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Deise, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


ER Rom. Kaͤyſerl. König. Pohln. und Churfuͤrſtl. Sant ü 
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Königin von Breufen, 





Shunfhrtim bon Brandenburg 


ssseinee Mllergnädigften Foͤniginn 
| Churfuͤrſtinn und Frauen! 






























































— 
















































































































































































































































schonen anınye.- 


>, Aeuhlunbtigte sing 


* 


Alergnaͤdioſte Cpuefürfinn und Zeau! 


4 
* h } * m \ N * k N 4 —* * 
FRAU: Eu el ; Mr EUR 
F U) DEERERSN 5 A —J —— 
II SSR NZ SP ee 





nett die demuthige Freyheit, womit Elv. 
Konigl. Majeſt. dieſes Buch überrei⸗ 

chet wird, ein Fehler, ſo iſt doch die Urſache 
| deſſelben fo unſchuldig, daß ex Feine Un— 
gnade fürchten darf. Er. entfichet aus dem unendli- 
chen Verlangen, welches mich einige Zeit her beunru— 
| | 93 higet 
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higet hat, ein Zeugniß meiner allerunterthänigften 
Dankbarkeit vor die beſondere Gnade, womit Ew. 
Majeſtaͤt meine Niedrigkeit beehret haben, bey der 
Welt abzulegen. Dergleichen Regungen der Seelen 
haben allenthalben ein ſonderbares Recht. Man uͤber⸗ 
ſieht die Schwachheiten, worauf ſie gerathen. Man 
duldet es daß fie feine Ordnung beobachten wollen. 
Man machet gar die Kuͤhnheit, die ſie zuweilen anneh⸗ 
men, zu einer Tugend, wo fie nicht übermäßig iſt. 

Es fehlt mir, Allergnädigfte Königin, an die 
len andern Urſachen nicht/ mein Unternehmen zu ent⸗ 
ſchuidigen. Ich mag mich anfeben, wie ich will, 19 
ende ich etwas, das mich zu Ew. Majeftät Fuſſen 
nicht fo wohl Teitet, als ziehet. Als ein Kehrer der 
göttlichen Warheit bin ich fehuldig, einer Koͤniginn 
die tiefſte Ehrerbietung vor dem Angeſichte der ganzen 
Welt zu bezeugen, die durch ihr bewundernswuͤrdiges 
Exempel den argliſtigen Zweifel gewiſſer Weltklugen 
zu ſchanden machet, ob es möglich fen, daß die reine Gott: 
feligfeit in den Seelen ber Hohen und Mächtigen dieſer 
Erden fich eine fihere Wohnung bereiten koͤnne? Als 
ein Freund der wahren Gelehrfamfeit darf ich mich zu 
dem Throne einer Prinzeßinn nahen,bie eine Beſchutze⸗ 
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rindere Gelehrten und et gelehrt if; Die dad Nuͤtzli⸗ 
che und Brauchbare in einer jeden Wiſſenſchaft, von dem 
Ueberflußigen und Unmigen geſchickt zu unterſcheiden 
weiß; Die die auser! leſenſten Schriften der. alten und 
neuen Gelehrten kennet und lieſet; Die ſich nie vergnüg⸗ 
ter von ihren wichtigern Sorgen und Geſchaͤften erhoh⸗ 
let, als wenn Sie eine Anzahl ge lehrter Maͤnner uber 
Die Fragen welche Sie ſelbſt aufgeworfen hat, fich unterre⸗ 
ben hoͤret; Die mich endlich ſelbſt in einigen Stiden 
gelehrter und erfahrener won ſich gelaffen Hat. Und 
was ſteht mir nicht, als einem Diener und Untertha⸗ 
nen des Dur, lauchtigſten Hauſes Braun⸗ 
ſch weig⸗Luͤneburg ftey? Kan ich ſundigen, wenn 
ich der gelehrten und gottſeligen Welt ein Herze oͤffne, 
das von der ehrerbietigen Liebe gegen eine vollklom 
 Mene Königin entzundet if, Die aus dieſem groſſen S 
Haufe etfptoffen, Die auch abweſend üher die Ge 
mather der. Unterthanen deffelben zu herrſchen fort: 
| faͤhret, und die fich ſelbſt gleichfam ihrem Vaterlande in der 
| Durchlauchtigften Tochter wiedergegeben hat, auf 
welche ein gutes Theil deffelben, als auf feine fo 
gnaͤdige Herzogin und any icund ſeine 
und Wunſche richtet? — | 
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wWie gerne wolte ich mich auf Diefe Urſachen be 
rufen? Vielleicht würde ich dieſes mit einer ganz an⸗ 
dern Beredſamkeit thun. Ew. Majeſtaͤt erlauben 
es nicht. Die Warheit ſelbſt, die bey Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt die Wurde beftändig behauptet, Die fie an 
fo vielen Orten unghicklich verlohren hat,muß ſich ihres - 
Rechts in den Sachen begeben, die Derofelden 
perfönliche Tugenden angehen. Ich ſchweige alſo 
mit ihr, und unterftehe mich bloß, Eww. Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſt zu bitten, dieſes Buch, ald ein ger 
chen der demuͤthigſten Dankbarkeit, vor die ſo wohl 
gegenwaͤrtig, als abweſend, mir erzeigte ungemeine 
Gnade anzunehmen. a 


Es Fan ſich durch nichts, als durch feinen Inhalt/ bey 
Ew. Majeſtaͤt beliebt machen. Es handelt von 
der Gottſeligkeit. Dieſe iſt ſo groß und werth in 
Ew. Majeſtaͤt Augen, daß fie nie ungnaͤdig aufge— 
nommen wird, fie erſcheine in welchem Schmucke fie 
wolle. IH erwarte nichts von Ew. Majeſtaͤt 
groſſem Verſtande, Geſchmack und Einſichten. Dieſe 
Gaben muͤſſen auch Diejenigen fürchten, die der War⸗ 
heit durch ihre Scharffinnigkeit die geößte Stärke, und 
hurch ihren Witz allen Zievatb, deſſen fie fähig ift, ver⸗ 
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Er ſchaffen ein. er vetſpreche mir alles von 
ni Deroſelben Liebe zur Gottſeligkeit. 

"Dar HERR ſehe Ew Koͤn Majeſtat 
ferner zum Segen, und made Dieſelbe 
zu einem Exempel feiner Gnade, Er laffe die 
geheligte Perfon des Koͤniges, den ev 
| . ben der Krone und das ganze König. | 
liche Hau, noch lange der Früchte des 
Gebets genieffen, welches Ew. Majeftät 
taͤglich vor das Angefiht des HErrn brin⸗ 
gen, Er erhalte in Deroſelben ihm er⸗ 
gebenen Herzen die von ihm erivedte Be 
gierde, alle irdiſche Gewalt und Hoheit zu 
feiner Ehre anzuwenden. Er laſſe Die 
ſelbe, bis auf die allerſpaͤteſten Jahre, der 








Welt und Derofelben Unterthanen iv» 
ſonderheit, das ungemeine Exempel geben, 
| 20 au EIRANDGER hewundert haben. 
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Mein Hetze geräth, indem ich dieſes ſchreibe ine 
ne fo bruinftige und trete Bewegung, daß Die Gedan⸗ 
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fen fich unter einander verwickelt, und durch ihre Um 


ordnung die Worte erſticken, womit ich ſie ausdruͤcken 
will. Ich muß Fein geringes Theil meiner Wuͤnſche 
in der Seelen zuruͤcke behalten, und bin unvermoͤgend : 
mehr hinzu zu ſetzen, als daß ich nie auf hoͤren werde, 
den HEren im die Erfuͤllung derſelben zu ſlehen, und 
mit einer Ehrfurcht und Demuth, die ihres gleichen 
nicht hat, au bebareen in a 


Arllbetdurchlauchtigtfe. 
Allergnaͤdigſte Koniginn und Churfuͤrſtinn, 


— 


nid un — 
den 28. September Be ana dr 


alerunterthäniofter Knecht 
L. Mosheim. 






A \3e fich nach den Urfachen bey ung erfundigen werden, wodurch 

7) | wir beroogen worden find,ein ſo einfaͤltiges und unnöhtiges Buch, 
alls Diefes ift, zu verfertigen und der Welt darzulegen, were 
A e)) den wenig gewifles zur Antwort erhalten. Wir müffen bey 
7 nahe. geftehen, Daß wir. es felbft nicht wiffen, wie der Vorſatz, 

dieſe Arbeit zu-übernehmen, zuerft in uns erwecket, und bis⸗ 
ber iſt erhalten worden. Wir find nie des Willens geweſen, unfere geringen 
Kräfte an einer Schrift von Diefer Ark zu verfuchen. Wir hatten uns viel- 
‚mehr entfehloffen, den Neft der Nebenftunden, welche uns die Barmherzig⸗ 
keit des Höchften noch gönnen würde, auf ganz andere Unterfuchungen zu wen⸗ 
den, Die uns angenehmer und der Welt nüßlicher zu feyn ſchienen. Wir koͤn⸗ 
hen uns nicht ruͤhmen, daß uns verſtaͤndige Männer gebeten, oder gar gedrun⸗ 
gen und genöthiget häften,eineSittenlehre heraus zu geben. Niemand hat bisher, 
ſo viel wir wiſſen, ein fo groffes Vertrauen zu unfern Vermögen gefaſſet, daß er 
Sich eingebilder hätte, twir würden etwas beffers, als was bishero fo viele berühmte 
Männer der Welt mitgetheilet haben, in Diefer Wiffenfchaft zuwege bringen koͤn⸗ 
nen. Und niemand hatuns daher angelegen, das Unſrige zum Bau des Heilig- 
thums, nach der Kraft, die uns von dem HErrn iſt verliehen worden, von Diefer 
Seite beyzutragen. Wir felbfthaben nie dafür gehalten, daß die Welt eines 


neuen Sittenbuchs bedürfte, Wir haben nur gewuͤnſchet, daß die Menfehen 
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chen dieſes Landes goͤnnete, auf eine kurze Zeit eine Huͤlfe zuwege bringen moͤch⸗ 
te, bis der HErr mir einen Weg wiefe, beffer für ihn zu forgen. Und es zeigte 
ſich nirgends etwas, das mir Sorge macherr konte, das Mittel, welches ich 


zur Erreichung dieſer guten Abſicht geiv aͤhlet hätte, würde zwar einem nüßen, aber 
vielen andern nachtheilig werden. Der Hert Verleger befürchtete Feinen Scha⸗ 
den, und meinte Käufer zu finden. Ich glaubte, daß es mir nicht fonderfich 
ſchwer fallen würde, bey meinen übrigen Gefehäften Die Bogen nach einan- 
der Ducchzufehen, und. entweder zu verbeffern, oder mit einigen Zufäßen zu 
bermehren. Und wenn fich zuweilen Diefe Frage bey mir angab: Was wire 


die Belt, die ohnedem mit unnutzen Büchern überhauft iſt, dazu fagen,daß 
ein Mann, dem Diefes nicht unbewuſt iſt, das Seinige zu dieſer verhaften Men 

ge beytraͤget? So beantwortete ich dieſelbe mit einer andern Frage: Kan es 
nicht ſeyn, daß ein Buch, das vor ſich unnoͤthig ſcheinet, zufaͤlliger Weiſe, 





oder vielmehr durch eine heilige und weiſe Regierung GOttes, einigen Men⸗ 


ſchen noͤthig und nuͤtzlich wird? Was war alfo weiter zu befürchten? 
* Die Arbeit fing fich an. Der geſchickte Mann, deffen ich gedacht habe, ſam⸗ 
fete aus allerhand, theils übelgerathenen, theils unvollkommenen Abſchriften, 
dasjenige zuſammen, was ich zu meinen Zuhörern verſchiedene mahl von der. 
Natur und den Stucken dir Gottſeligkeit ans dem Gedaͤchtniſſe gevedet hatte, | 
und ſetzte es vernünftig zufammen. Ich ergriff Die Feder, feine Arbeit bald zu _ 
verkürzen, bald zu verlängern, bald fo, bald anders zu verändern. Raum war 
ac) bis zu Dem dritten Bogen kommen, fo ward ich dieſer verdräßfichen Be 
mühung müde. Mein Freund hatte mehr Fleiß und Muͤhe an ein fremdes. 
Werk gewandt, als ich vermuthet hatte. . Meine nachlaͤßige und einfältige, 
Schreibart war an vielen Orten von ihm fo ausgezieret-und erhoͤhet, daß ich 
fie faſt nicht mehr kante. Meine Gedanken waren unter viele andere, Die er 
aus feinem eigenen Vorrath hinzu gethan hatte, verſteckt und vermenget. Was 
ich mit wenigen Worten vorgetragen hatte, war von ihn zuweilen viel weitläuf Hr 
ger und Gründficher erklaͤret und ausgeführet worden. Wäre das Werk in 
dem Zuſtande gedruckt worden, worein eg durch den rühmlichen Fleiß dieſes 
gelehrten Mannes gerathen war, fo waͤre es vielleicht von vielen begieriger 
aufgenommen und lieber gelefen worden: Allein ich haͤtte nicht —— n 
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innerlichen Vorwurf meines Gewiſſens zu befuͤrchten, mich fuͤr den Urheber 
deſſelben ausgeben duͤrfen. Und der Herr Verleger verlangte doch kein andres 
Buch zum Druck zu befördern, als ein ſolches, Das mir mit Grunde koͤnte zu⸗ 
gefehrieben werden. Ich mußte mich Daher entfehlieffen, die vor fich nuͤtzliche 

und wohlgemachte Ausarbeitung des ofterroähnten Gelehrten ganz beyſeite 
zu legen, und felbft die Feder zu führen. Diefes gefthach nicht mitdem Borr 
fage, das Werk, fo wie es ißt erfcheinef, in Die Hände Der Welt zu liefern. 

ch meinte nur die Saͤtze, worüber ich gelefen hatte, etwas. ordentlicher und- 
gefchickter zu faflen, und mit Eurzen Erklärungen der Dinge, Die in denſelben 
dunkel zu ſeyn ſchienen, zu begleiten. Bey dem Fortgange der Arbeit erwei⸗ 
terten ſich meine Abſichten, ohne daß ich es ſelbſt im Anfange merkte. Ein Ge⸗ 

danke zeugte und erweckte den andern. Es kam mir vor, als wenn ich allezeit 
zu wenig ſagte, das Gemuͤthe meiner kuͤnftigen Leſer zu unterrichten und aufzu⸗ 
Elären. Sch gerieth zuweilen, wenn ich nachdachte, in weitlaͤuftige Betrach⸗ 
tungen: Und Die Liebe, Die wir ſchwache Sterblichen zu und feloft und unfern 
Erfindungen tragen, bevedte mic) gar su leicht, es würde einigen nicht unan⸗ 
genehm, andern nicht gar undienlich ſeyn, wenn ich meine Einfälle Öffentlich 
vortruͤge. Dieſes Spiel waͤhrte eine Zeitlang: Und ehe ich daran gedachte, 
ſahe ich, daß ich mich,ohne ſelbſt zu wiſſen, wie es zugegangen war,eingelaflen hatte, 
ein umftändliches und ſtarkes Werk von det Sittenlehre zu fehreiben. Es ko⸗ 
ſtete Mühe, mich zu uͤberwinden, auf dem Wege, den ich einmahl unbehutz 
ſam angetreten hatte, geduldig fortzufahren. So oft ich in die vorigen Zeiten zu⸗ 
ruͤck ſohe, bedaurete ich den Verluſt des Vergnuͤgens, welches ich bey andern 
gelehrten Arbeiten, in den Augenblicken, die mir meine Berufsgeſchaͤfte 
d laſſen, genoſſen hatte, und wuͤnſchete wieder zuruͤcke zu kehren. Dieſer 
Wunſch ward: noch. heftiger, wenn ich den heutigen Zuftand ber geiftlichen 
Gelehrſamkeit bey mir. überlegte, und erfante, daß ich Die Hand an ein 
Gert gefeget hätte, deffen man vollkommen entbehren koͤnte. Ich ließ mehr denn 
einmahl die angefangene Arbeit ruhen, nahm oft ganze Monate herdurch Die 
Dinge wieder vor, Die! ich; vorhin getrieben hatte, und verzögerte Dadurch et⸗ 
fiche Jahre nach. einander den Abdruck meiner Sittenlehre. Allein was war, 
zu eb? Die Sache war zu weit eingeriſſen. Sch hatte dem Herrn Ver⸗ 
keger allerhand Unfoften verurfachet,, Die Ich zu erſetzen ſchuldig war. be 
—— recht⸗ 
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rechtſchaffeneLeute, die von meinem Vorhaben etwas vernommen hatten forderten 
die Erfüllung meiner Zuſage. Man ruͤhrte von einigen Orten her mein Ger 
wiffen, und fragte mich, ob ich nicht Eraft meines Berufs Herbunden wäre, 
den Bau des Reiche GOttes, und Die Befeftigung der arbeit, Die zur 
Goftfeligkeit gehöret, allen andern Bemühungen, fie möchten mir noch fo an⸗ 
genehm feheinen, vorzuziehen? Sch fand mich alfo gezwungen, nachzugeben, 
und etwas mit Ernſt vorzunehmen, woran ich vorhin niemahlg mit einigem 
Ernfte gedacht hatte. Mit der Zeit fand ich mehr Geſchmack an der Ueber⸗ 
degung der Dinge, die zu der Lebenslehre gerechnet werden , und verlobt alle 
gemaͤhlich Die ſtarke Neigung zu einigen andern Gefchäften.. a 
Hierzu waren mir eben Die Warheiten behuͤlflich, die ich zu erklären, 
3u beweiſen, und deutlich auszuführen befchäftiget war. ch verglich die⸗ 
felben in gewiſſen fillen Stunden, in denen ich mich allen irdifchen und welt⸗ 
bchen Dingen zu entziehen pflege, mit den übrigen Stücken der menfchlichen 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft. Ich merkte bald aus dieſer Vergleichung, 
daß jene dem Gemüthe weit. mehr Beruhigung und ein weit dauerhafteres 
Vergnügen verfihafften, als alles dasjenige, was man fonft Weisheit und 
Warheit nennet. Sch fand, daß die, fo oft mit. denfelben umgehen, viel 
ftärker werden, die Welt zu verachten, und fich über die feheinbaren Thor— 
heiten der Erden, die unfte Seele durch die Sinnen, und Einbildung be- 
zaubern, zu erheben. Ich erinnerte mich hiebey der Beſchwerlichkeit und 
Mühe, Die mir oft die Bücher der alten Morgenländer, Griechen und La⸗ 
‚feiner, ſo wohl Chriften, als Heyden, verurfachet hatten. Ich gedachte, wie Falt 
und dürftig ic) mich an der wahren Zufriedenheit zumeilen gefunden hatte, wenn 
ich mich aus dev mühfeligen Achtfamkeit, die ein Menfeh anwenden muß, der 
Die laͤngſt begrabene Welt recht kennen lernen toill, heraus geriffen hatte: Wie 
«eifrig ich dft den Spuren eines dunfeln Weltweiſen, oder eines wahnwitzi⸗ 
gen Zanfers, der dem Chriſtenthum ein phitofophifches Kleid hat umhaͤngen wol⸗ 
len, nachgejaget, und doch leer zurucke gefommen war: Wie fruchtlos ich meinen 
Geiſt nicht felten abgemattet hatte, denliefprung gewiſſer halbverlohrnen Meinun⸗ 
gen und alten Gebräuche zu erforfchen , die ein einfältiger Aberglaube zuerſt 
eingeführet, und ein blinder Eigenfinn beftätiget hat: Wie viel Pein Des 
Semötbes ich ausgeftanden hatte, das Wahre und dolſche in den u 
id SSR h N ” Streis 
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Vorrede Be 
Streitigfeiten von einander zu fondern, twomit die Ehriften fo wohl, als die 
Weltweiſen, fich einander zu plagen pflegen. Mir fiel der kluge Ausſpruch je⸗ 
nes groſſen Koͤniges mehr denn einmahl ein: Ich gab mein Herz darauf, daß" 
ich Jeenete Weisheit, und Thorheit, and Klugheit, ich ward aber ge⸗ 
wabe, daß ſolches auch Muͤhe ift. Pred. Salom. 1.17. Und dieſes Wort 
bewegte mich um fo. viel heftiger, je öfter ich die Warheit deſſelben bey mir 
ſelbſt erfahren hatte. Was iftdas, fagteich zu mir felber, das du fücheft ? Dein 
Herz haͤnget an gewiſſen Anſchlaͤgen, Die du vielleicht nie ausführen wirſt, und 
die, wenn du das Glück haft fie auszuführen, mehr das Vergnügen einiger 
wenigen Leute, als Deine eigne und der. meiften Chriften Wohlfahrt und Nur 
he, befördern werden. Indem du das tveitläuftige Reich der Gelehrſamkeit 
durchwanderft, und bald bie, bald da Bekantſchaft in demſelben macheft, 
Herflieffet Die Zeit unvermerkt, die Du zum allgemeinen Nutzen, fo. viel es geſche⸗ 
ben fan, zu gebrauchen ſchuldig biſt. Wird es nicht weile gehandelt feyn, 
wenn du zum wenigften ein Theil derfelben in der Betrachtung folcher Dinge 
zubringeſt, Die weniger Arbeit und Mühe erfordern, und dir felbft ſo wohl, als 
andern Menfchen, mehr Zufriedenheit und Nutzen verfprechen? Wird der Ges 
lehrte fagen, Daß du etwas wichtigers und nöthigers hätteft vornehmen Fünnen, fd 
erden dir eben Die heiligen Warheiten, die du Dich Elaver einzufehen befieiffen 
wirft, die Stärke geben, fein Urtheil mit Gelaſſenheit anzuhören. Iſt der 
HErr dein Richter, oder die Menſchen, Die eben fo, swie du, dem Richterſtule 
des Erlöfers ſich werden darſtellen muͤſſen, ungeachtet ſie dich hie weit an Erz 
kentniß und Wiſſenſchaft übertroffen haben ? Auf diefe Weiſe ſetzte ſich allgemach 
der Vorſatz bey mir fefte, das angefangene Werk fortzuführen, und zu vol⸗ 
(enden. Und ich muß zum Ruhme der göttlichen Weisheit geftehen, daß ich 
bey Dem Fortgange der Arbeit in derfelben oft ein ficheres Mittel gefunden habe, 
die Kaltfinnigkeit und Trägheit der Seelen um Guten zu vertreiben , welche 
die verdruͤßliche Feucht unſerer irdiſchen Geſchaͤfte und gelehrten Unterſu⸗ 
chungen zu ſeyn pfleget. Wir wollen die Frage unentſchieden laſſen: Ob man 
in dieſer Sache bloß die Wege der allgemeinen goͤttlichen Vorſehung, oder ein 
Merkmahl der beſondern Regierung und Aufſicht des Hoͤchſten über die Sei⸗ 

nen, zu berehren habe? Es bleibt einem jeden frey, Davon zu denken, wie es 
ihm gefält, Wir forgen, da wir der Demuth zu nahe treten möchten, wenn 
— wir 
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wir glaubten, ein beſonderer Zug des HErrn habe uns gelenfet, daß wir ein 
Werk unternommen, welches wir nie anzugreifen, vielmeniger auszuführen, 
gedacht haben. Es iſt uns genug, daß ivir überzeuget find, Der HErr mache 
uͤber den Erdboden, und richte Die Anſchlaͤge der Menfchen zu feiner Ehre 
ein. Wir haben genug, und vielleicht mehr als genug, von der Gelegenheit 
zu dieſer Arbeit gemeldet. Es iſt Zeit, von der Beſchaffenheit derſelben et⸗ 
was zu gedenken Bka 
Wir habem uns vorgenommen, das, was die heilige Schrift von der 
Gottfeligkeit, und dem Wandel derer, die GOttes Kinder heiſſen wollen, erwaͤh⸗ 
net, zu ſammlen, unter einander zu verbinden ‚ nach unferer Art zu Denken zu 
erklären und gründlich zu beweifen. Daher nennen wir das ganze Werk 
eine Sittenlehre der heiligen Schrift, Wir wollen damit nicht zu verſte⸗ 
hen geben, als wenn alles und Jedes, was wir vorgetragen haben,in Den göttlichen 
Büchern ausdrücklich ftünde, und als wenn wir nur die Stellen derſelben er⸗ 
klaͤren wolten, die das Keben der wahren Ehriften befehreiben und einrichten. 
Wir wollen nur fo- viel fagen, daß der Grund unferer ganzen Arbeit die 
Schrift fey, daß das meifte, was wir dortragen, aus derfelben nothwendig 
flieſſe, und daß wir nichts vorgebracht haben welches nicht mit dem, was fie klar 
und deutlich faget, Fönne gereimet werden, Die verftändige Welt weis, daß man 
Die Rahmen der Bücher von denjenigen zu nehmen pflegt, welches den vor⸗ 
nehmſten Theil und den Kern derfelben ausmachet. Wir haben in gewiſſen 
Dingen die Bernunft zu. Hülfe ‚nehmen müffen, damit die Warheit der Lehr | 
‚ten, die in der Schrift ſtehen, Denen deſto heller in Die Augen feheinen moͤch⸗ 
‚fe, Die nach Weisheit fragen, Und wir fin) gewiß, Daß niemand Die Sit⸗ 
tenlehre der Chriften nach ihrem ganzen Begriff vorftellen und erklären koͤnne, 
ohne unferm Beyſpiele hierinn zu folgen, N 
Bir haben es an einem andern Orte gefaget, und wir finden es nöthig, 
bie zu wiederhohlen, daß der Geiſt des HEren in der Schrift nicht alle und 
‚Jede Warheiten hat vortragen laffen, die ein vernuͤnftiger Mann durch fein eige⸗ 
nes Nachfinnen aus dem Licht der Natur, ohne Dunkelheit erkennen Fan, 
Er hat vielmehr das zum voraus gefeket, was ein Menfch ohnfehlbar durd) 
die Kraft feines Verftandes vor fich zu begreifen und einzufehen vermag, und 
hat uns nur theils die Hauptlehren der Nefigion und der Gottſeligkeit ange 
| | gu ne Se jeiget, 




















































Vorrede. | 
zeiget, ohne dieſelbe umftändlich zu erklären, theils Die nothwendigen Folgen 
derſelben, Die unfere Schwachheit entweder überfiehet, oder garnicht wahrneh- 
men Fan, geoffenbaret: Es wird überhaupt in der Schrift gelehret, daß bie 
Menfehen unvein und verdorben in ihren Neigungen find, daß ihre Affecten 
in Unordnung gerathen ſind, daß ihr Verſtand groffen Abgang gelitten hat. Allein 
das Verderben des Menfchen wird nirgends nach allen. feinen Stücken be⸗ 
fehrieben; Die Natur der Affecten und Der Begierden wird nirgends aufge 
deckt: Die Mängel des Verftandes werden nie ordentlich erzaͤhlet. Es wird 
aller diefer Dinge zuweilen nur beyläufig gedacht. "Und warum diefes? Der 
Menſch brauchet zu dem Erkenntniſſe dieſer Dinge Feiner ‚göttlichen Erleuch⸗ 
tung. Er Ean fein eigener Lehrmeifter feyn. Wer fich.nur in fein Herze 
hinab laſſen, und auf andrer Menfchen Wege und Verhalten. merken will, 
der lernet bald Die Verwuͤſtung Eennen, die der Fall in unferm Geiſte geſtif⸗ 
tet hat. Es wird befohlen, Daß wir GOtt und unſern Nechſten lieben, Daß 
wir. der Demuth nachjagen, daß wir die Unfrigen dem HErru erziehen follen, 
daß wir der Barmherzigkeit, der Freundlichkeit, der Weisheit, der Tugend 
ung befleiffen follen. Der und jener wuͤnſchet, daß es GOtt möchte gefallen 
haben, Neguln der Erziehung zu geben, und die Bedeutüngen Der Woͤrter⸗ 
womit die Mflichten und Tugenden der Chriſten bezeichnet werden, Den Ge⸗ 
feßen beyzufügen. Und was würden wir denn gelefenhaben, wenn der HErr 
dieſem Wunſche hätte zuvor kommen wollen? Nichts, als was wir durch ein wer 
nig Rachſinnen und Fleiß ſelber erfinden und ausmachen koͤnnen. Waͤre es 
der Weisheit des HErrn anſtaͤndig geweſen, mit Menſchen, denen die Sünde 
der erſten Welt die Kraft zu fehlieffen und zu denken nicht ganz genommen 
hat, fo in feinem Worte zu handeln, als wenn fie nicht gar weit von Den under 
nünftigen Thieren entfernet wären? Es war höftnötbig, daß ung alle unfte 
Hauptpflichten benennet und angetviefen, und auch diejenigen nicht ausgelaſſen 
würden, Die uns unfer Wis, wenn er wohl gebraucht wird, angeben Fan. 
Die Gewalt unferer Lüfte betruͤget uns zu ſtark, und beiveget ein groß Theil 
der Menſchen, das Geſetze der Natur, das in unſer Herz geſchrieben iſt, 
ſchaͤndlich zu zerſtummeln, oder faſt ganz auszuleſchen. Allein es war unnoͤ⸗ 
thig, die Kraft aller Woͤrter der Geſetze zu beſtimmen, das, worinn alle 
Menſchen einander gleich, und wodurch ſie auf ſo mannigfaltige Weiſe unter⸗ 
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fehieden werden ‚ vorzuftelen , die dielfältigen Gemüthsarten derfelben in ihre 
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Gattungen abzutheilen, und zu weiſen, wie nahe eine jede dem Reiche GOttes, 
oder wie ferne ſie davon ſey, die beſondern Hinderniſſe, die dieſe oder jene Art 
der Menſchen dem Worte des Lebens entgegen ſetzet, zu erzaͤhlen, und die Mit⸗ 
tel bekant zu machen; wodurch eine jede derfelben am fihherften überwunden 


wird, den Urfprung und Fortgang der: Lüfte, Die uns in Sünde und Uebeltha, 
ten jürgen, aufjuderfen, Die falſchen Schlüffe des Verſtandes in geiftlichen 
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Spruch) der göttlichen Bücher,derzu unfern Vorhaben gedienet,genauer haben eins 





Dingen, und die Urfachen derfelben, anzufuͤhren. Diefe und viele andere 
Stuͤcke begreift ein Menfch vor ſich ohne fonderliche Mühe, der den Berftand, 
womit er begaberift, feine eignen Empfindungen und die tägliche Erfahrung 
dazu Anwenden will, daß er fich und die Welt kennen fernen möge. Und wer 
demnach das, was in der Schrift von der Gottſeligkeit aufgezeichnet iſt, in 

ſeiner Vollkommenheit darftellen, und folchen Leiten erläutern will, die begies - 
rig find allenthalben den Grund zu fehen; (Und folten'nicht billig alle vernuͤnf⸗ 
tige Chriſten mit dieſer loͤblichen Begierde behaftet ſeyn?) Wer dieſes, ſage 
ich, thun will/ der muß ſehr oft den Weg zu der Offenbarung durch die Vers 


‚hunft eben machen und die Menſchen überzeugen, daß die Geſandten des Höch- 
ſten ſolche Gefchöpfe haben unterrichten wollen, die geneigt find mit der Gabe des 


Verſtandes, die in ihnen lieget, zu wuchern. Wir haben es nicht anders mas 
hen koͤnnen. Und wir dürfen diefe Sreyheit um ſo vielweniger entfchuldigen, 
da wir wiſſen, daß fie Durch das Anfehen ſolcher Männer zu allen Zeiten ift bes 
ſtaͤtiget worden, Die jedermann für brennende Lichter der Kirchen und für rechts 
ſchaffene Mufter der Klugheit und Gottfeligkeit hält. Indeß haben wir nie 
vergefien, daß ein Chriſtlicher Sittenlehrer ſtets die Schrift vor Augen has 
ben und den Spuren derfelben mit Soräfalt folgen müffe. Wir haben dag, 
was fich in derfelben auch von denen Dingen findet, welche der Witz der Mens 
ſchen erreichen Fan, mit Steig bemerket, mit Freuden ergriffen und mit aller 
‚möglichen Deutlichkeit erklaͤet. Man wird finden, daß wir viele Stellen 
der göttlichen Bücher von allen Seiten erwogen und Feine Mühe gefparet haben, 
‚den wahren Verſtand vderfelben Flar zu machen, und allen Mißdeutungen zu 
‘entziehen. Und wir muͤſſen bekennen, daß uns unfere Arbeit nie leichter ge⸗ 
worden ift, noch irgendwo mehr Vergnügen gegeben hat, als da, wo wir einen 
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fehen und auslegen muͤſſen. Wielleicht merken es viele unferer Leſer ſelber, 
daß dieſe Stuͤcke unſers Buches die uͤbrigen auf mehr denn eine Weiſe uͤber⸗ 
weffen, und mit unbetrieglichen Zeichen verſehen ſind, daß der Geiſt an dene 
ſelben mit einer groͤſſern Stärke und Munterkeit gearbeitet habe. me 
Bir hoffen, daß niemand dieſes fo verſtehen werde, als wenn wir anden 
Dertern, 109 wir vonder Bernunft undErfahrung einigen Beyſtand haben borgen | 
muͤſſen, Die Achtſamkeit beyſeite geſetzet und uns die Erlaubniß ertheilet haͤtten, die 
Pflichten eines verſtaͤndigen Lehrers nachlaͤßig zu beobachten. Wir find ſtets 
auf unſerer Hut geweſen, daß der Vortrag nirgends verworren und dunkel 


werden, oder den Lehrbegierigen lange aufhalten und ermuͤden moͤchte. Wir 
haben ung zu dem Ende gehuͤtet, hohe und den wenigſten Menfehen begreifliche 
Betrachtungen unter die klaren und deutlichen Lehren der, Gottſeligkeit zu men⸗ 
gen. Wir haben alle rauhe und ungebahnte Liege, worauf Leute von. maͤßi⸗ 
gem Geiſte den Othem und das Nachdenken verlieren, vermieden. Wir ha⸗ 
ben den Weltweiſen und Forſchern der Natur ihre beſondere Art zu lehren 
und zu beweiſen gelaſſen, weil wir wahrgenommen haben daß die wenigſten Gemuͤ⸗ 
cher ſich in dieſelbe ſchicken koͤnnen. Die meiſten vernuͤnftigen Anmerkungen, 
die wir sur Beſtaͤrkung und Erlaͤuterung deu Lehren der Schrift gebrauchet haben, 
find mitten aus der Welt, aus der Schule der Erfahrung, aus der Zahl der 
Dinge, die dem Menſchen durch Die Empfindung, durch Die Sinne, durch die 
Beobachtung der Bewegungen feines Herzens, Eund. werden Fünnen, herge⸗ 
nommen. So oft. wir das Bud) Der Natur haben auffchlagen muͤſſen, haben wir 
nur die Seiten deſſelben vorgezeiget, wenn wir fo reden duͤrfen, die ein Menſch, 
Der nicht ganz vom Witze verlaſſen ift, ſelbſt Iefen, ohne Ausleger verftehen und 
durch eine geringe Wachſamkeit über. Die Welt und über fein eigenes Herze 
befeftigen Fan. Wir haben uns ohne Bedenken nach den Meinungen der Welt⸗ 
weiſen gerichtet, wenn, wir fie ruhig und einig unter einander angeftoffen. 
Ihre allgemeine Uebereinſtimmung ſcheint uns ſo gut zu ſeyn, als ein klares Zeug⸗ 
niß der gereinigten Vernunft. Allein wir haben uns felten getrauet, wenn wir ſie 
in Zwiſt und Unruhe erblicket haben, den Frieden zu vermitteln und in denen Din⸗ 
gen, die ſie entweder nicht wollen, oder nicht koͤnnen ausmachen, eine gewiſſe 
Parthey Den fibrigen vorzuziehen. ı Was hätten wir anders erwarten Formen, 
wenn wir ung zu Richtern unter ihnen aufgeworfen haͤtten, als daß BRD 
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SMoteede | 
ber Blindheit, und vielleicht nicht ohne Grund , befchuldiget, andere daher An⸗ 
laß genommen hätten, zu glauben, Daß die Lehre von der Gottſeligkeit eben ſo 
ſtark Eönte angefochten werden, als Die Saͤtze "Die wir don dieſer oder jener 
Gattung der Weltweifen zur beffern Erklärung derfelben gelichen hätten? Es 
ift wahr: Wir haben über einige wenige Dinge unfere Gedunken eröffnet, die 
unter den Liebhabern der menfchlichen Weisheit ſtreitig find, und zuweilen 
ihre verfthiedenen Meinungen mit einander zu vergleichen ,; zuweilen die wahr⸗ 
ſcheinlichſte Heraus zu füchen, uns bemuͤhet. Doch diefes ift [ehe fparfamund 
dabey ſo behut ſam gefchehen, daß uns niemand fo leicht Bermeffendeit, oder _ 
Uebereilung aunfrücken wird. Wir haben, fo oft wir uns fo weit herausgelaf- 
fen, die Perſon eines Schülers angenommen, Dev feine, vielleicht ungegruͤnde⸗ 
fe, Zweifel nur Datum vortraͤget Damit er von andern lernen möge, und ung, 
fo viel möglich geweſen, für. der herrſchſuchtigen Sprache derjenigen gehüet, die 
allein die Warheit zu befigen vermeinen. ELTERN 
3 wäre ung nicht gam unmöglich geweſen durch Huͤlfe gewiſſer Bücher, 
die von feharfjinnigen Männern geſchrieben worden find, ettoas höher zu fleigen, 
und auf die erſten Anfangsgruͤnde aller Wiſſenſchaft und Wachen zuricke 
zu gehen... Nad) einer reifen Ueberlegung haben wir Bedenken getragen, ung 
fo weit einzulaffen. Wir gedenken nie ohne Ehrerbietung an die Berdienfte 
und Arbeiten der groffen Eeute, welche alles, toas Narheit Fa genennet wer 
den, mit ihrem Verſtande begreifen, Die ganze Welt gleichfam mit ihrer Ber- 
hunft auftofen und wieder zuſammen fegen, die Natur des unendlichen Schöp- 
fers vollkommen ergründen und aus derfelben: feine Abfichten herleiten, die 
rſachen aller Bewegungen und Thaten der. vernünftigen und undernünftigen 
Br a ‚mit einem Worte den. Vorhang völlig jerreiffen wor- 
en; der unfere fterblichen Augen hindert, den Sinn des HErrn zu erkennen, 
Nom, XI. 34. und die Natur aller. Dinge in ihrer völigen.Geftalt zu fehen. 
Bir beoundern ihre ungemeinen Erfindungen und. ihre Geſchicklichkeit, den 
Zuſammenhang aller Dinge zu zeigen, den Himmel mit der Erde zu vereinigen, 
und alles, was geſchehen ift, was geſchieht und was gefchehen ‚wird, aus etlichen 
wenigen und unwandelbaren Grundſaͤtzen herzuführen. , Wir. bemühen ung, 
unfern Berftand durch ihre Einfichten zu beſſern und Dem Lichte allgemach, naͤ⸗ 
ber zu kommen, das fie der Welt anzinden wollen. Wolte GH! daß wir 
f | | d 2 chin. 














binzufeßen konten, diefe Bemuͤhung hätte ſtets den Sortgang ; den wir ihr 
wünfchen! Was wollen wir. es leugnen? Es ‚fälle uns oft ſehr fehwer, jenen 
ſcharffinnigen Leuten mit der Hurtigkeit zu folgen, womit fie vorangehen. Bald 
hält ung diefes, bald jenes auf. Bald will uns unfer Berftand bereden, als 
wenn unterfchiedenes ohne Beweis angenommen und zum voraus gefeßek werde 
Bald meinen wir zu fehen, daß einige Glieder au der. Kette fehlen, die man 
von der unfichtbaren Welt zu der fichtbaren ziehen will, Bald koͤmt «8 ung 
vor, als wenn man Woͤrter, die nichts gewiffes bedeuten, an Statt gültiger Utz 
fachen und Gründe binfege. Bald fällt ung das Wort des Apoftels eins 
& welch eine Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erkenntniß GOt⸗ 


163? Wie gar unerforſchlich find ſeine Wege ? Wer hardeszEren Sinn 
erkant? Wer. ift fein Rathgeber geweſen? Kom. X. 33.. Uns dünfet, daß 
dieſes Wort denen zur Lehre geſchrieben fen, Die das Unendliche ausmeflen, 
und eine Weisheit, woran nichts mangelt; ausdenken tollen. Und wir wollen 
doch ungerne etwas für gewiß annehmen, welches wir nicht Deutlich begreifen 
und andern gründlich erweiſen konnen. “Darüber ſtehen wir oͤfters ftille, und 


vr 


bleiben bloß.bey dem, was wir um, ung und in ung antveffen. Das ift eine 


von den Haupfunfachei, weswegen wir in Diefem Werke nur, folche Saͤtte 
um Grunde geleget haben, die Fein Menfch, der ſich felbft und die Welt ver⸗ 
nuͤnftig betrachtet, verwerfen Fan. Wir wollen unfer aufrichtiges Bekent⸗ 
niß von der menfehlichen Weisheit ablegen, in der Hoffnung, daß die, ſo an⸗ 
ders denken, uns ein wenig Thorheit zu gute halten erden. Wir glauben, 
nachdem wir einige Zeit angewendet haben, Das Land der Weltweisheit durch? 
zuwandern, Daß viel Vortreffliches und unftreitig Schönes in demfelben anz 
zutveffen, aber daß auch noch fehr viele Abfchnitte, Tiefen und unbekannte Ge⸗ 
genden darin zu finden ſeyn die wir ſchwerlich in der Niedrigkeit und Schwachheit, 
in Der wir hie leben, ausfüllen und entdecken werden. Die alten und neuen 
Weltweiſen haben ſich aufs aͤuſſerſte ‚bisher bearbeitet, dieſes Fand, wenn 
man uns erlauben will, unter einem Bilde zu veden, IN eine richtige Karte 
zu dringen. Ihr Fleiß ift ruͤhmlich, und fie haben nicht gar vergeblich gear⸗ 
beitet, Allein fülten mir ganz unverfländig urtheilen, wenn wir fasten, daß 
die meiften Derfelben es wie Die Eröbefihreiber machen , welche die Gegenden, 
die fie nicht kennen, mit Waſſer überziehen, und anf ihren Landkarten DE 
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Völker erfäufen, Die, vielleicht tr ‚ihren 
damit es nur das Anfehen haben möge, daß ſie einen vollkommenen Abriß 
von der Welt gegeben haben? Die, ſo kluͤger ſind, als wir, mögen Richter daruͤber 
ſeyn. Wir wollen niemand. unſere Ohren entziehen, der ſich die Mühe nehmen 
will, uns, too wir hierinn irren, aus unferm Irthume heraus zu ziehen. 7— 
Dooch wenn wir auch ganz ‚anders in dieſem Stuͤcke geſinnet waͤren, ſo 
wuͤrde uns Doc) Der Zweck unſerer Arbeit bewogen haben, alles das wegzulaſ—⸗ 
fen, was Dem Geiſte der Leſer gar zu viel Muͤhe und Beſchwerung verurſachen 
an muß merken, daß wir nicht zum Dienſte der Gelehrten die Feder 
fuͤhren. Was koͤnten wir die Leute lehren, die ihr Leben in der Unterſuchung 
göttlichen und. menſchlichen Warheit zubringen? Wir wuͤnſchen von ih⸗ 
nen zu lernen, und brauchen ihre Schriften, fo viel unfere andere Gefchäfte «8 
verſtatten in dem Erkentniſſe der Warheit täglich zugunehmen.- Wir wollen 
unfer weniges Wiſſen bloß ſolchen Leuten mittheilen Dieuns am Verſtande und 
ichen, die weder zu den Gelehrten, noch zu den Einfältigften gehören, 
und den Rath des Höchften vo 
‚Reben wollen, 


Gelehrſamkeit gerechnet wird 

und an dem Wachsthum in d 
Tiger Weiſe hindern Fan, 
lehrten bey uns antreffen. 
‚ erfchiedenen. Gedanken un 
wird bey den Sprüchen der Schri 
den mannigfaltigen Auslegungen d 
r Leute fehen, Die ebe 
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ocken und ruhig in. ihrem Vateriande Icben’ 


n.der Seligkeit der. Menſchen nur ſo weit ver⸗ 


daß ſie Unglauben und Aberglauben von der Gemeine unſers 

| halten, und ihre Brüder zu einer zwar einfältigen, aber gründe 

hen Wiſſenſchaft der Religion und zu einer wahren Gottfeligkeit anführen 
mögen. Aus der Urſache haben wir alles zuruͤche geſetzet, was eigentlich zuder 
und das Gemüthe auf Nrebendinge ziehen 
er Warheit, die zur Gottſelichkeit fuͤhret, zufälz | 
Man wird Feine Nahmen vieler Bücher und Ge 
Man wird Feine weitläuftige Regiſter von den 
nungen der Gittenlehrer finden. Man 
ft, Die wir erFlären, wenig oder nichts von 
erfelben leſen. Man wird Feine Zeugniffe 
n das gedacht haben, was wir. Alles dieſes iſt in einem 
Das nichts Hohes oder Neues vorträgt, fondern das 
vorgetragene nur deutlich und gruͤndlich vorſtellen 
thig. Wir bauen einen Acker, von dem ſchon ande⸗ 
te geſammlet und aufgeho 
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= u) Genen een 


Man Fan, wenn man Luft hat, derfelben zu genieffen, aus ihrem Vorrathe 


Haben wir zuweilen ein Buch angeführet, eine Meinung twiederleget , auf den 
Beyfall eines andern uns berufen, fo iſt e8 nie anders, als da, gefchehen, 


ſchwiegen ; da haben wir «8 bey Dem bemenden laffen, was und die goͤttli⸗ 
chen. Bücher, die veine Vernunft und die Erfahrung dargeboten. Wir wer: 
den ung’ glücklich fehäßen, wenn man uns verfichern wird, daß wir das 
nicht verfälfehet haben, was wir aus dieſen ‚Dreyen Duellen der Wiſſenſchaft 


nigfaltigen und weitläuftigen Gelehrſamkeit rathen werden, Bücher von eis 
ner anderen Art zu lefem a hg ae 
der Sittenlehre der Ehriften gehören zivey Dinge, Die innerliche Heiligkeit 
der Seelen, und Die aͤuſſerliche Gerechtigkeit und Unſchuld des Wandels. 
Dieſe beyden Dinge theilen unſer Buch ohne alle Kunſt in zwey Haupttheile, 


Heyland von den Seinen fordert und durch feine Gnade felbftin ihnen wuͤrken 
will. Wir ftellen in dem andern nad) der Ordnung die Pflichten des Auffer 


Uemſtaͤnden zu leiften hat. Man Fan nicht wohl die Veränderung, welche die 


Natur. Der andere von den Mitteln, wodurch der Menfch aus dem Stan: 
de der Natur errettet wird. Der dritte von dem Stande der Gnaden. Die: 
fe Abtheilung ift, mo wir nicht irven, fo wenig gefünftelt und gestoungen, daß 
fie nicht von und gemacht, fondern von fich felbft entfanden zu feyn feheiner, 


ir fondern Die allgemeinen Pflichten von den befondern ab. Die allgemet> 
nen beziehen ſich auf GOtt, auf die Menfehen, unter denen wir feben, und auf 
uns ſelbſt. Die befondern flieffen aus den unterfehiedenen Ständen und Le— 

2 a bens⸗ 


fichen Lebens vor, die ein Chrift, fo lange er hie wandelt, in allen Fällen und. 


Gnade in den Herzen derjenigen zuwege bringet, die ihr Raum laffen, ber 

fehreiben, wo man nicht vorher den natürlichen und verdorbenen Zuftand des 

Menfchen kennet. Bir find Daher genöthiget worden, Den erften Cheil wie 
derunm in drey Abſchnitte zu zertheilen: Der erfte Handelt von dem Standeder 


nehmen. Shre Rammern fiehen offen, und der Weg dahin ift ſo weit nicht. 


wo die Nothwendigkeit es von uns gleichſam begehret hat. Wo dieſe ge⸗ 


haben ſchoͤpfen koͤnnen, und denen gerne Recht geben, die den Freunden einermanz 


"Die Einrichtung unfers Werks ift eben fo einfältig, wie Das übrige. Zu 


Kir reden in dem erften von der innerlichen Heiligkeit der Seelen, Die unfer 


— 


Die Ordnung des andern Theils iſt die allergewoͤhnlichſte und bekantefte, 


S 





Vorrede. 





bensarten, in denen wir hier unſer Leben zubringen. Den Anfang des zwey⸗ 
ten Theils werden wir mit zwoen Unterſuchungen machen, deren Nutzen ſich 


über Die ganze Lehre von den aͤuſſerlichen Werken und Pflichten der Men— 


ſchen erſtrecken wird. Wir merden in der einen von den Gefegen GOttes, in 

Der andern von den Thaten Dev Menfchen, in fo ferne fie auf die Geſetze GOt⸗ 
‚tes fich beziehen, handeln. In beyden werden wir uns nicht entbrechen koͤn⸗ 
nen, unterfihiedene Sagen zu berühren, ‚die zur Uneinigkeit unter den Lehrern 
der Öottfeligkeit Iinlaß gegeben haben. Wird der HErr unfer Leben ſo meit 
verlängern, Daß wir dieſes Stück unferer Arbeit dereinft angreifen koͤnnen, ſo 
hoffen wit von ſeiner Gnade, daß er uns Weisheit und Verſtand verleihen 
werde, Damit wir weder der Warheit verfehlen, noch das Geſetz der Liebe 
verlegen. Wir verfichern zum voraus, daß wir ſtets, wenn uns: unfere Ueber⸗ 
zeugung von gewiſſen Lehren abziehen wird, an die Verdienſte und Gaben der⸗ 
jenigen, Die fie behauptet haben, mit Ehrerbietung gedenken werden. 


0 Bon den übrigen Uemftänden dieſer Arbeit, von der Schreibart, ‚von 


gewiſſen Vorſtellungen, wodurch wir die Aufmerkſamkeit der Lefer zumeilen zu 
ermuntern gefrachtet haben, und von andern Dingen, wollen wir nichts gedenken. 
Wir haben unfere vornehinfte Sorge. auf die DeutlichFeit und Klarheit ger 


richtet. Dieſer zu gefallen, haben wir oft mehr Worte mir Fleiß gebrauchet, 


als wir hätten brauchen Dürfen, wenn wir für Leute gefehrieben hätten, Die 
nicht lernen Dürfen. Indeß haben wir duch Acht gehabt, dag wir durch ver⸗ 
drießliche Wiederhohlungen einer Sache Feinen Eckel erwecken möchten. Die 
andern Mängel unfers Vortrages werden, wie wir hoffen, Billige Nichter fin⸗ 
den. Iſt es nicht genug, daß wir gewiſſenhaft bezeugen, daß wir alles gethan, 
was uns unſer Vermoͤgen vergönnet hat, weder die Warheit dutch ein hoch⸗ 
trabendes Geſchwaͤtze zu verdunkeln, noch durch eine trockne, niedrige und ver⸗ 


aͤchtliche Schreibart zu verkleinern? Es ſtehet uͤbrigens nicht alles, was der 


Menſch gerne ‚till, in ſeiner Gewalt: Und es gibt in unſerm Leben Stunden, 
An Denen uns Witz Einbildung und Gedaͤchtniß derer wir doch nicht entrathen 


Tonnen, nicht gehorchen wolken. 


Ein ſo weitläuftiges Werk, als dieſes, ohne Fehler zu verfaſſen, uͤberſtei⸗ | 


{ re 


get beynahe die Kräfte eines Menfehen. Und die unfer Leben kennen, werden 
ſich wenig Darüber wundern, wenn fie die und da etwas fehen werden, das cz 
Yo | | | ner 
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ner Verbeſſerung bedarf. Wir bitten die Scharfſichtigen, welche unfere- 
Uebereilungen merken, ung mit Liebe und fanftmüthigem Geifte auf den rechten 
Weg zu bringen. Wir werden diefen Dienft mit einer auftichtigen Erkennt⸗ 
lichkeit zu vergelten trachten : Und die billige und vernünftige Welt wird mit | 
ung ihre Tugend und Beſcheidenheit ruͤhmen. Wie liebenswuͤrdig iſt ein auf⸗ 
geklaͤrter Geift, der feinen Unterricht durch eine anftändige Freundlichkeit ver⸗ 
fuͤſſet? Wer fo viel von fich nicht zu erhalten weis, der wird Doch feine Hitze 
fo weit mäßigen Ednnen, Daß er aus den Schwachheiten unfers Verſtandes 
feine vorſebliche Bosheit Des Herzens machet. Wir werden es dulden, wenn 
man ung befchuldiget, daß wir übel gefehloffen , unvorſichtig gedacht, wieder 
Die erften Säße der Vernunft verftoffen haben. PBir werden es dulden, wenn je⸗ 
mand meinet befugt zu ſeyn, uns mit, den Worten des Apoſtels anzureden: 
Die ihr ſoltet laͤngſt Meiſter ſeyn, beduͤrft, daß man euch die erſten 
Buchftaben der goͤttlichen Worte lehre Ebr. V. 12. Wir wiffen, Daß 
wir Menfchen find, und daß viele gefallen find, die viel fefter zu ſtehen geglaubet, 
als wir jemahls gemeinet haben. Allein wir wuͤrden uns betruͤben, wenn 
uns jemand vorwerfen wuͤrde, daß wir die Warheit mit Fleiß verkehrt, 
und mit Argliſt Unkraut unter den Weizen gefäet hätten, Unfer Gewiſſen 
foricht ung frey von diefer Anklage: Und wir. koͤnnen uns vor dem Angeſichte 
des HErrn ruͤhmen, daß wir nie auf das geringſte Theil der reinen und geof⸗ 
fenbarten Warheit einen ungerechten Anſchlag gemacht. Man verfahre 
endlich mit uns wie man wolle; wir werden es nimmer fuͤr erlaubt halten, 
Bitterkeit mit Schaͤrfe zu bezahlen. Solten wir uns, gegen alles Vermu⸗ 
then, gezwungen ſehen, unſere Unſchuld gegen unverdiente Angriffe zu recht⸗ 
fertigen, oder unfere Meinung-beffer zu erklären, fü werden Die Feinde der 
Religion und des Glaubens doch nie die Freude genieſſen, daß ſie mit War⸗ 
heit vorgeben koͤnnen, ein Buch, das zum Dienſte der Gottſeligkeit und Liebe 
geſchrieben, ſey ohne Gottſeligkeit und Liebe vertheidiget worden. Der HERR 
laſſe ſich das Opfer, das wir ihm in Schwachheit bringen, wohlgefallen, und 
verfchaffe, daß unfere Bemuͤhung nicht ganz unfruchtbar bleiben möge! Ihm 
fep Ehre in Ewigkeit! Geſchrieben in Helmſtaͤdt den 12. Sept. 13. 
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Beſchreibung der seen Sittenlehre. K. J. Es gibt verſchiedene Abwege bey derſelben. 
Es iſt beſſer, Daß dieſelbe allein abgehan-| Der erſte Abweß ift derer, die entweder 
belt, als mit der Glaubenslehre im Bor-| die inwendige Heiligung von der auffer- 

. ffage verbunden. werde, SI. — U Tichen, ober Diefe von jener, - abfonden. " 
Der Grund derſelben iſt die Heilige Schrift.) $.VIL.  -  — E 

N — We Einen andern Abweg geben die, fo entwe⸗ 
Daraus folger, daß ein Gittenlehrer vor-| der zu ſharf, oder zu gelinde, in derfel 
nehmlich in Derfelben geübt ſeyn muͤſſe. ben verfahren. $. VIH. ir 
Mu“, ABA - [Unterfcheid der Gittenlehre der Heiligen 
Ber diefelbe recht lehren will, muß theild) Schrift und der Vernunft. $. IX. 
Deutlich ein jedes Stüsk erklären, theils Der Endziwesk der Giftenlehre der Heilige .. 
grundlich beweiſen. $. V. Schrift iſt die innerliche und aufferliche 

Niemand iſt gefthichter Dazu, als ein Manın,| Heiligung des Menfchen..$.X. Rn 

der fich ſelbſt durch die Gnade GOttes Eintheilung der ganzen Sittenlehre im zwen 

heiligen laſſen. $. VI. L, — 

2: Theil, \ | £ A SL Die } 
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2 Vorbereitung 
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Zi Sittenlehre der Heil, Schrift iſt eine Schrift, und Ders | 
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A\ Warheiten der Heil. Schrift, die den Menfchen unterrich⸗ 
ten, wie er aus dem Stande der Sünden und der natürlie 
chen Ungerechtigkeit in den Stand der Gnaden und des Sries 
dens mit GOtt gelangen koͤnne, und in dieſem Zuſtande feinen inrendis 
gen Glauben und die Eraeurung der Seelen durch Aufferliche gute Werke 
beieifen und an den Tag legen muͤſſe. | — 


Erklaͤrung. 

Wer eine Wiſſenſchaſt vernuͤnſtig ab- ferlichen Lebenspflichten, die nach der 
handeln will, der muß zuerſt die Natur Vorſchrift des Geſetzes GOttes von Des 
ud Beſchaffenheit derſelben anzeigen Diez, - nen gebeiligten Menfchen muͤſſen beob- 

-  fegift bey der Sittenlehre der 9. Schrift achtet werben. Es find andre, Die das 
deſto nörhiger zu beobachten, weil das Wort Moraltheologie noch enger ein⸗ 
Wort Sittenlehre oder Moraltheologie, ſcraͤnken, und bloß bie Kehre von den 
bald in einem weitläuftigeen, ba'd in eie Tugenden und Laſtern damit meinen. 
em engeren Verſtande gebraucht wird. Dieſe rechnen den erſten Theil der Sit: 
Mir nehmen eshier in weitläuftigen Ver⸗ tenlehre, der von der inwendigen Beſſe⸗ 
ſtande, und verſtehen durch daſſelbe alle rung der Seelen handelt, mit zu der 
diejenigen Kehren Der Heiligen Schrift „ die Glaubenslehre. Ich goͤnne einem jeden 
fo wohl auf die inwendige Beferung des das Recht, folhe Einrichtungen dieſer 

Menſchen gehen, ats ihm zu den recht⸗ heiligen Wiſſenſchaft in ſeinem Verſtande 
ſchaffenen Fruͤchten des Glaubens und zu macheit, als es ihn bequem und nuͤtz⸗ 
der Heiligung anweiſen. Es ſieht einem üch duͤnket. Und mir wird ein jeder Ver⸗ 
jeden frey, ſeinen Worten eine groͤſſere ſtaͤndiger wiederum goͤnnen, daß ich glaus- 
pder Kleinere Bedeutung beyzulegen be, «8 fey om beffen, mit dem Worte 
> werten nur die deſer nicht in Zweifel (aE Zeiſtliche Sittenlebre oder Moraltheo⸗ 
ſet, was feine Meinung ſey. Andre ge⸗logie alles das zu bemerken, mas die 
brauchen dieſes Wort in engerm Berftane Heilige Schrift ſo wohl von der inwendigen 
Ype. 8 find einige, die nur Diejenigen beh⸗ Reinigung und Befferung unferer Seden, 
ven bamit anzeigen , welche von dem na⸗ als von der aufferlichen Ordnung unferd 

© giirlichen Verderben bes Menſchen han⸗ Wandeld, lcehret. 
deln, und die Mittel zeigen, aus dDiefem = — | 
Elende heraus zu Fomment. Diefen fuͤgen Man kan alle Wiffenfehaften auf eine 
fie die Serbie oder Chriſtliche Rechtage- zwiefache Art betrachten. Zuerft, in fo 
Ichrfamkeit bey. And mit diefem Worte ferne fie bereitd in dem Verſtande Ded 
Segeichnen fie den Unterricht von ben su Mengen und gleichſam Eigenfhaften 
| 6: 











nunfimäfig eingerichtete Samlung derjenigen Lehren und 





von vielen Lehrern abgehe 








und Vollkommenheiten deſſelben find 


Vors andre, in fo ferne ſie noch auffer 
dem Verſtande find und andern vorge 


tragen werden. Dieſe unterfchiedene 
Betrachtung der Wiffenfchaften macht 
den Anterfcheid, den man in Den Ber 
fihreibungen derſelben antrift. Die, ſo 


die Wiffenfihaften als Vollkommenhei⸗ 


ten des Verſtandes anfehen, fagen, daß fie 
Sertigkeiten (*) oder Geſchicklichkeiten des 
Verſtandes find. Die fie von der an: 
dern Seite betrachten, nennen fie Di: 
füplinen, Zebeverfaffungen, ordentliche 
Samlungen der Warbeiten, welche 
die Wiffenfihaft ausmachen. Wir ba- 
ben bier Die geiſtliche Gittenlehre ſo 
beſchrieben, daß wir die Betrachtung des 


gen: Wir haben fie nicht fo erwogen 
wie fie in den Menfehen, und fonderlic 
- in den Gläubigen, iſt, fondern, wie fie 
auſſer dem Verfiande des Menſchen fich 
verhalt, wenn fie entweder vorgetragen, 


oder in Buchern und Schriften abgehatt: 


delt wird. Sch weis, daß ich hierin 
Man it 
lange gemohnet, die geifklichen Wiſſen— 


ſchaften nicht. nur als Vollkommenheiten 


des Verſtandes, ſondern auch als Ei— 
genſchaften eines geheiligten und wieder⸗ 
gebohrnen Verſtandes zu betrachten. 
Wer bey dieſer Gewonheit bleiben will, 
der folge feiner Meinung. Es koͤmmt 
bie auf Feine Sache an, die zum Weſen 
des Glaubens oder der Liebe gehoͤret. 


Allein mich duͤnket zuerſt, daß dieſe 
gemeine Weiſe nicht ſonderlich gegruͤndet 
ſey. Iſt mir rechte, fo haben diejenigen, 
welche die Wiſſenſchaften als Vollkom— 
menheiten des Verſtandes wollen betrach⸗ 
get wiſſen, nichts als eine Meinung der 





" (*) habitus. 


/ 


31 det geifklichen Sittenlehte: 
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Menſchen bey Seite geſetzt; Sch will ſa⸗ 


faͤllig iſt und ſich 


3 


alten GSchulmweifen vor fich. Diefe Art 
von Leuten behauptet: Daß die Wörter 


Diſciplin Samlung von arbeiten, 
Unterweifung und dergleichen mehr, 
nichts als Nahmen feyn, wodurch et⸗ 
was zufaͤlliges angedeutet werde: Man 
ſtelle ſich die Wiffenfchaften, wenn man 
biefe Wörter brauche, nur fo vor, wie 
fie in Ordnung gebracht, gelehret und 
vorgetragen werben: Allein bie Anter- 
meifung und der Vortrag einer Miffen- 
ſchaft, wie auch die ordentliche Einrich- 


‚tung ber Warheiten, Die zu einer Wiſſen 


ſchaft gehoͤren wären nur etwas zufäl- 


liges, und geböreten zu dem Weſen der- 


felben nicht: Und etwas, das bloß zu⸗ 
von ohngefehr begibt, 
koͤnne Fein genms, wie man gu reden 
pflegt, in eine lunſtmaͤßigen Befcprei- 
bung abgeben: Es muͤſſe etwas gewiſſes 
und beſtaͤndiges ſeyn woraus man er- 


kennen folle, worin eigentlich die Ratur 


eines Dinges beſtehe Wozu ſo viel 


Weife 
A 


Schulwitz, wenn man bloß die Uner 
fahrnen unterrichten will, was eigentlich 
die Sache ſey, die man ihnen vorfragen 
will? ch giaube, daß alle Wiſſenfchaf⸗ 
ten von einem Lehrer fo betrachtet werden, 
mie fie denen Fonnen und müffen beyge: 
Drache werden, die fie begreifen wollen, 
Und wer fie fo anſiehet, der Fan fie nicht 
anders, als ordentlich abgefaffere und an 


einander -hangende Samlungen gewiſſer 


Lehren und Warbeiten, betrachten, die 


gu einem gemeinen Zwecke dienen ſollen 
Es gilt mir gleich, ob man es zugeben, 


‚oder leugnen will, daß eine ſolche Sam- 


lung ein eigentlich fo genanntes genus 
ſey. Mir iſt e8 genug, daß ein Unerfahr⸗ 
ner leicht faſſen Fönne, was eine Wie 
fenfchaft fey, wenn fie ihm auf Diefe 
befehrieben wird. 

2 | Die 
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Die infonderheit die 
ſtchaften als Früchte ber Heiligung und als 


| ley 


den Reguln 
fie andern, als ein Stück der geiſtlichen 


Denen een nn} EEE 


geiftlichen Wiſſen⸗ 


Roffkommenbeiten eined von GOtt er⸗ 
leuchteten Verſtandes betrachten, werden 


ſich vielleicht auf das Exempel der Apoſtel 


des HErrn berufen, welche dieſelbe ſo 

beſchrieben und angeſehen haben. Ich 

leugne dieſes nicht. Paulus nennt die 

geiftliche Sittenlehre : ein SErkenntz | 
nig des Willens GÖttes in aller 

geiftlicher Weisheit und Ver: 

fand. Col. I. g. Diefe Worte ſtellen 

allerdings dieſe heilige Lehre als eine 

Sache vor, die in 
Gerechten und Heiligen wohnet. Allein 
wie groß iſt der Unterſcheid zwiſchen je: 
nen Zeugen des HErren, die nie Diefe 
Wiſſenſchhaft kunſtmaͤßig _ vorgetragen 
und ihre Briefe an auserwaͤhlte Glaͤubi⸗ 
"ge geſchrieben haben, in Denen der Geiſt der 
Gnaden arbeitete, und zwiſchen ung, die 
wir Diefelbe, ſo mie andre Künfte und 
kehren, abfaffen und einkleiden, und al- 
lerhand Menſchen, Die theils unbekehrt, 
theils erleuchtet, darin unterrichten, Das 
mit fie geſchickt werden mögen, andre 
wiederum zu unterweiſen? Und wie koͤn⸗ 
nen wir dieſen Schluß machen: Die A⸗ 
poſtel JEſu haben von der Sittenlehre, 


ls von auer Durch GOtt gewuͤrkten Wiſ⸗ 


fenfihaft und Weisheit geredet, wenn fie 
die Heiligen ermuntert haben, immer in der⸗ 
ſelben zu wachfen und zuzunehmen: Daber 
müffen mir keinen andern Abriß davon 
machen, wenn wir dieſe Wiſſenſchaft nach 
der Vernunft verfaſſen, und 


Gelehrſamkeit, beybringen wollen? 


Mir koͤmmt ed, vors andre, vor daß 
diejenigen, welche Die geiftlichen Wiffen- 
fehaften wie innerliche Gaben und Kahig- 
keiten des geheiligfen Berftandes ſich und 
andern vorfielfen, von ſich ſelber hernach 


+ 


. Vorbereitung 


dem Verſtande der 


“ allgemeine Vorſchrift 





abgeben, wenn ed zum Vortrag ſelbſten 
konmt.“ Man ſagt zuerſt: Die Glau⸗ 
bens die Lebenslehre iſt eine von GOtt 
in der Seelen eines ihm ergebenen Men⸗ 
ſchen gezeugte Kraft und Geſchicklichkeit. 
Man theilet hernach dieſe Wiſſenſchaft 
ab. Man leitet verſchiedene Stücke der⸗ 
felben aus Gründen ber Vernunft ber. 
Han macht gelehrte Befchreibungen von 
den Dingen, die dazu gehören. Man 
unterfcheidet Die vorkommenden Begriffe 
nach gewiſſen Reguln der Kunſt. Man 
erzaͤhlet Die unterſchiedenen Meinungen der 
Gelchrten von vielen Dingen und ent⸗ 
ſcheidet dieſelbe. Dan laßt einige Dinge 
in Zweifel, und faget, man £önne Feine 
in vielen Sachen 
geben: Es komme vieles auf die Betrach- 
tungen der Menſchen und Der Umftände 
an. Reimen fich diefe Dinge zu der ge 
gebenen Befchreibung? Sind bie durch 
den. HEren in und erweckte und durch 
feine Gnade befefligte Begriffe, find die 
Vollkommenheiten des erleuchteten Ver⸗ 
ſtandes von der Urt, dag man fie fo 
abhandeln , eintheilen, und ermegen 
fan? | 
Und bald alaube ich, Drittens, dag 
die, ſo die geiftlichen Wiſſenſchaften nach 
der Art, von der wir reden, betrachten, - 
gegen ihren Willen Gelegenheit geben, 
daß gewiſſe Streitigkeiten beffer unterhal ⸗ 
ten werben können, die ſchon fo lange die 
Gemeine des HErren verwirret und bes 
unrubiget haben. Ich meis nicht, ob ich 
irre, und will gerne Denen nachgeben, 
die mich eines Fehlers überführen koͤn⸗ 
nen: Aber mir koͤmt ed fb vor, daß Die, 
fo zuerft behauptet haben, eines Gottlo- 
fen Wiſſenſchaft von Goͤttlichen Dingen 
fey Feine Theologie, Feine rechte Willen: 
fehaft ud Erkentniß, dieſen Satz allein 
auf die ubliche and gewoͤhnliche Beſchrei⸗ 
| | bung. 
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bung der Glaubens⸗ und Lebenslehre ge⸗ 


bauet haben. Ich erwaͤhne alles diefeg 
zu keines Verachtung, vielweniger zur 


Erweckung neuer und vergeblicher Haͤn⸗ 


del. Ich weis, welche diejenigen find, 
von denen ich hie abmweiche, und halte 
mich fuͤr ihren Schuler und Lehrling in 
unzähligen Dingen. Ich ſage nur das, 
was mich aut duͤnket; und erinnere die⸗ 
feö zu dem Ende, damit ich die Hinder- 
niſſe, nach meinem wenigen Vermögen, 
wegraͤume, welche die mittelmagig Ber- 
ſtaͤndigen oft bey dem Eintritt in eine 
Wiſſenſchaft aufhalten. 


Die Befthreibung, die ich von der Sit⸗ 
tenlehre der heiligen Schrift gegeben 
“habe, iſt, mie ich glaube, Elar, deutlich 
und kurz. Man hätte fie weitläuftiger ma- 
chen koͤnnen: aber vielleicht ware fie da- 
durch dunkler worden. 
lung von gewiffen Lehren und Warheiten 
‚der H. Schrift ſey, iſt von ſelbſten Har. 


Ich darf mur fagen, warum ich hinzu ge 


ſetzet habe, daß diefe Samlung Schriftund 
Vernunftmaͤßig eingerichter fey. Eine 
Dernunftmaßig eingerichtete Samlung 
gerviffer Lehren , die zu einer Hauptab⸗ 
ficht führen, iſt eben dag, was man 


ſonſt ein Syſtem oder eine Wiſſenſchaft 


nenne, Alle Sachen und Gäße, die 
zu einem gewiſſen Zwecke dienen, ſtehen 


in einer nothwendigen Verbindung mit 


einander und haben unter fich eine Ord⸗ 
nung, Die aus der Natur der Dinge felb- 


fien folge. Die Vernunft entdecket durch 
Rachfinnen und Ueberlegung diefe natur: 
liche Verwandtſchaft und Ordnung. Sie 


ſammlet die auseinander liegenden Lehren. 
Sie ordnet fie endlich fo, wie es die Beſchaf 
fenheit derſelben und die Natur der ganzen 
Wiſſenſchaft, zu der ſie gehoͤren, erfordert. 
Dieſes geſchicht auch bey der Sittenlehre. 
Der Geiſt des Hoͤchſten har kein aneinander 





Was eine Sam⸗ 


wie die Theile der menſchlichen Gelehr⸗ 


haͤngendes Gebäude, Feine Funffmäßige 
Biffenfchaft in der Heiligen Schrift aufge: 
führer. Er bat hin und wieder in verſchie⸗ 
denen Büchern die Lehren, die zum Glauben 
und Leben gehören, vortragen laffen. Uns 


gebuͤhret, Diefe durch die ganze Heilige 


Schrift zerſtreute Warbeiten zufammen 
zu ſamlen und in eine folche Berfaffung zu 


"bringen, daß fo wohl wir, ald andere Men- 


ſchen mit einmahl überfehen Eönnen, mag 
der Wille des HErren fey, und deſto leichter 
unſre Pflichten und die Gründe derſelben 
begreifen mögen. Die Bernunft hat ſo viel 
Kraft, daß fie urtheilen kan, wie fich ein 
Stück der göttlichen Weisheit gegen dag 
andre verbalte, und in welcher Berbindung 
ed mit den erſten Grundwarheiten ſtehe. 
Sie bedienet fich Diefer ibr von GOtt ver- 
liehenen Fähigkeit und braucht ihr Er: 
kentniß, die göttlichen Warbeiten ordent- 
lich einzurichten. Auf diefe Weiſe wer- 
den Die geifflichen Wiſſenſchaften Ver: 
munftmaßig eingerichtete Samlungen. 


Die allgemeine Berfaffung und Einrich- 


tung derfelben Fan unterfchieden feyn, 
ohne Daß der Warheit dadurch etwas ab⸗ 
gehet. Die Begriffe, die Einfichten, der Ge- 
ſchmack der Menſchen find mannigfaltig. 


‚Daher koͤmmt e8, daß der eine diefe, jener 


eine andre, Ordnung macht und trift, 
nachdem er ſich die Sachen vorſtellet oder 
etwa unterwieſen iſt. Aber die inwendige 
Ordnung, die aus der Natur, dem Wehrt, 


dem Gebrauch der Lehren flieſſet, muß al⸗ 


lenthalben einerley feyn , und bleibe une 


veraͤnderlich. 


Es giebt Leute, die nicht dulden koͤn⸗ 
nen, daß die Ööttlichen Warbeiten und 
gehren in eine folche richtige Verfaſſung 
gebracht werden. Man meinet, e8 entgehe 


denen heiligen Warbeiten etwas an ihrer 


Kraft, oder an ihrer Winde, wenn fie eben 


ſam⸗ 
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ſamkeit, untereinander verknuͤpfet und 
nach gewiſſen Reguln geordnet wer⸗ 
den. Diefe Leute wuͤrden beſcheidener ur⸗ 



































cheilen, wenn fie mehr anf Die Sache ſelbſt 
und den Zweck derfelben fahen, und weni⸗ 
ger an die Fehler gewiſſer Menſchen und 
an verſchiedene Misbraͤuche dachten , die 
man flets beſtrafen und nie vollig ab⸗ 
ſchaffen wird. Es kan ſeyn, daß einige 
die bequemſten Einrichtungen nicht ge⸗ 
waͤhlet und die Goͤttlichen Sachen in Ver⸗ 
faſſungen gebracht haben, die ſich zu den⸗ 
ſelben nicht wohl ſchicken. Und vielleicht 
iſt es wahr, daß einige ſich gewiſſer Lehr⸗ 
grten, die in ſich nicht zu verachten find, be 
dienet haben, ihre Zanfbegierde damit zu 
befchönen, oder Die göttliche Einfalt da⸗ 
durch zu verfaͤlſchen. Allein wer pfleget, 
wenn er verfländig handeln will, Den Rus 
gen und Schaden einer Sachen nach den 
Fehlern der Menschen zu beurtheilen, Die 
fich derſelben bedienet haben? Man ſetze 
Daß beyſeite was der und jener gethan oder 
verſehen hat, und antworte ung nur auf 
dieſe Frage: Thut der unrecht? ſchadet 
der der Warbeit? handelt der gegen die 
Rechte des HErren ? der GOttes Wil 
fen, GOttes Lehren, GOttes Geſetze un⸗ 
ter gewiſſe an einander haͤngende Haupt⸗ 
ſtuͤcke bringet, damit er beſſer davon re⸗ 
den, und andre den ganzen Rath des 
Hoͤchſten von unſerer Seligkeit in ſeiner 
Srxdnung mit einmahl uͤberſehen moͤgen? 
Warum zuͤrnet man nicht auch, wenn 
jemand Das, maß ber Fleiß und die Er⸗ 
fahrung vieler Aerzte erfunden hat, den 
baufalligen Leib zu erhalten und die ihm 
zuſtoſſenden Webel zu beben, aus tanfend 
Büchern ſamlet und in eine gefthickte 


DSednung bringet? Warım Danfer man 
Henen, die aus den häufigen Geſetzen und 
Vearordnungen der Fuͤrſten vernuͤnftige 
und wohl eingerichtete 
um denen Die 


Auszüge machen, 
Mühe zu erleichtern, Die 


Vorbereitung 





Schrift geoffenbaret. 








andre vertheidigen oder das Necht fpres 
chen follen? BIS, 


Die Vernunft darf nicht allein an der 
Einrichtung der Sittenlehre arbeiter. 
Sie muß die Schrift mit zu Hülfe neh⸗ 
men und fich nach dem Lichte derſelben 
richten. GOTT bat eine gewiſſe Ord⸗ 
nung des Heils vorgeſchrieben und in der 
Wer von dieſer 
Hrdnung in den Vortrage Der göttlichen 
Warheit abweichet, giebt zu vielen Irrthuͤ⸗ 
mern und falſchen Meinungen Anlaß. 
JEſus und feine Apoftel lehren dag die 
Befferung der Menſchen von der Geelen 
anfangen und hernach auf bie aufferlichen 


Werke fich erſtrecken muͤſſe. Es wuͤrde 
daher verkehrt ſeyn, wenn man von den 


Tugenden und guten Werken redete und 
nicht zuvor den böfen Grund ber Geelen 
aufdeckte und die Mittel zur Reinigung 
derfelben anwieſe. Die Befferung der 
Seelen geſchieht wieder nach einer ges 
wiffen Ordnung. Die Buſſe raͤumet 
zuerſt auf und zeiget uns, wie abſcheu⸗ 
lich wir find. Der Glaube, der in der 
Buffe entſtehet, fuͤhret und naͤher zu 
SATT und nimt die dargebotene Ge⸗ 
rechtigkeit JEfu an. Diefer Glaube, der 
ung gerecht gemacht, heiliget und reini⸗ 
get unfre Gelee Aus der inwendigen 
Heiligung folgen die Triebe zum Guten 
und die wuͤrklichen Fruͤchte der Gerech⸗ 


tigkeit. Niemand darf dieſe Ordnung 


ändern oder uͤmkehren. Der die Sitten⸗ 
kehre erfläret, muß derſelben folgen, und 
der Vernunft nie fo viel einraͤumen, daß 
fie die Glieder Diefer Kette in der Erkla- 
yung verruͤcken dürfe.  Gefeßt, die Mer 
mung derer ſey nicht boͤſe, die fich Die grey 
heit nehmen, das von GOTT ſelbſt ge- 
knuͤpfte Band der görtlichen Lehren aufzu⸗ 
föfen, und eine ſelbſt gewählte Ordnung 


zumachen ; Die Fruͤchte dieſer Kuͤnheit 
/ | find. 








- find doch ſtets Verwirrung der Einfälti- 
gen und anordentliche Begriffe. Und mo 
ſchaden diefe Dinge mehr, als in Goͤttli⸗ 
chen Sachen? = | Ba 


Die Onelle, woraus dieſe geiſtliche 
Eittenlehre genommen wird, iſt die Heili- 
ge Schrift, und vornemlich das. Theil 
derſelben, welches wir das Geferz zu nen 
nen und von dem Evangelio zu unters 
ſcheiden pflegen. In dieſem Stuͤcke iſt fie 
alſo von der weltlichen Sittenlehre unter: 
ſchieden. 
Hauptgrund derjenigen Lehren, von wel⸗ 


chen wir reden werden, ſind die Prophe⸗ 
ten und Apoſtel. 


verwerfen, ed mag ein eingebildter Wei⸗ 


fer es für noch fo nuͤtzlich und wichtig hal⸗ 


- tet. Der Vorwurf derer, die Diefe 
Wiſſenſchaft andern beybringen oder ſelb⸗ 
- fen lernen wollen, iſt eine zwiefache 
Gattung von Goͤttlichen Warheiten und 


| Es ſchließt dieſe Wiſſenſchaft 
die Vernunft nicht vollig aus; Aber der 


Was mit Diefen uͤber⸗ 
ein koͤmt, iſt gut und gerecht. Was von 
denſelbigen abgeht, iſt unrichtig und zu 
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kehren. Erſtlich gehoͤren dahin die Leh— 
ven, Die uns zeigen, wie wir aus dem 
Stande der Natur in den Stand der 
Gnade kommen follen. Diefe theilen fich 
wieder in zweene Theile. Der erfte bes 
greift das mas die Schrift von dem na⸗ 
türlichen Verderben des Menfchen faget- 
Der andre ſtellet die Mittel vor, durch 
deren Gebrauch der Menſch aus diefem 
elenden Zuffande entrinnen muß, und bil- 
det zugleich die Gluͤckſeligkeit des GStan- 
des der Gnaden ab. Es muß es ein geiſt⸗ 
licher Sittenlehrer einem klugen und er⸗ 
fahrnen Arzte nachthun welcher erſt den 
Urfsrung und die Natur einer Krankheit 
aufſucht, ebe er auf die Mittel denket, 
wodurch fie koͤnne gehoben werden. Die 
andre Gattung von Kehren machen die ei: 
gentlich fo genanten Gefege GOttes aus, 
welche Die lichten der Menſchen vorftel- 
len und zeigen, was ein jeder zu thun o⸗ 


der zu laſſen habe, der ein Glied an dem 


—— Leibe unſers Heylandes bleiben 
will. ie Br 


IS 


Fa . 


Die Göftlichen Warheiten, die zum Leben gehören, ftehen in der 


genaueſten Gemeinfhaft mit den fe 
baret find. Viele p 


hten des Glaubens, die ung geoffen⸗ 
fiegen Daher die Lehren des Glaubens und des Le⸗ 


bens in einer Drdnung vorzutragen: Und die älteften Lehrer ımfrer Kit 


hen haben dieſe 
tenlehre befonders abzuhandeln, 

ſonſt zwingen und in eine unnatuͤrli 
ſachen nicht zu gedenken, 


Bir haben bier erfli 
dung ber Sittenlehre mis 





Gewohnheit gehabt, 


Erklaͤrung. x 
&b die Verbin, Iehre u eigen; Wir haben vors andere 


der Glaubens⸗ die Urſachen anzugeben, warum man in 





Mich duͤnket, es ſey beffer, die Sit⸗ 
Denn viele Stuͤcke derſelben muͤſſen ſich 
He Ordnung ſetzen laſſen. Anderer Ur— 


EL 


u 3 


dem 













































































Vorbereitung 
dem Vortrage ſelbſt beyde von eittander Schluß: Wir find verbunden, den HEr- 


rennen koͤnne. Das erſte braucht Feines 
weitlauftigen Nachfinnend und Beweiſes. 
Zuerſt iſt die Glaubenslehre der Grund, 


woran die ganze Sittenlehre gebanet iff, 


und die Duelle, woraus die erſten Wars 
beiten derſelben hergeleitet werden. Ne 
den wir von der innerlichen Befferung 


per Seelen , fo müffen wir alles, was 


wir fogen, aus ber Glaubenslehre herſei⸗ 
gen. Wir müffen den Fall des Men- 


ſchen, „fein Verderben, das aus dem Fall 


entitanden, Die Liebe GOttes, die ihn 
aus diefem Elende retten will, den Weg 
der Buffe und des Glaubens, den GOtt 
denen oͤfnet, die ihres Elendes los zu 
erden wuͤnſchen, und andre Dinge 
mehr berühren. Das heißt, mir muͤſſen 
ein gut Theil der göttlichen Warbheiten, die 
unferm Verſtande vorgeſchrieben ſind, zu 
Huͤlfe nehmen. Kommen wir zu der auf 
ferfichen Einrichtung des Wandels eines 
Chriſten, fo bezieht fich alles wieder auf 


die Lehre von Chrifto und den Wohltha⸗ 


ten, die er uns erworben hat. Alle Pflich⸗ 
gen unſers Lebens muͤſſen aus dem Glau⸗ 
ben entſtehen. Es iſt nicht moͤglich, das 
Herz zur wahren Ausuͤbung ber Chriſt⸗ 
uͤchen Pflichten zu bringen, wann es 
nicht vorher durch Buſſe, Glauben und 


Belehrung darzu vorbereitet und faͤhig 


gemacht iſt. Alle gute Werke ſind Fruͤch⸗ 
ke der Wiedergeburt. Und dieſe gründet 
fich wiederum auf Die Rechtfertigung. 


Die Rechtfertigung aber iſt die Frucht der 


Erlöfung Chriſti. 


Die ganze Sittenlehre iſt, vors at 
dre, nichts, als eine unuͤmgaͤngliche Fol⸗ 
ge der Glaubenslehre und zum Theil der 
Zweck derſelben. Die Offenbarung un⸗ 


ferrichtee und, daß wir alles, was wir 


haben, Geift, Leben, Odem, Berftand, 
Leib, dem HErren fehuldig find. Aug” 
piefer Lehre folget ber unuͤmſtoͤßliche 


ren zu lieben, zu verehren und ihm zu ge⸗ 
horchen: Ein vernünftiges Geſchoͤpf 
muß ſtets auf feinen Schoͤpfer fehen, 
feinen Willen erforfehen, und ſich bemüs 
hen ihm zu gefollen. Der Geiſt GOttes 
eröfnet ung in der heiligen Schrift die 
unendlichen Gaben und Wohlthaten, Die 
wir der Erlöfung unfers Heylandes zu 
danken haben. Kan der, ſo dieſe War: 
heiten recht begriffen, anders, als fo, ſchließ 
fen: Ich muß alle Kräfte anwenden, ei 
nem fo beiligen und liebreishen Erflöfer 
mich dankbar zu ermeifen? Ich bin ver⸗ 
bunden, mich ihm als eigen zuübergeben. 
Sch bin ſchuldig, alle Kräfte des Geiſtes 
ihm aufzuopfern und mein Leben fo eine 
zurichten, Daß ich feine Ehre befürdere 
und fein Reich baue. Die Glaubends 
fehren find, mit einem Worte, Die aller= 
größten Bewegungsgruͤnde, Die ung trei⸗ 
ben, Die Pflichten der Gottſeligkeit auszu⸗ 
üben. Man nehme diefe von den gdtrli- 
chen Gefeßen meg, ſo werden fie und noch 
weit ımangenehmer und befcehwerlicher 
feheinen, als fie ohnedem den verdorbe: 
nen Menfchen vorkommen. Diefich noch 
bemühen werden, denfelben nachzuleben, 
werden e8 nicht mit dem voilligen und - 
freudigen Geifte, den der Herr fordert, 
nicht aus Liebe zu ihm, fondern aus 
Furcht und Zwang, thun. Ihr Gehor- 
fom wird ein Gehorfam des Geſetzes und 
der Krechtfehaft, und Fein Gehorſam des 
Glaubens und der Evangeliſchen Frey⸗ 
heit, ſeyn. Die Glaubenslehren ſind bey 
der Sittenlehre eben das, was das Ge⸗ 
wichte an einer Uhr iſt. Die Uhr ſtehet 
ſtille, wenn das Gewicht weggenommen 
iſt. Und unſte Kraft und Luft gutes zu 
thun, wird trage und obnmachtig, wenn 
wir nicht auf die Lehre von der Gnaden 
Golttes feben, die und in unferm Hey⸗ 
fande wiederfahren if. ie 
Es 
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Es mag dieſes die erſten Lehrer unſerer 
Kirchen mit bewogen haben, daß ſie die 
ganze goͤttliche Warheit, die zum Glauben 
und Leben dienet, nicht in zwey Theile zer⸗ 


ſchnitten, ſondern in einer Ordnung ab⸗ 


gehandelt haben. In den Altern Theolo⸗ 
giſchen Unterweiſungen iſt das, was zum 
Leben und Wandel der Menſchen gehoͤret, 
theils in die Lehren von dein Gefege und 
den guten Werken hinein gezogen, theilg 


in befondern Hauptſtuͤcken, Die man den 


Glaubenslehren hinzugefuͤget, von der 
Obrigkeit, von dem Hausflande, von 


dem Predigamte abgehandelt worden. 


Die noch etwas von einem Unterſcheide 

gemacht, haben das, was ſie von dem 

Wandel der Chriſten ſagen wollen in 
beſondern Erklärungen der zehen Gebote 
vorgetragen, Die man Doch nur, als 
Stuͤcke der Lehre von dem göttlichen Ge 
ſetze, betrachtet bat. —— 


i DieNRachfolger Diefer erſten Zeugen der 


reinen Warheit haben es für rathſam 


‚gebalten, von Diefer Gewohnheit ab⸗ 
angeben. Der beruͤhmte George Ca— 
lixtus machte den Anfang , die Sitten 


- Iehre von den Glanbenslehren zu unters 


Fheiden, und jene als eine beſondere 
Wiſſenſchaft abzuhandeln. Sein Streit 


mit Dem bekanten Abtruͤnnigen, Bar⸗ 


thold Neuhaus, und andre Handel, in 
‚Die er gerieht nöhfigten ihn, feine ange- 


fangene Arbeit abzubrechen, und Die Aug: 
führung feinen Schülern , Dürrius, 


„Rignee, Heigeln und Meiern zu über- 


> Toffen. Als nachgehendg das Recht der. 


Natur yon verfihiedenen geoffen Leuten 


beſſer unterſucht und zu mehrerer Gemwiß- 


beit und Ordnung gebracht wurde, fo be⸗ 
fejligte man fich in dieſer Weite. Man 
machte mit der Zeit aus der geifklichen 


Sittenlehre eine eigne Wiſſenſchaft trug - 
dieſelbe beſonders nor, und brachte nur 
ip. Shell. En 
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das aus der Glaubensfehre hinein wo 
darin unentbehrlich ift, N 


And mich duͤnket, daß dieſes nicht nur 
erlaubet, ſondern auch gut und nuͤtzlich 


gethan ſey. Es iſt wahr, Glauben und 
Leben gehoͤren zuſammen. Der zerruͤttet 


die Ordnung GOttes, der eines von dem 


andern abſondert. Allein in ſich find die- 
ſes Doch zwey unterfchiedene Dinge, die 
gar wohl befonders koͤnnen erwogen und 
befrachtet werden. Zwiſchen den Maje- 
ſtaͤtsrechten und der Hoheit der Fürffen, 


und zwiſchen Den Nflichten der Untertha⸗ 
‚nen, iſt die genauefle Verbindung. Die 


fe fieffen aus jenen, und jene Können 


ohne Diefen nicht beſtehen. Und was hin- 


dert es dennoch, Daß nicht Die Lehre von 
der Macht und den Rechten der Fuͤrſten 
und die Mlichten , Die den Unterthanen 


wæegen Diefer Rechte obliegen , abfonder- 


Tich beſchrieben amd vorgetragen werden 
Enten? Warum folten denn auch. die 
Lehren, welche die Gröffe GOttes feine 
Werke, feine Liebe gegen die Menfchen, 


vorſtellen, nicht eben ſo wohl allein ertwo- 


gen, and die Schuldigfeit der Men— 
chen, Die daraus entfpringer, vor fich an⸗ 
gefeben werden koͤnnen? Doch es iff tiche 
allein erlaube, dieſe beyden font genau _ 
verknüpften Theile der görtlichen Warheit 
abfonderlich vorzutragen: es iſt auch. 
nuͤtzlich. Man bekoͤmt zuerſt dadurch 
Gelegenheit, gewiſſe Stüde, Die ‚zu 
wiſſen nötbig find, gruͤndlich und 
rechtſchaffen auszuführen, Deren man 


ſich ſonſt nicht leicht erinnert, wenn 


men Die alte Ordnung beybehaͤlt. 
Die Lehre von der Liche GOttes von 
den Kraften der Natur and der Gnade, 


von den beſondern Pflichten, die man im 


Handel und Wandel und ſonſten in acht 
zu nehmen bat, und viele andre derglei- 
” mehr, find fo bewandt, daß man 


nicht 





















































Io See. 
nicht viele Gelegenheit bey 
lehren finder, dieſelbe nach Verdienſt 
suszuführen. Dan kan dieſe Gelegenheit 
ſuchen und durch Nachſinnen endlich 

eine Stelle unter den Lehren des Glau⸗ 

Hong antreffen, dahin man fie feßen Fat. 

Seffein wird nicht dadurch der Faden ber 

göttlichen Warbeiten gleichfam zerriffen ? 

Wird nicht dadurch ber Verſtand desje⸗ 

nigen, den wir unterrichten wollen, in 

dem Laufe ſeiner Gedanken aufgehalten 
und gehindert, Die natürliche Verbindung 
der göttlichen Lehren recht eitzuſehen? 

Geräht man nicht dadurch auf weitlaͤuf⸗ 

tige Ausſchweifungen, die uns ſelbſten 
yon dem Zwecke abfuͤhren, den mir und 
vorgeſtellet, und den. Lernenden ihre Be⸗ 
mühung ſchwer machen? 


Man kan, vors andere, eine viel 
beffere , sngenehmere und leichtere 
Ordnung in ſehr vielen Dingen treffen, 
wenn man die Sittenlebre der Heili⸗ 
gen Schrift, als eine befondere DIE 

"fenfehaft , vorteäger. Mir ift noch 
feine Einrichtung der Warheiten, die 
zum Glauben gehören, vorkommen, in 
welcher ſich für alle und jede Lehren, Die 
zum Leben und Mandel dienen, eine na⸗ 
tivliche Stelle finder. Und beynabe 
Yin ich aͤberzeuget, es laſſe ſich keine ſol⸗ 
che Einrichtung ausdenken. Die es ver⸗ 
fuͤchet haben, dem ganzen Willen GOt⸗ 
es von der Seligkeit der Menfehen in 
eine einige ordentliche Samlung m 

bringen, haben bald nöfhige Dinge aus⸗ 
gelafſen, bald Zuſatze und Anhaͤnge ma⸗ 

"chen müffen, bald verfehiedene, Sachen 
an unrechte Steffen geſetzet. Iſt es nicht 
beſſer, dergleichen Fehler zu vermeiden, 
und die Sittenlehre im einem ſolchen Zu⸗ 

ammenhange allein abzuhandeln, der. 

u der ganzen Sache ſich ſchicket und 


weder Dim Berftande gar 


0 Yerbeteirung 
den Slaubend- 


ſchaͤftigen: 


zu viel Arbeit 










machet, noch allerhand Uemſchweife und 
gezwungene Verbindungen erfordert? Ich 
bergehe einige andere Urſachen. 


Was von einigen ſonſt verdienten 
ränneen iſt erinnert worden, Damit Dies 
fe Zyennung ber Glaubens⸗ und Leben‘ 
lehre wieder möchte abaefchaffet werben, 
ift von Feiner fonderlichen Pichtigkeit. 
Der vornehnfte Grund, den man beyge⸗ 
bracht hat, iſt ſo viel ich weis, dieſer: 
Die Menfchen fahen den Einfluß der goͤtt⸗ 
lichen Warheiten in das Leben und den 
Wandel nicht recht, wenn eine von der 
andern im Vortrag abgeriſſen wuͤrde: 
Man gewoͤhnete ſich dadurch, beyde Thei⸗ 
fe der geoffenbarten Warheit als beſon⸗ 


dere Wiſſenſchaften anzuſehen, Die nicht 


mit einander gentein hatten: Dadurch) 


verloͤhre fo wohl Die Glaubenslehre et⸗ 


was, als die Sittenlehre. Jene wuͤrde 
von vielen als ein bloſſes Erkentniß des 
Verſtandes betrachtet, das zu nichts die⸗ 

dete, als die Gedanken Damit zu be⸗ 
dieſe würde Dagegen der al⸗ 
Vergrößten Bewegungsgruͤnde beranbet, 
die aus der Glaubenslehre flieſſen muͤß⸗ 

fen. ch lobe ‚den Eifer derer, die auf 
diefe Meife urtheilen: aber ihr Ureheil 
felbit ſcheinet mir nicht feſt genug gegruͤn⸗ 
der zu ſeyn. ES laͤſſet, als wenn man 
zum voraus feßere, Die, fo die Sitten⸗ 
lehre inſonderheit vortruͤgen, gedaͤchten 
an die Warheiten des Glaubens nicht, 
und vergaſſen der Verknuͤpfung, bie bey: 
de aufs genaueſte vereiniget. 
nige, Die dieſes thun, ſo fuͤndigen fie und 
geben echt zu dem Vorwurfe, deſſen 
mir erwaͤhnet haben. Allein von recht 
fehaffenen und erfahren Evangelifchen 
Lehrern iſt dieſes bishero nicht geſchehen. 
Die aus unſerer Kirchen big jetzt Die 


"Sitterilehre allein abgehandelt, haben 


erg dabey den Glauben zum Grunde 
geleges 


Eind er 





N 


—odert geiſtlichen Sietenlebre. ar EB 
geleget und die Pflichten Des Lebens alg diefe Furcht fahren Laffen, ald wenn man 
unſtreitige Folgen des Glaubens angefe: beyden Theilen der goͤttlichen Warheit 
hen. Und Die, fo die Glaubenslehre al- Eintrag ebäte, wenn: man einen jeden 
lein gelehret, haben doch dabey des Le- vor fich berrachrere. 
bens nicht gar vergeffen, Man Fan alfp 





Re. Bi SM. 

- Die Duelle diefer ganzen Wiſſenſchaft ift die Heil, SHrift. Aus 
Diefes heiligen Buches Elaven Stellen und Dertern muß alles ausgemacht 
und gefhloffen werden, was dahin gehöre. Die gefunde Wernunft iſt 
zwar von derſelben nicht ganz ausgeſchloſſen; Es ſtimmet dieſelbe mit den 
Befehlen GOttes genau überein. Zudem haben Die heiligen Männer bey 

dem Vortrage der Gittenlehre vieles zum voraus geſeht, welches wir 
als vernuͤnftige Menſchen wiſſen koͤnnen und muͤſſen. Dem ungeachtet 
bat ein jeder ſich ſorgfaͤltig in acht zu nehmen, daß er die geiſtliche Sit⸗ 
tenlehre nicht zu einer Art der Vernunftweisheit mache, oder dem Ur⸗ 
eheil eines frechen und übel befchaffenen Verſtandes Die Gefege des 
HErren unterwafe — | | 


Erklärung. 





Die Duelle, woraus wir die Gitfen- 
lehre ſchoͤpfen, iſt die Heilige Schrift. 
Inſonderheit gehören - Diejenigen Theile 
derſelben bieher,, in denen entweder der 
Wecg zur inmerlichen Belferung der See: 
len gerviefen, oder der Wille des Herren 
von dem Leben und Wandel Der Men- 
ſchen eroͤffnet iſt. Was ein Unterthan zu 
thun verbunden fey, Das erkennet er aus 
dem geföhriebenen Willen des Herren, 
denm die Dberherrfchaft über das Land 
zuſtehet, in dem er lebet. Wir leben al- 


le in dem Reiche der Macht unfers GOt— 
tes; Wir find Sefchöpfe, die er ſelbſt zu 
feinen Unterthanen gemacht und gebildet 
bat. Was ung daher oblieger, muß ung 
aus dem Buche befant werden, welches 
der Urheber unferer Natur und der ewi⸗ 





der 


und nuͤtzlichſten Lebensart. 


ge Geſetzgeber aller vernuͤnftigen Ge 
fehöpfe zum Beſten der Menfchen verfag 
fen und aufeichnen laſſen. Man leidet 
in der Welt Feine eigenmächtig erwählte 
Geſetze. Der in einer gewiſſen bürgerli- 
chen Gefellfchaft Ieben will, muß feiner 
Freyheit nicht mehr einraumen, als eg 
Ne desienigen vergönnet, der das 
Haupt der Gefellfchaft iſt. In dem 
Reiche GOttes gilt eben fo wohl Fein 
ſelbſt erdichteter Wahn von der beſten 
Wir Haben 
die Geſetze unſers Schöpfer vor ung, 
So bald wir den Verſtand derfelben er- 
forfeher und von der Gewißheit deſſelben 
uͤberzeuget find, ſo bald hoͤret alles Recht 
auf, welches wir ſonſten haben, unſern 
Witz anzuwenden, und der Gehorſam 
B2 fängt 








12 
fängt an. Der HErr redet: die Ver⸗ 
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nunft ſchweige: Der elende Sterbliche 

‚gehorche, und rufe bie Gnade des HEr⸗ 
ven an, daß fie feiner Ohnmacht zu Huͤl⸗ 
fe kommen moͤge. Wer dagegen uns et⸗ 
mas als ein goͤttliches Geſetze aufbuͤrden 
yill , davon wir Feine Spur in Der 
Schrift finden, dem find wir nicht ver- 
bunden zu gehorchen. JEſus hat uns 
yon dem Joche der Menſchenſatzungen 
frey gemacht: Fer ung wieder unter 
daffelbe zueiicke führen will, muß ung 
erſtlich das Licht nehmen, das uns GOtt 
in den Bücher der Propheten und U 
poſtel angezuͤndet hat. So lange uns 
dieſes durch die Gnade des HErren leuch⸗ 

tet, werden wir uns weder von einem 
fremden Hirten fuhren, noch von einem 
© qmberifenen Meifter und Geſetze ſchrei⸗ 
ben laſſen. rg — 


“Hieraus folget unwiedertreiblich daß 
ein jeder, der die Sittenlehre recht ver 
ſtehen und andern gruͤndlich vortragen 
will, die Heilige Schrift nicht nur leſen, 
ſvondern auch forfehen. muͤſſe. Ich 
will gleich von dieſer Pflicht abfonderlich 
. handeln. a 


Doch alles dieſes hindert nicht, daß 
die Vernunft bey Der Sittenlehre nicht 
ihre Arbeit finde. Sie hat mehr bey der⸗ 
felben zu thun, als bey der Glaubens⸗ 
ehre. Diefe enthalt viele "Stücke, Die 
der Verſtand blog annehmen muß und 
" giche unterſuchen Dart, meil er Die Kraft 
nicht bat, das inmerdige Weſen derſelben 
einzuſehen. 
ar meiſt mie Dingen zu thun, die der 
ih des 

allen Seiten erwegen ch will die 


fan... I 


"Dinge, die der Vernunft in der Gitfen- 
ſchre eingeraͤumet werden koͤnnen, und ft 


"pie fie dagegen nicht unternehmen Darf 


gibt 


Hfffein in der Sittenlehre bat 


Menſchen betrachten und von 










vVorbereitung — 
"ordentlich auseinander eisen. Ich neb- 


me dieſes Wort hie in einem weitlaufti⸗ 
gen Verſtande. Ich verſtehe durch die 
Vernunft theils das Vermögen, welches 
in der Geelen des Menſchen iſt, Werber 
ten zu fischen, und, was für Warheit 
ausgegeben wird, zu beurtheilen, theils 
alles dasienige , was der Verſtand des 
Menfchen Durch. dieſes Bermögen von 
yichtigen und unftreitigen Sapen und 
arbeiten bereitd erfunden hat. Ich 
ſetze jetzt die Frage bey Seite, ob wir ge⸗ 
wiſſe Begriffe und Waͤrheiten mitbringen, 
wenn wir gebohren werden, oder ob alles, 
wag wir reiffen und begreifen, durch 
die Betrachtung ber aufferlichen Dinge 
und durch Die Meberlegung in unſte Sede 
gepflanget werde. Die Meltgelehrten 
mögen diefen Streit entſcheiden. Zu mel 
nem Vorhaben iſt es nicht nöthig , DIE 
Gruͤnde beyder Theile zu unterſuchen. 
Wir wollen zuerſt ſchen, was die 
Vernunft in der Sittenlehre nicht 
thun darf. Die Vernunft hat zuerſt 
kein Recht ſich ſelbſt einen Abriß von ei⸗ 
ner gewiſſen Lebensart zu machen, und 
nach dieſem ſelbſt gemachten Entwurf den 
willen des Hoͤchſten zu erklaͤren und aus⸗ 


zulegen. Es giht Kluge, die ſich dieſes 
KRechts anmaſſen: Und es gibt Thoren um 


ger den Meuſchen, die eben das thun. Es 
kluge und aufgeweckte Köpfe, Die 
"EHE und der Belt zugleich dienen wollen. 
Diefe ſetzen zuerſt dasjenige zuſammen, 
was zur Erreichung der Abſichten dienet, 
die fie ſich vorgeſtellet. Sie nehmen ſich 
zuerſt vor, alles zu thun, mas fie groß, 
ihr Leben bequem, ihre Tage rubig und 
glücklich machen Fan! Hernach geben fie 
den Gefeken des HErrn einen Verſtand, 
Her mit dieſem Leben und mit dieſem Vor⸗ 
af am beſten überein komt Ein Staats⸗ 
Wienter beſchlieſſet zuerſt, alles au * 
We 











le des Herren, Dem er dienet, erfordert,‘ 
und Dabey feine eigne Wolfahrt nicht zu 
verſaͤumen. Hernach drehet er Die Bes 
fehle des Herren fü lange, bis fie mit dies 
ſem Vorhaben fich reimen: Olivier 


Cromwell will ſich zum Tyrannen fine 
der ffreiten. 


Volks und Vaͤterlandes aufwerfen 

Seine Sittenlehre muß ſich nach dieſem 
Abſehen richten. Er feßet : 

ten der Keute, die zu geoffen Dingen 

berufen find, möfen nach den Reguln 


der gemeinen und gewöhnlichen Sitten- 


lebre nicht: beuerbeiler werden. Es 
gibt Einfaͤltige und Thoren, die es nicht 
anders machen. 


— niges, unvernuͤnftiges und aberglaͤubi⸗ 
ſches Leben waͤhlen, das mit ihrem ver⸗ 


dorbenen Verſtande und uͤbel beſchaffenen 
Neigungen übereinkömt, und darauf den 
Geiſt GOttes mit: Gewolt auf ihre Seite 
zZiehen? Der von Natur Menſchenſcheu 


iſt und die Einſamkeit lieber, lärfer fich 
durch Diefe Neigung verleiten , aus ber 
Welt zu geben und fich eine Huͤtte zwi— 


ſchen Klippen und Bergen aufzurichten. e 


Mann Diefe Wahl geſchehen, will er fih 


amd andere bereden, er habe nichts an— 


ders gethen , ald was JEſus befohlen, 
da er gefägt , man folle fich ſelbſt ver- 


leugnen. Wie unbillig diefe Art von Leu—⸗ 
sen handele, iſt von fich ſelbſten klar. 


Was waͤre das für ein Bürger und Un— 


terthan der fich vornahme, nach feinem 


Kopfe zu leben ‚und darauf die Geſetze 


des dFuͤrſten nach ſeinem nu u 


® und auslegte? ei & 


Die Bermunft barf vors andere, ſich 
nicht einbilden, daß das Recht der Na— 
tur und hie Ben der Heil. Schrift 


zu der geiftichen Sittenlebre. 
* * das $ Belle des Staats und der Wil- 


Die Tha⸗ 


. Wie viele Leute leben: 
allenthalben, die fich felbft ein eigenfin= 





er 
vollkommen einerley feyn: JEſus habe 
nichts mehr geſetzet und befohlen, als was 
ein Menſch, der mit einer aufgeklaͤrten 
Vernunft verſehen, durch ſein eignes 





Nachſinnen entdecken kan. Sp viel iſt 
wahr: Die Sittenlehre der Vernunft 


Eine kan der andern nicht 
entgegen feyt. 
haben keines von denen Geſetzen aufgeho⸗ 
ben, welche uns das Licht der geſunden 
Bernunft, gibt. Uber Das it falkh: 


JEſus und Die Apoftel 


Daß nichts mehr von JEſu und feinen. 


e 


‚und der Schrift koͤnnen nicht mit einon- ⸗ 


augen erfordert werde, als mag vorbin 


aus der Vernunft Fler und heile iſt. 
hat GOtt zuerſt zu dem, was ung Die 


wiffe Dinge binzugefeßet, Die zwar Die 
Vernunft loben und billigen muß, nads 
dem fie kund gemacher find, aber vor fich 
entweder gar. nicht, oder doch fo klar und 
deutlich nicht; wuͤrde geſehen und erkant 
haben. 
gungen oder Erlaubniſſe Des Rechts der 
Natur oder. der gefunden Vernunft einge⸗ 


ſchraͤnket und der Freyheit ber Menſchen 


etwas mehr entzogen, als ihr unfer na⸗ 
tuͤrliches Erkenntnis entziehet. Man ges 
denke nr, dieſes gu verſtehen an daß, 
was die Schrift von dem öffentlichen 
Gottesdienſte, von der Vielweiberey und 
Ehefcheidung, von der Liebe. gegen Die 
‚Feinde und von andern Dingen: mehr 
and vorföhreider., "2 | 
die Schönheit und Bortrefflichkeit Diefer 
Geſetze ein, nachdem fie gegeben find, und 
erfennet die Meigheit de3 Herren, von 
dem fie fommen. Allein vor fich. hatte fie 
_ die Starfe nicht gehabt, dieſelbe zu ent 
decken und aus fichern und gewiſſen Grüne 
Dem herzuleiten. Wie viele find; die ſich 


wiederum gegen dieſen —— verfe- 
Bd 3 hen? — 


— — en 


Burnet Geſt ſhichte — Zeiten P. 49: 


— 


Es 


Die Vernunft ſieht 


Vernunft von unſern Pflichten ſaget, ge⸗ 


Er hat ferner einige Verguͤnſti⸗ 
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- hen? Man Fennet Leute, „die fo ſchlieſ 
fen : Das Recht der Natur faget ung 
nicht, daß es unrecht ſey, mehr denn ein 
Weib zu nehmen, oder ſich von einem 
Weibe zu fehgiden, mit der man eine un⸗ 
glückliche Che fuͤhret. Daher bat bie 
Schrift auch nichts gegen Diefe Dingeein- 
zumenben. Daher muß das, mas etwa 
in derfelden anderd lautet, in einem fol- 
chen Berflande genommen werben, Der 
mit dem Nechte der Natur nicht ſtrei⸗ 
tet. Man Kenner andre, die ſo urrbei- 
fen: Die Vernunft Iehret, man muͤſſe 
einen offenbaren Feind fo lange drücken, 
biß er unferer Wohlfahrt nicht mehr 
fehaden Fat. Das Recht der Natur 
und die Goͤttlichen Gefere, die in ber 
Schrift ſtehen, find. nicht unterfchieden. 
Mas demnach JeEſus von der Liebe ges 
gen die Feinde geſagt, muß ivon verſohn⸗ 
gen Feinden, von Leuten, Die ihr Unrecht 
erkennen, von folchen, Die und in ‚Gi- 
cherheit wegen ihres kuͤnftigen Verhaltens 
gefeßet, angenommen, werben. Gleich 
als wenn der HErr am einem Drte bes 
zeuget haͤtte, Daß er ung nichts mehr 
auflegen wolte, ald was ung ohneben 
bekant iff, und daß unfre Vernunft Der 
richtigſte Ausleger feiner Geſetze waͤre, 
die er zu Papier bringen und aufſchreiben 
laſſen! 


Die Vernunft muß ſich, drittens, nicht 
unterſtehen, den Verſtand der goͤttlichen 
Geſetze nach dem Vermoͤgen abzumeſſen, 

welches jetzt der Menſch nach dem Fall 

Hefiger. Einige Gemeinen der Chriften, 
die von ung getrennet find, nehmen in 
der Sittenlehre dieſes zu ihrer Vorſchrift 
an: Der HERR fordert nichts un⸗ 
moͤgliches. Die Geſetze GOttes begehren 
daher nichts mehr, als was ein Menſch 

leiſten kan, der gerne beſſer werden will. 


Nach dieſer Regul ſieht man den Willen 





Vorbereitung 


— — 





BR. 


diefe Weife 
werden Die heiligften Befehle ſo weit ent⸗ 
kraͤftet, biß Tie mit der kleinen Kraft des 
natuͤrlichen und verderbten Menſchen 


des Hoͤchſten an. Und auf 


beſtehen koͤnnen. Und was duͤrfen wir 
auſſer unſrer Kirchen Exempel von dieſer 
Gattung ſuchen ? Wir haben Leute ge⸗ 
nug unter uns, denen ihr traͤges und uns 
reines Herz dieſe Gedanken eingibt: 
Dieſes oder jenes Fan ich nicht thun Da⸗ 
ber verlanget GOTT es auch nicht von 
mir. Die Geſetze des HErrn klingen 
zwar hart und ſcheinen viel zu begehren. 
Aber fie find Doch Menfchen gegeben, Die 
nicht viel Kraft haben. Mon muß fie 
daher fo verſtehen, wie es diefe Kraft 
der Menſchen zugeben und dulden mill. 
Weiſer GOtt! Wie Hein und geringe 
wird dag werden, was dein Wille heiffet, 
wenn es bloß nach dieſer Richtſchnur foll 
verſtanden werden ! Die, ſo dieſe Mei⸗ 
nungen hegen, bedenken nicht, daß der 
Wille des HErren ſtets einerley und un⸗ 
veraͤnderlich bleibe, ob gleich die ſich aͤn⸗ 
dern, denen er gegeben iſt. Wir find 
durch den Fall ganz anders worden, als 
wir geweſen, da und die Hand des Hoͤch⸗ 
ften gebilder, und haben Die und ange 
ſchaffene Kraft Gutes zu thun verlohren. 
Aendert fich Deswegen der Anfpruch GOt⸗ 
tes an und ? Aendert fich fein Recht: 


durch unfre Thorheit und Elend? Vers 


lieret der Regent das Recht, Steuer und 
Schatzung von einem Untertbanen zu 
fordern, der feine Güter ſelbſt wegwirft 
und fich Durftig machet ? Diefe Leute 
erwegen ferner nicht, daß der HErr e8 nicht 
von und fordere, aus unfern bloffen na⸗ 
tuͤrlichen Kraften fein Geſetz zu halten 
und zu Beobachten. Uns ıft allerley 
feinee Göttlichen Kraft gefchenker, was 
zum Leben und Goͤttlichen Wandel 
dienet. 2 Petr. I. 3. Der Geiſt des 
HErren iſt und zum Beyfland zuge 

geben 











‚geben, unfern 


Glauben zu balten, 2. Tim. IV.7. Man 
perlanger von einem Lahmen, daß er 


ſich an einen andern Der begebe, und 
verheiſſet ihm augleich einen Träger, 


der ihn dahin bringen fol. Der Rahme 


ſaget, die Meinung des Befchles muͤſſe 


nur Diefe ſeyn: Er folle auf feiner Stel⸗ 
le Tiegen bleiben: Denn es ſey befant, 
dag er nicht Gehen koͤnne. Hätte diefer 


ſich recht entſchuldiget ? Würde man 


ihm nicht antworten, er vergaffe der 
Hulfe, die man ihm verfprochen ® Und 
erinnert man fich endlich auch, wenn man 
auf dieſe Art das Geſetz des HErren beur⸗ 
theilet, daß die Woͤrter Macht und Luſt 


inmn der Sprache der Suͤnder einerley be- 
deuten? Sch habe Feine Wacht, ſagt 
ein Öeiziger , 
daͤmpfen. Das ift chen fo viel, ald wenn 
er faster Ich habe den Willen, ich ha—⸗ 
be die Luſt nicht, mich der Gnade, Die 
mich beffern til, zu uͤbergeben. Sch Fan 
nicht vergeben, fagt ein Rachaieriger : 
Das heißt in der. Sprache des Verder- 
bens: Sch will diefe Unart behalten. 

Der unbefönnene Menſch beurtheilet ſtets 


meine Geldbegierde 


ſein Vermoͤgen nach ſeinen Neigungen 
und Luͤſten. Er kan das, wie er glau⸗ 
bet, was dieſe haben wollen: Und das 


kan er nicht, mag dieſe nicht vertragen 
koͤnnen. Was wird denn daraus werden, 


wenn wir fd urtheilen wollen: Was der 


Nenſch nicht an, das darf er nicht lei⸗ 
‚fen: Niemand muß die Gefene GOt- 


tes weiter als das Vermögen der Met- 


ſchen gehet, ausdehnen ? Wird es nicht 
dahin kommen, wenn wir auf diefem 


Wege bleiben, daß eines jenen fündliche - 


 Ihorheit, eines jeden Einbildung und bos⸗ 


hafter Wille, der Schluͤſſel zum Verſtande 


des Geſetzes GOttes werden wird? 


Die Vernunft darf, viertens, nicht 


* 


u der g eiſtlichen Sittenlehre. 
Lauf zu vollenden, und 


zu 
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Die Tugenden, Die wir eutweder von Ra 
tur haben, oder Durch Arbeit und Fleiß 
erlangen koͤnnen, fie Darf den ehrbaren 
Wandel, den ein weiſer Menſch führen 
Fan, nicht mit den Tugenden, die das Ge- 
ſetz GOttes erfordert, noch mit dem Wan⸗ 
del eines Chriſten vermengen. Es ſind 
viele, denen durch die Natur ſelbſt, oder 


‚Durch eine kluge Erziehung ein Abſcheu ge— 
„sen grobe Laſter gleichfam eingepraͤget iſt. 


Ein Dann, der fich ſelbſt und die Melt 


kennet, und die Ruhe des Gemuͤthes famt, 
einem ehrlichen Nahmen ernfklich fircher, 
kan durch die tägliche Vebung in feinem 


anfjerlichen Wandel ziemlich rein und or: 
bentlich werden. Dieſe Leute find eg noch 
lange nicht, Die dem HErren gefallen. 
Diefer Menfchen Tugenden und Verhal⸗ 
ten find Die Tugenden und das Verhalten 
nicht, das von den wahren Gliedern des 
Reiches GOttes verlanget wird. Die 
Werke der Chriffen und der Weifen find 
aufferlich gleich, und innerlich ungleich. 
Die Tugend der Weifen fomt von der Na: 


tur und Vernunft, und hat nichts als 
Ruhe und Ehre zum Zweck. Die Liebe 


der Ehriften koͤmt von reinem Sersen, 
von guten Gewiſſen, von ungefärbtem 
Glauben, 1. Tim. 1.5. Und ihr Zweck 
iſt dem HErren zu gefallen und in ſeiner 
Gemeinſchaft zu bleiben. 

Die Vernunft muß, fünftens, nicht 
meinen, daß durch ihre Grunde und Be 
weisthuͤmer Die Befferung der Seelen wer⸗ 
de erreicher werden, Gie fan allerdings 
die Weisheit der Göttlichen Befehle zei- 
gen. Sie Fan darthun, daß der Menfch 
feine eigne Gluͤckſeligkeit baue, der fih 
von GOtt regieren laͤſſet und auf ſeinen 
Wegen wandelt, Und dieſe Borſtellun— 
gen thun das Shrige theils in den Seelen 


derer, Die erſt follen zu GOTT geführee 


werden, theils bey Denen, die noch zart | 
Bud 








md Anfänger im Guten find. Aber fie 



























































\ find weder. Dog, was ung ändern und uͤm⸗ 
fehren, noch das, was und erhalten und 
ſtaͤrken muß. Wie bald ift das vergeffen, 


108 ung der beredteſte Mund von ſolchen 
zur Demuht , zur Sanftmuht, zur Geduld, 


Dingen vorſaget? Wie ſchwach wird 
die Kraft dieſer Dinge, wenn die boͤſen 
Begierden ſich empoͤren und die aͤuſſerli⸗ 
chen Vorwuͤrſe Der 
dung erbißen? Die Gnade muß allein 
Das »erze feſt machen. Hebr. XI. 9. 
‚Die Kraft GOttes, Die in feinem Worte 
Yieget,, vermag allein und fo zu beflegen, 
Daß dad Geiftliche Xeben in uns anfangef. 
Durch den Glauben erwäblen wie lie 
ber, wie Mofes, mit dem Volle GOt⸗ 
tes Ungemach zuleiden, als Die zeitliche 
Ergoͤtzung der Suͤnden zu haben Hebr. 
XLo25. Bir muͤſſen alles gerne hören, 
was ung die Vernunft von dem Nutzen 
und der Schönheit eines gortfeligen Les 
hend fagen fan: Aber wir muͤſſen ſtets 
gedenken daß wir groͤſſerer Mittel, als 
diefe, beduͤrfen, und frey zu machen und 
in der Freyheit der Kinder GOttes zu ers 
halten. si 


Es wird jetzt zu Tagen 
Vernunft bey Der Sittenlehre der 


ſeyn, was der 


Heil. 


Schrift für Rechte auftehen. Die Ber 
nunft thut zuerſt Dienſte, bey der Er⸗ 


klaͤrung Der Oerter der Heil. Schrift 
und der Geſetze GOttes, woraus Diefe 
heilige Wiltenfchaft hergeleitet wird. Gie 
unterfischet nach gewiſſen Reguln die Ber 
Deutungen der Wörter, Die it denfelben 
- porkommen: Sie machet Die unter den⸗ 
ſelben liegende Begriffe deutlich. Wir 


wollen gleich etwas mehr von dieſer Sa⸗ 


che ſagen. 


Die Vernunft if, vors andere, befugt 
genaue, deutliche ‚und klare Beſchrei⸗ 
bungen. von, den Pflichten, Tugenden 





1. Vorbereitung: 


Sinnen die Einbil⸗ 









a 


een su machen, die und Der 
Gaͤſt GOttes entweder anzunehmen und“. | 


und Aal 


auszuuben, oder zu fliehen und abzulegen, 


gebietet. Die Knechte des Herren, durch 
welche er in der Schrift rebet, ermahnen 


zur Liebe gegen die Bruder Sie bitten 
und flehen Dagegen, der Hofart, der Zank—⸗ 
fucht, dem Stolg, dem Neide und andern 
Laſtern abzufagen. Aber wir ſehen nicht, 
daß fie ſtets dieſe Tugenden und Laffer , 
auͤmſtandlich beſchreiben/ ‚ober Die Green . 


derſelben allenthalben genau bezeichnet. 


Sie fanden dieſes nicht fuͤr noͤthig ‚Sie 
feßten zum voraus, Daß ſie an Leute ſchrie⸗ 
ben, die ſo viel Vernunft hätten, als man 
braucht, ſich ſelbſt dergleichen Begriffe zu 
machen, und die ohnedem in dem Leben 
SE Chriſti und feiner Zeugen die eigent⸗ 


Tichen Abbildungen der Pflichten und Zus 


genden fehen koͤnten, Die einem Nachſol⸗ 
ger des Heilandes geziemen. Anden weid 
man, daß fo wohl der, ſo andere unter⸗ 
zichten, als der, ſo ſich ſelbſt erbauen 
will, die Natur und Beſchaffenheit der 
Dinge, die ex von ſich und andern begeh⸗ | 
vet, genau kennen, und DaB, worin fie 
verwandt, und worin fie unterſchieden 
find, auseinander ſetzen muͤſſe. Wer 
hierin nicht geuͤbt iſt, wird ſehr oft Sa⸗ 
chen mit einander verwechfeln, Die man 


c 


unterfeheiden muß, und uͤberhaupt einen 


schlechten Lehrer abgeben. Die Vernunft 
bewuhet fich Daher mit Recht, Die wahre 
Natur und Eigenfchaften der Stuͤcke, die 
zum Leben der Heiligen gehören, vorzu⸗ 
Stellen, amd ein jedes richtig und ordent⸗ 
lich einzufaſſen. Sie Halt zu dem Ende 
dasjenige zuſammen, mas hin und wieder 


in der Heil. Schrift davon geſaget iſt und 


verbindet es auf eine geſchickte Weile. 
Sie beobachtet Die gemöhnliche Bedeu⸗ 
tung , welche die Woͤrter, Die zu der Sit⸗ 
genlehre gehören, in der Welt und in den 

ee meiſten 






Zu det geiftlichen Sittenlehre. 





meiffen Sprachen der Menfchen haben. 
Gie bedienet fich deffen, was Fuge und 
verffändige Leute bemerfet Haben, das ei 
gentliche Wefen einer jeden guten und boͤ— 
fen Neigung und einer jeden ſtraͤflichen 
oder löblichen Eigenfchaft der Geelen vor- 
Zzuſtellen, und führer | 
re der Heil. Schrift ein, fo weit es mit 
der Natur derfelben nicht ſtreitet. Sie 
nimt endlich, wenn fie noch nicht gewiß 
genug iſt, das Lehen JEſu und feiner 
wahren Glieder zu Hulfe, und reiſſet Die 
Tugenden fo ab, wie fie von dieſen in der 
Shat find ausgeuͤbet worden. 


— Die Vernunft dienet ung Drittens dazu, 
daß wir aus den allgemeinen Geſetʒen 
 GÖttes die beſondern Pflichten her⸗ 


leiten, und was überhaupt in der 


Schrift gejagt iſt, auf die im Leben vor- 


kommenden vielfältigen Fälle und Bege⸗ 


benheiten ziehen. Alles, was ein Menſch 
in allen Lebensarten, Ständen, Seiten 
und Uemſtaͤnden zu thun oder zu laffen 
bat, iſt in der Schrift nicht aufgezeich- 
net: Vielweniger find in derfelben alle Be: 
gebenheiten des Lebens erzaͤhlet, in Die wir 
gerahten koͤnnen, und zugleich Die Schwie⸗ 
rigkeiten aufgelöfet, Die fich bey einer je— 
den in Abſicht auf Das Geſetz GOttes 
aͤuſſern koͤrnen. Was wirde die Heil. 
Schrift für ein Buch geworden ſeyn, 
wen es EOtt gefallen hatte, alle und 
jede Gewiſſens fragen darin zu entfcheiden 
und einen jeden nach feinen beſondern 
Uemſtaͤnden zu unterrichten? Er hat es da⸗ 
ber dem Flat der Dignfchen uͤberlaſſen, 
das, was er uͤberhaupt geordnet bat, auf 
ſich und andre infonderheit zu deuten und 
aus feinen allgenteinen Befehlen die Fol⸗ 

‚gen zu ziehen, Die in befondern Vorfaͤllen 
ar Regul und Vorſchrift dienen muͤß 
fen. Dieſes iſt das Geſchaͤfte und die 
Arbeit der gefunden Vernunft. Dieſe 

I. Theil, 





es in die Sittenleh⸗ 


herrlicher. 


kennen 
weiſet, was in den allgemeinen Geſetzen 
des HErren fir beſondere Geſetze liegen, 
umd leitet dieſelbe daraus durch richtige 
Schlüffe ber. Gie zeiget, was aus den 
Hauptgefegen für befondere Pflichten noht⸗ 
mendig flieffe, Die ein jeder nach feinem 


Beruf und Stande zu beobachten hat. 
Sie betrachtet Zeiten, Derter, Perſonen 


und Sachen, und gibt Unterricht, was 
der Wille des HErren nach der unter: 
ſchiedenen Beſchaffenheit Derfelben von 
den Menſchen verlange. Sie loͤſet aus 
den allgemeinen Grundwarheiten Die 


Zweifel auf, die in mancherley Sufallen 
entſtehen koͤnnen und fuͤhret den wanken⸗ 


den Verſtand durch rechtmaͤßige und 
klare Folgen auf einen gewiſſen und 
ſichern Schluß. | | 


Die Vernunft hat fo viel Piche, vier⸗ 
tens, Daß fie Die Gerechtigkeit, die 
Billigkeit, Die Weisheit, Die Vortref- 
lichkeit, den Nutzen der Geſetze des 
Erren darthun und beweifen Fan. Al⸗ 
les, was ung darin vorgefchrieben und 


beroblen ift, hat fo wohl die allgemeine 


Wohlfahrt des ganzen menfchlichen Ge 





pe 


N 


fihlechtes , als unfere befondere Gluͤckſe⸗ 


ligkeit zur Abſicht. Die Liebe, die GOtt 
zu uns traͤget, bat ihn bewogen, unfere 
Freyheit durch Gefege einzufchranfen: 


und die Weisheit und Gerechtigkeit find 


die Richtſchnur geweſen/ wornach er die- 


felbe abgefaſſet. Seine Vollkommenheit 
verlieret nichts durch unſern Ungehor 


ſam: Und das felige Licht darin er woh⸗ 
net, wird durch unſern Gehorſam nicht 
Wir verlieren oder gewin⸗ 
nen, nachdem wir und verhalten. Mir 
ſamlen die Fruͤchte der Liebe GOttes eir, 


wenn wir unſer Herz von ihm lenken laß 


ſen, und erndten unſer eignes Verderben, 


wenn wir Dem Geiſte des HErren wieder⸗ 


fireben. Dleſes muß den ambändicen 
Sr, und 























































und rohen Kindern dieſer Erden oft ge- 
wiefen. werden, Die ſich einbilden,, die 
Gottieligfeit fen ein beichmwerlicher Ger 
ſehrte auf dieſer Wallfahrt und der 
HErr Habe ſich bloß feiner Macht oder 
feines Rechtes zu herſchen bedienet, da er 
dem Leben der Menſchen gewiſſe Grenzen 


geſetzet. Und hierin laͤſet ſich das Er- 
fentniß, das wir durch die Vernunft er⸗ 


langen Fönnen , vortrefflich gebrauchen. 
San darf ſich nur die Welt überhaupt 
md die Menſchen infonderheit vorftellen, 
um die Weisheit und Heiligkeit des gött- 
lichen Willens an und einzufehen. Man 
darf fich nur felbften fragen: Wie wuͤrde 
es in ber Welt ausſehen? Wie wuͤrden 


wir uns jegt befin en, wenn Das Gegen⸗ 


theil von denjenigen Dingen geordnet 
waͤre, bie ung jetzt vorgefchrieben find? 
So wird man bald die gerechten Urſa— 
chen der göttlichen Gefeße antreffen. Die 
Geſetze GOttes find von einer zwiefachen 
Gattung. Einige erkennet die Vernunft 
yon ſich ſelbſt, ohne daß fie eines höhern 
Lichtes bedarf, Sie brauchet keines 
goͤttlichen Zeugniſſes, um zu begreifen, daß 
nichts billiger ſey, als was JEſus befoh⸗ 
fen: Alles, was ihr wollet, daß euch 
die Leute tbun follen, das thut ihr 
ihnen qucb, Matth. VIL 12. daß Toͤd⸗ 
ten, Ehebrechen, Schimpfen Laͤſtern, Luͤ⸗ 
gen, Laſter ſind, die das Elend und den 
Untergang der Menſchen befördern und 
in der Welt nicht gebulder werden koͤn⸗ 
- nen. Einige findet die Vernunft nicht 
feichte, fo lange fie ſich ſelbſt gelaſſen iſt. 
Viclleicht würde fie auch bis dahin rei⸗ 
chen, wenn ſie weniger geſtoͤret und nicht 
baſd durch die inwendigen Luͤſte, bald 
durch Auferliche Vorſtellungen in ihren 
Ueberlegungen aufgehalten und verhin⸗ 
dert wiirde. Aber kaum hat fie den Ver⸗ 
fand dieſer Gefeke aus ber Schrift bes 
griffen, fo erkennet fie, dag nichts ſchoͤ⸗ 


Vorbereitung 


Menſch, 








ner und edler, daB nichts dem Menſchen 
vortheilhafter ſeyn koͤnne. Die Vernunft 
fömt ſchwer von ſich ſelbſt auf den Be⸗ 
fehl JEſu, wodurch wir angewieſen ſind, 
tim feirer Liebe willen uns ſelbſt und Das, 
was wir liebe, zu verleugnen, Allein 
fo bald bat fie nicht die Meinung deſſel⸗ 
ben recht gefaſſet, fo bald ſieht fie, es 


ſey nichts gerechters noch Dem Men⸗ 


ſchen näglichers. Worauf Fan ein 
verganglichen Welt lebet, anders hoffen, 
als.auf fefigen Kummer, Sorgen, Un⸗ | 
ruhe und Leiden, wann er dieſem Gebote 


feinen Raum bey fich gönnen will? 


Die Vernunft decket uns , fünftens, 
die wabre Geftalt des Menſchen auf. 


Sie lehret uns ſeine Natur und Kigen- 


febaften, fein Gutes und fein Boͤſes, 
die Winkel und Abwege ſeines Herzens, 
die mancherley Decken, worin ſich ſein 
Verderben einkleidet, kennen. Man tan 
dieſer Wiſſenſchaft bey der Sittenlehre 
unmoͤglich entbehren. Den Menſchen 


beſſern wollen und ihn doch zuvor nicht 
‚recht Fennen, 


ift eben fo meife gehandelt, 
als einen Kranken heilen wollen, und 
fein Uebel nicht wiſſen. Der Geiſt GOt⸗ 
te8 bat ung in der Schrift dieſe Bif 
fenfehaft nicht nach der Lange erflaren 
foffen. . Er hat überhaupt gelebret, daß 
wir unrein, böfe, verdorben, und Kinder 
des Zorns find. Die befondere Unter⸗ 
ſuchung dieſes elenden Zuſtandes und der 
fo vielfältigen Arten deſſelben, die Prüs 
fung der Kräfte, die nach in den ver- 
dorbenen Menfchen uͤbrig find, die Ent- 
deckung der Betrügereyen der Einbildung 
und ber Natur, bat er dem Fleiffe deren _ 
überlaffen, Die das Licht der Vernunft, 

welches ihnen GOtt gegönnet, recht 
Brauchen und zu ihrem und anderer Men: 


ſchen Nugen anwenden wollen. 





der in einer unbeſtaͤndigen und 






geklaͤrte und reine Vernunft koͤmt uns 
vorteeflih zu Huͤlfe, Schwachbeiten 


des Verſtandes non einer wahren Er⸗ 


leuchtung , felbft erwäblte Uebungen 
von der wahren Surcht GÖttes, 
Träume des Gebiens von der Kraft 
GÖttes „ Veränderungen der Natur 
‚von den Wuͤrkungen der Enade zu 
unterſcheiden. ie viele gut gefinnefe 
Seelen find in Elend und Unglück gera- 
then, weil fie gemeine, die Vernunft 
wüffe gar ruhen, wenn der Geiſt GOt— 
tes recht in ung lehren folte? Wie viele 
font rechtfchaffne Leute Haben Gutes und 
Boͤſes Lichte und Zinfernif, wahre 
und falſche Heiligkeit untereinander ge⸗ 
menget? Wie viele haben ihre eignen 
Einfalle mit dem Willen GOttes ver- 
mifchet, und dadurch zu vieler Verfuͤh⸗ 


rung Anlaß gegeben, weil fie ihre Ein⸗ 


Bildung über Die Vernunft bereichen laſ 
en? Wie viele meinen noch täglich, 


Zu der geiſtlichen Sittenlehre. 
Ich ſetze noch eines hinzu. Seine auf 


UN 
daß die Aenderungen, die in ihnen vor- 
geben, Werke der Gnaden find, die doch 
tue von natuͤrlichen Urfachen herkom 
men, meil fie ihr Herz nie vecht erfors 
ſchet haben und ihrem Verſtande Feine 
zeit gönnen wollen, die Finſterniſſen 
deſſelben zu beleuchten? Wir fehen es 
mit Betruͤbniß, dag viele fich bemühen - 


andre auf den Weg GOttes zu lenken, und 


Dabey nicht denken, daß fie mit Men- 
ſchen zu thun haben, Die Verſtand be 
fisen, daß dieſe Gabe nicht uͤmſonſt von 
GOtt verlieben fey, und bag der HErr 
einen vernünftigen Dienft erfordere. 
Die ſo geführet werden, fallen entweder 
auf einen blinden und knechtiſchen Got 
tesdienſt und gehorchen, ohne zu wiſſen 
waruͤm, oder, wenn fie reich an Ein: 
bildung find, werden fle Schwaͤrmer 
und falſche Apofkel, die da meinen, dag 
fie allein berufen find , die zwoͤlf Ge- 
fhlechte Ffeael zu richten. Matth. 
XIX. 


ee 


Dan fichet hieraus , wie ein Dann befehaffen feyn müffe, der 
die Sittenlehre der Heil, Schrift vecht erklären, lehren und vortragen 
will. Er muß allerdings feine Vernunft ausgeübet und den Verſtand mit. 
den Wiffenfchaften verſehen haben, die ihm die Hand bieten Fönnen, den 





Einn der Gefege EDttes fo wohl vecht einzufehen, als Die Heiligkeit 
und Weisheit derfelben zu bemeifen. Aber vor allen Dingen muß er in der 
Heil. Schrift erfahren ſeyn. Er muß immer fich gefchickter machen, Dies 


felbe zuverfichen, und nach geroiffen unbetruͤglichen Reguln gründlich zu 
erklaͤren und auszulegen, et | | 


Ereblaͤrung. 

Es wird unnoͤthig ſeyn, hie aufs neue 

uw beweiſen, daß der den Verſtand fehär- 
fen und vor allen die Heil. Schrift ſich 


bekant machen muͤſſe, der einen tuͤchti⸗ 
gen Lehrer der goͤttlichen Weisheit, die 
den Wandel der Menſchen einrichter, ab: 

C2 geben 








geben will. Es iſt dieſes, wie ich glau- 




















































































































be, fattfam in dem Furz vorhergehenden 
dargethan worden. Ich will hie nur in⸗ 
ſonderheit zeigen , ‚wie ein Mann, der 
den Rath GOttes von dem Reben der 
Menſchen aus der Heiligen Schrift ſam⸗ 
fen und erforſchen will, bey Der Erklaͤ⸗ 
rung der Oerter der Heiligen Schrift ſich 
verhalten muſſe, die dahin gehoͤren und 
was er für Mittel habe, den Verſtand 
derſelben zu finden und auſſer Zweifel zu 
ſetzen. Es ſind gewiſſe allgemeine Re⸗ 
guln der Auslegung und gewiſſe allge: 
meine Huͤlfsmittel dev Ausleger, die bey 
ofen Herten der Heiligen Schrift Die 
sten, fie mögen den Glauben, oder das 
Reben angehen, fie mögen Geſchichte und 
peiffagungen, oder Lehren und Warhei⸗ 
ten begreifen. Allein eine jede Art und 
Gattung von Stellen der Hal. Schrift 
bat auch ihre beſondere Rechte und ihre 
eigne Reguln wornach ſich der richten 
muß, der gruͤndlich von Dem Berfkande 
derfelben urtheilen will. Die Stellen, 
die und Warheiten des Glaubens vorle⸗ 
gen, muͤſſen mit einer groſſen Behutſam⸗ 
keit betrachtet werden. 
ſelhen weder erlaubt, Die Vernunft zu 
Rathe zu zieben , noch aus weltlichen 
Buͤchern die Bedeutungen 
Holen. Bey den Oertern, bie zur Sit⸗ 
genlehre gehören, iſt uns etwas niehr 
Freyheit gegoͤnnet. Mat muß, meines 
Erachtens, bey der Erklaͤrung derſelben 
neben den allgemeinen Mitteln der Aus⸗ 
legung vier Dinge zu Huͤlfe nehmen, wo 
mon nicht fehlen will. n Die Grunde 
warbeiten der Glaubenslehre. 2) Die 
erſten und allgemeinen Warheiten der 
Sittenlebre felbften. 3) Die Vernunft, 
4) Gewiffe menſchliche Buͤcher und 
Sceiften: 


D Wer die Stellen der ‚Heiligen 


Vorbereitung 


Es iſt bey der 


der Woͤrter zu 





Een ee 
Schrift, die von der Sittenlebre han⸗ 
deln, vecht erklären will, muß nie die 
Grundwgrbeiten der Chriſtlichen Leh⸗ 
ve aus den Augen ſetzen. Ich will mit 
diefen Worten eben das fagen, was an⸗ 





dre auf dieſe Werte auszudruͤcken pflegen: 


Die Heilige Schrift muß nich der A⸗ 
nalogie es Ginubens erkläret werden. 
Keine Erklärung Tan gelten cher ange⸗ 
nommen werden , 
Grundſaͤtzen ſtreitet, worauf das gan⸗ 
ze Gebaͤude der Lehre Chriſti beruhet. 
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Die mit dem erſten 


Mir iſt niche unbckant, daß vide a 


unfern Zeiten, die ſich weiſe duͤnken, ur 
ber dieſe Regul ſpotten, und die Geiſt⸗ 
tichgeleheten auslachen, Die fich auf die, 
Richtſchnur des Glaubens bey 
Flärungen der Heiligen Schrift berufen. 
Affein ich weis auch, daß Die Leute von 
dieſer Art entweder nicht verftehen, was 
dieſes Wort bey Verſtaͤndigen bebeute, 
oder es nicht verfichen wollen. Biel 
feicht haben ihnen einige — 
Befehreibungen der Analogie des lau: 
bend, oder die Uebereilungen gewiſſer 
Leute, Gelegenheit gegeben, ſich falſche 
Meimmgen zu dichten. Die Richtſchnur 
3:8 Glaubens find die Derter der Heil. 
Schrift, die vor andern Klar, deutlich 
und Teichte find, die Oerter, in Denen 
die göttlichen Warheiten am ausführlich 
fien und meitlauftigften vorgefragen wer⸗ 


den, und zugleich Die Lehren, die in dies 


fen Stellen fo offenbar liegen, daß fie je⸗ 
der, Der Die Freyheit des Geiſtes nicht - 
verlohren, fehen For. Man fage und, 
06 wir Unrecht thun, mern wir bes. 
haupten , daß nach Diefen Dertern und 
nach der Vorſchrift der Darin geoffenbarz 
fer. Kehren die uͤbrigen Stellen der Heil. 
Schrift muͤſſen erfläret werden? Iſt es 
nicht ausgemacht, daß bie Dunkeln Der- 


te eines Buchs fo muͤſſen erflaret werden, 
wie es Bie Klaren und beuflichen 


haben 


7 


ihren Er⸗ 


\ u 


woß 





N 


zu der geifflichen Sittenlehre. 


wollen? Legen nicht alle Verſtandige, Die 
menjchliche Schriften auslegen, Die Stel 
len derfelden zum Grunde, mo die Mei— 
nung des Berfoffers umſtaͤndlich vorge- 
tragen it, und urtbeilen Daraus von dem 
Sinne der Derter, worin eben die Sa— 
"chen Fürger find abgehandelt worden? 
Sind nicht in allen Wiſſenſchaften ge 
wiffe allgemeine Grundlehren, worauf 


das ganze Gebaͤude ſtehet? Und han— 


deln Diejenigen nicht vernünftig, Die ſtets 
‚auf dieſe erften Warheisen zuruͤcke fehen, 
wenn fie wiften wollen, ob diefe oder jene 
‚Lehren richtig find, und als nörbige 
Stücke der Wiſſenſchaft, zu der man fie 


rechnet, koͤnnen angenommen werden? 


Ein Sittenlehrer darf es daher nicht an⸗ 
ders bey der Erklärung der Gtellen der 


Heiligen Schrift machen, deren er zu feiz 


‚nem Vorhaben bedarf. Er muß flets 
darauf ſehen, daß er benenfelben feinen 
Verſtand beylege, der fich mit den allge- 
meinen Warheiten der Religion unferg 
Heylandes nicht reimen Fan. JEſus fa- 
get Auc. XI 4. Geber Allmofen von 
dem, das da ift, fo iſt euch alles rein. 

Iſt es denn Damit ausgerichtet, wenn 
man nur ben Armen mittheiler Iſt 
denn Die Freygebigkeit gegen die Duͤrſti⸗ 
gen der Weg zur Verfhnung mit GOtt 
und zur wahren Heiligkeit und Reinigung ? 
- Diee Erklärung gefällt denen , die ihre 
Werke gerne vor GOtt ruͤhmen wollen, 
Allein fie laͤſſet fich unmöglich mit fo vie 
len andern Stellen der Heiligen Schrift 
vergleichen, in denen ausdrücklich gefnat 


wird, Daß man alle feine Haabe den 
Armen geben, und doch ein Feind des 


Höchften bleiben koͤnne, 2 Cor. XII. 5. 


A 


alle Bemühungen der Menſchen, fie 


mögen vor ſich noch fo aut ſcheinen une 
nuͤtz und eifel find, mo fie nicht aus dem 
Ölauben und der wahren Liebe zu GOtt 





der Glaube allein gerecht maxhe, 
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entfpringen? Iſt e8 denn nicht nöthig, 
bie Erklaͤrung der Worte JEſu, die kurz 
gefaſſet find, fo einzurichten, mie es diefe 
fo oft wiederhohlte Warheiten vergoͤn⸗ 

nen? JEſus will ſagen: Schaffet, ſor⸗ 
get, arbeitet, daß der wahre Glaube, der 
Durch Die Liebe thaͤtig iſt im eurem Her⸗ 
gen wohne und beweiſet dieſen Glauben 
durch wuͤrkliche Werke der Liebe, fo 

duͤrfet ihr nicht mehr um die übrigen 
ragen von der Reinigkeit und Unreinig- 
keit der aufferlichen Dinge befümmere 


ſeyn. 


H) Wer die Stellen der Zeil. Schrift, 
die zur Sittenlehre gehoͤren, wohl und 
richtig erklaͤren will, muß ſich ſtets 
an Die erſten Grundwarheiten erin⸗ 
nern, die das Weſen der Sittenlebre 
ausmachen. Iſt die Gittenlehre eine 
Wiſſenſchaft, fo müffen auch in derſelben 
allgemeine Gage und Lehren vorban- 
ben jeyn , worauf Die übrigen alle 
ſich beziehen und gründen. Dergleichen 
Säge find dieſe: Der Menſch iſt durch 
aus verderbt. Der Menſch kan durch 
feine Kraͤfte ſich aus dieſem Verder- 
ben nicht heraushelfen. Der Grund 
allee Sünden und Bosheit ſeecket in 
der Seelen des Menſchen. Man mag 
in der Heiligen Schrift hinſehen, wo 
men will, fo findet man ſtets entweder . 
die Lehren mit Flaren und deutlichen 
Worten vorgetragen, oder man trift Der- 
fer an, woraus dieſelbe von fich ſelbſten 
fielen. Wer ale, ohne Gefahr zu feh- 
ken , viele Stellen der heiligen Bücher 
erklären will, muß dieſelbe ſtets vor 
Augen haben. JEſus, unfer Heyland, 
ſaget: So deine Sand oder dein Suß 
dich Aegert, fo baue ibn eb , und wirf 
ibn von dir. So dich Dein Auge aͤr⸗ 


gert, reiß es Aus, und wirf es non die. 
Dies 
fen 


en XVIII. 8. 9. Sollen wir 
ER | 


















































































































































































































en Worb 


Ba 


ſen Befehl ſo annehmen, wie er lautet? 
Sder ſollen wir Das, was JEſus Hande, 
Fuͤſſe und Augen heiſſet, von ſolchen Sa⸗ 
chen und Menſchen verftehen, Die und ſo 
nöthig und angenehm find, als diele 
 Shieer? Der Zweifel iſt bald gehoben, 
mern man nur überleget,, DaB es eine 
von den erften Grundlehren der Sit⸗ 
genlehre Chriſti few; Der Sitz Her. 
Sünden ift im Herzen; Und jo lange 
dieſes nicht gebeffert wird, iſt es ver⸗ 
gebens, durch aufferliche Zuͤchtigungen 
und Plagen des Leibes ſich abzumatten. 
Die boͤſe Luft, kan im Herzen und Die 
Reigung zu fündigen Fan in dem Bil- 
fen ftesfen bleiben, wenn wir ung gleich 
zerftünmeln ober Die Augen ausftechen 
faffen. JESUS wuͤrde und daher ein 
unfraftiges Mittel zur. Beſſerung vor 
gefchlagen und das felber umgeftoffen ha⸗ 
den, mas er anderswo ſo nachdruͤck⸗ 
lich lehret, wenn er uns befohlen hatte, 
Hande und Fuͤſſe abzuhacken, und uns 
vadurch ungeſchickt zum Dienſte GOttes 
und der Welt zu machen, um aller Gele: 
genheit zum Yergerniffe vorzufommen. 
Zu den Grundwarheiten der Sittenlehre, 
Die nie bey der Erklaͤrung der Schrift 
muͤſſen vergeſſen merden , gehören auch 
die Hauptgefeke GOttes, morauf alle 
übrige beſondere Befehle ſich gruͤnden. 
Ich meine die Geſetze von der Liebe GOt⸗ 
ge, von ber Liebe des Nechſten, von 
der Liebe zu und felpften. Wie leicht 
würden die Vater oder Lehrer ber erften 
Chriften viele von Denen Fehlern, die fie 
begangen, vermieden haben Wie ges 
ſchwinde wuͤrden gewiſſe Streitigkeiten, 
womit ſich die Lehrer unſerer Kirchen vor 


‚ Diefem abgemattet haben, beygeleget 


worden ſeyn? Wie viele falſche Erklaͤ⸗ 
rungen der vortrefflichſten Stellen würden 
zurucke geblieben ſeyn ? Wenn fich alle 
ſtets an dieſe Seulen der ganzen Chriſtli⸗ 


* 


chen Wenslehre gehalten haͤtten? Dieſe 
Regul: Was nicht mit den Pflichten der 
Liebe GOttes ſtreitet, was nicht gegen a 


Die Liebe des Nechften laufe, was nicht 7 | 


der Liebe zu uns felbften ſchadet, das iſt 9 
einem Chriſten nicht verboten; Dieſe 
Regul iſt von einem unausfprechlichen . 


Rutzen und loͤſet tauſend Zweifel auf, Die 
= fo viele zu allen Zeiten gemachet 
aben. 


II) Wer die Steffen der Heiligen 
Schrift, die zur Sittenlebre ine 
fonderheit gebsren, gründlich erklaͤ⸗ 
ren will, kan und muß ſich oft der 
gefunden Vernunft, an fiat einer 
Richtfehnur , bedienen. Ich habe or 
ben ſchon wmeitläuftig von den Rechten 
geredet , Die der Vernunft bey der Ab 
handlung der Lehre von dem Leben Der 
Menfihen, die der Geift GOttes vortra⸗ 
gen laffen, zuſtehen. Ein groſſes Theil 
von diefem Unterrichte wird bie fönnen 
wiederholet werden, um dei Beyftand 
fernen zu Jernen, Den und Die Vernunft 
in der Erflarung der Heiligen Schrift, ſo 
weit Diefelbe die Beſſerung Der Menfchen 
angehet, Teiften Darf. Ich will bie Dem- 
sach nur das hinzuſetzen, was ſich oben 
nicht fügfich vorſtellen laſſen. Die Ver— 
nuuft hat eine viel groͤſſere Freyheit bey 
den. Stellen der Heiligen Schrift , die 
von unſern Pflichten handeln, ale bey 
denen, Die unfre Gedanken von GOttes 
Weſen und Wohlthaten oder unfern Glau⸗ 
ben einrichten. GOtt, der unendlich iſt, 
kan unzaͤhlige Dinge von ſich und ſeinen 
Wegen und Eigenſchaften offenbaren, die 
über unfern Verſtand gehen und in Feined 
Menfehen Herz kommen können. Ein 
Geſchoͤpf muß ſehr ſtolz und in ſich ſelbſt 
verliebt feyn, das ſich einbilden Fan, ed 
fey vermögend, feinen Schöpfer vor ſich 
vollkommen kennen zu lernen, und ein 

/ Meilen. 
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engen Bezirk feines Verſtandes zu brin- 
gen. Daher handelt man ungereimt, 
wern man das, mas in dem heiligen 
Büchern von GOttes Weſen und den 
Geheimniſſen feines Willens ſtehet, fich 
ſo zu erklaͤren erkuͤhnet, daß unſer 
Verſtand nichts unaufloͤsliches darin an— 
treffen moͤge. Mir koͤmmt dieſes eben 
fo weiſe vor, als wenn ein Dann, der 
das Feld bauet, Die Anfenasgründe 
der Mathematifchen Wiffenfhaften ſo 
lange drehen wolte, bis fie fich zu feiner 


Arbeit und Handthierung ſchicketen, oder- 


wenn ein Kind fein Spielwerk brau— 
chete, ein Buch von der Baukunſt aus⸗ 
zulegen. Uber mit den Lehren, die das 
Leben der Menſchen und unfre Befferung 
angeben, iſt ed viel anders bewandt. 
Das, was und beffern, was ung heili- 
sen, was uns befehren foll, das, mas 
zur Regul unfers Lebens und unſter Tha- 
ten dienen ſoll, muß fo befchaffen feyn, 


daß es von eingd jeden Verſtande Einne 
begriffen werden... Wie Finnen wir ung - 
nach Geſetzen, bie wir nicht verſtehen, 
‚ richten? Und wie ware ed möglich, dag. 


Geheimniffe, die der menfchliche Witz 
gar nicht, oder Doch mir der aͤuſſerſten 
- Mühe, ſaſſet, die Menfchen unterrichten 
koͤnten, was fie zu thun und zu laſſen 
hätten? Diet Betrachtung gibt und zu- 
erſt diefe Negul der Auslegung an die 
Hand: Kine Erklärung einer Stelle 
der eiligen Schrift, Die zum Leben 
und Mandel des Menſchen gehoͤret, 
‚die ſo dunkel if, daß fie nicht eines 
. Jeden Mienfchen Verſtand faſſen Ean, 
eine Auslegung, Die nicht ſo Deuts 
lich und offenbar, daß fie allen Men 
ſchen den. Weg gleich weifer, den fie 
„geben muͤſſen, kan nicht wahr und 
richtig feyn. Ich verwundere mich, 





31 det geiftlichen Sittenlehre. 
Wefen, das feine Grenzen bat, in den. 


aufgedecket. 
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wenn ich Die Bücher gewiſſer Leute Tefe, 
die neue und ungewöhnliche Anleiungen 
zur Heiligkeit haben geben wollen, und 
weis faſt nicht, ob ichs glauben darf, 
daß fie fich würkfich beredet, fie haͤtten 
den wahren Ginn der Heiligen Schrift, 


Dein Verffaond wird, 
wenn ich anfange zu lefen, fo dunkel ind 


verfinſtert, als wenn er in eine tiefe 


Hole hinabgeſtoſſen würde. Indeß macht 
die Kuͤnheit, womit dieſe Beute Lehren, 
und bie Bilder, die fie meiner Einbil 
dung vorwerfen, daß ich meinen Witz zu⸗ 
ſammen nehme, und begierig werde, ih— 
re Meinung recht zu ergeimden. Ich 
gewinne nichts Damit, und merde im- 
mer im tiefere Abgruͤnde verfenker. 
Endlich ſchlieſſe ih p: GOTT if 
Licht, Klarheit und Leben. Ein fo lieb— 
veiched und gütiged Weſen, das meine 


und aller Menſchen Seligkeit fo ernſtlich 


ſuchet, kan mir keinen ſolchen Weg zur 
Heiligung in der Schrift gewieſen ha- 
ben, den ich und der meilte Theil der 
Menſchen nicht begreifen Fönnen. Ein 
EHE, der mich in Chriffo liebet, Fan 
nicht fo Dunkel von meinen Pfiichten ge. 
redet haben, daß ich meinen Verſtand 
on die Folter werfen müßte, ehe ich et- 
was weniges von feinem Willen Kennen 
lernete. Es iſt alfo nichts, als Einbil⸗ 
dung der Menſchen und ein ver— 
worrenes Geſpinſte eines kranken Ge— 
hirns, was man mir fuͤr den 
Sinn des Herren ausgibt. Steht 
das alles in der Schrift, was 
Jac. Boͤhme, Rob, Fludd, und 


andre ihres gleichen, daraus herr 
geleitet haben: bat das Paulus fa- 


gen wollen, da cr gelehret; Das Sleifch 
gelüfte gegen den Geift, und den Beift 
gegen das Sleifh, Gal, V. 17. was 
Boͤhme in Diefen Worten zu finden 

* glau⸗ 
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Vorbereitung 


glaubet, ) fo iſt Die Schrift Feine Of⸗ 


fenbarung , ſondern ein Raͤthſelbuch; 
fo iſt fie nicht vor mich, und unzählige 
andre gefehrieben, fondern nur DDr Leu: 
ge, die einen ungemeinen Beritand 
haben. Dem Menfchen eine Erklaͤrung 
der Schrift vorlesen, die dreymal ſo 
dunkel und ſchwer zu verftehen ift, als 
die Worte, Die dadurch follen erläutert 


werden, it eben fo wunderlich und ſelt⸗ 


ſam, als den Knaben, die deutſch lernen 
ſollen, die Woͤrter mit Chineſiſchen Fi⸗ 
guren vorſchreiben. 


Sch füge dieſer Regul der Erklärung 


eine andre bey, Die eben ſo gewiß und 
gründlich iſt: ‚eine Erklaͤrung der 


Zeiligen Schrift, die den Begriffen 


der geſunden Vernunft von den Pflich⸗ 


ten der Menſchen entgegen läuft, Fan 


keine wahre und richtige Auslegung 


feyn. _ SOFT fon und mehr Pflich⸗ 


ten auflegen, als wir durch unſer Nach 
firmen erforfchen koͤnnen. Er fon unfre 
Freyheit enger einfchränfen , als fie 
von dem Geſetze Der Natur eingeſchraͤn⸗ 
fee wird. Und dieſes iſt in einigen Din- 
gen geſchehen, mie wir oben ſchon ges 
faget haben. Allein feine Weisheit 
und Gerechtigkeit erlauben es nicht, Daß 
er Dinge gebieten foite , wodurch das 
Geſetz, das in unſer „er; von ihm 
gefebrieben iff, Rom. I. 15. umgeftof 
fer und aufgehoben würde. Er mirde 
mie fich ſelbſten, wenn er dieſes thate, 
ſtreiten, und den wandelbaren Menſchen 
es nachmachen, die oft zwey Geſetze ge⸗ 
ben, die niemand zugleich halten Tan. 
Ich will mich an diefem Orte in Die 
Frage nicht einlaſſen: Ob Gott in ges 


wiſſen Faͤllen den Menſchen die Freyheit 


— rn] 





Theil ſeiner Werke. 


geben koͤnne, das Recht der Natur zu uͤ⸗ 
bertreten ? Und ob dieſes jemahls ge 
fehehen ſey? ID werde an einem an ⸗ 
dern Drte meine Meinung von dieſer 
Streitigkeit eröffnen. Vielleicht ſind die⸗ 
jenigen, die uneinig iiber derfelben find, 
fo meit nicht unterſchieden, als fie es ſel⸗ 
ber glauben. Jetzt brauche ich nichts 
mehr uͤberhaupt, als dieſes auszuma⸗ 
chen, daß der HErr durch ſeine geoffen⸗ 
harten Geſetze diejenigen, Die ee ſelbſten 
unſerer Vernunft einverleibet hat, nicht 
völlig aufheben und auͤmſtoſſen koͤnne. Ich 
was nicht, Daß ſich jemahls Vernuͤnf⸗ 
tige unterſtanden hätten, dieſes zu leug⸗ 
en. Und hat dieſes feine Gewißheit, 
ſo bleibet auch die Regul der Auslegung. 
die wir gegeben haben , unumſtoͤslich. 
Es iſt eine ewige Regul des Rechts der 


Han: Niemand darf ſeinen Leib ſelbſt 


zernichten und zum Dienſte der Welt un⸗ 
tüchtig machen. And went Paulus dar 
ber faget 1. Cor. IX. 27. Ich betäube 
meinen Leib und zaͤhme ihn , | muß 
diefen Worten ein fotcher Verſtand ge⸗ 
geben werden, der mit jenem natuͤrlichen 
Geſetze nicht ſtreitet. Ein eingebildeter 
Heiliger, der durch Geiſſeln, Hungern, 
Ketenſchleppen, Felſenklettern und ich 
vas nicht mas fir Plagen und Arbei- 


pen mehr , fein elgner Mörder werben 


will; bot Teinen Grund jene Wuht ges 
gen fich ſelbſt mit diefen Worten zu bes 
fehönen, Es iſt ein unbetruͤgliches Be 
ſetze der Natur; Niemand muß in dem 
Befitz der Guter, die er rechtmaͤßig er⸗ 
Tanget bat, geſtoͤret werden ſo lange er 
nichts begehet, das der Geſellſ haft ſchad⸗ 
lich if. Und wer mir daher fager, JE⸗ 
ſu Worte Matth. V.5. Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das 
| j — 
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Jac. Boͤhme vierzig Fragen von der Seelen, XVIL Frage p 89. Im 11. 











_ 30 det geiftlichen Sittenlehte, 





a 





Erdreich befitzen, bedeuten ſo viel: 
Den Frommen geböret der Erdboden al- 
leine zu: Die Böfen befigen mit Unvecht, 
was fie haben, der wird nie bey mir Ge⸗ 
hör finden. Ein ſo groſſer Verſtand, 
wie NAuguftinus , wuͤrde nie eine fo 
ſchaͤdliche Lehre in dieſen Worten JEſu 
gefunden haben, wenn es ihm belicher 
batte, nichts ohne MWeberlegung und 
Nachſinnen zu Papier zu bringen. Das 
Recht der Natur gebietet einem jeden, 
fein Leben gegen eine ungerechte Gewalt 
zu vertheidigen und einem offenbaren 
Mörder zu wiederſtehen. Man bar dem: 
nach den Worten JEſu Matth. V. 39. 
Ich fage euch, daß ihr nicht wieder- 
reben folle dem Uebel, einen gar zu 
ſtrengen Verſtand gegeben, wenn man 
behauptet, fie wolten dieſes fagen: Ein 
Chriſt muß ſich ohne Wiederſtand wür- 
gen laſſen, wenn er etwa das Unglück‘ 
bat, in die Hunde goftlofer Buben zu 
gerathen. 


IV) mer die Stellen der Heiligen 
Schrift die von der Sittenlehre 
handeln, gruͤndlich auslegen will, kan 
ſich zu dem Ende gewiſſer menſchli⸗ 
‚cher Bücher bedienen. 
ſes nur von Denen Dertern verſtanden 


haben, Die im Neuen Teſtamente fle 


ben. Man iſt einig, daß die Apofkel 
unſers Heylandes ihre Wörter in dem 
Verſtande gebrauchet, den fie zu. ihren 
Zeiten in der gewöhnlichen Sprache der 
Griechen hatten : etliche wenige außge- 
nommen , Denen fie neue Bedeutungen 
geben muͤſſen, gewiſſe Lehren des Glau- 
bens damit vorzuftellen, Die der Melt big 
dahin unbekant gewefen. Wie wuͤrden 
Diejenigen, denen fie zum Beſten gefchrie- 


ben, ihre Bücher ſonſten haben verfichen - 


können ? Iſt dem fo, fo iſt es zugleich 
u h Ei bie weltlichen Griechifchen 
L. Theil, \ na 


/ 


len Zweifel tu feßen. 


Sch will Die 


- Worin kommen beyde uͤberein? 


Schriften viel dazu beytragen koͤnnen, 
den wahren Sinn der Woͤrter im Neuen 
Teſtamente gu erforſchen und auſſer al- 
i Aber nirgends 
Können Diefe Bücher, meines Erachteng, 
gröffere Dienſte hun, als da, wo von 
den Thaten, Pflichten, Tugenden und 
Laſtern der Menſchen geredet wird. Ich 
babe ſchon oben gefagt, daß es dem Gei- 


fie GOttes nicht gefallen , genaue Be 


fehreibungen von Diefen Dingen zu geben. 
Und wir Finnen doch aus vielen Urfachen 
derfelben nicht entrarhen. Allein in 
den Buchern der Griechifchen Weifen 


trift man viele Stellen an, in denen die 


Tugenden und Laſter nach ihrer Natur 
und allen Eigenſchaften abgebildet und 


vorgeſtellet, und die Wörter erklaͤret 


werden, die derſelben Zeichen ſind. Hat 


der Geiſt GOttes in der gebraͤuchlichen 


Sprache geredt, und den Wörtern ihre 
ordentliche Bedeutung gelaſſen, fo ſind 
diefe Stellen die gefihickteflen, und ge 

wiß zu machen, was die Nahmen Sanft- | 

mus), Demuth, Gelindigkeit, Barm- 
herzigkeit und andre mehr, eigentlich 
heiffen. Man wird einwenden: Es ift 
doch ein groffer Unterfcheid zwifchen den 
Zugenden der Natur amd der Gnade, 
der Heyden und der Chriffen? Wie iſt 
es denn möglich, aus dem, was die 
Heyden von den Bollfommenheiten eines 
tugendhaften Menſchen geſagt, die Nas 


tur der Chrifflichen Tugenden Fennen - 


zu lernen? Dieſe Schwierigkeit iſt 
leicht zu heben. Dieſer Unterſcheid der 
Gnaden- und Naturtugenden betrift 


die inwendige Natur derſelben nicht: > 


Er liegt nur in andern Eigenſchaften und 
Dingen, wodurch die Tugenden vortreff⸗ 
licher gemacht werden, die von der Gna- 
den herkommen. JEſus gebietet die 
Barmherzigkeit: Plato thut eben das. 

Und 
m wovorin 
















































































































26 Vorbereitung 
worin find fie unterſchieden? Iſt die de und Feinde. Endlich ift ed die Ab⸗ 











Tugend, die JESUS mit dem Rahmen ficht. Der fo, wie es JEſus fordert, 
Barmherzigkeit nennet, von einer ganz barmherzig iſt, ſuchet nicht fich, fondern 
andern Natur, als die, ber Plato die⸗ die Ehre des Herren. Ein Platoniſche 
ſen Rahmen gibt? Mit nichten. Was Mitleidiger will nur die Regungen feiner 
Plato fo nennet, iſt ein beſtaͤndiger Natur dampfen, Die ihm unangenehm 
Borfas den Elenden zu dienen und die find, ober feiner Ehre eitte höhere Stuffe 
Hand in ihrem Leiden zu bieten. And erwerben. Man ziehe dieſes auf Die uͤbri⸗ 
uͤnſer Heyland meint mit diefem Wor⸗ gen Tugenden der Schrift, fo wird man 
te nichts anders. Was iſt eg denn, wos leicht begreifen, wie weit ber Gebrauch 
durch dieſe beyden Tugenden von ein⸗ der heidnifchen Buͤcher bey ber Erklärung 
ander getrennet werden ? Zuerſt iſt es derſelben vergoͤnnet ſey. Viele Tugenden 
der Urſprung. Die Barmherzigkeit je der Heyden find in ſich eben das, was 
nes heidniſchen Weifen koͤmt von der die Tugenden der Cheiffen: Aber der Ur⸗ 
Kat: Das Erbarmen, das JEſus ſprung, der Uemfang, der Zweck, tren⸗ 
verlanget, ſtammet von der Gnade: Es nei die letztern ganz von Den erften. Bey 
flieffet aus dem Glauben und aus der der Auslegung der Wörter ber Schrift, 
Liebe zu GOtt. Vors andre, iſt es der die zu den Laflern gehören, braucht. man 
Bormurf. Das Erbarmen, das die fo viel Behutfamfeit nicht. Wer will es 
Schüler Chriſti ausüben , erſtreckt ſich leugnen, daß der Geiz, der Stolz, bie 
viel meiter , als die Barmherzigkeit der Nachgier, die Ehrſucht, die Störrigkeit, 
Natur. Es wuͤnſchet der Geelen und welche die Schrift werdammer, denen 
dem Leibe zu rathen: Es gebt auf Freun⸗ Weiſen der Heiden bekant geweſen? 


$, V. 

Bey der Ausfuͤhrung der Stuͤcke, die zur Sittenlehre gehoͤren, ſind 
vornehmlich zwey Dinge vonnoͤthen. 1) Die Lehren, Pflichten und Be⸗ 
fehle muͤſſen deutlich erklaͤret und die Grenzen derſelben genau bezeichnet 
werden, II) Die Pflichten muͤſſen richtig, genau und wohl bewieſen 
werden. Die Beweisthuͤmer duͤrfen nirgends anders her, als aus 
dem goͤttlichen Geſetze, genommen werden. Der Hauptbeweis iſt die⸗ 
ſer: Dieſes oder jenes muß geſchehen : Dieſes oder jenes muß unterlaſ⸗ | 
fen werden; Denn der HErr, der das Recht hat zu befehlen, hat denen _ 
Menſchen dieſes oder jenes vorgefchrieben. Die diefen Beweis nicht geben 


Ehnnen, Dürfen eben fo wenig gehövet werden, als Diejenigen, die von den 
uUnterthanen eines Landes etwas ſotdern, ohne Vollmacht von Dem Re⸗ 
genten vorzuweiſen. SR | 


* 


et „ Erklaͤ⸗ 
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Ein Lehrer, der die Glaubenslehren 
vortragt, koͤmt mit dem, der die Lebeng- 
lehren abhandelt, in ben Hauptfachen 
überein. Bey dem Vortrag der Glau⸗ 


benslehren iſt eine Deutliche Erklaͤrung 


und eim wichtiger Beweis unuͤmgaͤnglich 
noͤthig, wann eine vernünftige Ueberzeu⸗ 
gung in den. Seelen der Menſchen ent- 
fteben fol. Ein Gittenlehrer hat eben 
der Weg zu geben. Er muß juerft er⸗ 


Haren, er muß Tugend und Laſter rich⸗ 


tig auseinander feßen, er muß einem je 
den feinen gehörigen Dre und Grenzen 
anmeifen. Er muß hernach alles mit 
gründlichen Beweisthuͤmern aus der heili⸗ 
gen Schrift befeſtigen. ; 


Zuerſt, fage ich, muR der, fo andre. 


von ihren Pflichten recht unterrichten 


will, ſo deutlich, als es möglidy, die⸗ 


felde erfläeen, Die Begriffe, Die unter 
den Wörtern. liegen, womit Zugenden 


und Laſter bezeichnet werden, ſind ung. 
Sie muͤſſen da⸗ 


von Natur nicht bekant. 
her von den meiſten ſehr uͤbel verſtanden 
werden, mo man ihnen nicht mit. einer 
beutlichen Erklärung derſelben zu Hülfe 
koͤmt. Und wer nur mittelmaßig mit or⸗ 


dentlichen Leuten umgangen, weis aus 


der Erfahrung, mag Die meiſten fich für 


irrige und falſche Einbildungen von den 


Dingen machen, die fie meiden: oder thun 
- Sollen. Man nehme nur das Abort De 
much, und frage einige von Denen, Die 
doch nicht meinen, daß fie Die fihlechtes 
fen Chriften find, was mit diefen Wor⸗ 


te angegeiget werde? Was wird man für. 


Verwirrung und Unverflond in ihren 
Antworten antreffen? Wie unterſchieden 


werden die Abriſſe von dieſer Tugend 


ſeyn? Und wie viele werden gar nicht 


Sumn det geiſtlichen Sittenlehte 


Erklärung. 


Verſchwender wird 
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wiſſen, was fie antworten follen? Man 
Fon Diefed zu einer beſtaͤndigen Regul 
nehmen , Die felten erügen wird ;. Die 
ordentlichen Leite machen fich in ihren 
Gedanken folshe Befchreibungen von ih— 
ven Pichten, von den Tugenden, und 


von ben Laſtern, Die entweder mit ihren 


thoͤrichten Meinungen von der Natur 
des Chriſtenthums, oder mit ihren na 


türlichen Neigungen und Begierden, 


berein ümmen. Man laſſe fich der 
Geiz und die Verſchwendung von zween 
Menſchen beſchreiben, deren der eine je⸗ 
nem Laſter, der andre dieſem zugethan 
iſt: Man wird ſich uͤber den Unterſcheid 


ihrer Beſchreibungen verwundern. Der 
Geizige wird ſich in acht nehmen, wenn 


er ſagen ſoll, was Geis fen, Damit ar 
fein Bild von fich felßer mache: Und der 
ide ſein Laſter fo vorſtel⸗ 
fen, Damit ja auf ihn kein Verdacht fal⸗ 
len möge. Man kehre es um, umd Inf 


fe den Geisigen von der Berfihwerdung, 


den Verſchwender vom Geize, ſein⸗ 
Meinung ſagen, fo wird es beſſer wer⸗ 
den. Der Geizige wird den Verſchwen— 
der geſchickt abmehlen: und dieſer wird 
bey Dem Abriffe Des Geisigen Feine fon- 


derliche Fehler begehen. Die meiſten fe- 


gen Die Gottſeligkeit in aufferlichen Uebun⸗ 
gen und Verrichtungen. Daher koͤmt 
ed, Daß ſie auch Die Tugenden und Laſter 
wie aͤuſſerliche Werke betrachten, und 
aus gewiſſen Zeichen, die in die Augen 
fallen, die Beſchreibungen derſelben zu— 
ſammen ſetzen. Der heiſſet bey der Ein— 
ſfalt Demuͤthig, ber den Leib kruͤmmet, 
fo bald ihm et andrer begegnet, md der 
Hochmuͤthig, der den Kopf nur ein we- 
nig ſenket. Der Heißt Andachtig, der 
mit einem ſtarken Geſchrey Die Lieder der 

an Kir: 
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vorbereitung 
ſten ohne € 





Kirchen berfingt und mit niedergefchlages 


nem Gefichte Die Rede des Predigerd an⸗ 
Unheilig, der zuweilen _ __ J 
cht ſtets das Ge Dieſe noͤthige Vorſicht 
Tugend und Laſter ihre re 

und Bedeutung beyzulegen 

andern Bemuͤhung verbunden, Die aus 
ießt. Sie iſt dieſe: Man 
Tugend und einem jeden 
oͤrigen Grenzen ſetzen, 
lich, zeigen, wo dieſelbe 
“auf welche Dinge fie ſich er- 


uͤmher ſiehet und ni 
auf den Redner richtet. 
einfaͤltig, der mi 
aus in dem Leben. der Menſ 


ſuͤndlichen Urtheilen uber 
die daher nothwendig fol⸗ 
gen muͤſſen: Sch mil mir 
rung des Lehen 
richtet fich nach 
demnach falſche Begri 








jener natuͤrlich fl 
muß einer jeden 


unſern Meinungen. Wo 
ffe von dem, was 
bey uns ſich auf⸗ 
nfer Herz nie gebeſſert 
geheiliget werden. 
hls anfangen recht⸗ 
keuſch, gerecht, mit⸗ 
wenn wir dieſe Tugen⸗ 
oder unvollkom⸗ 









































dieſer Forderung nicht 
wenn man die aͤuſſerliche Ver⸗ 
Aehnlichkeit der ee 


cht eine Aufferliche 
gewiffen Fehlern haben 
womit ung unfer Verd 
Und es ift Fein Lafter, dem ſich 
fer oder jener Tugend 
Eine Tugend, die zu 
‚ wird zum. after. 
8 einen. behutſamen 
bekoͤmt Teicht den Glanz 
d. Die Grenzen der Frey⸗ 
Verſchwendung ofen 
Geizige weis die 
Laſter in den Augen der Un 
t zu machen. Eine 
berfluͤßige Hitze des 
8 ganz unrichtigen Be⸗ 


an der Billigkeit 








wandtſchaft und 
und der Tugenden 
keine Tugend, die ni 


halten, ſo fan u 
uͤnd unſer Wandel nie 
Werden wir auch 
ſchaffen geduldig, 
leidig zu werden, 
den entweder gar nicht, 


ve Natur und Beſchaf⸗ 
Dinge und Eigenfchaften recht 
die bey den Nachfolgern un⸗ 
oder nicht ſeyn 
Mer öffentlich redet und unter⸗ 
ts erinnern, daß in 
die ihn hören, nur 
Zahl won Leuten ſey, die ih⸗ 
fennen oder kennen wollen. 
fen ſo davon, wie es ih- 
m fcheinet, und 

















sicht die Farbe Die 
anſtreichen laͤſſet. 

hoch getrieben wird 
Und ein Laſter 























richtet muß ſich ſte gebigkeit und der 











geuͤbten zur Klughei 
unordentliche und uͤ 
Gemuͤths, die au 
ngen komt, zeuget 
die fich ſehr muͤhſam von einer ger 
ernünftigen Herzhaftigkeit 
n Standhaftigkeit un⸗ 
ein ſtandhaftiger 
hat zuweilen das 


Die meiſten den 
nen bequem oder angeneh 











ſich unter ihnen finden. 
Was wird bey ſo bewandt 
geſchehen, wenn 











und einer weiſe 
terfcheiden laſſen. Und 
Bekenner der Warheit 
ngluͤck für einen trotzigen und eig 
gehalten zu werden. 
Fehlern der Men⸗ 
gehen? Sind fie 
man nur obenhin 
\ und 


Unterricht nach 














Wird nicht jeder feinen 
ng auslegen? 
dorbenen Gemuͤther alle 
ſich abweifen ınd auf 
erden nicht Die mei- 


ift zu thun bey dieſen 
ſchen, die ſie täglich b 


ſeine Pfeile von 
Damit gehoben, wenn 


andre lenken? 





























































































and indgemeint zur Froͤmmigkeit und 
Godttſeligkeit ermahnet? Hat man da⸗ 
mit das Herze von ſeiner Thorheit uͤber⸗ 


wieſen, wenn man ed bey einem allge 

meinen Unterricht bewenden laͤſſet? Ich 
glaube nicht, Wer nicht deutlich zeiget, 
worin das Weſen einer jeden Pflicht und 


Tugend beſtehet, wer nicht Die Kennzei—⸗ 


chen der Tugenden und der Laſter vorſtel⸗ 


let, wer nicht die unterſchiedenen Arten 
und Stuffen derſelben auseinander feßet, 
wer nicht den gemeinen Meinungen und 


Einbildungen der Menfchen durch eine 


ausführliche Erklärung zuoorkümf, wird 
- bey dem größten Eifer Kraft und Worte 
vergebens verlieren. EL ER 


Zu der deutlichen Erklärung der Git- 


tenlehre gehöre auch die Schreibsrr, 
der man ſich bedienen darf, dieſelbe 


ſchriftlich oder muͤndlich abzuhandeln. 


Dieſe heilige Wiſſenſchaft muß mit 
deutlichen, klaren, üblichen und zur 


Sache fich ſchickenden Worten, in einer 


leichten und reinen Schreibart, vor- 
getragen "werden, 
einfältig oder. wunderlich ſeyn wenn.man 
fich einbilder, das, was allen Menſchen 


zur Befferung bienen fol, daB, was auch 


der Einfältigfke verffehen muß, duͤrfe fo 
eingekleidet und abgefaffer werden , daß 
es nur eine mäßige Anzahl von Menfchen 
verftehen Fan © Und doch iſt vielleicht 


3 Feine Wiſſenſchaft unter allen ſo verwor⸗ 


ren vorgefragen, und fo ſchwer und un— 
verſtaͤndlich befchrieben worden, als 
dieſe. Komt diefs von einer Schwach⸗ 
heit des Verflandes ? Koͤmt eg von cr 
nem verborgenen Hochmuth? Oder koͤmt 
es von einer ungezaͤumten Einbildung 
ber? Ich glaube, daß bald dieſer bald 
jener, von Diefen dreyen Fehlern dag 
einige dazu beytraͤget, nachdem Die 
Menſchen geartet find. 


— 





zu der geiſtlichen Sittenlehre. 


zu niedrig. 
meinet, angenehmer und nachdruͤcklicher 


Muß man nicht 


Dort gibt ſich 
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jemand zum Lehrer der goͤttlichen War- 
heit an und borget feine Redensarten von 
den Dichtern und Weltrednern, um das 
Leben der Gnaden vorzuffellen ımd den 
Wandel der Heiligen, den der Geift 


GOttes ſo einfaͤltig beſchreibet, abzubil⸗ 


den. JEſus und die Apoſtel reden ihm 
Die Leute haben, wie er 


gelehret, die ihren Zuhoͤrern etwas zu 
ſchafſen gemacht und fie in Zweifel gelaſ 
fen, was die Meinung ihrer Rede gewe— 
fen. Es iſt zu Klein und niedertraͤchtig, 
mit JEſu zu ſagen: Seyd barmherzig, 
wie euer Pater barmher ig iſt. Man 
muß hoͤher ſteigen. Es klingt viel leb⸗ 
hafter, wenn man faget ; Zuͤndet Die 
Kerzen eurer Erbarmung und Liebe 
von der ewigen Sonne aller Liebe und 
Büre an. Paulus redet zu einfältig, 
wenn er gebieter, man folle obne Unter⸗ 
laß beten. Der fpricht Eräftiger , der 


da ſaget: Bringet das Rauchwerk. eu- 


rer Andacht ſtets auf dem Rauchfaſſe 
des Ölaubens vor den Thron des Hoͤch⸗ 
ſten. Diefer Hochmuͤthige will den Nah⸗ 
men eines beredten und feurigen Geifkes 
in ber Welt erhalten: Lind hat dabey die 
Einfalt, daß er glaubet, der rede am 
zierlichſten, der am ſchwerſten verffanden 
wird. Dort will ein andrer die Men- 


fen von ihren Pflichten unterrichten, 


und denket nicht einmahl daran, wie er 
feine Gedanken orönen möge. Er wirft 
alles durch einander , bindet Dinge zu⸗ 
ſammen, Die man trennen muß, und far 
get ſo viel Sage in einem Othem ber, 
dag man dag Ende kaum abwarten Fan. 


Dieſer Trage hat fich nie befliſſen, feinen 


Verſtand zu beſſern, und die Fehler ab- 
zulegen , die alle vernünftige Unterwei— 
fing zu ſchanden machen muͤſſen. Deore 
ſetzet ſich ein Liebhaber der Schmelzkunſt 
bey feinem Tiegel nieder, und ſchreibt ein / 
23 RB Buch 
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Birch von der Gottfeligfeit, das eben ſo 
dunkel, als die Schriften der Leute, die 


man als Helden in ſeiner Wiſſenſchaft an⸗ 
ſiehet, ob man gleich noch nicht weis 
10n8 fie haben wollen. Gein Vortrag i 
6 fehntußig, mie feine Arbeit. Die Wuͤr⸗ 
kungen der Gnade gleichen, wie er mei⸗ 
ner, den Veränderungen Der Metallen, 
und die Ordnung, die man beobachten 
muß, den Stein Der Weiſen zu finden, 
iſt der Drdnung bed Heils und des Werts 
Her Bekehrung ahnlich. Das Teuer, womit 
dieſer Mann ſtets umgehet, hat ihm die 
Einbildung zu ſehr erhitzet. Und weil 
er zugleich GOTT zu dienen und reich 
zu werden wuͤnſchet, hat er ſich endlich 
träumen laſſen, zu beyden Dingen fuͤh⸗ 
re mr eine Straſſe. Gleich als wenn 
die Goftfeligkeit eben fo verkrochen waͤ⸗ 
re, wie die Geheimniſſe der Natur, und 
olg wenn die Scheidung unferer Un⸗ 
art, die Durch Den Geiſt des Herren 
gewuͤrket wird, auf eben Die Art voll- 
bracht wuͤrde, mie bie Scheidung der 


imreinen Schlafen von edlen und koſtba⸗ 


ven Metallen. Ein weiſer Mann wird 
dieſe und alle übrige Thorheiten mit 
Sorgfalt vermeiden, die von denen be⸗ 
gangen werden melche der Einfalt des 
Geiſtes GOttes eine nichtswuͤrdige 
Scheinberedſamkeit vorziehen. Er wird 
ffets unſern Erloͤſer und ſeine Apoſtel zu 


ſeinen Muſtern und Vorgaͤngern in der 


Schreibart wählen. Er wird die be⸗ 
ſten und noͤthigſten Redensarten von 
dieſen goͤttlichen Lehren nehmen. Was 
er ſonſt von Woͤrtern brauchet, das wird 
er ſo verſtaͤndig und behutſam waͤhlen 
und ſo klug und ordentlich feßen, Daß ein 
jeder feine Meinung ohne Weitlaͤuftigkeit 
faſſen könne. | 


Ich will dieſen Unterricht nicht fo ver⸗ 
ſtanden haben, als wenn der, ſo die Sit⸗ 


ee; Vorbeteirung Y | 


über die Wolfen fahren, wenn fie das 
| Reich 








genlehre vorträge, ungeſchliffen, unrein 
und gemein fehreiben und reden mie 
Die Einfalt , die wir verlangen, bie Klar 
heit, die Deutlichkeit des Vortrages, Tan 


fE fehe wohl mie der Annehmlichkeit, Leb⸗ 


haͤftigkeit und Zierlichkeit ſich paaren, 
worin dag Weſen einer wahren und chriſt⸗ 
lichen Beredſamkeit beſtehet. Und man 
iſt verbunden, ſo viel man kan, dieſe Tu⸗ 


genden einer weiſen Schreibart zu ver 


einigen, um bem Eckel gemiffer Gemühter 
vorzubeugen, Die ſich am dag Kleid hal⸗ 
ten, und die Perfon nicht anfeben: I 
meitte Diejenigen, Die das verachten, maß 


nicht wohl und angenehm vorgefragen if. 


Die fo erhaben fhreiben, wann fie den 
Meg zur Seligfeit weifen wollen, wie Die 
Dichter und Redner Diefer Melt, dienur 
die Einbifdung erwecken und vergnügen 
wollen, und die hergegen ſo nachlaßig 
und niederträchtig ihre Meinung fagen, 
daß Fein Unterſcheid zwifchen ihnen und 
dem gemeinen Manne übrig bleibet , ſuͤn⸗ 
digen gleich ſchwer. Jene verſchlieſſen 
der Einfalt den Weg zu der goͤttlichen 
Weisheit und ſuchen nicht den HErren 
und ſeine Ehre, ſondern ſich ſelbſt: Die⸗ 
ſe oͤffnen den Spoͤttern den Mund zur 
Verachtung der goͤttlichen Warheit, und 
halten die Klugen dieſer Welt von dem 
Reiche GOttes zuruͤck. Jene ſetzen das 
icht, weiches Die Welt erleuchten ſoll, 
unter einem Scheffel, wo es ſehr wenige 
ſehen koͤnnen: Dieſe ſtellen es in eine 
verächtliche Grube, wohin ſich die Zaͤrt⸗ 
linge nicht wenden moͤgen. Jene verſtel⸗ 
fen das Wort GOttes mit unnuͤtzen und 
nichtswuͤrdigen Zierabten : Diefe ma⸗ 
chen es veraͤchtlich und den Kindern Dies 
fer Welt unangenehm. Es iſt ein Mit 
gef zwiſchen beyden. Ein weiſer Sitten⸗ 


lehrer redet nicht mit den Leuten, die nie 


auf der Welt bleiben koͤnnen, und gleich 


eich 


Reich GOttes verfü 


x 


nen. 
Welt, in 
und verflandig heiffen wollen , 


ſcheinen möge. 


zu det geiftlichen Sittenlehre. 


ndigen wollen ; A⸗ 
ber er enthalt fich auch von den gemeinen 


und unvernünftigen Arten zu reden, de— 


ren fich die Niedrigen diefer Welt bedie- 
Es iſt eine gewiffe Sprache in der 
in der Die Leute, reden, die Hug 


und die 


augleich von denen verſtanden wird, die 
den niedriaften Handthierungen ſich ge 
widmer haben. Dieſe Sprache brau— 
chet ein weißer Sittenlehrer. In diefer 
bemuͤhet er fich fo zu reden und zu fehrei- 
ben, Daß weder die Klarheit der Sachen 
aufgehalten werde, noch der Vortrag 
gar zu trocken, ſchlaͤfrig und verdrieglich 


Er wendet Die Krafte 


‚ feines Verſtandes an, den Leſer und Hoͤ— 
rer in der Achtſamkeit zu erhalten, und 


de, 


Weiß, dag er fein Pfund vergraben wuͤr 
wenn er es nicht anwendete, 


der 


goͤttlichen Warheit einen unfchuldigen 
und von Eitelfeit befreyeren Zierath zu 
geben. Man kan niemand genau unter- 
richten, wie er eigentlich fbreiben und 
reden müffe. 
verleiher, find unserfchieden: Und ein je- 
der muß ſich nach feiner natürlichen Faͤ— 


higfeit und Geſchicklichkeit richten. Al. 
dein überhaupt Fon man einem jeden ſo 


Die Gab 


en, die der Herr 


viel fagen: Das Reich GOttes beſteht 


nicht in Worten, fondern in der Kraft 


und Ueberzeugung: Aber es verſchmaͤhet 


leiſten kan. 


langet Einfalt und Kla 
auch zu hoch und edel, als daß 
in nichtswuͤrdige Lumpen wickeln und fo 
wie die Dinge, die nichts bedeuten, aus⸗ 
ſprechen duͤrffte. 


auch den Dienſt nicht, 
heiligte Gabe wohl und 


Die goͤttli 


den ihr eine ge⸗ 
lieblich zu reden 
che Weißheit ver⸗ 


rheit: Aber ſie iſt 


man ſie 


ID ſage vors andre: Alle Staͤcke 
der Sittenlehre, alle Pflichten, die 
man fordert, muͤſſen gruͤndlich und 
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deutlich bewiefen werden. Wir find 
alle Unterthanen der Regierung de al- 
lerhoͤchſten GOttes, der ung Gefege ge- 
ben kan. Und e8 gilt Feine Ausnahme 
mehr, mern es offenbar iſt, daß ein Ge 
feße GOttes von einer Sache vorhanden 
jey. Über wir müffen auch überführe 
ſeyn daß dieſes und jenes, was man 
uns zu beobachten oder zu umterlaffen be 
fieblee, der eigentliche Wille unſers Koͤ— 
nigs ſey. Man gebe den allerlebhaftig⸗ 
ſten und angenehmſten Abrig von den 
Zugenden, man mahle den Menſchen die 
Abſcheuligkeit der Laſter auf das aller: 
fürchterlichffe vor, man wende zu Diefer 
Bemuͤhung alles an, was die Einbildung 
der Menſchen recht erregen und bewegen _ 
Fan; Alfe dieſe Arbeit heiffet doch nicht, 
wenn man nicht dem verderbten Men— 
ſchen klar und deutlich zeigen kan, da 
man ihm nichts, als den Willen GOt 
tes, verkuͤndige. 


Aller Beweis in der ganzen Sitten— 
lehre muß allein aus dem Geſetze des 
HErren geführer werden. - Was entwe- 
‚ber mit hellen Worten in der Schrift 
anbefohlen if, oder durch eine Klare und 
richtige Folge aus einem göttlichen Ge 
feße hergeleitet werden Fan, das muß an⸗ 
genommen und beobachter werden. Wer 
auf eine andere Weiſe ung von unfern 
Pflichten überzeugen will, der verficht 
fh: Und wer uns Dinae aufbürden 
will, Die mis keinem Geſetze GOttes koͤn⸗ 
nen beſtaͤtiget werden, dem find mir kei⸗ \ 
nen Gehorſam fehuldig. 


Das Reich JEſu war noch nicht lan⸗ 
ge auf der Welt aufgerichtee , da men 
ſchon anfieng, zwo falfche Arten zu bewei⸗ 
fen in die Sittenlehre einzuführen, Die zu 
vier Unordnung Anlaß gegeben. Man 
berief ſich zuerft, auf das Anſehen der 

—— Mer 
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Mfenfeben, mern man Die Chriſten von 











































































































































































































































































den Pflichten ihres Wandels uͤberfuͤhren 
wolte. Man legte ihnen, ſie zu ermun⸗ 
gern, die Ausſpruͤche gewiſſer angeſehe⸗ 
ner Lehrer, Die Meinungen ber Weiſen 
nach dem Fleiſch, die Schluͤſſe und Ge⸗ 
ſetze der Verſamlungen von Geiſtlichen 
amd Biſchoͤfen vor. Je weiter die Kir⸗ 
che von ihren erſten Urſprung fortruͤckte, 
je mehr befeſtigte man fih in dieſer Ge 
wohnheit. In den Zeiten, da die Schul⸗ 
lehrer die Abendlaͤndiſchen Gemeinen res 
gierten, hatte ber ſchon trefflich bewie⸗ 
fen, der mit einer Stelle aus dem Au⸗ 
guſtino, oder mit einem Gefeße eines 
fo genanten Concilii feine Ermahnung 
befräftigen konte. ag gefchach da⸗ 
durch? Die Menfchen wurden von 
GHATT, der allen unfer Geſetzgeber 
it, auf Fleiſch und Blut gefuͤhret und 
in der gefahrlichen Meinung geſtaͤrket, 
daß man ohne Pruͤfung dem Raht ſei⸗ 
ner Vorgeſetzten gehorchen und das glau⸗ 
ben muͤßte, was die Kirche glaubt. 
Ein Beweis in der Sittenlehre, der nur 
yon dem Anſehen anderer Menſchen ge: 
tommen wird, iſt ungültig. und verdienet 
den Rahmen eines Beweiſes nicht. Ei⸗ 
ge andre Art von Leuten berief fich zwar 
auf die Schrift, wenn fie die Menfchen 
von ihrer Schuldigkeit uberzengen woll⸗ 
fe: aber fie vergaß ber klaren Geſetze 
GOttes, und wollte das durch weitlaͤuf⸗ 
tige Uemſchweife ausmachen, was fie 
mit offenbaren Stellen darthun Fonte. 
ch will mich deutlicher erklären. Man 
etzte zum voraus daß in der ganzen 
Geſhichte des Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments ein zwiefacher Verſtand ſey, ein 
Hiſtoriſcher und ein anderer verborgener, 
den die Schriftweiſen nur ſehen koͤnten. 
Man leitete hernach aus dieſem geheimen 
Verſtande die Pflichten der Menſchen her, 
umd bildete ſich cin, man hatte Damit ſo 


Vorbereitung 


Juden, 


Sitten und der 


kraͤftig bewieſen 
genſinnigſte wiederſtehen koͤnnte. Dieſe 
ungereimte Art zu beweiſen iſt von denen 
die vor Chriſto gelebet, auf die 
Tehrer der Chriſtlichen Gemeinen fortge⸗ 
pflanzet worden. Man darf, um Die 
ſes einzufeben, 
lonis des Juden, mit den Schriften des 
Barnabas, des Clemens von Alexan⸗ 
drien, des Kuſebius, des Gregorius 
von Nyſſa, und anderer Lehrer der erſten 
Kirchen zuſammen halten. In beyden 
iſt einerley Art die 
und vorzutragen; 
leichte ſchen, Daß dieſe jenen und ſeines 
gleichen zu ihrem Vorbilde und Lehrmei⸗ 
ſter ‚genommen haben. Da die größten 
Vorſteher der Kirchen fich an diefe Weis 
fe gewoͤhnet 
muhten, was Die Geringern merden ges 
‚macht haben. 
gefchehen iſt. Von den erften Tagen des 
Chriſtenthums an bis auf bie Zeit der 


— — J 
daß auch kaum der. Ei⸗ 
nur die Schriften Phi | 


Sittenlehre zu beweifen 
Und men Tan gar 


Ich will kurz ſagen, was 
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hatten, fo iſt leicht zu der \ 


Reformation ift faſt Fein einiger Lehrer der 


Gottſeligkeit geweſen, der 
ſich dieſe Gewohnheit nicht haͤtte gefallen 


laſſen. 


Lehrer der reinen 


Die Reformation hat such hierin 
"mehr Licht gemacht. Die vornehmften 
Kirchen find allgemach 


porfichtiger geworden und haben den ger 


wiſſen Grund der göttlichen Geſetze den 
Erfindungen der Men⸗ 


klugen Fabeln und 
ſchen vorgezogen, wenn ſie die Seelen ha⸗ 
ber beſſern wollen. Doch wie hat ed geſche⸗ 


hen können, daß eine ſo tief gewurzelte 


Gewohnheit mit einmal gusgerottet wuͤr⸗ 


de? Man findet noch einige von den aͤl⸗ 


gern und neuern Lehrer, auch in unfrer 
Kirche, die etwas von ber alten Seuche 
übrig behalten. Und vieleicht bleibt noch 
bey der Klarheit‘ unſrer Tage bie nnd 
da ein Kleiner Reſt von dieſer Schwach- 
heit übrig. Ich denke nicht, daß ich 
fehle, indem ich dieſe Art Die Menſchen 

Y m 





— 


n der geiſtlich 

„por ihren Pflichten zu uͤberfuͤhren ſchwach, 
unkraͤftig nnd ungereimt nenne. Mich 
dünfer, ein Beweis, der auf einem unge⸗ 
wiſſen Grunde ſtehet und keinen wohl 
beſchaffnen Verſtand recht einnehmen 
kan, koͤnne mit Necht fo geheiſſen wer 





den. Wer hat uns den Unterricht gege⸗ 


ben, daß alle Buͤcher des alten Bundes 


einen zwiefachen Verſtand haben? Wer 


bat ung gefaget, daß die Thaten Moſis 
theild eine Geſchichte find, theild gewiſſe 
Gefege und Ermahnungen im fich fchlief 
fen, die man Durch Rachſinnen hervor 
ſuchen muß? Und wer gibt und. Die 
Verſicherung, daß die fich nicht betruͤ⸗ 
gen, Die aus diefen Thaten fo viele Leh— 

ren heraus ziehen, Die niemand darin 
warnehmen kan, der bey den ordent⸗ 
= — Reguln der Auslegung bleiben 


R 


will? 


A N Mar wird mich nicht recht verſtehen, 
woferne ich nicht einige Exempel hinzu⸗ 


füge. Sch will dieſelbe aus den Bir 
chern des Gregorü von Nyſſg von dem 


Leben Moſis nehmen, die nichts als ein 


allegoriſcher Beweis von den vornehm- 
ſten Bflichten find, die ein Chriſt ausuͤ⸗ 
ben muß. Dieſer groffe Lehrer will Die 
Leute feined Standes überführen, daß 
man zwar Die Bücher der Heyden und 


der Weltweiſen Iefen dürfe, aber dabey 
der heiligen. Schrift und der Chriſtli⸗ 
chen Lehre nicht vergeflen muͤſſe. Dieſe 
Warheit iſt in fi) vichtig und Fan aus 


ſolchen Stellen der Heiligen Schrift be 
wieſen werden, die ein jeder verffehen 
kan. Aber Gregorius findet diefelbe in 


dem Leben Moſis und beweiſet fie duch 
eine gang beſondere Erklaͤrung. Moſes 


wird von der Tochter des Koͤniges in Ae— 
Sr RE 


San rer 
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en Sittenlehre.. 34 
gypten zum Sohn angenommen ; 
feine eigne Mutter ſaͤuget ihn. Daraus 
iſt Hat, ſagt Gregorius, daß ein Chrift 
weltliche Bücher fo leſen muͤſſe daß er 


gemacht worden, 


unſre Seele 


gehoben. 


eine ſolche Weiſe von 











aber 


doch feinen. vornehmſten Unterricht bey 


ber Chrifllichen Kirche ſuche. Die 


Schrift meldet uns, ſagt er, (9) daß 
Moſes, ober ſchon bey der Aegypti⸗ 
ſchen Prinzeßin gevoefen, doch durde 
die Milch feiner eignen. futter geoß 
Dieſes ʒeiget uns, 
daß wir uns von der Milch unfeer 


Mutter, der Kirchen, nicht ganz ab- 


gewöhnen muͤſſen, wenn wir die re 


cher dee Meltgelehrten zu unferm 
Unterrichte lefen, fordern die Geſetʒe 


Weiſen und Ordnungen Der Kirchen. 
Onbey zu lernen und zu beobachten 
ſchuldig find. Denn durch diefe wird 
geſtaͤrket und genaͤhret, 
und Über Das, was vergaͤnglich iſt, 
Welch ein Bemeis? Mer 
folre meinen, daß die Aegpptiſche Prin⸗ 


zeßin ein Bild der weltlichen Bücher wa⸗ 


re, und Die Mutter Moſis die Kirche, 
ihre Milch aber die Gefege der Kirchen, 
vorfiellere ? Werden die Menfchen auf 
ne ſolche ihrer Gchuldig- 
keit uͤberfuͤhret und gegen die Verſu⸗ 


chungen „rer Begierden und der Welt 


geharter? i 
Ein Chrift muß den erſten Regungen 


feiner ſuͤndlichen Begierden wicderfichen 


und Die aufſteigenden Gedanke, die ihn 
zur Unart veizen, gleich miederdriicken, 
Diefe Warbeit Fan der einfältigffe Chrift 


leicht beſtaͤtigen, der fich feIhfE Eenner und 
bie Briefe Pauli nur gelefen har. 
gorius iſt mit einem fü leichten und dee - 
a Beweiſe nicht zuftieben, Er imei- 


Gre⸗ 













a 
SHOTT habe dieſe Le 

fen wollen, De 

geburt in Aegypten Du 

















rch den Wuͤrgen⸗ 
Er bemuͤhet ſich 
Nhun daß dieſer 
Pernunfe eben nicht entgegen 
es ſcheinet, er ſey ſelbſt 
Be veiſe nicht vergnuͤgt. E 
es laßſe ſich dieſer 
che nicht rechtfertigen. 
Iten Zeiten fat er Or 
rLeute willen, die 
gefeheben , ſondern 













































gibt beynahe zu, 


























vieles nicht um de 
öasumabl: febeten, 
Der Nachkommen balber, 
Zweifel daraus Nutzen ſch 
wenn fie nachſinnen. 
Befebichte den Me 
fes will fie lehren: 
chen Gedanken zu fündigen, 
den Anfang der. böfen Lüfte, Die er⸗ 
ften Wege der Una 
und niederdruͤcken. 
viel; GOTT hat Die 
gypten darum zu er 
damit Die Nachkommen 
fen vornehmlich lernen mö 
fer Luͤſte fo gleich aut 


der nachfinnen Tan, 
Huld. singen koͤnnen? Iſt 
daß der HERR et 
das fich fo Teiche nicht 
wie dieſer Biſchof 
die Rachkommen auf Die 
alkerhunfelffe Weiſe von 
zu unterrichten, 


















































rt, völlig ausrotten 
Das heißt klar ſo 
Erſtgeburt in Ae⸗ 
ſchlagen befohlen, 


Wird auch ein 


es zu glauben , 
was thun folte, 


> 


srtragen laſſen? Ein 
ktenlehrer fliehet dieſe Art 
die einen Einfaͤltigen zwar 
aber Keinen Verſtaͤndigen 
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überzeugen Fam. 





een 


Don feiner Spfliche 





Er bat das Exempel SESU und feiner u 


Apoſtel vor fich, die nie auf eine folche 
Art den Willen Gottes dargethan 
haben, JEſus wird gefraget Meiſter, 
was muß ich thun, daß ich das ewige 
Beben ererbe? Er antwortet: Wie 
ſtehet im Gele .gefehrieben * Wie 
lieſeſt du? Auc. X. 26. Seine heili⸗ 
gen Zeugen machen es nicht anders. 
Paulus ermahnet die Theſſalonier: 
daß fle immer völliger werden ſol⸗ 
fen. And: gleich darauf fuͤget er ſeinen 


Beweis hinzu. Dieſen nimt er von 


den. Haren Geboten SESU Chriſti; 
Denn ihr wiſſet welche Gebote wie 
euch gegeben baben durch unfern 
HErrn IEſum. Denn das iſt dee 
Wille EÖttes eure Yeiligung. I. Theſſ. 
V. Lagen die Gefeße GOttes auf 


eitte verborgene Art in der Geſchichte F 


des alten Bundes: Steckte in den 
Thaten Moſis und Davids ein geiſt⸗ 
licher Verſtand, wer wuͤrde dieſes beſſer 
gewuſt haben, als unſer Heyland und 
feine Apoſtel ?_ Und wie viel wuͤrde dieſe 
rg zu beweiſen ‚bey den Juden nicht ge 
golten haben, Die ſo feſte an Mofen und 
die alten Propheten fich hielten? Wollen 
wir denn kluͤger mie dieſe ſeyn? Oder 
meinen wir, Daß unſre geiſtlichen Fraume, 
gleich goͤttliche Warbeiten merden, wenn 
fe ſich nur auf eine mögige Achnlichkeit 
zweyer Dinge endend ? Th 


Ich will noch eine Erinnerung Hinz 
fügen, die, wo ich nicht irre, von dieſen 
niht erkant, von jenen sticht viel ger 
achtet wird: Ein Sittenlehrer fin⸗ 
dit mehr Arbeit und Mühe ſeine de 








wein Mann, der die Kehren des Glau⸗ 
bens darthun will, 
onen, es ſey ſchwerer, Die Lehren des von dem Willen Gttes im Wege ſte— 


Glaubens ſo vorzutragen, daß Die Ue— 


find Geheimniſſe, Die über die Vernunft 
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Sir del geiſtlichen Sittrenlehte 357 
weiſe den Menſchen beysubeingen, als ſie moͤgen weiſe oder thöriche,  gelehif 


oder ungelehrt ſeyn, iſt eine boͤſe Unart 
Die meiſten mei⸗ des Herzens die unferer Ueberzeugung 


0 het. Diefe reget fich flers, wenn ma 
berzeugung entfiehe, als die Lehren des Buſſe und Bekehrung verkuͤndiget. Ber 


Lebens. Sie geben von dieſer Meinung nunft und Schrift moͤgen zuſammen 
dieſe Urſache: Die Glaubenslehren > 


kommen und das boͤſe Herz gu uͤberwaͤt 
tigen ſuchen, es findet immer feine Win⸗ 


* geben. Die Vernunft empoͤret ſich ge⸗ Fel, dahin es fliehen kan. Die deutlich⸗ 


‚gen den Gehorſam des Glauhens und ſten Geſetze des HErren werden verdre- 
ill Das nicht fo Teiche annehmen, was ber, Die unfern Neigungen entgegen ffe- 





ihr aus der Schrift bewieſen wird. A— 
ber Die Lebenslehren find. unſerm Be— 


griffe gemaͤß. Das Geſetz der Natur, 


das in unſre Seele gegraben iſt, koͤmt 
der Arbeit eines Sittenlehrers zu Huͤlfe. 


Und daher wird man viel leichter von der 


Billigkeit und Gerechtigkeit der | göttli- 


chen Befehle überzeuger, die den Wan: 


del angehen. Wir. geben gerne zu, daß 
bey einer gemiffen Art von Menſchen Die- 
ſes richtig fey. Diejenigen nemlich, Die 


Scharf zu fehen ſich einbilden und ihren 
Verſtand zum Goͤtzen gemacht haben, 
find Teichter dahin zu bringen, daß fie 


a, 


den Theil der Lehre Chriſti annehmen, 


der Das Lehen Der Menſchen einrichtet, 
als das Geheimniß des Kreußes glauben. 
Jene ſtolzen Weifen, 
der erſten Chriſten lebeten, 


Die in den Tagen 
lobeten Die 


Sittenlehre der Chriffen, und das Wort 


xom Kreuze wer ihnen Dagegen eine , 
Thorheit 1.Cor. 1.18. Allein mie Klein 
iſt Die Anzahl. diefer. Leute in Anſehen 


ſten nennen, zweifelt nicht an Dem, was 
ihm zu alauben vorgeleger wird, und. uns 
terw ohne Bedacht dem Urtheil mac 
feiner Lehrer. Aber in allen Menſchen, = defto leichter befieger werde. 
| m - m & 


terwirſt ſich 


der uͤbrigen Menſchen, die kaum daran 
empfangen Warbeit und Irthum zu 


pruͤfen und von einander zu ſcheiden? 
Der meiſte Haufe derer, Die ſich Chri⸗ 


7 





het diefem nicht, fo 


hen. Und der Einſaltigſte wird unver- 
muthet gu feinem Ungluͤck ſcharfſinnig, 
wenn bie Boten des HErren ihn auf den 
Weg der Verſohnung mit GOTT Ien- 
fen wollen. Ueberhaupt, bünfer mich 
demnach, findet ein Mann, der die Ge- 
fege GOttes erflärer, mehr Arbeit und 
Muͤhe bey den verderbten Menſchen, als 
ein Lehrer der Warheit, Die dem Ber- 
finde vorgegeben IE Man wiederſte⸗ 
lange er die Verſoͤh⸗ 
nung, die darch JEſum geſchehen iſt pre 


diget und die Gnade des HErren preifer 


bie und in unferm Erloͤſer erſchienen iff, 
Man glaubt diefed gerne zu feinem Tro- 

fe und Decker fich Damit gegen die ker 
fümwerlichen Anklagen des Gewiſſens 
Aber man wird alſobald wach, ſo bald 
er anfaͤnget JEſum als die Heiligung 
der Menfchen zu verfündigen, und zu ſa⸗ 
gen, Daß die ſo in Chriſto find, neue 
Geſchoͤpfe werden mäflen. 2. Cor. V. 17. 
Die Natur ſuchet ſich gegen dieſt unanz= 
genehme Lehre zu retten. Und gibt fie 


gedenken, Daß fie von GOtt eine Kraft - gleich anfangs nach, fo ſammlet fie. doch, 


‚ehe man es meinet, neue Kröfre, fich in 
ihrer Froyheit zu erhalten. Sch He 
hieraus dieſe Regul: Sein Sittenleb- 


zer muß allen Sleif anwenden, feines 


Beweis überzeugend und ffark zu 
machen, damit das wiederſpenſtige⸗ 


— 
\ 
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©: muß fich 
feine Derter der Heiligen Schrift are 


bringe, die nur halb beweiſen. Er 


muß nichts verfäumen , was zu einer 


grundlichen und rechtſchaffenen Erklaͤ⸗ 


yung Der goͤttlichen Geſetze dienen kan, 
worauf er ſich begiehet. Er muß, 
wenn er mit gewifſen Weltleuten zu 
thun hat, Die Vernunft um Hulfe an— 
ſprechen, den Beweis deſto gewiſſer zu 
machen. Er muß nie mit Waffen ſtrei⸗ 
gen, die ein geuͤbter Verſtand ohne Muͤ⸗ 
he zerbricht. Er muß nie auf den Bey⸗ 
fall und das Zeugniß der Menſchen ſich 
beziehen, als bey denen, die fo ſchwach 
find, daß fie ein Vertrauen auf dag An⸗ 
ſehen anderer Menſchen feren. Er muß 


in acht nehmen, Daß er 






* 





alle unnötbige Lange und vergebliche 

Yemfchmeife vermeiden, Die inggemein 
den argwoͤhniſchen Geift des Verderbend 
aufbringen, deſto mehr auf feine Hut 
zu fepn. Er muß Gleichniſſe und geiſt ⸗ 
fiche Deutungen nicht als Beweiſe, pr 7 
dern nur als Zierathen, anſehen, de © 
man zuweilen brauchen Fat, wenn man 
eine Sache deutlicher machen will. Er 
muß endlich denken, daß einem Manne, 
der im Rahmen des. Herren redet 
und ermahnet, nichts beſſer anſtehe, ald 
nit Haren Worten und Geſetzen des 
‚Herren feinen Vortrag zu unterfhußen, 


md die Welt zu überführen, daß nicht | 


er, fondern der HERR, Gehorſam 
verlange. 





Niemand iſt geſchickter, dieſe heilige Wiſſenſchaft vorzutragen, als 
ein Mann, der ſich ſelbſt durch die Gnade GOtites heiligen laffen. Ein 4 
unbekehrter Lehrer Fan freylich Die göttliche Warheit erfennen, und duch 
den Vortrag derfelben andere zum Reiche GOttes führen, wenn er fieniht 
perfälfchet. Allein ein Bekehrter hat wegen ſeiner geiſtlichen Erfahrung, we⸗ 
gen ſeines unbefleckten Gewiſſens, wegen ſeines treuen und aufrichtigen Eifer, 


wegen ſeines reinen Herzens vor jenem viele Vorzuͤge. 


Erklaͤrung. | 5 

Ich will mich in ben weitläufigen men wundern, daß dieſe und einige an⸗ 
Etreit nicht einlaffen, der ſo fange unſte dre Bragen bie Gemüther der Brüder | 
Ricche veruneuhiget: Wie weit. das Erz auf eine fo lange Zeit frennen und viele 

fentniß eines unbekehrten Rehrers wahr, zu einer ſolchen Hitze bringen fönnen. 

gättfich, geiftlich heiffen könne? Db fein Was ich zu fagen gedenke, wird, mo ich 
> Ye eben fo Fraftig_ ſey wie das Amt ei⸗ nicht irre, fo bewandt ſeyn, daß es 
ned gebeiligten Lehrers? Ob er einer ger begde ſtreitende Theile annehmen Fönnen. 
 irfen Erleuchtung fahig ftp, oder miche? Zehle ich etwa, so hoffe ich, daß man 


a 


Vielleicht werden ſich unſere Rachlom⸗ miv mit ſanſtmuthigem Geiſte ne 
— un Delle 









- 


helfen werde. 


ſplten, die ein andrer übel deuten Eönte, 
der niche eben fo. 
mierket? | 


Sch fee, daß die Gittenlehre am be 
ſten von einem wwiedergebohrnen Lehrer 
koͤnne vorgetragen werben. Deswegen 

nehme ich: weder der Kraft des Wortes 
etwas, das ein unbefehrter. Lehrer vor 


träger, noch feinem Amte, das er im 


Nahmen des HErren führe, Ich gebe 
au, daß ein unbekehrter Lehrer, dem 
- feine böfen Beaierden nicht im Wege ſte⸗ 
ben, den Willen GOttes von dem Wan 
del der Menfchen aus der Schrift ohne 
Irthum erkennen koͤnne. Ich müßte 
ihm den Verſtand abfprechen, mern ich 
‚Heilige Schrift ein Such ſey, deſſen 
Sinn und Meinung nur den Frommen 
und Gerechten offenbaret werde. Ich 


gebe zu, daß ein unbefehrter Lehrer den 


ee‘ 


Willen GOttes, den er aus der Schrift 


* begriffen, andern wiederum ordentlich, 


wohl und gründlich vortragen. koͤnne. 
Dan braucht zu einem wohleingerichte: 
sen und gefchickten Vortrage des Bey: 
landes des Heiligen Geiſtes nicht. Die 


Gnade mache und nicht gelehrt oder ber 
xedt: Die Natur, Fleiß, Uebung, Ars - 


beit ‚richten hie alles aus. Man fiehe 


\ 


oft, daß gewiſſe Leute, die noch ferne: 
vonm Reiche Gttes find, viel beſſer und 


einnehmender die Warheit vortragen, 
weil fie GOTT mit groſſen Gaben des 
Verſtandes verfehen, als andre, Die ge: 
heiliget find, Denen diefe Gaben fehlen. 
Ich gebe zu, Daß diefer Vortrag eineg 
unwiedergebohrnen Sittenlehrers andre 
nicht nur gründlich unterrichten ſondern 
auch erleuchten , befehren und zur Der 
bung mit GOTT führen koͤnne. Die 
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genau auf alles 
rein und beſudelt iſt, die ſie eingiebet. 


u der geiſtlichen Sittenlehre. 

— —— — — 
Wer iſt fo gluͤcklich, 
daß ihm nicht einige Worte entfallen 


Kraft der göttlichen Warheit iſt nicht an 
den Wehrt der Menfchen gebunden. Und 
eine koͤſtliche Arzney verlievet deswegen 
ihre Wuͤrkung nicht, weil die Hand un: 


Was hat denn .ein befehrter Sittenleh⸗ 
ver voraus vor einem Unbefehrten? Ich 


ce 


will ſeine Vorzüge nach einander er— 
ale ae | BL 


Den erſten Vorzug sibt ihm die 


‚geiftliche erfahrung, die er hat. Man 


fagt nicht ohne Grund, Daß die Aerzte, 


‚die felbfE am den Krankheiten gelegen, 


die fie heilen follen, gefchickter Davon 
urcheilen und beffere Mittel zur Gene: 
fung vorfchlagen koͤnnen, als andere, 
denen nie etwas gefehlet hat. : Von den 


| | geiſtlichen Aerzten , die berufen find, 
dieſes Teugnete, oder behaupten, Daß Die 


dem Berderben der Menfchen zu mieder- 
fiehen , laßt fich eben das ſagen. Die 
felbft den Weg der Wuffe Bares 


bie ſelbſt die Zuge und Wuͤrkungen de 


Heiligen Geiſtes in ihren Seelen erfahren, - 


die ſelbſt Die Betrügereyen ihrer Natur 


gefpüret und oft. von den Würkungen der 
Gnaden unterfchieden haben, find fähiger, - 
andere von Diefen Dingen zu unterrich⸗ 
fen, als die, fo nur aus der Schrift und | 
andern Büchern mit dem Verſtande dies. 


ſe Sachen gefaſſet haben. : Man kan, 


wenn man dieſe Erfahrung erlanget, ge⸗ 
ſchickter die wahre Buſſe von der fal⸗ 
ſchen, womit fo viele fich betruͤgen, um- 


terfheiden. Mat Fan diejenigen, in de 
nien noch die Furcht des Geſetzes herſchet 
und einige auſſerliche Werke hervorbrin⸗ 


get, und die, in denen wirklich dag Les 


‚ben der Önaden feinen Anfang genom- 


men, viel leichter voneinander kennen. 


Dan kan von den Veraͤnderungen des 


Herzens, Die ein Kind des Höchfken em= 

pfindet, wen der HERR Wohnung 

bey ihm machen, viel.nachdeiickficher und 
a ge 
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gewiſſer reden. Matt Fan den Troſt des Ihm und wiederſtreben durch feine Kraft 7 


Geis GOttes der bie Gläubigen ers 
auidet, viel lebhafter beſchreiben. Mai 
fan von dem Streit des Fleiſches und 
peg Gaſtes, von den Bemuͤhungen ber 
datur, ihre alte Herſchaft wieder zu er⸗ 


Jangen, von dem täglichen Zuwachs des 


Gen, von den geheimen Wegen des 
Verderbens viel uͤmſtaͤndlicher, genauer 
und gruͤndlicher reden. 


Den andern Vorzug gibt ihm ſeine 
aufeichtige Gottſeligkeit. Ein Menſch, 
in dem die boͤſen Luͤſte herſchen laͤßt 
ſich leicht von ihnen verführen, Die Ge⸗ 
feße GOttes zu verkehren und ihnen eis 
ten Verſtand zu geben, Der mit feiner 
RNeigungen nicht fonderlich reitet. Ges 
feße, er iſt ehrbegierig. Wie leicht fan 
ihn dieſe Sucht verleiten , die Stellen der 
‚Heiligen Schrift, die von der Demuth 
handeln und den Ehrgeiz verdammen, 
tiach dem Ginne feine? böfen Herzens zu 
erklären? Gefegt, er ſucht Wolluſt und 


bequeme Tage. Wie leichte iſts gefcher 
hen, daß ihn dieſe Neigung dahin brin⸗ 


get, Das, was von Der Verleugnung ge⸗ 
faget iſt gegen Die Meinung. unferd Hey⸗ 
fandes auszulegen? Das unruhige und 
in ſich ſelbſt verliebte Herz verblendet 
auch den größten Verſtand. Und die Erz 
fahrung hat die Weiſen dieſer Erden 
ſchon lange gelehret, daß Feine Leute u 
geſchickter find, die Warheit zu finden 
md Dei Irthum zu pruͤfen, als Die, fo 


unter dee Hefihaft ihrer Affeeten und 
Begierden liegen. Wo die Gnade GOt⸗ 
ge8 herſchet Ds iſt ein aufrichtiger Ei⸗ 


fr GOTT zu dienen und feine Ehre zu 


befördern. Und mo ein plcher Eifer iſt, 


da find dergleichen Mißdeutungen Der 


“ Geſehe des Herren: nicht zu fürchten. . 
Ser Geiff GEOttes leitet die Srommen 


im alle Barpeit. Die Frommen folgen 


ſolte fie dern bewegen, das Geſetz des 
“ihres Erloͤſers auf Die Geife des Verder ⸗ 


Vorzug vor einem Unbekehrten. Ein 
Mann, dem ſein Herze feine eignen La— 


fen oder die Tugenden ruͤhmen foll, als 


zuweilen mit Dem beſten Gruͤnden den 


feit zu ſtrafen: Gie borget die Worte 












dem Einbruch der irdiſchen Lüfte. Was 


Höchften zu verderben und den Willen 











bens zu ziehen? 














Das unbefleckte Gewiſſen eines be⸗ | 
kehrten Lehrers gibt ihm einen neuen 4 


ſier vorruͤcket, ſpricht viel furchtſamer A 
und verzagter, wenn er Die Laſter ſtra⸗ 





ein anderer, der ſich keiner groben 
Verbrechen bewuſt iſt. Ich vede von 
denen Suͤndern, die noch Empfindung 
haben, und nicht ganz in ben Schlaf 
der Sicherheit gefallen find. Die Be “2 
redſamkeit eines Unbekehrten waffnet ſich 


Beiz, die Wolluft, Die Unbarmherzig⸗ 


von denen, die am lebhaftſten geredet, " 
und erfindet felber neue Ausdrucke nnd 
Redensarten ; Gie nimt endlich Das ” 
zu Huͤlfe mas fb viele rechtſchaffene 
Diener des Hoͤchſten gegen diefe Laſter 
aufaggeichttet, und meinet vecht Dadurch " 
gefchickt zu werden, andere Menfehen zu 
tiberzeugen und zu erſchrecken. Was ges 


v8 


fhiche? Das Gewiſſen tritt, che man | 





es meinet, in Die Mitte, und zerſtoͤret deu \ 
Vorſatz. Es ruft: Du bift der Mann 7 
des Todes, den du verdammen wilt. 


* 


2 Sam, XI. 12: Diefe Stimme macht 


den Geift fhüchtern und Den laſterhaf⸗ 


gen Sittenlehrer behutſam wo nicht 
alfes, mad Empfindung heißt, voͤllig ver⸗ 
ſohren iſt. Ex beſinnet fich, ob es auch 
rahtſam ſey alles zu ſagen, was er 
fich vorgenommen. Er fürchtet, DaB er 
fein eigner- Kläger und Richter merden 


‚möge: Er beſchließt endlich nur oben 


nr hin 





ih: 


iſtli 





Zutu der ge 





hin ——* au fagen amd. nicht ſo ſcharf 
und lebhaft gegen Die Dinge zu ſchreiben 
- oder zu reden, Die er felber liebet. Und 


fo wird fein Vortrag Tale, ſchlaͤfrig, un⸗ 


Deutlich, und der Günder, der fi) beſ 
ſern toll, zuweilen mehr Dadurch ge⸗ 
ſtaͤrket, ald erſchrecket. Wie viel Freu⸗ 


I } 
8 
Nas 
AS 


en Sittenlehte: 


— — 0 — 


IE ein rechtſchaffener Eifer dieſelbe zu 
erreichen. Ein Unbekehrter hat keinen 
andern Zweck, als ſich beliebt und anges 
feben zu machen, oder die Zeit hinzu⸗ 
bringen, Die er Kraft feines Berufs auf 
den Unterricht anderer Menfchen mens 

den muß. Wer nichts mehr ald dieſes 


digkeit und Nachdruck gibt dagegen ein“-finhet, Der darf fo vorſichtig, ſo behut⸗ 


unbeflecktes und reines Gewiſſen? Wie 
beherzt greift ein Knecht des HErren die 
Laſter an, die er felber abgefchafft und. 
durch die Gnade des Hoͤchſten getoͤdtet 
her? Wie lebhaft ermahnet er , dem 
Heylande nachzufolgen, in deffen Fuß⸗ 
tapfen er ſelber getreten iſt? Wie nach⸗ 
druͤcklich, wie ungeſcheut, verkuͤndiget er 
Tod und Leben, wein er gewiß iſt, daß er 


| Srieden mit GOtt habe? 


Die reine und heilige Abſicht eines 


bekehrten Lehrers giebt ihm den vierten 
Vorzug vor einem Unbekehrten. Ihm 
iſt es darum allein zu thin, daß die Eh⸗ 
re GOttes wachſe und die Sünder dem 
Untergange und Verderben entriſſen 
werden. Dieſer Zweck macht ihn mun⸗ 
‚ser und wachſam. Dieſer macht ihn 
berfiinnig und unermider Er be 
muͤhet fich alle Hinderniſſe, die demiel- 
‚ben enfgegen-fteben:, und: zugleich alle 
Mittel, diefe Hinderniffe zu befiegen, ken⸗ 
nen zu lernen. » Er finnet darauf, sie 
er feine Gedanken ordentlich abfaffen, 
wie er feinen Unterricht überzeugend ein- 
richten, wie er den tragen Willen antrei⸗ 
ben und in Bewegung bringen, wie er 


die Schwachheit der Menfchen von allen. 


Seiten einfehen, wie er nichts zurück lat 
fen möge, was gegen diefelbe dienen Kan. 
Er rufet den Beyſtand des Höchflen zu 
feinen Vorhaben an : Und wem iſt Die 
fer jemahls verfager, worden, der ihn 
aufrichtig und bruͤnſtig geſuchet bat? 
WVo eine heilige und reine Abſicht if, da 





fam, fo arbeitſam nicht ſeyn, wenn ex 


39 


* 


andre von ihren Pflichten unterweiſen 


ſoll. Ein unordentliches Geſchwaͤtze, 
dad mit allerhand Kinderſpiel aufge⸗ 
putzet iſt ruͤhret die Einbildung der Ein⸗ 
faltigen oft mehr, als die gruͤndlichſte 
Unterweiſung. Und denen Leuten, Die 
nur Deswegen lehren, weil fie lehren muͤſß 
fen, iſt es gleich viel, wie und was fie vor: 
bringen, wenn die Zeit nur bingeher. 
Was wird Demnach ein ungeheiligter Sit: 
tenlehrer hun? Der p Ehre fücher, 
wird fich nach - dem verdorbenen Ge 
ſchmack der Unerfahrnen richten, den er 
zu füner Zeit antrift. Er wird fich nicht 
viel Muͤhe geben denſelben zu beffern und 
zu reinigen. Er wird das Gehoͤr mit 
Fabeln hohen Redensarten, eiteln Men⸗ 


ſchentand md Geſchichten zu kitzeln ſu⸗ 


en; ‚weil die meiſten dieſes gerne hören. 
Ein: gründlicher, und wohlgefaßter Dir 
trag gie dem meiften Haufen Muͤhe, 


weil er Achtſamkeit erfordert. Man goͤn 


net denen lieber das Ohr, Die nachlaßig 
hin reden, und ſich weder an Ordnung, 


noch RPeguln bin den, weil man ihnen fol- 


‚gen fon, ohne feinen: Verſtande viel Bes 
ſchwerung zu machen. Und ein Dann, 


der nichts, als den Beyfall von. denen 


die er beſſern und unterrichten 
‚fe, 


tuͤrliche Traͤgheit fehisken, Der andere, 
‚fo nur darum lehret weihes ‚fein Int 
gben will, wird bald einen geiſtlichen 
Rauber abgehen, und allenthalben nch= 
‚en, wo rien, kin Mask PN 


wird Daher fich gerne in dieſe na⸗ 
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>06 ihn Der Unwiſſende begreift, oder 
nicht. Er wird weng darnach fragen, 


ob der Gutgeſinnete geſtaͤrket oder Der 
Suͤnder geſchrecket wird. Kauft Doch 


die Zeit hin, Die er arbeiten muß, und 
\ entlediger er ſich doch einer Laſt, die er 


keinem andern auftragen kan. Beyde 


Waden nie daran gedenken, wie ſie den 
Verſtand uͤberzeugen oder den Willen 
nnehmen ſollen. Ihr Zweck fordert 


dergleichen Arbeit nicht; Und es liegt 


ihnen wenig daran, ob fie bekehren oder 
verwirren. | 


Mir falle noch ein Vortheil ein, den ein 


Sittenlehrer, der geheiliget iſt vor ei 


nem andern hat, Der fleiſchlich und irdifch 


geſinnet iſt Lin bekehrter Lehrer wird 


beredter ſeyn als ein unbekehrter 
Vielleicht wundert man ſich uͤber dieſe 
RMeinung. Was hat die Beredſamkeit 


mit der Gotteligfeit zu thun? Iſt es 
nicht ſchon geſagt daß der Geiſt GOttes 


die Kunſt zu ſprechen nicht lehre 6 
hoffe dennoch, dag man mir Recht geben 


Spende, jo bald ich Das, fund ich geſetzt. 
. merde erflärer haben. Bir muͤſſen und 


anveene Leute vorſtellen die einander nicht 


ſonderlich ungleich an Gaben der Natur 


find, die beyde Verſtand und Geſchick⸗ 
fichfeit, und fo viel von den menfehlichen 


Wiſſenſchaften erlernet haben, als es 
noͤhtig IE, dieſe Gaben zu erhalten und 


zu beifern. Wo eirte gar zu groſſe Un— 
gleichheit der natürlichen Geſchicklich⸗ 
feit iſt da Fan oft der Vortrag eines 
Anbefehrten beſſer und lebhafter wers 


“den, als ber Unterricht eines Gerechten. 
Der eine von dieſen beyden — die 


ach bezeichnet / hat ſich GOtt au 


geopfert. 


Vorbereitung 


"ald wird e ohne Nachſinnen bie erſten 
Einfaͤlle herſagen auf die er ohngefehr 


Feraht. ES wird ihm gleich viel ſeyn, Ich behaupte, jener nerdediel beffer ve- M 





Dev andere febet on der Welt und Iät 
fiih von. feinen böfen Lüften vegieven. 7 


der, viel weiſer, zierlicher und geſchick ⸗ 
ger unterrichten, als dieſer. Keine Men⸗ 1 
ſchen ſind beredter, als die welche von 
denen Sachen uͤberzeuget find, die fie an⸗ P 
dern bepbringen wollen, und durch Feier 7 
he inwendige Unordnung des Geiſtes an 
der Klarheit der Gedanken und der Ein⸗ J 
richtung ihrer Worte gehindert werden. 
Die Rodner dieſer Welt find mit und in ; 
diefem Stuͤcke einig. Man foricht ger 
zwungen und verdrieglich yon einer Sa⸗ 


che, Die man nicht für wahr halt. Und - 


“mar weis fich nicht zu helfen, man wei 


meer Die rechten Worte, noch Die na 
türfiche Stellung. der Gedanken zu fin⸗ 4 
den, wenn man inwendig beunruhiget 
und wie ein ungeſtuͤnes Meer hin und 
ber getrieben wird. Aber wenn das 


= 


‚Serge redet , wenn Die Mebergeugung 


foriche, fo finden fich die Worte von ſelb⸗ 
ſten. Man darf nicht lange ſuchen: 
man darf nicht hinſetzen und wieder aus⸗ 
ſtreichen · man Darf nicht nach- den bes 
ben Ausdrücken in den Büchern ber Bes 
edten forfhen: Die Kraft, Die dad 


7 


Herze eingenommen, gibt das Edelſte und 


Geſchickteſte ein und macht, daß die 
Rede ohne Anſtoß wegflieffet. Und wo 
eine wahre Stille der Seelen, wo ein 
freyer und reiner Geiſt wohnet, da wird 
inögemein der Vortrag eben fo ordent⸗ 
lich und richtig, wie Der Zuftand des 


Herzens iſt. Diefe Vortheile haben die 


Gerechten, die den HErren fürchten, 
Der Geiſt des Höchften bat fie gewiß ges 
macht von Den Warheiten, Die fie vers 
kuͤndigen. Und Diefes Licht der Verſtan⸗ 
des öffnet ihnen den Mund, daß ſie we⸗ 
der Mangel an Worten, noch an Ges 
danken fpüren. Ihre inwendige Webers 

ae RER fuͤh⸗ 
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Einbildung eine be 


Wege ſtehen, die Sache, Die, fie treiben 


wollen, aufs deutlichſte einzufeben, aufs 


ordentlichffe einzurichten, aufs klaͤreſte 


vorzutragen ? Ein befehrter und unbe 


kehrter GSittenlehrer , Denen die Natur 


Sn zu der geiftlichen Sittenlehte. - 

führung treibet unvermerkt Die Geele, 
daß fie alle ihre Kräfte zuſammen 
faſſet, und der 

‚fondere Geſchicklichkeit mittheilet, das 





* 


A, 
eine ein Bild enfiverfen fl, das er 
‚vor Augen bat, der. andere eitte Ver 
ſon bilden fl, Die ihm nur Durch. 


| „andere, ‚befchrieben if. Wird es der 
Lebhafteſte und Geſchickteſte, das zu 
der Sache dienen kan, zu erſinnen. She: 
Herz iſt flille und wird weder durch 
ungeflüme Sorgen, noch unveine Lüfte 
verunruhiget. Was Fan ihnen denn im 


nicht viel beffer treffen, der dag, 
was ihm vor Augen ffeher, mahlen 


Pl, als der, fo ſich durch die Ein- 


bildung einen Riß von einem Men— 
ſchen machen. muß, der ibm unbe 
kant iſt? Und wird ein Chriſt, den der 
Geiſt des HErren erleuchtet und über- 
zeuget hat, ein Menſch, der Leben und 

Klarheit in der Seelen fpürer, nicht be£ 
ſere Niffe von der Gottſeligkeit machen 





und vortrefflicher davon veden, alg ein 


‚eine gewiſſe Aehnlichkeit gegeben ,.. find | 
‚Mann, dem der Weg des HErren un 


> In Anſehen Der Beredſamkeit fo unter- 
ſchieden, wie zweene Mahler, deren ber 


















befanf it? 


er Die Schrift weis, wer feinen Verſtand ausgeüber, wer ſich 


endlich GO zu feitem Dienfte ergebenhat, der oicd leicht Das Mittel 
gmifchen den Abtoegen treffen , die 6 ey dem Vortrage der Sittenlehre die 
Menſchen zu verführen pflegen. Es giebtunterfchiedene Arten von Abwegen 
indiefer Wiſſenſchaft. Einige denken bloß an die inwendige Heiligung 
und vergefjen der äufferlichen Pflichten des Lebens , Die Doch von Chrifto und 
den ofen otseiceben mon. "Dis Def Abioeg gehen, Ebnnen 
hberhaupt Die Hiyfüifcben Sirtenlchrer Yehenner werden. Andere vers 
geffen Dagegen der inwendigen Neinigungdes Herzens , und fordern Be, 
als Aufferliche Werke und Tugenden. Diefes war der Fehler der Schuß, 
khrer vor der Neformation 5, Und, «8 iſt noch der Fehler aller der — 
jenigen , Die Durch ihre Werke Die Rechtfertigung ſuchen. Wer bey — 
den Worte GOttes bleibt, und ſich weder Durch feine Einbildung, 4 
noch durch feine Bernunft , verführen laͤßt, Der wird Diefe beyden Abwege 
RER 


a Erbklaͤ⸗ 


























































































denken. 
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Rn ” | Erklärung. Be : | 


Abwege von denje⸗ 
welche die Men⸗ 
unterrichtet 


Es ſind allerhand 
nigen gewaͤhlet worden 
ſchen in der Sittenlehre 
haben. Von allen zu yebert, wuͤrde zu 
mweitläuftig und gegen mein Vorhaben 
pn. Ich will nur ber vornehmſten ge⸗ 

Man darf nur obenhin die 
Heilige Schriſt leſen, im uͤberfuͤhrt zu 
werden, daß wir angewieſen find, vor 
allen Dingen die Yenderung und Bekeh⸗ 
rung unſers Herzens zu ſuchen, und her⸗ 
nach dieſe inwendige Erneurung und Hei⸗ 
ligung durch Die Werte der Liebe und ber 

Gotrfeligkeit offenbar zu machen. GOtt 
hat ung am der einen Seite nicht zur 
Einſamkeit geſchaffen. Er will, daß 
wir beyeinander wohnen, 
ganzen menfhlichen Geſellſchaft unter⸗ 
halten, einander die Hand, bieten ‚und 
durch Gottſeligkeit und a 
Gebrauch Der Güter, 
ben, unſer geben‘, jo viel es 
fan, glücklich machen ſollen. 
- Kan hieran zweifeln der die 

Geſttze GOttes von ſeinem Dienſte und 

por der Liebe, die wir und 

Menſchen ſchuldig ſind recht angeſehen 

hat. Aber dem HExren, Der, da heilig 

iſt iſt auch nicht mit Leuten gedienet, 
die auſſerlich rein, AMD 
ven find. 
die auf Kurcht, Zwang, Eigennutz un 
andere. od ſche Abfichten gegrumdet iſt. 

Er will, daß der Dienft, den wir Ihm 
bringen aus dem 
wahren Liebe flieſſen fole. 
get, daß die wahre Liebe m ihm, DIE 
Riche gegen Die Krüder und die ordent⸗ 
Yiche Liebe zu uns felbft zuwege bringen 


geſchehen 
Niemand 


Er verlan⸗ 


. gölle, Mer ſolte es demnach glauben, 
daß ſich zu 


allen Zeiten, Leute geſunden, 


Vorbereitung — 


ſchen beſetzet iſt 


das Band der 


den. rechtmaͤßigen 
die er und vexrlie⸗ 


Befehle und. 
Dienſte und feit füchen, wenn ein 
und andern 


im Hergen un⸗ 
Ey verlanget Feine Tugend, 
d S9TT, u, 


Glauben, und einer. 











die diefe Heyden Dinge von’ einander ge 
trennet und entweder allein bie inner⸗ 
fiche Heiligung ; oder allein die aͤuſſerli⸗ 
che Tugend , als ben Zweck der goͤtt⸗ 
fichen Sittenlehre beirachtet haben, 
wer ung nicht Die taͤgliche Erfahrung 
dieſes Iehretet { N 


Es gibt Leute, 
fie in einer Welt 


die faft wergeffen, daß a 
wohnen, die mit Men: 
nd von nichts, als 
von der inwendigen Betrachtung , Rei⸗ 
niaung, Erleuchtung Bereinigung mit 
GOTT, veden. Wer noch, fagen fie, 
mit der Welt, mit den Gefchäften der 
Erden , zu thun bat, wer noch Men⸗ 
ſchen ſuchet, mer noch Handel und Wan⸗ 
def treibet , wer noch bie Geſchoͤpſe lie 4 
bet, Der ift unvolllommen und au ; 
dem Wege zur rechten. le ganz zu⸗ 
ruͤcke geblieben. Die heit wurde kaum 
Einsden und Wuͤſten oder verborgene 4 
Dexter und Kammern genug haben, alle - 
Menfhen aufzunehmen, Die ihre Selig⸗ 
| jeder diefen Leuten 4 
Gehör geben wollte. E83 gibt andre her⸗ 
gegen n Die foum daran gedenken ; daß 
ein nreines Herz ein Greuel wor dem 
HErrn ſey ; und daher da Haze We 
fen der Öottfeligteit in den aͤuſſerlichen 
Dienſten und Pflichten ſetzen die wir 
und, und andern leiſten koͤn⸗ 
‚sen. Haulug und die übrigen Apoſtel 
hatten. uͤmſonſt geſaget daß wir uns im 
Geifte des Gemätbs erneuern müflen, 
Eph. TH. 23. wenn es auf den Ausſpruch 
diefer Leute ankommen ſollte. Es wird 
mir erlaubt ſeyn, daß ich jene die My⸗ 
Fifehen Sittenlehrer werte , diefe Die 
Scholaftifehen. Sch will mit dieſen 
WBoͤrlern niemanden Unrecht thun noch 








irn Be —— zu weit ausgedehnet bar fehe 


ben Sch bediene mich ihrer nur des we⸗ 


gen, damit ich kuͤrzer reden un Feiner 
. langen Befchreibungen benoͤthiget ſeyn 
moͤge. Ich nenne die Beute, die bloß 
aufs Inwendige führen, und ſich und 
andere Menſchen ganz vom der Wels ab- 
sieben, Myſtiſche Sittenlehrer , weil 
diefe Meinung aus den. Grundlehreit 


der Viſſtuſhaft flickr, ‚welche, men Die 
Son weis 


ich wohl daß nicht alle, die Myſtici 


Myſtic zu nennen pfleget. 


ſeyn und heiſen wollen, fo weit in ihren 
Gedanken geben. De eine yon Diefen 
- Leuten iſt beffer, wie der andre. Und 
man weis es lange, Daß viele fich ſo ver⸗ 
R halten als wenn ſie mit ihrem Leben ih⸗ 
‚ve Soße, und Lehren wiederlegen wollten, 
 Mie-ifk auch nicht unbekannt, daß viele, 
die nichts von der Myſtic gefernef, aus - 
einem natuͤrlichen Triebe, aus Traurig⸗ 


: keit, ober aus andern Urfachen, anf die 
Gedanken fallen, man muͤſſe die Augen 


ſchlieſſen, Die Menfehen verlaffen., und 
niemand nach den Fleiſche kennen, wenn 


man 6YTT gefallen wolle, Sch nenne, 
die andere Art Scholaſtiſche Sittenleh⸗ 
zer, weil die Irthuͤmer der alten Schul⸗ 


lehrer von den Naturfraften des Men— 
ſchen und einigen andern Dingen, der 
Grund I, worauf die Meinung Derer 
ſichß [Bet die fich einbilden, Daß einige 
„der Nalur abgezwungene Tugenden und 
 sufferiiche Werke, die wahre Gotefelig 
keit ausmachen, Ich wis fonften, Daß 


viele dieſe Gedanken führen, die mit ver. 


 Nehrart. und mit vielen Maͤngeln und 
Fehlern der ‚alten Schullehrer nichts zu 
‚ tbun haben, Die Welt ifE voll von 


Menſchen, Die fich beredet baben, Das 


CThriſtenthum ſey nichts, als ein ehrbarer 
und ordentlicher Mandel, ohne Glau⸗ 
ben, ohne Bulle, ohne Bekchrung dei 
Herzens. Beyde Ayten von Leuten ver⸗ 





zu det egeifichen © Sirtentehre: 


dem Wefen derſelben fich reinigen. 


Be 


m ey een 
ſehen wre febr, und machen ſich eine 
‚eigene Heiligkeit, die Chriſtus, bie Proz 
pheten und bie Apoſtel der — nie 
verkuͤndiget haben. 


Die Sittenlehrer, die ih Die (eat 
ſchen genannt habe, nehmen alle bey na⸗ 
he dieſes als die aſte Regul ihrer Weis⸗ 
heit, an: Es iſt in dem Men ſchen et 
mad, das GOtt ſelbſt angebörer. Gie 
erklaͤren fish ungleich, wenn fie gefraget 
IDerden, was dieſes eigentlich ey. Und 
bie Nahmen, womit fie dieſes Stück des 
‚görflichen Weſens, wenn ih es ſo beif 
fen darf, henennen, find auch fr unter⸗ 
ſchieden. Allein bie meiſten werden doch 
daxin einig ſeyn, daß Der Menſch etwas 
Goͤttliches in feiner eigenen Natur beſitze. 
Dieſes goͤttliche held des Dienichen muß, 
wie fie fagen, aus dem Abgrunde des 
Berderbeng, worin es gleichſam begra- 
ben lieget, bervorgesogen und mit dem 
göttlichen Wefen, von dem «8, ſo zu re⸗ 
ben, abgeriffen iſt, wieder zuſammen 
gefuͤget werden. Dieſes iſt der Zweck 
ter ganzen Sittenlehre, ae der Predigt 
ZESU und der Apoſtel, ihrer Meinung 
noch. Diefen Zweck zu erreichen , iſt 
Der Abzug von der Welt, Die Einkehrung 
in fich ſelbſten, Die inmmermweßvenbe Ber 
trachtung durchaus noͤthig. Die Auf 
ſerlichen Dinge zerſtreuen Den Geiſt. 
Dr Uemgang mit u Menſchen be⸗ 
flecket die Gedanken, Das Geraͤuſch 
der Er en unterdr cket die Stimme des 
inwendigen Zeugni es, und haͤlt den 
Schein des Httlichen Funt kens zuruͤcke. 
Man muß alſo von der Welt und von 
Man 

muß die Oerter ſuchen, mo uns niemand 
beunruhigen und auf ſichtbare Dinge 
lenken For. Man muß dem Berfiende: 


nichts zu thun geben und alle Kraͤfte der 
a voͤllig ruhen 


Man muß 
den 





















































































































































































































































































































































































den Sinnen den Weg zu der Seelen ver⸗ 


meinfihaft fliehen, uͤm Die innerliche 


Kraft zu erwecken und in das Tiefen GOt⸗ 


u 


| Vorbereitung DE — a 
fen Befehlen nachfommen, wenn wirak 
ſchlieſſen. Kurz: Man muß alle Ge es Aeufſerliehe fliehen, Arbeit un Ge 7 


tes zuruͤck zu führen. IE dieſes geſche⸗ 


hen , fo find wir Feine Menſchen mehr. 
Mir find COLT. Wir find Chriſtus. 


Mir find f mit GOTE verbunden, daß 


mir als Theile feines Weſens koͤnnen 
bara hiet werden. Die Huͤtte des Lei 
bes in der wir wohnen, geht beit Geiſt 


nichts mehr an. Kaum daß die Thaten, 
die durch den Leib geſchehen dem mit 


GOvereinigten Gaſte koͤnnen zuge⸗ 


dem Ende in die Welt geſetzet daß wir 1 


vechnet werden. Mon warte alsdenn 


auf nichts mehr, man ſuchet nichts, man 
hoffet,, man ficber, man fuͤrchtet nicht8: 


an winfchet nur, daß der zerbrech⸗ 


liche Bau bald zerfallen, und Der Ker: 


ep, der das göttliche, Licht befchlieflet, 


zerbrochen werde. Stimt dieſer Weg 


nie der Sittenlehre überein, die und in 


der Schrift vorgetragen ft? Bee 
gen, nein. EN unh | 


. Bir find freylich berufen, Die Verei⸗ 
nizung mit GOtt und unſerm Heylande 
durch Glauben und Buſſe zu ſuchen. 
Aber uns iſt nirgends geſaget, daß wir 
d Beoen aus der Welt geben , oder von 
der Gefhaften derſelben und gaͤnzlich 
abſondern ſollen. Bir ſind vielmehr an⸗ 
gewieſen, unſer Licht vor den Leuten 
feuchten zu laſſen, daß fie unfern gu= 
gen Mandel feben. Matth V. 16. Wir 
find unterrichtet, _ daß wir ung unter 
einander lieben follen, daß wir ung mit 


Iſt denn ein Knecht des HERRN ein 






fehäfte liegen laffen , den Geift in eine 
beftandige Stile fenten , Den ‚Sinnen 
feinen Raum geben , fremde Bilder in 7 
die Seele zu bringen, Dem Verſtande die 
Gedanken und das Vermögen zu denfen 7 
wegnehmen? Gind wir vor ung alleine 7 
gemacht? Oder hat und ber HERR u 7 





ung einander beyſtehen/ und die Geſell⸗ 
fhaft , vie 693% hienieden aufgeriche 


tet hat, unterhalten follen ? Hebet Dem % 


die Heiligung den Zweck der Schöpfung 
auf? Und it denn ein Chriſt ein 7 
Menfch, der allen Anfpruch an bie Öi- 7 


hr 


ger, die GOttes Liebe und mitgetheslet hat, 


— 


verlohren, und ein Einwohner der Welt, 
der nur da iſt, den Platz zu huͤten, den 


'er ſich zur Betrachtung gewaͤhlet hat? 
Mann der niemanden dienen darf, uͤm 
fich feloft yon aller Befleckung rein zu ’ 
baltene 0 J—— — 

Man ſucht vergeblich in dem Mandel 


und in der Lehre JEſu und ſeiner Apoſtel 
einen Grund zu ſolchen Apfonderungen. 


— 


— — 


AUnſer theureſter Heyland entzog ſich der 


Ser Gabe dienen follen, die wir empfan⸗ 


gen haben, daß wir einer des andern Laſt 
cragen follen, daß wir arbeiten und mit 
unfen Handen etwas Gutes ſchaffen for 
ten, daß wir auch die Fein de heben fol- 
Ten, dag wir und der Armen und Dirk 
tigen annehmen follen. Können wir Die 


Geſellſchaft der Menſchen nicht. Er be⸗ 
gab ſich vielmehr an ſolche Oerter, wo 


der Zulauf des Volks am allerſtaͤrkſten 


wor. Die Einladung zu einer unſchul⸗ 
digen Ergoͤtzung einiger Freunde, Die zu 
"Cana zur Ehre zweyer Reuverbundenen 
angeſtellet worden, war ihm nicht unan⸗ 
genehm. Er fpeifere mit ben Zoͤllnern 
und allergroͤßten Sundern. Und alſo 

hinterließ er uns eine Borfchrift zu leben, 
die ganz anders befchaffen iſt als die, ſo 
die Myftifchen Sittenlehrer ruhmen. 
Die Apoftel machten eg eben fp, wie JE⸗ 
fg. Sie verfehloffen fich nicht in dunk⸗ 

fe Semächer, fie ſuchten Feine abgelegne 

| Wuͤſte⸗ 





ER 


VWuͤſteneyen und Hölen, fondern bega- 
ben fich dahin, wo der größte Zufammen- 
Ku von Menfihen war. Mon muß die 
Lebensart JEſu und diefer treuen Zeus 
gen vor fündlich halten, wenn die Leu⸗ 
te, von denen wir reden, recht behalten 
ſollen. * 


Ich weiß, daß viele der erſten Chri⸗ 
ſten Die es gut gemeinet, dieſe Art des 


Gottesdienſtes gewaͤhlet, und andern ange⸗ 


prieſen haben. Aber ich weis auch, daß ihr 
Exempel Feine unfehlbare Regul iſt. Se 
ne Chriſten moͤgen gelebet haben, wie ſie 
wollen: Uns kan niemand das Recht 
und die Freyheit nehmen ihren Wandel zu 
prüfen und nach der goͤttliehen Vorſchrift 
zu unterſuchen. Jene haben gethan, 
was fie gemeinet, verantworten zu koͤn⸗ 
‚nen. Und der HERN ift es allein, der 
richten Fan, wie weit fie Lob oder Strafe 
verdienet haben. Allein ung iſt es ver: 
boten, das zu thun, was fie gethan ha⸗ 
ben, wenn uns Chriſtus auf eine andere 


Art vorgegangen if 


— Es ſind viele dieſer Leute ſo vernuͤnf⸗ 
tig, daß fie nicht allen Menſchen ihren 
- Wandel vorfhreiben. Gie fagen: Daß 
 €8 zwenerley Arten derer Chriffen gebe: 
Vollkommene und Unvollfommene. Die 
unter jene wolsen aufgenommen werden, 
mußten es fo machen, wie fie, und durch 
eine fletige Stille und Betrachtung in 
die Gemeinfihaft GOttes zu dringen fü- 


hen. Diefe Fönten in der Welt bleiben, 


bie Aufferlichen Pflichten des Lebens beob- 
achten und die Furcht GOttes mit ih- 
zen übrigen Arbeiten und Gefchäften ver- 
- binden, Bunde ich dieſen Unterſcheid der 
Chriſten in der Schrift, fo würde ich 
biiht mit ihnen einig werden. Allein ich 
finde, daß JEſus dasjenige, was er fa- 
get, allen ſage Ich finde nirgends, 





u der geiſtlichen Sittenlehrhe. 





— 


cf 
daß er feine Schüler in ziweene Haufen 
theile, und dem einen diefeß, dein andern 


jenes zu thun aufgebe. Go viel weis ich, 
‚daß Pythagoras und einige andere der 
alten Weifen, ihre Zuhörer in zwey Ord- 
‚nungen gebracht, und eine doppelte Sit⸗ 
tenlehre vorgerragen, eine vor die hohen 
Geiſter, Die fich bloß auf die Berrach- 
‚tung legen wollten, die andere vor die 
ordentlichen und maßigen Köpfe, die der 
Welt nicht wohl abfagen konten. Aber 


ich halte es für fündlich, unferm Erloͤſer 


‚eben Diefe Anſtalten beyzunaeſſen, da er 
weder ſelbſt etwas davon gefager , noch 
durch die Beinen fagen laffen. Man 
- beobachte Die Regul, Die man andern 
‚gibt, ſelbſt und Fehre einmahl aufrichtig 
in den Grund feines Herzens ein. DBie- 
leicht herfeher in demfelben der Hochmuth 
mehr, als man glauber. Vielleicht er: 
kennet man durch die Gnade GHDtreg, 
dag nichts als ein geheimer Trieb, 
mehr zu geiten, als andre, nichts als 
ein Stolz der böfen Natur, nichts ald 
eine Begierde, vollfommen zu heiſſen, 
dieſen fo geruhmten Unterſcheid der Chris 
ſten erfonnen habe. Sich will von den 
erſten Grundlehren., woraus man Dies 
fen ganzen Abrig der Gittenlehre ber- 
leitet, jeßt nicht reden. Ich werde viel 
- leicht zu. einer andern Zeit Gelegenheit 
- haben, zu mweifen, daß man fie nicht aus 
der Schrift genommen, fündern von Leu⸗ 
‚ ten geliehen, die felbiE blind geweien und - 
daher Feine Reiter Dev Blinden haben ab⸗ 
geben Tonnen. En 


“Die andere Art von Gistenlehrern, 
‚welche ich die Scholaftifchen genennet, 
fehweift auf die andre Geite aud. Sie _ 
fordere nichts, als aufferliche Pflichten, 
Tugenden und Uebungen, und erinnert 
ſich nicht, daß man zuerſt Das Inwendi- - 
‚ge reinigen müfle, wenn Das Auswen⸗ 


3 | dige 
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dige rein werden foll.. Wish. XXII. 
26. u der Roͤmiſchen Kirchen iſt man 
fiberhaupf zufrieden, / wenn nur Werke 
geſchehen, die gut und ehrbar ſcheinen, 
und die Laſter verhüfee werben, Die auch 
nach den weltlichen Geſetzen ſtrafbar 
find. Wiewohl man dringet auch hier⸗ 


auf allenthalben ſo gar ſtrenge nicht. 


Man ſchicke ſich in die Satzungen der 
Kirche: Man beſuche die Meſſe; Man 
 eurweife den Bedienten dev Kirchen mehr 

Ehre, old allen übrigen Menfchen 
- Man beſuche die heiligen Derter: Man 
beuge fich por dem veralteten Bilde eines 

vorgegebenen Heiligen: Man opfere zum 

Beften der geiſtlichen Gebaͤude: Man 

Eaufe einen Ablaß: Man fehelte auf Die 

Ketzer: Was braucht man mehr? Was 

if es nuͤtze ſich lange zu quaͤlen und mit 

ſeiner Natur zu kaͤmpfen ? Ein gehor- 
ſamer Sohn der Kirchen wird doch zu 
fegt ,_ durch Die Vorbitte ſeines Schutz⸗ 
heiligen, Die Thuͤre zum Himmel unver⸗ 
ſchloſſen finden. Sch will nicht fagen, 
daß ale Sittenlehrer der Roͤmiſchen 

Kirchen eine fo leichte und mweitläuftige 

Unterweiſung zur Gottſeligkeit geben. 

Es ſind viele in dieſer groſſen Gemeine, 

die mehr Gewiſſen und Erkentniß haben, 

Allein ſehr viele verlangen keine ſchwerere 

Pflichten. Unter denen die ſonſt das 

Pabſtthum haſſen, finden ſich auch 
manche, die es gleichfalls genug zu 
ſeyn duͤnket die Beobachtung Der aufs 
ferfichen. Pflichten den Menfihen aufzules 


en. Mo man dag Verderben Der Men: - 


fchen und Die angebohrne Schuld der 
Ratur gar leugnet oder verkleinert, wo 
man glaubet, Der Menſch habe die Kraft 
sicht verlohren, feine Seligkeit ſelbſt zu 
wirken, wo man vorgibe, Daß man 
"einer Gnade des HErrn heduͤrfe, ſich zu 
hekehren und zu beſſern, wo man ſich 


- 


eine eigene Gerechtigkeit aufrichtet und 


find nicht unbekant, in Denen dergleichen 


hauptet werden. 











den Wehrt des Verdienſtes Ef Ehrifft | 
Nederdruͤcket, Da Fan mean es nicht beſſer 
machen. Und Die Gemeinen der Chriften | 








Sehren öffentlich vorgetragen und ber ZI 


Man fon, wenn mal dieſen Abweg 
gehet unmöglich eine hohe und erbabne 7 
Meinung von GOtt und von ſeiner Hr 
figfeit haben. Man muß. GOTT el er 
nen irdifchen Negenten ſich vorftelfen, der 7 
mit den aufferlichen Dienften und Pflich ⸗ 
ten ſeiner Unterthanen zufrieden iſt, und 
ſich wenig darum bekuͤmmert, ob ſte ge⸗ 
zwungen oder freywillig ob fie aus Furcht 
oder ang Liebe, geſchehen. Reimet ſich 
diefer Begriff zu einem ſo reinen und ho⸗ 
hen Weſen, wie unſer GOtt iſt, der die. 
Gedanken pruͤfet und die Flecken ber Ger 
fer fo gut, wie die Mängel des Leibe, 
ſiehet 2 Suchen nicht feloft die weiſen 
und tugendhaften Negenten in Der Welt 
die Liebe ihrer Bürger 2. Und wird nicht 
ein jeder einen Fuͤrſten vollfommener 
fehägen , der das Herz feiner Unterthanen 









































zu gewinnen ſuchet, Als einen. andern, 
der nicht ald Furcht und Gehorfam vers 
fange? Man Tan, wenn man diefen 
Abweg gehet, unſern Heyland faſt fuͤr 
nichts mehr, als fuͤr einen werfen Mann, 
halten, den Die Vorſehung erwecket hat, der = 
Welt Lehren von ihrem Berhalten zu ge 
ben. Wie lange werden. wir unzählige 
Seelen der, Schrift drehen, martern und A 
Mwenden müffen, ehe wir fie mit dieſer k 
geringen Meinung von unſerm geheilige 
fen Erloͤſer vergleichen ? Was werden 


wir por Zwang braucheit muͤſſen ehe 
wir Paulum und bie uͤbrigen Apoſtel DB 
werben auslegen koͤnnen? Was werden 
wir ung felber, wo wie nicht verblendet 
find , für Gewalt anthun müffen, ums 
barfubret zu werben, GOTT habe durch 

see 


t 


—“ —⸗ 


verkuͤndigen laſſen, als mas viele ver⸗ 


nuͤnftige Leute aus dem Lichte der Natur 


lange geſchloſſen und erkannt haben? Die 
dieſen Abweg gehen, muͤſſen ein gut Theil 
der Stellen der Heiligen Schrift, die von 


der Buſſe, von ber inmohnenden Sünde, - 


von Der Nothwendigkeit des Glaubens, 


von der Kiebe zu GOtt und Dem Pächfken 
und von andern Dingen. handeln, entwe⸗ 


der ausloͤſchen, oder fü ungewöhnlich er⸗ 
klaͤren daß der Sinn mit den Worten gar 
nicht uͤbereinkoͤnt. Paulus ſetzet unter 


die erſten Warheiten und Buchſtaben der 
Ehriſtlichen Lehre die Buſſe von den 
todten Werken br. VI. I. 
———— Werke Nichts, als dieje⸗ 


Tag find 


nigen, Die nicht aus dem inwendigen Le— 


ben des Glaubens kommen, die Werke, 
die von der Natur, oder von der Furcht 


gewuͤrket werden. Und der alſo ein 


Chriſt werben will, muß vor alfen leben⸗ 
dige Früchte der inmwendigen Heiligung dabey nicht denfet, daß wir geſchaffen 


dem Hoͤchſten opfern. JEſus faſſet das 
- ganze Geſetz in zwey Dinge in die Liebe 
GoOttes und des Naͤchſten Matth. XXII. 
— a dis ganz es geſa⸗ 


* 


— — 7 


Sa 0 ger 


38 det geiflichen Sittenlehre > 
finen Son nichts mehr dem Dienfehen 


get: Meder der 3 Dieuft, den man ED 


leiſtet, noch die Werfe, die man dem 
Naͤchſten erweiſet, gelten etwas, mo ſie 


nicht aus der inwendigen Liebe, aus ei⸗ 
nem bekehrten und reinen Herzen, her⸗ 
kommen? 


und auſſerliche Heiligung trennen, E⸗ 


‚ben der JENE, der Die Liebe gegen die 
Brüder Befohlen, bat auch Durch feine 


Apoſtel Buſſe und Glauben verfündigen 
laſſen. Eben der Heyland , der den 
Willen des Vaters im Simmel zu 
thun befohlen, Matth. VII. 21. 
auch geſaget dag niemand fein Wort 
balten — der ibn nicht liebe. "ob, 


Niemand muß die innerliche 


bat _ 





XIV. 23. Mer Die aufferlichen Bflichten 


und Werke verlonget und die inwendige 
Heiligung nicht treibet der erwartet gu⸗ 
te Fruͤchte von einem faulen und verdor⸗ 
benen Baum. 


Stille, lauter Entzüefungen gebietet und 


| Und wer Iauter Abzug 
‚von der Welt, lauter Andacht, lauter 


ft ind, einander zu dienen, der heiffer ung 


Del in die Lampe gieffen, und das Licht 
‚dampfen, das davon — und unter⸗ 
— wird. u 


2, vm. = 


Es find neh ʒweene andere Abwege in der eff den —— 
in Qi iſt zu ſtrenge. Es ſtellet fich Die Menſchen nicht als Menſchen, 
ondern als Engel. vor, Die bereits aus dieſer Welt ausgegangen find. Es 


erla inget mehr, als das Geſetz des Höchften von ung fordert. Es ladet 
ndern Buͤrden anf, die es ſelbſt nicht tragen kan. Ein Theiliſt zu gelinde, 
md räumt Dem verderben Kerzen mehr cin, als es billig if, 


Es Schränke 


ie Geſetze des HErren ein, und giebt ihnen einen garzu engen Verſtand. 
Wer den rn des genau folget, va en bie dee dev 





Den 
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EREEEEEEDEE HERE GE 


Menfchen lich flets vor Augen ftellet, dem wird es nicht ſchwer fallen, diefe J 


beyden Abwege zu vermeiden. 


Man hoͤret faſt in allen Gemeinen der 
Chriſten Klagen und Beſchwerungen über 
Die gar zu feharfen, und über die gar zu 
gelinden Gittenlehrer. Und es fehle 
auch in unfrer Kirchen an dergleichen Der 
ſchuldigungen nicht. Biele von Diefen 
Klagen find ungegruͤndet. Ein jeder will 
das Chriftenthum nach feiner Einbildung 
eingerichtet. wiſſen. 
eigne Neigungen. zur Borfchrift, und 
macht fich darnach einen Abriß von Der 
Gittenlehre. Was mit diefem Abriß 
nicht uͤbereinſtimmet, Das heiſſet entweder 
au ſtrenge, oder zu gelinde. Ein Sonder: 
ling, der feine Menfchen fehen mag und 
fein Vergnügen in ber Finfterniß und 
Einfamfeit ſuchet, ſchilt gleich auf dieje⸗ 
nigen, die da nicht weg bleiben, wo ſtarke 
Verſamlungen find. Ein Menfch, der 
von Natur wenig fpricht und eines trau⸗ 
rigen Geiftes ift, meinet, man raume Der 
Unart der Menichen zu viel ein, wenn 
man ihnen erlaube, oft und viel zu res 
den, ober lebhaft ihre Gedanken zu fa 
en. Ein andrer, ber Feine Aenderun⸗ 
gen dulden Fan, fpricht gleich von Welt: 
" Yiebe und Eitelkeit, wenn er fiehet, daß 
andre ihre Kleider fo werfertigen laffen, 
wie e8 zu ihren Zeiten üblich if. Ion 
der andern Seite gehen eben diefe Fehler 
vor. Ein eitler Hofmann, der das be 


> ffe Theil feiner Zeit mit Geſchwat, Pub, 
Schlaf und Shorbeiten zubrin⸗ 


Spielen, 
get, beſchwert ſich ſehr iiber Die Diener 
deg Evatigelii, Die ihm ſagen, feine Le⸗ 
- pendart fen der. Weg Chriſti nicht. Er 
meinet, man unterfeheide die Menichen 


Vorbereitung £ 


Erklärung. in | 
und Die Lebensarten nicht recht, und for⸗ 


Man nimt ſeine 
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dere mehr, als man ſolle. Ein Unbarm⸗ 
herziger, der zur Liebe ermahnet wird, 
gibt uns oft zur Antwort, die Liebe fan⸗ 
ge von ſich felber an, und JEſus forde⸗ 
ve nicht, daß man ſich ſelbſt haſſen und 
vergeſſen ſolle. Ein thoͤrichter Prahler, 
der ſein Erbtheil durch eine eitle Pracht 
und Ueppigkeit verſchwendet klaget hef⸗ 
tig uͤber Die, fo ihn andern und zum Hin 
melreich führen wollen. * Was fogt er, 
wird mir. Dor eine harte Sittenlehre 
verfündiget ?  Befteher nicht das Chris 4 
ſtenthum im inwendigen Weſen des Ger: | 
ſtes 2 Kan ich denn nicht aͤuſſerlich mit 
dem Meinen machen, was ich will? Wo” 
Hot denn JEſus meine Liebe zur Reinlich⸗ 
keit, zur Ordnung, zum Schmuck verbo⸗ 





Een — — 


| 


a —— 


ten? Geht denn Glaube und. Liebe vers 
ohren, wenn ich mich beſſer als andre, 
Eleide, oder mein Haus foftbarer , als 
man pfleget, ausziere? So fpielen Die - 
verdorbenen Menfihen mit den Worten 4 
ſcharf und gelinde in der Sittenlehre! 
And fo unbillig find oft die Klagen derer, 
die bald meinen, das Tuch Chriſti werde 
zu fanft, bald glauben, es werde zu hart 
und ſchwer gemacht. Doch ed gibt auch 
gechtmäßige Beſchwerungen in dieſem 
Stücke. Man Fan fchärfer feyn,ald man 
fol. Man kan auch gelinder und weicher 
feyn, als es billig iſt Und es fehler an 
Beyſpielen folcher Sittenlehrer nicht, die 
68 entndeder in dem einen ober in Dem ans“ 
dern verfehen haben. 9 


Dan fan auf zweyerley Meile nawe⸗ 
| der 


N 





— zuu der geiſtlichen Sittenlehre. 


der zu ſcharf, oder zu gelinde in dem 
Vortrag der Sittenlehre ſeyn. Zuerſt 
kan mar dieſe Fehler begehen in Abſicht 
„auf die Menſchen, denen man das Ge 
RE GOttes verfündiget: Hernsch in 
Abſicht auf die Sittenlebre felber, Die 
man vortraͤget. In Abficht auf Die 
Menſchen find die zu ſcharf, oder zu ges 


linde, die feinen Unterſcheid zwiſchen des 


men machen, Die fie von ihren Pfuchten 
‚unterrichten, undden Bekehrten und Hei⸗ 
ligen eben das fagen und verfündigen, 
was fie den Gündern und Unbekehrten 
einſchaͤrfen. Das Gefeg des HErren biei- 
bet allezeit einerley und unperaͤndert. 
Der unterſchiedene Zuſtand der Men- 
ſchen kan weder die Beſehle ſelber, noch 
‚Die Verbindung der Menſchen aufheben, 
den Befehlen zu gehorchen. Aber der 
‚Sünder iff verbunden, das ganze Geſetz 


vor fich, nach allen feinen Theilen zu sr= , 


füllen, ober den Fluch deſſelben zu er: 
warten. - Und der Miedergebohrne und 
Gerechte, dem der Glaube den Gehorſam 


feined Heylandes zugeeignet hat, ſt nur. 


verpflichtet, Das zu leilten, was er durch 
die Gnade des Herren auszurichten ver- 
mag. Den Mängeln und Fehlern, die 
er begehet, Tome die vollkommene Be 
nugthuung JESU_ Chrifi zu fatten. 
Daher Ean die Sittenlehre beyden nicht 
auf eine gleiche Weiſe vorgetragen mer- 


Ben. Man Tan nie zu ſcharf und fFrenge 


ſeyn, wenn ein Knecht der Sünden foll 
ermuntert und aus feiner Sicherheit er- 
wecket werden. Ein Lehrer ift befugt, 
einem folchen Menſchen Die ganze Stren 


ge des Geſetzes aufzudecken, und ihm 
die Weitlauftigkeit feiner Pflicht aufs Te 


bendigſte abzubilden. Auf Diefe Weiſe 
‚muß der Gottloſe von feinem Elende ü- 
berzeuget und zu Chriſto geführet werden. 
‚Allein wo der Glaube wohnet, und ei- 
nen aufrichtigen Gehorſam unterhält, 

L Zpeil. ) £ — 





alſo einer ſuͤndlichen 
halft, der bey boͤſen und unbekehrten 


da muß der Troſt des Evangelũ zugleich 


vorgetragen, und das Herze 


das ſeiner 
Maͤngel ſich bewuſt 


iſt, auf das Ver⸗ 


dienſt und die Bezahlung unſers Heylan⸗ 


des gewieſen werden. Der mache fich 


Gelindigkeit har 


Herzen von der Unvollfommenheit der 
Menſchen, von der Liebe GOttes , die 
nichts uber unfer Vermögen verlangee, 
von der Unmöglichkeit das Begke zu er- 
füllen, und von andern dergleichen Leh⸗ 
ren redet. Das heißt, den Sünder tra⸗ 


ger machen, als er iſt und ihn von der 


wahren Belehrung zurucke halten. Um 
der iſt Dagegen zu. feharf und ſtrenge, 
Der vom. Fluche des Geſetzes von der 
Heiligkeit, die der HERR yon den Men- 


ſchen fordert, von der Bollfommenbeie - 


der göttlichen Befehle fpricht, wo er 
doch ein glaubiges und bußfertiges Herze 
und einen wahren Eifer ſiehet, dem 
HErrn zu gefallen und Die Welt zu fiher- 
winden. Das heit, die Gerechten ver⸗ 
sagt machen, und den Gläubigen die 
Gnade nicht gönnen, die ihnen JEſus 
erworben, der fie von dem ſcharfen An⸗ 
ſpruche des Gefeßes frey gemacht hat. 
Auch der Heiligſte muß erinnere warden, 
daß er ſtets fortfahren muͤſſe in Dem 
Kampfe, Der ihm verordnet iff ,‚ br, 


AL und noch ſehr weit yon dem Ziele 


entferne ſey, das ihm vorgeffeller iſt. 
Aber es muß dieſes ſo geſchehen daß 
man ibn Sugleich auf Die Liebe Chriſti fuͤh⸗ 
se, und Den Stand der Gnaden nicht zum 
Stande Des Geſetzes mache. 


In Anſehen der Sittenlehre felbff 
fan man auf verſchicdene Weiſe entweder 
zu ſcharf, oder zu gelinde feyn. Mir 
wollen , uͤm Diefes deutlicher zu zeigen, 


Die Sittenlehre in ihre beyden Hauptthei- 
fe ARD 


in Die Lehre von der nwen⸗ 
Digen 
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digen Heiligung und 
ſchen, und in den Unterricht von Den 
Aufferlichen guten Werken und Lebens: 
pflichten, Die aus der inwendigen Bekeh⸗ 
rung ber Seelen Nieffen miſſen. Man’ 
£an diefen beyden Theilen entiveber durch 
Schärfe oder durch Gelindigkeit zu nahe 
een a 


inwendigen Beſſerung Des Herzens, 
welche die Welt bereden wollen, ed ge 
höreten zu berfelben nichts, als einige 
gute Gedanken und Bewegungen, einige 
Hille Seufzer zu GOz, eine fluͤchtige 
und vergangliche Neue, ein bloſſes leb⸗ 
loſes Vertrauen auf die Gnade GOttes 
und das Verdienſt JEſu Chriſti. 
verehrten Menſchen find geneigt auf ders 
gleichen falſche Meinungen zu fallen. . 
Es iſt nichts gewoͤhnlichers unter dem 
rohen Haufen, als die Meinung, daß 
die gegmungene Andacht ‚ der man zu Der, 
eit nachhaͤnget, wenn man fih des 
Heiligen, Abendmahls bedienen will, das 
fey , was bie Schriſt 
neuerung des Sinnes nennet. nd 
man Fan nicht leugnen, DAB einige Leh⸗ 
yer durch einen unbehutfamen ‚Vortrag, 
oder 618 andern Urſachen, viele in dieſer 
falſchen Einbildung aeftarfer haben. Es 
gehoͤret mehr zu Der Keranderung Ded 
Geiſtes, welche der Geiſt Gttes 
die neue Schoͤpfung nennet. Das gan⸗ 
ze Herz muß ungefehret werden, und 
JEſus muß in denen eine voͤllige Geſtalt 
gewinnen, die ihm wollen einverleibet 
werden. Wer von unfern Schein - und 
Weltchriſten wuͤrde verlohren gehen, 


wenn zur wahren Buſſe nich, der 


nige gute und anbachfige Regungen ges 
hoͤreten? Spuren nicht alle, die noch etz 


wag von der Sorge für ihre Seele übrig 
behalten ; in gewiſſen Augenblicken und 
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Bekehrung der Men: 
„gen ? Und find nicht einige, die ſelbſt 


‚pfindungen zu unterhalten? 
Die find zu gelinde in 


N, bloffer umfraftiger Wille anders zu 
Die find zu gelinde in Anfeben der 


De 


Buſſe und Erz 
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Züge und Bervegum · 





Stunden dergleichen 


durch Die Natur geſchickt find, fich eine h 
geraume Zeit in guten Gedanken md Em 


Anfehen der } 


inwendigen Beſſerung Die vorgeben, | 





werden, mache das Chriſtenthum aus: 
Es ſey genug, den Vorſatz der Aende⸗ 
xung zu faſſen und zuweilen zu ertteuren, 
im GOTT angenehm zu ſeyn Mo fine 
det man Spuren- von dieſer Lehre in der 
Heiligen ‚Schrift ? Sagt nicht unfer 
Heyland ausdrücklich · Die nur wer⸗ 
den in das al 









air 


„immelteich kommen, Die 
den Willen tbun meines Waters im : 
Himmel⁊ Matth. VIL 21. Wie breit 
wäre die Strafe zum Leben, wenn der 
toste Wille Chriſto nachzufolgen alles 
augmachte, ob gleich weber die Begiers 
den getoͤdtet, noch der Wandel geheiliget 
worden? ? Bl \ 

Die find Dagegen zu ſcharf in Abſicht 
‚auf Die innerliche Beſſerung der Ser 
len, die von allen eitteriey Rene, einer 
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ey traurige Empfindung, einerley Angft 


und Schrecken in der Buſſe fordern, die 
niemand al8 bekehrt anfeben wollen, det 
„nicht vorher mit ber aufſerſten Verzwei⸗ 
felung gerungen und eben: fo viel Thras 
ten, wie David oder Petrus, vergoffen, 
Her weiſe und Hug urtheilen will, ob 
jemand Buſſe gethan, oder nicht, der” 
muß ſich ſtets erinnern , daß ſo wohl 
die Menſchen, die Buſſe tbun , als die” 
Sünden, die fie bereuen, ungleich find. 
Die Menfchen find ungleich) ihrer natuͤr⸗ 
lichen Beſhaffenheit nach, Dieſe ſind 
zaͤrter und ſhwaoͤcher von Natur. Jene 
find härter und ſtandhafter. Dieſe find’ 
zu. betruͤbten Empfindungen mebr , als 
— gemein, 
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gemein, geneigt. Jene fuͤhlen die Leiden 


ſo heftig nicht, die ihnen zuſtoſſen, ob ſie 


gleich dadurch betruͤbet und beweget wer⸗ 


den. Die Gnade hebet dieſe natürliche 
Beſtchaffenheit des Leibes und des Gei⸗ 
ſtes nicht auf. Wird denn nicht noth⸗ 
wendig die Bußtraurigkeit des einen 
groͤſſer und lebhafter ſeyn als des an⸗ 
dern, nachdem die Natur dieſen oder je⸗ 
pen mehr zur Empfindung einer inwen⸗ 

digen Wehmuth geſchickt gemacht bat? 
Wird nicht ein von Natur gefester und 


feſter Menſch wenig anfferliche Zeichen - 


der Reue feben laſſen, wenige Thraͤnen 
vergieſſen, eine mäßige Angſt der Seelen 
ſpuͤren ohngeachtet er von feinem Un⸗ 


recht lebendig uͤberzeuget iſt und feine. 
bisherigen Abwege von Herzen bedau⸗ 
rer? Wird nicht Dagegen ein anderer, 
der zur Wehmuth und Traurigkeit ges 


peige ft, auch bey geringen Sünden 
“Huch die Antlage des Gefeges viel bar- 


ger geangftet werden und mehr Spuren 


feiner zerknirſchten Seele von ſich geben? 
GOTT fordere von allen Sundern eine 
wahre Reue und Traurigkeit ; Allen 
das Maaß der Neue if nirgends vorge: 
ſchrieben und richtet ſich nach dem Uem⸗ 

fanden: der Menſchen. 


den. Und die Reue hat eine Aehnlich⸗ 


feit mit der Gröffe derſelben. Iſt es zu 


bewundern, Daß der Petrus, der fi fre⸗ 
ventlich ſeinen Heyland verleugnet, viel 


tiefer und ſchmerzlicher gebeuget und 


geruͤhret wird, als Die Soͤhne Zebedei, 
die ein Trieb zum Hochmuthe einmahl 
genoͤthiget, nach den erſten Stellen in 
dem Reiche JESU zu flreben ? Und bat 
nicht Dario Magdalena , deren: ganzes 
Reben eine beftändige Beleidigung GOt⸗ 
© 168 beweſen, mehr Urfache in Thraͤnen 
gu gerflietfen, als Martha, Die ſich mit 


-d 





zu det geiftlichen Sittenlehte. 


von fich für Gedanken hegen, 
hoͤren, Keiner babe Buffe gethan, als der 


Die Suͤnden 
- find gleichfalls "ungleich , Die bereuet wer⸗ 


der Sorge im das Irdiſche etwas — 


ENTE EN, 


viel bemuͤhet hatte? Wer hieran nicht 
denket, Fan gar leicht in wichtige Fehler 
gerahten und den Schwachen zum An: 
floß werden. Man finder vechrfchaffene 
und reine Geelen, Die Feine Neigung zu 
vielen Thraͤnen und heftigen Gemuͤths⸗ 
bewegungen haben. : Was werden Die 
wenn fie 


fein Bette Die ganze Yacht ſchwemme, 
und fein Zager mir Thränen nete* 
Pſal. VI.7. Werden fie.nicht. vielleicht: 
auf betruͤhte Zweifel an ihrer Bekehrung 
fallen? : Werden fie niche vielleicht zu 


glauben anfangen, Daß die heilfame 
Gnade, melche Die Bulle wuͤrket, fie 
nicht angehe? 


Die find gar zu harf in Abſicht auf 
die innerliche Beſſerung der Seelen, 


‚bie den Zuſtand der Bekehrten fo vorfkel- 


len, als wenn Feine irdifche Gedanken, 


Feine Abficht auf ein weltliches Vergnuͤ— 
gen, Feine verauugte Empfindung vor 


einer unfchuldigen Ergößung , Kein Ges 
follen an dem, mas zierlich, ſchoͤn und 
angenehm heiſſet, in ihnen fich weiter res - 
gen müßte. Iſt auch der Heiligſte ges 
ſchickt, allen in ſich ſuͤndlichen Einfaͤllen 
und Regungen den Zugang zu ſeinem 
Herzen zu verwehren? Wie wird er 
denn dergleichen Regungen wiederſtehen 
koͤnnen, die in ihrer rechten Maſſe un⸗ 
ſchuldig find, Die nicht wohl von dem Le 
‚ben. der Menfchen Fönnen getrennet wer⸗ 
den, die, zum Theil auf Die. Verherrli- 
chung des Schöpfers zielen, die endlich 
zur Erquickung des Leibes dienen? Hart 


-fet denn der HERR unfer Vergnügen in 


der Welt? Hat er denn die Dinge, die 
‚uns ergößen Tonnen, zu dem Ende ge- 
fihaffen , DaB wir fie nicht fehen , noch 


daran gedenken füllen? Auch die ſcheinen 
mir mehr zu fordern, als ein Menſch 
2 | 


leiſten 
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m. .: 


| leiſten fan, die verlangen, Daß. man ben 


offen, was man vornimt, unmitt elbar 
auf die Ehre GOttes fein Abſehen rich⸗ 
ten ſolle. Sind denn nicht viel Thaten 
und Handlungen, die dieſes Leben unuͤm⸗ 
ganguch erfordert, ſo bewandt, daß fie 
ummöglieh zur Ehre des HeHſten un⸗ 
mittelbar koͤnnen gerichtet werden? Sf 


.e8 möglich beym Kauf und Verkauf, bey 
der Handarbeit, beym Heilen und an⸗ 


ders Dingen nichts au thun, ale was of 
fenbar zur Beförberung der Ehre GOt⸗ 
feg dienen fon? Wird es nicht genug 


feyn , zu ſagen, ein Chriſt fey verbunden, 


alles, was er vornimt, ſo einzurichten, 
daß dadurch der Ehre GOttes Fein Nachz 


cheil erwachſe? Er ſey verpflichtet, Die 


Geſchaͤfte diefer Erden ſo zu beobachten; 
daß fein Herz in der Gemeinſchaft des 
Hoͤchſten bleibe ? Die-Dinge, die ges 
fehiskt find unmittelbar das Wachsthum 


der Ehre GDtted zu befoͤrdern, muͤſſen 


zu dieſem Zwecke eingerichtet werben: 
Die von der Art nicht find, muͤſſen ſo 


dDawaltet merden , daß fie weder ung, 
noch andre, von der Verehrung bes Hoch⸗ 
ſten abziehen koͤnnen. 


Die find zu ſtrenge, die in dem Her 
se eines Chriſten feine Liebe, Haß, 
Furcht, Traurigkeit, Unmuth dulden 
wollen, und eine völlige Ruhe von allen 
Bewegungen der Seelen, die man Affe 
den heiſſet, verlangen. Man findet uns 
ter den alten Lehrern der Kirchen einige, 
welche den Frieden, den das Reich GOt⸗ 
fe8 verforicht, fo erklaͤret haben. Doch 
vielfeisht lauten ihre Worte feharfer, als 
ihre Meinung geweſen. Wir find fo 
meit von ihren Zeiten entfernet, daß wir 
ihre Schreibart zuweilen nicht recht mehr 
verſtehen. Unter den neuern ſind einige 
noch weiter gegangen und haben fo gar 
auch die geifklichen Regungen und Affeten 


Vorbereitung 





verworfen. Zum wenigfen muß man 
einigen unter denen, die id) fuͤr Meiſter 





der geheimen Gottſeligkeit ausgeben, ‚dies 


fe Meinung beylegen, wo man ihre Wor⸗ 


te in dem ordentlichen und gewoͤhnlichen 


Verſtande nehmen will. - Ein vollkom⸗ 


mener Chrift, ſagen dieſe Leute, verlan 
get und ſehnet ſich nach nichts mehr. 

Er if in das Meer der Gottheit geſenket. 
Seine Begierden haben daher aufgehoͤret. 


And wo kein Verlangen und Begierde 


mehr iſt, feliger und glücklicher zu ters F 
den, wie koͤnnen da die übrigen Affecten 
weiter herſchen? Muß da nicht eine ewi⸗ 
ge und immerwehrende Stille ſeyn? Die⸗ 
fe Weisheit immer mit: den Buͤchern der 
Zungen des Höchften nicht bereit. 
Diefe Knechte des HErren find ſtets vol 
yon heiligen Regungen und wollen ger⸗ 
je eben dieſe göttlichen Triebe in den 
“Herzen der übrigen Chriſten anzuͤnden. 


Frcuet euch, ſagt Paulus, in dem HEr⸗ 
ven alle wege, und abermahl fage ich, 
fceuer euch. Phil. IV.4. Und nie fie, 
het man, Daß fie auch bie gemäßigten 
und ordentlichen Bewegungen ber ir⸗ 


diſche Dinge verworfen und getadelt ha⸗ 
ben Paulus will, Die da weinen, ſol⸗ 
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len ſeyn, als weineten fie nicht, die ſich 
feeuen, als freueten fie ſich nicht. 1 Cor, 


VI. 29. 30. So iſt denm weinen und 
ſich freuen in fich erlaubet, und ein Chrift 


tbut dns, was er ſchuldig ift, wenn er 
dieſe Regungen nicht ausſchweifen laͤſſet. 
Wiewohl was iſt es noͤthig gegen dieſe 
Art von Leuten zu reden? Ich zweifle 


ag 


or 


— 
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fen lange, ob wir ihre Meinung” 


yecht begreifen, oder ob fie. ſelbſt recht 
verſtehen, was fie fagen wollen. Ich 
weis nicht, ob ein Menſch weiter ein 
Menſch ſeyn würde, wenn er von allen 


freyet waͤre. 


Begierden und Regungen gaͤnzlich bes 
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Bey dem Theil der Sittenlehre, 
der das Auflerliche Leben der Ebriften 
einrichtet,, machen ſich ebenfalls verſchie⸗ 
dene einer gar zu groffen Schärfe, an- 


dre einer übermäßigen Gelindizkeir 
ſchuldig. Ich will Diefeg nur mir eine 


gen Erinnerungen erläutern, weil ich 
ſonſten zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde. Zu 
gelinde ſind diejenigen in Anſchen der 
Lebenspflichten, die bey dem bloſſen 
Buchſtaben der Geſetze GOttes bleiben, 
und alles für erlaubt halten was in 
denſelben nicht ausdruͤcklich unterfaget 
iſt. Das Verderben wirde viel Frey 
beit haben, "wenn es alles unternehmen 
duͤrfte, was nicht mit helfen Worten ver 
boten worden, Fordern nicht Die menfch- 
lichen Gefeßgeber von ihren Unterthanen, 
daß fie. diejenigen Thaten eben fo wohl 


- für unerlaubte halten folfen , Die zu den - 


würflich verbofenen Dingen führen, o- 
der natuerlich daraus folgen muͤſſen, als 


bie Handlungen, die mit klaren Worten 
für ſtrafbar find erflaret worden? Und: 


bat denn der HERRN nicht cben dag 
Recht, von und zu fordern, daß wir fo 
denken ſollen: Was zur Sünde führer, 
if eben fo wohl Sünde, als 048, wozu 
es die Menfchen verleitet? Was durch 
eine deutliche und vichtige Folge aus ei= 
nem Geſetze GOttes folget, iſt eben fo 
wohl entweder geboten, oder verboten, 


als die Sache, die dad Gelege wuͤrklich 


benennet? Hatte GOTT nicht müffen ein 
unendlich meitlauftiged Buch ſchreiben 


laſſen, went er alle Shorheiten, werauf 


die Menfchen fallen koͤnnen, hätte vers 
bieten, und alle Selle, im denen man 
fich verfeben Far, benennen wollen? Iſt 
es nicht vielmehr genug geweſen, allge 
meine Befehle zu geben, und den Men— 
ſcen, die mit einer Vernunft verfhen 
ſind, die Teichte Mühe zu uͤberlaſſen, 
daraus ihre übrigen Pfichten herzuleiten 2 





zu det geiftlichen Sittenlehre. | 
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Iſt es denn fo fehwer dieſe Schluͤſſe zu 
machen: GOTT hat verboten, daß ich 
mich nicht mit Unmaͤßigkeit im Trinken 
beflecken ſoll. Daher iſt e8 gleichfalls 
unterfagt , fölche Gefellfchaften zu beſu⸗ 
chen, im Denen ich leicht zu dieſer Sünde 
fon verführee werden. Der HERR hat - 


deswegen verboten, dag ich mich mit 


Weine nicht füllen ſoll weil daraus - 


. ein. unordentlich Weſen entfteben Ean. 


Eph. V. 18. Sch muß daher alle Ge 


traͤnke meiden, Die meinen Geiſt in Un: 


ordnung und Thorheit verfegen koͤnnen. 
Der HERN hat befohlen, daß ich. dem 


Duͤrftigen mein Brot mittheilen fol. 


Ich £hate demnach flraflich, mern ich 
Wucher von dem Gelde nahme, melches 
ich ibm zu feinem nöthigen Unterhalt 


darleihe ? 


Die find zu gelinde in der Erflärung 
unferer Schuldigfeit, die fich einen Be 


griff von einer gemwiffen Lebensart, die 
ihren Neigungen gemoß iſt entwerfen, 


und hernach die Geſetze des HErren fp 


ange wenden und kehren, bis fie Damit 


uͤbereinſtimmen. Wie gemein if dieſer 


Fehler unter denen, die Chriffen heiſſen? 


Was man bey den Geſetzen feines Dber- 
herren sie wagen würde, das unternimmt 
man bey den Befehlen des Höchfken. 


Die deurfichften Worte muͤſſen gegwun- 


gen, und die uͤblichſten Bedeutungen 
mit ungewoͤhnlichen und neuen verwech⸗ 
fele werden, damit man rur feine Ruhe 
finsen und ungehindert fündigen möge. 


Die find viel zu gelinde, welche die 


Handlungen eines Chrißen mir den Tha- 
ten vergleichen, welche man ehrbar und 
tugendhaft unter denen Menſchen nennet: 
Die fich bereden, Die That ſelbſt fey ge: 
nug, das Herz möge dabey befchaffen 


ſeyn, wie es wolle. Wozu hätte ung 


83 ng 















i Vorbeteirung 
nd Veränderung des Her- 

m Nahmen prebigen laſſen? 
hätte er. alle PR 


2? Matth. XXII. 
37.39. Wozu hätte Paulus Liebe von 


reinem Herzen, 










































des Nechſten gebra 




















von guten Gewiſſen 
"Glauben gefordert, 
wenn die Thaten GOTT ger 
e äufferlich mit d 
iberein kommen? 












































zu gefällig und fanfte, 
8 HErren einen ſo 
Verſtand geben, 
nd eiteln Sitten 














die den Gefegen De 
laufichten und leichten 
dag die Thorheiten U 
der Welt denfelben nicht entgegen 
Man kennet Leute, 

Laſſet Kein faul Ge 
em Munde geben, ſon⸗ 
lich zur Beſſerung iff, 
ß es bolofelig fey 
V. 29. fo kuͤnſtlich zu 
fein unnuͤtzer Schwaͤ⸗ 


















































































ſchwoaͤtz aus eur 
dern was num 
es notb tbut, da 














su bören, SEpb. I 
- erklären willen, daß 
ger für denſelben fich 
Man kennet andere, ‚Die 























fo ſcharfſinnig auslegen, daß 


d doch nicht ſumdi⸗ 
denn unſer JEſus keine 
n der. Welt und ihren 
den Seinen verlanget? 
feße des HErren nur 
fich zwar ingeheim 











klaͤrungen ſaͤttig 


















































-Abfonderung vo 
Thorheiten von 
Wollen denn Die Ge 

das fagen, daß man 


lich mit den S 
koͤnne? Iſt den 
breit und geraͤu 
Welt darauf zur 
kan? Sch huͤte mich 
für einem frechen und 
uber meine Bruͤder: al 
» die Gittenleprer, Die nich 














n der Weg zum Leb 
mig, Daß man die ganze 
Geſellſchaft mit nehmen 


kuͤhnen Urtheile 
ber mich duͤnket 
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Ten —— — — 
in der ordentlichen und gewoͤhnlichen Le⸗ 
hensart der Welt ſehen koͤnnen ſchwaͤ 
chen die Kraft der Geſetze des Höchften, 
und geben mehr Freyheit als ein Knecht 
darf, der niche befugt ift, die Befehle Died 
HErren einzuſchrenken. — 


ueberhaupt verfallen die it das Laſter 
einer gar zu groſſen Gelindigteit in der 
äuflerlichen Sittenlehre , Die Die Ver⸗ 
nunft, die den Sinn des Fleiſches, die 
die Neigungen, Die und angebohren find, 
bey der Erklärung Der göttlichen Geſetze 
au Rahte ziehen. Unſer Herz, welches 
Höfe, und unſre Vernunft, bie ſchwach 
und verfinſtert iſt, ſind die Reguln nicht, 
wornach ſich der HERR gerichtet , da er 
den Weg des Heils geoffenbaret hat. Er 
hat Heilige haben wollen, die fo heilig 
wäxen, wie er felbft, ı Petr. I. 16. und 7 
Solltommene , die ihm ähnlich waren.” 
sarıh, V. 48. Wir find alfo verbun 
den, bey feinen Befehlen auf feine Voll⸗ 
fommenbeit und Heiligkeit, und nicht auf ; 
unfer Elend und Schwachheit, zu fehen, 
Die Worte, deren fich die Zeugen des 
HErren bedienet haben, muͤſſen in ihrer völs 
uͤgen Kraft und Bedeutung angerrommen 
werden. Gefaͤlt unferm Geifte der Ver⸗ 
fand nicht, der heraus koͤmt ober hat 
unſer Fleiſch etwas daran zu tadeln, ſo 
darf deswegen der Nachdruck der Befeh⸗ 
le nicht geſchwaͤchet werden. Wir brauch⸗ 
ten kein Geſetz, wenn wir fo rein und klug 
wären; daß wir und nach ung ſelbſt rich⸗ 
ten koͤnten. 

Die Anzahl derer iſt nicht geringer, 
die auf die andre Seite ausweichen, und 
ſirenger in der Vorſchrift der Lebens 
pflichten ſind als es billig iſt. Zuerſt 
‚gehören diejenigen bieher, Die mehr vor 
den Menfehen verlangen, als ihnen von dem 
Errn anbefohlen worden,und ihren Bruͤ⸗ 
ee ee 


— 


— 








dern Paften aufbtirden, Die 6937 nicht 
gebunden hat. Ein Knecht des HErrn 


üt niches, als ein Lehrer feiner Brüder, 
und Fein Gefeßgeber. Niemand Fan 


und etwas aufladen, Das ung weder in dem 


Geſetze GOttes ausdrücklich aufgeleget 


iſt, noch durch eine klare und leichte Fol⸗ 
ge aus einem Geſetze des Hoͤchſten fließ 
fer. Wo der HErr aufhoͤret zu befehlen, 
da faͤnget Die Freyheit derer an, bie feine 
Unterthanen und Gefchöpfe find. - Die 


ung von fletigen Faſten, von Züchtiguns 


gen Des Keibed, vom Ausgehen aus der 
Melt, viel vorſagen, muffen zuerſt dar- 


hun, ehe wir ihnen folgen durfen, Daß 


fie Recht und Befehl haben, dergleichen 
Dinge und anzukuͤndigen, die JEſus 
und feine Zeugen nirgends verlanget ha⸗ 
ben. ah a 


Die find ferner hieher zu rechnen, bie 


das Peben eines Chriften fo abbilden, daß 


man Fein Mitglied der Welt bleiben, noch 
die ordentlichen Geſchaͤfte des Lebens be⸗ 
obachten koͤnte wenn man ſich nach ih⸗ 


ver Meinung richten wolte. Die Religi⸗ 


on, die JEſus der Welt geoffenbaret und 
anbefohlen, hebet die Gefellfchaft nicht 
auf, die GOtt auf dem Erdboden aufae- 


richtet hat, ſondern verbindet fie feffer und 


ftärfer. Und wer und daher fo bifden 


will, daß wir die Welt raumen mußten, 


am Chriften zu werden, der verfehlet des 
wahren Zwecks der Sittenlehre. Soll 


das Band der Sterblichen geſchloſſen 
bleiben, fo iſt der Uemgang der Menſchen 
unter einander nöhtig, fo muß Handel 


und Taufch fortgehen, fo muͤſſen Reifen, 
Unterredungen, Berathſchlagungen, tiber 


weltliche Dinge, angeftellet werden, fo _ 
muͤſſen Obrigkeiten, Strafen, Beloh⸗ 
nungen, Kuͤnſte, Handthierungen, Ge⸗ 


werbe, erhalten werden. Und wer daher 


Säge einführen will, Die dieſe Dinge auf 





zu der geifflichen Sittenlehre. 


mach aufreiben müffen. | 
bie, fo feine Erquickung des Leibes, Fei- 
ne Unterredung tiber irdifche Dinge, kei— 


id 


den muflen. 


Die find zu febarf und ſtrenge, die gar 


an die Natur der Menſchen beyihren Sit⸗ 


tenlehren nicht denken und mehr von 


derſelben fordern, als ſie tragen kan. Die 


Gnade und Bekehrung heiligen und aͤn— 


dern unfre Natur: aber fie zerftören die⸗ 


felbe nicht. GOtt, der uns liebet Fan 


Feine Sachen ung oufgeleget haben, die 


ung verzehren und unſer Weſen allge: 


ne Veränderung des Gemüches, Feine 
Ergoͤtzung an aufferlichen Dingen, Feine 


zuwege zu bringen , 
einem Chriffen erlauben wollen? Was 
machen die, fo eine ſtetige Betrachtung, 


‚eine immerwehrende Einfamfeit, ein bes 
ſtaͤndiges Stillſchweigen eine Verach⸗ 
tung aller Pflege, als Kennzeichen der 


Gottſeligkeit angeben? Fuͤhren fie nicht 


in das Herze Der Menſchen eine ſchaͤdliche 


Zraurigkeit ein, Die auch dem Leibe ſcha⸗ 
den muß? Benehmen fie dem GBeifte die 
Munterkeit nicht, 
diefer Erden fo unentbehrlich iſt? 
Schwächen fie die Natur nich? Und be 
gehren fie nicht Dinge, die man nicht 
leiften Fan, fo lange man cin Menſch und 
ein Burger des Erdbodens bleibst? Und 


iſt denn. dem HEren Damit gediener, Daß 
‚wir früher, als unfre Natur e8 mit fih 


bringe, bingeraffer werden und fo lange 
wir da find, in der Welt, wie in einem 
Sefangenhaufe leben, "worin nichts als 


Brot und Waſſer der Truͤbſal iſt? Hat 


er und umfonft fo gebilder, daß wir aus 
dem Genuß der irdifihen Dinge eine Ver- - 


gnuͤ⸗ 


die zu den Arbeiten 





Km. 
heben oder jernichten, der will @Dtk eine 
Stadt aufrichten, deren Grundfeften Ein- 
falt, Unbeſonnenheit und Eigenſinn wer⸗ 


Was machen 


Bemuͤhung fi) mäßige Bequemlichkeiten ° | 
oder ſonſt etwas, 
































































































































































































































































































































































































































































































































































—gnügung empfinden? Und find andre dert Die Natur, Die er ‚mit in die Welt 


oder in der 


denket, 


“abnehmen zu laſſen 


RMenſchen und Die Guͤter dieſes Lebens 
eben dag in unſrer Melt, was im Para- 
dieſe der Baum des Erkentniſſes des Gu⸗ 
gen und Boͤſen geweſen ? Werben wir 
vollfommener dadurch mein wir leben⸗ 
digen Leichen ähnlich geben, und ein Bild 
der Verweſung darſtellen? Werden wir 
gluͤckſeliger, wenn wir ungeſchickt ge 
worden, der Welt zu dienen Oder wer⸗ 
den wir heiliger, wenn wir alles, was 
Vergnuͤgen und Empfindung beißt, ver 
Johren haben? | 


Die find zu febarf und ſtrenge die 
weitlaͤuftige und allgemeine Saͤtze in der 
Sitrenlehre zum Grunde fegen und dar⸗ 
aus hernach Seile drehen, ihre Bruder, 
die JEſus von Menſchenſatzungen frey 
gemacht, zu feſſeln. Die allgemeinen 
Reguln, die aus der Vernunft klar ſind, 
Schrift eben, muͤſſen un⸗ 
yerändert bleiben: Und mas aus denfel- 
hen unflreitig, folget , wuß fo gut, WE 
ein wirkliches Geſetze GDtted, geachtet 
erden. Aber ber verſiehet ſich der 
‚aus beſondern Geſetzen allgemeine Lehren 
zeucht, „ber Der fich ſelbſt Grundſaͤtze er⸗ 
und Darauf allerhand Pflichten 
bauet, Die nirgends vorgeſchrieben find. 
Einige Vaͤter der erſten Kirche ſetzen bey 
ihrem Unterrichte dieſe Richtſchnur zum 
voraus: Wer feine Natur Andert, o⸗ 
der derſelben etwas abnimmet, oder 
hinzuſetzet der meiſtert das Geſchoͤpfe 
GOTTES, 
aus Teiten fie dieſe Pflichten ber : Da: 
her darf fiemand, der <IMG. rothe Haa⸗ 
xe bat, Diefelbe ſchwarz farben laſſen. 
Daher darf niemand hohe Schuhe tra⸗ 
gen. Daher ift es unerlaubet, den Bart 

und- dergleichen 
Dinge mehr. Denn wer etwas von Die: 
fen Dingen 


Dorbereitung | 
- gebracht. 
Sage, wie würden 
pie wurden unſre Sitten und Gebrauche, 


ſt viel zu weitläuftig, 


die Welt? And die durfte man nicht ver⸗ 


wollte? Ich übergehe andere 


und fündiger elfo. Dar⸗ 


chut/ der verdirbet und aͤn⸗ 











Lebeten dieſe Sittenlehrer in 
unfern Sagen und bedienten ſich dieſer 
unſre Kleidungen, 


en 


wi 


müffen geändert werden? Die Schrift 
hat dieſe Regul nicht gegeben. Und ſie 
als daß fie ohne 
Gefahr koͤnte gebraucht werben. Wie 

siehe bringen natürliche Fehler mit auf 


—— — 


beſſern, wenn man dieſen Lehrern folgen 
Maͤngel, 
die bey dieſer Sache vorkommen. Es 
lieſſe ſich fragen; Ob alle, die zu unſern 
Zeiten an der Beſſerung des Lebens der 
Menfehen arbeiten, dieſe Fehler vollfom- 
men abgeleget hatten * Man fon, ebe 

man e8 meinet, fih Darin verwicteln. 
And ein gutes Herze, Das den Laftern 
der Menfchen gerne begegnen will, ge 
raͤth faft eher Darauf, als andre, die © 
mr einen mäßigen Eifer fühlen, Aber 

man muß feine Begierde Der Gottſeligkeit 
zu helfen durch Ueberlegung unterſtuͤtzen, 


——— — 


— 


—— 


wo man den Leuten, die zwar uͤbel leben, 
aber feharf ſehen, nicht Gelegenheit zu 


laͤſtern geben will. 


Die find viel zu ſtrenge und zugleich 
unrernünftig, die ſtets die Geſetze GOt⸗ 4 
tes nach dem Buchftaben annehmen und 
nicht zugeben wolfen, Daß in einigen Bil⸗ 
der, die von menſchlichen Dingen her⸗ 
genommen, in andern Gleichniſſe und 

Spruͤchwoͤrter, vorkommen die man 
nicht nach der Schärfe auslegen darf. 
Man weis, was Origenes, einer DA 
beruͤhmteſten unter den Lehrern ber er⸗ 
ſten Kirchen, aetban, weil er gemeine, 
die Worte JE: Es find etliche ver= 
ſchnitten, Die ſich felbft verfehnitten ba= 
ben, {im des Yimmelreichs willen, 
müßten im eigentlichen Verſtande ange 
i nom⸗ 





N ! \ 
» 





nommen werben. Matth. XIX. 12. Und 
was bey der Predigt SESU, die er auf 
Dem Berge gehalten, von einigen gefche- 
ben, iſt ebenfalls ſo unbekant nicht, JE— 


ſus ſaget: So Dir jemand einen Streich 


gibt auf.den rechten Baden, dem biete 
den andern auch dar, Matth. V. 39. 
Er felbft har und durch fein Exempel ge 
lehret, daß man bey dieſem Befehl mehr 
auf den Hauptverſtand, als auf Die 
Worte, ſehen mülfe. Er bot dem Knech⸗ 
te des Hohenprieſters, Der ihm einen Ba⸗ 
ckenſtreich gab, Joh. XVIII. 22. den an: 
dern Backen nicht dar , ſondern verant- 
wortete fich mit Beſcheidenheit. 
Meinung unfers Heylandes iſt: Nie 
mand fol fich ſelbſt raͤchen, noch Un— 
vecht mit Unrecht vergelten. Die Wor- 


te, in Die ev dieſes Gefeg einkleidet, fehei-- 


sen ein Sprüchwort zu feyn, ſo dazu—⸗ 
mahl unter den Juden gangbar geweſen 
und von allen wohl verffanden worden. 
Und doch Haben fich viele ein. Sewiffen 
gemacht, Diefe Worte anders, als in ih⸗ 
ver erſten und natuͤrlichſten Bedeutung, 
anzunehmen. - Mit ven übrigen Befeh- 
len, die man allda Tiefer, iſt es hie und 
da chen fo gegangen, Die alten Lehrer 
der Kirchen haben daraus dieſe Reguln 
gezogen: Niemand darf ſein Necht be- 
haupten. Niemand. darf Schuß gegen 
bie Gewalt und dag Unrecht eins an. 
dern bey Der Obrigkeit ſuchen Nies 
and darf fein Leben beſchuͤtzen und 
ertheidigen, wenn ein andrer es mit Un— 
echt und Gewalt nehmen will, Hat 
nan yich denn beſonnen, daß eben der 
Wſus Die Liebe zu ung felber nicht auf: 
hoben? And durch feine Zeugen geſa— 
et, daß die Obrigkeit eine göttliche Ord⸗ 
rung fir, Die zur Rache uͤber die Uebelthaͤ⸗ 


er geſetzet ff? So lange die Worte der 


Feſetze in ihrer eigentlichen Bedeutung 


oͤnnen genommen werden, muß es ges 


I. Theil. 





ng det geiftlichen Sittenlehre 





Die 
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Alleein hale der erſte Verſtand 
eine Regul in ſich, die mit einem andern 


ſchehen. 


Geſetze GOttes, es mag geoffenbaret 
oder natuͤrlich ſeyn, reitet, fo iſt man 
berechtiget, von der Strenge der Worte 
abzuschen, und einen mildern Verſtand 
zu ſuchen. 


Die ſind endlich zu ſcharf, welche das 
Leben, die Thaten, die Handlungen der 
Leute, Die JEſus zu feinen Boten und 
Zeugen an die Welt gebraucht, in allen 
Stufen gu einer allgemeinen Vorſchrift 
machen, wornach fich alle Menfchen rich- 
fen müffen. Seite auserwählte Zeugen 
hatten einen befonderm Ruf: Und diefer 
Ruf erforderte befondere Pflichten , Die 
ein jeder nicht beobachten darf, JEſus 
und die Apoſtel find unfre Vorbiſder in 
den Dingen, die ihr Amt und ihre Sen 
dung nicht abfonderlich verfanger hat. 


Wo man ſiehet, daß etwas von ihnen. 


geſchehen, dag 
fig gewefen , 


u ihrer Bedienung noͤh⸗ 
a muß man den Unter⸗ 


ſcheid zwifchen einem Gefandten GENE 


tes und einem ordentlichen Menſchen 
nicht vergeſſen. Die Apoſtel haben gar 


zuweilen einige Dinge freywillig über- 
nommen, um ben Lauf des Evangelii 


zu befördern, Niemand darf ihnen bier- 
in nachfolgen. Paulus nahm nichts zu 
ſeinem Unterhalt von den Gemeinen, 


denen er diente, und erwarb fein Brod 


Durch die Arbeit feiner Hände, Dieſes 


 Erempel iff kein Geſetze nach dem alle 


Lehrer leben muͤſſen. Es heifſet ordent 
li); Die das Evangelium verkündigen, _ 
follen ſich vom S£vangelio nebeen. 
1. Cor, IX. 14. Sch will Die Zahl der 


Fehler, die mar in Diefer Sache, von 


der wir reden, begeben kan, nicht wei 
lauftiger machen. Ä 


Die auf dieſe Abwege nicht gerahten, 
H Me und 





























































































































































































































































































































































































































































































































und weder zu feberf , noch zu gelinde 


ſeyn wollen, haben auf drey Dinge Acht 
zu haben. Die erſte Regul: Wer ſich 
einzig und allein an Die göttlichen Ge⸗ 
ſetze balt, der wird die geiftliche Sit 
tenlebre niemabls weder allzu ſtrenge, 
noch allzu gelinde erklaͤren. Man fon 


wohl zuweilen im der Erklaͤrung ber Ge 


fee GOttes über Kleinigkeiten , uber 
orte und Redensarten‘ uneinig ſeyn, 
amd verſchiedene Wege wählen: Allen: in 


> per Hanptfache ſelbſt werden mir ſtets 
zuſammen kommen, #0 wir aufrichtig 


den Verſtand der Worte unterſuchen 
and mit andern Oertern die zweifelhaf⸗ 
gen Redensarten vergleichen wollen. 
Die Lehre von der Verleugnung unſer 
“felbft, Die uns unſer Heyland ſo nach⸗ 
drücklich. eingeſchaͤrſt bat, wird bald zu 
gelinde , bald zu ſcharf erklaͤret. Wie 
bald wird man die wahre Meinung JE⸗ 
EU einfehen, wenn mon nur das Wort 
Verleugrung recht unterfüchet . und die 
Oerter der Schrift mit betrachtet , in 


welchen Diefe Pflicht mit andern Wor⸗ 


‚ten vorgetragen it? Wer feiner Ein- 

bildung bey ber Erklaͤrung der Geſetze 
Gries folget, oder. mit Fleiſch und 
Blut ſich beſpricht, wird, ehe er es mei⸗ 
net, ausſchweifen. 


Die andere Regul: Wer zweifelt, 
wie weit eine Pflicht ſich eriteede, 
der muß auf das Aeben TVESU 
fehen,, und Die Pflicht fo erklären, 
wie fie von ibm ausgenbet worden. 
Das Leben JESU ii eine lebendige 

- Erklärung des Geſctzes GOttes. Mon 
zmeifle aus Schwachheit an dem rech⸗ 
gen Verſtand dieſer und jener Pllicht, 


oder man thue ed aus Bosheit;: eine ger 


nauere Betra htung des Lebens TESU 
Kid und jederzeit wiederum zu rechte 


Führen und einen lebendigen Avbdruck 


Vorbereitung 
befohlen, die Feinde zu lieben. Man iſt 


che zu hoch, vergeſſen den Unterſcheid 


der That zu beleidigen. 


dieſen nicht vielmehr einen Vorzug vor 
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5.8 Willens GdDites geben. ZEfus bat 


uncinig, wie viel dieſes Gebot den Men⸗ 
fehen auflege. Einige treiben Die Sa⸗ 


zwiſchen Freunden und Feinden, und 





‚meinen es weit in der Verleugnung ge 
bracht zu haben, wenn fie gegen ihre 





Lebſten ein kaltſinniges und. forödes We⸗ 


fen, gegen ihre Feinde hingegen eine uͤ⸗ 


beraus ſtarke Liebe und. Ergebenheit bes’ 
zeugen. Andere geben dieſer Pflicht ei⸗ 
nen allzugelinden Verſtand. Sie mei⸗ 
nen, es ſey genug ſeinen Feind nicht in 

Beyde falſche 
Meinungen finden ihre Abfertigung in. 
dem Reben TESU. Die, fo in der. Lie⸗ 
be die Feinde ihren Freunden ganz vor 
iehen , md. jene mit Güte und Wohl 
Haten überhäufen, dieſe wohl in Duͤrf⸗ 
tigkeit ſchmachten Taffen , koͤnnen dieſes 
Verfahren mit dem Beyſpiel JeSu 
nicht beſchoͤnen. JEſus vergibt das em⸗ 
pfindlichſte Unrecht ſeiner Feinde mit ei⸗ 
ner ungefalſchten Liebe; Alein ſetzt er 
deswegen feine Freunde zurück? Gibt er 













jenen? Und eben. diefed Erempel wieder⸗ 
feget Die anders, bie ſich berebet heben, 
es fey genug, den Feinden u 
anufügen. JEſus vergilt die Uebeltha⸗ 
gen mit Wohlthaten. 
- Die dritte Resul: Man muß bey 
der Sittenlehre auf die Uemſtaͤnde dee 
Menſchen und auf ihre Natur Acht ha⸗ 
ben, und nichts begebren, was gegen 
die Verfaſſung dieſer Welt ſtreitet, oder 
der Hatur der Menſchen zuwieder iſt 
Sch nenne jetzt Natur nicht das natuͤr⸗ 
liche Vermögen Der Menfehen Gutes. Ai 
chun, noch ihr Verderben. Sch heile 
arme die natürliche Beſchaffenheit ihres 
Labes und Geiſtes. Ein Gebot, ver 7 














— 


— — —— 


Melt —— wuͤrde und das Band der 


— — 


mienſchlichen Geſellſchaft aufloͤſete, kan 


von dem Schoͤpfer und Urheber der Welt 
nicht herkommen. Die jetzigen Uemſtaͤn⸗ 
de der Welt erfordern Soldaten und 
Kriegsheere, die oͤffentliche Nuhe zu 
erhalten. Es kan daher in ſich nicht, ra 
lich ſeyn, dieſe Lebensart iu erwaͤhlen. 
Ein Befehl, der die Natur der Menſchen 


I 


zu det geiſtlichen Sitrenlehte. 
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uͤberſteiget, oder den Trieben derfelben, 


die von GOtt kommen, wiederſtehet, kan 
der Wille des HErren nicht ſeyn der un⸗ 
ſere Erhaltung liebet. Die natuͤrlichen 
Triebe der meiſten Menſchen erfordern 
den Stand der Ebe. Und die demnach 
ein groſſes Theil der Menſchen zum chelo- 
fen Leben zwingen, find feharfer, als der 


HERE Der Natur, und fündigen, 


s. IX, 


Dan wird aus Dem, was wir bisher gefagt haben, zum Theil ſchon 
greifen, daß die Gittenlehre der Heiligen Schrift von der, die man aus 
r Vernunft erlernet, unterfchieden fey ; und worin diefer Unterfcheid bes 
he. Die geiftliche Sittenlehre verwirft die Sittenlehre der Vernunft nicht. 
sienimmtallesan, was fie gruͤndliches und gutes faget, und bediener 
h derfelbeninvielen Stücken. Unddennoch ift ein Unterſcheid unter beys 
n. Diefer Unterfcheid entfteher theils von dem Befege, woraus beyde 
rgeleitet werden, theils von der Rlarheirdes Beweiſes, theils Yon ge⸗ 
ſſen Pflichten ſelbſt, theils von den Bewegungsgruͤnden, theils von 


n Mitteln, Die zur Ausuͤbung der Pflichten vorgeſchrieben werden, theils 
dlich von dem Zweck und der Abſicht. 


Ber 2 Erflärung. 


Es werden zweene wichtige Fehler in 
der Vergleichung der natuͤrlichen und ge— 
offenbarten Sittenlehre begangen. Sn 
den einen fallen einige Gemeinen der Chri- 
ften, welche die Gittenlehre der Schrift 
mit ber, welche die Vernunft lehret, ver- 
mengen. Den andern begehen Die, Die 
von Feiner Vernunfs in. der geifflichen 
Sittenlehre wiſſen wollen. Beyde Mei- 
nungen ſind uͤbereilt augenommen, oder 
wenigſtens nicht genug überlege. Ein 


Theil hat Die Berwandfchaft der Of: 


- 


fenbarung und der Vernunft zu ſtark 
ausgedehner, und den Meg der Heiligkeit 


leichter und Fürger machen wollen, alg 
er iſt. Der andere har fich eingebilder, 
ed ſey nichts ald Blindheit in unſerm 


Verſtande, und das Erkentniß, das fich 


auf die allgemeinen Warheiten und die 
Natur gruͤndet ſey nur ein betruͤgli⸗ 
ches Irrlicht. Die wahre Vernunft und 


die Offenbarung kommen beyde von er 


nem Urheber ber, der ſich in feinen Ge 
danken und Befehlen niche mwiederfpre- 
22 — cher 
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co ie Merbebenung | 
chen fon. Die Vernunft iſt Durch den und die Sache fo abbandeln, wie fie mir “ 


Sffein nicht ganz 


Tall ſehr verderbt; 
erſtickt und veggeſchafft. Es iſt und ef 
wos Licht übrig blieben. Es hat uns 
der Gall gewiſſe un treitige und allgemei⸗ 
ne Warheuen gelaſſen. Und dieſe konnen 
mamdglich gegen Die Warheiten freien, 
die ung Die Offenbarung vortraͤget. Ich 
babe oben ſchon von dem Notzen, den Die 
Vernunft in Der geiſtlichen Sittenlehre 
leiſtet, aus uͤhrlich gevebet, 
yon dem, was ich daſelbſt gemeldet, wie⸗ 
derholen. Hier fell nur ber Unterſcheid 
zwiſchen der Sittenlehre der Offenba⸗ 
rung und der Natur, nach meinem Be 
griffe, dargethan werden. 


Die von dieſer Sache gehandelt haben, 
erklären ſich wicht auf einerley Weiſe. 
Der eine machet den Unterſcheid der ver⸗ 

nuͤnftigen und geofienbarten Sittenlehre 
groͤſſer, der andere geringer. Die viel 
Fleiß auf die weltliche Weisheit gewandt 


baben, behaupten insgemein, es ſey et⸗ 


168 ſehr weniges, wodurch dieſelbe von 
den Goͤttlichen getrenhet werde, Sie 
weinen auf dieſe Weiſe den Vorwurf vor 
fich abzulehnen, als wenn fie ſich einer 
Siiffenfchaft gewidmet, ber das Reben Der 
Menfehen entrahten koͤnte. Die ſich eben 
nicht viel im die irdiſche Gelehrſamkeit 
kefmert haben, bie find fergfaltig, das 
Gegentheil darzuthun, und fo weit, als es 
inmer möglich, die Gnade von der Natur 
abzuſondern. Und doch iſt, fo viel ich fer 
be, die Uneinigkeit Diefer beyden Theile 
fo groß wicht, als es im Anfange laffet. 
Senn man füh gewöhnen Tinte , die 
Hirte von beyden Guten in einer glei⸗ 
chen Bedeutung anzunehmen, 
Sehe nicht anf verſchiedene Art einzu⸗ 
fißen, fo wuͤrde fich Fein geringes Stück 
Tiefs Zwißes heben laſſen Ich will 
tie Meinungen anderer bey Seite feßen 


und will nichts 


und die. 



















vorkömt. Men muß zum voraus mer I 
fen, daß ich in dieſer Vergleichung die 
Hirten: meniehliche, irdiſche, ver⸗ 
nünfiige Sittenlebre , ganz weitlaͤuf⸗ 
fig nehme, mad mit denſelben nicht J 

ir die eigentlich fo genante Sitten- 

lehre, fondern auch zugleich das Recht 

der Katar verſfehe. Men unterfiher 7 

det nach der heutigen Urt zu lehren ind: 

gemein dieſe beyden Dinge von einander. 

ber eg find doch einige, Die ſich uber 

diefe Trennung beſchweren, und dad 

Recht der Natur mit ber Sittenlehre 

wieder verknuͤpfet wiſſen wollen. Mir 

gie es hie gleich, welche Parthey recht 
oder unrecht habe. Ich ſuche nichts, ald 

dog man meine Meinung sicht werkehrt 

verffehen möge. ) 1 

u 


Ich ſetze Den erſten Unterfeheid der 
geiftlichen und vernünftigen Sitten⸗ 
febre darin, daß der Grund beyder 
Wißenſchaften sicht einerley iff. ‚De 
Grund der Gittenlehre iſt das Ge⸗ 
ſetz. Die Sittenlehre der Vernunft 
beruft ſich allein auf das natuͤrliche Ge & 
ſetz. Eie machen dieſen allgemeinen 
Schluß: Was mit dein erften Marhei⸗ 
ten der reinen und gefunden Ver⸗ 
nunft und mit der Verfaſſung der 
welt uͤbereinkoͤmt ‚ das muß ge⸗ 
ſchehen: was damit (reitet, muß WR 3 
terbleiben. Die geiſtliche Sittenlehre 
verwuft Diefed Geſetz und dieſe Hr 
des Beweiſes nicht. Mein ſie hat ner 
ben dem einen groͤſſern, Haren und 
geraiffern Grund: Ich meine bie He 
ige Schrift und das geoffenbarte Ger 4 


ſch Sie nimt zu ihrer erſten Richt⸗ 
schnee und Regul dieſes at! y 





= a * 
































vwoss 
EGtt in der Heiligen Schrift gelehrek 
und befoblen, das muß ‚gefebeben, 
was er verboten, muß unterlaffen wer= ” 


& 4 








den, es mag die Vernunft Die ‚Sache 
feben oder nicht feben, ſchwer oder leich- 
te finden. 


Diefer Unterſcheid in Anſehen des er: 
fen Grundes, woraus beyde Wilfen- 
fihaften hergeleitet worden, bringe einen 
andern hervor, der von der Klarheit 
des Beweiſes herkoͤnt. Die geifkliche 
Sittenlehre beweiſet viel leichter, klaͤrer, 
gewiſſer und unbetruͤglicher als die 
natürliche und vernünftige. Ich Bin de 
nen garnicht gewogen, die alle Gewißheit 
bes Rechts der Natur und der menfhli- 
chen Sittenlehre uͤmſtoſſen, und ung vor⸗ 
fasen, es komme alles darin auf Mei: 
mungen an, Die fo klar noch nicht. ausge⸗ 
macht waren. Ich Halte Diefe Lehre fir 
ſchaͤdlich und der Religion fehr nachthei- 
ig. Allein das wird, mie ich hoffe, der 

ößte Weltweiſe, mo er nicht eigenſinnig 
iſt, einräumen, daß viele Dunkelheiten 
in dem Rechte der Natur anzutreffen, dag 
die Menfchen über Die erſten Grundfäge 
deſſilben in viele Haufen gefpalten find, 
daß gewiſſe Pflichten, Die man doch bil- 
ligen muß, fich ſehr ſchwer bemweifen laſ 
füit, daß es Mühe kofte, einen rechten 
Begriff einer vernünftigen Gittenlehre 
zuſammen zu bringe, in Der alles genau 
an einander henget, aus richtigen und 
leichten Saͤtzen bergeleitet, umd ohne Uem⸗ 
ſchweif und Weitläuftigkeit zur allge 
meinen Ueberzeugung bewieſen iſt, daß 
man Achtſamkeit und Ueberlegung von 
denen fordern müfe, die man gruͤndlich 
son vielen Stücken ihrer Schuldigkeit 
aus der Vernunft überführen will. Ber 
etwas von Diefen Dingen leugnen molfte, 
der koͤnte aus der Gefchichte der alten und 
neuen Gelehrſamkeit leicht auf andre Ge 
danken gebracht werden. Wo find Die 
Weiſen diefer Welt chedem uneiniger ges 
weſen, als wenn fie bie Hauptpflichten 





Zu der geiſtlichen Sietenlebte, — 


Geſetz welches 
aller Menſchen, in den Hauptſachen 


Vexrſchwendung und dem Geiz. 





ST 


der Menſchen aus ihren natürlichen Be- 
griffen und der. Betrachtung der Welt 
fomlen und gründlich darthun ſollen? 
Haben nicht einige das fuͤr ganz erlaubt 
gehalten, was andre fuͤr abſcheulich und 
hoͤchſt verboten, ausgegeben? Und geht 
es noch jetzt bey denen viel anders, die 
die Offenbarung gar nicht zu Huͤlfe neh⸗ 
men wollen? Doch fan man nicht mohl 
fagen, daß es allen dieſen Leuten entwe⸗ 
der am Verſtande und. Scharfſinnigkeit, 
oder an Liebe zur Warheit gefehlet. Hat 
das Alterthum groͤſſere Köpfe, als den 


Plato und Ariſtoteles, gehabt? Und 


find jemahls Leure in vielen Stücken der. 
Sittenlehre meiter von einander entfer- 
net gemefen, als diefe beyde? In der 
geifklichen Sittenlehre weis man nichts 
von ſo vielen Schwuͤrigkeiten und Weit 
laͤuftigkeiten. Man hat ein geſchriebnes 
| nach dem Geſtaͤndniß 


ganz deutlich if. Und daher fan men 
von einer jeden liche einen fo kurzen, 

leichten und gewiffen Beweis gebe, Daß 
der Einfaͤltigſte nichts deutliches verlan⸗ 
gen Fan. Man Fan hievon ſelbſt gar 
leicht eine Probe machen. Die Schrift 
und Die Vernunft verbieten zugleich Die 
Man 
verſuche es, ob men fo leicht einen 
Menſchen, der Diefen Laſtern ergeben HE, 
aus der letztern, als aus der erſtern, 
von feiner Thorheit und Günde übers 


weiſen und auf einen guten Weg füb- 


Ben koͤnne. 


Der dritte Unterſcheid iſt in gewiß 
fen Pflichten ſelbſt zu ſuchen. Die 


‚Schrift ſchaͤrfet alfe die Pflichten ein, 


bie man aus der Vernunft fir que und 
noͤthig erkennet: Allein fie bleibet nicht 
dabey. Sie ſuchet Die Ratur des Pen, 


ſchen zu einer groͤſſern Tolfommenbeis, 
H 3 ee 


h) 
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: zu Aringen. Sie will feloft die Wurzel ten Unterſcheid zroifehen beyden aus. 
der Koffer ausrotten. Gie fleiget höher, Die Tugend an fich ſelbſt iſt ſhoͤn md 7 
13 unfer Wis, und fordert mehr bon fan vor fich Diejenigen einnehmen, Die fie j 
denen, die fie annehmen, als Die Here Fenmen. Aber welcher Men) fennet fie | 
nunft vor Sich fehen kan Sie will nicht recht, old der, P fich derfelßen gewid- f 
nur den auſſerlichen Mandel, fondern met bar? Wir finden nicht eher, daß 
| auch. dag Herze felbft in Ordnung pritte die Gereshten glüstlich find, als bis wir J— 
gen. Was bemüher ſich ein irdiſcher  felbfl Gerechte geworden, und erkennen 
Sittenlehrer von denen zu erhalten, die die. Haͤßlichkeit der Laſter nicht lebhaft, 
er unterrichter? Er ſuchet ihnen den als bis wir Die Unruhe, die fie Fiften, 
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Vorſatz beyzubringen, weder die Rechte empfunden haben. Es muͤſſen daher zu⸗ 
GOttes und anderer Menſchen zu kraͤn⸗ erſt gewiſſe Mittel gebrauchet werden. 
ken, noch ie igne Ruhe zu ſidren. Die Traͤgheit Der Menſchen zu beſiegen 
Er will eine Stille , eine Freyheit von und das Herze, das im fee Thorheiten 
den unruhigen Reigungen In ihr Herz verliebt ift, rege zu machen. Man muß 
einführen. Er verlange, Daß fie einen das natuͤrliche Verlangen ber Menſchen, 

verſtaͤndigen tugendhaften und Hernuͤnf⸗ gluͤcklich zu ſeyn aufbringen und die 

tigen Wandel führen mögen. Diefer Furcht und Hoffnung die daraus ent⸗ 
weck iſt ſobenswuͤrdig. Allein Die ſteht, zur Ermunterung derſelben an ⸗ 

geiſtliche Sittenlehre trachtet nach einer wenden. Die Sittenlehre der Schrift 

geöffern Veranderung. Sie will zuerſt und der Vernunft kommen in dieſem 

uſſe und Glauben haben. Sie will Stuͤck überein. Beyde verheiffen Be⸗ 
wahre und vechtfehaftene Liebe GOttes lohnungen und Gluͤckſeligkeit Beyde 
und des Naͤchſten den kalten und tragen drohen mit Strafen und Ungluͤck Ar 

Herzen beybringen. Sie will auch die lein ſie weichen von einander ob, ſo 

Friebe zu beit Suͤnden, die böfen und wohl mas die Art ber Strafen und Be 

fträflichen Luͤſte gedimpfet und getoͤdtet lohnungen, als was die Gewißheit des 

soirfen. Sie fordert Verfenguung, Ver⸗ Beweiſes belanget. Ein menſchlicher 
achtung der Weſt, Zufriedenheit in Lehrer verheiſſet denen Stille und Ruhe 

EHTT, Sehnſucht nach der Vollkom⸗ der Seelen, ein vergnuͤgtes Leben, eine 
menheit. Sie iſt mit den aͤuſſerlichen irdiſche Gluͤckſeligkeit, die Der Tugend 
Werken ſelbſt nicht zufrieden. Sie Hil dienen werden. Er bar nicht unrecht: 
zugleich, DaB dieſe dem Grunde nach heir Und Fan feinen Beweis ſo führen, daß A 
lig, und der gibficht nach unfehuldig und man nichts Dagegen einwenden fan. Aber 
unftraflich ſeyn ſollen. Sie gebietet ge geſetzt, daß man die Tugend, zu der er — 
wiſſe Stücke und verwirft andre, Die aufmunfert, vor ſich erlangen koͤnte, ſo 
man vielleicht fuͤr gut und erlaubt halten, bleibt bey ſeinem Zuſagen doch etwas, 
oder als gleichguͤltig anfeben wurde, wenn 948 den Eifer derer, Me ſich und Die 
man bloß dag Urtheil des Verſtondes ver⸗ Welt Tannen, erfälten kan. Iſt nicht 
nehmen wollte. oft die Ruhe und Unruhe ber Seelen eine 
; natuͤrliche Folge der. Befihaffenbeit Des 
Die Hewegungsgehnde, deren ſich Leibes und vielleicht zugleich des Geiſtes? 
ein geiſtlicher oder bloß vernuͤnftiger Muß nicht oft ein Weiſer und Tugend: 


Sittenlehrer bedienet, machen den vier⸗ hafter Die Zeit feines Lebens mit mar, 
| ae geneh⸗ 


— 
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genehmen und verdrieklichen Bewegun⸗ 
gen kaͤmpfen, die weder Vernunft, noch 
Arzney beſiegen Eönnen ? SE nicht oft 
ein natuͤrlicher Trieb zum Unmuth und 
zur Traurigkeit ſtaͤrker, als alle Ueberle— 
gung und Ueberzeugung von feiner Un⸗ 
ſchuld? Und hat nicht Dagegen ein La— 
ſterhafter und Unreiner eine groſſe Gelaf 
ſenheit und Ruhe zuweilen zu genieſſen, 
die er allein feiner Geſundheit und gluͤck 
lichen Natur zu Danfen bat? Was wol- 
len wir-von dem übrigen Gluͤck und Un- 
glück diefer Welt ſagen? Das Elend, 
die Armuth, der Verdruß Begleiter alle 
Tage Die reineſte Tugend und ben auf: 
richtigften Vorſatz. Lind der Ueberfluß, 
die Hochachtung, Die Liebe ffellen fich 
oft mit den Laſtern in Den Haufern der 
Uebertreter ein. Wer Fan dieſes fehen, 
und nicht an der Gültigkeit der Verheif 
füngen, Die ung die Vernunft gibt, zwei— 
feln , fo lange man Fein gröfferes Licht 
vor fich hat? Ein irdiſcher Weifer iſt fo 
- verblendet nicht, Daß er nieht auch von 
jener Welt und dem Guten und Böfen, 
das nach dem Abfihiede folgen wird, et= 
was fagen Fünfte. Er beweifer Die Un— 
ferblichkeit der Seelen mit keinen ganz 
verwerflichen Gründen. 
daraus, daß ihr ewig Weh oder Wohl 
ſeyn müffe, ment fie von dem Leibe ge- 
fordere iſt. Er erhebt fich fo weit, dB 
er hieraus behaupten, es koͤnne nicht an⸗ 
- ders ſeyn, Das ewige Wohl muͤſſe den 
tugendhaften, Das ewige Weh den bes 
fleckten Seelen zu Theil werden. Ich 
will die Stärke der Grunde nicht be— 


ſtreiten die er brauchet , dieſes auszu⸗ 


machen. Sie find richtig und haben vie- 
le Verſtaͤndige, die von feiner Offenba- 
rung gemuft, fo weit gebracht, daß fie 
unter der Schmach und Verfolgung der 
Melt der Tugend dennoch treu gebliehen 


und am Schluß ihrer Tage eine Freu⸗ 





zu der geiftlichen Sitrenlebre. 


Er ſchließt 





63 
digkeit bezeuger, Die mehr, als menfh- 
lich, ſcheinet. Uber ich zweifle an ihrer 
Kraft in den Herzen der meiffen Men- 





ſchen. Ein fo weiches Gemuͤthe, wie 
Das unſrige iſt, faſſet nicht leicht einen 
Beweis, der aus Dingen hergeleitet iſt, 
bie ung nicht völlig bekant find, und 
wanfer oft, wenn es aus der Betrach- 
tung zuruͤcke Tome und feing Gedanken 
mie dem Weltlauf und den ſichtbaren 
Dingen vergleiche. Es geht vielen, 
wie Dem Cicero. Der war überzeugt 
von der Unſterblichkeit ver Seelen, fo 
lange er das Buch des Plato in der 
Hand hatte, in dem dieſelbe bemiefen iff, 
und fieng ar derfelben zu zweifeln an, ſo 
bald er das Buch weg legte und der Sr-- 
chen felber nachdachte. Die Gittenlehre 
SESU wei? den Menſchen ſtaͤrker zu be⸗ 


‚megen und zur Gottſeligkeit zu ermun- 


gern. Sie verheiſſet Gerechtigkeit 
Friede und Freude in dem Seiligen 
Beft Rom. XIV. 17. einen Frieden 
SOttes, der nicht von und und unfrer 
Kraft, fondern von dem HErren koͤmt, 
der höher, denn die Vernunft ift, Phil, 
IV. 7. die Einwohnung des Hoͤchſten und 
N Geiſtes, die allein das Herz befe— 
tigen Fan, Job. XIV.23. Ebr. XII. g. 
eine Ruhe und Gelaſſenheit bey aller 
Empörung der Natur und der Luͤſte der- 
felben , eine unverzagte Freudigkeit in 
den Leiden, Die man in der Melt nicht 
vermeiden kan. Sie mahler und JEſum 
vor Augen und zeiget in feiner Erlöfung 
und Leiden das groͤßte Beyfpiel der Liebe - 
GOttes und zugleich den nachdruͤcklich⸗ 
ſten Antrieb zum Gehorſam und zur Ge 
genliebe. Sie redet mit Nachdruck 
und Klarheit von den ewigen Strafen 


und Belohnungen und heweiſet, was ſie 


ſaget, mit den Ausſpruͤchen desjenigen, 
der ſich als GOTT und GOttes Sohn 
hewieſen. Sie fieller eine unzaͤhlbare 

Menge 
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feige von Menfihen dar, Die an fich 
felö die Verheiſſungen 
fahren und im Der Kraft des Herren 
die ſchrecklichſten Anfalle der Welt und 
der Natur überwunden haben. Go weit 
yeichet dasjenige nicht, was Nachfinnen 
und Betrachtung den beften Koͤpfen, bie 


feinen andern Wegweiſer als. ihre Ver⸗ 


munft, gehabt, eingeben koͤnnen 


In den Mitteln, die beyderley Sit⸗ 
tenlehren anweiſen, die Gehote der 
Tugend zu erfuͤllen, lieget ihr fuͤnfter 
Unterſcheid. Ein ohnmaͤchtiger und 
gebrechlicher Menſch, der taͤglich faͤllet, 
muß Stuͤtzen haben, womit er ſich auf 
dem Wege der Tugend, der beſchwerlich 
iſt, forthelfen kan. ‚Die vernünftige 
Sittenlehre Fan Feine andere, als menſch⸗ 
liche Mittel, vorſchlagen, 
oft denen entfallen, bie dag glucklich- 
fie Gedaͤchtniß haben. Die geoffen⸗ 
barfe GSittenlehre weiſet ein goͤttliches 
und aͤbernatuͤrliches Mittel, ſich in dem 
Fleiſſe der Gottſeligkeit zu erhalten 
and im Guten zuzunehmen. 
Glaube, ſagt ein Zeuge JEGSu, iſt der 
Sieg, der die Welt überwunden bat. 
1.306, V.ı. Sie lehret, daß die Kraft 
GÖttes in den Schwachen mächtig 
fy. 1 Eor. XIL 9. und ſaget uns, 


zwiefach. 


vermögen-gutes zu thun, und den bö 
werden. Wir follen zum an 


Vorbereitung | j 
im Robmen des HErven, eine Gnade A 
des Hoͤchſten er⸗ 


die in der Hr 
be Der Anfechtung wenig rubren und 


Unſer 


Der Zweck der Sittenlehre JEſu iſt unſere Heiligung: Und dieſe iſt 
ir ſollen merſt im Grunde unfers Herzens gebeſſert, gereinis | 
get, und ſowohl von Der Finſterniß unfers Verſtandes, als von unſerm Un⸗ 
fen Neigungen des Willens befreyet 
dern Daraus fernen , wie wir auch) 


zu, die das ‚Herz bereiten, erneuern, 
pefehren, erhalten und wiedergebaͤhren 
werde. 


Den letʒten Unterſcheid machet der 
ʒweck und die Abſicht beyder Wiſſen⸗ 
ſchaften 


Die Sittenlehre Per 
Menſchen beruhigen und 


aus. 
Natur will den 


füchtig machen, ſo wohl feine eigene 
ald "die Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen zu 


Wohlfart 
gemeinen Geſellſchaft der 


fuchen und zu befeſtigen. Die Sitten— 


fegre der Schrift ſucht dieſes auch: — 


ber fie wuͤnſchet dabey, noch mehr au 
erhalten, Sie will das Herz zuerſt 
uͤmkehren und neu bilden. Sie will in 
demſelben Glauben und Liebe anzuͤn⸗ 
den, und aus verborbenen Menſchen 
heilige Geſchoͤpfe machen. 
zu der Vereinigung mit 
bringen, 


dem Hoͤchſten 


durch eine 


ber Wechfel aufböret und Die Suͤnden 
feinen Aufenthalt finden. 5 


ſerm 


— — 


Sie will uns 


die eine immerwehrende Quel⸗ 
je der feligften Güter iſt. Sie will her⸗ 
nach den ganzen Wandel reinigen md 
been. Sie will ung geſchickt machen, 
Welt, in der eben ſo vi 
Bosheit als Kummer und Elend iſt, 
mit erhabenem Haupte zu gehen und die 
Augen beſtaͤndig dahin zu richten, mo 


mit un⸗ 
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6 
ſerm aufferlichen Wandel GOtt gefällen, und durch unfere Thaten und 
Werke Die Ehre GOttes, Das Beſte anderer Menfchen , und unfere eige⸗ 
ne Gluͤckſeligkeit befördern follen. Man wird daraus leicht von den fals Ä 
hen Abfichten urtheilen, Die fich einige bey der Sittenlehre vorſtellen. 


Ru zu der geifflichen Sittenlehre. 

















Erklärung. 


Der Zweck und die Abficht einer Wif ' 


ſenſchaft iſt eigentlich der Nutzen der 


aus derfelden von dem fol und kan ges 


zogen werden, der fie lernef. “Genau su 
reden, ſo hat eine Lehre und Wiſſenſchaft 
keinen Zweck oder Abſicht. Wo eine Ab⸗ 
ſicht ſeyn ſoll, da muß Ueberlegung, 
Wahl, Vernunft und Pruͤfung vorhan- 
den ſeyn. Allein man pfleget den Vor⸗ 
theil, den man ſich aus einer Wiſſen⸗ 
fhaft werfprechen Fan, ihren Zweck oder 


Abſicht zu nennen. Und meine Mei⸗ 


nung iſt nicht, Wörter abzuſchaffen die 
lange uͤblich find und leicht koͤnnen er= 
klaͤret werden. Wer fraͤget: Was iſt 
der Zweck der Sittenlehre? Der will ei⸗ 
gentlich das ſagen: Zu welchem Ende 
ſuchet man dieſe Wiſſenſchaft zu lernen? 


Wozu ſoll dieſelbe uns dienen? Was 


haben wir vor Nutzen zu gewarten, 
wenn wir ung in derſelben geuͤbet und 
unterrichten laſſen? a 


Dieſer Zweck / iſt die Heiligkeit , ober 
unſere Venderung und Befferung. . Ber 
mit andern fagen will: Es fey die Er- 
neurung des göttlichen Ebenbilded, Der 
geht nur Yon ung. in feinen Worten ab. 
Die KHeiligkeit, nach der wir ſtreben 


muͤſſen, iſt zwiefach, 'eine inwendige der 
Seelen ſelber, und eine aͤuſſerliche un⸗ 


ſerer Thaten/ Verrichtungen und Hand⸗ 
Lungen. Die geiſtliche Sittenlehre han— 


delt ven beyden, und will ſo wohl den 


Wandel, als vornemlich die Seele der 
shell 2; 





‚che etwas Elarer vorfkellen. 


man in unfrer Sprache 
bat, bedeutet in den Schriften der Alten 


als etwas, das 


Menfchen reinigen und in Ordnung 


bringen. 


Sich Heiligen heißt, wenn diefe Ne 
densart überhaupt betrachtet wird, 
nichts anders, als fich einer Sache over 
Perſon gänzlich widmen und ergeben. 


Und eilig ſeyn, vollkommen einer ge⸗ 
wiſſen Perſon oder Sache eigen ſeyn und 


gleichſam angehören. Ich will die Sa- _ 
Es wird 
dieſes dazu dienen, die Kraft einiger Re⸗ 
densarten der Heiligen Schrift deſto bez 
fer zu begreifen. Das Wort, welches 

beilig gegeben 
sweyerley. Es bedeutet einmahl f viel, 
einer Sache oder Perſon 


eigen: EB bedeutet vors andre etwas, 


woran ſich niemand vergreifen darf. In 


dem erſten Verſtande werden die Dinge, 
die den Goͤttern oder ver Obrigkeit al- 
lin zugehoͤreten, die Tempel, Die Rath: 


baufer, Die Bedienten der Fuͤrſten, die 


Gefaͤſſe, derer man. ſich beym Gortes- 
dienſte oder in weltlichen Sachen, die 


DAS ganze gemeine Weſen betreffen, be 


Dienfe, heilig genemmet. In dem ander 
heiffen Die Gefeße, Die Herolde, die Ge- 
fandten und andere Dinge oder Perfonen, 
Die niemand verleßen durfte, heilig, Im - 
Anfange brauchte man dieſes Wort ſehr 
weitlaͤuftig. Mit der Zeit ſchraͤnkte 


man die Bedeutung deſſelben genauer 
ein, und ſetzte ed nicht anders, als von 
Ss ſol⸗ 
























































































































































































































































s Dorbere 


foichen Menfchen und Gachen, die ent⸗ 
"weder ber Göttern, die das Land verebr- 
te, oder der hoͤchſten frdifchen Macht im 
Lande, ober tem samen Bolfe jugehöre- 
ten. Eine Bedeutung dieſes Wortes 
flieffet aus der andern, und gruͤndet ſich 
auf die andre. Was den Goͤttern oder 
der Obrigkeit gewidmet war, das war 
zugleich ſicher für allen Angriffen und 
Verletz ungen, und daher in beyderley 
Verſtande heilig. Und was niemand 
beleidigen durfte, ohne ſich in die aller⸗ 
aͤuſſerſte Gefahr zu ſetzen, das gehoͤrete 
entweder zum Dienſte der Goͤtter, oder 
ging die Wohlfahrt und das Anſehen des 
ganzen Volkes an. Indeß ſind dieſe 
beyden Bedentungen in den goͤttlichen 
und menſchlichen Schriften nicht ſtets 
vereiniget. Bald muß dieſe allein bald 
jene mir, on gewiſſen Stellen gelten. 
Und wer demnach die Meinung eined al- 
ten Buches recht verfiehen will, der muß. 
fih Cie Natur der Dinge vorſtellen, von 
denen dirfeg Wort gehrasicht wird, uͤm 
daraus zu ſchlieſſen, was für ein Vers 
fand unter demſelben liege. Ich fehrei- 
be kein gelehrtes Buch: Sonſt würde 
ich das, was ich jetzt geſagt, mit unzaͤh⸗ 
ligen Stellen der Alten darchun koͤnnen. 
Man mag dieſelbe bey andern ſuchen, 
die ſich Muͤhe gegeben, den Reſt der 
ausgeſtorbenen Sprachen zu ſamlen und 
zu erklaͤren. Ich erinnere dieſes nur, 
im die Bedeutung des Worts beilig 
- und Heiligkeit in. der Sittenlehre deſto 
Elärer zu machen. 


In dem Theil der Heiligen. Schrift, 
der zur Sittenlehre geböret, bedeuten die 
ſe WMoͤrter ins emein ſo viel, als GOtt 
gewidmet und ergeben: Und die Hei 
ligkeit iſt entweder die inwendige Auf⸗ 
opferung des Herzens an GOTT, und 
der lebendige Vorſatz, alle Neigungen 


inung ein 


Höchften zu widmen und das ganze Ke- 


ben nach dem Willen deſſelben einzurich⸗ 
ten, oder die Frucht und Würkung die 


der Seelen der Furcht und Liebe dd 


ſes Vorſatzes, Die ſich in der Erſtickung 


der herſchenden Unart und der Trömmige 
G9FT wird 


feit des Wandels zeiget. 


an ſehr vielen Oertern heilig genennet, 


und nennet ſich ſelber heilig. Man 


darf in dieſen Stellen von der Bedeutung 


dieſes Wortes, die ich eben jetzt angezei⸗ 
get habe, nicht abweichen. Das hoͤchſte We⸗ 
ſen, das niemand unterworfen iſt, kan ſich 


keiner andern Sache, auſſer ſich ſelbſt, 


zueignen, ergeben und widmen. GOtt 
fan Feine fremde Vorſchrift und Richt 


fehnur ſeiner Vollfommenbeiten und 


Handlungen annehmen. Aber GOTT 


bat, fo zu reden, fich felbft und feiner. 


Vollkommenheit, die unendlich iſt, fih 
Er weicher nie, weder in 
feinen Rathſchluͤſſen, noch in feinen Thea: 
ten und Worten, von feiner unwandel⸗ 
baren Gerechtigkeit, Weisheit, Gütige 


gewidmet. 


keit und andern Eigenſchaften ab. Duͤrf 
ten wir von dem HErren, deſſen Groͤſſe 
keine Maaſſe hat, auf menſchliche Weiſe 
reden, ſo wuͤrden wir ſagen: GOTT 


hat ſich ſelbſt zum Muſter genommen, 
wornach er ſich richtet. Er hat das | 


wige Geſetz feiner unveraͤnderlichen Na⸗ 
tur und Vollkommenheit ſtets vor Au⸗ 


gem, und richtet alles, was er beſchlief 


fet, was er vornimt, was er faget, nach 


dieſem Vorbilde ein. Er if fich ſelbſt 
der Geſetzgeber und das Geſetz, un uͤber⸗ 
tritt niemahls das ewige Vorbild ſeiner 
MWajeſtaͤt und Vollkommenheit. Sp un 


a 


— — 


vollkommen dieſe Redensarten und Aus⸗ 


brüche find, [b werden fie Doch gefhisft | 
genug ſeyn/ überhaupt zu erflären, mas | 
die Schrift fagen molle, wenn ſie GOott 

ig 5 GOTT if heilig, das 
beißt, er handelt ſtets fo, wie es il 
oll 


heilig nennet. 
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zu der geiſtlichen Sittenlehre. N: 
Vollfommenheit erfordert, und drüdee GOTT iſt aufferlich heilig. Mag er 
ſtets in allen feinen Werken und Worten’ faget, was er thut, was er gebietet, was 

ein Bild der ihm ewig und unveraͤnder⸗ er einrichtet, ſtimmet aufs genaueſte mit 
lic) beywohnenden Tugend und Vortreff⸗ dieſem innerlichen Vorſatze uͤberein. Er 
lichkeit ab. Nach dieſem Beyſpiele und iſt eben ſo rein, gerecht und vollkommen 
Vorbilde des HErren ſollen die Menſchen, in feinen Werfen, vie dad Waller, das 
die ihm angehören wollen, gleichfalls aus der lauterſten Duelle gefloifen ß® 
heilig ſeyn. GOTT fieher auf fich ſelbſt lauter, als die Dickie ſelbſt, ik. Das 
und richtet ſich nach feiner göttlichen rechne eg dem Unvermoͤgen der Menfhen 
Natur. Der Menſch ſoll wiederuͤm auf und den Fehlern meines Verſtandes zu, 
GOTT ſehen, und alles, was er den- wenn man diefe Worte niche geſchickt 
ker oder vornimmt, nach den: Willen deß und ſchon genug für SITT Smder. 
felden abfaffen. GOZT iſt und bleibet Was in Eder HE, das muß auch in dem 
fich ſelbſt gewidmet und ergeben. Der Menfihen ſcyn, der nach dei Kifde Des, 
Menſch iſt verbunden ſich wiederuͤm dem der ihn geſchaffen bat, erneuert werden 
Hoͤchſten zu widmen und aufzuopfern ſoll. Es muß eine innerliche Heiligkeit 
und feinen Geſetzen nachzufolgen. Wer der Seelen ihm beywohnen Er muß 
dieſes thut, Der heiſſet heilig, und GOtt - non ganzen Herzen und allen Kraften 
gewidmet. Wer dieſes laͤſſet iſt un⸗ des Gemuͤths dem Schöpfer ſich erge- 
beilig, der bat fich nicht GOTT, fon- ben Haben, und fette Degierden dem 
dern fich ſelbſt, oder verderbte Gefchöpfe, Verlangen der ewigen Meidheie unter- 
zur Negul feiner Bewegungen und Ihe werfen. Er mug dieſe inmendige Ord⸗ 
ten vorgeſtellcee. er ung des Geiſtes durch Liebe und Gott⸗ 
J ſeligkeit an den Tag legen. Er muſt 
In GOTT iſt eine zwiefache Heilige aͤuſſerlich heilig feyn. Man muß aus 
keit, eine innerliche und aufferliche. Er allem, was er vornimt warnehmen 
iſt innerlich heilig in feinem Weſen. koͤnnen, daß er dem HErren ſich uͤherge 
Man kan dieſes nicht leicht mit Worten ben babe, und ihm allein angehoͤre 
erklaͤren, die mit der Groͤſſe GOttes uͤ Man darf indeß Yon den Stellen der hei 
bereinfommen. Wie arın, wie unvol- ligen Schrift, in denen dag Wort heilig 
kommen, wie niederwachtig find unſere von GOLE und feinen Rechten gebran- 
Sprachen, wenn wir unſers Schoͤpfers chet wird, bie andere Bedeutung deren 
Majeſtaͤt Darin vorſtellen follen? Man ih gedacht nicht vollig ausſchlieſſen E 
muß zufrieden ſeyn mern man nur ee GDZT HF auch in fd weit heilig, in  _ 
nen Kleinen Begriff davon dem Menfchen ferne dieſes Wort ermas anzeiget, wor⸗ 
beybringen kom, und ihn dabey erinnern, an niemand ſich ergreifen Darf, Mer 
daß er, ſo viel er fan, alles, was klein kan mis dent Herren rechten? Und wer 
und geringe iſt von feinen Worten und Ge⸗ Fan ſich Sicherheit und Schuß verſpre 
danken abſondern muͤſſe. In GOIT IF chen, wenn er ſich unterſtehet, den Herr- 
ein ewiger und befländiger Vorſatz, ſtets ſcher der Belt anzutaſten? Die Gläubi- 
feiner Vollkommenheit gemaß zu han gen, die dem Herren dienen, ſind gleich⸗ 
deln, und eine ewige Stille und unge: falls nach dieſer Bedeutung heilig, Wer 
förte Ruhe von allen Dingen, die fich fie beleidiget, der tritt dem HErren zu 
dieſem Vorſatz entgegen ſetzen Eönnen, nabe, dem fie ſich gewidmet haben. Wer 
3 De 32. N 
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ihre Nechte kraͤnket, Der muß anf eben. 
das Gericht warten, welches Die Verbre⸗ 
cher gegen die goͤttliche Majeſtaͤt verdam⸗ 
men wird. a SR 


Zum Bei 
dem Zwecke 
geſaget, will 


eiſe deſſen, was ich von 
der geiſtlichen Sittenlehre 
ich zweene Oerter der hei⸗ 
ligen Schrift. anfuͤhren, in denen die 
Heiliakeit deutlich als bie Abſicht des 
goͤttlchen Willens, dargeſtellet wird. 


Paulas ſagt 1. Theſſ. IV. 3. Das iſt 
der Wille GOttes eure Yariligung. 


Paetrus redet die gerjlreuten Juden mit 
dieſen Worten an: Nach dem, Der 
euch. berufen bat, und heilig iſt, feyd 
auch ihr heilig in allem euren Wendel. 
Denn es ſiehet geſchrieben: Ihr 
ſollet heilig ſeyn, denn ich bin heilig. 
. Pete. J. 16. Ber in dieſen Worten 
Awas dunkles finder, der wird dieſes 
leicht aus dem, was ich eben jeßt von 
der Heiligkeit GOttes und der Men— 
fhen gefaget habe,  erflären koͤn⸗ 


Man verſieht ſich zwiefach in Anſehen 
des Endzwecks der Sittenlehre der hei⸗ 
ligen Schrift. Viele haben ehedem ger 
glaubet: Und ſind nicht noch viele, die 
8 glauben ? Dieſe heilige Wiſſenſchaft 
wolle den Menſchen in einen gewiſſen 
mnaupfindlichen und lebloſen Zuſtand, 

in den Stand einer immerwehrenden 
. Betrachtung ſetzen, und mit einem. 
Worte, zu der Welt und Dem Uemgang 

mit derfelben gang untuͤchtig machen, 
Dieſe Leute bilden ſich einen End weck 
der Sittenlehre ein, der mit ihren na⸗ 
- türlichen Neigungen und den Schwach⸗ 
heiten ihres Leides uͤbereinkomt. Man 
wird ſelten ſehen, daß Leute auf dieſe 
GBdodanken fallen, die völlig’ geſund, und 
weder mit Krankheiten des Leibes, noch 


Vorbereitung 


find. Doch dieſe finden ſich bald wieder. 


dung erreget hat. 
‚mit folchen Leuten haben, umd fie mehr 


chen. 


de8 Geiftes befihmeret find. Es ge 


ſchicht zumeilen, daß einer von einer ſol⸗ 





chen Art viele andere anflecket, Die ihm. 


fonft am Leibe: und Geiſte unaͤhnlich 
Und wenn ſie von einem weiſen Lehrer 
unterrichtet, oder auf die Schrift geſuͤh— 
yet werden, fo vergeben die Suͤnſte 
leicht , Die jenes Hitze in ihrer Einbil⸗ 
Man muß Mitleiden 


durch Liebe, als andere Mittel, u ge 
winnen finden. Wen fie erſt einen 
Platz in.ihrem Herzen eingeräumet, Dem 
erden ſie hernach die Ohren und'den 
Verſtand auch gönnen. Wer fie weit: 

fäuftig wiederlegen, oder feharf anfeben 


will, der wird deſto mehr Wiederfland 


finden. Der Eigenſinn iſt meiftentheild 


der Hauprfehler diefer Leute: Und dDiefen 


macht man imögemein mr sröffer, wenn 
man mit ihnen heftig uͤmgehet. Es find 


— — a 


— 
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andere, bie ſich beredet haben, Die Sit: 


tenlehre Der Schrift ſuche nur die Men⸗ 
fehen aufferlich fromm und ehrbar zu ma- 
. Diefe haben gewiß. wenig von der 
Schrift gelefen, oder das, was fie gele⸗ 
fen , nie ſonderlich erwogen. Fordert 
der JEſus nicht mehr von den Seinen, 


der da ſaget, Daß fie volllommen ſeyn 


follen, wie ibe Vater im “Simmel. 


Matth. VI. 48. und befichlt, Daß man 


GOTT von ganzem Kerzen, von gan⸗ 
zer. Seelen und von ganzem Gemütbe 


lieben folle. Matth. XXLU. 37. Hat dad 


pink an 


Herz der Menſchen Feinen Theil am der 


geoffenbarten Sittenlehre, beſteht Daß, 

was die Heiligkeit eines Chriſten heiffet, in 
nicht8,  al® einer ordentlichen Einrich⸗ 
fung des Wandels und der Gitten, fo iſt 


— 


Socrates vielleicht fo weiſe im dieſen 
Stuͤcke, wie der Heyland der Welt. Und 


vielleicht würden einige, wenn dieſes wahr 
wäre, den Gtoifern noch etwas mehr 


eine 
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einräumen, bie den en böfen Begierden der baben, um und ber. Tugend zum Beften alle 
Seelen mit Ernft ſich age geſetzet natürliche Regungen — wollen. 


$ xt. 
N iſt hieraus ſchon deutlich, daß ſich die ganze Wiſſeuſchoft am 
fuͤglichſten und leichteſten in zwey Hauptſtuͤcke theilen laſſe. Das erſte han⸗ 
delt von der inwendigen Heiligkeit der Seelen, die ein Nachfolger 
Chriſti beſitzen muß, und weifet, wie das von Natur verdorbene Herz gebeſſert, 
und in Die Gemeinſchaft GOttes gezogen werden muͤſſe. Das andere be 
ſchreibet die aͤuſſerliche Seiligkeit des Wandels, die das Geſetze des 
HErren von einem Chriſten fordert. Man hat in dem erſten ſo wohl den 
alten als den neuen Menſchen, wie die Schrift redet, anzuſehen, oder 
den Stand der Natur und der Gnaden zu betrachten. Man hat in 
dem andern die Pflichten anzuſehen, die entweder alle Menſchen über 
haupt, oder ein jeder nach feinen befondern Uemſtaͤnden zu ——— 
verbunden — 








Erklärung. 


Man hat allerhand Einrichtungen und 
Abtheilungen der geiſtlichen Sittenlehre. 
Der eine hat bey den irdiſchen Weiſen 
ſich Raths erholet, und dieſe A 
haft fo abgefaſſet, wie fie ihre Lehre von 
dem vernünftigen Leben der Menſchen 
ehedem vorgeitellet haben. Andre haben 
von den Kersten geborget, und bie Sitten 


lehre fo eingerichtet, mie man Die Kunſt 


den Bebrechen und Krankheiten des Keißes 
„ abzubelfen, einzutheilen sewvofne ib it, Man 

Tan einem jeden das Necht gönnen, feis 
nem Gutduͤnken in diefem Stücke zu fol: 
gen. Sind die Speifen in ſich gut und 


geſuind, fo wird ein Weiter werig dar—⸗ 


nach fragen, ob die Schuͤſſeln in biefer 
oder jener Ordnung aufgefeket werben. 
a DL pn denjenigen Weg gewähkt, der 


‚fie eure gute Werke fiben ,. 


deutkhch von. einander, 


‚die wenigſten Sephielihfein u und Uem⸗ 


fihmeife hat, und von der Heiligen Schrift 
felbft angewieſen iſt. Ich, bringe alles, 
was zu der Gittenlehre aehöret, zu der 
inwendigen Heiligkeit der Seelen und 
su der äufferlichen Heiligkeit des Le⸗ 
bens. Und unfer Heyland bat, wo ich 
nicht fehr ivre, ſamt feinen Zeugen dieſe 
Eintheilung fe I6f an die Hand gegeben. 
JESUS faget Matth. V. 16. Laſſet 
euer Kicht leuchten für den Leuten, daß 
und euren 
Vater im Himmel preiſen. "Er unter⸗ 
ſcheidet in dieſen Worten zwey Dinge 
as innerliche 
Licht der Seelen; das niemand ſehen Tan, 
und Die anfferlichen guten Werke, Die 
in 1 Die aangen. fallen. Er will, daß jenes 
J3 durch 































































































































































































































































































































































































































































































durch Diefe ſoll offenbaret und fund ge 
macht werden. Das Richt, welches gach 
feinem Ausfpruche in ben Herzen feiner 
Juͤnger brennen fol, iſt das, was mir 
Die inwendige Heiligkeit nennen. Die 
Woͤrter Licht und Erleuchtung bezeich⸗ 
ter eigentlich in der Heiligen Schrift nur 
die felige Veraͤnderung die in dem Ber- 
ſtande der Wiedergebohrnen entſtehet. 
AIlllein wer weis nicht, Daß von vielen 
Dingen , die nicht koͤnnen getrennet wer⸗ 
den, oft nur eines geſetzet und zugleich 
alle gemeinet und verſtanden werden ? 
TEE nennet ein Stuͤck der Heiligkeit 
der Seelen, und meinet alles, was in 
der Seelen dazu muß gerechnet werden. 
Was er gute Werke heiſſet die er als 
den Schein und den Glanz Des inmen- 
digen Lichtes anſiehet das ift eben Das, 
was mir die Aufferliche Heiligkeit Des 
S.ebens heiffen. And JESUS iſt alfo 
unfer Vorgaͤnger in Diefer Abtheilung. 
Wir koͤnten dieſes aus mehrern Stel⸗ 
len ſeiner Reden darthun. Doch wozu 
ift es nörhig? Wir wollen nur noch 
‚eine und bie ondre Stelle feiner Zeugen 
anführen, in welchen eben Diefer Unter— 
fcheid vorföms. Paulus beſchreibet Den 
ganzen Begriff der Sittenlehre mit Dies 
fen Worten: Die Hauptſumme des 
Gebots iff, Liebe won reinem Herzen 
und von gutem Gewiſſen und von WIM 
gefaͤrbtem Glauben. ı Tım. 1.5. Mon 
Darf nicht bemweifen, daß dieſer Ort von 
der Sittenlehre handele. Das Wort 
Gebot iſt davon ſchon Beweiſes genug. 


Paulus pfleget alles, was zur Beſſerung 


der Chriſten gehoͤret, das Gebot zu neu⸗ 
nen, und dieſem Worte den Glsuben 
entgegen zu ſetzen. Dieſes Gebot oder bie 
‚ganze Sittenlehre beſteht 
ſtel ſaget, in zwey Dingen, in der Liebe 
und in den Dingen, woraus Die Liebe 


. 


flieffen foll, die ex cin reines Herʒ, ein 


Vorbereitung 


len wohnet. 


wie der Apo⸗ 
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gutes Gewiſſen und ungefärbten Blau 


ben nennet. Mon muß durch Die Kie 


be, die er bie fordert, nicht Die inwen⸗ 


dige Neigung zu GOtt und Dem Naͤchſten 
verſtehen: ſondern Die aͤuſſerliche Liebe, 


"die durch Zeichen, Werke, Wohlthaten 


und Dienſte bewieſen mird, Die inwen 7 
dige ebe iſt von dem reinen Huren und 


den übrigen Dingen, die Paulus beyen- 


net, nicht unterfihieden. Und da er far 
get, es folle Diefe Liebe aus Dem Herzen 
kommen, fo muß fie 
von GOtt befehrten und gereinigten Herr 
zens, und Feine inwendige Eigenfihaft def 
felben feyn. 5. pi 
deruͤm die beyden Haupttheile der Sitten⸗ 
lehre, die wir angegeben hahen. 
wir die inwendige Heiligkeit nennen, 
das wird von Paulo durch die Worte 
reines Herzʒ, gutes Gewiſſen unge⸗ 
faͤrbter Glaube angezeiget. Er fer 
get abwärts in dieſen Worten und ‚ber 
fchleuge mit dem, was feiner Natur 


. 


nach Dad erfte if. Der ungefärbte, # 


der rechtſchaffene, der lebendige Glau⸗ 
pe, an JESUM, der Glaube, Der 
ganz was anders, als ber Wahn der 
falſchen Chriſten ift, ift der Anfang und 
die Duelfe der Heiligkeit, Die in Der See⸗ 
Hug dieſem Glauben entſte⸗ 
het ein gutes Gewiſſen. Die mit ihrem 
Heylande durch den Glauben verbun⸗ 
den, find durch ihn von aller Anklage 
losgeſprochen und fürchten weder Kläger, 
noch Richterſtuhl. Ihr Gewiſſen iſt 
frey in Chriſto. Es ift nichts verdam⸗ 
liches an denen , Die in Chriſto Tele 
find. Roͤm. VIN. 1. Auf den Ölauben | 
und das ruhige Gewiſſen folget das reis 7 
ne Herz, die Erneurung der Seelen, 3 
die in allen Kräften derſelben ſich fin⸗ 

det, Die den Verſtand aufklaret, Dei 
Pillen heillget, Die Begierben ma 
ſiget. Was wir aͤuſſerliche Heiligkeit 

nen⸗ 


eine Wuͤrkung ded 


Man fieher hie demnach wie⸗⸗ 


Was J 






‚nennen, daB drückt der Apoſtel mit dem 
einigen Worte, Kiebe, aus. So bediener 
er fi) an fehr vielen Orten dieſes Wor- 
tes: Die Kiebe, fagt er unter andern, iſt 
des Geſetzes Krfüllung, Rom. XI. 10. 
Was kan hie Die Liebe anders feyn, als die 
lichten und Werfe, Die nach der Vor— 
fehrift des Geſetzes verrichter werden 2 
Und dieſen Verſtand beffätiget das vor- 


bergehende augenſcheinlich. Sch fuͤge noch 


einen Ort eines andern Apoſtels hinzu. 
Petrus ermahnet die Heiligen mit dieſen 
Worten: Nachdem allerley feiner goͤtt⸗ 
lichen Kraft, was zum Leben und goͤtt⸗ 
lichen Wandel dienet, uns geſchenket 
iſt == So wendet allen euren Fleiß dar⸗ 
an und reichet dar in eurem Glauben 
Tugend. 2Pete.1.2.3. Dieſe Ermahnung 
zur Gottſeligkeit faͤnget ſich mit einer Er⸗ 


innerung an, daß die Glaͤubigen Staͤr⸗ 


fe und Kraft von dem HErren erhal⸗ 
ten hatten, feinen Willen zu erfüllen und 
einen göttlichen Wandel zuführen. Die 
Gortfeligkeit hat alfo ihren Grund in 
der Veränderung des Herzend und der 
Kraft, die durch die Gnade denen Be 
rechten mitgetheilet wird. Diele Kraft 
und alles, was dazu gehoͤret, nennet der 
heilige Mann gleich darauf den Glau⸗ 
ben. Er will, Daß die Tugend durch den 
Glauben ſoll bewiefen werden. Der Glau⸗ 
be muß Daher das feyn, mas die Kraft 
und Stärke giehf, die Tugend auszuuͤ— 
ben. Diefer Glaube HN die Mutter der 
Tugend feyn. Mer zweifelt daran, Def 
nicht hie Die Aufferliche Tugend aemeinet 
werde, die in Werken und Thaͤten fich 
zeiget? Es iſt Deutlich von einer Sache 
die Rede, die der Welt foll vor Mugen 
geleget werden. Wir Haben demnach 
auch Petrum zum Vorgaͤnger. Diefer 
rechnet zwey Stuͤcke zur ganzen Gotrfer 
kigfeit, die aättliche Kraft, oder dem 
Glauben , der un Herzen HE, amd die 


zu der geiftlichen Sittenlebre. 


und abbilden muͤſſen. 


ben Diefe beyden Dinge Die innerliche 


‚und aufferliche Heiligkeit genennet. Und 


die bloſſen Worte machen alfo nur Amis 
ſchen ung und dem Apoſtel einen Un— 
terſcheid. | - 

In dem erften aupttbeile muß 
vor allen Dingen der natürliche Zuſtand 
des Menfchen erwogen werden. Wer 
kan Die felige Veränderung recht begrei- 
fen, in Die wir durch die heilfame Gnade 
verfeßet werden, der nicht vorher das 
Elend kennet, das ihm die Natur mit 
getheifer hat? And wer Fan den Krank⸗ 
heiten der Geelen abheffen, ohne zuvor 
die Urſachen derfelßen einzufehen? Man 
wird hernach die Mittel. vorflellen müf 
fen, die der HERR verorditer, unſerm 
natürlichen Elende abzuhelfen. Mar 
wird endlich den Zuſtand derer, die der 
göttlichen Kraft das Herje geöffnet, er- 
wegen und die inwendige Herrlichkeit und 
Ruhe der geheiligten Chriſten befchreiben 
Diefe Geligfeit 
nennet man den Stand dee Gnaden. 


Sn dem andern Aaupttheile werden 
wir von den lichten handeln, die das 
Leben der Chriffen von dem Reben der 
uͤbrigen Menſchen unterſcheiden. Wir 
werden in demſelben meiſtentheils die ge⸗ 


woͤhnlichen Abtheilungen behalten. Man 


weis, was einige gegen diefelbe eingewen⸗ 
der haben. Allein man hat, nach einer 
verffandigenlleberlegung, gefchloffen, da 
man zum wenigſten eben ſo Flug handelte, 
wenn man Dem größten Haufen folgete, 
als wenn man nach dem Urtheil eimiger 
wenigen fich bequemete. So lange die 
alten Wege eben find und auf keine unge 
wiſſe Nebenſtraſſen verleiten koͤnnen, 
ſo lange uf ed, meines Erachtens — 
en, 


— 
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Tugend, die Durch den Glauben bekant 
gemacht und bewiefen wird. _ Wir. ha- 

















Ten, auf venfelben zu bfeiben. Mat la auf beit Erdboden aufgevichtet hat. Wir 
= fer indeß einem jeden feine Freiheit, und ſind Glieder Ve3 Staats oder dev bürger 
© offer hinwiederuͤm, DaB andere nicht une lichen Geſellſ haft in der wir und auf: I 
Billiger gegen und verfohren werben. Die halten. Bir find endlich Gtieder der 7 
flichten, welche die Heil. Schrift vor⸗ geiftlichen Gefellfihaft, welche Die Kirche 
‚fehreiber, find entweder von allen Mei: heiſſet. Eine jede von biefen Verbindun⸗ % 
fenen zu beobachten, ihr Zuſtand mag bes gen erfordert von und ein befonderes 
ſchaffen ſeyn, wie et wolle: oder fie find Verhalten. ie 4 
nur von gewiſſen Leuten in Acht zu neh⸗ 4 
men, die in dieſer oder jener Berfaffung Im der Befchreibung und Boritellung 
und Hudnung eben. Jene allgemeine dieſer Piichten wollen wir vornehmlich 
‚Pflichten besieben fich auf GOTT, auf auf die Heilige Schrift feben. Bir. 
‚andere Wienfeben, end auf uns. Der fen der Vernunft und der Dinge, Die > 
 Mlichten gegen die Geiſter und unfichte Daraus konnen hergeleitet werden ‚nicht 7 
baren Gefehspfe, find jo wenig, Daß es vergeffen. Die Sache ſelbſt wird ed zur 
"sticht noͤthig iſt/ ſie in eine eigene Abthei⸗ weilen begehren, DaB wir ung bey derfee 
fung zu bringen, Und was man etwa. ben Naths.erholen, und gewiſſe Dinge J 
den unvernuͤnftigen Gefchöpfen zu leiſten beruͤhren, Die. unter den Weifen der 
hat, if eben fo leicht und kurz auszume Welt find abgehandelt worben. Do 
‚chen. Die beſondern Pflichten laſſen fiih die Hauptabſicht ll auf d 38 Buch ge 
am beften nach den unterfchiedenen Arten richtet ſeyn, das GOTT zum Unter 7 

der Verbindungen betrachten, in Denen richt bes menſchlichen Geſchlechtes bat — 
die Menſchen ſtehen. Wir find Glieder aufſetzen laſſen. Ay Mi 
der allgemeinen Geſellſchaft, die GOTT Be 4 


Ta: Vorbereitung zur geiftlichen Sitrenlehre. | 
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Dem Stande der Fatur oder den 
 Serderben des Wenſchen. 


a) Dale 
* —— er in a N i HELEN rn 
— U REITER RE 28 4 — RR .: & 5 
Dem natuͤrlichen Berderben der Senfehen, 
vn Subale s n 
Der Menfch, fo wie er jetzt fich finder, iſt Wer davon uͤberzeuget ſeyn will, darf nur 
ollkommen rerderbt $.L.- ‚sup die betruͤbten Abwege der Menſchen 
—* Verderben zeiget ſich einmahl im| in Sachen der Religion, $. V. I 
Verſtande, der fihen in natuͤrlichen und Und auf den. groffen Mißbrauch des Ber 
Sirdiichen Dingen mancherley Schwach⸗ ſtandes, der und übrig blieben, fehen,- 
beiten und Fehler begehet. $. IL welcher fich in Sachen Die und und are 
Ib ſchon nicht zu leugnen, daß eine geſun⸗dere Menſchen angeben, auffert. $. VI. 
de Vernunft nach dem Fall übrig fey. | Das natürliche Verderben des Verſtandes 
Te Deere wird Durch. allerhand Urſachen noch mehr 
Hoch mehr aber in goͤttlichen und geifflis| vergröffere und. geffärker, $. VII. 
chen Sachen. $IV. - | Dieſes Verderben des Menſehen jeiger fich 
WWheil. We vors 















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































——— Das erſte Capitel en . 
Sors andere im Willen, ber vor fit) Cheils aus dem Haſſe ihre 


1a | yalsa N 
And in geiſtlichen Sachen inſonderheit die In ſich und nach ihrer Natur betrachtet A 






Ä e | | n Urſprung bar 
hetrachtet ganz unpolffonmen und ver⸗ ben, oder aus deyden zugleich ſtammen. 
dorben iſt $: Ma NIX 0 a 


Freyheit und das Bermögen Gutes zu ſind dieſe Bewegungen nicht dr: Sie 
than veufohren Hat. . 1. find ein Stüst der Menfehlichen Nasa 7 
In Anfeben feiner Hegierden unrein und und koͤnnen nicht ausgerottet werden. 


ſtraftich: indem er die beffen amd yeiner) 3 ae 
ſten Neigungen verlopren. $. XI. | 9er nach dem Fall find fie, weil der Wille 
Und ob er ſchon noch Begierden hat die int und die Begierden deſſelben verdorben, 
ihrer Natur und vor fich betrachtet, un-| _ ganz in Anordnung gerathen. 9. XI. 
ſuldig find. F. U. Schaͤdliche und boͤſe Wartungen der Affe⸗ 
Doch nach dem dall auch in dieſen Neigum-| _ GET in.der Seelen. $, XI. Fr 
gen ganz unordentlich und ungein ge⸗ Der Wille, ber in fich Eranf und elend, 
worden. S. ein er ‚wird noch’mehr Dusch allerhand Urſachen 
- Welches deſio mehr zu bedauren ‚ weil die] verdorben $. XXI a 
Natur Feine Mittel an die Hand gibt, | Der Leib iſt gleichfalls verdorben, und vers 
diefe unbändigen Lüfte zu zahmen und zu guöffert Durch feine Mängel die Kranke 
 umserbrligfen, $. XIII. - eisen und uebel der Seelen. RX. 
Wodurch es geſchicht daß aus ihnen die! Daher. Fan ein Menſch weber vor ſich den 
"Bafter und boͤſen Zhaten entfichen, Die] Weg zu fiinee  GStüstfeligkeit finden, 
unfer Leben unglücklich machen und Diel noch, wein cr ihn finden könte, Dur 2 
Felt verunruhigen feine Kraft denfelben wählen und dar— 
Das Verderben des emilfeng zeiget-fich auch auf bleiben. $. XRIUL a 
in denen heftigen Bewegungen Deffelben, | Unterſchiedener Zuſtand der verdorbenen 
die man Affecten nennet. Beſchreibung Menſchen, die theils ſicher dahin wan⸗ 
und Mefprung der Affecten. J defn mb. wenig an ihre Geligkeit den 
Zweene Hauptaffecten Haß und Liebe, die] fen. eus dieſelbe auf eine Weiſe ſu⸗ 
fich in verſchedene Zweige vertheilen, fo] chen, die Der Hronung Gltes nicht 9% 
cheils and Der Liebe, 9. XII. maß RR ale @ 










N Er Menſch ift durchaus gerderbt. Die Vernunft ift fo blind 
3 und einfältig nicht daß fie diefes nicht erkennen folte. Und 
A die Offenbarung faget «8 ganz deuflich, Der Geift GOttes 
WI fepret daß alle Menſchen ihre alte Herrlichkeit verlohren, 
Kö. IN. 23. und. flat derſelben mit Blindheit und böfen Neigungen an 
gefünet find, Job. I 6. fo Daß nichts gutes in ihnen wohne, Röm 






- Sllı8: und ihr Herz der Siz und Urſprung alle, Sünden und Laſter fen 


Matth 






than ſeyn. Roͤm. VL 6 


Han braucht ſo viel Licht und Weis⸗ 


heit nicht, einen Menſchen, der ſehen 


will, zu überführen, daß er jetzt derjeni⸗ 
ge nicht ſey der. er ehedem geiwefen, da 
et von GOTT geſchaffen und. gebildet, 


worden. Wer zeigen will, daß eine ges | sen. kön 
bis man fi) felbit etwas genauer be 


wiſſe elende ımd unvollfommene Arbeit 


von einem fehr geuͤbten und gefchistten 


Künftler nicht gemacht worden, «der halt 


nur Die Gefhisklichkeit des Meiſters mit 
- der Sache zufammen, die fir. fein Werk | 


ausgegeben wird. Und wir dürfen. nur 
die unendliche Vollkommenheit GOttes 
„mit unſerm elenden Zuſtande vergleichen, 
lm gewiß zu werben, daß Das menſchli⸗ 

che Geſchlecht viel. anders befchaffen ge 


weſen, da e8 gleichfam erft aus der Hand - 


des Höchfken kommen. _ Kan fich em 
Verſtaͤndiger einbilden , daß Die Men: 
ſchen, bie jest den Erdboden bewohnen, 
Diefe ſchwachen, dieſe unreinen Diefe zur 
Sünde. und Unart geneigten Gefaͤſſe e⸗ 


- ben die Gefchöpfe find, Die ein GOTT, 


der die Vollkommenheit, die Reinigkeit, 
die. Heiliafeit, das Licht. und die Gnade 


> feloR if, gebildet hat, da er feine Gröf, 
fe und Guͤte offenbaren wollen Wird, 
man nicht eher glauben koͤnnen, daß Die. 


abgeſchmackteſte Schrift die Arbeit eines 
Mannes fey, der nie einen Fehler gegen 
die Vernunft begangen, und von allen 
. für ein Muſter der Weisheit gehalten 


wird? Eines von beyden muß webr 


feyn: Entweder «8 hat ung ein blinder 


"Zufall zufammen sefeger und Feine weiſe 


nd mächtige Hand gebildet: Doer; Bir 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Wienfeben. 


‚Col. 1,9. 


Erklärung 

find. verdorben und haben bie 
menheit eingebuffet, die ung ehedem Die 
weiſeſte Macht mitgerheiler, da fie ed 


77 
Matth. XV. 19, . Paulus faffet Diefes alles zufammen, wenn er faget, 
daß die Menſchen, die auffer dem Stande der Gnaden leben, mit dem 
alten Mlenfeben oder dem alten Adasır, wie mit einem Kleide, ange⸗ 


Vollkom⸗ 


für. gut befunden, vernünftige Geſchoͤpfe 


auf die Welt zu Ehen. Das erſte wird 


man nicht Jänger glauben Fönnen, als 


geachtet hat. So. elend und gebrechlich 
wir find, ſo blicke die Weisheit eines 


„ewigen und weifen Urheberd mitten aus 


unferm Sammer hervor. Jedes Glied 


an unferm Leibe verfündiget die Ehre 
feines Urhebers. Und die Zuſammenfuͤ⸗ 


gung der Theile zu einem. gewiſſen End- 


Wweck zeiget denen, bie fich daruͤm bekuͤm⸗ 
mern, immer mehr Spuren einer uner⸗ 


gründlichen Weisheit. So umordent⸗ 
lich, fo einfaͤltig, fo unrichtig die meiſten 
Menfchen denken, ſo denken fie Doch: | 


„und fo verkehrt fie wollen, fo wollen und 


begehren ſie doch. Kan ſich aber jemand 
Das, was man denken, wollen und be 


gehren in ung heiſſet, recht, vorftellen, 


und zugleich glauben, daß dieſe Eigen- 
fihaften von einer Urſache kommen, die 
weder denken, wollen, noch begehren 


kan? Es bleibt alſo das andre übrig. 


Wir muͤſſen geſtehen: Daß wir das auf 
eine gewiſſe Weiſe geworden, was wir 
ehedem nicht geweſen, und den reinen 
und glückfeligen Zuffand verlohren haben, 
den uns Die hoͤchſte Macht bey unferem ers 
ſten Urſprunge mitgetheilet het. 


Dieſes ſind keine Gedanken, die erſt 
etwa entſtanden/ nachdem die Offenba⸗ 
K3 een 




























































































































































73 Ne Dis erſte 
u u en nen — 
‚ung die und SOTE durch Chriſtum 
ertheilet in der Melt ausgebreitet wor⸗ 
den. Man bet Zeugniffe gerug aus de⸗ 
yon, Die entweder vor Chriſto gelebet, 

oder Durch fein Evangelium nicht erleuch⸗ 

get worden, zufammen gefamlet, in bes 
den das Verderben und dag Elend unferer 
Ratur geftonden und beflaget mird. (*) 


Wie viele der irdifchen Werfen haben das 


ker "md die Finſterniß ihres 
erſtandes bedaurer * "Wie viele haben 
fich fiber den Streit der Begierden des 
Willens gegen die Vernunft beſchweret? 


Capitel x Be J 


richtiger Beweiſe au: Deſto geſchwin⸗ 
der ließ man ſich auf Abwege ind offen⸗ 
bare Thorheiten verleiten. Allein alle 


Bemuͤhungen reichten nicht zu, den Kno⸗ 


ten aufzulöfen: Und was man ald einem 7 
Weg vorfhlug, den Schwierigkeiten u 
entgehen, das führefe nur oͤfters in gröff 


ſere Schwierigkeiten. 


Uns find ſonderlich zwo Erfmdungen 3 
der alten Weiſen Fund worden, biefe 
- fehwere Frage von dem Urfprunge unferd 


Verderbens zu entfcheiden, Es wird 





Wie viele haben befant, daß ein zwiefa⸗ ° nicht undienlich ſeyn , dDiefelbe vorzuftel- | 

























































































ches Gefeß in ihnen herfhete, Deren ei⸗ 
es das andere unterdräckte und entkraͤf⸗ 
gete? Man iſt hoͤher geſtiegen. Die 
bloſſe Vernunft hat GOTT, den fie als 
heilig erfennee, von der Schuld dieſes 
Elendes losgeſprochen und gerechtferti= 


fen. _ Diele werden dieſes Buch leſen, die 
weder die Gelegenheit, noch die Geſchick⸗ 
lichkeit baben, die Schriften der Gelehr⸗ 
gen zu gebrauchen: And es iſt doch noͤh⸗ 


tig, daß auch Diefe etwas von der Be⸗ 


fehaffenbeit der menfehlichen Weisheit wie 
um 


get. Cie hat es für ausgemacht gebal- 
ten, daß Das Boͤſe welches den Men: 
ſchen verftellet, von Dem weiſen Urheber 
der Natur nicht kommen koͤnne. Weiter 
fonte das Erkentniß nicht dringen, das 
man ohne dem Beyſtande der Offenba⸗ > di 
rung erhalten Eat. Man fürchte mie Ei⸗ Seelen ſtammen aus dem Welen ED 
fer nach der Duelle dieſes Verderbens. tes ſelbſten ber _ ‚Sie find lange da ge 
Man erfihöpfte feinen Verfland, die wefen, ehe GOTT die Leiber und bie: 
Mutter der Finſterniß und Bogheit an⸗ Welt gemacht bat. ‚Sie lebten dor der 
zutreffen, and man nichts gewiſſes, Welt in dem obern Gegenden Des Him⸗ 
worauf mon ſich gründen konte ſo er⸗ meld in einer groſſen Gluckjeligkeis, Und 
dichtete man etwas. Man ſahe daß dieſe Seligkeit harten ſie nie verlohren, 
man nicht eher einen rechten Begriff von went fie ſich ſtets nach den Geſetzen ih⸗ 
den Mitteln gr GOTT zu kommen, und res Urhebers richten won, Alein ſie 
von den Pflichten der Menſchen ſich wuͤr⸗ ſuͤndigten Und Die Gerechtigkeit Bde 
de machen fönnen, DIE mau das Ger tes fand fich daher genoͤthiget fie zu 
fehlechtregifter der Suͤnden und des Bo⸗⸗ ſtrafen GOTT nehm ſich vor, Me 
fen entdecket hatte. Deſto eifriger for⸗ fonft freye Seelen zur Zuͤchtigung in ei 
ſchete man: Defto williger nahm man nen Körper, wie in ein Gefangmig, eins 
auch Gedichte und Einbildungen, an ffat- zufchlieffen. So kuͤnſtlich und iweife die⸗ 


fen, uͤm die Gluͤckſeligkeit der Chriſten 
deſto beſſer Ferner zu lernen Die eine 
Erfindung bat Plato, entweder felöft ers 
“dacht, oder nur ausgebeflert. Sch will 
ſie fo vorfteffen , wie fle am Teichtefte 
kan begriffen werden. . Die vernünftige 
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(a OB. PFAN NER Syftem. T'heol. gentilis cap. X.'p: 271. —— 9 
Quaoſuones Alnetanae Lib. II. cap. IX. p. 131.1. we: —— re 
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Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
fer Leib gebildet ward, fo hinfaͤllig, elend 


und fündhaft mußte er werden, weil er 
aus einem Zeuge beſtand, der in fich 
mangelhaft und unvollfommen , und 
durch Die Macht des Schöpfers felber 
nicht vecht gereiniget merden Ente, - ‚Da: 
mit dieſe beyben fo unferfchiedenen Stuͤ⸗ 
cke, ein unfterblicher Geiſt und ein leb⸗ 
loſer Leib, zuſammen bleiben koͤnten, 
mußte ein gewiſſes Band da ſeyn, mo: 
durch. fie verfmipfer wuͤrden. EHTT 
machte demnach ein neues Weſen, mel- 
ches weder Döllig zu den Beifkern, noch 


völlig zu den Leibern gehörere,- aber von. 
beyden etwas an fich hatte, Er bildete. 


eine Geele, in der das Reben, die Be- 
gierden, die Neigungen, die Empfindun- 
gen, Die eigentlich einen Menſchen aug- 
machen, ihren Sitz haben. 


noͤthig damit es alle Dinge ‚empfinden 
und ſpuͤren möchte. Er that etwas aug 
- feinem Werfen hinzu: Diefes war noͤhtig, 
je es zu beleben und dauerhaft zu ma= 

ent. 
pfer fin den Menfchen,, daß fie Leib 
und Geiſt zu verbinden geſchickt waͤre. 
Er verband ſie auf gewiſſe Weiſe mit dem 
vernuͤnftigen Geiſte, und breitete fie 
dabey Durch den ganzen Leib aus, Durch 
fie henget der Geiſt mit dem Leibe zu- 
fommen. Durch fie empfindet der Geiff 
die Bewegungen und Empfindungen des 
Leibes. Durch fie wird dagegen der Leib 
von dem Geiffe regieret und gelenfer, 
Wer dieſes meig , 
nach dem Urfprunge des Verderbeng it 
dem Menfchen fragen. Der Geiſt, der 

gus dem Welen GOttes ſtammet ‚it 
xein und unfehuldig. | 
End entſtehet von dem Leibe, und aus den 


Segierden derjenigen Seelen, die den Leib. 


MIR dem vernuͤftigen Geiſte verbinden, 


und Hitze. 


Geſchaͤfte abwarten 
‚Arbeit ſeufzen zu einer ſolchen Wach⸗ 
ſamkeit geſchickt? Es gehe 


Er ſetzte 
dieſes neue Weſen aus den Anfangsgruͤn⸗ 
den aller Dinge zuſammen: Dieſes war 


Dieſe Mittelſeele ſetzte der Schi GH 


in der Materie liegen. 


der. Darf nicht lange 


Unſer ganzes E— 


fet, und nach 
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Der fehwere, unreine und träge Peib brin: 
get Die Begierden des Mittelweſens, 
das und zuſammen halt in Unordnung 
Dieſe Hitze und Unordnung 
hemmet und daͤmpfet Die Kraft der ver- 
nunftisen Geelen. Muͤſſen daher nicht 


betruͤbte Früchte erfolgen amd der ganze 
Menſch auf Abwege und Sünden gerah: 
‚ten? Ein Weiler, der 


über feinen Geiſt 
wachet, Daß Die Begierden denfelben nicht 
übermältigen koͤnnen, iſt allein mächtig, 
diefem Nebel zu wiederfiehen. Allemn 
wie viele find derer unter den Menfchen ? 
‚Sind auch ordentliche Leute, Die ihre 
und unter vieler 


indes fo bel 
zu, mie ed wolle, dag hoͤchſte Weſen hat 
fein Theil an diefem Uebel Der zeug, 
aus dem der Leib beftcher, iſt eben fo 
ewig, wie GOTT. Der HERR hat 
ihn nicht anders machen koͤnnen, als er 
iſt. Die Empfindungen und Begierden 
der Seelen, in der die Neigungen woh⸗ 
nen, find ebenfalls fremde Dinge, die 
23 nicht zum Urheber haben. Gie 


‚entfliehen aus dem Saamen der uͤbrigen 


ſichtbaren Welen, aus den erften An⸗ 
fangsgruͤnden der Förperlichen Dinge, die 
Mer Fan denn 
GOT vorwerfen, daß der Menfch 
durch ihn boͤſe und verderbt ſey? Ich 
habe mit Fleiß dieſe Lehre etwas weit⸗ 
laͤuftig und in ihrem rechten Zuſammen⸗ 
hange vorgefteller, Viele, die fich dar: 
auf-berufen, und eben fd viele von denen, 
die fie noch zum Theil annehmen, fehen 
den rechten Grund und die wahre Be- 
fehaffenheit derfelben nicht ein. Bey der 
groſſen Menge berer;, die ſich im die Be: 
fhichte der alten Weiſen bekinnmert Haben, 
iſt vielleicht noch) Mangel an Leuten, die 
ihre Gase reiht von allen Seiten gepri- 7 
ihren erſten Grundreguin 
erwo⸗ 




































































































































































































































































































































































































































































































































































































Das erſte Capitel 
Heißt dad den 


erwogen haben. Und wer inberleget, wie 


fehr zerſtreuet und ‚verworren bie meiſten 


per Alten ihre Sehen vorgetragen, wer 


bedenket/ daß mande ihre Gedanken nur 
Halb entdeckt, um defto. freyer von Ver⸗ 


Folgungen zu bleiben, wer das weiß, 


daß man vorher eine.nene Sprache ler⸗ 


nen muß; ehe man Die Meinungen der 
Menſchen recht beurtheilen kan die vor 
einigen tauſend Jahren gelebet der 
wird ſich daruͤber nicht ſonderlich ver⸗ 
wundern. N | 


7 


° formen , das Berperben der Menſchen 
auffer GOFT zu finden , einräumen, 


Man muß denen, Die dieſen Weg er⸗ 


daß ſie — und ihren Wie nach 


allen Verm 


Ordnung und ei gewiſſer Zuſammen⸗ 


hang in ihren Gedanken der ſie von Ue⸗ 
bereilung und Einfalt frey ſpricht. il: 


lein mehr fan man ihnen auch nicht zu⸗ 


geſtehen. 


ben wollen, wird eher groͤſſer als klei⸗ 
ner, durch dieſe Erfindung, fo ſinnreich 


I 


fie iſt. Man will hemeifen, daß Die Un⸗ 
art der Menſchen porn GOTT nicht kom⸗ 
me? Und man behauptet zu dem Ende, 
daß BOTT einen reinen und vernuͤnfti⸗ 
gen Geiſt mit ſo vielen Hinderniſſen 


‚feine Kraft zu gebrauchen uͤmgeben, daß 


unter tauſenden kaum einer ſich aus dem 
Abgrunde ſeiner Erniedrigung erheben 
fan? Heißt das GOTT angeflaget, 
oder logeſprochen? Man will zeigen, 


pa der Menfih nicht deswegen verkehrt 


naflch ſOo viele unveine und zum Fall 
geneigte Dinge vereiniget daß man es 
beynahe für ein runder halten muß, 


ſey weil ihm ODTZ verkehrt gemacht? 
And man gibt vor, das beiligfte Weſen 


abe mit einem Geifte, Der vor ſich un⸗ 


were ein ſolcher Geiſt der Gewalt wie: 


derſtehet die ihn zum Boͤſen zeucht? 


gen aͤngeſtreckt. Es iſt eine 
Erfindung find, 


ben, weil fie ni 
\ Und deſt 
wie ſich noch jetzt 
te finden koͤnnen, 
fe Gedanken veimen wollen. 


Die andere Erfindung , 
des Verderbens Der Menſch 
abzulenken, iſt weder 
noch fo weitlaͤuſtig zu rkl 
eben dieſes hat es gema 
mehr Anhaͤnger gefunde 
ſes Theil der Melt, ja 


Sie Schwilerigkeit, die fie ber 









Herren. gerechtfertiget? 
ey kein Theil an der Unart der Mens 
der ihr Wefen aus gute 
fen Stuͤcken zuſammen. 
e Macht über. 
die faſt 
ill darthun 
ni GOTT nicht 
gehorfam feiner 
Und man lehre 
Geiſter in einen 
in dem das Lich 
und fie mit gewiſſe 
ihnen alle Freyheit nehme 
chen? Die erſten Gru 
ganze Meinung geb 
nicht berühren. J 
gen, Die 


rn 


f uns 
finftern Kerk 
£ etwas ungen | 
n Ketten gefeffelt, Die 7 


zahl von Chriften, ang 
braucht ed, fagte man, 
Woher koͤmt das 
kan unmoͤglich von 
men von Dem d 
Es find ſonder Streit 
ſen, ein gutes un 
beyden ſind in einem 
niiteinander verwicke 
ſtets die Werke des andern 
oder zu zernichten. Beyde habe 


Boͤſe 


De 





das Gute ein⸗ 
unuͤberwindlich ne 
daß unſere Finſter⸗ 
angehe, un hi 
Heiligkeit nicht. 
3 


worauf Diele 
auet if, will ich jeßE 
ch glaube nicht, daß 
Meiſter von dieſ — 
voͤllig damit 
nur deswegen 
chts beſſers zu firden ge⸗ 
dweniger begreife ich 
unter den Chriſten Lens” 
die mie. der Schrift DI 


Grunde, 





en von GOtt 


che, daß fie defto 
u, und ein. gro 
keine geringe An⸗ 
eftecter bat. Was 


in der Weit? Es 
eben demjenigen kom⸗ 
as Gute entſpringet. 
zʒwey ewige We⸗ 
in boͤſes. Dieſe 
heſtandigen Streite 
fe. Eines ſuchet 





2... Von dent natuͤrlichen Vetderben der Menſchen 


dem Menſchen gearbeitet. Daber komt 
der Gkreit der Vernunft und der Begier- 
den, der Das Reben der Menfchen fo es 
lend mache. Die Vernunft und das 
Gute, womit der Menſch begabt ift, 
iſt ein Geſchenk der Liebe des guten und. 
frommen Weſens. Der Leib die un⸗ 
reinen Neigungen, und das uͤbrige Boͤſe, 
womit wir uns plagen, iſt von dem boͤ⸗ 


fen Gott hinzugeſetzet, das Werk des 


Guten zu verfalfchen und zu verderben. 
Man weis, Daß dieſe Meinung fehr vie: 
den Völkern vor Chrifto gefollen, und al- 
lenthalben einen ungeveimten Gottes⸗ 
dient und unzählige Irthumer gezeuget 
babe. Man wer nicht einig, wert dieſes 
Gedichte angeinander geſetzet, und nach 
‚allen feinen Theilen erklaͤret merben follte. 
Wie können Leute einig ſeyn, die füch 
auf nichts, als auf ihre Einbilbung, 
fügen? Doch darin kam man uͤberein 
daß Das Verderben der Menſchen von 
einem befondern Wefen herruͤhre, wel⸗ 
ches von dem Vater Des Lichts und des 
Guten unterfchieden fey. Sch will jetzt dieſe 
ungereimte Gedanken nicht weitläuftig- 
beftveiten. Gelbft diejenigen , die ſich 
eine Luft Daraus gemacht, denfelben eine 
neue Farbe zu geben, haben geflanden, 
daß man fie nicht eher annehmen Fönte, 
als bis man die ewigen und unwandelba⸗ 
ren Warheiten der Vernunft ümgefkoffen 
hatte. &) Und was braucht man mehr 
die Schwachheit derfelben zu begreifen? 
Ich will nur eines erinnern, das zu dem 
Zweck gehoͤret, den ich mir hier vorge-. 
ſtellet habe. Die diefe Meinung annehnten, 
die Frage von dem Urſprunge des Boͤſen 
in dem Menſchen aufzulöfen , berühren 
die Hauptſchwierigkeit nicht, worauf 
alles ankoͤmt. 
I. Theil, 
— — Dr 


(9 Mr. BAYLE an ve 
dern Schriften. 





— 





a 
8 


Wir wollen wiſſen; wie 
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ein Geſchoͤpf GOttes, das heißt, eines 
ewigen, unwandelbaren und nohtwendi⸗ 
gen Weſens, verderbt ſeyn koͤnne? Man 
antwortet und: Es find zweene Götter, 
ein guter und ein boͤſer. Das Boͤſe, 
das unfre Natur fo haͤßlich machet, koͤmt 


von dem letztern her. Der erſtere hat 
nichts mit unſerer Unart zu thun. Sind 
wir hiemit gebeſſert? Iſt hiedurch der 
vornehmſte Zweifel gehoben ? Richts 
weniger. Wir fragen: Wie von einem 
GOTT, der nohtwendig und ewig if, 
die Günde fonımen koͤnne? Man raͤumet 
ein, die Suͤnde fomme von einem GOtt 
Aber man füget hinzu, der SOTT fey 
feiner Natur nach böfe, Und eben das 
iſt es, worin fich unſre Vernunft niche 
finden Fon. Wir koͤnnen den Begriff 
von einem GOTT mit dem Begriff vor 
dem, was Günde, was Boͤſes, was 
Verderben heißt, nicht vereinigen. Wir 
Eönnen nicht glauben, dag ein Wefm 
melches in fich böfe, zugleich GOtt ſeyn 
koͤnne. Wir wollen daher, daß man ung 
eitte Duelle des Böfen auffer GOTT an- 
weifen folle. Und man ſetzet und eben 
den Urfprung des Verderbens in einen 
GOTT hinein. Man führer ung eben 
dahin, wohin wir nicht Fommen wollen. 
Man laͤſſet die Schwierigkeit ſtehen, die 
wir wollen gehoben wiſſen, und weiſet 
und mie einer Antwort ab, die zur Ga- 
che nicht gehoͤret. Das Bi koͤmt vom 
einem böfen Gott. Allein es iſt doch 
ein Bott, von Dem es entipringet. Und 
meine Vernunft will von Feinem Gott 


‚willen, wenn fie den. Urfbrung des Ver: 


derbens, dag in mir wohnet, erforfchen 


/ 


& 





a | 





yſchiedenen Dertern feines Dictionaire und in einigen au⸗ 































































































































































































































































































































































































































Das erſte Capirel a. 


So ungggrunder. und thoͤruht Diefe 
Meiningen find, ſo dienen fie und do 
- um Beweiſe daß cin Nenſch, der von 
keiner Offenbarang weiß, fein Verderben 
einſehen und erennen könne, Er kan 
yicht; sußtentinen, wenn er vie Urſachen 
die s Verderbenß angeben pl: Erver 
 fiede ſich wenn er bie Gpöffe dieſes Ber- 
- perbens erklären pil, und rechnet. vieles 


zur Unſchuld das zu unſerm Elende ge⸗ 


horet: Er weis nid, 

Berderben und ald eine Suͤnde von GOtt 
mie Recht zugerechnet werde: Aber Die 
: Haglichkeit an ſich die feine Natur ein⸗ 
genommen iſt 19 fichtbar, DaB fie iner 
Achtſamkeit nicht entgehen fan. Man 
kan dieſes brauchen, 
ſcheiden, die unter 
getrieben wird: Ob die Erbſunde aus 
dem Lichte der Natur koͤnne erkant wer⸗ 
"den, oder nicht ? Es ſcheinet, dieſer 
Streit ſey meiſtens beygeleget , fo bald bie 
Zweydeutigkeit Worts Erbjunde be⸗ 
Inerfet if. Dieſes Wort bedeutet entwe⸗ 
der bloß das Verderben der Ratur des 
Menſchen ober es bedeutet zugleich. Die 
Schuld, die Wegen dieſes Verderbens 
duf dem Menſchen haftet und ihn zum 
Sünder machet. Die dieſes Wort hrau⸗ 
chen, erinnern nicht ſtets, welche Bedeu⸗ 
. tung von Diefen beyben fie demfelben bey⸗ 
‚legen. 
weilen ihre Meinung gegen ihren Willen 
uslegen. Hast Erbſaͤnde nichtd mehr, 
A dad Verderben unſerer Natur, o ha⸗ 
ben bie recht, melche behaupten, daß die 
Vernunft Klarheit genug habe, 
be einzufehen. Bedeutet 
mehr, ſoll es zugleich die Schuld anzei⸗ 
gen, die und wegen unferes Elendes zu⸗ 

gerechnet wird, haben Die gewonnen, 
„pie da leugnen, DaB Die Erbfuͤnde aus 


daß eben dieſes 


c 


der Difenbarung und der Vernunſt zu⸗ 
Wer iſt vor ſich ſa⸗ 


dleich bekant werde. 


nunſt begreiſt 
GoOttes; Sie ſchlieſſet 


Die Frage zu ent⸗ 
den Gotteszelehrten 
DSfenbarung hat, Die 


niget werden: 
Vermögen nicht, daß ſie es finden fönte, 
alfo bloß auf Die Gute und Bil” 


"Daher fömt ed, daß andere sur 
nd das 


daſſel⸗ 
dieſes Wort 


ſchen, 


pig zu beareifen, daß ein Uebel, welch: 
noch vertlagen, verbammen and ſtraſba 
machen koͤnne? 


€ daher oder koͤnte 
zum wenigſten daher ſchlieſſen Daß Der 
HErr ſolche Geſchoͤpfe als wir von Pr. 
tv find, nicht lichen könne, ber ſie er⸗ 
kennet eben fo deutlich Die unendliche Ge 


rechtigkeit und Barmpersigkeit GOttes. | 
- Diefe Vollkommenheiten erwecken bey ihr 
die Hoffnung, daß ein ſo gerechtes und 


bey ihr 


guͤtiges Weſen die Menſchen deswegen 
nicht zur Strafe ziehen werde, weil fie 
elend und ungluͤcklich gebohren werden 
Dieſe Meinung behalt in dem 
Menſchen, der fich ſelbſt liebet und keine 


loͤſchet beynahe Den Groffen Begriff aus 
den wir ung von der Heiligkeit und Un⸗ 
ſchuld GOttes machen maſſen. Die Na⸗ 
tiv verlanget das Mittel nicht zu. ſuchen 
wordurch dieſe Vollkommenheiten verei 


Sie ſieht 
liofeit des 


Höchften und bleibet bey Dem” 
Schluffe 


er unſchuldig am Der Krank⸗ 
haciſt mit der er ſich ſchleppet darf 
feine Strafe deswegen beſprgen. Di 
Liebe, die mir alle zu uns felber tragen, 
Berfangen gluͤcklich zu ſeyn 
fräftiger dieſe Gedanken. And was h 
tet fefter bey und, als Die Meinungen, 
nen die Eigenliebe zu Huͤlfe koͤmmt = 


af 


N 
N 


Die Schrift erklaͤret fich ſo deutlh 


yon dem natürlichen Verderben der Die 


Haß man nichts hellers ——— 


Oberhand, und” 


e ung felber nicht ugezogen uns den⸗ 


Es iſt wahr, Die Ver⸗ 
die menduche Heiligkeit 


J 
u 


R 


’ 


Herzen ded { 


Er 
Ö 
= 


7 


u 


Und hat auch ſo viel 


bee 





fan. Alle Stefen, die zu biefer Sache 
gehoͤren laſſen ſich in drey Gattungen 
abtheifen. Die erſte begreift Die Herten, 
in denen der Menſch als ein Geſchoͤpfe 

A vorge⸗ 





” 
+ “ 
= ® 






‚hökeie amd Herrlichkeit verlohren. In 
dee andern ſtehen Die Sprüche, die den 
Menſchen als ein Weſen abbilden, das 
einen Samen der Unart und des Verder⸗ 
bens in dam Herzen traͤgt, der. nur einem. 
Fleinen Negen verlanger, um hervorzu⸗ 
brechen und Fruͤchte zu tragen. Bu der 
" deitten gehören Diejenigen Gtellen , die 
den Menſchen ſo .befkhreiben, daß man ihn 
überhaupt als ganz verdorben und ſuͤnd⸗ 
haft anſehen muß. Wir wollen von ei⸗ 
ner jeden Art Diejenigen anfuͤhren, Die un— 
ſere Lehre vornehmlich ie EN 
j i i — De 
Aus der erſten Gattung find inſon⸗ 
derheit die Worte Pauli merkwuͤrdig: 
Woͤm TIL 23. Wir ſind allzumabl 
Sünder, und mangeln des Ruhms, den 


wir an GOTT baben ſollen. Man 


wird den Nachdruck dieſes Ortes etwas 
beſſer begreifen, wenn man uͤberſetzet: 
pie mangeln der Herrlichkeit GOttes 


Das Griechiſche Wort (21) bedeuten. 
dasjenige, was einem, Ehre, Anfehen, 
R Ruh zumege bringe. Derhelle Schein, 


Der das Antlitz Moſes uͤmgab/ da er von 
dem Berge Sinai Font, der Schein, 
Der ein öffentliches Zeugniß ſeines Uem 


angs mit GOTT war, der hmſo viel 


Ehre, Tuwcht und Liebe bey den vohen 


Ifaaeliten erweckte beige füne Herrlich- 


keit: 825. IOf XRALV. 20. Die 
Strahlen, Das Licht, der Glan; der 
Sonne der ſo viele Voͤlker zur abooͤtti⸗ 
 fehen Bachrung dieſes Geſtirns ehe— 


"Der bewogen md den größten Schmuck 
deſſelben ausmacht, heißt ihre Herrlichkeit. 


ECor. XV. ar. Und was iſt denn die Herr⸗ 
chkeit GOttes? Das, worin die Voll⸗ 


Fommenbeit feines Weſens beſzehet, die 


enduche Schönheit ſeiner Natur, bie 


in berten, welche fie befrachten, Liebe und 5 
operepring anjünden und unterhalten ı' 
ar, 


Don dem natürlichen Derderben der Menſchen. 
beorgeſtellet wird) das eine groffe Gluͤckſe⸗ 


Menſchen. 


muß, Die unvergleichlichen Tugenden, 
davon wir in: dee Welt und in den Mer- 


‚ten der Natur und Gnade fo viele Anbe⸗ 
tungswuͤrdige Spuren antreffen. Dies 


fe Herrlichkeit, GOttes mangelt dem 
Der Apoſtel fage mit Dies 
fen Worten zweyerley: Zuerſt Diefeg: 
Der Menſch bat ehedem die Herrlichkeit 
GOttes oder etwas von der Herrlichkeit 
GOttes befeffen. "Wie kan einem etmag 
mangeln, das er vorhin nie gehabt har? 
Und wie kan es einem, ald eine Schmach 


vorgeruskst werben, daß er ein gewiſſes 


Gut nicht geerbet, Davon feinen Vatern 


nichts zugehoͤret hat? Der Menſch iff 


alſo mit der Herrlichkeit GOttes vor die 
ſem gesienet und geſchmuͤcket geweſen Was 
dieſes ſagen wolle, iſt aus dem vorherge 
henden Klar: Der Menſch iſt mit gewiß 
ſen Vollkommenheiten GOttes begabet 
geweſen, ſo weit ſeine endliche und uͤm⸗ 
ſchraͤnkte Natur derſelben fähig geme- 
ſen. Mon wuͤrde an ihm, wenn er fo 
geblieben, wie er gebildet worden, of . 
fenbare, wiewohl unvollkommene Ab— 
riſſe Der heiligen. Eigenſchaften geſehen 
haben, die GOtt in den Augen derer, 
die ihn kennen, groß und herrlich machen. 


So ſagt Paulus hie eben dag, mag die 
‚Schrift fonfken mit andern Worten fager: 
Der Menſch hat dad Ebenbild GOttes 


getragen Ber die Herrlichkeit GOttes 
hat, Der iſt dem ja ähnlich, deſſen Serr- 
lichkeit ihm mitgetheilet iff. Das andre, 
was Paulus melder, iſt in ven Morten 
ſelbſten ausgedruͤcket· Der Menſch bar 
dieſe Herrlichkeit. GOttes verlohren 
Das, was er ehedem won goͤttlichen Ei- 
genſchaften nach einem gewiſſen Maſſe 
beſeſſen Die Heiligkeit, die Gerechtigkeit 
das Licht, die Weisheit, die ihm die erſte 
Schöpfung verliehen, ifverlohren. Dar 


Darf nieht zweißen, daß Diefer Saß alle 


Dienfihen, Die den Erdboden bewohnen, 
v2 angehe 






































































































































































































































































































































































































































































































































































4 
angehe 


Bor wen der Apoſtel rede, 
Beyde Juden 


hat er v. 9. angezeigt 


und Griechen, alle find unter der Sans 
de. Man theilte zu den Zeiten Pauli al⸗ 


Glauben verachteten. 


fe Einwohner der Welt in Juͤden und 
Griechen ab. Mit dem Worte Griechen 
bezeichnete man alle, Die, dem Goͤtzen⸗ 
dienft ergeben waren und den Juͤdiſchen 
Und nach den 
Rodensarten demnach, Die zu des Apo⸗ 
ſtels Zeiten uͤblich waren hat ex eben das 
gefaget, was wir jetzt mit dieſen Worten 
porteagen wuͤrden: Alle Menſchen, fie 
moͤgen fen, welche fie wollen , find Sin: 
der und haben Die Herrlichkeit eingebuf 
fet, die der Schöpfer gerne unter den 
Menſchen erblich machen wollen. 


Aus der andern Gattung der Oerter 
der heiligen Schrift, die von dem Ver⸗ 
derben des Menſchen reden, wollen wir 
weene Ausſpruche unfers Heylandes ſelb⸗ 
fen anfuͤhren und mit wenigen erlau⸗ 
eertt. Dev'erfte frehet Job. II. 6. Mas 
vom Sleifeb gebobren wird, das iſt 
Fleiſch. Dieſer Ort wird gleich deut⸗ 
Yich,. wenn nur Die Zweydeutigkeit des 
Wortes Fleiſch gehoben wird. Fleiſch 
heist in der Sprache der heiligen Männer, 
noelchedie Schriſt aufgefeist haben, ehr off 
der Mienfeb, der ans Fleiſch und Dit 
beſtehet. Und eben dieſes Wort, wenn 


8 dem Worte Seiſt entgegen geſetzet 


wird, zeiget die Unart on, die in den 


natürlichen 
Darf diefes nicht mit Stellen der Schrift 
beweifen, weil es wenigen unbefant if. 
Unſer Heyland brauchet an 
dag Wort Hleifeh in beyderley Verſtande. 
Daher koͤmt Die Dunkelheit feiner 
Sporte, Zuerſt ſetzt er das Wort Fleiſch 
und verſteht Menſchen: was vom Fleiſch 
gebohren wird. Was von natuͤrlichen 
Menſchen nach den von GOTT geordne⸗ 


Das erſte Capitel 
das ten Gejegen der 
bohren wird. Hernac 
bey 
ordentlich gezeugten Menſchen ihr 
Wohnung hat und 
Das iſt Fleiſchʒ 
gung zum Boͤſen 
Unart 
fuͤndigen behaftet und eingenommen. 
Mer zweifelt, 
Heilandes 
den Gegenfag mit 
men halten: Mas 
letztern Worten 
derd ameigent als geiſtliche ”beiliger 
‚göttliche Reigungen/ Negungen un | 
gierden? Man urtheile demnach, ob st 


Anfkandig ? Nan wähle Die andere De 


Henfihen wohnet. Man beydesmahl Die Unart 


dieſem Orte 











Ratur gezeuget und ge 
| h bedeutet, Sleifch 
ihm Die fündliche Neigung, Die in ben 








ihre Nahrung findet 
Das iſt mit einer Nei⸗ 
mit einem Triebe zur 
mit einen Bexeitwilligkeit zu 















ob. mir die Worte unſers 
vecht erklaren , ber darf. nur 
diefen Worten zuſam⸗ 
vom Geift gebobren 
Seiſt. Kan in diefen 
Geiſt etwas anderd an⸗ 


















d Ber 


Fleiſch das dem Geiſte entgegen geſetzet 
wird, etwas anders als Das, bedeuten | 
fönne,_ was noir eben jetzt bemerket ha⸗ 
ben. Wer dem Worte Fleiſch in den 
Worten unfers Heylandes einerley: Be⸗ 
deutung beylegen würde, Der würde einen 








ungereimten Verſtand heraus bringen.” 
Man feße, das Wort Sleiſch bedeut 


beybesmahl den Menſchen fo wird dieſe 
Lehre heraus kommen: Was von einen 
Wenſchen gebobren wird, Das. if di 
Menſch. Iſt dieſes unbekant ? Reim 
fich dieſer Satz mit dem Zwe SEN 
Iſt er dem hoͤchſten gehrer der. Warhe 





Fleiſch bedeute 
der Menfehen, 10 
werden mir dieſe Lchre haben: Unart 
fömt von Unart, die Suͤnde ift eine 
Tochter der Sünde , Die boͤſen Begier⸗ 
den zeugen bofe Begierben. Abermahl 
etwas, das theils unnoͤhtig war zu eritte 
nern „„ theild zue Sache ſich nicht fehte 
efete. Wir koͤnnen Diefen Ort Chriſti 
nicht verlaſſen, ohne vorher zu erinnern 
daß er zugleich in demſelben Den urſerun 


deutung und glaube, 





Don dem narütlichen Verderben der Menſchen. 





nn sleifches oder der Unart anzeise. 
Was vom: Sleifeb gebobren wird, 
fagt ew. Die natürliche Geburt alſo, 
die ordentliche Zeugung, iſt die Mutter, 
die Duelle , der Urſprung des DVerder- 
bens. Die böfe, Luft wird mit der Na— 
tur felbften fortgepflanget und lieget dem⸗ 
nach in der Natur ſelbſten. Die ſo un 
fere Unart von aufferlichen Dingen berlei- 


ten, die ſich bereden, Daß wir rein und 


unſtraͤflich gebohren werden, moͤgen ſe⸗ 


ben, wie fie ihre Meinung mic dieſen Wor⸗ 


sen unfers Erlöfers vereinigen. Wir 
glauben mit ihn, daß das, mas geboh- 
ven wird, Sleiſch ſey. 


Der andre Ort unſers Erlöfers, von 


dem wir etwas fügen wollen, iſt diefer: 


Aus dem »erzen kommen arge Ge 
danken, Mord, Ehebruch Hurerey, 


Dieberey, falſche Gezeugniſſe, Laͤſte⸗ 


zung. Das find die Stuͤcke, Die den 


Menſchen verunzeinigen. Matth. XV. 


19.20. Bir fragen elle, die ihre Ver- 


nunfe brauchen wollen; Ob nicht aus 


dieſen Worten unſers Heylandes dieſe 
Warheit natuͤrlich flieſſe: Das Herz des 
Menſchen iſt unrein und hat eine Nei— 
gung zu Suͤnden Laſtern und boͤſen Tha⸗ 
sen? Iſt das Herz die Quelle, woraus 
Die Dinge hervorbrechen, die den Mene 

ſchen ungeffalt und ſtrafbar machen, wie 
unſer Heyland ausdrücklich ſaget fo mug 
im Grunde deſſelben nichts, als Unord⸗ 
Hung und Unveinisfeit, liegen? Kan ich 
denn glauben , daß ein Brummen, aug 
dem truͤbes und ungefundes Waſſer quil- 
let, aus einem reinen und wohlbeſchaffe⸗ 
nen Boden ſpringe? Kan ich denn glau⸗ 
ben, daß ein Baum, der giftige Fruͤch⸗ 

te träger, auf-einer guten und geſunden 


Wurzel ruhe und nichts, als guten 


J — — — * 





——— PN .. - 
0) In den Anmerkungen uber Radulph En 





‚felben zu bemeifen , 






Saft, aus feinens Erdreiche ziehe? JE— 
ſus fagt hie nicht ausdrücklich, Daß diefe 
böfe Befchaffenheit des Herzens natürlich 
und angebohren ſey. Wir verlangen nie 


die Worte der heiligen Schrift über. ihre 


Kraft auszudehnen, und mehr aus den- 
) als Daraus ohne 
Muhe bewiefen werden fon. Wolte 
GOTT! daß ſich niemand jemahls ge⸗ 
funden haͤtte, der in dieſem Stuͤcke die 
Maaſſe überfchritten, fo wuͤrden wir we⸗ 
niger halbſchlieſſende Beweiſe, und viel- 
leicht weniger Veraͤchter der goͤttlichen 
Warbeit, haben. Allein was bie nicht 
fo deutlich erinnert iſt, das ſtehet an dem 
andern, Orte, ben mir angezogen, Deut 
lich. Und wer leugnet c8 denn, daß 
eine Stelle der heiligen Schrift der an— 
dern zu Hülfe Fommen und den ganzen 
Verſtand derfelben erlautern müffe? Ich 
darf es kaum erinnern, Daß in der Schrift, 
und auch hie, mit dem Worte ers Die 
Seele des Menfchen gemeinet werde. 
Diefe Redensart iſt daher enfkanden, 
weil die meiften der Alten,  fonderlich 
Die morgenländifchen Weiſen, den Giß 
der Seelen in dem Herzen geſuchet. 
Homerus, Der Xeltefte der Griechifthen 
Dichter und Geſchichtſchreiber hat Diefes 


ſchon geglaubet , wie wir anderswo ge: 


wiefen. (9) And die meilten haben fich 


nach Diefer Meinung: vor und nach un: 





ferm Heylande gerichtet, 


Ich will hiezu die Worte des Apoſtels 
Pauli ſetzen, womit er ſein eigenes Elend, 
beſchreibet. Rom. VIL 18. Ich weis, 


daß in mir, Das iſt in meinem Sleis 


febe, wohnet nichts Gutes, Es wird - 
niemand, wie ich hoffe aleuben, daß 
Paulus in Ünfehen des Verderbens ein 
aufferordentlicher Menſch geweſen, und 
23. eine 





dworths Syitema intellectuale p. 1037. 


































































































ſtelle, auf Dem 













































































































































































































































































eine befondere Natur gehabt, die ihn von 
den Übrigen Menschen unterfihieden. Was 
er alſo von ſich ſaget, das muß von al⸗ 
fen Sterblichen verſtanden werden. Er 
macht ſich und zugleich alle Menſchen, 
gie fie von Natur find, zu einer Behau⸗ 
fung des Böen. Es ſcheinet dem erſten 
Anſchen nad, als wenn er nur ſagen 
wolle, daß ev einen Mangel am Gm 
ger und eben Feine wuͤrkliche Reigung 
zum Boͤſen habe. Es laͤſſet, als wenn 
er fein Herz nur wie einen Acker vor- 
fein guter Saame geſaͤet 
iſt. Allein. die Folge und bie uͤbrigen 
Uemftände feiner Rede beftreiten dieſe Er⸗ 
klaͤrung. Redete er bloß von einem 
' Mangel des Guten fo wurde er in Dem 
folgenden nicht gefager haben, Daß it ihm 
eine Sünde wohne, v. 20. und daß 
ein Gefen in feinen Bliedern fey, das 
dem Geferze des Semuͤthes wieder⸗ 
firebe. v. 23. Wer fan dieſe Suͤnde 
und dieſes wiederfbenftige Geſetz für ers 
ne vloſſe Abweſenheit fuͤr einen bloſſen 
Mangel guter Regungen und Kräfte, hal⸗ 
ten? Paulus. lehret demnach, daß ihm 
nicht nur das Gute fehle, ſondern daß 
auch wuͤrklich ein Trieb und Neigung 
um Böen in ihm vorhanden ſey. Er 
yedet fehr behutſam uͤm alle Misdeutung 
ſeiner Worte zu verhuͤten. Er ſagt zu⸗ 
erſt: In mir wohnet nichts Gutes. 
ar denn der befehrte, der erleuchtefe, 
der wiedergebohrne Paulus ganz eine 
Behauſung des Verderbens? Sind denn 
die Frommen ein Tempel der Unart und 
ein Gig der Suͤnde? Paulus fahe, daß 
man feine Worte ſo verſtehen und in dies 
fem Verſtande zu einer böfen Abſicht ge 
brachen koͤnte. Er erklärer ſich daher 
gleich, das ft, in meinem Sleiſche. 


ns Wort Sleifeb bedeutet hie Den Leib 


Pauli nit. 


Es iſt dieſes Wort eine 
Erklärung von 


dem Worte mir. Und 


Das .erfte Capitel 


Verderben oder 
glauben, daß Paulus etwas lehren wol⸗ 
"Ten, das ſich von ſelbſten verſtehet? Was 
heißt denn Sleiſch Sonder, Zweifel der 
ganze Paulus; in fp ferne er, A 


md Blut zu nentien. 
dem Gefene GOttes zuwiederlaufen 


che, die ich oben beruͤhret habe, will ihn 


"die mit dem. alten Menſchen, wie mit 


Paulus tung, war ja ve 


der Leib, den 


Paulus nicht ganzi; den er mit dem | 


Horte mir anzeigt. Diefed Wort TA 


hie auch daS Verberben ber Nakur nicht i 
anzeigen, welches ſonſt an vielen Orten 


der Schritt das Fleiſch heiſſet. 

wuͤrden/ wenn wir dieſe Bedeutung waͤ 
feren dieſen Verſtand heraus bringe 
In meinem Verderben wohnet 0% 
das Boͤſe. Wer ke 


als ein or 
dentlich gebohrner und natürlicher Menfd 
angefeben werden kan. Die Schrift | 
pflegt Die Menſchen vor ſich betrachtet, | 
die Menfihen, fo. wie fie Menſchen ſind, 
die ſich keiner andern Eigenſchaften ruͤh 
men Finnen, als derer, die ihnen Die 

Geburt mirgerbeilet, Fleiſch oder Fleiſch 
In mie: fast) 
Paulus/ in fo fern ich als Fleiſch 
als ein bloſſer natuͤrlicher Menſch be⸗ 
trachtet werde, wohnet ein reger: und. 
uneubiger Trieb zu den Dingen, ie 





gBie Haglich iſt diefe Beſchreihung unfe 
ver Date ee 


| 
J 


a ae 
Von der letzten Gattung der © 


die Herter Pauli anfuͤhren, in Denen er 
die Menſchen als: Geſchoͤpfe vorſtellet 


Anem Kleide angethan find. Dieſe 
Stellen lehren auf eine ausnehmende 
Waſe daß der. Menſch überhaupt ver⸗ 
dorben und unrein ſey Roͤm VL 6. 
Col. I. 9. Epb. IV. 22. Zu ben Ze 
gem des Apoſtels iſt auſſer Streit Di fi 
Redensart unter den Juden ganz ge 
woͤhnlich geweſen: Und was wir 








erklären muͤſſen, die wir won einem? 


ander 











N 





andern Geſchlechte, und an eine andere 


Sprache gewoͤhnet find, das har dazu⸗ 


mahl der Einfoltigfte verſtanden. Wie 


wohl die Meinung Pauli iſt Teiche zu bes - 


grafen, ob gleich feine Worte jetzt ſo uͤb⸗ 
lich nicht ſind, wie zu ſeinen Zeiten. Man 
findet deswegen nur ſo viele Schwuͤrig— 
keiten in den Briefen dieſes goͤttlichen 
Lehrers, weil man ſich nicht ſo viel Muͤ⸗ 


he gibt, als man ſolte, ſeine beſondere 


Schreibart recht kennen zu lernen. Der 
alte Menſch iſt in feinen Schriften, fo 
viel ich) fehen Fan, nichts anders, als ber, 
den er jonft den erſten Menſchen nen: 
net, ı Cor. XV. 47. oder Adam. Und 
Die Redensart: Den alten Menſchen 
anziehen, bedeuter, meines Erachteng, 
Daher fo viel, ald: Die KTeigungen, 
die Luͤſte, Die Art des erften Men— 
feben, Adams, ablegen und allgemach 
von ſich thun. Diefe Erflsrung wird 
 vortrefflich Durch den Dre, der 1Cor. 
XV. 49. ſtehet, befefliget, wo der Apo- 
fiel faget, Daß alle Menfchen Das Bild 
des erften oder des irdifchen Wien- 
ſchen tragen. Was heißt ons Bild 
des erften Menſchen tragen, 
al Mit den fündlichen Neigungen des 
‚erfien Menſchen, wie mit einem Kleide, 
angethan feyn, oder Adam, dem alten 
und erſten Menfihen, ähnlich ſeyn? Sch 
will mit denen nicht flreiten, Die da glau⸗ 
ben, daß der alte Menſch daS Verder- 
ben der Natur jey, welches Paulus wie 
einen Menſchen vorftelle, ver aus vielen, 
Gliedern beſtehet. Der Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen ihrer und meiner Meinung ift Hein, 
und betrift Die Sache ſelbſt nicht. UL 
ein mich dünfer, daß ihre Erklärung 
ein wenig gezwungen, und Die, fo wir 
gegeben haben, Dagegen fehr leicht fey, 
amd mir der Schreibart des Apoſtels ae- 
nau übereinfomme Der neue Menſch, 


den der Apoſtel dieſem alten entgegen- 


Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


anders, 
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87 
feßet, if, wie ich alaube, unfer Hey— 
land JEſus Chriffus, Und die Redeng- 
art: Den neuen Menſchen anzieben, 
bedeutet demnach: Sich Ten Chri⸗ 
flo durch die Gnade äAbnlich und 
gleich machen, Baulıs nennet unfen 
Heyland den andern Adam, Roͤm. V. 
14. und 1 Cor. XV. 45. Den einigen 
Menſchen, Rom. V. 15. den andern 
Menſchen, welches eben fo viel, als 
der neue enflb, ı Cor, XV. 47. Er 
fagt nebenden an verſchiedenen Stellen, 
daß man IAEſum Chriſtum anzieben 
ſolle. Röm, XII. 14: Gal. IT. 27. Wer 
diee beyden Dinge zuſammen nimt und 
eriveget , dem Fan Diefe Erflarung der 
Redensart: Den neuen Menſchen an 
ziehen, nicht fremde vorkommen. Sch 
Fan nicht uͤmhin, im vorbey gehen zu er- 
wohnen, dag dieſe Erinnerung denen zu 
ſtatten komme, die ten befansen Dir 
Pauli 1 Tim. IL 15. von den Mißbrauch 
derer retten wollen, Die unferm Heylande 
die Ehre der Gottheit rauben. Es iſt 
ein GOTT, faat der Apoſtel, und ein 


Mittler zwifchen GOTE und den 


Menſchen, der Menſch Chriſtus TE- 
ſus. In dieſer Stelle wid das Wort 
Menſch in einem beſondern und ausneh⸗ 
menden Verſtande geſetzet. Es bedeutet 
fo viel, als: Der neue Menſch, der 
andete Menſch, derjenige, der in einem 


gewiſſen und unter den Faden dazumahl 


befsnten Verflande der Menſch genennet 
ward. Ich halte daſuͤr, daß Die alten 
Juden, wann fie das Wort der Menſch 
ſchlechter dings geſetzet und nichts hinzuge⸗ 
fuͤget, dadurch den einigen Menſchen, 
ber die Suͤnde des erſten Menſthen 
buͤſſen ſolte den Meßiam, verſtanden 
haben. Deswegen unterſcheide ich die 
drey Worte: Der Menſch Ehriftus, 
Sets, in den Worten Pauli voneinan⸗ 
der , Die in unſern Büchern des Reuen 

Teſta⸗ 
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Teſtaments zuſammen geruͤcket werden. Menteben. Seine Luͤſte 
Paulus nennet zuerſt den Meßiam mit Eigenfthaften liegen Ihnen fo gen 
- einem Nabmen, unter dem er Dazumahl wie ein Kleid an dent Körper. Sie ba 
unter ben Juden befant war! Er hei. ben dad ganze Weſen Des Menſchen fi 
ſet ihn den Renſchen. Er bezeichnet eingenommen, wie ein Kleid den ganze 
ihn hernach mit dem gewöhnlichen Worte: Leib bedecket. And mer war Diefer alt 
“ Ehriftus, oder der Geſolbte, uͤm deſto oder erſte Menſch? Ein Suͤnder Irdiſe 
deutlicher zu ſeyn. Er fept zuletzt das oder von der erden, wie Paulus am 
- Wort IEſus welches der Nahme un⸗ daswo ſaget ı Cor. XV. 
ſers Heylandes war, hinzu, damit man den Dingen geneigt, die 
miffen möchte, daB eben dieſer Menſch, baren Melt und vergänglichen Erbe ge 
diefer Ehriftus, auf den die Juden hoff⸗ hören. Und Die daher dieſen irdiſchen | 
gen, JEſus von Razareth mare, bei er Menfchen angezogen haben oder fein Bid 
verkuͤndigte. tragen, Können nicht beffer als er felder, 
| | | Kar man einen geöffern Beweis | 
Nach dem Ausſpruche des Apoſtels ſind von dem vollkommenen Verderben und 
alſo alle Menſchen Dem erſten Menfihen, Der Unveinigkeit des menſchlichen Ge⸗ 
oder dem alten Menfchen und Adam ſchlechts verlangen? _ a ı 
gleich, oder fie wagen dns Bild des erfien 
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Dieſes Verderben zeiget ſich allen, die es ſehen wollen, in den bey⸗ 
den Hauptkraͤften unſerer Seelen, dem Verſtande und dem Willen. Der 
VWecrſtand ift mit mancherley Krankheiten behaftet. n 
haben lange bemerket, daß er in den. befanteften und gemeine 
alle Tage feine Echwachheit erfahre, Wir können und von denen Wer 
fen, Die nichts koͤrperliches am ſich haben, gat feinen Haven Begriff 
machen. Wir haben viel su thun, ehe wir bey und deutliche , gewiſſe 
und vollkommene Bilder von den Sachen und Warheiten erwecken , DIE 
nichts gemeines mitden fichtbaren Dingen haben. Wir verirren uns un J 
begehen Fehler uͤber Fehler, wenn wir ſchlieſſen und urtheilen ſollen. We 
wiſſen endlich die Natur unzaͤhlicher Dinge nicht, Die ung dor Augen 
Liegen, underfahren Durch ale unſre Arbeit nichts mehr, als Daß wir blind, 
fiumpf und verfallen find. en er 
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666cklaͤtrung 
Das Verderben, welches in dein gan⸗ 


"gen Menſchen wohnet/ muß, nach dem es 
ůͤberhaupt bewieſen worden, ſtuͤckweiſe 
angeſchen werden. Wir lernen und ſonſt 

nicht vecht Fennen und machen mehr aus 
unfern Gaben, als es billig if, Wir 
machen den Anfang von der Seelen. 

In derſelben Taffen ſich zwo Hauptkraͤfte 

deutlich unterſcheiden, die man. den 

Vexrſtand und den Willen zu nennen 

pflege. Es find einige, Die noch) mehr 

Kraͤfte, als dieſe beyden, in der Seelen 

angeben. Man läfler Diefen ihre Mei— 
nung und glaubet, dag ſie nur von ben 
andern in Der Abtheilung abweichen, 


Was fie nehmlich für ein befonderd Ber 


mögen der Seelen ausgeben, das ziehen 
die andern unter eine von den beyden 
ANträften, die mir benennet haben: Mir 
“wollen dieſe beyden Krafte nacheinander 
vornehmen und-fehen, wie fte jetzt in den 


Nenſchen beſchaffen find. Wir werden 


in beyden ungemeine Fehler und Schwach- 
heiten antreffett : Und das meilte, was 
wir Davon fagen werden, iſt der Ber- 
nunfe ſo gut befant, ald denen, die nur. 
aus der Offenbarung von den Menſchen 
urtpeilen wollen. Be — 





Der Verſtand ſoſ zuerſt betrachtet 


werden Es iſt bekant, daß mit dieſem 


Worte die Kraft der Seelen gemeinet 
werde, die Dinge, die ihr vorkommen, 


zu vernichten und zu begreifen, dieſelbe 
u überlegen, fich deutlich vorzuſtellen 
und unter einander zu. vergleichen, und 
endlich zu urtheilen und zu fehlieffen, mag 
für wahr oder falſch zu halten was zu 


hun oder zu laſſen ſey. Von den Krank - 


heiten dieſes Vermögens unſerer Seelen 
an Klagen vorhanden, als 
ET. Sheil, 
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ſich Beute gefunden, die ſich ſelbſt recht 
gekant haben. So viel Buͤcher wir haben, 


in denen man Reguln gibt, den Verſtanb 
zu beſſern und ſicher zu denken, fo viel 


Zeugniſſe haben wir, daß die Menſchen 
an dem Elende und der Schwachheit 
ihres Verſtandes nicht zweifeln. Und 


wer Fan Die Zahl von dieſen Buͤchern 


ausrechnen? Man hat unter den Welt 


gelehrten Die Frage aufgeworfen : Ob 


unfer Verſtand würflich alle Kraft ha- 
be, Die ihm noͤthig HE, Deutlich zu be— 
greifen , ſicher zu Denken , vernuͤnftig 
zu uribeilen, aber Diefer Kraft aug 


verſchiedenen Urſachen ſich nicht mehr 


recht bedienen koͤnne? Oder ob in der 
Shot Diefe Kraft nicht bey ihm vothan⸗ 
den , fondern verlohren ſey? Es Tiegee 
uns jetzund wenig daran, was man für 


eine Meinung von dieſen beyden ergreifen 


wolle. Ein Menfch, der wirklich arm 
iſt, und ein andrer, der zivar eitten Schaßz 
bat, aber zu demſelben auf Feine Meife 
gelangen Fan, find gleich unglücklich, 
Beyde find duͤrftig und elend. Man mag 
fagent, der Menſch ſey enthlöffer von der 
Faͤhigkeit Die ein gefimder Verſtand ha- 
ben müßte, oder man mag behaupten, 
dieſe Fahigkeit liege ſo bey ihm, wie ein 
Schatz, den niemand finden kan, fo iſt 


es doch ausgemacht, daß er Frank und 


dürftig am Verſtande fey. Wir ffellen 
uns bey Diefer Sache den Verſtand in 
feiner größten Vollkommenheit oder fo. 
groß und rein vor, als er von einem 
Menfchen jemahls befeifen worden, Die 


Staͤrke des Witzes iſt fehr ungleich bey 


den Menſchen wie niemanden unbekant 
iſt. Der eine ſiehet weit und hat das 
Vermögen, in die Tiefe der Dinge hin: 

ja su dringen. Unzaͤhlige andere blei⸗ 


















ben. 


so 











































































































































































































































































































































































































































































































EIERN ν V — — 
hen an ben auſſerlichen Schalen der 
Sachen kleben, und haben nicht mehr 
Einſichten, als Ihr Gewerhe und Hand⸗ 
dlg erfordert. Alin es mag der 
Berſt and noch fo ſcharf in Dem Menfhen 
ſeyn, er mag 1 geſchwinde Denken, als 
er wolle , und fo gewiß ſchlieſſen, als 


e3 ſeyn Fan, ev hat doch feine, fehwache 


Seiten, die der. Scharf 


und ſtumpfe } 
als ein Einfaltiger, 


ſinnigſte viel eher, 
warnimt. 


Der Verſtand eines Menſchen darf 
nicht jo groß ſeyn, wie ber Verſtand ei⸗ 
18 Geaſtes. Er darf nicht alles, was 
in GOTT und feinem Weſen ift, einſe⸗ 
ben, oder alles; mad GOTT gemacher; 
alles, was begriffen „werben fan, alles, 
was zu der unſichtbaren Melt gehöret, 
verſtehen und faſſen. Es koͤnte unſer 
Verſtand rein, geſund und in ſeiner 
Art vollkommen ſeyn, wenn wir gleich 
die inwendige Beſchaffenheit Der Geſtir⸗ 
ne nicht wuͤſten, wenn wir gleich die 
verſchiedenen Arten Der Geſchoͤpfe GOt⸗ 
te8 nicht erzählen, das Unendliche nicht 
zecht mit dem Endlichen vergleichen, und 
giele Kragen nicht auflöfen fönten , Die 
man über die Rathſchluͤſſe GOttes uber 
jene Welt, über die Naturen die viel- 

feicht in dem Monde fich aufhalten, auf 
werfen Fan. Die Gaben, die ber 

HERR feinen Gefchipfen mittbeilet, 
Dürfen nur ihrem Ruf, ihrem Stande 
und den Abſichten, zu Denen. er fie gebil- 

der hat, gemäß feyn. Und niemand fon 
mit Rechte ſich ‚befchmweren, Daß er von 
ihm nicht mehr empfangen babe, mern 

er fo viel hat, als hiezu nötbig if. Es 
iſt demnach Fein Bemeis von Der Unvoll⸗ 
fommenheit und Der Schwachheit unſers 

Verſtandes, daB mir nicht alles begrei⸗ 

fen, noch aller Sachen Natur und Ei⸗ 

Zenſchaft verſtehen. Auch die Engel be 


zu unſerer 


Das erſte Capitel = * 


wundern vieles in 6933 und 
Wegen, das fie nicht recht einfehen, und 
find doch mit einem Verſtande begabet, 


den man in feiner Are vollfommen und 


ohne Fehler nennen Kat, Man: m 
zeigen , wenn man darthun will, d 
under Dis eunckraftet und verderben fi 
dag wir jest ſo viel Geſchicklichkeit Di 
Verſtandes nicht beſitzen, als unſere 


Uemſtande hienieden erforbern, und 
zu ber Befriedigung unſers Geiſtes u 
Glichſeligkeit anf der Web 
Und dieſes iſt lei 


vonnoͤthen iſt. 
darzuthun. 


Wir ſetzen zum voraus daß uns 
maͤchtiges und weiſes Weſen auf d 
Melt geſetzet habe. Indem wir dieſes 4 
voraus ſetzen, behaupten wir zugle 
daß wir zu gewiſſen Abfichten und n 
ohne Urſache zu Einwohnern diefer 9 
gemachet find. Alle Urſachen die G 
bewogen dieſe Welt mit ſolchen Geſch 
pfen, wie wir find, zu verfehen ; J 
foir nie ergriimden. Und es iſt und Die 
ſes auch zu unſerer Gluͤckſeligkeit nicht 
nötig. Aber ſo viel koͤnnen mir fehe 
daß wir da find, uͤm mit den uͤbr 
Geſchoͤpfen, die und ahnlich find, in 
ner gewiſſen Gemeinſchaft zu leben 
allgemeine Beſte unſers ganzen Geſchle 
tes zu befördern und unſere eigne (Erbab 
tung, Kube, Wohlfahrt und Zufrieden 
heit zu bauen. Das uͤbrige, was mit 
fagen koͤnten laſſen wir jetzt ‚mit Fleiß 
zuruͤcke. Haͤtten wir Verſtand genug 
dieſe Abſichten ohne Anſtoß zu erreichen 
ſo waͤren es eingebildte und ungegruͤndet 
Klagen, die der Menſch fiber die Man 
gel feines Verſtandes führer. Ein Stau 
— — — Ba Villen yi 
einem vernůnftigen 8⸗ pfe gemachet hat 
muß ſich nicht einbilden, Dar m 
verborgen und unbekant ſeyn muͤſſe. E 
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muß zufrieden ſeyn, went er Die Kraft 
bat, feine wahre Gluͤckſeligkeit zu erfen- 
nen und die Mittel zu finden, Die ihm 
daju dienen koͤnnen. 


ſtandes haben. Und daher ſchlieſſen wir mie 
Recht, daß wir einen groſſen Verluſt an 
denſelben ‚erlitten. Solte unſer Der: 
ſtand geſund ſeyn, ſo muͤßte er ſich ſelbſt 
und Diejenigen Naturen recht Eennen, mit 
denen er eine gewiſſe Gemeinfchaft bat. 
Er müßte ſich ohne Beſchwerung und 
Muͤhe von ſeinen Pflichten, die ihm ob⸗ 
liegen, klare Begriffe machen, ſein 
Gluͤck von feinem Ungluͤcke unterſchelden, 
den Weg zu feiner Wohlfahrt ſtets leich⸗ 


fe finden und ungehindert auf demſelben 


fortgeben koͤnnen. Er müßte in feinen 
Schluͤſſen, die fine Wohlfahre angehen, 
gewiß und ſicher gehen. Er muͤßte end- 


Lich die Dinge, die ihm Schaden oder. 


Vortheil in der Welt bringen koͤnnen, 
willen, und die Gefchöpfe, mit denen er 
ümgeben ift, fo weit kennen, als fie ihm 
fehaden oder müßen koͤnnen. "Welcher 
Menfch Fan fich dieſer Gaben rühmen ? 
Und wer Fan fich Demnach einbilden, Daß 


er eben den Verſtand und Wis noch ha⸗ 


be, den ihm das heiligſte und Liebreiche- 
fie Weſen bey der erſten Schöpfung 
mitgetbeilee? | 


Wer iſt, Der fich ſelbſt und ſein Weſen 


recht kennet ? Sch will jetzt von Dem 
Reihe nichts ſagen, ob es gleich unſtrei⸗ 
tig, daß und, nach fo vielen Bemuͤhun⸗ 
gen, noch nichts mehr, als Die groͤbſten 
hehe deſſelben, einiger maflen befant 


‚geworden. Die geheime und inwendige 


Einrichtung und Beſthaffenheit der Bes 
hauſung unferd Geiſtes werden wir 
wohl mit aller Kunft und Arbeit verge- 
ben zu erforfchen ſuchen. Ich will nur 
bey dem Geiſte und der Geelen bleiben, 


Allein es fehlet 
viel, dag mir fo viel Vermoͤgen des Ver⸗ 





2 A BE. 
er iſt ſo weit bisher Fommen, daß er 
fich einen klaren und deutlichen Begriff - 
von dem Weſen eines Geiſtes machen 
könne? Mir empfinden, daß in und 
eine Natur wohne, Die von einer gang 
andern Art, als Diefer Leib, if, Wir 
fehlieffen Daraus, daß dieſes Welen vor 





ſich beſtehen Eine, Wir Können und 


sicht entbrechen, zu glauben, bag unzaͤh⸗ 
lige folcher Rtaturen vor ſich leben, ohne 
mie einem Körper vereiniget zu ſeyn. 
Allein wie ſchwer geht ed zu, were 
wir uns ſelbſt und: andern vorſtellen fol- 
len, was denn eigentlich ein ſolcher Geiſt 
ſey? Die Schullehrer, die man. ebe- 
dem fur Die größten Weifen angefehen, ha- 
ben Diejenigen, Die darnach gefraget, mie 
geoffer, prächtigen und zum Theil 
dunflen Worten abgewieſen, deren 
Kraft und Bedeutung fie ſelbſt nicht 
gewußt. Die Neuern haben Urfache ge 
babe, dieſe unverfländliche Weisheit zu 
verwerfen. Allein wer von ihnen Eon 


ſich ruͤhmen, daß er die Sache deurlicher 


und geſchickter als jene, erfläret habe? 
er mie ſaget: Ein Geift iff ein dene 
kendes Weſen, Der fagt etwas, das ich 
verſtehe, aber nicht3, Das mir dienen 
Tönte, einen Geiff recht kennen zu lernen. 
Sch bemühe mich imfonft, ein Wefen, 
das feinen Leib Bat und denket, mir recht 
vorzuffellen. Mon fange an in unfern 
Tagen, eine ganz alte Meinung von der 
Seelen wieder in den Gang zu bringen, 
die man von ber Zeit an abgeſchaffet hat, 
da man fich befliifen, Geift und Leib recht 
genau von eittander abzufondern. Man 
gibt nemlich den Geiflern Den binnen 
und feinen Leib wieder, im welchen fie 
von vielen alten Weiſen -eingefleiber 
worden, und behauptet, ein Geiſt koͤn— 
ne nie ohne einem folchen Leibe ſeyn 
Sind wir damit Higer? Die Der 
nung iſt nur deswegen angenommen, 
De Damit — 


































































































































































































































































































































































































































on 
damit man zeigen koͤnte 


ohne demſelben vernehmen, sehen, hören, 
‚fühlen und empfinden koͤnne. Und wenn 


- fie daher gleich gegruͤndet mare, fo lieſſe 


fie doch alle Zweifel und Schwuͤrigkei⸗ 
gen ſtehen die ſich bey uns eraͤugen, 
Wenn wir und eine Vorſtellung yon eis 
nem reine Geiſte machen follen. Mei 
ich es beſſer als ich vorher gewußt, mas 
- eis Geift fey,; wenn man mir ſaget, 
daß ein jeder. Geiſt in einen durchſich⸗ 
tigen Mantel gewickelt ſey, Der ihn ges 
ſchickt mache , Die Dinge, die auſſer ihm 
find; zu empfinden? Wir mögen ung 
noch fe viel qu len, unſere Unwiſſenheit 
zu bedecken, io bleibt es 
daß unfer Verſtand die Fähigkeit nicht 
habe , fich etwas recht vor zuſtellen, das 
gar Feine Verwandtſchaft mit einem Koͤr⸗ 
per hat. Und dieſes iſt gewiß kein gerin⸗ 
ger Fehler unſerer Seclen 


ir haben ein Vermögen, und von 
diefer Melt berhaupt , von ben allgemei- 
sen Eigenſchaften der Leiber and Der 
© Beifter, von ihrem Berhalten gegen ein⸗ 
ander von dem Urſprung unſerer Tha⸗ 
gen, por den Tugenden, Boden und 
Bofffommenheiten der vernünftigen Ge— 
—* 
die me allein mit den Augen des 
Berftandes können geſchen werden Be⸗ 
griffe zu machen. Und unfer Veranuͤgen 
und Zufriedenheit wide ungemein ſeyn, 
wenn wir 
Veienen, uud Die Natur der Dinge von 
allen Seiten einfehen und faffen fönten. 
Pie felig wirde ein Menſch ſeyn _ Der 
diefe Welt mis feinem Verſtande uͤber⸗ 
ſehen die Ordnung umd den Zuſammen⸗ 
"bang derſelben recht begreifen, der hoͤch⸗ 
fen Weisheit auf, allen ihren Spuren 
ohne Anſtoß folgen, Die Yrfachen aller 


doch wahr, 


und von vielen andern Gehen, . 


und dieſes Vermoͤgens recht 


oft ohne Recht Hage: Aber er ſieht au 


= 


Das erffe Capicel 
mie ein Geil, 
der von dem groͤbern Leibe getrennet it, 


‚Dinge und Vorfälle entderken , ſein 


lichten deutlich evfennen, und Den gan 
zen Gang. biefer wunderbaren DBerfaf? 7 


fung, deren wir ein Heines Stücke find, I 


hanerheilen fünte 2 Wie erhaben wuͤrde 


der Geiſt? Wie groß wuͤrde das Herze ei⸗ 
nes ſolchen Menſchen ſeyn? Wie wen 
wuͤrde er Kronen 


Herſchaften und 
Ehren achten? Wie begluͤckt wuͤrde ex 
fich in feinen Uem tanden ſchatzen? Wir 


find Diejenigen nicht, DaB mir ung Hof " 


nung anf dieſes Gluͤcke machen. Eönten. 


Was koſtet es für Mühe? Was hat 
bisher den: größten. Köpfen fur, Muͤhe 
gekoſtet 


etwas von dieſen Dingen 7 
recht zu finden und aus machen? Was 
hat es bisher fin Arbeit gegeben, Dad, 
was man gefunden , fü zu beſchreiben 

und abzureifen, daß ein jeder die Sad 

begreifen und recht verfichen koͤnnen 
Der es gemeinet, am beffen zu machen 


hat, gegen fein Vermuthen, andern Ge⸗ 


legenheit gegeben, ihn Der größten 
Thorheit oder gar einer offenbare 1.8 
Gottloſigkeit zu — ——— Wie vi 

Schweiß iſt vergoſſen worden, das; wa 


man geglaubet bet, ausgemacht zu 
ben, fo untereinander zu verbinden 


ein vollſtaͤndiges und geſchicktes Geba 
de Daraus geworden? Und die maſten 
yon diefen ſcharfſinnigen Baumeiftern = 
haben doch nur dieſes zum Lohn bekom⸗ 
men, daß man, ihnen Die Fehler ihr 
Meiſterſtuͤcke vorgeruͤcket md 
Werke wie eine Rieſenarbeit betr 

ter hat, die zum Sturm gegen den Him 
anfaeführet worden. Die Helden ind 

fer Kunſt find felber mit einander 1b 
aufgieben. Der eine machet den ande 
zum Veraͤchter GOttes, oder zu di 
hochmuͤthigen Thoren. Ein Kluger, der 
dieſe betruͤhten Händel uͤberleget erke 

net wohl, daß man vielen Unrecht thue un 


9 


daß 
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Daß es zu viel. für einen Menſchen ſey, 
mie feinem Verſtande alles abzumeſſen, 
was zu dieſen Dingen gehören, und ei⸗ 
nen vollſtaͤndigen Abriß von der allge⸗ 
meinen Verfaſſung allen Dinge zu ma⸗ 
schen. Wir haben ſo viel Kraft, daß 
wir unterſchiedene Stuͤcke derſelben auf 
ſer Zweifel ſetzen und dadurch viele 
ſchwere und verworrene Sachen erlaͤu⸗ 
tern, und auseinander wickeln koͤnnen. 


Aber wer wird alles ausmachen? Und 
glas helfen, wenn fie ſchwach find: Fuͤr 


mer wird geſchickt fepn, das wenige, mas 
wir gefunden und ausgemacht. haben, ſo 
Sau erweitern, daß ein jeder Die Verbindung 
des Ganzen; und die wahre Befchaffen- 

beit deſſelben beurtheilen Eonne? 


Mit der Kraft unferer Geelen eines 
aus dein andern. herzuleiten und: ver 


nuͤnftig zu ſchlieſſen iſt es eben ſo uͤbel 


bewandt. Waren wir nur fo glücklich, 


daß wir in gemeinen und-befansen Din- - 


gen uns derfelben ſtets zu unſerm Beften, 
und ohne Fehler bedienen Eönten! Man 


hat die Kunſt richtig: zu ſchlieſſen in Res - 


guln gebracht, Und man folre.meinen, 


da diefes gefchehen, müßte die Welt ver=. 


nuͤnftiger und ordentlicher Denken. Allein 
die Erfahrung lehret ung, daß die Mei- 

ſter dieſer Kunſt oft die größten Fehler 

gegen ihre Sage begehen, und die Gerin- 
gern überführen, Daß man noch. eine ans 
dere Kunft brauche, wenn man dem Ver⸗ 
ande der Menſchen recht helfen will. 
Wie ift es zu machen, daß der Menſch 
das woas in ſich richtig und nuͤtzlich iſt, 
ſich ſo zu eigen mache, daß es allezeit da 
und bey ihm vorhanden iſt, wenn er def 
ſelben bedarf? Dieſes iſt Die Frage, zu 
der man den Schluͤſſel bishero nicht ge⸗ 
ſunden hat. Es iſt uns zuerſt ſehr muͤh⸗ 
ſam und ſchwer, die erſten Grundlehren 
au finden, woraus unſere Schluͤſſe und 

Urtheile auch fiber ordentliche Dinge her⸗ 





geleitet werden mufen.- SIefet Man 6 
nicht täglich, daß Die. Kluͤgſten oft ih⸗ 
re Handlungen und Thaten auf folche 


Saͤtze gründen, Die in fi) ungereimtund 


thöricht find ® - Haben mir. mit vieler 


‚Mühe dieſe erſten Grunbwarheiten ge: 


funden, ſp eraͤugen ſich andere Schwuͤ⸗ 


rigkeiten Die dem Beſten zu thun geben. 


Wir fehen erſtlich nicht alle Folgen. ein, - 
die aus einer folchen Warheit flieffen. 
Unfern Augen Fan man durch ein Fern- 


unfern Verſtand hat man noch Fein Mie 


„sel, gefunden, wodurch er geſchickt ge- 


macht wurde, in die Ferne zu ſchen und 
Die Kette der Dinge, die miteinander vers 
wandt find, bis and Ende zu betrachten. 
Zuweilen betriegt ung die Aehnlichkeit der 
Dinge, oder die Zweydeutigkeit der Wor⸗ 
ter. fo ſtark, daß wir uns einbilden Die: 
ſes oder jenes folge natürlich aus einem 
gewiſſen Satze, Da es doch weit genug 
davon entfernet if. Und wenn dieſer 
Betrug etwas alt bey ung wird, aefalt 
er uns oft ſo, daß wir Leben, Gut und 
Ehre lieber verlieren, als unſte Mei- 
nung fahren laſſen. Mitten im Nach— 
finnen , uͤberfaͤlt ung oft eine ae 
wiffe natürliche Traͤgheit oder Blindheit, 
Die alles verdirber, mas wir mit Sorg⸗ 
folt gebauet haben. Diefe macher zu⸗ 


> weilen, daß wir ehe zum Schluſſe eilen, 


als es ſeyn folse: Und dieſes iff der Ur⸗ 
ſprung der größten: Fehler Zuweilen 
mach ſie, DaB wir etwas, als ausge⸗ 


macht, annehmen, das wir noch nicht 


kennen; Zuweilen macht fie, daß wir in 
der Reihe unferer Gedanken gewiſſe 
Dinge übergehen. Und fo erlangen wir 


„eine Wiffenfchaft ohne Grund, die. bald 


wieder umgeftoffen if. Was noch mehr? 
Eine Feine Unordnung in unſerm Leibe, 


‚die auch der Klügfte nicht merket, fföree 


und 


oft Die allerrichtigften Gedanken , 
M 3 führer 









































































































































































































































































































































































































































































































































































Dis etfle 
führer ung auf eine Seite, die gefaͤhrlich 
"und betruͤglich iſt ohne daß wir es wiſſen. 
Man mag die ubrigen Mangel, Die. un⸗ 
ferer Kraft zu urtheilen ankleben, bey 
denen ſuchen die mit Fleiß die Schwach⸗ 
heiten der Menſchen beſchrieben haben. 
Haben wir nichts bey unſerer Peberle⸗ 
gung verſehen/ und unfern Verſtand ſo 
Zeſchickt regieret dag er ein weiſes Ur⸗ 
cheil geräller, fo find wir doch Damit 
nicht ficher. Es bleiben zwey gefaͤhrli⸗ 
che Feinde uͤbrig Die und mit Liſt beſie⸗ 
gen und die beiten Gedanken uͤmſtoſſen. 
Der eine ſind unſre inwendige Begierden 
und Neigungen: Der andre Die Men- 
fehen und Dinge womit wir uͤmngeben 
find. Der Verſtand fan auf gewiſſe 
Weiſe von unſern Reigungen abgezogen 
werden: Und in dieſem Zuſtande thut er 
oft alles, was wir von ihm verlangen. 
Er ſieht, er begreift, er iiberfeget ; er 
finder. Wir meinen dag Richt. und die 
Warheit felber zu beſitzen fo lange mir 
in dieſer Ruhe find, und verfichern ung, | 
ewig dabey zu bleiben. Und doch wehret 
dieſes Vergnügen bey ung oft nicht laͤn⸗ 
en, ale die Seit wehret, die wir zum 
Kachſinnen ausgefeket haben. Kaum laſſen 
yoir den Zügel ſchieſſen, und die Ver⸗ 
nunft in ihre natürliche Verbindung 
mit dem Willen freien, fo iſt das Licht 
gwieber verlohren oder verdunkelt. Die 
Natur und DIE Begierden, DIE dem Ur⸗ 
theile unſers Verſtandes nicht gewogen 
find, erwecken einen Nebel, der uns ber 
zaubert und ungewiß machet, ob wir und 
nicht betrogen da mir gemeinef Die 
Warheit zu erblicken Und wer hat die 
Kraft dieſem Aufal der Natur zu wie⸗ 
derſtehen und Den Peigungen, Die mit 
ihm gebohren find , die Slaͤrke zu neh⸗ 
men gegen den Geiſt zu fireiten? Iſt der 
inwendige Send ſtille, fo kehret und der 
äuffephiche um, che wir es meinen. Ein 


dahin gebracht, daß 
vernünftigen Schluͤſſen 
aͤuſſerlichen Dinge haben eine ungemeine 


teſte ein: 


ſchoͤner, 


langen können, ſcheinet 


den Menſchen als 
weitſehendes Weſen vorſtellen? Iſt 


— 


— 


Capitel Be Bi 


Dratım, Dem die orte Teiche md ner 5 


‚Vieh flieſſen ein Freund, den wir lieben 
und verchren, eine Sache, | 
Augen gefaͤlt 
dem Leibe angenehm iſt, 


die unfern 
eine Empfindung, die 
m iſt haben oft die groͤf 
ſeſten Weiſen beſieget, und Die Kluͤgſten 

fie Feinde von ihren 
geworden. "Die 


Kraft unfere Sinnen einzunehmen : Un 


ſere Ginnen druͤcken wiederum unferm 


Geiſte das, was fie aefaffet, aufs lebhaf / 
+ Die Einbildung mochet Die 
empfangenen Bilder noch groͤſſer und 
als fie find. Der vernuͤnftigſte 
Schluß zerfalt, der von dieſer dreyfache 


e 


Gewalt vecht angegriffen wird. 
Unſere Wiſſenſchaft die wir hie er 
nur denen Uner⸗ 
fahrnen und Unwiſſenden groß und voll⸗ 
kommen zu ſeyn Die Klugen und Ge 
lehrten find gewiß, daß fie in Anſehen 
der Dinge, die und unbekant , geringe N 
und unanſchnlich ſey. Es hat sick bu 
dert Jahre gemebret, che die Menſchaf⸗ 
ten find gefiinden worden derer das 
hen Der Menſchen nothivendig bedarf. 
Noch langer hat es gebannt, cbe es in 
dieſen Wiffenkhaften zu Der Nichtigkeit 
gekommen IE, bie fie jegund haben. Kan 
man fich, wenn man dieſes bedenke, 
ein feharflinniges und 


de) 


nicht ' hr gu bewundern daß 
ſchoͤpfe Die Witz und Vernunft haben, 
einige tauſend Jahre auf Den ‚Erdboden 
gelebet und in einer Geſellſchaft gewohnet 


vielmehr 34 


haben ehe fie Die gemeinſten Dinge wahr⸗ 


die Huen das Leben — 


bequem und angenehm machen koͤn⸗ 
wen? Und wie viel fehlet mach, ehe 
isir fagen koͤnnen, daß wir ſo viel wiſſen, 
als zum Vergnügen und zur Gluͤckſelig 

keit 


genommen 
lich, 


ER, 











keit dieſes irdiſchen Lebens zu u woiffe ı nöb- 
here ſind gewiß daß unzaͤhlige 

Dinge ſo wohl in der Ieblofin, als leben⸗ 
digen Welt, uͤm uns her find, Die zu un— 
ſerm Gluͤck und Ungluͤck eiisag beytragen 
Finnen und ſehr ofte wuͤrklich dazu et⸗ 
was beytragen. 


und Geiſt niederwerfen, vermeiden koͤn⸗ 
ten, wenn wir genauer von Den Sachen, 
die entweder in und vorgehen, oder Die 
und uͤmgeben, unterrichtet waͤren. Wir 
find gewiß, N; wir viele Dinge mit Luft 
und ohne Mühe wuͤrden verrichten koͤn⸗ 
nen, bie ung jetzt Beſchwerung und Unge⸗ 
mach verurfachen, wenn wir Die Bortheile 

wuͤſten, die in der Natur find, und ung 

gleichfam vor Angen liegen. Wenn wer: 

den mir zu diefer Wilfenfchaft gelangen? 
Wenn werden wir fagen Fönnen, daß 
and ſie Natur des N und der 


Ein * 


Yon dem nat Derderben d der Menſchen. 


Bir find ‚gewiß ‚daB. 
wie viele berrubte Zufalle, die ben Leib 


| ; s III. 
Wir Wiedenfrechen deswegen denen — die dem Menſchen eine 





J 
übrigen Dinge, nur in fo weit bekant fiy, 


als fie zu unferer Gluͤckſeligkeit dienen 
Fan? Wir hören allenthalben Klagen un⸗ 


„ter denen, Die Gelehrt heiffen, und der Un⸗ 
terfüchung der Dinge, ſich ergeben haben, 


daß es an umgahligen Deren fehle, und daß 


ihre Wiſſenſchaften ‚ganz unvollfoinmen 


find.- Und diefe Klagen erden wohl nicht 


aufhören, ſo lange wir die ſeyn werden, 


die wir jeßt find. Wir fehen die Dinge 


nur aufferlich: In ihr inwendiges Weſen 


dringen wir nicht leichte. Und was wir 
Davon mit vieler Muͤhe erforfchen , das 
bleibt meiſtentheils unfruchtbat weil ung 


bie Geſchicklichkeit fehler, unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Gebrauch und. Nutzen tuͤch⸗ 


tig zu machen. Das uͤbrige uͤberlaſſen 
wir denen vorzutragen, die mit Fleiß die 
Kräfte unſers Berffandes, und die Be- 
fchaffenheit der engen ZN RD 


sen unterſuchen. 


einraͤumen und und ihn ermuntern, ſich derſelben zu 
bedienen. Es iſt allerdings etwas in uns, das eine geſunde Vernunft 
beiffen Tan, man mag das Wort Vernunfe nehmen, wie man will. 
Und Diejenigen, Die bald von der gefunden, bald von der verdorbenen Vers 
nunft reden, find nicht uneinig mit fich felbfen. Zum Theil nehmen fie 
das Wort Vernunft i in einem andern Berftande, wenn fie es mit dem 
Worte gefund verbinden, als wenn fie das Wort Erank oder verdor⸗ 
ben hinzuſetzen: Zum Theil fehen fie, mo mir recht iſt, eine einige Sache 
don zweyen Seiten ein, wenn fie die Rernunft bald ee bald Bm 


nennen, 


Ei k. 


Erklaͤ⸗ 




































































































































































































































































































































































































































as erſteCkaitell 


Kan ud 
Ei 


unfers Verſtandes geſaget baben, kan 


von einigen usd angewendet werden die 
“mit. Flaß ‚önfaltig und. Blind. heiſſen 
polen. Der Anhanger des Bſſchofs 


zu. Rom wird, vielleicht agen · Sas iſts 


eben, was noir euch, Die ihr Proteſtiren⸗ 


de heiſſet, ſo lange geprediget haben Un⸗ 
ſere Vernunft reichet richt mehr zu, War: 


beit, und Falſchheit zu unterſcheiden 


"Hr hatdeziwegen einen ſihtbaren Rieh⸗ 
"ger zu Mont’ gefeßet,, ‚derung ohne Geſahr 
was wir glau⸗ 
ben oder verwerfen follen, Peter Daniel _ | ) De | 
der. f “möchte, Und der andere hat nichts do 


des Srrhumg fagen Fat, 


Suetius, „Der, beruhmte Franzoͤſiſche 


Biſchof, hat fein Such vonder Schwach⸗ R 
beit des. menſchlichen Verſtandes in tr = 
ner andern Abficht gefhrieben, als ſeiner 


Kirche zu dienen. Soll der Pabſt alles 
gelten, fo. muß erſt Der Menſch ganz er⸗ 
Nedriget, und zu einem Weſen gemacht 
werden, Das bie wie im Traume wandert 

amd nicht weis ob es ſchlaͤft oder wa⸗ 
hel. Da Schwaͤrmer wird ſich eben 
dieſes zu Nutze machen ‚wollen. 


fipen und feinem Erkentniſſe 
aus diefer 


fan unditetheilen einftelfen! Das Dort, 
Da8 it ung wohnet wird uns ſchon of⸗ 
fenbaren , was zu thun ober gu glauben 
fep. Diefer und anderer Leute halber 
gnüffen wir, ehe wir meiter gehen dar: 
thun, Daß der 2 
von der Bernunfe nicht ſey als wie er von 
dielen gemacht wird. Wir ſind elend und 


— 


pas wir born ben ſchwachen Kräften | 
geſunde Vernunft in uns. 


der Vernunf 


viele Zeit 
“fen fan, die von dieſer Sache geſchri 


ſam ſey ihnen nachzuſo 


Menſch ſo gar verlaſſen 


— 


verdorben: Mein es bleibt dennoch eine \ 


an Sat ie Goa bie Beni 


‚die Saft Derfelßen mehr UiREE 
Chriften geffristen, ald in unfeen Tagen 


Der eine 


5; hat der Vernunft alles äuge 


uͤm dem Glauben und Der Re— 


* Yioion ar ſthaden. Und ber andere hat 


| ft in.eben dieſer Abſicht alles 


Vamodgen abgeſprochen Der eine hat 


dagegen alles ons der. Vernunft genacht 
damit er denen Spoͤttern der Offenb 
yung begeandtt, und der Religion diene 
{br roiffen wollen, und zwar eben des 
geit, weil er gemeinen, je mehr ed 
Rermiift beitegete, je mehr” folide 
Offenbarung entzogen Man bramt 
ebe man alle Schriften. 


worden, Und noch mehr, get u 
Mühe wird erfordert wett man al 


‚gegeneinander halten genau erwe 
ind er ſagen das iſt ber rechte Meg zur 
Washeit. Es iſt nichts mis dem Nen⸗ 
GOtt hat 
Urſoche ein gewiſſes Licht in. 

unſer Herz gepflaͤnzet Das und Raht ger 
ben muß, wenn etwas wichtiges vorfaͤllt 
.. Raifer uns nur ſtille ſeyn und unſer Den⸗ 


nd was gewiſſes wählen rail. _ Bi 
Von Denen, Die in dieſer Gtteitigkeie | 


"arbeitet haben ſtreben nach einem Ziele,u 
kommen endlich alle zu einen Ziele Ai 


die Wege, die fie nehmen, dahin zu 
langen find-fp mannigraltig, DAB 
ſich oft einbilder, ihre Meinung scher 
det swo hit, und nicht weis ob ed ra 
"x — 
ainges Nerkmahl umſers Elendes 
Verderbens dag bie Geſchoͤpfe GOtte 
die vernünftig find, fo heftig mufei 
sanken, ob die Gabe, die Ihnen 
GOtt verliehen, etwas oder nichts nu 


ey? D6 die Vernunft folle gebs 


oder nicht gehört werden ? Ob ſie 








von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


der Religion muͤßig ſeyn muͤſſe, oder et⸗ 
was zu ſchaffen habe? Wie wenig 
Streit wuͤrde unter und über dieſe Din: 
ge ſeyn, wenn wir nichts von Den erfken 
Klarheit des Verſtandes verlobren haͤt⸗ 
ten? Man iſt eben fo uneinig, wenn 
man erklären ol, was man eigentlich 
mit dem Worfe Vernunft meine. Dan 


Fönte, wenn es noͤhtig wäre, eine gute 


Anzahl von Beſchreibungen der Vernunft 
hieher feßen, die ganz gegeneinander lau⸗ 


‚fer, und nie koͤnnen verglichen werden. 
Ein neuer Beweis von der Schwachheit 


des menſchlichen Verſtandes! Die Leu— 
ge, Dre Durch ihren Verſtand die Welt 
aufklären wollen, koͤnnen nicht einig wer- 


den, wenn fie ung jagen follen , welches 


denn das Mittel fey, Das fie fir das ei: 


nige Licht in diefer Finſterniß ausgeben. 


Mir find überzeuger, dag wir etwas be- 


figen, Das und gefchiekt macht, von uns 
jelber und andern Dingen, fie mögen: 


fichtbar , oder unſichtbar feyn , vecht 


zu urtheilen. Und wir Können uns 


miche vergleichen - wenn wir. es ausma⸗ 
chen follen, worin dieſes Gut eigentlich 
Dee. un — 


einzulaſſen. Es iſt genug zu unſerm 
Vorhaben, darzuthun 


ausgeben. Dieſer Beweis wird nicht 


allein dazu dienen unſern Verſtand auf 


zuklaͤren und die Leute zu rechte zu brin⸗ 
gen, Die bald die Kraft, bald die Schwach- 
heit der Vernunft, zum Deckmantel ihrer 
unrichtigen Abfichten nehmen, fordern i 
auch Die Ehre umd das Anfeben der 

igen Schrift retten. 

Ates redet eben fo, wie wir, von der 


J. Theil: 


prüfen und zu unterfuchen. 


DAB. Diejettigen 
nicht mit ſich felber ſtreiten, Die dag, 
was Vernunft heiſſet zugleich. fuͤr 
geſund und fuͤr krank und verdorben 


Der Geiſt Gehorſam des Glaubens 


nehmen. 1. Cor. X: 5° Die obenhin 
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Vernunft in den heiligen Büchern. Er 
ruͤhmt Diefelße zuweilen , umd ermuntert 
Die Menſchen fich ihrer als eines Mik- 
tels zu bedienen, das zur Erforſchung 
der Warheit noͤthig iſt. Faulus bat dag 
Ungluͤck, von dem Landpfleger Feſtus 
fuͤr einen Mann geſcholten gt werden 
der bie Vernunft verlohren. Grant 
wortet; Mon thue ihm unrecht: Er be 
diene ſich feine Vernunft und ſchlieſſe 
verffandig und ordentlich, - Wein theu-. 
ver Feſte, ich vafe nicht ‚: ſondern ich: 
vede wahre und wernünftige Worte. 
Apoſt. Befch. XXVI. 25. Yndersivo 
lehret Diefer heilige Mann, daß man 
durch die Vernunft GOTT erkennen, 
und aus der Betrachtung der Werkede 
Hoͤchſten Kin Weſen, Das niemand fieher, 
auf gewiſſe Weite ſich bekant machen 
koͤnne Roͤm I. 19. 20. Er will, daß 
ber Gottesdienſt der Chriffen ein ver- 
nuͤnftiger Gottesdienſt fen folle. Rom. 
XI Er machet an unzähligen DOr- 
fen feiner Briefe richtige und ordentliche 
Vernunftſchluͤſſfe. Er ermahnet die Gei- 
nen , feine Lehren nach der Vernunft zu 
Als mit 


nn. 0 VoRlugenvede ich) Irichtets tiber anne ich 
Wir haben Feine Urſache, uns in Diefe 
weitlauftigen Handel. der Weltweiſen 


fage. 1. Cor. X. 15, Richter bey euch 
elbſt, ob es wohl flehe, 1. Corinth, 
XI. 13. Und doch ſetzet eben Diefer 
Geift, der Durch Die Apoſtel veder , 
ſich gegen die Vernunft, und ſcheinet 
ihr wenig Kraft und Vermögen übrig zu 


laſſen. Er vertieft Die Griechen , Die 
nach Weisheit fengen, und lehret def 
Die Welt durch ihre Weisheit GOTT - 


in ſeiner Weisheit nicht erkennen Eönne 
1. Corinth, 1. 21. 22. Er lehrer, daß 
der natuͤrliche Menſch nichts vom 


Seiſte SÖttes vernebme, 1, Cor. IT 14. 


Er befieblet, Die Vernunft unter dem 
| gelangen zu 


N die 
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BB... Das erfte Capitel ae 2 

. die heilige Schrift leſen; And wie viele kentniſſe in fehe vielen Dingen, wenn 

— gibt es ſolcher Leute in unſern Ta⸗ wir ihnen beſtandig nachfolgen. And 

— gen nicht ? Die bilden fich Leichte ein, kein weiſer und verflandiger Menſch wei: 

als mern die Zeugen GOttes eine Sache felt daran, daß es foiche unwandelbare 

| sugleich yühmeten und tadelten, zugleich Warheiten und gewiſſe Grundlehren 
ae  erbiiken und. mieberdrückten, die Vers gebe, worauf wir ſicher im unſern Ur⸗ 
unet zu brauchen beföhlen, went 3 tbeilen bauen koͤnnen. Die Zweifler ee 

er ihr Voͤrtheil erforderte, und ihre ‚alle. ber. koͤnnen nichts ausmachen und: Dar 
| Hochachtung verſagten Wert fie ihrer thun, wo fie nicht einige von dieſen Leh 
Lehre nicht gewogen wäre. Man muß ver und Warheiten annehmen und ge⸗ 

daher zeigen, daß fich dieſe Stellen, die. brauchen wollen. Meines Erachtens, 

einander zuwieder feheinen , ganz wohl Kan die Vernunft ber Denfchen, in bee 

vergleichen laſſen, und daß ber Geiſt derley Verſtande bald ſchwach, bald 

GHLtes mit Nechte bald die Vernunft flark, bald Frank, bald geſund, beiten 

für ein Mittel die Warheit zu fir nachdem fie angefeben und betrach⸗ 

den , bald für eine Zeindin Der Wars tet wird. ——1 


heit ausgebe. 
— | Unfer Verſtand oder die Kraft un 
Das Wort Vernunft bat zwo Haupt⸗ fen Verſtand recht zu gebrauchen, 

Bedeutungen. Um die Nebenbedeutun⸗ weiße zu vergleichen, zu Denken und au 

gen bürfen wir und jetzt nicht bekuͤm⸗ werheilen, iſt in einem gewiſſen Verſtande 

mern. Es bedeutet einmahl Das game gefund und in einem andern ſchroach 

Vermoͤgen, das in unſerer Seelen iſt, Frank und elend. Die Kraft Des Bar 

die Warheit zu ſuchen und zu finden, ſtandes iſt geſund, weil wir viele Din⸗ 

oder die Kraft, ſich feines Verſtandes ge yichtig begreiſen, ohne Irthum ar 

recht zu bedienen. ES, bedeutet yorß = Fennen , einfehen und verfichen fönnen 

andere, die Mfittel, derer fich dies Sie iſt krank, meil wir Die Natur 

Vermoͤgen, oder unſer Verſtand bedie⸗ zaͤhliger Sachen durch dieſelbe entwe 

‚net, Die Warheit zu erkennen und ein- Zar nicht , ober fehr falſch und unvole 

zufeben. Diefe Mittel find theils Die fommten erkenne, verflehen, fallen 

ellgemeinen Warbeiten , Die alfe Men und und. vorfellen. Ein Auge, das 

ſchen als unſtreitig annehmen, „ber Die nahen Dinge fehr wohl unterfihei 1 

doch, fo. Bald fie ihnen erklärer und und ſiehet, und diejenigen, welche dr 

vorgetragen werden, annehmen und für was entfernet ober übel geſtellet ſind 

unſtreitig erkennen müffen, theils die sicht wohl erfennet , bar feine Stärf 
Site und Grundlehren , Die durch eine und ferne Schwäche: Es it gemifr 

forgfältige Ueberlegung und langwierige maffen krank und auf eine andere Wale 

Sriahrung gewiß und richtig find erfun⸗ geſund. Unſßer Verſtand iſt eben fo De 

den worden. Dieſe Warheiten und fehaffen. Es iſt dieſes Vermögen, von 

Grundlehren, find der Grund von allen dem mir reden, im fich gefund, weil @ 

unfrn vernuͤnftigen Schluͤſſen Sie all in vielen Dingen richtig uͤberlegen ge⸗ 

an machen ung gefchiekt , zu urtheilen, wiß fehlieffen, ordentlich" denken, und 








— — 


































































































































































































































































































































































was wahr ober falſch fey , und führen ſicher eine Warheit aus der andern 5 
nd ja einem gereifen und vihfigen Ere leiten Tan: Es iſt Frank, und (oo 
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weil es Durch mancherley innerliche und 
aufferliche Urfachen gehindert wird, feine 
Kraft recht zu gebrauchen und anzuwen⸗ 
den, und daher auf unzaͤhlige Weife fi) 
verſtehet. Man bat eine Kunft und 
Wiſſenſchaft erfunden, die Vernunft 
ficher zu leiten, Daß fie keine Fehler im 
Denken und Ureheilen begehe. Diefe 
Kunſt iſt ein Öffentlicher Zeuge, dag man 
der Vernunft alle Gefundheit und Faͤhig⸗ 
keit nicht abfprechen Eönne. Aber mon 
ſuchet die Kunſt vergebens, den Der: 
fand fo einzuſchraͤnken, daß er der gege⸗ 
benen Vorſchrift beftandig folge, und ſich 
niemahls von der Ordnung und Nicht 
ſchnur der Warheit ableiten laſſe Und 


hierin offenbaret ſich das Umvermögen : 


und die Krankheit der Vernunft. Was 
hilftz daß man den Weg weis, den 
mar geben mußte, wenn mar glücklich 


werden wolte? Was hilfts, wenn men 


dabey vor fich Die Staͤrke hat, dieſen 
Meg zumeilen zu freffen, und darauf 
zu bleiben? Und Doch dabey täglich durch 
allerhand Dinge geblendet wird, dag 
man des Weges verfehlet, und von man- 
cherley Betruͤgern (ich verleiten laͤßt, 
fremde und irrige Straſſen zu wandeln? 
Man Fan unſere Vernunft mit den Leu⸗ 
ten verglichen, Die ſchwach gebohren 
werden. 
Verſtande gefund heiſſen. Sie befißen 
alle Stiedmaffen , die zur Vollkommen⸗ 


beit des menfchlichen Leibes gehören, und 


alle Theile, die zum Leben und der Ger 
fundheit eines Menfchen erfordert wer- 
ben. Uber in einem, andern Verſtande 
find fie Frank und elend. Ihre Glied: 
malen Fönnen Feine -Laften heben , Die 
etwas ſchwer und wichtig find: Und die 
‚übrigen Theile ihres Leibes werden durch 
"Die geringften Anfälle int Unordnung ger 
feßsee und verdorben. Unſere Geele bes 


fißer vor ſich Die Kraft, unzaͤhlige Dinge 


Von dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 


betrachtet. 


Diefe koͤnnen in einen gewiffen , 


ders geurtheilet hatte, 


99: 


| | 
ohne Irrthum und Gefahr fich zu verfe- 
ben, auszumachen: Doch diefe Krafi ff 
ſchwach und verläßt uns oft, went fie 
am meiſten gebraucht wird. Und wo fie 
am ſtaͤrkſten iſt da mird fie doch in ih⸗ 
ver Arbeit, bald auf dieſe, bald auf jene 


Weile, gehindert und aufgehalten. Un⸗ 


re Vernunft iſt in der angeführeen 


‚Bedeutung gefund, weil fie durch Fleiß 


und Achtſamkeit zum Erkentniffe der 


Grundwarheiten und Lehren kommen 


fan, wodurch fie in den Wiſſenſchaften 


weiter Fommen und fleigen muß: Und 


fie iſt chwach und krank, weil fie oft 
einen Schatten an flatt eines Körpers 
ergreifet, ich Will ſagen, weil fie oft 


Meinungen und Einbildungen für us 


ſtreitige Warheiten annime, und ſelbſt er- 
fünnene Gage wie allgemeine Lehren 
und Neguln der Bernunfe und Natur 
Wie oft pflegen Diejenigen, 
die fonft mit dem größten Verſtande bes 
gabet find, das, was ihren wahr zu 
feyn duͤnket, für wahr und gewiß auszu⸗ 
geben, und ihre nicht wohl itberlegte und 
noch ſchlimmer bewieſene Einfälle und 
Gedanken zu Geſetzen der geſunden Ver⸗ 
nunft zu machen? | nn 


Die Vernunft, wenn fie die allgemer- 
nen Morheiten, Die allen Menſchen be- 


kant find, und die Grundlehren der Wif 


ſenſchaften bedeufer, wird ordentlich für 
gefund und umverfalfche ausgegeben. 
Zum wenigſten babe ich, wo ich mich 
recht beſinne, niemand gelefen, der an- 
Allein ich mei: 
ne, es laſſe fich von dieſer Vernunft chen 
fo wohl in einem gewiſſen Verſtande 


fogen, Daß ſie gefund, und in einem an— 


Den, Daß fie krank und unvermögend 
ey. Dieſe Vernunft iſt geſund. Das 
heißt, Die Warheiten und Lehren, aus 
denen fie beſtehet find gewiß, unfkreitig 
2. wid 
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dieſelbe zur V 
In vielen derſel 

Meinungen, die 
als unfehlbare 


der einiger G 
raubet aber Doch I 
er bat, geſund it. 
ner. Seife. 
die er hat, fehler mi 
ke. und Vollkommenheit. 
yon einer. andern 
ihm nehmlich einige 


7 md unveränderlich. Wer ſeine Schlüffe vollkommenen und gefunden Leibe gehoͤ 
gruͤn 
blenden noch Aber 
kan verſichert ſeyn 
heit nicht verſehlen 
gegen ungeſund un 
maͤn fie von einer a 
bet. Ich will dies fagen; 
men wie wir ed 
‚ten und beduͤrften. 
. MWarheiten, Die und 
ung verborgen und unfichtber. 
weniger, die wir wiſſen, 
laͤnguͤch ung aus 
au helfen, in die 
ſten 


a Das erſte Capitel Be. 


det und fie weder ven: „Er bat ein Yuge eingebüffer: Er 
eilen laͤſſet, der hat eine Hand oder font. etwas verloh⸗ 
daß er dir War⸗ ven. So ift unſte Vernunft. Was von’ 
Sie iſt da⸗ allgemeinen Waͤrheiten und Lehren de⸗ 
d ſchwach, wenn nen Neuſchen offenbar und bekant iſt 
Dan Seite anſie⸗ das iſt richtig geſund und ein unfehl⸗ 
‚Sie iſt nicht bares Mittel in dem Erkentniß zul 
wohl wünfh- nehmen. Allein. mie viel mangelt? Wie 
Viele -allgemeine oft wuͤnſchet der Weiſe bey feinen Une 
nuͤtzen Könten, find terfiuchungen , Daß er mehr Licht haben 7 
Ynd die möchte? Wie oft. borget er etwas hie” 
nicht zu oder Da, das er doch nicht recht Fenniet, 7 
ifein heraus uͤm nur feine Begierde zu wiſſen zu ver⸗ 
wir täglich: verfallen. gnuͤgen? Wie oft ermuͤdet er feinen” 
Wiſſenſchaften fehlen Verſtand vergebens, bie allgemeinen Ge 
dſaͤtze, Die wir brauchten, ſetze zu finden, nach welchen diefe ſicht⸗ 
offommenbeit ju bringen. bare Melt regieret wird? Wie wenig 
ben. haben wir geile bat er noch von den Eigenſchaften die 
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noch nicht bessiefen find, allen ſichtbaren Dingen gemein find, er 


arbeiten angenom- _ forihen und ans Licht bringen koͤnnen? 


fo gerühmte und für ger Man hat Recht bie Vernunft zu ruhe 


ſund gepriefene. Be 
eine gewiſſe Weife 
unwvollkommen. 
ma 


In geiſtlichen Sachen, id) 
Gemeinſchaft mit ihm und 
bavct ſich dieſe Schwachheit un 


rnunft iſt daher auf men. Sie iſt eine Gabe des Höchiten, 
ſehr ohnmachtig und deren rechter Gebrauch das menſchliche 


&h-flelle mir, um die⸗ Berhlecht befriedigen , vergnügen und 

chen, einen Leib vor, untereinander verbinden Fon. Aber man 

fiepmaffen und Sheile bes ſche fie nicht ald einen Schlüffel an, der 

n den Gliedern, Die und die Thuͤr zu llen 

Diefer Leib if ger oͤffnen kan. Sie müßte viel weitlauftie 

Denen Gliedern, ger und oolffonmener ſeyn, wenn fie 
a 


Geheimniſſen 


ts an ihrer Staͤr⸗ uns zur Fuͤhrerin dienen folte, in d 2 


Er ift krank inwendige Weſen aller Dinge tief hinein 
i Es fehlen zu bringen. Br 
Stuͤcke, Diegueinem Ä 


— 


— 
El ur 


meine die Dinge, die Gott, unfte 
igfeit unfrer Seelen betreffen, offen 


| | fer Verſtandes noch ftärfer. Die meis 
ften von denen, die kein ander Licht, ale ihre Vernunft, haben, denken 


kaum 





d Don dem natuͤrlichen Derderbest der Menſchen. 101 
Faum an die Unterfuchung dieſer Dinge und wandeln, wie fie gefuͤhret 
werden. Eph. IV.18. V.8. Die noch daran gedenken, werden dutch 
fich ſelbſt betrogen und gerathen auf Abwege, Die ihnen frlber gefährlich 
und thöricht feheinen müßten, Roͤm I. 27. wenn die Gewohnheit und 
die Selbſtliebe ihre Augen nicht bielte. Col: IL. ı1. Will die Offenbarung 
dergleichen Leute erleuchten, fo koͤmt ihnen die göttliche Weisheit wie 
Thorheit vor, 1. Cor. 1.23. II. 14. und ihre eigene Unmiffenheit fcheinet 
ihnen eine wahre Erleuchtung zu feyn. Sind fie entroeder durch die Ge- 
burt und Erziehung, oder andre Urfachen, fo weit gebracht, daß fie eben der 
göttlichen Offenbarung nicht wiederfireben, fo wird ihnen doch ihr Er⸗ 
Fenntniß nichts nuͤtze, wo es nicht Durch eine göttliche Kraft belebet wird. 
Es iſt nehmlich todt, ohne Geift, Kraft, Leben und Wuͤrkung, bis der 
Herr felbit die Augen öffne und die Wiffenfehaft , die ihnen beywohnet, 

heilſam und Eraftig machet. 1. Job. I, ao, IN, 6. N 
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Das Unvermögen und die Fehler un- 
ſers Verſtandes wurden ung meit weni: 
ger Kummer und Beſchwerung machen, 


wenn fie fich nur in den Dingen her⸗ 


vor thaͤten, die zu unferer irdifchen Ru⸗ 
de, Wohlfehrr und Zufriedenheit gehoͤ⸗ 
ven, Mas hieffe es endlich, eine Kleine 
‚zeit ſchwach, niedrig und arm am Ver⸗ 
fande it einer Melt zu feyn, die ung 
ur zu einer Herberge eingeraumer ifk? 
Was hieffe es, ungefchickr zu feyn, fein 


Gluͤck hienieden vollfommen zu machen, - 


vo man nichts als ein Pilgrim iſt, der 
fets auf den Abſchied denken muß? 
Hätten wir nur Gewißheit und Nach- 


richt genug von dem Wefen und Willen 


des Heren, der ung gebilder, von der 
Natur und dem Weſen unſers Geiſtes, 
son den Mitteln, diefen Geiſt SOTZT 
gefällig zu machen, von dem Zuffande 
deſſelben nach dieſem Leben, und von 





‚andern Sachen, die unendlich mehr 


bedeuten,. als alles, was man Blick 
auf der Welt nennen Fon, fo Eönten wir 
ung leicht die wenigen Jahre befriedt- 
gen, die wir bie wallen mälfen. Allein 
dieſes iſt es, mas den Menfchen recht 
elend machet, daß er in Sachen, die 


billig für die größten und michtigften ge- 


halten werden, am allerwenigffen mit 
feinem Wiße forkommen Yon. Men 


ſieht, daß etwas Ewiges und Unendli- 


ches feyn müfle, von dem wir ınd alle 


‚Dinge neben ung entſtanden find: Und 
men Fan nicht einig mie fich werden, 


wenn man dieſes ſelbſtſtaͤndige Werfen fich 
recht vorbilden will. Man empfindet, . 
DaB etwas in und wohne, das zum Un— 
fferblichkeit gefchaffen if: Und man wird 
irre, wenn mon durch die Vernunft die 


‚Drittel ſuchet, Die ewige Wohlfahrt die- 


fer unvergänglichen Natur zu bejeiiigen. 
R Man 
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daß es nicht einerley ſey, 


wie matt BEOTL yerehre und diene: 
And men geraͤth in Verwirrung und Un⸗ 


gewißheit wenn 


man vor ſich die beſte 


Yet des Gottesdienſtes finden will, 


Man macht ſich 

derlegung gewiß 
und andre Welt! 
des Verſtandes 


durch eine maͤßige Ue⸗ 
es ſey eine unſichtbare 
And wer hat die Kraft 


ner Gedanken hinein zu dringen, und 


ihre Beſchaſſenheit zu 
gerrichtet und von 
arbeiten Der 
Diele von und 
mas man 


den, 
senden 


kentniß zu vergroͤſſern und recht 
And der am meiſten weiß, 
daß Die 


delt. 


und oft 


faſſen? Man us 
Jugend auf in dert 
geoffenbarten Lehre 
ſind nicht mit dem zufrie⸗ 
ihnen bengebracht, und 
rbeis und Mühe an, Ihr Er: 
zu gruͤn⸗ 
gibt 
das groͤßte Exempel i 


Wiſſenſchaft von goͤttlichen Dingen in 
der Gegen eines natuͤrlichen Menſchen, 


wie ein guter Same ſey 
fruchtbaren Acker lieget. 


Diefe Schwachheit 
in görtlichen und 
wird von niemand, 


leugnet 
Tennen, 


finfterten Augen des Get 
And vielleicht mirben noch viel 


. ben. 
weniger 


gen, die davon geredet, 
etwas klaͤrer und 


danfen 


nicht. alle berchuldigen, DIE 
che gearbeitet, daR 
Erklärung oder 
hen haben. 


daß ich 


Sachen 
der heſetzet und ſo allgemeine 
gebrauchet ihren 


der in einem un⸗ 


unferd Verſtandes 
geiftlichen Dingen 
- glg von Denen, 98 
die entweder ſich ſelbſt nicht 
oder die Heilige Schrift mit vers 
des Beiftes gelefen bar 


daran zweiflen, Wein Diejenis 
oder geſchrieben, 
ordentlicher ihre Ges 
yorgetvagen haͤtten. Ich will 
in dieſer Ga⸗ 
im Beweiſe etwas pirfer 
Ich will nur ſo viel fagen, 
viele gelefen , Die fo wenig Die 

die hieher gehoͤren quseinan⸗ 


Saoͤtz derzutbun, daß 


fie andern mehr Henn zu viel Gelegenheit 


Das erſte Capitel Pe 


in dieſe Welt mit fer 


aus ihren. Zweifeln 


fig entweder in der 


Gruͤnde 









übeig Slaſſen , ihnen Einmvürfe zu Mas N 
Der Gab: Der Verſtand der 


chen 
wies 
geiftlichen Dingen | 






chen iſt blind und unwiſſend in 
kan amf dreyerley 


Apeife verfkanden werden, nach der un? 


terſchiedenen Befthaffenheit Der Menfssen, 


yon deren man redet. Es gibt erſtlich 


Beute, Die von Feiner Offenbarung wiß 


—— 


fen, und keinen andern Wegweiſer ad 


ihre Vernunft, brauchen Können, ſich 


Gedanken zu helfen. In Anſehen Die 
ſer Leute hat die Lehre, die wir erklaͤren, 
dieſe Meinung: Der Menſch wie er 
von Latur iſt, bat das Vermögen 
nicht, Das Weſen und den sopillen © 
SOttes durch feine Vernunft 17 
erkennen und zu begeeifen. Es gibt 
bernach Leute, Die zwar aus der ofen 
barung von göttlichen Dingen unterrich⸗ 
tet werden aber dabey meinen, 
ſie befugt find, dieſelbe nach der Regul 
ihrer Bernunft zu beurtheilen und zu 

pruͤfen Dergleichen waren Die heidni⸗ 
fchen Weifen, Denen bie Zeugen unſers 
Heylandes ſeine Lehre verkuͤndigten 
Dieſe ſahen einen Strahl des goͤttlichen 
Lchtes und hatten ſo viel Kraft und 
Baben des Verſtandes, daß fie den. 


Sinn und die Meinung Der Aboftolithen, 
Hredigt begreifen und vernehmen kun⸗ 
ten: fein fie hielten dafür, daß ihre 
Wiſſenſchaft und Weisheit, Die fie ſich 


x 


vorhin erworben, ſattſam gegruͤndet und 


daher zulaͤnglich waͤre zu unterſuchen 
ob das Zeugnig von JESU anzunehmen 
ober zu verwerfen waͤre. Sie fanden, 
nachdem fie dieſe Unterſuchung ange 
ſtellet, daß es ſich mit den Meinungen 
derer, die fie vor Wein bielten , nicht 
reimte. Und daher ſchloſſen ſie, daß fie 
nicht uͤbel handeln wuürden wenn fe 
ben Apoſteln ihren. Beyfall verſagten. 
er auf folhe Leute ſiebet und Den Der 

ſtand 


md verworrenen 


| 
a 


daß 





Don dem narhlicben Verderben det Menfeben. 
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— 


ſtand der Menfehen in geifflichen Dingen 
für blind ausgibt, der will dieſes fagen: 
Kin Menſeh, Der Wit und Vernunft 
bst, und suf dieſelbe allein fich ſtuͤtzet, 
ift fo tböricht, daß er die göttliche ge- 
offenbarte Warheit fie einen Traum 
bölt, und Das Geheimniß des Kreu⸗ 
zes wie eine Erfindung ſolcher Leute 
enjieber, Die von einer gewiflen Seite 
wahnwitzig geworden. Es gibt end- 
lich Leute, die die Offenbarung für gött- 
lich annehmen, die in derſelben von Ju—⸗ 
gend auf unterwieſen find, Die durch dieſelbe 
den Weg zur Geligfeit zu finden glauben. 
Auch von diefen ift e8 wahr, daß ihr 
Verſtand ſtumpf und blind im goͤttlichen 
Dingen ſey. Wer diefes fager , deſſen 
Morte haben diefen Verſtand: Der Ver- 
- Hand eines Menſchen, der auffer dem 
. Stande der Gemeinſchaft mir GOTE 
lebet 
Warheiten fo zu erkennen, daß er da⸗ 
durch lebendig gerähret und zur Selig- 
Feit gebracht werde, 
muͤſſen nicht untereinander gemenget und 
geworfen werden, wo man gründlich und 
ordentlich unterrichten will, Die Spruͤ⸗ 
che der Heiligen Schrift, die man an— 
führet, die Blindheit unfrer Vernunft in 
geiftlichen Dingen zu beweiſen, gehören 
bald zu der einen, bald zu Der andern 
von Diefen Lehren. And doch brauchen 
> viele Diefelben ohne Unterſcheid und Bes 
hutſamkeit wenn fie andern aus ber 
Schrift die Blindheit der Menſchen in 
göttlichen Sachen darthun ſollen. Men 
weis aus der Erfahrung, daß nichts 
anders, als eben dieſe Verwirruͤng 


unterſchiedener Dinge, eben dieſe Uns 


vorſichtigkeit/ einige beherzt gemacht, 
etwas von dieſen Warheiten zu be— 
fireiten , welche fie ſonſt haͤtten su: 
chen laſſen. r 


iſt ungefchidt, Die göttlichen 


Diefe drey Dinge“ 


gi 


ö— — — —— — 
Der Mienfch, wie er von Natur iſt, 


bat das Vermögen nicht , Durch. feine 


Vernunft das Weſen und den Willen 
GÖttes recht erfermenzulernen. Dies 
ſes iſt die erſte Warheit, die hie bewie— 
fen werden muß. Man ſtellet ſich bey 
derſelben Leute vor, Die gar. von Feiner 
Dffenbarung wiffen und niemand anders, 
als die Natur und ihre Vernunft, zu 
Rahte sichen koͤnnen, wenn fie der War- 
heit nachfpüren wollen.  Dergleichen 
find Die Heiden, Die vor ber Geburt uns 
ferd Heylandes gelebet und noch in ſol⸗ 
chen Laͤndern ſich aufhalten, wohin Der 
Glanz des Evangelii Bisher nicht bat drin: 
gen Fönnen. Dieſe Leute laffen fich in zwo 
Gattungen abtheilen. Einige brauchen 
ihre Vernunft. Gie denken, fie ſchließ 
fen, fie überlegen, fie urtheilen. An— 
dere leben  , als wenn fie num da wis‘ 
ren, die fichtbaren Dinge zu Befchauen, 
und den Leib, in dem ihr Geiſt wohnet, 
zu ernähren. Sie holten das für aut 
und vernünftig, was von andern dafuͤr 
ausgegeben mird , und haben ſelbſt ent— 
weder Die Luft, oder das Vermögen nicht, 
das Wahre von dem Falſchen zu unter 
ſcheiden. Dieſe letztern ſtellen wir. hie 
bey Seite. Wer zeigen will, daß die 
meiften Menſchen von einer unerhör- 
ten Traͤgheit und Faulheit beſeſſen wer⸗ 
den , welche fie abhalt, die Gaben des 
Hoͤchſten zu ihrer Gluͤckſeligkeit zu ge 
brachen, der wird fich auf die Erem- 
pel derſelben berufen koͤnnen. Wir has 
ben einen andern Zweck, Wir ſuchen 
darzuthun, Daß die Vernunft der Men⸗ 
fehen nicht zureiche, Die zechte Befchafe - 
fenpeit der göttlichen und geifflichen 
Dinge auszumachen. Und daber dir: 
fen wir feine andere Beute zur Behaup⸗ 


sung dieſer Lehre aufftelfen, als folche, 


Die ihren Verſtand anſtrecken und fich 
Dusch Die Kräfte deſſelben über Die Un— 
a, ip 





















































































































































































































































































































































































































































104 
wiffenheit, und Einfalt ihrer Brüber und 
Nitgenoſſen dieſes Lebens erheben wol- 
fen Indeß wird es nicht undienlich 
ſeyn einen Ort des Apoſtels Pauli zu 
erwegen, Der diejenigen Heiden ange— 
her, fo nicht anders wandelt, als wenn 
Gott ihnen den Verſtand nicht verlies 
hen hätte, den er andern Menſchen mit- 
getheiler. Er fagt von diefen Leuten = 
phef. IV. 17. Daß fie in der SKitelkeit 
ihres Sinnes wandeln , daß ihr 
Derftand verfinftert , daß fie entfer⸗ 
net von dem Keben, 
durch die Unwiſſenheit, die in ibnen iſt, 
durch Die Hlindbeit ihres Herzens. 
Man kan Feine Hlaglichere Befehreibung 
yon den Verfall Der Menſchen geben, 
die Doch mit einem unſterblichen und ver⸗ 
hunftigen Geiſte begabet find. Der. 
Apoſtel ſtellet theils das Elend dieſer 
Menfchen vor: theils Die Urfachen, wel⸗ 
che dieſes Elend gezeuget und unterhal⸗ 
WVon ihrem Elende redet. er zuerſt 
fiberhaupt:, Sie wandeln in Der switel- 
keit ihres Sinnes. ; 
will dieſes ſagen: Sie leben ſo in der 
Melt, wie es Die ungereimten thoͤrich⸗ 
ten und albern Meinungen, 
Bedacht und Ueberlegung angenommen 
haben, mit fich bringen. Ihr Elend iſt dem⸗ 
nach zwiefach: Es iſt eine Eitelkeit des 
Sinnes da: Dad heißt: Ihr Verſtand iſt 
einmahl mit lacherlichen munderlichen, 


unvernunftigen und eitlen Meinungen 


angeſuͤllet; Und ſie wandeln nach dieſer 
Eitelkeit. Ihr Wille richtet ſich nach die⸗ 
fen gefährlichen und ſchaͤdlichen Irthu⸗ 
mern und ſtellet Den Wandel p on, mE 
eg der betrogene umd verſinſterte Ber⸗ 
fand haben will. Haulus benennet dieſe 
beyden Dinge hernach ausdrucklich went er 


das Elend dieſer Menſchen welches st Inder 
gemein beſchrieben has, um ſtaͤndlicher vor⸗ 


an walaher Verſtans verfinſtert ft, 


Das erſte Capite 
fagt er. Dieſes iſt das 


wolke oder einem Nebel uͤberzogen 


das aus GOtt iſt 


dem Willen und der Borfehrife GDrted, 7 


das aus GOtt iſt 
bedeutet ,. einen Abſcheu an einer tugend 


Dieſe Redensart 
die ſie ohne 


Nan ſieht hieraus, daB: Nach der — 


von dem Leben GOttes entfremdet 


von dieſem traurigen 
fach: Durch die Unwiſſenheit, die in 
ihnen iſt: Die erſte Urſache 


ben und bewogen, dieſe Stelle Pauli 









BEN 


das erſte Stück ihres N | 
Jammers, welches er Die Kitelkeit des 
innes, genennet hatte. Der Verſtand, 
der in fich Elar, iſt mie falſchen und irri⸗ Re 
gen Meinmgen, die ſie fich unbedahe 
fam beybringen. laſſen, tie mit einer 
Was 

verfinſtert wird, Das bet ein Licht: ae 
fein Die Finſternig macht, Daß das Licht 
zu nichts dienet. Welche entfremdet 
find von dem Keben, dns aus GOTT 7 
it. Diefed iſt das zweyte was ſie 
haͤßlich macht und verſtellet. Dis Le⸗ 
ben GÖttes, oder, wie Lutherus uͤber ⸗ 
feet hat, das Leben, das aus SOtt 
ift, ft ein Wandel, der GOTT gefalt 
und angenehm iff, ein Leben, das mit 














die er ſelbſt Durch Die ‚Vernunft gegeben 
hat, uͤbereinkoͤmt. Und von dem Heben, 


entfeemdet feyn, 


haften und: Gottgefaͤlligen Lebensart 
haben und dieſen inwendigen Abſchen 
durch ſeine Thaten und Sitten voffenba⸗ 
ven. Paulus zeiget v. 19. auf was Art 
dieſes von den Bölfern gefiheben, von” 
denen er.redet. Ich Fan mich fo: weit 
von meinem Zweck nicht entfersten, DAB 
ich diefen Die jest mit erklären. Eönte. 





telfeit feines Sinnes wandeln , und: 





feyn, Redensarsen find, die in ber Haupte 
hedeutung uͤbereinkommen. Die Urſache 
Zuſtande iſt zwie⸗ 
die Blindheit ihres Herzens Die ae 
dere Iiefache. Diefe Iegteen Worte bar 


F 











erwag weitlauftiger zu betrachten Sie 





dienen nehmlich zu unſerm Vorhaben, 


weil fie den natůruchen Zuſtand der Men⸗ 
i ſchen 


— 





Von dem natuͤtlichen Verderben det Menſchen. 





ſchen abbilden, der Schuld. daron iſt, 
daß wir in ſolche bedaurenswuͤrdige Uem⸗ 


flande, in denen die Heyden waren, ge⸗ 


rahten koͤnnen. Der Apoſtel will ung 
dieſes lehren: Die. natürliche Unmif 
ſenheit, mit -der wir gebohren werden, 
und die Blindheit oder vielmehr die Un: 
empfindlichkeit unferd Herzens, haben 
verurfacher, daß dieſe Heyden fo tief ver: 
fallen und im Berftande ſo ungereime und 
thöricht, im Willen fo verfehre und wie⸗ 
Derfpenflig gemorden.- So iſt in dem 
Verſtande des natürlichen Menſchen zu⸗ 
erſt von Natur eine Unwiſſenheit. Er 
ſieht die Warheit nicht, die ihn zur Se— 
ligkeit führen muß. Er bringet Fein Licht, 
kein Erkentuiß, Keine Klarheit mit fich, 
wenn er gebohren wird: Es iſt finfker 
und dicke in feinen. Verſtande. 
Vernunft, die noch da iſt, ſchlaͤfet gleich⸗ 
ſam: Und wie viele ſind derer, die Luſt 
haben, fie zu erwecken? Daher iſt er 
leicht zur Eitelkeit des Sinnes zu hrin⸗ 
gen, daß ich bey Pauli Redensarten 
bleibe. Daher laͤßt er ſich leicht das 
Ungereimteſte und Alberſte von einem 
Betrieger oder Wahnwitzigen einbilden 
und wird. unvermuthet oft noch wahn⸗ 
witziger und umverjlandiger, wie fein 
Lehrmeiſter. Was haben die Goͤtzen⸗ 
prieſter denen in Blindheit gebohrnen 
Heiden nicht ehedem fuͤr Dinge in den 
Kopf geſetzet die ſie hernach, als ewige 
Warheiten verthaͤdiget haben? And 


was druͤcket man noch unter gewiſſen 


Ehriften denen Leuten für Traͤume und 
Thorheiten ein, die fo tief bey ihnen wur⸗ 
zen, daß fie bereit find ihr Blur dafuͤr 
aufzuopfern? Daran ift der elende Zu: 
ſtand unfers Verſtandes ſchuld, mit dem 


wir gebohren werden , oder die Unwiſ⸗ 


fenheit, Die in uns iſt. Die andre Ur: 
ſache, Die das Verderben Diefer Heiden 
gewuͤrket iſt im Willen. Durch die 

I. Theil. = 


net, deutlich unterfchieden wird. 


Die 


ben des natürlichen Menfchen. 


die ed geerbet har, 
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Blindheit ihres Herzens ſagt unſte 
Ueberſetzung. Das Herz bedeutet in der 
Schreibart unſerer heiligen Bücher mei⸗ 
ſtentheils die Kraft der Seelen, die wir 
ſonſt den Willen nennen. An dieſem 
Orte find wir verbunden, Diefe Bedeutung 
dem Worte Herz beyzulegen, weil dag 
Herge und die natürliche Krankheit. def- 
felben von der Krankheit des Verſtandes 
und der Lmmiffenheit , die in ihm woh— 
Iſt 
dieſes ausgemacht, fo iſt zugleich erwie⸗ 








‚fen, daß wir unfre Ueberſetzung in et: 


mas ander müffen. Dem Willen des 
Menfchen Fan Feine Blindheit eigentlich 
sugeföhrieben werden. Diefe iff ein 
Fehler des Verſtandes. Man thut dem 
nach beſſer, wenn man das Grundwort 
mit dem Worte: Arte oder Unem 
pfindlichkeit uͤberſetzet. Es hat diefe 
Bedeutung an ſehr vielen Orten- Diefe - 
arte oder Unempfindlichkeit iſt eben 
Die geiftliche Krankheit des Willens ; die 
der Geift GOttes fonft den geiftlichen 
Tod zu nennen pfleget. Es iff in unferm 
Billen Fein Trieb, Feine Bewegung zum 
Guten und zur Liebe der Tugend. In 
Anfehen der Dinge , die unferm Schoͤ⸗ 


pfer gefallen, verhält ſich unfer Wille fo, 


als wenn er gar Feine Empfindung, gar 
feine Neigung, gar Feine Begierden 


hate. Dieſe betruͤbte Befchaffenheit be 


fördert den Fall und das voͤllige Verder⸗ 
Da 
nichts Gutes wegen der Unempfindlich- 
keit des Herzens in ung haften Fan, ſo 
haben die boͤſen Vorſtellungen und Exem⸗ 


pel deſto mehr Gewalt über unfre Gele. - _ 


Unfer Herz folst feinem natürlichen 
Zriebe und gehorchee denen Begierde, 
Man fage uns die 
unbeſonnenſten Dinge vor: Sind fie nur 
dem Fleifche angenehm, fo zwinget Das 
Re gleichfam den Verſtand, daß 

\ er 












































































































































































































































er Diefelße annehmen muß, ımd braucht 
dieſe unverſtaͤndigen Meinungen, den 
ganzen Wandel zu verunreinigen und 
fein Leben in. einer toffen Sicherheit und 
in den ſchandlichſten Laſtern zuzubrin⸗ 
gen! Sieht mar bie nicht ein betrübtes 
Bild des natürlichen Menſchek? Und 
Perden die Urſgehen, Die Paulus von 
dem geiſtlichen Elende und dem ſuͤndli⸗ 
chen Wandel der meiften Menſchen an⸗ 
gie , nicht durch Die taͤgliche Erfahrung 
beftatiget 25 
Wir wollen jetzt zu denen kommen die 
yon der Offenbarung nichts mirfen, 
und doch alle Kräfte hres Verſtandes 
anwenden, GDTT, feinen Willen ſich 
ſelbſt, und ihre Pflichten kennen zu ler⸗ 
nen. 
ſie moͤgen ſo aufgeklaͤret von Natur ſeyn, 
alg es immer möglich ift, Doch zu ſchwach 
ſind, mit ihrer Vernunft die Groͤſſe 
Goltes und die Abfichten, zu welchen 
der Menfeh geſchaffen iſt, zu begreifen. 
Wir raumen willig et, daß ein Menſch, 
per Luft hat nachzuſinnen aus den 
1. fer GoOttes, Die er fieheg , feine 
Maht und Weisheit erfennen und 
durch die Krafte der Natur viele War⸗ 
heiten finden fönne, die zum Wohlſeyn 


und zur Gluͤckſcligkeit der Menſchen 
kein geringes beytragen. Allein dieſes 


in Ach nusliche Bermögen der Natur 
an und aus verſchiedenen Urſachen die 
Dienfte nicht leiſten 
get find, uͤm zu GOtt zu kommen. 
reiches zuerſt nicht zu, alle die Warhei 
gen zu erforſchen die zu einem voͤlligen 
Gebaͤude Der geifklichen Weisheit gehoͤ⸗ 
daßfet und die Stuͤcke zaͤhlen, die 
ir ohne Beyhuͤlfe Der Offen barung 
usmachen koͤnnen, und diejenigen da⸗ 
gegen berechnen, von welchen die Ver⸗ 
munft und keinen gewiſſen Unterricht ge⸗ 


Das erſte Capitel | 


bin? Wie mache ih | 
was begangen, dad ihm misfaͤllt, feine” 
Wir behaupten , DaB diefe Leute, . | 


deren wir benoͤthi⸗ 




























































ben fon, ſo wird es fich werfen, daß de 
letztere Rechnung weit gröffer ; als jene, 
ſey. Sch febe ſo viel Ordnung Weide 
heit und Macht auf dem Erbboden, daß 
ich mich nicht enthrechen kan, zu glau⸗ 
ben, die Urſache, von der dieſe Dinge 
kommen, muͤſſe viel maͤchtiger und wei⸗ 
fer ſeyn, als ich begreifen und ausſpre⸗ 
en kon. Sch fehliee daraus Meine 
Pflicht ſey diefes unendliche Weſen — 
verehren. Doch dant iſt mein Geiſt 
sicht zufrieden. Er forſchet weiter. Er 
fraͤget: Wie muß ich dieſes Weſen vers 
ehren? Wie gelange ich zur Gemeinſchaft 
mit ihm, ih, Der ich ein Wurm und” 
nichtsmindiger Staub gegen daſſelbe 
ch ed, wenn ich et⸗ 


Gnade wieder zu erlangen? Und ich ſehe 
mich vergeblich unter den vernünftigen 
md unvernünftigen Geſchoͤpfen im, eine 
deutliche Antwort auf diefe Fragen zu 
erlangen. Wo finde ich ben Lehrmeiſter 
Her mich dahin führer, wohin ih zu 
kommen wünfche? Meine Vernunft ſagt 
mir deutlich: Ein Geſchoͤpfe, wie ich 
muͤſſe vorſichtig, tugendhaft und ver⸗ 
ſtaͤndig wandeln und feinen böfen Nei⸗ 
gungen wiederſtehen. Bis ſo weit bin 
ich alſo aufgeklaͤret. Aber wer ſagt mir⸗ 
Woher der Wiederſtand komme den ich 
in mir finde, wenn ich meiner Vernunſt 
gehorchen will? Und woher der unfe 
lige Trieb zu den Raftern ruͤhre, der iM 
air herſchet? Wer ſagt mir: Wie ih 
diefen Wiederſtand und Trieb zum Bi 
fen bändigen und zwingen folle? | 
bin ich alfo wiederum verlaffen und 
unverſtaͤndig Se 


Die Warheiten, vors andere, die wir 
meinen am deutlichften zu feben und zu 
erkennen, werden dennoch oft in unſern 
Augen dunkel und ungewiß ſo lange 

Sa 






ÜBEN ENTE” anna — — — — — ——— 

wir ſie bloß mit der Vernunft beſtaͤrken. 
Ein Beweis, der und heute klaͤrer, als 
die Sonne, fcheinet, wird und morgen 
vielleicht unvollkommen und  gebrech- 
lich vorkommen, wenn wir entweder Die 


Augen auf eine andere Geite werfen, o⸗ 


der in ung felbft eine Veraͤnderung ſpuͤ⸗ 
ven. Ed tan feyn daß ein Weifer der 
Natur heute fich getrauet, Die Unſterb⸗ 
lichkeit feinee Seelen bis auf den Schei- 
terhaufen zu vertheidigen und Die DBe- 
weile, die diefelbe befiarfen , wie Ser 
len betrachter, die nicht brechen Können; 
And eben der Menſch Fan morgen mit 
Ungewißheit von dieſer Sache fprechen 
und weder geſetzt Sa, noch Nein fagen. 
Woher komt dieſes? Don siveyen Din: 
gen. Einmahl von unſern inwendigen 
boͤſen Begierden und Neigungen. Sind 
dieſe einer gewiſſen Warheit zuwieder, 
ſtreiten dieſe mit einem Erkentniſſe, das 
wir ſonſt fuͤr unwiederleglich gehalten, 
ſo entkraͤften ſie, wenn ſie erreget wer⸗ 
den und in Hitze gerathen, auch Die als 
Terrichtigften Vernunftſchluͤſſe. Man 
ſchlieſſet in gewiſſen Augenblicken, in des 
nen die Begierden ruhen; Ich mußte 
unſinnig feyn, wenn ich nicht glaubere, 
Diefe Welt fey ein Werk eines gerechten, 
weiſen und mächtigen Weſens. And 
was geſchicht nach wenig Stunden? 
Es erwachet eine ſtarke Luſt zu ſuͤndigen 
und der Unordnung nachzuhengen. Die⸗ 
ſe verfinſtert das Licht, das uns kurz 
vorher erleuchtet, ſo geſchwinde, daß 
wir alle Gründe, die wir für fo ſtark 
gehalten, kaum als Muthmaſſungen bes 
trachten, die vielleicht truͤgen koͤnten. 
Es komt dieſes, vors andere, von dieſer 
Melt ſelbſt her, Die ung elenden Sterb— 
lichen wie ein Ort ſcheinet, in dem Licht 
und Finſterniß mit einander abwechſeln. 
Wir ſind zu klein und niedrig, als daß 
wir Die ganze Verfaſſung und Einrich- 


Don dem natuͤrlichen Verderben det Menſchen. 


tung der Werke GOttes uͤberſehen und 
die weiſe Verbindung aller Dinge, die 
Da find, recht beurtheilen koͤnten. Das 
her koͤmt es uns vor, als wenn ein ewi⸗ 
ger und beſtaͤndiger Streit zwiſchen dem 
Guten und Boͤſen, zwiſchen der Weig- 
heit und dem blinden Zufall, zwiſchen 
der Ordnung und Unordnung auf dem 
Erdboden wäre. Dieſes erreget bey ung 
eine Ungewißheit und Verwirrung. Ges 
hen wir auf die eine Seite, ſo ſind wir 
voll won Verehrung und Vermunderung: 
Lenken wir ung auf die andere, fo werden 
ir irre und zweifelhaft. Die Sonne 
seht ordentlich auf und unter: Die 
Sterne verlaffen nie die Bahn, Die fie 
ſo viel tauſend Jahre beobachtet: Die 
Zeiten des Jahres wechſeln beffandig. 
Der Erdboden bringe zu feiner Zeit was 
zum Unterhalt und zum Vergnügen der 
Thiere und Menſchen dienlich iff. Bes 
trachte ich dieſes, ſo werde ich gewiß, 


es regiere ein mächtiges und weiſes We- 


ſen. Aber des Ungluͤcks iſt auch Feine 
Zahl bienieden. Jenes Land wird von 
der Sonne verbrant: Dieſes ſtarret von 


beſtaͤndigem Froſt und Kalte. Hie wird 


der Erdboden beweget und vergräbe 
Staͤdte, Dörfer und unzaͤhlige Men- 
ſchen in feinen Schooß: Dort ſteigt dag 
Meer aus feinen Ufern und- verfchlinger 
halbe Länder. In gemwiffen entlegenen 
Laͤndern, wohin wir noch nicht kommen 


koͤnnen, leben viele Völker in dem auf 


ferfien Elende und in einem bedaurens 
würdigen Zuffande Des Leibes und deg 
Geiſtes. In andern Pandfleichen , da⸗ 
hin und die Gewinnſucht getrieben, haͤlt 
fich eine unglaubliche Denge von Men— 
ſchen auf, die man fir eine Art des 
Viehes halten würde, wenn fie nicht ih⸗ 
ve Bernunft theils durch gewiſſe Anſtal⸗ 
ten, theils durch ihre Bekrügereyen, fer 
ben. Tieffen, 
2 2 
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Stelle ich mir dieſe und 
viele 
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viele Andere Dinge vor fo muthmaſſe 

gelaifen ift, weis dieſe beyden Dinge 

Sie hat ſich zu 















































































































































































































































































































































































ich, fo lange mir bie Dffenbarung nicht 
die Hand bietet, DAB die Melt von uns 

gefehr entflanden, und zweifle, ob Die 
Hrdnung, Die ich in der Welt fehe , zu: 
Jänglich fey, mich von dem Gegentheil 
u überführen. Die Welt ift voll von 
feblofen und lebendigen Geſchoͤpfen, von 
Krautern, Pflanzen, 
die zum Vergnügen, zur Erhaltung, zur 
Geſundheit der Menſchen dienen. Die 
fe Dinge ficht ein bloffer Schuler der 
Ratur und Vernunft , 
alleine betrachtet, old Wohlthasen eines 
liebreichen Weſens an, das die Men⸗ 


ſchen habe gluͤcklich machen wollen. Aber ed 


find auch giftige, fehadliche und tödrliche 
Dinge in der Welt, welche die Menſchen 
oft in der. größten Sicherheit überfallen 
und hinvichten. 

vielen giftigen 
fichem Ungeziefer, mit grauſamen und 
joiitenden Thieren , mit ungeſunden 
Sräutern und Bäumen beſetzet, Die das 
Reben an vielen Orten unſicher und muͤh⸗ 
felig machen. Das Meer enthalt eine 
unglaubliche Anzahl von ungeheuren und 
erſchrecklichen Geftböpfen , die nur zu 
den Ende febeinen da zu ſeyn, daß fie 
die ſchwaͤchern verzehren und bie Men- 


fehen bange machen füllen. Sieht Die 
Vernunft auf diefe Dinge, ſo ſteht fie 
flilfe und weis richt, ob fie recht ges 


ſchloſſen, da fie. gemeinet in den Dingen, 
die ung hier nutzen, die Hand eined wei⸗ 
fen und guten Schöpferd zu feben. Es 
ift ein gewiſſes Licht in ung, welches 
ung nicht zweiflen laffer, ein Menfch ſey 
verbunden, ordentlich und tugendhaft zu 
feben und niemanden Unrecht zuzufuͤgen: 
Und zugleich iſt in und ein natuͤrlicher 
- und heftiger Trieb Das Gegentheil zu 
chun und alle unſre Thaten zu unſerm 
eignen Nutzen und Vergnuͤgen allein ein⸗ 


Das erſte Capitel N 
zurichten. Die Vernunft, die fich ſelbſt 


Ehrbarkeit nachzuffreben: 
Baͤumen Thieren, 


ſo fange er fie. 
man mit 


Der Erdboden iſt mit 
Schlangen, mit: verdrieß⸗ 


gen, die wahre Weisheit 


moͤglich zu ſeyn 


er 


sticht zu vergleichen. 


weilen fefte entfehleffen, der Tugend und 


ver nicht lange 
dem innerflen 


geneigt meinen 
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Und es wahr 
jo hoͤret fie gleichſam in 
Grunde des Herzens die 
Frage: Warum bin ich denn von Natur 
Begierden nachzuhengen? 


Und wer iſt geſchickt darauf ohne der 


Beyhuͤlfe einer 


mern-ich dieſes überlege, Den 
Recht fir einen der, kluͤgſten 
die jemahld gebohren morz 
weis nicht, wie ih das Le 


rated, 


Leute halt , 
den. SO 


ben diefes groſſen Mannes mit feinem 


c 


Zode vergleichen ſoll. Man ruͤhmt von 
ihm, daß fein Gerichte ſtets einerley 
Stellung gehabt und nie anders, als ger 
laſſen und heiter geſchienen. Ich will 
glauben, daß men ung bie Warheit ber 
yichter habe. Allein fein Gemuͤthe iſt, wo ich 
nicht irre, ungleich, wandelbar und 
veranderlich in ben wichtigften Dingen 
gewefen. Er behauptet in feinem gan⸗ 
zen Leben, es fey ein meifer und maͤchti⸗ 
ger GoIT, man muͤſſe feine, Tage in 
einer fletigen Verehrung deffelben zubrin⸗ 
beftehe allein 
darin, daß man fromm und tugendhaft 
wandele und feine boͤſen Neigungen ab: 
fhafte. Ergibt vor, es ſey ihm von 
6683 ein gemiffer Geiſt augegeben, der 
ihn ſtets von den Dingen abhalte, ſo ihm 
fehaben koͤnten. Solte man nicht glau⸗ 
ben, Daß ein Mann, Der dieſes fo be⸗ 


ſraͤndig bis in fein Alter gelehrer, voll 


c 


kommen uͤberzeuget geweſen ſeyn müßte, 
daß in ihm und allen Menſchen ein un⸗ 
ſterblicher Geiſt wohne? Es ſcheinet um 
daß man eine Vorſe 
hung glauben und die Verbindung Da 
Menfchen zu einem tugendhaften me 


— N) 


Dffenbarung recht zu ant⸗ 
worten? Ich gedenke ſtets an den Ser 


nicht irre machen laflen. 





fönne, ob ein andres Leben auf Diefe 
Sage _ folgen werde, oder nicht. Und 
doch ſieht man dieſes bey Dem Socrates. 
Er redet vom der Unſterblichkeit der 
Seelen an feinem letzten Zage, bey bem 
Nato: 
ſcheinlichen Sache. Bald laßt es, als 
wenn er alle Zweifel überwunden hätte: 
Und wie lange wehrt es, ſo redet er 
wieder fo, als wenn nichts gewiſſes da⸗ 
von auszumachen waͤre? So iſt der 
Wenſch auch wenn er der vernuͤnftigſte 
iſt! Die Gruͤnde, die er zuweilen für 


die allerſtaͤrkſten ausgibt, werden in ger 


wiſſen Stunden fo Klein in feinen Augen, 
dag er nichts grimdliches Darauf zu 
bauen fich getrauet. 


nen bald alles, bald hinwiederum — 
zu ſehen. 


And doch iſt der Menſch, —— ſo 
Führe, Daß er Das. wenige, was er faffer 
und begreifet, - Brauchen will, ein voll- 


ſtaͤndiges Gebaude der Weisheit von - 


göttlichen und geiftlichen Dingen aufzu⸗ 
richten. Waͤren wir, 


müßten, fo würden wir dag, mas wir 


durch die Vernunft von dem Befen und - 


Willen GOttes zu entdecken vermoͤgen 
uns feſte einpraͤgen. Wir wuͤrden ung 
durch die Schwuͤrigkeiten die wir allent⸗ 
halben antreffen, in unſerm Glauben 
Wir wuͤrden 
fo bey ung ſelber denken: Ich ſehe ze⸗ 
ben Warheiten, die nicht triegen koͤnnen: 


Und ich ſehe zugleich hundert Einwuͤrfe 


hen. 


gegen dieſe Warheiten , Die. ich nicht 
auflöfen Fat. Diefe Einwürfe koͤnnen 
jene Warheiten nicht  unfraftig ma— 
Das Licht bleibe Licht, wenn ich 


gleich den Wolfen nicht gebieten ‚fan, Die 
das Licht an vielen Drten verbunkeln ; 


S 


von dem narhelichen Verderben 1 der Menſchen 


erkennen, und 1, und doch dabey ungenig | feyn 1 


aber nur, als von einer wahr⸗ 


| feuchtung und Erkentniß aurufen. 


richtig 


Zweifel und Ueber⸗ 
Feugung wechſeln bey ung: Und wir mei- 
men. 


wie mir feyn - 


Bauholze 
Steine bey der Hand. ı 
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Und ‚bie Warheit Tan feine! Unwarheit 
werden, ob ich gleich nicht alles aus dem 
Wege raumen fan, wodurch fie in mei- 
nem Berflande verfinftert wird. Es 
muß ein gewiffer Weg feyn, den Schwür 
rigfeiten zu entgehen, Die mich beunru⸗ 
higen. Daß ich ihn nicht finden fan, 
das ift nichts, als ein Beweis von mei- . 


nem Elende und der Schwachheit meines 


Verſtandes. Wir wurden endlich nie⸗ 
derfallen, und das hoͤchſte Weſen uͤm Er: 
Und 
dieſes wuͤrde gewiß denen, Die es auf 
ſutchen, feinen Beyſtand und 
Gnade nicht verſagen. Wer her dieſes 


jemahls von den Werfen der Vernunft 


getban Haben einige ehedem aeleber, 
die fo verffandig gehandelt, ſo find ihre 
Nahmen nicht auf Die Nachwelt Fom- 
Die Weifen, von denen wir etwas 


wiffen, haben durch Die Eigenliehe und 


den Hochmuht der Natur fich verleiten 


loffen, daß fie mit ihrem Witz durchzu- 
brechen und Die ganze Weisheit zu er⸗ 
gründen fich unterflanden. Der eine 
hat diefeg, der andre jenes von denen 
Lehren, die wir Durch unfer Nachſinnen 
finden Eönnen, zum Grunde geleget und 
yon feinen eignen ungegründeten Einfel- 
len ſo viel hinzugefeßet , bis ein unge- 
altes und munderliches Werk daraus 
geworden, Das feinen Mitbruͤdern nur 
Gelegenheit gegeben ihn zu verfpotten und 
auszulachen Die meiften Weiſen, Die 
fich vermeffen, fo viel von GOTT und 


‚von der Religion Durch die Krafte ih⸗ 


res Verſtandes zu erkennen, daß fie eine 
vollſtaͤndige Wiſſenſchaft darang ma⸗ 
chen koͤnnen, kommen mir wie gewiſſe 
thoͤrichte Baumeiſter vor, Man hat 
einige Selen, etwas von zubereitefem 
verfchiedene wohlbehauene 
Aus diefen Stuͤ⸗ 
den, meinet man, laſſe ſich cin \vollfom- 
3 menes 
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mened Haus zufammen ſetzen. Es weis 
fer fih, wenn es zur Arbeit koͤmt, daß 
aan noch vieles beduͤrfe ebe men es 
dahin bringen koͤnne. Man ſolte dem⸗ 
nach, ehe man fortfuͤhre exit darauf 
denken, wie man das, was mangelt, 
anſchaffen moͤchte. Allein man bleibt bey 
feinem Vorhaben und nimf, was man 
zuerſt finden kan, im das, was man hat, 
sur auf eine gewiſſe Weiſe zuſammen zu 
fügen. Leim, unnuͤtze Balken, verwor⸗ 


fee Steine, krummes Holz, kurz alles 


was man nur antrift wird in Das Werk 
hineingebracht und mit dem guten und 
bearbeiteten Vorraht verbunden. Was 
wird denn daraus? Eine Mohnung, Die 
dem erſten Winde weichet, und ein Haug, 
das Die DVormbergehenden belachen und 
ein Meiſterſtuͤck des Unver ſtandes heiſ⸗ 
ſen. Die meiſten meiner Leſer werden 
fo viel Geſchicklichkeit haben daß ſie 
dieſes Gleichniß auf die Leute, 


von de⸗ 
nen wir reden, vor ſich ſelbſt deuten 
können. 


Wir duͤrften faſt nichts mehr binzus 
ſetzen, das auszumachen, was wir bewei⸗ 
fen wollen, daß ein Menfeh, der feiner 
Vernunft folget, nicht geſchickt genug 
fey, GOTT, feine Wege, fein Wefen und 
feinen Willen zu erkennen. Allein wir 
wollen Dach etwas weiten gehen , und 
durch Erempel die Sache mehr beſtaͤti⸗ 
sen. Die Weifen, die vor unſerm Heylan⸗ 
de gelebet haben, werden die beſten Zeugen 
bey dieſer Unterſuchung abgeben koͤnnen. 
Niemand wird leugnen, ed wäre denn, 
daß er nichts von Diefen Leuten wußte, 
daß die Haupter ber alten Philoſophiſchen 
Schulen, 
finnigfeit , und von geoffen Einfichten 
und Gaben des Verſtandes geweſen. 
Sind unter den neuen Weiſen viele, Die 
sicht ſchlechter und unverfändiger , als 


Das etffe Capitel J 
= fie geweſen ſo werden mir doch Feine au 


Dmeifel und Ungewißpeit ſtecken blieben 7 


‚beit Diefer Worte, 


Weſen 


Beute von ungemeiner Oder 








ſtellen koͤnnen, die man Urſache haͤtte, 
ber fie zu ſetzen. Iſt es demnach beroier 
ſen, daß dieſe groſſen und ſcharfſichtigen 
Rente, theils auf kindiſche und abge⸗ 
ſchmackte Meinungen gerahten, theils in 


——— 


* 


find, theils Dinge zuſammen gereimet ha⸗ 
ben, Deren eines das andre auf hebet ſo wird 
Nemand mehr leugnen koͤnnen es ſey der 
menſchliche Verſtand zu ſchwach, als daß 
er ſich bis zu GDTZ erheben und etwas 
gruͤndliches und gewiſſes in geiſtlichen 

Dingen erfinden koͤnte. Paulus ſagt 

pon allen dieſen Leuten, daß fie bey ihrer 
eingebildeten Weisheit Thoren gemwefen: 
Ds fie fid) für Weiſe bielten, find fie 
zu Narren worden. Röm. I 22 
Aus disfen Worten ſelbſt ift Har, daß 
der Apoftel von denen Leuten vede, die 
fich Fine Lehrer der Weisheit aufgemorfen 
haben. Und daß er von biefer allgemeinen 
Rehul Feine ausnehme, bat eben fo we⸗ 
nig Schwuͤrigkeit. Die ganze Geſchich⸗ 
te der alten Weiſen bekraͤftiget die War⸗ 
Wir moͤgen uns wen⸗ 
den, wohin mir. wollen, in dem alten 
Griechenlande, mo Der Hauprfiß der ir⸗ 
difchen Weisheit vor Chrifto gewefen, (0° 
fommen und Leute and den Schulen der 
Weiſen entgegen, Die oft thörichter, als 
unfre Kinder, fprechen und nirgends un⸗ 
vernünftiger find, als wo fie e8 am we⸗ 
nigſten hörten. ſeyn follen. Der kluͤgſte 
son allen if Socrates. Er flveitet, es 
fey ein einiges, machtiges und weiſes 
und dringet ſtets auf Tugend, 

Ehrbarkeit und Gerechtigkeit, Aber e⸗ 
hen diefer verftandige Mann verehret die, 
Götter der Griechen fo andachtig, als 
der gemeinfte Taglöhner, und will nichts 

in dem gewoͤhnlichen Gottesdienft, Der 

doch abgeſchmackt mar, geandert wife 





fen. Er denfet etwas anders, als das 
Bo 


4 








DBolf, von den Götter, ‚ die er "die ev anbeter, 
Er halt fie für Geifter, denen der höch- 
HBHITT ein Stück der Regierung Diefes 
Erdbodens anvertenuer habe: Den Dienft 
ſelbſt will er doch beybehalten wiſſen. 
Man moͤchte meinen, daß er bloß aus 
Furcht ſich noch den gemeinen Meinun⸗ 
gen bequemet haͤtte. Allein es zeigen 
ſich ungemein viele Spuren des Aber⸗ 
glaubens in ſeinem ganzen Leben: Und 
in ſeinen letzten Reden ſieht man, daß er 
es im Ernſte mit der eingefuͤhrten Reli⸗ 
gion gut gemeinet. Man fraͤgt ihn, war⸗ 
uͤm es bey dem Alten bleiben mußte? Er 
antwortet: Man könne doch nichts befz 
jers finden; Und mo 884 ſelbſt den 
Menſchen nicht ſagte, wie er wolte ver⸗ 
ehret ſeyn, fo wuͤrden fie nimmer zu ei⸗ 
ner. rechten Gewißheit kommen. 
Dieſes heißt Flug von einer Seite geur- 
theilet, und einfältig von der andern Sei⸗ 
te gefchloffen. Es iſt wahr; Der 
Menſch iſt überfichtig oder blind in goͤtt⸗ 
lichen Dingen : 
man offenbare Thorheiten, die mit der 
Bernunft ſtreiten, beybehalten müffe ? 
Heißt das verftandig geurtheilet: Ich 


weis den wahren Weg zu GOTT nicht 


zu finden: Mein Verſtand iſt zu blöde, 
als daß er mich lehren koͤnte, mie ich 
GOLC verehren muͤſſe, und melcheg Die 
rechte Straſſe fey, zu feiner Gemein⸗ 
ſchaft zu gelangen : Daher will ich das 
mit machen, was der Poͤhel thut: Das 
ber will ich eben die Poſſen treiben, und 
die Eindijchen Gebraͤuche beobachten, die 
der gemeine Dann zur Ehre des Apollo, 
der Ceres, der Juno verrichtet: Daber 
mug man bey einem Gottesdienſte blei- 
ben, den meine Bernunft verdammet? 
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Von dem m natuͤrlichen Verderben der Meuſthen 
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Aber folgt daher, daß 


es PLATO in Alcibiade II. p. 150. 151. 
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— nn ET — 
ıberet. Muß man man , Desiwegen den Irthum lie⸗ 
ben, weil man es fuͤr unmoͤglich haͤlt, 
die Warheit zu finden ? In kauſend 


Dingen, die doch groß und wichtig ſind, 


weis Socrates nichts: Und ob ſein Geiſt 
übrig bleiben, oder mit Dem Leibe verlo⸗ 
ſchen werde, das halt er beym Ab⸗ 

jehiebe fir eine Trage, die fich nicht ge⸗ 
wiß ausmachen laſſe. Sind in der Leh⸗ 


‚re, dem Leben und den Meinungen dieſes 


wirklich groften Mannes fo viele Fle⸗ 
cken und Maͤngel, was wird man von 
den uͤbrigen, die ihm nachgefolget find, 


vermuhten koͤnnen? 


Ich frage den Plato was ich. von 
GHTTE und feinem Dienſte denken foll? 
r antwortet mir die meifte Zeit ſo daß 
ich nicht weiß, was er haben will. Go | 
viel ich fehen Kan, lehrer er, es fey ein 
einiged, ewiges und maͤchtiges Weſen, 
das Diefe Welt gebilder, und eine Men— 
ge vom Mittelgeiftern geſchaffen Die 
gleichlam eine Stiege zwiſchen GOtt und 
den Menfchen ausmachen und Die Gebe⸗ 
ter - der Sterblichen wer den hoͤchſten 
GOtt brisigen. Dieſer Besrif von 
GOtt iſt fehr niedrig und Hein. Gind 
die Geifter Die Mittler zwiſchen GOTT 
und den Menſchen, muß Sn durch Die 
Geifter erfahren ‚ was die Menſchen bes 
ehren, muͤſſen die Geiſter wegen die 
fer Dienfle verehret werden, ſo iſt GOtt 
ein eingeſpannetes und uͤm hecnties Mer 
fen, das nichts weniger, als GOtt, iſt, 
und ich werde der Geiſter mehr gebrau—⸗ 
chen, als GOttes ſelbſt Auſſer Streit 
hat Plato weder Unendlichkeit, noch All⸗ 
gegenwart, noch Mlınacht feinem Gotte 
bepgelege und fich eingebilber „daß Die 
Men⸗ 



















122, % - Das erſte Capitel eye 
Menfchen am beften thun würden, wenn ne Schüler und Nachfolger find faſt alle” 
fie fich an Die Geifter hielten, weil es Zweifler geworden, die unter dem Nah⸗ 
doch meht möglich, GOtt ſelber recht men Der Academiſchen Weiſen behauptet 7 
kennen zu fernen. Ich will nichts von haben, die Warheit fey unerforfehlich und 
den Meinungen dieſes MWeifen von ber man muͤſſe ſich mit einer Wahrſcheinlichkelt 
Spele, vor der Schöpfung derfelben, von- in alfen Dingen begnügen laſſen. ID 

Ä per Bildung des Menfchen, von dem ſchlieſſe daraus, daß Plato ſelbſt entwe⸗ 

—— Weſen der Seelen und von andern Din⸗ der feine Meinungen nur fir Muhtmaf 

| gen ermahnen. Die meiften derſelben ſind ſungen ausgegeben, oder fo ſchlechte 

ingereimt, und einige unverftändlich. Grunde Davon beygebracht, daß fine” 

Ich will nur von ſeiner Sittenlehre et⸗ Schuͤler es nicht fuͤr rahtſam gehalten, 

das fagen. Man ſage Davon, was man alles, was er gelehret, zu glaͤuben. 

will, ich kan nicht ſehen, daß dieſelbe > 

fehön und ruͤhmlich ſey Er hat eine bes Der Ariſtoteles der ſo lange, wie ein 

ondere Sittenlehre fin groſſe und erhab⸗ goͤttlicher Lehrer, auch unter denen Chrie 

nie Geiſter, und eine andere für den or⸗ ſten verehret worben, ift noch einfoltigee 
dentlichen Menfchen. Jene fuͤhrt zuletzt und verkehrter in feinen Soßen, die 
auf Unfinnigkeit und Schwirmerey. Man GOTT und geiftliche Dinge betreffen.” 

foll dahin trachten, wie man Durch ei Was ift GOTT. nach feiner Meinıng 2 

sen beftändigen Abzug Der Gedanken von Nichts, ald das, was in einer uhr den 
den fichtbaren Dingen, durch Faſten und Anfang der Bewegung machet. Ein” 
andere befehmwerliche Hebungen Des Leibes Wefen, das über alle Sterne und Him— 
den Geiſt, der von GOtt abgeriſſen ſey wie⸗ melskreiſe gelaſſen und ruhig ſitzet auf 
der mit ihm vereinigen möge. Er muß eine gewiſſe Weife, die er ſelbſt nicht ſe 
felber wenig aus diefer Weisheit gemacht, gen kan, Die Welt in. Bewegung ſetzet, 
ober fich nur für einen mittelmaͤßigen feine Zeit mit einer befländigen Betrach⸗ 
Menſchen gehalten haben weil fein Les tung zubringet und auf Die Menſchen 

- ben gar Fein Erempel zu Diefer Regul und die Dinge, bie unter dem Mond 

ft, In der Gittenlehre, Die er den ie vorgehen, nicht einmahl ein Auge wirft. 
brigen vorſchreibt, ſind die Hauptſa⸗ Was iſt und mit einem ſolchen GOTT 

“chen dieſe. Man muß Die Geifter vers geholfen ? Kan es nicht einerley feyt, 

ehren, niemand Gewalt und Anrecht ob ich weis, daß er da iſt, ober nicht? 9 

thun, dem Daterlande dienen, mäßig Was iſt unſere Seele? Ein kleiner 


und ordentlich leben: Die übrigen ar Theil von einem gewiſſen Eörperlichet 
nd 
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fer, wozu einen jeden Die Nalur treiber, und dem Feuer abnlichen Geiſte, Der 
find unverboten, wenn fie niemand feha- durch Die ganze Welt außgebreitetift, und 
den Finnen. 8 wäre mir leicht, dieſes alſo fierblich und vergaͤnglich CH) Was 
aus feinen Schriften zu beweiſen, wenn muß ich, als ein vernünftiger Menſch 
8 an Diefem Orte geſchehen koͤnte. Gei- thun? Alles, was mich hie — 
SR: en u machen, 
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) Siehe Die Anmerkungen uͤber Cudworchs Syſtema Intellect. p. 500. 
**) Giehe die Erinnerungen uͤber den Cudworth P- 66. 
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machen, in Anſehen fee und. beliebt ma- 
chen kan, es fey was es wolle, Wären 
wir viel gluͤckſeliger, als die unvernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfe, wenn ſich diefe Dinge fo 
een Sa ne 


Der Stoiber redet prächtig von GOtt 
und von der Tugend. Die die Sprache 
und das inwendige Der Lehre Diefer Leu⸗ 
te nicht Fennen, glauben leichte, daß fie 
nicht ſo gar weit von der wahren Weis⸗ 
beit entfernet geweſen. Wer fich genau⸗ 
er mit ihnen befant macht, ſieht Feine 
Urfächen, weswegen er fie fonderlich 
hoch zu ſchaͤtzen hatte. GOTT iff ihrer 
Meinung nach ein feuriger Geiſt, der 
mie dieſer Welt fo genau vereiniget iff, 
wie die Geele mit unferm Leibe. Er hat 
groſſe Vollkommenheiten und Eigenfchaf: 


ten: Und Deswegen verdiene er die 


ochachtung und Verehrung der Men: 
1. Und Doch iff er dem Schickſaal 
Verhaͤngniß fo unterworfen, dag er 






fi fehlechterdingsd nach demfelben rich- 


eng, Wozu Dienet mir ein SOTT, 
von dem ich weder Strafe zu fürchten, 
noch Belohnung zu hoffen babe, und der 
nichts mehr oder weniger thun Fan, als 
was nach der ewigen und unveranderli- 
ben Schickung gefcheben muß? CH) In 


die Sittenlehre dev Stoiker Fan ich mich 
‚gar nicht finden. Ihre Lehren find hoch, 


and dem Anfehen nad) fchön und vortreff- 
lich. Die Tugend iſt alles: ‘Ein mweifer 
‚Mann braucht nichts mehr, fich glücklich 
zu machen: Er iſt Durch dieſelbe eben fo 
vergnügf unter den Händen des Scharf: 


richterd, als ein Morgenlaͤndiſcher KRö- + 


nig in feinem Pallaſte. Und mas bewegt 
mich denn, der Tugend nachzuffreben ? 


LSheil. 


— —— — 


Belohnet GOTT dieſelbe ? Der kan 














Von dem natůrlichen Verderben der Menſchen 





een ala ai AN j t X € 
9 Siebe die Anmerkungen über den Cudworth p. 516. 
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Te 
weder zuchtigen, och belohnen. Er 
hut, was das Verhaͤngniß will, Iſt 
mein Geiſt unſterblich? Keinesweges. 
Der vergeht entweder gleich wenn der 
Leib zerfällt, oder kan doch nicht lange 
aushalten. Was habe ich denn fuͤr Ur⸗ 
fachen, meine Natur zu ängffigen und 
zu zwingen, Die gerne ihrem Begierden 
gehorchen will? Die Tugend if fich 
felft die Belohnung. Dieſes iſt wahr: 
aber es iſt Fein Grund, die ordentlichen 
Leute zur Tugend aufzumuntern. Man 
fon von Diefee Warheit nicht anders, 
als durch Die Erfahrung, uͤberzeuget 


‚werden.  Gie dient alſo nur, Diejenigen, 


die ſchon tugendhaft find und den Lohn 
der Tugend gefchmecker haben, im Gu⸗ 
ten zu erhalten ,- und nicht Die Laſterhaf⸗ 
ten fugendhaft zu machen. ‘ Doch wozu 
iſt die ganze Gittenlehre der Stoiker? 
Ich irre ſehr, oder ſie henget mit den 
uͤbrigen Saͤtzen dieſer Leute nicht zuſam⸗ 
men. Die Vernunft ſaget mir, ich ſol⸗ 
fe tugendhaft feyn. Aber fage nicht 
eben die Bernunft nach den Säßen der 
Stoiker, daß alles nach einem unverän- 
derlichen Verhengniſſe in Der Welt zuge⸗ 


be? Sagt fie nicht, daß die Böfen und 
Gottloſen ein nothwendiges Stück Diefer 
Welt find, das zu ihrer Vollkommenheit 


mit gehoͤret? Vermahnet fie nicht eben 
darum die Boͤſen und Laſterhaften zu tra⸗ 
gen, weil fie nicht anders thun koͤnnen, 
als ſie thun, und eben das in der Welt 


find, was der Schatten in einem Ge⸗ 
mahlde, wodurch die Schönheit deſſelben 
vergroͤſſert wird ® Iſt der Boͤſe dag, 


was er iff, notbwendig, fo wird der 
Tugendhafte nichts anders feyn. Wozu 
find denn ſo viele Lehren, Erinnerungen 


und ie nötig? Warım gibt 


man 
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man fich fo viel Mühe, mich zur Tugend 
zu bringen und mir 

uhalten? Vielleicht 
Denen, bie nicht ander, als boͤſe, ſeyn 
koͤnnen, damit die 
moͤge? Ich will 
Fehlern ber Sittenlehre dieſer Leute 
nicht aufhalten, 
kauftig werbe- 


Kit dem Epicurus und feinen Anhan⸗ ji 


 perleugne und das uͤmſtoſſe 


Wher ift diefe Welt, 
entwertet! 
Kche Zahl yon 


' porher zweene Saͤtze annehmen, 


Heinen: Koͤrpergen geweſen, 


plurer quale ſich 



























































Das erſte Capitel a 


habe. In den Ständgen kan diefe Ur⸗ 
fache nüht ſtecken. Und auſſer denſelben 
will dieſer Mann von keiner andern Ur⸗ 
ſache wiſſen. Es iſt alſo nichts, dus” 
eine ſo groſſe Sache gewuͤrket und zu⸗ 3 
mege gebracht hat, oder Diefe Welt iſt ohne 
Urſache entſtanden. Er wird vielleicht 
den Zufalf für Die Urſache angeben. I 
ber mit, dem Worte laſſen ſich nur bie 
Yinverftändigen abweiſen Ein Zufall 
| ohne Hrfache iſt nichts und eine thörichte 
gern kan ich gar nicht auskommen. Ich Einbildung. Dir Reſt der Lehre diefed 
Fan. fein Schüler nicht werben, woferne Weiten iſt eben fo ungereimt, mie der 
ich nicht vorher meine gene Bernunft Anfang. Seine Götter find Luftmaͤn⸗ 

- gergem, die ausſchen, als wenn fie 


wag ih 
ch frage ihn: Fleiſch und Blut hatten, ‚und doch Fein 
entftanden? Er Fleiſch und Blur hoben, die in gewiſſen 
Es fey einmahl eine unend⸗ abgelegenen Gegenden ihre Zeit mie Muß 
Eleinen Theilgen der Mar figgang und. Spielen hinbringen und 
sicht einmahl wiſſen ob andere Thiere, 


gerie, Die lange heruͤm geſchwaͤrmet haͤtten, mie | 
Das ſeh als fie, in der Welt leben. eine 
Sittenlehre 


meine Pflichten vor⸗ 
bin ich einer von 


Welt vollfonmen ſeyn 
mich mit den uͤbrigen 


Damit ich nicht zu, weit⸗ 


meine unffreitig zu ſeyn. 















unver muthet uſammen gefallen. 
Ser Urſprung aller Dinge, Die mir fer Sat dieſen Hauptgrund 
hen. Soll ich dag glauben, fo muß ich Ich muß alles thun, wos mir angenehe 
| die mit ie Empfindungen machen ober zum 

allen Regufn der Vernunft ſtreiten. ech; nigften Schmerzen und Unruhe von mi 
muß zuerit feßen: Daß and der Unord⸗ abhalten Fan. Matt erkläre und. 
nung Verwirrung und Unverſtande, ſchuldige diefe Lehre fo lange man will 
Ordnung, Beſtaͤndigkeit und Weisheit Es mird doch‘ leichte zu. beweiſen feyn, 
ensftehen kenne und entſtanden ſey. Wer daß fie der Weg zu allen Roftern fe 
Kan leugnen, daß im den Henſchen Weide Air, haben genug geſagt darzuthu 
heit und Vernunft, und in der ganzen daß der größte Kopf, der feinen andre 
Verfaſſung der Welt Ordnung und der Wegweiſer als feinen Verſtand Hat, 
Faͤmigkeit ey? Und von dieſen Dingen die Warheit in goͤttlichen und geifflichen 
At doch nicht in jenem as Dingen nicht finden könne, 3— 
ie, na N u 


» 
/ 


Der andre Satz , der unter Der Haupt 
fehre von der Blindheit ber Menfche 
in geiftfichen Sachen begriffen, iſt dieſer 
Ein ſich ſelbſt gelaſſener Weiſer iſt vo) 
Natur ſo blind, daß er uͤber Thor 
heit und Unverſtand ſchreyet/ wen 
ihm: die geoffenbarte Warheit ve 
kuͤndiget wird. Sein Witz — 
joe eg vorher von dem Scheine 


Ser Meinung des Epicurus die Welt " 
von ungefehr gebildet haben? Ich muß, 
vors andere, mir einhilden, daß eine 
Sache von Wichtigkeit ohne Urſache 
ensfiehen: und: geſchehen förne, Der E⸗ 
fp Tange er wolle, er 
void ai nie ſagen koͤnnen, was für eine 
Brfache die fo lange zerſtreuten Staͤub⸗ 
gen yerelniget nd ufammen gehracht 


/ 
/ * 














































- Don dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 
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menſchlichen Weisheit eingenommen wor⸗ 
den, iſt nicht maͤchtig genug, die Vor⸗ 
trefflichkeit und Schoͤnheit der Lehre, 
Die allein zur Seligkeit führet, einzuſe⸗ 
ben, wo ihm die Gnade des Höchiten 
nicht zu Hilfe koͤmt. Es iſt fo viel Ho- 
beit, Schönheit und Vortrefflichkeit in 
der geoffenbarten Lehre, daß ein Menſch, 
der nicht gar verdorben, wenigſtens ei⸗ 
nige Stuͤcke derſelben verehren und hoch 
ſchaͤtzen muß, Wir haben Exempel ge⸗ 
nug von Leuten, die von Chriſto entfernet 
geweſen und ſich doch nicht haben entbre⸗ 
chen koͤnnen, viele Theile ſeiner Lehre zu 
loben und zu bewundern. Allein mit dem, 
was in dieſer heiligen und ſeligmachen⸗ 
den Lehre groß und herrlich, iſt ſehr vie⸗ 
les verbunden, das in den Augen der 
Welt klein, niedertraͤchtig und veraͤcht⸗ 
lic) ſcheinet. Ein Lhrer einer ſchoͤnen 
Sittenlehre, der ſeine Predigt mit Wun⸗ 


dern beſtaͤtiget Die Gabe Wunder zu 


hun feinen Juͤngern mitgetheilet, ſeine 
Ehre ohne Mache und weltlichen Anſe⸗ 
ben in der Melt ausgebreitet hat, iſt was 
Einnehmendes und Ungemeines. Uber 
ein Wunderthaͤter, ber mit einer knech⸗ 
tiſchen Strafe angefehen und als ein 
Niſſethaͤter gefrenzigee worden , der 


nichts als arme und verachtere Anhänger 


gehabt, und der doch durch fein Kreus 
der ganzen Welt die Scligfeit erworben, 
iſt dem Weiſen anſtoͤßig und argerlich. 
Die Hochachtung, die ihm jene Betrach⸗ 
tung beygebracht hat, wird Dusch dieſe in 
Verachtung verkehret, Er weis in der 
Perſon TESU Chriſti Die Griffe mit 
der Niedrigkeit nicht zu vereinigen. Wir 
urtheilen insgemein yon dem Wehrt der 
Dinge nach dem, das wir hören und fe 
ben, oder nach den Meiningen Diefer 
Melt, Lind mit diefen Meinungen ſtim⸗ 
met das Kreuz und Die Niedrigkeit JE⸗ 
EU nicht. Daher meinet man befugt 


4 


ner wunderten ſich nicht dariiber, 


a 
zu ſeyn, Die ganze Lehre deſſelben zu 
verachten und zu verwerfen. Hat. man 
ſich vorher eine andre Arc der Weisheit 
in ben Kopf gefeger, ſo gefchicht dieſes 
noch eber. Es koſtet dem natürlichen 
Hochmuth und ber Eigenliebe des ver⸗ 
derbten Menſchen zu viel, daß ei befene 
nen ſolte, er häfte bishero im der Fin⸗ 
fterniß gewandelt und fich mit Traͤbern 
und Unratb am ſtatt reines Korns fättie 
sen und abfpeifen laſſen. 


Die Apoſtel unſers Heylandes erfuh⸗ 
ven dieſes, da fie den Griechiſchen Weis 
fen den gekreuzigten Erloͤſer perkuͤndig⸗ 
te. Sie fanden einen Eingang bey mit⸗ 


‚telmaßigen und geringen Leuten, die 


Durch Feinen Menſchenwitz gereizet wur- 


‚den, der Gnade und Warheit fich zu 


wieberfeßen. Sie fanden Wiederfkand, 
lingehorfam und Gpöttersy, wenn fie 
deren daB Geheimniß des Evangelii er= 
oͤffneten, Die weiter, al Der Griechifche 
Pobel, zu fehen glaubten. Paulus fagt, 
er predige Den ‚gekreusigten TESUME 
den Griechen eine Tborheit. ı, Cor. 
1.23. Und in der Apoſtelgeſchichte erife 
man die Erempel a, Die dieſes beffa- 


‚tigen. Apoſt. Geſch. XV. 92. Apoſt. 


Geſch. XXVL 24.  Diefe heiligen 2 
Sie 
erfänten in Dem göttlichen Lichte, mel- 
ches ihnen mitgetheilet wer, daß em 
natürlicher und aufgeblafener Weifer es 
nicht anders machen Tonne, Ihre neu— 
bekehrten Gemeinen ſtieſſen fich zumeilen 
am Diefem Eigenſinn und MWiederfpenffig- 
feit der vermeinten Weifen. Sie niebs 
men daher Gelegenheif denſelben zu gei- 
gen, dag man keine Urfache Habe, fich 
Darüber zu vermundern. Sch will Pau⸗ 
lĩ Worte, die Hicher gehören, anführen 
und erläutern. Der natürliche Menſch 
fügt er, vernimt nichts won Dem 
P 2 Be N Geiſte 
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Gifte GÖttes; es if ihm eine Thorz 


= heit und kan es nicht erkennen, Denn 


es muß geiſtlich gerichtet feyn. 1..Cor. 


"AL 14. Mean | | 
= mehr Galehrſamkeit angebracht 
Sinn dieſes Ortes aufzutlaren 


hat, meines Beduͤnkens 


als es 


olhig gewefen. Was ein natuͤrlicher ſt 


Maucch fey, laßt ſich am heſten aus dem 
Gegenſatze angmachen. Es wird der 
geiſtliche Menſch dem natuͤrlichen ent⸗ 
gegen geſetzet. Niemand zweifelt, der 


geiftliche Menſch ſey ein Menſch, der 


den Guſt GOttes empfangen und von 
demſelben erleuchtet worden 
an der natuͤrliche Menſch kein anderer 
ſeyn, als ein ſolcher, dem der Bei 
GOttes fehlet, 
Geift hat, der denken, nachſinnen und 
iberlegen kan und durch diefe Kraft 
des Geiſtes die Dinge, die ihm vor⸗ 
kommen , beurtheilet. Diefer Menſch 
vernimt erſtlich nichts vom Geiſte 
BGttes, oder, nie 


der Predigt des Evangeli, die durch Die 
Apoſtel der Welt 
Er begreift den Verſtand ihrer Worte: 
= Her er vernimt 
heißt er erkennet den Borzug, die War⸗ 
heit , die Seligfeit ; Die Sulänglichkeit, 
die Herrlichkeit Diefer Lehre nicht. Elend 
genug! Was ſind wir, wenn wir nicht 
Spreu und Weizen unterſcheiden, noch 
das Gold ‚daß uns angeboten wird, von 
falſchem Erz unterſcheiden koͤnnen? 
Doch wir ſind noch elender. Paulus 


ſteigt hoͤher und fant, daß die Weisheit 


deB Heiligen Geiſtes Dem Menſchen eine 
Thorbeit ey, Der ift uͤbel daran, 
der dag Gute nicht Fermet: Aber der 
ift noch bedaurenswuͤrdiger/ Der gar dag 
Biite für etwas Boͤſes und bie Weisheit 
fin Shorheit halt. Diefes thut der na 
surliche Menſch in Anſehen Der geoffen⸗ 


nr DaB erſte Capitel N 
barten Wardeit, Er meinet er 


Weisheit GOttes zu ſeiner 
“nicht ſchicket fo machet er fie gar a 
[a1 SE 


nicht erkennen, & | Ä 
nicht , . feier: natürlichen Unwiſſenheit 


Und ſo 
Mer von der Warheit 
ſt GoOttes gelehret wid, recht urtheilen 
der bloß eine Seele oder q 
dieſem Geiſte 
iſt demnach 


man uͤhberſetzen Fan, 
yon den Kehren des Geiſtes GOttes, von 


vorgetragen worden 


die Lehre nicht, das 




























































| w 
weiſe und vernünftig: Und da fich die 
Weisheit 


‚ Thorheif, Und hätte er noch das Br— 
"mögen, ſich aus biefem ſchlechten Zu⸗ 


ande herauszuhelfen! Auch das fehlet. 
Haulus ſaget drittens: Er konne es 
habe die Staͤrke 





und Blindheit ſich zu entziehen. Und 
warim das nicht ? Denn, fast dee 
Apoftel, es muß geiſtlich gerichtet feyn. 
Der Verſtand diefer Worte ift leicht; 
; die vom Geiſte 
ſoll, wie es ſich geziemet der muß von 
ſelbſt erleuchtet feyn. E97 
fein Wunder, Daß die Men⸗ 
fehen fo blind und thoͤricht verfahren, 
die den Geiſt GOttes nicht — 

J 






rioch- fich feiner: Regierung unterwerf 
wolen en 


Seit dem unſers Heylandes Lehre il 

groſſes Theil des Erdbodens erleuchte 

hat, iſt bey einer umshligen Menge de 
Menſchen dieſe uͤble Meinung von Di 

Lehre JEſu weggefallen. Wir werde 

von Chriſtlichen Eltern gezeuget. 

flöffet und mit der Milch der M 

den erſten Samen der göttlichen War 
heiten ein. Man gruͤndet ung in den 

Sahren der Kindheit und Jugend in Die 
fen Erkentniſſe. Und daher iſt Der na⸗ 

trliche Abfchen, den unfre-blinde Ver⸗ 
nunfe für Diefer ſeligen Lehre haben wuͤr⸗ 

de beſieget, wenn wir die Jahre, Die 
uns geſchickt machen zu urtheilen, erren 

chet. Man zweifelt nicht, das Evange 

fium ſey eine goͤttliche Kraft , felig a 

machen, und verfluchet Diejenigen, DI 
es ehedem für Thorheit ‚gehalten, oder 

noch halten. Dem ungeachtet iſt 4 

A 
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unfer unfer Berftand a, auf eine. eine andre dre Weite in Fönne. ‚Daher aber handelt er ſo, "als wenn wenn 


geiftliihen Dingen blind und unwiſſend. 
Dieſes iſt dag dritte, Dad zu diefer. Gas 
he geböret : Der natürliche Menſch 
hat keinen Nutzen von der ſeligma⸗ 
chenden Warheit, wenn er fie gleich 
erkennet und für göttlich halt, wofer= - 
ne nicht die Gnade feinen Verftand 
erleuchtet. Der Sünder und Unwie⸗ 
dergebohrne iſt geſchickt die göttliche War⸗ 
heit , die ihm vorgetragen wird, dem - 
Wortverſtande nach zu faſſen, in fein 
Gedaͤchtniß zu drücken und zu behal⸗ 
ten. Er iff ungeſchickt, 
erkennen, daß er dadurch wiedergeboh⸗ 
ren, gebeſſert und zur Seligkeit ge 
bracht werde. Sein Erfentnig ſey Har: 


Es fey deutlich : Es fey gegründet; 


Es ſey weitlaͤuftig: Es lieget doch bey 
ihm wie ein lebendiger und fruchtbarer 
Same in einem unfruchtbaren und wuͤ⸗ 


ſten Acker und kan das Leben nicht aͤn⸗ 


dern, noch zum Guten wuͤrken. Es 
ift mit Feiner lebendigen Ueberzeugung 
des Verſtandes: Es iſt mit Feiner kraͤf⸗ 
tigen Regung des Willens zum Guten 
verbunden. Wer Diefes durch ein un: 
vollfommenes Gleichniß will erklaͤret ha⸗ 
ben, der ſtelle ſich zweene Leute von 
"gleichen Gemuͤhtsgaben vor, Die beyde 
alle Reguln wohl gefaffer und begriffen, 
die der Vernunft bisher gegeben wor— 
den , in ihren ‚Schlüffen und Urtheilen 
-ficher zu geben. Der eine von dieſen 
denkt, ſo bald er etwas betrachten oder 


verrichten fol, an dag; was er gelernet hat 
und richtet feine Schlüffe und Thaten 


aufs ſorgfaͤltigſte nach der Vorſchrift 
ein, die man ihm beygebracht. Der an 
dre folget feinen Sinnen oder dem Tries 
be feiner Begierden und laͤſſet fich 
Faum einfsllen, daß ihm eine Miffen- 
ſchaft beywohne 
und unrichtigen Meinungen bewahren 


dieſelbe ſo zu 


die ihn für Irthum 


man ihm nie gewieſen hätte, wie er 
‚feinen Verfland regieren müßte. Er 
iſt in Anſehen des: Ertentniſſes von vie⸗ 
len andern unterſchieden: In Anſehen 


des Lebens macht er es eben. ſo wie die 


Unwiſſenden. Dieſer letztere heißt ‚mit 
Recht blind, ob: er gleich. viel gefaſſet 
und gelerner hat, meilfeine Wiffenfihaftihm 
feinen Nutzen bringen. Und diefem find 

Diejenigen ahnlich, Die zwar die Warheit, 
fo zur Gottſeligkeit führer, gelernet, aber 
Durch Die Gnade fich nicht haben erwecken 
loffen, dieſelbe zu ihrer Heiligung zu 
gebrauchen. Man Fan auf gewiſſe Weir 
fe fagen, Daß ein Liche in ihrem Ver: 
flande ſey: Allein es wird durch eine 
dicke Finſterniß gehindert, feine Strah- 

len von fich zu werfen und den Menſchen 
zu: erleuchten, bis eine uͤbernatuͤrliche 
Kraft ſich unſerer Blindheit annimt, 
und die Seele gleichſam zu ſich ſelber 
kommen laͤſſet. Wir duͤrfen nicht ein⸗ 
mahl Stellen der. heiligen Schrift an- 
führen, dieſes zu beweiſen "Man: darf 
nur Die Augen aufthun und den Wan⸗ 
del der meiſten die Chriſten heiſſen, an⸗ 
ſchauen, uͤm dieſes einzuſehen. Wie vie⸗ 
le ſind von denen, die doch wohl gegruͤn⸗ 
det und untervichter. find, Deren Wan 
del mit ‚Der Wiffenfehaft uͤbereinſtim⸗ 
met ? Sind nicht unzabliche, Die genau⸗ 
en Befcheid auf. alle Fragen von dem - 
Ehriftenthum geben. koͤnnen die forg- 
fältig find, ihr Erkentniß zu bewahren 
und zu vermehren, die kaum ein Wort 
dulden Finnen, das die Warheit gu bes 
leidigen ſcheinet, und doch dabey ſo le⸗ 
ben , mie. der verderbte Lauf der Zeit 
und be böfes Herze es haben wollen? 
Und ſind dieſe nicht alle Buͤrgen von 
dem, was wir gefaget haben, daß auch 
ein wohl unterwiefener Chriſt nichts in 
ns lichen Sachen fehe, wo ihm nicht 
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ee, 
pie Gnade des 


tes 


Glaͤubigen, 


von beit 
ebhre erlanget hatten 
nichts von der Warheit soiffen , ohne 


kennen, 


deutet in 


pie Salbung ‚empfangen 
=} 
die ganze 


an GOtt recht erkennen, 
echt erleuchtet heiſſen 
der 
kraftig gerůhret und 
een bie Leute, 
am ber, alles durch 


nee? Ich will indeß zum Ueberfluß zwo 
Stellen der heiligen Schrift zum Der‘ 
weiſe anführen. Sch habe ſolche gewaͤh⸗ 
fer, die man insgemein in dieſer Sache 
nicht. zu brauchen pfleget. Die erſte 
ſteht 1 Joh. j1. 20. Ihe bebt Die Sal- 
bung von dem der beilig iſt, und wiß 
fer alles. Es iſt einnerley, ob man bie 
durch Den, der heilig iſt, ven Bit GOt⸗ 
oder unfern Heyland, JESumM 
verſtehet. Die Salbung bes 
der Schreibart Johannis die 
Gaben des Heiligen Geiftes, der mit ei⸗ 
nem Del in Der Schrift verglichen wird. 
Dieſe Salbung hat uns JEſus erwor⸗ 
ben; Und der Geiſt der Gnaden thei⸗ 
fer fie uns mit. Man kan demnach Dei 
 Ynglegern die Freyheit faffen, das Wort 
Heilig von dieſem oder jenem zu ver⸗ 
fichen: Die Salbung if, wie Johan⸗ 
nes fagt, das Mittel, wodurch die 
an die er ſchreibet, Die if 
yon allen Dingen, das iſt, 
Hauptſtuͤcken der Chriſtlichen 
Kan man denn 


Chriſtum 


ſenſchaft 


zu haben 

7Man kan 
Glaubenslehre wiſſen und 
ſeyn Im der Schreibart 
heige Wiſſen, ober GOf 
ſo viel als lebendig kraͤftig, 
Seligkeit wiſſen. Und ſo liegt 
Worten dieſe Lehre Piemand 
niemand kan 
als der, Den 
Halige Geiſt in der Wiedergeburt 
erwecket hat. 
die Johannes ſchrei⸗ 


Wer will dieſes behaupten 


ungeſalbet 


und zur 
in feinen 


an 


£ 


J 


ee ih Das erſte Capitel Pe 


diefem Briefe Johannis, c. 
fe da fündiger, fagt Johannes, 


Dip. 
Die Solbung, ſo folgt, 









N KR ! - & 
















































‘2 
—6 
* 
9 


Ich nehme den andern 


Oet aus eben 
IL6. wer 
der bat 
GÖTT nicht gefeben, noch erkenne. 
Sa daß er von Chriſten rede, DIET 
in der göttlichen Weisheit unterrichtet 
md it.die Ggmeine, der Heiligen aufge 
nommen woren. Dieſen fagt er, febe 
fe das Exfentniß GOttes went fie ſich 
mie muhtwilligen Suͤnden befleckten 
Denen Gliedern der erſten Gemeinen 
fehlte das buchſtaͤbliche Erkentniß der 
göttlichen Warheit nicht. Man ließ 
feine zw Taufe, old Diejenigen, Die vo 1 
den Hauptſtuͤcken Der Ehriftlichen Lehe 
ge recht unterrichtet waren. Und aͤn 
der leberzeugung derer, Die fich zu der 
Chriftlichen Religion befanten, mar gar 
nicht zu ziweiflen. Mer wuͤrde eine Leh⸗ 
ve angenommen ‚haben, bie nur Schimp 
und Schaden verſprach, wenn er nicht 
yon der Warheit derſelben — 












geweſen waͤre? Johannes muß alſo 
vor dem kraͤftigen und ſeligmachend 
Erkenlniſſe reden. Nach feinem Aus: 
füruche kan einer ein wohl unterrich 
teter und gegruͤndeter Chriſt ſeyn, um 
doch Mangel an dieſem Erkentniſſe ha 
ben. Wir wollen ſchlieſſen. Ein Chrif 
der fündiget, kennet GOtt nicht und I 
blind in geifffichen Sachen. Der füt 
diget, iſt noch in Dem Stande der Ik 
fur. Die alfo noch im Stande der Ni 
sur, nd keines göttlichen Beyſtandes g 
nieſſen, die haben auch Mangel an ein 
wohren und lebendigen Wiſſenſchaft 9 
cher und goͤttlicher Dingen 





























Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 119 





$. V. | 
Wer durch etwas, das indie Augen fället, von der Blindheit und 
em Unverftande des Denfchen in geiftlichen und göttlichen Dingen will 
iberführet ſeyn, der beitachte nur das verfchiedene erhalten fo vieler 
Menfchen in Anſehen der Religion und des Gottesdienftes. Ein Theil 
er Einwohner dieſer Welt erheber feine Vernunft über alles und meint 
n Derfelben ein ficheres Mittel zu befisen, Die Warheit aus ihrem Ab⸗ 
runde hervor zu hohlen, Ein anderer Theil handelt ſo, als wenn er kei⸗ 
ven Verſtand hätte, und folgt bald feiner Einbildung, bald dem Anſe⸗ 
en andrer Menſchen, die fich ohne Beweis für erleuchtet und meife aus- 
eben. Jede Gattung vertheiler fich wiederum in allechand ſchaͤdliche 
zweige. Don jener Art entftehen GOttesverleugner, Feinde der geofr 
enbarten. Religion, Ziweifler, Socinianer und andere: Zu Diefer gehoͤ⸗ 
en die Anhänger des Bifchofs von Rom, die Einfältigen, die fich ein 
Aden, Daß der Geift GOttes nirgends, als in einer gewiffen fichtbaren 
riechen, wohne, die Schwaͤrmer und falfchen Propheten, die Leute, 
ie ein innerliches oder Aufferliches Licht zur Richtſchnur ihrer Lehren und 
Thaten machen. — A 


te 


Man wird an dem Beweiſt, den wir  Mehtungen von der Religion gefhakten: 


- Bisher von dem Unvermögen des, meuſch⸗ 
lichen | 
‚gegeben haben , nichts auszuſetzen ſin⸗ 
dein, mo man nicht entiveder Die Sache; 
‚von der wir reden, verkehren, oder uns 
bilfig handeln. will... , Wir. wollen ung 
indeß daran nicht begnuͤgen laſſen. Wir 
wollen, uͤm dieſe Warheit deſto gewiſſer 
machen, einen neuen Beweis hinzu⸗ 
gen, der von ſolchen Dingen herge— 
nommen iſt, Die niemanden unbekant find, 
und der Daher deſto leichter kan beurthei⸗ 
Vet werden. Wir ſchlieſſen p: Die Men⸗ 
 Khen find in: mancherley Partheyen und 


— 


Verſtandes in geiſtlichen Sacher 


Ihr Verſtand muß demnach gar ſchwach, 
Blind, verfinſtert und zu nichts wem⸗ 


ger geſchickt ſeyn als zum Erkentniſſe 
und zur Beurtheiſung der reinen War⸗ 
heit. Waͤre in uns Kraft und Staͤrke 
genug DAB Licht von der Finſterniß zu 
unterſcheiden fo wiirde doch yum wenig⸗ 
ften der größte Theil der Menſchen daf 
ſelbe erfenner und annehmen. Fuͤnden 
sich gleich allenthalben einige, die ſich 
ſelbſt nicht helfen koͤnten, fo wuͤrden die 
Klugen und Verſtaͤndigen mit weniger 
Muͤhe dieſe Unvermoͤgende ſaͤrken un 
anf. Die rechte Spur bringen Mär 

| wuͤrde 
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noirde demnach überall, und vornehmlich 
airer denen, bie ſich einer Of enbarung 
ruͤhmen Eintracht 
mung in den wichligſten Stuͤcken der Re⸗ 
figion antreffen. “And wenn zeiget ſich 
mehr Zwietracht und, Uneinigkeit, als 
wenn die Frage aufgeworfen wird: Was 
muß ich glauben, i 
im felig zu werden? , Kan matt ſagen, 
daß der Ʒwanzigſte Theil der Menſchen 
die hienieden mohnen, eine gleichſtimmige 
Regul des Glaubens und des Lebens bar 
be? Mich Dünfer Daher, dieſer Zwieſpalt 
ſey Beweiſes genug, DaB wir vor und 
ohnmaͤchtige Helden ſind, wenn wir durch 
die Finſterniß, 
den, brechen und ben Weg zu GOtt fin⸗ 
den ſollen. 


Dieſer Schluß wird noch ſtaͤrker und 
wiHtiger bey denen, Die auf den-Grund 
aller Streitigkeiten feben, die über dei 
Glauben und Die Religion gefuͤhret mer 
ven. So vidfälig und 
Gedanken und Lehren Der 
Glaubensfachen ſind: So it doch, 
wenn alles genau erwogen wird, nur ei⸗ 
ne einige Duelle, woraus fie alle herſtam⸗ 
men... Bir elende Sterbliche können und 
nicht untereinander vergleichen, ob unſer 
Verſtand in geiftlichen. Dingen etwas 

- gelte, oder ob es nicht gelte © Daber 
Eömt aller Zank und alle unfte Uneinig⸗ 
keit. Das Licht unſers Verſtandes if 
ſchwach 


fiber. „ Die Siebe SOttes bat, im Dem 


gefehwmächten Verſtande zu helfen, und 
| und eine 


Bicht. angezündet, 


ein groͤſſer und 
Dieſe Offenba⸗ 


Offenbarung gegeben. 
rung ſetzt bie Dinge zum DON 
leicht durch unfern Verſtand finden, koͤn⸗ 
nen. Sie beſtatiget das 
die Ralur fund mid. Sie gibt und ges 


wiſſe und unberrägliche Grunde von den 


— — — 


und Uebereinſtim⸗ 


was muß ich thun, 
hen fuchten, 


in der wir gebohren wer⸗ 


mancherley die 
Menſchen von 


aber hoch nicht vollig ausgele⸗ 


voraus, Die wir 
was und durch 


mei daſſelbe gehe. Und die es ihm al 


































































nn ” - ne r 
Warheiten an Die. Hand, die und die 
Bernunfe wie in einer Dammerung vor⸗ 
fiellet. Sie erſetzet endlich Die Maͤngel 
und. Fehler, bie fich in der natürlichen 


















diefer göttlichen Dffendarung zu verſte 
| in Einfalt und Gelaſſenheit 
ihren, Ausſpruͤchen uns unterwuͤrfen und 
in Geduld die Zeit erwarteten Die und 
die Zweifel löfen wird, welche noch) ie 
und da fich zeigen wollen? Was thun 
wir weniger? Wir machen ung viel ver⸗ 
gebliche Sorgen und Unruhen. Bald 
bringet und unſer Hochmuth fo weit 
daß wir den Unterricht, Den ung GOTL 
durch feine Zeugen gegeben hat, veraͤchtlich 
halten. Wir wollen ſelbſt umſre Lehrer 
und Meiſter ſeyn. Bald laſſen wir uns 
träumen, unſer Wis fen der Schlund 
der Offenbarung, und GOES habe und 
‚nichts fogen wollen als was ein Menſch 
der nicht aberwitzig gebohren ſelbſt ent 
decken koͤnne. Bald verleitet uns eine 
angebohrne Trägheit, zu glauben, DAB 
SOTE nur gewiffen Leuten das Se 
heimniß feine Willens eroͤffnet und da 
der größte Haufe Klug genug ſey wenn 
er fremder Augen feine Seligkeit anvı 
trane. Koͤmt Hochmuth und Einbil 
dung zufammen, fo wird matt leicht 
fühne, dag man meinet, Die Dffenba 


Fo rung fey nichtd, als ein Stab, dabe 


man erff geben lerne bernach habe mat 
‚mehr Starte in fich feier als N 
der Schrift finde. Und mohin lauft € 
endlich mir allen dieſen Meiningen hit 
aus? Auf dieſe einige Frage: Hat un 

Verſtand Recht und Macht uͤber gei 

Tiche Dinge zu urtheilen oder nicht? ‚Di 
dem Veritande dieſcs Recht einraͤumen 
koͤnnen fich Doch nicht vergleichen, m 


ſpr 


——— 





Von dem natürlichen Verderben der Menſchen. 


— — 





a —— …! rein 

ſprechen find doch unter einander unei— 
nig, welches das Mittel ſey, deſſen fie 
sich an ſtatt des Verſtandes bedienen 
muͤſſen, uͤm GOTT kennen zu lernen. 
Der wuͤrde bald eine einige Heerde aus 
allen wiedrig geſinnten Gefellfehaften der 
Chriſten, die ſich ſelbſt und den Erdbo- 
den beunruhigen, machen, der hierüber 
eine. Eintracht zuwege bringen koͤnte. 
Mie viel Fan man einem Berftande in 
goͤttlichen Dingen zutrauen, Der ſelbſt 
nicht weiß, ob er arbeiten oder ruhen 
muͤſſe ? Der in einem Menſchen alles, 
in dem andern nichts thun will? Der in 
einem das Unendliche abmiſſet, als went 
es ein mäßiger Zirfel oder Dreyeck 


wäre, und keinen Abgrund in der Nas. 


tur ſehen will? Sa dem andern vorgibt, 
er könne nichts, als das einige, begrei⸗ 
fen, daß ex nichts begreifen Eönne? Und 
in.dem dritten glaubet, Daß ex fo viel 
nur wiſſen dürfe, als ihn gemiffe Leute 
wollen wiſſen laſſen? Wir wollen die Ab⸗ 
wege der Menſchen in Religionsſachen 
etwas weitlaͤuftiger vorſtellen, Damit die⸗ 
ſer Beweis heller in die Augen falle. 


Wie haben ſchon geſaget , daß der 


ganze Unterſcheid der unter den Men⸗ 


fhen in Religionsfachen ſich zeiger, da⸗ 


ber eigentlich ruͤhre weil fie nicht einig 
werden koͤnnen: D5 fie fich auf ihren 
Verſtand ficher verlaffen dürfen, wenn 


88 audgemachet werden foll, wie fie von 


GOTL denken und auf was Art fie ibn 
Derehren füllen? Ein. Theil: der Men- 
ſchen bejahet Diefe Trage. 


antwortet mie Nein darauf, Und daher 


laſſen fich alle Menſchen, die der Warheit 


in Glaubensdingen verfehlen, im zweene 


Haufen heilen: in diejenige, Die ſich ge⸗ 


trauen, mit ihrer Vernunft auszukom⸗ 
Mer, und in diejenige, Die ihrem Ders 


ſtande gar nichts einraͤumen wollen. Die 


1 3; eil. 


Der andere 
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find auf dem vechten Wege, die fo der 
Offenbarung brauchen, daß fie dabey 
‚Doch des Vorzuges nicht vergeffen, den 
ihnen GOTT vor unvernänftigen Thie- 
ven verliehen bat, Und ſo dieſes Vorzugs ſich 
bedienen, daß fie fich ſtets Dabey erin⸗ 
nern, GOttes unendlicher Verſtand 


koͤnne und: mehr fund machen, als der 
Verſtand aller Engel und Menfihen ber 


areifen kan 


Die alles mit ihrer Vernunft in der 
Religion ausmachen wollen, find. wie: 
derum von unterſchiedener Art. Man 
kan fie überhaupt in zwo Gattungen thei- 
len: in die, fo Feine Offenbarung sus 


‚geben und. dem Verſtande der Men: 


ſchen alles zutrauen: und in Die, die 
noch beſcheidener find, als daß fie 
alle Öjfenbsrung leugnen und ver— 
Werjeit folten. Iſt denn in dieſen bey⸗ 
den Haufen Einigkeit? Nichts: weniger. 
Man febe hin, wo man wolle, fo trift 
man nichts ald Streit, Ungewißheit und 
Zaͤnkerey an, Die von feiner Dffenba- 
rung wiſſen wollen, - theilen fih auf - 
neue in drey groffe Gefelffehaften. Die 
erſte will gar von feiner Religion hören 
und benmihet fich, den Begriff von einem. 
einigen, werfen und mächtigen Weſen 
ganz und gar aus den Herzen der Men- 
ſchen zu tilgen. Die andere ſcheuet fich 
zu leugnen, daß ein GOtt fey, der von 
den Menſchen gewiffe Pflichten fordert, 
und meine Doch, es fey einem Vernuͤnf 
figen nicht ſchwer vor fih zu erkennen, 
was er glauben. und mie er leben muͤſſe, 


und verwirft deswegen alles , was von 


einer göttlichen Offenbarung geſaget 
wird, Die dritte gibt vor, fie babe 
nach einer ernflhaften und ſcharfen Un— 
terfuchung gefunden, daß nientend fagen 
koͤnne, wer Recht oder Unrecht won die 
ſen habe, und wie weit ihre Meinungen 
mit 
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“mit der Warheit übereinflimmen: Der 
Verſtand des Menſchen ſey viel zu 
ſtumpf, old Daß durch ihn etwas gewij 
ſes koͤnne entſchieden werden. Man nen⸗ 
ner. die erſten ordentlich Atheiſten oder 
Gottesverleugner: Die andern 


die dritte Gattung Zweifler. In einer 


“jeden von dieſen Geſellſchaften it wieder 
vo biel Zwieſpalt daß man es kaum ſa⸗ 


gen fan. Ein Menſch, der ſich zu einer 


yon derſelben ſchlagen wolte, und nicht 


c 


- ganz unbefonnen ware, mußte erſt Die 

anferfihiedenen Partheyen auseinander 
gegen, aus welchen fie beftehen, und von 
> eitter jeden hören, mie 
behaupten wolte. Und want dieſes mit 


Bedacht und Ordnung geſchehen waͤre, 


würde er zuletzt bekennen/ er ſey weit 
ungewiffer worden 


geweſen. 


als er vorher 


Die Altheiſten oder Gottesverleugner 
Schaden alle den Zweck, der 
gen, DaB man Feiner ewigen und dabey 
weifen und mächtigen tirfache beduͤrfe, 
im den Urſprung dieſer Melt und Die 
Hrdnung, Die. in derſelben if, gu er⸗ 
klaͤren. i 
Menſth habe ſo sie Wis und Licht 
er die ganze Ratur mit. feinem Verſtande 
auflöien und wider. zufammen feet, 
und Den netuͤrlichen Bang dieſer groſſen 
Moſchine fo deutlich erklaͤren koͤnne, wie 
man die Urſachen aller Bewegungen in 
‚einem Uhrwerke zeigen fan. - Men 
Branche nichts mehr, als dieſe Leute 
ſelbſt zu beweiſen daß ihr Vorgeben 
falſch und ungegruͤndet ey. Waͤren ſie 
Die Beute, dafuͤr fie ſich ausgeben, ſo 
müßten fie einen. einigen gewiſſen Weg 
geben, und das Rarhfel, das fie Iöfen 
wollen, auf gleishe Weile erklaͤren: Sie 
mauͤßten weiter nicht8 Unbewieſenes an⸗ 
nehmen, ſondern lauter offenbare und 


Deiften; 


‚ten Köpfe, vereinigen Tan. 


fie ihre Meinung : 


Welt zu zei⸗ 


Sie ſetzen alfo zum voraus, ein 
daß 


Das erſte Capitel „m 


befante Säge bey ihren Schlafen ; 
Grunde Iegen ; Sie müßten endlich 
Elar und deutlich ihre Weisheit portra 
fönnen; daß fie jederman, der nk 
ganz von Vernunft entbloͤſſet ift,verfieh 
fönte. And mag trift men von Die 
Dingen bey Diefer Art von Leuten a 
Sie gehen erſtlich fo, weit in ihren Mei 
nungen von einander ab, daß man eher 
euer und Waller, als dieſe hochgeſim 
Der ei 
ill, man folle glauben, 

yon Ewigkeit fo geweſen, wie Ni 
Der andere behauptet, fie ſey zu einer 
gewiſſen Zeit erwachſen und entſtanden 
Sol jener feine Mänung erklaͤren u 
beweiſen 10 finder er ſelbſt unter den 
die in der Hauptſache mit ihm ‚einig ſi 
einen Wiederſpruch und ſieht alſo u 
feinen Freunden Zwietracht und Unei 
keit aufſteigen. Und dieſem geht 
nicht anders. Sie nehmen, vors 


dere, fo viele nicht erwieſene Mein 


bey ihren vorgegebenen Beweiſe 
daß man ſich wundern muß, wie 
ſchen, die. nicht ganz einfaltig ſind, dab 
ruhig ſeyn konnen. Ihre Lehrgebaͤud 
die ſie mit ſo vieler Muͤhe aufführen 
hen ſich untereinander eben ſo a 
wie die Pallaͤſte der Europaͤer und 
Morgenlaͤnder: Aber alle haben 
Se daß fie auf einen ſchluͤpf 


and ungewiſſen Grund geſetzt find. 


if Der Veraͤchter GOttes und ber 


‚gion, der nicht allerhand Dinge & 


ten und ohne Beweis annehmen 
wofern er feinen Beweife ein Anſehen 
ben: will? - Diejenigen, drittend, 
dieſem Gefchlechte, die am ſpitz fuͤndi 
find am wenigſten geſchickt, das 4 
fie denken und andern beybringen mol 
auf eine beutliche und verftändliche We 
vorzutragen. Sie vertiefen ſich ſy 


ihren unſeligen Betrachtungen, DAB 









ihnen an Worten mangelt, ihre Gedan⸗ 
‚Ben vorguffellen. Und damit geben fie 
den Klugen zu verffehen, daß es in ib- 
rem Verſtande finſter und neblich ausſe⸗ 
hen muͤſſe. | 
ariffe hat, muß auch fo Davon reden koͤn⸗ 
nen, Daß andere feine Meinung: begrei 
for. Die Erfindungen der alten Got: 
teöverleugner ; womt chedem die Welt 
geblender worden, find zu unſern Zeiten 
beynahe in Verachtung gerathen. 
Unglaͤubigen unſerer Sage finden ihre 
Rechnung nicht mehr bey dem, was ihre 
Vorgänger ven dem Ariſtoteles dem 
Democvitus, dem Epicurus, und af- 
dern Leuten dieſer Art geborget haben. 


And fie müßten gar blind geworden fepn, 
wenn fie nicht durch Die Schriften derer, 
Die fir GOTT und die Waͤrheit geſtrit⸗ 


ten, Die unerbörten Mangel und Fehler 
diefer alten Religionsfeinde kennen ler⸗ 
nen. Jetßzt behält Die einige Art gegen 
GOTT zu fireiten , die der Jude 
Seinoſa entweder ſelbſt ausgedacht, ober 
ausgeflicket und anderd eingerichtet bat, 
die Dberhand bey denen, die ſich gluͤck 
_ Ih bey dem Unglauden ſchaͤtzen. 
ſagt man, amd die Wele iſt ein Ding. 


Der Aberglaube het mit Diefe beyden 


Naturen Durch feine Vorſtellungen und 
-furchrfame Gedanken von einander ge 
trennet. Der Geiff, der GOTT heiſſen 
Fan, iſt Durch Die ganze Natur ausge 


breiter, und ein jedes Stück derſelben 


enthalt zugleich ein Sheil von ihm. Es 
eher alles fo, - wie es gehen muß, Die 
atur fo wohl, als der Menſch der ein 


Glied der Note, iſt an unveränderliche 


Geſetze gebunden und muß Das thun, 


2 


J 








Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
Wer klare und deutliche Be⸗ 


Die 


BD, nen ihn nicht antreffe. 


zu vergnuͤgen. 


123. 


was fie thut. Die, 6 GOTT verehren, 
fordern mie Rechte, DaB man Diefe Mei 
nung deutlicher erklären , ordentlich zu 

ſammen binden, aus gewilfen und une 
betrüglichen Gäßen beweiſen ſolle. Mas 
finder dieſes niche unbillig Und men: 
will und die Sache meitläuftig un. 
gründlich vorſtellen. Spinoſa bedienet 
fich der Lehrart der Feldmeſſer im feiz 
nen Beweis recht ſtark und buͤndig zu 
faſſen. Wir unterfischen feine Lehre und 
finden fie theils ungereime, theils voll. 
von Zweydeutigkeit und Wortverdrehun⸗ 
gen, theils dunkel und unverſtaͤndlich. 


Seine Freunde antworten und: Wie 


waͤren einfältig und verſtuͤnden ihrer 
Lehrmeiſter nicht. Einer feiner neueſten 
Anhaͤnger hat uns. kluͤger machen und Die 
Geheimniſſe des Unglaubens auf eine - 
freyere und hellere Weiſe vortragen wol⸗ 
let. ) And mie viel if durch dieſe 
Bemuͤhung ausgerichtee ? Wir glaͤuben 
nunmehr noch deutlicher, ols vorhin, zu 


ſehen, daß man dem Urheber dieſer Lehre 
kein Unveche thue. 


Wir ſuchen in die⸗ 
ſem Buche den Zuſammenhang und koͤn⸗ 
Wir wuͤnſchen 
uns einen klaren Begriff von der ganzen 
Ausfuͤhrung zu machen, und unfer Ver⸗ 
and hat die Starke nicht dieſe Begierde 
Bir meinen, ein Weifer 
muͤſſe feine Worte ſtets in einerley Ders 


ſtande nehmen, oder feine Lefer doch er⸗ 
innert, wert er die Bedeutung derſelben 


ändern will: Und wir finden, daß ein 
einiges Wort einen Dreyfachen Verſtand 
in einem einigen Beweiſe habe, : Wir 
wollen und bereden, ein fo gyoffer Kopf 


a die abgeſchmackten Folgen, bie 


22 Mar 








© Der Graf von Boulg invilliers in ſeinem Buche, das den Nehmen bat: Refu- 
‚tatıon de Spinoza. Bruͤſſel 1731. dr ”“ s 7 — | | 
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ger werden zum wenig 
ung die Ehre laſſen, 
ſchwere und v 
koͤnnen, und ni 

ben, uns mif 
muß alſo wohl 


ch will fagen, 
ruͤrlich daraus fliehen, 
gen wird. Mon ſagt um 
bemerken, aufs 
Weisheit nicht ver 
ganz anders vorſtellen 
That iſt. Wor 
wir ſo unverſtaͤndig ſind 
an ung? Haben w 
‚fürchten, entweder, 

den Willen nicht, 
begreifen? Iſt der: 
Eleinen Anzahl von 
Die das insgemein 
den Wig und Die V 
Menſchen zu erſticken und 
pfleget? ID alaube, Die 


\ 


Des erfte Cap —— | IJ 
man ehedem aus den Lehren feingg Mei- 
ſters gezogen, 
haben: Und wir fe 
Die Mühe erfeichtert hat 
thun wollen, d 
Schäße verfauft u 


aus den Wege geräumer 
hen, Daß er Denen nur 
Die andern dar⸗ 
noſa Kohlen fir 
| nd eine Wiſſenſchaft 
gemacht , Die Durch ihre eigne Kinder, 
durch Die Folgen, Die na⸗ 
am beſten beſtrit⸗ 
8, die wir dieſes 
daß wir dieſe 
ſtehen, und wir und 
als fie in Der 
an liegt es denn, DaB 
® Siege ed denn 
die wir GOTT 
a8 Vermögen, oder 
diefe hobe Lehren zu 
Witz allein bey einer 
Leuten eingefehret, 
zu thun pflegen, was 
ernunft bey andern 
zu verderben 
Gottesveraͤch⸗ 
ſten einigen von 
daß wir uns in 
Dinge finden 
cht eben den Vorſatz ha⸗ 
Fleiß zu blenden. Es 
die Lehre ſelber ſchuld ſeyn 


daß wir uns darin nicht finden koͤnnen. 
nd Können wie denn viel aus einer 


Wiſſenſchaft machen, 
ten Leute nich 
ſie recht begri 
fan? Man nehme diefid 5 
wir bisher erinnert haben, 
weiſen, daß Die Gottesverle 


am beſten 


Jolie ſo: 


die auch die groͤß⸗ 
ragen koͤnnen, daß 
ffen und verſtanden werden 
uſammen, was 
fo wird es ſich 
ugner ſich ſelbſt 
efters wiederlegen und die Welt uͤ⸗ 
berfuͤhren, daß niemand, 

8032 glaubt, geſchickt ſey, 
nen Verſtand den Urſprung 


der keinen 
durch ſei⸗ 


und die Be⸗ 
ſchaffenheit der Natur gu erklaͤren. Ich 


Gienge es an, ohne einem 


amd unfichtbaven Dingen anzugeben, M 


haben. Aber ich febe unter den, Leuten 


> mehr zutrauen, als es billig iſt. 




































































SEdie Urfachen von allen ſichtbaren 








müßten: fo viele verſchlagene Köpfe, DIE 
fö manche hundert Jahre dieſes verſuchet 
haben, enblich einen leichten und deut⸗ 
lichen Reg zu Diefem Geheimn iſſe gefunden 


die fich dieſes unterſtanden nichts me 
niger , ald Einigkeit : Sch finde, daß 
der erſte Grund aller Werke, die fie ge 
gen den Hoͤchſten aufgefuͤhret vi 

af Die 


Ind locker fey: Sch bemerke, 


meiften nicht einmahl geſchickt find, ihre 
Gedanken recht vorzutragen und 

deutlichen Worten zu erklären. Dice 
jiberfühser mich, Daß bishero nichtd von 
ihnen ausgerichtet ſey. Und ich brauch 
nichts mehr, um zu glauben, daß ed u 
möglich ſey, das, was diefe Leute 
unterftehen, auszufuͤhren. 


















Die, fo man Deiffen nennet; find fa 
in eben fo viele Arten und Gattung 
gefpalten, als Diejenigen, die GO 
gar verleugnen: Betraͤfe dieſe Uneim 

keit Nebendinge, fo koͤnte man fie m 
dem Unvermögen der Menſchen und 
unferer natürlichen Schmachbeit ei 
ſchuldigen. Uber fie betrift Hauptſ 
chen; Und ſie iſt uns daher ein ſicher 
Beweis dag dieſe Leute ihrer Vernu 


geben alle zu, es ſey ein ewiges We 
dem die Welt und der Menſch unterthanſ 
Und wenn ſie ſagen ſollen welches 
Eigenſchaften dieſes Weſens find, (DM 
wardeft ihre Einigkeit ſich in ein OA 
fe, das fein Ende hat. Sie wollen # 
das Anfeben haben, als wenn fie glau 
ten, daß der Menſch nicht nach feinem € 
fallen leben muͤſſe fondern gewiſſe Pflicht 
gegen GOtt und andere Menſchen gut 
obachten habe. Und man frage | 
Wie GOtt muͤſſe verehret werden. ? 


= 


SS 
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Don dem narärlichen Verderben der Menſchen. 


was für Stücke zu der natürlichen Git- 
genlehre gehoͤren ? ſo wird man-fehen, 


wie ungewiß und unterfchieden fie find. -. 


Es iſt noch Fein Vertrag unter ihnen 
über Die einige Frage gemacht: Was 
der Menfch fey ? Den fie doch am beſten 
Fennen folten. - Man flreitet unter ih: 
nen: Ob der Menſch ganz flerbliih, o= 
der zum theil unſterblich? Ob er frey 
oder der Regierung des Schickſals unter⸗ 
worfen ſey? Db.erin einer andern Welt 
etwas zu hoffen und zu fürchten habe, o- 
der nicht © Was wollen fie denn von 
andern Dingen fagen koͤnnen, die ihnen 
noch weit weniger bewußt find ? Wenn 
werden Diefe Leute die Augen aufthun, und 
erkennen, daß fie fo lange elend, unge: 
wiß und zweifelhaft bleiben werden, Dig 
fie eine göttliche Offenbarung Deutlich un⸗ 
errichtet hat ? < 


Vielleicht wird man fich vermundern, 
daß ich die Zweifler mit unter Die Leute 
geſetzet habe, die aus ihrem Verſtande 
‚einen Abgott machen. Es laͤſſet, dem 
erſten Anfehen nach, als wenn Diefe Art 
Menſchen am wenigſten aus der Ber: 
nunft mache, weil fie vorgibt, es veiche 
Das Vermögen derfelben nicht zu, Die 
Warheit zu finden. Doch wer genau 
acht bat, der fieht bald, daß fie eben fo 
ſtarke Verehrer ihres eignen Witzes und 
Verſtandes, als die andern, find, yon de 
nen wir. bisher geredet haben. Ihre 
Vernunft iſt, wie fie glauben, tüchtig 


und gefchiskt zu beweiſen, daß alles zwei⸗ 


felbaft und in der Welt ungersig fen. 
Iſt dieſes wahr, fo muß fie eine unge 
‚meine Starke haben: And die ihr fo 
viel einräumen, muͤſſen ihr mehr beyle— 
gen‘, als die Gottesveraͤchter und Feinde 
der Dffenbarung thun. Diefe geben 
noch zu, daß vieles von dem Menfhen 
nicht koͤnne recht eingefehen und erkant 





koͤnne. 
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werden. Ein Ziweifler Dagegen meiner, 
daß er alles fartfam prüfen amd erfennen 
Er gibt vor, daß er mis feinen 
Gedanken gleichfam durch Dieganze ficht- 
bare und unſichtbare Welt gereifer, alle 
Gegenden, Geſchoͤpfe, Vorfaͤlle, Tha— 
ten und Handlungen genau unterſuchet, 
ſich ſelbſt und die uͤbrigen Menſchen durch 
und durch kennen lernen, die Kraͤfte un⸗ 
ſers Geiſtes und Verſtandes ohne Betrug 
ausgerechnet und abgemeſſen, und nach 
dieſer langen und beſchwerlichen Wan⸗ 
derſchaft endlich den Schluß gemacht habe, 
die Warheit ſey zu hoch geſtellet, als daß 
fie der Menſch ergreifen koͤnne. Muß 
der nicht viel von ſich und ſeinem Ver— 
ande halten, der ſo groſſe und un⸗ 
Hlaubliche Dinge von fich ruͤhmen Fan? 
Der Zweifler demnach und der Aeheift 
find darin einig, daß durch ihre Vernunft 
allein alles muͤſſe ausgemacher und ent⸗ 
ſchieden werden. Beyde find mit einer 
uͤbermaͤßigen Einbilbung von ihrer 
Scharſſinnigkeit and Klugheit angefuͤl⸗ 
let. Sie koͤnnen ſich nur nicht verglei⸗ 
chen, welches das Meiſterſtuͤck der recht 
gebrauchten Vernunft ſey? Ob es 
Nichts, oder ob es Etwas ſey? Ob der 
Weiſe das endlich lerne, wenn er ſein 
Gehirn mit Nachſinnen erſchoͤpfet er 





traͤume hie und wiſſe nichts, oder ob er : 


fehe, daß ein Menich eben fo viel zu 
hoffen babe, als ein Schlachtvieh? Die 
Zweifler haben ebenfals ihre Streitigkei⸗ 
ten unter ſich und muͤſſen in viele Gat- 
tungen getheilet werden. Wir wollen 
und mit ihren. Handeln nicht aufhalten; 
Wir wollen nur eines gegen dieſe ganze 
Zunft erinnern... Diefe Leute kennen bie 
ganze Welt, ſich ſelbſt und alle Dien- 


ſchen fehr genau, wo man ihnen trauen 


darf. Sie wiſſen, was der ſtaͤrkſte Ber 
fand vermöge, oder nicht vermoͤge. Gie 
haben alle Meiningen, Wipenſchaften 
23, AN und 
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ü SIEBERT? — 
und Erfindungen forafaltig unterſuchet 
und nirgends etwas, als Dunkelheit, 
Thorheit und Einbildung, angetroffen. 
Soft ihre Weisheit beſtehen, ſo muͤſſen 
fie fich nicht weniger zuelgnen. Und doch 


wiſſen fie zugleich nichts, und find wie 


Die Kinder, Die noch warten, daß man 
ihnen die erſten Buchftaben. des Erkent⸗ 
niſſes beybringe. Laſſen fich dieſe beyden 


Dinge miteinander vergleichen ? Dir 
dem die ganze Welt 


koͤmt ein Menſch, 


bekant iſt und der doch nichts weis, wie 
ein vierecktes Dreyeck 
dertzoͤhriges Kind, vor. 


Ich will nur ben der Religion und den 
goͤttlichen Dingen bleiben. Ein Zweifler 
fagt: Es ſey ungewiß, ob ein GOtt ſey 
oder mcht? Ob Die Offenbarung eine 
Erfindung der Menſchen, oder ein Werk 


eines unſichtbaren Geiſtes ſey? Ob der 


recht habe, der GOtt dienet, oder jener, Der 
nur hie feine Wolluſt und Befriedigung 
ſuchet? Died fan er nicht vorgeben, 
ohne zugleich zu ſagen, daß er Die Grun⸗ 
de von veyden Seiten gepruͤfet und zu 
feichte befunden habe. Er muß al. zum 
Erempel, wiſſen, daß Die Dinge, die wir fr 
Zeugniſſe Der görelichen Macht und 
Weßsheit halten, ach aus natuͤrlichen 
Urſachen koͤnnen ertlaͤret werden. Und 
ter dieſes weis ober wiſſen will, muß Die 
Geſetze der Bewegung und die Krafte 
der Natur venftchen, und Daher zuge 
ben, Daß etwas gewiſſes und unbetriegli⸗ 
ches ſey Es kan ſeyn 

mung, daß die Zeugung Der Menſchen, 
Hie Reigung, die beyde Geſchlechter ge⸗ 
gen einander fragst, Her Unt erſcheid der 
Geſchlechter ſelbſt nichts als ein bloß 
ſes Spiel der Natur, find. Wir mol 
fen Diefes eine Weile annehmen. Man 
bird ung Dagegen ſagen durch welche 
Geſetze und Wirkungen der Natur dieſe 


— 


Das erſte 
Dinge koͤnnen ausgerichtet werben, Ent⸗ 


Her Warheit ſich gruͤnden kan. 


oder wie ein hun⸗ 


nach feiner Me⸗ 


Capitel = 


weder der Zweifler Fan dieſe Geſetze u 
Kräfte der Natur angeben, oder nich 
angeben. Kan er jenes ſo ir etwas un 
fireitigeg und gewiſſes in Der Welt, wor⸗ 
auf man bauen und in der Unterſuchung 
Kan e 
e3 nicht, wie unverſchaͤmt handelt — 
denn, wenn er fchret, daß die bie 
Kräfte der Natur die benanten Din 
ausrichten koͤnten ? SIE, ein — 
versrünnftig oder unvernuͤnftig, Der nichts 
yon den Reguln der Schmelzkunft je 
mahls gelernet hat und doch dreiſte vorgibh, 


e8 Fönten noch dieſen Reguln Pflanzen 


und Thiere hervorgebracht werden? 4 


Von den Leuten, Die eine goͤttlich 
Öffenbseung zugeben und dabey d 
mit ibrer Vernunft alles in geiftli 
Sachen ausrichten wollen, lieſſe ſich 
meitläufriges Buch auflegen. i 
viel Mißhelligkeit, I viel Ungewiß 
fo viel Andeutlichkeie, fo viel Unbe 
bey Diefer Önttung, daß man fich 
finden kan, wenn man unter fie ge 


und ihre rechte Meinung erforschen 


Ueberhaupt Finnen fie in zwo Hau 
ter abgetheilet werden. Die eine 
8 fey nichts in der Offenbarung , 


nicht vollkommen koͤnne von dem 


ſchen begriffen werben. Daran Fol 
die Schrift müffe gam und gar ſy 


geleget werden, wie es der Begri 


Menſchen dulden Fan. Die andre | 
dafür, das meiffe, das in der Schrift! 
het, fen mit den Kräften unfers Berk 


des zu faffen: Einige wenige Dinge bl 


ben übrig, Die wir bienieden nicht do 
einfehen koͤnten. Daraus folget de 
das groͤßte Theil Der heiligen ‚sd 
nach dem Gutduͤnken der Menſchen 
eläres werden muͤſſe, ob man gleich B 
einigen Stellen ſtille ſtehen koͤnne — 





ru 





* 





man mehr Erleuchtung bekommen. Bey⸗ 
de Battungen begreifen viele andre Ar— 
ten unter ſich, Die weder uͤber die Erklaͤ⸗ 
rung der Offenbarung, noch uͤber das, 
was begreiflich, oder unbegreiflich, noch 


über andre Dinge, die eben ſo wichtig find, 
Was wuͤrden 


ſich vergleichen Können. Was 
wir zu thun haben, wenn wir Diefe ver- 


ſchiedenen Meinungen nacheinander beſe⸗ 


ben, ordentlich erklären, und die Ver— 
theidiger derſelben uber viele Dinge bes 
fragen mwolten, Die zu miffen nöhtig find, 
ehe wir von ihren Gedanken recht urthei⸗ 
len können ? Wir wollen diefes andern 
überlaffen und nur etwas weniges bey 
britigen. Die eine Gattung lehret, es 
fey alles in der Schrift Deareifich, Wir 


finden in Diefer Lehre nichts als Dunkel⸗ 


‚beit und Unbeſtand. Man ſage ung erſt, 
was begreiflich, was unbegreiflich, eigent⸗ 
lich ſey. Was dein einen Menſchen un: 
begreiflich feiner, das balt der andre 
für fehr leichte zu verſtehen. Die nie ih⸗ 
ven Verſtand geuͤbet haben, begreifen nichts 
von dem, was ein Naturverffändiger von 
der Schwere und Leichte und den an- 
dern Eigenfchaften der fichtbaren Dinge, 
‚oder ein Sternkundiger von dem Kaufe 
der himmliſchen Körper vorträgt. Und 
Die, ſo von Natur witzig ſind, oder Durch 
Runft ihren Verſtand geſchliffen Haben, duͤr⸗ 
fen fich Faum bemühen, fine Meinung zu 
verſtehen. 
gibt die Lehre ſeines Meiſters fuͤr eine 
Wiſſenſchaft aus, deren Klarheit jeder⸗ 
mann ſehen müffe, der fie nur Luft zu hoͤ⸗ 
ven babe: Lind ein andrer meiner, er 
werde in einen Dunkeln Abgrund gefuͤh— 
ver, wenn er feine Buͤcher Kiefer, oder fei- 
ne Anhänger reden hoͤret. Dieſe In: 
gleichheie der Sterblichen muß denen, 
welche die Schrift nach den Begriffen 
der Nenſchen erklären mollen, unend- 
lich zu ſchaffen geben. Ein Soeinianer 
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glaubt, daß unſer Heyland von einer 
Jungfrau gegen den ordentlichen Lauf der 
Natur gebohren worden ſey: Er findet 
nichts unbegreifliches in dieſer wunderba⸗ 
ren Zeugung. Ein Ebionite will von 
dieſer Lehre nichts wiſſen und uͤberredet 
ſich, JEſus ſey nicht anders, als wir, 
gebohren worden. Und waruͤm denn? 


Weil er, wie er vorgibt eine Zeugung 


ohne Zuthun eines Mannes nicht begrei⸗ 
fen fan. Ein Carteſianer erklaͤret die 
Geſchichte von der Schöpfung der Welt 
nach den Grundſaͤtzen feines Lehrers. Er 
verfichere und, Moſes Fomme ihm als⸗ 
denn erſt vecht deutlich und. verſtaͤndig 
por, wenn er feine Erzaͤhlung nach des 
Carteſti Narurlehre auslege, Ein an⸗ 
drer betheuret, Moſes muͤßte ganz dun⸗ 
kel und unverſtandlich geſchrieben haben, 
wenn er eben das, was Carteſius, haͤt⸗ 
te ſagen wollen. Wie ſoll es dann bey 
der Schrift gehalten werden ? Soft fie 
fo erfläret werden, daß fie mit ben Be 
griffen aller Menſchen uͤbexeinſtimmet? 
Dder ſo, daB fie nur mie den Beariffen 
gewiſſer Leute ſich reimt? Sol jenes 
geſchehen, ſo wird der Abend der Welt 
anbrechen, ehe wir mit einer allgemeinen 
Aus legung, die aller Menſchen Einſich⸗ 
ten gemaͤß ſey, fertig werden. Iſt dieſes 
die Meinung, fo möchten mir wiſſen, mit 
wekhem Recht eine gewiffe Zahl von 
Menſchen verlangen koͤnne, daß ihr Er- 
kentniß und ihre Besriffe dem Erkent⸗ 
niſſe und den Begriffen der übrigen Dien- 
ſchen "vorgezogen werden füllen Bir 
erinnern, noch eines gegen Diefe Leute, 
20, ja drey und mehr, Meinungen koͤn⸗ 
nen zugleich begreiflich ſeyn; Und die _ 
ſich die Macht anmaſſen, die Worte der 
Heiligen Schrift nach ihrem Gefallen zu 
dreben, werden Mittel finden, mehr, 
denn eine, bey einem Orte der Schrift 
anzubringen. Welche Meinung ſoll in 
dieſem 
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Dieſem Falle gelten, und melche fol al 
ein 


gewieſen werden? Ein Arianer, 
Socinaner und 
Die Kehre von 
(ande ganz unterfihieben vor. · Und ein 
jeder von dieſen dreyen hat ſeine Mei⸗ 
nung Deswegen angenommen, weil fie 
feinem Verſtande weniger Arbeit machet, 
als Das, was wir aus der Heiligen 
Schrift von ber Dreyeinigkeit lehren 
Ale drey wiſſen Die Anfangsworte der 
Evangeliſchen Geſchichte Johannis ſo zu 
erklären, daß es das Anſehen gewinnet, 
der heilige Apoſtel ſey auf ihrer Geile. 
Hie find alſo drey verffandige und ganz 
begreifliche Lehren, die drey Gattungen 
von Menfihen, auf einerley Weiſe, nem⸗ 
lich durch einen kuͤnſtlichen Wortzwang, 
in einem Orte der heiligen Bucher, zu 
finden vermeinen. Welche werden wir 
von dieſen dreyen wählen 2 Alle berus 
fen fich bey ihrer Auslegung auf Die all- 
gemeine Negul : Die Offenbarung muß 
fo gedeutet werden, daß fich der Ber- 
ftand der Hrenfihen darin finden, Ton. 
Der Berfland der Menſchen Fan ſich in 
alle Drey Meinungen finden. Und Die 
Worte koͤnnen ſo uͤmgeworfen werden, 
daß ſie mit einer jeden ſich zu reimen 
ſcheinen. Welche unter den dreyen ſoll 
denn gelten? Man fan dreyerley ant⸗ 
orten. Dan Fan erſtlich ſagen Es 
iſt nicht wohl zu entſcheiden, welcher die 
wahre Meinung des Evangeliſten gefun⸗ 
den habe. Der Ort iſt dunkel. Man laſſe 
jeden glauben, woger will, Manten, 
Borg andre, behaupten : Diejenige Mei⸗ 
mung muͤſſe Den andern ‚vorgezogen wer⸗ 
den, die begreiflicher fey, als Die andern. 
Man kan drittens feken: Diejenige Er: 
Häring müffe gemählet werden die am 
mwenigften die Worte zwinge. Mir koͤn⸗ 
nen mit Feiner von dieſen dreyen Antwor⸗ 
fen uns begnügen laſſen. Hat Die 
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ein Sabellianer tragen 
SITZ und unſerm Hey⸗ 


Die. 


Schrift fich fo undeutlich in den wicht 
ften Stücken des Glauben? erklaͤret da 

nientand eigentlich wiſſen kan, was 
\ ch = nicht 


“haben wolle, fo duͤnket fie mi 
weniger ‚ ld ein goͤttliches Bud, 
feyn. Und mie wird es denn endlich 1 
der Religion felber werden, die auf d 
Auſehen eines Buchs gebauet iſt, das d 
Menſchen in den erſten Hauptſtuͤcken d 
Grkenneniffes von GOTE in Zweifel u 
Ungewißheit laͤſet? Diefen Knoten n 
gen Diejenigen loͤſen welche die erſte Ant⸗ 
wort geben werden. Soll die Meinung 
gelten, die am feichteften zu begreifen 
fo werden wir im einen ewigen Str 
gerahten. Ein jeder wird feine Lehre | 
Die Häreffe und deutlichſte ausgeb 
Und wer will Schiedsmann in bie 
Handeln ſeyn? Wer ber Welt und 
Menſchen Fundig iſt, der weis wohl, Da 
sach der unterſchiedenen Beſchaffenhei 
der Gmmuͤther dem einen Dies, dem 
dern jenes, deutlicher und verftandli 
fiheine. Und. der allerbefte Kopf w 
fich öfter8 nicht zu finden, wenn er ſe 
foll,_ was unter Drepen klaren oder w 
das klaͤreſte 


— m 


ſcheinlichen Dingen 
wahrſcheinlichſte fen? 
Auslegung anzunehmen ſeyn * 
Worten die wenigſte Gewalt 
Mlein hie werden wir eben Die SH 
rigkeit vorfinden, Die mir bey Der 
dern Antwort angetroffen. Ein jeder 
behaupten, feine Erklärung ſey die o 
feichtefte und die übrigen zwuͤnge 
Worte, daß fie etwas bedeuten muͤ 
968 fie nicht bedeuten koͤnnen. Un 
ſchwer wird ſich jemand finden le 
der vermoͤgend iſt, dieſen Streit mit 
nem allgemeinen Beyfall beyzuleget 
Der Rechtglaͤubige wird am Ende 
bey allen Verſtaͤndigen Das meifte 
behalten. Er nimt eine Regul an, ® 
der ſelbſt die Vernunft nichts auszufeh 
w 









we: In einer göttlichen Offenbarung 
muß die Erklärung gelten , welche die 
ordentliche und gewöhnlichite Bedeutung 
Der Worte an die Hand gibt. Wenn 
gleich der Wig der Menſchen die Lehre, 
die herauskoͤmt, nicht vollkommen einfes 
ben kan, fo iſt es genug, daß er Feinen 
offenbaren. Wiederſpruch darin finder. 
Was wir bie denen gefagt haben, welche 
Die gatize heilige Schrift nach der Eins 
ſicht hres Verfkandes wollen erflarer ha⸗ 
ben das trift geoffen Theils auch dieje⸗ 
nige, die etwas weniges darin uͤbrig laſ 
ſen, das uͤber den Begriff der Menſchen 

eiget, Es iſt unnoͤthig ſich mit dieſen 
euten in einen beſondern Streit einzu⸗ 
laſſen. Sie find ſich ſelbſt untereinan- 
der entgegen, und haben ſich noch nicht 
verglichen, welche Stuͤcke der heiligen 
Bucher dem Verſtande des Menſchen 


ſollen zur Erklaͤrung uͤbergeben, und wel⸗ 


he feiner Herſchaft ſollen entzogen wer⸗ 
den. Mir können fie untereinander zan⸗ 
ken laſſen und duͤrfen allen nichts, 
nen Hauptbeweis, entgegen ſetzen, den 
fie leicht aus dem heraus ziehen werden, 
was biöher erinnert iſt. 


Bisher haben: wir das Reich derfeni- 
gen betrachtet, die ſich einbilden, es feh- 
je ihrem Verſtande an der nöchigen 
Stärke nicht, in Glaubensfachen das 


we: von dem Ungewiſſen zu unter. 


heiden. Wir. haben es mit Dampf, 
Finſterniß, Unordnung und Uneinigkeit 
angefuͤllet gefunden. Es ficht auf der 
andern Seite nicht.beffer aus. Die Leute, 
die ihren Verſtand gar niederdruͤcken 
und darin ihre Groͤſſe ſuchen, daß fie ih— 
ven Witz zu einem ganz unbrauchbaren 
Werkzeuge in Glaubensſachen machen, 
wenden ſich bald bie, bald dorthin, um 


einen beſſern Wegweiſer anzutreffen. . 


Alle lommen Darin überein, die göftliche 
I. Theil, J— 


Von dem naruͤrlichen Verderben der Menſchen. 


Ber 


EN zurück kehre, wer fein Herz in 
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Offenbarung ſey entweder ſo deutlich, 
oder ſo verſtaͤndlich nicht, daß fie ung 
ſicher und gewiß auf Dem Wege der Se: 
ligfeit leiten Fönme: man muffe noch eine 
andere Beyhülfe haben: die Vernunft 
auge darzu ger nicht: Diefe babe alle 
ihre Kraft verlohren, und koͤnne weder 
recht begreifen, noch unbeirieglich ur— 
theilen: Es muͤſſe demnach neben ihr ein 
anderes Mittel der Wiſſenſchaft geſuchet 
werden. Dieſe Einigkeit hoͤret gleich 
auf, wenn dieſes Mittel des Erkentniſſes 
ſoll genennet werden. Einige nehmen 
zu GOTT ihre Zuflucht, andere bleiben 
guf der Welt bey ihres gleichen. Die 
von GOTE in diefer Sache Hülfe ohne 
Der Vernunft und gefihriebenen Offen⸗ 
barung erwarten, find wieder auf eite 





gewiſſe Weife einig, und auf eine andere 


ganz uneinig. - Gie fagen alle, GOTT 
fenfe eitt gewiſſes Licht in Die Seele des 


‚ Menfihen, der fich ihm überlaffe, wo⸗ 


Durch er. fo wohl den wahren Ginn der 


Offenbarung finden, ald das, was. an 


derſelben etwa mangelt, erfeßen koͤnne. 
So weit geht ihre Freundſchaft. Wer 
weiter forſchet, der trift eben ſo viel 
Zank und Uneinigkeit bey ihnen, als bey 
andern, an. Zuerſt theilen fie ſich in zwo 
Hauptgattungen. Die eine ſucht dieſes 
Licht in ſich ſelber: Die andere erwartet 
es von auſſen her. Jene ſagt, in dem 
Herzen eines jeden Menſchen liege der 
Grund alles wahren Erkentniſſes; eg 
wohne in. demfelben ein gewiſſes Wort, 
das lautbar werde, wenn der Menfch es 
nur hoͤren wolle; es fey in allee Seelen 
ein Funke des göttlichen Lichtes vorhan⸗ 
den, der gleich einen hellen Schein von 
fich werfe und den Verfland erleuchte, fo 
bald man ihn nur zu erwecken firche: wer 
feine Sinnen von den fichtbaren Dingen 
abziehe, mer in fein Inwendiges mit den 


eine 
































































































































































































































































































































































zo. in 
eine —* fommene Stille ſetze, der höre 


ſchen nicht 


die es von ihm begehren. 


gleich die Stimme dieſes Wortes , Der 
fehe gleich den Glanz dieſes Achtes, der 


empfinde gleich den Geſchmack der War⸗ 


heit, Die im ihm hee Wohnung aufge 


fchtagen hatte. Di fegtere Gattung 
hat eine fo hohe Meinung von dem Men⸗ 
Sie meiner , die goͤttliche 


Kraft muͤſſe von oben her die Dunkelheit 


Inſerer Seelen vertreiben: Das Feuer 
muſſe vom Himmel fallen, das „und er⸗ 
wärmen und auf klaͤren ſolle; die Stim⸗ 
me der Warheit muͤſſe durch die Ohren 
und Augen ind Herze dringen, und nicht 
aus dem Herzen in Dad Gehirne eigen: 
mit einem Worte: man muͤſſe in Stille 
und Gelaffenbeit auf ein aͤuſſerliches 
Licht hoffen welches GOT auf dieſe 
oder jene Art denen nicht verſagen werde, 
Die Verthei⸗ 
diger des inwendigen Wortes oder 
Lichtes haben wieder ihre Secten unter 
fich. Mon wird diefeg gleich vernehmen, 


wenn man einigen dieſer Leufe eine von 


diefen Fragen aufzuloͤſen giebet: Worin 


beſtehet eigentlich Die Natur und Das 


Weſen des innerlichen Wortes oder Lich⸗ 


Wie viel hat daſſelbe bey der Er⸗ 


nrung der Heil. Schrift zu thun? Wie 
weit geht dad Necht des aufferlichen 
Wor es oder der Schrift? Wo fangt 
die Botmäßigkeit des innerlichen Wor⸗ 
28 an? Wie iſt eine Einbildung ein 


Spiel des Gehirns, ein Einfall, von der 


Einſprache des innerlichen Wortes zu un 
terfcheiden ? Es gibt beynahe fo viel 
Einnen über dieſe Tragen, als es Leute 
von dieſer Ordnung giebet Wer kan 


Einigkeit bey ſol hen Leuten vermuthen, 
die keine gewiſſe Reguln annehmen und 
Fo denken, wie ed ihnen ihre Einbilbung 


eingibe ? Den Liebhabern des Aufferli- 
chen Bichts gehet es nicht beſſer. Es 


iſt nicht anders , wenn man ſich unter 
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dieſe Rente menget, ald wenn man unter 


ihntzusefagt.hot, kan mit Denen sticht einig 
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— * 


eine Zunft yon Wilden koͤmt deren je⸗ 


“der fo gut meiner zu ſeyn als Die uͤbri⸗ 


gen yon feinem Geſchlechte nd feinen 
eignen Weg wandeln will. Ein Menſch 
der mehr von BDEE erwartet, ald er 






hfeisen , die mit ihm einerley Anſp 
und Hoffnung auf die Freygebigkeit G⸗ 
tes haben wollen. u 


2 


— 


Es iſt ſchwer, mit dieſen Leuten aus⸗ 
zukommen und ſie auf einen beſſern Weg 
zu Bringen. Man halte ihnen aus der 
Schrift die deutlichſten ‚Stellen vor, 
Gefömt man zur Antrooyt: Die Schrift 
müffe nad) dev Anweiſung des goͤttlichen 
Ichts, das fie innerlich oder aͤuſſerlich 
ſpuͤreten, verſtanden und ausgeleget 
werben. Und mas iſt weiter zu thun 
wenn man ſo abgefertiget worden? Man 
greife Durch Die Vernunft ihren Irthumn 


on, fo findet man gar Fein Gehör. Di 


meiften yon ihnen glauben, das, wa 
man Vernunft nennet ſey Die Stimm 
der alten Schlange, Die Evam eheden 
zum Zelle gefuͤhret. Man muß a 

zit dergleichen Leiten ſo wie mit KU 
dern, inngehen, und vor allen ihre Biel 
md Ziwerficht gu gewinnen ſuchen eh 


man fich mit Ihnen fſerner einlaſſet. Me 


nes Erachtens geben Die Zaͤnkereyen 1 
fie mit andern ihres gleichen haben ) 
hefte Gelegenheit ihr Gemuͤth zuer 
porzubereiten und aufzuwecken. © 
klagen ſelhſt daß ſich viele, die es Ai 
meinen, uͤber eilen laſſen und nicht geſchie 
find, wahre Einſprachen oder Eingebu 
gen von falfchen und betrieglichen zu M 
ferfcheiden. ie gehen weiter und 

ſtehen, daB es Gottloſe und Bosha 
gebe, die den boͤſen Rath ihres ve ſi 
flexten und unreinen Herzens ber We 
ar ſtatt goͤttlicher Warheiten auf dri 








ge. Man Far noch mehr von ihnen, 
wo fie nicht gar eigenfinnig find, ber- 
auslocken. Man kan fie ſo weit bringen, 
daß fie geſtehen, einige, die doch gewiß 
mit einem goͤttlichen Lichte erfuͤllet ge 
weſen, haͤtten zuweilen Infalle ihrer 
menſchlichen Schwachheit empfunden, 
und ſelbſterdachte Meinungen mit den 
Lehren vermenget, die der Geiſt ihnen 
eingegeben. Sie bekennen alfo, day 
nicht alle erleuchtet find, die dafuͤr wol- 
len gebalten werden, daß man einen Be⸗ 
trug der Einbildung für ein wahres 
aörrliches Licht anſehen koͤnne daß auch 
die wuͤrklich Erleuchteten Neigung zum 
Irthum haben und nicht ſtets ſehen, 
wenn ſie zu ſehen vermeinen. Wer dieſes 
einraͤumet, der wird auch zugeben muͤſſen, 
daß man gewiſſe Mittel und Kennzei⸗ 
chen brauche, die Strahlen des wahrhaf⸗ 
£igen göttlichen Lichts von dem betrieg⸗ 
lichen Schein der Unart andrer Men— 


ſchen und ſeiner eignen Einbildung zu 


unterſcheiden. Und was braucht man 
mehr, Diefed ganze vorgegebene Licht zu 
verfinſtern und auszuleſchen? Man Tan 


ſich betriegen: Man kan betrogen werden. 


In dieſem Grundſatze kommen nr 
mit dieſen Leuten uͤberein. Wo Gefahr 


des Betrugs vorhanden, da muß ein 


Weiſer ſich nach ſichern und gewiſſen 
Huͤlfsmitteln uͤmſehen, dem Ungluͤcke 
zu entgehen, worin er gerathen Far. 
Hieruͤber werden wir gleichfalls nichts 
zu ffreiten haben. Das interliche oder 


auferliche Licht ifE demnach. allein nicht _ 


genug, uns zu führen. . Wir find ohne 
demſelben noch eines andern Lichts bes 
nötbiger, Das ung gemiß machet, ob in 
und und andern das wahre Licht GOt⸗ 
tes, oder eine Blendkerze leuchte, Die 
eine Krankheit des Verſtandes oder eine 
Bosheit des Willens angezuͤndet hat. Und 
wo muß denn dieſes neue Licht gefücher 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
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werden, Das Richter yon dem andern 
Licht ſeyn ſoll? Iſt es in ung? Oder iſt 
es auſſer uns? Iſt es in uns? So iſt 
wiederuͤm die alte Sorge vorhanden, ob 
wir nicht betrogen werden. Alle inwen⸗ 
Dige Bewegungen, vor-fich betrachtet, 
koͤnnen Wirkingen meiner Schwachheit 
und Einbildung ſeyn: Und eine Fan alſo 
der andern Fein Zeugniß geben Iſt es 
auffer mir? Nun, ſo werden wir entwe⸗ 
Der zu der Schrift oder zu der. Vernunft. 
und verfüger müffen, uͤm aus dem 
Zweifel heraus zu kommen. Die Ver 
mine IE nichts nuͤtze. Wir wollen die 
ſes auf eine Zeitlang geſtehen. Die 
Schrift bleibt alfo übrig.  Diefe muß 


den Ausſpruch gebe, ob. das eine Ofe 


fenbarung fey, Die von mir felbft für eine 


Offenbarung gehalten oder von andern 
: dafür ausgegeben wird. 


Diefe iſt die 
Richtſchnur nach Der alles, mas goͤtt⸗ 
lich zu ſeyn ſcheinet muß gepruͤfet wer⸗ 
den. Iſt dem fo, fo weiß ich nicht, wor 
zu mie ein innerliches oder Aufferliches 
Richt nuͤtze waͤre, wenn e8 mir GDTE 
gleich geben wolte. Sch muß, ſo bald 
ſich etwas aufferordentlicheg bey mir 
veget, zu der Gchrift eilen und fragen, 
ob weine Regung ein Werk GOttes 
fey, oder nicht? Und alles demnach, 
was ich zu wiſſen bedarf, muß fibon in 
dieſem göttlichen Buche verzeichnet ſte⸗ 
best, weil ich alled, was mir feheinet von 


BGHATT zu kommen, darnach prüfen 


muß, Kömt das, was mir innerlich o- 


der äufferlich eingegeben wird, mit der 


gefchriebenen Dffenbarung überein, fü 


iſt es richtig. Aber zu mas Ende wird 


es mir von GOTT eingegeben, da ich 
es ohnedem willen Fan? Warum macht 
mir der HERR, der mich lieber, une 


nöthige Mühe? Und den Weg zur Se 


figfeit weitlauftiger, als es ſeyn dar? 
Er 
R 2 Die⸗ 


unterrichtet mich in der Schrift. 


- 
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es nicht genug ſeyn: Er fast mir eben 
das noch einmahl auf eine andere Meife. - 
nd fo bindet er mir eine Arbeit auf, 
Seren ich Doch nicht zu meiner Seligkeit 
bedarf. Sch muß dad, was er mir aus 
dem Grunde meiner Seelen vorſtellet, 
ober yon auffen her in meinen Verſtand 
flöfler, Behalten, erwegen, zuſammen 
faſſen und endlich mit ſeiner geſchrie⸗ 
Betten Offenbarung vergleichen? Und 
was lerne Ich mehr als ich ohnedem aus 
feinem gefihrichenen Worte hatte verneh⸗ 
men können? SIE der einfalligite Weg 
nicht der beſte? Und thut der Negent 
verftändig, der, nachdem er deutliche : 
Gefege gegeben, feinen Unterthanen taͤg⸗ 
lich eben dieſe Geſetze in einer andern Ge⸗ 
ſtalt durch ein Sprachrohr einblaſen laͤß 
ſet und fie alle Tage nöthiget, zu unter⸗ 
ſuchen, ob dieſes Einblaſen von dem 
rechtmäßigen HErren, oder einem Re⸗ 
bellen fomme? Stimt die vorgegebene 
Eingebung mit der Schrift nicht Aber: 
ein, fo iſt fie auſſer Streit falſch und 
verwerfllich. Finde ich nichts in Der 
Schrift, woraus ich fehlieffen Fan, ob 
die Eingebung wahr oder falſch ſey, 10 
muß ich meinen Verſtand ruhen laſſen, 
nd darf weder Das eine, noch DaB an⸗ 
‚dere behaupten. Ich kan mich befriegen. 
Und wo mir alſo das Mittel fehler, wer 
durch ich dem Betruge entgehen Tan, Da 
Fan ich nichts anders thun als ſtille ſeyn 
und meine Wohl einſtellen. Kar ich 
glauben, daß ein weiles, heiliges und 
iebreiches Weſen mir eine Gabe ſolte ge⸗ 
‚geben, oder verforochen haben, die mir 
au nichts dienet, und, wenn fie da ware, 
mich in einer ſtetigen und zugfeich unnuͤ⸗ 
en Arbeit unterhalten müßte? 


wie 
und 


Die von der andern Art bleiben, 
wir oben geſaget haben, auf der Melt, 


| Das erfte Cape 
Diefes ware mir genug. Und er laͤſſet 


ben, 





— — — — eure x 
fischen bey anderen Menſchen die Ge Tr 
heit, die weber Schrift, noch Bernunft, 
ihrer Meinung nach), ihnen mittheilen 
fan, GOLE hat ſagen dieſe, einer 
kleinen Anzahl Menſchen, Die er zu fe 
nen Boten und Geſandten beſtellet hat, fünf, 
und des Erkentniſſes mitgetheilet; die 
übrigen bat er. kaum mit einem Pfunde 
verſehen. Er hat jene ſo verwahret, daß 
fie nicht fehlen und weder zur rechten 
noch) ur linken ausweichen koͤnnen 
Dem Reſt des menſchlichen Geſchlechtes 
hat er nur ſo viel Witz gegönnet, daß er 
dad, was jene fagen und ſchlieſſen/ be 
‚greifen, und ſich darnach im Glauben: 
und Leben richten Fan. Iſt es nicht 
ſchwer zu glauben, Daß ber Menfch, der 
fo hochmuͤhtig von Natur iſt ſich fo tief 
erniebrigen und fich beveden koͤnne, er ſey 
nichts, als eine finſtere Kammer in web 


— — — 





che andere ſeines gleichen das Licht tra⸗ 


gen muͤſſen? Der Menſch, der ſonſt 
fo ſcharfſinnig ſeyn will, dem es fü De 
fehwerlich vorkoͤmt, in weltlichen und ir⸗ 
diſchen Dingen andern zu geborchen, I 
fer 8 ſich traumen, daß er in weit g o 
fern Sachen blind ſey, und nicht ef 
ſers chun koͤnne ld denen ohne Weit 
auftigkeit folgen, die Durch — 
und andere boͤſe Begierden getrieben ME 
den, ſich allein Das Erkentniß der War 
beit beyumeſſen. Und melche find Di 
Slücfelige denn, die GOTT allein 
wuͤrdig gehalten hat, Daß erfie su Richter 
der ganzen Welt machte? Hierüßi 
‚wird man wohl ſo Tange ſtreiten old 
Tenfehen geben wird, die Feine Luft he 
‚fich felbſt vernünftig zu unterric 
ten. Der Grieche meinet bey den Vo 
fichern feiner Kirchen din Grund d 
wahren Wiſſenſchaft von SHIT M 
geiftfichen Dingen zu finden. Der } 
feiner. olanbet, der Geiſt des Hoͤchſt 
ruhe allein auf dem Haupte — 
choͤ 


— 








N 


“Don dem natuͤrlichen Verderben der Menfeben. 
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ſchoͤſe Der Morgenlaͤnder iſt mie bey⸗ 
dem nicht zufrieden, und haͤlt dafuͤr, daß 
man zu Moſul oder Cairo ſich Rahts er⸗ 
hohlen muͤſſe, wo fein Patrjarche wohne. 
Welcher von dieſen dreyen verdienet es, 
daß wir ihm Recht geben? 
miſchgeſinnten dringen am meiſten darauf, 
dag die Kirche oder die Haͤupter der Kir⸗ 
che, wie Die einigen Beſitzer der War⸗ 
beit, muͤſſen betrachtet werden Und 
wer weis nicht, DaB ein immerwehren⸗ 
des Gezanfe unter diefen Leuten if, was 
Die Kirche eigentlich ſey, und ob GOTT 
viele oder wenige auf den geiſtlichen Rich⸗ 
terſtuhl geſetzet habe? Fragen wir dies 
fe, fo ſagen fie und, der Biſchof von 
Rom fey die Seele der ganzen Kirchen, 
fein Harz fey das Wohnhaus der ‚damen 
anttlichen Weisheit, fein Ausſpruch fey 
fo gewiß, wie das Wort des Herren 
ſelber. Fragen wir jene, fo werden mir 


geiwarnet, dieſen Glauben anzunehmen. 
Der Biſchof von Rom, heißt ses, iſt 


bloß ein Glied der Kirchen: Er Fan 
fehlen und hat tauſendmahl aefchler. 


Wer wiſſen will, was Warheit fey, der 
muß die ganze Kirche hören, wenn fie in. 


ihren Hauptern verfamler iſt. Was 
auf einer ordentlicehen Verſamlung der 
danzen Kirchen beſchloſſen worden, das 
“it das Urtheil des Heiligen Geiſtes fel- 
ber, der ſtets im der Kirchen wohnet. 
Wollen wir Diefen Gehör geben, fo mie 
derſetzen ich andere. und behaupten, es 
| je alles ſo gewiß nicht in den Schlüffen 

er geiftlichen Verſamlungen, als es vie= 
Te glaubten; Man habe Exempel, dag 


Die Roͤ⸗ 


Elende und Verderben unſers Ber 


133 
auf ſolchen Zuſommenkunften die blinden 


Begierden der Biſchoͤfe mehr regieret haͤtten, 
als der Geiſt des Hoͤchſten: Man muͤß 


ſe demnach hoͤher ſteigen und das mit zu 


Huͤlfe nehmen, was von denen Lehrern 


zu Papier gebracht worden, die den Zei⸗ 
ten der Apoſtel am naͤchſten geweſen: 


In dieſen ſey noch der Wiederſchein von 
dem Lichte Chriſti und ſeiner Zeugen 


geweſen; und dieſen koͤnte man ſich alfd 


voͤllig siherlaffen, Wir duͤrfen nichts 


mehr ſagen, uͤm darzuthun, daß die, ſo 


in Religionsſachen den Weg des Anſe— 
hens waͤhlen und nichts mehr glauben 


wollen, als was die Kirche haben will, 
‚noch vieles untereinander abzuthun ha— 


ben , ehe fie verlangen können, daB man 


einer Parthey von ihnen beypflichter 


fol. Ihre Handel muͤſſen durch einen 


unbetrieglichen Richter ausgemachet wer 
den. Zuletzt werden fie alle dieſen Nich- 


ter in der gefchriebenen Offenbarung ſu⸗ 
chen müffen. Und Die Leite demnach, 


‚die der Offenbarung wenig Recht und 


Ehre uͤberlaſſen, und das Licht des Ver⸗ 
ſtandes, das Die Liebe GOttes ihnen ges 
gebe, muhtwillig verfinſtern wollen, 
muͤſſen am Ende zu der Offenbarung und 
Vernunft ihre Zuflucht nehmen, uͤm ſich 
gegen ihre Wisderfacher gu retten. Ich 
will einen jeden Verſtaͤndigen urtheilen 
laſſen, ob dieſe unendlichen Uneinigkeiten 
der Menſchen in Glaubensſachen nicht 
ein augenſcheinliches Zeugniß u en 
ande 


abgeben koͤnnen. 


ne. 


Es iſt noch ein anderer eben fo deutlicher Beweis von dem Elende 
md Unvermoͤgen unſers Verſtandes in göttlichen: Dingen vorhanden 


3 | Dir 
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13% nanı Maslenfte/Capteel 1 ll Be 
Wir bedienen und Des erftandes, den ung Der Fall uͤbrig gelaffen hat / ent⸗ 
weder gar nicht in Glaubens ⸗ und Religionsſachen; oder wir bedienen 
ung deſſelben zu unſerm und anderer Menſchen Ungluͤck und Verderben. 


Den man für den Witzigſten halten muß, wenn er von der Seite der Er 





den betrachtet wird, der ſcheinet wie ein Unverſtaͤndiger und Aberwitziger / 
wenn man ihn von der Seiten des Himmels anſiehet. Und der oft sang 


ungefeiet von Natur IR, der Melt Botthei und Ruten zu TDATEHE 
der ift mehe ale zu heſchickt und tüchig, ſich und andere Ins Elend zu 
ſtuͤrzen. Kan derjenige geiftlich Ting und verſtaͤndig beiffen, der fo übel 
mit dem Gute haushält, das er noch beſitzet. und oft nur deswegen fein. 
Sicht feheinet empfangen zu haben, Damit er ſchaden und verderben möge? 


> J— 


Erklaͤrung. Se 
Es iſt unſtreitig, daß uns der Fall ja gar fehadliche, Dinge, ge? Das 
nicht alles Vermögens beraubet habe, Die Teßstere folf hie in der Kürze ausgefuͤhret 
Warheit zu finden und und in dem Beſitz werden, Damit ber Beweis von dem Er 
Herfelben zu erhalten, Könten wir ung lende und Unvermögen unferd Verſtandes 
dieſes Vermögens recht bedienen ſo waͤ⸗ in. geiſtlichen Dingen vollſtaͤndig ſeyn 
ven wir weit weniger elend und wuͤrden , möge. Wir wollen alles, was wir zu 
nicht ſo weit von dem Reiche GOttes ſagen fuͤr möhtig finden, zu zwey Haupt⸗ 
entfernet ſeyn. Die Vernunft, wenn ſie ſtuͤcken bringen. Der Menſch braucht 
yecht gebraucht würde, müßte und end- entweder feinen Verſtand ger nicht in 
lich an Die Schwelle einer beffern Schule den Sachen der Religion und des Got⸗ 
führen, in der bie einige Weisheit ſelbſt tesdienftes.. Oder der Menſch be 
die Mühe nimt, Die Liebhaber ihrer Ge muͤhet fidh nur, verſtaͤndig zu feinem 
Ligfeit zu unterrichten. Allein wir find eignen und anderer Menſchen Unglüd 
‚doppelt in Anihen unſers Verflanded und Schaden zu ſey ie; 
unglüselich. Wie haben emmahl men | — 
nen maßigen Vorraht der nicht zurei⸗ Der Menſch brauchet ſeinen Ver⸗ 
cher, unfere Duͤtſtigkeit zu bedecken und ſtand gar nicht in den Sachen, die 


anfre Begierde zu vergnügen. Und wir zum Gottesdienft und zur Seligkeit 


koͤnnen, vors andere, das was wir noch gehoͤren. Einige meinen, Daß ſie ihren 
Haben, nicht zu unferm wahren Beſten Verſtand nicht brauchen dürfen, und 
yecht gebrauchen und anwenden. Was glauben, es ſey ihre Schufdiafeit, blind 
ift ein Menfh, der ſo viel Gut wicht ber md einfakig in der Religion zu ſeyn 
figet, daß er Davon leben kan, und das Wie groß iſt die Anzahl der Chriſten, Die 
Nine Weſen, das fein eigen heiſſet noch in bieem Wahre fieefen? Die ben 
dazu zerſtreuet und. an nichts wuͤrdige, Menſchen dieſe Meinung a 
— wi 








— — — 


wuͤrden gewiß anders verfahren, wert 


fie es mie GOtt und der Religion eben 
Y aut, als mit der Kirche, zu der fie ges 


ören, oder mit fich ſelbſt, meineten. 


Es iſt nichts, das die Religion unfers 


Erloͤſers bey den Klugen verdaͤchtiger ma⸗ 
chen kan, als eben dieſe Lehre. Kan ein 


Mann von Verſtande ſich bereden, daß 


eine Religion von GOtt komme, die 
dieſes, als eine Hauptſchuldigkeit, von 
ibren Juͤngern fordert: Man muß auf 
hoͤren ein Menſch zu ſeyn, wenn von 
der Religion geredet wird ?_ Man muß 
an nichts weniger, als daran geden- 


Een, daß man von GOTZ eine Kraft zu 
urtheilen amd zu überlegen empfangen 
Babe , wenn ein Diener der Kirchen auf 
gritt, und das vorträger, was ibm von 


„andern Menfchen zu ſagen befohlen iſt? 
Es mag eine Religion ſo aberwitzig al⸗ 
Bern und laͤcherlich ſeyn/ wie ſie wolle, 
fo kan fie ſich beſtaͤndig erhalten, wo⸗ 


ferne die Lehrer derſelben das Glück 


‚baben, den Voͤlkern dieſen Glaubens⸗ 
erifel beyzubringen. GOtt Lob! daß 
Eſus und ſeine Apoſtel es anders ge⸗ 
macht. Dieſe haben begehret, daß die 
Soͤlker, denen fie die Warheit verkuͤn— 
Digten, ihren Verſtand brauchen und ur⸗ 
theilen ſolten. Und GOtt Lob! daß Die 
* dieſen Befehlen gehorſam gewe⸗ 
en. 


den, wenn diejenigen, denen JEſus zu⸗ 


aft iſt verkuͤndiget worden, dabey geblie⸗ 
ben waͤren, daß man feinen Lehrern ohne 
Wiederrede glauben ind in Religionsies 


chen blind und unverflandig ſeyn muͤſſe. 


Doch. von diefer Art von Leuten veben 


wir jetzt nicht. Es find andere, Die 
gewiß ſind, daß es nicht verboten ſey, 
die Vernunft auf eine gewiſſe Weiſe mit 
dem Chriſtenthum zu verbinden, und 


Doch ihren Wis mit Fleiß ruhen und in 


einer ſtetigen Traͤgheit verroſten laſſen. 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


Wir waͤren noch Heyden aber Ju⸗ 
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Und zu dieſer Gattung gehören Die aller- 
meiſten Chriſten, Die. nach dem Laufe der 
Natur und der Welt dahin wandeln 
und doch dabey meinen, Daß ihnen eine 
Religion unentbehrlich fey. Man mag 
anf den Glauben, man mag auf das 
Heben fehen, ſo trift man diefeg E⸗ 
lend allenihalben an... Der Glaube der 


Chriſten iſt weder Dunkel und meitlauf- 
tig in feinen Lehren, noch ſchwer und 


hoch in den Beweifen, womit Die Lebe 
ven beffarfee werden. Man Tan in ei 
ner kurzen Zeit, und wenn man noch ſo 
duͤrftig am Verſtande waͤre, den wahren 


Verftand der Lehren , Die dazu gehören, 


faſſen. Und aufs höchfte braucht mon. 
doppelt ſo viel Zeit das zu lernen und zu 
begreifen, was fo wohl die Natur, als 
die Schrift faget, Die Warheit dieſer 
Lehren Darzuthun. Dem ungeachtet ſe⸗ 
ben wir olle Zage:, daß eben die Mei: 


ſchen, Die ſpitzfindig ſchayfſinnig, reich 
an Gedaͤchtniß und Einb ldung, vorſich⸗ 


tig» uud nachſinnend in Weltſachen 
find, kaum die erſten Buchſtaben Des 
Glaubens verffehen, den fie ſchuldig find 
Durch ihr Blue zu beſtaͤrken und noch 
weniger Grund der Hoflaung geben Fon- 
nen, die in ihnen iſt. Woher koͤmt dies 
ſes ? Bon einem Unvermögen? Die 
ſes flreiter gegen Die Erfahrung. Von 
einem Mangel Des Unterrichts? Der 
fehle gewiß unter uns nicht, Es koͤmt 
bloß von der unſeligen Faulheit, womit 
unſer Verſtand behaftet iſt Wir haben 
feine Luft, die Kraͤfte usſerer Vernunft 
in den Dingen anzuwenden, die das Wohl 
anferer Seelen und jene Welt betreffen. 
Es geht dies Elend durch alle Stanz 
De Man trift die aröften Staatsbe⸗ 
diente, Die ein aut Theil Der Welt regies 


wen, man trift die verſchlagenſten Kauf 


leute, men triſt Die tiefſinnigſten Ge⸗ 
lehrten, man trift die geſchickteſten 
Kun 
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Raͤnſtler an, Die doch unerfahren in den 


N 


— ligien nicht anderd 


Herſchern der Welt 


ibm keine Muͤhe 
Feuͤbteſten Weltleute zu entdecken und 
das Vaterland dagegen 


bei, Die das 
Menſch leſen kan 
"och Nachfinnen geftpwächet und vers. 





Dingen Mind, wor fie. am wenigſten 


folten unerfahren ſeyn und. von ber Re⸗ 


Rinder waren. Jener groſſe Dann ken⸗ 


net die Saͤrke und Schwaͤche aller Laͤn⸗ 
was ein jeder von bei 
fir Staatsabſichten 


der: er weiß, 


habe, und mie weit. ſie andern ſchaͤdlich 


oder nuͤtzlch ſeyn koͤnnen er kan in 
den gefahrlichſten Zeiten einen. Naht er⸗ 


finnen und verfländig ausführen: es iſt 
die geheimen Griffe der 


zu verwahren. 


Ein Mann von einem ſo weitlaͤuftigen 
GSeiſte ſolte ja auch SOFT, 


feinen Ruf 
und die Pflichten Fenneit, die ihm oblie⸗ 
gen. Und er iſt in dieſen Dingen off 


äinfaͤltiger, wie ein mittelmaͤßiger Buͤr⸗ 
ſein meiſtes Leben bey A 
Er. 


ger, Der 
ſchweren Handarbeit zugebracht. 
hat verworrene Begriffe von Den 


c 


Stuͤ⸗ 


en, die zum Glauben gehören: er ſtel⸗ 


fer ſich die Pflichten der Chriften verkehrt 


por: er weis nichts zu antworten, wenn 
ihm der Kleineſte von unſern heutigen 
Spoͤttern einen nichtigen Zweifel erreget: 
fein Gewiſ⸗ 
fen einem More, dent er ſalbſt nichts: 
Wichtiges in Weltſachen vertrauen 

De. 


er vertranet endlich zuweilen 


Man fieht taglich Gelehrte, 
durch ihre Mühe und Arbeiten fich einen 


Anſpruch auf die Unſterblichkeit erwor⸗ 
geleſen haben, was ein! 
Geſuimdheit 


die ihre 


dorben haben und die doch unendliche Muͤhe 
finden mwirden , 
Stuͤck des Glaubens recht verſtaͤndig 
nd gruͤndlich reden ſolten· 
nie an dieſe Sache reiht: gedacht und ih⸗ 
rer Verſtand anderswo beſchaͤftiget. 

Ein Künftler ſieht zuweilen 


wenn 


Sie haben 


ich weis 


Das erſte Capite 


reden, als wenn ſie | 
grieget fich nicht, was geſchehen wurde 7 


theilen. 


. pder ihm den zuſammenhang der erſten 


‚gleich oder Handſchrift 


wuͤr⸗ fo fieht er im Augenblick, 


die 


heit geben 


fie von einem 
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nicht wie weit, zum voraus, was aus der 
Zuſammenfuͤgung gewiſſer Bretter, RE 


der und Gewichte für Winfungen ent” 


ſtehen muͤſſen. Er fügt ed vorher, und 


wenn er das Gewichte auf bie Hälfte: 
verringerte, wenn er dieſes Rad an ei 
nen andern Ort ſetzete, wenn er an ſtatt 
weher, vier Raͤder hinzufuͤgte Er 
nacht alſo in feinem Verſtande eine Rei⸗ 
he von Folgen und Schluͤſſen, die es an⸗ 
dern ſchwer faͤlt zu. faſſen und zu beur⸗ 
| Und wenn ich eben. dieſem 
anne den leichteſten Beweis von den 
Hollfommenheiten GOttes beybringett, 


— 


Grundlehren des Chriſtenthums zeigen 
milk, fo Flager ee, ed fey ihm unmoͤg 
fich, mir mit feinen Gedanken nachzufol⸗ 
gen; Er ſey zu einfaͤltig, als daß er ſo 
fange und weit hergeholte Schluͤſſe nach 
der Ordnung einſehen und behalten 
koͤnnte. Jener Wucherer und Handels⸗ 
mann weid unzaͤhlige Vortheile, die er 
vohne Ueberlegung nicht Fan gelernet ha⸗ 
ben. Er weis was eine jede Redens⸗ 


art in der Welt bedeute und auf wie * 


lerley Weiſe ſie koͤnne gedeutet und au 
geleget werden. Und wenn ihm ein Ver⸗ 
zugeſtellet wird, 
| ob die Worte 
dns gelten, was fie gelten folfen , und ob 
nicht ein zweydeutiger Ausdruck ober ein 
vielguͤltiges Wort zum Betrug Gelegen⸗ 
fine, Man frage dieſen 
Mann, was Liebe, was Demuth, was 
Gehorſam/ was Buſſe fey? Man bitte 
ihn, feine Meinung von den bekannteſten 
Slauͤcken der Chriſtlichen Sittenlehre g 
ſogen. Und gleich wird man ſehen, daß 
mar konne in der Sprache der Welt 


geuͤht foyn, und. nichts von ber Sprache 


des Geiſtes GOttes verſtehen. Was 
wollen wir von unſern ordentlichen Leuten 
ee = fageil 















































fügen? Es iſt mehr, old zu wahr, daß 
fie nirgends mit mehr Wiederwillen ih⸗ 
ren DVerffand anwenden, ald im dem 
Dingen, die dad Heil ihrer Geelen an: 
sehen. Man Flager insgemein uͤber die 
unerhörte Einfalt der meiſten Menſchen: 
man bittet die Diener des Evangelii ſich 
daran ſtets zu erinnern und ihren Unter 
richt ſo einzurichten, wie es Die groffe 
Schwachheit der allermeiſten dulden Fan. 
Eben ſo ſtark beſchweret man ſich uͤber 
das elende Gedaͤchtniß der Leute, die ihr 
Leben unter allerhand Arbeit und Bes 
muͤhungen zubringen. Und dieſe Reute 
ſelber entſchuldigen insgemein ihre groſſe 
Unwiſſenheit mit ihrer Vergeßenheit. Es 
entfaͤlt und gleich wieder, ſagen ſie, was 
wir hoͤren. Wir find unvollkommen 
und Hein an Erkentniß. Aber es Üieat 
nicht an ung, - Daß mir fo wenig wiſſen. 
GOTT hat und das: Vermögen nicht ges 
geben, Das zu behalten, was wir gerne 
zu behalten münfchen. Die tägliche Er- 
fahrung beweiſet die Warheit Diefer Kie- 
gen. Wir haben täglich Urſache, Die 
betruͤbten Fruͤchte der Einfalt amd der 
Bergeflenheit der -meilfen Menſchen zu 


bedauren. Allein niemand glaube, daß 


dieſe Fehler von der Natur: kommen. 
Gie kommen von der Faulheit und Traͤg⸗ 
beit der Menſchen, die ihren Witz nicht 
brauchen wollen. Die meilten find fo 
einfaltig und ſchwach am Gebachenife 
nicht, wie fie felber, und wir mit ihnen, 
glauben. Der Handelimann Fon un⸗ 
zählige Ranfe und Kunſtſtuͤcke lernen 
und behalten, die Welt, die mit ihm zu 
thun bat, zu betriegen: Er kan lange 
Lieder und Gefihichte mit gar weniger 
übe foffen und bey fich bewahren, die 


den Lüften des" Fleiſches und feinen böfen 


Neigungen angenehm find: Er kan die 
ganze Verfaſſung einer weitlaͤuftigen 
Handlung‘ ohne Unordnung in fein Ges 


Theil. 
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hirne bringen. Golte der Mann nicht, 
wenn er wolte, Die Tleine Anzahl der 
ehren und Beweife,, Die zur göttlichen 
Warheit gehören, eben fo Teicht begreifen 
und verfichen koͤnnen? Golte der Maun, 
der fein ganzes weitlaͤuftiges Shuldre 
gifter auswendig weiß, ungeſchickt ſeyn, 
den Inhalt einer deutlichen Ermahnung 
zur Gottſeligkeit feinem Gedschtniffe ein⸗ 
zuverkiiben? Der Handwerksmann, der 
Landeinwohner, der ſchlechteſte Bettler 
findet ſich alfobald , wenn ihm jemand 
ſaget, wie er Geld machen, ſeine Obern 
taͤuſchen, die Geinen zu Reichthum und 
Ehre bringen, Allmoſen auf eine ge 
ſchickte Weile ſamlen muͤſſe. And Leiter 
von Diefen Leuten Hager, daß ihm die 
Anſchlaͤge gleich. wieder "entfallen, Die 


‚man ihm gibe, etwas von Diefen Dingen 


zu erlangen, fie mögen noch fo Einfilich 
und weitlauftig ſeyn. Golten denn Diefe 
nicht eben fo feichte den Rath GOttes 
von ihrer Geligkeit verfichen und eben 
ſo gewiß die Gründe ihres Glaubens und 
ihrer Hoffnung in ihrem Gedächtniffe 
auf hehen koͤnnen, Die viel leichter und 
begreiflicher , als manche Weltgeſchichte 
und mancher Menſchenrath, find? Die 
Einfalt und Vergeſſenheit der Menſchen 
iſt weit Heiner, als es ung vorkomt 
GOTE hat Denen meiſten ſo viel Wig 
verliehen, daß fie ihn und feine Warheit 
gruͤndlich erkennen koͤnnten: Aber ihre 
Faulheit HE groß, Laſſet uns darauf 
denken, wie wir Die Menſchen aus ihrer 
unfeligen, Traͤgheit reiſſen und dahin 
bringen mögen, ihren Witz und Gedaͤcht⸗ 
niß in ben Sachen ihrer Seligkeit fo au⸗ 
suffresken, mie fie in Welthaͤndeln und 
irdischen Geſchaͤften thun, fo werden die 
Klagen über Die Einfalt und Vergeffen- 
heit der meiſten aufhören. \ 

j i 
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> wenn unfer Leben nach ber 
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- meer an : 

Ag dem eben und Wandel ber Merz 
ſchen zeiget ſich eben dieſe 
Satur. Wir wirben gewiß ordentlicher 
wandeln amd fo ſicher nicht funbigen, 
wer wir Luft hätten, Die gemeineſten 
Neguln der gefunden Vernunft gu ber 

obachten Die mir fonften allenthalben in 
acht nehnen, Allein der Verſtand, Der 
und den Weg weiſen muß, wenn wir 
planen, bauen, beyrarhen, reiſen, han⸗ 
deln ſollen, wird ganz zuruͤck⸗ geſetzet, 
Regul der 
göttlichen Geſetze fol eingerichtet oder ges 
prüfet werden. Einige Erempel aus un⸗ 
sähligen werben biefesdarthun. Ein Re⸗ 
gent gibt feine Geſetze desivegen, daß Die 
Untertpanen darnach leben follen. Zwei⸗ 
felt jemand, ber pernunftig ift, hieran? 
Ind Hoch Handeln Die meiſten Chriffen 
fo, als wenn fie einer ordern Meinung 
wören. Sie geſtehen alle GNEE dns 
Hecht der Hereſchaft über fie zu: ‚Sie 
koiffen alle, Daß derſelbe Geſetze gegeben has 
be; And dennoch thum fie das, was mit Die 
fer Geſetzen fFreitet, ohne einmahl Daran 
au gebenken, daß fie Dadurch der Buͤr⸗ 
serfchaft. im Reiche GOttes verluſtig 
werden muͤſſen. Iſt Denn wuͤrklich die 
Meimimg bey ihnen, GDLEL babe um⸗ 
fonft Geſetze gegeben und ſeinen ver⸗ 
naͤuftigen Geſchoͤpfen nur daruͤm eine 
Ordnung vorgeſchrieben damit ſie die⸗ 


ſeAbe leſen ſolten? So choͤricht find wohl 


wenige 3 liegt dieſes Nebel daran, 
308 fie Feine Luft haben, 
fen Warheiten auf fich und ihren geiſt⸗ 
lichen Wendel zu heben. _ 


er nicht kennet, und noch weniger uͤm et⸗ 
was, das en nicht hrauchet. Wie viele 
denken daran, wert fie GHTT anxru⸗ 
fen? Man Tiefet ein Gebet ber, das oſft 
a8 Worten befichet, bie nverfiändlic) 
find. Und jener verlanget alle Zange von 


Das erfle Capiel — Be! 


Ynsrs unſter gar Feine Neigung bet, 


laſſen, verkaufen. 


Die allerflares 


„Kein Verſtaͤn⸗ 
der bittet einen andern uͤm etwas das 
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und Demuth Der 
gegen Diefe Tue” 
genben zu ſuͤndigen, und ganz andere 
Meichten uͤbertritt Ein beſtaͤndiges 
Beranägen iſt einer unbeſtaͤndigen und 
fichtigen- Wolluſt vorzugiehen. Eine 
ruhlge Seele, ein eſunder Leib dr me 
verzagtes Herz, ſind auſſer Streit die 
Urfachen, woran eine feſte und immer⸗ 
wehrende Zufriedenheit ſolget. und wie 
find fo unverfländig, daß wir dieſe 
Sſhaͤte uͤm gewiſſe augenehme Empfin 
dungen, Die einige Augenblicke dauren 

und eben ſo viel Schwermuth im Ge 
müthe, als Unordnung im Leibe, hinter⸗ 
Mer fündiget , Ib 
firafbar, er mag es von fich ſelber oder 


SATZ Keufchheit 


auf eineß andern Befehl ebum Das La⸗ 
fler wird dadurch Teine Zugmd, weile 


mir vor einem andern befohlen *1 
der mehr aile, als ich. Und jo vide 


Staatsbediente meinen doeh, daß ſie ae 
dere hinter das Licht führen, Unwarher 


ten für Warheiten ausgeben und bie un⸗ 


gerechteſten Thaten begehen koͤnnen 
wenn es der Nutzen derer erfordert, De 
ten fie Treue und Gehorſam geſchworen 
haben, Iſt die Entſchuldigung vieler 
unbefannt? Die Sache taugt nicht: ME 
fein mein Herr verlanget ed, und dem 
muß ich folgen. Sch thue unrecht; 
Her ber, dem ich diene, will es fo haben 
Die Verantwortung liegt auf Ibm. | RX; 

vollziehe nur feine Befehle. Wie leicht 
Vi de man erkennen, daß man por Dei 


Richterſtuhl SESU mit dieſer Ausflucht 


sicht auskommen würde, wenn man 
nicht ganz abgeneigt wäre, feinen Der 
(kand in Sachen der Gottſeligkeit rech 
anzuwenden? Wer Fan glauben, DM 
der oder jener ein Fremd eines Haufe 
fey, der dem Hausherren mit vieler Hoͤf 


lichkeit und Ehrerbietung begegnet, abe 


feine Angehörige und. Hausgenoſſen mi 
a 06 Po 









— — — ee ee 
ſchimpflichen Worten und ungereehten 
Shaten alle Tage kraͤnket? Und wir find 
ſo blind und unvernuͤnftig, daß wir uns 
bereden, GOTT werde ung old feine 


Diener und Fremde anſehen, weil wir. 


ihm mit den Lippen dienen, ob wir aleich 
feine Gefihöpfe und Kinder im. Elende 
liegen laffen, und uͤm unſers Eigennutzes 
willen, im Beramigen, Wohlfahrt und 
Ehre bringen. Hieffe der Knecht nicht 
wahnwitzig, der ſich einbildete, fein 
Herr muͤßte ihm gewogen ſeyn, weil er 
zu Haufe ſtetsmit Chrerbietung von 
ibm vedefe, ungeachtet. er auſſer Der 
Wohnung das Gegentheil yon dem 
thaͤte, was derſelbe verlangte? Und 
ſolche wahnwitzige Knechte ſind gewiß 
ſehr viele derer, Die ſich heilig duͤnken. 
Sie hoͤren in den Haͤuſern, 
Gottesdienſt gewidmet find, den Willen 


ihres Herren mit Stille an, und geſellen ſich 


mit Eiſer zu denen, die ſein Lob durch 
Lieder und Gebeter verkuͤndigen. Auf 


fer dieſen Haͤuſern folgen fie Denen Nei— 


gungen - ihres Höfen Herzen und den 
Beyſpielen der MWeltkinder, mit Denen 
fie umgeben find. Und dieſe beyden 
wiederwaͤrtigen Dinge reimen ſich, ih⸗ 
ren Gedanken nach, gar wohl zuſammen. 
Wer klug iſt, bemaͤchtiget ſich gleich ei⸗ 
ner Sache, ſo bald ſie ihm angeboten 
wird, deren er zu ſeiner Wohlfahrt nicht 
entbehren kan. Wer denkt hieran, wenn 
er erinnert wird, Die Gnade GOttes an⸗ 
zunehmen, Die ihn zur Buffe ruft? Man 
feßet einen Tag nach dem andern aus: 
Und viele haften dafür, es fey Zeit ges 
ug, in Die Arme des Höchften fich zu 
werfen, wenn man Feine Hoffnung lan- 


ger hat, der Wele zu gebrauchen, Bir - 


Eönnten vielmehr hinzuthun: Allein es iſt 
genug geſagt, einen jeden zu uͤberzeugen, 
daß wir nirgends weniger unſern Ver⸗ 
ſtand brauchen, als da, wo es auf unſer 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


die dem 
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ewiges Heil und die wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit ankoͤmt. Dieſe betruͤbte Traͤgheit 
iſt bey dem groͤßten Theil der Menſchen 
mic einem andern Fehler vergeſellſchaf⸗ 
ter, der eben fo ſchaͤdlich iſt. 


Der Menſch mißbrauchet feinen Ver⸗ 
ſtand zu feinem eignen und zu andrer 
Menſchen Verderben und Ungluͤck. 
Es iſt traurig genug, daß wir Das 
Vermoͤgen, fo uns GOTT verliehen hat, 
vernuͤnftig zu denken, zu Feiner Sache 
weniger, als zur Beförderung unferer . 
Seligkeit, anwenden. Doc Das mes 
chet unfer Elend weit gröffer, daß wir 
ſcharfſinnig find, unfer eigen Ungluͤck zu 
fliften und denen, welchen wie Liebe ſchul⸗ 
dig find, Verdruß und Kummer zu er 
wecken. Man trift dieſe Unart fo wohl 
bey den Einfeitigen und Ungeſchickten, 
als bey den Verſtaͤndigen und Geleheten, 
on. Der ſonſt ſcheinet untuͤchtig zu ſeyn, 


etwas wichtiges zu überlegen und feinen 


Verſtand zu gebrauchen, Der Det Star 
fe genug ſich ſelbſt zu betriegen und ans 
dern eine Grube zu bereifen, Man bat 
es vergebens verfischet, Dem Gaius in der 
Jugend Die Gruͤnde einiger Wiſſenſchaften 
beyzubringen, die das jetzige Leben der 
Menſchen gebrauchet. Man hat kaum 
ſo viel von ihm erhalten koͤnnen, daß er 
feine Gedanken ohne Zierath und Ord— 
nung mit Worten auszudruͤcken oder 
zu Papier gu bringen gelernet. Mas 
hat daraus geſchloſſen, eine mittelmäßt- 
ge Bedienung des Hofes wuͤrde ſich am 
beſten fuͤr dieſen Menſchen ſchicken. Wer 
nichts lernen kan, laͤſſet ſich doch ſo weit 
bringen, daß er in einer anſtaͤndigen 
Stellung Die Befehle feines Herren er- 
warten und vollziehen kan. Was ift dag 
geben der vornehmen Aufwaͤrter bey den 


Groſſen diefer Welt anders, ale ein zier 


licher und anſtaͤndiger Muͤßiggang? 
an: = Gaius 
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Gang Eimt zu Hofe und foielet, ehe 
mar es meinet eine gang’ andre Heron, 
als man vermuchet hat. Man bat ihn für 
klöde von Verſtande gehalten: Und er 
iſt es. Indeß ſieht er gleich den Gang 
des ganzen. Uhrwerks ein: Er bemerket 
fo fort Die Fehler der andern: Er nimt 
die Zugange zu den Herzen derer wahr, 
Die andre forthringen und in Gnade fe 
gen koͤnnen. Er name ſich vor, durch 
dieſes oder jenes Fall fein Gluͤck zu befoͤr⸗ 
ser: And er waͤhlet Die rechten Wege 
zu dieſem Zwecke zu gelangen. 
Trennungen unter 
bunden geweſen: Er erſinnet Zeitungen, 
die ihm dienen Finnen: Er weis Feine 
goiffenfchaft, und macht vor ſich eine 
eione Kunſt, ſicher und gewiß zu Feigen. 
Cajus koͤmt bey feiner natuͤrlichen Ein- 
falt durch eine gewiſſe Liſt und Verſchla⸗ 


genheit dahin, wohin ihm wenige folgen 


können. Man folte meinen, dieſe Ve⸗ 
mahung wuůrde ihm ben Verſtand geoͤff 
pet haben, Daß er auch zu andern Din⸗ 
gen tüchtiger, denn vordit,, geworden 
iäre, And man erfaͤhret, wenn man 
mit ihm redet, das Gegentheil. Er hat 
weiter nichts, als bie Geschicklichkeit, 
feinen Berfland zu mißbrauchen und ans 
dern zu fehaden, um feinen Mugen zu er⸗ 
halten. Das, mes Die Menſchen fonft 
beliebt, angenehm, brauchbar, weile und 
verftändig machen 
ihn. Seins Fan kaum drey Morte ma⸗ 
eher, wenn ex jemanden feine Gedanken 
von gemeinen Dingen eröffnen ſoll. Er 
Kiefer feine Morgen⸗ und Abendandacht 
aus eben dem Buche, woraus fein Be 
dienter Diefelde herlieſet. 
gion hat er nichts mehr faſſen koͤnnen, 
aAls was die Kinder der Keldarbeiter und 
Tagelihner zu lernen pflegen. Ind Se 
jug iſt beredt, witzig und aufgeweckt fb 
bald er die Mängel feines Naͤchſten bes 


Das erſte Copied “nn 


- wirklich) Einfältigen, 
Er macht 
derten, Die genau ver⸗ 


fan, ift gu hoch fuͤr 


rigen angelegen ſeyn? 


Bon der Reli: 




























































rechnen and lächerlich vorſtellen will. E85” 
fehler ihm nie an belebten Ausdruͤcken 7 
ner andern, der ihm nie beleidiget bat, wie 
ein Geſchoͤpf aus einer neuen Belt oder 
als eine ſeltſame Art eines Menſchen N 
zumahlen. Und wenn er fein haͤßliches 
ud laſterhaftes Weſen zur Tugend Mae 





‚chen foll, hat er mehr Zufluß von Grüne 


den und Wöstern, alS cin anderer, der Die 
wahre. Zugend Toben und ruͤhmen will. 
Wir wollen nichts mehr hinzuſetzen. Die 
mit denen wir 
täglich Gelegenheit haben, uͤmzugehen 
find Zeugen genug, daB der allerſtuͤmpf⸗ 
fle Verſtand eine Seite habe, damit er 
fehneiden und beleidigen koͤnne, und daß 
der Gerinefte unter den Menſchen feinen. 
ig zum Schaden andrer zu gebrau⸗ 
en wiſeee... 6 

Kon den Hagen, oder denen, die in 
der That Geſchicklichkeit heftigen, von vie 
fen Dingen recht zu urtheilen iſt es faſt 
nvonnoͤhten, etwas zu melden. Die 


Erfahrung Eon eines jeden Lehrmeiflee 
ſeyn. Wer feinen Verſtand recht zum 










F 


Beſten ſeiner Seelen brauchen will, de 
muß ihn vornemlich anwenden ſich ſelb 
recht kennen zu lernen: Er muß ih 
hernach dazu nuͤtzen, DaB er fo wohl da 
allgemeine Beſte der Welt, als eines] 
den infonderheit, beſſern und unterſtuͤtze 


möge. Und mas laßt der ordensligt 
Sienfeh, der nicht geheiliget ih, ſich me 


Er arbeitet mil 
allen feinen Kraͤften, daB er ſich gelb 
unbekannt werben und bleiben möge. 

nehmen unſre Eigemſchaften, die Da 
Schein eined Guten baden, zuſamme 
und brauchen unſre Einbildung dieſelb 
zu vergeöffern. Auf dieſe Weiſe verfe 






tigen ‚wir in unſern Gedanken ein Bil 


yon amd, dem nicht, unſerm Beduͤnke 
sach, fehlet, als bie Unſterblichkei 





Von dem narurlichen Verdetben de der Wienfehen. 
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"Diefes, halten wir gegen Die ie Eigenfchaf: 
fen anderer, die den Schein der Laſter 
und IUntugenden haben. "Durch dieſe 
Vergleichung wird unſer Bild noch ſchoͤ⸗ 
ner und angenehmer, als es geweſen. 
Es laͤßt zuweilen, als wenn wir noch 
hie und da einige "Zehler bemerferen. Es 
gibt Stunden, in Denen Der Menſch 
gleich ſam and der Trunkenheit in wel⸗ 
che ihn die Eigenliebe geſtuͤrzet hat, aufwa⸗ 
chet. Alein wir wiſſen die Kunſt, dieſe 
hervorſcheinende Maͤngel zu bedecken und 
auszuſchmuͤcken. 
was ein Mangel bey mir heiſſen kan, if 
fir nichts zu rechnen, gegen die Voll⸗ 
kommenheiten, die mir beywohnen. Und 

wer weiß, 05 dieſer Flecken nicht da ſeyn 
muß, im mich recht vollfommen und 
ſchoͤn zu machen? Bald beſchneidet un- 
fre Einbilduug das Laſter, das wir an 
ung warnehmen ſo geſchickt, daß es das 
Anſchen einer Tugend gewinnet. Bald 
geben uns gewiſſe Uemſtaͤnde, die wir zu⸗ 
weilen ſelbſt erdichten, Gelegenheit, eine 
Zhat, die in ſich laſterhaft iſt, zu beſchoͤ⸗ 
nen. Bald helfen wir uns durch einen 
Unterſcheid. Ein anders iſt die Sache 
in ſich betrachtet: Ein anders iſt die 
Sache, wenn fie in der Verbindung mit 
vielen andern Dingen und mit meinem 
ganzen Weſen erwogen wird. Der 


Trunkenheit ergeben ſeyn, iſt in fich la⸗ 


ſterhaft und boͤſe. Wehe denen, die ih- 
ven Berfiand durch Wein und hieiges Ge⸗ 
traͤnke verderben! Aber in meinen Les 


ben iſt die Trunkenheit fo mit andern 


Dingen verknuͤpft, daß ich fie bald eine 
Tugend heiſſen möchte. Ich habe der 
Arbeit viel, und der Sorgen noch mehr. 
Eine Ucbermaffe von Wein gibt mir neue 
Kräfte, ſtaͤrket mein Gehirte, erwecket 
bey mir nußliche Anfchläge, gibt mir ein 
fröliches Herz. - Die Nele hatte den 


Nutzen von mir nicht, deſſen fie genief 


Bald Heißt ed: Das, - 


et, wenn. wenn ich nicht zumerlen der Naͤßig⸗ 
keit vergäffe. Betriegen und Lügen iff 
in ſich boͤſe. Ein Menſch, der im Han⸗ 
del und Wandel ſeines gleichen hinterge⸗ 
het, uͤbertritt die goͤttlichen und menſch⸗ 

lichen Geſetze. Allein ich ſuͤndige nicht, 
ob ich gleich alle Tage der Redlichkeit 
und Warheit das größte Unrecht zufuͤ⸗ 

ge. Waruͤm? Meine Unwarheiten und 
Betruͤgereyen dienen entweder, den 


Staat zu befeſtigen, oder der Religion 


bey den Einfaltigen ein neues Anſehen 
zu geben, Eine Sache, Die in ſich ein 
after iff, wird zu einer Tugend, wenn ein 
goſſer Nutzen daraus erfolget. Wer 
Die Zeit, Die er beſſer brauchen Fan, mit 
Thorheit und Muͤßiggang hinbringet, der 
Inder eine Schuld auf ſich. Dieſes iſt ii 
berhaupt unflreitig, und muß nie aus 
dem Gedaͤchtniſſe eines Chriften fallen. 

sch laſſe ganze Tage hingehen, ohne ef 
was wichtiges und dienliches worzunehe 
men. Suͤndige ich damit ? Keineswe— 
ged. Mein Stand entſchuldiget mich. 

GHATT has gewiſſe Leute Dazu berufen, 


daß fie die andern in Furcht und Ord⸗ 
nung halten ſollen. 


Diefes Tan auch 
bey einem ſtetigen Muͤßiggang geſche⸗ 
hen. Und was andern daher Suͤnde, 
iſt mir keine. Unſer Verſtand verlaͤſſet 
uns nie, wenn wir von ihm Huͤlfe zur 
Berehönung unferer Laſter und Untugen- 
den verlangen. Er iff ſtets hurtig und 
bereit, fich u unſerm Schaden und Ver⸗ 
derben brauchen zu laſſen. 


Seine Fertigkeit iſt nicht geringer, an⸗ 
derer Menſchen Unheil und Ungluͤck zu 
erwecken. Mir wollen nichts von ges. 
wiffen boshaften Gemäptern fügen, Die 
ihre Luft im Ungluͤcke andrer Menfehen 
füchen und dag Ebenbild des Satans 
auf dem Erdboden zu tragen ſcheinen. 


Wir wollen nur derer gedenken, die noch 


63 beffer 





































































































































































































































142 | 3 Das erſte Espitel { we 


Gefer find, als daß fie ohne Urſach und zu ſetzen den soir uns lieber gönnen? 
gßfichten das Elend andrer herögdern Wie fertig find mir, Denen zu dienen, 
und aus der Beſchwerung ihrer Neben⸗ Die andern eine dolle bereiten — 

nenfehen ſeh ein Vergnugen machen fe Wie fünfilich wiffen wie une — 
gen. Wenn iſt unſer Veſtand hurtiger, len an andern om den Tag zu geben, oh⸗ 
As wenn er Die Fehler andrer entdecken Ne etiyad zu fagen, das man — 
ib voriefen pl? nd mas thut er Ahimpfliche Nacnnz A Beleidigung 
fiber, als eben dieſes? Wenn druͤcken halten koͤnnte? Wie gluͤcklich ſind wir in 
mie und lebhafter end, wenn ſehrewen Erfindungen, wenn einer, Der Und 
got angenehmer, als wenn wir fügen wirklich beleidiget bat wieder bezahlet wer⸗ 
folfen, worin andre lacheruch und wie ben fell? Mit einen Worte: Wir be 
beffer als fie find F_ Die zierlich ſüeſſen dienen, und unferd Verſtandes nie lie 

Die Morke , wenn Titius feinem Freun⸗ ber ‚ als andern zu ſchaden, und wir fin⸗ 

de ergaben will, Eaius babe den Hof beit mie weniger rſache, uns über feine” 

zum Lachen ‚uber fich beweget, oder Langſamkeit zu beſchweren, als wenn wir 
durch einen übel getroffenen Kauf der andern Menſchen den Weg zur Ehre or 

Stadt einige Tage Gelegenheit zum Ger der zum Gluͤcke abfehneiden oder engen 

ſpraͤch gegeben 2Wie leicht falt and machen lem —— — 

Waq ein, andre aus Dem Vortheil x ee 


SIE 6. VII. is 
Diefes natürliche Elend und Verderben unſers Verſtandes wird 
durch allerhand Urſachen ſtets vergroͤſſert, wo wir nicht auf unſter Hut 
ſind. Einige von diefen Urſachen ſind bey uns ſelber: Einige find auſſer 
ung. Bey ung ſelber wohnen böfe Begierden, eine firafiche Eigentiebe, 
eine ungemeine Traͤgheit, Die eine Mutter Der blinden Nachahmung if, 
Ein jedes von dieſen Dingen trägt etwas zur guöfleren Verfinſterung un⸗ 
ſers Verſtandes bey. 1 Petr. I, u. Job. XL. 48. ob. VIL 48, Und 
zuweilen macht es gar Die Befchaffenheit unfers Leibes, Daß wir übel ſe⸗ 
hen und thoͤricht urtheilen. Auſſer uns find die Erziehung , das Anfehen 
andrer Menſchen, das Gluͤck und Ungluͤck, das wir erleben, der Uem⸗ 
gang, deſſen wir genieſſen, fo viele Irrlichter, Die uns blenden und in 
Irthum Und falſche Meinungen ſetzen. — 


⸗ 
—⸗ 


Brit 





Don dem natuͤrlichen Veidetben dert Mienfchen, _ 
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Erklaͤrung 


Unſer Verſtand, der von Natur fo 
ſchwach und uͤbel beſchaffe n iſt, bat u⸗ 
berdem ſtets gegen innerliche — aͤuſſer⸗ 
liche Feinde zu ſtreiten, die ihm unauf 
Hövlich Schaden und Abbruch zu hun 
fich bemühen. Meinet man , einer von 
dieſen Wiederſachern ſey gedaͤmpfet, fü 
iſt hon ein anderer vorhanden, der e⸗ 
ben ſo ſchaͤdlich iſt. Und wir haben 
ihm ſelbſt die Thuͤre geoͤffnet. Wir ſind 
insgemein ſo unvorſichtig, daß wir nur 
einen Feind Durch den andern zu ver— 
treiben füchen. Und Daher gebt es ung 


oft wie den Renten, die Gift einneh—⸗ 


men, um ſich des Fieberd zu entledigen, 
oder ſch den Hals abſtuͤrzen, uͤm aus 
dein Gefaͤngniſſe zu kommen. Wir wol⸗ 
len die vornehmſten dieſer Urſachen, die 
das Elend unſers Verſtandes vergroͤſſern, 
erzählen. Einige derſelben find inner- 
lich, einige find aͤuſſerlich. | 


Die innerlichen Urſachen, die unfern 
Verſtand mehr verderben, wohnen theild 
in unferer Seelen, theils in unſerm Zei- 
be. In unferer Seelen finden wir 
vorerft böfe Begierden und Neigun⸗ 
gen, Die daS Lichte unſers Verſtandes, 
wie ein fehadficher Nebel, — und 
uns unvermuhtet in die geſaͤhrlichſten 
Irthuͤmer ſtuͤrzen. Der heilige Petrus 
warnet aus dieſem Grunde ſehr gegen 
die Luͤſte des Fleiſches. Enthaltet euch, 
fügt ee, von den fleiſchlichen Laſten 
welche gegen die Seele ffreiten. 1. Petr. 
II. m. Gesen die Seele reiten; beißt 
nichts anders, als Die Seele hindern, 
daß ſie ſich ihrer Kräfte zu ihrem Ve 
fien nicht bedienen Far. Diefer Streit 
iſt ſo wohl gegen den Verſtand, als ge 
gen den Willen gerichtet. Der Wille 


halten den Veraͤchtern 


zung anwenden. 


chen und zu betaͤuben. 


wird durch die Begierden in einer ſuͤnd⸗ 
lichen Knechtſchaft erhalten. Der Ver⸗ 
ſtand wird durch die Luͤſte auf die Seite 
des Irthums gezogen und von dem Er- 
Fentniffe der Warheit abgehalten. Wir 
GOttes und 
der Religion die vuͤndigſten Gruͤnde 
vor, die fie uͤberzeugen muͤßten, wenn 
ſie Durch feine inmendige Gewalt zuruͤck 
gezogen würden. Allein die Luſt, frey 
und ungehindert zu findigen, Die Be 
gierde, ohne Furcht und Sorgen zu le- 
ben, ſetzet fich der Kraft dieſer Gruͤnde 
fo ensgegen, daß fie lieber bey einer un⸗ 
vernünftigen Meinung bleiben, als einem 
grofen Lichte folgen wollen. Wir wuͤr⸗ 


den ein Weltkind, einen eitlen Menſchen, 


einen Geitzigen, einen Ehrfüchtigen bald 
gewinnen und zu GOTT führen, wenn 
wir bloß mit feinem Verſtande zu thun 
hassen. Wir haben zugleich mir feinem 
böfen. Herzen zu kaͤmpfen, weiches den 
Verſtand allegeit nach fich zieher und 


aus der Achtſamkeit und Lehrbegierbe 
ſetzet. 


Das macht uns den Sieg uͤber 
ih fo ſchwer und muͤhſam. Die unrei⸗ 
ne. Luſt der Geelen umgibt den Verſtand, 


wie eine Vormauer, on der alle Pfeile 


Fleben bleiben, Die ‚ir zu feiner Bekeh⸗ 
Te heftiger Diefe boͤ⸗ 
jen Luͤſte, je tiefer ſie eingewurzelt ſind, 
je laͤnger fie bey ung geherſchet haben, je 
ſtaͤrker find fie, den Verſtand ſtumpf zu ma⸗ 
Und daher iſt 
die Welt mit Leuten angefuͤllet die auf 
einer Seite ſcharfſichtig und verſtaͤndig 
und auf der andern thoͤricht, alber und 
unvernunftig find, Ihre thoͤrichte 
Seite ſteht mit einer gewiſſen unrichti⸗ 
gen Neigung des Willens in einer Ver⸗ 
bindung. Dieſe Neigung bar die Ein: 
bildung 
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und geſchickter 


einem SGehe mnßvollen und 


ger 


- Mm 


lich dahin 
wirft und 


bildung verdorben und durch dieſelbe den 
Verſtand verfaͤlſchet und unbrauchbar 


Was macht es, daß ein kluger 
Vater einen untuͤchtigen 
and unmweifen Sohn fur ein Muſter der 
Weisheit und des Verſtandes haͤlt? 
Die natuͤrliche Liebe haͤlt feinen Ders 
fand von einer gewiſſen Geite gefan⸗ 
gen. Was macht ed, daß ein Manıt, 
der in Staats⸗ und Weltſachen menige 
feines gleichen hat, ſich Dennoch eine Re⸗ 
Yigion gewaͤhlet, die aus unverſtaͤndli⸗ 
chen Worten und dunklen Lehren beſte⸗ 
her? Es iſt ihm eine gewiſſe Liebe zu 

verkroche⸗ 
en Vortrag angebohren Die ſich ſeines 
Verſtandes aufeine gewiſſe Weiſe bemaͤchti⸗ 
get hat. Die unbandige Ehrſucht bringt 
einige ſo weit, daß fie ſich für Könige 
und Monarchen ausgeben und doch in 
andern Dingen verftandig bleiben, Die 
unordentliche Liebe zum Leben verkehrt 
bey andern Die Einbildung dermaſſen 


gemacht. 


daß fie ſich fuͤr wächferne, gläferne und 


Gefäe halten, Die der ge 
ob fie 
Die 


zerbrechliche 
Angſte Anſtoß zernichten koͤnne 
ſchon ſonſt nicht wahnwitzig ſind. 


Begierde reich zu werden wuͤrket erſtau⸗ 


itende Dinge, und verleitet diejenigen, 
die mit ihr behaftet find, ſehr ofte, 
Sachen zu begeben, Die ein Bernunfti- 
für Zeichen Der Raſerey haͤlt. Ei 
Religion ſey fo alber und abge 
ſchmackt, wie fie wolle, fie wird fiet$ 
unter Den Renſchen Anhänger finden. 
Han wird allegeit Leute antreffet , Des 
ron Neigungen mit einigen Lehren der 
Verfuͤhrer hereinſtimmen. 
hroauchet es nicht 
Nachfolge zu bringen, Ihr Herz wird 
ben Verfiand uͤberſtimmen und end- 
bewegen, DAB er fich unter: 
das für wahr halt, was die 


Dis erffeCapitel _ J 


Und mehr 


A7- ; 
fie zu einer blinden gen fe, Diefer Menſch thut viel 





Bi £ 


r = — — 
Begierden gerne fuͤr wahr gehalten ha⸗ 
ben wollen. 2 


Mir finden, 
rer Seelen eine 


vors andere, in unſe⸗ 
ſtraͤfliche Eigenliebe 
und daher entſtehen fo viele falſche und 
thoͤrichte Schlüffe, daß es kaum m ſa⸗ 
gen iſt. Ich verſtehe mit dieſem Worte 
Die unmäßige Begierde, Die in un woh⸗ 
net, alles, was und Vergnuͤhung, Erle 
gung, Rube, Beauemlichkeit und- Alte 
fehen bringen kan, fo wohl au gewinne, 
als zu behalten. Wo diefe Begierde 
wohnet, da iſt einer Der aͤrgſten Feinde 
der Vernunft vorhanden. AUnd mer von 
den Sterblichen iſt frey davon? Es ſey 
etwas fo, ungereimt und thoͤricht, MER 
wolle: Kan ed zum Mittel dienen und. 
aus dem Staube zu beben, ober reich zu 
machen, fo wird es allgemsch bey und u 
einer gemiffen Warheit. Und es ner 
was fo pernühftig und gegruͤndet als 
wolle ſo wid es uns doch bald un 
richtig und ungewiß fcheinen , wenn di, 
fo. e8 für wahr ausgeben, in der Gefahr 
fichen, ihr Anfhen, ober ihre Güter zu 
yerieren Was war Haver und Dei 
ficher, ald Die Warbeit der Lehre JEſu 
And die Boriteher der Juden kounten doch 
dieſes helle dicht des Eyangelii richt — 
en. Waruͤm nicht ? Die Eigenliebe 
pfenngte fie. Ste beforgten, daß fie ihre 
irpifche Herrlichkeit. verlieren und nid 
diel höher, als das uͤbrige Wolf, ſey 
würden, wenn fie Chriſtum fir de 
 Heßiam erkenneten. Sie entdecken ih 
Herze ganz aufrichtig bey dem Johan 
5 Was thun wir? Ga 
| Zei 
chen. Laſſen wie ibn alfo ‚fo werde 
affe an ibn glauben: So Fommen den 
die Römer und nebmen uns Ian 
und Leute, Welch ein Streit 2 
ni 














en — — — — — 

nunfe und Unvernunft iſt im dieſen 
Morten? Und den erwecket bloß die Lie⸗ 
be, welche dieſe Leute zu ſich ſelber tru— 
gen. Sie geſtehen, JEſus ſey ein groß 
fer Wunderthaͤter. Sie raͤumen weiter 
ein, daß ſeine Wunder geſchickt waͤren, 
das ganze Volk der Juden zu uͤberzeu⸗ 


gen. Heißt das nicht deutlich geſaget: 
JEſus iſt ein Geſandter GOttes? Wenn‘ 


fie an der Warheit der Wunder JESU 
gesweifelt hatten, wenn fie geglaubet 
hätten, daß FESUS nur die Augen des 
Volks blendete, wenn fie wuͤrklich in 
der Meinung geweſen, der Satan wäre 
in ihm mächtig, ſo wuͤrden fie anders ge⸗ 
redet und andere Anfchlage gemacht 
baben, fein Werk zu flören. Wer da 
faget, es thue einer folche Zeichen, die 
ein ganzes Volk zu feiner Lehre ziehen 
koͤnnen, der gibt ihm Das Zeugniß, daß 
in ihm eine ubernatürliche Kraft wuͤrke, 
die weder der Verſtand, noch die Macht 
der Menfchen, zuruͤcke halten Tonne. 
Was fehlt denn daran, DaB dieſe Leute 
nicht weiter gehen? Die Liebe zur Rus 
be und zur Ehre halt fie zuruͤck. Die 
Römer werden und aus dem Lande ja- 
gen, wenn wir Dad Wort dies Mens 
ſchen, ald GOttes Wort, annehmen. 
Mir wollen dieſen Menfihen tödten und 
feine Fünger verfolgen; Wir wollen uns 
feiner Lehre mit aller Macht wieder: 
Feen: Wir wollen ihn für einen Berrit: 
ger ausgeben, ob er gleich Wunder thut: 
Wir wollen feine Zeichen zu einem Affen⸗ 
fiel oder Betrug des Satans machen, 
ob wir es gleich nicht beweifen Tonnen: 
Wir wollen feine Schüler für eine ver⸗ 
blendete und betrogne Menge ausſchrey⸗ 
en, ob wir gleich wiſſen, daß feine Zei- 
chen allen das Herze zu nehmen geſchickt 
find: Denn was ung ind Elend bringen, 
was uns die Römer auf den Hold zies 
ben, was ung Ehre und Vermögen rau⸗ 
I. Theil. 


Don dein natuͤrlichen Verderben der Mlenfeben. 
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ben Fan, das muß falſch und unrichtig 
feyn. Die Welt ift voll von Peuten, de= 
ren Urtheile nicht viel geſuͤnder und rich- 
tiger find. Was iſt deutlicher, ald dag 
Wort IESU, daß er diejenigen mieder 
verleugnen wolle, die. fich nicht feheiten 
würden, ibn fir den Menfehen zu ver- 
leugnen? Matth. X. 33. Und doch hat 


die Liebe zur Ruhe und zum Leben, vom 
Anfange des Chriſtenthums bis auf ung, 


vielen den Vorſatz und das Vermögen 
beygebracht, dieſe Deutliche Lehre zu ver- 
feoffen und das Gegentheil derſelben an- 
zunehmen. Die Apoſtel hatten ſchon 
mit den Leuten zu thun, Die fich und sn- 
dre beredten, man Fünne JEſum oͤffent⸗ 
lich verwerfen und heimlich bekennen, 
man Fönne vor Gericht dem Nahmen 
JESu fluchen und in feiner Kammer in 
demſelben die Knie beugen, Was iſt 
unmoͤglicher zu glauben, als daß GOtt 
einem einigen Menſchen auf der Welr 
das Recht ſolte verliehen haben, den 
uͤbrigen zu befehlen, was ſie von ihm 
glauben, oder wie fie ihn verehren ſol⸗ 
ten? And wie viele haben Durch Die Hoffe 
nung zu fleigen und eine geiftliche Herr- 
ſchaft zu erhalten , ihren. Verſtand end- 
lich fo gegwungen, daß er fich eingebil- 
det, der Geiſt GOttes habe Feinen an— 
dern Tempel, als daB Herz eines Man⸗ 
nes, ber Durch Liſt, Geſchenke, Verheif 
fungen fih auf den Biſchofſtuhl ver 
Stadt Rom erhoben? Was ift ungewif: 
fer und ungegründeter, als Die Lehre von 
dem ungeſchriebnen Worte GOttes, zu 
dem man in einer gewiffen Kirchen feine 
Zuflucht nimt, wenn man in der Schrift 
das nicht finden Fan, was man win- 
fehet? Und mie viele find doch endlich fo 
weit kommen, daß fie an der Warheit der- 
felben nicht mehr gesweifelt haben, meil die 
Begierde, mit einem fChlafenden und ſtil⸗ 
len Gewiffen ein groſſes Gut zu beſitzen, 
3 nicht 
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um: 


ber Dinge ſelbſt zu unterſuchen 
hören nichts ungerner, als bie Simmen 


gm. i 
‚mit dem Gedaͤchtniſſe, 


ber „ andeırd zeugen. 


nicht aufgehoͤret hat ben Berftand zu be: 
ſtreiten, bis er ihm überwunden und ver⸗ 


finſtert hat? 


Es iff, drittens in unſrer Seelen eine 


ungemeine Saulbeit und Craͤgheit. Wir 


haben Feine Luſt unfern Verſtand zu ges 
Brauchen: Mir ſcheuen und, die Natur 
Bir 


derer. Die und ermerfen , ſelbſt zu for= 
ſchen, und zu prüfen, was Warbeit o— 
der Falſchheit ſey. Unzaͤhlige Menſchen 
wählen die beſchwerlichſten Lebens arten 


Das erſte Capitel Se 



















gebrauchet wird. Und Diejenigen, Die 

e8 vergeffen, Daß fie eine Vernunft von 
SOFT empfangen haben, Die fie nuͤtzen 

könten, erfahren mit ber Zeit, daß ſie ſich 
dieſes Gutes groſſen Theils beraubet haben, 
und muͤſſen ihre Faulheit mit dem Ver⸗ 
luſt dieſer ſchaͤtzbaren Gabe buͤſſen. Die 
im zwanzigſten Jahre das Vermögen ge 
habt, ficher und verfländig zu werheilen, 
find oft im dreyßigſten unfähig, weiter 
mit ihren Gedanken zu gehen, als es ih⸗ 
ge Sinnen erlauben, weil fie gehen Jah 
re mit Dingen zugebracht, Die Fein Nach⸗ 
denken erfordert haben. Dieſe Trage 





die eine flerige Arbeit und unasfhörliche” heit unfrer Natur, die den Verſtand ſtets 


Ermaͤdung des Leihes erfordern » Und 
von: taufenden iſt Kaum einer, beit man 
dahin bringen fen, daß er bie Kräfte ſei⸗ 
ner Seelen recht anſtrecke. Wir neh⸗ 


mer auch diejenigen davon nicht u, 


7 


die den Wiſſenſchaften ſich gewidmet 


und alfo die Mühe auf ſich genommen 


haben, der Warheit mit Eifer nachzuja⸗ 
Die meilten von diefen faſſen Bloß. 
was ihnen, von. 
ihrem Lehrern gefagt wird, und wollen 
fießer niedrig und geringe bleiben, als 
ihrem Verſtande einige Arbeit auflegen. 
Was kan dieſe Traͤgheit, die und ankle⸗ 
als ein taͤgliches 
Wachsthum unſerer Blindheit und Thor⸗ 


heit? Wir nehmen, weil wir keine Luſt 
alles ohne Bes 


baten, nachzudenken, 80 
dacht an, was man und mit einem ge⸗ 
wiſſen Ernſte und Eifer vorfaget.. Und 


hiedurch geſchicht ed, daß wir eben. fü 


gielen Srehümern, als Warheiten, bey 


uns Raum geben, die ſich Immer ver⸗ 


mehren und fortuflanzett. Und eben die⸗ 


fe Trägheit macht und taͤglich ungeſchick⸗ 


ger unfern Witz zu unſerm und anderer 
Menfihen Nutzen anzuwenden Unſer 


vVexrſtand iſt einem Eiſen ähnlich, wel⸗ 


ches allgemach verroſtet wenn es nicht 





zug Erden zicher , iſt die Mutter der 
groffen und unbefonnenen Keichtglam 
bigkeir und blinden Nachahmung, die 
fo vielen Schaden unter den Menſchen 
ſtiftet. Wir mögen ſelbſt nicht Denken“ 
md nachſinnen: und doch wollen wir 
die Worheit kennen: das heißt, wir 
wollen. ohne Arbeit ein Gut erlangen, 
welches niemand ohne Arbeit ſich in 
eigen machen. Diefev Streit unſerer 
Neigungen iſt groß Alein unſer betrieg⸗ 
liches Herz weis ein Mittel auf gewiſſe 
Weiſe denfelden aufzuheben und, biefe 
heyde uneinige Begierden zu vereinigen, 
Es buͤrdet andern Die Laſt auf, an une 
ferer ſtatt zu denken und zu uͤberlegen, 
und behaͤlt ſich nichts, als den Vorſat 
das zu billigen und anzunehmen , mad 
von jenen ausgebacht und ber Vernunft 
gemaͤß befunden worden. Wir erfahren 
täglich, daß Diejenigen ſich aufs groͤbſte 
verſehen, denen wir am meiſten in Die 
fir. Sache zugetrauet haben: Allein De 
durch lafſen wir und aus unferm Schla⸗ 
fe nicht ermuntern. Wir wechfeln mit 
den Perſonen. Was wir bey dem einen 
nicht angetroffen, das meinen wir bey 
dem andern zu finden. Es gebe ſich an 
wer Da. wolle, merden wir nur in unfe 
ver 
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rer Traͤgheit unterhalten, fo glauben wir 
ibm. Daher koͤmt dev elende, und doch 
fo gemeine Schluß in der Welt: Das 
iſt wahr: Denn ich habe es von einem 
Manne gehoͤret, der fich die Muͤhe ge- 
nommen, der Warheit mit Ernſt nach» 
zudenken. Das iſt falfch: denn der 
halt e8 für falfch, der unferer Gemeine 
vorſtehet und ſo lange Seit in der Wiſ 
fenfchaft fich geiiber hat, Die Phari⸗ 
füer machten eitten Solchen Schluß, dag 
Volk von dem Glauben an JEſum ab- 
zuhalten, "Sie wuſten wohl, mie der ge- 
meine Haufe gefinnet wäre, und wie 
man feiner Schwachheit fich gebrauchen 
müßte, uͤm in feinem Wortheile zu blei- 
ben. Gläuber, fagen fie, auch iegend 
ein Phariſaͤer oder ein Üiberffer an 
ibn? ob. VIL.48 Die fo reden, 
kanten gewiß das Herz der Menſchen. 
E3 war an dem, Daß die Juden ſeloſt 
ihren Verſtand brauchen und nach ge— 
über JESUM und feine Lehre fällen 
wolten. Man fahe wohl, dag der Aus 
ſpruch, den die Vernunft in dieſer Sa- 
che thun würde, dem Auſchen der Pha— 


riſaer nicht koͤnte vortheilhaft feym. - 


Man griff demnach das Volk von der 
ſchwaͤchſten Geite an und machte die na 
türliche Tragheit deffelben rege , welche 
die meiften verleitet, dag zu glauben, 
was die Vornehmſten und Angeſchenſten 
fuͤr wahr halten * 


Unſer Teib har gleichfalls Feine gerin⸗ 
ge Gewalt, unſern Verſtand zu lenken 
und in Irthum zu bringen. Unſte See 
le richtet fich mehr in ihren Meinungen 
und Schlüffen nach der Befchaffenheit 


mager mu 





Von den natürlichen Derderben der Mienfchen, 


wiſſen unbetrieglichen Reguln ein Urtheil 


3% 2. 
RE —— —— uns 


() BAYLE Diktionaire unter dem Wort Pafcal Tom, II. P- 2187. 


des Leibes, als wir ed merken, oder 
glauben. Und was eine gewiſſe Ueber— 
einſtimmung mit den Zuſtande unſrer 
Geſundheit, unſrer Krafte, unſers Ge 
bluͤtes hat, das hat meiſtentheils unſern 
Beyfall gewonnen, ehe wir uns noch 
daruͤm bekuͤmmert haben, ob eg mit er 
nigem Grunde koͤnne bewieſen - werden, 
Wir uͤberlaſſen den Weltweiſen die Un— 
terſuchung der Urſachen dieſer Schwach⸗ 
heit, und berufen und bloß auf die Er- 
fahrung, die Warheit der Sache feider 
darzuthun. Es laͤſſet indeß, als wenn 
diejenigen, die einen gewiſſen Einfluß des 
Leibes in Die Seele und der Seelen in 


ben Leib behaupten, leichter den Grund 


Davon werden angeben koͤnnen, als die, 
ſo auf eine andere Weile die Verbindung 


des Leibes mit dem Geiſte erklaͤren Mon 


hat Leute von Verſtande geſehen Dis be 
hauptet haben daß die Ungefundheit der beſte 
und natuͤrlichſte Zuſtand eines wahren 
Chriſten ſey, und daher weder die noͤthi⸗ 
gen Mittel brauchen wollen, ihre Ge— 
ſundheit herzuſtellen, noch GOTT im 
Beſſerung anrufen. Der fo berühmte 
Blaſius Paſcal glaubte dieſes der un⸗ 
ter den groͤßten Geiſtern in dem vorigen 
Jahrhundert Die niedrigſte Stelle gewiß 
nicht bekleidet hat Wie war eg 


möglich, daß ein fo groſſer und ſcharfſin⸗ 


iger Mann einer fo ungereimten: Mei- 
nung beypflichten Fonte, bie eben fo ſtark 
mir den Chriſtenthum, als mit der Ber- 
aunft, flreitee? Wie kan man von der 
Liebe und Guͤte GOttes glauben, daß fie. 
die Ihrigen am liebſten in Schmerzen, 
Kummer und Elend fehe? Und wie Kan 
Die Krankheit das beſte Theil eines Ehri- 
fien ſeyn, Da fie ihn untüchtig machen, 
der 
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der Welt und fich ſelbſt bie größten 
gflichten zu leiften, die er ſchuldig iſt? 
Daß ich andrer ſchaͤdlicher Folgen nicht 
ermahne. Es iſt eben ſo verſtaͤndig zu 
fagen: Einem Mahler ift ein blödes und 
verdorbened Geſicht am nuͤtzlichſten, als 
zu lehren: Einem Chriſten iſt nichts zu⸗ 
träglicher und anſtaͤndiger 
brauchbarer und abgezehrter Leib. Mas 
brachte denn Diefen fonft weiſen Mann 
auf dieſe Gedanken? Er war ſelbſt ſtets 
kranklich und elend. Daher glaubte er, 
ein Zuſtand, der Dem feinigen. abnlich, 
ſey per beffe und natuͤrlichſte Zuſtand ei⸗ 
ses Chriſten. Die Eigenliebe ſpielte un⸗ 
vermerkt ihr gewoͤhnliches Spiel bey 
ihm: Und die ſchmerzhaften Empfindun⸗ 
gen, mit denen er fich täglich quaͤlte, 
besogen endlich feinen. Verſtand ſich 
einzubilden, daß der am gluͤcklichſten fey, 
der om wenigſten Geſundheit beſitzet. 
Wer träge, ſchwer, unluſtig von Natur iſt, 
der nimt nichts ſo geſchwinde an, als 
gewiſſe Meinungen, die ſeine Faulheit 
rechtfertigen koͤnnen. Die mit einem zaͤ⸗ 
hen, ungefunden und dicken Geblüte be 
haftet, find leichte von einem Quaͤker zu 
gewinnen, ſeine Parthey zu Nehmen. 
Dergleichen Leute fehleppen fich mit einer 
gewiffen natuͤrlichen Traurigkeit: und Die 
macht es, Daß. fie auf. ben Wahn gerah⸗ 
ten, alle Munterkeit, alles Vergnuͤgen, 
alle Freude ſchicke ſich zu dem Stande 
Mes wahren Chriſten nicht: Ein Heili⸗ 
ger muͤſſe ſtets vor der Welt wie ein Miſ 
fethäter erheinen, Det fich vor ſich ſel⸗ 
ber ſchaͤmet und das Licht fehenet. Der 
untere und von Natur Aufgeweckte 


faͤlt auf Die andre Seite und behauptet, 


ein Chrift muͤſſe ſtets froͤlich und aufges 
raͤumt ſeyn: Die Traurigkeit der Bulle, 
yon der die Schrift reder, ſey eine Ger 
muͤthsbeſchaffenheit, die nur von etlichen: 
Eiindern erfordert werde, Die sief gefal⸗ 


Das erſte Capitel 


— — —— 


als ein un⸗ 
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fen find. Ein Weichling if 
aus feiner Natur urtheilet er von der 
Ratur GOttes. Wer ihm die Wieder⸗ 


bringung aller Dinge und die Seligkeit 


der boͤſen Geiſter prediget, darf nicht 
einmahl beweiſen: Er Folgt auf bloffe 
Worte, die mit etwas Nachdruck ausge⸗ 
ſprochen werden. er hergegen DIE 
firenge Gerechtigkeit GOttes aus der 
Schrift vorſtellet heiſſet bey ihm ein 
Maͤnn, der ſeine Beredſamkeit gegen 
GHFTT praucher und aus Dem liebreich⸗ 
ſten Weſen einen Tyrannen machet. in 
harter und ſtrenger Sinn vergibt nicht 
leicht: und der ſtellet ſich insgemein den 
Hoͤchſten eben fo vor, wie er felber Ih 
Das größte Theil von Aſien ‚glauber, die 
Melt werde durch ein unveranderliches 
Verhengniß regieren, es koͤnne nicht an⸗ 
ders gehen, als wie es gehet, wer Durch 
Schwerdt fallen folle, muſſe fo fallen, die 
Stunde des Todes laſſe fich Feinen Au⸗ 
genblick durch Vorſichtigkeit und U 
nunft aufſchieben, mad ein Menſch thue 
das thue er Kraft eines ewigen nnd uk 
wandelbaren Rathſchluſſes GOtte 
Ich wundre mich nicht, daß dieſe Mi 
mung in Aften fo weit Inn ſich gegriffen hat 
und fo beſtaͤndig behauptet wird, DI 
Völker, die gegen den Aufgang ber Sr 
nen wohnen, find träge, zartlich, MI 
flig, gleichgültig, der Arbeit feind. 1 

Die Meinung von einem firengen und I 

vermeidlichen Schickſahl ſchicket fich un 

gemein wohl zu Diefer Leibes = und E 

michsbefchaffenheit. Was fan einen 
der Mühe und Arbeit ſcheuet, angen 
mer feyn, als die Verficherung, «fe 

-einerley , ob er fich angreife oder nid 
weil die Schluͤſſe GOttes alles he 
auggemacht haben was gefeheben ſolle, un 
feine eigene Traͤgheit und Zaͤrtlichte 
durch dieſelbe verordnet und befohle 

worden? Le —— 
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Zu den Aufferlichen Urſachen , die 
unſern vor ſich fchwachen Verſtand 
mehr verderben, gehoͤret vorerſt die Er⸗ 
ziehung, der die meiſten Menſchen 
genieſſen. Man iſt einig, daß der gatı- 
ze Wandel des Menſchen ſich insgemein 
nach feiner erſten Unterweiſung und Er⸗ 
ziehung zu richten pflege. 
die zu der Zeit in das Gehirne gedrucket 
werden, wenn es noch friſch iſt, haften 
am allertiefſten und laſſen ſich weder 
durch Die Zeit, noch andre Dinge, aus⸗ 
lefchen. Ein Geiſt, der noch leer und 
mit wenigen Begriffen angefuͤllet iff, laͤſ 
fet den Sinnen ihre völlige Freyheit, 
das, was fie empfinden und vernehmen, 
ihm beyzubringen. Und man weis aug 
einer langwierigen Erfahrung, wie groß 
die Gewalt der Ginnen uͤber eine Geele 
fey , die noch fo viel Gtarfe nicht har, 
dag fie gründlich urtheilen und ein jedes, 





das ihr vorfömt, nach gemwiffen Reguln 


beurtheilen Fan. Eine folche Seele nimt 
als, als Warbeit, an, was ihr auf: 
ſtoͤſet, und machet aus den Dingen, 
die fie zuerſt empfaͤhet, die Grundieh- 
ven, wornach ſich Das andere , was: ihr 
nachmahld beygebracht wird richten 
muß. Und doch find wenige Dinge, Die 
fo fchlecht unter den Menfchen geachtet 
werden „ als die Erziehung der Tugend. 
Man laͤſſet ung aufmachfen,, wie wir 
wollen, und iſt zufrieden, wenn wir sufz 


ferlih den Wohlftand beobachten lernen, 


und etwas von. denen Wiſſenſchaften 
faffen, die der, Stand und die Lebensart, 
bie ein jeder waͤhlen foll, zu erfordern‘ 
- feinen. Man vertrauet unſre erſten 
Fahre indgemein fülchen Keuten an, die 
kaum etwas von einem geringen Erfent- 
niſſe göttliher und. menfchlicher Dinge, 
gefihweige denn Vernunft und Weis 
heit, befigen, und dazu an manchericy 
Uebeln des Verflandes und des Willens 





| frank liegen. 


Die Bilder, . 


— Ni e * 


Was koͤnnen uns dieſe 
anders, als Unverſtand und Thorheit, 
beybringen ? Sie floͤſſen und unver: 
merkt die falſchen Meinungen ein, mit 
denen fie ſelbſt behaftet ſind: Sie leh⸗ 
ren und nach ihrer verkehrten und ver- 


derbten Weife Die Dinge diefer Welt ans 


fehen und beurteilen : . Sie geben uns 
fo wohl mit Worten, ald Erempeln, ge 


wiſſe unverflandige Lebensreguln, wel⸗ 


che recht gemacht find, die boͤſen Rei— 
gungen, den Stolz der Natur, die un— 
beſonnene Eigenliebe und andre Laſter, zu 
unterhalten. Und wir nehmen ohne 
Miederffand alle Diefe Dinge an. Unfre 
Geele ift noch meiſtentheils Teer von an⸗ 
dern Sachen. Dieſes Unkraut bereitet 
fich demnach eine ſo bequeme und weit 
lauftige Wohnung bey ung, dag kaum 
einige Winkel übrig bleiben, worin der 
gute Same, den mar hernach bey und 
ausſtreuen mil, Mas finden fan. Was 
Eönnen daher anders, als falfche Urthei⸗ 
le, ungegründere Meinungen, alberne 


Einbildungen, erwachfen , die uns oft 


nicht eher verlaflen, als bis wir Die Welt 
ranmen? Man hat bey den größten 
Leuten wahrgenommen, daß, ob ſie gleich 
ungemeine Mühe und Arbeit angewen⸗ 
det haben, ſich von den Flecken einer uͤ 
bien Erziehung zu veinigen , dennoch 
Merkmahle davon in allen ihren Lehren 
und Anſchlaͤgen ubrig geblieben. Und 
went wir wuͤſten, wie die Leufe aufge 
wachſen wären, die wir jeßt in das Regiſter 
‚derjenigen Weifen ſetzen, deren Weisheit 
durch ein ſtarkes Maaß der Thorheit ver⸗ 
falfchet worden, ſo würden mir vielleicht 
ohne Drühe die Urſachen entdecken , die 
fie von einer gewiffen Seite verächtlich 
und lächerlich gemacht haben. Democritug 
ift einer von den größten Köpfen, die das 
alte Griechenland hat beruͤhmt gemacht. Er 
unterfüchte mis einer groffen Scharf 
3 fine 






































































































































































































finnigkeit Die Urfachen ber natuͤrltchen 
Dinge und der gemeinen Krankheiten 
der Nenſchen: und er kam weit in Die 
ſem Erkentniſſe. Die wenigen Sende, 
die ung von feinen Lehren und Mein 
gen bekant worden find, dienen. zu ei⸗ 
nen unbetrieglichen Beweiſe, daß er weit 
geſchen, und Fein Yaberer von dem, wag 
die meiften glauben, gemefen ſey. Und bie 
fer tiefiinnige Mann war dennoch aus 


Weisheit und Thorheit, aus Unglau⸗ 
aus Vernunft 


ben und Aberglauhen 
und Unvernunft, zuſammen geſetzet. Ev 
hielte viel auf Wahrſagung und Zeichen⸗ 
deuterey. 
tes Zeug 
nungen, 


von Geſpenſtern amd Erſchei⸗ 
And wenn alles wahr iſt, was 
verfiändige Leute unter den Alten von 
ihm melden, fo war er in vielen Din⸗ 
gen nicht fo Flug, wie unfre Tagloͤhner 
und Laſttraͤger find. HG) Me 
fo viel Unraht und Reichtglaubigfeit bey 
einem anne, der fich gar gerrauete, den 


Urfprung der Welt ohne Zuthun eines 


Schoͤpfers zu erklaͤren? Er war zu Ab⸗ 
dera erzogen, wo Die Weisheit theuer 


© 


und Die Bürger einfältig und aberglaͤu⸗ 


Bifch waren 3 And zu feinen Lehrern hat- 
te er einige Wahrfager und Chaldaͤer ge 
habt. c) 


gen DVaterlande und von feinen eriten 


Lehrern vernommen hatte, hing ſo 
feſte bey ihm, daß es keine Zeit, kein 


Rachſinnen, Feine Ueberlegung wegneh⸗ 
men konte. | 


Der Uemgang mit andern Menſchen 
iſt eine andre Urfache , wodurch unfer 
Verſtand mehr verderben und entkraͤftet 
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Er ſchwatzte viel ungereims 
md anzunehmen, was andre Menſchen 


Moher koͤmt 


Was er in feinem einfalti-- 


VUnd doch iſt die Sache zumeilen ein Ge 


‚fen koͤnte. 





















































wird. Die wenisften vor Denen, mit 
welchen wir in einer Geſellſchaft Teben, 
verdienen den Nahmen Burger, weiſer und 


_verftändiger Leute, Und wir find Davon 


guten theils ſelber uͤberfuͤhret. Solte 
ung dieſes nicht bewegen, ſtets uf une 
ferer Hut zu kyn, damit wir nicht von“ 
ihnen angeftecket und verdusben wuͤrden 
Und was thun wir weniger Wir haben 
alle einen Trieb zus Nachahmung onbret; 
der aus unfrer natürlichen Traͤgheit ent⸗ 
ſtehet ſelbſi zu denken und zu überlegen. 
Diefer Trieb reiſſet und hin, che wir es 
yecht gewahr werden, und noͤthiget uns 
gleichfom, das gu glauben, zu billigen” 
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fie gut, recht und nuͤtzlich halten. Die 
Gewalt unfrer Sinnen ſtaͤrket dieſe Nee” 
gung, und lege unfrer Vernunft, Die noch 
zumeilen fich heben und losmachen will, 
völlig die Ketten an. Ein Mann von An 
fehen fagt und etwas mit Nachbrud, 
Mer fraget lange, ob «8 wahr fey oder” 
nicht? Sein Stand rühret unſre Einz” 
bildung, und ſeine Worte dringen mit de 
ner gewiffen Gewalt in unfere Ohren 
Was brauchen wir mehr? Wir ſagen das 
nach), was wir von ihm gehoͤret haben 
Wir bauen darauf neue Meinungen: Dir 
behaupten endlich, daß Die, ſo anders bene” 
fen, niche wehrt find gehöret zu werden 













Dichte oder ein Einfall, Den ein kleiner 
Blick in das Gebiete der Warheit abwe 
Bey gewiſſen Kindern von ho 
hem Haufe wird oft Die größte Sorgfalt 
angewandt, fie recht zu. unterrichren und 
zu erziehen. Mon braucher Leute von Er 
fahrung und Wiſſenſchaft, Die ihnen die 
' — 
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nuͤtzlichſten und weiſeſten Lehren nit der 
NMultermilch, fo zu reden, beybeingen. 
Sere Mühe ſchlaͤgt an. Dieſe jungen 
Leute reden vortrefflich von der Gnade, 
Gwrechrigkeit, Maͤßigkeit und Weisheit, 
Dan macht fich Hoffnung, daß es auſſer⸗ 
ordentliche Menſchen werden follen, die eben 
fo weit durch ihre Tugend, als durch ih⸗ 


ven Stand, ber andre dereinft werden 
erhoben ſeyn. Und was gefchiche? Man 


brinat fie zu Hofe: 


Und ein Uemgang 
von eilichen 


Monaten mit den Hofleuten 


Andert fie fo, dag man fie kaum kennet. 


Sie glauben und thun, was fie von de 
nen fehen und hören, die ihre täglichen 
Geſellen find: Sie gerathen oft. fo weit, 
daß fie die ausen Gedanken, Die durch 
eine weile Zucht in ihr Herz gepflanzet 
find, für Erfindungen eigenfinniger Reutte 
halten, denen die grauen Haare den Ge 
ſchmack genommen haben. Mit den Jah⸗ 
ren nimt dieſer Wahn zu: Und wie vie— 
te lernen am Ende ihres Lebens erſt, daß. 
fie fich Die beſten Tahre durch Schmeich⸗ 
ler und unweiſe Muͤßiggaͤnger verderben 
laſſen? ie viele, Die der Gemeine des 
HErren ſich gewidmet haben, nehmen den 
Unterricht, den man ihnen von den Mlich⸗ 
ee Der wahren Diener Chriſti gibt, mit 
Beyfall und Ueberzeugung am? Gie fe- 
Seit, fo lange fie noch auf den Ruf des 
Hoͤchſten warten, mie Beträtniß die Feh⸗ 
er ihrer kuͤnftigen Mitbruͤder an, und 
chweren dem Herren, dem fie diesen: 
vollen, taglich einen aufrichtigen Ge 
jorfam und eine unermuͤdte Treue, Der 
SEHR geiger ihnen den Dre, den er ih⸗ 
en beſtimmet: Womit vergelten fie Diefe 
Snade? Mit einer völligen Verſaͤumung 
hrer Schuldigkeit. Zmsene Amtsge⸗ 
wen, die nach dem Fleiſche wandelt: 
md mehr auf ſich, als auf die Heerde 
es Herren ſehen, machen unvermerkt 
en Eifer durch die Exempel kalt, und 
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verleiten den Verſtand, Irrthum für 
Warheit anzunehmen und die vorhin em: 
pfundene Kraft ber göttlichen Weisheit 
gu verleugnen. ü 








Unfere Uemſtaͤnde unfere Gluͤcks⸗ 
und Unglüdsfälle , haben endlich Feine, 
geringe Kraft unfern Verſtand zu betäu- 
ben und ihm eine Geſtalt zu geben, Die 
den Verſtaͤndigen haͤßlich feheinen muß, 
Der ficher dieſes nicht alle Tage an fer- 
ned gleichen? Die reicher, mächtigen . 
und begüserten Juden Tiefen fich feichte 
bereden, den Glauben der GSeaddumer 
anzunchmen. Ihr Ueberfluß und Wohl⸗ 
ſtand machte ihnen den Kehrfaß gar wahr⸗ 


ſcheinlich: GStt belohner diefenigen Die 


ſein Geſetz beobachten, in dieſer Welt und 
vergilt mit irdiſchen Wohlthaten den Ge— 
horſam, den man ihm leiftet. Die Grof 
fen dieſer Erden find gleich gensige, Dez 
nen zu alauben , die etwas vorbringen, 
das ihrer Macht, Rechten und Majeſtaͤt 
einen neuen Zuſatz gibt, es ſeh in fich mit 
der Vernunft fo ffreitig, als eg wolle. 
Die Ehrerbietung, die man ihnen ſtets 
erzeiget, erwecket zuerſt eine groſſe Mei⸗ 
nung von ihnen ſelbſt in ihrem Gemuͤh⸗ 
te: Und die Meinung machet, daß ih⸗ 
nen nichts unglaublicher jcheinet, als 
DAS, was etwa ihrer Groͤſſe Schranken 
ſetzen kan, und nichts ſo deutlich und 
warhaftig, ald daS, weg eine Ders 
wandtſchaft mit den Gedanken. bat, Die 
fie bey fich von fich ſaber unterhalten. 
Wir lachen uͤber Alexander den Groſſen 
und einige der alten Roͤmiſchen Kaifer,, 
Die for Goͤtter haben wollen achalten ſcyn 
und den unverfiändigen Völkern oder nice 
dertraͤchtigen Schmeichlern erfauber ih⸗ 
nen Tempel, Altaͤre Feyertaͤge und 
Opfer zu widmen. Wir nnen nicht 
begreifen „wie ein Menſch fo aAbern mer- 
den, und ſich einbilden. Fönne daß er 

alle 
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fe Cchwachbeiten anderer Menfehen auätheilet, Ein Dirfriger und Geplage 
Haben und doch von einer ganz andern fr höver den gerne, dev ihm vorſaget, der 
rs, Id andre Menfihen , ſeyn könne. . Himmel werde ein Ort des Ueberfluſſes 
Allein as vichtet der Wohlſtand und und viefer leiblichen Mollüfte feyn. Er 
ein beffandiges Gluͤcke bey den Mienfihen  fehnet fich in feiner Armuth und Elende 
nicht aus? Ein Herze, das Davon ein⸗ ‚nach folchen Dingen: nd daher gibt er 
genommen ift, bat die Macht den beften ohne Mübe denen Beyfall, Die ihm der⸗ 
Verſtand auf Meinungen zu verleiten, einff- Diefelde verſprechen. "Die Juden 
SE enlich und lächerlich find. Wer festen zu unftrs Seylandes Zeiten MA 
täglich, wie cin Gott, angebstet wird, ner ſchweren Dienſtbarkeit und Knecht 
kan endlich fo ehöricht werden, daß cr ſaft Defto leichter fanden Diejenigen 
dieſes für eine wichtige arbeit hält: bey ihnen Gehör, die Ihnen einen Mia 
Die uber andre Menſchen herrfchen, find ſias verfprachen, der das Joch ihver une 
Sohne der Götter und gleichen Den air barmherzigen Herrſcher zerbrechen und IE 
dern Menfehen nicht weiter, als in der in die Freyheit fegen folte. Und deflo 
äufferlichen Yildung. Wer von dem mehr Yrbeit fand | unfer Heyland and 
pöchften Gipfel der Ehre und bes Anfer feine Zeugen, die dieſe falſche Einbit 
henß unvermuthet herunter geworfen bung auszurotten ſuchten. Die Welt 
wird und andre am feiner Stelle fieht, laifer fi zu feiner 3eit leichter Durch” 
die feiner Meinung nach viel niedriger Wahrfagungen, Vorbedeutun gen und Erz 
fisen ſolten , Kaffee ſich leicht bereden / zu feheinumgen befriegen , al wenn groffe 
glauben, Daß ein gewiſſes Weſen in der Bewegungen unter den Menſchen vorge 
pelt regiere, Das feine Luft daran babe ben und man wichtige Veränderungen: 
> mit den Menfehen zu fpiefen und fie bald Der Dinge auf dem Erdboden vermuthen 
zu ſtuͤrzen, hald zu erheben. Man weis, daß muß. Die Begierde das Ende der Bi 
pie Alten auf biefen Traum gevatben find, ſtandenen Bermirvung zu fehen, bie 
amd von einer gewiſſen Göttin des li Furcht, die Hoffnung, veruiefachen, Daß 
ces vid geredet haben die nach ihrem eignen e8 und ganz möglich ſcheinet, GOtt wol 
Toilfen und Belieben das Schiekjal der fe denen Menſchen auf. dieſe oder jere At 
Menfchen ordnete. Und es fehlt noch an Nachricht von dem Künftigen geben, Dar 
Beten nicht, die von Gluck und Ungkiek mit fie ihr Beſtes deſto beſſer waherneh⸗ 
vie von-einer Natur ſchwatzen Die eben men mögen, Mir brauchen Feine Exem⸗ 
fo viel Macht; als Eigenfinn bat, und pel mehr, etwas zu beweiſen, wevon man 
ihre Gaben felten nach ben MBerbienften fich felber täglich überfügren Fan." 
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g. VL. | 
Unfer Wille, welches Die andre Kraft der. vernünftigen Seelen if, 
Ban fic) eben fo wenig einer Vollkommenheit rühmen, als der Verſtand 
Ex bat, uͤberhaupt und vor ſich betrachtet, feine groſſen Mängel und 
n | Krank 
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Krankheiten: Und in Abſicht auf goͤttliche und geiſtliche Dinge iſt 
er gar verdorben. Er nimt einmabl blinde und betriegliche Führer an. 
Er folget dem Eingeben der Sinnen und brauche oft das Licht des Vers & 
fandes nicht, Das ihm GOtt zugeordnet hat. Fraͤget er vors andere 
den Rerftand uͤm Rath, fü hat er doch Das Vermögen nicht, fich fo. 
lange in Stille und Ruhe zu halten, bis Diefer inwendige Richter fein 
Amt getban und Die vorkommenden Dinge genau eingefehen und erwogen 
bat. Und erhält er noch fo viel von fih, fo mangelt ihm doch endlich die 
Kraft, das flets zu wählen und auszuüben, was. der Verſtand für heil 
fam, gut und nüßlich gefunden hat. Er uͤbereilet fi) ungemein: Und 
wenn ex fich etwa nicht uͤbereilet, fo verleiten ihn Doch Die Begierden, oft 


das Gegentheil von dem, was er thun ſoll, zu verrichten. 


Erklaͤrung. 


Das Elend und Unvermsgen unfers 


Verſtandes ift meitlauftig genug, wie 
ich glaube, erwogen worden. Wer mehr 
Unterricht verlanget, muß ibn bey De 

nen füchen, Die mit Fleiß die Krafte un- 
ferd Verſtandes nach der Vernunft ge- 
pruͤfet und feine Krankheiten aus unffrei- 
- tigen, Berfüchen dargethan haben. 
Jetzt wird Die andre Kraft unfrer See⸗ 
len zu erwegen feyn, die man den Wil⸗ 
len nenne. Man verſteht mit diefem 
Worte überhaupt das Vermögen der 
Seelen, das zu beaehren, was ung gut 
und angenehm und Das zu verabſcheu⸗ 
en, was und böfe und fehadlich zu ſeyn 
feiner, und dabey den Vorſatz zu faſ 
fer, alles das zu thun, was ung zu 
dem Genuß und Beſitz der Dinge, Die 
gut und nüßlich feheinen, bringen und 
von der Gewalt der fchadlichen und bö- 
fen Dinge befreyen Fan. Ein Geift, der 
nicht bloß zur Betrachtung, fondern zum 
— Ben, und zu Dem Ende mit 

. Theil, 


einem. Leibe verfehen iff, Damit er feine 
Schlüffe vollziehen Fönne, ein Geiſt, der 
bie feine Gluͤckſeligkeit bauen und fich zu 
einem groͤſſern Gluͤck in einer beffern 
Melt gefchisft machen fol, hat mit dies 
fer. Gabe yon dem Schöpfer muͤſſen aus⸗ 
geruͤſtet werden. Dan Fan leicht erach- 
fen, DaB Diefes noͤhtige und müßliche 
Bermögen der Geelen ganz verfallen und 
entkraͤftet ſeyn muffe, Da der Verſtand, 
der. ihm zum Führer gegeben ift, fo un⸗ 
geftalt und verdorben worden, mie wir 


bewieſen haben, Es bat aber rioch Dazu 


feine eigne Schwachheiten und Krank: 
heiten , die abfonderlich muͤſſen angefe- 
ben werden. Damit dieſes deſto fuͤgli⸗ 


cher geſchehen möge, wollen wir drey 


Dinge in dem Willen unterſcheiden, die 
mit unſern Gedanken ſehr wohl koͤn- 
nen unterſchieden werden, ob ſie ſchon 
in der That aufs genaueſte verbunden 


ſind und eine Kraft ausmachen. Wir 


wollen zuerſt den Willen alleine und 
u vor 
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ror ſich betrachten. Wir wollen her- 
nach die Neigungen und Begierden 
anſehen, die ihren Sitz in dem Wil⸗ 
fen des Menſchen haben. Wir wol- 


len endlich, die heftigen Ausbruͤche der 


inwendigen Yleigungen , oder die ſtar⸗ 
Een Bewegungen des Willens erwe⸗ 


gen, welche man Affecten zu nennen 


pfleget. Wird es ſich nach einer ver— 
nuͤnftigen Unterſuchung zeigen, ‚Daß in 


Diefen dreyen Dingen: wichrige Mangel 
su finden find, fo werben mir, vollkom⸗ 


men befugt ſeyn zu fhlieflen, daB auch 
an derm Willen des Menſchen nichts ges 
ſundes ſey. 


wor fich, it fo ferne er ein bloſſes Ver⸗ 
moͤgen der Seelen iſt, etwas mit Ern⸗ 
ſte zu begehren und ſich vorzuſetzen, in 


Erregung gezogen werden. Diefes kan 
wieberim auf zweyerley Weite geſche⸗ 


hen. Mon Fan erftlich den willen ü- 


berbaupt betrachten, ohre auf Die Din⸗ 


ge zu feben, mit denen er zu thun hat: 
- Man Far, vord andere, fein Verhalten 
in Abficht auf Die Dinge, die zur Ne 
lision und zum Gottesdienſte gehören, 
infonderheit erwegen. Unfer Wille, it- 


verhaupt betrachret, ift nach der Ord⸗ 
nung GOttes dem Verſtande unterwor⸗ 


fen. Er verhält ſich in Anſehen Des 
Verſtandes, mie ein unerfahrner Wan— 
dersmann in Anſehen feines Führers 
und Wegweiſers, oder wie ein Kind in 
Anſehen feines Lehrers. Das heiße: Er 


muß von der Vernunft‘ das Licht und 
wie er fan 


den Unterricht empfangen, wie 
Vermoͤgen anmenden und wohin er fei- 
ne Wouͤnſche und Begterden richten fol. 


Ich will etzt die Frage bey Geite fegen: 


So der Wille die Kraft habe, fich ſelbſt, 


ohne dem geringfien Einfluß des Ber 


ſlandes oder ohne allem Antrieb einer 


"Das erſte Capitl 9 


lenken und aus ſeinein eignen Vorrath 


nicht gehorchen kan. 
Grundlehren werden uns bald weiſen, 


vermoͤgen zu bedauren. 
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vorhergehenden Urſache, auf etwas zu 





den Grund ſeines Verhaltens gan 
men. Sch werde vielleicht unten eimas 
Dayon erwähnen muͤſſen. Die über Dies 

fe Frage ſtreiten, raͤumen doch beyder⸗ 
ſeits ein, daß der Verſtand das Licht des 
Willens fey, und daß diefer nichts Wich⸗ 
tiged unternehmen muͤſſe ohne jenen 0 
Rathe zu ziehen. Und zu meinem jetzi⸗ 


‚gen Vorhaben Brauche ich nichts mehr, 


als dieſes. 


h Die nur willen, was. der 
Wille ſey 


müffen zugeben, daß Die 


Weisheit GOttes die Regierung deffelben 


dem Verſtande habe anvertrauen muͤſſen, 


a 2.00. md daß nirgends Ordnung oder Ruhe im 
Zuerſt ſoll der Mille des Wienfchen 


der Welt entſtehen können, wenn der HErr 
ihm nicht nur das Vermögen, fich ſelbſt 
zu führen, fordern auch Die Srepbeit, 
nach feinem Belieben oder nach bein Rath 
und Eingeben gewiffer blinder Bervegun-' 
gen zu handeln, verliehen hatte. Hier⸗ 


aus folgen dieſe zwo Waͤrheiten, Die, 


wie mich duͤnket ganz klar und deutlich” 


find. (MD) Der Wille iſt vollkommen 


und obne Mangel, der ſtets der Ver⸗ 


nunft folge und feine Neigungen und 


Schläffe nach dem Eingeben eines 
aufgeklaͤrten Verſtandes einrichtet. 
(MH) Der Wille it krank und unvoll⸗ 
kommen der ſich entweder ſelbſt fuͤh⸗ 
ret, woferne er die Kraft bet, ſich 


ſelbſt zu regieren, oder der Vernunft 


entweder nicht gehorchen will, oder 
Diefe beyden 


ob wir Urſache haben, unſern Willen 
zu ruͤhmen, oder fein Elend und Un 
n. Ein wohl ein⸗ 

gerichterer und nach dem Rath des 
Hoͤchſten beſchaffener Wille folget der 


weiſen und gruͤndlichen Anweiſung einer 


reinen und gefunden Vernunft. Dieſer 
Gehorſam des Willens gegen Die Me, 
ei, nunft 





M Der Mille muß nie etwas vorneb- 


men, obne die Vernunft zu fragen, 


und fich Durch Keine andre angemaaßte 


und betruͤgliche Sübrer leiten laſſen 


(Ü) Der Mille muß der Vernunft Zeit 


laſſen, Die vorkommenden Dinge ge⸗ 
nau zu prüfen und zu unterfüchen, und: 


nieht eber etwas wählen , als bis die⸗ 
ſelbe alles ordentlich erwogen und be⸗ 
trachtet bat. (ID Der Mille muß, 


das wählen und zu thun fich fefte vor- 


nehmen, wars das Urtheil der reinen 


Vernunft, für nuͤtzlich und heilſam ge 


funden bat, und diefen Schloß voll- 
sieben, Ich darf nicht bemeifen, Daß 


dieſe Dinge zu dem Gehorfam des Wil- 


lens gegen die Vernunft erfordert werben. 


Die Sache reder für fich felber, und kein 


Verſtaͤndiger wird fie in Zweifel ziehen 
 Fönnen Man darf nur. an die kurz vor- 

ber gegebenen Gleichniſſe von einem 
Wanderer und unwiſſenden Kinde den- 


fen, uͤm zu erfenten, Daß nichts Unge⸗ 


gruͤndetes zu dieſem Gehorſam gerechnet 
worden. Wir wollen alſo nur nach 
dieer Vorſchrift Die Beſchaffenheit un⸗ 


er Willens betrachten. Wir haben 


Feines von denen dreyen Dingen, Die 


zur Vollkommenheit und rechten Ein 


richtung unſers Willend gehören. Und 


wir koͤnnen Daher mir Warheit fagen, 
daß an Diefer Kraft 
ben fo viel auszufegen fey, als an dem 
WVerſtande. 


Unaſer Wille muß nichts vorneh⸗ 
men ohne den Rath der Vernunft 
zu hoͤren und ſich durch keine andre 
Dinge, die ſich zn Wegweiſern und 


unſrer Seelen e 


ehrmeiſtern angeben , : leiten laſſen. 


Und wir nehmen unzählige Dinge oh⸗ 


ne Bedacht und Ueberlegung vor, und 
folgen mehr den blinden Trieben unferes 
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nunft begreift drey Dinge unter ſich. 


Gebluts, den unrichtigen Bewegungen 
unſerer Lebensſaͤfte den 
nen Schwachheiten der Natur, den 
aͤuſſerlichen Dingen, die unſre Sinne 
einnehmen, als dem Rath der Weis— 
heit und des Verſtandes. Kan ſich 


‚ein jeder davon wicht der beſte Zeuge 
ſeyn? Wie ofte entfchlieffen wie ung, 


ohne einmahl zu willen, weswegen? Wie 
ofte wollen, wuͤnſchen, begehren, Igu- 
fer und arbeiten wir, ohne Daran ge- 
dacht zu haben, daß mir nichts ohne 
Grund und Erkentniß unternehmen 
müffen? Wie ofte ſtreben wir nach Din- 


gen, Die wie niche Fennen? Wie ofteber 


muͤhen wir ung üm Dinge, Die wir mit 
Fleiß nicht kennen wollen, damit ung 
nur Fein Hindernig in unfern Begier- 
den erwachfen möge? Daran find zwey 
Dinge ſchuld. Einmahl unfre natuͤrli⸗ 


chen Neigungen und Begierden: Her- 
nach unſre Sinnen, Die viel Gewalt 


uͤber den Geiſt haben und durch die 
aͤuſſerlichen Dinge ſich einnehmen laſſen 
Jeder Menſch bringt gewiſſe natuͤrliche 
Begierden und Neigungen mit auf die 
Welt, die entweder in der Seelen ſelbſt, 


oder in der Beſchaffenheit des Gebluͤtes 


und anderer inwendigen Theile unſe⸗ 


res Leibes, Die wir noch. nicht ken— 


nen, ihren Giß und Urſprung habeır. 
Der bat einen noturlichen Trieb zur Be- 


" quemlichfeit und Stille: Jenen laͤſſet ei- 


ne gewiſſe inwendige Unruhe nimmer in 


‚der Stille bleiben, Diefer liebet die 
Einſamkeit: Und jener iſt nie zufriede⸗ 


ner, als in dem arößten Getuͤmmel. es 
ner iſt mißvergnuͤgt, wenn man. ihm be 
fiehlet von der Arbeit aufzuhoͤren: Und 
dieſer erſchrickt vor dem Schlag der Uh⸗ 
re, die ihn zu feinen Geſchaͤften rufer, 
Der Haffer gleichfam die Luft, in der 
er gebohren if, und meinet unter einem 
fremden. Himmel laſſe ed fich viel fanf- 
2 | | fer 


angebohr⸗ 
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fer ruhen: Ein andrer 


glaubt, er würde 
fierben, wenn ex den Dit verkeffe, wo 
er gebohren und gezogen worden. Diefe, 
angebohrnen Neigungen lenken unfern 
Willen mit einer unglaublichen Gewalt. 
Es ſtelle ſich uns nur etwas vor, das 


mit ihnen uͤbereinſtimmet oder uͤbereinzu⸗ 
find wir bereit alle: 


ſtimmen ſcheinet, ſo | 
Mühe anz uwenden, daſſelbe zu erhalten. 
We denken nicht einmahl daran, daß 
fir einen inwendigen Rathgeber haben, 
bey dem wir und zuerft zu erkundigen 
verbunden find, ob unfre Bemühungen 


3 unferm Vortheil oder Schaden gerei⸗ 


chen werben. Mon ſagt einem Kauf 
mann, der uff zu gewinnen hat, in ber 


nenn Welt ſey es fo leicht Silber zu 


ſamlen, als bey und Gteine zu haufen. 
Diefes iſt genug, fein ganzes Reben in 
Bewegung zu bringen. Das Mer, das 
ex vorher befchiffen muß, duͤnket ihm ein 
mäßiger Fluß zu feyn: Und Die Monate, 


die er zwiſchen Luft und Weiler ſchwe⸗ 


ben foll, kommen ihm wie Stunden vor, 
die in der Eife vorüber gehen. Die Der 


unft hat nichts mit feinem Vorſatze zu 


chun, und er hüter fich febr, bey ihr an⸗ 
aufregen, weil fie Ihm vielleicht Einwuͤr⸗ 
fe ma hen koͤnte. Wir wollen, mit ei⸗ 
an Worte, was unſre natürlichen Be— 
gierden wollen. Unſre Sinnen. welche 
Surch die auſſerlichen Dinge gerühret 
werden, find die andre Urſache die und 
beweget, 
hun. Was dieſelbe einnimt und be⸗ 
zaubert, Das bezaubert unſern Geiſt 
ad bringt unſern Willen in Hitze und 
Unruhe. 
te erinnert, daß die Sinnen betriegliche 
Richter find. und die Dinge und viel an⸗ 
ders vorſtellen als fie in der That find, 


Man hat und fo ofte unterrichtet, DaB 


unſre Augen nur die aͤuſſerſte Flache der 
Dinge, wahrnehmen, und daß wir Ihnen 


Das erſte Capitel 


von ber rechten Beſchaffenheit der Dinge 


aufzuhalten, bis der Berfland ſich ge 


unbedachtſam zu wollen und zu 


Die Werfen haben und fo of 






















































deswegen nicht frauen Tonnen. Man 
bat und bewieſen, doaß das, mad man 
ofe fuͤr ſchoͤn gehalten, haͤßlich und unge 
ſtalt befunden worden ſey, nachdem man es 
genau unterſuchet habe. Man hat uns 
gelehret, daß die Luſt der Ohren ſich auf 
nichts beſtaͤndiges gründe, und daß Die 
übrigen Sinnen ung Feine Verficherung 


geben können. Man het und mit unzah⸗ 
ligen Exempeln dargethan, daß diejeni⸗ 
gen, die ſich Durch den Schein verleitet 
laſſen und der Vernunft Feinen Raum ger 
geben, wenn etwas hat ſollen beſchloſſen 
werden, Urheber von ihrem groͤßten Un⸗ 
gluͤcke geworden ſind. Und kaum hat 
man einige wenige unter den Menſchen 
durch alle diefe Vorſtellungen gewinnen 
fönnen, Daß fie in vielen Sachen erſt et⸗ 
mas nachgedacht, ebe fie ſich in Das ver⸗ 
ficbet, wag ihre Sinnen ihnen, als alt 
genehm und herrlich, vorgebildet haben, 
Der größte Haufe waͤhlet dad, mad Den 
Sinnen gefält, und hat meer ben Bil 
fen, noch dag Vermögen, feine Begierden 






















nauer erfundiget und cin gegruͤndetes 
Urtheil gefaͤllet hat. Ein Geflcht, das in 
der Ferne angenehm ſcheinet, bringt den 
frömften und gottſeligſten König von 
Ifrael dahin, daß er Ehebruch, Todſchlag 
und andre Suͤnden begehet. Der An 
blick eines bedraͤngten Bruders beweget 
Moſen, ein Mörder zu werben und Den 
Negyptier zu erſchlagen, der das Unrecht 
ausuͤbet. Achen ſiehet unter dem Rau 
be einen koͤſtlichen Mantel ſamt etwa 
Silber und Gold: und gleich laͤßt er fi 
durch den Schein dieſer Dinge einneh⸗ 
sten, eine That zu verrichten, bie er un 
die Sein mit dem Leben buͤſſen mußten 
Joſ ViL 21. — 
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h Unſer Wille muß. Dee Vernunft 
‚Seit laffen, Die vorkommenden Dinge 
genau zu prüfen, und nicht eber etwas 
wählen, als bis diefelbe ihre Arbeit 
vollendet und alles genau erwogen bat. 
Und wir pflegen meiftentheild, wenn wir 
ung ja noch die Muͤhe nehmen, bey uns 
fever Vernunft anzufprechen, ihr. wenig 
Zeit zu gönnen, ihr Amt zu verrichten. 
Mir fiöven fie in ihrer beſten Berrach- 
tung Durch unſre Ungedult und wählen, 
ebe fie bald mit der Unterſuchung fertig 
iſt. Es gehöre Zeit dazu, che ein 


Menſch, Deffen Verſtand fü verdorben 


und gefehmacher iſt, und fo vielfaltig ver⸗ 
hindert wird, die Sachen recht Fennen 


lernet, die fich bie unſern Augen und 


Gedanken vorftellen. Einige davon find 


in ſo viele andre Sachen eingeflochten, 


daß man oft Tage und Monate brau⸗ 
het, ihr Wefen recht einzufehen. - Ans 


Dre muͤſſen fich erſt ſelbſt durch die Seit 


und Erfahrung erklaͤren und deutlich 
machen. Und überhaupt iſt Feine Sa⸗ 
he, die nicht eine Zeitlang recht muß an⸗ 
gefehen werden , ehe wir es feſte ſetzen 
Fönnen , wie weit fie zu unferm Gluͤck 
oder Ungluͤck dienen koͤnne. Uber ein 
volfommener und wohlbeichaffener Wil- 
le muß fich zu nichts entföhlieiien, Des 
vor alles genau gepruͤfet nnd unterfi- 
het worden ift, mag zu einer Sache gehoͤ⸗ 
vet. Und wie viele find, die ihren Wil 
len fo lange im Zaume halten Fönnen, 
bi diefes Befchafte von dem Verſtande 
vollendet worden? Sind es nicht Die 
wenigffen unter den Menſchen? Fahren 
nicht Die meiften zw und verwerfen oder 
wahlen, wenn fie Faum das dritte Theil 


von einer Sache beariffen haben? Die nicht 


‚gar ungegogen find, nehmen do.) in den 
wichtigſten Dingen ihre Zuflucht zu der 


Meberlegung, und halten es fir noͤhtig, 


einen Ausſpruch von dem Richter, ber 


\ 


billiget oder verworfen bat. 


Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 157 
in ihrer Seelen wohnet, zu fordern, ob 


es rahtſam ſey, dieſes oder jened zu 
thun. Allein fie ſind ſelber Urſache, daß 
ihnen dieſe Klugheit und Vorſichtigkeit 
wenigen oder gar keinen Nutzen bringet. 
Einige legen nur die Haͤlfte der Sachen, 
die ihnen zweifelhaft ſcheinet, dieſem 


Richter vor und ſind zufrieden, wenn 


derſelbe nur eine gewiſſe Seife Davon ge 
Die mei⸗ 
fien Dinge Eönnen auf eine zwiefache 
Art eingefeben werden: Einmahl, in 
Anſehen der Berbindung, in der fie mit 
unfern Empfindungen ſtehen. Hernach 
in Anſehen des Einfluſſes, den fie in un⸗ 
fer wahres Glück. oder Ungluͤck haben. 


Der größte Haufe betrachtet Die Sachen 
‚nur von der erſten Seite. Er fraget: 


Mie viel Wolluſt oder Schmerz, wie viel 
Vergnügen oder Mißveramigen , werde 
ich fpitwen, wenn ich dieſes ober jenes 


unternehmen werde ober liegen laſſe? 
Die Begierden erlauben ung nicht gerne, 


die andere Geite, die mit unferm Wohl⸗ 
feyn zufommen benger, recht zu erwes 
gen. ver Di 

ſtand geſchloſſen hat, die Sachen, Die ſich 
ung vorftellen, würden geſchickt feyn un⸗ 


ſerm Leibe und den Sinnen angenehme 


oder unangenehme Bewegungen zu eriwes 


en, fo bald fehreiten wir zur Wahl 


und zum Schiffe. Die Folge zeigt 
uns hernach oft, daß die Dinge, Die 


auf eine Zeitlang den Anflerliiın Men⸗ 


ſchen erfreuen, Zeinde feiner wahren 
Ruhe, und die, ſo ihn einige Stun⸗ 


‚den betrüben und niederfhlagen, Mittel 
Zufriedenheit 


zu feiner dauerhaften e 
find. Man foll eine Lebensart waͤhlen. 
Der nicht gar thoͤricht iſt, alander, Diefe 
Wahl fey ſo wichtig, daß er nichts uͤber⸗ 
eilt. thun muͤſſe. Was geſchicht Denn ? 
Man ſuchet die Dinge zuſammen, Die bey 
* Handthierungen der Welt muͤhſam 


3 oder 


Und ſo bald demnach der Ber 
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j 1 } E 
oder leichte, verbrieglich oder angenehm 


.  feheitten, und verlange von feinem Ders 


ſtande bloß dieſes zu wilfen : Bey wel⸗ 
er 

— der Sinnen genieſſen ? Der 
Verſtand richtet ſich in feinem. Urtheile 
nach den natürlichen Begierden und Der 
Lebesbeſchaffenheit Desjenigen, Der ihn 
im Naht fraget. 
Urtheil gefallen, fo eilet der Wille un⸗ 
bedachtſam zu daſſelbe zu vollziehen. 
Hernach erfaͤhrt man oft, 
Seſte in der Anfrage zuruͤck gelaſſen 
md durch eine unbeſonnene Liebe zum 
Bergnuͤgen fein wahres Gluͤck zernichtet 
Habe. Es geht und ſehr ofte, wie jenen 
Unerfahrnen, Die nie Feuer gefeben hat⸗ 
ten. Dieſe ſchloſſen aus der Warme, 
die fie Daher ſpuͤreten: 
dem Leibe eine ſo angenehme Empfin⸗ 
dung machet, muß nirgends fehlen, und 
in unfre Hütten und Betten genommen 
werden. Dan fan Teicht gedenken , wie 
bald fie durch "Schmerz und Teuer 
beunſt uͤberzeuget worden , Daß Die Sa⸗ 
eher, die von einer Seiten erquicken und 
‚einnehmen, von einer andern Dust 
und Ungluͤck zu ſtiften geſchickt find. 
Yndere verfahren etwas vernuͤnftiger. 
Sie ſtellen 
wahren Beſchaffenheit dem Verſtande 
vor und erwarten ein vollkommenes und 
aufrichtiges Urtheil von ihm. Die⸗ 
ſes wuͤrden ſie oft erhalten, wenn ſie ihm 
Raum lieſſen, ein Stuͤck nach dem an⸗ 
ders zu erwegen, ein jedes mut Dem Zu: 
ftande des Menſchen, der Unterricht vers 
langet, zuſammen zu | 
das , mas er felber nicht loͤſen fan, zur 
Entfeheidung anderer, Die mehr Klugheit 
md Erfahenng gewonnen haben, zu uͤber⸗ 
"geben. So viel Gedult haben die aller⸗ 
wenigſten. Der Menſch will bald glůck⸗ 
fich feyn, und fan den Lauf dieſer natur⸗ 


Dis etſt⸗ Capitree Se 


— — — 


Lebensart werde ich Die meiſte Ver⸗ 


Und kaum hat er das 


daß man das 


Ein Ding, das 


die ganze Sache in ihrer 


halten, und endlich. 


} ficden Begierde nicht aufhalten. 
noͤhtiget Der unruhige Wille den befchaf: 
tigten Verſtand, uͤbereilt zu verfahren 


zu gebrauchen, die ihm Die Weisheit 
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und das vornehmſte zu uͤherſehen. Bald 
haͤlt er es gar nicht für nöhtig, auf 
das Ende der Berathſchlagung zu war⸗ 
fen, und thus, mas feinen Neigungen 
gemäß if. Bald nimt er das Urtheil 
uber etwas, Das zu Der Sache gehoͤ⸗ 
ret, fir ein Urtheil om, das Die ganze 
Sache betrift. Kan ein Wille frey und 
vollkommen heiſſen, der p wenig Ver⸗ 
mögen bat, fich zu regieren und die Kraft 


























GOltes zur Regul 


gegeben hat? ſeiner Bewegungen 
gegeben hat? —— 9— 





ENT) Unſer Wille muß das thun 
und ausrichten, was die reine Ver: 
nunft nach einer ordentlichen Ueberle 
gung für gut und beilfam gefunden bat 
And unſer Wille hat Die Macht und dat 


Vermögen nicht, nach dem Ausſpruch 


des Verſtandes fich zu richten: Er wi 
oft durch die Begierden gezwungen, Dat 
Gegentheil von dem zu thun, mas bei 
Verſtand für gut und nuͤtzlich befunden 
bat. Der Menſch handelt nicht fett 
blind oder übereilet. Er laͤſſet ſich of 
Seit, glles ordentlich zu pruͤfen und A 
uͤnterſuchen. Die Erfahrung hilfe ibn 
zuweilen, DaB es ihm Teichter faͤlt, De 
diefer Prüfung. fort zu Tommen. Um 
‚feine Urtheile ſind daher nicht ſelten ge 
gruͤndet und vernünftig. Waruͤm han 
deln wir denn nice fo, mie wir arthe 
len? Dee Wille hat bie Macht nid) 
die Schlüffe des Verſtandes, die er mid) 
tadeln kan, zu vollziehen, und wird DU 
das inmerliche Gewichte feiner Begien 


den getrieben, auf die Geite des Boſ 


und GSindlichen Sich zu neigen, Da 
Saͤufer fieht, wenn der Schlaf Die din 
ſte des Weines zerſtreuet hat, daß d 

a: 
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Unmaßigteit feine Ehre, fein Vermögen, 
und feine Geſundheit zugleich ſtuͤrzen und 

verderben werde, 


fhweren‘ Und nach zweyen Stunden 
verleitet ihn der Beſuch eines feiner 
Saufgenoſſen oder der Anblick eines ge⸗ 
fülleten Glaſes, dag er gegen ſein Er— 
Fentnig Handelt und nicht auf hoͤret, bis 
RE aufsinene einem Viehe aͤhnlich ges 
3 Der gute Wille, den er gefaf 
Liſt und dem Eindrucke, den eine lange 
Gewohnheit zu fündigen, in feine Einbil⸗ 
dung und Empfindungskraft gemacht bat, 


au wiederfkehen. » Ein Laͤſterer und Ver⸗ 
leumder bat in der Geſellſchaft, in der ı 


ee leher, feinen Rahmen flinfend ges 
mache und fich ſelbſt bey nahe alle 
Hoffnung entzogen , zu einer Bedie—⸗ 
nung zu gelangen. Ein Freund fiel 
fer ihm dieſes vor, und bringe ihn fo 
weit, daß er den Vorſatz faſſet, nieman⸗ 
den durch feine Zunge hinfuͤhro zu Tran 
fen. Und die erfie Sufammenkunft, in 
der er fich finder, nimt Schloß und 
Hegel weg , welche die Vernunft dem 
Munde angeleget har. Der Wille hat 
die Stärfe nicht den Trieb einer unar- 


tigen Natur, Den eine langwierige He 


bung befeftigee hat, unter fich zu bringen, 
ob er gleich vor fich zu einer Verande⸗ 
zung geneigt if. Es wird dies, was 
ich jeßt erwaͤhnet habe, von einigen in Zwei⸗ 
fel gezogen. Man behauptet, es ſey 
nicht möglich, daß der Wille gegen ein 
Hares und deutliches Erkentniß des Ber: 
fandes handeln koͤnne: Want die Ue⸗ 
berzengung rein und vollkommen fiy, ſo 
Fönne es nie dem Willch an der Kraft 
Scharen zu richten. Ich will mich nicht 
in die Unterfichung dieſes Vorgebens 


> 


einfaffen. / Sch Fan dad, was ich ge: 


‚Von dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 159 
ſagt habe, fo erklaren, daß es gewiß bleiben, 


| werde , und beſchlieſſet hinz 
fübeo fich mie weniger Getraͤnke zu be⸗ 


£, it zu ſchwach, dem Einbrüche den 


fen , fich nach derſelben in feinen 


man mag glauben, der. Wille habe das 
Bermögen das Gegentheil von dem iu 
thun, was ber Verſtand gut geheiffen, 
over er habe es nicht. Man wird mir 
einräumen, daß viele dasjenige zu ver⸗ 
richten pflegen, was fie. einige Gfun: 
den, ja Augenblicke, vorher für uner⸗ 
laubt; - fir fündlich und fuͤr verdammlich 


gehalten.» Ich will Dagegen, „um den 


Streit abzukurzen zugeben, doß indem 
der Menſch m handelt, die Vorſtellung 
des Berflandes, Die er Zug vorher von 
der Straͤf harkeit der That ‚gehabt, dun⸗ 
tel und unbenelich fey. Sch will weiter‘ 
zugeben, daß eine andre alſche Vor— 
ſtellung zu der Zeit von auſſenher in den 


Verſtand dringe, dem vorigen Lichte ſei⸗ 


nen Glanz und Schein entziehe und Den 
Willen bewege, fich nach ihre zu richten. 
Iſt dieſes von beyden Geiten zugegeben, 
fo bleibt Doch fo viel gewiß, daß der Bil⸗ 
le das Vermögen nicht habe, den guten 


Vorſatz , den er nach einer klaren und 
deutlichen Ueberzeugung gefaſſet hat bey ſich 
zu erhalten, und oft in wenig Augenbli— 


cken durch innerliche und aͤuſſerliche Hin⸗ 
derniſſe auf andre und ſchaͤdliche Schluſſe 


gezogen werde. Was brauche ich mehr, 


als dieſeß? Ein Mann, der in Anwe⸗ 
ſenheit des Arztes ſich huͤtet gegen feine 
Retuln zu Handeln, aber ſich gleich her⸗ 
nach durch den erſten, der ſich angiebt, 
bewegen laͤſſet, ſeinen guten Rath zu uͤ⸗ 
bertreten, und ein Mann der im Ange⸗ 
ſichte des Arztes gegen ſeine Ordnung 


‚fundiget, find beyde gleich elend und un⸗ 
tuchtig 


ihre Geſundheit zu befürdern. 
Es iſt mir einerley, wenn ich bloß die 
Menſchen von ihren Verderben unter⸗ 
richte, ob ich fagen foll, der Wille babe 


‚die Kraft nicht, den deutlichſten Bor: 


ſtellungen des Verſtandes zu gehor— 
chen, und verfahre zuweilen gegen eine 
gewiſſe 



























































































































—— EL Das erſte Cape 77 7 DE 
gewiſſe Ueberzeugung ober 06 ich Ich ihm kurz vorher ganz uͤberzeugend ger 
"pen foll, der Wille ſey fo ſchwach, febienen, und einer falfchen betrieg- 
daß er fich, ehe man es vermmutbet, lichen amd dunklen Vorſtellung Folge 
beqaubern laſſe Das zu vergeſſen, was zu leiſten. —B 
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X, 


gIch fehlieffe aus dieſer fehlechten Befchaffenheit und Schwachheit 
des Willens, daß derfelbe zum Theil der Freyheit beraubet ſey, melde 
die Seele feiner ganzen Vollkommenheit iſt. Es liegt, meines Erach⸗ 
tens, das Weſen der Lreyheit in den Eigenſchaften und Kräften, de⸗ 
ren völligen Beſitz wir dem Willen abgeſprochen haben. Sie iſt, wenn 
ihre Natur mit wenigen Worten ſoll ausgedruͤcket werden, ein Vermoͤ⸗ 
gen des Willens, ſtets das ungezwungen und freywillig zu voll⸗ 
ʒiehen, Was ein aufgeklaͤrter und geſunder Verſtand, nach einet 
verſtaͤndigen und ordentlicher Weberlegung, für gut ‚ beilfam 
und nuͤtzlich gefunden bar. Diefes Vermoͤgen iſt nicht gänzlich in 
den Menfchen aufgehoben und verlohren. Wir wären fonften einer blin⸗ 
den Rothwendigkeit unterworfen; und weder GOTT, noch Menſchen 
kohten ung zur Rede fielen, weswegen wie fo und nicht anders handel 
ten. Allein es ift in allen Menfchen fehr entkraͤftet: in einigen Faum zu 
fpiven: in, vielen leider! Durch Die Gewohnheit zu fündigen faſt gam 
erſticket. | | — 
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Erfklaͤrung. 










































































Ich nehme hie eine Sache zu betrach⸗ 
ten vor, Die man in dem Derzeichniffe 
der Lehren, Die im dieſem Hauptſtuͤcke 
follen ausgefuͤhret werden, nicht antref⸗ 
fen wird. Es koͤmt dieſes daher weil 
ich mich noch nicht entſchloſſen hatte, da 
ich den Abriß von dieſem Hauptſtuͤcke 


machte , dieſelbe ordentlich auszuführen. 
Sch war willens, der Sreybeit nur bey: 


fäufig zu erwähnen, und meine Leſer au 
Diejenigen zu weiſen, Die von Diefer Dich: 
tigen Babe in ganzen Büchern ausfühe 
fich gehandelt haben. Zu dieſem Schluff 
ward ich durch drey verfihiedene Urſa 
chen bewogen. Ich ſahe einmahl, i 
es eine vor den größten Bemühungen mare 
die man einem Gelehrten aufbuͤrden kan 
von dieſer Sache deutlich, geſchickt am) 

® Be 
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mit aller Verſtaͤndigen Beyfall zu ſchrei⸗ 


ben. Die Seele verliert, ich weis nicht 
wie, ein Groffes von ihrer Scharfe, wenn 
fie, fo zu reden, auf ihrem eignen Grun⸗ 
de arbeiten, dad, mas fie haben folte, 
und nicht mehr hat, ausmachen umd 
ihre verlohrne Vollkommenheiten genau 
und vernehmlich bezeichnen fol. Ruͤhret 
diefes daher, weil der Geift ſich vor ſich 
ſelber fchamet, wenn er ſich genau an⸗ 
haut, und deswegen ſchleunig muͤde 
wird zu arbeiten? Oder iſt es eine Frucht 
der Krankheit, Die fie empfindet, ſeit⸗ 
dem fie ihre Herrlichkeit eingebüffer hat? 
Mer Hin ich, Daß ich mir verfprechen 
Fönte, eine fo ſchwere _ Arbeit mit eini- 
gem Nugen und Fortgange auszufůh⸗ 
von? Und was habe ich für Recht zu 
glauben, daß ich glücklicher das Ziel 


greffen werde, als fo viele, Die mich weit 
an Scharffinnigkeit übertreffen und den _ 
noch durch ihre Schriften von ter Frey⸗ 


heit ein gut Theil des Ruhms verlohren 
haben, den fie fonften mit Drühe erworben ? 
Sch fteltemir weiter vor, dag die ungahlige 
Menge derer, die Hand an Diefe Sache 
geleget, die Ausführung Diefer Kehre noch 
fhwerer und mühfeliger gemacht haben als 
fieinfich felber iſt Sch habe nie mehr Ge⸗ 
degenheit gehabt, das Unvermoͤgen mei- 
N Berfianded zu erfennen und zu ber 
dauren, ald bey Dem Leſen einiger Buͤ⸗ 


eher, die hieher gehören. Wie oft habe, 


ich mich mit allem Eifer befliffen, bie 
Meinung gewiſſer Gelehrten recht zu per- 
ſtehen und zu begreifen, welche fich ange⸗ 
legen feyn laflen, Die Natur der Freyheit 


zu erflaven ? Und mie oft bin sch mit⸗ 


ten in dem ſchaͤrfſten Nachſinnen über 
get worden, daß nicht alle gefchickt 
din die Sonne gu fehen, und daß ei- 
Nige Menfchen mehr Sagen und lehren 
Können, als unzählige andere zu faffen 
Be ; Ich fand endlich, daß es ge 
I. Theil. 





Von dem natuůͤrlichen Verderben der Menſchen. 
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Zeiten, da man 
fo weitlauftig Aber Die Freyheit geſtrit⸗ 
sen hat, ſich an Diefelbe Arbeit zu wagen. 
Wer Fan ſeine Begriffe in einer fo ſtreiti⸗ 
gen Sache ſo ausdruͤcken und ſeine Worte 
fo behutſam wählen, Daß man nicht eini⸗ 
‚gen Vorwurf auf fich laden folte? Drey 
Worte zum Lobe der Freyheit an einem 
unrechten Orte gefeßet oder nicht genug⸗ 
fam eingefihranft, find bey Der Menge 
fo vieler ungemahlten und überfichtigen 
Richter genug, einen Mann, Der es am 
beſten meinet, unter die Pelagianer zu 
bringen. Und drey Worte, Die etwas 
lebhaft und nachdruͤcklich Die Sklaverey 
und Knechtſchaft, in der viele Menſchen 


faͤhrlich ſey zu unſern 


leben, vorſtellen, ſind bey vielen, die 


ſelbſt keine Freyheit des Geiſtes und 


des Willens haben, Zeugniſſes genug, 


daß man die Nothwendigkeit zur Beher⸗ 
ſcherin des menſchlichen Geſchlechts ma⸗ 
hen wolle. Und wer ſuchet nicht gerne 
unverdiente Beſchuldigungen zu vermei⸗ 
den und feine Unfchuld gegen Die Ankla⸗ 
2 fo vieler Unbeſpnnenen, welche Die 
Rirche unſers Heylandes zerruͤtten, in 
Sicherheit zu ſetzen? Rachdem ich das hin⸗ 
geſchrieben hatte, was ich von den Schwach⸗ 
heiten des Willens zu ſagen fuͤr gut ge⸗ 
funden, habe ich mich anders beſonnen. 


Ich habe gedacht, daß ich einen Fehler 


begehen und mich vielleicht gar in den 


‚Verdacht. eines geheimen Irthums ſetzen 


koͤnte wenn ich nichts rechted und aus⸗ 
führliches non einer fo groffen Sache er- 
mahnte, als die Freyheit iſt. Ich wii 
alſo in Der Kuͤrze davon reden. Man 


"mag lieber den Abriß eines Hauptſtůckes, 


als dieſes Buch ſelbſt, fir unvollkommen 

halten. Verſehe ich nich in Den Worten, 
oder in den Sachen, ſo werde ich bey 
den Billigen und Bernüinftigen meine Ent- 


ſchuldigung in der Schmierigfeit der Sa⸗ 


che finden ; Und gegen bie Unvernuͤnfti⸗ 
&£ — gen,” 
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gen, die mich etwa eines groben Irthums 
beſchuldigen möchten, wird mir mein yo 
nes und unbeflecktes Gewiſſen zum Schu⸗ 
ge dienen. Indeß wird, mie ich glaube, 


nichts Neues in meiner Abhandlung ſeyn, 


als die Art des Beweiſes und Bortraged. 
Die Meinungen felber werde ich ſtets 
Durch den Beyfoll folcher Leute rechtfer⸗ 
tigen Können, Die ihr Leben in Dem Ruh⸗ 
se der Rauterfeit in der Lehre und einer 
ausbuͤndigen Gelehrſamkeit beſchloſſen 
haben. Ich will zuerſt, fo kurz es ge⸗ 
ſchehen kan, erklaͤren, was eigentlich 
Freyheit ſey und worin fie beſtehe? 
Ich will vors andere unterfuchen: Ob 
der Mienfeb noch Diefe Sceybeit babe, 
und wie weit er fie bebalten oder ver- 
lohren babes Ich will endlich mir weni⸗ 
gem die Frage berühren: Ob der Wille ſich 
aus fich ſelbſt zu etwas entſchlieſſen 
foͤnne, 

Vorſtellung Des Verſtandes bewogen 
werde, etwas feſte zu ſetzen und zu 
unternehmen?! - 


D) Was ift Sceybeit+- Man Fan ein 
ganzes Buch von Antworten auf dieſe 
Frate ſammlen, Die gegeneinander laufen 
und oft eben ſo ſtark in den Sachen, 
ale in den Worten, unterſchieden find, 


Wir wollen die Sache aus ſolchen 


Gründen ausmachen, die, wie ich nicht 


anders weiß, von allen, die einen GOtt 


glauben und einen Dienſt GOttes fuͤr 
noͤthig halten, angenommen werden. 
Wir ſetzen einige Dinge zum voraus, die 


vor fich klar find und vonallen für wahr⸗ 


haftig und unſtreitig werden erkant wer⸗ 
den. Das erſte davon if dieſes: Die 
Freyheit bat eigentlich 
im Willen. Die Freyheit bezieht fich 
auf die Ihaten und Handlungen Der 
Menſchen. Unſre Thaten find Wuͤrkun⸗ 


gen von. den Schluͤſſen unſers Willens. 


Das erſte Lapirel 


Freyheit des Willens mangelt. Ber 


cder ob er ſtets durch eine 


gebrauchet wird. 


daß jemand Died in Zweifel ziehe 


ihren Si _ 


Vollkommenheit in dem Willen und all 





































Was deransch mit unfern Thaten und 
Handlungen eine „genaue Gemeinſchaſt 
hat, das muß vornehmlich in dem Willen 
fich aufhalten. Das andere; Die Frey⸗ 
beit ift die hoͤchſte Vollkommenheit 
des Willens, Wer wird es fich einfallen 
Inffen, dieſes gu beſtreiten? Alle Mer 
ſchen glauben, dag Diejenigen gluͤcklich 
find, Die der Freyheit genieflen „ und Da 
die hingegen clend, denen es an der 





wird denn leugnen, Daß dieſelbe eine fol 
che Eigenfibait oder Kraft feyn muͤſſe in 
der eigentlich Die Vollkommenheit des 
Willens beſtehe? Das dritte: WMas 
Vollkommenheit und Unvollkommen⸗ 
heit in den Kraͤften des Menſchen und 
alſo auch im Willen ſey, Das muß aus 
der allgemeinen Abſicht GOttes beue 
theilet werden, die er ſich vorgetteller bat, 
da er uns Diefelbe gegeben, Diejanige 
Kraft bat ihre Vollkemmenheit, Di 
nach dem Zweck und der Ordnung Dei 
weifen Schöpferd eingerichtet iſt um 

d. Und dasjenige Ber: 
mögen der Menſchen iſt verborben, um 
vellfommen und efend, welches geget 
die Abſicht und Die Ordnung des Her 
ren,der e8 verliehen has, ſich verhält mt 
angewendet wird. Ach glaube nicht 

















werde. Was iſt denn zu thun, uͤmn 
wiſſen, was greyheit eigentlich mi 
genant werden? Mon mug fo wohl d 
allsemeine Abſicht GOttes, zu Dane 
den Menſchen geſchaffen hat, als den beſon 
dern Zweck, weswegen er ihm die Kıof 
verliehen, Die der Wille heißt, unters 
chen. Hieraus wird und befant wer 
den, in was für einem Verhaͤltniſſe de 
Wille in Anſehen der göttlichen Ordnun 
ſtehe. Und iſt dieſes ausgemacht, | 
wird es ſich von ſelbſten zeigen, wa 
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wir dieſes deutlich erklaͤren und vortra⸗ 
gen Können. RR Ne 


Unſer Schoͤpfer bat und zu dem Ende 
auf dieſe Welt geſetzet, daß wir unſre 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit ſo wohl in 
dieſer, als in einer andern und beſſern 
Melt, bauen und befördern ſollen. Das 
von zeugen viele Dinge. And ment 
nichts mehr da wäre, woraus wir Dies 

18 fernen könten, ſo wuͤrde und das un⸗ 
endliche Verlangen glüsflich zu ſeyn, Das 
in aller Seelen brennet, davon ſattſam 
uberführen koͤnnen. Wer ſpuͤret dieſes 
Berlangen nicht, fo bald er nur ſo weit 
"gelanget, Daß er Merkmahle eines vers 
muftigen Wefens von fich giebet? Und 
wer kan daffelbe tilgen und ausleſchen? 

Ein vernünftiges Wefen, das gefinaffen 
M gluͤcklich zu ſeyn und fich ſtets gluͤck⸗ 
Tiger zu machen, muß mit einer zwie⸗ 
 fachen Kraft verfehen ſeyn. Es muß 
rbilfen und erkennen, mas zu feiter 


Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit dienet. Und 


es muß die Kraft haben, Das zu wollen 
md zu vollziehen, was «8 zu ſeinem 


Glüste dienlich und nörhig erkant hat. 


GDET hat den Menfihen mit Diefem 
Boppelten Vermögen begaset. Er bat 
meinen Verſtand verliehen, der fähig 
ale zu denken, zu vergleichen, die Natur 


Der Dinge zu unterfichen,, > feinen Zus 
fand mit den Sachen, die fich ihm vor⸗ 
festen, zufammen zu halten und ein Ur⸗ 


cheil zu fallen, was unter denſelben zu 
feinem Beten dienen koͤnne oder nicht, 
Er hat diefem Verſtande einen Willen 

zugefuͤget, der die Schlüffe des Verftan⸗ 
des ind Werk fegen , nach feinem Gut⸗ 
achten fich richten, das waͤhlen Fan, was 
jener gut heiſſet, 


Fenner. Diefe beyden Krafte find zu eis 


Von dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 
— — —— — — — — — ne — 
Freyheit ſey. Wir wollen verſuchen, ob 


meſſen koͤnte. 


und das zu verwerfen 
fabia iſt, was jener für untauglich er⸗ 
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nem Zwecke gegeben und ſtehen, wie eim 
jeder ſiehet, in der allergenaueſten Ver— 
bindung. Die eine muß demnach ſtets 
in der Geſellſchaft der andern wuͤrken, 
uͤm die Abſicht zu erreichen, zu der ſie 
dienen ſollen. Und SOFT hat ſelbſt da⸗ 
vor geſorget, daß dieſes geſchehen muß. 
Der Verſtand kan ſein Amt nicht verrich⸗ 
gen, ohne den Willen fo gleich in Be 
wegung zu fegen. Und der Wille kan 


> ordentlich nicht arbeiten , ohne Die An⸗ 


meifung vom Verfiande zu empfangen; — 
And wenn Die vorhanden iſt und für au: 
länglich gefunden wird, Fan er feine 


Triebe nicht zuruͤcke halten und ruhen 


laſſen. Der Verſtand iſt verbunden, 
den Willen zu regieren. Der Wille, der 
in ſich blind, iſt verbunden, dem Ver⸗ 
ſtande zu gehorchen und nichts ohne 
Rath und Urtheil deſſelben vorzunehmen. 
Dieſes iſt unſtreitig ſo wohl aus der Ab⸗ 
ſicht klar, wozu dieſe beyden Kraͤfte ge⸗ 
geben ſind, als aus der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben. Es waren noch 
zwey Dinge noͤthig, damit der Menſch 
voͤllig geſchickt wuͤrde, die Abſicht zu 
erreichen, zu der er geſchaffen worden. 
Ein endlicher und uͤmſchrenkter Verſtand 
kan ſtets fehlen und unrecht urtheilen. 


Es mußte demnach eine beſtaͤndige Re⸗ 


gul da ſeyn, ein gewiſſes und unbe⸗ 
triegliches Maaß, wornach er den Wehrt 
der Dinge und ihr Verhaͤltniß gegen ſei⸗ 
ne wahre Gluͤckſeligkeit prüfen und ab⸗ 
Diefes verliehe GOTT, 
da er kin Geſetz in Die Geele des Men: 
fchen druͤckete und ihn verbindlick mach⸗ 
fe, demſelben zu gehorchen. Dieſes 
Gefege iſt die Richtſchnur, die den Vers 
fland in feinen  Interfuchungen leiten 
und führen muß. Ein Verfland, der. 
nicht alles fiehet, Tan feiner Pflicht ver 
geſſen: Und der Wille brauche feiner 
Natur nach ſtets eines ſtarken Zriebes, 
22 2 um 
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un im Bewegung zw kommen. Es 
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mußte daher etwas: vorhanden feyn, 
das den Verfland von der Vergeſſen⸗ 
heit feiner Mlicht abhielte und den 


Willen zugleich antriebe, feine Kraft 


anzımenden. GOTT legte zw dem En⸗ 
de der, Richtſchnur, Die er gegeben hat⸗ 
te, Strafen und. Belohnungen. bey. 
Diefe find, wenn man fü reden darf, 
das: Gewichte, welches das: Uhrwerk 
unfrer Seelen in: den Gang. bringen: und 
darin erhalten: folte- 


Diefe deutliche und einfaltige Vorſtel⸗ 
Uumg der Abfichten GOttes, Die er bey 
der. Bildung der Menſchen und der Mit- 
cheilung der Krafte,, mie denen ihre 
Geelen verfeben find, gehabt hat, wird, 
wo ich; mich; nicht ſehr verfehe, von mer 
nigen koͤnnen getsdelt werden. 
vielleicht einige Worte nicht richtig, ges 
nug gefeßet „ oder vorfichtig genug; ges 
wahlet worden, fo wird diefer Fehler meines 
Verſtaudes der Sache ſelber nichts bes 
nehmen Fönnen, Und iſt nichts am bier 
fer Vorſtellung auszuſetzen, fo iſt auch, 
wie mich duͤnket, der Begriff von der 
Freyheit aufgemacht und die Beſchrei⸗ 
Bung, die wir davon gegeben haben, ges 
yechtfertiget. Die Sueybeit iſt ein Ver⸗ 
: mögen des Willens: den Schläffen: und 
Archeilen, die ein reiner und aufge⸗ 
Härter Verſtand ned» einer: gnugſamen 
Weberlegumg: gefeflee. bar, Gehorſam 
und Solge zu leiften. Der Menſch iſt 
zur Blüskfeligfeit geſchaffen. Der Ver⸗ 
Hand foll davon urtheilen, was zu die⸗ 
fem Zwecke diene oder: nicht: Der. Mille 
fell dem Verſtande gehorchen. Die Voll- 
fommenheit des Willens beſtehet dem= 
nach in dem. Gehorſam, dem er den rich⸗ 
tigen: und wohl abgefaſſeten Urtheilen 
des Verſtandes leiſtet. Die Freyheit 
mache, wie alle geſtehen, die. Vollkom⸗ 


Des erfle Capirel 5 | 


angezeiget haben E Ich will, das etwas 


Sind. 


Hauptʒwecke, wozu der Menſch geſchaf⸗ 


Freyheit, der den Verſtand mitten in 





menheit des Willens aus. Was 9 
denn Die Freyheit anders, als das 
Vermoͤgen ſeyn, welches wir kurz vorher 


genauer auseinander legen, was ich in 
wenig Worte eingeſchloſſen habe. Der iſt 
einmahl frey, der die Macht hat, nichts 
zu beſchlieſſen oder vorzunehmen, als 
big er bey: ſeinem Verſtande ſich vorhero 
erkundiget hat, was zu thun ey, Denn der 
Verſtand iſt dem Willen, wie ein Lehr 
ver und Fuͤhrer, vorgeſetzet. Und E 
iſt alfo nicht frey, der fich, ohne den 
Verſtand zu fragen, Durch die Begier⸗ 
dem, die in ihm herrfchen , oder durch 
den. Schein der. Dinge, die feine Sinnen 
ruͤhren, bemegen laſſet, etwas zu be 
fihlieffen und auszuführen. Der if 
weiter frey , der Die Macht hat, Die 
Kräfte feines Willens fo lange zuruͤcke zu 
halten, bis der Verſtand die Sache von 
allen Seiten eingeſehen und mit dem 





fer ift, forafaltig verglichen hat. Denn 
eine unvollkommene Betrachtung ift eine 
Mutter von einem unverfiändigen und 
ungegründeten Urtheil: und dieſes zeuget 
nichts, als Mißgeburten, die den Wan⸗ 
del beflecken und den Menſchen ind Ur 
gluͤck bringen. Und der hat alſo keine 





feiner Arbeit überfallt, und, ehe derſelb 
alles erwogen hat, fich verleiten laͤſſet et 
was zu waͤhlen und zu verrichtem. Di 
iſt endlich frey, dem die Kraft beywohnet 
dag, was von. dem Verſtande fit 
gut und vernünftig befunden morben, zu 
volsiehen , und ſich Durch Feine ander 
Vorſtellungen wieder‘ irre machen und 
zuruͤcke ziehen laſſet. Und der iſt alſo ei 
Knecht ſeiner Luͤſte oder andrer Menſchen 
den: ein undeutlicher Begriff, eine Er 
pfindung, die dem Leibe ſanft oder wehe 
thut, ein Grund, der Dem Schein De 
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Markeit hat, gleich; wieder anders wo⸗ 
Din Ienfen Fan, Kan der Meifler von 
fich und ſeinen Thaten heiſſen, der ſtets 
in der Gefahr ſtehet, daß ein grober 
inf die zierlichiten und am beften ge 
offenen Bilder feiner Seelen wieder 
überftreichen und eitte angenehme oder 
unangenehme Bewegung im Geblüte den 
beſten Vorfag hemmen und uͤmſtoſſen 
werde? Diefe- drey Dinge begreift 
die Beſchreibung der Freyheit im ſich, 
Die ich; gegeben habe. Wer eines das 
von aufbeber , der hebet alles auf und: 


verfälfcher den garzere Begriff. And je 


mehr man die Dinge, die wir oben 
erwähret haben, in Betrachtung ziehen und: 
den Menſchen ſich vorſtellen wird, je 
weniger wird man Luft und Vermögen: 


foüren „ etwas davon. zu leugnen und _ 


zu verwerfen. 


Die Sache wird noch heller werden 


venn wir werden betviefen haben, daß. 
‚die ander Begriffe, die man: fich von 
der. Freyheit des Willens machen Fan, 
mit gewiſſen und unbetrieglichen War- 
heiten ſtreiten. Wir wollen: Diefes, ſo 
fürs, old möglich, darthun. Man Fan 
in einer Sache, die fo viel: zur bedeuten 

£, nicht über die. Maaſſe deutlich und 


srdenelich-fepn.. Man kan ſich die Frey⸗ 


beit, fo ferne fie als eine Vollkommen⸗ 
beit des Willens betrachtet: wird, auf 
eine dreyfache Weiſe vorſtellen. Der 
erſte Begriff iſt derjenige, den: wir gege⸗ 
ben haben; Undderdarf nicht wiederhoh⸗ 
Set werden. Man kan neben: dem die 


Freyheit in einem: Vermögen des: WIL 


lens fetzen, Aus: ſeiner eignen Kraft 
das zu wählen, was: ibm gut zu ſeyn 
feiner, ohne ſich daran zu kehren, 
was der: Verſtand dazu ſagen moͤchte. 
Sch frage jetzt nicht, ob der Wille ein 
 folches Vermögen habe? Ich will da⸗ 


— — — — — — — — 
von. hernach meine Meinung eroͤffnen. 


Ich frage bie nur: Ob man in einem 


folchen Vermögen, wenn «8 vorhanden 
wäre, dad Wefen der Freyheit ſuchen 
fönte.2 Und ich glaube recht zu Haben, 
wenn ich Darauf mit Nein antworte. 
Eine ſolche Eigenfchaft iſt eine Unvoll⸗ 
fommenheit. : Wer ein Licht hat, beiten 
er ſich bedienen Fan, Die Finſterniß zu 
erleischten „ und doch im blinden. tape 
pen: und fortgehen will, den wird kaum 
ein. Wahnmigiger für Hug und vollfom- 
men halten. Aber Die Freyheit ift eine 
Vollkommenheit. Eine ſolche Eigen- 
fehaft ſtreitet gegen die Ordnung und 
Abſicht GOttes der dem Verfland dem 
Willen zum Führer: zugegeben bat. Ur 
ber die Freyheit iſt eine Eigenfhaft,. die 
jur Beförderung. der Abfichten und Ord⸗ 
nungen GOttes gerichtet it. Eine ſolche 
Eigenſchaft muß die Menſchen auf eis 
fen unbekanten Weg. fuhren, der ſich 
eben fo: leicht bey dem Giße des Un- 
gluͤcks als bey der Wohnung. ded Gluͤ— 


ckes und der Wohlfart, endigen Far. 


Aber die Freyheit iſt eine Volllymmen⸗ 
heit des Willens, die dem Menſchen die 


Hand bieten: ſoll die: wahre Gluͤckſeli⸗ 


keit zu finden. Man kan endlich fügen, 
die Freyheit ſey ein Vermoͤgen des 
Willens der deutlichen Ueberzeu⸗ 


gung des Verſtandes zu wiederſtre⸗ 


ber und das zu thun, oder nicht zu 
thun, was; eine reine und gefunde 
Vernunft für gut uno beilfam gefun⸗ 
den bat. Sch will: wiederum: die Fra⸗ 
ge bey Seite fegen 5 Ob der Wille ein 
foiches Vermögen habe? Man kan vie- 
le Zeit hinbringen/ wenn man ſich die 
Gedult nehmen will, alles anzuhoͤren, 
was von beyden Seiten uͤher dieſe Fra⸗ 
ge Fan. erinnert werden: und hereits er⸗ 
innert worden. Wir fragen nur‘ Ob 
man dag, was Freyheit heiſſet/ zu ei 
&3 { er 
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SC 
per folchen Eigenſchaft oder 


iv 


fen wollen, 


ſol Kraft 
Des Willens machen koͤnne? Und wir 
behaupten, daß dieſes nicht geſchehen 
fönne Was wird Die Freyheit wer- 


Dei, wenn wir Diefe Meinung anneh⸗ 


men? Sie wird ein Vermoͤgen ſeyn, 


die Ordnung GOttes uͤmzukehren, fein 
Ungluͤck zu bauen und ſeinem Schöpfer 


glechfom zu trotzen. Ein Wille, der 
fich von der Herſchaft los reiſſet der 
er noch der Abficht des Hoͤchſten uns 


terworfen iſt der das Licht ſelbſt aus⸗ 


leſchet das ihn gezeiget wird, uͤm fir 
cher zu geben, der endlich feine blinden 
Begierden höher achtet, ald das Gutach⸗ 


ten der wahren Weisheit, IE aufs aͤuſſer⸗ 
fie verdorben und kan fir nichts weni⸗ 
ger, als fuͤr vollklemmen, ausgegeben 
werden. Koͤnnen dieſe beyden letzteren 
Begriffe von der Freyheit nicht beſtehen, 


fo wird der, den wir ertheilet haben, 


olfein den Beſitz bey allen behaupten, Die 
mie Ucherfegung von Diefer Gache urthei⸗ 


nd was hrauchen wir viel Uemſchwei⸗ 
fe? Unſer Heyland bat ihn ſelber bes 


ſtaͤtiget, und auſſer aller Gefahr Der Ins 
richugkeit geſetet. Diefer ſaget zu ben 


Juden: Die Warheit würde- fie frey 


machen, und gleich Daraufı So euch 


nun der Sohn frey machet, ſo feyd ibe 
Dieſe 


recht frey. Job. VIIL 32. 36. 
beyden Stellen, zuſammen genommen, 
machen dieſen Lehrſotz aus: Die War⸗ 
heit oder die Lehre, die der Sohn GOt⸗ 
te8 verkuͤndiget bot, ſetzet den Menſchen In 
den Stand der Freyheit, oder gibt 
ihm das Mittel die verlohrne Freyheit 
wieder zu gewinnen. An dem erſten 
Orte giot JEſus die Warheit fir das 
Mittel aus, fich frey zumachen: Un 


dem andern nennet er fich ſelber den eis 
nigen Erwerber der Freyheit. Dieſer 


Dis erffe Capitel 


ſich finder. 


erſchied des Vortrags wird auf bie 
Meise, wie wir geſaget haben, gehoben und 


YUnterfchied Des 


verglichen. - Sind Diefe Worte demnach 


nicht ein augenfcheinlicher Beweis von 
der Warheit deſſen, was wir bisher von | 
der Natur der Freyheit gefagerhaben? Der | 
iſt frey, mach dem Ausipruche unfers | 


Heylandes, der der Warheit Gehör gie 
bet, ihr eitten Pag in feiner Geelen ein⸗ 


raͤumet und bereit iſt derſelben in 
feinen Thaten und Handlungen zu fol 
gen, Go iſt dem Feine Freyheit, mo 
fein Erfentniß der Warheit und desjem⸗ 
gen ‚was gut, beilfam und nuͤtzlich U, 
So iſt denn Feine Freyhet, 
wo der Wille ohne Ueberlegung ımd Be 


dachtſamkeit vornimt, mad ihm gut 


duͤnket. Go iſt denn Feine Freyheit, me 
eine unfelige Kraft herrfcher, der Wars 
heit, Die im Verſtande fich zeigee, u 
miederffreben. Der ift recht frey, den 


der Sohn GOttes durch feine Lehre ber 
freyet hat 
theilhaft worden iſt, deſſen Begierden und 


Und der dieſer GSeligkeit 


Neigungen find in Ordnung gebracht, | 
der will das, was Bernunft und Offene 
barung für gut erkennen, der laͤſſet ich 


von Gem erleuchteten Verſtande Teiten 


und regieren. Vielleicht glauben eine 


"ae, daß ich hie zwey unterſchiedene Din 


ge miteinander vermenge, die geiſtlich 

und Die nsthrliche Sreyheit : JEſus re 
de won der geifflichen Sreybeit: Hie fey 
von ber natuͤrlichen die Rode. Es wid. 
diefer Vorwurf von fich ſelber wegfallen 
wenn man das leſen wird, was ich gleich 
von dem Elende des Willens in WMicht 
auf geiſtli he Dinge melden werde. Die 


natuͤrliche und Die geifkliche Freyheit find 


in Anſchen ihrer Natur und ihres Me) 
ſens nicht unterfehteden. Man kan gar 
wohl da®, was von der aerHlichen Frey: 
heit und Knechtſchaft in der Schriſt ge 
ſagt wird, brauchen, daraus den allge 
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meinen Begriff vı von der Froyhsit zu zu n 
tern und zu befeſtigen. 


Wie weit dieſe Erklaͤrung der Natur 
der Freyheit mit den Meinungen anderer 


lehrten und ſcharfſinnigen Leute, Die, 


dieſes Stuͤck des menſchlichen Eckentniß 
ſes aufzuklaͤren bemuͤht geweſen, uͤber⸗ 
einſtimme oder nicht uͤhereinſtimme moͤ⸗ 
gen diejenigen unterfuchen, Denen Daran 


gelegen ift, Die verfchiedenen "Gedanken. 


der Menſchen über dieſe Sache zu wif 
fen Seh bin eben fo wenig willens das, 
was andere Davon lehren, zu erzäbten, 
als zu wiederlegen. Go viel will ich fü- 
gen: Diejenigen kommen wir am naͤch⸗ 
ſten, welche die Freyheit zu einer 
Reaft machen, dasjenige su wollen, 
was man für gut erfennet: (* ae Ich 
Kin mit dieſen berühmter Maͤnnern in 


 Binfeen der Natur und des Welens der 


 Sreyheit vollkommen einig. Bir feßen 
bedderſeits dieſe Eigenfehaft in dem Ge 
herſam, den der Verſtand dem Willen 
ac) der Ordnung GOttes zu leiften 
orig iſt. Wir find nur uneinig fiber 


Die Orengen des Begeiffd von der Frey · 


heit. Jene dehnen ihn weitlauftiger 


aus Ich ziehe ihn enger zuſammen. 
Und wenn zwey Lente, die nicht ſonder⸗ 
daß der Wille ſelber und die Freyheit 


ich gefehiekt find, eine Sachegenen einzufe- 


ben, über diefe Uneinigkeit ſich in einen 
Streit einlaſſen en fo Eönte ein un⸗ 


nuͤtzer Wortkrieg baraus werden, der 
die Sache mehr verwirren/ als auffla- 
xen wuͤrde. Es wird zwiſchen mir und 


jenen vortrefflichen Leuten, mit denen = 


- fonft in vielen Dingen nicht zu verglei- 
chen bin, nur auf die einige Trage an⸗ 


- 


2 e) U 
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ber wollen wir, uͤm fen Vorwurf zu 
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kommen: Ob die Freyheit veyheit —— 
tuͤrliche Eigenfihaft des Willens über: 
haupt, oder als eine Vollkommenheit 
deſſelben, ßp lle betrachtet werden? Sie 
find der eriten Meinung zugethan: And 
ich meine, a ich gmeht ohne Urſache 
die andre wahle. Bi duͤnket, Die 
wahre Freyheit ſey etwas ſo edles groß 
ſes und vorirefflicheß, daß man ſie ſchwer⸗ 


lich allen Menſthen nach ihrem ganzen 
Uemfang einxaͤumen koͤnne. Sch. finde 
‚einen innerlichen Wiederſtand zu ſagen, 


daß ein raſender Suͤnder, der ſeinen 
Begierden und Einbildungen ohne Bes 


dacht gehorchet, ein Menſch, der nur fo. 


viel Erkentniß verlanget als er brau⸗ 
chet, die Kleine Zahl der fleiſchlichen 
Wollüfte, mit denen er fich beflecket, 
auszuiben, ein fo theures Gut, als die 


rechte Freyheit iſt beſitze Und, wo ich 


nicht ſchr irre, ſo muß dieſes doch von 


denen behauptet werden , welche Die Bes 


ſchreibung Der Freyheit, Die ich beyag- 
bracht, gewaͤhlet haben. Sch weis 
sticht, ob ich wich verfehe, wenn ich noch 
eine. hinzuſetze welches meinem Bes 
griffe zu Hulfe zu fon men ſcheinet. Der 
Wille ſelbſt muß von der Freyheit, die 


‚eine Eigenſchaft des Willens iſt, unter⸗ 


ſchieden werden. Allein ſcheinet es nicht, 


deſſelben vermenget werden, wenn man 
faget, die Freyheit fey eine Kraft, Dad 
zu wollen, was man fir gut erkennet? 
Der Dille iſt in ſich betrachtet ein Ver⸗ 
mögen, Das zu wählen, was der Ver⸗ 
fiand demſelben ald gut vorſtellet. Iſt 
denn Wille und Freyheit einerley? O⸗ 


ver⸗ 


ERTEILEN, 
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as erſte Capitel 


"permeiden, den Willen fo beſchreiben, 
wie er in 
ficht auf Die Dinge zu 
will und begehret ? 

hun : 
nicht fp an, wie 


machen, Die man 
Man kan dieſes 


Verſtande derer kan abgebildet werden, 
die ihn aus feinem natuͤrlichen Sitze 
wegnehmen und ganz abgeſondert be⸗ 
trachten wollen. | 
nerungen nicht ohne Furcht hin. Man 
ift ſtets dem Irthum nahe, wenn man 
Sachen von. diefer Art und Gattung 
abhandelt : Und die Worte laſſen fich 
sieben dem oft fehmwerlich finden, Die man 


brauche die Begriffe des Verſtandes oh⸗ 


ne Gefahr einer Mißdeutung auszudruͤ⸗ 
‚den. Ich hoffe, man werde mir, 
wenn mich etwa ein Fehler uͤbereilet, 
mit Sanftmuht zu rechte helfen, and 
“ meiner: aufrichtigen Verſicherung glau- 
pen, daß.ich nichts aus Zankſucht oder ei⸗ 


ner andern unartigen Begierde hingeſetzet 


babe. 
AD Wer das, was bisher von der 


Nacr der Freyheit gefaget worden, ver⸗ 
erwegen wird, Der wird wenig: 


ſtaͤndig 
Mauhe brauchen, das andere mas wir 
ayszufüßyen und vorgeſetzet haben aus zu⸗ 


machen; Wie weit nehmlich Die Freyhejt 


noch bey dem Menſchen porhanden ſey, 
mie weit dieſelbe perlohren worden ? Es 
= ft allerdings In dem Menſchen, mie er 
jest ift, moch ein Reſt der Freyheit W 
brig und ein DBermögen, dieſen Heinen 
Funken anzufeuren und 
geöffern Freybeit zu gelangen. Die Bor- 
fehung des Höchften bat einen jeden mit 
fo viel Kraft bed Verſtandes besabek, 

daß er die Sachen unterfiheiden fan, Die 
nach feinen befondern Uemſtanden und 
Her Lebensart, Die er gewaͤhlet Hat, zu fei- 


fich iſt, ohne Die. geringfle Ab⸗ 


Ich ſetze dieſe Erin 


immer zu einer 


nem Slucke oder Ungluͤcke bien 
Es lieget on und, Diefe Kraft 
auszuüben und fo zu ſchleifen, daß fie | 


Allein fo Sicht man den Willen 
er wirklich in der Sees 
len fich finder, fondern wie er in Dem 


+ 


zu volljiehen. Man begreift weiter, 


une 
nen. 


theils nicht verderbe, theils ſchaͤrfer und 


brauchbarer werde. Wir kommen noch 





alle mit einem Verlangen glücklich Zu 


werden auf die Welt. 
lehrt ung bald, daß ein blindes umd un 


beſonnenes Verfahren den Weg zum Ver⸗ 
Und men koͤmt daher, 


derben bahne : gi 
wenn man wil, bald fo weit, daß man 


fich vornimt, nichts ohne dem Raht des 


Verſtandes zu unternehmen und feine 
ungen nach demfelben einzurich⸗ 
Es fehlt auch dem Menſchen nie 
dieſes Vornehmen 

daß 
eine unvollfommene Ueberlegung eine 
Mutter vieler Fehler ſey, die zuweilen 
Die ganze Wohlfahrt des Menſchen uͤm⸗ 


gen. 
ganz an Der Kraft, 


Die Erfahrung 





kehren. Man muß öfters feine Be | 
gen Schlüffe Durch Die ſchmerzhafteſten 
Empfindungen büffen und auf eine unan 


‚genehme Weife lernen, daß Die Ge) 
ſchwindigkeit bey niemand, als bey der 


nen, eine gute Eigenfchaft heiſſen Fönne, 
die vorher vernühftige und gründliche 
Rahtſchlaͤge gepflogen haben. Daher) 
entfteht der Vorſatz, men wolle nichts 
unternehmen, bevor man alle Seiten einer 
Sache eingejehen. habe, und dem Verſtan⸗ 
de Raum und Zeit gönnen, eined nach 
dem andern, was zu einem Dinge gehe⸗ 
ret, in Ermegung zu ziehen. Man Fat) 


aus feinen Kraften dieſen Vorfas unter⸗ 
Halten, Und mer dabey bieiber, ber kan 


allgemach durch Die Uebung zu einer 
aroffen Bedachtſamkeit und Vorſicht ge 

fangen. Man Fan endlich durch wieder 
holte vernünftige Vorſtellungen, Die 
durch Die Erfahrung beſtaͤrket werben, 
Meiſter von gewiſſen Begierben der da 


sur werden und der Macht der Sinnen) 


allgemach vieles von ihrer Gewalt ee 
Io 
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ziehen. Wer füh dahin bearbeitet, der 
gewinnet endlich eine Starke, den An— 
füllen der Sinnen und Begierden, Die 


fee vernünftigen Schlüffe beſtreiten, 


zu wiederflehen und feinen guten und 


verffändigen Vorſatz wider gewaltfame 


und unordeneliche Bewegungen in Gt 
cherheit zu bringen. Ich darf dieſe 
Dinge nicht beweifen. . Die Welt ift ſo 


arm an verſtaͤndigen und weiſen Leuten 
nicht, daß man Feine Exempel von Men⸗ 


ſchen fülte finden Eönnen, Die diefe War⸗ 
beiten ducch ihr Verhalten und. Lebens⸗ 
art aufs gewiſſeſte darthun. Go gibt ed 
demnach Leute in der Welt, Die man frey 
nennen Fan. Denn es gibt Leute, Die 


ih allgemach ein Vermögen zu wege 


bringen, nichts ohne Verſtand und Bes 
Dachte zu thun und ihre gründlichen 
und ordentlich uͤberlegten GSchlüffe zu 
vollziehen, ohne fih an das zu Fehren, 
mas etwa die Ginnen und Begierden da- 
gegen einwenden. 
Breyheit Fein ganz verlohrnes Gut. Sie 
it eine Vollkommenheit, deren Grund 


bey Dem Menſchen vorhanden ift, eine&i- nom 
‚hatte? Haben nicht oft Drey Blicke in ein 


genfihaft, die der Fleiß des Menfchen 
fich in einem _gewiffen Maaſſe zu wege 
bringen und durch eine fletige Uebung 
vergroͤſſern und verſtaͤrken Fan, 


Alein es iſt eben fo leicht dar zu thun, 
Daß die Kraft der Seelen, aus der die 


Feyheit entſtehet, fehr geſchwaͤchet und 
alſo die Freyheit ſelber ein Schatz ſey, 


deſſen voͤlligen Beſitz kein ordentlicher 
Menſch ſich verſprechen kan. Die Frey: 
heit beſteht in einem willigen Gehorſam, 


den der Wille den Urtheilen eines aufge: - 
Härten Verſtandes leiſtet. Wo demnach 


kein vecht aufgeflärter und reiner Ver⸗ 
fand iſt da Fan Feine rechtmäßigeund voͤl⸗ 
Üige Freyheit feyn. Wer kan fich ruͤh⸗ 
mer, Daß er mit einem ſolchen Verſtande 


m 


“L Theil. 





‚And fo ift denn Die: 


hienieden begabt fey? Und mer weis 
nicht, daß der allerfcharffte Wis feine 
groſſen Finſterniſſen Teide und zuweilen 
ſo benebelt werde, daß er ſelbſt beynahe 
zweifelt, ob ihm ein Licht ſey anvertrauet 
worden? Gind wir nicht zuweilen, wie 
die Traͤumende, die mit aller Macht fich 
bearbeiten munter zu werden, uͤm fich 
von gewiffen Schreckbildern zu entledi- 
gen, und Dennoch von dem ſchweren Ge- 
bite nicht Meifter werden koͤnnen?  Er- 
fahren wir es nicht oft: erſt, wenn ges 
wie Dinge vollbracht find, dag wir 
eine zeitlang geblendet gemwefen und zu 
einer Zeit, da wir gemeinet, alles zu fer 
hen, der Dinge nicht einmahl wahrgenom- 
men haben, die ung am nachfien gelegen ? 


Geſetzt, unfer Verſtand dürfte Keine Kla— 


ge uber fein Unvermoͤgen führen, fo 
hatte Doch der Wille die Staͤrke nicht, 
ihm ſtets Folge zu leiften. Ein Freyer 


thut nichts, ohne feine Vernunft zu 


Rathe zu ziehen. Hat jemand ein ſo rei- 
ned Gemiffen, daß er fich Diefen Ruhm 


‚geben Fönnte, er habe nie etwas unter: 


tommen, welches er nicht vorher tiberleger 


koſtbar geputztes Gemach ſo viel Gewalt 
uͤher uns, daß wir Vernunft und Witz 


dem Willen desjenigen, der darin feine 


Befehle austheilet, verkaufen? Fahren 
wir nicht oft auf den erſten Wink einer 
Derfon, die uns gefallt, zu und bege 
hen Dinge, bie nach wenigen Stunden 
von uns ſelbſt perdammet werden? 
Treibt uns nicht oft eine unvernuͤnftige 


‚und laͤppiſche Meinung, die gangbar in 


der Welt iſt, daß wir ohne Unterſuchung 
das thun, was wir von andern ſehen? 
Hat nicht der Eindruck, den eine ge— 


wiſſe angenehme oder fehmersbafte Em: | 


pfindung ehedem gemacht, oft den Wer: 
ſtaͤndigſten bewogen, unbefonnen zu han⸗ 
deln? Ein Freyer muß geſchickt feyn, 

> feinen 
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er eine Sache von allen Seiten eingefe-- 
hen habe, und nichts unternehmen, bevor 
Die Unterſuchung vollendet worden. Und 
wen iſt unbekant, daß die meiſten Men⸗ 
ſchen theils durch ihre Traͤgheit, theils 
durch Ungeduld, theils Durch Die Herr— 
ſchaft der Luͤſte verhindert werden, dieſe 
Pflicht recht zu beobachten? Es kommen 


felten Dinge vor, die nicht von einer ges 


wiſſen Seite mit unfern natürlichen Nei— 
gungen übereinffimmen ober nicht uͤber⸗ 
anſtimmen ſolten. Und kaum hat unſer 
Verſtand dieſe Seite entdecket fo iſt es 
mit der Berathſchlagung zum Ende und 


der Schluß gemacht. Es darf nur ein 


Schein von Furcht oder Hoffnung in 


mſer Herze fallen, ſo iſt das Gleichge⸗ 


wichte verlohren und der Verſtand 19 


“weit gebracht, daß er den Begierden 


u bleiben, was er verſtaͤndig uͤherleget hat, 


zu gefallen feine Urtheile einrichtet. Ein 
Freyer muß die Macht haben, bey dem 


md geſchickt feyn, feine Schluffe gegen 


affe innerliche und aufferliche Anfalle zu 


behaupten. Und von biefer Macht bes 


ſitzet der ordentliche Menſch nur ein gar 


maß ges Theil. Die allerbeſten Schluͤſſe 
ſind entweder uͤmgeſtoſſen, oder doch 
enskräfter, wenn ſich unſre inwendigen 


Begierden, andere Menſchen, oder ge 


 wiffe Uemſtaͤnde, Dagegen feßen. 


Je⸗ 
trus hat den ernſthaften Schluß gefaſſet, 
JEſum bis in den Tod zu bekennen. Und 


eine nichtswuͤrdige Magd ſieget mit 


auſſcrordentlichen 
And ein liederuiches Weibesbild weis Die 


Torten uber feine Freyheit und 
Knechte der Furcht und 
Simſon her ſich nad 
Ueberlegung uͤberfuͤh⸗ 


dreyen 
macht ihn zum 
Zaghaftig beit. 

einer verſtaͤndigen 


yet, daß er die größte Thorheit begehen 


wenn er den Urſprung feiner 


wuͤrde, 
Starte offenbarte. 


* 


Kunft , ihn zu der größten Einfalt zu 


| Ä Das erſte Capitel 
feinen Berftand fd larıge aufzuhalten, big 


viele gerathen durch ihre eigne Schuld n 


verleiten und ein Geheimniß heraugue 
locken, woran fein Leben und ganze Zr 
friedenheit gebunden war. Bir ver 


wundern ung über Diefe und viele andere 


Exempel, die und das Elend des Mir | 


fehen lehren, und find geneigt zu glau⸗ 


ben, daß wir viel weniger Schwachheit 


haben und in gleichen Uemſtaͤnden un— 

gleich anders, als jene groffe Leute, 
handeln wuͤrden. Und mir haben doch 
täglich die Gelegenheit gewiß zu wer⸗ 
den, daß wir aus eben dem Fleiſch und | 
Blute beftehen, woraus jene gebildet 
geweien, und eben die Sehler, die fie um | 
alücklich- gemacht haben, auf eine andere | 
reife begehen. Be 


Die Erinnerungen Finnen uns jer 
gen, daß wir zwar die Glückfeligkeik, | 
die Freyheit heiſſet, nicht ganz verloh⸗ 
ven, aber doch ein fehr groffes davon 
eingebüffet haben. Wir müffen noch er | 
nes hinzufügen, uͤm Das Bild des Me— 
fehen in diefem Stücke nicht unvollkone | 
men zu laſſen.  Umahlige Menfchen 
fehwächen ihre natürliche Freyheit die | 
fie noch haben, mehr und mehr: Und) 


feiner Freyheit mehr genieffen. Wet | 
Dem etwas nachdenken will, was wir be 
Daher vorgetragen haben, dem wird 4 


den unfeligen Zuſtand, daß fie faſt gar 





gar leicht und begreiflich ſcheinen. 
weiß, Daß eine unglaubliche Dienge Men 
fehen fo elend erzogen wird, Daß, die, 
Kraft des Verſtandes, die der HERR 
ihnen verliehen hat, bey nahe erſticket und 
sernichtet wird. ES kan Feine Freyhet 
im Willen ſeyn, wo Feine Klugheit im 
Verſtande if. Wie viel Freyheit fl 


man denn einem groffen Theil des menſch⸗ 


lichen Befchlechtes  zufprechen ? Man 
weiß, daß viele taufende kaum daran 
denfen, daß fie verbunden find, den 

& E F 1] 











Wis, den fie von Natur haben, zu 
fehärfen und zu ihrem und anderer Men- 
ſchen Gebrauch und Nutzen gefihickt zu 
machen. 
fiand von Jugend auf mit allerhand 
unverfkandigen , eitlen und ungereimten 
Meinungen, Die man bernach, went 
man Alter worden iſt, ald fo vide um 
betriegliche Reguln anſiehet, wornach 
man ſich zu richten habe. Die ſich am 





beſten vorzuſehen meinen, geben doch ih⸗ 


rem Verſtande, wenn man. fo reden darf, 
unvermerkt einen gewiſſen Druck, der ihn 
unfähig machet, in vielen Sachen recht 


gehraucher zu werden. Hat man Urſa⸗ 
che, da ed den meiſten Dreufihen fo gehet, 


au fagen, daß fie eine völlige Freyheit 
Befisen? Man weis, dag nur eine Kleine 
Zahl von Menſchen in der Welt hie und 
da zerſtreuet ſey, die ihren Begierden 


nicht alle Macht goͤnnet wud in nichts 


williget, als mas fie vorher gepruͤfet 
bat. Die alfermeiften tbun das, mas 
ibe Herz begehret, find bereit zu gehor⸗ 
den, fo bald ein inwendiger Trieb fich 
reget, und laffen fich durch den Wieder: 
ſtand, den ſie öfters antreffen, nur hitzi⸗ 


ger machen, ihren Wuͤnſchen und natuͤr⸗ 


lichen Begierden nachzujagen. Iſt der 
Nenſch nicht verkehrt und elend? Die 
Hinderniffe, die ſich unſern Neigungen 
ſo ofte wiederfeßen, und die Hebel, Die 


uns begegnen, wenn wir ihnen u Ge 
gungsgrund erfordere , Der von Sem 


bote Ieben, folten ung ſtark machen, 
dieſen Byrannen zu wiederſtehen und ihre 
angemaaßte Herrſchaft zu beſtreiten. Und 
eben dieſe Uebel und Hinderniſſe ver⸗ 
mehren in dem Herzen der meiſten die 
Buff, ihre Begierden zu vergnügen und 
ibren Sinnen die Wolluft zu verſchaffen, 
die ihnen am angenehmſten iſt. Je 
länger diefe Negierung der Lüfte und 
Begierden mehrer , je tiefer wurzelt fie. 
Mer eine zeitlang . alles feinem Herzen 





Don dem narhrlichen Derderben der Menſchen. 


Man uͤberhaͤufet feinen Ver⸗ 


„vorbereiten ſollen. 


171 


einraͤumet, der koͤmt allgemaͤhlig ſo weit, 
dag er ihn nichts mehr verſagen kam, 
Und fo geſchicht es, daß Die Srepheit, 
wo nicht ganz eingebäffer, doch in ſchr 
enge Graͤnzen geſchloſſen wird. Ah wie 
viele Menfchen find, Die man fin nichts 
mehr, als für Knechte gewiſſer Wal 
lungen im Geblüte oder einiger finnli: 
chen Empfindungen oder falſchen Vor⸗ 
ſtellungen, halten Fan! Wir erfahren 
dieſes taͤglich, Die wie dem HErren eine 
heilige Gemeine ſamlen und Die Sterb- 
lichen zu einer. unſterblichen Gluͤckſeligkeit 
Wir predigen einem 
fechzigiährigen Alten der Die Halfte fe 
ne Lebens der Geldbegierde gehorchet bat, 


vergebens von Der Liebe und Frege 


bigkeit. Er iff ein Knecht feiner Luſt 
geworden und hat Die Starke verſohren 
durch Die Gründe, Die ihm Vernunft 
und Dffenbarung vorlegen, fich aus Der 
Dienſtbarkeit zu reiffen. And eben fo 
gebt es und. mir andern, die eine lange 
zeit ihre Lüfte und Begierden uber ſich 
herrſchen laffen und ihr Wohl und Wey 
nach den Empfindungen ihrer Ginnen _ 
abgemeſſen haben, — 


Es iſt uͤbrig, daß wir etwas von der 
beruͤhmten Frage erwaͤhnen: Ob der 
Wille nicht aus ſich ſelbſt zu etwas 
ſich entſchlieſſen koͤnne? Ob ein jeder 
Schlußß des Willens einen Bewe— 


Verftande herkoͤnt oder ob der 
pille fähig fey, zuweilen etroas zu 
thun und zu beſchlieſſen, ohne dazu 
durch einen beſondern Trieb und eine 
zulaͤngliche Urſache erwecket zu wer⸗ 


den? Ich würde ohne ſonderlichen Nu 


tzen weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich alles, 
was uͤber dieſe Frage geſtritten und bey 
gebracht worden, erzahlen und ordent⸗ 


lich prüfen wolte. Ich will nur, bevor 


92 ich 


















































































































































































































172 7 
ich meine Gedanken eröffne, zwey Din: 


ge überhaupt erinnern, Die vielleicht ei⸗ 


nigen bienen koͤnnen. Ich erinnere zu⸗ 
erſt, Daß Diejenigen ‚die uͤber dieſe Fra⸗ 


ge uneinig find, keinen Streit unterein⸗ 


ander fiihren, an deifen Entſcheidung der 
Gluͤckſeligkeit der Menfihen oder ber 


Meligion ſonderlich gelegen fen. Es 


kommen beyde Theile darin überein, daß 


der Wille ſtets den Verſtand zu Rathe | 
hin einen Strät, ob es in folchen Er 


ziehen und fragen müffe, wenn er na 
den Abfichten und der Drdnung ODE 
tes fich vichten will. Und bat demnach 
der Wille das Vermögen, fich aus fich 
ſelbſt zu etwas zu entfchlieffen, ſo darf er 
fich deffelben Doch nur felten bedienen. 
Msdenn it der Wille exit befugt, feine 
eigne Staͤrke zu gebrauchen und vor fich 
zu handeln, wenn ber Verſtand Feinen 
Bewegungsgrund angeben Tan, worum 
man fo und nicht anders. ſich verhalten 
mie. Und wie viele gibt es folcher 


Falle? In den Sachen, Dieieinige Wich⸗ 


tigkeit haben und das wahre Gluͤck und 
Unglüs der Menſchen betreffen , finden 
fich ſtets Die Urfachen, Die den Ausſchlag 
geben muͤſſen. Da dieſes von beyden 
Seiten eingeräumet wird, ſo betriſt Die 


“ Übrige Uneinigkäit nur eine Nebenſache, 


Die zus keinen groffen Folgen Anlaß geben 


fan, fie mag fo oder anders entfehieben 


werden. Der Wille it ſtets verbunden 
den Verſtand zu Rathe zu ziehen: In 
den Sachen, die etwas zu bebeuten ha⸗ 


ben, find die Bewegungsgruͤnde leicht zu 


finden: Was bleibt denn zu ent ſcheiden 
Aubbrig? Ob es gewiſſe Kleinigkeiten gebe, 
bey denen die Gründe ſchwerlich anzuge⸗ 
ben find? Und ob in folchen geringen 
Begebenheiten. der Wille aus ſeiner 
eignen Macht etwas Dem andern vorzie⸗ 
hen und wählen Einne? Sind biefe Fra⸗ 
gen fo erheblich, daß man. alauben muß, 
es koͤnne niemand ohne Gefahr Ja oder 





Sein darauf antworten. Ein Fuͤrſt hat 
in feinen Geſetzen Die Dinge ‚alle entſchie 
den, die einige Gemeinſchaft mit Der 

Wohlfahrt des gemeinen Weſens haben, | 
und den Unterthanen befohlen, nichts 
vorzunehmen, bevor ſie Diere Geſetze 
forgfältig angeſehen haben. Indeß eraugn 
ſich zuweilen einige Heine Sale, die man | 
nach der Vorſchrift der Geſetze nicht | 
ausmachen kan. Die Bürger gerathen 


hen, die niemand fehaden Fonnen , bey | 


ihnen flehe, zu thun, mas ihnen gut 


dünfer, oder ob fle gar nichts unsernehe 
men dürfen ? Verdienet biefer Streit 
daß eine Parthey Die andre als eine 
Bande anfehe, die an dem Untergange! 
der allgemeinen Wohlfahrt arbeitet? 
Ich erinnere vord andre; Diegenigen, 
die den Willen als eine Wage betrach 
ten, die ſtets ein Berichte brauchet 
wenn fie fich auf eine Seite neigen foll, 
und ihm alſo die Kraft abfprechen, 
ohne einer Eingebung des DVerfkandes Ai 
einer That zu fehreiten, geben doch Au, 
daß der Wille auch durch, natürliche Ur 
ſachen, die nicht von dem Verſtande ber: 
fommen, in Bewegung gebracht werden 


koͤnne. Ich fehe Diefes aus den Antw 
ten, womit fie die Einwuͤrfe abweiſen 


die gegen ihre Lehre gemacht werden 


Man ſagt ihnen unter andern: Es 


nen zwey Muͤnzen einem Menſchen vor⸗ 
geleget werden die einander ſo aͤhnlich find, 
daß niemand einen Unter ſcheid daran wahr⸗ 
nehmen Fan: Diefer Menſch wird doch 
wenn es ihm befohlen wird, eine Dot 
diefen beyden Muͤnzen mahlen, 
er gleich nichts entdecken Fan, ve 

wegen die eine der andern vorzugie 


ben ſey. Iſt dieſes nicht ein’? arer Dt 


mweid, daß der Wille die Macht babe! 
vor fich zuweilen zu handeln, und mil 
ſtets eines Triebes bedurje, der 9 




















































Von dem natuͤrlichen Derderben der Wlenfcben. | 
ruͤcke zu halten und, wenn ich ihm im“ 





dem Verſtande entfpringer? Man gibt 
auf diefen Einwurf Diefe Antwort: In 
dieſem Fall wird doch eine Urſache vor⸗ 
banden feyn, Die den Willen in den 
Bang bringen, ob man ſich gleich derfel- 
ben nicht bewuſt iſt. Der Menſch wird 


die Münze wählen, die ihm am bequem⸗ 


fen lieget. Geſetzt, es habe dieſes feine 


Richtigkeit; So iſt Doch daher Klar, daß 


wicht ſtets der Verſtand den Willen ve 
giere. Die Urfache, die hie würket, 
liegt in der Stellung des Leibes, mit der 
die Vernunft nichts zu thun bat. Den 
muß alſo nicht fagen, 
Berftande der Grund ſtecke, aus Dem Die 
Bewegungen Des Willens entfliehen: 
Man muß zugeben, Daß bald der Ver⸗ 
fand, bald fonft etwas aufferliches die 
Urſache der Thaten der Menſchen ſey. 


Was gegen die Antwort ſelber, aus der 


ich dieſen Schluß herleite, eingewendet 
werden koͤnte, will ich jetzt uͤbergehen. 
Dich dünfer, es laſſe ſich noch etwas 
beybringen, daS einer neuen Aufloͤſung 
A 

Sch bin, nach einer langen und ge 


nauen Ueberlegung, auf die Meinung ge- 
rahten , daß unfer Wille allerdings mit 


einen Vermögen verfehen fen, aus fih 


felbft etwas zu unternehmen, und nicht 
fiet3 gereiffe Bewegungsgruͤnde brauche, 
ans feiner Ruhe aefeget zu werden. Die 
Berſuche, Die ich mie mir felber aufs 
vernumftigfte in vielen Dingen angefel- 
lee, baben mich zuerſt bewogen, dieſes 
zu glauben : 
ne gewiſſe Betrachtung feſter in dieſem 
Glauben gemacht. Sch babe aus einer 
oft wiederholten Erfahrung befunden, 
Daß ich das Vermögen befiße, meinen 
Berftand gleichſam zu blenden, ihn bey 
gewiſſen Dingen, Die vorkommen, von 
aller Ueberlegung und Betrachtung zu: 


daß ſtets in dem 


Und hernach hat mic) die 


! 
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den Zuffand gebracht, aus einem bloffen 
Triede des Willens etwas zu thun oder 
nicht zu thun, und eines Dem andern vorzu⸗ 


"ziehen, Ein Freund bittet mich, ich fol- 
le mit ihm einige Stunden, Durch. einen 


Spatziergang binbringen. Ich Bin fü 


‚weit Meifter über meinen DVerfland, 


Daß ich ihm gleichſam befehlen Fan, ſtil⸗ 


le zu ſeyn und nicht einmahl daran zu 


gedenken, ob es mir vortraͤglich oder 
nicht ſeyn werde, dem Willen meines 
Freundes nachzuleben. Mein Verſtand 
gehorchet: Und ich ſage, wenn er ganz 
ruhig iſt, aus einem freyen Willkuͤhr 


Sa oder Nein, nachdem es mir belie- 
bet. 


Sch babe dieſes im ſehr vielen an⸗ 
dern Dingen verſuchet, die von keiner 
ſonderlichen Wichtigkeit geſchienen, und 
habe fies einerley Wuͤrkung gefpie 
vet, In Sachen, Die von einiger Gröf 
ſe und Erheblichkeit waren, hat es nie ange 
ben wollen. Habe ich mich bey biefen 
Berfischen betrogen Oder iſt meine 
Seele in einigen Dingen den Seelen an— 
derer Menfchen nicht ähnlich Das 
legte fült von felbften weg: Das erffe 
wird mich fehwerlich jemand bereben. 
Sch habe völlig über mich aewachet und 
auf alle Regungen meines Geiſtes fo ge- 


neu, als es möglich gensefen, acht gehabt. 


Kan man fich, wenn. man fo ſcharf und bes 
dachtſam alles pruͤfet, was in feiner 
Seelen vorgehet, Doch betriegen und ir⸗ 
ren, ſo iſt es ſchwer, in dergleichen Din⸗ 
gen, als dieſes iſt, etwas auszumachen. 
Und wuͤrden beyde Theile denn nicht am 
beſten thun, wenn ſie die Sache in 


Zweifel lieſſen? Man wird meiner Er⸗ 


fahrung vielleicht zwey Dinge entgegen 
ſehen. Man wird einmahl ſagen: Es 
ſey eine Urſache in meinem: Verſtande zu⸗ 
gegen geweſen, die den Willen auf die 


a Seite gezogen, ob ich fie gleich nicht 


3 gemer⸗ 


































































































































































































ir er a 
gemerfet habe: Es wären öfters gewiſſe 
Vorſtellungen in der Geele, die fie ſelbſt 
nicht wahrnehme. Ich werde hierauf 
antworten, DAB dieſes Fein Beweis ges 
gen mich feyn koͤnne, weil man nimmer 
wird darthun koͤnnen, daß mir Die Bes 
wegungen meines Geifles zu eben der 
Zeit unbefant geblieben, da ich Keinen 

 Bleiß geſparet, auch Die geringfie Ne 
gung der Gedanken zu beobachten. Ein 
allgemeiner Lehrſatz, Den man etwa zu 
diefem Zwecke beybringen Fan, ist, mie 
man weis nicht tüchtig, eine Empfin⸗ 
dung und Erfahrung uͤmzuſtoſſen, die 
fich fo oft und ſtets auf einerley Weiſe 
hervor gethan hat. Men wird vors an⸗ 
Dre vorgeben; Eben der Vorſatz, den 
ich gefaſſet hatte, ohne Weberlegung etwas 
vorzunehmen, fey in dieſen Faͤllen der 
Bewegungsgrund geweſen, der mich zu 


einem gewiſſen Schluſſe gebracht. Der 


ſich entfehlieffe, ohne Bedacht etwas 
auszurichten, der bringe eben fo wohl 
feinen Willen in Bewegung als der, 
fo alles vorher unterſuchet und nach 
einer gewiſſen Ordnung betrachtet. 
Dieſe Antwort benimt meiner Meinung 
mehts. Es iſt wahr, der ſich vor⸗ 
su thun ohne vorher auf 
zu denken, 


den Schaden oder Vortheil 
Der im aus der Thor erwachſen fon, 
Der drückt feinem Willen einen Trieb 


- ein etwas auszurichten. Allein kan 
denn auch ein ſolcher blinder Schluß 
einen Grund. abgeben, waruͤm dieſes 
und nicht jenes gefihehen, oder aus 
vielen Dingen eined gewaͤhlet werden 
ſolle? Wer die Gache verſteht, von 
der geredet mird, der wird dieſes nie be⸗ 
haupten. | 


Mich duͤnket, GOTT babe müffen 
nach feiner Weisheit dem Willen des 
Menſchen ein folhes Vermögen beyle⸗ 


Dis erſte Capitel 


gen, ſich aus fich ſelber zumeilen ohne 


Zuthun des Verſtandes oder andrer auf 


ferlichen Gründe zu bewegen. Es era | 


gen fich allerhand Falle, in denen & 
auf Feine Weile auszumachen fbeht; wel 
che die gewiſſeſte und ſicherſte Seite 
fep._ Man müßte zuweilen weiſſagen 
und. Die Veränderungen voraus ſchen 
koͤnnen, Die in dem Gehirne einiger hun⸗ 
dert Menſchen in etlichen Jahren entſte⸗ 
hen würden, mern mar gewiß fügen 
wolte, welcher Weg aus dreyen, Die 
man geben fan, der richtigſte wäre. EC 


gibt Leute, deren Verſtand fo befchaffenifl, 


daß fie auch in leichten und gemöhnli | 
chen Dingen den Faden nicht finden 
fönnen, der fie aus der Verwirrung 
bringen möchte, und doch andern ihr 
Glauͤck nicht vertrauen wollen, die Ne 
führen fönten. Man findet endlich na 
türliche Zweifler, die zu isrer eignen 
Unruhe finnreich find und fo vieles bey 
einer jeden Gache zu überlegen und} 

beforgen antreffen, daß ihr Besen fh | 
eher, als ihre Berahrfchlagungen, ende’ 
gen würde, wenn fie nicht oft zugriffen 
und ihrem Verſtande Gewalt anthaͤten 
Dieſes iſt Die Betrachtung, welche mid 
in der Reinung beſtaͤrket daß die E— 
fahrung, von ber ich kurz vorher gef: 

ger habe kein Traum und Einbildung geme 

fenfey. Es wnde von unzahligen Dingen 
und Leberfesungen kein Ende werden 
wer der Wille nicht mic Der Kraft bee 
gabet waͤre, zuweilen ohne Grund und 
Urſache zu waͤhlen und zu ſchlieſſen. Das 
Bermögen iſt demnach Da, wo nch eis 
ne Gedanken nicht betriegen. Uber 
ein Weifee wird es nie brachen, ad 
wenn fein Verſtand ihm Lichte und Hulk 
fe verfaget. Und wer in dieſer Kraft 
das Weſen der Freyheit zu finden ner 
meinet, der gibt, meines Erachtens 
den Verſtaͤndigen Gelegenheit zu jagen, 








Daß die die Freyheit Frepheit nicht? wer weniger, als ein 
Gut und eine Vollkommenheit, (ey. sch 
feße nichts hinzu, als diefed : Daß dies 
fe Meinung gar nicht mit der Bebre ſtrei⸗ 
get, die man zu unſern Seiten mit. ſo 
vielem Eifer behauptet, das nichts ohne 
gnugſamen Grund und Lirfache vorge: 
ben koͤnne. - Die Seele und die ihr von 
BDTT, errbeilte Kraft ift der Grund, 
woraus die Thaten flieffen, deren. Anfae 


Pen d dem m natürlichen Verderben der Menſchen. 
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zu, wie wir oben bemerket haben,daß eine ge⸗ 
wiſſe Stellung des Leibes, oder ſonſt et⸗ 
was anders auſſer dem Verſtande ge⸗ 
wiſſe Schluͤſſe des Willens zuwege brin⸗ 
gen koͤnne. Handelt der ungereimter, 
der glauhet, Daß Die beywohnende na: 
turliche Kraft des Willens der Grund 
verſchiedener Handlungen ſey, ſo wie die 
natuͤrliche Schwere des Bleyes oder des 
Steines der Grund der ganzen Bene 


hen man nicht finden fan. Man gibt gung einer Uhr iſt? 


§. Xx. 


In Abſicht auf geiſtliche Dinge ſteht es noch ſchlechter mit uns 
m Willen. Iſt die Sreybeit in menſchlichen und irdiſchen Dingen 
be geſchwaͤchet und entkraͤftet: So ift fie in geifllichen und göttlichen 
Sachen gar verlohren und eingebüffet. Pfalm XIV. 2.3, Unferm Wil⸗ 
n fehlt das Vermögen, die Dinge zu begehren und zu wollen, 
elche mit der Ordnung GOttes und dem Zweck, zu dem mir geſchaffen 
nd, überein! kommen. Roͤm. VIL 5. Und wenn gleich etwas von ei⸗ 
oe folchen Begierde in ung entſtehen Tünte, fo iſt die Kraft doc) nicht 
handen, dieſe Begierde zu vollziehen und den Willen GOttes zu ers 
len. Job. XV. 5. Die Schrift hat ung diefes, im der Schwach— 
it der meiften zu Hülfe zu kommen, Gleichnißweiſe gelehret. Sie hat, 
18 Elend unfers Willens abzubilden, uns bald mit Sklaven und 
nechten, Job. VUN. 34. Röm. VI. 17. 20. 2.Perr. I. 19. bald mit 
dten und lebloſen Menfchen verglichen, Epheſ. Il 1. Coloſſ I, 13. 
‚phef. IV, 17% 


Erflärung. 























Wir muͤſſen bie zweyerley thun, die 
Sache klar zu machen, vor der aehan- 
t wird, Wir muͤſſen einmahl dag 
Ent und Unvermögen des Willens in 
gaftlichen Dingen vorſtellen; Wir muͤſ⸗ 





fen hernach bie nachdruͤcklichen Gleich— 
niſſe der heiligen Schrift erlaͤutern, da⸗ 
mit ſie dieſes Elend abgebildet und er⸗ 


klaͤret hat. 
Das 
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ne — — — — 
Das ganze Elend, womit unſer Wil⸗ 
le in Anſehen geiſtlicher Dinge behaftet 
iſt, heißt mit einem Worte der Verluſt 
der geiſtlichen Freyheit oder die geiſt⸗ 
Liche Knechtfebaft. Es if} weit weniger 
Sireit unter den Forſchern der goͤttli⸗ 


chen und menfihlichen Warbeiten, uber 
was die geifkliche Freyheit 


die Trage, 
fey, als über die Natur der irdiſchen und 
allgemeinen Freyheit. Deſto leichter 


wird eg ung fallen, zu fagen, was Die 


felbe ſey: Und deſto Elarer werden wir 
zeigen koͤnnen daß wir alle Urfache ha⸗ 
ben, den völligen Verluſt dieſes groffen 
Gutes zu befrauren. Die geiftliche 
Freyheit iſt ein Vermoͤgen des Wil⸗ 
lens den Schluͤſſen des von GSott 
in geiſtlichen Dingen erleuchteten 
Verſtandes ſtets eine willige Folge 
zw leiſten. Wir ſetzen bie zum vor⸗ 
ug, die Freyheit fen eine Vollkom⸗ 
menheit des Willens, und der Grund 
derſelben liege im Verſtande. Wir bor- 
fen, daß wir dieſes oben hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen haben. Die geiſtliche Freyheit 
erfordert keinen ordentlichen, ſondern von 
GOTT erleuchteren Verſtand. Dieſes 
koͤmt pon den Dingen ber, mit denen 
die geiſtliche Freyheit zu thun hat. 
Dieſe Dinge ſind goͤttlich und betreffen 
- Sie aͤbe natarliche und ewige Gluͤckſclig⸗ 
feit dev Menſchen. Wer Ton davon un— 
gerichtet fepnn, woferne ihn der HERN 
ſelber nicht erleuchtet und gelehret hat? 
Die Erleuchtung war natuͤrlich ehe 
diejenigen fich in die Ungnade des Schoͤ⸗ 
pfers ſetzeten, von denen alle Menſchen 
abffammen. Nachdem ihr Verbrechen 
fie und alle ihre Nachkommen im das 
Bild des Höchften gebracht hat, ſieht nie⸗ 
and von Natur mehr „ mie er recht 
wandeln müffe, uͤm dem HErren zu 
gefallen, GHTT bat Diefem 
durch eine uͤbernatuͤrliche 


a Das erffe Capitel 
abgeholfen, die in den Schriften geiie 


Mangel 
Offenbarung 








fer Maͤnner, welche er zu feinen Zeugen 
an die Welt gewaͤhlet hat, verfoflee If. 
Und unfer betruͤbter Zuſtand, den wir 
von unfern erſten Vaͤtern geerbet hats 
erfordert, daß er dieſe Schriften neben 
der Deuslichkeie, mit einer beſondern 
Kraft verſehen müffen , der Fein Buch 
fich ruͤhmen Fan, das ein menfchlicher 
Berfkand zu Papier gebracht. Er bat 
in diefelbe eine Stärke legen mifen, 
einen Verftand, der wohl befchaffen ih; 
nicht nur zu unterrichten, ſondern auch 
zu rühren, einzunehmen und aufs leben⸗ 
digſte zu uͤberzeugen: Eine Staͤrke De 
den Verſtand durchdringet und durch 
den Verſtand den Willen zum Gehorſam 
lenket. Derjenige Verſtand heißt alfo 
in der Finſterniß, im der wir jetzt ge 
bohren werden, erleuchter, der das G— 
fe und den Willen des Schöpferd am 
den goͤttlichen Büchern erlernet und 
durch die Kraft des Heiligen Ge 
die mit den Lehren derfelben vereiniget it, 
lebendig und richtig begreifet, wohin dk 
Begierde ded Willens zu lenken und 
nach welchen Reguln der ganze Wandel 
eines Menſchen einzurichten fey, Der um 
Beſitz der kuͤnſtigen Güter der Geligkit 
zu gelangen gedenket. Hie wird Das 
Dort erleuchter im genauen, eig 
chen und in der heiligen Schrift ſelbſt 
am gebräuchlichften Verſtande genom 
men. Doch wer da will, dem ſteht «8 
frey, auch in einer geringen und ä 
eigentlichen Bedeutung Diejenigen 
“erleuchtet zu nennen, Die bloß Die Kuaft 
der Heiligen. Schrift deutlich zu unter 
richten in ſich wirken laſſen und ihrem 
Vermögen, den Verffand zugleich thatig 
und lebendig zu uͤberzeugen, feinen Raum 
in ihren Seclen gönnen wollen. Mat 
Fan nicht leugnen daß ein Menfch 
ſich ſelbſt nicht hinderlich ſeyn will, ut 
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von Natur nicht gar ungeſchickt iſt et⸗ 
was zu faffen und zu bedenken, aus den 
görtlihen Büchern gründliche und, Ela- 
ve Begriffe von den Lehren, Die jeder 


wiſſen muß, der felig werden will, fich . 


zuwege bringen Fünne. Und was bin 
dert ed, einen Menſchen, der es fo weit 
‚gebracht bat, erleuchtet, ja von GOT 
‚erleuchtet zu nennen? Er heißt erleuchtet, 
‚weil er mehr weis, als ein bloß ver- 
nünftiger- Menſch wiſſen und erfennen 
Fat, And er beiffet von GOTT erleuch- 
tet, weil das Buch, welches ihn fo 
weiſe gemacht, von GOTT koͤmt und 
Durch Männer aufgefeget iſt die GOTT 


getrieben und für Irthum bewahret hat. 


Sch nehme mir die Sreyheit, in dieſem 
Verſtande dad Wort erleuchtet allbie zu 
‚gebrauchen. Ich Fan bie die Menfchen 
nicht als wahrhaftig Erleuchtere anfeheit. 
Daͤte ich dieſes fo Fönte ich ihren 
Billen Feiner geiſtlichen Knechtſchaft 

erhuldigen, Der recht erleuchtere Ber- 
fand ſetzet den Willen zugleich in Bewe⸗ 
gung dem Lichte zu folgen. Und wo 
Der Geift des Erren ift, da iſt 
Freyheit. 2 Cor. HI. 27. Eben fo we⸗ 
nig kan ich mir die Menftben als fol- 
be vorftellen, die nicht mehr in goͤttli⸗ 
ber Dingen fehen und erkennen, als 
Die Kraft des Verſtandes, Die in ung 


von Natur ift, zu fehen und zu erkennen 
mein Erinnern feben, 


erlaubet. Thaͤte ich diefes, fo hatte ich 
Feine Urfache mehr, von der Trage zu 
handeln: Ob der Wille des Menſchen 


‚eine geiftliche Freyheit habe? Es iſt be⸗ 


wieſen, daß ein Verſtand, dem Feine Of⸗ 
fenbarung von GOTT zugegeben iſt, 


blind, finfter, ungewiß und unerfahren. 
in den Sachen fey, die GOTT und den 
Meg zur Bereiniaung mit GOTT bes 


treffen. Und es iſt voraus gefenet, daß, 
wenn ein wahres und gewiſſes Erkentniß 
in dem Verſtande fehlet, keine wahre und 
I Theil. 
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rechtmaͤßige Freyheit in dem Willen ſeyn 
koͤnne. Ich muß demnach hie einen 
Menſchen mir vorſtellen, den eine Of: 
fenbarung auf eine gewiſſe Weiſe aufge⸗ 
klaͤret und erleuchtet hat. Und die Fra⸗ 
ge, die ich zu entſcheiden habe, iſt dieſe: 
Ob ein Menſch, dem der Wille des Hoͤch⸗ 


ſten bekannt ift, fo viel Kraft beſitze daß 


er feinen Willen nad) demſelben beque⸗ 
men und die Befehle deſſelben vollzie- 
ben Tonne? | St 


Eine Gedle, die fich einer folchen Kraft 
ruhmen will, muß zuerſt mit Warheit 
von fich fagen Fönnen, daß fie nie ge 
neigt ſey, etwas zu unfernehmen oder zu 
begehren , ohne vorher Die Meinung 
des Hoͤchſten Davon zu vernehmen. Sie 
muß weiter von fich fagen koͤnnen, daß 
fie ſtets eine Luft und Begierde bey fich 
ſpuͤre, das auszurichten und zu beobach- 
ten, was fie dem Willen des HEren 
gemaß zu ſeyn, geurtbeilet hat, und das - 
zu verwerfen, was mit der Ordnung 
und den Ubfichten GOttes ſtreitet. Sie 
muß endlich von fich fagen koͤnnen, daß 


ihr nichts im Wege ſtehe, Diefer Begier- 


de zu geborchen, und daß ihr Vermoͤgen, 
GOTT durch Gedanken, Worte und 
Werke vollfommen zu verehren, eben fo 
ſtark ſey, als das Verlangen, ſich 
ihm gefaͤllig zu machen. Man wird ohne 
daß dieſe Dinge 
ſo untereinander verbunden ſind, daß 
alle zugleich wegfallen, wenn nur eines 
geruhret und weggenommen wird. Mar 
fege, jemand habe das Vermögen, Die 
Bewegungen feiner Seelen und alle feine 
Thaten nach der Negul des göttlichen 
Geſetzes einzurichten: Winde dieſes 
Vermögen nicht todt, unfraftig und un- 
nuͤtz ſeyn, wenn die Begierde und die 
Luft fehlete, ſich deſſelben zu bedienen? 
Man fege, Daß jemand die Luft und Be- 

3 S gierde 
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gierde babe, fein. ganzes. Leben bem 
Herrn aufguopfern: Würde dieſe Luſt 
zu etwas biemen, wenn Die Kraft fehlete, 
den Trieben: zum Guten Gehorſam zu 
keiten. Ein. Bermöger ohne dem Ver— 
langen, ſich Deffelben zu bedienen, iſt 
eben dag, was ein vor ſich ſtarker Leib, 


dem die Seele fehler: Und eine Begierde, 


die mit feiner Kraft zu: thun und zu 
puͤrken verknuͤpfet iſt, koͤmt mir wie eine 
Sale vor, Die in einem verdorbenen 
and unbrauchbaren Leibe wohnet. Man 
fee endlich, daR Luſt und Bermögen zu 
sum vorhanden. ſey, und nehme den: 
Vorſatz weg), nichts: ohne Rath’, Bey- 
fand und Einwilligung des von GOTT: 
erleuchteren: Verſtandes zu: beſchlieſſen 
and anzufangen: Wozu: werden Diefe: 
Beyden Dinge dienen Werben fie nicht 
ſtels gemißbrauchet und: gegen. Die goͤtt⸗ 
Yihe Abſicht angew 
gedenke an einen Reiſenden, der gerne: 
bald, dahin will, wohin er geſendet iſt, 
and: dabey ein tuͤchtiges Fuhrwert in 
feiner Gewalt hat, aber mit Fleiß: die 
Mpeszeiger nicht anſehen will, die zu ſei⸗ 
ner und anderer Reifenden: Sicherheit: 
yie und da: am bie Gaſſen geſetzet find! 
Dies iſt das: Bild eines Menſchen 
Ser Gutes thun will und Gutes: thun 
Fan, aber nicht ſorſchen will, was gut 
fey, und ſo verfaͤhret, wie es ihm ein 
Binder Trieb, oder ein unverſehener 
Zufall, eingiebet 


Hat ein Geiſt, der mit keinen Gaben 
der Gnaden ausgeruſtet iſt, dieſe Eigen⸗ 


ſchaften, Die wir jetzt benennet haben 2 
Sind wir geneigt, das Zeugnig Der wahren: 


Bejgheit über: unfere Schluͤſſe zu ver⸗ 


nehmen, und eben’ ſo begierig als ver⸗ 
mögend,. nach demſelben unſern Wandel 
anzuſtellen Wir muͤßten wenig bon 
uns. jplber,, und noch” weniger von ber 


‘bracht bat. 


ender werden? Man: 


muͤthe. 


er. nicht. 


Das erffe Capitel 


Schrift und Offenbarung wiffen, wenn 
wir ſo kuͤhne waren, daß wir und für 
ſolche freye Gefchöpfe ausgeben molten. 
Die von Jugend anf Durch eine ſorgſal⸗ 
tige Hand jo find bereitet worden, daß 
ſie Gefaͤſſe der Ehren in dem Hauſe 


GoOttes ſeyn moͤchten, Die man am 


gruͤndlichſten von dem Willen und der 
Ordnung ihres Schoͤpfers unterrichtet 
bat, ſpuͤren kaum etwas von einem Trie⸗ 
be, das, was ſie denken, thun und vor 


nehmen wollen, nach: der goͤttlichen Ne 


gul zu: heſtimmen, Die man ihnen beyge 
Wer gewiffe Leute von 
GOTT , feinem Villen und Wegen ve 
nen hörer ,„ der folte ſchlieſſen, daß im 
ihnen Die alten Heiligen der Welt wieder 
gegeben worden waͤren deren Exempel und 
zur Nachfolge aufgezeichnet find. Und wer 
das Thun und Verfahren diefer Leute 
betrachtet, Der folte fich einbiſden, daß 
fiein den Ländern der Unwiſſenheit erzogen. 
worden und nie GOtt haͤtten vecht Tennen 
fernen... Woher dieſes? Der Menſch 
wie er von Ratur iſt, unterſcheidet in 
göttlichen Sachen das Wiſſen und Thu 
Er hat ein weiſes Geſetz in feinem Ge 
Er rühmer die Weisheit and. 
Vortrefflichkeit deſſelben. Er hemů⸗ 
bet ſich gar, feine Gedanken zu bewah 
ven, Damit fie nie etwas Davon vor 
geſſen oder andern mögen. Weiter geht 
Iſt etwas zu thun zu den⸗ 
fen, zu ſchlieſſen, zu unternehmen , ſo 
richtet er fich nach einem ander Gefehe, 
das feine Begierden,, Der Lauf der Walt, 
die Beyfpiele feiner Geſellen, aufgeſchet 
haben... Unfer Wille ‚braucht, mis einem 
Worte, feiner Sinnen zu Karhaebern und 
fiehe die Wilfenfihaft, Die von. 6922 
fömt ,. mie ein Licht at’, das zu nicht 
weiter. dienen fell, als eine. leere. Kane 
mer zu erleuchten. Doch gefeßt „ daß 
& und nicht am: aller Neigung, fehle 
=, unſer 
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unſer Werk und Vornehmen zu pruͤfen 
und mit der Richtſchnur Des erleuchteten 
Berflandes zu vergleichen: Gefeßt, Daß 
man von Diefer Neigung zur That 
ſchreite und diefe Prüfung anflehle: Ge 
fest endlich, daß man glücklich in Diefer 
Fuͤfung fey und fein Urtheil nach der 
Marheit abfaffe: Was iſt damit gemon- 
nen? Man fuchee vergebens nach der 
Luft und Begierde, das zu erfüllen und 
auszurichten/ was der aufgeklärte Ver⸗ 
Hand, ald gut und Gottgefaͤllig, ange 
bat. Unſere natürlichen Neigungen 
feben in einer ffetigen Feindſchaft mit 
den göttlichen. Ordnungen und Befehlen. 
Und weher folte denn das Verlangen 
entftehen fih nah GOTT zu richten? 


Mir reden von einen eifrigen, ernſtli⸗ 


chen, lebendigen Verlangen. Man ziveis 
felt nicht, Daß ein ſchwacher, unfrafti- 
ger und trager Wille zu dem Guten in 
dem Herzen des Günders fich hervor 
hun Fönne, der in einige Winfche aus⸗ 


briche und hernach, wie ein falfcher 
Bliß, vorüberfähre. Ein alter Geizi- 


ger, der fechd Schritte yon der Grube 
entfernet iſt, erkennet deutlich, Daß ein 
gewiſſer Betrug, den er zu feiner Be⸗ 
reicherung auszuüben willens iſt, nicht 
nur ungerecht, fondern auch ungereimf 
- fey, weil die Früchte diefer Gunde erſt 
noch feinem Tode zur Reife kom—⸗ 
men und ihm alſo nichts nuͤtzen werben. 
Satte er Fein Herz, in Dem eine unreine 
Luſt herrſchete fo würde er die angefan⸗ 
gene Bemuͤhung abbrechen und am 
Ende feiner Tage Feine neue Schuld auf 
fih laden. Mlein er Fan den Willen, 
er Fan die Luſt nicht finden, das zu thun, 
was fein Verſtand gebilliget dat, Die 
eingewurzelte Begierde nöthiger ihn, ges 
1 fein Erkentniß zu fündigen und den 
ſchuldigen um ein Theil feiner Güter‘ 

iu bringen. Es ift, wie Paulus ſaget, 


N 


von dent natuͤrlichen Derderben der Menſchen 
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ein Geſetz in unfern Gliedern, Das da 
wiederſtreitet dem Geſetz in unferm 
Gemütbe und nimt uns gefüngen un⸗ 
tee der Sünden Gefen. Rom. VII. 23. 
Fa was noch mehr. Eben Die Weisheit, 
die und beffern folte, das Licht, Dad uns 
auf den Weg des Guten lenken folte, 
muß gumeilen unferm verderben Herzen 
ein teuer Trieb zur Suͤnde werden. 
Mar Tan Die Worte Pauli kaum ohne 
Verwunderung leſen: Die Stunde nahm 


Urſach am Gebote und erregete in mir 


allerley Luſt. Da Das Gebot kam, 
werd die Suͤnde lebendie., Das Ge 
bot reichet mie zum Tode, das mir 
zum Leben gegeben worden. Rom. 
VIL 8.9.10. Iſt es möglich, daß ein 
Menſch, dem der Wille GOttes klar 
vor Augen lieget, von demſelben Aulaß 
nehmen Fönne, ſich gegen ihn zu empoͤ⸗ 
ven? Iſt es moͤglich, daß Die Luͤſte 
durch eben das Geſetz koͤnnen lebendig ger 
macht werden, das ſie toͤdten und daͤm⸗ 
pfen ſolte? Paulus ſaget es, der nicht 
triegen kan: Und unſre Erfahrumg ſtim⸗ 
met nit feinem Zeugniſſe überein. Der 
Verſtand, der den Willen in Ordnung 
bringen will, richtet oft nur eine groͤſſere 
Unordnung in demſelben an. Der und 
jener hatte vielleicht. weniger Begierde zu 
gewiſſen Laſtern gefpüret, wenn bag 
Verbot des Geſetzes Feinen unfeligen - 


Trieb des Herzens erwecket haͤtte die Frucht 


zu koſten, die ſo ſcharf verboten worden. 
Da ein Menſch in ſich Fine rechtſchaffene 
Begierde zum Guten zu wege bringen 
fan, da er Die Degieden niche zu bezwin⸗ 
gen vermag, die dem veinen und richti⸗ 
gen Erkentniſſe Die Kraft zu würfen be⸗ 
nehmen, ſo iſt es vergebenß Davan zu 
gedenken, Daß er die Kraft und Das 
Bermögen befisen Fönte, das Gute, ſo 
er kennet, zu vollziehen. Und geſetzt eg 
waͤre moͤglich, Daß m und ein recht⸗ 
FE | mafk- 



































































































































mäßiges Verlangen entftchen koͤnte, dem 
"Gefege nachzuleden , fo würde es doch 
unferm, entfräfteten Willen unmöglich) 
feyn ein ſo gutes Verlangen zur wuͤrk⸗ 
lichen That. zu bringen. 
warden nicht gehorchen, noch gehorchen 
können: Gie wirden mitten in ihrer 
Arbeit Durch fo viele falſche Begriffe und 
Meinungen, die wir bey ung aufheben, 
vergiftet und  verunveiniget werden. 
Die Zunge und die übrigen Glieder wuͤr⸗ 
den nicht gehor 
ihrer Bewegung 
geftöret und bald aufgehal 
richtig gelenket, werden 
bat allen Menfchen , 
WVermoͤgen ihres Willend bauen, die 
" Hoffnmmg abgefchnitten, etwas Gutes 
auszurichten. Er fage zu feinen Juͤngern: 
Ghne mich Könnt ihr nichts thun. 
oH.XV.5. Niemand wird ſo einfaͤl⸗ 
tig ſeyn und. dieſe Worte von natuͤrlichen 
und ordentlichen Thaten und Werken 
verfiehen. Das vorhergehende Gleich⸗ 
nig, worin JEſus ſich mit einem Wein⸗ 
ſtocke und die Seinen mit den Neben 
vergleichet, zeiget Kar, daß von geiltli- 
chen Werken, Die nach ber Vorſchrift 
de8 Gletzes zum Ehre GOttes verrichtet 
u werden, die Nebe fey. 


& 


are, würde Die 





dureh die innerliche Luſt 
Unſer JEſus 
die viel auf das 


nicht DA w 
ſchon eine ſo um 
Yegen koͤnnen. JEſus leugnet alſo, daß 
feine Junger etwas Gutes und SITE 
gefalliges verrichten Fönten 
nicht in der geiſtliche 
ner Gaaden bleiben. Iſt jemand fo hoch⸗ 
mürsig, daß er glauben Fönte, er ſey 
von dieſer allgemeinen Lehre TESU aus⸗ 
genommen, und babe Die Starfe, die 
den Fangern JEſu mangelee? Die Zeu— 
gen Thrſti beſtarken birfen Ausſpruch 
hres Meiters an vielen Orten. Wir 
wolfen nur ein Wort Pauli vernehmen 


Sache felber 


Das erſte Capitel 


Die Gedanken 


chen: Sie wuͤrden in 


ten, bald un⸗ 


Und wenn dieſes 


richtige Erklaͤrung wieder⸗ 


1, woferne ſie 
n Gemeinſchaft fer 


= Ar“ 


— 


Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt eine Feind 
ſchaft gegen GOTT. Sintemahl es | 
dem Gefeze GÖttes nicht. unterthan 
ift. Denn es vermag es auch nicht, 
Rom. VIIL 7. Wer Diefe Morte mit 
dem vorhergehenden v. 5. zufammen halt, 
der ficht fo fort, Daß fie eine allgemeine 
Regul in fich Fehlieffen , wornach das 
geiftliche Vermögen alfer Sterblichen 
beurtheilet werden muß. Es heißt v.5. 

Die da fleifchlid) find, die find fleiſch⸗ 
lich geſinnet die aber geiſtlich find, 

die find geiſtlich gefinner. Dieſes if 
eben fo viel, als wenn der heilige Mann 
gefaget hätte: Alle Menſchen haben die. 
Eigenſchaft, die ich den fleiſchlichen 
Sinn nenne: Alle Menſchen find mit 
Berierden angefülfet , die dem hoͤchſten 
Schöpfer miß allen. Die Fleiſchlichen 
und die Geiſtlichen werden einander 
entgegen nefeger. Ein Geiſtlicher Em 
flreitig ein Menſch, dem ber Geiſt des 
HErren verllehen iſt. Dieſe Erklaͤrung 
ift vor ſich deutlich und wird Durch den 

Heiligen Geift beffatiget. Ein Fleiſch 
licher Fan Daher kein anderer feyn, ald 
‚einer, dem der Geiſt des Herren fehlet. 
Sind denn nicht ale Menſchen ſolche die 
Paulus fleiſchlich nenner ? - Sleifehliche 

find, mit einem Worte alle Menſchen 

pie nichts mehr haben, als was Die 

"fleifehliche und natuͤrliche Geburt ihnen 
mittheifer. Und Die find alle, nach Dem 
Ausſpruch des Apoſtelsſleiſchlich 
gefinner , oder haben einen Sinn der 
dem Fleiſthe gemaͤß iſt. Man wird mir 
lachte einväumen, Daß dieſes fo viel 
bedeute: Die find mit Neigungen und 
Berierden behaftet, die mit der natur⸗ 
lichen Befchaffenheit des Menfchen über 
einſtimmen und alle auf Dad Vergnuͤ⸗ 
gen, Die Wolluſt, die Pflege, Die Ruhe 
de3 Flaſches oder des Leibes zielen. 

Dieſer Zuſtand macht ſie zu — 

al und 
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md zur geiſtlichen Freyheit untuͤchtig. 
Sie find einmahl dem Geſetze GOttes 
nicht unterthan. Sie haben keinen 
keine Luſt, Feine Begierde, dem 
heiligen Willen ihres Schoͤpfers zu ges 
orchen. Alle Neigungen gehen auf daB 
Fleſſch und die Befriedigung deſſelben. 
"Sie vermögen e8 auch vord andre nicht. 
Biete ihnen der Sinn des Fleiſches, die 
Bifte die aus dem Fleiſche kommen und 
auf das Wohlfeyn des Fleiſches gerichtet 
find, fo viel Kraft und Raum, daß ihr 
Herz eine wahre Begierde zeugen koͤnte, 
dem Geſetze GOttes nachyuleben, ſo 
wirden fie doch das Vermoͤgen nicht 
antveffen , diefe Begierde zu vollziehen. 
Bo weder Luft, noch Vermögen Gutes 
u thun, da ifk Feine Sreundfchaft 
Hrted. Fleiſchlich gefinnet feyn iſt 
eine Feindſchaft wieder GOTT. Kan 
der HERR, der die Heiligkeit felber if, 
Frieden mit einem Geſchoͤpfe ſtiften 
der unterhalten, das den Begierden 






Has) wiederſpenſtig und ungehorfam, 


den Kräften nach Trank und unvermoͤ⸗ 


Der Geift GOttes braucht ein dop⸗ 
peltes Bild, diefed natuͤrliche Elend der 


Menfchen uns recht besrifich zu mas 


hen. Wir haben Fein beffer Mittel, die 
Rehren der heiligen Schrift zu erklären, 
al die Gleichniſſe, wodurch fie ihren 
Vortrag erläutert. Wer fich nur in acht 


im, Daß er Diefelbe weder weiter aus⸗ 
dehnet, als es Die Abſicht verſtattet, zu 


der fie dienen ſollen, noch enger einſchließ 
fer, als es die Kraft der Lehre erlau⸗ 
bet, die fie erleuchten follen, der hat in 
ihnen einen fihern und gewiſſen Bey 
fand, die Worte der ewigen Worheit 
wieder alle falſche Verdrehungen zu bes 
wahren. Die Sihriit vergleicht zuerſt 
die Menſchen wie ſie von Natur ſind, 


‚wären. 2. Pete. II. 19. 


u rn 


mit Anechten: Sie fleller fie vord am 


dere unter dem Bilde abgelebter und 
todter Menſchen vor. Unſer Heyland 
ſelbſt trägt Diefe allgemeine Lehre vor: 


Wer Sünde thut, der iſt dee Sünden 


Rnecht. Job. VIIL 34. Paulus unter 
richtet die Römer, daß fie, bevor fle die _ 
Lehre TESU angenommen, Knechte 
der Sünden gemefen waren. Rom. VII. 
17. Petrus faget, daß Die betriegeri⸗ 
fehen Lehrer feiner Zeiten ihren Juͤngern 


Freyheit verſpraͤchen, und doch felber 


nichts , als Knechte des Verderbens, 
De Suͤnde 
und dag Verderben wird in Diefen Stel- 
fen mie ein Herr abgebildet, der Geſetze 
giebet und den Willen der Menſchen bin 
det.- Wer diefes ſiehet, der begreift zu 
gleich deutlich , daß die Suͤnde deren 
hier gedacht wird, Feine wuͤrkliche 
Suͤnde feyn koͤnne. "Wie kan eine That 
oder etwas, Das gefchicht und vorge 
het, unter dem Bilde eines Herrſchers, 
der befiehlet und gebietet, was geſchehen 
ſoll, vorgeſtellet werden? JEſus und die 
Apoſtel verſtehen demnach die inwohnen⸗ 
de Suͤnde, die Reigung zum Boͤſen, die 
daB Herz der Menſchen verdorben, Die 
Luſt und Begierde nach dem Willen des 

Fleiſches zu wandelt, Die. ung alle verun⸗ 
reiniget. Diefer Suͤnde iſt der Menfch 
von Natur fo unterrhan, wie cin Knecht 
feinem. Herrem Das heißt ohne Um 
ſchweif fo viel geſagt: Der Menſch Tan 
weder etwas Guted wollen noch vollzie⸗ 
hen, ſondern muß dem Triebe ſeiner boͤ⸗ 
fen Natur Gehorfam leiſten. Man muß 
hie an feine andre , als ſolche Kuechte, 
denken , derer man fich zu den Zeiten 
Chriſti bedienete. Dieſe waren Leibei- 
gene, die vollkommen ihrem Herren zu- 
gehoͤreten und eben ſo von ihm genutzet 
werden konten, wie er Das Kleid, das 
er gekauft, oder den Weinberg, Den er 
33 ae geer⸗ 
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geerbet hatte,brauchen konte. Paulus lehret 

Diefed an einem andern Orte ganz deut⸗ 
ich, wo er ſaget, daß er unter Die 
Sonde verkauft fey. Rom. VIL 14 
Er will ſagen, er ſey in Anfehen Der 
Sünde nicht anberd anzuſehen, als ein 
eigener Knecht , den Der Herr uͤm fein 
Bed, noch der Weife der damahligen 
Zeiten, an fich gebracht. ‚Jens redet 
gleich nach den Worten, Die mir angezo⸗ 
gen haben von der Freyheit oder Befreyung 
ber Knechte. Die Knechte, Die freyge⸗ 
jaſſen werden koͤnnen, find leibeigene 
SHaven , fo zum Eigenthum des Her⸗ 
ron gehören. Wer alfo den Menſchen 
kennen will, wer zu wiffen begehret, wie 
vieler Macht und Vermögen habe dem 
Höchften zu dienen, ber betrachte nur 
einen folchen Knecht, Der Menſch ver- 
Häle fich fo gegen die Günde, bie in ihm 
berrfchet, mie ein angefchaffter oder ges 
erbter Knecht gegen feinen Herren. 
folcher Knecht bat Feinen freyen Willen; 
Er muß gehorchen. Ein fremder Wille 


richtet fein ganzes Leben , feine Thaten 


nd Verrichtungen eim Er wuͤnſchet 
oft bad Gegentheil von Dem zu thun, 
das ihm befohlen wird, und das Joch, 
das ihn niederdruͤcket, ganz oder halb 
abzuwerfen. Und wie vergeblich ſind 
dieſe Wuͤnſche? Das Recht des Herren, 

der Zwang, der Stecken des Freiberg, 
machen, daß der Wunfch ohne Kraft 
bleibet, und ihm nur mehr Anlaß gibt, 
fein Elend zu beſeufzen. Eben dieſes 
find wir unter Der Zucht der Sunde, Die 
ung anfleber. Big fo weit erffrecken ſich 
die Grengen biefed Gleichniſſes. Wer 
es weiter brauchen will, der verfichet 
fich. „Ein Knecht, der einem Herren 
unterworfen iff, 
fosgelaffen N Die 
werden. Ein Knecht kan durch Dienfte, 


purch Zleiß, durch Treue das Gemuͤthe 


Ein Geſetz zu verachten, 


fer, daß fie durch die Predigt dei 


kan von. eben demfelben 7 
Freyheit geſetzet 


Das erſte Capitel 


ſeines Herrſchers ermeichen, und dadurch 
allgemach der Freyheit naͤher kommen 
bis er ſich gar derſelben bemaͤchtiget 
Iſt es mit uns eben ſo beſchaffen? | 


nen wir allgemablig den Tyrannen Der 


uns beherrſchet, befänftigen und durch 
Arbeit, Bemuͤhung und Fleiß Die Bande 
der Sünden zerreiffen? Iſt Die Sünde 
ein Here, der geneigt iſt nachzugeben 
und fen Recht über und zu mildern? 
Keinesweges. JEſus hat ſchon Die 
nigen, die dieſes Bild fo weitläuftig Deu 
ten und den Menfchen Das Vermögen Ib 
zu befreyen einraumen wollen, wieder⸗ 
lege. Er fagt, niemand Eönne frey 
werden, als den der Sohn frey mache. 
Joh. VIIL 36. Die Sünde herrſchet 
demnach fo lange und wir gehen fo lange 
in ihren Feſſeln, bis dee Sohn durch Die 
Marheit und Gnade ihre Tyranney zer 
ftört und und bie Kraft ertheilet, ihr 


Die Schrift vergleicht und, vors an 
dere, mit todten und lebloſen Menſchen 
Paulus, der fehr nachdrücklich in feinen 
Gleichniſſen iſt, hat dieſes Bild ſonder⸗ 
lich tuͤchtig gefunden, ben Hochmuth Des 
Menſchen zu ſtuͤrzen. Und es iſt wuͤrk⸗ 
lich ſo bündig, Daß es Dem Ruhmbege 
rigen Menſchen alle Hoffnung abſchnei 
bet, etwas zu feiner Seligkeit beyzutra⸗ 
gen. Diefer heilige Mann unterrichtet 
die Ephefer, daß fie ehedem tobi 
durch Webertretung und Sünde gewe 
fer wären, Eph. IL. 1. und Die Coloſ 





Evangelii mit Chrifto lebendig worden, 
da fie vorhin todt gewefen wären in 
Sünden und in dee Vorbaut des Flei 
ſches. Eol. II. 13. Er verändert bi 
Redensart in etwas an einem ander 
Orte, wo er faget, daß Die »zeyde 
ensfeesndet wären von dem Aeben, da 
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aus GOTT iſt. Epheſ. IV: 18. Bir 
haben den letzten Drt ſchon oben erlaͤu⸗ 
tert; Bir wollen bie bey den beyden er: 
fan Bleiben. Mon Darf ed kaum fagen, 
fh der Tod, der im denfelben dem Men- 
zugefihrieben wird , ein geiſtliches 
Hebel bedeute und nichts anders, al ein 
vellkommenes Unvermoͤgen etwas Gutes 
und Gottgefaͤlliges zu wuͤrken anzeige. 
Man verſtehet diefe ohne Erklarung. 
Sn einem Todten if nichts, welches ihn 
einem Sünder ahnlich macher , als der 
Mangel der Kraft fich zu bewegen, ef 
was auszurichten und: vorzunehmen. 
Und ein Suͤnder gleicher ihm, weil er 
eben ſo wenig Vermögen bat, geiftliche 
and gute Bewegungen und Werke anzu⸗ 
heben und zu vollenden , ald jener hat, 
natücliche Thaten und Arbeiten zu ver 
gichten. Sch will alles mit drey Wor⸗ 
sen ausdruͤcken: Der Menſch heiſſet 


vodt, weil er ſich zum Guten nicht be⸗ 


wegen kan. Ich Fan nicht glauben, daß 
jemand, der recht weiß, was er denket, 
weiter gehen und diefes Bild auch auf die 
fbeigen Bervegungen, Die zur Natur, 
dem Lehen und irdifchen Wohlfenn des: 
Menfchen gehören, ziehen werde. Die 
Urfache dieſes Todes iſt Die Sünde und‘ 
die Meberteetung. And welche denn? 
Redet Paulus von der wirklichen Suͤn⸗ 
de? Dover meinet er Die angeerbte Sunde 
und das narurliche Verderben? Wir’ 
wiſſen daß. viele, die den Menſchen 

ene veiiher von Natur machen wollen, 
=; iſt, von. der erſten dieſe Worte 


auslegen. Sie wollen, daß dieſes Pauli: 


Meinung ſey: Die oftmahlige Wieder⸗ 
hohlung der wuͤrklichen Suͤnde hat euch⸗ 
auch: ehedem: fo weit gebracht daß. ihr: 
gar Feine Luft, gar kein Vermoͤgen mehr: 


Battet etwas Loͤbliches und Tugendhaf⸗ 


es vorzunehmen. Ihr habt nichts ge⸗ 





— 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


*ban, als geſuͤndiget, und die Gewohn⸗ 
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heit Boͤſes zu thun, hat auch endlich um 
alles Vermögen Gutes zu thun gebracht. 
Können wir mit Diefer Erklärung zufrie⸗ 
den ſeyn? Wir geftehen, wenn der erſte 
Ort Pauli allein vorhanden waͤre, ſo wir: 
de es uns ſchwer fallen, aus den Worten 
allein dieſe Ausleger abzuweiſen. Die. 
Worte koͤnnen dieſen Verſtand ertragen: 
Und wer einige der alten Weiſen geleſen, 
der kan aus ihnen Stellen beybringen, 
denſelben zu befeſtigen. Allein der andre 
Ort, der etwas deutlicher, wie der erſte, iſt, 
hebet allen Zweifel und unterſtuͤtzet dieje 
nigen, die das inwendige Verderben des 
Menſchen für die Urſache des geiſtlichen 
Todes und Unvermoͤgens ausgeben. Pau⸗ 
lus nennet an dem letzten Orte das Die 
Vorhaut des Sleifches;, was er in dent 
erften überhaupt die Sünde genant hatte: 
SIE es glauch, daß er: die würflichen 
Sundern mit dieſem Nahmen fülte bes 
zeichnet und mit der Borhaut verglichen 
haben? Worin gleichen Die bofen Thaten 
der Menfchen einer Vorhaut? Die Vor: 
haut iſt etwas natiirliches,; dag au dem 
Leibe des Menſchen gehoͤret, tind von 
demfelben nicht anders; als durch Gewalt 
und Bemuͤhung, Fat abgefondert werden. 


Und die Sünde demnach, die als eine 


Vorhaut Fan. betrachtet und eine Borhaut ; 
fan genennet werden, muß ebenfalls in 
der Natur des Menſchen ſtecken und ihm 


ſo eigen ſeyn, daß es Muͤhe brauchet, ſie 


von ihm zu trennen. Mich duͤnket, daß 


wir alſo die groͤßte Urſache haben, in 


den Stellen Pauli dieſe Lehre zu füchen: 
Die Sünde, die ung ſo wie eine Vorhaut 


angebohren wird, Bad Verderben, das in 


unſerer Natur wohnet, macht uns eben 
fo unvermoͤgend und untuͤchti; etwas Gu⸗ 
tes zu denken und zu verrichten, als der 
Verluſt des Lebens den Menſchen machet 
Die Glieder zu hewegen und etwas entwe⸗ 
Der zu begehren oder aus zurichten. — 
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Die Neigungen und Begierden, die ihren Sig in dem Willen 
haben, find eben fo wenig tein und richtig, als der Wille felber, ju 
dem fie gehören, Die beiten und reineften Begierden, Die der HERR 
in die Seele des Menfchen gepflanzet bat, fein wahres Glück zu befördern, 
find verlohren. Wer von Den Sterblichgebohtnen weis mehr von ei⸗ 
ner wahren Liebe zu GOTT? Wer weis mehr von einem veinen Ders 
langen ihm zu gefallen, und ſich täglich volllommener zu machen? Wer 
weis mehr von einer Begierde andern, Die ihm der Natur nad) aͤhnlich find, 
zu dienen und zu einer rechtſchaffenen Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit bes 

huͤlflich zu ſeyn? Wer weis endlich von einer rechten Sehnſucht, den 
allgemeinen Wohlſtand der Welt und der Menfchen vecht zu. bauen und 
zu befefligen? a N 


Erklaͤrung. 


Wir haben den Willen des Menſchen den. Wir haben und nicht vorgeſcket, 
vor fich betrachtet und ihn Frank und Die Elugen und groſſen Geiſter zu unter 
elend gefunden. Man Fan daraus ſchon eichten. Wir mollen die Einfältigen 
fehlieffen, daß die Neigungen und Ber mur lehren und denen, die und an Pit 
gierden, welche man Die Seele des Wil tefmaßigkeit ded Verſtandes gleichen, bie 
ieng heiſſen on, nicht beifer koͤnnen bes - Hand bieten , ihr Erkentniß zu beſſern 
ſchaffen ſeyn. Wir nehmen und vor, die⸗ und zu vergroͤſſern. Bu 
fe Neigungen jeßt befonderd anzuſehen | | “ 

und genan nach der Richtfehmurder Schrift _ Wir nehmen das Wort Begierde wit 
und Bermunft zu prüfen, Wer und vor- laͤuftig Wir nennen eine jebe Bene 
werfen wird, daB wir Dinge, die nicht gung der Geelen, Die dahin zielet etwas 
fönnen gefihieden werden, voneinander zu erhalten oder von fich- abzumenden, 
abſondern, Der wird ung erlauben zu ante eine Begierde. Daher iſt es und ver 
worten, daß wir bereit find, wenn wir goͤnnet Die Begierden in gute und befe 
dem Begriffe der Menſchen zu Huͤlfe abzutheilen. Cine gute Begierde haßl 
kommen und der Deutlichfeit dienen fön- uͤberhaupt ein Verlangen nach einer 
nen, noch ſtaͤrkere Vorwuͤrſe ber klei⸗ Sache, Die würflich gut und zu der Toll 
nen Zahl von Menfihen, Die fcharf ſiehet kommenheit deſſen, der fie begehrte 
und gründlich urtheilet auf uns zu las etwas beytragen Fan. Daraus verſteh 
9 
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ſich gleich, was, insgemein geredt, eine 
böfe Begierde fe. Sie iſt ein Verlan: 
gen der Seelen nach einer Sache, Die zwar 
out fcheinet, aber in der That mehr das 

lend und Verderben desjenigen, von 
dem ſie koͤmt, als ſeine Gluͤckſeligkeit, 
anbauet. Die Begierden in ſich, find 
weder gut, noch boͤſe. Die Sachen, 
worauf fie geben, verurfachen, daß fie 
"bald gut, bald böfe, heiſſen. Doch dieſe 
allgemeine Befchreißung reichet och nicht 
Y in dem jeßigen Stande der Unvoll- 

ommenheit, in dem mir leben, den Be: 
ae von einer böfen und guten Begierde 
gehe feſte zu feßen und einzuſchraͤnken. 


Man Tan diefe Beſchreibung Der guten 


Beaierden auf Bewegungen ziehen, Die, 
wen fie genau betrachtet werden, flraf- 
lich und findlich find: Und man Far 
durch dieſe Beſchreibung der böfen Nei⸗ 


ungen ein Verlangen , das rechtmäßig. 


uf, zu einer unvichtigen Begierde machen. 
Mir werden alſo durch zwey Dinge ge⸗ 
nötbiget, dieſe Beſchreibung weitlaͤuftiger 
zu machen, um allem Irrthum und Miß⸗ 
verffande vorzubeugen. Das eine ift die 
Natur der Begierden felber: Das ar 


dere Die Natur der Dinge, worauf Die’ 
Eine Be⸗ 


Begierden gerichtet werden. 
gierde in fich iſt etwas weitlaͤuftiges, 


863 geöffer und Feiner werden Kan nach 


dem’ Willen desjenigen, in dem es fich 
findet. Golche Dinge muͤſſen, wenn fie 
aut oder böfe werden füllen, ein gemiffes 
Maaß und Beftimmung haben. Diefes 
Maas muß von der Abficht genommen 
werden, zu der das Weſen, in dem Die 
Begierden entſtehen, gefchaffen. iſt, und 
‚Don der befondern Beſchaffenheit deffelbent, 
Mir veden hie von den Begierden der 
Denfehen. Der Menſch iſt zur Gluͤck⸗ 
feligteit geſchaffen: Indeß iſt ein groffer 
Unterfcheid unser den Menfchen in Anfe- 
ben der Befchaffenheit des Leibes und 
I. Theil. 


wiß, daß unzählige Dinge, 
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 Geifled. Diefer 1 Unterfeheib- erfordert 
bey einem jeden Menfthen eine befondere 
Einrichtung der Mittel, Die zur. Erhal- 
tung der Gluͤck religkeit gegeben find. 
Hiernach muͤſſen fie) alſo die Begierden 
richten, wann fie aut heiſſen ſollen. 
Geſetzt die Sache iſt aut, wornach der 
Wille ſich ſehnet: Und die Begierde iſt 
entweder groͤſſer oder kleiner als Die 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen und fein be 
ſonderer Zuſtand es erfordert, ſo kan ſie 
nicht richtig und gut heiffen. Dieſes 
zeiget uns ſchon daß es noͤthig ſey, den 
Begriff der guten und boͤſen Begierden zu 
erweitern. Wir muͤſſen Kraft dieſer Er⸗ 
innerung ſchon ſagen: Eine gute Begier⸗ 
de iſt ein Verlangen nach einer in ſich 
guten und nuͤtzlichen Sache, welches mit 
der Abſicht, wozu der Renſcha gebildet iſt, 
und mit ſeinen beſondern Uemſtanden 
übereinföntmet und weder groͤſſer noch 


geringer iſt als die Abfiche und der be- 


fondere Zuſtand des Menfchen es erfor: 
dert. Eine böfe Begierde hergegen muß 


auch ein folches Verlangen heiffen, Das 


Die Sachen, Die in fich gut find, in ei- 
nem gröffern oder geringern Maaſſe be 
gehrer, als fie noͤthig und nuͤtzlich find. 
Die Erfahrung macht ung täglich gez. 
die in fich 
vortrefflich und dienlich, zu einem üblen 
Gebrauch koͤnnen angewendet werden: 
Eben Diet überführet und, Daß gewiſſe 
Dinge, die in ſich fehädtich. und der Welt 
nachtheifig find, zuweilen muͤſſen begehret 
werden, damit ein groſſes Gut gewon⸗ 
nen oder erhalten werden möge. Aber- 
mahl etwas, dad und beiveget, der Bes 
fehreibung der guten und böfen Begierden 
einen Zufoß zugeben. ine Begierde 
nach einer guten Gache wird böfe und 
firaflich, wenn der, in dem fie wohnet, 
entfchloffen iſt dieſelbe zu ſeinem oder 
anderer Schaden zu gebrauchen. Kan 
Aa man 
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man den Wunfeh eittes Menfehen loben, 


deht deswegen nah Wein und Speiſen 
verlanget, Damit er feine Vernunft unser 
der Dienge daſelben vergraben und den 


muntern Geiſt einſchlaͤfern möge, oder 


der zu Dein Ende die Vernunft ſchaͤrfet da⸗ 
wit fein umſchuldiger Feind geſtuͤrzet 
werde? Ein Verlangen nach einer in ſich 
böfen Sache, muß vühmlich heiſſen, 
wenn es mie der Abficht verbunden if, 
ſich und die Welt von einem groffen Ue— 
bel zu erledigen. Kan man eine Obrig⸗ 
feit beſchuldigen, die Den Tod 
Straſſent aͤubers wünftbet und befürbert, 
oder einen Vater fihelten, der fein Kind 
einer beſſern Geſundheit halber der Un— 
Garınherzigfeit eines Wundarztes uͤber⸗ 
laͤſſet? Jetzt wird alles beyſammen ſeyn, 
was zu einem vollkommenen Begriff der 
guten und böfen Begierden gehoͤret. 
Eine gute Begierde iſt ein Wunſch ber 
Selen, einer im fich dienlichen Sache in 
fo ferne theilbaft zu werden und zu ge 
nieſſen, als fie zur Erhaltung unferer 
wahren Ruhe und Gluͤckſeligkeit noͤthig 
if. Eine böfe Begierde iſt ein Trieb der 
Seelen, Der entweder nach wuͤrklich 
ſchaͤdlichen Sachen fi) ſchnet, ober nuͤtz⸗ 
liche und gute Dinge theils uͤbermaͤßig, 
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eines 


cheils zu einem ſuͤndlichen Zwecke ver⸗ 


langet. Man wird ans dem folgenden 
abnehmen ,. daß dieſe kleine Bemuͤhung, 


Die wir angewendet haben, ben Besriff der > 


böfen und guten Begierden feſte zu Feten, 
nicht ohne Urfache und Nutzen fey ange 
wendet morden. 


tem zu wiſſen, was für Begierden in 













































fich gebildeter und eingerichterer Erde, 
und einen vernünftigen Geiſte, zum 
men geſetztes Weſen, das zu dem Ende 
auf eine Zeitlang in eine Welt, Die mit 
vielen feines gleichen angefuͤllet iff, gef 
get worden, damit «3 Die allgemeine 
Abſicht GOttes befördern, ſich, fo lange 
es moglich, in dem Zuſtande, worin ed 
ift, erhalten und die Ruhe und Glück 


ſeligkeit beyder Theile, woraus «8 befte 


ber, unterhalten fol. Dieſe Belchrer 
bung wird niemand, wie ich hoffe, an 
fechten, als der entweder fich ſelber 
nicht Fennet, oder aller Religion abgefe 
get hat. Und wer diefelbe wird gelten 
laffen, der wird mit und in den Dir 
gen nicht uneinig feyn koͤnnen, die wit 
jest von den Begierden, fo in einem 
Gortgefälligen Menſchen ſeyn muͤſſen 


ſagen wollen. Ich will alles, fo viel es 


meine Schwachheit vergoͤnnet, ordent⸗ 
lich aus einander ſetzen, was hieher ge 
höre. (1) Ein vernünftiges Weſen 
das zu einer gewiſſen Abficht gefchaffen 
worden, wäre das nicht, was «8 if, 
wenn e8 nicht mit einer Kraft zu begeh⸗ 
yen und zu verlangen verfehen wäre, 
Wie Fan man nach einer gewiffen Ord⸗ 
sung bendeln und feine Gedanken und 
Thaten zu einem Zecke richten, wo 
man nicht mit dem Vermögen ausge 


ruͤſtet iſt, feinen Willen auf die Dinge: 


au lenken, die zu Diefem Zwecke dienen? 


(IT) Ein vernünftiges Weſen, Dad 


einer gewiſſen Abficht gebildet worden, muß 


die allgemeine Kraft zu Begehren, die ihm 


dem Menfchen feyn müßten, wenn er rein 


nnd unſchuldig ware, iſt es noͤhtig, den 
Menſthen ſelber in Ermegung zu ziehen 
und Die Abſicht gu betrachten, weswegen 


er iſt gebildet worden. Ein Menſch iſt ein 


aus zwey Theilen, einem Stuͤcke kuͤnſt⸗ 


beywohnet, fo einrichten und ordnen 
wie es ber Zweck feiner Schöpfung mit 
fich bringet. Das Vermögen zu begehe 
ven iſt in fich eben das, was ein Ge 
wehr, weiches ſchaden und nuͤtzen, wohl 
oder bel Fan gebrauchet werden. Die 


Vernunft muß es Demnach regieren 


und theils auf die Dinge lenken, die ge— 
ſchickt 


J 






nennen — — — — — — 
ſhickt find, das Beſte des Menſchen 
u befördern, theils in gewiſſe Schran- 
einfchlieffen, Die der Nohtdurft def 


felben gleich und ahnlich find. (II): 


Ein vernünftiges Wefen, Das aus zwey⸗ 


en ganz ungleichen Theilen beftehet, und 


Beyde nach ihrer Art und Beſchaffen⸗ 
beit gluͤcklich machen fol, muß uach 
beyder Zuffand feine Begierden einrich- 
ten und. des einen nicht vergeflen, in 
dem es für ee forget. Der han⸗ 
delt, mie ein Weifer, der nach ſolchen 
Dingen ſtrebet, die fünen Geiſt erhe⸗ 
ben, reinigen, erleuchten können: Der 
diefe Sorge ſo meit ausdehnet, daB er 
darüber die Kräfte des Leibes erfchöpfet 
md die Wohnung des Geiſtes zerruͤttet. 
der uͤbertritt die Ordnung des Höchiten 
und macht fich einer Thorheit ſchuldig. 
Der iſt vernünftig, der nichts unterlaͤf⸗ 
fer, was den Bau eines hinfälligen und 
gebrechlichen Leibes erhalten fan: Der 
beiffee mie Recht unfinnig , Der feine 
Hütte fo naͤhret und. pfleget, daß ber 
Geift mehr darin ſchlaͤfet “und betaͤubet 
fieget, als lebet und arbeiter. (IV) Ein 
vernuͤnftiges Weſen, das aus zweyen 
Theilen beſtehet, deren eines viel edler, 
groͤſſer, vortrefflicher, wie Das andre, 


deren eines unſterblich, das andre ſterb⸗ 


lich, deren. eines einer weit reinern 
Gluͤckſeligkeit fähig iſt als das andre, 


muß mit einem viel ſtaͤrkern Eifer ſeine 


Begierden auf die Dinge richten, Die je⸗ 
nem vortseilhaft find, ald auf das, was 
etwa dieſem nugen kan, (V) Ein ver 
münftigeg Wefen, dad nach) dem Naht 
des Zochſten, en ein gewiſſes Stuͤck 
kuͤnſtlih zubereiteter Erde aufs genauefle 
gebunden iſt, ift verbunden alles zu be 


Gehren, was zur Erhaltung deſſelben 


Bienen kan. Es ſpuͤret, daß es Unluſt 
aus den Dingen empfindet, die ſeine 
irdiſche Wohnung beſchaͤdigen oder zer⸗ 





Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


ſidren können, und Vergnügen aus de⸗ 


} 
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nen Sachen, die derſelben eine Dauer 
und Feſtigkeit zu geben vermoͤgen. Es 
ſchlieffet daraus mit Recht, daß der Ur⸗ 
heber feiner Natur das Haug der See⸗ 
fen fo lange, als es möglich, molle er- 
Halten wilfen. Zu was Ende folte ſonſt 
der weife Schöpfer Leib und Geiſt auf 
eine folche Art vereiniget haben, daß 
eine Bewegung, Die den Leib zernich- 
get oder kraͤnket, den Geiſt zugleich bes 
truͤbet und quaͤlet, eine andre Negung, 
die den: Leib erhalt und beſſert, den 
Geift ermuntert und erfriſchet? Es if 
alfo nicht nur natuͤrlich es iſt auch von 


- BEHTT verordnet, dag ein ſolches Weſen 


die Wolluſt in einen gewiſſen Maaſſe ſu⸗ 
chen, den Schmerzen fliehen, nach 
angenehmen Empfindungen ſich ſehnen, 
por ſchmerzhaften Regungen einen Ab- 
ſcheu tragen fol. Ein Gef ſuͤndiget 
nicht, der in der gehoͤrigen Maaſſe die 


Dinge verlanget, die zur Bequemlich⸗ 


keit, Ruhe und Vergnuͤgung ſeines Leis 
bes gehoͤren. Dieſe Beglerden ſtimmen 
mit der Abſicht des Hoͤchſten uͤberein, 
der und durch Die eingepflanzten Triebe 
der Natur unterrichtet, er wolle das 
Band der Seelen und des Leibes nicht 
vor der von ihm geſetzten Zeit getrennet 
wiffen. CVI) Wo zwey der Natur nach 
ganz unterfhiedene Dinge verknuͤpfet 
find, da muͤſſen zuweilen Faͤlle entſte⸗ 
ben, in denen Die Gluͤckſeligkeit und 
Wohlfahrt beyder Theile nicht zugleich 
erhalten werben kan. EB iſt unmoͤglich, 
Daß eine ewige und unvergaͤngli— 
che Gluͤckſeligkeit ſtets fo kan gefüchet 
werden, daß Die irdifche und vergangli- 
che nie etwas dabey leiden ſolte. Es 
iſt unmoͤglich Daß ein. irdiſches und 
menfchliches Vergnuͤgen ſtets fo fan er- · 
halten werden, daß der Hoffnung zu eis 
nem unwandelbaren Gluͤcke nie Dadurch 
Yaz - etwas 
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etwas benommen werde. Es iſt un— 
moͤglich einen unſterblichen Geiſt, der in 
der Gemeinſchaft eines ſterblichen Leibes 


feier, fo zur Herrlichkeit zu führen, 


das dieſer allezeit fein völliges Wohlfeyn 
behält. Es iſt unmoͤglich einen. ver- 
weglichen Leib in einer ſtetigen Ruhe zu 


erhalten, ohne jemahlen den zur Ewige 
keit geſchaffnen Geiſt, der mit ihm ger 
paaret it, aus feinem Wohlſeyn und 


Zufriedenheit zu fegen.. Was thut ein 
vernuͤnftiges Weſen in ſol hen Fallen, 
die nicht felten find? Es iſt verbunden, 
Die Begierden zu erflicken, die auf Die 
Erhaltung und Wohlfahrt feines fehlech- 
gen Theiles zielen, und die Neigungen 
alleine zu unteshalten, die fein edles 
und unfeebliches Theil vollkommen und 
glücklich machen koͤnnen. Es iſt vers 
pflichtet zu vergeilen, daß es von einer 
gewiſſen Seiten zu einer Welt gehöre, 
die ſichtbar ift, und muß feine Wuͤnſche 


allein auf einen Zufand werden, in 


dem ein Finger und  veraanglicher 
Schmerz auf eine unendliche Weile kan 
yergolten werden. (VII) Ein vernünf 
tiaes Weſen, dad in einer Melt lebet, 
welche mit vielen feines gleichen beſetzet 
iſt, die alle zu einem gemeinen End⸗ 
zweck auf eine gewiſſe Weiſe verbimbden 
find, mug ein Theil feiner Begierden 
auf das Beſte dieſer groſſen Geſellſchaft, 
deren Mitglied es iſt, richten. Unſer 
Leben ſelber und Die tägliche Erfshrung 
koͤnnen ung ſattſam unterrichten , 


angeleget habe,diedurch gewiſſe Ordnungen 
und unveraͤnderliche Geſetze an einander 
henagt und auf eine gewiſſe Zeit, die 
Fein Sterblicher weis, dauren fol. Ken 
man glauben, daß der ein rechtſchaffner 
und wuͤrdiger Bürger in Diefer Stadt 
GOttes heiſſen koͤnne, der ſich wie ein 
Weſen betrachtet, das vor ſich beſtehen 


daß 
GO7 gleichſam eine Stadt hienieden 
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ferne fichen darf, als ſeine eigne es er 


fordere? Sch bilde mir ein, daß wen 


ge an der Warheit Diefer Saͤtze imer 
fein werden. Und man brauchen nichts 
mehr, zu erkennen, wie Die Begierden 


der Geelen in dem Denfihen fich verhal 


ten müßten, wenn er unverfalfcht und 
nach der Ordnung GDtted befchaffen 
ware. Ein weiler und vollfonmener 
Menſch muß vor allen Dingen die Gluͤck 


ſcligkeit feines beſten und ebelften Then 


” 


les fischen, und das Wohl des Leibed, 
mit dem dieſes Theil vereiniget iſt, in 
fo weit verlangen und begebren, aldıed 
zur Erhaltung deifelben nöhtig iſt und als 
es theils die Wohlfahrt des Geiſtes 


theils die allgemeine Gläskfeligfeit der 


Welt vertragen Fan, Es mußte alfo in 
ung einmahl eine Begierde ſeyn, der 
Seelen alle die Glückfeligkeit und Zur 
friedenheit zuwege zu bringen, Der fie fü 
hig ift und. zu der fie gefchaffen. worden? 
Es müßte vors andre ‚eine aufrichtige 
Begierde in und herſchen, der Stade 
GSttes hienieden zu nuͤtzen und Die olk 
gemeinen Abfichten GOttes, Die wir in 
derfelben entdecken Fönnen , nach Dem 
Vermögen, das ung verliehen. ift, 4 
befördern. Es müßte Deittens eine ge 
maßiste Begierde bey. ung ſich aufhak 
ten, dem Leibe fo viel Nahrung, Dar 
gnügen, Bequemlichkeit zu verfchaffen, 
old es fein Zuſtand und die beyden vor 
nehmſten Begierden vertragen Fönnen, Die 
wir benennet haben. ES 1— 


Ich will hie mit denen Leuten nicht 
fireiten,, melche entweder alle, oder Die 
Veßten von dieſen Begierdun ganz aus⸗ 
gerottet wiffen wollen. Vielleicht mi 
fen einige, von ihnen, ſonderlich Die, [0 
von ganz keinen Begierden der Seelen 
hören mögen, ſelbſt nicht, was ne. 

um 
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und andern vorfihreiden. Man Kige 
mie, was unſer Geift ſeyn waͤrde, weun 
das Wollen und Begehren von ibn ab⸗ 
gejondert waͤre. Mir fallet eg feichter, 
ein Feuer ohne — Waͤrme und 
Flamme zu begreifen, a 8 eine vernuͤnf⸗ 
tige Seele, die nicht — 
verlanget und begehret. Und begehren 
denn nicht diejenigen ſelbſten, die am 
allerheftigſten auf den Tod und die 
Erſtickung der Begierden dringen? 
Wuͤnſchet der nicht, der und ſaget, daß 


er nichts mehr wiinfehe, als daß andere 


ihm ahnlich ſeyn möchten ? Wuͤnſchet 


er nicht, daß die Freyheit, 


ge? Wünfeyer er nicht, daß Die Lehre 
von der Unempfi lichkeit , 
Eindiget, zu einen allgemeinen Lchrfaße 
der ganzen Welt werden möge? Die, ſo 
die erfie von dieſen Begierden fiir vergoͤn⸗ 
net, die andern für, fündlich, halten fe: 
ben. ſich nicht wie Menſchen an , die in 


einer Welt leben, in der eines Dem an⸗ 


dern die Hand“ reicher und alles zu einem 
weiten Endzweck verbunden. iſt. Sie 
u. fich gleichfam aus der Ordnung, 
der fie fliehen, heraus, und denken von 

| Er wie von Gefihöpfen , Die nur zu ih⸗ 
vom. eignen: Dienſte aedifet worden. 
* Leib, der ſo kuͤnſtlich gebauet und 
weiſe zu gewiſſen Nothwendigkeiten 
eingerichtet iſt, muß: Ihnen wie ein be⸗ 
ſchwerlicher Ynbang ſcheinen, den: Feine 
weiſe und liebreiche Hand mit dem Gei⸗ 
fie vereitiiget hat... Sind diefed Gedan- 
fett, die man von Menſchen, Die von an⸗ 
dern gezeuget worden und unter Dien- 
ſchen leben, vermuthen ſolte? Doch wir 
wollen Diefe Leute fahren laſſen, Die ent— 
weder fich uͤbel erklaͤren, oder übel und 
| — urtheilen: Wir wollen den 


Menſhen, wie er jetzt iſt, nach dem Ab⸗ 


si den wir gemacht. haben, betrachten, 


von dem m nachficherr erde Verderben der Menſchen. 


liebet, 


in der er 
meinet zu ſtehen beſtaͤndig wehren: moͤ⸗ 
mer au vergröflern. 
die er vers 


und Lebensfaften , 
‚Arbeit, willig 
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Ein vernünftig Weſen muß mit einer 


‚Begierde verſehen feyn, ſein beſtes Theil, 


feinen Geiſt, der zu einer beffern Melt, 
als diefe fichtbare, beſtimmet iff, glücklich 
und vollkommen zu a Ein Geiſt 
bat zwo Kraͤfte, Verſtand und Willen. 
Die Vollkommen heit des Verſtandes be⸗ 
ſteht in der Wiſſenſchaft und Weisheit. 
Der Wille iſt dann So und voll 
kommen, wen feine Neigungen und. Bes 
gierden Hiach dem Willen des Schöpferd 
eingerichtes find. Hieraus begreifen wir, 
was unfer Get vornehmlich : begehren” 
und wuͤnſchen ie , wenn ibm. nichts 
feblete. Er müßte wuͤnſchen, fin Er: - 
feneniß, fein Licht, feine Weigheit, im- 
Er müßte ſich be⸗ 
mühen, die Rasur feineg Schöpfers und 
der Dinge die von ibm herkommen, die 


Berbindung aller Werke des Hschften, 


die Abſichten und Anſchlaͤge der unendli- 
chen Weisheit mehr und mehr einzufehen. 
Er müßte im nichts fo ſehr befümmert 
feyn, als wie er die Strafe des Irrthums 


vermeiden und der Warheit eine ruhige 


Wohnung bey ſich bereiten moͤchte. Er 
müßte eine Unluſt des Leibes, eine ver 
drießliche Beiyegung in fänem Gebluͤte 
eine unangenehme 
übernehmen, wenn ſie 
zu einem Mittel dienen koͤnte, ihn 
mit einer Karen und reinen Wiſſen— 
ſchaft zu erfuͤllen. Er muͤßte, mit einem 
Worte, eifrig begehren , ſtets erleuchte⸗ 
ter und weiſer zu werden. Eben ſo ge⸗ 


neigt müßte er ſeyn, Die Vollkommenheit 


feiner andern Kraft, des Willens, zu 
vermehren. - Er müßte nie aufboren, 
nach der — ſeines Wil⸗ 
lens mit dem Willen ſeines Urhebers ſich 
zu ſchnen. Er dieſen unterſuchen, 
und jenen ſo zu lenken und zu regieren 
trachten, wie es dieſer forderte. Es 


müßte, wenn ich mit der Schrift reden 


Aa 3 fol, 
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ſoſl ein’ befkändiger Trieb zur Heiligkeit 


und Gerechtigkeit und ein immerwehren⸗ 


des Verlangen bey ihm ſeyn, beilig zu 
werden, wie der heilig iff, dem er Neben 
und Odem zu danken bat. Und je mehr. 
das Licht des Verſtandes zunehmen wuͤr⸗ 
de, je mehr würde dieſe Ordnung des 
Willaas anwachſen. Was wuͤrde eine 
Melt ſeyn, die mit Geiſtern erfüller waͤ⸗ 
ve, in denen fo edle und reine Begierden 
herrſcheten? Würde fie nicht mehr, als 
ein Paradies, feyn? Muß nicht der Abs 
riß, den fich die Einbildung Davon ma 
chen Fan, den Geift ſchon entzuͤcken und 
ein Verlangen Darnach erwecken? Gind 
diefe edlen Begierden in und? Wir ken⸗ 


nen ung entweder nicht, oder wir muͤſ 


fen antworten, DaB dieſe feligen Triebe 
bey ung nicht vorhanden find. Mo find 
die Menfchen, die eine veine Begierde 
mit fich gebracht baden, ber Meisheit 
nachzujagen und Theil an der Klarheit 
au nehmen, 
ge, unfern GOTT, uͤmgiebt? Wo find 
die Geelen, die fich vor allen fehnen, 
eine Freundſchaft mit der Warheit und 
Weisheit zu fehlieffen, und die Handvoll 
Staub, womit fie ümgeben find, lieber 
tränken, als ihren wahren Vortheil ver: 
fäumen wollen? Wo find bie Menfchen, 
die fich bearbeiten, ihrem Schoͤpfer zu 
gefallen, und fine Gnade durch einen 
veinen Eifer , ibm zu dienen, fich wuͤr⸗ 
dig zu machen? Wer denket an Licht 
und Weisheit? Wer achtet Gerechtig- 
keit und Heiligkeit ? 
gehen allein auf den Leib und die Wol— 
ffte, die ung Die Singen ſamt der Ein- 
bildung verfchaffen koͤnnen. Unſte Nei⸗ 
gungen haben keine andre Abſicht, als 
Inſcem niedrigſten und geringſten Thei— 
fe eitte Kurze Wolluſt zu erwecken und 


in unferm Gehirne eitle und thörichte 


Borftellungen zumege zu bringen. Die 


Das erſte Capitel 


einem vernuͤnftigen Welen , 


die den Urſprung aller Din⸗ 


Unſere Begierden 



















































beſten und edelſten Begierden, die in 
das aus 
Leib und Geiſt beftehet, ſeyn ſolten 


ſind hin und verlohren. Sie muͤſſen da 
geweſen ſeyn. Wer dieſes leugnen wolte 


der wuͤrde die Majeſtaͤt des Schoͤpfers 
beleidigen, und dem Hoͤchſten und ver 
neſten Wefen eine Arbeit zueignen, an 
der das Beſte und Gihönfte fehlet. 
Es muͤſſen alſo dieſe Begierden eingebuf 
fe ſeyn. en 


Ein vernünftiged Wefen, das in einer 
Gefellſchafft unzähliger feines gleichen 
feber, Die zu einem gemeinen Endzweck 
verbunden find, muß das allgemeine 
Wohlſeyn dieſer groffen Geſellſchaft 
nach ſeinem Vermoͤgen ſuchen. Es muß 
fich tuͤchtig und geſchickt machen, nach 
der Gabe , die ihm verliehen iſt, und nad 
denen Uemſtanden, worin es fehet, uk 
Erhaltung der allgemeinen Wohlfahrt 
fein Theil beyzutragen. Es muß arber 
gen, die Hinderniffe zu beſiegen, die fich 
ihm entgegen feßen, vielen zu dienen und 
nuͤtzlich zu ſeyn. Es muß feiner Natu 
Gewalt anthun, wenn fie ſich etwa we⸗ 
gert, das Leben dem Dienſte der Stadt 
des Hoͤchſten zu widmen. Ed muß auf 
hören fein eignes Wohl zu fischen, wenn 


"68 obre Beſchaͤdigung der öffentlichen 


= 


Ruhe ımd Zufriedenheit niche wohl kan 
erbalten werden. Kon man glauben, 
daß alle Menfhen von Notur gleiche 
Rechte haben, daß die Nohrwendigker: 
gen der Welt nur eitten Unterſcheid un: 
ter den Nachkommen Adams gemacht, Dak 
wir nichts, ald Glieder in einem groß 
fen Reiche, find, welches ber HERRN 
hienieden auf eine unbekante Zeit ange: 
leget hat, und an der Warheit diefer Din: 


= ge zweiflen ? Sind diefe reiten und gu— 


fen Begierden in und? Men muß ſich 
die. Sprache der Welt und: gewiſe 
i ſcheim 


1 hy uni ee N 
A”. 
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vVon dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen 


— — — 


den Dichtern und Geſchichtſchreibern 


feheinbare Thaten und Bemühungen 
nicht blenden laſſen, wenn man aufrich- 
tig und gründlich auf Diefe Frage ant⸗ 
worten will. Man hoͤret viel unter den 
Menchen von der Liebe des Vaterlan— 
des und der Begierde, GOEL und 
der Welt nuͤtzlich zu Ey Der etwas 
lernet, der Zeit, Geld und Arbeit 
anwendet etwas zu begreifen, der. fei- 
ner Neigung zur Faulheit und Wol- 
hit ein gewiſſes Ziel ſetzet, uͤm Die 
Grundreguln einer befchmerlichen Kunſt 
au faffen und feinen Sliedern Die Ge— 
febisklichfeie zu erwerben, nach benfel- 
ben zur handeln, ver will den Rahmen 
baben, dag er alle dieſe Mühe der Welt 
zum Beſten nbernehme Wer feine 
Kinder forgfaltig ziehen und unterrichten 
liffer, der verlanget, man folle ihm 
glauben, daß er die Abficht babe, fie 
zur Beförderung der Ehre des Höchften 
und dem Dienfte andrer Menſchen tlich- 
tig zu machen. Wer den Degen ergrei- 
fet und ſich und fein Leben gleichſam 
verfaufet, der ſaget und oft, DaB ihn Die 
Licbe zum Baterlande dringe, fein Blut 
preis zu geben. And der Staatsbe⸗ 
diente, der den Tag theils in gefahrli- 
chen Wollüften, theils unter dem Zwang 


einer befkandigen Verfiellung lehet und 


die Nacht anwendet, die Berrichtungen 
des Tages in Ordnung zu bringen und 
der MWarheit Gehör zu geben, will für 
einen Märtyrer gehalten feyn, der feine 
Glückfeligkeit dem gemeinen Wefen auf: 


opfert. Man wird betrogen, wenn man 


deſem Vorgeben trauef. Man arbeiset 
für fich, für feinen Unterhalt, für feine 
Ehre, für feine Begierden. Man will 
fih eine groſſe Gemachlichkeit und 
Ruhe durch Kleine Arbeiten erwerben. 
Man will die Zeitungen mit dem Ruh⸗ 
me feiner Tapferkeit, ſeines Fleiſſes, ſei⸗ 
ner Gedult angefüller wiffen. Dan will 
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der kuͤnftigen Zeiten etwas zu arbeiten 
ſchaffen. Man will von einer mittel 
mäßigen Stuffe zu einer groͤſſern ſteigen 
und gerne fo weit Fommen, Daß man 
mehr _befehlen, als gehorchen, darf. 
Man will einen Schatz ſamlen, der 
den Nachkommen dienen fol, die Welt 
zu verwirren ober ihre Wolluͤſte zu uns 
terhalten. Die Begierde, der Welt zu 
dienen, bie Liebe zum Daterlande, die 
Sorge für das Beſte der menfchlichen 


Geſellſchaft, find nichts als ſchoͤne Nah⸗ 


men, womit man den Eifer fuͤr ſeine 
eigne Ehre, Ruhe und Ueberfluß bede⸗ 
cket, der allein die Thaten der Men— 
ſchen belebet. Die wahre Begierde, 


— Abſichten in der Welt zu be 


ordern und fein Reich hienieden zu er: 
halten und zu bauen, ift mit der eriten 
Unſchuld verlohren worden. Die fo arz 
beitfam, fo hitzig, ſo eifrig, fo unermuͤ⸗ 
der find, der Welt zu dienen, wuͤrden 
Falter wie das Eis ſeyn, wenn die Welt, 
der fie dienen wollen, Fein Land märe, 
dag ihnen eine Befriedigung ihrer Wol⸗ 
füfte verfbrache, oder wenn die Hoffe 
nung ausſtuͤrbe, Die fie auf etwas grof 
fe8, angenehmes und anſehnliches geſetzet 
haben. Verderbte Menfchen! Was find 
wir? Betrüger, die fich ſelbſt und an— 
dere.hintergehen! Leute, Die an ihres 
gleichen Schein und Warheit leicht un⸗ 
terfcheiden koͤnnen und dabey Das, mag 
fie an andern haſſen, felber brauchen, 
fich beliebt und angefehen zu. machen, 
Befaffe, die mit Thon, Staub und Un— 
flat angefüller find, und Doch den Platz 
in dem - Haufe des Höchften befleiden. 
wollen, der den nuͤtzlichſten und uns 
entbehrfichften Werkzeugen gewidmet iff, 
Unſre beffen Begierden, die in ums, ald 
vernünftigen Gefthöpfen, fo das Bild 
ihres Urhebers fragen, ſeyn ſolten, find 
ver⸗ 
























































































ben auf unſern Leib, auf die Luft un⸗ 


die vor ſich und 
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Tperlohren. Niemand ſuchet mehr 


GOTT zu gefallen, feinen Geiſt zu hei⸗ 


Yigen das Weich Des Höchflen zu er⸗ 


weitern und zu erhalten. ° Die niedrige 
ſten Begierden find noch da. Wir fe 


vu a ‚5 J 


: Es halten fi) noch in der Seelen des Menſchen Begierden anf 
in ihrer Natur nicht ſtraͤflich oder ſuͤndlich ſind. Es ſind 


Das erſte Capitee J 
fer Sinnen, auf das Vergnuͤgen unſrer 





* 





—— 





dieſe Neigungen nicht ſtrafbar ſeyn IE 


dein fie find ganz in Unordnung gerahten 
und verderben mehr, als fie beſſern und 


aufrichten. 


Ya | 


r +. 
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Begierden bey uns unſern Leib zu erhalten und zu erquicken, unſern Geifl 


zu vergnuͤgen, unſer Geſchlecht fortzupflanzen. 
gen in ſich fuͤr boͤſe und dem Hoͤchſten verhaſſet ausgeben? Es iſt bu 
den meiften Menſchen ein Verlangen, ſic 
zu erwerben und von Mangel und Elend befreyet 
wird nichts Unreines ſeyn, wenn es vor ſich angeſehen und mit der 


ſchaffenheit der Geſellſchaft, di GOT 


— Die Begierden die noch in dem Mer: 


z rw 


Erklärung 


fehen wohnen roerden von allen nicht 
auf einerley Weile ongefeben. Viele ver⸗ 
Hammen fie insgeſamt und reden nicht 


"sonders, als wenn der Geiſt den ber 


“eine ganz andre Geele, 


HERR dem erſten Menfchen eingebla- 
fen hat, nach den Sal aucgefahren und 


die ein boͤſes Wer 


er wird Diefe Regun⸗ 


fich Liebe und Anfehen bey ander 
zuleben. Auch Darin 


% 


D bie gepflanzet hat, zufammen ge 
halten wird. Es find Neigungen zu gewiſſen Gewerben, Verrichtun 
gen, Lebensarten, 
duͤnket, von einer wei 
der feiner Stadt hienieden mit unter| 
perfehen müffen, uͤm das Band derfelben zu befeftigen und einen Men: 
ſchen dem andern nothwendig zu machen. | 2. 


Sitten, in den Menfchen. Dieſe ommen, wie mid 
ifen Einrichtung des Schöpfers her, der die Ole, 
hiedenen Gaben und Negungen ha 


var. 
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— — PATE N 


ſen gefchaffen, ſeine Stelle erſetzet hätte 
Andre koͤnnen nichts Unbilliges in Dat 
Neigungen erblicken mit Denen wir ge 
Bohren werden, und ſind bereit zu be 


haupten daß alles, was natuͤrlich auc 


gut und gerecht ſey, Beyde Theile ba 
ben fo viele Freunde und Anhänger M 
finden Eönnen, daß ihre —— 





Blaubenslebren groſſer Voͤlker und 
Länder geworden. Und vielleicht reden 
ach beyde Partheyen fchärfer, als fie. 
denken. Die meiften haben einen Meit- 
telmeg gewaͤhlet und Die Begierden 
der Natur theils für gut, theils für böfe 
gehalten. Allein es iſt nicht alles in 
den Schriften derer , Die Diefer Meinung 
zugethan find, fo ordentlich und Deuf- 
lich aufgefeget, daß man Feine Urſache 
zu zweiflen oder zu rahten antreffen fül- 
te, Bald dürfte ich fagen, daß man 
von langen Zeiten ein Recht zu haben 
vermeinet, von den DBegierden der 
Menfchen unordentlich und verwirret zu 
reden und mit der andern Hand das 
ümureiffen, was man mit der einen ge- 
banet hat. Sch weis nicht, ob ich die⸗ 
fe Fehler, die ich meine bey andern ge= 
funden zu haben, felbft vermeiden wer⸗ 
de. Es fan feyn, daß ich noch in gröf 
fere verfale. Die Sache iſt ſchwer: 
Mer Fan des Menfchen Herz ergrün- 
den? Doch eben diefe Schwierigkeit 
der Sache Fan einem mittelmaßigen Ber- 
ſtande bey. billigen Leuten zur Entſchul⸗ 
digung dienen, mern er etiva auf Abwe⸗ 
ge geraht oder der Drdnung in feinen Ge⸗ 
danken verfehlet, 


/ 


Man muß, meinem Beduͤnken nach, 
in gewiſſen Begierden und Neigungen 
der Menſchen, die noch vorhanden ſind, 
das, was von GOTT und feiner Vorſe⸗ 
bung koͤmt, von dem unterfiheiden, was 
der Fall und die Suͤnde hinzu gethan bat, 
Der Urfprung gewiffer Begierden koͤmt 
von dem Urheber der Natur. Seine 
Meisheit hat die heiligſten und weifeften 
Abſichten gehabt, da fie diefelbe in Die 
Seele der Menſchen gepflanzet hat. Der 
Fall hat verurſachet, daß das, was in 
ſich gut und zu einem heiligen Zwecke bes 
ſtimmet war, jegt böfe, ſuͤndlich und 
3 72 se 





Don dem natürlichen Derderben der Hlenfchen. 
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unvein if. Der Menſch iſt gefchaffen 
fein Geſchlecht fortzupflanzen, in der Ge⸗ 
ſellſchaft anderer zu leben und die Ab— 
ſichten des Schoͤpfers zu erfüllen. Was 
haͤtte von dieſen Dingen erreichet wer⸗ 
den koͤnnen, wenn gar keine Begierden 
und Neigungen in der Seelen deſſelben 
gewohnet haͤtten? Der HERR hat 
demnach ſein vernuͤnftiges Geſchoͤpf, ſo 
bald er es gebildet, mit gewiſſen Trieben 
und Regungen verſehen muͤſſen. Von 





dieſen Trieben find die edelſten ver— 


ſchwunden; Doch find noch einige da, 
die, in fich betrachtet, Feine Laſter und 
der Kinder Adams heiſſen 
oͤnnen. 


Es gibt zuerſt natuͤrliche Begierden in 

dem Menſchen, die auf die Erhaltung 
ſeiner ſelbſt und des Geſchlechts, zu dem 
er gehoͤret, zielen. Dieſe haben alle 
Menſchen unter einander gemein. Wir 
ſpuͤren alle eine Regung, unſern Sinnen 
und der Einbildung ein Vergnuͤgen zu 
verſchaffen. Wir verlangen alle, 
Schmerz, Unluft, Traurigkeit von und 
abzumenden. Wir füchen alle unfer Le 
ben, fo weit es möglich iſt, u verlangern. 
Wir ſpuͤren alle eine Furcht für der Zer⸗ 
nichtung und Aufloͤſung unſers Wefens, 
Wir wuͤnſchen alle, den Leib durch 
Nahrung, Speiſe und Trank zu erqui⸗ 
cken. Wir ſcheuen alle Hunger, Bloͤſſe, 
Kaͤlte, Durſt und andre Uebel, Wer 
dieſe Begierden in fich betrachtet und fie 
mit der Natur des Menfchen verglei- 
chet, der wird fie, wo ihn Fein falfcher 


Wahn blender, oder dem Gehirne Feine 


Krankheit zugeftoffen iſt, fig gut und noͤh⸗ 
tig halten. Der Menfch iſt Kraft eines 
innerlichen Triebed verbunden, das 
Band, wodurch GOTT einen unfferb- 
lichen _ Geift mit einem Theil belebten 
und Fünftlich eingerichteten Thons ver- 

Bb ee knuͤpfet 
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muͤpfet hat, fo lange zu erhalten, als 
0.88 gefeheben Fan. Leib und Geiſt find, 


Damit der Menfch diefe Verbindung nicht 
verfüumen möge, auf eine wunderbare 
Weiſe vereiniget. Dasjenige, was dem 
Leibe fehaber, erwecket eine betruͤbte Res 
gung indem Geiſte. Das, was ben Leib 
färfer und erhält, fehaffer eine angeneb- 
me Empfindung in den Seelen. Das, 


was Die Geele vergnüget, erfreuet, er: 


muntert, das, was bie Einbildung durch 
die Sinnen ergöget, pfleget ordentlich 
dem Reibe einen Zufaß an Staͤrke, Kraft 
und Munterkeit zu geben. War nicht 


per von Alter ausgezehrte Jacob ſtark 


genug nach Egypten zu veifen, Da fein 
Geift durch die Nachricht von dem Yes 
ben Joſephs lebendig ward. 1. B. 
Moſ. XLV. 27. 28. Das, was den 
Geiſt in Kummer, Mißvergnuͤgen und 
Traurigkeit ſetzet, entzeucht zugleich dem 
Gefehrten des Geiſtes dem Leibe, 
Kraft, Stärke, Nahrung und Gefund- 
heit. Stirbt nicht jener ſelbſt heynahe, 
wenn fein Fremd Die Augen fehlieffet? 
Hat man nicht Erempel genug von Leu⸗ 
ten, die eine traurige Zeitung in Die 
Grube geleget bat? Ein Geſchoͤpf, das 
ſp wunderbar von feinem Urheber gebil⸗ 
det und gemacht ift, muß nothwendig 
das, was den Geiſt und den Leib er- 
quicken kan, begehren, und das, was 
dieſem oder jenem Zheile feines Weſens 
Quaal und Unruhe zuziehen Tan, ver 
abſcheuen. Es thit nichts, indem «8 
dieſes thnt, als Daß ed dem Willen des 
Schöpfers folger, der feine Natur auf 
eine gewiſſe Zeit will erhalten wiſſen. Es 
wuͤrde fündigen, wenn e8 fich felber ohne 
Noth marterte und Dadurch Schuld an 
feinem Untergange wirde. Eine gewiffe 
Geſellſchaft von Ehriffen mag feben, wie 
fie e8 dereinſt verantworte, wenn fie des 
nen, welche die Heiligung fuchen, ben 
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Sach giebt, das Gehäufe Des Geiftes in 








verderben und zu peinigen, und bie Ein 
bildung mit lauter unangenehmen und 
fehresflichen Bildern zu füllen. Und die 
‚einem Chriften alles Vergnügen des Ger 
ſtes, das aus dem Anſchauen und dem 
Beſitze der irdifchen Dinge entſtehet ab⸗ 
fprechen, mögen bey fich überlegen, wie 
fie auskommen wollen, wenn fie befraget 
werden: Zu was Ende hat. und GOTL 
mit Dingen umgeben, deren Genuß und 
Anblick den Geift vergnüger? Und wort 
ift der Seelen Die Kraft verlieben, aus 
denſelben ein Vergnuͤgen zu ziehen, Dad 
den gamen Menfchen erneuret und beie 
bet? Wir empfinden alle einen Trieb, 
das Befchlecht, zu dem wir ſelbſt gehe 
ven, fortzupflanzen, und ein zaͤrtliches 
Verlangen, Diejenigen, welchen die weile 
Vorſehung durch unfee Vermittelung dad 
Leben und den Odem gegeben hat, zu verſor⸗ 
gen, zu pflegen und zu erhalten. Wit 
gehen noch weiter. Wir wuͤnſchen und 
in unſern Nachkommen unſterblich und 
auf eine gewiſſe Weiſe verewiget zu ſehen 
Wir wolten, wenn es geſchehen koͤnnte 
durch unſre Bemuͤhung und Arbeit gerne 
ung u Stammvatern eines Geſchlechtes 
machen, deſſen Nachkoͤmlinge bey dem 
Ende diefer Welt zugegen waren. Man 
fordere von diefen Trieben die Uno 
sung ab, Die Damit in dem verdorbenen 
Menſchen vereiniget iſt, fo ſiehet man 
michts, als eine anbetenswuͤrdige Einrich⸗ 
tung des weiſen Schoͤpfers und ein Merk 
mahl feines heiligen Willens, der dieſe 
Welt will auf eine gewiſſe Zeit bewohnet 
wiffen. Die beyden Gefchlechter, Die zur 
Fortpflanzung der Menfchen noͤthig find, 
‚waren fihon da, ebe Die Luft nach Der 
verbotenen Brucht dad Herze ded Mr 
fchen verunreinigte. Beyde waren ſchon 
mit eben den fo weiſe und kuͤnſtlich zube 
yeiteten Gliedern der Zeugung  verfehen, 
deren 















—— 
deren Betrachtung jetzt die beſten Forſcher 
der Natur in eine ehrerbietige Verwun⸗ 
derung feßet. Das Band, welches das 
Br Geſchlechte der Menſchen zu 

Ende vereiniger, Damit fie vergnuͤg⸗ 
ter leben und fich felbft vermehren koͤn⸗ 
nen, war fchon von dem Hoͤchſten ſelbſt 
zu der Zeit geflochten und geſchloſſen, 
da der Menſch noch voll von Gehorfam 
und Siebe gegen feinen Schöpfer wer. 
Diefe Regungen demnach, von denen 
wir veden, wuͤrden fih auch auf gewiſſe 
Beiſe in dem Stande der Reinigleit und 
Unſchuld gezeiget haben. Wie Fönnen 
‚fie denn jeßt an fich verboten und unrein 
ſeyn? Ich weis, was gewiſſe Leute aus⸗ 
aedacht haben, dieſe Meinung zu entkraͤften. 
Die Welt har fih vom Unfange des 
Chriſtenthums mit Reinden der Ehe 
und der Begierden, die dieſe Verbindung, 
erfordern, geplaget. "Der eine davon iſt 
auf diefe, der andere iſt auf jene Einbil⸗ 
dung gefallen, un die Regungen, welche 
Die Menfchen empfinden, Nachkommen zu 
binterlaffen, gleich zu einer Frucht Der 


Sünde zu machen. Mleinich weis auch, 


daß Feiner von dieſen etwas gejagt habe, 
welches Leute vergnuͤgen koͤnte Die Grund 
und Beweis von dem verlangen, was 
man ihnen zu glauben vorlest. Man 
mag aus allen Erfindungen diefer Art, 
‚die vorhanden find, diejenige wahlen, 
Die man will, fo wird man fih genoͤthi⸗ 
get ſehen, zuletzt auf eine von zwoen der 
allerarößten Schorbeiten zu  gerathen. 


Ich will dieſes ſagen: Mon muß ent⸗ 


weder behaupten, daß eine vollkommene 
Verwandelung des Leibes und Geiſtes 
der Menſchen vorgegangen und 
ganzes Weſen umgekehret worden ſey, ſo 
bald ſie die verbotne Frucht gekoſtet hatten, 
oder man muß einraͤumen, daß man aus 
der Betrachtung des Menſchen und der 
ganzen Natur nichts von den Wegen, 


von dem natürlichen Derderben der Menſchen. | 


ihr 
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Abſichten und Vollkommenheiten des 
Schoͤpfers ſchlieſſen koͤnne. Jenes iſt 
abgeſchmackt und ungereimt 
wird denen ſehr angenehm feyn, die all 


natürliche und geoffenbarte Religion gerne 


geſtuͤrzet und aufgehoben feben. 


Es gibt eine andere Art von Begier⸗ 
den in den Menſchen, die nicht allen ge⸗ 
mein ſind und mehr auf unſer Wohlſeyn 


in der Welt, als auf die Erhaltung un- 


ſers Weſens und Geſchlechtes, gerichtet 
werden. Es wohnet in den meiſten ein 
Verlangen in der Geſellſchaft, zu der fie 
gehören, geliebee und angefehen zu feyn. 


Dieſer Trieb iſt bey denen, die damit 


verfehen find, dem Maaſſe nach fehr un⸗ 
terſchieden. Der Geiſt von einigen iſt fo 
groß, Daß er gleichfam die ganze Welt 
begreifet, und alles, was von verkünfti- 
gen Gefhöpfen auf dem Erdboden woh— 
net, zu feinen Sreunden oder Verehrern 
machen will. Andern if ed genug, dag 


fie unter wenigen geachtet und für Leute, 


die Der Melt zu Feiner Schande dienen, 
gehalten werden, Einige find. mit dem 


- gütigen Urtheile der Zeit, im der fie leben, 


zufrieden: Andre verſchwenden Gut und 
Kräfte, um ihren Ruhm und Anfehen 
aller Vergeſſenheit gu entreiffen und big 
auf Die ſpaͤteſte Nachwelt zu bringen. 


Dieſer lage fich begnügen ‚wenn er durch 


Worte und Geberden geehret wird: Je⸗ 
ner will zugleich herrſchen und fich ein 


Recht zu einem. beffandigen und immer 


mwehrenden Anfehen und Ehre zu wege 


bringen. In den Mitteln, die wir waͤh⸗ 


len, gu Diefem Gute zu gelangen, findet 
ſich noch ein geöfferer Unterſcheid, als in 
der Gröffe der Begierde. Wer Ean die 
Wege zahlen, auf welche das Gefehlecht 
der Menfchen ſich vertheilee, Hochach- 
fung, Rahmen, Liebe und Anfehen zu 
erlangen? Und wer bat nicht in dem 
8b 2 taͤg⸗ 
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Moannigfaltigkeit der Meinungen ber 
das, was Löblich, Groß, Herlich und 
Ehrbar heiffer, zu bewundern? Es iſt 
imdbdeß eine einige Duelle, woraus alle 
diefe fo. unterfchiedene Gedanken und 
Bewegungen flieſſen: Das größte Theil 
der Menſchen will beliebt, geehrt, hoch⸗ 
geſchaͤtzet ſeyn. Das Verlangen nach 
der Liebe andrer Menſchen iſt vor ſich 
nicht boͤſe. Die Liebe iſt dad Band, 
wodurch die Geſellſchaft der Menſchen 
zuſammen gehalten und befeſtiget wird. 
GOTT demnach, der die Einigkeit und 
- Berbindung feiner vernünftigen Ges 
fehöpfe will, die dag Mittel ihrer Er- 
haltung ift, t 
einer Neigung begeben muͤſſen, ſich um 
die Liebe ihrer Mirbrüder zu bemerben. 


Die Liebe anderer Fan durch nichts, als 


durch Gefälligfeit, Dienſte und Gur- 
thaten, erworben werden. Wo alfo eine 
Begierde nach der Liebe im einem ver 


nunftigen Geifte wohnet, da muß auch 


der Borfag fich finden, um andre Durch 
Dienſte, Wohlthaten und Gutthatigkeit 
ſich verdient zu machen. Sieht men 
hieraus nicht , daß Die Sehnſucht nach 
ber Liebe anderer Menſchen eines der 
ſicherſten Mittel ſey, die Welt unter 
eittander zu verbinden und den Machti- 
gen und Beguͤterten auf gewiſſe Weiſe 
zum Diener des Niedrigen und Elenden 
zu machen? Dan Fan, von dem Triebe, 
der. ein gut Theil der Menfchen nöthiget, 
Anſehen und Ehre zu begehren, faft 
nicht onderd uerheilen. Ich rede von 
der Begierde in ſich und fondere alle 
Anvollfommenbeiten und Laſter davon 
ob, die fie ungeflolt und zuweilen ab— 
feheufich machen. Die Bereitwilligteit 
der Menſchen andern zu belfen und bey: 
zuffchen, gründet fich auf die gute Mei⸗— 
nung, die man vom ihnen hat. Wer 
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täglichen Uemgange Gelegenheit die mag einem Menſchen die Hand bieten, 


hat das Herze derfelben mis 
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den allenthalben: ein böfes Gerüchte be 
gleitet? Wer mag fich felber beſchwerlich 
fallen, um einem andern Die Mühe des 
Lebens zu. erleichtern, deffen Ungluͤck 
falle die Welt wie gerechte Strafen fer 
ner Shorbeit und Unverſtandes anſiehet? 
Niemand kan ſich, mit einem Work 
viel Hoffnung auf. den Beyſtand, Die 
Freundſchaft und Die Hülfe andrer Men 
fehen -machen, als der, von dem Die 
Melt glauber, er ſey e8 wehrt, daß 
ein anderer feinefwegen eine Laſt auf ſich 
nehme. Hat dieſes den weiſen Schoͤpfer 
nicht bewegen muͤſſen, die Menſchen, bie 
in einer Geſellſchaft leben und ſich erhak 
ten folfen, mit einem Verlangen nad) dr 
ner auten Meinung und 'einem Anſehen 
zu begaben? Und kan der laſterhaft heiß 
fen, der auf eine rechtmaͤßige Weiſe ein 
Mittel ſuchet, das ibm aus der Fuͤlle 
andrer Menſchen das verfpricht, was ihm 
etwa und den Seinen mangeln Tan? 
Paulus felber ſetzet dieſes auffer allem 
Zweifel. Er giebt den Philippern die 
Lehre, daß fie ſich mit Ernſt um Die 
Dinge bekuͤmmern folten, Die ihnen ein 
Lob, ein Unfehen, einen guten Rahmen 


und Gerüchte zuwege bringen koͤnten 


Was wohl lautet (LuPnuce, wa 
nen guten Nahmen zuwege bringet) 
iſt etwoa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, 
dem denket nach. Er bezieht ſich dabey 
auf fein eigen Beyſpiel: Welches ihe 
auch gelernet und empfangen und 
geböret habet, und gefeben an mit. 
Phil. IV. 8.9. Ich fe noch eines 
hinzu. Dem die gute Meinung, Die 
Liebe und das Anfehen fehler, der iſt 
woferne er keine Macht hat, ungeſchickt 
dem leidenden Bruder Rettung und ruft 
zu fchaffen. Man iſt taub, wenn er 
bittet. Geine Fürfprache ift ein Wort 
ohne Nachdruck. eine Bemuͤhung 
| ee | ſchei⸗ 





feheinet eine eine Arbeit, die ei die einer böſen Ab⸗ 


ſiht gewidmet iſt. Der Unſchuldige, 


dem er helfen will, wird Durch Die Fle⸗ 
den, bie auf ihm haften, mit verunrei⸗ 
niget. Man glaubt, er wide ruhig 
ſeyn, wenn .der, dem er dienen will, 
ibm an Geift und Eigenfchaften nicht 
an ware. Geine Niebrigfeit und 

rachtung verfchlieffee ihm den Zutritt 
zu denen, die das Vermögen zu helfen 
befigen. Hat und nicht der HERR 
geſchaffen, daß wir des andern Loft mit 
‚Fragen follen? Sind wir nicht da, daß 
ir einer dem andern dienen und helfen 
füllen? Kan ihm denn eine Begierde 
mißfallig ſeyn oder Fan ein. Trieb ei⸗ 
nen bifen Urfprung haben, der, in fich 
angehen, zu dieſer Abficht beförder- 
lich ſt? Sch uͤbergehe verſchiedenes, 
das zum Beweiſe dieſer Sache dienet, 
um es an einem andern Ort, der be 
quemer iſt, ordentlich auszuführen und 
vorzuſtellen. 


Es iſt in den meiſten Menſchen eine 
Begierde etwas mehr zu beſitzen, als 


man noht wendig zu feinem Unterhalt 


und zum Reben brauchet, und mehr zu 
famlen, als man verbunden iſt zu zer⸗ 
ſtreuen. Diefes Verlangen, in fo weit 
Man es von dem DVerderben der Men: 
fihen abziehet, mird durch mehr denn 
eine Urfache gerechtfertiget. Es laͤſſet, 
als wenn es noͤhtig waͤre, daß in einer 
groſſen und weitlaͤuftigen Geſellſchaft, 
die ſtets in einer Art des Zuſammen⸗ 
hangs bleiben fol, eine gewiſſe Zahl 
mit der Begierde mehr zu ſamlen, old 
fie bedürfen, muͤſſe verſehen ſeyn 
Eine Menge, die unter ſich verbunden 
ben fol, muß aus Gliedern beſtehen, 
‚deren eines des andern zu feinem Gluͤcke 
amd Wohlſeyn bedarf. Wie bald wuͤr⸗ 
de eine Gemeine zerfallen , die aus Men⸗ 


Von! dem m nachelichen Verderben det  Wienfcben: 


- merken koͤnte? 
ſelbſt die Erhaltung der Gefellfchaft hie⸗ 


Nohtdurft zu bringen ? 
Bb 3 
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Ab fehen ; yufanımen immen gefeßt wäre, deren 
feiner durch den andern glücklicher, ver- 
gnügter und ruhiger werden. koͤnte? 
Wie wenig Liebe, Hpchachtung, Freund: 
ſchaft und Hrdmung wirde in. einer 
groffen - Verfamlung wohnen, in der 
man feine Angleichheit des Standes, 
des Vermögens und andrer Dinge be 
Scheinet dann nicht 


nieden. e8 zu erfordern, daß der Man- 
gel mit dem Ueberfluſſe darin zugleich 
herſche, und der eine von dem andern 
das erwarte, was ihm zum Leben und. 
zum Unterhalt der Begierden, Die von 
der Natur kommen, nöhtig iſt? Mer 
dieſes einraͤumet, der wird, wo ich nicht 


irre, geſtehen miſſen, daß die Vorſe⸗ 


bung in gemiffe Menfehen einen Trieb, 

fich zu bereichern und mehr Vermögen, 
als fie bedürfen, zu erwerben, ‚babe le⸗ 
gen muͤſſen, damit fie der Dürftigkeit 
ihrer Mitglieder zu Hülfe fommen koͤn⸗ 
sen. Mir Fommen Die Beguͤterten die⸗ 
ſer Welt nicht anders, als wie die 
Schatzmeiſter eines Koͤniges, vor, ‚de 
nen groſſe Gelder anvertrauet werden, 
uͤm dieſelbe unter die uͤbrigen, die dem 
Herren des Landes dienen, auszuthei- 
len. Wehe denen, die. ihrer Pflicht ver: 
geſſen, und den Schas, den der Fuͤrſt 
zu dem Unterhalt feiner Knechte gewid⸗ 
met hat, zu ihrem Nutzen anwenden! 
Und wehe denen Reichen diefer Welt, 
die nur ſamlen uͤ uͤm zu beſitzen, die ihr 

Gut, als einen Lohn, anſehen, der ih⸗ 
rem Fleiſſe gebuͤhret, und ihren Mit- 


knechten die Mittel verſagen, die Ab— 


fichten des Höchften bienieben zu erfuͤl⸗ 
len! Und woher wuͤrde dieſer Ueber⸗ 
fluß bey den meiſten entſtehen, wenn 
es ihnen an der Neigung fehlete, ihr 
Vermoͤgen weit uͤber die Grenzen der 
Wer bekuͤm⸗ 
mert 
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mer fich um etwas ? Und wie Fan ein 
Menſch fich im etwas bekuͤmmern, Das 
ihm entweder mißfalt oder fehlecht und 
geringe fcheinet ? Ich will dieſe Erin: 
nerunng fo ſcharf nicht treiben , wie ich) 
koͤnte und einem jeden die Freyheit goͤn⸗ 
sien, ob er ſie annehmen oder verwerfen 
wolle. Es fehlt nicht an andern Gruͤn⸗ 


den, das zu behaupten, was ich geſagt 


habe. Man erwege das wenige was 


folget. 


erfüllen fan, der nichts mehr bat, als 
was die höchfte Noch verlanget , ein 
- Befchöpfe, das verbunden iſt, ſich, ſo 
lange es möglich ift,zu erhalten und ge: 
gen alle Ungluͤcksfaͤlle zu verwahren, ein 
Gefchöpfe, das durch eine unbetriegliche 
Erfahrung weis, die Dürftigkeit und 
das Elend des Leibes fey eine Mutter 
vieler Laſter und eine Urſache einer groß 
fen Verwirrung und Unordnung in dem 
Geiſte, dem der Leib zur Wohnung ger 
geben iſt, und dabey in einer Welt woh⸗ 
net, in der die Laſterhaften ‘den größten 
Haufen ‚ausmachen und unzaͤhlige Wie 
derwärtigfeiten und Veraͤnderungen zu 
befürchten find, kan weder thoͤricht noch 
ſtrafwuͤrdig heiffen, wann es ſo viel’ Bor- 
raht wuͤnſchet, als ihm noͤhtig iſt, den 
Zweck ſeines Schoͤpfers zu beobachten, 
feinem Beruf gemäß zu leben, und das 


ungluͤck worin es vielleicht gerahten 


fan, fo gut als möglich zu ertragen. 
Sind mir nicht alle folche Geſchoͤpfe? 


Ich werde an einem andern Dre Gele⸗ 


genheit finden, das, was etwa einigen 
Zunkel in dieſer Vorſtellung ſcheinen 
mochte, vollkommen zu erklaͤren. Und 
iſt denn die Begierde nach einigem Ueber⸗ 
fluffe , wor ſich betrachtet, ein Hebel Der 
menfchlichen Natur, Das nicht beſchmt⸗ 
‘ten, ſondern gar ausgerottet werben 
muß? Oder wird ein ſonſt unbefleckter 


— 
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Menſch, der auf Mittel und Wege ge 


Ein Gerhöpfe, das berufen iſt, 
gewiſſe Pflichten zu leiſten, Die niemand - 
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denket, wie er ſein Gut beſſern und ſich 
von der. Furcht Des Mangels befreyen 


möge, ein Miſſethaͤter n den man haſſen 
und verdammen muß 
gm. 


Es gibt eine dritte Are von Begierden 
und Neigungen in ben Menfehen, Mie 
fie jest find, Die in fich gleichgulig 
fiheinen und weder auf Die Beridr 
gung dee natürlichen Nohtdurft, noch 
auf unſer Wohlfeyn in dem gemein 
Reben, unmittelbar. gerichtet find. - & 
nige von diefen haben mit der Beſche— 






- fenheit unferd Leibes eine Verwandt⸗ 


ſchaft: Andre ſcheinen bloß Regungen 
und Triebe des Geiſtes zu ſeyn, mit de 
nen der Leib nichts zu [Chaffen bat. Te 
ner ſcheuet das geringſte Ungemach md 
fuchet feinem Leibe alleg, mag Begue 
lichkeit heiffen kan, zu verſchaffen: Die 
fer heiſſtt es eine Are der Wollut, 
wenn der Leib durch eine ſtarke Dewe 
gung erſchuͤttert wird, oder mehr Geo 
und Hite empfindet, als der Natur jr 
traͤglich iſt. Jenen ſchrecket ein Kuper 
worauf eine groſſe Gefährlichkeit, ein 
Schiffbruch, eine Schlacht, ein mördle 
cher Anfall „natürlich vorgeſtellet ft 
Dieſer wuͤnſchet Theil an folchen Zu 
fallen zu nehmen, und wartet auf eine 
Gelegenheit, zu erfahren, mie fein Gall 
befihaffen ſeyn wuͤrde, wenn er den 
Untergang ſeines  Leibes befürchten 
müßte, Diefer fleucht dag Geraͤuſch an⸗ 
drer Menſchen und meiner allegeit, er 
dulde etwas, wenn er Zeigen von feinen 
Worten und Thaten tim fich fichet, 
Jener iſt nie munterer, als wenn * 
in einem Getuͤmmel finder oder wien 
feines gleichen fein Herz eröffnen Day. 
Der hat von Natur einen Trieb, Den 
Simmmel bey der Nachtzeit zu betrach⸗ 
ten und den Lauf der Sterne abzumef 
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ſen: Dieſem gefalte es eine ‚eine "Bilfen 
daft zu lernen, die den Leib mehr, 
als den Geiſt, bemuͤhet. Jener glau⸗ 
bet, der ſey gluͤcklich, der die Zeiten 
Ferne, in denen er lebet, und alles er- 
fahre, was in feinen Tagen auf dem 
Erdboden vorgeht. Diefer bemerfet die 
Sachen Faum, Die in feiner Gegenmart 
geſchehen, und findet fi) Dagegen ent- 
ai, wenn er die alten Griechen und 
Ömer auf ihren Feldziigen mit den Ge- 
danken begleiten ımd ihre Geſetze, Tha— 
ten und Drdnungen, unterſuchen kan. 


Dieſer meinet, er wuͤrde ſterben, wenn 
ihm die eLuft, in der er gebohren if, auf- 


einige Tage entzogen wuͤrde: Jener 
glaubet, ſein Vaterland ſey für ſeinen 
Seſt zu klein, in der Fremde allein 
werde er die Gluͤckſeligkeit, die ihm ge- 
bührete, antreffen. Und wer Fan alle 
Neigungen, Begierden umd Triebe er 
jählen , die das Gefchlecht der Menſchen 
in Bewegung, bringen und regieren? 
Mir find einander fo ungleich in Anſe⸗ 
ben derſelben, daß man fihwerlich zwee⸗ 
ne Menfchen von gleichen - Gemuͤhts⸗ 
saben und Neigungen auf dem. Erdüo- 
den antreffen wird. Wir werden, al- 
em Anfehen nach, Feinen Vorwurf zu 
befürchten haben ,_ wenn mir behaup- 
ten, daß Diefe Gattung der Begierben 

in fih von aller Schuld und Suͤnde 
J ſey. Die Weisheit GOttes, 


deren Abſichten kein menſchliches — 2 


recht entdecken kan, findet es noͤhtig, 


die Einwohner dieſer Welt mit fo un 


terſchiedenen Neigungen auszuruͤſten, um 
fie zu einem gemeinen Zwecke mit einan⸗ 
der zu verbinden, und fein Reich, das 
er bie aufgerichter hat, zu erhalten. Jede 


Begierde von dieſer Art, wo, fie nicht - 


auf unerlaubte Sachen zielet, has einen 


Don dem m natelichen Ver Verderben det Menſchen. 


reden, 
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Einfi in "unzählige Dinge Dinge, die zur 
Befeſtigung und Erbauung der menfchlis . 
chen Gefellfchaft gereichen. Mon Fan 
fich felder davon überführen, mern man 
will, Mon erwege nur den Wandel 





des geringiten Menſchen, der durch eine 


gewiffe Begierde, von diefer Gattung 
gelenfet wird: Man folge ihm, ſo zu 
auf allen feinen Wegen und 
Spuren nah: Man erfundige ſich, fo 
viel es möglich if, mas fein Trieb bie und 
da ausgerichtet-und gemüntethabe: Mas 
wird man niche für ſichtbare Merfmah- 
le einer unfichtbaren Weisheit, die auf 
der Welt regierer, anfreffen? Was wird 
mean nicht für Gründe finden zu glau⸗ 
ben, * auch die Neigungen, die uns 
die veraͤchtlichſten zu ſeyn heinen , in 
der Welt nöthig und unentbehrlich find? 
Was wird man für Gelegenheit haben, 
den Unverſtand vieler zu beivundern, des 
nen dieſes Leben, mie ein verworrener 
Schauplatz, vorfomt, morauf ein blin= 


des Verhaͤngniß und ein ungefehrer Zu⸗ 


fall regieren? GOTT! wie groß wuͤrde 
unſer Vergnuͤgen ſeyn, wenn wir deine 
Wege vollkommen a einſchen, die Noth⸗ 
wendigkeit aller Dinge, Die von dir ges 
ordnet und gefchaffen find, erkennen, 
und die weiſe Berbindung "aller Theile 
deiner heiligen Segierung wahrnehmen 
Ffönten? Wie groß würde unfere Ber: 
ehrung deiner Herrlichkeit feyn, wenn 
es möglich wäre, daß unſer Geiſt in 
Diefer elenden und zerbrechlichen Hütte 
den Sufammenhang deines Koͤnigrei⸗ 
ches auf Erden uͤberſehen und das Ver— 


halten der geringſten Sachen, die uns 


oft Eckel erwecken, genen die Ab: cht, 
Kon: du dir vorgeſtellet datt } Ben 
oͤnnte? 


6. XII. 
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£ % & XIIL * 
Allein der Fall hat auch die 


ſe in ſich unſchuldigen Begierden ganz 
verunreiniget und in Unordnung. gebracht. Sie find in dem verderbien 
Menſchen theils mit, böfen und. in fi) 





fündfichen- Neigungen vereinigeh, 


theils übel untereinander gepaaret und verbunden. Diefes ift der Ur⸗ 


fprung von dem Streite der 
pfindlich beunruhiget werden. 


befreyet, fo waͤren fie deswegen nicht unſtraͤflich. 


Begierden, wodurch wir oͤfters ſo em⸗ 
Waͤren fie von dieſer uͤblen Geſellſchaft 


Sie fallen-einmabl, 


auf folche Dinge, die zu dem Zwecke nicht dienen, wozu fie gegeben 


find. Sie ſchweifen, vors andere, 




































































der Maaſſe noch Ordnung. S 


weit über das Ziel und halten tits 
ie haben alle, drittens, eine Abſicht 


die mit den Abfichten GOttes nicht übereinftimmet, und machendenM ni 


ſchen, in dem fie wohnen, zu einem Goͤtzen, Dem fie alleine zu dienen 


ſchuldig wären, i. Job. IL 10. 


— 


Da wir behauptet haben, Daß ein Theil 
der Begierden, die noch in dem Menſchen 
wohnen, vor ſich unſtraͤflich und zur 
Erreichung der weiſen Abſichten unſers 
Schoͤpfers dienlich ſeyn: So haben wir 
zugleich geſtanden, daß die Geſtalt, in 
der fie jet erfcheinen, haßlich und dem 
Hoͤchſten mißfalig fy. Das Bart 
SoOttes ift verdorben. Die Schönheit 
und Unſchuld unſrer Triebe iſt nicht bes 
flecket, ſondern verlohren. Wir find ei— 
nem Kunſtwerke ahnlich, worin alle Raͤ⸗ 
der unrichtig gehen und eine ganz andre 
Wuͤrkung zuwege bringen, ald der 
Künfkler fich vorgeftellet hat. Diefe Un- 
ordnung und Verwirrung unfter Nei- 


gungen und Begierden muß deutlich er⸗ 
klaͤret werden. Wir mollen alles zu 


ne Erklärung, 


dreyen Hauptſtuͤcken bringen. 


id 
Tale 
8% 
as 
45 


x 
3 


! I) it 
den Begierden Die in fich unfehuldig, 
find nad) dem Sündenfalle in den me 
fien Menſchen fündliche und b6 
Triebe „und Begierden  vereiniget, 
Wäre noch was Gutes, Neines um 
Richtiges im ung, ſo wuͤrde diefe bike 
Nachbarſchaft die Kraft deffelben he 
men und dem guten Willen Seifen 
anlegen. II) Die Begierden, die in 
ſich nicht verwerflich, find in den ge 
fallenen Beifteen übel und unordentlid 
gepasret. Unfere Geele ift oft. ein Gik 
von unterfehiedenen Begierden, Die Nik 
nicht zugleich vergnügen laſſen. Gel 
die eine leben, fo muß die andre ſterben 
Wollen wir der einen gehorchen, fo ba 
ben mir mit einer andern zu 

























































Kennen wie nicht alle den Kampf der 

egierden, der ſo oft in und entſtehet 
und fo viel Verwirrung in der Seelen, 
als Mattigkeit in dem Leibe, verurfacher? 
MI) Die in. fidh nicht verwerflidhen 
Begierden find in eine völlige Unord- 
ung gerahten und fehlen tbeils in 
Unfehen der Dinge, die fie wuͤnſchen, 
tbeils in Anfeben der WIaafie, theils in 
Unfeben des Zwecks und der. Abſicht. 
Die Schrift nennet fie deshalben fleifih- 
fiche, böfe, ſuͤndliche Lüfte. Was iſt loͤb⸗ 
liches an einer Begierde, Die oft nichts 


Gutes ſuchet, und wenn fie noch etwas | 
davon nichts wiſſen wollen, oder wuͤrk⸗ 


verlangen, das in fich nicht böfe iſt, theils 
von der Maaffe, theils von dem vechten 
Ben abweichet? Zumeilen verdammet 
ie Schrift die Auft und Begierde in 
fih, ohne ein ander Wort beyzufügen, 


wodurch ihre Natur bezeichnet wird. 


Ich woufte nichts von Der Luft, 
fagt einer der Apoftel JESU Chriſti, 
wo das Geſet; nicht haͤtte geſagt: 
Aß dich nicht geluͤſten. Roͤm. VIL 7. 
Menn die Aufl empfangen bat, 
it Jacobus, gebieret fie die Sünde, 
F I. 15. Die Chriſto angebören, Die 
Ereusigen ihr Sleifeh famt den Au 


u und Begierden: Sind Pauli 


orte. Gal. V. 24.° Diefes geſchicht 
mit Recht. Die Luſt, Die Begierde, fo 
wie fie jest da iſt und in den Menſchen woh⸗ 
net, ift vor fich verwerflich und fündlich. 
Mir wollen ein jedes von biefen Dingen 
infonderheit erwegen. 


x ¶ Mit den Begierden, die vor fich, 


als nützlich und unfchuldig , Können 
betrachtet werden, find in den meiften 
Menſchen woͤrklich fündliche und 
freäfliche Begierden vereiniget. Man 
bemerkte hie die Worte: In den meiz 


ten Wienfeben. Sch müßte mehr willen, _ 
1. Theil. 


Von dem narhelichen Verderben der Menſchen. 
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als ich wiſſen kan, und das ganze Ge 
ſchlecht der Menſchen, ſo zu reden, ge⸗ 
muſtert haben, wenn ich ſetzen wolte, 
daß in allen Menſchen ſolche Begierden 
wohneten, die vor ſich boͤſe und dem 
Hoͤchſten mißfällig waͤren. Es Fan ſeyn, 
daß eine Heine Anzahl auf der Melt le 
ber, Die das Gluͤcke hat, von fo beſchwer⸗ 
lichen ımd gewaltigen Feinden feiner 





Moblfahrt und Ruhe befreyer zu fept. 


Der größte Haufe plaget fich, wiewohl 
in. unterfchiedener Maaſſe, mit folchen 


Kiffen, die von Feiner Seite gut beiffen 


fönnen. Und Diejenigen, die entweder 


lich Davon nichts wiffen, haben Deswegen 


keinen Ruhm vor GOTT und find nicht 


weniger, als Die übrigen Menfchen, 
Sünder und Miſſethaͤter. Ich heiſſe 
eine in fich boͤſe und firafliche Begierde 
eine unfinnige Neigung zu einer fhadli- 


‚chen und findfichen Sache, die nichts zu 


der Wohlfahrt und Ruhe desjenigen, 
der fie fischer, beyfragen Fon. Werde 
ich Mühe haben dergleichen verdammliche 
Begierden in den Herzen der gefallenen 
Menfchen zu finden? Wie viele Tyran⸗ 
nen ſtellet ung die alte und neue Geſchich⸗ 
te auf, die mit einer tollen Begierde 
nach ondrer Menſchen Blut, Ungluͤck 
und Verderben von der Zeit ihres Ein- 
tritts in Diefe Welt behafter geweſen 
und fich nie vergnuͤgter bezeiget haben, ald 
wenn fie eine Menge Menfchen mißver- 
gnuͤgt, verzmeiflend und jaͤmmerlich ffer- 
ben gefehen? Doch vielleicht wird man 
dieſe Peute fur eine Art von Ungeheuren 
und Mipgeburten unter den Menſchen 
ausgeben, von denen man Feine Erempel 


nehmen koͤnte, wenn die allgemeine Be- 


fchaffenheit des menfchlichen Geſchlechts 
fol erkläret werden, Ich will dieſes 
gelten laſſen: Sch will naher kommen 
und nur bey dem bleiben, was ung taͤg 

er ee lich⸗ 






































Tich Anlaß zu Befchwerungen giebt und 
im ung ber vorgehet. Sind wir nicht 
mit Leuten alfenthalben uͤngeben, die 
einen natürlichen Trieb ‚haben, Zwie— 
tracht und Uneinigkeit in der Welt auS- 
zufgen, die nie ruhiger einiihlafen, ald 
mern fte vorher uͤberleget haben, auf was 
Art fie Feindſchaft ſtiſten und unterhalten 
Können, die ſich betruͤben, wenn fie 
genoͤthiget werden, einen Vergleich mis 
einent andern , den fie unſchuldig ange 
griffen haben, einzugehen, und indem fie vor 
der: Melt Frieden ſchlieſſen, im Herzen 
auf neuen Zank und Unruhe denken? 
Wo iſt eine Gemeine, ein Flecken, ein 
Dorf, das nicht über Leute klaget, Die 
ihren Mitgenoſſen falſche Later an— 
dichten und die Welt mit luͤgenhaften 
Seitungen von ahtdern, Deren Schmach 
ihnen Doch keinen Rutzen oder Ehre 
Bringen kan anfıllen? Wird man 
mir mit Recht vorwerfen können, daß 
ich die Natur der Menſchen ohne Grund 


Kar 


äffere und unſer Verderben vergröf 
fre, wenn. ich fage, daß unter schen 
Menſchen ſtets einer feyn wird, Der eine 
„Begierde bat, auch ohne Hoffnung des 
Bortbeild die Ehre andrer Menſchen 
anzutaſten und durch Unmwarbeiten zu 
beflesten? Sch will den Ausfpruch über 
dieſe Frage denen überlaffen , 
Innerliche ber Welt kennen und Durch 
einen beflandigen Uemgang mit andern 
Menſchen die Neigungen bevfelben fech 
bvbckant gemacht haben. Iſt Die Melt 
nicht voll von Menfchen, die durch einen 
-geniffen Trieb der Ratur angefeuret 
werden andre aus dem Bells ihrer 
zechtmäßig erworbenen Bortheile zu 
fegen, ob fie gleich nichts von Dem ge= 
winnen koͤnnen, was jene verlieren? 
Was iſt gemeiner, als der Neid? Und 
was iſt der Neid anders, als eine 
Begierde, den andern desjenigen bes 


— — 


raubtt fehen, mas er fich erworben Dat 


halber: Diefe Gattung will ich ni 


Die Das’ 


Das erfle Capitel we 


und beſitzet? Bringen wir nicht a 
alle etwas von Diefer Seuche mit indie 
Welt? Zeiger ſich nicht in den meiſten 
ſchon zu der Zeit da man noch nicht 
weis, mag Nutzen oder Schaden heiſſet 
ein geheimed Verlangen, andere uf 
gewiſſe Weife unter ich zu ertniebeigen | 
und fie ihres Kleinen Gutes zu berandın? 
ie oft ſieht auch ein Unmuͤndiger, 
der doch ſelbſt fort ift, mit Wicdermil 
len und Verdruß, Daß ein anderer für 
nen Hinger file? Wie viel treffen 
wir täglich an, die nichts lieber nr 
als daß andre mit Irthuͤmern und ſal 
ſchen Meimmgen ongefilfee und ga 
von der Warheit getrennet wer 
Biele wuͤnſchen dieſes ihres Wort 








hieher gerechnet haben. Ich rede von 
folchen, bie weder Ehre, noch Gewinn 
zu hoffen haben, mern. der andre Ge 
Dichte und thörichte Meinungen ı fir 
Werheit annimt, und doch alle Kräfte 
anſtrecken, feinen Verſtand zu ver 
ben und zu verfinffeen. Und De 
chen Leute find ſo felten nicht unter ® 
Menſchen. Man braucht Feiner eu ji, 
fie aus ihren, Winkeln hervorzuzeh 
Sie geben ſich felber an, und ruhm 
noch wohl eine Bemuͤhung die Fein V 
nuͤnftiger loben wird. SIE es cine ED 
ein Zigenkrämer zu ſeyn und ein 
ſchoͤpf, dag der HERAN zum Erken 
der Warheit geſchaffen hat, zu Blenden 
zum Dienſt Der Welt auf gewiſſe Weile 
untüchtig zu machen? Sich wei nicht, 
ob ich unrecht Handle, wen ich zu Dies 
fen boͤſen Begierden die Neigung fee, 
die bey fo vieler ein großmuͤthiger edler 
und erhabner Trieb heiſſet, die Angſt 
die Quaal, das Aechzen und Winſeln 
unvernuͤnftiger und wilder Thiere zu 
ſehen und zu hören? Die Thiere find 
| | ' zum 












zum Gebrauch und Nusen des Menfchen 
da: Und wer ihnen das Leben nimt, der 
Vadet Feine Schuld auf fich. Aber was 
iſt in der Vernunft und Natur, womit 
man Diejenigen entſchuldigen kan, Die 
fie erbigen und ermuntern, ſich unfer- 


einander anzugreifen, zu martern und 


zu ri um ihre Augen an ihrer 
Wube, Raſerey und Blut zu meiden? 


Mas kan denen zum Schutze gereichen, 


die Fein Thier eher ſterben laſſen, als 


bie es vorher einen zehenſfachen Tod 
durch Angſt, Schrecken und Verfolgung 
nelitten hat? Gind wir befugt Die Ges 
oͤpfe unſers GOttes, welche ung feine 
Liebe zum Gebrauch und zu unſerm Un⸗ 
terbalt gegönner bat, zu mißhandeln und 
‚gegen feine Abſicht zur Erfattigung einer 
Luft, die gewiß nicht lobwuͤrdig heiſſen 
Fat, zu qualen? Ich Habe nur folche 
Begierden benennet, die gar gemein und 
gewöhnlich unser den Menfihen. find. 
Mon kan die Anzahl derfelben vergröf 
fern und noch gewiſſe andre Steigungen 
hinzuthun, die man nur in einigen an⸗ 
trift und daher ſelten bemerket. Man 
kennet Menſchen, 
zurück halten muß, wo fie nicht Die 
allergefaͤhrlichſten Dinge unternehmen 
ſollen. Man ſieht oft Leute, die ein faſt 
unuberrindlicher Trieb reizet, ihre 
Sande nach fremden Guͤtern auszu— 

ecken. Hie und da finden fich- einige, 
die nie zufrieden find, als wenn fie Une 


ordnung fehen oder ſtiften koͤnnen, und - 


mit Luſt das uͤmreiſſen, was ein large 
wier ger Fleiß gebanet bat. - Dort muß 
ſich ein Bolt mit einer ziemlichen An— 


zahl Renſchen plagen, die durch ein un⸗ 
gckliches Feuer ter Natur gereizer. 


werden, alle Gefege der. Scham und 
Ehrbarkeit zu beleidigen und durch ihre 
belfandige Ausſchweifungen ſich und 
andre in Ungluͤck zu ſtuͤrzen. Doch 8 


Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


bel und unordentlich 


die man mit Zwang 


andern entgegen ſtehen 
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iſt genug geſagt worden, Dad zu be 


ſtaͤtigen, was mir uns hie darzuthun 
vorgenommen haben, 


(I) Die Begierden, die vor ſich 


betrachtet unfträflicb , find in den 
Geiſtern der gefallenen Menſchen u— 
un gepaaret und 
pereiniget. Die Natur beſteht aus 
lauter Dingen, die gut, noͤhtig, und 
zu den Abſichten GOttes bequem 
ſind: Und Doch laufen die Wuͤrkungen 
derſelben oft gegeneinander, Die Kraft 
des einen toͤdtet und erſticket Die Kraft 
des andern. Die Weisheit des Hoͤch⸗ 
ſten hat die Theile und Glieder der Na- 
tur mit fo wiedrigen Kräften begaben 


muͤſſen, üm fin Werk vellfommen zu 
‚machen und den Zuſammenhang deffel- 


ben zu befefligen. Die Regungen und 


 Sriebe der vernünftigen Gefhöpfe laſſen 


fiih im dieſem Stücke mit der Natur 


‚vergleichen. Die Gluͤckſeligkeit der grof 


fen Geſellſchaft, die dag Befchlechte 
der Menſchen heiffet, bar mannigfalti⸗ 
ge Begierden erfordert. Der eine hat 
Luſt zu Diefer , Der andre zu einer an- 


dern Sache haben müffen. Einige die: 


fer Begierden müffen nohtwendig Denen 
' Aber Diefe 
wiederwaͤrtigen Begierden haben auf eis 
ne folche Weiſe vertheilet werden muß 
fen, Damit eine der andern nicht im’ . 
Wege flünde, und alle mie geſammten 
Kraften die gemeinfame Wohlfahrt deg 
Ganzen befürderten und baueten, Viel 
leicht thue ich wohl, wenn ich mich noch 
etwas deutlicher erklaͤre. In einer 
groſſen Geſellſchaft vernünftiger Geſchoͤ⸗ 
pfe, Die ein unendlicher Verſtand ar 
geleget hat, Fan nichts umſonſt nichts te 
derfiußig, ſeyn. Der Urheber derfelben 
bat fich eine allgemeine und heilige Ab⸗ 
ſicht vorgeſtellet, Zu demſelben muß ein 
Cc2 jedes 
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jedes Blied das Geine beytragen. nd 

ein jedes Glied hat daher feinen beſon⸗ 
der in einer gewiſſen 
Verbindung mit der allgemeinen Abſicht 
288 Hochſten ſtehet. Wie dieſer Zweck 
ft, fo maͤſſen auch die Begierden 
natürlichen Triebe deſſelben beſchaffen 
ſeyn. Es verſteht ſich von ſelbſten, pfers beſtimmet find. 


dern Zweck, 
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ind fie dem ungeachtet nicht in eine 
gewiffen Gemeinfchaft und zur Erfak 
tung der ganzen Melt zugleich unen 
behrlich ? Die Begierben der — | 
maſſen ſich wie wir ſchon aefager br 





und ben, nach denen Abfichten richten, Au 


denen fie von der Weisheit ihres Schoͤ⸗ 
Und find dem 


daß diefe befondern Abſichten EOttes nach die Abfichten, wenn man fein 
in einer fo groffen Menge von Menſchen ſich betrachtet , einander entgesen, — 


mannigfaltig und (ehr unterſchieden fepn 
müffen : Und daraus ift augleich Hav, 
dag die Menfihen unterſchiedlich geſin⸗ 
net und geartet ſeyn muͤſſen. Man 
"ftelle ſich eine weitlaͤuftige Geſellſchaft, 
deren Mitglierer alle vor gleichen Nei- 
gungen und Begierden find, vor, und 
urtheile, ob diefelbe in einer beftandigen 
Verbindung und Vereinigung - bleiben 
und zu einem allgemeinen Zwecke arbei- 
Wo viele und. mancherley 
Abfichten find, Die alle in einen groſſen 
und allgemeinen Zweck zuſammen lau⸗ 
fen, da muß ſich nohtwendig eine Art 
der Wiedermärtigkeit und des Streites 
ch will fo viel fagen ; Eine 
befondere Abficht muß mit_der andern 
fireiten, wenn beybe allein‘ und aufler 
ihrem Zuſammenhange betrachtet wer⸗ 
den, ob fie gleich beyde, wenn man fie 
in ihrer Ordnung und Verbindung mit drig 
auf Begierden in der Geſeliſchaft DEN 
Wem aufgerichter hat, fo zu vertheifen, Dal 


ten koͤnne. 


finden. 


dem affgemeinen Zwecke anſiehet, 
gewiſſe Weiſe zuſammen ſtimmen. 


dieſes dunkel ſcheinet, der kan nur an 
die Natur gedenken, in der viele Din⸗ 
ge, die in einer natuͤrlichen Feindſchaft 
ſtehen, nichts deſto weniger auf eine ge⸗ 
wiſſe Art gemeinſchaftlich zum allge⸗ 
Man erinnere 
fich an Feuer und Waſſer, om Hitze und 
= Kalte, am Licht und Finſterniß. Sind 
dieſe Dinge nicht Die ordentlichen Bilder, 
die man brauchet die allergrößte Zwie⸗ 
gracht und Uneinigkeit yorzuftellen? Und 


© 


meinen Beſten wärfen. 


fönnen auch Die Begierden, die auf die 
ſelbe zielen, nicht untereinander einig 
feyn. Eine groffe und unzählige Men 
‚ge, Die zu einem allgemeinen Zwecke Der 
Kunden und erhalten werden foll, bra 
chet viele Dinge, die einander zuwieder 
find. Sie brauchet bie Unruhe und Ur 
beit, dort Stille und Beberlegung, ie 
eine groffe und durchdringende bel 
heit , dort ein mittelmaßiges Erfentnif, 
bie Herjhaftigfeit und Muht, ‚dort 
Zurchtfamfeit und Bedachtfamkeit, bie 
Veberfluß und Reichthum, dort Mangel 
und Beduͤrfniß, hie Macht und Be 
walt, dort Niebrigfeit. Habe ich mit 
Recht, hieraus zu fehlieffen, daß Di 
Neigungen und Begierden der Einmoh 
ner des Erdbodens nicht nur unglach 
ſondern auch einander zumieber. undent 
gegen ſeyn muͤſſen ? Mein ein unum 
ſchraͤnkter Verſtand weis dieſe wicht 








fie alle zur Erreichung feiner Rahel 
fe dienen und Feine den Nutzen Der an 
dern aufbebet oder zurikfe halt. E 
giebt dem einen biefen , bem andern | 
nen Trieb: aber er vereiniget nie wie 
derwärtige Triebe in bem Herzen eine 
einigen. Sind zwo oder drey Neigun 
gen, Die gegen einander laufen, in ein 
Seele gepflanzet , fo iſt nichts, als 
ruhe in dem Geiffe und Unordnung it 
eben und Wandel, \ zu erwarten. c 
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ber drey wiederwaͤrtige Begierden in den 
Herzen dreyer unterſchiedener Menſchen 
Unnen zugleich, ohne ſich zu hindern, eis 
ne Urfache einer groffen Gluͤckſeligkeit 
in keinem geringen Theile der Welt 
feyn. Waren wir das geblieben, mas 
der Stammvater unſers Geſchlechtes 
war, der das Bild ſeines Schoͤpfers in 
der Welt trug, fo würden mir von kei⸗ 
ner Uneinigfeit im unfern Begierden mwif 
Fin. Die eine würde mit der andern. 
ſtimmen und alle würden nach dem Zie⸗ 
fe trachten , das ihnen die Weisheit 
GHrres bemerket hat. Wie in unferm 
SOFT alle Bollfommenbheiten und Ei- 
‚genfihaften, die in ſich unterſchieden 
fheinen, ein einiges ‚gluckfeliges und un⸗ 
endlich heiliges Weſen ausmachen, in 
dem Feine Veränderung , noch Wech⸗ 
fel des Kichts und der Sinfterniß, 


ac. 1.17. Feine Uneinigkeit und Un 


Dronung, Feine Ungleichheit des Wil- 
lens, Feine Unbeſtandigkeit der Gedan- 
fen feyn Fan: ſo wuͤrde in unferm 


Geiſte ein befkandiger Friede gewohnet 
und ein vereinigter Eifer aller Regun⸗ 


en und Begierden, den Willen GOt— 
sed zu erfüllen, ſich bemuͤhet haben, 
Mir würden nichts, als ſolche Neigun- 
gen, in ung fpüren, Die dem Zwecke zu 


dem wir von GOtt geordnet find, ge - 


maß waren. Wir mwirden nie Urfache 
finden zu Elagen, daß ein innerlicher Keind 
gegen unſre guten Abfichten, ſich empöre 
und den Lauf unſers Willens aufbalte 
oder anders wohin lenke: Wir würden 
nie, wenn etwas zu thun iſt, 


und bald auf diefe, bald anf jene, Geite 
gezogen werden. Brauche ich bie mehr 


Worte, ald e8 einigen ‚nöthig ſcheinet, 


die fofort den ganzen Sinn einer Lehre 
einfehen , wenn nur der erffe Grund 
derſelben vorgefteller ift, To werden die⸗ 


gierden antreffen werde. 


durch 300 - 
freitende Begierden ungewiß gemacht. 


felbe fich erinnern, DaB es wenige in 
der Welt gebe, die ihnen in dieſem 
Stuͤcke abnlich find. 


Diefe Einigkeit und Uebereinſtimmung 
unfrer Begierden iſt, nebſt den übrigen 
Gütern, uͤm die ung der Fall gebracht 
hat, eingebuͤſſet. Unſer Geiſt iſt ein 
Sitz von Beglerden, die einander zuwie⸗ 
der laufen und mit einander ſtreiten. 
Die Begierden, die vor ſich nicht laſter⸗ 
haft, find fo mit einander ih dem ver- 
derbten Menfchen gepaaret, daß fie ihm 
ſelber Beſchwerung und Unruhe, in der 
Welt Verwirrung und Unglück, ſtiften. 
Die Luſt gu fomlen und bie Luft auszu⸗ 
theilen find beyde vor ſich unſchuldig und 
in der Welt noͤthig. Zwey Menfchen, 
deren einer dieſe befißer, Der andre jene, 
fonnen, woferne fie die Ordnung und 
Maaſſe beobachten, nüßliche Werkzeuge 
zu vielem Guten werben. Jetzt find 
Diele beyden Neigungen in vieler Meit- 
ſchen Herzen mit einander vereiniget: 
Und iſt von dieſer Geſellſchaft zweyer 
ſtreitenden Regungen etwas Gutes zu 
vermuthen? Man gehe mit feinen Se 
danken die Zahl von Menfchen Durch, 
die man infonderbeit kennet, und ur⸗ 
theile, ob man nicht in allen, wiewohl 
auf unterfchiedene Weife, eine folche Ver⸗ 
bindung unterfchiedener uneiniger ‘Bes 
In dieſem 
wohnet ein Trieb zur Wiſſenſchaft und er 
wird unbrauchbar, weil eine Luſt zur 
Ruhe und Traͤgheit ihm zur Seiten fe 
het. Jener ift geneigt zu arbeiten und 
wird zurück gehalten, weil er. zugleich 
Bequemlichkeit und Gtilfe lieber. Dort 
finder fich eine gewiſſe natürliche. Gleich⸗ 
gultigfeit und Gorglofigkeit : Und eben 
dieſes Herz fihlieffet ein Verlangen in 
fi), etwas in der Welt zu gelten und 
der Verachtung zu entgehen. Coins 
&3_ wuͤn⸗ 
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winfchet die Erhaltung und Verlanges 
rung ſeines Lebens: Er ſpricht alles, 
mag ex von Aerzten kennet, um Hulfe 
an, wenn ein geringer Zufall feinen Leib 
angreift: Wer bei Rahmen des To⸗ 
Be nennet, Der treibet ihm einen Angſt⸗ 
ſchweiß aus. Iſts moͤglich, daß eben 
per Cajus nach dem Tode ſich ſehnen 
und in Gedanken denſelben als das En- 
de feiner Leiden und den Hafen. feiner 
Ruhe betrachten Fan 2 DE Erfahrung 
üßergengt und, daß Diefe fü wiedrige Reis 
gungen zuweilen zuſammen ſind und ges 
wiſſe Menſchen Den Tod zugleich fuͤrch⸗ 
ten und verlangen. Titius will groß 
in den Augen andrer Menſchen ſeyn 
und eine Meinung von ſeinen Gaben 
und Verdienſten hinterlaſſen, Die keine 
Zeit verändern fan, und zugleich ſucht 
er die Gemeinfhaft folder ne N 

erachtet und geringe , Ja gar u e⸗ 
ne find. Woher dieſes 2, on 
der Seelen Titins find zwo ganz wieder⸗ 
waͤruge Begierden zu feinem Unglück 
gepaaret ı Eine Begierde nach Hoheit 
und Anſehen und eine Neigung zur De 
muht und Niedrigkeit. Der Menſch 
Die er fich jetzt findet, iſt ein Geſchoͤpf, 
Has mit niemand zuweilen mehr ſtreitet, 
als mie fich felbften. Kaum iſt ſo viel 
Feindſchaft unter ben natürlichen Din: 
gen, bie man ald Exempel Deo groͤß⸗ 
een Wiedermilleng anzuführen pfleget 
old oft unter den Begierden ift , Die in 
der Geelen eined einigen Menſchen ſich 
aufhalten. 


Was entſteht aus Diefer unordentlichen 
ne unſrer Luͤſte nicht für Un⸗ 
ruhe in uns ſelbſten? Wir quälen, ung 
oft mit den beſchwerlichſten Zweifeln, 
welchem Triebe aus zweyen oder dreyen 
wir gehorchen ſollen. und die Ver⸗ 
nunft, Die Diefen Streit heben jolte, wird 
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pfleget, 



















































eben durch denſelben zuweilen ganz vers 
wirret und. untüchtig aemacht, ihr Amt 
zu verrichten. Hat Die eine Neigung 
obgefieget, fo erwecket oft Die andre 
nach wenigen Stunden in und eine ver⸗ 
drießliche Neue über die tebereilung, 
Ser wir meinen fehuldig zu feyn. Ha— 
ben mir dieſe befanftiger, jo laffer fie 
doch. oft einen geheimen Verdruß nad, 
dog mir uns felber auf eine Zeitlang 
beunruhiger und ohne Urfache verklager 
haben. Wie viel unfruchtbare Ent⸗ 
fehlieffungen entfpringen aus diefem Rome 
pfe unfrer Begierden, Die bey vielen die 
befte Zeit des Lebens verderben? Wir 
greifen heute mit Freuden eine Gabe 
an, Die mit einer gemwiffen Neigung un 
ſerer Geelen ſich reimet, welche wie 
beftiger, als fonften, in und empfinden. 
Nach einigen Sagen erwachet, malt 
weis nicht wie, eine ganz andre Regung 
und bemeget und, die Hand zuruͤcke F 
sieben und eine andre Arbeit re 
men. Diefe neue Bemuͤhung gehet 
lange fort, bis wir von einer ander 
Regung übermältiget werden. Und gibt 


es nicht viele, die Durch Diefen befkandie 


gen Wechſel ihrer Begierden zurück ge 
halten merden, ein einiges Werk zu vo 

lenden, und am Schluſſe ihres Lebens 
bedauren, daß fie nie zu einen beffandigen 
Zweck fich Haben entſchlieſſen fonnen? bie 
viel Unheil ſtiftet diefe üble Verbindung 
der Begierden in dem Uemgange mit 
andern Menfihen, im Leben und Wan— 


‚del, in den Sefchaften der Welt? Cie 


macht, Daß ed ungemein fehmer falk, 
fich einen rechten Begriff von den Leuten 
zu machen, mit Denen man zu thun hat, 
das heißt, fie hebet Die Gewißheit, dad 
Vertrauen, die Breundfihaft unter den 
Menehen auf. Wie oft weil mar nicht, 
was man aus gewwiffen Menfchen machen 
ſoll ? Man ſieht, Daß. miele zugleih 

Sl Rei 








Neigung zum 9 sum Unglanben” und zum = 
berglausen baben: Dan flieht, daß viele 
Beute lie breich und Dienfkfertig, bald 
davauf hart, unbarmherzig und unwil⸗ 
lia find: Mean ſieht, daß einige zu ge> 
wiffen Zeiten verftändig. überlegen, 
Schein und Warheit von einander fon- 
dern, richtig urtheilen und fihlieffen, zu 
einer andern Zeit gegen die erſten 
Gründe der Vernunft ſuͤndigen auf ei⸗ 
nen falſchen Schluß Die alfergesgten 
Dinge bauen, Durch Die fanften orte 
eines Schmeichlers fich eintichmen Taf 
fen, die ſhaͤndlichſten Sehler zu begeben ; 
Man ſieht, daß eben Diejenigen, Die 
heute das Nothwendigſte hingeben, Die 
Dlöffe eines Elenden zu decken morgen 
taub bey dem beweglichſten Flehen ei⸗ 
nes Ungluͤcklichen ſind, der ohne ſeine 
Schuld in Elend gerathen iſt. Dieſes 
koͤmt von der Wiederwaͤrtigkeit der Nei⸗ 
gungen her, Die bey den Gterblichen 
herrſchen. Kan man fih Hoffnung 
machen, Menfchen, Die fo geartet find, 
recht fehnen zu lernen? Ran cin Meifer 
auf dergleichen Geſchoͤpfe trauen? Iſt 
in einer Welt, Die mit folchen Einwoh— 
nern befeßet if, Treue, - Belfandigkeit, 


Freundſchaft und Sicherheit. zu hoffen? - 


KM man gewiß auf das Kuͤnftige rech- 
nen, und ſich einbilden, daß Die Werke, 
die man in feinem Verſtande entworfen 
bat, dereinſt werden vollfuͤhret werden und 
daß die Anſchlaͤge, die man mir Muͤhe 
erfonmen, und mit feinem Schaden ing 
Merk gerichtet hat, lange dauren werden? 


(N) Die Begierden, die in ſich zu 
einem guten Zwecke gegeben find, be- 
obachten weder KRegul, noch Ord⸗ 
nung. Sie fallen auf Dinge, die zu 
iheem Swede nicht dienen. Sie = 
beeicheeiten das Ziel , Das ihnen vor- 
geſchrieben iſt. Sie verfeblen end⸗ 


Von de dem m natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
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tzen, 


‚merken, daß mir Mittel waͤhlen, 
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lich des. Sauptzweds, su der zu dem fie dem 
Menſchen verliehen find. Eine vor 


ſich nicht tadeihafte Neigung wird ſtraf⸗ 


lich, wenn ſie DE oder unnuͤtze 
Mittel braucher, den Zweck gu erreichen, - 
zu dem ſie Dienen N. Dan Fan den 
Zweck nicht wuͤnſchen und verlangen, 
ohne ugkeich nach gewiſſen Mitteln fich 


uͤmzuſehen, die zu demſelben führen, und, 


wenn man Die angestoffen hat,fich nach den⸗ 
ſelben gleichfals zu ſehnen. Sind dieſe 
Mittel untuͤchtig, oder gar boͤſe und 
ſuͤndlich, ſo find auch die Begierden nach 
denſelben entweder eitel oder boͤſe;: Und 


taugen die Begierden nicht, die man an⸗ 


mimt, 
gen, 


die HZauptbegierde zu vergnuͤ⸗ 
fo verlieret auch dieſe allen Nu⸗ 
Wehrt und Hochachtung. Unſre 
vor ſich nicht boͤſe Begierden werden auf 
dieſe Weiſe ganz verunreiniget und ver⸗ 
N Bald verurfacher die Bloͤdig⸗ 
keit unſers Verſtandes, bald Die Hige un⸗ 
ſerer Einbildung, bald eine gewiſſe unar⸗ 
tige Luſt, die wir ſelbſt zuweilen —— 
en 
Zweck unſrer Neigungen zu erreichen, DIE 
theild unvernuͤnftig und kindiſch theils 
untuͤchtig, theils ſuͤndlich und Höfe, find. 
Die dieſe Fehler täglich ſehen haben Ur⸗ 
ſache die Unordnung unfeer Lüfte und 
das Elend des Menfchen zu bedayren: 
Uber fie gehen zu weit, wenn ſie gar die 


Begierden ſelber deswegen für fehadlich, 


unrein und einem Chrilken unanſtaͤndig 
halten. Iſt es nicht bekant, daß etwas 
in ſich Gutes auf eine ungereimte md 
ungerechte Weiſe koͤnne werden? 
Es iſt an ſich nicht boͤſe, ſMmem Leibe eis 
ne angenehme Empfindung un — 
Einbildung ein gewiſſes Vergnuͤgen zu 
verſchaffen. Dieſes dienet zur —— 
des Menſchen un ſtaͤrket gleichſam den 
ermuͤdeten und abgenüßsen Geiſt. Umſer 
ED hat unſre Glieder ſo weiſe gebauet 
und 
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moͤge, 
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und eingerichtet und den Geiſt fo mit 
dem Leibe verbunden, daB wir eines fol: 
chen Vergnuͤgens theilhaft werben koͤn⸗ 
nen. Und die Natur iſt mit unzähligen 
Dingen angefuͤllet, die fich unſchuldig zu 
diefem Ende brauchen laſſen. Was thut 
der verderbte Menſch? Er geraͤth mit 
feinen Gedanfen, uͤm diefen Zweck zu 

erhalten, auf Dinge, Die mehr Unluſt, 
als Luft, erwecken, auf Uebungen die den 
Klugen laͤcherlich ſcheinen und dem Lei⸗ 
be Schaden bringen, auf Anſchlaͤge, die 
zum Verderben ſeiner Mitbruͤder und 
zur Befleckung ſeines eignen Gewiſſens 
gereichen. Ex uͤberladet den Leib mit 
einem higigen Getränke, Das die Kräfte 
der Ratur verzehret und ein fihadliches 
Feuer in den Adern anzuͤndet. Er will, 
daß gewiſſe Leute ihren Berftand verder⸗ 
ben und ſich felbft zu Thoren machen 
folfen, damit er fi) an ihrer einfaltis 
gen Bosheit und - 
ergägen möge. Er nimt den Niedrigen 
und Elenden ein Stuͤck des Brotes, 
deſſen ſie zum Unterhalt und Erziehung 


- ihrer Kinder benoͤhtiget find , Damit er 


feirte Augen mit dem Glanze einer un— 
müßen und vergeblichen Pracht fuͤllen 
und ladet die Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen ber Wittwen und Wayſen auf ſich, 
im die Koſten zus finden, die feine uͤber— 
mäßige Luftfeuche erfordert. Er ſtellet 
gewiſfe Zuſammenkuͤnfte und Geſellſchaf⸗ 
‚ten an, bie ben boͤſen Luͤſten Kraft und 
Nahrung geben und ben Laſterhaften 
den Weg zu einer unreinen Bekant— 
fehaft, den Betriegern zu einen verbo⸗ 
fenen Gewinn, meifen. Es iſt in fich 
nicht boͤſe einen guten Nahmen zu ſu⸗ 
chen und ein Anſehen in der Geſellſchaft, 
in der man lebet, zu wuͤnſchen. Man 
kan weder fich, noch andern, mit eini- 
gem Nachdrucke rahten, wenn ein. zwei⸗ 
felhaftes oder boͤſes Geruͤchte vor uns 
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närrifchen Klugheit 3 


und gottlos. 


ſchen, zu zaͤhlen habe. 




























































hergehet, und die meiſten mit der Me 
nung bebaftee find, daß Die Welt une 
ver ohrie Schaden entbehren Fönne 
Mag thut der verborbene Menſch? Er 
machst es, wie die Kinder, Die ſich 
einbilden, daß fie mehr denn andre gel 


den, wenn die Farbe ihrer Kleider ger 


mengfer und anfehnlicher iſt, als an⸗ 
drer. Er waͤhlet ehörichte Mittel, das 
Anfehen, das er wuͤnſchet, zu erhalten 
und ffrebet nach denfelben, ald wenn 8 
Güter wären, Die man nicht ſchaͤtzen 
koͤnte. Jener verſtecket gleichſam ſeinen 
Leib in mancherley auslaͤndiſche Zie⸗ 
ratben und aus allen Theilen der Wer 
gefamleten Pas, in der Meinung, ei 
Menfch, der feinem Menſchen mehr aͤhn⸗ 
lich fiehet, werde die Augen andrer 4 uf 
fich ziehen und zugleich ihr Herz au RE 
ner Hochachtung _ Ienken. Welch eine 
Einfalt ? Der glaubet, feine beredte 
unge werde ihm Verehrer erwerben, 
und fpricht daher von aller Dingen mit 
einer gewiſſen Kuͤhnheit, Die ben Der 
fisndigen zum Mitleiden - berveget. 
Der meinet gar, die Welt werde ib 
wie ein Muſter der Weisheit anbeten 
wenn er fich zum Meiſter des Unglau 
bens aufwerfen werde, und ſamlet dei 
wegen aus gemiffen goftlofen Buͤchern 
alles zuſammen, was etwa diejenigen 
irre machen fan, bie nicht gruͤndlich 
nug unterrichtet find. Die a 
was zu ſamlen iſt im fish nicht ſtraſſt 
Wer mehr bat, als er 
nohtwendig brauchet, Fan Dei me 
mittheilen und die Geinen zum Diem 
der Welt beffer, als andre, bereiten 
Mas braucht unfre Unart für Wege die: 
fe Begierde zu vergnügen? Gie ber 
dirbt. Vernunft und Gefimdheit zugleich 
damit fie etwas mehr, denn andre Mat: 
Sie denfet dar⸗ 
auf, wie fie durch Argliſt und u 













ein vedlich gefinntes Herze mit Fleiß 
und Arbeit erfparet bat. Sie wieder: 
feßer ſich den nuͤtzlichſten Rahtſchlaͤgen 
und Erfindungen, die ein groſſes Theil 
der Welt verſorgen koͤnten, wenn ſie 
fieht, daß ihre Geldſucht dabey ver⸗ 
lieren werde. Und hat fie Macht und 
Gewalt in Handen, fo Brauche fie -oft 
die grauſamſten Strafen und die unbil- 
ligfte Gemwaltthätigfeit einen geringen 


SS 


Swaden zu verhuͤten, und ſieht das ein 


Blut eines Yrnfeligen mit Luft vergieß 
fin, der etwas zu fehlafrig und nach: 


lafig gewefen den Vortheil ſeines 


Herrn zu beobachten. Die ungerechten 
und böfen Mittel, die unfre in fich nicht 
verdamliche Begierden wählen, ihren 
Zweck zu erreichen, machen die Begier⸗ 
den ſelbſt vollkommen fündlich und un: 
san. 


Eine in ſich nicht böfe Begierde wird 
Fraflich und ungerecht, wenn fie das Ziel 
uberteitt, und gröffer oder Heiner iff, 
als es die Abſicht erfordert, zu der fie 
gegeben iſt. Diefes begreift man ohne 
Beweis. 


gen eine fremde Gewalt zu befchüßen. 


Wer von ihnen diefer Mbficht vergiffer 


und ſich entweder ohne Wiederffand zer⸗ 
ſtuͤmmeln offer, oder feine Waffen ge: 
gen feinen Freund und Mitbürger brau- 
het, der wird ſtrafwuͤrdig. GOTT 
bat und gewiffe Neigungen und Begier- 
den eingepflanzer, die mir den Abfich- 
ten übereinfkimmen , zu weichen ev ung 
gebildet und in Die Welt gefeget bat. 
Dird das Maaß diefer Begierden ſo von 
ung eingerichtet, wie es dieſe Abfich- 


ten erfordern , fo haben wir ung Feine 


Unruhe über “die Begierden ſelber zu 
machen. Laſſen wir fie weiter aus 
1. Theil, | 





Von dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 
fh des Gutes bemachtigen möge, das 


Ein Regent gibt feinen Un - 
terthanen Gewehr, ihr Reben Damit ges. 
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fihweifen, _oder unterdrücken mir. fie, 
went fie wirken folten, fo zerſtoͤren wir 
das Werk und die Abfichten des Höch- 
ffen und werden ſchuldig vor feinem Rich- 
terſtuhl. And wo iſt ein Menſch auf 
dem Erdboden, der von ſich ruͤhmen 
koͤnne, daß ſeine Begierden die von 
GOTT vorgeſchriebene Ordnung beob⸗ 
achten, ober ſo von ihm regieret wer- 
den, wie es der Rath des Schoͤpfers 
haben will? Sind nicht unſre Luͤſte wie 


sure Mas NE no in foins 
Tr VIYLIFWEETE AMYIEU I wm m Hr genen 


Ufern bleiben Fan? Iſt nicht alles un⸗ 
richtig und unordentlich bey ung? Sind 
wir nicht entweder unerfättlich in unſern 
Keigungen, oder ganz ungefchickt und 
verkehrt in der Einrichtung derſelben? 
Verlangen wir nicht gleich mas anderg, 


- wenn wir dag, wornach wir uns Tate 


‚ge gefehnet, erhalten haben? Iſt niche 
gleich ein neuer Hunger da, ment der 
kaum gefätfiget worden, mit dent wir 
ung einige Sahre gequäket haben? Wenn 
ſtehen wir ſtille? Wenn halten wir unſre 
Begierden auf? Wenn fagen wir, es 
fen genug? Die Luſt zu leben iſt ein Trieb 
‚der Natur, deffen ſich niemand -entledi- 
en Fan, old der, dem eine Krankheit 

es Gehirns Die Vernunft verruͤcket har. 

SOFT bat und mit diefer Begierde zu 
dem Ende verfeben, Damit wir an Die 
Erhaltung unſers Weſens gedenken 
möchten. Wir. fehreiten weit über Die- 
ſes Ziel. Wir wollen auch denn leben, 
wenn unfer Tod die Ehre GOttes er: 
böhen und das Wohl vieler Menfchen - 
grunden Fan. Wir wollen auch denn 
feber, wenn und der HERRN gebietet, 
dieſen Schauplatz andern zu überlaffen. 
Könte der Tod vieler Menſchen unfer 
Leben verlängern, fo würden fir gerne 
durch den Untergang andrer unfre Er⸗ 
haltung erfaufen. Und wir würden mie 
Freuden den Anfang eines Feuers anfe- 
27) M, 
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maͤßig verhalten 






























































———— Sein man Ann 
"pen, welches die halbe Welt verzehren 
 folte , wenn wir verfichert wären, daß 
wir alfein verjungt aus Der Aſche hervor 
fieigen wuͤrden. Das Verlangen nach 
Spaſe und Trank iſt natuͤrlich Der 
Wunſch, ſeinem Leibe Bequemlichkeit 
md feinem Geifte einige Ergetzung zu 
verichaffen, iſt erlaubt. ' Hiper wie un⸗ 
fich dieſe Luͤſte in dem 
> gerborbenen Menfihen? Don taufend 
Menſchen iſt kaum einer, ber nicht noch 
aͤnmahl fo viel Nahrung zu fich nimt, 
As der Unterhalt feines Leibes erfordert, 
And wo finden mir Diejenigen , yon de⸗ 
zen man fagen Tan, daß fie Maaſſe und 
Drdnung in den Ergösungen halten, 
die zur Erfriſchung Der Kräfte des Leis 
bes nd des Geiffes nöthig find? Die 10 
diel Vermögen befigen, daß fie nach 

ihrem Gefallen Ieben koͤnnen, glauben 
Neiftentheils Daß fie nur in der Welt 
da find, fich zu beluſtigen, und feheiden 
felten von einer Art ber Wolluſt, ohne 
den Vorſatz zu faſſen, bie Zeit durch 
eitte andre zu verderben, ſo bald fie 
ſich von 
Dad Birlangen zu geben und mit⸗ 
zutheilen iſt bey der jetzigen Verfaſſung 
der Menſchen unentbehrlich. Koͤnten 
die jemigen, bie etwas von dieſer Neigung 
bey fich ſpaͤren dieſelbe fo regieren, wie 
08 die Bernunft und Offenbarung hefeh⸗ 
fen, fo waren fie nuͤtzliche Glieder der 
SGeſellſchaft hlenieden. Die Begierde 
zu fanden iſt vor ſich kein Lafer. Kine 
gen diejenigen, Die dazu geneigt find, Die 
sche fo mäßigen, wie es ihre Uemſtaͤnde 
und die Wohlfahrt andrer 
Haben wollen, ſo waͤren ſie brauchbare 
MWerkzeuge in der Hand des Hoͤchſten, 
der den Erboden regieret. Wer iſt 


unter den Menſchen hierzu tuͤchtig? Auch 
welche die Gnade geheiliget 
27 muͤſſen Die Fehler bedauren, Die ſie 


diejenigen 
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tes begeben und bey einer genauen PH 
fung ihres Verhaltens bekennen, daß kein 
gefallener Menſch feine Begierden recht 
einzurichten und Die Zeit des Suchn 
und Verlierens, Des Samlens um 
Wegwerfens, Pred. Sel- II 6. zu 
treffen wife, Unſre Lüfte, fie mögen 
ſich noch ſo unſchuldig ſcyn, halten weder 
Maaſſe/ noch Ordnung: Dieſes mach 


fie unrein und ungeſtalt. 


Ich will mich dieſer Gelegenheit bebie 
nen, einen Gedanken dem Urtheil de 
Bernünftigen zu uͤbergeben der mir bey 
gefallen iſt wenn ich gewiſſe Beweiſe ve 
der Unſterblichkeit unfrer Seelen gef 
habe, Unſre Begierden find nie ruhl 
fondern immer in Bewegung. Sie mi 
langen ſtets was neues. Sie ſteigen we 
höher, als die Kräfte der Menfchen 
gen, und wolten fich gerne eine Gluch 
figkeit zueignen , die Fein endliches © 
fehöpf ‚erhalten Fan. Kaum Hl in 9 
wiſſes Vergnügen vordey, ſo macht 1 
ſchon Anſchlaͤge auf ein neues, bey de 
men mehr Zufriedenheit ſich einbilbe 
Und faum bat man etwas ven Die 
neuen Luft geſchmecket, fo zuͤndet Id 
erlangen nach einer andern. an. KAM 
hat man biefe Ehre erlanget , fo Pb 
mar ſich nach einer groͤſſern. M 
Begierden find, mit einem Worte oh 
Maaß und Ende. Mon nimt bie 
einen Beweid , die Unſterblichkeit un 
rer Seelen darzuthun. Ein Geh fi 
man, ber unendliche Begierden hat, ! 
nicht verganglich und ſterblich feyn. 
Weſen, das nie mir Dem zufrieden 
was es hat, und immer mehr, oder 
- was anders begehret, muß auf gem 
Weiſe Theil an der Unendlichkeit nehn 
und Fan daher gewiß vermuthen, DM 
eivig dauren werde. Ich zweifle | 
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der Kraft diefes Beweifed. Die beſtaͤn⸗ 
dige Unruhe unſrer Begierden, das hef- 
eige und unerfättliche Verlangen unferd 
Geiſtes, ſcheinet mir vielmehr ein Zei- 
ben des Verfalls unfrer Natur , old 
an Merkmahl der Unſterblichkeit, zu 
ſn. Unſer Geiſt, ob er gleich unſterb⸗ 
ſ bleibt doch feiner Natur nach endlich. 
Ein endliches und umſchraͤnktes Weſen 
muß, meines Erachtens, wenn es in 
feiner Ordnung iſt, auch mit ſolchen 
Begierden verſchen ſeyn, Die mit feiner 
Natur fich reimen und alſo gleichfalls 
endlich ſind. Unendliche Begierden in 
einem endlichen und umſchraͤnkten Weſen 


find, fo viel ich begreife, eine Unvoll⸗ 


fommenheit, die von einer andern Ur— 
fache, als von einem weifen und heili- 
gen Schöpfer, entſtehen muß. Hatte 
der Urheber unſers Geiſtes denſelben fo 
aleich, da er ihn gefchaffen, mit fülchen 
Begierden, Die nie Fönnen befriediget 
werden, verfehen, fo hatte er zwey 
Dinge vereiniget, die wiedermärtig find. 
Was ſtreitet mehr mit einander, ald das 
Endliche und Unendliche? Wo eine fol: 
che Wiederwaͤrtigkeit iff, da muß noth⸗ 
wendig eine Urſache einer ſtetigen Unruhe 


und eines beſtaͤndigen Mißvergnuͤgens 


vorhanden ſeyn. Iſt es nicht ein Some 
mer, ein Verdruß ein Unglück, ſtets 
nach einem unendlichen Gute ſtreben, ja 
fireben müffen, und doch Feine Hoffnung 
haben , jemahls zum Beſitz deſſelben zu 
aelangen, weil die Natur, in der dieſes 
Berlangen wohnet, Feines unendlichen 


Gutes faͤhig iſt? Selbſt in jener Ewige. 


keit, die ung mit GOtt vereinigen mird, 
Können wir ums Feine andre Gluͤckſelig⸗ 
feit, als eine ſolche, verſprechen, Die 
unferm Weſen und den Kräften unfter 
Gedfen die ibre gemeſſene Schranken ha⸗ 
ben, gemaß iſt. Und würden und dem⸗ 
nach die unendlichen und ungemeſſenen 
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Begierden, die uns hie verunruhigen, 
bis an den Thron des Hoͤchſten begleiten, 
fo wuͤrde ung gewiß die Unruhe mit da⸗ 
bin folgen, Die und dieſes Leben ver⸗ 
drießlich macht, und wir wirden allezeit 
mehr begehven, ald wir erhalten Können, 
In dem Stande der Unſchuld waren die 
Begierden des Mienfihen auffer Streit 
nicht heftiger, noch gröffer, als «8 die 
Beſchaffenheit feines Weſens und feine 
Ruhe verſtattete. Unſte erſte Mutter 
legte den Grund zu ihrem und aller ihrer 
Nachkommen Ungluͤck, daß fie ihnen 
vergoͤnnete, uͤber das Ziel zu gehen, und 
yon der Schlange ſich bereden lich, 
eine vollkommene Bleichheit mit GOTT, 
zu begehren, und alfo ein gröffer Gut 
zu verlangen, als fie hoffen Fonte, 
15. Moſ IH.5. Von der Zeit an wun⸗ 
fehen wir, Kraft des Verderbens, das 
durch fle auf und kommen iſt, mehr, als 
wir erlangen Eönnen, und wiſſen Den Zuͤ⸗ 
gel nicht zu finden, wodurch unfre regeit 
und unbandigen Triebe eingefchränfet 
und aufgehalten werden müffen. Die 
Gnade, die ung heiliget, will ung zu der 
verlohrnen Maͤßigkeit und Ordnung 
wieder zuruͤck führen, und Die ausſchwei⸗ 
fende Neigungen des Menſchen in gewiß 
fe Schranken fihlieffen. Und würde 
nicht Der Menſch felig ſeyn, Der ſo weit, 
fäme, Daß er nichts mehr. fuchte und 
verlangte, als, was ibm erlaube iſt zu 
begehren, und möglich iſt zu erhalten? 
Denfen nicht alle Verſtaͤndige auf Mic: 
tel, wie fie zu einem ſolchen Zuſtande 
fommen, and Dadurch der Ruhe und Zus 
frjedenheie, die und hie mangelt, theil⸗ 
haft werden mögen? Ware alfo der Ber 
weis von der Unſterblichkeit der Seelen, 
von dem wir ‚hie handeln, feſte und vich- 
tig, fo hätte Dem erſten Menſchen ein 
groffer Grund gefehlet, woraus er. die 
Unverganglichkeit ſeines Geiſtes erken- 
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nen koͤnnen: Und je mehr wir in Der His 
Yigkeit und Erneuerung wuͤchſen, je klei⸗ 
mer müßte in und bie natürliche Leber: 
zengung von dem emigen Leben unſrer 
Seelen werden. Ich gebe dieſe Gedan- 
fen nicht für gewiß und unbetruͤglich aus. 
Die mehr Wis, als ich, befigen, mögen 
Richter feyn, mie weit fie gelten koͤnnen. 
Vielleicht verftehe ich die Meinung derje⸗ 
nigen nicht recht, die das unerfättliche 
Verlangen unſrer Seelen für ein Zeichen 
ihrer Unfterblichfeit halten. Sch und 
andre mit mir werden ihnen eine Wohl- 
that fchuldig feyn, wenn fie ihren Be 
weis deutlicher erklaͤren und dieſe Zwei⸗ 
fel dadurch aufloͤſen werden. 


Eine Begierde, die vor ſich rechtmaͤſ 
fig iſt wird fuͤndlich und verwerflich, wenn 
fie zu einem unrechtmäßigen und böfen 
Zweck gegen die Didnung GOttes ger 

richtet wird. Kein. Verfiandiger Fan an 
der Warheit diefer Lehre zweifeln. Und 
wer von Diefer Seite auch die Neigun⸗ 
gen der Menfchen, die in fich die unfhul- 
digſten find, anſehen wird, dem müffen 


fie nothwendig vollfommen böfe und 


firaflich ſcheinen. Was von unfern Be 
gierden von. GOTT koͤmmt, das iſt zu 
dem Ende verlieben, daß wir Die Ehre 
unſers Schoͤpfers erweitern, ung felbft 


erhalten, andern Menſchen nüglich wer⸗ 
den und das allgemeine Beſte der ganzen 


Belt, fü viel an uns if, befördern und 
bauen follen. An dieſe Abfichten denken 
feine andre Menſchen, 
HERR ergriffen und Durch) eine uͤberna⸗ 
gürliche Kraft zu feinem Dienffe geheil 
ger hat. Die übrigen finnen auf nicht, 
als auf fich ſelbſt und ihr eigene Vers 
gnuͤgen: Und eben dieſes Vergnügen iſt 
größten Theils nur ſcheinbar und mehr 


ſthaͤdlich, old nüglih, Es iſt wahr, 


die Welt ziehet Vortheil aus den Begier- 
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den der Menſchen und unſre Neigungen 
halten auf gewiſſe Weiſe dad Band die 
fer groſſen Geſellſchaft zuſammen die 
auf dem Erdboden lebet. Aber niemand 
ſtellet ſich dieſen Vortheil vor, wenn @ 
ſeinen Begierden folget, und deswegen 

fan Das Gute, das Daraus entſtehet, 

ihm nicht zugerechnet werden. Die 
Vorſchung GOttes iſt es, die alle Dinge 
fo heilig und weiſe regieret, daß unſte 
unordentlichen und verderbten Nigun 
gen zufallig eine Urſache von vielem Gr 
fen werden und gegen unſern Willen and 
Meinung zur Beförderung Kr 


ten und zum Theil unerforfplichen 
ſichten dienen muffen. Wir Eönten ohne 


Sünde in einer gemwiffen Maaſſe eine 
Wolluſt und Ergoͤtzung ſuchen, wenn 
mir die Abſicht hatten, Leib und Geil 
dadurch deſto tüchtiger zu machen, 
SOFT durch unfre Arbeiten zu. ehren 
und unfen Brüdern. zu heifen. Bir 
fönten ung um ein gewiſſes Anfehen un⸗ 
ter den Menfchen bewerben, wenn ih 
e8 zu dem Ende thäten, Damit wir deflo 
gefchisfter wirrden, das Böfe zu verhir 
ten, Die Bedrängten zu fchligen, Den 
Schwachen und Ohnmächtigen beyaufle 
hen. Wir koͤnten uns um Reichthum 
und Guͤter dieſer Welt bekuͤmmern, wenn 
wir den Vorfatz dabey haͤtten, mit un 
ſerm Ueberfluß dem Mangel der Duf 
tigen abzuhelfen und denen beyzuſtehen 
die durch Nothdurft und Armuth gurück 
gehalten werden, das Pfund, das der 
HErr ihnen vertrauet hat, zu brauchen und 
anzumenden. Her Fan fih ruhmen, 
daß er dieſer Urſiche halter Wolluſt 
Gemaͤchlichkeit, Ehre und Ueberfluß ver 
fonge? Saget uns nicht unſer eignes 
Herze, daß wir nur auf und ſelber Den 
fen, und dad, mas wir wuͤnſchen und 
fichen,, nur darum begehren, Damm 
wie unſre Unart befriedigen und . 

= WERDE 





Von dem natürlichen Verderben der Menſchen. 213 


meber andre verachten, oder gar beherr⸗ meitlauftig und verſtehe nicht nur eine 
ſchen und unterdrücken mögen? würfliche Luft, fondern auch eine Frey- 
heit von Unluſt, von Schmerz und Miß- 
Man legt indgemein allen Begierden vergnügen, dadurch. Wir arbeiten. nur 
der Menfihen einen dreyfachen Haupt- allein daruͤm, damit wir ung angenehme 
werk bey. Wir fehnen und, fagt man, Gmpfindungen zuwege bringen und, 
entweder nach einer Wolluſt des Flei- wenn wir fo weit formen find, ung in 
Res, oder nach Ehre, oder endlich nach dem Genuſſe derſelben befeftigen mögen. 
ut und Reichthum. Es find alfo drey Niemand würde Ehre, Reichthum oder 
Hauptbegierden oder drey Hauptlaſter, ein andred Gut begehren, wenn er nicht 
die Luſtſeuche, der Ehrgeiz , die glaubte, Daß ihn der Gebrauch ober 
Gcldfucht. Die ubrigen Lafer und Ber Der Beſitz diefer - Dinge einer Wolluſt, 
gierden ſtammen alle von diefen dreyen einer Ergögung, einer Zufriedenheit, eis 
ber. Dieſe Eintheilung rechtfertigt ner Vergnuͤgung theilhaftig machen wuͤr⸗ 
man theils durch die Erfahrung, theild de. Unſre Einbildung ſtellet und vor, 
durch den bekanten Drt des Heiligen daß in unferm Leibe oder Geiſte ſuͤſſe 
Jehannis ı. Job. I. 16. Alles, was und erquickende Bewegungen und Em: 
in der Welt iſt, nehmlich des Fleiſches  pfindungen entflehen und bleiben werden, 
Buff, der Augen Cuſt, und bofärtiz wenn wir ung Diefer -oder jener Sache 
ges Aeben, iff nicht vom Vater, fon bemachtiget haben. Diefe Vorſtellung 
dern von der Welt. (*) Ich unteſtehe bringet den ganzen Menichen in Bewe— 
mich, fo wohl bey dieſer geroöhnlichen. gung. - Wir begehrten erſt. Hernach 
Abcheilung , als bey dem Beweiſe ders denken wir auf Deittel, dieſe Begierde zu 
flben, den man aus dem heiligen Jo⸗ vergnügen. Haben wir die Mittel ge: 
hanne nimt, etwas zu erinnern. Es funden, fo bedienen wir ung derfelben 
bleibet einem jeden frey, meine Gedan- mit Eifer, unfern Zweck zu erreichen. 
fen anzunehmen oder zu verwerfen: Und Se lebhafter die Vorfiellung der. Einbil- 
ich werde deswegen nicht aufhören, Dung von der Wolluſt ift, die wir zu er: 
die Verdienſte derjenigen zu verehren, langen vermeinen, je beftiger - ringen, 
von denen diefe Eintheilung bisher if ge-- fireben und forgen wir. Und daher find 
billiger worden, weil ich glaube, Daß Die Begierden und Affecten bey keinem 
fie in einigen Dingen verbeifert wer⸗ Menſchen ſtaͤrker heftiger und beſtaͤn— 
den koͤnte. nn Diger, ald bey denen, die mit einer 
weitlaͤuftigen, fruchtbaren und lebhaf— 

Meinem Beduͤnken nach, haben alle ten Einbildung begabet find. Wir find 
unſre Begierden nur einen einigen Haupt⸗ einer Oreyfachen Wolluft fähig , einer 
zweck. Wir füchen olle unfre Wolluſt Wolluſt der Seelen, einer Wolluſt der 
und Vergnügung, aber auf unterſchie⸗ SEinbildung, einer Wolluſt der Sinnen, 
dene Weiſe. Ich nehme diefe Wörter Ss die Wolluſt nur zweyfach abiheilen 
B : = 3 Ind 
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©) Man fehe des fel. Joh. Franciſt. Buddei Theologiam Moral. P. L eg. 
bect. J $. XLII. p. 153. | 
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ud die Wollt der 
Wolluſt des Geiſtes rechnen will, Der 
"pfetöe in. der Sache ſelber mit mir einig 
md Andere nur die Art des Vortrags 
"fe mer gar fagen mill, es fey nur eine 
einige Art der Lu; Dir Geiſt werde al 
fein durch die Sinnen und durch bie Ein— 
bildung erfreuet: Mit dem babe ich auch 
nichts zu reiten. Er darf mir nur zu⸗ 
geftehen , Der Geiſt koͤnne auf dreyerley 
Weiſe vergnuͤget werden durch ſich 
(efoft, durch die Sinne, Durch die Ein 
dung, ſo bin ich zufrieden. Vielleicht 
fepe fen Menſch, Der nicht dieſe drey⸗ 
fache Art der Wolluſt, wiewohl mit un⸗ 
gleichem Eifer, zugleich wuͤnſchet und ver 
fange. Allein wie die Menſchen, dem 
Libe und Geiſte nach, febr unterſchieden 
find, fo find einige mehr zu dieſer, andre 
mehr zu einer andern Gattung von 
Vergnuͤgung und Wolluſt geneiget. 
Und man teift nicht ſelten Leute ar, Die 
fo ſtark von ber Begierde nach einer 
einigen von biefen Arten der Wolluſt 
beherrſchet werden, daß man bey nahe 
zweiflen muß, oh auch etwas von eiiter 
Sehnſucht nach den uͤbrigen bey ihnen 
vorhanden ſey. Ich will mich in dieſe 
nicht einlaſſen, ſon⸗ 
dern die Begierden, die uns verunruhi⸗ 
‚gen, nach dieſen verſchiedenen Arten der 
Tpolluft, deren mir faͤhig find, abs 


DIA 
Einbildung zu Der 


theilen. | 
Es giebt viererley Arten Der Beglerden 
in dem Menſchen. Wir wollen entweder 


unfre Seele allein , oder unſte Einbil⸗ 
dung, oder unſte Sinne, oder mise von 
diefen Stuͤcken zugleich, vergnuůgen und 
beluſtigen. Es giebt, erſtlich Begier⸗ 
den, Die auf eine xpoluft und Vergnuͤ⸗ 
gung dee Seelen zielen. 
auf mehr, Denn eine, Weiſt beluſtiget 
‚und vergnuͤget werden. Und jo pielfal⸗ 
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Der Geiſt kan 
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Seele vor ſich kan ergoͤtzet wer⸗ 


tig unſre 


den, fo mancherley find auch Die Luſte 


die zu dieſer Gattung gehören. Caud 
fcher eine unzählige Menge von Bir’ 
chern zuſammen, und weis Die Begierde 
sicht zu befriedigen. Was iſt feine, Ab⸗ 
ſicht? Er will feiner Seelen eine be 
ſtaͤndige Wolluſt erwecken. Sein Geiſt 
findet ein Vergnügen, wenn er Die un⸗ 
ferfihiedenen Meinungen und Gedanken 
der größten Leute fehen und unter 


"einander vergleichen Fan, wenn er hie die 


Abwege der Menſchen, Dort Die gewiſſen | 
md felten Tritte eines weiſen und gelb: 
ten Kopfes bemerket, wein er die un⸗ 
zähligen Arten einerley Sachen vorzutre— 
gen in fo vielen Büchern warnimt, und 
das, mas der Menſch weis, und nicht 
weis, auseinander feget. Cajus will in 
ſeiner Seelen gerne dieſe angenehme Em⸗ 
pfindungen erwecken und unterhalten. 
Titius ſpuͤret einen unveraͤnderlichen 
Trieb zur Stille und Einſamkeit in ſei⸗ 
nem Herzen. Worauf zielet dieſer Trieb? 
Auf eine bloſſe Wolluſt des Geiſtes. 
Sene Seele wird, ic) weis nicht wie, 
erquicket, wenn fie die Wege der Men⸗ 
ſchen, ihre unnuͤtzen Arbeiten und Go 
gen, den Wehre ihrer Empfindungen 
ihre eitfen Wollüfte, recht betrachten und 
tweder belachen, oder betrauren kart. 
Die Geſellſchaft und das Geraͤuſch DM 
Bat find Urfache daran, daß fein Gut 
diefer Wolluſt nicht ollegeit geniſſen kan. 
Er fleucht demnach Die Welt und geht 
ne darum zuweilen in Die Verſamlungen 
der Menſchen uͤm neue Nahrung für 
die Wolluſt zu hohlen, die er feiner Orr 
fen gerne erweiſen wiſ. 
N andere , Begierden 
die nach einer Wolluſt der Eindildung 
fich ſehnen. Die Einbildung kan bald 
auf dieſe, bald auf eine andre, Art ie 
e ige 


Es gibt, vors 
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— en nenn men 


fliget werden, nachdem die Einficht der 
 Denfehen, der Zuffand ihres Leibes, ihr 
Glauͤck und Ungluͤck, befchaffen iſt. Da 
ber muß auch Feine geringe Zahl von Be⸗ 
gierden unter dieſer Gattung ſtehen. 
Mas tft die Luſt, die ein Ehrliebender 


empfindet, wenn er feinen Zweck errei⸗ 


chet, anders, als ein Vergnuͤgen feiner 
Einbildung® Er hat die Meinung, der 
fey glücklich, ‚dem andre einen: Vorzug 
vor vielen feines gleichen einraͤumen: 
Und feine Einbildung mird demnach) le⸗ 
bendig vergnüger, wenn fie fich vorſtellet, 
daß dieſe Gluͤckſeligkeit könne gewonnen 
werden, oder ſchon gewonnen ſey. Da= 
ber koͤnt der unausloͤſchliche Durſt nach 
Ehre und Anſehen. Daher entſtehet bie 
Huͤrtigkeit ſolche Arbeiten zu uͤberneh⸗ 
men, die er fuͤr Zuͤchtigungen und Stra— 
fen achten würde, wenn fie ihm gegen 
feine natürliche Neigung aufgeleget wär 
den. Was bewegt Titium, Hanfer, 
Pallaͤſte, Garten mit den ſchwereſten 
Koften aufzufuͤhren und anzulegen? Er 
ſucht eine Luſt der. Einbildung. Er ver- 
aniger fich ungemein, wenn er fi) in 
Gedanken vorſtellet, daß der Ruhm, 
den die Kuͤnſtler, die er in Arbeit fer 
gen will, ſich erwerben werdet, 
ibn zum Theil zuruͤck falle, und daß Die 
Melt einen Mann hoch ſchaͤtzen werde, 
der denfelben Gelegenheit gegeben, ihre 
Kunſt anzubringen. Was treibt den Cajus 
an,fein Leben beſchwerlich und mühfelig zu 
machen, damit er nach feitem Zode 
groß und anſehnlich fheinen und in ſei⸗ 
nen hinterlaſſenen Arbeiten hewundert 
werden möge? Nichts, als eine Dies 
gierde nach einer Wolluſt der Ein— 
Bildung. Sein Geiſt bat die Kraft 
in die Rachwelt hineinzuſehen und ſich 
ein ſchoͤnes Bild von den Verſamlun⸗ 
gen zu machen, in denen man ihn Der 
ink loben wird, Er ſieht Die Ehreu⸗ 





auf 


im Geiſte au fo vielen heiligen Ortern 


— — —— 
ſeulen zum voraus, die man ihm ſetzen 
wird, die Gemaͤcher, in denen ſein Ge— 
maͤhlde unter den Bildern der groͤßten 
Leute ſtehen wird, die Buͤcherſale, in 
welchen feine Schriften einen ber beſten 
Maͤtze einnehmen werben. Er weis Die 
orte und Redensarten zu erfinden, 
womit man feine Tugend und Geſchick⸗ 
lichkeit an fo vielen Orten herausſtrei⸗ 
chen wird. Er wird gleichfam entzucket, 
wenn er dieſes alles bedenket und ſich 
durch die Einbildung gegenwärtig ma— 
chet. Was thut en nicht, dieſer Wolluſt 


off zu genieſſen und ſeine Einbildung fd 


nachdruͤcklich zu erquicken? Antonius 
lebt kuͤmmerlich bey. Lafer und Brot. 
Sein Leib ſteckt in einem Sacke und 
muß fich oft in Dornen heruͤm waͤlzen. 
Sein Lager iſt mehr ein Marterplatz, 
als eine Ruheſtelle. Sein Gehirn 
entzuͤndet ſich von dem vielen Faſten, 
welches er ſich aufleget, und ſtellet 
ſeiner Seelen bald erſchreckliche, bald 
wieder angenehme Traͤume vor. Was 
will dieſer Dann? Er will ſich die ge- 


wiſſe Hoffnung erwerben, Daß nach eini⸗ 


gen hundert Jahren ein Roͤmiſcher Bi— 
ſchof ihn unter die Heiligen ſetzen werde. 
Und wozu wird es ihm dienen, wenn er 


vollkommen uͤberzeuget iſt, daß dieſes 


geſchehen werde? Zu einer Wolluſt der 
Einbildung. Er freuet ſich, wenn er 
daran denket, und er iſt geſchickt, recht 
lebhaft Daran zu denken, daß fein ver⸗ 
faulter Leib mit der größten Chrerbierung 
aufgehöben, mit tauſend Keckeln und 
einer unzaͤhligen Menge Volks beglei 
tet im eine koſtbar geſchmuͤckte Capelle 
gebracht, in einer ſilbernen Kiſte auf ei⸗ 
sen Altar geſekt, und von den Hoͤchſten 
und Niedrigſten mit einey aleıhen Ehre 
furcht werde gesrüffet werden. Er iſt 
kaum hey fich felber, wenn ee ſein Bild 
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erblicket, wenn er die Pracht des Feſtes, 
das man ihm widmen wird, befrachte, 
wenn er die Menge der Leute berechnet, 
Die feine bald vermoderte Knochen auf 
den Knien kuͤſſen und ihn felbft, wenn er 


nicht mehr da iſt und lebet, uͤm Huͤlfe 


anſprechen werben? Wäre der Weg zu 
diefſer Ehre noch einmahl fo muͤhſelig und 
Hefshmerlich, ſo würde er ihn doch ohne 
Furcht antreten, feiner Einbildung dieſe 
unbefehreibliche Luft zu erwecken. Mad 
thun wir Elende nicht, Diefe Kraft un 
ſerer Seelen zu vergnügen ? Sind wie 
nicht unfre eigne Peiniger, Damit wir 
sr Gelegenheit haben mögen, mit einem 
angenehmen Traum einige Stunden zu 
verderben ? 


Es gibt, deittens, Begierden, die 
nach Wolluͤſten der Sinne ſich febnen. _ 
Es iſt unnöthig, zu erklären, mag durch - 
dieſe Wolluͤſte gemeint werde. Nie: 
mand Kan fich felber fo unbekant feyn, 
daß er nicht wiſſen folte, daß etwas ſei⸗ 
nen Sinnen angenehm, etwas unange⸗ 
nehm ſey. Und wer ſpuͤret nicht ein 
Verlangen, durch diefelbe auf Diefe oder 
‚jene Weile feiner Geelen eine Luſt au 
verfchaffen, ober, mie man zu reden pfle 
get, feine Augen, Ohren, Zunge, Ge 
yuch, zu vergnügen? Die Anzahl von 
diefen Begierden, die fich auf eine Wol⸗ 
uſt der Sinnen beziehen, it ſo groß, 
daß fie beynahe unendlich heiffen Fan. 
Es feht dahin, ob einige Menſchen vor- 
handen find, im denen Die Werkzeuge ber 
Sinnen auf eine vollkommen gleiche 
reife gebildet und zubereitet find. - Und 
bevor dieſes ausgemacht iſt, Fan niemand 
gewiß urtheilen, ob fich einige Menfihen 
finden, bie einerley Wolluͤſte der Sin 
nen genieflen, und durch ihre Sinnen 
anf eine ganz gleiche Weiſe befriediget 
werden. Es fiheinet, als wenn dieſe 
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Capitel — 
oder jene chen das verlangen und empfin 
den was einige andre: And vielleicht 
würde es fich nach eitter genauen Pruͤ— 

fung finden, daß die Begierden, die ſich 
fo gleich und ahnlich ſcheinen, von einer 
gewiſſen Seite einander ganz unaͤhn 
lich find. = — 








Es gibt endlich, viertens, gemengte 
Begierden. Mit Diefem Worte verſtehe 
ich Diejenigen Neigungen, Die eine einiae 
Sache einer zwiefachen oder Drepfachen 
Wolluſt halber begehren. Es Fan je 
mand Geldfichtig ſeyn und nichte mel 
dadurch, als eine rhörichte Luft der Ei 
bildung, füchen Es find Ve 
viele, die nur daruͤm beguͤtert heiſſe 
wollen, damit die vorubergehenden Hand⸗ 
werfer und Tageloͤhner einer zu dem ale 
dern fagen follen: Dort wohner der 
‚reiche Kuclio. Haͤtte ich die Schäne, 
die diefe Wohnung befchleuße, wie 
vergnügt und gluͤcklich würde ich feyn® 
Die Einbildung diefer Thoren wird ver 
gnuͤget, wenn fie fich Diefe und andre 
Reden der Einfältigen vorſtellet. Ab 
e8 find auch andre, die nach Reichthum 
fireben, um die Einbildung und die Site 
nen- zugleich zu meiden. Der ringe 
nach Ehre und Anſehen, um die Wil 
mit dem Gerichte von feiner Herrlich 
keit und Gröffe anzufüllen, und fi) Der 
Wolluſt vecht zu verfühern , die er by 
fih ſpuͤret, wenn er andern gebieten 
und Gefeße geben Fan. Ein andrer ar 
beitet eben dahin, Damit er nicht mit 
groß fcheinen, fondern auch das erhaltet 
möge, was die unordentlichen Luͤſte De 
Sleifches haben mollen. Senem, Die 
die Einfamkeit Tiebet, iſt es bloß darum 
zu thun, Daß er deffo freyer und unge 
hinderter feine‘ Gedanken unterhalten 
und Die Warheit erforfchen möge 
Dieſer will noch mehr durch eben = 
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Von dei natürlichen Verderben der WIenfeben, 





Begierde erlangen. Er will. zugleich 
feinem Leibe die Ruhe und Gemächlichkeie 
verfihaffen, der er in der Geſellſchaft an⸗ 
derer entbehren muß, 
alle Berfamlungen,- mo er Muſik und 
Seytenſpiel anzutreffen meinet, und. fü- 
chet nur eine einfache Wolluſt. Geitte 
Seele iſt ſo beſchaffen, daß fie durch Die 
verſchiedene Arten der Töne, Die in die 
Ohren fallen, erquicket und beluſtiget 
wird. Cajus thut eben dieſes, was je⸗ 
ner, und bat dabey eine dreyfache Ab⸗ 
fiht. Er ſucht eine Vergnügung des 
Geiſtes. Sein Geift beluſtiget fich, 
wenn er über dad, was Harmonie und 
Disharmonie heiffet, urtbeilen, oder 
überlegen Fan, wie die Töne muͤſſen ver- 
tbeilee werden, wenn fie entweder eine 
lebendige Freude oder eine flille Traurig⸗ 
keit erwecken follen. Gein Geiſt empfin⸗ 
det eine geheime Luft, wenn er entweder 
Fehler gegen die Reguln der Kunſt be 
merken, oder. die Gefchicklichkeit der 
Kunftverftändigen bewundern Fan. Er 
— eine Luſt der Einbildung. Er 
will ſeine Gedanken uͤber das Stuͤck, 
das aufgefuͤhret wird, den Anweſenden 
eröffnen und ſich Dadurch den Nahmen 
erwerben, daß er ein rechter Kenner der 
der Kunſt ſey. Er ſuchet endlich eine 


Luft der: Sinnen. Er will fein Gehoͤr 


vergnügen und feine Augen an der Fer— 
tigkeit der ſo genannten Virtuoſen 
beluſtigen. Arme Menfchen ! Wo endi- 
gen ſich endlich alle-unfre fo mannigfal- 
tigen und befchmwerlichen Sorgen, Ar 
beiten und Bemühungen? In einer klei⸗— 
en , nichtöwirdigen , vergänglichen 
Wolluſt. Unſer Schöpfer hat und aus 
weiſen Urfachen ſo gebilder und. gefchaf- 

‚ daß wir derfelben theilhaftig mer- 
en Können: Und wir waren daher Feine 
Sinder, wenn wir in einer gewiſſen 
Ordnung und Maafle derfelben ung bes 

I. Theil, : 





Titius lauft in 
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———⸗ Te nun. 
dienten, wenn wir nur durch fie, als 
durch ein Mittel, zu gröffern und beili- 
gern Abfichten zu gelangen trachteten, 
wenn wir endlich uns durch diefelbe er- 
wecken Tiefen, zu dem Urſtung und Ur—⸗ 


heber alles Vergnuͤgens gleichfam hin 
 aufzufleigen, und unfer Ser; zu der 
. Liebe und Chrerbietung deflelben zu er- 


wecken. . Wer iff unter den Kindern A— 
dams zu ‚diefer Klugheit und Maͤßigkeit 
geſchickt? Es iſt und uͤm die bloffe Wol- 
luſt zu thun. An die Urſachen, Die 
GoOtt bewogen haben, unſern Geiſt auf eine 
ſolche Art mit einem in ſich veraͤchtli⸗ 
chen Thon zu vereinigen , dag wir derfel- 
ben fähig wuͤrden denken nur Die, 
welche GOTT ſelbſt zu feinem Dienſte 
bereitet Dar. a 2° 80: 


- Der Beweid, den man aus dem Hei- 
ligen Johanne anführet, Die Abtheilun 

der Laſter und Begierden , von der wir 
bie handeln, zu beffatigen, gehoͤret, meis 


ner Meinung nach, zu Diefer Sache nicht. 


Die größten Leute haben oft ‚in der 
Schrift vieles zu fehen vermeinet, wenn 
fie Diefeß heilige Buch nur daruͤm gelefen 
baben, damit fie ihre vorher angenommene 
Meinungen daraus bemeifen möchten, 
das andre Darin nicht fehen Eönten. 
Johannes redet offenbar yon folchen Ge- 
wohnheiten und Laſtern, Die nicht vom 
Vater, fondern von dee ipelt, kommen. 
Kommen die Hauptlafter und Begierden, 
die den Menſchen verſtellen und quaͤlen, 


von der Welt her oder von den Men— 


ſchen, Die in der Welt wohnen? Gtam- 
men fie nicht vielmehr aus dem boͤſen 
Abgrunde unferd Herzens, nach dem 
Ausfpruche JESU? Math. XV. 19. 
Und aus dem Verderben unferer Natur ? 
Der heilige Mann muß. auffer Streit 
für folche Fehler und Untugendenden 

— welche die Unart der Menſchen 


zu 








ag. 


zu den Zeiten, in denen er lehete, einges 
führer harte, und Feine allgemeine, jon- 
dern gewiſſe befondere Laſter ſtrafen, 
welche man dazumahl liebete weil ex Die 
Wen zum Erfinderin derſelben mache. 
Und dieſe Erklärung wird durch die 
rahmen felber, welche er dieſen Laſtern 
giebet, auſſer Zweifel geſttzet. Man 
Tan, ich geſtehe es, ohne den Worten 


einen fonderlichen Zwang anzuthun, 
durch die Fleiſchesluſt das Laſter ver⸗ 


was man ſonſt Wolluſt heiſſet, 
md durch das hofaͤrtige Leben die Un⸗ 
tugend, die man Ehrgeiz nenne. Al⸗ 
fein wird man, wenn man alles gengu 
erweget, ſich bereden Können, daß die 
Reodensart die Auft der Augen eine Be⸗ 
ſchreibung der Geldſucht oder des Gei⸗ 
2.8 ſey? Hatte man jemahls eine dunk⸗ 
fere Benennung dieſes Laſters gehoͤret? 
Mie viele find denn unter denen, Die da⸗ 
znig behaftet find, Die nichts anders ſu⸗ 
chen, als ihre Augen an dem Schein 
ab der Menge des Geldes zu vergnuͤ⸗ 
gen? Sind es nicht bie allerwenigſten? 
Haben nicht die meiſten, 
famlen, ganz andre Abſichten? Iſt es 
denn uͤblich und einem Verſtaͤndigen, Der 

deutlich lehren und unterrichten will, ver⸗ 
goͤnnet, den allgemeinen Nahmen eines 
Laſters yon einer gewiſſen Abſicht zu 
nehmen ‚ die man bey beit wenigſten von 
denen antrift, die fih von demſelben 
zegieren laſſen? Iſt es Hug und weiſe 
gehandelt, einem Laſter einen Nahmen zu 
geben, der eben ſo geſchickt iſt, andre 
Jaſter zu bezeichnen 
grifſe unterſchiedener Untugenden zu ver⸗ 
mengen? Mon findet Menſchen, die des⸗ 
wegen Ehre fuchen, damit fie ihre Augen 
“an der Zahl ihrer Unbeter und an beit 
äufferlichen Zeichen, womit dieſe nichts 
wirdigen Schmeichler ihre, inwendige 
Furcht und Riedrigkeit offenbaren, be⸗ 


ſtehen 


Das erſte Capitel arte 


die Schaͤtze 


und dadurch Die Be⸗ 
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fuffigen mögen. Hat man Dem ei 
Hecht: deswegen den Ehrgeiz eine Luft 
der Augen zu nennen? Die Schrift, 
antwortet man, neimet auch am andern 
Orten den Geiz ſo. Johannes bat einen 
Nahmen gebraucher, deſſen Berufung 
man dazumahl mohl verflanden. Gal 
mo ſaget Sprichw. XXVIL 20. Hölle 
und Verderbnig werden nimmer vol, 
und der Menſchen - Augen find auch 
unfättig. And an einem andern Dee: 
Pred, IV. 8. Es ift ein einzeler und 
nicht filbender = = und feine Augen 
werden Reichtbums nicht pet. Mein 
wer fieht nicht gleich Die groſſe Ungleich⸗ 
‚heit zwifchen ber Redensart Salomenid 
und Sopannis? Es ſind zweene ganz ver 
ſchiedene Saͤtze und Lehren: Viele Men⸗ 
ſhen koͤnnen ihre Augen oder vie 
mehr ihr Herz nie fättigen und begeh⸗ 
ren ftets mehr Guͤter: Und: der 6 
iſt nichts, als eine Luft der Augen. 
Iſt der Schluß richtig: Der Genige 
‚verlanget immer . mehr: Dah 
der Geiz eine Luſt der Augen be 
Johannes verbietet, wo ich mich 
ganz betriege, die vornehmſten Laſten 
böfen Sitten, Die damahls unter D 
den im Schwange gingen. Die $ 
waren der Trunkenheit, der U 
und andern Laſtern ergeben, die 
Fleiſche oder den Leibe angenehm NM. 
Diefe nennet der Apoſtel Die Luſt des 
Fleiſches. Die Heyden branten, Mi 
bekant iſt von einer ganz unmaͤßigen In 
tolfen Luft nach allerhand Sche 
len und Beluffigungen der Auge 
faſt alfe ſuͤndlich, unrein und (4 
waren. Es war in Rom zum Spuich 
wort worden, daß das Volk nur aM 
Dinge begehrete, Brot und Schaufpiele 
Die meiſten Voͤlker der Welt bem 
heten ſich durch allerhand koſtbare An 
‚Kalten dieſe unſinnige Begierden zu det 
























nn — — 
gnuͤgen. 
Volks bedienten ſich dieſer Schwachheit 
des gemeinen Mannes, ſich daduxch im 
fäne Gunſt und Gewogenheit zu ſetzen, 
und ſtelleten ſo wohl zu Kom, als an 
derswo, mit den geöffeflen Unkoſten der: 
gleichen" Luſtſpiele an. Einer ſuchte 
den andern im dieſem Stuͤcke gu fiber 
treffen. Diefe fü beliebten Luſtbarkeiten 
dieneten zum Verderben der Welt. Gie 
unterhielten die Grauſamkeit, die Unzucht, 
die Faulheit, und andre fehadliche Laſter 
in den Herzen der Zufchauer, Die Chris: 


fen waren daher ungemein foragfaltig, 


Die Ihrigen von dieſen Schanfpielen ab⸗ 


Yon dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
Die Häupter e de R Roͤmſchen 





















Die zur Taufe ge 
laffen wurden, mußten fich verbinden, dies 
fr Schauluſt binführo abzuſagen. Men 
urtheile, ob Johannes etwas anders, als 
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des Teufels. Kr) 


eben dieſe Begierde nach den Schuufsie 
Ten, mit dem Nahmen der Auft der 


Augen verdammen wolle? Die Heyden 
lieben Die Pracht und Ueppigkeit in Klei⸗ 
dern Bebienten, Yufzügen, Gaſtmahlen und 
andern Dingen ungemein. Mir Haben 
ganze Bücher der Gelehrten von diefer 
böfen Luft, Die jeßt unter den Chriſten die 
alte Herrfchaft wieder erobert bat, Die ihr 
Das Licht des Evangelii genommen. Die- 
ſes ift Das hofaͤrtige Leben, das Johan⸗ 
nes an ben Seinen nicht dulden wi, 


supalten, und nanfen — die Pracht 


Ex 


Dieſes Elend unſrer Natur iſt deſtomehr zu —— wen es 
16 At Mitteln fehlet, daſſelbe zu befiegen oder nur zu entkräften. In 
wiſſen Leuten kan die Vernunft zuweilen eine Art des Stillſtandes 
wege bringen und den ſtreitenden und unruhigen Begierden etwas von 
ver Gewalt nehmen, Andre Fan das Geſetz GOttes und die Furcht 
e Strafen, die in demſelben gedrohet werden, zu einer Arbeit und zu 
nem Eifer bringen, den unordentlihen Lüften und Neigungen einen 
aum anzulegen. Allein weder Diefe, noch jene, koͤnnen ihe Vorhaben 
sführen. Die Stille, die man ſich auf dieſe Weiſe erwirbt, dauret 
cht fange, Die Natur tritt bey der geringſten Gelegenheit in ihr altes 
eK zuruͤcke: Und, die ungeflüme Gewalt und Unordnung der Lüfte 

ird oft Durch den Zwang nur heftiger, den man ihnen eine Au Zeit 
ngelget hat. Apm VIlL 3, 
J 
— Ee 2 Eru⸗ 
u“. | ei, — | 


Ai & Pona diaboli, 
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Joͤnne gebeffert werben. 


Ein groſſes uebel iſt doch erträglich, 
wenn man gewiß ift, DaB. Mittel vor⸗ 


handen find, daſſelbe zu bezwingen. 
Ein Kranker iſt in feinen Schmerzen” 


froͤlich, wenn er Durch: den Mund eis 


nes erfahrnen Arztes verfichert wird, es 


fey in dem Reiche der Natur. mehr denn 


ein Kraut und Gewachs vorhanden‘, ſei⸗ 


nen inmendigen Feind zu tödten. "Aber 


leiden, und dabey willen, daß man ohne 


Hoffnung der Erlöfung Teide, geplaget 


werden, fein Elend kennen, und: Das 
Bey fehen, daß man fich Feine Rettung 


verfprechen könne, iſt das hoͤchſte Un⸗ 
glück, morein man fallen Fan. In dem 
Suffande iſt der Menſch, der auffer Dem 
Stande der Gnaden lebet. Er ift ein 


Knecht feiner Lüfte und muß dahin fol- 
gen, wohin ihn fein Verderben ziehet. 
Zuxweilen macht er. auf und wuͤnſchet feine 
Errettung. Doch je mehr er fich nach 


einer Hilfe uͤmſiehet, ie weniger findet 
er fie. Er verfüchet, was er Fan, feine 
Ketten zu zerreiffen. Er bildet ſich oft 


ein, daß er viel gewonnen habe und ſchon 


son einer Geiten frey ſey. Und nicht 


lange hernach lehret ihn ein heftiger und 
 amverhoffter Sch, daß die Natur unbe 


zwinglich und der Menfch ein verborbes 
nes Befchöpfe ſey, das durch fich ſelbſt nicht 
| | Könte die Un- 
ordnung. unfrer innerlichen befen Nei⸗ 


gungen durch unfre Kraft gehoben wer⸗ 
- den, fo müßten wir es entiveder durch 


eine weife und vernünftige Ueberlegung 
fo weit bringen, oder ben Ausfpruch des 


Geſetzes: Laß Dich nicht Belüffen, 


Xoͤm. VII. 7. ung fo einzudruͤcken wiſſen, 


daß das Herze dadurch umgekehret wuͤr⸗ 


de. Diefe beyden Mittel find in ſich 










































Das erſte Eapitd 





und ihrer Natur nach vortrefflih un. 


kraftig. Aber wir find folchen Kranken 
ahnlich, die ſchon mir den Tode vingen, 


in deren bereits angeſteckten und faulen 
den Leibern das edelſte Miitel ohne Wir- 
kung verderben muß. Vernunft und 
“ Befe haben in ſich Starke und Vermo— 
“gen genug: In der verfallenen Seel⸗ 
der Menſchen iſt wenig oder nichts 
Man wird aus dem. folgenden ven 


der Warheit 


| dieſer Lehre uͤberzeuge 
de 16 


J 


J. Die Vernunft kan uns von de 
Zerrſchaft und Gewalt unferer böfen 
Begierden nicht .befreyen. Ich ver: 
ftehe hie durch die Vernunft ein weils 
und gegruͤndetes Urtheil unſers Verflan- 
des uͤber Die Bewegungen und Lupe 
unſrer Seelen. Der Menſch bat po 





viel Kraft und Staͤrke des Geiſtes daf 


er die Unordnung und Angerechtigke 
feiner Begierden einfehen und. erkenne 
fan. Er fan, wo er nicht von Naht 
einfältig oder durch feine Lüfte geblemdet 
ift, begreifen, daß fein Herz ein Ga 
‚melplaß von allerhand Neigungen ſey d 
-vermögend find, feine eigene Ruhe 
flören, den. Leib zu entkraͤften, Di 
‚Schärfe des Geiſtes zu verzehren, M 
Verwirrung und Unglück unter and 
Menſchen zu bringen und fortzupfſan 
zen. Und glaubt er, daß ihn ein mei 
Weſen zu einer gewiſſen Abſicht in 
Welt gefeger habe, fo wird er fich hiedn 
genöhtiger finden zu fehlieffen: Ich m 
dieſe unmaͤßigen und fehadlichen Beger 
den theils abſchaffen, theils einziehen 
wo ich mich nicht ſelbſt "Heleidigen "un 
dem gerechten Richter des Erdboden 

der 
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dereinſt in die Haͤnde fallen will. Wie 
Fönte ih GOTT mit einem Herzen ge⸗ 
fallen, das zu meinem eignen Untergan- 
ne arbeitet und nichts weniger fischer, 
als die Ordnung des Herren in der Welt 
— und ſeine Unterthanen zu 
anken? Dieſe Gedanken müßten ung 
andern und beſſern, wenn fie recht in 
uns haften, tief wurzelm und zu einer 
lebendigen Würfung in unfrer Geelen 
gelangen Fönten. Die Warheit muß da 
fiegen, wo es ihr wergönner wird, ih— 


ve Kraft recht zu gebrauchen, und Das 


Licht muß erleuchten, wo feine Strahlen 
nicht aufgehalten und verhindert wer: 
den. Unſer natürlicher Zuſtand Teidet 
es nicht, daß dieſes weiſe Urtheil unſrer 
Dermunft etwas bey uns ausrichte. 
So ſtark die Warheit ift, fo kan fie 
doch nichts, wo ihr nicht erlaubt wird, 
ſch recht auszubreiten, und in ihrer 
Dillfommenheit dem Verſtande des 
Menfchen fich Darzuftellen. 


Dieſes ver: 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
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giebt glückfelige Augenblicke, in denen 
es ſcheinet heil in ung zu werden. Man 


meinet zuweilen, man babe fich voll 


fattet unfer benebefter, fchwacher und 


verfinſterter Verſtand nicht, der von 
allen Geiten mit fo vielen Wolfen uͤm⸗ 
neben ift, daß Die Klarheit des Lichts 
nur matt, gebrochen und mit allerhand 


bald laſſen fh aus dem Leben Merbu- 


falems ſelbſten die Stunden zufanımen 


sechnen, in denen er die Warbeit in ih⸗ 
ver rechten Geſtalt, rein, ungehindert 


kommen der Warheit bemeiſtert und 
werde durch ihre Kraft das ganze Heer 
feiner ungeſtuͤnmen und boͤſen Begier- 
den verjagen. Dan befchlieffet in Dies 
fen Stunden. daß man fich. völlig mit 
der Vernunft. vergleichen, und feinen al 


‚sen Neigungen alle Freundſchaft auf 
kuͤndigen wolle : 


Und man zweifelt 
nicht, DaB man dieſen Vorſatz vollzie- 
bein werde. Was gefchicht denn? Man 
iſt einige Stunden , einige Sage, ru: 


higer und ſtiller: Dean fühler die An— 


falle der Luͤſte eine Furze Zeit ſo ſtark 
nicht: Man wird ficher “Durch Diefe 
Ruhe, und meinet gewonnen zu haben. 
Welch ein Selbſtbetrug? Unſte Begier- 
den thun, wie. ein kluger Feind. Sie 
ziehen ſich zuſammen und ſparen ihre 


Kraͤfte, bis ihr Wiederſacher eingeſchlaͤ⸗ 


fert iſt. Bey der erſten Gelegenheit, die 
ihnen guͤnſtig ſcheinet, rucken fie mit er⸗ 
neuerten Kraften aus ihren Winkeln her: 


vor, und greifen das unruhige Herze 
on. 
dem. Lande eines fo mächtigen Feindes 
Dunft verfälfchet hineinfallen kan. . Wie 


Warheit und Vernunft Fönnen in 


nicht lange dauren. Sie ſind gleich- 
fam Tremdlinge, die auf einem unbe 
baten Boden ſtehen. Sie weichen dem⸗ 


nach: Und unſre eine Zeitlang nieber- 
gedruckten . Lüfte rächen fich an um 


and vollfommen erblicken innen 2 O⸗ 


der, daß ich klaͤrer rede, wie fehmwer iſt 
es in dem allerlaͤngſten Reben die Zei⸗ 
gen anzugeben, in denen man mit einem 
freyen r \ 
Schönheit der reinen” Warheit gejeben 
und beurtheilet hat? Es ift wahr, 
der Glanz der Weisheit feheiner in ge 
wiſſen Stunden durchzudringen und und 


auf eine unbefhreibliche Weife zugleich 


gu Überzeugen und zu vergnügen.  €8 


Haren und gewiffen Auge die 


durch eine Verdoppelung ihrer Kraf- 
te. Wir werden arger, wie vorhin, 


und behalten von unferer kurzen Vers 


gnuͤgung nichts als ein betruͤbtes Anz 
denken, zuruͤck, das viel zu ſchwach iſt, 
den Wiederſtand in uns zu erneuern. 
Euclio, der an der Geldſeuche krank 


lieget, iſt vor acht Tagen auf vernuͤnfti⸗ 


ge Gedanken gefallen, da er. feinen 
Freund hat beerdigen fehen, der mit ihm ei⸗ 
ned Sinnes gewefen. Die ganze Anſtalt 
Ee 3 des 
































































den  Reichbesängniffed, Die vergnugten 
Erben, bie Unteyrebungen ber Beglei⸗ 


Das erſte Capitel 


ger, bie ſeinem Freunde wenig Ruhm 
ecaſſen haben, "ud andre Dinge mehr, 


haben ihn nvermuhtet auf die Gedanken 
gebracht, es ſey hoͤricht und alber, uͤm 
eine Sache ſich ſp viel zu bekuͤmmern, 
die in jener Welt nichts nuͤtze werde 
oh. oft. bie in Den Handen derjenigen 
bleibe, denen man fie am wenigſten 
goͤnnet. Er bat diefe Betrachtung fort? 
gefeßet und ſich dadurch recht gerührt 


md Eucho redet und handelt in denſel⸗ 
ben, wie ein Mann, ber fich von der 
Thorheit des Geizes frey gemacht hat und 
fein Gut ſich und Der Welt zum Nutzen 
anwenden will. Der arme Nachbar 
freuet ſich, und hoffet durch die Freyge⸗ 


c 


higfeit dieſes ganz yeranderten Mannes 
ein Kleineg Gut zu gewinnen das er ſei⸗ 


nen Wayſen hinterlaſſen kan. Die Be⸗ 


dienten verkuͤndigen das Gluͤck, das in 


ihrem Haufe aufgegangen, allent hal⸗ 
ben. Der Diener des Evangelii, Dem 
ſich dieſer Mann vertrauet bat, glauhet, 
eine auſſerordentliche Gnade hahe ſein 
Herz zum Tempel, des Geiſtes GOttes 


gemacht. Am fechften Tage aͤndert ſich 


alles. Ein Jude meldet fich,. und ver 
ſichert den befchrten Beizigen, es ſey ei⸗ 
ne Gelegenheit da, zehen auf hundert gu 
gewinnen, wen man eine Kleine Suͤn⸗ 
de begehen wolle. Ein: paar. Wayſen 
ſſeckten in der aͤuſſerſten Nobt , und 
jest fen es Zeit, ein kleines Guͤtgen, das 
einige Erbe ihrer Vater, an ſich zu 
bringen. Was wird Endio, indem er 
dieſes böret ? Dad Gebläse wird re 


ge Die berſteckte Luſt hricht, wie ein 


aufgehaltner: Strom, hervor War: 
eit und Vernunft muͤſſen in zweenen Au⸗ 


enblicken das Gemuͤht raͤumen. Er 


Ailet gu feinem Kaſten, das Gelb zu 
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zaͤhlen. Da er hiemit ümgehet, fie 
er. einen. Vorraht abgeſetzter ud halb: 
gultiger Münze, den er lange gerne hat 
anbringen wollen. Es fält dm ei, 
ein Theil davon unter das Geld, das 
man fordert, zu mengen. Man muß 
aus Noht mit dem, was er geben will 
zufrieden ſehn. Er haͤufet aljo 
de. mit Sünde, und bat den Vorthel 


‚von feiner vermeinten Befferung, daß 
fire alte Luſt mit einer verſuͤngten 
N Kraft raſet. Ä . 

gefunden. Fünf Tage geben vorbp, 


Mir wollen zu diefer allgemeinen Be 
trachtung die durch die Erfahrung füge 
lich beftatiget wird, einige befondere Er 
innerungen binzufeßen, die, wie ich glau⸗ 
be, Das Unvermoͤgen der Vernunft die 
Begierden zu bandigen noch deutlicher 
machen merden. Die erſte Erinne 
rung. Die geöftte Zahl von Menſchen 
hat faſt keine Vernunft, zum wenig⸗ 
ſten kan ſie ſich derſelben ʒu ihrem 
Vortheil nicht bedienen. Det Haufe iſt 
ein, der die Bewegungen, Die in ihm 
fich aͤuſſern, verſtaͤndig beurtheilen und 
Kraft der allgemeinen Warheiten Dir 
Vernunft fich von der Unrichtigkeit der⸗ 


felben überführen fon. Die meiſten ha⸗ 


ben es nur gehoͤret, daß in dem Men⸗ 


fehen etwas Tbles und Gutes ſey Mb 
hes man Vernunft nennet, aber nie ver⸗ 
fuchet, ob dieſe Gabe auch it ihnen mob: 
me und zu etwas dienen Eönne 2 Die 
Welt laͤſſet ſich durch ihre Sinnen und 


Einbildung führen. und brauchet ‚der 
Verſtand nur fo weit, als diefe geben 
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ie wenige bemühen fich die. Grund 
ren kennen zu lernen, Die zur ich 
Schnur dienen miüffen, went Recht un 
Unrecht, daſter und Tugend, Mark 
und Falichheit follen von einander — 


fihieden werden ? Und ‚mie viele ‚fin 
felöft unter denen, melchen dieſe in 
| u 122 
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lehren nicht unbekant find, fo diefelße recht 
gebrauchen und fo wohl zur Erfin⸗ 
En der Warbeit, ald zu ihrer eignen 


Beruhigung, anzumenden wiffen? Wird 


fich auch unter drey taufend Einwohnern 
eines Landes ein einiger finden, Der ge: 
ſchickt iſt, durch eine ordentliche Folge 
von Vernunftſchluͤſſen zu erweiſen, daß 
die unmaͤßige Begierde nach Ehre eine 
ſtraͤſliche und boͤſe Eigenſchaft ſey? 
Die Fan Die Vernunft ein allgemeines 
Mireel feyn, Die Begierden zu andern 
oder zu befänftigen, da fie von fo weni⸗ 
gen befeffen und noch von viel wenigen 
‚gebrauchet wird? Br 8 


Die zweyte Erinnerung. Die, ſo 
ihre Vernunft gefähliffen baben und nicht 
obne Auft find fich Dderfelben su be- 
dienen, werden durch allerhand in⸗ 
nerliche und Aufferliche Urſachen ge 
hindert, dieſelbe zu ihrem Beſten zu 


gebrauchen. Bielleicht find einige glück- 


lie Menſchen in der Welt, denen der 

erftand nie Hilfe verſaget, wenn fie 
von ihm verlanger wird. Vielleicht find 
einige, Die zu allen Zeiten gleich ge 
ſchickt find, Die Warheit einzufehen und, 
was vorfallt und gaefchicht , nach der 
Richtſchnur derfelben zu prüfen. Die 
"nllermeiften genieſſen dieſes Gluͤckes nicht. 
Es ſind mehr dunkle und truͤbe Tage in 
dem Leben der ordentlichen Menſchen, 
als helle und heitere; Ich will ſagen: 
Unſer Geiſt genieſſet die wenigſte Zeit, 
die wir hie wallen, einer rechten Frey⸗ 
beit und Fan ſich nur zuweilen aus ben 
Banden heraus wickeln, in denen er hie 
ieger, im gründlich, ordentlich und ge- 
man zu urtheilen. Wir find nicht ſtets 
Po Hug und verflandig, wie wir ſeyn 
wollen. Heute fehen mir ſcharf, und 
meinen der Schluͤſſel zu vielen Geheim⸗ 


aifen gefunden zu haben; Morgen 


Don dem natuͤtlichen Verderben der Menſchen. 
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wird unfer Wiß , man weis nicht wie, 
mit einer Wolfen überzogen , Die kaum 
einen ſchwachen Wieberfchein von dem 
geffrigen Lichte durchlaͤſſet, und viel 
Tage herdurch gegen ale unſre Bemuͤ⸗ 
bungen ihren Das behauptet. Eine 
Fleine unvermuthete Aenderung und ges 
heine Bewegung in unferm Leibe ſtoͤret 
oft den Geift in feiner Arbeit und zerrüt- - 
tet die richtigffen und ordentlichften Ges 
danken. Drey Worte eines Freundes, 
der und ohngefehr beſuchet, ein Blick 
in die Melt, ein unvermutheter Einfall, 
wirft oft alles im, was durch sine lang⸗ 
wierige Betrachtung iſt gebauet worden, 
und ſetzet und ſo zuruͤcke, daß wir in lan⸗ 
ger Zeit unſte Kraft nicht wieder ſam⸗ 





len. Mitten in der ſchaͤrfſten Betrach⸗ 


tung ſetzet ſich oft ein gewiſſer innerlich 
aufſteigender Nebel zwiſchen uns und 
dem Lichte, wornach wir ſtreben, der 
uns in die alte Unwiſſenheit zurück fuͤh⸗ 
ret und uns gegen unſern Willen noͤthi⸗ 
get, die Unterfuchung liegen zu laſſen. 
Die allerweiſeſten Schluͤſſe entfallen uns 
in weniger Zeit, wo fie nicht mit Sorg⸗ 
falt unterhalten und erneuret werden. 
Und was waͤre noch jetzt unſer Wiſſen 
und Erkentniß, wenn man nicht die Kunſt 
gefunden hatte, Die Bilder und Gedan⸗ 
fen der Seelen. durch gewiffe Zeichen 
auf Papier auszudrücken? Wuͤrden wir 
nicht ohne Diefem Mittel noch in der groͤß⸗ 
ten Unwiſſenheit liegen und am Ende 
unſers Lebens den ſchlechten Nuten, den 
uns der Gebrauch der Vernunft zuwege 
gebracht hat, beſeufzen müffen? Kan eine 
Gabe, die wir felfen recht Brauchen Fön: 
nen, die/ fo leichte in ihrer Arbeit geſtoͤ⸗ 
vet wird, ein gewiffes Mittel gegen ein 
Uebel ſeyn, das ung alle Tage qualet 
und nicht einmahl ruhet, wenn wir 
ſchlafen / ‚A Be TER 
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nunft von allen Geiten eingefthloften und 
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laͤſſet, wenn uns ihre Huͤlfe am noͤh⸗ 
tigften iſt. Was heißt ein Gemehr, 
dag man in der Zeit der Noch nicht fin⸗ 
den fan, oder eine Arzney, Die verſchloß 


fen ift, wenn man den Zod vor Aus 


gen ſiehet? Unſre Regungen und Begier- 
den gerathen zuweilen in eine ſtarke Hitze 
umd verlangen durchaus von und, daß 
wir ihnen geborchen und folgen füllen. 


er erinnert fich nicht, daß in ihm febr 


oft ein folcher Aufruhr gewiſſer natur 
ficher Regungen entſtanden ſey die theils 
mit einander geſtritten, theils die Ver⸗ 


beſetzet haben, daß er ſelbſt nicht gewuſt, wie 


ihm geſchehe? Und mie viele find, die an 


diefe Hrdnungen nie ohne Schrecken 


und Erniedrigung gedenken, weil fie ſich 


darin von der Sünde uͤbereilen laſſen 


i und ihr Leben mit Flecken beſchmuͤtzet haben, 


Die fie viele Jahre nicht abwifthen können ? 


In dieſen fo gefährlichen Stunden, in 


Diefem Auflauf der Begierde, in dieſen 


gewaltfamen Unfällen der Lüfte brau⸗ 


hen mir der Vernunft am allermeiften. 


Diefe folte ung beruhigen, die Begier⸗ 
den abtreiben,, das Herze in die alte 


Hrdnung bringen, die unbaͤndige Hitze 
der Natur maßigen. Und wo iſt Die 
Vernunft bey den Klügften in dieſen 
Fallen? Haben wir auch Vernunft, oder 


Fan fich.auch die Vernunft zeigen, wenn. 


Die Begierden vecht aufmachen und eine 


heftige Bewegung mach Der andern in 


dem engen Raum unferd verberbten Her: 
zeng erwecken Gind nicht der Welt: 


weiſer und der Taglöhner einander. aͤhn⸗ 


1; 


‚lich, wenn es ſcheinet, daß ihr Glück und 


Ruhe etwas Teiden follen, und Daber 


Zorn, Traurigkeit, Nache und Furcht 


‚mit allen Kräften aufſteigen? Beyde 


Das erſte Capite 
Die dritte Erinnerung. Nichts iſt 
mehr zu bedauren, als daß uns die 
‚Vernunft zu der Zeit faſt ganz ver⸗ 


derbtes Herz bewegen follen, m 


fuͤndlichen Trägheit liegen. . Wir loben 
den Verfland und Die Beredſamkeit Deren, 
die und auf eine. gefebickte Weile Die 


ſelbſt durch unfer Nachfinnen etwas 


dienen Fan, die den Begierben des feiheb 
paübenaen | IND Blban A 









baben keine Vernunft und brauchen in 
diefer Verwirrung eines fremden Ber 
ſtandes, uͤm fich wieder zu fegen. Und 
was kan zuweilen ein fremder Verſtand 
wenn. er noch fo rein IE, bey einem Ge 
muͤthe außrichten, das recht in Bewer 


gung gebracht iſt und den Trieb der Be: 


gierden lebendig ſpuͤret? Der Weife, der 


viele Jahre nach der Gemürhsruhe ge 
rungen. hat, beweinet feinen Sohn eben 


bitter, wie eine Rahel, und will fich nicht 
txoͤſten laſſen. Man mundert fich bier: 
über: Und man hat Feine Urſache Dazu. 
Der Weife hat fo wohl feine Begierden 
und Afferten, die aus den Begierden 
ſtammen, old Rahel. Dieſe Haben in 
beyden die Vernunft erflicket und in einen 
Winkel gewieſen, aus dem fie nicht her 
vorkommen Fan. Was ift ein Beyftand 
nuͤtze, der die Flucht nimt, wenn Der 
Feind am ſtaͤrkſten anſetzet, und mic 





er wieberfehret, als bis er nach erhal 


nem Siege abgezogenn 


Die vierte Erinnerung. le 
Gruͤnde der Vernunft, Die unfer ver: 


& A; 








mit der SBigenliebe, und noch dazı 
mit einer unteinen SEigenliebe, gleich 
fm gewürzet und vermenger feyn 
Man fage und, wa man will, gegen 
die Lüfte, man bemeife fo ſtark und deut 
lich, als es möglich iſt: Gehen mir nicht 
Daß etwas zu gewinnen oder zu verlie 
ven. ift, fo bleibe unſer Herz in fein 





Haͤßlichteit der Lüffe und der Lafter ab 
mahlen. Wir freuen und, wenn wir 





decket haben, das zur Ueberzeugung d J 
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Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen 


dem alten Wege und kehren nicht cher 
am, als bis nir ſehen, wir koͤnten viel 
leicht in einen Abgrund gerahten, wenn 
wir fortführen. Man muß nicht ‚gar 
au geizig ſeyn: Denn Dies. Laſter 
mache verhaßt und laͤcherlich. Man 


muß den Ueberfluß Des Weins vermei⸗ 


den: Denn die Unmaͤßigkeit verdirbt 
die Geſundheit. Man muß ſeinem Hoch- 
mubhte Ziel und Maag fegen.: Denn 
man zieht ſonſten viele Feinde auf lich, 


die einem an der Erreichung feines 
Zwecks hinderlich ſeyn koͤnnen. Man 


muß feine Rachbegierde nicht ſtets ver⸗ 
amigen: Denn man Fan daruͤber feine 


ganze Ruhe und Wohlfahrt verlieren. 


Diees find die Gründe, Die allein bey 
den boͤſen und verderbten Herzen gel⸗ 


ten. Die übrigen ‚die weder Furcht, 


noch Hoffnung rege machen, werben von 
uns angehöret , gelober , in den Mind 

fchlagen. Und was iſt mit dieſen Vor: 
unge ansgerichtere Wenig. Ei— 
nige find fo verdorben und von ihren 
Degierden ſo eingenommen , daß auch 
dieſe Gründe wie ſtumpfe Pfeile von ih⸗ 
tem Herzen abfpringen und kein Merk— 
mahl einiger Kraft zuruͤcke laſſen. Bey 
andern, Die noch beffer find , vermögen 
fie fo viel, dag mat behutſgmer wird 
und ein gewiſſes Mittel trife, wodurch 
die Eigenliebe "und zugleich Die Begier⸗ 
den vergnuͤget werden. Der Hochmuͤh⸗ 
tige und Ehrſuͤchtige behaͤlt Die unor⸗ 
dentliche Luſt in der Seelen, und gehor⸗ 
chet ihr: Er andere ſich nur Darin, daß 
er fie mie den Mantel der: Demuth 


und Peutfeligkeit bebecket. "Der Geizige 


gebietet feiner Begierde, bie er nicht ab⸗ 
Khaffen will, Daß fie die Augen der Auf 
eher betriegen und im Meufferlichen, fich 
Nach denen richten foll, die kluge Hause 
halter in der Welt heiſſen: Er iff gar 
uweilen freygebig, aber nur in ber Ab— 
IL. Theil. 
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ficht, durch Diefe Gewalt, die er fich fel- 
ber anthut, zu gewinnen. Eben fo-ma> 
chen es Diejenigen, Die mit andern Be— 
gierden behaftet find. Was haben wir 
damit gewonnen, daß unſre Günden 
und unceinen Begierden fo eingerichtet 
werden, wie es unſerm Verderben am 
bequemſten und angenehmſten falle? Wie 
viel Erkentlichkeit verdiener ein Arzt, der 
das Gift in den Adern wuͤten und die 
edelſten Theile des Leibes verzehren laͤßt, 


‚aber der Haut des Kranken Dusch eine 


neu erfundene Gchminfe einen Glanz 
und Anfeben giebet? Ich laſſe verfchie- 
denes zuruͤcke, wodurch die Schwachheit 
der Bruͤnde, ‚die uns Die Eigenliebe an 
Die Hand giebt, noch deutlicher Eönte be- 
wieſen werden, uͤm nicht gar zu weit⸗ 
laͤuftig zu ſeyn Es gibt Leute, die ent⸗ 
weder natuͤrlich fo beſchaffen, oder ſo 
hoch in der Welt geſetzet find, daß fie 
wenig oder nichts verlieren. koͤnnen, 
wenn fie gleich ihren. Neigungen alleg 
einraumen. Mas zeiget ung Die Ver— 
nunft fuͤr ein Mittel, diefe Gattung auf | 
einen beſſern Weg zu bringen? Es gibt 
gewiſſe Begierden, die wirklich ſchaͤdlich 
find und die Drdnung GOttes ſcoͤren, 


und die Doch von ber Welt mehr hochge: 


ſchaͤtzet, als verworfen werden. Die 


Liebe zur Pracht und: Ueppigkeit bey den 


Herrfihern Diefer Erden heiffer kein Feh⸗ 
ler in dev Melt, fie mag ſo hoch ge 
trieben werden, als es ſeyn kan. Die 
Begierde, Die Rechte und Einkuͤnfte der 
Fuͤrſten und Regenten mit dem Schaden 
der Unterthanen und Nachbaren zu ver- 
mehren, iſt oft eine Eigenſchaft, Die mit 
Ehre und Anſehen belshner wird. Die 
Begierde Die Welt zu blenden und eitte 
falfihe und ungegründete Meinung zu 
feinem Vortheil zu gebrauchen, ver⸗ 
dienet bey Den meilten den Nahmen der 
Klugheit.  Dergleichen Begierden kan 
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man weit mehr benennen. Was iff für 
Hoffnung ,_ diefelbe durch die Vernunft 
AN befiegen? Te 


Man wird vielleicht diefe Erinnerun⸗ 
gen Durch Die Erfahrung zu wiederlegen 
fuchen. Gind nicht, wird man fagen, 
Exempel genug von Leuten vorhanden, Die 
ihre Vernunft jo wohl angewendet haben, 
daß fie Dadurch beffer, vorſichtiger maͤſ⸗ 
ſiger und ordentlicher geworden ſind? Man 
wird mit der Antwort auf dieſen allge⸗ 
enen Einwurf warten koͤnnen bis und 
die Exempel derer, worauf er ſich bezie- 
het, vorgeſtellet und zu einer genauen 
Unterfuchung uͤbergeben find. Bir 
werden vielleicht bey) einem jeben vieles 
zu erinnern finden, ehe wir ed anneh⸗ 
men. Wir werben bey dieſem zeigen 
Können, daß bie Tugend, bie er durch 
die Vernunft ſoll erlonget haben, nicht, 
als ein Eumftlich verkleidetes Laſter, 
ſey. Wir werden bey jenem darthun 
Fönnen, Daß ihm nicht die Vernunft ge- 
ändere, fondern die Liebe zum Leben und 
ur Ehre, ein 
Shorheiten gemacht habe. Bald werben wir 
bemweifen, dag nur eine böfe Begierde 
die andere veringet und ber Oberſte ber 
Teufel, wenn wir fo reden dürfen, einen 
ondern, der ohnmaͤchtiger if, ausgetrie⸗ 
ben habe. Bald werden wir bemerken, Daß 
die Bekehrung, welche der Vernunft zu⸗ 
gefchrieben wird, nichts, old eine Wuͤr⸗ 
fung der Natur, [9 ; 
merkte Veränderung in dem Leibe, eine 
heftige Krankheit, das anwachſende 


Alter, die Luſt zu gewiſſen Suͤnden ge⸗ 


ſchwaͤchet ober gar ausgetilget: Daß 
ein ſtarker Verdruß, worin man in ber 
Belt arfallen, Abzug, Stilfe und Ber- 
achtung der Eitelkeit zuwege gebracht 


Babe. Iſt es unbefant, daß bie meifen - 
Cartheuſer werden, weil es ihnen in ge 


Das erſte Eapitel 


chen Begierden zu 8 


wenig ordentlicher in feinen 


Wer verbienet mehr Liebe und Eh 


Daß eine unver 











wiſſen Dingen nicht hat gelingen oo 


[3 


weil man ihre Mühe und Arbeit ng 


Welt nicht nach ihrem Wunſche 


net hat, weil fie unglücklich in der Lichegewe 
fen find? Steckt in vielen Einſiedlern nicht 
ein Geift, der heute feine alte Peron 
gerne in der Welt wieder fpielen wuͤrde 
wenn man ihn verſicherte, daß er das 
werden wuͤrde, was er vorhin vergeblih 
zu werden gewuͤnſchet hat 7° 


(ID) Das Gefetz GOttes bat in dem 
verdorbenen Menſchen die Kraſt 
die tobenden und unordentl: 

Andigen und 3u 
Ein Geſetz Fan Durch die 

Dinge in unſer Gemuͤth wuͤrken un 
daffelbe zum Gehorfam bewegen. 
mahl durch die Liebe und ‚Ehrer 
gegen denjenigen, ber ed gegeben hat: 
nach durch feine eigne Billigkeit und © 
rechtigkeit: Endlich Durch die D 
gen und Verheiſſungen, die De 
bepgefügt find, wodurch Zurc 
Hoffnung erwecket wird. Bey De 
fichen Geſetze finden fich dieſe drey 
in einer viel gröffeen Vollkomme 
old bey allen menfihlichen Ord 

































tung, als unfer Schöpfer, der 
ben, Ddem, Empfindung und da 
wir find, gegeben und ın alle G 
ein fichtbared Siegel feiner Me 
Weisheit eingedruͤcket har? Was iſt 
weifer, gerechter? Was flimmet f 
mis unferm wahren Gluͤck uͤberein 
das, was durch Die Vernunft u 
fenbarung von ihm ben Menfchen 
gefchrieben worden? Was if 
groͤſſer und geſchickter, bie 
Menſchen zu ſich ſelbſt zu erre 
die Hoffnung zu ermuntern 
Verheiſſungen, Die am dieſe Ge 
henget find? Was iſt dagegen erſgr 
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licher, als die Strafen, die den Neber dern gleichſam verfaͤlſchet Die von ver⸗ 


gretern derſelben gedrohet find? Ware 
num noch ein Neft von der alten Unſchuld 
bey uns übrig, fo müßten wir Durch Diefe 


Dinge uͤmgekehret und zu einem willi⸗ 


gen Gehorſam gebracht werden. Allein 
in dem Stande, in dem wir und jest 
befinden, iſt keines von denſelben fähig, 
die boͤſe Luſt des Herzens zu uͤberwinden. 
Mir find einmahl ungeſchickt, eine wahre 
und lebendige Ehrerbietung und Liebe zu 
GHTEE durch die Kraft Der Natur in 
unfrer Geelen hervor zu-bringen. Wir 
erkennen allerdings die Gröffe unſers Ge⸗ 
feßaebers theils aus feinen Werken, 
theild aus feinem Worte, Unfer Gef 
fan aus dem, was er von GOTT ers 
Eennet , fich ein gewiſſes Bild von ihm 
sufammen feßen, das alle feine Kräfte in 
Bewegung feget, und ihr mie Tauter 
Berwunderung und Liebe erfüllet, ſon⸗ 
berlich wenn es zu einer Seit recht bes 
trachtet wird, da nichts Aeuſſerliches die 
Gedanken ſtoͤret und Die Begierden ru⸗ 
big find. Aber wie viele Menſchen tau⸗ 
gen zu der Erhebung der Seelen, Die 
Diele Betrachtung erfordert? Kleben: 
nicht die meiften ſo an dem  fichtönren 
und verganglichen Weſen Dieter Welt, 
Daß es ihnen beynahe eben fo ſchwer falt, 
mit ihren Gedanken in bie Höhe zu ſtei⸗ 
gen, als mit ihrem Leibe zu fliegen? 
Doch laſſet es uns zugeben, daß ed kei⸗ 
nem an dem Vermoͤgen fehle, ſich einen 
fo groſſen Abriß von dem Urheber Diefer 
Miele und feines eignen Welend zu ma— 
Ben; Wird derfelbe zureichen, ihn zu 
beſſern und feinen Begierden Negul und 
Manffe zu neben? Nimmermehr. Der 
Begriff von GOTT, den wir ung hie 
Einen zumege bringen, fey fo. rein und 
vollfommen, wie er wolle, er bat doch 
ets eisen ſtarken Zuſatz von unſerer 
Schwachheit und iſt mit allerhand Bil⸗ 


geſchriebnen Buches, 


gaͤnglichen und irdiſchen Dingen genom⸗ 
men ſind. Wo ſind die Weiſen nach 
den Fleiſch, die von ſich xuͤhmen koͤn⸗ 
nen, daß fie GOTT, fo zu reden, in 
feiner rechten und wahren Geflalt bes - 
fihauen? Wo find Die Menfchen, Die 
in der größten Andacht nicht Durch ſinn⸗ 
liche und menfchliche Vorſtellungen ge 
fiöret werden? Diefe Vermengung Des 
Geiſtlichen und Körperlichen,, des Nei- 


nen und Unreinen, in der Betrachtung 


GOttes muß die Kraft derſelben hemmen 


und aufbalten, und die Ehrerbietung 


und Liebe, Die. daher entſtehen folte, 
ungemein verringern. Das Bild eines 
GOttes, den unfer bloͤder Verſtand ſtets 
von einer gewiſſen Seite mit dem, was 
wandelbar und unvollkommen iſt, verglei⸗ 
chet, kan ung unmöglich recht entzunden 
und. erheben. Doch geſetzt, es bötte 
Diefe Kraft, fo koͤnten wir ed Doc) bey 
ung nicht bewahren, erhalten und, ges 
gen alle fremde Gewalt heſchuͤtzen. Der 


hohe Begriff von GOTT, den man fich 


zumeilen in, der Einſamkeit, in der Kam⸗ 
mer, Die dem Gebete und der Andacht 
gewidmet iſt, unter dem Leſen eines wohl 
machet, iſt ſchon 
halb ausgelöfchet, wenn. man nur an 
ſeine ordentlichen Geſchaͤfte gedenket: 


Und er verſchwindet beynahe gar, wenn 


man ſich wieder unter die Welt menget 
und die Pflichten ſeines Berufs beobach⸗ 
tet. Wollen wir ihn. erneuren, fo muͤſ— 
fen wir. die Gtille wieder ſuchen und al- 
les irdiſche Weſen aud der Seelen meg- 
fchaffen, womit er gleichſam iſt überffri- 
chen und unkentlich gemacht worden. 


Koͤnten wir auch dieſes Hinderniß beſie— 


gen, koͤnten wir es ſo weit bringen, daß 
das reineſte Bild unſers GOttes in den 
Augen unſers Gemuͤthes allezeit gegen⸗ 
waͤrtig waͤre, ſo wuͤrde es doch durch 
fe ei unſern 
























































ke: N Das erſte 
TE = u ————— ae Her 
ur meer ohnmaͤchtigen Verſtand und unfer 
voͤſcs Herz in feiner Kraft und Wirkung: 
5 geftöret werden. Unſer Verſtand kan 
demſelben fo viel Leben nicht geben, daß 










und bie wiederfpenffigen Begierden zu: 
ruͤck halten kan: Lind ſcheinet es gleich⸗ 
m ſam lebendig zu werben, ſo ſchickt das 
J verderbte Herz demſelben feine Lüfte ent- 
I A: gegen, Die es gleich wieder unterdrücken. 
- Daß Erkentniß mit einem Worte, dad 
die Natur geben Tan, iſt tobt: Und 
ein todtes Erkentniß Fan Feine lebendige 
riebe, Feine feurige Liebe, Feine: 
rxechtſchaffene Ehrerbietung hervor 
bringen. By 2 













= gechtigfeit der göttlichen Geſetze fehret 
© fich. der verdorbene Menſch wenig. Er 
beurtheilet alle. Dinge nach ber Luſt 
and Unluſt die er aus denfelben erwar⸗ 
‘ten fon. Man uͤherzeuge ihn mit un⸗ 


eragucher nichts heilſamer, nichts 


Wie viel wird man ausrichten? Sein 


Natur etwas leiden wuͤrde, wenn er 
0000 fich nach dem Willen GOttes beque⸗ 
2 mete, und erneuret bey ihm Das Anden⸗ 
5 en der angenehmen Empfindungen, 
Heer in der Ausübung gewiſſer Li 
fe verſpuͤret hat. Mehr brauchet es nicht, 


fligkeit zu bringen. Reget ſich etwa 
nvch ein ſchwacher Wille, fo iff er von 
Keiner Dauer und erſticket von ſelbſten, 
weil Keine Kraft in dem Menfthen zur 

© Bolfsiehung vorhanten iſt. Mon hat Ur⸗ 
fache, die Arbeilen derjenigen zu rühmen, 
elche die Herrlichkeit der Religion, Die 
‚Schönheit der Geſetze GOttes, ben Nur 


es den unreinen Willen recht bewegen und Freyheit genug hätten, unfer wah⸗ 


die: ea Br "beined"OhDerg” Alb Bew 
20 9m bie Bilfigkeie, Weisheit und Ge 


“ gmmftößlichen Gründen, daß ihm nichts” 


‚ wüslicher ſey 18 die Beobachtung def 
fen, was GOTT von ihm verlanget; finnig und weiſe zu ſcheinen 4 


Baderben zeiget ihm fo fort, DaB die 


ihn zum Ungehorfom und Wiederſpen⸗ 











Tapich N, we 

Ken des Gehorſams gegen dieſelb 

thun, und inſonderheit beweiſen 
GOTT nichts befohlen Habe, als was 


Bir 


ſelber wahlen würden, wenn mi 





res Beſtes zu erkennen und zu befoͤrdern 
Es dienen dergleichen Schriften theild zur 
Ueberzeugung der rohen Belt, die ſih 
gegen den HErren auflehner, theil 
Vergnügen der Kinder des Hoͤchſten 
welche die Gnade ſchon auf. den Meg der 
Wiedergeburt undErnenrung geführet hat, 
theild zur Beſchaͤmung geroiffer Unſinn⸗ 
gen, Die den Zuſtand der Chriſten wie 
eine beſtaͤndige Folterbank vorſt 
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klein vor fich werden fie Die Bekeh 































wird die Gedanken vielleicht loben , der 
Warheit feinen Beyfall geben, Die Zie- 
lichkeit der Schreibart und Die Richtig 
keit ‚der Bemeife bewundern und, wann 
das Buch: gefhloffen if, fo wieder war 
deln, wie es feine Lüfte begebren. Und 
es Kan ger feyn, daß ihn die Wiſſen 
ſchaft, "die er Dadurch erlanget mir 
dienen muß, feine Begierde groß, Kiel 













vergnügen. 3. 





Die Belohnungen und Strafen, Di 
das Geſetz verheiſſet und drohet wird 
viel bey ung vermoͤgen, mern wir Me 
- davon vecht lebendige und vollkommen 
Begriffe machen und dieſelbe unter al 
"fen Unruhen und Veränderungen, Did 
welche wir hie gegen muͤſſen unterbal 
en konten Ein aufrichtiges Bild 2 
dem Himmel und der Hölfen, das im 
flet3 begleitete md bey allen umfett 
Bemuͤhungen und Gefhäften eben fi 
deutlich und beife-bliehe, ald es in De 
. Eirfankeit und Stille iff,. ware dasfi 
“cherfte Mittel gegen Die einbrechende Ge 
malt der Sünden, Wer kan ſich 
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nn mehren — — — 
der jeßigen Schwachheit einen ſolchen 
wahren, lebendigen und nachdruͤcklichen 
AWiiß machen? Wir ſehen durch eı- 
nen Spiegel in einem dunklen Wort 
und erkennen nur flüdweife, mad 
GHIFF denen verheiffen hat, die ihn Tieben,- 
und denen gedroher, die ihn haſſen. 1. 
Cor. XI. 12. Es iſt noch, nicht er⸗ 
febienen, was wir feyn werden. 1. Job. 
M.2. Die allerfaͤhigſte Einbilbung, 
die von der beredteſten Zunge erwecket 
wird, iſt viel zu ſchwach, unfre Augen 
fo aufzuklaͤren, daß fie die wahre Geſtalt 
der Nuserwählten in jener Ruhe und 
der Berfioffenen in jener Quaal erblicken 
and betrachten koͤnte. Und geist, ſie 
ware ſtaͤrker; Geſetzt, Kunſt, Nach 
Finnen, Beredſamkeit koͤnten den Men— 
ſchen gleichſam in jene Welt verſetzen 
und den Geiſt unter die Schaaren der 
Seligen und Verdamten fuͤhren: Wie 
lange wuͤrde dieſe Entzuͤckung wehren? 
Ein Bild des Geiſtes und des Verſtan— 
des dauret nicht lange gegen die Gewalt 
der Bilder, melche durch die Sinnen in 
unſre Seele gebracht werden, und wird, 
ehe man es vermuhtet, ausgelöfcher. 
Mer noch fo fehr geruͤhret, beweget und 
eingenonemen ift, und hernach zu ben 
Dingen wiederfehret, die zu diefer Welt 
gehören , der wird in wenigen Stunden 
deraͤndert und ſuchet am Abend verges 
bens nach der Vorſtellung, die in ihm 
des Norgens Furcht, Freude, Ho 
nung und andre Bewegungen verurſa⸗ 
bet bat: Das Gefek Fan demnach 


nichts gegen unfte Begierde it dem je⸗ 


kigen Zuſtande des Verderbens auerih- 
‚ten. Es fan zuweilen einen guten Wil⸗ 
fen, oder eine Surcht erwecken, wodurch 
uns einige aufferliche Werke abge: 
wangen werdeit, Die wir ohne Grund 
für Früchte unfeer Belehrung halten. 
Es fan dem Ruchloſen, dem es nach⸗ 
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druͤcklich vorgehalten wird, auf einige 


weitlaͤuftig in 


Tage behutſam machen und zu einem 
Scheingehorſam bringen. Es kan ge⸗ 
wiſſe Gemuͤhter bewegen, daß ſie ihr Le⸗ 
ben zwiſchen GOtt und der Welt theilen 


und was fie in dieſer Stunde geſuͤndi⸗ 


get haben in der folgenden durch ein uͤbereil⸗ 


tes Gebet, durch einen geſchwinden 


Seufzer, durch ein kleines Werk der 
Riebe, wieder ausſoͤhnen wollen. Das 


Herz kan es nicht aͤndern und von der 


gewaltſamen Herrſchaft der Begierden 
befreyen. 


Wir erklaͤren hie nur das meitläuftie 
ger, was der heilige Paulus mit weni⸗ 
en Worten vorgeftellet hat. Röm. VOL 3: 


Das dem Gefen unmöglich wer, fin 


temahl es durch das Fleiſch geſchwaͤ⸗ 
chet ward, das that GOTT und fand» 
te feinen Sohn. Er beſchweret ſich 
dem. vorhergehenden 
Hauptſtuͤcke über Die Gewalt der Begier- 


den , die in ihm und allen Menfchen von 


Natur wohneten. Hie zeiget er theils 
die Ohnmacht des Geſctzes, dieſes Lie 
bel zu heben, theils das wahre Mittel, 
das den verderbten Suͤnder in Die Frey⸗ 
heit ſetzen kan. Dem Geſetze, ſagt er, 
iſt es unmöglich, dem Menſchen zu 
belfen. ind davon gibt er _ gleich Die 
Urſache: Denn es wird durch das 
Fleiſch geſchwaͤcher· Dieſe Worte entz 
halten eine doppelte Lehre: Die erſte: 
Das Geſetz, vor fich angefehen und bes 
trachter, bat Rraft genug und uͤmzukeh⸗ 
ven und unſre Lüfte in Ordnung zu brin- 
gen. Es koͤmt nemlich von. GOTT. 
Es iſt ein Mittel, das von ihm gegen 
die Ausſchweifung der Begierden gege⸗ 
ben iſt. Wie fan es denn vor ſich um 
kraͤftig ſeyn ? Die andre: Das Geſetz 
hat Die Kraft, die es vor ſich bat, vers 


Iohren, es has Fein Bermogen mehr, das 


3 Herze 
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Herze zu ändern, ſeit dem ber Menſch 
2 gefallen und verdorben worden.  Wo- 
her koͤmt dieſe Schwachheit des Geſe- 
‚ge3? Don dem Fleiſch. Es iſt be 
kant, daß Paulus mit Diefem Worte ſehr 
ofte die inwohnende Gunde und Unart 
des Menfchen anzeige.» Diefes Fleifd, 
die böfe Luſt, Die Neigung zur Gunde, 
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wir keinen Gehorſam leiſten können 
Die Liebe GOttes hat dieſem Elende 
abgeholfen und ein ander Mitel dem 
gefallenen Menfchen an die Hand gege 
ben, die Sünde und das Verderben u 
ertödten. BOTT that dns, was dns 
GSeſetʒ nicht thun Eonte, und ſandte 
nen Sohn , deffen Tod und Leiden und 











ſehet fich gegen Die natürliche Kraft des 


— ed Die Gnade der Rechtfertigung und 
Geſetzes und ſchwaͤchet daſſelbe ſo, daß A 


gung erworben ba. { 


+ 
{4 


a. 


Dieſem allen ungeachtet , Fönten wir ung doch noch einer gewiſſer 
Art der. Glückfeligkeit rühmen, wenn dieſe unruhigen Begierden, Die wi 
nicht bändigen koͤnnen, in unferer Seelen blieben und ihre Macht blog 
antvendeten, die Ruhe unſers Gemühtes zu ſtoͤren. Sie gehen weiter. 
Sie find mit der Herrſchaft über unfern Geift nicht vergnüge Sie 
wollen völlig befriediget feyn und ruhen nicht eher, als bis mir ihrem 
Zriebe Genügen geleiftet und die böfe That begangen haben, wodurch 
fie konnen gefättiget werden. Jac. I. ıs. Hiedurch wird unfer geiftliches 
Elend vollkommen. Wir behalten, wenn die Begierde vergnüget und 
die Sünde vollzogen iſt, ein beängftetes Herze und verwundetes Ge— 
wiffen: Wie häufen uns Quaal und Unruhe auf die Stunden, indes 
nen wir zu ung felber Fommen : Wir werden an dem Berderben und 
Unglück andrer Menfchen fehuldig, und ſtuͤrzen dieſe in eine zeitliche Una 
fuft, jene gar in Die ewigen Strafen, 





ben Sündern bereitet hate 


Es iſt Ungluͤcks und Elendes genug, 
daß das Herze eines verdorbenen Men⸗ 
ſchen einem Kampfplatze abnlich iſt, auf 
‚welchem ein Feind nach dem andern auf 
tritt und ſeine Stärfe verfuche Es 











Erklärung. ——68 


welche Die goͤttliche Gerechtigkeit 


iſt traurig und betruͤbt genug, daß Mir 
dieſen Feinden unfrer Ruhe weder den 
Eingang verſchlieſſen, noch ihnen Die Sea 
beit nehmen koͤnnen, unfre Geele in er 
wirrung, Unordeung und Reden I fe 

: = gem 









gen. Was iſt ein Verſtand, der ein 
müßiger Zuſchauer von unzähligen. Anz 
fällen feyn muß, die täglich auf die Rus 
be der Seelen gefchehen, die er ſchuͤtzen 

e, und feinen Feinden nicht wehren 
fan, ein Feuer nach dem andern anzu—⸗ 
ünden? Was iſt ein Wille, der ges 

ungen ift, feinen Wiederfachern zu ge: 

rchen und fein eignes Leben zu beſtrei⸗ 
ten? Und doch ware dieſes ein Elend, 
dad auf gewiſſe Art zu dulden mare, 
wenn es in den Schranken unferer See 
fen bliebe, und fich endlich Durch Die 
Zeit und unfere Arbeit befanftigen lief: 
fe. Mein unfre Begierden wollen be— 
friediget feyn. Und fie finden dieſe Be— 
friedigung nicht eher, als bis bie That 
vollbracht wird, Darauf fie gerichtet find. 
Indas wird fo lange von der inwendi⸗ 
gen Geldſucht gemartert und gequalet, 
Bis er fich entfehlieffet, das abſcheulichſte 
Fafter zu begehen, um dreyßig Münzen 
u gewinnen, deren Glanz ing Auge 
falle, Die Luft, die in David rege wird, 
da er die Bathfeba erblicker, laͤſſet fich 
nicht durch die Vernunft wieder fillen: 
Sie bringt Leib und Geiſt in Unord⸗ 
nung ! 


les, was ihr angenehm ſcheinet, und 
williget in ein Verbrechen, das fonft 
mit der Wolluſt felten gepaeret wird, in 
Srauſamkeit, in VBerrahterey, in Tod⸗ 
fihlag, damit ſie ihre Herrſchaft behal⸗ 


ten und zugleich erlaube in den Augen 5 
Eine Begier⸗ 


der Welt fiheinen möge, 
de, Die recht in dem verderhten Men— 
fchen erwecket wird, bietet alles, was in 
demfelben iſt, zu ihrem Dienfle auf: 
Und alles iſt zu: unferm Ungluͤcke bereit 
ihrem Befehle Gehorſam zu leilten. Der 
Verſtand laͤſſet fich feine Starke nehmen 
und blendet fich gleichſam ſelbſt. Er 
‚brauche feine ganze Kraft, ver Luſt zu 
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Sie gibt Befehle, ohne den 
Berftand zu fragen: Sie volkicher al⸗ 
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dienen, und bemuͤhet fich bald das Las 
fer zu beſchoͤnen, das der herfchenden 
Begierde gefaͤlt, bald Mittel zu erſin⸗ 
nen, wodurch diefelbe ihren Zweck erhal⸗ 
fen möge. Die Einbildung ift befchäf: 
tiget, das Vergnügen zu vergröflern, 
das die böfe That, die man begehen 
will, zu verfpvechen ſcheinet, und Die Au⸗ 
genblicke, Die eine vergangliche Wolluſt 
wehren Fan, in Donate und Jahre zu 
verwandeln. Das Gedaͤchtniß ſuchet 
die gleichfam vergrabenen Spuren der 
angenehmen Empfindungen hervor , Die 
man ehedem bey der Veruͤbung gewiſſer 
Suͤnden genoffen bat, und weis eine aufe 
Anzahl Menſchen her zu rechnen, Die 
bey allen ihren Sünden ein ruhiges und 
gefundes Alter erreiche haben. Der Wille 
liefert fich mit allen feinen Kraften in Die 
Knechtſchaft der Begierde, die ihn nach 
fich ziehet, und will weder etwas begeh- 
ren, noch ausrichten, als was derfelben 
gefaͤllig iſt. Der Leib ſelbſt machet fich 
bereit, den Willen der unartigen Luſt 
zu vollbringen, und ſammlet gleichfam 
solle Lebensgeiſter in diejenigen Glieder 
zuſammen, Die zu Werkzeugen Der ver- 
botenen That gebraucher werden müf 
fen. Iſt es Wunder, daß ein Geſchoͤpf, 
welches der Herrſchaft ſeiner Begierden 
ſo unterworfen iſt, durch dieſelbe zu den 
groͤbſten Miſſethaten verleitet wird, und 
ſich nicht cher beruhigen fon, als 
big 8 dieſelbe vergnuͤget und gefättiget 
ae 





Es ſteht von diefer Gewalt der Bir 
fie ein vortrefflicher Dre in dem Briefe 
des heiligen Jacobus, Jac. J. 14 15.7 
Der Menſch, fast er, wird verſuchet, 
wenn er von feiner eignen Luſt ge 
reizet und geloder wird, Darnach 
wenn die Auft empfangen bat, gebie 
ver fie Die Suͤnde, Die Sünde aber, 
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wenn. fie vollendet iff, gebieret den fehnet unfelige Früchte zu zeugen un 
Tod. Man kan diee Stelle in einem Menſchen zur Sünde zu verführen. 
gewiſſen Verſtande das Geſchlechtregi⸗ reizet und locket, wenn ſie erhitzet 
fer der Sünden und boͤſen Thaten nen⸗ Den Menſchen, daß er dife Ge 
nett, in die wir“ zu verfallen pflegen. ı erfüllen und befriedigen möge. € 
Der Apoftel wiederlegt Diejenigen, die ſich alle Gedanken und Negungen 
ſchon in den erſten Zeiten des Chriſten⸗ Menſchen fo zu eigen gu machen, 
thums das Böfe, Das der Menſch bege⸗ feine ganze Natur zu ermuntern 
het, auf GOT ſelbſt zu febieben fich ihr Gehor zu geben Was har 
bemüheren. Man dat zu allen Zeiten Menſch für Kraft einer felchen. inwe 
Beute gefunden, Die den Hoͤchſten gerne gen Gewalt zu wiederffehen? Er 

zum Urheber der Sünden auf mancherley get. Er unterhält die findlichen Gedan- 
Weiſe machen wollen. Und ſo gottlos ken, welche bie Luft erreget hat. Er 
und ungereimt die Lehre flcher Leute ges braucht Verſtand, Einbildung und € 
weſen ift, ſo viel hat ſie ſtets Anhänger ger daͤchtniß Diefelbe zu fehmucken und m 

finden, weil der unveine Menfth gerne entſchuldigen. Er gibt alfo der Luk 
bey feiner Bosheit rein und unſtraͤflich Samen, wodurch fie gefchikt wird, 
feyn will. Was glaubt ein Günder ihrem Zweck zu kommen. Die Luſt 
nicht, der in ſeiner Unart gerne fortfah⸗ pfaͤngt ſagt der Zeuge IE © 
ren 1b doch von der verdrießlichen An: Menſch, dev pon ihr zuerſt in Beweg 
klage des Gewiſſens frey ſeyn will? Der gefiget worden iſt, unterhält fie; pfl 
Apoſtel zeigt zuerſt, daß der natürliche vergroͤſſert fie und laſſet ihr Hau 
Begriff, den mir vor dem Weſen GOt⸗ ganzes Herz zu erfüllen und den 
te8 haben, ihn von alter Beſchuldigung ‚gleich in cine unordentliche Hiße zu bei 
der Menfchen, die ihm ihre Suͤnden ger- gen. Dieſes iſt das Empfaͤngniß 
fie oufbieden wollen, frey ſpreche. Luſt. Wer ſo weit gekommen, der if 
GOTE , fagt er, kan niemand verſu⸗ befieget. Das aufgeſchwollene und 
ehen und zum Boͤſen retzen. Denn er der Luſt eingenommene Serge eile 
wird ſelbſt nicht vwerfüchet, ſondern Vollbringung ber ſuͤndlichen That, 
ift vollkommen vein und heilig. Er Zuff gebieret die Sünde, Big } 
weiſet bernach , daß der Urſprung der iſt der Suͤnder unempfindlich und v 
Sünden in dem böfen Herzen des Mens nem vermeinten Vergnügen trunken, "3 
ſchen felber und in den Luͤſten, die daß ber die Frucht ‚ welche die unband 
ſelbe beſitzen, geſuchet werden muͤſſe. Er Luſt an die Welt geſetzet hat, macht 
unterfcheidet drey Dinge, Die Zeugung ſkuͤrzt und verwirrt. Dis Kindda 
der Günden deutlich vorzuſtellen: Das derbens ff gleich wieder Der Gehur 
Reisen der Luſt, das Empfangen der be und macht ihn zum Vater feines 
Luft, die Beburt der Sünde Die men Ungluͤckß Die Sünde. gebiere 
Sutter der boſen Thaten iſt Die inwohs Den Ted. Ich nehme hie das Hort Koh 
nende Unave und bife Begierde. Dice fo weiclauffig, daß alle Höfe Birk 
wird bald durch auſſerliche Vorſtellun⸗ gen, bie aus der vollbrachten 
gen, bald durch Worte, bald Durch) die flieffer, Darunter begriffen werden 
Einbifdung, bald durch andre Urſachen Schrift plleget nach der Weiſe der Mor: 
rege gemacht und erwecket dag fie ich - genlänber Die Wörter. Leben ud %o 
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ſo zu gebrauchen, daß fie Durch jenes al⸗ 
les was man Gluͤck und Wohlfahrt nen⸗ 
nen kat, Durch dieſes, alles, was Un— 
heil, Pein, Kummer und Leiden heiſſet, 
anzeige. Der Tod bedeutet die Angſt 
und Unruhe des Gewiſſens, das Unglück, 
das man ſich in der Welt durch feine 


Bafter zuzeucht, die Furcht der ewigen 


Strafen , die Strafe der Sünden ſelbſt, 
und alles, was auf eine vollbrachte Suͤn⸗ 
de zu folgen pfleget. Diefe Dinge find 
befant, und fo wohl in der Schrift, als 


geftellet worden. Ich ſinde es Daher un. 
nöhtig, bie von den Folgen der Ein: 
de, die das Elend der Menſchen voll- 
Fommen machen, zu reden. Wie viel 
bat ein Gefehöpf Urfache feinen Zuſtand 
zu bedsuren, Das von einer immerweh⸗ 
renden Unruhe inwendig geplaget wird 
und vom derfelben nicht eber Fan entle- 


diget werden , ald bis es fih im eine 


noch viel gröffere geſtuͤrzet und fein nd 
tes Elend mit einem neuen Zufaße ver- 















h groͤſſert hat? 
andern Büchern, weitläuftig genug vor- 


wi 


re XML 


Die Begierden und Neigungen des Willens brechen zuweilen in 
rke und heftige Bewegungen aus, wenn fie durch gewiſſe Dinge, ent- 
der in ung, oder auffer ung, recht erhitzet und aufgebracht werden. 
iefe Bewegungen nennet man insgemein Affecten. Ein Affece ift 
his anders, als eine gewifle angenehme oder unangenehme Be- 
egung der Seelen, die fich nicht wohl befcbreiben läffer, wel- 
e alsdenn in uns entfleher, wenn eine gewiffe Begierde des 
illens recht erwecket und aufgebracht wird, und welche ins, 
mein das Blut und die Lebensgeiffer zugleich in eine beftige 
jellung feger. Ale Affecten entjtehen aus der natürlichen Begierde, 
Den Menfchen eingepflanzet iſt, glücklich zu feyn, welche fih in uns 
jlige Zweige oder Begierden, nach: der unterfchiedenen Befchaffenheit 
Menſchen vertheilet und Daher ſehr verfchiedene Wuͤrkungen hat. 
ie Eonnen diefe Bewegungen rein und gut feyn, da die Begierden, au 
je fie entſtehen, unrein, verdorben und fündlich find? | 


| Erklärung. 
| Es iſt nichts mehr uͤbrig, den Beweis kommen zu machen, ald daß wir die 


yon Dem Berderben unſers Willens volle Bewegungen der Seelen betrachten, die 
1. She. ; ; 6Gg F man 
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man Affecten nennet, und ſehen, wie 
weit dieſelbe durch den Fall verunreini⸗ 
get worden ſind. Wir wollen dieſes Wort 
Affect beybehalten, ob es gleich fremde 


und von den Lateinern geborget iſt. Mir 


"find die deutſchen Wörter nicht unbe— 
kant, womit einige, Sittenlehrer dieſes 
Roͤmiſche Wort zu uͤberſetzen vermeinen. 
Allein mir ſcheinet keines von dieſen ge⸗ 
ſchickt zu ſeyn, die Sache recht vorzu⸗ 
ſtellen, die durch dad Wort Affect ge⸗ 
meinet wird. Zum mwenigiten weis ich 
feines unter den bisher erfundenen Woͤr⸗ 
tern , dag zu der Beſchreibung, Die bie 
von einen Affect gegeben worden, ſich 
völlig ſchickte. Und ich mag Die Zeit 
nicht verderben, im ein anders auszu⸗ 
denken, deffen ich mich fo bedienen koͤn— 


18, daß es zu Feiner Vermengung unters 


ſchiedener Begriffe Anlaß gade, die ein 
Berftändiger, fo viel es immer möglich 
iſt, vermeiden muß. X 


daß ich zuerſt etwas 


Es iſt nohtig 
insgemein von den Affecten füge, ehe 
ich das, was in denſelben gut oder boͤſe 


iſt, unterſcheide. Ich will das meiſte 
der Dinge , die von den Forſchern der 
menſchlichen Natur davon beygebracht 
und zum Theil beſtritten find, vorbeyge⸗ 
hen und nichts mehr vortragen als was 
denen bekant ſeyn muß, Die das, was 
in ihnen vorgehet, recht beurtheilen und 
snöre Menſchen gruͤndlich unterrichten 
und gewiß führen wollen. Dan gefteht 
unter den Gelehrten, daß der Fleiß der 
Menſchen diefe Lehre fehr verwirret und 
verdunkelt habe. Und wer Davon ſelbſt 
ein Zeuge ſeyn will, Der fan nur drey 
von denen, welche dieſelbe erklaren wol 
fen, genen einander halten und fich be 
mäühen, ihre Säge entweder recht zu bes 
greifen, oder zu vereinigen. 
Erachtens koͤmt dieſe 


Das erſte Capitel 


Meines 
Unordnung und 


Verwirrung vornehmlich aus zweye 
ſachen her. Man iſt einmahl Aber 
Bedeutung und Beſchreibung des 
tes Affect nicht einig. Der ein 
demſelben einen fo weitlaͤuftigen Be 


daß er darunter alle Begierden des 
lens, und alle Veränderungen, Di 


dem Gemuͤthe ber Menſchen vorge) 
begreift, jo zumeilen die aufferlichen & 
chen der innerlichen Bewegungen 1 
wiſſer Lafter, Die aus den Affecten 
men, mit zu den Affeeten rechnet. 
andere zieht die Bedeutung dieſes 

tes viel enger ein und mache die Zahl de 
Begierden ſo groß, daß ihm wenige de 
wegungen der Seelen übrig bleiben, die 
er. zu den eigentlichen Affecten rechnen 
fan. Man darf lich daher nicht wer 
soundern, wenn man bey dem einen ein lan 
ges Regiſter der Affecten, bey dem am 
dern eine gar kleine Reihe antrift. $ 
ten beyde Theile fich Aber DaB ver 


was fie einen Affect nennen wol 


würde die Zahl vielleicht gleich 
oder der Unterſcheid in der Zahl ı 
fteng viel Heiner feyn. Diele, vor 
dere, richten dieie Kchre nicht ſo 
nach der Erfahrung, als nad) ee 
Meinungen, ein, Die fie fir um 


‚wahr angenommen haben und als Gr 


füge der ganzen Weisheit anſchen. 
yon ſolchen Sachen gründlich ha 
will, die in dem Menſchen vorgehe 
enpfunden werden, Der muß, wie 
alaube, in fich felder den Grund 


Wiſſenſchaft füchen. Er. muß dag 
er bey ſich ſpuͤret ſorgfaͤltig beobe 


die Pruͤfung feiner eignen Empf 
gen oͤfters wiederhohlen, die Geleg 
gen, bey welchen fie entſtehen, 
nehmen, die Wuͤrkungen, die d 
flieſſen, genau bemerken und nicht eb 


vonder Natur und dem Urſprunge de 


menſchlichen Bewegungen — 
SEE 


> 









bis er fich felber vecht hat kennen lernen, 
Wie viele finden fh unter den Weifen 
diefer Welt, Die nach Diefer Regul bat: 

m? Die meiften füchen gewiffe allge: 
eine Warheiten, worqus alles uͤ⸗— 
beige, was wir wiſſen und erkennen koͤn⸗ 
nen, hergeleitet werden muͤßte, und bil: 
den fich endlich ein, Daß fie dieſelbe ge- 
funden haben. Hernach muß ſich alles, 
was in der Natur und dem Keben Der 
DMenfchen erfläret werden fol, nach Die: 


“ wermeinten Warheiten richten. . 


Streitet die Erfahrung andrer Menſchen 
mie denfelben, fo muß fie falſch feyn. 
Finder man ſelbſt zumeilen bey ſich Ne: 
gungen, die etwas anders gu fagen ſchei⸗ 
nen, ale was man: glauben will, fo 
müflen fie unterdrüchet oder Aberfeben 
menden. Mangelt bie oder da etwas an 
ben Entwurf, den man fich gemacht 
bat, P muß e8 die Einbildung erfegen. 
Die leicht koͤnte es bewieſen werden, daß 
man in der Lehre von den Affecten oft 
eben dieſen Weg gegangen ſey? Hatten viele 
infaltiger ſeyn Fönnen und bey fich ſelbſt 
den Anfang gemacht, die Warbeit in 
diefee Sache zu erforfchen, ſo dürften 
iele, Die fi) aus andrer Schriften 
gerne unterrichten wollen, nicht Fa: 


jem, Daß fie mehr Licht in dem Wan 


el und Uemgang mit den Ungelehrten 
md in ihrem eignen Herzen, als in 
den Büchern der Gelehreen, angetrof— 
en hatten. 

Wir haben dag, was ir einen Affect 
genmen, fo deutlich befchrieben , als es 
die Natur der Sache hat erlauben wollen, 
E iſt etwas in der Sache, Der mwir Dies 
en Nahmen gebe, das fich nicht erffa- 
en amd deutlich machen laͤſſet: Dieſes 
fE das innerliche Weſen derfilben. Wir 
fönnen fagen, woher ein Affect entfiche, 
der den Urſprung deſſelben anzeigen: 


Don dem narutlichen Derderben des Menſchen 


— —— 


durch gewiſſe Zeichen offenbaren? 
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Gelegenheit ſey, die einen Affect erreget? 
Wir koͤnnen endlich ſagen, was ein Affect 
in der Seelen und dem Leibe wuͤrke, 
Wenn man und weiter fragen und wiſſen 
will, worin benmeigentlich dag Wefen eines 
Affects beſtehe? Was denn eigentlich 
das ſey, was wir ſpuͤren, wenn dieſe 
oder jene Dinge ſich in uns aͤuſſern — 
wiſſen wir wenig gu antworten. Wir 
koͤnnen nichts mehr, als ein allaemeined 
Wort, zuruͤcke geben, womit alle Ber: 
anderungen , die ist und vergeben, bes 


zeichnet werden, Wir fagen, ein Affect 


fey eine Empfindung, eine Bewegung. 
Mer damit niche zufrieden iſt und von 
ung verlange, dag wir höher ſteigen und 
und erklären follen, was eine Empfin- 


dung oder Bewegung fey, der zwinget 


und, Daß wir unfte Unwiſſenheit geſte⸗ 
hen muͤſſen. Wir koͤnnen die Veraͤnde⸗ 
rungen, die in uns vorgehen, nicht an⸗ 
ders, als nach den Wuͤrkungen, be 
ſchreiben, die ſie in uns zuwege bringen. 


Sie machen uns entweder zufrieden oder 
mißvergnuͤgt. 


Sie ſind alſo entweder 
angenehme oder unangenehme Empfin⸗ 


‚dungen. Man fordere von einem Men: 


fihen nicht mehr, dem das Weſen feiner 
Seelen groffen Theils unbekant ift, und 
der Daher durch Worte nicht ausdrucken 
fan, was in berfelben vorgehet, wenn 
fie bald , bald anders, geſinnet wird: 


Und man getrauet fih auch nicht mehr 
zu fagen, Damit man von andern den 


Vorwurf nicht hören moͤge, daß man 
die Natur und das Weſen dee Sache 
von ihrem Urfprunge und Wirkungen 
nicht unterfihieden habe, Ein Affect 
in fich iff eine Bewegung, Die fich nicht 
beſchreiben läffer. Liebe, Haß, Freude, 
Traurigkeit, Hoffnung, find Nahen, 
womit wir gewiffe fülfe sder verdrief _ 
Gg 2 | | fiche 
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| Das erſte Capitel ao 
liche Würkungen in der Seelen bezeich⸗ vergleichen Fönnen , alle Fei oſchaft g 
nen, die wir felber nicht vecht kennen gen einander fahren liefen, wenn fie 

und He wir noch dunkler machen, als andern und gewiſſern Worten den ( 
fie in fich find, wenn wir fie bekant derſelben erklaͤreten. Doch me; 
machen wollen. Wo ich mich nicht ſeyr es noͤthig zus unterſuchen, welches 
irre, fo bat ſich eben Deswegen viel mögen unferd Geiſtes oder welches 
Miß verſtand und Undeutlichkeit in ge⸗unſers Weſens die Mutter ‚oder der Wi 
wiſfe Schriften von den Affecten, und platz der Affecten fen? Gewönnen Y 
infonderheit in einige Bücher von der Liebe wenn die Frage vollkommen ausgem 
EHiteg, eingefehlichen, weil man hieran ware, dadurch etwas, unfer Verde 
nicht gedacht. har. Wie oft geht es fo, daß zu beſiegen? Dber wuͤrde und ein neues 
mas fih berebet, man Fenne die Sache, Licht aufgehen, das uns Diente unſere 
da man doch nur gewiſſe Dinge kennet, Seele beſſer kennen zu lernen und 

die zu derſelben gehören, und Die entwe⸗ nauer uͤber dieſelbe zu wachen? Ich 
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der von ihr herkommen ober biefelbe nicht einmahl fagen, daß man Sich 
erwegken und rege machen? | eine ſchwere und beynahe vermegen 
Be ‚beit auflade, wenn man in einem 
Wir haben einen Affect überhaupt fachen Weſen, wie unſer Geift ı 
eine Yewegung der Seelen genennet, dem ſtets alle Kräfte zugleich. w 
im die Frage zu vermeiden, Die von gewiſſe Theile mis feinen Gedanken 
einigen zuieilm hitzig getrieben wird: chen umd einem jeden: feine beſot 
Melches der. Sig der Affecten fey? Kräfte, Gaben und Eigenſchafte 
Sb €8 der Verſtand? Ob «8 der Wille? ſchreiben will. Man wird aus 
Db e8 das Gehirn ſey? Wir rechnen dieſe was wir von dem Urſprunge der 
Bervegungen darum zu Dem Willen, gleich fagen werden, ſehen, ‚daß 
weil fie von den Neigungen und Begier- ganzer. Geiſt Theil an denſelben nebt 
den herſtammen, Die niemand von dem, ob afeich Die Begierden "eigentlich, Ab 
griffen trennen wird. Weiter haben die Duelle derſelben, betrachtet 
wir nichts mit dieſer Unterſuchung zu koͤnnen. Wir werden Davon nur 
fehaffen, und Finnen ed dulden, daß man noch zu reben haben: Das uͤbrie 
u Diefer, oder jener Meinung trete. unſrer Beſchreibung iſt deutlich 
Sonſt wollen wir nicht leugnen, daß und Far durch bie Erfahrung eines je 
dieſe Trage ſtets zum Theil etwas undeut⸗ ſtaͤtiget werden. 
fich, zum Theil uͤb rfluͤßig geſchienen habe. Be 
a8 heißt das Wort Sitz in derfelben? - Die Affecten kommen von den B 
&ft 8 fo viel als der Urſprung? Und den und Neigungen unſers Wille 
EU die Frage diefen Verſtand haben: Alle unfre Begierden ſtammen aus 
In melcher Kraft ber Seelen die Affecten einigen Hauptneigung, dem Verla 
entfichen? Oder heiſſet Sitʒ ſo viel, als gluͤcklich zu ſeyn. Man kan alſo 
der heffandige Aufenthalt und bie Wohr wenn man kurz Die Natur eines Aee 
gung 2 Und will man dieſes wiſſen, in vorſtellen will: Ein Affect ſey nichts an 
welcher Kraft der Seelen bie Affecten Ders, als eine recht in Bewegung geſeht 
‚beftandig herrſchen? Es koͤnte ſeyn daß Begierde oder eine heftige Ermestun 
diejenigen, die uͤber dieſe Frage fich nicht. des Verlangens gluͤcklich zu fan 
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in Menfch entfipfagen kam. = fan. E77 
wi * etwas klaͤrer vorſtellen. Man 
erinnere ſich, wenn man dieſe Ausfuͤh⸗ 
rung lieſet, daß ich die Sache ſo vortra⸗ 

wie ich fie. begreife und einfehbe. Nie 
—9* muß mich daher nach den Mei- 
nungen, Reguln und Gedanken anderer, 
die in diefer Sache ihren Verſtand ver- 


haben, beurtheilen, fondern alles. 


nach der Vernunft und Erfahrung er 
wegen. Ih feße ohne Beweis zum vor- 
aus, daß in allen Deenfchen ein Verlan⸗ 


gen fey, glücklich zu ſeyn das beißt, eine 
—— Leib und Geiſt in einen ru⸗ 


higen und vollkommenen Zuſtand zu fe 
gen und darin zu erhalten, allen Schmerz 
und Traurigkeit von ſich abzuwenden, 
und den beyden Theilen, woraus wir 
beſtehen, fo viel Vergnügen, als es mög- 
lich iſt, verſchaffen. Dieſes Verlangen 


reget ſich in und, fo lange wir Verſtand 


und Kraft zu denten behalten. Selbſt 


Diejenigen, die ſich zu haſſen ſcheinen, und 


iin dieſem Leben nicht dauren koͤnnen, 


werden bloß von dieſer Begierde getrie⸗ 


ben. Ein Selbſtmoͤrder wuͤnſchet 
clich zu ſeyn: Und darum leget er 
nur die Hand an fich, weil er Die Zufrie- 
Denheit und Ruhe, wornach er Hi ſeh⸗ 
net, nicht zu finden hoffe, fo lange er 


ein Mitglied dieſer Welt iſt. Sch ſetze 


weiter ohne Beweis voraus, Daß- Die 
fe3 Verlangen glücklich zu feyn, y mis 
dem alle Menfchen verfehen find, Feine 
Folge des Falles der erſten Menfchen, 
fondern vor füh und alleine betrachtet 
unferer Natur von dem weiten Schöpfer 
eingepflanzer fey. Der verfchlagene 
Bat, der die erfken Einwohner: ber 
Welt zur Sünde verksitete, bedienete fich 
eben dieſes von GOTE ihnen verlichenen 
Berlangeng als eines Mittel, fie zu 
verführen. Er erweckte in der Eva Die 
Katırtiche Begierde glücklich zu feyn, da 


Von dem natuͤrlichen verderben der Menſchen. 


ſcheinen. 
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er ihr vorſtellete, Ihr⸗ Vollkommenheit 


und Herrlichkeit wuͤrde durch den Genuß 
der verbotnen Frucht bis an die Herr⸗ 
lichkeit GOttes ſelber ſteigen. Wird man 
denn auf einige Weiſe leugnen koͤnnen, 
daß der noch unbefleckte Menſch nicht an⸗ 
ders überhaupt geſinnet geweſen ſey, als 
ſeine befleckte Nachkommen, die alle dar⸗ 
nach trachten den Weg zur Wohlfahrt zu 
finden? Wer mit mir in dieſen beyden 
Dingen einig iſt: Und ich hoffe, daß keine 


mit mir daruͤber uneinig ſeyn werden, 


als die, ſo wenig gedacht und nachgeſon⸗ 
nen haben: Dem wird Das übrige, was 
ich von dem Urſprunge, der Befchaffenheit 
und andern Eigenfihaften der Affecten 
noch zu ſagen habe, nicht ungegruͤndet 
Sch will mich bemuͤhen, mei⸗ 
ne Gedanken u und ordentlich au 
erklären. 


Mir leben in einer Belt ‚more 
ben fo viel Dinge find, die zum Wachs⸗ 
thum unſers Glückes dienen koͤnnen, 
als Hinderniffe unfrer wahren Wohl- 
fahre. Und der erſte Anblick zeiger ung 
nicht aleich, welche zu Diefer oder zu je= 
ner Gattung gehören. Man fan fein 
Ungluͤck wählen, und ben betrüßten Feh— 
ber unſrer erffen Mutter täglich bege- 


‚ben, wo man dem Schein trauet und 


obenhin von den Sechen Diefer Erben 
urtheilet. Unſre Begierde gluͤcklich zu 


ſeyn Fan ung daher zum Fallſtricke des 


Verderbens werden, wo ſie nicht Durch 
eine ſichere Regul regieret wird, die uns 
den Unterſcheid der wahren und fal⸗ 
ſchen Guͤter zeiget und das, was uns in⸗ 
ſonderheit bequem und —— h iſt, aus 
dem uͤbrigen Haufen ausſondern leh⸗ 
ret. Dieſe Regul iſt der Verſtand, den 
die Guͤte GOttes uns zu dem Ende vor⸗ 
nehmlich anvertrauet hat, daß wir alles 
pruͤfen und das Gute Behalten folfen, 
693 1. Chef 





4 Thenal, V. a1. Diefer richtet bem- 
nach, ee fol: zum wenigſten nach ber 
Krönung GDfted richten, was und 
fHaͤdlich was und bienlich, was und 
halſam, was und nachtheilig ſey. 


hat er beſchloſſen, dieſes oder jenes koͤn⸗ 
12 unſer Wohlſeyn erhalten ober ver— 
tuehren, kaum bat er geurtheilet, dieſes 
oder jenes koͤnne unſre Zufriedenheit ſtoͤ⸗ 
> ven oder unſer Ungemach vergroͤſſern, ſo 
antwortet ihm eine gewiſſe Regung und 
Begierde in unferm Willen, Die entwe⸗ 
der nach einer Sache verlanget , oder 
ſich für derfelben ſcheuet. Es iſt un⸗ 
moͤglich und 
ſchen, daß er nicht nach dem Beſitz und 
Genuß einer Sache, die ſein Verſtand 
ihm als gut und nmuͤtzlich vorgeftellet 
hat, fich fehnen, und Feinen Widerwil- 
fen und Abſcheu gegen etwas faſſen ſol⸗ 
ge, dag fein Geiſt ihm als einen Feind 
feiner Wohlfahrt gewieſen hat. Diefe Be 
-gierde, dieſe Sehnſucht, Die zuerft aus 
dem Urtheil des Verſtandes über Die 
- vorkommenden Dinge entfiehet, iſt noch 
dag nicht, mas eigentlich ein Affect heil: 


ft. Die Neigungen und Pegierden _ 


find ordentlich in den meiften Menſchen 
ſtille und ruhig, und erwecken feine ſon⸗ 
derliche Bewegung des Geifles und des 
Kibes, bis ſie durch eine gewiſſe Gele— 
genheit in Hitze und Wallung gebracht 
werden. Man Fan lange jemand für 
ſeinen Feind Halten und bey diefer Mei⸗ 
nung wenig Unruhe und Verdruß ver- 
foren. Ein Affect aber beißt eine hef⸗ 
tige Bewegung des Geiſtes, die zugleich 
ben Lib angreift, und muß Daher von 
dem bloffen Verlangen nad) einer Sa— 
che, es fey fo-Traftig, wie es wolle, um 
eerfchieben werden. Und was iſt es denn, 
das eigentlich die Regung erwecket, Die 
man einen Affect nennet ? Ich ant— 
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ſo zu reden lebendig machen kan. D 
ſes iſt nicht von einer Art und & 
Und 
Laum bat er fein Amt verrichtet, kaum 


wuͤrken weder alle über alle Men 


gegen die Natur des Men⸗ 


Rachbegierde, und andern 















































































worte: Alles das, was eine fonft f 
und rusende Begierde recht erregen und 


tung. Es find mancherley Dinge 
unſerm Willen, gleihfam gebieten Tin 
nen, alle feine Krafte zu ſamlen und Die 
in ihm wohnende Neigungen aus 
ſten. Und diefe unterſchiedenen D 
ſind ebenfals in Anſehen ihrer 

ſehr ungleich. Ich will ſagen 


l ir x 


ohne Unserfcheid, noch fletd und zu ak 
fen Zeiten in denen, bey welchen fie ee 
was gelten, ſondern empfangen von Dee 
natürlichen Beſchaffenheit des Menſch 
die fo mannigfaltig und bald fo, bald 
anderd bewandt ift, das Maaß ihrer 
Kräfte. Bald macht eine Unordnung 
und unrichtige Bewegung des Blutes 
und der Lebensſaͤfte die fihlafende Be 
de rege , die in allerhand gewal 
Affecten und Bewegungen usb 
Bald erhißet ein Ueberfluß der Le 
geifter den Willen, Daß er flarker, 
fonften, begehret und. Die Macht 
Begierden nicht aufhalten Fat. 
nicht jener Reiche viel weniger von 
yon unguchtigen Zrieben , von Neid 
ſchaͤdlichen 
Regungen ſpuͤren, wenn er feinem Le— 
be nicht mehr Rahrung gäbe, als 
zu feiner Erhaltung bedarf, und ein 
Fewiſſes hitziges Getränfe von feiner 
Tafel fehaffete, woran er fich gemöhmet 
bat? Bald bringet die bloſſe Eimbil- 
dung, dadurch man fi) eine Sach 
melche man fr ſchadlich oder muglic 
hält, lebendig vorſtellet, einen ſtarken 
Auflauf unferer netürlichen Begierden 
und zugleich allerhand Affecten zum: 
ge. Man halt dafür, daß der Uen 
gang mit einer gewiſſen Perfon angenchm 
und unſrer Zufriedenheit zutraͤglich J 
an 


* 
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Man ſpuͤret Me daher zuerſt eine Begierde, 


deſelbe öfters zu ſehen. Die Einbil- 
dung vergröffere 
den Nugen, den man aus ihrer Gefell- 
ſchaft zu sieben glaubet: And che man 
felber meinet, entſtehet Durch Diefe 
rellung eine brennende Liebe, die 
Gemüht und Leib beunruhiget. Derlie- 
A Befchichte , in der traurige und 
iche Zufalle abwechſeln: Jener ſieht 


ein Schauſpiel, in dem Die Gemuͤhtsbe⸗ 


wegungen der Menſchen natuͤrlich abge⸗ 
Bilder werden. Indem dieſe leſen oder 
feben, werden fie in eben die Bewegun⸗ 


gen unvermerkt gefeget, Die ihnen vor⸗ 
Iſt dieſes nicht bloß ein Spiel. 


Ber Einbildung, Die durch eine gefchiefte 


Erzählung oder fünftliche Nachahmung 


der Natur ſtark iſt gerühret und einge: 
nommen morden und gewiſſe natürliche 
Begierden des Menfchen erwecket bat? 
Der denket an eine gewiffe fraurige oder 
fröliche Begebenheit , Die er ehedem er⸗ 
fahren hat, und geraͤht in dieſen Gedanken 


in eben die Gemuͤhtsbewegungen die er 


dazumahl geſpuͤret als ihm das Gluͤck 


oder Ungluͤck begegnet iſt, woran er ſich 
erinnert. Ein andrer bildet fich im Gei⸗ 
fie die Gfückfeligfeit vor, in Die er tie 


ten würde, wenn er diefen Bloß, tete 
Ehre, dieſe Erbſchaft, jene Ehegattinn, 
erhalten würde 
mitten in feinen Betrachtungen auf bei 
Einfall, wie angefehen er unfer den Leu⸗ 
ten feines Standes ſeyn werde, wenn er 
eine weitlauftige und. mühfame Arbeit 
werde geendiget und den Augen der ver⸗ 
fändigen Welt vergeleget heben. Bey: 
de werden durch Diefe Ueberlegung aleich- 
fans entzuͤcket, und von Hoffnung Eifer, 
Grande, fo getrieben, daß fie auch ohne 
engen und in der Einfamfeit durch 
Worte, durch Geberden, durch Bee 
gungen den Grund des Herzend offen: 


_ Von d dem natürlichen Verderben der Menſchen. 


das Vergnuͤgen und 


ordentlicher Traum , oft 


Ein Gelehrter geraͤht 
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Iſt es 3 nähe zu bewei⸗ 
ſen, daß die Einbildung alle dieſe Dinge 
wuͤrke und das Herz durch die Bilder, 
die ſie dem Verſtande vorſtellet, nach 
ihrem Gefallen regierxe? Oft iſt es Die 
einfaͤltige Erzaͤhlung eines Freundes, 
oft der Anblick oder die Gegenwart ſelbſt 
der Dinge, die und angenehm oder zu⸗ 
wieder ſeyn, oft ein unvermuhteter uud 
geſchwinder Einfall, der, man weis 
sicht wie fich eräuget, oft ein trauriger 
Dder fröficher Zufall , der nicht weit 
von ung vorgehet, oft ein deutlicher und 
ein altes 
Erempel unferer Vorfahren , oft. eine 
ſchmerzhafte oder angenehme Empfin- 
dung in dem Leibe, oft etwas, Das man 
feloft nicht Fennet, wodurch Die ſchlafen⸗ 
den und ſtillen Lůſte unſers Willens ſo 
ermuntert werden, daß ſie die Seele in 
Unordnung ſetzen amd Geiſter, Blut ind 
Glieder zugleich aufbringen. Ich will 
das Regiſter der Dinge, wodurch die 
Begierden koͤnnen erwecket werden, nicht 
verlaͤngern. Der muß wenig von der 
Welt, und noch weniger von ſich ſel⸗ 
ber, wiſſen, dem es unbekant iſt daß 
wir auf mancherley Weiſe und durch al⸗ 
lerhand Dinge fo weit gebracht werden 
koͤnnen, daß wir unſern Begierden auf 
einige Zeit die voͤllige Gewalt uber ung 
einraumen muͤſſen. Wenn Died ge 
ſchicht, wenn Die Begierde durch eine ge⸗ 
wiſſe Vorſtellung oder einen Zufall 
recht erwecket wird und die Sereichaft 
befömt, fo. wird fie eine Muster einiger 
angenehmer oder unangenehmer Bewe—⸗ 
gungen in der Geelen, die fo geartet nd 
beſchaffen find, wie die Urſache, wo— 
durch Die Begierde iff erreger worben, und - 
indgemein den Leib mit angreifen. Die 
fe Bewegungen nennet man Affecten. 
Man weis, woher dieſelbe entſtehen; 
Dan weiß, mas fie ausrichten: Dan 
ſpu⸗ 


baren en miſen SIE 
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fpüret die Gemalt 

‚ben : 
ſie in fih find, weil eine. innerliche Em⸗ 
pfinbung fich faſt unmöglich beſchreiben 
laſſet. Koͤnten wir das, was in uns 
vorgehet und empfunden wird, wenn 
ung eine von denen Bewegungen, die 


man Affecten heiffet, uͤberfaͤlt, durch 
anſtaͤndige Worte fb erklären, daß in 


andern ein klarer Begriff von der Sache 
ermectet würde, fo mare Doch nach Feine 
“richtige und allgemeine Belchreibung 
don Diefen Affecten vorhanden. Es 
würde ſieh alsdenn fragen laſſen; Ob 
die Empfindungen andrer Menſchen 
mit den unſrigen uͤbereinſtimmeten? Ge⸗ 
ſetzt, ich koͤnte genau und deutlich fagen, 
a8 ich. fpire und empfinde, wenn in 
mir der Affect entſtehet den man 
Freude nennet: Wie kan ich wiſſen, ob 
mein Freund eben das bey ſich mer- 
fer, was ich, ‚wenn er fich freuet? Und 
müßte ich auch Diefed, wie kan ich verfi- 
chert ſeyn, Daß in allen Menſchen, Die 
von diefem Affect gersihret ‚werben, ei⸗ 
nerley Luſt und Vergnügen ſey? Viel⸗ 
leicht ſind die Bewegungen, die mit dem 
allgemeinen Nahmen der Affecten be⸗ 
zeichnet werben, eben ſo unterſchieden, 
die der natürliche Zuſtand der Menfchen 
it. Vieleicht wird Paulus ganz anders 
geruͤhret, wenn er Zorn und Eifer mer⸗ 
ket, als Petrus. Vielleicht haben zwee⸗ 
ne Brüder, die zugleich den Tod ihres 
Mater beweinen einerley aͤuſſerliche 
Stellung und eine ganz ungleiche inner⸗ 
liche Regung und Empfindung. Wer 
fan das Herz des Menſchen beurthei⸗ 
fen ? Wer kan die verborgenen Triebe 
der Seelen einſehen und untereinander 


vergleichen ? 


Es ſcheinet mir nöhtig, zu dieſer Vor⸗ 
ſtellung von der Natur und dem Ur⸗ 


Das erſte Capitel hi 
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und Staͤrke derſel⸗ 
Allein man kan nicht ſagen, was 


koͤnte, zu heben, theils etliche Ding 9 


ſo ſtark mit dem nicht, was wir geMß 



































































forunge der Affecten einige befonbere Er: | 
innerungen zu ſetzen. Es werden dieſe 
be theilg dienen können einige Schwi 


keiten, die man etwa Dagegen erregen 


die man in einem: allgemeinen Unterricht 


nur obenbin berühren Fan, etwas beifer 
zu verftehen. a 


Die erfte Erinnerung. Bir haben 
gefaget, daB eine jede Begierde DW 
Willens, Die einen Affect zumege brin 
gen kan, Durch ein Urtheil des Verſtan 
des erwecket werde. Der Menſch will 
glücklich feyn. Sein Verſtand uberle 
get, . melche Dinge zu Diefem | weck 
dienen oder nicht dienen koͤnnen. D 
Mille richtet fich in feinen Begierden 
nach dem Schluß und Urtheil des Der: 


ſtandes. Streitet dieſes nicht gegen Die 
‚Erfahrung ? 


Wie viele Menſchen = 
es / die dieſe Ordnung bey ihren Regun 
gen halten? Werden nicht bey den me- 
ften die Begierden , ohne Zutbun 

Verſtandes durch Auferliche Dinge © 
der innerliche Bewegungen des Gebhutes 
und der Geiſter erreget und aufgebracht 
Wird nicht der Verſtand von der erg 
ten und erbißten Begierde betaͤubet 1m 
hingeriffen, daB er das für gue ball, 
was die Begierde wuͤnſchet? Sud 
die Sinnen nicht bey. den meiſten Die 
ſtummen Rahtgeber, denen fich ber Dil 
berlaͤſſet? Man leugnet dieſe betrubt 
Erfahrung nicht: allein fie flreitetan 















haben, als e8 fiheinet. Der Einwurf in 
auf mehr denn eine Weiſe aufgelſſe 
werden. Wir antworten zuerſt: DM 
den Urſprung und die Fortpflanzung Der 
Dinge, die in den Menſchen vorge 
ben, überhaupt erklären will, 
nicht auf Die Unordnung fehen, dien n 
Gen den meſten anteift, ſondern ſich Die 
| | - Soden 





Sıh en fo vorftellen, wie fie nach der 
Ordnung der Natur in Menfchen , Die 


Den Nahmen der Menſchen verdienen, 


auf einander folgen muͤſſen. Wir she: 


ben ung den Anfang und den Fortgang | 
wie es der, 
Zuſtand eines Geſchoͤpfes mit ſich brin⸗ 


der Affecten ſo eingebildet, 


get, dad mit den Gaben und Eigenſchaf—⸗ 
‚ten verſehen iſt, Die EDIT den Men⸗ 


ſchen verliehen hat. Es iſt Elend genug für. 
die Welt, daß die Reguln, die man ſich 
machet, wenn man die Menſchen vor 
ſich betrachtet, groſſen Theils wegfallen, 
wenn man ſie in ihrer Verbindung mit der 
Melt und mit andern Menſchen anfiehet. 


Dir antworten, vors andre: Wir has 


überhaupt gefagt, daß Die Begierden 
dem Urcheil des Verſtandes über die 
der Dinge entſtehen: Allein wir 


haben nicht geſetzet, DAB dieſes Urtheil 
des Verſtandes allezeit bedachtſam, ver⸗ 
ſtandig und ordentlich abgefaſſet und ein⸗ 
Beer werde. Es iff wahr, die Sin⸗ 
nen erregen oft durch allerhand. aͤuſſer⸗ 


liche Dinge einen Aufruhr der Begierden, 
die den Verſtand, che er feine Kraͤfte 


recht famlen kan, auf ihre Seife ziehen. 


Hebet dieſes die allgemeine Lehre auf, 

DaB zu einer Begierde ein Schluß des 
Berftandes noͤthig ſey? Der Verſtand 
wird betrogen, uͤbereilet, von der herr⸗ 
Menden Begierde uͤberwaͤltiget: Allein er 
beſchlieſſet, ex urtheilet, er denket doch. 


Er fieht Boͤſes für Gutes, Suͤnde fuͤr 
Zugend, Einfalt für Klugheit an: Aber 


ſieht doch, und gibt oder verſaget der 
Gadje, Die ihin vorgehalten wird, ſeinen 
Biyfal, Mehr braucht es nicht, die; 
Parheit unſrer Lehre zu befkärken. Wir 


dieſes zu erlaufern, noch eines 


Dinsu, davon fich einer jeder ſelbſt übers 


führen fan. Die Begierden entſtehen 
oft in uns ohne Zuthun des Verſtandes; 


Bir verſpuͤren zuweilen eine: aufſteigende 





Von dem natuͤrlichen Verderben der Menf 
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vorher gedacht haben. 


a a brin⸗ 
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Hitze, ohne daß wir an etwas gewiſſes 
Doch dieſe ſo 
ploͤtzlich erweckte Begierden wuͤrden gleich 
ihre Kraft verlieren, wenn der Verſtand 
nicht genoͤthiget würde mit ihnen uͤber⸗ 
einzuſtimmen. Dieſe Hitze wuͤrde ein 
Feuer ſeyn, Dem Die Nahrung fehlet, 
wenn Der Geiſt dabey ſtille ſeyn koͤnte 


Die boͤſe Luſt, Die bey David durch den 


Anblick der Bathſeba erreget wird, waͤre 
ihm wie ein Traum nach wenig Au⸗ 


genblicken geweſen, wenn ſie nicht die 


Macht gehabt hatte, dem Verſtande das Ur⸗ 
teil abzunoͤthigen, Die erblickte Perſon 
koͤnne durch ihren Beſitz fein Glück ver: ⸗ 
mehren. Man muß demnach eine vor 


übereilende Bewegung des Willens, 
‚ben Anfang-einer Luft, won einer geſetze 
ten: und beſtaͤndigen Begierde unter . 


ſcheiden. Es iſt nicht ſtets ein Schluß 


des Verſtandes Dazu noͤthig, daß eine 


Luft aufwache und rege gemacht wer⸗ 


‚de: Aber eine erweckte Luſt kan nie 


recht unterhalten werden oder in der 


Seelen haften, wo der Verſtand dem 
Willen nicht zu Huͤlfe koͤmt und dag 


Verlangen deſſelben durch feinen Aus— 
ſpruch rechtfertigete. 


Die weyte Erinnerung. Vielleicht 


werden einige zweifelt, ob mir von der 
Urſache, ‚welche: Die Begierden in DBe- 


wegung ſetzet und zugleich. die Affecten 


erreget, ordentlich genug geredet haben, 
: Wir haben bloß geſaget 


DaB die Be: 
gierden durch allerhand innerliche und 


aufferliche Dinge Eönnen angefeuret wer- 


den. Iſt Diefes nicht zu wenig gefaget ? 
Haͤtte man nicht zeigen muͤſſen, auf wag 
‚Art und Weife die Begierden durch dieſe 


Dinge ermuntert werden? Hatte man 
nicht muͤſſen hinzuſetzen, Daß Diefelben 
zuerſt eine Vorfkllung in dem Verſtande, 


ge, 
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gen, daß diefe vorſtellung Die verbor⸗ 


gene und ruhende Luft anreize Daß Die 


gereizte und erweckte Luft alle trauri⸗ 


ge und fröliche Bewegungen und Em- 


Vorftellung in dem Verſtande vorher ge⸗ 
ben muſſe, ehe eine Begierde fo lebendig 


pfindungen zeuge? Wir geben denen, Sein Geſicht allezeit aufgeheitert: 


die etwa auf dieſe Gedanken gerathen 
werben, zur Antwort, daß wir ung mit 
Fleiß nicht. deutlicher erklären wollen. 
Ich feße Die Frage beyſeite die zu mei⸗ 
em Zwecke wenig Diener: Ob ſtets eine 


erden Tan, Daß fie einen ſo genanten 


Affect hervor bringet? Mon bat, nach⸗ 
dem man alles erwogen, gefunden ſie 


aſſe ſich uͤberaus ſchwer fo ausmachen, 


daß Fein Zweifel zuruͤcke bleibe Und 


—— 


"geholfen hat. Es kan auch ſeyn daß 


ich fehene duch awas fuͤr gemiß auszu⸗ 


2" geben, Davon ich mich nicht durch Have 
Ind richtige Beweisgruͤnde verſichert 


habe. Es fan fern, daß, role eine Des 
gierde zuweilen natürlicher Weile, man 
weis nicht wie, erwachet, alfo such ein 


Affect aus Derfelben. entfpringet, dem die Begierden denn’ ſtets wach? 


fein Begriff des Verſtandes um Leben 


fietd im Verſtande einige Borftehungen 


vorhanden find, ſo oft wir in einen Affect 


nBewegungen und Empfindungen, 


gerathen, ob wir gleich diefelbe nicht 
fer3 merken und wahrnehmen. Die 


wehr Licht und Erfentnig, als ich, be⸗ N | 
figen), mögen den Ausſchlag in dieſem derjenigen Bewegung , Der € 
Zgweifel geben. Ich will nicht mehr ſa⸗ 
gen, als mir bekam wen & 


Die dritte Lrinnerung. Die Affecten 
End, nach unſerer Meinung, inwen⸗ 


die fich denn auffern, wenn die Des 


gierden unſers Willens erhigzet und ers 


wecket werden. Wird Diefe Befchreibung 


nicht von gewiſſen Reuter micderleget; 


Deren ganzes Leben faſt nichts, als ein 


Kekandiger Affect id? Jener weis den 


Das erſte Capitel 


Tag in feinem ganzen Leben nicht Ri: 
Dera er Die Bewegung nicht verſpuͤret h 
die man Freude nennet. Sein Gei 
ſtets belcht, aufgeweckt und 








































Leib ſtets in einer folchen ‚Stekung 
mit der innerlichen Munterkeit des 
müthes uͤbereinſtimmet. Ein an 
bringet feine age in einer imme 
renden Traurigkeit zu und muß Die me 
nigen Augenblicke, in denen er Mid 

muntern will, mr durch eine ff 

Schwermuth buffen. Genen 
die Surcht von Der Morgenroͤthe am 

zum Untergang der Sounen: 


Gluͤck nicht einmahl wenn er eing 
ſen iſt. Iſt es möglich, Daß ein M 
einen ewiſſen Affect ſtets ſpuͤr 
ey ſich unterhält, wie kan men 

fogen , daß die Affecten Bewegu 
find, Die aus einer heftig erregten 
gierde entſtehen? Sind im dieſen Le 


was if die Urſache wodurch ihre 
gierden im einem beſtaͤndigen Tel 
halten werden? Dieſer Zmeifel | 
uns wenig Mühe machen. Dan 
feheide eine gewiſſe natuͤrliche Beſ 
heit des Menſchen, die eine Aehn 
mit dieſem oder jenem Affect hat 


- diefer Nahme gebührer Mont 
Beute, bie natuͤruch fo geartet find, 
an glauben felte, fie wären ff 
Freude, mit Zucht, mit Tem 
mit Angſt behaftet. Und men 
ſich in Diefer Meinung. Ein Affe 
diefer Art von Leuten eben ſo wo 
in andern Menſchen, ganz eine a 
Bewegung, als diejenige, die man 
an ihnen wahrnimt. Die Freude iſt 
dem, der ſtets froͤlich zu ſeyn hei 

leicht von Dem Triebe ber J—— 








ihn befeber , zu unterſcheiden. Die 
Taurigkeit ſieht bey dem Schwermuͤthi⸗ 


gen viel anders aus, als ſein ordent⸗ 


liher Zuſtand. Dieſes wird ſich zeigen, 
wenn man nur genau auf das Verhalten 


Menſchen merken will. Man 


e einem Menſchen, der die Freude: 
ſelber zu ſeyn ſcheinet Div. Zeitung, daß 
ee unvermuthet ein Beſitzer eines groſſen 
Gutes geworden fen, wornach er ſich lange 

hnet hat: Man wird eine ganz andre: 
wegung bey ibm ſpuͤren, als diejenige 
in der man ihn ſonſt fieher. Und Dies 
feift der Affect> Die andre ift ein Spiel 
: Natur, dag Fein Affect heiſſen kan. 


rei einem Menſchen, in deſſen 
ichte ſonſt die Traurigkeit ſtets woh⸗ 
nee, den Verluft eines lieben Freundes 
an: Werden fich bey diefem Die Geber: 


den und das ganze Bezeigen nicht ‚ante 


dern? erden nicht gang andre Bes 


megungen entſtehen, als die ordentli⸗ 


hen? Und diefe find bey ihm das, was 
der Affect der Traurigkeit heiffen muß, 


Gen gewöhnlicher Zuſtand muß Fein‘ 


Affect fondern eine natürliche Beſchaf⸗ 


fen. Wir werden eben fo leichte einem, 
andern Zweifel begesnen , der dieſem 
a 


Die vierte Erinnerung. In vielen 
Pausen werden die Begierden erreget, 


und fie werden doch von feinen Affeeten 


inet. Cato lieber feinen Sohn. 
Dian leget ihn todt vor feinen Yugen 
—* 


| Und Cats fieht den Leichnam 
unbeiveglich ar. Socrates halt Ruhm 


und Ehre beynahe für das hoͤchſte Gut. 
Man ſchimpfet hoͤhnet, tadelt ſchlaͤgt 
ib. Socxrates lachet bey dieſen Belei⸗ 


daungen. Cajus iſt geizig. Sein nach 
Khina verſandtes Schiff koͤmmt reich 
und wobl behalten zu Hauſe. Und man 


> 


Von dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 


beit feines: Leibes und Geiſtes beifz 


Fan es ibm nicht anſehen, Daß er Durch‘ 
diefe Nachricht im geringſten aus feiner 
Gelaſſenheit geſetzet werde. Iſt es denn 
nicht falſch, daß allezeit Affecten entſte⸗ 
ben, wein Die Begierden eines Menſchen 
in Bewegung gebracht werden? Auch 
biefe Exempel bewegen ung nicht, unſere 
Meinung zu andern. Man vermenget 


‚bie Die Affecten mit den Aufferlichen Zeir 


then ‚derfelben. So oft eine Begierde 
recht aufwachet, ſo oft folget nach, dem 
unveranderlichen Geſetzen der Natur eine 
gewiſſe Empfindung, Die zu den Affecten 
gehoͤret. Allein einige hat eine lang⸗ 
soterige Uehung und Bemühung ſo wat 


‚gebracht, daß fie vermögend find, dieſe 


Regungen zuruͤcke zu balten und: zu 
verbergen, daß fle nicht durch fichtbare 
Beichen Fund werben. In andern iſt die 
Bewegungs des Blutes und der Lebeng: 
geifter von Natur fo fehmer und lang⸗ 


ſam daß ihre innerlichen Beiden ſo leicht 


durch aͤuſſerliche Geberden und Stellun⸗ 
gen nicht verrathen werden. Bey vie⸗ 


len werden die Begierden allgemach durch 


das Alter, durch Ueberlegung, durch 
mancherley Zufalle ſchwaͤcher "und * 
Verſtand ſtarker. Iſt es Wunder, Da 
in dieſen nur geringe Spuren der 


Affecten ſich ſehen laſſen? Lind vielleicht 
ſind einige ſo geartet, daß Die aufge 


brachten Begierden. bey ihnen natürlich 
eine. Art der Unempfinblichfeit und Er- 
ſtarrung zuwege bringen :: Wielleiche iſt 
eben Das, was wir Stile, Gelaffen- 
beit, Gleichgültigkeit in gemiffen Leuten 
nennen, dasjenige, wodurch fich der 
Affeet offenbaret, dasjenige, was die 
ermunterte Begierde nach feiner beſon⸗ 


‚ been Befchaffenheit bey ihm wuͤrken mug, 


Dan erzähle und nichts, als ein unge- 


gruͤndetes Gedichte, wenn man uns fa: 


get, Daß es möglich ſey, Begierden zu 
haben, zu unterhalten, gu ſpuͤren, und 
5h 2 dabey 










































216... Das erſte Capitel a: 
Tpabey Feine Affeeren zu empfinden. ihrer Ruhe ſind efköret worden. Doch die 
Jene geoffe Leute, Die man ung vorſtel⸗ ſes muß nicht von den Hauptaff 
fer, diefes zu beweifen , find eben daS verſtanden werben, fondern nur 
gemefen, was andre Menſchen, und ha⸗ willen. Nebenregungen , die eine bef 
ben. bloß Diefen- Vorzug beſeſſen daß fie dere Einrichtung des Leibed und 
den Lauf der Affecten haben aufhalten und Geiſtes erfordern , die nicht bey al 
ihnen die Freyheit den Leib zur erſchuͤt⸗ Menſchen iſt. Man ruͤhmet, mein 
tern und zu bewegen, abſchneiden koͤn⸗ Erachtens, einige ohne Urfache, d 
nen, ‚oder fie find- kalt in ihren Begierden nichtd von Zewiſſen Affecten 
geworden Wir richten ung in unſern Und man thut hergegen einigen 
- Gedanken uͤber andre gar zu ſtark nach wenn man Flaubet vdaß ſich alles 
‚dem Urtheile unſrer Augen. Was wir fen rege, was ein Affect heiſſen 
nlcht am ihnen ſehen und entdecken koͤn⸗ muß ein vernänftiger Unterſcheid gene 
nen das meinen wir, Te) nicht vorhan⸗ chet werden ch heiſſe Hauptaffecten 
den. Schwachheit und Uebereilung! Liebe Haß, Furcht, Zoffnung ges 
> Mer den Menſchen kennen will, der muß ide , Traurigkeic. Diefe Ben 
nieht auf das werken was er am ihm find unſtreitig notwendige Wuͤ 
fieger und von ihm hören: Er mug Die der Begierben, und müffen in eine 
‚Date dee Menſchen ſich vorftellen und fen entiichen, die ihr erlangen a 
‚nach diefer Die Bedentung der Aufferlichen wire Dinge gerichtet. hat. Wei 
Zachen Bentheilen, Man Fan eine ver ' faget, daß dieſer oder jener ni 
borbenelihe ſo fielen, daß ſie eine Zeit non einer unter ‚Diefen Bervegunge 
Fang richtig zu gehen deinen." © fich wahrgenommen habe, Der ſag 
2 BIER SB Die Menſch frey von allen & 
Die fünfte Erinnerung. Indeß ſind den ſey: Und das heiſſet eben ſo 
die Menſchen nicht alle vollkommen eine ls wenn er ſagte er ſey kein 























ander. gleich "in Anfehen der Affecten. Viele geben son. fih vor, daß 
1. Der eine iff mehr zus Diefem Affeet geneigt, Furcht geſpuͤret hatten. Dieſer Ruf 
der andre zu jenem. Der eine wird gel. Man kan glauben, daß ſie in act 
achter geruͤhret und beweget der andre Fallen, in denen die meiſten Menfe 
drauchet inen weit ſtaͤrkern Trieb. Die Furcht gerathen, unverändert ge 
fe weis Dusch "eine Urfache in Bewegung‘: Mat fan ofauben, daß fie ! 
2 gefeger; die jener nicht einmahl merket . Als andre Menfchen, die Kra 
© Dem nen geſchicht wer er in einen Bewegung empſunden Allein m 
e gerath, als wett ſich ein gewalt · unmöglich glauben, Das fie nie 
ſames Feuer in allen feinen Adern ent⸗ dieſen Affect heunrubiget worden. 
zündete: Ir Dem andern iſt Die Bewer hen denn dieſe Leute nie gewuͤnſch 
gung fo font und gelinde daB ſie wenig: was zu befißen ? Haben fie ſich n 
von ihn folder); "und noch weniger von nen gersiffen Zweck vorgeftellee? & 
ander, geſpuͤret wird. Vor allen iſt fie fich nie Muͤhe gegeben, einer 
zu merken, Daß alle Menfihen nicht allen theilhaft zu werden °° Sind fie 
Affecten unterworfen find. "Einige koͤn⸗ die Gefahr gefallen, aus ihrer H 
men fich mie Warheit das Zeugmiß geben, geſetet zu werben? Ein Menſch 
dag fie nie von gewiffen Bewegungen in ſtets ohne Furcht geweſen, muß nie 





































































Von dem m natuͤtlichen Verderben der r Menſchen. 
oder oder Abfipen ai art einer Gache ges 


rer und in Diefer Welt fo gewandelt 
en, als wenn ihn nichts darin an- 
ginge, Mo find folhe Menſchen? 
Man füge von gewiſſen Leuten, daß fie 
nie traurig, noch frölich waren. Man 


—* ſagen, daß man ſelten an dieſen 
en die gewoͤhnlichen Zeichen der 


Freude oder der Traurigkeit erblicken 
Fönne. ‚Die Affeten ſelber müffen wuͤrk⸗ 
Koh in ihnen entſtehen, weil fie Menſchen 
find, Die einige Sachen für gut, und 
Be Bd Gethipt, dns fi 

‚ daß ein Geſchoͤpf, Das feine 
Wohlfahrt fieber, nicht folte auf eine on- 
genehme Weiſe erihret werden, wenn 
e8 die Dinge erlanget, die es zu feiner 
Gluͤckſeligkeit noͤthig erachtet, nnd nicht 
folte eine unangenehme Negung merken, 


‚wenn das verlohren gebet, was ihm zu 


feinem Gluͤck unentbehrlich geſchienen. 
Mir Nenſchen betriegen und und andre, 
pp, lange wir dem Schein und der Ruhm⸗ 
raͤhtigkeit trauen. 
den Hauptbewegungen ſicher, Die ich be⸗ 
nennet habe, ſo lange er etwas wuͤnſchet. 
Mein es gibt 
die & feine fo nothwendige Folgen der all⸗ 

einen Begierden find, Die ir den 
Menſchen wohnen, und nicht fü wohl 
aus der Natur des menfhlichen Ge 
fehlechts, als aus einer Befondern Beſchaf⸗ 


fenheit dieſes und jenes Menſchen ent⸗ 


ſpringen. Dergleichen find Zorn, Neid, 

iferfüscht, Verzweiflung , Mitleiden. 

an weis aus einer Erfahrung, die 
wicht trieget, DaB zu dieſen Bewe— 
gungen eine. gewi Einrichtung des Leis 
bes und des Geiſtes gehoͤre, die nicht 
allen Menſchen gemein iſt. Und man 
Fan alſo zugeben, daß Diefelbe nicht in 
allen fich regen, oder vegen koͤnnen. Sch 
glaube gerne, dag gewiſſe Leute nie das 


empfunden haben, was man Neid nennet. 


nie, oder ſehr ſchwach, zuſctzet. 


Es iſt un⸗ 


Kein Menſch iſt vor 


einige andere Affecten, 


* 
* 


245 


Dieſes komt daher, daher, weil ihre Begierden 
enger eingeſpannet und mit keiner ſonder⸗ 
lichen Bosheit verbunden find. Ich 
bilde mir leicht ein, daß es Menfchen 

geben koͤnne, Denen der Zorn entweder 
Den 
ich Fan mir eine folche natuͤrliche Einrich⸗ 
tung eines Leibes vorſtellen, die dieſer 
gewaltſamen Bewegung ſo leichte keinen 
Raum laͤſſet. Es kan ſeyn, daß Cajus 
mich nicht betrieget, der mich verſichert, 
daß ihn die Elfſucht nie unruhig ge⸗ 
macht habe, Er har vielleicht fo viel Ein⸗ 
bildung nicht, als dieſer Affect gebrauchet, 


oder iſt fluͤchtig von Gemuͤthe und ſieht 


die Dinge nur obenhin an. 


Die ſechſte Erinnerung. Wer und 
fraget , woher es kommt, Daß dieſer Af⸗ 
fect jetzt, zu einer andern Seit ein anderer, 
bey ung entfiehe, Daß heiite Rreude, mor⸗ 
gen Traurigkeit, jetzt Furcht dann Hoff: 
nung, ſich rege, der Fan fich felber leicht 
antworten, wo er nicht gar klein und nie= 
drig vom Berfande if. Es Tome dieſes 
von dem Unterfcheide der Vorſtellungen 
ber, wodurch die ruhenden Begierden in 
den Gang gebracht werden. . Wie die 
Urfache iſt, die die ſchlafende Bft reizet 
und erwecket, ſo iſt der Affect und die 
Bewegung, die daraus entſtehet. Titius 
freuet ſich weil die Sache, Die er wuͤn⸗ 
ſchet, ſich ihm, als nahe oder gegenwaͤr⸗ 
tig, vorffelfet. Cajus wird bange, weil 
548 Lehel, dem er enigeben will, ibm. 
nicht weit entfernet zu ſeyn ſheinet. Wir 
wollen mie einer Erinnerung ſchlieſſen, die 
zwar nur Die Worte und den Gebrauch .- 


- derfelben angehet, aber Fein geringes bey⸗ 


fragen wird, Mißverſtand und Jrrungen 
in dieſer ſchr verwickelten Vehre zu ver⸗ 
meiden. — 


⸗ 


963 





































































245 Das erſte Capitel — 18 
— —— sms — NIT — — — DE 
Die ſiebende Erinnerung. Die Wor⸗ gef: Die Hoffnung verlaͤſſet mich mie: 
ker, die wir Srauchen, bie eigentlich fo. ges Und will diefe Worte fo verſtanden 
nanten Affecten zu begeichnen haben auch fen: Sch denke ſtets, mein Zuſtand 
eine weitläuftigere Bedeutung. Sie I de ſich noch einmahl beſſern. Man 
gen zuweilen einen gewiſſen natuͤrlichen ſich durch dieſe und dergleichen Red 
uftand des Menſchen zuweilen die Ber arten mehr, nicht bewegen laſſen an 
gierde, daraus der Affect entſtehet zu⸗ Warheit deſſen zu zweiflen was wir 
meilen die Neigung des Menſchen zueinem ber Natur und dem Urfprunge Der 
gewiſſen Affect al. Man ſaget: Der cten geſaget ‚haben. Wer etwas 
Menfch liebet dieſes oder jeneg, und will oder lieſet, das demfelben entgegen zu kbk 
nur fo viel Damit anzeigen: Der Menf) feheinet, der fehe nicht auf die Wovte, fü 
hat eine Begierde nach Diefer oder jener dern auf bie Bedeutung der Worte. Be 
Sache. Man faget: Der Menſch hafz Te machen fich und andern nur Deswegen 
fet, und meinet damit nur Died: Der vergebliche Zweifel und Einwuͤrfe 
Menſch kan diefe oder jene Sache nicht fie meitten, Die Menſchen haͤtten ſich 
wohl vertragen. Dan foget: Mein die Bedeutungen der Wörter, 
Freund iſt voll von Zurcht. Dieſes poll brachen wollen, vereiniget, und ein 
nur fo viel heiſſen: Mein Freund iſt von Der warhaftig heiffen Fönte, müßte 
einer furchtfamen Gemůthsbeſchaffenheit Ibar mit allen Redensarten uͤberei 
und fan leicht hange werden. Man far men, bie ihm den Torten nach gleich 











































ee RI en 
Drie Begierden, die ung treiben, find bon einer zwiefachen At 
Einige wwünfehen gewiſſe Dinge zu befigen oder zu behalten, weil 
Verſtand gefehlofien bat, daß fie unferer Wohlfahrt zuträglich find. Ein 
ge verlangen gewiſſe Sachen von fich entfernet zu fehen , weild er Det 
and geurtheilet hat, daß ſie unſer Unglück und Elend bauen werden. Da 
her Fünnen nicht mehr, als zweene Hauptaffecten, ſeyn, Die der 
‚aller übrigen Bervegungen unſrer Seelen find, Liebe und Zap. Je 
ne entſteht aus Det erften Gattung det Begierden : Diefer aus der 
teren. Beyde Tonnen auf unterfehiedene Weiſe gereget und et J 
werden, und daher allerhand beſondere Bewegungen harvorbt 
Echeinet es, als wenn Die Sache, die wir lieben, werde einge 
werden, ſo entfichet bald eine unangenehme Bewegung, Die wi 
gurcht nennen. Hat es das Anfehen , daß wir unſern Zwec ehe 
hen oder im Beſitze des Guten. bleiben werden , fo fühlen wir eincan 
/ a genehn 


















































Don dem nachelichen Verderben der Menſchen. 247 


nehme Regung, welche die Soffnung genant wird, Urtheilen wir, 
ne Sache, die wir heftig wünfchen, werde nie erhalten werden, ſo 
ngen wir mit einer höchft verdrießlichen Bewegung , der man den 
ahmen der Verzweiflung gegeben hat. Verlieren wir, was wir ges 
het haben , oder fürchten wir fehr , daß wir es verlieren werden, ſo 
e unfre Serle mit einer Bewegung zu fun, die man Traurigkeit 
mnet. Und erhalten wir dagegen das, was ung nüßlich und groß 
cinet, ſo regieret uns die vergnuͤgte Regung, die man mit dem 
Bott Srende zu bezeichnen pfleget. Man weis aus der Erfahrung, 
B diefe Affeeten hie färker, Dort gelinder find, und hat daher Nah⸗ 
en erfonnen, die verfchlednen Stufen derfelben anzuzeigen. Diefer - 
nterfeheid entftehet theils Daher, weil die Meinung von dem Wehrt 
Sache, aus der die Begierde erwachſen ift, nicht ſtets gleich groß iſt, 
‚eil® aus der ungleichen Leibes- und Gemühtebefchaffenheit Der Mens 
hen. Es darf kaum erinnert-werden , Daß oft zweene von diefen 
(ffeeten zugleich; in dem Menſchen, wiewohl auf unterfchiedne Wei⸗ 
‚ würken. Die Hoffnung ift nie ohne einer Art der Sreude, 
ie Zurcht, 100 fie nicht gar zu heftig if, behält fiets etwas von 
ofnung. Die Zoffnung, too fie nicht aufs höchfte geftiegen und 
© Zuperficht geworden iſt, wird allegeit von einer mäßigen oder klei⸗ 
en Surchr begleitet, | * — 
















Erklaͤrung. es 


Der allgemeine Unterrlcht, den wir von 
er Rasur und der Erzeugung der Affecten 


ben haben, wird nicht zureichen, alles 


au verfichen, was wir. von dem Berder- 
ben und der Heiligung biefer Bewegungen 
ur fagen haben. Wir muͤſſen etwas naͤ⸗ 
her treten, die vornehmſten Affecten nach⸗ 
einander anſehen, und die Urſache und 
Katır eines jeden erflären. Wir werden 
und bey dieſer Abhandlung fo einſchraͤnken, 
wie es unſer Vorhaben erfordert. Man 





fon das, mad wir mit Bedacht nicht be 
rühren, in den Büchern der Weltweiſen 
fischen, die dad Herze der. Menſchen zu 

ergründen fich angelegen feyn laſſen. = 


Die Affecten find nichts, als Beste 
gungen, die aus den Begterben entſtehen. 
Dieſes iſt bisher gezeiget worden. Man 
muß alſo auf die Natur der Begierden 
und auf die Urſachen, wodurch dieſelbe bald 
ſo, bald anders, gereget werben, fen, 

R | wen 





















































248 * 
wenn man fie vecht eintheilen und. nach 


ihren Hefprunge und Wirkungen betrach⸗ 
ten scill. AUnfer Wille Fan nichts mehr, 


af8 verlangen, ober vermerfen. Cr ver— 
langt das, was ſich dem Verſtande, ald 


gut und nuͤtzlich vorſtellet. ‚Er verwirft 


das, was ung böfe und ſchaͤdlich ſcheinet. 
Zwo Hauptbegierben regieren demnach 
unfre Seele: Eine Begierde, die Sachen 
zu erlangen, oder zu behalten, Die man 


fir gut, nuͤtzlich und dienlich halt: Und 


ein Verlangen, die Dinge von ſich abzu⸗ 
wenden, die dem Gluͤcke das wir fuchen, 


hinderlich fallen koͤnnen. Dieſes iſt gnug 


geſaget, um darzuthun, daß es gleichfalls 
sicht mehr, als zweene, Hauptaffecten 
geben koͤnne. Ein Affect iſt nichts, als 
eine heftig erweckte und erhitzte Begierde. 
Unſer Wille iſt nur zweyer Hauptbegier⸗ 
den faͤhig. Wer wird denn mehr, als 
zweene Hauptaffecten, machen koͤnnen von 
denen bie uͤbrigen Bewegungen, die man 
fo zu nennen pfleget ihren Urſprung neh⸗ 
men? Wird die Begierde, die das Fücher, 
was unfte Wohlfart erhalten, vermehren 
oder zumege bringen fan, recht erreget, 
fo entſtehet Die Bewegung der Seelen, 
oder der Affect, dem man den Nahmen 
der Liebe gibt. And dieſe Bewegung iſt 
ſo beſchaffen, wie die Sache, worauf Die 


erwahnte Begierde fallt, und die Vorſtel⸗ 
fung des Verſtandes, die und dieſelbe als 
es mit ſich brin⸗ 


gut und nuͤtzlich zeiget ich 
gen. Gicit heftiger wenn und Die Sa⸗ 
che, die wir begehren, als ganz unent— 


behrlich zu unſerer Mühe und Zufrieden⸗ 


heit feheinet: Sie iff geringer, wenn das 


> Berlatigen, auf etwas gehet dag, unſe⸗ 
rer Meinung nach, nur einen Theil uns 


ſers Moehlſtandes beruͤhret. Sie iſt ſtark 
im denen, die reich an Einhildung und 
von Natur fähig find, eine Sache zu ver 
gröffern und lebhaft zu begreifen: Gle iſt 


maͤßig in Deren, 


‚ben, herſche. 
fen Bewegungen bleiben ſtets Die Er 


welchen GOTT die ” 


Das erſte Capitel ME 


Kraft nicht gesönner bat, ſich recht £ 
deutliche nnd weitläuftige Vorſtellu 
zu machen. Wird die andre Begierd 
dns aszutreiben wuͤnſchet, was 
Glück verkleinern oder gar umkehre 
recht erwecket, fo haben mir mit Du 
wegung zu ſtreiten, Die man Haß 
nen pfleget. Und dieſer Arfect 1 
fo unterfchteden nach der Beſcha 


der Sachen und der Perſonen 
-Kiebe, Iſt eine von dieſen beyden 


vegungen da, ſo folgen Die uͤbrigen 
die Meinungen und Vorſtellungen 


Verſtandes fich andern. Es iſt um 


fich, fich einzubilden, daß einer Si 
Hoffnung, Traurigkeit, Verdruß 
Steude, bey fich empfinden koͤnn 


"man nicht zum voraus feßet, Daß in ibm 


entweder Aiebe ober aß, Verla 
nach einer, Sache ober Abfcheu für DE 
Der Grund von alle 


Dingen, Die Haß und Liebe heiſſe 
denen bald eine andere angenehme, 
eine unangenehme Bewegung hinz 
wird, mie es unſre Meinung und 
unſrer Sachen und Uemſtaͤnde er 


‚und. haben wollen. 


Was heiffet Liebe? Was heiet % 


Hätten wir den Willen weitlaͤu 


eyn, ſo fuͤnden mir hie bie bequem 


legenheit, demſelben gu dienen 
koͤnten mit den verſchiedenen Autt 


der Weiſen auf dieſe beyde Fragen Di 


‚Blätter nach einander füllen und 


mit der Pruͤfung derſelben viel 
bringen. Wozu wuͤrde dieſes 
folchen Werke, als dieſes iſt, dienen 

1048 würden unſre Leſer ſonderlich 

ſert ſeyn wenn wir ſie uͤberfuͤhren 
ten, daß Die meiſten Beſchreibunge 
dieſer beyden Bewegungen ihre Maͤngel 
haben? Wir wollen nur einss 


— 









innern wollen, iſt dieſes: Viele, bald 
hatte ich gefaget, die meiſten, melche die 
Natur der Liebe und des Haſſes Deutlich 
machen wollen, ſehen in ihren Erklaͤrun⸗ 
gen nicht auf Diefe Bewegung ſelber, ſon⸗ 
dern entweder auf den Urſprung derfel- 


ben, oder auf die Wirkungen, Die aus 


derfelben flieſſen. Irre ih mich nicht 
febr, fo iſt diefeß gleichfam ein ſtilles Be⸗ 
aid, daß fich die Bewegung felber, 
e wir Tiebe nennen, zwar empfinden, 


aber nicht befthreiben laſſe. Ein groſſer 


Mann unfrer Zeiten faget: Kieben beif 
fe, fib an eines andern Gluͤckſeligkeit 
vergnügen oder eines andern Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, als die feine, anfeben. (*) Die: 
fe Worte betreffen einmahl nur eine ge 
wie Art und Gattung der Liebe, Diejer 
nige nemlich, die wir zu andern leben⸗ 
digen Befchöpfen fragen, die einer Glück- 
feliafeit fähig find: Und bernach ffellen 
fie ung nicht das Wefen und die eigent- 
liche Befchaffenheit der. Liebe, fondern 
nur eine Frucht und Wurfung derfelben, 
vor. Die Luſt an eines andern Wohl: 


ergehen und Glückfeligkeit entſpringet 
aus der Liebe, mit der ich jemand zuges 


tban bin: Sie ift die Liebe felber nicht, 
Man muß vorher glauben, daß der 
Uemgang und die Gemeinfchaft mit einer 
Berfon unfter eignen Wohlfahrt einen Zus 
jaß geben koͤnne: Man muß weiter eine 
gewiſſe angenehme Empfindung und De: 
megung in der Seelen fpüren, welche 
das Blut und die Lebensgeifter in Walz 
lun⸗ en feßet, fo oft man biefe 
Bapen, - = | 








vVon dem natürlichen Verderben det Menſchen. 


und darauf die Gache felbit, mie fie une 
vorköme, erklaren. Das, was wir er⸗ 


ee... 
Herſon entweder ſiehet oder an diefelbe 


gedenket: Aus diefen beyden Dingen er- 


waͤchſet Die Freude und Dad Vergnuͤgen 
an der Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit der: 
felben. David hätte Feine Luft fiber Ab⸗ 

ſolons Gluͤck bey fich ſpuͤren Fönnen, 
wenit er nicht geglaubt hätte, Daß das Wohl⸗ 
ergehen dieſes Sohnes zu feiner eignen 
Wohlfahrt und Zufriedenheie nöbtig waͤ⸗ 
ve, und vermittelſt diefer Meinung eine 
füffe und unbefchreibliche Bewegung bey 
ſich felber. gemerket hatte, Mit Diefen 
und andern dergleichen Befchreibuns 


gen, die fich leichte famlen laſſen, ſtim⸗ 
‚men die Sprachen uͤberein, derer man 


fich ordentlich im gemeinen Reben zu be 
dienen pflegef. In den meiften Redens⸗ 
arten, in denen Dad Wort Lieben vor- 
Fömt, heiſſet es entweder etwas, als 
ein Stuͤck des höchften Gutes ‚anfeben,. 
wornach man trachret. Dieſes iſt Der 
Urfprung der Liebe. Oder es bedeutet: 
Sich nad) jemandes Willen bequemen 
und alles thun, was man kan deſſel⸗ 
ben Erhaltung und Wohlſtand zu be- 


fördern. Und diefed find Früchte und 


Würfungen ber Liebe, | 
Unfter Meinung nah, HE die Liebe 


ſelbſt nichts anders, als eine ſtille, ge: 


beime, aber dem Menſchen angeneb- 


me Bewegung der Seelen, Die nie 


mand einem andern vecht erklären 
und befchreiben Fan. Dieſe Bewe⸗ 
gung mag vielleicht fo mannigfaltig feyn, 
als fich Menſchen finden, Die von derſel⸗ 
ben geruhret werden. Sch Fan nicht. 
fügen, was ich felber empfinde, wenn 

Si Ä ich 











&) Bottfe. Wilhelm von Leibnitz in der Vorrede zu dem Codice Iuris gentium 
diplomatico: Amare five diligere eft felicitate alterius delectari, vel, quod 
eodem redit, felicitatem alienam afcifcere in ſuam. EN 
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—. ich Lieber: Wie werde ich denn dag, was 





— — 


endre bey ſich wahrnehmen, beſchreiben 
koͤmnen? Und durch mad fir Mittel 
oder Vernunftſchluſſe werde ih es aus⸗ 
machen, dag Johannes und Petrus, die 
zugleich lieben, einerley Empfindung 


und Bewegung bey fich merken, da kei⸗ 


ner von diefen beyden das, was in ihm 
vorgebet, dem andern mit Worten recht 
vorftellen fon? Es entficht dieſe Bewe— 
gung, fü bald der Menſch fich mit Recht 


. pder Unrecht überführet hat, Daß diefe 


oder jene Perſon oder Sache einen Theil 
ſeiner Vollkommenheit Ruhe und Wohl⸗ 
‚fahrt ausmache, und bringet aus ſich 


llerhand Arbeiten und Bemühungen 
hervor, diefes vermeinte Gut zu erhalten, 


zu vergnügen, zu beſchuͤtzen, zu verbeß 
fern, die bekanter find, als Daß fie duͤr⸗ 
fen erzaͤhlet werden. Der Einfaͤltigſte 
if.im Stande, hieraus eine Befihreis 
bung der Biebe zu machen: Sie ıft eine 
gewiſſe angenehme und Fülle Hewegung 
Der Seelen und zugleich der Geiſter 
und des Blutes, die fi in einem 
Menſchen Auffert , der Durch eine ges 
wiſſe Sache oder Perfon fein Sluͤck zu 
mschen vermeinet, und Daber 'eine 
ftarke Begierde nad) derfelben bey 
fich ſpuͤret. Jacob liebet Joſeph. Was 
Kedesitet dieſes? Jacob halt dafür, daß 
die Gegenwart, das Anſchauen, bie 
Gemeinſchaft Joſtphs Die Plage und 


Mühe feined Lebens erleichtere, füne 


obgebenden Kraͤfte erneure, feine Ruhe 
ad Zufricbenheit unterflüge. Er wuͤn⸗ 
fher und verlanger daher, Daß dieſer 


Sohn ſtets um ihm ſeyn und bleiben 


moͤge: Und ſo oft die Begierde recht 
erisegget wird, fuͤhlet er. ein gewiſſes 
Teuer, einerfanfte Negung, eine file 
und angenehme Wallung, die- feine Geis 
fer. ermumtert und fen Gemüth erqui⸗ 


get, und ihn erwecken, alles zu thun, 


* 


Das etffe Capitel 


an 


damit Joſeph erhalten werden u 
allem Uebel befreyet bleiben 
Weis jemand genauer und rn 


* 
TR 


erklären, mad Liebe heiffe, von 1 
werde ich mit Dankbarkeit und Grade 
mich unserrichten laſſen. 


ch finde Urſache biebey Die une 
liche Weisheit und heilige Vorferge 
fer8 gütigen Schöpfers zu preifen und 
verehren , Der und recht wunder 
dem Zwecke, den er ſich bey 
. Schöpfung vorgeftellee, geki 
Leib und Seele auf eine Geheimm 
Weiſe vereiniget het. Er bat uns 
unſer Gefchlechte erhalten und alig 
wiſſen wollen. Zu dem Ende bat 
unſer Weſen fo einrichten muͤſſen 
ſtets eine ſuͤſe und uns angenehm 
pfindung und Bewegung in unſrer 
len erwecket wiirde, fo bald wir 
erkant, daB dieſes oder jenes zu Mt 
Erhaltung und Wohlfend vonn 
wäre, und daher unfre Begierde 
darauf gerichtet hatten, und daß 
ine verdrießliche und unangene 
gung entſtuͤnde, ſo bald wir ung 
führet, daß dieſes oder jenes 
Zuſtand verſchlimmern oder unſre 2 
fahrt zerſtoͤren koͤnte, und daher 
Wiederwillen dagegen geſchoͤpfet 
Waͤren dieſe beyden Dinge nicht im‘ 
chen zerbrechlichen Geſchoͤpfen ſtete 
einiget, folgte nicht ſtets auf Die Mei 
mung, daß ung biefed oder jenes 
oder fehaden Fönte, eine füffe ode 
genehme und fchmershafte Bewe 
wie wenig würde uns Die Meinung felbe 
antreiben, dem Guten oder en 
zuffeeben? Wie träge, wie fehlaftig, m 
nachlaßig wuͤrden wir ſeyn, unſer Belle 
zu ſuchen? Wie bald wuͤrde es im 
und unſer Weſen geſchehen fen? Unßſ 
Ungluͤck koͤmt daher, weil Die aſte 
— Stamm 


u 









nn NOTE TEE 
Stammvaͤter unferd Geſchlechtes ihren 
Verſtand übel gebrauchet und etwas 
er für gut und nuͤtzlich angeſehen 

aben. Dadurch find alle ihre Nachkommen 
in den Elaglichen Stand geſetzet worden, 
daß fie in ihren Gedanken fehlen und das 
Gluͤck das fie in beſtaͤndigen Dingen 
antreffen Eönten, im Korb, in nichts, im 
Fiheinbaren Thorheiten zu finden vermeis 
nen. Gie lieben, da fie haſſen, und 
baffen, da fie lieben ſolten. 
GOTT! wie wird mein Geift gerühret, 
‚wenn ich den Spuren Deiner Weisheit, 
Die in mir felber find, folge und in mei⸗ 
nem ganzen Weſen Die Züge einer lieb⸗ 
yeichen und mächtigen Hand bewundere! 
Mie freuet fich mein: Herze, wenn ich in 


dem Staube, mit dem ich uͤmgeben bin, 


deine Gnade und Vorſehung erblicke und 
mitten in der Unordnung meiner ernie— 
'Drigeen Seelen Kenunzeichen deines heilis 

und weiſen Willens antrefe ! Wie 
eine ich mich bey dieſer Ueberlegung 
ach den Wohnungen, in deren ich dieſes, 
was ich jego nur Dunkel erkenne, voll- 
fommen einfeßen und begreifen werde! 
Die Erflärung der Natur der Liebe macht 
zugleich die Beſchaffenheit Der Bewegung 
Hor, die man den Bap nenner: 


etwas beybringen. 


Dieſe Hauptbewegung der Liebe vers 
andert ſich auf unterſchiedne Weiſe, wie 
die Vorfaͤlle und Uemſtaͤnde des Mens 
ſchen in Anſehen der Begierde, die in 
ibm wohnet, fish verandern. Daher 
rühren die uͤbrigen Afferten und Bewe⸗ 
gungen der Seelen. Die Begierde nach) 
der Sache, Die wir noͤthig zu unferer 
Wohlfahrt halten, wird gumeilen heftig 


durch die Meinung eriwecter, daß mir 


dieſelbe entweder nicht erhalten , oder 
verlieren werden. Geſchicht dieſes, ſo 





Don dem nartuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


O! mein 


Bedeutungen kehren, 


Und 
wir werden hernach von derſelben noch 
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— Be * — Sn 
geſellet ſich zu der Liebe eine unangeneh⸗ 
me und der Seelen verdrießliche Bewe⸗ 
gung, der man den Nahmen der Furcht, 
der Angſt, der Traurigkeit, Her Unruhe, 
gegeben hat. Was ift die Furcht, wenn 








mjt dieſem Worte ein fo genanfer Affect 


gemeinet wird, anders, als eine unan⸗ 
genehme Bewegung der Seelen, die 
mit Morten nicht wohl beſchrieben 
werden Fan, welche fich in uns hervor⸗ 
thut, wenn wir meinen, die Sache, 
die wir für ein Gut unfers Lebens bal- 
ten, werde eingebüffet oder verleger 
werden, oder unfte Wohlfahrt werde 
suf gewiffe Weiſe Abbruch leiden f 
Man muß fich nicht an die perfchiedenen 
die das Wort 
Furcht in der ordentlichen Sprache der 
Menichen bat, wenn mon Die Warbeit 
diefer Befchreibung prüfen will. Hie has 
ber wir bloß mit der Zucht, als einem 
Affecte, zu thun. Wir werden viel 
leicht ſonſten Gelegenheit finden, vorn dent 
übrigen Gebrauch dieſes Wortes etwas 
zu gedenken. Adam fast zu GOTT: 
"ch hoͤrte deine Stimme im Garten 
und fürchte mich. 1.25. Moſ. III. 10. 
Was ging in Adam vor, Da er diefe 
Zucht empfand? Er weis, daß fein Les 
ben, Gluͤck, Wohlfahrt, in der Mache, 
desjenigen ſtehet, der Durch eine gewiſſe 
ihm bekante Stimme feine beſondere 
Gegenwart in dem Paradieſe ankuͤndiget. 


Er iſt dabey uͤberzeugt, daß er Durch 


ſein Verſehen die Ungnade deſſelben ſich 
Zugezogen hat, Indeß wuͤnſchet er, den 
Reſt der Gluͤckſeligkeit, der noch da war, 
zu behalten und dem Tode zu entgehen, 
den ihm das Geſetze drohete. Die Be 
gierde wird Durch Die Ankunft des Nich- 
ters heftig gereget. Die Stimme deg 
Schoͤpfers fleller ihm den nahen Verluſt 


der Ruhe und des Kebend vor, das cr 


liebfe. 


Bey dieſer Vorſtellung wird 
ia 


feine 


Ben wollen. 











RS 
feine Seele mit 


megung erfüllet,, Die fein ganzes Weſen 
Und diefe nen⸗ 


in Unordnung bringet. 
net er Furcht. 


Der Furcht fichet eine andere erfreu⸗ 


liche und dem Leibe und Seife angeneh⸗ 
me Bewegung entgegen, „welche den 
Rahmen der Hoffnung fuͤhret. Der 


Himmel klaret ſich zuweilen auf. Der 


Menſch ſieht das Gut, das fein Gluͤcke 
machen fol, gleichſam in 
Die Gelegenheit ſcheinet ihm die Hand 
zu bieten, daſſelbe zu ergreifen und ſich 
zu eigen zu machen. Er ſieht die Feinde 
zum Theil fallen, die ihm den Beſitz des 
Vergnuͤgens, er genoſſen hat, rau⸗ 
Der 
dem Leibe ab und laͤſſet ihn den Anfang 


der alten Stille und Geſuͤndheit ſpuͤren. 


Die Begierde nach der Sache, Die er 
fiebet und für vortrefflich halt, wachet 


< Biebey auf und wird von einer angenehe 
men und erquichenden Bewegung in der 
Er weis felber nicht, 


Seelen begleitet. 
wie er Diefe Regung befehreiben fol. ‚Er 
empfindet nur, Daß er erfreuet belebet, 
defriediget, erneuert, geſtaͤrket wird. 
Die Hoffnung ift eine ſuͤſſe Bewegung 
Der Seelen, die fich in dem Menſchen 
Auffeet , wenn feine Begierde nad) ei⸗ 
ser Sache, die ihm gut und dienlich 
ſcheinet, fo erweder wird, daß er 


ſich zugleich diefelbe , als nahe, vor 


ffeller und gläuber, daß er fie entwe— 


der in feinee Gewalt bebalten oder 
Paulus iſt 


leicht gewinnen werde. 
durch dieſe Bewegung der Seelen in 
den Haͤnden ſeiner Feinde vergnuͤgt. 
Ich babe die Hoffnung zu GOTT, 
fagter, daß zukünftig fey Die Xuferfte 
hung der Todten. Apoft. Geſch XXIV. 
35. Er betrachtet jene Auferſtehung Der 
Sodten, als den Anfang der vollkom⸗ 


Das erfte Lapitel ai J 
einer verdrießlichen Bes 


der Nahe. 


Schmerz zeucht aus 


und. fehnet | F 
nach dieſer Zeit, da Die Gewalt der Une 
gerechten iiber die Heiligen auf hören und 
der Leib den Geiſt in die reineſte He 
lichkeit begleitet wird. _ Die Treue md 
MWarheit, die in dem GOTT weſenthch 
wohnen, dem er dienet, verfichern Ihn, 
daß biefe Zeit gewiß anbrechen merbe, 
Die Sabre, die zwifthen feinem Tode und 
dem Iegten. Tage der Welt ablaufen 
werden , duͤnken ihm bey dieſer Gemi- 
heit Augenblicke zu feyn. Bey Diefem 
Glauben ſpuͤret ee eine lebendige Be 
wegung der Geelen , Die ihn ganz et: 
nimt und mit Muth, Freudigkeit 
lauter vergnügten Empfindungen anful 
let. Man pfleget dieſe — 3 
fie ſo hoch, wie in Paulo, geſtiegen iſt und 


menſten Glückfeligfeit ; 











gar feinen Zmeifel uͤbrig Tafer, Die 


Suverficht oder das Vertrauen zu Mel 
nen. Aber Diefeg Wort zeiget miht de 
Bewegung felber , fondern die Duelle 


amd den Urfprung bderfelben, on. Man 





fühlet eine recht ausnehmend vergmigte 
Regung der Seelen, wenn man Die Of 


che zwar noch. entfernet, aber Doch A 


trachtet, als wenn fie ſchon wuͤrk 


und vorhanden wäre. Die Hoffnung 
ift nie ohne einer Art der Furcht, U 

die Gewißheit der. Sache, die man be 
gehret, fo groß, daß die Furcht aufhe 
vet, fo verwandelt fich Die Hoffnung il 
Suverficht und Vertrauen. In der dt 
dentlichen Sprache, und in der Or 

felßer , werden die beyden Worte 
offnung und Zuverficht oft mifeinam 
der verwechfelt, und eines für Das andk 
geſetzet. Ein behutſamer Ausleger mul 
diefes merken, um feinen Fehltritt ine 
nen Auslegungen zu begehen 


Unfer Gut, dag wir über alles ach 


ten, wird oft unſern Yugen gang rende 
gen. Alle, Wahrſcheinlichkeit baftelb 
— wiedet 








wieder zu gewinnen falt weg, und wir 


werden dadurch zu der angenehmen Re 
gung, die man Hoffnung nennet, ganz 
unfabig. Diefer Zuſtand des Gemuͤhtes 
‚gebieret eine hoͤchſt traurige und der See⸗ 
len ſchaͤdliche Bewegung, die zumeilen 
die Menfehen in ‚das aͤuſſerſte Verder⸗ 
ben ſtuͤrzet. Man hat ihr den Nahmen 
der Verzweiflung gegeben. Man 
Braucht dieſes Wort in der gemöhnlichen 
Sprache nicht ſtets fo, wie mir es hie 
nehmen. Dan fehreibt auch denen zu⸗ 
meilen die Verzweiflung zu ,. die in Sa⸗ 
chen von mittelmäßiger Wichtigkeit zu 
hoffen aufhören und darüber unruhige 
und unangenehme Empfindungen ſpuͤ⸗ 
zen. Diele Bewegung beiffet bey und 
nur eine Traurigkeit. Die Verzwei- 
flung ift etwas Heftigers, nach unfern 
Begriffen, und eine gewaltſame Bewe⸗ 
gung, die fich Auffert, wenn wir urtheis 
den, daß die Dinge eingebüffet find, in 
welchen wir unfer hoͤchſtes Gut. und 
Gluͤcke ſetzen. Man fagt auch, daß der 
gder jener verzweifle, der nur die Hoff 
nung aufgiebet, eine Sache zu erhalten, 


Die er gefüchet hat, ob er gleich dabey kei⸗ 


nen fonderlichen Schmerz und Quaal 
des Geifted empfinde. Man muß fich 
durch diefe unterfchiedenen Bedeutun⸗ 
gen des Wortd Verzweiflung nicht ir 
ve machen laffen. Es ſteht jedem frey, 
denen Wörtern, deren er fich bedienet, 
einen geoffen oder Fleinen Wehrt zu ge- 
ben, wenn er nur nicht vergiſſet, Des 
nen, die ihn Tefen oder hören , Davon 
Nachricht zu ertheilen. Wir halten es 
für rahtſam, Traurigkeit und Verzwei— 
flung zu unterfcheiden. Jenes Wort von 
denen Bewegungen zu brauchen , Die 
und bey dem Verluſte oder in der. Ge 
fahr des Verluſtes folcher Dinge beun- 
ruhigen, worauf unſre hoͤchſte Gluͤckſe— 
ligkeit eben nicht gegruͤndet iſt, und Die 





Don dem narhrlichen Derderben der Menſchen. 
wiederum durch andre Vorſtellungen zu 
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mäßigen oder zu befanftigen find : Die: 
fe8 als den Nahmen der Bewegungen 
anzugeben, die fich in und hervorthun, 
wenn folche Sachen dahin find , die wir 


zu unfrer hoͤchſten Wohlfahrt unuͤmgaͤng⸗ 


lich noͤhtig erachten, und welche recht 
traurige und hoͤchſtſchaͤdliche Wuͤrkun⸗ 
gen nach ſich ziehen. Dabey ſind wir 
doch ſo unbillig nicht, daß wir die einer 
Uebereilung oder Unvorſichtigkeit beſchul⸗ 
digen ſolten, welche die Verzweiflung 
fuͤr eine Art der Traurigkeit ausgeben 
oder die hoͤchſte und vollkommenſte Trau⸗ 
rigkeit nennen. Man kan es in ſolchen 
Dingen machen, wie man will, wenn 
man nur Ordnung und Deutlichfeit in 
dem Vortrage beobachtet. Judas ver⸗ 
zweifelt. Was dieſes heiſſe, iſt leicht zu 
erklaͤren. Judas kan die Gnade des 
Hoͤchſten und die kuͤnftigen Guͤter nicht 
anders, als die größten Schäße, anſe⸗ 
hen, die das Geld, Das er ſonſten lie⸗ 
bet, unendlich meit übertreffen. Die 
Sunde, die er durch Die Verrahterey fei- 
nes Erlöfers begangen hat, machet fich ſo 
groß in feinem Geifte, daß er uͤberfuͤh⸗ 
ver wird, er habe alle Anſpruͤche an die⸗ 
fe Süter und alle Hoffnung dieſelbe zu 
gewinnen vollfommen verlohrem® Gein 
Geiſt wird hiedurch trübe. Die Begier- 
de nach der Geligfeit, Die in dieſen Uem⸗ 
fianden recht rege wird, vereiniget fich 
mit der fehresflichffen und ſchmerzhafte⸗ 
ften Bewegung der Seelen, die man er- 
denken fan. Es iſt ihm unmoͤglich, 
die Begierde glücklich dereinſt zu werden 
key ſich auszulöfchen, und eben ſo un⸗ 
möglich ein Mittel zu finden, derſelben 
etwas von einer Hoffnung zu verſchaf⸗ 
fen. Die Vernunft verlieret fich ganz 
in diefer Unruhe. Die Raferey acht ſo 
weit, daß er ein gröffer Hebel erwahler, 
dem Heinern zu entgehen. Er. will ſich 
Si 3 ge 
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Tgefehwinder, als es die Gefüge ber Nas 
tur verlangen, ewig unglücklih machen, 
um den klaͤglichen Negungen feines Se 
muͤhtes zu entgehen, und lieber zu der 
vollkommenen Verzweiflung der Verdam⸗ 
ten vor der Zeit eilen, als dieſelbe Ieben- 
dig im Buſen tragen. _ Judas geht hin 
und erhenkt ſich. 


Die Bewegung, Die wir Betruͤbniß 
Traurigkeit, Scwermubt , heiſſen, 
wirfet in den Menſchen fo erfihredli- 
che Sufälle nicht. Sie iſt eine unange- 
nehme Empfindung der Seelen, die 
wir nohtwendig fpüren müffen, wenn 
die Grände eines Theiles unſerer 
Wohlfahrt und Glüdfeligteit entweder 
wanten oder dar weggeriffen und 
uns entzogen werden. Ein Menſch, 
dem die Traurigkeit zufeget, weis we⸗ 





nig zu antworten, wenn er den Zu⸗ 
ſtand ſeiner Seelen offenbaren und das 


was er empfindet, Fund machen ſoll. 
Er kan nur ſagen, woher die Empfin— 
dungen, Die ihn quaͤlen, kommen. 
zuſſerlichen Wuͤrkungen derſelben find 
allen offenbar. David iſt traurig uber 
den Tod Abfolong. Er hat Abfolon 
als einen Menſchen angeſehen, deſſen 
und Wohlfahrt zu feiner Ruhe, 


Gluͤck und Wohlfeyn nohtwendig ges 


Dieſes Stuͤck ſeiner Zufrieden⸗ 


hoͤrete. 
Die Natur 


heit wird ihm geraubet. 
reget ſich bey dieſer Begebenheit. 
Begierde nach dieſem Gute, welches er 
niche mehr ſiehet, wird aufgebracht. 
Indem dieſes geſchicht, wird er von ei⸗ 
der unangenehmen und dem Leibe ſo 
mohl, ald dem Geiſte ſehr empfindlichen 
Bewegung gemarter | 


Der Traurigkeit iſt die Freude ent⸗ 
gegen geſetzet. Wer jene kennet, dem 
fale es Teiche. zu ſagen, 


Das erſte Capitel 


Die 


Die 


was diefe ſey. 













































Der Manſch erhält entweder das⸗ 
was er ſich fuͤr gut und nuͤtzlich 
oder meinet, daß es ihm nicht entgehen 
werde. So gleich ſpuͤret er eine hit 
Empfindung, Die feinen Geiſt er 
tert und ſeinen Leib in Bewegung fe 
Bet, Das heiſſet Freude. Der wei 
Schöpfer hat unſer Weſen ſo eine 
tet, daß dieſe Bewegung natun 
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Weiſe folgen muß, wenn die Seele uber 
zeuget worden iſt, dag ıhre Begierde 


lich zu werden vergmigt und Der Im 
den fie ſich vorgeſtellet hat, ganz ober zun 
Theil erreichen fey. Jacob freuet 
da ihm Die Zeitung uͤberbracht wird, 
dag fein geliebten Zofeph nicht nur Te 
be, ſondern auch die erſte Stelle nad 
dem Könige in dem machrigen Re 
der Aegyptier bekleide. Die € 
brauchet von Diefer Freude eine‘ 

nachdruͤckliche Redensart: Dee Gal 
Jacobs ward lebendig, 1. Bud A 
XEV: 27. Jacob hatte ehedem g 
glauber, daß fein Gluͤck und Leben 





















Dem Leben und der Wohlfahrt 
hinge. Ein unvermuhteter Zufall 
te ihm dieſes Gut entzogen. 
Seele wor Deswegen mit ſchmer 
Empfindungen gequälet worden 
zwar zuweilen geruhet, aber ſtets 
worden waren ſo oft ihm die Einbild 
Geſicht, Das Weſen Die Reden und 
bes Joſephs vorgeſtellet hatte. % 
Sabre baten indeß Die Meinung, 
Joſeph fein Vergnuͤgen fey, und da 
Berlangen, dieſes verlohrne Gut wi 
au finden, nicht unterdrücken und IR 
nehmen Finnen. Diefes Verlangen ti 
zu einer Zeif vergnuͤget, da er Amin 
nigſten Darauf. Denker. 


I 


Er ſieht ſi 
wiederuͤm nicht weit von ber Gate 
feljaft der Perſon entferne, in Da‘ 
ehedem eine unſchaͤt bare Zuſriedenhe 
gefunden hatte. So fort wird ſeine Se 

ut \ MM 





gie einer angenehmen Bewegung einge: 
nommen, Die Geheine und Adern durch⸗ 
denget und dem entkraͤfteten und aus— 
geschrten Leibe die Kraft und Munter- 
Feit der orſten Sabre wiedergiebet. Dies 


fir ganze Unterricht iſt einfältig. Der. 


und jener wird vielleicht glauben , es 


Von dem natürlichen Derderbemder Hlenfchen. 255 
Es wide Mis gemiß gefthehen fenn, 








wenn ich nach einer verflandigen Ueberle⸗ 
gung mich getrauet hatte, mehr zu fagen. 
Mer mehr vor Diefer Sache weiß, als ich, 
der behaͤlt die Freyheit, meine Gedan⸗ 
ken zu verbeſſern, und kan glauben, daß 
ich ſtets begierig ſeyn werde, von ihm 









Hätte mehr muͤſſen gefaget werden. etwas mehr zu lernen. 


§. XVIII. 

Unſer Geiſt wird eben ſo geruͤhret, wenn die Sache von der an⸗ 
een Seite angeſehen und der Menſch denen Dingen entgegen geſetzet 
yied, die er. als Hindernifje feiner Ruhe und Wohlfahrt anfiehet.. Die 
Begierde glücklich zu feyn, Die uns alle beherfchet, nöhtiget ung, den 
Intergang und die Abweſenheit dev Sachen zu verlangen, Die wir ung 
te ſchaͤdlich halten. Wenn diefes Verlangen vet entzuͤndet wird, fo 
nifteht zugleich eine verdrießliche Bewegung, die man Haß nennet; 
Ind.diefer Haß verwandelt ſich in Surchr, Hoffnung, Srende, 
Derzweiflung und Traurigkeit, nachdem es der Lauf unfers 
Schiefals mit fich bringet. Der Zorn iſt ein befonderer Affeer, 
\er eine gewilfe Befchaffenheit des Leibes und des Geiſtes zum vor⸗ 
08 feßer und Daher nicht alen Menſchen gemein iſt. Mich Dünket, 
aß dieſe Bewegung feinen eignen und von den Übrigen unterfchiedes 
en Affect ausmache. In eizisen fcheinet ev mir nichts , als eine ges 
walfäme Surchr, in andern nichts, als eine gewaltfsme Trans 
igkeit oder eine Art der Verzweiflung, zu ſeyn. Gonften gibt 
8 befondere Affecten , in welchen Zaß und Liebe zuſammen kommen, 
der Die aus diefen beyden Regungen zugleich entfpringen: Ich rechne 
u diefen die Scham, die Bachgier, den Neid, die Eiferſucht, 
ind andre. — 


Erklaͤ⸗ 

























Das erfle Capitel 


Erklärung. 


Das was mir von denen Nfferten, digen, ſtark ermuntert und erwe 
die aus der Hauptregung der Liebe cket wird. Eſau haſſet Jacob. - Diefid 
entftehen, geſaget haben, ſchlieſſet das heiſſet fo viel: Eſau meinet, _ h 
meiſtentheils in fich , mas zur Erlautes Gluͤck und Leben fey ein Stein m 

rung der Regungen gehoͤret, die aus der dem fich der Fortgang feiner Nuhe ii d 
andern Hauptbewegung unſers Her⸗ Wohlfahrt ſtoſſe wuͤnſchet, daß derfelße 
eng, Dem Zaſſe, entftehen. < Wir ba aus dem Mittel geraumer werden 
ben alfo das Recht Dadurch gewonnen, ge, und fpuret, fo oft dieſer WM 
hie fürger, als vorher, zu fepn. Der in ihm lebendig wird, etwas im 
Menſch urtheilet, daß gewiſſe Dinge muͤthe, das ſeine Seele beunr 
feinem Gluͤcke, feiner Ruhe, feiner Eh: und quälet. 
ve, feine Wohlfart hinderlich oder — — 
ſchaͤdlich find. Auf dieſes Urtheil fol Dieſe Bewegung zeuget eben fo. 
get fo gleich ein Abſcheu und Wiederwil- und leichte Die übrigen Affecten , 
fen gegen dieſe Dinge oder eine unuͤber⸗ Denen wir oben geredet haben, als die 
windliche Begierde , fein Gluͤck von Man begreift dieſes ohne vielem 
diefen Feinden zu befreyen. Diefed finnen. Wir wollen nur Das ange 
Verlangen ruhet ofte: Und wir wiſſen Exempel des Eſaus brauchen, Die S 
ſelber zuweilen nicht, daß es in und in der Kürze vorzuſtellen. Eſau m 
wohne. Der und jener verfichere feinen fihet, daß Jacob unterdruͤcket werden 
Lehrer, er habe den Haß befieget, und möge, weil er daß Leben und Mol 
zeiget bald hernach, Daß es nur an Ge= geben beffelben feiner Ruhe und Ol 
fegenheit gemangelt babe, bie fehlafende _feligkeit für nachtbeilig halt, Mat 
Regung zu erwecken. Findet ſich eine ſol⸗ get ihm die Nachricht, ſein Brud 
che Gelegenheit, geht etwas in ung oder von feinem Schwiegervater be 
auffer ung vor, welches unfere Einbil⸗ und werde noch dazu Durch einen I 
dung recht erregen und mit derfelben die und beſchwerlichen Dienft mehr und me 
erwaͤhnte Begierde aufmuntern kan, ſo ausgezehret. Er zieht daraus DM 
fühlen wie eine werbriegliche und unan- Zolge: Mein Bruder, der mir il 
nehme Bervegung, die und zu allerhand Starke nicht gleicher, wird dieſem Dop 
Dingen treibet. Diefe beiitet eigentlich welten Uebel nicht lange wieder 
der Haf. Sch weis Demnach nichts Verdruß und Arbeit werben ihn 
mehr von der Natur dieſes Affects ald in ben beften Jahren aufopfern. 
Diefeg, zu fagen: Er fey eine ungeftüme Tan ſeyn, Daß ich in kurzer Zeit 
und der Seelen fp wohl, als dem Abfihied erfahre. Sein Herz wir 
Beibe, empfindliche dewegung, Die fi Diefen Gedanken mit einer- ſuͤſſen R 
in uns bervorthue, wenn der Wieder» erfrifchet und erquicke Das 
willen gegen eine Sache, oder die Bde: Eſau boffer. Er empfindet eine ange 

gierde, uns eines Dinges, das unfeem nehme Bewegung, Die aus Der Meinung 

Sluͤcke ſchaͤdlich ſcheinet zu entle⸗ entſtehet, daß der Wiederſacher — 
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Ruhe bald dahin feyn Fönte. Man ver: 
nr Jacob nebme an Reich- 

‚ Kindern und Ehre zu: Er werde 
durch feine Knechte und Bedienten mach- 
tig: Er habe durch Demuth, Leutſelig⸗ 


keit und Treue dag Herze der Einwohner 


des Bandes gewonnen. Was wuͤrket 


biefe Zeitung? Sie macht e8 ihm wahr⸗ 


febeinlich, daß fein verhaßter Bruder 
niche nur feinen Nachftellungen werde 
entgehen, fondern auch gar mas MWich- 
tiges gegen feinen Wohlftand und Gluͤck⸗ 
feligkeit umternehmen Fönnen. Dieſe 
Einbildung erfüllet ihn mit einer unruhi⸗ 
gen und verdrießlichen Bewegung. Das 
beiffet: Sſau fürchter. Sein Ungluͤck 
wächfet, feiner Meinung nach, und er 
muß daruͤber den Anfall einer beſchwer⸗ 
lichen Bewegung ausſtehen. Man fagt 
ib, Jacob Habe die Flucht ergriffen, 
und Laban eile ihm mit gewaffneten Be⸗ 
dienten nach. Er freuet. fich, Da er Dies 
5 vernimt, Er glaubet, es ſey mit 
Tacob gefchehen, der naͤchſte Bote werde 
ihn won der Gefangenfchaft oder gar Dem 


Tode ſeines Bruders berichten, and em⸗ 


findet dabey gewiſſe Triebe der Seelen, 
die ihn vergnügen und belufligen. Diefe 
Friebe heiſſen Freude. Er erfähret 


gleich Darauf das Begentheil von dem, 


was er zu hören gewuͤnſchet. Man ver- 
fichert ibn, Sacob fey mit Laban ausge 
Öhnet und fege Die angefangene Reife in 
Zufriedenheit, mit feinem ganzen Haufe 


segleitet, fort. Efaus Ungluͤck iſt alſo 


er iegen. Sein Feind wird gröffer und 
iseter ihn zu beunruhigen. Die an- 
jenehme Bewegung muß fich Daher, nach 
em gewöhnlichen Laufe der Natur, in 
ine unangenehme und befchmerliche ver= 
wandeln, die Traurigkeit und Verdruß 
genennet wird. Mehr brauchet e8 nicht, 
ine fo leichte Sache vollfommen Deut- 
ich zu machen. 


I. Theil. 


Von dem natuͤrlichen Verderben det Menſchen. 


beyzʒufallen. 
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Sonſten entſpringet aus dem Wieder⸗ 
willen gegen eine Sache oder dem Haſſe 
noch ein eigener und beſondrer Affect, 
dem Der Nahme des Zorns gegeben 
worden. Don Diefem werden wir Abe 
fonderlich reden muͤſſen. sch finde, 
daß Diejenigen, welche Die Natur des 
Zorns erklaͤren wollen, giemlich weit In 
ihren Meinungen von einander abgeben, 
Es Ddienet zu meinem Vorhaben nicht, 
Diefe gegen einander laufende Gedanken 
zu erzahlen und zu unterfüchen. Es iff 
genug, wenn ich füge, Daß ich mich nic 
recht entfchlieffen Fönne, nachdem ich Die 
vornehmften in Betrachtung gezogen habe, 
einer unter denfelben in allen Stuͤcken 
Die Verſtaͤndigen mögen 
aus den, mas ich Davon fagen erde, 
urtheilen, ob dieſes aus Einfalt, aus 
Eigenfinn, oder aus andern Urſachen ge⸗ 
fchehen fey. Mich Dünke nicht, Daß der 
Zorn ein befonderer und von denen uͤbri⸗ 
gen Bewegungen, Die aus dem Haſſe 
und der Liebe entflehen, ganz unterſchie⸗ 
dener Affect ey. Man höre den Be: 
weis pon Diefer Meinung. Es iſt aus⸗ 


gemacht, daß viele Menſchen faſt gar in 


dieſe Bewegung nicht gerathen, und un⸗ 
geachtet ſie hoffen, fuͤrchten, trauren, 
ſich freuen, doch vom Zorne nie einge⸗ 
nommen werden. Es iſt eben ſo gewiß, 
daß diejenigen, die dieſes Affects faͤhig 
ſind, doch zu gewiſſen Zeiten nicht von 
demſelben wiſſen, ob ſchon eben die Din⸗ 
ge vorgehen, die zu einer andern Zeit 
dieſe Bewegung in ihnen zuwege gebracht 
haben. Ich ſchlieſſe hieraus zweyerley: 
Erſtlich, daß der Zorn eine gewiſſe Ein- 
richtung und Beſchaffenheit Der Geifter, 
des Gehlüteß, des Leibed und Gemürhes, 
erfordere, Die in einigen. Menfchen gar 
Feine Stat bat, in andern nur zu gemif 
fen Zeiten fich findet. Hernach, daß die: 
fer Affect nur eine. Art gewiſſer andrer 
Kk Bewe⸗ 





















































wiſſen Menfchen nur 



































oft gemanten 





























Bewegungen fey und für Feine unter 
ſchiedene Regung gehalten werben koͤnne 
Das erſte wird mir, wie ich glaube, oh⸗ 
me Schmürigfeit zugeſtanden erben. 
Das andye wird einer Erklärung beduͤr⸗ 
fen, die ich jetzund gebe will. Der 
weife Urheber unfrer Natur bat in allen 
Menſchen eine gleiche Begierde gluͤcklich 
zu werden und zu bleiben geleget. Er 
“Hatte unſern erſten Vater den Adam 
‘mit Keinen Drohungen ſchrecken mit 
einen Verheiſſungen ermuntern koͤnnen 


“en er nicht gleich in Der erſten Bil⸗ 


dung ſeine Seele mit dieſer Begierde ver⸗ 
ſehen hatte. Hieraus folget, daß Die 
vor fich unfleäflichen Bewegungen, bie 
us Diefem, allen Menſchen eingepflanz- 
en, Verlangen berfiammen , auch in al- 
"fe. Menfehen fich regen muͤſſen. Ein 
jedimener weiß, DAB alfenthalben, wo 
eine Sache, die gewiſſe Wuͤrkungen herz 
vorbringet , in gleichem Maaſſe zugegen 
iſt auch einerley Wuͤrkungen entſtehen 
und erfolgen muͤſſen. KRKoͤnten in ge⸗ 
etliche von denen 
Regungen entſtehen, die nothwendige 
Folgen von der Begierde gluͤcklich zu 
werden find, andre nicht, fo müßte Der 
HERR einige nur mit einem Theil der 


dem Zweck, den er Tich vorgeſtellet, bald 
geſchickt andre ganz tiichtig gemachet 
haben. Dieſes kan weder mit den Voll⸗ 
Eommenheiten GOttes, noch mit Dem, 
was wir täglich ſehen und wahrnehmen, 
gereimet werden. Der Zorn, ver ſich 
hetrachtet, iſt eine unftrafliche Regung 
der Seelen. Würde Wan vielleichte 
sicht, gegürnet haben, wenn er Die Liſt 
der Schlangen, ſeine Unſchuld zu be⸗ 
rücen, unvermuthet entdecket haͤtte? 
Ind eben vieſer Zorn flieffer natürlich 
aus dem angefehaffenen Verlangen, feine 


Das erſte Copitd 


Begierde, andre mit derfel- 
ben vollig begabet, das heiffet, einige zu 


z 
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— — — ram 
Wohlfahrt zu bauen und im Gt 
zu erhalten. Und ware er Demma 
befondere und von den übrigen 
afferten unterfihiedene Bewegu 


müßte niemand von derſelben fr 


‚weil es feinem unter allen Menft 
einem ftarfen erlangen feine 
fahrt zu erlangen, zu vermehren 
erhalten, fehlet. Und doch iſt er * 
in allen Menſchen, noch in dem 
zuͤrnen koͤnnen, zu allen Zeiten, 
fich etwas zutraͤget, das ihnen fer 
und ihrer Zufriedenheit hinderlich 
net. Wir werden alſo uns ıberede 
fer, daß er zu einer von den 
Hauptbewegungen gehöre , die 
dem Affect des Haffes entipringen 
welches einerley it, daß gewiſſe 


gen unfrer Seelen in einigen Me 


folche Wirkungen hervorbringen 
man fie fir etwas gang befond 
fiehet. Ps 


Bir fuͤgen dieſem noch eine 
das, uns zum wenigſten noch 


ſcheinet. Einerley Urſachen bring 


nerley Wuͤrkungen hervor. Dieſet 
niemand fo leichte in Zweifel 
Hieraus fehlieffen wir diefes : 
zwey Dinge dem Anfehen nach 
ungleich find, und Doch aus eine 
fachen ſtammen, fo bat man 
glauben, Daß diefe Ungleichheit 


der Sache felber, fondern nur in 


Meinungen zu ſuchen fey, und Dat 
Meinung allein Daher komme, me 
Ding in einer verfchiedenen Geſtalt 
zeigen und nach der: Beſchaffenhe 
Yemftände, bie kleiner und mäßige 
heftiger und gewaltiger ſeyn 
Man ziche dieſes auf den Zorn. ER 
der fich nach einer verfländigen Hebe 
sung, daß Diefe Bewegungen Feine 
pre Urfachen heben, a 
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Suecht oder Traurigkeit zuwege hrin⸗ 
en. Was iſt es, Das und zornig ma= 
het? Entweder die Gemwißheit, daß ſich 
was unſerer Begierde glücklich zu wer: 
en entgegen feße, oder die Nachricht, 
a wir etwas verlohren, das wir für 
in Stück unſeres Gluͤckes gehalten haben. 
Died find eben Die Dinge, die ung 
urchtſam oder traurig machen. Ent: 
pringe der Zorn aus eben den Dingen, 
voraus Furcht und Traurigkeit entfie 
je, und iſt es gewiß, Daß einerley Ur⸗ 
achen auch einerley Dinge wuͤrken, fo 
ne e8 feine Nichtigkeit, daß der Zorn 
eine Regung fey, Dis der Natur und dem 
ft nach vom dieſen beyden Bewegun⸗ 
jernninterfchieden ift. Wer in dieſen beyden 
Bemweifen gewiſſer Urfachen halber etwas 
venger Licht und Klarheit finder, als er 
Aenthalben gerne ſehen will, den wird 
as ohne Ziveifel ſtaͤrker bewegen und 
ibersengen, was wir Bald hernach aus 
er Erfahrung beybringen werben, unſre 
Meinung zu behaupten, 

u LT 
Bir werden von Dem Zorn in zwey⸗ 
rley Fällen eingenommen. Einmahl, 
venn etwas geſchicht, das und auf die 
Veinung bringet, unſter Ruhe und 
Sluskieligfeit werde etwas "entzogen wer⸗ 
je Die in diefen Uemſtaͤnden ſich fin⸗ 
en, ſpuͤren insgemein Die verdrießliche 
ewegung, die man Furcht nennet. In 
jenen, Die feuriger und von lebhafterm 
Seiſte find, laͤſſet ſich oft der Zorn ſpuͤ⸗ 


ei, wein ihre inwendige Luſt auf 


diefe Art gereget wird. Die Juͤden 
aenen über IEfum, der am Sabbath 
inen Elenden geſund gemacht hat. Joh. 
VIE 23. Dieſes von: Unmiffenheit und 
ſalſchen Meinungen geblendere Wolf ber 
forget, ı der Ehre des Geſetzes, das Mo- 
83 gegeben hatte, würde Durch dieſe Shat 
des Heilandes etwas entgehen. Und die 
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Erhaltung dieſes Geſetzes ſchiene ihnen 
Der vornehmſte Grund ihres Ruheſtan— 
des und der Gluͤckſeligkeit des Volks Si: 
rael zu ſeyn. Ihre Furcht offenbaret 
ſich auf eine heftige und recht unruhige 
Art. Der Zorn uͤberfaͤllt uns, vors ans 
dere, wenn wuͤrklich etwas vorgegangen iff, 
das uns eines Theiles unſerer vermeinten 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit beraubet 
Solche Zufaͤlle erwecken ordentlich 
Traurigkeit. In vielen laͤſſet fich an 
ſtatt dieſer Bewegung der Zorn ſehen. 
Jener Herr wird zornig, da er hoͤret, 
daß ſein Knecht, dem er eine groſſe Schuld 
erlaſſen hat, wegen einer viel kleinern 
uͤbel mit feinem Mitknechte verfahren iſt. 
Math. XVIII. 34. Dieſer Herr halt 
dafuͤr, fein Knecht babe ſich an ihm 
ſelbſt vergriffen, und durch feine Bosheit 
feine gemeine Verachtung gegen feinen 
Gutthäter an den Tag geleger, dag 
heiße, die Ehre und Glückfeligkeit def 
felben ‚gefranfee. Ein andrer, der we⸗ 


niger Macht gehabt häfte, wiirde tiber diefen 
- YUndanf in Traurigkeit gerathen feyn. 


Diefer wird deſto eher zu einer ‚heftigen 
Bewegung gereiget , je mehr Diefer übel 
geartete Knecht ihm unferworfen, und je 
gröffer die Gnade iff, die er ihm erwies 
fer hat. Man ſage mir, wenn man diefeg 
verſtaͤndig erwogen hat, ob der Zorn etwas 
anders fen, ald entweder eine gewaltſa⸗ 
me Surcht , oder eine“ gewaltfäme 
Traurigkeit, da er nichte, als eine. 
ſtarke und unruhige Bewegung, Ifk, die 


‚bey einigen in eben den Ballen fich her⸗ 


vorthut, in denen andre Furcht oder 
Traurigkeit ſpuͤren? Geweltfem nenne 
ich Daßjenige, was theils den Menfchen 


‚farker beweget und angreift, theild den- 
ſelben in eine beftigere Arbeit und Be- 


muͤhung bringe. Mir fallt, indem ich 
dieſes fehraibe, eine andre Erklärung die: 
ſes Affects ein, Die wigleicht einigen deut⸗ 
Ka. licher 















































260 are: 
Aicher feheinen wird, ob fie gleich in der That 




































































































































































diefelde zu Hulfe nehmen, “meine 


yon -der, die wir jet gegeben haben, Durch 


- nichts, als durch Die Art der Vorftellung, 


unterfchieben iſt. - Der Zorn iſt eine Furcht 
oder Traurigkeit, in der die Bewegung 
des Haſſes ſtaͤrker, als ſonſten, aufge⸗ 
bracht und erreget wird. Niemand Fan 
-sbegreifen , woher Furcht und Traurig⸗ 
fit entflehe, der nicht zum voraus 
ſetzet, daß ein Abfihen, Haß und Wie⸗ 


derwillen gegen etwas in Der Geelen des 


Menſchen vorhanden fey, der fich fürch- 
‚set oder trauret. Diefer Haß, der die 
- Mutter der Furcht und Traurigkeit iff, 
geiget fich zuweilen flärfer, zuweilen 
dunkler und undeutlicher. - Wenn der 
felbe vecht ſtark erreget und mit Der 
Furcht oder Traurigfeit gepaaret wird, 
fo heiſſet dieſe zufommengefeßte Bewe⸗ 
gung der Zorn. Wem dieſe Erklaͤrung 
gefällt, der Fan mit unſerm guten Wil⸗ 

fen den Affect des Zorns auf diefe Weife 
beſchreiben: Der Zorn ift eine Surdht 
Sder Traurigkeit, in der fich zugleich 

der Haß und Wiederwillen gegen die 

Sache oder Perfon, die unferer Gluͤck⸗ 
- feligkeit ſchaden will, oder ſchon Ab⸗ 

bruch gethan bat, auf eine gewaltſame 
und heftige Weiſe zeiget. Saul wird zor⸗ 
“nig über David. Soll ich diefe wenigen 
‚Worte mit andern deutlicher machen, 


- fo werde ich fagen: Saul ftellet fich vor, 


- David fey der geheime Feind fined Vor⸗ 
zugs oder feiner Regierung, und wird 


fo von der Furcht, welche ihn in biefer- 


. Betrachtung uͤberfallt, eingenommen, 
daß zugleich der Haß fih aufs deut 
lichſte zeiget und ihn zu allerhand Bes 
mibungen verleitet, das Uebel, wel⸗ 
ches ihm drohet, aus dem Wege zu 
räumen. er NEN 


Ich habe mich oben auf die Erfah- 
ung berufen. Ich will alfo jetzund 


Das erfle Capitel 


tern rechtmaͤßige Erben Feines geringen 


zu thun pfleget. 


zeige, als in dem andern. Beyde für ) 


den ift, Ziveene Brüder find mit ei 


Sie exfahren in der Fremde, daß di 
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fen zu beſtaͤtigen. Zweene nahe — 
wandten find durch den Tod eines Ber 


Bermögend geworben. Der, fo m ib 
rem Nahmen Beſitz von der Erbſch 
nehmen ſoll, wird in ſeinem Vorhaben 
durch den Wiederſpruch eines andern 
‚gehindert, der eben fo viel Recht zu Die 
fem erledigten Gute zu haben verme 
net. Man bringt Diefe Botſchaft beyben, 
da fie in einer Gefellfehaft andre Id 
befinden. Ihre Bewegungen find unter 














 fhieden. Der eine wird ffilfe, und vor 


Anders feine Geberden fo, daß die Gegen 
wärtigen merken Fönnen, die Furcht, 
‚fein erlangtes Glück zu verlieren, ey in 
ihm rege geworden. Der andre geraht 
in eine ſtarke Wuht, ſchilt, drohet, 
chet und thut alles, was ein Zorniger 
Was bedeutet dieſer 
Unterſcheid der Regungen? Nichts, old 
daß die Furcht, gewiſſer Urſachen u 
ber , in dem andern ſchwaͤcher fey, oder 
daß der Haß gegen denjenigen , der Das 
gemeinfchaftliche Gluͤcke dieſer beyde 
ſtoͤren will, in dem einen ſich heftig 















ten fonder Zweifel. Die Art ihrer 
Furcht iſt nur unterfihieden. Der Hab 
wird bey dem einen fo lebhaft und ge 
waltig, daß die Bewegung der Furch 
weriiger gemerfet wird, die doch vorban 


gleichen Liebe ihrem Vater zugethan 


alter Feind ihres Geſchlechts denfelben 
liſtig überfallen und ermorder babe 
Der eine fort bey der Anhoͤrung Die 
Poſt in eine fiefe Traurigkeit und I 
faum von einer Ohnmacht zu erveiten 
Der andre wird rafend, hohlet Waffen 
und Gewehr, ſchweret dem Mörder Dei 
Tod und machen fich fertig, fein gr 












den zu vollziehen. Kan jemand zwei⸗ 
feln, daß biefe beyden Bruder nicht voll 
von Unmuht und Traurigkeit find? MWo- 


ber entftehet denn ihr ungleiches Bezei⸗ 


gen? Der Unterfiheid ihrer natuͤrli— 


chen Befchaffenheit machet, daß bie Trans 


gigkeit in dem erften fliller, in dem an⸗ 
dern arbeitfamer und gewaltiger iſt. 
Die Bewegung der Traurigfeitbemeifkert 
fich der Seele des einen ſo, Daß ber 
Haß gegen den Mörder feined Vaters 
wenig zu fpüren iſt. Der Haß wird in 
dem andern fo aufrührifch und heftig, 
16 man die andre Bewegung der Trau⸗ 
riakeit , die ihn doch empfindlich gerub- 
ver bat, aufferlich nicht vecht wahrnehmen 
Fon. Man fagt einen Feldherren zu 
jweyen mahlen, der Feind ruͤcke heran. 
Er iſt zu 1, 1 
felben zu begegnen. Und doch verhält er 
fh dag erſte mahl ganz anders, als 
bernach, da eben diefe Zeitung einlauft. 
Er mird einmahl blaß, das andre 
mahl rot umd feurig. Er. verräht dad 


erfte mahl die Furcht das andre mahl 


den Zorn. Dieſes koͤmt daher, weil 
er zu der einen Zeit geſchickter iſt, den 
Hag gegen den Feind vecht ſtark zu em⸗ 
Hfinden, ver feine Ruhe ſtoͤret, als zu 
der andern. Dadurch wird Die anweſen⸗ 
de Fu | 
nicht fehen laſſen Fan. — 


Beyde Hauptbegierden, das Verlan⸗ 
gen nach einer Sachen und der Wieder⸗ 
willen gegen etwas, und die Daher ruͤh⸗ 
renden zweene Hauptaffecten, Kiebe 
und Zaß, finden ſich zuweilen in der 
Seelen eines Menſchen auf eine beſondere 
Weiſe vereiniget. Dieſe beſondere Vereini⸗ 
gung zweyer wiederwaͤrtigen Bewegungen 
gebieret eine gewiſſe Art heftiger Regun⸗ 
gen, aus denen man eine eigne Gattung 
von Affecten machen muß), um deutlich 


Von dem natürlichen Verderben der Menſchen. 


beyden mahlen geſchickt, dem⸗ 


rcht zuruͤcke gehalten, daß fie ſich 


wegung mit ſich fuͤhret. 
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zu werden. Man muß merken, daß wir 
geſaget haben, eine beſondre Vereinigung 
des Baſſes und der Liebe bringt eine 
neue Art von Affecten hervor. Bir wif 





fen, Daß bey ver Furcht und bey der 


Traurigkeit eben ſo wohl Haß und Lie⸗ 


be zufammen Fommen. Allein Diefed ges 


fehicht auf die Weiſe, fo ſtark, ſo heftig 
nicht, als in Denen Negungen, von de 
nen wir jeßund reden wollen. Man 
wird aus der Erklaͤrung der Affecten ſel⸗ 
ber, die wir im Die Ordnung der ver⸗ 
mengten Affeeten feßen , welche durch 
Haß und Kiebe zugleich entffeben, den 
Unterſcheid Diefer beyden Vereinigungen 
leicht verfteben Iernen. Wir rechnen zu 
diefen Affecten die Kiferfucht , den 
Neid, die Scham, die Rachbegier⸗ 
de. In dem Herzen. eines Eiferfüchtis 
gen reger fich eine doppelte Begierde, 
die eine eigne und heftige Bewegung, 
zur Unruhe deffen, der fie empfindet, er: 
wecket. Er halt den Befig und die Nei⸗ 
gung einer gewiffen Perſon gegen fich 
für ſein hoͤchſtes Glück und findet eine 
füffe und vergnigende Empfindung dar⸗ 
iiber. Man verſteht ſchon, daß dieſes 
Lieben heiſſe. Er erfährt, daß ein an⸗ 
drer den Beſitz dieſes Gutes mit ihm 
theilen oder gar an ſich ziehen wolle. 
Dieſes erreget in ihm einen Wiederwil⸗ 
len gegen den Feind ſeiner Wohlfahrt, 
der eine unruhige und verdrießliche Bes 
Man fiehet 
leicht, daß Diefed der Haß fey. Diele 
beyden Bewegungen, deren eine Ange 
nehm, die andre beſchwerlich iſt, geſellen 
ſich, indem ſie gereget werden, ſo zuſam⸗ 
men, daß ſie eine Qual des Gemuͤhts 
und hoͤchſtwiederwaͤrtige Bewegung aus 
ſich hervorbringen, zu der, wie die Uem— 
ſtaͤnde fallen, Furcht, Zorn und Trau- 
rigkeit zum groͤſſern Ungluͤcke des Men⸗ 
ſchen zuweilen noch hinzutreten. Man 
| wird 
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martert, welche man Eiferſuͤchtige zu 
nennen pfleget. Das Leiden, welches: 
ſie empfinden, iſt eine empfindliche 


nd ſehr befehwerliche Bewegung der 
Seelen‘) der Geiſter und Lebens 
"fäfte, die in denen Leuten ſich bervor- 
 tbut, welche einen ſtarken Haß gegen 
eine Perſon ſpuͤren, die fie in dem an⸗ 
genehmen und vergnügten Beſitʒ einer 
"andern, welche fie heftig Lieben, ſtoͤ⸗ 
Was wuͤnket dieſe elende ſi 
wenn ſie lebendig werden, die Un 


ren voill. 


Plage nicht für traurige Aufälfe ? Was 
erzaͤhlet uns die Geſchichte und Erfah⸗ 
ung nicht für klaͤgliche und ungereimte 


Dinge die von denen find begangen worden, 
welche dieſer Bewegung Raum in ihrer 
Seelen gegoͤnnet haben? Es geſchicht oft, 


die man aubetet, ebenfalls der Haß auf 
"eine neue Weiſe vereiniget. Dann mer 
den die Wuͤrkungen dieſcs Affects noch 
feliſamer und ſchaͤdlicher Die Liebe kan, 
"wenn fie fo mit dem Haſſe verbunden 


wird, grauſam werden und Dinge bege⸗ 
‘hen, Die der heftigſte Haß ſonſten Faum 


ausrichten Fett. 


welches man Neid und 


empfinden, 
nicht in der 


Mißgunſt nennet, wenn er 


Meinung ſtuͤnde Daß gewiſſe Dinge 


ſchoͤn, vortrefflich und zur Befoͤrderung 
> feiner Wohlfahrt: geſchickt waͤren ¶War⸗ 
Um wuͤnden die Bruder Joſerhs ihm 
den Vorzug in der Gunſt ihres Vaters 


miße nuen, wenn fie nicht dafuͤr hiel⸗ 


ten, daß die Liebe des Vaters denjeni⸗ 
gen 
Fönne ® Man muß al „Kiel 
wenn man Den Neid bey ſich ſpuͤren 
ſoll. Zu dieſer Liebe geſellet ſich ein 


| 
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⸗xxze 
"yoied hieraus abnehmen, maß dieſenigen 


die ung dienlich, vortheilhaft und 


Dieſe beyde Bewegungen, die Lieb 
“einer Gache,. der Haß gegen ein 


der Liebe gegen die Perſon, 


Ä dagß ihm ein andrer etwas entzogen Dal 
In dem Neide fehe ich eben dieſe un⸗ 

gluͤckliche Vereinigung des Haſſes und 
er iebe. Niemand konte das Uebel 


der fie genieffer, gluͤcklich machen 
vorher lieben, 






Verden, ein Wiederwillen ein 
gen denjenigen, der die Guͤter b 













Zufriedenheit zutraͤglich ſcheinen. 
nicht in dem Herzen des! Eſaus, der 
Jacob den väterlichen Gegen mißgön 
ein Haß gegen feinen Bruder, Der Dem 
ſelben unvechtmäßig, wie er meint, auf 
fich und feine Nachkommen gebracht hat 






















vn, der dieſelbe zugefallen iſt, evme 






der Seelen, die der Neid heiſſet. Unſte 
Antwort demnach auf die. Frage 
Yoss iſt der Heid! Wird de 
ſeyn: Er iſt eine ungeſtuͤme und 


verdrießliche Bewegung der Seelen, 


die in denjenigen Menſchen entiie 
het, in welchen die Liebe zu einer ge 
wiflen Sache und der Haß gegen den 
dem fie zugefallen iſt zugleich erregei 
wird. Sn N 

"Die Rachbegierde iff ein heftiges und 
quaͤlendes Feuer, welches Die Seele mr 
nes Menſchen angreift, Der verfichert ih, 









das zu feinem Gluͤcke unuͤmgaͤnglich 
tig it. Dieſes iſt genug geſaget Men 
jeden, der ſehen will, zu uͤberfuͤhren 
daß an dieſer unruhigen und. traurige 
Bewegung die Liebe eben ſo viel A 
nehme, als der Heß. Der Rachgierige 
ift der Meinung, er fey glücklich gewe 
fen, bis ihm Diefeg oder jenes gemane 
men worden, und kan niche aufhört, 
die verlohene Sache zu Tieben und bh 
achten. Er ift eben fo ſtark von Dem 
Haffe gegen. Die Perſon eingenommen, 
die Urheber des Verluſtes iſt dene 
gelitten hat. Beyde Bewegungen ermerien 
eine brennende Begierde, den andern ⸗ 
ben ſo ungluͤcklich, als ſich ſelber, zu ma 
| a 
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Von dem natürlichen Verderben der Menſchen. 
nes Vaters ober. Lehrers, die ihm zeiget, 
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ben, die mit einer unruhigen und em⸗ 
pfindlich qualenden Bewegung begleitet“ 
wird. Man ſaget ung, daß: Die einge" 


Bohren Einwohner von America, die: 


man Wilde zu nennen pflege, "alle mit" 
diefer ſchaͤdlichen und traurigen Regung 
‚von Natur behaftet find. Dieſes arm⸗ 


Foliae Bolt muß alfo mit einer gewal⸗ 
* * ſachet hat/ und gegen ſeine eigne Schwach⸗ 
heit, Beydes zugleich macht. ihn ſo be⸗ 
ſtuͤrzt amd’ unruͤhig, Daß er den Un⸗ 
muht der Seelen nicht. ‚bergen kan. 


rigen Liebe zu dem,” was fie Ehre vder 
u nehmen, geplaget werden die 
“einen heftigen Haß gegen ihre Nachba⸗ 
vwelchen es oͤfters einfält, fie ihrer 
yermeinten, Gluͤckſeligkeit zu berauben, 
hervorbringet und dabey in ihren Herzen 


In der Scham werden wir, weit 
wie. die Sache - genau ‚einfehen , eben 
dieſe Gemeinſchaft des Hafles und der 
Biebe antreffen. Wer ſich ſchaͤmet, der 
lebet die Ehre, und haſſet theils daB, 
fo ihn verleitet hat, etwas zu begehen, das 
Derfelben einen Schandflesten angebeit- 
get, theils fich felber, Daß er ſich dahin 
hat bringen laſſen, der guten Meinung 
Don ih Schaden zuzufuͤgen. Daoraus 
lebe * eine unangenehme Bewegung 
„bes Herzend, Die der Menſch nicht zur 
‚zutabalten kan. Mean. fivafer einen 
hüngen Nenſchen mit ernfihaften Wor— 
ten, der etwas gegen Die Ehrbarfeit und 
den Wohlftand verfehen hat, Gleich ſteigt 


Segung auf, die durch Die Veränderung 
Ber Farbe und Durch gewiſſe Geherden 
‚von ihrer Gegenwart, zeuget. Woher 
komt dieſe ? Der Uebertreter halt, da- 
für, dag fein geringes Theil feines | 
ckes in dem guten Urtheile der Menſchen 
von ihn, von feiner Tugend und. Ders, 


munft beffehe, und ſehnet ſich daher 
Mac) dieſem Gutes Diefe Begierde wird. 


durch Die nachdruͤckliche Erinnerung ſei⸗ 





eigt maͤhtsarten 
it dem Herzen deſſelben ‚eine verdrießliche 


Slir - 
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daß er fich ſelber etwas von dieſer ge⸗ 
wuͤnſehten Ehre entzogen habe, fo heftig er⸗ 
wecket, daß die Liebe ſich ſpuͤren laͤſſet. 
Zugleich wuͤnſchet er/ daß daß, was ge⸗ 
ſchehen iſt, nicht geſchehen ware, und 
empfanget einen Wiederwillen gegen die 
Gelegenheit, dies ſeinen Fehltritt verur⸗ 


Die Scham iſt eine unangenehme Be⸗ 


Hervor! wegung des Herzens welche ſich aͤuſſert, 
u. und biusgierige Bensegungen 


wenn das Verlangen etwas "surgelten 


oder Die Liebe der Ehre ſich in dem 


Menſchen mit einer Yet des alles 
gegen die, welche ihn aus der guten 


Meinung der Menſchen geſetzet haben, 


in unſerm Gemuͤhte vereinbaret.· Unſer 
Zweck erlaubet uns, hie die Exklaͤrung 
der menſchlichen Bewegungen, die man 
Affecten nennet, abzubrechen. Sie 
if), wir geſtehen es gerne, unvollkom⸗ 
men. Dieſes koͤmt theils daher, weil 
es fat unmoͤglich faͤlt die Regungen, 
die in den Menſchen ſich offenbaren, un⸗ 


ter ſo fichere Regen zu bringt, DAB 


feine) oder nur wenige: Ausnahmen ſtat 


‚haben. Wer Fan das Herz der Sterbli- 


chen recht ergruͤnden? Wie wenig find 
wir geſchickt, Die. ſo mannigfaltigen Ge 
und -Befrhaffenheiten - ber 
Eiumehncy des Erdbodens „welche -eine 
Menge von Negungen erinecfen, Die ſich 


gewiſſer maaſſen gleich und ungleich ſind, 
ſo einzutheilen, daß niemand zweifeln 


darf, in welche Ordnung er die Men— 
ſchen, die ihm aufftoffen, ſetzen tolle” 
Wie werden wir denm mit den. Beine 
gungen anskommen die allezeit etwas 
an ſich haben das mit diefen Gemuͤhts⸗ 
arten. und uͤbrigen Boͤchaffenheiten m 
Uemſtaͤnden der Menſchen uͤbereinkoͤmt? 

Es 


fett. - Und wer kan dieſen Fehler beſſern? 
Die Menfchen find gleich: Wer wird: 
dieſes leugnen ? Aber die Geburt, der 
Leib, die Erziehung, Die Luft, Die es 
bensart, das Land, die Nahrung und 
andre Dinge mehr, die unendlich unter 


A 


Art und Gattung der Menſchen, mit 
denen fie befant worden find, fich vorſtel⸗ 


ſchieden find, haben fo viel Gewalt über 
fie, daß fie Dadurch auf mancherley Wei⸗ 
fe ungleich werden. Man muß alfo in 
folchen Dingen, wie diefe, mit einem 
Unterricht zufrieden ſeyn der nur eis 
niger manffen auf Die Natur des ganz 


zen menfehlichen Geſchlechts ſich ſchi⸗ 


det. Der, den wir gegeben haben, wird 


Das erſte Tapirel 
7.8 ſt unſtreitig wahr, daß alle, bie 

von dem Menſchen, feiner Natur und 
Eigenfchaften veden wollen, nicht: ſo 
wohl den Menfchen überhaupt, als die 


gehören. 










hoffentlich fo. befchaffen feyn. Und wer 
diefe Art der Unvollfommenheit darin 
nicht dulden will, ber muß Darauf ber 
dacht ſeyn, wie er ſich und andre mie 
geöffern Kräften der Geelen, ald wir 
haben, verfehen wolle. Eine and 


Gattung der Unvollfommenheit in un 





‚free Vorſtellung entfpringet aus der Ne 
tur der Abficht, Die wir uns vorgeftellee 
baden. Man trift bienicht alled an, was 
von den Affecten Tan gefaget werden: 
Aber man findee- ſo viel darın, old iu 











unferm Zwecke nöhtig iſt. Mie 


nr 
EHER 


wird ung vorwerfen Fönnen, daß mir 


etwas überfehen ‚und ausgelaffen haben, 
bis er fich durch eine verſtaͤndige Betra 
tung unferd ganzen Vorhabens überfuß: 
vet habe, Daß die Dinge, dieser hie ver⸗ 
geblich ſuchet, nohtwendig zu demſelben 





Dieſe Bewegungen der Seelen, Die man Affecten heiffet, md, 
fo lange fie vor fich betrachtet werden, keinesweges böfe. Sie ftamm 

aus. den Begierden her, die in folchen Gefchöpfen , als die Menſchen 
find, nohtwendig haben feyn müffen, da Der HErr gewolt , daß fieauf 
ihre Erhaltung und Glückfeligkeit folten bedacht: feyn. Und wer genau 




















































































































auf fie und ihre Wuͤrkungen in dem Menſchen acht hat, ber hat Un 
fache, die Weisheit des Schöpfers u bewundern, dev den Menſchen 
Derfelben fähig gemacht hat. Die Schrift leget denen Engeln  felber 
diefe Bewegungen bey. Luc. XV. 10. 1. Pett.l;ız. Was noch mehr? 
Unfer heifigfter Exldfer fpürte Diefelbe, Luc. XIX. 41. Joh. Xl. 33. Die 
uns demnach ſagen, daß wir ung bemühen müffen, Diefelbe ganz abu⸗ 
fepaffen und ausjurotten , wiffen entweder nicht, was fie reden, oder 
verlangen, Daß wir das Werk GOttes zerflören und ein nöhtiges =” 
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Don dem natürlichen Verderben der Nenſchen. 
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+ der menfehtichen Natur verderben und gegen alle Möglichkeit unter» 


uͤcken follen. 


Erklärung, 


Die Natur der Affecten iſt in fo weit, 
Ab es unfre Arbeit erfordert, erklaͤret wor⸗ 
den. Jetzt muß gezeiget werden, mie weit 
deſelbe zu unſerm Verderben gehören. 


Sind dieſe Empfindungen durchaus boͤ— 


2 Der find fie nur durch den Fall 
der erſten Menfchen verdorben und ver- 
ſtellet worden ? Es liegt viel an Diefer 
Frage. Das> ganze Verhalten eines 
—— muß nach der Antwort auf 
Diefelbe eingerichtet werden. , Die wahre 
Befihaffenheit deffen, was die Schrift 
Verleugnung, Heiligung, Erneurung 
nennet, Fan nicht eher dargethan werden, 
als bis es ausgemacht ift, ob Die Affecten 
Folgen der erſten Sünde oder Eigen- 
fbaften der. menfchlichen Natur find. 
Defto betruͤbter iſt es, dag Die Chriſten 
fich hie, wie in tauſend anderen Dingen, 
ilen. Die meiften glauben ,\es ſey ef- 
was Gutes und etwas Suͤndliches in 
den Affecten Jenes komme von GOtt, 
s von dem Verderben, welches uns 
die Uebertretung des göttlichen. Gefeßes 


ugezogen hat. ı Andre behaupten, alles 


was ein Arfect, heiten Fan,. ſey ſtraͤf⸗ 
ih: Und der koͤnne erſt ein rechter 
Sünger JEſu heiſſen, der ſich eine voll- 
komme Gtille und Ruhe der Seelen 
erworben habe und Die Affecten nur aus 

inen alten Empfindungen und aus dem 
Erempel andrer Menſchen Fenne. Man 
bat allezeit Leute von diefer letztern Art 
unter den Ehriften gefunden: Doch in 
den Zeiten, die und. am naͤchſten find, 
it die Anzahl derfelben ſehr vergröffert 
worden und wachſet beynahe mehr, als 
1. Theil. \ 


daß fie abnehmen ſolte. Die Zwie⸗ 
tracht hat fich auch unter dieſe Gattung 
gemenger. Man hat ihnen Schwierig. 
feiten gegen ihre Meinung vorgeleger, - 
die viele erheblich gefunden und fich 


nicht völlig "aufzulöfen getrauet haben. 


Dadurch it es geſchehen, Daß etliche ihre 
Lehre etwas genauer eingeſchrenket und 
einigeSchritte naher zu denen getreten find, 


‚die nicht auf die Ausrottung, fondern 
auf die Verbefferung, der Affecten drin- 


gen, indem die uͤbrigen nur hartnaͤckiger 


geworden find, Das, was fie einmahl ange 


nommen haben, zu behaupten. 


Man glaubet insgemein, daß die Stoi⸗ 
ker, eine Art heidniſcher Weltweiſen, 
die am meiſten durch ihre ſtrenge Sit⸗ 
tenlehre bekant worden, Die erſten ge- 


weſen ſeyn, welche vorgegeben, daß die Af⸗ 


fecten durchaus nicht faugten, und daß 
ein Weißer fi von Denfelben ganz und 
gar befreyen mußte. Doch dieſe Leute 
finden unter den Gelehrten ihre Ver: 
theidiger. Die ihnen wohl wollen, fa- 


gen, Daß Diefer Vorwurf ſich nur auf 


einen Mißverſtand grinde: "Man habe 


darauf nicht acht gehabt, Daß Die Gtoi- 
fer in einer befondern Sprache geredet 
und denen in der Wele nblichen Worten 


eine neue Bedeutung gegeben hatten: Sie 
hätten dag Wort Affect nicht für eine 


- traurige oder fröliche Bewegung der 


Seelen, die aus einer Begierde entſte— 
het, genommen, fordern Damit Die ges 
waltfamen, heftigen und ſchaͤdlichen 
Es diefer Bewegungen gemei- 

| net: 
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net: Sie hätten alſo nur gelehret, Daß 
die Hitze der Afferten muͤſſe gebandiget 
und der Auflauf derſelben fo fort un- 
terdrücker werden ; Und dieſe unfchul- 
dige Lehre mare von unbehutſamen Rich- 
tern übel verfkonden morbden. Es liegt 
fo gar viel nicht Daran, ob wir dieſe Art 
von Renten, Die GOtt nicht gekant haben, 
imn diefer Frage für unſtraͤflich halten, 
oder nicht. Doch da die Gache leicht 


entfehieden werden Fan, wollen mir. 


une Meinung ſagen. Wir thun Die 
ſes um fo viel lieber, meil wir dabey 
Gelegenheit finden werben, eine Erinne- 
rung zu geben, die in vielen andern 
Streisfragen nuͤtzen Fan. Mer auf 
die erften Gründe der Lehre ſiehet, wel⸗ 
che die Stoifer für Die Weisheit ausge⸗ 
gehen haben, der findet die größte Urfache zu 
glauben, daß fie ihren Schulen eine 
vollfommene Ausrottung der Affecten 
vorgefchrieben. Ein Weifer muß die Zu- 
gend allein fie gut, vortrefflich und nuͤtz⸗ 
lich halten , und die übrigen Dinge der 
Melt wie nichtswuͤrdige Kleinigkeiten an⸗ 
feben, die für ihn nicht gemacht find. 
Dieſes ift der Hauptſatz ber Stoiſchen 
Sittenlehre. 
unfireitig, daß ein Weiſer Feine Begierde 
nach einer andern Sache, ald nach der 


Tugend, in fich unterhalten duͤrfe. Sf 


ed möglich, das zu begehren, was man. 


kaum des Anfchauens wurdig halt? Und 
geht es an, einen Wiederwillen gegen Die 
Dinge zu ſchoͤpſen, ‚die unfern Begier⸗ 
den hiaderlich find, wenn und Feine Bes 
gieyde verunruhiget? Hören die Begier— 
gen auf, wo merden bie Affecten blei⸗ 
ben? Aber ung ſaget, daß wir keinem 
Munſche, Einer Sehnſucht, Feinem Ver⸗ 
fangen, es ſey welches es wolle, Platz in 
unfrer Seelen geben moͤſſen, Der leh⸗ 


vet ung zugleich, daß ein jeder in ung 
auffteigender Affect böfe und ein Zeug 


Des erfte Capitel 
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Iſt der richtig, WIR es 


fen gelinden Erklärungen in den Bir 













niß unferer Thorheit fey, mweiler Die © je 


genwart einer Begierde verrath, Die 


Lehre von der Befthaffenheit der Affecten 
henget alfo mit den erſten Gründen der 
Stoifchen Weisheit zufommen. _ Wir 
koͤmt es denn, Daß dem ungeachtet ver- 
ftändige Männer es ſich getrauet haben 
Diefen Leuten, das Wort zu reden? Da— 
her, weil einige unter ihnen in der 
Ausführung und Erklärung ihrer Säte 
von den Örundreguln ihrer Lehre abge 
wichen find und gelinder gefprochen haben, 
als es der Zufammenhang derfelben dulden 
fon. Ihre Wiederfacher griffen vor— 
nehmlich von dieſer Seite, melche di 
ſchwaͤchſte iſt dad Gebäude am, wie 
ches fie aufgeführet hatten, und fanden 
einen allgemeinen Beyfall. Der gemeine 
Mann, dem man diefe Sache mit leich 
ter Muͤhe erklären Eonte, vereinigte ſih 
hie mit dem Gelehrten und bildete | 

einen Gtoifer, wie einen Mann Ab, 
der Die Natur der Menſchen 
und unter dem Schein die Beute vol 
fommen zu machen, fie in unempfin 
liche Klöge und unnuͤtze Mitglieder der 
Gefelffehaft verwandeln molte. Dies 
machte ein gut Theil dieſer Secte fo vor: 
fichtig, daß es feine Gedanken heile 
zierlicher einkleidete, theild gar nach den 
gemeinen. Meinungen mehr einrichtete 
Man hat, da man noch etwas von Die 
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chern der Alten angetroffen hat, das Dom 
und die Stimme der ganzen Partie 
darin zu finden vermeinet und Daher 
geſchloſſen, daß der Unverſtand um 
Neid den Stoikern einen Flecken u 
vieben, den fie lange abgemifcher ba 
ten. Dieſes hat fo viel leichter geſche 
ben Tonnen, da mean ſchon zu 
Zeit, da die Stoicker noch Schulen ge 
halten, bie und da geneigt gemwefen, auf 
das Wort einiger von ihnen der gan 
/ —— — 














zen "gen Seite eine beffere Behre zusuf zusufchreis 
ben, als ihr insgemein beygeleget wird. 
Und ich bin doch gewiß, daß diejenigen 
von ihnen, welche eben nicht verlanger 
baben der Melt gefallig zu werden, Die an⸗ 
dern; Die fich mehr nach den ordentlichen 
Gedanken gerichtet, für Verderber der 
wahren Weisheit und ungerathene Kin- 
der des erſten Erfinders der Stoifchen 
kehre ausgegeben haben. Iſt dieſes nicht der 
gewöhnliche Lauf der Welt, Der noch 
ſtets eine Nrfache vieler Verwirrung iſt? 
Gewiſſe Leute tragen eine neue Lehre vor 
und finden Anbanger. Andre zeigen, 
daß diefelbe ganz unrichtig fen und der Ver⸗ 
nunft und Schrift entgegen laufe, 
fieht in dem Fortgange der Streitigkeit, 

man zu ſchwach ſey, alles zu vers 
theidigen, was man im Anfange ſchlech⸗ 
terdings behauptet hat. Dieſes bringet 
Erläuterungen, Erklärungen, Einfehrän: 
ungen der allgemeinen Gase, beſchei⸗ 
dene Ablehnungen gewiſſer Vorwuͤrfe zu⸗ 
wege. Auf dieſe ſehen hernach einige, 
wenn ſie von der Richtigkeit und Unrich⸗ 
tigkeit der beſtrittenen Lehre urtheilen 
folen. Andre hergegen halten ſich an 
dem, mag zuerſt gefeßet worden und mas 
mit dem Weſen der ganzen Lehre über: 
einfümt. Daher koͤmt fo viel Zwiſt und 
Uneinigfeit unter Denen her, Die pon ge 
wiſſen geiſt⸗ und weltlichen Saͤtzen ihre 
Meinungen fagen follen. Wuͤrde Die 
Roͤmiſche Kirche fo viele Vertheidiger ha⸗ 
ben, wenn ſich nicht Leute finden, bie 
mehr auf Die fanften Auslegungen gewiſ— 
fer Glieder diefer Kirche, ald auf die er- 
ten Brundlehren und den ganzen Zu⸗ 
ſammenhang ihres Glaubens, acht haͤt⸗ 
ten? Die Welt wird mit dieſer Unprd: 


re; 








Von ER natuͤtlichen Verderben des Menſchen. 
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Herzen folten gemeinet haben, als w 


us von feiner Yehre und —— 
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Johann Barbexrac Morale des Peres cap. V. $. XLIV. p. 62. 














































267 


"nung zu ng a chun haben ſo lange ihre Eir- 
wohney Menſchen ſeyn werden, bie ſich 
nach Dem Anſehen richten und in Ihren 
Urtheilen übereilen, 


Man wirft einigen Lehrern der erſten 
Kirche, welche man Väter zu nennen 


pfleget, fonderfch dem Elemens von 


Alerandeig, vor, Daß fie mit eben bier 
fer Lehre behaftet gewefen, welche mar 
nicht ohne Grund den Gtoifern bey: 
miſſet. 9) Und in der That jſt es wahr, 
daß die, fo bloß auf gewiſſe Stellen ihr 
rer Schriften fehen wollen, in welchen 
fie von den Affecten reden, uͤmſonſt on 
ihrer Vertheidigung arbeiten muͤſſen. 
Sie laſſen e8 gar zu deuflich jehen, daß 
fie an den Stoiſchen Lehren einen Gefallen 
gehabt haben. Indeß getraue ich mir doch 
nicht voͤllig zu fagen, daß fie alles, mag 
ſie davon geſchrieben, nicht anders im 
wie ihre 
Worte lauten. Es hat denen erffenfchrern 
der Chriften an Wiederſachern gefehlet, 
die fie in ihren Nedendarten und Dors 
fellungen hatten behutſam und vorfichtig 
machenfönnen. Ich finde, daß ſie an ans 
dern Orten verfländiger geredet und das 
gleichfom wieder zuruͤcke genommen haben, 
was fie anderswo für wahr ausgegeben, Ich 
will alſo lieber glauben, daß ſie ſich nicht 
allezeit recht klare und deutliche Begriffe 
von den Sachen, welche ſie vortragen 
ſollen, gemachet und daher oͤfters ef- 
was hingeſetzet, das fie wuͤrden wegge- 
laſſen haben, wenn ſie alles genauer und 


ordentlicher bey ſich uͤberleget hatten, 


Sat doch Feiner won ihnen einen recht 
aneinander hangenden und vollffändigen 


bin⸗ 
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 hinterlaffen? Haben doch alle nur beylaus 
fig und ohne Drdnung allerhand Leh⸗ 
ven und Meinungen vorgetragen? Wird 
man ihnen denn das Recht verfagen 
können, welches man denen einraumet, 
die nicht eigentlich und genau von 
einee Sache fehreiben, und nur im 
Vorbeygehen bald diefes, bald jenes, 
aus einer Wiſſenſchaft berühren? Was 
hält man folchen Leuten nicht für 
unvichtige Ausdruͤcke und Redensarten 
an gute? — 


Es laͤſſet ſich mit mehr Gewißheit ſa⸗ 
gen, dag in den neuern Zeiten gar viele 
unter denen, die eine Art einer geheimen 
und befondern Gottfeligkeit haben lehren 
wollen, auf den Wahn gefallen find, daß ein 

Ehriſt gar Feine Affecten bey fich dulden 
und in einer unveranderlichen Stille der 
Seelen fich erhalten muͤſſe. Die Wiſſen— 
ſchaft, Die fie lehren, brauchet dieſen 
Sag nothwendig. Und die alſo ihren 
Hürren Worten einen beffern und leidli⸗ 

chern Verſtand geben wollen, figen nur 
noch in dem Vorhofe, der zu ihren Ge 
heimniffen führer, und müffen noch wei⸗ 
ter gebracht werden. Das iſt gewiß, 
daß nicht alle, 
chan ſind, denſelben auf einerley Weiſe 
erklären und vortragen. Wie koͤnte es 
feyn, daß fie hierin. einig garen, da fie 
in unzahligen Dingen miteinander ſtrei⸗ 
ten und zuweilen Durch nichts, als etliche 
allgemeine Kehren und Worte, verbunden 
find? Ich habe in Dem wenigen, 
ich von ihren Schriften durchblättern 
önnen, vier Meinungen von diefer Ga- 
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vorziehen wohrde, 


die dieſem Satze zuge 


was 
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he angetroffen. Die 


| — hen 
daß das Herze eines Chriſten volkkom- 
men einem füllen Meere gleichen müfk, 


auf dem gar keine Bewegung zu fpürenfey, 
damit die Sonne der Goftheit fich in 
demfelben recht fpisgeln und obmahlen 
koͤnne Diefes will fo viel fagen: Ein 
Chrift muß weder von Begierden, noch von 
Affeten dag geringſte wiffen, fie möge 
feym, welche fie wollen, und eben füge 
neigt feyn, Tod ald feben, Gluͤck al 
Ungluͤck, Seligkeit als Verdamniß, von 
der Hand GOttes anzunehmen. Gen 





Seele iff fo gleichgüktig,, daß er lie 


ber wuͤnſchet in der Roͤllen zu ſeyn 
wenn es GOTT fo haben will, «lei 
Paradiefe, wenn GOTE nicht will 
ja felbff die Qual der Teufel un 
Verdamten der Freude des Simmel 
{ wenn er voulte 
daß GOTT an diefer Qual Gefalle 
hätte, (*) Sie reden zwar von ei 
gewiſſen Liebe GOttes: Aber die iſt gat 
Yon anders, als das, mas man IMögt 
mein Liebe nennet-, und Fan eigentli 
fein Affect heiffen. Cine andre I 
will noch etwas von Begierden und M 
cent in Der Seelen zurüce Taffen ; Me 
e3 follen Tauter hohe umd göttliche R 
gungen ſeyn, Die auf nichts menfehliehe 
irdifches und zur Welt gehoͤriges 
Man Fan lieben: Doch nur © 
Man kan haffen: Doch nur den € 
und die Welt. Man kan ſeufzen eier 
girren, verlangen: Aber" weg mit al 
Seufzern und Begierden die auf 
Erhaltung unfers Lebens, die Wohle 
der Unſern, und dergleichen Dinge 
er 
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) Mar kan unterſchiedliche ſolcher Redensarten aus der Catharina von Sien 
Angela von Zoligny und andern antreffen in. Boßvets Infrudions paſtorale 
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richtet find! Die dritte Gattung ſchei⸗ 
die Natur der Menſchen und unſere 
Schwachheit beſſer einzuſehen. Die ſa⸗ 
es gehe nicht wohl an, die Begier— 


den ganz und gar wegzuſchaffen, das 


Fieſh werde ſtets gegen den Geiſt gelü- 
Allein fo weit müffe es bey den 
ommen nicht kommen, daß aus diefen 
aierden Afferten würden; Diefe un 
artigen Kinder der böfen Luft müßten 
gleich bey der Geburt erſticket werben. 
Die leiten reden mit einem gemiffen Un⸗ 
ferfiheide. Die Chriften, fagen fie, fund 
ungleich. Einige können die höchfte 
Etuffe der. Vollkommenheit erreichen. 
Diefe wiſſen nichts von Begierden oder 
Mfecten. Ihre Seele ift in GOTT ver- 
fenfer und mit feinem Weſen zuſammen 
serhmolzen. Iſt in dem Wefen GOttes 
Veranderung oder Wechfel des Lichts 
und der Finſterniß? Andre ſtehen etwas 
nedriger in der Zahl der Heiligen. Die 
erhoben Afferten und: Begierden, . Doch 
Feine, als vollkommen reine und lautere. 
Mas acht fie dag Weſen diefer- Welt 
an, das vergehet? 
och fleigen, und ffeigen doch zuweilen 
mht weil ſie gar zu viel Hindernifle auf 
dem Wege antreffen. Diefe uͤren oft 


Seelen oder in der viebifchen Seele woh⸗ 
net, allein- Feine Affecten. Erklaͤre ich 
dieſe Meiningen uͤbel und unrecht , 


vorgetragen haben. Mein Bermögen geht 
fo weit nicht, daß ich ohne Irthum alles 
Deutlich vorftellen Fünfe, was Leute, die 
verworren und mit ungewöhnlichen Wor⸗ 
ten veden, der Welt beybringen wollen. 
Sch muß hiebey erwähnen‘, daß eben 
Diefe Uneinigkeit das beſte Huͤlfsmittel 
derer ſey, welche dieſe Gattung von 
Leuten eutſchuldigen wollen. In einer 
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Wieder andre ſollen 


find die enigen ſelber Schuld daran, Die ſie 





groſſen Menge von Leuten, die zwar 
einerley Lehre bekennen wollen, aber 
ſich unterſchiedlich erklaͤren, finden ſich 
allezeit etliche, die glimpflich und be— 
feheiden ſprechen und einem nicht un 


geſchickten Wertheidiger Kraft geben, 
der ganzen Parthey einen guten Schein 
zu geben. | 


Es wird ung nicht ſchwer fallen, zu 
zeigen, daß die, welche die Affesten ganz 
verbannet willen wolfen, fie mögen ihre 
Meinung einkleiden, wie ſie wollen, im 
Irthume find und mehr. die Affecten ber 
derdorbnen und unheiligen Menſchen, 
als dieſe Regungen in ſich ſelber, beſtrei⸗ 
fen. Ehe wir unſere Beweisgruͤnde 
darlegen, wird es noͤthig ſeyn, die Frage 
zu berühren, uͤber welche verſchiedene ge⸗ 
ſchickte Männer ſich nicht vergleichen koͤn⸗ 
nen: Ob die Affecten, in ſich betrachtet, 


gleichguͤltig find, oder ob einige durch— 


and boͤſt und alſo gar abzuſchaffen find? 
Mir koͤnten Diefen Streit gar beyfeite fer 


Ben, Wir Haben hie nur eigenglich mit 


den Hauptaffecten zu thun die allen 
Menſchen gemein ſind. Und die wer— 
den doch, ſo viel ich weis, von allen, die 


feine Stoiker oder fo genante Myſtiſche 
einen ſtarken Unfa von der Luſt die in 
dem Kleifche und dem unedlen Theil der 


Gottesgeleheren find, in fich fuͤr zulaͤſ⸗ 
fig gehalten. Doch die Zeit iſt nie uͤbel 


angewandt, die zur vernünftigen Ent- 


feheidung "einer Streitfrage gebraucht 
wird, welche zu der. Sache, von der man 
handelt gehoͤret. Man machen viele 
Leute unfehlitig und verwirrt, wenn 
man ſolche Dinge, die ihrem Beduͤnken 
nach muͤſſen ausgemacht werden, gar 
vorbey laͤſſet. Wir. wollen gleich ohne 
Uemſchweif ſagen daß man, unſter Mei⸗ 


nung nach Ja und Nein auf dieſe Fra— 


ge antworten koͤnne, nachdem man die 
Affecten fich vorſtellet. Ein Affect, an ſich 
angeſehen, iſt nichts, als eine angenehme, 
3 oder 
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oder mangenehme Bewegung der Ger 
len, die auf unterfihiedene Weiſe, nach 
der unterſchiedenen Beſchaffenheit ber 
Menſchen und der Zufalle, gemaͤßiget 
- wird. Wer Diefe Beſchreibung annimt, 
der kan auf die Seite derer mit Fug tre⸗ 
“ten, die keinen Affect fuͤr boͤſe wollen ge⸗ 
halten wiſſen. Eine Regung, die den 
Geiſt entweder erquicket oder beunruhi⸗ 
get, iſt, ſo viel ich ſehen fon, ganz 
gleichgültig und eigentlich weder gut noch) 
böfe. Und will man dad Gut heiſſen 
an dem feine Schuld, nichts Straͤfliches 
oder Suͤndliches klebet, und das von. 
GHTT dem Menſchen auf gewiſſe Art 
eingepflanzet iſt, fo hat man gar bie 
Freyheit, alle folche Regungen gut zu 
nennen. Was macht es denn, daß grof 
ſe und verfländige Leute die Affecten in 
gleichgültige und böfe eintheilen ? Dar⸗ 
on find zwey Dinge ſchuld. Man ſieht 
einmabl einen Affect nicht in ſich an, 
fondern feßet theils Die Urfoche und 
Quelle, theild die Wurkungen deffelben 
binzu. Der Haß gegen andre Men⸗ 
ſchen, der Neid, Die Rachgier, die Eir 
ferfischt, werben böfe Affecten genennet. 
Mir find bereit, dieſes ebenfalls zu für 
gen, wenn wir vorbero die Beſchrei⸗ 
bung eines Affects geandert und weit⸗ 
auftiger gemacht baden. Der Haß gegen 
andre iſt allerdings böfe. In ſich? Mit 
nichten. Er iſt bloß eine unruhige und 
verdrießliche Bewegung der Seelen. 
Marum denn? Weil die Begierde böfe 
ift, woraus er herſtammet, und weil er 
boͤſe Jolgen nach ſich ziehet. Wer wird 
der KTeid loben ? Er iſt allerdings boͤ⸗ 
ſe. Man merke nur, daß dieſe Straf⸗ 
lichkeit nicht in der Bewegung ſelber lie⸗ 
ge, die Neid heiſſet, fondeen.in dem Urs 
fbrunge deffelben. Der Neid entſteht 
Aus der unveinen Luft, einen andern eis 
eg gewiſſen Gutes verluſtig zu eben, 


Das erſte Capitel 


Den, iſt dieſe 












































welches man ſich ſelber wuͤnſchet. Um 
eben fo iſt es mir den meiſten der übel 
ger Affecten bewandt, Die bofe beif 
Wir innen demnach ganz füglich fager 
Einige Affecten find boͤſe: einige fin 
aleichgultig. Welche find Die gleichgul 
tigen? Die p wohl aus loblichen al 
unreinen Begierden erwachſen koͤnne 
Welche die boͤſen ? Die aus folchen Bü 
ſten nohtwendig entfpringen, Die unſtre 
tig. unrein und böfe find. Es gibt auf 
fer Streit, mie wir oben bewieſen haben, in 
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dem  verumnreinigten Menfihen gemifl 


Begierden, die auf Feine Weife gut wer 
den oder nur gleichgültig heiffen koͤnn 
Was aus diefen entſtehet, Des muß 
ben fo ungerecht und böfe feyn, 
die Mutter, die ihm daS Leben giebe 
Die andre Urſache, weswegen einig 
Affecten für ganz boͤſe ausgegeben mer 
Man rechner zu den d 
fecten gewiſſe Triebe, der Seelen, bie &i 
gentlich zw ben Laſtern gehören un 
im genauen Verſtande den Nah 
der Affecten nicht führen Fönnen. 

Ehrgeiz, Geldgeiz , Luſtſeuche mid) 
eigentlich Laſter? Doch fiebe man) 
und da dieſe Begierden der Geelen unte 
die Affecten gemengef. Wir laffen d 
nen ihre Freyheit, welche das Wort 
fect fo mweitlanftig nehmen wollen. Gi 
werden uns beraggen erlauben, da 
wir nichts einen Affeet nennen, alde 
ne flarfe Bewegung der Geelen , d 
— einer aufgebrachten Begierde entf 

et. 2 3 — R 


Der Streit iſt alfo zwiſchen denen A 
hoben, die entweder alle Affecten fi 
gleichguͤltig, oder einige fir ganz Bi 
wollen gehalten haben, Iſt noch etwa 
su entfeheiden übrig, fo betrift dieſes m 
gewiſſe Affecten, Die von einigen zu dx 
gleichgultigen. oder. gufen, von ander 
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Von dem natuͤrlichen Verderben der Mienfeben. 





Au den böfen, gerechnet werden. Es 
Font hauptfächlich auf den Zorn und auf 
die Begierde oder den EKifer andere zu 
übertreffen an. Wie glücklich waͤre 
die Welt, wenn alle Streitigkeiten - fo 
feichte beyzulegen wären, als diefe! Der 
Foren heiffet bey den meilten ein gleich- 
gültiger Affect. Gewiſſe Leute, Deren 
Derdienfte und Abfichten bochzufchagen 
find, glauben, daß er fies böfe- fey. 
Die das annehmen wollen, was wir Furz 
vorher von der Natur des Zorns erin- 
nert haben, die werden verbunden ſeyn, mit 
ung zu glauben, daß der Zorn fo wohl 
aus einer guten, ald aus einer böfen 
Duelle entfpringen koͤnne, und alfo nicht 
ſtets boͤſe fey. Uns iſt der Zorn nichts, 
als eine gewaltfame Furcht oder Trau⸗ 
sigkeit, oder eine Furcht und Traurig: 
keit, in. der fich der Haß gegen die Din- 
ge, die unſre Gluͤckſeligkeit verleget ha- 
ben oder verlegen wollen, auf eine hefti⸗ 
ge Weife offenbarer. 
vigfeit, Haß, Bewegungen, denen bald 
eine frafliche, bald eine unftrafliche Be⸗ 
sierde der Geelen das Leben ertheilen 
kan? Wird es denn nicht folgen, daß Der 
Zorn, der zu Diefen Regungen gehöret, 
in eben diefe Reihe gefeßet werden muͤß 
je? Sch fehe mich fo vielmehr genöhti- 
et, diefe Meinung zu wahlen, weil ich 
in unferm JEſu felber diefen Affect er- 
blicke und mich erinnere, daB eine ges 
wife Art des Zorns von den geheilige 
ten Kindern des Höchften erfordert wer⸗ 
de. JEſus eifert über die Käufer, und 
Berfäufer im Tempel und geht fo weit 
in Diefer Bewegung, daß er diefe Ver— 
öchter der heiligen Derter mit Schlägen 
einen andern Nas zu ſuchen noͤhtiget. 
Job. Il. ı5. Auc. XIX. 45. Ich mag 
meinen Verſtand gwingen , wie ich will, 
fo Fan ich doch dieſem Eifer. JEſu feinen 
andern Rahmen, als den Nehmen ei: 





Sind Furcht, Trau⸗ 
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ned gerechten und heiligen Zornes, ges 
ben. Unſer Heyland wird traurig uͤ⸗ 
ber die Unehre, die dem Hoͤchſten durch 
dieſe Leute angethan wurde, welche ſei⸗ 
nen Tempel zum Kaufplatze machten, 
und empfindet dabey einen lebendigen 
Haß gegen ihren Frevel. Und das iſt 
der Zorn. JEſus ergrimt im Geiſt, 
da er in den Thraͤnen der Juden bey 
dem Grabe Lazarus ihr noch unglaͤubi⸗ 
ges Herze ſiehet. Joh. XI. 33. Kan 
man ſich entbrechen zu ſagen, Daß in 
JEſu dazumahl ein goͤttlicher Zorn ſich 
erreget habe? Der Eifer fuͤr die Ehre 
GOttes iſt eine heilige Bewegung, die 
in allen Wiedergebohrnen ſich regen 
muß. Und was iſt dieſer Eifer anders, 
wenn er genau erwogen wird, als eine 
mit einem rechtmaͤßigen Haſſe verbun⸗ 
dene Traurigkeit der Seelen uͤber die 
Bosheit gewiſſer Menſchen, welche die 
Ehre des HErren mit Worten oder Wer⸗ 
fen antaſten ? Und koͤnte, daß ich nichts 
mehr hinzuſetze, koͤnte GOTT ſelber der 
Zorn zugeſchrieben werden, wenn er in 
ſich etwas Suͤndliches und eine Folge un⸗ 
ſers Verderbens waͤre? Die Begierde 


oder der Eifer, es andern nach oder 


gar zuvor zu thun, wird auch von des 
nen für unzulagig gehalten, die ſonſt ge⸗ 


gen die Bewegung bed Zorns gelinde ges 


finnet find. Diefe Bewegung entfbringt, 
ihren. Gedanken nach, fletd aus dem - 
Ehrgeize. Und was daraus fömt, muß 
een fo lafterhaft feyn, wie dieſes Laſter 
felber. Es lieſſe fh, wenn man meit- 
lauftig feyn wolte, noch unterſuchen, ob 
es ausgemacht ſey, Daß dieſer Eifer, andre 
zu übertreffen, unter die eigentlich fo 
genante Affecten gehöre. Wir haben 
Begierden und Affecten zu unterfhei: 


‚den. Und in dieſer Regung feheiner 


nichts , als eine Begierde, zu feyn, Die 
eben Feine befondeye angenehme oder ım- 
ange⸗ 
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angenehme Bewegung in ber Seelen 


nach fich ziehet. Doch ed mag diefe 
Hitze, Die und treiber, andern den Vor—⸗ 
aug abzugeminnen, den Platz behalten, 
den mar ihr gegoͤnnet hat. Wir wollen 
nur erhimern, daß wir uns noch nicht ſo 
weit bringen fönnen, denen völlig bey: 


. zupflichten, welche ſie für ganz verwerf⸗ 


fich halten. Wir fönnen Har und deut⸗ 
lich begreifen, daß fie zumeilen von ei⸗ 
ner Töblichen und GOtt gefaͤlligen Be⸗ 
gierde angezuͤndet werden koͤnne. Pau⸗ 
{v8 fiehet, Daß Die übrigen Apoſtel un⸗ 
fers HErren ein groſſes vor ihm voraus 
und durch ihre Treue, Leiden, Arbeiten 
und andere Dinge fich weit mwürdiger 
ihres Rahmens gemacht haben, als er. 
Durch diefe Betrachtung laͤſſet er ſich 
ermuntern nachzujagen und alle Kraͤfte 
anzuſtrecken, ihnen aͤhnlich zu werden. 


Er mißgoͤnnet ihnen dieſen Vorzug nicht. 


ESr Täufer, ringet, arbeiter nur, Damit 
er ihnen gleich und ein guͤldenes Gefaͤſſe 
in dem Haufe des HErren werden mö- 
ge. IE in diefem Eifer etwas Tadel⸗ 
haftes? Wir brauchen nicht einmahl 
ein ſo groſſes Exempel. Ein Gelehrter, 
der nicht fo wohl Ehre fichet, als der 
Beleg mit feinen Bemuͤhungen und Ar— 
heiten dienen will, gibt auf andre acht, 


die mit ihm einen Weg erwaͤhlet haben, und 


merfer, daß er noch weit zurück fey. 
Dieſes ermuntert ihn nachzueilen und 
durch Fleiß und Arbeit feinen Vorgan⸗ 
gern ſich gleich zu machen. IT die Bes 
gierde A, / 
fehon erreichet Haben Inder Abficht der Welt 
zu dienen, ſtraͤſſich ? Und iſt denn die 
Hitze, Die daraus erfolget , eine Unart 
des Herzend ? Wer fich hierauf zu ant⸗ 
worlen gefrauet, ber wird Den Streit 
in einen Wortfrieg verwandeln und zu⸗ 
feße, wo er fich nicht übereilet, ober ſei⸗ 
en Meinungen nicht gar zu geneigt iſt, 


! 


Das erſte Capitel a 


‚gegeben habe, 


‚Wenn die Herzen Der Menfchen nit 


-lofen zu befefligen. Diefer Schlupf 
fer ſich fehr wohl gegen "Diejenigen brau 


das Ziel zu erſagen das andre 

























































inne werden, daß er eine etwas zu enge 
Befihreidung von dem ſogenanten Affecte 
der Aemulation oder des Nachſtrebens 













Alle Beweiſe, derer man ſich bisher 
bedienet hat, darzuthun Daß die Affe: 
cten in fich unftesflich find. und nachdem die 
Begierden befchaffen , gut „her böfe mir 
den können, find nicht gleich. ſtark Di 
Sache auszumachen. Ich entſim 
nich, in unterſchiedenen Buͤchern dieſen 
Gruͤnd angetroffen zu haben: Wie: 
den die Regierungen der Welt koͤnnen 
halten werden ? Was würden Die Ge 
fege gelten? Was mwinde man aus 
Strafen und Belohnungen macyhen 





von Furcht, von Hoffnung, von Free 


- de, von Traurigkeit, von Liebe, von Haß 


pin und her getrieben würden? Def 
festen find gut. Denn fie dienen,‘ 
Band der. menfchlichen Geſellſchaft 
mterhalten/ und die Ruhe der Dienfehen 
gegen die Gewalt und Bosheit der Gppt 

















chen; welche fi) einbilden, daß Die? 
festen gar. zu. nicht8 in Der Melt dienen 
Sch wuͤſte nicht, daß jemand biefes] 
fehlechthbin behauptet hatte. Die, au 
- welche mir hie ſehen, werben es einr 
nen, dag unter dem rohen Haufen We 
Welimenſchen, die Durch Geſche in‘ 
Strafen im Zaum gehalten werden mi 
fen , die Affecten ihre Würkung bin 
Allein fie werden binzufegen, Daß me! 
von der: Welt auf Die Stadt. GI 


nicht ſchlieſſen koͤnne. Eine Ga 
‚von heiligen und erleuchteten Chuifk 


bedarf Feiner Gefeke, Feiner Drohim 


gen, keiner Verheiffungen, feiner Ob 
feit, Feiner Regierung : Sie iſt von be 


Welt und den, Geſchaͤften a 
* = u ! " Fi et 


— 


—— mn Bi; 
—* in EM IITENZE 
s ai dr! —— 
g2 muy TB - 


ar. * NE 
“ ds r * 


* 









fernet. Ein Chriſt fieht Die Erde, wie 
ein Land, at, das ihm nicht angeber, 
und die Güter, die daſſelbe anbieter, 
wie Kohlen ; Die zwar. glimmen, aber 
auch brennen und zunden Es fraget 
ſich ob ein fo geſinter Menfch, der in 
GSITT gezogen und mit ihm vereiniger 
iſt noch denen Bewegungen Der natuͤr— 
lichen Menſchen Raum bey. fich laſſen 
konne? Und ob fie ihm nicht mehr 
ſhodlich, ald hinderlich, find 2 Iſt Die- 
er Schwierigkeit damit abgeholfen, daß 


man jeiget, Die Regenten der Welt wuͤr⸗ 


den ihres Zwecks verfehlen, wenn die 
Menfchen ihre Afferten unterdruͤckten? 
Dir wollen und bemühen, die Sache auf 
ine deutlichere und leichtere Weife aus⸗ 


Wir berufen ung zuerſt auf die Natur 
ed Menfchen und auf die Abficht GOt— 
8, zu der wir gebildet find. Man wird 
urch das, was wir mehr denn einmahl 
einmert, ſich haben überzeugen laſſen, 
aß der HERR und zur Gluͤckſeligkeit 
eſchaffen, und, damit wir nach derfel- 
en ringen möchten, unfere Seele mit ei 
em ſtets lebendigen Verlangen begabet 
abe, Diefelbe zu gewinnen, zu vermeh⸗ 
en und zu erhalten. Man nehme die 
Begierde aus der Seele der erſten 
Renfchen und urtheile hernach, ob der: 
oͤchſte folchen Menſchen batte Gefege 
bein, oder der Satan an ihrem Fall 
nd Berderben arbeiter koͤnnen. Alle 
raft des Geſetzes, das der HErr gab, 
ruͤndete fich auf Diefe Drohung: hr 
xrdet eure Glückfeligfeit verlieren, 
senm ihr gegen meinen Willen handele, 
md der Eingang, den Die Liſt des Wie 
erfachers zu dem Herzen unfrer Vaͤter 
md, ward Durch dieſe Unwarheit er 
inet: Ihr werdet eure Gluͤckſeligkeit 
ergroͤſſern, wenn ihr Die Gebote des 
J. Theil, 
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HErren verachten werdet. Was würde 


ligkeit gemacht würde. 


‚rungen dich verlohren haben. 


beydes ausgerichter haben, wenn Die 
Seele Adams und der Eva von feinem 
Triebe glücklich zu werben gewußt. hät: 
te? Diefes allgemeine Verlangen, dag 
der HErr dem Menſchen verliehen hat, muß⸗ 
te nohtwendig die doppelte Art von Be 
gierden nach fich ziehen, die wir noch 
in unſerm Geiſte ſpuͤren: Ich meine 


die Sehnſucht nach den Dingen, die ung 


fernen nuglich und angenehm zu ſeyn, 
und den Abfchen gegen Die Gachen, Die 
und als ſchaͤdlich und nachtheilig vor- 

kommen. Hie fehen wir den Urfprung 
unferer Begierden. War dieſes genug; 
den Menſchen recht zu dem Zwecke, den 
ihm bie Liebe ſeines Schoͤpfers goͤnnet, 


zu bereiten? Mar es genug, daß ſich 


in ibm ein allgemeines Verlangen nah 
der Wohlfahrt und vermittelſt deſſelben 
befondere Begierden nach den Sachen, 
bie fie befördern, und wieder die Dinge, 
welche fie kraͤnken koͤnten regeten? 
GOR der unendlich weife iſt ſahe wohl, ' 
daß noch etwas da ſeyn müßte, wodurch 
Diefe Neigungen unterhalten und der 
Menfch begieriger nach feiner Gluͤckſe— 
| Das bloffe Ver⸗ 
langen nach gewiffen Dingen , Die man 


gut gefunden, würde bald wieder erfal- 


tet und Durch Die Mache der Ginnen 
und andre Dinge erſticket worden fepm. 
Der bloffe Wiedermillen gegen eine Sa⸗ 
che, die man für fehadlich angeſchen, 
wurde Teiche. unter allerhand DVerande 
Unfer 
Herz gleicht einer Uhr, Die ſtehen bleibet, 
wenn fie durch Fein Gewicht im Gange 
erhalten wird. Unſer GOTT- richtete 
uns Daher fo Fünfklich und meife ein, daß 
Die Begierde der Geelen nach einer nüß- 
lichen und heilfamen Sache allgeit mit 
einer füfen Empfindung, und der Ab— 
fehen gegen eine Urſache unfers Ungluͤcks 
Im ſteto 
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ſtets mit einer verprießlichen Bewegung, 
begleitet würde, Wir nennen dieſe bey⸗ 
den Regungen Haß und Liehe. Dieſe 


find der geheime Zunder , wodurch un⸗ 
ſre Begierden, 


die fonft bald verſchwin⸗ 
den winden,; unterhalten und genähret 
werden, Sie machen einen ſo tiefen 
Eindruck in die Seele, daß wir das 
Verlangen und ben Wiederwillen nicht 
wohl. verlieren und abichaffen Finnen, 
818 fich unſre Meinung von den Dingen 


ändert, Die füfle und erquickende Em⸗ 


pfindung, Die ſich mit der Begierde 
nach einer Sache 
wird, vereiniget, ſpornet und treibet 
ung an, deffe ſtaͤrker 
3 yingem. 
die auf den Wiedermillen in unſrer Seele 
folget thut das Gegentheil. EDEL 
"ging weiter, um und recht geſchickt zu 
machen, unſer Wohl zu ſuchen. Er be⸗ 
yeitete und fo, DaB wir ſtets eine ent⸗ 


‚ziekende. und vergnuͤgte Empfindung 


fpiven müßten, wenn bie Sachen ſich 


> entweder nach unferm Wunſch anlieffen, 


sder mir gar dahin gelangten ‚wohin 
wir und gefehnet, und Dagegen mit einer 
unangenehmen und ſchmerzhaften Bewer 
gung: befallen wuͤrden, wenn wir uns 


don unſerm Ziele zuruͤcke getrieben ſaͤhen. 


Wie wenig wuͤrden wir nd um unſce 
Wohlfahrt bekuͤmmert haben ?- Wie 


wenig. wirde es und geruͤhret haben, 


wenn wir ein Stuͤcke unfers Glaeks erhal 


gender eingebüffet hätten galls der HErr 
na fo. weiße und kuͤnſtlich nicht gebildet 


hätte? Dieſe franeige ober angenehme 
ermuntern und 
eine Stuffe hoͤher 
ſo niederſchlagen, 
sen wir hicht wohl fortkommen koͤnnen 
zuruͤe laſſen 
unouslefchliche Spuren in ‚unferm Ge 


Bewegungen Die und ſo 
erfreuen, wenn wir 
geftiegen find, nad 


6 


oder gar zuruͤcke gehen muͤſſen 


wuͤthe zuruͤck. Dieſe Spuren erneuren 


ment fie recht rege 
| . Schöpfer! 
nach derfelben 
Die verdrießliche Negung 


Das erſte Capitel 


— en — 


fich ſtets, wenn etwas anders vo 
met, das und dienen oder ſchad 
und geben uns ein Theil des Verg 
oder Der Unluſt zu ſchmecken Di 
ehedem genoffen haben da wir glͤckl 
unglücklich worden find. Und mes 
diefe Erinnerung? Wie ſchnell, w 
ſchwinde, wie arbeitſam machet ſie 
Damip wir eben das wieder get 
moͤgen, was uns ehedem ſo felige 
blicke gemacht, und das von 


wenden mögen, mad und vor Die 


fo vieler Wehmuth und Migveram 
angefuͤllet bat? DI unendlich 
welch ein Meiſterſtuͤcke 
wie ? Wie munderlich bat und 
Hand gebilder? Wie dv 
iſt alles zu dem 


Folge, die ich nur Dunkel in di 
{ende erfenne, belebt und erquicket 
den, fo oft ich Dinge erblicke 

ner Meinung nach zu meiner? 
menheit und Ruhe etwas beyfra 
nen. Und durch eben eine folc 
mi mein Gemüthe eine U 
Duaal verſpuͤren, wenn mir Sat 
gegen, die mein Vergnügen , 
alaube, ſchwaͤchen oder hinneh 


nen. . Mein Geiſt muß nach 


peränderlichen Drdnung, ich weis‘ 
wie, entzuͤcket werden, went ich 
zu dem Ziele meiner Wuͤnſche 
und in Mißveranügen und 
gerathen, wenn ich mein ‚Be 
aus dem Gefichte verliere? W 

ich ſeyn, wenn | mein Weſen 
dieſe Art eingenichtet waͤre? W 
nicht ein Geſchoͤpfe ſeyn, das in 
Begierden veraͤnderlich und unb 
und bald bie, bald dorthin 


ride? Wuͤrde ich nicht heute? 
3, morgen” auf jenedy fallen 
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ichtd weniger, ald zu einer rechten Ver 
beſſerung meiner Wohlfahrt: taugen ?7 
Aber was würde ich ſeyn, wenn ſich 
meine Meinungen von dem, was gut 
und boͤſe heiſſet/ nie verwirreten und 
mein Geiſt weder durch falſche Schluͤſſe, 
noch durch die unreinen Vorſtellungen 
der Sinnen ſich bezaubern lieſſe, Ungluͤck 
für Glück zu waͤhlen? Diejenigen un⸗ 
ter den Feinden der Afferten, Die ges 
ſchickt find, . Diefe einfältige Vorſtellung 
J zu. begreifen, muͤſſen glauben, Daß 
dieſe Bewegungen ein vechtmaßiges Anz 
theil der menchlichen Natur find und 
fd wenig in und, al die noͤthigen Na: 
Der und‘ Gewichte in sinem Zreibwerf, 


fehlen fönnen. 


Es iſt nicht noͤthig ſich in Gedanken 
eine andre Welt, als dieſe, oder eine 
Geſellſchaft von Menſchen, vorzuffelien, 
Die fich weder freuen, noch betruͤben, wer 
der lieben, noch haffen, weder hoffen, 
noch fürchten kon, und. das Verhal⸗ 
ten folder  Befchöpfe in Betrachtung 
zu sieben, um die Warbeit Diefer Sache 
deutlicher einzufehen. Wir wiſſen, Daß 
dergleichen Gedichte der Geelen mehr 
Ybzug der Sinnen und Starfe des Gei⸗ 
ſtes erfordern, als yon den meiſten Men⸗ 

pen verlanget werden kan. Man kan 
näher zu dem kommen, mas wir bie: 
gerne deutlich machen tollen. - Sind 
niche Menſchen in der Welt vorhanden, 
in welchen Die Jahre oder andre Zufalle 
Die Affecten ſo geſchwaͤchet haben, Daß 
fie wenig mehr zu ſpuͤren find? Was find 
folche Menfchen? Abgenuͤtzte Werkzeuge, 
bie zu keinen Sachen von einiger Wich- 
figfeit Dienen koͤnnen. Ihre Begierden 
regen fich wenig mehr... She Wille ift 
cheils unbeſtaͤndig und wanfelhaft, theils 
unbeweglich und eigenſinnig. Sie fehr 
nen ſich in dieſer Stuude nach gewiſ 


Tugend an, 


fen Dingen: Sie laſſen zu andern Zei⸗ 
feit etwas von einem Wiederwillen mer⸗ 
ken. Wie bald iſt es mit dieſen Begier⸗ 
den geſchehen? Sie ſind oft in eben dem 
Augenblicke, dariun ſie gezeuget worden 
ihrem Untergange nahe. Woher dieſes? 
Die ſuͤſſen oder unangenehmen Bewe— 
gungen, die in andern Menſchen die Be⸗ 
gierden beleben, die das Oel ſind, wo— 
durch das Feuer. der Luͤſte und Neigun⸗ 
gen unterhalten wird, die den Menſchen 
reizen und treiben das Ziel feiner Win- 
ſche zu ſuchen, koͤnnen in ihnen nicht 
mehr zu einer rechten Staͤrke kommen. 
Oft bleiben ſie ohne Grund und Ur— 
ſache bey einem gewiſſen Vorhaben, wel- 


ches ihnen und anderit Schaden und Un— 


heil gebahren muß. Woher dieſes? 
Man Fan durch Feine Vorſtellung s in 
ihnen recht rege machen, was Freude, 
Traurigkeit, Hoffnung in andern Men: 
ſchen genennet wird. Darum bleibet 
ihre Meinung unveraͤnderlich Man 
fehe nicht. alle Beſtaͤndigkeit und Treue 
in. bejahrten Leuten für Weisheit und 
Die Unempfindlichkeit der 
Seelen iſt es oft, die fie ſo hart und 
unbeweglich mache. Was würde die 
Belt ſeyn, mern fle mit lauter folchen 
Dienfchen beſetzet ware? Wie wenig wa— 
ven mir zu Der Abſicht, wozu ung Dar 
heilige und gerechte Schöpfer gebilder hat, 
geſchickt geweſen, wenn wir ſo waͤren 
yon ibm geſchaffen worden? Mer wuͤrde 
bie Kraft gehabt haben, und aus un 
feree Stile zu bringen und zum Laufe 
nach dem Ziel, das und verordnet it, zu 
bespegen ? \ 


Wir find Diefer Urſachen halber gewi 
Daß der Stand der AR (ber, es 
hatte beſtehen fönnen, went die Men— 
ſchen nichts von Afferten gewuſt hätten. 
Adam hat zum wenigſten erkant, dag 
Mm 2 er 
























































































ge 
er in einen 1 oihelichen, Stande lebte und 


gewuͤnſchet in demfelben fein Leben fort⸗ 
uſctzen. 


mocht haben, falls keine Traurigkeit, 
Freude, Hoffnung, Zuverſicht, in ihm 
haͤtte entſtehen koͤnnen? Man ſon dere in ben 
Gedanken von dieſer Begierde die Liebe ab, 
und urtheile, ob fein Eifer ſich in feiner 
; Ruhe A erhalten heftig. und. arbeitſam 
wuͤrde aeivefen ſeyn. 
denheit gefaͤhrliche Schlingen ſtelle. Er 
Fan nicht 


wie er demſelben entgehen möge. Doch 


aſſet uns glauben, daß ihn bey Diefer 
Bemuͤhung nichts von der Bewegung 
beunruhiget haͤtte, die man Haß gegen 
die boͤſen Werke nenne, wie lange wuͤr⸗ 


de feine Wachſamkeit angehalten. haben? 


Würde er nicht bald in feine Stille wieder. 


gefallen feyn und Dadurch dem Feinde das 


Feld geöffnet haben, ihn ohne Hinderniß 
dam hatte ein- 
mahl gefteget und den Wiederſacher ge= 


‚ anzugreifen? Gefetzt, 


noͤthiget, mit Schande 


ziehen. 
fen Uemſtaͤnden ohne Freude vorzuftellen ? 


fich zuruͤcke zu 


Und iſt es glaublich, daß er. mit eben: 
dem Ernſte aufs neue Biefen Anfallen ſich 


wuͤrde wiederſetzet haben, wenn er unge⸗ 
ſchickt geweſen ware, Diefe Iebhafte und ver 
gnügfe Bewegung zu ſpuͤren ? Kan ein 
Geſchoͤpf, das ſich und fein Vergnuͤgen 


liebet, ſtarr und ehne Regung bleihen/ 
wenn es einen Grund zu ſeiner Sicher⸗ 


heit auf das Kuͤnftige geleget hat und mit 
Gewißheit ſchlieſſ en fan, es werde hin: 
führo weniger Gefahr auszuftehen ha⸗ 
ben? Wir wollen noch eines etzen. Ein 
Geiſt hinterbringet dem erſten Menfhen, 
es ſey etwas verſehen, ein gewiſſes Stuͤck 
feiner Wohlfahrt habe Schaden gelitten, 
fin Sind habe etwas erobert, daran 


Das — Capitel 
er bisher Vergnuͤgen ee: 


Wos wuͤrde dieſes Erkentniß, 
was wuͤrde dieſe Begierde bey ihm ver⸗ 


Adam weis, daß 
ein gewiſſer Wieder ſacher ſeiner Zufrie⸗ 


anders als Darauf denken, 


Iſt es möglich, ſich ihn in Die - 








weis nicht, mas ich aus Adam machen 
fol, wenn ich. meine Einbildung dahin - 
bringen soil, daß fie ihn bey Diefer Zei⸗ 
tung ohne Trauvigfeit and Unmuth fi 
vorftellen fol. Er koͤmt mie nichtmehr, 
wie ein vernünftiges Gefchöpfe, vor, en 
nach einem gewiſſen Zwecke ringen fol. 
sch Fan nicht umbin, zu glauben, Daß er 


ohne Serge und Schimmer den Ko 


feiner Wohlfahrt wuͤrde in die Hande - 
















— 1 


R 


ai 


des Satans geliefert en ee weh 


ne Empfindung den Veriuſt eines ze 
derfelben erduldet haͤte. 


J — 


Die abriuen Geuͤnde, welche die ehe 


* 


maͤßigkeit der Affecten im ſich Be RN 
find fo leichte und fo oft von andern aus: 


gefuͤhret worden, daß ich ſie nur obenhin 
berühren Darf, Die Schrift Ieget dem 
Höchften felber Affecten bey. 
ganz befant, daß diefed auf eine GOTE 
anſtaͤndige Meife gefchebe und daß man 


Mir cs 


x 


die göttlichen Affecten fo. erklären mie, 


wie es die unendliche Heiligkeit und Voll⸗ 


ch weis, daß in GOTT Feine as 
fo genante Begierde und alfo auch Fe 


rechter Affect entſtehen könne. Allein dag 


hindert und nicht fo zu fehlieffen! Die 
Schrift ſtellet und GOTT fo vor, old 
went in ibm Affecten wohneten Daher 
koͤnnen dieſe Bewegungen in ſich keine 


kommenheit ſeines Weſens dulden Fan. J 


—— 


* 


Fehler und Mängel unſrer Natur ſeyn. 


ber kan e8 glauben, daß der Geiſt 8 DE 


te8 von den Krankheiten ynd Mangeln 


unfver unreinen Natur Bilder folte ge 


nommen haben, das vollfommenfle We 
fen den Menfehen in awas begreiflich zu J 


machen? Wem die Dinge; die in ſich 


fräflich und 6öfe find, nur mit dem ger 


ringſten Grunde koͤnnen zugeſchrieben 


werden, der. muß etwas an ſich haben, das 
nicht vollfeminen Fan gelobet Sn 
BA) ı Z 
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Iſt uns der HERR auf gewiſſe Weiſe 


aͤhnlich, und iſt das, worin er uns aͤhn⸗ 


lich iſt, vor ſich unrein und feiner Hei⸗ 


ligkeit zuwieder, ſo iſt es klar, daß er 
an unſern Unvollkommenheiten, wiewohl 
in einem geringen Maaſſe, Theil nehme. 
Unſer JEſus laͤſſet ſich bald von Freude, 
bald von Eifer, bald von Traurigkeit, 
bald von Liebe, einnehmen. 


den nahen Untergang der Stadt GDt- 


J 


tes. Es fühler einen gerechten Zorn über 
die Heucheley der Pharifaer und den Un⸗ 
dank der Juden. 
Geifte-über Die Geheimnißvolle Wege 
des Herren. Auc. X. 21. Er fpüret 
eine ſtaͤrkere Neigung zu dent heiligen 
Johannes, als zu den übrigen Juͤngern. 
Thun wir übel, wenn wir glauben, ein 


WMenſch fey nicht verworfen, der in Dies 


fen Bewegungen feinem Erloͤſer, obſchon 
auf.eine unterfchiedene Weiſe, gleicher? 


Die Heiligſten, die und als Bilder der 


" Nachfolge vorgeftellet werden , koͤnnen 


ſich der Affecten nicht entledigen. Und 


GHTT feret dieſes niemahls an ihnen 
als einen Fehler aus, den wir vermeiden 
muͤſſen. — vollkommenen Geiſter, die 
in der Ewigkeit wohnen, werden uns als 


eine Verſamlung vorgeſtellet, die von 
Freude Vergnuͤgen und Liebe getrieben 


und erreget wird. Die Gerechten wer- 
den ermahnet , mit den Weinenden zu 
weinen, und mit den Srölichen fich zu 
freuen, Röm. XII. 15. ſich in dem 
SErcen zu freuen, Pbil, IV. 4. zu 
ſchaffen, Daß fie mit Succht und Zit⸗ 
teen felig werden, Phil, Il. 12. einer 
‚göttlichen Traurigkeit Raum zu geben. 
2, Cor. VII. ıo. Was follen wir aus 
Diefen und fo vielen andern Stellen von 
dieſer Art machen, wenn «8 die Pflicht 
eines Chriften ift, alle Bewegungen der 


Seelen zu dämpfen? 


Er beweinet 


Er freuet ficb im 


‚gebrauchet 
- Grund. Verunruhigen die Aſſecten das 





Wir wollen ung mit der Wiederle⸗ 
gung der Grunde nicht aufhalten, wo— 
mit. diejenigen ihre Meinung zu verthei⸗ 
digen vermeinen, die den Affecten ganz 
abgeneigt find. Es iſt Feiner unter al⸗ 
len, den man nicht brauchen koͤnte, ſie 


einer groſſen Uebereilung im Urtheilen zu 


überführen. Was haben die Affecten 
nicht fuͤr Unglück in der Welt geftifter? 
Was für Mord, fir Blutvergieſſen, für 
Serrüttung ganzer Lander iſt nicht aus 
einer unſinnigen Liebe oder einem unver⸗ 


ſtaͤndigen Haß entflanden? Hat der 


blinde Zorn nicht ganze Völker aufge: 
vieben ? Diefer Grund beweifet nichts 


mehr, ald, daß Die Afferten, mo fie 


nicht gemägiget und auf aute Sachen 
gerichtet werden, Gchuld an vielem 
Ungluͤcke werden Fünnen. Wer hat dies 
ſes je geleugner? Allein mit was fur 
Rechte kan man fagen, daß alles abge: 
fehaffet werden muffe , deſſen unvecht: 


mäßiger Gebrauch der Welt Schaden 


bringet? Wie übel brauchen viele Die 

Staͤrke und Gefundheit, die ihnen GOtt 

verliehen hat? Soll denn der Menſch 
feine Kraft mit Fleiß verzehren laſſen, 
weil Gefundheit und Starke von ment 
gen zum Vortheil und Beften der Welt 
merden ? Ein andren 


Gemuͤhte nicht? Machen fie nicht eir 


nen betrübten Aufftand nach dem andern 


in unſrer Seelen , der. und oft Zage, 
Wochen, Monste in der Zerſtreuung und 
Sicherheit erhalt ? Rauben fie ung - 
nicht Andacht, Gottſeligkeit, Gelaſſen⸗ 


heit, Demuht und‘ alfed, - was einen 


Chriften ſchaͤzbar machet ? Diefer Grand, 
ſtreitet nicht fo wohl gegen die Affecien, 
als gegen die boͤſen Begierden, welche 
die Affecten zeugen und rege machen. 


Es iſt indeß wahr, daß Begierden und 
Affecten zugleich Feinde unfrer Ruhe 1 
der 
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278 une 7 Das Alte Capitl 4 
per wahren Gottfeligkeit find, Und gen, die meiftentheild die beſten Zeugen 
ſpF viel iſt alſo hiedurch bewiefen, daB gegen fich felber find? Die, pom 
Diefe Regungen, fo mie fie jest in dem frarkften gegen Die Affecten eifern and 
verdorbenen Menfehen-fich finden, Hin⸗ die Stille der Geelen mit ber größten 

dermſſe der Befehrung und Zeugniſſe uit- Beredſamkeit predigen, find gemeinig 7 | 
frer Unart find. Nur iſt noch) übrig lich mehr, als afdre Leute, damit ber 
darzuthun, daß Diefe Dinge, Die anjest haftet. Man erfühne fich ihnen mit ei 
böfe find, am ſich ſelber betrachtet für nigem Nachdruck zu wieberfprechen : 

eben fo firäflich und unrein muͤſſen ges Und gleich wird man die Spuren von 

halten werden. Es Fan etwas feiner einem gewiſſen Feuer ſehen, das niemand 

Are nach gut und nuͤtzlich ſeyn, und fuͤr etwas anders, als einen Affect, ba 7 
durch gewiſſe Sufalle verdorben werden. ten wird. NT 

Doch wozu Diener es, Leute zu wiederle⸗ en 





9 XX. Dr a 
Allein der Fall hat auch diefe in fih nicht flräfliche Bewegun⸗ J 
gen verdorben und verunreiniget. Sie ſind unrein in ihrem Urſprun ⸗ 
ge. Iſt es nicht insgemein eine boͤſe und laſterhafte Begierde, die ihnen 
das Leben giebet? Sie find ihrer Natur nach böfe und ganz von ihre 
wahren Art abgewichen. Sie wären auffer Streit in dem Menfchen, 
wenn er unbefleckt geblieben twäre, einem gelinden und fanften Teuerähnlih 
geweſen, das dem Gemühte Sreyheit und Stille übrig gelaffen hätte, 
Mas find fie jest? Ein gewaltfamer Sturm, der alles miederreiſſet, 
oder ein ſchaͤdlicher Gift, der Den Geiſt Trank und ohnmaͤchtig mache. 
Sie find ganz unordentlich in ihrer Kraft und Wörkungen. Wo 
fie ſtark und heftig feyn folten, da find fie ſchwach und ohne Leben. Wo 9 
ſie maͤßig ſeyn ſolten, da find ſie gewaltig und ungeſtuͤm. Wo ſie recht 
aufwachen und ſich regen ſolten, da find fie ganz ſtille und unbeweglich;: 
Und die ſich alsdenn Die groͤßte Mühe geben, fie zu erwecken, erfahren J. 
mehr denn zu viel, daß der Menſch ungeſchickt zu recht guten und ſeli ⸗ 
gen Bewegungen fy. a —— 3 





obgleich der Leib 


fie hernach in ihren Uemßanden, 









derben der Menſchen. 
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Erklärung. 


Fir wollen den Anfang mit. der Ant 
wort auf einen Einwurf.machen, ber des 
nen einfallen Fan, Die das vorhergehen— 
de mit Bedacht gelefen haben. Bir fa- 
gen bie, daß die Afferten ſuͤndlich und 
böfe find: Heißt dieſes nicht einiger maſſen 
von dem abgemichen, was wir von Der 
Ratur der Afferten gemeldet haben? Ein 
Affect iſt nichts, ald eine angenehme oder 
unangenehme Bewegung in dem Men⸗ 
ſchen die vornehmlich den, Geiſt anareift, 
insgemein dieſelbe mit 
empfindet. Der Menſch, 
che Wallung ſpuͤret ſcheinet Blog gegen 
feinen Willen zu leiden uud wenig oder 
nichts zu dem, was er ſpuͤret, beyzutra⸗ 
gen. Hat es denn nicht das Anſehen, 
daß die Affecten eben ſo wenig für ſuͤnd⸗ 
lich und unrein koͤnnen gehalten werden 
018 der Schmerz oder die Wolluſt, die 
- durch die Sinnen in dem Leibe erwecket 
darden? Mit was für Grunde laͤſſet 
ſich eine bloſſe Empfindung der Seelen 
39 einem Stuͤcke unſers Verderbens 
maochen? Man muß, diefen Eiuwurf 
geiutblich zu beantworten, merken, daß 
eine ſolche Bewegung, „Die ein Affect 
heiſſet, dem Verſtande unter einer dop⸗ 
pelten Geſtalt koͤnne vorgeſtellet wer⸗ 
den. Man kan fie einmahl ganz allein 
und vor fich betrachten, als einen 
. Schmerz, oder als eine Wolluſt, Die 
aus gewiſſen vorbhergegangenen Dingen 
nohtwendig entſpringen muß. Man kan 


ven Urſachen in ihrem Zuſammenhang 
mit andern Dingen, in ihren Wuͤrkun⸗ 
gen, in ihrem Fortgange 
Die auf jene Weife einen Affect betrach⸗ 
gen, follen uns ſehr geneigt zum Beyſall 


der eine ſol⸗ mit e 
das alles Suͤnde, mas von der Drd- 


in ih⸗ 


anfehen. 


. böfe, Doch unxeine und von Ihrem Zwe⸗ 


finden, wenn fie behaupten, daß er in 
fich gleichgültig und eigentlich weder gut 
noch boͤſe ſey. Wir Hoffen Dagegen, 
dog verſtaͤndige und billige Gemuͤhter 
ſich mit und leicht vereinigen werden, 


‚zu fagen , Daß er bald etwas Gutes, 


bald etwas Böfes heiffen Tonne, wenn 


man ibn von dieſer Seiten in Erwes 


gung ziehe. Sachen, Die vor, fich uns 
fireflich, aber Durch fremde und unrei⸗ 
ne Zufäße verdorben und von Ihrer wah⸗ 
ven Natur abgezogen werden, heiſſen 
zig Neche boͤſe und verdorben. Und if 


nung GOttes, von feiner eigentlichen 
sticht, von der Richtſchnur des goͤttli⸗ 
chen Willens abweichet, fo fan Diefed 
Wort eben fo füglich von den Affecten, 
wie fie jetzt befchaffen find, als von den 
Thaten der Menfchen , Die wieder das 
Geſetze Iaufen , gebrauchet werben. 
Wir hoffen durch eine klare und deutli⸗ 
che Befchreibung der jetzigen Beſchaf⸗ 


fenheit der Affecten fo viel zu erhalten, 


Daß ſich nicht Teiche jemand wegern 
wird, zu befennen, ber Menſch habe 


"auch im Diefen Bewegungen Die Unrei⸗ 


nigkeit und Unvollkommenheit feiner Na⸗ 
tur zu bedauren Man mag auf ben 


Arſprung derfelden, man mag auf Ihre 


Natur, oder anf die Art, nach der fie 
unfern Geift einnehmen, men mag ende 


lich guf Die Muͤrkungen und Keäfte 


derſelben feben, fo findet men Gelegen⸗ 
beit zu wünfchen, daß wir anders ſeyn 
möchten. | Ä 
Mas iſt der Urſprung und Anfang 
unſrer Affecten? Eine, wo nicht ganz 


ee 
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cke abgewichne Begierde. Das Herz 9 
empfindet ſeine Luͤſte, die niemahls ſo 
beſchaffen ſind, daß man ſie recht foen 
„ tünte. . Diefe Büfle werden Durch inner 
fiche ober auſſerliche Vorſtellungen erhi⸗ 
tzet und gereget. In dieſem Zuſtande 
zeugen fie Furcht, Traurigkeit, Hof 
nung, Freude und die uͤbrigen Affecten. 
Wird ein Kind einer verdorbenen und 
unreinen Mutter nicht ebenfalls eine uns 


reine und befleckte Frucht feyn ? SIE. 
es möglich, daß man das gut ober 


gleichgültig nennen könne, was durch 
einen unfeligen Trieb hervorgebracht und 
erwecket wird ? Kan man fügen, Die 
Freude, Die Zudas empfindet, Da er ſei⸗ 
ne Geldbegierde vergnuͤget fiehet , fey 
nicht verwerflich , ob gleich die Luft, 
aus der fie entſtehet, zu feiner böfen 
_ Natur gehöre? Es iſt nicht möhtig, 
dieſes meitlänftiger auszuführen. Wer 
Billig iſt, wird es ohne Beweis 
räumen, daß die Wuͤrkungen einer Ga- 
che von eben der Art ſeyn muͤſſen, wie 
die Sache ſelbſt. Kan man auch 
Trauben lefen von den Dornen, 
Seigen von den Difteln Y 
VII 16. — 


Die Natur der Affecten, oder ihre 
Art den Geiſt zu bewegen und einzuneh⸗ 
men, macht uns ihre ‚Sorten: noch 
deutlicher. Man kan K 


Eh hiebey getroſt 
auf die Erfahrung a be: 


rufen. Keiner, der ſie empfunden: 
Und wer bat fie nicht empfunden? Keir 
ner wird fagen, Daß ihr Anlauf rich- 
tig, ordentlich und unſrer Beſchaffen⸗ 


heit gemaͤß ſey. Und keiner, der einen 


rechten Begriff von dem hat, was gut, 
gerecht und GOtt n haßt, wird einen 
ſolchen unordentlichen Anlauf für was 
ertraͤgliches und dem Menſchen anſtaͤndi⸗ 
ges ausgeben. Zu dem erſten Dien- 


ein⸗ 


oder 


Matth. 


— 





re, hätsen ſich Affecten aͤuſſern und regen 
muͤſſen. Allein ſie wuͤrden die Orduung 
des Schoͤpfers nicht verkehret, noch den 
Menſchen ſeiner Stille, ſeiner Freyheit, 
ſeiner wahren Gelaſſenheit und Ruhe 
beraubet haben. Es waͤren ſanfte, rich 
tige, ſtille Regungen geweſen — 
die guten und nuͤtzlichen Begierden der 
Seelen in ihrer rechten Kraft erhalten 


und der Seelen dabey das Vermögen 
gelaffen hätten, fich ihrer verlichenen 


Gaben verfländig zu bedienen. Sie war. 


















Dis afle € Einf) 4 


a J 
hen, auch wenn er nicht en waͤ⸗ 


* 


ven einem waͤrmenden und ſtaͤrkenden 


Feuer ahnlich geweſen, wodurch Das fe 


ben des Geiſtes mehr waͤre ermuntert, als 
gedaͤmpfet worden, und haͤtten ung zur 
Ausuͤbung beiliger und GOtt gefälliger - 
Werke geſchickt und tüchtig gemacht. 
Die Furcht, zum Erempel, die Adam et⸗ 


] 
* 


— 


ma zuweilen empfunden hatte, wuͤrde ſeinen t 


Verſtand gefchärfer, feine Luft zum Gue 
fen erhoben, feine Augen aufgekläree, 
fein ganzes Gemühte ermuntert , und. 
nichts weniger, ald Quaal, Kummer, 
Unruhe, Blindheit, Yebereilung , nah 
fich gezogen haben. Der Haß Udamd 
ware eine rege und der Seelen unſchaͤd⸗ 


liche Bewegung geweſen, die ihn fleißig 


gemacht hatte, feine Pflicht zu beobach 
ter und mit deſto mehr Eifer nach dem 


Zwecke zu ringen, zu dem er gefchaffen 


war. Und wenn Diefe Bewegung 
fich in _gewiffen Uemſtaͤnden in einen 
Zorn verkehret hatte, wuͤrde dadurch 


ſeiner Gemuͤthsruhe nichts entgangen, 


noch ſein Wille zu unbedachtſamen und 
ſchlecht uͤberlegten Zhaten ſeyn getrieben 
worden. Es faͤllt mir ſchwer Die. 
Worte zu finden, die mir noͤthig find, 
einen Zuſtand zu befehreiben, in bem 
feiner son denen, die jeßt die Welt he⸗ 
wohnen, ſich emabhls befunden hat. Wir 
Tonnen nicht eigentlich fagen, was unſre 


Affe⸗ 


—— 
— 


——— — — 


Affecten in dem feligen Stande der Un⸗ 


ſhuld würden geweſen feyn Wir koͤn⸗ 
nen nur zeigen, was ſich bey ihnen nicht 


wuͤrde gefunden baben, und durch unfre 
Gedanken die Mängel der jegigen Af⸗ 


fecten von den Bewegungen de erſten 
Menfchen abfondern. Und Die folche 
Dinge vorftellen follen, ſuchen vergebens 


"in der Sprache, der fie ſich bedienen, fie 


mag fo reich ſeyn, „wie fie wolle, Die 
vechten Wörter, _ melche die Sache er: 


fordert. Gie müffen fich mit allgemei— 


nen Redensarten , Die Feinen vecht Deutz 


lichen Begriff erwecken, aushelfen, und 


sulegt in der Natur ein Bild oder Gleich» 


niß ſuchen, dad der Einhildung mehr, 
al? dem Verſtande, zu Hülfe koͤmt. 
Man verlange alfo Feine vollkommene 


Befhreibung eines reinen und unſchuldi⸗ 


gen Affects von und. Wenn mir alle 
Fehler, womit unſre Affecten jeßt be 


- Baftet ſind von den Affeten Adams zuruͤcke 


d 


Haben, vecht abbilden koͤnte? 
a 


gewieſen haben, fo können wir nord) einen 
Abriß hinzufügen, Der aber mehr einem 
Schatten, ald Bilde, ahnlich ſiehet. 


- Bir koͤnnen fagen ; Ein Affect in dem 


erften Menfchen wäre ein Feuer geweſen, 


das nicht brennet und verletzet fondern- 


erquicket und belebet. Das iſt e8 alles. 


Und hätte jemand von ung das Gluͤck 
genoſſen, einen ſolchen unſchuldigen und 


reinen Affect in feiner Seelen zu ſpuͤren, 


fo würden wir Doch nicht viel mehr. fa- 


” gen können. Wie wenig weis fich unfer 
> Berftand zu helfen , wenn er inwendige 
Empfindungen erklären und. beſchreiben 


ſoll? In unferm SESU ſehen wir goͤtt⸗ 


liche, heilige und unſtraͤfliche Afferten. 
Aber wo iſi das Licht, das uns in das 
Innerſte der Geelen: unfers theureſten 


Erlöfers führen und die Natur der Re— 
gungen, die ſich in ihm hervorgethan 
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Unſte jetzigen Affecten find von einer 
ganz andern Beſchaffenheit. Wie ge⸗ 
ſchicht uns, wenn unverſehens eine ſolche 


Bewegung unſer Herz einnimt und in 


ſeiner Ruhe ſtoͤret? Scheinet es nicht, 
als wenn ein gewaltſamer Strom aus 


feinen Ufern breche und alles uͤberſthwem⸗ 


me? Scheinet es nicht, ſonderlich in Des 
nen, die von lebhaften Geifte find, als 


wenn ein heftiged Feuer ſich anzuͤnde und 


mit einem dicken und unangenehmen 
Dampfe den ganzen Raum unver Gee 


len aufuͤlle? Der Verſtand, das Kicht, 


dag den ganzen Menichen führen fol, 
wird dunfel und gleichfam mit einem 
giftigen Nebel umgeben. Mon fiebt fel- 
ber nicht, und weis nicht, was man 
waͤhlen ſoll: Und die, fo noch fehen und 
und durch ihre Vernunft führen wollen, 


koͤnnen den Weg zu unferm Herzen nicht 


finden. Mon fage einem Zornigen, ei 
tem Surchtfamen ; einem Nachgierigen, 


alles, was die Weisheit und Vernunft 


felber eingeben koͤnnen: Wird es niche 
leer zuruͤcke kommen, fo lange. der Affect 


in dee Geelen herrſchet? Wird es nicht, 


mie ein ſtumpfer Pfeil an einem Felfen, 
abfpringen und faum eise Gpur von 
feiner Kraft hinterlaffen ? Wie zerruͤttet 


muß. der Geiſt eines Menfchen ſeyn, Der 
einer-fremden Vernunft bedarf und ſich 


doch derjenigen, Die ihm zum Gebrauch 
angeboten wird, nicht bedienen Fan? 
Der Wille kennet in diefen Uemſtaͤnden 


weder a noch Ziel. Er hat feinen 


Fuͤhrer verlohren und ſieht ſich genöthi- 
get, der Gewalt der blinden und raſen⸗ 


den Begierde zu folgen, Die bald auf 


diefe, bald auf jene, Geite falle. Der 
Leib geraͤth in Unordnung und muß oft 
durch Schmerz und Unluſt die Fehler der 
verunruhigten Seele buͤſſen. Haben 
nicht viele, Denen ein geſetzter und ge- 


Da Leib ein hohes Alter zu verfprechen 
Rn | ar i 


ſchiene, 
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ſchiene, das Grab gar fruͤhe gefunden, 
weil fie einem einreiffenden Affect nicht 


wiederſtehen können? Der, fp am gelin⸗ 


deſten von Diefen Regungen angegriffen 
wird,, fühler Doch ſo viel, daß er ſich 
verſichern fan, dieſe heftigen und unge 
ſtuͤmen Bewegungen Finnen nicht von 
einem gerechten und hebreichen Weſen 
lommen, das Die Wohlfahrt ſeiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe hebet. Solte der GOES, ber 
unſern Geiſt mie Witz und Verſtand bes 
gabet hat, demſelben ein gefährliches Feuer 
zur Geiten gefeßer haben, wodurch Die- 
- fe unſchaͤtzbare Gut unbrauchbar ge 


macht und verdorben werden koͤnte? 


Enlte ter HENN, der uns unfre 
Erhaltung anbefohlen , ein verborgened 


© Gift in ung geleget haben, weiches die 


© Kräfte des Laibes unvermerft abnuͤtzen 
und unfern Untergang nach und nach) zu— 
wege bringen koͤnte? Golte das gewal⸗ 


| \ tige Braufen dad und untuͤchtig machet, 


‚on und ſelbſt zu denken, und die Kraͤfte 
der Geelen, die in einer beſtaͤndigen Ver⸗ 
einiaung arbeiten follen, fo von einander 
trennet, daß die eine ſtille ſtehet, wenn 
die andre in Bewegung iſt, ſolte dieſes 


eine Anſtalt des Hoͤchſten ſeyn der Ord⸗ 


nung, Erkentniß, Warheit Verſtand 
amd Stille verlanget? Es iſt wahr: Ein 
Affect vor ſich betrachtet leget ein Zeug⸗ 


if von der Macht und Güte des Schoͤ⸗ 


pferd ab. Uber die Gewalt und Heftig- 
Seit deſſelben, die Art, womit er die 
Seele rühret und einnime, Die Unorb- 
nung, bie ex auch nach ſeinem Abzuge 
wruͤck laͤſſet, I ein Beweis von feinem 
Merberben und dem unbeilisen Zuſtande 
des Menſchen. Ich ſtelle mir einen 
klugen Werkmeiſter vor, Der ein gut 
Theil Waſſers durch Kunſt in ein gewif- 


#5 Behaͤltniß verfaſſet, um durch wohl⸗ 


angelegte Röhren fo viel ſtets in ein be 
nachbartes Land zu byingen, als zu Dem 


⸗ 


Das erſte Capitel De: R 







































Wachsthum der Fruͤchte und Erquickung i | 


der Thiere und Menfchen vonnoͤthen ſ 


Im bewundere in Diefer Arbeit Die Kluge 


Beit und. Borfichtigfeit des Künftlers, 


und begreife, daß Das Land weder fir \ 
nen Samen nahren, noch dem Men 
fehen nügen würde, wenn dieſes Wafler | 
ſtille ſtuͤnde, und die kuͤnſtlich angebrach⸗ 
ten Gänge verſtopfet würden Nah 
einiger Zeit ſchieſſet dieſes Waffe mit 
Gewalt hinein und erfficket dag, mad 
es unterhalten und zum Nußen der Mer 
fehen bereiten folre. Seine Wuht gehe 7 


oft fo weit, daß die Merfipen in Gefahr 7 


gerathen und Eummerlich zumeilen dad 
Reben retten. Ran ich hieraus eimad 
anders, als dieſes fehlieffen, DaB das 
Kunſtſtuͤck verdorben und Die weiſe 


‚Einrichtung des Meiſters Dusch einen 


Zufall vernichtet ey? Niemand wid 7 
fo unmwiffend und einfälig feyn, dag 
er dieſes Gleichniß nicht leicht auf den 
jetigen Zuſtand unferer Affseten ziehen 
N ae ——— J 
- 

Man kan fih auf eine andre Age von 
dem Verderben der Afferten überführen, 
wenn man auf das Maaß ihrer Rei 
te und Wuͤrkungen in dem Menfijen 
acht gibt. Eine Sache, bie von einem J 
weiſen Kuͤnſtler dazu beſtimmet iſt, daß 
fie andre Dinge umerſtuͤtzen und in Dre 
mung erhalten folk, wird, fo lange fie 
unbefehäftiget bleibe, ſtets fo viel Kraft 
hergeben, als der Zuſtand der Sache 7 
erfordert, der fie dienen DD, DieTreie 
federn, Röder und Gewichte, Dieden 
Bang einer Uhr erhalten follen, fm 3 
men in ihren Wirkungen allegeit mit der 
Abſicht überein, zu der Dad Werk vr 
ordnet iſt, woferne fie nicht aufgehalten | 
ober verleger werden. Und geht Die Uhr 
unrichtig und wieder die Abſicht des 
Verfertigers, ſo zweifelt niemand, dag 
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die Stuͤcke und Theile in derſelben, wel— 


che eine Regulmaͤßige Bewegung unter⸗ 


halten ſolten, verdorben und abgenuͤtzet 
find. Wie haben bewieſen, daß der 
HERR, der und mit einer erfiaunenden 
Meigheit zuſammen gefuͤget, Die Affecten 
oder vielmehr das Vermoͤgen der See 
fen, in die Bewegungen zu gerathen, Die 


mas Affecten beiffet, zu dem Ende in’ 


und gelegee habe, damit unfre Begier- 
den dadurch im Gange-erbalten und wir 


dadurch deſto gefchiekter würden, an un⸗ 


ſerer Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit zu 
arbeiten. Das Uhrwerk, wern ich fp 
voden darf, das Gewichte, Dad Maaß 
der Affecten, müßte alfo ſtets, wenn ber 
Menſch in feinem rechten Zuſtande wäre, 
nach den Begierden und dem Wehrt oder 
Unwehrt derfelben fich richten. Ich 
will mich deutlicher erklären. Auf eine 
Begierde, die auf eine groſſe und vor 
treifliche Gase, gerichtet iſt mußte ein 
Affect folgen, der heftig, ſtark und Der 
Ratur der Sache, die man wuͤnſchet, ges 


maͤß ware. DenVerluſt einer Sache die zu 
unſerer Wohlfahrt unentbehrlich Kr, muͤßte 


eine beſondere und ungemeine Trauxrigkeit 
begleiten, um den Menſchen zu erwecken, 
alle Kraͤfte wieder ſolche Uebel anzuwen⸗ 
den. 
gewinnen, das uns in der That voll 
kommener und glüskfeligen machen Fönte, 
müßte nach der Ordnung GOttes eine 
(karte und lebendige Hoffnung erwecken, 
m und zum Eifer zu ermuntern, Diefed 
Gut an uns zu bringen. Begierden her 
> gegen, die mit gemeinen, fiplechten und 
wenig müßenden Dingen beſchaͤftiget 
find, ſolten mäßige, geringe und bald 
febendige Bewegungen nach ſich ziehen. 
Die Traurigkeit und Furcht eines Men: 
ſchen, ber eine Sache von ſchlechter 


Michtigfeit eingebuͤſſet hat, oder verlie⸗ 


zen ſoll, muͤßte fo geſchwinde entſtehen, 





Von dem natuͤrlichen Verderben der enſchen. 


Die Wahrſcheinlichkeit etwas zu 
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al® vergehen, und dem Gemuͤthe eine 
ger Heine Beſchwerlichkeit erwecken. 
Die Freude, dag Vergnuͤgen, die Hoff 
tung derer, Die etwas ſuchen, worau 
fo gar viel nicht gelegen iſt, folte gelinde 
und von einer kurzen Dauer ſeyn. Mit 
einem Worte: Unſere Affecten ſolten 
ſteigen und fallen, ſich erheben und nie— 
derlaſſen, wie es der Wehrt der Dinge, 
worauf unſere Neigungen fallen, erfor— 
derte, und ſtets nach der Groͤſſe und 
Wuͤrde der Guͤter, die wir verlangen, 
eingerichtet und gemaͤßiget ſeyn. Iſt 
das Maaß der Affecten in uns fo beſchaf⸗ 
fen? Oder verhaͤlt es ſich umgekehrt? 
Mon wird bald, wenn man will, aus 
feinen eignen Empfindungen lernen, Daß 
Diefe Bewegungen in ung. bald ffark find, 





wo fie ſchwach feyn ſolten, bald ſchwach 
find, wo fie Staͤrke haben ſolten, und 
de, wo fie am allermeiften fich zeigen 


folten, gar nicht einmahl aufgebracht 
und erreget werden Finnen: Das 
Gleichgewichte das zwiſchen den Affeefen 
und unſern Begierden ſeyn ſolte, iſt ver⸗ 
Iohren, und die Affecten ſelber koͤnnen 


Deswegen ih dem natuͤrlichen Menſchen 


nicht anders, old für verderbs und ſuͤnd⸗ 
lich, gehalten made 


Unſre Affecten find da ſchwach, wo 
fie ſtark feyn folten. Wi ſenſchaft 


Tugend, Vernunft, Klugheit, find auf 


ſer Streit die edelſten Dinge, die ein 
Menſch beiten Tan. Man kan mit ei- 
ner mittelmaͤßigen Beredſamkeit den Zu⸗ 
ſtand eines Menſchen, der mit dieſen 
Gaben verfehenift, op abmahlen, daß die 
Rafterhaftefken ihn loben muͤſen. Man 
fon gar durch eine Kluge und richtige 
Vorſtellung in denen, die am weiteſten 


‚davon entfernet find, eine Begierde dar 


nach zuwege bringen, Würde dieſe Be 
gierde durch sine ſtarke Liche und eitten 
Men, bei: 
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mühung erwerfete, diefe Guͤter an ſich zu 
bringen. Allein der Affect will das Les 
ben ber Begierde nicht unterhalten. 
Die Regungen, die man Haß und Liebe 


nennet, bleiben zuruͤcke. Iſt es noch 
maoͤglich, etwas von denſelben in gemif 
fen Gemuͤthern zu erregen, ſo iſt Die 
Bewegung doch viel zu ohnmächtig, als 


daß fie der Begierde einen rechten Nach- 
druck ‚geben Fünte. Sie iff, mie ein 


falſcher Blitz der nicht zuͤndet. Daher 


koͤmt ed, Daß die gute Regung gleich 


wieber vorüber gehet und die Spuren Der _ 
‚aufgebrachten Neigung durch die erſten 
- Dinge, die und begegnen, wieder aus⸗ 


getveten erben. Iſt dieſes nicht ein 
Zeichen unſers Efendes, und ein Beweis, 
daß unfre Seele ihre rechte Ordnung 


vAlohren bat und Die Affecten nicht fo mit 


derfelben gepsaret find, als eö billig 
ſeyn ſolte? ie er 


Anſre Affecten find da ſtark, wo ſie 
ſchwach und geringe ſeyn folten. Was 


iſt Stand, Ehre, Hoheit, Reichthum, 


vor fich betrachte? Sind es nicht Din- 
ge, die wie nicht gegen unfre wahre 
Slüskfeliskeit ſich verhalten? Sind ed 


siche Güter, Die und meiſtentheis Durch _ 


ihre Gegenwart mehr beunruhigen als 
vergnügen? Haben die, fo am meiſten 
mit denfelben begabet geweſen, nicht zu⸗ 
letzt geffanden, Daß fie einen Schatten 
Her Glickfeligkeit ergriffen, und ein glaͤn⸗ 
zendes Elend für ein wahres Gut ange: 
feben ? Unſre Affecten müßten demnach, 
den, denen Begierden , welche auf Diefe 
Dinge fallen, mit wenigen Kraften zu 
Hilfe tommen. Und geſchicht nicht Dad 
Gegentheil? Kaum hat fich bie Begierde 


nach der Hoheit in bem Herzen eines 


Das erfle Coptl 
= heftigen Haß begleitet, fb wurde fie ein 
Feuer werben, das Arbeit, Fleiß, Be 


wenn fie in ihrer rechten Ordnung ſtuͤn⸗ 





Denfihen gereget,, 10 Ichieke der Affert 


der Liebe fein ganzes Vermögen zu ihrer = 
Kaum bar fih der 
Schein des Reichthums unfrer Seelen 


Staͤrkung ab. 


gezeiget, fo ift Liebe, Hoffnung, Freude, 
Verlangen mit einer folchen Staͤrke da, 


daß die Begierde nicht ſterben oder nach⸗ 
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laſſen kan. Was find einige Jahre 
mehr oder weniger in einem Leben dad 


aus Mühe, Arbeit und Unluſt größten 
theils zuſammen gefeßer ift? Wir wiffen, 


PN 
2 
* 


daß auch die Weiſeſten ſich des Wun: 
ſches zus leben nicht ganz entfehlagen Fön: 


nen. Allein folte diefe Begierde fih 


# 


fange bey ihnen aufhalten? Golte Die 
Berficherung, Daß man noch eine Heine 


Anzahl Tage in der Gemeinfihaft eines _ 
geplagten Leibes werde zubringen -Fönnen, 


die Stärke haben, das Herze in eine. 


und eine ungemelfene Freude zu eriwer 7 
cken? Und was ift doch gewöhnlicher? - 
Ein Diener des Evangelii hat bey dem 
Bette eined abgezehrten Alten faſt alle 


fr% 


BE 


auſſerordentliche Wallıng zu bringen, ” 


* 


SL 


Kraft des Geiftes erfchöpfer, in ihm ein 


Berlanaen nach einer beffern Wohnung 


zu erregen. Er hat fo viel ausgerichtet, 


daß der Sterbende Fein Entfegen puren 


laͤſſet, und mit einer gewiffen Gelaffen- 


heit das Ende erwartet, das er nicht aufe 
fehieben fan. Er iſt zufrieben mit Die 
fem Zuſtande. Er weis daß die ebelften 
Begierden in dem unreinen Menſchen 


nur matt find, und daß Liebe, Hoffnung, 
Sehnſucht, Abſcheu in den beſten Ge 


muͤthern zuruͤcke bleiben, ungeachtet das 
Herze nicht übel beſchaffen iſt. Nach 


‚wenigen Augenblicken verkuͤndiget der 
Yrze, dog Zeichen der Verlangerung des 
Lebeus vorhanden find. Es iſt Hoffnung 


da, daB der bie und_da ſchon angestir 


— 
F 


fene und verweſende Leib noch einige 


Monate, wiewohl nicht ohne Schmerzen, 


per einveiffenden Faͤulung wieberfleben 
werde‘ 








werde, Dieſes Wort erreget die Bes 


‚gierde gu leben. Und gleich vereiniget 


fih eine übermäßige Hoffnung und 


Freude mit derfelben. Die Sache iff 


\ 


Elein und geringe, wornach dieſer Alte 
fich fehne. Er fan auf nichts, als 
einige ſchmerzhafte Sabre, hoffen. Der 
Affect it Doch gewaltig und groß, der 
die Begierde nach diefer fo veraͤchtlichen 
es befeber. Der halb erflorbene . 

reis eilet ans der Ewigkeit mit feinen 
Gedanken zurüde Der Diener des 


_ HErren muß verſtummen ; oder feine Er⸗ 


mahnungen in einen Gluͤckwunſch ver: 
wandeln. Nach einigen Minuten muß 


Geſeſetz und Evangelium weichen und dem 


‚einreiffenden Affect den ganzen Raum der 


Seelen überlaffen. Iſt es etwas Gntes 
und Loͤbliches, daß ein ſo nichtswuͤrdiges 


Geſchenke, eine fo niedertraͤchtige Be— 


# nach fich ziehen Fan? 


gierde, dennoch eine fo heftige Bewegung 


Unſre Affecten find da ganz und. ger 
ſtille, wo fie am allermeiſten arbei⸗ 
ten folten. Unſchuld, Hei gkeit und die 


Seligkeit in jener Welt find Die aller: 
groͤßten Schäße, die und verheiffen find. 


Von Natur iſt Fein rechtes Verlangen 


nach denfelben in und. Waren wir zu. 
einem folchen wahren Beriangen Durch 


die angebohenen Kräfte fähig, fo wären 
wir nicht ferne von dem Reiche GOttes. 
Doch dag iſt gewiß, Daß in und allen ei- 


ne Art einer natürlichen Sehnſucht nach 
er fich ermuntern Eönte, bedauren, daß 


dieſen Dingen wohne, die durch Kunſt, 
fo zu reden, in etwas ermuntert werden 
fan. Wer von denen, die Chriften feyn 
‚wollen, wünfcher nicht, fo bald er glan- 


bet, daß ein GOTT und eine Fünftige_ 


Seligkeit ſey, jenem zu gefallen und dies 

fezu erhalten? Und wie oft mwird Diefer 
ilfe Wunſch in den Stunden, die man 

zur Andacht ausgefeßet hat, ober Durch das 
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Anhören einer erbaulichen und weiſen 
Rede, angefrifchet und aufgewecket, ohne 
daß deöwegen eine wahre Heiligung und 
Belehrung, _ oder, ein ernfklicher Eifer 


nach dem Reiche GOttes entſtehet? Je⸗ 


ner Schriftgelehrter laͤſſet fich durch, ein 
folches natürliches Verlangen der Ges 
ligfeit dahin lenken, daß er bey unferm 
Heylande nach den Mitteln fraͤget das 
ewige Leben zu erwerben. Auc. X. 25. 
Was waren wir, wenn zu dieſer Begier- 
de fich gleich eine Liebe GOttes, ein Haß 


der Suͤnde eine Furcht dem HErren zu 
mißfollen geſellete? Allerdings wurde 


die todte und ohnmaͤchtige Regung 
durch die Affecten Kraft gewinnen und 
der Gnade, die und angeboten wird, al⸗ 
le Zugaͤnge des Herzens öffnen. Aller⸗ 
dings wuͤrde ſie die wiederſpenſtige See⸗ 
le, die zu ihrem Ungluͤcke mit den Zuͤgen 
der Kraft des HErren, die und wieder⸗ 
gebahren will, ſtreitet, zur Ruhe brin- 
gen und in den Stand feßen, die Gnade 


„nicht vergeblich zu empfahen. Unſer Un 
gluͤck ift, Daß fich nichts von einem fol- - 


chen Affecte bey ung rühren will, dieſes 
Berlangen zu befraftigen, ſo groß Die 
Sachen find, Die wir und zum Zweck 


unſrer Wuͤnſche vorftellen. Der Wille, 


der in einem gemiffen Verſtande gut heit: 
fen kan, erfalter Daher fo fort wieder. 
Die Gnade, die allein das rechte Wol- 
len und Vollbringen wirken muß, keh⸗ 
ret fruchtlo8 wieder zuruͤck. Der Suͤn⸗ 
der bleiber im Tode, und würde, wenn 


ihn feine Affeten in der Gfunde ſtets 
völlig verlieffen, in der fie ihm die meiffe 
Hülfe erweifen folten. Man wird viel- 
leicht fagen, wenn man dieſes gelefen hat, 
der Wille und die Begierden deſſelben 


waren Schuld an diefem Nebel. Ware 
der Wille rein und Die Begierden ſtets 
fo eingerichtet, sie fie ſeyn folten, 10 

S Ärde . 
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"würde es an den Affecten nicht fehlen. 
Der Affect Ente fich darum niche recht 
zeigen, meil die Neigungen Des Willens 
zu groffen , heiligen, nuͤtzlichen Dingen 
nicht recht aufgebracht und erwecket 
werden koͤnten. Wir alauben nicht, daB 
wir dieſe Gedanken als einen Einwurf 


Dis erfte Capitel 


ben find? 


en) 


gegen DAS, mas wir von Dem Verder 7 
ben der Affecten gefaget ,» zu betrachten 


haben. Wir fragen hie nicht: Was für 


nur: Db fie unordentlich 
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Hiegu komt noch eines. Die unbändigen und unotdentlichen Affe 


verdorbenen Menfchen immer verderbter. Epheſ. IV. 22, Sie find es, 
die den Verftand benebeln und die Kraft, der er noch genieffet, erſticken. 


gierden unterhalten und bey der erften Gelegenheit ermecfer werden. Wer 
fich von ihnen treiben und ohne Wiederſtand lenken läffet, der wird end⸗ 
fich ungefehieft, die Warheit einzufehen und entfernet fich völlig von Der 


GHDttes ermahnet deswegen die Chriften ernftlich, ihree Gewalt durch 








ſetzet werden de | 
| Erklaͤrung. 


Wir haben noch eines zu erwegen, das 
Verderben der Affecten in dem Men— 
ſchen, wie er jetzt iſt, vollkommen Fein 
nen zu lernen. Sie vergroͤſſern Durch 
ihre Gewalt und Heftigkeit Die Unart, 
in der wir gebohren werden. Sie ma— 
chen aus Leuten, Die noch etwas Der 
Melt nuͤtzen Eönten, unverfländige Knech⸗ 


dem Ubgrunde vertiefen, woraus fie fich 
retten folten. 


Krankheit vermehret und Den Reſt der 














Urſachen die Afferten in Die Unordnung 
bringen, in der fie fliehen? Wir fragen 7 
oder verdor ⸗ 
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- eten verflellen die ohne dem häßliche Seele noch mehr, und machen den 


YH 6 
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Br 22 
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die Gnade mit Nachdruck zu toiederftehen und fi von ihrem Ztoange, fo 7 
viel es möglich ift, freu zu machen. Böm. VI.r2, VHLn. Gal. V.24. 7 
Wir werden unten fehen, wie dieſe Ermahnung müffe ins Werk ger 


Sie find e8, die den böfen Willen in feinen fträflichen Neigungen ver⸗ h 


Härten und ein heimliches Gift der Geelen einflöffen, wodurch die Ber 


te ihrer ſelbſt, Die dahin laufen, to A 
bin fie von dem Befehl der binden Luft 
gewieſen werden und ſich mit Fleiß in 


4 | 
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As 
Hoffnung, aus feinem elenden Zuftande heraus zu fommen. Der Geift “ 


* 
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| 
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Sie find das, mas eine 
heftige Bewegung in einem fiechen und 
abgezehrten Korper iff, Die insgemein Die 


Sup 





Kraͤfte voͤllig wegnimt. Muß man dns ( 


edelſten Kräfte der Menfchen aufreiben 


Schaden übergebett , 


nicht für veche böfe und fündlich halten, 
was Die Herrfihnft der Suͤnden erwei- 
tert und den Menſchen immer untuͤchti⸗ 
ger machet, dem Ruf der Gnaden, Die 
ihn retten will, ja der Stimme der 
Bernunft, die noch etwas fehen Fan, 
Gehör zu geben & Wir wollen jetzt den 
den Diefe Bewer 
gungen in dem Leibe des Menſchen und 
in dem ganzen Leben deſſelben fliften. 
Wie viel iſt davon gefchrieben und erin- 
mert worden? Man "hat bargethan, 
Daß Diefe Bewegungen, wo fie nicht in 
ihrer Gewalt aufgehalten werden, Die 


und Das Del in- unſrer Lampen, wenn 
ich fo reden darf, unvermerkt verzeh⸗ 


— 


iſt, die Fugen unſers Leibes und die. 


maſſen ſelber hemme, ja zuweilen gar 
auf hebe. 
ſpolcher Leute, die mitten in Der Hitze ei⸗ 


ren: 
gen die wiederhohlten Anfälle derſelben 
sicht aushalten koͤnne; Daß fie denen 
Sinnen , Die jo nöhtig find, dieſes Leben 
wohl und nuͤtzlich zu führen, ihre Kraft 
allgemach nehmen: Daß der gewalti⸗ 
ge Zufchuß des Gebluͤtes und der Le 
Bensgeifter, der mit denfelben verknuͤpfet 


Blutgefaͤſſe verletze und dadurch die 
Staͤrke und den Gebrauch ter Glied» 


Dan hat unzählige Erempel 
nes Affects vom Gchlage und andern 


eerſchrecklichen Uebeln geruͤhret und theils 

b fort hingeraffet, theils auf eine nad 
kurze Zeit zu einem ſichtbaren Zeugniſſe 
von Dem menfhlichen Elende 


gemachet 


worden find. Die Geſchichte aller Bölfer 


4 Affeet, erſt gereget worden. 


erzaͤhlet Kriege, Zerruͤttungen des ge- 
meinen Weſens, 


Empoͤrungen, Todt—⸗ 
ſchlaͤge und unzählige Uebel mehr, Die 
Durch nichts, als durch einen heftigen 
Und bald 


s ich, Daß Fein Geſchlecht auf dem 


\ Don dem natürlichen Verderben der Menſchen. 


nicht beruͤhret werben. 
Daß die ſtaͤrkſte Geſundheit ge⸗ 


mehr zu ſchwaͤchen pflegen. 
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Erdboden wohne, welches nicht von ei⸗ 
nigen Ungluͤcksfaͤllen zu ſagen wiſſe, die 
zuruͤcke geblieben waren, wenn Die Vaͤ⸗ 
ter oder Vorfahren deffelben über ihre 
Bewegungen hatten zu berrfehen ge— 
mußt. Wer nur von Diefer Geite die 
Afferten anfiehet, der wird geſtehen mi 
fen z. daß fie bey den ordentlichen Men⸗ 
ſchen nicht für gut und rein Eönnen ae: 
halten werden. Doch dieſes foll jet 
Man Tan fich 
felber fo leichte davon unterrichten, daß 
es uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, viele Worte 
zu einer weitlaͤuftigern Ausführung anz- ' 
zuwenden. Wir wollen nur zeigen, Daß 
Diefe Bewegungen, Die nach der Abſicht 
GOttes dazu dienen follen, daß mir un 
fre wahre Wohlfahrr und mit derfelben 
feitte Ehre befördern, in unferm jetzigen 
Zuſtande den kranken Geiſt immer uns 
geſunder machen und die Seele täglich 
mehr verffellen und verderben. Mir 





wollen in dieſem Beweiſe von dem, was 


allgemeinift, anfangen, oder zuerſt übers 
haupt darthun, daß die Luͤſte und UF 
fecten den Geif des Menſchen immer 
Wir wollen 

hernach inſonderheit anſehen, was 
dieſe unordentliche Bewegungen in einer 
jeden Kraft unſers Geiſtes fir Scha— 
den ſtiften. Wir wollen zuletzt einige 


- Stellen der Schrift betrachten, worin 


die Frommen ermuntert werden , der 


. Macht ihrer Beaierden und Affecten mit 
- aller der Kraft, weiche ihnen die Gna⸗ 


de verleiher, zu wiederſtehen. Es fehei- 
net, als wenn dieſe Stellen, worin die 
bereits Geheiligten ermechet werden, in 
dem Streite gegen Die Affecten nicht 
u ermiden , nicht-eben an dieſen Dr 


gehören, wo von dem natürlichen Su: 


fiande der Menſchen, Die noch unwieder⸗ 
gebobren find, geredet wird, "Doch 
wir hoffen daß man uns Feines 
liche 
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" fichen Fehlers gegen Die Ordnung bes 
- fehuldigen werde, wenn man beym 

 Nachfinnen finden wird, Daß ung eben 
dieſe Stellen ‚ ob fie gleich Die Gerechten 
eigentlich angehen, Doch feinen geringen 
Beweis an die Hand geben , unfern 

 Hanptfaß zu beffätigen, Daß bie unmaf 

_figen Affeeten Die Seele des Menfchen 
immer baßlicher und elender machen. 


Kan jemand etwas mit Grunde an der 


Gültigkeit dieſes Schluſſes augfegen ? 
Der Geift des HErren ermahnet die 
Gerechten aufs nachdruͤcklichſte, uͤber 
ihre Luͤſte und Affecten gu wachen, Da 
mit fie nicht gar zu rege werben moͤ⸗ 
gen. Hieraus folget, daß Die Hitze Dies 
fer Bewegungen, MD fie nicht gebam- 
pfet wird, Die Wiedergebohrnen zuruͤcke 
feßen und zuletzt gar in die Netze des 
 oltenVerderbeng, welche fie zerriffen haben, 
wieder liefern koͤnne. Haben Die Affe 
ten Diefe Macht, daß fie eine fromme 
und in der Gnaden fiehende ( 
rer Herrlichkeit und Freyheit berauben 
und in den verlaffenen Stand der Gur- 
den wieder ſtuͤrzen koͤnnen, was werden 
fie denn nicht in der Seelen eines Men⸗ 
ſthen ausrichten, Der auf keinen andern 
Beyſtand, als auf Die Hülfe einer fehr 
verdunfelten Vernunft, rechnen kan? 
Kan ein unbandiger Affect uber eine uͤ⸗ 
bernatuͤrliche Kraft fiegen , was wird er 
nicht gegen die geringen Kräfte, die und 
dag Verderben noch übrig gelaflen bat, 
ausrichten ? Kan er daB Licht verbun- 


fein, welches der Geift des HErren in 


ung angezunder hat, wie viel eher wird er 
den ſchwachen Schein Des ttarurlichen 


Erkentniſſes ausloͤſchen? Wir kommen 


zur Sache. 


Den allgemeinen Beweis davon, daß 
der Menſch durch die Heftigkeit der Li 
ſte umd Affecten ſtets perſchlimmert wer- 


Das erſte Capitel 
"de, wollen mir ausder Schrift nee 


dieſen Worten art: 
euch) ab nadı dem vorigen Wendel — 


Seele ih⸗ 





men. Paulus redet. Die Ephefer mit 
So leget nun von 


den alten Menſchen, der durch Luͤſte 
in Irrthum ſich verderbet. 


fer Stelle dieſe Lehre enthalten ſey: 
Der elte Menſch verdirbt fich oder 
wird verdorben durch die verführeri- 
feben Lüfte, durch die Luͤſte 
verführen. 


theilen und feine Worte in der Sprache 
zu Iefen , 
Alle. vernünftige Ausleger find einig 
Daß die Worte, melche Lutherus gege- 
ben bat: Luͤſte in Irthum eigentlich 
dem Derffande nach müffen überfeßet 
werden : 


fie des Irthums, oder, beffer nach 


unfrer Sprache zu reden, betriegliche, 


verführerifche Lüfte, Ein jedweder ver 


ſteht die Kraft dieſes Nahmens der den 


Lüften hie beygeleger wird. Wer weis 


die 
Diefe Ueberſetzung wird nie 
mand .befremden, der geſchickt iſt von 

der Schreibart des heiligen Paulus zu ur⸗ 


-eiht sEphef 
IV. 22. Dan fieht gleich, Daß in die 


in der fie gefchrieben find. - 


Luͤſte der Verführung, Luͤ⸗ 


N 


nicht, Daß die Küfle der Natur und in. 
Irrthum, in Elend, ind Verberben zu 
flürgen oder zu verführen pflegen & 


Paulus redet von den Lüffen oder von 
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den Begierden ; Wir handeln hie von 


den Affeeten, die wir ſelbſt von den Lü- 
ſten unterſchieden haben. 
Ort denn hieher ? 


Gehört dieſer 
Diefen Zweifel zu 


heben, muß mar merken, Daß der heili⸗ 


ge Paulus zwar zumeilen die Luͤſte und 
Affecten durch ihre eigne Nehmen un— 


-terfiheide, aber auch oft die Wörter, 
womit die Griechen die Kufle und Affe 


cten zu benennen pflegen, mit - einander 
veriechfele, das heiffet, da zumeilen 
dad Wort aaInua oder 7aIas febe, 
welches einen Affect bey den Griechen 


bedeutet/ wo von. den Lüften eigentlich 
















































die Rede iſt, und bergegen da das Wort 
ezrıYupaios brauche, wo von denen Affe⸗ 


cten vornehmlich gehandelt wird. Wir 


koͤnnen ung nicht aufhalten, dieſes dar⸗ 
zuthun. Wer fich nur die Mühe geben 
will, die Regiſter der griechifihen Woͤr— 
ter , die in dem Neuen Teſtamente vor- 
kommen, aufzuffhlagen, der wird leicht 
Exempel finden koͤnnen, dieſe Erinne— 
zung zu beſtaͤtigen. Paulus hat hierin 
die beiten unter den Griechen zu Vor⸗ 
gaͤngern. Man muß weiter merken, daß 
Paulus am den meiſten Derteen, wo er 
‚der Luͤſte bloß erwaͤhnet, gemaltige und 
heftige Lifte meine, die, fo oft fie nur 
gereget werden, ich Durch Affecten of⸗ 


fenberen. Dieſes verfteht ſich ohne 


Beweis. Wer Fan es glauben, daß 
Paulus ſo ſtark gegen ſolche Luͤſte eifern 


olte, Die nie recht zur Kraft kommen 
koͤnnen und. in ihrer Geburt wiederum 
erſticken ? Wir gruͤnden auf dieſe bey⸗ 


den Anmerkungen dieſe Regul, die viel- 


leicht nicht undienlich ſeyn wird, ver⸗ 


ſchiedene Stellen der heiligen Schrift 
beſſer zu verſtehen: Wo der Geiſt 
GOttes der Lüfte und Begierden erwaͤh⸗ 


net, da muͤſſen faſt allezeit die Affecten 


mit verſtanden werden, und wo allein 
der Affecten gedacht wird, da muͤſſen die 


uͤſte, aus welchen Die Affecten entſte— 


hen, nie ausgeſchloſſen werden. Der 


Ort, den wir jetzt erklaͤren, iſt jo bes. 
ſchaffen, daß man aus der Sache ſelber 


abnehmen kan, daß dieſe Regul bie 
Stat habe. Es wird von Luͤſten oder 
Begierden geredet, die den alten Men— 
ſchen, der im ſich boͤſe iſt, noch mehr 


verderben. Wird man dieſes von fol 


chen Begierden verſtehen koͤnnen, die 


⸗ keine Affecten nach ſich ziehen, und 


ſchwerlich ſo weit gebracht werden, daß 

fie in Hitze gerahten? Das übrige, ſo 
zur Erklarung dieſer Stelle noͤhtig if, 
L Theil. \ 
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betritt das Wort Verderben. Die 


Ausleger koͤnnen fich nicht recht veraleis 


hen, in welchen Berfiande fie daſſelbe 
hie annehmen follen. Einige grofle und 
verdiente Mantter behaupten, es heiſſe 
hie fo wiel, als fich in die Verdamniß 
und den ewigen Tod flürzen. Nach 
diefer Meinung wurde Paulus Sagen, 
daß Die verführerifchen Lüfte den Men⸗ 


ſchen in die Höfe frürzen und der Ge 


ligkeit verluflig machen. Zum Beweis 
fuͤhret man verfchiedene Stellen der fie 


benzig Dolmetſcher und des Neuen Te 
ſtaments an, in welchen das griechifihe 
Wort, DIEgew, deffen fih Paulus 


bie bedienet, dem Anjehen nach) nichts 
anders bedeuten Fon, als einen in das 
ewige Verberben bringen. Andre, und 


vielleicht Die meiften, glauben, Daß dad 
angefuͤhrte Wort bie feine gewöhnlich“ 


ſte Bedentimg behalte, und nichts mehr 
heiſſe als etwas verfchlimmern und in 
einen ſchlechtern Zuffand feßen. Wir 


tragen Fein Bedenken, ung Diefen Teßteren 


beyzufügen. Es iff unnöhtig, zu une 
terfischen, ob man Gtellen der Schrift 
finde, _in denen dieſes More nichts an⸗ 
ders bedeuten Fan, als in das ewige 
Verderben und in. die Verdamniß fal: 
len. Dan Fan dieſes einräumen. An 
unferm Drte Fan es gewiß dieſe Bedeu⸗ 


tung, Die ohnedem wenig uͤblich iſt, nicht 


wohl annehmen. Sagte Paulus ſchlech⸗ 
terdings, der Menſch wuͤrde durch die 
verfuͤhreriſchen Luͤſte verdorben fo wuͤr⸗ 
den die Gedanken derer von denen wir 


abgehen, ſehr wahrſcheinlich werden. 


Allein er redet nicht von dem Menſchen 


überhaupt; Er redet von dem alten 
Menſchen. Es iſt bewiefen, Daß der 


alte Menſch Die Unart, dag Verder⸗ 
beit, die böfe Neigung fen, Die wir von 
dem älteften und erſten Menfchen geerbet 
haben. Von dieſer angeerbten Unart 
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ie ſich nicht wohl fagen, Daß fie 








den. 











ſich durch die Luͤſte der Verfuͤhrung 
in die Gewalt des Satans liefere. 
Es wuͤrde dieſe Redensart mehts weni⸗ 


ger, als natürlich, verſtaͤndlich und der 


Sachen gemaͤß ſeyn. Die Unart der 
Natur i 
wehrt und darf den Weg dazu nicht erſt 
ſuchen. Und fie ſelbſt wird eigentlich 
sicht verdammet oder verdorben: Der 


Menſch, in dem fie wohnet, eilet zur 


Hoͤllen, wenn er derſelben nachhengef. 


ir wollen einige andre Dinge, Die 
erinnert werden koͤnten, . nicht beruͤh⸗ 
ven, Uber es laͤſſet fich überaus wohl 
fagen, daß Diefe angebohrne Bosheit und 


Unart durch die Macht und Öemolt der 
boͤſen Lüfte und Affecten mehr verſtaͤrket 


und ie gemacht oder verdorben merde. 
Und mir find Daher gewiß, daß dieſes 
die wahre Meinung des Apoſtels fey. 
Er vergleicht die unreine und fündliche 
ı Begierde, Die von Natur in ind wohnet, 
mit eittem Menfchen, der Durch das Al⸗ 


ter und andre Dinge krank, elend und 


feiner Aufloͤſung nahe iſt. Und die bö- 
fen und unorbentlichen Rüfte und Affecten 
betrachtet er, wie Die Dinge, weiche die— 
fen angeffectten und verdorbenen Men— 
fihen ganz und gar verwüften. Man 
weis, daß folche Leiher, Die aus unrei⸗ 
nen und zur Verweſung geneigten Shei- 
len beſtehen, wenn fie in eine iniven- 
Dige Bewegung ‚gebracht werben, immer 
mehr angezündet, ffinfend gemacht und 
zum völligen Verderben zubereitet wer- 
Ein folcher Leib ie gleichſam das 
Herze des Menſchen. Die Gewalt der 
Luͤſte und Affecten 


machet Bl daß fein elender Sufland 
verge ſſert wird, und die ohnedem Eran- 
fe und unveine Naur auch Schein 


des Lebens verlieret. 


ft vor ſich ſchon der Verdamniß 
ſchwaͤchet und verfinſtert. 


von Traurigkeit, 


erhihet das kranke 
Weſen deſſelben mehr und mehr, und 


Das eiffe ( Capitel 


Die Warheit dieſer Lehre wird aus 
dem erhellen, was wir von dem Scha— 


den, den Die Affecten den Kräften der 
Seelen infonderheit zufügen , melden 
wollen. Die Kraft des Verſtandes, 
Die den Willen regieren poll, wird durch 
dDiefe Bewegungen allezeit mehr _ ges 


ſchen werden es inne, daß ein Affert, 


der nur mittelmäßig fiat if, dem Ver 
ftande alle Macht benehme, feine Be 


griffe in Drdnung zu bringen, dieſelbe 


deutlich zu betrachten und gruͤndlich 


daruͤber zu urtheilen. Es iſt nicht an- 
ders , als wenn eine Finſterniß in ung 


entftünde, fo bald eine recht erweckte Luft 7 


unfer Herz in eine gewaltige Bewegung 
—— Der weiſeſte und beredteſte, 
der einen Menſchen, ſo von Furcht, 


getrieben wird, zur Vernunft und Ve 
berlegung führen will, verlieret alle Frucht 
Kay Arbeit und Bemühung Men 
hat Feine Vernunft, 


die Bernunft andrer Denfehen, die uns 
fonffen dienen Fan, wenn unfre eigne 
ihre Hülfe verſaget, weis den Dre nicht 


zu finden, wo fie in unfte Seele drin 7 
Was nuͤtzet ed, daß Pa 


gen Fönte, 
ſus mit der ‚größten Gelaffenheit und 


Ordnung zu einer erbitterten und aufge * 
redet und feine ine 


brachten Gemeine 
ſchuld mit den Flarefien Gruͤnden dar 


thut? Der Zorn machet es, daß fie taub 
und blind iſ und mit einem unbandigen 


Geſchrey, mit Staubwerfen und at: 


dern Zeichen der Naferey antwortet. 


Apoſt Geſch. XXL. 22. 23. Die Sin 
nen felber verrichten in dieſem Zuffande 


ihr Amt nicht mehr, und uͤberliefern ih⸗ 


re ganze Kraft 

wuͤtenden Affects 
ret anders, als was dieſer — 
zu. 


in die Herrfchaft des 


von Hoffnung recht 


wenn man einen 


Affert Gewalt über fich gelaffen hat. und 


Man fieher und hoͤ⸗ 
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 - Godanten und Cäge 
- Schrift zu leſen, welche ein blinder Zu- 


. Gewalt der Begierde 


Vernunft felber aufgefeßet, mit Bedacht 


geleſen und mit einer Are der Entzuͤckung 


gepriefen hat, fieht heute, da die Traurig: 
feit feiner Seelen ſich bemeiftert, nichts 
ald Unordnung und Schwachheit darin. 
Die Wörter und Buchſtaben felber wer: 
den ſeinen Augen, fo zu reden, unkent—⸗ 
lich. Er uͤberſieht Die Verbindungen der 
und meinteh eine 


fall aufs Papier geworfen, oder ein ir- 
vonder Verſtand mehr verlohren,, al? 
verfertiget bat. Wir famlen, wann 


dieſe Hitze fich in etwas geleget hat, einige. 
Kraͤfte zu denken und zu urtheilen wie— 
der: 


Aber es wehret lange, ehe alles 
wieder in feine Ordnung koͤmt. Und 
was gehen indeß nicht für Fehler vor? 


Was noch mehr? Es bleibt faſt ſtets, 


wann der Affect heftig geweſen iſt, ein gif⸗ 
tiger Nebel zuruͤck, der dem Verſtande 


von einer gewiſſen Geite den freyen Ge . 


brauch feiner Kraft benimt, wo er ihn 
nicht gar untuͤchtig Dazu machet, De 
bemachtiget fich 


| insgemein eines gewiffen Zheiles der Ein- 


bildung und bindet Daffelbe fü, daß Die 


Vernunft es nicht leicht erledigen. kan. 
Ich will fagen: Die angenehmen ober 
unangenehmen Empfindungen des Bei- 


Te 


ſtes erwecken und befeffigen in und ges 
wife Meinungen und Bilder, Die Feine 


Kunſt und Ueberlegung tilgen und weg— 
nehmen kat. 


Und diefe ſtehen allezeit 


hernach im Wege, wenn der Verſtand 
ſich auf die Dinge lenken will, ven des 


nien der Affect entſtanden iff, 
ihm falſche Urtheile ein, 


und floͤſſen 
die auf unver⸗ 
ſtaͤndige Thaten abzielen. Ich wuͤnſch⸗ 
te, dag ich) mich deutlicher und vernehm⸗ 
licher in einer Sache erklären Eönte, 


die mehr empfunden und in ihren Bur- 
> Zungen wahrgenommen, als in ſich ſelbſt 


Von dein natürlichen Vetderben der Menſchen. 
will. Der gefkern ein Buch, das die 


haben will, betrachten. 
„dergleichen Dingen ſaget, der bat faft 


Jener, dev Verfiand , 
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— — — — — nun 
begriffen und verſtanden wird. Doch 
man darf in ſolchen Dingen, die jeder in 
fich ſelbſt ſpuͤret, die Menfchen nur ei- 
niger moffen auf den Weg bringen. 
Gie koͤnnen hernach Teiche ihre eigste 
£ehrmeifter ſeyn. Wie glücklich ware 
Die Ibelt, wenn mir hie etwas vorzuffel- 
len ſucheten, das dem meiften unbekant 
ware, und daher recht ausführlich ber 
fhrieben werden müßte? Der den Affect 
ber Traurigkeit lebhaft empfunden bat, be- 
halt etwas von einer geſchwaͤchten und 
beſchaͤdigten Einbildung , wenn. gleich 
Die Bewegung felber nachgelafign hat. Es 
druͤcket ſich nehmlich Kay) Geiſte bie 
‚Sache, woher der Affect Antſtanden iff, 
unter einem ſehr unangenebmen Bilde 
ein: Und dieſes ſchreckliche Bild verhin⸗ 
dert ihn ſtets, recht zu ſehen und ohne 
Fehler zu urtheilen, ſo oft ſich die Ga- 
che ſelbſt oder etwas, das ihr gleich und 
aͤhnlich iſt, ſeinen Gedanken oder Sinnen 
zeiget. Geſetzt: Man iſt über den Ab⸗ 
ſchied der Seinen herzlich betruͤbt wor- 
den. Die Zeit lindert den Schmerz: 
Allein Die Urſache des Schmerzens hat 
fich fo tief in Die Kraft der Einbildung 
bineingedrungen, daß man von der Zeit 


an das, was Tod, Trennung, Abfchied, 


heiſſet, felten in feinee rechten Geſtalt 
anfiehet, und ſo, wie ed die Weisheit 
Wer und von 


weniger mit unferm Verſtande, als mit 
unſrer Einbidung, zu thun, und muß 
ojt Daher ungereimte Antworten hören, 
muß ſich fo be 
quemen, wie es die Vorſtellungen dieſer 
Kraft, der Einbildung, mit fich bringen, 


da, der Drdnung des Hoͤchſten nach, 


diefe durch jenen folte regieret werden. 
Dit den übrigen Affecten verhält es fich 
nicht anders, Der eine Menfch hat et⸗ 
was mehr von dieſer Schwachheit als 
Oo 2 De DE 
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der andre: Doch keiner kan fich ruhen, 
daß er ganz frey von berfelben fey. 
And vielleicht merkt der eine nur deut⸗ 

licher dag Uebel, Das er fich zugezogen hat, 
als der andere. Ein jeder heftiger AR 

fee nime alfo etwas von der Schärfe 
unmſers Verſtandes weg, indem er bie 
Einbildung von einer gewiſſen Geite 
verdirbt und mieberfpenflig machet. Je 
mehr Affecten aufeinander folgen , je 
tiefer wurzeln dieſe Mängel ein; Te 
vieffältiger Die Urſachen find, wodurch 
fie erwecket und gerühree werben, je 
enger wird die Kraft unfers Verſtandes 
zuſammen gezogen. Ein falſcher Begriff 
hengt ſtets mit. vielen andern zuſammen 
und zieht oft eine ganze Kette von Mit 
richtigen Mehiungen nach ſich. Elende 


Menſchen! Wir wiſſen oft nit, woher. 


ein gewiſſer Abſcheu, gewiſſe Regungen 


gewiſſe Vorſtellungen, die kein DINGE 


noch Nachſinnen andern Ton, gewiſſe 
Empoͤrungen der Einbildung gegen alle 
unſre weiſen Ueberlegungen entſpringen. 


ir beſchuldigen bald Die Natur und 


208 Blut, ang dem wir entjproffen find, 
hald die Erziehung, bald unfre Freun— 
pe, Und koͤnte unſer Gedaͤchtniß bie 
ganze Ordnung der Zufaͤlle, die eine ger 
aunme Zeit ung begegnet find, herrechnen 
und den Zuſammen hang derfelben fich vor⸗ 
fallen, fo würden wir vielleicht wahr⸗ 
nehmen, daß eine gewoltfame und ſtarke 


Bewegung der Seelen dad ganze Hebel, 
welches uns beichweret , zuerſt zuwege 


gebrocht habe. Daher iſt es fo ſchwer, ver⸗ 
initig mir Leuten zu handeln, Die ih⸗ 
ven Affecten alle Herrſchaft ſtets gegoͤn⸗ 
jet haben oder noch goͤnnen. Man kan 
faft nichts. vorbringen, wodurch ihre 
verdarbene Einbildung nicht verletzet 
und gefranfet werden folte. Sie bat 
unzählige Falten angenommen, welche 
der Vernunft nicht nachgeben wollen. 


Das erſte Capitl RN 


mau a — — — 


Gehoͤr mehr. Es iſt wahr, mas man 


das verdirbt ben Willen und vergroͤſſert 
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Das dritte Wort regt das Bild einer 

Sache, die ihnen etwa ehedem Gelegen: ⸗ 
beit zu einer ſtarken Erhigung der Be 
gierden gegeben hat. Und damit iſt es ge⸗ J 
ſHehen. Vernunft, Lig, Beredfam- — 
keit zuriick; Die Einbildung gönnet Fein 


indgemein zu fügen pfleger: Die Welt iſt 
voller Thoren. Man feige mr hing: 7 
Daß die Afferten die meiffen Dazu ma— X 
chen. Was iſt ein Thor? Nichts, ld 7 
ein Menfch, deffen Einbildung entweder 

Bi 


ganz, oder zum Theil, fo verdorben und 2 
beſchaͤdiget IE, Daß fie dem Verflande 7 
und der Vernunft nicht mehr gehorcyen 
und nachgeben Fan. Wo merden wir 


die Weifen auf dem Erdboden finden, 7 


wenn dieſe Beſchreibung eines Thorn 7 
vichtig iſt? Iſt jemand, der fich rühmen 7 
Fan, Daß die Affecten feine Einbildung B 
richt beſchadiget, noch anf eine gewille 


Erben fb viel Unheil verurſachen Die 
Bewegungen in der andern Kraft der 7 
Seelen, welche der Wille heile. Die 7 






Seite gezogen haben? 


Vollkommenheit des Willens beſteht dar 


in, daß die Begierden deſſelben der Ber = 
nunft geborchen und nicht eher ausbre⸗ 
chen als big fie von derfelben find gut ger 
heiffen worden. Wie viel iſt von Diefee 7 
Vollkommenheit übrig, nachdem wir die 
erfte Unſchuld eingebüffer haben? Was die 
Kroft bat, die Neigungen und Begierbden 
des Willens in Drbnung zu bringen und 
der Vernunft mehr und mehr zu unter 7 
werfen, das befördert den Wohlftend 
und die Vollkommenheit deffelben. Was 
hergegen dazu Gelegenheit gibt, daß die⸗ 
fe Neigungen leichter und geſchwinder 
aufwwachen, daß fie mehr Starke gewine 
ten, Daß fie freyer und ungehinderter 
herrſchen und gegen Die Vernunft toben, 











N 


ine 


den meiſten Menſchen ift Anfangs eine 





ſeine natuͤrliche Knechtſchaft "De Er: 
fabrung bat laͤngſtens alle, die ſich und 
andre Menfchen zu kennen gefucher, 


uͤberzeuget, daß Die Afferten das unfes 


ige Bermögen haben, dieſes letztere aus⸗ 
zurichten und die Gewalt und unban- 
dige Herrſchaft der flreitenden und un— 
ruhigen Begierden zu vermehren. In 


gewiſſe uͤmſtaͤndliche Vorſtellung noͤthig, 
wenn eine Begierde erwachen und ſich 
regen ſoll. Und wenn ſie aufgebracht 
und erreget worden, fo wird Doch mei⸗ 
ſtentheils der Verſtand nicht fo fort auf 
fer aller feiner Kraft Dadurch geſetzet. 
Er behaͤlt zuerſt noch einige Freyheit an 


das, was in der Geelen vorgeht, zu 


denken, Die Bewegungen, die er empfin- 


det, zu beurtheilen, und fich nach Mit 


teln zu ihrer Beruhigung uͤmzuſehen. 
Zuweilen iſt er gar ſo gluͤcklich, daß er 
denſelben etwas von einem Zwange anle— 
gen und. entweder gar, oder doch auf ei⸗ 
nie Zeitlang, einen Schein der Dberherr- 

ſchaͤft behaupten fan. Die Alferniedrig- 
- flen unter den Menfchen, die fie) kaum 
‚ daran erinnert haben, daß in ihren See 
ien eine Vernunft wohne, Die durch 


Fleiß und Hebung erhöher werben könne, 


werden dieſes, ein jeder nach feinem 
Maaſſe, bey Mich abnehmen. Dieſe ges 
ringe Freyheit nimt gleich eb, fo bald 
der Affect fih zu der Begierde gefellet 
hat, und wird ganz und gar verlohren, 


wenn derfelbe fich verſtaͤrket und öfters. 


“wiederkömt. Es braucht init Der Zeit 


| faſt gar Feiner Vorftellung mehr, Die 


Begierde in Bewegung zu bringen. _ Sie 
findet fich gleichſam von felöften. Ein 
Mint, ein Wort, ein nichtswuͤrdiger 
Einfall, eine geringe Gleichheit gewiſſer 
Dinge, diein der That ungleich find, 
eine Kalte des Geſichts, ja nichts zuwei— 
fen, macht fie wach und Iebendig. Das 


Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen 


in der Jugend anzufuͤhren. 
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Feuer darf niche mehr angezündet 
werden: E83 brenner wuͤrklich: Eine 
Feine Luft iſt machtig genug Die Slam: 
me zu erheben und auszubreiten. Und 
oft iſt die vorhandene" Glut vor ſich 
alleine geſchickt, weiter um ſich zu grei⸗ 
fen und die Seele einzunehmen. Man 
ſieht nichts mehr. in ſolchen Uemſtaͤn— 
den. Man muß den Feind wuͤten und 
tohen laſſen, der insgemein einen neuen 
Affect zu Huͤlfe nimt, ſich in ſeiner 





Herrſchaft zu befeſtigen, und nicht eher 


ruhet, als bis er in einer ſuͤndlichen That 
ſeine unbaͤndige Hitze abgekuͤhlet hat. Zu⸗ 
letzt bleibt der Menſch Fein Menſtch 


mehr. Er muß ſich lenken laſſen, wohin 


die Begierde ihn fuͤhren will, und kan nicht 
eher ruhen, als bis dieſelbe den Leib und 
die Geiſter ſo weit ermuͤdet und verzehret 
hat, daß ſie ihr keinen Unterhalt weiter 
geben koͤnnen. Euclio iſt nicht ganz uns 
vernünftig. Dan bat fich bemuͤhet, ihm 
einen Vorſchmack der Weisheit beyzu⸗ 
bringen und ihn zum Dienſte der Welt 
da er mehr Gemeinfchaft mit den Mei: 
fehen zu pflegen anfanget , daß Neich- 
thum und Güter alled, was man wuͤn⸗ 
ſchet, Ehre, Anfehen, Gewalt, Gemaͤch⸗ 


Jichfeit, und was noch mehr? Tu 


gend, Wiſſenſchaft, Vernunft in der 


verdorbenen Wels ihrem Befiser zumege 
bringen können. 


Was wird man nicht, 
nach den heutigen Meinungen und Git- 
ten, wenn die Welt weiß, Daß man feir 
ne Zinfen berechnen, finen Nachkommen 


etwas zu verſchwenden hinterlaſſen und 
andern das Lob, womit man beehret 


wird, bezahlen Tan? Er geraͤht in 
Hein er dieſes warnimt in eine Begier⸗ 
de fich ebenfals zu bereichern, und, ſo 
gut 8 möglich ift, Schaͤtze zu ſammlen. 
Im Anfange iſt dieſelbe ſo gar heftig 
‚nicht. Er behaͤlt noch Zeit und, Raum 
Oo 3 ee ſich 
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an nn Er 


reger und heftiger, verglei U 
dem Schmerzen, der ihn uberfalt, Die 
jetzige verdrießliche Empfindung mit der 


fich zu beſinnen und hat gar in aewilfen 
Augenblicken fo viele Gewalt uber fich, 
daß er die vernünftigen, Lehren , die 
man ibm beygebracht , gegen den: Uns 
ariff der Geldſucht gebrauchen fan. Die 
Luft will fih gerne feines Gemuͤhtes voͤl⸗ 
fig bemeiftern, und Fan nicht recht Dazu 
gelangen, weil die Einbildung noch. nicht 


ganz verdorben umd eingenommen iſt. 


Was geſchicht? Euclio mird unver 
muthet Beſitzer eines Gutes, das ein na⸗ 
her Verwandter zu einer ganz andern 
Abſicht geſammlet und durch ſeinen Tod 
demjenigen, dem er es am wenigſten ge⸗ 
goͤnnet, hat uͤberlaſſen muͤſſen. Dieſer Zu⸗ 
fall erweckt bey ihm eine unbeſchreibliche 
Freude. Und von dieſem Augenblicke 


an wird ſeine vorhin matte Begierde 
ſtark und gewaltig. 


Die angenehme 
Empfindung, die er in Diefer Bewegung 


geſpuͤret hat, laffet einen gewiſſen fruchtbe- 


ren Samen nach fich, aus dem bey 
der geringften Gelegenheit eine Begier- 
de nach der andern erwachfer, Die feine 
Seele ganz anfüllen und unter fich brin⸗ 
sen. Er minfcher täglich einer folchen 
Luſt zu genieflen : und Kraft dieſes 
Wunſches bleibt er in einer ſtetigen Be⸗ 
mwegung und Aufmerkfamfeit, das Mittel 


zu finden, wodurch er zuerſt fo erquicket 


und bezaubert worden iſt. Nach einiger 
Zeit verliert er ein groſſes Theil der Guͤ⸗ 
ter, die er mit fo vieler Sufriedenheit 
an fich gebrachtbatte. Man Eanleicht er- 


achten, Daß feine Seele daruͤber fey beunru⸗ 


higet und betrübet worden. Hebt diefer 
wiederwaͤrtige feet Die Begierde ? 
Nichts weniger. Er gibt ihr vielmehr 
einen neuen Zufaß, und macht fie viel 
Er. vergleiche in 


angenehmen, die ihn vorbin fb vergnuͤ⸗ 


get hat, und nimt von jener einen Antrieb 


— 


Das erſte Capitel A 
ſich nach dieſer deſto fFärker zu befire 
Beyde Afferten, ſo ſehr fie me 





ben. 
einander flreiten, vereinigen fich auf eine 









gewiſſe Weife zu einem Werke, Gieer —9 
ſticken zugleich alle Vernunft und reigen 


den Menſchen, nichts mehr zu füchen, 


ald was die Begierde ſaͤttigen umd bes 
friedigen kan. 


» traget etwas bey, das Feuer zu unter 
halten und zuvergröffern. Enblich koͤmt 


es dahin, daß es ſcheinet, als wenn'm 


dem Menſchen nichts mehr lebte, als die 


Begierde reich zu werden. Nichts iſt 


Hein und geringe, das fie nicht ermun⸗ 
tern koͤnte 


Sonnen. Diefe gleichen dem Golde 


Selegenheit genug feine Luſt zu erwecken u 
und in den Gang zu bringen! Kleider, 


Bücher, Maaß, Gewicht, Zahlen, at 
les, was er fieher und höret, hat etwas 


bey fich, das ihm auf feine Hauptne- 


gung lenken fan. Go geht es ung Men 


fehen! Durch die Afferten werden die 
Krankheiten unfers Willens gehäufer und 


unterhalten, und die Lüfte, Die gegen die 
Seele flreiten , fo tief es feyn Tan, in 
derfelben gegruͤndet. 


ſtande ganzlich Iosseriffen und geht ohne 
Licht und Führer, wie er von dem Zu: 


fall und den aufferlichen Dingen gelem 
fee wird. Man ſieht in folchen Leuten 
einen beffandigen Uemlauf der Begier— 


den und Affecten, Die einander Neue 


Kraft und Starke mittheilen. Diede 
gierde zeugt einen Affect. Der Affet 


drückt Die Begierde tiefer in die Seelen, 
und macht, DaB fie leicht wieder fich 
hervor thut. Die geregfe Begierde IA. 
fee es gleich wieder zum Affect kom 
mern. Diefer flöffee der Begierde eim 


— 


Er ſieht die Strahlen der 


Der Wille des 
Menſchen, ber von ihnen fich beherſchen 
loffer, wird unvermerft von dem Ver ⸗ 


| Furcht, Hoffnung, Zur 
verficht und andre Affecten kommen hin 
- gu: Und jede von diefen Bewegungen 


7 A 


nnd 
















































— 


Don dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 
von Unterſuchangen ift fo fehmer, Daß 





neues Leber wieder ei. 
der Menfih, der durch fich ſelbſt dieſes 
Spiel endigen und den abmwechfelnden 
und ſich einander unterflügenden Be— 
gierden und Afferten Stille und Rube ge 
bieten fan ? 


Man hat ſich befliffen, die Arfache 

durch Nachlinnen zu finden , weswegen 
die Afferten fo vermoͤgend find, Die Be- 
gierden des Willens zu ſtaͤrken und zu= 


gleich die Kraft unfrer Seelen zu vers 


derben. Gewiſſe verfländige Leute er: 
Hören die Sache fo : Ein jedweder Af— 
fect macht der Seelen eine Vergnügung 
und Belufligung. Anch die, fo von 
perbrieglichen Negungen, von ram, 
von Traurigkeit, von Furcht getrieben 
werden, fpiiren Doch etwas, das ihnen 
angenehm und fülle ſcheinet. Diefe 
Wolluſt, die einen jeden Affert beglei- 
tet, laͤſſet gemilfe Spuren in der Seelen 
 zurüieke, welche ſich ſtets erneuren, fo 
bald ung etwas vorkoͤmt, Das mit der 
‚Sache, die den Affeet ehedem gereget hat, 
nur in etwas uͤbereinkoͤmmet. Die Er: 
neurung dieſer Spuren der empfunde- 
wen Wolluſt erwecket allezeit die Be— 
gierde ſelbſt. Und fo oft Diefes geſchicht, 
fo oft wird diefelbe tiefer ind Herz ge- 
graben, und, ſo zu reden, mehr und 
mehr mit der Natur des Menſchen fel- 
ber vereiniget. Daher koͤmt e8, dag 
die Begierden, die zum Afferte gefommen 
find, mit der Zeit durch Keine Kunſt 
und Ueberlegung koͤnnen geſchwaͤchet o⸗ 
der gar ausgerottet werden. Daher 
koͤmt es, daß die Neigung oder der 
Wiederwille gegen gewiſſe Menſchen o⸗ 
der Dinge, die in eine ſtarke Liebe oder 
in einen heftigen Haß verwandelt wor⸗ 
den ſind, faſt unſterblich werden und mit 
dem Blute ſehr ofte in Die ſpateſten 
Rachkommen ſich ergieſſen. 


Und wo iſt 


ſchen. 


noſſen haben? 


Dieſe Art 
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die Klügften darin fehlen, und geſtehen 


muͤſſen, eö werde allegeit etwas dabey 


zuruͤcke bleiben, das wir nicht ſo deut- 
lich aufloͤſen koͤnnen, wie wir es wuͤn⸗ 
Deſto weniger wird man es de— 
nen, die Urheber dieſer Meinung ſind, 
zur Schande rechnen koͤnnen, wenn wir 
barthun , daß dieſelbe verbeſſert werden 
muͤſſe. Dürfen wir unſrer eignen Er⸗ 
fahrung und Empfindung und den Wor- 
ten anderer Menſchen trauen, fo iſt das 
falſch, was man hie zum Grunde leget, 
daß ein jeder Affect, er fey angenehm o— 
der verdrießlich, der Geelen eine Wol- 
luft erwecke. Gewiß ein Herze, dem 
Furcht, Traurigkeit, Sram, Angſt, 
Haß zufeßen, empfindet Feine Wolluſt. 
Und der Diefe Regungen vecht geſpuͤret hat, 
wuͤnſchet nichts weniger, als diefelben 
wiederuͤm bey-fich zu beherbergen. Er 
fleucht vielmehr alle Gelegenheit dazu: 
Und wir Fennen Menfchen , die lieber 
den Tod dulden, als noch einmahl eine 
gewiffe Gemühtsunruhe und Traurigkeit 
erfahren wollen, die fie zuruͤck geleget 
haben. Koͤnte Diefes ſeyn, wenn «8 
wahr ware, . daß alle Affecten eine Are 


der Luſt in uns zeugten und zuwege 
braͤchten ? Sind wir nicht von Natur 


geneigt, wieder in den Zuſtand zu gerah⸗ 
ten, in dem wir ehedem und vergmigt 
gefunden und eine Art der Wolluff ge: 
hai Vielleicht wird das, 
was wir jetzt ſagen wollen, nicht ſo viel 
Gelegenheit zu einem ſolchen Einwurfe 
on die Hand geben. Alle Empfindun- 
gen , fie mögen angenehm oder unange- 
nehm ſeyn drucken fich der Einbildung 
und dem Gedachtniffe weit tiefer ein, 
als die übrisen Dinge, die wir fonfi 
begreifen, erfahren und bemerken. Die 
Weisheit unſers Schoͤpfers hat dieſes 
ſo veranſtaltet, Damit wir deſto auf: 

merk⸗ 
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- merkinmer 
au vermeiden, 


merden möchten, Die Dinge 
die ung ſchaden, und nach 


 henen iu trachten, die und nuͤtzen und 


erhalten können. - Wer alles vergeffen 
bat, was er viele Jahre herdurch zu ler— 
sten fich bemühet, Der erinnert ſich Doch 
ohne Mühe der Luft oder Unluft, Die 
ihm vor langer Zeit begegnet iſt. Die 
Affecten find Bewegungen der Seelen, 
die allezeit mit einer froͤlichen oder trau⸗ 
yigen Empfindung vereiniget find. Und 
sorünlicher Weiſe muͤſſen fie daher merk⸗ 
liche Fußſtapfen von ſich in der Einbil⸗ 
dung und dem Gedaͤchtniſſe zuruͤcke laß 
fen. Je oͤfter ſie ſich bey uns regen, 
je tiefer muͤſſen dieſe Fußſtapfen noht⸗ 
wendig werden. Und bekommen fie gar 
die Oberhand, fb werden dieſelben wie 
die unanslefehlichen Zuͤge welche die 
Hand eines Kuͤnſtlers in Stein und Er 
gegraben bat. Diefes veichet, wie ich 
alaube, zu, DIE Urſache zu finden , Die 
wir hie ſuchen. Der Eindruck, dei 
Schmerz oder Wolluſt gewiſſen Kraͤften 
Infſers Geiſtes zu geben pflegen, fan 
durch die geringfle- Gelegenheit erneuret 
md gereget werden. Bir wiffen aus 
der Erfahrung, daß ein Wort, ei 
aut, eine Geſichtsſtellung und zuwei⸗ 
fen etwas, das wir felber 
ung in die Zeiten der Traurigkeit ober 
28 Vergnůgens zuruͤcke fuhren und 
das Andenken der alten Empfindungen 
erfriſchen koͤnne. Mit dieſem Andenken 


maſſen zugleich die Urſachen uns wieder 


vorkommen , von denen Die angeneh⸗ 
men und ſthmerzhaften Bewegungen 
entſtanden find. Die Urſachen der Affecten 
ſind die heftig erregten Begierden Iſt 
es denn zu bewundern, daR diefe fich al⸗ 
lezeit ermuntern, ſo oft die Spuren 
ung wieder aufgeriſſen werden, und, 
wann dieſes oft geſchicht, ber Natur ſel⸗ 


der dadurch erweckten Luſt und Unluſt in 


Das erſte Capitel — 
"ser gfeichfam fich einprägen und einver⸗ 
leiben ? Iſt es zu verwundern, daß eitt 


Seelen zuruͤcke behalten. Ein kleiner 
Uemſtand,, ein Geſpraͤch mit einem 
- Freunde, ein Blick in eine muntere Ge 


entſproſſen iſt? Und verficht man nicht 


nicht. willen, 




















































Menſch, der ſich durch mancherley Affe 
cten hat heruͤm treiben laſſen eben Dadurch 
ganz und ger in Die Knechtſchaft ſeiner 
Lüfte geraht und allgemahlig Der Ver⸗ 
nunfe allen Gehorfam aufſaget? Men 7 
bat fich einmahl recht gefreuer und ein 
tiefes Merkmahl Dies Affects in der 


4 
— 
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fellfehaft Fan daher dieſe Empfindung” 
uns gar leicht wieder zu Gemähre fü 
ren. So bald diefes gefihehen, Denken 
wir zugleich an die Sache, die und ea 
hedem zu der Freude gebracht hat, das hei 
fet, an die Erfattigung einer gersiffen 
heftigen Begierde. Iſt es möglich, 
Daß dieſes in und vorgehen und nicht 
die Begierde felber erreger werden pk 7 
fe, woraus biefe vergangene Ergösung 





gleich, daß eben Ddiefelde und dadurch 
bekannter, angenehmer und belichter 
werden und allegeit mehr Kraft über 
unfre Geele gewinnen müfe ? Das 
übrige, was wir beyfügen Konten, 
werden die, fo nicht gar ungefhit 
find zu denken, von fich ſelbſt bin 
thun. Wir wollen noch einige Oerter 
der Schrift, wie wir verforochen has 7 
ben, erwegen, in denen Die Srommen 
zum Streit gegen die Affecten angefie 7 
ſchet werben. N 

Aus der Menge der Stellen, Die zu 
diefer Sache in den heiligen Büchern. ge 
hören, wollen wir nur drey wählen und 
mit kurzen Anmerkungen erlaͤutern. 
Die erfte iſt Siefe: So laffer nun die 
Sünde nicht berrfeben in eurem ffeebe 
lichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiten 7 
in ihren Lüften: Rom. VL ı2. Mau 


muß 





Be, —— — — ——— 


⸗ ©; 





muß merken, den rechten Nachdruck 


dieſer Worte einzufchen, daß der Apo— 


ſtel hie niche von den boͤſen Wuͤrkun— 
gen der Sünden in dem ganzen Men— 
fihen rede; fondern allein von ihrer 


Herrſchaft in dem Peibe, der ſterblich 


nen ab, der feine alte Herrfchaft durch 
die Bekehrung Der Römer auf gewiſſe 
Weiſe verlohren het und Doch ſtets arber- 


iſt. Von ihrer Herrſchaft uͤber die See— 
le handeln die vorhergehenden Worte, 
Die wir jetzt nicht beruͤhren wollen, weil 
ſie an einen andern Ort gehören. 
Er mahlet die angebohrne Unart der 
Menſchen unter dem Bilde eines Tyran⸗ 


tet, Geiſt und Leib wieder unter fein 
Zoch zu ziehen. Er bittet die Römer, 


fich Diefen Bemühungen der Side zu 


wiederſetzen, und Die erhaltene Freyheit 


des Leibe und Des Geiſtes gegen ihre 
Liſt und Gewalt zu vertheidigen. 


zeiget, damit fie defkomeriger fehlen 
möchfen, worin die Herrſchaft der Suͤn 
den beſtehe. Mir fehen bie blog auf 


das, was er von dieſer Herrſchaft in 


dem Leibe ſaget. Die Sünde herrſchet 
auf zweyerley Weile in dem Peibe, 


„. nach dem Ausfpruch des Apoſtels, ein 


mahl durch die Lüfte, hernach dunch 


den Nißbrauch der Glieder zu böfen, 
. ‚gottlofen und ungerechter Thaten. 


Die 
erſte Art der Herrſchaft bemerket er 


Deutlich in Diefen Worsen: "Ihe Ge 


eines Negenten vorgeſtellet Die ausge: 


horſam su leiften in ihren Laͤſten. 
Die. Lüfte werden Ste als Die Bedieute 


ſendet werden, feinen Willen Den Unter— 


tthanen zu binterbringen. - Wer folchen 


Bedienten gehorcher, der thut den Mil: 
len des Herren felßer. 
> angrdentlichen Begierden find allerdings 


Unive böfen und 


ſolche Voten des in uns mohnenden 
Verderbens, die ung, fo oft fie ſich re: 


gen, den Wunſch und die Neigung des 


LSheil. 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


Er. 
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Syransten kund machen, Der ſich unſter 
Natur bemaͤchtiget hat. Wer alſo den⸗ 
felden Platz und Gewalt laſſet, der ge⸗ 
horchet der Suͤnde, und laͤffet fie in fei- 
nem Leibe herrſchen. Mer ihnen herge⸗ 
gen wehret, daß ſie ſich nicht recht zei⸗ 
gen und Die Mekung ihres SErren vor- 
fragen können, Der ſchneidet der Suͤrd⸗ 
Die Gelegenheit ab, etwas yon ihrem 
verlohrnen Eigenthum wieder zu gewin⸗ 
nen. Bon der andern Art der Herr 
ſchaft handeln die folgenden Worte: 
Auch begeber nicht der Shnden eure 
Slieder zu Waffen der Ungerechtig⸗ 
keit. Der Verſtand dieſer Worte leuch⸗ 
tet allen von ſich ſelbſt in die Augen. 
Der Apoſtel will dieſes ſagen Vollzie⸗ 
het durch eure Glieder den. Milfen der 
inwendigen Buff nicht, umd huͤtet euch, 
euren Leib zu boͤſen und ſtraͤſtichen Hand⸗ 
kungen zu gebrauchen. Mir berühren 
Diefe Worte nur im vorübergehen, da- 
mie der Zuſammenhang der Nede deg 
Apoſtels und feine Abſicht deſto deutlicher 
werde. Sonſt haben wir allein mir den 
zuerſt angefuͤhrten Worken zu thun, wor⸗ 
in Die Römer ermahnet werden , den Pi- 
ſten, old Dienern der inwohnenden Sin- 
de, fein Gehör zu geben. Mar fieht, 
daß dieſelbe Diefen Gas in fich halten: 
Die Sünde herrſchet in oem ſterbli⸗ 
chen Keibe Durch Die Aüffe Es iſt 
alſo von Luͤſten die Rede die in dem Pei- 


be vornehmlich ſich aufhalten, Die eis 
gentlich ſo genanten Begierden wohnen 


in der Seelen. Sie werden durch die 
Sinnen und Empfindungen deg Peiheg 
gereget und erwecket: Allein ihre Woh⸗ 


mung, ihr Sitz ihr Aufenthalt uff die 
Geele, Aus dem Yerzen ‚ fat unfer 


Erlsfer , Eommen arge Gedanken 
Mord, Ehebruch, Burerey. Wasch, . 
XV.19. Bir meinen alſo vollkommen 
berechtiget zu ſeyn, Dad More Lon 
Sp ie ist 
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in diefer Stelle des Apoſtels vornehmlich 
von den heftigen Wuͤrkungen der Begier- 
den, die den Leib erfihlittern und in Un- 
ordnung bringen, ober von den Affecten, 
zu erflaren. Reine Seele iſt ſo rein und 
volltommen, in der nicht zuweilen fünd- 
liche Gedanken und unordentliche Bewer 
gungen entſtehen folten.  Dieje geben 
den Sünden noch Feine rechte Herrſchaft 
über die Geele, vielweniger über beit 
Leib, moferne fie gleich erſticket und im 
ihren Winkel zurüche gewieſen werben. 
Doch man laſſe Diefen aufiteigenden Re⸗ 
gungen den Zügel fehieffen: Man gönne 
ihnen Zeit fich vecht zu feßen: Was wird 
geſchehen? Sie werben unuͤmgaͤnglich 
Affecten und gewaltſame Bewegungen 
hervorbringen, die ſich aus der Seelen 
ie den Leib ziehen und den ganzen Men— 
fihen verivivren werden. Und find dieſe 
da, fo herrſchet die Sünde in dem ſterb⸗ 
Hichen Leibe durch die Luͤſte, "denen mir 
gehorchet haben. Uns duͤnket alſo, daß 
des Apoſtels Meinung diefe fy Wer 
den boͤſen Begierden, die Fein GSterbli- 
cher verbiiten Fan, ſo viel nachgiebet, daß 
fie in vechre und gewaltige Affesten fich 
nerwanbeln können, der hat feinem alten 





Keinde die Herrſchaft Über den Leib wie⸗ 


der einaeräumer, in dem er bie lebef. 
er diefes Unglück fürchtet, ber bemuͤ⸗ 
Be fich, daß die Begierben nicht weit kom⸗ 

mien, noch durch Die Affecten ben xLeih ſtoͤ⸗ 
gen und angreifen mögen. 


Der andre Ort, dent wir mit wenigen 
aufflaͤren mollen, ſteht in eben beim 
Briefe an Die Rom, VIL 13. Wo ihr 
nach den Fleiſche lebet, fo werdet ihr 
fterben muͤſſen: Wo ihre aber durch 
den Geiſt des Fleiſches Geſchaͤfte toͤd⸗ 
ger, ſo werdet ihr leben. Was unſre 
Ueberſetzung in dieſen Worten gegeben 
hat; Geſchaͤfte des Sleifches, dad mußte 


Das erfte Capitel s 


ken des Keibes gemeinet werde. 
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eigentlich nach dem Griechifehen heiten: 
Merke oder Thsten des Leibes. Dach 
zum Verſtande der Torte wird es wer 
nig. beptragen , ob wir, Diefe oder jene 
teberfegung wählen wollen. Es wird 
bloß zu unterſuchen feyn, was mit Die 
fen Geſchaͤften des Fleiſches oder Wer ⸗ 
Ins⸗ 
gemein verſteht man dadurch die Sir 
den und böfen Thaten. Man glaube, 7 
daß der heilige Dann haben wolle, man I 


ſolle die fündlichen Werfe, Die aus 7 


dem Verderben, welches ter Leib oder 
daB Fleiſch heiſſet entſtehen und durch 
den fichtberen und anfferlichen Leib aus ⸗ 
geiibet werden , vermeiden uud laffen. 
nd mer nicht weiter, ald auf die Wor⸗ 
te felber, fichet und Diefelbe mehr nach 
der unter ung üblichen Sprache, ald 
nach. der Schreibart des Apofeld, beur ⸗ 
theilet, der bat Grund genug zu Diefer 
Erklärung. Bir halten ung verbunden, » 
von dieſer gemeinen Meinung abzuwer 
chen und zu glauben, daß Die Geſchaͤfte oder 
Werke des Fleiſches hie nichts anders 
anzeigen, als die herrſchenden und gewal⸗ 
tigen Lüfte, die in Affecten und ſtarke 
Bewegungen ausbrechen. Wir wollen 
diefe Erklaͤrung durch einen zwiefochen 
Grund beſtaͤtigen. Den einen gibt und” 
das Wort tödten on die Hand, melhed 


Paulus von den Werfen des Fleiſches & 


brauche. Dieſes Wort if, amferm 
Beduͤnken nach, fo beſchaffen, daB ee 
ſich übel zu würklichen Suͤnden und bie 
fen Shaten, aber fehr wohl zu den bie 
Luͤſten und Affeeten ſchicket, aus denen 
die frraflichen Thaten gebohren werden. 
Ran man füglich fügen: Ich will den 7 
Ehebruch, ich will den Diebſtahl, id 
will die DVerfeumdung, ih will den 
Mord tödten? Geht es an, denen boͤſen 
Thaten, Die nach und nach) verrichtet 
werden, das Leben zu nehmen? — | 


Bo 


v7 r 





wahr, man Fan zuweilen mitten in der 
boͤſen That fich ſo weit beſinnen, daß 
man dieſelbe nicht ganz vollziehet. A 
lein wie ſchwer iſt dieſes? Und wer kan 


es glauben, daß Paulus ſolte erlaubet 


haben, es bis zu der Suͤnde ſelber kom⸗ 
men zu laſſen und in der Hitze der Laſter 


erſt darauf zu denken, wie dieſelbe ge- 
daͤmpfet werden möchten? Wir wiſſen, 
Daß jene Gittenlehre ganz andre Reguln 
und Vorfehriften gebe, Man fage, was 


mon will. Die Redensart: Die würk 


lichen Sünden und Werke des Slei- 


ſches tödten, wird ſtets hart und unbe— 


quem bleiben. Zudem finder fich Feine 
Setelle in den Schriften des Apoſtels in 


der ein Beyfpiel von einem folchen Aus: 


drucke anzutreffen waͤre. Hergegen iſt 


es gewöhnlich in feinen Briefen, daß die 


Glaͤubigen ermuntert werden, Die Luͤſte 
and Begierden zu toͤdten. Und dieſe 


Art zu reden iſt Der Sache gemäß. Ei— 
ner aufſteigenden Luſt kan durch die 


Kraft des Geiſtes, durch Ueberlegung, 
durch Gebet, das Leben oder die Kraft 


genommen werden, Den Menſchen zur 


Soͤnde zu verfübeen. Einer würklichen 


Suͤnde, die begangen wird, laͤßt ſich 
eben fo wenig. der Tod anthun, als einer 
RKugel, die von einer Höhe auf einem 

ebnen Wege herunter lauft, in der Ferne 
. die Bewegung nehmen , oder in einem 


Geſchuͤtze das chen losgebrennet wird, 


den Knall und die Wuͤrkung, ſo darauf 
folgen muß, zu hemmen. Aber eine, 


boͤſe Begierde, ein gewaltiger Affect Fan 


allgemach entfrajtet, und eben fo mit 
der Zeit feiner Staͤrke und Gewalt bes 


raubet werden, wie gewiſſe Arzneyen 


die unnatuͤrlichen Bewegungen des Blu⸗ 


tes und der Lebensſafte verändern oder 
die Heftigreit der innerlichen Schmerzen 


dampfen koͤnnen. Mit dieſer Erflarung 
Fine die Folge und Der ganze Zuſam⸗ 


— 


jo oft bedienet. 
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menhang der Nebe de8 Upoftels, zu der 


dieſe Worte gehören, überein: Und da- 


von werben wir den andern Bemeis neh: 
men. Es iſt zuerſt gewiß, daß dad Wort 
Keib, das Paulus hie brauchet, Keine 
andre Bedeutung habe, als das Wort 
Fleiſch deſſen er ſich in dieſem Capitel 
Man darf nur die 
Worte Iefen und fie mit dem, was vor⸗ 


hergehet, verbinden, fo wird men nicht 


mehr daran zweifeln Eönnen, Aurberus 
bat deswegen das Wort Fleiſch behal⸗ 
ten, ob gleich das Wort Leib dem 
Griechiſchen gemaͤſſer iſt, um den Leſern 
den Verſtand dieſes Ortes zu erleichtern, 


und niemand auf die Meinung zu brin 
gen, old wenn von einer neuen Sache 
die Rede ware, weil das Wort gewech⸗ 
ſelt und an flatt Fleiſch der Zeib gefeßer 


würde · Diefe Erinmerung bemeifer, 
anderer Urſachen, Die eben das augen- 
ſcheinlich darthun, nicht zu gedenken 
dag Die beyden Redensarten, Die in 
dieſer Stelle des Apoſtels vorkommen: 


Nach dem Sleifche leben und die Ge 


ſchaͤfte des Sleifches ober Leibes tödten, 
einander entgegen gefeßer find oder zwo 
Sachen bedeuten, die einander zuwieder 


find. Um demnach zu wiſſen, was die 


letzte bedeute, Darf nur unterſuchet wer- 
dein, welches der Sinn der erſten fey. 


Es iſt bekant, daß der, ſo die Natır 


eines von ſolchen Dingen verſtehet, die 
einander entgegen leben, daraus ſicher 
von dem Weſen ud der Natur des Be- 
gentheils ſchlieſſen koͤnne.  Sleifch und 
Geiſt werden bie mitemander verglichen, 
v. 0.7.8.0. Diefe bedeutet bie Kaft 


des Heiligen Geiſtes die den Gläubigen 


in der Belehrung mitgetheilet wird. 
Jenes muß alſo die natuͤrliche Unart, 
die in dem Menfihen wohnet, welche 
Paulus ſonſten die Suͤnde nenter, ar- 
gegen. Und niemand zweifelt an der 
PP 2 Mor 





nn ⏑———— 


er == ——— — - * — = 2 
nn anne zur —— * — 
























309. 

Warheit diefer Auslegung. Nach dem 
Sleifche leben heißt alſo nichts anders, 
als den Willen dee natürlichen Unart, 
die uns allen anklebet, vollbringen 
oder nach den Berehlen des Lyrannen 
fich vichten, der über Die. Herzen aller 
Kinder Adams herrſchet. Es bleibe eine 
Frage uͤbrig: Ob das Wort leben 
von einem imerlichen oder auſſerlichen 
eben bie müffe angenommen werben? 
Paulus pfleget daſſelbe fo wohl von in 


nerlichen Negungen der Seelen in den. 


Gerechten und Lingerechten, als von ih⸗ 
ren Aufkrlichen Verrichtungen und Tha— 
gen, zu gebrauchen, oder: Er bezeichnet 
Bold D48 Damit, was entweder die Gna⸗ 
de ober Die bie Luſt inwendig in dem 


Menſchen wuͤrket, beld Dad, was durch 


die Triebe der Gnade oder des Verder⸗ 
bens aͤuſſerlich verzichter wird. Die 
letztere dieſer Bedeutungen iſt ganz ge 
‚mein. Ber von der erſten ein Exempel 
haben will, der erinnere ſich nur an Die 
vortreffliehen Worte Gal. IL 20. Ic 
lebe gber, Doch num nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir. Iſt hie nicht 
von einen innerlichen Leben Der Seelen 
und des Geiſtes die Rede? Wie wird 
dann bie dad Wort leben genommen? 


Bedeutet nach Dem Sleifähe leben dem 


Verderben die Macht über feine Geele 


und Die Regungen und Begierden derfelb 


ben einräumen? Oder heiffet es: Sei— 
nen Auffrlichen Wandel nach dem WIE 
fen des Fleiſches einwichten? Wir finden 
ung genöthiget, die erſtere Bedeutung zu 
waͤhlen, weil der Apoſtel in dem vorber- 
gehenden dieſe Redensart durch Das 
. Mort :- Sleifcblich gefinnet ſeyn, erklaͤ⸗ 
ret. Es if ganz Her, daß Die. Worte 
des v. 6. Sleiſchlch gefinner feyn iſt der 
Tod: Uber geftlich gefinnet feyn, 
Beben. und Friede, vollkommen, dem 


Das: erfieCapitel 4 57 
einkemmen, die wir jetzt erklaͤren. 
Nach Dem Sleiſche leben iff eben dad, 
was Sleifchlich gefinner feyn, und bey- 
des bedeutet nicht ſo wohl den Willen 
ber böfen Luft Durch Werke und Eher 
ten ausüben, 
feine Begierden , feine Neigungen, feine 
dem Wunfche und der 
Neigung Der Unart des Fleiſches zu wid⸗ 


Verflande nad, mit den Worsen über: 


als - feine Gedanken, 
ganze Seele, 


men und zu übergeben. And nunmehr 


iſt zugleich. die Kraft der Redensart, die 7 
dieſer entgegen aefeßet iſt, gefunden 


Die GSeſchaͤfte des Fleiſches toͤdten, 
heiſſet die inwendigen Regungen des 
Verderbens, die boͤſen Luͤſte und die Af— 


„fecten, Die daraus erwechfen, ſchwaͤchen, 
„entftäften, unterdruͤcken. > Mei 
nung des heiligen Mannes HE unfleeitig 
vermoͤge dieſer Gründe dieſe Die fo de⸗ 


nen Luſten und Affecten, welche Die 


verdorbene Natur entzuͤndet, ihren 
auf in der Seelen laſſen, Die koͤnnen 
nichts beflers, als ein volliges Unver⸗ 
‚mögen, etwss Gutes zu thun und zu 


letzt Die Verdsmniß, erwerben: Die 


bergegen, welche den auffieigenden 
durch die Kraft der 
Gnaden, Die ibnen verlieben if, oder 
Durch den Gift, den Zügel anlegen 


Aöften fo fort 
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und nicht erlauben, daß fie in Me 
sten und ungeſtuͤme Bewegungen aus 
brechen, Die werden eine wahre See 
beit der Seelen und endlich Das Keben, 


Das den Auserwählten verfpeochen if, 
erlangen. Vielleicht glauben einige, 
daß wir zu viel Muͤhe und Memfehweife - 


nehmen, den, Sinn einiger Worte ber 
heiligen Schrift Deutlich und gewiß u 


machen. 


Wir bitten die, ſo etwa auf 


dieſe Gedanken fallen koͤnnen, zu erme 


gen, daB keine Muͤhe beſſer angewandt 
werde, als die, welche den Worten des 


‚heiligen Geiſtes gegoͤnnet wird, und 
daß eine recht gruͤndlich erklaͤrte Stelle 7 
ein 


I 





ein Eiche ſey, welches feinen Schein 
tiber viele andre ausbreitet. Mir führen 
„neben dem bie die Feder zum Beſten der 


Gelehrten nicht, Die in der Schrift 


geuͤbt find, und fo wohl hie, als ſonſt, 


uns felbft unterrichten Können. Wir. 


füchen nur Diejenigen - enzuführen, Die 
mittelmäßig im Erfentniffe find , und, 
fo wie wir felber, täglich zu wachſen 
ſich befleiſſen. Ri 


. Den Schluß wollen wir mit den ſchoͤ⸗ 

nen Worten des Apoſtels machen, die 
Gal. V. 24. fliehen: Welche aber. Chri⸗ 
fio angehören (welche wahre Tünger 


Chriſti find) Die Ereusigen (oder haben 
gekreuziget, wie dag Griechifche eigent- 


lich muß gegeben werden) ihr Sleifeh 


ame den Lüften und Begierden. Die 


fer Dit iſt, meines Erachtens, der deut⸗ 
lichfte von denen, in welchen von den 
Stuͤcken, Die zu dem Verderben des Wil- 
lens gehören, gehandelt wird. Paulus 
unterſcheidet drey Dinge von einander, 
das ‚Sleifh, Die Lüfte dieſes Fleiſches 


und die Begierden. Das heilfet recht. 


genau und eigentlich den Zuſtand des 


F— verdorbenen Menſchen vorſtellen. Fleiſch 
iſt die allgemeine und natürliche Neigung 
34 den Suͤnden und böfen Begierde, - 


Die in allen Menfchen fich aufhält. Wir 
glauben, daß wir dieſes nicht beweifen 


dürfen. Diefe Neigung Fan leicht durch. 


eine Borftellung Der Sinnen oder der Ein- 
bildung erwecket und vege gemachet wer⸗ 


den. Addenn entfichen Die Begierden 


( 229g) Die Begierden erzeugen 
die Afferten. Diefe hat Lutherus in 
‚ feiner Ueberfegung Lüfte genant. Das 
griechiſche Wort, welches er fo gibt, iſt 
dasjenige, fo einen Affect eizentlich be— 


deutet. Dieſe drey Dinge werden von 
Denen gekreuziget, die Chriſti find oder 


zu feinem Haufe gehören, wie man fuͤg⸗ 
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lich überfegen Fan. Diefes Wort fehliee 


fet ein Bild in fich, das von den Uebel⸗ 
thaͤtern hergenommen it, die an einem 
Kreuze ihr Leben beſchlieſſen muͤſſen. 
Und wir, wenn wir Die Sache, Die Pau⸗ 
lus vorſtellen will, durch ein Gleichniß 
erklären ſolten, würden mit allem 
Kachfinnen Fein Gefchiskterd erfinden 
koͤnnen. Bir getrauen und nicht zu. ſa⸗ 


gen, daß der heilige Mann den Tod des 


Kreuzes nach allen feinen Uemſtaͤnden 
vor Augen gehabt habe, da er dieſes Wort 
Dingefeßet, und ung alſo ein Recht ge 
geben, alles das, was bey einer Kreuzi⸗ 
gung ehedem vorgegangen iſt, mit der Be⸗ 
muͤhung der Gerechten ihre Luͤſte zu 


daͤmpfen, zu vergleichen. Eben ſo we⸗ 


nig koͤnnen wir wiſſen, ob ſeine Mei— 


nung geweſen ſey, Die boͤſen Begierden in 


einem ſo weitlaͤuftigen Verſtande denen 
Miſſethaͤtern, Die man an einem erhoͤ⸗ 
heten Pfale ſterben lieſſe, entgegen zu 
ſtellen, daß wir alle Eigenſchaften eines 
ſolchen Ungluͤckſeligen auf die unartigen 


Luͤſte unſers Herzens ziehen koͤnnen. 


Wir wiſſen, daß viele Ausleger, die 
ſonſt Wiſſenſchaft beſitzen und mit ihren 
Arbeiten Ruhm verdienet haben, Die Woͤrter 
der heiligen Buͤcher, in welchen ein Bild 
von einer natürlichen Sache oder von 
einen alten Gebrauche lieget, fo weit 
laͤuftig, als es feyn Fan, ausdehnen und 
alles, was fie Durch ihre Erfahrung o- 
der Gelehrſamkeit in einem folchen Bilde 
entdecket haben, in der geifflichen Sa⸗ 
che, Die Dadurch fol erlautert werben, 
zu finden fich bemühen. Und, wie find 
vollfommen bereit einem jeden in fol 


then Dingen ſo viel Freyheit zu goͤn⸗ 
„nen, als er felber zu haben glaubet, 
wenn fie nur zu Feiner unz laßigen 
Kuͤhnheit ausſchlaͤgct noch auf ges 


zwungene und ungereimte Deutungen 
geraͤht. Uns wird es kein Weiler dagegen 
ED verar⸗ 
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verargen, dag wir in der Erklärung ber 
angehören, verbunden, die böfen Luͤſte 
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Bilder, Die ed dem Geiſte GOttes zu 
brauchen beliebet, nur auf Die Haupfei- 
genſchaft 
alfgemeinen Uebereinſtimmung der geiſt⸗ 
lichen und irdiſchen Dinge, die mit ein⸗ 
ander verglichen werden, uns begnuͤgen 
laſſen. Wer fan und mit unfehlba- 
ren Gründen verſichern, Daß die Ver 
faſſer der heiligen Bücher alles in dem 
Sinne gehabt, was zu einer gewiſſen 


natuͤrlichen oder irdiſchen Sache gehoͤret, 


wenn fie daſſelbe angezogen haben, einer 

geiſtlichen mehr Licht und ‚Klarheit zu 
geben ? Und wer wird und, da dieſes 
ungewiß if, gegen den Vorwurf ſchuͤtzen, 
dag wir Dem heiligen Geifte fremde Ge— 
danken beygeleger und in feinen Worten 


mehr verborgene Warheiten geſuchet haben, 


als darin zu finden find? Der Haupt: 
begriff des Kreuzigens iſt Diefer: Einen 
Menfchen feſt an ein Holz nageln oder 
binden , damit er langſam und allge 
mählig an demſelben ſterben möge. 
Undes iff genug, wie wie glauben, 
auf diefen allein an Diefem Drie zu fe- 
ben, und die übrigen Uemſtaͤnde, Die bey 
diefer Todesart vorkommen, zuruͤcke zu 


feßen. Paulus will alfo dieſes ſagen: 


Mie der Leib JEſu an ein Kreuz geita- 


gelt worden, und an Demfelben endlich 


, XXI L, 
Wir wären ungluͤcklich und elend genug, wenn unfer Wille bloß 


Dis erſte Captd 


derfelben fehen und om einer 





und Affecten, fo zu reden, feſte zu bin⸗ 


den, oder alles, was fie in Bewegung 
und Arbeit bringen Fan, megzunehmen, 


damit fie endlich völlig erfferben und im 


ihnen alle Kraft und Gtarfe verlieren 


mögen. Gicht nicht jedermann, daß 
das Bild einer Kreuzigung fich vortreff⸗ 
fich zu der Sache ſchicke Die Die ſoll 
eingefeharfee „werden? Es ſtellet Die 
Bemuͤhung der Heiligen gegen ihre Une 


art recht lebhaft und nachdrücklich vor. 
Bir” 


Wir binden zuerft unfre Lüfte. 
nehmen ihnen Durch den Geiſt, der ung 
gegeben ift, ihre alte Gewalt und Gtar- 
fe. Indeß leben fie noch, wiewohl 
fehwacher, denn vorhin. Sie arbeiten, 


ſich los zu wickeln und zu ihrer vorigen. 
Gewalt zu gelangen. 


fie immer mehr. Und fie verlieren Das 


Durch immer etwas mehr von ihrem Le⸗ 


ben, bis fie.endlich, wie ein Gefreugig- 
ter, nach vielen vergeblichen Bemuͤhun— 
gen, langſam dahin fierben. Wer den 


Nutzen wiſſen will, den dieſe Sprüche 
in der Lchre haben, Die wir jeßt auf 


führen, der muß dag wieder leſen, was 
In oben beym Anfange davon erinnert 
pet. 


— 


NA 


in diefem natürlichen Zuftande und dem Elende, das wir bisher bes 
ſchrieben haben, bliebe und unterhalten würde, Solte man es denn glau— 


ben, daß wir ung felber bemüheten,  Diefe Kraft unferer Seelen noch R 
mehr zu ſchwaͤchen und zu erniedrigen ? Und wir arbeiten doch wirt— 


ich 


Die Gnade fefele 


N 


N SEELEN — Fe 


geftorben iſt: Aſo find die, welche * 
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Don dem ‚natürlichen Verde Verderben der Mlenfcben. 


a en —— 
lich daran. Wie viele find unter ter den Menſchen, welche ſich bemühen 
die Vernunft, die ihnen GOtt verliehen hat, zu fehärfen ? Laſſen die 
meiſten Diefe edle Kraft nicht verroften und unbrauchbar werden? Und 
Die Diefes ehun , verderben gewiß ihren Willen, indem fie die Macht 
der Lüfte vergröffern und erhöhen. Wie viele find auf ihrer Hut, dag 
fie nicht ungeriffe, falfche und albere Meinungen ftatt dev Warheit 
ergreifen ? Wie viele erinnern fi daran, daß der Schein betriege 
und daß alles, was die inne einnimt, nicht eher müffe aut geheiffen 
erden, als bis es Die Bernunft geprüfet und unterfüchee bat? Gind 
die meiften nicht vol von unrichtigen Einbildungen, und ftets geneigt, 
dem Öutachten Der Augen, der Ohren und der übrigen Sinne zu fol 
gen ? Und heißt das nicht, dem Willen blinde und untüchtige Fuͤh⸗ 
ver geben , Die ihn auf Abwege leiten möffen ? Und was wuͤrket 
die Begierde andern zu gefallen, Die unordentliche Liebe zum Leben, 
die Sucht, ein geringes Anſehen oder ein Theil unferer irdiſchen Güter 
zu verlieren, was wuͤrken diefe oder andere Dinge nicht? Bir treffen, 
wo wir hin fehen, Feinde unfers Wiens an, welche denfelben auf mane 
cherley Weiſe on und unvollkommener machen, 








Erklärung. 


Mir haben oben datrgethan daß dee klaͤren wolten? ir wollen mn etwas 





















von Natur ſchwache und franke. Der: 
Hand durch allerhand innerfiche und auf 
ferliche Urfachen noch mehr verborben 
und verfinffere werde. Mit dem Wil 
len verhält e8 fich nicht anders. Der 
Menſch, der fich bearbeiten folte, ben 
Krankheiten deſſelben abzubelfen , iſt 
unvermerkt geſchaͤftig, ihn voͤllig zu ver⸗ 
wirren und unter das Joch der Begier⸗ 
den zu liefern. Wie weitlaͤuftig lieſſe 
ſich dieſes darthun, wenn wir dem Men— 


ſchen auf feinen Spuren und Wegen bes 


dachtſam nachsehen und die Finſterniß, 
zn Die er ſich ſelber zu huͤllen pfleget, au 


fagen, und das übrige denen sum Nach⸗ 


ſiunen uͤberlaſſen die ſich bemuͤhen, daß 


ſie Menſchen werben und fich felber ken⸗ 
nen mögen, 


Unſre unmuͤndigen Jahre, die bey den 
meiſten laͤnger waͤhren, als man gerne 
glauben will, legen den erſten Grund zu 
dem Unglück, von dem wir reden wol⸗ 
len. In denſelben wird unſre natürli> 
che Neigung zu den Dingen, die der 
Sinnen ſchmeicheln, und unfer Unver⸗ 
mögen, dem Hetheile der Vernunft un⸗ 
fern Ban Willen zu unterwerfen, uns 

gemenn 
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 . Diefeg find eigentlich Die, beyden Haupt⸗ 


. überwindet. ölten. vöhne 
den Negungen der Begierden zu wie— 


krankheiten unſers Willens. Die und 
in der. Zeit der Unwiſſenheit führen, fol- 
ten denfelben auf ale Weife begegnen. 
Sie folten unſern Verſtand feharfen und 
und allgemach geſchickt machen, durch 
eitte vorfichtige Weberlegung Die ange 
nehmen Vorſtellungen der Ginnen zu 
Sie folten uns gewöhnen, 


derſtehen und ung nichts fo verdächtig 
machen, ald unfer eignes Herze und Die 
Wuͤnſche deſſelben. Sie folten uns 


die Sachen dieſer Welt recht kennen 


lehren und Die boͤſen Folgen ohne Un- 
terlaß zeigen, Die aus der Herrſchaft der 
Lüfte zu entſtehen pflegen Und ihre 
Arbeit würde nicht ganz verlohren 
ſeyn. Sehen wir nicht an den Exem— 
peln derer, Die zur Regierung und anz 
dern groffen Dingen erzogen werden, 


wie viel der Fleiß und die Sorgfalt der 


get. 


Menſchen uͤber die Natur ausrichten 
koͤnne? Sehen wir nicht, daß man den 
zarteſten Gemuͤhtern ohne ſonderliche 
Kunſt eine gewiſſe Fertigkeit einfloͤſſen 
kan, ſich zu zwingen, ſich zu verſtellen, 
ſich an eine gewiſſe der Natur unange⸗ 


nehme Ordnung zu binden, fich belieb⸗ 


ter und reizender Wolluͤſte zu enthalten ? 


‚Sch Iobe nicht alle Drittel, derer man 


fich zu Diefem Zwecke zu bedienen pfles 
Man vertreibet meiſtentheils eine 
Krankheit durch die andre. 


dirbt zuweilen den Verſtand und erhebet 


die Einbildung, damit man den Willen 
au rechte bringen möge Man macht 
zuweilen die Menfihen blind, einfaltig 
und alber, uͤm fie ordentlich und gu Det 
Handeln der Welt geſchickt zu machen. 


Sch Brauche nur Diefe bekanten Beyſpie⸗ 


fe, Damit ich zeigen möge, Daß. eine 


verſtaͤndige Aafuͤhrung denen natuͤrli⸗ 


gemein geſtaͤrket und befeſtiget. Und 


Man ver 
beitet werden. 
Gegentheil. 


Das erſte Capitel Be: 
chen Fehlern unſers Willens das Wachs⸗ 


thum und den Fortgang benehmen Für 
ne. Können falſche und unvernunftige 
Begriffe, die mit Sorgfalt in den er- 
ſten Jahren in die Seele gepflanzet wer⸗ 









den, eine fiheinbare Drdnung und Voll: 


fommenbeit des Willens zuwege brin⸗ 


gen, mwirde denn nicht eine Fluge und 
der Vernunft gemaffe Zucht noch etwas 


gröffers und beffers ausrichten Finnen? 


Waͤre eine ſolche weiſe Zucht und An— 
fuͤhrung befanter und gemeiner im Der 
Welt, fo würde es hie am lebendigen und 
augenfcheinlichen Bewerfen nicht fehlen. 


Allein fie iſt ſo ſeltſam und ungewoͤhn⸗ 


lich, daß wir hie bloß von dem Kleinen 
auf das Groͤſſere ſchlieſſen, und die Staͤr⸗ 
ke einer falſchen Klugheit brauchen 


muͤſſen, die Gewalt der wahren Weis⸗ 


heit zu beweiſen. Woran denken diejeni⸗ 


gen weniger, denen die Aufſicht unſrer 


Jugend anvertrauet iſt, als wie fie un 
fern kranken und wiederſpenſtigen Wil⸗ 
len zur Stille, zum Gehorſam und zur 


Ordnung erwecken und führen mögen? 
Man erlaubt ung ohne Bedacht, den TE 


Ergösungen der Sinnen, wozu wir ge 


neigt find, nachzuhaͤngen, ſo lange fie 
ung nicht offenbar an ber Gefindbeit 


ſchaden. Unſre herrſchenden Begierden, 
ich verſtehe die Neigungen, die in unſter 
Natur ſelber liegen, verrathen ſich Frühe, 


Man ſieht bald, mas uns ſonderlich an⸗ 
genehm, oder zuwieder ſey. Wieder dieſe 


natuͤrlichen Neigungen ſolte gleich gear— 


was fuͤr Luͤſten unſre Ratur uns am 
meiſten treide, 


Und dadurch macht man uns die Luͤſte 


ſchaͤtzbarer, ja gröffer, als die Dinge, 
die unfrer mahren Slückfeligkeit  zuteage 


lich 


Day ix \ 
* * * 


Und man thut doch das 
Man gibt acht darauf, zu 


Man braucht bernach 
diefe Wilfenfcheft die Dinge von und u 
erhalten, die ung eben nicht lieb find. 
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lich find. Iſt was ntaͤlicher, als daß 
ein Unverfiändiger die Gachen, die ihm 
zu Belohnungen feiner Arbeit gegoͤnnet 
werden, böber halt und. mehr Lieber, 
als die Befchmwerung , wodurch er Dies 
ſelbe erwerben muß 2 Und iſt es nicht 
Hor, daß Die Muͤhe felber, die ein ſol⸗ 
tiber anwenden muß, zu dergleichen 
| Wolluͤſten zu gelangen, den Wehrt der⸗ 
felben in feinen Augen vergroͤſſern und 
die Sehnfischt vermehren muͤſſe? 
mache ich, wenn ich einem Kinde, das 


Luſt an Seiltaͤnzern und Taſchenſpielern 


finder, verfpreche , daß es feine Luſt 
voͤllig buͤſſen folle , wenn es . einige 
= Gtunden ernfihafte Dinge werde getrieben 
haben? Mache ich es nicht dadurch begiert- 
ger und hitziger darnach, als es vicheicht 
ſonſten würde geweſen ſeyn? Gtarfe ich 
nicht Dadurch dieſe natuͤrliche Neigung? 


Wird nicht eben durch die Bemühung, 


wodurch e8 fich den Weg sur Erſaͤttigung 
derſelben bahnen muß, Die Luſt, der es 
hernach genieffer , lebhafter und em- 
pfindlicher gemacht? Und bleiben von ei— 
ner folchen empfindlichen Luſt nicht tiefe 

Spuren in dem Gemürhe kleben, die 
ſich fehwerlich auslefchen laſſen? Was 
mache ich, wenn ich einem jungen Men- 
ſchen, der gerne Kabeln und erdichfere 
Geſchichte Liefer, erlaube, daß er mit 
dieſem Zeitvertraibe die Stunden hin— 
s Bringen dürfe, Die ihm frey gelaffen wer- 
den ® Sch gründe feine natürliche 


4 zu. tiefer und werde vielleicht 


Schuld daran, F er die Zeit ſeines Le⸗ 


du⸗ mit einer thoͤrichten Fabelliebe be⸗ 


haftet bleibet. Wire ich nicht Eiger 
handeln, wenn ich mich bemuͤhete, Diefe 
Neigung der Natur zu entkräften? So 
pſleget und ernaͤhret man von der erſten 
Jugend an die Lifte, die hernach unſern 
Willen ganz zu ſich zeiffen und der Ber 
une. nicht "mehr Gewalt laffen, den 
J. Theil. 


Von dem —— Verderben der Menſchen. 


— —— — — 


Was 


noch gedacht wird. 
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Willen : wi regieren, even, al8 &8 ihm ihnen bequem 
und vortbeilbaftig iſt. Indeß vergehen 
Die Tahre, in denen mir weich find und. - 
noch gelenket und gebeuger werden koͤn⸗ 
nen. Wir erreichen Die Zeit, da wir 
ung ſelbſt regieren und unſrer wahren 
Wohlfahrt mit Verſtande nachfireben 
fülten. Und die Erfahrung zeiset eg 
und und andern bald, dag wir meiffen- 
theils zu nichts weniger taugen, und 


durch Die Unvorſichtigkeit derer, die ung 
hatten recht bilden follen, nur fehmächer, 


halsſtarriger, wiederſpenſtiger und in 
unſern Luͤſten unbaͤndiger worden find. Die- 
ſes alles muß von der kleinen Zahl derer 
verſtanden werden, an deren Erziehung 
Was werden wir 
von der groffen Menge der übrigen ur- 
theilen, die man nach ihrem Willen auf: 
wachfer laͤſſet, Die ohne Hindernig dem 
Urtheil ihrer Begierden folgen und Die 
Geele allein dahin lenken, wohin die 
Nothdurft des Leibes und Die Wolluͤſte 
der Sinuen gehen wollen? Die meiſten 
Menſchen find, wenn fie erwachſen find, 
aller Freyheit, "aller Vollkommenheit und 
Starke des Willens berauber und um 


ein gut Theil ärger worden, als ſie ge⸗ 


bohren waren. 


Wir wollen etwas weiter in das Lehen 
der Menſchen fortruͤcken. Auch da wer⸗ 


den wir den groͤßten Haufen beſchaͤftiget 


ſehen, ſich ſelbſt ſchwaͤcher und feinen 
Willen verdorbener zu machen. Man 
iſt einig, daß Die Freyheit und Vollkom⸗ 

menheit des Willens ſich nach der Staͤr— 
ke und — des Verſtandes 
richte. Je reiner, klaͤrer, und geſetzter 
der Verſtand iſt, je ‚Killer und ordenkli- 
cher iſt der Wille. Se gröffer und deut⸗ 
licher die Einficht des Geiſtes je Heiner 


und schwächer iſt die Gewalt Der Rüffe 


und Begierden, Die fich in dem Willen 
Nq auf: 


x 
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en 
aufhalten. SIE es demnach wahr, daß 


— — — ———— — 


vie allermeiſten ihren Verſtand verſaͤu⸗ 
ner, viele ihn mit Fleiß nicht Brauchen, 
andre denſelben muthwillig verderben, 


fo iſt es zugleich ausgemacht, daß der 


elende Menſch fich ſelbſt bemuͤhe, feinem | 
Willen mehr und mehr Krankheit und 
Unvermoͤgen zuzuziehen. Und was ift 
wahrhaftiger als Das erſte von dieſen 
beyden Dingen? Drey Theile (und viel⸗ 
leicht iſt dieſes noch zu viel geſagt) des 


menſchlichen G ſchlechts laſſen ihren 
den fie beſſern erheben 


Verſtand | 
and fo wohl zu ihrem, als der Welt 
Dienfte bereiten Eönten, wählte biegen. 


 Diefed gefebicht auf zweyerley Weile. 
. Einige denken meer Daran, 
die Kraft des Verſtandes, 


wie ſie 
die ihnen 
heywohnet, ſchaͤrfen und recht brauch⸗ 


Bar machen, noch wie fie denſelben mit 


einer xoͤthigen und muͤtzlichen Willen- 
ſchaft zieren und ausruͤſten mögen. Ans 
dre famlen ſich einen: Vorrath von Wif 


enſchaft und bereitem dahey den Ver— 


fand. nicht fo, daß er ſich derſelben recht 
bedienen kenne. Jene find denen gleich, 
die einem an fich guten Acker ganz und 
gar verroildert und ungebauet liegen laß 
fer. Diefe gleichen denen, bie in einem 
Acker, der weder vorhero gereiniget, 
noch ſonſten gehoͤrig zubereitet iſt, einen 
Samen unbedachtſam hineinwerfen, der 
ohne Frucht erſticken muß. Hat die⸗ 
fe letztere Gattung etwas von einem 
Horzuge vor jener, fo iſt doch derſelbe 
nur Hein und geringe. Wozu dienet e8, 
das Schächtni mit. einer Menge vieler 
Dinge anzufüllen, die wegen der Untuͤch⸗ 
tiefeit des Verſtandes zu nichts dienen 
und oft mehr Schaden, als Nutzen 
bringen? Wie viel Dat der, ſo zwar 
Gewehr beſitzet, aber den Nutzen und 
Gebrauch deſſelben nicht weis, vor dem 


voraus, ber gar Feine Maflen har? 


Das eifle Cap c 


felben die Macht das zu wählen, we 


‚gen wollen, 
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Sind nicht beyde unvermögend ſich u 
beſchuͤtzen ? Man mag feinen Veran 
auf dieſe oder jene Art verfäumen, fd 
wird men Schuld an der Zunahme | 
des Verderbens in dem Willen. Ein 
Geiſt, der nicht gefchiekt gemacht if, 
die Dinge zu prüfen, worauf die Ber ( 
gierden gerichtet find, Der gibt denen⸗ 


ihnen anftehet,, und raͤumet ihnen Die 


Herrſchaft über den Verſtand ein, mer 


che Diefer uͤber die Begierden billig 
führen ſolte. Sehen wir dieſes niche 
alle Tage bey der ordentlichen Mer: 
ſchen? Ihre Geele empfängt Durch die 
Sinne eine Luſt zu gemiflen Dingen. 7 
Kaum iſt diefe Buff vege worden, fe 
bequemet fich der ganze Wille nad 
ihrem Gefallen. Der Verſtand weis 
diefem Aufruhr nicht zu begegnen. Er 
findet. nichtz, das er dem mitenden 
Feinde entgegen fehen Font. Und ge 
feßt er finde etwas, fd bat man ihn 7 
nicht gewoͤhnet, fen Gut zur Bernie 
digung der Seelen und zum Siege über 
die Luͤſte zu gebrauchen. Man wird 
alſo von den Begierden weggerifen und 
täglich ärger, ımbandiger und unartie 
ger. Diefes iſt die Frucht der Tau 
heit, in der die meiften Menfchen Tier 


Bielleicht Finder mar etwas gegen diefe 
Vorfiellung zu erinnern. - Der Menſch, 
fan men fügen, verfanmer feinen Wie 
und Verſtand nicht: Gein Unvermögen 
ſteht ihm im Wege, denfelben zu befferi. 
Die Natur hat Die meiſten Menſchen 
einfeltig, unverfländig, trage, und un 
wigig gemacht. Es fallt ihnen unmöge 
fich , fich aus dieſer natürlichen TZumbeit 
berauß zu reiſſen. Wie Fan man Die 
Menſchen beſchuldigen, daß fie nicht an 
ber Beſſerung ihres Verſtandes arben 
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ten, da ihr Verfland einem ſteinigten, 
‚sen, undankbaren Felde ahnlich iſt, 
bey dem Fleiß; Kunſt und Arbeit nichts 
ausrichten koͤnnen ? Biest ed an dem. 
Schwachen, daß er nicht ſtaͤrker iſt? 
So gemein diefe Entſchuldigung ft, ſo 
wenig ſcheinet fie ung nit der Warheit 
überein zur kommen. Wir baden diefel- 
be nicht langer für richtig gehalten, als 
bis wir Den Wandel und Die Wege Der 
Menfchen etwas genauer. betrachter ba= 
ben. Wir wollen nicht leugnen, daß 
viele Menfchen mit fo geringen Gaben 
Des Verſtandes gebohren werden, dag 
fie ſchwerlich ja zuweilen unmoͤglich, zu 


einem rechtſchaffenen und deutlichen Er⸗ 


kentniſſe gelangen Finnen. Allein Diefer 
find, wo wir niche fehr übel urtheilen, 
nur wenig an der Zahl, wenn fie mif 
- Den andern verglichen werden, Deren ed 
blos an dem Willen fehler, ihrem Ver⸗ 


ſtande mehr Stärke und Kraft zu ge 


ber. Die meiſten Menſchen find fo 
° Hein und geringe nicht, dag fie nicht fol- 
ten durch Fleiß und Uebung fo viel Richt 
fih ermerben können, als fie Branchen, 
ſich ſelbſt, Die Welt, die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Dinge, die ihnen vorkom⸗ 


| men, den Zweck zu Dem fie gefthaffen find, 


und andre Sachen recht kennen zu Ter- 
nen und durch dieſe Wiſſenſchaft dem 

- serdorbenen Willen in etwas zu Hulfe 
zu fommen. Der bloffe Hemgang mit 
denen, die man einfaltig,' elber, tumm 
und ungeſchickt zu nennen pflegt, Det 
uns hievon uͤberfuͤhret. Wir haben 
wahrgenommen, dag auch der Verſtand 
Derienigen, denen man allen Witz abge 
ſprochen, 
ſchliffen und gereiniget geweſen. Wir 
haben bemerket, daß auch die, denen 
weder Unterricht, noch Erziehung ges 
goͤnnet worden, gar geſchickt geweſen ſind, 

die Folgen einer Sache zu beurtheilen, 


Von dem natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


von einer gewiſſen Seite ge⸗ 
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an der Ihre Wohlfahrt Theil genommen 
Bir haben gefunden, Daß mean die, 
welche Die ganze Welt als Exempel einer 
natürlichen Einfalt angegeben hat, Dach im 
einem gewiſſen Berfkanbe hat verſchmitzt 
und verfchlagen heiffen Finnen. Durch 





dieſe umd einige andere Urſachen find 
wir verfichert worden, daß Die Einfalt 
und Blindheit Der allermeiften Menſchen, 


Die ſo fehr bedauret wird, nur eingebik 
det ſey. Der Menſch will thoͤricht und 
ungeſchickt Bleiben. Er arbeiter nur in 
fo weit an feinem Verſtande, als es hm - 
zer Erfullung feiner Lüfte, Neigungen 
und Begierden noͤthig zu ſeyn cheiner. 
Sein Herge iſt uneubig und will feine 
Luͤſte befriediget wiſſen. Dieſer inner⸗ 
liche Trieb erwecket ſeinen Fleiß, den 
Verſtand anzugreifen und in ſo weit zu 
bauen, als es die Erfuͤllung ſeiner Be⸗ 
gierden erfordert. Gein Vorhaben ge⸗ 


lingt ihm. Er wird ſcharfſinnig in de⸗ 


wen Sachen, Die ihm von Natur ange 


nehm feinen. In Unfehen der ubriaet _ 


Dinge, Die Doch nicht fihmwerer and uns - 
begreiflicher find, als jene, will er mit _ 
Fleiß unverfländig blaben. Und Die ihr 

Deswegen zur Rede flellen, muͤſſen an 
ſtatt einer rechtſchaffenen Antwort eine 
ungegrundere Klage uber feine ange 
bohrne Einfalt, Unverſtand und Blind⸗ 
heit hoͤren. Blinde Menſchen! Iſt euer 
Verſtand ſo rauhe und grob, daß er 
nicht geſchliffen werden kan, warum iſt 


er denn in Abſicht auf die Dinge, Die 


eurer Unart gefallen, rein und helle? 
Iſt es ſchwerer zu begreifen, daß der 
Geiz eine Shorheit, und die Ehrſucht 
eine Raſerey ſey, als Die krummen und 
beſchwerlichen Wege zu lexnen, wo— 
durch man zum Beſitz des Reichthums 
und der Ehre gelanget? Iſt es ſehr 
moͤglich, in der Kunſt andrer Augen und 
Vernunft zu blenden, ſehr weit zu kom⸗ 
Q 2 men 


















































































men, warum iſt es denn unmöglich, ſich 
ein deutliches Bild von ſeinem boͤſen 
Herzen, von der Nichtigkeit der irbi- 
Shen Dinge, von den Mitteln ſich ſelbſt 
zu beſtegen, zu machen? Wuͤſten wir in 
dieſem Elende die Kunſt zu finden, bie 
Dinge, Die zu unfrer wahren Wohlfahrt 
gehören, ſo vorzuffellen, daß fie den 
> Menfchen gefielen und angenehm wir: 


den, wie bald würde ber Verſtand auf⸗ 
gekläret werden? Wuͤſten wir ein Mit 


gel, der Tugend den Glanz umd bie 
Farbe zu geben, in ber fich- bie Laſter 
und das fo genante Gluͤck der Welt den 


Augen der meiſten Menſchen zeigen, 


wie geſchwinde wuͤrde es helle in unſrer 


Secer werden? Wie lange wollen wir 


fügen: Der Menſch ſey ganz blöde und 
ungefehickt etwas zu erfennen? Lage ung 
fasen, Der Menfch wolle feinen Ver⸗ 
Fand nur in einem gewiſſen Maaſſe 
beſſern fd ferne nehmlich, als es ſei⸗ 
ner hoͤſen Luſt gemaͤß iſt, und laſſe mit 
Fleiß den Reſt deſſelben in ſeiner Tin 
ſterniß ſtecken. 


Diele, die den Verſtand geſaͤubert 


and ficb ein brauchbares Erkentniß 


‚erworben haben, wollen ibr erworbenes 


But da nicht brauchen, wo es am 


noͤhtigſten iſt. Diefe ſtaͤrken und ver 
‚mehren das Berberben ihres Willens, 
eben fo, mie jene, Denen es gefalt, in 


der Einfolt zu heharren. Man hat und 


oft in Zeiten gewoͤhnet, unſern Ver— 
ſtand zu brauchen und nüßlich anzu— 
werden. Man hat ung oft frühe genug 
gezeiget, daß der ordentliche Lauf der 
menfihlichen Dinge ſehr verkehrt gebe, 
daß die Welt eine Wohnung folcher Ge= 


ſchoͤpfe fey, Die am ihrem Berderben mit 


Luft arbeiten, daß die mehlen ſaure Diit- 
he übernehmen , damit fie andern ge 
fallen mögen, bie unverflandiger als fie 
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feioit find, daß die Menſchen von Fer 


nen Lyrannen ſo koͤnnen gequaͤlet wer⸗ 
den, als fie von ihren eigenen Meinun⸗ 
gen, die. doch ungereimt und zumeilen 


kindiſch find, bin und ber getrieben werden, 








daß die Dinge viel anders in der That 


befchaffen find, als fie aufferlih unfern 


Sinnen fcheinen, Daß der Wehrt der 


meiften Sachen, deren Beſitz die Men 
ſchen durch Kummer und Gefahr erlair 7 


fen, in ihrer Franken Einbildung ſtecke, 


daß die, fo die Größten, Vornehmſten 
und Anfehnlichften feheinen, meiſten⸗ 


theils nur eine fremde Perſon vorſtellen, # 


und fehr wenig von den gemeinen 


Schaufsielern unterſchieden find. Bir 


haben dieſe Warheiten nicht nur gefaß 
ſet, fondern auch vollkommen richtig ge⸗ 


funden. Wir koͤnnen uns nicht enthal⸗ 


‚ten, wenn wir den. Schauplatz der 
Welt von weiten anſehen, uber die 


Bewegungen und Geberden Der fpielen- 
den Perfonen zu lachen, oder vielmehr 
dad Elend der Gterblichen zu bedau— 


ren, bie auf Gießen gehen wollen, das 


mit fie deſto cher fallen mögen, und 
fich aus dem Othem arbeiten, um einen 
Wind zu erſchnappen, der ihnen ſchaͤd⸗ 


lich iſt. Bis fo weit Tönnen wir ung 
eines Gluͤckes ruͤhmen. Es iſt viel, die 


* 


ir 


Welt vecht zu Kennen und das Ziel zu a 


feben, wohin die Wege der Menſchen 
laufen. Wer diefes Erkentniß brauchen 
und fich danach richten wuͤrde, der 


"hatte gewiß einen groſſen Vortheil über 


feinen Willen erhalten , und wuͤrde 
den hervorbrechenden Begierden bald 
den Fortgang abichneiden Finnen. Wie 


viele von denen, die fo weit Fommen 


find, richten ſich darnach? Gewiß fü 
wenige, Daß man weit ſuchen müßte, 
wenn man fie finden wolte. De 
weit weiſe und verſtaͤndig geworben iſt, 
rennet meiſtentheils in der Welt eben 

die 


EN 


vr 


in die Kinderfpiele der Welt. 
find vecht fo gefinner, wie gewiffe Welt⸗ 
weiſen der "Griechen , die in ihren Schu⸗ 








die Strafe, Affe, worauf die wandeln, die m 
fi ich nie um Warheit und Vernunft be 
kuͤmmert haben. Wir folgen den Drei 
nungen der Welt. Wir verlieben Eu 

ir 


fen ſtark gegen die Ehrbegierde eifer- 
ten, ihre Schüler gegen Die ‚gemeinen 
Einbildungen  verivahrten, 
Volk auslacheten | 
Zeit der öffentlichen Spiele Fam, ſich 
 felbft dem Pöbel zum Gchaufpiele dar- 
ſtelleten, und eben fo hitzig, wie ein Ta⸗ 


Zeloͤhner, um einen Kranz von Eichen 
oder Lorbeerblattern kaͤmpfeten und 


ſchwitzeten. Unſre Weisheit gehoͤret 
vor unſre Kammer, und vielleicht vor 
eine kleine Zahl von Freunden, denen 
Me unſern Verſtand gerne zeigen wol- 
en 
wir mehr, denmandre , begreifen und 
meinen oft viel gethan zu haben, wenn 
wir Das Poſſenſpiel aufgemestter und 
Iuftiger gemacht. Cato, der groffe, der 
weiſe Cato, deſſen Anblick dem ganzer 

Rahte zu Rom eine Ehrfurcht einjagte, 


vergiſſet ſich beym Trunke unter ſeinen 
Freunden und ſchaͤmet ſich nicht, einen 


jungen Menſchen zu ruͤhmen, der in 
einem liederlichen Hauſe ſeine tolle Luſt 
gebuͤſſet hatte. ) Heißt das nicht, 
ſich ſelber auf gewiſſe Weiſe unaͤhnlich 
fey und die Weisheit und Zugend, 
die man fo oft gepriefen hat, verachtlich 
machen ? 
in der Welt fuͤr weiſe und kluge Leute 
gehalten EN 








Von dem natürlichen Derderben der. Menſchen. 


chen ihre Vernunft nicht weiter y 


und das 
bernach wenn die 


mehr verdorben werden, 


In der Welt vergeſſen wir, daß 


daͤmpfen. 


And fo find doch viele, die 


Sie gleichen niemand 


— — — 
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weniger, iger, als fich fe felber, wenn man fie 
nach ihrem Erkentniſſe, Wiffenfchafe 
und Verftande betrachtet , und Ze 
A 

es die Thorheit Diefer Welt erlauber. - 
Man ſieht ohne unfer Erinnern, daß 
durch Diefe Senchläkinkei und Traͤgheit 





die Kraft der Begierden muͤſſe geſtaͤr 


und der Wille alſo mehr und 
Es iſt gleich 
viel, ob man: ‚feine Vernunft ganz und 
gar wuͤſte liegen laͤſſet, oder ob man 


ket, 


fie nur darum feharfet und reiniget, 


damie man der Welt einen Menſchen 
darffellen möge, der in einem fletigen 
Kriege mit ſich ſelbſt begriffen iſt und 
das durch feine Lebensart und Gitten 


verwirft, was er mit dem Verſtande und 


Munde Iober, 


Man mag dieſes oder jenes Gut ſo 
ſtuͤrzet man ſich dadurch it ein ande⸗ 
res Hebel, welches noch gröffer ift und zur 
völligen Unordnung des Willens dns 
meifte beyträger, Man dulder, daß 
der Verſtand taͤglich mehr verdorben 
und mit der Zeit unbrauchbar ge⸗ 
macht wird, Den Willen zu regie- 
ren und Die Begierden deflelben zu 
Die Welt ift voll von. unges 
gründeten Meinungen, die fir Warhei⸗ 
ten gehalten und auggegeben erden. 
Unter diefen find viele, Die blog im Ver⸗ 
flande oder in der Einbildung ſtecken 
bleiben, und mit dem Leben und Wan 
del der Menfchen nichts zu hun haben. 
Doch die meiften find von der Art, daß 


fie auf das Leben der Menſchen ſich ber 


Dg 3 zie⸗ 





@) norarıvs Lib. LSat. ILv. ar. | N 
Quid- m notus homo cum exiret fornice: Made N 


Virtute efto, inquit fententia dia Catonis. 
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ziehen und eine lange Reihe von aller 
band Thaten and Unternehmungen aus 
fich ſelbſt hervorbringen. Diele find es, 
die den Menfchen verumreinigen und in 
fo viele eitle, thoͤrichte und mit der Tu⸗ 
gend, Vernunft und Warheit fireitende 
Bennihungen ziehen, daß man es kaum 
ſagen kan. Wer die Augen nur oͤffnen 
will, der kan täglich Davon bie Exempel zu 
feinem Mißvergnuͤgen erblicken. Eine 
einige: von ſolchen Meinungen iſt eine 
Mutter vieler andern Irrthuͤmer Die- 
fich Durch dem ganzen Verſtand unver 
muthet ausbreiten und ihn gleichſam zu 
einem Acker machen , der mis Unkraut 
beſaͤet iſt. Und es iſt zu bewundern, 
Daß die Menfihen feiten der Folgen ver 
fehlen, die aus Den falſchen Meinungen 
flieffen, welche fie angenommen haben. 
er fo einfältig ift, Daß man ihm Die 
eichreften und natuͤrlichſten Folgen ei- 
ner Warheit nicht ohne Muͤhe erklären 
kan, der hat doch Witzes genug, aus einer 
närrifchen Einbildung, 
bringen laſſen, eine ſtarke Anzahl unfebl- 
harer Schlüffe herzuleiten, und biefelbe 
in einer guten Ordnung in feinen Ders 
ſtand zu pflangen. Der Menſch rech⸗ 
net und denket nie beſſer und richtiger, 
18 mens er das Gefihlechte feines Aber- 
witzes ausmachen und die Zweige, die 
aus der Wurzel eines einigen ungegruͤn⸗ 
deten Satzes hervor ſchieſſen zaͤhlen 
ſoll. Man denke, zum | 
fich jemand Diefen unverfandigen Wahn 
habe gefallen Taffen: Der iſt gluͤcklich, den 
viele Menfchen loben und ruͤhmen. Wie 
fruchtbar wird derſelbe nicht in kurzer 
Zeit in dem Gemuͤhte des enigen ſeyn, 
der ihn angenommen bat? Wie viel andes 
ve Gedanfen und falſche Schluͤſſe wird 
er zeugen? Wie leichte und mie ge⸗ 
ſchwinde ſieht diefer Menſch die Mittel 
niche ein, Die zu ſeiner vermeinten Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit etwas beytragen? Wie hurtig 
urtheilet er, ob dieſes oder jenes ſeinem 
Zweck nuͤtzlich oder nachtheilig ent 
Wie ſinnreich iſt er, theils neue und un 


die er ſich hat bey⸗ 

iſt bey einem Menfchen zu thun, 
fich lange Jahre mie falſchen Begriffen 
geſchleppet und darnach feine Thaten 


Exempel, DaB. 


N 


bekante Wege zu erfinden , theild Denen 













zu begegnen, Die ihm binberlich fallen | 


wollen ? Eine einige Meinung, die für 
Warheit gehalten wird, verdirbt ein gut 
Theil des Verſtandes und macht eg wir 
nüße: Und fo viele falfche Gedanken 
aus einem folchen Irrthume flieſſen, ſo 
viele ferafliche und unordentliche Begier⸗ 
den entſtehen in dem Willen, Iſt es 
nicht unftreitig, daß der Wille ſich nach 


deren Dingen ſehnen müffe , diefichdem 


Verſtande als ſchoͤn groß, loͤblich, an⸗ 
genehm und nuͤtzlich darſtellen ? Terrier 
fer die Zeit, der Uemgang mit Den 
Menſchen und andre Zufalle die Mreinuns 
gen mit ihren Folgen im die Einbildung 
und Das Gedaͤchtniß der Menſchen gra- 


ben, je unreiner wird Die Vernunft 


und je gewaltiger werden bie Begier— 
der, Die fih Darauf gründen. 
der 


eingerishtet hat? Muß man ihn nicht wie 


Was 


einen ungerade gewschenen Baum an Ä 


fehen, dem man feine beffere Stellung 


mehr geben Fan? Muß man nicht zu 7 
frigden feyn, wenn man nur Dem Fort⸗ 

gange feiner Thorheiten in etwas weh⸗ 
ren und die Hitze, die ihn treiber, auf 
Manu 


gewiſſe Weiſe maͤßigen kan? 
theile hieraus, wie ungluͤcklich Der Zu— 


ſtand derer ſey, Die entweder ihren Ver⸗ 


ſtand nie geuͤbet haben, oder Den geuͤb⸗ i h 


ten Verſtand nicht brauchen "wollen o= 


der können? Sie find geneigt , im alle 
Netze zu Fallen, Die ihnen ihre Luft, anu⸗ 
DR Menſchen und ihre Sinnen aufſtel⸗ 
keit. 
bang in ber Welt Has, ‚finder einen 


Eine jede Meinung, die etwas An " 
offer 


nen 
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nen Eingang in ihre Seele. Sie ſetzet 


ſich in derſelben feſte und breiter ihr Ge⸗ 
ſchlecht mit einer unglaublichen Gefhwin⸗ 
digkeit ſo wein aus, als es ſeyn Kan. 


Sie mit allen ihren Kindern arbeitet her⸗ 


nach, den Willen zu verderben und zu 
verunreinigen. Ein jeder falfcher Ber 


griff geuget eine unvernuͤnftige und: zu⸗ 


weilen hoͤchſtſuͤndliche Begierde. Eine 


jede Diefer Begierden machet, wenit fie 


Sry 


durch etwas in Bewegung gebracht wird, 
einen Affeet rege. Ein jeder Affect be- 


nebelt den Verſtand, verfalfcher Die 


Einbidung, vergröffert den Schein des 
Sethums, aus dem er erwachfen ift. Auf 
dieſe Art ſchaden Verſtand und Wille 
ſich eines um das andre. Unſre Unvor- 
fichtigkeit laͤſet alles das in unfre Seele 


bineinfchleichen , was der Aberwitz der " 


Menfchen für heilſom gefunden hat, und fich 
in devfelben vermehren. Dieſes Heer von 
nichtigen Traͤumen reiffet alle Stärke 
des Willens an fich, damit es fich deſto 
beſſer ſchuͤtzen und befeftigen möge. Der 
Wille folget und macht ſich an Kraft 
arm, um den Verſtand ganz zu unter 


druͤcken. Dieſer iſt ſo dankbar, daß er 


V 


wiederum nichts ſparet, jenen aller fei- 
ner Gewalt zu berauben. So machen 
wir uns ſelber zu elenden Knechten, die 


einem Herren, den fie ſelbſt aus Nichts 
‚ gefchaffen haben, ihre Ruhe verkaufen 
und aufopfern. — 


Ich will mich nicht laͤnger bey der Er⸗ 
klaͤrung einer Sache aufhalten, die ein jeder 
in ſich felder wahrnehmen und aus dem 
Grunde lernen Fan, Wo find die Wei: 
fer, die fich weder von einer leeren Ein- 
bildung haben betrügen laſſen, noch Die 
Irthuͤmer ihres Verſtandes zum voͤlli⸗ 

gen Verderben ihres Willens angewen⸗ 
det haben? Ich will ein Erempef von 
den Leuten meines Standes nehmen, 


um die, fo dieſes leſen, aufzuwecken, et⸗ 


was aufmerkſamer an ſich ſelbſt zu den⸗ 


ken und ihre falſchen Tritte zu bemer⸗ 
fen. Was iſt gemeiners unter den Ge⸗ 
lehrten, als dieſer Wahn? Ein Gelehr⸗ 


fer muß viel Buͤcher befigen. Solten 
wire nicht, ehe wir ung denfelben gefallen 
liefen, unſern Verſtand anwenden, uͤm 
zu prüfen, wie weit derſelbe gelten koͤn⸗ 
ne, oder nicht? Und was geſchicht mes 
tiger von Den allermeiften, die zu Dem 
Reiche der Wiſſerſchaften gehören? 
Dan fagt ja, ehe man noch den Sinn 
Diefer Meinung begriffen bat, und laͤſſet den 


Verſtand fo viel Folgen aus derſelben 


herleiten, als er felber will, Diefer 
fehlet, wie wir ſchon erinnert haben, nie 
feltener, als wenn er aus ungemiffen und 
befrieglichen Begriffen neue Irthuͤmer 
heraus zu ziehen fischer. Und gleich iff 
demnach eine Kette von Schlüffen fertig, 


die an einem Gliede, das wir noch nicht: 


kennen henget und doch richtig genug 


in einander gefuͤget iſt. Was wurde für 


ein Regiſter herausfommen, wenn wir 
alles, was aus dieſer Einbildung noth⸗ 
wendig folgen muß, erzaͤhlen wolten? 
Ich muß Tag und Nacht darauf finnen, 
wie ich meinen Vorrath vergröflere. Dos 
iſt die erffe Kolge, Und die iſt ſchon 
gleich fruchtbar von allerhand andern 
Meinungen, fo bald fie nur da iſt. Sch 


muß alles leſen, was ich fan. Sch muß 


nicht lange das bebenfen und überlegen, 
was ich leſe. Wie wuͤrde ich fonft mit 


ber Menge der Bücher fertig werden; 


die zu meiner Wiffenfchaft gehören? Tie 
tius verdienet meine Ehrerbietung und 
Liebe. Denn er weis wegen der Menge 
felber nicht mehr, was er für Bücher 
befißer. Ich mache mich um die Welt 
verdienf, wenn ich ihm Die Hand biete, 
höher zu ſteigen. Cajus kan nicht tau- 
gen. Wie piel Wiſſenſchaft Fan cin 
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- Mann haben, deſſen Bucher kaum den 


‚halben VI fehmalen Wand bes 
$ 
mich, wenn ich mir feine Wohlfahrt zu 
Herzen gehen lieſſe. Alles dieſes find 
niaturliche Folgen aus der Meinung, die wir 
benennet haben. Und mir wegern uns 
gar nicht, denfelben bey ung Raum zu 
geben, Der Wille muß ſich gleich nach 
diefen Schlüffen und Gedanken beque- 
men. Man fan ohne. mein Erinnern 
fehen, was für Begierden und Neigungen 
a8 Diefen Begriffen und Eimbildungen 
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führen und aus einer vergeblichen, je 
es fehadlichen und fundlichen Bemuͤhung in 

wäre eine Schande fur 








die andre. Dieſe Arbeiten und Bemuͤ— 
bungen , welche die Begierden erwecken 








sichen immer mehr Finfternig und Nebel 
um den Verſtand. Diele flerben dahin, 


8 ehe fie Die Knechtſchaft ihres Willens be 


merken, und pflanzen ein Theil ihrer 


Thorheit auf - ihre Nachkommen fort. e 


Viele ſehen ihre Schwache, wenn Die 


Seit fie. abgenutzet bat, und bedauven in den 5 


legten Jahren, daß fie ihren Verſtand 











































\ übel angewandt und dadurch ihren Wil⸗ 
erwachfen muͤſſen. Dieſe ziehen den Ten verfchlimmert haben. ER 


ganzen Willen unter ihre Herrſchaft und 


6. XXI. 


Unfer elender und auf mancherley Weiſe gekraͤnkter Leib macht 

endlich unfer Verderben vollkommen. Go wohl die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Leiber, als die Veränderungen, denen fie unterworfen find, tra⸗ 
Der wird Durd) ein dickes und ſchweres Ge⸗ 
Dem ſteht die Schwaͤ⸗ 


gen dazu das Ihrige bey. 
bluͤte gehindert, ordentlich und richtig zu denken. 
che der Werkzeuge, Durch ‚welche der Geift würfen muß, im Wege, 
in der Betrachtung zu beharren und ſich ein klares und reines Erkent⸗ 
niß zuwege zu bringen. Dev wird durch andre Urſachen abgehalten, 


ſich felber und Die Dinge, mit Denen er umgeben iſt, zu feinem Bellen 


Eennen zu lernen, Der empfängt in dem Blute, woraus ev gebildet 


wird, den Samen der lafterhaften Neigungen, die fein ganzes Leben 
hernach veruntuhigen, Ein anderer faugt mit feiner erften Nahrung die 


Luſt zu. gemwiffen Laftern ein. Die Hige der Jugend macht uns unge a 
ſchickt nachzuſinnen und den Raht dey Klugen anzunehmen. Dein I 
ke des maͤnnlichen Alters zeuget in vielen einen fträflichen Figenfinn. Der J 
Froſt der hohen Jahre macht ung träge und ſchlaͤfrig, Der Warheit # 
Gehoͤr zu geben , und ungeſchickt, unfere Neigungen zu ändern. Die I 


alt 
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alt ift Die Klage, daß der Leib den en Geiit bald erſucke bald N 
bald in feiner Arbeit DinbeiR und a 


&: 


ſeligkeit beraubet, 


3 Lande unfrer Pruͤfung zubringen. 


{ Hinderniffe, Die ung abbalten, 


I 


. Erklärung. 


Sie Sind, die den Gat ner Gluͤck 
hat zugleich den Leib 
verdorben und zum Schmerzen, zu al⸗ 
lerhand Krankheiten und Uebeln, zum 
Ende und zur Verweſung zubereitet. 
Daher entfteht der Kummer und Das 
Elend der Tage , die wir hie in Dem 
ind 
eben daher erwachſen neue und ſtarke 
unſre 
wahre Wohlfahrt zu ſuchen und uns aus 
dem Abgrunde, worin wir liegen, her⸗ 
aus zu arbeiten. Der Zuſtand unſers 
Leibes vergroͤſſert das allgemeine Ver⸗ 
derben des Menſchen und benimt einer 
Seelen, die ſich ſelber beobachtet, alle 


Hoffnung wieder ſich ſelbſt etwas mügli- 


die Sache felber , 
deln, genoͤhtiget dieſes etwas uͤmſtand⸗ 
* licher vorgufßellen, 


ches auszurichten, - Wir finden ung Durch 
die wir hie abhan— 
Es ſoll indeß mehr 


— als ausgefuͤhret werden. Die 


Sache iſt zu bekant, als daß es noͤhtig 
wäre, weitlauftig zu ſeyn. 


Man iſt einig, daß eine genaue Ge. 


menſchaf zwiſchen dem Leibe und der 


Seelen ſey, daß das eine dieſer beyden 
Stuͤcke, woraus wir beſtehen, Theil an 


| der Gluͤckſeligkeit des andern nehme, daß 


—* 


das eine ſich nach dem Zuſtande und 
Befinden des andern richte , 


daß der 


> Geift durch die Empfindungen des Leis 


bed verwirret und gekraͤnket werde, Daß 


der Leib dur ch) Die Bewegungen des 
Geiſtes leide, daß ein freyer reiner, zu⸗ 
H en „Geit einem Roiachen und 


mit fich, wenn er gebohren wird. 
ber muß er gleichfam in einer immer- 
- wehrenden gemaltfamen Bewegung ſeyn. 


kraͤnklichen Leibe Dauer, Staͤrke ne: 


Geſundheit einfloͤſſe, daß ein verdorbe⸗ 


ner, ſchwerer, übel beſchaffener Leib ei- 
nen in ſich nicht ungeſchickten Geiſt nie⸗ 
derhalte und in ſeiner Ordnung ſtoͤre. 
Man iſt uneinig, aus was fuͤr einem 
Grunde dieſe ſo genaue Gemeinſchaft 
zweyer ſo unterſchiedener Weſen ent⸗ 
ſpringe, durch was fuͤr ein Band ſie 


‚unterhalten werde, nach welchen Sefegen 


der Geiſt über den Leib, und dieſer uͤber 
jenen, eine gewiſſe Hauſthaft fuͤhre. 
Mir wollen denen, die feharffinniger, 
als wir, find, dieſes Beheimniß der Na⸗ 
tur zu erklären uͤberlaſſen, und dag al- 
kein annehmen, was von allem zugege⸗ 
ben wird, daß Leib und Geift in ihren 


Ä Mirkungen und Verrichtungen uͤberein⸗ 
ſtimmen und einander, man weis nicht 


wie, gehorchen. Wir brauchen nicht 
mehr zur Erlaͤuterung desjenigen was 
wir zu ſagen gedenken, und dͤrfen kei⸗ 
ne von denen Meinungen deswegen bil- 
ligen, die bisher zur Erklarung Der ge: 
meinfchaftlichen Herrſchaft des Leibes 
und des Geiſtes erfunden ſind. Wir 
wollen den Anfang mit einer allgemei⸗ 
nen Erinnerung machen. Von dieſer 
wollen wir zu einigen befondern.. Anmer⸗ 
kungen fortgehen. Der Leib iſt durch 
die Sünde dem: Tode unterthan wor—⸗ 
den, und führet die Urſachen des Todeg 
Da: 


Er nimt zu: Er nimt ab. Beydes 


—— daß er auf eine gewiſſe Art 


ange⸗ 
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, angegriffen und beunruhiget werde. Er 
fleiget zu einer gewiſſen Groͤſſe: Und 
gleich hernach falt er wieder. Er be 
ficht aus Teilen, Die leicht getrennet 


2 72,72 


werden: Und iſt mit lauter Dingen 
die eine ſolche Trennung 
verurfachen Finnen. Er braucht tage 


imgeben , 


lich neue Nahrang. Dieſe iſt bald zu 
ſchwach, bald zu ſtark, bald ungeſund. 
Und die beſte mug doch, mo fie dienen 
ſoll, feinen Theilen Arbeit, Bewegung 
und Empfindung erwecken. Die Fugen, 
die Gefaſſe, die Werkzeuge der Sin⸗ 
nen, die übrigen Theile dießs kuͤnſtlichen 
Gebaͤudes merden alfo allgemach ges 
ſchwaͤchet und abgenuͤtzet. Es eraugen 
fich Schmerzen, verdrießliche Empfin⸗ 
dungen, Krankheiten, die feine Ruhe 
Ind Stille noch heftiger ſtoͤren, Die 
Stücke, woraus er beffehet , geben all- 
gemaͤhlig auseinander und nahen fich 
Schritt vor Schritt zu ihrem Inter 
gange. Ein Leib, ber zergehen und in 
den Staub, aus Dem er gebildet iſt wieber 
zerfallen ſoll, der ſich erſt bis zu einer 
gewiſſen Länge und Groͤſſe ausdehnen, 
der hernach gleich zur Annahme und 


zum Untergange ſich neigen muß, der 


Ban nie ſtille eyn, nie in einem un— 


veraͤnderlichen Zuffande beharren, ber 


muß allezeit bald von dieſer, bald von 
jener Seite, dann durch diefen, denn 
durch jenen Zufall getrieben, bemegef 
und verunruhiget werden. 


Bewegungen werden allegeit mit einer 
gewiſſen Hefitskeit begleitet , die dem 
Peiber auf verfiyiedene Art zufeket und Ab⸗ 
bruch chut. Die aͤuſſerlichen Dinge, 
unfe Verrich ungen, Die Beſchaͤftigun⸗ 
‚gen der Sin en manyın, daß wir Die 
Beſhwerli kelten und Gewalt biejer 
beſt indigen Veraͤnderungen und Bewe⸗ 


urtheile, ob eine Seele d 


Wir leiden 
daher taͤglih Gewalt, Die natuͤrlichſten 


gungen ſo ſonderlich nicht fpüren. Sie 
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find nichts deſto weniger da. Und ein J— 
jeder Menſch Tan von ſich ſagen, dag er 
in einem Gehaͤuſe wohne, darin nimmer 
Friede iſt, und welches fich felbft, durch 
fich ſelbſt zerſtoͤret und verwuͤſtet. Man 

ie in einer (le 
chen Wohnung ſich aufbelt und Kraft 
der genaueſten Vereinigung, das mie 
fühlen muß, was in derfelben vorgehet, 
jemahls in einer rechten Stille und Drd- 
nung ſeyn, jemahls ihre Kraft recht 

brauchen, jemahls ungehindert benfen, 


wollen, begehren, arbeiten Tonne. Man J 
warf ehedem denen Weltweiſen, welche 


dieſe Welt oder die Geſtirne für beger 
ſtert hielten, vor, wie es möglich ware,daß 
die Geiſter, die in dieſen Koͤrpern ſich 
auf hielten, bey der ſchnellen, heftigen 
und ſtetigen Bewegung derſelben einer 
Ruhe und Stille genieſſen, und daher 
einer Gluͤckſeligkeit theihaftig ſeyn Fin 
ten ® Bald glaube ich, Daß wir denen f 
Menfcheit, Die auf bie Starke ihrer Ber 
nunft großen, die da meinen, Daß fliege 
fchickt find, ſtets vein, ordentlich und 
meife zu denken, die ſich und andern 
viel von der Kraft und Fähigkeit ihred 
Geiſtes verfprechen , eben dieſe Trage 
vorlegen können: Iſt es möglich, dag 
eitte Seele, Die an einen Leib gebunden if, 
Der durch eine immerwehrende Bewes 
gung zerruͤttet und beunruhiget wird, 
in dem ein Rad und Gewicht das am: 
dere, und noch Dazu meiltentheild mit ” 
einer ungleichen Starke, treiber, in’ 
dem der geheime Keind des Lebens tage 
lich einen neuen Aufruhr erwecket, der 
allezeit Schaden hut und ein Stuͤck 
nach dem ander aufreibet, oder (hm 
chet, iſt «8 moͤglich, daß eine ſolche 
Seele jemahle recht bey ſich ſelber 
ſeyn, jemahls vecht Den Meifter fielen, 
ſemahls ihre Kraft recht zuſammen neh⸗ 
men und brauchen koͤnne? Vielleicht 
eben 








eben fo wenig, als ein Drenfih, der in 
einem Schiffe, das hin und her geworfen 
wird und mit bernäftigten Seeleuten 
angefuͤllet ift, fich befindet, sine ſchwere Auf 
gabe aus dev Meßkunſt auflöien, ober ein 
Lied in eine angenehme Geſangsweiſe brin⸗ 
gen kan! Erklaͤre ich mich nicht deutlich 
und richtig genug in einer Sache die ſo Fark 
eben nicht gemerket wird, ſo werde ich 
doch fo viel geſagt haben, dag man 
meine Meinung verſtehen Fan. Es iſt 


ſo uneben und uͤbel nicht geſprochen, was 
ehemahls Plato und feine Anhaͤnger ge⸗ 


ſaget haben, wenn es nur von ihren übrigen 
Rehren, zu denen es ald eine Kolge, ges 
Höret, abgefondert wird: Daß der Beift 
in dem Leibe gleichfam betaͤubet liege 
und halb fehlummere, Daß er nicht wiſſe, 
“wie ibn geſchehe daß er ſich zuweilen 
ermuntere amd ein Theil der Warheit 
ehe, aber bald wieder hinfalle und durch 
das Geraͤuſche der Sinnen eingeſchlaͤ⸗ 
fert werde, Daß dieſer Zuſtand nicht eher 
aufhoͤren werde, als bis die Banden 
durch den Tod geloͤſet werden, die ihn 
> mit dem Körper vereinigen. Ich ſorge, 
daß diejenigen Diefes oft am meiften er- 
fahren, die am wenigiien Davon wiſſen 
wollen. 
recht. Der Zweiſler findet bie keinen 
Beyſtand. Wir geſtehen, daß die Seele 


Warheiten erkennen umterfeheiben, ge⸗ 
Dir fagen me, daß 
ſie durch den unruhigen Zuſtand ihres. 
ſterblichen Leibes gehindert werde , ihre 


brauchen koͤnne: 


Kraft recht zu gebrauchen und deutlich 


und lebhaft alles zu erkennen und zu be⸗ 


urtheilen. Hieraus kan man uͤberhaupt 

ſchen, wie viel der jetzige ſchwache Leib 

zu dem Verderben des Menſchen bey⸗ 
en 


Diefer allgemeinen Erinnerung vill 
ich — beſondere hinzu fuͤgen, die der 





Von dem natuͤrlichen Verderben det Menſchen. 





de über ihr Wachsthum 
Man verſtehe dieſes nicht un⸗ 
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Sache eten8 Au, Klarheit ertheilen 
verden Man hat theils auf die 


ehe Beſchaffenheit unſers Leibes, 


theils auf die Veraͤnderungen, denen 

derſelhe unterworfen ff, zu ſehen, um 
zu erkennen, wie viel derſelbe zur Ver⸗ 
groͤſſerung unfers Elendes und DVerder- 
bens helfe. Sene, Die nathtliche Bes 
febaffinbeit , macht in vielen Den Wer- 
ſtand ganz ſtumpf und unbrauchbar, in 
andern ſchlaͤfrig und träge, in den mei⸗ 
ften ſchr wankelhaft und unbefiandig: 

Den Willen in einigen har tnaͤckigt und 
wiederſpenſtig in andern boshaft und 
permegen, in vielen taflerben it, unzuͤch⸗ 
tig, ehrſuͤchtig, und weiter. Man 
nieht dieſes ſo vieffältig, und men klagt 
fo hettig daruͤber, daß wir eine uͤberſluß 
ſige Muͤhe ansvenden würden, wenn mir 
e8 lange beweiſen molten. Man fan in 
einigen mit der größten Arbeit Fein Deut: 


liches und klares Erkentuiß von dem noͤh⸗ 


tigſten und nuͤtzlichſten Dingen. erwe⸗ 
cken. Man kan in andere zwar etwas 

Licht hinein tragen: Allen es fehlet 

ihnen an Faͤhigkeit, da ſſelbe zu unter 

halten. Man freuet ſich in einer Stun⸗ 
und in der 
andern findet man Urſache ihre a 

ſenheit zu bedauren. Wir wiſſen, d 

ſo gar viele nicht find, die ſich mic Recht 
über ein ſolches Unvermögen zu beſchwe⸗ 
ven haben. In der That ſolten die mei⸗ 
ſten deren, Die itber ihren fehlechten Ver- 
ſtand, über den Mangel des Gedaͤcht⸗ 
niſſes über Die Traͤgheit ihres Geiſtes 
klagen, vielmehr Die Nachlafigteit ihres 
Willens und ibe boͤſes Herz befeufsen, 


. welches den Verſtand nicht weiter will 


aufgeklaͤret wiſſen, als es Die boͤſen Lüfte 
vertragen koͤnnen. Indeß giebt es doch 
einige, Die von Natur aberwitzig, ſtumpf, 
untuͤchtig zu denken langfam zu faſſen 

und mit einem Worte den übrigen 
Rr 2 Men⸗ 





























316: Das erffe 
Menſchen nur an der Bildung und an 
gewiſten natürlichen Lriehen gleichen. 
WMWoher ruͤhret das Elend dieſer Leute? 
Bon der Einrichtung ihres Leibes von 
der Ungeſchicklichkeit der Werkzeuge, 
durch weiche Die Gedle in dent Leibe 
wuͤrket von der Beſchaffenheit Des Ge 
blütes und viellekpt von erlichen ans 
dern Dingen, Die und ſtets unbekant 
bleiben werden. Der Beift liegt in eis 
nem folchen Leibe gefangen und denket 
zuwweilen kaum an feine Erlöfüung. Wir 
fogen noch mehr: Viele find ungläubig, 
viele find Zweifler , viele find geiftliche 
‚Träumer und ieingebildete Propheten, 


weil ihr Leib, ihr Gebluͤt, die Beſchaf⸗ 


fenheit ihres Gehirns Die Seele auf ges 
wie Weiſe beherrſchet und aus ihrer 
Freyheit ſetzet. Deschten doch diefes 
Dielanigen nie vergeffen, Die berufen ſind, 
an der Befferung folcher Leute zu arbei⸗ 
ten! Möchte doch ſtets fo viel Licht un- 
ter den Diener des HErren ſeyn, Daß 
fie die Irthuͤmer eines dicken und ver 
faͤlſchten Geblütd , die Schmachheiten 
eines zerrütteren Gehirns, die Einbil- 
Hungen eines wuͤſten und mit Dünffen 
befchwerten Hauptes von den Lehren 
der Bosheit und des verkehrten Herzend 
unterſchieden und da nicht Zwang, Stra⸗ 
-fen and lange Beweiſe brauchten, wo 
die Arzneymittel beffere Dienſte thun 
würden ! Lucilius Tan die Kraft der 
Beweiſe nicht bey fich ſpuͤren, womit 
wir die Ehre der Religion retten. - Sol 


fer wir ibn einen Boshaften und Läfle 


yer fehelten? Es Fan feyn, daß er dieſes 
Nahmens nicht unwürdig if. Doch es 
iſt auch möglich, daß eine gewiſſe 
Krankheit, Die fein Arzt zu nennen, oder 
au beſchraben weig , feiner Seelen Die 
Scharfſinnigkeit wegnimt. Laſſet ung, 
ehe wir ihn verurtheilen, auf ſein oͤbri⸗ 
ges Weſen acht haben und ſehen, ob ſein 


—— — — —“ * 


Wir haben mit einigen Leuten zu han. 


deſſelben. 
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Waondel mit feinem Unglauben überein 
komme. Caqjus ſieht in allen Dingen 
Zweifel und Ungewißheit: Er geieht, 
es fehle wenig, fo werde er fich zu denen 
ſchlagen, welche die Mühe Die Warheit 
zu erforfchen für vergeblich und. unnuͤt 
halten. Doch vieleicht würde er fond- 
bafter und gewiſſer ſeyn, wenn feine 
Seele nicht in einem Leibe wohnte, der 
durch jeden Wind verändert wird, der 
trage und ſchlaͤfrig iſt, der dem Geiſte ſo 
viel Zeit und Raum nicht laſſen kan, 
als er braucht, die vorkommenden Din⸗ 
ge genau zu Beobachten und zn uͤberlegen. 


Eh 
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deln Gelegenheit gehabt, Die ihr wan⸗ 
fender, kraͤnklicher und ich weis nicht 
wie eingerichteter Leib gegen ihren WiE 
len nötbigte, fish mit beſtaͤndigen Iwar 
feln zu qualen. And wir haben iin dem - 
Uemgange mis der Welt angemerfer, Dad 
feine leichter in dieſe Gemuͤthskrank 
heit geratben, gls Leute, in denen ein 
mittelmaͤßiger Verſtand, eine ſtarke En 
bildung und ein empfindlicher, ſchwacher 
und gemächlicyer Leib vereiniget find. 
Zitind redet von nichts als Erfher 
nungen und pflegt, feiner Meinung 
nach), eine immerwehrende Gemeinfchaft 
- mie dem Himmel und den Einwohnern 
Ein anderer laͤſſet es fich eine 
fallen, daß ihn der HERR gerufen habe, ie. 
die Welt zu beffern und ein neues geifflihes 
Reich aufzurichten. Beyde find demge 
meinen Wefen ſchaͤdlich. Beyde ziehen 7 
die Einfaltigen in ſchaͤdliche Stricke ud 
in Gefahr der Selen. Man meine 
diefe Verführer mit Gründen, mit Ber 
nunftſchluͤſſen, mit Stellen dr Schrift 
auf befſere Gedanken zu bringen. Und 
hat man-auch darauf gemerket, Daß fie 
gewiſſen beſchwerlichen Zufalfen des Leibed 
unterworfen findamd vielleicht Durch eine 
undienliche Nahrung ſich ein — y 
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man fie in Die Stille brachte, zu einer or⸗ 


dentlichen Lebensart gemwöhnete und. mit 
geſunden Speiſen eine Zeitlang unter⸗ 


hielte. 


‚Wir koͤnnen mehr als ein Eyem- 


pel folcher Leute anführen, die geſund im 


" Glauben worden find,fo Sal fie angefangen 
haben der verdorbenen Geſundheit ihres Lei- 
bes beffer zu pflegen. Und an dem Haupte 
einiger Leute, die eine Unruhe nach .. 


der andern geſtiftet und ſich Haß und 
Verfolgung nicht ohne Urſache zugezo⸗ 


gen, haben wie mit Verwunderung ge⸗ 


wiſſe Zeichen wahrgenommen, 


entſpringen 


woraus 
man ſchlieſſen koͤnnen, Daß die inwendi⸗ 


gen Theile deſſelben entroeder gegen Die 
Natur geordnet, 
bey den übrigen Menſchen, 
ſeyn müßten. . 
glauben „ der Aberglauben, Die in ımfe 
rer Welt fo viele Hagliche Begebenheiten 
erg Fe find. von einer zwiefachen 
Art 
gehoͤret zu den Krankheiten der Seelen 
die aus einer blinden und verderbten. 
Vernunft von einem unartigen Willen 
Die andere Art Eon zu 


oder Doch anders, als 
befchaffen . 
Der Unglauben, der Sr. 


Die eine Art dieſer groſſen Uebel 


den geheimen: Krankheiten : ded Leibes 


Geduld zu weichen genoͤthiget. 


gerechnet werden, Die ſich für der Scharfe 
fichtigkeit. der beſten Aerzte verbergen. 
und den Geiff, man weis nicht wie, irre 
» machen und anffecten. 
muß durch Schrift: und Vernunft be 
zwungen und ausgetrieben werden. Die⸗ 
fe wird oft bloß durch Sanftmuth, 


Jene Gattung 


durch Mitleiden, 


durch Pflege , durch 


Don dem natürlichen Derderben der Menſchen. 


Gebluͤte zugezogen? Hat man jan auch dar- 
auf acht gehabt, ob ſie nicht natürliche 
e Thoren find, in deren Bildung Die Natur 
“einen: Fehler begangen? Wir find über: 
zeuget, Daß viele, die Schwarmer, Er⸗ 
> lenchtete, Traͤumer, Enthuſiaſten, beif 

fen, nichts als Kranke find, Die vielleicht 
au Geſundheit kommen wuͤrden, wenn 


Wir 
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und. e einige andere Dinge 





= wollen | dieſe 


bey Seite ſetzen weil fle nur die kleinſte 
Zahl der Menſchen betreffen , 


und zu 
etwas gehen, das und alle, betrift und 
En mehr zu Ham Vorhaben. die⸗ 


"Bir wiffen, aß wir die 
und unfichtbaren Dinge nicht allezeit auf 
einerley Weiſe anſehen und beurthei⸗— 
fen, und nach wenigen Tagen oft das 
fuͤr groß und vortrefflich halten, was 
uns heute mittelmaͤßig und geringe ſchei⸗ 
net, und das hergegen geringe ſchaͤtzen, 
was und jetzo von keinem gemeinen 
Wehrte zu ſeyn duͤnket. Wie oft meinen 
‚wir bepnabe daß wir vor kurzer Zeit 
begaubert geiwefen ,. da mir in. Diefer 
ober jener Perfon, in der oder jener 
Schrift , in der oder. jener Sache, Bor: 
süge und Schönheiten zu erblicken per- 
meinet, die uns jetzt wie Fehler und 
Flecken vorkommen? Wir wiſſen wei⸗ 
ter, daß wir zu allen Zeiten, nicht glei⸗ 
che GefchisklichFeit zu Denken und zu us 
berlegen haben. _E8 kommen Stunden, 
in denen ung gleichfam ein Licht uͤm⸗ 
“giebt, in welchem wir die innerſte DBe- 
fhaffenheit der Dinge feben ‚ die Fol⸗ 
gen vieler Warheiten in der richtigffen 
Ordnung wahrnehmen, unfre Mangel 
‚erkennen, Die Thorheiten dieſer Welt 
in der größten Klarheit beſchauen. 
Wie glücklich, wie weiſe bilden wir. und 
nicht ein in diefen Stunden zu fon? 
Und wir waren es in der Ihat, wenn _ 
diefer Zuſtand unveranderlich waͤre und 
unſre Seele mit einer gleichen Staͤrke 
zu allen Zeiten ſich erheben und arbei— 
ten koͤnte? Allein dieſes Licht laͤſſet 
ſich nur zu gewiſſen Zeiten ben. 
E83 folgen andere Stunden ‚in, Denen 
wir Faum wiſſen, wo wir aangen 
ſollen die Natur einer. Sache einzuſe⸗ 
rg den, 
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- Beranderung ? Und wie mißvergnuͤgt 
wuͤrde ein Weiſer in dieſen Augenblicken 
ſeyn, wenn ihn nicht die Hoffnung auf⸗ 


En 0 
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ben, im denen und aller Witz zu ver⸗ 


Yaffen ſheinet, in Denen Die naͤchſten Fol 


gen einer befanten Werbeit uns fin: 


ſier und verborgen bleiben, ja in denen 


Air Die Worte nicht einmahl zu finden 
ysiifen, die ung. noͤthig ind, das, wa 
wir denken, ander i 
beſtuͤrzt werben mir nicht oft über Diefe 


vichtete, daß Diefe Rebel fich zertheilen 


Ind ein neues Licht aus der jetzigen Dun⸗ 
felheit hervorbrechen wirde? Bir wif 


fen, daß wir mitten in unſern beiten Ber 
trachtungen oft geflöret werben und 
ſelbſt nicht wiſſen wie uns geſchehe. 
Wir folgen mit vielem Vergnuͤgen dem 
Faden eines Schluſſes, den wir ver⸗ 
ftandig geſponnen haben, und duͤnken 
ung om Ende eines Irrganges zu ſeyn, 
it welchen wir uns hinein gewaget, umn der 
Warheit nachzugehen. Und che wir es 
ms verfeben , bricht unſre Arbeit und 


 Yäffet ung in der Ungewigheit ſtehen. 


Bir fehen und an: Wir füchen Hulfe: 
ir gehen zuruͤcke und wollen noch ein⸗ 


mahl den Weg antreten Wir ſuchen 


einen Fuͤhrer und Geleitsmann. Alles 
vergebend. Wir find gezwungen, nach⸗ 
zugeben , und init dem Vorſatz und bes 
gnugen zu laſſen daß mir zu einer an⸗ 
dern Zeit von neuem anfongen und. Die 


Arben nur fo lange ausſetzen wollen, 


Big wir neue Kraͤfte aefamler haben. 


"oa geht «8 uns Und wir glauben, 


daß Die Weiſcſten ſich and ber Zahl de⸗ 


yer, welche dieſe Veraͤnderungen ſpuͤ⸗ 
r 


von, nicht ausnehmen werden. Kein 


Menſch kan daran zweifelt, DaB dieſe 


ungleiche Beſchaffenheit unfers Ver⸗ 
mehr bemühen wollen , an den Unter 


ſtandes und Der Kraft zu Denken, Diele 


plögliche Finſterniſſen unſrer Seelen, 


dieſer Wechſel von Tag und Nacht, uns 


Dis erſte Capiel 
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m zu eröffnen. Wie 





nicht ungemein hinderlich falle, die War- 


heit zu finden und Durch dieſelbe und zu — 
beſſeen. Stuͤnden und Die Dinge dieſer 


Welt ſtets in einer gleichen Geſtalt vor 
Augen, erſchiene das, was ung heute 


8 praͤchtig und fthön fiheinet, zu alfen Zei⸗ 


fen in eben der Bildung , wirde das, 
was wir zu einer Zeit verachten, hie un- 


n ſerer Meinung nach anſehnlicher und lie⸗ 
benswuͤrdiger wie gewiß würden mir 
fortgehen und vote feſte wuͤrden wir bau⸗ 


en koͤnnen? Hatten wir zu allen Zeiten 
ein gleiches Vermögen, unfern Betrach⸗ 


gungen nachzubengen, und müßten wit 


nicht. oft Wochen und Monate auf bei: 


“tere Tage in unſrer Seelen warfen, fie 


weit wurden wir nicht. in der Erfor- 
ſchung der Warbeit Tommen, moferne es 
und nicht an Luſt zu lernen fehlete? 
Und wie fruchtbar müßte ein einiger 
Monat bey denen werben, bie ‚sich gerne 
ans ihrer Unwiſſenheit und Ungewißheit 


berangreiffen wollen ? Machte und 


nicht oft, ich weis nicht was, mitten 
in den beften Veberlegungen irre und 
blind, wie viele Erfindungen würden 
beſſer gelingen und wie viele Anſchlaͤge 


‚würden glücklicher ablaufen ? Diefe 
Wautelmuth unferd Geiſtes ſchadet und | 


mehr, als man ſagen Fat. Dieſe 


macht e8, - daß die beſten Schluͤſſe oft > 


nach wenig Tagen wegfallen, weil in⸗ 
deß die Dinge, worauf fie gegruͤndet 
find die Geffolt in unfern Gedanken 


und Augen verändert haben. Dieſe iſt 


ed, Die und zu laſterhaſten und umver- 
nuͤnftigen Taten verleitet, weil der 
ig auf eine Zeitlang verhindert wird, 


"die wahre Art der Sachen zu beurtbeis 
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"fen, Die wie unternehmen wollen. Die 7 


fe verurſachet, daß fich viele gar nicht 


ſcheid des Guten und Boͤſen zu denken, 


oder den Grund der Dinge gu erjore 7 
. Ba, 





eben, —fehem, weil fie fi fie fich fo oft n fo oft micht ht finden und ein 
aus dem Dicken Gewoͤlke herauswickeln 
koͤnnen, das ihren Verſtand umzogen 
hat? Was heiſſet es, ſagt man zu ſich 
ſelber, daß ich nebeite ? Weis ich auch, 
ob die Klugheit; die ich heute mit 
Muͤhe einſamle, lange bey mie ſich auf 
halten werde? ? Was poll ich Schweiß 
um ein Gut vergieffen, das mein. eigen 
nicht iſt und alddenn oft aut wenigſten it 
meiner Macht ſtehet wenn es mir am 
nöchigften wäre? Dieſer Unbeſtand iſt 
‚Schuld daran, daß viele nichts für ges 
wiß halten und zu den Zweiflern uͤberge⸗ 
hen. Heute find wir ſo morgen an⸗ 


berd, Heute meinen wir Gold zu fehen: 


Morgen alauben wir, getraͤumet zu ha⸗ 
oben. 
und glauben Meiſter von einer langen 
‚Ketten gewiſſer Warbeiten zu ſeyn: Mor 
‚gen wiſſen wir weder den Anfang, noch 
das Ende derfelben zu finden. Kan ein 


Menſch, der fo genrtert if, fich verfiz 


dern, daß er Die Warbeit erjagen und 
ergreifen werde ! Vielleicht hat ung zu 
der Zeit, Da wir ſcharfſichtig zu feyn 


geglaubet haben, ein unbekantes Blendwerk 


beivogen. So denken einige, Die dieſe 


Veränderungen unſers Verſtandes bey 


ſich Überlegen. Und woher koͤmt dieſer 
Wechſel, 


als sefähefich iſt? 


ſers Leibes, der durch allerhand Urſa— 
chen, iwelche wir ſelbſt nicht erkennen, 
bald geſchickter, bald ungefihisfter ges 
macht wird der Seelen zu dienen. 
Geiſt iſt rege, wachſam und munter, 
weni Die Werkzeuge, Deren er fich bes 
dienen muß, nichts weder beſchweret, 
noch verhindert: Und er ſinket gleichſam 
in einen Schlaf, ober arbeitet vergeb- 
lich, wenn dieſe aus onem natuͤrli hen 
Zuſtande geſetzet werden. Iſt es — 


Von dem m natuͤrlichen Verderben der Menſchen. 


Heute denken wir ungehindert 


ausfuͤhren 


der und eben fo verdrießlich, 
Größtentheild von 
der unterſchiedenen Befchaffenbeit un⸗ 


Ser 


rates Angedetet ward. 


nicht. 
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eines von den vornehmften ( Stücken un- 
ferd Ungluͤckes daß unſre Seele ſo ge 


nau mit einem ſo ſchwachen und elen⸗ 


den Leibe Haha iſt den fo viele. Dit: 


ger im Unerdnung bringen und zu einem 
Wiederſacher der Seelen machen Tonnen, 


die. gerne auf fein und ihr —— Be⸗ 
ſtes Denken will? 

Wir Fönten, } "neh es noͤhtig — 
weitlaͤuftiger zu feyn zu dieſer Betrach⸗ 
tung noch viele andre himzufugen. Wir 
haben oben ſchon dargethan daß der 


Verſtand ſich in ſeinen Meinungen nach 


der Beſchaffenheit des Leibes zu richten 
pflege, und daß viele keine andre. Ars 


ſachen haben, dieſes .oder jenes zu be 
heupten; ald weil es u den Eigen 


ſchaften ihres Körpers ſich gewiſſer maß 
fen ſchicket. Diefes fönten wir bie. mit 
weit mehreren Exempeln beſtaͤrken und 
Nirgends kan man es deut⸗ 
licher ſehen als in den Religienen, o⸗ 


der den verſchiedenen Arten des Gottes— 


dienſtes der abergläubifchen und ‚unbe 
kehrten Völker. Die Götter der Voͤl⸗ 
fer find gemeiniglich fo geartet, wie die 
Völker, Die ſie verehren. Sie find rau⸗ 
he, ungechliffen, grob, grauſam, fo 
lange ihre Verehrer hart, milde, Blut 
durſtig arbeitſan und Feinde der 
Wolluͤſte bleiben. Allein fie beſſern Ach 
mit der Zeit. Ihre Anbeter werden 
weichlicher zaͤrter empfindlicher, hoͤfli⸗ 
cher: Die Goͤtter richten fich darnach 


und: nehmen ebenfalß ein ineres We 
fen am. 


Man halte den Jupiter, den 
Homerus beſinget gegen: den, welcher 
zu den Zeiten Des, Plato und des So— 
Sie gleichen 
ſich in vielen Dingen einander 
Jener bilder die natuͤrliche Se 
te und Unbandigkeit des Belt ab, dag 
zu. den Zeiten des zerſtoͤrten Troja. gele⸗ 
bet; 
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Diefer if ‚viel artiger und fanft- 
miühtiger, weil in der Zeit fein Wolf 


ſich umgefehret und einen andern Leib, 


fo zu reden, augeleget hatte. Die Ror- 
diſchen Völker wurden durch die natuͤr⸗ 
fiche Beſchaffenheit ihres Leibes zur 


Freyheit, zu muͤhſamen und gewaltſa⸗ 


men Bemühungen, zum Kriege und Rau⸗ 
ben getrieben. Und ihr Hauptgott O⸗ 
tbinus war eben fo. Er jagte ſtets ih⸗ 


ver Meinung nach; Er würgte, raub⸗ 


ge und mordete; Und von allen Zu: 


genden war ihm Feine weniger bewuſt, 
ls Mitleiden, Sanftmuht, Erbarmen 
und Gelindigkeit. Wir wollen uns we— 
der biebey aufs neue verweilen, noch 


ſonſt etwas das hieher gehöret, anfuͤh⸗ 
ren, Damit wir in einer Sache, Die ſo 
gar unbekant nicht iſt, nicht ohne Noht 
weitlaͤuftig ſeyn moͤgen. 


Wie viel unſer Leib zu der Unart un⸗ 
ſers Willens beyftage, iſt faſt noch be⸗ 
kanter, als dag, was er dem Verſtan⸗ 
de zufuͤget. 
und unartigen Neigungen, die und bis 

im die Grube verfolgen , lieget fehr ofte 
mehr in unfern Lebensfäften und Ge 


bluͤte, als in unſter Geelen. Viele 
aufhören Diebe, Nauber, La⸗ 


wuͤrden | 
fierer, Ehebrecher, Neider, Jachzorni⸗ 
ge zu ſeyn, wenn die Arzneykunſt Mit⸗ 
tel an die Hand zu geben wuͤſte, das 
Blut zu verwandeln, das wir von den 
Eltern empfangen haben. Und allem 
YAnfehen nach Fan ſich Feiner ruhmen, 
dog fein Leib nichts zu denen Luͤſten 
beytrage, Die feine Seele bewegen und 
veruneubigen. Die groben Laſter vieler 
Menſchen find nichts als Krankheiten, 
die fie geerbet haben: Und die Erfah— 


rung lehret ung leyder! täglich, daß 


hey ſolchen angebohrnen Laſtern oft eben 
fo wenig auszurichten ſey, als bey den 


Das erſte Capitel 
Geſchlechts 
erinnern, die ſtets zuruͤcke fallen und . | 
nen abgezogen werden , Damit wir kein a 
Man trift.Leufe an ,. denen es warhaf Y | 


die mit Thraͤnen ‚ihre böfen Triebe be- u. 


Krankheiten gerahten, wenn fie ſich ent⸗ 


Der Samen unſter boͤſen 


































und Cıbkrankheiten. De 
haben ung an dieſes bey gewiſſen Leuten zu 
durch. feine Muͤhe von ihrer Unart koͤn⸗ 
ungerechtes Urtheil forechen mögen, 3 4 


tig ein Ernſt iſt, ihre Unart abzulegen, 
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feufen , Die alle: morgen Beſſerung an— 
geloben , und doch alle Abend uber geobe 
Fehler zu feufzen haben, Die fie. den 
Tag über gegen ihren. Vorſatz und Wil⸗ 
fen begangen haben. Wir haben zu= 
meilen an Leuten zu arbeiten, die, ſo oft 
fie nur Wein und hitzig Getraͤnke ko— 
‚fen , in Unmaͤßigkeit verfallen , und in 


—— 


en 


er 


halten wollen. Wir haben, mit am 
dern zu thun, Die lebendig begreifen, 
daß die Zunge eines Laſterers ein Feuer ey, 
welches einen ganzen Wald sızan- 
det, Jac. IL. 5. und ein Greuel im den 
Ohren des Herren, der bie Warbeit 
und Gerechtigkeit liebet, und doch, bey 
dem erfken Anblick eines Freundes, bey 
der erften Gelegenheit, Die ihnen auf 
ſtoͤſſet ſich nicht erwehren Tonnen, 
Gift und Galle auf die beſten Verrich⸗ 
tungen ihres Bruders zu ſpeyen. Wir 
‚haben oft mit einigen zu kampfen , bes 
ven Hande gegen den feſten Schluß der 
Seelen nach fremden Gute greifen, 
und die nicht eber ihre Gunde feben, 
als bis fie veruͤbet if: . Iſt jemand ſo 
unerfahren in der Welt, daß ihm die 
Erempel folcher Ungluͤcklichen unbekant 
geblieben waren ? Was ſollen wir in foichen 
Faͤllen ſagen? Golfen wir das Herz 
der Menſchen befchuldigen. ? Sollen 
wir fagen, daß fie heucheln und ohne 7 
allem guten Willen find? Gollen wie 
Fluch, Verdamniß und Ungnade ver 
kuͤndigen ? Wie Eönnen wir dieſes 
thun. 
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en: E - 
tbun, da wir oft die klaͤreſten Zei 


4 eines Herzens ſehen, dag ſich uber 
fine Laſter aͤngſtet und nit dem Ver— 
luſt des Liebſten ſeine Beſſerung gerne 
erkaufen wolte? Sollen wir die Gna⸗ 
de unſers HErren beſchuldigen? Sollen 
wir ſagen, daß er dieſe Elenden zum 
Beyſpiel ſeiner Gerechtigkeit der Welt 
dargeſtellet habe und ſie aus ihren Laſtern 
nicht retten wolle, damit er feine Rache an 
ihnen dereinſt mit Recht ausuͤben moͤge? 
Wie wuͤrden wir dieſes gegen ſeine Liebe 
und Güte, die ung jo deutlich verkuͤndi⸗ 
get ift, verantworten koͤnnen? Was fol- 
len wir denn machen? Wir koͤnnen 
nichts weiter thun, als daß wir der- 
gleichen Rente bitten, fich für Betrug 
ihrer Seelen zu hüten, - daß wir fie er- 
mahnen, im Kampfe nicht müde gu wer⸗ 
den, daß wir fie flehen, alle Gelesen: 

"heiten zu ihren natürlichen Laſtern zu 
bverhuͤten und daß wir zuletzt zur Ehre unſers 
GOttes, zu unſerm Troſt und zu an- 
derer Befriedigung, einen Unterſcheid 
zwiſchen Laſtern und Krankheiten, die 
wie Laſter ausſchen, machen. Die 
Gnade kehret die Natur nicht uͤm: Sie 
ſuchet nur das Herz zu heiligen und die 


Maͤngel der Natur zu beſſern. Und bey 


vielen muͤßte die Gnade oder vielmehr 
die Allmacht GOttes eben ein ſolches 
Wunder thun, als bey der Schöpfung 
des erſten Menſchen: Sie müßte ein 
ganz anders Weſen bereiten und bil— 
der: Gie müßte das Fleiſch, woraus 


wir befteben, das Blur, das in unfern 


Adern lauft, die Gefaffe, welche die 


Säfte und Lebensgeiſter Durch den Leib 


führen, umſchmelzen und neu fchaffen, 


wenn Die Unart der Geelen recht ſol⸗ 
heit ift alles ſchwach und zu einer deurli- 


fe gehoben werden. Es ſey dieſes Fei- 


nesweges zur Stärfung der Sichern und 


Boshaften geredet. Verflucht fey der, 


der den Suͤndern den Ort weiſet, wo fie 


I. Theil. 





ihrem Verderben neue Kräfte und Ent- 


ſchuldigungen hohlen Finnen! Wir er- 


innern dieſes theils zu zeigen, was die 
uͤble Beſchaffenheit des Leibes für eine 


Macht über den Geiſt und die Neigun⸗ 


gen deſſelben babe , theils rechtfchaffene 
Diener des HErren zu befriedigen, Die 


ſich oft ber die fehlechte Frucht ihrer 


Bemuͤhungen an gewiſſen Geelen befrü- 
ben umd nicht wiffen, wie ein gutes und 
wohlgeſinntes Her; mit einem Dem 


Schein nach fFraflichen Wandel könnte ges 


paaret feyn. - Unſer GOTT if gerecht. 
Er wird eine angebohrne Krankheit der 
Natur, ein Lafter, das mehr in dem 
Blute, als in der Geelen, wohnet, eine 
Hise, die ung gegen unfre Schuld mir: 
gerheiler iff, denen nicht als ein Ver: 
brechen gurechnen , Die redlich uͤber fich 
felber wachen, durch ihren Eifer fich 
zu beffern ibm zu gefallen“ füchen, und 
in ihres Heylandes Blute ihre tägli- 


chen Mängel mit wahrem Glauben 


abweichen, 


Die natürlichen Veränderungen, die 


unſerm Leibe begegnen, geben uns ei- 


ne andre Gelegenheit an die Hand, die 
Kraft des Leibes unfte Unart zu vergröf 


fern vorguffellen. Wer mei nicht, daß 


der Zuſtand unferd Leibes mit unfern 
Jahren abwechſele und der Menſch ſelber 
ganz verſchiedene Geſtalten und Lebeng- 
arten annehme, nachdem fein Leib be 
fchaffen iſt. Dieſer unterfehiedene Zu: 
fand zeuget gewiſſe Laſter und Unvoll⸗ 
fonmmenheiten, Die man natürliche nen⸗ 
en fon. Wer hat nicht von den La— 
ſtern der Tugend, der männlichen Jahre 
und des Alterd gehoͤret? In der Kind: 


chen und geundlichen Wilfenfehaft unge 


ſchickt weil die Gliedmaſſen fich noch 


— recht geſetzet haben noch die Werkzeuge, 


durch 









































































































322 
Hurch welche der Geift arbeitet, zu hrer 
rechten | 
langet find, Wie viel trägt dieſer erſte 
Staͤnd unſers Lebens zu unſerm Verder⸗ 
gen bey? Wir ſind im demſelben weich, 
särchich, umd ſchwach. Unſer Gehirn 
dimt elle Bilder on, Die man demſel⸗ 
ben einverleißen will, und behält das, 


was es in dieſen Zeiten angenommen bat, 


"om längften. Es iff, fo zu reden, neu, 
sohe und unbearbeitet ; Daher Fan man 
mit demfelben nach Belieben verfahren 


und es fo bilden und einrichten, wie 


man es gut finde. Das Gedachtniß 
iſt friſch: Es behaͤlt leicht und faſſet 
das erſte, was ihm vorgehalten wird, 
ohne Mühe und Arbeit. Welch eine 
Urſache vieler Lafler und Fehler, die 
ans achmahls bis auf ben letzten Au⸗ 
genblick nachfolgen! Mon ſorge fir ung, 
wie man will: Man fege und noch fo 
yieh Haͤter and Wächter: Die Wet 
Selber „ in der wir Iehen ſteckt uns it 
dieſen Jahren an. Die Sinnen werben 
durch die Aufferlichen Dinge kraͤftig ge 
zührer und eingenommen. Unſre Em— 
sfindungen find fo lebhaft, als es ſeyn 
kan. Dieſe reigen wiederum bie Einbil⸗ 
dung: Die Einbildung pflanzet ihre 
Begriffe auf Die Seele fort, Wir find 
Durch unfte Yugen, Ohren und Durch 
die Schwäche der innerlichen Werkzeuge, 
pie der Geelen dienen , verdorben, ehe 
man meine, daß wir verborben werben 
können. Die Jugend iſt voll Hige und 
Feuer. Das Blur reget fich beſtaͤndig 
ann laͤſſet dem ganzen Leibe Feine Ruhe 
and Gtille. Daher Tomt der Mangel 


der Ueberſegung, ein unſtetes und fluͤch⸗ 


tiges Wefen, eine unverſtaͤndige Ueberei⸗ 
fung, ein unbaͤndiger Trieb zu Wollte 
en und ſolchen Dingen, die den Sin⸗ 
nen gefallen und Die Lüfte regen, ein 


yoͤrichter Wankelmuth. Was machen 


Das erſte Capitel Be 
—— —— —* 

et fir eine im 

ordnung in unſerin Geift © Was pie 


— — 


Slaͤrke und Vollkommenheit ges 


Salom. XI. 10. 


diefe Püfke der Tugend nicht 


nen fie nicht für ein Gewebe, uns auf 


die übrigen Tage unfers Lebens zu ber 7 
ſtricken Zu was fir Günden und 7 
ſchaͤdlichen Unternehmungen verführen 7 

Wir feßen uns endlich. 

Der Uemlauf des Geblütes wird — A 
er: J 


‚fie ung nicht? 


ficher. Die Erfahrung gibt dem 


ſtande mehr Erkentniß und Einſicht. 


Der Genuß der 


Geſchmack ſtumpf gemacht. 


Wolluͤſte felder hat den 7 
Die ne 
wendigen Fugen unferd Leibes wollen 


ſich nicht mehr ſo bewegen und beugen J. 


laſſen, wie in den juͤngern Jahren. 
Haben wir dadurch viel gewonnen? 


Bir haben ein Uebel verlohren und ein 


anders dadurch erhalten. 


Die natuͤr⸗ 


liche Feſtigket de Leibes wuͤrkt auf eine 
unbekante Weiſe, einen gewiſſen Eigen⸗ 


fin der Selen, den man ohne Recht Y 


und Urfache den Nahmen eined gefegten ” 


Weſens zur geben pfleget, und Der nur zu —9 
Wir fallen in 
den juͤngern Jahren von einer Thorheit 
Die Rindheit uno Ju 7 
gend iſt eitel, fagt Salome. Pred. 
Und er urtheilet 


andern Laſſern führer. 


auf Die andre. 


weiſe. Der Zuwachs der Jahre macht, 7 


Daß wir an einer ober an etlichen Thors 7 
heiten bangen bleiben und alle Kraͤſte 


des Geiſtes auf menige Begierden wen⸗ 
den, die wir ſonſt unter viele vertheilet 
hatten. Haben wir dieſes als einen = 
Boriheif zn rühmen? Kan der fagen, 


daß er gefiund worden ſch, der. in Die T 


Schwindſucht zuletzt falle, nachdem er 


eine geraume Zeit bald mit dieſer, bald ® 
mis jener Schwachheit if} geplager wor: 
den?" Wie berriegen und. oft die Nah⸗ 
men, welche die Welt unfern Veran 


BR 
BR: 


derungen zu geben pfleget ® Meine 
Leichtſinnigkeit iſt vorbey 


iu, Wie gluͤcklich bin ih? u: 


fagt Por⸗ 


‘ 


Sr 


\ 
AN: 


yr 
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nd zu behalten. 


—— — — —— * — 
iſt ſtandhaft: Meine Seele weis, was 
fie ſuchet. Ich kenne den Zweck, nach 


dem ich ringe. Meine Begierden ha⸗ 


Ben ihre gewiſſe Abſicht. Ich bin Fein 


Flattergeiſt mehr. Wie fol ich dem 
Himmel vecht danken, der mich von Der 
Tyranney der Lüfte befreyet und dem 
unbeſtaͤndigen Wefen, das mich aus ei- 
nem Laſter in das andre verleitete, Ziel 
and Maaß gefeget hat? Blinder Menih! 
Iſt vielleicht Die feige Gtandhaftigkeif 


mühe eine natuͤrliche Folge der Veraͤn⸗ 


derung, Die das zunehmende Alter in 
Dem Reibe zuwege gebracht bat? Iſt Dies 


fe vermeinte Tugend vielleicht nicht eine: 
Harte, ein Eigenſiun, ein Trieb, der 


Dich zu gewiſſen Begierden unuͤmgaͤng⸗ 
fich neiget, da du vorhin bald Diefeg, 
bald das, gemolt ? 


die Ehre, eine Art der Wolluſt 


zu fleigen, Die Sehnſucht, dein Haus 


gu eshöhen und anjehnlich zu machen? 


Sind dieſes Die neuen Güter, die Die 
der Eintritt in die männlichen Jahre 
verſchaffet hat? Oder find es neue La⸗ 


ſter die dem Alter, in Dem Du ſteheſt, 
gemaͤß find? Bon den Schwachheiten 
der hohen Jahre weis ein jeder zu fügen. 
. Die Kraft des Geiſtes umt nach dem. 


Geſtaͤndniß der gamen Welt in den mei- 


‚fen Menſchen mit dem Leibe ab. Das 


Gehirn wird in den Alten ſtarre, trocken 


amd unfahig, neue Begriffe. angunehmen Ä 
Das Gedaͤchtniß vers . 


lieret ſich unvermerkt. Die Einbildung 
verſaget uns endlich alle Dienſte. Die 
Glieder weichen auseinander und mas 


chen Das ganze Haus baufallig. Und 


dieſe natürliche Veränderung bringet 


neue Unvollkommenheiten und Laſter un: 


ſers Geiſtes hervor, Die gewoͤhnlich⸗ 
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(fen find  Eigenfinn, Zurchtfamkeit, | 


Wie heiſſet der ei⸗ 
ige und gewiſſe Zweck dent, darnach du 
ringeſt? Iſt es nicht der aan 
ie. 
Berfpegung der Deinen, das Verlangen 






Geiz. And wa ziehen Diefe nicht für 
Srüchte, Die darch das ganze Leben ge- 
ben? Es ſcheinet, als wenn der Eigen- 
fin der Alten eine natuͤrliche Wirkung 
fprer ſtarrenden und Durch Die Zeit-er- 
haͤrteten Glieder und Gebeine ſey Die 
Furchtſamkeit mag fo wohl von ihrer 
Erfahrung, als von ihrem zitternden und 
wankenden Leibe. entſtehen. Der Geiz 
entſpringt nicht nur aus der Furchtſam⸗ 
keit und andern Urſachen, ſondern auch 
aus dem Gefuͤhl der Schwachheit und 
der Maͤngel, Die fich ung täglich offen- 
baren. Der Geiſt, der die Sebler uns 
Gebrechen feines Leibes ſpuͤret, ſchlieſſet 
in der Stille: Wo viele Schwachheit, 
do iſt viel Beyſtand noͤthig: Wo viel 
Huͤlfe und Beyſtand erfordert wird, da 
muß viel Vorrath ſeyn. Ich muß ſam⸗ 
len, damit es mir nicht an Bequemlich⸗ 
keit on dem Ende meiner Wallfahrt feb- 


len möge. Was were ich, wenn mich 


der Mangel in den Zeiten uͤberfiele, de 
ich meine finfende Hütte Durch mancher- 
ley Mittel unterflügen muß? Das be— 
grübtefte ft, daß eben deſer hinfallige 
und! erfforbene Leib die Bemühungen Dde- 
ver zu ſchanden machen, bie Den Beiff 
erwecen, feiner Schuldigkeit erinnern 
und von Dem Irdiſchen abziehen wollen. 
Man börer mehr in Diefen Zeiten, - als 
daß man vernehmen ſolte. Es will kei⸗ 
ne Vorſtellung recht haften und durch⸗ 
dringen. Man vernimt zuweilen; aber 
man findet Feine Starke das Vernomme⸗ 
ne zu behalten. Dan behält oft: Aber 
was denn? Die Worte. Di Sa- 
che und dad Weſen derfelben entgebe 
und. Auf dieſen Zuſtand Der Alten 
gruͤndet der Geiſt GOttes durch Salo— 
mo die vortreffliche Ermahnung an - 
SHTT in der Jugend zu gedenfen und, 
fo lange die Kräfte noch frifch find, das 
8 2 Herze 
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Herze mit der Zurcht des Höchflen zu 
erfüllen. Gedenke an deinen Schöpfer _ 
in der Tugend , ehe denn Die böfen 
Tage Fommen und die Jahre herzu⸗ 
teeien, da Du wirft fagen: Sie gefal- 
len mic nicht, Pred. Salom. XIL 
v.ı. Un den Schöpfer gedenken 

Fan bie nicht heiſſen, ſich des Schoͤpfers 
exinnern, ſeine Vollkommenheiten und 
Wege bey ſich ſelbſt erzählen, feine Gna— 
de und Warheit obenhin ruͤhmen. Das 
fan man ſtets thun. in bloͤder Ber 

ſtand und abgenuͤtzter Leib. taugen eben 
fo wohl dazır, als ein friſcher Geiſt und 
munferer Leib. Es muß dieſe Nedend- 
art fo viel fagen wollen: Bemuͤhe Dich, 
eine vecht geimbliche, zulängliche, voll- 
kommene Wiſſenſchaft von dem Schö- 
pfer, der Dich gebildet hat, und von ber 
Gottſeligkeit dir zuwege zu bringen und 
dieſelbe tief in deine Seelen zu druͤcken. 

Dazu iſt kein Verſtand geſchickt den Die 
Nebel des Leibes verbunfelt haben, und 
fein abgezehrter Leib, der fich kaum recht 


fefte halten , vielweniger der Seelen zu 


fangen und wichtigen Arbeiten die Kraͤf⸗ 
te verleihen fon. Es iſt zu ſpaͤte, nach 
vdem Erfentniffe GOttes, na) der Zus 
gend , nach Der Gottſeligkeit zu ffreben, 
wenn die Kräfte zerffoben find und der 
Beift der einreiffenden Schwachheit des 
Leibes nachgeben muß. Es iſt zu fpate, 
die groffen Warheiten der Religion vecht 


u faffen und feiner Seelen einzudruͤcken, 


wenn dieſelbe von dem Leibe vwerlaffen 


wird, und ſelbſt ihrer gerbreihlichen 


Wohnung uͤherdruͤßig iſt. Es iſt au 
ſpaͤte, mit Nachdruck an den Schöpfer 
zu gedenken, wenn ein Zufall, ein 


- Schmerz, „eine unruhige Bewegung nach 
der andern die Aufmerkſamkeit unterbricht 
und dem Verſtande Feine Stille gönnen, 


Das erfie Copitel 2°. > 
= | — — — — —— — — 2 I 
wenn die Bemuͤhung zu überlegen und 
nachzufinnen zugleich entſtehet und uf 
hoͤret, wenn die Borftellungen der Weir 


Jugend. Was iſt denn zu thun, wenn 


‚die Sterne finſter werden, das heißt, 
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fen, wie Die Gefichter der Nacht, vori- 
bereilen und Feine Fußſtapfen hinferla® 
fen, wenn der Geift der abgenüsten Wert- 
zeuge fich nicht mehr bedienen fan, oe 
dentlich und -grimdlich zu gedenken. 
Gedenke an deinen Schöpfer in der 












die Sonne, das Licht, der Mond und 






unfrer Meinung nach, wenn der Ver 
ffand, der den. Menfchen wie die Sonne 
erleuchtet, fihwach wird, wenn der 
Wille, der, wie der Mond von der Son 
nen, von dem Verſtande fein Licht em: 
pfaͤnget, hart und wieberfpenflig gemor- 
den und von dem verdunfelten Verflande 
wenig Licht mehr zu hoffen hat, wenn die 
Augen ſelber Die Sachen nicht mehr recht 
unterfcheiden koͤnnen? Was ift zu thun, 
wenn die Wolken wieder kommen nad 
dem Regen?! Die Meinung Diefer vers 7 
‚blümten Worte feheinet dieſe zu feyn. 
Das Gehirne der Alten wird beffandia 
mit Feuchtigkeiten und Dünften, Die aus 
dem Magen auffteigen, befihmerer, Die - 
ſich hernach wie ein Regen ber den gan: 
zen Menfchen ergieffen. Darauf folgen 
neue Wolfen. Die Sinnen fp wohl, ° 
als der Geiſt felher, werden durch dieſe 
Feuchtigfeiten wie mit einem Nebel 7 
überzogen. Wer Fan feinen Wis recht 
brauchen, wenn fich allegeit neblichte 
Dünfte aufjieben, die das Haupt eine " 
nehmen und die Bilder des Gehirnes ver ⸗ 
decken oder ausleſchen? Wir gehen wer 
ter, als wir es und vorgenommen hatten. 
Sieht men hieraus nicht, wie viel unfer 
verdorbener Leib zu unſerm Elendeiund 
Verderben beytrag 5.0 \ 
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Zetzt wird der Schluß leicht zu machen feyn, daß der Menfd), 
- fo tie er jegt ift, feine wahre Glückfeligkeit Durch feine eigne Kraft we— 
‚der finden, noch befördern Fünne. Die Unvoiffenheit, Dunkelheit und 
Schwachheit des Verſtandes, Die er nie befiegen fan, hält ihn ab, et 
was Fruchtbarliches und Gutes zu denken, zu erfinden und zu befchlief- 
fen. Und ift gleich etwas von folchen Diugen durch andrer Menfchen 
Fleiß, durch die Offenbarung, durch fein eignes Nachfinnen ihm fund 
‚worden, fo. hat er doch das Vermoͤgen nicht, dem Pillen daffelbe fo 
vorzuſtellen, daß ex eine vechte Luft zu gehorfamen empfänget. Die 
- böfen Neigungen , die in dem Willen ſich vegen und, fo oft fie vecht 
erwecket werden , heftige Bewegungen und Affecten zumege bringen, 
empoͤren ſich ohne Unterlaß und verfinftern alles Licht, das noch hinein 
fallen koͤnte. Entficht einmahl eine Begierde fich zu beffern, fo ift fie 
doch fo matt und unkräftig , daß fie ſtirbet, che fie noch vecht geboh⸗ 
ven wird, Det Leib des Todes, Roͤm. VII 24. der vermesliche 
und ſchwache Leib, der von feiner Geburt an ſich felbft innerlich zu 
verzehren anfänget , träget das Geine bey , und ganz unvermögend 
zu machen, Niemand betriege ſich. Wir koͤnnen weder unfte Se 
- Figkeit und Beſſerung Durch uns felbft Tonnen , noch Schaffen und er⸗ 
fangen, Rt | : Ä 


Erklärung: 


Wir werden hie faſt nichts zu erklaͤ⸗ 
ven und noch weniger auszuführen, fin⸗ 
den. Das, was hie erinnert worden, 
iſt nichts, als ein leichter und natuͤrli⸗ 
cher Schluß, der ohne allem Zwang aus 


dem flieffet, was wir meitläuftig von 


dem natürlichen Zuftande des Menfchen 
‚erinnert haben. Wir haben einen Fur 


darin fehen Fan: 


zen Auszug aus dem gemachet, was 


bewieſen iſt; Wir haben aus demſelben 
das hergeleitet, was der Einfaͤltigſte 
Was follen wir hin⸗ 
aufegen? Der Menſch taugt weder der 
Seelen, noch dem Leibe nach, Er Te 
bet in einer Welt, in der er täglich Ge 
legenheit fish zu verfihlimmern, und faſt 
S8 3. nir⸗ 
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"nirgends Huͤlfe ſich zu beſſern, an— 
triſt. Die Vernunft, die ihm helfen 


ſolte, dienet ihm zu nichts, als fein E— 
end kennen zu lernen. Der Wille und 
ſeine Luͤſte haben ſich von der Herrſchaft 
des Verſtandes losgeriſſen. Die Bil⸗ 


der, Die taͤglich Durch Die Sinne eindrin⸗ 


gen , erregen einen Sturm der Begier⸗ 
den nach dem andern und bringen die 
Kraft der Einbildung, Die und ſo noͤhtig 
ift, dm ihre Geſundheit. Die zerruͤt— 
tete und verfehrte Einbildung nimt, une 
ger dem Beyſtand der Unwiſſenheit, Der 
inwohnenden Guͤnde und ber täglich 
auffteigenden Affecten, ſich immer mehr 
Gewalt über den Verſtand heraus. 
Der Berftand fieht endlich nichts mehr, 
ala was ihm die Einbildung und die 
uinreine Luſt darſtellet. Indeß meinet 
er doch zu herrſchen. Er gebietet 
Er beflehlet: Er regieret: Er laͤſſet 
ſich traͤumen, als wenn ihm der Wille 
gehorchte; Und wuͤrklich iſt er, wie 
ein Sllave, der nichts mehr ſagen und 
feinen Mitknechten eröffnen darf, als 
mas ihm der Herr in den Mund gele- 
ger hat. Er ift ein Diener feiner Unart 
und Des verdorbenen Willens und ge 
horchet bloß, indem er zu regieren und 
au herrſchen vermeinet. "Der Wille if 
wiederiim ein Knecht feines Leibe, an— 
drer Menfchen, der thoͤrichten Meinun— 
gen, die in der Welt herrſchen. Ein 
Peibeigner tegieret in dem elenden Men— 
ſchen den . andern und weiß es doch 


Taum, daß er unter einem heſtaͤndigen 


Joch Mege. Die ung beifern folten, 


find oft am tiefiten in bie Dieuſtbarkeit 


Der Suͤnden und Des Verderbens hinein 
gexathen. Was ſagt man denen vor 
die am ſorgfaltigſten erzogen werden? 
Lehret man ſie 
HErren zu dienen, 
ten, ihre Sinnen zu 


die Welt zu verach⸗ 
regieren, ihre Ver⸗ 
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ſet man 7 wohin der Weg zu der 


wahre Gluͤckſeligkeit zu finden. 
‚wäre jemand geſchickt dazu, fo hätte er 
"Hoch die Kraft nicht, ſich derſelben zu 


tugendhaft ſeyn, dem ſch 
Und ware jemand dazu 





Au. 






munfe zu beffern., über Die Meinungen 


zu fiegen , die Lüffe zu regieren? Wei— 


wahren Ruhe und Zufriedenheit gehe ? 
Zeiger man ihnen, mit einem orte, 


‚wie fie follen beffer werben ? Nichts 


weniger. Was man erziehen heiſſet, 
das heiſſet nichts anders als Die jungen 
Leute anfuͤhren, wie ſie ſich der Welt 


gefallig machen mögen, die doch im A⸗ 
gen heget, wie fie ein eiteles Lob durch 


ihre Gitten, Geberden und einige 
Scheintugenden von denen erlangen fol- 
fen, die felber Feines Lobes würdig find, 


wie fie ihre böfen Neigungen mit Dee 7 


Decke der Tugend, Vernunft und Ehr⸗ 


barkeit fehmüsten folfen, wie fie die Aus 3 
gen und Ohren andrer Menfchen beftit: I 


gen und fir das, was fie nicht find, ges 


hafsen werden mögen, wie fie in Gegen: 


wart andrer an fih halten und ihren 


Affecten nie den Lauf gönnen mögen, 


als wenn fie fich der Aufſicht andrer 


entriſſen haben. Die Welt , die Huge, 


Die ehrbare, die vernünftige, Die geſit— 


tete, Die gefchliffene Welt, mern Fan ſie 
nennen, wie man will, iſt in Der That 


ein Krankenhaus, Derin der geſund 


heiffet , der feine Schmerzen und 


Schwachheiten am geſchickteſten zu ver⸗ 


bergen weis ober ein Schauplatz, af 
dem ein jeder in einer fremden Geflalt 


dem andern füch zeiget, Damit er ihn im⸗ 
mer mehr verderben und fein Theil zu 


dent allgemeinen Unglück, unter dem 7 
wir liegen, beytragen ‚möge, 


wen aus allem. 


sieben © Iſt es nicht dieſer? Kein 
Menſch iſt von Natur geſchickt, 


bemaͤchtigen 








Was fan | 
diefen fir einen Shluß 7 
bie 
Und 
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fähig, fo würde es ihm Doch am dem 


Ver⸗ 









——— — ET ZEN * 
Vermoͤgen fehlen, fein erworbenes Gut 
fuͤr den Raͤubern, deren die Welt voll 


iſt, fuͤr den Feinden, die uns ſtets nach⸗ 


ſtellen, zu bewahren und zu erhalten. 
Iſt es moͤglich, daß ein Menſch, ber 
kaum halb ſiehet, der weder Luſt, noch 
Kraft hat, ſeine Fuͤſſe recht anzuſetzen, 
der noch dazu mit Gefehrten uͤmgeben 
iſt, die ihn mic einem laͤcherlichen Poſ⸗ 
-. fenfpiel aufhalten, der endlich alle Au— 

genblicke Durch den Staub, den man 
xund um ihn ber erreget, ganz geblen- 
det wird, iſt es möglich, dag cin folder 


ER Ve 
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Menſch hoffen kan durch ein ungebahn- 


te8 und verwachſenes Feld an den Dre 
feiner Nahe zu gelangen, der ſehr weit 
von ihm entfernet lieget? Wer Verſtand 


bat, zu urtheilen, Der überlege, wie weit 


wir alle, Die wir hie auf eine kurze Zeit 


wallen, - von folchen Menſchen unters 


fehieden find? Der unendliche Wirbel 
von Geſchaͤften, von Zänfereyen und 
von Wolluͤſten, den wir die Welt nen: 
ten, betaͤubet ung zu ſtark: Sonſt wuͤr⸗ 
den wir bald ſehen daß Fein Bild ſich 
beſſer auf uns ſchicke. 


gIndeß find die Menſchen, die in dieſen Uemſtaͤnden leben, nicht 


alle von gleicher Art und Beſchaffenheit. 


Einige kennen ihr Elend 


nicht, und leben ſo, als wenn ſie keine Urſache haͤtten, an eine Ver⸗ 


beſſerung zu gedenken: 


Andre kennen ihr Elend gewiſſer maſſen 


und ſuchen demſelben zu entgehen, allein durch Mittel die unzulaͤnglich 
find und ihre Quaal mit vergroͤſſern. In vielen kommen Diefe beyden 
Eigenfhaften zuſammen. Man findet Leute, die auf geroiffe Weiſe ih⸗ 


> ren Zuftand zugleich kennen und nicht Fennen. 


Man findet-andre, Die 


ſtets wechſeln und eine zeitlang an fich felber denken, eine zeitlang fich 
ganz zu vergeffen ſcheinen. Wer Die gemöhnlichen Nedensarten behalten 

und fagen will: Einige Menfchen leben im Stande der Sicherheit: 
- Andre leben in dem Stande der geiftlichen Knechtſchaft oder des 


 Gefeges, der geht von uns nur in den Wortenab, Wir haben geglau⸗ 


bet, daß die Redensarten: Stand der Sicherheit und Stand der 
Knechtſchaft vielen deutlicher werden wuͤrden, wenn wir ſie mit ſol⸗ 
chen Worten vorſtelleten, die den Grund anzeigen, woraus dieſer un⸗ 
terſchiedene Zuſtand Der Menſchen zu entſtehen pfleget. 5 
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Erklaͤ⸗ 
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Wer weis nicht, daß die Menſchen, eine ſchaͤdliche Arbeit ſeyn, wenn man 
ungeachtet ſie alle Suͤnder und verderbt fie abzuſchaffen ſuchte. Uns wird es her 
find, doch nicht alle auf einerley Weiſe gegen auch Fein Verſtaͤndiger übel Deu 
perderbe heiffen und den Nahmen der zeit, daß wir diefelbe Durch Torte, Die” —J 
Sinder in verſchiedenem Verſtande etwas bekanter und leichter zu verſtehen 
führen? Die natürliche Ordnung un⸗ find, gleichfam auslegen und erklaͤ 
ferer Gedanken fuͤhret ung jeßt auf die ven. Wir meinen, man werde-ge 
Betrachtung dieſes Unterſcheides der fihminder die verfthiedene Beſchaffenheit 
font niemanden unbekant iſt. Wir find der Menſchen begreifen, wenn man far 7 
mit der Vorſtellung des Standes der gef, daß einige ihr Elend Eennen, 
Ratur, im dem mir gebohren werden, andre es nicht Eennen, weil Die 
fertig, und baben, to wir nicht feven, Worte Feiner neuen Befthreibung beduͤr ⸗ 
dargethan, daß wir alle krank und ee fen und vor ſich klar und belle find. 7 
(end find. Was bleibt übrig, old Daß Betriegen wir und in Diefer Meinung, 
mir zeigen, dieſe verunveinigte Natur fo haben mir und zum mwenigften um: 
verhal e ſich in allen nicht auf gleiche ſchuldig betrogen: And, Die unfern w 
Weife, fondern bringe verfchiedene Wir- Irrthum ſchen, werben boch Feine Ur⸗ 
fungen, nach der unterfchiedenen Ber fache haben, uns eines groben und fra 7 
ſchaffenheit der Menſchen hervor? lichen Verſehens zu beſchuldigen. 
Man ſogt insgemein, DaB die findhafe Wir wollen die Menſchen unter dieſem 
ten Menfihen in einem zwiefachen Stan⸗ zwiefachen Bilde fo betrachten, DaB 
de leben: Daß einige von ihnen ihre mir theils ihren Zuffend felber, fo 
Tage in dem Stande Der Sicherheit viel es nöbtig ift, befant'machen, theild 
| zubringen, andre in dem Stande der die Urſachen, woher derfelbe entfteher, 
geiftlichen&nechrfebaft leben. Man theilet unterſuchen. — 0——— 
hernach die Menſchen, die in dieſen bey⸗ I 
den Ständen leben, wiederuͤm in ge Viele‘ Menſchen kennen dass SElend 
wiſſe Arten ob, Die Sicherheit ein der Natur nicht, - in Der. fie. geboh⸗ “ 
ger iff gar vobe, fleifthlich und unver ven werden. Die Eigenfiebe, mit 
ninftig: Die, Sicherheit andree bat der wir alle beflecter find, , mahlet ung 7 
einen was beſſern Schein und iſt map unſern Zuſtand wo nicht ſchoͤn doch auch 
figer. Die Ruechtſchaft in der eiliz nicht boͤſe und unerträgfih ‚vor. Wir 
che hiegen, iſt ſtrenge, traurig und ber finden Gelegenheit, unfern Begierden 
fehmertich , Mit andern, Die in eben ſtets Genuͤgen zu leiſten. Wir werden 
Yen Elende festen, fieht e8 etwas leide von Feiner Gorge, Angſt und Sehne 7 
ficher und erivnglicher aus, Wir Das rung geplaget. Was fehler und Dem © —J 
ben an dieſen Benennungen und Abther Sollen wir unſere eigne Peiniger mer | 
ungen nichts ausgufogen, Und da man den? Golfen mir und felber Schwer ⸗ 
daran fich faſt überall gewoͤhnet bat, fo muht machen? Gollen wir gegen bie 
wide e3 theils eine vergepliche, theils Natur arbeiten? Es iſt wahr, dab 
—— wir 
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Es iſt wahr, dag mir 
noch unſre 


trieben werden. 
‚weder unſre Gedanken , 


Worte und Thaten rechtfertigen koͤnnen. 
Es iſt wahr, daß wir mancherley Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen ſpuͤren. 


Allein ſind 
die übrigen Menſchen nicht eben fo be- 
ſchaffen ? Kan der allgemeine Zuffand 


des menföhlichen Gefchlechtes ein grof: 
ſes Elend und Verderben beifen? Und 


iſt heute Streit bey ung, fo iſt doch 


morgen wieder Friede da. Taͤuſchet ung 

hexute der falfehe Schein einer Sache, 

ſp vergnuͤgt ung morgen der Genuß ei- 

ner wahren Wolluſt. _ Die Welt iſt fo 

verworren und wuͤſte nicht, wie es gemiffe 
Leute vorgeben. 

bie fo kuͤmmerlich nicht, als man es ung 


Der Menſch wohnet 
bereden will. So urtheilet das Herze 


der Menſchen, ohne ſelber zuweilen zu 


ra 


> willen, Daß es fo fchlieffer und urthei⸗ 


fet. Wir begreifen die Gröffe unſers 


geiſtlichen Elendes nicht, und wollen es 
nicht begreifen lernen. 
WVorſtellungen derer, Die und gerne er= 
leuchten wollen, mit einer unfeligen Ge 
laſſenheit und Ruhe am und werden we⸗ 
nig oder gar nicht gerührer. 


Bir hören Die 


Bald 


glauben wir, 8 fey ein Stuͤck des Amts 


un 


— 
= 
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ar: 


dieſer Lente, daß fie alles vergröffern 
müßten. Bald denken wir, daß fie ges 


gen die Vernunft nach ihren eigenen 


Uemſtaͤnden den Zuſtand andrer Men- 


ſchen abmeflen. Bald Toffen wir ung 
 traumen, Daß fie nur ihre Luft darin ſu⸗ 
hen, andre unruhig und mißvergnüge 
zu machen. Bald fagen wir, es ſey al- 
les, was ſie vorbringen, ein bochgetrie- 


benes Geſchwaͤtze das fie vieleicht Tel: 
ber nicht verflunden. Bald fallen wir 
auf den abgefehmasften Wahn, der fo 


| - gemein unter den Menfchen ifk, «8 ſey noͤh⸗ 
tig zur 


Seligkeit, zu alauben, daß 


wir wuͤrklich verderbt und elend waͤ⸗ 
. Theil. 


Von dem natuͤrlichen Derderben det Menſchen. 


wir von unfern Lüften bin und her ge: 
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ren, aber ed mirde ungereime feyn, 
wenn man fich Darüber Erankee, oder fich 
bemühete , dieſes Elend und Verderben 
lebendig zu.empfinden. Und find nicht 
viele ſo berhöret, daß fie Feine lieber b6- 
ren oder leſen, ald Die, welche die Krank: 
beiten unſrer Natur veche deutlich be 
föhreiben und erzählen, nichts mehr be: 
Hagen und befeufgen, als dieſe Mängel, - 
und Doch nichts mehr Tieben und hoch— 
fhagen, old eben das, was fie dem An- 
feben nach bedauren und an fi felber 
haften ? Man darf fich über Diefe Un 
empfindlichkeit und Blindheit der Men⸗ 
ſchen nicht fonderlich verwundert. Ein 
Herze, Das an dem Hochmuht von Na— 
eur Trank lieget, Fan nicht Teiche einen 
Trieb bey fich erwecken, feinen böfen Zu⸗ 
ſtand kennen zu lernen. Andrer Urfa- 


chen nicht zu erwähnen, die. wir. bald be- 


rühren wollen. 


Diefe Unwiſſenheit iſt die Mutter der 
groſſen und bedaurenswuͤrdigen Gicher: 
heit und fleiſchlichen Ruhe in der fo 
wiele Menſchen ihre Tage hinbringen, 
Wir werden von Kindheit an unferrich- 
tet, daß die Erde, die wir bewohnen, 
pon den Herren verflucht fey. 1. Buch 
Moſ. II. 17. Daß wir eines neuen 
Simmels und. einer: neuen Erde wär- 
ten follen, in welcher Gerechtigkeit 
wobnet, 2. Petr. III. 13. Daß wir 
nach dieſer Fimftigen Welt uns ſeh⸗ 
nen und mit Furcht und Zittern ſhaf 
fen follen, Damit wie felig werden. 
mögen. Phil. IL ı2.‘ Maß winfer 
diefer Unterricht bey und? Wenig oder 
nichts. Wir leben nicht anders, ale 
wenn wir ſchon Dad Land der Verheif 
ſung erobert hatten und beluſtigen ung 
an dem, was wir hie fehen und empfin- 
den, forubig, ald wenn der Meg zu je 
ner Welt mitten Durch das Reich der iv- 
Sg: - diſchen 
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diſchen Wolluſt gienge. 
ſo uͤnbeſonnen und verblendet, daß ſie 
auch die, welche ſonſt vorſichtig urthei⸗ 
Jen, zu glauben noͤthigen, die Religion 
werde von ihnen für ein Gedichte ge 
halten, in welches fich nur bie Einfälti- 
gen verliebten. Was ſoll, was kan, 
man anders gedenken, wenn man Leute 
ficher, die aus einer Thorheit in die an⸗ 
pre ſich ſtuͤrzen, Schalkheit, Betrug, 
Teunkenheit, Unzucht und andre Laſter 
fuͤr Luſtſpiele halten, Die zu einem gluͤck⸗ 
ſeligen Leben gehören, Geld mit Unge⸗ 
rechtigkeit ſamlen, damit ſie es durch 
Neßpigkeit wieder verſchwenden moͤgen, 
das Helliafte bey aller Gelegenheit laͤ⸗ 
cherlich mechen , den Uebungen des 
Gottesdienſtes nur zum Zeitvertreibe 
beywohnen, und die, wenn ſie am A⸗ 
hend die Thaten des Tages berechnen 
wolten, ſich kaum am, einige Worte er⸗ 
intern wirden, die ſie mit Bedacht und 
Ueberlegung ausgeſprochen haben? Wie 
voll it unfre heutige Welt, die ſo geſchickt 
und vernuͤnftig heiſſen will, von ſolchen 
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Biele wandeln 


Menſchen? Wie viele werben wir un⸗ 
ter denen, Die dem Hofe Denen und 


zu den groſſen Berhäften der Erden. 
fich brauchen laſſen, antreffen, Die man 
nicht zu Diefer Art und Gattung rechnen 
koͤnte? Andre, Die ſo gar verfallen nicht 
ſind laſſen es doc) Damit, genug ſeyn, 
daß fie einige Augenblicke auf das Leſen 
‚eines Gebetes wenden, zu gewiſſen Zei⸗ 
en mit einer ehrbaren Stellung die Er⸗ 
mahnungen zur, Gottſeligkeit obenhin ans 
‚hören ,. da ide: das Herge mit irdi— 
ſchen Gedanken ſich beluſtiget, „die Lies 
der der Kirchen ohne Geiſt und Andacht 
ie fingen, ſich und bie Ahrigen von. 
den Laſtern abhalten, Die durch die Ger 
ſetze verboten find Wozu wird die ie 
Brige Zeit gebrauchet ?_ Zu Dem, was 
dem dleiſche angenehm it, was zu der Nabe. 


Das erfle Capitel 
gehoͤret, was die Begierden erwecken, 7 


dieſer Abtheilung der Zeit bleibet das 
Herz in einer vollkommenen Ruhe. 


Bisher beſchrieben haben. 


dern. verfamlen, ein Stuͤck aus der Her 


anſtimmen, 
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gung, zum Gewinn, zur Beluſtigung 


And bey 






ſtaͤrken und unterhalten Tan. 










| ' Man 
denket Faum Daran, ob man auch noch 
mehr zu thun babe, um zur Seligkes 
zu gelangen, Man. findet andere, Die y 
eine gröffere Ordnung beobachten, amd 
in der Shat doch eben fo tief in der geifl- 
fichen Schlafſucht liegen, als die wie 
„be Byficksiften 
Eiferer für die Ehre GOttes. Wer einen 3 
Tlisch nur halb.ausgefprochen hat, der muß 
fein Haus meiden und. anderswo Bros 01 
fchen. Die ihm dienen, die müffen ih 
alle Abend und Morgen mit feinen Kine 


















ligen Schrift) anhören , etliche Lieder TT 
und ein Geber mit ſpre⸗ 
chen. Er ſelbſt hat die beſten Schrife T 
tem, Die von Der. Goltſeligkeit handeln, 7 
durchgeleſen und weis alled, mad man J 
denen antworten Fon, die eutweder dex 
Religion ſpotten oder dem Fleiſche das 
ort reden wollen. Ihm gefallt kan 
Prediger , der sicht ſcharf auf die in= 

nerliche Reinigung ber Geelen und das 
thatige Chriſtenthum dringet. Er Has 9 
get oft, daß die Kirche GOttes mie 
fo vielen Bauchdienern beſetzet ſey ke 
Seine Kinder hören oft. von ihm groffe a 
Bohreden der Liebe: Er ſeufzet Daß 4 
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dieſelbe unter den Chr iſten gar erloſchen 


und. bey den Juden amd Türken eher gu ” 
finten ey, als bey den Juͤngern Chrie 
ſti. Welch ein heiliger und erleuchteter 7 
Mann? Golte er zu der Zahl dr 
Meuſchen gehören , die ihr Derderben 
richt kennen und im einer fündlichen Sk 
cherheit fortgehen ? Sein uͤbriges We⸗ 
fenn.geiget. «8, daß er. wuͤrklich zu dieſer 
Art Leute gefeget werben muͤſſe. Es iſt 
ihm noch nie in ben Sinn kommen, ie E 
Ne ein 
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Gemuͤthsruhe. 


eine 


follte, 
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ſein Herz boͤſe und voll unreiner und 
ſchaͤndlicher Luͤſte ſey. Er hat niemahls 
daran gedacht, daß er eben ſo wohl, mie 
andre Menfchen, in Sünden empfangen 
fey und fich durch die Buſſe erſtlich zur 
Gemeinfchaft mit GOTT. erheben muͤſſe. 


Wer ihm dieſes zu fagen fich unterſte— 
Ben wuͤrde, der würde ihm. ein Wunder 
‚erzählen, das er nimmer glauben koͤnte. 


Seiner Meinung nach iſt die Gortfelig- 
keit ein Gut, das er geerbet hat. Und Die 


Wiedergeburt hat keine Statt bey Ihm, 


weil er nach der Taufe ſtets unſchuldig 


geblieben. Er williget in alles, was ſeri⸗ 


ie Begierde verlanget und wuͤnſchet. 


Er ſehnet ſich reich zu werden: Was 
alſo dazu dienet, iſt erlaubt und uns 


ſtraͤflich. Den Armen das Blut 


durch einen gottloſen Wucher ausſau⸗ 


Von dem natůrlichen Verderben des Menſchen. 
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Die Arſachen dieſes unſeligen Zuſtan⸗ 
des find mancherley. In Den Herzen 
vieler, Die ‚darin leben, regieret ein ver- 
borgener und geheimer Unglaube, ben 
fie felber nicht wahrnehmen. Wie viele 
find derer in der Welt, Die fich nur ein⸗ 
bilden, daß fie die Religion für gewiß 
und warhaftig halten, und in ber That 
alles, was dazu ‚geböret, in Zweifel sie 


ben? Wenn jener, der fo waͤſte wandelt 


und ſo frech ſuͤndiget, recht in ſein In— 
nerſtes gienge und nach dem Grunde ſei 
nes Glaubens forfihete, was wuͤrde er 
antreffen? Würde er nicht ſehen, daß 
fein Gottesdienſt eitel, und nichts, als 
eine Gewohnheit ſey die ihm durch die oft⸗ 
mahlige Wiederhohlung leicht und ange 
nehm worden? Wuͤrde er nicht finden, 
daß er von Denen fey, von denen unfer 


gen, die Wittwen um den- Kleinen Reit Heyland ſaget: Sie haben nicht Wur- 


ihres Vermögens bringen, das bey ihm 
‚niedergefeßte Gut verleugnen, Dem 
Schwachen und Verlaffenen fein vaͤter⸗ 
liches: Erbe abjagen, und mo etwas 


noch ſchandlicher it, als dieſe Din 


ge, find lauter Stuͤcke die ohne Anſtoß 
und Wiederfpruch des Gewiſſens von 
ibm begangen werden. Er haͤlt dafür, 
eine gewiſſe Bedienung werde ihm an⸗ 


sel. Eine Zeitlang glauben fie, oder 
. meinen .ı vielmehr, daß fie alauben. 
Buc. VIIL 13. Andre werden durch 
den Hochmuth Dee Natur und die Ei- 
genliebe im Dee Blindheit des Sinnes 
unterhalten und zugleich zur Sicherheit 
angeführee, Wir. find alle, Anbeter 


unſer ſelbſt und laſſen uns nicht Teichte 


bewegen, > zu glauben, daß wir feine 

































+ fländiger ſeyn, als einem andern, der 
weit geſchickter dazu iſt. Mehr braucht 
es nicht, ihn zu bewegen, daß, er dieſen 
Anſchuldigen verkleinert und. mit aller⸗ 
hand erdichteten Laſtern beflecket. Der 


AUrſache zu dieſem Goͤtzendienſte haben. 
Dieſe gute Meinung von uns haͤlt uns 

ad, unſte wahre Beſchaffenheit zu unter⸗ 
ſuchen. Iſt es noͤthig zu frage, wie 
ſich eine Sache befinde, von der man 


Elende kennet ſich nicht und lebet daher das Beſte vermuthet? Und wer pflegt 











bey feinen Suͤnden in einer erſtaunenden 
Die Sicherheit der 
Menſchen verkleidet ſich in maucher⸗ 
ley Geſtalt. Sie wird bey vielen ſo 


ausgeſchmuͤcket, daß man fie beynahe 


zu einer Tugend machen. und fuͤr 
beſondere Gluͤckſeligkeit halten 


faſt wie nichts, ſcheinen. Was machen 
312 ä ſi 


ſich um die Geſundheif eines Menſchen 
viel zu bekuͤmmern den er für ſtark und 
unverletzlich haͤlt? Die ſich noch zumer | 
"Jen dahin bringen koͤnnen daß ſie Die 
Augen uber fich ſelbſt aufſchlagen, Die. 
erden durch Die angebohrne Seiaung, > 


die fie au fish felber tragen, ſo geblender, 


daß ihre Mangel: ihnen gar geringe, ja 


ich 
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ich die Kranken nicht für Traͤume, Die 


‚gerne geſund heiffen wollen ? Wie be 
muͤht find fie nicht, ihre boͤſen Sufalle 


für ſich felber zu verbergen und mit 


ſanfte lautenden Nahmen zu bedesten ? 
Es iſt leichte zu ſehen, daß wir und 
felber haffen müßten, wenn wir fünden, 
daß wir böfe, verderbt, unrein und mit 
allerhand Krankheiten behaftee maren. 
Und wozu iſt ein Menfch fehmerer zu 
bringen, als zu einem Wiederwillen 


und Haffe gegen fich felbfien? Daher 


wehren wir und fo lange, als es möge 
lich iſt damit wir und nicht recht kennen 
fernen mögen, und nehmen bald hie, 
bald daher eine. Decke unfern Schaden 
u verhillen, wo er ja zuweilen fich 
merklich ſpuͤren laͤſſet. Iſt es zu bes 
wundern daß_dieienigen , Die ſo wenig 
Luſt haben, ſich ſelber befant zu feyn, 
ohne Sorge und Beliimmerniß . dahin 
leben? Andre werden Durch falſche und 
irrige Vorftellungen von GOTT und 
von feinem Willen eingefihlafert und 
. ficher gemacht. Wer in GOTT nichts 
als Güte, Erbarmung und Mitleiden 
fiehet,, der meiner berechtiget genug zu 
feyn, feine Tage ohne unruhige Gedan- 
fen dahin flieffen zu laſſen. Wer Die 
Meinung angenommen hat,daß die menſch⸗ 
lichen Dinge durch ein unwandelbared 
Verhaͤngniß vegieret werden, 
Jeicht in eine Trägheit und Stille gerah⸗ 
gen, die ihm nichts zus feiner Befferung 
vorzunehmen erlauben wird, Wer es 
mit denen halt, die ſich einbilden, wie 
der Menſch gebohren ſey, ſo werde er 
allezeit bleiben, und es ſey zur Befrie⸗ 
digung des Gewiſſens genug, ſich an 
den Erloͤſer zu halten, der fur unſre 
Suͤnden gebuͤſſet hat, wie viel Muͤhe wird 
der anwenden, ſeiner Unart los zu wer⸗ 


pen? Wer ſich gewiß gemacht bet, daß 


das Geſetz GOttes wenig von uns for⸗ 


Das erſte Cape 


der wird 


ſtchwer dahin zu bringen , 


—— 


dere, daß die aufſteigenden Luͤſte nie⸗ 


mand fhuldig machen, daß die boſen 
‚Spaten, die aus Feinem Frevel tom 
men, zwar GSchwachheiten‘, aber Feine 


Suͤnden feyn, daß der HERR den Wilken E 


für die That annchme; Und mie viel 
find nicht unter den Chriſten zu dieſen 
Irthuͤmern geneigt? Der hat feinem 
Verderben ein. fanfte® Küffen bereitet, ” 


worauf es einer völligen Ruhe genieffet. 


Solten viele genau geprüfet werben, dee 


ven Sicherheit und vuchlofer Wandel 


uns öfters fo fehr befremder, fo wurden 


wir über Vermuthen finden, daß fie Diefe 
und andre dergleichen. Meinungen bey 7 
fich hegeten und oft felber Faum wis 
ffen, daß fie damit angefleckt waren. 
Mitten in dem Schoffe der reinen Kir: 
a leben die. argften und fehäplichfien 
etzer. 


net folche Beute nicht, die nicht anderd 


fich verhalten, als wenn nichts von ak 
Jen Dingen dieſer Welt fie angienge, 
und allein durch ihre natürlichen Be 
gierden fich erwecken laſſen, Diefeg oder 7 
jened zus beobachten? Diefer Zehler der 


Natur, ee mag Fommen, woher er 
wolle, erſtreckt fich indgemein auch auf 
die Sachen, melche die Geele betreffen. 
Die mit demfelben behaftee, ſind ſo 
dag fie eine 
Ermunterung zur Geelenforge mit der 
nöd 





Die Liebe zu fündigen macht 
die Einfältigften gefchisft, neue Lehrbe 7 
griffe zu erdenken und an ſtatt des Glau⸗ 
bens, den und unſer Heyland verkuͤndi 
get hat, einen Irrglauben zu ſchmieden, den 
der Satan gerne wurde predigen laſſen, 
wenn es ihm der HERR vergoͤnnete 
Apoſtel in die Welt zu ſenden. Viele 
macht eine gewiſſe natuͤrliche Nachlaͤ 
ſigkeit des Geiſtes, eine angebohrne 
Gleichguͤltigkeit, eine angeerbte Sorglo⸗ 
ſigkeit, in göftlichen “Dingen eben 65 
gleichgültig und unachtfam. Wer Ten 7 


gemaͤchlichen 


man beynahe verzagen muß, ihre ſuͤnd⸗ 
liche Gelaſſenheit zu überwinden: 
‚anderer bat einen ſchweren traͤgen, 


wird eben ſo ſcheu und verdrießlich, 
wenn er von Betrachtung, von Andacht, 


von Veraͤnderung des Sinnes, von Ue⸗ 


berlegung hoͤret, als der Rei, wenn 
ibm eine Laſt und Arbeit bevorſtehet. Wie 
fihwer find folche Menfchen zu bewegen, 


daß fie. ihren Zuſtand recht unterfüchen . 


und Fennen lernen ® Den machet feine 
Neigung zur Wolluſt ficher und unbe: 
dachtfam : Ein anderer wird durch 


die Exempel, die er täglich um. ſich fies 


bet, eingewieget. Diefen bat die Er⸗ 


ziehung, der er genoffen, auf bie breite 
Straſſe derjenigen gebracht , 


die ohne 
Nachfinnen aufs Ungemwiffe fortwandeln: 


Jenen bezaubert ein eingebildetes Gut, 


daß er feine Gedanken auf nichts , als 


die Erhaltung und den Beſitz deffelben, 


menden fan. Und wozu iſt es noͤthig, 
‚alle Urſachen zu erzählen, wodurch 
die Menfchen in den fchadlichen Stand 


der Sicherheit gerathen Fönnen? Man 


Fan ohne Lehrmeifter in folchen Din: 
gen fich unterrichten, wann man 
mr feine Augen auf die Menfchen 
re mit denen man taglich umzu⸗ 
gehen hat. 


Andre Menſchen — ihren Zu⸗ 


ſtand nnd ſuchen demſelben Durch 
unzulaͤngliche Mittel zu entgehen. 


Die nicht gar in der Weltliebe erſof⸗ 


fen, die eines natuͤrlich ſtillen Weſens 
find, die nicht nur ſehen, hoͤren und fuͤh⸗ 
len, fondern auch denken, und nachfin- 


nen, die ſich von GOTT und feinen 


WVollkommenheiten einen vechten Begriff 


| . Von dem dem naroͤrlichen Verderben der Menſchen. 

nöthigen 1 Aufmmerkfamfeit anhören, Daß 
Ein: 
zur Traͤgheit geneig⸗ 


sen Leib. Der Geiſt nimt, man weis 
nicht wie, Diefe Art des Leibes an und 
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zuwege gebracht haber haben, die durch ihre Lüfte 


und DBegierden bald traurig und ver: 
drießlich gemacht, bald in gewiſſe ges 
faͤhrliche Uemſtande gefeßet werden, die 
durch grofe Mühe und Arbeit nichts, 
als Kummer und Unglüsf, in der Melt 


‚erworben haben, bie aus einem gefeg- 


neten Zuffande unvermuhtet in Mangel, 
Leiden und Krankheit verfeger worden, 


‚Die empfinden und foüren oft das Elend 


des Zuſtandes, in dem fie gebohren 
find. Man geräht oft. Durch “eine na- 
tuͤrliche Veraͤnderung in eine gewiſſe 
Stille des Gemuͤhtes in der man ſo viel 
Kraft und Zeit gewinnet, daß man den 
kuͤnftigen Zuſtand einer laſterhafien See⸗ 
le ſich lebendig einbilden kan, und wird 
dadurch fo weit gebracht, Daß man ge⸗ 


nauer auf fich felber und. ‚fein Weſen 


merket. Und wer es weis, ſiehet und 
erkennet, daß er unglücklich und elend 
fey, der mare kein Menſch, wenn er 
nicht Dadurch fich erwecken Tiefe, an 


die Berbefferung feines Zuſtandes zu ge⸗ 


denken. Theagenes iſt von Natur maͤßig. 
und ordentlich. Er lieſet täglich Die 
Schrift und genieſſet bey Diefer Arbeit 
oft einer folchen Freyheit des Geiſtes, 

daß er auf das merken fan, mag er fie 
fet. Sein Geiſt hat. eine Fertigkeit, 
entfernte und abmefende Dinge fich 
gleichfam gegenwärtig zu machen. Und 
er. braucher zumeilen dieſe Geſchicklich⸗ 

feit, die Seligkeit der auserwaͤhlten 
Seelen und den Sammer der von GOtt 
verworfenen Geiſter ſich genau und uͤm⸗ 
ſtaͤndlich zu Gemuͤhte zu führen. Sein 


Leib iſt empfindlich und fühlet einen ge⸗ 


ringern Schmerzen fo ſtark, ald einen 


gefährlichen Zufall, Diefe Beſchaffen⸗ 


beit bat bey ihm eine Furcht für allen 
Dingen erwecket , die unangenehme Em- 
pfindungen zuwege bringen koͤnnen, und 
3 groffe Vorſichtigkeit nichts zu un⸗ 

63 ter⸗ 
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ternehmen, was Dazu Gelegenheit ge 
ben koͤnte. Was iff natürlicher , old 
daß diefer Menſch anfanget , fich ge⸗ 
nauer , als andre Menſchen, zu pruͤ⸗ 

fen, wie nahe er der Geligfeit, ober 
der Verdamniß fey ? Und mas iſt 
leichter als daß er uͤberzeuget wird, er 
ſey noch ferne von dem Reiche GH: 
2 Was der Klarheit und Deutlich 
‘Feit ſeines Erkentniſſes bierin fehle, 
das erſetzet die Furcht, Die ihm bey⸗ 
wohnet, und die Gorge in Ungluͤck zu 
gerahten, Die nie von ihm meichet, Er 
wacht demnach auf geroiffe Weile auf 
und will ſich retten. Er fragt ſich: 
Momit foll ich den Erren verſoh⸗ 
nen?! Nie Buͤcken für dem boben 
Gott? Mich. VL 6. Er macht An- 
ſtalt, dem Ungluͤck, 
entgehen. 


das ihm drohet, zu 
) \ 


Die fo weit kommen find, würden aus 
ihrem Elende fich heraus helfen , went 
fie nur ihre Geele ber kraͤftigen Gnade 
des Höchften überlieffen und den heilſa⸗ 
men Zügen derſelben in Ruhe und Ge⸗ 
dult folgten. Und mas gefchiche ? Wir 
wollen unſre eigne Herzfe werden, Bir 
fehen und nach Mitteln um , ‚die und 
retten koͤnnen/ und vergeffen dad Bor: 
nehmſte von dem, was mir gelernet ha⸗ 
Ken, ich meine dieſes, daß das Unver⸗ 
mögen des Menſchen, ſich ſelber zu hel⸗ 
fen , das wichtigfte Stuͤcke des Elendes 
fey, in dem wir liegen. Wir fallen 
vald auf dieſes, bald auf jenes, und 


waͤhlen Doch nichts, das zu ber Abſicht 
dienet, Die wie und vorgeſtellet haben, 


Alleßs was und. gefalt, hat nur Den 
Schein eines Mitteld zu der Gemein 
fchaft GOttes zu gefangen, und iſt in 


der That gefchiefter, uns weiter Davon: 


abzuziehen. Es verlohnt ſich der Muͤhe, 
die unterſchiedenen Wege, auf welche die 


Das erſte Capitel ei a 


Pr 
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Menſchen verfallen, die in folchen uem ⸗ 
ſtaͤnden ſich ſelber rahten wollen, etwas 
deutlicher zu bemerken. 


thoͤrichter, wie der andere: Und ale E 


find fich darin gleich, Daß sie ohne 2 


Feucht und zu ihrer eignen Beichmwerung . 
arbeiten. Die Bellen wählen Dinge, 


die in fih guf und heilig find, aber 7 

durch die Krafte der Menfihen nice 
| | Diefe find 
gewiſſen natürlich Kranken gleich, Die 


koͤnnen verrichtet werben. 


Durch eine Arzney genefer wollen, welche 
nicht zu haben ift, und fich durch einen 
gefchiekten Betrüger verführen laffen, Der 
der Natur nachzuäffen ſich erkuͤhnet 
Andre gerahten auf Sachen, die nes 7 
ftencheild vor ſich weder gut noch bie 
find und nur bey folchen Leuten gue heiſſen 
koͤnnen, die eines gebefferten Hergend 
find, ob fie gleich. denen Angenbten 
ſchoͤn und herrlich feheinen. Dieſe glei 


"chen denen , die ein Mittel gegen ihre 7 
VUebel brauchen, Das Feine Kraft zu ber 


len bat, und nur einigen, Die bereits 
geneſen find, eine beffere Farbe geben 2 
Far. Andre laſſen ſich gar ſchaͤdliche 


und thoͤrichte Dinge gefallen und nr 


chem e8 fo, wie Die Kranken, die Dusch 
Gegenfprechen , angehaͤngte Zettul und 
abergläubifche Zeichen das Fieber ver 
treiben wolle. | 
fagt jener. Ich kenne mich und GOtt. 
Ach wie weis ſind wix getrennet? Wie 
werde ich eg machen, DaB ich ſcin Kind 
und Erbe heiffen und die Strenge feined 
Eifer! gegen meine Sunden loͤſchen mͤ⸗ 
ge? Was kan ich beffer thun, old daß 
ich fein Geſetz halte? Dieſes weis ich. 
Sch. will alſo meine Begierden zwn— 
gen., daß fie fich nieht uͤbereilen. Ich 
will meine Glieder zu keinen böfen Sha- 


ten brauchen IH will gegen und mit j' 
Ich will meiner Zungen einen "7 


theilen. 
Zaum anlegen. Sch will alles genau 


erfuͤß 





Einer handelt h 


Mas fol ich thin? 


A 


\ 


Don dem natuͤrlichen V 


a A TREE HEN 
erfüllen, mas ich inden Buchern der 


\ 


Schrift dem Menſchen vorgefihrichen ſe⸗ 
he. Wohl gemähler! Nur eines feh- 
let. noch. Wo iſt die Kraft und dag 
Bermögen das Gefeß recht zu. erfüllen 2 


Die Kiebe iſt des Geſetzes Erfuͤl⸗ 
Wie wird. 
dieſe Liebe in Die werborbene und vers. 


lung. Röm. XIII. 10. 


finiferte Seele gebracht werden ? Ins 
deß arbeitet Doch. Diefer Menſch. Er 
bemuͤhet ſich ſein Aeuſſerliches nach dem 


Buchſtaben des Geſetzes einzurichten. 
Er quaͤlet ſich, wenn er ſiehet, daß das 


neuen Traurigkeit, weil Der Tag feine 
Hoffnung zu Schanden gemacht und ihn 
3 vielen Sünden verleitet bat. 


Fleiſch nicht gehorchen will. Er macht 


olle Diorgen neue Entfhlieffungen und 


ſtchoͤpfet dabey eine friſche Hoffnung : 


Und ſieht alle Abend Grund zu einer 


Ein 


anderer, der eine eben ſo grofle Begier- 


de bat felig-zu werden , ſucht ſich eine 
Etraffe , Die etwas Teichter zu wandeln 
if. Das Geſetz, ſagt er bey fich ſelbſt, 
iſt ſchwer: Und ich bin ſchwach. Ich 
werde mich umſonſt bemuͤhen, demfel- 
ben zu gehorchen. 


dieſes nicht einmahl. Er bat es, mei⸗ 


ned Erachtens, wie gewiſſe Herren ges 


Die alte Kirche niederreiſſen loffen und 


* 


Ich 


"macht, Die weit mehr von ihren Knech⸗ 
ten begehren , als fie leiſten fönnen, da⸗ 


mie nur etwas von ihnen geſchehen moͤ⸗ 
ge. Ich will alſo thun, was mir mein 
Vermoͤgen vergoͤnnet. Ich will dort 


auf meine Koſten eine neue hauen. 
Wird das GOZT nicht gefallen? Ich 


will einmahl in der Woche keine Geſell⸗ 


ſchaft beſuchen und vor mich ein nuͤtzli⸗ 
ches Buch leſen, ja wohl ger vor A⸗ 


bends Feine Raͤhrung zu mir nehmen. 


Dort ift der Altar nichts nuͤtze: Und 
bie iſt die Kanzel bey nahe verfaulet. 


N 


erderben det Mienfeben. 





ſchmuͤcken, als «8 feyn Fon. 
daß man. Prediger unter die Heyden 


SATT verlangt - 


will dieſem Rebelſtande abhelfen 
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und GOTT zu Ehren fein Haus fo gut 
Ich höre, 





ſchicket, die ſich kuͤmmerlich bebelfen 
muͤſſen und groſſe Arbeit um einen ges 
ringen Gold ausitchen. Wohlen ! Ich 
will zeigen , daß ich ein Chriſt fey, und 
dieſen freuen Leuten etwas zulegen, „Das 
mit fie mit. etwas weniger Mühe ihr 
Amt. verrichten koͤnnen. Mein Acker 
hat mehr als gewöhnlich getragen. 
sch will meinen Segen mit dem HErrn 
theilen. Zehen Prediger follen dieſes 
Jahr ein gewiſſes Korn aus meinem 
Veberfiuffe genieffen. Hier will ich ein 
Stuͤck Geld niederkegen , von deſſen 
Zinfen Die Armen binführo follen beer- 
Diget werden : Dort will ich die Schu⸗ 
le bauen, Die kaum mehr wieder Wind 
und Ungemwitter, aushalten kan. Bey 
Diefen Werfen halt fich der verbiender 
te Menfch ficher. Er denkt, da er fo 
viel mit feinem Schaden gethan, mer- 
de ihm der HERR wieder aus Erfent- 
lichkeit erlauben, daß ex qute Tage fische 
und nach feinen Lüften wondele. Die 
Evangelifche Gefchichte lehret uns, daß 
die Phariſaer fo beſchaffen geweſen ſind, die 
die Muͤnze, Dille und Rümmel vers 
zebndeten , und die Gräber der Ge: 
zechten ſchmuͤcketen, aber Das ſchwer⸗ 
fte im Geſetz dahinten liefen, nehm: 
lich das Gericht , Die Barmherzigkeit 
und den Glauben... Matth. XXIIL 
23. Und wie viele werden fich unter 
den vereinten Heiligen einer jeden Zeit 
finden laffen, Die e8 den Pharifaern. 
nachgemacht haben? Die arsfte Art von 
denen, Die zu Diefer Gattung von Mens 
fihen gehören, find Die, welche mehr zu 
thun fich vornehmen, als das Berg ha⸗ 
ben will, und, kraft dieſes Worfanes, 
BHTE durch ſchaͤdliche, ungereimte und 
verbotene Dinge zu verfi Den ® 

ir 
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- TBBir wollen auch Diefe reden laffen, da- 








J 


mie ihr Geiſt deſto deutlicher erkant 
werden möge. Der Mes, fagt JE⸗ 
ſus, zum Simmel iſt ſchmal, und we- 
nige find, die ihn finoen. Die Welt 


mache e3, wie fie will: Sch will mir 


dieſes Wort nie aus dem Ginne kom⸗ 
men laffen. Wie werde ich diefen ſchma⸗ 
fen und engen Weg finden? Kan ii) 
glauben, daß ich dahin gelangen werde, 
wenn ich mich nach dem Beyſpiel Der 
-Menfchen richte, die zwar GOTT fürch- 


gen, aber doch der Welt gebrauchen ? 


Es Fan feyn, daß unter dieſen viele felig 
werden. Allein mich duͤnket doch, Daß 
ihre Hoffnung fehr zweifelhaft und unfi- 


. cher ſey. Wie leicht koͤnnen ſie beruͤckt 


und auf einen Abweg verleitet werden? 


Ich muß mich meines ewigen Heils fe: 


ſter und gewiſſer verfichern. Ich will 
mehr tbun , al mir geboren und befoh- 
fen it: Go werde ich zum wenigſten 


dag gewiß erhalten, was ich ſuche. 


Wer mehr ſammlet, als er bedarf, der 
hat doch wenigſtens den Vortheil, daß 
er Feine Armuht fürchten Darf. Id 
will meinen Leib es fühlen und empfin 


den laffen, daß in ihm ein eifriger und 


brünffiger Geift wohne. Er _foll Dar 
den: Er fol ſchmachten: Er fol Die 


Geiſſel und Peitſche ſchmecken, damit er 
meiner Seelen Feine Irrungen mache 


und in der Zucht bleibe, Ich will mich 


ausdörren, damit mein abgezehrtes Ge 


fichte und entkraͤſtetes Gebeine andern 
zum Spiegel einer wahren Buffe merden 
möge. Mein Verſtand foll nicht mehr 


denken, Wie leicht Eönte «8 fenn, daß 


mir mitten unter Den guten Gedanken 
Höfe einfielen, menn ich ihn weiter 


brauchte? Er foll alfo verroffen und ich 


will mie Fleiß ein Narr um Chriſti wil: 
fen heiſſen. Sch will alle Gefthafte, Die 


zur Welt gehören, Jiegen laſſen und an 


Dis erſte Capitel 
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einem einſamen Orte wohnen, wo ih 
weder Bequemlichkeit, noch Pflege ge 


nieffen Fat. Ich will mich zwingen, 
ganze Tage in Der Betrachtung zug 
bringen: Und Denke ich gleich nichts ge 
wiffes in dieſer Zeit, fo ifE Doch Dasge 


nug, daß ich nicht, wie andre Menichen, 
bin, und das alles abgeleger habe, mas 
einen Menſchen ausmachet. 


mahl ſterbe, ſoll mir niemand Pflege und 
Beyſtand Teiften ; | 


Zeuge von meinem Ießten Kampfe ſeyn. 
Sp quaͤlet fich der verberbte Menfh, 
der durch den Glauben die Welt über 
winden und an fich erfahren Fönte, 


daß es wahr fen, was Johannes ges » 


ſaget hat: Die Gebote GOttes ſind nicht 4 
fehwer. 1. Job. V.r. Muß man fih 
nicht wundern, daß es Leute giebt, Die 


dem Herren Dadurch zu gefallen ver 7 
meinen, daß fie fich zum Dienfte ihrer 


Brüder untüchtig machen und dag Ge 7 
fehöpfe des Hoͤchſten, das ihnen verr 7 
trauet iſt, zerſtoͤren? Und wie muß eine 
befante Gemeine in den Hugen des 
Schoͤpfers ausſehen, Die dergleichen 
fünbliche Ensfchlieffungen für die wahre 
Heiligkeit ausgieber, und folchen Leu 
sen Dienft, Opfer und Weyrauch nah 
ihrem Abſchiede bringet, Die bald eine 


mathwliche Thorbeit, bald ein berdorder 
nes Gebluͤt bald ein empfindlich er Ver 


druß, Der ihnen in der Welt wiederfah— 
ven iſt, dahin gebracht hat, daß ſie ihre 
eigene Peiniger geworden, und, unter 


dem Vorwand GOTT zu gefallen, feine 


deutlichen Geſetze uͤbertreten? "Alle dieſe, 


die wir bis daher vorgeſtellet haben, werden | 
mit Nechte geiftliche Knechte, oder 


Leute, die im Stande des Geferes und 


dee _ 








h | In mein = 
wæelkes Zleifch will ich den Nahmen mer 
nes Heylandes ober feine fünf Wunden 
rißen.und einpragen, Und wenn ich ein 


#, niemand meinen a 
ſchmachtenden Geiſt erquicken niemand 


der 'geiftlichen. Rnechtfchaft leben, 


genennet. Sie fragen ein Joch, wie Die 


Knechte und Leibeignen, welches fie fich 


ſelber zubereitet, haben. 
der wie cin Vater folte verehret werden, 


ſcheinet ihnen ein flrenger und fcharfer 


HERR zu ſeyn. 


Und Die Furcht, Die 
aus der Betrachtung ihres Elendes und 
feiner Gerechtigkeit erwaͤchſet, dringet ſie 


| ohne Unterlaß etwas zu thun, Das, 


7— Meinung na), feinen Eifer beſanf⸗ 


tigen fan, 


Man kan aus mehr denn einer Urſache 


in diefen Stand des Zwangs und der 


geiſtlichen Furcht gerathen. 


ER 


u 


Wir has 
ben Die, ſo Dazu gehören, ® 
wife Abſaͤtze und Gattungen gebracht. 


Und dieſes iſt ſchon genug, einen jeden zu 
überzeligen, Daß in jenem dieſe, in die⸗ 
ſem jene Dinge die unordentliche Furcht 


wuͤrken, woraus Die Knechtſchaft der 


— 


SGeelen entſtehet. | 
Wuͤrkungen find, da muß. man verfihie- 


Wo verſchiedene 


dene Urſachen vermuthen. Ueberhaupt 


kan man ſagen, 


eine beſondere Beſchaffenheit des Leibes 


oder des Geiſtes vereiniget welche Die. 
Menſchen zur Zaghaftigkeit zur Furcht, 


zur Angſt und Traurigkeit bereitet. Die 
von Natur tiefſinnig und bedachtſam, 


| die fehwermüthig und furchtfam geboh⸗ 


ven find, Die weit hinaus fehen und Die 


 Kolgen der Dinge, mehr old andere 


Menſchen beobachten, Die weich, em⸗ 
 pfindlich und Teiche zu bewegen, Die von ei⸗ 


ner fahigen und lebendigen Einbildung find, 
die find mehr denn andre dazu geneigt, 
wo diefe Eigenfihaften durch andre wie- 


derwartige nicht gemäßiget und nieder- 


gehalten werden. _ Doch diefe natürli: 
chen Reizungen würden es nicht allein 
1. Zhail, 


Don dem natuͤrlichen Derderben der Menſchen. 


Der EDEL, 


. Berderben heraus za reiſſen 


unter ge⸗ 


= 


N daß diefer Stand des 
Gefeges entiiehe, wenn fich mit Dem 
verborgenen Hochmuthe Der Seelen 
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thun, wenn der Hochmuth ihnen niche 
zu Hilfe Fame, Sie Fünnen die See: 
len mit Angſt, Schreien und Unmuth 
erfüllen, wenn die Menſchen vorher ihre 
Uemſtaͤnde recht kennen und die Haplich- 


keit Ihrer Natur einfehen Ternen : Allein 
fie koͤnnen den Vorſatz nicht erwecken, 


worin Das Leben. Des Standes der 
Knechtſchaft befteher ,„- ſich Durch feine 


„eigene Kraft und Starke, durch einen 


felbE gemahlten Dienff, aus feinem 
| Diefen 
Vorſatz kan allein der Stoß der Na- 
fur, der Hochmuth, Der in uns ollen 

herrſchet, zumege bringen. Wir fehen 
unfere Mängel: Wir wollen anders wer- 
ben. Raum find wir fo weit, fo tritt 
Diefed Lofer in Die Mitte und erlaubt 
und nicht, dem HErrn unſte Geele zu 
ubergeben, der allein dieſelbe heiligen 
fan. Solten wir unfre Seligkeit je- 
manden anders ſchuldig ſeyn, als ung 
ſelber? Golten wir geſtehen, daß wir 
unnuͤtze und zu nichts als zur Sünde, 


geſchickt find? EI IE genug, Daß wir 


uns genöthiger gefunden, zu geffehen, 
daß wir uns andern muͤſſen wo wir un⸗ 
fern Anſpruch an die Geligfeit jener 


Welt nicht verlieren wollen. Mehr koͤn⸗ 


nen wir nicht einwanmen Wie koͤnte 
ſich der Menſch ſo haſſen, daß er ſich 
ganz und gar verdamte und zugabe, daß 
er nicht einmahl feinen gefährlichen Zu- 
ſtand beſſern koͤnte? Wir muͤſſen ung 
ſelber helfen. Go beruͤcket ung unſer 
boͤſes Herz, Eben die Eigenliebe, eben 


der Stolz der Natur, der einige Men— 


feben frey und ficher macher und dahin 
bringet, DaB fie ihr Elend niche fehen, 
der verleitet andre, Die etwas anders 
von Natur befchaffen ſind, daß fie Knechte 
werden, Die Durch fich ſelbſt höher ſtei⸗ 
gen und das Recht der Kindfchaft ohne 
fremde Hilfe erwerben wollen. Wer 

Yu ale 
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| alfo einen enfehen von dev Art derer, 
Die im Stande der Knechtſchaft und des 


Geſetzes leben, befchreiben will, der fan 
ſagen: Es ſey ein Menſch, in dem De 
mu) und Hochmuth zu feiner ewigen 
Quaͤal gepaaret find. Er kennet ſich 
zum Theil: Das macht ihn demüchig. 
Er fennet fein Unvermögen nicht: Dos 
macht ibn ſtolz und hochmuͤthig; Das 
hringet ihn fo weit, Daß er Mittel ſuchet, 
feinem Elende zu entgehen, die nicht zu⸗ 
yeichen und feine Mage gröffer machen. 
Was in einigen Djefer Leute die Natur 
— hut, das richten andre Urſachen und 
Uemſtaͤnde in andern aus. Der ſchlaͤ⸗ 


get ſich auf dieſe Seite, weil man ihn 


yon Tugend auf ſcharf erzogen und feine 
Eltern und Borgefeßte nie anders, als 


mit Turcht und Schreien, anzufehen ger 


lehret hat. Wie hald zieht der Menſch feine 
irdiſchen Uemſtaͤnde auf die Sachen, Die 
£ine Seele betreffen? Wie baid iſt der 
Schluß gemacht: Sind Menſchen fo 
frenge, die felöfE von Fehlern zufammen 
gefeßt find, was wird EDfe nicht ſeyn, 
dem Fein Mangel anklebet? Ein andrer 


wird ſo geſinnet, weil er ſich gewiſſe 


Meinungen von GOtt unbedachtſam hat 
gefallen laſſen, die nichts, als Bangigkeit 
und gurcht, einjagen koͤnnen? Den zieht 
ein betruͤbter und unvermutheter Zufall 
Aaus dem Stande der Gicherheit in den 
Stand der Knechtſchaft, jenen, ein bei 
tiger Berdruß, der ihm in Der Welt bes 
geanet. Theagenes wird ein Einfiedler, 
weil er Fein Feldherr oder Staatsbe⸗ 
dienter hat werden koͤnnen. Zitius nimt ei- 
nie Franciſcanerkappe, weil Phryne bie 
Hand ſeinem Nebenbuhler giebet. Der 
alte Marius wird im ſiebenzigſten Jah— 
ve andaͤchtig und ſtrenge, weil ihn das 


Andenken feiner Uebelthaten martert, 


die er in funfzig Jahren nacheinander 


begangen hat. Sejus gt GO den Ze⸗ 


Das erſte Capitel a 
henden feiner Habe, weil ihm fen Gemie 
fen fager, DaB er fieben Theile deffelden 
der Welt genommen habe. Alle diefe wurden 


- Standes der Zucht, 
und des Geſetzes. Wer fich felber ken⸗ 

nen gelernet hat und der Gnade Raum IAF 
fet, dieſes Lafer zu beffreiten, der if 


zugleich nicht. 


fo ungereimt nicht verfahren, wenn ber 
ſtille Hochmuth des Herzens fie nicht 


heimlich veizete, ihre Geligfeit felber zu a 
Diefer iſt alfo aleichfam das 


fchaffen. 
Leben und Die Seele des ſo genanten 
der Knechtſchaft 


nicht ferne von der Freyheit der Kinder 


GHrted, und wird licher Die Befferung 


von der Hand des HErren nach der 
Drdnung, die er vorgefchrieben hat, erwar⸗ 
ten, als fich felber Durch feine Kunſt ret⸗ 
ten wollen. 


Viele Menſchen kennen den elenden 
Zuſtand ihrer Natur und kennen ihn 
Laſſen ſich dieſe beyden 
Dinge in dem Menſchen miteinander 
reimen ? Iſt es nicht ein offenbarer 
Wiederſpruch, zu ſagen, der Menſch ken⸗ 


ne und kenne ſich nicht? So ſcheinet es. 
Und die Erfahrung lehret uns doch, daß 


viele wuͤrklich in. einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Seelen ſtecken, und weder zu 


der Gattung derer, Die ſich kennen, noch 


zu der Art derer, die fich nicht Tennen, 


vollkommen gebracht werden koͤnnen. 


Was ift fo flreitig und uneinig, das in 


unſerm böfen Herzen, nicht einen gemif 


fen Vertrag fiften und aufrichten koͤn⸗ 


ne? Air wollen unfre Meinung deutli— 
Die zu Diefer Art von 
Menſchen gehören, find von einer zroie 7 
Einige ſind zu gleicher 


cher erklären. 


farben Natur. 
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Zeit Sichere und Knechte: Das zeige, 
daß fie ſich auf gewiſſe Weife Fennen und 


nicht Kennen. 


Andere find eined im dad 


andre Sichere und Knechte: Das zeige, 


daß fie bald ihren Zufond emas ur x 
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> hen ,-bald wiederum fich felber undefang Hschften bedurfe und will fie nicht ver⸗ 


werden. Die Welt if vol von Diefen 
beyden Gattungen. Diele nehmen aller 


Hand befchtwerliche Dinge vor, GOTT 


zu verfühnen, und gebrauchen Dabey die 


ſer Welt und ihrer Lüfte fo, als wenn 
fie jene Welt für ein Gedichte hielten. 


— 


Wer fir von einer Seite anſiehet, Der 


meinet Schuler jener flörrigen und vers 
drießlichen Heiligen zu fehen, die in der 


Höhlen eines abgelegenen Selten ehedem 


mit Fleiß ihre Vernunft ſtumpf, ihre 


Einbildung Frank und ihren Leib theils 


‚ theild unempfindlich, gemacht 
ba 


ben. Wer fie von der andern Seite 


betrachtet, der glaubet, Daß fie Luſt ha⸗ 


⸗ 


ben, die Laſter der alten Welt, die vor 
der Suͤndfluht gelebet hat, in ihrem Wandel 


vorzuſtellen. Heiſſet das nicht, mit ſich 
ſelber zu Felde liegen und ſich zugleich 


theils kennen theils nicht kennen? Je⸗ 
nes Volk zu Athen laͤufet taͤglich auf den 
Markt zuſammen und ſuchet bloß durch 


neue Zeitungen die Ohren und den Vor- 


wiß zu vergnügen, und zu gleicher Zeit 
iſt es in allen Stuͤcken aberglaͤubiſch 


und bauet bekanten und unbekanten Goͤt⸗ 


gern Altare, um ſicher zu ſeyn. Apoſt. 


Re Geſch. XVII 22. 23. 24. Unzaͤhlige 
. Glieder der Roͤmiſchen Kirchen theilen 
ihre Zeit zwifchen allerhand vermeinten 


je 


heiligen Uebungen und den größten La—⸗ 
ſtern. Der Morgen wird zuweilen in 


den Armen einer unkeuſchen Buhlerin, 


der Nachmittag an dem Altar eines Hei: 


Ligen oder mit einem- geifflichen Gpa- 
ziergange zugebracht. Der Menfch 
macht fh nur daruͤm fehr ofte zu ei⸗ 


nem forgfältigen und furchtfamen Knech⸗ 
te, damit er deflo freyer und forglofer 
feine Begierden vollziehen und mit mehr 
Kuͤhnheit den Willen des HErren über- 
treten möge. Man ſiehet, daß man al- 


kr Gnade und Barmherzigkeit des 


lieren. Daher koͤmt die Angſt und 
Furcht. Man glaubt, daß man mit 
dem Herzen, welches man in Die Welt 
gebracht hat, vor feinem Throne beſtehen 
koͤnne, und kennet Die tiefen Wunden 
deſſelben nicht. Daher koͤmt die Kur: 
he und Sicherheit. GOTT ſcheinet in 


ben Augen diefer Leute das zu fun, was _ 


die Fürfken und Herrſcher dieſer Welt 
find, Die mit gemiffen aufferlichen Dien⸗ 
fen, Die zu rechter Zeit geleiſtet werden, 
zufrieden find und ihren Bebienten er: 


lauben, Die Zeit, Die fie davon erüßyigen | 


können, wohl oder übel anzuwenden, 
Von dieſen find dieienigen weit unter⸗ 
ſchieden, die ſtets wechſeln und aus ei- 


nem Stande in den andern treten, nach⸗ 


dem Die Zufaͤlle und Uemſtaͤnde ſich ver- 
aͤndern. Cajus hat am erſten Tage des 


Jahres eine Rede gehoͤret, die ihn auf 


gewecket und dahin gebracht hat, daß er fich 
entſchloſſen, feinen Lüften Abſchied zu 
geben. Diefer Schluß Dauert dem er- 
fen Monat. Sein Wandel iſt einge 


zogen. Gein Geſicht ernſthaft. Seine 
Reden bedachtſam. Seine Borfichtig: | 
keit, niemanden zu kraͤnken, ungemein. 
Sein Haus iſt eine Schule der Gore: 


feligfeit, in dem Arbeit, Andacht, Be 
ten und Ermahnen nit einander abwech⸗ 
ſeln. Der Arme fpricht ihn nie verge- 
bens am. Und keiner acht ohne Erbau- 
ung von ihm. Am legten Tage des Mo— 
nats hoͤret dies olleg auf, Wie denn? 
Ein alter Freund foriche Bey ihm ein und 
will. feine Zeit vergnuͤgt zubringen. 


Gleich iſt alles: umgekehrt. Pan lachet, 


ſpielet, ſcherzet, iſſet, trinket, ſchma— 
bet, ſpottet, betrieget Mon denkt 
kaum daran daß man ſich beffern wol⸗ 
le. Dieſes wehret, bis die Zeit heran 
nahet, in der man gewohnet iſt, das 
Gedachtnig der Leiden TECH zu bege⸗ 
lu 2 | bes. 


— — > 
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340 Das erfle Cap. Don dem 
ben. Diefie Uemſtand der Zeit macht 
eine neue Veränderung. Man geht 


wieder in Die vorige Stille und will 
die begangene Thorheit durch Andacht 


und Dronung büffen. Bleibt es lange 


bey diefem Vorneymen ? Nicht länger, 


als bis ein neuer Vorfall eine Veran⸗ 
derung. in. den aͤuſſerlichen Uemſtaͤnden 
macht: Wehrt dieſer vermeinte Eifer 


ange, fo. hört er doch gemiß auf, wann 


/ 


die Tage anbrechen , Die bem Andenken 
der Auferſtehung SESU gewidmet find. 
Die geiftliche Freude, Die man in. diefer 
Zeit in Den Menſchen zu erwecken bes 
Auhet if, rehet die irdiſche nach ſich. 
Und dieſe bedienet ſich zu ihrer Recht⸗ 
fertigung des Schmuckes der erſten. 
Was iſt es nöthig, dem Menſchen weis 
ter zu folgen und feine immerwehrende 
Abwechſelungen vorzuftellen ? Wir be 
forgen, dag ſich mehr als zuviele unter 
den Chriſten finden, Die aus ihrem eige- 


"ch Wandel Das hinzu thun Fünnen, 


was wir mis Fleiß weglaſſen wollen. 
"Die Welt klaget über die groffe Anzahl 
der Wankelmütbigen und Unbeflandi- 
gen, Die heute Dies, morgen jenes, 
wollen und dadurch die beſten Anfchlage 


und Ordnungen zu nichte machen. 


Der Geiftlichundefländigen find gewiß 
yicht weniger. Was wiirde für eine 
Menge beraug kommen, wenn alle 
dielenigen verſamlet werden folten, Die 
bald gegen die Laſter eifern und Buffe 
prebigen , bald wiederum cben Die La⸗ 
fer mit ihrem Wandel preifen, die fie 
kurz vorher verworfen haben, bald durch 
Shyanen und Demuth die Gnade Des 


\ N 


narhel 
| und gleich henach duch 
Wolluſt und  Weppigkeit die 


Scherz, | 9 
Liebe ſemer Feinde, zu gewinnen ſich 


Verderb. ‚der Wienfeben, 
Hoͤchſten, 


bemuͤhen? 


= 


Wir wollen hie aufhören von dem na 
sürlichen Suffande Des verderben Mer ò 
Viele werden in Diefer 
Betrachtung mehr finden, als die darin 
fischen: And. viele werden mehr darin für 


fihen zu reden, 


chen, als fie finden. _ Einigen wird fie 


hie und da zu kurz und mangelhaft: Ans Bi 


—— — 


he 
J 


dern wird fie an vielen Orten zu weit-⸗ 


laͤuftig feheinen. 


Was ifE u machen? 


Wir halten ung für fo geſchickt nicht, 


daß wir aller Geſchmack und Meinung 7 
Und ift jemand mn 


vergnuͤgen Fünten. 


der Welt, der es bey-folchen Dingen p 
machen Fünte, wie es ein jeder nach fer 7 
ner befondern Einficht verlangt? Wir 77 


haben unfern Zweck erreichet, wenn man 
nur aus dem, was wir gefaget haben, fich ji 
berführen wird, Daß ber Menſch feine In 
ſchuld und Gluͤckſeligkeit eingebüffer habe 
und feiner verdorbnen Seelen ſelber nicht zu x 
helfen vermoͤge. Iſt ſonſt etwas zu viel 
oder zu wenig, geſaget, ſo gebe man uns 
daffelbe, als einen Nebenfehler‘, zuris T 
‚de, „und laſſe fich an der Hauptfade 7 
begnuͤgen. DBielleicht haben einige vr 7 
muthet, daß wir hie ven dem Laſter 
und den unterfchiedenen Arten deflelben 

N Wir hatten ung die 
ſes vorgenommen. Allein nach emer 
reifern Ueberlegung baben wir gefehlof 7 
fen, daß wir an einen andern Orte be 7 

quemey das würden vortragen koͤnnen 
was zu dieſer Sache gehoͤret. a 


handeln wurden. 








— 
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Bus ot © Saupfäd, 


den Brfachen, wodurch der Wenſch 
in dem Stande des ——— 
unterhalten wird. 


Inbakr 


ofen vorkommen, und in befondere, 
die gemiffen Gattungen von Menfchen 





Die "penfehen werden durch allerhand Ur⸗ 
ſachen in dem geiſtlichen Elende, in dem 
fie gebohren werden, unterhalten. Die⸗ eigen ſind. 9. VIII. 
fe find theild bey ihnen. felber , theils Zu den erſten gehören die Liſt des Sa⸗ 
auſſer ihnen. F. J. tans, der fein Reich zu — und zu 
Zu der erſten Art gehoͤret ol grobe) erweitern bemuͤhet iſt. $. IX 
“ amd ungemeine Unwiſſenheit, die fich| Die böfe und ungereimte Erziehung, der 
in geiftlichen Dingen bey ben meiflen| vie meiften genieffen. $. X. 
„findet, fo wohl in den Hauptgruͤn⸗ Die ſtraͤflichen und unreinen Sitten 2 
den , worauf bie ganze Religion beru⸗  frer Zeiten. 5. XI. 
bet, 9. I. Die ſchlechte Unterweifung fo wohl der 
Als in den Sachen, die zu der Religion ſeb in den Catechiſationen F. 
ber gehören. 9 m ar 
\ ») Die falfeben und unrichtiaen Meinun⸗ 
gen, die amter den Menfchen im 
Schwange gehen, ſowohl in Denen Din- 
gen, Die zum Glauben, 4.1 
Als in denen, die zur — und 
um Leben gehoͤren. 
5 ii a 1 — Befchäftigungen Als bey dem Unterhalt derer finden, die 
ſowohl derer, die reich. nnd. begüitert Doffelbe verwalten. $. XV. 
find, v1. Sie Menge der gottloſen und ſchaͤdlichen 


$. 
Als dcer die ihr Brot ſuchen und erwer⸗ Buͤcher, die allgemach die Welt über 
ben müffen. $. VI. ſchwemmen. $. XVL 
Die andre Art, laͤſſet fih wieder abthe- | Die Verachtung und Schmach, iieldhe 
den, in allgemeine Urſachen, Die bey] auf ae Anögemein geleget a 
3 we 





Serwachfenen und Alten in den 
Predigten. $. X 

Die oͤblen ak die fich fo wohl: 
BON bee Beſetzung des Lehramtes, $- 
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a. 2. Das 3wegte Capieel a 
_ welche ſich der Gottſeligkeit mit Ernſt be⸗ a: Weite vorgeſtellet wird. 











fleißigen. $. AVIE RE. en — 
Die beſondern Urſachen bey den Ver⸗ Die aͤrgerlichen Streitigkeiten und das 


nuͤnftigen und Angeſehenen Diefer|) unvernuͤnftige und rohe Weſen vie J 


Welt, find die Menge der Spötter] Ter, die das Lehramt verwalten. 9. 
und Ungläudigen, vie fich allentbalbenl XXL  —_ — — 
findet. $. XYHl. 202 Bey den Frioanigen ano Bringen Ana 


Die unverftändigen Vorftellungen von; Joch felber, welches viele fo tragen müf 2 


der Natur der Gottfeligfeit unddesChri-| fen, Daß der Geiſt ſich kaum erheben J 
ſtenthums. $. XIX. 1 Kam EXKL =” 


x 4 = 5 ' ; J 
And der Mangel an Buͤchern, morin|Die geringe Worfiche, welche angewen ⸗ 


daſſelbe auf eine Beliebte, angenebme| Der wird, den Armen und Elenden zu J 
— en Hilfe zu Fommen, $. XXL. u 


ss 


Ine deutliche und vernünftige Abbildung des Verderbens as 1 
Elendes, in dem ſich Der Menſch findet, Fan denſelben fon ale 


| fein erwecken, mit Ernft an feine Rettung und Befferung zu 7 
denken, wo es ihm nicht an Achtſamkeit, oder an Verſtande fehler, Dier 
felbe vecht zu fallen und zu begreifen. Wir lieben ung natuͤrlich: Und J 
Daher werden mir gewiß nicht unterlaſſen, an unſer Gluͤcke zu denken, mo 
man uns nur überführet hat, daß wir unglücklicd und elend find, Wie 


koͤmt es denn, Daß fo wenige bey fo Elaven und hellen Vorſtellungen ih ⸗ 
yes unteinen und böfen Zuſtandes in der Tiefe ihres Verderbens liegen 
bleiben? Es liege dieſes an gewiſſen Dingen, die den Menfchen gleihfam 
feffeln, daß ex ſich nicht zu erheben und der Warheit zu gehorchen ver ⸗ 
mag. Dieſe können am leichteften in Die Urſachen abgetheilet werden, 7 
die fich bey dem Menſchen felber finden, und in Diejenigen, die auf 7 
fer ihm anzutreffen find. Wir wollen nad) diefer Ordnung von den 
vornehmften Hinderniffen veden, Die Der Bekehrung der Menſchen ih 
entgegen ſetzen. — a ee 


Erle 
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Wir glauben beiviefen zu haben, daß 
der Menſch nach allen Kräften der 
Seelen verdorben und daher von Na- 
tur untuͤchtig ſey, ſich ſelbſt zu beffern 
und zu der Gemeinſchaft GOttes zu 
fuͤhren. Uuſer Beweis wird deſto ge 
wiſſer ſeyn, da wir uns auf die Schrift, 
auf die Vernunft und auf die Erfah— 


zung gugleich berufen Tonnen. Ein 


Satßz, der aus diefem dreyfachen Grun⸗ 
de , worauf alle unſre Wiſſenſchaft be 


rxuhet, beftarfet werden Fan, muß auffer 


Streit gelten, und fan niemanden unge: 
wiß feheinen, als Leuten, denen ed cnt- 


weder am Verſtande, oder an Achtſam⸗ 


keit mangelt. Was würde ein Menfch, 


Der in der Einfamfeit erwachten iſt und 


fich felber doch Fenster, urtheilen muͤſ 
fen, wenn er Diet Vorſtellung bedacht: 


- fam erwogen und richtig gefunden haͤt⸗ 


ge? Hürde er nicht ſo bey ſich ſelber 
denken? Der Menfeh iſt ein verborbes 
nes und unheiliges Gefchöpfe, das fein 
eigner Arzt nicht feyn Fan. Daran Fan 
ich nicht mehr zweifeln, nachdem ich 


das, was ich gelefen, mit meinem Zu⸗ 


flande nur obenhin verglichen habe, 
- Ynd eben diefer unreine und verdorbene 
Menſch Fieber fich doch und bat ein uns 
ausloͤſchliches Verlangen glücklich und 
vergnuͤgt zu ſeyn. Diefed ſpuͤre ich aus 
meinen eigenen Bewegungen, mit Des 
nen ſonder Zweifel die Neigungen der ie 
brigen Menfchen, die einerley. Urſprung 
mit mir haben, übereinffinunen werden. 
Weis die Welt demnach, die ich noch 


nicht Kenne, das, was mir bewuſt iff, 


ſo muß fie eine Geſellſchaft ſeyn, die 
unaufhoͤrlich Daran arbeiter, aus ihrem 
Elende heraus zu Fommen und ben 


- Erklärung. \ 


Schöyfer , ber ihr allein die verlohrne 
Vollkommenheit wiedergeben Tan, ber 


ſtaͤndig um Gnade, Hulfe und Bey 


Aland anflehet. Ich werde, wenn ich 


- unter die Menfchen gerathe, nihtd 
die Darnach ringen, 
wie fie frey merden und GITT ge⸗ 


als Peute fehen , 


fallen mögen, Wie fan es ein Ge 
ſchoͤpf, das fein Ungluͤck kennet und 
Doch die Begierde, glücklich zu werden, 
nicht bey fich dämpfen Fan, anderd mas 
chen? Was wurde Diefer Menſch fa 


gen, wenn man ihn in-die Welt führete 


und in berfelben ihm Gelegenheit gaͤ⸗ 
be, das Verhalten und den Wandel 
der Gterblichen zu beſchauen ? Wie 
würde er fich vermundern , daB ihn ſei⸗ 
ne Gedanken, die er in feiner Wuͤſten 
für unbetruͤglich gehalten, ſo betrogen 
hätten? Wie umbegreiflich wuͤrde ed 
ibm ſcheinen, wenn er wahrnaͤhme, 
daß die Menfchen, die fo oft gehöret 


haben, daß fie untichtig find, ihre ewi⸗ 


ge Wohlfahrt zu befördern , die an ber 


Warheit deffen, was ihnen fo vielfaͤl⸗ 


tig iſt vorgehalten worden, nicht zweifeln, 
die täglich Anlaß finden, ihren Sams: 
mer zu befeufgen, nicht nur gerne in 
diefem gefährlichen Zuſtande bleiben , 


fordern auch denfelben zu vergroͤſſern 


fischen 2? Bald wuͤrde er ſich fragen: 


Ob auch feine Vernunft einen groffen 
Fehler begangen hatte, da fie Die Natur. 


der Menfchen in Betrachtung gezogen? 
Bald wurde er auf den Wahn gerahten, 
daß feine Sinnen ibn vielleicht taufches 
ten und Durch falfche Bilder werführes 
ten. Doch diefe Verminderung wuͤrde 
nicht Tange wehren. Ein furger Auf 


enthalt in Der Welt wuͤrde ihm ige | 
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Licht und Die Freyheit zu ſuchen. 
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derben, das uns erwecken folte, 


gemeine Netze und Fallſtricke in der 
Welt geſponnen, wodurch die Menſchen 
ſo beſtricket werden, daß ſie an die Be⸗ 
kehrung ihres Herzens und die Aende— 
rung ihres Zuſtandes wenig denken koͤn⸗ 
nen. 
und ihr Herze der Tiebreichen Gewalt 
feiner Gnade unterwerfen, mern Die zu⸗ 
fammengefegten Krafte der perborbenen 


Natur nicht aus diefer Welt ein Gefan⸗ 


\ 


genhaus gemachet hatten, in Dem ein 
jeder etwas anteift, das Ihn abhalt, das 


eine genieffet ſo viel Licht nicht, DaB er 
den Weg zu dein Ausgange treffen Fönte, 
Der andre bat fich fo viel zu thun 
gemacht, Daß er bey jeden Schritte 
hangen bleibet und wieder zurücke gehen 
muß, Jenem gefalt die Geſellſchaft, in Der 
„ereine ſo lange Zeit zugebracht hat, ſo wohl, 


daß er bie Luſt ſich zu retten, nicht er= 


weten Fa, Diefer iſt von feinen Mit—⸗ 
gefangenen mit einer Loft beſchweret, 
die er nicht abwaͤlzen fon. Man wird 
dieſes Bild aus dem, was wir gleich ſa⸗ 


gen werben, ohne Mühe erklaͤren. Bir 


wollen ohne Gleichnig unſre Meinung 
überhaupt angdrügen; Durch die 303 
heit, durch die Nachläkigfeit, durch die 
Anart der Menſchen find in der Welt 


‚nach und nach allerhand allgemeine Ur⸗ 


Knechtſchaft der. Sünden ſich ent 


fachen erwarhfen, die Schuld daran ſind 


daß fich ſehr viele aus den Verderben 


ihrer Ratur nicht heraus wickeln koͤn⸗ 


nen, die, wenn ſie pon dieſen Urſachen 
nicht zuruͤcke gehalten wuͤrden, der 


e 


yeiffen wuͤrden. 


Viele wirden zu GOTT Fommen 


Der: 


was aufzuhalten. 


Das zweyte Capitel 
— —— — —— — N 
dagß alles das richtig ſey, was er ſo wohl be⸗ 
griffen als erfahren haͤtte. Eben das Ver⸗ 
unſre 
Seligkeit zu ſchaffen, hat gewiſſe all⸗ ſt | 
Bernühtng weder für unnöhtig, noch 
für überflüßig, halten werde Wer von 7 
der iz U 


Wir haben und vorgefeßet, Die dor 
nehmſten Diefer Urfachen ſo deutlich 
und kurz, als ed uns möglich iſt, vorzu⸗ 


einer Krankheit handelt, 
gleich befugt, der Urfachen mit zu gen 
fen , weswegen viele von Derfelben niche 
befrepet werden Eönnen. Wir nahen 


ung die Hoffnung nicht, dag die Ur 


beit. die Welt fonderfich beffern und 


den Uebeln, womit fie ſich ſelber pla- 5 | 
‚Die Welt wird 
ihren Weg gehen und, nach Dem Aus: 


get , abhelfen werde. 


fpruche unfers Heylandes , fo fiber J 
bey ihren Luͤſten und boͤſen Gewohnhei 


ten beharren, mie bie Leute, die in den 
Tagen Noah lebten, bis der Tag des 


Herren fie übereilen wird. 


viel Können wir fletd mit einigem Grum 7 
de vermuhten, daß eine werflandige 
und deutliche Beſchreibung der allge 7 
meinen Mängel und Thorheiten, Die 
Gluͤckſeligket 
fo vieler Menfehen im Wege ſtehen 
bie und Da einige erwecken und er 
muntern werde, fich vorzufehen, andre, 
die etwas vermögen, den Strom des ges 7 


der wahren Ruhe und 


meinen Weltlaufs an ihrem Orte in et⸗ 


Rechte fthelten werde. 


‚de der Pruͤfung und der Unsuhe, Die Ver⸗ 
ficherung mit fich nehmen Fan, Daß er 


“die verfsllenen Mauren Zions nur bie TI 


und da unterfliget, Dort in etwas ger 
deffert und gebauer habe! Die Almade 
GOttes müßte ung zu Hulfe Tommen, 


mern wir mehr, als dieſes, ausrichten 


folten. 


Wir wiffen, daß man in 
| % ih 





ſtellen. Und wir hoffen, DaB man Diefe 


Und haben wir die 7 
ſes erhalten , ſo koͤnnen wir Doch gewiß 
ſeyn, daß ung der HERN, dem wir Dee 
ken, om jenent Tage nicht für unmige 7 
Selig iſt der 5 
der bey feinem Abſchiede aus dieſem Lan⸗ 





— — —— — — 
lich von denen Dingen, die wir jetzt be⸗ 
ruͤhren wollen, fo behutfam veden koͤnne, 
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ber murh und Piebe und zum Mufler und- 





daß man niche das verkehrte Herz eini- 


ger Menſchen zum Wiedermillen bewe—⸗ 


gen und gewiſſen Unverftandigen Gele 


genheit geben folte, Argwohn und Laͤſte⸗ 


rung auszuſtreuen. Und wir wollen nicht 


leugnen, daß uns dieſes mehr, denn ein⸗ 
mahl, auf die Meinung gebracht habe, daß 


es beſſer fuͤr uns ſeyn wuͤrde, zu ſchweigen, 


als zu reden. Allein endlich haben wir 
geurtheilet, daß die falſche Klugheit derer, 


die eine Handvoll Ehre und Anſehens 
durch ein liſtiges Stillſchweigen erkaufen 
wollen, dem HErrn ein Greuel, und daß 
es beſſer ſey, die Schmach IESU und 


ſeiner Zeugen in dieſer Wallfahrt zu tra⸗ 


gen, Fluͤche, 


gen, als die Ehre der Pharifäer bey den 


Menſchen zu gewinnen. Wir wollen 
indeß, fo viel unſre Schwachheit e8 er⸗ 
lauben wird, Bag nicht verfaumen, was 
die wahre Weisheit ihre Kinder zu leh⸗ 


ren pfleget, und acht haben, daß unfere 


Rede, nach dem Befehl des Apoſtels, 
mit Salz gewürser fey. Bittere Kla⸗ 
hochgetriebene Befchrei- 
bungen, Abriffe, Die fich zu der unvoll- 


* kommenen Welt, in der wir wallen, 
nicht ſchicken, Vorſchlaͤge, die nichts, 


als gottſelige Traͤume, heiſſen koͤnnen, 


dienen mm dar u ¶ Daß Die Uebel Diefer 


Erden vergröffert werden. 


Die Erfah: 
rung hat und unterrichtete, daß die Aerz⸗ 


te, die fich vermeilen, einen von Natur 


Franken und. ungeſunden Leib ganz und 


- gar zu heilen, verlachet werden Ind 


den Verſtaͤndigen mit recht verdächtig 
fiheinen. Und gewiffe Uebel, die nie— 


mand, ald eine unendliche Macht, weg. 
nehmen Fan, iſt e8 varbfamer ganz ru⸗ 
hen zu laſſen, ald anzugreifen. Der 


HERR wird  unfere guten Abfichten 
fesnen und uns regieren, daß wir der 
Maaſſe nicht vergeffen und feine, Lang 
BE Shell. 


gen unſre Meinung zu verffehen. 


* 


Beyſpiele vorſtellen. 


Man wird zweyerley uͤberhaupt zu 
merken haben, Damit man Feine Gele 
genheit finden möge, uns übel und ge- 
| Man 
muß zuerſt merken, daß wir in unfrer 
ganzen Betrachtung unfre Abſicht vor: 
nehmlich auf die Evangelifihe Kirche 
richten, zu der wir gehören. Wir wir: 


den und eine ger zu weitlaͤuftige Arbeit 


aufladen, wenn wir Die allgemeinen 


Krankheiten der ganzen Welt erzählen 


und Mittel gegen diefelde angeben mol- 


fen, Und wie wenig würden unſre 
Krafte zureichen, dieſes Vorhaben aus: 


zuführen? Solten wir nur von Denen 


Mängeln und Gebrechen reden, Die in 
‚allen Gemeinen der Ehriften den Fort 


gang des Reiches GOttes aufhalten, 
ſo wuͤrden wir doch die zu dieſem Zwecke 


noͤthige Erfahrung und Wiſſenſchaft ver⸗ 


gebens bey uns ſuchen. Die beſondern 
Fehler und Unordnungen einer Gemeine 
kan niemand recht einſehen und beurthei⸗ 
len, als der ein Mitglied derſelben iſt 


und mit Verſtand alles gegen einander 
gehalten hat, was zu der Einrichtung 
derſelben gehoͤret. Es iſt am beſten, 
daß wir bey dem bleiben, was uns bes 
fant feyn muß, und uns verfichern, 


daß die göttliche Vorſehung an andern 
Drten fich Werkzeuge merde zu erwecken 


wiſſen, Die der Warheit und Gottſelig— 


feit das More mie Nachdruck reden. 


Man muß vord andre merken, daß wir 


das, was wir von den allgemeinen Ur— 


ſachen, wodurch Die Unart der Denfchen 


in unfrer Kirche erhalten wird, ſagen 

werden,. nicht fo wollen -verflanden wiſ 

fen, als wenn fich dieſelbe in einer jeden 

Gemeine, die zu unferer Kirche gerech- 

2 wird, zufammen fünden,, oder al- 
x = 


lent⸗ 







































a 
" Tenthalben mit einer gleichen Kraft wür- 
foren. Eine Gemeine. hat mehr, Anz 
dere weniger, von biefen Fehlern. Ei- 
nige Gemeinen werben in einer beffern 
Zucht und Ordnung gehalten, als an⸗ 
dere. Den Verflandigen iſt es nicht uns 
Befant, daß Dad, was an den meiſten 
Orten fich deutlich zu erkennen gibt, als 


etwas allgemeines betrachtet werben koͤn⸗ 


se. Wer die geiſtlichen Krankheiten 
der Welt befant machen und beffern 


will, der kan es nicht wohl anders ma⸗ 


chen, als wie Die Aerzte der Leiber; Die 
das, was bey den meiften Krankheiten 
vorkoͤmt für etwas Allgemeines hal⸗ 
ten, ob fie gleich täglich Ausnahmen von 
ihren Reguln ontreffen. Mehr wird 
nicht nöchig feyn zu erinnern. Wir koͤn⸗ 
ten uns Feine Hoffnung machen, daß 
Spoͤtter, Unglaͤubige, Verächter GOt—⸗ 
tes und der Religion einige Stunden 
auf dieſe Blätter wenden werden. Dies 
fe Art yon Leuten hat mehr mit ihren 
Sinnen und mit ihrer Einbildung zu 
thun, als dag fie etwas in einem Bus 
che leſen koͤnte, das zum Bellen der 
Gottſeligkeit gefchrieben if. Koͤnten 
wir glauben, Daß einer oder der andre 
von diefer Bande einen Blick auf Diefe 
Vorſtellung merfen wuͤrde Y 
wie noch eine Bitte an dieſelbe hinzufuͤ⸗ 
gen. Wir würden fie ſlehen, das, 


Das zweyte Tapicel | 


fo wurden 


tag wir jet fagen wollen, zuv Wieder 


legung eines Einwurfd gegen die Nele 


gion unferd Heylandes anzumenden, der 
fehr gemein worden iſt. Müßten die 
Menfchen, fagt men, nicht beffer mer: 
der, als fie find, menn die Lehre SESU 7 


göttlich ware? Muͤßten fo viele Ermah— 3 
nungen und Uebungen, Die taͤglich an ⸗ 


geſtellet werden, die Laſter unter den 
Chriſten nicht ausrotten, 
Kraft des HErren in dem Worte ſteck⸗ 
fe? Wir geben ihnen das Hauptſtuͤck 
das wir jeht anfangen, an Statt einer 
Antwort zuruͤck. Kan eine Arzney, fie” 
mag noch fo edel ſeyn, wuͤrken und 


Frucht ſchaffen, 


mit Gift, 
fügen , verborben wird Kluge diefer 7 


Felt! Viele von euch find fo machtig, 7 


daß fie einige von denen Urſachen, die 7 
wir jegt erzählen wollen, mo nieht gan, 7 
doch zum Theil, aus dem Wege raͤumen 
fönten. Thut dieſes zuerſt: Und urthei⸗ 
let hernach, wie viel Kraft Die Lehre 
SESU Habe? Es ſteht Leuten, Die File” 
ger ald andre heiffen wollen, fehr übel 
an, mern fie eine Lehre für ohnmaͤchtig 
ſchelten, und derfelben dabey alles in ” 
den Weg legen, was fie koͤnnen daß fie 
nicht recht arbeiten und ihre Kraft Auf 


fern fan. | 


wenn eite 


„bie bald gar nicht ge 
nommen, bald übel gebraucher, bald 7 
oder doch mit fremden Zu 


Te 


Unter den Urſachen der erſten Gattung ſteht billig die grobe und 
unglaubliche Unwiſſenheit in geiftlichen Sachen oben an, welche 
ſich bey den meitten Chriſten finder. Welch eine Blindheit und Dun⸗ 
kelheit herfchet mitten unter denen, Die Kinder des Lichts heiffen wollen?" 
Die wahren Ehriften folten billig zuesft von Den allgemeinen Gründen, 

wor⸗ 
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worauf ſo wohl die Religion uͤberhaupt, als inſonderheit die Chriſtliche, 
beruhet, recht uͤberzeuget ſeyn und Rechenſchaft von dem Grunde der 
Hoffnung geben koͤnnen, die in ihnen iſt .Petr. ILıs. Wie viele 
Tonnen fic) eines ſolchen Erkentniſſes ruͤhmen? Man zweifelt nicht daran, 
daß ein GOtt fey, daß man demfelben dienen müffe, daß nach dieſem 
Leben Strafen und Belohnungen erfolgen werden, daß Die Lehre, Die 
 SEfus verkündigerhat, göttlich fey., Allein iſt Das genug zur Gottſeligkeit, 
daß man an Diefen Dingen nicht zweifelt? Solte man nicht auch das 


recht wiſſen, oder gruͤndlich darthun koͤnnen, was man zu glauben vor⸗ 


gibt? Und ift es wunder, da man Feine zechte Ueberzeugung bat, dag 
man fo wandelt, als wenn man nichts von Diefen Lehren glaubte ? 


Erklaͤrung. 


Sal das Herze des Menfchen recht 


gewonnen und zum Gehorfam gelenket 


werden, fo muß der Verftand zuerft aufs 


geklaͤret, überzeuget und mit einer. wah⸗ 


ven und gründlichen Wiffenfchaft von 


60 ausgeſchmuͤcket werden. Man 


Fan durch gewiſſe lebendige Vorſtellun⸗ 
gen und Ermahnungen den Willen eines 


Menſchen vege machen, daß er fich ent- 


} 


fehleuße, dieſes oder jenes zu unferneb- 
men. Allein es iſt niche möglich, einen 


recht Eräftigen nachdruͤcklichen und bes 


ſtaͤndigen Borfas in demſelben zu ermer 
Ken, wo man den Verſtand nicht vor- 


her von feiner Pflicht und den Urſachen 


des Gehoͤrſams, den man verlanget, uͤ⸗ 


berzenget hat. Wer diefes erweget der 


wird die Urfache bald einfehen, weswe⸗ 
gen wir die Unwiſſenheit, bie grobe 
und unglaubliche Unwiſſenheit in geiſt⸗ 


üuchen Dingen, die in dem Reiche unſers 
Heylandes faſt allenthalben ſich zeiget, 


zu der erſten Quelle des Verderbens der 


Menſchen machen. Wie werden wir die 


Menſchen zur Buſſe und Bekehrung 


ſes zu dem Unterhalt der Gottloſigkeit 
a 


bringen, Die weder GOTT, noch ihren 


Zuffend, noch ihren Beruf, kennen, und 
Die Warheiten, durch welche der Geiff 
des Herren in den Geelen wuͤrket, nie 
recht gefaſſet haben? Wir Eönnen ung 
der Mühe uͤberheben dieſes mweirläuftiger 
euszuführen. Man gibt es allenthalben 
zu. Man geffehet, daß eitte griinbliche 


und rechtſchaffene Wiſſenſchaft von goͤtt⸗ 


lichen Dingen bey denen ſeyn muͤſſe, die 
in der Gottſeligkeit recht ſollen geſtaͤrket 
und erhalten werden. 
ſich uͤber die Einfalt und die Unwiſſen— 
beit der meiſten Chriffen. Mar ma— 


‚het, ſo viel man kan, Anſtalt derfelben 


abzuhelfen. Wir wollen alfo das, was 


uͤberall angenommen wird, zum vor— 


aus feßen, und nur infonderbeic zeigen, 
was zu einer wahren Wiſſenſchaft von 
goͤttlichen Dingen gehoͤre, und wie 
wenige derſelben fih ruͤhmen koͤnnen. 


Men wird, mens mie dieſes darge⸗ 


than haben, von ſelbſten urtheilen koͤnnen, 
wie viel dieſer Mangel: des Erfeninif 


x . 


Man betruͤbt 
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fchen beytrage. 


Eine wahre und rechtfehaffene Witfen- 
ſchaft beſteht aus zweyen Dingen: Aus 


einem veinen, deutlichen und richtigen 


Begriff geroiffer Lehren, und aus einer 
Fertigkeit von der Warheit derfelben ſich 
und andre mit tüchtigen Gründen gu u 
berführen. Man Fan jened Erkentniß: 
Man Ean dicſes Weberseugung nennen. 
Die mit unver Kirche reden wollen, 
werben fagen, zu der wahren Willen: 
fihaft gehöre Erkentniß und Beyfall. 
em eines von diefen beyden Stücken 
fehler, der faget ohne Grund und Urſa⸗ 
che, daß er wiſſe oder eine Wiſſenſchaft 
babe. Die mit klaren und deutlichen 


Begriffen verfehen find und Dabey den 
Grund derfelben nicht angeben Tönnen, 
die feheinen und in der That nicht beffer 
zu feyn, als Diejenigen, Die eine Geſchich⸗ 
se artig erzählen koͤnnen und nicht wiſſen, 


05 fie wuͤrklich gefchehen oder nur er⸗ 


dichtet worben ſey. Ihre vermeinte Wir 
fenfchaft dienet zu nichts. Sie giebt 
weder Rath, noch Troſt, noch Stärke, 
wenn die Stunden der Verfichung ber- 
anviicken und die Ruhe unferd Lebens 


ig ſtoͤren. Gefegt, man begriffe den Ver— 


Sand aller Negulm, die zur Vernunft 
Ichre gehören: Wozu nuͤtzet dieſes ſon— 
derlich in der Hitze eines Gtreited, wenn 


man ungewiß iſt, ob ſie richtig oder un⸗ 


- yichtig, ‚gegründet oder ungegruͤndet, 
- wahr oder falfch find? Hergegen, ter 
gewiſſe Warbeiten aus ihren Gruͤnden 
berleiten und zu feiner und anderer 
Menfchen Heberzeugung darthun und bes 
weiſen kon, der muß Diefelbe deutlich er- 
kennen und einfehen. . Wie wide er 


das thun koͤnnen, was er thut, wenn: 
dunkler ‚und- 
halbdeutlicher Begriff beywohnete? Iſt 


ibm nur ein ungewiſſer, 


Das zweyte Capitel | - 
und des findlichen Wefend der Men- es möglich Dazutbun , daß in einem 
Viereck ein Dreyeck flecke, wenn man 
nicht vecht weiß, was ein Dreyeck oder 7 
Biere (9? Kon man es gründlich and 
machen, daß das Gute in dieſer Welt 


dag Böfe uͤberwege, ohne genau und er 


gentlich zu verftehen, was den Rahmen 
des Guten und des Boͤſen verdiene? 7 


Bir wollen diefes auf bie Mifenfehafe 


: der Religion oder geifklicher und. göstlir 

cher Dinge ziehen. 
ben feyn will, daß ihm die Religion bee 7 
kant fey, oder daß er dieſelbe wife, dee 
muß fich zuerſt unterfüchen, ob er bie = 
vornehmften Stuͤcke derfelben nicht mit 
dem Gedächtniffe, nicht mit der Einbil 7 
“dung, fondern mit dem Verſtande, deut: 
fich gefoffet und. begriffen habe. SIE 7 


Mer dafır angefe ; 


daran zu zweiflen, werden viele bey fich E | 


felber fagen? GOTT ob! Wir fönnen 7 


mit dem Apoſtel fagen, daß wir wiſſen J 
en wen wir glaͤuben. 


‚Seelen zugleich ein gewiſſes Licht auf 
gehe, das dir die Natur und Beſchaf 
fenheit der Sachen vorſtellet, Die Durch 
die Worte angezeiget werden? Verſte⸗ 
heſt du auch, was du fageft, oder gehoͤ⸗ 


vet und gelefen haft? Doch geſetzt ed 


fey mit dem Erfentniffe richtig:  Gefeet, 
der Verſtand ſimme mit dem Gedache 


niffe und der Einbildung überein: Die 
ſes macht doch noch nicht alles aus, 


er fich rübmen will, Daß er Die Reli 
BL gion 





. Man frage 7 
ung: Wir werben vielleicht mehr ante ⸗ 
worten koͤnnen, als man von und erwar 
tet. Wohl, mein Freund! Wir bitten 

nur eines zu erwegen und zu unterfi- 
chen: Hat das, was du fü fertig meifl, 7 
dad, was dir gleich aus dem Gedähe 7 
nie in den Mund fallt, wenn nur je⸗ 
mand dazu Gelegenheit gibt, bar das fir 7 
nen Sit in deinem Gedächtniffe, oder in 7 
deinem Verſtande? Merkeſt du, wenn 7 
du die Worte herſageſt, daß in deiner 
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von derfelben uͤberzeuget feyn, Der muß 
aus gewiffen Gründen die Warbeit der 
- felben darthun und einem jeden, der 
daran zmeiflen will, zeigen koͤnnen, Daß 
er nicht blind und ohne Urfache glaube. 
Au der Religion gehören zweyerley Dinge: 
Einmahl gewiſſe allgemeine Kebren, 


die den Grunb derfelben abgeben und. 


don niemand. daher in Zweifel gezogen 
und geleugnet werden duͤrfen: Vors 


© andere befondere Lehren und Warhei⸗ 


"ten, 


die theils mit dem Verſtande ges 
faffet ; theil® mit dem Leben und Wan 
del ausgedrücket werden muͤſſen. Jene, 
die allgemeinen Zebren ) beziehen fich 
alle auf zweene Hauptfage, 


tig, gütig, gerecht und heilig ift. 


-.9Dder andere; IAEſus iff der Sohn 


r 


wir zu den befondeen forsgehen , 


. GÖttes und der Erloͤſer der Welt. 


Die befondern Warheiten find befanf 
genug und 


gefihrieben find. Wer ein geſetzter 
und weiſer Chriſt heiſſen will, muß 
von beyden auf die Weiſe, die mir geſa— 
get haben, unterrichtet ſeyn. Daran 


- fehle es Teider! unter und. Und daher 
daß die Kraft des Wortes. 


koͤmt es 
bey vielen nicht durchdringen kan und 
“die Gnade vergebend anflopfer. 


allgemeinen Warheiten der Religion 
darthun, Die als Gründe derfelben müf 
fen betrachtet werden : Hernach wollen 
wel⸗ 
che eigentlich Die Religion ſelber aus 


machen. 


——— Die meiſten Chriſten ſind von 
Den allgemeinen Warheiten der Reli⸗ 


gion fehlecht unterrichtet und noch 
fehlechter aͤberzeuget. Was dieſes heif 


Der erſte: 
Es iſt ein GOTT, der weiſe, maͤch⸗ 
der Zuſtand iſt, in dem fie leben. 
Je, Die fehr gut von ihm zu denken 


n ftehen in ſo viel tauſend 
- Büchern, Die zum Unterricht der Tugend 


Dr Wir 
> wollen dieſes zuerft in. Unfehen ber 
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ſe, iſt aus dem, was wir geſagt haben, 


offenbar. And mer Gelegenheit ha— 
ben will, da8 Elend der Welt zu bedau⸗ 
ven, der kan allenthaiben mehr, als zu 
viel, Menſchen finden, die ihm nach- 
wenig Fragen den Beweis davon gleich: 
fom aufdringen werden. Der Nahme 


Gottes iſt in aller Menfchen Munde : 


Und die allerweniaften kennen den GOtt, 
den fie im Hilfe, Beyſtand, und 
Gnade anfprechen. Man Fans kaum 
glauben, was der gemeine Haufe von 


dem Herren, der unfer Schöpfer und 


Erhalter iſt, fich für feltfame, unge: - 
reimte und und fo wohl der Warbeit, 
als der Gottſeligkeit, hinderliche Begriffe zu 


‚machen pflege. Bey den meiften iſt die 


Meinung von GOTT fü niedrig , u 
ie⸗ 


ſcheinen, mahlen ſich ihn mit allen den 
guten und boͤſen Eigenſchaften ab, Die 
fie. in denen Herren finden ,„ welchen fie 
unterworfen find. Eine Heine Anzahl 
fteigt etwas höher und fondert von dem 
unendlichen Wefen die Dinge ab, die ihr 
on dem etwa mißfallen , der Gemalt 
über ſie hat. Doch wie oft geſchicht 
es, daß eben Diefe Dinge, die Der _ 
Menſch an feinem Regenten nicht fra 
gen Fan, wuͤrklich Tugenden und gufe 
Gaben find ? Es iſt keine Schwach⸗ 


heit der GSterblichen , die der Menſch 


nicht - gerne feinem Schöpfer beymiſſet, 


wenn fie feinen natürlichen Begierden 


febmeichele. Und es ift Feine Tugend 


‚die der Menfih nicht gerne von GOttes 


Weſen abfondert, wenn fie ihm unan⸗ 
genehm und verdrießlich ſcheinet. HErr! 


Wie mirden wir, denen du Die Mittel 


gegeben haft, unfre Vernunft aus ubeſſern, 


wie würden. wir und entfeßen , - wert 


alle, die dich anberen , das Bild von 
dir, das in ihrem Verſtande lieget, recht 
x:'3 ; ent⸗ 
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"entiverfen und deutlich vorftellen koͤn⸗ 
ten ? 





Was würden wir für Uneinig⸗ 
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Zeit unter denen ſehen, Die alle von. dei⸗ 


ner Furcht und Liebe wollen eingenom⸗ 
mern heiſſen? Wie viel grobe und un⸗ 
vernünftige Züge wuͤrden wir erbli- 
een? Wie oft wuͤrden wir mit dem A⸗ 
poſtel ſeufzen muͤſſen: Sie baben 
verwandelt Die Herrlichkeit des unver⸗ 
gänglichen GÖttes in ein Bild gleich 
dem vergänglichen Menſchen. Roͤm. 
1. 23. Und wie oft wuͤrden mir. ges 
mungen ſeyn, Denen, die es noch am 
beften gemacht hätten, vorzuruͤcken, daß ihr 
Glaube von Die viel zu nieberträchtig 
amd unedel fey, als daß er eine rechtſchaf⸗ 
fene Verehrung deines Nahmens zumege 
bringen künte? Mit der Ueberzeugung 

iſt es noch viel ſchlechter bewandt. Wo 
ſolten wir diejenigen unter den ordentli⸗ 
chen Chriſten ſuchen, 
ren, die Gruͤnde ihres Glaubens, Daß 
eitt GOTT fen, daß dieſer GOtt weiſe, 
ollmächtig, gerecht, heilig, daß die Leh⸗ 
ve, die JEſus verfündiger, der einige 
- Weg ze Seligkeit ſey, mit Verſtand 
und Gewißheit darzuthun ? Man zwei— 
felt daran nicht. Und waruͤm zweifelt 
mar nicht? Weil niemand von Denen 
daran zweifelt die wir, ale Freunde, 
als Wehlthäter, ald Lehrer, ald Borges 
fegte, anfehen, weil man ung yon der 
erſten Kindheit an Diefe Lehren einges 
praͤget hat, weil man Diefelbe ſtets öffentlich 
vortragen böret. Kan dieſes ein Glau⸗ 
be heiſen? Was wuͤrde ſolchen Chris 
ſten wiederſahren, wenn ein verſchla⸗ 
gener Knecht des Satans ihnen mit ei⸗ 
ner beredten Zunge wieſe, Daß ber 
Tuͤrke, der Jude, der Heyde mit eben 


die geſchickt was 


dieſen Gruͤnden feinen Glauben bemeifen 


könne? Dog wir von, denen, die und 

erzogen, vieles erlernet hatten, weiches wir. 

bernach unrichtig und falſch befunden? 
N 


ſtuͤnde, 


Daß alſo noch zu unterſuchen 


oh unſer Glaube die Probe aushalten J 
koͤnte? Wuͤrden ſie nicht wanken und 


vielleicht gar zuruͤcke gehen? Die der 
heutigen Welt kundig ſind, die wiſſen, 
daß Die, fo den Unglauben verfündigen, 
auf diefe Art das Herze der Unſchuldi⸗ 














gen, Die da glauben, angreifen, und, 


wo fie daſſelbe nicht: beffer bewaffnet an⸗ 
treffen/ bey 
niglich uͤberwaͤltigen. 


Woher koͤmt dieſes Uebel? Von mehr 
denn einer Urſache. Bald von der Ar: 


muht der Menfchen, die ihnen nicht 


erlaubt, viel Zeit auf Die Erlernung 
der Religion zu wenben. Bald von der 


Trägheit und Faulheit derfelben, Die 
nichts zu willen -verlanget, als was 
dem Verſtande Feine Muͤhe verurfachee: 


Bornebmlich rührs ed daher, teil man 


meder in ben Buͤchern, worin Die Mele 
gion abgehandelt wird, noch in den 


Reden an das Volk, noch in den Un— 


termeifungen der Jugend die Hauptwarz 
heiten der Meligion vecht zu erklären " 


und gruͤndlich zu bemeifen pfleget. Was 


in. den genteinen Lehrbichern Der Sue 


gend davon ſtehet, iſt fehr wenig: Und 


dieſes wenige wird noch Dazu unorbent- 
Die, ſo * 


lich und dunkel vorgetragen. 
dieſe Lehrbücher der Jugend erklaͤren 


ſollen, koͤnten dieſem Mangel abhelfen. 
Und find nicht die meiſten dieſer Leute 


fo beſchaffen, daß man fie ſelbſt noch 
unterrichten müßte, went fie ihr Amt 
recht verrichten ſolten? Die oͤffentlich 


reden und das Volk ermahnen, halten 


ſich bey denen Lehren auf, die zu der 
Religion ſelber gehoͤren, und ſcheinen 


verſichert zu ſeyn, daß ihre Zuhorer 
in den Hauptwarheiten ſattſam gearum 
det find und nur vor Irthuͤmern und 


Laſtern hewahret werden duͤrfen. Wo— 
her 


dem erſten Anfalle gemeis 
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her fol denn der der ordentliche. Ehrilt, 
die Wiſſenſchaft ſchoͤpfen, die ibm io - 
noͤhtig iſt? 
werden, was ihm nicht unbekant blei⸗ 


Wie ſoll ihm das bekant 


ben darf, wo ſeine Wiſſenſchaft dem 
guten Samen gleichen fol, Der Wur⸗ 

sel bat? Zuc. VI. 13. Man hat frey⸗ 
lich einige Urfachen bey der Hand, 


womit man Das zu rechtfertigen vers 


meinet, was mir fir einen Fehler aus 
geben. Allein das, was und, von Die- 


fen Urſachen Fund worden iſt, wird Leute, 


‚bie weiter, als auf die Worte, fehen, 


ſehr wenig einnehmen. - Und wir find 


gewiß, daß und hierin alle Verſtaͤn⸗ 


dige beyfreten werden, fo bald fie nur 
dad, was man - an ; angehoͤret 


haben. 


muß! 


x 


"woman den GBötten opferter 
lehren wir 


Es iſt aan ——— font man, 
das Volk von, den erften Gründen 
ver Religion su unterrichten.  Pres 
digen wir zu Rom cder 3u Athen, 
Oder 
in einem Lande, wo 
man den Glauben exit verkändigen 
mir veden zu . Chriften, die 


ſchon glaͤuben. Wozu Diener es, et—⸗ 


was zu beweiſen, woran niemand 
zweifelt? 


Es iſt wahr, wir haben in 
unſern Predigten und Unterweiſungen 
mit Chriſten zu thun, das heißt, mit 
Renten, Die in der Religion unſers Hey⸗ 
landes gebohren und erzogen find. Al⸗ 
fein mit was für Chriften? Der Nah: 
me eines Chriften, den unfre Zuhörer 
führen, muß ung nicht blenden. Bir 
muͤſſen weiter geben und forfchen, ob 
die, welche fo heiffen, dieſes Nahmens 
würdig find. Sind nicht under Denen, 
die dieſen Nahmen führen, viele, fürs 
derlich in unſern Zeiten, die heimlich 
den HErrn verleugnen, der fie erkauft 
bat, und nur durch irdiſche Urſachen 
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zuruͤcke gehalten werden, en, bei Unglau⸗ 
ben ihrer Seelen zu offenbaren? Sind 
nicht viele unter ihnen, Die ſich in. der 
Stille mit allerhand Zweifeln aͤngſten 
und Die Marter ihrer Geelen nicht ge 
ſtehen wollen, um dem Verdacht und 
der boͤſen Nachrede au entgehen? Gind 
nicht viele unter ihnen, die aus Man— 
gel eines gruͤndlichen Erkentnifee gleich 
bereit ſeyn mwirden, auf eine andre 
Seite zu treten, wenn ihnen der Gas 
ten, fo wie unfern Erlöfer, Die Rei⸗ 
he dieſer Welt und ihre Herrlichkeit 
zeigete? Sind nicht die meiften unter 
ihnen fo ſchlecht unterwieſen, daß fie 





‚eben fo eifrige Türken und Heyden ſeyn 


würden , wenn fie von Heyden und 
Tuͤrken wären gezeuget worden, als 
fie jetzt Chriffen ſind, da fie dich ei⸗ 
nes Chriftlichen Urſprunges ruͤhmen 
koͤnnen? Wuͤrden viele, wenn fie ge 
nau befrager werben folten, warum fie 
einen GOTT verehreten ? warum fie 
unferm Heylande Dieneten 2 andre Ur- 
ſachen angeben, als Diejenigen, womit 
fie ſich zu ſchuͤtzen pflegen, wenn men 
ſie bereden will, einem alten Gebrauche 
ihrer Vaͤter oder einer laͤngſt üblichen 
Kleidungsart abzuſagen © Und fehle 
es und an Leuten, Die gewiß die Relis 
sion , 
eine Parthey anſehen bey der man 
Ehren halber bleiben müßte, weil won 
fie einmahl ergriffen bet? Sind diejenigen. 


unter den Weltleuten nicht von Der 
Art, Die ung zuweilen dieſe Worte bie 


ven laſſen: Ein Mann, der Ehre licht, 
wird nie den Glauben, den er einmahl 
angenommen hat, fahren Yaffen, Mer fein 
Wort einmahl gegeben hat, der. muß dabey 
bleiben. Wie bel wuͤrde es fir Leute von 
Stande und Vernunft fih fü icken, 
wenn ſie umfarteln und ihre Religion ante 
dern BAT Rue wir jagen, daß 
„ade 


zu ber fie fich befenmen, nur wie 
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diefe Leite glauben und in der Religion 
gegruͤndet find? Können wir es für 
überflüßig und unnoͤhtig halten, in’einer 
Gemeine, die meiftentheild aus Schein 
und Gewohnheitschriſten beſtehet, Die 
Sache Gttes und unſers Heylandes zu 


Eine andere Entſchuldigung. Wir 
ſchweigen aus Klugheit von ſolchen 
Dingen, und ſchonen der Einfalt. 
pie würden die ſchlechten und nie⸗ 
drigen Zeute nur ärgern, wenn wir 
es uns öffentlich merken lieſſen, daß 
men noch bie und da an der War⸗ 
beit der Religion zweifelte. mir 
wärden vielleicht einigen gegen um 
fern Willen zum Zweifel und Un: 
glauben Gelegenbeit geben , indem 


wir andre, Die wohrklich zweifeln, 


zu rechte zu bringen ſuchten. Es 
iſt beſſer, den gemeinen Haufen in 
ſeiner Unwiſſenheit ruhen zu laß 
fen, als einen gefaͤhrlichen Aufruhr 
in ſeinem Herzen zu erregen. Viele 
Dinge, die in ſich nuͤtzlich find „ müß 
fen nicht befant werden , weil: fie 
bloͤden und unverfländigen Leuten 
zum Gift und Fallſtrick werden koͤn⸗ 
nen. Diefe Gedanken find nicht erdich- 
get, Sie find fehr gemein und bey vie⸗ 
Yen fo tief gewurzelt, DaB fie ihren 


Verdruß nicht bergen fönnen, wenn 
rechtſchaffene Leute ben Unglauben oͤf⸗ 


fentlich angreifen. Und doch werben 
wir wenig Muͤhe anwenden durfen, 
diefelbe zu wiederlegen. Man ſetzet 
einmahl etwas dabey zum vorgus, das 
falſch und unrichtig iſt. Man bildet 
ſich nehmlich ein, DaB _® 
nichts von den Bemuͤhungen des Sa⸗ 
fang wiſſen, den Glauben an GOTT 
und unſern Heyland zu entkraften, 
Man beredt ſich, daß der Unglaube eine 
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daß die meiften Leute 









Seuche fey, die nur im Finſtern ſhlei 


che, und bloß in -einige geheime Gema 
cher der Groffen durch allerhand under 


‚ Fante Uemwege hinein gedrungen ſey Koͤn⸗ 
nen Diefes Diejenigen glauben, Die den 


Zuffand der Zeiten Tennen , in Denen 


‚wir leben ? Unfre Einfaltigen dürfen 
nicht erft and den Predigten lernen, Daß 
der Erdboden mis Spöttern und Ne 
ligionsveraͤchtern befeger fy. Ein je 














des Haug, worin fich allerhand Leute: 


ihres Handels oder ihrer Wolluſt hab. h . 


ber verſammlen, Fan ihnen leider! in 


unfern Tagen zur Gchule in diefen 


Stuͤcke dienen, Die Verachtung GOt⸗ 
tes und der. Religion hat zu unſerm 
Schmerze auch die niedrigſten Staͤn⸗ 
de der Welt angeſtecket. Ein Schiffs— 
knecht, ein Fuhrmann, ein Handels— 
diener bringt jetzt zuweilen mit eben der 


Freyheit und Unverſchaͤmtheit unter ſei— i 


nen Gefellen die unfinnigen Einfälle ge 


> gen den Dienft des HEren vor, Die 


er auf feinen, Reifen erſchnappet bet, 


womit ein Hoffmann das unter feine 


gleichen zu ergablen pfleger, was ihm 2 


ein verfehrter Lafkerer in einem frent- 
den Lande zum Schimpfe der Religion 
beygebracht hat. 
ſchlechte ifE nicht mehr von Diefer Pla⸗ 
ge befreyer. | 
Regiſter der Weiber zu ſammlen, Die 


geworfen haben, And wird der Same der 


Das fhwächere Ger 


fich zu Pchrerinnen des Unglaubens au 


Bir fangen fyon an 


Gottlofigfeit, der jeßt fo ficher und une J 
geſcheuet allenthalben ausgeworfen wird, 


pur mäßige Fruͤchte tragen, fo wer 7 
den unfre Nachkommen unter den Kim 


dern 
Bedienten Feinde des HErrn und fe 
nes Nahmend antreffen. 
ſich nicht fuͤrchten, daß die oͤffentli— 


chen Wiederlegungen des Unglaubens 


eine boͤſe Art ziehen und Aergerniß ge⸗ 
we ben 


Lehrlingen und den niedrigften 





Man darf 
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ben werden : Dan bat. vielmehr Urſa⸗ 


che zu forgen, daß fich unter denen, Die 


‚fie anhören, mehr finden, denen ‚fie noͤ⸗ 
thig find, ald man e8 gerne wuͤnſchet. 


‚Die, fo diefe Entfehuldigung brauchen, 


feheinen, vors andere, die Meinung de⸗ 
rer nicht recht zu verſtehen, die es fuͤr 


noͤthig halten, daß das Volk beſſer, 


als bisher, in den Gruͤnden der Reli— 
gion geſetzet werde. Wir verlangen 


nicht, Daß ein Diener des Evangeli 


ſtreiten und wiederlegen ſolle. Wir fa: 

gen nicht, daß er die Wiederſacher des 
Herren nennen, ihre Einwuͤrfe an: 
führen , ihre Muthmaſſungen erflären 


und auf alles antworten folle Hat 
man Recht und Urſache dieſes im eini⸗ 


gen Gemeinen zu thun, ſo wuͤrde es 
doch in den meiſten unbeſonnen gehan⸗ 
delt heiſſen und vielleicht gefahrlicher, 
als nuͤtzlicher, ſeyn/ Wir verlangen: 

nme, daß die Gründe, die zur Mauer 
der Religion und des Glaubens gegen 
alle falſchberuͤhmte Kunſt und Vernunft 
dienen, deutlich, ordentlich , begreiflich 
vorgetragen und erflaret werden follen, 
damit der Feind Fein leeres Herz antref⸗ 
far und der Glaube derer, die den 
HErrn anrufen, ſicher und verwahret 
ſeyn möge. Dieſes kan ſo verſtaͤndig 
und behutſam geſchehen, Daß niemand 
daher Anlaß zum Aergerniſſe nehmen 
darf. Iſt es nicht möglich, ja iſt es 
nicht leicht, eine Gemeine durch tuͤchtige 
Urſachen zu überzeugen, daß ein weiſes 
und machtiges Wefen dieſe Welt gefchafs 
fen babe und ſtets regiere, ohne Derje- 
nigen zu erwähnen, Die dieſes in Zwei⸗ 

fel gezogen haben, oder die Einfaͤltigen irre 
zu machen? 


Nein , wird vieleicht jemand ferner 
einwenden, dieſes ift für Die ordent⸗ 
lichen Menſchen zu bob, Men 
1. Theil. 





wird uns nicht verſtehen, wenn 
wie von foldben Dingen reden. Die 
Gründe, die zum Beweiſe der Haupt⸗ 
‚ werbeiten der Religion dienen, 
find theils zu ſchwer, tbeils zu weit: 
Läuftig, als daß fie von folchen Leu⸗ 
ten, die ihre Sinnen mehr, als ihren 
Verſtand, zu brauchen pflegen, bee 
griffen. werden Eönten. Warum fol- 
leg wie unverftsndlich werden una 
unfer Amt ſelbſt ſchwaͤchen ? Die fa 
reden, die haben das Wort des Apo— 
ſtels vergeſſen: GOTT bar ſich ſelbſt 
nicht unbezeugt gelaſſen. Apoſt. Geſch 
XIV. 17. Iſt dieſes wahr, hat der 
HERR ſelber von ſich und feinen Voll⸗ 
kommenheiten ein klares Zeugniß in der 
Welt abgeleget, fo muß jened, mas mar 
‚faget, falſch ſeyn, und ein Verſtaͤndiger, 
der Die Welt nicht obenhin angefehen, 
muß dieſes Zeugniß den Ungeuͤbteſten 
unter den Menſchen erklären und an- 
zeigen koͤnnen. Wer fich nur umfehen 
will, der wird mehr antreffen, als er 
glauber, auch die Allereinfältigfken vorm 
der Warheit des Glaubens, den fie mehr 
mit dem Munde, als mit dem Herzen, 
befennen, ohne Kunſt zu überführen, 


Iſt es fihwer, die Werke des Herrn, 


mit denen wir umgeben find, bekant zu 
machen, damit die Herrlichkeit des Scho— 
‚pfers verklaͤret werden möge? Iſt eg 
ſchwer, Die erſtaunende Ordnung der 
Natur, die uns darum wenig ruͤhret, 
weil wir fie täglich fehen, zum Beweis 
der Allmacht und Vorſehung GOttes 
anzuwenden? Iſt es ſchwer, den Men— 
ſchen durch ſich ſelber, durch den wer 
ſen Bau feiner Glieder, Durch die ſon⸗ 
derbare Einrichtung feined ganzen We- 
fend, Durch das Licht felber, deſſen er 
mit Vergnügen genieffet, zu dem Ir- 
ſprung aller guten Gaben hinauf zu 
führen? Was haben wir zu thun, damit 
Dy A die 



















































ea en: 
die Menfchen den HWrrn fühlen und 
finden mögen Apoft. Gefeb. XVII. 27. 
RNichts mehr, als daß wir ihnen bie 
Augen öffnen, oder vielmehr , Daß wir 
ihnen zeigen, wie fie ihre Augen mit 

Vernunft brachen und Dad, was ihnen 

gemein und gewöhnlich ſcheinet, als ſicht⸗ 

ı bare Zeichen der Gegenwart und Regie⸗ 
zung Gttes anfehen muͤſſen. Iſt was 
feichtee,. als aus dem Leben und Tha⸗ 
ten TESU und ſeiner Apoſtel Die Kenn⸗ 
zeichen ihrer göttlichen Gendung bervor 
zu füchen? Und geböret ein arofler Ver⸗ 
fand und. tiefes Nachſinnen dazu, Die 

fen Schluß zu begreifen: Wer ſich fel- 

ber nach einer kurzen Zeit das Leben 
wieder giebet, nachdem er auf eine 
grauſame Art hingerichtet worden, der 
hat alle Urſache, an der Warheit ſei— 
ser Lehre zu zweifeln, vollkommen anf 

eboben? Allem Anſehen nach ſehen die— 

Jenigen, die uns ſagen, daß der Beweis 
von der Warheit der Religion uͤber den 
Verſtand der Einfaltigen gehe, auf eine 
gewiffe Art von Gründen, welche von 

‚ ‚einigen, fcharffinnigen Gelehrten mit 

Mühe find erdacht worden, das Anſehen 

„und. die Ehre des Glaubens zu befeſti⸗ 
gen. Bir find mit ihnen sollfommen 
darin einig, daß Die meiſten derſelben 
fich denen ſchwerlich recht erklaͤren und 
hehbringen laſſen, Die nur mit den ges 
meinen Welthaͤndeln zu thun haben, 
und ihre Vernunft gleichſam zur Auf⸗ 
wärterin ihrer, Sinnen gemacht. Allein 
wir wollen auch nicht, daß ſolche Be- 
weißchlimer in den Zufammenkunften 
folfen gebrauchet werden, Die man des 
Gortesdienftes halber anſtellet. Wir 

finfehen nur, daß die Gruͤnde nicht 
ganz vergeſſen werden m.chten, die ber 
Yngelehrte fo gut begreift, als der Ge— 
lehrte, wo es Deinjenigen nicht an Ge— 
ſchick hkait fehle, der ſte vortraͤget. 
eis man denn nicht, daß Fein Dan: 
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der Welt: zu verfündigen, und ſortzu⸗ 
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gel am folchen Gründen fey, und daß 

viele vechtfehaffere Leute dieſelbe öffentlich. 
abgehandelt haben? Hat manfich vielleicht 
eingebilder, Daß die Religion Feine an 
dere Vertheidiger habe, als gewiffe Welt⸗ 
weiſen, die denen Leuten zu. Gefallen ge 
ſchrieben haben, ‚melche mis ihnen fo weit 
kommen find, daß fie den Sinnen gebieten 
koͤnnen, die Vernunft allein arbeiten 
zu laſſen? ne 1. 


































pie haben mebe zu thun, fagen er 
nige andere, als def wir uns mit ale 7 
gemeinen Beweiſen aufhalten toner 
ten, wenn wir das Wolf unterrich⸗ 
ten follen. Sind nicht Buͤcher ges K 
nug zu unfeen Zeiten porbanden, = 
woraus diejenigen fich unterrichten 
Eönnen, Die Auft haben die Keligion 7 
aus dem Grunde zu lernen Bier 
finden bey dieſem Einwurfe verfihieder 7 
nes anzumerken. Solten Leute, die” 
berufen find, die goͤttliche Warheit in” 


pflanzen, fagen , daß fie mehr. zu them 7 
hatten, als die erften Gründe Derfelden 7 
deutlich und überzeugend auszuführen?" 
Hätte ein Mann, der die Jugend in 
der Baukunſt unterweiſen folte , ver 
fländig geredet, wenn er fügte, er hatte” 
genug daran zu arbeiten, Daß er miele, 7 
wie man Seulen machen, Aerker ar 7 
ſetzen, Schnitzwerk anbringen, eine 
Treppe verftändig anlegen müßte: Um 
die Anfangsgruͤnde der. Wiſſenſchaft, 
die er lehren folte, koͤnne er ſich nicht 
fonderlich befiimmern : Es würde auch 
zu nichts dienen, weil men Schriften ge” 
nug hatte, worin dieſelbe ware erflärer wor ⸗ 
den? Das, was diejenigen, mit denen 
wir bie handeln, einem folchen Baumei⸗ ® 
(fer antworten würden, das werden 
fie zu ihrem eignen Unterrichte in dieſer 
Sache eben ſo gut brauchen koͤnnen 

Br 
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‚Mir willen, daß eine Menge von Buͤ⸗ 
chern vorhanden ift, worin der Unglaube 
beſtritten und Die Religion vertheidiger 
wird. ° Allein wie viele ſind unter den 

ordentlichen Chriffen, die dieſe Bücher 

leſen? Wie viele von denen, die fie noch 
etwa anfeben, find geſchickt, Diefelbe 
recht zu verſtehen? Erinnern wir und 
auch, dag die meiften derfelben nicht zur 

Ueberzeugung und zum Unterricht der 
bloͤden, einfaltigen und mittelmaͤßigen 

Leute, ſondern zum Zeugniß wieder die 
Unglaͤubigen und zur Beſchaͤmung derer, 

die Vernuͤnftig heiſſen wollen, aufgeſe— 

tzet ſind? Gedenken wir auch daran, 
dag in denen Büchern, welche dic beſten 
von dieſer Are find, tieffinnige, weit 
hergehohlte und gelehrte Beweiſe zuſam⸗ 
men geſamlet find, Die auch Denen zu⸗ 
"weilen Mühe machen, welche in den 
Gruaͤnden der irdiſchen Weisheit nicht un⸗ 

erfahren find? Befinnen wir und auch, 
daß Die meiften derjenigen, Die folche Arbei- 
ten heraus gegeben haben, Ausländer find, 
die nicht ſo wohl auf und, als auf ihr 
Band’ md ihre Mitbürger , ihre Abtiche 
gerichtet? Erwegen wir auch, daß wir 
nichts, als Ueberſetzungen diefer auslaͤn⸗ 
diſchen Bücher, unſern Leuten im Die 
Hände aeben können? Und mag fur Ue⸗ 
Sperfegungen 2 Solche, Die mehrentheils 
die Worte, und nicht den Verſtand Der 
Worte, ausdruͤcken· Solche, die von 
ungen, ungeuͤbten und der Sprachen 
und Wiſſenſchaften mie obenhin kundi⸗ 
‚gen Leuten, etwas zu gewinnen, ver⸗ 
fertiget worden: Solche, bie oft ſo 
dunkel und unangenehm find, daß auch ein 
Verſtaͤndiger, der mehr auf die Ga- 
che, als den Vortrag, ſiehet, dabey 
müde und verdrießfich wird. Wie vice 
in ihrer Sprache vortreffliche Bücher 
" fehen in unſern jetzt ſo gemeinen Leber- 
ſetzungen nicht anders aus, als wen 
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fie in wuͤſten, verworrenen und unor⸗ 
dentlichen Köpfen gehecket wären? Ein 
jedes Volk hat feine eigene Sprache, 
die nach feinem Gin, nach feiner Urt 
zu denken, nach feinem Geſchmack und 
Gewohnheiten eingerichtet iſt und vie 
les von ihrer Annehmlichkeit verlieret, 
wenn fie bloß mie den Worten einer 
andern Sprache erflaret wid. Der 
aus einer freinden Sprache uͤberſetzet, 
muß dieſes nie vergeſſen. Er muß den⸗ 
jenigen, deſſen Gedanken er einem an- 








dern Volke bekant machen will, fo re 


den laſſen, wie ey wuͤrde geſchrieben ha⸗ 
ben, wenn er in der Sprache deſſelhen 
‚gefchrieben hatte. Er muß ihr gleiche 
fam zu einem Bürger eined fremden 
Landes machen, wo er nicht verächtlich 
werdet, ſondern gefollen fol, Und mag 
machen unfre Meberfeger,, Die uns Die 
Schriften der Engellander und Franzo⸗— 
fen wieder den Unglauben deutſch zu le⸗ 
ſen geben? Sie Taffen ihnen ihr vaͤter⸗ 
liches Kleid und hengen ihnen nur einen 
deusichen Mantel um. Ich will ſagen: 
Sie laſſen fie unfre Sprache nach einer 
fremden Weife reden, und fügen nur 
deutſche Wörter nach einer ausländi- 


ſchen Are zu denken und zu fihreiben 


zuſammen. Iſt es Wunder, daß diefe 
fonft groſſen Leute in Diefer Tracht miß- 
‘follen und von denen, die fie Iefen, oft 
nur halb verfionden werden? Doch was 
iſt es nöthig, dieſes weitläuftig auszu⸗ 
führen? Die mit dieſer Entſchuldigung 
ihre Nachlaͤßigkeit beſchoͤnen wollen, Die 
koͤnnen mit eben dem Grunde bewei—⸗ 


fen, daß es überhaust gar uͤberfluͤßig 


ſey, das Vol in der Religion zu une 
terweiſen. Iſt 68 Darum unnoͤthig, Die 
erſten Lchren und Warbeiten des Glau—⸗ 
bens öffentlich zu beweiſen, weil dieſes 
in vielen Buͤchern geſchehen iſt, die ein 
„jeder leſen kan, ſo dienet es aus eben 
992 der 

























































356 


der Urfahe zu nicht8, daß wir von atı- 


dern Dingen predigen. Iſt ein Stück 


des Glaubhens oder ded Lebens, das nicht 


ſeh wohl und gruͤndlich in befanten 


Schriften abgehandelt worden ware? Was 
plagen wir ung denn viel? Kaffee uns in 


unſern Verfamlungen bloß fingen und 


beten, Die Jugend im Lefen unterrichten, 
ihren Verſtand etwas aufraͤumen und 
hernach dem Volke ſagen, was es zu ſei⸗ 
nem Unterrichte leſen ſoll? Dieſe Ent- 
ſchuldigungen ſind nicht erdichtet. Wir 
haben fie mehr. denn einmahl gehoͤret 
‚und zum Theil geleſen. Es würde nie⸗ 
manden nuͤtzen, wenn wir Diejenigen nen⸗ 
nen wolten, bey denen wir dieſelbe an⸗ 
‚getroffen baden. - | L 


IL-Diefe Mnwiffenbeit des Volks in 


den Vauptſtuͤcken der Religion ver: 


urfachet, daß viele in ihrer Finſterniß 
und Verderben bleiben und dem Ruf 
der Gnaden Fein. Gehör: geben. Bir 
wollen einen Apoſtel zum Zeugen dieſer 
Warheit aufſtellen und hernach einige 
Erinnerungen hinzu thun, die feine 
Worte aufflaren und beſtaͤrken . mer 
ben. Mer zu GOTT Fommen will, 
fast der heilige Paulus, der muß glau⸗ 
ben, ‚Daß er fey, und denen, Die ihn 
ſuchen, ein Vergelter feyn werde, Ebr. 
X1. 6. Man wird gleich fehen, daß in 
dieſen Worten Das gefager werde, was 
wir bie erinnert: haben, fo bald nur eis 


nige Redensarten in denfelben erlaͤu⸗ 


‚tert find. Zu GOTT kommen heiſſet 
in der Schrift ſo viel, als ſich bekehren, 
ſich SOFT von Herzen unterwerfen, ſei⸗ 
en Willen zur Richtſchnur feines gan⸗ 
zen Wandels annehmen. Unſer Hey 
land. bedienet ſich felber diefer Art zu 
xreden, die zu feiner Zeit unter den Fu- 
der ſonder allem Zweifel ſehr uͤblich und 
befant geweſen Wer zu mir koͤmt, 
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glaͤuben. | 
Beweis einräumen, daß diefes ſo viel 
heiſſe, als vecht uͤberzeuget und uͤber ⸗ 
fuͤhret ſeyn. Wer es anders auslegen 


— — —— 


mn u | 
fagt er, den werde ich nicht hinaus 


ſtoſſen. Es fan niemand zu mie 
Eommen, es fey denn, Daß ihn ziehe 


‚ver Vater, Der mich gefandt bat, 
Sob. VIL.37-44. Soll ein Menſch 
auf diefe Art zu GOTT fommen, foller 


J 


der Welt und des Verderbens, in den 


er gebohren ift, fich entfchlagen, foll er fich 
und feine Seele dem HErren zu einem 
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beffändigen Dienfte widmen, fo muß er 


Man wird ung ohne allem 


wolte, der würde den Worten des por 
field einen ungereimten Verſtand geben 


Und wovon muß er Denn vorher recht 


uͤberzeuget feyn * Don den Grundwar- 
heiten, worauf die ganze Religion bes 


ruhe. Er kan nicht eher der geoffen- 
barten Religion vecht folgen, noch dem 


— 
gr 
Br; 


8 
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Willen des HErrn ſich ergeben, bevor 


genommen werden, als wie es in der 


Schrift ordentlich gebraucht wird. Er 
muß glauben, daß ein ewiges, "heiliged, 


mächtiged und umendliches Wefen, ein 
weiſer und vollkommener Schöpfer aller 
Dinge fey, den Fein Gterblicher ſatt⸗ 


ſam verehren koͤnne. Dieſer allgemeine 
Glaube reicher noch nicht zu, das Herze 
voͤllig auf den Weg der Buſſe zu lenken. 
Man muß, wo man zu GOTT kommen 
will, noch inſonderheit davon lebendig 


verfichert feyn, daß Diefer GOTE. auf 


die Menſchen und ihr Wefen acht habe, ° 
dag fein Auge auf unfern Stand und 


unfer Verhalten fehe, daß er feine ver 


nünftigen. Gefchöpfe unterfiheide, und 7 


nach einer unwandelbaren Gerechtigfeit 


mit einem jeden nach feinem: Verdienffe 


verfahre, Man muß glauben, daß er 
denen, die ipn füchen, ein Nergelter 
Ar | N 





er erſtlich gläuber, daß ein BETT fey. 
Das Wort GOTT fan bie nicht anders 7 








ſeyn werde. Diefe wenigen Worte bee je 
greifen mehr, denn eine Lehre. Mer 
dieſes, was Paulus faget, glaͤubet, der 
fieht GOTT in einer gewiffen Verbin 
dung mit den Menſchen an, die bienie- 
den: wohnen. Er glaubt von GOTT, 
dag die Menſchen feine Gefchöpfe und 
Unterthanen find, daß er diefen Unter— 


thanen eine gewiffe Regul ihres Lebens 


und Berhaltens vorgefchrieben , daß er 
diefer Regul Strafen und Belohnungen 


beygefüger babe, daß er den Wandel der 


Menfchen beobachte und auf ihre Wege 
ſehe, daß in ihm eine Gerechtigkeit fey, 
die nie- fehlen koͤnne daß er nach dieſer 
Gerechtigkeit das Urtheil über feine Ges 
fihöpfe ſpreche, daß der Gerechte auf 
eine Belohnung feiner Treue unbetriege _ 
lich hoffen Fönne, und dag der Sünder 

eine gewiffe Strafe fürchten muͤſſe. 
glaubt von dem Menſchen, daß ihm der 
HERR fo viel Stärke des Geiſtes ver⸗ 
liehen habe, daß er den Unterſcheid des Boͤ⸗ 
ſen und des Guten erkennen koͤnne, daß 
ein gewiſſes Geſetz in ſeine Seele ſey gegra⸗ 
ben worden, daß er mit einem unſterb⸗ 


chen Geiſte verſehen ſey, der nach dem 


Abſchied von dem Leibe vergnuͤget oder 
gequaͤlet werden koͤnne, daß niemand 
ſein eigner Herr ſey, der ſich Geſetze nach 
ſeinem Gefallen geben duͤrfe, ſondern ein 
jeder das, was er hat oder vermag, 
nach einer gewiſſen Ordnung, die von 
dem Urheber unſers Lebens koͤmt, an⸗ 


wenden und brauchen muͤſſe, daß ein 


jeder verbunden ſey den HErren zu ſuchen 
das heiſſet, ſich zu bemuͤhen daß er 
ſeinem Schoͤpfer gefallen moͤge. Alle 
dieſe Stuͤcke faſſet der Apoſtel in dieſen 
wenigen Worten zuſammen. Man neh- 
me eittes derfelben weg, fo glaubt man 

das nicht mehr, was man alanben muß, 
daß der HERR ein Vergelter feyn 
werpe, denen Die ihn BADEN: SE es 


von der ertinterhaleung de des s menſchlichen Der: Verderbens. 


Er 


ben, fich daruͤm zu bemühen. 
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jeßt nicht Elar, daß d ‚daß der heilige Zeuge Zeuge dig 
Herren diefe Lehre geben wolle : Wer 
ein Chriſt werden foll, der muß vor: 
ber von den Grundfaͤtzen der natuͤr— 
lichen - Religion gewiß und Deutlich 
überzenget feyn, der muß an Teinem 
der Dinge weißer , ohne welchen der 
allgemeine Dienft GDites nicht beftehen 
fon? And wer ift fo einfaltig, der nicht 
fo fort fehen folte, daß hieraus eben 
Das flieffe, was wir hie zu beweifen 
füchen, daß der Mangel der Ueberzeu⸗ 
gung von den Hauptwarheiten ded Glau⸗ 
bens eine Der allgemeinen Urfachen fer, 
die viele Menfchen abhält, zu dem HEr- 
ren zu kommen und ihr Herze feiner 
Gnade zu übergeben ? 





In den Dingen, die unfere Sinnen 
nicht rühren und einnehmen, pflegt fich 
unfer Wille allein nach den Begriffen 
und Meinungen des Verſtandes zu rich- 
ten. Man darf nie vermuthen, daß er 
fih mit Nachdruck zu einer Sache ent⸗ 
ſchlieſſen werde, mo ihn der Verſtand 


nichfigleichfam durch fein Licht und ſei⸗ 
ne Ueberzeugung nöthiget und treiber. 


Man Fan wiſſen, Daß etwas löblich, 
gut und nuͤtzlich fey: Noch mehr: 
Man Fan es ſo willen, daß man Sich 
nicht einmahl einen Sweifel Dagegen ein⸗ 
fallen laͤſſt: Man Fan endlich in eis - 
nem gewiſſen Verſtande alauben , daß 
etwas vortrefflich und heilſam ſey, und 
doch allegeit kalt und unentfchloffen an 
er 
wird und allein aus unfrer Nachlafig- 
feit und Stilfe feßen, der unfern Der: 
fand gefangen nimt und ihm a 
Gründe, denen er zu ſchwach iſt 


i wiederſtreben das Bekentniß lat 


er ſey gewonnen und durch Die Macht 
der Warbeit beitexet. Kaum hat man 
dieſes von dem Verſtande — — 
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Dat man zugleich im dem Willen ein 
Feuer angezuͤndet das uns keine Ruhe 
uſſet, bis wir den Anfang zur Arbeit 
gemacht. Sind mir ſo beſchaffen: 


ind wer wird es Teugnen, Daß wir nicht 


fo beſchaffen find? Was werben wir 
denn bey Menfchen ausrichten , Die nur 
obenhin glauben, es 1% wahr, daß 
ein GOTT, eine Vorſehung, ein kunf⸗ 
tiges Leben, Daß JEſus Der Heyland 
der Welt, daß feine Religion bie einige 
‚wahre und göttliche ſey, und keinen 
Grund der Hoffnung angeben koͤn⸗ 
nen , die im ihnen I? Wir werden 
ng müde predigen und ermahnen, und 
nichts mehr , wo, Die Gnade den Matt: 
el 
— bringen, als einen ſchwachen Vor⸗ 
fa, den der erſte Wind der Anfechtung 
funftoffen wird. Wir verkuͤndigen 
Bufle. Man hoͤret uns. Man gibt 
ung recht. Man ermuntert fich.. Und 


"man falt nach wenig Stunden in e⸗ 
aus Dem mal 


mie Muͤhe iſt herausgeriſſen worden. Wars 


en der Schlummer , 


im dieſes? Die Welt bat Feine Wur⸗ 
zel, wie unfer Erloͤſer ſaget, Zuc, VII 
13. Die Zeit der Anfechtung koͤmmt: 

Die Lüfte eimpoͤren ſich: Der Feind 

verheiffer und drohet: Und wir fal⸗ 

Ion abe. Dos macht, Der rechte 

Trieb , die wahre Ueherzeugung von den 

erften Gründen des Glaubens und des 

Chriſtenthums fehler uns Wie wird 

ſich ein Menſch entſchlieſſen koͤnnen 

dem Heylande zu folgen, der zwar 
nichtd gegen ihn einzuwenden weis, 
aber doch eben ſo wenig vorbringen fan, 
wenn er bie Urſachen fogen foll, wes— 


wegen er glauber, DAB ein GOTT und. 


Heyland ver Welt ey? Werden Die 
nicht, Die ihn belehren wollen , eben 
fo vergeblich an ihm arbeiten, als die 
fo ein Baus bauen wollen, ohne an 


Das zweyte Capitel 


der Ueberzeugung nicht erſetzet zu⸗ 


— — — 


ET TEE 
den Grund zu gedenken ? Wir 
bie, die Sache nach dem ordentlichen 
Laufe der Natur an, Wir gehen ſonſt 
gerne zu, Daß das Zeugniß des heiligen | 


Geiſtes und die Kraft dee Guaden in 
den Seelen, die sicht wieberfireben, Den 


Mangel der. menfihlichen Ueberzeugung 
rſetze, und der HErr auch im denen, Die 
von den Menfchen verfaumer (ind, fein 
Werk auszuführen: wiſſe. Doch Dies 
fe8 können Die, ſo andre unterrichten 


folfen, zur Entfihuldigung ihrer Nach⸗ 


laßigkeit nicht brauchen, Wer wird ſo 


unbefonnen uerbeilen: GOTT kan auch 


fen 










in ben einfaltigften Seelen, die Teer von 


allem Erfentniffe find, wuͤrken: Da 


ber iſt es niche noͤthig, die Menſchen 


von GOTT und ihren Pflichten recht 
zu umterrichten ? Das hieffe eben ſo 
vernünftig gefbrochen, als wenn jemand 
fügte: Es iſt umfonft, die Wege zu 
beffern. Denn ber Herr des Landes 


fon diejenigen, Denen ex gewogen iſt die 7 


ne Nebenfkraffe führen laſſen, die fie e 
ben fo richtig an den Dre bringen, wo⸗ 
hin fie gedenken. Die Apoſtel unſers 
Herren fiengen ihre Predigt bey den 


Heyden „in welchen bie erſten Werhei- 


fen der Vernunft und der Note vers 


dunkelt waren , von den Stuͤcken der 


allgemeinen Religion an, und führten 
niemand zu Chriſto, Den ſie nicht vorher 
zum Erkentniſſe GOttes geleitet bar 
ten, Röm. 1. .20. Apoſt. Geſch. 
XIV. 15. Was haben wie für Ne: 
fache, viel anderd mie denen uͤmzuge⸗ 
ben, die jeßt ale Chriffen gehohren mer- 


N. 
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den? Wie weit find Diejenigen, Diem in 


Unwiſſenheit und Aberglauben geratben, 


yon denen unterfihieden, Deren Miffen - 


eitel und ungegruͤndet iſt ? Brauchen 
diefe fo wohl, als jene, nicht, daß fie 
recht gefeget und der Blindheit, die fie 
umgibt, entriſſen werden? Ich ſtelle 

mir, 


J 






zu machen, das Bild zweener Untertha⸗ 
nen vor, die zum Dienſte ihres Her— 
ven etwas Wichtiges unternehmen ſol⸗ 
len. Beyde find in den meiſten Din— 
gen einander gleich: Beyde wiſſen, 
daß ſie einen Herren haben, dem ſie ihr 
ganzes Vermögen aufzuopfern ſchuldig 
find: Allein fie find Darin unterſchie⸗ 
den, daß fie nicht auf einerley Art Dies 
fed mwiffen. Der eine hat es von Der 
Kindheit an gehoͤret und nie daran ges 
‚dacht, daß es vielleicht anders feyn Töne 
te. Der andre hat Das Necht Des Her: 


ren vernünftig unterfüchet uud I von 


der Verbindung der Unterthanen durch 
gewiſſe Gründe uͤberfuͤhret. Er iſt 
geſchickt, andern. und ſich ſelber darzu⸗ 
chun, daß Die allgemeine Wohlfahrt 
hinfallen würde, wenn ſich jemand un⸗ 
terſtuͤnde, dem Herren das zu verſagen, 
was er fordere. Er iſt oft felbft ein 
Zeuge von der Gorgfalt, Liebe, Gna⸗ 
‚de, Gutthaͤtigkeit ſeines Oberherrſchers 
geweſen, wodurch er ſich das groͤßte 
Recht über die Herzen feiner Bürger er⸗ 
wordenhat. Er Fan nicht, wenn er gleich 
wolte, leugnen, daß er es in feinem 
Fol an feiner Treue und Gehorfam muͤß 
fe mangeln laſſen. Dieſe beyde werden 
ermahnet, ein Sheil ihres Vergnuͤgens 


und Vermögens ihrem Herren zu ges 


fallen zu verlieren. Man haͤlt es nicht 
fir rahtfem, fie mit Zwang zu ihrer 
- Birne zu bringen: Man will mehr bit: 
ten, als befehlen, und verlanget ein 
freywilliges Dpfer, - Wer vor. diefen 
beyden wird fich am erſten lenken laſſen? 
Wer von dieſen beyden wird zum Dien- 
ſte feines Herren eilen? Wird nicht Te 
ner, da en nichts zu fürchten bat, feiner 
Freyheit ſich bedienen und fein Gluͤck 
uUungeſtoͤret hehalten wollen, weil er nichts 


Von der Unterhalrung des menfeblicben Derderbens. 
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mir, uͤm mir dieſes deſto begreiflicher 
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in feinem Verſtande findet, das ihn em— 
fig und bereitwillig machen koͤnte? Wird 
nicht diefer dagegen, wo ihn ſonſt 
nicht3 abhalt, Dusch ſich ſelbſt bewogen 
werden , das verlangte einzugehen? 
Das Gleichniß iſt noch nicht vollfone 
men. Bir muͤſſen noch eines hinzu 
fegen, Damit es fich recht auf Die Men— 
ſchen ſchicke. Wir muͤſſen ung einbil- 
den, daß einige Feinde der allgemeinen 
Ruhe auftreten und weder Beredſamkeit, 
noch Verheiſſungen ſparen, beyde gegen 
den Willen ihres HErren aufzubringen. 
Welchen von beyden werden dieſe am 
erſten gewinnen? Wird nicht der, ſo 
ohne Beweis glaubet, fo fort Die Geite 
ergreifen, Die ihm am vortheilhafteſten 
ſcheint, und Diejenigen umſonſt veden 
laffen, die von ihm etwas Wiederwaͤr⸗ 
tiges und Unangenehmes verlangen? 
Wird nicht der andre ſtandhafter bleiben 
und ſchwerlich nachgeben ? Ein fo eins 
föltiges und klares Bild wird von allen 
auf Die Sache, von der wir handeln, 
gezogen werden koͤnnen. Gind wir nicht 
folche Unterthanen, die täglich ermun⸗ 
tert werden, unfrer Wolluſt etwas ab⸗ 
zubrechen,, uͤm ung des HErren wuͤr⸗ 


dig zu machen, ber ung zu feinem Dien- 


ffe gebildet hat? Sind wir nicht mit inner 
lichen Feinden beſetzet und mit äufferli- 
chen uͤmringet, Die und alle den Gehor⸗ 
fam wiederrathen? Was werden die Bo⸗ 
gen unſers HErren in dieſem Zuflonde bey 
ung vermögen, mo ſie Herzen rühren und 
zur Buſſe führen follen, die nicht gewiſſer 
von den Hanptwarbeiten ihres Glau⸗ 
ben find, als von einigen fremden Ges 
ſchichten, Die fie etwa gehoͤret oder geles 
fen haben? Wir müßten gar Fein Nach⸗ 
finnen bey unſern Leſern vermuthen, 
wenn wir mehr Worte von dieſer Sache 
verlieren wolten. — 

Eineg 
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Eines koͤnnen wir nicht uͤmhin beyzu⸗ 
fügen. Unſre Zeiten fordern und ver- 





langen es, daß wir dieſes Stuͤck der 


geifflichen Wiffenfchaft mit mehr Fleiß 
und Sorgfalt treiben, als ebedem. Wir 


wiſſen mehr denn zu viel, daß der Un 


glaube, der vordem nur in den Gefell- 
ſthaften der Groffen und Mächtigen ſich 


vegete oder in den ſtaͤubigten Kammern 
einiger hochmuͤthigen Weifen feinen 
Aufenthalt harte, bis zu den Wohnun: 
gen der Niedrige gedrungen und ‚abe 
fonderlich in den Haufern, worin bie 
Welt der Wolluft pflege, ſich unge 
feheut zuweilen hören laſſe. Wir muß 
fen daher forgen, daß die Herzen unfes 


ver anvertranten Chriſten in den Gefell- 
fehaften der Welt, two wir fie nicht ges. 


gen alle Anfälle und Laͤſterungen verwah⸗ 


ven, ehe wir ed meinen, ganz angeſtecket 


und verdorben werden, und alfo alle un: 


ſere Hoffnung zu ihrer Belehrung ver- 


lohren gehe. Wie leicht iſt es geſchehen, 
daß ein Einfaͤltiger, der ſonſt kein unar- 
tiges Herze bat und ohne Falfchheit 


dahin wandelt, das Gift, Das ihm auf 
- eine lebhafte Weiſe dargeboten wird, 


unbehutfem einnimt, wo es ihm an Wir 
ſenſchaft mangelt ?_ Keine Dinge haf⸗ 
ten leichter und feſter, als die, ſo 


dem Menfchen in den Stunden beyge- 


bracht werden, in denen er feinen Begier⸗ 
den nachhengen und von ſeinen Arbei— 


ten durch den Genuß einer Wolluſt ſich 


erhohlen will. Der gegruͤndete Vortrag 


eines Weiſen, der und mit einem anſtaͤn⸗ 


digen Ernſt zu der Zeit anredet, da mir 
Meifter von unferm Verſtande find, 
grift nicht felten ein hartes und unbe: 
megliches Herze an: Und bergegen das 


aberwißige Gefpöfte eines halbtrunke-⸗ 


nen, der mit einem Glaſe in der Hand 
einen andern, der ſchon ebenfalls in Hi- 


ze gerathen iſt uͤberfaͤllt, dringet ohne Hin⸗ 
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der Zeit ſpuͤret, der Geelen beliebt und 


angenehm gemachee. Man wird Diefe 4 





derniß durch, und wird durch die bloſſe 4 
Empfindung der Wolluft, die man. zu 


Furcht vielleicht durch Die Erfahrung e; 


zu. swiederlegen vermeinen. Wie viel 
Unglaubige finder man denn in unſern 


Tagen? :Wo find die, Die fich duch 
das Geſchwaͤtze gemiffer- Unverfehamten, 
die ohne GOTT dahin wandeln, be 7 
rücken laſſen? Unſte Chriffen bören 

Es 


dergleichen gottloſe Neden ohne Gefahr 


an und bleiben in ihrem "Ölauben ge 
wiß. Wer von Tugend auf fich zu 


GHTT gehalten hat, wer die öffentlichen 


Verſammlungen nicht verfaumer, wer 7 


fich nur zuweilen an. die Warheiten des 
Glaubens erinnert , Der wird das ohne 
Kunft verlachen, mas ihm etwa eitt 
Gottloſer in den Kopf feßen will, und 
den Gatan ſchelten, deffen Borfchafter 
der Verführer iſt. Wir wuͤnſchten, daß 
wir - und vergeblide Gorgen machten 
und durch dieſe Einwendungen von al- 


fer Furcht befreyet werden Enten. IE - J 


lein, wo wir nicht irren, fo ſehen Diefe- 


nigen, die ſich und andre auf Diefe Wei 


fe beruhigen, die Sache nur von einer 
geroiffen Geite an , Die befriegen Fan. 
Wir wollen und jeßt nicht mit der Un— 


terfichung aufhalten ‚ob viel oder we _ a 
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nige Unglaͤubige unter den heutigen Chr 


ſten find. Es Fan feyn, Daß die Anz 4 
zahl derfelben geringer iſt, als einige ſich 
bereden, die mit der Welt viel umge⸗ 


gangen find. Das iſt zum wenigſten gewiß, 
daß nicht alle Unglaͤubige ſind, die aus 


einem tollen Ehrgeize ſo heiſſen wol⸗ Ss 


Ten, Wir wollen nur etwas anmerken, 
das fich Teichter beweiſen laͤſſt. Wir 


raumen es völlig ein, daß die rohen 


Keligionsverächter, die allenthalben frech 4 


und unbedachtſam ſich hervorthun 
wenige von den Mittelmaͤßigen und Ge- 
\ : | ringen 
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ringen auf ihre Seite und zum völligen 
AUnglauben Bringen. Es iſt wahr: An: 
ſre gemeinen Chriffen hören oft Worte 


der Rafterung , Iachen Darüber und bleis 
ben, die ſie find. 


Iſt es denn damit 
ausgemacht , ‚daß fie gar Keinen Scha⸗ 
den nehmen und völlig geſund im Glau⸗ 


Sben bleiben, wo fie nichts wiſſen, Damit; 
ſie dieſe feurigen Pfeile daͤmpfen koͤn⸗ 


nen? Wir ſagen nein. Wir behaup⸗ 


“ten vielmehr daß der Unglaube ſich in 


den Herzen der Unwiſſenden, die unter 
die Feinde des Herren gerathen, dert: 
noch unvermerkt eine gewiſſe Stelle zu: 


“bereite, ob er: gleich fo weit nicht kom⸗ 
men kan, daß er die ganze Seele bezau⸗ 
bert. Es geht an, 
1 ich verſtehe einen buchſtaͤblichen Glaus 
ben und der Unglaube zugleich in einer 


dag der Glaube; 


Seelen fich aufhalten und eines um 
das andre ihre Herrfchaft führen, nach⸗ 
dem die Hemflande des Menſchen ſich 


veraͤndern. Und mir wiſſen es aus ei⸗ 
ner unbetrieglichen Erfahrung, daß: Dies, 
ſes der elende Zuſtand der meiſten Un⸗ 


geuͤbten und Unerfsbenen fen, Die viel 


mit den Rindern des Unglaubens gu 


thun haben. Man denke nicht, daß Die 


Worte des Spoͤtters die «der wohlges: 
ſinnte aber unwiſſende Chriſt öfters. 
Sie 
kleben: Sie bahnen ſich unvermerkt eis. 
nen Weg zur der ‚Seelen. 


hoͤret ganz auf die Erde fallen. 


Man ſagt 
imnsgeheim zu ſich ſelber Dieſe Leute 
koͤnten vielleicht Recht haben, und wer: 
den füch ja ſelbſt nicht muthwillig in die 
Verdammniß ſtuͤrzen. Man doͤnnet Ihe 


zen darauf mit einer gewigen Gefaͤl-⸗ 
ligkeit das Ohr. 


Man ſieht Die Ver- 
wegenheit, die ſie annehmen, als einen 
Grund der Sache an, Die fie vertheidi— 
gen... Man ſteht zuleßt fo auf, daß man 


nicht weis, ob man ihnen alles Recht 


abſprechen, oder etwas zum. wenigſten 
=’ Theil, | 





glaubet bat, alle Freue aufſaget. 
denkt, es ſey ſicherer, nicht völlig su 


far. 
ihm Den Beſitz, Dem er in der Seelen 
von vielem Tabren her genommten hat. 


Don det UnterBaltumtt des menfeblich enWerderbets. - 36* 


einraͤumen fol. Je öfter ſolche Dinge 
wiederholet- werden, je weniger ſpuͤret 
man Wiederwillen dagegen. Und das. 


boͤſe Herz, Das feinen Vortheil bey den 
Gottlofigkeie und dem Unglauben finder, 


macht dag, mas man vernommen Hat, mei⸗ 


ſtentheils noch eind fo wichtig. - Indeß 


erlaubt Doch bie Erziehung, Die Furcht, 


Die lange Gewohnheit , das Anſehen 
derer , die den Glauben predigen , ‚und, 
‚andre, Dinge nicht, Daß man ganz anf 
die böfe Seite fich begibt und dem HEr- 


ren, dem man fo lange zu dienen ge: 
Man 


brechen, im auf allen Fall eine gewiſſe 
Zuflucht zu heben, und ſetzet Daher Die 


‚gewöhnlichen Uebungen der Andacht 


und des Gottesdienſtes fort. So 
wird denn ein Theil der Seelen dem 
Herren, ein Theil feinem Feinde einge- 


raumet und zwey der wiederwaͤrtig⸗ 
ſten Dinge auf eine ſolche Arc gepaga⸗ 
vet, daß ſie doch in einer beſtaͤndigen 
Feindſchaft bleiben. 
die Berjebrung, wenn ich fo reden darf, 
und das Anſehen gewiſſer Leute zum 


Der Glaube hat 


Schutze die man nicht ganz verwerfen 
Diefe beyden Urſachen erhalten 


Der Unglaube gender fih auf die 


verwegene Lebhaftigkeit feiner Vertheidi⸗ 
ger, Die das insgemein verlachen, 
was ſie nicht wiederlegen koͤnnen, und 


auf unſer verkehrtes Herz, Das, feinen 
Begierden zu gefallen, in der GStilfe 


wuͤnſchet/ Daß der Spoͤtter nicht völlig 


lügen möchte, Dieſe beyden Gründe 
fireiten in gewiſſen Stunden mit einem 
ſolchen Vortheil gegen den Glauben, 
Daß er ſich zuruͤcke ziehen muß bis 
der Sturm ſich geleget hat. Heute ſtei⸗ 
get in uns eine ſuͤndliche Begierde auf 
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und verlanget vergnüget 
Dieſer koͤmt fo gleich der 
Hilfe. 


fort alles dag vor Augen, was uns ein 


Unglaube zu 


leichtſinniger und frevelhafter Spoͤtter 


zum Schimpf des HErrn und ſeines Ge⸗ 
falbten vorgetragen hat. Die Enbildung, 
die durch die Gewalt der. Luſt erhitzet 
wird, vergroͤſſert die Wahrſcheinlichkeit 
dieſes Geſchwaͤtzes, und macht aus 
flaͤchſernen Faden, die ein Kind zerrei⸗ 
be koͤnte, Stricke, 
ſon zerreiſſen kan. In dieſem Zuſtan⸗ 
de muß das Wenige, was der Warheit 
ſonſten beyzutreten pfleget zuruͤcke wei⸗ 
chen, und der boͤſen Begierde Raum laf 
fen, ihren Wunſch zu erfüllen, SD: 
gen iſt der Geiſt gelaffener. Die Hitze 
Der Püfte hat fich geleget. Der Genuß 
der Wolluſt bat einen Brand in den U 
dern erreget, der den Leib verdrießlich 
und den Geiſt unruhig machen Mon 
fans nicht umhin, zu geſtehen, daß 


man unbefonnen gehandelt und eine 


lange Schwermuth um Neue durch 
eine Kurze Wolluſt erkaufet babe. In 
dieſen Stunden bekoͤmt das Gewiſſen 
feine verlohrne Staͤrke wieder und 
haͤlt uns die Groͤſſe unſerer Miſſetha⸗ 
ger vor, Der Glaube breiter ſich in 
Deu Seele aufs neue unter dieſem 
Beyſtande aus, und treibet ſeinen Feind, 
Her ihn geſtern geaͤngſtet hatte, wieder in 
einen Winkel. Der Menſch eilet zur 
Buff, oder will vielmehr GDTEL 


> Durch eine Teaurigkeit, Die natuͤrlich iſt, 


durch einige Genfer, durch dad ref 


des Gebetbuchs, woran man von Zur 


gend auf gewoͤhnet iſt 
fuch der Uebungen des Gottesdienſtes = 
Allein er hat Feine Kraft 
nachzuſetzen und den Wiederſacher feiner 
Seligkeit und Ruhe völlig zu verjagen. 7 
Es Fan feyn , daß an. eben dem Tage, 


Das Gedaͤchtniß ſtellet und ſo verſoͤhnen. 


die kaum ein Sim⸗ 


Mor⸗ 


woran dieſes vorgehet, eine froͤliche Ge⸗ 


ſellſchaft neue Lüfte aufwecket. In dem # 
Augenblicke ruͤcket der Unglaube, Der 
fich nur zuruͤcke gezogen hatte wieder hervor, 


Das zweyte Lapttl 00 


zu werde. durch den Be 


und ſpielet das geftrige Stücke wieder. ß 


So find die Menfiher befchaffen, die " 
ohne Stärke des Geiſtes ohne gründe 7 


liche Erkentniß, ohne Wiſſenſchaft und 


Yebergeugung unter dem rohen Haufen I 


der Welt leben, in dem der Satan ſo 


viele geheime Freunde hat! Wir murhe 7 

Wir erdichten Fein 
Bild, das nirgends zu ſinden iſt Wire 
zählen das, was mir zu unſerm Schmer⸗ 
zen. oft bemerket und gefehen haben., 


maften bie nicht. 


Men urtheile hieraus, ob der Une 
glaube keinen Schaden unter denen 


ſtifte, die Feine rechte Staͤrke haben, ihm 


zus begegnen. 


Unfre Schuld wird groß 7 


nor dent Richterſtuhl des HErren ſeyn, A 
wo wir Urſache Daran find, daß diefed 7 


Elend in der Welt ausgebreitet und Die 
Zahl der Menſchen vergroͤſſert wird, 


die matt weder Chriſten noch nchriſte n 


recht nennen Fat 
antworten, went. Diejenigen , Die in Dies 
fm Wankelmurh dahin fahren, uns 


dereinſt vorruͤcken, daß wir ihre Geele 7 


Was werden tier 


ze 


nicht grugfam bewaffnet haben, Damit fie 


dem Feinde entgegen gehen und die Kraft der 
Ermahnungen zur Buſſe lebendig hatten 


empfinden koͤnnen? 
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| on den Stuͤcken, die zur Religion ſelber gehören, iſt die Unw in 
heit * meiſten Chriſten nicht geringer. Wie viele werden wir aus den 
meiſten Gemeinen ausſondern koͤnnen, die einen recht klaren und deutli⸗ 
- hen Begriff von den Warheiten unfes, allerheiligften Glaubens haben 
und das recht erklären koͤnnen, was fie fih zu wiſſen und zu verfiehen 
einbilden? Wie viele werden wir finden, Die das, was fie mittelmäßig‘ 
erkennen, zu ihrer eignen und anderer Menfchen ae darthun 
koͤnnen? Und wo ſollen wir Die ſuchen, Die Den vortrefflichen Zuſammen⸗ 
hang aller Lehren, aus denen Die Religion beſtehet, einſehen und begrei⸗ 
fen; welches denen wehren Chriſten fo hoͤchſtnoͤhtig iſt? Und fehlen dies 
- fe Dinge ben den meiften, fo ift es zugleich ausgemacht, daß Die wahre 
Geſtalt der Religion, ihre natuͤrliche Schönheit, die allein fähig if, das - | 
Herze zu rühren und eine Liebe zu Derfelben zu erwecken, etwas frem⸗ 
des und unbekantes unter den Chriſten ſeyn muͤſſe. Kan man etwas 
anders vermuhten, ‚als Daß Leute, die ſo beſchaffen find, langfam ges 
‚hen, wenn fie von dem HErren eingeladen werden, und Die Stimme 
der Gnaden eben fo unbeweglich anhören, als ein underneimnliches Ge⸗ 
ſchrey, das ſie in der Ruhe ſtoͤren und an eine Arbeit bringen die 


m Ber Meinung nad Fonnen nein laſen en 


Erfihrung, | 


























pi fin und yereben, daß Be: 


—— der Ueberzeugung von den 
Hauptwarheiten die zum Grunde der 
Religion dienen vielen an der Bekeh⸗ 
rung nicht hinderlich ſeyn wuͤrde, wenn 


fie nur in dem Glauben felber, Ber Mun 


Der Wen zum Leben iſt vecht aefeßet und 4 
geſieget ſo bald ſie ein reines Herze 


unterrichtet waͤren. Die goͤttliche War⸗ 
heit, wenn fie recht eingenommen und 


er begiſfen wird, hat eine anziehende Kraft, 


au GOTT zu kommen 


832 


und bringet auch auf einem Fe ande 
veiteten Acker zumeilen die vortrefflichſten 
- Früchte hersor. "Man bat allenthalben 


Erempel flcher Leite, denen die größte 
Unwiſſenheit im den Anfangsgruͤnden 


der Religion nicht im Wege geſtanden iſt, 
Die Gnade nr 


Funden, in dem der Samen de3 * 
tes recht Bee. ſich Mrrenten und 
ver⸗ 























































de * 
vermehren koͤnnen. Und viele haben erſt 
hernach dasjenige recht gelernet und be⸗ 
griffen, da fie ſchon geheiliget und wie⸗ 
dergebohren geweſen, was fie, nach ber: 
Or dnung der Natur, vorher hatten fallen 
und lernen follen, ebe fie den Weg des Heyls 

angetreten. Das Wort der Warbeit iſt 
das einige Mittel der Bekehrung. Wird 


dieſes Wort recht verffanden und von 


einem lautern Herzen aufgenommen, ſo 
.. würfet es unfehlbar: Und der Ausſpruch 
 ZESU Fan nicht triegen: Die, Po rei: 
nes Herzens find, (die nur ohne Tuͤcke, 
ohne Bosheit, ohne vorgefaßte Meinun⸗ 
gen, ohne Wiederfland find) Die werden 


GOTT ſchauen. Matth. V.8. So 


noͤthig und unentbehrlich demnach das 
geimdliche Erkentniß der erſten Waxhei⸗ 
ten iſt, von denen wir bisher geredet haben 


ſo gewiß wuͤrde dennoch die Anzahl der 
weahren Chriſten groͤſſer ſeyn, wenn das 
lebendige Wort des HErren nur recht 


bekant und in den Gemuͤthern verklaͤret 
würde. Auch hieran fehle es leider! 


unter und. Der HERR if unbekant 


unter - denen. die ihm angehoͤren. 
>. Man lernet in ber Jugend etwas wer 
niges von den Dingen, die und Die 
Liebe unſers Schöpfers zu unferm Unter⸗ 


richt und Troſte bat offenbaren loffen. Und 


wie verkehrt und unordentlich lernet man 
dieſes? Die es und beybringen, willen 
e3 meiſtentheils ſelbſt nicht anders‘, als 
„wie ein. Lied, das in einer: vergefienen 
. Sprache ehedem if geſchrieben und von al⸗ 


ten Seiten her bey gewiſſen Faͤllen und 


Gelegenheiten hergeſungen worden. Und 
die Lehrlinge ſind zum wenigſten nicht 
uͤber ihre Meiſter, wenn ſie gleich allen 
Fleiß angewendet haben. Dieſer kleine 
and ohne Verſaud eingeſamlete Vor⸗ 
rath der goͤttlichen Warheit geht noch 


zum Theil mit, dem, Zuwachs der Jahre 
derlobren. Zu der zeit, ba man recht 


) 


Das zʒweyte Capitee 


— N 
anfangen folte, fich in der wahren Weit: 7 
da man erſt fo viel Vers 7 
als man-bedarf, den 


heit zu üben, 
fand erlanget, a t 
Willen des HErven und feinen heiligen 
Kath und unfrer GSeligkeit recht gube 7 
greifen, da man Das, was kindiſch if, 7 
abehut und Gutes und Boͤſes unterfehei- 7 
den lernet, laſſen die allermeiften die 

Sorge, indem Erkentniffe GOttes u 

wachfen, liegen, und fpannen fich in dag 
Joch dieſer Erden, das den Geiſt nieder 
halt, und ben Leib beſchweret. IE es 
nicht feltfam, Daß wir die Religion fie 
ein Rinderfpiel der erflen Jahre und 
Die Sorgen der Ehre und der Nahrung 
für die Beſchaͤftigung erwachfener und 
gefeßter Kente halten? Ein jeder greift, 
fo Bald die Jahre des Unverſtandes vers 
floſſen find, zu einer gewiſſen Arbeit, dieihm 
Unterhalt und Bequemlichkeit geben ll: 
Und diefe treiber er fo eruſtlich daß ihm 
dasjenige faſt ganz entfält, was er auf 
ser Bank der Schulfinder - von der 
Schrift und dem Glauben -gefaffet hat. 
Dieſes geht ſo weit, daß fich viele einbil⸗ 
Den, was befonders und fremdes zu her 
ren, wenn hernach ihre Kinder das, was 
fie in der Schule gefaſſet haben,erzahlen,umd 
ſich über die Erfahrung und Geſchicklich⸗ 
keit derfelben vermundern. Glaubte 
man nicht, Daß man Abends und Mor: 
gend etwas herfagen müßte, Das einem 
Gebete ahnlich fiehet, hörte man nicheinden 
öffentlichen Predigten und bey andern 
Gelegenheiten das Vornehmſte von dem 


wiederhohlen, was man in der Kind 
heit erlernet hat, fo wuͤrden viele über dee 
Mühe dieſes Lebens in eine völlige Ber- 
geffenheit der allernoͤthigſten Pehrftiche 
gerathen. 


Wer Fan das verdorbene 
Herz der Menſchen recht ergruͤnden? 
Wir glauben, daß wir hie Pilgrim und 


Wanderer find, die dns Zukuͤnftige 


ſuchen. Keines von denen Bildern, un⸗ 
te 9 


I zn 



















































ter welchen der Geiſt des Herren unfer 
Leben vorgeſtellet, gefaͤlt und beſſer, als 
dieſes. Wir richten uns mit demſelben 
in den Leiden auf, die uns hie begegnen, 
und hoͤren in’ unſerm Kummer niemand 
lieber , als Dieienigen ; Die und die 
Melt, als eine Wüfte, das Reben, wie 
eine Reife, den Himmel, als unfer DBo- 
terland, geſchickt abaubilden wiſſen. 
Und wir Wanderer, Die nach ihrer Hey⸗ 
math unter mancherley Beſchwerung 
wallen, find dabey der Meinung, daß 
es eine Arbeit der Kinder ſey, den Weg 
dahin zu lernen, und eine Pflicht der 
Verſtaͤndigen und Erwachſenen, die 
Straſſe allgemach zu verlieren, die uns 
zu unfrer Ruhe führen fol. Daher 
koͤmt die arobe Unwiſſenheit, welche die 


Welt bedecket, die Chriftum befenner. 


Und aus dieſer erwacht die Traͤgheit 


der meiſten ficb zu GOTZ zu nahen. 


Wir halten uns verbunden, dieſes etwas 
umſtaͤndlicher vorzuſtellen. 
zuerſt zeigen, wie die Wiſſenſchaft der 
Chriften in den Dingen, die zum Glau— 

ben und zur Gottfeligkeit gehören, Gil: 

lig ſolte beſchaffen ſeyn. Wir wollen 


hernach mit dieſem Abriſſe den Zuſtand 


der meiſten zuſammen halten ,\ bie 
Chriſten heiſſen wollen. Was werden 
wir für. eine Weite zwiſchen Dem, 


was wir billig feyn folten, und zwi⸗ 
ſchen dem, was die meiſten find, an 
treffen? Wir wollen zuletzt den Ver— 


ſtaͤndigen zu bedenken geben, was aus 


dieſer Beſchaffenheit der meiſten Chri— 
Wir ſind gewiß, 


ſten folgen‘ muͤſſe? 
daß alle geſtehen werden, 
ungemeine Unwiſſenheit, 


es koͤnne die 


wegraumen wolten. 
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Wir wollen 


in der die 
Welt vergraben lieget, Feine beſſere 
Fruͤchte zeugen, als die, welche wir taͤg⸗ 
lich mit Betruͤbniß anſehen und gerne 


Die Religion haͤt alle Eigenſchaften 
einer rechten Wiſſenſchaft. Man hat 
alſo Recht von denen, welche ſich ruͤh⸗ 
men, daß ſie dieſelbe verſtehen, eben das 
zu fordern, was man von denen verlan⸗ 
ger, Die in Diefer oder jener Wiſſenſchaft 
erfahren beiffen wollen. Wer das An— 
feben haben will, daß ihm eine Wiſſen⸗ 
haft recht bekant fey, der muß, unferd 
Erachtens, zuerſt alle Dinge, Die zu der⸗ 
felben gehoͤren, recht kennen vertehen 
und einſehen. Kan der ein Gelehrter 
heiſſen, der das Gedaͤchtniß mit unzaͤhli⸗ 
gen Rahmen und Woͤrtern angefuͤllet hat, 
und der Dinge, die dadurch angezeiget 
werben, entweder halb, oder gar nicht, 
kundig iſt? Er muß weiter ein jedes Der 
Stuͤcke, die zu feiner Wirfenfchaft gereche 
net werden koͤnnen, aus allgemeinen und 
unbetvieglichen Gründen herleiten, ber 


weiſen und jedes zu der Duelle, woraus 


ed gefloffen, zuruͤcke führen Können. 
Men höre auf ſich zu ruͤhmen, daß man 
etwas wiſſe, mo man fich auffer dem 
Stande ſiehet, den Bildern feines Ver: 
ſtandes Dusch einen richtigen Beweis Das 
Leben zu ertheilen. Er muß drittens 
die Verbindung aller der Dinge, «u 
denen feine Wiſſenſchaft beſtehet, - einfes 
ben und ſich felber und andern den 
Wehrt, das Gewicht, Die Nothwendig⸗ 
keit einer jeden Lehre zeigen koͤnnen. Ei⸗ 
ne Wiſſenſchaft iſt ein Rei, Der aus vie⸗ 


- len Gliedern zuſammen geſetzet iſt, Die 


alle untereinander verfnüpfer find und 
zum Weſen zur Erhaltung des Gan— 


zen, jedes. nach feiner Maaſſe, das Ih— 
rige beytragen. 


Und wer vorgibt, DaB. 
ihm ein folcher Leib bekant ey, und nicht 


weiß, wohin ein jedes Glied achöre, 


welches feine rechte Stelle ey, was es 
für Nutzen habe, mie groß fein Einfluß 
in Das Beſte des ganzen Leibes mie 
fern eg fich fo wohl auf Das Banze, al? 
35 3 die 





— Tr Das zwerte Capittttte 
000 pie beſondern Theile deſſelben, beziehe, ben, den er bekennet auf dieſe Weiſe 
der ruhmet ſich vergebens und muß ſich bewandert ſeyn. — 4 
noch nach einem Lehrmeiſter uͤmſehen. 

Er muß endlich die Schoͤnheit, den 
Rutzen, den Zweck, Die Vortrefflichkeit 

ſFiner Wiſſenſchaft begreifen, ober Die 

wahre Ratur derſelben verſtehen. Fehlt 

88: ihm hieran, fo wird er zuweilen 
muͤde werden, in derſelben fort zu ar 

beiten , zuweilen Feine Luft finden, fie 

auf andre fortzupflanzen, zuweilen fie 
anders brauchen und anwenden, als es 

ſeyn fell, zuweilen den Vortheil ver⸗ 
_fnumen , der ihm daraus zuwachſen 
koͤnte zuweilen Thorbsiten begeben. 

Wie viel Unterſcheid iſt zwiſchen einem 
Gelehrten, der die Schoͤnheit und Vor— 
trefflichkeit deſſen, was er begriffen bat, 

nicht verſtehet und zwiſchen einem Lage 

loͤhner, der nur arbeitet, weil er arbei⸗ 

gen muß, und ohne Arbeit darhen 
wuͤrde? GOTT bat uns ine heilige, 


Ein Chrift , der gegruͤndet und auf 
geklaͤret fol genenner werden, muß 
einmahl die Hauptlehren- ſeines Ola 7 
bens nicht erzählen Fönnen , fondern 7 
begreifen, nicht vortragen, ſondern = 
Haven koͤnnen. So oft er fih an ein 
Stück feiner geiſtlichen Wiſſenſchaft er 
innert , muß in feinen Verſtande gleich⸗ 
ſam ein Licht aufgehen , in dem fich die = 
Weisheit des Herren, von dem dieſel⸗ 
be koͤmmt offenbaret.: Worte und Be ” 
griffe der Worte muͤſſen in feinen Geis 7 
fie fo vereiniget ſeyn, daß dieſe ſo fort 
erwachen und die Seele anfuͤllen, ſo 
bald jene ausgeſprochen oder aus dem 
Gedaͤchtniſſe hervorgeſuchet werden. 
Was heiſſet dag, die Kehren des Glau⸗ 


fr 


bens mit den gewöhnlichen Worten fer⸗ 
tig und ohne Anſtoß berfagen Finnen, 7 


ſelige und vollkommene Wiſſenſchaft zu 


ernen aufgegeben, die und allein ſicher 


Durch diefe verworrene und vergangliche 
Melt zu dem Lande der Drdnung, Der 
Beſtaͤndigkeit und des Friedens führen 
und das Herze unter ſo mancherley Ab⸗ 
wechſelungen dieſes Lebens befeſtigen 
far. Solten Diejenigen, die im dieſer 
Wiſſenſchaft geuͤbt heiffen wollen, ge- 
singer feyn, als Die, ſo ein Stück der 
menſchlichen Gelehefamfeit. fich recht ber 
font gemacht Haben ® Golfen in den 
Juͤngern des größten Lehrers , TESU 
Thrifti, nicht eben Diele Eigenſchaften 
ſich finden, die man bey den Schuͤlern 
Der Weiſen dieſer Welt, wo ſie geſchickt 
heiſſen wollen, vermuthen muß? Aller⸗ 
dinzs ſolte ein jeder rechtſchaffener 
Chot, sach dem Maaſſe der Gabe, die 
ihm der HERR mitgetheilet und nach 
den Uemſtaͤnden, in melde ihn Die 
Vorſehung gefeßet bat, in dem Glau⸗ 


und. die Meinung derfeiben  entiveder 
dunkel, oder übel begreifen © Heiſſet 
das nicht einen Schatz befigen, den man 
nicht kennet? Oder ein - Licht in eie 
nem verwahrten Kaſten bey ſich ſuh⸗ 
Wir wollen dieſes nicht von ae 
len Lehren der Religion auf einerley 


vr? 


Ab 


A 
—2* 


g 


Meife verflanden willen. Einige Ders 


ſelben zeigen ſich uns (lets in einer ges 
wigen Entfernung, wohin das Auge un⸗ 


ferer Seelen nicht reichet, und find 


mit dem unendlichen Welen unſers GOt⸗ 
tes ſo genau vereiniget , daß der rei⸗ 
neſte Witz bloß daruͤm, 


weil er ende 


lich iſt, ihre Tiefe wicht ergruͤnden kan. 


kan, die ſie gegen die Meinung des 


HErren auslegen und. ſo erklaͤren wol iR 


‚Man weis genng von Diefen. Geheim⸗ R 
nifen , wenn man fie nur in ſo weit 
verſtehet, daß man Diejenigen abweiſen 


len, wie es der mäßige Verſtand, der 


uns hie verliehen iſt, erlauben will. 


Die 
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ſelbſt fo viel nicht angeben. und ſich 
mehr auf ung und unſern Suffand bezie— 
ben, muͤſſen ven, klar und Deutlich 
verftanden iwerden. Kan man ſonſt 


Troſt in feinen Beſchwerungen, Unter⸗ 
richt in ſeinen Zweifeln, Hoffnung it 


ſeinen Zufallen aus denſelben ziehen ? 
Ein Chriſt muß weiter dad, mad er 


wohl und verſtaͤndig begriffen bat, ſicher 


und gruͤndlich darthun und beweiſen 


| koͤnnen. Alle Wiſſenſchaft, fie ſey ſo 


rein und deutfich. , wie ſie wolle, iſt ein 
Leib ohne Geiſt eine Uhr ohne Gewicht, 
ein Bild ohne Leben, wo ſie nicht auf 
unuͤmſtoͤßliche und gewiſſe Grunde ges 
pflanget iſt. Der erfte, der Luſt bat, 
sung irre zu machen, Fan zu feiner Ab⸗ 
ſicht gelangen, wo er bey und nichts als 
Meinungen antrifft, Die mie nicht unters 
ſtuͤtzen und vertheidigen Finnen - Dean 
an nicht verlangen, daß alle Chriften 
eine gleiche Geſchicklichkeit in Diefem Stuͤ⸗ 
cke beſitzen follen. Doch Feiner muß fb 


IR dürftig ſeyn, Daß er nicht dad, was er 


von der Lehre des HErren begriffen hat, 
mie gültigen Zeugniſſen des Hoͤchſten 
und feiner Zengen aufmachen und, bes 
weiſen Fünte. f 

ich ruͤhmen koͤnnen, daß er glaube und 
gewiß fen ? Was man ſtuͤckweiſe er⸗ 
kant und begriffen hat, das muß man auch 
in feiner. Verbindung und Zuſammen⸗ 
hange untereinander einſehen und vers 
fiehen. Die Religion iſt ein Ganzes, 
das aus unterſchiedenen Theilen beſtehet, 
die alle in einander gefuͤget und ſo unter 


ſich verknuͤpfet find, daß das Ganze 
leidet, wenn eines der Theile — 
"in, 
Stuͤck derſelben bezieht fich auf das an⸗ 
dre. 


ket oder weggenommen wird. 
Ein Theil erhalt und unterſtuͤtzet 
das andre. Ein jedes tragen in feiner 
Maaſſe zu dem Beſtande des Ganzen 


Wie wird er fonfien von 


etwas bey. Wer eines ruͤcket, dew 
verfeger zugleich alle Theile und macht 
den ganzen Bau ungeflalt und um 
brauchbar. Wer dieſe allgemeine Ue⸗ 
bereinſtimmung aller Zheile der Religi⸗ 


on ſo wohl unter ſich ſelber, als mit 


dem ganzen Weſen begriffen hat, der iſt im 
dem Stande, feinen Glauben wieder ab 
le Bemühungen des Irrthums gu retten, 
und mie einer unuͤmſtoͤßlichen Gewiß⸗ 
beit fein Herze zu befriedigen. Wer 
nichts davon ſiehet, der wird bey einem 
jeden Anfall wanken, und perliert oft 
unvermerkt das Edelſte und Beſte, weil 
er die Nohtwendigkeit und den Nutzen 
deſſelben nicht bemerket. Man redet _ 
in unſern Tagen ſtets von dev Gelindige 

keit , vom Rachgeben, von Der Friebe 
femfeit in den Gachen der Religion. 
Was bedeutet e8 wiel, fo heißt es, daß 
der dieſes oder jenes Stücke des Glau— 
bens etwas anders erklaͤret, als es ins⸗ 
gemein zu geſchehen pfleget? Was iſt 
daran gelegen, daß einige verſchiedene 
Stuͤcke des Glaubens nicht annehmen 

wollen? Was verliere die Religion. das 

bey, daß der eine mehr, „der andre mer 

tiger Dinge , dazu rechnet? Verſteht 
man dieſes von ſolchen Lehren, Die u 
dem Hauptweſen eben nicht gehoͤren, die 
wegbleiben koͤnnen, ohne daß man den 
Fall und die Zerruͤttung des ganzen 
Glaubens fuͤrchten Darf, ſo wird fich 
fein Verſtaͤndiger wegern, eben das zu 
ſagen. Sollen dieſe Worte mehr bedeu⸗ 
ten, ſieht man die Religion wie eine 
Sammlung von. alerhbend Sägen an, 
die in Feiner natürlichen Verbindung 
ſtehen, und deren jeder vor fich beffe- 


hen und dauven Fan, will man, daß der 


Zuſammenhang der Warheiten, bie in 
der Schrift am deutlichſten und veine: 


ſten offenbaret find, ehne Schaden Fan 


unterbrochen. ober geändert werden „fo 






















































Das zweyte Capitel — 11 
verleihe? Wer von dieſer Seiten ubel "7 
vermahret ift, der gleicher einem Regenten, 
der fich das gemeine Welen, dem ervor- 7 


J— 
muͤſſen und dieſe Ermahnungen zur Ver⸗ 
tragſamkeit und Liebe verdaͤchtig und 
gefaͤhrlich ſcheinen. GDEL hat ung 


keine einzelne Lehren vortragen laſſen, 
die miteinander nichts zu thun haben 
und vor ſich ſtehen und fallen koͤnnen. 
Er hat uns einen Glauben vorgegeben, 
der in einer unzertrennten und unwan⸗ 


delbaren Ordnung und in einem be 


wundernswuͤrdigen Zuſammenhange Die 
Straaſſe zum Leben zeiget, und daher 
von keiner Seite verlehet oder veraͤn⸗ 
dert werden Darf. 
nen Dingen, die zum Grunde Der Reli 
gion gehören, verwirft, oder anders, 
ald e8 in der Schrift ſteht, erklaͤret, 
der macht eigentlich eine ganz andre Re⸗ 
Yigion , und hebet den ganzen Raht 
GOttes von’ der Geligkeit der Men— 
fihen auf. Man verſuche es, was fol- 
gen muͤſſe, wenn Die Lehre von GOYTT 
und feinem Welen etwas anders einge: 
gichtet oder beſchnitten wird ? Es Fan 
nicht3. ander? , als eine Verleugnung 
vieler anderer Dinge, daraus entſtehen, 
die ung Troſt, Ruhe und Sicherheit 
geben muͤſſen. Man kuͤrze die Lehre 
von der Gnugthuung und Erlöfung in 
etwas, oder verandere fie: Was wird 
dieſes Vornehmen zu wege bringen ? 
2 Gfeich wird ed das Verderben und den 
Fall vieler anderer Lehren nach ſich zie⸗ 
ben, die mit Den erſten Warheiten 
des Glaubens verbunden find. Wer al⸗ 
fp ein Chriffe heiffen, wer feſte und 
unbeweglich ftehen will „ mer mit fei- 
nem Glauben aller Verführung zu tro⸗ 
gen vermeinet, Der muß willen, wie 
ein jedes Stuͤcke feiner geiſtlichen Ibif 
fenfchaft ſich gegen die uͤbrigen verhalte, 
wie es mit den übrigen zuſammen han⸗ 
ge, wozu es in dem ganzen Gehaͤude 
diene, was es Denen, die ed anneh- 
men, fir Stärke und Zufriedenheit 


auseinander geht. 


er eines von dee. 


fiehet , wie einen obngefehr zufammen 


gefallenen Haufen vorſtellet und Daher 


bald dies, bald jenes, verfänmer, bis 
endlich DAS ganze Wefen zerfält und 
Die ſo weit in de 
rem Erkentm ſe kommen find, "denen 
wird das Reste felten fehlen , ich meine 
eine Meberzeugung von der Schönheit, 77 
der Bortrefflichkeit , Dem Nutzen ihres 
Glaubens. Was iſt und in dieſem ET 
kende, in dieſer Welt, Die voll von bir Ti 
fen Reizungen iſt, müßlicher , als Digest Tr 
Der das, was unfer Heylard zu glas TE 
ben und zu thun beftchlet, mie eine biop 
fe Wiffenfchaft, die man gu lernen ver 
bunden HE, und wie ein werdrießlihes 
Joch, Betrachtet, Das man. ohne Ge 
«fahr nicht abwerfen kan was hat der Te 
für Freubigkeit des Geiſtes, was für in TFT 
yınunteruiig, was fir einen 


nerliche 


Trieb dem HErren zu dienen? Wiſſen 


wir nicht alle, daß ein jeder in ungahe J 
ligen Faͤllen ſich befugt zu ſeyn glaubet, = 


* 


einer unangenehmen Pflicht bald dieſes, 


bald jenes, zu entziehen 2 Unfer Herz J 
ze haͤngt von Natur an den Dingen, 7 


die dem Glauben und der Gottſeligkeit 
ſchaͤdlich ſeyn. Und wie ſchwer zerreiß⸗ 
ſet derjenige dieſe Kette, dein feine 


Seele nicht zu fagen weiß, daß die Dr 


ge des HErren nichts: ald Treue, War 
beit, Gerechtigkeit und Zufriedenheit 


reg feinen Nußen mit ſich. Und der 


ihn kennen, eine Drdnung, cine Schoͤn⸗ 
heit, eine 


lichkeit. zu fehen, macht. den Geiſt bereit 


L 


DR 


find 2 Jedes Stücke des Glaubensfüh ⸗ 
danze Bay deffelben jeiget denen, die 
i Duelle der Ruhe und der J 
Gluͤckſeligkeit die man nie fattfam ver Ti 
ehren fan. Ein Auge, Das ſo weit auf. © 
geklaͤret iſt, daß es geſchickt iſt, Diefe Here 


und 





* 
4 


— — — 
und munter in 2 in die © Fußtapfen en Chriffi m oe 


treten, und den Weg mit Großmuht * 
wandeln, den er gegangen iff, ob er gleich 


Von de det Unterhalcung des m des menfehlichen Verderbens. 


den meiſten ungebahnt und verdrießlich 


feheinet. 
begreift , der wird ſonder Zweifel fehlaf 


orig bleiben, und bey jedem. ‚Schritte ſich 


ei erdenkeir. 


befinnen, ob es nicht rahtſam und er- 
laubt fep, zu feiner Bequemlichkeit etwas 
aus zuweichen und einen Uemweg zu neh⸗ 
men. Und wehe denen, Die erſt fo weit 
kommen! Der Berfkand iſt nie aufge 
beckter, ald wenn er dem luͤſternden 
Herzen dienen ſoll. Und wenn es auch 
“auf die Verraͤhterey oder die Verleug— 
nung Seht ankommen folte, ſo wiſſen 
Petrus und Judas Entfehuldigungen zu 


uig Worten , die gegen die Meinung 





* 


fönten , 


des Herzens gefprochen werden, feine 
‚Sicherheit zu erkaufen? Was ſchadet 
es den, ein Stück Geld von den Gott— 


loſen zu nehmen, wann man nur die, 


Absicht nicht bat, JSESUN- in ihre 
Haͤnde zu liefern ® Wie viel hatten mir 
. ‚gewonnen | ‚wenn wir alle Menfchen 
Die 
ſey feine Mage , fondern ein Geſchaͤf⸗ 
te, Das denen, die es treiben, eine 
wahre Zufriedenheit verſchaffen muͤſſe, 
und niemanden zum groͤſſern Vortheil 


gereiche als denen, die es aufs ſorgfal⸗ 
——— abwarten, a - 


Rs 


Mer wird biefen Abriß v von den Din⸗ 
gen, 


die zur Wiſſenſchaft eines recht⸗ 
ſchaffenen Chriſten gehören , 
nicht fo gleich verſtehen, daB es fehmer 


Mer wenig oder nichts Davon 


Iſt es denn fo boͤſe mit we⸗ 


Gottſeligkeit 


leſen, und 


-fallen werde, Leute von dieſer Art unter 


dem groſſen Haufen die Chriſten 


beiffen, anzutreffen? 


gecifen .und Eennen: Und die meiſten 
wiffen fo wenig, daß man es kaum fa- 
1. Theil. age 


in Cheift muß 
die Warheiten des en recht be= 





gr ten Theile die Antwort 
Werden 


Sanftmuc , ; 
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gen Fan; en fan: Viele faſt Nichte. - Die "Die noch 
etwas wiffen, Die haben nichts mehr, al 





die Morte ihrem Gedaͤchtniſſe eitver- 


leibet, welche Zeichen der ce find, - 
die und offenbaree worden. Man fra 
ge, was Heiligung, Rechtfertigung, Er: 
(fung, Wiedergebuhre? Was Glau⸗ 
be, Liebe, Hoffnung? Was in SOFT 
Heiligkeit, Gerechtigkeit , Barmherzig⸗ 
keit Warheit ſey Die mird bey dent 
lamen? 
nicht einige verſtummen? 
Werden nicht andre etwas ſagen, das 
nichts bedeutet und ihnen ſelbſt unver⸗ 
ſtaͤndlich ſſt? Werden wir nicht zu un⸗ 
ſerer Wehmuth itine werden, Daß das, 
was die meilten Glauben und Religion 
nennen, eine Wiſſenſchaft gewiſſer heili⸗ 
ger Wörter und Nahmen fey, Die das 
Gedaͤchtniß fuͤllet und die See weder 


erleuchtet, noch beweget? Man gehe zu 


den Dingen, Die das Peben betreffen, 
und erfundige fi), mas die fagen mol- 
len, die fo oft von Liebe, Demuth, 
Geiz, Verſchwendung, 
Gelaffenheit , Freundlichkeit reden? 
Bid man mehr bey ſehr vielen, als ein 
verworrenes Geſchwatz herausbringen? 
Wird nicht dieſer betriegliche Kennzei⸗— 


‚den der Tugenden und Laſter angeben? 


Wird nicht jener Befihreibungen machen, 


die offenbar mit der Natım des Chriffen- 


thums fEreiten? Wird nicht diefer feine 
Pflicht nach feinen Neioungen und nach 
feiner Bequemlichkeit abmeſſen? Wird 
nicht jener den Wandel eines Gerechten 
wie Das Leben eines Wahnwitzigen ab⸗ 
mahlen? Werden nicht die Gebore des 
Herren beynahe ſo vielfaͤltig ausgeleget 


werden, als ſich Menſchen finden, Die 


an Bebensnrt, Meinungen, Einbifdung, 
Erziehung und Gewohnheiten einander 
ungleich find? Werden nicht zum wenig⸗ 
ften von vielen die aͤuſſerlichen Werke der 

Aaa Heuch ⸗ 
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Sr era ERLBBEEETETEUEBEEN 


Heuchler und  Stheingerechten . mit 


der ungefärbten und innerlichen Gott⸗ 
wigkeit vermenget werden? Kin Chriſt 
"pl das, was er weis, beweiſen und 


gebmdlich darthun Fönnen, Wie ent⸗ 
nlöffer ift unfre Gemeine von Leuten, bie 
ſich hierin nur einer maͤßigen Fertigkeit 
rühmen koͤnnen? Neunzig von hundert 


koͤnnen nichts mehr, als bie erſten und 


gemeinſten Warheiten der Religion her⸗ 
heten, und wiſſen nicht, was fie ſagen 
foflen, wenn man Rechenſchaft von ih 
zen Kleinen Glauben fordert. Einige 
fernen gewiſſe Sprüche der Schrift aus— 
wendig Die zum Beweis ber Lehren die⸗ 
sten die zur Religion gehören. Sind 
fie deswegen geſchickter und gegruͤndeter? 
Man wird dieſes ſehen, wenn man ſich 
die Muͤhe gibt zu unterſuchen, wie ſie 
die Worte des heiligen Geiſtes verſtehen, 


und was fie damit ausrichten Fönnen. 
Die Sprüche der Schrift find, bey vie⸗ 


fen nichts anderd, als Pfeile in der 


Hand eines Kindes, das weder ben Bo— 
gen ſpannen, noch das Ziel treffen kan. 
Man weis weder, was fie ſagen wol⸗ 


len, noch was durch dieſelbe ausge⸗ 
macht werden ſoll. Und, unſerer Mer 


nung nach, übertreffen Diejenigen, Die 
viel. Worte der Schrift herfagen koͤn⸗ 
nen, die fie nicht zu brauchen wiſſen, 
jene andre ſehr wenig, Die nie etwas 
"von der Schrift gelernet haben. 


Gepächinig mir mehr Wörtern bes 
ſchweret wird, als des andern? Von 
den Gruͤnden, die und die Vernunft 
zur, Befeſtigung der Glaubens var⸗ 
heiten. anbietet, wollen wir nicht ein⸗ 
mahl etwas erwaͤhnen. 
het es mit diefen? Wen 
er ung ſonderlich bekant? 


find fie une 
Iſt es nicht 


Das 3Weyte Capitel aa 
fand, den wir in den Handeln der 
Welt genug zu üben wiſſen, im folchen 


haben, zu fiharfen und aufzuwecken {4 
sein Ehrift fol die Werbinoung und 


ge. 


Affe Veränderung denken? 
Damit was ausgerichtet, DaB des einen, 


ie elend ſte⸗ 


su Sebauren, daß wir cd und ſo we 
nig angelegen ſeyn laſſen, din Ber 


> 


> 1 


ee 


Dingen, die Doch weit mehr zu bedeuten 


den Zuſammenhang der Kehren, wor⸗ 
Aus fein Glaube befteber, recht ein- 


feben, Damit er einer jeden ihren 


rechten Wehrt zu geben wiſſe und der 


Warheit deſto eifriger anhaͤngen möge. 


And man fon mit Warheit ſagen, DAB 
man hieran Kaum bey der Yntermeis 
fung der Tugend fich zu erinnern pfle 
In den Büchern, derer man fich 
bey Diefer Arbeit bedienet, find die Lehe 
ven de8 Glaubens felten in ihrem voͤlli⸗ 


gen Zufommenhange und in derjenigen 


Ordnung, in der fle natuͤrlich anf ein⸗ 


ander folgen, abgehandelt. Diefes leget 


den Grund zu der Unordnung, die ſich 


auch bey denen in Glaubendfachen zeiget, 

welche ſonſt nicht gar übel unterrichtet 
find. Die Zolge der Lehren, die man. 
in denen Büchern gefunden hat, auf welche 


man von Rindheit an gewieſen worden, 


drüsker fich der Einbildung und dem Ger 
Daher fallt 
ed hernach, wenn gleich der Verfland 
zugenommen bat, fehr ſchwehr, diefelbe zu 
andern und Die eingewurzelten Begriffe 


daͤchtniſſe aufs tieffte ein. 


in dem Gemuͤthe umzuſetzen. Und wie 
viele find, Die einmahl an eine ſolche 
Seget man nicht 
indgemein Die Bemühung, die Religion 


vecht zu faffen, eben fo geſchwinde ala 
die Kinder piele, zuruͤck? Die Lehrer 


find entweder zu unwiſſend oder zu kraͤ⸗ 
ge, als daß fie Die Vorſchrift Der ges 


wöhnfichen Handbücher verlaffen und 


ihren Untergebenen einen vernuͤnftigen 
und aneinander hangenden Abriß der 
Religion machen ſolten? 


wer⸗ 


Es iſt genug, 
ihres Erachtens, daß das Gehirne ni — 
ledig bleibet, und die Sachen ſo gefaſſet 
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wie "wie das gemeine gemeine "Sehrbuch ie d 
Und fo ge 


werden, 
ſchicht ed denn, Daß wir Die Wiſſenſchaft 


ar deg Held beyweiten ſo gut wicht lernen, 


| gebietet uns, 
wahren und Behalten follen, 
den dieſes thun, wenn ung Die .göff 


| wie Die Dinge, 


N geordnet uns uͤbergeben 


* BR in inigen, Dingen ſchwach wuͤr⸗ 


als ein Handwerk oder ein Stück der. 
menſchlichen Gelehrfamfeit, welches von 


den Meiſtern kunſtmaͤßig abgehandelt 


und im eine geſchickte Ordnung ges 


bracht wird. Dieſes bringt mehr Scha⸗ 
den, 


wie Kleider, 


ge, die nicht an einander bergen, und 
daß wir alles wohl ver⸗ 
Wir wuͤr⸗ 
lichen 
Warheiten eben ſy angenehm paͤren, 
zur Nothdurft oder zur Wolluſt brau⸗ 
chen koͤnnen. Allein da wir dieſe weit 
höher, als jene, ſchaͤtzen, ſo geben 


weir wenig Acht darauf, und verlieren. 
daher von Ddiefen einzelnen und unver⸗ 


bundenen Gtüsfen: unvermerkt ‚bald 
dieſes, bald jenes 
unſerm Leben fortgehen, je mehr vers 
wmiſſen wir. Und zu ber Zeit, da wir 
unſere Wiſſenſchaft am meiften brauch- 
ten, iſt und oft kaum fü viel Davon 
übrig, als wir brauchen‘, 
derer recht zu verſtehen, Die und £rö- 


n fien und zum Abſchiede bereiten ſollen. 


Wuͤrde dieſem Uebel nicht vorgebeüger 
werden, wenn man die Religion nicht 
e mehl unſerm Gedaͤchtniſſe als un 


ſerem Verſtande vertraute? Wuͤrden 
wir ſo leichte bald dieſes 


noͤthige Lehrſtuͤcke verlieren wenn alle 
gleichſam zuſammen gebunden, wohl 
verwahret und untereinander oe 
würden ® 
Wuͤrde nicht, wenn etwa unſer Se 


_ Von det on der Unterhaltung des menſchlichen Derderbene, 


als fich viele eindilden Tonnen, 
Man zaͤhlt ung, fo zu reden, Die Stuͤcke 
ber, Religion einzeln zu, 
Wahren, Münzen und dergleichen Din- 


die wir in der Wels 


Je weiter wir in ten, was fich ihm als fchön, 


die Reden 


bald jenes, 
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de, Die >, Die ung beymwohnende Nac Nachricht von 
der Verwandtſchaft einer Lehre mie den 
übrigen Die halberloſchenen Begriffe 
wieder erneuren und unfere Wiſſenſchaft 
ſtaͤrken ? Behaͤlt der Menſch ‚die 
Dinge nicht viel leichter, Die , wie die 
Glieder einer Kette, ineinander gefloch⸗ 
ten find, ald allerhand Sachen, deren 


eine Die andre kaum zu berühren fehei- 


net? Die übrigen Uebel, welche aus 
biefer Art Die Religion zu erlernen, er⸗ 
wachfen muͤſſen wollen wir jetzt vor⸗ 
bey geben, Wir haben ſehon einige 
Derfelben beruͤhret: And in dem, was 
wir gleich’ erinnern werden, wird man 
wieder etwas finden, das hieher gehoͤret. 
Kin Chriſt ſollte billig Die Schön: 
beit der ganzen Religion und den 
Nutzen allee Lehren und Pflichten er⸗ 
bennen welche dieſelbe vorfchreiber. 
Das würde gewiß Fein geringes Mit 
tel gegen unfere Traͤgheit und Heartig- 
keit ſeyn. Wer lieber Daß, mad ee. 
nicht kennet? Und wer kan fich bergegen 
entbrechen, das zu lieben und hochzuach⸗ 
nuͤtzlich, 
vortrefflich und liebenswuͤrdig zeiget? 
Vielleicht iſt die geiſtliche Wiſſenſchaft 
der Chriſten, die zu unſerer Gemeine 
gehören, am Feiner Seite fhlechter be⸗ 
ſchaffen, als an dieſer. Der meiſte 
Haufe gedenket an ſeine Religion nicht 
ander, als an eine Auflage am eine 
Schasung, sn eine Steuer, die ihm 
der Herr des Landes zu feinem Ber- 
druſſe angeleget bar, Die er endlich abträget 
und doch gerne nicht erlegen möchte. 
Das macht ed, daß man ſo genau alle 
Belegenheiten beobacheer, die Der Nach⸗ 
laͤßigkeit in der Religion etwas einzu— 
raumen ſcheinen, ſo geſchwinde die fal⸗ 
ſchen Erklärungen derfelben ergreifet 
und anime, und ſo leichte Ent- 
— erdenken kan en 
(a5 





372 . — zweyte Capitel he 
"Fohlen das Wort zur reden. Eine or⸗ 
dentliche Sammlung der Glaubensleh⸗ 


Frucht Ihrer ausgeffandenen Mage ger R 
nieffen. Der eine bemüht fich Noch 


werden Fönte. 


"ya, bie in der Schrift offenbaret find, 
HE das vortreffliche Mittel, Die Seele in 
Gllaſſenheit Ruhe und. Zufriedenheit 
zu erhalten, wenn fie vecht gefaſſet und 
feſte in dem Gemuͤthe gegrumdet wird. 
Was Fan unfere Unvollfommenheit und 
Schwachheit und. für Sorgen machen, 
die durch dieſe göttliche Weisheit nicht 
gedaͤmpfet werden Fönten ? Was Tan 


tiefes Leben und der Beſitz und Ges 


brauch der Güter, die und hienieben ger 
goͤnnet find, für Kummer bey ung er- 
pecken, dawieder man aus diefem Vor⸗ 
rath Feine dienliche Arzney hohlen moͤch⸗ 
fe? Was kan die Betrachtung jener 


Welt fir Angſt und Traurigkeit erre⸗ 


5 


gen, die hier nicht ihre Gegenvorffel- 


fung finde? GOTT hat nichts in der⸗ 


felben vergeffen, wodurch unfere Hebel 
vermindert, unfere Zweifel geſtillet, un⸗ 
ſere Hoffnung und Zuverſicht geſtaͤrket 
oͤnte Und wofuͤr fieht Die 
größte Anzahl derer, Die Chriſten heiſ⸗ 

fen, dieſe heilige Wiſſenſchaft an? Fuͤr 
ein nothwendiges Uebel, dem man bie 


erſte Tugend unterwerfen muß ehe ſie 


die Sachen vornimt, die zur Welt und 
zum Unterhalt des Lebens dienen. Man 
 Jäffer S gefcheben, weil es nicht anders 
ſeyn Tan, daß die Unſrigen in ben Jah⸗ 
yon der Kindheit mit der Erlernung 
derſelben eben fo geplaget werden, wie 
wir chedem Damit gemartert wurden, 
und troͤſtet fih, daß Die Zeit der 
Freyheit ſo ger lange nicht ausbleiben 
werde. Man befümmert ſich wenig 
darım, ob fie viel oder wenig lernen, 
und iſt recht zufrieden, mein man ben 
Yrgenblit erliber hat , da fie Die 
Schule verlaffen und zu denen fi) ger 
felfen Dürfen, ‚die, der gemeinen Mei 
nung nach, ausgelernet haben, und der 


mehr, wie Der andre, daß die Geinen 


gefehminde der Zucht und dem Unter- ⸗ 


vicht entgehen mögen, es niag etwas 


4 


J 


oder nichts bey ihnen ausgerichtet ſeyn. 
Und Die etwa iD gluͤcklich ſind, daß ihre 
Kinder an rechtſchaffene Lehrer gerathen 
die ihre Untergebne mit Eifer und Ur 


arm 
N, 
Av 


beit zum Dienſte des HErren bereiten, 


‚die bedauren fehr oft das Leiden, das 
dieſelbe ohne Noch von den erſten Jah -⸗ 
ren an ausſtehen muͤßten, und denken 


* 


Bari 


anf allerhand Lege, ihnen die Mühesu 


erleichtern. Wie viel wird man außer 


giſſet man das meiſte und bebalf nur 


R 
* 


ner Religion in den Jahren des Ber: ⸗ 
ſtandes machen, die man auf eine ſolche 
Weiſe begriffen hat? Insgemein ver 


das daraus, was der Luft zu fündigen 
einiger maaſſen zu Huͤlfe Fommen Fan, 7 
wenn es aus feinem Zufammenhange 


herausgeriffen und unrecht verflanden 


wird. Das Stück der Religion, das zu 


4 


dem Reben und Wandel der Chriftenge 


hoͤret, iſt nach alfen feinen Sheilen ges 


ſchickt, die Ruhe des Gemuͤths Die Ge 
ſundheit des Leibed, und den Wohlſtand 


ber Menſchen zu befördern , ihre Tage F 
vergnuͤgt und angenehm zu machen, ihre 
ihr Anfehen zu 
“vermehren , ihr Geſchlecht und Rath: 
kommen gu beglucken, den Gefehinad 
der erlaubten Wollüfte zu erhöhen. Ein 


Jahre zu verlngern , 


Rand, in dem das Gefeke des Herren 
von allen beobachtet wuͤrde müßte ein 
Baradied ſeyn, das in den Einwohnern 


ein beſtandiges Vergnuͤgen unterhalten 
und bey den benachbarten Völkern Liebe, 


Ehrfurcht und Gefälligfeit erwecken 
wiirde, 


2 


er beareifet diefed unter Den 


Chriften? Wer verficht, Daß Die Dede 


‚nung des HErren die Mutter und Pfle 
gerin alles desjenigen ſey, mad Gluck, 
— ne 8 


jr 
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— — — — 
mas Wohlfahrt, 
heiſſen fan? Die Welt iſt in ihren Mei- 


tet fie, 
Wille des Höchften den Menſchen aufge: 


was ‚Zufriedenheit. 


nungen über Die Lehre von der Gottſe- 
figkeit getheilet. Ein Theil fieht diefel- 


be wie cite Weisheit an, Die zwar ſchoͤn 
und vortrefflich abgefaſſet, aber unmoͤg⸗ 


lich auszuüben iſt: Das andre betrach— 
wie eine Laſt, die der freye 


leget hat, uͤm ihnen etwas in der Welt 
zu thun zur geben. Jene Art meiner, fie 


ſey zu dem Ende geprediget morden, 
damit Die rohe Welt in ber Furcht ers. 


halten wirde, und zum wenigffen nicht 


allen Fleiß im Guten fahren lieſſe: JE⸗ 


EUS babe gewiefen, was wir feyn 


müßten, wenn wir vollfommen werden 


fönten: Nicht, was wir in der Welt 
werden folten , 
fommene aufhalten: Seine Lehre fey 
ein Bild, dad zur Beſchaͤmung des 
Hochmuths diene, . damit die Menfchen 
argeftecket find, nicht aber zum Mu: 


ſter, wornach man fich- richten müßte, 


wo man felig zu werben gedachte. Die, 
jo Elüger, als der gemeine Haufe, feyn 
wollen, feßen noch wohl hinzu, damit 


fie für feine Lehrer der Gottloſigkeit ge⸗ 


halten werden, es fey nicht rathſam, 
diefe Warheit Fund zu machen; Dad 


Volk Fönne dadurch geärgert und ganz 
perborben werden: 


den: Ein Verſtaͤndiger 
koͤnne dieſes dem andern ind Ohr fagen: 


Oeffentlich müßte es nicht anders heiffen, 
als Bisher, der HERRN habe Gefehe ges 


geben und wolle e8 von denen fordern, 
die fich erfühneten, dieſelbe zu uͤber— 
treten. Hat der Feind ein giftiger Un- 
kraut finden koͤnnen, den Weizen auf 
den? Acker des Herren zu verderben, 


als dieſes? Die andre Art, welche die 
ſtaͤrkeſte iſt feßer die Ausuͤbung der Gottſe⸗ 
- Higkeit unter die Beſchwerlichkeiten, die 
won diefem Leben nicht wohl abgefondert 
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in der fich Feine Voll⸗ 


wuͤrden? 


— —i — — 


werden koͤnnen Sie erklaͤren Die Woͤr⸗ 


ter, Gottesdienſt und dem HErren die⸗ 
nen, in dem unangenehmen Verſtande, 
worin das Wort Dienſt gebraucht wird, 
wenn man damit die Pflichten bezeich⸗ 


net, Die der Unterthan feinem Oberher—⸗ 


ven zus leiſten gezwungen iſt. Sie ſtel⸗ 
let ſich GOTT, wie einen Regenten vor, 


"dem daran gelegen ift, daß feine Bürger _ 


allerhand Muͤhe zu feinem. Dienſte uͤber⸗ 


‚nehmen, und der denen, die fie tragen 


werden, etwas Davor zur Belohnung 
verſpricht. Werden die meiſten, wenn 


fie befraget werden folten: Ob es ihnen 
nicht angenehmer gewefen ware, wenn 


der HERR ihre Begierden fo nicht ein- 


geſchraͤnket harte? Ob ſie nicht zufrieden 


ſeyn wuͤrden, wenn ihnen der HERR 
ein ander Evangelium predigen lieſſe, 
das Freyheit zu fündigen gabe? Werz 
den, fage ich, Die meiften nicht ant⸗ 


‚mworten, Daß fie eine, folche Veraͤnde— 


sung ald eine Wohlthat "annehmen 


So find die Menſchen, die wir zum 
Himmel führen folen! Go wenig Ten 
nen fie den Weg des Höchften ! Und 
1008 wird daraus anders als eine fleiſch⸗ 


liche Sicherheit und eine Beſtaͤndigkeit 


in dem angeerbten Verderben, erfolgen 
koͤnnen? Wir verkündigen die. Lehre 
FEST, die allein Dad Herze bewegen 
und veinigen Fan. Und die und hören, 
find fo wenig in derfelben. unterrichtet, 
daß fie nicht einmahl faͤhig find, Die 


Kraft unferer Worte zu verſtehen. Die 


fo lehren und. ermahnen , Tonnen nicht 
allezeit von den erften Buchſtaben anfan⸗ 
gen, und müffen fich einbilden, daß fie 
mit Menfehen zu thun haben, Die aufs 
wenigfte in den Anfangsgruͤnden der 
Warheit nicht verſaumet find. Sie be 
rühren daher vieles nur, ohne es auszu— 
Aaa3 = fuhren 
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führen und ümfländlich zu erörtern. 
Sie leiten neue Beweiſe aus den alten 
arbeiten her, bie den Ehriften bewuſt 
feyn müffen. Sie ziehen Bewegungs⸗ 
gründe aus dem ganzen Begriff der 
Lehre Chriffi und derfelben Verbindung. 
Sie preiſen das Gluͤck der Gerechten, 
die mit dem HErren vereiniget find, 
ad bedauren den Jammer der Guns 
der, Die nach ihren Luͤſten wandeln. 
Was hilft alles dieſes und das uͤbrige, 
was ſo wohl oͤffentlich als inſonder⸗ 
heit, vorgetragen wird, in fofchen Herz 
zen, Die Fein Gefühl haben und an 
Wiſſenſchaft und Erkentniffe duͤrftig 
find? NRuͤtzet ed etwas, einen Armen 
zu ermunfern, DaB er ſeinen Schatz 
recht gebrauchen möge ?® Und wie wird 
es mit denen werden, Die nicht einmahl 
fo viele Gaben des Geiſtes und Verſtan⸗ 
des beſitzen, daß ſie aus einer Rede und 
Ermahnung, die am einander henget, 


6. 


Zu der Unwiſſenheit, welche die meiſten Chriſten ſo verſtellet, foms 

men allerhand Irrthuͤmer und verkehrte Meinungen, womit vie⸗ 
le zu ihrem groſſen Schaden behaftet ſind. Was wird die Warheit 
ausrichten, wenn fie mit Lügen und Finſterniß vermenget und wohl gar 
zur Dienerin des Bosheit und des Verder 


heifigften und wichtigften Stücke der 
benslehre, werden von.denen, Die 


Thaten gemigbrauchet. 


Schrift von dem Verderben des Menſchen, 
gung, von der Erloͤſung, von der Nichtigkeit 


Das zweyte Capitel UNE . 


‚Fein Erkentniß vorhanden iſt? 


* 
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ſich erbauen koͤnnen? Die ſo mit ihren 
irdifchen Verrichtungen beſchaͤftiget ind 


daß ſie nichts mehr, als den Schall 
der Worte, hoͤren? Die 


blicken alles das verlohren haben, was 


mit Nachdruck iſt erinnere worden? De 
fo. wenig Kraft zu denken haben, DaB 


fie daS, was fie vernommen, nicht bey 
fich ſelber wiederhohlen oder verſtaͤndig 


überlegen koͤnnen ? Dieſen ſolte das 
in der Jugend er 


Erkentniß, das 


worben und durch ihren eignen Sleiß un 
terhalten und vermehret haben , u 
-Statten kommen, dag fie Die Schrift 7 
und andere gottjelige Bücher vor ſich 


mit Nutzen leſen und zur Bekehrung 
ihres Herzens anwenden koͤnten. 


wo ger Feine Wiſſenſchaft 


W. 


ya 


1 fo fihwach von 
Gedaͤchtniſſe, daß fie nach wenig Augen 





























a 
fein wie wird dieſes da’ zu hoffen ſeyn, 
fein Nicht, 





bens gemachet wid? Die 
Blaubens + fo wohl, ald der Les 
‚ die Chriften heiffen wollen, übel vers 
fianden, ungecht erklaͤret und zur Bedeckung ihrer böfen Meigungen und 
Was iſt heilfamer, als das, was wir nad) der 
von der Rechtfereie 
der guten Wers 











TE 


— 


te, von dem Glauben an IEſum, von der allgemeinen und une 
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endlichen Barmherzigkeit GOttes lehren ? Und werden nicht alle Dies 


fe felige Lehren von den fichern und verdorbenen Menſchen fo verdrehet 


und ausgeleget, als wenn fie GOtt zu dem Ende gegeben hätte, damit ein 
Feder Diefer Welt nach feinem Gefallen brauchen möchte? 


Erklaͤrung 


Die Unwiſſenheit iſt Fein geringes 
Nebel: Der Irrthum iſt noch ein groß. 


Fred. Ein Unwiſſender hat doch noch 
einen reinen Verſtand, 


dem man 
das , was ihm dienet,  beybringen Fan, 


wenn man Zeit und Gelegenheit ans 
Der Irren⸗ 
de iſt fchlimmer daran. . Gein Verfland 


trift, ihn zu unterrichten. 


it fihon verborben. Man findet alles 
zeit, wenn man an ihm arbeiten will, 


einen geheimen Wiederſtand. Es ſtehet 


ſchon ein Goͤtze in feiner Seelen aufge⸗ 
richtet, den er anbetet. Der muß erſt 


uͤmgeriſſen werden, wo das Bild der 


Waͤrheit Platz haben fol. Das Herze 


ft ſchon im einen gewiſſen Wahn ver⸗ 


Lebet, den e8 gerne behalten mil: 
And dieſe Liebe muß erſt gedaͤmpfet wer⸗ 
den. Wie weit ſchwerer muß hie die 
Arbeit fallen ? Der einen Unwiſſenden 
Aehret, der hat einen wuͤſten und leeren 
Acker zu befaen. Dieſes ift Mühe 
Mer an einem Irrenden arbeitet, der 
hat erſt ein Erdreich zu reinigen, das 
mit Unkraut bemachfen iſt, ehe er den 
Saamen ausftreuen far. Dieſes iſt 
Biel weitlaͤuftiger und muͤhſeliger. Wer 
ed weis, daß er mit Leuten zu thun bat, 
die mit falſchen Meinungen behaftet 
ſind, der muß ſich auf keine gemeine Ge⸗ 
duld ſchicken. Und find dieſe Meinun⸗ 
gen noch dazu von der Art, Daß ſie mit 
den Lüften des Herzens in Gemeinfchaft 
fiehen , fo iſt gedoppelt ſo viel vonnoͤh⸗ 


ten. Wer es nicht weiß, daß die Men 
fehen, die er zu gewinnen fischer, im 
Irrthum festen, iſt noch uͤbler daran. 
Der füet gar in den Wind und ſieht 


die Urſache nicht, die ihn uͤm Die Hoff: 


nung der Erndte dringen. | 
Es wäre Ungluͤcks genug fir uns, 


wenn wir und allein uber die Unwiß 


ſenheit unferer Chriſten zu beklagen haͤt⸗ 
ten. Welch eine Plage? Das Reich 


des Lichts iſt mit einer Aegyptiſchen Fin⸗ 


ſtermiß bedecket: Und die Juͤnger des 
Herren , der ein Licht iſt, zu erleuch⸗ 
ten die Zeyden, Auc. IL 32. fisen in 
der Nacht einer unertraͤglichen Unwiß 
ſenheit. Allein das iſt es nicht alles, 
Das wenige, was die meiſten noch wiß 
fen, wird fo verkehrt und unrichtig aus: 
geleget, fo übel und irrig verflanden, 
daß es Feine Wiſſenſchaft, fondern ein 
Irrthum, heiſſen muß. Man forget an 
den meiffen Orten dafür, daß die juns 
gen Leute den rechten Verſtand der 
göttlichen Warheiten begreifen und ben 
HErren fo kennen lernen, wie er iſt. 
Und kaum find wir der Zucht und Un⸗— 
terweiſung entgangen , fo macht unfer - 
boͤſes und unartiges Herze alles zunichte 
und gibt den Lehren der Gottſeligkeit 
alfgemählig eine folche Geſtalt, Die zu 
unſerer böfen Luſt fich ſchicket. Die, 
Morte und Nedendarten behalten wir 
forgfaltig , Die wir erlernet a 

ir 

























































ef 
Wir reden mit der Schrift; Umd 


pie wuͤrden und aͤrgern, wenn ung je⸗ 


Jauter iſt 


nen, nutzen kan, 
wandeln 
man die Lehren angegriffen und verfeh- 
get , die und der HErr theils zu Dem 
Ende aufelchnen laſſen, DaB wir ben. 
Muhr in Diefer. Unvollfommenheit nicht 
verlieren möchten, \ 
wir müßten, wie wir immer maber zu 
Man bediener ſich 


dieſen alle Kraft 


— 


mand anders wolte fprechen heiſſen. 
Dieſes erhält unſte Lehrer in der Mei⸗ 
nung, als wenn unſre Gedanken und 


Begriffe geſund und der reinen Warheit 


gemaͤß waͤren. Indeß iſt bey vielen 
nichts weniger wahr , als diefed. Das 
Herze hat den Glauben verdorben, Irr⸗ 


- thüimer ſtatt der Warbeit angenommen, 


ſich ſelbſt Säge erdichtet, von denen bie 
Schrift nichts weis, Der Menſch ift 
oft ganz ungefind im Glauben, ob 
gleich. feine Sprache fo behutſam und 


maffen fan. Er macht ed, wie gewiſſe 


Rauchloſe unferer Zeiten , Die den Laſtern 


fihöne Nahmen geben , und fo aber 
wigig find , daß fie glauben, Die Laſter 
waben Tugenden geworden , nachdem 


man ihnen ein ander Kleid gegeben, 


und verdienten Feine Strafe mehr, weil 
fie ganz anders hieſſen, als fie in dem 
Befegen genennet werben. Diefe Krank 
heit erftresfer ſich auf beyde Hauptthei⸗ 


fe der Religion auf Die Glaubens⸗ und 
- auf die Lebenslehre, 


Die Unart Der 
Menfchen hat dag, was in beyden vor⸗ 


nehmlich dienen folte , uns ſicher durch 


diefe Welt zu führen , fo verdorben und 


yerumeiniget, daß es niemand, als bes 
die nach ihren Luͤſten 


wollen, Inſonderheit bat 


theilg darum, damit 
ibm kommen folten, 


jener in einem- falfthen 
su entziehen, 


Verſtande uͤm 
Man 


verfinſtert und verdrehet dieſe bis ſie 


eine Geſtalt befommen ; die den irri— 


Das zweyte Capirel 


dag man nichts Arges muht⸗ 


R 


gen Vorftellunge 


ung von jenen gemacher haben. 


Menſchen ficher und träge mache, und 


den Verfall der Gottſeligkeit in Der Welt 
befoͤrdere. Gie verfündigen ſich mit 
dieſer Laͤſterung nicht fo wohl an uns 


als an dem HErren, deſſen Worte und 
Lehren wir nur wiederhohlen und erkla⸗ 
ren. Und wenn fie nicht durch ihre 


Neigungen geblendet murden, fo mir: 


de 6s ihnen leicht fallen, zu fehen, daß 


die Lehre felber von dem Migbrauch 
derfelben unterſchieden werden, muͤſſe. 


Affen können wir e8 leugnen , daB un⸗ 
fre Gemeinen nicht Anlaß zu diefer un⸗ 
gegründeten Klage geben ? Iſt es nicht 
wahr, daf Die Warheit , bie lauter un 


fer und. geprediget wird, von vielen 


in Lügen verwandelt nnd hernach zum 


Destmantel der Bosheit gebraucht-wer- 
de? Man mird diefed aus dem weni 


gen Erempeln fehen, die wir anzuführen 
geſonnen find. 


fehre reden, die ſehr gemein ſind: 
Hernach foll etwas von dem N 
gen der Warheiten gedacht werden, Die 
mehr das Lehen, ald den Glauben, bes 
treffen. Dan derf hie Fein genaues Re⸗ 


giſter von allen falſchen Meinungen er- 


warten , die der Gottſeligkeit hinderlich 


faffen, _ Es find deren fo viele, daß es 


ung an Raum fehlen wuͤrde, nur) Die 
vornehmſten uͤmſtaͤndlich zu erzählen. 


Wir wollen unſre Leſer nur auf den 
Weg bringen , Der Sachen weiter nach⸗ 


zudenken. 


Br. 


— —— * — — 7 i f 
n gleiche, melche wir 
fee Wiederfacher haben uns lange vor 
geworfen, daß die Lehre, Die in un— 
fern Genteinen vorgefragen wird, Die 
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einigen Irrthuͤmern in der, Olaubens: 
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Einige find mit Irrthuͤmern von der 


Natur der Religion überhaupt einge⸗ 
nommen Andre verſtehen Die befon- 


dern 


— 


ſey eine Wiſſenſchaft 


ten, Die dazu gehoͤren, verſtehe, 
habe das gethan, was der HErr ver: 


bel. Viele halten dafuͤr, die Religion 
die bloß ge⸗ 
lernet werden muͤſſe: Wer ſie wohl 
begriffen habe, wer den Sinn der Warhei⸗ 
der 


lange, und koͤnne in Sicherheit und 


Ruhe auf Die Verheiſſungen derſelben 

warten. Man forſche, ob nicht dieſer 

Wahn in den Geelen vieler Menſchen 

I lee, 
‚ bie Ihrigen von GOTT zu untervich- 


die recht forafaltig find, fich und 


ten, und doch an nichts weniger, als 


—— 


* 
4 


ſchlecht bewandert 


an "Die Befferung ihrer Seelen, geden⸗ 
Man darf fich nicht einbilden, daß 


memand mit Diefem Jrrrhum angeſte⸗ 


cket ſey, als diejenigen , die es geftehen, 
und und ohne Scheu fagen, baß fie 
dieſer Meinung find. 
Daß es der Menfch ſelbſt eigentlich weis, 
der ungereimteſte Satz in ſeiner Sean 


Es fon, oh 


wohnen und fein Leber regieren. Und 
viele find in ihrem eigenen Berftande 
daß fie nicht eher 
die Krankheiten deffelben gemahr wer⸗ 
den, ald bis man fie aus ihren Thaten und 
Verrichtungen davon uͤberfuͤhret hat. 
Dieſes wird man fehen , wenn man fich 
‚ bemühen wird, die Seele der Leute, Die 


rein glauben und unrein leben , genau⸗ 
> er zu -unterfischen. 


Wir find gewiß, 
‚man werde viele derfelben endlich ſo 
ieit bringen, Daß fie es ſelbſt befen- 
nen, Die Religion fomme ihnen bloß wie 
‚ein Stück der Gelehrfamfeit vor, das 
man recht verſtehen und wiſſen muͤſſe. 
Wie ſchaͤdlich iſt dieſe Meinung? Was 
fuͤr Hoffnung haben wir Buſſe und 
Glauben mit Nutzen bey denen. zu ver- 
fkuͤndigen, die insgeheim ein fo verderb- 


liches Gifft bey fich wuͤrken laffen ? 


- Man findet andre, bie fih den Glau- 
—J Heiligen — iſt, 


— 


Von der Unterhaltung des menſchlichen Verderbens. 
dern Städe un und > Theile derſelben uͤ⸗ 


“ich mich Darnach richten Eönte ! 


ne 


. Milch gebuͤhret. 
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"nicht anderd,; als-eine Arzney, vor⸗ 
ftellen , die zwar in fich vortreff⸗ 
lidy, aber farker ıft, als daß fie 
von allen Eönte gebraucher werden. 








Wie oft böree man gewiſſe Leute ſeuf⸗ 


wie herrlich iſt 
Ach! dag 
Al⸗ 
kin was will ih es leugnen? Meine 
Keöffte reichen ſo weit nicht. Meine 
Natur iſt zu ſchwach. Sch muß gegen 
meinen Willen andern Menfchen, denen 


sen: Wie ſchoͤn, 
das, mas ich gehoͤret habe ! 


der HErr mehr Staͤrke verliehen hat, den 


Genuß der Glüskfeligkeit überlaffen, der 
aus dem Gehorſam des Glaubens hohe: 
wendig entitehen muß, Was bedeuten 
die Klagen ? Wollen fie nicht fo 
viel fagen : GHTT hat eine felige und 
heilige Lehre offenbaret : BHTT, hat 
ein ungemein kraͤftiges Mittel zur geiff- 
lichen Genefimg der Welt kund ge- 
macht: Allein alle Menfchen Können 
fich deffelben nicht bedienen. Es iſt ei- 
ne Elsine Anzahl befonderer und auffer- 


ordentlicher Leute in der Welt, welche 


fo Hark find, Daß fie dieſe Arzney ver- 
tragen können, Die übrigen muͤſſen fich 


I hinhalten, wie fie Eönnen, und mit 


den‘ Schwachheiten , in denen fie ge- 
bohren find, fortfchleppen. Sie wir: 
den was Bergebliches verſuchen und 
ſich ſelber aufopfern, wenn fie das an- 


gebotne heilſame MRittel brauchen und 


zu ſich nehmen wolten. Milch , dem 
Starke Speift dem, 
ber fie verbauen Fan. Wie viel Ehre 
bringt Diefe Meinung dem Urheber des 
Glaubens ? Was fur Frucht Fan der 
von feiner Bemühung born, der Leu⸗ 
te zu gewinnen fucher, die mit Diefem 
Mahn angeltecket find ?- E8 giebt an- 
dre, die fich zu ihrem Verderben bere- 


det haben ,— die Religion fey eine rich: 


tige und ——— xegul, die uns 
Bbb zwan 
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zwar. zeige, wie wir billig geben if. Daher hat er weit mehr begeht 
inüßten, aber nicht verlange, daß und gefordert, ald der Menſch leiſten 
wir uns genau an derſelben halten kan oder darf. Er hat geglaubet, daß 
ſollen. GRSC habe und in Dem Ge diefe vielen und flarfen Forderungen 
ſetze und in dem Leben feineg Sohnes uns zum wenigffen ſo weit bringen = 


einen Abriß eines vollkommenen Wan wuͤrden, daß wir etwas auszurichten 
pelg vorgeleget: Diefer Abriß ſey fein und bemuͤheten und es ſo, wie gewiſſt 
Muſter dem ein jeder aͤhnlich zu wer⸗ Unterthanen, machten, Die dem Landes⸗ 

— den, ſich bemühen muͤſſe: Es ſey nur herren das dritte Theil deſſen, mas et 
; ein. Bild, das und zu unferer Beſcha⸗ verlanget, bieten und abfragen. Mon 
mung und Erniedrigung bienen folle : kan diefen Leuten lange Bredigen? Man 

ey daffelse täglich anfehe , Daher Anz wird nichts’ von ihnen erhalten. Es iſt 

fa nehme, ſein Elend und. feine. wenig, fo heiſſet Sſtets bey ihnen, mad 
Schwachheit zu befeuizen, den Hoch⸗ 6G verlanget. Seine Diener for 

muth des Herzens ederlege, feine "dern vie, Doch das geſchicht nur aus 
Sinden ohn Unterlaß befenne ‚ber ha⸗ der Urfache, damit dag menige, was ih 

be feine, ganze Pflicht beobachtet: Weir von und zu erhalten wuͤnſchet, hegeben 

ser könne es Fein Sterblicher Bringen. erden möge. Man Fennet Leute, die 

Mie viele Herzen find von biefer Mei— fich entfihloffen haben zu” glauben, DIET 
nung eingenommen ?. Und wie viele Religion ſey blog ein Mittel, Ruber 
werden durch dieſe Meinung in dem E. und Ordnung unter ben Menſche 
lende ihrer Natur erhalten und geftar in der Welt sw.erbalten. Wo die” 

tet? Noch andre fehen. Die Religion, Irrthum wohnet, da wird mon Bull 
= gie eine bochgetriebene Weisheit, Al, \ Blauben, Liebe, Hoffnung, ohne R di 
die der HEre nur daruͤm verfündigen Kein verkündigen. Wozu find dieſe 
laſſen, damit Die Menſchen feinen Dienſt Dinge und Eigenfehnften nuͤtze? Wort 
sicht gamg und ger liegen aßen möch- dienet die Reinigung und Vereinigung 

sen. Die mit dieſer Meinung behaftet der Seelen mit BITT? Wozu An 
‚find , die Henfen an GOTT, mie an er dacht, Gebet, Uebungen der Gortfelige” 
nen kingen Regenten, der feinen Unter keit? Menn der HERR und weder ber 
thanen, deren Spägheif und Bosheit ligen, noch vollkommen machen, ſon⸗ 
0. kennet, eine ſchwere Schatzung dern nur zu friebfertigen und. vernänftie 
; ufleget die weit über ihr Vermögen gen Mitgliedern ber menſchlichen Geſell⸗ 
ſteiget, nicht zu dem Ende, damit fie fehaft hat machen wollen ? Was liegt daran 
diefelbe bezahlen , follen,, neit darkih, ob wir inmendig ven und heilig, ode 

















daß fie nur etwas zahlen und abteagen ob wir voll boͤſer Regungen find? 
mögen. GOTT bat, nach der Ein iſt genug, wenn dieſes wahr iſt, daß 
Bildung dieſer Leute, das fehlaftige, wir aͤuſſerlich unfern Wandel fo einrich⸗ 
werdorbene und böfe Herze der Menfihen ten, daß niemand durch und gefrän ee 
fich vorgeſtellet. Er hat erkant, DaB "md die allgemeine Verbindung der Mar 
dieſes allegeit in feiner Unart und Si⸗ ſchen antereinander durch unſern Faß 

. aherheit beharren und ewige Ausfluͤchte in etwas erhalten werde. , Man triſt 
ſuchen würde, ment er nichts tmehr ver- gar einige Menſchen an Die ſich ſo ver⸗ 
dangete, als was ſchlechterdings noͤthig haften, daß man nieht anders, als — 
—— 2 maſſen/ 





ann men — —— 

maſſen Fan, die Religion werde von ih— 
nen mie zu den Plagen gerechnet, die 
SATT, ihrer Meinung nach, den 


‚Menfihen in dieſem Leben aufzulegen 
daß einige in der That an dem nicht 


fur gut gefunden. Eine, Plage, bie Don 
dem koͤmt, der, ſtrafen und belohnen fait, 
muß getragen werden: Und man muß 
alfo, GOTT zu Ehren, ſich in das 
Joch fpaunen, Das er bie will getragen 
wiſſen. Doch wem ſteht es zu verargen, 


J 


daß er feine Laſt, ſo viel er immer fon, 


ſich die Beſchwerlichkeiten, deren man 
ſich nicht entledigen kan, verſuͤſſen moͤ⸗ 


ge? Daher denket man es ſey nicht Un-⸗ 


recht, zu gewiſſen Zeiten zu vergeſſen, 


doß ein. Geſetzgeber im Himmel wohne, 


und feinen Neigungen Raum und Gehör 


zu geben. Kan der HERRN dern dariı. 
ber zuͤrnen, daß wir unferer Natur zu⸗ 
weilen Luft machen, bie Durch. das Ge⸗ Ä 
. in Gleichniffe und Bilder eingekleider, die 

von trdifchen und menichlichen Dingen 


ſetz eingeſchraͤnket wird und ung. daran 


erinnern, Daß wir in einer Welt leben, 
die allerhand Bergnügungen durch Die, 
fon? Die Mlersraften 
von allen, die. ſich falſche Einbildun⸗ 


* = 


Sinne geben 


gen von ber Religion machen, ſind bie, 


welche glauben daß fie nicht alle, ſon⸗ 
dern nur gewiffe, Leute angebe.. Und. 


dieſes Geſhlechte breiter ſich in unſern 


Tagen unter denen, Die Gewalt und An⸗ 


ſehen haben, weiter aus, als es viele 
meinen. Man ſcheuet ſich, offenbar und 


Deutlich das zu ſagen, maß man im Herz 
‚ge Denfer; Und man faget doch zu ger 
wiſſen Seifen, in denen Die Zunge fich 


gleichſain der. Hufficht des Verſtandes 
entriſſen hat, mehr, als ein Verſtaͤndiger 
braucht, den Grund der Seelen einzuſe⸗ 
hen. Wir getrauen ums eben nicht zu 
behaupten, daß dag Herze mit den 


Worten des Mundes allzeit uͤberein⸗ 
Es fon ſeyn, Daß. viele ſich 


(Jene. 


Von der Unterhaltung des menſchlichen Detderbens. 


‚sich erleichtert? Iſt es nicht billig und 
natürlich, Darauf zu denken, wie matt 
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verſtellen und dieſe Meinung nur anneh⸗ 
en, damit fie ihrer Unart eine Farbe 
geben, oder vielmehr dem Unglauben ber 
Seelen verbergen. Es iſt und genug, 


zweiflen, mad fie. vortragen, andre ſe 
reden, als wenn fie nicht Daran zweifle⸗ 


"ter, Die Welt wird eben ſo ſtark durch 


verſtellete Spoͤttereyen der Unglaͤubigen, 


als durch boͤſe Reden, Die aus dem 
Herzen fommen, geärgert und verdor⸗ 


ben., Wir wollen. dieſe Are Menfihere 
reden Yäflen, fo wie wir fie zuweilen res 
den gehöret, da fie ſich bloß gegeben. 
Die Religion beffeht aus zweyen Din⸗ 
gen, aus dem Glauben und aus ber 
Diebe, Was HE der Glaube? Ein 


Raͤthſel, das Fein ſterblicher Menſch, 


ſo ſcharfſinnig er auch ſeyn mag, aufloͤ⸗ 
fen kan. Das Weſen GOttes begreift 
niemand. Was der HERR davon in 
der Schrift melden Taffen, iſt faſt alles 


hergenommen find. Wer kan es aus⸗ 
‚machen, wie weit dieſe verbluͤmte Saͤtze 


amd Redensarten auf GOTT koͤnnen ge⸗ 
zogen werden und worin die Aehnlich⸗ 
feit der göttlichen und menſchlichen Din⸗ 
‚ge eigentlich beftehe? GOTT hat etwas 


von dieſen Dingen muͤſſen aufſchreiben 
ſaſſen, weil der Verſtand der Menſchen 
fonft nimmer aufgehoͤret haͤtte zu ſor⸗ 


ſchen und ohne Frucht und Nutzen zu 


gruͤbeln. Boch Das, was er Davon 
Durch einige erwaͤhlte Leute hat melden Taf 
fen, erFläret Die eigentliche Narur der 
göttlichen Dinge nicht. Die erreiche 
kein menfehlicher Verſtand. Es iſt al⸗ 
{eg nach den ſchwachen Erkentniſſe dee 

Menfchen eingerichtee, und Dienet nur 
dazu, daß der unruhige Geift derfel- 
ben gleichfam gebunden und auf gerifle 
Art befrieniger werde, Man thut wohl, . 
230 8 he wenn 





er —— 
nu 






wenn man dem gemeinen Haufen dieſe 
Dinge fo vorträget, wie fie in der 
Schrift ſtehen, und denen entgegen ge⸗ 





het, die fie verfaͤlſchen oder nach ihrem 


Sinn erflaren wollen. GOTL bat fie 


nicht ohne Urſache aufzeichnen laſſen. 


- Den Klırgen bleibt indeß ihre Freyheit. 
Die wiffen wohl, dag Fin Menſch die 
Tiefe: der Gottheit ergründen koͤnne, 

und dag der Glaube denen ordentlichen 


Menfchen nur fürgegeben. fey, damit 
ihr Fuͤrwitz etwas haben möge, woran 
Dad, was die 


er fich halten koͤnne. 
Liebe beiffer, iſt in der Welt umentbehr- 


lich. Es muß geprediget, verkuͤndiget 


und fo ſcharf, als es ſeyn kan, getrie— 
ben werden, wo die Wohlfahrt unſers 
Geſchlechts beſtehen fol. Wir koͤnnen 
die Diener der Religion nicht ſattſam 


verehren und lieben, die auf die Ausuͤ— 


bung der Gortfeligfeit mit Ernſt und 
Eifer: dringen und fich ſelbſt zum Vor⸗ 
bilde darſtellen. Solche Leute find Die 
Seulen der allgemeinen Ruhe, der 


Gluͤckſeligkeit und des Friedens. Je 


mehr Liebe und Gottieligfeit unter ei- 


nem Volke iſt, je mehr Segen, Ueber⸗ 


fluß, und Eintracht iff in Dem gemeinen 
Mein, Nur eines muß hie bemerket 
erden. Die Liebe und Goͤttſeligkeit 
it darum von unferm Erlöfer vorge 
fehriehen worden, damit die Menfchen 
sinfereinander verbunden werden und 
insgefamt das allgemeine Wohlſeyn 
befördern. Der fündiget alfo nicht, der 
feine Begierden auf eine- ſolche Art ver⸗ 
gnuͤget, daß er niemand ſchaͤdlich wird, 
amd weder dem allgemeinen, noch dem 
befondern, Beſten zu nahe tritt. Die 


vornehmlich, melche herrſchen und Lanz 


“der, Voͤlker und Sefchlechter regieren, 
Dürfen fich nicht an die Reguln der Liebe 
und Trene binden, , die den Menſchen 
insgemein geprebiget werben. Die Aus⸗ 
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uͤbung der Religion geht diejenigen an; 


fen find, die koͤnnen es fo machen, wie 8 die 


es mag mit dem Gefege uͤbereinſtimmen 


Treue und andre Tugenden verderben 


Das heiſſet, Chriſtum und Belial, 3 ; 


wahr merden, Daß fie viele Freunde und 
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die mit gemeinen und niedrigen Welt 
and Nahrungsgefihaften zu thun haben. 
Die zu hohen und groffen Dingen ber 














Befchaffenheit der Zeiten fordert, und 
das hun, was zu ihrem Zwecke nöthig if, 





oder nicht. Welch eine Einfalt, wenn 7 
‚man das Beſte einer groffen Gefellfehafe 
durch feine Gerechtigkeit, Keufchheit, 








wolte? Und wir fagen hergegen: Welch 
ein Begriff von der Religion ! eh 
eine Kuͤhnheit, über die Abſichten des 
Höchften ohne Grund zu urtbeilen! 















Geiſt und Fleifeh, Licht und Finſterniß 
‚vereinigen. Man Fan alles fiehen und 
gelten laffen, was der HErr befohlen hat, 
man Fan gar mit Nachdruck und Georg 
falt arbeiten, daß Warheit und Gott: 
feligfeit erhalten und fortgepflanget wer- 
‚den, und Dabey ſelbſt nach feinen Lüften 7 
wandeln, wenn man diefe verkehrte 7 
Meinung angenommen hot. Diefichinder 


c 


Melt ümfehen wollen, werden bald ge 








Nachfolger habe. Und viele, Die fich 
eben zu derfelben nicht bekennen wollen, Y 
ja viele, die fie verdammen , verfahren 
und verhalten fih doch in ihrem ganzen 
Wandel nicht anderd, ald wenn fievon 
feiner andern Regul ded Lebens wäften. 
Man mache fich die Höfe der Chriften 7 
befant und urtheile hernach, wie weit 
wir hie dev Warheit - verfehler haben. 
Wir wollen nicht mehr falfche Mer 
nungen ber Menfchen von der Natur 
der Religion uͤberhaupt anfıhren. Die 
vornehmſten find angezeiget. Und die 
fich bemuben wollen, nach dem Gruns 
de des unordentlichen Welend-viele 
Chriſten genauer zu forſchen, Die wer 




















den 

















Se noch andre. a zu dieſen beyzu⸗ 
fuͤgen finden. 


Wie uͤbel man mit den beſondern 
Stuͤcken und Theilen unſers beilig> 
ſten Glaubens uͤmgehe, wie unrichtig 
und verkehrt viele dieſelbe auslegen, da⸗ 
mit ſie zum Schutze ihrer Unart dienen 
moͤgen, iſt bereits von vielen rechtſchaf⸗ 
nen Lehrern gezeiget worden. 


von der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 


ben, von der Erloͤſung und Gnugthu⸗ 
= ung unfers Heylandes, von der Bereit 


silligkeit der Gnade, die ruchloſeſten 
Sünder anzunehmen, von der Nichtig⸗ 
Feit der Werke der Menfchen , 
und GOTT gefällig fiheinen, und von 
einigen andern Dingen lehren, iſt fo hei⸗ 
lig, fo geſchickt, den Menſchen zu demuͤ⸗ 
tigen und zu GOTT zu führen, fo traf 
‚tig, ung zum Kampfe wieder die Suͤn⸗ 
de zu ermuntern, als etwas ſeyn Fan. 
Allein wer weis nicht, daß bey diefen 
feligen Lehren das vollfommen unter und 
eingetroffen iſt, was ein Apoſtel des HEr⸗ 


| ven ſchon von den erſten Zeiten gefaget 


sc hat: 


Es find etliche Menſchen, wel: 
che die Gnade unfers GÖttes auf 
Muthwillen ziehen! oo. m. 4. 

WViiele unferer Chriften legen dieſe Stücke 
des Glaubens ſo au, ald wenn fie ber 

HERR daruͤm hatte offenbaren laſſen daß 

‚wir bey aller unſerer Bosheit eine Ent⸗ 

ſchuldigung haben möchten. Was iſt 

‘der Glaube nach der Meinung - vieler, 

die den Nahmen ded Herren anrufen? 


Nichts mehr, als ein blindes Vertrauen, 
daß man mit der „ganzen Laſt feiner . 


” Stunden und Lafter den Weg zum Hims- 
mel treffen werde. Ich glaͤube, ſagt 
wine Einfalt;: Darm werde ich felig. 


Don der Unterhaltung on ——— chlichen Verderbens. 


len ſtehen 


Wir 
wollen uns daher mit wenigem begnuͤ⸗ 
gen. Was wir nach der Schrift von 
dem Glauben und Der Kraft deffelben, 


die gut 
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yo Mas bedeuten. Diet "Morte ? Dieſes: 
Ich laſſe mir keinen Zweifel beyfallen, 
Daß ich zum Leben und zur Seligkeit ges 
langen werbe, es mag mit meiner. Ste 
wie es will, weil Chriſtus 
für alle Menfchen geftorben if. Die 
Schrift faget, daß wir allein durch den 
Slauben gerecht werben. Dieſe heilige 
Warheit deutet eine Menge von Men: 
ſchen jo, als wenn der Geift des HEr⸗ 
ven uns hätte Iehren wollen, DaB wir 
und an Feine Günde zu kehren hätten, 
wenn wir nur ein feſtes Vertrauen in 
unſerm Herzen unterhielten, daß JEſus 
unfere Schuld und Strafe weggenom⸗ 


men. Man Fan immexrhin ſuͤndigen 
und ſo leben, wie es die boͤſe Luſt ein⸗ 
giebt. Die Schuld, die dadurch auf 


ung gehaͤufet wird, if gleich getilget, fo 
bald wir nur unfere Gedanken in etwas 
famlen und die erkältete Zuverſicht auf 
Die Gerechtigkeit Chriſti erneuern. Wer 


dieſes getban, der hat hernach Freyheit, 


zu der alten Weiſe zu fündigen zur uͤcke 
zu kehren, bis die Rechnung wieder an⸗ 
gewachſen iſt. Man verbirget dieſe, 


dem HErren, der und erfauft hat, fo 


ſchimpfliche, Meinung nicht einmahl. 
Man geſteht fie öffentlich und ſcheuet 
ſich zumeilen nicht, hinzu zu feßen, daß 
fein Menſch felig werden würde, wenn 
dieſes Die Meinung der Lehre von der 
Rechtfertigung nicht wäre, Unſere Kir 
che behauptet mit der Schrift, dag die 
Werke der Menfchen , die mit dem Ge 


feße überein zu kommen le allegeit 


in fich unvollkommen bleiben, und nie 
mand daher einen Anfpruch an die Se 
ligfeit geben Finnen. Wuͤrde dieſe Lehre 
von allen in ihrem rechten Verſtande 
angenommen und nach ihrer wahren 
Abficht betrachtet, fo würde fie gewiß 
Anfern Fleiß in der Gottſeligkeit nur 
mehr erwecken und unfere Seele dabey 
B663 demu⸗ 

















































demuͤthigen. Und wie lange iſt es, Daß 


vie mit Wehmuth lagen , Die Bosheit 
Her Menſchen verkehre Diefelbe zu ihrem 
Verderben und mache fie zu einer Suͤn⸗ 
dendecke? Was hilfe es, ſagt ber rohe 
Suͤnder, daß ich mein Vergnuͤgen auf 
Erden ſtoͤre und meinen Neigungen Ge⸗ 
"galt the? Es ift mit aller meiner Be 
mühung doch nichts. ID mag dem 
HErren Fein Dpfer bringen , das ges 
Grechlich, lahm und unvein iſt. Sch will 
mein Reben nach meinem Gefallen fuͤh⸗ 
ren und die Gerechtigkeit des Schoͤpfers 
ntit den Opfer bezahlen, das allein hei⸗ 
Yin und unſtraͤflich ift, mic Dem Verdienſte 
ſanes Sohnes. Die Barmherzigkeit 
des HErren hat Fein Ende. Die Bulle 
findet allezeit die Arme des HErren of 
fen. Auch bie ſpaͤte Neue wird nicht 
abgemwiefen. Wie vol find diefe Lehren 
yon Kraft und Troſt? Und was ift bes 
Fanter, als diefed, daß fie der Sinder 
fo insgemein verftehe, als es fein unrei⸗ 
ned Herze gerne ſiehet? Die am aller⸗ 
frecheſten ſundigen verlaſſen ſich zum 
poraug auf Die kuͤnftige Gnade des 

Herren. Und der Mörder, Dieb und 

Ehebrecher behaͤlt ſich mitten in der 

Hige feiner gottlofen Thaten dag Recht 

vor, einmahl zu der Barmberzigkeit des 
Hoͤchſten feine Zuflucht zu nehmen 

Der Weltmenſch bezeichnet fih in den 
letzten Zeiten feineß Lebens ein gewiſſes 
Jahr oder gar einen gewiſſen Monat, 
In den er fich mit dem HErren aus— 
fähnen und feine allezeit fertige Liebe ſich 
zu Nuten machen wolle, Diefe Ver: 
fälfchuingen der Lehre) Des Glaubens find 
ofenthalben gemein und bekant. Es 
wird ſich nicht leicht ein Diener des 
Evangelu finden, dem es an Belegen: 
heit fehlen folte, gegen diefelbe zu eifern. 
Und viele haben ſo viel Dagegen öffenfe 


lich gearbeitet daß es wenig Nutzen 
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geben wuͤrde, wenn wir ung lange dee 77 
mv.no 
und gottloſe Erfläs 


bey auf hielten. Wir wollen 
einige andre üble 
rungen der heiligſten Warbeiten anfuͤh⸗ 
ven, die ſich fo vielfältig und offenbar 
nicht zeigen, und nur bie und Da zu⸗ 
meilen aus ihren Winkeln hervor ruͤcken. 
Vielleicht geben wir Damit einigen An 
laß, feharfer auf bie Menſchen Acht 
u haben und 


- gegen zu fee, F 
Mir lehren, daß GOTT unendli 


in ſeinem Weſen und Eigenſchaften joy J 


Es gibt eine Arc von Menſchen die dieſe 
-MWarbeit auf Sünde, Unordnung und 
Gottlofigkeit ziehet. Iſt es glaublich 
heiſſet e8, Daß ein ſolches Nichts, wie. 
der Menfeh if, ein unendliche We 
fen beleidigen koͤnne? 
GSinden und Laſter zufammen, Die 
von je her von Engeln und ‚Menfchen 
begangen worden find und noch begangen 
werden Können, und halte fie gegen ein 
Weſen, dag meder Ende, noch Grenzen 
hat. Was werden fie in diefer Ver⸗ 
gleichung fiheinen? So viel wie taufend 
Jahre gegen die Ewigkeit, 
fD viel mie nichts, - gegen alle. 
wird 8 demnach feyn, daß wir Die kur⸗ 
je Zeit, | 
friechen, nach unſter angebohrnen Thor⸗ 
heit verfahren? Alles, was wir thun 
foͤnnen, wird das unendliche Weſen 
nicht einmahl rühren, geſchweige denn 
ur Strafe reisen. GOTT iſt zu hoch 
zu groß, zu vortrefflich ald daß er ſich um 
die elenden Thaten fh 


Stat baben, die wir Affecten va 


S 


Man nehme alle 


oder beffer, 
Was 


die wir anf der Erden herum 


verächtlicher Ges 
fehöpfe, als wir find, befümmern Fönte, 
Wir Ichren nach der Schrift, daß in 
Dem reinen Weſen des HErren foldhe 
Veränderungen und Yewegungen Feine 









forgfältiger dem Fort- 
gatıg einiger boͤſen Meinungen ſich ent⸗ 


— 
an — 


— * 
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daß dar HENN, eigentlich zu reden, 
frey von Haß, von Zorn, von Neue, 
von Wiederwillen ſey. Wiederuͤm eine 
Warheit, die fich der Ruchloſe zu Nu— 
gen machet. Iſt in GOTT Fein Zorn, 
fein Eifer, feine Veranderung, wie wer⸗ 
den wir ihn denn durch unſcre Stunden 
rühren Können ? Und wie werben wir 


ihn durch unfere Bemuͤhungen in ber 
Gottſeligkeit zur Liebe bewegen können? 
Kan diefes nicht gefchehen , wie Fönnen 


wir und denn einbilden, Daß er zuͤchti⸗ 
gen, flrafen oder belohnen werde? 
Der HERR wacher über die Welt 
und die Menſchen, Die in der Welt 
wohnen. Er ſiehet alles vorber, 


was gefeheben werde: Und regieret al⸗ 


les fo gerecht und weife, daß feine bei- 
ligen Abſichten und Schläffe erfolgen. 
Was iſt troͤſtlicher und angenehmer, 
As dieſe Lehre? Der unartige Chriſt 


bedienet ſich derſelben oft zu feinem 


Verderben and zur Entſchuldigung feis 


1 


ner boͤſen Thaten. Sieht der HEßR 
alles, was vorgehen werde, fo if alles, 
was ich thue, ſchon ausgemacht und 
befchloffen. Es ſey gut, es ſey boͤſe, 
was ich ſchaffen werde, es iſt unver⸗ 
meidlich. And ich bin nichts, old das, 
was ein Rad oder eine Feder in einem 
Uhrmerfe, die zu gewiffen Wirkungen 


beſtimmet if. Negieret dr HERN 


- Gedanken über meine Bewegungen und 


alles, fo herrfchet er auch über meinen 
Hilfen und lenket meine Begierden fd, 
wie es fein Rath erfordert. Was iſt es 
denn, daß ich mir Sorge und unruhige 


Thaten mache, die mit feiner Ordnung 
nicht zu ſtimmen feheinen? Thue ich nicht 


Hüger, wenn ich ohne Nachfinnen und 


Zwang fd mein Leben anftelle, mie mich 
meine Regungen treiben, Die fonber 
Zmeifel von ibm ſo, wie eg die Noth⸗ 
wendigkeit enforbert, eingerichtet werden? 


——— — — —û — — 


"werderbt; 


die Anklage des Gewiſſens. 


— — 


Und wozu dienet es, zu wiederſtehen, de 
dag, was ich in mir ſpuͤre oder perrichte, 
gefchehen muß, Damit fein Wille erfuͤllet 
werde * Der Menſch iſt durchaus | 
Soll ee zu GOTT Fommen 
und gebeiliget werden , fo muß ibn 
eine göttliche Kraft sieben und aͤn⸗ 
dern. Man nimt bie und da dieſe 


‚Lehre, als unftreitig, an, und macher 


fie hernach zu einer. Bruſtwehr gegen 
GJDKRT 
muß alles hun: Sch Fan nichts. Was 
ängftige ich. mich denn, mein Herz au 
reinigen und meinen Wandel zu beſſern? 
Ich will ſtille ſeyn und in Ruhe den 
Augenblick erwarsen, den die Gnade zu 
meiner Heiligung und Wiedergebuhrt bes 
ſtimmet bat. Noch finde ich, eine und 
berwindliche Neigung zu fündigen. Dar⸗ 
aus fhlieffe ih, Daß Die felige Stunde, 
die mich zum Gefaffe Der Gnaden mas _ 
chen mird, noch nicht erfihienen fe. 
Was ift zu thun? Ich Tan mir feiber 
sicht helfen und mug warten, bis mich 
das Licht, fo wie Paulum ehedem, uͤm⸗ 
leuchtet und dahin führer, wohin ich 
zu gelangen wuͤnſche. Vielleicht will der 
HERR erſt im die eilfte Stunde und 
ar Abend meines Lebens mir die Thuͤ⸗ 


re zu feinem Weinberge auſſchlieſſen. 


Es iſt ein Sacrament, als ein Mittel 


"der Gnaden, von unſerm Heylande in 


feinee Gemeine geftifter und geordnet 
worden, die Schwachen zu ftärken und 
Das Heben der Gnaden in den Seelen zu 
erfeifeben. Wie viele find, Die auch, bie 
fe8 fichtbare Zeichen der göttlichen Liebe 
gegen die Abficht des Stifters auslegen? 
Der meinst, es ſey ein Mittel, Die 
Schuld der begangenen Suͤnden, ohne 
Glauben und Bufle, zu tilgen und gebe 
neue’ Freyheit, wenn man fich Dadurch 
gereiniget habe, in ben böfen Gewohnheiten 
fortzufahren, Die man vorhin gelieber, 

sit 
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"Ein andrer halt dafür, der HERR habe 


wohl geſehen, DaB, der Menſch nie 
= gpinde aufhören zu fündigen, jo daB es 
in feiner Kraft nicht einmahl ffebe, fich 
durch die angebotene Gnade zu heiligen : 
Daher babe er aus Liebe gegen ung vers 
ordnet, daß man zum wenigſten zu ges 
wiffen Zeiten an ihn denken. und durch 
den Genuß des Leibes und Blutes SESU 
“ fich wieder mit ihm ausſoͤhnen folte: 
Wer dieſes beobachte, mer Die zeit ber 
Verſohnung nicht gar zu lange aufſchiebe, 
der habe feine Pflicht in Acht genommien 
Vor allem ſey es noͤthig, bey dem 
Schluſſe des Lebens ſich einmahl vor al⸗ 
femahl mit dem Hoͤchſten zu 

im einen gnaͤdigen Richter in der Ewig— 
keit au finden: In dem übrigen Leben 
fordere der HERR von und eine fo groffe 
Wachſamkeit über und nicht. Welch ein 
unfinniger Traum! Und man unterſuche 
das Herze einer groſſen Menge von Chri⸗ 
ſten, die ſicher dahin wandeln und doch 
allezeit zum Tiſche des HErren nahen, 
nur Durch einige Fragen: Man wird zu 
feiner aufferiten Befturzung finden, daß 
diefer albere Wahn bie Urſache der auffer- 
ordentlichen Stille fey , in der fie ihr 
Sehen hinbringen. Was beißt bie ge- 
meine 
GOTT verföhnen, in dem Munde vie- 
fer Menfihen anders, als dieſes: Das 
Maag meiner Sünden iſt gehaͤufet. Es 
iſt Zeit, daß ih © 
gebe ; es fen mir nicht angenehin , daß 
ich fo weit in Der Bosheit gegangen bit, 
undihm gleichſam die Hand zum Bergleich 


biete Hernach werde ich ficherer und 


ungehinberter nach meiner. alten Weiſe 
feben koͤnnen, wenn Die jetzige Rechnung 
ur abgethan iſt. & 

Die Buſſe befteht in Reu und Leid 
 &ber die Suͤnde und im Glauben an 


su vergleichen, 


Medendart: Ich will mich mit 


ch GOTT zu verſtehen 









Das zWeyre Capitel — 2 


Fefum:; 


"ie falfeh eufläret Der eile” 
Menſch diefe heilige Lehre? Man beree 
det fich, daß der fo tur einige betruͤbte 


; 
‘ 


A 





— 


m 


| 


AA 
9 


Bewegungen bey ſich geſpuͤret, da er fiir 


nen Sünden nachgedacht, 
kleine Zeit bey fich unterhalten, hernach 


Diefelbe eine 


I% 
"WE 


* 


die Gedanken auf JEſum und fein Br ⸗ 
dienſt gewendet und durch dieſe Erinne 


rung den Dunſt der Traurigfeie-in der 


ww.) 


Seelen vertrieben, Buſſe gethan habe. 
Was wollen wir es leugnen? Die Er⸗ 
fahrung geuget und , Daß Die Bufle un -· 
zaͤhliger Chriſten ein Spiel der” Ratur 


ſey, das Durch die Einbildung erwecket 


worden. Zuerſt iſt es, nach der gemei⸗ 


nen Meinung, noͤthig, ſein Herz zur 


Wehmuth und Traurigkeit uber die 
Wie leicht geht 


Stunde zu bereiten. 


Diefed in einem Menſchen am, Der me 


einige Empfindung von GOttes Barmz 
herzigkeit und Gerechtigkeit bat? Man 
- entzeucht fich einige Stunden Der Welt 7 


und feinen ordentlichen Gefchaften und 
Wolluͤſten. In Diefer Stille ſtellet 
man ſich den HErren durch die Huͤlfe 


der Einbildung, die man durch ein geiſt⸗ 


— * 


liches Buch erreget bat, wie einen maͤchtigen 


und gutthaͤtigen König vor, der nichts 


geſparet habe, Die Menſchen glücklich zu ma⸗ 
chen: Sich ſelbſt betrachtet man dagegen 


* * F 


als ein Gefchöpfe, daB alle Wohltha- J 


fen mit Undank und Frevel bezahlet, 
und dadurch dieſen liebreichen und ge⸗ 


waltigen Gutthaͤter zum Zorn gereizet 


dat. Man lieſet mit Bedacht ein Regi⸗ 
fler der Suͤnden durch, dergleichen man 
in vielen @eberbüchern findet, damit 
man feine Schuld und Miſſethaten in fir 


nen Gedanken vergeöffeen möge und bes 


ch 


st 


> et 


redet fich, daß man alfe die Nebel bee 
sangen habe;die in dem ganzen Verzeichniſſe 
ftehen. Bey vielen Stücken. findet man 


fich oft rein, und weis nicht, Daß man 


pieſes oder jenes verinberhabe. Allein * 
a. 
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will lieber unreiner und böfer ſeyn, als 
man in der That iſt, uͤm ſich deſtomehr 
zu erniedrigen, und noͤthiget ſich daher oft 
gegen ſein eigenes Erkentniß, zu glauben, 
daß man alles gethan habe, was nur Sünde 
heiſſen kan. Es iſt, nach der Meinung 
der Einfaͤltigen, ein noͤthiges Stuͤck der 
Bußandacht, ſich nie zu entſchuldigen, 
und lieber zu viel, als zu wenig, auf ſich 
zu nehmen. Die in ſolchen Uemſtaͤnden 
eine Zeitlang beharren, das, was ihnen 
von menſchlichen Dingen bekant iſt, auf 








GOTT und ihren Zuſtand ziehen, GOt⸗ 


tes Liebe und Gerechtigkeit mit maͤchtiger 
und gewaltiger Menſchen Gnade und 


Zorn vergleichen und dabey alle andere 


Gedanken vermeiden, die muͤßten Steine 
oder Menſchen ohne allem Glauben, 
ſeyn, wenn ſie nicht etwas von einer 


Furcht und Traurigkeit bey ſich zuwege 


bringen ſolten. Weiche Gemuͤther wer⸗ 


den ſo gar ohne viel Muͤhe Thraͤnen, 


Geufzer, Klagen bey ſich durch dieſes 
Mittel berauslocden. Die es fo weit 


gebracht haben, zweifeln nicht mehr, daß die⸗ 


ſes Die Neue und das Schrecken fey, da— 
‚von die Buffe anfanget. Und die vor 


andern andachtig ſcheinen wollen, bemuͤ⸗ 
hen ſich, Daß dieſe natuͤrlicher Weiſe er: 


weckte Regungen ſo gleich nicht wieder 
auf hoͤren. Auf die Traurigkeit der Buſſe 


muß der Glaube und das Vertrauen auf 


JEſum folgen. Dieſes Stück finder 
fich noch leichter, als jenes. - Man hoͤret 


auf, den Geiff zur Wehmuth zu zwin⸗ 
- gen: Man verandert das Bild, welches 


die Seele Bisher betrachtet hat: Man ſtellet 
ſich einen unendfichen Erlöfer vor, der 
alles, was man verfihuldee, bezahfer bat: 
Man liefet die Sprüche der Schrift, die 
und von diefer Gnade verfichern, und ei⸗ 


T. Theil, 





Von der Unterhaltung des menfcblichen Verderbens. 385 


nn 


nige Betrachtungen, die dahin gehören: 
Man nimt wiederum menfehliche Din: 
ge zu Hülfe, fich deſtomehr zu ermun— 
gern: Man huͤtet fich fehr, nur ini ge- 
ringſten an der Warheit der görtlichen 
Önadenverheiffungen zu zweiffen. Und 
gleich Elaree fich die Finſterniß der See: 
len auf. Die erzwungenen Affeeten ver- 
ſchwinden. Der Menſch, der von Na- 


tur gerne ruhig und zufrieden ſeyn will, 


ergreift ohne Arbeit Die Zuverfiche auf 
GOTT, auf Chriffum und fein Verdienſt. 
Dieſes Vertrauen haͤlt mon für den 
Glauben, ohne daran zu denken, dag 
berfelbe dad Herz reinigen und heiligen 
muͤſſe, wo er rechtfchaffen ift. Iſt Die- 
ſes die Buffe, die JEſus verkfindigen 
laſſen, fo if der Weg zum Leben ſehr 


leichte: Und der Menfch braucht Feines | 


göttlichen Beyſtandes, ein fo zerknirſchtes 


und glaubiges Herze in fich zu fehaffen. 


er ſo viel Macht tier ſich ſelher hat, 
daß er feine ungeflümen Regungen auf 
eine Furge Zeit zur Ruhe bringen und die 
Gedanken auf einen deutlichen Vortrag _ 
von der Suͤnde und dem Verdienſte Chri- - 
fli mie Fleiſſe richten Fan, der iſt ſtets 
gefhisht dazu Wir wollen ein Ende 
von diefer unangenehmen Erzählung der 
Verfalſchungen der göttlichen Warheiten 
machen, und wuͤnſchen dabey, daß nie- 
mand Gelegenheit inden möge, dieſelbe 
gu vergröffern. Wir wuͤnſchen diefeg 
vergebens, wenn wir bloß auf unfere 
zeiten ſehen. Wer die Meinungen der 7 
Menſchen wird Fennen lernen, der wird 
zugleich ſehen, DaB faſt Kein Stück des 
Glaubens von ihnen verſchonet merde. 
Der HErr gebe, daß es Nicht werde und 
unſer Wunfch zum wenigſten in den fol- 


genden Zeiten feine Erfüllung erreiche! 


ee 4.V. 
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Var sc | 
Denen Lehren, die zum Leben und zur Gottſeligkeit gehoͤren, “0 | 
es in der befleckten und rohen Welt nicht beſſer. Was ung ermuntern ® 

ſolte, der Heiligung nachzujagen, wird oft fo verftanden, als wenn es J 
unnſrer Nachlaͤßigkeit und ſuͤndlichen Traͤgheit zum Beſten geſchrieben 

wäre Und was unſern Wandel in der Welt nuͤtzlich und dem HErren 
angenehm machen ſolte, Das wird oft zum Unterhalt der Lafter gebraus 7 
chet, Die Die Ruhe dieſer Erden flören und das Reich der Finſterniß aus ⸗ 
breiten. Viele bemuͤhen ſich, Die ganze Natur der Lebenslehre unſers 
Erloͤſers fo zu erklaͤren, wie es ihre Begierden dulden wollen. Andre, 
‚die fo weit mit ihren Gedanken nicht ſteigen oder. ſteigen koͤnnen, legen 
die allerheiligſten Theile derſelben auf eine u Weiſe aus, daß fie 7 

Freyheit zu ma behalten moͤgen. 


Erklärung, 


ir Haben shen erinnert, ob bie, ſo ber der Sreitnungen fi find, die fie behauß⸗ 3— 
die Lehre des Glaubens verfälfchen und gen, Bir erinnern dieſes letztere nicht IM 
auf Suͤnde ziehen, entweder das ganze ohne Urſache. Dean gerath fehr oft an 7 
Gebaͤude derfelden angreifen und ſchaͤn-⸗ Leute, Die das nur ohne Verfland nad: 
den, ober befondere Theile gegen Die Ab⸗ ſagen, was fie von andern, Die wißiger, 
fi ht des Herren auslegen, im in ihrer als fie fin, vernommen haben, undbey der 
Unart fich zu ſtaͤrken. Bon der Sitten erſten Trage eines Verfkandigen die Une 
Iehre, die JEſus feinen Füngern vorge wort ſchuldig bleiben. Wie vol ift die 7 

| fehrieben hat, laͤſſet ſich eben dieſes ſagen. fo genante groſſe und geſchliffene Welt 
Die mit der Welt uͤmgegangen find, wiſſen, von Leuten dieſer Gattung? Die andre 4 

daß einige Die ganze Berfafung derſel⸗ Art iſt ſo geſchickt insgemein nicht zu 9 
ben verkehren und fo einrichten, wie es denken und zu überlegen, und laͤſſet die 
ihnen zum. Unterhalt ihrer Sicherheit Grundwarheiten die zur Gott ſelikeit { 
am beiten ſcheinet, andre bald dieſes, gehören, unbefchäbige ſtehen. Jene ſind in 
bald jenes Stuͤck unrecht verſtehen, oder gemeiniglich ſchaͤdlicher, al diefe; Doch 
vielmehr uͤbel verffeben wollen. Die beyde Arsen ſtehen dem Fortgange der 
von der erſten Art, baden meiſtentheilz Gottſeligkeit ſo wohl bey ſich, als bey Bi 
eine weirlaufiige Kraft der Einbildung, andern, ungemein im Wege. Men wid 
and koͤnnen vieles mis derfelben bear dieſes ang dem, mas wir von beyden für 7 
_ und vergleichen, wo ſie ſelbſt lirhe gen werben, lekcht verſtehen. ” 
| De 
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Die erften waͤhlen unterſchiedene We— 


ge, das Geſetz des Herten gu entkraͤften. 
Wir find einig, daß der HERM nichts 
in der Offenbarung dem Menſchen anbe- 
fohlen habe, das dem Rechte der NRatur, wel⸗ 
ches in unſer Herz gegraben iſt, entgegen 
laufe. Und die Gruͤnde dieſer Warheit 
find befant genug. Viele pflegen aug 
derfelben dieſe unrichtige Folge herzulei⸗ 
ten: Daher iſt das alles nach dem geof⸗ 
fenbarten Gefeße erlaubt, was und dag 
Hecht der Natur nicht unterſaget. Und 
dieſer falſche Schluß -aebieret da, mo er 
Pas genommen, eine Menge von an- 
dern Jrrthuͤmern, Die durch Die ganze 
Eittenlehre geben und das beſte Theil 
derſelben werderben. Wer hat, fage ber 
Sünder, den Geifklichen die Macht ge- 
geben, den Weg zum Himmel: fo enge 
zu machen, als mie fie pflegen? Alles, 
was JEſus ſagt, muß fo verflanden 
werden, wie es Die gefünde Vernunft 
angiebet. Das Hecht der Natur er- 
laubt, mehr denn ein Weib zu nehmen. 
Es vergoͤnnet, eine Perſon, mit der man 
nicht vergnuͤgt leben Fan, von ſich zu 
laſſen, und eine andere bequemere Ge- 
ſellin zu ermwahlen. Es verbeut nicht, 
ſeinen Feind fo niedrig und ſchwach zu 
machen, Daß er nicht mehr fehaden Faıt. 
Es läffee zu, fein Recht mit Gewalt zu 


ſuchen, wein der Glimpf ohne Frucht - 


iſt angewendet worden. Es ſetzet keine 
gewiſſe Zeit zum Dienſte GOttes. Es 


ſagt uns nichts von einem oͤffentlichen 


Dienſte, der dem HErren muͤſſe ge 
bracht werden. Es giebt allen Men— 
ſchen ein gleiches Recht auf die Guͤter, 
die dieſe Welt verleihen Fan, und dro— 
bet alfo denen Feine Strafe, Die Diefeg 
Recht brauchen, u 
mäßigen Befiger groſſer Schaͤtze etwas 
davon durch Liſt entziehen. Solte JE- 


ſus denn Das Gegentheil gelehret has 


\ 


menſchlichen Verderbens 


— 


Dinge, 


und einem unrecht: 
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ben? Wir "wollen md an Die ge⸗ 
meinen Crklarungen feiner Befehle 
nicht Tehren, und fie fo verſtehen, daß 
ſie nicht mit dem Geſetze der Natus 
ſtreiten. Was muß aus dieſer Einbif- 
dung für ein Wandel erfolgen? Wir 
duůrfen Diefes nicht porſtelſen, weil die 
Welt allenthalben mie Leuten angefüllee 
iſt, Die nach Diefer Regul einhergehen. 
und dabey ſelig zu werden verhoffen, 
Man vermenget. in Diefer Meinung zwey 
die weit unterſchieden ſind. Es 
it viel ein anders: Nichts befehlen, 
das mit einem andern Gefeße ſtreitet 
Und viel ein anders: Nichts mehr ord> 
nen und feßen, ald was in einem anderm 
Geſetze iſt oorgegeben worden. Die Offen⸗ 
barung bat keines der Geſetze aufgeho⸗ 
ben ober uͤmgeſtoſſen, welche die Wer- 
nunft Iehret. Folge Daher, daß diefefbe 
nichts zu dem Nechte Der Ratur himu— 
getban oder das alles Fir Frey und er- 
laubt erfläret babe, was unferer jetzt 


ſo ſehr ee Vernunft frey und 


erlaube fheinee ? Was würde es einer 
geoffenbarten Sittenlehre viel bedurft 
haben, wenn ung ber HERR vergoͤnnet 
hatte, alles zu thun, was ung etyua jetzt 
der allgemeinen Gerechtigkeit nicht entge⸗ 
gen zu laufen fiheinet ? Und mer wei 
nicht, wie uneinig Die Menſchen in dem 
jeßigen Stande der Niedrigfeit find über 


die Dinge, die nach dem Geſetze der - 


Natur erlaubet oder verboten find? Die 
am gluͤcklichſten und effrisften an der 
Erläuterung dieſeß Geſthes genrheitee 
haben, haben bisher kein Mittel finden 
Fönnen, die Gemüther über Diefe Frage 
zu vergleichen: Welches find Die erſten 
Grundlehren, woraus alle Geſetze des 
Rechts der Natur muͤſſen hergeleitet wer 
den? Und iſt ed micht Hay, dag, fo lange 
Diefe Frage nicht wird entfihieden und zu 
aller Vergnuͤgen beygeleget werden, der 
Kira | 3 eine 
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eine das für zugelaffen ausgeben werde, 
was der andre für unerlaubt ‚halt? Die- 
fe Uneiniafeit wiirde ein gut Theil ber 


Sittenlehre RESU zweifelhaft und un⸗ 


gewiß machen, wenn man ihre Befehle 
nach dem Manife des Rechts der Natur 
beurtheilen wolte. Wir wollen von ei> 
ner gewiffen Art Menſchen nichts aeben- 
fen, die dad Wort Recht der Natur 
in einem ganz andern Verſtande brau⸗ 
chet, als wie «8 Die meiſten nehmen, 
und Die natuͤrlichen Triebe und Neigun— 
gen der Menſchen damit meinet. Nach 


dem Glauben dieſer Leute iſt Fein allge⸗ 


meines Recht der Natur, wornach ſich 
alle Menſchen zu richten haben; Ein 
jeder hat fein eignes: Und dieſes beziehet 
fich auf Diefeg einige Grundgeſetz: Men 
Darf alles thun, wozu man von Natur 
- geneigt if, wenn man nur feiner Ge⸗ 
mürhöruhe, Wohlfahrt und Geſundheit 
dadurch feinen Schaden zufuͤget. Wie 


klein wird die Heiligfeie der Chriften in 


den Augen eines Menſchen ſeyn muͤſſen, 


der Die Lehre JESU mit einem folchen 
Rechte der Natur, das die böfe Luft ge- 


macht bat, vergleichen will? Wer mit 
Leuten zu thun hat, Die fo viele Worte 
von dem Nechte der Natur und ber lie 
- Bereinftimmung deffelben mit der Chrift- 
- Tichen Lehre von der Gottfeligfeit machen, 
der muß fich genau vorher erfundigen, 
was diefelhe Damit anzeigen wollen. Es 
gehr dieſem Worte in der Welt wie dem 
ort Vernunft. Es hat oft fü viele 
Bedeutungen, ald Menſchen find, Die ſich 
deffelben bedienen. Ein jeber nennet Das 
Recht dev Natur, mad er gerne thun will. 
Man wirft den Aerzten vor, daß fie 
insgemein Diefenigen Dinge fir, geſund 
und heilfam preifen, die ihrem Geſchmacke 
Die angenehniften ſcheinen: Und haben 
wir. ung nicht ſehr betrogen, fo fan mean 
vielen derjenigen Die,fich allejeit auf das 


Das Weyte Capitel 
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Menſchen ſind. 





Recht der Natur beziehen, faſt eben die⸗ 
ſes aufruͤcken, daß fie alle Bewegungen 
und Thaten für unſchuldig und gut and: 
geben ,_ die mit ihren Neigungen vers 
wandt find. RE 


Die Liebe GOttes und des Naͤchſten 
find die beyden Hauptquellen, woraus 
alle Tugenden und Pflichten, die uns 
unſer Heyland befohlen hat, entſpringen. 
Kein Weiſer dieſer Welt hat feine Zur 


gendlehre auf einen fo fichern und Deutz 


fichen Grund gebauet oder bauen Fön: 
nen. Und Das böfe Herz einiger Men: 
ſchen nimt doch eben daher Anlaß, fir 
nen Srevel und Ungehorfam zu entfebue 
digen. Alles koͤmt auf die Liebe GOE 
tes und des Naͤchſten an. Wo diefe 
wohnet, da iſt alles, was Gottſeligkeit 
und Chriſtenthum heiſſen kan. Mit die⸗ 
ſem Schmucke haben wir unſern Geiſt 
gezieret: Daran halten wir und. Wir 
ſpuͤren es deutlich, daß wir eine ſtarke 
Begierde haben, GOTE zu gefallen und 7 
unferm Naͤchſten nuͤtzlich zu werden: 
Dieſes iſt genug. Wir koͤnnen es nicht 


leugnen, Daß. wir vieles begeben, weis 


ches dieſe zwiefache Liebe aufzuheben [her 
net. Allein das koͤmt von unferer 
Schiwachheit, die wir nie ausrotten 
fönnen. Man mug und aus unſerm 
Herzen, welches. rein und mit Liebe ey- 


fuͤllet iff, und nicht aus unfern Thaten ur 7 


theilen, die leider! Zeugniſſe des menſch ⸗ 
lichen Elendes ſind Der HERR fr 
dert die Seele. Die haben wir ihm 
übergeben. Der Wandel fan ſo gef 
maßig nicht geführet werden, weil wir 
Welch eine Kuͤhnheit, 
das Allerheiligſte zur Vertheidigung ſei⸗ 
ner Ungerechtigkeit und Wiederſpenſtig⸗ 
keit zu gebrauchen? Iſt es glaublich, 
daß Leute, welche Die Schrift gelefen, 
nicht darin bemerfet baben, daß SE 

> ‚SUS 


— 
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"eis "eis befohlen, aus den Früchten von 
der Art der Bäume su urtheilen, und 
gelehret, daß keine in das Reich der 


a Himmel eingehen follen , als die den 


Willen des Vaters im — gethan 
haben. Matth. VII. 2 


Was wir von der Unvollkommenheit 
der Heiligſten und von der Unmoͤglichkeit, 
das Geſetze zu erfüllen, nach der Schrift 


Iehren, wird eben fo fihandlich, und 


noch ſchandlicher gemißbrauchet. Die⸗ 
ſes Stuͤcke duͤrfen wir nur beruͤhren, 
weil bereits viele rechtſchaffene Lehrer 
ſchriftlich und muͤndlich dagegen geeifert 
haben und noch eifern. Die Schrift, 
heißt es, ſagt klar, dag wir die Sünde 

vor unſeem Ende nicht ablegen und ſtets 
weit von der Vollkommenheit gefchieden 
Bleiben werden. Diefe Lehre iſt richtig. 
Was folge denn daraus? Dieſes, wo 
wir uns nicht fehr irren, DaB man nicht 
gar zu viel von dem Menſchen fordern 
koͤnne, und ſeine Suͤnden und Fehler 
fuͤr unvermeidliche Schwachheiten hal⸗ 
ten muͤſſe. Iſt es Wunder daß ein 
gefaͤhrlich Kranker oft in Ohnmachten 
verfaͤllt oder die Uemſtehenden in dem 
Anſatz ſeiner Hitze ſchilt und beleidiget? 
Dieſe ſo gewoͤhnliche Ausflucht der Leute, 
die gerne Suͤnder bleiben wollen, iſt 
nicht beſſer, als wenn jemand, der mit 
einer angebohrnen Krankheit behaftet 
it, fagen molte, daß er ‚feine Yrfache 
babe, fein Uebel fo viel möglich zu er- 
Veichtern, oder dem gewaltfamen ort 
gange deffelben durch Fleiß und Kunſt 
‚entgegen zu gehen. Wir Fönnen, weil 
mir in dieſer Hütte wallen, nicht völlig 
gebeffert werden. Iſt e8 deswegen er⸗ 
laubt, der Suͤnde alle Gewalt uͤber uns 
einzuraͤumen und Durch Traͤgheit, Si⸗ 
cherheit und Unachtſamkeit ſie taͤglich 
ſtaͤrker zu machen? Die — ſchnei⸗ 


der und die Hoffnung zur Vollfommen- 
heit in diefem Leben ab: Allein zugleich 
gibt fie und eine Anweifung , wie wir 
naher zu derfelben gelangen Fönnen, und 
verbietet ung, in. der Unvollkommenheit 
unferer Natur liegen. zu bleiben. Duͤr⸗ 
fen wir dieſe beyden Dinge von einander 
abſondern? Wer hat und die Macht 
verliehen, daß wir das erite gegen die 
Anklage des Gefeßes brauchen, und Das 
andre jo anfehen Fönnen , als wenn es 
eine andre Art Menſchen betraͤfe? 


Das Reich SOttes iſt nicht Eſſen 
und Trincken, ſondern Gerechtigkeit, 
Friede und Freude in dem Seiligen 
Geiſt. Roͤm. XIV. 17. Cajus, ein 
Menſch, wie diejenigen ſind, die der 
Welt zu gefallen ſuchen, meinet in die⸗ 
ſen heiligen Worten das Zeugniß von 
ſeiner Wiedergeburt und Erwaͤhlung zu 
finden. Sein Herz weis von keinem 
Unfrieden. Er wird durch feine Ge- 
danken weder verklaget, noch wieder 


entſchuldiget. Es iſt ihm noch nie bey⸗ 


gefallen, daß er vielleicht auf der brei⸗ 


ten Strafe mandele, die zur Verdam⸗ 


mung führe. Wird er ja einmahl un: 
ruhig, ſo gefcbicht es nur dann, went 
er gemerket bat, dag man in einer gemif 
fen Verfammlung etwas an ihm heim⸗ 
lich ausgefeßet, oder menn er aus Ue⸗ 
bereilung Die Bewegungen feined- Her: 
zens, deutlicher hat fehen laffen, als er 
gerne gewolt. Diefer Sturm dauret 


nur bi8 zum andern Morgen und ſtoͤret 


die ewige Stille nicht viel, die feine 
Seele ümgiebet. Das heiffet er den 
Frieden , der zum Reiche GOttes ges 
höref. Der iſt Fein Chriſt, wie er glau⸗ 
bet, den oft cin Unmillen oder Ber- 
druß uber fein Beben befalle: And der 
sehöret dem Herren an, der feſte und 
ohne allem Zweifel glude daß er in 
ſeiner 
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Er iſt niche nur. ru⸗ 


— big: er iſt auch froͤlich und munter. 


Er nimt täglich fo viel Speiſe und bis 
higes Getränke zu ſich, DaB Die Geifler 
nie firh feßen, noch Die Bewegung ver- 
lieren koͤnnen. Wird der Muht ei 
was kalt, fd findet er in, einem unnuͤ⸗ 
Gen und. ungereimten Gerpeach mit Leu— 
gen , die ihmähnlich find, in einer 
Veraͤnderung des Orts und in andern 
WMolluͤſten allegeit ein Mittel, ihn gu er- 
feiichen. Sein Geiſt bleibt aufgeweckt, 
bis der Leib uͤm Mitternacht Ruhe ver- 
langet. Und am Morgen findet er ſo 
lange genug bey den Dingen zu thun, 
die ihn angenehm und beliebt machen 
follen, bis die Zeit der Freude ſich wie- 
der einftelle. Das nennet er Die 
Freude, die das Reich des HErren ver- 
finicht. Der Thore bat weder Den 
Anfang, noch das Ende Diefer heiligen 
Worte des Apoſtels beobachtet. Der 
Anfang ſagt, Daß zum Reiche GOttes 
auch Gerechtigkeit gehöre. Mo findet 
fich die in feinem unordentlichen Wan- 
del? Am Ende flieht, daß der Triede 
und die Freude des Reichs GOttes von 
dem Heiligen Geift fomme Und bey 
ihm macht: der Geift der Ueppigkeit, Der 
Unmäßigkeie und der Thorheit alles 
Vergnuͤgen, das er empfindet. Wir er- 
innern und, Daß wir oben, da wir Die 
Irrthuͤmer der Menfthen von der Na⸗ 
gur der Religion überhaupt erwogen, 
verſchiedenes ſchon bemerket haben das hie- 


her kan gerechnet werden. Wir wol⸗ 


Jen daher nicht mehr. falſche Meinungen 
der Menfehen von der Gittenlehre an⸗ 
führen, 


Unter den beſondern ehren, die 


das Leben der Menſchen regieren und 
einrichten, find viele, die gegen alle 


Abſicht unſers Heylandes auf Bosheit 


Das zweyre Capir en. N 
und Suͤnde gelenket und von Denen, 


die ihre Unart verdecken wollen , ge— 
mißbrauchet werden. Wir wollen ſo 
weit nicht ausſchweifen, als es geſche⸗ 
hen koͤnte. Der Verſtaͤndige wird ſchon 
durch wer⸗ 
den , die übrigen Fehler der Menſchen 
in Diefem Stuͤcke vor ſich zu entdecken. 
JEſus fordert von und, daß wir uns 


und die Unſrigen verleugnen follen. 


Mir hoffen, dereinſt zu zeigen, daß 


nichts weiferd, nichtd, Das mehr zur 7 


Befriedigung und Ruhe dee Menfchen 
sereicher, befohlen werden koͤnne. Was 


macht mancher aus dieſer feligen Lehr 


re? Einen Borwand, womit er feine 
Nachlaͤßigkeit, Faulheit und Unord⸗ 
nung beſchoͤnet. Wenn ich arbeitete, 
fügt. er, wenn ich mich um Nehrung 


einige Exempel ermuntere wer⸗ 





44 


J 


und Unterhalt bekuͤmmerte, wenn ih ei - 


‚nen Vorraht zu fammlen gedachte, den 


Meinen deſto beſſer in der Welt fort 
zu helfen, fü ware noch die Liebe zu 
mir felber ober zu den Gefchöpfen mein 


Zuchtmeiſter. Ich fol Diefe Liebe ab- - 


legen Ich will gehorchen. Der 


HERR mag meinen Sachen rahten. 
Meine Pflicht iſt, ſtille zu ſeyn und kaum 


daran zu: gedenken, daß ich einen Leib 
zu verforgen und Angehoͤrige zu unter: 
halten habe. Was fich ſelbſt angeben . 
wird, will ich ergreifen: Was ich für 
chen fol, mag da bleiben, wo es if, 
Es möchte ſich fonften Sorge und Wele 
liebe bey mir. einfchleichen,  SEs iff 


nöbtig, Daß wir täglich unfee Sup 7 
weil wie täglich für. 7 


fe erneuern , 
digen, Diefe, Warheit nehmen viele be 
gierig an, Damit fie fich in der Suͤn⸗ 
de ſtaͤrken mögen, 
HERR habe darum befohlen, dag wir. 


alle Tage die Verföhnung bey ihm er— 
bitten folten, weil es unmöglich ſeh einen 


Tag ohne Sünden wieder dag Gewilfen 
ei hinzu 
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ein Schluß ! 


geſchrieben worden. 
und gibt den Geinen nichts mehr, als 
was zur aufferfien Nohtdurft gehörer. 
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hinzubringen; And mer alld nm des 


Abends nicht verfaume , die Verge- 
bung der Suͤnden zu ſuchen, der babe 
die Freyheit, Die Zeit des Tages nach 
feinem Gefallen zu gebrauchen. Welch 
Sch Tan des Tages fin: 
digen: Denn der HERR verlanger, 


daß ich alle Tage meinen Bund nieder 
mit ihm erneuren fol. 


Wozu mare die⸗ 
ſer Beſehl gegeben, wenn ich nicht ſo 
ſchwach were, daß ich täglich dieſen 
Bund brechen müßte? Iſt dieſer ſuͤnd⸗ 


liche Einfall etwas anders, als wenn 


ein kraͤnklicher Menfih fo urtbeilte : 
Mein Arzt will, daß ich. alle Abend Arz⸗ 


niey nehmen fell. Er hat mir alfo ver- 

goͤnnet, daß ich den ganzen Tag meiner 
Geſundheit fehaden dürfe 2 
ſto angehören, Erenzigen ihr Fleiſch 


Die Chri⸗ 


ſamt Den Lüften 
Der Geige bilder ſich em, 
Wort der Warheit ſey zu feinem Beſten 
Er darbet ſelbſt 


und Begierden 


Wer ihn deswegen ſtraft, der bekomt 


die Antwort, daß er den Willen des 


Erlöfers vollziehe und das Tüffernde 


Fleiſch feines Hauſes zum Gehorſam 


bringen wolle. Die ganze Schrift leh⸗ 
ret, daß der wahre Dienſt, der dem 
BErren gebuͤhret, im Geiſt und in 
der Warheit abgeſtattet werden muͤſ 
fe: Doch zugleich werden wir evin- 


nert, daß wie unſre Verſammlungen 


nicht verlaſſen ſollen. Dieſe beyden 
Lehren gehören zuſammen: Und wer 


noch ſo einfältig iſt wird Doch Teiche 
das Mittel finden können, in welchen 
fie zuſammen kommen. 
laaſſen ſich durch eine geheime Krankheit 


Und wie viele 


des Herzens bewegen dieſelbe zu ſchei⸗ 


2 


den und eine jede zur Befriedigung ih⸗ 
rer Neigung gu gebrauchen ? Der, ſo 


£ 
, 


HERREN diene 2 
feine Augen in einer groffen Befelffchafe. 
gerne weidet 


dieſes 


ren. 
Frucht aus unſerm Gebet. 


Gefallen mit unſrer Andacht. 


feine ft bat, den HErren öffentlich zu 
ehren , und lieber Die Zeit, in der Die 


Chriſten zum Dienſte GOttes zuſammen 
kommen, zu einer andern Vergnuͤgung 
‚oder Arbeit anwendet, beruft ſich auf 


die erſte. Der Gottesdienſt beſteht 
nicht in aͤuſſerlichen Uebungen, ſondern 
in der Heiligung und Erhebung des 
Herzens: Und was ſuͤndige ich denn, 
wenn ich alleine und in der Stille dem 
Der hergegen, der 


und eine bequeme Art 
GOTT zu dienen ſuchet, faͤlt auf Die an⸗ 
dre und ſchlieſſet daraus, daß es genug 
ſey, in der Verſammlung der Helligen 


zu gewiſſen Zeiten zu erſcheinen, uͤm ſei⸗ 


ner Pflicht nachzukommen. GOTT ver⸗ 
langet, daß wir oft vor feinem An- 
geſicht erfcheinen und Das Anliegen . 
unſrer Seelen ibm entdeden follen. 
Er ſelbſt bleibt allwiſſend und unverän- 


derlich, wir mögen dieſes Gebot beob⸗ 


achten, oder nicht. Er brauche es nicht, 
daß wir ihm unfern Zuſtand offenba- 
Wir allein. ziehen Nutzen und 
Und der 
Menſch iſt Doch fo thoͤricht, Daß er fich 
eindildet, dem HERREN geſchehe ein. 
Er acht 
in feiner Thorheit noch weiter :- Er 
glaubt, der HErr erlaube es, dag er 
fich Diefer Welt frey gebrauchen und fei- 
ne Begierden fättigen dürfe, wann er 
ihm nur zu vechter Zeit anufwarte. 
GHATT Hat, wie ev glaubet eine Art 
des Vergleiche mit dem Menfihen ge: 
troffen, deffen Inhalt dieſer ey er 
hienieden alles thun will, was ibm be 
liest, Der ſoll ſchuldig ſeyn, zu gewiſſen 
Zeiten ein Gebet zu ſprechen oder hers 
Zuleſen. Wer dieſes verſaumet, fol 
feine Sünden in der andern Welt big 
ſen. Thun wir doch dag, ſagt das boͤſe 
IR Sn, 
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Herz, was dem HErren angenehm iſt? 

Wird es denn ein Frevel ſeyn, wenn 


ir und wiederuͤm dieſes Leben, ſo gut, 
aAs es ſeyn kan, verſuͤſſen? GOtt bat 
Ordnungen unter den Menſchen ge⸗ 
macht, und befohlen, Daß ein jeder 
nach feinem Stande fid) verhalten, 


daß der Gröffere dem Geringern be- 


fehlen , der Zleinere dem Geöfferen 
geborchen folle. Wie ffraflich lege man 


dieſe Befehle aus? Der Gröffere meint 


befugt zu ſeyn, die übrigen, die ihm an 
Gewalt nicht gleichen, fo tief zu ernie⸗ 
drigen , als ed gefcheben Fan, und ih⸗ 
nen allen Nahrungs- und Lebensſaft 
gleichſam auszupreſſen. Die Melt iſt 
für ihm geſchaffen, wie er glaube. Die 
Guͤter derſelben ſind das Erbtheil der 
Maͤchtigen. Den übrigen gehört 


nicht mehr davon, als was ihnen jene 
überlaffen wollen. Und wenn der Duͤrf⸗ 
tige und Elende unter der Arbeit und 

Plage verfihmachtet, fo fan er niemand 
befehuldigen, als den Herren, der ihn 


zum Knechte und Fluch der Welt ge 


macht hat. Iſt es nicht ſo meit in der 


Melt kommen , daß die Gerichte viel an—⸗ 
ders gegen einen Geringen, der. etwas 
verbrochen hat, ald gegen einen Hohen und 


Angeſehenen, verfahren ? Sagt man 
nicht offenbar, es bedeufe nicht viel, 
wenn ein Menſch ohne Stand und Wuͤr— 


de Awas zu feharf angegriffen werde ? 
Es fey unnöhtig, Die genauen Reguln 
der Gerechtigkeit gegen Leute, die nichts 
gelten , zu beobachten ® And niemand 
meine, Daß dieſes der Lehre unſers 
Heylandes zuwieder Taufe, Der Ge⸗ 
ringe hergegen laͤſſet ſich unter dem 
Schein des Gehorſams gegen die Obern, 
den ihm die Schrift aufleget, zu aller» 
hand Suͤnden und Ungerechtigfeiten 
brauchen. Der hobe Staatsbediente 
entſchuldiget oft alle Unwarheiten, die er 
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ſpricht alle Bemuͤhung, die ex anwen⸗ 3 


det, ungerechte Auſpruͤche auszuſchmuͤ— 


ſtaͤnde der Zeit zum Vortheil ſeines 


HErren und zum Nachtheil andrer zu 
nuͤtzen, mit der Treue, die er feinem 7 


Fürften fehuldig iſt. Ein andrer, der ſo 


viel Gewalt nicht hat, ſcheuet ſich nicht, 


die Verachteten, die feiner. Auflicht anz 
vertrauet ſind, auszuziehen und elend zu 
machen, in der Meinung, eine Gewalt: 


een, alle feine Wachſamkeit, die Uem— h | 


thatigkeit, die den Nutzen des Negenten 7 


befördere , fey eine. Tugend. Jener 


quaͤlet fich unermuͤdet neue Unfchläge \ 
zu erfinnen, Die den Unterthan entkraͤf 
ten und die Starke des Latdes mir der 7 


Zeit verzehren muͤſſen, und hoffet dabey, 


daß der allgemeine Vater aller Men— “= 
fehen diefe Arbeit vergelten muͤſſe, weil 
er befohlen, daB der König folle geebret 


1. Pete. Il. 17. und erhoͤhet werden. 


And mas thut der gemeine Mann, was 


thut Der Knecht zuweilen nicht , feinem 


Herren fich beliebt zu machen? Fuͤnden 
fih unter den Chriften Tyrannen, 


die alles uͤmkehren und Die Welt zur 


Wuͤſten machen. wolten , wie bald wuͤr⸗ 
den fie auch unter denen, Die gotefelig 


heiffen wollen, Diener ihrer Bosheit 
und Grauſamkeit antreffen ? Und dieſe 


wuͤrden ſich noch dazu aus ihrem Gehor⸗ 


ſam ein Verdienſt machen. Wir ſind 


ſchuldig, unſern duͤrftigen Bruͤdern 


beyzuſtehen. Es fehlt wenig, daß viele 


dieſes Gehot ſo nicht anſehen, als wenn 
ed aufgehoben und durch Die Zeit ent: 
kraͤftet wäre. Viele derer, die fih 
noch daran. erinnern, legen ed fo aus, 
wie es ihnen bequem zu ſeyn ſcheinet. 
Der Nachlaͤßige gibt alles ohne Inter 


feheid bin, und theilt öfters ein mit 


Mühe ermorbened DBermögen unfer 
Ruchloſe und Heuchler aus, die es zur 
Erfattigung ihrer unreinen Luͤſte anwen⸗ 
— — ben, 
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den. Ein andrer haͤlt dafuͤr, er ſey da— 
durch berechtiget, alle Ungerechtigkeit, 
die er kan, zu begehen, und duͤrfe nur 
das Eroberte mit denen theilen, die 
nichts Haben. Er raubet hundertfaͤltig, 
‚und meinet, er ſey gerecht, wenn er da⸗ 
gegen einfach. gebe. Und wie gemein 
ſind in unfeen verworrenen Zeiten Dies 
‚jenigen , Die durch allerhand gottloſe 
Mittel aufrichtige Gemuͤther, ja Wit 
wen und Wayſen, in Hunger und Elend 
ſtuͤrzen und bernach denen, die fie ſelbſt 


entbloͤſſet Baben, fo viel, ald einen groffen 


Gnadenlohn, reichen, daß fie nicht ger 
ferben Dürfen? Was für Greuel von 


diefer Are wird der groffe Tag des HEr- . 
dern, die dieſes thun, 


ren ans Licht bringen, die wir. jetzt nur 
heimlich beſeufzen muͤſſen? Wir find 
verpflichtet, vor die Unſrigen zu ſorgen. 


Unter dieſem Gebot verſteckt ſich der 
der Unbarmherzige, der 
Alles was 


Wucherer, 
Geizige, der Ungerechte. 
die Warheit und Gottſeligkeit an feinem 
Mandel tadelt und verwirft, wird zu 
einer reinen und unfchuldigen Arbeit ge 
‚macht, die er daruͤm übernimt, damit 
es nicht heiſſe, er habe den Glauben 


verleugnet und ſey aͤrger, als ein 
Heyde. J. Cim. V. 8. Mir wollen den 
Schluß an dieſer Vorſtellung machen. 


Wer ſich in der Welt uͤmſehen will, der wird 
‚zu feinem Verdruß Gelegenheit genug 


finden , ‚weit mehr Verkehrungen der 
heilfamen Lehre von der Gottſeligkeit, 
womit die unartigen: Chriſten fich in ih⸗ 
rer Unbußfertigkeit ſtaͤrken, zu entde⸗ 
cken. Wir empfinden, ſo oft wir die 
Wege der Menſchen beſchauen, eine ſtar⸗ 
fe Traurigkeit, die wir nicht anders, 

ald durch die Betrachtung des neuen 
Himmels und der neuen Erde SH 
voelchen Gerechtigkeit wohnen wird, 
mäßigen Tönnen. 2. Petr. II. 13. An— 
wird eben dag 
wiederfahren. Die Weisheit des HEr- 
ren hat uns den Weg zum Leben ſo deut⸗ 
lich, als es feyn Fan, entworfen: Und 
feine Diener erfchöpfen fich , denſelben 
rein und fauber zu halten, Damit nie 
mand Nebenfiraffen ſuchen möge. Was 


hilfe es? Die Bosheit der Menfehen 


wird nie erfchöpfet, DaB Licht der War- 
beit zu verdunkeln und die Arbeiten ih⸗ 


rer Boten zu zernichten. 


Mas ſollen wie von den Sitten und der Lebensart der heuti⸗ 
gen Welt fagen? Die mit Fleiß auf diefelbe fehen wollen, werden bald 
‚begreifen, daß fie vielen hinderlich fallen müffen, der Stimme des Heys 
Tandes zu gehorchen, welche fie zur Buffe ruft. Unter Den Gemwaltigen, 
Angefehenen und Begüterten ift eine Weiſe zu leben eingeführet, Die, 
wo fie nicht in ſich fündlich und verboten ift, Doch gewiß die Kraft der 
Seelen ſchwaͤchet, und den Geift mit mancherley Lüften und Thorbeiten 


fuͤllet, die den Würfy 
I. Seil. 


ngen Der Gnade miederftchen. Die am ordent⸗ 


Dad 
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lichſten wandeln, ſetzen ein Theil ihrer Zeit zu —— Arbeiten und — A 
fehäften aus. Der Zwang, den fie ſich in Diefen‘ Stunden angethan ER 
wird hernach in einer eitlen Gefellfchaft, durch ein unordentliches Ger W 
fpräch, Durch einen ungereimten Scherz, durch Spielen und andre 
Dem HErren bleiben nichts, als Die Augenblicke, | 
übrig, in Denen der Geift abgemattet und feiner Kraft fehon berauber ift- 
Viele, die mit Gütern gefegnet find, denken gar an nichts anders, ald F 
wie fich nach dem Gefchmack ihrer Zelten ergögen, und andern, Die ſo a 
wie fie geartet find, fich gefällig bezeigen mögen. 

Daß Die Gnade uͤber ſolche Herzen ſiegen werde? “ 


Dinge verſuͤſſet. 


Erkl aͤrung. 


Es iſt durch eine langwierige Erfah— 
sung bewieſen und ausgemacht, Daß die 
Eitten und Gewohnheiten der Voͤlker 
fein geringes zu ihrem Gluͤcke oder Un- 
gluͤcke beytragen. Kleine oder mäßige 
Befellfchaften baden durch einen ordenf- 


lichen, ernffhaften. und eingezogenen - 


Wandel fich die Liebe ihrer Nachbaren, 
Bemalt , Macht und Anfehen zumege 
gebracht. Eie find hernach gefallen 
oder gar getilget worden. Und man 
hat allezeit bemerfet, daß zu dieſem Un⸗ 
gluͤcke die Veränderung der Lebensart 


das allermeifte geholfen habe. Go bald 


Ueppigkeit, Wolluſt, Unordnung Traͤg⸗ 
beit ſich unter die maͤchtigſten Volker 
gemenget, iſt ihre Ehre verdunkelt, ihre 
Macht verkleinert und der Ynfäng zu 
ihrem Antergange gemachet worden. 
Kom und Griechenland würden viel- 
feicht das noch feyn, was fie ehedem ge⸗ 
weſen, wenn fie fich nicht in Die thoͤ⸗ 
richten und eitlen Sitten einiger Mor⸗ 
genlandifchen Voͤlker verlichet und eben 
die Gewohnheiten angenommen hatten, 
Die ihnen ehedem den Gieg wu dieſe 


Warheit und Gottſeligkeit werde noch 6 E 


‚wenn ein Bolf ſich an eine unvernunf 


nur ein Stuͤck aus Diefer allgemeinen 
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Voͤlker erleichterfen, Mit der Saigon A 
fiehen die Sitten der Menſchen noch in 
einer gröffern Verwandtſchaft. Die 














Deutlich vorgetragen: Sie leidet doch, 







tige und ungereimte Lebensart gewoͤhnet 
hat. Der Wohlſtand ſolte ſich nach der 

Religion richten: Und insgemein muß 
die Religion ſich der Botmaͤßigkeit des 
Wohlſtandes unterwerfen und eine folpe 7 3 
Geſtalt annehmen, old es der gemeine 
Lauf der Welt haben will. Man Eönte 
dieſes aus der Gefchichte der Juden und 
der Chriſten zeigen, wenn man geneigt 
waͤre aus zuſchweifen. Wir wollen jeßt 

















Lehre berühren, und zeigen, wie viel un 
fere heutigen Gitten und Gewohnheiten 
den Fortgang der Gottſeligkeit aufhalten: a 
Finden wir einmahl Zeit und Gelege | 
heit, fo wird e8 und Teicht fallen, weiter 
au gehen und inſonderheit Barzuthun, 
dag die Sitten der Chriffen die nd i 
-felber beflecken und Hrn heilige 
Warheiten ia hie und da verjtellen 

Hu 














ex 


und verderben. 
die Lehre JfSU Chriſti und die ordent- 


Es "gefchicht of oft, da daß 


liche Weife zu leben jo nahe an eittander 


gerathen, daß entiveder Diefe geandert 


‚oder jene abgefihaffet werden muß. In 
folchen Fallen, die fo-felten even nicht 
find, finden ſich allezeit Unterhaͤndler, 


die einen Vergleich fliften und Die Re: 


Die Religion muß etwas von ihrem 
Rechte verlieren, damit das Wefen Der 
Welt feinen freyen Gang behalten moͤ⸗ 


ligien mit den üblichen Gitten der Welt 
. vereinigen wollen. 
gemacht: Allein ffetd zum Nachtbeil 


Der Frieden wird 


der Gottfeligfet und des Glaubens. 


ge Wie kuͤnſtlich weis der menfchliche 


Verſtand die deutlichifen Worte des 
Errloͤſers zu verdrehen,, ment er feinen 
eignen Lüften Luft machen, oder den 
Groſſen dieſer Welt das Gewiſſen er⸗ 
leichtern pol? A 


Wir ſagen, daß die Sitten und Arten 


31 Teben, die in der heutigen Welt für 
Zzeſchickt und anfländig ausgegeben wer: 
"den, denen, die fih daran gewoͤhnen, 


hinderlich fallen, entweder den Ruf zur 


Buſſe anzunehmen, oder in der Gott⸗ 
ſeligkeit zu wachfen. 
“indem wir diefed behaupten, in keine 
Nebenfragen einlaſſen: 


Wir wollen ung, 
Es iſt genug, 


daB wir die Sache ſelber ausführen. 


Man koͤnte und fragen : 
Sitten und Gewohnheiten unfrer Vater 


Ob denn Die 


 beffer und ber Gottfeligkeit niglicher ge- 


weſen? Wenn wir aufdiefe Trage aut 


worten wolten, müßten wir eine be 


ſchwerliche und weitläuftige Verglei⸗ 


chung der vergangenen und gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten anſtellen. Und wie wenige 
ſind geſchickt, eine ſolche Sache mit der 


noͤthigen Klarheit und Ueberzeugung ab⸗ 


zubandeln? Vielleicht wuͤrde es und an 


— — und vielleicht wuͤrde es uns 


ſchieden geweſen. 
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Von der Unterhaltung des menſthlichen Ver Verderbens. 397 
5 auch an zu an zufänglichen N Rachrichten fehlen, fehlen, ? 


etwas gewiſſes hierin darzuthbun. Man 
Ente uns fragen: Auf was Art, unſern 
Gedanken nach, die auffeliche Are zu 
leben muͤſſe eingerichtet werden? Und 


das iſt ein Stuͤck, welches nicht leicht 


unter allgemeine Reguln gebracht wer⸗ 
den Fan. Iſt die Geele der Menſchen 
mit einer wahren Furcht und Liebe GOt— 
tes eingenommen, fo werden fie ohne 


Nuͤhe begreifen, was zu ihren Uem⸗ 
fanden ſich ſchickt oder nicht. Man 


koͤnte uns fragen: Wie es zu machen (ey, 
daß das unordentliche Weſen der heu⸗ 
tigen Welt abgeſchaffet und beſſere Sit⸗ 
ten eingefuͤhret wuͤrden? Das heißt 
eben fo viel, als wenn ſich jemand er⸗ 
kundigte, wie das boͤſe Geſchlecht der 
Menſchen bekehret und gebeſſert werden 
koͤnte? Wir ſetzen dieſe und einige andre 


Dinge, die hieher koͤnten gerechnet wer⸗ 


den, beyſeite und wollen die Gren⸗ 
zen hicht uͤberſchreiten, die wir und Br 
ber gezogen haben. 


Die Gitter der Hohen ieh der Nie⸗ 
drigen, der Begüiterten und der Unbeguͤ⸗ 
terten, der Mächtigen und der Geringen 
find unter allen Völkern ſtets unter: 
Und mie können fie 
anderd, als fehr unterfihieden , ſeyn? 
Wir muͤſſen, uͤm ordentlich zu handeln, 


auf dieſen bekanten Unterſcheid Acht ha⸗ 


ben. Zuerſt wollen wir das Leben der 
Angeſehenen, Groſſen und Mächtigen 
beleuchten: Hernach wollen mir zu den 
Niedrigen und Geringen fommen. Dig 
fo in der Welt groß, beguͤtert und an⸗ 
geſehen find, fuͤhren einen Wandel, in dem 
alles auf Vergnügen, Wolluſt, Veran: 
derung der Wollüfte, Gemaͤchlichkeit, 
und Anfehen eingerichter if. Co viel 
Vergnügen, old es immer moͤgli h, ges 
nieſſen, 4 Lehen in einer ie Ps 
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D des Muͤßigganges hinbringen, den Geiſt 


allezeit munter und froͤlich erhalten, die 


Siunen durch taͤgliche Abwechſelungen 


vergnuͤgen, bey andern ſich beliebt und 
angenehm machen, den Gottesdienſt fo 
geſchwinde, ald es feyn Fan, abſtatten: 
Diefes ife der Wunſch, das Leben, ber 
Zweck derer, die etwas gelten. Auf Dies 
fe Dinge zielet alled ab, was man jetzt 


- Wiffenfehafe und Art zu leben nennet. 


Wir wollen ung kuͤrzer faffen. Alles, 
was in unfern Gitten ſchoͤn, anflandig, 


zierlich heiffer, gründet fich auf zwo Be— 


gierden : Auf die Wolluft der Sinnen 
und der Einbildung und auf die Ehr- 
ſucht. Wir haben und mehr denn ein⸗ 
mahl eifrig bemuͤhet, mehr Urſachen der 
Dinge zu finden, die zum Wandel der 
heutigen Welt gehören, und haben ſtets 
vergeblich gearbeitet. Man ſucht den 


Sinnen ſtets eine neue Luft zu machen. 
Daher kommen unfre wolluͤſtigen Mahl⸗ 


zeiten , bey denen nichts verſaͤumet 
wird, was alle Sinnen vergnuͤgen und 
die Begierden erhitzen kan: Daher die 


tanzet, geſcherzet, und allerley Dinge 


vorgenommen werden; die niemand für 


Zeugniffe der Weisheit ausgeben wird: 
Daher unſere Schaufpiele, die noch art 


den meilfen Orten Schulen der Thors 
beiten und der Laſter heiffen Tonnen: 


Daher unfre Luſtbarkeiten, die anf un— 
zahlige Weife verandert werden, weil Die 
Einnen amt der Einbildung bald einer 
Sache müde werden , der fie ſtets ges 


-nieffen: Daher die Beſuchungen andrer, 


bey denen wir‘ gemeiniglich durch die 
Ohren unfrer Einhildung eine Luft ver 
fchaffen wollen. Wir find begierig, Eh⸗ 
re und Anfeben unter andern zu erhalten. 
Dazu gelanget man in der verdorbenen 
Melt indgemein durch zwey Dinge: 


Durch Die Meinung von unſerm Vermoͤ⸗ 
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‚beygebracht hat, er fey glücklich, reich und 


dazu dienen fan. Die Welt ſoll durch⸗ 
aus glauben, daß wir vollfommen gluͤck⸗ 
lich, daß wir im Ueberfluffe figen, Daß 
unfer Einkommen unerſchoͤpflich fer. 


Daher unfer muͤhſamer Pus, unſre 
prächtigen Kleider, unſre unnöthigen 
Bedienten, unſre forgfaltig und Foftbar 
gefchmückte Kammer, unfer Abſcheu fir 
alles, was Arbeit und Muͤhe heiffen fan, 
unfere Verſaͤumung aller Gefchäfte, un 
ſere oft erdichtete Gemachlichkeit und 
Zärtlichkeit, unfere Nachahmung aller 


ausländifchen Weiſen und Gewohnhei⸗ 


ten. Daher unfte ewige Unbeflandige 
feit in Kleidern, Siersthen, Bedienun⸗ 
gen und andern Dingen. Daher unfere 
fo. genante Großmuth und Verachtung, 
des Geldes, oder vielmehr unfre Ber 
ſchwendung, die der Elende oft mit für 
Zuſammenkuͤnfte, in Denen gefpielet, ge nem Schweiß und Kummer unterhalten 
muß. Daher viele andre Dinge, die 
wir nicht erzählen wollen. Und mern 
faſt Die game Welt weis, daß une 
Vermögen abgenommen, daß unfee 
Schaͤtze zerffoben, daß unfer Einfom: 
men gefchmächet ſey, fo. arbeiten wir Dod 
mie allen Kräften, fie zu bienden und 
durch eine verdoppelte Heppigkeit Dahn 
zu bringen, daß fie und, gegen ihrerlee 
berzeugung, fuͤr glücklich halten fol. 


© 


Waruͤm? Wir würden ſonſt ein Theil 


unſers Anfehen, einbüffen. , Eitle Men⸗ 
fehen! Wie bekuͤmmert machen mir unſer 
Leben, uͤm geöffer zu feheinen, ald wir 


ſind? Wir gleichen Denen Zwergen die 
lieber. mit Gefahr. und Unbequemlichkeie 


auf Stehen gehen, ald in ihrer naicl- 


en Range erfcheinen wollen. : Wer fich 
a —— — 


gen und Reichthum und durch unſte Ge 
faͤlligkeit. Der kan ſich auf Ehre und 
Anfehen eine unſtreitige Hoffnung ma: ⸗ 
then, der einmahl andern die Meinung 


> 


beguͤtert. Daher thun wir alles, was 
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nach der Neigung andrer vichten und mit 
einem jeden ſo umgeben Tan, wie er es 


gerne ſiehet, der hat mehr, denn eine 
Urſache zu glauben, daß et ſich in der 
meiſten Herzen Liebe und Hochachtung 


erwecken werde. Wie ſorgfaͤltig verfah⸗ 


ren wir nach dieſer Regul? Woher unſre 
oft verdrießliche und unangenehme Hoͤf⸗ 
lichkeit? Woher unſre verſtellte Demuth! 
und Erniedrigung? Woher unfre unge⸗ 


reimten Schmeicheleyen ? Woher unſre 
Sorgfalt, jederman zu unterhalten und 


zu vergnuͤgen? Woher unſer Eifer, an⸗ 


ere zu bedienen? Woher unſre Fertige 


keit, vieles ohne Verzug zu thun mas’. 
uns In der That verdrießlich iſt? Woher 


unſre ungereimte Scherzreden? Woher 
unſre muntern, und dabey ſo unnuͤtzen 
Befpräche? Woher viele andre Dinge, 
die ein Menſch an ſich haben muß, wenn 
er den Ruhm haben will daß er zu le⸗ 
ben wiſſe? Allein don unſerer Begierde 


durch Gefaͤlligkeit zum Anſehen und zur 
Ehre in der Welt zu gelangen. Man 


| nenne, was men will, won unſern heu⸗ 
wickeln ſich zum wenigſten in allerhand 


ee 


tigen Sitten und Gewohnheiten: D 
ſo das Herze der Menfchen kennet mi 


Von der Unterhaltung dest menfeblich 






























en Derderbens. 


Ana — 
keit nicht "bekleidet gewöefen,, wie eine 
Lili, Mateb, VI 29. Wie viel be 
"greife dieſes Wort? Wie oft muß ſich 
ein Weiſer daran erinnern wenn er Die 
Aufzuͤge und den Stolz der Mehſchen 
erblicket? Man erſinnet daruͤm aller⸗ 
band Kuͤnſte ſich groß und anſehnlich 
zu machen, weil man weis, "Daß man 





elend und nichts iſt 
Dieſes, was wir von: den Urſachen 
umſrer heutigen Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten erinnert iſt ſchon zulaͤnglich haben, Das 
dar uthun, was wir zeigen wollen. Uns 
ſer ganzer ſo geruͤhmter Wohlſtand ent⸗ 
fteht aus der Ehrſucht und Wolluſt. 
Einige ſtellen ſich wuͤrklich dieſe Abſich⸗ 
ten bey ihrer Art: zu Teben vor. Andre 
denken fo eigentlich daran nicht, und 
folgen mehr der’eingeriffenen Gewohn⸗ 
heit als ihrem eignen Gutachten, Je— 
ne find Augen, als dieſe. Doch beyde 
"entfernen fich von dem Reiche GOttes 


duch ihre Behiende ſich zu vergnuͤgen 


und der Welt zu gefaſlen ober vers 


Stricke Die: ihnen den Fortgang im 


gleich zeigen, daß es eine Frucht der Guten beſchwerlieh machen: "Wer: fich 
Wolluſt oder der Ehrbegierde ſey "Der ſtech beſchaftiget ſeinen Sinnen das 


Rech iſt nie mehr ein Menſch als zu 
der Zeit, da er mehr als ein elender 
Menſch ſcheinen will. Und’ wer recht 
die Eitelkeit unſrer Geelen und die Nich⸗ 
Agkeit unſers Weſens einſchen will; Der 
muß uns zu der Zeit mit Verſtand anſe⸗ 
hen da wir unſre Maͤugel gerne bes 
decken und Die Augen unſrer Mitgenoſ⸗ 
ſen an dieſem Elende Füllen wollen da⸗ 
mit fie uns erheben mögen. Nie war 

. Salome nad dem Ausſpruche unſers 
IESuU kleiner und niedriger), als wenn 
Ser ins feiner größten Pracht ind?’ Herr⸗ 
chkeit erſchiene. Ich fage euch! daß 
euch Salomo in aller ſeiner Herrlich⸗ 


= 


berlangte Veraniigen auf mancherley 


Weiſe averfhaffen, wer allezeit ſorget, 
wie er andern gefallen und dieſer Welt 
Aſich gleich ſtellen moͤge wer taͤglich 
> feinen Leihe dem Geſt ichte, ‚der Zunge 


And allen Gliedmaſſen verdrießliche Ge⸗ 


ſche vorſchreibet um das zu ſcheinen, 
was er nicht iſt der muß allezeit mit 
ſehr vielen fremden und: der Gottſelig⸗ 
Aeit nachtheiligen Gedanken behaftet 
iſtyn. "Zu welcher Zeit ſoll der. Geiſt 
Herhoben und zur Annehmung der Gnade 
bereitet werden "Des Morgens ? 
In dieſen Stunden denkt das Hetze 
febon an bie "Veränderungen, Pflichten 
Ddd3 und 
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und vermeinte Nohtwendigkeiten des 


Tages. Kaum erwacht man, fo regen 
ſich Die ungeſtuͤmen Fragen der Eitel⸗ 
keit: Wie werde ich mich heute klei⸗ 
den, uͤm zu gefallen ? Wird dieſes, o⸗ 
der jenes, beſſer ſtehen? Was werde 
ich vornehmen, die Zeit mit Luſt hinzu⸗ 


—— ‚bringen ? Wen habe ich heute zu beſu⸗ 


chen? Wer wird ſich etwa bey mir, 
angeben ? Was werde ich denen, bie 
ich erwarte, fir Zeitvertreib fehaffen & 
Wie oft reicht der ganze Morgen kaum 
au, alles zu veranflalten, was der Tag 
zu erfordern. füheinet ? Des Abends, 


oder nach unfern heutigen Sitten, uͤm 
... Mitternacht, da das Spiel oder die ur 


brigen Vergriügungen aufhören ? Als⸗ 
denn ift Leib und Geift von dem Zwange, 
womit man fich gequalet bat, fo ermuͤdet, 
daß die beſte Bewegung gleich erſti— 


.y seen und nachlaſſen muß.  Gefeßt, es 
waͤre in allen denen Dingen, die zu 
fordern, uns aufwecket. Iſt in Dies 


der Lebensart der Hohen und Beguͤter⸗ 
gen gehoͤren, nichts unguläßiges: Ge⸗ 


* fett , alles wäre unſchuldig, was man 


jeßt zu einem. anftändigen und edlen. 
Weſen rechnet; So, wird doch diefes 


Abwechfelung und woſluͤſtigen Unruhe 
die Seele unendlich muͤſſe zerruͤttet be⸗ 


ſchweret nd bin und ber getrieben wer⸗ 
3 ben. Iſt eine fo beladene und auffer- 
fich ſelbſt gefeßte Seele das feine und 


=. gute Herʒ in Dem das Wort des HEr⸗ 
gen bewahret werden‘, muß, wie JE⸗ 


Poll? Auc VII. 15, |, 


Die, fo eben Feine nene Wolluſte und 
Lebensarten zu erfinden - ſuchen, ſon⸗ 


ſus ſaget wenn. es Frucht bringen 


dern ſich bloß an das halten, was an⸗ 
dre ausgedacht und zur Gewohnheit ge⸗ 
macht haben find nicht viel; geſchickter 
als jene 


S gu dem Werke des Herren, 


% 


Das swegee Capieel | 


tel, die wir brauchen, unſre Luͤſte zu 
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Einerley Zweck, einerley Bemuͤhung ei 
nerley Hinderniſſe und Unruhen. Man 
ſehnet ſich nach Wolluſt und Ehre: 
Man glaubet beydes durch die Beobach⸗ 
tung der uͤblichen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten zu erhalten: Man gibt ſcharf 


auf diejenigen acht, die gleichſam für 
Meifter . einer anſtaͤndigen und ſchoͤnen 


Rebensdart gehalten werden: Man rich ⸗ 
tet fich, bald mit Verdruß, bald mit 
Schaden, nach ihrem Vorbilde: Man 
-bringet oft ein Theil feiner Zeit mit 
Nachfinnen und Rechnen zu, wie.die 
Koſten anzufehaffen find, die dieſe Nachah⸗ 
mung erfordert. Der böfe Wille bene 7 


belt bey diefer Weberlegung den Verfiand, 
und macht, Da 
und fchädliche Wege verfällt. - Man laͤſ 
fet einen Tag nach den andern im. Der 


Unordnung hingehen, und befinnet ſich Be 
oft nicht eher, als bis das Gefchrey Der 
Hintergangnen, Die das Ihrige wieder 


ſem immermwehrenden Getuͤmmel ber 


Geiſt fo frey und vein, daß er auf das 
Wort des HErren zu feiner Heiligung 
merken Fan ? Iſt es zu vermuhten, 
unſtreitig bleiben, daß in einen fo ſtetigen daß Leute , die mit einer ſolchen Be 
fehaffenheit des. Geiſtes zum Gehör. der 


göttlichen Warheit kommen, werben 
gerubret und gewonnen werden 2 - Pau- 


ſus redet uͤmſonſt vor Agrippa und Be 
renice, ob er. gleich ein Apoſtel war. 
Man wundre ſich nicht daruͤber Der 
Geift des HErren ſagt nicht ohne Ur 
fach ‚daß: ſie mit geoflem Gepeinge 
gekommen, Paulum zu hoͤren. Apoftell 
Seſch. XXV. 23. Viele, Die zum 


Reiche GOttes kommen wuͤrden wer— 


‚den. durch die Sorgfalt, ihr Anſchen , 


der Welt zu erhöhen, und die Augen 
derer, die wenig nachdenken, auf fich 
gu wenden, zuruͤcke gezogen. „Alle Meit- 


ver: 
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vergnuͤgen und zu fättigen, baten dieſe 


Art, daß fie die Luͤſte, die fie befriedi⸗ 


gen füllen, allezeit erfrifihen und noch 


mehr erregen. Sie find, wie das Waſ⸗ 


fer, womit der Waſſerſuͤchtige feinen 


bey: 


Durſt leſchen will, welches nur neuen 
Durſt erreget. Eine Wolluſt iſt vor⸗ 
| Und gleich -fpürt man einen 
Trieb zu einer andern. Ein Schatz iſt 
gewonnen: Und glei) denke man dar⸗ 


auf, wie man ihn vermehren möge. 


Die Urfache davon ift bald auszuma⸗ 


chen. Go oft eine Begierde vergnuͤget 
wird, fo oft ſpuͤren wir eine angeneh⸗ 
me Empfindung. Diefe laͤſſet gewiſſe 
Spuren und ein Andenken zuruͤcke, wo⸗ 


durch wir allegeit gereiget werden, die 


— 


ehedem empfundene Wolluſt zu erneu⸗ 


ven. Wer weiſe iſt, der urtheile hier⸗ 


aus von den Wuͤrkungen der Weltſitten 
und Lebensarten uͤber unſere Seele. 


Es iſt klar, daß ſie zu nichts dienen 
ſollen, als unſere Wolluſt und Ehrbe- 


gierde zu befriedigen. Und zum theil 


glauben, zum theil merken wir wuͤrk—⸗ 


— Re zen. r 


herrſchen 2 | 
. ven Sorgen, Reichthum und Wol⸗ 


lid, daß wir durch Die Beobachtung 
derfelben Diefen Zweck erreichen.  Da= 
ber ernahren fie ſtets Diefe beyden une 
ruhigen Bewegungen in unferm Herz 
Und was fagt JEſus von denen 
Seelen , 
Sie geben bin unter 


luſt Ddiefes Aebens und erffiden das 


ii DER 
Diefe Borftellung des Schadens, den 


Wort und bringen Feine Srucht. Luc. 
De 


die Lebensari der Hohen und Beguͤter⸗ 


ten der Gottſeligkeit bringet, wird, ſo 
gegruͤndet fie iſt, nicht alle gleich zum 
Beyfall bewegen. Ein Beweis der 
eine weitläuftige Sache, die mancher: 
ley Arien und Gattungen unter fich be 


— 


in welchen dieſe Begierden 









greift, zugleich ausmachen ſoll, dringt 
in die wenigſten Gemuͤhter mit Kraft 
und Nachdruck hinein. Der Menſch 
nimt ſich immer aus der Zahl derjeni⸗ 
gen aus Die man Dadurch bewegen will, 
weil man ſchwerlich in einer ſolchen 
Kurze alles ſo deutlich und uͤmſtaͤndlich 
abfaffen Fon, daß ein jeder fich getrof- 
fen ſiehet. Wir ſehen ung, dieſer Ur— 
ſachen halber, genoͤhtiget, die Sache, 
von der wir jetzt reden, Stuͤckweiſe, 
ſo viel es geſchehen Fan , zu berühren, 
oder DAB genauer zu Kezeichnen , was 
wir. hie unter die Hinderniffe deg Chri- 
ſtenthums zahlen. Vielleicht werden 
wir der Schmachheit, mit der die mei- 
fien behaftet find, nicht beffer , als 
durch eine klare und deutliche Befchrei- 
bung des Wandels der Menfchen, die 
SIDE höher, ald-andre, in der Welt 
gefeget Dat, vahten. Man ſieht oft 
gleich die Folgen einer. Sache, ſo baid 


man fie nur recht Fennen lernet: Und 


der Verſtand findet. fich insgemein ge— 
fhmwinder , wenn die Einbildung zugleich 
bey einem Beweiſe etwas mit zu thun 
findet. Wir wollen alfo etliche Abriffe 
der Lebensarten folcher Leute hinzufe- 
Ken, Die Ducch Reichthum oder Ehre uͤ⸗ 
ber andre erhoben find. Unſere Res 


‚fer, die in der Welt nicht ganz umer- 


fahren find, mögen urtheilen, ob ſich Men: 
ſchen finden, die dieſen Bildern , wo 
nicht in allen, doch in den vornehmſten, 
Dingen gleichen, hi 


Pompejus bekleidet eine Stelle unter 
den erſten Bedienten eines angeſehenen 
Hofed. Sein Verſtand hat ihn im die 
Gnade feines Herren gefeßt : Und fer 


ne Treue und Wachſamkeit erhaͤlt ihn 


in derfelben. Er kennet die Stärke 
und Schwache des Landes, und weis je 
ne geſchickt zu brauchen, dieſe für den 
Augen 
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Augen der Welt zu bedecken. ‚Er se 


C 


beitet unermuͤdet und verſthwendet sei. 


ne Kräfte zuweilen mit, Fleiß, Damit 
nicht verfeben werde. Seine Lebensart 
iſt dieſe. 


ihn warten uͤberle⸗ 


roſſer Menge auf 
beſchlieſſet, 


ges alles forgfältig, deutet, 
er entweder dem Fürften Nachricht von 
dem, was 
ſoll, ertheilen „oder in einer Verſamm⸗ 
fung anderer Bedienten erſcheinen muß. 
Der Tag iſt über die Halfte verſtri⸗ 


chen, bevor er zurüste koͤmmt. Er ſpei⸗ 
ſet faſt ſtets in Geſellſchaft anderer und 
bey derſelben munter und 

Und dazu ſind 


bemuͤhet ſich 
aufgeweckt zu ſeyn. i 
Mittel vorhanden. Das Blut wird 
durch fremde Weine und wohlbereitete 
Speiſen erhitzet und das Haupt alſo 
mit allerhand Duͤnſten beſchweret. 


Man goͤnnet ihm nach der Tafel keine 


wieder zu faſſen. Der 
daß er allerhand 


Ruhe ſich 
Wohlſtand erfordert es 


Feute vor ſich laͤſſet die ſich feiner Be 


wogenheit empfehlen, nach feiner: Ges 
ſimdheit fragen, ober etwas, das in ſei⸗ 
ne Bedienung lauft, vortragen wol⸗ 
fen. Und dieſe nehmen bie wenigen 
Stunden hin, Die bis zu der Zeit ver- 
flieffen , da er entweder den Verſamm— 
fungen bey Hofe beywohnen, oder an⸗ 
derswo Gelegenheit ſuchen muß, Die 
Geiſter wieder zu ſammlen und in Ord⸗ 
nung zu bringen. Zuweilen geſellet er 
fich zu denen, die fpielen. Zuweilen ve> 


det. er. bald mit diefem, bald mit jenem, - 
von Sachen, die nichts bedeuten. Man: 


erlaube ihm felten, feine Gedanken al⸗ 
fein zu unterhalten, oder fein Vergnuͤ⸗ 
gen, wie er will, zu ſuchen. Ein 

‚Mann feiner Art muß ſtets im Bewe— 
gung ſeyn. Er kehrt ſpaͤt und ermuͤdet 


Er entzieht ſich frühe Dem. 
GSchlafe, eilt zu ben Geſchaͤften, Die in 


aus, bis die Zeit koͤmmt, da 


geſchehen iſt, und geſchehen 
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nach Haufe und findet fo viel Sachen 
wieberum auszurichten, daß er die bes 
noͤthigte Ruhe noch einige. Stunden 
ausieken muß. Sp verfireichen feine 
meiſten Tage. Einige find noch müh- 


Seelen eben ſo nachtbeilig. Er fieht, 
wenn er etwa den Gottesdienſt befuchen 


fomer und verdrießlicher. Andre find Ki 
etwas filler, aber ber wahren Ruhe der = 


fan, ven dem Tiſche auf, bey Dem er 


band Bittſchriften durchgelefen und er⸗ 


wogen , oder einen neuen Entwurf und 
Vorſchlag geprüfer hat, dag heißt, mitlau- 


ter mweltliihen Gedanken beladen. Er 
geht mit dem Vorſatze fort, ſo bald 
die Stunde der Andacht vorbey if, die an⸗ 
gefangne Arbeit fortzuſetzen, und site 
deß nichts don dem, was er bemerfetbat, 
zu vergeſſen. 
Schluß, fo bald er Fon. Die Halt 


alfte. 
des Tages gehöret dem Staat, nebſt 
Die andre 7 
Hälfte halb der Erquickung des Leibed, 7 
halb der Weltweiſe und der unter den 7 
Groffen uͤblichen Lebensart. Was 
bleibe dem Herren übrig. ? Wenn bat 7 
Pompejus Zeit und Kraft das Junerſte 
feined Herzens zu unterſuchen, und. 
ber feine Begierden zu wachen? Wenn 
findet er die ſtillen Stunden, die zur 


einem Theil der Nacht. 


‚entweder einer Unterſuchung einer ver⸗ 
worrenen ‚Sache obgelegen, oder ‚aller- 


Und er vollziehet Diefen J 


A 


ernſthaften Betrachtung der Zeit und 


Ewigkeit noͤhtig find ? Er iſt groß in 


den Augen der Welt, Seine Treue iſt 
der Gnade und Ehre werth, die ont 
wiederfähret. HErr! wie viel Vermoͤ⸗ 
gen goͤnnet ihm das fletige Geraufide, 
worin er lebet, deine Gnade zu verehe 
ren und det Kraft, deines Geiſtes un⸗ 


terthaͤnig zu werden? 


Charinus iſt wohl gezogen und in Zei⸗ 
ten zum: Dienſt dev Welt geſchickt ge 
— macht. 


* 
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fenfthaften | umteriwiefen , und Fan etli- 

e Stunden mit Vergnügen bey einem 
Buche zubringen, das mit MWige und 
Verſtande gefthrieben if. Seine Vaͤ— 
ger haben ihm ein ziemliches Vermögen 
Binterlaffen. - Und er bat diefen Vorrath 
durch eine anflandige Heyrath und or- 
dentliche Haushaltung im ein groffes 
vermehret. Er verlangt kein Amt oder 
Bedienung. Das Hofleben ſcheinet ihm 
eine prächtige Knechtſchaft zu ſeyn. 
Die übrigen Pläße , die gr vielleicht er- 
langen Fönte, Eommen ihm muͤhſam und 
verdrießlich vor. Er mil in einem un⸗ 
‚gebundenen Stande feined Gutes ge 
nieſſen, und nach dem Wunſche der Ho- 
ben in der Welt leben. © | 
titul, den er träger, iſt nur darım ane 
‚genommen worden, Damit er im der 
Geſellſchaft eine anfehnliche Stelle be— 
Heiden umd nicht einem jeden auswei— 
hen dürfe, Wie lebt Charinus? Das 
Jahr wird halb zu Haufe, Halb bey 
andern, zugebracht. Die Verwaltung 
ſeiner Sachen bat er Leuten übergeben, 


von deren Freue er verfichere iſt Su 


Hauſe ſieht er ſtets eine Anzahl Freuͤn⸗ 
de, Die Theil an feinem Vergnuͤgen neh⸗ 
men und mie ihm der Welt gebrauchen 
wollen. Und er ſieht fie gerne. Ein 
ſtilles und einfames Lehen feheinet ihm 
das Bild des Todes und des Grabes 
zu feyn. Sein Haus iſt wohl gebauer 
und koͤſtlich geſchmuͤcket. Geine Kam— 
mern werden ſo oft anders gezieret, als 
die Eitelkeit der Menfchen eine neue Art 
des Putzes erfonnen hat. Gein Fiſch iff 


ſo beſetzet, daß jeder, fein Geſchmack 


ſey befihaffen, als er wolle, davon ver- 

gnuͤgt aufftehen fan. Er laͤſſet ed an 

nichts fehlen , feinen täglich ankom— 
menden Gaͤſten alle unruhige und ver- 

Van a a zu vertreiben. Bald 
» Shell. 
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macht. Er iff ziemlich in einigen Wi 


Der Ehren 
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fiſchet er, bald jaget er, bald ſpielet er, 
bald ſcherzet er, Bald macht er eine neue 
und unerwartete Luſt. Er weis nach 
eines jeden Gemuͤthsbeſchaffenheit fich zu 
richten, und einem jeden das zu fagen, 
was er gerne höre. Niemand muf 
Hagen koͤnnen, daß er nicht befonderg 
von ihm ſey geehret und vergnuͤget worden. 
Damit er nie Mangel an Sachen fin⸗ 


den möge, Die er einem jeben nach ſei⸗ 


ner befondern Neigung fagen und zur 
Delufligesz erzählen Fan, mender er 
alle Morgen einige Stunden auf das 


Leſen folcher Bücher, in welchen Reifen. 























\ 


in entlegene Länder, ſeltſame Zufalle und ' 


Geſchichte, lebhafte Einfälle, thörichte 


Welthandel , "geheime Begebenheiten 
groffer Herren und ihrer Höfe, erzah⸗ 
let werden. - Sein Gedaͤchtniß iſt eine 
Vorrathskammer woraus ein jeder 
das was ihm anſtaͤndig iſt und belicber,neb- 
men fan, Und er befeiſſet ſich, alles 
mit Lebhaftigkeit und Beredſamkeit vor- 
zutragen. Die Zeit, Die er bey andern 
wieder zubringet, verflieſſet eben fo. Ein 
jeder bemuͤht ſich, ihn nicht ſchlechter zu 
empfangen und zu vergnügen, als er von 
ibm empfangen und vergnügen morden. 
Zaglich Abwechfelungen, - Luſtbarkeiten, 
neue Geſellſchaften und Vergnuͤgungen. 
Charinus hat den Ruhm in der Welt, 
daß niemand beffer, als er, zu leben wiſſe, 
niemand feine Gaͤſte gefchickter bewirthen, 
niemand eine ganze Geſellſchaft ange: 
nehmer unterhalten und ermuntern koͤn 
ne. 
HErren? Erinnert er ſich auch, daß ein 
jeder Menſch zu einem gewiſſen Zweck 
von dem HErren auf dieſe Welt geſetzet 
worden und daß niemand fo frey fey, 
der bie nicht etwas Gutes schaffen 
müfe? Ran bey diefer fo geruͤhmten 
Lebensart das Gebot des Apoſtels beob— 
achtet werden: Schaffet daß ihr ſelig 

Eee wer⸗ 





Wie viel Ruhm hat er vor dem 



























































































402 
werdet mit Sucht und Zitteen‘ 
phil. II. 12. Gen Haus ſtehet allen, 
die Stand, Würde und Anſehen haben, - 
offen. Und wenn findet der HERR 
daſſelbe fo flille und ledig, daß er 
zu ihm hineingehen und das Abend⸗ 
mabl mit ibm halten Eany Offenb. 
“ob. IIL 20. 





Theagenes, ein junger Menfih von 
Etande, bat fich den Dienften des Ho- 
fes gewidmet, und theils durch ſeinen 
Verſtand theils durch feine Freunde be⸗ 

reits die Verwaltung einer kleinen Be— 


dienung, und die gewiſſe Hoffnung zu 


einer geöffern erhalten. Es iſt noͤthig, 
daß er ſich in den Vortheilen die er 


Bereits gewonnen hat, befeſtige und weiter 


ruͤcke. Er muß daher den Ruhm zu er⸗ 
werbeit ſuchen, Daß er ein Menſch von 
einem anftandigen und ’gefalligen Wer 
fen ſey, fich nach einem jeden beque⸗ 
men könne, und die Kunſt zu leben recht 
verſtehe. Er muß, mit einem Worte, 
ſich in bie Welt zu ſchicken willen und 
die Gitten annehmen, die zu dem Wohl- 
ſtande der Beute feiner Gattung gehören. 
Er hut, was er foll, und ſtellet fich 


diejenigen zum Muſter vor, Die von den 


meiſten, als Leute, fo der Melt kundig find, 
geprieſen werden Der Tag fange ſich 
im nem oder gehen Uhr des Morgen 
in feiner Kammer on, und ſchlieſſet fich 
im zwey Uhr des Nachts. Die erſten 

- Stunden deſſelben werden theils zur 
Ermunterung der Lebensgeiſter theils 
zum Putz, angewendet. Welch ein 
Verfehen, wenn jemand einen Fehler am 
feinen Kleidung finden koͤnte? In dies 
fer Zeit: finder fich zuweilen ein Freund 
Bey ihm ein, der vom einer geſtrigen 
Luft, won den Gewiun und Verluſt ei— 
es Spieles, von neuen Zeitungen bes 
Hofes, von eingelauſenen Krieges 
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Staats⸗ und Friedendnachrichten, don - 
der beſten Art der Zeitverfürgung, und 
andern noch ſchlechtern Dingen mie 
ihm vedet. Und mie gut ift es, wenn 
das Gejpräch nicht weiter gehet, neh 
den ehrlichen Nahmen andrer Men 
chen, oder gar den Glauben und Die 
Sortfeligkeit,, antaftet Bleibt er allein, 


-fo Tiefer er- ein Buch, das den Verſtand 


nicht fonderlich ermuͤdet, ein Zeitungd: 
bat, ein Gedichte, ein Stud einer 


Liebes- und Heldengefibichte Nimt 


er ja mas ernſthaftes vor, fo betrift 8 7 


feine Bedienung, fein Einfommen, fin 
künftige Steigen. Wozu der übrige 
Unrath, den man Wiffenfchaft, Erfent- 
niß GOttes, und Vernunft nenne? Er 
ftelfer ſich zu rechter Zeit, in einem 7 
Schmuck, der unter den Leuten von gu 7 
tem Geſchmack beliebt iſt, zu Hofe eim, 
und laͤſſet es die Hauptforge ſeyn 
daß er gefallen möge. Und was ift noͤh⸗ 
tig zu dieſem Zwecke? Er muß nichts 
vorbringen, das den Schein der Weid- 
beit und Vernunft hat. Er muß vor 
ollen dem ſchwaͤchern Gefchlechte- aller⸗ 
hand Dinge vorfagen, die der Einbik 7 
dung deſſelben ſchmeicheln, die Schwach⸗ 
heiten deßelhen zu Tugenden machen, 
Kleidung, Band, Spigen,. Hupe 7 
ſchmuck herausſtreichen, ſtets eine le 7 
cherliche Gefhichte, eine Nachricht von 7 
einer neuen Kleibertracht, ein Exempel 
einer bürgerlichen Einfalt, bey der Hand 
haben, bie Perſon eines Enszickten, mo” 
8 örhigift, u ſpielen wiſſen und jo nicht" 
zugeben, daß man fage, es habe ihm an 
gzuten Einfollen gefehler. Er mug mie” 
einem ſeden nach feiner- befondern Ger 
muͤthsart reden und bey aller Gelegen⸗ 
heit. feine Geheimniffe zu erforfihen fr” 
hen. Mon muß ihn nie anders, ald 7 
munter und aufgeweckt, finden, das 
heiße, er muß ſtets Sachen Dee 
| die 
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bie niemand zu Zeugniffen ſeines Witzes 
machen kan, und die in einer Gefll- 


ſchaft kluger Leute gewiß Thorheiten 


und unnuͤtze Worte heiſſen wuͤrden. 


Es muß ihm nichts koſten, eine unge: 
reimte That verſtaͤndig, eine haͤßliche 
Perſon ſchoͤn, einen kindiſchen Scherz 


einen ſinnreichen Einfoll , eine eitle 


Pracht ein majeſtaͤtiſches und einneh⸗ 
mendes Wefen, ein offenbares Laſter 


eine Tugend zu nennen. Kein groͤſſerer 


Fehler, als wenn er jemand vor: 


ſichtig auf die Meinung bringen wuͤrde, 


4 


er ſey nicht gluͤcklich, nicht zufrieden, 


nicht ruhig und gelaſſen. Nach der 
Mahlzeit iſt es feine Schuldigkeit, 


heruͤm zu laufen und an verſchiedenen 
Orten, mie es heiſſet, aufzuwarten. 


Er haͤlt ſich alſo bald hie, bald de, 
einige Augenblicke auf, und bemuͤhet 


fich, alfenthalben durch eine übermäßige 
- Höflichkeit, durch eine gezwungene Be 


ſcheidenheit, durch abgezirfelte Geber 


den und Reibesfkelfungen, durch einige 
wohlbedachte Fragen, durch ein Furz 
Geſpraͤche vom Wetter und Winde oder 


andern gemeinen Dingen. Den Nahmen 


eines gefchiekten, böflichen und feinen 


Menſchen zu binterfaffen. Er fan nie 
Mangel an Worten bey diefen Gelegen: 


beiten fpüren. Die erſte Sache, die ſich 


ibm vorſtellet, kan das Gefpräch zuwege 
bringen, das der Wohlſtand erfordert; 
Gegen Abend ſucht er entweder bey Ho⸗ 
fe, oder anderswo, eine Gefellfchaft, in 
der er freyer fprechen, und fich von der 


Waſt des Tages erhohlen Fan. Er weis 


die Hanfer, in denen gefpielet wird, oder 
wo viele Menſchen zuſammen kommen, 


ſich einander die Zeit zu vertreiben. Sur. 


weilen gibt es Schaufpiele oder andre 
Öffentliche Luſtbarkeiten. Ein Menſch 
von jeiner Gattung muß nichts von der⸗ 


gleichen Dingen verfäumen, Zuweilen 


Von der Linterhaltung des menfeblichen Derderbens, 403% 


zu arbeiten? 








bietet er diejenigen zu ſich, bey denen 
er Gelegenheit gefunden, ſich zu erlu⸗ 
fügen, und macht ihnen eben dad DVer- 
gnuͤgen, das er bey ihnen genoffen hat. 
Am. altermeiften geraͤth er in eine 
Geſellſchaft folcher Leute, die mit Spie- 
len ſich eraösen wollen, oder ſtarke 
Gesränfe lieben. Was wuͤrde da Ver— 
nunft, Religion, Sittſamkeit und Ber 
dachtſamkeit nüßen? Er macht es, 
wie Die übrigen, und leot nach den 
Reguln der Freyheit, die in ſolchen 
Zuſammenkuͤnften gelten. Er ſpricht 


eben ſo kuͤhne wieder die Religlon, als 


gegen: Die Liebe des Naͤchſten, ſonder⸗ 
lich wenn die Geiſter erhitzet ſind, und 


nimt meiſtentheils nach Mitternacht 


einen beſchwerten Leib, ein wuͤſtes 
und verworrenes Haupt, ein beflecktes 


Gewiſſen, den fündlichen Vorſatz, dieſe 


Lebensart fortzuſetzen, und zuweilen .ei- 


ne beym Spiel gemachte Schuld mit in 


ſeine Kammer. Iſt es nicht unuͤmgaͤng⸗ 
lich noͤthig, daß bey dieſer Lebensart 
der Same der Warheit und Gottſelig⸗ 
feit, den man feinem jungen Herzen bey⸗ 
gebracht bat, erflicket werde? Charinug 
fpriche noch wohl Die Gebeter her, Die 
erinder Tugend gelernethat. Kan dieſes 
ein Gottesdienſt heiffen? Und ift es moͤg⸗ 
lich, daß der Geiſt des HErren in fol- 
hen Seelen einen Platz antreffen koͤnne, 


Chariclea, eine Frau von Mitteln und 
Befehlechte, nimt fih vor, ihr Leben 
fo zu führen, wie ed unter Leuten ihres 
Standes üblich if. Sie iſt fo verbeys 


rathet, Daß diefer Vorſatz wenige oder 


gar Feine Hinderniffe finder, und hat fü 
viel Verfland, daß fie ed andern im dies 


ſem Stüde nachmachen oder gar zuvor 


fhun Far. Die Ordnung iſt Teiche ge 
macht. Der Tag beſteht aus vierzehen 
Ere 2 | — oder 
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Ioder ber fünfiehen Stunden. Die erfen. erſten 
drey werden zur Erweckung ber vom 
Schlaf betaͤubten Geiſter, zum Gpiel 


mit Hunden oder Vögeln, und zum 


Putze angewandt. Drey gehören der 
Mittagsmahlzeit: Zwo dem Abendeffen. 
Sie iffer ſelten allein, fondern entweder 


in einer erbetenen Geſellſchaft, oder in 


einem andern Hauſe. Zwo werden ge⸗ 
braucht, entweder andre zu beſuchen, 
ı oder mit Denen zu reden, von welchen 
ſie beſuchet wird, 
muͤſſen entweder beym Spiel, oder in 
einer andern froͤlichen Geſellſt haft, ver⸗ 
flieſſen. Sie fiebe niemand lieber im 


ſich, als ſoſche, die mit ihr Die Klei— 
die Geberden 
anderer Menſchen belachen, Poſſen und 


dung, Das Verhalten, 


albere Sihergreden ausſchuͤtten, neue 
Nachrichten von nicht swuͤrdigen Din⸗ 
sen geben und das Herze in einer bes 
flandigen Bewegung und Munterkeit er- 
halten koͤnnen. Koͤmt jemand, der 


- befcheidener ſpricht und auf Bernunft, | 


Tugend und Gottſeligkeit verfällt, fo iſt 
fie taub und voll Gedanken, oder weis 
mehr denn eine Urfache zu finder, ber 
Gefellfehaft eines ſolchen verdrießlichen 
Lehrmeiſters ſich zu entziehen. Die 


Sorge fuͤr das Hausweſen ſteht, wie ſie 


glaubet, nur Leuten von niedrigem Ge—⸗ 
ſchlechte und Geiſte an. Die Erziehung 
der Kinder iſt in den Haͤnden derer, die 
dazu beſtellet ſind. Und ſie will durch⸗ 
aus, daß dieſe zu einer Stanbesmäßigen 
Freybeit und Lebhaftigkeit angefuͤhret 
und mit ſtrengen Tugendlehren verſcho⸗ 
niet werden. Es iſt Leiche, mie fie mei- 
net, einen edlen und erhobenen Geiſt in 
der Tugend zu verderben und knechtiſch 
zu machen, wenn er gar zu feharf ange- 
griffen und in enge 

ſchloſſen wird. Thut denn Chariclea 
nichts, woraus man she fünte, daß 


Die uͤbrigen fuͤnfe 
lichen Verſamlungen beſuchen. | 


Schranken ge⸗ 


"Das s zweyte cepue 
fie einen 1 63% glaube u Perg em I 


kuͤnftiges Leben hoffe? Sie meint fehr 
viel zu thun. Sie hörer alle Abend 


und Morgen ihrer Aufwsrterin mit 
halb offnen Ohren zu‘, 
Morgen und Abendſegen lieſet. 9 
ar den Sonn⸗ und. Feyertaͤgen laͤſſet 
ſie ſich zum wenigſten des Nachmittages 


wenn ſie den 
Und 


in der Kirchen mit vielem Gepränge fe 
ben. -Könte fie ſo fruͤhe erwachen je 
fo geſchwinde, als es noͤthig iſt mit ib> 


rem Schmute fertig werden, wuͤrde fie 


auch zumeilen des Morgens die öffent 


wird Buffe, Glauben, Liebe und De: 









Br 


muth in Diefe der Welt — en J 


—— koͤnnen? 


Wir wollen mE mit dſen Bildern 


A| 


begnügen, und das übrige dem Nachfin- % | 


gen derer üserlaffen, Die in Der groffen 
und vornehmen Welt bewandert find. 


Die Mittelgattung von Menfchen, die 


weder zu den Hohen, noch zu den Nie: 


drigen, gehöret, ahmet diefen Gitten ſo 


gut nach, ald.c8 ihr Vermögen ver- 
flotten will. Was haben wir für Wei- 


N 
* 
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fen und Gewohnheiten von den Hoͤhern 


erborget , die unfer irdiſches Glück oͤf⸗ 
ters niederreiſſen und unſerm ewigen 
Wohlſeyn hinderlich fallen ? Was find 
die fippigen und foffbaven. Mahlzeiten 
und Gafferegen, die wir. untereinander. 
anftellen? Was find unfre orbenslichen 


Geſellſchaften und Zuſammenkuͤnfte, in 


denen wir von unſern Arbeiten ausruhen 
wollen? Was ſind unſre ſo gewoͤhn⸗ 
lichen Verſtellungen ‚die wir für Fein 
geringes Stück der Klugheit ausgeben? 
Was unfre immermwehrenden Gorgen, 


wie wir unfern Leib andern Menſchen zu 
zieren 


gefallen bald ſo, bald anders, 
moͤgen? Was viele andre Dinge mehr, 


Die befanter find, als daß wir fie en 


niſſe unfers luͤſternden und meltgefinnten 


Herzens, das von Feiner andern Freunde, 


und Vergnügung weig, als von der, 


» die Durch die Sinnen und Einbildung 


erwecket wird, und zugleich wuͤrkliche 


" Hinderniffe der wahren Buſſe und Be⸗ 


kehrung. Wie kan ein Menſch, der. 


einige Stunden bey gutem Weine und 
wohl bereiteten Speiſen feiner Zungen 
den Lauf gelaſſen und die Geſellſchaft 

durch Scherz und Thorheiten ermuntern 


wollen, feine Seele nachmahls auf das 


ten? Wie wird der, ſo faſt alle Tage, 


eine getoiffe Zeit mit. einen eiteln, un⸗ 
nuͤtzen und vergeblichen Geſchwaͤtze ver⸗ 
dirbt ſeine Gedanken in’ den Augen- 


blicken, die er noch zur Andacht: aus⸗ 
ſetzet, recht ſammlen koͤnnen? 


„ner Seelen denken will? Wie ſchlaf 


glauben, daß es dem uͤm den HErren 


und uͤm 


ben durch Pracht und Ueppigkeit zu 
bertreffen, den neugierigen Yugen der 
Welt ſtets etwas Neues und Scheinbe- 
res bald in feiner Kleidung, bald in anz 


dern Dingen darzuſtellen, den nichtigen 
und verweslichen Leib in Decken von 


mancherley Farben und von verſchie⸗ 
dener — zu ſtecken und die Na⸗ 


tur zu verſtellen? 


Wer die Welt in ihrer rechten Bisffe . 
fehen und ihr tiefes Verderben erkennen 


\ 


Von det Unterhaltung des menfchlichen Detderbens. 


Ten dürfen? Nichts anders, als Zeug- 


| Wie viel, 
fremde Bilder merden ihm erſcheinen, 
wenn erı beten oder an den Zuſtand feiz. 


feine Gnade zu thun ſey, der 
fich unermuͤdet bearbeitet , andre Men- 








































Hd on FAN 
will, der muß fie zu der Zeit mit Ver 
fand betrachten, wenn fie meinet in ih⸗ 
ver. Herrlichkeit zu feyn und den Jam⸗ 
‚mer ihrer Natur auf alle Weife bede⸗ 
decken will. - Wenn der Einfältige vor 
Verminderung über die ungewöhnlichen 
Aufzüge erſtarret, mern der Wolluͤſtige 
‚feine „Augen; weidet, und- kaum weis, 
‚wohin er zuerſt fehen foll, wenn der 
Neidiſche fich heimlich. mie Unmuth qud: 





let, weil er fich überwunden ſiehet 


wenn der Schmeichler über den Mangel 


ie | der Worte klaget, die Schönheit der 
Unfichebare wenden und zu GOTT rich- 


Dinge vecht zu befchreiben, wenn der _ 


Hochmuͤthige das Muſter nimmt und fich 
ruͤſtet, fein. Geld auf eben ſolche Weife 


zu verfchwenden, wenn die Menfchen 


elber, die fich fehen laſſen, oder viel: 


mehr untereinander ſchwaͤrmen und toben, 
vor Vergnügen kaum zu leben feheinen, 
ſo ſieht der Kluge durch alle diefe Vor— 
haͤnge den: Menfchen in feiner .elendeffen 


ng aeelen venten'g | Seſſalt und ſegfzet: Hilf HERR! Die 
“md trage wird er den Gauſt finden, 4 | 
wenn er von ihm eine ernſthafte Ueber 
legung verlanget? And Fan man es 


Selligen haben abgenommen, und der 


"Gläubigen ift wenig unter den Wien- 
febenfindern. "Einer redet. mit dem 
andern unnuͤtze Dinge und beucheln. 
PL XIL.r.2. Betraͤfe die Sache et: 
was das fihlechter und geringer, ald Die 
Seligkeit und. Heiligkeit der. Menſchen iſt, 
fo würde er uͤber Die gepusten Todten- 
gebeine und geſchmuͤckten Schatten la⸗ 
chen. Und verbuͤnde ihn der Wille des 
Herren und das Gewiffen nicht, in der 
Gemeinſchaft der Menſchen zu bleiben, 
ſo wiirde es ihm leicht fallen, fich von er. 
ner Welt völlig abzufondern, die fich 
nicht fehener, ihren Muthwillen und Ei- 
telkeit für Klugheit, Geſchicklichkeit und 


Kunſt auszugehen. 


Ce; ä | $. VIE 
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Das zweyte Capitel 


Weas iſt das Leben der mittelmaͤßigen und niedrigen Leute? 
Ein kurzer Begriff vieler Plage, Mühe und Arbeit. Da iſt immer 
Sorge, Surcbe, Hoffnung und zuletzt der Tod, Sir. XL. 2. "Mn 
"gehören dieſe Bewegungen nicht au Den größten Feinden unfter Seelen? 
Die, fo Handel und Gherverbe: treiben, laſſen fich gemeiniglich ſo ſtark 


bonder Gewinnſucht einnehmen, daß. fie faſt nichts für ein Laſter hal 


ten, das zur Erfättigung Derfelben dienet. Die, fo durch Die Arbeit ih ⸗ 
ger Hände den Unterhalt ſuchen müffen, werden eben fo niederträtig 
am Beifte, als die Dinge find, mit Denen fie ümgehen, und verlieren 
Anmnler der beftändigen Ermuͤdung des Leibes allgemach die Kraft fo wohl, 

als die Luft, ihren Geift zue Andacht und Betrachtung zu erheben. Das 
Wort des HErren hört man aus Gewohnheit. Und wann es noch mit 

einiger Achtfamkeit vernommen ift, Tan es doch. nicht lange in folhen 
Gemühtern wuͤrken, die entweder gleich zu ihren Geſchaͤften zuruͤcke eilen, 
oder mit einer fündlichen und unordentlichen Belnfligung Die Mühe ihres 4 
Lebens erleihbtam: 0 | N er 


Das Neich GOttes hat von Anfang 


Ehrbarkeit und Sucht, als an bei at 4 
ber unfer den Geringen und Berachteten 4 


dern: Man klagt dort weniger, als 


diefer Welt mehr Beyfall und Liebe ges. 
funden, als unter dem Beguͤterten 
amd Mächtigen der Erden. Und fo viel 
mir von Menfchen urtheilen koͤnnen Des 
nen Die Herzen verfehloffen find, gebt 


ed noch in unſern ' Zeiten nicht anders 
zu. Dem ungeachtet iſt doch die Gott⸗ 
oſigkeit und Unordnung unter denen 


Leuten, die zu den niedrigen Ordnungen 
groß, und waͤchſet mehr, als 


gehören, 
daß fie abnehmen ſolte. Mean fichet an 
dem einen Orte etwas mehr aufferlicher 


bier, ber offenbare Greuel, Schande 
und Laſter: Allein wo iſt Die glückfelige 
Gegend, da man Feine Urſache bet, 
die Blindheit, Unwiffenheit, Traͤgheit 
und Kaltſinnigkeit der meiften zu bedau⸗ 
ven und nach einer Beſſerung zu ver: 
langen ? Wo find die Gemeinen, von 
denen man rühmen koͤnte, daß fie and 
mehr Frommen und Gerechten, als 

Böfen und Mundchriſten, befinden? ? 
Auch da, wo es am beſten, iſt mehr 
Schein der Gottſeligkeit, als — 

n 





vieler Menſchen zu begreifen. 





ee ne 


— — — — — — — 

Und an den meiſten Orten muͤſſen die 
Diener des Evangelii ſich damit aufrich⸗ 
‚tn, daß Die Augen des Fleiſches den 


"+ perborgenen Sanmen des HErren richt 


entdecken Finnen, und daß der Heyland 
allenthalben ein unfichtbares Reich mit: 


ten unter dem verkehrten Geſchlechte 


aufgerichtet babe. Diefes Elend wird 
durch viele Urfachen gepfleger und un- 
terhalten: Und unter dieſen ſcheint 
uns Die Lebensart der Menfchen , die 
ihr Brot durch Arbeit und Muͤhe ge⸗ 
winnen muͤſſen, nicht die geringſte zu 
ſeyn. Man mag aus dem, was wir 
erwaͤhnen wollen, fehlieifen , ob wir 
und in dieſer Meinung betrügen. Kömt 
es einigen vor, als wenn wir, ent 
weder zuviel, oder zu wenig, gefaget haben, 
fo erinnere man-tich, daß niemand der- 
gleichen allgemeine Vorſtellungen ab⸗ 
faſſen koͤnne, ohne dieſe Gedanken bey 
einigen zu erregen. Wie geht es an, 
die ſo mannigfaltigen Weiſen, Gewohn⸗ 
heiten, Gemuͤhtsarten und Sitten der 
Menfchen fo miteinander in einer kur⸗ 
zen Beſchreibung zu vereinigen, daß ein 
jeder das ganze Wefen der Welt mie 


einmahl tberfeben und nirgends etwas. 


außgunehment, oder hinzu zu — — 


F den moͤge? 


Den Anfang wollen wir von zwoen 
Hanpterinnerungen machen, die fich 
faſt über ımfre ganze Kirche erfirecken 
und denen Die etwas nachdenken mol 
len, fein gemeined Licht geben werden, 
den Grund des unordentlichen Wandeld 
Die eis 
ne; Die meiften Mienfcben , die im 
Mittel⸗ oder niedrigen Stande leben, 
find in den erſten Jahren ihres Les 


"= bens mäßig und fehlecht in der Res 
Die 
geringen Gefchledjter und Ordnungen 


Uigion unterrichtet. Die andre; 


Von der Unterbaleung des smenfäbichen Ver Derderbens: 
e fparen keine Mühe Muͤhe, 


vorher von dieſem Stuͤcke 


von der Vorſehung geſchehen 
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den um 
zwiſchen den Ständen dieſer Welt 
aufzuheben, und fo nahe, als es im⸗ 
mer geſchehen kan , mit ihrem Auf 
ferlichen Weſen an die Höbern binan- 
zuruͤcken. Hie fieht man zwo feucht 
bare Mütter vieler Unordnungen und 
after , die unter den Menfchen herr: 
ſchen. Bon dem Schaden, den die Un⸗ 
wiffenbeit ffifter, Haben wir oben ſchon 
gehandelt. Leute, die kaum die erſten 
Buchſtaben der Chriſtlichen Lehre in den 


juͤngern Jahren faſſen, und mit die 


ſem geringen Erkentniſſe in beſchwerli—⸗ 
che Dienſte geſetzet werden, muͤſſen in 
kurzer Zeit auch das Wenige verlieren, 
was ſie wiſſen. Und was koͤnnen dieſe 
unbereiteten Seelen nachmahls fuͤr Nu⸗ 
tzen aus dem Leſen der Bibel und den 
oͤffentlichen Ermahnungen ziehen? Auf 
was Art koͤnnen ſie gewonnen und zu 
einer wahren Veraͤnderung des Her: 
zens und Willens gebracht werden? 
Iſt es nicht offenber daß der groͤßte 
Theil feinen Neigungen den Zügel in die- 


fem gefährlichen. Zuſtande fihieffen laß 


fe, und die Gottſeligkeit in der Beob- 
achtung ber - aufferlichen Uebungen des 
Gottesdienſtes fee ? Wir wollen das 
hie nicht wieberbohlerr , was fchon kurz 
exinnert 
iſt. Die blinde Begierde, den Leuten 
von hoͤherm Stande nachzuahmen , iſt 
jetzt zu einer allgemeinen Plage und 
Krankheit worden. Der hochmuͤhtige 
Menſch bildet ſich ein, ihm ſey Unrecht 
er ſey 
niedriger geſtellet worden, als es fine 
Gaben und Verdienſte erfordern, ein 
Geiſt feiner Art und Gattung hatte ſich 
zu geöffern Dingen geſchicket. Mir 
GOTT verlange man eben nicht zu rech⸗ 
ter. Allein man macht fich feibft einen 
Goͤtzen, Aber welchen man ſeinen Un⸗ 

muht 
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muht ohne Gefahr ausgieſſen kan: > Gew 


Und diefen nennet man das Gluͤcke. 
Wie viel Fluͤche amd Beſchwerungen 
werden gegen dieſen Schatten, den un— 


ſere Einbildung zu einem herrſchenden 


Weſen gemacht, ausgeſtoſſen ? Er iſt 


blind, verkehrt, leichtſinnig, unbeſtaͤn⸗ 


dig: Er handele weder nach Recht, 
noch nach Billigkeit: Er has feine Luſt 


an einer ‚fletigen Verwirrung und Un— 


ordnung; Er macht aus Steinen und 
Klögen Goͤtter; Und die, ſo Götter 


ſeyn könten, verweiſet er in einen Win⸗ 


fel wo fie kaum geſehen, und noch 


weniger begruͤſſet werden. Iſt es Suͤn⸗ 


de und Anrecht, dieſem wunderlichen 
Regenten zu wieberfichen , und ſich ſo 
weit es angehen will, Recht wieder 


ſeinen ſeltſamen Eigenſinn zu ſchaffen? 
Und was if für Raht dazu? Die Ord⸗ 


nungen ſelber, die einmahl feſte in der 
Melt geſetzet find, aufzuheben, iſt un 
möglich , zum wenigſten denen viel zu 
fehwer , die damit nicht. zufeieden find. 
Bon taufenden gelingt es kaum einem, 
fich aus feinem, niedrigen Stande it 
einen weit hoͤhern zu fihmingen. Es 
bleibt Daher nichts mehr übrig, als daß 


man durch Kleidungen, Gitten und 


andre Dinge fich denen nähere, Die 
man auf eine andre Art nicht erreichen 
kan. Das heiffet gleichfom dem unbil: 


Tigen Gluͤcke trotzen und öffentlich bezeu⸗ 


gen , Daß man feine Regierung, für un 
gerecht halte, und fich eines weit boͤ— 
bern Standes würdig fihage, Die 


 meiften fehen.auf die Art Menfthen, bie 


ihnen am nachfken if, umd richten ſich 
in allem nach ihrem Muſter und Bor 
bilde, ungeachtet weder ihr Vermoͤgen, 


noch ihre übrigen Uemſtaͤnde das Vor— 


haben des aufgeblaſenen Herzens un— 
ferftügen koͤnnen. Diele bemuͤhen ſich, 
noch höher zu ſteigen, und die Niedrig⸗ 


zu vereinigen. Keiner will das bier 
ben, was er iſt. Was aus diefer 


—— 





feit ihres Standes und Gewerbes mit 
dem Gluͤcke und der Pracht der Hohen 


Seuche für böfe Folgen entſtehen ie 
offenbar, Ein fo aufgeſchwollner Sch, 
der auf nichts mehr, als auf Die Er 
fättigung feiner Ehrbegierde, bedacht 
iſt, leidet zuerft weder Strafe, mh 
Ermahnung. Könte er noch eines von 
diefen beyden dulden, ſo iſt dach dieEin- 
pfindung des Guten beynahe erſticket, 
weil, er gar zu flarf mit fremden und 
zur Welt, gehörigen Begriffen überbau 
fet iſt. Was follen wir von den Gun 
den und den Laſtern fagen, Die daher 
ermochfen ? Man tauſchet und betrie 
ges Diejenigen ‚Die man nie, ald mit er 
ner reinen Ehrerbietung und Liebe, an 4⸗ 
ſehen ſolte. Man borget und leihet, 
ohne daran zu Denken, ob und wieman 
die Schuld wieder tilgen Tönne Mon 
fiöree den Frieden feined Haufes und 
Geſchlechtes. Dean veiffee den Grund 
‚feiner irdifchen Wohlfahrt im: Man 
macht fich felbfE zum Feinde und Ber 7° 
rähter der Seinen, und. bereitet denen, 
welchen man Haufe bauen fülte, Sup 7 
fen zur Grube des Elended. Man er ⸗ 
wecket den Neid und die Feindſchaft 
feiner Mitbürger, und berauber ſich 
dadurch ſelbſt einer Struße in den Togen 
der Wiederwaͤrtigkeit Man bringee 
feine Kinder ſelbſt auf den Weg de 7 
Wolluſt und der Ueppigkelt, Der fie 
dereinſt vielleicht zum Untergange ſuͤh⸗ 
ren wird. Was find fir Worte genig, 
die Haßlichkeit einer Begierde zu ber 7 
fihreiben, aus der ſo viele Hofe Sofern 
entftehen ? Und auf was Art werden 
wir Leute zur Buſſe und Gottfeligfeit 
bewegen, die mit einer fo handlichen 
Krankheit dee Gerlen behaftet find? 
Die groffe und hobe Welt iſt in einer fe 
- ; digen 
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Von der Unt 





gen zu entfernen. Die niedrige und ge⸗ 


ringe Welt wird allezeit hitziger, der 
groſſen und hohen naͤher zu ruͤcken, und 


ſteiget ihr unermuͤdet nach, der Weg 
ſey fo mühfam, als er wolle. Was 
muͤſſen wir befuͤrchten, die wir dieſes 


ſehen ? Nichts, als daß beyde zuleht in 


den Abgrund herab ſtuͤrzen und nebſt 


der irdiſchen Wohlfahrt die ewige ver 


lieren werden. _ 


— 
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fuͤllet. Der, fo bandelt, verfücht zus. 
erſt Die Kraft feines Geiſtes, und trei⸗ 


Man kan die, ſo zur niedrigen Welt 
gehoͤren einiger maaſſen in zwo Haupt⸗ 
gattungen abtheilen. 
Bandlung und. Gewerbe: Andre ſu⸗ 


chen ihr Brot durch die Arbeit ihrer 


aͤnde. Beyde Lebensarten find mit 


Muͤhe Sorge und Kummer ange 


bet hernach den Leib und Die Glieder 


deſſelben atı, die Gedanken und Schluͤſ⸗ 


ft Ber Seelen: zu vollziehen. Der, ſo 


mit der Hand feine Nahrung erwerben‘ 
muß, matter den Leib unauf hoͤrlich 
Soabı, und benime Durch dieſe beſtaͤndige 


Bewegung dem Geifke das. Vermögen, 


L — 


* 


der Nothdurft 
ihren Wolluͤſten und boͤſen Begierden 


ſich recht zu faſſen. 
tigen Laſt und Plage liege der Same 


ordentlich und richtig zu Denken , "und. 
Unter dieſer ſte⸗ 


der. Gottſeligkeit zuweilen fo bedruͤcket, 


daß ſich kaum ein Schein einer Frucht 
aͤuſſern kan. 


beſchaͤftigen ſich mit nichts, als irdi⸗ 
ſchen, vergaͤnglichen und zu dieſer 
Melt gehoͤrigen Dingen, Deren einige 
der Menfchen, andre 


dienen. Und man befleißiget fich , Die 


fen in fich nichtigen Dingen allezeit ei⸗ 


nen andern und neuen Ölanz zu geben, 


erhaltung des menſchlichen Derderbens. 


tigen Bewegung, höher zu fleigen und. 
fih von der niedrigen und geringen 
durch mancherley Kuͤnſte und Erfindun⸗ 


N 


Einige treiben-; 


- Welt. 
dieſes Lebens alles machen 2 






um fie angenehm und beliebte zu ma- 
chen. Der ſtarke Abgang berfelben iſt 
der einige Grund des Gluͤcks dieſer Leu⸗ 
te. Man thut daher alles, was man 
Fan, den Wehrt derſelben in den Augen 
der unbedachtſamen Menſchen zu erhoͤ⸗ 
hen, damit in ihnen eine Luſt darnach 
erreget werden möge. Wie bald wird 
derjenige reich, der eine Kunſt erſon⸗ 








‚nen hat, etwas wieder ſchaͤtzbar und ange- 


nebm zu machen, das eine Zeitlang 
verachtet worden ? Und iſt es nicht 
ausgemacht, daß das Herz der Men⸗ 
ſchen ſich insgemein nach den Dingen 
richte, mit denen ſie ſtets uͤmgehen, 


„und auf gewiſſe Weiſe Die Natur derſel⸗ 
‚ben annehme ? Iſt es nicht, durch die 


Vernunft und Erfahrung bewiefen, daß 
die Seelen derer , die bey Kleinen und. 
geringen Sachen fich aufhalten, nichts 
als Gedanken und Negungen  fpliren, 
die denſelben gemaß find, und die her 
gegen, bie. ihre Zeit mit hohen und ed⸗ 
len Gefchaften zubringen ,. felbff unver: 


‚merkt hoch und edel gefinnet werden ? 


Iſt es nicht gewiß , daß der Menfch 
indgemein eine groffe Liebe und Hoche 


achtung zu denjenigen Dingen gewin⸗ 
‚ne, woraus er alles ziehen muß, mag 
zu feiner Wohlfahrt gehoͤret? Was 


fan man alſo anders im den Seelen der 
meiſten Menſchen, von denen wir jetzt 
reden, als lauter irdiſch gefinnte Nei⸗ 


— — en: ver⸗ 
muhten? Die Religion iſt gro 
Beyde Lebensarten ee 


edel, und lehret Die Verachtung diefer 
| Wie wird fih die zu Gemübh- 
tern veimen, die aus den Kleinigkeiten 
Beyde 
Lebensarten ſehen aufs Ungewiſſe. 
Der Handelsmann iſt ſtets in Gefahr, 


zu verlieren. Kein Witz, kein Fleiß, 


keine Vorſichtigkeit fan der Zufalle ſich 
bemeiſtern, die ihm das Erworbene wie 
Fff | IE 
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° änderung im Weiter, 
in dem Meinungen, und in vielen an⸗ 
dern Dingen Tan ihm eine Urſache der” 


wegungen welche eine fü flarfe Ge 
woalt über unſre Seele haben, ich mei⸗ 
pe), Die Furcht 

ber getrieben und "gefangen ſchwerlich 
rechten Feſtigkeit des Her⸗ 
Indeß wuͤnſchen und ſehnen ſie 
fü fraft eines eingepflanzten 
Triebes, dieſer Unruhe zu entgehen und 
"og einer rechten Stille und Zufrieden⸗ 
heit des Herzens zu kommen. Was beſte. 
fftet dieſer Wunſch für neue Sorgen? 


Mae. 
ſich doch, 


findungen hervor ? 
fine Begierden zu betriegen und 
digen? 
md Arbeiten? 
ſte und Handariffe , 
zu beruͤcken? 


der nehmen koͤnnen. 


— — — 
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Der Arbeiter le⸗ 
bet auf Hoffnung. 
in den Zeiten, 


Armuht und des Elendes werben. Leu⸗ 
te, die in einer ſolchen Ungewißheit le⸗ 
ben , werden ſtets von den beyden Be 
und Hoffnung, bin und 


zu einer 


Mas bringet er für Anfchläge und Er- 


| zu ſuͤn⸗ 
Mag befiehlt er fuͤr Reiſen 


Ein Herze, das ſo zer 


Atlet iſt, nimt alle Vorſtellungen, die 
auf eine andere Welt gehen, ohne Ue⸗ 
berlegung an, 
Innbeda Htſam und nachlaͤßig wieder fahr. 


und laͤſſet ſie eben fü’ 


"gen , aldi es fie angenommen bat. Bey⸗ 


de Lebenszrten haben 


vor ſich 
nichts Angenehmes Daher wuͤnſchen 
die Menſchen, die denſelben zugethan find, 


eine oͤftere Awechſelung und Vergnu⸗ 


= gung ' 


und verſaͤumen nicht Teiche ei⸗ 
ne Gelegenheit, dieſelbe zu erlangen. 
Dieſe Ergotzungen, womit man bie De 
ſchwerlichkeit feines Lebens erleichtert 
rolf, verderben alles völlig. Man- 


waͤhlet nichts, als Wolluͤſte der. Sinnen 


und der Einbildung. Man weis: von 


keiten andern, und Dat nie erfahren, des HErren fey, 
des Geiſtes 


was ein ſtilles Vergnuͤgen 


Eine maͤßige Ver⸗ 


Was erwecket er 


Mas lehret er fir Kuͤ⸗ 
die Unvorfichtigen 










* 


und des Verſtandes ſey — Sir vi 


derniſſes genug fuͤr eine Geele, die Allee a 


geit fo viel von ihrer Herrlichkeit und 
‚Stärke verlierer, als Die Ginne und 


Einbildung gewinnen, und nie mehr von 
ihrer wahren Ruhe und Wohlfahrt ger J 
treunet wird, als wenn man fie durch 
den Leib befriedigen und vergnügen will! 


Doch das iſt es nicht alles, Man 


glaube noch dazu, daß der Gebrauch 
dieſer Wolluͤſte unuͤmſchraͤnkt und gang 
ungebunden fey und nicht eher Auf 2 
hören muͤſſe, als bis die Vernunft vol > 
lig bezwungen, und aus ihrem Giße ge 
Eine Luſt, die fh 
mit einer offenbaren Raſerey befhlieffet, 


trieben worden. 


if nach; der Meinung der Welt die 
Mo Manffe, Regul und Dre 


“ng beobachtet wird; da iſt Zwang: 


Und wos iſt ein Vergnügen, das durch 


Furcht und Zwang begfeifet und gemäß 


figer wird? Die froͤlichen Zufemmen- 


kuͤnfte dieſer Wels find demnach nicht, 
als Gefellfehaften 

fehfoffen haben‘, "bey einem frechen, | 
unvernünftigen und unbändigen Ge 
ſchwaͤtze ober andern aͤrgerlichen Zeirver · 
'treibe fo viel ſtarkes Getraͤnke gu ſich 
Ju nehmen bis ſie alles verlohren haben was 
He zu Menfchen mache, und den unver ⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfen, oder zum wenig⸗ 
ſten den Leuten, die man in wohldeftele 
ten Ländern zu fchlieffen und einzufper 
ven pfleget, Damit fie niemand-fchaden 


folcher Leute , die 'bes E 


mögen, ahnlich geworden find. Der bat 
Ehre genng, der fpäter naͤrriſch gewor⸗ 
den, als die uͤbrigen, oder noch fo viel 
Ueberlegung aus der Geſellſchaft mitge 


nommen hat, daß er des Orts nicht verfeh ⸗ 
an dem er gewohnt iſt ausuruhen. 
Ach was iſt der Menſch? Niemand 


let, 


leugnet es, daß die Vernunft eine Gabe J 
der wir in dieſer Welt 
nicht entbehren koͤnnen. Und ſo viele 
“N tau⸗ 





" "und. Unfinnigkeit . ffürgeten. 
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taufende glauben doch, ihr Glück und 


Wohlſtand würde leiden, wenn fie nicht, 
fo oft fie koͤnten, ſich in Wahnwitz 
Iſt es zu 


verwundern, Daß aus ſolchen Leuten ſo 
wæenige zur wahren Gottſeligkeit gebracht 


— 


koͤnnen? * 


und in derſelben befeſtiget werden 


treiben, werden frühe init Fleiß fo ans 


gefuͤhret, dog fie von der. Gewinnſucht 
recht eingenommen und befeflen werden 


mögen. Aller Unterricht, den man ih⸗ 
nen in den Jahren der Lehre ertheiler, 
bezieht fich auf dieſen Zweck. Und der 
meinet, feine Lehrlinge recht. gezogen zu 


haben, der alle übrigen Begierden durch 


die einige Luft zu gewinnen aus ihrem 


Herzen getrieben und ihnen Die Mei— 


nung beygebracht hat, Daß die wahre Ehre 
allein durch die Geſchicklichkeit feinen 
WVortheil zu machen erworben werde, 


k Mer fo weit gebracht iſt, den ſieht alle 


Wege und Mittel, die gu dieſem Ziele 


r 


ſtreiten oder nicht. _ 
©. geartet! Wer uns einmahl bereder bat, 
daß dieſes oder jenes unſer hoͤchſtes 


fuͤhren koͤnnen, fuͤr billig und erlaubt 
an, fie mögen mit der. Gerechtigkeit 


ei Gut ſey, der bat und ‚zugleich ‚fo. be- 
herzt, ober vielmehr ſo vermegen . ges 
macht daß wir ung für Feiner Suͤnde 


\ 
u er A er ie 


— * 


* 





und Ungerechtigkeit ſcheuen, die uns ein 
Mittel zu fen ſcheinet, daſſelbe zu er⸗ 
langen. Aus dieſem Grunde entſprin⸗ 


gen die mannigfaltigen Raͤnke die man 


Zusdenket, Die Käufer zu beruͤcken, und 


feinen Außen durch anderer Verluff und 


Schaden zu fihaffen. Und eben dieſes 


‚ift die Urfache , weswegen biefe liſtigen 

Griffe fuͤr nothwendige Tugenden aus⸗ 
gegeben, auf⸗ vielfaͤltige Weiſe einge— 
kleidet und unter dem Schein einer 


So iſt der Menſch ner 
hat. 


unentbehrlichen Handelsklugheit mit dem 
hoͤchſten Fleiſſe fortgepflanzet werden. 
Was iſt bekanter, als dieſes? Die, 
ſo handeln, liegen gleichſam ſtets gegen 
den Reſt des menſchlichen Geſchlechtes 
zu Felde, und ſuchen das durch Liſt und 
Verſchlagenheit zu erobern, was fle mit 
Gewalt nicht nehmen duͤrfen. Wir 


Hp „wehren und gegen. Diefe verfehntigten 
Die, ſo handeln und Kaufmannfchaft 


Wiederſacher, fo viel wir koͤnnen, und 
machen zuweilen ein Theil ihrer An⸗ 
fihläge zu nichte. Doch damit iſt wer 
nig gewonnen. Unſere Gegenparthey 
wird Durch unſern Wiederfland allezeit 
behutfamer und finnreicher, Wer’ fie _ 
aus einens vortheilbaften. Orte gefrie- 


ben, der hat ihr damit einen Weg zu 


vielen andern geöfftiet,, Die wir erſt 
durch eine langwierige Erfahrung und _ 
viel Verluſt Fennen lernen. Wir wer: 
den in Diefem ewigen Kriege ſtets die 
Schwaͤchſten bleiben, weil unfre Feinde 
die ganze Zeit, Die wir zu andern 


‚Dingen brauchen muͤſſen, gegen. ung 


anwenden Fonnen, und dabey der Mei⸗ 
nung bleiben, daß daB, mag. fie uns abs 
jagen koͤnnen, das Theil fey, welches ih: 
nen der HERR in der Welt befchieden 
Es falle mir ſchwer, hie einen 
Einfall zuruͤcke zu halten, der mir mehr 
Denn einmahl, ich weis nicht wie, in 
den Sinn kommen iſt, wenn ich dag Theil 
der Menfihen, das mit Handeln und 
Verkaufen beſchaͤftiget iff, meinen Gedan⸗ 
Ten vorgeftellet habe. Die Araber, die in den 
Wuͤſten und unter Gezelten wohnen, 
nebmen den, Neifenden ,. die ihnen bes 
gegnen, alled, was fie Fönnen, und 
glauben, daß fie Dazu berechtiget find. 
Ihr Vater Iſmael iſt, wie fie fagen, _ 
von der Erbichaft“ Abrahams ausge⸗ 
fehloffen worden, und bat Fein gemwiffeg 


. Stück Landes zu feinem Unterhalt be— 


feinen Nach⸗ 


kommen, mie Iſaac mit 
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412 Das zweyte Copitel 4 
Kommen. Zur Erſetzung des Schadens, ſet hernach der Segen des HErren: 
"ben er hiedurch erlitten, hat ber HERR Und das heilige Wefen, das Greuel an 
" fenen Kindern das freye Feld eingeräu- den Falſchen bat, muß der Helfer ud 
met und ihnen die Erlaubniß gegeben, da zu Bundesgenoffe derjenigen beiffen, die 
nehmen, wo fie etwas finden wuͤrden. durch Die Mebertretung feiner Gefege 7 
Die. ibrigen Menfihen find verbunden, reich gemorben , weil e8 ihm nicht bee 
fie zu unterhalten: nd fie verfaumen liebet bat, durch feine Allmacht die bie 
diefe Pflicht. Der Araber if demnach fen Rathſchlaͤge der Gerinnfüchtigen mo 


* 


En 
wa e N’ Sy 4» 
—* 


befugt, fie darzu anzuhalten, und mit zerſtoͤren. 
Zwang das von ihnen gu nehmen, md near 2 
> Fe fehufdig find mit gutem Willen zw Wermeiftift, derfanhierandabnehiten, 
"geben. (*) Sieht etwas ben meiften wie ſchwer es fallen muͤſſe, das Here 
euten, die der Kauſmannſchaft ſich er⸗ derjenigen dem HErren zuzuführen, Die 
"geben, ähnlicher, als dieſes Bild? Sie zu ben Handlungsgefchäften von Su 
- verhalten fich nicht anders, als wen fie‘ gend auf angeführet find. - a muß 
glaubten, der HErr habe fie in der Aus allezeit zweene der wahren ottſeligkeit 
- theilung des Erdbodens und feiner andern ſehr gefährliche Feinde bey ihnen ver⸗ 
Gaben uͤbergangen, und ihnen Dagegen. muthen: Eine ungemefferre Luft zu er⸗ 
das Recht ertheilet, den Zebenden von. beuten und zu gewinnen, und eine Liebe 0 
ihren Brüdern auf eine bequeme Art zu zu aller der Ungerechtigkeit, die Vor⸗ = 
‚erzwingen. Es iſt feine Ungerechtigkeit, theil und Nutzen fchaffen kan. Em 
“mern man ſich bemuͤhet, von jemanden Menſch, der den ganzen Tag bald ge 7 
das zu erhalten , mas er Kraft feiner , rechnet, bald das Haupt durch allerhand 
“ Mich zu geben verbunden iſt. Daher Unfehlage feine, Wahren wohl anzubrin ⸗ 

achten fie alled, was man fonft Betrug, gen ermüdet, bald, uͤm die fehmache 
SHinterliſt, Unmarbeit, Rachſtellung, Seite der Käufer zu bemerken, die Kraft 

beimlichen Diebftahl, Schalkheit in der ſeines Geiſtes angeſpannet, bald viel 
Melt nennen wuͤrde für nichts, als eine unnuͤtze Worte gegen feine Ueberzeugung 


auble gift und Klugheit, das värer- und Gemiffen berausgeftoffen , bald 7 


3 


Ache Theil, das der karge Bruder zuruͤcke gar fein falſches Zeugniß durch einen 

. Balt,, mit Glimpf aus feiner Hand an Eid bekraͤftiget hat, feet fich am Abend 

ich Ar Bringen. Und wenn alled geſche⸗ nieder ‚ ein Gebet and einem Buche, 
ben ift, was die Gerechtigkeit haffet und woran er fich gemöhnet hat, ‚oder ein 

berbietet, fo Khmeichele man fich in der Stuͤck aus der Bibel ohne Bedacht⸗ 

 Etilfe, daß man feine Sache verffändig ſamkeit zu leſen, feget fich mit dem 

“  gefpielet babe, und befchlieffet, das Mittel, böfen Vorſatze nieder, den Fünftigen 


das man jegt gebrauchet, Teinen Nach: Tag fo anzufangen, mie er ben jetzigen 
flen zu hintergehen, bey der erſten Ge⸗ beſchloſſen/  verläffee mit einer frifhen 
fegenheit wieder anzuwenden. Was auf Begierde fein Lager, fich durch Liſt und 
diefe Weiſt zuſammen gebracht iſt, das heiß Sünde zu bereichern, rufet gar den HEr⸗ 
5 | | — von 


f 
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9 Rocavs Voyage dans la Pakeline. p 180.6 = 





Sachen laufen , 
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rem an, daß er ihm Gnade zum Handel 
geben, das heißt, feinen Verſtand fihär- 
fen wolle, die zu berücken, welche ſich 
‚mit ihm einlaffen werden, und diejenigen 
blenden möge, die eben nicht geneigt 


find, feinen Worten Glauben zu geben. 


Iſt dieſe Lebensart dem Neiche GOttes 
nabe? Die nach dieſer Weiſe ſechs 
Tage zugebracht haben, finden fich am 
ſiebenden in den Verfammlungen ein, 
die Des Gottesdienſtes halber angeſtellet 
werden, und bringen die ganze Zaft in 
dieſelbe mit, welche ihre Seele zu einer 

wahren Andachtuntüchtig machet. Das 
Herze rechnet, fürchtet, hoffet, rath— 

ſchlaget, indem das Ohr böret und der 
Maund ein Lied finget. Iſt es zu ver 
müthen, daß fie erbauet, gerühret,: bes 
weget und geheiliget zuruͤcke kommen 
werden ? Zu den beyden böfen Be⸗ 
‚gierden, die wir bemerfet haben, geſellen fich 
nachmahld noch andre, nachdem die 


faͤhrlich und binderlich. find. 


zu werben, fo wird von den meiſten Leu⸗ 
ten dieſer Gattung die Verſchwendung 
und Ueppigfeit aufgenommen. 
find williger, vieles zu vertbun, als die, 
fo ohne groffe Mühe und Arbeit ein ſtar⸗ 


kes Bermögen gefammlet haben. Und keine 


wiſſen weniger ihr Gut recht zu ge: 
brauchen, ‚ald die, fo fich berebet haben, 
das Glück der 
Reichthum und Ueberfiuß. Gcheint bie 
Hoffnung, die man fich auf gewiſſe 
Schäße gemacht , zuruͤcke zu gehen, fo 
wird die Begierde etwas durch Frevel 

und Nachſtellung zu erobern deſto hitziger. 
Mit derfelben vereiniget fich der Neid 


über dad Wohlergehen andrer, denen ed 


beſſer geglückerift. Und was können dieſe 
beyden Bewegungen nicht in der Seelen 
eines verborbenen Menfchen fir Zer⸗ 





die nicht weniger ge 
» | Gelingt 
der Vorſatz, den man gefaffet hat, reich 


Keine 


Menſchen beſtehe in. 


ruͤttungen ſtiften? Koͤmt die Furcht füs 
der Armuth dazu, ſo iſt alles verlohren. 
Es iſt ſchwerer, als es viele glauben 
koͤnnen, die, ſo handeln, zu uͤberzeugen, 
daß Das Reich der Himmel die Köfte 
lidye Perle fey‘, die ein Kaufmann 
durch die Verleugnung feined ganzen 


Vermoͤgens an fich- bringen muͤſſe. 


Matth. XII. 45.46. 


Die mit der Hand und im Schweiß 
des Angefichtd das Benige, melches 7 
re und der Ihrigen Nohtdurft erfordert, 
ertverben muͤſſen, werden theild durch 
andre Uemſtaͤnde, theils Durch Die 
Befchmerlichkeit und Plage, bie ihr Lee 
ben nie verläffet, aufgehalten , Dem 
Ruf des HERREN zu folgen. Ein 
freyer und reiner Geift Fan allein die 
Schönheit der Gorrfeligfeit und der 
Berheiffungen ,; die ihr gegeben find, 
recht. erkennen. Und wenn findet: fich 


der bey den Leuten von Diefer Lebens⸗ 


art? Ihre Gedanken find allezeit. mit 
ſichtbaren, irdifihen und  Förperlichen 
Sachen befchäftiget. Das macht «8, 


daß man durch eine ungemeine Blind» 


heit und Tragheit gehindert wird, wenn 
men fie auf geiftliche Dinge führen and 
die Gröfe GOttes und feiner Wohl 
thaten: ihrem Verſtande vorſtellen 
will. Man Fan ihnen fehmerlich bie 
Gceheimmiffe der Gnaden anders, als 
durch Bilder erklaͤren, die von ihren 
Berufsarbeiteit und den gemeinſten Din⸗ 
gen diefer Melt) hergenommen find. 
Und die, welche die Religion nicht eber 
begreifen Eönnen, als bis fie gleichfem 
fichtbar geworden und mit menfchlichen 
Farben abgemahlet iſt, unterfiheiden 
felten das Bild von der Gache felber, 
und vermengen die Unvollfommenheie 
ten, die der chatten an ſich bat, 
‚mit den Weſen der Dinge, die man 

3 | ihnen 








































































































































ihnen Schatteniweife bat befant machen 
wollen. Muß dieſes nicht dem Wehr— 
te de Glaubens und der Bottfeligkeit 
Kein Geringes in ihrem Herzen beneh— 
men? Bon eben der Urſache koͤmmt 
8, daß die Bücher, die von ber 
Goͤttſeligteit handeln , ohne groſſe Frucht 
son ihnen gelefen werden. 
äft ſo ſtark an ſichtbare Dinge, gewoͤh⸗ 
set, Daß fie gleich zuruͤcke falle, wenn 
fie fich von denfelben abſondern und er⸗ 
Heben ſoll. Sie leſen daher ohne Ver⸗ 
Hand und ohne Vergmigen : 
goürden vieleicht nie ein Buch ergrei⸗ 
fen, wenn fie. richt in ber Meinung 


ſtuͤnden, das Leſen ſey ein Stuͤck des 
dem man nicht 


Gottesdienſtes, ohne 
ſelig werden koͤnne. Der Leib wird 
durch die Arbeit des Tages ſo erſchoͤ⸗ 
pfet und 


ken will, alle Huͤlfe zu ihrem Vorha⸗ 
Ken verſaget. Wie kan ſich ein Geiſt 
vecht fafſen und der Welt entziehen, 
Her in einem fchlafrigen und abgemat- 
geren. Leibe wohne? Er muß gegen 
feinen Willen mit einfchlummern. Er 
xrxaͤumet fihon halb, wenn er meiner, 
Daß er der Andacht pflege. Er glau⸗ 
bet, daß er bete, und weis ct, 
was er ſaget. Er ſpuͤret oft bey ſei 
nem Leſen oder Beten ‚ein gewiſſes 
Bergmügen, und bildet ſich ein, dieſes 
ſey der Frieden des Reichs GOttes. 


And das, mad ihm eine geiſtliche Wok 


{uft zu ſeyn fheinet, iſt in ber That 


sicht , als eine-natürliche Empfindung, 


welche die Ruhe nach einer ſchweren 
Vemauͤhung ordentlich zu erwecken pfle⸗ 
get.- Die Tage des öffentlichen Got⸗ 
esdienſtes Find olme Arbeit; und Fon 
zen daher, wenn fle recht genuͤtzet wuͤr⸗ 
den, den Schaden erſetzen, der durch 
die ſtetige Ermuͤdung des Leibes und die 


Ihre Seele 


Und fie 


ermüder, Daß er der Seelen, 
Die des Abends noch an GOET geden- 







Das zweyte Capitel e 
| der Nahrung de 
Seelen in der Wochen zugefüget wird. 
Allein wie lange Klagen wir ſhon über 


beſchwerliche Sorge 


den Mißbrauch der Zange, die zum 


Belten der Seelen geordnet und einge 


führer find? Die Halfte derfelben wird 






von dem meilfen Ju einer unorbents 


lichen Erquickung des Leibes ober zu 
einem laſterhaften Deüßiggange au 7 


gewandt. Die in der Wochen maßig 


eben, und durch ihre Gefchafte abge 


Halten werben, Die Neugierigkeit und ; | 


Haͤndeln andrer Merz 
als fie brauchen/ eis 


beln von den 
ſchen einzuziehen, 
nige Tage eine 


was iſt der Dienſt, den man ſich ver⸗ 


bunden erachtet dem HErren zu lie 
ften? Bir haben nach einer reifen Ue⸗ 


berfegung und Betrachtung Der menſch⸗ 
lichen Wege gefunden, 


Wolluͤſten rechte, die er, 
zu feyn erachtet. Seine 


Berfammlungen, als die, ſo ſich durch 


die Arbeit ihrer Hände nähren ; Umd 
feine Leute Scheinen andachtiger, fit 
mer und aufmerffamer bey denſelben 
zu ſeyn. Die nicht ger zu tief in das 
Herze der Menfchen ſehen, werden 
durch dieſe GScheintugenden eingenom 7 
men, und glauben, Daß der Hunger 
nach dem Worte des HErren und die 
wahre Andacht folk nirgends , ald bey 


den niedrigen Zünften und Ordnungen 
der Welt anzutreffen ſey. 
betriegt ſich in dieſer Meinung. 


Bosheit des Herzens zu befriedigen, = 
berfchreiten doch an dieſen Zagen 
Maaß und Ordnung, und bemühen: ſich m 
ſo viel Nachrichten , oder vielmehr Fa 


tolle Freude uber den 
Schaden oder uber die Fehler ihrer 
Bruͤder bey ſich zu unterhalten. Und 


daß der größte 
Haufe denfelben in Der That au den 
an den Tagen, 
fo dem HERREN zugebören, erlaubte 
Beute befuchen 
Heißiger, richtiger und ordentlicher Die 


ne * 


—— * 


* 


— 


— 


— 
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Und man 





nn . . 
wollen nicht Tengnen, daß viele recht: 


ſchaffne Seelen unter denen fich finden, 


die an dem Tagen ded HErren in fo 


groffer Menge aus ihren Werkfkäten 


und Hütten zu den Haufen des Got: 
tesdienſtes eilen. Wir wollen gar zuge⸗ 


ben, Daß fich unter denfelben mehr 
Kinder des. Höchften finden, ald nnter 
denen, die ihre weltlichen Thorheiten, 
ihre eitlen Sitten und Geberden , und 


= ihre ganze Pracht vor Das Angeficht ded 


Fr: 
sa 


r 


— 


SGErren briagen, damit fie der Welt ge⸗ 


fallen mögen. Doch das wiſſen wir 


auch, daß die größte Anzahl. derer, die. 


wir für fo gottſelig und wohlgeſinnet 
‚ausgeben, mehr auf ſich, als auf den 


Herren, feben, und nichts, als eine 
Art der Ergösung, an den Dertern ſu— 


he, wo der Rahme des Hoͤchſten oͤf⸗ 
fentlich angerufen wird. Man muß, 


dieſes zu verſtehen, merken, dag bey 


denen Leuten, die unter wieler Arbeit 


and Mühe ihr Leben zubringen, Die. 


bloſſe Ruhe des Leibes und ein ſtiller 
Mußiggang an Stat einer befondern 
Wolluſt amgefeben werde. Wir, Die 


wir uns ſo viel nicht ermuͤden durfen, 


werben verdrießlich, wenn mir ohne 


— 


— 


Bewegung ſitzen und niemand neben 
uns haben follen, mit dem mir die 


a hinbringen koͤnnen. Mit diefen, 
euten iſt es viel anderd. Ihre Glieder 


find ſtets vom der Arbeit fleif und. ent 


tkraͤftet, und ihr Geiſt iſt ſtumpf und 


ſo gleichſam eingeſchloſſen, daß er weder 
Kraft, noch Luſt hat, ſich viel zu re⸗ 


gen. Daher koͤmt ihnen ein bloſſer 


Stillſtand aller Bewegungen des Leibes 


Angenehmes vor: Und fie find. ge: 
ſchickt, zu unfeer Verwunderung, -viele 


und Geiſtes ald etwas Reizendes und 


. - Stunden: ſo hinzubringen, als wenn fie 


Uhren waren, von denen das Ge 


wichte genommen» worden. Wer ſich 
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hieran erinnert, der wird bald bie, Ur⸗ 
fache der groſſen Gittfamfeit und Gtils 
le begreifen, Die an dem, meilten in 
den Stunden der Andacht beobachter 
wird. Sie wuͤrden an einem ander 
Hrte mit eben einer folchen Gelaſſen⸗ 
beit unbeweglich bleiben und meder 
Slieder, noch. Augen fonderlich regen. 
Man muß weiter merken, daß eine Ru⸗ 
be des Leibes, Die mit einer Wolluſt 
der Augen vereiniget iſt, beynahe das 
höchffe Gut der Leute fey, Die den 
Verſtand wenig Brauchen und an der Er- 
den Fleben. Dieſes iſt allen bekant, 
die fich. bemuher haben, die Welt fer 
nen zu lernen. Bey dem öffentlicher 
Gottesdienſte fan. man diefer vermein 
‚ten Vergnuͤgung genieffen. Der Leib 
ruhet: Und den Augen wird eine 
Mannigfaltigkeit vieler Dinge, Ges 


braͤuche, Kleidungen, und Menſchen 


vorgeſtellet, woran ſie ſich weiden koͤn⸗ 
‚nen. Iſt es Wunder, daß ber Nie 
drige dabey zufrieden iſt, und gerne da: 
-fich einſtellet, wo er einer folchen Wol- 
luſt genieflen fan? Wie mahr diefeß 
fey, würde man bald wahrnehmen, 
wenn zu eben der Zeit, Da der Gottes⸗ 


dienft gehalten‘ wird‘, -eine andre Zu: 


fonmenkunft-angeftellet wiirde , wobe 
‚man eben fo ruhig feyn und etwa 
mehr Augenluſt finden Fönte ine ſol⸗ 


che Anſtalt würbe unfre Kirchen gewiß 


leer machen „ und: wir würden zu un⸗ 
frer Beſtuͤrzung inne werden , daß Die 
Zahl der warhaftig Gerechten unter dem 
‚gemeinen Haufen viel Kleiner. ſey ald 
wir es glauben wollen. Zu diefen bey: 


den Dingen Tan man noch eines him 


zuſetzen. Die, fo unter, einer ſtarken 
Laſt ſeufzen, find gemeiniglich in fich 
mißpergnugt und wollen gerne getrös 


ſtet und aufgerichter werben. "Die Un⸗ 


‚gleichheit unter den Menſchen dieſer 
Welt 


—— —— ———————— 


— — 
> 
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ee ſt ihnen unerträglich. Und des⸗ 
wegen wird ihr Herz natuͤrlich durch 


nichts fo ſehr geruͤhret und vergnüget, 
ag durch die Hoffnung einer bevorſte⸗ 
henden Veraͤnderung und eines ſolchen 
Zuſtandes in, welchem fein Unter⸗ 
fiheid der Stände gelten, und Feine 
des Freiberg mehr wird ge 


Stimme j 
höret werden. Die Lehre TESU if 


golf von einem warhaftigen Troſte und 
r ſo muͤhſelig 


ein rechtes Labſal für die, 


und befaden find. Sie ſtaͤrket das Ger 


ſichte der Bloͤden, daß fie durch die 


Dunkelheit dieſer muͤhſeligen Tage in 
eitte andre Welt ſehen Finnen, in der 
weder Wechfel, noch’ Unbeflond , me 
dr Schmach, 


Man koͤmt nie zum Gottes⸗ , | 
dienſt zufammen , ohne etwas von beit Wuͤrkung Diefer Andachten. Jene 
Berrlichen Verbeiffungen des Evangelii find fleiſchlich und natuͤrlich Diefe 
und den! Fünftigen Guͤtern zu hören. iſt zu den meiſten Zeiten fchleche und 
Und der elende und geplagte Arbeiter unbefandig. ee. 
fin daher mit Begierde feine Zuflucht n ir te 

>” j EN ä e ! | | i 
6 VIE 


Auſſer dem Menſchen 


- zen Ruhe des Menſchen nachſtellen. 

— len wir dieſe aͤuſſerlichen Urfachen, 
werden kan, zu GOtt zu kommen, in zwo 

len, in allgemeine und 

wir ſolche Hinderniſſe, die 

gen ſeyn, von welcher Art und Gattung ſie wollen. 


— 
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Gottſeligkeit und Andacht; 


noch Arbeit, regieren 


beſond re Urſachen 
























Sr 


zu diefen Andachten, uͤm etwas zu ver 7 


nehmen, wodurch fein Unwille über den 
Zuffand diefer Welt kan gebampfet 
und fein gefallener 
gerichtet werden. Es iſt alfo nicht ſtets 
| es iſt oft 
nichts, als Verdruß und Troſtbegier⸗ 
de wodurch der gemeine Haufe getrie⸗ 
ben wird, einige Stunden in ber Ge⸗ 
meine des HErren hinzubringen. Was 
die Neugierigkeit, bie Gewohnheit, bie 
Erempel andrer, Die Drbnungen ‚bee 


Welt, und andre Dinge Dazu beytrar 


gen, iſt bekanter, als daß wir es er⸗ 
zaͤhlen duͤrfen. 


beſchaffen ſind, 


zuwohnen, ſo iſt 


r dem Me finder ſich noch eine groͤſſere Anzahl vers 
fehiedener Urſachen, die ihn in dem Stande der Sünde und des Ver⸗ 
rhalten und bekräftigen. Unſer | 
durch dieſes Land der Prüfung nehmen, 
des HErren eine beq 
bat: Und auf allen Di 


Berftand Fan unzählige Wege 


Much wieder auf⸗ 


So wie die Urſachen 
wodurch Die Welibe 
wogen wird , Dem Goftesbienft bey 
ach die Frucht und 


nr — 


— 


— 
—— —— — 
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in welchem ung Die Vorfehung 
ueme Herberge auf eine unbeftimte Zeit angewiefen 
efen Wegen begegnen ung Verſucher, Die der wah ⸗ 


Damit wir Ordnung halten, wol 


Diefe find 


wodurch der Menfch abgehalten 
auptgattungen abthei⸗ 
ad Durch jene verfichen 
allen Menſchen gefährlich find, fie mo⸗⸗ 

dieje⸗ 
nigen, 


> 
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nigen, welche nicht allen, ſondern nur denen, die entweder Vers 
nunft und Anſehen haben, oder niedrig und geringe find, in⸗ 
ſonderheit, die Buffe und ‚Belehrung unangenehm und verdrießlich - 





Dir duͤrſen hie Feine Erklaͤrung hin⸗ den Menſchen in ſeinem Verderben ſtaͤr⸗ 
zufügen. Wir bitten unfre Leſer nur, Ten, in Die innerlichen und Aufferlichen 
fich zu erinnern, daß wir beym Anfange abgetheilet baben. 

dieſer Abhandlung, Die Urſachen ‚. bie ! | 


Pa 


G z IX, 

Unter den allgemeinen Urſachen verdienet die liſtige Bosheit 
des Satans, der die Zahl feiner Anhänger auf mancherley Weiſe zu 
vermehren fuchet, billig die erſte Stelle. Die Schrift lehret ung ſo Deuts 
li), als es gefchehen Fan, daß ein geiftliches, boshaftes Wefen, das 
eben fo'reich an Macht, als an Verſchlagenheit fey, in der Welt heruͤmge⸗ 
he, und Feine Mühe fpare, die Menfchen in der Knechtſchaft der Suͤn⸗ 
den und ihrer böfen Lüfte zu erhalten. Es hat GOtt nicht gefallen, uns 
ſo diel Nachricht in feiner Offenbarung zu ertheilen, daß wir alle Fra⸗ 
gen, die der Menſch von der Natur und der Macht dieſes unſichtbaren 
Weſens aufwerfen Fan, richtig beantworten koͤnten. Und wozu wuͤrde 
es ung dienen, wenn wir mehr Wiſſenſchaft von dieſem Wiederſacher 
des menſchlichen Geſchlechtes haͤtten, als uns iſt gegoͤnnet worden? Es iſt 
zu den Abſichten GOttes und zu unſerer Ermunterung genug, daß er 
kund thun laſſen, er habe aus gerechten und heiligen Urſachen, einem ges 
- fallenen und verdamten Geifte erlaubet, feine Stärke an Den Herzen der 
unartigen Menſchen zu verſuchen, Joh. VIL 44. ı Dete. V. 8, ihren 
ohnedem blinden Verſtand noch mehr zu verfinftern, 2 Cor. IV.;. 4 ih⸗ 
ren vor fich böfen Willen färfer zur Suͤnde zu reigen, Luc AXI, 3. und 
die, fo ihm Raum gelaffen haben, nicht anders, als Das undernünftige Sich, 

‚ nad) feinem Willen zu lenken und zu führen Eph. Il. 2. = Tim 11.26, 

Ir 2, I Dieſe 
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Dieſe Gewalt des Satans über die Gemühter der Unvorſichtigen und. 
Sichern muß ſich weit erſtrecken. Wie Fönte fonft der Geiſt des HEr⸗ 

von die böfen Thaten und Nahtfehläge der Gottlofen Dem Satan fiber 
zufchreiben? Matth. AL 25. Rsoem. XVI. 20, Job, XIV, 30, Eph. 

l, 11. 1% | " ee eh 
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Erklärung, 





























Wir fehlen die Liſt und Macht des 
Satans über Die Herzen der unbefehr- 
ten Menſchen unter den allgemeinen 
änferlichen Urſachen, die das Ver— 
derben in der Welt unterhalten , oben 
‚an. And wir glauben, daß die, f 
dem Geiſte des HErren , der in ber 
Schrift redet, Gehör geben wollen, 
diefeg für Fein DVerfehen ausgeben wer— 
den. Die Schrift ſpricht ſo nach⸗ 
druͤcklich von der Bemuͤhung dieſes ver⸗ 
ſchmitzten Geiſtes, Die Menſchen im 
Argen zu erhalten, daB wir glauben 
mäffen , er trage mehr zu den Laſtern 
und Günden bey, womit die Welt an⸗ 
geſtecket iſt, als eine Der übrigen Urſa⸗ 
chen, die von auſſen unſer Gemuͤht in 
der angebohrnen Unart ſtaͤrken. Der 
beutise Zoffand der Welt iſt ung fo uns 
befant nicht, daß wir nicht wiſſen 
folten, viele wuͤrden es lieber geſehen 
haben, wenn wir entweder dieſer Ur⸗ 
füche gar nicht erwaͤhnet, ober ihr 
den letzten Platz unter ‚allen eingeraͤu⸗ 
met haͤtten. Es iſt fo weit kommen, 
daß man ſich kaum getrauen darf, von 
den Nachſtellungen des 
in einer Geſellſ haft ſolcher Leute, die 
aufgeklärt heiſſen wollen, gu reden. 
Man goͤnnet es uns endlich , daß wir 
von der Kanzel und in einigen andern 
Zölken die Welt mit dem Rahmen des 
Satans ſchrecken · Doch das if es 


boͤſen Feindes 


auch alles, was. man einräumen will, 
Wir haben uns dieſen Geſchmack Der 
heutigen Welt zu Gemuͤhte gefuͤhret 
ehe wir die Feder angefeßet, und das 


Vornehmſte bedachtfam überleger, was 
man zur Nechtfertigung deſſelben wor: 


zubringen pfleget. Und dieſes iſt, wie 
wir gewiſſenhaft verſichern koͤnnen, 


mit aller noͤthigen Freyheit des Geiſtes 
und in dem Vorſatze geſchehen daR 


wir der Gewalt des Satans uber Die 
Menſchen gar nicht gedenken wolten, 
wenn wir nur fünden, daß Die Mei— 


nung derer, die ungern davon hören, 
mit wahrfeheinfichen Gründen wo nicht 


bewieſen, dach geſchmuͤcket werben koͤnte. 


Mir hätten dieſes thun koͤnnen, ohne 
und in Verdacht und Argwohn zu 


ſetzen. Man wuͤrde in einem Buche, 


das yon der Sittenlehre handelt, einen 


Unterricht von der Gewalt des Satans 
ohne Anſtoß vermiſſet haben. Allein je 
naͤher wir zu dem Schluſſe dieſer Prus 
fung geruͤcket find, je gewiſſer find wir wor⸗ 


— 


den, dag entweder bie Warheit Die WR 
Goͤttlichteit und das Anfehen unferee 7 


heiligen Bücher geleugnet, oder dem 7 


unreinen Geifte eine gewiſſe Macht über 


die veyderbten Gemütber der Unglaubee 7 


‚gen zugeſtanden werden müßte Wir 


haben uns Daher entfehloffen, lieber den \ 


Unwilfen: oder Die Verachtung einiger 


Beute zu tragen, Die niemahls bie Mühe 


nehmen 


Er 


Usern : — 
nehmen wollen, dieſe Sache genau und 


aufrichtig zu prüfen, als Durch unſer 


Stillſchweigen die Warheit auf gewiſſe 


Weiſe zu verrathen. Wir find mit 
denen ganz einig, Die ſich beſchweren, 


daß viele Dinge dem Satan zugeſchrie— 


die aus ganz andern Br: 


ber werdet , 
Mir bedauren den 


ſachen entſtehen. 


Aberglauben und die Blindheit vieler 


Menſchen, die alles, was böft heiſſet, 
einer unſichtbaren Macht zuſchreiben, 
und ſich nicht erinnern, daß in unſern 


Herzen und Neigungen der Zunder aller 
Suͤnden liege, 


die begangen werden 


koͤnnen. Wir geben es zu, daß der boͤſe 


Geiſt vielen Menſchen zum Vorwand 
dienen muͤſſe, ihre Gottloſigkeit und 
Sosheit zu entſchuldigen. 


Wir bitten 
endlich diejenigen, die am Worte arbei⸗ 


* ten, dieſes Nahmens ſich behutſam zu 


bedienen 


um den Weltkindern keine 
Gelegenheit zum Geſpoͤtte, und dem gemei⸗ 
nen Manne keine Urſache zu. groben Irr⸗ 


thuͤmern und kahlen Ausſluͤchten durch 


ihre beſtaͤndige Klagen über Die unend 


AUche Gewalt und Staͤrke des Satans 
zu geben. 


Mehr koͤnnen wir nicht zu⸗ 


Zeſtehen. Und die, fo von und begeb- 


Y 


ven, dag wir Die Menfihen gar nicht 
mehr für dem Satan warnen füllen, Die 
verlangen von ung, daß wir die Schrift 


zu einem ungewiſſen Buche machen fol- 


len, woraus nichts eigentlich Fan ausge: 


machet und bewieſen werden, Es wird. 


fich dieſes aus dem zeigen, was wir 


gleich erinnern wollen. 


Die wahre Lehre von dem Satan und 


feiner Macht ift fruͤhe unter den Men 


dent, 


fehen verdunfefe und verfaͤlſchet wor 


Alteſten Geſchichten der Völker, Die ger 


gen den Yufgang der Sonne wohnen, 


Die. Seit übrig gelaſſen bat. if 


Don der Unterhaltung des menſchlichen Derderbene, 41, 
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voll von Zeugniſſen, daß man ihn faſt 


mancherley Weiſe 


Das wenige, was uns von den 














































allenthalben zu einem GDZT oder zu 
einem folchen Weſen gemacht habe, das nic= 
mand feinen Urfprung ſchuldig, das 


maͤchtig genug ſey, den hoͤchſten GOTT, 


der Dad Gute allein liebet, zu wieder⸗ 
fiehen , das allegeit Die Anſchlaͤge und 
Schluͤſſe deſſelben zu zernichten fiche, 


das einen Sieg nach dem andern uͤber 


ihn erhaͤlte, und das dieſer Urſache 
wegen nicht nur zu fuͤrchten, ſondern 
auch zu verehren ſey. Wo wir in dem 
Alterthume hinſehen, Da zeigen fich 
Spuren diefer Meinung. Gie hat fich 
and den Morgenlaͤndern mit der Zeit 
in die Nord- und Abendländer gesogen 
und bey den unbekanteſten und roheſten 
Völkern beliebt gemacht. Gie ift von 
den Ungelehrten und Einfältigen, ale 
etwas, Das durch die tägliche Erfah— 
rung beffätiget würde, gleich ergriffen 
und angenommen worden. Gie iſt von 
ben Gelehrten und Zieflinnigen auf 
erfläret und Durch 
allerhand. Beweisthuͤmer fo unterſtuͤtzet 
worden, Daß fie den Leuten von mittel⸗ 
magigem Erfeneniffe das vernünftigffe 
Mittel geſchienen, viele Zweifel uͤber 


den verworrenen und unordentlichen Zu⸗ 
ſtand der Welt: aufzuloͤſen. Sie hat un⸗ 


zaͤhlige und faſt Jauter thoͤrichte Ge⸗ 
braͤuche, Opfer und aberglaͤubiſche Be— 
ſchwerungsarten aufgebracht, Sie hat 


Aigen Betruͤgern Anlaß gegeben, Die 


Unvorſichtigen und Ungeübten ohne Muͤ⸗ 
be nach ihrem Willen zu lenken und im 
ihre Guter zu bringen. Sie behauptet 
noch ihren Dias unter geoffen Vollern 
und Gemeinen, und wird fchmerlich 


vollkommen ausigeroftet werden. Wir 


wollen uns in die Frage nicht einlaffen: 
Ob die Denfihen yon fi —— 
dieſe Lehre gerathen, oder ob der Gas 
tan zur Befoͤrderung ſeines Dienſtes 
8832 | h und 
































































mo en 


und feiner Ehre gewiffen Leuten dieſelbe 
zuerſt eingegeben habe? ES Tan beydes 


wahr feyn. Und wir würden gegen die 


Vernunft handeln, wenn mir etwas 


gewiſſes auf eine Frage antwortefen, 


Die von beyden Geiten mit nichts, als mit 
Muthmaſſumgen, 
den. Die Süden allein haben nie, fo 


viel man weis, fih völlig zu Diefer - 


Meinung gefchlagen. Es iſt nicht zu 


leugnen, dag dieſes Volk aus Chalden 


sind Babylon, wo diefelbe im Schmange 
sieng, viele Lehren von der Gemalt des 


Satans und pon feinen Engeln zuruͤcke 


in fein Vaterland gebracht babe, die aus 
derſelben gefleffen find und dem boöfen 
Geiſte mehr Anſehen laſſen, 
gebuͤhret. Allein wir haben Feine Gtel- 
le in der Schrift, oder andern alten 
Bichern finden können, woraus man 
mit Gicherheit fehlieffen Fönte, daß die 
Juden den Satan jemahls anders, als 
einer Geift,betrachtet harten,der von GOtt, 
als feinem Schöpfer, abgefallen fey, und 
nach diefem Falle fich aufs aufferfte bes 
mühe, Mitgenoffen feines Ungluͤcks und 


len. 


Unſer JEſus, der zu dem Knde er⸗ 


ſchien, Daß er Die Werke des Teu⸗ 
fels zerftörere, ı. Job. III. 8. ſchaffetæ 
durch feine Lehre die falfchen Gedanken, 


die man von demfelben in der Welt vor: 


ber gepflogen hatte, unter Deren ab, 
die ihn aufnahmen. Er unterrichtefe 
die Menfchen, daß der, den fie bie- 
ber, wie einen GOtt, verehret hatten,nichtg, 
als ein wiederſpenſtiger und abtruͤnniger 
Geiſt wäre, den die Gerechtigkeit Gt— 
tes in die Holle’verifoffen, und der nur 
ſo viel Macht are, als ibm der 
HERR, der n zu einen ewigen Stra⸗ 

fe verdamme⸗ haͤtte erlauben wolte: Daß er 


Das zweyte Cpl N 


fon  eriwiefen wer⸗ 


als ihm 


Elendes unter den Menſchen zu ſam⸗ 


7 





zwar nichts "unterliefle , Die. Grenzen 
feiner Herrſchaft fortzuruͤcken, aber nur 
bey Denen mas ausrichten Fünfte, die 


GOTT nicht folgen wolten: Daß die 


Frommen und Ölaubigen fichere Waſ⸗ 
fen in den Handen hatten, alle feine 


Anfchläge zu Schanden zu machen, und. i 


daß Glaube und Gebet den Teufel und 
feine Engel allegeit ausziehen und ent- 
fraften koͤnten. Was war nörbiger, 
als: diefe Lehre, bey dem Zuffande, in 
welchem unſer Heyland die Welt an- 
traf? Uem dieſelbe deſto ſtaͤrker zu be⸗ 
weiſen, gefiel es GOT, dem Satan 


zu den Zeiten JESU und der Apoſtel 


mehr Gewalt uber die Leiber und Gei- 


ſter der Menſchen auf eine Zeitlang zu - 


gönnen, als ihm vorher und hernach iſt 
eingeraumet worden. JEſus und die 
Seinen fanden allenthalben auf ihren - 
Reifen Leute, die von ihm befeffen und 
gequaͤlet wurden, und befreyeren Diefelbe 


durch. einen bloffen Wink oder Befehl 


von diefem Elende. Diefe wunderbaren 


Erföfungen Derjenigen, die der Satan zu 


feinen Knechten gemacht hatte, waren ein 
fiihtbarer und klaxer Beweis der. Lehre 


von den böfen Geiftern, die JEſus vor- 
Ergab 


trug. ODTE that noch mehr. 
hen Apoſteln des Herren das Vermö- 
gen, die Leiber der ruchlofen und wieder 
fpenfligen Chriſten dem Satan zum 


verderben des Sleifches zu überge 


ben, auf daß der Geiſt felig würde 
am Tage IEſu Ebrifti. 1. Cor, V. 5.- 
Hieraus wor es eben fo Har, daß der- 
felbe nicht8 , als ein elender und ver- 


ſtoſſener Knecht wäre, den die. göttliche 


Gerechtigkeit zumeilen brauchte, die Men- 
fehen zu zuchtigen und zum Gehorfam zu 
bringen. Die Chriffen behielten dag 
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Licht nicht Tange, welches ihnen der 


hatte. Gleich nach den Tagen der 
Bi Ze Apoſtel 


Heyland in dieſem Stuͤcke angezündet 














{ 
Apoſtel wurden 


den böfen Geiſtern, die in der Welt, 


ſonderlich in den Drorgenländifchen Ges: 


genden, heruͤmgingen, durch einige halb: 
Fuge Weiſen, die denfelben zugethan 


waren, unter die. Chriſten gebracht und, 
als eine deutlicher Erklärung , den we⸗ 
nigen und dunklen Dertern‘, die in der 


Schrift davon beygefüiger. 


ſtehen 
Und was ſind hieraus fuͤr Unordnungen 


J entſtanden? Wie viele abgeſchmackte Leh⸗ 


ren? Wie viele nichtswuͤrdige Gebraͤu⸗ 
che und Satzungen die man -hernach, 
da man den Urſprung derſelben vergefz 


fen, für Apoſtoliſche Weifen und Verord- 


nungen ausgegeben ? Ein jedes Laſter 
befam einen eignen böfen Geiſt zum 
Vorſteher. Ein jeder Berrug der Goͤ— 
- Kenpfaffen hieß ein Spiel des Satans. 
Ein jeder natürlicher Zufall, der nicht 
gar zu gemein, mar eine Frucht feiner 
Bosheit. 
halben und war gar beforgt, dag er un⸗ 
ter Die Speifen und das Getränke fich 
mengen möchte. Wenn man nicht da⸗ 
bey geglaubet haͤtte, daß er fich für dem 


Zeichen des Kreuzes fürchtete, fo hätten: 


Die meiffen Chriſten, die dazumahl leb⸗ 


2, sen, in einer ſtetigen Angſt und Sorge 
 Ieben mülfen, weil man ihnen die Liſt und 


Gewalt dieſes Feindes gar zu ſchrecklich 
abmahlete. Man vergaß daher nicht, 
* feine Kleider, fein Haug, fein Geräthe, 


feine Speifen mit dieſem heiligen Zei⸗ 


chen gegen alle Gefahr zu verwahren, 
Wir wurden es ſchwerlich glauben koͤn⸗ 
‚nen, daß diefer von unferm Heylande 


= fb erniedrigte Geift fo geſchwinde zu ei- 


nem fo groffen Anfehen unter deſſelben 
Füngern wieder hätte gelangen kon 
nen, wenn wie nicht die arößfen unter 
den damahligen Lehrern der Chriffen 
au Zeugen nehmen Fönten. In dem drit⸗ 
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alle unverſtaͤndige Ge⸗ 
dichte und kindiſche Meinungen von 


Man vermuthete ibn allent⸗ 


ten Jahrhundert erkuͤhnete ſich gar ein 
Perſianiſcher Prieſter, mit Nahmen 
Manes, den Satan wieder voͤllig auf 
den Thron zu ſetzen, von dem er war 
geſtuͤrzet worden und ihn zu einem freyen 


Fuͤrſten zu machen, der GOTT nichts 


zu danken hätte ,. der fein eignes Neich 
befäffe, und eben fo wohl, ald GOTT, 


ohne Anfang in demſelben regieret haͤt 


te. Die meiften wieberfeßten fich die⸗ 


ſem Manne mit Nachdruck und ſteureten 
auf alle Weiſe dem Fortgang ſeiner Leh⸗ 


re. Dem ungeachtet hing ihm in allen 


Theilen der Welt, wo Chriſten lebeten, 


eine ziemliche Menge an. Es ſtecken 
noch hie und da Schuͤler dieſes Man—⸗ 
nes, fonderlich in Perſien, Indien, 
Arabien , die ihren Gottesdienſt in der 
Stille fortfegen. - Und wenn man nicht 
ehedem gegen Diefelbe- Strafen, . Gewalt 
und Zwang gebraucht hatte, fo wuͤrden 
fonder Zweifel die Gemeinen der 
Manicheer unter den Ehriften jetzund 
nicht die letzten und unanſchnlichſten 
ſeyn. Wer kan das boͤſe Herz der 
Menſchen ergruͤnden? Wir find bereit 
zu glauhen, daß der ſchaͤdlichſte und 
maͤchtigſte Feind, den. GOTT. felbft 
nicht bezwingen kan, allezeit über unfern 
Hauptern fihmebe, damit wir. nur je 
mand haben mögen, auf den wir Die 
Schuld unſrer Mifferhaten ımd Sünden 
waͤlzen koͤnnen. Manes iſt mit feiner 
Lehre verdammet: Allein die Chriſten 
haben doch vieles aus derſelben behalten. 
Es iſt nichts von dem, was man in 
den erſten Seiten von dem Satan ge 
glaubet hatte, in den folgenden abge- 
ſchaffet. Alles iſt vielmehr vermehret 
und immer einfaͤltiger und unverſtaͤn⸗ 
diger erklaͤret und vorgetragen worden. 
Mit wie viel tauſend Proben koͤnten 


wir dieſes aus allen Zeiten beſtaͤti⸗ 


gen? Wir haben Buͤcher, wir haben 
G883 — Ge⸗ 
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Gemaͤhlde wir haben Meinungen, 
wir haben ollerhand aberalausifche Ges 
bräuche, Die und verfichern , daß Fein 
Manicheer für feinem boſen Gott ſo ger 
zittert habe, ald die Chriſten, welche Die 
WManceer verbranten, ben ohnmaͤchti⸗ 
gen Geiſt gefürchtet, den JEſus öffent- 
fich Schau getragen und unter die Fuͤſſe 
getreten hatte. Und wenn wir nur das 


nſehen wollen, was in der groffen Ge - 


eine, bie ung von ſich ausgeſtoſſen bat, 
nioch vorgebet und öffentlich geſchrieben 
wird, fo werben mir ohne Muͤhe urthei⸗ 
{en konnen, was in derſelben vorgegan- 
gen und gelehret worden ſey, DA ſie alleine 
herrſchete und durch Finſterniß und A⸗ 
hberglauben allezeit maͤchtiger zu werden 
fuchte. Kaum komt eine Lebensge⸗ 
ſchichte eines Heiligen zum Vorſchein, in 
Her der Teufel nicht eine von ben Haupt: 
perfonen iſt. Wir geben es den ver⸗ 
fandigen Mitgliedern diefer Kirche zu U 
berlegen, ob es derſelben ruͤhmlich fe, daß 
der boͤſe Geiſt ſo frey und ungehindert 
mit ihren größten Heiligen hat ſpielen und 
feherzen Tönen, 


Lutherus und die übrigen) die durch 
ihn erwecket worden find, Die gefangene 
arheit wieder zu befregen , baben 

auch dieſes Stück der Lehre JESU ge 
reimnget. Wir geftehen , daß dieſe groß 
"fen Kute im Anfange noch vieles von 
der alten Meinung behalten haben, die fie 
yon Kinhheit an in der Roͤmiſchen Kirche 


ehoret hatten. Man glaubte in dieſer Kir⸗ 


"chen ehedem, DaB alle Angſt ber See⸗ 

fen, alle Zweifel in goͤttlichen Sachen, 
alle Schwermuht und Traurigkeit, al⸗ 
fe böfe und: unreine ‚Gedanken, von 


Satan erwecket und ber Seelen einge: : 


ſſoſſet würden. Iſt es zu verwun⸗ 
dern, Daß Lutherus ſich ſo gleich micht 
hat von dieſer Einbildung völlig entledigen 





Das sweyte Capitel 
koͤnnen, 
‚arten Yon 


Pa 
— — — 


dem Satan und feiner 


Macht gebraucht , die denen fremde‘ 


und wunderlich ſcheinen, welche an⸗ 


ders als er, erzogen worden ? Eini— 


ge Verfechter der Roͤmiſchen Kirchen 


haben die vornehmſten dieſer Stellen 
n den Schriften Lutheri worin er 
von feinen Geſhraͤchen mit dem ‚Satan, 
von den Einwürfen , die ihm Diefer 
Geiſt gemacht, und von feinen Antwor— 
ten auf diefelbe redet, fat 
Hauptbeweiſes, gegen Ihn aufgefteller, 


"md daraus Die Kolge gezogen, daß er 


vom Satan unterrichtet, regieret und 


zum Aufruhr ‚gegen die Kirche bemogen 


morben fen. Welch ein Unverſtand? Iſt 
etwas Anſtoͤßiges und Unrichtiges in die⸗ 
fen Dertern, fo koͤmt es alle von der 
Gemeine, in der diefer unſterbliche 
Lehrer unterrichtet worden und fo vie 
fe Jahre zugebracht hat. Hat jemahls 
ein kluger und billiger Menſch feinem: 


Wiederſacher eine angeerbte oder anger 
bohrne Schwachheit als ein Zeugniß, 


und noch allerhand Redens⸗ 





eines 
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yicker ? Die, fo. von der Roͤmiſchen 
Kirchen, wie Die größten Heiligen, an⸗ 
gebetet werden, haben weit mehr von 
folchen Verſuchungen und Gefprachen 
mit dem Satan, 
Und es ſey endlich mit Diefen Stellen 
beſchaffen 
doch dieſes unſtreitig 
ſeine Beyſtaͤnde viel reiner und kluͤger, 


als ihre alten Lehrmeiſter, von den 


hoͤſen Geiſtern und ihrer Regierung 
gedacht und geſchrieben, und Den An⸗ 


Fang gemacht haben,die groſſe Meinung von 
dem Reiche des Satans, Die man vor ⸗ 


old er, geredet. 


wie. e8 wolle, ſo lade 
daß er und alle. 


bin vortrefflich zum Beſten der Geil: _ 


Tichen zu brauchen gewußt, uͤmzuſtoß 
fen. Je mehr man Die Kunſtgriffe 
der Roͤmiſchen Kirchen und Die Leibe 
glaͤubig⸗ 






> Tglhbigkeit der Alten kennen lernete, 


N 


and je. forgfaltiger man die Schrift 


forſchete, je weiter entfernete man 
ſich von derſelben. Man kan dieſes 
"ans den Buͤchern unſerer Lehrer ſehen, 


die gegen das Ende des ſechszehenden 


Jahrhundertes geſchrieben worden. Es 


iſt noch nicht alles rein in denſelben. 
Man rufe noch oft den Satan her 


* bey, Sachen zu erklären, die ohne fein 


Eingeben und Bemühen geſchehen koͤn⸗ 
Allein es iſt doch klar, daß man 
damahls ſchon im ein! Groſſes an Er⸗ 
kentniß zugenommen und ſehr wohl be⸗ 


nen. 


griffen hat, daß die Natur und das böfe 


Herze der Menſchen viele der Dinge 
ausrichten Enten , die ehedem dem un⸗ 
ſichtbaren Wiederſacher des menſchli⸗ 


chen Geſchlechtes zugeſchrieben worden: 
In den folgenden Zeiten iſt man der 


— 


densarten rechtfertigen, 


Schrift, die uns allein in ſolchen Din⸗ 
gen unterrichten Fan, noch naher: kom⸗ 


men. Und jetzt iſt Die ordentliche. Leh⸗ 
ve unſerer Kirchen von den boͤſen Gei⸗ 
ſtern derſelben jo gemaͤß ‚Daß man 

uns ſchwerlich mehr Schuld geben Fan, 


wir hiengen noch an den Traͤumen der 


Alten und erklaͤrten Die Offenbarung 


aus den Gedichten der Moͤnche und 
Einſiedler. Wir wollen nicht alle Re 
die noch aus 


der alten Sprache uͤbrig bleiben. ‚Die 


der Wels kundig find, wiffen, Daß dies 
fe nicht ander$, ald allgemahlig, abge: 
ſchaffet werden Fönnen, Wir koͤnnen 


nicht fügen, daß der Sauerteig allent⸗ 


halben rein ausgefeget worden und 


keine mehr unter und vorhanden feyn, Die 


ſich unbehutſam erklären. 


ſten koͤnnen wir uns ruͤhmen, daß der 


gemeine Mann alle falſche Einbildun- 


en abgeleget babe, bie von den aͤlteſten 
Zeiten her auf ihn fortgepflanzet find, und 
noch heimlich in Den Haͤuſern und Se 


gen, u 
Aberglauben zugleich zu verbannen ge- 
ſuchet. Einige derer, die Weiſe und 


‚ung ohne Scheu 
von gemelder wird, eine morgenlaͤndi⸗ 


Bemühungen dieſes Geiſtes, 


Am wenige 
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ſchlechtern unterhalten werden. Es iſt 
genug, daß man an den meiſten Oertern 
oͤffentlich nichts mehr vortraͤget, als was 
uns die Schrift von dem Satan geleh⸗ 
ver hat, und natürliche Wuͤrkungen von den 


terſcheidet. 


In der Welt iſt man viel weiter gan⸗ 
und hat die Warheit mit dem 


uͤbernatuͤrlichen mit vieler Sorgfalt un⸗ 


Kluge heiſſen wollen , leugnen gar, 
daß gefallene Geiſter ſind. Dieſe fügen 
daß alles, was da⸗ 


ſche Fabel fey, Die unter den Perſern 


oder Babyloniern zuerſt erfonnen , von 
‘den benachbarten Voͤlkern unbedacht⸗ 
" fam angenommen, von den Gösendie- 
nern Fünftlich , ihres: Vortheils halber, 
ausgeſchmuͤcket, von den Juden aus der 


Babyloniſchen Gefangniß zuruͤcke ge— 
bracht, und von unſerm Heylande und 
ſeinen Zeugen daruͤm nicht. ganz ver⸗ 


worfen worden ſey, weil ſie ſich zu tief 


in den Gemuͤhtern der Voͤlker einge— 
wurzelt gehabt. Andre geben zu, daß cin 


hochmuͤhtiger Geiſt fey, der ſich entwe⸗ 


der allein, oder in Geſellſchaft eini⸗ 


‚ger andern Geiſter, gegen GOZS ein⸗ 


mahl aufgelehnet habe und zur Strafe in 


einen finſtern Abgrund geſtoſſen wor⸗ 


den ſey; Allein alles, was man von den 
die Men⸗ 
ſchen zu verfuͤhren, von ſeiner Gewalt 
über Die Gemuͤhter und Leiber, von 
feinem: Reiche und den Unterthanen 
deſſelben lehret, ſcheinet ihnen unge 
gruͤndet zu ſeyn. Der Satan liegt, ih⸗ 
ver Meinung nach, gebunden in einem 
tiefen Abgrunde, und Fan ben Eins 
wohnern der Melt nicht ſchaden. Und 
die Spruͤche bee Schrift , die das 

SE | Biegen: 



























































Gegentheil lehren , werden von ung un⸗ 
recht verſtanden, 
Morgenlandifche Schreibart , Die weit 
ſchwuͤlſtiger und höher, als unfte,ift, nicht 
ſchicken können. 
unſerm Heylande und den Apoſteln ges 
faget, das unmöglich anders kan er 
> Häret werden, als die meiften Chriſten 
es verfiehen , fb muß man merken, 
daß fie fich in dieſen Stellen nach den 
ivrigen Meinungen der Völker richten, 
=" mit denen fie zu thun hatten. Es 
gibt noch: andre , die etwas beſcheide⸗ 
her reden und das Anſehen ‚haben: wol- 


fen, als wenn fie nichts mehr, als 


den Untergang des Irrthums und Us 
berglaubens, fischten und fonft weder 


on dem Satan felber, noch an feiner. 


Stärke und Verſchlagenheit zweifel⸗ 
ten.  Diefe theilen fich wieder in un: 
- terfchiedene Gattungen. Etliche jagen, 
die. Lehre TEfu babe ein: Ende an der 
Herrfchaft des Satans gemacht. _ Er 
habe vor der Zukunft TESU in der 


Melt vegieret: Jetzt fey er gefeifelt, o⸗ 


der zum wenigſten in Die Laͤnder ver— 
wieſen, mo die Herrlichkeit TSESU 
noch nicht Fund worden. Andre mei- 
ten, er vermoͤge noch etwas unter 


den Chriſten/ es bedeute aber wenig: | 


Die nur noch den aufferlichen Schein 
der Chriſten behielten, waͤren ficher 
vor ihm: 
foͤnne ihn in die Flucht treiben; Nur 
Diejenigen Minden noch unter feiner 
Bothmaͤßigkeit, die fich gang und gar 


von allem Gottesdienfte abſonderten 
und fo hinlebten, als wenn fie ohne, 
Es braucht ed nicht, 


GOTT wären. 
daß wir die uͤbrigen Gattungen der 
Leute erzählen, welche die Lehre der 
Schrift von dem Satan ſo auslegen 
und einrichten, wie es ihre vorgefaßten 
Meinungen vertragen koͤnnen. Und 





weil wir uns in die ſchichte der Streitigkeiten, die deswe— 


| den, an dieſem Orte zu befchreiben. 
Wird ja etwas vom. 


die wir mit Fleiß uͤbergehen, zuwege ge⸗ 
bracht haben. 0 
‚man fo frey und fo. mannigfaltig die 


Zeiten zuruͤcke rechnet, der wird. noch alles 


ruhig finden; und nur einige zum Theil F 
gerechte: Klagen uͤber Die unmaßige ‚Er- ⸗ 
hebung der Macht des Satans antref R | 


neue Art der Weltweisheit einzuführen, 


uͤbernatuͤrlich ausgegeben und dem 


Der einige Nahme JEſus Gatan beygemeſſen hatte. Sie befliſſen ſich 
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noch weniger iſt es möbtig , die Ge— 


gen in der Welt find: geführet wor⸗ 


Man Fan diefelbe in verfchiedenen Bi: 
chern leſen, Die in dem Handen der 
meiften Gelehrten find. Wir wollen nur 
etwas von den Urfachen gedenken, we 
che Diefe und einige andre Meinungen, 







Es iſt ſo gar lange noch nicht, daß 


Lehre von den boͤſen Geiſtern beurthei⸗ 
let hat. Wer hundert Jahre von unſern 


— ————— 


— 
— 


fen. Die, ſo in dem vorigen Jahr⸗ 
hundert den Anfang gemacht haben, eine 


und das Joch der alten Schulphilo⸗ 
ſophie, unter dem die Gelehrten ſo 
lange gelegen hatten zu zerbrechen, haben 
zuerſt zu dieſen Haͤndeln den Weg ge- 
oͤffnet. Dieſe groſſen Leute unterſuch⸗ 
ten die Natur mit reinern Augen, ald 
vorber gefcbeben wer, und fanden, Da 
man: vieles bis dahin ohne Urfache für 


4 





zugleich die alte Lehre von den Ger . 
frern guszubeſſern, und einen  deutli- 
chen Begriff von dem Unterſchiede eineg 
Geiſtes und eines Leibed und von der 
‚wahren Beſchaffenheit Diefer beyden ein: ⸗ 
‚ander entgegen gefehten Naturen zu 
geben, Die am. fiherffinnigften Diee 
Sache uͤberlegten, befchloffen endlich 
mit dein meltberähmter Des Enrtes, 
ein Geift fey_ ein Denkendes Weſen 
und glaubten ;; man Eönte einen. Geiſt 
von 
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von einer Eörperlichen Natur nicht 
deutlicher und klaͤrer umterfcheiden, als 
wenn man lehrete, Die vornehmſte 
Kraft eines Geiſtes beſtuͤnde im Den⸗ 
ken. Wie ſelten bedienet ſich der 
Menſch der Freyheit recht, die ihm 


verliehen wird? Dieſes neue Licht 
blendete einige, an Stat, daß es fie haͤt⸗ 


te erleuchten ſollen. Viele geriehten 
auf Die Gedanken, da ein Geiſt nichts, 
als denken , Eönte, ſo müßte ntan ihm 
alfe übrige Wuͤrkungen abfprechen und 
alles Teugnen, was bisher von der 
Kraft des böfen Geiſtes über die Ge— 


muͤhter und Leiber der Menſchen ges 


lehret worden. Wieder dieſes Unter 
nehmen ſetzten ſich ſo viele klare und 
deutliche Derter der Schrift und fü vie 


le Geſchichte von Zauberern , Binde: 


niſſen mit dem Satan, Geſpenſtern, 


Beſitzungen, 


in Zweifel ziehen wolte. Man ver- 
ſuchte es alſo, dieſen zwiefachen Grund 
der alten Lehren uͤmzureiſſen. Der 
letztere, der aus der Geſchichte genom⸗ 
men ward, Tieß ſich ohne Gefahr be- 
ftreiten. Man ſprach ohne viel Weit⸗ 
läuftigfeit allen dieſen Erzaͤhlungen den 
Glauben ab , und behauptete ,- daß un⸗ 
fie Väter und Vorfahren alle mit ein⸗ 
ander durch den Aberglauben ihrer Zei 
ten verführet worden, und DaB, was 
“ Franken , furchtfamen , Teichtglaubigen, 
amd wahnwitzigen Leuten gefraumer, 
für Warheit angenommen hatten. Und 
dieſes Vorgeben ward durch unters 
‚fehisbliche Dinge ungemein wahrfihein- 
lich gemacht. Die Nechtsgelehrten, 


die durch die Freyheit zu Denken, wel— 


che man allgemash mehr und mehr 

unterſtuͤtzte, ermuntert ware , 

ten die groben Fehler, welche man bey 

den Unterſuchungen gegen Die Heren, 
L Ip, 





Erfcheinungen und ans. 
dern dergleichen Dingen, Die niemand 


zeige. 


Unholden und Zauberer. ehedem began⸗ 
‚gen hatte, und bewiefen augenfcheinlich, . 
daß viele Leute jämmerlich hingerichtet 
wären, Die ben Gatan Nie anders, 
als im Schlafe, gefeben hatten. Die Xerite 
befliffen ſich darzuthun, daß man. vie 
le nicht. gar zu gemeine Krankheiten 
ohne Grund für Bezauberungen oder 
Befikungende Satans ausgegeben hätte. 
Und Diefe mußten mehr Beyfall erhal- 
ten, weil fie das, was fie lehrte, 
durch die That beffärften , und vie 
ie folcher Zufalle durch Kraut und Pfla⸗ 
ſter heilten, die man ſonſt nur durch 


— Faſten hatte vertreiben wol- 
‚len. 


Die Forfcher der Alterthiimer 
trafen zulegt auf, und vereiniaten Be- 
leſenheit und Vernunft, die Welt zu 
uberfuhren, dag alle: fonderbare Be 
gebenpeiten , die man unter dem Hey: 
den den Göttern beygemeffen hatte, alle 
Weiffagungen, Wunder und Ausſpruͤ⸗ 
che der Götter, durch Betrug und Riff 
der Pfaffen wären gewuͤrket worden. Die 
GOttesgelehrten felber waren nicht 
ganz müßig. Gie entdeckten, daß die 
meiften Erſcheinungen, Befigungen 
und Verſuchungen des boͤſen Geifkes,_ - 
womit man das Teichtglaubige Volk in 
der Roͤmiſchen Kirche vor dieſem ban⸗ 
ge gemacht, entweder Früchte einer bes 
fihadigten Einbildung gemwefen , oder 
dur) allerhand Kunfigriffe der Geiſt⸗ 
lichen zumwege gebracht worden. Durch 
diefe verbundene Kraft Der vornehm— 
fien Gelehrten ward der Beweis, den 
die Gefchichte und Erfohrung an die 
Hand gibt, zum wenigſten fo entkraͤf⸗ 


‚tet, daß man ihn nicht ficher mehr ges 


brauchen Fonte. 


Dit der Schrift mußte mas vorſichti⸗ 
ger uͤmgehen. Einige zerſchnitten den 
Knoten ohne Weitlaͤuftigkeit, und — 
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Einmerten ſich wenig daruͤm, wie fie 
ihn geſchickt loͤſen möchten. Es hieß, 
die Vernunft und Weltweisheit mare 
‚die einige Auslegerinn Der Schrift: 
Diefe müßte fich alfo nach der Richt 
ſchnur der exrften bequemen: Und man 


uͤrfte ſich Daher, nicht viel Muͤhe mas 


chen, eine geſchickte Erklärung der 
Sprüche zu finden, die den böfen Geis 
ſtern etwas einzuräumen fhienen. Ans 

dre fürchten die Worte derfelben zu 
verdrehen, und Die Welt zu bereden, 
daß man bisher Die Sprache derfelben 
nur halb verſtanden haste. Diele lieffen ſich 
verlauten, es ſey unnoͤthig, alle Ne 


bendinge in der Schrift ſo eigentlich und 


genau zu unterſuchen: Das Hauptwerk, 
das in derſelben getrieben werde, ſey 
Buſſe und Glauben: Wer dieſes recht 


gefaſſet habe, der koͤnne die übrigen Lehren 


derſelben ſo auslegen, wie es ihm gefiele. 


Andre ſuchten noch andre Uemſchweife, 


der Klarheit und Deutlichkeit der goͤtt⸗ 
lichen Buͤcher zu entgehen, Wir wer⸗ 
den einige berfelben unten zu berühren 
Gelegenheit finden. Durch dieſe un 
vorſichtigen Arbeiten und einige Andre 
Urfachen ward der: Verachtung der hei⸗ 
ligen Schrift, dem Unglauben und der 
Religionsſpoͤtterey, die in unfern Tagen 
fo gemein worden find, eine ebne Straſſe zu 
den Geelen vieler Menſchen gebahnet. 
And dieſe boͤſen Eigenſchaften bemuͤhten 


ſich hernach aufs heftigſte da fie erſt 


einen feſten Sitz erhalten hatten, Durch. 
eben die Meinungen ihr Reich zu er⸗ 
weitern, wodurch fie zum Theil erzeuget 
worden waren. Man glaubte nicht ohne Ur⸗ 
ſache, daß man ein groſſes gegen die 
Religion wuͤrde gewonnen haben, wenn 
man nur zuerſt den Menſchen dieſes 
beybringen wuͤrde, Daß alles falſth ſey, 
waͤs die Religion aus der Schrift von 
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REENEHCETINEET ERTEILEN { 
ein. Stuͤck einer Kehre, das klar und 
deutlich geoffenbaret iſt, verbachtig ma⸗ 


chet oder uͤmſtoͤſſet, der hat den Grund 


zur völligen Verachtung und Verleug- 
nung derfelben geleger. 


richtige Lehrſaͤtze oder irrige und nichts 
bedeutende Sprüche ſtehen, der Fan 


fich verfichern, daß das Unfehen deie- 


ben in kurzem ganz fallen werde. Man 
ergriff alſo das begierig, was felbft 
von vielen, Die Doch Ehriften bleiben 
wolten, zugeffanden ward, DaB die 
gemeine Lehre vom Satan ſo gemiß und 
richtig nicht mare, als man insgemein dafür 
ielte. Man leitete liſtig und behutſam 
diefe Folge daraus her : 
wir denn aus der Schrift und der gan⸗ 
zen Religion machen, da man noch uns 
einig iſt, wie viel einige Theile derfelben 
gelten koͤnnen? Man ſtreuete dieſe 
Zweifel mit Kunſt und Beredſamkeit 


aus, ohne ſich merken zu laffen, daß 
man der ganzen Religion ihr Anfeben 


nehmen mwolte: Und man fand aus der 
Erfahrung, daß man Feinen uͤbeln Weg 


gewählet und dem Glauben durch Diefe 


Kriegsliſt mehr Freunde abſpenſtig ge⸗ 


macht hatte, als durch offenbare Feindſelig⸗ 
Daher koͤmt ed, daß die, ſo die 
Ehre GOttes und der Religion gene 
eu⸗ 
fel und feine Macht, als uͤber Die Haupt 


fetten. 
verkleinern wollen, mehr. tiber den 


warheiten des Glaubens, ‚zu ſpotten 


Und wer dar⸗ 
gethan bat, daß in einem Buche, fo für 
göttlich gehalten wird, nur einige un⸗ 


Was werden. 
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pflegen, und mehr Kräfte verſchwenden, & 
den Satan, als GOTT und unfern 


Heyland, zu beſtreiten. Das letztere iſt 
gefahrlich, und wird ſelten auch von vor 
hen und unartigen Gemuthern ohne eis 


ner Art der Beſtuͤrzung und verdrießlie 
chen Empfindung angeböret. Das erfle 


hefremdet niemand, und Fan ohne Furcht 


den böfen Geiftern Iehrere, Ber nur und Sorge gefihehen Was heißt es 


Denn, DR 





















































denn, über den Teufel und den Aber- 
glauben der Welt, die den Teufel über 
die Gebühr erhebet, lachen? Und fagen 
nicht viele, die doch gottfelig heiffen 
wollen, felber, es ſtehe im die Sache 
deffelben fo gut und ficher nicht? In⸗ 
deß erfolget aus beyden einerley Wuͤr⸗ 
kung. Die Menſchen werden zur Gott⸗ 
loſigkeit und zum Unglauben verfuͤhret. 
Wer an dem erſt zweifelt, was die 
Schrift von dem Satan ſaget, der wird 
bald weiter gehen und nicht unwillig 


werden, wenn mehr Stücke des Glau⸗ 
Man fehe zu 


bens angegriffen werde. 
Diefen Urfachen Die fo gemeine Krank: 
beit unſrer Zeiten, die fo viele neue und 
verwegene Meinungen gegeuget hat, ich 


meine, Die Verachtung aller der Dinge ' 


und Lehren, Die in der alten Welt vor: 
gegangen umd geglaubet worden find. Die 
‚Zeiten der Wiffenfehaft und des Lichts 
haben, unferer Meinung nach, fo gar 
lange noch nicht gedauret.  Unfere 
Vaͤter find in lauter Blindheit und Un- 
verffandegebohren, erzogen worden und ge 


ſtorben. Es Braucht alfo nichts mehr, 


eine Lehre der Falſchheit zu überführen, 
als zu beweifen, daß das gotfelige, 
- oder vielmehr einfältige , Alterthum an 
derſelben nicht gezweifelt habe. Ein jeder 
fieht ohne unfer Erinnern, was diefer 
febadliche Wahn der Lehre, von der 
Wwir jeßt reden, fir Nachtheil — 
ge gebracht, Unſere Vorfahren haben 
“fie nicht nur behauptet: Sie haben 
fie noch Dazu mie allerhand Zufäsen ver: 


faͤlſchet, die und Die Liebe zur Warheit 


genoͤthiget hat davon abzufondern. Da⸗ 


her ſcheuet fich den Haufe derer nicht, : 


. Die allein ſcharf zu fehen vermeinen, öf 
fentlich zu fagen, es ſey ein Gedicht des 
Alterthums, das die Nachkommen frey 
verwerfen koͤnten. Die Bloffe Erzaͤh⸗ 
lung der Urſachen, welche die Lehre der 


Von der Unterhaleung des 


menſchlichen Verderbens 497 


Schrift von den boͤſen Geiſtern in den 
Augen der heutigen Welt veraͤchtlich 
mache, iſt ſo gut, als eine Wiederlegung 
der Gründe, womit man feinen Ecke 
für derſelben zu vertheidigen vermeitter, 
Wir wollen naher zu der Hauptfache 
fommen, Die wir jege abhandeln müf 
en. 





Wir haben bie nur mit einem Stuͤck⸗ 
dieſer Lehre zu thun. Wir fehen den 
Satan als eine von den Urſachen om, 
wodurch Die Menſchen von Der Befeb- 
tung abgehalten werden. Und zu Diefens 
Zwecke iſt es genug, aus der Schrift zu 
beweiſen, daß er eine Gewalt über die 
Gemůuͤther der natürlichen Nenſchen habe, 
und ſich dieſer Gewalt Bebiene, fie im 
dem Dienflerder Sünden zu erhalten, 

damit fie dereinſt Miterben der Quaal 
werden moͤgen, die ihm und ſeinen En— 
geln bexeitet iſt. Was Bisher von dem 
alten und neuen Zuffande der Lehre vor 
dem Satan und feiner Macht iſt vorgetra⸗ 
gen worden, das kan Statt einer allgemei⸗ 
nen Vorbereitung und Einleitung zu Dies 
ſem Beweiſe dienen. Wir wellen dag, 
was und die Schrift von der henanten 
\ Sache deutlich melder, von dem, was fie 
entweder nur dunkel zu erkennen gibe, 
oder gar mit Stillſchweigen übergeher, 
mit Bleiffe unterfheiden. Wir koͤnnen 
in ſolchen Dingen, die dee Vernunft 
verborgen find, nicht weiter geben, 
als und das Licht der goͤttlichen Bücher 
leitet. Wo dieſes Licht ſtille ſtehet, da 
if es der Klugheit gemaͤß, ſich feiner 
Unwiſſenheit zu ruͤhmen. Wozu nuͤtzet 
es, und und andre mit weitgehohlten 
Muthmaſſungen zu plagen, die wir 
durch nichts, als unſre eigne Einbil⸗ 
dung beſtaͤrken koͤnnen Was die 
Schrift uns klar geoffenbaret bat, komt 
auf folgende Dinge at. Sie lehrt uns 
Abb 2 | Muͤber⸗ 
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Ü ‚überhaupt, daß der Satan or 





ver ſelbſt oder durch feine Engel 
and Beyſtaͤnde, das Herze der unbe- 
tebrten Menſchen ganz einnehmen 
md zu feinem Dienfte bereiten Eönne. 
Sie Iehret: und (II)  infonderbeit, 
daß er Den obnedem blöden und 
finftern Verſtand derfelben noch mebr 
verdunfeln und verblenden Eönne. 
Sie Iehret und (ID) daß er Den von 
Natur zum befen ‚geneigten willen 
zue wirklichen Sünde reizen und 
bewegen koͤnne. Gie Iehret ung end- 
üch (IV) daß Die, Deren Seelen der 


Satan eingenommen und- befellen bat, - 


alle Sceybeit. und Stärke verlohren 


und nicht fo wohl felbft in den Din 
‚gen wuͤrken, Die gegen Das Geſetz 


des HErren laufen, als den Tyran- 
nen, unter. deflen Goch fie geratben find, 


wuͤrken laffen. Mehr bat der HERR | 


ung nicht dürfen. kund thun laffen, Das 
mie wir auf unfrer Hut ſeyn möchten. 
‚Hätte der Geift des HErren und mehr 
geoffenbaret, fd wären wir gelehrter, 
aber nicht. weifer zur Geligkeit, gewe⸗ 
fen. Und wozu hatte dieſe Wiſſenſchaft 


genuͤtzet? Zu nichts, als umfern Fürs 
wiß zu befriedigen. 
wäre derſelbe nur mehr dadurch erwe⸗ 


Doch vielleicht 
cket und erreget worden. 


© Die Scheift lehret uns über 
—— daß der Satan das Herz der 
unbekebrten Menſchen ganz einnehmen 
und zu feinem Dienfte bereiten Eönne. 


Wir wollen ung, dieſes zur beweifen, nur ı 
auf die Worte unfers Erloͤſers, an die: 
— Fuben, beziehen: Ihr ſeyd von dem 


"Vater dem Teufel, und nach eures 


Vaters Luͤſten aller ibe thun. Job. 


VIIL 44. Wir haften es für überflüf 
fi au zeigen, daß der böfe Geiſt, der 


 MMGDTT abgefallenift, in n Der: * 


uk 
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ten gemeinet werde. Die, { fo die BR 
Luſt des Herzens, oder fonft etwas, un⸗ 
ter dem Worte Teufel verffehen wollen, 
haben noch nichts zum Vorſchein ger 
bracht, wodurch wir nur gerühret, ge⸗ 
fehmeige bewogen werben koͤnten, Den 
natürlichen. und erflen Verſtand der 
Worte fahren zu laſſen. JEſus will, 
wie mie alauben, dieſes fagen: Ihr In⸗ 
den habt eure Seelen dem Satan zur 
Wohnung uͤbergeben. Dieſer bet 


euch neue Kraͤfte zu ‚einem gottloſen 
und boͤſen Wandel geſchenket, Und. 


daher ſucht ihr nicht ſo wohl eure ei⸗ 
gne, als desjenigen Geiſtes Begierden 
und Neigungen zu vollziehen, der 


uͤber euch herrſchet Die Nedendart: 


Von dem Vater dem Teufel feyn, 
it eben fo viel, ald: Von dem Satan 
gebohren und geseuger feyn. Daran 


wird, wie mir hoffen, niemand zweiflen 


fönnen. Und wer demnach die Kraft 


diefer Redensart recht begreifen will, der 


muß auf Die Bedeutung der Art zu re⸗ 
den ſehen, Die ihr in der Schrift entges 
gen gefehet wird: Von GOTT gebob- 


ren feyn. Sohannes ſtellet dieſe bey⸗ 
de Redensarten ausdruͤcklich gegen 
einander : Wer Sauͤnde thut, der iſt 


vom Teufel: (Die das Griechiſche 


verſtehen nnd; in Der Sprache der 
heiligen Schrift geuͤhet ſind, werden 


wiſſen, daß Das Wort, gebohren, hie 
auſſer Streit in unſrer Sprache. hinzu: 
gefliget werden muͤſſe, um die Redeng- 


‚art vollfommen zu machen 2 Und der 


Gegenſatz zeiget dieſes fo klar, als es 
ſeyn Fan) denn ver Teufel fündiget 
von Anfang. Wer aus GOTT ge: 
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‚bohren ift, der tbur nicht Shnde- 


1. Job. II: 8 Aus GOTT gebob- 


ren feyn bet in der Schrift durch die 


Gnade GOttes verändert feyn, und 


Keben 


von ihm neue Kraͤfte zum geiſtlichen 








Xon der Unterhaltung des menfchblichen Verderbens, 
renswuͤrdige Unfehuld und Frömmig- 


‚ Keben erlanget haben. 
denn Die Redensart, die dieſer enfge- 
gen flehet: Aus dem Satan gebobten 
feyn, vom Teufel feyn, den Teufel 


zum Pater baben, was wird, füge ich, 


dieſe Redensart anderd, als dieſes, be— 
deuten koͤnnen: Von dem Satan in⸗ 
wendig ein neues Leben zur Suͤnde 
und zur Bosheit empfangen haben, 


oder zu einem gottlofen und Lafter- 
ibm felbff berei⸗ 


haften Keben von 
tet feypn? Die alſo dieſes Deutliche 

Zeugniß JESU, 
nen Meinungen zu gefallen, nicht ver- 
fehren wollen, werden einräumen, daß 
der Satan eine Gewalt habe, das von 
Natur böfe Herze der Menfchen noch 
mehr zu verderben und mit. neuen Be— 

gierden und Neigungen zur Suͤnde 
auszuruͤſten. 


(U) Die Schrift lehrt infonderz 
heit, 


daß der Satan den ohnedem 
ſchwachen und dunklen Verſtand der 
Menſchen noch mehr blenden und 
verdunkeln koͤnne. Dieſes geſchach 


au den Zeiten TESU und der Apoſiel 


an den Heyden und Juden, die der 
überzeugenden Warheit des Evangelii 
fich entgegen feßten , und durch alle 
zeichen und Wunder, die vor ihren 


Augen geſchahen, faſt mehr in der‘ 


Bosheit erhaͤrtet, als ermeichet mur- 


den. Naturlicher Weife muß eine Men 


ge folcher Thaten, die alle Kräfte der 


Menſchen übertreffen, Die Gemühter- 


“zum Beyfall und zur Horhachtung ge 
gen die Lehre lenken, der ſie zum Be 
weiſe dienen follen , fie mögen fo uͤbel 

geſinnet ſeyn, als fie wollen. Und 
ſieht man dazu in der Lehre, die da— 
durch befeſtiget wird, eine offenbare 
Heiligkeit und Klarheit, und in dem 


Woandel der Wunderthäter cine vereh⸗ 


Was wird 


ihren angenomme- 


"in fih wer, 


verlohren werden , 


ward geopfert und gedienet , . Inden 
Shh 3 
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feit, fo muß der ſtaͤrkſte Eigenfinn 
weichen und der Warheit nachgeben. 
JESUS demnach und feine Zeugen 
hatten durch die aufferordentlichen Tha⸗ 
ten, die fie allenthalben in Gegen: 
wart fo vieler taufenden verrichteten, 
das größte Theil der Welt zum Gehor- 
fam bringen müffen , wenn bie Natur 
in den Menſchen allein gewuͤrket Hätte 
und fich ſelbſt uͤberlaſſen geweſen waͤ⸗ 
re. Und fie konten doch nicht mehr, 
ald eine mäßige Anzahl , zum Glau— 
ben bewegen, Was verurſachte dieſen 
Wiederſtand? Die Liſt des Satans, 
der das Licht der Vernunft, welches 
den Menſchen noch uͤbrig blieben iſt mit 
einer uͤbernatuͤrlichen Finſterniß uͤber⸗ 
zog, und. die Kraft JESU und feiner 
Apoftel, die göttlich und erſtaunend 
dadurch in den Augen 
der Zuſchauer verkleinerte. Paulus 
fagt und dieſes ausdruͤcklich. Und waͤ⸗ 
ve dieſes Zeugniß nicht vorhanden , fo 
würden wir beynahe durch ımfre eig 
ne Ueberlegung auf die Gedanken fal- 
len, daß der Beweis des Gciftes 
und der Reaft, 1. Corinth. IL 4. 
durch eine mehr, als menfchliche, Ge: 
walt fey aufgehalten worden. ft nun, 
fogt der Apoſtel, unſer Evangelium 
verdeder, fo iff es in denen , Die 
verdedket , bey 
welchen der GOtt Diefer Welt der 
Ungläubigen Sinn verblendet. bat, 
daß fie nicht feben Das belle Licht 
des Evangelii von der Klarheit Ebri- 
fii. 2, Corinth. IV.4. Es iſt bewie: 
fen, daß der GOTT dieſer Melt: in 
diefer Stelle Ber Gatan fey. Der war 
im eigentlichen Verſtande der Gott der 
Heyden. Er ward in den Goͤtzenbil⸗ 
dern verehret und angebetet. Ihm 


man 
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man folchen Göttern Dienſt und Opfer 
brachte, die durch Laſter und Uebel⸗ 
thaten ihr Gedachtniß verewiget haften und 
durch die Werke, Die dem Gatan ges 
follen, berühmt und groß worden waren. 
Das belle Licht des Evangelii iſt al⸗ 
les das, unſter Meinung nach, was 
das Evangelium oder die Lehre JESU 
it der Welt Augen groß, herrlich 
und bewundernswehrt machte ; Die 
Kraft des HErren, die fo wohl mit 
dem Worte felbft verbunden war, al? 
die Predigt. deffelben aͤuſſerlich beglei⸗ 
dete Der Satan wird als ein liſti⸗ 
ger Feind vorgeſtellet, der dieſes Licht 
und die hellen Strahlen, womit bie 
Warheit uͤmgeben war, aufzuhalten 
fichte , da er fie nicht daͤmpfen konte, 


und durch eine Scheidewand oder Bor 


bang zu verhindern trachtete , daß fie 
nicht in Die dunklen Derter fallen kon⸗ 
ten, die fie erleuchten folten. 
fteckt alfo in den Worten des heiligen 
Apoſtels diefer Unterricht. 7 Das Licht 
und der Glanz ber Lehre, die ich und 
die übrigen Apoftel verkündigen , iſt ſo 
groß und ducchdringend : Die goͤttli⸗ 
che Kraft, die unfern Vortrag belebet, 
und die Wunder , womit wir benfel- 
ben beflätigen koͤnnen, find fo über- 
zeugend, Daß alle Herzen durch Diefel- 
be müßten uͤmgekehret und gewonnen 


würden, 


fremde Gewalt verhindert 
Was fan 


Diefelbe recht zu erkennen. 


dem HENNEN und feiner Gtarfe 
Allein die Lift des Ga⸗ 


wiederſtehen? 
tans ziehet einen dicken und finſtern 
Kebel im den Verſtand der meiſten 
Menſchen, wodurch die reinen Strah⸗ 
Yen der Warheit gebrochen und aufge⸗ 
halten werden, daß fie entweder gar 
nicht, oder nur von meitem und mif 
einen ſchr ‚gebrochenen und gedampften 


Es 


wenn ſie nicht durch eine 
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— 


Schein, das Gemuͤhte derſelben erleuch 
Dieſes iſt die Urſache, 


ten koͤnnen. 


weswegen uns ſo wenige zufallen. Das 


Auge unſers Verſtandes gleichet dem 


Auge des Leibes. Das Auge des Lei⸗ 


bes mag vor ſich noch ſo rein und wohl 4 
beſchaffen ſeyn, ſo ſieht ed doch nichts 


wo Fein Licht vorhanden iſt, wodurc 


die Dinge erleuchtet werden, die es be 


trachten ſoll. Und das Auge unſers 
Verſtandes ſey vor ſich ſo ſcharf und 
helle, als man will ; es erkennet Doch 


nichts, wo es nicht durch ein goͤttli· 


ches Licht aufgeklaͤret und geſtaͤrket 
wird. Dieſes göttliche Licht Fam in Die. 
Melt, und wolte die blinden Gemuͤh⸗ 
ter der Menſchen erleuchten. Es war 


flark genug dieſes auszurichten, und 4 


konte den Gemuͤhtsaugen der Welt e⸗ 
ben ſo viel Kraft und Huͤlfe verleihen, 


die Warheit zu ſehen, als die Sonne 4 
den natürlichen Augen gibt, die um 


ung her Tiegende Körper genau zu be 
trachten und Fennen zu lernen. Der 


Lichte felber feine Kraft nicht nehmen. 


Wiederſacher der Menfchen Eonte dem 2 


Er machte fich alfo an den Verſtand der ; 
Menfchen, und that das an dem Auge 


der Geelen, was man an Dem Auge des 
Leibes zu thun pfleget, wenn man will, 
daß es nicht in die Ferne ſehen oder die 


eigentliche Beſchaffenheit gewiſſer Dinge 


erkennen fol, 
- (III) Die Schrift lehret uns, daf 


pr 
3 J 


3 


der Satan den von Natur zue Sun ⸗ 


de geneigten Willen zu aller Bosheit 


und würklichen Unart noch mehr 


reisen und bewegen Eönne, als er 


x 


fonft Durch feine eigne böfe Luſt dazu N 


wuͤrde getrieben werden. - Wir mer- 


den alle mit eitter unruhigen Neigung 


sur Sunde gebohren. Und fo bald ſich 


Y 


unſern Sinnen ober unſerm Verflonde 


etwas 









neun - - 
etwas vorftellee, das dieſe Luft erhitzen 
und erwecken Fan, find wir fertig, die⸗ 
felbe zu vergnügen. Indeß find doch 
taufend Dinge in der Welt, Die ung zu- 
ruͤcke halten , alfezeit daS zu thun, mas 
ung gefaͤllt. Das Geſetz, die Ermah- 
nungen der Diener des Herren, Die 
Borftellungen Eluger und verfländiger 
Leute, Die Furcht der Schmach und Un⸗ 
ehre, Die Liebe zu den Unfrigen, die 
Erinnerung der Unluff, die man fich 
aus einem eingebildeten Vergnügen zu- 


gezogen, Die Gefahr in Armuth zu ges. 


rathen, das herannahende Alter, Die 
Sorge für unfer Leben und Geſundheit 
und viele andre Dinge mehr, machen 
ung oft behutſam und -vorfichtig, und 
legen den unreinen Begierden unferd 
Willens auf eine gewiſſe Weife einen 
Zugel an. Der Satan ift vermögend, 
mo er. einmahl Maß gewonnen, ale Die: 
fe Geile zu zeyreiffen,, und den Men- 
fehen aus einer Günde in die andre zu 
flürgen , ohne ihm Raum zur Weber: 


legung und Bedachtſamkeit zu laſſen. 


Die Schrift giebt uns mehr, als ein Zeug⸗ 
niß, an die Hand, dieſes zu beſtaͤti⸗ 
gen. Wir wollen daraus nur einen 
Ort und ein Exempel waͤhlen, damit 
wir nicht gar zu weitlaͤuftig werden. 
Der Ort gehoͤrt dem Apoſtel Paulus, 
Eph. II. 2. 3. der von den Heyden 
ſaget, daß fie vor der Ankunft unſers 
Heylandes unter der Botmaͤßigkeit des 
Satans gelegen, and von ihm genoͤh⸗ 
tiget worden waͤren, alle Begierden ihres 
Fleiſches zu vollziehen: Ihr habt 
weyland in Suͤnden gewandelt nach 
dem CLauf dieſer Welt und nach dem 
Fuͤrſten, Der in der Luft herrſchet, 
der zu dieſer Zeit ſein Werk hat in 
den Kindern des Unglsubens. Bid 
bieher redet er allein von den Heyden. 
Die folgenden Worte betseffen Die Ju— 
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den: inter welchen wie auch alle 
weyland unfeen Wandel gebabt ba- 
ben in den Luͤſten unfers Sleifches , 
und tbeten den Willen des Sleifches 
und der Vernunft Mir wollen Diefe 
Stelle nur in fo weit betrachten , als 
fie zu unferm Vorhaben Diener. Es 
ift fehr merkwürdig, daß der Apoſtel 
anders von den Wandel der unbefehr- 
ten Heyden redet, und anders von dem 
Wandel der Tuden, zu denen er Tich 
ſelbſt rechnet. Juden und Heyden find 
einander gleich in Anſehen ihrer Na— 


tur. Er gibt beyde Völker für Kinder 


des Zorns , oder fuͤr Leute aus, Die 
von Natur ſtrafwuͤrdig und böfe waͤ⸗ 
ren. Wir waren von Natur Rin- 
der des Zorns, gleich auch wie die 
andern. Kin Volk hat alfo vor dem 
andern Feinen Vorzug, wenn auf Die 
natuͤrliche Tahigkeit zum Reiche GOt⸗— 
tes, und auf den Zuſtand geſehen wird, 
in dem fie gebohren merden. Gie find 


“weiter einander ahnlich in Anfehen des 


Wandels felber. Der Jude fo wohl, 
als der Heyde, lebte nicht nach dem 
Gefeße ded Herren , fondern nach ei- 
ner fremden und unheiligen DBorfchrift 
und Drdnung. Beyde machten fich 
durch ihre findlichen Scharen der Ver⸗ 
dammniß wert). Und wodurch werden 
fie dein von einander unterichieden ? 
Durch zwey Dinge Durch die Ur— 
facbe, welche fie zu einem findli- 
chen Wandel trieb und veizete, und 
durch Die Regul, wornach fie denfelben 


einrichteten. Der Heyde_ward theild 


durch feine natürliche AUnart , theils 
durch den Sürften, Der in der Luft 
berrfcher, Durch den Geiſt, der in 
den Aindern des Unglaubens fein 
wer ber, zur Schande und Bos 
heit angefpornet, Es iſt befant, daß 
mis Diefen Beſchreibungen der Geiſt ge⸗ 
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den Satan oder den Teufel zu nennen 
pfleget. Paulus lehret hie demnach, 


daß dieſer Geiſt uͤber den Willen der 


AUnglaͤubigen wuͤrken Tonne und ein 


Vermögen befige, die vor fich unmaͤſ 


figen Begierden der Natur in eine voͤl⸗ 
lige Unordnung zw bringen. Die 309 

beit. der Juden fehreibe der Apoſtel nur 
einer Urfache zu. Er ſagt nicht, daß 
fie nach dem Sürften dieſer Melt ge: 
wandelt haben: Erfagt nur, daß fie nach 
den Affen des Sleifches ihr Leben an⸗ 


geſtellet. Wer wird fich einbilden, daß 
der Heilige Geiſt ohne Urſache fo vers 


‚fchiedentlich won den Heyden und von 
den Juden gefprochen babe? Wir wol- 
Yen hieraus nicht ſchlieſſen, als wenn 
dem Satan gar Feine Macht uber die 
Gemütber der Juden von GOTT mare 


eingeraͤumet worden. Wir wollen auch. 


nicht ſagen, Daß er feine Herrfchaft in 
den Geelen aller. und jeder Heyden auf 
gerichtet Habe. 
fen, daß dergleichen allgemeine Saͤtze 
ihre Einſchraͤnkungen und Ausnahmen 
feiden. Sie werden für wahr und rich- 
tig allenthaiben gehalten, wenn fie nur 
bey dem größten Haufen gelten koͤn⸗ 
tie. Und wir koͤnnen den Unterfcheid, 
pen der Apoftel in Diefem Stuͤcke zwi⸗ 


fehen den Juden und Heyden machet, 


fügfich fo erklären, daß Der Satan 
mehr Gewalt über Die Leute gehabt habe, Die 
gar zu i | 
"nicht geböret, als uber bie Juden, Die 
mehr Yicht und Erkentniß, als jene, hate 
gen, und Das Volk waren, 
HERR ermählet hatte, oder daß er. die mei⸗ 
ſien Heyden geiſtlich beſeſſen, und ber- 


gegen das größte Theil der Juden nicht habe 


uͤnter ſeine Knechtſchaft ziehen koͤnnen. 
Das andre, wodurch der Apoſtel Die 
Juden von den Heyden unterſcheidet, it 


| | Das zweyte Capitel 

fmeinet werde, den die Schrift ſonſt die Regul des Wandels. 
beſchuldiget er, daß fie nach dem Lauf 
‚der Welt gewandelt, das heißt, alle 7 
unartige, goftlofe und abfeheuliche Sir 


Die Berftandigen wiſ 


dem ſichtbaren Reiche GOttes 


fo der - 


"Die Senden 


cen ohne Scham beobachtee und ange _ 


nommien haͤtten Die in det Griechifehen Welt 

im Schwange gingen. Wie-groß Diee > 
Befchuldigung fey , merden die am be 7 
ſten urtheilen Finnen, Die Da8 rohe und 
ungöttliche Weſen der alten Griechen 7 


aus ihren Büchern, die noch vorhanden 7 
find, haben kennen lernen. Von den Juden 
redet er gelinder. Er wirft ihnen nicht ° 
vor, daß fie in allen Stuͤcken nad) der ” 
Welt und ihren Weifen fich gerichter: 
Er meldet nur überhaupt, daß fie 
den Willen des Sleifches und Der 
Vernunft, oder vielmehr ihrer ſuͤndli⸗ 
chen Gedanken, getban baben. Diefe unter- 
fehiedene Art. zu reden bedeutet mehr, 
fo viel wir. begreifen, als die fih 7 
einbilden, „welche die Schrift mit einer 
mäßigen Achtſamkeit Yefen. Die Juden 
lebten böfe und fündlich. Die, fo unter 7 
den heidnifchen Völkern wohneten, war 
ven infonderheit ganz verfallen und in 
die Gemeinſchaft vieler Greuel geras 


then, die bey den Goͤtzendienern zuläßige 
Wolluͤſte hieſſen. 


Was thun die boͤſen 
Exempel nicht? Doch ſo weit giengen 
ſie nicht in der Gottloſigkeit, daß ſie ſich 
nach dem Laufe der unbaͤndigen Welt in 
allen Dingen haͤtten bequemen ſollen. 
Das Geſetz, welches fie ſtets in ihren 
Schulen hörten, machte: allegeie zwi⸗ 
fchen ihnen und den Heyden eine Schei: 
demauer, die vollig eingeriffen ward. 
Und der Jude, der ſich würde erfühnet 
haben, allen Laſtern der Heyden nach- 
juabmen, mi h 
meine geffoffen worden feym Aus der 
Urſache ſagt der Apoſtel nichts mehr, 


als daß fie meiſtentheils nach den Ki: 


ſten des Fleifches wandelten, und dag. 
; thaten,. N 





würde gewiß aus der Ge 





thaten, was ihnen die Begierde eingabe, 
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ohne fie zu befchuldigen, daß fie nach 


— 


dem Laufe der heidniſchen Welt ſich 


richteten. Wir uͤbergeben es dem -Ur- 


theile der verſtaͤndigen Schtriftforſcher, 
ob dieſe Anmerkungen in der That ſo 
gegruͤndet ſind, als ſie uns ſcheinen. 


Man mag gegen uns oder man mag zu 
undſerm Vortheile ſprechen, 
doch der Kraft des Beweiſes nichts, den 


ſo entgeht 


wir aus dieſem Orte zur Beſtaͤtigung 


der Lehre von der Macht des Satans 
herleiten. 


Das Exempel, worauf wir 
uns berufen wollen, iſt das Exempel 


des unglücklichen Judas. Dieſer Apo- 


ſtel des HErren war von Natur zum 
Geize geneigt. Und dieſe boͤſe Luſt er- 


wachte oft, und hieß ihn unterſchiedene 
"Dinge begehen, die man von keinem 
Juͤnger des Heylandes der Welt hätte 
vermuthen Fünnen. 
durch allerhand Urſachen verhindert, 
bald durch die Ermahnung SESU, bald 


Sie ward indeß 


durch die Scham, bald durch den Wi— 


derſtand des Gewiſſens, bald durch die 


Beyſpiele der übrigen Juͤnger, jur voͤl⸗ 
ligen Herrſchaft zu gelangen. Auſſer 


Streit waͤre ſie mit der Zeit ganz durch 


die Gnade beſieget worden, wenn die 
Nachlaͤßigkeit dieſes Elenden dem Satan 


nicht den Eingang zu ſeiner Seelen geoͤff⸗ 


net haͤtte. Die Schrift ſagt deutlich, 


daß der Satan in ibn gefahren fey. 
LCuc. XXI. 3. Job. XII. 2,27. Und 


kaum war dieſes gefchehen, fo fand fich 
„der böfe Wille fo geſtarket daß er ohne 
Wiederſpruch und Anflend den Sch! 

machen ' Fonte , 
Shat zus: begehen, im eine Handvoll 


ul 
die —— 


Silberlinge 


erhaſchen. Etſchreckli⸗ 
ches Exempe 


welches Denen, Die nach- 


- finnen wollen, einen reichen Vorrath 
gu allerhand Betrachtungen anbietet! 
Judas hatte das Geld in. den Handen, 


DL Theil, 
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Haan ar —— 
von dem JEſus mit feinen Juͤngern 
lebte. Und wer forderte Rechnung 
von ihm? Dad wenige, was ibm die 
Verraͤtherey einbrachte , hätte durch 
kleinere Suͤnden ohne Muͤhe erworben 
und von den Allmoſen, Die er zu ver⸗ 
wolten hatte, eruͤbriget werden koͤnnen. 
Und kaum bat der Satan fich feined Get- 
fies bemächtiget,, fo eilet er, eine Suͤnde 
zu verrichten, die allezeit eine der. grög- 





ten Bosheiten heiffen würde, wenn fein 


Meifter nichts mehr, als ein 


& Menſch, 
geweſen ware, Un; 


> 


(IV) Die Schrift lehret uns end⸗ 


lich, Daß die, fo unter des Joch des 


Satans gerathen, alle Freyheit und 
Gewalt über fich felbft verlieren, und 
nicht fo wohl felbft würken, als den 
Tyeannen, dem fie ſich übergeben, 
wuͤrken laſſen. Die, fo mit ung in 
den dreyen Sägen einig find, Die wir _ 


bisher aus der Schrift bewieſen haben, find 


genoͤthiget, dieſen letzten ‚ohne Beweis 
anzunehmen, der nichts als eine un: 
ſtreitige und klare Folge aus den vor- 


hergehenden iſt. Ein Geiſt, der beyde 
Hauptkraͤfte der Geelen vergiften, der 
den Verſtand mehr verfinfkern, der dem 
Willen eine gefchwindere und ſtaͤrkere 


Bewegung zu fündigen mittheilen fan, 
muß völlig Herr und Meifter über die- 
jenigen feyn, Die ihm fo viel Macht 


über ihre Geele gelaffen haben. Wir 


‚wollen uns alfo nur daruͤm bey Diefer 


Lehre aufhalten , Damit wir einige 


‚Stellen der Schrift eim wenig erläu 
‚tern mögen, die bicher gehören, und 


DaB, was geſagt iff, auf eine andre Are 
befraftigen. Dasjenige, was mir bisher 


ausgefuͤhret haben, ſetzet das ſchon auffer 


allem Zweifel, was num dargethan wer- 
den foll: Und das, was wir feßt vor- 
ſtellen werden, gibt den Warbheiten, 

SIR... Die 
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die bereits ausgeführet find, eben fo viel 


Licht und Klarheit wieder, als es von 


ihnen empfangen hat. Die Schrift fagt und 
das, was bie ausgemacht werden fol, 
auf zweyerley Art: Cinmahl ganz klar 
und deutlich: Hernach etwas dunkler 
und verdeckter, jedoch fü, daß auch ber 
Einfaͤltige ihre Meinung ohne Kunſt und 
Muͤhe entdecken fan. Das letzte geſchicht 
an ſo vielen Stellen, in welchen gewiſſe 
Thaten und Werke dem Satan beyge⸗ 
Teget werden, die doch von gottloſen 

und boͤſen Menſchen find verrichtet worden, 
Wer kan aus Dielen Gtellen was anders 
ſtchlieſſen, als Diefed, DaB der unreine 
Beift dan ganzen Menſchen vegiere, der 
ihm - fein Herge zur Wohnung überge- 
ben bag? Wer für den Urheber der 
Thaten angegeben wird, die jemand be 
aehet, der muß in. demſelben alled nach 
feinem Willen lenken koͤnnen, und der 


Urſprung aller Bewegungen ſeyn, Die 
zur Vollziehung feiner Werke vonnöh- 
ten find. 2 


Die nachdrücklichfte Stelle von denen, 
welche die Sache ohne alle Dunkelheit 
vorſtellen, ſteht in dein andern Briefe 
des Apoſtels Pauli an den Timotheum. 
Ein Knecht des Erren foll die Boͤ⸗ 


fen mit Sanftmurb teagen, ob ih⸗ 
nen GOTT dermableins Bufle gäbe, 


die Warheit zu erkennen und wieder 


nüchtern wuͤrden aus des Teufels. 


Strick, von dem fie gefangen find zu 
feinem Millen. 2. Tim. I. 24. 25. 20. 
Die Ausleger füllen fich noch mitein- 


ander vergleichen, ob die leßten Wor-- 


te diefer Stelle auf GOTE oder auf 
den Satan geben ? Die Griechiſchen 


Korte find, wo mir nicht irren, fo bes 


fchaffen, daß man beyde Meinungen 


nicht ohne Wahrfcheinlichkeit . behaupten 
‚Kon. Ans liegt jetzt nicht viel Daran, , 


dieſe Lehre 
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marke \ 


welche von beyden man wahlen will. 
Daher wollen wir dieſen Streit bey 
Seite feßen, und nichts mehr aus Die 
fem Orte, als dieſe Worte, in Erwe 


‚gung ziehen: Der Bottlofe Fan wieder 


nüchtern werden sus des Teufels 7 
Strick. Dan ertlare die letzten Worte 


‚wie man will: Man wird mit und doch 


übereinkommen , Daß diefer Satz in 
diefer Stelle enthalten ſey. Es fihliek 
fen die Worte ein zwiefaches Bild in 
fih. Eines iſt dem Geiſt de8 HErren 7 
nicht zulanglich gefihienen, die ganze 
Sache voͤllig aufzuklaͤren und vorzie 
ftellen. - Das erfte Bild iſt von einem 
Menfchen. genommen, der Durch ein 
ſtarkes Getraͤnke den Gebrauch der 
Sinnen und der Vernunft verlohren hat. 
Diefes Lieget in der Redensart: Wieder 
nüchtern werden. Das andre ift eben 
ein folcher Menſch, der in einem folchen 
Sinn und vernunftlofen Zuflende von © 
einem andern gefeffele worden iff und in 


diefen Stricken fo von feinem Feinde. 
wie es 


gezogen und geleitet wird, 
demſelben gefällig if. Diefes Bild liegt 
in den Worten: Der Strid des 7 
Teufels. 
gen: Die Dienfchen, deren Geelen der 


Satan eingenommen hat, find nicht anders, “ 


old trunkene Leute‘, anzuſehen, die weder 
Berfisnd noch Willen hoben und von 


‚ denen fich leiten und regieren laſſen Die “ 


Luft haben, ſich ‚Ihrer Schwachheit zur 
Ausuͤbung ihres Muthwillens zu bedie⸗ 
nen. Werden die Bilder weggenommen 


und die Warheit, fo durch Diefe Farben 


der Einbildung gleichſam  abgefchattee 
worden find, vor fich betrachtet, fo Fimt 

| heraus: Der Goton bat 
das Vermögen, dem Menſchen alle 
Kraft des Verſtandes zu benehmen, Die 


er noch zur Beförderung feiner, geifilie 
chen Wohlfahrt anwenden Fönfe, und 


brau⸗ 


— 





Der Apoſtel will diefed far 7 





brauchet die, welche ihm erlaubet ha— 


ben, Died Vermögen am ihnen zu bes 


weiſen, zu Werkzeugen feiner unteinen 
und böfen Abfichten. Hat Paulus ge- 
wuſt, was er gefchrichben: (Und wird 
auch der Unglaube felber dieſes leugnen 
Eönnen?) So wird feinen Worten Feine 
andre Meinung, als dieſe, Fünnen gege- 
ben werden. 


Der Stellen, im melche die Werke 
der Böfen und Unglaͤubigen dem Sa— 
tan felber zugefthrieben werden, finden 
füh viele in den Büchern des Neuen 
Teſtaments. Wir mollen einige ang 
denſelben auslefen.  SESUS faat in 


dem Gleichniſſe, worin er fein Reich 


als einen Acker vorftellet, auf dem Wei—⸗ 
zen und Unkraut zugleich wachfen, daß 
fein Feind dies Unkraut unter den 
Weizen, den er gefüet hatte, mengen würde. 
Matth. XIIL 25. 
Ausleger diefer Bilder, und unferrichter 
und, daß der Feind den Teufel, der 


Weizen Die heilige und reine Lehre, die 


er der Melt Fund gemacht, und das 
Unkraut irrige und goftloe Meinuns 
gen bedeute. Iſt e8 denn der Satan 


ſelber, der folche gefährliche und häf- 


liche Lehren der Welt kund machet? 
Bir wien, daB dieſes indgemein Durch 
arge und boshafte Menfchen gefchebe, 
JEſus nennet alſo den Satan, und ver: 
ſteht eigentlich Diejenigen, die er fonff 
falfebe Propbeten zu nennen pfleget, 
Können wir hieraus was anders, ald 
diefes, ſchlieſſen, daß der Geiſt der 
Finſterniß in den Geelen derer würfe, 
Die ihr ungoͤttliches Geſchwaͤtz mit der 
heiligen Lehre des Erföferd vermengen, 
“and die Welt durch Irrthuͤmer in 
Suͤnde und Gottlofigkeit ſtuͤrzen wollen? 
Zu der Zeit, da die Juden fich bereite- 
ten, Eſum gefangen zu nehmen umd 
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Er iſt ſelbſt der 





den Heyden zu uͤberliefern, laͤſſet er 
unter andern dieſe Worte in der Rede 


an feine Juͤnger von ſich hoͤren: Der 


Foͤrſt dieſer Welt, oder der Satan, 
koͤmt und bat nichts an mir, Job, 
XIV. 30. Judas war mit den Ab- 
geordneten der Priefter und den Golde- 
ten der Roͤmer in der Nahe, ihn zu grei- 
fen, und mie einen Uebelthaͤter dem Ge- 
richte feiner Feinde darzuftellen. Auf 
die Schaar geben auffer Streit dieſe 
Worte Und warim nennet JEſus 
den Fürfken der Welt an ſtat feiner 
Feinde und Verfläger ? Darim, weil 
dieſe durch den Satan getrieben wur⸗ 
den, Died ungerechte Werk zu voll 
ziehen. Es iſt in allen Sprachen erlaubt, 
den Gtifter einer Sache an der Gtelle 
‚derjenigen zu nennen, Deren er fich zur 
Ausführung feiner Anſchlaͤge Bediener. 
Paulus wuͤnſchet umter andern am 


EGSchluſſe des Briefe an die Römer die- 


‚fer neusgepflanzten Gemeine; Der GOtt 
‚Des Friedens zuteete den Satan unter 
eure Suse in Euczem. Röm. XVL 20. 
Was dieſe Worte fagen wollen, zeiget 
und der Dahme , ben der Apoſte 
GOFE bie beyleget. Er heiffet ihn 
einen GOTT Des Friedens eiten 
BGODTE, der Frieden und die, fo Fries 
den fischen , liebet. Und dieſe Beren- 
nung iſt Urfache genug, zu glauben, 
dag Paulus hie wuͤnſche, GOTT, möge 
die in der Römifchen Kirche entſtande⸗ 
ne Uneinigfeit und Gteeitigfeiten bald 
dämpfen und unterdruͤcken 
Unfriede kam auffer Streit von unru- 
higen Leuten ber, die, allem Anſehen 
nach, das Geſetz der Moſaiſchen Gebrau- 
che nicht wolten abgefihaffer haben, 
oder andre Dinge nach ihrem Eigenfinn 
wolten eingerichtet wiſſen Und doch 
wird der Gatan- für den Urheber deſſel⸗ 
ben ongegeben, weil er Die Geelen 
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dieſer Zanker im Beſitze hatte Uns: 
duͤnket, der einfaltige Verſtand diefer 





























orte fey diefer: Der HERR, der ein 
Feind alles Gezaͤnks ift, und den Frieden 


F inter den Menfchen gerne will gebauet 
und erhalten haben, ſchaffe, daß dieje⸗ 


nigen, die unter euch durch den Satan 


angereizet werden, Zank und Wieder⸗ 
willen zu ſtiften, in kurzer Zeit wars 
haftig bekehret und aus der Gewalt 
bieſes liſtigen Wiederſachers zu eurer 
Beruhigung geriſſen werden mögen. 


Wir koͤnnen die folgenden Worte des 
Apoſtels an die Epheſer nicht anders 
verſtehen: Ziehet an den Harniſch 
GSOttes, Daß ihr beſtehen koͤnnet 


gegen die liſtigen Anlaͤufe des Teu—⸗ 
fels. Wie haben nicht mir Fleiſch 
‚und Blur zu kaͤmpfen/ ſondern mit 
Fuͤrſten und Geweltigen, mit Den 
boͤſen Geiftern unter dem Simmel. 
Eßph. VI. Ix. 12. Alle Uemſtaͤnde dieſes 
beruͤhmten Ortes verſichern und, daß 
hie von den aͤuſſerlichen Leiden und Ver⸗ 
ſuchungen geredet werde, welche da— 
m s uͤber die neubekehrten Chriſten er⸗ 


gingen. Sie wurden von den Unglaͤu⸗ 
bigen bald mit Gewalt, bald mit Liſt und 


S Schalfheit, verfüchet, das Kleinod, das 
fie ergriffen hatten, wieder fahren zu laſſen. 
In dieſen Verſuchungen kaͤmpften die 


Chriften, dem Anſehen nach, nur mit 


s Fleiſch und Blur, mit ſchwachen und 


ungläubigen Menſchen, : die aus Fleiſch 
und Blur beffehen und durch einen ge⸗ 
ringen Zufall in den ‚Staub zerfallen 
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- Berfolgung wehrt ware? Iſt unfer 


Wandel nicht unftraflich 2. Unfere Liebe - 
nicht brünftig ® Unſere Demuth und 
Gelaffenheit nicht offenbar ? Geſetzt, 
der Keind fleht gegen und einmahl auf 
und ſtoͤret unſere Ruhe. Wird diefe 
Hitze lange wehren koͤnnen? Haben 


wir nicht mie Menfehen zu thun, Die, x 


ihres Unglaubend ungeachtet, Doch 


. Kleifeh und Shut bleiben und Feine Luft 
an der Quaal ihren, Brüder haben 


koͤnnen? Werden wir dieſe durch un 


ſere Unſchuld und Gottfeligkeit nicht 


"bald wieder befänftigen koͤnnen 2? “Der 
Apoſtel benimt ihnen biefen Wahn, und 


gibt die Nachricht, Daß fie nicht mit 


Fleiſch und Blut, fondern mit dem Sa⸗ 
tan ſelbſt, zu kaͤmpfen hatten, der in dem. 


Unglaͤubigen wohnete, Die natuͤrlich 


weiche Herzen erhärtete und zum. Eifer 


und Grimm gegen die Befenner des Nah ⸗ 


tönnen, aus dem fie zuſammen geſetzet 
find. Und vielleicht achteten Deswegen 


einige unter ihnen die Gefahr nicht ſon⸗ 


derlich, die ihnen gu drohen ſchiene, 


und glaubten, daß ſie mit Menſchen, 
die ſelten alles Mitleiden fahren laſſen, 
leicht auskommen würden. Was thun 
wir, hieß es, das des Zornd und ber 


= 


mens JESU wide 


Wir find bey nahe uͤberzeuget, daß 

man zu diefer Are Stellen, in welchen 
die Uebelthaten der unglaubigen und 
‚gottlofen Welt dem Gatan felber zuge 
feger werden, den befanfen Spruch ded 


Hpoftel Wereng zählen muͤſſe: Seyd # 
“nüchtern und woacher ,; Denn emer 4 
MWiederſacher, Dee Teufel gebt um: 


ber, wie ein bruͤllender Leue, und 
füchet, welchen ex. verfehlinge. ı. Petr. 


V.g. Die meiſten nehmen das Grie » 


chiſche Wort, welches durch Teufel 
bie uͤberſetzt iff, in dem Verſtande, den 
e8 in der Schrift indgemein hat, und 
erklären den Dre von den Verſuchun— 


gen ded Satans, die Frommen zu be⸗ 


cken und zum Abfall oder zur Sünde 
"a verführen. ° Einige find ‚mit dieſer 
Auslegung nicht zufrieden, und meinen, 
es ſchicke fich beſſer, an Statt Des Wortd 
Teufel zu ſetzen: Der Anfterer, der 


ver. 





des iſt, 


































Verlaͤumder. 
find die Worte des Apoſtels eine War- 


nung an die Chriſten, fich fuͤr den Nach⸗ 
flellungen der Heyden und Juden vorzu⸗ 


" fehen , welche die Gläubigen, die fie durch 


Urſachen und Gruͤnde nicht uͤberwinden 
konten, durch Verlaͤumdungen und Las, 


ffterungen unterdrücken wolten. Und 


‚niemand, leugnet, daß das Griechiſche 
‚Wort, welches der Nahme des Ga= 


fang in den Büchern des neuen Bun- 
eigentlich einen. Verläumder 
bedeute. Jene berufen fich zur Behaup⸗ 


tung ihrer Meinung auf den er 
Es iſt 
gewiß „daß daſſelbe allezeit den unſicht⸗ 
het fie verſchlagener und, ergrimmter, 


dieſts Wortes in der Schrift. 
- baren Feind des menfchlichen Gefchlech- 


tes anzeige, wenn es ohne einem Bey-. 


worte oder Zufaße,, fo wie an Diefem 


Orte, gefeßet wird. Diefe bezieben ſich 


auf die folgenden Worte: Wiſſet, daß 
eben diefe Keiden über eure Bruͤder 
‚in der Welt geben. : Die find, wie 
fie glauben, ein ſtarkes Zeugniß, dag 


bie von den Trübfalen. gehandelt wer⸗ 
de „die Durch ruchlofe und boͤſe Men⸗ 


fehen dazumahl den Ehriften in der gan⸗ 
zen Welt zugefügee murden. 


Laͤſterungen, womit man die Chriffen 
verhaßt machte. Der Feind alfp, der 
bie genennet wird, kan Feiner , als 
ein Laͤſterer und Verlaͤumder, - unter 
den Menſchen feyn.. Wer das Mittel 
zwiſchen Diefen beyden Auslegungen waͤh⸗ 


„set, der laͤſſet, unſers Erachtens, den 
ihre voͤl⸗ 


Gruͤnden .beyder Theile 
ige Kraft, die fie haben, und trift 
dabey den rechten Verſtand der Apo— 
ſtoliſchen Worte. Wir können denen 
nicht wohl wiederſprechen, Die den be— 


- flandigen Gebrauch des Griechiſchen 


Wortes für ſich anführen: And wir 
haben auch nichts finden koͤnnen, wel⸗ 


Worten. hergenommen wird. 
„bleibt in feinem Wehrte,, wenn der U: 


' Die 
Huupturſache dieſer Leiden waren die 
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Nach dieſer Erklaͤrung 


ches den Grund der andern völlig uͤm— 
floffen Eönte, der von den folgenden 
Beydes 


poſtel fo verſtanden wird; Eure Wie— 
derwaͤrtigen werden durch die Macht 


des Satan , der über ſie herrſchet, ge⸗ 


reizet, daß ſie, wie wilde und reiſſende 
Thiere, heruͤmgehen, den Drt auszufor⸗ 
ſchen, an dem ſie euch am bequemſten 
angreifen moͤgen. Ihr ſehet nichts, als 
Menſchen, Die auf euch und euer Ver— 
halten lauren. Allein hinter Diefen 


ſteckt ein. andrer Feind, der mehr zu 


fuͤrchten iſt. Der Satan wuͤtet, tobet, 
wachet, ſtreitet in den Menfchen und ma⸗ 


als ſie ſonſt ſeyn wuͤrden. 


So viel ſagt uns die Schrift von der 
Macht des Satans uͤber die Gemuͤhter 


der Unglaͤubigen. Es iſt dieſes wenig, 
in Anſehen der Dinge 


von welchen 
ſie ſchweiget. Wie viel Fragen kan 
auſſer dieſem der Fuͤrwitz der Menſchen 
nicht auf die Bahn bringen, die wir 
weder. durch klare Stellen der heiligen 
Buͤcher, noch durch richtige Folgen 
aus der klaren Stellen Die zu dieſer 
Lehre gehoͤren entſcheiden koͤnnen ? Je 
mehr wir der. Sache nachſinnen, je 
heftiger wie ung bemuben, dag, mas 


‚wir bie und da davon finden, zuſam⸗ 


men zu feßen und zu vereinigen , : je 
begieriger wir werden, Die Befchaffen- 
beit der Dinge, die uns eröffnet find, 
zu begreifen , je mehr Tiefen entdecken 
wir, die Fein Wis ausfuͤllen fan. 


Was iſt es, das den HErren beweger, 


den Satan. fo viel Freyheit und Ge 
walt einzarammen ? Sind wir nicht 
von Natur geplage und verdorben ge- 
nug ? Und hatte feine Liebe daher nicht 


wohl für uns geforget, wenn ber Feind 


J Se unſrer 
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unfrer Seelen glei) nach dem Halle in 
das ewige Gefaͤngniß verwieſen ware, 
welches ſeine Gerechtigkeit ihm beſtim⸗ 
mer bat, und alles Vermögen verloh⸗ 
ven bätte, die von ihm ſchon verfuͤhr⸗ 
ten Menfehen noch unglücklicher zu mas 
chen ? Liegen alle Denfihen, Die GOtt 
richt Fennen, unter diefer Tyranney des 
boͤſen Geiſtes oder nur. einige? Was 
find fuͤr Kennzeichen, wodurch man die 
Handlungen , Die Durch Den Trieb des 
Satans verrichtet werden, von Denen 
 unterfcheiden Fan, Die dad bloffe Der: 
derben der Natur würfet 2 Auf mas 
Art  verblendet der Satan den Ver—⸗ 
fand ? 
bensfäfte, unſers Blutes, unſerer Gei— 
ſter die Kraft deſſelben zu hemmen 2 
Laͤſſet er etwa gewiſſe Duͤnſte in un 
ferm Leibe aufffeigen, die, man weis 
nicht wie, das Licht des Verſtandes be⸗ 


nebeln, wie der Staub die Schärfe der 


Augen des Leibes aufhält 2 Erfüllet 
er unſre Einbildung mit falichen ‚Bil 
dern ? Gtellet er ung die aufferlichen 
Dinge in einen fremden Geſtalt vor ? 
Bezaubert er etwa: unfre Augen und 
Hhren, Daß wir mehr zu fehen und zu 
Hören glauben, als wir wuͤrklich ſe⸗ 
ben und hoͤren ? Wie macht er es, 
wenn er den Willen zur Sünde reiget © 
Gedicht es Durch feheinbare Bewe⸗ 
gungsgrunde, die er dem Verſtande 
beybringet ? Oder mei er eine Kunſt, 
unſre Lebensgeiſter in eine ſtaͤrkere Bes 
wegung zu ſetzen ? Sind gewiſſe Lei⸗ 
ber von Natur faͤhiger und geſchickter 
zu feinen Wuͤrkungen ald andre? Hat 
er die Kraft , die Menfchen zu folchen 
Laſtern und Günden zu bewegen, wozu 


fie Keine natürliche Neigung haben? 
zum 


Erſtreckt fich fein Vermögen, 
Exempel, fo weit, daß er einen von 
Natur Mitleidigen unbarmberjig , ei⸗ 


Das zweyte Eapiel © 
onen Freygebigen geizig, y 
gen unmaßig, einen GSanfmühigen 
hitzig und zornig machen: fan ? Oder 


Bedienet er ſich unferen Le⸗ 





n — 
einen Maͤßi⸗ 


kan er nur die natuͤrlichen Neigungen 
und Regungen der Menſchen ſtaͤrken 










und anfeuren ? Verſucht dee Furſt 


der verdammten Geifter ſelbſt feine 7 


Macht an einigem Menſchen? Oder 


treibt er fein Werk allein durch die 


Geiſter, die ihm unterworfen find ? 
Sind alle Geiffer , 
che leben , gleich 


far, den Geelen 


der Menſchen zu fihaden ? Der find 
einige gefchiskter Dazu, old andre? Die 
und dieſe und viele andre Tragen 7 
mehr von diefer Arc vorlegen, merden 


und vergönnen, Daß wir fie ohne Ant- 
wort zuriicke geben. Vielleicht wären 


wir fo glüeklich, wenn wir unfre Eine 
bildung ermuntern wolten, etwas zu 7 
erdenken, das viele fir wahrſcheinlich 


und mohl erſonnen halten wuͤrden. 


Das Gebiete der Muthmaſſungen iſt 


fehr weitlauftig. Und men muß gar 
arm an Wise ſeyn, 


die Leute , die mehr Luſt zu fragen, als 
fich zu beflern haben, auf eine Zeit 
Yang können befriediger werden. Zu—⸗ 
dem ift Die Menge derjenigen groß, Die 


RE 


die in feinem Reis 


wenn man in 7 
demſelben nichts antreffen Fan, womit 











a 


fehon Iange ifren Verffand ermübet dar 


ben, 
fen. Wir dürften nur den erffen von 
dieſer Art, der uns begegnete, zum 
Wegweiſer annehmen. | 
n der gumeilen gar zu ſtark ausſchwei⸗ 
ete, 
ne Meile folgen, bis mir: jenen auf ei⸗— 


dieſen Schwuͤrigkeiten abjuber 


Fuͤnden mir, | 


fo fönfen mir einem andern eis 


nem beffeen Wege wieder‘ anfrafen. a 
Wir Fönten bald zufegen, bald wegneh ⸗ 
men , bald von diefem, bald von je 


nem borgen. Wo wir gar nicht fort 
kommen koͤnten, lieſſe fich ein Wort, 


erden 


das fihön klinget und nicht? bedeutet, 
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erdenken, die Schwäche unſers Ver—⸗ 
ſtandes und die Unvollkommenheit un—⸗ 
ſerer Wiſſenſchaft zu verbergen. Ma: 
chen es die nicht ſo in der Welt, die 
Meiſter aller Weisheit heiſſen und den 
Schluͤſſel zu allen Geheimniſſen der Na— 
tur, der Vernunft und der Religion 
wollen gefunden haben ? Auf dieſe 
Weiſe würden wir durch eine mittel- 


mäßige Arbeit ſo viel endlich: zufammen 


tragen, als wir bedurften,, Die unru— 

higen Forſcher diefer Welt mo. nicht 
zu befriedigen, doch abzumeifen. Al: 
kein was würde der Warheit mit aller 


dieſer Bemühung geholfen ſeyn? Wuͤr⸗ 


den wir klaͤrer ſehen und deutlicher, 
als vorher, begreifen, wenn die Welt 


lernete, daß auch ein ſchwacher und 


wenig geuͤbter Geiſt ein Mittel finden 
fönte ,. unnoͤhtige Fragen durch ein 
Gedichte der Einbildung und einige oh— 
ne Grund angenommene Gate zu be 
antworten? Wir bitten: unfre Lefer, 
das mie und zu lernen , was wir oben 


ſchon erinnert haben: Der HERR. 


hat ung durch feine Offenbarung nicht 
gelehrt, fondern weile zur Geligfeit, 
machen wollen. Zu Diefem Zweck iff 
das genug, was und von der Macht 
des Satans über die Böfen entdecket 


iſt. > Würden wir dag übrige miffen, 


was und verborgen blieben ift, fo waren 
wir etwas gelebrfer , und im nichts wei⸗ 
fer und Flüger worden , unfre Geligfeit 
zu fuchen, MR 


Die das, was wir bisher aus der 
Schrift bewieſen haben, fuͤr falſch und irrig 


erklären, und Doch dabey Chriſten 
bleiben wollen, koͤnnen nur einen eini⸗ 
gen Weg gehen, die Verftandigen, fo 
‚anders: denken, zum Beyfall zu bewe⸗ 
gen: Sie ſind ſchuldig, darzuthun, 
Daß. Die vorgetragnen Lehren in ſich un⸗ 


möglich find, und mit den erſten Gruͤn⸗ 
den aller menfchlichen Wiffenfchaft flrei- 
ten. Niemand hat.cher ein Recht, den 


Haren und heilen Buchſtaben eines 


Buche, das er ſelbſt fir göttlich er: 
Ferner, zu verlaffen , als bi er bewie⸗ 
fen hat daß der Buchſtabe auf ungereimte 


und aller Vernunft entgegen laufende 


Gase führe, Iſt dieſes aber geſche— 


ben, fo bat. auch niemand Urfache, 


und zu verklagen, wenn wir fagen, 


‚der natürliche und erſte Verſtand gewiß 
‚fer Schriftitellen muͤſſe zurücke geſetzet 


werden. . Noch hat fich Fein Menfch, 
unſers Willens, gefunden , der fish ge- 
trauer babe, zu zeigen , der hebe alle 
Grundiehren der Warheit und der 
Bernunft auf, der da faget, daß ein 


ſtarker Geiſt einen andern Geift , der 


ſchwaͤcher, oder verdorben und mit ei- 
nem Leibe umgeben ift , einnehmen und 
nach feinem Willen, ſtimmen koͤnne. 
Ruhmraͤhtige Spötter , die alles für 
falſch ausfchreyen und verlachen, mag 
fie ſelbſt nicht. faſſen wollen , oder Fön- 
nen, gibt es an «allen Orten. Allein 
fol das alfes gelten, was von folchen 
Leuten mit einer unverſchaͤmten Drei 
fligfeit behauptet und vorgegeben wird, 
fo iſt es am beften, daß wir alles auf: 
heben, was man bisher Wiffenfchaft 
genennet bat, und ſo Ieben, als 
wenn mir noch auf eine Dffenbarung 


warteten. Die Grunde, die vor Fur: 


zer Zeit ſo gangbar in der Welt wa— 


ven: Sch begreife die Art dieſer o= 


der jence Sache nicht: Daher ift 
fie falſch. Die erſten Saͤtze der 
Weltweisheit, Der ich mich ergeben 


babe, erlauben nicht, Diefes oder je 


nes zu glauben ; Deber kan ich. es 
verwerfen, Diefe und einige andre 
Grunde find jetzt felbft unter denen ver- 
ashrlich "worden , Die ſonſt viel — 

aus⸗ 
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weis ich nicht , auf mad Weile man 
darthun Könne, daß die Lehre Der 
Schrift von dem Satan unmöglich ſey, 


oder aus folchen Dingen | beftehe , "die 


einander beffreiten und aufheben. Die, 
fo fich. gerrauen , zu beweiſen daß zwo 
Ratuten in keiner Gemeinſchaft mit ein- 


ander ſtehen Fönnen, muͤſſen beyde nach 
allen ihren Eigenſchaften und Kraͤften 
fennen, nd die alfo dad, was wir 


geſagt haben, unternehmen ‚wollen, müffen 


um voraus feßen, dag ihnen die Na⸗ 
zur und dag Wefen unfrer Seelen fo 
wohl , old der böfen Geifter, bie von 
GOTT abgefaflen find, ganz bekant fen, 
und daß fie alle ihre Eigenfchaften, Die 
* Grenzen ihrer Kräfte,’ alles was fie 


thun ‚ oder nicht thun koͤnnen ohne 
olle Dunkelheit einfehen. Es muß ih⸗ 
nen nichts von allen dieſen Dingen ver- 
borgen ſeyn. Geſtehen fie nur Ihre Un⸗ 


wiſſenheit in einem einigen Stuͤcke pp 


haben fie alles , was ſie fagen fönten, 


felbſt geſchwaͤchet und‘ verdaͤchtig ges 
macht. Und iſt jemand in ber Melt, 
der fich dieſer Wiſſenſchaft nur mit dem - 


-geringften Schein der Warheit rühmen 


fönte? Die feharffinnigften Leute Has 
gen, daß ihr Beift glaͤchſam ſtumpf 


werde, wenn er ſich ſelbſt beſchauet, 
und faſt nirgends mehr Schwuͤrigkeit 
antreffe , als bey der Unterſuchung ſei⸗ 
ner eignen Kräfte. Und mas iſt es das 
wir von den übrigen Geiſtern wiſſen, 


wenn Das zuruͤcke gefeget wiyd, mas und 
die Schrift davon meldet ? Mer wid 
fich demnach erfühnen, mo er den 
Nahen eined Weiten behalten will, 


ung auf einen Elaren Beweis non der 


Unmoͤglichkeit Der Lehre von der Kraft 
des Satans Hoffnung zu machen? Wir 


wollen und, im dieſes denen etwas 
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auszurichten vermeinet. Und wenn die⸗ deutlicher zu machen, Die ſich mit ihren 
ſe Beweiſe weggenommen werden , fo 






ae 


Gedanken nicht weit von der fichtbaren 
Melt entfernen Können, ein Land ein ⸗ 
\pilden,, in dem man weder den Magnet -⸗ 
fein ,; noch das Eiſen, vecht Kenner, 
weil Feines von dieſen bepden in dem: 


ſelben angetroffen wird. Man findet in 
dieſem Lande von ungefehr ein Buch 


eines alten und berühmten Weiſen in 


dem ausdruͤcklich an einigen Oertern 
gemeldet wird, der Magnet habe die 
Kraft das Eiſen an ſich zu ziehen. Die 


Gelehrten dieſes Landes trennen ſich 


über dieſe Stellen in zwey groſſe Hau⸗ 


fen. Ein Theil behauptet man. muͤß 


fe das glauben was der Verfaſſer die⸗ 
ſes Buche geſchrieben hat weil es ihm 
weder an Verſtand, noch an Gelegen⸗ 


heit gefehlet habe, die Natur zuerforfehen. 
Der andre getrauet ſich vorzugeben, 


die Sache ſey unmoͤglich, und es koͤn— 


ne das nicht gefchehen, mas der. Ge 


lehrte gefchrieben. Was wird ein 


Verfländiger für ein Urtheil fällen , ü 
„der zum Schiedsmann in dieſer Strei⸗ 
tigkeit angenommen Wird ? Wird er 
nicht ſagen, es ſey ungereimt, die Wir 


kungen zweyer Dinge über einander für 


"unmöglich auszugeben , bevor man fie 


recht habe kennen gelernet: Der, fo Eiſen 


amd Magnet geſehen und alle Krafte 
derſelben gepruͤfet habe, ſey allein im Stan⸗ 
de, davon recht zu urtheilen: Bis da⸗ 
hin muͤſſe man ſich an bas Buch eines 
Mannes halten , der von vielen andern 


Dingen die Warheit gefchrieben, und 


“noch Feines Irrthums ſey uͤberfuͤhret wor⸗ 
den? Es iſt leicht, dieſen erdichteten 
Zufall auf die Sache zu ziehen, vonder 


wie bie yeden 


Es hat das Anſehen, daß Diejenigen 4 


felßft , die den Satan gerne ‚möchten 
unter den Chriſten abgeſchafft willen, 
daran 
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daran verzagen, daß ſie einen ſolchen 


Beweis der Welt jemahls darlegen wer⸗ 
den. Wir kennen zum wenigſten nie— 
mand unter ihnen, der Luſt gehabt haͤtte, 
die Staͤrke ſeines Verſtandes an einer 
ſolchen Erfindung zu verſuchen. Spi⸗ 
noſa, der dem ſchaͤndlichen Ruhm er- 
langet, daß er die Sache des Unglau—⸗ 
bens am ſcharfſinnigſten vertheidiget habe, 
bat alles in der Kuͤrze zuſammen ge: 
faſſet, was gegen die Lehre von Der 
Macht ded Satans über die Menſchen 
erinnert werden Kan. 
fo. fhlecht , daß die es gewiß zuruͤck 
laſſen werden, Die Proben von den 
groſſen Witze dieſes Mannes aus ſeinen 
vorhandenen Schriften geben wollen. 
AUnd waͤre es weit beſſer beſchaffen, als 
es iſt, ſo waͤre es doch nichts, als ein 
Einfall, der denen etwa gefallen koͤn— 
de, Die nur auf Die aͤuſſerkiche Geſtalt 
der Dinge zu ſehen pflegen. Man wird 
begierig ſeyn, gu wiſſen, was ein fo 
tiefſinniger Geiſt gegen Die gewöhnliche 
Lehre von dent Satan habe ausdenken 
koͤnnen. Wir mollen alſo einige Zeilen 
anwenden , ihn zu hören und zu wie 
Derlegen Es iſt ungereimt, fagt 
er, (#) fichheinzubilden, daß GÜttes 


‚Seind gegen feinen Willen die mei: 


ſten Menſchen verfuͤhre und betrie⸗ 
ge, und daß GOTT dieſe Verfuͤhrte 
hernach dem Satan zur ewigen Stra⸗ 
fe uͤbergebe. Wie ſtimmt dieſes mit 








©) \ 


pofthum. 


lichen Lehre verrahten. 
iſt theils von der Macht, theils von 


Allein dieſes iſt 


— 


der göttlichen "Gerechtigkeit? Der 
Teufel betriegt Die Menſchen unge 
ſtraft und ungebindert, und GOTT 
laͤßt die Menſchen, die von dem Sa⸗ 
tan jaͤmmerlich find betrogen wors 
ven, nicht ungefteaft. Das heiſſet, 
Stricke aus Sand flechten | und eine 
recht Findifche Unwiſſenheit in der Chriſt⸗ 
Der Beweis 


Der Gerechtigkeit GOttes, hergenom⸗ 
men. Dir fehenen ihn fo wenig, daß 
wir ihn im unſrer Meberfegung beſſer 
vorgetragen haben und jeße deutlicher er⸗ 


klaͤren und aus einander feßen wollen, 
als ee von feinem Erfinder vorgera- 


gen ‚und erklaree iſt. So gebt eg 
und, Die wir GOTT und feine Ehre 
gegen die Waffen des Unglaubens ver 
thaͤdigen Mir muͤſſen oft Die wenigen 


: Gaben, die ung der HERR verliehen bat, _ 
unſern Wiederſachern auf eine Zeitlang. 


leihen, und ihre unvernehmliche Spras - 


che der Welt verdolmerfchen, Damit fie 


verſtaͤndig werden mögen. Der une 
glaͤubige Jude beruft ſich zuerſt auf die 
Macht GOttes: Es iff ungereimt zu 
glauben, daß GOTT, der doch all 
mächtig iff, einen Seind babe, der ges 
ges feinen Willen Die meiſten Men— 
ſchen verführet. Man kan diefen Gag 
auf zweyerley Weife verffehen. Er kan 
einmahl fo viel bedeuten: Die Chriften 
lehren, GOTT, fo mächtig als er 
Kkk auch 








ren ; 


BENED. de spımoza Epif. LXXIV. ad Alb. Burgh. p. 612. in Opp. 
Principens Dei hoflem Jomnias , qui inviro Deo homines ple- 


 rorgue (rari quippe boni,) circumducit & decipit , quos propterca Deus 


huic  feelerum magiftro in asternum eruciandos tradit. 
divina juflitia, ut diabolus homines impune decipiat.: 
homines mifere ab ipſo diabolo decepios & circumductos, manere 


impume. 


Paiitur ergo _ 
dt minime 













































































































































auch fey, Eönne dem ‚Satan es nicht 
wehren, die Menſchen zu verführen. 
Er kan bernach auch fo erfläret werden: 
‚Die Ehriften lebren, GOTT febe 
- esnicht gerne, Daß der Satan an den 
 meiften Menſchen feinen bofen Zweck 
erreiche. Die lateiniſchen Worte: 


Das zweyte Capiel 00 


Spätter , Die alle Mühe ammendet, 
Juͤnger zu sieben und ihren Gift fortzu⸗ 
pflanzen. Er hat Macht genug, dieſe 


Bande auszurotten und an ihrem unſeli⸗ 


gen Unternehmen zu hindern. ‚Und er 


-Inv.to Deo, find fo zweydentig, daß 
‚fie dieſen Verſtand fo gut, als jenen, 


dulden koͤnnen. Es ſcheinet allerdings, 
der Jude habe dag erſte ſagen wollen. 


daß er unwiſſend in. der Lehre der Chris 
ſten fey: Wir Iehren alle, daß unfer 
‚GOTT, der mit einer unendlichen 
Macht verfehen iſt, den Satan: völlig 
feſſeln, und wenn e8 ihm beliebte, auf 
ſer aller Macht fegen Fönte, ber Welt 
zu ſchaden. Steht dieſes nicht an ſo 
vielen Orten der Schrift ganz deutlich? 
‚Und bat jemahlg ein wohl. unterrichte- 
ter Chriff etwas anders, ald dieſes, 
geſaget daR GOTT aus gerechten 
und heiligen, aber uns unbekanten, Ur⸗ 
ſachen dem Satan erlaube den Men- 


fehen nachzuftellen ? Sol der andre Ver⸗ 


fEand gelten, ſo haben mir nichts dage⸗ 
‚gen einzuwenden. Es iſt wahr; daß ber 
HERR, der unſre Glüskfeligfeit lieber, 
niemand gerne in’ den Stricken des Ga- 
tans ſiehet. Allein fo falt der ganze 
Beweis ang einander. Wird ein Der: 
ſtaͤndiger fo fehlieffen koͤnnen; GOLTE 
ſhe es lieber, wenn Fein Menfih dem 


thut es doch nicht. : Er hat nach einer 
reifen Meberlegung gefunden , es fey rath⸗ 
famer „der Gottloſigkeit mit Gruͤnden 
und Urſachen, als mit Gewalt und 
Strafen, entgegen zu gehen. Inzwi— 


| ſchen verdreuet es ihn, ſo oft er ver- 
And iſt dem ſo, fo antworten wir ihm, 
Glauben abfallen, und zu den Fein⸗ 


über die Wolken fahren wollen 


nimt, daß viele feier Unterthanen vom 


dem des Höchften treten. Wird ein Klu⸗ 


ger, dem man diefeg erzaͤhlet Urſache 


finden, ° an der Warheit der. Sache gu 


‚zweifeln © Wird er Daher Anlaß neh⸗ 
men, die Macht oder die Weisheit Die- 


fes Juͤrſten zu leugnen? Wie oft mif 7 
fen wir Die Meiffer der Vernunft, die 
erſu ·⸗ 


“chen, nur auf der Erden zu bleiben, "und 


‚Satan, dem er aus gerechten lirfachen 


vergoͤnnet, dem Menfihen Netze zu le 


‚ger , Gehör gabe: Daher iſt er nicht 


allmachtig. Die fich nur in der Welt 
umſehen wollen, werden fich leicht in Die 
Lehre der Chriſten finden künnen , Die 
dieſem Juden fo unglaublich und wun⸗ 
derlich fürfome. Ein Fuͤrſt, der Ger 


rechtigkeit und Gottſeligkeit hebet, ſiehet 
in ſeinem Lande eine Menge ruchloſer 


von denen, die weit einfaͤltiger als fie, 


find, Unterricht anzunehmen? Der an⸗ 


dre Grund bezieht ſich auf die göttliche. 
Gerechtigkeit: Kan man es glauben, 
daß ein gerechter GOTT, den Satan 
werde ungefteaft die Menſchen verfüb- 
‚ren laſſen und die Menſchen bergegen 
ſtrafen, die das Ungluͤck haben, in 


feine Netze zu gerstben? Lauter grobe 9 


Unwiſſenheit und Blindheit!" Daß Larei- 
nifche Wort: Impune, das wir in dem 
erſten Satze dieſes Schluſſes ungeſtraft 
überfeßer haben, Fan wiederuͤm auf eine 


aiviefache Weiſe erfläret werden. € 
fon fo viel Hafen, als: "IUngeftreft, 
Und fo. wird diefed Die Meinung feyn: 
GoOTT ſtraft die Bosheit nicht, die der 
Satan an dem Menſchen ausuͤbet Ed 
Fon Dierd Wort auch gegeben werden: 


‚Ungebinderr, Ueherſetzt man pP, P J 
koͤmt dieſer Verſtand heraus SOTTE 


laͤſet den Satan ſein Werk frey aus 
fuͤhren 








* 


fuͤhren und wehret ihm nicht, Die Men: 


‘ ſchen nach feinem Gefallen zu verleiten. 


t 


—— 


Der Gegenſatz ſcheint die erſtere Weber 
ſetzung zu beſtaͤtigen. Doch man waͤhle 
dieſen, man waͤhle jenen Verſtand, der 


Satz bleibt falſch und unrichtig. Es iſt 


falſch, daß der HERR die Bosheit des 


Satans ungeftraft hingehen laſſe. 
Er wird zum Gerichte des groſſen Ta- 


‚ges: aufbehalten. Fud. v, 6. Und ed 
iſt eben ſo falſch, daß er ihn alle Frey⸗ 


heit laſſe, ſeinen Muthwillen anzusiben. 


Dr HER zerflöret Die Anfchläge def 


felben, fo oft fie feinen heiligen Abſich— 
ten entgegen ſtehen, und ſchuͤtzet die 


Seinen gegen feine Liſt und Bosheit. 


— 


Das andre koͤmt eben ſo wenig mit der 
Lehre der Chriſten uͤberein. Spinoſa 
redet ſo, als wenn wir glaubten, 
GOTT frafe die Menſchen, die von 
dem Gatan verführer werden, daruͤm, 


weil fie fich von ihm hintergehen laſſen, 
ob fie gleich feinen Nachſtellungen nicht 
“ entweichen koͤnnen. Iſt es nicht unver: 
"ame, dergleichen Lehren den Chriſten 
aufzubuͤrden die vielleicht keiner von 


allen den Traͤumern fich hat einfallen laſſen, 


die in ſo groffer Menge unter den Be 


kennern des Nahmens JEGU aufge 


fanden find? Koͤnten wir, die wir mit 
der größten Ehrerbietung von der Hei- 
AUgkeit und Gerechtigfeit unfers Schoͤ— 


gluͤck, ein Unglück, daB er ſelbſt nicht 


pferd reden, auf Die Meinung geratben, 


daß SITZT ein unvermeidliches Un— 


zurücte halten Fa, noch will, ewig bes 


ſtrafen wolle? So aberwitig und un—⸗ 
gereimt muß man eine Lehre vorſtellen, 


die man weder dulden will, noch mit 


guͤltigen Gründen beſtreiten kan. Die 


Unglaͤubigen, Die auſſer dem Reiche 
GOttes leben, wuͤrden ohnedem die 


Schwere der goͤttlichen Gerechtigkeit 


empfinden, wenn gleich kein Satan in 
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ber Welt vorhanden wäre. Wer nicht 
glauber , Der ift ſchon  gerichter. 
Job. IIL’18. und die durch fein 
Eingeben zu groͤſſern Miſſethaten fich 


verleiten laſſen, als fie ſonſten durch 


die Unart ihrer Natur würden verrich— 
tet haben, die haben daruͤm ein ſchaͤr⸗ 
feres Bericht zu. gewarten, weil fie die 
angebotene Gnade verfehmaher haben, 
die fie von der Gewalt dieſes Feindes er- 


rettet hatte, wenn ſie ſich Ihe wurden um 


ferworfen haben. 


Wir koͤnnen nicht ſagen, ob alle dieje⸗ 
nigen, welche der Schrift Gewalt zufuͤ⸗ 


‚gen, Damit die Lehre von der Liſt und 


Starke des Satans aus derſelben meg- 
geſchaffet werden möge," dieſes unbefon- 
nene Gedichte ded Spinoſa, oder fonft 
etwas, zum voraus feßen. Die wenig. 
ſten laſſen die Grümde ihrer Vermeſſen⸗ 
heit vecht deutlich ſehen: And vielleicht 
find viele unter ihnen, die ſelbſt nicht 


wiſſen, was fie eigentlich fo beberze. ma= 


chet, ein Buch, dag fie für göttlich hal- 
ten, weit freyer zu erklären, als jemahls 
ein Verſtandiger einen griechifchen oder 
lateiniſchen Dichter erflarer hat. Viel—⸗ 


leicht iſt es in dieſen nichts, als Hoch⸗ 


much und Frevel im jenen ein geheimer 


_ Unglaube, dei fie ſelbſt nicht recht wahr⸗ 


nehmen, in andern ein. frecher Ueber⸗ 


muth. Der Tag des HErren wird alles 


klar machen und den Rath der Herzen 
offenbaren, ' Wir wollen bie bloß mit 
menigem zeigen, wie fich Die zu ver 
halten pflegen, denen das Licht, das 
fih in den angeführten und erflärten 


Stellen der heiligen. Schrift zeiget, 


verdrießlich falle. Sie theilen fich ſelbſt 
in zwo Gattungen. Die eine mil 
durchaus nicht einraͤumen, daß Diefe 
Lehre in der Schrift ſtehe und gibt denen 


Stellen, die wie von dem Satan ver- 
Kkke | ſtehen, 
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44 MDas zweyte Capteee1 
ſehen eine ganz andre Deutung. Die gion ſchicken wolte. Daher ward ihre 
andre gibs Died zu, und will der. ganze Sprache won der Zeit an nad 
Schwuͤrigkeit auf eine andre Weile ab- der Vorſchrift Diefer Lehre veraͤndert 



















Helfen. Wir wollen. beyde hören, und 
ihre Meinung aufrichtiger vorſtellen, als 
viele unter. ihnen unſre Lehre, oder viel- 
sehr. die Lehre ber heiligen Schrift vors 
zuſtellen pflegen. 


—S von der erſten Gattung wuͤrden 
allem Anſehen nach ihre Gedanken ſo 
erklaͤren, wenn es ihnen gefaͤllig waͤre, 


fich nach unſrer Art zu denken zu rich⸗ 


gen: JEſus und die Apoſtel haben in 
der Sprache geredet und gefihrieben, 
bie zu-ihren Zeiten unter dem Juden uͤb⸗ 


lich geweſen. Ein Verflandiger, der ein 


Volk gewinnen will, Fan es nie. anders 
machen. Diefe Sprache war mit aller- 


und eingerichtet. ” Was man ehedem 
GOTT oder der Natur beygemelfen hatte, 


alle ungewöhnliche SKrankpeiten, alle 


ſchwermuͤthige Gedanken, alle aufſtei⸗ 
gende boͤſe Lüfte und Begierden, alle un: 


ordentliche Gefkchter einer aufgebrachten 


Einbildung, alle heftige Ufferten, alles 
dieſes ward jetzt fuͤr ein Werk eines 


boshaften Geiftes aufgegeben, dem es 


zur Luſt gereichte, in den Leibern und 


Gemuͤthern der Menſchen einen Sturm 


nach dem andern zu erregen. Wir wol⸗ 
fen nicht ſagen, daß das game Volk 


GOttes mit dieſer Seuche, aungeſteckt 


worden ſey. Sonder Zweifel haben die 


Kluͤgern wohl gemerket, daß ſich mehr 


hand Redensarten angefuͤllet, welche ſich Finſterniß und Aberglauben als Licht 
auf die Meinungen der Morgenlandi- und Warheit, in dieſer Lehre finde. 
ſchen Völker bezogen, unfer Deren. die Die Sadduceer geſtanden dieſes oͤffent⸗ Bi 
Borfahren der damahligen Inden eine lich. Allein der gemeine Mann iſt ab 7 
fo lange Zeit gelebt hatten. Und dieſe lenthalben Meifter der Sprache, und 

- Redensarten Eonten um fo viel weniger fehreibt den Gelehrten die Geſetze zu Sg 
abgeſchafft werben, meil Die Lehren, reden vor. Die Klugen jelber mußten 
worauf fie fich gründeten, ſelbſt von viee demnach unter den. Juden fo reden, als m 
fer Juden, zum. wenigſten unter dem ge- menu fie alles dns glaubten, mas zu fo 
vielen neuen und unter den alten SSuden 


. Meinen Marne, — und richtig 
gehalten wurden. Kein Volk in der gan⸗ 


zen Welt hat mehr von den Geiſtern 


nnd ihren Wuͤrkungen geſchwatzet, als 
das Volk der Chaldeer. 
die den Satan zuerſt zum Herren der 

Welt und GOTT gleich gemacht ha⸗ 





ben. Was ihrem Weiſen ſchwer und. 
Geheimnißvoll in der. Natur oder in 


dem. Menſchen fehiene,, das leiteten fie 
insgemein von einem guten oder boͤſen 
Beifte ber. 
ſenſchaft wer den, Juden in Chaldea 
befant worden. And dag meiſte Theil: 


yon ihnen hatte fie for weit unbedachtfam - 


angenommen, als fie ſich zu ihrer Reli⸗ 


Sie find es, 


Dieſe armſelige Geiſterwiſ⸗ 


unbefanten Redensarten Gelegenheit 
gegeben hatte. In dem Zuſtande fand 
unſer Erloͤſer das Volk der Hebreer. 


Es mar nicht rathſam ſich an ber einge⸗ . 
führten Sprache zu vergreifen, und Dies 


felke von dem Morgenlandifchen Unrath 


zu reinigen. Cine neue Sprache möch- 


te dem Wolfe noch unertraglicher gewe⸗ 


ſen ſeyn, als eine neue Lehre. Ermwih 


alfa aus Klugheit. der Gewohnheit und 
dein Gebrauche, und fprach ſo, mie man 
unter den Juden. zu ſprechen pflegte, oh⸗ 


ne fich der Meinungen tbeilhaftig zu ma 


yon denen die Redensarten her 


den, 
Er hieß mit feinen 


genommen waren. 


Apo⸗ 









Apoſteln eine auſſerordentliche Krank: 
beit, eine Befigung des Gatans, 
die fündlichen und traurigen Gedanken; 
die das dicke Gebluͤt, ein Ueberfluß der 
Lebensgeiſter, eine verletzte Einbildung 
erwecket hatte, Eingebungen und Ver 
ſuchungen des Satans. Wir, die wir 
ſeine heiligen Reden erklaͤren, muͤſſen 
nicht auf Die Schalen der Worte, ſon— 
bern-auf den Kern ſehen, der in ihnen 
liege. JEfus hat fo geſprochen, als 
die Juden, und fo gedacht, als Diejeni- 
gen, die nichts von allen vorgegebenen 
Kräften und. Wirfungen der Geiffer 
‚glauben. Er redte von dem Geiffern 


wie ein Effeer oder Dharifeer, und glaub: . 


te wie die Klugen unter den Juden, Die 
den wahnwitzigen Aberglauben Diefer 
beyden Gecten werlachten. Iſt es nicht 
ein alted und allgemeimd Gebot aller 
Weiſen: Dan muß in der Sprache dem 
gemeinen Manne, in feinen Meinungen 
den Klugen, folgen? Haben Diefe Leute 
recht, fo verfehen wir uͤbrigen uns darin, 
daß wir die Worte JESU und feiner U: 
poftel in einen gar zu. firengen Verſtan⸗ 
de nehmen, und nicht daran gedenken, 
daß fie in einer beflsckten und unreinen 
Sprache ihre Lehren vorzutragen genoͤh⸗ 
tiget geweſen. 


Wir wollen antworten. Viele Be— 
weisthuͤmer ſind nicht beſſer beſchaffen, 
als wie baufaͤllige Haͤuſer, denen man 
einen Schein und Mſehen durch die 
Kunſt gegeben hat. Wer ſolche Gebaͤu⸗ 
de uͤberhaupt anſiehet, glaubt leicht, 
daß ſie feſt, bequem und daurhaft 
find. Wer ein Stuͤck nach dem andern 
betrachtet, der verliert alle Begierde 
darin zu wohnen. Go if es mit dieſem 
vermeinten Beweiſe bewandt. Mar 
darf nur die unterſchiedenen Theile, 
woraus derſelbe zuſammen geſetzet iff, 
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und 


aufloͤſen und aus einander legen, ſo 
liegt die Schwaͤche deſſelben am Ta⸗ 
ge. Man leget in demſelben einige: 
Dinge zum Grunde, Die nicht uͤbel mit 
der Warheit uͤbereinſtimmen: Und auf 
dieſe hauet man hernach allerhand ganz 
ungegründete Mubtmaffungen, uͤm Lets 
te zu blenden, Die nicht in Die Ferne 
ſehen. Es iſt wahr, daß die Völker, 
in deren Haͤnde GOTT die Juden auf 
eine Zeitlang gegeben hatte, mit. allerhand 
‚ungereimten Meinungen von den Bei: 


ſtern und ihren Wuͤrkungen in der Une 


terwelt und im den Menſchen behaf 
tet geweſen. Es iſt wahr, def fie al- 
les, was ihnen ſchwer und dunkel 
ſchiene, auf einen Geiſt geſchoben, und 
inſonderheit alle nicht gemeine Krank⸗ 
heiten des Leibes und Geiſtes den Teu⸗ 
fel beygemeſſen haben. Es iſt wahr, daß die 
Juden vieles von dieſen falſchen Mei— 
nungen unter ihnen erlernet und in ihr 
Vaterland zuruͤcke gebracht. Es iſt 
wahr, daß man aus der Sprache der 
Juden, die ſie zu den Zeiten unſers 
Erloͤſers geredet, eine ziemliche Zahl 
ſolcher Redensarten fammlen kan, die 
ſich auf die Lehren und Meinungen 
der Ehaldeerr und Babylonier bezie- 
ben. Es iſt endlich wahr, daß fo wohl 
SESUS , als vice andre Juden, 
fich dieſer Redensarten bedienet haben, 
ohne deswegen die Meinungen zu billi- 
gen und anzunehmen, von denen fie 
zuerſt entſtanden find. Unter den. be 
kanten Sprachen der Welt ift faſt kei⸗ 
ne, in der fich nicht einige Redens⸗ 
arten finden, bie von alten und durch 
die Zeit entkraͤfteten, ja gar irrigen, 
Lehren herſtammen. Und die Verſtaͤn 
digen unter ben Völkern, die diefe 
Sprachen reden, druͤcken ihre Gedan- 
fen. durch biefelbe aus, ob fie fihon 
weit von biefen Lehren entfernet find. 
Kkk 3 | Das 










































Das übrige, was aus diefen von. und 


zugeſtandenen Dingen hergeleitet. wird, 
ft, wo nicht falſch doch unbewie⸗ 
fen , und wid ohne Grund und Urſa— 
che fuͤr eben fo gewiß, als das vorher: 


nicht zu bemweifen. Sie befennen viel- 
mehr, dag nicht alfe Juden diefelbe für 
"wahr gehalten und: ein jeder Die Frey 7 
heit gehabt habe, den Geiſtern viel oder 
wenig beyzulegen. Mit welchem Schei⸗ 


gehende, ausgegeben. Es iſt falſch, 
un allerwenigften iſt es unbewieſen, 
daß nimand unser den Juden zu den 
Zeiten IEſu Regulmaͤßig habe ſprechen 
 Fönnen, der nicht alle auſſerordentliche Zu⸗ 


ne koͤnnen ſie denn vorgeben, daß die 
Geſetze der Juͤdiſchen Sprache es nicht er 7 
laubet haͤtten, anders von Kronkher 
ten und- boͤſen Gedanken zu. fpreiben, 
als unſte heiligen Bücher von den Sa⸗ 




























































































faͤlle in der Ratur, im den: Leibern und 
> inch Geiſtern dee Menſchen dem Sa⸗ 
tan ober den Geiſtern zugeſchrieben hätte: 


Wie koͤnnen ſich Leute, die zu den 


Einfältigften nicht gehören, dergleichen 
Sachen einbilden ‚> die man durch Die 


aͤgliche ‚Erfahrung wiederlegen Tan ? 
Sso viel iſt gewiß: Wenn ein ganzes 


Bote fich oͤffentlich zu einer gewiſſen 
Lehre bekant bat, fo ift ein jeder, 
ter Fein Irrglaͤubiger oder Ketzer heil? 
fen will, verbunden, ſo zu fprechen, 


weie es dieſe Lehre erfordert. Geſetzt 
daß ſich ein Volk entſchloſſen harte zu 
glauben, daß GDTL eben fü wohl 
mit einem gewiſſen Leibe verfehen ſey, 


wie Die Menſchen, und Diejenigen von 


ich auszuſtoſſen, die GOTT für ein 
reines und geiſtliches Weſen ausge: 
‚ben wuͤrden "Die unter dieſem Volke 
leben molten , wuͤrden genoͤhtiget ſeyn, 
fo von GOTT zu reden, Daß fie nie— 
mand auf die Meinung brachten, als 
waren fie mit der eingeführten Lehre 
nicht zufrieden. Die von ung alſo ver- 
‚langen , daß wir glauben folen, man 
babe unter den Juden zu den Zeiten 


ESu undı der Apoſtel ſo reden muß. 


fe, als wenn die Geiſter die ganze 
Melt regierten , Die müflen ung vorher 
darebın , daß dieſe Lehre ein Glau— 
bensartikul unter Den Hebreern gemes 
fen fey, den Daß ganze Volk einmirhtig an- 
genommen. Dieſes unterſtehen ſie ſich 





tan reden ? Richter ſich Die Sprache 
eines ganzen Volks nach) den Meinun⸗ 
gen einiger Leute? Oder wuͤrde ein 


Verſtaͤndiger, der unter einem Volke 


ſich aufbalt, welches nichts Gewiſſes 
von der Natur und den Kraͤften der 
Geiſter feet , gezwungen ſeyn, die 


Geiſter für Goͤtter der Welt auszuge-⸗ 


ben, die man anbeten dürfte, weil ſich 
eine Parthey findet, die daran nicht 
zweifelt? Die mit dieſem leichten und 
deutlichen Beweiſe ſich nicht wollen be⸗ 
gnuͤgen laſſen, Fönnen aus Dem Ge— 

ſchichtſchreiber der Juden, Joſeph, und 

aus dem Juden, Philo, die um dieſe 
Zeiten , von denen wir reden, geführie- 
ben baben, überführet werden, Daß man an- 
ders unter den Juden gefprochen habe 
und fprechen duͤrfen, ale es ihnen zu 
glauben beliche. Es iſt weiter falſch, 
daß die, fo mit dem gemeinen Aber⸗ 
glauben von den Geiſtern nicht einge 
nommen waren, das heißt, alle Die, 


fo Groß und Angefehen unter den Su= 


den hieſſen, eben fo von befondern und 


ungewöhnlichen Borfallen gefprochen ba 


hen, als die Schrift Davon rede: Alle a 
Welt mußte es, DaB Die Sadduceer aus 


nathrlichen Urſachen dasjenige herleite- ⸗ 
ten, was die Pherifeer und der gemer 


se Mann fir Werfe des Satans. hiel- 
te. Und niemend verfolgte fie desme 
gen. Man ließ fie zu dem Gotted: 
dienffe. Mon vertraute ihnen Aemter 

% u und 




















































und Gtellen in dem groffen Rahte 
an. Der Hohepriefter felder war oft 
eim Sadduceer. Und mag folte denn 
Diefe Keute bervogen haben, anders zu 
fprechen , als fie gedachten , - und mit 
ihren Worten und Nedendarten 


geiſtliche Gaufeley zu treiben? Hat 


te unſer Erlöfer und feine Zeugen : 


dem Beyfpiele diefer Leute nicht folgen 
und chen fo wenig, als fie, der be- 
fen Geifter gedenken koͤnnen, wenn er 
mit ihnen diefe Lehre fir irrig gehal- 
ten hatte? Es iſt endlich falfch, daß alles, 
was wir von den Kraften der Beiffer 
‚aber die Menfchen aus der Schrift leh⸗ 
ren, nur in eigen Redensarten be 
ſtehe, die. füglich auf einen andern 
Verſtand geleiter werden Fünnen. Man 
ſtellet ſich, als wenn wir allein ei- 
nige Arten zu fprechen aus der Schrift 


aufweiſen Fönten , unfve Lehre von dem '' 
Das heiffet ge⸗ 


‚Satan zu beftärfen. 
wiß ſich ſelbſt und andre verführen 
wollen. Wir berufen ung nicht auf 
einige Worte und Ausdrücke, die viel- 
leicht anders gedeutet werden Fönten, 
‚fondern auf vollſtaͤndige und klare Sa— 
Be, die mit helfen Worten am vielen 
Orten abgefaffer find. Iſt das eine 
Sloſſe Redensart, wenn Paulus fagt: 
Der EHE dieſer Welt verblende die 
Seelen der Unglaͤubigen, daß ſie das 


Licht der Warheit nicht ſehen koͤnten? 


Iſt dieſes nicht vielmehr eine deutlich 
borgetragene Lehre ? Iſt das eine 
bloſſe Redendart , oder vieldeutiges 
“Wort, menn eben der Apoſtel fager, 
- die Ephefer hatten nicht mie Fleiſch 
and Blut , - fordern mit dem Satan, 
zu kaͤmpfen? Alnterrichtet der nicht 


"pielmehr ordentlich und recht gründ- 


lich, der eine gewiſſe falſche Meinung 
aus dem Wege raͤumet, und an Stat 
derſelben eine andre behauptet, Die Der 
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erſten entgegen Feſchet iſt Man 


eine 


heit, eine böfe Begierde einen 


kan dieſes mit weniger Muͤhe auf die 
uͤbrigen Stellen der Schrift ziehen, 
die wir angefuͤhret haben. Alle Arbeit, 
die man bisher angewendet hat, aus 
der Schrift eine gewiſſe und verſtaͤnd⸗ 
liche Lehre zufammen zu ziehen, Die zur 
Regul unſers Glaubens dienen Fan, 
dienet zu nichts, wo dergleichen Der- 
ter nicht zulänglich find, einen gewiſ 
fen Satz oder eine Lehre zu bemeifen 


und auszumachen. Was plagen wir 


und viel, den Verſtand der heiligen 
Bucher nach gewiffen Reguln der ge 
funden Vernunft zu erforfchen , und 


das was wie gefunden haben, gegen aller- 
‚band Einwuͤrfe zu vertheidigen © Es iſt 
nichts mit Diefer Bemuͤhung, mo dieje⸗ 


nigen Recht haben, die von ung haben 
wollen, Daß wir allezeit unter dem 
Wort Satan und Teufel eine Krank 
ſuͤndli⸗ 
chen Einfall verſtehen ſollen. 


Die andre Art, die aufrichtiger iſt, 
als daß ſie leugnen ſolte, unſre Lehre 


von den Wuͤrkungen der boͤſen Geis 
ſter ſtehe in den Büchern der Schrift, 
ſucht auf einem zwiefachen Wege Denen 
zu entgehen/ die ſie für eine Warheit 


wollen angenommen wiſſen. Einige 
aus derſelben fagen, JESUS ‚habe 
Diefe ſo gewöhnliche Meinung nicht um⸗ 


ſtoſſen wollen , weil ſie bey dem Volke 
ſehr viel gegolten: Er habe es fuͤr 
rathſam gehalten, ſeine Reden und 


Unterweiſungen nach dem irrigen Begrif⸗ 


fen des gemeinen Mannes einzurichten 


Damit feine Lehre deſto mehr Eingang 


‚finden möchte: Ein Weiſer koͤnne eg - 


under einem ungeſchliffenen und unver 
ſtaͤndigen Bolfe ſo machen, ohne der 
Warheit zu fhaden: Er Eine noch 
mehr thun; Er Tonne ſich mit gu⸗ 
gem - 
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DRS 


tem Fuge der Irrthuͤmer des gemeinen 
Mannes bedienen, feinen Hauptnoeck zu 
erreichen. So hate 8 JESIG ge 
macht: Der Jude fen zu feinen Zeiten 
voller Angſt für dem Teufel und feiner 
Macht gewefen: Man babe Fein Mit⸗ 
tel gefehen , diefe aberglaubifche Furcht 
aus dem Herzen dieſes Volks zu ver- 


treiben: JESUS babe ihm alſo nicht 


nur ſeine falſche Einbildung gelaſſen, 
ſondern auch dieſelbe zum Vortheil 
feiner Lehre gebrauchet: Er habe den 
Juden Recht gegeben, und, ihre Ge- 
muͤther deſto leichter an fich zu zieben, 
gefaget, daß er eben deswegen in ber 

et erfchienen fey, Damit Die groſſe Ge⸗ 
walt des Teufels möchte gehemmet 
und ſein Reich verſtoͤret werden. Wir 
wollen dieſer Ausſlucht den Rahmen 
nicht geben, dem ſie zu verdienen ſchei⸗ 
set. Mir Bitten diejenigen nur, 


nerungen in eine genauere Erwegung zu 
ziehen. (I) Ran bie Schrift eine Nichte 
ſchnur des Glauben? und Lebens heiß 
fen, wenn es wahr iſt, daß in. beriel- 
ben die wahren Meinungen und Lehren 
der heiligen Leiste, Die fie aufgefeget haben, 
anter die irrigen inbildungen des 
Pobels ihrer Zeiten ohne Anterſcheid 
gemenger find? SE es nicht wahr, 
daß die Klugen, die auf eine Zeitlang 
shöricht feyn wollen , Damit fie bie 
‚Schwachen gewinnen , in den Bis 
chern, Die fie zum Unterricht der gan 
zen Welt fhreiben, zum wenigſten an- 
zeigen minfen, mo fie nach ihrer 
Meinung, und wo fie nach einer frem⸗ 
den und falfchen Meinung fprechen ? 
Dieſes iſt in den Büchern, welche Die 
Schrift heiſſen, nirgend geſchehen. 
JESu S und feine Zeigen reden alle- 
zeit von dem Satan und feinen Wuͤr— 
kungen fo, als wenn fie das vortragen, 


Das zweyte Capitel 


die 
fich daran halten, die folgenden Erin- 


Sn 


— 


was fie ſelbſt fuͤr unſtreitig wahr und 
Sie bemerken 


ausgemacht halten. 
mit keinem Worte, daß ſie ſich nur 
nach dem Begriff der Einfaͤltigen be— 
quemen. Haͤtten fie wie weiſe und 
verſtaͤndige Leute hierin gehandelt, wenn 


das wahr waͤre, was von denen fuͤr 


wahr ausgegeben wird, die wir bie 
wiederlegen? Linden uns ihre Buͤ⸗ 
cher und Schriften viel nugen, wenn 


‚fie ohne Bedacht und Nachfinnen Uns 


fraut und Weizen unter einander ge 


ſaͤet hatten ? Und iſt eine einige Lehre N 


der Schrift, die micht unter dieſem 


Vorwand wird verworfen werden koͤn⸗ 


nen, daß JESUS und feine Zeugen 
bald die Warheit , bald den — 
vorgetragen, und Doch Feine Kennzei⸗ 
chen hinterlaſſen hätte, wodurch dieſe beyden 
ſo wiederwaͤrtigen Dinge koͤnten unter⸗ 
ſchieden werden? (11) Die Lehre von 


den Satan iſt nach ber Meinung die⸗ 


fer Beute ein fehadlicher Aberglauben,. 
den man aus: den Gemuthern der Men- 
ſchen wegſchaffen muß, mo Die gemeine 


und befondere Ruhe Der Welt fol er- 


halten werden. Kan man, ohne Ver 
Teßung der Majeſtaͤt unſers Heylandes 


und der Ehre feiner Zeugen, ſagen, daß 


fie Fein: Bedenken getragen, eine fb 
schädliche und zugleich ungereimte Lehre 
nicht nur als Die ihre vorzutragen, ſon⸗ 
dern auch. durch ihre Wunder: und 
Zeichen zu bekraͤftigen ? Wird nur ein 


natürlich kluger und redlicher Dann, 


der ein Volk beſſern will, die ungött- 
lichen und giftigen Fabeln deffelben bey 
aller Gelegenheit auszubreiten ſuchen, 
and fih dabey mit ber Hoffnung be— 
friedigen, daß noch ſiebzehen hundert 
Jahren einige Meiſter der 
dieſelben beſtreiten werden? (III) Iſt 
es glaublich, daß en Mann, der dag 


Herz hat, die Religion. eines Volks in 


ihrem 


Vernunft 
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ihrem Sitze anzugreifen; der die Leh⸗ 
ren antaſtet, die von niemand in Zwei⸗ 
fel gezogen und von allen für göttlich 
angenommen werden, ift es zu glauben, 
daß ein ſolcher Mann eine laͤppiſchen 
und Doch ſchaͤdlichen Aberglauben in 
Ruhe laſſen werde, der min einer gewif: 
fen Anzahl Leute gefällig if? JESUS 


feste fich gegen die Meinung, die faſt 


ganz Iſtael zu feinen Zeiten befante, 
daß der Gottesdienſt in den Opſern und 
"den übrigen 


meinen Lehre von Sabbath Das groſſe 
Anſehen das fie unter den Juden hatte. 


Er ſchalt Die Haͤupter und Lehree de 6G 


Volks, die man fir Boten des Herren 
anſahe für Narren und Blinde, und 


> frgte wenig, was für ein Wetter dies 
sieben | 


RE Unternehmen. zufanmen 
wurde. Und dieſer göttliche Lehrer ſolte 
ſich nicht unterſtanden haben, eine Lehre, 


ich will nicht ſagen, anzugreifen, fon= 

dern nur ohne Stillſchweigen zu uͤberge⸗ 
ben, die kein Stuͤck des oͤffentlichen 
Glaubens war und von jedermann nach 


Belieben konte angenommen oder ver⸗ 
worfen werden? Was gibt uns die 
Zunft der heutigen Weiſen für unver 

ſtaͤndliche Dinge zu glauben vor? Bir 


 follen ung einbilden, der JESUS, der. 
nichts fehente, noch fehenen durfte, den 


Landpfleger ſchreckte Der im Tempel fo 
verfuhr, als ein Herr in feinem eigenen 
Haufe, daß diefer JESUS allen Murh 
und Herhaftigkeit fallen Taffen, wenn er 
dem gemeinen Mann fagen follen , der 
Teufel fey nichts, als ein Schreckenbild, 
dad der Unverſtand der Morgenländer 
geſchnitzt harte? (EV) SE es klug 
gehandelt, wenn ein Mann, der feine 
Lehre in einem: ganzen Bande will an- 
ee wiffen, das allein. nachberer 
. Sheil. - 


> glauben ? 


| | Gebrauchen beftunde, die 
Moſes vorgefchrieben. Er nahm der ge⸗ 


449 
mas dem gemeinen Haufen gefaͤllt und 
fih wenig daran fehree , was die 
Groffen und Angefehenen im Lande 
Heißt ſich Diefes nicht bey 
dem beſten Theil des Volts verachtet 
und laͤcherlich machen ? Das Volf 
pflege ſich nach ‚den Groffen in feinen 
Meinungen zu richten, . Und mer Diefe 
auf feine Seite gebracht, Fan fich, verfi- 
chern daß die uͤbrigen folgen werden. 
Die, ſo unter den Juden, zu dem. Zeiten 
JEEN, reich, begütere, bey den Roͤ⸗ 
mern heliebt, bey Den Höfen der Nach⸗ 
kommen Herodes groß waren, hiengen 
auf bie Seite der Sadduceer, Die der 
eiſterlehre fporteten, Was haͤtte un- 
fern Heyland bewegen koͤnnen, ſich die⸗ 
dei, Die ihn gegen Alle Germalt, Leiche 
‚hatten ſchutzen koͤnnen entgegen zu fe- 
‚gen und Dem unverſte ndigen Volke .bey- 
zufallen wenn er das was man vor 
den Geiſtern fagte, ſalbſt für falfch ge- 
halten hatte ? Haͤtte er es nicht weit 
tuuger gemacht, wenn er wenigffens 
ee Mittellehre eingeführet- hatte, die 


‚den Greifer angenehm, und dem Wöbel 
‚eben nicht Rubel mißfällig geweſen 
ware? And wiirde. er Sich nicht da⸗ 


durch viel beliebter gemacht haben ? 
Kein Mann, der die Welt befehren will, 


—* — 


‚pflegt Die Alberten Grillen der. niedrigen 
| 1, Leute, ohne ; 

kein König, Fein Hoherpriefter, Kein” nüßliche Lehren zu mengen amd Damie die 
„Oemutber ber Klugen und Berfkändigen 


Noth unter feine gute und 


‚von fich abzuwenden. (V) Alles dieſes 
„bey Seite gefeßer und dag, zugegeben, 
was gegen allen Schein der Warheit 


lauft daß JESus Urfache gehabt hatte, 


unter den Juden auf Imiſch von den 
Geiſtern zu. lehren Warım haben 
denn ſeine Zeugen unter den Heyden, 
unter den Roͤmern und ‚Griechen, eben 
das wiederhohlet und vorgetragen? Zu 
Rom; zu Corinthus zu Epheſus re- 
— gierte 
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dierte die Meinung von Der Gewalt 
des Satans nicht, Die fo tief bey ben 

Juden und Morgenlandern eingeriſſen 
mar Warum Dem nicht reiner unter 
dieſen Völkern gefprochen und den is 
difchen Irrthum weggeworfen ? Wars 
Im Den Epheſern die ſich bevebten, . 
daß fie nicht mit dem Satan, ſondern 

mm mit Fleiſch und Blut zu thun haͤt⸗ 
ten geſaget, Daß fie darin irreten und 
dagß fie mie dem böfen Geiſtern einen 
Klrieg fuͤhrten, die unter dem Himmel 

| der Luft herrſcheten? Haͤtte ſie der 
Apoſtel nicht bey dem Glauben, laſſen 
oͤnnen, wenn er wäre richtig geiwefen, daß 
ſie nur gegen die Bos | 
Menſchen zu kaͤmpfen hatten? Zu Corin- 
thus war man fo Klug, daß man wuſte, 
ein Göne fey nichts in ‚der Welt, 


2, Cor. VII. 4. und das, was man, 


in der 


den Gößen opferfe, würde einem Hirn⸗ 


gefpenffe und eittem Schatten geopfert. 
Beute, die fo weit kommen find, haben 
gewiß keinen Anſatz yon einer. unnoͤthi⸗ 
gen Bangigfeit fir dem Satan und. 
feiner Macht, Waruͤm diefen. ſo ver⸗ 
fandigen Leuten geſagt 
dieſer Welt oder der Satan in den Un⸗ 
glaͤubigen herrſche und Das helle Licht 
des Evangelii verdunkele? Wir koͤn⸗ 
ten dieſe Exinneru 
“Opern vermehren 


Ar 


dern vern Doch zu, was Cibe 
 folte es hie  gefchehen ? Die von Herz, 
"en an TESUM glauben, werden, 

durch dag, was gefagt iſt, leicht auf 

beffere Gedanken fommen. Und die hie— 
durch niche gewonnen Werden, mögen 
dem Unglauben naher ſeyn, als fie fel- 


ber vermuthen. 
Andere von dieſer Gattung hegen ſo 
viel Ehrerbietung gegen die Schrift, 


daß fie felber Die Bisher unterſuchte Er⸗ 


c ce 


sfindung für gefaͤhrſich halten muͤſſen, 


Js? 


te Capiteh 10 | 


nn 


heit und Arglift der _ Gemuͤther der Menſchen vergiftet, ben E. 


diefen. ſo xer GOttes ihn in. den, Abgrund verbannet 
daß der Gott 


ngen mit einigen an⸗ 

















































und. ſich anders zu helfen ſuchen, nm 1 
bey ihrem. Glauben zu beharrem Sie 
‚wollen nicht leugnen, daß alles, was 
‚die Schrift von dem Satan ſaget, in 
dem Verſtande mie ‚angenommen wer⸗ 
den , ‚den ber, Buchflabe an die Hand 7 
gibt; Und ‚können Diejenigen auch nicht 7 
wohl vertragen, Die unſern Heyland 
zum Knechte der Juͤdiſchen Geiſtertraͤume 
nischen, oder wollen, Daß er nach dem ver- 
dorbenen Geſchmacke der. Juden geredet 
habe. Der Satan hat, ‚nach ihrer 
‚ Meinung , alles das zu den Zeiten 


N 


JEsu gethan, was von ihm gemeldet 
wird. Er hat die Leiber gequaͤlet die 7 


Heiligen Strike, und Netze geleget. 
Allein jene Fan er nichts mehr von ar 
len diefen Dingen. Es iſt aus mit fer 
„ner Gewalt, feit Dem die Lehre JESU 7 
allenthalben obgefieget bat und Eund wor⸗ J 
den iſt. Vielleicht treibt er noch da ſein 
‚Spiel, wo der Rahme JESU unbe E 
kant iſt. Unter den Chriſten Fan er fih 7 
nicht. mehr. regen, weil die Allmacht 





— — — 
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hat. Die biefeg ‚glauben, raͤumen uns 
ein, daß der Satan die Seelen der 
Merſchen verderben und unter feine 
Herrſchaft ziehen Töne, und, mo ibm 
feine . gröffere, Macht im Wege ſtehet, 
allezeit fertig ſey, Proben von dieſer 
Macht zu gehen. Wir geben ihnen her⸗ 
‚gegen zu, daß er in den Zeiten JFSu 
mehr Freyheit, Die Leiber der Menſchen 
su quaͤlen, genoſſen habe, als in den folgen 
den, weil der HERR die Herrlichkeit 
feines Sohnes der Welt hat fund machen 
‚wollen. Die, Trage, die unter und 
uͤbrig zu entfcheiden bleibet, tft diefe; 
Erlaubt der HERR dem Satan no, 
die Gemüther der unartigen Chriften, 
die auſſer dem Stande der Gnaden Ie- 
ben, Iu werblenden und zur Suͤnde zu 
—J— 


ED ehe EI Wi ee 


— — 


Mberich 


ben wird? Halt man es etwa miſcen 


— 


init Ja, und hoffen , daß 


J 


verleiten? Wir beantworten dieſelbe 
die Gründe, 
die wir jeßt angeben wollen, dieſe Arte: 
wort vechefereiaen werden. Was iſt es, 
erſtlich/ das dieſenigen, die einer an- 
dern Meinung find, beweget, zu glau⸗ 
ben, dem Satan ſey alle Macht genom⸗ 
men über Die Seelen der Boͤſen zu 
wuͤrken ? Steht Dies in der Schrift 
deutlich geoffenbarer, daß nach den 
Zagen JESU der Satan alle Gewalt 
einbüffen ſolte? Oder iſt es eine bloſſe 
Muthmaſſung, die durch einige Urſachen 
unterſtuͤtzet wird? Ein Spruch der 
Schrift, worin diefeg enthalten iſt wird 
koͤnnen genennet werden. 
Was find es denn für Arfachen , wo— 
„ Durch man Diefes zu muthmaſſen getrie⸗ 


Heylande verfleinerlih,, daß der Er 


tan mitten unter den Seinen hetrſchen 


ſheu beſieget 


Knuechte gemacht habe· Entweder biefeg 


ſolte? Dieſer Grund muß wegfallen, 
weil er mehr beweiſet als er beweiſen 
ſoll. Gereichet es unſerm Erloͤſer zur 
Unehre, daß jetzt fein Feind Die Mens 


Und die Schrift fager und doch, 
daß dieſes im den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums geſchehen ſey, daß der Sa⸗ 
tan dazumahl unter den Chriſten Unruhe 
und Unordnung gefkifset habe, was noch 
mehr, daß er einen unter den Apoſteln 
TESU übermältiger und zu en 
iſ 

falſch; oder, iſt ed wahr, ſo trit man 
der Ehre JESU nicht zu nahe, wentz 
man glaubet, . er Tonne mitten in dem 


sichtbaren Reiche Chriſti ſich Anhänger 


2 


machen. 


‚man ſich ſchůtzen will? Sie wiſſen ſonſt 
nichts. Und wer Feine, Urſache von 
‚feinen Meinungen angiebt, der Tan die, 
‚Po jhm nicht trauen wollen, Feiner Unge⸗ 


ſo wird daraus folgen, 
daß dieſes niemahls Habe geſchehen koͤn⸗ 
nen. 


Beſitzungen 


Iſt es ſonſt etwas/ womit Satan nicht mehr zu 
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rechtigkeit beſchuldigen. Vors andre. 
Muͤßte der HERR nicht, wenn er ge— 
wolt hätte, daß die Macht des Satans 
iiber Die böfe Welt nach einer kurzen 
| 5 aufhören folte, uns davon einige 
Nachricht binterlaffen Haben ?_ Iſt e 
„einen weiſen Regenten anftandig, "in den 
Bücherit, Die er aan Troſt feiner Un⸗ 
terthanen geſchrieben hat, von einer gewiß 
fen Gefahr, die bald "vorüber “gehen 
wird, ſo zu reden, ald wenn fie nie ein 
Ende nehmen werde? Der HERR Bat 
ung nirgends eine folche Nachricht gege- 
ben. Mit was fir Fug koͤnnen wir fei- 
ne eligemeinen Erinnerungen sad War⸗ 
nungen nach unferm Gefäßen einfchran- 
ten? Vielleicht wird man einwenden 
Der HERR Habe auch nichts davon in 
der Schrift erwähnet, daß die Mache, 
des Satans uͤber die Leiber der Merz 
ſchen nach den Jagen JESu abnehmen 


werde: Und dieſes ſey doch erfolgt 


Dan koͤnne alſo von. feiner Gewalt über, 
die Seelen mit guten Grunde chen dag i 
glauben. Mir: antworten‘ zweyerley. 
8 IfE einmabl falſth, daß nichts in der 
Schrift vorbanden ey, woraus man fehlie 
fen koͤnte dag nach den eisen SESIE 
Die Drache des Satans uber die Leihen 
der Menſchen fallen wuͤrde. Der Geiſt 
des HErren warnet nie für leiblichen 
Er redet allein von den 
geiftlichen Befigungen. Und der Goran 
Darf nicht eher den Leib eines offenbaren 
Suͤnders, mie des Blutſchanbers von 
‚Korihthus, einnehmen, als bis ein 
Apoftel ihm denfelben übergeben hat. 
Dieſe beyden Dinge waren Zeugniſſes 
genug/ daß der HErr beſchloſſen hätte, dem. 
vu erlauben, Die Lei⸗ 
ber vieler Menſchen zu quaͤlen. Es be 
durfte hernach nicht , daß uns der HErr 
davon unterrichten Fieffe. Sachen von 
dieſer Art werden uns durch unſere 
£llz Sie: 



























































































































4.. DDas weyte Capirf 
—— — — — — — — ———— ———— ————— — — 
ESinnen und Vernunft leicht bekant und unterſcheiden. Der HERR hätte es 
"pirfen daher, Durch Feine Offenbarung uns alfo offenbaren muͤſſen, Daß Die 
"Hmd gemacht werden. Ein anders iſt Menſchen nichts mehr wegen der Nach- 
e& mit den Bemuͤhungen des böfen Geiz fiellungen des Satans würden zu fürch- 
ſtes, die Geelen zu verführen und fich zu 
. anterwerfen. , Diefe entdecket weder 
Ohr, noch Auge, Und dem Verſtande 
"fehle es gleichfald an gewiſſen Kenngei- 
then, bie Triebe der Natur von den Rei- 


noch durch Die Zulaffung des Hoͤchſten 
die Macht, Die Frommen zu verfuchen, 
wie wird man fich bereden koͤnnen daß 
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ten haben: Hat, deittens, der Satan 


a a — 
— — Dee — 












ihm aller Zugang zu den. Herzen der 3 
gungen einer andern geiftlichen Macht zu fen verſchloſſen wer 
Alle Welt ft einig, daß eine weiße und vorfichtige Erziehung 


einen fichern Grund zu einem verfändigen und tugendhaften Wandel 
bey den meiften Menfehen lege. Wir Eönten alfo der Gottſeligkeit eis 
nen Sieg nach dem andern verfprechen, wenn man es fi) angelegen 
fenn Lieffe, in Zeiten die zarten Herzen der Jugend zu der Aufnahme 
und Hochachtung derſelben zuzubereiten. Und was wird unter uns 


weniger geachtet? Die meiften denfen nicht einmahl daran, Das Kerze 
ihrer Kinder recht zu bilden, oder von andern bilden zu laſſen. Es 
mag die haͤßliche Geſtalt behalten, die es von Natur hat, Die daran 
noch gedenken, ſuchen denſelben nichts, als die Kunſt beyzubringen, 


wie ſie der Welt gefallen, ſich Ehre und Anſehen zuwege bringen und 
Güter ſamlen mögen: Iſt es wunder, Daß die Gottſeligkeit in Ges 
muͤhtern, die ſo angeführet find, Feinen Sitz und Auffenthalt fin 
De tan e — RR wer 


EISEN DIR 


en Erklärung. a 


nen ee 













































Ein gutes Theil des Lehens verfließt, 
‚ehe unfer Geift feine rechte Gtärfe und 


chet. 


unſer Leib ſeine voͤllige Feſtigkeit errei⸗ 
In dieſen Jahren ſind die mei⸗ 


ſten fo weich und beugfam, Daß man 


‚fie, wie die jungen Aeſte der Baͤume, 


lenken nnd ziehen Far, wie man wi. 
"And mohl dem, der unter eine weile 


—— — 





9 


Hand geraht , die bemuͤhet iſt dad 


natürlich boͤſe Herz recht einzurichten, 
und den Geiſt auf.einen gewiffen und 


vernünftigen Zweck zu führen ! 
z « eib, 


En 
Bei 


w 


— 





im Wege flehen. 
mit edlen amd weifen Lehren frühe er- 
füllet und zur Aufſicht über fich feloft 
- von dem 


und Tugend völlig, 


be verdunfeln. 





— — — 


Leib, der in dieſen Zeiten gemöhnet wird, 
Ungemach, Arbeit, 
tragen, wird hernach daurhaft und 


und Muͤhe zu er⸗ 


beftanbig , wo Feine Sehler der Natur 
Und ein Geiff, - der 


angeführet wird , verliert felten in ſei⸗ 
nem Leben den "Samen der Vernunft 
der ihm iff anver- 
trauet worden. Unſer Gehirn , 


worin man alle Bilder drucken Fan, 


‚die man will, nime ohne Wiederſtand 


die Begriffe an, die man ung vorlegek, 


- amd behauptet fie bis auf die ſpaͤteſten 
Sabre gegen alles, mas fie ausſtrei⸗ 


chen will. Keine Zeit, feine Veraͤnde⸗ 


xrungen keine Gluͤcks⸗ oder Ungluͤcks⸗ 


falle Iöfehen die Dinge völlig aus, die 


man einem zarten Gemühre verftändig 
beygebracht 


hat. Und die Exempel 
derer, die durch eine heftige Krank⸗ 
heit, oder durch das hohe Alter um al- 


leg. dasjenige fommen, was fie in den 
erſten Sahren erlernet haben, find fü felten, 


dag man fie beynahe unter die Wun⸗ 
der der Natur zaͤhlet. 


derben und Elend gerahten, oder auf 


einen gar gottloſen Wandel verfallen 
werden, die mit weiſen und vernuͤnfti⸗ 


gen Lehren in Zeiten ſind ausgeruͤſtet 


worden. Es bleibe ſtets in ihrem Ver⸗ 


ſtande und Gedaͤchtniſſe ein gewiſſes 


Licht uͤbrig, welches nie recht erloͤ⸗ 


ſchet. 
uͤſte, boͤſe Exempel, 


Zeit, Geſchaͤfte, Sorgen, Wol⸗ 
liederliche Geſell⸗ 
ſchaft und andre Dinge koͤnnen daſſel⸗ 
Doch dem ungeachtet 
bricht es in gewiſſen Augenblicken wie⸗ 
der hervor, und erinnert denjenigen, 
dem es dienen ſoll, daß er anders wan⸗ 
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das 
alsdenn noch einem Wache ähnlich iſt, 


duͤrfen daraus nur diefen Schluß, 


Man Fan fich : 
‚ baher Die gegründete Hoffnung machen, 
Daß diejenigen fehmwerlich ganz ins Ver⸗ 


"hung der Jugend ber. 


fahren. 
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deln mäffe, als er wandelt. Alles die⸗ 


res ift von fo vielen klugen nnd ver: 
ſtaͤndigen Leuten ausgefuͤhret und durch 
eine fo allgemeine und unbetriegliche 
Erfahrung befkätiget worden, daß «8 
ganz überflüßig iſt viel Morte davon 
zu machen. Bir find weder gefonnen 
Nußen einer weiſen Erzie 
hung. überhaupt zu handeln, noch all- 
gemeine Reguln der Erziehung zu ge 
ben. Was fönten wir von diefen bey- 
den Stuͤcken fügen , welches nicht lan⸗ 
ge vor und von andern viel gefchickter 
und zierlicher vorgeſtellet und erklaͤ⸗ 


vet worden iſt, als es von ung geſchehen 
kan? 


Wir wollen nur zeigen, was 
die Gottſeligkeit durch eine verfländige 
Erziehung gewinnen koͤnne, und mie viel 
fie dadurch verliere, daß wenige einer 
folchen Erziehung genieffen. Wir fön- 
nen daher das zum voraus feßen, was 
von andern bereits ermiefen iſt a 
A 

eine klare und unſtreitige Folge, ber: 
leiten: Winde unſre Jugend ſo ergo: 
gen, mie fie billig erzogen werden flte, 
fo würden wir mehr rechtfchaffene Chri⸗ 
ſten unter uns ſehen. Und daß wir ſo 
wenige warhaftig Gottſelige unter uns 
finden, das kommt groſſen Theils von 
der unbeſonnenen und verkehrten Erzie⸗ 
Die uͤbrigen 
Vortheile, die aus einer guten Anwei⸗ 
fung der Kinder flieffen und ſich durch 
die ganze Welt vertheiln , mollen 
wir jeßt nicht berühren. Iſt es aus⸗ 
gemacht, Daß die Gottſeligkeit durch 
dieſelbe unterſtuͤtzet werde, ſo iſt es zu⸗ 


gleich klar, daß fie zu unzaͤhligen Din- 


gen nuͤtze ſey. Wir wollen in der Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer Sache ordentlich ver⸗ 
Wir wollen zuerſt zeigen, daß 
eine gute Erziehung der Gottſeligkeit 
7 wichtige Dienſte leiſten koͤnne. 
—113 Wir 


































































































A 
Mir wollen hernach unterſuchen, ob der Hiße der erweckten Einbildung bey⸗ 


Mße gewöhnliche Zucht dem Guten bes zumeffen. Wer herrſchet fo vollkommen 


förderlich ſey, oder ob fie vielmehr dem uber feinen Verſtand, über feine Ein- 


Fortgange des wahren Chriſtenthums bildung, und uber fein Gedaͤchtniß, 


Anter uns hinderlich falle? 


daß diefe Kraͤfte der Seelen nie feb- 


ein Mittel ſeyn koͤnne, die Gortfeligfeit ben bat? 


unter den Chriſten zu befördern und 


fortzupflanzen. Man muß Diefen Satz Zur Sottfeligfeit gehören zwey Din⸗ 


nicht unrecht auslegen. Die Gnade ge: Erleuchtung und Heiligung. Die 
des HERREN Fan allein unfte Seele fe iſt nie ohne jener, jene iſt nie ohne 
ändern, unſern Verſtand erleuchten, dieſer. Was iſt Erleuchtung ohne Hei- 
unfern Willen heiligen. Niemand ver⸗ ligung? Eben fo viel, als eim Licht, 


ſtehe ung demnach ſo, als wenn wie das niemand Diener und leuchtet. Was 
glaubten, eine kluge und verfländige iſt Heiligung ohne Erleuchtung ? 


Suche koͤnne ung zu wahren und GOtt⸗ Nichts, als ein blinder Vorſatz in - 


gefalligen Chriſten machen. Wer die⸗ ber Finſterniß zu arbeiten und ohne Licht 


ſes bebauptet, der macht aus der zu wandeln. Beyde müffen von GOTT 


Gortfeligkeit ein Werk der Natın, Bir Fommen. Wir haben nichts mehr, ald 


wollen str Diefeg fagen : Durch eine Das unfelige Vermögen, behalten, der. 


vechtfchaffene und wohl eingerichtete Kraft des HERNEN , die dieſe guten 
Erziehung Fan daB Gemühte der Mer Gaben in uns erwecken will, zu wie⸗ 


fHen bereite werden, die Gnade deſto derſtehen. Dieſes Vermoͤgen zu mie: 


williger anzunehmen. Ein weiſer Uns derſtehen aͤuſſert ſich von Natur in al- 


\ 


terricht kan viele von den Hinderniffen len Menſchen. Unſer Verſtand feger 


aufräumen, die fich ſonſt in Dem Men⸗ der erleuchtenden Gnade feine angeerb- 


fehen dem Hufe ded HERREN wies te Blindheit und Finfkrniß entgegen. 


derſetzen. Man Fan in Der erſten Ju Unſer Wille zieht die Macht feiner Bi 


gend das Herze ſo wie einen Acker be⸗ ſte und Begierden gegen die Gnade 


eiten, daß es den Samen der War: der Heiligung zuſammen. Je mehr wir, 
heit hernach ohne Wiederwillen em: an Jahren und Kraͤſten Des Leibes zur 
oft nehmen, je mehr Gewalt und Star: 
fich wirken. und arbeiten laͤſſt. Wir ı Fe gewinner die Natur, Die voll von 


Schwachheit unſers Verſtandes, oder in Zeiten unſern boͤſen DBegierden wie— 


pfaͤnget beſſer bewahret, und freyer bey 


denken nicht, daß jemand in dieſer Lehe Feindſchaft gegen GOTT iſt. Bemuͤht 
ve die geringſte Urſache finden werde ſich niemand, unſre Unwiſſenheit zu 
ſich zu ärgern. Entfahrt ung im ber vertreiben, fo wird fie mit Dee Zeit 
erklärung. derfelben ein Wort, eine ein unheilbares Uebel, Setzen fich noch 


Are zu reden, ein Demeis, ber mit Dazu Irrthuͤmer und falfche Mein: 


derſelben zu ſtreiten fcheinet , fo. bitten gen in unfern Verſtand, fo finder das 
wir zum voraus, dieſen Fehler zu vers Licht der Gnaden einen doppelt flar-. 


zeihen, und ihn niche unferm Willen, Ken Vorhang, wodurch es ſchwerlich 


der aufrichtig iff, fondern entweder der brechen Fan. Iſt niemand, der fich 


Der- 


Ä | Jen, nie etwas aus den Schranken wei J 
CI) Bir feßen, daß die Erjiehung chen folten, Die man ihnen vorgeſchrie 


RE ERDE Tg — — arg 
EBERLE ZEN 































































derſetzet, fo werben fie allgemacl 
ſchnellen und gewaltſamen Flüffen aͤhn⸗ 
lich, die man weder durch Kunſt, noch 
durch Staͤrke, hemmen und auf halten 
kan, die alles verſenken und uͤmreiß 
ſen, was ſich ihrem Laufe entgegen ſtel⸗ 
let, und noch dazu viele kleine Baͤche 
und Fluͤſſe an fich ziehen, wodurch ih⸗ 
re Gewalt vermehrer wird. Wir wol⸗ 
len fo viel ſagen: Die boͤſen Luͤſte 
der Natur, denen man alle Freyheit 
laͤſſte, werden mit der Zeit beynahe 
unmuͤberwindlich, und nehmen viele an—⸗ 
dre Begierden in ihre Geſellſchaft auf, 
die durch den Lauf der Welt, den 
Uemgang mit andern Menſchen und 
durch viele andre Dinge erreget wer⸗ 
den. Mit dem Wiederſtande der Na⸗ 
tur wird alſo allgemach ein Wieder: 
ſtand des Alters und der Gemohnheit 
gepaaret, "der eben ſo ſchwer, als je 
ner , zu beflegen if. Wen mit einem 
Gleichniſſe oder Bilde gedienet iſt, Die 
fe Sache deſto klaͤrer zu verffehen, der 
- erinnere ſich an Diejenigen, die mit 
Befhlechts = und Naturkrankheiten auf 
die Welt Fommer Was gefcbicht 
insgemein, wein man Denen Uebeln 
nicht wehret, die dieſen Leuten ange⸗ 
bohren find Gie verderben allge 
mählig den ganzen Leib, und ſetzen Die 
eorhin ſchwache und Frankliche Natur 


—* in einen huͤlfloſen und erbaͤrmlichen 


Zuſtand, der ſich nicht eher, als das 
Leben ſelber, endiget. Es iſt unnoͤh⸗ 
tig, dieſes alles durch Gruͤnde und 
Schluͤſſe der Vernunft darzuthun. Wir 


duͤrfen nur einen jeden auf die Geſchich⸗ 


te feines eignen Lebens , auf das, mas 
ihm ſelbſt säglich in Die Augen und 
Odhren falt,, auf die Menſchen, die ihm 
ſtets zur Geiten find, weiſen. Wie 


weit glücklicher würde unfer Reben feyn, 


old es iſt, wenn nur eines non dieſen 
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Dingen falſch ware ? Es iſt eben fo 
wenig moͤglich, dieſen Uebeln voͤllig 
abzuhelfen, als es angehet, angebohr⸗ 
ne Krankheiten völlig zu heben, oder 
Die Leute, die in einem ganz ungeſun⸗ 
den Lande wohnen, fir beſchwerlichen 
Zufällen zu bewahren. Allein etwas 
laͤſſet fich Doch ehum, wo man Luſt hat, 
der Goftfeligkeit und Tugend die Hand 
zu bieten. Man Fan den natürlichen 

Wiederſtand unfrer Seelen durch Kluge 
heit und Verffand in etwas maßigen : 
Und man fan das Herje ſo verwah- 
ven, Daß die angeerbte Wiederfpenfkig- 
keit Deffelben nicht gar zu fehr geſtaͤrket 
und befefliget werde Beydes mug zu 
der Zeit gefchehen, da der Menfch noch 
fan vegieret , gebeuget und gelenket wer- 
den. Mer bi8 auf die Jahre damit 
wartet, in denen die Natur fich gefeßer 
und ihre eignen Schwachheiten Durch Die 
Unart andree Menſchen und die böfen 
Erempel der Welt vergröffert bat, der 
hat gewiß chen fo Elug gehandelt, als 
der, fü einen gefährlichen Feind hat recht 


zu Kräften kommen laffen. 


Wir wollen es verfüchen, ob wir ei⸗ 
‚nen unvollfommenen Entwurf von den 
Bemuͤhungen machen können, die bey 
der Jugend zum Beſten der Gortfelig- 
feit, fo weit wir Die Gache begreifen, 
angemwender werden muͤſſen Alles 
koͤmmt, wie wir erinnert haben, dar⸗ 
auf an, daß der innerliche Wiederwil⸗ 
len der Natur gegen den Willen des 
HERREN gebrochen und dabey acht 
gehabt werde, daß die Halſtarrigkeit 
des Herzens durch Feine neue Gehulfen 
von auffenher geftarker werde, Wer 
feine Jugend dem HERREN erziehen 
will, der muß Diefen Zweck nie ausden Aır 
gen verlieren. Der Erleuchtung des 
Verſtandes ſteht Die nararliche Blind: 
= heit 












































































































































































= heit und Unwoiffenbeit im Wege: Zu 
dieſer Unwiſſenheit Eönnen ſich allge 
mach allerhand Irrthuͤmer und fal⸗ 
fehe Meinungen fügen, die der Gottſe— 


“ Jigfeit wo nicht hinberlicher, Doch eben. 


fo binderlich find, als Die natürliche 
Finſterniß unſers Geiſtes. Die Welt 
iſt fo voll in unſern Zeiten von. ſolchen 
irrigen Lehren , daß man Faum weis, 
wie man ſich vorfehen-und busen fol. 


Wir haben oft die Unwiſſenheit vertries 


ben, und hoffen in Furgem Die Früchte 
unſers Fleiſſes zu ſehen. 
es vermuhten, zeige. ſich, zu unſrer 
nicht geringen Beſtuͤrzung, ein Heer 
ſchaͤdlicher und ungereimter Meinungen, 
‚welches ſich an bie Stelle der Unwiß 
fenheit gelagert bat und den Menfchen 
gegen alle Bemühungen der Gottfelig- 
feit bedecket. Jene, Die Unwiſſenheit 


und Blindheit, muß mit aller Macht 
ausgerottet werben: Diefen, den Irr⸗ 


chuͤmern, die herimfehleichen, muß mit 
vieler Sorgfalt vorgebauet werben. 


‘Der Unmwiſſenheit fan nicht anders, 


og durch einen gründlichen , deutli⸗ 
chen und verftändlichen Unterricht in 
den Kehren des Glaubens und der Gott⸗ 
feligkeit, abgeholfen werden. Es if 
niche einerley, wie mir untertiefen wer⸗ 


den. Man braucht wenig Mühe, DaB. 
Gedaͤchtniß und die Einbildung der Re. 


gend mit mancherky Dingen anzufuͤl⸗ 
fen, und fie fertig und geſchickt zu ma⸗ 
chen, auf viele Fragen zu antworten. 
Mit einer ſolchen Wiſſenſchaft iſt der 
Gotifeligkeit wenig gedienet. Der Ber: 


ſtand muß dag, was wir gelernet haben, - 


- Deutlich begreifen, richtig beustheifen, 
geſchickt untereinander zu verbinden 
viſſen, wo das Erkentniß des Gei- 


ſtes der Heiligung des a den 


Meg bähnen fol. Wir baben oben 
yon dieſer Sache das Nöbtige erinnert. 


ı Das zweyte ‚Lapitel | 
u — —— — 7— EIG — 
Hie wollen wir nur eined erwahnen, 


‚fen Nutzen bringen, wird. 
Tugend zum Dienfte des Erren 
und zu einer gruͤndlichen Wiſſenſchaft 


Und ehe wir. 





welched bey dem Unterricht der An- 
fanger in Glaubensfachen einen groß: 
Wer die 


in der Religion bereiten will, der 


muß fie in Zeiten gewöhnen, den 
fen zu lernen, und Den Verſtand 


von den fichtbaren Dingen abzuzie⸗ 
ben. Alles, was zum Glauben gehö- 
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vet, iſt unfichtbar, und hat Feine Ge! 


meinkbaft mit den Dingen , die und 


durch die Ginne befant werden. Der 
GOTT, deffen Vollfommenheiten und 
zu feinem Dienſt ermuntern,  deflen _ 


Liebe und entzünden, deſſen Gerechtig- 
feit uns ſchrecken, deſſen Gröffe und 
Unendlichkeit und - erniedrigen, 
Barmberfigkeit und“ aufrichten ſoll, 


zeigt ſich nur den Augen eined Ver Mi 
ſtandes, der feiner mächtig. f under - 
Nachfimen 


Sinnen des Leibes beym 
entbehren kan. Der Heyland, dei: 


fen Wohlthaten wir verehren, deſſen 
Herrlichkeit wir anbeten, deſſen Liebe 


wir in uns empfinden, deſſen Zukunft 


wir erwarten, iſt mit allen feinen Gaben 


den Augen des Fleiſches entzogen. Wir 


warten auf Güter, die fein Auge gfe 
ben, die kein Ohr gehoͤret, die in Feineg 
Menſchen Herz kommen find. Kanem. 
Geiſt ein wahres Vergnügen an einer 


folchen Religion finden, der nie ange: 
fuͤhret iſt, Mich uber dieſe Welt zu erhe- 


ben, und nichts foffen Fon, ald was ihm # 


die Sinne und die Einbildung eingeben 
und befant machen? Kan man ed ver⸗ 


muthen, Daß ein deutlicher und uͤm⸗ 1 


flandlicher Begriff, eine uͤberzeugende 
und rührende Wiffenfchaft von einer 
ſolchen Lehre in dem: Gemuͤthe eines 
Menſchen entſtehen werde, der gleich 





deſſen 


ſtutzet und über Schwuͤrigkeit und Fin⸗ 
| ſterniß 
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die Schrift und 


hoͤren die oͤffentlichen Ermahnungen 
und bleiben ſo arm und leer an Wiſſen⸗ 


Verſtandes, 


ſterniß klaget, wenn man ihn auf etwas 


fuͤhret, das keine Aehnlichkeit mit ſeinen 
Geſchaͤften, Ergoͤtzungen und weltlichen: 
| Wird man einen: 

Menſchen deutlich von feinen Pflichten 


Bemühungen hat? 


unterrichten, und gründlich von ber 
Warheit überzeugen Fönnenz der Fein 


Meiſter feiner Gedanken iſt, und fo bald 


er dieſelbe in Ordnung balten und an 
etwas gewiſſes heften ſoll, in einen 


Schlummer geraͤth, der ſo lange dauret, 


als die Rede wehret? Wir ſehen nicht 
ohne Verwunderung, daß man dieſes 


wenig oder gar nicht beobachtet, und die 


Jugend auſſer derjenigen, Die den Wiſ 


ſenſchaften gewidmet iſt, fo erwachſen 


laffee, als wenn ihr der Verſtand nur 


$ daruͤm verliehen wäre, daß er auf diefer 
‚Erde herim Friechen ſolte. Und mir be- 


forgen daher, daß diejenigen, die und 
am beſten unterrichtet zu ſeyn ſcheinen, 


oft nicht viel mehr, als die Worte, ge 
faſſet haben , 


womit die edelften und 
größten Warheiten des Glaubens pflegen 
erklaͤret zu werden. Unſere Leite leſen 


Glauben, noch an der Liebe zu. Sie 


haft, als fie von Anfang gemefen. 


Sie ſehen fich in gewiſſen Büchern im, 
die von der Gotrfeligfeit handeln, und 
koͤnnen das niemand wieder vortragen, 
 wagfieindenfelben gefunden haben, Affe 

dieſe Mangel entfchuldigen wir insge⸗ 
miein mie der groſſen Schwachbeit des 
mit der uns die meiſten 


Menſchen von Natur behaftet ſcheinen. 


Laſſet ung vielmehr ſagen, die Verſaͤu— 
mung ihres Verſtandes ſey mejſtentheils 


an dieſem Elende Schuld, Es find wer 
nige Menſchen von Natur ſo ſchlecht 
mit 


Witz und Vernunft begabet, als 


I. Theil; 


Jahren der 


bauung leſen, 


Ohren nicht ruͤhret, 


nehmen weder am 


Dinge 


ſey vergebens, 


wir es uns einbilden. The Invermä- 

gen zu denken und zu überlegen koͤmt 
daber, weil wir ihren Verſtand in den 

| Kindheit nicht gefchliffen, 
‚und erwecket haben. Man würde ung 
in unfern Predigten mit Nußen folgen, 
man würde die Schrift mit mehr Er: 
man wiirde die Bücher, 
die von der. Gottſeligkeit handeln, beffer 
verfieben , man wurde vor den Leuten 
fordern Eönnen, daß. fie der Andacht 
nachhengen folten, wenn man es fich 
angelegen ſeyn lieſſe, die Seelen der 


‚Jungen Leute der GSclaverey ihrer Gin- 


ven zu entreiffen, und fo zu bilden, daß 
fie einer Gache, die ihre Augen und 
ren nie mit dem Verſtande 
nachgeben, und Die Kräfte ihres Geiſtes 
recht brauchen koͤnten. Urtheilen wir 
ſtets fo billig und vernünftig über unfere 
Einfaltigen, als wir ſolten? Wir mie-. 


derrathen denen, die einen dreyßig⸗ oder 


viersigiahrigen Ackersmann in der Meß⸗ 
kunſt unterrichten wollen dieſe Arbeit. 
Warum? Der Geiſt dieſes Mannes hat 
die Sahigfeit verlohren, diefe hohe Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu begreifen. Er iſt ſchon ab⸗ 
genuger und gar zu fehr an ſichtbare 
gewoͤhnet. Vielleicht hatte ex 
dieſe Wiſſenſchaft und noch mehr gefaf 
fet, wenn mon ihn in den jüngern Tab - 
ven Dazu angeführet-und feinen Berfkand 
recht vorbereitet haͤte. Wir fagen, es 
| einen funfzigjährigen 
Menſchen in die Ringfehule zu ſchicken: 
Seine Glieder wären zu ſteif und die 
Sehnen und Fugen ſo erſtarret daß 
man ſie zu keiner groſſen Geſchwindigkeit 
und Hurtigkeit wuͤrde bringe Können: 
Hätte man ihn in der. Jugend dahin ge= 
führet, wohin man ihn jeßt führen wol⸗ 
te, ſo möchte er jeßt nicht: ohne Fertig: 
Seit ſeyn einem andern Ringer den Gieg 
mm & ber 
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über fich ſchwer 


‚u machen. Die Welt 
lobet dieſe Urtheile. Und wir wol⸗ 
fen doch, Daß ein Mont, dem man nie 


gezeiget hat, wie er Die Kräfte feines Ger 


ſtes brauchen muͤſſe, der mie gewoͤhnet 
worden, ſeine Gedanken in Ordnung zu 


bringen und darin eine Zeitlang zu er⸗ 
mit andern, als 
Dingen, beſchaͤf⸗ 


halten, der ſich mie 
groben und fichtbaren 
tiges hat, der nie etwas bedacht und 
beurtheilet, als was er, durch die Au⸗ 
gen, die Ohren und die ubrigen Sinnen 
vernommen, wir wollen, ſage 
ein ſolcher Mann, wenn er zu 


Jahren 


kommen iſt, der Andacht obliege Die einen 


Ab zug der Sinnen von der Welt erfor⸗ 


verſtehen kan. 


Wort Nberglauben nehmen wir 


u. 
D 


W 


Kr) 


lange tiber, 
Anglaube in 


= Berglaube? 


dert, aus einer Predigt ſich erbaue, 


die fehmwerlich jemand begreift, als der 


feine Gedanken zu regieren weis, eitt 
Buch mit Aufmerkſamkeit und Vergnuͤ⸗ 
gen leſe, daS Feiner ohne Nachſinnen 


Die Irrthoaͤmer denen der Eingang 


zu den Gemüthern ber Jugend ver⸗ 
ſchloſſen werden muß, find von einer: 
zwiefachen Art. Einige fuͤhren zum 
Unglauben: Andre zum Aberglauben. 
bie fo meitlauftig, daß wir alles darun⸗ 
gev begreifen, mad ein unvernüunftiger 


Gottesdienſt und ungereimte Meinung. 
von ber Religion heiſſen fon. 
dieſer Irrthuͤmer iſt 
gewurzelt if, der wahren 


Eine Art 


als die andre. 
die Frage qualen Ob ber 
der Welt mehr Ungluͤck 
fiifsen koͤnne ober der A— 
Kommen mir eben ſo, wie 


ſchaͤdlich 


und Unruhe 


zweene Aerzte, vor Die zu einem Elen⸗ 


Es 


den. gefordert merden, der von einer 
Schlangen verwundet ff, und bey ſei⸗ 


niſchen Schlange gefaͤhrlicher f 
Ohne ſich zw erinnern, Daß Der Kranke 


ich, daß 


berwaͤltigen und 


nen Klauen bloß, 


ſo beſtuͤrzt 
wo fie recht ein⸗ 
Gottſeligkeit (0 
Die ſich 


Das zweyte Capitel 


ee — TS 
nem Lager: im einen Streit geratben, ob 
der Biß einer Aſiatiſchen oder America 


fterben werde, ehe fie dieſen unnoͤthigen 
Zwiſt geendiget haben. 
daß wir dieſe und einige andre 
denen zu entſcheiden geben, bie nicht = 
wiſſen vie fie im ihren Kammern die 
überflüfige Zeit vertreiben folen , und 


hergegen daran denken , wie 


der Unglaube, ald der Aberglaube, von u 
den Seelen der Menfchen abgehalten 
‚werden möge? Diefe beyben Plagen IJ 
des menfehlichen Geſchlechtes find mn 
einer ffetigen Arbeit fich einander zu Ye 
gewinnen Doch wenig 
Eine erhält und far 


gegen einander. 
fer vielmehr die-andere, an Statt daß 


ſie dieſelbe unterdruͤcken koͤnte. Je mehr 3 
der Unglaube gewinnet je unasichenter 
laͤſſet er ſich in | 


| feiner vechten Geftalt 7 
ſehen. Und dieſe 
ſHrecklich daß Die, denen fie 
die Yuan fälfet, Fieber dem Abergiam 
ben zufalfen, als einen folhen Unge 7 
heur fich 


‚gerade in 


er feirte 


ner anfkandigen Decke zu verbüllen 7 
pflege. Und FR 
daß fie Haufenweiſe af 
die Seite des Unglaubens fallen. 


fern Zeiten ſehr deutlich 
glaube hat in gewifen Ländern ſo viele 


Singer an ſich gezogen und eine ſo un ⸗ 
als me⸗ u kr 


gemeffene Zreyheit erhalten , ı 
mahls fünften. Viele haben daher ger 7 
meinet, «8 würde mit aller Macht ves 
Aberglaubens geſchehen 

Siege 





n? 4 


Fragen J 


fo weh. 


ift fo haͤßlich und er = | 


eraeben wollen. Je mehr 7 
der Aberglaube zunimmt, je mehr gibt 
geheimen Tuͤcke und werborge: A 
die er font mise 


dieſes macht die meiften 
Mani 


ſieht diefen ſonderbaren Kampf in un⸗ 4J 
oder Un⸗ 


feyn. Und weit 
gefehlet ! Der Aberglaube if die n 
ieg 


biegen. 


dieſer hat, nachdem er ſich recht ent⸗ 
decket ein groſſes Theil feiner ehmaͤhli⸗ 
gen Freunde verlohren. Der Aber: 
glaube iſt in andern Gegenden ſo hoch 
geftiegen, daß es vielen geſchienen hat, Die 


Vernunft würde Richten und eine andere 


Wohnung ſuchen muſſen. Dan hat 
übel geurtheilet. Die Erfahrung bat 


‚gezeigt, daß man ſich nie mehr für 


dem Unglauden zu fiwehten habe, als 
wenn der Aberglaube alles verfchlingen 


wi. Es find dieſe beyden gefaͤhrli⸗ 


chen Seuchen der Seelen jetzt ſo in der 
Welt vertheilet, daß man ſchwerlich ſa⸗ 
gen kan, an welcher die meiſten krank 


Die es unvermuthet inne werden, daß 
ihr Weg zu einer gefahrlichen Tiefe 


führe, Taufen mit einer folchen Geſchwin⸗ 


Digfeit zuruͤcke, Daß fie nicht cher ſtille 
ſtehen, als bis fie den Rand eines an⸗ 


deren eben fo riefen Abgrundes erreichet 


- 


ſtecket werben. 


Haben. Es iſt ſchwer, diefe Uebel aus 
denen Herzen wegzuſchaffen, in welchen 
fie ſieh inmahl recht feſte geſetzet haben. 
Man muß daher über die unſchuldigen 
Seelen machen, damit fie nicht ange 


Zu dem Ende find zwey Dinge von⸗ 


moͤthen. Man muß, einmabl, die Su: 


send in Acht nehmen, Daß fie mit nie- 
mand vertraulich umzugehen Belegenheit 
Tinde, Die ihr Meinungen von Diefer Art 


unter dem Schein der Warheit einflöffen 
koͤnnen. 


Man hat allezeit Urſache zu 


fuͤrchten, daß ſie unter Bedienten und 


glauben werde beflecket werden. 
weiße Eltern werden daher allezeit verhuͤ⸗ 


 groffe Gemeinſchaft mis Menſchen von 





Leuten vom hiedrigen Stande mit Aber- 
AUnd 


ten, daß ihre Kinder nie in eine gar zu 


So find die Menſchen geartet! 
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Siege feines Feindes groß worden: And 


diefer Gattung Fommen mögen. Man 
muß Dagegen forgen, fo wie unſere Zei⸗ 
ten befchaffen find, daß fie auß den Ger 
-felffehaften der jungen und rohen Nele 
allezeit einen Anſatz zum Unglauben 
zurucke bringen werde. Wie frech und 
verwegen fpricht man jeßt in den Zus 
ſammenkuͤnften der halberwachſenen und 
ungezögenen Leute von den heiligffen 
Marheiten des Glaubens? And Die 
lfd, welche man in der Ehrerbietung 
‚gegen GOTT erhalten will, müffen me 
viel mit denen zu thun haben, Die nach 
ihren Lüften wandeln, und Daher nichts 
lieber glauben, als was diefen Luͤſten 
augenehm iſt. Man muß, vors andre, 
ein verffändiges Mißteauen in Die Ge 
murber der anmachfenden Tugend pflan⸗ 

sen. Man iſt in den erſten Jahren 


geneigt, alles zu glauben, was man 
hoͤret. Das unerfahrne Herze weis von 


keinem Argwohn, und meinet, die Auf— 
richtigkeit ſey eine allgemeine Tugend. 
Und der ungeuͤbte Verſtand, der noch 


keine Kraft hat, das Wahre von dem 


Falſchen zu unterſcheiden, haͤlt alles 
fuͤr Warbeit, was Dafür ausgegeben 
wird, Hiedurch gefchicht e8, daß man 


oft in dem erften Abſchnitt feine? Lebens 
eine ſolche Menge von Gedichten und 


irrigen Meinungen einfamler, daß 
man in den übrigen dreyen Arbeit genug 
findet, fich von Diefem Unrath zu. bes 
freyen, und nicht felten ein gut Theil 
Davon mit aus Diefer Welt nimt. Die, 
ſo die unvorſichtige Jugend vor Diefem 
Unglüc bewahren wollen, muͤſſen fie 
bey aller Gelegenheit erinnern, daß ein 
Verſtaͤndiger nichts ohne Grund und 
Beweis annehmen muͤſſe: 
Unerfahrner alles, was er vernimt, 
denen, Die mehr Erfahrung und. Klug⸗ 
heit erlanget haben, zur Beurtheilung 
Mum2 vor⸗ 
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IE 
- vorlegen müffe: Daß wir in einer bes 
trieglichen Welt wohnen, die ihre Luft 


oft daran findet, andere zu berügken und 
mit nichtigen Erfindungen abzuſpeiſen: 
Daß der größte Theil der Menfchen 

nicht anders, als im Traume, wars 


dele, und die Warheit nur von weitem 
febe: Daß die gemeinften Meinungen 
oft die allerunrichtigſten und gefabr- 


lichſten ſeyn: Daß die, fo am Fühneften 
und eifrigſten Diefed oder jene I ER 
it Ber. 


sen, indgemein am fhlechteffen mit 
weiſen und Urfachen verfehen find: Daß 
die, fo über alle Menſchen fyotten und 
Die ganze Welt der Einfalt und Thor: 
heit befehuldigen, ſelbſt nicht willen, 


a8 fie haben wollen, und oft weit aber⸗ 


glaͤubiſcher und unfinniger find, als die- 


jenigen, die fie verlachen : Daß Die, ſo 


ſich ein. allgemeines Erkentniß anmaflen 


und die ganze Welt mit ihrem Ver— 


ſtande begreifen wollen , die allergröß- 
gen Betrüger ſeyn: Daß unfer Wiffen 
ſehr unvollfommen und fehlerhaft: Daß 
viele Zeit und Mühe erfordert merde, 
ebe man eines Theils der Warheit fich 


recht bemächtigen und das Gemiffe von 


- dem Ungewiſſen abfondern koͤnne. Die 
mie diefen und. etlichen amdern Lehren, 
ſo hieher gehören, fruhe eingenommen 


und bewaffnet werden , find mit einem 


Gegengift gegen das thörichte und unge: 


2 7 € 


reimte Geſchwaͤtz verwahret, womit 


man die Ohren der unfhuldigen Ju⸗ 
gend zu fuͤllen pfleget. Wie viele Men⸗ 
ſchen wuͤrden dem Verderben entgan⸗ 
‚gen ſeyn, wenn man ihnen in Den er⸗ 
ſten Jahren die Leichtglaubigfeit und 
das flarfe Vertrauen auf die Krafte 
des menfchlichen Verſtandes benommen 


haͤtte! 


‚Sun Dap;swegee Cypire11 
Der Zeiligung unferd Willens wie 
derſetzen fich Die böfen Begierden, Die in 








unſerer Seelen natürlich wohnen. Mit 
dieſen innerlichen Feinden unferer Wohl⸗ 
fahrt vereinigen fich allgemach allerhand 


eingegeben werden, und Die Durch: Die 


Gewohnheit und Uebung eben fo viel 
Starke erlangen, als Die naturlichen 


Neigungen zu haben pflegen. Der und 


‚jener. hat Feine natürliche Neigung zur 
VUeppigkeit und Pracht. Der Wohlftond 
des Landes, in dem er Ieber, bringe 
ihm Dem ungeachtet unvermerft dieſe 


Neigung bey. Und mit der Zeit wur⸗ 
zelt fte fo feite key ihm, daß fie Zur ans 
dern Natur. wird. 
Feine, Luft zu Verſtellungen und gehei— 


men Betruͤgereyen. Und der Hof an 
Er ſieht, daß die 
Treue und Aufrichtigkeit Feine groſſe 
Belohnungen verfprechen, und befehliet 
fet daher, dieſen Tugenden obzufagen. 


dert ihn unvermerkt. 


Und der Vorfag gelinget ſo wohl, daß 
er endlich ein Meiſter unter Denen wird, 


die fich auf die Kunſt andere zu hinter 
Sol der Gortfeligfeit ein 
Meg zu dem Herzen der Menfchen geöf 
net merden, fo muͤſſen Die unartigen 
Begierden Der Natur zu der Zeit, da fie 


gehen legen. 


noch, gleichfam in den. erffen Knoſpen 


fiecken, gebampfer und gebrochen mer: 
Wer dem HErren eine junge 7 
Seele bereiten will, der muß Acht has 
wohin die Begierden , derfelben 
geben. Je weniger die Jugend fi) ver 
fielen Tan, je leichter. erfähree man 
dieſes. Iſt Die ſchwache Geite entdeckt, 
auf welche ſich die Begierden neigen, ſo 
iſt nöthig, alles ſo zu veranſtalten daß 
dieſelbe befeſtiget und die Neigung — * 
Me 


dert. 


ben, 


te getrieben werde. , Der, Zwang Ä 
2 


— 


J— 


I 
N 


Lüfte, Die ung durch Die Welt und die 
Meinungen, die in derfelben herrfchen, 


Der und jener bat 















































J 







— — 
Eee, 


en Se 
BE — — un 


—— 






— . — — — — 
dieſem Zweck gemeiniglich ſchaͤdlicher 
nuͤtzlicher. Die Begierden, die durch 
Strenge und Schaͤrfe in der Jugend ges 
demuͤthiget find, werden in den Jahren 
der Freyheit defto uͤbermuͤthiger, und hoh⸗ 
len Das doppelt wieder ein, was fie ehedem 
haben verlieren muͤſſen. Man muß durch 
ſanftmuͤthige und weiſe Vorſtellungen 
die Thorheit der herrſchenden Begierden 
auf decken, und dabey die Abſicht vernuͤnf⸗ 
tig verbergen, die man ſich bey dieſem 
Unterricht vorſtellet. Wer es ſich merken 
laͤſſet, daß er allezeit ſtrafen, lehren 
und beſſern wolle, der ermuntert das 
Herz desjenigen, den er beſſern will, 
zur Gegenwehr, und macht die Liebe 


zu unſern natürlichen Eigenſchaften, und 
den Hochmuth, der uns allen anhaͤn⸗ 


get, vege. Und wo dDiefe wachen , da 
laſſet ſich fchiwerlich etwas Gutes und 
Nuͤtzliches ausrichten. Man muß, fo 
oft ſich eine Gelegenheit zeiget, die 
Exempel folcher- Leute beredt und leb⸗ 


| haft vorſtellen die durch dieſe Begier— 
den in Ungluͤck und Unruhe ſind geſtuͤrzet 
worden. 


Man muß unterſuchen, ob 
nicht einige natuͤrlich gute Neigungen 
denen Boͤſen und Straͤflichen zur Sei: 
te ſtehen, und dieſelbe zu ſtaͤrken ſich 
bemuͤhen. Wer es fo weit Bringen 
kan, daß er den herrſchenden Luͤſten ei⸗ 
nen innerlichen Feind, ich will ſagen, 
eine andre Begierde, entgegen ſtellet 
der bat viel gewonnen, und kan ſich 
verſichern, daß eine Macht in vielen 
Faͤllen die andre unterdruͤcken werde. 
Man ficht, zum Erempel, daß in der 
Geelen eines jungen Chrgeizigen zu: 
gleich eine natuͤrliche Liebe zur Gtille 
vorhanden ſey. Es iſt kein ficherer 
Mittel, jene Ehrbegierde zu daͤmpfen, 
als dieſe Neigung zur Ruhe hervor zu 

‚ siehen und zu unterhalten. Dieſe bey: 
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als 


ben Luͤſte ſind ohnedem fehmwerlich mit 
einander zu vereinigen ; Und man hat 
‚alle Urſache zu glauben, daß fie mit der 
zeit demjenigen , in dem fie zugleich 
regieren, tauſend elende Nächte und 
beſchwerliche Stunden verurſachen wer- 
den. Man verfaume alfo nichts , Die 
eine, Die in fich nicht ſtraͤflich iff, zu er⸗ 
werten und zu ſtaͤrken. Mon ruhme, 
fo oft man Fan, Das Vergnügen und 
die Vortheile eines Lebens, das ohne 
Geraͤuſch und Unruhe geführer wird. 
Man mahle die Dual des Gemuͤhts und 
den Kummer lebendig ab, der denen, 
ſo Ehre fuchen, auf den Fuß zu fol: 
gen, und denen, die Ehre erlanget ha— 
ben, das Leben bitter zu machen pfleger. 
Man fammle aus der Gefhichte die - 
Bepfpiele der groffen Leute zufammen, 
welche Die hoͤchſten Bedienungen und 
Aemter aufgegeben haben, tim die Ruhe in 
einer einfamen Hütte zu finden, die fie in 
der groffen Welt nirgends hatten antreffen 


koͤnnen. Dan gebe dem Lehrling, wenn 
er am Verſtande gewachſen if, die Schrie 


ten derjenigen zu Iefen , Die in der Gtil- 
le das Weſen der Welt betrachtet, und 
in ihrer Einfamfeit die Unfinnigkeit der 
Menfchen bedauret haben, welche das 
wahre Vergnügen, das ein mittelmäf: 
figer Stand anbeut, uͤm ein Eingebil- 
deted hingehen. Man muß endlich die 
Fehler, in welche Die Tugend aus ei— 
nem Zriebe der inmohnenden Begierde 
verfalt, mir Glimpf und Befcheidenheit 
firafen. Der Schmerz und Verdruß, 
der aus einer ſcharfen Züchtigung erfol- 
get, erweckt mehr Liebe, als Haß, zu der 
Begierde, die den Menſchen zu der Suͤn⸗ 
de gebracht hat. “a 


Wir mürden viel meitliuftiger wer⸗ 
den, ald wir gerne ſeyn wollen, wenn 
mm; wir 











































































































Ba. — 
wir alles vorſtellen wolten, was billig ang einer ſelchen Gemuͤthsbeſchaffenheit 


“and die, 


Sachen fo mie fie find, 
Gedanken vor: _ 





Das zweyte Capitel 


— 


gefihehen müßte, das Herze Der jungen entſprieſſen? N 


Beute gegen die Neigungen und Bryan 
fichungen der Welt zu bewahren. Es 
wird gnug zu unferm Vorhaben ſeyn, 
908 Alternöthigfte zuſammen gu zieben, 
fo geſchickt find „ ihren Der 


fand zu brauchen, zu Hirten, Das, 


mag überhaupt erinnert iſt, auseinau⸗ 


der zu fegen und ausfuͤhrlicher zu erklaͤ⸗ 
ver. Man muß denen, die man dem 


Berderben dieſer Welt entziehen will, 


in Zeiten GOTT, die Welt, die Men⸗ 
feben, ſich ſelbſt und die (Bottfelig- 
keit inibrer wehren und rechten Be: 
fügte eigen. Diefe wenigen Worte 
begreifen alles in fi, mas wir ſagen 
fönnen. Was wollen wir es 
Die meiſten wachen ſo auf, daß ſie 
dieſe Dinge entweder gar nicht, oder ſehr 
unvoßfommen , kennen lernen. Und 
wenige find mit einer fülchen Kraft des 
Berftandes begabt, daß ſie ſelbſt her⸗ 
nach ihre Einbildung reinigen die 

und nicht ſo, 
wie fie feinen, ihren 
fleffen, und dem Joche ber Meinun⸗ 


gen, die ſie in der Jugend eingeſogen haben, 
ſich entreiſſen koͤnnen. Daher 


folgen 
wir, wenn wir erwachſen find , unbe⸗ 
dachtſam denen nach, die voran gehen 
und uns führen wollen , uͤberlaſſen uns 
dam Gutachten unfrer Sinnen, denken; 
reden, handeln fo, wie man in der Welt 
zu unfern Zeiten zu denken, zu reden 
und zu handeln pfleget, und glauben 
gar, daß Diejenigen , Die es anders 
machen, entweder ohne Verſtand ge 
bohnen find, ober durch allerhand Zu— 
falle Schaden am Verſtande gelitten 
Baben. And wie bitter und ungeſund 
find die Früchte und and andern , 


[0 


leugnen? 


Die 


Man muß ʒuerſt denen , die man 
ſtark machen will, 
Welt zu wiederſtehen, 


den Luͤſten der 
GOTT von 
Tugend auf in feinee rechten Geſtalt 


zeigen. Der Eifer der Menſchen GOtt 
gu gefalfen richtet fich nach der Ehre _ 7 
bietung, die fie gegen ihn in der Geelen 


begen. Und diefe Ehrerbierung iff fo be⸗ 


fehaffen, wie der Begriff von GOTT, 


den man ihnen bepgebracht Hat. Wer 


GHFT entweder gar nicht Fenner, oder 


das, was er von ihm meis, Durch al⸗ 
lerhand unreine Zufüge hat verderben laß 


fein, ‚wer fich dent Herren und Schöpfer, 
der Welt wie einen ſchwachen und ohne _ 


mächtigen Menſchen vorffellet, wer ſei⸗ 


nen Vollkommenheiten Ziel und Maaß 


in Den Gedanken feßet, dem muß es 
natuͤrlicher Weiſe an einer rechten 


Zucht und Eprerbietung gegen ihn feb- 1 


Jen. Und wie groß wird in dieſem Zus 


ſtande feine Begierde ſeyn koͤnnen hm 


zu dienen? Wer hergegen, fo oft er 
an GOTT denfet, ein Bild im feinem 
Geiſte erblicket, das ihn entzücket und 


in Verwunderung feet, der wird alle 


zeit eine Neigung finden, ihn zu vereh⸗ 


"ven, und einen Trieb, feinem Willen zu 
gehorchen. Es iſt alfo der Gottſeligkeit 


viel daran gelegen, daß die Menſchen 
in den erſten Jahren ihres Lebens fo 
deutlich und lebhaft Die Herrlichkeit, 
Majeſtaͤt und Gräfe de HERREN 


betreifen lernen, old es moͤglich iſt. 


Die fie ziehen und anführen, muͤſſen fie 


vor allen gewoͤhnen, dag fie alle Ge - 
danken von dem, was fihtber und vers 
gaͤnglich if, abziehen, wenn von GOTT 
die Rede iſt, und kein Gleichniß ober 


Bild 
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Bild von ib auf der Erden den oder am 
Himmel ſuchen. Dan wird anfangs bey 
dieſer Bemuͤhung mehr, denn eine, 
Schwierigkeit antreffen. 
werden ſich auch durch Fleiß und Ue— 
bung uͤberwinden laſſen. Die Kraft uns 


ſers Geiſtes wird durch die Dinge, die 


wir empfinden, ſehen und hören, fo 
eingefibloffen , daß wir und nicht uns 
terſtehen, ein geiſtliches Wefen an fich 
zu betrachten, und gleichſam zuruͤcke 
weichen , wenn man ung Daffelbe dar— 


ſtellen will. Diefeg mug ung, nicht ab⸗ 


ſchrecken. Der engeſte Verſtand kan er⸗ 
weitert werden, wenn er zu der Zeit, da 
er noch friſch und in der erſten Kraft 


ſtehet, angegriffen und bearbeitet wird. 
Das leichteſte und bequemſte Mittel da= 
Man muß von den ſicht⸗ 
boaren Dingen den Verſtaud Stuffen— 


au iſt dieſes: 


weiſe zu den unſichtbaren hinauf führen, 
und in einer jeden Sache, die uns 
durch die Sinne bekant wird, die Syu⸗ 
‚ren der Allmacht und Meisheit desieni- 
‚gen zeigen, der fie geſchaffen hat. Wir 
ſind Menthalben mit Zeugniſſen von 
der Herrlichkeit und Groͤſſe unſers 
GoSttes uͤmgeben. Der ordentliche 
Menſch bemerkt dieſelbe nicht, ob ſie 
ihm gleich vor Augen liegen, theils weil 
mon ihn nie gelehret hat, darauf zu 
achten, theils weil er dieſelbe allezeit 
von Jugend an geſehen hat. Diefer. 
Unachtſamkeit Fan eine forafaltige und 
vernünftige Erziehung zuvorkommen. 
Wer Die Natur einer jeden Sache ei 
nem ammachfenden Menfchen , fo weit 


- fein Berfland es zugibt , erklären, und 


iihm die Weisheit, Kunſt und Macht, 
die ſich in allen natürlichen Dingen zei⸗ 
get, affenbaren wird, der wird ihn all 
gemach geſchickt machen, die Wege des 
x HERNER auf dem Erdboden zu ent 


Allein viele 


ſiehet, eine. flille 


‚auf die Tritte der Menfchen fehe, 
oft mitten in Der Anordnung an denjeni⸗ 


nen nie etwas davon: gefagt : 
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"daten, und aus. ben. , Sußffapfen deffele 
ben, "bie er allenthalben vernehmen 
wird, zu ſchlieſſen, daß er groß, maͤch⸗ 
tig, liebreich und heilig ſey. Ein 
Menſch, Der fo bereitet umd gezogen 
it, wird an allen Orten, we er bins 
Erinnerung, finden, 
Daß der HERR gegenwartig fey und 
und 





gen zu Denken genöhtiget werden, Der 


die Erde mit feiner Guͤte erfillee und 


die Menfchen fo weife gebauet hat, daß fie 
der Önben feiner Gnade mit Ergoͤtzung 


| gerieten fünnen. 


Man muß denen, die man weife 
erzieben will , Die Welt recht bes 
Eant machen, in der fie ihre Tage 
subringen follen. Wie. viele find. un 


ter den Gterhlichen, Die das Land recht 


kennen das fie bewohnen * Der. eine 
ſtellet — ſich auf dieſe, der andre auf 
jene Weiſe vor. Und die allerwenigſten 
was es eigentlich ſey. Die 
Ele würden gar nichts antworten 
koͤnnen, wenn man fich gleich noch ſo 
ſehr bemuͤhete, ihre Gedanken von. der 
Welt herauszubringen. Man hat ih— 
Und ſie 
haben ſich auch nie ſelbſt die Muͤhe ge⸗ 
nommen, Die Sache zu überlegen. Sp 
viel wir Haben bemerken formen, find 
die Menſchen, Die noch. etwas davon 
fügen koͤnnen in vier Meinungen ver- 
theilet. Ein Theil glaubet, diefe Welt 
fey_ ein Rand der Luft und des Ber 
gnuͤgens, das GOTT feinen Freun⸗ 
den zu gefallen hereiterhabe. So denken 
diejenigen , die hie Ueberfluß an allem 
finden und durch Keine traurige Falle 
in ihrer Luſt geflöret werden. Ber 
ihnen das Elend. und bie Plage ſo 
| ber 
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wohnen , der faget ‚ihnen nichts, wo⸗ 


durch fie ſonderlich geruͤhret werden. 
Diefe Mühfeligen und Geplagten, die 
Eaum fo viel erwerben Eönnen, als noͤ⸗ 
thig iſt, die Kräfte des Leibes zu er- 
halten , find, ihren Gedanken nach, zu 

dem Ende ba , damit das Bergnügen 
der Glückfeligen, auf die GOTF bey 


“der Schöpfung der Welt gefeben bat, un= 


terhalten werden möge. Wer gluͤcklich 
leben ſoll, der braucht Leute, Die feiner 
Wolluſt dienen. GOTT hat alfo das 
größte Theil der Menfchen zum San 
mer und zur Armuth erwaͤhlet, damit 
die Heine, Zahl feiner Schooßkinder in 


dem Varadiefe, das er ihnen gebauet bat, 


feine Befchmerlichkeie fühlen möchten, 
Andren feheinet dieſe Welt ein Land 


der Plage umd des Leidens, ein Sam 


merthol , ein Gefängniß , ein Marter⸗ 
hang. Diefe Meinung hat ſich bey de⸗ 
nen niebergelaffen , ‚die mit Armuht, 
Kummer, Mühe und Schmerzen von 
Jugend auf gedruͤcket worden. 
das größte Theil der Menſchen in eis 
nem folchen Zuſtande lebet, ſo bat fie 
die meiften Anhänger, Es hilfe nichts, 
diefen Leuten zu zeigen, daß doc) viele 
hie zufrieden und ohne  fonderliche 
Quaal leben. Sie fehen nur auf ſich, 
und meinen, daß. die menigen Mer: 
ſchen, die bie etwas Guted finden, 
nichts mehr, als eine gar Kleine Aus⸗ 
nahme von der allgemeinen Regul, mas 
chen. Eine andre Art fieht dieſe 
Welt, wie eine Wohnung an, die vor 
ſich weder gut noch böfe, aber beybes 
werden könne , nachdem Die Menſchen 
‚gefinnet und befchaften find. Ein Wei⸗ 
fer und Verſchlagener Fan ſie ſich zu 
einem Orte der Wolluſt machen. 
Einfaͤltiger und Unverſtaͤndiger wird 


gewiſſe 


Und da 


Ein 


den. Noch andre betrachten dieſe Welt, 
wie einen Schauplag, auf dem eine 


fpieler und Glück oder Unglück austheir 


let. Man fan, wie diefe Leute glau- 


unfichtbare - Macht gleichlam 


ben, wohl und übel hienieden leben: 4 


Allein niemand Fan felbft Dazu etwas 


beytragen. Das Verhaͤngniß herr⸗ 4 


ſchet und hat feine Luft Diefe zu nie 


drigen, jene zu erhöhen, dieſe zu quas 


fen, jene zu erfreuen. 
diger muß fich im diefe feltfame Negie= 
rung fo gut, als er fan, ſchicken und 


die Perfon fpielen, die ihmiltaufgegeben 


worden. Keine von. diefen Meiningen 
ift ganz und gar falſch und unrichtig. 


Ein Berftan- | 


Eine jede bat ihre Beweiſe und Urſa— 4 | 
chen , die ihr den Vorzug vor den 


andern zu geben. fcheinen. 


Allen ker 


ne trift doch den rechten Grund der 


Sache : Keine erklaͤret die wahren 
Abfichten , die fich der Höchfle vorge: 
ftelfet hat, da er fich entſchloſſen Diefe 


: 


Welt zu fehaffen und mit. folchen Ges > 


fchöpfen , ald die Menſchen find, zu 


befeßen. Eine jede Dagegen führet die, 
fo ihr zugethan find, auf gewiſſe Ab- 
wege , die der wahren Gottfeligkeit hin- 


derlich fallen und das Herge der Den: 


fchen verderben. Was aus der er- 


ffen Meinung für gefährliche Folgen 


flieffen, fiebt ein jeder, der nicht gar une 


beſonnen it , ohne unfer Erinnern. 


4 


Die fich einbilden, Daß fie hie in einem 1 


Zucht = und Marterhauſe eingeſperret 
leben, 
Seinde, 


werben insgemein ihre eigne 
Sie vergreifen Ikh Dobey an 7 


der Liebe und Güte ded HERREN, 


und bekuͤmmern fich eben fo menig im 
das gemeine Befle der Welt, als dieje⸗ 
nigen, Die zum ewigen Gefangniffe 


verdammet find, Davanf zu Denken pfle⸗ 
gen 


5 


Br 
x 
4 


7 











von det Unterhaltung des menſchlichen Verderbens. 467 


gen, Wie die Kammer, in welche fie 
verföhloffen find, gegen alle Zufalle ver: 
wahret und erhalten werden möge, 
Iſt die Welt ein Land, dns fich nach 
feinen Einwohnern richtet und den Ver- 
fandigen Leben und gute Tage, den 
Unverfkändigen Verdruß und Reiden an- 
bietet, ſo iſt GOTT nichts, und der 
Menſch alles. Und wer wird ed, mo 
diefed wahr iſt, den Witzigen veruͤ⸗ 
bein Fönnen, wenn fie ihren Verſtand 
anftrecfen , die übrigen, Die ſo weit nicht 
feben , zu beruͤcken und fich durch ih⸗— 
ven Fall zu erhöhen ? 
ein Schauplag , auf dem das Verhaͤng⸗ 
niß vegieret, ſo iſt es vergebens zu 
arbeiten und nach einer gewiſſen Regul 
ſein Leben anzuſtellen. Laſſet uns das, 
was da iſt, fo gut brauchen, wie 
wir Fönnen, amd den Ausſchlag aller 


Dinge in die Hande ded Schickſals 


ftellen, dem niemand gebieten kan. 
Man muß daher Acht haben, daß fich 
feine von dieſen Meinungen des Ge- 


muͤthes der Jugend - bemächtige, wo 


man will, Daß fie zur wahren Tugend 
= Gottſeligkeit vorbereitet werden 
ſolle. * 


Was dieſe Welt uͤberhaupt und vor 


ſich ſey, wird der Scharfſinnigſte mit 


N ‚aller Mühe und Arbeit nicht ausmachen. 


Mer bet des HRrren Sins erkant? 
wer iſt fein Rathgeber gewefen 
Röm. XL 34. Wer bat die ganze 
Drduung der Werke des HERREN 
überfehen? Wer weiß, wie der Planer, 
den und GOTT zur Wohnung gege- 


ben hat, fich gegen die übrigen groſſen Koͤr⸗ 


per verbalte, die wir theils von weiten 
erblicden , theils gar nicht fehen? Wir 


fönnen nichts mehr fagen, ald was die 


Welt in Anfeben Der 
I 


Menſchen ey, 
. heil, R 


Iſt die Welt 








die darauf leben. Dieſe Welt iſt ein 
Land, das die Hand des Hoͤchſten mit 
einer fonderbaren Weisheit angeleget 
und gezieret hat, damit die Menſchen die 


Groͤſſe des HERREN, dem fie am: 


gehören, darin wie im eitten Spie⸗ 
gel ſehen und zugleich gepruͤfet werden 
mögen, ob fie einer weit befferm und 
fehönern Welt würdig find, in denen dee 
HERR ſelbſt fich ihnen mittheilen will. 
Gie iff ein Vorhof der Emigfeit, in dem 
wir und eine Seitlang aufhalten follen, 
Proben unſers Gehorſams abzulegen, 
und den HErren, den wir dereinſt vom 
Angeſicht zu Angeficht (hauen follen, in 
Schattenbildern zu ſehen. Alles, was 


und hie ſonſten ſchwer und dunkel ſchei⸗ 


net, wird und leicht und Gegreiflich wer: 
den, wenn wir ung dieſe Beſchreibung 
zu Gemuͤthe führen. Es gefält dem 
Herren, die vernünftigen Gefchöpfe, die 
wir Menſchen nennen, ſtuffenweife zu 
der Klarheit zu führen, die er ihnen be- 
reitet hat. Er macht ed, wie ein Fuͤrſt, 
der ein Volk, Das er glinklich machen 
will, zuerſt in einem entfernten und ge- 
fahrlichen Lande wohnen laͤſſet, ehe er es 
in bie ſchoͤnen Gegenden führee, die er 
ihm beſtimmet hat, uͤm Diejenigen, die 
einer geöffern Ruhe wehrt find, von de 
nen zu unterſcheiden, welche Die Gnade 
nicht verdienen , die ihnen von weitem 
gewiefen wird. Wir find hie mit Ver- 
grügen und Mißvergnuͤgen, mit Freude 
und Leid, mie Schmerz und Wolluſt, 
mit Arheit und Ruhe uͤmgeben. Alle 
dieſe ſo mieberwartigen Dinge find zu 
einerley Zweck und Abfiche von der 
Weisheit DE HERREN beſtimmet. 
Bir find in mancherley Ordnungen ver: 
theilet und bedienen unterfchiedene Aem⸗ 
ter. Diefer herrſchet jener gehorchet, 
dieſer iſt fate, jenen Bungert, Diefer fü 
Nun let 












































































































ren ‚Das zweyte Capitel | 

BR 0, 2 In 
et die Welt mit dem Ruhme feines Nah⸗ Reiche ſammlet etwas anders, als ber 
mens, jener wird in dem Staube ver: Schweiß, den der Arbeiter vergieffet? 
fiharret, in dem er Die Tage feines Le⸗ Iſt die Gefundheit, in der fich jener 
Hens fich gekruͤmmet hat. Dieſe groſſe freuet, etwas anders, ald ber Schmerz, 


L 


Srannigfaltigkeit der Aemter, Stande der den andern niederſchlaͤget? Iſt Die 


und Lebendarten bezieht fid auf ein Gemalt, die dem Könige verliehen iff,ete 


"einiges Ziel. Das, was uns zugethei- wos anders, als das Unvermögen, Dad 

let ift, es ſey Hoheit, es fen, Niedrige der Unterthan beſeufzet? Gehlafende 

“ Feit, e8 fey Reichthum, «8 fey Ar Menſchen! Werdet einmahl munter, 
muth, es ſey Schmerz, es ſey Vergnuͤ⸗ und lernet die Welt kennen, in der ihr 


gen iſt das, woran ber HERR unſern lebet! Das, was ihr habet und hoch 


Gehorſam verſuchen und uns prüfen ſchaͤtzet, das, mas ihr wuͤnſchet und. 
will. Wer in dem Zheil, worin er ger nicht erlanget, alles, was ihr febet, ges 


feßet ift, treu erfunden wird und feinen nieſſet, empfindet, iſt das Feuer, wos 


Glauben und Gehorſam beweiſet, der durch wir bie bemehret werden ſollen, 


wird den HERREN ſehen und in einer im die Krone des Lebens zu empfaben. 


andern Welt den Lohn feiner Aufrichtige Wie viel liegt denen daran, die verſu— 
feit und Geduld empfangen. , Der chet werben. füllen, ob ihe Gehorſam 
HERR Yäffet es dabey an Mitteln nicht durch eine Sache, die viel gilt, ober 
fehlen, dieſe Verſuchung, Die und fein Durch. etwas, Das wenig wehrt ift, auf Die 

meifer Rath hienieden aufleget, zu über Nrobe gefeget mid? Was wuͤrden 
winden. Die Natur zeiget uns Die zweene Berftändige daraus machen, 
Majeſtat des GOttes, dem, wir bienen, deren einer angemwiefen würde im einem 


in taufend Bildern. Die Gnade koͤmt fehlechten Kleide feine Gelaffenheit, der 4 


der Schwachheit, in die wir gerathen andre in einem prächtigen fine Demuth, 


find, zu Hülfe, und ruͤſtet und mit zu bemeifen ? Würde es beyden nicht # 
der noͤthigen Starke aus, Diele Melt zu: genug feyn, wenn fie müßten, daß fie I 


überwinden. Wir find alle Leute, die nach ausgeſtandener Prüfung eine grofle 


auf unterfehiedene Art und Weiſe zu eis und michtige Belohmimg erhalten mir ⸗ 
nem Zwecke geführer werden, und alle den? Wer feine Jugend weiſe ziehen 
gewiffer maſſen im eben dem Gtande will, muß forgen, daß diefer Begriff 
feben in dem unfere erſten Eltern max don ber Welt. in ihre Seelen. gepflanzet 


ven. Die fich hieran ſtets erinnern, werben möge. | 
konnen nie in dem Glücke , das ihnen Ar 


zufallt, ſtolz und hochmäthig, und nie Man muß denen, die man von der | — 


in dem Elende, das fie trift, traurig erften Jugend an zu dem Erren 


und niedergefchlagen werden. Die die führen will, die, Wenſchen fruͤhe in 


ſes ſtets überlegen, werden nie den: ibrer rechten Geſtalt zeigen. Es iſt 


Elenden in feiner Duͤrfligkeit verſchma— nichts ſo gemiß, als dieſes, daß wir, 
hen, noch den Hohen und Reichen in: die mie mitten unter den Menſchen Leben, — 
ſeiner Pracht und Ueprigkeit anbeten. eft nichts weniger recht, als unſere 
Siud wi nicht alle in dem Lande der Brüder, kennen. Die Menſchen denken 


— 


ET EEE 
— — Be EEE 
A ”< 

















— 





—— 
* EEE 


—— 


— — 
ee 





Behfng? Iſt das Sur, daS der auf nichts ſo ſehr, als wie fie inren 
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Sammer verſtellen und ihre natürlichen 
Mangel den Augen der übrigen entziehen 
wollen. Und wie laſſen und Durch idre 
Kuͤnſte fangen, und bilden und ein, in 
ihrer Natur gewiffe Vollkommenheiten 


zu feben, Die oft nirgends, als in ihren 


- Kleidern und betrieglichen Sitten, fies 
seen. Wir find alle untereinander 
gleich. Wir find alle von Rasur elend 
und dürftig, ſchwach dem Leibe, einfal 
ig und unverfiandig Der Geelen nad. 
Wir find alle boͤſe und voll unfinniger 
Eigenliebe Was bat der Wie der 
Menſchen nicht für. Dinge ausgedacht, 


gen? Und wie arbeiten wir noch bald 
auf diefe, Hald auf jene Weile die Welt 
zu blenden, daß fie unfere Schmach 
nicht ſehen möge? Was find die Fofl- 
baren Tücher, im welche wir: unſere 
Glieder huͤllen, Die groſſen Begleitungen, 
in welchen wir erſcheinen, die Zierathen, 
womit wir unſere Wohnungen ſchmuͤ⸗ 
cken, die Bedienten, die auf unſern 
Wink warten muͤſſen, die wunderlichen 
Verkleidungen unſers Hauptes und Ger 
ſichtes Die ſtetigen Abwechſelungen der 
Trachten, die geheimen Kunſtſtuͤcke der 
Haut unſers Leibes Farbe und Anſehen 
zu geben und die Runzeln, die das Al— 
ter zu ziehen pfleget, abzuhalten, und 
viele andere Dinge mehr? Sind «8 
nicht lauter Decken: unferer Schande? 

Pollen wir nicht durch diefe Sachen Die 
natürliche Gleichheit, in der mir alle ger 
bohren werden, aufheben und einen Un- 
tericheid unter und. und andern Menfchen 


einfahren ? Die Welt, die fo kuͤnſtlich 


geputzte Leider ſiehet, foll die Meinung 
> fahren offen, daß wir aus eben. Der 
‚Erde gebildet find, woraus der ‚Bettler 
und Tagloͤhner beſtehet, und auf bie 
Gedanken kommen, daß uns wenig oder 
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nichts von dem Jammer zugetheilet ſey, 
unter dem die menſchliche Natur lieget. 
Was iſt unſere angenommene Munter⸗ 
keit des Geiſtes, unſere Freyheit zu res 
den und uber alle Dinge zu urtheilen, 
unjere Kühnbeit anderer Menſchen Ar- 


‚ beiten, Thaten und Werke zu tadeln und 


zu vernichten? Ein Verfuch andere da- 
bin zu bringen, Daß fie glauben, unſer 
Verſtand fey fo weit und geräumig, daß 
er mehr, denn eine Welt, begreifen and 
Die ſchwerſten Dinge faſſen koͤnne? 
Und was ſollen wir von den Bemuͤhun⸗ 


gen der Menſchen fagen, Die Vleinen 
dieſe drey böfen Eigenfihaften zu verbers 


Fehler Des Leibes, Die- ihnen etwa ange: 
bohren find, zu bedecken? Wuͤrden wir 
die Halfte von dem Fleiffe, den wir zur 
Beſchoͤnung unſerer vermeinten Natur 
menge, anwenden, auf die Abſchaffung 
ber. würklichen Gebrechen unſers Geiftes 
wenden, wie gluͤckſelige Menfchen wuͤr⸗ 
den wir ſeyn? Was iſt unfere groffe 
Höflichkeit und Dienflgefliffenheit? Die 
füfen Worte, womit wir die Herzen 
der Menſchen zu beſtricken trachten ? 
Die befondere Bemuͤhung, einem jeder 
nach feinem Geſchmack und Einfichten 
zu begegnen? Nichts bey den. meiften, 
als ein Kunſtſtuͤck, die haͤßliche Geſtalt 
unſers Herzens, welches nichts als Vor⸗ 
theil und Ehre begehret, dem Geſichte 
der Menſchen zu ensziehen, und fie zu bes 
reden, daß wir von der Geburt an mit 
Der Tugend und Warheit einen ewigen 


‚Bund gefchloffen hatten. Viele werden durch 
diefen Eifer der Menſchen, ihre Fehler 


zu verbergen, betogen, und halten fie 
für gröffer, als fie wirklich find. "Die 
Kluͤgſten, Die ſonſt Feine Knechte ihrer 


Sinnen find, und den Schein von der 


Warheit unserfcheiden koͤnnen, brauchen 
Doch oft alle Kraft ihres Verſtandes, den 
Menfchen aus den Winkeln, worin er 
Nunz2 TIER ſich 
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ſich verſtecket, hervorzuziehen, und die 
| geborgten Zierather, womit er Ehre 
und Anfehen zu erlangen verhoffee, von 
feinen natürlichen Gaben und Eigen- 


fihaften durch die Gedanken abzuſon⸗ 


dern. Die Unerfahrnen und von ber 
Macht ihrer Sinnen Gebundenen fahren 
ohne Bedenken zu, und raumen Denen, 
die ſich ihnen in einer folchen Verſtel⸗ 
Jung zeigen, Den Vorzug ein, den fie 
verlangen. Hieraus entftehen allerhand 
böfe Folgen , die unfer Leben beunruhi⸗ 
gen und die Gottfeligkeit au der Erobe- 
zung unſerer Gemücher hinderm Die 
Beringern machen bie Höhen zu irdi⸗ 
fihen Göttern, ımd widmen die Furcht 
amd Ehrerbierung, die fie dem Herren 
allein ſchuldig find , den. verganglichen 
Geſchoͤpfen die durch nichts, ald einen 
eitelen Schmuck und gelichene Pracht, 
fih über andre erhoben haben. Die 


KHöhern nehmen den Dienſt und die un⸗ 


verftändige Demuth der Niedrigen, als 
einen Zoll an, der ihren Verdienften und 
Tugenden gebühret, und vergeffen daruͤ⸗ 
ber endlich, daß fie emen Herren im 
Himmel haben, bey dem Fein Anſehen der 
Perſon gilt. Der Iäffer fich verleiten, 
fein Leben, Gluͤck und Ehre den Händen 


folcher Leute zu vertraue, Die ſich vorge⸗ 


feßet haben, nie etwas, als Guted, zu 
reden und nie etwas, ald Boͤſes au 
denken. a 
die er vonder Weisheit und Groͤſſe ge 


wiſſer Leute gefaffet hat, dahin, daß er 


ihrem umordentlichen Exempel folget, 
und ohne Nachfinnen mit ihnen zu dev 
Grube eilet, die den Suͤnder verföhlin- 


gen muß. Wer klug und meife in der fü 


Helt wandeln und vielen Nachſtellungen 
entgehen will, der muß Die Kunſt wife 
fer, die Menſchen zu entkleiden und 


ihnen Die Larve abzuziehen, worunter 


Das zweyte Copitel | 
fie. ihre wahre Natur verfkecken wollen. 
Und wer dieſe Kunſt recht fallen mil, 


"welche Durch ihren Schmuck, Durch 


Jenen bringet die Meinung, 









—— 





muß von Jugend an dazu angefuͤhret 
werden Man muß Die jungen Leute, 
die aus den Geſellſchaften folcher — 
ihre 


Pracht, durch ihre Hoͤflichkeit Durch 


ihre Klugen und fihorfiinnigen Reden, 7 
durch ihre Sitten und Lebensarten, groß 


in den Augen der Unverſtaͤndigen ſchei⸗ 
nen, insgemein halb entzückt zu geben 
pflegen, durch vernünftige Vorſtellun— 
gen. wieder zu fich felber bringen. 


duͤnket, fo glaubet ihr, daß ihr eine 
zerſammlung ungemeiner Geiffer ver- 
laſſen, Die dad, was niedeig und fChlecht 
heiffen Far, abgeleger und die Wiſſen⸗ 


fhaft zu leben vollfommen gelernet haben. 
Ich wundre mich nicht daruͤber. 
ſeyd nicht allein won dieſer Meinung. 


Ihr 


SH y 
habt jeßt eine Anzahl Menſchen gefeben, 
die euren Augen gefallen haben. : Wiemich 














Viele, Die weit mehr Verſtand und Er- 


mindert, das lange nicht find, mas fie 
feyn wollen. Alle haben den Vorſatz in 


die Verſammlung mitgebracht , Die on- 4 
dern zu betruͤgen, und mit vieler Kunſt 


ſich vorher vorbereitet, damit ſie dieſen 
Vorſatz bewerkſtelligen koͤnten. Ge⸗ 
woͤhnet euch, das durch die Vernunft 
wegzuwerfen, was dieſe Menſchen eu⸗ 


ven Sinnen fo ſchoͤn und ehrwuͤrdig 
vorgeſtellet hat, und fie in ihrer natuͤrlichen 
Bloͤſſe zu betrachten, wenn ihr von ih 
‚nen gefchieden ſeyd. Gemöhner eu), 
oft ihr von den Menſchen in eure 
‚Stille wieder zurücke fommer, eurem 7 
Bemüthe einzudrücken, daß ihr nichts 


als eine binfällige Aſche gefehen, Die 


GOttes Macht mig einem werninftigen 


= 


Geiſte 


fahrung haben, als ihr bisher erwerben 
koͤnnen, ſtecken in eben diefem Wahn. 
Allein wiſſet, daß alle, die ihr jetzt be 











eemmmunen — — 
Geiſte auf eine kurze Zeit vereiniget, 


and des Menſchen Hochmuth in Seide, 


Gold, Silber, Leinwand, fremde Haa— 
re und ich weis nicht tung für andre 
Kleinigkeiten verhüllet hat, damit ihre 


| natürliche Haͤßlichkeit nicht in die Augen 
fallen möge. Gewoͤhnet euch, ſtets zu 


denken, daß der Menfih ſich nie ſo 
ſchmuͤcken und zieren wuͤrde, wenn er 
ſelbſt nicht müßte daß er ungeftalt und 
unrein ware. - And vergeffet nie, daß 
die, fo am allerprachtigften aufziehen, 
den. Gaben ihrer Natır und den Tu— 
genden ihres Geiſtes ſelbſt am allerwe⸗ 


nigften traten. Ihr habt jenen Mann - 


bewundert, Der in einer glänzenden 
und prächtigen Kleidung mit einer be 
fondern Ernſthaftigkeit und ſcheinbaren 
‚Klugheit von den Handeln der Welt 
redte und die Thaten der Könige mei- 
fierte ? 2 Folget diefem aroffen Marne 
in feine Kammer; fo merdet ihr fehen, 
was er ift? Jenes koſtbare Kleid fol 


einen Leib zieren, der durch allerhand” 


Sünden beflecket und fehon durch ver 
borgene Krankheiten angegriffen if, ei 


nen Verſtand, der nichts mehr wei, 


old mas er aus den Zeitungsbfättern 


gelernet hat, und ein Herge, das mit Arg⸗ 


liſt und Gemaltthatigkeit von Natur 
ausgeruͤſtet iſt. Euch hat die Schön: 


heit , das - angenehme Weſen, die Leutſe⸗ 
tigkeit jener Frauen besaubert, die von 


morgenlandifchen Steinen blitzte, ein 
kuͤnſt lich gewuͤrktes Gewand von aller⸗ 
hand Farben uͤm ſich geſchlagen hatte 
und faſt an einem jeden Gliede ein 
Zeugniß der menſchlichen Geſchicklichkeit 
rtrug. Bemuͤhet euch, mit eurem Der: 
flande das mweazunehmen , mas Diefer 
Perſon nicht. zugehoͤret und aus vielen 
Laͤndern darlım zuſammen geliehen wor⸗ 
den iſt, damit fie herrlicher und ſchoͤner in 
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den Augen der Menfchen febeinen möch- möch- 
te, als fieift! Was wird nach diefem 
Yozuge übrig bleiben? Ein Geiſt, dev 
weder ſich, noch die Welt fennet‘ und 


in Unverfland und Unwiſſenheit dem 


Haufen derjenigen nachwandelt , Die 
es ihr an Thorheit und Veppigfeit zu⸗ 
vorthun. Ein Herz, das keine lieben 
Fat, als die, fo ihren boͤſen Luͤſten 
fehmeicheln, das fich vorgeſetzet har; alle 
andre Menfchen öffentlich zu loben und 
heimlich zu verachten , Dad nie unru⸗ 
big wird, ald wenn es ihm an Ge 
legenheit fehlet, dieſer Welt zu miß— 
brauchen , ein Leib endlich, der vielen 


Schwachbeiten unterworfen iſt und viel: 


leicht in wenig Wochen einem leben: 
digen Gerippe gleichen wird. Euch 
bat das fittfame und gelaffene Weſen 
jener Leute vernuͤget, Die nie red: 
ten, als wenn fie gefrager wurden, 
und nicht anderd antmworteten , als 
wenn fie von der Beſcheidenheit felbft 
mären unterwieſen worden. Betrie⸗ 
get euch nicht! Ihr habt Menſchen, 
die nichts wiſſen, fuͤr Leute angeſehen, 
Die aus Demuht und Beſcheidenheit ih⸗ 
ve Wiſſenſchaft zuruͤcke gehalten. Ich 
will euch nicht? von den übrigen ſa⸗ 
gen. Ich will glauben, daß einige 
unter ihnen ihren Verſtand gebeſſert 
und ihre Begierden gemaͤßiget haben. 
Sch will noch mehr zugeben Ich 
will glauben, daß einige den HErren 
fürchten und ihre Geligfeit ſuchen. 


Es bleiben dieſem ungeachtet alle Men: 


ſchen. Und was ift ein Menſch? Ei: 


ne Hand voll Erde, Die kuͤnſtlich von 


GOTT gebildet und mit einem verdor⸗ 
benen Geiffe gepaarer if. Ein Ge 
ſchoͤpf, das nackt und elend von art: 
dern Menfihen gebohren wird , das 
dürftig am — das pſe am 
Nnun3 Wil⸗ 
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Mille, und doch flolk von Geifle, möge 





















































das ſich oft in zwoͤlf Stunden dreymahl 
verändert und doch allezeit in feinen 


Abſichten beſtaͤndig bleibet, das beißt, 


auf nichts, als feinen Vortheil und 
auf feine Ehre, ſiehet nnd dabey alles, 
was die Natur und Kunſt zumege brin⸗ 
‚gen fan, brauchet und bervorfüchet, 
dieſen elenden Zuſtand zu verbergen 
und ſich anſehnlich zu machen. Bir 
lachen uͤber die alten Koͤnige der Per— 
ſer und Indianer, 
fo groß, als fie wuͤrklich geweſen in 
. Stein hauen laſſen, uͤm die Nachwelt 
u täufchen, und den Fünftigen Zeiten 
den Jrrthum beyzubringen, daß ſie 
Rieſen und auſſerordentliche Leute 
geweſen. Allein iſt es nicht eben der 
Geiſt, der dieſe Koͤnige auf eine ſolche 


Thorheit verleitet hat, der unſer ganzes 


Geſchlecht regieret? Das, mas fie ges 
wolt, das wollen wir. auf gewiſſe Art 
alle Wir bedienen uns mar andrer 


Mittel, ald fie, unſern Zweck zu er- 


yeichen,, und mollen gerne der Ehre 
noch bey unferm Leben genieffen , Die 
jene nach dem Tode erwartet haben. 
Denker hieran, mein Kind, in dem 
Uemgange mit den Menfihen, damit 
ihr des HERREN nicht vergeflet, der 
euch den Schooß der feligen, Ewigkeit 


zu einer unwandelbaren Glückfeigfeie- 
‚nach wenig Jahren öffnet, Damit ihr. 
weder eine Abgoͤtterey begehet, noch 


eure wahre Wohlfahrt in der Welt 
verliere. Ihr feyd ſelbſt ein Menſch 
und Eönnet euren Ginnen nicht meb- 
ren , daß fie durch Die kuͤnſtliche Gau— 
keley der Menſchen nicht ſolten zuwei⸗ 
Ten geruͤhret, belufliget , eingenom⸗ 
men merden. Allein euer Verſtand 
muß ſtets auf der Hut feyn, Damit 
dieſes Blendwerk nicht lange dauren 


die ſich dreymahl 


Das zweyte Capitel u en 
ge, und das wahre Bild DB 
Menfchen nie aus den Augen fol 


ren laſſen. 

Wan muß die Jugend in Zeiten ge: 
woͤhnen fich felbft recht kennen zu 
lernen. Wie munderlich handeln wir? 
Wir führen unfere jungen Leute zu dem 


Himmel, und machen fie mit Sonm, 7 


Mond und dem ganzen himmliſchen Hee 
ve befant. 
der ganzen Welt heruͤm, umd zeigen ih- 


nen das Merkwürdigffe unter allen 7 
Voͤlkern. Wir fahren mit ihnen in die 
Abgründe des Meers und der Erden hin 7 
unser, und laſſen fie die Schäge feben, 7 


die GOTT in denfelben verborgen baf. 


Mir reifen mit ihnen. auf 


Wir gehen mit ihnen in die entlegenften 
Zeiten zurück, und meifen ihnen von 


Jahren zu Fahren die geoffen Veraͤnde⸗ 
rungen, die auf dieſem Schauplaße 
vorgegangen find. Und wir laſſen fie fremde 
eigenen 
Wir oͤffnen ihnen ihr 
Mir heiſſen ſie 


und unbewandert in 
Hauſe bleiben. 
eigenes Herze nicht. 
nicht den Grund ihrer Geelen, Die Be— 


ihrem 


fchaffenheit ihres Geiſtes, die Stärke 


ihrer natürlichen Neigungen , Die ger 
heimen Wege ihres Verderbens, Die 


verborgene Bosheit ihres Herzens, 4 


erforfihen. 


Iſt es wunder, daß Leute, 2 
die fo vieles auffer ſich kennen und fo 


‚wenig von fich felber wiſſen, im dee 


Welt hernach von dem eriten Feinde | 
berwältiget werden? Iſt es wunder, daß 


fie fo viel von fich felber halten und fo 
gar ibre Laſter und Mangel für Zugen 
den und Gottfeligfeit ausgeben? IE es 


- wunder, daß fie fich gleich einbilden, ihr 


Verderben fey beſieget und ihre. Seele 
fey unter der Regierung der Gnaden, 
wenn Diefe oder jene Luft auf eine Zeit: 


fang ſich zuruͤcke geucht , ober ihre Herr 
ſchaft 


* 
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Anſehen zu 









ſchaft auf eine neue Weiſe führer? Mens 
ſchen, die zu GOTT follen gebracht 
werden, müffen vor allen Dingen ange- 
führee werden, ihr Inwendiges genau 
zu befchauen, und das ſo wohl, was fie 
mit andern Menfchen gemein haben, als 
das, wodurch fie von andern der Natur 
nach unterfihieden find, kennen zu ler⸗ 
nen. Und die, fo fie ziehen, muͤſſen ih⸗ 
nen die Muͤhe erleichtern, in dieſer ſo 
noͤthigen Wiſſenſchaft immer mit den 
Jahren zuzunehmen. Unſere natuͤrliche 

Traͤgheit ſo wohl, als unſer Hochmuth, 
machet es, daß wir und ungerne im 
unſer Herz hinablaſſen wollen. Wir 
lernen lieber alles, als den Zuffand 
unferer Seelen. Wie wenig denken uns 
fere Zuchtmeifter daran, DaB fie ung 
diefen Wiederwillen benehmen und uns 
zu einer naͤhern Gemeinſchaft mit und 
felber auf eine verffandige Weiſe leiten 
mögen ? 


Man muß endlidy den jungen Leu⸗ 
ten die Gottfeligkeit fruͤhe in ihrer 
rechten Geftalt zeigen. Man rühmer 
diefen Spruch eines alten Griechifihen 
Weiſen: Wenn die Tugend von den 
Menſchen Eönte gefeben werden , ſo 
würde fie Diefelben Durch, ibe bloſſes 
einer unbeſchreiblichen 


Hiebe gegen ſich bewegen. Und er 


verdienet den Ruhm, den man ihm gibt, 


wenn er fo viel heiffen foll: Die Mens 
ſchen würden fich nicht fo lange und 
vergeblich ermahnen und bitten laſſen, 
der Tugend nachzufolgen, wenn fie Dies 
felse recht kenneten. Diele find wuͤrk⸗ 
lich nur deswegen fo trage und langſam, 
der mahren Gottſeligkeit und Tugend 
ihr Herz einzuräumen , weil ſie diefelbe 
entweder nur von weitem erblicet, oder 
ein falfches und übel gerathenes Bild 
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Bild derfelben vor Augen haben. Und 
der bat alfo einen Suͤnder halb gewon⸗ 
nen, der ibn. von dem wahren Wefen, 
yon der Schönheit und von dem Nutzen 
der Gottſeligkeit gruͤndlich unterrichtet 
und verftändig uͤberzeuget hat. Dazu 
muß der Anfang in den Jahren gemacher 
werden, in welchen unſer Gedaͤchtniß 
noch friſch, unfere Kraft zu begreifen 
och neu und munter, unfer Verſtand 
noch rein und von falfchen Meinungen 
befreyerift. Wer ung nicht eher Die rechte 
Belchaffenheit der Gottſeligkeit zeigen 
will, als bis unfere Begierden ſich ge 
feßet und verſtaͤrket haben, unfer Verſtand 
mit allerhand Weltthorheiten verfälfcher, 
unfere Kraft zu urtheilen und zu faffen 
abgeniget oder zum menigffen mit man⸗ 
cherley Dingen befchaftiger iff, der fin- 
det felten die freyen Augenblicke, in de 
nen der Geiſt gefchickt iſt recht ordent⸗ 
lich und verſtaͤndig eine Vorſtellung 
von dieſer Art anzunehmen und zu uͤber⸗ 
legen. Ein erwachſener und in Der 
Welt auf Diefe oder jene Weife bemüh- 
ter Menſch hat fich bereit einen gewiſ 
fen Abriß von feiner: Glauͤckſeligkeit ge— 
macht, den. er nie aus den Gedanke 
fahren laffet. Er halt alles, was man 
ihm aus der Vernunft und Schrift von 
feiner Beſſerung faget, gegen dieſen 
Abriß. Und was mit demfelben zu 
ſtreiten fcheiner, ifE ihm entweder Aber: 
mis und Unvernunft, oder Laſt und 
Beſchwerung, es ſey fo aut, wie es 
wolle, Der Wandel, den unſer Hey⸗ 
land fordert, wird nimmermehr mit ei⸗ 
ner einigen der Abbildungen uͤberein⸗ 
ſtimmen, Die fich die Menſchen von ei- 
ner vergnuͤgten und gluͤckſeligen Lebens⸗ 
art zu machen pflegen. Und man kan 
daher verſichert ſeyn, daß alle Menſchen die 
fish ſchon recht entſchloſſen haben, auf was 

Art 
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Art fie ihr Gluͤck fuchen wollen „feinen 
Geſchmack an demfelben finden werben, 
wenn man gleich alle Kraͤfte des Ver⸗ 
ftandes anſtrecket, ihn beliebt und anz 
genehm zu machen. Wir mahlen den 
Menfcehen die Ruhe ab, Die im einem 
Herzen wohnen muß, das geheiliget, 
mit GOTT verbunden , in der Hoff 
nung einer unendlichen Geligfeit ges 
gruͤndet und von der Gemeinſchaft der 
afier abgeſondert iſt. Man hoͤret ung: 
Was noch mehr? Man lobet uns. 
Und das iſt es alles. Indem man ung 
hoͤret und lobet, macht das ſchon ver⸗ 
woͤhnte Herz in der Stille dieſen Ein- 
wurf: Wird nicht ein gut Theil mei— 
nes Vergnuͤgens, Das ich geniefle, bey 
diefer fo gerühmten Ruhe verlohren 
geben? Werde ich die Luft dabey em: 
pfinden , die mich bishero entzuͤcket hat, 
wenn ich durch Liſt und Betrug um eitt 
gutes reicher worden bin? Werde ich das 
angenehme euer weiter ſpuͤren, Das 
der unmaßige Gebrauch gemiffer Ge 
tränfe in mir zu entzunden pfleger? 
erde ich den Ruhm weiter hören, den 
man mir bisher wegen meiner gefchick- 
ten Einfälle und luſtigen Spöttereyen 
in fo vielen Verfammlungen ertbeilet hat? 
Werde ich dabey die Hoffnung behalten, 
die mich fo erfreuet, daß Die Meinen 
eben fo verachelih Die geringe Welt 
betrachten werden, als ich wegen mei- 
nes Reichthums und meiner Ehre thun 
fan? Werde ich der Bequemlichkeiten 
weiter rauchen Finnen, Die ich mir 


bishero zum Schaden und Nachtheil 


vieler Menfchen genommen habe? Und diefe 
inwendige Empörung macht unfere ganze 
Bernuhung zu Schanden. Wir ruhmen 
die Stärke, die Gefundheit , die Ruhe, 
die Freudigkeit, die ein maßiged und 
ordentliches Leben gibt. Und bey denen, 


Das siegte Capitel 


die ſchon Die Früchte der Wolluſt ges 

fihmester haben und die Entzindungde3gGe 
bluͤtes und der Lebensgeiffer zu den nöbe 
tigen Stucken ihrer Wohlfahrt in der 


Welt rechnen, arbeiten. wir vergebend. 7 
Warım? Unfer Bortrag wird Durch den 


Entwurf, den der Unmaͤßige fich von 
einem glücklichenkeben gemacht hat wieder ⸗ 
leget. Soll das bey dem Menſchen bar 


fen, was wir zur Erläuterung der un: 
pergleichlichen Worte des Apoſtels far 7 
gen koͤnnen: Die Gottfeligkeie ff su 
allen Dingen nüte und bat die Ver: 
beiffung Diefes und Des zukünftigen Ze 


bens, ı. Tim. IV. 8. folf diefes haften 
und dayren, fo muß e8 frühe dem Ver 
flande anvertranet werden, ehe und die 
Melt anſteckt und unfere Seele mit den 
Bögen fertig geworden, Die fie, fo lange 
fie mit dem Leibe vereiniget iſt, anzube⸗ 
ten gedenfet. | Ve 
(I) Man vergleiche diefen unvollfom- 
menen Entwurf einer meifen Erziehung 
mit dem, was in der Welt vorgebet, 
und urtheile hernach, ob wir nicht Ur- 
fache haben, den Urfprung der Bosheit 
vieler Menſchen von ihren erſten Jah⸗ 
ren berzuleiten. Sr welcher Gemeine 


der Ehriffen wird die Jugend ſo zum 2 
Gehorfam gegen den HErren und feine 
Gnade zubereitet ?: Und wir fragen 


noch: Woher koͤmt das Unkraut? Wor 7 
her koͤmt das rohe und ungöttliche We⸗ 
fen der Welt? Ein Theil der Menfihen 
wird gar nicht gezogen. Ei ei 
wird ubel und zum Schaden der Ber: 
nunft und wahren Weisheit gezogen. 
Die allermeiften exivachlen fo , wie fie 
gebohren werden, und behalten alle 
Freyheit, die Unart und den Unverftand, 
den fie am das Licht dieſer Welt bringen, 
zu ernaͤhren und zu flärfen Die, p 
| — ihre J 
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ihre junge Fahre dem 





Herren heiligen 
folten, machen oft. durch das böfe Exem⸗ 


3 pel, das fie ihnen geben , Kinder der 


Hoͤllen aus ihnen zwiefach mehr, als 
fie ſelbſt ſind. Matth. XXIIL 15. 
Die Züchtigurigen, womit ibre Fehler 
beffrafet werden ,  beffern die Seele 
nicht. Und man bedienet ſich noch dazu 
derfelben oft fo unvernünftia, daß die 
Bosheit mehr dadurch gewinner, als 
verlierer. 


2 Fehler der Eltern beffeen ſolten, find 


meiftentheils zu Feiner Sache ungefchick- 
ter. Was iſt das wenige von der Reli 


gion, Das fie den Kindern mit Zwang 


und Furcht beybringen ? Ein Wörter: 


kram, der die Geele nicht: rührer und 


nach wenig Jahren verfihwunden iſt. 
Das uͤbrige, was fie lernen, dienet nur 


dazu, Daß fie ihr Brot finden umd dem 


Leibe feine Nahrung ſchaffen Können, 
> Und wo find Die Mittel bey dem jeßigen 


— 


Zuſtande der Welt dieſen Uebeln abzu—⸗ 
helfen? Wir ſehen faſt keine, wo dieje-⸗ 


nigen nicht, die unter der Aufſicht des 
HErren die Welt regieren, das Vermoͤ— 


sogen, das fie vor der hoͤchſten Macht 
zum Beſten der Menfchen empfangen 


haben, dazu brauchen wollen. HERR! 


tie. oft verfinkt der Geiſt deiner Knechte 


it Schwermuth und Traurigkeit, wenn 
ſie deine Unmuͤndigen wie Schafe war: 
‚deln fehen, die Feinen. Hirten haben? 


so ker; Die ihnen von deiner Hand an⸗— 


* <rubigften ſeyn müffen , 





men, da deine Gefaldten begreifen wer: 


HERR! wenn werden Die Zeiten kom— 
den, Daß die Wohlfahrt der Voͤl— 
vertrauet find, am einer weiſen Er: 
ziehung liege, 
die gluckfeligffen,, die reicheſten, Die 
in denen Die 
Unterthanen frühe zum deinem Dienffe 


und zu einer reinen Furcht SOTITEG. 
RT ihel —— 


— — 


Die, ſo in den Schulen die 


und daß die Laͤnder 


eine Regul des Lebens, 









un, des Pachften angefuͤhret mer: 
den? 


Die, fo noch gezogen werben, gerah⸗ 


“ten oft in die Hande folcher Beute, die 
“noch ſelbſt Lehrer beduͤrften. 


ch Und die 
gluͤcklicher ſind, werden mehr zur Ers 
den, als zum Himmel, mehr zum Dien⸗ 
fie der Welt, als zue ‚Ehre GOttes, 
gezogen. Man zeiget ihnen zuerſt, wie 
fie es machen muͤſſen der Welt zu gefal- 
len. Man bilder fie nach den Reguln 
des Wohlſtandes und der Hoͤflichkeit, 
die zu ihren Zeiten unter den Menſchen 
herrſchen. Man zwinget fie, ihren Leib 
ſo zu ſtellen, ihr Geſichte ſo einzurich⸗ 
‚ten, ihre Worte fo abzufaffen, wie eg 
uͤblich unter den. Leuten iff, Die etwas in 
der Welt gelten. Und ein Kind, dag 
ſich in dieſe Dinge wohl zu ſchicken weig, 
beiffet ein woblgesogenes Kind. Wie 
‚mißbrauchen die Menſchen der Wörter, 
Die eine ſchoͤne Bedeutung haben? Wie 
viel bedeute Die ganze Kunſt, das Mu- 
ſter der eingeführten Sitten, die zuwei⸗ 
Ten wunderlich md ungereimt genug find, 
‚nach zu machen? Weis ein Schauſpie⸗ 
ler nicht viel mehr, der eine Perſon nach 
der andern, bald eines Königed, bald- 


‚eined Gelehrten, Bald eines Helden mi 


Geſchicklichkeit aufführen kan?” Und Fan 
man gewiſſe Thiere nicht fo ziehen, daßß 
fie den Menſchen in der Sprache, 
Geberden und ‚andern Dingen nachah⸗ 
men? Und woher if der Hauptgrund 
genommen, womit man die Untergebe⸗ 
nen aufmuntert, fich in Die Weile: der 
Melt zu ſchicken? Don der Hoffnung, 


Ruhm und Ehre zu erlangen. Hat man 
nicht recht wohl für die Geele eines 
dem man dieſes, al 
beygebracht hat; 
der den: Menfiben ge: 
un falle? 


‚Kindes gefürger , 
Der iſt glücklich, 
20 - 


























u 
le? Sind die aͤuſſerlichen Gitten 


Meltmäaßig eingerichtet, fo denkt man 
daran, wie fo viel Wiſſenſchaft in das 
Bedaͤchtniß kommen moge als ein 
Menſch brauchet der nicht gerne niedrig 
und geringe bleiben mil. Man waͤhlt 
ans den Dingen, die ein Menſch erier 
en Fan, nicht das Nuͤtzlichſte, ſondern 
das Ruͤhmlichſte und Eintraͤglichſte 
Was weder Anſehen, noch Reichthum 
bringet iſt ein kahler Schufwis, den 
ein Menfeh vom Stande, der zu ſteigen 
gedenfer, ben Leuten überfaffen Fan, die 
ihre Lebenszeit in einem Winkel bes 
fchfieffen mollen. Zu der Wiſſenſchaft 
fuͤgt man Die Kunſt zu Teben hinzu die 
© für unentbehrlich" gehalten wird. Und 
was iſt denn diefe fo geruͤhmte Kunſt zu 
leben? Eine Fertigkeit feine wehren Ab⸗ 
fichten und Neigungen zu verbergem, und 
die Menſchen, mit denen man uͤmgehet, 
durch Gefälligfeiten und einige andre 
> nicht gar zu Löbliche Mittel zu bereden, 
daß man dag fey, was man nicht if, das 
> mie man Anfehen und Guͤter erwerben 
möge, Unſers Erachtens, braucht es ſo 
viel Mühe nicht, zu Diefer Kunſt die Ju⸗ 
gend anzuführen. Dan laſſe uns nur 
Die böfen Neigungen, die ung von Nas 
tur anhangen und ſchicke uns unter die 
verdorbene Welt: So werden wir, wo 
wir nicht gar unverſtandig find, eben‘ das 
ohne Muͤhe aus fo vielen Exempeln ler⸗ 
nen, was man uns durch allerhand Fe 
gulnu einzupflanzen bemuͤhet iſt. Es iſt 
allerdings eine gewiſſe Kunſt zu leben 
md mit der Welt weife und vernuͤnftig 
vümgugehen. Allein DaB, was man ind: 
gemein dafuͤr ausgibt, ſieht derſelben in 
ſehr wenigen Dingen ahnlich, und iſt 
mit ſo vielen falſchen und verderblichen 
Lehren beflecket daß man das Gute 
kaum ſehen kan, das noch darunter ge⸗ 


Sas yet 


der Welt, man weis nicht wie empor 


















































Capitet Be 

menget iſt. Die ihre Anvertrauten recht 
vollkommen machen wollen, lehren ſte 
endlich auch das Geheimniß reich zu 

werden, ohne in den Verdacht der Geld⸗ 
ſucht zu fallen, nebſt der Geſchicklichkeit, 
eine Ehrenſtelle und Wuͤrde nach der 
andern an ſich zu ziehen, ohne die Ver— 
dienſte zu beſitzen, Die Dazu nach Der 
Billigfeit. erfordere werden. Und füllen 
wir aus den Verhalten derer Die in - 








fommen und Güter ſammlen, von der 
Vorſchrift urtheilen, Die ihnen in der 


Sugend zu diefem Ende gegeben wor ⸗ 
den find, wie es dem Anſehen nach gefihehen 7 
muß, ſo haben weder die Gebote der 7 
‚Gerechtigkeit; noch Die Lehren JESU 
Chriſti, etwas mit dieſer vermeinten 
Weisheit zu thun. Was bleibe denn 
für Zeit übrig, die jungen Leute gründ- 
fich von GOTT und ihren Pflichten zu 
unterrichten, jun Glauben und zur 
Liebe zu bereiten, zum Verleugnung und 4 


Verachtung dieſer Welt und der Guͤter 
derſelben anzufuͤhren ? Wenig oder 
nichts. Man haͤlt dafuͤr es ſey genug, 
daß ein junger Menſch nicht ganz uner⸗ 
fahren in dem Dingen bleibe, die zu derx 
Religion gerechnet: werden. Mit der 
Melt iſt ſchwer auszukommen: Mit dem 
HERREN ſehr leichte. Wozu Dim 7 
sach ſo viel Mühe und Arbeit, den Weg 

des Heils und der Geligkeit zu Teunen® 
Sms Stunden in der Wochen reichen 






8 — — 


zu, das wenige zu faſſen, was deminde 
hig iſt, der ein Chriſte heiſſen aber 
nicht werben will. Das uͤbrige von den — 
ſechs Tagen, die in derſelben der Arbeit 


gewidmet find, iſt mit ſolchen Lehrmei⸗ 
ſtern beſetzet, die zum Dienſte der Welt 7 
und zur Erfaͤttigung der Begierden des 
Herzens arbeiten. Und noch dazu wird 
faſt nichts mit einer ee - 4 
— eit 


— 
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keit und > Narhlagigkeit ı verrichtet, al fi als 
das, was in Diefen beyden Stunden ge 
| febeben. ſoll. 
oft ſelbſten noch, daß man ſie Die er⸗ 
ſten Buchſtaben der goͤttlichen Worte 
lehre. Ebr. V. 12. Wie oft ſehen wir 
es mit Verwunderung und Schmerzen, 
daß die, ſo es an Koſten und Flelß nicht 
fehlen laſſen, recht haffene Meiſter zu 
finden, welche ihre Jugend in den melt- 
lichen Wiſſenſchaften unterrichten koͤn⸗ 
nen, die Unterweiſung in der Gottſelig⸗ 
keit dem erſten anbefehlen, der ſich Dazu 
angibt? Wiſſen dieſe Lehrer, was fie 
wiſſen ſollen, ſo verrichten fie doch ihr 


Amt gemeimlich nur ſchlaͤfrig und träge, 


weil es ihnen nicht unbekant iſt, daß man 
Kb wenig daruͤm gu bekuͤmmern pflege, 
wie viel Rusen ihr langen und Be 
gieſſen geſtiftet habe? Wir wollen: ein 


M Ende an unſern Klagen machen. Ir 


Die Gerechtigkeit derſelben 
Die Arbeiter beduͤrfen 
die Unmoͤglichkeit ſeufzen, 


N 
J 


2477 
wo wir nicht irren, 
erkennen, 
aber vielleicht dabey in der Stille uͤber 
denſelben 
bey dem jetzigen Zuſtande der Welt abs 


zuhelfen. Bir thun Diefes mit ihnen 
Wir geſtehen, daß wir die meiſte Beſſe⸗ 


fere Lefer Leſer ———— 


rung in diem — von der heiligen 
Vorſehung des Hoͤchſten, und wenig von 


dem Vermogen der Menſchen/ erwarten 
anüffen 1 Anſere Muͤhe, die mir ange— 
wandt haben dieſe Gedanken in Ord⸗ 
nung zu bringen, iſt genug belohnet, 
mern mar einige dadurch ermuntert wer⸗ 
den, beſſer fuͤr die Ihrigen zu ſorgen, 
und. alle mit uns begreifen, daß die boͤſe 


Erziehung der Jugend eine von den 
Hauptur ſachen ſey 
Wandel der Moenſchen — 
J—— 


die ben ſuͤndlichen 


gille Weiſe Verſtaͤndige —— uͤber die nahen on 
















böfen Sitten, melche die Welt in unfern Zeiten angenommen bat. _ 
Die: Sreunde der Gottſeligkeit haben ihre beſondern Urſachen dieſen 
Klagen beyzuſtimmen. Es iſt offenbar, daß die Weltliebe, die Traͤg⸗ 
heit zum Guten, Die uncz rdentliche Begierde Geld an fih zu bringen, 
Die Luft etwas zu gelten, die Anachtfamkeit des Herzens, und andre 
Dinge, die der wahren Bekehrung der Scelen im Wege fichen, Das 
durch gepfleget und unterhalten werden. _ Und wer Fan ſich Demnach 
wundern, daß wir auch bey gufgefinneten Herzen mancherley Wieder⸗ 
fand finden, wenn wir auf die Ausübung einer rechtſchaffenen Gottes⸗ 
furcht dringen? Wir find. fo undorfichtig nicht, Daß wir fagen folten, 
| aue — fo ſich in den meiſten Stuͤcken nach der ordentlichen — 

"002 i der 
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mehren. 





| | Erflärung- 


daß die unge wungene Einfalt unſerer 
Vaͤter viel anſtaͤndiger geweſen ſey Sie 


Wir haben oben weitlaͤuſtig von. der: 
Hinderniffer der Belehrung gebandelt,, 
die aus der Lebensart und den Sitten: 


der Menfchen erwachſen. Wir wollen. 


hie das, was dafelbff vorgetragen, wor⸗ 
den, weder mit andern Worten mies: 
derhohlen, noch mit groffen Zufäßen ver⸗ 
| Das: wenige, was wir zu ſa⸗ 
gen gedenken, wird gemiffen. Leuten zu: 
Starten kommen, die es gerne ſehen, 
wenn ihnen eine Gache von. mehr. den. 


> einer Seite dargeſtellet wird. Ein gutes 


Theil der Welt, if der: Meinung, daB; 
‚umfer ganzes aͤuſſerliches Verhalten, 
unſer Wohlſtand, unſere Gebräuche, 
und alles, was zu der: Lebensart der 
Menſchen gehoͤret, vortrefflich wohl ein⸗ 


gerichtet fey und: mit den Reguln der 


wahren Anſtaͤndigkeit und Drdnung,, 


ja mit der Klugheit und: Vernunft felber;, 
übereinffimme.. Gewiſſe Leute, bie ih⸗ 


rem Verſtande mehr, als ihren: Augen: 
und: Ohren, trauen, haben laͤngſt ein, 
gang anders Urtheil gefaͤllet. Diefe. 
glauben: vieled in unſern heutigen Sitten: 
das die Vernunft: offenbar 
wenn wir fie im. 
Rath fragen wolten, und: behaupten, 


au fehen, Dat 
verdammen wurde ,. 


en. Das ʒweyte Capitel 
(e sichten, wären auf dem Wege, der zur Verdamniß führe, 
Wir ſagen nur, Daß die meiften durch die üblichen Gewonheiten und 
- Sitten in gewiſſen Begierden geſtaͤrket werden, Die nie mit der toahs 
ron Liebe GOttes koͤnnen gepaaret werden: Wir fagen, daß viele gar 

dadurch abgehalten werden, den HErren mit Ernft und Aufcichtigs 
keit zu ſuchen: Wir fagen endlich, daß einige viel näher zu dem Ziele 
rücken würden, wornach wir alle ringen müffen, wenn fie fi aus Der 
Khuechtſchaft des fo genanten Wohlftandes veiffen Eonten 
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fegen hinzu, Daß mir etwas weniges 
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von der: Geite der Munterkeit und "m 
Lebhaftigkeit der Einbildung gemornen, 


ſeitdem wir. uns an gewiſſe bikige, 


ſonderlich morgenlandifche, Getraͤnke 
gewoͤhnet, und dagegen vieles von der 


Seite der. Standhaftigkeit und wahren 


Weisheit verlohren haben: Daß wir jetzt 


vielleicht eine Sache geſchwinder und 


leichter einſehen, allein viel ſchlechter 


und ungewiſſer, als unſere Vorfah⸗ 
ven, ausführen: Daß mehr Hoͤſlich ⸗ 
keit und: Gefälligfeit,, als vor diefen, 7 


und weniger Aufvichtigkeit und Wars 
heit, unter uns vorhanden ſey: Daß 


wir. da34 was uns ſo fehon und anftaͤn⸗ 6 
dig. ſcheinet, nicht. aus Bedacht ımd 7 
Ueberlegung angenommen , fondern ob 


ne Nachfinnen: von einem einigen Volke 
geborget haben, das von langen Zeiten ber 
der Leichtſinnigkeit und Eitelkeit beſchuldi⸗ 


get. worden; Daß Diejenigen, Die fich in 
unfer heutiges Weſen fo fehr verliebet haben, 


über unſere Thorheiten lachen wuͤrden, 
wenn fie aus einer andern Welt, die mit 
vernunftigen Einwohnern beſetzet mare, in 
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unſere von ohngefehr kommen wuͤrden. 
Wir ſtellen es dahin, wie weit dieſe Ge 
danken gegruͤndet ſind. Wir ſehen die 
Sitten der Welt nur in ſo weit an, als 
ſie der Gottſeligkeit Nutzen oder Scha— 

den bringen koͤnnen. Uns duͤnket, daß 
in unſern Kleidungen und andern Auf 
ſerlichen Dingen zu viel Ueppigkeit 
und Eitelkeit, in unſerm Uemgange 
mit andern Menſchen zu viel gezwun⸗ 
gener Hoͤflichkeit, bey unſern Geſell⸗ 
ſchaften und Zuſammenkuͤnften zu we⸗ 


nig Vernunft und Bedachtſamkeit, 


und in unfeen Ergoͤtzungen zu viel. 
Unordnung fey, 
dacht, woher diefe Uebel kommen, ha— 
ben. wir Feine andere Urſachen, als eine 
unmaßige IWeltliebe, einen blinden Stol; 
und Hochmurh, eine heftige Begierde, 
Ehre und Vermögen. an fich zu bringen, 

eine ganz falfihe und ungereimte Mei— 
niung von der wahren Gluͤckſeligkeit und 

dergleichen boͤſe Neigungen mehr finden 
koͤnnen. Daraus haben wir geſchloſſen, 
- daß die, welche ſo eifrig darauf denken, 

wie fie fich der fo genanten böflichen,. 
mohlgefitteten und Elugen Welt: gleich, 
ſtellen mögen, fich ſelbſt von der wahr 


ren Beranderung der Seelen und der 
Bereinigung. mit dem hoͤchſten Weſen 


abhalten und mehr Laſt tragen, als 
eine Seele dulden Fan, deren: Wandel. 
im Himmel feyn fol. Wir raumen es 
gerne ein, Daß einige dieſen Weltſitten 
nicht fonderlich vom Herzen. gewogen 
find und nur daruͤm von dem: übrigen. 
- Haufen fich nicht weiter entfernen, weil! 
fig Verachtung, Nachrede und Scha— 
den beforgen. Wir betrachten Die Gache: 
nur überhaupt und geben Dad- für all⸗ 
gemein aus, was bey den meiflen an: 
getroffen wird. Ä 


Und da mir nachge⸗ 


Unfere Kleidung , . fol ung nur zum 
Schutze gegen die Luft, gegen das Unge⸗ 
mitter und gegen die Scham, Die der 


Fall in uns verurfachet bat, Dienem. 


Diefer Zweck erfordert keine Veraͤnde⸗ 
rung der Zeuge umd der Trachten, Feine 
fonderbare Kunſt, Feine - koſtbare und 
mit Gefahr auß einer andern Welt her⸗ 
gehohlte Tücher... Allein. wir Eleiden ung 
in ganz andern Abfichten und vergeſſen 
der wahren Urſachen, weswegen wir 
unfern Leib nicht nackt und bloß zeigen 
dürfen. Alle Sahr, ja zuweilen alle 
Monate, ein neues, ungermöhnliches und . 
kuͤnſtlich veraͤndertes Gewond: _ Gleich 
als wenn wir beſorgten, wir wuͤrden 
der Welt unangenehm und veraͤchtlich 
werden, wenn wir ihre Augen nicht al⸗ 


lezeit durch eine veraͤnderte Tracht fuͤlleten. 
AUnſere Ueppigkeit und der Witz der Ars 


beiter liege, fo zu reden, im einem im⸗ 
mermwehrenden: Streit. 


finden und die Farben auf eine Fünit- 
lichere Weiſe zu miſchen. Diefer ermuͤ⸗ 
det nie, jene zu unterhalten, und findet: 
Doch bey. alfer feiner Bemühung, daR fie 
umerfattlich fey.. Wir find nicht weni⸗ 
ger befliffen: die Arten der Trachten auf 
unzaͤhlige Weiſe einzurichten. Einer⸗ 
ley vergnuͤget unſere unmaͤßig fruchtbare 
Einbildung nicht. Heute iſt die Huͤlle 
unſrer elenden Natur auf Aſiatiſch, mor⸗ 
gen auf: Africaniſch zugeſchnitten. Bald 
leihet das männliche: Gefchlecht etwas 
von: den Zierathen:,. womit: da8 meibliche 
feine Schönheit: zu erhöhen trachtet. 
Bald nimt das weibliche Gefchlechte etwas 
an: fich „ das zu der Tracht der Man- 
ner gehöre. Diefen Monat traͤget man 
auf feinen: Kleidern das Bild der De 
muht und Beſcheidenheit: Den folgen: 
den wechſelt man, und will der Welt 
Den die 
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Die Freyhat und Verwegenheit Des Gei⸗ 
ſtes in den Farben und in Dem Zus, 


‚Schnitte des Gewands zeigen, womit 


mon die natuͤrliche Bloͤſſe feiner Glieder 
bedeckt. Iſt es nicht lächerlich ? Der 
Menfch, der vernuͤnftige Menſch af 


fer ſich träumen, er ſey mehr, als er 


st, und die Welt muͤſſe ihn mit Ehrer- 


bletung anfehen, weun er in ein praͤch⸗ 


tiges und mit Kunſt gewuͤrktes Tuch 


eingehuͤllet iſt. Wiſſen wir denn nicht, 
Daß es Kluge gebe, Die den Menſchen 


- son feinem Kleide gu unterſcheiden wiß 


ſen? And begreifen mir denn nicht 
daß die, fo mit Verwunderung die Aus 
gen auf ung richten, nicht ung, ſon⸗ 
dern die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, 


bewundern; der das Tuch) verfertiget 


Hat, womit wir prangen, und zu 
weilen in der Stille denken, daß der, 
deſſen Geſchicklichkeit wir unfer Anſehen 
ſchuldig find, der Ehre wuͤrdiger ſey, 
die wir verlangen, als mir ſelber. Al: 
fe dieſe Ueppigkeit und Eitelfeit ent 
ſpringt aud einem unreinen Grunde, 
Wir mollen den Menfchen gefallen. 
‚Bir. wollen in diefem ein Verlangen er 
wecken, ſich unfere Perſon zu eigen 
au machen, im jenem einen Neid wie⸗ 
der diejenigen, Denen mir. angehören, 
erregen. Wir wollen dieſen Durch un— 
fern Putz bereben, daß wir Leute von 
Geſchmack find, die wohl zu wähle 
wien. Wir wollen jenen auf eine 
‚groffe Meinung von unferm Bermögen 
amd Anſehen bringen. Und der Der: 
Händige, der eine Verſammlung fd 
bunt und forafaltig geſchmuͤckter Leute 


Siberfi.chet, fraͤget bey ſich ſelbſt: Wuͤr⸗ 
- den dieſe Menſchen fo viel Mühe ange 


wandt haben fich zu zieren und zu klei⸗ 


den, wenn fie ihren Verdienſten und 
natürlichen Gaben etwas traueten? 


Dis 3Weyte Capite *— 
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Woͤrden fie ihren Leib mie ſp vielen 
fremden Sierahten verſtellen, wenn ſie 
glaubten, daß cr ohne Mängel und 
Fehler ware? Würden fie fich ſo ver 
deckt zeigen, wenn fe meinten, daß fie 7 
fich ohne Gefahr Der Verachtung in ih⸗ 
zer tatirlichen. Geſtalt darſtellen in 


meint ? A 


Durch ſeine Worte, 


ten? Man ziehe dieſes anf Die übrigen 


Dinge, die zum aufferlichen Wohlſtan⸗ 


de des Lebens gehören, auf Die Auszie— 
zung unſrer Haͤuſer und Geimächer, 
auf unfre Bedienungen, auf die Ge— 
faͤſſe, Deren wir zu vielen Dingen bes 
Dürfen. Werden wir niche in allen 
Een unfrer Wohnungen Merkmah— 


N 




























fe einer Seelen finden, Die an der A 
Erden klebet, und ihre Ehre, Die fie 


bey GOTT ſuchen folte,, in nichti⸗ 


gen Werken und 


Der Uemgang Der | meiſten mit an⸗ 
dern Menſchen iſt nichts, als ein 


Schauſpiel. Ein jeder bemuͤht ſich, die "Va 


c 


Berfon eined demuͤhtigen, Dienflfertr 
gen, verffändigen, leutfeligen und tus 
und, 7 
Geherden und 
mie denen I 


sendhaften Menſchen zu fielen, 


Berficherungen diejenigen 
er zu thun bat, zur Verehrung ſei⸗ 
ser Perſon, feiner Tugenden und Bas 


bew zu bringen. Wir haben zu Dens # 


Ende die Sprache der Tugend zur 


Sprache des gemeinen Lebens gemacht; 
Und Die heiffen bey und grob und um 
gefehliffen , Die, anders fprechen, als 
wenn die Demuht, Liebe und Befchei- 

denheit ſelbſt durch fie redete. Wir 
haben unfer Gefichte durch eine befkanz 
dige Uebung zu gewiſſen Zügen gewöhe 
net, die mit unfern Worten übereie 


fommen. Und unfer Leib fol Durch 


fine Kleidung, 


Aufjugen zu finden ver⸗ ' Bi 





und Durch angenom- 
‚men IE 


ren Stellungen und Bewegungen das, 


und durch alle Wolfen und Duͤnſte, die 
unſte Argliſt erreget , auf Dem ae 
dag 
die Menfchen,, die der HERR ehedem 

"aufrichtig gemacht , 


weiſen, oft nichts, ald eine Frucht des 
Mißtraueng, ſey, womit wir gegen 
‚einander behaftet find. 


I“ 


eine andre Meinung bringen. 
den wir anbeten , 





"weifen darſtellen. 


was wir durch die Sprache und Ge 
berden dem Gemühte zu verfichen ges 
ben wollen‘, gleichſam den Augen 
ſichtbar und begreiflich machen. - Die 


Melt wäre ein Paradis, wenn wir die 


Menſchen wuͤrklich waren, Die. mir in 
unſerm Uemgange andern darſtellen. 
Niemand wuͤrde uͤber den Mangel der 
Leutſeligkeit, der Menſchenliebe, der 
Aufrichtigkeit, der Treue und Marheit 
fich beſchweren dürfen. Die der Welt 
sicht recht kundig find, ruͤhmen diefe 
Öitten ımd nehmen gar den Schein 
an Statt der Warheit art. Was thut 
ein Kluger, der den Menſchen Fennet, 


der Seele ſiehet? Er bedauret, 
viele Kuͤnſte fs 
eben, Pred, Salom, VIER 30. und 
die. Tugenden , Die fie gegen ihre Bruͤ⸗ 
der ausuͤben bllen, nur in Worten, 


Geberden und Bewegungen, oder ſo wie 


ein Schauſpieler bie Perſon eines Welt- 
Er ſieht, Daß bie 


groſſe Hoſuchteit, die wir einander er⸗ 


Wir werfen 
uns gleichſam zu den Fuͤſſen eines an⸗ 
dern , weil mir wiſſen, daß er uns we⸗ 
nig Gutes zutraue, und wollen ihn 
durch unſer demuͤhtiges Bezeigen auf 
Und der, 
bezahlet uns mit e⸗ 


ben dieſer Muͤnze, damit er dad Miß— 


trauen und die boͤſen Gedanken des Her: 
zens verbergen möge. 


Der Weiſe kla⸗ 
get weiter, daß die Woͤrter ihre wahre 
Bedeutungen in der heutigen Welt ver- 
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Ihren haben, und daß der, ſo mit. einen 


















48% 


28, aufgeflärten Gefichte ſaget, er ſey Nie 
ber das Wohlfeyn des andern vergnuͤgt 
und wife die Ehre nicht zu vergelten, 
die er durch ihm genoffen , ſehr oft eis 
genslich dieſes fagen wolle: Es ſey ihm 
gleich viel daran gelegen , ob der an 
dre ſich wohl oder übel befinde, und er 
werde ihm. verbunden feyn, wenn er 
bald ein Ende an dem Verdruffe mas 
chen wolle , den er ihm durch feine Ge⸗ 
genwart elwece Er bemerkt in un⸗ 
ſerm ganzen Weſen den Geiſt der Ei 
genliehe und des Hochmuhtes, der unfte 
Seelen befißet. Er nimt endlich alles - 
zuſammen, und fihlieffee ſo: Würden 
Die Menfihen fich fo viel Mühe geben, 
tugendhaft, Ieutfelig, demuͤhtig, freund⸗ 
lich, dienſtfertig zu ſcheinen, wenn. fie 
wuͤrklich tugendhaft wären? Winden 
die Menſchen mit fo. viel Kunft das 
Herze andrer Menſchen zu gewinnen fe 
chen, wenn fie Willens waren, Daffelbe _ 

duseeh wuͤrkliche Dienſte und Werke der 
Liebe zu gewinnen? Wuͤrden ſie fo viel 
von ihrer Dienſtbegierde Gerechtigkeit 
und Treue reden, wenn ſie geneigt waͤren, 
durch die das, was ſie ſagen, ww 
bemeifen ? % 


AUnſre meiſten Geſellſchaften und Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte koͤnnen gewiß denen nicht 
gefallen „Die da. ungerne find, mo fie 
= weder Verſtand noch Liebe, noch Auf⸗ 
richtigkeit antreffen. Die Menſchen 
beſuchen ſich einander. Zu was En— 
de? Sich ſehen zu faffen, Die Zeit mit 
einigen unnuͤtzen Fragen, die mat. 
ſelbſt beſſer zu beammorten weis, als 
der, fo gefraget wird, fie beantworten 
will, hinzubringen, und einige Zeitun⸗ 
ger zu ſammlen, Die man feinen 
Freunden erzaͤhlen kan. Die, fo die 
Weiſe zuerſt eingeführet haben N RR die 

; - en⸗ 




































werden koͤnnen. 






































Menfihen zuweilen einander beſuchen, 
“haben fonder Zweifel gute Abſichten ge 
habt. Gie haben gemeinet, das Band 
der Geſellſchaft winde dadurch feſter 
‚gemacht meiden. 
ber, 6s ſey eine Pflicht der Menſchen, 
zuweilen andern ſeine Dienſte anzubie— 
fen und zu vernehmen, ob es ihm auch 





an Hilfe und Beyſtand fehle. Sie 
“haben gemeinet, die Beſchwerlichkei⸗ 


ten dieſes Lebens wuͤrden Durch ein ver— 
nünftigeg Gefbrach mit andern „Die 
an eben dieſem Joche ziehen, erleichtert 
| Die Religion unferd 
Erlöferd legt und dieſe Beſuchungen, 
018 eine Pflicht, auf: Mein fie will, 


daß wir fie vornehmlich den Elen⸗ 


den, Bedraͤngten und Niedergeſchlage⸗ 
nen leiſten füllen, im ihr Herze aufzu⸗ 
richten ımd ihnen unſre Hulfe anzubie: 
ten. Jac, I. 27. in reiner und un- 
befledter Dienfi vor GOTT dem Va⸗ 
ter iſt der, Die Wayſen und mitt: 
wen in ihrem Trübfal zu befüchen. 
Können wir etwas von dieſen Abfichten 
am unfern heutigen Befuchungen ober, 
dag mir mit der Sprache des Wohl⸗ 
ſtandes reden, Aufwartungen warneh⸗ 
men? 
Stuͤck des üblichen Wohlſtandes, das 


bey ſolchen Leuten, Die ohne Kummer 


{eben und etwas unter ‚den Menfchen 
‚bedeuten, zu keinem andern Ende ab- 
geftattet wird, als dag man die Wei— 
fe der Welt beobachten und ſich ſelbſt 


einen Zeitvertreib machen möge. Bir. 


erbauen und bey Ddenfelben nicht. 
Was hat die Religion mit den Prlich- 
ten zu thun, Die das Geſetze der Höflich- 
keit verlange ? Wir richten einander 
richt auf. Wir reden felten etwas, Das 
uns dienen fan, an dem Erkentniſſe zu 
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nung zuzunehmen. Wir befihanen das = 
‚gegen eittander und unterſuchen unfre 7 
Kleidungen, Re 
Bir geben ſcharf auf und acht, Damit 
Sie haben geglaus IJ 


Diefe find nichts, als ein 


wachſen ‚oder in der Tugend und Drb- ! 


— 


Geberden und Sitten. 


und nichts entfallen. möge, woraus an⸗ 
dre unfre wahren Uemſtaͤnde erlernen 
koͤnnen. Wir fingen hinterliſtig, und 
antworten ſchlau und behutſam. Wir 


reden von gemeinen und gleichguͤltigen J 


Dingen, oder ſuchen einander durch 
Erzaͤhlungen und leere Einfaͤlle eine un⸗ 
verſtaͤndige Freude zu machen. Wir 
gehen unter groſſen Verſicherungen Der 
Freundſchaft und Liebe auseinander, 
die wir nicht zu halten gedenken. Die 


einige Stunden in dieſer Uebung zuge⸗ — 
bracht haben, koͤnnen nichts anders, alb 




















ein zerruͤttetes Herze, gucke ‚bringen, Ei 
das mit mancherley Lüften angefochten 7 
iſt und eine geraume Zeit Muhe finder, 


eine wahre Andacht bey fich zu unter ⸗ 


halten. So viele Erfeheinungen und 


Bilder, die Durch Die Sinnen in die 


Ser gebrumgen find, offen ib fo Tore 


nicht wieder austreiben, um ernſthaften 
Gedanken Platz zu machen. 


Ynfre | 
geofen Berfammlungen und Geſellſchaf 


ten von beyderley Gefchlechte geben und 
faft noch mehr Gelegenheit , Die Unord: 
nung unſrer Gitten und den Schaden, 
der der Gottſeligkeit Daher zumarbfet, 7 


au beklagen. t 
folchen Zuſammenkuͤnften, ſich einan⸗ 


Man bemuͤht ſich bloß in — 


der zu beluſtigen. Wer zu dieſem Zweck —3 
etwas beytragen will, muß beym Ein ⸗· 


tritt in dieſelbe von der Vernunft und 
Religion auf eine Zeitlang art 

nehmen. 
einer Berfammlung folcher Leute, Die 


ſich untereinander vergnügen wollen, 
verdrießliche Auffeher, welche Die uf 


verderben und das Gemüht beunruhi- 


bci 
Diefe beyden Dinge find in 





ge Wer bey der Welt den Nahmen 
7 ⸗ eines 9 




































un. — — 
eines Mannes wuͤnſchet, der ange: 
nehm in Geſellſchaften iſt, der muß die 
Kunſt verſtehen, eine unvernuͤnftige 
Freude in den Seelen der Anweſenden 
zu erwecken und, ſo lange er da iſt, 
zu unterhalten. Dieſe Kunſt laſſet 
nicht zu, daß man etwas vorbringe, 
wodurch die Gemuͤhter koͤnten zu ei> 


ner verſtaͤndigen Ueberlegung und. or— 


dentlichen Unterredung gebracht wer⸗ 
den. Sie befiehlt hergegen vorerſt ih⸗ 
ren Schuͤlern vor allen ſolche Dinge 
verzubringen, welche die unordentlichen 
Begierden unſrer Natur, Die allen 
Wenſchen anhengen reizen koͤnnen. 
Sie will hernach, daß man auf eines 
jeden Geſchmack acht haben und das 
Geſpraͤch ſo einrichten moͤge, damit ein 
jeder etwas darin finde, das inſonder⸗ 
heit zu ſeiner Beluſtigung diene. Sie 
gebietet weiter, Dad, was etwa noch ver⸗ 


nuͤnftig und weiſe ſcheinet, ſo fort in 


einen Scherz zu verkehren und Durch 
einen luftigen Einfall zu verderben, un: 


ſchuldige und gut gemeinte Redensar-⸗ 
zen geſchickt auf einen ſtraͤflichen oder 


ungereimten Verſtand zu ziehen, den 
Sochmuht der Menſchen durch aller⸗ 
hand Erzählungen von andrer Leute 
Fehlern und Thorheiten zu erfriſchen, 
mit zweydeutigen orten zu ſpielen, 
die das ſtille Feuer der Luͤſte ohne arof 
‚fe. Beleidigung der aͤuſſerlichen Ehr⸗ 
barkeit aufblaſen koͤnnen, und, wo es 
möglich ‚ eine: Art eines allgemeinen 
Poſſenſpiels zu fliften, Darin alle, o⸗ 
der doch die mehreſten, der Anweſenden 
Kine Perſon zur allgemeinen Vergnuͤ— 
gung aufführen Sonnen: Es fehlet 
ſelten an Leuten, die in dieſem Stuͤck 
geuͤbet ſind, ſeitdem man der. Meinung 
geworden if, daß es dem an Feiner gemei⸗ 
men Geſchickſichkeit mangle, der nicht 
LFTheil. 
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Lachen bewegen muͤſſe. Doch hat ſich 
etwa niemand in einer Sufammen- 
kunft gefunden, der dazu fahig gemwe- 
fen, fo Sefihtneget man fich hernach uͤ⸗ 
ber den. Verdruß, Den man empfunden, 
und Flaget, daß man lange Weile ge— 
habt. Kan ein Menſch, der da weis, 
was Andacht und Gotefeligfeit eigene: 


lich ſey, fich einbilden, Daß die, ſo aus 


ſolchen Zufammenkfünften zuruͤcke kom— 
men, nach wenig Stunden ihr Herz 
warhaftig u "GOTT werden wenden 
können Und Fan man mit einem 
Scheine der Warheit vermuthen, daß 
die, ſo alle, oder doch die meiſten 
Tage, ſolche Geſellſchaften ſuchen, an 
Glauben , Liebe „ Gottſeligkeit Die 
gewig Durch Luſt und Lachen weder ge: 
zeuget, noch erhalten werden, zuneh⸗ 
men füllen? 


Was find unfere Luſtbarkeiten und 


Krgögungen? Die meiſten find nichts, 
als ein blinder und ohne Vernunft an- 


‚gefbonnener Laͤrm, der unfern Geiſt 
nicht ermuntert, ſondern betaͤubet, und 
unſern Leib nicht erquicket, ſondern er⸗ 
mudet. Es iſt und vergoͤnnet, zuweilen 
eine Luſt zu ſuchen, die mit dem Geſctze 
des HERREN nicht ſtreitet, weil un⸗ 
ſere Seele fo wohl, als unſer Leib, un- 
ter einer immerwehrenden Arbeit erliegen 
wuͤrde. Allein wir find dabey verbun⸗ 
den, dieſelbe ſo einzurichten, daß wir 
neue Kraͤfte dadurch erhalten, der Welt 
und dem HErren mit deſto mehr Ns. 
Ken zu dienen, und mit einem unbefleck⸗ 


ten Herzen und ermunterten Reibe zu 


der ordentlichen Arbeit wieder zurücke 
kehren koͤnnen. Koͤnnen wir uns ruͤh⸗ 
‚men, daß wir und an dieſer Regul, die 


ſo wohl die Schrift, als Die Vernunft : 


P pp gibt, 


St ee 
— — 


— — 
a 7 
en: 


— ge — — 
— — 


— 
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gibt, halten 2  Unfere Ergögungen fol 


Jen eine Arzney gegen die Ermidung 
des Beides und des Geiſtes feyn. Wo 
- find die, fo dieſes überlegen? Ein groß 


ſes Theil der Menfihen lebet ſo als 
wenn es gebohren wäre , ſich ſtetig zu 

beluſtigen/ und nur daruͤm zuweilen 
etwas anders unternehmen müßte, da⸗ 
mit es entweder der Wolluͤſte nicht gar 
müde werden, oder Mangel an. den 


Mitteln finden möchte, die zur Fortſe⸗ 


gung derfelben nöthig find. Eine noch 
gröffere Zahl nimmt fich ſolche Vergmis 


‚gungen, die Leib und Geiſt entkraͤften 
und oft auf einige Tage zus vernuͤnftigen 
und nüglichen Verrichtungen untuͤchtig 


machen. Wie verkehrt iſt der Menſch? 


N Die Ordnung des HERREN will, daß 
unſere Arbeit mit Ruhe und erlaubten 


Beluſtigungen abwechſeln fol , Damit 


wir ſtark bleiben mögen, das Theil der 
Mühe zu tragen, das feine Vorfebung 


uns gut gefunden hat anfjulegen. Das 
Gefege unſerer Unart befiehle das Wie: 
derfpiel: Der Menſch muß fich durch 


gewaltſame und unbefonnene Lüfte ab⸗ 
matten, Damit er seinem vwerdroffenen 


Geiſt und ſchweren Leib befomme und der 
Welt p wohl, ald EOTL, unbrauch⸗ 
bar werden möge. : E 


— 


Callicles, ein Mann , der nichts mehr 
"weiß, als mad ihm die Vernunft und 
das Nachſinnen haben eingeben Fönten, 


koͤmt aus der Einfamkeit, in der er bisher 
fein Leben unter einigen wenigen Freun⸗ 


den zugebracht hat, im eine von unfern 


. Städten, und will Die Welt kennen ler- 
nen. Er gibt fich wenig Tage nach ſei⸗ 
ner Ankunft bey einigen Leuten am, Die 
einen Nahmen haben , und meint durch 
ein Gefpräch mit ihnen feine Wiſſenſchaft 


zu vermehren Man ſagt ihm, dieſe 
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zuruͤck in feine Herberge , und will ſich 


ren eittige gute Leute in dieſem Haufe” 
zuſammen kommen, Die viele Tage nach- 


= * * = — ———— zu - 
angefehenen Maͤnner koͤnten heute die 


N 


RN 
1 


Ehre nicht haben, ihm zu feben, fie 
hatten einige Freunde zu fich eingeladen, 


im mit ihnen den Verdruß zu vertrei⸗ # 
ben, den ihrem ihre befchwerlichen Aem— 


erluſtigen. Der fremde Weiſe gebt mit 


Bergmügen zu Haufe, in der Meinung, 
er werde morgen Die, melche er fehen - 
will, deſto munterer und aufgeräum:- 
ter finden, weil fie mie der Plage und 


Mühe ihres Lebens einen Stillſtand auf 
einen Tag gemacht hatten. Erfinder fichdes 
andern-Zages zu dee bezeichneten Stun: 
de wieder ein, und bitter vorgelaffen zu 


ter alle Tage verurfachten , und fich zu 


+ 
N 


5 


2 


H 


werden. Der Eingang iſt fo, wie ge 


ſtern gejpervet. Die Bediente bringen 
die Nachricht, ihre Herren fuͤnden fü 


übel, und würden heute ſchweruch je ” 
manden fprechen Finnen Das Haupt 


fey von Dünfen eingenommen, "der 


Leib abgemattet und der Geiſt in Unord- 


mung: Die geftsige Luft fey etwas zu 


ſtark und heftig gewefen und habe unonges 
nehme Empfindungen. zuruͤcke gelaſſen. 


{ 


Callickes meinst ein Bedichte zu: hoͤren, 


indem man ihm dieſes ſaget. Erigeht 


Ni 


a 


% 
J 


* 


genauer bey andern erkundigen, ob er 


dieſem Vor geben trauen koͤnne Unter⸗ 


wegens geht er ein Haus vorbey, worin 
eine Menge von Leuten verſammlet iſt, 
deren einige ſchreyen, andre ſpringen, 


dieſe ſich ungeberdig flellen, jene zan 


Fein, etliche ſpielen andre trinken, und 


feiner bey ſich felbE if. Er meint eine 


Verſammlung wahnmwißiger Leute zu 


bedeute. Man antwortet ihm: Edimas 


ben, die unter eine feharfere Aufficht 
müßten genommen werden, und frage 
einen Borübergehenden, mad Die Sache 


HE 


einan⸗ 
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einander gearbeitet hätten, und ſich jeßo- 


wieder. erfriſchen und ausruhen wolten. 
Callicles erkennet hieraus, daß das 
wahr ſeyn koͤnne, was ihm jene Be⸗ 
diente hinterbracht haben, und wird gleich 
darauf durch andre mehr davon uͤber⸗ 
führer. Mit der naͤchſten Poſt laͤſſet ex 
on einen feiner Freunde, Die er zuruͤcke 
gelaſſen har, dieſe Nachricht abgehen: 
Mein Freund! Es ſcheinet, das mir ung 
in unſern Gedanken von der Welt unge: 
mein betrogen haben. Das, mas ich 
‚bisher davon: gefehen , ſieht zum wenig⸗ 
ſten anders aus, ald das Bild, das 


wir uns Davon in unferer Einfamfeir 


gemacht haben. Wir haben ung bere: 
Det, Daß unter Den Menfchen, fo wie 
bey und, auf Mühe und Arbeit Die 
Ruhe folgen muͤſſe, und daß man in 
den Stunden, die man zu ſeiner Ver— 
ggnuͤgung ausſetzet, dem Leibe und dem 

Geiſte Raum geben muͤſſe, ſich wieder zu 


erhohlen. In dem Lande, wo ich jetzt 


lebe, iſt Das Gegentheil eingefuͤhret. 
Hie find die Arbeiten Beluffigungen, die 


Leib und Geift in Drdnung halten; und 


‚Die Beluftigungen find Arbeiten, die den 


ganzen Menfchen verderben und abmat⸗ 


ten. Du weit, dag wir eitige mahl 
von unferm Nachlinnen und Leibesubun- 
£ gen Frank geworden find, und ung eine Zeit- 

ang haben Ruhe geben muͤſſen, im aröffere 
Uebel zu verhüren. Kanſt du es glau⸗ 
ben, daß bie das Wiederſpiel Gtatt 
finde? Hie machen die Arbeiten gefund, 
und die Ruhe von den Arbeiten macht 
krank. Die?! Menfchen: bleiben bey 
ihren. Semühmgen ſtark und gefimd 
am Reibe und Griffe: Und in den Stun- 
den ihreg Vergnuͤgens geht ale Kraft, 
die fie bey ihren. ordentlichen Verrich⸗ 
sungen erſparet ‚haben, fo. verlohren, 


daß fie bie nachften Tage darnieder lie⸗ 


Er 
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gen und den Arzt rufen müffen. Wie 
haben gemeiner, die Mühe und Arbeit 


koͤnne den Menfihen das Leben kuͤrzen. 
‚Laß Dir dieſe Meiming vergehen. Hie 

liefert Die uff und Ruhe die Menſchen 
in Die Arme des Todes, Es iſt ein 


Glück, daß die meiſten hie fo dürftig find, 


"daß fie die Arbeit ſelten koͤnnen liegen 


laſſen. Koͤnten fie fich öfters vergnügen 


und erquichen, ſo wiirde das Land, che 
man es meinefe, uͤm feine meiſten Eine 


wohner gebracht werden. 


Bas follen wir von den Übrigen Uem⸗ 


flanden der Ergößungen fagen, deren 


wir und zu bedienen pflegen? Wir find 


zu vorfichtig, als dag mir vorgeben ſol⸗ 
ten, Daß faſt alle nichts als Sünden 
waren. Wir miffen, Daß man zu fol- 
een allgemeinen Sagen, wo fie etmag 
gelten follen, fehr viele Ausnahmen hin 
zufuͤgen muͤſſe Und wozu Diener eine 


allgemeine Lehre, Die mit tauſend Auge: 


nahmen begleitet werden muß, imo fie 


nicht als falfeh verworfen werden ſoll? 
Das Fönnen wir ohne Furcht behaup⸗ 


ten, daß die meiſten Wolluͤſte der Welt 
nahe mit wuͤrklichen Suͤnden verwandt 
ſind, und von wenigen ohne alle Feh⸗ 


ler wieder das Gewiſſen genoſſen wer⸗ 


den. Wir wiſſen faſt von nichts, als 
von Beluſtigungen der Sinne und der 
Einbildung. Wie wenige find deren 
Die fich ein reines Vergnügen des Gei> 
ſtes zu machen wien, und ohne Bey: 
huͤlfe ihrer Sinnen ſich ermuntern koͤn⸗ 
nen? Und iſt es nicht wahr, daß die 


Sinnen und Einbildung gefährliche Anz. 
führer find, die felten Maaffe und Drd- - 


nung beobachten, und off, che wir es 


vermuthen, die Menfchen von der Mit⸗ 


telſtraſſe führen? LUnfere üppigen Mahl: 


geisen find ſchaͤdliche Wehltharen. Wir 
Pppe bemi 


beim 
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Ab. an ns Das 3weyte Tapitel 7. 0. | 
„Bemühen uns durch den Ueberfluß der hatten. Was ift es noͤthig von den 
Spdpeifen Die Geſundheit unferer Säfte übrigen Beluſtigungen unferer Seiten 
zu ſchwaͤchen. Wir vergnuͤgen uns, viel Worte zu machen? Wer ſie recht 
wenn wir ſehen, Daß die, fo verſtaͤndig kennet und ſich nicht ſelbſt betriegen 
gekommen ſind verruͤckt und ohne Vernunft will, der wird denen Recht geben, Die dr 
Abſchied nehmen. Wir: finnen darauf, Meinung find, daß die. meiften Gelegen 
wie wir mit eiflen und unnuͤtzen Ge beit zu einer unfeligen Unruhe des Ger 
ſpraͤchen ihren Verſtand bethoͤren und ſtes und gefährlichen Zerruͤttung der Ge 
ihr Herze verderben mögen. Unſere danken Anlaß geben koͤnnen. GO2 
Spiele find Uebungen, die bey den mei- wie oft fallt deinen Knechten, die Die 7 
fen: ſchaͤdliche Begierden rege machen Welt in ihren Luſtbarkeiten ſehen das 
er Finnen. Wir kennen Leute, die vie- Wort des weiſen Königes ein. Ich 
E leicht nie an heimliche Tiite und Betruͤt ſprach zum Zachen, Du bift toll, 
gereyen wuͤrden gedacht haben, wenn fie und zur Freude: Was machſt ou: 
“nicht beym Spiele dad Geheimniß bie Pred Shlom. 11a 1 va er 
Unvorfichtigen zu beſchleichen gelemt 0 00° an 























Die Oottfeligkeit der Menſchen richtet fich ſehr oft nach: ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Erkentniß. Und ihre Wiſſenſchaft iſt gemeiniglich fo ber 7 
= ſchaffen, wie der Unterricht, deſſen fie genoffen- haben. - Wer weile 

J— und dberſtaͤndig unterrichtet worden ber erkennet Das, was er weis gründe 
f ic und deutlich. ¶ Wer ungefhictt und unarbentfih, unteewiefn mote 
J den, weis oft nichts, ob er gleich vieles meinet begriffen zu haben. 
Bit haben einen zwiefadhen Unterricht in unſern Gemeinen; Sinen 
| für. die jungen Anfänger in der Deligion und Gottffigleit, den am "7 

dern fit die Erwachfenen , Die ſchon den Grund in den Warhei⸗ # 
ten, die zum Glauben und Leben: gehören, geleget haben, Golte wohl 
an vielen Diten der Verfall der Gottſeligkeit nicht Denen beuzumefien 
ſeyn, melchen: Diefee Doppelte: Unterricht anverttauet if? Würden. Die 
Meuſchen oft fo wenig von. der ZGarheit, Die zur Gottſeligkeit führen, 

verſtehen ! wenn ihnen dieſelbe deutlich und uͤberzeugend waͤre beyge⸗ MM 
bracht worden? Der Unterricht dee Jugend: gefhicht durch Fra ⸗ 
gen. und Antworten, und heißt die Earechifäriom Es feheinet, als % 
— — nr oe ie 
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wenn viele die Natur und Beſchaffenheit dieſer Unterweiſungsart nicht 


einmahl recht kennen und dieſelbe Daher ſehr übel verwalten. Darf 
man ſich hernach verwundern, daß die, ſo aus ihrer Schule kommen, 
nichts als Worte ohne Kraft herſagen und das, was ſie glauben und 
ausüben ſollen, ohne Verſtand zu erzählen, aber niemand recht zu er⸗ 


erkärumg. 


Hun wird, daß diefe Art zu Iehren, von 


Wir müffen hie von der Eatechifation. J 
der wir reden, ganz anders beſchaffen 


reden. Dieſes Stück iſt weitlaͤuſtig: 





tigen kan. 


Und wer alles fammfen will, was da⸗ 


ſerm Zwecke aufs genaueſte verbunden 
if. Wir find von vielen Jahren ber 


der Meinung, daß unfere Gemeinen mehr 
_ von der Religion willen wurden, weht. 
fie in. der: erfien Jugend geſchickter wa⸗ 
ren catechifiret und. unterwieſen worden. 


Diefe Meinung wird nicht beſſer Eönnen: 


beieſen werden „ als went. wie die wah⸗ 
„re Natur und. die Abficht der ſo genanten 

. Katechifätion erklären „und: aus dieſer 

- Borftelsug. einige Folgen herleiten. 
Unfere Leſer werden hieraus leicht ur⸗ 


theilen koͤnnen, ob wir bisher recht ge⸗ 
ſehen, oder ob wir ſind betrogen worden? 


Man muß: ung Recht geben, wenn das 
wahr iſt, was. wir vom der Natur ber .. 
Catechiſation jeßt. „erwähnen: werden. - 
Denn wer wird es leugnen, daß viele. 


von. denen, welche catechifiren, dieſes 


entweder nicht verſtehen, oder. ganz. bey 
ihrer Arbeit aus den Augen ſetzen? Wir 
wollen gerne hinwiederuͤm geſtehen, daß 


| ſey, als wir glauben. — 
von kan erinnert werden, der findet liche fo... J 
viel, woraus er ein kleines Buch, verfer⸗ 
Wir wollen uns einſchraͤn⸗ 
ken und nur das ſagen, was mit uns 


Socrates iff, wo wir und nicht ſchr 
betriegen, der. vornehmſte Erfinder Und 
Ueheber der Untermeifung, die fragweiſe 
geſchicht. Es kan ſeyn, daß bereits vor 
ihm unter den Griechen einige auf dieſe 


Lehrart gefallen find. Und vieleicht haben 
ſich auch ehedem ‚unter, andern Voͤlkern 
„einige kluge Leute gefunden, welche nach 


dieſer Weſſe die Jugend unterrichtet haben. 


Die groſſe Dunkelheit" der alten Ger 


fehichte Koffer. uns nicht zu, etwas gemif: 
fe8 davon. zu. ſetzen. Allein das bleiber 
ne wie wir glauben, unffreitig, daß 


dieſer berühmte. Griechifche Weiſe Diefel 


be. zuerſt in den Gang gebracht, Durch 
fein Erempel erklaͤret und erläutert, und 
durch. fein. Anfehen fo wohl auf feine 
Schüler, als auf andre, die den Nutzen 
derſelben einfahen, fortgepflanzet hat. Der 


Fast mit. Recht der erſte Lehrmeifter ei- 


ner Gewohnheit heiffen, der ben Nach⸗ 


kommen Gelegenheit gegeben bat, dieſelbe 
anzunehmen: und immer. weiter auszu— 


‚breiten. . Diefer ungemeine Kopf merk 


‚te, daß die Briechifche Jugend in den 


. wir gefehlet haben, wenn man. ung dar ae Schulen Abel in den Wiſſen⸗ 
Bun | pP 3 ' 


ſchaften 
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weiſſen. 
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Er ——— TRIERER Mutant ji er ® 


—— En 
ſchaften unterwieſen würde, "die allein 


mit. dem, Verſtande begriffen werden 
Einen. Er ſahe daß fie, nachdem fie 


viele Jahre gelernet Hätse,dennoch entweder 
nichts als, Woͤrter nad Nahmen herzus 


“fasen wuͤſte, oder Doch Die Natur der 
Dinge unsoffommen und unrichtig 


verſtuͤnde daß ihr Wiſſen mehr ein Irr⸗ 


thum als ein vechtfchaffenes Erfentniß, 
heiffen Tinte. Die Urſachen dieſes 
Uebels konten einem ſo groſſen Geiſte 
nicht lange unbekant bleiben. Cr fand 
bald, es käme Daher, daß. man nur 
dad Gedaͤchtuß und Die Einbildung der 


jungen Leute angriffe und ſich Feine Muͤ⸗ 


be gabe, ihnen den Verſtand zu öffnen, 
und fie ſelbſt zum Denken und Urthei⸗ 
Ten anzufuͤhren Ein Menſch "san eine 
geraume Zeit einerley vorgetragen wird, 
muß daſſelbe endlich mit dem Goahniß 
fe faſſen und, mo es ihm nicht gar on 
Eiwildung ober an der Fertigkeit der 
zungen fehler, & andern wieder. herzufagen 
Iſt er gelehrt und weiſe? 

Nichts weniger. So lange. er das, was 
er erlernet nicht beurtheilen prüfen, aus⸗ 
einander feßen, mit andern Dingen ver⸗ 
‚gleichen. und genau von andern Dingen 
Seen fan, mit einem Worte, fo lan: 
ge er ſanen Berfkand nicht „zu Branchen 
und mit demſelben das hegriffene Verne" 
- einzufehen und fich gleichfam sugueignen 
weis, fo fange iff feine Wiffenfchaft ein . 


° fremdes Gut, das eigentlich feinem Leh⸗ 


rer — und von einem jeden, der 
etwas Witz und Geſchicklichkeit hat, Kr 
raubet werden kan. Socrates entſchloß 
ſich, Diefes gelehrten Un wiſſnheit der jun⸗ 
gen Griechen entgegen zu geben, und denen 
Leuten den Verſtand aufzuſchlieſſen, die 
bisher nur mit dem Gedaͤchtniſſe und 
der Einbiidung gearbeitet baten , da⸗ 
‚mi fie hinfuͤhro nicht bloß an Se 


reich. ſeyn ſondern Hate und deutlic —9 
Begriffe der Sachen erlangen möchten. 
Man darf ſich nur, feine Abſicht zu ver⸗ 
‚Stehen, an das Work erinnern, wel⸗ 
ches er ſo oſte bat von fish hören laſſen Ich 
bin. das ſagte er, mad meine Mur: 
ter iſt· Seine Mutter mar eine Hebam⸗ 
me. Diefe iſt den Weibern behilflich, 
daß fie deſto leichter ihre Kinder zur 
Welt bringen mögen Ich verrichte e⸗ 
ben dieſes Amt an dem Verſtande der 
Menſchen, und ſuche fie dahin zu 
ses ‚daß Die Kinder ihres Geiſteß 
Die Begriffe hrer Geelet, vollkommen 
und glücklich gebohren und der Seit 
dargeleget werden. "EB if Fein Wun⸗ 
der daß man fo wohl unter den Hey⸗ 
den, als bernach unter den Chriſten 
ſelber dieſem Mann eine fo ungemei⸗ 
ne und beſtaͤndige Ehrerbietung erwie⸗ 
fen hat. 
Leute gehabt , "welche Die Natur der 
Menſchen fo deutlich als er eingeſchen 4 
"eine wahre Wiſſenſchaft von einer fal- _ 
ſchen und betrieglichen ſo geſchickt un · 
terſcheiden koͤnnen und ſo ſcharfſinnig 
die ſchwerſten Dinge aufzutlaͤren ge⸗ 
wußt haben: Daß wir der übrigen beſon⸗ 
dern Ei genſt aften und Raturtugenden 


nicht erwaßtten, die ihn mit Recht de⸗ 7 


nen Nachkommen groß und ehrwuͤrdig 
gemacht haben. Er fand, Daß keinber = 
"fer ittel feyn würde, Den Zweck zu 
exreichen den er ſich vorgeſtellet hatte, als 
die jungen Leute, Die er zur Klugheit 
und iner virnunſtigen Wiſſenſch fe ae 
"führen, wolte durch ein behuffamea 


hd weiſes Fragen aus zuforſchen und 


fo lange Batnitanitihalten," bis er ihre 
Anmwollkommenen und mangelhaften Be— 
griffe gebeſſert und ſie unvermerkt durch 
ſich ſelbſt aus der AUnwiſſenheit heraus 
"geriffen haͤtre Das Mittel war wohl 

ve Van und 





Die Welt hat gewiß ſehr wenige 


2 J 


J 
ir 


Zucht untergeben waren. Es waren 


und verfkänbig ausgedacht, allein fehiver 
bey den damahligen Uemſtaͤnden aus⸗ 
zufuͤhren. Er hatte nicht mit Kindern, 


ſchon erwachſene, freye Leute Die er 


beſſern wolte, Leute, die meiſtentheils 


der Stand, die Geburt, der Reichthum 


und die Hoffnung bald zu fleigen auf 
geblaſen hatte, Leute, die ſchon viele - 
Jahre in den Schulen der Gelehrre: 


“> ffen gefeffen hatten, und an der Embil 
dung Frank lagen, daß fie ſchon alles 


wuͤßten, was ein Menſch lernen koͤnte 


der dem Vaterlande mit Nutzen dienen 


wolte. Seine Abſicht erſtreckte ſich fo 


gar auf die Lehrer ſelber denen Die 
Jugend pflegte anvertrauet zu werden. 


Es verdroß ihn, daß viele unter den⸗ 


ſelben in eben der Finſterniß ſteckten, 


worin ihre Schuͤler wandelten: Und 


er Dachte ganz Griechenland wuͤrde da⸗ 


"von Ruben haben , wert die Ruhm 
raͤhtigſten und Beruͤhmteſten unter die 


fen Leuten der Unwiſſenheit uͤberfuͤhre⸗ 


te und dahin braͤchte daß ſie erſt ſelbſt 
lerneten/ ehe fie andre lehreten. Das 
Werk mußte daher mit Vorſichtigkeit 


getrieben werden. Leute von dieſer 
Art konten nicht fo, wie Schuͤler und 


Anfaͤnger, gefraget werden, Was wir: 


de ihr Hochmuth gemacht haben, wenn 
man mit ihnen , mie mit Unwiſſenden 


und Lehrlingen gehandelt hätte ? "Go: | 


crates nahm demnach ſelbſt die Perfon 


und gab denen, die er unterrichten wol⸗ 


fe, die Perfon eines Lehrers, von den- 
er Unterricht hoffe. Er gab vor, er 


ware unwiſſend und hätte fich in den’ 
Wiſſenſchaften faſt gar nicht uͤmgeſe⸗ 


ben. Er bat, man möchte ihm erlau⸗ 


ben, ſich genauer zu erkundigen, wor⸗ 
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in eigentlich die Gelehr ſamteit beſtuͤn⸗ 


de. Er brachte einige dem Anſehen 


nach leichte Fragen auf die Bahn, und 
oder mit Schuͤlern zu thun, die feiner verlangte eine Antwort darauf, Er 
nahm von den "Antworten, Die man 
ihm ertheilte Gelegenheit zu neuen 


ragen, ohne ſich merken zu laſſen, 
daB man fehleche geantwortet hatte, 
Er klagte bey dem Fortgange des Ger 
ſpraͤches oft über feinen ſchweren Ver⸗ 
ſtand, der ihm nicht vergoͤnnete ſich 
recht zu erheben und alles ſo gleich ein⸗ 
zuſehen und zu begreifen. Er bat ſich 
unter dieſem Vorwande neue Erklärum- 


gen aus. Er trieb anf dieſe Weiſe 


endlich die Sache dahin, daß die mit 


denen er ſich eingelaſſen hatte, merk⸗ 


sen, der vorgegebne Juͤnger wüßte 
mehr, als der von ihm gewaͤhlte Meiſter. 
Der Schluß der Unterredung Tief fo 05, 


wie Socrates es wuͤnſchte Einige 
gingen beſchaͤnt andre gruͤndlich un⸗ 
terwieſen und aufgeklaͤrt von ihm wen. 


Es ſind noch viele dergleichen Geſpraͤ⸗ 
he vorhanden, Die feine Schuͤler nach⸗ 
geſchrieben oder "aus dem Gedachtniffe 
anfgefeget haben‘, woraus man fehen 
Tai, wie er es bey Diefer Art zu unter- 
richten gemacht habe. "Sie kommen allein 


‚den Hauptſachen uͤberein. Und wer fie 


Daher mit Bedacht geleſen hat, der kan fich 


"daraus Teiche die allgemeinen NReauln 


herausziehen wornach ſich dieſer vor⸗ 
treffliche Mann uͤberhaupt verhalten 


bat. Seine Hauptabſicht geht dahin, 
eines Schuͤlers der gerne lernen will, 


den Verſtand der Menſchen zu fehar- 
fen, Die Dinge, die ſie dunkel und un⸗ 


deutlich er kant haben, ihnen vecht bekant us“ 


machen, ihre Irrthuͤmer zu verbeffern 
und fie zu gewöhnen, nichts ohne Be⸗ 
dacht und Ueherlegung anzunehmen. 
Er bemüht ſich zu dem Ende jtterft 
durch einige Fragen ihre wahre Mei— 

nung 
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nung vor den Dingen, von denen er auf bie ge bnlichften Dinge, ded 
. Handeln. will ,. auserforfihen, Er er⸗ meufhlichen, Lebens, Der Schule = 
dit re a fich ‚nie bedenken , noch feinen — 
fen vecht. abzufaffen und worgutragen, Verſtand anſtrecken. Die Antwort 
durch allerhand Bilder und Gleichniſſe, liegt ſchon in der Frage. Er Darf. J 
die er aus dem gemeinen Leben und nicht ſorgen, Daß er feine Unwiſſenheit 
. von denen Dingen nimmet, bie ihnen verrathen werde. Sein Lehrer fügt & 
durch die Sinnen und die Erfahrung ber ihm felber vor, wie er antworten mi, 
Fant morbenfind. Insgemein braucher en. ſe. Und meiſtentheils ift Die Sache, 
drey und wohl mehr dergleichen Bil⸗ wornach gefraget wird, mit Dem be: 
der., damit er ſelbſt deſto gewiſſer wer⸗ reits Ausgemachten und Zugegebnen Of 
den and fie deſto klaͤrer ihre Meinung: verfmipft, daß ihm Die Antwort gleich ⸗ 
entdecken mögen. Er ſtellet ſich, als ſam zufallen muß. Es iſt ſchwer Die 
wenn er ſelbſt feiner Einfalt und. groſſe Kun, die in dieſen dem Anſe⸗ 
Schwachheit halber dieſer Exläuterun- hen nach. fo leichten Geſpraͤchen fich zei 
gen bedurfte, und laͤſſet ſich nie, mer⸗ get „in der. Kürze recht zu befchverben 
fen, ald wenn er dem ungeibten Ver⸗ und abzubilden. . Man fan ſie nicht 
ſtaude feiner Schüler forthelfen wolte. wohl anders, ald in einem Erempel, 
Es findet ſich nad) einer kurzen Friſt, feben Anfer Vorhaben erlaubt und 
daß die, welche er fräger , die Sachen nicht , eine folche Unterredung oder nur 
entweder gar. nicht, oder fehr unvollfom- ein Stuͤck derfelben hieher zu ſetzen and 
men kennen, die fie meinen aus dem recht zu betrachten. Und wir _müffen 
Grunde zu verſtehen. Er faͤhret affo daher die, fo Griechifih perfieben, ‚bie 
fort und arbeitet Durch neue Srogenund ten, den Plato, Aeſchines oder Xeno⸗ BR 
- Erläuterungen an der Berbefferung , pbon felber anzufehen , uͤm das deu: 
und Einrichtung ihrer. unrichtigen und ‚Ticher zu erkennen was mir nur über- : 
dunklen Begriffe. Er nimmt meg, was haupt und Schattenweiſe vorgeftellet ha⸗ N 
überflüßig iſt. Er erſetzet das, was benn 
mangelt... Er ruͤcket das Unordentliche a ae ge > 
‚au.vechte. Er ſchleifet, beſchneidet, Dem Socrates gerieht dieſe nuͤtzliche 
verſetzet, beſſert ſo lange bis ein deut⸗ Muͤhe den. Unwiſſenden und Halbge ⸗ 
liches und reines Bild herauskoͤmt, noel- lehrten den Verſtand aufzuraͤumen ſehr 
ches mit der Natur der Sache genau uͤbel. Wem iſt ſein Tod „undefont ? 
„nd. ‚eigentlich. übereinflimmer. Dieſes And wer bat nichts von ‚der Großmuht 
alles geſchicht unter dem ‚Schein der und Gelaſſenheit gehoͤret womit er die 
ehibeebe ganz unvermerkt und auf unverdiente Lodesſtrafe erduldet hat ? Al⸗ 
‚eine ſolche Weiſe daß der , Dem er un⸗ fein viele Leute von Nachfinnen ; die 
errichtet, ſelbſt nicht weiß , worauf, ihm zugehoͤret harten, fieffen fiih durch fein 
es angefehen fey. Die Fragen find fp ı Unglück nicht abfehresfen, ſeine Art 
einfaltig abgefaflet, "DaB fie gar nichts. durch Tragen” zu lehren ‚deren Vor⸗ 
3. bedeuten ſcheinen ungeachtet fie al⸗ trefflichkeit jedermann in die Augen fiel, 
de zu der Hanptfache nöhrig find. «Die: angunehmen und in ihre Schulen eine 


"Bilder. und Erläuterungen begiehen fih zuführen. late Nick ieh Dieflbe — 
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wiſſende Leute ausgeben, 


andern gefallen. And feine Nachfolger, 
die den groffen Nusen derfelben an fich 
ſelbſt erfahren hatten, blieben nach- 


mahls beſtaͤndig dabey. Es war un: 
noͤhtig, daß dieſe Nachfolger des So— 
cratis alles dasjenige nachmachten, mag 
von ihm geſchehen war, weil ſie mit 


ganz andern Leuten zu thun hatten. 


Sie brauchten ſo viel Verſtellung nicht, 
als er. Sie durften ſich nicht für un: 
die Luft zu 
lernen hatten. Sie durften ſo viel 
Uemſchweife nicht nehmen, uͤm un- 
vermerkt dahin zu gelangen, wohin. fie 
gedachten. Mit Unerfahrnen und Kin— 
dern , die fie unterrichten folten , Tief: 
fe fih viel ungezwungner und freyer 


uͤnmgehen, ald mit folchen Leuten die 


Socrates zur Weisheit führen wolte, 


die ſchon alles zu wiſſen vermeinten, 
von Hochmuth verdorben waren, und 
ſondern ſelber lehren 


nicht lernen, 
wolten. Indeß blieben fie bey den all- 


gemeinen Reguln der Rehrart, die Go- 


r- 


- > qudrücken vermochten. De 
fernte ſich mehr von demfelben,, der 


crates aufgebracht hatte, und bemuͤheten 


fich, durch. wohl uͤberlegte und anein⸗ 
ander hangende Unterredungen ihre Un: 
tergebne aus der Unwiſſenheit heraus. 
zu ziehen und zu einem reinen und deut⸗ 
lichen Begriff zu bringen , nachdem 
fie vorher die Grundlchren der Weis— 
heit. überhaupt eingenommen und mit 
dem Gedächtniffe gefaffer hatten. Man 
fand wenige unter ihnen , die das grofz 


ſe und vollfommme Muſter, welches ih- 


sten jener hinterlaffen haffe, recht aus⸗ 
Der eine ent- 


andre weniger. Doch alle arbeiteten 
nach einer Vorfchsift und lerneten aus 
der Erfahrung , daß Feine der Ju— 
gend, die umnfichtbare und 


1. Theil. 


Sinnen unvernehmliche Dinge lernen 
l 
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eben nicht zweiflen duͤrfte. 


693% ſelbſt 
ſchen Finſterniß zum Beſten der Welt 
angezuͤndet haͤtte. 


den. 






wolte, gröffere Dienſte Teiffeten , als 
die, ſo geſchickt zu fragen und ſchlechte 
Antworten durch gute Fragen zur ver- 
beſſern müßten. Die Schüler des Pa- 


to waren bey Den. Lehrern der erſten 


Ehriften unter allen damahligen Ge- 
lehren die beliebteſten. Man gab oͤf⸗ 
fentlich vor, daß der Weg von der Leh- 
re dieſes Griechifchen Weiſen zu der 
Religion unſers Erlöferd fo gar. weit 


nicht ware, daß Plato die Warheit in 


den meiffen Dingen erkant hätte, umd 
daß man am feiner. Geligfeit fo ſtark 
Und viele 
ber Leute, Die ehedem unfer den Nach: 
folgern dieſes Mannes Fein geringes 
Anfehen gehabt. hatten, nahmen die 
Lehre unferd Heylandes auf eine folche 
Weiſe an, daß fie nicht nur ihre altem 
Kleider und Sitten, fondern auch die 
meiften von ihren alten Meinungen, 
beybebielten. Socrates ſchien den 
erften Chriffen noch gröffer , als Plato, 


‚der nur fein Jünger geweſen war. 


Man bielte ihn für ein helles Licht, dag 
in den Tagen der heidni= 


Man rühmte ihn, 
als einen groffen Zeugen der Marheit, 
und fesfe ihn nicht weit unfer die Mär- 
terer und Propheten. Alles dieſes gab 
Gelegenheit, DaB feine Art zu unter⸗ 
weiſen aus der Schule des Nato nicht 
gar lange nach der erſten Predigt deg 
Evangelii unter die Chriſten kam. So 
viel man mit einigem Grunde urtheilen 
Tan, bat man zu Mlerandrien, der 
Hauptſtadt in Aegypten, mo die beſte 
Schule der Chriften in den erſten Ta- 
gen und Die meilten Gelehrten unter 
ihnen waren, dieſelbe zuerſt eingefuͤh⸗ 
ret. Hie ſahe man den ungemeinen 
Nutzen bald, der Daraus bey den Anz 
Daq fan» 
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fangern in der Religion entſtund. Da- 
her breitete fich Diefelbe allgemahlig in 
der ganzen Kirche aus, und machte 
ſich fo angenehm, 
te beiteliete , 
geſchickt machen mußten. 


de der Religion insgemein fernen, ob 
ne fich zu befümmern , ob ihr Verfland 
die Bedeutungen der Worte ‚und Die: 
Begriffe der Sachen ohne Irrthum ger 
faſſet hörte. Man untergab fie her⸗ 


nach der Zucht derjenigen Lehrer wel 


che die Kunſt durch Sragen den Geiſt 


hufzuklaͤren wußten, und ließ dieſelbe 


fo lange ihr Amt an ihnen gerrichten, 


Big man merkte, "daß fie das vers 


ſtunden, was zur Religion gehoͤrete. 
Dieſes iſt, fo viel wir nach ‚einer ver- 
münftigen Unterſuchung haben erkennen 
koͤnnen, der Urſprung unfter Satechifa= 
tion. Wir treten noch auf gewiſſe Wei⸗ 
fe in die Fußtapfen ber erfien Ehriften 
in diefem Stücke, und behalten die Art 
zu untermweifen , Die fie von den Schr 
lern des Socrates und Plato geborget 
haben. Allein es ſcheinet daß wir 
mehr den Schatten, als das Weſen, 


“behalten haben. Und iſt es allenthalben in 


unſrer Gemeine fo hewandt, wie in 


den Gegenden, die uns befant worden find, 
fo miffen die wenigften von denen , die - 


das Amt der. Tatecheten bekleiden, vecht, 
auf wag für einen Zweck eigentlich ihre 


beruſen find. 


Die Estechifation iſt ein vernänftiz 


‚ges 
Lehrers und Schälers, in welchem 
der Lehrer die Perſon des Schuͤlers 
 ennimt und durch vorſichtige und‘ 
Auge Sengen ‚ tbals den wahren Der 
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griff, den ſich dieſer von ſolchen Din⸗ 


daß man eigene Leu⸗ 
die ſich in derſelben recht 
Man ließ 
zuerft die Chriſtliche Jugend bie Grit: 


und ordentliches Geſpraͤch eines 


1 


— — 
⸗ 


gen machet welche die Sinnen nicht 
rübren , zu erforfihen, tbeils Die Feh⸗ 
ler dieſes Begriffs zu verbeſſern trach⸗ 


—N * 


tet , Damit der Junger dem Meiſtet \ 


ähnlich werden und eben fo wohl, 
wie er , ein reines und richtiges Bild 
der. Warheit in feinem Verſtande 
vonbenehmen möge.  Diefe kurze md. 


deuiliche Beſchreibung beſchlieſſet alles, 


was fo wohl von dem Catecheten und 
feinen Schülern, als von ber Art ind 7 
Waſe der -Entechifation , vernünftig 
erinnere werden Fan. Wir wollen die 7 
Stücke, die in derfelben einiger Ers 7 


lauterung bedürfen , mit. Der Kürze 
berühren , bie wir ung jet vorgufchrer 
‚ben genoͤthiget werden. 


Zeiget ſich ein 
mahl eine bequemere Gelegenheit 
wird es uns leichte fallen, das um: 
fandlich vorzuftellen ; mas mir jest 
zum Theil dem Nachfinnen unſrer Leite 
überlaffen: müflen. Wir werlangen, 


daß der Catechet die Perfon des Sch— 4 


ferd annehmen und fo fragen muͤſſe al 
wern er lernen wolte. So machte es 
der erſte Stiſter dieſer Art zu lehren. 
And der Zweck derſelben bringet dieſes 
mit fi. Wer nur uͤberhaupt wiſſen 
will, was »der, den er fraget, gelernet 
habe? Ob er insgemein Rede und 7 
Antivort son feinen Glauben geben 
koͤnne? Ob die Süße einer Lehre den 7 


: ©. Wotten nach in fünem Gedaͤchtniſſe 
Bemuͤhung gerichtet. ſey und wozu fie 


haften? Wer die Wiſſenſchaft der jun⸗ 
gen Leute in ſolchen Dingen verſuchen 


wi, die. den Sinnen und ber Einbil 


dung unterworfen find, ich meine, in "° 
der Geſchichte, in der Erdbefihreidung, 
in der Meßkunft und andern Sachen, 
der kan wie ein Lehrer fragen und fane 


Untergebene wie Schuͤler betrachten. I 
Jhm iſt es nur daruͤm gu tbun, daß er 
—1 


ſchen a n 





fehben möge, ob dag Gedachtniß der 


fragen, wie man will, Ein anders 


Von der Unterbaltung des 


— 


Leute, die er unterwieſen hat, beſetzet und 
mit den Sachen angefuͤllet ſey, die er 
gerne bat hinein bringen wollen. Und die 
ſes Lafer fich herausbringen , man . 
i 

ed mit denen, welche erforſchen, mie 
eigentlich Die Begriffe der Tugend von 
ſolchen Dingen- befchaffen find , Die al- 
kein der Verſtand deutlich begreifen und 
zu feinem und der Welt Beften ge— 
Brauchen fol, und die Mängel ind 
Fehler Diefer Begriffe beſſern wollen. 
Diefe. muͤſſen ſich wie Schüler ſtel— 


len, uͤm der Warbeit nicht zu verfeh⸗ 
den. Wer wie ein Lehrer frage, wird 


mit Worten gemeiniglich. bezahlet und 
durch dieſe Worte oft betrogen. Wer 
wie ein Schüler fraͤget, der Fan 
nicht mit bloſſen Worten abgewieſen 
werden. Er bringet auch gegen den 
Willen desjenigen, den er untermweifer, 
Gedanken und Begriffe heraus, die ihm. 


den Zuſtand der Seelen des Menſchen 


zeigen und Gelegenheit geben, feiner Un—⸗ 


wiſſenheit und Irrthuͤmern abzuhelfen. 


koͤmt in Unordnung. 
ſes bey der Unterweiſung ſchade, ſieht 


Wer wie ein Lehrer fraͤget, 


die 
And Dadurch wird 
gefchrecket , und das Be: 
foräch, welches aneinander bangen fol, 
Wie viel Dies 


ein jeder ohne unfer Erinnern. - Wer 
wie ein Schüler frager, Fan das Ge 
frache ungehindert fortfeßen und wird 
durch übel gerathene Antworten fo leicht 
nicht irre gemacht und aufgebracht. 
Wer wie ein Lehrer fraͤget, kan ſchwer⸗ 
lich das Vertrauen, Die Liebe, Die Frey⸗ 


heit der Jugend unterhalten, deren er 


* ſo nothwendig bey feiner Arbeit bedarf. 





menſchlichen Verderbens. 


Wer wie ein Schüler fräger, der ernie⸗ 
driget fich unvermerkt unter diejenigen, 
Die er unterrichten will, und erwecket 
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Dadurch in ihren Herzhaftigkeit und 
Much, ihre Gedanken getreu und auf 
richtig heraus zu fagen. Wer wie ein 
Lehrer fraͤget, kan die Unterredung nicht 
leicht fo lange fortſetzen, bis fich alles, 
was in dem Verſtande des Schülers iff, 
ſo deutlich zeigen, als es noͤthig iſt. Er 
maſſet ſich einer groſſen Wiſſenſchaft ar. 
Und eben dieſe Wiſſenſchaft wird ihm 
bey beim Fortgange der Arbeit im Wege 
ffeben, fo genau und uͤmſtaͤndlich nach- 
zuforſchen, als es Die Abſicht feiner Be⸗ 
mubung haben will. Mer mie eitt 
Schüler fragen, Fan unter der Dede - 
feiner angenommenen Unwiſſenheit die 
Sache ohne Anſtoß und Verhinderung 
fD weit treiben, old es ihm beliebec. 
Wenn fehle es einem, der gerne lernen 
will, oder der fich unwiſſend ſtellet, an 
neuen Fragen und Einwuͤrfen? Und 
endlich, daß wir einige andre Urſachen 
nicht anfuͤhren, mas iſt Der größte und 
gefßbiettefle Lehrer, wenn er catechiſiret, 


verfällt -auf eine Zeitlang? Nichts, als ein 
nothwendig, ehe er es ſelbſten vermuthet, 
auf eine Beſtrafung ber Jugend 
unrecht antwortet. 
der Lernende 


Lehrling und Schüler. Er bemuͤhet ſich 
zuerſt die wahre Meinung desjenigen 
durch ſeine Fragen zu erforſchen, den er 
unterrichten will, damit er hernach 
dieſelbe entweder befeſtigen möge, falls 
fie xichtig iſt oder, verbeſſern, falls er fie 
irrig findet. Heiſſet das nicht unwiſ 
send ſeyn und Ternen wollen? Er far 
alſo nicht anders, als ein unwiſſender 
Schüler, im Anfange fragen, und muß 
feine Wiſſenſchaft zuruͤcke Halten, bis 


er den Sinn des andern vernommen hat, 
der von ihm unterwieſen werden ſoll 
Wir koͤnnen es daher nicht leugnen, daß 
wir uns oft gewundert haben, wenn wir 
gewiſſe Leute, die man fuͤr ungemeine 
a2 


Lehrer 
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"gehrer der Tugend ausgegeben, nicht 


anders ald Meifter haben fragen hören, die 


in das Herzeihrer Schüler hinab fehen und 
ihre Gedanken leſen Fönten. Doch wir 
haben fo viele andre Fehler bey Den 
> gemeinen Catechiſationen wahrgenom⸗ 
men, das wir diefen beynahe zu dem ge- 
ringſten gemacht haben. i 


Wir haben gefeßet , daß die Catechi⸗ 
fation auf die Dinge, welche die Sinne 
und Einbildung nicht rühren, ſich ei 
gentlich nur erſtrecke. Dieſes wird nie: 
mandem fremde ſcheinen, der das uͤbrige, 
was wir bemerket haben, zugleich in Ber 
trachtung ziehen und daraus fehen wird, 


daß wir mit diefem Worte nicht eine jede 
- gedacht haben, ftellet zugleich Die vornehm- 


Pruͤfung der Wiſſenſchaft eines andern, 
nicht ein jedwedes Tragen, fondern nur 
die Prüfung und Dad Tragen verſtehen, 


wodurch die Begriffe des Verſtandes 


recht eingerichtet und das Erkentniß 
des Geiſtes in Drdnung gebracht wer⸗ 
den fol, Wer durch Tragen zu erfor 
fihen trachtet , wie viel ein junger 


Menſch von der Biblifchen Geſchichte, 


von der Eintheilung des gelobten Lan- 


des, von den Gebräuchen der Juden 
erlernet habe, der kan ohne groffe Mühe zu 


feinem Zwecke gelangen. Es iſt un- 
nöthig , daß er fich ,. ald einen Schuͤ— 
fer, ſtelle, unnöthig, daß er durch al⸗ 
lerhand Uemwege den Sinn feines Lehr- 
Yings zu entdecken ſuche, unnöthig, daß 


- er dem von ihm entdeckten Sinn durch 
neue Fragen mwiederlege oder zur Deutz 


lichkeit und Klarheit bringe. Er ſtellet 
nicht den Verſtand, fordern nur dad 
Gedaͤchtniß und die Einbildung, des 
Singers auf die Probe. Und der Zus 
fand diefer beyden Kräfte laͤſſet fich bald 


ergründen, und eben fo leicht, wo es R 
Dieſer wird zuweilen von der Yufmer: 


noͤthig iſt verbeſſern weil man die Sinne 


des Menſchen zu Huͤlfe tehmen fan. 


Allein dieſe Arbeit heiffen wir eigentlich 


nicht cotechifisen, fondern bloß nachfra⸗ 
gen, ob in dem Gedachtniffe des Men - 


fehen fo viel von gemiffen Dingen vor- 
handen ſey, als man. darin zu finden 
wuͤnſchet, und ob die Einbildung in Der 


‚Einrichtung ihrer Denfbilder nicht ges 


fehler habe. Catechiſiren heiffet den 


Berftand in folchen Sachen Durch Tragen 
auf klaͤren, 
des Verſtandes gehoͤren und weder durch 
die Sinnen, noch allein durch die Einbil⸗ 


die unter die Botmaͤßigkeit 


dung, erreichet werben. ir 


Das , was wir in unferer Befchrei- Me 


bung von dem Zwecke der Eatechifstion 


ften Reguln vor, die der, fo mit Nutzen 


dieſer Arbeit vorſtehen will, ſtets vor 


Alles koͤmmt 


Augen haben muß. 
Das erſte: 


auf zwey Hauptgeſetze an. 






















Ein Catechet muß zuerſt durch aller⸗ EB 


band Seagen den wahren begriff, 


den fich der Schüler von den Stuͤ— m 
den, die zum Glauben und Leben ge 
bören, machet, zu erforfeben teachten. 


Es ift bewieſen und ausgemacht, Daß 
der Menſch fich felten fo gleich Die 


Dinge recht vorſtelle und abbilde, die 4 


ihm Durch die Rede eines andern vorge: 


tragen und erflävet werden. Der alle ⸗ 
deutlichſte und aufrichtigfle Lehrer wird 


oft über die verkehrten und unverſtaͤn⸗ 
digen Antworten feiner Schuler be— 


ſtuͤrzt, wenn er etwa om Schluſſe ſeines 
Vortrags vernehmen will, wie weit ſie 


ihn gefaſſet haben. Dieſes koͤmt von 
unterſchiedenen Urſachen her, die wir 
jetzt nicht weitlaͤuftig erzaͤhlen wollen. 
Bald lieget die Schuld bey dem Lehrer: 
Bald findet ſie ſich bey dem Zuhoͤrer. 


ſam⸗ 











ſamkeit, zuweilen von feinem Gedaͤcht⸗ 
niffe, verlaffen. Oft laͤſſet er feine Ein- 
bildung mehr, als feinen Verſtand, zu 
der Zeit des Unterrichts arbeiten. Und 
nicht felten mengen fich feine natürliche 
" Neigungen -unvermerkt in die Gache, 
und hindern den Verſtand, das Bild 
recht auszuarbeiten, das er fich verfer- 
tigen ol. Wir verſchweigen, daß viele 
eine natürliche Traͤgheit und Bloͤdigkeit 





des Geiſtes zurücke halte, daß fie dem 


Lehrer nicht wohl folgen Fönnen. Se 
ner, der Lehrer, fraget die Sache fo 
vor, sie er fie begriffen bat. Und wie 
oft ſchicket fich dieſer Begriff nicht zu 
dem Verffande derer, Die er unterwei⸗ 
fen ſoll? Was ihm leicht, klar, und 
deutlich feheinet, das duͤnket vielen un— 
ger denen, die ihn hören, oft ſchwer, 
dunkel und undeutlich zu feyn, weil ihr 
Verſtand, wenn wir fo reden dürfen, 
viel anders gebildet und eingerichtet iſt. 
Offt miſſet er die Kraft des Verſtandes 
ſeiner Schuͤler nach der Staͤrke des 
Geiſtes ab, die ihm beywohnet. Oft 
laͤſſet er ſich durch andere Fehler tiber: 
eilen. Man muß noch mehr Finſterniß 
bey denen vermuthen, die nur eine 
Sache aus einem Buche auswendig ge⸗ 
lernet haben. Die lebendige Stimme 
eines Mannes, der ordentlich und ver⸗ 
ſtaͤndig vortraͤget, bringet den Verſtand 
der Hoͤrenden in Bewegung und Arbeit. 


Und daher muß zum wenigſten eine 
Art der nen in dem Geiſte 
des Menfchen , ich wi 


fogen, ein ge 
wies, wiewohl unvollfommenes, Er⸗ 
kentniß entflehen. Die hergegen, ſo 


bloß eines andern Worte dem Gedacht: 
niſſe anvertrauen, laſſen indgemein den 
Verſtand ganz und gar ruhen, und 
koͤnnen felten denen, Die fie fragen, et 
was anders, als Die Worte, zurück 





Don der Unserhaltung des menfeblichen Verderbens. 


Dem 


Urſache bey fich ſelbſt, 
Herzens ohne 
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geben, die fte gefaffer haben. Man kan 
Daher gewiß verfichert ſeyn, Daß die 
ollermeiften jungen Leute, die von un: 
fihtbaren und unfern Ginnen entzogenen 
Dingen nur durch das Wort, oder duch 
die Schrift eined andern unterrichtet 
find, entweder gar Feine, oder Doch ſehr 
verworrene, dunkle und unordentliche 
Begriffe im Der Geelen verwohren. 


Wozu dienet dieſes Wilfen? Zu nichts, 


als Die Leute zu verführen, die fich ein- 


bilden, daß da die Weisheit. wohne, 


wo viel Worte gemacht werden. Ein 
weiſer Catechet muß fich Daher in den 
Verſtand derjenigen gleichfam hinablaſ 
fen, die er mit einer rechtfihaffenen und 
gruͤndlichen Wilfenfihaft von GOTT 
und göttlichen Dingen anfullen will. 
Er muß durch einfaltige, aber wohl 
überlegte Sragen -erforfchen, was für 
ein Begriff von den Lehren der Religion 
in den Geelen feiner Juͤnger liege? Ob 
fie etwas mehr, ald die Worte des 
Buches, verſtehen, melches ihren zur 
Vorſchrift der Wiſſenſchaft gegeben 
worden if? Was fie für Denkbilder mit 
den Worten, Die fie erlernet, verbunden 


haben? Wie viel die Einbildung und das 


böfe Herze aus feinem Schage zu ber 
reinen Warheit hinzugefeßet oder von 
derfelben abgenommen habe? Ob etwa 
Nebel und Wolfen in dem Geiſte vor: 
Banden feyn,Die dag Richt Der wahren Weis⸗ 
heit aufhalten ? Und dieſe Bemuͤhung 


iſt ſchwerer, als die meiſten glauben. 


Der Menſch findet mehr, denn eine, 
wodurch er 
abgehalten wird, die Meinung ſeines 
Irrthum und Mißver⸗ 
ſtand zu offenbaren. Bald will das 
Gedaͤchtniß feine Pflicht nicht leiſten. 
Bald wollen ſich die rechten Worte nicht 
angeben. Bald ſtoͤret der Zuſtand des 
ag 3 Leibes 
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” Ve ——— WESEL RER !σσ —- 
Reibes die Seele, die ihre Begriffe ſam— 
fen will, in Der Arbeit. Bald erreget 
ein aufferliches Bild, das unvermuthet 
durch die Siane in die Seele falt, eine 
Unordnung in den Gedanfen. Bald 
haͤlt eine natürliche Saghaftigfeit den 
nifen die Warheit unverfaliiht vorzu⸗ 
fragen zuruͤcke. Bald macher das Ans 
eficht, ber Stand, die Gimme des 
Fragenden, den Lehrling irre. Bald 
fehle es gar an der Fertigkeit die Be 
ariffe des Geiſtes vorzutragen und 
aneadrüden. Bold begegnen ſich in 
der Seelen zwey unterfihiedene und Doch 
gewiſſer maſſen verwandte Bilder und 
yermifchen ſich mit einander. Wir fa 
gen ed noch einmahl: Es iſt ſo leicht 
sicht, wie die Welt glaubet, das Amt 
“einer Hebommen, wie Socrates fügte, 
ander Seelen des Menſchen zu verrich- 
fen, und dag, was fie eigentlich denket 
und glaubet, ans Licht zu ziehen. Man 
> muß oft lange fragen, ehe man etwas 
gewiſſes erfaͤhret. 
gen oft auf vielerley Weiſe aͤndern und 
heruͤm ſetzen. 
As wenn man auf etwas anders kom⸗ 
men wolle, und durch einen Uemweg zu 
feinem Zwecke langſam forigeben , un 
der Seelen Raum zu geben, fich wieder 
zu ſetzen und zu ermuntern. So viel 


Köpfe und Geiſter es gibt, ſo viele Ar—⸗ 


ten dieſer Pruͤfung koͤnnen beynahe Statt 
haben. Und wir muͤſſen Doch vorher 
genau und deutlich die Gedanken und 
Meinungen eines Menſchen verſtehen und 
erkennen, ehe wir an Der Ausbeſſerunc 
feiner Begriffe arbeiten und ihn auf die 
Spur der Weisheit und Warheit brin⸗ 
gen koͤnnen. 


De: andre Hauptgeſetz: Kin Cate⸗ 
cher muß den ans Licht gebrachten 
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Warheit in Dem Verſtande 
Schuͤlers, mit dem Bilde, 
feinem eignen Verſtande lieget oder 


Man muß die Fra⸗ 
Man muß ſich oft ſtellen, 











— 
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und durch Fragen erforſchten Begriff 


der Tugend durch neue und wohl ab⸗ 


gefaſſete Fragen allgemach zu reini⸗ 


gen, zu beſſern, zu ergaͤnzen, zu be 4 


ſchneiden füchen,, bis das Bild der 
das in 
pielmehe mit der Sache felber , I 
fe Arbeit erfordert wirderim mehr Ge 


und Klugheit, als viele ſich einbilden 


koͤnnen. Der junge Menſch muß ſich 
gleichſam ſelbſt unterrichten. Der Leh⸗ 


rer muß ihm Durch feine behutſamen 
und vernuͤnftigen Fragen nur Aulaß 
geben 
richtigkeit ſeines Begriffs ſelbſt zu er— 
kennen. Er muß auf eine leichte und 
verfländige Weile die ungereimten Bol: 


gen offenbaren, die aus feiner Mei 
Er muß ihn unver 


nung flieſſen. 
merkt in eine Verwunderung uber ſei⸗ 


nen bisherigen Irrthum und Unver⸗ 
ſtand zu ſetzen wiſſen. Er muß ſich des 
Juͤngers als eines Werkzeuges bedie⸗ 
nen, den, Verſtand deſſelben zu ſauberu 
und die Bilder ſeines Geiſtes allge 
mach Eunfimößiger zu ſchnitzen, wenn 


wir un Diefer Redensart bedienen duͤr⸗ 


fen. Er muß ihn durch feine Fragen T 
seigen, was zu viel, ‚oder zu wenig an 
Denfelben fey, und ihn ſelbſt Hand anier 
gen laſſen, das Veberflüßige weggunh 
Mangelnde hinzu zu feßen. 
Er mug dieſes auf mehr denn eine Wer 7 


men, das 


fe thun. , Selten gelinget das Vorha— 


ben, wenn man auf einem einigen Wege 


bleibet. Er muß damit ſo lange fort 
fahren, biß der Lehrling ſelber den Be 


griff nach dem Muſter der reinen War- 


heit abgefaſſet und eingerichtet Dat... Es 


des 
in 
allen Städen uͤbereinſtimmet. Die⸗ 


Nachſinnen, Scharfſinnigkeit 


die Unvollkommenheit und Un⸗ 
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fallt und ſchwer, die Worte zı finden, 
die das Weſen amd die Natur dieſes 
Unterrichts vecht deutlich erklaͤren Fün- 
nen: Wie ſchwer wird denn Die Ar: 
beit felber denen nicht fallen muͤſſen, 
die fich darin nicht geubee haben? Bey 
diefem allen muß der Lehrer nie veraef- 
fen, Daß er mit Menſchen zu thun ha— 
be, Die ihres Verſtandes noch nicht 
recht mächtig find, die unter der Macht 
ihrer Sinnen und der Einbildung gleich: 
ſam gefeffelt liegen, die den Wis von 
dem Sichtbaren ſchwerlich recht los reif 
fen koͤnnen, Die allezeit ihre Einbil- 
dung um Raht fragen und ſich nach 
dem Willen derfelben richten , wenn fie 


etwas Geiftliches und Himmlifches ver⸗ 


nehmen und begreifen. Solche Leute 
muͤſſen durch ihre Einbildunz und Sin⸗ 
nen ſelber zu reinern Betrachtungen 
und Gedanken geführet werden. 


allein mit ihrem Verſtande redet, der 


wird ihnen unverschmlich und undeut⸗ 


lich. Man muß daher allezeit Bilder 
und Gleichniffe bey der Hand haben, 
die aus dem gemeinen Leben und von 
den Dingen, von denen fie das meiſte 
wiſſen, genommen find, üm ihnen Die 
höhern Sachen dadurch befant zu mas 
chen, und. ihren Verſtand Gpielmweife 
zum Denken ımd Nachfinnen anzufuͤh⸗ 
‚ren. Man muß „verfchiedene folcher 
Bilder durch Fragen auseinander legen 
und erflaren. Dan muß dieſelhe ge⸗ 
ſchickt und ohne Verksung der War- 
heit auf die göttlichen Dinge- ziehen, 
und die Jugend Dusch das, was fie 
weis und verfteher , fabig machen, die 
göttliche. Weisheit ohne Irrthum ken⸗ 
nen zu lernen. 
untermiefen merden, müfen, wo fie 
nicht von allen nattirlichen Gaben ent: 
bloͤſſet find, zu ſich ſelber kommen, Die Re 
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er 


Die ſo geführer und - 





ligion Flar und richtig begreifen lernen 
und zu einer gründlichen Wiffenfchaft 
gelsngen., Ein Verſtand, der fo von. 
den erſten Jahren an zubereitet iſt, 
wird nicht leicht ohne Bedachtſamkeit 
und Nachſinnen etwas, Das ihm vor: 
geiragen wird, annehmen. Er wird 
aus den öffentlichen Ermahnungen 
Jensen fehöpfen und aus dem Refen gott 
feliger Bücher fich erbauen. Fönnen. 
Es wird das, was er weis, deutlich 
vortragen und mit ſeiner Wiſſenſchaft 
nicht nur ſich, ſondern auch andre, er⸗ 

bauen und aufrichten koͤnnen. Mir 
faͤlt ſtets, ſo oft ich am einen recht⸗ 
ſchaffnen Catecheten gedenke, ein Mann 
ein, der aus Wachs, Leim oder andern 
dergleichen Dingen ein Bild eines Men- 
ſchen oder Thieres machen will. Diez 
jer hat in feinem. Verſtande ein rich- 
tiges Muſter der Sache, Die er ang 
dem Wachſe heraus bringen will. Und 


‚indem Wachſe felber ſteckt ſchon das 


Did, Daß er nach dieſem Muſter aus: 
zuarbeisen gedenket. Es Tiegt nur dar: 
an, daß der Kuͤnſtler die Materie in 
eine andre Ordnung bringe, Die 
fer. gibt Demnach, zuerſt genau acht , 
wie weit der Kiumpe, den er bilden 
ill, mie Dem Bilde feines Verſtan⸗ 
des uͤberein komme oder nicht, und 
von welcher Geite er eigentlich ange: 
griffen werden muͤſſe. Er nimmt ber: 
nach an einem Dyte etwas wen. Er _ 
feßet an den andern etwas hinzu. 
Nach einiger Mühe und Arbeit zeiget 
ſich ein unförmliches Bild, Das doch 
dem Vorbilde, melches er nie aus 
dern Gedachtniffe fahren laͤſſet, nicht 
ganz unahnlich iſt. Dieſes bearbeite - 
und verbeffert er immer mehr: Die 
fem gibt er Glanz, Schein, Dauer 
und Farbe: Dies haͤlt ey oft mie 
dem 
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a un ep 
dem Werke der Natur zufommen , das 
er darftellen will, uͤm zu feben, ob 
noch etwas daran mangele. Seine Ar- 
Seit endiger ſich wenn er ſiehet, daß 
ein jeder in dem Werke feiner Hande 


feine Gefthietlichfeit der Natur nach⸗ 
zuahmen werde bersundern muͤſſen. Wie 


Teiche laͤſſet fich dieſes Gleichniß auf bie 
ſo genante Catechetiiche Unterweiſung 
ziehen? ie 


RKonten wir uns lange bey diefer Sa⸗ 
che aufhalten, fo wuͤrden wir eine lan⸗ 
ge Reihe von allerhand Folgen, - die 
ohne Zwang aus unferm Abrife von ber 
Satechifation flieſſen, darlegen und 
verfihiedene Klugen uber Die Gebrechen 
und Fehler der Catechifation in unfrer 
Kirche darunter mengen. Wir mollen 
ung mit einigen wenigen Folgen begnu- 
gen und unfre Befchwerungen dem Nach⸗ 
denken der Verſtaͤndigen uͤbergeben. 
Die erſte Folge. Zu einem Catecheten 
ſchicket ſich nicht ein jeder. Man kan 
gelehrt , Sprachkundig tieffinnig , 
aͤrbeitſam, in der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte und Weisheit erfahren ſeyn: 
Man kan alles verſtehen, was einen 
GHrtesgefehrten fo wohl zieret als 


bey doch Mangel an der Gabe ſpuͤren, 
die Tugend durch Fragen verſtandig 
au unterrichten. Ein Catechet muß ein 
Mann von einem reinen und füllen 
Geiſte ſeyn, Der feiner ſtets mächtig 
“ift, der feine Gedanken eine geraume 
Zeit in Drbnung holten fan, der alle 
Dinge, wodurch amdre Menſchen in 
dem Laufe. ihrer Betrachtungen geſtoͤret 
werden , abzumeifen vermag , Der die 
Stärke und Schwäche des menfchlichen 
Brſtandes kennet, der in eines jeben 
Art zu denken und zu begreifen ſich 


Und man fan das, 


— 
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ſchicken und allen alferiey werden kan, 


der alled, mas aus. ciner Antwort fo 7 
gen kan , vorherfichee, der Die Fehler 
und Schwachheiten der Menfchen fl 7 
ber fich zu feinem Zwecke zu Nutze zu 
machen weis, der feinen eignen Ver- 


ſtand in mancherley Falten vüieken und 
einerley Warheit auf verfihkedene Art 


und Weife einkleiden Fan: Ein Dann, 7 
in deſſen Gedachtniß ein Vorrat) von 7 
mancherley Worten und Redensarten if, 
der ihm ſtets zu Dieuſte ſtehet, deſſen 
Einbildung weitlaͤuftig und hurtig, und 
doch dabey richtig und der Vernunft 


unterthaͤnig ift, in. deſſen Verſtande Licht, 


Klarheit und. Deutlichkeit herrſchet 
deſſen Wille von einer rechtſchaffenen 
Begierde brennet, Die Menſchen zu Kit 
dern des Lichts zu machen, aus deffen 
Geberden und Morten nichts, als 
Sanftmuht und Siebe, hervorleuchtet. 
Wie viel Menſchen können ſich ruhmen, 
daß fie mit Diefen Gaben des Geifles 7 
ausgeruͤſtet find ? ä 


BP 
Die zweyte Folge. Die zu dieſer Ark 

der Unterweifung dienen follen, müflen 

bilfig von den erften Jahren an dazu 

gezogen und vorbereitet und mit fer 7 

nen andern Gefihaften und Wrbeiten 


beladen werden. Es Eoflet Uebung, 7 
Zeit und Mühe feinen Verſtand und 
Willen fo zu gewöhnen, daß manfich 
ihrer nach ber worgefchriebnen Weile bes 
dienen fan. Wie lange mehret ed, che 
fich ein Menſch einen recht Haren und 


uͤmſtaͤndlichen Begriff von den War 


heiten des Glaubens und des Lebens ma 
cher? Wie lange, ehe er Diefen Ber 

eriff fo verwahren und befeftiget, dag 
ih eined andern falfche und oft unge 


reimte Gedanken nicht zevrütten oder 
verfinftern Eönnen? Wie lange, che 7 
N | er 
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er alle Abwege kennen lernet, worauf 
der Verſtand des Menſchen bey den 
Lehren der Religion verfallen kan? Wie 
lange , ehe er geſchickt wird, das maß 
er überhaupt weiß, zu zerlegen und in 
feine Stuͤcke und Theile zu bringen ? 
Wie lange, ehe er feinen Verſtand fo 
faffet und ſetzet, daß er nie von der 
bezeichneten Bahn, fiefey fo lang, mie 
fie wolle, abweichet, und ſich weder 
durch Die. Sinnen, noch durch - Die 
Einbildung auf die Seite lenken laͤſſet? 
Wie fange, che er die Einbildung ein 
richter und nöhtiget, ihre Krafte nie 
anders, ald nach der Vorſchrift des 
Verſtandes, anzuwenden? Wie lange, 
ehe er Die Gedanken der Menfchen pruͤ— 
fen und ihr Inwendiges auch gegen ih— 
ren Millen entdecken lernet? Und 
mas iſt es noͤhtig, Die übrigen Stuͤcke 


zu erzählen, Die hieher gehoͤren? Die 
werden uns leicht 


ſich ſelber kennen, 
zugeben, Daß keines von denſelben oh⸗ 
ne Fleiß, Uebung und ſonderbarer Be 
muͤhung erlanget werden koͤnne. Die 
alle dieſe Schwierigkeiten überwunden 
haben, muͤſſen doch befürchten, Daß 
fie ihre Geſchicklichkeit allgemach wies 
der einbüffen , 
fehiedene Arbeiten von einer andern 
Gattung beflandig über fich nehmen 
muͤſſen. Zu einer weiſen, bedachtfa- 
men und ordentlichen Catechiſation ge⸗ 
hoͤret eine Seele, die ihr ſelbſt gelaſſen, 
die munter friſch und aufgeweckt iſt und alle 
ihre Kräfte beyſammen hat, Die mit Fei- 
nen fremden Gedanken beunruhiget 
wird, noch die Augenblicke zahlen darf, 
die fie auf Die Unterredung mit den 
Anfängern verwenden Fan, Kan man 
eine folche Geele bey einem Marne 
vermuthen, auf den ſchon drey Ge- 
fchäfte von unterfihiedener Gattung 
1. Sheil. | 


—— 


‚werde? 


fen. 
nen gefraget werden, ob ihr Gebacht: 
mo fie zugleich unter 
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warten, indem er dem einen oblie- 
ger? Wir koͤnnen es daher nicht loben, 


— 





daß man in unſern Gemeinen dag Amt 


der Catechiſation denen zugleich aufge⸗ 
fragen bat, dieam Worteund ber Lehre ar- 
beiten. Wie viel hat Der zu thun, der 
einer meitläuftigen Gemeine mit Gegen 
vorſtehen ſoll? Iſt es glaublich, daß 
ein fo beladener Mann an die Catechiſa⸗ 
tion mit Der dazu möthigen Kraft des 
Geiſtes geben, und eine rechte Fertig: 
Feit in derſelben entweder erreichen, oder, 
wo er ſie erreichet hat, ben fich unterhalten 
Es wuͤrde beſſer uͤm unſere 
Wiſſenſchaft und Gottſeligkeit ſtehen, 
wenn wir dem Vorbilde der erſten Kirche 
folgeten, und die Aufſicht für die Gee 


len der Erwachſenen von der Sorge fuͤr 
die Unterweiſung der Unerfahrnen und 


Lehrlinge abſonderten. 


Die dritte Folge. Man kan keine 
andere, als ſolche Leute, catechiſiren, 
die ſchon einen Grund in der Chriffli- 
chen Lehre geleget haben und ihren Ver⸗ 
ſtand einiger maffen zu gebrauchen wi: 
Die Unmindigen und Rinder Eön- 


niß die Worte, womit die Stuͤcke der 
Religion in den gewöhnlichen Lehrbuͤ⸗ 


chern vorgetragen find, und Die Spruͤche 
‚ber Schrift ,„ die zum Beweiſe derſel⸗ 


ben beygefuͤget find,. gefaffer babe, 
Mehr Tan bey ihnen nicht gefcheben. 
Ihr Geiſt iſt noch nicht ſtark genug, 
ſich ordentliche und klare Begriffe zu 
machen, und dem fragenden Lehrer mit 
Antworten zu begegnen, Die ihm Anlaß | 
‚geben, ihren Verſtand aufzuraͤumen 
und ihren Meinungen Die rechte Bil- 
dung zu geben. Es iſt Einfale, fich 


 einzubilden , daß die Sugend durch die 
| — die erſten Buchſtaben des 


rr Glau⸗ 
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TGſambens lernen ſolle. Der Zwec 


dieſer Unterweiſung iſt, die gleichſam 
sodten Begriffe ihres Verſtandes zu 
beleben , die unförmlichen und unvoll⸗ 
Eommenen zu „bearbeiten und gu verbeß 
fern, Die richtigen zu befefligen. Kan 


man fich Diefe Abfiche bey Kindern vor⸗ 

ſtellen, deren Geele einer unbeſchriebe⸗ 
. nen Tafel gleicher und Die ihre Kräfte noch 
nie recht haben verſuchen können? 


Die vierte Folge. Die Catechiſation 

ft eine Unterredung die eigentlich nur 
mit einem Menſchen zu einer Zeit kan 
angeſtellet werden. Wir wollen in die⸗ 


ſen Geſpraͤchen den Verſtand Der Jugend 
auf klaͤren, ihre wahren Meinungen 
“durch Fragen heraus locken, und ſie 


nicht eher von uns laffen, als bis wir 


verſichert ſeyn koͤnnen, daß fie die War- 


beit in ihrer rechten Geſtalt ſehen. 
Gebt dieſes in einer‘ Unterrebung an, 
die mit vielen zugleich gehalten, elle 
Augenblicke unterbrochen und Durch 


er mancherley Antworten bald fo, bald 


anders eingerichtet wird? Ein Ge 
ſpraͤch von dieſer Are macht, unferer 
Meinung nach, die Ungeuͤbten meiften- 
theild irre und. ungewiß zerſtreuet ſo 
wohl ihre, als des Lehrers, Gedanken, 
unterhaͤlt die Unachtſamkeit, welche bie, 
gemeine Schwachheit der erſten Jahre 
iſt, und hindert die. Fragenden eine 
Sache recht ordentlich und uͤmſtaͤndlich 
zu erklären und auszufuͤhren. Wir wif 
fen Feine Gemeine unter und, in der. 
man hieran gedachte, \ 
eine groffe Anzahl junger Leute zugleich. 
. Mir meinen, daß die meiſten derſelben, 
wo nicht alle, müßten gefraget wer- 
den. Wir verbeffern bie unvollkomme⸗ 
"nen Antworten des einen durch die Ant⸗ 


worten bed andern, Wir legen Dem ei⸗ 
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Wir catechifiren 


c 


nen fünf oder ſechs Fragen über gewilfe 


Dinge vor, und eilen darauf weiter zu 


den übrigen. An gewiffen Orten ſieh 


eine Catechifation einer. Muſterung des 


Soldaten nicht ungleich, Wie viel Nu— 


gen fan hiedurch in den Gemüthern der 


Unwiſſenden gefihaffee werden? Iſt es 


möglich, daB ein Mann, der auf eine 
ſolche Weife eine groffe Verſammlung 


durchgehet , feine Gedanken vecht zu⸗ 
fammen halten könne? 


glauben, daß fo viele Unerfahrne aus | 
einem folchen getheilten und zeriffenen 


Unterricht 


etwad in feinem rechten 


Zuſammenhange begreifen werden? Bir 


kennen entweder Die Natur der Men 
ſchen nicht recht, oder unſer Catechiſiren 
muͤßte mehr Frucht bringen, wenn wi 
zu jeder Zeit nur einen oder zwey de 


Laͤßt es ſich 


Beſten unter dem Haufen beffändig, 
gründlich und geſchickt fruͤgen, und Die 


übrigen fo lange zuhören lieſſen bis fie 
zu einer andern Zeit, eben ſo koͤnten ge 
prufet werben. RE 


Die fünfte. Solge. Man muß nie 


mehr zu einer Zeit, als ein einiges Stuͤck 
der Chriſtlichen Lehre, zur Catechiſatio 
ausſeen. Dieſes einige Stuͤck muß 


von allen Seiten erwogen, eingeſehen, 


unterſuchet und dem. Verſtande mit Ger 


ſchicklichkeit eingedruͤcket werden. Der > 


ändern Kan, daß die erſten in den fol 


‚genden feine Verwirrung verurfachen. 
Und ber, fo viele Dinge zugleich Leuten, 
die zu Diefer Fertigkeit noch nicht Fom- 


Geiſt der Sugend iſt noch fo fertig und 
geſchwinde nicht , daß er ohne Unord- 7 
nung und Anſtoß auß einer Sache in die 7 
andreachen, und feine Gedanken ſo ver 


u 


men find, befant machen will, erfahrer da-- 


ber oft mit Verdruß, daß Feines von ale 


dem recht ſey Begriffe worden. i 


* 









Die fechfte Solge. Die Catechiſa⸗ 
tion iſt ein Geſpraͤch, Das auf einen ei: 
rigen und gewiſſen Zweck zielet. Es 
muß demnach ordentlich fortgehen und 
richtig an einander hangen. Eine Fra— 
ge muß natuͤrlich mit der andern verbun— 

den ſeyn. Das Leichte, Gemeine und 
Bekante muß vorangehen. Das Schwe—⸗ 
rere muß auf das Leichte in unverruͤckter 
Ordnung fo folgen, als wenn es Die 
Verbindung der Sachen ſelber darboͤte 
und an die Hand gaͤbe. Die ſich hieran 
nicht erinnern, haben Feine Urſache zu 
vermuthen, daß das Erkentniß ihrer 
Schuͤler recht gewiß und feſte werden 
werde. Das, was durch ihre Muͤhe 
dem Verſtande der Jugend beygebracht 
iſt, wird ſo unordentlich in demſelben lie⸗ 
. ger, als ed vorgetragen iſt. Und wo 
wird Die Kraft bey den zarten Geelen 
herkommen die zerſtreuten Lehren an ihre 
. rechte Stelle zu rücken und geſchickt un- 
£er einander zu verbinden? 


tion muß nicht nur auf die Lehren fel- 
ber, fondern auch auf Die-Spruche der 
- „Schrift, geben, Die den Kehren, an 


Statt des Beweiſes, zugegeben find, 
Die Bibel iſt in einer Schreibart aufge⸗ 


ſetzet, die von unſerer Art zu ſchreiben 


und zu reden ganz abweichet und nur 


bey den Morgenlaͤndern uͤblich iſt. 
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Unter den Woͤrtern und Redensarten 
derſelben liegen hohe, geiſtliche und zu= 
ſammen gefeßte Begriffe Die Grit: 
de, welche die Sprüche in ſich ſchlieſ⸗ 
fen, muͤſſen ſehr oft Durch eine Folge 


oder Vernunſtſchluß daraus hergelei- — 
fee werben. Drey Dinge, die und . 
deutlich zeigen, Daß. Diejenigen keinen 


geringen Fehler begehen, melche die 


Jugend die Stellen der Schrift nur 
auswendig lernen ımd herſagen laffen. 


Es iſt, unfered Erachtens, hoͤchſtnoͤh⸗ 


tig, daß zuerſt ein jeder Spruch durch 


— 


vernünftige Fragen aufgelöfer und zer⸗ 


gliedert, daß hernach eine jede Ne 
densart, Die entweder fremde iff, oder 


feine vor ſich bekante Sache anjei- 


‚get, deutlich erklaͤret, daß endlich die 
- Kraft zu beweifen,diedarin verborgen liege, 
einfaltig und geſchickt daraus hervorge⸗ 
ſucht werde. Wir werden durch ver⸗ 


ſchiedene Urſachen verhindert, die Zahl 
dieſer Folgen zu vermehren. Allein 


Bi ) wir hoffen, dag der Klarheit und Ge- 
Die letzte Folge. Unſere Catechifas I y 


wißheit der Sache wenig oder nichts 
Dadurch entgehen werde. Die, fo die 


Grundlehren billigen, woraus wir Die - 


‚angeführten Gchlüffe gezogen baben, und 
nicht ganz arm an der Gabe zu denfen 
find, werden daB vor fich fehen, was 
wir Hatten Hinzufügen Fönnen , wenn 


uns Seit und Dre nicht wiederſtanden 
hatten. a8 a da na. iR 


Ve 


> Die Erwachfenen follen durch unſre öffentlichen Reden und 
Predigten in dem Exkentniffe der Warheit zur Gottſeligkeit erhalten, 
befeftiget und meiter gebracht werden. Man mag dieſes Mittel der Uns 
terweiſung anfehen, mie man wi, fo feheinet es Doch ſtets zu dem 
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Zwecke, Der dadurch fol. erhalten werden ‚ nicht ganz zulänglich zu 
ſeyn. Doch wenn Die, ſo oͤffentlich reden, allezeit aufrichtig geſinnet 
wären und fo wohl die Natur der Menſchen, welche fie unterrich ⸗ 
ten , als den Zweck worauf ihre Arbeit zielet, beſtaͤndig bey ihren 

Arbeiten vor Augen hätten, fo koͤnnten wir doch einen ziemlichen Vor⸗ 

theil von ihnen erwarten. Eine Predigt ift eine Rede, wodurch 
eine Menge von allerhand Mienfeben, die alle zum Guten ırar 
ee, unachtſam und verdorben, aber  dabey in Anſehen Der 
Reöfte des Verflandes, der Neigungen, der. Meinungen, der 
gebensart, ſehr unterfcbieden find, zugleich ſollen in der Religion 
untereichzer, für Irthuͤmern bewabrer und zu Sachen, die der 
Aatur hoͤchſt verdrieglich find, zur Buſſe und zur Nachfol⸗ 

ge JEſu Chriſti und zur Coͤdtung ihrer irdiſchen Lüfte, aufge⸗ 

untert und bewogen werden. Koͤnnen wir mit Warheit fagen, 
daß wir allenthalben in unſerer Gemeine Predigten hoͤren, die nach die⸗ 
ſem Muſter zubereitet ſind? ae u N 


Ä Erklaͤrung 




















Es iſt lange, daß wir einen kleinen 


Vorrath von allerhand Erinnerungen, 
die das Predigen in unſerer Kirche be⸗ 
> treffen, geſammlet und und entichloffen 


“haben, dem öffentlichen Urtheil ber 


Vernuͤnftigen denſelben zu unterwerfen. 
Es ſteht dahin, ob ung Die Vorſehung 


des HERRER eine bequeme Zeit in 


dem Reſte unſers Lebens anweiſen werde, 


denſelben ſo zu verbeſſern und einzurich⸗ 


ſich den Augen der Welt 
zeigen Fan. Wir wuͤnſchten daher daß 
wir hie dag Vornehmſte und Nothwen- 
digſte daraus vortragen und erklaͤren 
Fönten.) Allen wir ſehen und von allen 
‚Stern eingefehloffen, und muffen, ges 
gen unfern Willen; der Zeit und bei 


ten, daß er 


predigen wollen, vorfähreibe. 


übrigen Uemſtaͤnden, die und die Kürze 
gebieten, nachgeben. Kaum Fönnen wir 
fo viel Augenblisfe aus dem. engen 7 
Raum, den man und gönnen will, er ⸗ 
fparen, daß wir Die beyden Stüde, die 7 
in dem vorgefeßfen kurzen Begriffe un: , 


ferer Gedanken enthalten find, nothduͤrf⸗ 
tig ausführen und erlaͤutern koͤnnen. Es 


tur einer ſolchen Rede für Haupt⸗ 
reguln denen, die nicht obne Nutzen 

Bir | 
werben hernach darthun muͤſſen, daß 


es ſchwerer ſey, als viele glauben | 
durch eine foldye Rede das zu erbal: 


Kr 
7 


I) 
2 


wird nöthig feyn, daß wie zuerſt zeigen, 
worin eigentlid das Weſen einer 7 
Predigt beſtehe, uno was die Na⸗ 
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ten, was man dadurch zu erhalten 
vermeinet. 


IL. Sn den erſten Seiten des Chriſten⸗ 


thums waren die Reden der Biſchoͤfe an 
das verſammlete Volk nichts, als kurze 
und nachdruͤckliche Ermunterungen, zu 


einem heiligen Wandel und einer unge⸗ 


farbten Gottſeligkeit. Man erklärte 
feinen Spruch Der Schrift. Mean 
führte Feine Glaubens- oder Lebenglehre 
ordentlich aus. Dean wuſte weder von 


‚einem Eingange, noch von einer Ab: 


theilung, oder von den übrigen Stücken, 


die und jeßt zu einer Predigt nothmenz 


Dig fiheinen. Der Unterricht der Men— 


fehen in der Religion gehörte andern - 


Leuten zu, die eigentlich dazu beſtellet 
waren, und gefchach auffer den Stun— 
den des oͤffentlichen Gottesdienſtes. 


Dieſe aͤlteſte Art der Predigten iſt allge: 


mach durch allerhand Urſachen, die 
wir jetzt nicht erzaͤhlen koͤnnen, ganz 


veraͤndert worden. Die oͤffentlichen 
Predigten ſind allgemach lange Reden 


worden, die zu einem doppelten Zwecke 
dienen ſollen, theils zur Unterweiſung 
der Erwachſenen in den Glaubens- und 
Lebenslehren, theild zur Erweckung in 
der Gottſeligkeit. Das, was die Men- 
fihen in den Jahren der Tugend von 
der Religion erlernen , iſt nur der erfte 
Entwurf, der Grundriß des Glau— 
bens, der hernach ſoll erweitert, ausge: 


fuͤllet und zur Vollkommenheit gebracht 


werden. Dieſes wenige wird noch dazu 
bey zunehmendem Alter auf mancherley 


Weiſe verfinſtert, erſticket, durch aller⸗ 


band falſche Saͤtze, die theils das DVer- 
derben der Natur, theild die unartige 
Welt eingibt, verumreiniget, zuweilen 
gar. ausgelöfchet, wo es nicht erneu⸗ 
set, befefligee und verſtaͤrket wird. 
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Daher ift es noͤthig, daß die meiſten 
lernen, weil fie leben, und immer wie: 
der auf Diejenigen Warheiten gewieſen 
und zuruͤcke geführet werden, Die man 
ſich in dem. Zeiten des Unverflandes 


befliffen bat in ihre Seelen zu pflan—⸗ 


zen, wo fie nicht in Unwiſſenheit, Irr— 
tbum, Aberglauben und Gottlofigfeit 
verfallen füllen. Die alteften Ehriften 


ſchaͤmeten fich nicht, ſich immer unter: 


richten zu laffen, und wohneren mit 
Vergnuͤgen den Arbeiten der Cateche- 


ten bey. Allein da die erſte Liebe er: 
ftorben und der Iebendige Eifer, der in . 


den Seelen der alten Chriſten brante, 
erlofchen mar, Fonte man die Mens 
fehen nicht mehr dahin britigen, Daß ſie 


-fich auffer der Zeit. des Gottesdienſtes 


an die Derfer verfügten , wo die Eate- 
cheten ihre Schuler unferwiefen. Die 
meiften hielte der Hochmurh ab. Dan 
hielte ed für eine Schande, ſich unter 
den Schülern nieder zu feßen, oder ſich 
fonft von den Lehrern untermeifen zu 
laſſen Andere wolten kaum ihren 
weltlichen Geſchaͤften und Arbeiten fb 
lange Anſtand geben, als die Stunden 
der gemeinen Zuſammenkuͤnfte zum Got⸗ 
tesdienſte daureten. Was war in die⸗ 
ſem Zuſtande zu thun? Man mußte 
aus Noth die Ermahnungen an das 
Volk erweitern, und ſie ſo abfaſſen, 
daß die Unachtſamen und Unwiſſenden 
darin den Unterricht finden konten, 
den fie brauchten, und doch anderd- 
10, als bey dem öffentlichen Gottes⸗ 


dienſte, nicht ſuchen wolten. Man 


machte alſo allenthalben unter den 
Chriſten die Anſtalt, daß ein Stuͤck aus 
der Schrift hey den Verſammlungen der 
Gemeine von dem Redner hergeleſen, er⸗ 


klaͤret und zur Unterweiſung der Ges _ 
a angewendet werden fülte. 
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Die meilten der Zuhörer waren einfal- 
“tig und unachtſam. Damit ihre Ein 

falt den Nutzen dieſer Arbeit nicht auf 

balten möchte, beſchloß man, den 

Hauptinhalt aus diefen Reden heraus zu 

ziehen, bie Reden felber ſo ordentlich 

absuforfen, daß fie im gemiffe Theile 
fönten gerleget werden, und fo wohl 
diefe Theile, als den Hauptfaß, uns 
ter welchen fie gehörten, beym Anfan- 
se des Unterrichtd berzufagen und zus 
weilen zu wiederhohlen. Es verſtand 
ſich nehmlich ohne Mühe, daß einem 
ordentlichen Menſchen, der feinen Geiſt 
zum Denken nicht gewoͤhnet bat, eine 
an einander hangende Rede wie ein La⸗ 
byrinth fcheinen müßte, und dag man 
daher ihm theils einen Grundriß gleichſam 
davon vorlegen, theils einen Faden in 
die Hand geben muͤßte, dem er ſicher 
folgen koͤnte. Der Unachtſamkeit vorzu⸗ 
beugen, borgte man aus der Kunſt der 
weltlichen Redner erfllih die fo genan- 
ten Eingänge, die eigentlich zu dem En- 

de in der Wels eingeführet waren, da⸗ 
mit die Zuhoͤrer aufmerkſam gemacht 
wuͤrden und ihren Geift ermuntern 
möchten. Zu dieſem ſetzte man her⸗ 


nach die übrigen Kunſtgriffe, welche 


man in den gerichtlichen und andern 
weltlichen Reden zu brauchen pflegte , 
die Gemüther feſte zu halten , -om den 
Vortrag des Redners zu heften und 
aus den Ausſchweifungen, worein bie 
meiſten Denfchen bey dem Gehör einer 
fangen Rebe zu fallen pflegen, wieder 
zuruͤcke zu führen. 
die noͤhtige Sorgfalt nnd Klugheit be 
ohachtet und Das wahre Gute von der 


% üserflüßigen Eitelfeit und dem falſchen 


Gepraͤnge der irrdifchen Redner abge: 
fordert, hatte man das, was unſchul— 
Dig in der weltlichen Rednerkunſt wer, 


"Das zweyte Capitl Sa 
behalten und das Kindifche und Ui 
gereimte weggeworfen , fo wuͤrde nie 


Hätte man hiebey - 


— 





mand dieſe Anſchlaͤge ſonderlich geta= 
delt, noch geklaget haben, daß die 
Einfalt JEſu Chriſti durch die falſch⸗ 
geruͤhmte Schwatzkunſt der Welt vers 
ſtellet und das Kreuz unferd Heylandes 


durch die Regul Der Nedner ſey verei⸗ 


tele worden. Die vorhin üblichen Er- 


mahnungen zur Gottfeligfeit_ wurden 


endlich zuleßt am biefen öffentlichen 
Unterricht angehange. Man fan, 


wie wir hoffen , bieraus verftehen, mad 


eigentlich Predigten find, ſo mie fie 
jeßund in den meiſten Gemeinen ges 
halten werden, und woher die Stuͤcke 
fommen , aus welchen fie zuſammen ge= 
feßet find. Wir koͤnnen uns nicht ent⸗ 
halten, binzu zu thun, daß es, allem. 


Anfesen nach , uͤm die Kirche befler 


ſtehen wuͤrde, wenn man Feine Urſachen 
gefunden hätte ; 
weckungsreden mit langen und weit⸗ 
laͤuftigen Lehrreden zu vertauſchen, und 
wenn man auf eine andre Weiſe das Volk 


in der Religion unterweiſen und befeſti⸗ 


gen koͤnnte 2 


Per nicht ganz ungeſchickt iſt zu ur ⸗ 


theilen, was aus einer Sache, die man 
deutlich vorgetragen hat, folgen koͤnne und 


müffe, der wird bald Die vornehmſten 


Reguln, Die beym Predigen zu beobach- 


ten find, aus dieſer Vorſtellung her 7 


ausziehen koͤnnen. Wer mit Nutzen zu 
einer Gemeine reden will, muß allezeit 
auf zwey Dinge ſehen: Einmahl auf 
den Zweck ſeiner Arbeit; Vors an⸗ 


gruͤndet ſich alles, was er zu thun oder 
zu laſſen hat. 
digt iſt zwiefach. Der Verſtand der 

| | | Zuhoͤ⸗ 


se — 


die alten kurzen Er⸗ 


Der Zweck einer Pre⸗ 
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ER 


dre suf die Menſchen die er er © 
bauen ſoll. Auf dieſe beyden Dinge 


x 


mehr erleuchter ; Ihr Wille Pl un: 
ser ons Joch des HKrren gebeuger, 
und bewogen: werden , entiveder den 
Weg der Gortfeligkeit anzurreten oder 
auf demſelben zu bleiben. Der Unter⸗ 
richt, Den man dem Verftande gibt, 


wird allegeit aus einer Stelle der Bir 


cher der heiligen. Schrift hergeleitet. 
Es verfteht fich daher von ſelbſten, Daß 
dieſe Stelle, zum wenigſten fo weit, als 
fie zum Unterrichte dienen fol, arund- 
lich , doch nach dem Begriffe der H6- 
renden , erflaree werden müffe Wer 


bey dieſer Erklärung das Mittel zwi⸗ 
ſchen einer gar zu gelehreen Erlaͤute—⸗ 


rung und einer Fraftlofen und unge 
gründeten Ausdehnung Der Worte ded 
HERREN treffen und die Kuͤrze des 
Vortrags mit einer überzeugenden Deut: 
lichkeit vereinigen Tan, der hat eine 
Gabe, die man nicht Hoch genug ſchaͤ⸗ 
gen fan. Es iſt viel ein anders, von 
der Kanzel einen Ort der Schrift er- 
Elären , uͤnd viel ein anders, den Ver— 
ſtand deſſelben vor fich erforfchen oder 
im Schriften ausmachen. Wie verdrieß- 
lich iſt es oft zu hören, daß viele, Die 
groſſe Ausleger heiffen wollen, und e8 
vielleicht find, an Ddiefen Unterſcheid 
nicht gedenfen ? Der Ynterricht felber 
beffeht aus zweyen Dingen: Aug eis 
gen deutlichen Vortrage und aus einer 
richtigen und gewiffen Ueberzeugung des 
Berfianded Der Vortrag Fan nie 
Klar genug ſeyn. Die Ueberzengung 


Tan nie grimdlich genug feyn. Wer etz. 


was deutlich einer ganzen Gemeine, die 
aus mancherley Menfchen beſtehet, vor- 
tragen will, der muß die Kunſt wif: 
fen, wenig mit vielen Worten und ei 
nes auf mancherley Weile zu fagen, 


byne einen Eckel und Verdruß bey den 


on der Unterhaltung des menfchlichen Verderbens. os 
Zuhoͤrer foll aufgeklaͤret und allezeit 


Hoͤrenden zu erwecken. Seine Einbil- 
dung muß glücklich ſeyn. Es muß ihm 
keine Mühe koſten, ein Bild unter den 
Dingen zu finden, die der Menfch Fein: 
net, ſeinen Vortrag Damit ſo wohl zu 
erleuchten, als zu ſchmuͤcken. 
Viebergengung ift faſt noch mehr gele- 
gen. Bir wiffen nicht, was wir fügen 
ſollen, wenn. wir bören, daß einige 
meinen, man Dürfe von der Kanzel 
nicht beweifen, andre, es ſey gleich viel, 
was man für Gründe brauche, wenn 
man ja beweifen folle. Mon Darf auf 
der Kanzel nicht beweifen ? Wie? Ha— 
ben wir denn Leute vor ung, denen Der’ 
Dis und die Vernunft ohne Urfache 
verlichen iſt? Oder find mir berech⸗ 
tiger , von denen, die unfer Heyland 


erlöfet bat, zu fordern, daß fie unfern _ 


Worten glauben und die Hoffnung der 
Seligkeit auf unſer Vorgeben bauen 
ſollen? Mir wandeln fo, wie wir 
glauben. 
Glaube, kan ein vedlicher Beyfall 
in ber Geelen eined Menſchen Statt 
finden , den non nicht uͤberfuͤhret 


bat? Iſt denn ein Strom von Wor: 
ten, der. ohne Drbnung aus dem 


Munde eined Schwagers flieffet, ein 
Grund, der unfr Herz befriedigen 
und den Wiederſtand unfrer böfen Na⸗ 
tur aufheben kan ? Solten Leute ſo 
reden, denen ed bekant iſt, daß JEſus 
uns von dem Anſehen der Menſchen 
befreyet habe, und verlange, daß wir den 
Vater im Geiſt und in der Warbeit 
anbeten ſollen? Es iff aleich viel, mas 
mon für - Grunde von der Kanzel 


brauche ? Hol, Heu, Stroh, Stop: 


pein, alles iſt aut genug: Was 
biegt daran , wie der Menſch uͤberzeuget 
ift, wenn er nur nicht zweifelt? Wir? 
If der Glaube denn fo arm, Daß 2 

Rn ihm 


An der 


Und Fan ein rechtſchaffner 
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NE 
ihn mit falſchem Golde einen Glanz 
geben müffen,, bie Unerfahrnen zu bes 
triegen ? Muͤſſen 
daß Leute zugegen find, Die entweder 
ſeloͤſt die Schwache unſrer Beweiſe mer⸗ 
ken oder durch andre davon Nachricht 
bekommen? Und muͤſſen wir nicht 
fuͤrchten, daß dieſe hernach aͤrger wer⸗ 
den als fie geweſen ſind, und das Ver⸗ 
trauen fo wohl zu uns, als zu der gu⸗ 
ten Sache die fo übel vertheidiget wor⸗ 
den ift, wegwerfen? Der hat dem Un⸗ 
glauben , dem Gatan und Der Suͤnde 
eine groſſe Thuͤre aufgethan, Der zuerſt 
den verfluchten Wahn unter die Lehrer 
gebracht, daß die Beweiſe, Die in Der 


Ipeft Keinen Verſtaͤndigen rühren und | | 
fen , damit die Felſen geſchmolzen 
den. 


Überzeugen tolirden , in _ ben Predigten 
ſchon eine anfehnliche Stelle bekleiden 

Wir wünfchen Feine kuͤnſtliche, 
weit hergehohlte, ſchwere und gelehrte 
Schluͤſſe zu hören. Dieſe . dienen an 
dem Orte zu nichts, mo Der Eingang 
sum Neiche GOttes den Gelehrten und 
Ungelehrten eröffnet werben fol. Al⸗ 
fein wir wollen auch von keinen Ge⸗ 
dichten , Irrlichtern, Luftſtreichen und 
froſtigen Einfaͤllen und Spielwerken 
wiſſen, wenn Buſſe und Glauben ver⸗ 
kuͤndiget und der Menſch ſich ſelbſt ent⸗ 
riſſen werden fol. Der Wille der 
Zuhörer ſoll gewonnen und bewo⸗ 
gen werden , feinen natuͤrlichen Rei⸗ 
gungen abzuſagen und dem HERREN 
nachzufolgen. Wer dieſes thun will, 
der muß das Herz des Menſchen ken⸗ 
nen, und verſtehen, auf mas Art ein 
Aufruhr in bemfelben ‚geftiftet werben 
mie. Er muß das Wort der goͤttli⸗ 
chen Warheit auf eine ſolche Weiſe vor⸗ 
zuftellen wiſſen, daß es zuͤndet und ein 
heilſames Feuer in dem tragen und ſi⸗ 
chern Herzen erreget. Er muß ſelbſt 


Das zweyte Capirel en | 
— 3 urn GRADE σσŸæ i 
"gerührt, bewegt voll Geift und Leben = 


wir nicht forgen, 


ſelbſt von 


— 


* 


feyn. Worte, Geberden, Bewegungen 


müfen von-einem Eifer und von einer 


reinen Liebe zu denenjenigen, Die man er⸗ 


muntern will, zeugen. Das Teuerei- 
nes Beifflichen Redners gleicht einem 
Blitze, der durch die dickſten Körper 7 
dringet und alles, was er antrift, ame 


zündet. Allein 8 muß Fein blindes 


Fever ſeyn, das die Natur allein zu⸗ 4 


dege gebracht und Die Kunſt in etwas 
ausgebreitet und vergröffert bat. Es 


muß kein Feuer ſeyn, das leere J 


Strahlen fehieffet, oder mit bloffen A 


Worten , die nichts bedeuten, fpielet. 


E3 muß von den HERREN fommen | 
und durch die Kraft der Warbeit wur: _ 


Wir wollen ohne Gleichniß 
den: Wer recht bewegen will, mu 
ruͤhret ſeyn 
durch 


durch einen erzwungnen Thon der 


Stimme, nicht durch verſtellte Ge 7 
berden , nicht durch heftige Bewegun 7 
gen des Leibes erhigen, fondern Dusch 
die reine und durchdringende Macht der 
Warheit den Verfland, und durch den 7 
Verſtand den Willen einnehmen und 7 
gewinnen. Ein Indianiſches Klage 7 
weib, ein gemeiner Schaufpieler, ein 


wer⸗ 


rer J 


der Gnade des HErren ge 
und den Willen nicht 
ein kunſtmaͤßiges Geraͤuſche 
nicht Durch wohl geſetzte Worte, nicht 


betrieglicher Bettler kan die Affecten 


der Menſchen vege machen, und Freu⸗ 
Traurigkeit, und andre 
Mie lan ⸗ 
Richt 
Art 


de, Furcht, 
Reaungen zumwege bringen. 
ge wehrt dieſes Naturſpiel? 
laͤnger, als bis die Vorſtellungen 
Sinnen ſich aͤndern. Von der 


find die Bewegungen des Willens nicht, 


bringen ſoll. Er ſoll eine Unruhe 


die ein Bote des HERREN hervor “ 
ſtif⸗ 
fett, J 


* 
al 


„m 
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Aufmerkſamkeit ihres Geiſtes niche ſto— 
ren. Sie ſind meiſt alle von mancher⸗ 


ten, Die einen gewiſſen und Daurhaf: 


ten Schluß. wuͤrket in die, Fußſtapfen 
ISESH Chriſti zu treten. Dazu Fan 
‚allein eine lebhafte und richtige Vor⸗ 


ftellung der feligen MWarbeiten dienen, 


die aus dem Schooſſe des Hoͤchſten ſel⸗ 
ber der Welt mitgetheilet ſind. Alles 
was zu dieſem doppelten Zwecke den 


wir bisher nicht fo wohl uͤmſtaͤndlich 


vorgeſtellet, als nur angezeiget haben, 
gar nicht dienet, iſt in einer Predigt 
dem HErren ein Greuel und der Welt 


unnuͤtze. 
Das atidre, worauf die ſtets ihre 
Gedanken richten mürfen , - die Frucht 
aus ihren Predigten hoffen ſind die 


Wenſchen ſelber, zu denen fie redet. 


Wie find Die Menſchen gearter ? Sie 
find meiſt alle träge und unachtſam 
und bringen wenig oder nichts von 


einer rechtſchaffenen Begierde mit „ Mich 


zu erbauen und in der Gott 


feligfeit zu 


machen. Sie ſtellen fich meiſt alle 


mit einer Seelen’ dar, die von dem 
Geiſte dieſer Welt befeffen und mit Sor-- 
gen, der Nahrung oder mit blinden Luͤ⸗ 
ſten bebafter if. Sie find meift alle 


Kniechte ihrer Ginnen und ihrer Einbil- 


$ 


dung, und finfen, che man es meiner, 


wieder zuruͤcke, wenn man. fie erheben 


und zur Betrachtung geifflicher Dinge 


me 


anfuͤhren will. Sie find meiſt alle un: 


geſchickt, einem Redner, der in einer ge= 
fehloffenen Ordnung fortredet, mit ih⸗ 
ren Gedanken zu folgen und die Kette 
feiner Schlüffe und Vorſtellungen nach 
und nach zu fich zu ziehen. Sie wiſſen 


meiſt alle nicht, mie fie ihre Gedan- 


fen zufammen halten und den aufs 
fleigenden Vorſtellungen der Einbil 


dung, oder den Vorwürfen der Gin 


nen wiederffehen follen, damit fie Die 
1. Theil. - 


ley Arbeiten der Woche ermider und 
ſuchen faſt mehr ihrem Leibe Ruhe und 
ihren Augen ein Vergnůgen zu machen, 
als ihre Seele zu erwecken und zu hei⸗ 
ligen. Sie find zum Theil eben fü be 
gierig, Sich andern in ihrem Schmuck 
zu zeigen, als den Putz andrer zu fehen 
und zu beurtheilen. Sie find faſt alle 
geneigt, den Redner gu meiffern und 


acht zu haben, ob fie nicht etwag jn ſei⸗ 


ner Sprache, in ſeinem Vortrage, in 
feinen Geberden bemerken koͤnnen, dag 
fie_ andern, zum Zeichen ihres. guten 


Geſchmackß, als einen Fehler erzaͤhlen 


und mic ihnen belachen koͤnen. Von 
den beſondern Eigenfehaften gewiſſer 
Leute und von der Man und Bosheit 
der Natur, die allen gemein iſt, 
wollen wir nichts erwaͤhnen. Mag iſt 
mit einer Verſammlung von dieſer Art, 
die durch eine Rede zu GOTT ON ge: 
führer werden, anzufangen? Wie geht 
es an, Durch alle dieſe Hinderniſſe her⸗ 
durch zu brechen und bis an das Herze 


einer ſolchen verwoͤhnten und unor⸗ 


dentlichen Menge zu dringen? Es iff 
klar, dag alle unſere Arbeie uͤmſonſt 
werde angewendet werden ‚mo wir Dies 
fe Menſchen nicht dahin bringen, daß 
fie ung eben die Gewogenheit zuwen⸗ 
den, die man einem vernünftigen Mann 
im der Welt, der von eitter menfchli= 
hen Gache reden will, zu gönnen 
pfleget. Wir wollen fo viel fagen, wit 
muͤſſen bedacht feyn, von unfern Zuhoͤ⸗ 
rern ſo viel vornehmlich zu erhalten, 
daß ſie uns ihre Ohren und ihren Ver⸗ 
ſtand mit gutem Willen einraͤumen und 
uͤber unſern Vortrag nicht uͤberdruͤßig 
werden. Der erſte Rath , den wir 
geben koͤnnen, iſt dieſer fan muß 
Sss elle 


‚ 
= — — — et ——— — 
ee - = — = e 











































—— — 


Par u Fe 


— — — 


— — J 





— 
= —— 


— 


— 





— — 









































“ glle erlaubte und unfchuldige Mittel 
brauchen, die in der Welt vorhan⸗ 
den ſind, ſich Gehoͤr zu machen und 
die, fo da hoͤren, in der Aufmerf- 
fomkeit bis ans, Ende zu erhalten. 
Diefen Zweck zu erreichen , iſt es noͤh⸗ 
tig, daß der, ſo Da, redet, vecht bey lich 
ſelber ſey und alles Leben, alle Kraͤfte 
und Slaͤrke feines Geiſtes zuſammen 
nehme, Damit fein Vortrag munter, 
lebhaft und aufgeweckt werde. Ein je 
der. weiß, daß eine fihlafrig, fehwer, 
verdroffen und mit einer gewiſſen Nein 
und Augſt des Gemuͤths heraus geſtoß 
ſene Rede dem Zuhoͤrer die ruſt zu hoͤ⸗ 
ven nehme und den Willen entweder 
einzufchlafen, oder on etwas anderd zu 
denken einflöffe. Es iſt noͤthig daß 
ſeine Rede aus wohl gewaͤhlten Wor⸗ 
ten zuſammen gefüge, lauter, deutlich, 
einem reinen und ohne Unflath flieſſen⸗ 
den Strom oͤhnlich und endlich mit fol- 

chen Veränderungen und Zierathen ver- 
- feben ſey, die Das Gemuͤth und die 
Eindiidung der Menſchen vergnügen 
und aufmuntern können. Man verſtehe 
dieſes letztere nicht von hohen Worten, 
von prächtigen Ausdruͤcken, von ge 
- fehminkten und durch mancherley Bil- 
. der aufgeblafenen Redensarten, von 
dreiffen und vermegenen Figuren, kraft⸗ 
loſen und unverſtaͤndigen Ausruͤfen, 
fangen Anſprachen on abweſende und 
oft unvernuͤnftige Dinge. Dieſe abge— 
nuͤtzten Griffe der alten Schulberedſam⸗ 
£eit verderben die edle Einfalt der Lehre 
JESu und vergnügen Feine, ale 
diejenigen, deren Verſtand unter der 
Herrfchaft einer verborbenen und fran- 
fen Einbildung ficher. Die Religion 
Fan feine andere Zierathen vertragen, 
als die, fo mit einer reinen Klarheit 
und weiſen Ernffhaftigfeit beſtehen kön 


den möge. 


Das siegte Cop ae 
nen umd den Berſtand zu eben der Zeit FE 
da fie de Em 


rühren und einnehmen, Da Ni - 
bildung erfreuen. und vergmügen. Cs 
iſt nöthig, daß die Stimme, Die Ge 


berden und das ganze Aufferlihe Der h 


fen des Rebners fo eingerichter werde, © 


Daß weder die Ohren, noch bie YHıgen 
der Hörenden beleidiget werdet , und. 
der Vortrag felder dadurch ein Ynfehen, 
Nachdruck, Klarheit und Deutlichkeit 
bekonmen möge. Es iſt noͤthig, daß 
zuweilen mitten in der Rede der Zuhoͤ⸗ 
ver auf eine geſchickte und lebhafte Weir 
fe wieder ermuntert und aus dem 
Schlimmer ‚ worin Die meilten unverr 
merke gerathen, heraus geriffen wer⸗ 
Es iſt noͤthig, daß der 
Geiſt die Munterkeit, das Feuer, Die 
Heftigkeit des Redners ſich verdoppele 


und mit einem ſanſten und ſtillen A 
an Die Rede anf die 7 
die der Ze 7 


fect vereinige, wenn 
wichtigſten Dinge geraͤth, die 
hoͤrer vor allen faſſen und ſich zueignen 


fol. Wir wien, daß viele, vielleicht 
"aus einer auten Meinung, . 


Dinge verfehmähen und für einen Dies · 
fehentand halten, ber dem Kreuze SESU 


und der Lehre von der Gottſeligkeit Er 
iſt vor ſich Fark genug Den J 


unanſtaͤndig ſey. 
beißt es, 
Menſchen zu bezwingen. 
vorgettragen und exklaͤret werden es 
geſchehe wie es wolle. Sie Braucht 
feiner Kunſt. Ihre Einfalt macht vie ⸗ 


Sie darf nur 


mehe die Kunft und Beredſamkeit der FI 


Weiſen diefer Welt u handen. Ha: ° $ 


ben nicht die Mpofll JESu über Nom 


und Griechenland geſieget ob fie gleich 
son alfer ivdifchen Beredſamkeit ver 
laſſen geweſen ? Wir können nicht J 
glauben , daß die, welchen diefer Bor: ⸗ 
wurf wichtig ſcheinet/ beit Zuſtand ſo 
wohl der Menſchen, au denen a — 

en 





ale tie 
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den muͤſſen, als derjenigen, Die da re 
den, reiht erwogen haben. Wären Die 
Menſchen, die wir unterrichten ſollen, 
vor fi) geneigt und zu hören, wuͤrden 
fie von einer aufrichtigen Begierde in 
die Berfammlungen begliter die War: 
beit zu erkennen und ſich hach ihren 
Geboten zu richten, koͤnten fie über ihre 
Gedanken herrſchen und eine angefan- 
gene Betrachtung beſtaͤndig _fortfegen, 
würden fie nicht oft in dem Raufe ihrer 
Andacht durch ihre natürliche Traͤgheit 
aufgehalten, ſo würden wir die erſten 
ſeyn, alle die Muͤhe zu wiederrathen, 
der wir bisher erwaͤhnet haben. Und 
wir zweiflen nicht, daß die meiſten uns 
viel williger beyfallen wuͤrden, wenn 
wir ihnen Die Lehre gaͤhen, ohne Vorbe⸗ 
zeitung, Kunft und Weberlegung zu 
ſprechen, als da wir ihnen jetzt Die be 
ſchwerliche Arbeit aufbinden wollen, ſo 
viele Mittel hervor zu ſuchen, damit ſie ſich 
Die Ohren der Mesfchen öffnen mögen. 
Was thut der Drenfih lieber, ald daß 
er feinen Verſtand ruhen laffee? Allein 
es iſt nichts gewiſſer, als diefed, dag 
der meiſte Haufe ohne Trieb und Luſt 
zu hoͤren und zu lernen in der Gemeine 
erſcheinet und einen kalten, traͤgen und 
abgewandten Geiſt mit ſich bringet. 
Sollen wir uns an dieſen Zuſtand 
nicht kehren und die Menſchen ſchlafen 
and traͤumen laſſen? Oder raͤth ung 

die Vernunft, allen unſern Fleiß anzu⸗ 
wenden, damit mir ihre Ohren auf un- 
fern Vortrag lenken? Mie follen fie 
glauben, von dem fie nichts gebörer 
haben? Röm. X. 14. ‚Wenn der 
HERR durch und redete, wie ehedem 
Durch Die Apoſtel, und Durch feine All⸗ 
machf"unfere Worte aus bloffen Zeichen 
der Gedanken zu Schwerdtern und Pfei- 
len machte ; Die das Herze ber Hören: 
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den durchdringen , fo wuͤrden wir ohne 
Gunde und Mißtrauen zu der Kunff 
feine . Zuflucht nehmen koͤnnen. Wer 
von und kan hierauf hoffen ?_ Gind wir 
nicht alle zgerbrechliche Menſchen, die 
den Schatz der Warheit in irdenen Ge— 
faffen tragen und mit vieler Schwach— 
beit unſern Brüdern predigen? Mer 
kan und daher tadeln, daß wir den 
Unachtſamen ınd Nachlaßigen mit Klug— 
beit und Verſtand entgegen geben und 
Ihnen Die Achtfamfeit abgeminnen , zu 
der fie fih von Natur ſo ungerne 
verſtehen? 


Der andere Rath, ben wir ertheilen 
koͤnnen, iſt dieſer: Man muß alles 
thun, was men kan, damit uns die, 
ſo uns hoͤren, verſtehen. Hoͤren und 
Verſtehen find nicht ſtets beyſammen. 
Es gibt Leute, die ihre Zuhörer im ei- 
ner ſtetigen Aufmerkſamkeit erhalten, 
und doch ohne Nutzen und Erbauung 
reden. Es iſt oft, man weis nicht mag, 
in der Stimme, in der Ausrede, in 
den Geberden, in den Worten eines 
Redners, welches uns die Achtſamkeit 
abnoͤthiget, und die Seele mit einer 
vergnuͤgten Verwunderung erfuͤllet 
Bir meinen, ſo lange die Rede mehrer, 
daß ein jedes Wort fein Gewicht habe, 
daß eim jeder Spruch unſerm Geiffe 
ein Geheimniß der Warheit entdecke, 
und daß aus dem Munde des Lehrers 
ein Balfem der Weisheit auife. And 
wenn wir bernach den Gchaß, den wir 
zu beſitzen vwermeinen, unterfuchen, fo 
zeige fich ung nichts, als ein leeres Ge: 
baufe, ein Verſtand, der fo finſter und 
unwiſſend iſt, als er vorher geweſen. 


Es wird alfo eine befondere Arbeit dazu 


erfordert , Die Rede recht verftändlich 
zu machen. Die fih hieruͤm bemühen 
6535 2 _ wol⸗ 
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wollen, muͤſſen, zuerſt, eine groffe Hd u 
mung in ihre. 
halten, alles richtig aus einander feßen, 


deutlich einteilen und fd nach eiander - 


vorſtellen, wie es die Natur Der Sache, 
- von der fie reden, erfordert. 
- gerricht, dem es an der Einrichtung und 
Drdnung fehler, beſchweret nur den. 
Geift und gibt oͤfters Anlaß, daß ein 
Irrthum an die Stelle der Warheit 
geſetzet werde. Sie muͤſſen, vors andere, 
nie anders, als mit uͤblichen und bekanten 
Worten veden, die fo gleich einen klaren 
Begriff in den Gemuͤthern der Hoͤrenden 


erwecken, und dieſe Worte ſo unter ein⸗ 


ander zu verbinden: ſich bemühen, daß 
die Meinung fo fort verſtanden werde, 
als die Worte ausgefprochen find. Die 
Sprache muß, mit einem Worte, rein, 
deutlich und nicht geſchminkt, fonderm: 
natuͤrlichſchoͤn und angenehm ſeyn 


zuffellen, und aleichfant von allen Geiz 
ten dem Verſtande der Hörenden zu zei⸗ 


gen. Die Schluß auf Schluß, Lehre 
auf Lehre haufen, nicht mehr: Worte 
‚brauchen, als eben zur Erklarung einer- 
Sache vonnoͤthen find, und mit. ihren: 
Zuhörern nicht anders handeln, als ein: 
Weltweiſer, der einem andern, der ihm 
on Verſtande gleicher, einen gewiſſen 


Satz darthun will, die muͤſſen noch ler⸗ 


nen, Daß die meiftent Menjchen auf ei⸗ 
nem fo fihmalen und engen Wege ‚nicht 
fortfommmen koͤnnen Sie müfen, 
endlich, fich ſtets zu Gemuͤthe führen , 
Daß fie Menfihen fehen, Die ſehr wenig 
mit ihrem Verſtande und viel mit ih— 
rer Einbildung und den Sinnen arbei⸗ 
fen, Menſchen die fo. beichaffen find, 
wiſſen ſelbſt nicht, wie ihnen gefehicht, 


Worten und Gedanken. 


Ein Une 


Sie 
muͤſſen, drittens, Die Kraft ihrer Ein= 

. bildung üben, damit fie fertig merde, 
‚eine Sache auf verſchiedene Weiſe vor= 


Das ʒweyte Capitel 
-und- bleiben betaͤubt Tun ne, 


fo lange fie eine Folge von Dingen hoͤ⸗ 
ren, die fie nicht anders, als Durch ei— 
sten Abzug aller Sinnen. und Gedanken 
von der fichtbaren Melt, begreifen 
koͤnnen. Man muß alſo mie ihnen, 
wie mit Kindern; uͤmgehen und, fo viel 
es ohne Schaden der Warheit heſchehen 


“Fan, durch Bilder und Sachen, die ſie 


kennen. oder fich wenigſtens leicht einbil- 
den koͤnnen, ihnen den Verſtand öffnen. 
Die wiſſen ſehr wenig von der Natur 


der Menſchen, die fo von der Kanzel © 
fehlieffen und beweiſen als wenn ſie auf IJ 


dem Papiere eine Warheit aus den er⸗ 


ſten Gruͤnden unſerer Wiſſenſchaft her⸗ 
leiteten. 


Allein der hat eine von den 
groͤßten Reguln der geiſtlichen Bered⸗ 
ſamkeit gefaffet, der die Menſchen durch 
die. Dinge, mit denen fie umgehen, zum 
Erkentniffe der: göttlichen Warheit füh- 
ren kan. Diefe Regul hat ung unfer _ 
JESUS durch fein Exempel gegeben, 
Diefe. haben feine Zeugen bey det „u 
den und. Heyden beobachtet. Sind diefe 


geöffer,, haben diefe Das Herz der Men 4 


ſchen beſſer gekant, oder gewiſſe tiefe 
ſinnige Weiſen, die ihre dunkle und 
weitlauftige Kumfl zu ſchlieſſen und zu 
beiveifen für ein allgemeines Mittel wie 


der die Unmiffenheit und Einfalt ausge 
Wir haben wenig von den Din 7 
‚gen. gefant ; 


ben? 
Die zu einer folchen Nede 
erfordert. werdet, wodurch die Men⸗ 
ſchen nicht beluſtiget nicht beredet, 
nicht bloß geruͤhret und erwecket ſon⸗ 
dern gruͤndlich unterrichtet und zu ei- 
ner rechtſchaffenen Gottſeligkeit ſollen bes 
wogen werden. Wir koͤnten ung viel 


weiter ausbreiten, went es der Dre 


und andre Dinge litten. Doch dieſes 


wenige wird denen, Die dieſe Arbeit {0 


Die das 


fehlecht und geringe fehagen , 
Re Predi⸗ 
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Predigen wie ein Handwerk anfehen, das 
alle reiben koͤnnen, denen es weder an 
der Sprache noch am Gedächtniß fehler, 


die eine gute Predigt nicht nach ihrem 


® Zwecke, fordern nach dem Beyfall, wo— 
mit fie der gemeine Haufe annimt, ab— 
meſſen, ſchon mehr als zu viel ſcheinen. 


Wir muͤſſen dieſe Leute der Regierung 


des HErren und ihrer eignen Vernunft 
uͤberlaſſen. 
ſtaͤndige Chriſten finden, denen das noch 
zu wenig duͤnken wird, was ihnen zu 
viel zu ſeyn ſcheinet. 


II. Es iſt wenigen unbekant, daß 
man faſt in allen Gemeinen mehr Leute 
zu haben wuͤnſche, die nach dieſer Vor— 


ſchrift ihre oͤffentlichen Reden einrichten, 


oder doch zum wenigſten dag meiſte 
daraus nach ihrem Vermögen beobach⸗ 
ten. Wir wollen dieſer Klagen vergeſ⸗ 
‚fen, und ung ſtellen, als wenn man 
nirgends Mangel an ſolchen Leuten 
fuͤnde. Würde, wenn ſich dieſes fo ver- 
hielte, der Nutzen, den man aus unſern 
oͤffentlichen Reden von der Gottſeligkeit 
erwartet, ſicher und ohne Zweifel zu 
hoffen ſeyn? Wir geſtehen e8, daß wir 
viele Urfachen haben, zu zweiflen, ob 
dieſe Art 
ein jeder Prediger das Geine aufrich- 
‚sig tbate, bey allem die verlangte 
Frucht fchaffen würde. 
vor, als wenn die Aufferliche Geſtalt 
unſerer Kirchen etwas beſſer ausſehen 
wuͤrde, ment wir eine leichtere und 
bequemere Art die ſchon Erwachſenen 
in der Warheit zu erhalten und zu befe⸗ 
fügen einfuͤhrten, den Geuͤbten zum: 
Beſten zumeilen gründliche Reden von: 
a und beredten Leuten halten 


ieffen und die Berfommlungen ganzer 


Gemeinen nur mir folchen kurzen Erme- 


Es werden fich allezeit ver⸗ 


Wuͤnſche machen duͤrfen. N 
indeß die vornehmften Schwürigfeiten 


den aufhalten. 
bey denen, welche diefelbe verrich- 


dem: wiffen.. i 
weitlaͤuftig und doch eingeſchraͤnkt feyn; fein 


zu unterrichten, wenn gleich Gedaͤchtniß muß glücklich, ‚feine Sprache 


Es koͤmt uns 


— — —— 


ckungsreden, wie unter den erſten Chri⸗ 
ſten uͤblich waren, unterhielten. Wir 
uͤbergeben dieſe Meinung der Pruͤfung 
derjenigen, die uns an Erkentniß und 
Erfahrung uͤbertreffen. Werden dieſe 
ſchlieſſen, daß wir unſerer Einbil- 
dung zu viel eingeraumet haben, fo 
werden wir und uͤm fo viel weniger 
über Diefes Urtheil betruͤben Können, 
als: wir gewiß find, daß wir und Feine 
Hoffnung zu der Erfüllung unferer 
Wir wollen 


erzählen,. die, unſerer Meinung nach, 
den Nußen unſerer öffentlichen Res 
Einige finden fich 


ten. Wie viele find unter dieſen, die 


mit den Gaben der Natur verfehen find, 


die dieſeß Merk erfordert ? Wer das 


Gemuͤhte feinee Zuhoͤrer Durch eine 


Rede an ſich ziehen und ihren Verſtand 


auf klaͤren will, der muß rein umd rich⸗ 


tig. denken, ſicher und deutlich ſchließ 
ſen, vorſichtig vergleichen, die Natur 
der Menſchen genau kennen, und den 
Schein von der Warheit zu unterſchei⸗ 
Seine Einbildung muß 


klar und zierlich,. feine Stimme einneh- 


mend, feit Herz unerfchrosken, fein 


ganzes MWefen und Bezeigen munter und 
lebhaft feyn. Und: wie groß iſt die Anzahl 


der Leute welche der: HERR ſo ausge⸗ 


ruͤſtet hat & Ein Theil von denen, die 


ſo beſchaffen ſind, will mit feinem Pfun⸗ 


de lieber: zum Dienſte der Welt wu— 


chern. Ein Theil wird verfaumer und 


verlaffen und muß aus Diürftigkeit 
fein Pfund, mo nicht ganz vergraben, 
Doch fo lange ungebraucht Tiegen laſſen, 
bis es vieles von feinem’ Werthe vers 
638 3 loh⸗ 
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Pc EEE THE 
Ioheen hat. Ein Theilwird ſchlecht ange: 


führe und mit fo vielen nichtdwurdi- 


— gen Dingen in den Jahren der Jugend 


 überhäufet , oder vielmehr verborben, 
daß der Geift unter dee Loft binfallt 
amd zu ber Seit, da er die beſten Dien- 
die wahre Gtarfe und. 


ffe thun foll, 
Freyheit bereit eingebüffee bat. Ein 
Theil geraͤht in Die Hande des Aber 
glaubend, derfich e8 zur Ehre und zu 
eitem befondern Verdienfte rechnet, Die 
anglichen und guten Gaben , Die der 
HERRN einigen zum allgemeinen De 
fen verliehen hat, zu unterdruͤcken und, 
wo es möglich iſt, auszurotten. 
rigen, die noch mit der zu dieſer Art 
des Unterrichts unentbehrlichen Geſchick⸗ 


lichkeit zu dem Amte der Lehre kommen, 


ſehen ſich in kurzer Zeit genoͤthiget ‘Den 
Fleiß, den fie vorhin an ihre oͤffentli— 
schen Reden gewandt haben, aufgeben, und 
Apiele der guten Eigenfihaften , die 


fie ſich mit Mühe erworben, abzule- 


gem) U Ein Mann, der ſo oft zu der 
Gemeine reden und dabey fo viele und 
mannigfaltige andre Arbeiten verrich- 
sen muß, als Die, - welche unfern Ges 
" meinemvorftehen , kan unmöglich alles, 
was er vortragen will, fo benachtfam, 
vernuͤnftig und weiſe überlegen, fo Hug 
und geſchickt ordnen und einrichten, ſo 

rein und zierlich einkleiden fo wohl 
und Ichhaft ausſprechen, als es billig 
geſchehen ſolte. Die Starke feines 
Geiſtes wird zu viel getheilet und. aus⸗ 
einander getrieben. Seine Einbildung 
wird durch viele Sachen, die dabey 
alle faſt von einer Art und Gattung 


ſindſo beſetzet, daß Nie fich nicht 


recht ausbreiten kan und faſt ſtets auf 
einer Straſſe bleibhet. Sein Muht 
wird durch den Uemgang mit fo vielen 
Elenden und Geplagten, ‚Die Troſt bey 


Das zWeyte Capicel 


Die wer 


Ak 


ihm firchen , geſchwaͤchet und niederge⸗ 

fihlagen. Gen Gedaͤchtniß finder die 
Zeit nicht , alles aus feinem Schatze her⸗ 
vor zu füchen, was etwa zu feinem 
Borbaben dienen Fünfte Die meiſten 
müffen-, wo fie nicht viele Stuͤcke ihres 
Amts verfaumen wollen, nach ber, 
Fertigkeit fireben , in einigen Stunden 
zumeilen in einigen Augenblicken ſo 
viel Vorraht anzuſchaffen, als zu einer 
Rede noͤhtig if, die eine Stunde weh⸗ 


ren ſoll. Und viele müffen gar darauf 7 
denken , wie fie ohne alle Vorbereitung 
und Meberlegung das Wort der Wahr ⸗ 


beit, verkuͤndigen mögen. Kan man es 
mit dem: geringffen Schein der Billig: 
feit verlangen, Daß Leute, Die fo ges 
preffet und bin und her gezogen werben, 
mit Kraft, Leben und Ordnung nicht 
das, was ihnen etwa einfalt , ſondern 


lanter dienliche und ihrem Heerden nuͤtz⸗ 


liche Lehren vortragen folten ? Die 


Melt befchwerer ſich über Die wien 
fehlechten, unberedten und Falten are 


mahnungen, Die in unfern Kirchen ebd 
ret werden. Und die, fo ſich am bee 
tigften darüber befchiveren, bie Groffen 
und Hohen Diefer Welt, haben das we⸗ 
nigſte Recht zu Diefen Klagen. Wenn 


es ihnen belieben wird , von: dem Ue-⸗ 


berfluß ihrer Güter der Nohtdurft der 
Gemeine des HERREN zu Huͤlfe u 
kommen, Durch beſſere Anſtalten Die 
Laſt der Diener des Evangelii zu er⸗ 
leichtern, die Schmaͤch und Verach⸗ 


sung, die ſie ſelbſt auf das Haupt 


der Boten deßs HERREN haufen, 
wegsunehmen, die gar zu weitlaͤuftigen 


Gemeinen mit mehr Hirten zu beſetzen J. 


und dieſelbe zu verſorgen ſo wird die 
von ihnen ſo ſehr gewuͤnſchte Zeit da 
feyn , in der Die Kanzeln durch Feine un— 


bedachte und ohne Kunſt zugefehnittene 5 


eden 





den Beift feiner Gefalbeen erwecken 
möge , ihre Brüche zu heilen. 


ſtentheils nicht wiſſen, 


\ 





Reden werden verunehret werden. Iſt 
es nicht ungerecht, daß man über einen 
Mangel unwillig wird, den man ſelbſt 
verurfacher ? Wir, fo oft wir Predig- 
ten anhören, die wenigen Licht und 
Weisheit ertheilen Fönnen , > menden un: 
fere Gedanken von denen, die da reden, 
auf den Zuſtand unver Kirche, und 
wünfchen in der Stille ; daß der HErr 


Bir 
überlaffen die , fo predigen, dem Ur— 
theil des HERREN, meil wir mei: 
wie weit ihr 


Herz Theil an ihrem üblen Vortrage 


“werden. 


nimmt, und bedauren oft, daß «8 ih- 
nen an Zeit und Ermunterung fehle, ih⸗ 
re Gemeinen mit mehr Geift und Kraft 
zu unterhalten. | 


Andre Schwärigkeiten finden fich 
bey den Gemeinen, die unterrichtet 
Dieſe  Gemeinen beſtehen 


größten theils aus Keuten , Die ihren 


Gedanken fo weit nicht gebieten können, 


als wir und fie felder gerne wolten. 


Sie faffen Diefelße oft recht gut und 
ordentlich. Und dem ungeachtet entwi⸗ 


“ fben fie doch, che man es meiner, der 
Aufſicht des Geiſtes und nehmen oft 
von eittem einigen Worte, von einer 


Redensart, von einem Kleinen Zufall, 
von einer Bewegung des Nedenden Ge 
legenheit aus dem Zirkel zu weichen und 
Sich in der Welt zu zerſtreuen. Es ift 
wahr: Gie fommen nach einer Weile 
ans dieſer Unordnung zurücke Allein 
indeß iſt der Faden des Beweiſes ver- 
lohren, der in ſeiner richtigen Ordnung 
fortgehet. And mo find die unter un— 
fern ordentlichen Leuten, die Dad Der: 


lohrne felbft hernach erfeßen und aus 
ven Nachfolgenden das, was vorher 
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gegangen ift, abnehmen Fonten ? Man 
Tan dieſes, als etwas Unſtreitiges, an- 
nehmen, daß ſich in allen Ordnungen 
der Welt, von der hoͤchſten bis zu der 
niedrigſten, ſehr wenige Leute finden, 
die einem Redner zugleich mit ihrem 
Gehoͤre und Geiſte ſo geſchwinde und 
ordentlich nachfolgen können, Daß fie 
feinen Vortrag, in der rechten Ordnung 
mit ihrem Verſtande begreifen,  rich- 
tig behalten und ſich hernach wieder 
vorzuffellen vermögen. Mon bitte die, © 
ſo am fleißigften einer langſamen und 
deutlichen Rede zugeböret haben, den 
Kern und Inhalt derfelben zu erzaͤh⸗ 
len. Man wird aus dem, was fie fa- 
gen, alſobald wahrnehmen, daß fie 
nichts mehr, als etwas Weniges «= 
en Spruch, ein Stuͤck eines Bewei⸗ 
ſes, einige Worte, deren Verſtand fie 
nicht zu erklären willen , erlerner und 
angenommen haben Eine andre 
Schwärigkeit, die: von den Zuhörern 
entſtehet! Unſre Gemeinen beſtehen 
aus Leuten, die in der Warheit geuͤbt ſind, 
und aus Einfaͤltigen, die wenig oder 
nichts verſtehen. Wie werden wir es 
machen, daß dieſe beyden Arten durch 
unſre Reden erbauet und vergnuͤget 
werden? Reden wir nach dem Begriff 


‚der Einfaͤltigen und Unmuͤndigen, fo 


reizen wir den Eckel und die Unachtfam- 
keit derjenigen, Die gerne in dem Er- 
Fentniffe zunehmen und höher ſteigen 
wollen. Richten wir ung nach denen, 
die ſtarke Speife vertragen koͤnnen, ſo 
fihlafern wir die Unwiſſenden und Un- 
erfohrnen ein, und ſchicken Diejenigen 
ohne Lehre und Troſt zu Haufe , die 
fich felder nicht lehren und troͤſten koͤn⸗ 
nen. Wollen mir. beyden aefallen , 
und das Hohe mit dem Niedrigen ver- 
binden, ſo thun wir insgemein Bone 

S ein 
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fein Genüge und unterbrechen an bey: 
“den Geiten die Andacht Wir haben 
dieſes Stuͤck oft uͤberleget und am En 
de gefunden, daß keine andre, als ſol— 
che Leute, recht zum Predigen in ges: 
‚fen Gemeinen taugen, Die der HERRN 
mit der unkhagbaren Gabe verſehen 
hat, das Bekante, Gemeine und Leich⸗ 
te fp edel vorzuſtellen, als wenn es 
Neu, Hoch und Unbekant wäre, und 
dag Schwere, Weitläuftige ud Dunk— 


fe nicht anders, als wenn es Bekant, 


Leicht und Deutlich wäre, -abzubil- 
den. Wie felten find Die Leute, die Dies 
fe Gabe empfangen haben ? Man ſetze 
zu diefen beyden Echwürigfeiten,, bie 
von Seiten der Gemeine dem Nutzen 
unſrer Predigten hinderlich fallen, Dies 


fig, daß die, fo und Hören, unend⸗ 


lich dem Geiſte, den Neigungen, der 
Kraft und Art zu denken, ‘den Ge 
ſchmack, und vielen andern Dingen 
nach , unterſchieden find. Diefer groſ 


fe Unterſcheid iſt Urfache, Daß allen das, 


maß fie hören „ unmöglich gefällig, 


deutlich und erbaulich fheinen Fan. Der 


muß blöde vom Verſtande oder blind 

von Hochmuht und Eigenliebe fepn, Der 
ſich verfpricht, eine auf ſo mancherley 
Weiſe von einander geſonderte Menge 


durch eine ſolche Rede zugleich zu un⸗ 
terrichten, ‚einzunehmen, zu erwecken 


und zu uͤberzeugen. Unſers Erachtens, 


Fan ber ein vollkommener Redner in: 

dieſer Schwachheit beiffen , 
mit Warheit den Ruhm errheilen kan, 
daß die Halfte oder zwey Drittel der 
Anweſenden mit feinen Vortrage maf: - 


fig ‚zufrieden find. Und was wollen 
wir Dazu fagen, 
wohl der Natur, 
in einem jeden Menfehen befonders bes 


fihaffen iſt und daher bey einem jes 
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Dem man ı 


daß der Stand ſo 
ald der Gnaden fall: 


‚allgemeinen . Lehren, Ermahnungen , 


J 


den nach ſeiner eignen Weiſe 


unterhalten vder zerſtoͤret werden muß? 
Die im Stande) der Gnaden leben, 
find durch einerley Glauben und einer 
ley Liebe vereiniget, und durch man 5 
cherley Schwachheiten und Eigenſchaf 
ten der Natur von einander geſchie⸗ 
den. Und diefe Mangel und befondern 


Uemſtaͤnde verändern die Geſtalt und. 


Beſchaffenheit ihrer Seelen eben ſo J. 


mannigfaltig als die vielfältige Ein⸗ 


richtung des Leibes die Geſichtsbildun ⸗ 
gen der Menſchen aͤndert. Ein je⸗ 


der Wiedergebohrner Demnach iſt nach 
feiner beſondern Weiſe ſchwach, und 
bedarf feiner eignen Pflege und War ⸗ 
tung. Mit denen, Die ſich noch im 


Stande der Natur aufbelten, ſteht «8 


nicht anderd. So viele Menſchen, 
fo viele beſondere Verfaſſungen des Ger 
ſtes und Leibes Die alle der Gnade wie⸗ 

derſtehen, und doch im der Are des 


Wiederſtandes weit von einander ent? 7 


fernet find. Die zu einerley Suͤnden 
geneigt find, Die einerley Laſtern nach- 


hengen, find, wenn man fie genauer 
betrachtet , in Anfehen vieler Uemſtaͤn⸗U 


de nichts weniger, als einig in ihren _ 
Begierden und Neigungen. Ein jeder 

Sünder iff mit feiner eignen geifklichen 
Krankheit behaftet, Die ihre befondere 


Arzney Brauche. Kan der allerweifer 4 
wen 


fle und, verſtaͤndigſte Redner, 
ihm auch eine aufferordentliche Kreft 7 
‚gegeben wurde; mit feinen Vortrgge 
diefe Mannigfaltinfeit der menfchlie _ 
chen Gemübter , fo wohl in Anfehen 


der Natur, ald der Gnade, begreifen ? —3 


Eben fo wenig, wie wir glauben, als 
ein Arze ein Mittel erfinnen fan, das 
allen Menſchen in allen Krankheiten 
gleich dienlich iſt. Wir muͤſſen und mit 


War: 





entweder 


a finden, 
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Warnungen und Beſtrafungen begnuͤgen 
laſſen, und dabey hoffen, daß ein 
jeder von denen, die und hoͤren, die— 
felbe ſich nach feinem beſondern Zu- 


flande zueignen werde. Wir zeigen ins⸗ 


gemein und überhaupt die Duellen der 
Lehre, des Troſtes, der Strafe, der 
Ermahnung an. Ein jeder muß für 


ſich felber fehöpfen , und fo. wohl dag. 


Maaß als die Zubereitung, nach fei- 
nem Zuffande einrichten. Allein Eon: 
nen wir dieſes mit Grunde hoffen, 
was mir hoffen müffen ? SIE es un: 
befant, daB man allgemeine Kehren 
und Warnungen entweder ganz Ealtfin- 
nig anhoͤre, oder auf andre Menfchen 
su ziehen pflege? Der Menfch, der 
ſich andern foll, will befonders ange: 
redet ſeyn 
che fich darüber zu vermundern,, daß 
fd viele ſich den äffentlichen Unter— 
richt zu Nutze machen, als Darüber , 
‚Daß. die meiften ihn fo hören, ald wenn 
er eine andre Art von Menfchen an⸗ 
ginge 

Einige andre Schwürigfeiten ent- 
ſtehen sus den übrigen Uemſtaͤnden, 
die bey unfern geiftlichen Reden: fich 
Wir veden in der Sprache, 
die unter Leuten von Vernunft und Ans 
ſehen in der Welt gangbar iſt. Bir 
koͤnnen nicht wohl anders. Wir muͤſ 
fen den Dichtern und weltlichen Red- 
nern ihren Geift und Wis laffen, da— 
mit Die. Weisheit des Höchften nicht 
verfaͤlſchet, noch durch einen unnöhti- 
ger Schmuck den. Einfältigen unkent— 
bar gemacht werde. -Wir dürfen die 
Sprache des ‚niedrigen Haufens nicht 


annehmen, damit. die göttliche War 


heit nicht durch die Worte verächtlich 
werde. Wir mulfen das Mittel halten 
1. Theil, 





Und man has mehr Urſa⸗ 


und fo reden, wie in der Welc von den 
Leuten geredet und gefchrieben wird, 
die über ihre Geſchaͤfte und andre Dinge 
auf eine anſtaͤndige und vernünftige 
Weile handeln. Allein wiffen wir auch 
Daß dieſe Sprache des Wohlſtandes von 
den niedrigen Ordnungen der Menſchen 
nur halb verflanden wird? Willen wir 
auch, Daß in die gemeine Gchreibare 
der Leute, Die etwas gelten, unzählige. 
Wörter der Gelehrten und Weltweiſen 
aufgenommen ſind, die das Volk ohne 

Verſtand und Begriff hoͤret? Wir re 


den von Vorurtheilen, von zureichen⸗ 


ben Gründen, von wuͤrkenden LUrfa-- 
chen, von der Verbindlichkeit, von Af⸗ 
fecten, von unzaͤhligen andern Dingen. 
Kennet auch der dritte Theil derer, mit 
denen wir Öffentlich reden, die eigent 
liche Kraft und Bedeutung dieſer 
Wörter ? Erinnern wir ung auch, 
daß mir feit einigen Zeiten unfere Spra⸗ 
che viel mehr, als vorhin, ausgearbei- 
feet, mit groſſen Zufaßen vermehret 
und auf verfchiedene Weife verbeffere 
haben? And daß dieſe Aenderungen- 
der Sprache unter Die Leute von ge: 
tingem Gtande erſt nach vielen Sah- 
ven zu kommen pflegen? Die Sprachen, 
die im Gange find und ſtets geredet wer- 
den, feßen fich von Zeit zu Seit im, 
und gehen, wie die Menfchen , aus ei- 
nem Alter in dag andere, Die Einfalt 


kehret fich wenig an dieſen befkandigen 


Wechfel und bleibet gemeiniglich bey 
der. Sprache, mit der die Vater. gerer 
det. haben. Wie wird fie und denn recht 
verflehen, Die wir von dem Wirbel der 


Zeiten und fortziehen laſſen und allezeit 


fo fprechen, wie wir es in der ehrba⸗ 
ven und gefchliffenen Welt hören? An - 
den Dertern, mo mir veden,. gehen viele 
Dinge vor, Die nothwendig die Auf: 
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merffomteit theilen und bie Gedanken 


— 


auf etwas freindes ziehen muͤſſen. Und 
duͤnket, daß die erſten Chriſten, welche 


die Sitze der Maͤnner und der Weiber 
in ihren Kirchen Durch eine Gcheide- 
wand voneinander gefondert, und alles 
daraus gefthaffer haben, mas die Sin⸗ 
nen heftig rühren Fonte, das ſchwache 
Herze der Menfchen beffer gefant , als 
wir, die wir den Augen alle Freyheit 
‚gönnen, fich bald fo, bald anders, 
zu beluffigen. Diele der Haufer, in 


denen unfere Verſammlungen gebalten 


- werden, find zu weitlaͤuftig. Ihre 
Groͤſſe macht es, dag Die Stimme al 
Tenshalben nicht gleich gut und deutlich 


fan vernommen werden. Iſt dieſes 


nicht bey vielen ein Hinderniß ber Er 
bauung? Je ſchwaͤcher und gebroches 
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fuͤllet, je weniger Gewalt hat fie über EN 


d 


unfer Herz. Und je feharfer wir Acht 


‚haben, Damit und nichts von einer Rede 


entgehen möge, je Fleiner wird Die 


Kraft des Gemuͤthes, womit wir und 
das Gehörete follen zu Nutze machen. 


Es ift Zeit, Daß wir dieſe Gedanken 
beſchlieſſen 


und unnuͤtze, was dem Anſehen nach zu 


den Zweck , weswegen ed aufgefeßt if, 7 
wenig beytragen wird, fo müflen wir 7 
geftehen, daß die Kleine Zeit, die wir. 
auf Diefelbe gewandt haben, nüglicher hatte 


koͤnnen gebrauchet werden. Wie we- 
nig muͤßten wir unſere heutige Welt 


kennen, wenn wir uns beredten, ſie 


wuͤrde ſich durch unſere Vorſtellung be⸗ 


wegen laſſen, neue und bisher unge: 


‚ner die Stimme iſt, Die unſere Ohren 


woͤhnliche Lehruͤbungen einzufuͤhren und 
die alten au anderrn? 


Iſt das alles vergeblich RE 


Re . 





Wiliele leiten den Berfall der Gottſeligkeit arößten Theils von der 
Nachlaͤßigkeit, Ungefchicktichkeit und dem unordentlichen Wandel Der 
-  jenigen her, ‚die den Gemeinen vorftehen. Wir wollen ung dieſer Mile 
nung nicht ganz und gar wiederſetzen. Wir wiſſen, daß Die Heerden 
fo gemeiniglich befhaffen find, mie die Hirten. Und wir fehen es täge _ 
li), daß viele Hirten ihre Pflicht entweder nicht verfichen, oder ver ⸗ 
fäumen, Doch eines muͤſſen wir dabey erinnern. Die ſchlechten Ans 
falten in einem groffen Theil unfrer Kirchen find fehuld daran, daß 
diefe Klagen über Die Fehler und Mängel der öffentlichen Lehrer nie ab> 
nehmen. Würden wir nicht an vielen Orten treuere geſchicktere, 
rechtfchaffenere Lehrer haben, wenn wir Die erledigten Kirchenbedienun ⸗ 
gen vorſichtiger befekten und genauer über das Verhalten der Lehrer 
| 1. 2 a a ’ ‚ wache⸗ 


* 
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ee 


wacheten? Man mache es in menfchlichen Dingen, wi ie man e man teil: Es 


wird allezeit etwas zuruͤcke bleiben, das zum Zeichen unſers Elendes 
und Verderbens dienen Fan. Allein wenn Diejenigen, die im Nahe 

‚men des HErren lehren follen, ſorgfaͤltig aus Der uͤbrigen Melt gewaͤh⸗ 
let, weiſe und verſtaͤndig unterrichtet, geſchickt zu ihrem Amte vorberei⸗ 
tet und nie eher, als nach einer ſattſamen Pruͤfung, zu Lehrern und 
Dienern des Evangelii beſtellet würden, fo wuͤrde gewiß Die Anzahl des 
ter geringer feyn, Die den Samen, den fie ausſtreuen, felbft unter die 
Fuͤſſe treten und zu einer ai BD und dem Satan ur und An⸗ 
haͤnger ziehen. 


> 


Erklärung, 





nicht wohl geben koͤnnen 


rien gerne vorbeugen will, 


An Satt einer weitläuftigen Aus⸗ 
führung dieſer Gedanken, die wir jetzt 


bloß ein Spiel unferer Einbildung ber: 
feßen, Wir wollen in einem erbichteren 
Bilde die Sorgfalt eines Fuͤrſten vorftel- 
fen, der in feinem Lande den Hinder- 
die der 
Goottſeligkeit durch ihre. eigne Bediemen 
in den Weg geleget werden. Dieſe Art 
zu lehren erneuret oft die Luſt zu ler⸗ 
nen, Die durch einen trockenen Vortrag 

allgemach pflege vermindert zu werben, 


und gibt dem, der feine Meinung erklas 


ren will, ettung mehr Freyheit, Die Ges 
danfen feiner Seelen auszubreiten und 
begreiflich zu machen. "Mag Tiegt der 
Marbeit daran, wie fie den Augen 
der Menſchen dargeffelfet wird, ment 
fie nur befant gemacht und en 
men wird? 


Cre on, ein inf, der mie einen 
gleichen Eifer für die irdifche - un 


geiftliche Wohlfahrt feiner Unterthanen 





wollen wir 


forget , * ſelbſt wahrgenommen und 
von andern, die er zu Rathe gezogen, 
verfkanden ,_ daß Die Kirche feines Parts 
des mit allerhand Leuten beſetzet fey, - 
die mehr am ſich felbft, ald an ihre 
Gemeitten, denken und dag daher die 
Gottloſi afeit an vielen Orten nicht falle, - 
fondern feige. Sein Herz entbrennee 
über dieſes Uebel. Er nimme fich vor, 
demſelben, fo viel es möglich iſt, abzuhel⸗ 
fen. Er unterſucht zu dem Ende die 
Urſachen, aus welchen es entſtehet. 
Es finder ſich beym Nachforſchen dag 
einige der Lehrer daruͤm ohne Frucht 


und Segen arbeiten, weil ſie zu allen 


andern Geſchaͤften der Welt ſich beſſer 
ſchicken, als zu dem Amte Der Lehre, 
und dem geiſtlichen Stande in den er- 
ſten Jahren eben fo blind. gemidmer 
worden find, mie man die jungen Peufe 


dem Handel oder einem Handwerke zu 


widmen pflege. Ihre Eltern haben 
nicht Daran gedacht, daß die Bedienung 
eines Lehrers befondere Eigenfchaften 
und Tugenden erfordere, welche nicht 
Ttt aſlen 
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Herze iſt aufrichtig: 


alfen verliehen find, und ihre Söhne 


eher zu der Gelehrſamkeit anführen laf- 


fen, ehe fie gemuft, ob es "möglich wäre, 
daß fie dazu recht koͤnten angefuͤhret 
werden. Was einmahl hierin gefcheben 
if, das hat ſich hernach nicht füglich wol- 
fen ändern laffen. Und man bat end- 


- Lich) durch gewiffe Mittel, welche die 


Berfchlagenheit der fo genanten klugen 
Welt erfunden bat, einige gute Gönner 


aufgetrieben die ſich haben bereden laffen, 


ungeſchickten Leuten ein Amt zu ver- 


trauen, das om allerwenigften von al- 


len, einen ungefchieften Vorſteher ertra- 
gen Fan. Es zeiget fich weiter, daß eir 
nige daruͤm nichts augrichten, weil fie 
in ihren Rehrjahren zwar. einen Vorrath 
von allerhand Gelehrfamfeit eingeſamm⸗ 
let, in der Weltweisheit, gelehrten 


- Befehichte, Sprachen und andern Wil: 


fenfehaften fich geuͤbt, die Kunſt einen 
Wiederſacher einzutreiben und abzuhal- 


. ten erlernet, allein ihren Verſtand entwe⸗ 


der ungebauet haben liegen laffen, oder fich 
doch nicht. befliffen , die Welt und das 
boͤſe Herze der Menfchen recht Fennen 
und durch die Macht des Wortes ber 
Warheit bezwingen zu lernen. Diefe 


Art von Menfchen ift Da beredt und 
munter, mo fich Gelehrte von dem Zu⸗ 
- Sande und der Natur ihrer Wiſſen— 


fehaften unterreden, und hergegen Da 
ſtumm, träg und ſchwer, mo der Sun: 
der erſchrecket, dee Gerechte ermun⸗ 
tert, der Sterbende beruhiget und bie 
wiederfpenflige Natur dem HERREN 
geheiliget werden fol. Man merket 
an andern, daß ihnen wenig in ihrem 


Amte gelinget, weil ihr Wis mit ihrer 


Wiſſenſ haft nicht ſtimmen will. Das 
Der Verſtand 
mit nuͤtzli hen und guten 


files Der Wille bereit mit ſeiner 
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Gabe zu dienen. Was fehlet denn? 


Eine gewiffe Tertigkeit des Geiſtes und J 
der Einbildung, Die mehrentheils ein 


Geſchenke der Natur iſt, das, was 
man weis, recht vorzutragen und 


zum Nutzen der Menſchen anzuwenden. 
Man trift einige Lehrer an, welche eben 
die Perſon, Die fie ehedem in der Welt 


geſpielet haben, in einem andern Kleide fort⸗ 
ten, daß fie in irrdiſche Handel ſehr 
verwickelt gewefen , und. die eingeführte 


Lebensart der Welt ſo ſtark, wie andre, 3 
Man argers fih in. 
der Stille an ihrem Wandel. Gie 


beobachtet haben. 
ſelbſt meinen unftraflich zu feyn. Ihr 


Gewiſſen ruͤcket ihnen nichts Boͤſes auf; - 
ind man Fan 


Darum find fie ruhig. 
aus vielen Dingen abnehmen, daß ihr 


Gemüthe in der That reiner fen, alddie 


meiften glauben wollen. Was iff denn 
die Urfache ihres aufferlichen: 


hat fie mitten aus der Welt, mo fie 
ſich mit allerhand Nebendingen befchaf- 
tigen und mit vielen Menſchen haben uͤmge⸗ 


hen müffen, heraus geriffen und in einen 


Stand gefeßet, in welchem der Schein 
der Ueppigkeit, der Wolluft, eines welt 
‚gefinneten Herzens eben fo viel Sche- 
den thut, als die Ueppigkeit, Wolluſt 
and Weltliebe ſelber. Man hat ihnen 


keinen Raum gelaſſen, ihre Seele recht 
zu ſetzen und in Ordnung zu bringen 
und ihren Wandel von gewiffen Din: 
"gen zu reinigen, Die zum. Wohlffande 
der Welt und zum Uebelſtande der Die 
| Mon ent 
decket, daß. viele ohne Much, Leben 
und Freudigkeit ihr Amt verrichten, und 


ner des Höchften gehören. 


die ‚größten Fehler begeben, weil fie 


Lehren ange⸗ niedrig gebohren fhlecht erzogen, kuͤm⸗ 


merlich und elend Durch Die Welt ges 
Ve bracht 


fpielen, und durch ihre Gitten verrah⸗ 


Ver⸗ 
haltens/ das fo anſtoͤßig ſcheinet? Man 


— 


— 


— 
J 












— 
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age 
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— —“ 


bracht und durch diefe beſchwerſiche 


Uemſtaͤnde unter die Herrſchaft des Geis 
ſtes der Knechtſchaft und der Furcht 
gerathen ſind, der ſie ſich durch keine 


Vorſtellungen und Bemühungen entreiſ 


\ 


fen koͤnnen. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß viele, die von der unterſten Stuffe 
langſam und allgemaͤhlig auf den Lehr— 
ſtuhl ſteigen und dieſe ganze Zeit uͤber 
mit Armuth, Verachtung und Mühe 
beffändig ſtreiten müffen , wenn fie ih⸗ 
ren Zweck erhalten haben, gleichſam 
ausgefogen find, und alles dag Tiegen 
laſſen/ wozu etwas Kraft, Geiſt und 
Herzbaftigkeit erfordert wird. ” And 
was iſt ein Lehrer der Warheit, der fich 


in taufend Fallen nicht unterſtehet die 
Warheit zu fagen, und durch Nachge- 
ben, Niederträchtigfeit, Schmeicheley, 


Stillſchweigen das Eleine Anfehen, das 


ihm fo viele Arbeit gefoffet hat, gerne er- 


halten wii? Was ift ein Lehrer der 
Warheit, der mit der Sünde und Gott: 


oſigkeit nicht -anbinden mag, weil fie 


Abm gu mächtig feheinee, und der eitrei: 


fenden Unart der Menſchen ein blödeg, 
hiedergefchlagened und geſchwaͤchtes 
Herze entgegen feet? - Creon fallt, da 


er dieſe und viele andre Dinge betrach- 


tet, zuerſt auf die Gedanken, daß die 
Lehrer auf den hohen Schulen und die 
Zeute, welchen die Prüfung derer, die 


zum Lehramt gerufen merden, anver⸗ 


trauet iſt, entweder faul oder trage, 
oder ohne Religion und Gewiffen feyn 
muͤſſen. Golten, fagt er, die, fo die 
Jugend anführen follen, welche der 


- Kirchen gewidmet iſt, die Wurzeln vie- 
ler von diefen Schmwachbeiten nicht aus⸗ 


reifen Eönnen, wenn fie auf ihre Schul: 
digfeit mehr, als auf ihre Bequemlich- 
keit und Einnahme, ſaͤhen? Solten 


die Leute, Die in den geiſtlichen Ge— 
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a nen 









richten fißen, nicht. beffer nach den em: 
fanden derjenigen fich erkundigen, die 
ihnen als kuͤnftige Lehrer dargeſtellet 


werben, und ohne Anſehen der Perfonen 


Diejenigen zuruͤcke reifen, Die mit der— 
gleichen Mängeln Gehafter find? Nach 
einer- Eurzen Ueberlegung erfentiet er, 
daß fo wohl dieſe, als jene, bey dem 
redlichiten und aufeichtigiten Herzen das 
doch nicht leiſten fönnen, was feiner 
erſten Meinung nach, von ihnen müßte 
geleifter werden. Die Lehrer koͤnnen 
nichts, als Deutlich unterrichten und 
beweglich ermahnen. Niemand kan 
wiſſen, od dieſe feine Bemuͤhung viel 
oder wenig Frucht bringen werde, meil 
dieſes an vielen Uemſtaͤnden lieget, Die 
ihm unbefant find, und die er, wenn fie 
ihm befanter- waren ‚nicht andern oder 
verhüten koͤnte. Die andern Fönnen in 
den wenigen Stunden , in welchen fie 
die angehenden Lehrer prüfen, nicht ein- 
mahl ihre Wiffenfchaft recht erforfchen. 


Was wolten fie denn ihre Gemurhe- 


kraͤfte, ihre Neigungen, ihre Treue und 
Aufrichtigkeit, die Durch Feine Worte, 
fondern durch Die Werke erkant wer- 
den, unterſuchen Eönnen? And. ge 
feßt, fie fanden, daß Verſtand und 
Wille bey einigen übel befchaffen mare, 
geſetzt, fie fähen in dag Herze und er- 
blickten darin einen Samen der Untu- 
gend und Nachlagigkeit, der vereit ware 


Früchte zu tragen, wuͤrden fie bey Dem N 


Zuffande der heutigen Welt alles thun 


koͤnnen, was fie gerne zu thun wuͤnſch⸗ 


ten? Wuͤrden fie ohne Gefahr eines 
gröffern Mebeld und mit Der gewiſſen 
Zuverſicht, daß ihr Eifer gelingen wuͤr— 
de, die Thüre zum Haufe des Herren 
dieſen untuͤchtigen Haushaltern zuſchließ 
fen koͤnnen ? Die hoͤchſte Macht eines 
Landes hat unter uns allein die Mittel 
Ttt 3 in _ 
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in den Haͤnden, untreue und unerfahrne 
Arbeiter mit Rachdruck von der Kirche 
abzuhalten. 
diefem Ende nicht. brauchen, fo koͤn⸗ 
nen die andern, Die zu Hitern und 

Aufſehern beſtellet find, nichts mehr, 
als fliehen, warnen, ermahnen und 
beten. Creon begreift dieſes, und 
entſchlieſſet ſich durch neue Geſetze die 
Unordnung wegzuſchaffen, Die bey Der 
Belebung der geiftlichen Aemter einge⸗ 
riſſen iſt. Er hoͤret den Rath der Erfahr⸗ 
nen, uͤberleget die Beſchaffenheit ſeines 


Rande, ermuntert feine Liebe zu dem 
alfaemeinen Beſten, uͤberſiehet die Hin⸗ 


derniſſe, die ſich ſeinem Vorhaben entge⸗ 
gen ſetzen koͤnten. Nachdem alles geſche⸗ 
ben, was die Klugheit in dieſem Fall be⸗ 


gehret, laͤſſet er die folgende Verordnung 


kund machen. 


(I) Das Amt der Lehre erfordert eis 
nen Mann von einem reinen Verſtan⸗ 
de, von faͤhigem Gedaͤchtniſſe, von 
munterm Geifte, von fertiger Sprache, 
der klar begreifen , richtig denken, ver— 


ftandig urtheilen fan. Daher ſoll es 


nicht allen, die da wollen, erlaubt ſeyn, 
ihre Kinder demfelben zu widmen. Des 


en , die ber Kirchen bieten mollen, folk 


es nicht eher frey fliehen, ſich zu dieſem 
Zwecke zu bereiten als bis ſie ſattſame 
Hroben ihrer natuͤrlichen Geſchicklich⸗ 
keit abgeleget haben. 


(IT) Don wid eine Verſammlung 


von ſechs alten, erfohrnen und geuͤb⸗ 


ten Mannern, die den HENREN auf 
richtig, fischen und allegeit einen unſtraͤf⸗ 
lichen Wandel gefuͤhret haben, niederſetzen 
melche die Gaben und Eigenfthaften 
derjenigen unterſuchen fol, Die eine Be: 
gierde zum Dienſte des ‚Herren und 
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Wil dieſe ihre Gewalt zu 


fen achtzehen 


fe. 


feiner Gemeine bezeugen. Diefe | 


fich Zeit nehmen, durch Prüfungen — 
von mehr denn einer Art, Den Geiſt ſoe 
wohl, als das Herze derer, Die ih 


angeben , auszuforſchen. Die, fo von 


ihnen tuͤchtig und bewehrt gefunden find, J— 
werden 


in Lin gewiſſes Buch gezeich ⸗ 
det und hinfuͤhro als angehende Die 
ner des HErren betrachtet Sie wer⸗ 
den durch eine ſittſame Kleidung und 
andre Dinge von andern Menfchen un: 
ferfchieden. "Und fte ſelbſt muͤſſen fich 


"durch einen eingegognen und flillen Wan 7 
del von dem übrigen Haufen unterfchei: ° 
Die den Beyfall diefer Verfamm: ⸗ 
bringen Eönmen, 


dent. 
lung fich nicht zuwege 
müffen fich zu einer andern Lebendart 
bequemen. Und Feiner hat Hoffnung, 


zu der geringffen geifflichen DSediettung 4 
gelaſſen zu werden , der diefer Probe ib 
‚entzogen hat. —— | J— 


(LIT) Die ſo diefr, Berfänemtung 2 


dargeſtellet werden, muͤſſen ſchon fo 
meit erwachſen und unterrichtet ſeyn 
daß man mit 
tigen Menſchen, handeln 
ren Aufſaͤtzen und Antworten 


und aus ih⸗ 


fol 


fen tan, ob fie fih zu ‘den Arbeiten R 


fehieten , die ein Lehrer des Evangeli 
fragen muß. Sie möffen zum wenig ⸗ 
bis zwanzig Jahr eve 7 
chet und in den 
durch man zu der geiſtlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit vorbereitet 
ve ſich geuͤbet haben. 


Gewißheit ſagen, wie viel er 


Leben gelten und ausrichten werde, be⸗ 


por fein Verſtand zu einer gewiſſen Te 7 


ſtigkeit gelanget iſt und Durch den Unter 


” c 


"richt. einiger vernuͤnftigen Leute abge 
— ſchliffen 





ihnen, wie mit vernuͤnf⸗ J— 


| 


wird , veinige Sahe ⸗ 
Der. Menfh iſt 
im den erfker Fahren zumeilenein Rache ⸗ 
Man Kan nicht wohl mit einiger 
in feinem 7 






gezogen worden, 


TKEV,. Die, fo man, nach abgeleg- 
ten Proben, in die Zahl der Fünftigen 


Hirten der Gemeinen des Landes auf: . 


genommen hat, follen hernach vier Jah⸗ 
re auf einer hoben Schule nicht ‚nur 
die Wilfenfchaften nach. einander. mit 
Fleiß durchgehen, die zu der geifkli- 


chen Gelehrfamkeit zu ihren Zeiten ges 


rechnet werden, fondern auch. einige 
Stuͤcke der übrigen menfchlichen Ge— 
lehrſamkeit ſich bekant machen. 

will die Wiſſenſchaften nicht erzaͤhlen, 
die fie treiben ſollen, weil der. aufferli- 


che Zuſtand der Kirchen fich.andere und _ 


daher zu allen Zeiten nicht einerley Er- 
kentniß erfordere. Ihre Lehrer muͤſſen 
auf die Zeiten ſehen und aus der Be— 
ſchaffenheit derſelben urtheilen, was 
ein Diener Chriſti inſonderheit in den 
Tagen, in welchen er lebet verſtehen 
und wiſſen muͤſſe. 


(V) Mle Wiſſenſchaften, die zu dem 
> Amte der Lehre nohtmendig find, fol: 
len von allen mit gleichem Eifer erler- 
net werden. Niemand fol eine einige 

derſelben zuruͤcke laffen. 
Gaben des Begriffs und die uͤbrigen 
Kraͤfte des Gemuͤhtes bey allen nicht 
von einer gleichen Groͤſſe ſind, ſo iſt 
ein Unterſcheid in der Art zu unterwei⸗ 
ſen zu beobachten. Man wird, damit 
dieſer Unterſcheid in acht genommen wer⸗ 
den koͤnne, die, ſo zu dem Dienſte der 
> Kirchen erzogen werden, in drey Gat⸗ 
tungen abtheilen. Und die Lehrer auf 
der hoben Schule füllen auf eine drey- 
fache Weife unterrichten. Die von der 
erftien Gattung follen fo grundlich und 
uͤmſtaͤndlich, als es fern Fan, in allen 
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ſchliffen und aus feiner erſten Grobheit 


Mon. Willen. eines jeden , 


Allein da Die 


Sheilen der geifklichen Gelehrfamfeit ge 
über und unterwiefen werden. Die Mit 
telgaftung wird etwas weniger zu ler 
nen haben, als die erſte. Die lebte 
wird nur fo Dürfen angefübret werden, 
Daß fie den Raht des Herren von der 
Seligkeit der Menſchen recht verfieht 
und Deutliche Rechenſchaft von dem Glau- 


ben und der Hoffnung geben Fan, die in 


ihnen fo wohl, als in 


Gemeinen, feyn folen. 


(VI) Es fiche nicht in dem freyen 
auf was für 
Theile der. Selehrfamfeit , die zum Am— 
se der Lehre nicht ganz noͤhtig find, er _ 
ſich legen wolle. Die Auffeher der 
Kirchen werden acht haben ,. wozu ein 
jeder fich vornehmlichnach feiner natuͤr⸗ 
lichen Neigung und Fähigkeit fehicke, 
und ihm das zutheilen, worin er ſich 
uͤmſehen ſoll. Man wird denen, die 
unverdroſſen und reich am Gedaͤchtniſ 


ihren kuͤnftigen 


ſe ſind, rahten entweder Die Geſchich⸗ 
te, ober die Sprachen der Morgenlaͤn— 


der , oder fonft etwas, wogu Geduld 
und Arbeitſamkeit gehöre, zu lernen. 
Man wird die, fo gerne forfchen und 


uͤm Die Urfachen der Dinge -fich be: 


Fünmern, ermahnen, in ihren Neben 


- flunden der Naturwiſſenſchaft obzulie— 


gen. Man wird andre , Die von ſchar⸗ 

jem Geiſte und Nachfinnen find, auf 
die Meß - und Sternkunſt, auf die 
Weltweisheit und andre Wiſſenſchaf⸗ 
ten weiſen, die einen Geiſt haben wol- 
len, der ſich von dem Gichtbaren und 
Empfindlichen abziehen Ein. Man ord: 
net dieſes unter andern Urfachen theild 

darum, damit die Lehrer des Landes 
daB ihnen nöhtige Anſehen, welches 
fie Durch ihr Amt bey den Klugen Die- 


fer Welt nicht wohl erwerben können, 
Durch 
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>> 


derlich bewandert iſt 


catechiſiren laſſen. 


Sterbenden, mit 


Stunden der 


nüßlich und angenehm ift, ſich befchaftigen 
men 7 ) BE, 


(VI) Die Heilige Schrift fol un⸗ 
ter allen uͤbrigen Dingen am fleißigiien 
und forgfältigften in Den Sprachen, 
worin fie gefehrieben ift, betrachtet und er- 
mogen werden. Was ift ein Diener des 
HErren , der in dem Buche nicht ſon⸗ 
das er die Zeit 
ines Lebens feinen Brüdern im Nah— 
men des Höchlten auslegen fol? Da: 
ber follen Die Lehrer der hoben Schu⸗ 
fen fo wohl ſelbſt dieſes heilige 
von Anfang 
Schülern durchgehen, als auch die, 
fo unter ihnen am meiteften kommen 


find, täglıch ein Stück aus demfelben ın 


Gegenwart der andern erklären laſſen, 
und das, worin fie gefehlet haben , mit 
Liebe und Sanftmuht zu ihrer Beſſerung 
bemerken. 


‘ (VIII) Sn dem Testen Sabre, wel 
ches die angehenden Diener des Evan- 
gelii auf der hoben Schule zubringen , 
fallen fie zu den Arbeiten ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Bedienung inſonderheit bereitet 
werden. Man wird fie predigen und 
Man wird ihnen 
wie fie mit Kranken, mit 
Verſuchten mit 
Sündern von mancherfey Art und Gat- 
tung zu verfahren haben. Man wird 
ihnen allerhand Vorfälle des Amtes 
und geiffliche Krankheiten vorlegen : 


zeigen , 


Und fie werden dagegen fhriftlich ihre 
Gedanken von der Are ımd Weile Die 


07 Das zwoeyre Capitel 

pure ihre Gefthisklichkeit: und Gelehr⸗ 
famkeic erlangen mögen theils Des 
“wegen, Damit fie in den Stunden der 
Eequckung nicht auf eitle Wolluͤſte ger 


rathen und mit etwas, Das zugleich 


Buch 
bis zum Ende mit ihren 


"and nicht nur Die , 


— 
ſelbe zu heben und zu heilen ihren Leh⸗ 
rern uͤberreichen und ihre Meinung As 
ber dieſe Vorſchlaͤge erwarten. Man 
wird ihnen zeigen, mie unterſchieden 


man mit den Menſchen nach ihrem be= 
fondern Gtande, € 2 
Lebensart und Gemühtsneigiingen uͤm⸗ 


Geburt, Anſchen, 


zugeben habe, uͤm alle.in das Reich % 
des Herren zu ziehen. Man wird ir 
ten die Augen über den Zuflend der 


Welt öffnen und die Negufn der Klug 
beit vortragen, 
nem Amte nach demfelben zu beobachten 


n Lehrer in ſei⸗ 


bat. Man wird Gefprache über aller 


band geiftliche Dinge mit ihnen anftel- 3 


len, und bald Die Perfon eines Suͤn⸗ 


ders, bald eines Unglaubigen, bald eis 4 


ned Zweifelnden und Verzagten, bald 


eines ‚rohen Weltmenſchen annehmen, E # 
um fie zu einem verftandigen Hemgan: ⸗s: 
ge mit folchen Leuten anzufübren, und 


zu erfahren , wie tief ihr Erkentniß ges 
grundet fey. Bey allen diefen Dingen - 


muß der dreyfache Unterſcheid der Ler- J— 


nenden, der oben angezeiget worden, 


nie vergeſſen werden. 


(IX) Die Sitten, die Kleidung, 
das ganze Verhalten der jungen Leute, 
die auf dieſe Weife erzogen werden, 


fol ſo beſchaffen feyn, daß es nie 3 


manden ſhwer fallen fan, bie Fünftis 7 
‚gen Vorfteher der Gemeine. des HEN 


NEN von den übrigen, die Der Welt I. 
angehören , zu unterfcheiden. Ihre Leh- 
rer follen zu dem Ende über fie wachen 


fondern auch alfe zu gemiffen Zeiten 


liebreich und ſanftmuͤhtig ihrer Öfliche 


erinnern. ; 


Gr 





| ‚auf welche etma 
ein Argwohn fallt, varerlich ermahnen, 
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den nohtwendigſten Stuͤcken leiden. 


(KR) Wer aus ihnen in ein grobes 
Verſehen fallt, wird, fo bald es denen 
Aufſehern der Kirche kund gemacht iſt, 

von ihnen im dem Buche derer, Die 
man für tüchtig erkant bat, das Rehr- 
ame in Zukunft zu beffeiden , ausgele: 


fihet und aus der Zahl derfelben aug- - 


gefehloffen. Iſt Die Sünde von derje- 
nigen Art ; die eben fo ſcharf von den 
Geſetzen des Landes, als von der Re 
Kgion, verboten werden, fo bleibt den 
- Uebertresern der Ruͤckweg zu der Ge 
ſellſchaft der Arbeiter an der Lehre auf 
‚ewig verſchloſſen. Mer durch Hurerey 
und Ehebruch fich beflecket, wer in ei- 
nen Zweykampf fich eingelaffen, wer 
den ehrlichen Nahmen eined andern 
durch) eine Laͤſterſchrift gekraͤnket, oder 
ſonſt etwas, das diefen Verbrechen aͤhn— 
bich iſt, begangen hat, der hat alle ſeine Hof: 
niung verlohren. Mit den uͤbrigen Fch- 
. "len wird man gelinder verfahren. Wer 
ein Verbrechen, das fü wichtig nicht 
iſt, erkennet, und einige Fahre herdurch 
alle Zeichen eines befehrten und veran- 
beiten Herzens giehet, der Fan auf ſein 
Anſuchen in Die Drdnung wieder aufge: 
nommen werden, der er fich vorhin un⸗ 
wuͤrdig gemacht har. 


6) Die Armuht und Duͤrftigkeit 


erſticket die edelſten Krafte des Ge 
miuͤhtes: And Die, fo einem Lande o- 
der der Kirchen deffelben mit groffem 
Mutzen hätten dienen fönnen , werden 

oft. frühe zu groffen Gefthäften und Ar— 
beiten untüchtig gemacht, meil fie fich 
kuͤmmerlich durchbringen muͤſſen, und 

feine Mittel finden koͤnnendie guten 
Gaben der Natur zu ermerken und zu 


‚verbeffern. Man wird daher Gorgetra- 


sen, daß die, welche zu Dienern des 
a. ae ſind, feinen Mangel an 
. Theil. - 


Wer von den Seinen den nöhtigen Bey: 
and hoffen fan, muß. fich ſelbſt ver 
forgen. Wer von Gütern entbloͤſſet iſt, 
Toll aus der Mildigkeit des Fuͤrſten fo 
viel empfangen, als er zu dem Zwecke 
bedarf, wozu er angenommen worden. 
Es wird die Einrichtung dieſer Sache 
ber Eugen und aufrichtigen. Ueberlegung 


und Unterfüchung derjenigen übergeben, 


die zu Vätern und Pflegern der Kirche 
unter der böchften Aufficht des Landes 
herren beftelfer find. 


(XII) Die, fo die gefeßte Zeit auf 


den hoben Schulen zugebracht und nach _ 


dieſer Ordnung angewendet haben, wer: 
r 5 c Cr» . 
den fich nicht bekuͤnmern dürfen, wie 


fie weiter leben und fortfommen were 


dei. Der Negent nimmt diefe Gorge 
auf fi, "Er iſt gewiß, daß viele dar- 
um an der Wiffenfchaft und Geſchick⸗ 
lichkeit groſſen Schaden leiden, die fie 
ſich mit Mühe zuwege gebracht haben, vie: 
le gar in einen unanſtaͤndigen Wandel 
und allerhand Laſter gerabten , weil fie 
die Zeit über, die fie auf ihren Ruf 


warten, entweder fich felber völligkis. 


berlaffen find, oder unter Kummer 
und Leiden ihr Brot ſuchen muͤſſen. 
Er iſt dabey der Meinung, daß die Leu⸗ 
te, Die mit Nußen einer Gemeine vor- 
ſtehen follen , allgemablig zu der Be⸗ 
hutſamkeit, Gittfamfeit und Gtilfe deg 
Lebens, Die das Lehramt erfordert, 
muͤſſen gewoͤhnet merden , und dag 


ei die ſelten ſich ſo ſchicken, mie mar es 
wuͤnſchet, die aus der Unruhe, Uep⸗ 


pigkeit und Weitlaͤuftigkeit der Welt 
mit einmahl in einen Stand verſetzet 
werden, der den Menſchen ein leben— 
diges Exempel von der Zufriedenheit, 
Gelaſſenbeit, Demuht und Saͤnft 
Uuu * muth 
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much der wahren Chriffen geben. und 
die Welt von der Nichtigkeit ihrer Ar⸗ 
beiten, Sorgen und Bemühungen ir 
berzeugen fol. Und maß lehrt die Be— 
gierde fich befördert zu. fehen und zu 
einem Mage in ber heutigen Bermit- 
rung der Welt zu gelangen nicht für 
boͤſes  . 


(XIII) Mat wird, dieſe Uebel zu 


verhuͤten, die kuͤnftigen Diener der Ge⸗ 


‚weine in gewiſſe wohl angelegte. Häufer 
fo fort aufnehmen „. in welchen fie, bis 


die Zeit ihres Rufs koͤmmt, verfprget 


gefleidet und mit allen den Dingen fol- 
len verfehen werden , derer diejenigen. 
nicht entbehren können, Die ihr ‚Be 
muͤht von allen irrdifchen Sorgen ber. 


freyen und in der geifflichen Wiſſen- 


ſchaft ſo wohl, ald Erfahrung, zuneh⸗ 
men follen. | 


(XIV) Mar wird diefe Plans 
garten der Kirchen ſolchen Vorſtehern 
übergeben, die im Lehramte eins large 
Zeit felber zugebracht, Durch die Jahre 
und Erfohrimg zu einer. groffen Kluge 
beit ‚gelanget, der Welt und ihren. 
Shorheiten abgeſaget, und den Schatz 


Wiſſenſchaft und Weisheit, den ſie in. 


den jüngern Jahren an ſich gebracht, 
ſtets durch einen gottfeligen Wandel ge- 
fehmieket und durch eine unermübete Ar⸗ 
beit vermehret haben. 


(XV) Dieſe Vorſteher werden ſo 
wohl durch ihre Lehre und Unterwei— 
ſung, als durch ihr Exempel, die ange 
henden Diener des HERREN, bie un⸗ 
ter ihrer Aufſicht ſtehen, immer mehr: 
und mehr zubereiten und durch aller— 
band: heilige und nuͤtzliche Uebungen tags 
lich wuͤrdiger machen, dad Volk des 
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Hoͤchſten zu regieren und zur Gelig Ft - — j 
zu leiten. et 


(XVE) Ed verſteht fich von ſelbſten u 
daß in. diefen Haͤuſern Zucht, Neinlihe 
feit, Demuth, Gehorfom, Ordnung. —J 


Fleiß, Vertragſamkeit, Liebe und Stil⸗ 


le vollkommen regieren, und alle Welt⸗ “ 


fitten und Weiſen vermieden werden 7 
ſollen. Man wird denen, die darin woher ° 
nen, nichts auf buͤrden, das die Natur 
ſchwaͤchet, nichts, das die Kräfte ber 
Menſchen überfleiget, nichts, Das ihnen 
die Munterkeit und Lebhaftigkeit des Ger 
ſtes nehmen, nichts „ Das fie zu ſauer⸗ \ 
fihtigen und muͤrriſchen Heuchlern ma⸗ 
ben koͤnte. Allein mar will fie zu Men⸗ 
fehen ziehen, in denen bie Welt dad 
Bild Chrifti und feiner Singer wahr⸗ 


nehmen koͤnne. Und wen ed unmöglih 


zu ſeyn ſcheinet, fich an die Neguln u 7 
binden, die men zu dem Ende vorfährei- 
ben wird, der bet die Freyheit in die 
Melt zurucke zu Eehren und einen Stand 
zu waͤhlen, der mit feinen Neigungen 7 
beffer uberem koͤmt. BR N 


(XVII) Es werden in diefen He 
fern die drey Gattungen beybehaiten, 
in welche man einmahl Diejenigen abge⸗ 4 


tbeilet bat, die zu dem. Lehramte the, 7 


tig erfant worden. Die Vorſteher und 


Aufſeher derfelben fehen auf Diefen Unter- 


feheid in ihren Unterweiſuugen und 7 
Vorſchriften, und hüten fich, ihre geile 
lichen Göhne, die men mit Gorafalt 
von einander gefondertbat, unbebachtfam 
durch einerley Unterricht und Anfuͤh⸗ 
rung wieher unfer einander zu vermen⸗ 
gen. Die Kirchenbedienungen des Lanz 
des werben ebenfalls nach den Uemſtaͤn⸗ 
den, die dabey vorfommen, in jo viele 
Gattungen. abgetheilet, Damit. ein je 
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der nach der Gabe, dieer von dem 
- HERREN empfangen bat, verforget wer⸗ 
den möge. Es iſt der Gemeine des 
HERREN even fb nachteilig, wenn 
Die, fo fünf Pfund empfangen haben, dabin 
geſtellet werden, mo nur eine gebraucht 
wird, ald wenn die, denen nur eines 
verlieben iſt, an einem Orte ſtehen, wo 
fuͤnf noͤthig ſind. 


(XVIII) Dieſes Ges ſteht denen 
nicht entgegen, „die allgemach ihre Ga— 


ben verheffeen und. erweitern und Durch 
einen befondern Fleiß und Eifer ihre 


Natur gleichfüm uͤberwinden. Das 
Gute, das der HERR in gewiſſe Ge— 
muͤther geleget hat, iſt zuweilen auf 
eine Zeitlang verborgen und unſicht⸗ 
bar. Man Tan firh demnach in einer 
niedrigen Ordnung eine Gtuffe zu einer 
hoͤhern erwerben: Und die mit uns 
leugbaren Broben dargerhan haben, daß fie 


nicht unwindigfind, hoͤher zu ſteigen, die 


koͤnnen ſich verſichern, daß man ih⸗ 
ver Treue, Gaben und Verdienſte nicht 
vergeſſen werde, | 


(XIX) Die, fo ihre Kinder forgfät- 
tiger wollen "erzogen und für der Ge— 
meinſchaft mir wilden und uͤbelgearteten 

Gemüthern die in den oͤffentlichen 
Schulen ſchwerlich vermieden werden 
Tan, bewahret haben, koͤnnen fie zum 


Unterricht und zur Erziehung in dieſe 


Haͤuſer fenden. Man wird ihnen recht- 
ſcaffene Lehrer und Aufſeher ans der 
Zahl der kuͤnftigen Prediger geben: Und 
dieſe werden allgemach durch die War: 


sung der ihren anvertraufen Jugend 


zu der Weisheit, Geduld und Kiebe 
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ganzen Bande ungemeinen Nutzen brin- 
Uuu2 Seen 


(KX) Der Here des Pandes wird 
Die geiftlichen Page, Die er ſelbſt zu 
verfrgen bat, aus Diefen Haͤuſern, 
und nie anders woher, befeßen ; Und 
die, fd neben ihm das Mecht Baben, 
Lehrer bey gewiflen Gemeinen zu tere 


nennen, muͤſſen fich mach feinem Eyeme 


pel vichten. Jener wird die Ordnung 
des Alters und der Jahre ſtets in Ache 
nehmen: Diefen wird man Die Frey⸗ 
heit laffen, aus dem ganzen Haufen 
derjenigen , die zum Dienſte der Kir⸗ 
hen gezogen werden, Diejenigen ‘zu 
wählen, Die ihnen die beſten zu ſeyn 
ſcheinen. Pan, 


(XXI) Niemand ſoll zum Lehramte er 
gelaffen werden, Der nicht Dreyfig 
Jahre erreichet hat. Die Hitze der natuͤr⸗ 
chen Luͤſte leget ſich ſelten recht vor dies 
ſer Zeit. Und ſo lange dieſe noch herr⸗ 


fer, muß man olleeie fürchten , daß 


der Menſch fich von Fehlern werde 
übereilen laffen, die den Rutzen feiner 
Arbeit am den Geclen feiner Brüder 
entkraͤften. 7 En 


XXIT) Ein jedweder ſoll bey ber 


Gemeine, die ihm einmahl übergeben 


iſt, Die Zeit feined Lebens bleiben, mo 
Teine Urfachen von geoffer Wichtigfeie 
fich Dagegen ſetzen. Die Verfekungen 
der Diener des Evongelii geben zu 
mancherley Schwachheiten und Aerger⸗ 


niſſen Anlaß und find fo wohl ihnen 


ſelber, als den Gemeinen, ſehr ſchaͤd⸗ 
lic. Man wird hergegen dahin ſehen, 
daß niemand an dem Orte, wo er 
fieher, über Mangel oder Verachtung 


* klagen duͤrfe. 
bereitet werden, deren ſie in den jo. 
Amte, das anf fie wartet, fo fihr ber 
allge ere, 


(KR) Do’hiefe Anftalten dem 


gen 





N 

t „ 
IR 
N 


\ 
1 
‘ 
| 
4 


RE Sa ann 


— — 


EEE 


mare 





; 2 
— —— — 




















126 


gen müffen, fo wird auch das ganze Land 


zur Unterhaltung derfelben: etwas bey- 
tragen. Die angehenden Diener des 
Worts, die felbft haben „ wovon fie le⸗ 


ben koͤnnen, werden fih nicht entbre⸗ 
chen, daB Gute, das fie im dem. ofter- . 


waͤhnten Haufern genieſſen, durch. ein 
Leidliches zu vergelten. 


werden uͤmſonſt verſorget werden, und 
hergegen dahin ſtreben, daß fie ſich durch 
allerhand nuͤtzliche und gute Bemuͤhun⸗ 
gen uͤm dieſes heilſame Werk verdient 
machen moͤgen. a 


Dieſe Ordnung wird, aller Einwen⸗ 


dungen ungeachtet, die bald die übermaf- 
fige Verehrung der alten Gewohnheiten, 


bald der Geiſt des Hochmuths bald. 


die unverffändige Liebe der Eltern zu 
ihren. Kindern, bald: die Neigung zu 


einer fehadlichen Freyheit, bald die: 


- Zurcht. der: greffen Unkoſten erreget, 
allenthalben Eund gemacht, eingeführer 
und flrenge wieder alle Eingriffe bes 
ſchuͤtzet. Treon fieht bald den: groffen. 
Nutzen Dderfelben: Die vorhin ges 
ſtalte Kivche wird einem Garten des 
„. HERREN: ähnlich. : Die Welt wird. 


. nicht mehr durch fo viele ungeſchickte 
Leute geärgert, welche die Sabre der: 


Jugend in einer findlihen Raſerey 
und allerhand Wolluͤſten zubringen und 
hernach durch neue Suͤnden die Gunſt 


gewiſſer Leute erkaufen, die: ſo nieder⸗ 


trächtig vom Geiſte und ſo duͤrſtig am: 
Gewiſſen find, daß fie um: etwa dreyſ 


fig Silberlinge die Lehre und Das Amt 


ihres Erloͤſers verrathen. Die Vorſte⸗ 
her der Kirchen. werden durch Feine ab⸗ 
geſchmackte Bittſchriften ſolcher Leute: 


mehr geplaget Die ſich nicht fchämen,, . 
Diejenigen wie Gößen. anzubeten, die eine. 


Stimme. zu. ipren, Beförderung, geben: 
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Die Dürftigen , 


verhelfen 


= 


fönnen. - Die Groffen sr Melt dürfen 


Zr 


feine ungeftume Bettler mehr aus ihren - 


Hönfern und Vorkammern mit guten 
Morten abmeifen laffen, die da8 heilige 


Amt, das fie ſuchen, Durch ihr unver- \ 


fehamtes Wefen und ihre laͤppiſche 


-Schmeicheleyen noch ehe verunheiligen, 


ehe. es ihnen übergeben wird. Die 


Spoͤtter finden Feine Gelegenheit mehr, 


die unehrbaren Kuͤnſte und geheimen 


Unterhandlungen zu belachen, die vor- 


hir getrieben und gepflogen wordenfind,er 
‚nem armen und ungefchickten Verwand⸗ 
ten. bald: durch eine Heyrath, bald durch 


einen Gegendienf® „ bald durch eine 


fündliche Lift zu einer guten Pfarre zu 
Das Land wird von dem 


srmfeligen Schwaͤtzern gereiniget, bie _ R 


das Gedschtniß. mit fremder Wiffen- 
Hochmuth und den Mund. mit Wind 


füllen, eine unverflandige ‚Menge in . 
eine unvernünftige DBermunderung zu 
Die Hechtsgelehrten. dürfen 
nicht mehr mit den Geiftlichgefehrten 
über der ſpitzigen und dunklen Sroge 
jerfallen: Iſt derjenige, der einem an ⸗ 


feen.. 


fhait, das Serge mit Eitelfeit und? 


dern eine geiftliche Bedieuung verleihet, 
berechtiget etwas an. Statt einer Er 
Fentlichkeit von ihm: zu fordern? Und 
wie: weit erſtreckt ſich dieſes Recht? 


Die Vorſteher der Kirchenſachen werden 
mit weit weniger Gerichtshaͤndeln ges 


werden, und koͤnnen ihre Wachſamkeit 


uͤber das Verhalten derſelben uͤm die 


plaget, die durch die — geſtiftet J | 


Halfte vermindern. Sie dürfen. ſich 


nicht mehr: beſchweren, daß es ihnen 


an Zeit. und Gelegenheit mangele , die⸗ 
jenigen recht auszuforſchen und zu prüs 


fen, die der Kirchen dienen: ſollen. Sie 


finden. wenig oder: faſt gar. Feinen Anz 


r 


Tag, ihre Leichtglanbigfeit zu ‚seien 3 
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und ſich zu betruͤben, daß fie einen ver— 


ſchlagenen Heuchler einem rechtſchaffenen 
Wenſchen vorgezogen, und Die Heerde 


ded HERREN einem Miethlinge, oder 
gar einem verkleideten Molfe vertrauet 
baben. Man fieht die jungen Leute, die 
dem HERREN fich geheiliget haben, 


Richt mehr nach Brot gehen und aus 


Armuth allgemach in den Geiz verfal- 
len, der den Rehren des Evangelii, als 
ihr eigenes Laſter, vorgeworfen wird. 
Welch ein Traum, werden diejenigen 
fagen, Die fich die Geduld genommen haben, 
dieſes Gedichte durchzuleſen? Kan ein 
Dann, dem die Welt nicht ganz unbe— 
kant ift, fich einbilden, daß diefe Erfin=. 
dung jemahls in einem Lande der Chri: 
ſtenheit werde angeführet werden? Es 
iſt und empfindlich und bereübt, daß 


Te nu, 
ten Finnen, ald wir gerne wolten. Ab 
les, was wir darauf fagen Fönnen , iſt 
diefed. Heißt ein Traum eine Vorſtel⸗ 
lung, die ſchwerlich wird erfüllet wer⸗ 


‚ben, ſo lange die Welt das bleiben wird, 


was fie eine geraume Zeit ber gemwefen, 
fü haben wir freylich nichts, als einen 
betrieglichen Traum, erzähle. Heißt 
ein Traum eine Vorſtellung, die erfüller 
werden Fönte, wenn einige Menfchen 
den Willen faffeten, die wahre Rube 
und Wohlfahrt der Völker vor allen an⸗ 
dern Dingen zu befördern, ſo haben 
wir Fein falfihes und unnüßed Gedicht, 
feinen eitlen Traum, vorgetragen. Al⸗ 
lein wie viel Troſt wird diefe Antwort 
denen: geben, die den Zuſtand der Ge- 
meine ded HERREN an vielen Drten 


eben fo deutlich einfehen, als aufrichtig 


wir dieſen Vorwurf nicht fo beantwor⸗ beklagen? 


Wir geben hiernaͤchſt denen Verſtaͤndigen zu überlegen, ob die 
ſchlechte Sorgfalt, die man anwendet, die Diener des SErren 
mit den Shrigen zu verforgen und: zır erhalten, nicht eine von den 
Urfachen fey, wodurch viele in ihrem Amte träge, fchläfrig und une 
achtſam gemacht werden. Ein Mann, der ſich allegeit: mit der Sorge 
quälen muß, wie er die Noht der Natur befriedigen, die Seinen durch 
die Welt bringen, und feine Armuht und Dürftigfeit vor: den Augen 
der Welt verbergen möge, wird: allgemach niedergefehlagen „ verdroffen, - 
traurig und ſchwermuͤhtig. Der Geiſt faͤlt weg Der Muht finker, 
Das Teuer verſchwindet. Er thut das, was er hun fol, mit halber 
Achtſamkeit und geht nie anders, als mit einer eingefpanneten und bes 
Elommenen Seele, die ſo wenig Kraft, als Luft zu denken hat, an die 
Arbeit, Die ihm obfieget, In diefem kuͤmmerlichen Zuftande findet fich 
in | | — Uuu z ee ll: 
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daß fo geplagte und beladene Leute oft mehr an ihr Elend, 
rechtſchaffne Verſorgung ihrer Gemeinen, gedenken? 
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ir koͤnnen bie deſto freyer veden, 
da diejenigen felber , Die’ ſonſt wenig 
SGutes den Dienern der Kirche zu 
gönnen fiheinen , <erfant haben , daß 
die Armuth und Dürftigkeit, melche Die 
meiften derſelben druͤcket, der Neligi- 
on feinen geringen Schaden bringe. 
SESUS hat durch ſeinen Apoftel be 
fohlen, dag die unterrichtet werden, 
allerley Gutes dern mittheilen follen, 


© Der fie unterrichtet, Gal. V1.6. und 


daß die, ſo das Evangelium ver 
Eindigen, fibb von dem Evangelio 
nahren ſollen. ı. Corinth. IX. 14. Nie 
man wird diefe und einige andre Be— 
fehle, Die. eben Das anzeigeit , anders 


‚ Erklärung. 


918 fo auslegen koͤnnen, daß man Die 


Lehrer 
ge der 
ten folle, Daß ſie ihr Amt 
rube und befehmwertiche Gedanken und 
Yeberlegungen verrichten mögen. Es 
 fiheinet, als wenn dieſes an ſehr vie⸗ 
fen Drten unſrer Evangeliſchen Gemei⸗ 
ne’ für ein abgeſchafftes Gebot gehal⸗ 
Sind einige unter denen, 


Nahrung ſetzen und ſo unterhal⸗ 


die am Worte arbeiten, 
Mangel nicht klagen duͤrfen 
Iberaus viele Dagegen‘, denen kaum 
fo viel zugeworfen ib, daß fe ihren 
sind der Ihrigen Leib Heiden ind noht- 


duͤrftig verforgen koͤnnen. Und dieje⸗ 
nigen , die etwas mehr genieſſen und 
Quaal und Kummer 
find doch mehwen- 


das Künftige ohne 
Betrachten koͤnnen, 


daß fie ihr Amt ohne Uns 


welche über 
fo find. 


der Gemeinen auffer aller Sor⸗ 


theils an allerhand Geſchaͤfte und 


Ye 
beiten gebunden , | 


die das Gemuͤhte 


auf irdiſche Dinge ziehen und der ſorg⸗ 


fültigen Verwaltung ihres Amtes hin⸗ 
derlich und ſchaͤdlich fallen. Wie viele 
derer, deren Geiſt allein dem HEN: 


HEN zugebören folte, müffen zugleich 


Asker = und Handelsleute abgeben ud 
«ine ſtarke Gemeinſchaft mit der Welt 
unterhalten, wo fie nicht Darben und 
den Ihrigen untreu werden wollen ? 
Wie viele, Die allein über isre Gemei- 
ge wachen folfen, muͤſſen faft mehr ie 
der ihr Vieh, uͤber ihre Saat, über 


ihre Bedienten, über ihre Frucht, 


über Raupen und Ungeziefer machen, 
damit fie Die Nohtdurft diefes Lebens 


beſtreiten mögen 2 Man hat Denen, 


die dad Wort des HERNEN verkün: 


digen , etwas aus dem Schage der Kir 7 
chen in den Zeiten ‘gugetheilet, da wir 
und von der Knechtſchaft des vorgegee 7 


benen Statthalter JEſu Chriſti log 
geriffen haben. Wie gut mare 8, 


wenn man bey Diefer Austheilung bee 


dachtſamer verfahren und die Natur 
des Amtes, welches Die Lehrer führen, 
beffer betrachter Hatte? "Allein man 
hat in der damahligen Unordnung ſich 
mehr darum Ihefüimmert, wie man den 
‚Dienern der Kirche Laft und Arbeit 
auflegen, old wie man fie verforgen 


wolte. Man befürchtete vielleicht , der 


Neberfluß möchte fie auf eben das la⸗ 
ſterhafte und unreine Leben verleiten, 
| we 
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wodurch die Bedienten der Roͤmſchen 
Kivche ſich und ihr Amt verhaßt ge 
macht hatten: Und man dachte nicht 
daran, daß Die Armuth der Meg zu 
einem andern Abgrunde fey , aus bem. 
eben ſo viel Unheil entſtehen kan. Die 

Nachkommen  baben die Fehler der 
Vater in diefem Stuͤcke nicht verbef: 
ſert, ſondern vergroͤſſert. Die welt⸗ 
liche Macht hat manches von den 

Gouͤtern und Hechter weggezogen, die 
.  ehedem der Kirchen. amd ihrem Vorſte⸗ 
hern zum Gebrauch und Nutzen waren 
verliehen worden. Diefich Dagegen gereget 
und uͤber Unrecht geklaget haben, ſind 
oft mit der bittern Antwort zuruͤcke 
gewieſen werden : Wann wird der 
Geiz der Pfaffen erſaͤttiget werden? 
Und wie viele find unter denen, wel— 

che zu unfeen Zeiten an der Regierung 
der Welt Theil nehmen, Die mit‘ bilfie 
gen und geduldigen Ohren die Beſchwe⸗ 


zungen vernehmen, die vor den Dies 


nern des Wortd über die Schmaͤhle⸗ 
rungen ihrer Rechte und Einfinfte an: 
gebracht werden 2 Die das Ährige fo, 
wie es ihren Vorweſern gegoͤnnet wor⸗ 
den iſt, behalten haben, muͤſſen dach: sf- 
ters den Unterſcheid der alten und neu— 


en Welt anführen und den Hoͤhern zei⸗ 


gen, daß die Einnahme, die ehedem 
zum · Unterhalt eines Lehrers und der 


Seinen zugereichet, jetzt kaum halb fo 


viel ausrichte. Wie viel gelten derglei⸗ 
chen Vorſtellungen und Rechnungen? 
Man zucket die Achſeln. Man bekla—⸗ 
get fein: Unvermögen. Man erwaͤhnet 
der allenthalben einreiſſenden Armuht. 
Man befeufjst die boͤſen und lieblofen 


Zeiten. Man vermahnet zur Gelaffer- 


heit und Gedult. Wer mehr hoffen 


Tan, muß in einer: Gegend leben, mo 
das allgemeine DVerderben , in dem bie 











noch nicht einge: 
riſſen iſt. Die Befoldungen aller Bes 


dienten, die zu weltlichen Sachen ge«- 


branchet werden , find geſteigert, weil 
man. wahrgenommen hat, daß, die Preife al⸗ 
kr Dinge feit hundert Fahren unge 
mein erhöhet morden find und noch täglich: 
machten. Den Dienern des Evange- 
li allein muß das genug in: Den Seiten 


der Theurung ſeyn, was in den wohl? 


feilen Fahren kaum zugereichet hat, fie 
maͤßig zu erhalten. 
fahren ein Zeichen, dag die Religion in 
der heutigen Welt für das Geringſte 
von allen Dingen geachtet werde , de— 
ven man niche entbehren Tan ? Oder 
iſt es ein Merkmahl, dag man fich 


entſchloſſen hat, die Religion mit Worten _ 


über alles zu erheben und dabey ihre 
Pichten aus den Augen zu feßen 2 
Iſt fo viel. bey einem geifklichen Plage 
vorhanden , als erfordert wird, fo ſteht, 
wie wir fchon gedacht haben, Denen, wel- 


che dieſelben befleiden, ein Here vie 


ler fremden Gorgen zur Geite , wer 
che Die Gedanken von der Aufficht die 


‚ker Die Genteine und den Arbeiten des 


Amts abziehen und auf ſolche Dinge 
leiten, Die ihnen billig unbekant blei- 
ben folten.. “ . 


' Klagen genug uber Sie fehlechte Sorg⸗ 
falt der Welt die Diener des HEN- 
NEN zu verforgen! Laßt ung fehen, 
was daraus für Folgen, für ſchaͤdli⸗ 
che und der Gottfeligfeit nachtheilige 
Folgen erwachſen Fönnen und mirkfich 
an fehr vielen Drten ermachlen. Die 
Prediger, die in Armuth leben , ober 
unter mancherley Gorge und Mühe 
ihr Brot aus der Erbe ziehen muͤſſen, 
fallen bey, Der Welt, fonderlich: bey: de- 
nen, Die in. der Welt Groß und. An⸗ 

geſehen 


N 


Iſt Diefes Vers 
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7 sgefeben find , gemeiniglih in Schmach 
md Verachtung. Der Menſch richtet 








: feine Meinung von andern nach dem 


Gutachten feiner Augen und Ohren ein. 


Wer fich ibm Dirftig und niederge⸗ 


ſchhlagen darſtellet, wer aus Mangel 


genoͤhtiget wird , aller Bequemlichkeit 
amd Vergnuͤgung dieſes Lebens abzuſa⸗ 
gen, wem man den Kummer der 
Seelen aus dem Gefichte, Kleidern 
und Seberden Iefen Fan, wer zumeilen 
° die Stelle eines Knechtes vertreten und 
gemeine Arbeiten verrichten muß, wer 
den Mund nie Sffnet , ohne die Blödig- 


keit feiner Geelen zu verrahten, ber 


wird felten Anfehen und Hochachtung 
in der unartigen Welt beybehslten Tön- 
nen. Diefe Schmach der Lehrer faͤllt 
auf die Religion ſelber zuruͤcke die ſie 
verkuͤndigen. Was iſt ein Diener des 
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men des HErren verkuͤndiget wird, ab⸗ 
halten. 


Die Diener des HErren, bie 
mit der Armuth Fampfen müffen, wer: 


den durch ihre Noht fehr Teiche zu man 
therley ungesiemenden Gchmeicheleyen 


und zu einem firaflichen Stillſchweigen 
bey denen, die ihrer, Dürftigfeit zu 


Hülfe kommen koͤnnen verfuͤhret Wie 
oft halt Die Furcht etwas im ſich zwr 
aber in einem bedrangten Zu ·⸗ 


kleines, 
ſtande unentbehrliches zu verlieren, Den 


Mund derjenigen zu, Die durch ihr 4 


Gewiſſen gedrungen werden zu reden? 


Und wie oft nennet mar gegen feine Mer 


berzeugung Das Finſtere Licht und Die 
Bosheit Unſchuld, um fich aus einer 
Noht zu retten, 


Fehler zu verfallen , - die ihren Gemei- 


: { die vor der Thuͤre = 
iſt? Die Dürftigen Lehrer werden durch 
‚ihre Armuth gezwungen auf allerhand 


Evangeln ohne Anfehen unter den Men 
ſchen, vornehmlich amter den Mens 
fehen , Die mit Gut und Ehre begabet 


nen Vergerniß und Anſtoß geben. Man EB 
fleigere ungebührlich die Gefälle, dieN 
der Zuhörer in gewiſſen Fallen geben = 











find Eine Stimme ohne Nachdruck. 
Er felbft hat den Muth nicht, unver 
zagt im Nahmen des HErren zu reben, 
den er billig haben fülte: Und wenn 
er fich noch erfühnet frey zu fprechen, 
ſpo benimmt die niedrige Meinung, Die 
feine Dürftigfeit ermecket hat, denen 
Gründen, die er vorbringet, ein gutes 
Theil ihrer Kraft. Was folte ung der 


Tebren, der fich wergebend nach Brot 


imfehen würde, wenn wir unfre Hand 
von ihm abzoͤgen ? Solte und Der ſtra⸗ 
fen und zu rechte weifen, der taglich 
des Erbarmeng und Mitleidend bedarf ? 
Sind die meiften befcheidener, als daß 
fie dergleichen Worte heraus ſtoſſen fol- 
‘ten, forernahren fie doch ſolche Ges 
danken in der Seelen, und laffen fich 


dadurch von dem Gehorfam, den ſie 


dem Worte fihuldig find , das im Nah⸗ 





muß, 


nen, feine Hülfe und. Beyſtand. 


fleißiger, von welchen man das mer 


fte hoffen Fan, 


nicht finden fan. Man verläffet die 
Liebe, die das größte Kennzeichen Der 
Diener JESH feyn fol, und laffee 
den Elenden bungerig vor feiner Por 
te liegen. 


ben möchten, und ſcharf mit denen, J 
die J 





und verſtopfet das Ohr fie 
"dem Schreyen des Elenden, der feine 
Schuld nicht abtragen fon. Man ver 
ſaget denen, die nicht bezahlen Ein 7 


Man J 
verrichtet feine Amtsarbeiten an denen 


und verſaumet die an ·. 
dern , Die wenig oder nichts geben Fön 
nen. Man miſchet fich in allerhand 
fremde und zu dem Lehramte nicht ges 
börige Handel, im Das aus der Wele 7 
zu nehmen, was man im der Kirche 


t. Man verfährer fanfe mit a 
‚den Suͤndern, „die und etwas entzie— 
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die unſre Sauftmuht nicht erfaufen 
können, ohne an dag heilige Wort 


bes Apoſtels zu denken, daß der Glau— 


be an unſern HErren IESUm 
keine Anſehung der Perſon leide, Jac. 
"Hr Man erfindet allerhand gehei⸗ 


mie und verhaßte Künffe , etwas durch 
einen Uemweg an ſich zu ziehen. 


gibt endlich der Gemeine, der man ein 
Exempel der Tugend, der Gedult und 


ber wahren Liebe geben folte, ein Bey: - 


ſpiel des Geiges der die Wurzel al-- 


‚ler Laſter iſt. Sind dieſes nicht Uebel 


genug? Und wer wird ihnen wehren 
koͤnnen/ ſo lange die Boten des HEr⸗ 
‚ren an vielen Orten über Duͤrftigkeit 
“und Mangel feufzen ? Der Geiz der : 


Prediger iſt zum Sprichwort worden ; 


And wir koͤnnen und nicht enehalken, 
su befennen:, Daß dieſes Sprichwort 
nicht ohne allem Grunde fey. Wir 
bitte dieienigen nur , die es ſtets im 
Munde führen , fich daran zu erin- 
nern, Daß Die Unbarmherzigkeit gegen 
die Prediger und die ſchlechte Vorſor⸗ 


ge für ihren Unterhalt die vornehmſte 


AUrſache dieſes Laſters ſey. Die Die: 
ner des HErren, die ſich kuͤmmerlich 
und elend behelfen muͤſſen, leiden an 
der Freyheit, Munterkeit und Freudig- 
keit des Geiſtes Schaden, die zu ih⸗ 
rem Amte fo noͤthig iſt. Wie viel Geiſt, 
Muth und Leben fan ein Mann bey ſich 
. erhalten, dem die Sorge. der Nahrung 


> amd die Angſt wie ser die Seinen durch 


die Welt bringen möge, das Herze na- 
gen? Iſt es nicht ganz bekant daß 
keine Gorgen die Krafte des Gemuͤthes 


mehr ſchwaͤchen und niederdräcken, als 


diejenigen, die auf das irdifche Reben 
und den Unterhalt der Unſrigen gerich- - 
‚tet find? Die Dürftigen Diener deg 
HERREN muͤſſen fih um fo viele an- 
1 heil. 


Man. 


achtlich macher. 


‚oft im Hägliche 


— ARE DE ben 
dere Dinge befümmern, die ihre Amt 
nicht angehen, daß fie ihrer Gemei- 
nen nachlaßiger warten. und in dem 
Erfeneniffe der Warheit wenig zuneh⸗ 
men, ja vielmehr. abnehmen muͤſſen. 
Geſetzt, daß ihr Eifer unveränderlich 
bleiber, allezeis zu wachſen und die Re 


ligion beffer kennen zu Ternen; wo find 


bie Mittel Diefe Begierde zu unterhalten, 
und die Schriften der Gelehrten anzu 
ſchaffen, die den Verſtand fchärfen und 
gemiffer machen koͤnten ? And muß 
nicht ein Geiſt, der ſtets darauf Denken 
muß, wie er feinen und der Geinen 
Hunger und Durſt ſtillen möge, nothe 
wendig ein gut Theil feiner Faͤhigkeit 

verlieren, geiſtliche und den Ginnen 
entzogene Gachen recht zu betrachten 
und zu überlegen? Es iſt daher Fein. 
Wunder, dag viele 8ehrer, fonderlich 
von denen, die auf dem Lande arbei- 
fen, fich allgemach eine gemiffe Traͤgheit 
des Geiſtes, ein Unvermoͤgen ſcharf und 
richtig zu denken und eine Nachlaßig⸗ 
keit des Herzens zuziehen, Die fie ver- 
Die Diener des HEN- 
REN, die in Armuth ihre Tage zu: 
bringen, Eönnen ihre Kinder nicht wohl 
erziehen und vechtfchaffen anführen laf 


fen. Sie muͤſſen fie in einer gewiſſen 


Wildheit erwachſen faffen, die hernach 
Fruͤchte ausſchlaͤget, 
welche der Religion fo wohl, als dem 


‚gemeinen Wefen, Unheil Gringen. Wie 


gemein find die Kingen und Befchive- 


rungen in der Welt, daß. die Kin: 


der der Beifklichen «8 denen übrigen, 
welchen fie in der Gittfamfeit und: Hrd- 
mung vorgehen folten, an Bogheit und 
Unart zuvorthun ? Und. ein Biſchof 
PU doch gehorſame Kinder haben 
mis aller Ehrbarkeit. 1. Tim. III. a. 
Bir wollen noch eines hinzufuͤgen, 
Xxx | wel⸗ 
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"welches und mehr denn einmabl bey als 
lerhand Gelegenheiten eingefollen. Die 
au einer ſchlechten und unfruchtbaren 


KEN gerufen merden, ſehen fich ges 
noͤthiget 


dend bewahren Fan. 
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Pebienung in dem Haufe des HER: 


an eine Heyrath zu geden- 
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fen, die ihre ledige Wohnung füllen 


und fie wenigftend für Mangel und €: 
Und Das kleine 
IAnfehen, das man ihnen noch in ber 
Welt goͤnnet, oͤffnet ihnen oft den Weg 
zu folchen- Gefchlechtern , 
der reichlich verforgen und. ausfteuren. 


Der Nugen, der aus einer folchen Ver- 


bindung entſtehet wird. Durch eine 
doppelte Gefahr begleitet. Man muß, 


einmahl forgen, daß. folche Gemuͤther 


gepnaret werben, die ſich übel zuſam⸗ 
nen fihicken , wenn auf nichts als auf 
der Vortheil gefeben wird. Und welch 
ein Unglück iſt in einer Gemeine Die 
übelgerathene und unglückliche Ehe ei- 
tie8 Lehrers, auf deſſen Haus fo viele 
Augen, als auf ein Vorbild, fehen? 


Es geßfchicht hernach fehr ofte, daß die 
Perſoͤnen, die den Ueberfluß in die 


Wohnung eines Lehrers bringen, auch 


2 die Ueppigkeit, den Stolz, das weltge- 


finnte Herze, die Liebe zur Pracht und 


- Eitelfeit, die ewig aud den Haufrn 


der Knechte Chrifti verbannet ſeyn 
folter, aus den Haufern, in denen fie 


> erzogen worden find,nach ſich ziehen. Und 


wie unwillig wird das Herze, nicht 


nur der Chriſten, fondern auch der 


Klugen, wenn fie in den Haͤuſern der 
Diener des HENREN die Luft zu den 
- Sitten der verdorbenen Welt antreffen, 
welche die Herren derfelben oͤffentlich 
verfluchen, und in der Kleidung und 
Lebensart ihrer Hausgenoffen mehr bie 
Verleugnung der Demuth, der Stille, 


der Gelaſſenheit des HERREN JESu, 





die ihre Kin⸗ 


nehmen? 


Die dieſe und einige andere Dinge, 


die wir übergehen, fp, wie wir öfterd ge 


than haben, überlegen wollen, werden leicht 
erkennen, daß es der Gottfeligkeie in 
vielen Gemeinen deswegen nicht recht 
wohl geben Fönne, weil e8 ihren Be— 
dienten übel gebt: Und die Diefed er- 


kennen, werden mit und winfchen und 


zu laſſen 


haben, Daran arbeiten, daß dieſe 


Schmach von unſerer Kirchen genom⸗ 
men werden möge. "Wir find nicht der 


Meinung, daß Die Güter diefer Welt 


den Leuten, die fich und ihre Zuhörer 


aus der unmaßigen Liebe der Welt 


reifen follen, in Ueberfluß zugeworfen 
werden follen. Es iſt eben fo gefahr: 


als isn, FOR und Der Dee, wahr 


zugleich, wo fie Macht und Anfehen En 
von der Hand des Höchflend empfangen 


4 


lich, die Diener ded HERREN gar zu 


ſtaͤrk zu fättigen, als es iſt ſie hungern 
Es ſind Abgruͤnde von bey⸗ 


den Seiten. Und es iſt ſehr ſchwer 
auszumachen, am welcher die tiefſten 
und. abfeheulichiten find. Wir mollen, 
nur, daß ihnen fo viel gereicht werde, 


Damit fie die edelſten Krafte der Geelen — 


nicht durch Kummer und Sorge ver⸗ 
zehren, noch die Zeit, die dem HEN- 
KEN und feinen Erlöfeten zugehoͤret, 


mit. allerhand irdiſchen Gefchaften zur 
bringen dürfen. Wir münfhen nur, 
daß fie fo viel ohne Gram und Ge 

muͤthsunruhe vorfinden mögen , old 

ihnen nöthig iſt, die Ihrigen ohne 
und Eitelkeit vechefhae 
fen zu erziehen und die Dinge ang 


Ueppigkeit 


ſchaffen, deren ein Mann nicht wohl 


entbehren kan, der in der Wiſſenſchaft = 
und Erfahrung täglich zunehmen, unb 
den Zuffand der Welt ſo wohl, a 





+ 





dag man fie nicht leiden und halb uͤm⸗ 
kommen laffe, ment fie etwa in Unfälle 
gerathen, und ihre Einkünfte nach ihren 
befondern Uemſtaͤnden und nach der 
Zahl ihrer Kinder und Angehörigen 
einrichte. Wir bitten, daß man fie von 


Schimpf und Verachtung retten und 


von der empfindlichen Quaal der Gee 
fen befreyen möge, die ein treued und 
liebreiches Herze ſpuͤret, das Den 


a Seinen faſt nichts, als Armuth, Noth 
und Kummer, nach feinem Abſchiede 


verfprechen Fan. Wir glauben , es 
mürde einen Lande ruhmlich und der 


“ Kirchen heilſam ſeyn, wenn die Kinder 


der Diener des Evangelii durch mweife 


Anſtalten dem Verderben der Zeiten 


entzogen und ohne groffe Koften der 


Eitern zum Dienffe der Melt bereitet 
und angeführee würden, wenn ihre 


Witwen ohne Thranen für das Wohl 


des Fürften und des gemeinen Weſens 
beten koͤnten, wenn ihre Wayſen ihren 
andern Vater und DVerforger in: Dem 
Haupte des Landes fünden. Weiter ge- 
ben unfere Wuͤnſche nicht. Es liegt an 
denen, 
Macht von den übrigen Menſchen un- 
terſchieden bat, dieſelbe zu erfuͤllen. Wir 
begreifen leicht, daß man dieſen guten 
Borfchlägen und Erimmerungen Die 


Unmöglichkeit entgegen ſetzen werde, 


— 





Woher, wird man ſagen, werden Die 


Gelder kommen, die ein ſolches Werk 


erfordert? Die Kammer und das Land 


find fo beſchweret, daß fie fich diefer 

ache nicht annehmen Finnen. Go 
viel geht auf die Bedienten des Fuͤrſten, 
deren er nicht entrathen kan. So viel 
auf die Kriegsbeduͤrfniſſe Die bey Die- 
fen gefährlichen Zeiten nicht fo wohl 


_ zufammen gezogen, als vergröffert wer⸗ 


die GOTT durch Hoheit und 
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Kirchen, kennen muß. Bir wollen nur, 


— — — 


den muͤſſen. Go viel auf die Unterhal— 
tung der Hoheit und Majeſtaͤt, die vie— 
ler Urſachen halber nicht fallen darf. 
Go viel auf die Tafel, auf die Gefand- 
ten, auf aufferordentliche Vorfälle, auf 
die Jagd, auf Die Sanger und Seyten⸗ 
fpieler, auf den Stall und auf taufend 


‚andere Dinge mehr, Die.bey der Hof⸗ 


flat eines Koͤniges eines Monarchen, 
eines Fuͤrſten, nothmendig bleiben müfz 


‚fen. Und mas iſt von dem. Unterthau 


weiter zu nehmen? Er iſt erfchöpfe. 
Man finnet darauf, wie man ihm Erz 
feichterung verfchaffen möge, und bale 
es fur unerlaube, ihm eine neue Laſt 
aufzulegen. Wir haben nichts dar⸗ 
wieder einzuwenden. Wir wuͤnſchten, 
Daß die Rechnung fo richtig nicht wäre, 
als fie iſt. Und wir find zu unerfah⸗ 
ren in. den Dingen Diefer Welt, als daß 
wir uns gefranen koͤnten, die Maße in 
derſelben anzuzeigen, wo etwas megge- 
nommen werden koͤnte Allein find 
denn ſonſt Feine Mittel übrig, den noth— 
durftigen Dienern der Gottſeligkeit 
beyzuſtehen? Wie geht ed zu, daß dag 
Gehalt der weltlichen Bedienten ſtets 
nach den Uemſtaͤnden der Zeiten ver- 
groͤſſert wird und die Einkünfte der Geiſt⸗ 
lichen felten verändert, ja gar vermin⸗ 
dert werden? Iſt es unmöglich, dag 
bey der Kirchen zu thun, was in der 
Welt bequem geftheben Fan? And iſt 
es und rubmlich, daß wir finnreich 
find, vielen Menſchen zu helfen, Die oft 
mehr fich felber, ald Dem Lande, dies 
nen, und ſtumpf, wenn denen eine 


. Hilfe gefchaffe werden ſoll, die durch 


ihre Lehren und Ermahnungen wo nicht 
mehr, doch eben fo viel, zu der Rube, 
Ordnung und Wohlfahrt des Landes 
beytragen, als jene? Koͤnte von denen 
Stellen, die uͤbermaͤßig mit Einnahme 
Xxrr2 ver⸗ 
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verfehen find, nicht etwas genommen: 
und zu denen geleget werden , Die we⸗ 
fig oder nichts gemiffes haben? Iſt es 


Billig, daß die Knechte JESU Chrir 


ffi, die einander gleich am Stande, an 


Muͤhe, und Arbeit find, die einerley 
Joch tragen: und einerley Rechenſchaft 
“geben follen, fo ſehr in den. aufferfichen 
Dingen unterfchieden find, daß man 


von ihnen Das Wort des Apofteld brau⸗ 
chen fan: Einer iff bungerig, der an⸗ 


dere ift trunken‘ 1. Corintb, XI. 21. 


Lieſſen fich nicht von Leuten, die in ben 
‚Handeln der Welt geuͤbet find, eben 
ſolche Anfehlage geben, der Nothdurft 
der Geiftlichen vorzufommen , als die— 
jenigen find, deren Nutzen und Vor: 
heil man in allerhand irdifchen Angeles 


genheiten fo oft erfahren hat? IM der 


Geiſt der Neichen und Begüterten fo 
ganz lieblos geworden, Daß man ihn auf 
feine Weife mehr ermuntern Eönte, ef- 


was aus feinem Schatze berzugeben, da 


. Das zweyte Capiel ei 
mit ein Grund zu einem Kaſten gelegr 
woraus die übel verforgten = 
Pfarrer mit ihren Kindern etwas mehr 7 


würde , 


zu gewarten hatten? Golte das Exempel 
und Zureden der Haupter diefer Welt 


nicht allein fo kraftig ſeyn ihre Frepgee - 
bigkeit zum Dienfte der Kivchen zu erwe⸗ 


en? Wir wollen e8 kurz machen. Wir 


find verfichert, Daß die größten Schwie 
rigfeiten , Die mit dieſer Gache feheinen 7 
verknüpft zu feyn, von fich felber mer 
chen wuͤrden wenn einige verflandige 
Leute mit eben dem Ernſte dieſelbe au · 
greifen wolten, womit fie die Gefchafte , 


des gemeinen Weſens zu treiben pflegen. 
Und vielleicht ware alles gehoben, wenn 
wir ums allenthalben entfehlieffen koͤnten 
zu glauben, daß unfere Väter in ihrem 


— 


J 
J 


welche die einfaͤltige Gottſeligkeit der 


Alten der Kirche und dem HErren ge 


fhenker, zu einem ganz andern Zwei 


gewidmet haben. | 


NE. 


Eifer fich übereilet, da fie die Güter, 


\ 
1 


ggn der Menge der Gortlofen und febädlichen Bucher, oe 
mit die Welt in unfern Tagen uͤberſchwemmet wird, liegt ebenfalls. eine — 
groſſe Urſache der einreiſſenden Gortlofigkeit. Wir wollen nichts von 
denen Schriften fagen, die ohne Scheu GOtt und der geoffenbarten E 
Religion den Krieg anfagen. Durch) Diefe Art Bücher werden Die mer 
nigften verführet, Es gibt andre, die auf eine heimliche und tückifche 
Weiſe die Lehre JEſu Chriſti anfechten, die den Laftern und Sünden 
Glanz und Farbe geben, die unter Dem Vorwand den Verftand zu bee 7 
fen und zu erhöhen, Das Herze verderben und Die böfen Lüfte in Bes w 
megung bringen, Die hohe fo wohl, als die mittelmäßige Welt Liefer 7 
ae ee de 



































„__Pon der Unterhaltung des menfeblichen Derderbens. 535 


dergleichen Werke zu ihrem Vergnügen. Kaum daß die niedrigen der⸗ 
‚felben entbehren Fünnen. Hiedurch wird eine verborgene Glut in. den 
Seelen vieler Menfchen entjündet, die bey der erften Gelegenheit um - 
fich greifet und überhaupt einen Eckel und. Abſcheu für allem erreget, was 





zur Tugend, Vernunft und Gottſeligkeit gehoͤret. 


(28 


Die Bücher, die der Gottſeligkeit in 
unſern Tagen Verluſt und Untergang 
drohen, find von einer zwiefachen Urt, 
Einige greifen ungeſcheut die Gründe 


des Glaubens und der Religion an: Anz 


dere fireuen den Samen der Gottlofig- 
Feit und des Unglaubens behutſam aus 


und verbergen ihre wahren Abfichten un- 


ter der Decke der, Vernunft und Bered- 
ſamkeit. Von der erften Art find in un: 
fern Zeiten , in denen Die Freyheit mit 


dem Zwange auf eine wunderbare Wei— 


fe vereiniget iſt, nicht wenige vorhan— 
den. Doch die Religion hat ſo gar viel 
von denſelben nicht zu fürchten. Die 


meiften find in einer. fo diieren und vers 


drießlichen Schreibart aufgefeger , daß 
die Lefer bey den erften Blättern muͤde 
‚werden.‘ Die etwas beffer geichrieben 
find, machen fich entweder durch ihre 
Unordnung unangenehm, oder durch die 
ungereimten Lehren und Unmarbheiten, 
die bald bie, bald da vorkommen, bey 
Leuten von einigem Nachſinnen verdach- 
tig. In einigen iſt Die Arc zu Ichren fo 
trocken, ungeſchmackt und wiederlich, 
dag niemand Luft hat, einem fo fiörri- 
gen Lehrmeiſter nachzufolgen. In an: 
dern zeigt ſich die Unwiſſenheit und die 
Luſt zu ſuͤndigen deutlicher, als es Leute 
vertragen koͤnnen, die der Scham und 
Beſcheidenheit nicht ganz abgeſagt haben. 





laͤſſet? 


Erbklaͤrung. 


Uns find viele Bücher von dieſer Gatt⸗ 
tung, ſo wohl geſchrieben als gedruckt, 
durch die Hande gangen. Und noch be- 
ben wir Feines darunter gefunden, - Dad 
ung nicht entweder durch feine Verwir⸗ 


rung und Dunfelheit, oder durch feine 


unverfchämte Verwegenheit unmwillig ge- 
macht hatte. Wie gebe: es zu, Daß der 


Geiſt der deute ¶ Die das größte Theil des 
menſchlichen Gefchlechtes der Alindhen 


befehuldigen , in einer fo fehlechten umd 
gemeinen Tracht erfcheinet, wenn er ſich 
recht zeigen foN? Und wie Fomt eg, daß 
die, welche Flüger und richtiger zu den- 
fen vermeinen, als wir andere, ihre 


Gedanken felten auf dem Papier vecht 


ffellen und ordnen können? Sind- wir 
zu einfältig darzu die Weisheit des Un- 
glaubens zu erreichen? Gind ‚wir es 
nicht wehrt, daB ein fo feharflfichtiges 
Geſchlecht fich unfernthelben herunter 
Sind die Gründe der Religiong- 
feinde ſo hoch und ſchwer, daß fie ſich 
nicht recht erklaͤren laſſen? Oder iſt 
hergegen ihr Gehirn ſo verſtoͤret daß 
ſie eine Wolke fuͤr ein Licht anſehen? Es 
iſt gewiß, daß von tauſend Menſchen 


nicht einer den Sinn der Schriften zu 


faſſen vermag, in welchen die Religion 
aus dem Grunde beſtritten wird. Und 


da ohnedem dieſe Bücher ‚felten , da fie 
heuer, da fie in fremden Sprach ger 
3 . 


ſchrie⸗ 




















trachten, je 


md Unglauben zu treffen, 
die fie mit Ber: - 
Sorge lefen. 


ſfich unter 


der Warbeit und 





unter den Franzoſen 
ten | 
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fehrieben find, fo duͤrfen wir sicht fonderlich 
daß fie unter den Chriften 
des 


baͤnge ſeyn, 
viele gewinnen und zur Verachtung 
Hoͤchſten reizen werden. 


„= 


Das zweyre Capite 


bringen wollen, beraus geſtoſſen ba- 


Bon der andern Art der Schriften, | 


derer wir gedacht haben, mächfer der Gott⸗ 
feligfeit mehr Schaden zu. Je weni: 
ger Die Verfertiger derfelben das Anſe⸗ 
hen haben wollen , ald wenn fie die er- 
‚sten Gründe der Religion aufzuheben 


gewiſſes Mittel zwifchen dem Glauben 
je leichter 
fangen fie diejenigen, 
gnügen und ohne alle 


ben. 


Nordlander an Geift, on Witz 
Stärke der Einbildung. Ihre Spra 7 
che iſt bishero mehr ausgearbeitet, und 


an 


daher gefchickter, Die Bewegungen Der $ 


Seelen und die innerlichen Empfindun- 


gen und Begierden des Herzens aus— 43 i 


zudrücken, weicher an mancherley Ar⸗ 


‚ten zu reden, leichter zu lenken und zu | 


mehr fie fich bemühen, ein 


Man kan diefe Leute unter zwo Haupt- 


gattungen verſammlen. Einige ſuchen 
auf eine künftliche,, ober vielmehr arg: 
liſtige Weiſe 
gen alled, was nur der Religion ge⸗ 
wiffer maſſen verwandt iſt in Die Ge⸗ 
möübter zu ſtreuen. Sie würden ſich zu 
verhaßt machen , wenn fie ibe Herz 
recht offenbargen, und müßten fuͤrch⸗ 
ten, daß man fie nicht dulden würde. 
Andre trachten Die böfen Küfte, welche 
das Geſetz des HERNEN verdammt, 

durch geſchickte Vorſtellungen durch 

iune einnehmende Beredſamkeit durch 


Feuer einer reichen und fruchtbar 


ren Einbildung zu ſchmuͤcken und fort: 
zupflanzen. Wie betrubt iſt es, daß 
ſic beyden Arten ſo viel groſſe 
und ſinnreiche Köpfe finden, 
"Melt die nüglichften Dienſte würden ger 
leiſtet haben, 


heiliget hatten ® Die meiſten finden fich 
deren GSchrif 
faſt alle übrige Buͤcher aus ben 
Gemaͤchern der Weltleute , welche eini= 


Zweifel und Mißtrauen ger 


wenn fie ihre Gaben 
der Gottſeligkeit ges 


febr vielen Dingen dienen. 


und gedrucket 


‚die der 


‚gen fol. Daher ift 


regieren , 
Sie iſt gleichfam dazu gemacht, daß Nie 
die Dhren füllen und das Herge bewe⸗ 
es Fein Wunder, 
daß ihre Bücher, ſonderlich diejeni⸗ 
gen, Die von Den munterften und auf 
geweckteſten Leuten unter ihnen aufge 
fest find, mit einer ſo heftigen Begier⸗ 
de gelefen , den Gehriften der iM 
Grigen Völker , die eben fo viel Ber: 19 
fand, aber meriger Einbildung und 
Geift haben, vorgezogen und in als 
fe Sprachen uͤberſehet werden. Unter 
diefen Büchern find fo viele, Die zum 4 
Pobe der Sünden, zum Schutze dd 
Unglaubens, 
gereimteſten Eitelfeit, zur Fortpflan ⸗ 
zung einer unordentlichen Freyheit in 

Man hat ° 
dieſelbe fo lange gelefen , geruͤhmet 
neidifch geworden find und ihre Kraͤfte an ⸗ 
geſtrecket haben, etwas von dieſem Ruhm 
und Beyfall durch Arbeiten von eben Der 
Art am fich zu bringen. Der Ans 
fehlag iſt ihnen zum Theil, gelungen. . 


Noch übertreffen die Franzoſen bie an⸗ 


lichen Nachahmung 


ge Stunden des Tages mit Leſen hin⸗ 


der Zahl und Menge ſol⸗ 
Allein man hat ſchon in 
Proben einer gluͤck⸗ 


dern Bölfer an 
cher Werke 
allen Kandern viele 


feben Iaffen. Mon wird. weiter 





Dieſes Volk ubererift die uͤbri⸗ 2 
gen Einwohner unfrer Abend -» und 


als die übrigen Sprachen. u 


zur Beförderung ber un? 4 


bis die andern Voͤlker 4 4 


die fich Finnen 
fom: 
men J 





men. Unfre Kinder, werden vielleicht 
die ungluckliche Zeit erleben, da man 
die Frage wird aufwerfen können ; Ob 
ein Volk dem andern in diefem Stuͤ⸗ 
cke etwas vorzumerfen habe? Die 
Sprache der Deutſchen iſt ſeit einiger 
Zeit viel ſchoͤner, reiner und weitlaͤuf⸗ 
tiger worden. 


nicht mehr. Schlummert die Einbil⸗ 
dung bey den meiſten, ſo laͤſſet ſie ſich 


durch hitzige, zehrende und auslaͤndi⸗ 


ſche Getraͤnke zum wenigſten auf einige 


Stunden zum Schaden des Leibes und 


der Geſundheit erwecken. 


3 


Nur eben die 
Freyheit, Die in einigen andern Kandern 
ift , fo. wird der Saame, der unter und 
allenthalben- verborgen lieget, - fchieffen 


und dem hochmühtigen Vorwurf eines 


beruͤhmten Auslaͤnders, der vor eini- 
‚gen Sahren in die Ewigkeit gegangen, 


in kurzem gu Schanden machen ,.. daß 


\ 


die Deutfchen zwey hundert Jahr. fpa= - 


ter, als die, übrigen Völker von Euro: 
pa, Atheiften 
werden wuͤrden. 


Zu den Büchern von der erſten Art, 
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An. Leuten, Die mit 
Beift und Wis verfehen find, fehlt es uns 


‚Schule zu. weifen. 
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Chriſten ſabſt geborget daß man daB 


Ziel nicht errahten darf , worauf die 
Pfeile gerichtet find. Wir rechnen hie⸗ 
ber gewiffe, fonft wahrhaftige, Reiſebe⸗ 
fihreibungen und Gefchichte fremder 
Völker , in welchen Feine Gelegenheit 
verſaͤumet wird, die Sitten, Gebrau- 


be, Zugenden und Lebendarten abgoͤt⸗ 


tifcher und unglaͤubiger Laͤnder und 


Voͤlker zu erheben und den Chriſtli⸗ 


chen vorzuziehen. Die neueſten Welt— 
beſchauer, Die Erzaͤhlungen von ihren 


Reifen herausgegeben haben, fcheinen groͤß⸗ 


ten Theils der Meinung zu feyn , daß. es 
zu ihren Pflichten gehöre, alles u 
verachten, mas Chriftlich beiffer , die . 


- Völker, unter denen fie geweſen find, nicht 


allein. zu entfehuldigen , ſondern uͤber 
die Gebuͤhr zu rühmen und die Chriſten 
zu den ſo genanten. Barbaren in Die, 
Welch eine Eruft: 


haftigkeit, heißt es, zeigt fich an den 


‚oder GOttesverleugner 


rechnen wir. die erdichteten Geſchichte 
‚and Reifen, deren eine-ziemliche An⸗ 


‚zahl vorhanden iſt, in welchen die Re⸗ 
ligion uͤberhaupt und der Glaube der 


Chriſten infonderheit ‚bald in einer Fa⸗ 
bei, bald in dem Befprache mit. einem 
Wilden , bald in. der Befchreibung. ei⸗ 


ned auslandifchen Gottesdienſtes, bald 


SL 


N 
) 





durch die  Ergahlung der. Laſter und 
Kunſtſtuͤcke gewiſſer Gößenpfaffen, heim⸗ 


lich angegriffen und laͤcherlich gemacht 
wird. Die Bilder werden ſo geſchickt 
zugeſchnitten 


‚ben fo natuͤrlich aus, die Worte ſind 
ſo wohl gewaͤhlet und fo fleißig von. den 


die Vergleichungen ; ſe⸗ 


Tuͤrken und Perſern ? Welch eine Ehr- 


erbietung gegen GOTT, den fie bey 
einer jeden Sache Ioben ? 
Drdnung bey dem Gottesdienſte? 


Welch eine Stille und Gelaſſenheit im 


Ungluͤcke? Welch eine Liebe zu den 
Armen und Nohrleidenden? Wie böf- 


lich und beſcheiden ift der Chinefer ? 


Wie gerecht iſt der Caraibe ob er 
gleich feine Feinde frige? Wie tierfin- 
nig ff der Bramine? Wie andach: 
tig find Die Derwifche und. Jaugis 
Wie viel Verleugnung der Welt iſt 
bey; den Soufis ,. einer Perſianiſchen 
Secte? Was iff unter den. Chrilten 
von diefen Tugenden? Die Chriſten 
die. unter dieſe Tugendhaften und ver- 
nunftigen. Völker kommen , verderbe: 
fie vielmehr , als Daß fie dieſelben beſ 
fern ſolten. Dieſes leſen unzaͤhlige 
die weder Kraft, noch Luſt Be | 
“, yſa⸗ 








Welch eine 
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ag ulm m Dasiswogre garicreee11 
© Mfachen der Dinge nachzudenken, eis auch das einräumen, Daß die Tyram 
niige zu ihrer bloſſen Beluſtigung, an⸗ ney die Unbarmberzigkeiit, der um 


dre aus andern Abſichten. Und was 


Fan daher anders bey ihnen, ald eine 
ſchlechte Meinung von der Natur und 


dem Nugen der Neligion unſers Erlö- 
ſers, erwachſen? Bisher haben mir | 
‚geglaubet, Daß die Lehre SESU an 


allen Deren, mo fie hin fommen iſt, Die 


rohen und wilden Sitten der Völker 


bezwungen, die ungezognen Gemühter 
befänftigee md aus unbandigen und 


wuͤſten Leiten , mo nicht Freunde GOt⸗ 
tes, doch zum wenigflen Dienfchen, ges 
macht babe. Und es iſt entweder alles falſch, 
was ung Die Zeit aus "der alten geiſt⸗ 


und meltlichen Gefehichte noch übrig 
gelaffen hat, oder Diefe Meinung iſt uͤber⸗ 


haupt - richtig Jund gegründet. Jetzt 


ſinnige Eifer einiger Voͤlker, Die ſich 


ohne Grund Chriffen nennen, den 
Nahmen ded Herren IJESU unter 
den Einwohnern der nen ventdeckten 
Welt ſtinkend gemacht, und daß der 
Geiz, die Ungerechtigkeit, die Unmaͤf 


ſigkeit gewiſſer Europeer einige ſonſt 


* 
J 


A 


‚ziemlich ſittſame Völfer angeftecket, an ⸗ 


dere mit’einem Haffe der Lehre JESU 
angefuͤllet babe. 


ngefi Alles dieſes ſpricht 
diejenigen von boͤſen Abſichten oder von 


der Unvorſichtigkeit nicht voͤllig frey, 


die ohne Bedacht und Unterſcheid die 


groſſen Tugenden und loͤblichen Sitten m 


der unchrifklichen Völker ruͤhmen. Hat: 
ten fie nicht Eluger gehandelt und bef 


fer vor ihre eigene Ehre geforget, wenn 4— 


fie Die Urſachen dieſer Scheintugenden 
zu ergruͤnden geſuchet und der Welt 
gewieſen harten, Daß fie nichts als 
bloſſe Gewohnheiten waͤren die we⸗ 
der der Vernunft, noch der Religion, 
zugeſchrieben werden koͤnten ? Wir ha⸗ 


ſollen wir Das Gegentheil glauben. 
Mar will und durchaus bereden, da, 
109 der Nahıne SESU nie gehöret 

worden fey,laffe fich Die reine und un⸗ 
gefaͤlſchte Tugend noch viel Flarer ſe⸗ 
ben, als da, wo man durch ihn hof⸗ 


fet felig zu werden: Die Völker , die 
wir bisher fuͤr wild und ungeſchickt gehal⸗ 


‚sen haben, koͤnten unfre Sittenlehrer ſeyn, 


und da, wo das Chriſtenthum recht 


einwurzele, ſey nichts beſſers, als ei= 


ne ungluͤckſelige Veränderung des Auf 
ſerlichen Wandeld , zu befürchten, 
Wir wollen die Aufrichtigkeit derjeni 
gen, die und dieſe Meinung abnoͤhti— 


‘gen wollen , nicht ganz im Zweifel 
ziehen. Ihr Zeugniß koͤmmt in ben 
meiſten Dingen, Die fie von den Sit⸗ 

ten der entlegnen Voͤlker erzählen, its 

Wir wollen nicht Teugnen, 


berein. 
daß der aͤuſſerliche Wandel vieler Hey⸗ 
den und Unglaͤubigen diejenigen beſchaͤ⸗ 


me, die Nachfolger des allerheiligſten 


Erlöfers heiffen wollen. Wir wollen 


ben dieſer Sache mit einiger Mühe 


‚nachgebacht und find Dadurch völlig) ir | 
bergeuger worden , Daß alles was in 7 
den Sitten der Morgeiländer und an: | 
drer Völker "fo ſchoͤn und tugendhaft 


ſcheinet, eine natuͤrliche Wuͤrkung der 


Luft, im der fie leben , der "Nahrung, 


der Leibesbeſchaffenheit und anderer 4 
‚dergleichen Dinge ſey. Der India 


ner iſt ſtiller gelaſſener, anfemithi- 
ger, gebuldiger , als andere Menſchen 


Diefe Tugend iſt narürkeh, Se 


Wunder daß Leute die Fein Fleiſch 


effen, die weder Wein noch andere 


ſtarke Getränke zu fich nehmen, die un | RK 
ter der ſtrengeſten Knechtſchaft ihr mihe 


feliges Leben hinbringen, weniger, als 9 


rer 


wir, von der Hitze und Heftigfeit ih 














































werden? Der Perfer iſt viel maßiger, 
als mir Nord'= und Abendlaͤnder. ‚Er 
iſt ernſthafter, bedachtſamer ver—⸗ 
ſchwiegener. Er bringt ganze Tage 
auf einer Stelle zu. Wo iſt der Grund 


dieſer Sitten ? In der Seele dieſer 


Leute 2°, Sn ihrem Glauben? Nichts 
“weniger. Man muf ihn in der heif 
fen und duͤrren Luft, womit fie um: 
geben Find, ſuchen. Dieſe ziehee die 
Slut⸗ und Nahrungsgefäfle in dem Rei- 
"be zufammen , : verhindert den ſchnel⸗ 
‚den Uemlauf des Gebluͤts, macht den 
Menſchen träge und gelaffen und berei- 
tet den Leib fü, daß er ein fehr mweni- 
ges zu feiner Nahrung brauche. Der 
Tuͤrkiſche und Indianifche Mönch begibt 
fich aller irdiſchen Bequemlichkeit, ent- 
ſaget der Ehre, dem Reichthum , der 
Molluff, durchſtreichet das Land ohne 
Auf hoͤren und redt allenthalben wie ein 
 Entzüekter von der Herrlichkeit und 
Groͤſſe GOttes, von der Verachtung 
der Welt, von der Ruhe eines Her. 
zens, Daß fich der Erden ganz ent: 
fihlagen hat. Iſt dieſes » Heiligkeit 
and Andacht 2’ Uns dünkee daß Leu⸗ 
te, die von Natur eine: heftige umd 
oft unwichtige Einbildung haben, wie 
die meiften Morgenlaͤnder, Leute, de— 
nen ein leerer Magen keine ſonderliche 
Beſchwerung machet, Leute, die ſich 
‚von der erſten Jugend an den Ver: 
ſtand Durch allerhand Fabeln und durch 
das Leſen ſchwuͤlſtiger und hochgeſchrie⸗ 


bener Bücher zerruͤtten und verder⸗ 


ben, Leute, die noch dazu alle Tage 

gewiſſe Saͤfte nach der Weiſe ihres 

Landes zu ſich nehmen, die den Men— 
ſchen auſſer ſich ſelbſt ſetzen und die , 

Einbildung ungemein. erhitzen, gar 

lieeicht auf eine ſolche Lebensart gerah⸗ 
MN Shell, | 
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ten koͤnnen. Der Mahumedaner beob⸗ 
achtet feine Gebetsſtunden aufs genau⸗ 


eſte und richtigſte und bricht oft die 
groͤßten Geſchafte ab, uͤm die Pflicht 
nicht zu verſaͤumen, die ihm feine Ne: 
ligion vorfchreibe. Thun dieſes alle 2 
Dover gibt es eben fo wol Nachläfige 
unter ihnen , wie unter und? . Daslek-, 
tere iſt mehr als zu iwahrfcheinlich , 


ungeachtet die ſo Diefe Weiſe zu einer 


befondern Tugend machen, von keinen 
Uebertretern derfelben gedenken. Doch 


geſetzt, das erſte ſey wahr: Has man - 


auch daran gedacht, was die Gewohn⸗ 
heit in ſolchen aͤuſſerlichen Uebungen 


fuͤr seine beſondere Kraft babe? Ein 


Menſch, der von Jugend auf zu einer 


ſolchen Sache angehalten‘ wird und 


darin beſtaͤndig fortfaͤhret wird zulege 


einer Uhr aͤhnlich Die zu gewiſſen 


Zeiten nothwendig ſchlaͤget und. nichts 


von den Urſachen weis wodurch. fie 


dazu getrieben wird. Hat man fich 


auch daran erinnert, daß das Beten der 


Mahumedaner ſtetz mit dem Baden 
und Waſchen verbunden ſey? And dag 
dieſes Wafchen in den heiſſen Ländern 


eine angenehme Erfriſchung und eine 
Arzney gegen » allerhand Uebel und 
Beſchwerungen ſey? Denkt man auch _ 
daran, daß nichts: leichter, als dieſeß 
Beten, und daß weder Erhebung der 


Seelen, noch Sammlung der Gedanken 
Dazu nöthig fey? Der Morgenlander, 
der ſonſt auf unzählige Are unbarmbher- 
sig und graufam iſt bauer Doch’ Ruhe⸗ 


haͤuſer, worin die Reiſenden vor der Hi- 


ge der. Sonnen ſicher ſeyn Eönnen, und 


beffellet Leute, die den Fremden daſelbſt 


Waſſer zu ihrer Erquickung ohne Beloh- 
nung reichen müffen. Wie reimt fich je- 
ne Unbarmberzigkeit mit dieſem Werke 
der Liebe ?: Dan! wird dieſen Zweifel 
Yyy | boald 
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Toaſd Iöfen, wenn man nur den Zufland 


diefer gutthatigen Neichen ſich recht vor⸗ 
ſtellet. Diefe Leute haben nie Hunger, 
. Mangel, Blöffe: und andere Uebel er- 
fahren. Daher koͤnnen fie es ohne Mit- 
leiden und Bewegung: fehen, Daß Die 


‚fer, verfihmachten und uͤmkommen. 
‚Allein ſie haben oft Die ſtarke Mattig- 
keit auf ihren Neifen empfunden, welche 
Die groffe Hige in dem WWeltffrich , wo 

‚fie leben, zuwege bringet, und an fich 

ſelber wahrgenenimen, daß der Durſt 


das beſchwerlichſte Uebel von allen : 


ſey. Dieſe Empfindung bat ein na= 
tuͤrliches Ditleiden gegen‘ Die Reiſenden 
und den Vorſatz erreget, ſich derfel- 
ben“ anzunehmen. Sie wuͤrden auch 
für. die Hungrigen ımd Nackten for- 
gen und zu dem Lohn ihrer Knechte er- 
woas zulegen, wenn fie an ihrem eige- 
nem Leibe: die Gröffe des Ungemachs, 
welches aus dem Hunger und der Duͤrf⸗ 
‚sigkeit entſtehet, gelernet hätten. Go 
iſt der Menſch! Er iſt geneigt ans 
dern das Elend zu erleichtern, das ihn 
ſelbſt betroffen hat. Das keiden, fo ihr 
ſelbſt nicht betroffen hat,ficht er viel ruhi⸗ 
ger an. Mir find weiter gangen, als 
amir zu gehen gedacht hatten. Wir wollen 


- 


EL. . zweyte Tapitel m 


Bei Süfter falfiher 
Religionen entſchuldiget und erhebet, 
worin man die ' Meinungen und 


fen, worin man! die Gifte 


Anflalten der unglaubigen Voͤllker fir 


weiſe und vernunftmaßig ausgibt, worin 


e man Die Laſter und Untugenden der Hel- 
Elenden, die ihren Lüften dienen muͤf den ſo gar denen Tugenden, die unfer 


* JESUS ſeinen Sunsern anbeföhlen bat, 
vorzeucht. Die Schriften von Diefer 
Art find einige Zeit ber ſehr gemein ge- 
worden. 
fremden Religionen und die Urheber 
derſelben mit halb ſchlafenden Augen 


Unſere Vorfahren haben die 


angeſehen. Mahomed iſt Fein Betruͤe j i 


ger gewefen, fondern ein Eiferer für 


die Ehre GOttes. Sein Eifer bat ihn 


verleitet, daß er gemeine, GOTT \ | 


und die Engel redeten zumeilen mit ihm. 
‚Darin beflcht fein ganzes Verfehen. 
Sonſt verdient er Chrerbiefung und 


„Liebe. Gein Geſetzbuch iſt Fein unor⸗ 4 
dentliches, zum Theil unverflandliches 
und aberglaubifches Gefchwag. Wer 


recht zufehen will, wird den Kern der % 


Religion darin finden, welche die ge: u 
ſunde Vernunft alle Meufchen Tehret. 
: Sorpafter und die Feueranbeter, Die ans R. 


‚feinee Schule fommen, find uͤbel be— 
-fehryen, und in. der That reiner, und 
heiliger, al8 ihre Laͤſterer. Was iſt 


„aufhören und das, was wir von diefer daran boͤſe daß ffe gemeinet haben, GOTZ 


"Sache: noch fagen Fönten, in wenig 
‚Worte faffen: Es if feine Zugend, 
‚Fein Lob, Feine ruhmliche Eigenfhaft der 
Voͤlker, die unfern Erlöfer nicht kennen, 
davon ein Berfkändiger nicht natuͤrliche 
Arſachen aus der Beſchaffenheit des 
Landes, aus der Verfaſſimg der Regie⸗ 


rung, und aus andern dergleichen Din 


gen gehen Fünfte, 


denen wir jeßt reden... gewiffe Schrif⸗ 








koͤnne mit einem Feuer verglichen und 


unter Dem Bilde des Feuers vorgeſtellet 


werden?! O! daß man dieſe unfchul- 
digen und vedlichen Leute nicht aus der 


Welt in abgelegene Winkel getrieben 
hatte, wo fie nicht eimmahl veche reden 
‚dürfen! Die alten. Keßer, welche die 


erſten Chriſten unter ſich nicht dulden 
wölten, waren rechtfchaffene und ver⸗ 


:flandige Maͤnner. Man haſſete fie nur 


daruͤm, weil ſie den Stolz der Geiſtli⸗ 
chen nicht, vertragen konten ımd mit. Der 








falten 
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Falten und halben Gostfeligkeit 
fen Chriften nicht ° zufrieden waren. 
Wie wohl wuͤrde es uͤm Die Welt ffe- 
ben, wenn dieſe redlichen Bckenner ge⸗ 

hoͤret und an die Stelle der faͤlſchlich ſo 


genanten Rechtglaͤubigen gefeßer waren! 


Wie viel der Ehre der Religion JES 
CLhriſti und der ‚wahren‘ Bortfeligfeit 
Durch Diefe und andre dergleichen Reden. 

bie eben fo kuͤhn und verwegen ausge 
ſprochen, als ſchwach bewiefen werden, 
aͤbgehe, erfahren Diejenigen täglich, die 


iſt ſo weit in unfern Tagen gangen/ daß 
man ‚Die Zugenden, 
unſers heiligſten Glaubens gehoͤren, 
fuͤr ſchaͤdliche Schwachheiten ausgibt. 
DESUS lehrt die Geinen Barmherʒig⸗ 
keit Sanftmuth Liebe gegen die Bruͤ— 
ber. Einer der ſcharfſinnigſten Reufe 
unſerer Zeiten ; Der ein gute. Sheil, ſei⸗ 
ner groffen Wiſſenſchaft und Kebhaftig- 
keit hinterliſtig zum Dienfke des Un— 
glaubens verſchwendet hat; gibt nicht 
undeutlich zu ‚werftehen, Daß ibm dieſes 
heilige Gebot mißfalle. Wozu nuͤtzt es 
in der Welt, als die: Menfchen weibiſch 


und ohne Weitlaͤuftigkeit andern das 


Reben nehmen, iſt viel edler und wird 


von ung Ehriften mie Unrecht Grauſam⸗ 
leit und Haͤrte genennet. MN Der.bat 


“ BE Ta te 
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de Mahomet D..43. 
certain point, & qui 


&) Der Graf von Boulaindilliers Vie 


‚le, qui fait meprifer la vie 3 un 


Von der Unterhaltung des menfeblichen Derderbens. 
der mei- 


Die zum Weſen 


| | Geiſtes Durch ihre 
v au machen? "Die Grauſamkeit der Ara=.. 
ber, Die ihr eigen Reben nicht achten 


ß fürchtet, 
Yyy 2. 





J4T 
eine männliche Standbaftigkeit , der 


mm — — — 


ſein eigen Leben gewiſſer maſſen ver⸗ 
achtet und Das Ohr wor dem Win: 


ſeln, Rlagen, Bitten und Geſchrey 


derjenigen verſtopfet die ihr Leben 
‚nicht gerne verlieren wollen, Man 


chut denen, die mie biefer Meinung. bes 


«haftet find, Fein Unvecht, wenn man 
ihnen mwünfcher, daß fie unter eier 
Negierumg, die  Diefer männlichen 
Standhaftigkeit fich befleiſſet, leben 


und das groſſe Glück derjenigen erfah⸗ 
mit der Welt uͤmgehen muͤſſen. Man - 


ven mögen, Die 
allezeit zuruͤcke 
ſich nach Hofe 
wiſſen koͤnnen, 
ma eine Probe 


ihren letzten Miller 
offen müffen, fo ofe fie 
verfügen, weil fie nicht 
ob der Koͤnig nicht et⸗ 
feiner Tugend und maͤnn⸗ 


| lichen Herzhaftigfeie. an ihnen. ablegen 


möchte, Wir rechnen zu Diefer Ar von 
‚Schriften faſt alle diejenigen, Die in une 


« fern Zeiten von den Leuten, + Die wißige 


‚und a Geiſter Beiffen wollen, 
‚uber allerhand "Sachen herausgegeben 
werden. Eine von den noͤthigſten Ei- 


genſchaften derjenigen, die den Nahmen 


der Munterkeit und Lebhaftigkeit des 
Werke jetzt zu erhal⸗ 
gen trachten iſt eine gewiſſe Gleichent 
tigkeit gegen die Religion und alles, 
was zu derfelben gehöre. Ein Kopf, 


der frey und aufgeweckt uͤber alleg ur: 


theilen will, und ein Herz, das ſich 
die Rechte der Warheit und 





— m 


Une, Fermeté viri- 


' ‚plaintes, aux regrets & aux prietes de ceux qui Craignent de la perdre, 
edlen Eigenfchaft 
und Perſer fo viele 
einen Strick hin⸗ 


Er redet viel an 


des Gemuths, die noch 
groſſe Leute ohne Urtheil 
richten laͤſſet. 





dieſem Orte von diefer, fein | 
jetzt an den Höfen der Fü 
und Hecht niederſabeln oder duch 


ſeiner Meinung nach, 
Tuͤrken 





Gott⸗ 


bouche Poreille aux 


ee 

























































































Fan uch ern 
 Bortfeligkeit zu befaidigen, und Daher 


weyre Capte 


ſeine Worte nach der Regul der Ehr⸗ 


erbietung gegen den HERREN ab— 
miſſet ſchicken fich, wie man glaubet, 
übel zufammen, And eine: Schrift die 
nach dem Glauben des gemeinen Man⸗ 


es ſchmecket ſcheinet denen," die won 
Geſchmacke find, un⸗ 


hohem und feinem 


 gefahen zu ſeyn. Man muß alſo von 


den Netzen Die der Aberglaube in ber 
Melt ausgefbannet hat, fo weit, als es 
ſeyn fan, ſich entfernen. Ber vollkom⸗ 


mien gefallen will, muß ſich noch etwas 
mehr Freyheit nehmen. Er muß auf das A | 
alle Irrthuͤmer und Einbildungen des 


eine ſinnreiche Art der Religion zu ſpot⸗ 


ten wiſſen, und fo. oft. fich eine Gelegen= 


heit dazıs zeiget, bald dieſes bald jenes 
aus derſelben verdeckt angreifen und 
dem Gelächter feiner Lefer Preis geben. 
Weie ſchoͤn ſteht es 


gebracht iſt, durch eine falſche Klage, 


= purch‘ eine. vorſichtige - Spötterey , 


durch. einen luſtigen Einfall , durch eine 
‚giftige Muthmoffung , Durch eine vers 


>sftellte Unwiſſenheit amd durch‘ viele 
» folcher Kuͤnſte andern die Meinung 
von ſich beybringen Tan, daß man“ 
niur auf dreyßig Suberlinge warte um 


6GSumM offenbar zu verrathen? ir 
föntien , diefeg zu heweiſen, und auf Die 


| wenn man Durch 
ein Wort, das am unrechten Dre an⸗ 


Be Z 


Und mir Türchten, daß die Zeit 7 gu 
ferne nicht mehr fey, mo die Borfehung 


des Höchften nicht ind Mittel eritt, da 
‚man Elagen wird, Daß auch unfere © 
finnveichen und aufgeweckten Köpfe ihre _ = 
Ehre durch die Schmach des Glaubens 


und der. Warheit zu erhöhen ſuchen. 


Der HERR gebe, daß man diefe Sucht | 
nach unfern Tagen mit Grund und Ur 7 
fache eine unzeitige Zaghaftigkeit heie. 7 


fen möge! 


& Die Geiſter von der erſten Groͤſſe die 


das Anfehen haben’ wollen, daß fie uber 


‚menfihlichen Geſchlechts gefieget, haben 
feit einiger Zeit eine gewiſſe Schreibart 
unter ſich eingeführet , die fich vor 
trefflich zu ihren. Abſichten ſchicket. 


Sie beobachten dieſelbe insgeſamt ſo 
ſorgfaͤltig und heilig, daß man glau ⸗ 

ben ſolte einige aus ihrem Orden 
hätten dieſelbe mit Fleiß erſonnen und 

"die uͤbrigen bereder, auf Die Geſetze 
derſelben zu ſchweren. Deflo Leichter 7 
koͤnnen diejenigen da®. Geheimniß Die 7 


fee Sprache errathein, die ſonſt ihrem 
Verſtande weit'weniger ,.. ald fie, bey ⸗ 
meſſen. Wir wollen die vornehmſten 


Reguln dieſer geiſtreicher Beredſam⸗ 


kei Herfegen , die wir felbfE inber Tut | 


meiſten Schriften berufen, die, ſonder⸗ 


hich. unter den Ausländern, fuͤr Werke 


ſolcher Geifter gehalten werden ‚Die Sich 
durch ihren Verſtand aus der unanſtaͤn⸗ 
Ben Dienſtharkeit der Meiningen, in 
der die ordentliche Welt lebet heraus 
geriſſen 


'geriffen haben, und die unter uns jo 
spielen Beyſall erhalten. “Mar findet 


 werige, darunter, die ſich ohne Nach- 


heil der Religion. der Gemuther der, flen und Die | i | 
Herze feken wollen, muͤſſen nie offen“ 


> penfehen durch. ihre Beredſamkeit und 


Scharſſinmgkeit zu betneiſtern 


Ri yoiffeh, er 


bar ſich an derfelben vergreifen. Man 
R i u ‚ ! muß k 


"gen Zeit, welche wir auf die Schriften 2 
dieſen freyen und erhabenen Geelen ba: 


ben wenden fönnen,bemerferhaben. Eswnd 
diefeg zum Beweiſe der Meinung nicht 
"ganz andienfich ſeyn / die wir hie be⸗ = 
haupten. Pe 


s 


(1) Die der Welt Argwohn und 


Mißtrauen gegen den Glauben der Ehrir 7 


fen und die "Religion uͤberhaupt ind % 





ger, die fein Geſetz vorfchreiber, 


ligkeit 
Sturm in den Gemuͤthern der Schwa⸗ 

chen der ein Theil ihrer Anſchlaͤge nie⸗ 
derreiſſet und zerſtoͤret. 
‚fen Schwachen: — das groͤßte Theil 


in einer gewiſſen Vorſtellung 


1 


deſſelben ſich ſehnet. 
>. trauen man gegen ſich ſelbſt zu erwecken 
weiß, je tiefer dringen die Pfeile Denn 


der Ehrerbietung reden und der Pflich⸗ 
ohne Ruhm gedenken. Die fich deut: 
lich gegen die Religion und Gottſe— 
erflaren, erregen nur einen 


Und gu Die 


der Welt. 
(11.) Man muß allenthalben, wo 


man kan, von feiner Liebe zur Warheit, 
zur Aufrichtigfeit und Freyheit, etwas 

° einmengen und der Welt ein Herz 

zeigen, das in der Gtille den Unver⸗ 


fand und die Thorheit des menſchlichen 
Geſchlechts beſeufzet und aus einem 
wahren Mitleiden nach der Beſſerung 


die man verſchieſſen will. 


"CI. ) Man muß mit einer gewiffen 
Befcheidenheit und mit fanften Worten zu 


verſtehen geben, dag man vieles von ſei⸗ 


nen Einfichten und | Gedanken aus 
Klugheit urücke halte, - und oft mitten 
welche 
die Religion angehet abbrechen , nicht 
anders, ald werm eine meife Furcht den 
Lauf der Feder hemmete und die War- 
‚heit. zurücke bielte. Die Leſer werben 


ang dieſer kuͤnſtlichen Vorfichtigkeit ge= 
wiß unverfichtige und. —— Schluͤß 


fe ziehen. 


(IV) Man muß es ja — 
fen, die Schwachheit der Menſchen, ihre 
Keigung zum Aberglauben, ihre blinde 
Nachahmung, ihre unbefonnene Weber: 





Don det Unterhaltung des menſchlichen Der: Verderbens. 
muß nie don GOFT ohne ohne einem Schein 
| )⸗grlroͤſſern. 
nie 


Je mehr Ver⸗ 





——— 


"eilungen in in . geifklichen Dingen zu ver: zu ver: 
Dieſes fruchter fo viel, daß 
viele auf den Wahn verfallen, der 
Glaube der meiften Menſchen koͤnne 


falſch und nichts anders, als ein Gedichte ei⸗ 


niger verſchlagenen Koͤpfe, ſeyn. 


(V.) So oft es ſich thun laͤſſet Auf: 
man erwähnen, Daß die meiften Reli- 
gionen der Welt dem weiblichen Ge- 
fchlechte » vieled von ihrem Fortgange 
und Wachsthume zu danken haben: 
Diefes Gefchlecht ergreife alles, was 
nur einen Gchein der Religion habe, 
und fönne Durch mancherley Wege ſei⸗ 
nen Aberglauben den Kluͤgſten und 
Vorſichtigſten einflöffen. Wie herrlich 
lage fich dieſer Sag nicht felbft aus 


der Befchichte des alten Zeſtaments er⸗ 


laͤutern? 


(VL) Es hat feinen’ roffen Nugen, 
oͤfters ber die geiftliche Tyranney , die 
unter den Menſchen herrfchet, zu kla—⸗ 
ger und zu verfichern, daß die Welt 
fo lange blind und wahnwitzig ſeyn 
werde bis man einem jeden die völ- 
lige Freyheit eingeraumer habe, feines Her- 
zens Meinung mundlich und fehrift- _ 
ich vorzufragen. 
buͤndiger und ſchoͤner, als Anton Col⸗ 
lins in ſeinem Buche von der Frey⸗ 
heit zu denken und in einer Vorrede 
getban , Die er einem andern Buche 
gegen die Chriſtliche Religion en. 
füger hat. 


wir: Die Hauptgründe , womit 
die Warheiten der natürlichen Religion 
insgemein pflegen bewieſen zu merden, 

muͤſſen oft verſtohlner Weiſe angefoch- 
ten und verdaͤchtig gemacht werden. 
Es iſt gleich viel, ob man ſaget, daß 
DU z3 fie 








Diefes hat niemand 
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vorgibt, daß fie noch nicht recht aus⸗ 
gefuͤhret und erkläret worden find, Man 
fan von beyden Seiten eine gute Wuͤr— 
fung hoffen. Der iſt umverfländig, 
der dieſe Warheiten ſelbſt antaſtet o— 
der leugnet 
druß und Gefahr. 
wuͤnſchen, 


Man muß nur 


heilige Lehren recht moͤchten befeſtiget 
und durch neue und »unbewealiche 
geſetzet 


Gruͤnde auſſer allem Zweifel 
werden. 


(VIIL) Es hat noch wenig Gutes 


geſtifte, Daß man die Vernunft über, 


die Religion hat erheben und dieſe nach 
der Vorſchrift jener einrichten wollen. 
Die Religion hat faſt ſtets bey dieſer 
Bemuͤhung gewonnen. Ein Kluger 
muß die Sache uͤmkehren: Die Ver— 
nunft muß der Religion unterworfen 
werden. 
gion ſey unſtreitig wahr: Sie ſey 
das Licht und Die Klarheit ſelber. Al 
lin es fen zu bedauren, Daß die 


Bermunft nichts von dieſer Warheit fer 


hen und noch weniger diefelbe beweiſen 
Fönne, Es ſey nichts übrig, als dag 
- man ein Narr werde, 

Nahmen eines Chriften mit Recht füh: 


ren könne. Man müfle die erffen, klaͤ— 


reſten und reineften Warheiten der Ver: 
nunft, die eben fo gemiß find, als daß zwey 
mahl zwey viere find, wegwerfen, fich 
die Augen zubinden und mit einem heili⸗ 
gen Eigenfinn fagen, man wolle das 
Ungereimteſte von der Welt glauben und 
behaupten. Diefed Kunſtſtuͤcke hat. Pe- 
ter Bayle zuerſt mit feinem geringen 
Gluͤcke verſuchet. RR 


fie uͤberall nicht fangen, ober ob may zu 

ſpotten, was von dem meiſten im der 
Welt geglaubet und. angenommen wird, 
und infonderheit die Meinungen ‚> zu 
an — — der Welt 
geſchlagen hat eſchickt lachen. 
ee ge geſchickt auszulachen 


daß dieſe vortreffliche und 


Man muß ſagen, die Reli— 


damit man den 


Das ʒweyte Capiel 0.0.0 


über alles 


IX) esif IF 


Der hat viel ausgerichtet, der die Ren 
ſchen bewogen hat, zu glauben, daß 


nichts ſo ungewiß und. falſch ſey, als 
meiſten für War ⸗ 


das, was von den 
heit gehalten wird. | 


(X.) Man muß bergegen allen neu⸗ 
en und bisher nie erhörten Lehren und 
Gasen beptreten und die Leute von 
‚denen fie herkommen, als Lichter: der 
Melt berausftreichen. 


| Es liege nich? 
davon, ob man felber, Diefe Mein 


gen glaubt oder nicht glaube, obfie 


‚von einem gefünden Verſtande oder 


von ‚einer verdorbenen Einbildung her⸗ 


kommen. Es iſt genug, daß die Welt 


gewoͤhnet wird, das Alte zu verachten 


und das Neue und Ungemwöhnliche an 
die Stelle deilelben zu ſetzen. Ge— 
mubter , die ſo zubereitet find, werden 


hernach ſchon mehr wagen und niche 
gleich erſchrecken, wenn jemand ihren ae 
sen Glauben für unrichtig ansgibe.: 
i ET rt R J J—— 


(XI.) Man muß keinen Fleiß ſpa⸗ 
ven, Die Bücher der. heiligen Schrift 
aus der Ehre und. dem ur zu ſe⸗ I 

en Leuten 

ſtehen. Dieſes kan auf vielerley Wei⸗ 
ohne daß man ſeine wah | 
ve Abfichten darf merken laffen. Kan 
 Gefihichte des ae 
t die mit wenig em: 
ſtanden begfeiter iſt, bald dieſes, bad 
jene verdrehen und fo vorffelen, a 
wenn ſich Die Vernunft niche darin fin 
ben koͤnte? Kan man nicht etwas aus 
a Ader I 


tzen, worin ſie bey den mei 


fe geſchehen 


man nicht aus der 
ten Teſtaments 























der alten Heydnifchen Gefhichte herbey 
sieben, das der Bibliſchen Gefihichte 


nicht ganz ungleich ſiehet/ uͤm diefe da- 


Durch gif verkleinern ? 


Iſt es nicht 
leichte, Die Streitigkeiten der geiſtlich 


‚Gelehrten über gemiffe Bücher und 


Stücke der heiligen Schrift gehaͤßig zu 
befchreiben 2 
gen Meinungen der Ausfeger nicht fo 
erzählen, dag mirtelmäßige Leute irre 
werden und bey fich befchlieffen-, die 
Schrift ald ein ungewiſſes Buch Tiegen 
zu laſſen? Kan man die Menge der 
verfihiedenen Arten zu leſen nicht aus— 


rechnen umd dabey Die Frage aufwer- 


fen, ob es zu hoffen fey, daß ein fo 


kleiner Verſtand, als der menfehliche iff, 


aus dieſem unendlichen Schwarm die 


\ 





rungen abzufagen, 
ſchen, daß viele in ihre Fußſtapfen tre- 
ten und dem wahren Glauben von. 


rechte Art 


innen? 


(XIE) Ale Biere muß mr im 


Vorbeygehen umd noch dazu gleichſam 
unter der Decke geſchehen. 


Die ganze 
Sache iſt verlohren , wo man feine 
Meinung gar zu frey entdecket. Man 
muß fich ſtellen, als wenn man lehr⸗ 
begierig fey und feine Smeifel gerne auf 
gelöfer fehen wolte. Man muß gewiſſe 
Gelehrte loben, die ſich erkuͤhnet haben, den 
gewoͤhnlichen Meinungen und Exklaͤ⸗ 
Man muß wuͤn⸗ 


menſchlichen Zuſatzen und Aberglauben 
reinigen mögen. Man muß die einge⸗ 
bildeten Schwierigkeiten, die bey ge 
wiſſen Erzählungen und Oertern der 
Schrift vorkommen, fo hoch treiben , 
als es möglich iſt: Allein man muß zu- 
legt auch hinzufesen , es fey noch ein 
Mittel da, heraus zu Fommen : 


ſey noͤhtig, das Unauflosliche geiftlich 


Laſſen ſich die vielfaͤlti⸗ 


zu leſen werde heraus finden 


Es 


Von der Unterhaltung des menſchlichen Verderbens. 
on der Unterhalti 14 ' 


kommen werde, 
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zu deuten und das in ein Gleichniß zu 
verwandeln, was als eine, Gefchichte 
erzaͤhlet wird. Es iſt nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, daß dieſes der Religion zu gute 


an einigen andern Stellen ein Ge— 
gengift brauchen und die Allegoriſten 
wie naͤrriſche Phantaſten abmahlen? 
Wer dieſe Oerter mit jenen, 


ſtand weiſet, zuſammen haͤlt, der wird 
ſchon gewahr werden, was man haben 


wolle. 


XIII), Wer die Geſchichte und 
Thaten der Leute, die in den ältern 
und neuern Seiten befondere Secten 


und Religionen geſtiftet haben, vernünftig 


auspußen , mit erdichteten Uemſtaͤn 
den vermehren und überall fo vorſtellen 
fan, Daß fie der Geſchichte Moſis, E— 
ling 
des felber nicht ganz ungleich feheinen, 
der erwirbt fich ſelbſt viel Ehre und 


nimmt der Religion etwas von ihrer 


i 


aufferlichen Würde. Es iff nichts dar- 
on gelegen, ob das wahr, oder falich 
iſt wad man von dem Mahomet, 
dem Kara, dem Apollonius, dem 
Sommanocodom, dem Confucius und 
andern dergleichen Gefeßgebern und 
eingebildeten ı Vropheren erzabler 2 
Wie viele unter den Weltleuten, Die 
nur zum Seitvertreib lIefen , Tonnen o⸗ 
der werden nachforſchen, ob alles ſich 
fo verhalte? Man vergnuͤget ſich an 
der flieſſenden und ſinnreichen Schreib— 


art, man bewundert die Einfalle des 


Geſchichtſchreibers, man ruͤhmet feine 


tiefe Einficht und Belefenbeit: Und in⸗ 
dem man dieſes thut, andert man un: 
vermerkt die aroffe Meinung von den 
wahren Boten und Geſandten des Häch- 

| en, 





Kan man Doch Teiche . 


wo 
man die Leute auf einen geheimen Ver: 


Abrahams und unferd Heylan ⸗ 
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San diefer Reichtfinnigkeit , 


ffen, die man in. der Tugend gefaſſet 
hat. Der Graf von. Boulainvilliers 


hat dieſes Kunſtſtuͤck in feinem Leben, 
oder vielmehr in feinem Gedichte von 

"dem Heben Mahomeds unvergleichlich 1 

2 urtheilen. Er fage nicht feine Peinung, 

ſondern nur das mag jene groffe Leute, 
Die niemand ohne fich ſelbſt zu fehimpfen 
verachten Fan, wuͤrden gejagt haben, 
wenn fie der Dinge hatten gedenken für 

‚len, deren er erwähnet hat. Und fill 
ſchweigend värh er doch denen, Die ihn 
lefen, daß fie eben fo gedenfen und bie 
Gefchichte, Gebräuche und Lehren des 


angebracht. | 
(XIV.) Man muß von den heiligen 


gehren der Religion mit ſolchen Re 


dendarten zuweilen ſprechen, die in 
den Gemüthern einen gemeinen, ver⸗ 
ächtlichen und unwuͤrdigen ‚Begriff er⸗ 
weten. Diefeg wird Denen wenig 
Muͤhe machen, die ihre Einbildung 
recht zu Drehen und zu gebrauchen wiffen. 
Iſt es nicht Teiche, ein Sprüchwort aus 
dem gemeinen Leben, ein Wort, dad 
von ſchlechten Dingen in der Welt pflegt 
gefagt. zu werden, eine Nedensart, in 
der eine lacherliche Vergleichung ſte— 
et, aufdie Warheiten des Glaubens 
gu. ziehen? Aergert fich der oder jener 


aͤhlige andere, die den Wis desje⸗ 
nigen Toben, der mit ſechs ober fie: 
ben Worten mehr Galle über die Reli⸗ 
'gion, als andre, die fie aus dem Grun⸗ 
de beftristen haben, auf; vielen Blättern, 


ausgefpyen hat. 


(XV) Bor allen muß man einen 
feinen Vorrath von finnreichen Sprü- 
chen und lebhaften Einfällen aus den 

alten Lateinifchen , auch wohl Griechi- 
ſchen Dichtern und. Geſchichtſchreibern 
bey der Hand haben, und diefelbe auf 
die geiftlichen Dinge, von denen man 
etwa reden muß, ein wenig ſpoͤttiſch zu 
deuten wiſſen. Es iſt faſt unglaublich, 
was dieſer Griff ausrichtet, Wer eine 
luſtige und artige Stelle aus dem Ho⸗ 
raz, Ovidius, Virgilius, Martialis 
und andern groſſen Köpfen der alten 


fo find un 


anbefohlen ff, mit 


forgen, und erhalt das viel gluͤcklicher, 
was er ſuchet, als Die andern, die felbff 


Zeiten bey einer Gache, die zu dee 
ligion gehoͤret, geſchicklich anzubringen 
weis, der hat fo viel Neid nicht zu be 


Chriſtenthums uͤm nichts höher, als die | 


Heidniſchen, achten-follen. Es läßt, ad 
„wenn er nur feinen todten Vortrag 
durch ein kluges und angenehmes More * 
eined muntern Geiſtes beleben wolle. 
Der DVerftändige merket indeß sehon, 


wohin er ziele, und Daß er Der Meinung 


ſey jene Alten hatten richtiger gedacht, 4 
als wir, und wirden, wenn fig wieder 
kaͤmen, unfern Aberwig nicht gnug ber 


‚wundern Tönnen. 


| J 
GXVI.) SIE es bedenklich, mie der | 
Religion felber anzubinden , fo fpieleman 
mit den Wörtern, Abtheilungen und 
andern Dingen, deren fich Diejenigen bez J— 
dienen, die fie lehren und vortragen 


Es iſt allezeit vergoͤnnet, uͤber den 
Schulkram zu lachen und Die ungeſchick⸗ 


gen Köche zu ſchmaͤhen » Die eine geſun⸗ 
de und reine Speife durch ihre üble Zu 
bereitung verderben. Hat man es ft 
dahin gebracht, daß die Leute Die der fie 


ligion Schuß zu leiſten berufen find, für 
‚finflere und zerruͤttete Köpfe gehalten wer- ⸗ 
den, ſo wird die Gache felber, Die ihnen 


u na! 


| aͤchtlich werden. 


J 
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ie 
, 
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der Zeit eben ſo ver⸗ 


— 
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(XVIL) Wer von den Gebraͤu⸗ 
chen und Lehren der alten und neuen 
unglänbigen Völker handeln muß," der 
rede, dd oft cd möglich iſt, mit den: 

Morten davon, Die den Anfkalten 
und ehren der Chriften eigentlich. ge- 
widmet find. Es ſcheinet, ald wenn 
dieſes nur der Deutlichkeit zu gefallen 
geſchehe: Uud es bat doch jeinen be 
fondern Nutzen. Unterſchiedene Din- 
ge, die mit einerley Worten benennet 
werden, pflegen unvermerfe mic einan- 
Der verglichen gr werden. Und die 
Dinge, die man untereinander verglei- 
chet , gerathen in unferer Einbildung 
gemeiniglich "fo nahe an einander, daß 
man ihren Unterfcheid und ungleichen 

Wehrt zuletzt wenig wahrnimt. 
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Wiederſacher antreffen, als er beſtrei⸗— 
‚ten fan. Man muß von der Seite und 


durch einen Uemſchweif derſelben bey- 
zukommen trachten. Man fage, zum 


Exempel, fie fey fo ſchlecht zu den er⸗ 


ſten Seiten gegen die Ungläubigen vers 


theidiget worden, Daß die Nachwelt fich 
für der Einfale der aͤlteſten Beſchuͤtzer 
derſelben zu fehamen babe. Man fage, 
ed fey nichts vortrefflicher , als Die 
GSittenlehre, die JCSUS geprediger bat, 


fie ſey rein, heilig und der Vernumft 


- ganz gemaͤß: Allein man fege hinzu, 
das kluge Heydenthum habe eben das 


ſchon lange erinnert was unfer HERR 


JESUS verfündiger , ja einige Derje- 


nigen, bie von Feiner Dffenbarung ge— 


wuſt, hatten viele Stücke der Gitten- 

lehre fo edel ausgeführet,, daß man fie 

beynahe für Ausleger ded Neuen Teſta⸗ 

ments halten, koͤnte. Man Tage, Die 
I. Theil. | 

















































Pflichten des Chriſtenthums wären un— 
vergleichlih: Allein die Welt wuͤrde 
nicht wohl beftehen koͤnnen, wenn ſich 
alle nach denſelben richten: Ein Voll, 
das. chriftlich wandelte, wuͤrde in Fur 


ser Zeit entweder betteln oder feinen 


Nachbaren dienen müffen: Es fey ein 
Unglü, daß die Laſter der Menfchen 
zum Wohlftende eines Landes unenk- 
behrlich waren und Daß ſich nirgends 
beſſer und vergnügter leben lieſſe, als 


da, wo die boͤſen Luͤſte frey und unge⸗ 


hindert herrſcheten. Man kan verſichert 
ſeyn, daß dieſe und andre dergleichen 
Meinungen, wo ſie nicht gar zu grob 
und unbeſcheiden behauptet werden, 
ſchon Nachdenken bey dem verdorhenen 
Menſchen verurſachen und den Wieder: 


, 000 willen der Natur gegen die Lehre SESU 
(XVIIL) Wer dem göttlichen Anz. 

feben der Chrifflichen Kehre gerades We⸗ 
ges fich entgegen ſetzet, der Mrd mehr 


in einen heimlichen Unglauben verkeh⸗ 


ren werden. 


XIX) Wer zu ſehwach iſt, dieſe 
Waffen recht zu führen,‘ die einen? ffar- 


fen Arm zu erfordern feheinen, der 


melde fich nur mit einer wohlgefaßten 
Klage über den Verluſt des rechten 
Chriſtenthums. Man Tan’ fagen, die 
Lehre JESU fey auſſer Streit die 
hoͤchſte Weisheit geweſen Die jemahlg 
die Welt gehöret hätte, und eine göttliche 
Arzney gegen das Verderben der Welt: 
Diefed koͤnne man aus den Thaten und 


Werken der erſten Bekenner des Nah: 
mens TESU fchlieffen, die auſſerordent⸗ 
liche Leute muͤßten geweſen ſeyn, mo 


alles ſich fo verhalte, mas man von 
ihnen aufgezeichnet findet.” Allen dieſe 


felige Lehre fey wieder in den Himmel 


zurück gangen und habe es eben“fo ge- 


macht wie die Aſtrea der alten Dichter, 


Die unter den ungezogenen Menfchen 


nicht hat bleiben wollen. Inden Büchern 


u De 


-, 
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. wollen, - 
Kaußleuten, Tagloͤhnern und einer Hand⸗ 





















































Tdes Neuen en Seffomente fiche n kur ein 
Stuͤck Devon. Die rechte Verſaſſung 
und das Haupfmejen derfelben fey mit 
den Apofteln aus der Welt geſchieden 
und verlohren gangen. Wäre dieſes 
nicht geſchehen, fo wuͤrden gewiß Die 
Chriſten nach den Tagen derſelben in 
Der erſten Lauterkeit und Liebe geblieben 
ſeyn. Dieſer Kunſtgriff iſt noch nicht 
abgenißt. Er iſt erſt vor einigen Zeiten 
‚ erfonnen. End die_fich feiner bedienen 
wollen , koͤnnen die häufigen Klagen 
weiter und rechtſchaffener Maͤnner ber 
den Verfall des Chriſtenthums fich fehr 
au Nuge machen. Was bie nothwendig 
denken muͤſſen, die an dieſem Vorge— 


hen Geſchmack finden, SE leicht zu fer 
Sie muͤſſen ſchlieſſen, daß die 


hen. 
Lehre SESU ein menfhliched und irdi— 
ſches Werk ſey. Iſt es glaublich daß 


die Weisheit GOttes ſo fruͤh eine Lehre 


ſolte haben untergehen laſſen, die von 


ihm zum Beſten der ganzen "Bett war 
nffenbaret worden? 


- (XX.): Man muß von ben exſten Zei⸗ 
ten. des Chriſtenthums auf eine folche 
Weiſe reden, Daß daraus natürlich arge 
Gedanken erwachſen muͤſſen 
ſten Gemeinen muß man aus lauter 
verschtlichen Gefinde, aus elenden 
Knechten, die gerne gute Tage haben 
aus Bettlern „ verdorbenen 


a voll trauriger und Galfüchtiger Leute 
zuſammen ſetzen. Die Lehrer, bie in 
dieſen Tagen die Gemeinen regieret ha⸗ 
ben, muͤſſen als tumme, ungelehrte, 
wuͤſte Koͤpfe beſchrieben werden die 
lauter Zeugniſſe ihrer Einfalt hinter⸗ 
laſſen und oft ſelbſt nicht gewuſt haben, was 
fie haben wollen. 





Die er— 


Den Maͤrtyrern 
” nf men Eigenfinw, Stolz, Unbeſcheie 


Des zweyte Capitel 


denhat Wahnwig, und andere Gr h 


muͤthskrankheiten ufruͤcken. Die fo 


genanten Ketzer, welche die Chriſten 


nicht unter ſich haben dulden wollen, muͤſſen 
ohne Unterſcheid wieder alle Vorwuͤrfe 


beſchuͤtzet und zu Leuten gemacht wer ⸗ 
den, die der Ehrſucht und dem Aber: 7 


glauben der erſten Biſchoͤfe aufgeopfert 
worden find. Je ſchlechter dieerfte Jugend 7 
der Rirche dargeſtellet wird, je gröffe 
wird der Argwohn, dag fie nur von 
fehwachen und leichtgläubigen Nenſhen 
gezeuget worden if 


(XXL) Man muß das, er einige 
Gelehrte von der Ungemißbeit: und Dun⸗ 
felheit der alten Kirchengefchichte ‚von 


‚der Reichtgläubigkeit einiger unter ven 


erſten Chriſten, von den gottſeligen Ber 
truͤgereyen, die man fo oft gefpielet bat, © 4J 
von der Menge der Fabeln, die ſich in | 


‚die Geſchichte eingefchlichen, mit gutem 


Grunde gemeldet haben, bey einer ‚jeden 
Gelegenheit tuͤckiſch anbringen und tiber 
die Gebuͤhr ausdehnen. Wie viel Ehre’ 
wird die Ehriftliche Religion übrig ber’ 
halten, wenn Das erfk der Welt beyg 

bracht iſt, daß man nichts gründle 
cher und gewiſſers von ihrem erſten 


Zuſtande melden könne, als dieſes daß 


fie durch Liſt und Betrug alfein fortger 


plane, und da fie recht befant mar: | 


den ſey, nicht viel beſſer ausgeſehen habe, 
als die Religion, die ſie ſich nicht 
hat vertragen wollen? 


(XXIIL) Vor allen Dingen muͤſſen 


J 


die Vorſteher und Lehrer der ro 
die Beiftlichen, wie man fie nennet, O7 
ſchwarz gemacher: werden, als es möge 


Kch iſt. Je mehr man fich zu zeigen ber 


fleiſſet daß ihr Stolz, ihr Unverſtan 
ihr Aberglaube, ihre er 
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ihre Zankſucht und andere Laſter zu al- 
den Seiten Die - Welt gerrütter und in 
Unglück gebracht haben, je öfter man es wie⸗ 
derhohlet, daß ihre ganze. Zunft nichts 
- fange, oc) taugen Tonne, je Beredter 
und fpißiger man Die Schwachbeiten, 
Die fie mit andern Menfchen gemein ba- 
ben, durchziehen Fan, je mehr leibet 


Die Religion ſelber, die unter ihrer Auf⸗ 
ſicht und Pflege ſtehet. Und man fin- 


det bierin deſto gewiffer und leichter 
Gehoͤr, weil es wuͤrklich wahr iſt, daß 
die Kraft und Staͤrke der Religion oft 
nirgends weniger zu ſpuͤren iſt als bey 
Denen, die ſie ſtets betrachten und andern 
vortragen follen, 


(XXIII) Noch eine Haupterinne⸗ 
zung. Mon muß nie von der Religion 
und von göttlichen Dingen ernſthaft und 
vernünftig ſchreiben. Die Schreibart 


muß gleich Teicht und Inflig werden; ſo 
bald man auf eine Sache von dieſer Are 


geraͤth. Die Menſchen urtheilen von 
dem Wehrt und Nutzen der Dinge aus 


den Worten, womit man dieſelbe vor⸗ 


ſtellet. Und was in der Sprache der 
Poſſenſpieler und luſtigen Raͤthe vor⸗ 


getragen wird, das wird ſtets in dem 
Herzen der Menſchen am den unterſten 


Maß gewieſen. Es iſt Seit ein Ende 
an dieſer Erzaͤhlung der Reguln zu ma⸗ 
chen, wornach Die hoben, freyen und 
ungebundenen Geiſter unferer Zeiten in 
ihren Schriften ſich zu richten pflegen, 
uͤm der Welt auf eine feine und kunſt 

reiche Weife zu ſagen, daß ihr güoffer 
Verſtand über alle aberglaͤubiſche Furcht 
geſieget und ſich von dem Zwang Der 
niedrigen Welt losgeriſſen habe. 
Man wird nur drey bis vier Bucher 
dieſer geiſtreichen Leute Durchblättern 


duͤrfen, uͤm die Exempel zu denfelben | 


* ö —ñ—— — — —— 
zu finden. Und wir fragen noch, mo- 
her es Tomme, daß die Gotifeligkeit 
10 fehr erfalte und das Verderben der 


u der Warheit fo hartnackigt wie: 


derſtehe? 


Von der andern Are der Bücher, die 
den Sünden und boͤſen Lüften der Men- 
ſchen Beben und Nahrung geben, wollen 


wir wenig erinnern. Wen iſt «8 un: 
bekant, Daß bereitd ein groſſes Heer fol- 


her Schriften in ollen Sprachen vor 
handen ſey, und täglich anmachfe, wel⸗ 


che bie Sünden und Lafer, denen unfer 


Erlöfer Bie Verdamniß gedrohet hat, deut⸗ 
lich und lebhaft befchreiben, zierlich fo 
wohl in gebundner als ungebundner 
Rede, loben, sind den verberkten Men⸗ 
ſchen gleichfam empfehlen? Die Chriſt⸗ 
lichen Regierungen regen fich ſehr fel- 
ten gegen die unbandige Freyheit, Die it 


dieſen Büchern zum. Schaden der Ehr: 
barkeit und Tugend, ja zum Unglück des 
„gemeinen Wefend, herrſchet. Die Leu- 
‚ie, die an einigen Orten beſtellet find, 


Acht zu haben, daß. Feine gottloſe, un- 
flötige und argerliche Werfe zum PVor- 
ſchein kommen, werben entweder be= 


trogen oder achten dieſes Unweſen nicht. 


Die Diener des Evanıgelii, Die Dagegen 


eifern, Daß Trunkenheit, Unzucht, Ver 


führungen, Betruͤgereyen und viele an⸗ 


dere Grenel, unter Den Chriſten, die 


davon nicht einmahl wiſſen folten, oͤf⸗ 
fentlich ‚gepriefen und mir allen Zierab- 
ten der Kunſt und Beredſamkeit ge 


ſchmuͤcket werben, dieſe Diener des 


HERREN werden beſchuldiget, daß ſie 
die Freyheit der Geiſter erſticken und ein 
Paͤpſtliches Gewiſſensgericht wieder 


‚einführen wollen. Die Jugend von bey 


derley Geſchlecht liefert dergleichen Ge- 


Dichte und Erzählungen, in welchen die 
333 2 — 
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. amordentlichen Begierden des de8 Sleifihes 
geruͤhmet und zur Nachfolge: dargeſtel⸗ 
let werden mit einem beſondern Ver⸗ 
gnuͤgen. Man meinet gar in vielen 
Haͤuſern, daß es rathſam fey, Ihnen 
dazu die. Erlaubniß zu ertheilen , weil 
der Berfland Dadurch aufgeraumer und 


der Grund zu der Klugheit zu leben 


geleget werde. Darf. man ſich, wenn 
man dieſes überleget, verwundern, wo⸗ 
her das unreine Feuer komme das in 


bielen noch unerfahrnen Gemuͤthern tn 


verfeheng auffahree und nicht eher nachz 
aͤſſet, als bis es durch klaͤgliche Suͤn— 
den iſt gemaͤßiget und geloͤſchet worden? 
Darf man ſich wundern daß ſo viele 


„ganze 


len? 


Das zweyte Capitel 


EAN, — 
den. erfken Sahren empfangen und Die 
ihres Lebens — — 


Zeit 


Darf man ſich wundern, daß alle Ue . ° 
dungen des Gottesdienſtes und der Uns 
dacht ſo verfaumet und zuweilen auf 


eine geraume Zeit von denen außgefeßet 


werden bie doc) Die, Hoffnung zu einer J— 


gluͤckſeligen Ewigkeit nicht aufgeben wol⸗ 


Ein Gemuͤth das dergleichen 
Schriften eingenommen, und in Beme U 
- gung gefeßet haben, gleicht einem unru ⸗ 
bigen Meer, melcheg durch Die ordent: ° 


liche Gnade des HErven ſchwerlich Fan 4 


die Jahre und Abwechfelungen des Le— 


befänftiget ‚ werden, wo. es nicht. vor⸗ 4 
her durch allerhand Reiden , ‚oder. duch 


einen Abſcheu für. allem, was zur 
— und ——— gehoͤret, in 





bens/ fo zu veden, enger iſt — — 1 
und abgefühlet worden. : 1 
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Was ſolen wir von der Schmach und Suse a N Be 

| a die Welt insgemein Denen zum Lohne gibt, die fich-der wahren 
Gotsfeligkeit eifriger, als andre, befleißigen? Die fo die Gemeinſchaft 
der rohen Welt vermeiden und durch einen eingezognen Wandel, duch 

eine rechtſchaffne Wachſamkeit uͤber ſich ſelbſt durch Gebet und andre J— 
Andachtuͤbungen, durch eine. vorſichtige Erziehung der Ihrigen durch 


Liebe, Sanftmuht, Geduld und Treue ihre Seligkeit füchen, . werden 1 1 
gleich mit einem Spottnahmen bezeichnet, und wie Schwaͤrmer wahn⸗ 
witzige Köpfe, und Warheitsfeinde abgemahlet. Und wenn die — 
dem blinden Haufen derer, die GOtt ohne ihre Unbequemlichkeit die⸗ 
nen wollen, hicht die Hände zumeilen bünden, fo würden wir oft mit⸗ 
ten unter. den Juͤngern des  fanftmühtigen JEſu ein Stück des alten 
Trauerſpiels wieder ſehen, das Die erſten Nachfolger Chriſti haben une A E 
muͤſſen. Hiedurch werden — von der le abgeſchrecket 7 2 
ER — — 























Unſre ſchwache Natur: twiederfeger fich lange, ehe fie den 
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Schluß mit 





Moſe faflet, daß die Schmach Cheiſti groͤſſer Reichthum fey, 


denn die Schäge Aegypti. Ebr. XI. 26. Einige menden gar auf 


dem guten Wege uͤm und fehlagen ſich wieder zu der Welt, damit fie 
dem Spott und der Verachtung entgehen mögen. Andre treffen ein 
gewiſſes Mittel zwifchen dem Dienfte des HErren und der Sünden. 


Sie leben entweder fo unter den Menfchen , als wenn fie niemand, als 


der Welt, angehörten, und fo in ihren Häufern und Gemächern, als 


beſonnene und aberglaubifche Gottſe⸗ 
Ugkeit eben fo wohl ein Schandfleck der 


Wir wollen hie nur fo. viel erinnern, 


als zur Verhütung aller Mißdeutung 


vornöhten if, Wir geben denen Recht, 


die der Meinung find , daß eine un: 


Religion fey, als ein unordentlicher 


und ſuͤndlicher Wandel. Wir raͤumen 
willig ein, Daß die, welche ein Chri- 
ſtenthum einzuführen trachten, 
mit den Ordnungen der Welt und den 
etzigen Verfaſſungen der menfehlichen 
Geſellſchaften ſtreitet ſchaͤdliche Glie— 


das 


der eines Staats und ungerahtene 


Kinder des Heylandes ſind. Wir ſind 
voͤllig uͤberzeuget, daß ſich unter den 


Ghriſten viele Leute finden, welche die 
SGottſeligkeit durch den Verluſt der 


Warheit fortzubringen trachten, und bie⸗ 
ten denen, 
Vorhaben auf alle Weife hindert mol- b 
‚Frank am Verſtande und noch Franfer 





Die Diefe Leute an ihrem 


len, allen den Beyffand am, den ung 


die Liebe und Sanftmuht ihnen zu Tei- 
‚fen erlaubet. Wir laſſen «8 geſchehen, 


wenn fie allein an dem HErren hingen, vder fie theilen ihre Zeit fo ein, 
daß fie an gemwiffen Tagen Kinder GOttes 
Verderbens zu feyn feheinen. 


und an andern Diener des 


- Erklärung. 


daß man biejenigett, bie eine ungereim- 
te und abgeſchmackte Sottfeligfeit trei- 


ben, durch gewiſſe Nahmen von den 
rechtſchaffnen und wahren Chriſten un⸗ 


terſcheide. Mir wollen denen am al 
lerwenigften das Wort reden, die Die Ver⸗ 
ſammlungen derfelben verlaffen, geheimegus 
ſammenkuͤnfte halten, die Anftalten der 
Kirche fehmahen oder geringe fihasen , _ 
und fein geringes Theil ihrer Heilig. 
keit in einer. höhnifchen Berachtung des 
gewöhnlichen Gottesdienſtes und der⸗ 
jenigen Chriſten ſetzen, die bey dem⸗ 
ſelben bleiben. Wir haben ſo oft, nach 
einer aufrichtigen Unterſuchung, mit 
Betruͤbniß erfahren , daß das Herze vie⸗ 
Ver Leute von. diefer Art von dem Her: _ 
zen der uͤbrigen Menfchen durch nichts, 
als einen groffen geiftlichen. Hochmuht 


und übermaßige igenliebe , unter 


fehieden fey, daß einige unter ihnen 


an der Einbildung find, daß andre 


durch ihre eigne Geele betrogen und 
3333 
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perführee werden. Wir mitnfchen nur 
rechtſchaffnen und guten Herzen, Die 
Warheit und Gottſeligkeit mit einander ver- 
binden, mehr Schuß und Liebe unter ihren 
Brüdern zu verſchaffen. Wir fagen 


nur , daß die Gortfeligfeie dadurch oft 
viele Freunde verliere, daß bie Leute, 
die niemand durch ihre neue und un— 
gewöhnliche Meinungen. argern , bie 
in der Gemeinfchaft mit andern Chriſten 
leiben und durch nichts, als durch 


- einen behutiomern und flillern Mans 
del und Durch eine genauere Ausübung 
der Pflichten des Chriſtenthums, von 
andern Menfchen fich abfondern , ge 
ſchmaͤhet verfpottet und, ich weis 
nicht wie, gefcholten werden. Wie ges 
mein dieſer Fehler in unſern Zeiten 
ſey, iſt bekant. Und wie gut ware 
08, wenn er nur bon folchen began⸗ 

gen würde, von denen man das Wort 
uͤnſers Erlöfers mit Recht brauchen 
fan: Sie willen nicht was fie thun? 
Solten wir nicht ſelbſt unter denen, 
die zu Hirern und Pflegen der Gott: 
feligfeit berufen find, hie und da ei- 
tige antreffen , die ein unbebachtfa- 
‚mer Eifer oder fonft etwas, Das noch) 
ſtraͤflicher ft, zum Wiedermillen gegen 
Die Leute reizget, Die der Welt daruͤm 
unerträglich find, weil fie Diefelbe 
durch ihren gerechten Wandel gleich. 
fam verdammen ? Es iſt leicht zu er- 
achten, was man gegen unfre Erinnes 
rung einmwenden werde. Man wird 
ſagen: Die warhaftig Gerechten und 
Gottfeligen , Die dem Vorbilde des Er— 
löfers folgen, werden. nie verſpottet 
verfolget und geſchmaͤhet. Man wieder⸗ 
ſetzet ſich nur den Sonderlingen, die 
neue Geſetze der Gottſeligkeit machen 
- amd allerhand Laſten ſich ſo wohl auf: 
Inden , als andern gerne aufladen wol: 


2 ee Bag 


E i ie No d 
‚den, die nirgends yon unferm Heylan 7 
de und feinen Zeugen ung aufgelegee 
worden find. Man lachet murüber gemifz 


je Shoven , bie -fich felbfE vermeffan, | 


daß fie allein fromm find , umd ihre 


Frömmigkeit doch Durch nichts, ld 
munderfiche Geberden und eine uni 
fe und - felbft gewählte Enthaltenheiet 
von erlaubten Dingen, darthun. SE 
es fo gar unrecht, ſolchen Leufen 
durch einige fpigige Werte und Nah: 


men den Unfug aufzuruͤcken, Den fie 4 | 


fiften, und andre zu warnen, daß 
fie nicht 
SE es unerlaubte, die Gachen und 


Menfchen mit ihren rechten Rahmen zu 


nennen? Oder follen wir einen Shan: 7 
taften Eing , einen Heuchler goftielig, 
einen Wahnbeiligen ein Kind des Höhe 7 
ſten, einen traurigen und verdriefe 
fichen Kopf einen rechtfihaffnen Chr 
ften heiſſen? ER 


. Diefe Antwort ſcheinet nicht unge⸗ ‚ — 
gruͤndet zu ſeynſo lange fie überhaupt 
Und mir zweifeln 


angeſehen wird. j\ 
nicht daran, daß fie denen ganz und 
gar gefallen werde, Die ihre Sage or 


me Sorge und Unrube des Gemiffend 


hinbringen und nicht eher: an die Ber 
leugmung der Welt gedenken mollen, 


als big fie von derſelben verleugnet 4 
Dieſe Gattung von Leuten 
wuͤnſchet ſtets, daß fie Durch keine 


werden. 


Erempel rechtſchaffener und redlicher 


Chriſten im ihrer fündlichen Stille ge 7 
ſtoͤret werden möge; Und ſieht esdas 
wenn man denen Ehre und 
Anſchen kuͤrzet, die mit Recht fo ba 
Uns koͤmmt es hergegen 


her gerne, 


fen können. 
vor, daß bey Diefer allgemeinen Ene- | 
fihuldigung Des Zreveld , womit die 7 


‚roße Melt den Gottiligen begegnet, | 


noch 





in ihre Fußtapfen treten? I 









noch vieles zu erinnern fey. Iſt das 
wahr, mas in derfelben zum voraus 


geſetzet wird, Daß feine andre, Schmach - 


und Unehre unter den Menſchen dul: 
den dürfen, als die. Sonderlinge und 
MWerkheilige, denen das Geis des 
Herren noch zu fanfte und gelinde zu 
ſeyn ſcheinet ? SE das wahr, daß 
die wahren Frommen, die nach den 
Geboten des HERREN wandeln, um: 
gekraͤnkt bleiben? Die nicht von al⸗ 
ler Erfahrung eneblöffer find , werden 

wiſſen, Daß dieſer Unterſcheid faſt 
nirgends beobachtet werde und daß 
wahre und falſche Heilige durchgehends 


unter einander gemenget und vor. eis. 


nerley Gericht gezogen werden. Und 
ſo oft wir und Das Verfahren der 
Menfchen an gemilfen Drten gegen die 
Leute zu Gemühte führen, die mit 
mehr Drdnung und Vorfichtigkeit, als 
der gemeine Haufe, leben fo oft 
koͤnnen wir uns nicht entbrechen, zu 
glauben, daB eine Gemeine der er 
- fen Chriften ſchwerlich Platz und Ru⸗ 
be an denfelben finden wurde, wenn 
fie durch ein Wunder von BOTT- wie: 
der in dieſe Unterwelt herab gefuͤhret 
würde Wie wuͤrden wir ung mit Leu⸗ 
ten vertragen, die ale Tage Ber: 
fonmlungen zum Dienſte des HErren 
anftelleten , 
oft das Noͤhtige entzogen, uͤm den Ar- 
men und Dürftigen zu geben, die die 
Melt und alle Ergögungen derfelben 
> floben und hafferen , die des Nachts 
aufffunden den HERREN zu loben 
und nie frölicher waren, ald wenn 


* ſie uͤm des HErren willen Vermoͤgen, 


Ehre und Leben einbuͤſſen follten 2 
Doch mir wollen feßen , daß die 
Welt, Die der Gortfeligfeit fbottet , 


niur mit der eingebilderen und ſelbſtge⸗ 
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no 


bey GOT mitrheilen : 


die fich und den Ihrigen 


- kein mas fagt Der Apofidl ? 


— — — 


waͤhlten Gottſeligkeit der ſo genannten 


Sonderlinge zu thun habe: Es wird 
noch etwas uͤbrig bleiben, welches bil- 


lig zu verbeſſern waͤre. Wie ſind dieſe 


Sonderlinge oder Leute, die mehr thun, 


als ihnen befohlen iſt, und vieles un— 


terlaſſen, das fie ohne Furcht thun 
koͤnten, beſchaffen ? Sind fie der E— 


vangeliſchen Lehre von Herzen zuge 


than, oder find fie. mit Meinungen be 
haftet, Die von derfelben abgehen 2 
Sie find von der erfien Art: Wohlan, 
fo werden fie nie glauben , Daß ihre be— 
fondern Uebungen, wodurch. fie fich 
von andern Chriften fondern , ihnen 
ein Verdienſt und eine aröffere Gnade 
Sie, werden 
ſich nie über die andern im Herzen er- 


heben, Die ihrem Beyſpiele nicht fol- 


gen wollen, vielweniger dieſelbe ver- 
dammen: Gie werden das Urtheil ı- 
ber die Menſchen dem HErren über: 
laffen und weder durch Liſt, noch 
durch andre verbotne Mittel die Ge- 
rechtigkeit des Wandels, die fie felbft 
beobachten , auf andre fort zu brin⸗ 
gen ſuchen. Verdient ein Sonderling 
von diefer Art, Das er geſpottet, vers 
achter , geſchimpfet werde? Er iſt 
nicht boshaft oder unrein. Er if 
ſchwach. Gein Fehler koͤmmt von ei⸗ 
ner gewiſſen Bloͤdigkeit des Verſtandes, 
die er nicht bezwingen kan und wel 


‚he die Gnade aus heiligen Urſachen 


durch ein Wunder nicht bezwingen will. 
Solcher Sonderlinge gab es in den 
Tagen der Apoſtel unter den Chriſten 
ſehr viele, Die Kluͤgern wolten ſchon 
dazumahl ſich an ihnen reiben. Und 


‚vielleicht brauchten fie eben die Gruͤn⸗ 


deren wir ung jetzt zur nr 
Den 
Schwa⸗ 


De, 
tigung, dieſes Verfahrens bedienen. 












































SIE... | | 
Schwachen im Glauben nebmet auf 
und verwirret die Gewiſſen nicht. 
Wer bift ou, daß du einen frem- 
den Knecht richteft *_ Er ſtehet oder 
fäller feinem Herren er mag aber 
wohl gaufgerichtet werden | 


sm. XIV.ı.4. Solten wir nicht, 
nach diefem Gebote des HErren, Die 
Frömmigkeit und Gottſeligkeit ſolcher 
Lute loben, ihre guten Abſichten und 
Bemühungen unterſtuͤtzen und ihre be⸗ 
ſondern Mangel eben ſo fragen , mie 
wir an fonft ehrlichen und rechtſchaff⸗ 
nen Leuten gewiſſe Fehler des Verſtan⸗ 
des dulden, die mit ihnen gebohren 
find? Solten wir und von den Klu— 
gen vormwerfen laffen, daß ‚die Chris 
ffen weit unbilliger gegen Die Diener 
des Hoͤchſten ſich verhalten, als Die 
Menfchen gegen Diejenigen, Die fie zu 
gewilfen Dienften angenommen baben 2 
WMas ſuchet man von den Haus 
haltern in der Welt anders , als 


daß fie treu erfunden werden os 


rinth. IV. 2. Gind fie neben Diefer 
Treue in einigen Stücken fhwach , Die 
ihrem Dienfte nicht ſchaden, find fie 
etwas zu leichtalaubig , trager, al? 
andre, eine 

fen , forgfältiger und frauriger , als 
es noͤhtig iff, mit diefem oder jenem auf 


ferlichen Mangel behafter, ſo bedeckt 


man diefe Schwachheiten mit ihren uͤ⸗ 
hrigen Tugenden und mit ber Yufrich- 
tigkeit ihres Herzens. Solten wir die: 
fe Billigkeit , Die das Band der menfth- 
fichen Geſellſchaft ſo nachdrucklich be— 
feſtiget - nicht gleichfalls gegen Die 

Rechte unfers Erloͤſers in acht neh— 
men, uͤm das Band der geiftlichen 
Gemeinfchaft zu erhalten? Cajus be 


weiſet Glauben und Liebe, Er haͤlt 





denn 
GOTT kan ihn wohl aufrichten. 


ſchwere Sache zu begrei= 


Mas weyte Capirel — 


— —— 


an dem 


vertheidigen. Er iſt eben ſo eifrig ſein 
Licht vor dem Leuten leuchten zu Taf 


Worte des Pebens und. if be “ 
reit Die Warheit big in den Tod u I 


I \ 


FA 


fen, damit der Vater im Himmel 


Allein feine Gottſeligkeit iſt in einigen 


: Dingen etwas ſtrenger, als es das 


Gefeß des HErren fordert, und ſchei⸗ 


durch feine Werke gepriefen werde, Er 


nee dem Eigenfinn und dem Aberglau 


ben fich zu naher. Man Fan ibn 


nicht dahin bringen, daß er glauber, 7 
die Maͤßigkeit ſey nur eigentlich von 


TESU und den Apofteln befohlen, 
der Chriſten. 


und das Faſten ſtehe in der Sreyheit 
Er will niemand richten: _ 
Ihm aber, meiner er, fen ed nöthig, _ 
einen Tag in der Woche zu faften. Er 
ift von Natur zur Traurigkeit geneigt 
und wuͤrde eine übermäßige Treue 7 


Ri 
J 


nicht wohl ſehen und dulden Können, 


wenn er gleich Fein Chriſt ware. Die 


fe natürliche Beſchaffenheit des Leibes 


bringet ihm dahin, daß er alle Zu 
ſammenkuͤnfte für verboten halt, wor: ⸗ 


Ba 


% 


J 


4 
4 
J 


in man ſich durch ein froͤliches Ge 7 


forach von allerhand Dingen ermun 
tern wid. Er mag kaum den Nahmen “ 


einer Gaſterey hören. Er kleidet fich 
ſtets ſchwarz und will von Feinen an⸗ 
dern Farben willen. 
was man will, um ihm zu zeigen, daB 


Be 
N 


PL 6 
7 


ER 
Man mag fagen, 


x 
x 


die Einbildung und Die Meinung dee 


Menfchen die Farben nur in meltliche 


und geiftliche eingetheiler habe: Er bleibt 4 
ſtets dabey, daß keine andre Farbe A 


als die ſchwarze 


einem rechten Chri⸗ 
ſten anſtehe. 


Der Zuſchnitt ſeines 3 \ 


Kleides wird nie geamdert. Gold, Si Tr 


Br: 


ber und andre Zierahten heiffen bey 7 


ten Herzens 
te iſt ein Greuel in feinen Augen. Iſt 


Cajus 4 


ihm Kennzeichen eines noch weltgeſinn⸗ — 
Ein Degen an der Ger . 


[\ 


ig 


bel 








Cajus wegen dieſer Sihivachheiten 
werth, daß er der Melt zum Geläch- 


ter dargeſtellet und andern mit den“ 


Tingern gewiefen werde ? Sein Ver: 
Fand iſt trübe und eingefpannee. Die 
Mittel, dieman anwendet, ihn her: 
vor zu ziehen und aufzuklsren , fehle: 


gen nicht an, weil ed ihm an der Kraft 


fehlee fie anzunehmen. Das Herz 


wehren Furcht und Liebe des Hoͤchſten 


ausgeruͤſtet. Eben die Dinge , die und 


an ihm mißfallen und ungereime feheis 


‚nen, entfpringen- aus dieſem wohlbe— 


ſchaffnen Herzen: Es ſind unrichtige 
Schluͤſſe, Die aus gefimden und vei- 


‚nen Sägen hergeleiter werden. Ware 


ſein Herz Falter und weniger bemuͤhet 


GOTT zu gefallen, fo wurde fein Ver⸗ 
fand die Fehler nicht begehen, die 
Urſache an feinen fonderbaren Sitten 
and Weifen find. Wie werden wir 


es vor dem HERREN verantworten, 


wenn wir dieſen Menſchen wo nicht 
verfolgen und aͤngſtigen, doch höb- 


nen und impfen ? Steht nicht das 


nn 


> 


Urtheil derer , Die Diefeg thun, ſchon 


mit hellen Worten in der Schrift. ab- 
gefaſſet: Du aber, was richteftu 
‚deinen Seuder Oder du andere, 


« 1098 verachteſtu Deinen Bruder! Wir 


werden alle vor dem Kichterftubl - 


Chriſti dargeftellet werden. Rem. 
SANT r.: 


Die fo genannten Sonderlinge Find 


von der andern Art. Gie find Leute, 


die Aberglauben und Irrthum mit ein- 


ander in ihrer Geelen vereinigen und 


die Gottſeligkeit, die fie in ihrem 


I. Theil. 
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Wandel ſehen laſſen dureh allerz. 


band verwerfliche Meinungen beſlecken. 
Werben diefe auch der Sanftmuth und 


Gelindigkeit zu genieffen haben ; wel⸗ 


he wir.gegen bie, welche die Schrift 


ſchwache Brüder nennet, verbunden 


find auszuuͤben ? Solten Chriffen noch 
dergleichen Fragen aufiverfen ?_ Mar 


iſt ſchuldig Diefe Leute zu der War- 
iſt indeß aufrichtig und mit einer - 


heit, Die fie nicht kennen oder bie fie 
verderben, gu führen und fie ſonſten 
weder Durch Spottworte, noch ducch 
andre Arten Der Ungerechtigfeit,gu bes 


leidigen. Die Schuft, dieden Na 


folgern des Erloͤſers befohlen hat, al⸗ 


den Menſchen mit Liebe zu begegnen 


und niemanden zu Franfen, bat nir 


gends denen den Nutzen Diefed Gebe: 


tes abgefprochen, Die fo unglücklich 
find, daß fie der Regul der Marheit 
und der Gottſeligkeit zugleich verfeh⸗ 
In. JESUS hat vielmehr durch die 
ſanftmuͤthige Sorgfalt feine groͤblich ir: 
rende Juͤnger allgemach zu, gewinnen 
und aus dem Irrthum zu ziehen, uns 
ein groſſes Exempel hinterlaſſen wie 


er 


wir mit Leuten uͤmzugehen haben, 


Die gut gefinnet und uͤbel unterrichtee 
ſind. Und die Vernunft felbfE mird eg 
deren, Die fie fragen wollen," fo fort 
jagen, daß Feine der Machtder Jurihü— 
mer weniger Schaden zufügen, als die, 
welche Die Freunde derfelben mit Hitze 
und Heftigkeit angreifen, und feine 
mehr Gelegenheit finden, die erſten Wur⸗ 
zeln derſelben auszurotten, als die ſo 
durch Glimpf und Liebe die Gemuͤhter 
an ſich gezogen, in welchen ſie ſich feſte 


geſetzet haben. 


$. XVII, 


— — — 
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ir haben. oben die Sufektichen efächen —— der De | 1 | 


in dem Derderben feiner Natur erhalten und geftärfet wird, in 300 # 
Gattungen abgetheilet: In die allgemeinen und in die befondern. 7 
Bon den allgemeinen haben wir fo viel gefaget, als ung zu unferm 7 


Vorhaben nöhtig geſchienen. Die befondern wollen wir kuͤrzer abhan ⸗ 
dein, Man kan dieſe letztern wieder unter 3000 Arten bringen, 
nach dem unterſchiedenen Stande der Menſchen. Die angeſehenen 
und vernünftigen Leute werden Dutch andre Urfachen von dem Neis 
he GOttes abgehalten, als die Einfaͤltigen und Lrieörigen. Uns. -⸗ 
ter den Hinderniffen, die der wahren Gortfeligkeit unter Leuten von Ane 
fehen und Vernunft ſich wiederſetzen, muß der Menge der Unglaue 
bigen und Religiensſpoͤtter die ſich unter ihnen täglich. vergroͤſſett, 


eine der erſten Stellen eingeräumet werden. Die Neifen in einige Laͤn⸗ % 
der, wo die Wolluſt und Ueppigkeit viele Herzen gar frühe zu verder 7 


ben pflegen, die unfeligen Rünfte gewiſſer Mitglieder, der Römifchen = 
Kirche, die Fein Bedenken tragen, die ganze Religion zweifelhaft zu 
machen, uͤm der Ihrigen Anhaͤnger zu werben, die verderbten und ver⸗ 


fallenen Sitten, in die wir allgemählig verfallen. find, die wohlge⸗ 9J 


ſchriebenen Bücher einiger ſpoͤttiſchen und vermeſſenen Leute und andre 


Urſachen mehr, haben uns fo viele unbeſonnene Laͤſterer der Religion 


und des Glaubens zuwege gebracht, daß man hie und da beynahe die = 


Chriſten unter den Chriften fuchen muß, Vorhin waren die Höfeder F 
Sitz dieſer Feinde des Gottesdienſtes Jetzt laſſen ſie ſich eben ſo haͤu⸗ 


fig in den Städten, auf dem Lande, unter Menſchen vom allerhand = 
Stande und Lebensart fehen. Und es feheinet, man werde Die unbine 


dige Rühnheit ales, was geiftlich heiſſet, zu nerlachen mit der. Zeit zu 
einem Stücke Des ohtitandes der aefehichten, Plugen und aufgeweck ⸗ 


im ae en Die a der Leute, Die fo frey den Glauben 5; 
SB | 
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der Chriſten ſpotten, find in der That nichts weniger, als unglaͤu⸗ 


big in der Seelen. Es ſind gemeiniglich Schwaͤtzer, die‘ leer 


— 


von Wiſſenſchaft, Erfahrung, Gelehrſamkeit und Einſicht find, 
Die das verachten, was fie nie recht haben Fennen fernen, und ohne Ueber⸗ 


zeugung und Gewißheit ausfchütten, was fie entweder in einer gott⸗ 


loſen Schrift gefunden, oder aus dem Munde eines trunkenen 
Traͤumers erwiſchet haben. Der wik durch ſeinen frechen Mund 
den Nahmen eines tiefſinnigen Geiſtes unter den Leuten die nicht 


eben gar zu hoch mit ihren Gedanken ſteigen, erwerben.) Jener 
meinet, es ſey kein beſſer Mittel ein unruhiges Gewiſſen, das ihm 


ftets fein Meäfliches Leben vorruͤcket, zu befriedigen, als Die Furcht 
‚für. dem Gefege und Gerichte des HERREN zu daͤmpfen. Ein 
‚anderer ſucht ſich nur durch ſeinen vorgegebnen Unglauben Gefels 
len der Bosheit, die er liebet, zu machen und will die Unerfahr⸗ 
nen mit in die Suͤnde ſtuͤrzen, die er fort zu creiben gedentet. 


Der Verſtand redet in dieſen Leuten nicht, ſondern das boͤſe Her⸗ 


at, das den Verſtand auf eine Zeitlang nad) feinem Willen im, 


met. Und man Ban überhaupt dieſes für eine gewiſſe Regul anneh⸗ 


‚men, Daß die, welche am begierigſten und hitzigſten find, ihren Eifeg 


segen die Religion bey ‚aller Gelegenheit auszuſchuͤtten, das an 
wenigſten für wahr und. gewiß halten, was fie andre bereden wol⸗ 
den, und am erſten den Rücken wenden, wenn ſich Wiederftand 
zeiget. Dieſe zaghaften und übel bewaffneten Helden verrahten fich 
ſelbſt. Sie find nie beftändig und fallen, zum Zeugniß wieder 


fich felbften, von einer Einbidung auf die andre, Ein unverfeher 


‚ner Zufall macht fie. oft. fo bange daß ſie todte und. debendige 
am Schuß anfprechen.) Viele gerahten zuletzt auf den leichtſinnig⸗ 
ſten und ungereimteſten Aberglauben. Die meiſten verfluchen die 


Raſerey Ihrer erſten Jahre, wenn ſie ſich etwas geſetzet und mehr 


Erkentniß und Erfahrung erlanget haben. Indeß ſchaden ſie unge⸗ 


mein, fo lange fie toben. Ihr Wort frißt im ſich wie der 


Aaaıa — Krehs. 
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Leute geblieben wenn ſie nicht einem verderbten und — 
Srbna san — ingehltet — BE et: 


s& IX. 


—8 


ir Eine —— die * — von nn — * 
doch zur Wohlfahrt deſſelben unentbehrlich ift, muß mit einer groſ⸗ 
ſen Vorſichtigkeit erklaͤret und vorgeſtellet werden, damit der an = 


gebohrne Widerwille der Menſchen gegen diefelbe nicht vergroͤſſert 


werden möge Iſt dieſes nicht ein Geſetz der geſunden Ders ⸗ 
nunft, das alle Verſtaͤndige in irdiſchen und: menſchlichen Din -⸗ 
gen ſorgfaͤltig im acht nehmen ? ie koͤmt es denn, Daß es von 
vielen: in den Sachen der Gottſeligkeit und des Chriſtenthums ver ⸗ 
ſaͤumet wird? Der Menſch haſſet die Gottſeligkeit weil er als 
ein befleckter Suͤnder gebohren⸗ wird. Die ſie ihm beliebt und 
angenehm machen: wollen, folten fie daher vornemlich von ihrer 
ſchoͤnen Seite zeigen und den Frieden, die Ruhe, die Freude und 
das Vergnuͤgen, das ſie in einem ihr gewidmeten Herzen zuwege r 
bringen muß, den Gemuͤhtern der: Menfchen abmahlen Und 
wer gemiffe Bücher ‚Tiefer, die ihr in der unartigen Welt auf⸗ 


helfen ſollen, und die Predigten einiger Leute hoͤret, Die fie zu befürs 
dern trachten, muß beynahe auf die Gedanken gerahten, daß man 
in denfelben alle’ feine Beredſamkeit anwenden wolle, fie verdrieß⸗ 


lich und unangenehm: zu machen. Der Eingang in das Reich 
GoOttes wird: zuweilen: als ein! &tand: der entfelichfien Dunal 
und Gemuͤhtsunruhe beſchrieben, in dem man "mit der Derzwei 
felung eine geraume Zeit ringen muͤſſe. Und das Leben der mahe 7 
ven wie ein N Sammer und —— % 

S eit, J 
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Da tz nee 


Streit, der ale Freundfehaft des Menfchen mit ſich felber aufhebe 
und niemanden erlaube in der Welt ein Vergnuͤgen zu empfins 
‚den. Man dehnet zu dem Ende einige verblümte Redensarten 
der Heiligen Schrift fo weit aus, als es die Einbildung verfkate 
ten will. Man ziehet aus befondern Exempeln allgemeine Ne 
guln. Man vergröffert die Schroürigfeiten ungemein , Die fich bey 
der Ausführung der Lehre JESU innerlich und aͤuſſerlich eräus 
sen. Man mißbrauchet das, mas die Schrift: von den Ders 
ſuchungen und Anfechtungen des Satans faget, und fpricht fo da⸗ 
von, zur LUnehre des HERREN, der den Satan entwaffnet hat, 
als wenn man faft nie für feinen Nachftelungen ficher fchlafen 
dürfte. Diefe unbehutſamen und unvernünftigen Vorftel« 
lungen det Lehre von der Gotrfeligkeir ftiften ben den Kiugen 
diefer Melt mehr böfes, als man glaube. Einige vergleichen 
Diefelbe mit dem: Leben und Verhalten der Lehrer, von denen fie 
berfommen. Und insgemein finden ſie gleich, daß daffelbe mit 
jenen hohen Befchreibungen von der Gottfeligkeit wenig überein 
komme.  Diefes erreget allechand Gedanken bey ihnen, die den 
Religion zum Nachtheil gereichen. Andre fürchten ſich, ihr Herz 
einer Lehre voͤllig einzuräumen, die ihren Schülern Feinen andern 
Lohn ihres Gehorfams, als Quaal der Seelen, Traurigkeit und 
Unmuht, zufagee Und wir haben bemerket, daß die meiften der⸗ 
jenigen, Die ihre Buſſe bis auf die legten Zeiten des Lebens 
hinaus vücken, zu fich felber kommen würden, wenn man den 
ſchrecklichen Begriff von der Buffe und Gottfeligkeit zu ändern fich 
befiiffe, den fie aus gewiffen gar zu fcharfen Reden und Schrif- 
ten, zu ihrem Verderben, gefaffet haben. Einige, die den HER- 
NEN aus der Vernunft als das barmherzigfte und liebreichefte 
Weſen kennen, verwerfen eher die ganze Ehriftfiche Religion, wie 
ein Gedichte, Das nur zum Schrecken der Einfältigen ausgefons 
nen ift, als daß fie fich bereden, dieſer gütige Schöpfer laſſe die, 
Aaaga3 
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560 1.2.00 Dis zweyte Eapiel 
ſo ſich ihm an in einer Art der. Su⸗ ihre age ne ü 4 
Wir werden anderswo, fo es dem HERREN gefaͤlt, Gelegenheit 
finden, dieſes weitläuftigee auszuführen und inſonderheit zu zeigen, 
wie wenig das in der Schrift gegruͤndet ſey, was man insgemein 
und ohne Unterſcheid von dem Kreuze der Ehriften zu fagen 
pflege. IESus fagt, fein Joch fey fanft und feine Laſt ey 7 
leicht, und die, fo diefelbe aufrrebmen, werden Rubeder 
Seelen finden. Marth. XL. 29. Seine Apoftel Ichren , daß das 
Reich GOttes Gerechtigkeit , Stiede und u indem 
heiligen Geifte fey, Roͤm. XIV. 17: und daß feine Gebote 
sticht ſchwer find. ı. Joh V.3. Wer hat uns Die Macht gegeben, 
Diefe heiligen Warheiten uͤmzukehren und das Ehriftentyum in de 7 
nen Stand der Marten, des Kreuzes und einer unaufbörlihen Ange 
au verwandeln? U 


OU 


Der Geſchmack der Menfchen wird immer reiner und zus — 
gleich) verwöhnter. Und die Lift der Ungläubigen wird immer gröfe 
fer, der Religion zu ſchaden. Dieſer verkehrte Haufe ftelt den 
Glauben der Ehriften als eine verworrene Lehre vor, Die nicht Deute ⸗ 

lich Eönne erfläret, nicht edel umd vernünftig abgehandelt, nihe 
gründlich und geſchickt bewieſen werden. Er faget ohne Shen, 
die Macht des Chriſtenthums liege groffen Theil in der unordente ⸗ 
lichen Art zu lehren, in der abgefchmackten Beredfamkeit und in m 
etlichen andern Schullünften derjenigen, Die beſoldet würden, dafs N) 
felbe in der Welt zu erhalten: Es würde bald im Ehre und An 7 
fehen bey den Berfiändigen Tommen, fo bald man «8 fo, wie 
- andere Wiſſenſchaften, darzuſtellen trachten würde, Dieſe bey ⸗ 
Wi, | den. 
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den Urfachen folten die, fo von der Gottfeligkeit fehreiben wollen, 


bewegen, alle Kräfte ihres Gemühtes , Geiffes und Verſtan⸗ 


des zufammen zu nehmen, damit ihre Bücher den Klugen dies 
ſer Welt einen Anftoß geben und fat einer Wiederlegung jener 
Verlaͤumdungen dienen koͤnten. Uns duͤnket, daß noch fo gar 
viele nicht unter uns find, Die Diefes zu Herzen nehmen. 
Theile der weltlichen Gelehrſamkeit find in unfern: Seiten zierlich, 
geſchickt, Iebhaft und: beredt vorgetragen worden: Die Gottfes 
ligkeit Fan noch die Eleinfte Anzahl folher Schriften, in unfres 
Kirche zum wenigſten, aufweiſen, die fo abgefaffet find, als es 
ihre Schönheit, ihre Nohtwendigkeit, ihre Neinigkeit und Uns 
ſchuld verdienet. Umfse Vaͤter putzten Die Lehre unſers Erloͤſers 
mit Spielwerken, mit Sinnbildern, mit Geſchichten, Die man 
aus verdaͤchtigen Quellen geborget hatte, mit Fabeln, mit Gleichniſſen, 
mit Wortſpielen, die das Ohr kitzelten, mit Sprüchen der 


Griechen und Lateiner und mit allerhand andern nichtswuͤrdi⸗ 


gen Kleinigkeiten auf Ron diefer unnügen Laſt ift fie an den 
meiſten Orten nunmehr befreyer: Und diefes hat ihre Schön» 
beit in den Augen der unartigen Welt felber erhöhe. Die fü 
in unfree Kirche daran gearbeitet haben, daß dieſer unanftän« 
dige Schmuck ift bey Seite gefchaffer worden , find wehrt, daß ihr 
Gedaͤchtniß im Segen bleibe! Und haͤtten alle ihre Nachfolger den 
Grund, der von ihnen geleget worden iſt fo wohl befeſtiget, als bes 
bauet, und das Geſetze des HERREN fo, wie es Schrift und 
Vernunft lehren, in ſeiner rechten Klarheit vorgeſtellet, ſo wuͤrde 
man nicht mehr klagen koͤnnen, daß kein Mangel an Buͤchern 
ſey die von der Gottſeligkeit handeln aber ein Mangel an 


ſolchen, in denen die Gottſeligkeit angenehm, beliebt, edel 


und gruͤndlich vorgeſtellet wird. Diele, die von der Gott⸗ 
feligkeit ſchreiben, fegen ihre Gedanken noch fo ſchmutzig und, 
nachlägig auf, daß Die Leute, Die wohl gefchriebene Bücher von 
| | welt 
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Das zweyte Capitel 


weltlichen — 7 haben, bey den. erſten Blättern 7 4— 


ven. Denken dieſe Leute nicht daran, daß der. Gottfeligkeit ein = 
Theil der Unehre zufalle, die ihre Nachlaͤßigkeit verdienet? Einige, 
die dieſen Fehler vermeiden und die Lehre des HENRNEN durch 


ihren Vortrag der eckeln Welt gleichſam empfehlen wollen, verfaͤl⸗ 
ſchen ihre edle Einfalt durch eine eitle und ungereimte Pracht, durch u 
-einen kindiſchen Eifer allezeit ſinnreich und hoch zu fehreiben und 
durch eine. verdrießlihe Nachahmung gewiſſer Leute, Denen Die 
Welt den Ruhm der Beredfamfeit ertheilet hat. Die Verſtaͤndi⸗ 


gen fpiwen auf allen Seiten Die Angft, in der Diefe Leute gearbeis 2 
tet haben, und koͤnnen fich nicht enthalten, über die Gemwalt zu 
lachen, die fie der Natur angethan haben, Damit fie beredt und aufge J 


weckt ſcheinen möchten. Und wie oft muß Die gute Sache ſelber 
- wegen dieſer unnöhfigen und überflüßigen Kunft ihrer Vertheidiger 
feiden? In vielen Büchern von Diefer Gattung ſieht man nichte, 
als Lehren und? Worte der Schrift, ohne Ordnung, Fleiß und? 7 
- Gefchieklichkeit unter einander gemorfen. Was Fan der Berftand 7 
derjenigen, Die allegeit Grund, Beweis und Deutlichkeit verlan ⸗ 
gen, daran für ein Bergnügen finden? Und was füllen wir von 
der unglaublichen Menge der Bücher ſagen, womit die Welt 
in unſern Zeiten uͤberſchwemmet wird, worin die veine und deut ⸗ 
liche Warheit des HERREN in der unreinen Sprache der bp 
genannten Myſtiſchen Lehrer erſcheinet? Worin Die AWürfungen 
der Gnade in der Geelen mit den Redensarten dr Ohmelp 

und Scheidekunft befehrieben werden? Worin alle Blätter mit 
fo viel neuen und ungewöhnlichen Wörtern gefület find, daß 
man ein eignes Wortregiſter braucht, uͤm fort zu Eommen? Wors 
in Die Leute, Die Der Geift des HERREN felbft vegierer bat, ſtill / 
ſchweigend gleichfam geſtrafet werden, daß fie nicht tieffinnig und 
nachdrücklich genug die Grundlehren des Chriſtenthums vorgettas 
gen baben? ? Goften wis allein aus diefen Büchern den Sinn des HER 


NEN J | 
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NEN und die Pflichten der Ehriften lernen, fo wuͤrden wir uns 
gewiß an dem halten, was uns Die Vernunft von der Schuldig⸗ 
keit dev Menſchen ſagen Fan, und Die Chriſten für eine Zunft fol 
cher Leute anfehen, die aus Schwachheit des Geiſtes fih an der 
Dunkelheit vergnügten und Fein Licht vertragen Fönten, Mir Ios 
‚ben die Borfehung des HERREN, die allgemad) bey dem zunebs 
menden Berderben Der Menſchen Leute erwecket, Die feine Warheit, 
bündig, gründlich und mit einer vernünftigen Beredſamkeit denen, 
Die nad) Weisheit fragen, darlegen. Und wie froh mürden wir feyn, 
wenn wir ung nach einer Turgen Zeit verbunden ſaͤhen, diefe ganze 
Erinnerung in dem Regifter der Urfachen, welche Die Klugen von der 
Liebe der Gottfeligfeit abhalten, auszuftveichen? 











SURKL,;: 


s iſt uns, wie der HENN weis, ſchmerzhaft, daß wir 
hinzuſetzen muͤſſen: Viele von denen, die andere zur Gottſeligkeit 
anfuͤhren und ermuntern ſollen, verurſachen ſelbſt die Verachtung 
derſelben, womit Die Angeſehenen dieſer Welt und Die Vernuͤnfti⸗ 
gen angeſtecket ſind. Wir wuͤrden dieſe Urſache des Verderbens 
weglaſſen, wenn wir nicht wuͤſten, daß fie den meiſten von ſelbſt 
einfallen würde, und Dabey den Vorwurf zu befürchten hätten, dag 
wir Die Schande unferer Brüder zur Unzeit hätten verfchtweigen wollen. 
Das Leben vieler Diener des Evangelii reiffet- vieles wieder 
üm, was ihre Ermahnungen und. Lehren aufgerichtet haben. Es 
‚wäre fehlecht genug‘, wenn wir nur bekennen müßten, daß man an 
vielen Orten keinen Unterfcheid unter dem Wandel derer, die fi 
von den Sitten der Welt und Dem vermeinten Wohlſtande hin 
zeiffen laffen, und unter dem Leben derer, die Durch ihre Tugend 
und Gottſeligkeit die unbeſonnene Welt beſchaͤmen ſollen, merken 
koͤnne. Solten die, ſo dem heiligſten Erloͤſer inſonderheit Treue 
I. Theil. Bobb und 
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und Gehorfam: main haben, nicht — Sterben an Abe iM 
tem Leibe tragen 2. Cor, IV. 10, und mit fichtbaren Zeichen 
verſehen ſeyn, woran man fe gleich von andern unterfcheiden und 
ſehen Tönte, daß fie feine Juͤnger wären ?- Allein wir muͤſſen mh 
mehr gefteben. Wir muͤſſen fagen 7 daß viele Hirten durch den 7 


Wandel ihrer Schafe zum voraus verdammer werden: und nicht 


anders leben, als wenn ſie gedungen waͤren, der Welt zu offen⸗ 


baren, daß fie nichts von der Lehre glaͤnben, die fie öffentlich 
verfündigen. Die Einfäl tigen ärgern fich lange fo viel am Diefen 7 


unartigen Knechten des Erloͤſets nicht, - ale Die klugen und. welt = 
gefinnten, ‚Leute, Wie lange haben wir. ſchon mit dem: nichtigen, 


aber bittern und empfindlichen Grunde des Unglaubens ſtreſten 1 


muͤſſen: Wie kan eine Lehre wahr und goͤttlich ſeyn, die ſo weng 
Staͤrke an denen beweiſet, welche dieſelbe täglich betrachten und 
kraft ihres Berufs am beften kennen müffen ? Su den Zeugniffen 
des ungöttlichen Wandels vieler Vorſteher der Kirchen gehören 
die ärgerlichen Streitigkeiten, die einige unter ihnen über 
die Religion führen und mit dem Nahmen eines heiligen Eifrs 
für Die Ehre GOttes ſchmuͤcken. Ein ungebräuchliches Wort, eine 


zweydeutige Redensart, ein wenig Unordnung im Vortrage, in 


-unbehutfames Gleichniß, eine Eleine Abweichung von der. eingeführte J 
ten Lehrweiſe, ein Zweifel über etliche Meinungen die nichts, ale 
das Alterthum, anſehnlich macht, eine deutlichere Erklaͤrung einer 
Lehre, Die Dunkel vorgetragen worden: Dieſes find Die Urfachen, 
melde die Galle vieler, die Wächter der Kirchen heiffen J Ss 
fo fort:vege machen, Und wer iſt fo behutſam und vorfichtig, wir 
ift fo ſicher für allen Fehltritten ſeines Verſtandes und ——— 
ſes, wer iſt der Sprache ſo mächtig, in der er fehreibt, wer ſieht 
‚alle Folgen einer Redensart oder Gatzes fo klar ein daß er nie in 
dergleichen kleine Fehler fallen ſollte? Man. müßte diefe übermäßige J 
Sorge für us lg a eben der Gedund — womit viele‘. 4 

— 


u — 
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andere Schwachheiten Des Menfchen gefragen werden, wenn Die, 
fo damit behaftet find, Durch ihre Aufrichtigkeit und Sanftmuht bewies 
fen, daß ihr Verſtand allein, und nicht das Here, fündigtes 
- Und mas iſt befanter, ald Daß Feine Leite ihre Kriege ungeſtuͤ⸗ 
mer anfangen und heftiger fortfegen, als die, welche fich gegen Die 
vermeinten Irthuͤmer ihrer Brüder in Glaubensſachen erklaͤren? 
> Alle verbotne Streiche, Die der blinde Geiſt der Zankſucht indee 
Sechtfehufe des Verderbens lehret, werden von ihnen angebracht, 
damit nur der Wiederſacher uͤberwaͤltiget und ſo wohl uͤm ſeine 
Sache, als uͤm feinen guten Nahmen, gebracht werden möge. Und 
Schmaͤhworte, falfche Schluͤſſe, Verdrehungen der beften Meinuns 
gen, ehrenruͤhrige Erzählungen, und mas fonft ein aufgebracytes 
und von Zorn erhitztes Gemuͤhte eingeben . Tan, find oft in den 
. Schriften, welche die Ehre der göttlichen Warheit retten ſollen, 
‚ bie beften Zierahten. Dieſe ungejogenen Streiter Fonnen es faſt 
nicht anders machen, Wer uͤm einer geringen Sache willen den 
andern angreifet, oder gar üm nichts hadern will, der muß ſich das 

Anfehen 5, das ihm feine boͤſe Cache unmöglich geben Fan, durch 
Liſt und Bosheit verſchaffen und durch giftige Verfaͤlſchungen und 
Verleumdungen das Unrecht feines Feindes fo vergröffern, dag 
man feine eigne Bloͤſſe und Unart dafuͤr nicht offenbar erkennen 
Tan. Was fagen die Kinder dieſer Welt zu Diefen ſchaͤndlichen 
Handeln? Sie fpotten der Helden, Die den Kampf anfangen, 
und vergleichen fie höhnifcher Weiſe mit jenem wahnwitzigen 
Ritter, der Windmuͤhlen fuͤr Rieſen anſahe. Und da ſie nichts 
aus den Haͤnden laſſen, das ſie in ihrer Sicherheit und Suͤnde ſtaͤr⸗ 
fen Tan, ſo muß. dieſes Unglück der Gemeine des HENNENR 
ihnen zu eben Diefem verdamlichen Zwecke dienen. Die fo uns 
er. ihnen Die übrigen an Wise übertreffen, legen ung dieſen, wie 
fie ſich einbilden, unauflöslichen Zmeifelsfnoten vor. Die Strei⸗ 
tigkelten, welche die Chriſten mit. einer folchen Heftigkeit und Uns 
pi en, ah Billige 
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billigkeit unter einander führen, find entweder in der That wich 











tig und betreffen das Weſen des Glaubens, oder fie bedeuten nichts - 
und erden ohne Urfache nur von ihren Stiftern für guoß und 
wichtig ausgegeben. Gind fie in der That wichtig, und gehen 


die Grundlehren der Religion an, werden wir denn nicht am vers 


nünftigften handeln, wenn wir unfern Beyfall fo lange zurücke 


halten, bis fie zur allgemeinen Befriedigung ‚geendiget find?: Auf 


melche Geite follen wir treten? Eine jede Parthey verdamt die 
andere. Eine jede will allein die Befigerin der Warheit heiſſen. 
Wie können wir eine Religiom annehmen, die noch fo wenig auss 
gemacht ift, daß die vornehmften Lehrer fich über Die erften ‚Grund | 
füse Derfelben nicht vergleichen Tünnen ? Gind diefe Händel ge⸗ 
ringe und von keiner ſonderlichen Wichtigkeit, fo finden wir eben 
ſo viel Urſache an uns zu halten. Solten wir unſre Seligkeit in 


die Haͤnde ſolcher Leute ſtellen, die ſo unverſtaͤndig find, daß fie 


einen Wortkrieg von einer wahren Streitigkeit enttoeder nicht 
unterfeheiden wollen, oder nicht unterfcheiden koͤnnen? Solten 
wir auf das Wort ſolcher Lehrer trauen, die ſich weit ärger uns 


ter einander uͤber geringe Irrungen zanken, als die uͤbrigen 


Menſchen uͤber ſolche Dinge, am welchen ihre ganze irdiſche 
Wohlfahrt hanget? Solten wir von denen den Weg zum Hin 
mel lernen, die gewiß auf dem Wege zur Verdamniß begriffen 
find, wo das wahr iſt, was fie von der Sanftmuht, dem Trier 
den und der Liebe predigen? Diefer Grund ift fo ſchwach und 


eins 


Fe nen en 


























elend, daß die, fo ihn für unwiederleglich halten, ſich ſchaͤmen 4 


müßten, wenn fie in folchen Dingen, die zur Religion gehören, fh 


ſchaͤmen koͤnten. Er muß entweder aus einem zerſtoͤrten Gehirne 
Tommen, oder aus einem Herzen entſproſſen ſehn, das ſich vor⸗ 


genommen hat, in der Suͤnde und Bosheit zu beharren. Allein was J— 


iſt gewiſſer, als daß die Leute, von denen er ausgedacht iſt, ſich 
2, Die dühneften Seile in dem worin fie leben, 
halten 
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halten laſſen? Und iſt es denen, die dem HErren dienen, ruͤhm⸗ 
lich, daß fie ſelbſt die Faden durch ihre Unordnung und unnoͤhtige 
Hitze ſpinnen, woraus dieſe ſo zerbrechlichen Side von dem Ans 
glauben Des Herzens geflschten — 7 














— XXiI. 


unter den Leuten, die in der Aedeigkeir und ——— 
ihr Leben zubringen, Enden fich ebenfalls einige befondere Urfachen, 
Die fie in der Dienftbarkeit der Suͤnden und in ihrer natürlichen 
Unart erhalten. Eine der. vornehmſten iſt das ſchwere Joch, 
welches die meiſten von ihnen tragen muͤſſen, uͤm das zu finden, 
was don ihnen gefordert wird, und fih fo toohl, als den Ihri⸗ 
‚gen, den Unterhalt kuͤmmerlich zu verfchaffen. Ale Welt kla⸗ 
get, daß Die Zeiten allezeit fehlechter und mühfeliger werden. Die 
Auflagen werden von Tage zu Tage geffeigert und bald fo, bald 
anders vermehret. Die alten Mittel etwas zu getoinnen und den 
Seinen zuruͤcke zu legen, find durch allerhand Urfachen uns 
brauchbar worden. Die Woluft und Veppigfeit derjenigen, die 
Gewalt und Ehre haben, fleiget immer. höher und mit derfelben nimt 
ihre Unbarmberzigkeit gegen diejenigen zu, die der HERR unter 
fie geftelet hat. Der Haufen der Elenden, die nad) Brot 
feufjen, und durch Die fivengefte Arbeit kaum fo viel geminnen 
koͤnnen, daß fie fich gegerr Die Anfälle des Hungers und Durftes 
wehren, wird an allem Orten zahlreicher. Und der Mächtige fehei- 
net den Schweiß und die Thraͤnen der Geplagten wie einen vecht- 


mäßigen Zoll zu betrachten, der feiner Würde und Herrlichkeit 


gebuͤhret. Wir wollen Fein Urtheil über diejenigen fprechen, welche 
die vornehmſten Urſachen dieſes allgemeinen Jammers zu ſeyn 
— Der Tag des HErren wird es klar wachen, ob fie 
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durch die. Rohe: “und. andre gültige Gründe er Meta fo i 4 


hart mit Denen. uͤmzugehen, Die; mit ihnen einerley Recht zu den 
Gütern Diefer und jener Welt haben; nder ob fie vergeffen, daß 
fie auch einen SERRET im Simmel haben, bey dem 
kein Anfeben der Perfon gilt. Epheſ. VI. g. Wir wollen: 
nur die Hebel mit wenigen bemerken, die daher der Gottſeligkeit und 


der Religion zuwachſen. Die Menfehen‘, die fo hart geplaget und # 


geaͤngſtet werden, werden insgemein viel liſtiger, boshafter, hart⸗ 
ackigter und unartiger, als fie von Natur find. Die Gewalt 

und die Bosheit find, fo lange die Welt fichet, in einem immer 
wehrenden Kriege begriffen. Sene bemühet ſich unaufhoͤrlich der 


gift und Bosheit ber Menfchen alle Kräfte zu benehmen. Undfie E 


> bermühet fich, Umfonft. Se fläcker fie den Menſchen einfehtänter, 
je genauer fie uber fein Verhalten wachet je mehr ſchaͤft der 
Menſch ſeinen Verſtand, durch Liſt und heimliche Griffe das zu er⸗ 
halten, was er durch ſeine Macht und Kuͤhnheit nicht gewinnen 

Fan. Und unzählige, denen die Natur weder groſſen Wis; noch 
Verſchlagenheit zugetheilet hat, werden durch die ſtrenge Zucht und 

Ordnung, worunter man fie ziehet, unvermerkt geſchickt ges 
mad, die Wachſamſten zu betriegen und Die Gewalt ſelbſt zu 
überwinden. - Kan diefes Denen verborgen ſeyn, die das Spiel die⸗ 
fer Welt mit Aufmerkſamkeit betrachtet haben? Und wie ſchwer 


kan das Wort Des HERREN an ſolchen Gemuͤhtern was frucht⸗ J 


bares ausrichten, die faſt gegen ihren Milten, Klug auf das Boſe 
und verfchmist ihre Auffeher zu laͤuſchen ‚geworden find? Das 
Herze entſchuldiget fih bey allen Vermahnungen mit der Noht: 
Und viele bedienen, fih in den Sachen der Gottfeligkelt eben der 
liſtigen Ausfluͤchte die ihnen in menſchlichen Dingen ſo ofte 
gelungen ſind. Dieſe böfe Eigenſchaft der Seelen wird durch eine 
andere insgemein in denen, die mit Arbeit und Elend beſchweret 
find, begleitet Die eben ß ae iſt, ich meine Die Siebe zue) 


— 
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Wolluſt. Man betrieget ſich wenn man glaubet, daß ein harter 
Zwang und eine ſchwere Dienſtbarkeit die Neigung der Menſchen 
zu den angenehmen Empfindungen, die durch die Sinne erwecket 
werden, erſticken koͤnne. Sie wird. vielmehr heftiger und raſen⸗ 








der Dadurch... Die Begierden der Menfchen nach den ‚Dingen, die, 


ihnen von Natur angenehm: find; werden nie feuriger Hals wenn ſich 
die Schwuͤrigkeiien haͤufen, derſelben theilhaftig zu werden. Der 
Wehrt dieſer Dinge wird durch die Muͤhe, welche die Erwerbung 
derſelben koſtet, vergroͤſſett. Und man ſetzet alles zuruͤcke, was 
die Luſt ſonſt noch zu maͤßigen und im Zaum zu halten pfleget, 
wenn man ſiehet, daß die gewuͤnſchte Sache ſich weiter, als dort⸗ 
bin, von uns entfernet. Der Jammer der: Menſchen ſelber, den. 
ſie dulden, verdoppelt ihre Sehnſucht nach einer Abwechſelung und 
Vergnuͤgung. Und wenn fie zu derſelben gelangen, fo iſt der Ges. 
nuß einer mäßigen Wolluſt ihnen: weit empfindlicher und -angenehz 
mer, weil fie Durch eine. ſtetige Mühe abgematfet werden, als Die, 
- Empfindung der größten: Denjenigen iſt, die ihres Lebens; mit eini⸗ 


ger: Freyheit und Bequemlichkeit genieſſen koͤnnen. Daher koͤmt 


es, daß fieein unruhiges Verlangen zuruͤcke behalten, dag genoſ⸗ 
 fene Vergnuͤgen ſo bald es möglich ift; zu erneuren + &ie ſtetckem 

dieſes erlangen zu befriedigen „ale ihre Kraͤfte an: Und, da fie, 
ohne. dem Feine Hoffnung: fehen aus ihrer Armuht fich herauszu⸗ 
reiſſen, ſo ſind ſie deſto williger, den kleinen Reſt ihres ſo muͤhſelig 
erworben Gutes ihren Wolluͤſten aufzuo pfern. Sn dem Stan⸗ 
de der verdorbenen Natur ſtreitet gemeiniglich eine Luſt und Be⸗ 
gierde mit der andern Und eine iſt oft der Tod der andern. Die 
Liebe zum Reichthum wiederſteht in dem Menſchen der Macht 
der Wolluſt. Und ſo lange man die Hoffnung behaͤlt, daß man 
vielleicht einen Schatz ſammlen und den Seinen ‚binterlaffen wer⸗ 
de, findet man oft in fich ſelbſt das Gegengift, wodurch den. 


ſuͤſſen Vorſtellungen der Luſtſeuche der Nachdruck entzogen 


wird, 
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NR. Stiebt dieſe Hoffnung aus, wird der. Ma — do 
er nichts als ae und Elend in der Hütte hinterlaffen werde, 
worin er die Augen fehlieffen wird , fo behält die Liebe zur Wolluſt 
in feinem Gemuͤhte allein die Dberhand und -yeijet ihn ohne Uns 
terlaß alles zu ihrer Erfättigung zu verſuchen. Die Verzweiflung 
und die Wolluſt find einander ſo nahe verwandt, daß die eine Der 
andern insgemein auf den Fuß zu folgen pflegt. "Was koͤnnen ſich 
die für Nutzen aus allen ihren Bemühungen verſprechen, die an 
Seelen arbeiten müffen, welche auf nichts weiter denfen, ald wie 
- fie durch Lift und Betrug der Kraft der Geſetze entgehen und 
durch vlehiſche Wolluͤſte den bittern Geſchmack ihres Elendes vers 


treiben moͤgen? Die vor dieſen Krankheiten der Seelen durch ein 
beſonderes Gluͤck in ihrem muͤhſeligen Zuſtande bewahret werden, 


werden doch Durch andre Umſtaͤnde von dem Eifer in der Gottſe-⸗ 
tigkeit abgehalten. Ihr Geift henget fo fehr an der Erden, daß 
er der himmliſchen Dinge, von denen er gehoͤret bat, ſich bloß wie in 
einem Traume, erinnert, und keine wahre Begierde und Sehn⸗ 


ſucht nach denſelben in ſich erwecken kan. Sie verrichten die 
Webungen des Gottesdienftes_nicht viel anders, als wie die übrigen 


Dienfte, Die der Zwang und ihr Beruf von ihnen fordern. Gie 
werden allgemach fo träge und unempfindlich, Daß Die bemeglich- 
fien Ermahnungen und Warnungen ihre unſelige Sicherheig nicht 


mehr ſtoͤren koͤnnen. Sie befümmern ſich mehr daruͤm, wie fie 


ſich der Ihrigen bald. entledigen, als wie fie diefelbe zu dem HER 
KEN führen und in der Gottesfurcht erziehen mögen Und 
dieſe werden frühe, fo übel untermiefen und fo ſchlecht gegen die Bere 


führungen ihre Lüfte bewaffnet, an das Jod) ihrer Väter gefpannet, 
daß fie faft zu einer Zeit den Dienft der Sünden und der Welt 
antreten. . Könten wir hie wmeitläuftiger feyn, fo würden wir hins 


zufügen, daß das jämmerliche Leben, welches Die meiften. Men» a 
fehen führen, Sn die zum Unglauben geneigt find, einen 
Schein⸗ 
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Scheingrund an die Hand gebe, denfelben zu befchönen. Wir 
rollen den Zweifel, der Daher genommen wird, nur berühren, 
Er iſt dieſer. Sehen wir in die Schrift, ziehen wir unfere Der 
nunft zu Rahte, fo vernehmen wir, Daß eine weife und gütige Vor⸗ 
ſehung den Erdboden beherfche und dns Schickſal der Einwohner 
derfelben eben fo heilig, als liebreich, beſtimme. Gehen wir in 
die Welt und betrachten die Wiederwaͤrtigkeiten und Leiden, un- 
ter welchen der größte Theil der Menfchen feufset, fo fage ung die 
Erfahrung, daß ein blindes Schickſal Glück und Unglück aus 
theile und daß Die ungerechte Macht einige Menſchen Schuld an 
der Dual und dem Kummer der allermeiften fer. Können wir 
es glauben, Daß ein Liebreicher und gütiger Schöpfer den groͤß⸗ 
ten Theil feiner vernünftigen Geſchoͤpfe dazu auserfehen habe, daß ihr 
Seben gleichfam ein befkändiger Kampf gegen Plage, Jammer 
und Armuht feyn fole? Ber wird diefen Streit beylegen? Sollen 
wir der Schrift und Vernunft, oder follen wir unſrer Erfahrung 
frauen? Wir Teugnen es nicht, daß mir geneigter find der letz⸗ 
ten Gehör zu geben und die göftliche Vorſehung in ‚Zweifel zu 
‚sieben. Es faͤllt uns zum wenigſten viel leichter, Das Elend der 
meiften Menfchen mit der Lehre derer zu reimen, die dem blinden 
Verhaͤngniſſe und der Nohtwendigkeit alles, was geſchicht, zuſchrei⸗ 
ben, als mit der Meinung derer, welche die Regierung der Welt, 
der Macht und Güte eines allwiſſenden GOttes anvertrauen, 
. Wir find allezeit bereit, denen, die der Lehre von der Vorſe⸗ 
hung des Höchften ihre Würde auf dieſe Weife zu nehmen für 
hen, eine deutliche und Hinlängliche Antwort zu geben. Cie 
fegen zum voraus, Daß die Vorfehung des HERREN die Men, 
ſchen zur Beobachtung ihrer Pflichten zroingen und durch ihre Macht 
verhüten müfle, Daß fie Die Befehle der Barmherzigkeit. und Liebe 
nicht uͤbertreten. Diefes ift eben fo ungereimt, als wenn jemand 
- behaupten wolte, ein verftändiger Regent müßte die Unterthanen 
1 Ipeil,. - ER Cece ſeines 
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ſeines Landes einſperren und einfehlieffen , damit fie an feinen 


Geſetzen nicht vergriffen. Würde auh ein Schatten einer 
Regierung übrig bleiben, wenn ein Fuͤrſt auf dieſen unſinnigen 


Schluß geriehte? Wie ſehr fuͤrchten wir, daß Diejenigen weit 


ſchwerer ihre Antwort auf die Beſchuldigung ihres Gewiſſens in 
dieſem Leben und auf die Anfrage des gerechten: Richters in je 
nem eben finden werden, die durch ihre Unbarmberzigfeit und 
Ä Nachläpigkeit den Grund zu Be — gegen a — 
hung geben! 


xxn 
Ein gutes Theil der Hinderniffe, die dem. — der 


Gottſeligkeit aus dem Elende und der Duͤrftigkeit der meiſten 3 
Menſchen erwachfen, würde twegfallen, wenn der Geift Derienie 


gen, die GOTT an Macht un Vermögen gefegnet hat, ſich erwei⸗ 
chen lieffe, der groſſen Noht fo vieler Geplagten Durch liebreiche 
Anftalten zu Hülfe zu kommen. Wie viel Gutes Tonnen die Die⸗ 
ner. des Evangelii, die unter Den Armen arbeiten, ausrichten, wenn 
eine milde Hand Bibeln und andere gottfelige Bücher unter denen 
austheilete, Die fie felbft nicht anfchaffen koͤnten? Wie fehr würde 
Die SGottlofigkeit, Die Untrene und Die groben Lafter unter den Bes 


dienten und andern niedrigen Ordnungen dev Welt abnehmen, 


wenn in einem jeden Sande die Gemaltigen und Reichen etwas 


yon ihrem Gute zur Auftichtung twohlbefellter Haͤuſer widmeten, 


in welchen Die Kinder der ganz Unbegüterten fo lange wohl untere 
tichtet und redlich erzogen wuͤrden, bis fie Die Jahre Des Vers 
Standes erveichet hätten und dev Zelt dienen Fönten ? Wie merklich. 
würde die Befferung im vielen aͤuſſerlichen Dingen ſich zeigen, 


wenn mau — aulegte, in EN die Kinder der mittels 
maßi⸗ 
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‚mäßigen Leute, Die wenig von dem Ihrigen entrahten Tonnen, grund» 
licher und beffer, als insgemein gefchicht, angeführet und zu allen 
- Ständen und Handthierungen Der Welt vorbereitet würden? 
ie weife wide man infonderheit. handeln, wenn man die uneh⸗ 
lic) erzeugten Kinder, deren fo viele in. allen Ländern ohne Zucht, 
Auffiht und Ordnung in aller Bosheit, zum Schaden des gemels 
nen Wefens, erwachfen, in Zeiten der Schmach, unter der fie 
gebohren werden, entriffe und in befondern Häufern! gegen die 
Sünde und Untugend, wozu fie mehr ald andere aus vielen Ur⸗ 
fachen geneigt find , forgfältig -verwahrere ? Welch einen reis 
chen Wucher würde das Gut eintragen, welches man anwenden 
würde, Diejenigen zu unterflüßen, die ohne ihr Verſchulden in 
. Unglück gerahten find, und die unbehutſam Gefallenen wieder aufzus 
richten, damit fie, und Die Ihrigen nicht in die Strike des Vers 
derbens fielen? Wie ruhig und wohl würde ſich ein Land befins 
den, in dem die Pflege der Armen, Verlaſſenen und Nohtleidenden 
nach der Meinung IESU Ehrifti und der Apoftel und nach dem 
Borbilde der erften Kirchen: wieder hergeftellee würde? Wie vers 
dient würden ſich die tm die Gemeine des Höchften machen, die 
aus ihrer Gülle etwas zu Dem Gehalt der Schulbedienten an den mei⸗ 
fen Orten legten, Damit man das wichtige Amt der Erziehung dee 
Jugend nicht mehr untüchtigen Köpfen und ſolchen Leuten ai 
vertraten dürfte, welche die Welt gleihfam von ihren Aemtern 
ausgefchloffen Hat? . Welch ein Dienft würde fo wohl dem Her 
"ren, als einem Lande geleiftet werden, wenn Die Freyheit zu bet⸗ 
teln aufgehoben und die Dürftigen Müßiggänger angehalten. wuͤr⸗ 
den, etwas Gutes mit ihren Händen zu fchaffen? Ale diefe Wuͤn⸗ 
fehe find fo.befchaffen, daß wir ſchwerlich Die Erfüllung derfelben in 
unfern Zeiten erwarten Tonnen. Unfere wenige Sorge für die 
Armen und Niedrigen wird, allem Anſehen nad), an den meiften 
Orten eine von den Urfachen bleiben, weswegen die Gottloſigkeit 
Arber | Eere 2 unter 
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unter — Seuten ihre freye Het Herrſchaft behalten wird. Die Die ; 
Vorſehung des HERREN hat hie und da in unferee Kirche eis - 
nige vechtfehaffene Männer erwecket, Die in ihrem Theil dieſe Ur⸗ 
fache aus dem Wege zu räumen fich befliffen haben und mit einem 

redlichen und freuen Eifer ihre angefangene Bemühungen annoch 
fortfegen. Sie koͤnnen ſich fo gar vieler Nachfolger nicht rühmen, 
Einige von ihnen haben Faum fo viel von der Welt, die doch den 













































Nugen ihrer Anftalten nicht leugnen Fan, erhalten, daß man fie 
vom Eigennutz und andern fündlichen Abfichten Iosgefprochen hat. 
Andere würden ermüdet und in ihre vorige Gtille fehon lange zur 


ruͤcke gefehret feyn, wenn fie nicht die Belohnung der Eünftigen 
Welt gegen ihre Mühe gehalten und daraus einen Eräftigen Troft 
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gegen Die Nachrede, ja gargegen die Verfolgungen gezogen hätten, die 


fie wegen ihrer Liebe dulden möflen. Faſt alle, welche die Hand 
an diefes heilfame Werk geleget, haben erfahren, daß die Huͤlfe 
der Gemwaltigen und Hohen dieſer Welt, deren fie am meiften. 


bedürfen, faft nirgends ſchwerer zu erhalten -fey, als zu Werken 
der Liebe und Barmherzigkeit. Und es ift ‚gewiß, daß Ihr Erempel n 
weit mehrere freue Diener des HERREN zur Nachfolge reizen 


würde, wenn viele nicht täglich mehr und mehr verfichert wuͤr⸗ 


den, daß fie unüberwindliche Hinderniſſe finden und nach weniger 


Zeit, aus Mangel des Schuges und Beyſtandes, ihre rühmlichen 


Anſchlaͤge felbft fahren Iaffen wirden Die alte und klaͤgliche — 


Unordnung wird alſo an den meiſten Orten, wo der HERR 


nicht eine unvermuhtete Huͤlfe ſendet, ihren Sitz behaupten. 


ir rühmen uns unferer Liebe, wenn wir einen Hungrigen 
geſpeiſet, einen Nackten gekleidet, einen Dürftigen in unfere 
Dienſte genommen haben. Und der JESUS, dem wir mit 


diefer Liebe zu gefallen vermeinen, hat ung nicht allein für den 
Leib, fondern auch infonderheit für die Seele, der Elenden und 


Verlaſſenen zu forgen befohlen. Wie viel nehmen wir bon dieſer 
Sorge 
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Sorge auf uns? Wie viel bemuͤhen wir uns, zu erforſchen, ob 
die, welche wir ſaͤttigen und verſorgen, dem HERREN ange 
hören? Wir thellen denen, die uns bitten und anſprechen, Allmo⸗ 
fen mit und meinen, diefes fey des HENNEN Wille. Und find 


bey dem jekigen Zuftande der Welt unfre Wohlthaten nicht oft ein _ 


£ohn der Ungerechtigkeit, die von Diefen vorgegebenen Armen auss 
geüber wird? Iſt unfere Barmherzigkeit nicht oft eine graufame 
DBarınherzigfeit, weil fie unbändigen und verruchten Muͤßiggaͤn⸗ 
gern zur Befriedigung der boͤſen Lüfte dienet, die fie in die Ber 
damniß ftürzen werden ? Diefen Uebeln wird nicht cher vorges 
beuget werden, als bis diejenigen, welche die Stelle des HER 
NEN unter den Menfchen vertreten und in feinem Nahmen vegies 
ven, fich merden überführen Taffen, daß der Glückfeligfeit und 
Wohlfahrt ihrer Länder eben fo viel. Dadurch entgehe, als der Auf⸗ 
nahme der Gottfeligfeit, daß die Armen und Niedrigen fich 
felbft überlaffen bleiben und die Freyheit behalten, in Unwiſſen⸗ 
heit, Sünden und Laftern ihre Tage hinzubringen. Die Res 


genten, die den HERREN fürchten, werden nicht einmahl einen 


langen Beweis verlangen, daß fie eigentlich nicht ſo wohl den Ar⸗ 
men beuftehen, als das gemeine Beſte, die Zufriedenheit ihrer 
Länder und Unterthanen und ihre eigne Macht und Ehre erhöhen, 
wenn fie Durch weiſe Rerfaffungen dem Strom der Lafter, der 
aus Den niedrigen Ständen entſtehet und durch die "ganze Welt 
ſich ausbreitet, begegnen. Es wird ihnen genug feyn, wenn fie 
überlegen, daß der HERR diejenige Liebe eigentlich nur fegnen 
und aus Gnaden befohnen werde ı Die. ‚denen wiederfahren ift, 
welche feine Brüder Heiffers koͤnnen. Das Wort des HERREN 
ift befant: Was ihr gethan habt einem unter meinen ges 
ringſten Bruͤdern, das habe ihr mie gethan. Matth. 
XXV. 40. Wo ſind die, welche bey der heutigen Verwirrung 
der Welt die Dürftigen Brüder Chriſti von denen, Die ſich faͤlſch⸗ 
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lich ſo nennen, unterſcheiden koͤnnen? Wir geben: und wiſſen oft 
zu unſerm Schmerze nicht, ob wir dem HERREN, oder dem 
Satan opfern. Es liegt an den Herrfchern der Welt, dag wir 
aus dieſer Ungewißheit groffen Theils errertet werden. Und mohl 
dem Lande, deſſen Fürft, fo vieles Die Uemftände dieſer Welt vers 
ftatten wollen, geforget hat, dag man nicht lange zweifeln darf, 
ob die Dürftigen und Elenden, die ſich uns darftelen, der. Liebe 
wehrt find, die der HERR feinen Brüdern zu erzeigen befohlen hat? 
Bir hoffen, Daß fi) uns anderswo ein bequemerer Dre von felbften 

anbisten werde, das weitläuftiger auszuführen, tuas wix 

hier nur mit wenigem haben anzeigen 
Binnen, 
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Drittes Regiſter 
Der vornehmſten Sachen. 


Er 5 %. Stoikern gelehret 265 fgg. die Vater ha⸗ 
Abendmahl wird von BEN nicht verhe ben fie nicht gefordert 267 Ig. Myſtici 
| eingefeben 50.383 dringen auf Diefelbe 2208 1q. 
ee ruͤhret oft von der natürlichen Abſicht eines Sittenlehrers 39 der göftli- 
Beſchaffenheit Des Leibes her 316 ob er chen und natürlichen Sittenlehre iſt uns 

der Gottſeligkeit mehr ſchade, als der Un terſchieden 64 Iq. einer Wiſſenſchaft 65 
laube? 460 1q. für denſelben muß man der Sittenlehre Chriſti 64 faq. GOt— 

die Jugend verwahren 460 fq. tes bey der Schöpfung der Welt erfor - 
epens der Affecten wiyd von den. NL — und Begier⸗ 

den 
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den 203 fgq. GEH, mit derfelben 


muͤſſen unſere Neigungen uͤbereinſtim⸗ 


‚men 209 1q. der Begierden nach dem. 


2 a iſt fimdlich 212 iq. der Begierden _ 
mancherfey 213 199. Gttes bey. 


der Schöpfung der Welt erforderte die 
- Einpflanzung der Affecten 273 199. bey 
der Schöpfung der Welt 467 fqg.. der 
Catechiſation 494 f9. 
oA 


504 199. 
Yonoege, die in der Sittenlehre zu vermeiden 
ſind 4 faq. da man in der Sittenlehre zu 
gelinde oder zu ſtrenge iſt 47 lag. bey dem 

Erndzweck der Sittenlehre der Schrift 
68 fg. in Vergleichung der göttlichen 


und natürlichen Sittenlehre sg in der. 


Lehre von den Uffeten 255 fgq. 
Abzug von der Welt, den die Myſtici leh⸗ 
ren 4 fg. 

Leben JEſu 44 
Abzug von den ſichtbaren Dingen wird 
zur Erlernung der Chrifflichen Lehren 
erfordert 458 ſq. dazu muß die Tugend 


fruͤhe angeführet werben ibid. 
— folgen dem Plato in feinen Leh⸗ 
112 
hat Affecten gehabt — 75 fa. 
Adam, alter was er in der — * 
deutete 
Hebnlichkeit der Binde Due oft nk 
Urtheilungskraftt 


Yemter der Lehrer waruͤm fi ie nicht mehr 


Nutzen fihaffen? 517 fgq. mie fie ‚a | 


fen befeßet werden? 


525 14 
Aemulation ift in fich nicht boͤſe 27 


Affecten was ſie ſeyn? 233 in der Lehre 
von denſelben iſt man uneins 234 IQ. 
werden bald im engern, bald im weitern 


Verſtande genommen 234. 235 fg. muͤſ 
fen nicht nach gemwiffen allgemeinen Sa- 


Ken beurtheilet werden 234 Tq. koͤnnen 
nicht gang deutlich beſchrichen merden 
235. 248 [q. wo fie ihrem eigentlichen 
Sitz haben 236 entftehen aus den Be- 
gierben ıbid. ſq. ob fie nichts als inwen⸗ 


| Deittes Regifter der vernehmflen- — 
ö— — — — — ——— 
dige Bewegungen und — 


der Predigten | 


iſt nicht gegruͤndet in dem 


find? 242 19. ob die Begierden, dar⸗ 
aus ſie entſtehen, allemahl ein Urtheil 
des Verſtandes fordern? 240. ſq. find 


unterſchieden von einer natürlichen Ber 
ſchaffenheit gewiſſer Menſchen, Die ih- 


nen ahnlich iſt 242 19. ob fie allemahl ent: 


ſtehen müffen, wenn die Begierden er: 4— 
einige muͤſſen 
nothwendig in allen Menſchen ſeyn 244 


regt werden? 243 [q. 


einige finden ſich nicht bey allen Men— 
fehen 245 woher Die Abwechſelung der- 


ſelben Fomme 245 find eigentlich nur 
zwey 248 fq. vermengte 261 fqg. auf 
der Lehre von denfelben beruhet die 


Lehre von der Heiligung 265. Abwege in 
der Lehre von denfelben 265 fqg. Stoi⸗ 
ker wollen fie ganz abgefchaffer wiſſen 


265 faq. Lehre der Vater von denſelben 
267 fg. der Myfkicorum Lehre von ih⸗ 
ver Abfchaffung 268 Iq. im ihrer voͤlli⸗ 


gen Abſchaffung beſteht die Bekehrung 


nicht 52 fq. ob man fie in —2 


und boͤſe abtheilen koͤnne? 269 ſq. find 
auch bey Chriſto geweſen 271 276 faq. 
bienen zur Erhaltung der Regierung 


der Welt 272 müffen nach den Abſich⸗ 


ten GOttes in den Menſchen feyn 273 


fgg. find fchon im Stande der Unſchuld 
gewefen 275 fg. werden GOTT beyge⸗ 


leget 276 ſq. die fie ganz verwerfen, 
haben Feine rechte Gründe 277 Finnen 
bald gut, bald boͤſe genennet werden 
279 fq. find nach dem Kalle verberbt 
278 fq. ihr Urſprung iſt boͤſe 279 ihre 
Natur iſt verderbt 280 ſqq. mie fie im 
Stande der Unſchuld befchaffen geme- 
fen? 280 fg. ihre Maaſſe und Wire 


Zungen find unvichtig 282 199. fie find 


da ſchwach, wo fie ſtark feyn folten 283 
fq. ruhen da, wo fie arbeiten folten 285 
fq. haben viel Schaden im Leiblichen 


verurfochet 286 find dem Beifte ſehr 


ſchaͤdlich 287 fgg. verderben den Men- 


ſchen immer mehr 286 igg., ſche— 













































Einbildungskraft 291 fqg. werden in 
der Schrift unter den Begierden mit 
verffanden 288 ſq. betauben die Sinne 
290 verderben den Willen 292 faq. 
woher ihre Kraft über unfere Begierden 
rühre? 295 fü. 
Alexander laͤſſet fich als einen Gott ver: 


ehren | 151 
Alexandrien bafelbft haben die Ehriften 
zuerſt die Catechifation des Socratis 


eingefuͤhret 491 
Allmacht GÖttes flreitet nicht mit der 
Lehre von dem Teufel 2 


44 

Allmoſen Lehre von denfelben wird von 
vielen unrecht verſtanden 392 fa. 
Alter hat feine eigenen Fehler und Kalter 


26 
Americaner, Milde find von Natur rach⸗ 
gierig 263 


Analogie des Glaubens was fie fey? 20 


muß bey Erklärung der Schriftſtellen 
von der Gittenlehre, wohl beobachtet 
werden | 20 1a. 
Andacht Fan fehwerlich bey denen ſeyn, Die 
‚nicht gewohnet find richtig zu denfen 


Angſt ein Affert, was ſie ſey? 


der GSittenlehre 31 ſq. bewegt ung oft 
etwas ohne Ueberlegung anzunehmen 
150 fg. muß nicht bey einem Lehrer 
feyn - x. 530 
Antonius lebt aus Ehrgeiz fo ſtrenge 
Apoſtel bekommen von Chriffo Die Macht 
der Menfchen Leiber dem Satan zu über: 
- geben wo 420 
Araber find ein guted Bild von ber Le⸗ 
bendart der Kaufleute. 401 ſꝗ. 


Arbeit gar zu ſchwere hindert dem gemei- 
nen Manne an der Gottſeligkeit 413 fq. 

: 567 fag. der Geiftlichen machet, Daß 
fie mit. ihren Predigten feinen Nutzen 
ſchaffen I 512 19. 
Ariſtoteles gehet von dem Plato ab in der 





Drittes Regiſter dee vornehmſten Sachen. 
den Berffand 290. fqq. verderben die 


si 
ee so) 
Anſehen dee Wienfchen ift Fein Beweis in - 


rF: 
215 


Sittenlehre 6r feine Kehre von EHTT 
und den göttlichen Dingen ‚u2fq. 
Armuth macht, daß viele Menfchen fo un⸗ 
verffandig in der Religion feyn 350 der 
Geiftlichen iſt der Religion ſchaͤdlich 528 
fqg. hindert den Geringen in der Welt 
an der Gottfeligfeit 567 faq. 
Atheiften haben eine ungereimte Lehre 
122 fg. ihre findliche Begierden hindern 
ihrer Befehrung ‘ 143 
Athenienſer waren zugleich im Stande der 
Sicherheit und der Knechtſchaft 
Augenluſt was fie in der Schrift bedeute? 


| 218 fq. 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer muß ein 4 


ver zu erhalten fuchen 508 fq. 
L >. ; 
Baͤyle verwirft den Gebrauch der Vernunft 


bey der Religion ganz 544 
Begierde zum Guten fehlt dem Menſchen 
an 


ganz | 17814. 
Begierden was ſie ſeyn? 184 muͤſſen nicht 
die Vorſchrift ſeyn, wornach man die 
Sittenlehre erfläret, 47 1q. 54 verhin⸗ 
dern oft unſere Urtheilungskraft 94 19. 
machen oft die Beweiſe der Vernunft 
von goͤttlichen Dingen ungewiß 107 
ſtreiten mit dem göttlichen: Geſetz 178 
fag. verderben den. Verſtand immer 
mehr 143 fgq. führen oft den Willen 
ohne den Verſtand zu fragen 155 faq. 
fönnen durch die Hebung beſiegt wer— 
‚den, Daß fie dem Verſtande nicht im 
Wege fehen-168 ſchwaͤchen die Freyheit 
des Menfchen 170 fq. werden in böfe 
und gute abgetheilee 184 fa. 201. den 
Geiſt vollfommen zu machen müffen bey 
allen Menſchen feyn 189 1q. das Wohl 
ſeyn der menfchlichen Geſellſchaft zu be⸗ 
fordern müffen bey allen Menſchen ſeyn 
190 fq. einige find auch nach dem Fall in 
fich gar nicht unerlaubt 193 faq. die auf 
bie Erhaltung fein ſelbſt und der menfch- 
ON OnRS , | lichen 
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Bekehrung 221 






















































































"= fichen Gefelfihaft zielen 194 [q. nach 
Ehre und Anfehen 195 fq. nach maͤßi⸗ 
gem Reichthum 197 iq. gleichgultige 
198 fq. die in ſich unfcehuldigen find nach 


dem Kal verderbt 200 fqg. die unſchul⸗ 


digen find mit. fündlichen vermenget 


Drittes Regiſter det vornehmſten Sache, 


201 fag. find unter einander unordent⸗ 


lich gepanvet 203 faq. fallen auf Din- 
ge, die zu Ihrem Zweck nicht Dienen 207 
{g. überfchreiten die Maaſſe 209 Tgg. 
werden zum unvechten Zweck ange⸗ 
wandt 2ı2 fgq. werden uͤberhaupt 
in der Schrift verdammer 201 it 
fich verderbte,ob fie bey allen Menfchen 
zu finden? 201 gegen einander lau⸗ 
fende waren nach Der Abſicht GOttes 
nöshia 203 gg. vb ihre Unendlich 
Eeit die Unſterblichkeit Der Seelen bes 
nei? 210 faq. wird ordentlich ein 
hreyfacher Endzweck beygelegt 213 faq. 
Haben eigentlich nur einen Hauptzweck 

' jbid. ſqq. wie mancherley fie feyn 214 


- faq. die auf die Wolluft der Geelen 


zielen 214 die auf eine Wolluſt der 
Einbildung abzielen 215 fq. Die eine 
Wolluſt der Sinnen zum Endzweck has 


ben 216 fg. gemengte 216 fg. kim 


nen nicht im Zaume gehalten werden 
durch die Vernunft 220 faq. koͤnnen 
© nicht durch das Geſetz GOttes gedaͤm⸗ 
pfet werden 226 fqq. wenn fie auf eine 
Zeit flilfe ſeyn, fo iſt dieſes noch Feine 
wenn fie recht erhißt 
werden, fo verliert Die Vernunft ihre 
u Kraft 223 Grunde der Vernunft wies 
"per Diefelben find mit Eigenliebe gewuͤr⸗ 
2 & 224 fg. ruhen nicht eher, als bis Die 

That vollendet iſt 237 fqq. - erregen 

die Affecten 236 fgg. ob fie nothwendig 

ein Urtheil des Verſtandes erfordern, 
wenn fie einen Affect erregen follen? 
"240 fg. bie durch die Ginne erregt 
erden, haben keinen Beſtand, mo Das 
Urtheil des Verſtandes nicht binzu 

koͤmmet 241: ob fie, wenn fie erregt 


N 


bey der Jugend hervorziehen, Die a 


iſt berebter 
Bekehrung vieler 


364 der Men 


gg 


‚werden, allemahl einen Affect hervor⸗ 


bringen muͤſſen? 243 fg. würden bald 


' vergeben, went Feine Affecten ba waren 
273 19q. werden oft in Der Schrift allein 
genannt, da Die Afferten mit verſtan— 


den werden 288 werden durch die Af⸗ 
fecten mehr verderbt 292 ſq. werden 
bey der Erziehung der Jugend nieht un: 


terdrückee, fondern mehr geſtaͤrket 
303 fqg. werden von einigen für das 
Recht der Natur gehalten 388 ihre 
Kreuzigung wird von vielen unrecht 


verffonden 391 zeugen allemahl neue 


Begierden 399 Fan der Satan Fräftig 
erwecken 430 faq. ſtehen der Heiligung 
der Seelen im Wege 462 muͤſſen bey 
der Jugend nicht durch Zwang gedaͤm⸗ 


pfet werden 463 unfteafliche muß man, 


dadurch zu Dampfen- 403 


Beguͤterte ſ Hohe in der Welt 
Begriffe, der Chriſten von den Grunds 
“ warbeiten der Chrifflichen Religion müf 
ſen klar und deutlich feyn 366 Ig. zu⸗ 
laͤngliche von den allgemeinen Warhei⸗ 


fein der Chriſtlichen Religion muͤſſen bey 
allen Chriften feyn 347 19. von der Sit⸗ 
tenlehre find bey den meiften fehr ſchlecht 
369 rechte von GOtt, der Welt, fich 


felbſt, dem Menſchen und der Gottſelig⸗ 
keit muß man der Jugend beybringen 
464 Sag. die ſich die Jugend von den 


Ehriftlichen Lehren gemacht, muß ein Ca⸗ 


techet erforfchen und ausbeſſern Aagalgg. 
Begriffe, unzichtige ſ falfebe Meinungen, 
Berehrter iſt geſchickter die Gittenlebre 
vorzutragen, als ein unbekehrter 37 


40 
Menfchen ift warhaf⸗ 
tig und fie verfallen doch immer wies 
der in Suͤnde 320 19. vieler zur 
Chriſtlichen Religion, ohne daß ſie die 


Grundwahrheiten derſelben erlernet haben 
ſchen wird Durch inner— 





















































liche und aͤuſſerliche Urſachen gehinder 


143 
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4 fgg. f Unterhaltung des menfeh- | 


lichen Verderbens 


Belohnungen, die das Geſetz GOttes ver⸗ 
268 fgg. der Chriſtlichen Religion find 


ſpricht, bewegen: die Menſchen nicht zum 
Gehorſan — 
Beredſamkeit finder ſich mehr bey einem 


bekehrten Sittenlehrer ald bey einem 
unbekehrten 40 1q. hohe menſchliche iſt 
ligion muß ein Lehrer nicht brauchen 


nicht gut in der Sittenlehyre29 fq. 
Beſchaffenheit, natuͤrliche der Leiber 
verdirbt die Menſchen immer mehr 
3145 fag. verführt Die Menſchen zum 
Irrthum und Aberglauben 315 fqa. 
verführt die Menſchen zu Laſtern 320 





den. 1 braucht , find mie der Eigenliebe 
verknuͤpfet 224 fq. von der Gleichguͤltig⸗ 
Feit der Affecten find nicht gleich wichtig 


an ihre: allgemeine £ehren 349 19. wieder 


Er — 
+ * 


ſq. macht viele Menſchen ſicher 331 149. 
bringt viele a zur a 5 | 


Kuechtfehaft © 
2ofbreibungen den Tugenden a nn 
muͤſſen aus der - Vernunft genommen ; 
werden 16 und aus menſchlichen Buͤ⸗ 
chern 25 19. 
Sittenlehre 27 IQ. find bey vielen un⸗ 


: richtig 27 unrichtige von der Freyheit — 


der Menfchen 165 ſq. unvollkommene 
der meiſten von der Liebe: 248 19. 

. Befitzungen des Teufels werden von. vie- 
len geleugnet 1.424 fQ. :, 

Beſſerung f. Heiligung. 

Beſtellung der geiftlichen Aemter wie ſie 
muͤſſe beſchaffen ſeyn? 525 faq. ’ 


find ſehr nötbig in der - 


. Betrachtungen der Menſchen — ofen. 


‚geftöhret v7 fa. 
Betruͤbniß ein Affect was fie ey? —— 
entſteht aus der Liebe 251 entfichet 
one dem Hafle 257 wird zuweilen zum 
orn 260 99. 
Bapegungegruͤnde der goͤttlichen Sit⸗ 


eee ſind ſtaͤrker als der natuͤrli-⸗ 


62 faq. 
2 in der Sittenfehre fie fie muͤſſen 
beſchaffen feyn 31 faq. 


der goͤttlie hen 


Siittenlehre find wichtiger als der natuͤr⸗ 
Uichen 61 .fq.. der Bermunft, von goͤttli⸗ 


chen Dingen: find nicht ganz gewiß 106 
a Die. die Vernunft wieder die Begier⸗ 





den Unglauben muͤſſen von den Lehrern 
—— vorgetragen werden 351 90. 
der Weltweiſen von der Chriſtlichen Re⸗ 


353 fg. won den Hauptlehren der Chriſt⸗ 

„lichen Religion muß ein jeder ar ft 
geben koͤnnen 367 der meiften Chriffen 
von der Religion find fehr ſchlecht 351 
370 können auf der Kanzel gebraucht 
werden: 505 bie man auf) der Kanzel 
braucht, müffen buͤndig Ka ibid, 

„BSeyfalk fi Ueberzeugung 

‚Bilder sus dem gemeinen Heben. f 
Gleichniſſe 

Bilfigkeit der Geſetze SOltes —— die 

verderbten Menfchen nicht 228 

Blindheit des menfchlichen Yerliandes f 

Unrwiffenbeit. 

Böhme irret in Erklärung der Schriier 

len von der Sittenlehre 


— 23 
Boͤſe ihre Thaten werden dem — zuge⸗ 


ſchrieben 35 199. 
— Meinung der alten Ieltweikn von 
dem Urſprung deffelben 7899. 
Buchſtaben der Schrift darf man nicht 
eher verwerfen ehe nicht eine Unge⸗ 
reimtheit daraus erfolget 439 199. 
Buͤcher der weltlichen Schriftſteller dienen 
zur Erklaͤrung der heiligen Schrift 25 
von der Chriſtlichen Religion vor; die 
Jugend find ſchlecht 350 370 fq; Die die 
Chriſtliche Religion beweiſen, find nicht 
vor den gemeinen Menn 354 von der 
Chriftlichen Religion find ſchlecht uͤber⸗ 
ſetzet 355 1q. wieder die Gottſeligkeit wie 
mancherley fie ſeyn? 535 Die die Reli—⸗ 
gion ſelbſt angreifen 535 die der Gottſe⸗ 
ligkeit heimlich Schaden thun 536 1gq. 
"Die die Stifter falſcher Religionen. ent⸗ 
ſchuldigen 540 fgg: der 
auf 
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auf eine finnveiche Weiſe ſpotten 542 
fqg. die die böfen Luͤſte entfhuldigen 549 
fa. 
gen 
Myſticorum ve tefe 

der Gottſeligkeit ſelbſt ſchaͤdlich 560 
Buſſe irrige Erklaͤrung derſelben von vie⸗ 
len Chriſten 


wird, find ſchaͤdlich 558 ſaq. der 


‚geeben “ 1384 


€. 


Calixtus träge die Gittenlehre befonberd 


vor ET RG, 
Cortefins feine Meinung von dem ‘Gei- 
ftern rk 
Esto lobt einen jungen Menſchen, der in 
ein Hurhaus gangen . 30 
Catechet fein Amt 494 faq. muß die Per- 


fon eines Schülers annehmen 493 1q. 


hat nur mit Dingen zu hun , Die Die 


darin die. Gottſeligkeit uͤbel vorgetra ⸗ 


icorum von der Gottſeligkeit, ſind 


384 I9q. 
nicht bey allen gleich heftig 
50 fg. wird von vielen nicht recht ein⸗ 
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angenommen worden 491 was ſie fen? 


492 wie fie muͤſſe beſchaffen ſeyn 492 


gg. gebet nur auf Dinge, die die Sin⸗ 


nen und die Einbildung nicht rühren 494 


gehet nur auf Leute, die ihren Verſtand 


fihon brauchen können 499 kan nur zu 


‚einer Zeit bey einem Menſchen geſchehen 


€ 


" Sinne und Einbildung nicht rühren 494 
muß die Begriffe des Schulerd von den - 


Chriftlichen Lehren zu erforfchen fuchen 
94 fgg. muß durch Fragen die unrich⸗ 


tigen Begriffe des Schuͤlers verbeffern 


496 faq. muß fich der Bleichniffe von 


fichtbaren Dingen bey feinem Vortrage 


gebrauchen 497 wie er befchaffen ſeyn 
müffe? 498 muß ſich von Jugend auf - 


auf diefe Lehrart legen 498 muß Feine 
andere Arbeit verrichten 499 muß Leute 
por fich haben, die ihren Verſtand brau- 


chen Finnen 499 muß nur mit einem - 


Schüler zu einer Zeit zu thun haben 500 


muß nur immer ein Stücke der Religion 
vornehmen soo fein Gefprach muß or= 
dentlich aneinander hängen 5or fg. muß 


auch die Schriftftelfen erffärn soı 
Catechiſation hat ihren Urfprung von dem 


. 500 fan nur zu einer Zeit auf ein Stuͤcke 
ber Religion gehen soo muß in einer 
„orbentlichen Folge fortgehen 301 fq. ge: 

508 M 


bet auch auf die Schriftitelfen 
atechificen was es heife? 


e 


— 494 
Chaldaͤer von ihnen haben die Juͤden viele 
Meinungen und. Redensarten gebor ⸗ 


Be 445 19. 
9 Chriſten, die meiſten find unmiffend in 


den allgemeinen Wahrheiten der Reli: 


gion 349 fa. machen fichnachiprenNe- 


gungen Begriffe vor GHtt 349. warum 
viele an der Religion nicht zweifeln 350 
19. find viele zum Schein, und aus Ge 


terrichter feyn in den Grundſaͤtzen der 
Religion 355 fgq. die meiften find nicht 
recht lebendig uͤberzeugt von der Wahr: 
heit der Religion 356 fgq. bey vielen iſt 
der Unglaube mit dem Glauben gepan- 


vet 361 {qg. find viele geworden, Die die 1 


Grundwahrheiten der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion nicht erlernet 363 vergeſſen meiſten⸗ 


ſie in der Jugend von der Religion erler⸗ 
net 364 ſqq. muͤſſen die Hauptlehren 
des Glaubens recht begriffen haben 366 
fg. muͤſſen die Hauptlehren beweiſen 


koͤnnen 366 muͤſſen den Zuſammenhang 4— 


ber Chriſtlichen Lehren recht einzuſehen 


wiſſen 367 Iq. mülfen den Nutzen der. 


Ehrifklichen Lehren recht erfennen 368 
fq. die meiften haben ihren Glauben 


nicht vecht begriffen 369 Können ihr J 


nicht beweiſen 370 fehen den Zuſammen⸗ 


Socrates 487 ſqq. Plato hat dieſelbe 
von dem Socrates angenommen 490 if 


won den Chriſten zu Alexandrien zuerſt 


bang der Lehren nicht eitt 370 fq. ihnen iſt 


der Nutzen derLehren unbefant 371 lqg find - 4 


mit vielen Irrthuͤmern von Den Glau⸗ 
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wohnheit 351 fqq. müffen gründlich un: 


theils in den männlichen Fahren, was 4 4 





bene 









benslehren angefteckt 374 ſeqq. ſIrr⸗ 
thuͤmer. ſtecken in Irrthum, ob fie 
gleich Die Worte der Chriſtlichen Religi⸗ 
„on beybehalten, 375 ihre Sitten find der 
. Religion ſchaͤdlich 393 ſeqq. f. Bohe 
Niedrige. — 


Chriſti Leben lehret nicht den Abzug der 


Myſticorum von der Welt 44 muß 
nicht zur allgemeinen Vorſchrift in der 
Sittenlehre genommen werden 57 hilft 
zur Erklaͤrung der Sittenlehre 58 ſeqq. 
Chriſtus hat Affecten gehabt 271. 276 1q. 
aͤnderte die gemeine Xehre von der Ge 
walt des Satans 420 ſeq. warum feine 
Wunder die Menſchen nicht haben uͤber⸗ 
- führen koͤnnen 429 ſeq. hat in der Schrift 


_ von dem Teufel nicht mach Ser irriger 


Arr der Juden zu reden gefprochen 445 
ſeqq. bat die irrige Lehre vom Satan 
nicht beybehalten, um fich beliebt zu ma⸗ 
> chen 447 iq. die Rache des Satans uͤ⸗ 
‚ber die Seelen der" Menſchen gereicht 
ihm nicht zum Unehre 453 hat und ein 
„Erempe der Ganftnuth gegen. Irrende 
8gegeben 55 
Cicero glaubt die Unſterblichkeit der Seelen 
mit einigem Zweifel 63 
Clemens von Alexandrien wird in der 
Lehre von Abſchaffung der Affecten für 
‚einen Stoiker gehalten \ 267 
@euszeichen, woher es entſtanden 421 
Creuzigung der Affecten 301 ſegq. wird 


von vielen unrecht verffanden 391 
Cromwells Moral | er 
—— r 
Deiſten find ſehr uneinig in ihren Lehre 


124 ſeq. 
Democeitus, feine Lehre von Gefpenflern 
ruͤhret ber aus der Erziehung 149 


Dinge, ihr Wefen und Verhaͤltniß gegen 
‚ einander Fan die Natur nicht vollkom⸗ 
men einfehen 92 ſeq. auſſer und ver⸗ 
hindern die Urtheilungskraft 


93 keq. 
1. Theil. | 
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Sal naar EEE 
werden dem Verſtande von dem Wil: 
len unrecht vorgefkeller 157 leg. deren 
Wuͤrkungen gegen einander laufen, find 
nach der Abſicht GOttes in, der Welt 
nörbig 203 ſeq. ftellen fich dem Ver⸗ 
ſtande nicht allemahl mit gleicher Klar: 
beit vor 317 feg. find fichtbare Zeugen 
von ihrem Schöpfer ımd feinen Voll⸗ 


fommenbeiten 353 ſeq. 
Dürftigkeit der Geiftlichen iſt der Reli: 
gion ſchaͤdlich 527 feq. 


EL, > 


Ehrbegierde iſt an fich nicht unerlaubt 
19 ſeq. wird böfe, wenn fie auf une 
‚ rechtmaßige Dinge verfällt 208 beſteht 
allein in der Einbildung 215 ſeq. auf 
Diefelbe beziehen fich die Sitten der Ho— 


hen in der Welt 395 ſoq. aͤuſſert ih 


ſehr ſtark auch bey Den geringffen Leuten: 

: Burg hir 3 eo ſeq. 
Ehrerbietung gegen GOtt, bewegt bie 
Menſchen nicht zur Daͤmpfung der Be⸗ 
gierden 27227 leg: 
Eifer göttlicher iſt ein guter Affect 271 es 
audern zuvor zu thun iſt in fich nicht böfe 

Hr ap 271 Seq. 
Eiferſucht, was flefey 268 
Eigenliebe verdirbt den Verſtand der Men⸗ 
ſchen 144 feq. was ſie ſey? 144 menge 
ſich in alle Schluͤſſe der Vernunft wider: 
die böfen Begierden 323 1q. hindert vie 
len Menfchen ihr Elend eingufehen 328 1q. 

.. macht den Menfiben ficher 331 legs 
Kigenfinn iſt ein natürlicher Fehler des Al⸗ 
ters 
Einbildung, in derſelben beſteht die Ehr⸗ 
begierde 215 ſoq. zu ihrer Vergnuͤgung 
zielen einige Begierden ab 215 ſeq. er⸗ 


reget insgemein Die Afferten 238 feq. - 


wird durch die Affecten geſchwaͤcht 290 
Eg in dieſelbe prägen Die Affecten ihre 
Empfindung 295 macht viele Menſchen 
ſicher 333 

E ine 


Re 
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—— koͤnnen leicht zum Unglauben 
verfuͤhret werden 360 feq. 
Enthuſiaſten find viele wegen ihrer natuͤr⸗ 
lichen Seibeöbefchaffenheit - 315 Teq. 
Entſchuldigungen ‘der Laſter fi ohne 
Grund 137 feg. 141 leg. der Lehrer, 
warum fie die allgemeinen Warbeiten 
der Religion nicht vortragen 351 feq. 
der Luſte in vielen Büchern 549 feq. 
Epicurus ſeine Lehre von GOtt TI4 fine 
" Sittenlehre ibid. feine Lehre yon dem 


Urſprunge dev Welt abid. 
Erbſuͤnde, ob fie aus der Vernunft Fönne 
erkannt werben 82 


Erfahrung iſt vielen Menſchen zur. Frey⸗ 
heit ihres Willens behuͤlflich 168 N 
che iſt einem Sittenlehrer noͤthig 

Ergoͤtzungen find erlaubt 488 der Seit 
gen Welt find unvernünftig und ſ uͤndlich 
ibid. ſeq. ſ. Wolluſt. 

Erhaltung ſeiner ſelbſt iſt der Menſch ver⸗ 
bunden zu ſuchen 193 ſeq. des menſch⸗ 

lichen Geſchlechts iſt der Menſch ver⸗ 
bunden zu ſuchenn 194 ſeq. 

Erkenntniß, todtes der Vernunft von 

Gott 226 ſeq. ihres Elendes haben vie⸗ 
le Menſchen 333 feg. wahres gehöret 
mit zu einer rechten Wiffenfchaft 348 

der allgemeinen Wahrheiten der Reli: 
gion iſt bey den meiften ſehr ſchlecht 349 
muͤßte aher bey ihnen nothwendig ſeyn 

36 feg. doch iſt es fo noͤthig nicht, als 
der N Die zur Religion ſelbſt gehoͤ⸗ 
ren 363 ſeq. 

Erklaͤrung der heil. Schrift aus weltli⸗ 
chen Schriften, in was für. Stuͤcken je 
diene 

Erleuchtung war vor dem Fall achetich 
776 wiefiein der Lehre von der geifflichen 
Freyheit genommen werde ib. ſeq. gehoͤ⸗ 
ret zur Gottſeligteit 456 derfelben ſtehet 
die natürliche Blindheit im Wege 4579. 

Erneuerung tagliche wird von vielen Chri⸗ 
ſten unrichtig verſtanden 


390 
Erſcheinungen die viele vorgeben ruͤhren = 


" Driikes Regie det vernehuſten Sachen. 


Ethic, was fie ſey 









von ihrer natuͤrlichen geibesbefehaffen- | 
beit ber 315 ſeg werden von vielen ge⸗ 
leugnet 425 
Erzohlungen von Geſpenſtern und 3 
werden von vielen geleugnet 425. 
seesiehund der Kinder iſt eine Urfache Der J 
Verderbniß des Verſtandes 149 lg 
. 303 fq. von derfelben kommen Die mei: 
ſten Fehler groffer Leute her 149 macht, 
— viele ihre Freyheit ganz verlieren 
17 macht, daß viele in den Stand der 
Sicherheit verfallen 333 macht viele u 
geifflichen Knechten 338 befördert Die 
Gottſeligkeit 456 ſeq. hat viele Vorthei⸗ 
le 455 mie fie eingwichten 457 = 


gErempel verderben die Menſchen oſte Yo EB 
feg. machen viele ficher 333. 
— f te 
























or 


Saulbei f Teägheit. 
ne werden von — an, 


tee a 
Steifen ad es in der Schrift bedeute 84. 288. m 
Solgen, fchädfiche aus der uͤblen Beellung 
geiſtlicher Aemter sı7 fa. aus der ſchlech⸗ 
ten Verſorgung der Geiſtlichen 5327 eg. 
engen von Der Matht des Satans, Die 
man hicht beantworten fat Ark 
re haben viel Bücher wider die Re 
ligion und Gottſeligkeit verfertiger 536 
Steybeit was fie ſey 164 19. Lehre von de ⸗ 
ſelben iſt ſchwer und vorzutragen gefaäͤhr⸗ 





























lich 160 fa. iſt die hoͤchſte Vollklommen⸗ 
beit des Willens 102 muß aus den Ab ⸗ẽ 
fichten GOttes bey unſerer Schoͤpfung ex 
klaͤret werden 162 fa. unrichtige Beſchrei⸗ 
bung derſelhen 165 fg. unſre Beſchreibung A 
davon kommt mis der Schrift überein 66 
ob fie eine natürliche Eigenfchaft oder 
Vollkommenheit des Willens 6719. iſt 
"nicht ganz verlohren 168 iq. die der 
Menſch noch hat iſt ſehr geſchwaͤcht | 
keg. 
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ſedq. und b der Menfeh ſchwaͤcht fie immer 


mehr. 170 feq. geiftliche, was fie fey? 


176 fg, dieſelbe hat der Menfch verloh⸗ 
ven 178 fq. haben die, fo unter dem Joch 
des Satans find, verlobren 433 feq. 
Freude was fie fey? ? 254 entſtehet aus der 
Liebe ib. entſtehet aus dem Haſſe 257 
in dem H. Geiſt wird von vielen unrecht 

Mi erklaͤret 


wird durch den Streit der Begierden ge⸗ 
hindert 206 

Friedfertigkeit in Religionsfachen Sn 
weit fie anzunehmen 


7:9. 
Froͤmmigkeit vieler wird "von der Welt 


verachtet 550 ſq. ihr muß man die Feh⸗ 


ler und Schwachheiten zu gut — * 
Furcht was ſie ſey 251 ohne dieſelbe if BR i 


Hoffnung niemahls 252 entfichet aus der 


Liebe 251 entficehet aud dem Haffe 259 
wird zumeilen zum Zorn 259 ig. wenn 


fie fich mit dem Hochmuth verbindet, ſo 


verfällt der Menfch in den Stand sr | 


Knechtſchaft 
A FRE iſt ein Zehler des Alters 


Het “ 


Sebet wird von vielen umrecht —— 391 
Sebluͤt, feine Beſchaffenheit verführet viele 
Menfthen zu Serthümern 315 feq. 
Gebräuche, aberglaͤubiſche entſtunden in 


der erſten Kirche aus der Lehre von der 


Macht des Satans ie a AoT 


Gedoaͤchtniß mit demſelben erlernen die 


meiſten Chriſten ihre Religion allein 11309 


q 
Geheimniſſe der Chriſtl. Religion tie weit 
>." fie ein Chriſt wiffen muͤſſe "366 
— was ſie ſeyn nach Cartefü Meinung 
424 1q. ihre Natur fan man nicht voͤllig 
einfehen 439 fa. böfe, ſ — 
Ge; j Gelobegierde. 


Bemeihe fi Zuhseer; Kehren, 


Gelebrfamkeit darauf darauf fi eina ein angehender 
Rehrer legen muß 521 [q. 
Gelebere, was von ihnen gefobert werde 


355 14. 
Gelbbogierde fe in fü 5 nicht: Selen 


197 19. wird böfe, wenn fie auf unge 
reimte Mittel verfällt 208 ſq. iſt ein na⸗ 
tuͤrlicher Fehler des Alters 323 19. wird 


389 von vielen mit der Kreuzigung der Be⸗ 
Freundſchaft der Menſchen einander 


gierden entſchuldiget 391 und mit dem 
Befehl GOttes Die Geinen zu verſor⸗ 
gen 398 wird fonbertih den Lehrern vor⸗ 
geworfen 531 
Gelindigkeit gar zu groſſe beym Vortrage 
der Sittenlehre 50 ſq. 53. ſq. in Reli⸗ 
gionsſachen wie weit ſie an 


Gerechtigkeit GOttes ſtreitet nicht mit der 
Lehre von der Macht ded Teufels 442 4q. 
der Geſetze GOttes kan die verderbten 
Begierden nicht beſiege 228 


Geringe i in dee Welt fi Niedrige. 


Gefchäfte des Sleifches was ſie ſeyn? 208 


7 Geſchichte des alten Teffamentsfind Feine 


vorgeſchriebene Sittenlehren 32 1q. ha⸗ 


ben keinen doppelten Verſtand 33 der 


ee und Heyen werden von vielen 


eleugnet 425 19q. - 
Gefnlechteegifker der Sunden N Dad 


Geſellſchaften der heutigen Welt wie fie bes 
ſchaffen 48119. 
Geſetze auf wie mancherley Weiſe fe die 
Menfchen zum Gehorſam bemegen Eön- 
nen 226 fq, ſelbſtgewahlte vieler Men⸗ 
ſchen 336 19. GOttes muͤſſen nicht nach 
den Neigungen der Menſchen erklaͤret 


werden 15 behalten auch nach dem Tal 


ihre Kraft 14 in derſelben Beurthei- 
lung fehlen die Menſchen ibid. fq. ihre 
Weisheit Fan Die Vernunft einſehen 15.17 
woas die Verftunft hey ihrer Erklaͤrung 
zu thun habe 16 1q. aus den allgemeinen 
muͤſſen die befondern hergeleitet werden 


| ibid muͤſſen nicht nach dem bloſſen 
ee 2 Buch⸗ 


"36714. 































































































































A nach unſern Steigungen abgemeſſen 53 
q 389 ſq. nicht mit. den tugendhaften 
Sitten der Menfchen verglichen ibid. 


nicht zugelinde 33 14. auch nicht zuftren- _ in BR: 
«Gleichgültigkeit macht viele Menſchen ſi⸗ 
v h $ > » 


ge erklaͤret werden 55 ſq. heben die. Ge⸗ 


fellſchaft der Menſchen nicht aufss auch dr. 0 | 
Gleichniſſe and. dem gemeinen Leben mub 
ein Cotechet fleißig brauchen 497 find 


"nicht bie Natur der Menſchen 55 aus 


den beſondern muͤſſen Beine. allgemeine 


= gemacht werden 56.Ig. derſelben allge⸗ 
meine Vorſchrift muß nicht das Leben 


Ehriſti ſeyn 57 aber Doch mit bey der Er⸗ 


Naͤrung gebraucht werden 58 Iq. wer⸗ 
den aus Faulheit von vielen uͤberſchrit⸗ 
ten 137 gs» nach ihrer Vorſchrift muß 

der Menſch alle Dinge prüfen 163 69. 


„geben dem Menſchen oft Anlaß zu fün= 


digen 179. koͤnnen die böfen Begierden 
der Menſchen nicht, bandigen 226 19. 
- sollen viele Menſchen aus eigenen Kraf- 


tet erfüllen 334 19. über ihre Forderung 


ges wollen viele etwas: thun 335 q. Unver⸗ 


len gemißbrauchet 389609 


8* 


Geſpenſter werben. von vielen geleugnet 


425. 19 


GSetraͤnte bitige morgenlandiſche was fie 
gewwuͤrket da wir uns an biefelbe gewoͤh⸗ 
2. ram fd 


tie: | & u 
SGewalt der Afferten: uber: unfke Geek ;: 


286 6. woher ſie ruͤhre 295.19.. ber Ber 


gierden fiber unfven Leib 231 1q. des Sa⸗ 
ans fiber Die Menſchen £ Teufel. 


. Gewinnfacht dazu werden Die ——— 
ri: 


bvon Jugend’ auf angefuͤhret 4 
Sewiſſen unbefleckte 0 38 
»Gemohnbeiten ber Dölker f.. Sitten ı 


FSleuie Chriflicher, 6 Religion, und Aeb- 


zen der Chriſtlichen Religion: 


Blaubensiebre iſt genau mit ber. Sitten > 

ehre verbunden 7 ige muß aber doch | 

 Befondexg. vorgetragen werben‘ 8 ſeq. 
und zwar behutſamer als Die Sitten-⸗ 


Jehre2o.22. kan Dem Menſchen leichter 
bewieſen werden, als Die Sittenlehre 
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55 bey derſelben mollen. einige ihren 


mögen dieſelbe zu erfüllen, wird von vie⸗ 





I Verſtand garnicht brauchen 134 fq. ha⸗ 
ben die meiften nur mit dem Gedaͤchtniß 


gefaßt 369  Sertbimmer vieler Menſchen 


in berfelben 374 f Irrthuͤmer. 


332 


auch in Predigten fehr nuͤtzlich sro ſed. 


der Schrift von verlohrner Freyheit der 
































Menſchen 181 ſq. 
GSluͤck wird von vielen gemeinen Leuten 
zum Abgott gemacht 4076. — 
Glůcksfaͤlle verderbenden Verſtand ısılg. 
Gnade kehret Die Natur nicht um 320 qq. 
derſelben gebrauchen ſich viele deſto —9 
freyer zu ſundigen 381 1q. 383 derſelben 
kan dee Menſch widerſtehen 456 . 
Götter. richten ſich insgemein nach der der 
ſchaffenheit der Voͤlker 39 
GSott iſt nicht Urſach an unſerm Verderben 
77 worin feine Herrlichkeit beſtehe 93 


> Anvermögen deſſen Weſen zu begreifen 
iſt Fein Fehler 90 ſq. hatımszugemiffen 


Abſichten in diefe Welt geſetzet ibid. fein 


Weſen und Willen Fan Die Bermunft 


nicht begreifen 103g. was die Vernunft 


von feinem Wefen einfehen Far, iſt nicht 
ſo viel, als was fie nicht weiß. 106 1q. 


Socratis Lehre von ihm mo Platonis 


bey unſrer Schöpfung erklaͤret die Lehre 
von der Freyheit 162 fq.- hat dem Men⸗ 


pflanzt 193 19, ſeine Abſicht bey der 
Abſicht muͤſſen unſre Begierden gemaͤß 
ſeyn 209.1g. eine lehendige Ehrerbietung 
gegen ihn kan die Natur nicht hervorbrin⸗ 


Affe⸗ 


- lg. Arxiſtotelis 112 fg. der: Stoiker, 

213 19. Epicuri 114 ſtellen ſich die mei⸗ 
ſten Menfchen vor nach ihrem natuͤrli⸗ 
‚chen Zuſtande 148.319. 349 feine Abſicht 


ſchen unterſchiedene Begierden einge⸗ 


Schoͤpfung erforderte wiederwaͤrtige 
„Dinge und Meinungen 203 ſq. ſeiner 


Rn 


gen. 226 fg; feine Weisheit iſt bey den 





rennen 
Hffecten zur bewundern 250 feine Abficht 
bey der Schöpfung erforderte die Affecten 
273 feg. ihm werben Affecten beyge⸗ 
legt 276 unrichtige Vorſtellungen von 
ihm erhalten die Menſchen in der Gi- 
cherheit, und machen fie zu Knechten 


339 Bat’ durch die Dinge in der Welt - 1 
. Grande! f Beweiſe. 


von ſich gegeuget 353 falfihe Meinungen 
von ihm, und ſeinen Eigenfihaften 382 
fg. feine Gnade mißbrauchen viele zur 
Sünde 81 fq. ließ dem Satan zu den 
Seiten Chriſti viel Gewalt 420 feine Ge⸗ 
rechtigkeit und Allmacht ſtreitet nicht 


mit der Lehre von der. Macht des Sa=_ 


tans 441 1q, muß Die Gottfeligkeit wuͤr⸗ 
ken 456 ſeiner Guade koͤnnen die Men⸗ 
ſchen widerſtehen tb. ſq. muß der Ju⸗ 


gend früh im feiner rechten Geſtalt ge⸗ 


Jeiget werden 464 q. ſeine Abſicht bey 
der Schoͤpfung der Welt 


die im Stande der Sicherheit leben 330 
den GOtt befohlen, wird von vielen un⸗ 
recht angenommen 39: fa. ‚der gemeinen 
Leute, wie er befchaffen f 


L 21.435 59. 
Sottſeligkeit iff einem Sittenlehrer noͤthig 
3 erfordert eine gründliche Wiſſen⸗ 
ſchaft ven göttlichen Dingen 348 feq. 
Meinungen von desielben find unterſchie⸗ 
den 373 ihr wird durch viele Urſa⸗ 
chen gehindert 393 ſq. S- Vinderniß 
der Gottfeligkeie. der gemeinen Leute 

iſt ſehr fehlecht 413 ſq. wird durch eine 
gute Erziehung der Kinder befördert 456 
was zu derſelben gehöre? 456 derfelben 
kan der Menſch widerffehen ibid. ſed. 
muß der Tugend fruͤh im ihrer rechten 


ugefchrieben \ 


Geftalt gezeiget werden 473 fg. muß 


nicht als ein Stand des Elends, und 


der Quaal vorgeſtellet werden 557 wird 
Br er ne - ; 
in den meilten Büchern nicht recht vor 
59 ſeq. 


getragen 
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g der Welt 46719. - 
Gottesdienft wird von vielen verrichten, 


413 1Q. : 
Gottlofe ihre Werfe werden Dem Satan 


Gregoris Nyſſeni Art die Sittenlehre zu 
beweifen 33 19. 
Sriechiſche Bücher dienen zur Erklärung 
des N. T. 25 
Griechifche Kirche giebt den Concilüs 
die Macht in Glaubensſachen zu urthei⸗ 
len 132 fq. 


Grund der Gittenlehre, und der Vernunft 
iſt unterſchieden 60 
Gute merke, Lehre von denfelben irrig er: 
klaͤret 381 ſelbſt gemahlte follen viele ans 
dem Berderben erretten ‚335 feg. 


. 


andelsleute , ihre Lebensart iſt der Gott⸗ 
ſeligkeit hinderlich au ſgq. werden von 
Jugend auf zur Gewinnfucht angefuͤh⸗ 
ret ibid. find zur Ungerechtigkeit ges 
neigt 412 find verſchwenderiſch 413 nei⸗ 
di | ib. feq. 


Baß, was er ſey 256 iſt ein Hauptaffect 


248 aus demſelben entſtehet die Hoff⸗ 
nung, die Furcht, die Freude, die Trau⸗ 
rigleit 256 der Zorn 257 4. Die Eis 
ferſucht 261 der Neid 262. Die Rachbe⸗ 
gierde 262 die Scham 263 fq. wenn er 
ſich mit der Liebe vereiniget, ſo entſtehen 
vermengte Affecten 26119. 
Heiden, find blind in geiſtlichen Dingen 
104 IQ. ihr gottloſer Wandel, woher sr 
ruhre 431 19. machten eben nicht viel 
aus der Macht des Satand  449feq- 
Heilige in der Roͤmiſchen Kirche find meh⸗ 
rentheils im Stande der Knechtſchaft 
geweſen 336 
Heilige Schrift f. Schrift heilige. 
Heilig, Heiligkeit, Heilig ſeyn, mas dieſe 
Woͤrter bedeuten 666 
Heiligkeit GOttes worinn fie beſtehe 66 
fa; iſt entweder innerlich oder aͤuſſerlich 
67 unſre innerliche und aͤuſſerliche iſt 
der Zweck der Sittenlehre JEſu 65 ſeq. 
inwendige kan gar zu gelinde vorgetra⸗ 
. Ereez gen 


ıcQ. 
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gen werden 50 ſeq. auch gar zu ſtrenge 
gr feg. beſteht nicht allein in bloſſen 
. Bewegungen 50 feg. auch nicht in ci» 


nem unfraftigen Vorfa 50 ift nicht 


bey allen gleich ſtark ıbid. feq. beſteht 
niche in einem Abzuge von allen irvdi- 
-fehen Gedanken sı und nicht in der 
Abſchaffung aller Afferten ibid. ſeq. 68. 


Heiligung zu derfelben kan ein Dienfih vor _ 
fich nicht gelangen 325 ſeq. gehoͤret zur 


ottfeligkeit 456 ihr flehen die a 


Zerrlichkeit GOttes worin fie beftehe 83 


errſchaft der Begierden, kan die Vernunft _ 
diefelbenicht aufheben 220 ſeq. auch nicht 


das Geſetz GOttes 226 ſeq. der Afferten 
2 ber den Menſchen 286 fs. 
Herz was es in der Schrift bedeute 85 
der Menfchen kan der Teufel zu feinem 
Dienft bereiten 
Heyrathen reiche 
fahrlich 3 532 
 Yinderniffe in der Gottſeligkeit durch die 
Blindheit des Verflandes 456 leg. durch 
die Irrthuͤmer 460 ſeq. durch die Be⸗ 
gierden des Willens 462 ſ. Unterhal- 
tung des menfählichen Verderbens. 
Hochmuth erhält die Menfihenim Stande 
der Gicherheit 331 ſeq. werm er fich mit 
der Furcht verbindet, fo entſtehet daraus 


der Stand der Knechtſchaft 


337 
Wöflichkeit der meiften Menſchen entftehet 


aus einem Mißtrauen, und iſt nicht auf 


richtig 2 481 1q. 
Hofleute entſchuldigen ihre Ungerechtigkeit 
mit dem Gehorſam gegen ihre Herren 
138. 392 fq. find oft ſehr einfaltig in 


der Religion, da fie Doch fonft fehr klug 


139 werden durch das Anfehen der Leu⸗ 
te verborben ısı viele flecken in dem 
Stande der Sicherheit 330 ihre Gitten 
find der Religion fehadlich 395 ſeq. ihre 
Art zu leben fe 


verſicht ibid. iſt wie ohne eine Art Der 


den im Wege 462 


{ 428 ſeq. 
der Beiftlichen ſind ge⸗ 


Si: 399 deq. 
Hoffnung was fie ſey? 252 mird zur Zu⸗ 





Furcht ibid. wenn fie ganz verlohren 


geht, fo entfieht die Vergiweifelung 253, 


 feq. entſtehet aus der Liebe 252 ſeq. * 
25 


dem Haſſe 
Hohe in der Melt ihre 
fie entfpringe 396 ſeq. ift der Religion 
fihadlich 397 ſeq. ſuchen andere zu bes 
reden, daß fie vollkommen glücklich 96 
feg. fuchen fich durch ihre Sitten Liebe 
und Hochachtung zu erwerben 396. ihre 
Lebensart 3gg ihnen wird durch viele Din⸗ 
ge an der Gottſeligkeit gehindert 556 ſq. 
ärgern fich an der unbehutfamen Bor: 
ſtellung der Lehre von der Gorefeligfeit 
ER sg I 


Indianer find von Natur ſtill und ſanft ⸗ 4 
muͤthig 538 ſe 2 


0938 leg. 
Serglaube von GOtt macht die Denfihen 
ficher 332. f Aberglaube u 


-terthöimer find ein gröffer Uebel mie die 


Unwiſſenheit 375 in denfelben ſtecken 
fehr viele Drenfkhen ibid. ſeg. n dee 
Glaubenslehre 376 in der Sittenlehre = 
386 fq.. f Meinungen falſche. = 

Judas ward vom Gatan verführet, Chri- 
ſtum zu verrathen 433 

Joͤden warum fie Chriffumnichehabenane 
nehmen wollen 145 erwarteten einen 


tan nie für einen Gott gehalten 420 ihr 
gottlofer Wandel zu Chriffi Zeiten wo⸗ 
her er gerühret 429 feq. haben viele 
‚Meinungen und Redensarten von dem 
Chaldaern geborgt 445 ihre irrige Lchs 
- re vom Satan bat Ehriffus nicht bey- 
. ‚behalten sin Do 447 
Jugend wird nicht angeführet ihren Ver⸗ 
ſtand zu,gebranchen, und den Neigun⸗ 
gen zu wiederftehen 303 feq. hat ihre 
befondere Laſter 321 ſeq. muß fleißig 
an GOtt gedenken 324 ſeq. die ſtreng 
ergogene macht ſich auch einen a 






Lebensart woher 


weltlichen Heyland 152 haben ben SG 


ſeq. 1 








"Begriff von von GI 337 wird in der 
Chriſtlichen Religion ſchlecht unterrich- 
tet 350 ihr wird der Sufammenbang 
und die Ordnung der Chriftlichen Lehren 
‚nicht gezeiget 370 Teq. wird oftmahle 
yon den Eltern der Unterweiſung entzo⸗ 
gen 372 was dieſelbe lernt bleibt feſte 
hangen 455 ſeq. ihren naturlichen Wi⸗ 
derwillen gegen den Willen GOttes muß 
die Erziehung heben 456 ſeq. muß deut: 
lich unterrichtet werden 458 feg. muß 
angefuͤhret werden, ihren Verſtand von 
dem ſiunlichen abzuziehen 458 ſeq. 
muß man vor Irrthuͤmern verwahren 
460 ſeq. muß man fuͤr einem gar zu 
vertrauten Uemgang mit Sergläubigen 
warnen 461 ihr muß mar’ ein verffan- 
diges Mißtrauen beybringen ibid. feq. 
ihren Verſtand muß man erleuchten 457 
Eq. ihren Willen muß man heiligen 
462 feqg. ihre böfe Neigungen muß 
man durch Die Stärkung der unſtraͤfli⸗ 
chen Neigungen zu bampfen fichen 463 
mu man GOtt fruͤh im feiner rechten 
Geſtalt zeigen 464 Teg. muß man Die 
Welt recht kennen lehren 465 feq. muß 
man die Meuſchen in ihrer rechten Ge⸗ 
ſtalt zeigen 468 ſeq. muß man anfüh- 
rer, fich ſelbſt recht kennen zu lernen 
472 feq. muß man die wahre Gottfe- 
ugkeit in ihrer vechten Geſtalt zeigen 473 
EEgq wie fie billig folte erzogen werden 
457 feg. wird groffentheild gar nicht 
erzogen 474 ſeq. wird nicht recht erzo⸗ 
gen 475 ſeq. muß reiht catechiſi ret wer⸗ 
den 486 feq. 
Jupiter iſt ſo geartet, wie das Volk zu den 
Zeiten geſinnet geweſen, da ſie ihn ver⸗ 
chret 319 


K. 


Kaufleute f Aandelsleute, 
Bayfer einige Römifche wollten fi ch 1 
Götter verehren laſſen 


¶ Dtittes s Regiſter der vornehmſten Sac Sachen. 
Retter, Die fie € entfehuldigen ſchaden der. 








Religion 549 

— der Geiſtlichen werden ſelten wegen 
der Armuth ihrer Eltern recht erzogen 
531. ſ. Jugend. 

Kinderzucht f. Erziehung. 

Rirche erſte führte die Catechiſation bed 
Socratis ein 491 ihre Art zu predigen 
muͤßte billig wieder eingefuͤhret werden 
503 ſeq. 511 ihre Gotteshaͤuſer waren 
beſſer zur Erhaltung der Erbauung ein⸗ 
gerichtet 516 

Kleidung der heutigen Welt iſt ein Zeichen 
„ihrer Meppigfeit 479 ſeq. eines angehen⸗ 
den Lehrers muß fittfam ſeyn 520.-522 

Klugbeit vorgegebene vieler Lehrer, war: 
um fie die allgemeinen Grundwahrbei- 
ten der, Religion ihren Gemeinen nicht 
vortragen 352 ſeq. 

Knecht geiſtlicher was er fen? 334.337 

Knechtſchaft vieler Menſchen unter dev 
Herrſchaft des Satans 433 ſeq. geiſt⸗ 
liche, unter derſelben liegen viele Men—⸗ 
ſchen 176 ſeq. 328 feq. 

Krankheiten des Leibes machen , daß viele, 
irren in der Meligion 315 fd. verur⸗ 
ſachen Gemuͤthskrankheiten ibid. muͤſ⸗ 
— von den Laſtern ae wer: 

den 319 feq. 

Kreuszzeichen, woher e8 entflanden 421 

Kreuzʒigung dee Affecten 301 ſqq. wird 
von vielen unrecht verftanden 391 

Kunſt zu leben worinnfie beffebe 470 


8. 


Zäfterung dazu find einige Menfehen von 
Natur geneigt 202. 320 
Laſter müffen von den Krankheiten unter 


fehieden werden, Die wie Laſter ausſe⸗ 
320 


hen 
Keben vieler Chriſten bezeugt, daß fie kei⸗ 


ne lebendige Erkaͤnntniß von GOtt be: 
ben 117 ur Ks dem Fleiſch was 
es 4 299 
Leben 
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Drittes Regiffer der vornehmſten Sachenn. 


Leben Chriſti beweifet nicht den Abzug 
von der Welt 44 muß bey der Er- 
klaͤrung der Sittenlehre zu Hülfe ges 

nommen werden 58 Iq. iſt Feine 
allgemeine Vorſchrift in der Sitten— 
lehre | | 

Febensart f. Sitten: 


die wenigften recht gefaßt 304 muß 
ein Chriſt deutlich begriffen haben 366 
muß ein Chriſt beweifen können 367 


ihren Sufemmenbang und Ueberein- 


ſtimmung muß man recht eingefeben 
Haben 367 ſeq. ihren Rutzen und 
Schönheit muß man vecht Feunen 308 
feq. die den Neigungen ſchmeicheln, 
werden von den meiſten Chriſten bey⸗ 
behalten 372 werden von vielen, als 
eine bloſſe 
377 fg. f Religion. allgemeine ber 
Religion muͤſſen den Chriſten öffent 
lich vorgetragen werden 351 feq. 
muß ein Chriſt nothwendig gruͤndlich 
wiſſen | 356 
Lehre vom Satan unrichtige hat zu vie⸗ 
len uͤblen Folgen Anlaß gegeben 419 
iſt durch die Lehre Chriſti verbeſſert 
worden 420 feg. unter den Chriſten 
nach der Apoſtel Zeiten 42ı des Ma— 
nes ibid. ſeq. der Roͤmiſchen Kirche 
hat Luther gereiniget 422 ſeq. ber 


heutigen Welt 423 ſeq. wird von den 


Religionsſpoͤttern zuerſt  _ angegvif- 
fen 426 deq 
Schrift 428 ſeq. mas in desfelben 
nicht ausgemachet werden kan 437 
feg. des Gpinofa 441 feg. der 
Sckrift beſteht nicht allein in Redens⸗ 
arten, denen man leicht einen andern 
Sinn geben Fan 444 ſeq. der Tuben 
hat Chriftus nicht angenommen, um fich 
beliebt zu machen 448 feq. 
Cehrer muͤſſen natürliche Krankheiten 
yon der Bogheit unferfcheiden 315 leg. 
320 ihre Ermahnungen werben von 


von vielen, die im Stande der Sihu- 
beit find, geliebt 330 - find Schuld h 


der Religion 251 leg. 


57. Ehriffen in den allgemeinen Warhei:  . " 


Sehren des Chriftlichen Glaubens baten 
2.353 müffen ihre Zuhörer gewöhnen 


hinaufjufeigen 354 müffen die Nele 


techet. 


Wiſſenſchaft betrachtet 


wahrhafte aus der 















































den Sichern nicht geaihter 329 werben 


an der Unwiſſenheit vieler Menſchen in 
muͤſſen die 


ten der Religion unterrichten ibid. 
müffen ihre Zuhörer für dem Unglau⸗ 
ben verwahren ibid. muͤſſen auf der 
Kanzel nicht wiederlegen und ſtreiten 


von dem Sichtbaren zu dem Schöpfer 


gion nicht nach den Sagen der Wels 
weisheit beweifen ibid. ſeq. der ine 
techiſiret, was er zu thum babe? f Ca“ 7 
werden Durch die Redendare _ 
gen vieler von der Religion betrogen 
375 leg. Eönnen von der Macht des 
Satans zu viel reden 419 ihr Vor⸗ 
frag wird nicht ollemahl recht gefagft 
494 was fie bey den Predigten zu be 
obachten haben 504 müffen den Der: 


ſtand der Zuhörer aufflaren ibid. feq. 


\ 


und ihren Willen. gewinnen 506 ſeq. E$ 


muͤſſen die Schrifeſtellen gründlich er- ⸗ 


klaͤren 5305 ſeq. ob fie auf ber KRangelbe 
weifen Dürfen? sos mie ihre Bemei- 7 
ſe muͤſſen befchaffen feyn ibid.. müfen 
ihre Predigten nach Dem ‚Zuhörern. ein: 
richten 507 ſeg. muͤſſen Die Zube 


rer in, der Aufmerkfamfeit zu unterbal- “ 


ten wiſſen 508 ſeq. muͤſſen verflands 
lich zu- ihren Suböreen reden zog 
‚müffen ordentlich predigen 5ıo Fels 
ne unbekannte Worte brauchen bid. 
müffen eine Sache auf vielerley Wei- 


fe vorzuftellen willen ‚ıbid. duͤrfen 


Gleichniſſe brauchen ibid. feq. war⸗ 
um ihre Predigten fo wenig Ruben 
fchaffen zır ſeq. was fie für Gaben 
haben müffen? 511 ſeq. 513. 520 feq. 
wie fie muͤſſen zum Lehramt vorbereitee 
werden 520. wie fie ſich in Wiſſenſchaf⸗ 


/ 


sen üben muͤſſen 521 feg. wie fie Berufen 


werden 





werden müßten 525 ihre fehlechte Ver: 
forgung iſt der Religion fehadlich 527 
feg. ihre uͤble Lebensart hindert ihrem 
Amte 563 leg. ihre unnuͤtze Streitig⸗ 
keiten fihaden der Gottfeligfeit 564 feq. 
Zeiber dünne, der Geiſter gr ihre Eis 
genfthaften und Verhältniß gegen einan- 
der Fan der Verffand nicht vollfommen 
-einfehen ibid. ihre Unordnung verhin: 
dert die Urtheilungskraft 93 und ver- 
dirbt den Verſtand 147 feq. find mit der 
Seele mwunderlich verfnäpft 194. 313 
ihre gewaltfame Bewegung fföret die 
Ruhe der Geele 313 feq. verderben den 
Menſchen ganz 315 leg. ihre Tragheit 
macht viele Menfchen ficher 333 uber 
dieſelbe gab GOtt dem Satan zu Chriſti 
Zeiten etwas mehr Gewalt 2420 
Leibnitʒens Befthreibung von der Liebe 249 
Leichtglaͤubigkeit verdirbt. den Verſtand 
der Menfthen 146 muß der Juͤgend be 
nommen werden 461 ſeq. 
Licht, innerliches 129 aͤuſſerliches ibid. 
Ciebe, was fie ſey 249 feq. wird von den 
meiſten nicht vecht befchrieben 248 iſt 
ein Hauptaffert ibid. aus derfelben ent⸗ 
ſteht die Furcht 251 fq. die Hoffnung 
252 die Zuverficht ibid. die Verzwei- 


felung ibid. ſq. die Traurigkeit 253 die _ 


Sreude 254 die Eiferfiicht 267 der 
Neid 262 die Nachbegierde ibid. die 
Scham 263 wann fie ſich mit dem 
Haß vereiniget, ſo entftehen Daraus ver⸗ 
mengte Affecten 
CLiebe gegen GOtt bewegt und nicht den 
Lüften zu wiederſtehen 226 wird von 
vielen unrecht affart 388 
Kiebe GOttes und des Naͤchſten. Was 


damit nicht reitet, ift unverbofen 22. 


8 muß nicht vergeffen werden, wenn 
ie Schrift erflaret werben foll 22 die 
Vater haben biergegen gefehlet ibid. 
muuß recht verffanden werben 
Ahıgen, dazu find einige Menſchen von 
Natur geneigt 202 
I Theil. 


Drittes Regifter det vornehmſten Sachen, 


Küfte werben in vielen Büchern entſchul⸗ 
diget 529 feq. ſ. Begierden 

CLuſtbarkeiten f. Ergoͤtzung. 

Luſt der Augen, was ſie in der Schrift 
heiſſe ie As ht 

Luther hat die Lehre der Römifchen Kirche 
von den böfen Geiſtern gebeffert 422 fq. 
feine Redensarten vom Satan Fönnen 


ihm nicht zum Vorwurf gereichen ibid. 


Maaß der Affeeten nach dem Fall iſt un: 
richtig ee un 282 feq. 
Mahlzeiten der heutigen Welt find der 
Religion ſchaͤdlich -485 ſeq. 
Mahomet wird von vielen entſchuldiget 
540 feine Anhaͤnger beobachten dag Ge⸗ 


bet fehr genau 539 
Manes Lehre von dem Satan 421 fq. 
Mangel an Büchern, darinn Die Gottſe⸗ 

ligfeit vorgetragen wird _ 538 1q. 
Meinungen falfche werden oft in. der Wele 

‚fur wahr angenommen 300 fq. daß der 

gelehrt fey, der viel Buͤcher befige zur 


von und erhalt uns in der Gicherheit 


‚331 1q. vieler Menfchen von den Fugen: 
den und Laſtern 27 fg. der Vernunft von 
GOtt 227 19.382 von der Wels 465 fq. 
der Jugend von den Chrifflichen Lehren 
muß ein Catechet verbeffern 496 fa. 
find ein gröffer Uebel als die Unwiſſen 
heit 375 von der Glaubenslehre 374 19. 
von der Natur der Religion 376 fa. von 
den befondern Lehren des Chrifflichen 
Glaubens 381 19. von der Gittenlehre 

überhaupt 386 1q. von den befondern 

gehren der Gittenlehre 390 fq. wie 
moncherley fie ſeyn? 460 vor dieſelbe 


muß man die Sugend früh verwahren 


ibid. fq. machen ung zu Knechten 338 
daß die Religion eine bloffe Wiffenfchaft 
376.14. eine Arzney, die nicht alle 
brauchen Fönnen 377 eine Regel des Le⸗ 
bens 377 eine hochgetriebene Weisheit 
Ffff 378 
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Drittes Regiffer dei © 
378 f9. ein Mittel, Ordnung in der 
Welt zu erhalten ibid. und eine Plage 


des Lebens fey 379 Daß die Religion nur 


> einige Menfchen angehe ibid. vom Glan- 

ben 381 384 fg. von guten Werken 386° 
von der Rechtfertigung ibid. von ber 
Gnade GOttes ıbid. iq. von ber Vorſe⸗ 
Hung GOttes ibid. fq. vom Abendmahl⸗ 
gehen 383 von ber Buſſe 384 daß. Die 

Sittenlehre der Schrift und der Natur 


ganz einig ſey 387 leg. von der Liebe 388 
von der Unmöglichkeit, das Geſetz zu er⸗ 


- füllen 389 von dem Frieden und der Freude 
im Heiligen Geift ibid. von der ‚Ver- 
leugnung 390 von der täglichen Erneue 
rung ibid. von der Kreuzigung des Flei⸗ 
ſches ibid. von dem Gottesdienſte 391 
= dq. von dem Gebet. 391 von der Drd- 
mung, die GOTT unter den Menſchen 


gemacht 392 von den Allmoſen ibid. 


von ber, Verforgung der Unfrigen 393 
von dem Satan unter den Morgenlans 
dern arg 9 dieſe wurden durch die Lehre 
Chriſt geändert 420. ſq. von den. Ga: 
tan unter den Chriften nach der Apoſtel 
Zeiten 421 des Manes von dem Satan 
 ıbid. fa. der heutigen Welt von dent 
Teufel 423%. Earteflii von den Geiſtern 
424 daß unfere Lehre vom Satan mur 
“auf einige Redensarten der Schrift fich 
“gründe, bie man leicht anders erklaͤren 
“ Eönte 444 Ta. daß Chriſtus die irrige 





den Warbeit feinen Nutzen 


„ 


ornehmſten Sachen. · 
foötter undingläubigen in unſern Zeiten | 
555 fq. der Buͤcher worinn Die Gottſe⸗ 

ligkeit übel vorgetragen wird 558 qq. 

Mennoniten Lehre von dem aͤuſſerlichen 


Lichte 


— : 2 
Menſch der alte, was er in der Schrift be 


deute 97 {q. geiftlicher oder der neue 116 
natuͤrlicher 116 hat von der feligmachen- 
11719. 


Wienfeben nach ihrem Zuflande muß ein 


Sittenlehrer feinen Vortrag einrichten a9. 


58 find heilig erſchaffen 77 aber anitzt 


82 fg. haben einen unvpllfommenen 


verderbt 77 19. ihr DVerderben haben 
die alten Weltweiſen ſchon eingefeben 78 
dieſes beweiſet die Schrift ganz Deutlich 


Verſtand go fa. koͤnnen alle Hrfachen 


und das Berhälini der Dinge gegen 
einander 92 fehlen in ihren Schlüffen 


94 fq. verhindern felber die Urtheilungs⸗ 


sicht begreifen, warum fie GOtt in 4 
die Welt geſetzet go auch nicht ds We 


fen ihrer Seelen gı fq. nicht Die Natur, 


93 Ihre Wiſſenſchaft iſt unvollkommen 


kraͤft 94 find blind im Geiſtlichen 100 


fa. haben feinen vollkommenen Begriff 


‚von ED aus der Vernunft 108 ihr 


Lehre der Juden vom Satan beybebale 


© gen um fich beliebt zu machen 447 19. 
daß der Satan anigt uber bie Seelen 
© der Nenſthen eine Gewalt babe 450 fQ- 


daß man auf der Kanzel nicht beweifen 


verderbter Verſtand zeiget fich in den une 
terfchiedenen Gesten der Chrifflichen Ne 


ligion 1:9 Ig. ihr Verſtand hat nach 
dem Fall noch einige Kraft behalten 134 
fie brauchen aber entweder Diefe Kraft 


gar nicht ibid. fq. oder zu ihrem eigenen 


Verderben 139 fg. und anderer Schaden 


141 entſchuldigen ihre Laſter nimmer- 


mehr: 140 fg. 132. fq.. willen anderer 


Fehler geſchickt vorzuffellen 142 ihr 


durfe 505 daß es gleich viel ſey mie man 


auf der Kanzel beweiſe ibid. daß ein: 


Verſtand wird durch innerliche und 


aͤuſſerliche Urſachen mehr verderbt. ©, 


Lehrer die Kunſtgriffe der Redner ſich 


Sehor zu machen nicht gebranchen duͤrfe 
508 fa. vieler Frommen von den Sit⸗ 
ten der Welt muß mau dulden  5321q- 


Menge der Bücher wieder Die Religion ſcha⸗ 
det der Gottſeligkeit 534 ſq. ber Religions⸗ 


Verderbniß des Menſchen 
ſich indgemein GOtt nach ihrer Beſchaf⸗ 


fenheit vor 148 [9.379.349 haben einen 


Willen 154 und Freyheit des Willens 


Stellen 
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ibid. SFreyheit. haben. ein Verlan 
gen unendlich gluͤcklich zu ſeyn 163 4 





ihr Wille vor fich etwas beſchluͤſſen 
koͤnne r7u fg. G. Wille. wie die Schrift 
ihr Elend —— 181 fq. haben Be⸗ 
a 184 19. was fie find, und ‚tie 
ie beſchaffen f. Begierden. arbeiten zu 
ihrem eigenen Nutzen ıgı ſq. haber ei— 
nen natuͤrlichen Trieb, ſich und ihr Ge 
ſchlecht zu unterhalten 193 fQ. Ehr und 
Anſehen zu erwerben 195 fg. Güter. zu 
erlangen 197 fq. ihr vertraulicher Uem⸗ 
gang wird durch) den Streit der Begier⸗ 
den gehindert 206 kehren fich an die 
Billigkeit der Geſetze GOttes nicht 228 
haben feine ‚rechte Ehrerbierung vor 
GOtt 227 fg. koͤnnen ſich Feine rechte 
Begriffe machen von den Strafen und 


Belohnungen Der Geſetze GOttes 228 _ 


haben Feine gefunde Vernunft. ©. 
Vernunft. Einige haben eine natuͤrliche 
Beſchaffenheit, die einem Affect nicht 
unaͤhnlich 242 1q. haben Affecten 273 1q. 
S. Affecten. werden in. Der Tugend 
nicht recht angeführet den Raftern zu 
wiederſtehen 303 einige find von Natur 
zum Irr- und Aberglauben geneigt 316 
fq. und zu allem Böfen 320 koͤnnen 


fich ſelbſt von ihrem Verderben nicht bes _ 


freyen 325 Ig. find nicht alle auf einer⸗ 


ley Weiſe verderbt 328 Iq. einige find 


im Stande der Sicherheit 328 ſq. ©. 
Stand der Sicherheit. Einige im 
Stande der Knechtſchaft 333 fg. ©. 
Stand der Knechtſchaft. Einige find zu⸗ 
gleich ficher und zugleich Knechte 338 1Q. 
bey vielen wechfele der Stand der Gı- 

cherheit und der Stand der Knechtſchaft 


ab 339 fq. werden Durch viele Urfachen 


in ihrem Verderben unterhalten 342 fq. 
&. Unterhaltung Des menfchlichen 
Verderbens. mißbrauchen ihre Unmoͤg⸗ 

lichkeit das Geſetz GOttes zu erfüllen 
388 ſehen die Ordnung GOttes unter 
ihnen unrecht ein 392 — S.Hohe. 
Niedrige. ſuchen andern Die Meinung 
beyzubringen, daß fie vollklommen gluͤck⸗ 


Drittes Regiſter der vornehmſten Sache Sachen, 


lich 396 fq. Suchen fie fich durch durch ihre Sr 


‚ten Hochachtung zu erwerben 397 ihre 


Schwabe Fan man am meiften jeher, 
wenn fieam größten fheinen wollen 397 
richten ihre Meinungen insgemein ein 
nach den Dingen, womit fie umgehen 
409 faq. fihreiben dem Gatan alles 
Döfe zu ug über ihre Herz bat der Teu⸗ 
fel_ viele Gewalt. S. Teufel. ihre Er- 
ziehung iſt fehr Schlecht. ©. Tugend, 
fönnen der Gnade GOttes wiederſtehen 
450 wollen ihre Schler verſtecken 469 
ihre Art der Kleidung iſt ein Zeichen der 
Heppigfeit 479 Sg. ©. Sitten. mie fie 


durch Die Predigten muͤſſen erbauet wer⸗ 


den. ©. Lehrer. Predigten, wie fig 
müffen catechiſiret werden 492 Iq. ©, 
Catechifatton. find einander in vielen 
‚Stücken ungleich 513 iq. 


Mißgunft f KIeid. 
Mißtrauen aus demſelhen entſtehet Die 


groſſe Höflichkeit. der meiſten Menſchen 
mit einander 481 Vernuͤnftiges muß 
man der Jugend beybringen A6E 


Mittel der geiſtlichen und natuͤrlichen Sit⸗ 
tenlehre find unterſchieden 64 unerlaubte, 


deren fich die Menfchen zur Erfattigung ih⸗ 


xrer Begierden bedienen 207 ſa. die die Men⸗ 


ſchen waͤhlen ſich aus ihrem Verderben zu 
erretten 334 fq. Die ein Lehrer brauchen 
muß, feine Zuhörer aufmerkſam zu machen 
508g. unddaßfieihnverfiehen sıo fg. 


Moͤnche der Tuͤrken und Indianer leben 


ſtrenge 


539 
Morgenländer glauben faft ale ein Ver⸗ 


hängniß 148 haben den Satan faſt 
von Anfang ber für einen Gott gehal⸗ 
gen 419 fq. ihre guten Sitten ensftehen 
aus natürlichen Urfachen 


538 
Morgenlaͤndiſche Ricche feßt ihre Patriar⸗ 





chen zu Richtern in geiftl. Dingen 132 


Myſtici ihre Lehre von der Abſchaffung 

der Affecten 268 1q. ihre Buͤcher von 

der Gottſeligkeit find ſchaͤdlich 562 irren 
in der Sittenlehre 
Sfft 2 


42 1q. 




























































































































































Ba 


grachlägigkeie unterhält die Dienfehen in 
2 


der Sicherheit 33 
Nahrungsſorgen der Geiftlichen find ber 
Religion fehadlih 32719. 
Natur der Menſchen S. Beſchaffen⸗ 


heit. u 
Natur der Religion, in der Lehre von derfel- 
“ben irren viele 376 fq. der Geiſter Tan 
man nicht völlig einfehen 427 Ta. GOt⸗ 
te8 kan der Verſtand nicht einfehen go der 
Seele auch nicht gr Iq. auch nicht der 
Dinge in der Welt g21q. der Dinge ſtrei⸗ 
tet oft wieder einander 203 fg. Der Affecten 
sach dem Fall ift verderbt: 280 fq. 
Neid, was er fey 262 dazu find einige 
Menfchen von Natur ‚geneigt 202 ob er 
in fich boͤſe ſey 270 findet fich indgemein 
bey den Kaufleuten — 413 

Yleigungen ſ. Begierden. 

Neues Teſtament Fan ans weltlichen 
Schriftftellern erfläret werden  - 25 
Niedrige in der Welt, bey ihnen hat ind- 
gemein die Gottfeligfeit, den meiſten 
Beyfall 406 find mehrentheild in der 
Jugend von der Religion fehlecht unter- 


richtet 407 fuchen fich den Hohen im⸗ 


mer zu vergleichen ibid. ſq. wie fie ein- 
getheilet werden koͤnnen 409 ihre Le⸗ 
bensart iſt der. Gottſeligkeit binderlich 
4606 fq. werden durch viel Urſachen an 
der Gottfeligfeit verhindert ‚543 
rungen. der Chriſtlichen Lehre muß ein 
Chriſt recht einfehen können 368 feq. iſt 
den meiſten unbefannt 371 fq. dee Pre 
digten wird durch. viel Urfachen gehin⸗ 
dert sıı ſq. ber aus guter Beſtellung 
geiftlicher Aemter entſtehet 526 


©, 


‚Öffenbarung bemeifet das Verderben der | 


Menfihen 82 fq. ihre Schönheit Fan die 
Natur vor fich nicht vollkommen einfe- 


Drittes Regiffer der vornehmften Sachen. 


ben ı1a Tan ein Menfch wiſſen, und doch 


nicht darnach leben 117 fqq. wird von 
einigen ganz geleugnet 120 fg. in derjel- 
ben mollen einige alles mit der Vernunft 
ausmachen 126 fq. andere wollen bie 
Vernunft bey derfelben gar nicht brau⸗ 
chen Se 129 fa. 
Ordnung der Dinge Fan der Gerffand 


‚nicht vollkommen einfehen 92. 107 ibid. 
macht oft Die Beweiſe der Vernunft von - 


göttlichen Dingen ungewiß 106 fq. der 
Chriſtlichen Lehren iſt den meiffen un⸗ 
bekannt 370 fg. unter den Menjchen 
„wird von vielen unrecht eingefeben 392 
und die Niedrigen wollen diefelbe gerne- 


aufbeben 407 muß ein Lehrer in feinen - 


Predigten beobachten \ 510 


c 5 
Örigenes, Irrthum in Erklarung der 


Schriftſtelle Matth. XIX. 12. 56 


Othinus, Gott der Nordiſchen V ölfer 320 


sm, 


Paſcal hält die Krankheiten für den beflen 


Zuſtand eine Chriffen 


nd eine Chr BT, 
Perfer find mäßig und ernflhaft 5609 























Pflichten der Menſchen müffen deutlich er» 


klaͤret 27 ſq. gründlich. bewieſen 31 19. 
und aus den allgemeinen die beſondern 


hergeleitet werden 17 koͤnnen gar zu ge⸗ 


linde vorgetragen werden so fa. 533 19. 
und auch zu ſtrenge so ſq. 55 19. gegen 


die Geiſter und unvernuͤnftigen Geſchoͤ⸗ 


pfe find wenig 72 werben von vieler 
- nach ihren Neigungen erflärt 390 1q. 


Phariſaͤer waren im Stande ber geifflichen 


Knechtſchaft 


Philoſophen ihre Beweisgruͤnde von, der 


. Religion darf ein Prediger bey feiner Ge⸗ 
meine nicht brauchen 353. 506 vor Chri⸗ 
ſto ihre Bücher Können bey Erklärung 


1q. haben das Verderben der Menfchen 
ſchon eingefehen 78 find aber in den Ur⸗ 
ſachen deſſelben uneins ibid. ſq. und 





uͤber vi 


: 


J 


—8 


der Sitlenlehre gebraucht werden 25 
fq. find uneins in der Sittenlehre 6 









Zweytes Regifter det Schriftffellen, 


uͤber die Kraft und Befchreibung der Rechtmäßigkeit der Affeeten 264 fa. 
Bernunft 96 wuſten etwas von der Nedensarten, die Luther von dem Satan 


‚göttlichen Dffenbarung 102 irren in 
den geiſtlichen Lehren, Die fie aus der 
Vernunft ziehen wollen 109 fq. ihnen 
- Kamen die Lehren der Apoftel ungereimt 
vor 115 fq. ſtritten in ihren Schulen wie⸗ 


der die gemeine Einbildung des Pöbeld, 


und lebten doch darnach 88609 
Plato beſchreibt die Tugenden und Laſter 
eben ſo wie Chriſtus 25 ſq. gebt von dem 
Ariſtoteles in der Gittenlehre ab Or feine 
Lehre von dem Urfprung Des menſchli⸗ 
chen Verderbens 78 fq. feine Lehre von 
Gott m fg. feine Sittenlehre 112 fagt, 
daß der Geiſt in dem Leibe betaͤubet liege 
315 bat die Catechifation des Socrates 
angenommen Re 490 19. 
Prediger ſ. Kchrer. 


Predigten was fie ſeyn 502 wie fie bey den - 


erften Chriffen geweſen ibid. ihre ißige 
Einrichtung woher fie entſtanden 503 19- 


. Reguln, die bey derfelben zu beobachten 


504 19. ihr Zweck ibid. woher es komme, 
daß fie fo wenig Nutzen haften sur 1q. 


Pythagoras hatte eine doppelte Sitten⸗ 
ihre A; 


®, 


Buster ihre Lehre vom innerlichen Lichte 
129 fg. haben mehrencheild einen unge- 
fünden Leib N ce 


R. 


Rachbegierde wadflely 262 


Recht Der Natur wie es hie genommen 
werde 60 iſt unterfihieden von der Sit⸗ 
tenlehre der Schrift 387.60 IQ. 24 frei- 
ter nicht mit der Sittenlehre der Schrift 

033 Fehler in Vergleichung defielben mit 

der Sittenlehre der Schrift 60 wird 
von vielen in den Affecten gefeßet 388 

Rechtfertigung wird von vielen unrichtig 
erkläre 381 


braucht, find noch aus der Nömifchen 
Kirche 422 fq. der Schrift von den boͤſen 
Geiſtern find nicht alle von den Chaldaͤern 
erborgt 445 19. 
Reformation was ſie fuͤr Nutzen geſchafft 
im Vortrage der Sittenlehre 32 hat die 
Lehre von dem Satan gereiniget 42219. 
Reguln der Eatechifätion 494 fg. der Predig⸗ 
ten 504 lg. deren ſich die Keligiondfpötter 
inihren Schriften bedienen _ 542 fg. 
Reifebefehreibungen, die die auslandiſchen 
Bölfer gar zu fFark loben, machen. Die 
Chriſtliche Religion verdächtig 537 Ta- 
erbichtete find der Religion fehadlich 537 
Reifen in gemwiffe Lander haben die Religi⸗ 
onsfpötter bey ung vermehret 556 
Religion Chriftliche, unterfchiedene Gerten 
in derfelben beweifen das Verderben des 
menſchlichen Verſtandes ııg [q. bey derfel- 


ben darf man den Beritand wohl gebrau⸗ 


‚chen 134 an derfelben zweifeln. viele we⸗ 
gen ihrer. Leibesbeſchaffenheit 316 19. 


richtet fich insgemein nach der Befchaf- 


fenheit ihrer Verehrer 319. 394 muß 
nicht ſo wohl im Gebachtniffe als im 
Verſtande feyn 348 was für Lehren da⸗ 
zu gehören 349 Iq. in derſelben allge: 
meinen Wahrheiten find Die meiften uͤbel 
unterrichtet 349 fg. warum die mei 
fien an derſelben Warheit nicht zwei⸗ 
feln ibid. wird aus Gewohnheit von 
vielen angenommen. 357. muß den ge⸗ 


meinen Leuten nicht mit Gründen der 


Weltweisheit bewieſen werden 353,14. 
ihre Grundfäge muß ein Chriſt gründ- 
lich wiffen 356 fq. wuͤrket keine leben⸗ 
Dige Befferung,, wenn der Verſtand nicht 
davon uͤberzeuget iſt 357 ihre Lehren find 
den meiften unbekant 364 ſq. wird. in 
den männlichen Jahren vergeffen. bid. 
hat alle Eigenſchaften einer rechten Wif- 
fenfihaft 365 (gg. muß ein Chriſt recht 
begriffen. haben 366 Jq, gruͤndlich be⸗ 
Ffff3 wer⸗ 



















































































































































































































































34 
Religionsfpötter werfen ein, daß die Chrift- 


ver Lehren einfehen 367 fg. und ihren 
Nutzen vecht begreifen Fönnen 368 fq. 
Irrthuͤmer in derfelben 374 ſq. ſIrr⸗ 


tbimer. leidet Schaden durch Die Sitten 


der Hohen in der Welt 397 Iq. in derſel⸗ 
ben find die gemeinen Leute ſchlecht un⸗ 


errichtet 407 bat den meiften Beyfall 
bey geringen Leuten gefunden 406 bei: 


ferte Die Lehre von der Macht ded Sa— 
tans 420 fg. kan Fein Vergnügen bey 
und erwecken, mo wir nicht gewohnt find 
unſere Gedanken von dem Gichtbaren ab- 
ausieben 458 fq. im derfelben wird Die 


Jugend fchleche unterrichtet 476 1q. 


wird verachtlich Durch Die Verachtung 
der Geiſtlichen 530 wird in einigen Buͤ⸗ 
chern offenbar angegriffen 535 it an⸗ 
dern heimlich werdorben und verlaͤſtert 
s36 fag. muß vorlichtig vorgeſtellet 
werden 558 fqg. warum fie nicht alle 
Menſchen beffert 


a 
— 


liche Religion die Menſchen nicht beſſere 
346 fg. daß fie den Menſchen ſicher ma⸗ 
che 376 nehmen ihre Einwuͤrfe her von 


den Sprüchen der Schrift, Die von dem 


Satan handeln 426 fg. ihre Schriften 
find von unterſchiedener Gattung 535 
Ta. Regeln, deren fie ſich bey ihren 
Schriften bedienen 542 Iq. giebt e8 in 
unfern Zeiten fehr viele 556 fq. 


Römifche Kirche dringet nur auf die Auf 


ferliche Gittenlehre 45 Iq. mißbraucher 
die Lehre von Dem Verderben der Men- 


fehen 96 ſetzet den Pabſt zur Richt⸗ 


ſchnur in geifflichen Dingen 133 be- 
hauptet ihre Lehre von den Pabſte aus 
Eigenliebe 145 würde fo viel Anhan- 


ger nicht haben, wenn man ihre Lehre 


nicht fanft amd gelinde auslegte 267 
ihre Heiligen find mehrentheild im 
Stande der Knechtichaft geweſen 336 
viele Glieder derfelßen leben zugleich im 
Stande der Sicherheit und im Stande 


Ba, Drittes Regiſter det vornehmſten Sachen. 
“ wein 367 den Sufsmmenbang ih- 


.. unterbrochen 317.19. 
Schmach,, die mar den Frommten aufleget, 


443.45 
Schreibart eines Sittenlehrers, wie ſie 
muͤſſe beſchaffen ſeyn? 2960 
Schrift heilige iſt der Grund der Sitten⸗ 
lehre 6. ı1 muß nach der Analogie des 
Glaubens und andern Grundwahrheiten _ 





ver Knechtfihaft 339 bat eine uneichtige 
‚Lehre von der Macht des Satans 422 
nimmt einen Vorwurf wieder Lutherum- 
von den Redensarten, Die er von der 
böfen Geiſtern brauchet 422 1Q. 


Rube ift bey den gemeinen Leuten eine Art 


der Wolluſt 415 ſq. 


Sadducder ihre Lehren von den -böfen 


Geiſtern 


446 
Salbung, was ſie in ber Schrift bedeutet ng 
Sanftmuth muß man gegen Irrende be⸗ 
obachten Pre 
Satan f. Teufel. 2 
Schärfe gar zu groffe bey dem Vortrage 


55369. 


der Gittenlehre . 50 f9. 55 fq. 


Scham, was fiefy? ‚263 fQ. 
Schaufpiele der alten Römer werden in Der 
Schrift Lufl der Augen genenmet 218 
Scheinchriften find viele 351 find dev Gott⸗ 
ſeligkeit ſchaͤdlich ie 
Scheintugenden der ausfändifchen Völker, 


woher fie entſtehen? 


era 
Schlüffe des Verſtandes find fehr fehler: 
haft 93 fa. ob ihnen der Wille wieder⸗ 


ſtehen koͤnne? 159 fg. werden fehr oft 
Ä 31749 


ift der Gottſeligkeit hinderlih 550 Iq- 


Schoͤnheit der Chriftl. Kehren ſ Nutzen. 
Scolsftici ihre Eittenlehre taugt nicht 


d» 


erfläret werben zo lehret, Daß der 


Menſch verderbt ſey 82 Tg. mas fie 


von dem Satan und feiner Macht geof 
fenbarer habe? 428 fq. von ihrem Buch⸗ 
faben muß man nicht leicht abgehen 439 


fa. ob fie fich in der Lehre von dem Teu⸗ 


fel nach dem Irrthum des gemeinen 


— 
en ne 9 . * REITEN 
ng 2 er a 


—— 
are —— 
ve Kr en —— * 


Mannes richte 448 Ig. meldet nicht, red 
er 


















































zugute halten 








der Satan feine feine Macht über die & ie Seelen 
‚der Menſchen verlohren habe 453 Tg. 
muß von einem angehenden Kehren Mei 
. fig betrachter werden | 522 


\ Schriften fÜ Bücher, 


Se Mellen von der Glaubenslehre müf 
fen behutſam erkläret werden 20. 22 von 
der Gittenlehre , wie fie zu erklären? 
20 fegg. die den Menfchen, der feine 
Gluͤckſeligkeit verlohren hat, vorſtellen 82 
ſeq die ihn vorffellen ald ein Gefchöpf, 
in dem der Saame des Verderbens lieget 


84 fegq. die ihn als ganz verderbt vor⸗ 


ftellen, 86 ſeqq. die die Vernunft bald 
Frank, bald geſund nennen 97 ſeq. von 
s der Blindheit des Verſtandes merden 


» oft unrecht erflaret 102 die Gleichniſſe 


geben von. dem Menſchen, der feine 
Freyheit verlobren bat 181 ſeqq. da die 
Begierden oder Affecten allem gefeser, 

und die Affecten oder Begierden mit ver⸗ 
ſtanden werden 288 die bie Ehrifflichen - 
Lehren beweiſen, verſtehen Die Men— 
ſchen nicht 370 von den boͤſen Geiſtern 
werden unrecht erflaret 423 425: feq. 
444 fegg. muß ein Catechet auch erkla⸗ 
ven 501 müffen in einer Predigt vers. 
nünftig ausgelegt werden 508 
Sehwachheiten muß man den Frommen 
53 fegg. 
Schwoͤrmer mißbrauchen die eehrẽ von dem 
verderbten Verſtande der Menſchen 96 
f. Entbufiaften. 


Schwermuth was ſie ſey ? 254 entſtehet aus 


der Liebe ibid. entflehet aus den Haffe 257 
wird zumeilen zum Zorn 
Schwürigkeiten die den Nutzen der Pre 
digt aufhalten sur fegq 


Secten in der Chriſtlichen Religion wie "fe | 


Seingetheilee werden können 120 fegg. 
die alled mir der Vernunft. ausmachen 
wollen 121 ſeqq. die von der Vernunft 
nichts wiſſen wollen, bey der 
Religion 


fegg: 
| — ine Unſterblichteit —— nis Der 





weytes Regtſter der der Scheffiſtellen 





nn —————— — 
T numft Ip Deutlich lich nicht wie die Schrift 
63 Platonis Lehre von derfelben und ih⸗ 
rer Verderbniß 78 ſeqq. Hauptkraͤfte 
derſelben gg ihr Weſen kon man nicht 
vollkommen einfehen gr ihre Kraft, ‚Die 
Wahrheit zu ſuchen, ie die Bernunft 
genannt 98 fegg. des Socrates Lehre von 


ihrer Unſterblichkeit 108 bat Begierden 
Begierden. 
Schluͤſſen nach der Beſchaffenheit des 
Leibes 147 fgg. wie ſie beſchaffen ſeyn 
muͤſſe, wenn ſie eine geiſtliche Freyheit 


richtet ſich in ihren 


haben fol 177 ift mit dem Leibe wunder⸗ 
bar verknuͤpfet 194. 313 ihre Unſterb⸗ 
lichkeit ob fie aus der Unendlichkeit der 


Begierden bewiefen werden koͤnne 210 
44. zu ihrer Vergnuͤgung zielen einige 
Begierden ab 214 
Affecten. ihre Stille wird durch den zer⸗ 
brechlichen Leib gehindert 313 feq. ſchließt 
“ nicht allemahl mit gleicher Klarheit 317 
Sea. tiber diefelbe hat der Satan einige 


hat Affecten ſ. 


Gewalt 427 ſeqq. ſ Teufel. 


Selbſtmord entſtehet ang dem Ba 


glücklich zu ſeyn 


Seligkeit kan der Menſch ſich ſelbſt Ka 
verſchaffen 
Sicherheit ſ Stand der Sicherheit. 

Sinne regieren ben Verſtand ohne dem 


325 feqg. 


Willen zu fragen 155 Sag. zu ihrer 
Vergnuͤgung zielen einige Begierden ab 
214 ſeq. erregen viele Begierben, die a⸗ 
ber nicht beffandig find, mo der Vers 
ſtand nicht bingueomme 240 werden 
Durch die Affectenberanbet, = 290f2g- 


259 fegg. Bitten tragen ein groffed zu dem Wohl⸗ 


flande eines Volkes bey 394 ſtehen in ei⸗ 
ner genauen Verwandtſchaft mit der Re⸗ 


ligion ibid. feq. der heutigen Welt ver- 


hindern die Gottfeligkeit 395. 477 ſeqq. 
der Niedrigen find der Gottesfurcht bin- 
Derfich 406 ſeqq. und gehen nur auf ir⸗ 
diſche Dinge 409 der Kaufleute ſchaden 


der Gottſeligkeit gu fag. der Leute, ‚die 
mit Arbeit Ihe. Brot verdienen uſſa 


fichen 
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Iſtehen dee Gottſeligkeit im Wege 413 
fegg. der Hohen entſtehen aus einer Wol⸗ 
Juft der Sinnen, die man ſuchet 395 und 

aus der Ehrfucht ib-feg. find der Gottſe⸗ 
figfeit ſchaͤdlich 397 der angehenden Leh⸗ 
rer müflen anflandig feyn 522.524 der 
auslaͤndiſchen Völker werden von einigen 
den Epriftlichen an die Geite gefeßet 537 
fq. der Morgenländer find Wuͤrkungen 
der Natur 538 fq. üble der Geifklichen 
bindern ihrem Amt 663 feqg. 

Sittenlehre des Plato ır2 der Stoiker 113 
ſeq. des Epicurus 1114 

Sittenlehre der Natur ſ.Recht der Natur. 

Sittenlebre der Schrift, was ſie ſey 2 

wird auf unterſchiedene Weiſe genom⸗ 


‚men ibid. als eine Diſciplin betrachtet 
ſeq. kan unbekehrt ſeyn 37 muß billig 


nicht als eine Faͤhigkeit eines erleuchte⸗ 
gen Verſtandes ibid. ieq. muß ver⸗ 
nunftmaͤßig eingerichtet werden 5 a⸗ 
ber nach der Schrift 6 Vorwurf der⸗ 
felben 7 iſt genau mit der Glaubenslehre 
verbunden ibid. ſeq. muß aber doch bes 
fonderd vorgetragen werden 9 feq. 
wird aus der Schrift genommen 11 
mit Zuziehung der . Vernunft 12 
braucht der Vernunft mehr, als die 
Glaubenslehre ibid, ſetzt Die genaue 


° Anterfuchung des Zuſtandes der Men⸗ 


fehen jum voraus 18. mag bey. ihrem 
Rortrage zu bemerken? 26 fegg. iſt 
ſchwerer zu beweifen, als die Glaubens⸗ 
ſehre 34 wie fie Chriſtus und feine A⸗ 
poſtel vorgetragen? 34 Fan auch ein 
Unbefehrter vortragen 37 wird am be 
ſten von einem Bekehrten abgehandelt 


ibid, fegg, Abryege, die bey derfelben zu. Sitz der Affeten 6. 
Socrates fein Leben reimet fich nicht u 
feinem Tode 108 ſeq. feine Lehre von 


- vermeiden 42 ſeqq. 68 feq. doppelte 
- per erſten Chriften und Weltweifen 45 
wird bald zur gelinde, bald zu ſtrenge vor⸗ 
‚geftellet 48 ſeq. Fan allen Menſchen 
nicht auf einerley Weiſe vorgetragen 
werden 50 ſeq. morinn fie von Der na⸗ 
tuͤrlichen unterfchieben ey 60 fegg. ihre 
Hauptregul 60 hat. Have Beweiſe 


Drittes Regiſter der vornehmſten Sachen. 


61 feg. fordert mehr als die natlelie 
che 61 hat flärfere Bewegung sgruͤn⸗ 
de 62 ſeg ſchlaͤget uͤbernatuͤrliche 


rung brauchen einige den Verſtand gar 


beruhet auf der Liebe GOttes und des 
Naͤchſten 388 ihre allgemeinen Lehren 


Sittenlebrer, mie er beſchaffen ſeyn muͤſ 


ſind zu gelinde Ag Leq. einige find & — 
ne 
















Mittel vor 64 hat einen beffern Zweck 
ibid. feq. Zweck derſelben 65 fegg. ih⸗ 
re Abtheilung 69 ſeqq. bey ihrer Erflä- 


nicht 134 ſeqq. „wird von den meiften 
Ehriffen nur mit dem Gedächtniffe ge 

faſſet 369 feq. ſtreitet nicht mit Dem - 
Recht der Natur f. Recht der Natur 







































387 feq. ihre befondern 390 fegq. 


fe? 19 ſeq. was er bey dem Voritage | 
der Gittenlehre zu beobachten habe ?: 26 


=” — 
— ee 


bekehrt ſeyn ibid. fegg. Abwege Die er 
in feinem Vortrage zu vermeiden hat 42 


ae 
fm 
— 


fegq. einige find zu ſtrenge, in Abſicht # 
auf die Menſchen 49 ſeq. und ber in: — = 
wenbigen Berung so fegg. anbere 


ſtrenge, in Abſicht auf Die aͤuſſerli 
Heiligung 54 ſeqq. andere find zu ge⸗ 
linde 54 ſeq. Reguͤln, die er zu beobach ⸗ 
ten hat damit er nicht zu ſtrenge und nicht Er 
zu. gelinde verfahre in der Gitteniehre: 
‚sg fegg, muß feinen Vortrag nachdem 
Zuffande der Menſchen einrichten 8 
‚feq. 58 mad er bey Vergleichung Dee 7 
seitlichen und natürlichen Gittenlehre 
zu vermeiden habe? sg was er bey Er ⸗ 
klaͤrung des Endzwecks der Gittenlehre 
zu verhüten babe 68 Be u 
RE 23 — 


Ey — 


GOtt und göttlichen Dingen no hat 
die Catechifation zuerſt erfunden 487° 
fegg. mar bey den erfien Chriften in 
groſſem Anfehen Ä 


I or 
Sonderlinge in ber Gottesfurcht, clean u 
mit ihnen umzugehen habe . - 553 fegg. 
| S 


zonne 






Sonntag wird von Handwerkern und ges 
- ‚meinen Lauten gemißbraucht 414 ſeq. 


Sorge der Nahrung muß nicht bey den 


Geiſtlichen yn 329 fegg. 
Spiele erregen bey den Menfchen meb: 
rentheils fchadlicheBegierden " 486 
Spinofa iſt der Vater der heutigen Atheiſten 
123 feine fehve von dem Satan 441fegg. 


Sprache die wir. in den Predigten gebraus 


chen, verhindert, den. Nutzen derfelben 

artehe fahre Aula 

‚Stand der Gnaden was er ep? 71 

Stand der geiſtlichen Knechtſchaft, in dem⸗ 

ſelben find viele Menſchen 333 fegg. 
zeigt ſich nicht bey allen auf einerley Art 
334 ſeqq. in demſelben find viele gewe⸗ 
fen, die in der Roͤmiſchen Kirche ale 
Heiligen verehret worden 336 Urſachen 


deſſelben 337 feq. iſt bey vielen mie dem . 


- Stande der Gicherheit verbunden 338 


ſeq. mwechfelt bey vielen mit dem Stande - 


der Sicherheit ab 


BETEN ZZNEEQ, = 
‚Stand der Sicherheit in demfelben: jtehen 


viele Menfchen 328 fegg. entſteht aus der 
Unwiffenheit 329 feq. aus einem heimli- 


chen Unglauben 331. aus einem Hoch⸗ 


much der Natur ibid. feq. aus falfchen 
Borftellungen von GOtt 332 au eirier 


natürlichen Nachlaßigkeit ibid. aus ei: 


er Trägheit des Reibes 333 und: aus 


andern Urfachen ibid. iſt bey vielen mit 


dem Stande der Knechtſchaft verbunden 
7 338 feg. wechſelt bey vielen - mit- dem 


Stande der Knechtfehaft ab. 339 feq. 


Stand der Unſchuld in demſelben hat der 
Menſch ſchon Afferten gehabt: 275 ſeq. 
"in dDemfelben. waren Die Affecten rein 
ne | 280 ſeq. 


Stille der herrſchenden Begierden auf eine 


Zeitlang iſt noch keine Bekehrung 221 


Stoiker von GOtt und der Tugend 


213 ihre Sittenlehre ibid. ſeq. Lehre von 


- der Abſchaffung der Affecten 265 ſegq. 
ihnen fehienen die Vater im der erſten 
Kirche zugethan zu ſeyn 
—* L Theil. 


267 ſeꝗ. 
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Strafen, die das Geſetz GOttes draͤuet, 


515 ſeq. 





fkoͤnnen Die Begierden der Menſchen 
nicht daͤmpfen J228 
Streit der Begierden in dem Menſchen 

205 ſeqq 


205 16d 
Streitigkeiten unter den Geiſtlichen bi 
dern der Gottſeligkeit 564 ſeq. 
Strenge gar zu. groffe. im Vortrage der 
Sittenlehre 50 fegg. 54 fegg. : vieler: 
Ehriften im Leben muß man ihnen zu 
gute haltenn 53 ſeqq. 
Suͤnde ihr Geſchlechtregiſter 232 zu der⸗ 
ſelben kan der Satan die Menſchen 
reizen 2 430fegg. 

Teufel iſt cine allgemeine Urſache des 
menfchlichen, Berderbend 418 ſeqq. hat 
eine Macht über die Menfchen Ag ihm 
muß nicht alles Boͤſe in der Welt zuge⸗ 
fhrieben werden ibid. iff von den Mor- 
genlaͤndern für einen Gott gehalten :wor- 
den 419 fegg. unrichtige Lehre von ihm 
ward durch die Lehre Chriſti gebeſſert 
"420 ſeq. Lehre unferer Kirche von ihm 
‚reimet fich mitder Schrift 423 der erſten 
Kirche 420 des Manes gar feq.. hatte 
zu den Zeiten Chrifti mehr Gewalt über 
die Menfchen 420 ihm ubergaben die 
Apaoſtel die Leiber-der Gottloſen ibid. un⸗ 
gereimte Lehre der Roͤmiſchen Kirche 
. von ihm 422 diefe hat Lutherus gereini- 
- get. ibid. feq. daß er fen, wollen einige 
gar leugnen 423 ſeq. falfche Meinungen 
der heutigen Welt von demfelben ibid. 
ſeqq. was und die Schrift von feiner 
Macht geoffenbaret habe 428 ſeqq. Fan 
das Herz der Menfthen einnehmen und zu 
feinem: Dienffe bereiten: 428 ſeq. fan 
den Verſtand der Menſchen verdunkeln 
429 ſeq. Wenn er die Lehre, Chriſti 
ſelbſt nicht verdunfeln Fan, fo verdun⸗ 
kelt er den Verſtand der Menfchen 43@ 
ſeq. Fan den Willen zur Sünde auf 
bringen 430- benimme den. Menfchen, . 
Gggg die 


N 
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da man feine Rasur nicht vollig einfehen 


e Fon 439 legg. des Spinofa Lehre von dem 


ſelben 441 fegg. bat noch jetzt cine Ge: 


2% walt uͤber die Seelen der Menſchen 450 


ſeqq. Tragen von feiner Macht, die 
man nicht beantworten fan 437 1eqq. 


Thaten der Boͤſen werden dem Satan zu⸗ | 


gefchrieben 435 ſeqq. 


% — muͤſſen nicht u Tode — wer⸗ 
den 202 fegg. 
Tod feine Urfachen bringt der Leid mit auf 


die Weit 313 fegd. geiſtlicher iſt bey al⸗ 
len Menſchen 


182 
— der öeſhaſte des gie 300 : 


208 1eqq. 


Trigheie der Menfehen, daß fie ihren Ber 
ſtand nicht beffern 306 ſeqq. daß fie ih⸗ 
"zen Verſtand nicht brauchen 308 feg-.ver= . 

‚führer viele zur Sicherheit 332 macht, ' 


daß viele ſo unwiſſend in der Religion 


; find 350 woher fie rühre 371 feq. des 


Verſtandes verhindert die Urtheilungs⸗ 


kraft 93 im Geifklichen- kan mit den Er 


empeln der Heiden bewiefen werden 103 


®  feg, der Menſchen, daß fie ihren. Ver⸗ 
"and. im Geiſtlichen nicht brauchen 135 
Eqq verderbt den Verſtand immer mehr 


1746 feg. macht, daß viele dem a 
der Menfchen traum | 160 feq. 


——— was ſie ſey? 253 wied von. 


vielen eine Verzweifelung genannt 253 
entſtehet aus dir Liebe’ 251  entficher 


Aus dem Haſſe 257 wird zuweilen zum 
Zorn 259 feg. geiſtliche iſt nicht bey 
allen gleich heftig: 50 ſeq. natuͤrliche, 


wenn ſie ſich mit dem Hochmuth verbin⸗ 


Ede lt fie die Menſchen — | ng 


ten 


Togenbin miß ein Sutenehrer —— 


beſchreiben 27 feq. ihnen ihre rechte 
— ſetzen 28 feq. in einer deuntli 


Drittes Räte > der es vornehmſten Sad Sachen. 


die ihm dienen, alle Greybeit 433 ag. Mi 
» ihm werben die Thaten der Böfen zuge 
ſchrieben 435 ſeqg. Daß er nicht jey, Tan 
©. man wieder Die Schrift nicht beweiſen, 


— 


hiihen ‚Sihreibart hreibart vortragen 2c 29 Ten. 
‚Begriffe von Denfelben bey vielen Men⸗ 
ER ſchen 27 feq. haben oft eine An 
‚Gleichheit mit den Laſtern 28 ſeq. der 


ſind Wirkungen natuͤrlicher Urſachen 


r 


ſeq. der Natur müffen nicht mit den 
göttlichen verwechfelt werden 15 tie 
weit fie einander gleich und wie weit ſie 
ungleich ſeyn 


Diner der eifteh —— ae die Moral 
mit der Slaubenslehre qualeich vor g 
wie fie geirret in Erklärung der Schrift. 


: »fegg. haben eine doppelte Sittenlehre 45. 
irren in Erklärung: des geiftlichen Fries 
dens 52 ſeq. Einige:machen aus beſon⸗ 
dern Geſetzen GOttes allgemeine 56 feg. 
ob fie die ganzliche Abfchaffung der Af⸗ 
fecten fordern 267 ſeq. haben die Lehre 


Webereinftinmung der. Be iſt 


ſten aber nicht en 


ue der Buͤcher vor Die —— 
che Religion ſind ſchlecht gerathen 355 u 


Heberseugung: muß nothwendig bey ei 
2 geämblichen Wiſſenſchaft ſeyn 348 kan 
nicht ohne Erkaͤnntniß ſeyn ibid. von den 
allgemeinen Wahrheiten der Religon 
ift bey den meiften ſehr fehlecht 349 Ted. 
iſt aber Doch einem Chriften ſehr noͤthig 
349 fegg. wenn fie fehler, fo Fan Der 
Mille nicht recht lebendig geruͤhret wer- 
den 357 Tea. von den Cyriſtlichen Leh⸗ 
ren muß bey einem Chriſten eyn 356; a 
von dem ——— der ee Kehren 
BT ‚mug 





und gruͤndlich beweifen zı feq. falſche — 


Stoiker ir2 der auslandiſchen Völker 


338 feq. der Chriſten werden von vie⸗ ; 
len fir Schwachheiten gebalten 54 


Epeamey iſt in 10% eine J—— zo E 


22 in den Bemeifen der Sittenlehre? 31 


‚Chriffi nicht fonderlich worgeftellet s6r 


durch den Fall verlohren 205 feq. der 
3. Chrifflichen Lehren muß ein Ehrift em 7 
einzuſehen willen 367 ſeq. ſchen die — — 
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muß ein Chriſt haben 368 ſeq. im einer 
Predigt muß gruͤndlich ſeyn 505 
Uemgang nit den Menſchen HE eine Urſache 
des ‚menschlichen. Verderbens 150 feq. 
vertraulicher wird durch den Streit der 
Begierden gehindert 206. gar zu ge⸗ 
nauer mit Irrenden und Unglaubigen, 
iſt der Religion ſchaͤdlich 460 Leqq. vor 
denſelben muß man Die Jugend warnen, 
und verwahren ibid. ‚der meiſten Men⸗ 
ſchen mit. einander iſt nicht aufvichtig 
ER RA 3 o ſeq. 
Uemftaͤnde aͤuſſerliche verderben den Ver⸗ 
ſtand 151 ſeq. bey den Predigten, die den 
Nutzen derfelben hindern 515 ſeqq. 
Veränderungen natuͤrliche befördern dag 
Verderben der Menſchen mit: 321 ſeq. 
gar zu haͤufige der Kleidung ſind na 
ihrem Zwecke nicht noͤthig 470 ſeq. 
Verachtung der Geiſtlichen macht. Die Neli- 
gion ſelbſt verachtet-529 ſeq. der From⸗ 
men haͤlt viele von der. Gottſeligkeit ab 
RD ———— 
Perbindung f. Sufammenbang. 
Verderbniß des Menfchen 76 fegq. erhellet 
aus der Vernunft 77 ſeqq. rubret nicht 
von GOtt her 77 haben die Weltweiſen 
unter den. Heiden ſchon eingefeben 78 
fegg. aber nicht die Urſachen deffelben 
ibid. beweiſet die Schrift ganz deutlich 
82 legg. in Anfehen des Verſtandes gg 
 Tegg.in weltlichen Dingen ibid. im Geiſt⸗ 
lichen 100 erbellet aus den Gtreitigfei- 
ten der MWeltweifen über die Vernunft 
felber 96 und aus ihren Lehren von GOtt 
und göttlichen Dingen sro ſq. im Geiſt⸗ 
lichen Fan auf dreyerley Weite genom- 
mien werden 102 [q. zeigt fich an den un⸗ 
terfchiebenen Secten in der Religion 119 
fq. hat doch dem Verſtande nicht alles 
Vermoͤgen benommen 134 dieſes aber 
braucht der Menſch ensweder gar nicht 
‚Ibid, q. oder zu feinem eigenen Verder⸗ 
ben 139 fq. und anderer Beute Schaden 
ı4ı im Verſtande wird durch innerliche 





vornehmſten Sachen. 


- — —f ———— 
Urſachen vergroͤſſert 143 fa. im Wilſen 
überhaupt 153 in Anſehen der geiſtlichen 
Freyheit 176 q. in Anſehen der ſonſt 
reinen Begierden 189 fq. in den in fich 
unſchuldigen Begierden 200.49. dieſes 
Fan die Vernunft nicht heben 220 q. 
das Geſetz GOttes auch nicht 226 in den 
Affecten 278 fq. wird Durch Die Affecten 
vermehrt und unterhalten 286 fq. im 
Verſtande 290 fg. im Willen 290 tq. £ - 
Unterhaltung des menfblichen Vers 
derbens. Fünnen Die, Menfchen vor fi 
nicht heben 325 fq. zeiget ſich nicht Ley 
allen auf einerley Weiſe 327 1q. erkennen 
‚Diele nicht 328 q. aus deinfelben mollen 
ſich viele durch felbfE gewählte Mittel 
heraus helfen 333 fq.mit demfelben wol- 
len viele fich ntfehuldigen - . 383 
Vereinigung mit COtt in der myſtiſchen 
Sitenlehhe 4 
Vergnuͤgung der Sinne und des Leibes fi 
Wolluſt/ Ergoͤtzungen | 
Verlangen unendlich glücklich zu ſeyn iſt 
den Menſchen von GH eingepfianzet 
163. 236 daraus entffchen die Affecten 
236: deffeiben brauchte fich "der Satan 
die erſten Eltern zu verführen 237 iſt 
bey allen Menſchen gleich 258 fg. erfor- 
derte Affen 
Verleugnung wird von wielen 
erklaͤret De 399 
erluſt der geiſtlichen Freyheit bey dem 
Menſchen 176 4. 
Vermoͤgen Gutes zu thun fehlet dem Men⸗ 
ſchen 179 4. 
Vernunft ſ Verſtand 
Verſchwendung findet ſich haͤufig bey den 
Handelsleuten 413 und auch bey den ge⸗ 
meinen 569 
Verſohnung mit GOtt, was fie bey vielen 


heiſſe ....384 ih 
Verſorgung fihlechte der Geifflichen i 
der Öottfeligkeie ſchadlch 529 fq. 
Verſtand der Menfihen, was er fey? gg 
darf bey der Gittenlehre arbeiten 5.Iq. 
Gggg 2 ; was 


— 


273 9. 
unrichtig 
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Discs Regie der woriehmfen Shen 
" Reichtgläubigkeit 146 durch die Be 
ſchaffenheit unfers Leibes 147 fg. ı5ı lg 





wa er nicht thun dürfe 12 fq. was er 
chun dürfe 16 fq. Fan in der Sittenlehre 


weiter geben, als in der Glaubenslehre 


12 hilfe bey Erklaͤrung der Schrift: 
ſiellen von der Sitterlehre 22 fq. Fan 
fo viel nicht außrichten bey Erflarung 


der Stellen von der Glaubenslehre 22 


ſieht das Merderben der Menſchen ein 
779. erfennet, daß GOtt nicht Urſache 
> at demſelben ſey 77 kan aber die Duelle 
des Verderbend nicht erreichen 78 1Q- 

ob er die Erbſuinde erkennen koͤnne 82 
iſt verderbt 89 ſq. ob der Menſch den: 


| > felben ganz, oder nur den Gebrauch def 


.  felben verlohren? ibid. fan doch aber 

wohl geſund genennet werden 95 (q.über 
feine Kraft wird ſehr geftvitten 96 Die 
‚Schrift nennet ihn bald krank bald ges 
fund. 57 fq. darf nicht unendlich ſeyn 90 


- Fan nicht alle Urfachen einfehen, warum. 


"und GoOtt in diefe Welt gefeßet 90 
kan fich und fein Weſen nicht erkennen, 


"orfa. Tan die Natur der Dinge nicht 


vollkommen einfehen 92 . bat Feine 


vollkommene Kraft zu ſchlieſſen 93 iq. 
die Wiffenfehaft, Die er erlangt, iſt ſehr 
: mangelhaft 94 fq. iſt fonderlich blind 
und ungefchickt im Geiſtlichen 100 fq.auf 


- wie mancherley Weife diefer Sat koͤnne 


angenommen werben 102 fq. fein Ver⸗ 


derben bemeifen die mancherley Secten 


in der Religion 119 (a. und die Irrthuͤ⸗ 


‚mer der heidnifchen Weltweiſen in den 


geiſtlichen Lehren ro fq. hat noch ei⸗ 


nige Kraft behalten nach dem Falle 134. 
Diefe aber braucht der Menfch entweder 


"gar nicht im göttlichen Dingen ibid. q. 
° oder doch nur zu feinem Berberben 139. 
. und zu anderer Schaden 14r ob er 
in Religionsſachen dürfe gebraucht 


‘werden 13 wird durch innerliche und 


> aufferliche Urſachen mehr verberbet 143 
'fq. durch die Begierden 143 Iq. ‚durch 
ı die: fräfliche Eigenliebe 144 fq. durch 


nnſere eigene Traͤgheit 146 ig. durch Die 


x 


RT 


‘durch Die Erziehung 149-fq. 303 (9. 


ERS 


durch: den Umgang mit andern 150 fg. 
durch unfere zeitlichen Umſtande ısı lg. 
iſt der Führer des Willens 154 q. aber 
der Wille frage ihn entweder gar nicht E 
155 . oder: laͤſſet ihm Feine Zeit Die Sa 7 
chen zu prüfen 157 fq. oder gehorchet 
> ihm nicht 158 fq. ob der Wille ohne fer 
ne Zuthuung etwas beſchlieſſen Fönne? 
= 154. 171 ob der Wille feinen Schluͤſſen 
wiederſtehen koͤnne? 158 fq. war, ver 


möge der Abficht Gttes bey unferer 


Schöpfung, nothmwendig 163 wird zuwei⸗ 


Jen durch die Triebe des Willens von ſei⸗ 


„IE bey den wenigffen 222 und die J 
"Haben, brauchen ihm nicht 223 verläßt 
. In, wenn feine Hulfe am nötbigften 224 


nen Üeberlegungen abgehalten ı7ı fq.ein 
erleuchteter wird zu der geiſtl. Freyheit 
erfordert 176 iq. was er ſey 176 fg. 220, 
kan die Unrechtmaͤßigkeit feiner Begier- 
den einfehen, und einen Vorſatz faflen 
ſich gu beffern 220 fan und nicht von der 
Herrſchaft der Begierben befreyen ib. q., 
ihn 


ARCHE 


feine Gründe find mit der Eigenliebe ge- 






unterhalten, wenn fie Beftandig ſeyn fol- 


fen 2ar wird durch Die Affecten verdor= 
ben 290 fq. wird in der Jugend nicht 
aufgeklaͤret 303 fq. wird von den Men⸗ 
ſchen nicht bearbeitet 305 fq. mie weit 
ſich fein Unvermögen 'erfteedte 306 q. 


wuͤrzt 224 (q. macht fich nur eimtodted 
Erkenntniß von GOtt 227 iq. regiert 
auch die Affecten 237 iq. fein Mech 

muß die Begierden erregen, daraus Die 
Affecten entfliehen 240 19. muß die Be⸗ 
gierden, die durch die Sinne entftehen, 


































wish nicht gebraucht, too es nechig kt 
308 fq. wird von vielen immer unbrauch ⸗ 


barer gemacht 309 q. 315 ſiehet nicht 
allemahl mit gleicher Klarheit 77. 


mit demſelben muß man die Religion faſ 


ni J 






enncht mit dem Gebachtnifle 48 


wenn 
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mem er nicht Iebendig überzeugt ift, fo Unordnung der Begierden Fan Die Ver⸗ 


Fan er den Willen nicht bewegen 357 19. 
wird durch den Teufel verdunfelt 429 
fa. feine Blindheit ſtehet der Erleuch⸗ 
tung im Wege 457. feine Unwiſſenheit 
muß man bey der Jugend heben ib. fq. 
ſoll durch die Predigten mehr erleuchtet 
werden Jar ır 2505 
Vertrauen zu den Menfchen wird durch den 
Streit der Begierden gehindert. 200 
Verzweifelung worinn fie beſtehe 253 1q- 
wird auf unterfihiedene Weiſe genom- 
men. J ——833 
Unbekehrter kan auch ein Sittenlehrer ſeyn 


37 iſt nicht ſo beredt, wie ein Bekehrter 


40 ihm muß die Sittenlehre nach ihrer 
vollkommenen - Schärfe vorgetragen 
werden 49 faßt die göttlichen Wahrhei⸗ 
ten nur dem Wortverftande nach. 117 19. 
Unendlichkeit der Begierden ob fie die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seelen: bemeife? 210 1q. 
Ungerechtigkeit vieler Menſchen wird 
durch die Ordnung GOttes unter den 
Menſchen entfchuldige 392 1q. 567 14- 
ar ſich fonderlich. bey den Handels⸗ 
euten 2 


Ungeſundheit wird von einigen fuͤr den be⸗ 
ſten Zuſtand eines Chriſten gehalten 147 
Unglaube ruͤhret oft her von der Beſchaf⸗ 
fenheit bes Leibes 316. erhaͤlt die Men⸗ 
wen in der Sicherheit 331 iſt itzo faſt 


allgemein worden 352. 556 muß von den 
Lehrern in ihren Predigten wiederlegt 
werden 352 iſt bey einigen Chriften mit 

dem Aberglauben gepaaret 361 leq. bleibt 

"feicht in den Herzen der Einfaltigen 

hangen 360 fg. ob er der Gottſeligkeit 

ſchaͤdlicher fen, als der Aberglaube? 460 

fa. vor demfelben muß man die Jugend 


in Zeiten verwahren — ‚Ibid. fq. 
Ynglüdsfälle verderben den Verſtand 
ſehr oft 151 fo. 


YUnmsglichkeit des Satans kan man nicht 
\ eher beweiſen ehe man nicht feine Natur 
vollkommen eingefehen Dat 439 19. 


nunft einfehen 220 fan fie aber nicht“ 


heben ibid. 19. das Geſetz GOttes auch 
‚nicht 12 222204Q. 


Unſterblichkeit der Seelen beweiſt die Ver: 


nunft fo deutl. nicht wie die Schrift 63 


Unterbaltung des menfchlichen Verderbend 


342 fq.. muß vorgetragen werben 344 
fg. Lehre von derfelden Dient wieber Die 
Religionsſpoͤtter 346 durch die Unwiß 

ſenheit der meiſten in den Grundwahr⸗ 
heiten der Religion 356 ſq. und in den 

befondern Lehren des Glaubens 363 1q- 
durch die Jirthuͤmer in den Glaubens⸗ 

Iehren 374 fq. von der Natur der Reli: 

gion 376 1q. in ben befondern Lehren des 

Glaubens 381 fg. in den allgemeinen u. 
beſondern Sittenlehren 386. 390 durch 
die Lebensart der Hohen in der Welt 
-394 fq. der Niedrigen 406 fq. der Kauf 
- Teute- gu fg. der gemeinen Arbeitsleute 
413 fg. durch Aufferliche Urfachen 416. 
Sg. durch allgemeine 477 fg. durch Die 
‚ Rılf des Satans Ar7 fq. durch die uble 


- Erziehung der Jugend 454 fa, durch die 


maruigen und ublen Weltſitten 477 19 


durch die üble Catechifation 487 - 


durch die Fehler bey den. Predigten 501 
fg. durch die üble Beftellung der geiſtli⸗ 
chen Aemter 517 fg. durch Die fehlechte 


Berforgung der Gene durch 
M 


die Menge der gortlofen Bücher 534 IQ- 
durch die Verachtung der Zrommen 559 
fq. durch die vielen Religionsfpötter 556 
durch die unbehutfame Vorſtellung der 
Lehre von der Bottfeligfeit 558 1q- durch 
die Menge der Bücher, die die Gottſelig⸗ 
‚feit übel vorſtellen 560 fg. durch die uͤble 
Lebensart der Beifklichen 563 fg. durch 
die unnügen Streitigkeiten unter den 
Geiſtlichen 564 1. durch den bedruckten 
und elenden Zuſtand der Niedrigen in 
der Welt | 567,9: 
AUnterſcheio der geifflichen und natuͤrli⸗ 
chen Gittenlehre 60 faq. der Mer 
©9398 3 ſchen 






















































fehen in Anfehen der Neigungen 198 fq. 


fgg. der Zuhörer hindert Dem Außen der 
Hredigteen ; 513 igg. 
Unvermögen ber Menſchen bad Geſetz 
GOttes zu erfüllen wird oft gemißbrau⸗ 
het 389 a. des Verſtandes wird von 
vielen zur Entfchuldigung vorgewandt, 
warum fie ihren Verſtand nicht bearbei- 
ten and beffern 2,0... 5gonlaq, 
‚ Yinwiedergebobener ſ Unbekehrter. 
Unwiſſenheit der Menjchen im den allge: 
meinen Wahrbeisen der Religion 349 


woher fie rühre? 350 erhält den Men 
ſchen im Verderben 356 — in den bee 
e 


ſondern Lehren der Chriſtlichen Religion 
363 des geiſtlichen Elendes macht viele 
Menſchen ſicher 6 
Voͤlker ſtellen ſich die Goͤtter insgemein 
nach ihrer natuͤrl Beſchaffenheit vor 319 
Vorbereitung der Lehrer zu ihrem Amte 
RE RN 492010, 
Vorfehung EHE wird von vielen irrig 


- ausgelegt 383 fg. wird von den Mor: 


genländern geleugnt 148 
Vorſichtigkeit ift bey der Vorfkellung der 
Lehre von der Gottſeligkeit ſehr nöthig 558 
Vorſtellungen unrichtige ſ Meinungen 
Vortrag, in einer Predigt muß deutlich 
ſeyn 505. 509 der Lehre von der Gottſe⸗ 
ligkeit muß behutſam ſeyn 58 iſt in vie⸗ 


len Büchern von der Gottſeligkeit ſehr 
61 faq. - 


ſchlech 66 
Urſachen innerliche, und aufferliche, die den 
Verſtand der Menſchen verderben 143 
fag. äufferliche können den Willen be: 
wegen 173 die Die Affecten erregen 238 
fq. der Gewalt der Afferten über unfern 
Willen 295 ſq. wodurch viele Menfchen 
in der Sicherheit unterhalten werden 
331 1q. wodurch viele Menfchen in den 
- Stand der Knechtſchaft verſetzt werden 


337 fq. die die Menſchen im Verderben 


unterhalten ſ. Unterhaltung des 


menſchlichen Verderbens. der fehlech- - 


_ Drittes Regiſter dee vornehmſten Sachen er 
Ne ten Wiffenfthaft bey vielen in der Reli- 
des Verderbens bey den Menſchen 3227 9 





en Sachen - 





gion 350 der Lebensart der Hohen im 


ber. Welt 396 fq. der falſchen Meinun⸗ 


‚gen, die man anitzt von dem Teufel bat 
424 199. des gottlofen Wandels der Juͤ⸗ 
den und Heiden zu Chriſti Zeiten 431 


faq. warum viele die Schriftffellen von 


den böfen Geiſtern unrecht erflaren 443 


warum die Chriften keinen Nugen aus 


dem öffentlichen Gottesdienſte ſchoͤpfen 


459 die dem Nugen eines Lehrers in fer 


nem Amt hindern 494. 517 fqg. der heu⸗ 
tigen Weltfitten 479 warum Die Begrife. 
fe der Jugend von den Chriſtl. Lehren 


Predigten nicht mehr Nutzen fchaffen 


51 faq, der guten Gitten der auslaͤndi⸗ 


fiben Voͤlker 538 (q. woher fo viele Re⸗ 
ligionsſpoͤtter kommen 56(60. 
Urſprung des menſchl. Verderbens ruͤhret 


nicht von Gdre her 77 fan Die Bernunfe 
nicht einſehen 78 fqg. Meinungen der 
alten Weltweifen von demfelben ibid. der 


Affecten if verderbe 
a warum wir fie nicht beſſer ein⸗ 
eben We, fg. 


| oc a BR 
Wahrheiten der Chriftlichen Religion wie 


fie eingerheilet werden. 


349 14 
Mabrfagungen find der Welt angenehm 152 


Mandel gottloſe der Juͤden woher er gerühe 


tee? 431 fq. woher der Heyden?. ibid. 


Weiber führen in unfern Zeiten die Metz 
ſchen ſchon an zum Aberglauben und 
‚Unglaulen® 0, 00m 332 

Weisheit der Geſetze GOttes bewegt die 

Menſchen nicht zum Gehorfom 228 

Welt ihre weiſe Einrichtung Fan die Na⸗ 


eur nicht vollkommen einfehen 107 Epi⸗ 


curi Lehre von ihrem Urfprunge 14 


zeuget felbfE von ihrem vollkommenen 
find dee 
ihre Bloͤſſe 


Schöpfer 353. ihre Sitten 
Religion fehadlich 393 fgg. 
Fan man am beſten eben, wenn fie am 


gröf 


fehmer zu nforfihen 405 fg. warm die 
































sugend vecht kennen lehren 465 fgg. 
falfche Meinungen von derfelben 465 fq. 
was fie eigentlich nach der Abficht GOt⸗ 
tes ſey? 467 fgq. 
Weltliche Schriftſteller, wie weit ſie die⸗ 
nen das Neue Teſtament zu erklären 25 
Werke gute ſ. gute Werke, der Gottloſen 
werden dem Satan zugeſchrieben 435 
fq. durch ſelbſtgewaͤhlte wollen einige 
fich aus dem Stande des Verderbens 
erretten tn 


341g. 
Weſen goͤttliches iſt nicht die Urfache des 
menfchlichen Verderbens ıgo fq. der 


Seelen Fan unfer Verſtand nicht recht ein⸗ 
fehen ıgr fq: GOttes auch nicht go Tg. 
Miederwille der Natur gegen den Willen 


GOttes finder füch bey allen Menfchen 


456 fg. diefen muß die Erziehung heben 
457 faq. wird durch allerhand Urfachen 
verſtaͤrket ET 


Wiederbringung aller Dinge iſt dem Flei⸗ 


ſche angenehm MS EIS 
Wiedergebohrner ift ein gefcbiskterer Git: 
tenlehrer ald ein Unwiedergebohrner 

37 fg. iſt beredter 40 dieſem Fan man 
die GSittenlehre leicht zu ſcharf vortra- 
— a 1a 
Wilde in America find rachgierig 263 
Wille des Menfchen was er fey? 153 

muß dem Menfchen von GOtt gegeben 


werden ibid. fg, was beyihm zu betrach⸗ 


ten fey 154 wird überhaupt betrachtet 


ibid. faq. iſt dem Verſtande unterwor ⸗ 
fen 154 1q. ob er ohne Einfluß des Ver⸗ 


flandes etwas thun dürfe 155 wie er 
in feiner Vollkommenheit befchaffen feyn 
muͤſſe 155 iſt ganz verdorben ibid. faq. 
Safer ‚fich durch die Begierden regieren 


‚155 fg. und durch die Sinne 156 fg, laͤßt 


dem Verſtande nicht Zeit die Sachen zu 
prüfen 157 fg. träge dem Verſtande 


a 


ober von einer unrechten Geite 157 1q. 


gehorchet dem Urtheile des Verſtandes 





Drittes Regiſter der vornehmſten Sachen. 
gröffeften feyn will 405 muß man die. 


nenn grins, 

nicht 158 fg. ob er wieder ein klares Ur⸗ 
theil Des Verſtandes handeln Eönne? 

, 159 19. feine Freyheit was fie ey? 164 
f. Seeybeit. ob er vor fich ohne beſondere 
Urfachen mas befchlieffen koͤnne 171 fgg. 
Fan durch natürliche Urfachen in Bewe⸗ 
gung gefeßet werden 172 feine Begierden 
was fie feyn? 184 fl Begierden. ob er 
ohne alle Begierden feyn koͤnne? 189 
feine Afferten find verderbt 279 faq. f. 
Affecten. wird durch Die Affecten immer 
mehr verdorben 286 fq. durch die Men- 
ſchen felbft 303 fqg. Durch die Beichaf- 
fenheit des menfchlichen Leibes 320 1Q- 
Fan nicht recht. bemegt werden, wo der 
Verſtand nicht lebendig überzeugt iſt 357 
‚fgg. wird durch den Teufel zum Boͤſen 
gereizet 430 fqg. feiner Heiligung ſtehen 
die Begierden im Wege 462 fol durch 
bie Predigten germonnen merden 506 1Q. 
Wiſſenſchaft wahre, was dazu gehöre 
348 if einem Chriſten ganz unentbehr: 
Mich nöthig 347 iſt bey den Menſchen 
unvollkommen 94 fg. in den allgemei- 
nen Srundwahrheiten der Religion 347 
Tag. in den befondern Lehren derfelben 
363 fq. geiſtliche was Dazu. erfordert 


* ce 399 eines Chriſten worinn fie be 


ftehe? ... 366 faq. 
Wiſſen ſchaften geiftliche müffen nicht als 
Vollfommenheiten des Verſtandes bes 
trachtet werden 3 auch nicht als eines 
geheiligten Verſtandes ibid. fq. dürfen 
wohl in richtige Ordnung gebracht wer- 
den 5 tg. muͤſſen alle Lehren nut glei: 
chem Sleiffe erlernen erg, 
Wolluſt if in fich nicht unerlaubt 198 fag. 
wird böfe wenn fie auf unrechtmaßige 
Dinge verfällt 207 Iq. uͤberſchreitet oft 


die Maaſſe 209 fq. wie mancherkey fie 


491213 der Geelen 214 der Einbil⸗ 
ahl mit den Affecten verfalipft fen? 

295 fg. machet viele Menſchen ſicher 
333 auf dieſelbe zielen die Sitten der 
Hohen 





5, dung, ibid. fq. der Sinne 221 fa. 5 ſie 
die Sachen entweder gar nicht vor 155 — 


* 
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¶ Deitres zes Regtſetn der vornehmſten Ga: Sachen. 
Sabın in der im der Welt o ab 395 6 305 wird von | 


den gemeinen Leuten bey dem öffentlichen 

Gottesdienſte geſuchet —6 
Worte übliche und bekante muß ein Lehrer 
in feiner Predigt Brauchen 509 [q. 


Wuͤrkungen der Affesten nach dem Salle 


find böfe_ 282 fgg. 
Wunder Chriſti warum fie die — 
nicht uͤberzeuget haben — 


3. 


— dazu ſi ſ nd einige Menſchen von Na⸗ 


tur geneigt 202 
Sankfüche der Geiſtlichen hindert dem 
Nutzen ihres Amtes 564 ſ9. 
Zaubereyen werden von vielen geleugnet 


425 iq. 
Zeichen äufferliche der Affecten möffen von - 


den Affecten ſelbſt unterſchieden werden 


243 19. 
Zorn, was er wi 259 entſtehet aus dem 


Haſſe 257 fg. iſt ein beſonderer Affect 


257 fq. fordert eine gewiſſe Einrichtung 


pe Leibes und Gemuͤthes 257 entſtehet 


aus einer heftigen Furcht oder Trau⸗ 


rigkeit 259 fg. iſt i in ſich Fein böfer At 


fect 278 


Soroaffer wird von vielen entſchuldiget 540 
des Leibes mit dieſen wollen 


— Fönnen. 509 .4q. 


FEW 


fich die g die, "geiftlichen. Knechte aus u = 


Vaorderben erretten 


Zufaͤlle unvermuthete machen aus ui 


Sichern Knechte 


Zuhoͤrer ihr Verſtand ſoll durch die Ye = 
digten erleuchtet 505 fq. ihr Wille ge 


wonnen werden 506 fq. auf. diefelben 


muß gi Lehrer in feinem Vortrage feben 


muͤſſen ihren Lehrer, verffeben 
‚Unterfcheid derſelben 
hindert dem Nußen der. Predigt 513 fq. 


.. 507. 1q 


Religion unterrichtet werden? 
Zufammenbang f. Webereinffimmung.. 
Sufammenkunft ſ Gefellfbaften. 


Suverficht ift der hoͤchſte Grad ber Hoff: 


nung 252 entfiehet aus.der Liebe ibid. 
Swang muß man nicht. brauchen, die Be 
gierden der Tugend zu daͤmpfen 463: 
machet, daß die Menſchen auf Bosheit 

verfallen — = * 
Zweck f. Abſicht. 


Zweifler haben eine ungereimte kehre * 


ſq. find einige wegen ihrer natuͤrlichen 
Leibesbeſchaffenheit 316 faq. ‚werden. 
- viele megen des Unbeſtandes der menſch⸗ 
lichen Betrachtungen 319 
—— der Worte vafinden un⸗ 
ſere — 


* 


wie fie muͤſſen in den Grundlehren der { 
353 5 A 
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Johann Lorenz Mosheims 








Säle 


Seiligen Schrift. 


Zweyter Theil, 

























































































Andere und verbefferte Auflage, 
Mit Roͤm. Kayferl, Königl. Pohlniſ. und Churfürftl, Saͤchſ 
allergnädigften Freyheiten. 














Eu BESTE Tee, 


Helmſtaͤdt, bey Ehriftian Friedrich Weygand. 
1743, 




















Allerdurchlauchtien / hie 


ſten gürften und Herren, 


GSERHKSS 


Efrifian 


dem Sehften, 

Erbkoͤnige zu Dennemark, Norwegen, 

der Wenden und Gothen, Herzoge zu 

Schleswig: Holflein, Stormarn und der - 
Dithmarfen, 


Grafen; zu Oldenburg und £ Demenhorſ/ 


Meinem allergnädigſten Könige 
und Herren. 





























































































































































































































allewurchaugtigſer Großmach 
tigſter König! ! 


Sieranihigfe Lonig und Herr! 


— 










ie Welt wird keine Rechenſchaft fördern, & 
Ei weswegen Eurer Königlichen Ma- 
> jeftät geheiligten Perfon dieſes Buch, 
das allein durch feinen Inhalt und die 
Abſicht des Verfaſſers gefallen Fan, 

| mie 












mit der vollfommenften Ehrfurcht und Demuth fen ges 
widmet worden. Eurer Königlichen Majeſtat glor—⸗ 
wouͤrdigſte Negierung und lebendiger Eifer in den Könige 
reichen und Ländern, bieder Herr Derofelben Pflege 
und Aufficht anvertrauet hat, die Wurzeln des Verder⸗ 
bens auszurotten, und das Reich unſers allerheiligſten 
Erloͤſers aufzurichten, ſind nirgends mehr in unſerm 
Welttheile unbekannt. Und wer wird ſich daher verwun⸗ 
dern koͤnnen, daß ein Mann, den fein Beruf verbindet, 
Eurer Königlichen Majeſtaͤt wahrhaftig groſſe und 
unfterbliche Bemühungen zu verehren, und dem Aller⸗ 
böchften unabläßig vorzutragen, ſich erkühnet, ein öffent- 
liches Zeugniß von den Bervegungen , die fie bey ihm er⸗ 
geget haben, abzulegen? Bon Eurer Königlichen 
Majeſtaͤt Seiten hat meine Freyheit noch weniger, als 
von der Welt, zu fuͤrchten. Wann iſt denen, die Wahr⸗ 
heit und Gottſeligkeit fortzupflanzen ſuchen, der Zutritt 
u Deroſelben Throne verſchloſſen worden? Mann 
find fie ungehört und mißvergnügt von demfelben zuruͤcke 
gegangen ? Wann ift von Denenfelben ein Buch, das 
von der Sottfeligkeit Handelt, ohne Gnade und Beyfall 
aufgenommen worden? EN | 
Der größte Theil des Raums, der Diefer allerunter: 
thanigften Zufchrift beſtimmet ift, Eönnte Daher ledig Di 
3 en/ 













































ben, da ich weder im Schuß fliehen, noch der Welt mich 
entfchuldigen darf, wenn ich nicht Durch einen unuͤber⸗ 
windlichen Trieb des Herzens genötbiget würde, einige 
der Urfachen meines Unternehmens anzuführen. 

Die vornehmſte ift die unendliche Ehrerbiefung gegen 
Eurer Königlichen Majeſtaͤt allerhoͤchſte Perſon, 
und die nie genug geprieſene Gaben und Eigenſchaften, wo⸗⸗ 
mit der HErr, durch den die Könige herrſchen, Diefelbe 
zum Beſten dee Welt, und infonderheit der Dänifchen 
Reiche und Länder, ausgerüftet hat, Wie beredt? wie. 
mweitläuftig koͤnnte ich feyn, wenn Eure Königliche 
Majeftät es dulden Eönnten, daß ic) die Gruͤnde die- 
fer Ehrerbietung erElärete und ausführete? Ich müßte, 
wenn dieſes gefchehen folte, Eurer Königlichen Ma: 
jeftäf reine Gottfeligkeit, väterliche £iche gegen Derg: 
felben Unterthanen, unermuͤdete Sorgfalt, die irdiſche 
und geiftliche Gluͤckſeligkeit Ihrer Reiche und Länder zu 
bauen, und Derofelben übrige Tugenden, die ganz 
Europa ehrerbietig bewundert , fo abbilden, mie fie in 
der That befchaffen find, Ich müßte fo viele weife, ge⸗ 
rechte und vortreffliche Anftalten berühren, vie theils 
Sicherheit, Neichthum und Ueberfluß Derofelben um 
terthanen zuführen, theils den Laftern wehren, und den 
Lauf der ungehenchelten und wahren: Gottſeligkeit be- 

2 för 












fördern, theils den Fortgang der rechtfchaffenen Be- 
- Jehrfamfeit und aller nuͤtzlichen Wiffenfchaften befchleus 
nigen. Ich müßte Eurer Königlichen Majeftat 
Regierung mit den Regierungen Dero Königlichen 
Vorfahren vergleichen, und darthun, daß Dieſelbe 
die groſſen und vorteefflichen Eigenſchaften, die viele 
derfelben bey der Nachwelt verewiget haben, in fid) ver- 
einiget hätten, Allein wuͤrde ich nicht , wenn ich alle 
dieſe Dinge noch fo ungeſchmuͤckt und einfältig erzählete, 
das ungeachtet zugleich Toben * Und imie ift es nur zu 
vermuthen, dag Eure Königliche Majeſtaͤt eine auf 
richtige Beſchreibung, die einem Lobe gleichet, ohne 
Mißfallen leſen werden ? Ich will alfo bloß auf die Ehr⸗ 
erbiefung meiner Seelen mich berufen, und die Grunde 
derſelben verſchweigen. Und Eennet die Melt fie nicht 
ohnedem 2. Geben fic) nicht diejenigen felbft, diedie Tu⸗ 
gend und Gottfeligkeit da nicht fehen wollen, mo fie iſt/ 
weil fie wahrgenommen haben, daß fie öfters da nicht 
ift, wo fie zu ſeyn fcheinet, geben ſich dieſe Argwoͤhni⸗ 
fche nicht freywillig gefangen, und geftehen, daß Eure 
Königliche Majeftät ihnen allen Wilen Böfes zu 

denken genommen haben? 
Es wird mir erlaubt feyn, eine andere Urſache meiner 
Freyheit etwas deutlicher au bemerken,  Diefe ift Die 
Ober: 
































































































alferunterthänigfte Erkenntlichkeit für Die unfchäßbaren 
Zeichen der Gnade, deren ehedem Eurer Königlichen 
Maieftat glorwirdigfter in GOtt hoͤchſtſelig ruhender 
Herr Vater und Eure Königliche Majeſtaͤt ſelber 
mic) unverdient vor kurzer Zeit gewuͤrdiget haben. Es ſind 
fechszehen Jahre, da Eurer Königlichen Majeſtaͤt 
höchftfeliger Here Vater, nachdem Sie in Friedrichs— 
burg aufs allergnädigfte meinen Vortrag in Gegenwart 
Eurer Königlichen Majeſtaͤt angeböret, mich unter 
Derofelben Knechte und Diener aufgunehmen gerubet 
haben. Die Wege der göttlichen Vorſehung haben 
‚mich dieſer Gluͤckſeligkeit nicht lange genieffen laffen, 
Allein ich habe von der Zeit an mich nie anders, als eis 
nen Unterthanen und Bürger des Königlichen Dank 
ſchen Hauſes, betrachtet, und es fr eine meiner heilig. 
ften Pflichten gehalten, das Gluͤck und den unvergäng- 
lichen Flor Defielben, und zugleich die zeitliche und 
geiftliche Wohlfahrt eines Landes, worinn mir mehr Gna⸗ 
de, Ehre und Liebe ift erzeigt worden, als ich jemahls ha; 
be erwarten Fönnen, nicht nur zu wuͤnſchen, fondern aud) 
aufs Fräftigfte von dem HErren zu erbitten. Und wie 
freue ich mich, daß ich bisher mehr Urfache gefunden habe, 
dem Höchften für die Erhörung diefes Gebetes zu danken, 
als mein Flehen zu verdoppeln ? Haͤtte ich dieſer Pflicht 





ver⸗ 





vergeffen koͤnnen, fo wuͤrde die befondre Gnade, womit 
Eure Königliche Majeftät mic) vor weniger Zeit zu 
meiner unausfprechlichen Zufriedenheit beehret, das An— 
denken derſelben vollkommen erneuert und einen neuen 
und ſtaͤrkern Trieb zur Erfüllung berfelben nn 
haben. 


Mas iſt biliger, Allergnaͤdigſter Koͤnig und 
Herr, als daß derjenige, den Eure Majeſtaͤt Dero- 
ſelben Dienern und Unterthanen auf geroiffe Weiſe gleich 


gemachet haben, ſich im Geiſte zu Deroſelben Untertha⸗ 
nen gejelle und Ihnen die Erhaltung des Lebens und der 
Wohlfahrt Eurer Königlichen Majeſtaͤt, die der fi- 
cherfte Grund ihrer eignen Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit 
ift, aufs redlichſte erbitten helfe? Ich weis Fein anderes 
Mittel, die Sehnfucht meines Herzens, erfenntlich für 
bie empfangne Gnade zu ſeyn, zu befriedigen, 


Der Herr fegne Eure Königliche Ma— 
jeſtaͤt allerhochſte Perfon umd Regierung mie 
altem geiftlichen und irdiſchen Vergnuͤgen und 
Wohlſeyn. Er heilige Derofelben Ihm er- 
gebe Seele immer mehr * mehr, und erhal⸗ 

te 




































































































fe in Derfelben infonderheit dad brünftige Bere 4 
langen, die Grenzen der Stadt GOttes zu er⸗ 
weitern und die ſchaͤdlichſten Feinde derſelben, 
den Unglauben, die Unwiſſenheit, den Aber⸗ 
glauben und die ſuͤndliche Freyheit su daͤmfen. 
Ererleichtere Eurer Königlichen Majejtät 
Die Laſt der Regierung und gebe, daß diefelbein 
den Geſchichtbuͤchern der kuͤnftigen Welt nicht 
allein die weiſe, bie gottſelige, die friedfer⸗ 
tige, die gluͤckſelige, ſondern auch die lange 
wiexrige Regierung Chriſtian des Sech⸗ 
ſten heiſſen moge. Er nehme die Theureſte 
Koͤniginn, die ſaft genauer mit Eurer Ko⸗ 
niglichen Majeſtaͤt durch das Band dergött- 
Tichen, als der irdiſchen Liebe verbunden iſt, in 
feinen beſondern Schutz, und laſſe SIE biß auf 
die ſpateſten Jahre die Fruͤchte Ihrex Tugend, 
Godttesfurcht, Froͤmmigkeit, und Liebe 
| —— 








den Menfchen erndten. Er laſſe den Erben der 
Kronen und Länder, die Eure Königliche 
Majeſtaͤt dereinſt mit unvergaͤnglichen Guͤ⸗ 
fern vertauſchen werden, an Weisheit, Gnade 
und allen Kronwuͤrdigen Tugenden zunehmen, 
und fchaffe, daB alle, welche die GOtt gebe! 
weit entfernte Zeit erleben werden, da Er den 
Thron Seiner Väter befteigen wird, das Ur⸗ 
theil mit Wahrheit fällen mögen, daß Er ihn 
mehr verdienet, als ererbet habe. Er wache 
uͤber das ganze Hohe Koͤnigliche Haus 
und gebe, daß ein jedes Glied deſſelben bier aus 
feiner Fuͤlle Gnade uͤm Gnade ſchoͤpfen umd dort 
ewig in dem Anſchauen feiner unendlichen 
Sperrlichfeit vergnuͤget und geſaͤttiget werden 
moͤge! | | 
Ich glaube es ſchwerlich, daß ich mich aufeine an 
Here Weife im Eurer Königlichen Majeſtaͤt Laͤnder 


und Unterthanen, als durch diefe getreuen Wünfche, je 


mahls werde verdient Bee Sm. Allein ich hoffe, 
Y b2 daß 
































































































daß ic nichts deſtoweniger von ot Weltbe⸗ 

kannten Gnade die Freyheit erhalten werde, mich, weil 4 
ich lebe, mit einer Ehrfurcht und Demuht, die w ni 4 
beſchreiben kann, zu nennen | 


Allrdurch auchtigſter — 
„Heller wenig), 5 


Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 
Eurer Königlichen 
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allerunterthaͤnigften Knecht Ku 
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Vorrede. 


ieſer zweyte Theil unſrer Sittenlehre enthält 
Snichts, als die Lehre von der Buſſe. Wir 
hatten dieſes Stud der göttlichen Wahrheit 
auf einigen Bogen vorfeagen und erflärem 
Eonnen, wenn wir nichts mehr davon hatten 
fagen wollen, als was denen nicht unbefannt 
bleiben darf, die durch die Buffe in das Reich 
| des Erlöfersfelbft eingehen und die Menſchen 
dazu ermuntern follen. Wie Fann eine Lehre ſchwer, dunfel und 
meitläuftig ſeyn, Die der ganzen Welt, fie mag fcharffinnig, oder 
einfaͤltig ſeyn, an ſtatt eines Lichtes dienen foll, den einigen Weg, 
der zur Seligfeit führet, zu treffen ? Allein wir haben ung einen 
weit geoffern Entwurf gemacht, da wir an diefe Arbeit gegangen 
find. Wir Haben ung zuerft vorgenommen, die Natur der Veran 
derung, welche die Schrift die Buſſe nennet, und allenthalben als 
das einige Mittel der Gerechtigkeit und Heiligkeit vorfchreibet, 
aus dem Grunde zu erklären, und dadurch den Lauf fo vieler irri⸗ 
je Begriffe und Meinungen von derfelben, die unter den Chris 





























‚sten herum gehen, aufzuhalten, Iſt es nicht von Herzen zu be 
auren ? Die Buſſe it es, die ung allein zu Ehriften und zu Juͤn⸗ 
gern unfers Eriofers machet. Und unzählige, die fich für be 
ſchimpft Halten wurden, wenn man an ihrer Befehrung zweifeln 
wollte, kennen Diefelbe nicht, Bey vielen ift Das Wort Buffe 
nichts, als ein Laut, der in ihrem See gar Feine a 
3 | hat. 
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| | Mörieber er, 9 Me 
hat. Ben andern hat es eine falfche Bedeufung,die von der thoͤ⸗ 
richten Weisheit ihres Zleifches iſt erdichtet worden, Gewiſſe 
Leute, die mit ihrer felbitgewählten Heiligkeit ſich oft ein groſſes 
Anſehen unter den Schwachen und Unerfaͤhrnen erwerben, reden 
von der Buffe zumeilen nicht verſtaͤndlicher, als ein Gößenpfaffe 
yon den vermeinten Geheimniſſen feiner Götter, und befehreiben 
die Wirkungen der Gnaden, die ung heiliget und erneuret, mit 
Redensarten, Die eben jo finfter und mugigr find, ale die Werke 
ftäte, aus denen fie find geborget worden. Andre erfihöpfen Die 
Kräfte ihrer Einbildung, um in den Stand der Bekehrun recht 
ſchrecklich vorzuftellen, und mahlen ihn hernad) ihren Schulern 
mit einer fo traurigen Beredfamkeit ab, als wenn fie ihnen den 
heftigften Abſcheu Dagegen einfloͤſſen wollten. Noch andre ver 
fertigen einen Abriß der Buffe,den fie weder ſelbſt begreifen, noch 
denen, die ihn gern an ihrer Stelle begreifen wollen, verftandig 
zerlegen koͤnnen, weil er aug wiederwaͤrtigen Dingen zufammen 
gefeget ift, und unglaubliche Wunder der göftlichen Allmacht zu 
verfprechen feheinet, Lind wer Fann ? wer mag alle wunderliche 
md ungereimte Gedanfen der Ehriften von einer Lehre, Die doch 
allen der Schlüffel zu dem Reiche des Erlofers zu ſeyn fcheinet, 
erzählen ? Die Unglaͤubigen, die in unfern Zeiten fo ſtark anwach⸗ 
fen, nicht daruͤm, weil unſere Tage Flüger und gelehrter, ſondern 
Deswegen, ‚weil fie uppiger , wollüftiger und lafterhafter find, 
freuen fich über diefe betrubten Zreungen, und nehmen von ihnen 
Aniaß, unfere Lehre von der Buſſe ein unverftändliches und thoͤ⸗ 
richteg Geſchwaͤtze zu fehelten, das alleın einen Vernuͤnftigen von 
der heiligen Lehre unfers Heilandes abſchrecken Fonnte, Wir 
haben davor gehalten, dag wir allen diefen Irrthuͤmern, und den 
gefährlichen Solgen derfelben, nicht beffer begegnen Fonnten, als 
wenn wir den Glauben unfrer Kirchen, oder, beifer zu reden, dee — 
Heiligen Schrift, von der, Buſſe ſo umſtaͤndlich, Deutlich und rein, 
As es unfre mäßigen Kräfte veritatten wollten, vortrügen, und 
gegen alle Ansflüchte und falſche Deutungen jo wohl verworre⸗ 
ner, als Fühner und verwegener Köpfe, mit aller möglichen Sorge 
falt verwahreten. Und wie hätten wir Dielen SH HE venee 
on⸗ 
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koͤnnen, wenn wir nur dasjenige mit andern Worten wiederhoh⸗ 


let haͤtten, was man in vielen Lehrbuͤchern, die in jedermanns 
Haͤnden ſind, leſen kann? ag 

Aus diefem Vorſatze hat ein anderer erwachſen muͤſſen, der 
gleichfalz vieles zur Bergröfferung unfrer Arbeit beygetragen hat; 


ir haben ung, damit niemand unferm Unterrichte den Mangel 


des Grundes oder der Gewißheit vorwerfen koͤnnte, entfchlieffen 
müffen, die vornehmften Stellen der heiligen Schrift, Die zum 
Beweis der Lehre von der Buffe dienen, nicht nur anzuführen, 
fondern auch ausführlich zu erklaͤren und aus aller Dunfelheit zu 
fegen. Wir find ohnedem durch den Titul, oder vielmehr durch 


die Abfiche und den Zweck unfers Werks, zu dieſer Bemuͤhung 


verbunden, In einer Sittenlehre Der beiligen Schrift muß 
die. heilige Schrift billig die vornehmite Stelle befleiden und allen 
Sägen Licht und Leben ertheilen. Und wie würde fie den vorge 
teagenen Wahrheiten Diefen Dienft leiſten koͤnnen, wenn man bloß 
ihre Worte hinſetzete und den Leſern das Geſchaͤfte der Ausle⸗ 
gung, das fo wenige unter ihnen übernehmen Eönnen, und noch 
tenigere uͤbernehmen wollen, allein uberlieffe? Wir Haben uns 
indeß mit den Dertern der Schrift begnuget, Die uns die vollſtaͤn⸗ 
digften und nachdruͤcklichſten gefchienen find, Hatten wir ung bey 
allen Stellen, die zu der Lehre von der Buſſe geboren, fo lange 
aufhalten wollen, als bey denen, die wir als Die beiten ausgefon- 


dert Haben, fo würden wir durch unfre übermäßige Weitläuftige 


Feit mehr Verdruß erwecket, ale Nutzen geftiftet haben. Zweene 
Derter der Schrift, die gründlich und ordentlich erfläret werden, 
find fo gut, als ein Licht, das feinen Schein uber zwanzig andre 
ausbreitet.Und man kann e8 für gewiß annehmen, daß ein Menſch, 
der das mit Achtſamkeit gelefen hat, was uber diefelbe iſt ange⸗ 
merket worden, Die übrigen Zeugniſſe der Schrift, Die zu eineriey 
Lehren gehören, ohne Anführung verfichen werde... 
| Diefe beyden Abfichten haben ohngefehr die Hälfte des 
Raums, den dieſes Stud unſrer Arbeit einnimmt, gefuͤllet. Die 
andre Hälfte ift zur Ausführung einiger Gedanken und Wahrhei⸗ 
ten gebrauchet worden, Die mischt ſo wohl den Kern und Das = 
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— Vorrede. — 
fen der Lehre von der Buffe, als die äufferlichen Uemfande die 
Geſchichte, den Gebrauch derfeiben, betreffen. Wir haben es, un⸗ 
ſerer Zeiten halber, fuͤr noͤthig erachtet, die Weisheit und Vor⸗ 


treflichkeit der Lehre IEſu von der Buſſe darzuthun und zu zei⸗ 
gen, daß fie alle Vorſchlaͤge der Weiſen dieſer Welt, die unfer Ge 


ſchlechte Haben zur Tugend fuͤhren wollen, weit uͤbertreffe; daß fie 
allein die Plaͤtze ausfuͤlle, die die Allerkluͤgſten in ihren Anweiſun⸗ 
gen zur Beſſerung des Herzens und des Lebens, haben leer ſtehen 
laſſen; daß fie entweder als das einige Mittel zur Ruhe des Get: 
ftes und zur wahren Heiligung der Geelen und des Wandels muf 


fe geruhmet werden, oder daß gar Fein Weg zu dieſen unfhagber 
ren Schäßen, die alle Vernuͤnftige fo begierig gefuchef haben, er⸗ 


funden werden koͤnne. Diefes Vorhaben haf ung in ein weitlaͤuf⸗ 
tiges Feld geführet. Und mir haben ung langer in demfelben verz 
weilet, als wir. ſelbſt vermuthen koͤnnen. In dergleichen Unterſu⸗ 
chungen gebiehret eine Betrachtung unvermerkt die andre. Wir 


lieben unſre Gedanken insgemein ſo, wie unſre Kinder, Deren ker 
nes wir gerne verliehren wollen. Und daher ſieht man ſich oft 
mitten in feiner Arbeit gezwungen, den Riß, den man fich Anfangs 
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gemachet hat, zu verandern und weiter auszudehnen. Wir haben 
an der einen Seite, unferm Zweck ein Genuͤgen zu thun, gezeiget, 


daß die Lehre ZEf und feiner Apoſtel von der Buffe oder von 
dem Mittel zur wahren Heiligkeit und Tugend zu gelangen,höber 
fey, als alle Bernunft, dag Heiffet, dag die fcharffinniaften Lehrer 


der Tugend fich verirret und oft mehr getraͤumet, als gedacht has 


ben, wenn ſie ihren Schülern meifen follen, auf was für Art der 
Menſch zu einem willigen Gehorfam gegen die Gebote, die fie ihr 


nen gegeben, gebracht werden Fönne, Ein geübter Verſtand iſt 
bald fertig, wenn er einen Gefeßgeber abgeben und die Unwiſſen⸗ 


den lehren foll, wie fie wandeln müffen, wo fie weife und vernunf _ 


tig wandeln und glücklich leben wollen, Allein fein Witz feheint 


von ihm zu weichen, wenn man won ihm zu wiſſen verlanget, tie 
in den tragen Willen der Menſchen ſowohl dieLuſt, ald das Ber: 


mögen zu pflanzen fey, der Vorſchrift der Gefege zu folgen. Wir 
haben an der andern Seife gewieſen, daB eben Diefe zebre gen | 
— die 
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die die groͤßten Meiſter der Vernunft, die unſre Welt kennet, be⸗ 
ſchaͤmet, doch mit den Sagen der reinen und wahren Vernunft ge⸗ 
nau übereinftimme, und fich zu der Natur und dem Herzen der 
Menſchen vortrefflich ſchicke. Jenes dienet,den Stolz der Weifen 
nach dem Sleifche zu demuͤthigen, die fich ftark genug zu ſeyn duͤn⸗ 
Een, alle Wahrheit ohne fremde Hulfe aus den tiefen und finftern 
Gruben hervor zu ziehen, wohin fie von den undankbaren Men⸗ 
ſchen von langen Zeiten her ift vertiefen worden. Diefeg wird die 
Sieden abwiſchen, womit Die Lehre von der Buffe von gewiſſen 
verwegenen Geiftern befudelt wird, die fie für ein unmoͤgliches 
Gedichte ausgeben , Das lange gefallen und ausgeftorben wäre, 
wenn man die Unwiſſenheit aus dem Verftande, und den Aber 

‚glauben aus dem Herzen dee Mienfchen vertreiben Fönnte. 
Das erfte von diefen beyden Dingen hat- ung eine ziemliche 
Weile beichäftigen muͤſſen. Es war nöthig, uͤm den Wehrt der 
Lehre unfers Heilandes zu erhöhen, oder vielmehr beFannt zu mar 
hen, daß wir die Bornehmiten unter den Weltweifen, die ſich zu 
Lehrern der Tugend aufgerworfen haben, reden lieffen, daß wir ihr 
re Gedanken und Vorſchlaͤge von den wahren Mitteln, das Herze 
zu beſſern, aufrichtig vortrugen, daß wir endlich die Mängel und 
Fehler einer jeden Schule aufdedfeten, und auf diefe Ark die Un⸗ 
vollkommenheit und Einfalt der Weisheit der Natur offenbahres 
‚ten. Wir haben uns befliffen, dieſes fo Furz, als es die Beſchaffen⸗ 
heit der Sache erduldet, zu thun. Das ungeachtet haben wir ung 
felbft am Ende der Bahn über die Lange derfeiben verwun⸗ 
dert, Wenn wir nicht zu gleicher Zeit bemerfet hatten, daß wir 
ſchwerlich eine Furzere gehen Fönnen,ohne einige von unfern befona 
dern Abfichten zu kraͤnken, ſo wuͤrden wir aus einem vernünftigere 
Mißfallen uber unfre unnothige Ausſchweifungen ‚Sälk ein gutes 
Theil unfter Erinnerungen wieder ausgelöfchet haben. Die Pruͤ⸗ 
fung der Sittenlehre der alten Spartaner und der Chinefer,oder 
der Bemegungsgrunde und Mittel, wodurc die Gefeßgeber dies 
fer Voͤlker den Wiederwillen ihrer Unterthanen gegen die Tugend 
haben befiegen wollen, hat uns am längften aufgehalten. Die Spars 
kanifche Tugend ift von undenklichen Zeiten her für die vollkom⸗ 
es men 





















































































































menfte ausgerufen worden, Und die unbändige Zunft der Reli 
Yigionsfoötter, Die bald diefes, bald jenes Stüd der alten Geſchich⸗ 
te aufpußet, im die heilige Lehre unfers Erlöfers verdachtig zu 
machen, hat vor weniger Zeit fich erfirhnet, die Lobfprüche, welhe 
die Griechen und Römer den Anftalten und Geboten des Lycur⸗ 
Er gegeben haben, zu erneuren, und diefen fo unfreundlichen und 
harten, als ehrfichtigen Mann dem Heilande der Welt entgegen 
zu feßen. Das grofte Gefchrey von der ungemeinen Tugend der — 
Ehinefer und von der Vortrefflichfeit der Sittenlehre ihres Com 
fucius, das ganz Europa fchon über hundert und mehr Fahre ul 
let, ift in unfern Zeiten aufs höchfte geftiegen. Noch ift Feine vor 
ftändige Vergleichung unfers Erlöfers und dieſes Chineſiſchen Lehr 
vers, ſo viel wir wiſſen, vorhanden. Allein der Grund ıft ſhon hie 
und da zu einer ſolchen Schrift geleget. Vielleicht erhebt fih heu⸗ 
se oder morgen ein unruhiger Traumer aus der Gefellfehaft der 
Leute, denen unfer JEſus verhaßt ift, weil er ihnen die Sumde zu 
haften befohlen hat, und feßet in den Stunden, die er ſeiner Raſe⸗ 
rey rauben ann, den hin umd wieder zerftreuten Vorraht zuſam⸗ 
men. Durch diefe Umſtaͤnde der Tage, die ung Die Vorſehung hat 
erleben laffen, find wir bewogen worden,die Nachrichten von der 
Spartanifchen und Chinefifchen Sittenlehre und den Berdienften 
des Lycurgus und Confucius vor andern in.eine fo aufrichtige,ald 
achtfame, Erwegung zu ziehen. Viele, Die oft von diefen Dingen 
leſen oder hören, find felbft entweder unfähig, davon zu urtheilen, 
oder werden theils durch die Gefihäfte ihres Berufs, theils durch 
den Mangel der nöthigen Bücher, verhindert, dergleichen Sachen 
aus dem Grunde zu unterſuchen. Indeß wuͤnſchen fie, fich von den 
unangenehmen Ziveifeln zu entledigen, die durch allerhand freche 
‚Schriften in ihre Gemüther find ausgeftreuet worden. Andre, 
die ſchon etwas von der Seuche des Unglaubens angeftedfet find, 
ergreifen alles, was ihnen Davon mit einer angenommenen Frey⸗ 
muͤthigkeit hie und da erzählet wird, ohne Ueberlegung, weil e8 ihr 
rem böfen Vorhaben, ſich aus der Herrfchaft des Glaubens in ei⸗ 
ne lafterhafte Freyheit zu fegen, fihmeichelt. Wir haben uns ſo 
wohl im diefe, als uͤm jene, nach unferm wenigen DER 
| | — ien 
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dient machen wollen. Zu dem Ende haben wir keine Muͤhe ge⸗ 
ſparet, einen Grundriß der Spartaniſchen und Chineſiſchen Le⸗ 
benslehre auszufertigen, worinn die Mittel zur Tugend ſo wohl 
untereinander, als mit ihrem Zwecke und den Abſichten der Sit⸗ 
tenlehre auf eine ſolche Weiſe verbunden find, daß man die Arc 
und Befchaffenheit der ganzen Weisheit mit einmahl überfehen 
Fann. Alle Bernunftige werden ung ohne Schwuͤrigkeit einrau- 
men, daß diefer Weg der ficherfte fey, den Verſtand der Menfhen 
in folchen Sachen aufzuklären, _ Die reinefte und vollkommenſte 
- Weisheit kann ohne Kunſt getadelt und die einfaltigfte Lehre here 
gegen kann gelobet und erhoben werden, wenn man dieſe oder jene: 
Stuͤcke von dem Ganzen abfondert_ und als unfehlbare Zeichen 
der Natur der Wiffenfchaft, zu der fie gehören, aufſtellet. Man 
laſſe diefe böfe Gewohnheit, die eine fruchtbare Mutter unzählie 
ger Unruhen ift, denen, die nicht die Wahrheit, fondern fich felbft 
lieben, und nehme vielmehr die ganze Verfaſſung einer Lehre zur 
Regul feines Urtheils uber die befondern Theile Derfelben, fo wird 
eine ziemliche Anzahl der Streitigkeiten, twomit die Gemeine des 
Herren fo wohl, als die gelehrte Welt, geplaget wird,ausfterben. 
Wir haben ung, als Menfchen, in einigen Dingen betrügen Föns 
nen. Wie leicht:ift es, in einer fo verworrenen und meitlauffigen 
Unterſuchung jenes zu vergeffen, dieſes an einen unrechten Ort zu 
ftellen 2 eines Fürzer, das andre länger, als es noͤthig ift, zu bewei⸗ 
fen? hie etwas zu viel, dort etwas zu wenig zu fagen? Allein wir 
verfichern auf unfer Gewiſſen, daß wir niemand haben betrügen 
wollen. Die Zeugen, die wir gehöret haben, ehe wir gefprochen, 
find, wie alle geftehen muͤſſen, Die beiten, die wir Haben wählen 
Eönnen. Und wir haben alles gethan, was ung unfer Vermögen 
vergönnet, — recht zu begreifen und vernuͤnftig abzu⸗ 
wegen. Es wird kaum noͤhtig ſeyn, hinzu zu fügen, daß wir ung 


in die Streitigkeiten, die vor Furger Zeit in unfter Kirchen wegen 

‚des Confucius und feiner Weisheit entitanden find, nicht menaen, 

viefiweniger Schiedsrichter in denfelben abgeben wollen. Die nicht - 

unerfahren in diefen Handeln find, und das, was wir von dem 

Confucius gefchrieben Haben, des Lefens würdigen wollen, nn 
v2 | 
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( gi fiber wahrnehmen, baß toi im einer ganz andern fit 
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gearbeitet, ja daß wir uns gar bemühet haben, Die befondern Mer 
nungen der Streitenden fo lange zu vergeffen, uͤm defto weniger. 
Gelegenheit zu haben, gegen die Nedlichkeit und Wahrheit zu fun 


digen, Vielleicht werden wir eben deswegen weder mis der einen, 7 
noch mit der andern Parthey in allen Dingen uͤbereinſtimmen. 
Allein wir haben alle Lirfache zu hoffen, daß ung dieſes bey Den ge 7 
fehrten und vernünftigen Leuten, die Theil an dieſer Uneinigkeit 
genommen haben, Feinen Schaden bringen werde. Es iſt einge 7 
chen unfeer Auftichtigkeit,und Fein Zeugniß einer unartigen Gelbie 
tiebe,noch weniger ein Beweis, daß wir die Hochachtung und Ehr⸗ 
erbietung auf eine Zeitlang aus den Augen gefeßet haben, die wir 
der Wiſſenſchaft, den Einfichten und den Verdienſten dieſer ber 
ruͤhmten Männer ſchuldig find,und ihnen Zeit unſers Lebens abzw 
fintten befchloffen haben. — AS U) 
Pas wir an dem Schluffe des erften Hauptſtuͤckes von den 


Srrthümern, 


womit die Lehre von der Buffe von den Ehriften 


verunreiniget wird, und infonderheit von Dem, thörichten Wahn 
derjenigen, die den Auffchub der Buffe für zuläßıg halten, gemels 


e 


det haben, ift vornehmlich daruͤm an die Erklärung und Verthei⸗ 2 
digung der Lehre felber gebanget worden, damit wir Denen,die der 


unberehrten Welt die 


uffe in dem Nahmen des HErrn JEſu 


predigen, theils Die geheimen Hinderniffe,die ihre Predigt bey un⸗ | 


zahlichen fruchtlos machen, 


theils die Mittel, dielelbe wegzurau⸗ 


men, Fund machen möchten, Es iſt uns hie das wiederfahren, was 
denen insgemein zu begegnen pfleget, die vonder Schönheit und 
Vortreffuchkeit einer Sache eingenommen find und dabey ſehen, 

daß fie von vielen verachtet, von einigen gar verfälfchet und ver⸗ 
dorben werde. Diefe Fönnen ſchwerlich Ihren Unwillen uber die 
Unart jener Sreveler mäßigen und glauben, daß fie berufen find, 


ein Zeugniß 


egen diefelbe abzulegen, obgleich viele andere dieſes 


it Feiner gemeinen 


bereits vor ihnen gethan haben. Wir ‚em mehr denn ein 


mahl an die Menge derjenigen erinnert, Die 

Geſchicklichkeit und mit einem göttlichen Eife | 

verkehrten Begriffe vonder Natur der Buſſe, wodurch — 
AN ſten 


r die unreinen und 
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ften ihr ewiges Ungluͤck befördern, beftrafet haben. Und fo. oft wir 
uns daran erinnert haben, ſo oft ift in ung der Vorſatz aufgegan⸗ 
gen, die Feder niederzulegen und unfre Lefer bloß auf die Schrif⸗ 
ten diefer treuen Diener des Herren zu verweiſen. Allein wir ha 
ben allezeit unfern Willen unvermuthet wieder verandert, wenn 
wir die Augen auf unfre Gemeinen geworfen und den. mittelmaf 
figen Rutzen gefehen, den diefe gottfeligen und nuglichen Arbeiten 
in denfelben bisher geftiftet Haben. Wie traurig ift es! Die Buͤ⸗ 
cher der Weifen gegen die falfchen Auslegungen der Lehre von der 
Buſſe haufen fich faſt ale Sahre: Und Die Zahl derienigen,die das 
durch gebeifert werden follen, nimmt fo fparfam zu, Daß man es 
kaum merken kann. Wir haben aus diefem Zuftande gefchlofien, 
daß Diejenigen, Die die Menfchen zur Berföhnung mit GOtt ein 
laden follen, nicht müde werden, noch durch die Menge ihrer Vor⸗ 
gaͤnger ſich abhalten laſſen müflen, eineriey Lehren und Wahrhei- 
ten auf mancherkey Art und Weife zu wiederholen. Und diefer 
Schluß hat es dahin gebracht, daß wir Die Feder wieder ergriffen 
and unfern Gedanken von den Irrthuͤmern in der Lehre von der 
Buſſe nicht allen Nusen abgefprochen haben... 

Von dem Hauptſtuͤcke, welches den Schluß dieſes Theiles mas 
chet, koͤnnen wir faſt nichts anders ſagen. Wir handeln in demſel⸗ 
ben von den Zeichen, woraus man jo wohl feine eigene, als andes 
rer Menfchen Buſſe erkennen kann. Wir bemuhen uns fo wohl die⸗ 
jenigen,die fich Durch eine eingebildete Buſſe N ſchrecken, 
als die, ſo an der Aufrichtigkeit ihrer Bekehrung ohne Urſache 
zweiflen, aufzurichten: Wir wiederſetzen uns fo wohl denen, Die 
allen Heuchlern, Scheinheiligen und Werfgerechten dag Reid) der 
- Himmel öffnen, als denen, die oft den wahren Kindern des Hoͤch⸗ 
ſten Die Thür defjelben verſchlieſſen, weil fie die — nicht 
an ſich haben, die ihnen die wahre und echte Farbe der Buſſe zu 
ſeyn ſcheinen. Kann dieſe Abhandlung in einem Werke fehlen, wor⸗ 
inn die Grunde der Wahrheit und Gottfeligfeit nur vorgetragen, 
erklaͤret und bewieſen werden follen: So Fann fie nicht wohl in eis 
nem Werke, wie diefes, vermiffet werden, das nicht nur Die Unwiſ⸗ 
ſenden unterweifen, fondern auch die unglanbige und unbedachtſa⸗ 
me Welt ermuntern, Die Srommen fhärfen und für Alwegen — 
Sr #3 vah⸗ 
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wahren und die Diener desEvangelii zur Klugheit ineinigen St # 


en ihres Amtes erweden fol. Man verstehe diefe legten Worte: 
nicht anders, als wir fie wollen verftanden haben, Wir reden nicht: 
von allen Dienern des Evangelii. Wir wiſſen, daß viele unter ih⸗ 


nen io erleuchtet und erfahren ſind, daß fie durch ihre Wiſſenſchaft 


and Erfahrung unfern unbollkommenen Unterricht verbejlern koͤn⸗ 


nen. Dieſe bitten wir, unſere gehler mit Sanftmuth und Liebe zu 
iberfehen und durch unſre reine und gute Abficht zu entfhuldigen. 


Allein es giebt andre, die es ſelbſt nicht leugnen werden, DaB fie 
noch eines Lehrmeifters bedürfen, und viele leyder! die fo weit ver⸗ 


fallen find, Daß. fie nicht einmal an ihre Unwiffenheit und Unger 


fchicklichFeit denfen. HErr! wenn werden wir die Zeiten erleben, 


da deine Heerde allein unter der Aufficht, aufgeklärter Hirten ſte⸗ 


hen wird, die dich in ih en Gemeinen brünftig lieben und mif der 


nöhtigen Treue und Klugheit fich felbft fo wohl, alsdie, ſo ſie 


bören, felig machen wollen! ı Zim.IV.16. 
Wir wollen aufhören,die Weitläuftigkeit diefes Theiles unſrer 
Arbeit zu entſchuldigen. Wir kennen unſre Welt viel zu wohl, ale 


dag wir ung verfprechen Fönnten, alle durch dieſe Urſachen zu einen 


gütigen Urtheil zu bewegen. Ein jeder denfe, wie es ihm gefällt. 
fers Crloͤſers verfichern werden, daß wir nicht ganz vergeblich ger 


‚arbeitet haben. Gegen die übrigen wird ung unfer Gewiſſen ſchuͤ⸗ 


en, welches ung das Zeugniß giebt, daß wir dem HErren das Op⸗ 
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ir find zufrieden, wenn uns nur einige rechtfchaffne Diener un 3 


ut a8 J— 
er einer lauteren Abſicht bringen und der Welt eine Probe von 


unferm guten Willen, der Gemeine des Herren zu dienen, geben 


wollen. Mit denen, welchen unfre Art des Vortrages an einigen: 


Dertern wortreicher und ausfchweifender vorkommen möchte, als 
es nöhtig ift, werden mir leichte, 100 fie nicht unbillig ſind, auskom⸗ 


men. Die fich vornehmen,die beyden Aufferften Endendes menſch⸗ 


lichen Gefchlechtes gleichfam zu verfnüpfen, wir wollen fo. viel ſa⸗ h 


gen, die fo fehreiben wollen, daß fie zu gleicher Zeit die Einfältigen 
untertoeifen,umd die Klugen die ihren Verſtand gegen die Wahrheit 
brauchen, niederhalten und überzeugen mögen, koͤnnen fait unmoge 


fich dem Fehler des unnoͤhtigen lleberfluffes entgehen. Man richte 


ung nad) diefem Sage, den die Erfahrung aller zeiten beflätiget : 
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und erinnere fich dabey, daß wir nicht die Kunſt gefchickt und nach 
den Reguln der Beredfamkeit ii fihreiben, fondern Die Wahrheit, 
die jur Gottfeligkeit führet, lehren wollen. Die Meifter fcharf zu 
denken und Das, was fie gedacht, gefchickt zur entiwerfen,mögen ung 
immer aus ihrer Geſellſchaft ausichlieffen,wenn ung diejenigen nur 
aufnehmen, die fih um das Wachsthum der wahren Weisheit 
und Goftfeligkeit von Herzen befüüimmern. | 
Bielfeicht wird ung dieſer oder jener einige Freyheiten, die wir 
uns in der Erklärung der Dinge, Die zu der Lehre von der Buffe 
gehören, genommen haben, etwas fihiwerer vergeben. Wir haben 
den gemeinen und uͤblichen Vortrag, der in den meiften unfter ger 
wöhnlichen Lehrbücher ftehet, in einigen Stüden zuruͤcke gefeget, 
und den Glauben unfrer Kirchen etwas freyer und zumeilen mit 
folhen Worten, die noch nicht allenthalben eingeführet worden 
ſind abgehandelt. Es iſt dieſes Deswegen gefchehen, damit wir deito 
klaͤrer und deutlicher die Meinung der heiligen Schrift verftellen 
und aller Dunkelheit und Mißdeutung abhelfen möchten. Der Un⸗ 
befehrte verſteckt oft feine böfen und unreinen Meinungen unter 
den Nahmen und Wortern, deren wir ung insgemein bedienen, 
wenn wir von der Befehrung reden, teil fie vieldeutig find, und 
ſpricht grobe und unerträgliche Irrthuͤmer aus, indem er die Zei 
hen und Abtheilungen der Wahrheit wiederholet. Der Ungeuͤb⸗ 
te begreift öfters die Bedeutung und den Sinn der Redensarten, 
die einlanger Gebrauch ehrwuͤrdig gemacht hat,unvollfommen und 
unrichtig, weil mit denfelben mehr,als ein Begriff des Verftandes, 
bezeichnet wird, und halt gar zuweilen die gewöhnlichen Abthei- 
Inngen der Wörter und der Begriffe fuͤr wahre Eintheilungen fol: 
cher Sachen,die doch in ſich untheilbar find. Wie lange Flagen die, 
jenigen, Die zu Hutern der Gemeine des Herren gefeget find, über 
iefe Mißbrauche? Und wie iſt ihnen abzuhelfen? Wir haben Fein 
ficherer Mittel gegendiefelbe erfinnen Fönnen, als dieſes: Die Woͤr⸗ 
ter und Die Nedensarten,die J dieſen Fehlern Anlaß geben, muͤſſen 
zuweilen von einem verſtaͤndigen Lehrer mit andern vertauſchet 
werden, die man nicht fo leicht verdrehen und übel deuten kann. Es 
muß Fein Wort in den Büchern, woraus alle Welt lernen foll,gefe- 
ger und gebrauchet werden, dem Feine deutliche Erklaͤrung Pr 
uͤge 
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fuget iſt Es muſſen die unterſchiedenen Begriffe, Die unter eine f 


einigen Worte liegen, auseinander gefeget und mit befondern und 
eignen Nahmen bezeichnet werden, Es muͤſſen Die Abtheilgngender 
orte und der Begriffe von den Abtheilungen, die ın Der Sache 
ſelbſt gegruͤndet ſind, behutſam unterſchieden werden. Wir haben 
ung nad) diefen Reguln gerichtet,und daben ſcharf acht gehabt, daß 
wir der Wahrheit ſelber nicht den geringſten Schaden zufügelen. 
Die Klugen niogen urtheilen / ob wir wohl oder übel gethan haben? 
Siemand Fann das Gedachtniß der geoffen Männer, die unfte 


Kirche gepflanzet und die Lehre derfelben in Ordnung gebracht ha⸗ 


ben, aufrichtiger verehren, als wir. Die ihre Berdienfte geringe 
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ſchaͤtzen oder gar verachten, Fennen fie nicht. Lind die,fo die ? ie u 


die fie etwa begangen haben, in unfern eiten mit Bitterkeit un 

Hitze erzählen und ausſchreyen, entdecken nur den blinden Hoch⸗ 
muth ihres Herzens und geben uns zu verſtehen, daß ſie gedoppelt, 
und vielleicht dreymahl fo viel, würden geſtrauchelt haben, wenn 


fie an ihrer Stelle geivefen waͤren Dieſe unermuͤdete Leute haben 
mit unfaglicher Mühe das Gold der Wahrheit aus dem dickſten 


Staube hervor gefuchet,forgfältig gereiniget und fo vorfichtig vers 
wahret und eingefchloffen , daß wir fo lange Feine neue Armuth 


fuͤrchten duͤrfen als wir die Grenzen, die fie um dieſen Schatz gezo⸗ 


gen haben, behuͤten werden. Wir rahten daher allen, die die „Su 


gend, welche zum Dienfte des HErren bereitet wird, anführen [ol | 


Ten, daß fie nie ohne Noht und groffe Urfachen die Wege, die jene 


sebähnet haben, verlaffen und neue Straffen fuchen, oder under 


Fannte Lehrmweifen und fremde Redensarten einrühren ſollen Es 


geht insgemein in der Kirchen des HErren wie es ben dem Thurn 
zu Babel gieng. Wenn die Sprache der Bauleute verwirret wird 
und einer ſo, der andre anders redet, ſo vernimmt einer den andern 
nicht mehr, And was kann aus dieſem Uebel anders, als Zerſtreu⸗ 


ung und Verwirrung, entſtehen? Allein ung duͤnket daß dieſe Re⸗ 


gul der Klugheit in einigen Fällen ihre Ausnahmen habe und in 
der 


den Schriften, die entweder zum Dienfte der ganz — 
af 


aefeeh werden, oder. die ganze Welt überführen follen, 


Laube der Ehriften eben ſo vernünftig, als heilig fey , verſaumet 
werden Fonne, Die Ohren der Welt ſind ohnedem zart und * 
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ſtern worden, ſeit dem der Witz —— der Geſchmack gereim⸗ 

get und faſt alle Wiffenfchaften höher getrieben worden find, Und 
wie lange, heiffet es, wird man ung das alte Lied vorfingen, dag 
wir ſo lange gehöret haben ? wenn wir mit der Sprache unfrer 
Vaͤter die göttlichen Wahrheiten erklären, Was ift bey dieſem E⸗ 
ckel zu thun? Unſer Eigenfinn wird ihn nicht bezwingen, Und wir 
muͤſſen daber oft anders mit der Welt, anderg mit denen reden, 
die das Salz der Welt werden ſollen, Matth. V.13. tm jene zu 
gewinnen, und dieſe gründlich zu. unterrichten. Wir haben eg fchon 
geſaget, daß wir uns mit allen Kräften befliffen baben,die Wahr⸗ 
heit felber auf Feine Weiſe zu verlegen, ob wir ſchon ihr Kleid, 
wenn wir fo reden Dürfen, zuweilen ein wenig verändert haben, 
Wir hoffen, daß die Gnade des Herren diefen Fleiß werde ge⸗ 
jegnet und ung für Fehltritten bewahret haben, Solte das un. 
geachtet unfte Schwachheit wieder alles Vermuthen ung hie oder 
da übereilet haben, fo find wir von Herzen bereit, denen, die ung 
diefes zeigen werden, unſre wahre Erkenntlichkeit durch eine öffent: 
liche Verbeſſerung unfers Verfeheng zu bezeugen. 4 
Es herrfihen unter den Lehrern unſrer Kirchen einige Fleine 
Mißhaͤlligkeiten über etliche Dinge, die zu den Lehren gehören wel⸗ 
he wir abgehandelt Haben. Wir haben nohtwendig auf dieſelbe ges 
rahten müffen. Und da ung unfee Ordnung fo weit gefuͤhret hat, 
baden wir unfer Gutachten über die ftreitigen Fragen nicht vers 
ſchweigen wollen. Wir en beynahe, daß die Art, diefeibe zu 
entfiheiden, die wir gewaͤhlet haben, ung allein von aller Zankſucht 
und von allem Hochmuht freyſprechen werde. Wir bleiben behden 
Theilen mit einer gleichen Hochachtung und Liebe zugethan, Wir 
haben ung zumweilen erfirhnet, die freitenden zu vergleichen, zuwei⸗ 
len haben wir eine Parthey der andern vorgezogen: Jenes iſt, wo 
wir nicht irren, ohne alle Erhebung unfrer ſelbſten, dieſes ohne alle 
Verachtung derjenigen,die wir verlaffen haben, gefchehen. ir has 
ben, fd oft wir eines von beyden unternehmen wollen, unſre Seele 
mit Fleiß ermuntert und die Empfindung unſrer eignen Schwach⸗ 
heit darinn zu erwecken getrachtet, damit ung die Gelbftliebe, die 
uns faft nie leichter beruͤcket, als wenn wir ung verantiworten,oder 
andre wiederlegen ee. mochte, Werden diejenigen 


denen 










































































: Vorrede. | 
denen unfre Urtheile etwa ungegründet fheinen, unſerm Exempel 
hierinn nachfolgen, fo werden wir enttyeder gar Feine, oder Doch 
Feine andre, als ſanftmuͤhtige und liebreiche Gegner,befommen. 
Wir Eönnen dieſe Vorrede nicht wohl ſchlieſſen, ohne denen 
oͤffentlichen Dank abzuſtatten, die den Anfang dieſes Werks mit 
vieler Liebe aufgenommen und unfern ſchwachen Verfuch etwas 
zum Dienfte der Gemeine des HErren beyzutragen ihres Benfalle, 
1a gar ihres Lobes, gewuͤrdiget Haben. Wir wiſſen, daß wir dieſes 
Lod nicht auf unſer Vermoͤgen ſondern bloß auf unſern guten Wil⸗ 

Ten, ziehen duͤrfen. Und wir werden es daher mehr zu unſerer Er ⸗ 
niedrigung und zur Erweckung der Gaben, welche ung die göttli- 
che Barmherzigkeit etwa verliehen hat, als zum Unterhalt des 
Stoßes,der in aller Menfihen Franken und unreinen Natur ſtecket, 
anmenden, Der verdorbene Menfch halt insgemein alle feine Ar⸗ 
beiten fire verlohren, Die ihm nicht mit einem eitien Ruhme beloh⸗ 
net werden, und beredet ſich leicht, Daß die Arbeiten, die ihm fo bes 
lohnet worden find, Diele Vergeltung verdienet haben. Wir danken 
der Gnade des HErren, die ung ſtark emacht hat, ein gutes Theil 
dieſer natuͤrlichen Schwachheit zu befiegen, und ung zu erkennen 
‚gegeben, daß niemand Ruhm und Ehre gebühre, als dem Vater, 
von dem alle gute und vollkommene Ga en. herab Fommen! Wir 
nehmen von diefer Dankfagung diejenigen nicht aus, die ung einige 
Erinnerungen gegeben und an etlichen Stellen unferer Arbeit et⸗ 
was ausgefeget haben. Saft alle haben ihren Wiederforuch mit ſo 
vieler Höflichkeit, Sanftmuht und Liebe gewuͤrzet, dag wir fie bil 
Yig hochachten und ehren müffen,menn wir auch mit der ungerem⸗ 
ten Einbildung behaftet waren, daß wir nicht irren koͤnnten. Ein 
befiheidener und vernünftiger Wiederfacher, ift ein Mann , der 
ang gerne beffern und zur Vollkommenheit führen wil.Wie wuͤr⸗ 
den wir ung den Rahmen ,wir wollen nicht jagen der Ehriften,fons 
dern kluger und verftandiger Menfchen, anmafjen Eonnen, wenn - 
wir einem folhen Manne Feine Erfenntlichfeit bezeugeten ? Wir 
werden indeß gegen biefe Pflicht nicht fündigen,wenn wir uͤber ei⸗ 
nige unter den Vorwuͤrfen, die man ung gemacht hat, unſre Ger 
danfen mit eben der Sanftmuht und Liebe eröffnen, womit fie 


norgetragen find, Wir beſchuldigen die Urheber Br 
| onder⸗ 








































 fonderbaren Fehler. Wir nehmen vielmehr ein Theil der Schuld, 
die auf ihnen au haften feheinet, gerne auf ung ſelbſt, und glauben, 
daß einige ihrer Einwendungen würden zuruͤcke geblieben feyn, 
wenn wir ung deutlicher, Flarer und genauer erklaͤret hatten. Und 
haben fie ſich etwa wuͤrklich in einigen Dingen uͤbereilet, weit fie 
unfere Meinung nicht ſcharf genug eingefehen und geprüfet haben, 
jo reinen wir ihr Verſehen mehr unferer Arbeit, als ihnen, zu, 
Wie Fonnen wir es von Leuten, die mit wichtigern und gröffern 
Gefchaften beladen find, verlangen und erwarten, daß fie dieſe 
auf eine zeitlang niederlegen, uͤm ein Werk, Das fo wenig Würde 
und Anfehen hat, mit einer langwierigen und genauen Achtſam⸗ 
keit zu unterfüüchen?. EN WER — 
In einer der nuͤtzlichſten und beſten Monatſchriften, die in 
Deutſchland jemahls zum Vorſchein kommen find, wir verſtehen 
die deutſchen Ada Eruditorum, iſt eine Stelle unſrer Vorrede zur 
dem erften Theile zwar kurz, aber gelehrt, beurtheilet worden. 
Es fiheinet, ald wenn die Herren Verfafler Daran zweifelten, ob 
die Offenbahrung ein gewiſſes Naturerfenntniß bey den Mienfchen 
zum voraus fee. und mit ung, als mit Gefchöpfen, rede, Die eine 
Vernunft von ihrem weiſen Schöpfer zum Gebrauche empfangen 
haben. Wir fagen nicht ohne Urfache, daß es fo fcheine. Wenn es 
Zeit und Naum vergönneten, ſo getraueten wir ung darzuthun, 
daß wir nur durch die Worte und Redensarten von jenen gelehr⸗ 
ten Leuten geſchieden werden. Wir wollen alſo dieſen Vorwurf 
unter Diejenigen ſetzen, die wir würden verhuͤtet haben, wenn wir 
unſern Vortrag beſſer beſtimmet und mit mehr Klarheit und 
Deutlichkeit geſchmuͤcket hatten, Die Sache iſt etwas zu weit: 
lauftig, als daB fie mit wenigen Worten in ihr volles Licht gefe- 
het werden koͤnnte. Unſre fo geſchickte, als gutige Nichter, wer⸗ 
den ung Daher vergünnen, daß wir unfere Erklärung an einen Ort 
aufſchieben, der geſchickter ift, fie zu faffen, und indeß glauben, daß 
unſre Uneinigkeit, wo ja eine Uneinigkeit unter uns ıft, Sachen 
von einer gar maßigen Wichtigkeit betreffe. | 
Wir werden durch ganz andre Urſachen bewogen, den Auszug 
unfers erften Theiles, der in dem legten Stüde der fo genannten 
Theologiſchen Bibliothec — mit Stillſchweigen zu 
BIN gehen, 
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gehen, ob ſich gleich verſchiedenes darinn findet, das uns zu aller⸗ 
Hand nüglichen Erinnerungen Gelegenheit geben Fonnte,. Der Berr 
faffer diefer Bibliothec ift kurz vorher, ehe der Schluß feiner Ar⸗ 
beit ans Licht getreten,entfihlafen. Wir find daher ungewiß,ob er 
ſelbſt noch fich die Mühe gegeben, diefen Auszug zu verferkigen, 
oder ob ihn ein andrer, nachdem er verftorben,zu feiner Arbeit hin⸗ 
zu gefeßet habe, Und es iſt, unfers Erachtens, am beiten, ganz zu 


schweigen, wenn man nicht weis, ob derjenige, dem man feine Her 
bereilung zeigen will, fich noch verantworten Fünne, oder nicht. ° 


Doch, wenn wir gleich verfichert wären, DaB der Berfertiger des 
erwähnten Auszuges noch am Leben ware, würden wir ung viel 
leicht nicht anders gegen ihn verhalten. Iſt es rahtfam, wir fragen 
alle, die vernünftig find, it es rahtſam, fich gegen Leute lange zu 
vechtfertigen, die ohne Roht mehr, ale zu viel, loben, Damit fie der 
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ſto fichrer ohne Uefache tadeln Eönnen, und ohne Grund und Urſa⸗ | 


che tadeln, damit ihr unnöhtiges Lob niemand fonderbar rühren 
möge? Die Abfichten eines Mannes, der allein die Wahrheit für 


het, und eines Menſchen, der fich weder entfchlieffen Fann, aufrich⸗ 5 


tig zu loben, noch unverdeckt und Fühne zu tadeln,find fo. weit ent 


fernet, daß beyde lange gegen einander fireiten und fich Doch mie 
treffen Fönnen. Wozu nuͤtzen dergleichen Streitigkeiten? 


‚Wir Haben in dem erften Theile () gezweifelt,ob Die unend- ' 


lichen Begierden unfrer Seelen ein Zeichen ihrer Bollfommenheit 
und Unfterblichkeit,oder vielmehr ihres Berfalleg und Verderbens 


fenn ? Und ob aus der Unendlichkeit unfrer Begierden die Ewig⸗ 


Feit und UnvergänglichFeit unfers Geiftes erwieſen werden Fönne? 


Herr C 
fen Zweifel zu benehmen und den gemeinen 


Begierden genommen wird, auf gewiſſe Weife zuvertheidigen. Wir 


Chriſtian Hecht (N hat ſich rühmlich bemüher, ung die⸗ 
N nen Beweis der Linfterb- 
lichFeit der Seelen, der von ihren unerfattlichen und unendlichen 


haben das Buch dieſes gottfeligen und gelehrten Mannes, dem er } 


diefe Erinnerung einverleihet hat, bisher nicht gefehen. Sind ſei⸗ 
ne Worte, Die ung ein wehrter 


reund zugefendet hat, nicht übel 


und unrichtig abgefchrieben, ſo ift, wo wir recht fehen, unfer ne 
| el 


mas... en 
Ja feinen Anmerkungen zu bed fel. Herrn Rambachs Studioſo Theol p. 14. 
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fel nicht von FR etilget worden. Unerſaͤttliche und unendliche 
Begierden heiffen % ihm folche Begierden, Die nie völlig geftil- 
let werden, die bald befriediget werden, bald wieder aufiwachen, 
Das, Gleichnid von den natürlichen Begierden Des Leibes nach 
Speife und nach Tran, womit er feine Gedanken erläutert, zeiget 
klar, daß er diefen beyden Wörtern Feinen andern Verſtand gege⸗ 
ben habe, Der Hunger und Durft wird alle Tage gefättiget und 
‚wird alle Tage wiederum rege, Er iſt alfo auf gewiſſe Weife un⸗ 
erſaͤttlich. Und in Diefem Sinne, meinet er, Fönnen der Geelen 
nicht nur, unerfattliche Begierden beygeleget, fondern auch Diefe 
unerſaͤttliche Begierden fuͤr ein Zeichen ihrer Vollkommenheit und 
Unfterblichkeit angenommen werden. Wir wollen ung mit ihm 
ohne Weitlauftigkeit in der Erflärung diefer beyden Worte ver 
einigen, uͤm deſto leichter aus Diefer Eleinen Schwierigkeit hergus⸗ 
zukommen, Sonft nehmen wir Diefelbe in einem andern Verſtan⸗ 
de, den wir ſchon andersivo angezeiget haben, Wir haben auf zwo 
Fragen zu. antworten. Die erſte: Sind unendliche Begierden, 
oder Begierden, die bald einſchlafen, bald wieder erwachen, ein 
Zeichen Der Bollfommenheit oder der Linvollfommenheit ? Die 
andre Geben ſolche Begierden einen ficheren Grund ab, die Un: 
fterblichkeit unfrer Seelen zu beweifen ? Entweder wir betrügen 
uns ſehr, oder man kann ohne Gefahr zu fehlen auf diefe beyden 
Fragen mit Rein antworten. Die Menfchen, in denen die Be- 
‚gierden bald ſtille, bald rege find, wechſeln allezeit mit Ruhe oder 
Unruhe. Iſt diefer Zuſtand ein Stand der Vollkommenheit? 
Sind diejenigen nicht weit feliger und ruhiger, in denen die Ber 
gierden ftets friedferfig und befanftiget ſind, die dag Ziel ihrer 
Wuͤnſche erreichet Haben, Die nichts mehr begehren und ſich unge 
- hindert und unaufhoͤrlich in dem Genuffe und Befige der Güter, 
‚Die den Raum ihrer Seelen erfüllet und ihren Geift gefättiget ha- 
ben, vergnügen? Wir wollen eben das Gleichniß brauchen, das 
unfer ſanftmuͤthiger Gegner, oder vielmehr unfer liebreicher Leh⸗ 
ter, getvählet hat, Sind wir deswegen felig oder dem Leibe nach 
vollkommen, weil wir den Hunger nie, weil wir leben, vollfommen 
ampfen Eonnen? Würden wir nicht feliger und ruhiger feyn, 
wenn wir gar Feinen Hunger und —— mehr fpureten ? u 
Een: DE | unſer 















































































































































































































Vorrede. 


———— — — — — 





unſer unerſaͤttlicher Hunger nicht ein Zeichen der Baufaͤlligkeit 
und GebrechlichFeit der elenden Huͤtte, womit wir iimgeben find? 
Den Stand der Geifter, die in den Schooß der feligen Ewigkeit 
aufgenommen find, ſtellen wir ung als einen Stand der immer 
währenden Vergnuͤgung und Stille vor, in dem Feine Begierden 
mehr ftatt haben werden. Was Fann der mehr wuͤnſchen und vers 
Iangen, der vollkommen fiehet, daß ihm nichts mehr zu verlangen. 
übrig fen, und daß er das hoͤchſte Gut erhalten habe? Wurde eben 
der Wechfel, wie Herr Hecht zu glauben feheinet, in den Woher 
nungen der vollfommenen Geifter fort dauren, den wir hier em 
pfinden: Würden wir dort ebenfalls bald gefättiget werden, bald 
einen neuen Hunger ſpuͤhren, fo würde ung gewiß noch ein Theilder - 
Unvollfommenheit diefer trüben Tage anfleben. Wir Fonnen noch 
weniger begreifen, wie aus_diefen unerfättlichen Begierden Die 
Unfterblichkeit der Seelen erfannt werden möge. Wir haben alle 
Kraft unſers Verſtandes zufammen genommen, die Starke diefes 
Schluffeg zu begreifen: Ein Wefen, Das heute nichts mehr wun⸗ 
fchet und begehret, und morgen von einer friſchen Luft angegriffen 
wird, ein Weſen, das fich diefer Beranderung Ni Willens auf 
Feine Weiſe entledigen kann, muß fuͤr unſterblich gehalten werden. 
Liegt es an der Schwaͤche unſers Verſtandes, oder liegt es an Der 
Schwaͤche dieſes Schluſſes, daß wir uns vergeblich bemuͤhet haben? 
Vielleicht haben wir ſchon zu viel von einer Sache geſaget, 
die wenig zu bedeuten hat. Und vielleicht Haben wir gar die Mei— 
nung desjenigen, der ung dazu Anlaß gegeben hat, unvollfommen 
begriffen. Wir bleiben ihm indeß zum hoͤchſten verbunden, daß 
er unfre Gedanken beleuchten und prüfen, und uns mit der Wahr⸗ 
heic, fo zu reden, ausſoͤhnen wollen. SR A 
Die meiften Erinnerungen gegen das erſte Stuͤck diefes Wer: 
kes find in die befannten und beliebten fruͤh aufgeleſenen Sruch- 
fe der Theolsgifchen Sammlung von Alten und Lleuen 
C) eingeridet. "Aus der kurzen Nachricht, die in dieſer Monat 
ſchrift von unferer Sittenlehre gegeben worden, leuchtet eben fo viel 
Wiſſenſchaft und Erfahrung , als Gewogenheit und Liebe gegen 
ans, hervor. Sie muß von einem Manne herkommen, der Sri, 
| en 
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ftand unſrer Kirchen Fennet, und fo viel Erkenntniß hat, als dem 
noͤthig ift, der die Befferung unterfchiedener Mängel derfelben mit 
Nutzen unternehmen will, Uem fo viel mehr halten wir ung ver’ 
pflichtet, die Kleinen Lehren und Warnungen, die er ung hat ge⸗ 
ben wollen, mit Ehrerbietung und Vorfichtigfeit zu betrachten, 
und ung vorzufehen, daß wir feine unverdiente Gute mit Feinem 
Undanke bezahlen. Seine erfte Anmerfung betrifft das ganze, 
Werk. Er urtheilet,daß unfte Moral ſehr ſcharf gefehrieben 
fey, Daß wir alles faft noch böber treiben, als der befann- 
te Dlacette, daß einige Leſer eines und Das andre leicht 
sum Praecifismo und Abfolntismo mißbrauchen Eönnten, daß 
unfer Buch deswegen einen geuͤbten und unanbrüchigen 
Leſer erfordere. () Allein er wird felbft unfer Beyftand und 
Beſchuͤtzer gegen diejenigen, Die ung etwa dieſe Eigenfchaft unſe⸗ 
rer Arbeit als einen Fehler vorcüden Fönnen, Er gefteht, DaB 
uns Feinesweges diefer Mißbrauch wurde bepgemeflen 
werden koͤnnen. Er ſetzet fo gar diefe Furze und nachdruͤckliche 
Bertheidigung unfres Herzens und Willens hinzu : Wer kann 
Davor, wenn ein ſcharf ſchneidendes Meſſer in die Hand 
eines Unvorſichtigen koͤmmt? Wie viel Zwieſpalt wurde in 
der Gemeine des Herren vermieden werden, wenn alle ihre Bruͤ⸗ 
der fo weile und alimpflich ſtrafeten, und die Abfichten eines Man⸗ 
nes von den Mitteln, deren er fich bedienet, diefelbe zu erreichen, 
feine Art zu lehren von Den Lehren, die ee abhandelt, feinen Vor⸗ 
trag von feiner Meinung abfonderten und gewiſſe VBorftellungen 
und Erklärungen der Gedanfen nicht gleich in Irrthuͤmer und 
Verbrechen verwandelten ? Der Geift kann frey und rein von al- 
len falfchen Meinungen feyn: Der Wille Fann von einem recht⸗ 
Ba und aufrichtigen Borfag beiebet werden : Lind die Ein⸗ 
dung kann das ungeachtet ihr Amt übel verrichten und entwe⸗ 
der zu viel, oder zu wenig Hitze und Seuer haben, Es wurde ung 
lieb geweſen ſeyn, wenn Die Befchaffenheit_der Schrift, in der 
dieſes Urtheil ſtehet, dem Verfaſſer zugelaffen hätte, daſſelbe — 
on 
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weitfäuftiger auszufuͤhren und zu erklaͤren. 
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uch 


wenn dieſes gelhehen ware, mehr Mugen zu unſrer Beſſerung 
Iſt ung recht, fo ift jeine Meinung diefe: 


daraus gezogen haben. 


Unfre Schreibart 
allezeit fharf genug u 


art ſey 3 


ten diefer Kraft unter 
fen und fie hatte ſich, 


daß fie oft etwas mehr geſaget, 


uweilen gar zu lebhaft: Wir Hatten nicht 


ber unfee Cinbildung gewacher : Wir hat: 


Seelen hie und da den Zügel ſchieſſen ap 
wie fie pfleget, Diefer Freyheit fo bedienet, 


als wir hätten fagen wollen. Wie 


wollen ung von dieſein Berjehen nicht ganz und gar frey ſprechen. 
Es kann feyn, DaB unfere redlichen und aufeichtigen Abfichten zus 
weilen eine gar zu ſtarke Hige in unferm Gehirne erreget und uns. 
Worte eingegeben haben, die etwas zu firenge und heftig lauten. 
ir haben ung diefe Erinnerung, wo wir ung nicht betrugen, in 
diefem andern Theile zu Nuße gemacht und, ſo viel eg unſre na 
tuͤrliche Art zu denken hat verſtatten wollen , die Worte allezeit 
nach den Sachen abzumeſſen und einzurichten, getrachtet. Iſt es 
ung bey diefer Bemuͤhung noch fo nicht gelungen, als wir es fel- 
ber wünfchen, fo wird man die Daraus erwachtene Fehler nicht um 
ferm Willen, fondern unferm Vermögen, zufthreiben. Gefaͤllet 
e3 der Vorſehung des Herren, unfere Jahre noch etwas zu ver⸗ 
längern, fo wird das Alter vermuhtlich das uberflüßige Teuer vol- 
(ends auslöfchen und die Einbildung ganz unter Die Herrfchaft des 
Berftandes bringen. Wie weit wir mit dem berühmten Pla- 
cette verglichen werden Fönnen, müffen wir dahin ftellen. Die 
Schriften diefeg geſchickten Sittenlehrers fehlen in unferm Buͤ⸗ 
cheruorrahte. Und es ift fo lange, da wir diefelben nicht gelefen, 
fondern Durchblättert haben, daB wir ung feine Mangel und Tur 
genden nicht mehr deutlich vorftellen Fonnen. Go viel wiſſen 
feinen Berdienften zu nahe treten würde,wenn man 
Feit, Des Geiftes und der 


wir,daß man 


ung mit ihm in Anfehen der Geſchicklich 
Wiſſenſchaft, vergleichen wollte. 
Mir haben, da wir von den 


Gaben und Eigenſchaften gere⸗ 


det, die auch ein unwiedergebohrner Lehrer beſitzen kann, dieſe 
Worte gebrauchet: Die Gnade machet uns nicht gelehrt o⸗ 


der beredt: Die Natur, Fleiß, Hebung, Arbeit richte 


bie. 
alles 
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alles aus. )Man hält dafür, daß. wir hie der Natur zu viel 


eingeraumet haben. Wo bleiben, heißt es, denn die dona admi- - 


uiſtrantia, wovon waere Theologi ausführlich gehandelt? 
Wie halten’ es billig mit Paulo, welcher von den Amts: 
gaben der öffentlichen Lehrer fpricht: DIE alles würker 
der Heilige Geiſt. 1. Cor. XII. n. C) Wir tollen aufrichtig 
geitehen daß es ung ſchwer falle, den Sehler zu finden, der unsin 
diefen Worten follentfahren feyn. So viel wir willen, wird in 
unſrer Kirchen einſtimmig gelehret, daß die Beredfamkeit und Ge 
lehrſamkeit in fich Durch die. natürlichen Kräfte des Menfchen er- 
langet.iwerde. Und dieſe Lehre ift in der Schrift, inder Vernunft 
umd in der Erfahrung gegründet, Mit dem Gebrauche der Ber 
redfamkeit und Gelehrfamkeit verhält es fi anders. Wir geben 
willig zu, daß fo — rechtſchaffne Maͤnner unſrer Gemeine die 
Wahrheit gefageffhaben , wenn fie gelehret, daß der Geiſt des 
Herren diefe Gaben der Natur in feinen Werkzeugen und Knechten 
heilige, und ihnen Weisheit und Verſtand verleihe, fich derſelben 
in ihrem Amte heilfam und zum Beten feiner Kirche zu bedienen. 
Wir leugnen alfo keinesweges die Amtsgaben. Der Ortdes Apo⸗ 
ſtels Pauli duͤnket ung indeß von den aufferordentlichen Gaben der 
Lehrer der erſten Gemeine zu handeln. And twie Fann dem ger 
lehrten Manne, dem unfre Worte anſtoͤßig fcheinen, verborgen 
a daB wir in diefer Auslegung mit den berühmteften Schrift 
forſchern unfter Gemeine übereinftimmen? 

Wir haben das Erkenntniß Gottes, das einem Unwiederge⸗ 
bohrnen beywohnet , ein todtes Erbenntniß genennet. (**) 
Diefes Beywort fheinet anftößig und wieder die Schrift zu 
ken, () Wir ſagen lieber, heißt e8, der Menſch feyrodt, 
aber nicht die görtliche Erkenntniß, Die in ihm bleiber, 
und allezeit lebendig ift. Bey einer todten Mutter kann 
noch eine Icbende Leibesfrucht gefunden werden, in der. ber 
ſchmutzten Laterne kann ein belles Licht brennen. Wir 
mußten uns ſehr verfehen, wenn diefer Vorwurf wichtig wäre, 
Wir find, unfers Erachtens, nur durch die Bedeutung des N 


©) P.36. N P-274- 
***) 1, Hauptſtuück $.IV. p. 98. 67%). p. 278: 
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tes todt von unſerm Herren Gegner (wir brauchen dieſes Wort 
in dem unfehuldigften Berftande und bloß der Kürze halber) ge 
Schieden. Bey ihm heiſſet eine Sache todt, die gar Fein Leben 
Hat. Wir nennen auch dasienige todt, das Fein Zeichen des zer 
beng von fich giebt, etwas, bey dem Keine Kraft uno Wirkung 
fich aͤuſſert, wie wir uns an dem andezogenen Orte felbit erkläret 
haben. Es fen ferne von ung zu alauben, daß die göttliche Wehr 
heit in dem Unbefehrten in fich todt ty und nichts wirken Fonne, 
Sie ift ein lebendiger und Fräftiger Same, der in einem fteinig 
ten und unbereiteten Acker lieget. Allen fie iſt todt, weil 
fie verhindert wird, Frucht zu bringen und ihr innerliches Le⸗ 
ben zu beweifen. Wir reden auſſerdem nicht einmahl von der 
göttlichen Wahrheit felber, Wir redennur von dem Erfenntniffe 
und Begriffe diefer Wahrheit. Iſt der Menfih todt, wie zugege⸗ 
hen wird / jo iſt das Erkenutniß ſeines Geiſtes ebenfalls todt und 
kann nicht lebendig genennet werden. Und ſagt die Schrift dieſes 
nicht mit ung ausdruͤcklich? Der Glaube, ſo redet der Apoſtel Ja⸗ 
cobus, wenn er nicht Werke hat, iſt er todt an ihm felber.. 
Tac.11.17. Wer leugnet es, DaB Die Wiſſenſchaft ein Stud des 
Glaubens fey? Iſt alfo, nach dem Ausſpruche bes Apoftels, der gan⸗ 
3e Glaube eines Unbekehrten todt, (9 ift feine Wiſſenſchaft fonder 
Streit nicht anders befhaffen. Str ift todt, weil fie Feine Frucht 
bey ihmaebiehret. Air ſchreiben alles dieſes nicht destwegen, weil 
wirden Gebrauch des Wortes todt durchaus nicht wollen fahren 
laſſen. Reichet dieſe Erklärung nicht zu, Diejenigen zu befriedigen, 
die das Wort todt in dieſer Bedeutung für anftößig Halten, 0 wo 
den wir gerne ein anders, das niemand argert, an feine Stelle ſetzen. 
Wie konnte der Geiſt des Friedens in uns wohnen, wenn es uns be⸗ 
fümwerlichwäre, ein Wort, der Liebe der Bruder und dem Frieden 
der Gemeine unfers Erlöfers aufzuopfern 2 23 Dr | 
Bir freien uns nicht wenig, daß unſre Gedanken von der Na 
tur der Sreyheit Beyfall bey einem ſo geſchickten und gelehrten 
Manne gefunden haben. Wir haben fait feinem Stuͤcke des gan 
gen Buches weniger Gewogenheit verfprochen, als dieſem. Am 
Ende unfrer Gedanken von diefer ſchweren und vermorrenen Sa 
abe haben wir behauptet, daß ber Wille des Menfchen Die — N 
| | N abe, 
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abe, ſich aus ſich ſelbſt zu etwas zu entſchlieſſen, ohne vorher das 
es — einen, Wl ſun eins wird 
überhaupt fir zulaßig und unſchuldig erklaret, aber doch mit einer 
‚gelehrten Anmerkung begleitet, wodurch fie, allem Anſehen nad, 
mit der Meinung derer, die dem Willen dieſe Kraft abſprechen, verz 
einiget werden fol, Wir muͤſſen, Damit man deſto beffer davon 
urtheilen Fönne, die Worte feibft herſetzen: C) ber follte es 
denn unrecht feyn, wenn man ſpraͤche, Daß in Kleinigkeiten, 
‚auch wohl fonft, Verſtand und Wille ſo geſchwinde und 
harmoniſch einig würden, daß man nicht wuͤſte, ob der Der- 
ſtand eingeleuchter, oder der Wille allein tbitig worden ? 
Wenn eine Scan in Kleinigkeiten volllommen weis, was 
des Mannes Wohlgefallen fey, was iſts noͤhtig, daß ſie erſt 
ſeinen Raht beſonders einhohle? Und da Verſtand und 
Wille eine und eben dieſelbe Seele ausmachen, und in dem 
natuͤrlichen Nexu mit einander ſtehen, wie wenig wuͤrden wir 
fehlen, wenn behauptet wuͤrde, daß der Wille wo nicht alle⸗ 
zeit im Lichte, doch im Schatten, des Verſtandes laͤge und 
daher mannigmal ohne fernern Einfluß des Verſtandes et⸗ 
was belieben und erwaͤhlen koͤnne. Uns leuchtet zum wenig⸗ 
ſten ſo viel ein, daß alle babitus interni aus einer ſolchen Ver⸗ 
maͤhlung des Verſtandes und des Willens entſtehen, daß 
beyde zugleich und ohne vorhergehende lange Berahtſchla⸗ 
gung wirken. Heiſſet diefes allesnicht fo viel? Ob gleich nicht ale 
ezeit eine deutliche Vorſtellung des Verſtandes vorhergehet, wenn 
der Wille des Mienfihen einen Schluß faſſet, fo befchleußt der Wille 
doch nie etwas ohne einer Dunkeln und undeutlichen Borftellung, 
Und waruͤm diefes? Weil Verftand und Wille eine Seele ausmae 
chen und in einer genauen Verbindung mit einander natürlicher 
Weiſeſtehen. Wir konnen ung in dieſe Unterſuchung hie fo tief nicht 
einlaffenz; Lind die Roht erfordert es auchnicht. Es ift gewiß, dag 
der Verftand und Wille Krafte ia: untheilbaren Seiftes ſeyn: Es 
IN ift 
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iſſ eben ſo wahr, daß fie auf das gengueſte verbunden ſeyn. Folgt 
hieraus, daß die Seele, der dieſe beyden graͤfte zugehoͤren, nicht ei⸗ 
ne derfelben zuweilen allein anſtrecken Fönne, ohne ſich der andren 
zugleich zu bedienen? Auf dieſe Frage wird alles bey diefer Sache 
ankommen, Wir überlaffen bie Entfeheidungderfelbenden Well 
weifen und fagen ——— uns dieſes ganz moͤglich ſcheine. Ich kann 
denken, ohne zugleich zu wollen: Sollte ich nicht auch wollen koͤn ⸗ 
nen; obmesndenfen 2. ni nam... 
Die Unmwiffenheit wird von allen ‚Die ſich um die Urfachen des 
geoften Verderbens, indem fo viele Ehriften liegen, bekummert bar 
ben, alseine der vornehmften diefer Urſachen angegeben. Wir nd 
durch eine reife Ueberlegung der böfen Srüchte, welche Die Blindheit 
der Chriften in den Sachender Religion hervorbringet, genoͤhtiget 
worden ihnen beyzufallen._ Bender Gelegenheit haben wir gezer 
get, wie eigentlich Die Wiffenfihaft eines wahren Chriſten beſchaf⸗ 
ten ſeyn ſollte. Man. giebt ung in der Hauptſache recht: Allen 
man glaubet dabeh, dab wir zu vielgefordert haben. Der Glau⸗ 
be, heißt es, Kann bey weniger Erkenntniß nicht nur leben, 
fondern auch thaͤtig ſeyn. SEinefo genaue Erkenneniß, als” 
bier böchfinöhtin gefordert wird, gehoͤret unfers Erach⸗ 
‚tens mebr zum Schmud des Chriſtenthums, als zu deſſel⸗ 
ben Nohtdurft, wovon doch hie die eigentliche Rede iſt. 
Vielleicht iſt dieſe Stelle unſers Buches eine von Denen, worinn 
uns ein aufrichtiger Eifer und ein gerechtes Mißfallen über der 
Menfchen Laulichkeit und Trägheit zu lernen unvermerkt einige” 
Worte und Redensarten ausgepreſſet haben, die mehr zu fagen 
ſcheinen, als wir gedachthaben. Iſt indeß nichts mehr daran aus 
zufeßen, als was in den angezogenen orten bemerfet worden, ſo 
werden wir ung leicht entfchuldigen koͤnnen. Das erfte haben wir 
felbft deutlich gefaget: Unſre Worte find dieſe: ) Wir geben 
‚gerne 30, daß das Zeugniß des heiligen Geiſtes und Die 
Kraft Der Gnaden inden Seelen, die nicht wiederfireben, 
den Mangel der menſchlichen Heberzeugung erſetze und der 
Herr auch Indenen, die von den Menſchen verfänmer hub) 
ln | sein 
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ſein Werk auszufuͤhren wiſſe. Es fen ferne von ung, vorzuge⸗ 
ben, daß der Glaube in keinen Seelen wohnen und wirken konne, als 
in denen, die mit einer gegruͤndeten und weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft 
der Religion gezieret ſind. Den Unmuͤndigen wird oft das ge⸗ 
offenbaret, was den Weiſen und Klugen verborgen bleibet, 
daß wir mit unſerm Heilande ſelbſt reden Matth. XL25. Wir 
wollen nichts mehr ſagen, als dieſes, Daß viele taufende weit eher 
wuͤrden gewonnen werden, wennfierecht unterrichtet waren, und 
daß viele Darum Gott und feinen Willen haffen, weil fie ihn nicht 
keunen. Und wie ſehr wünfchen wir, daß diefes fo unleugbar nicht 
waͤre, als es iſt! Das andre wäre ganz Pchtig, wenn wir der Mer 
nung wären, Daßdie Stuͤcke die wir zuder Wiſſenſchaft eines recht⸗ 
ſchaffenen Chriſſen gerechnet haben, bey allen gleich groß und voll 
- Eommenfeyn müßten. So hat man uns verftanden: Und daher iff 
das Urtheilgefloflen, daß die Wiffenfchaft, die wir von den Chri⸗ 
ſten begehreẽ haben, nur eine Zierde, nur ein Schmuck, gewiſſer be⸗ 
abter und erleuchteter Chriften waͤre, den fich alle nicht anſchaffen 
Onnten. Daß wir anders gefinnet feyn, werden allein dieſe Wor⸗ 
te andenTaglegen: (*) Allerdings follte ein jeder rechtſchaf⸗ 
fener Chrift, nach dem Maaſſe der Gabe, die ihm der Here 
mitgetheilet, und nach den Lemftänden , in welche ihn die 
Dorfebung geferzet hat, in dem Glauben, den er befennet, 
auf dieſe Weiſe bewandert feyn. Wir geben alfo viele Stuffen 
des geiftlichen Erkenntniſſes zu. Wir wollen nicht, daß alle gleich 
viel wiſſen müffen. Wir behaupten nur, daß ein jeder nach ſeinem 
Maaſſe und nach feinen emftändenden Glauben, den er befennet, 
grundlich verftehen muͤſſe. Irren wir hierinn ? oder ift diefesnicht 
vielmehr die Meinung aller treuen Zehrerinunfrer Gemeine? 
Daß die unnöhtigen und heftigen Streitigkeiten einiger, Die 
ſich Knechte des GOttes des Friedens nennen, viel Schaden und 
Yergerniß unter den Weltkindern und Spottern ftiften, ift leider! 
befannt genug. Wie lange Fönnten wir erzählen, wenn wir nur 
das, was wir felbft davon erfahren haben, erwähnen wollten ? 
Wir find dadurch veranlaffet worden, diefen traurigen und ärger: 
lichen Handeln eine Stelle unter den Urfachen, Die das Verderben 
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der Menfihen unterhalten, ‚u geben, 
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A 


Dieles toitd nicht ganz und 


gar getadelt. Es wird nur gewuͤnſchet, dab die Leſer unfere Dow» 
Feellung nicht mißbrauchen möchten. Wird diefes nicht ſo 


viel be | 
faſſet fen 7 Wir 


deuten: daß ſie nicht behutſam und vorfichtig genug abge⸗ 


haben fie, ehe wir dieſes aufgefeßet, wiederum 


hedächtlich durchgelefen, um zu urtheilen, ob darinn etwas auf ei⸗ 


nen fremden und 
Sache ſelbſt wird 


falſchen Sinn gezogen werden koͤnne. In der 
ſchwerlich etwas zu verbeſſern ſeyn. Wir haben 


ſo deutlich, als es ſeyn kann, angezeiget, daß wir keine andre, als 
unnöhtige Streitigkeiten, keine, als ſolche, die uber kleine und une 


ſchuldige Fehltrit 


te gereget und mit Bitterkeit und Heftigkeit ge⸗ 


fuͤhret werden,ausder Kirche des HErren verbannet wiſſen woll⸗ 


ten. Diefes ungen 
Wunſch felbit zu 


chtet tragen wir Fein Bedenken,den angeführten 
wiederholen: Der HErr aebe,daß weder dieſes, 


noch fonft ein einiges Stüde unfter gufgemeinten Arbeit von je⸗ | 
mand gemißbranchet werden möge! Wir leugnen es nicht, daß wie 


den Geift deg Fri 


edens und der Liebe von den groffen und verdien 


fen Männern geerbet, die die Würden und Aeinter ehedem ruͤhm⸗ 


fich bekleidet hab 


en, die wir jegund nach unferm ſchwachen Berz 


mögen verwalten. Allein wir werden ftets auf unfter Hut ſeyn, 


daß wir ung nie, 
Wahrheit ift hei 
der fie muhtwill 


mit einer gefährlichen Gelindigfeit beflecken. Die 
(ig. Und wir wiffen, daß der eben fo wohl fündige, 
ig verleugnet oder verläffet, als derjenige, der Die 


Pflichten der Liebe uͤbertritt. | 
| Die legte Erinnerung hat ums das aufs neue gelehret, was 
bereits von vielen bemerfet worden iſt: Man Fann den Verdacht 


eines Irrthums 


auf fid) laden, wenn man eine ganz gemeine und 


bekannte Meinung auf eine ungewöhnliche Weife vorträget.Esift 
überfläßig bekannt, daß einige Suͤnden der Menſchen mehr ihren 

Sißtz in dem Gedlüte,in den Lebensgeiftern, in Der Befchaffenheit 
der imerfichen Theile des Leibes, als in der Seelen haben Und nie⸗ 
mand i in Abrede, daß dieſe natuͤrliche Gebrechen ungemein ſchwer 
auszuziehen ſeyn und von vielen, alle Mühe ungeachtet, nie ganz 
und gar bezwungen werden Fönnen. Der Jachzorn iſt eine ſolche 
Raturſunde. Wie viele wahre Kinder EDLtes,die fonft Glauben 
amd Liebe reichlich ausgeuͤbet, Haben bis an ihr Ende uber Pi 

boͤſe 








Vorrede. 


böfe Eigenſchaft geſeufzet und von Herzen bedauret, daß fie die⸗ 
felbe nicht vollkommen ablegen Fonnen ? Hatten wir diefe Wahr⸗ 
heit mit den Worten, die wir hie gebrauchet haben, ausgedruͤcket, 
ſo wuͤrde ung niemand angefochten haben, Allein wir haben gefaget, 
daß man einen Unterſcheid unter Laſtern und Krankheiten, 
die wie Laſter ausfehen, machen muͤſſe. () Dieſe neue Re⸗ 
densart hat den Argwohn erwecket, als wenn wir eine neue und 
unerhoͤrte, ja gar eine anſtoͤßige Meinung aufgebracht harten Ir 
befchuldigen denjenigen Feines Verfehens, bey dem dieſe Muht⸗ 
maflung entſtanden iſt. Wir beſchuldigen ung ſelbſt. Warum ha 
ben wir unſrer Einbildung zu viel Raum gelaffen und nicht lieber 
fo gefprochen, daß man unfern Sinn gleich hätte begreifen Fönnen? 
Wir ruͤhmen vielmehr die befondre Befcheidenheit, womit dieſe 
- vermeinte neue Meinung verworfen worden ift, Es heißt bloß, fte 
jey genauer zu prüfen, es würden die Folgen (vermuhtlich 
- die böfen Solgen) diefer Lehre nicht zu vermeiden fen, ſo 
lange man ſchlechthin dabey bleibe, daß dergleichen bey 
wahrhaftig Wiedergebohenen, die ſchon geiftlich neu ge’ 
Schaffen find, ſich ereigne. Wir machen ung die fihere Hoff 
nung, daß man diefe Prüfung, nachdem wir uns hie nad) der uͤhli⸗ 
chen Weife zu reden erfläret haben, ferner fir unnoͤhtig halten 
werde, Wir nennen eine Krankheit, die wie ein Laſter aus: 
fieber, eine fündliche Schwachheit der Natur, die den Menſchen 
übereilet, und fehr ſchwer, zuweilen unmöglich, ganz zu tödten if, 
weil ihre Wurzel in der natürlichen Befchaffenheit unfers Zeibes 
Ueget. Sie ift Fein rechtes Lafter, weil der Vorſatz und Wille zu 
fündigen dabey fehlet. Sie fieht wie ein Lafter aus, weil fie mit 
dem Gefege GOttes flreitet, a ne | 
‚ Unfer fanftmühtiger Richter geht in feiner Liebe gegen uns ſo 
weit, daß er fo gar Diefen — Fehler ganz von uns ab⸗ 
waͤlzen und auf einen andern ſch 





ſchieben will. Er glaͤuhet, daß wir 
ne unbehutfam etwas von einem andern geborget haben, das wir 
ihm billig hatten laſſen ſollen. So legen wir ſeine folgenden Wor⸗ 
te aus: Sie (dieſe Meinung) iſt vermuhtlich, wie etliche 

| | | | ve 


(*) p. 332 











































































































































































































































































































































































































































- DVortede. = 
Dre Dinge, aus den Berndtifchen Aloralfchriften genem 7 
men worden, welche man zuſammt den Huddeifchen viel 7 
gebraucht bat, obgleich nur der Testen in dem Regiſter 
der Autorum gedacht wird. Und wir betheuren vor dein An 7 
geficht des HErren, der alles fiehet, Daß wir nie ein Blat in den 7 
Schriften des Herren Bernds mit Heberlegung gelefen, und Fein 7 
einiges feiner Werke jemahls angefihaffet haben. Von des fel. 7 
Herren Buddeus Lateinischen Gittenlehre haben wir ein em ; 
liches Theil gelefen. Ob wir uns Diefes wohlgerahtene Werk, das 
zum wenigſten in Anſehen der Abſicht und andrer Dinge von dem 
unfrigen weit genug unterfhieden iſt, ſo fehr zu Nutzen gemacht 
haben, als hie vorgegeben wird, it leicht auszumachen, Mon " 
darf nur die Lehren, Die in beyden Büchern ausgefuͤhret find, auf 
ſchlagen und gegen einander halten. Dee 
Wir würden den Schluß an dieſer Vorrede mit der großten 7 
Zufriedenheit machen, wenn wir hoffen Fönnten, daß den beyden “ 
Theilen unfeer Arbeit Feine roichtigere Fehler vorgerücket werden 
Fönnten, als diejenigen find, von denen wir ung bisher ereiniget 
haben. Allein wenn wir Diefes hoffeten, wuͤrden wir eben damit 
einen Fehler begehen, der alein weniger Vergebung verdiente, 
als die übrigen alle. Wir wollen vielmehr unfern theureſten Er⸗ 
föfer von Grunde der. Seelen anrufen, daß niemand von a | 
Schwachheiten Anlaß zu fehlen nehmen und die Wahrheiten herr 
gegen, die wir vorgetragen haben, vielen zur Heiligung ihres Her⸗ 
Fens und zur wahren Klugheit der Gerechten ben Weg zeigen 
mögen. Ihm fey Lob und Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
— in Helmftädt deu 23. des Monats September, im 
Sal 3%. | n 
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———— ei eigen Schrift 
Grſten Sheiles 

— — ae —— — = 

Mirenn aus dem Stande der | 


Natur in den Stand der Gnaden 
zu gelangen. 
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Se erſten Theiles 
Der Bitten! ehre 


Zweyter Abſchnitt 


Den Mitteln aus dem Stande der Natur 
in den Stand der Gnaden zu gelangen, 
Dt nee | 


Von der Buffe, 
j! | Das erfte Hauptſtuͤck N 
Von der Natur und Weſchaffenheit 
| der Buſſe. 
Innhalt. | 


Rohtwendigkeit der Buſſe — Sie faͤnget an von dem Erkenntniſſe der 
Allgemeine Beſchreibung der Buſſe. $.II. | Sünden, welches mit einer Traurigkeit 
Gie iff einmittelbares Werk Gottes, $.III.| des Yerzens, und mit dem Bekennt⸗ 


Aber kein Werk feiner unuͤmſchraͤukten niſſe feiner Mifferhaten verbunden) iff. 
Macht, fondern der Gnaden 6. IV, VI 


Beſondere Befchreibung der Dinge, bie Sie wirb durch den Glauben vollendet und 


zur Buffe gehören. $. V vollenfommen gemacht. 6. VII, 
1 Theil, II, Abfehn, ee — 





Sie 













































































































































































4 Das erfie Saup Hauptſtuͤck 
Sie iſt nicht gleich in allen, —— in Anſe⸗ —5 Fruͤchte der Buſſe inesie und äufferlie 
ben der Maaſſe, noch in Anfeben der | che. $. X. 
Dauer. $. VI. a Bernie ber Lehre von der Buſſe. 
Sie muß durch die empfangene Kraft der . XI. 


Gnaden — werden, wo ſie recht 
wuͤrken fol. $. I 








N bon der Sl s2 au 


g. 1. 

In Menſch, der ſo von Natur beſchaffen iſt, wie er bisher = 
fehrieben worden, muß ganz verändert werden , 
Luft an dem HErren und feinem Geſetze he und fein Le⸗ 
ben in dem Gehorfam gegen GOtt zubringen fol. Matth. 






© 


XVII. 3. 2. Cor. V. ı7. Das Mittel zu dieſer en Reränderung iftdie 


Buſſe. Johannes der Täufer, Matth. II. 2. 6. unfer heiliger Erloͤſer ſel⸗ 
ber, Matth. IV. 17. Marci Lıs. Luc. XXIV. 47. feine Apoſtel und 
Zeugen, Apoſt. Geſch. I. 38. I. 19. Jac. IV. 9. Zebr. VI. 1. wie 
fen die , fü fie dem HErren zuführen wolten, auf diefe, als die einige Arz—⸗ 
ney ihrer Seelen. Man muß diefen Zeugniffen ihr goͤttliches Anfehen 
nehmen, oder man muß glauben, daß die Buſſe der ———— und der 
An aller wahren Gottſeligkeit — 


Erklaͤrung. 


Die den Abriß und Zuſammenhang tig machet, reine und EHDtt gefaͤllige 
unfter Arbeit nicht vergeffen haben, wer: Werke zu verrichten. Wer ſich hieran 
den die Urſachen von ſich ſelber finden, erinnert, wird ſich mehr daruͤber wun⸗ 

die ung noͤhtigen, Die Lehre von der dern, daß die Betrachtung. derfelben in 
Buſſe hie vorgutragen und auszuführen. Den meilten Büchern, die von der Git- 



























Falſche Meinungen und Irrthuͤmer der 


wo er ſeine 










































































































































































































































Man rechnet insgemein dieſes Stuͤck der 


goͤttlichen Wahrheit zu der Glaubensleh⸗ 
re. Und wir geſtehen, daß man es in 
derſelben nicht auslaſſen duͤrfe, wo der 
ganze Weg des Heils in ſeiner wahren 
Ordnung beſchrieben werden foll. Allein 
es iſt eben fo unentbehrlich in der Lehre 
von der Gottſeligkeit. Die Buffe iſt der 
Anfang des Standes der Gnaden und 


die Duelle aller der Kraft, die uns tuͤch⸗ 


tenlehre handeln, fehlet, als nach den 






— F — az * 


Ba nn Zen 


en 


Gründen des Vorſatzes fragen, den wir | 
gefaſſet haben, umffandlich von derfel- 


ben zu handeln. Wer deutet ed denen 
übel, die gemwiffe Knechte von dem Wil⸗ 
Ien ihres Herren unterrichten follen, 
wenn fie vorher Die Mittel erzählen, die 
fie allein gefchickt machen Fönnen den⸗ 
felben zu vollbringen? 


Ä e 


/ 





















Es iſt leicht, zu ſehen, was bie, fo et- 
wa anders gefinnee find, zu ihrem Be⸗ 
ſten einwenden koͤnnten Sie werden ung 
zuerſt willig einraͤumen, daß die Buffeder 
Grund des gottfeligen Lebens fep : Sie 
werden bernach hieraus mit ung fchlief: 
fen,daß man die, fo dem HErren gefallen 
wollen, ffet3 auf diefelbe weiſen muͤſſe: 
Sie werden endlich diejenigen mit uns 
verwerfen,die Slauben und Liebe von eitts 
ander trennen und dag Reich der Gnaden 
zu einem Neiche des Geſetzes und der 
Furcht machen. Allein, werden fie hinzu: 
feßen, alles diefes Fann wahr bleiben und 
gefchehen, wenn gleich die Lehre von ber 
Buſſe in dem Unterrichte von der Gott: 
feligfeit ausgelaſſen wird. Manfann die- 
ſelbe, als eine Wahrheit, die anderswo 
ausgemacht und bewiefen ıff,zum voraus 
feßen und darf feinen Leſern nur die Er: 
innerung geben, daß fie fich in der Lehre 
von der Wahrheit, die zur Gottſeligkeit 
führet, wohl ümfehen und gründen müf 
fen, wo fie die Natur des rechtichaffenen 
Gottesdienſtes kennen wollen. Wozu 
dienet es, das, was in der Glaͤubenslehre 
‚ordentlich und ausführlich erklaͤret iſt, 
noch einmahl Ju fagen und den ohnedem 
weitlaͤuftigen Bezirk der Gittenlehre 
zum Berdruß der Lernenden durch ver> 
gebliche Wiederhohlungen zu erweitern ? 
Der Buſſe iff einmahl ihre gehörige 
Etelle unter den Kehren , die den Ver: 
fand erleuchten follen, angemiefen. Man 
laſſe fie an derfelben und verrucke die 
Grenzen nicht, die fo viele Lehrer von 
aufgeklaͤrtem Verſtande und ungefärbter 
Treue gefeget haben ! Diefer Einwurf 
feheinet gegründet zu feyn. Und wir 


haben ung daher nicht eher entfchleffen, 
denfelben zu verachten, als big wir ihn 
genau erwogen und rechtmäßigellrfachen 
gefunden haben, ihm den Gieg über un- 
fer Vorhaben abzuſprechen. Wir hof 
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fen , daß die meiften auf unfere Geite 
freren werden, menn fie biefe Urſachen 


werden gelefen und fo achtfam, als wir, 


betrachtet haben. 


Go wohl die, welche die Glaubensleh⸗ 
re vortragen, als die, fo Die Lebensleh⸗ 
re abbandeln, müffen fich auf Die Buſſe 
berufen. Beyde würden ein grundlofes 
Gebäude aufrichten, wenn fie derfelben 
nicht gedachten. Doch beyde fehen die: 
felbe nicht auf einerley Weife an. Der 
Lehrer der Wahrheit ſtellt fich diefelbe, 
wie ein nöthiges Stück der Drdnung des 
Heil, vor, die den Menſchen vorgefchrie- 
ben iff. Der Lehrer. der Gottſeligkeit bez’ 
trachtet fie, wie den Grund und das Mit- 


tel der Heiligung, aus dem alle Pflichten 


der Menfchen entfpringen müffen. Die- 
fe unterfihiedene Betrachtung macht eg, 
daß beyde von derfelben reden Tonnen, 
und doch nicht gegwungen find einerley 
zu fagen. Jener verbindet fie in feinem 
Verſtande und in feinem Unterricht mit 
den uͤbrigen Theilen der göttlichen Wahr- 
heit, die und GOtt zu unferm Troſte 
hat Fund machen laffen. Diefer vereini- 
get fie unmittelbas mit der Heiligung 
und Erneurung des Menfchen, die GOtt 
fordere. Jener ſtellet fie, als ein Mittel 
zur Verföhnung mit GOtt, vor: Diefer, 
als ein Mittel zum Behorfam gegen 
GOtt und fein Geſetze. Diefer Unter- 
feheid. der Abficht giebt beyden dag Vers 
mögen, fich auf eine gewiſſe Arc fo von 
einander zu entfernen , daß fie verfchies 
dene Begriffe in den Gemürbern ihrer 
Schüler erwecken und dem Edel, der 
aus der trocknen Wiederhohlung einer 
Lehre erwächfet, begegnen koͤnnen. Gie 
bleiben , wa8 die Hauptſache betrifft, 
bepde auf einem Wege. Die Wahrheit . 
ift unveränderlich und behalt allezeit ihre 
Geſtalt, fie mag von der rechten aber von 

Y3 der 
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Ber linken Seite angeſehen, fie mag zur 
Befferung des Verſtandes, oder zur Reis 
nigung des Willens angewendet werben. 
Stflein fie trennen fich theild durch Die 
Ausführung, theils durch den Gebrauch 
der Wahrheit. Jener, wir verftehen-den 


Glaubenslehrer, if durch die Lehrart, 


durch die Absheilungen, Durch Die Be⸗ 
ſchreibungen, durch die Worte felber, 
die von langen Zeiten her eingeführet, 
und durch fo viele groffe Leute gleichfam 
geheiliget worden find, enge eingefchlof- 
fen. Er muß ſtets auf Die Zußflapfen 
feiner Vorgänger ſehen. Würde er fich et 
was freyer, als diefe, verhalten wollen, 
ſo haͤtte er zu beſorgen, daß ihn einige 
fuͤr einen geheimen Freund derjenigen 
halten wuͤrden, gegen welche man ſich, 
Durch die gewoͤhnliche Weiſe zu lehren, bat 
verwahren wollen. Es ift billig, daß die 
göttliche Wahrbeit von allen nach einerz 
Ley Regul und Vorfchrift, mo Feine groffe 
Urfachen im Wege ſtehen, abgehandelt 
merde, damit die Ungeübten nicht auf 
den Wahn gebracht werden, ald wenn 
die alten Lehren mit neuen und unges 
wöhnlichen entweder fehon vermechfele 
worden wären, eder bald verfaufchet 
werden würben. Diefer, wir meinen den 
Sittenlehrer, hat die Erlaubnig, etwas 
ungehundner, freyer und meitlauftiger 
feine Gedanken zu erflaren. Dan for: 
dert ed nicht von ihm, daß er bie Ein: 
richtung aufs genauefte behalte, Die in 
den Lehrbuͤchern deswegen gemacht wor⸗ 
den iſt, damit Wahrheit und Irrthum 


deſto gewiffer und leichter von den Ler⸗ 


- enden unterfehieden werden möchten. 
Man weis, daß er Schwache und Star: 
ge, Erfahrene und Unerfshrne zugleich 


unterrichten will Daher gönner ihm 


die verffändige Welt dad Recht, Die Bes 
griffe deutlicher auseinander zu ſetzen 
Ind nach dem Verſtande aller Menſchen 


Das erſte Hauptſtuͤck 











zu erlaͤutern und abzufaſſen, durch einen 
Uemweg zu dem Ziel, das er ſich vorge⸗ 


ſtellet bat, forszugehen, und durch viele 


und gemeinere Woͤrter die Dunkelheit 


erwachſen kann. Jener ſtellt die Buſſe, 
wie ein Stuͤck der Wahrheit, vor, und iſt 


nur bemüht zu zeigen, wie feſte fie mie 
den übrigen Theilen derſelben verknuͤ— 


pfee fey, und wie unbeſonnen und unges- 
wiß derjenige in dem Reiche des Blau: 
beng treten muͤſſe, der fie irrig begteifer, 
oder gar zuruͤcke laͤſſet. Diefer halt fich 
allein bey dem Nutzen auf, den fie dem, 


der zur Heiligung gelangen will, leiter. 


Er befleiffer fich darzuthun, dag alle Trie⸗ 
be des Herzens, die und mit GOtt ver: 
einigen, durch fie gewürfet werden. Er 
weiſet, Daß die ganze geiſtliche Stärke 
der Gerechten durch fie gegeuget und er⸗ 
halten werde. Eben diefes mit andern 


Morten geſagt: Jener fieht aufdie But 


fe, wie auf einen Begriff des Verſtandes, 
der recht gereiniget und aufgeflaret wer⸗ 
den muß: Diefer betrachtet fie zugleich 


als eine Kraft GOttes, die den Willen 


erneuren und dem Gefeße GOttes un: 
termwerfen muß. Vielleicht wird man 
dieſes leichter aus unſrer Abhandlung 
Biefer Lehre‘, als aus einer längeren Er: 
Härung, verfkehen lernen. 


Wir werden nehmlich fo von der Buffe 
‚handeln, wie ein Lehrer der Gottſeligkeit 
davon handeln darf, und handeln muß. 
Bon denkchrern des Glaubens werden wie 
nichts mehr als den Kern der Wahrheit. 
korgen, ben fie fel6 aus der Schrift 


genommen haben, In der Art der Aug: - 


führung und des Beweiſes werden wir 
nach der Freyheit verfahren, die denen 


ſtets zugeſtanden iſt, die Feine eigentlih fo 
genante Lehr⸗ und Streitſchriften auffe 
he 
















































zu vertreiben, Die aus der Kürgeund Drde -— 
nung der üblichen Lehrmeife bey vielen - 


ER 
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— ⸗— e⸗ 














tzen. Wir werden ſtets in der Gemein⸗ 
ſchaft derjenigen bleiben, die an dem 
Vorbilde der heilſamen Lehre, wie an 
einem unſchaͤtzbaren Kleinode, halten. 
Allein wir werden ung in die engen 


Straffen und Abſchnitte nicht einlaffen, 


Durch welche fie ihre Juͤnger zu führen: 
pflegen, damit fie den Wiederfachern ent: 
geben mögen, fondern nebenher eine e= 
benere Bahn fuchen, worauf ung alle, 
"und Diejenigen infonderheit, folgen kön: 
nen, die ſich aus Mangel der nötbigen 
Kräfte fo Fark niche zu zwingen vermoͤ⸗ 
gen. Es iff genug, daß wir an eben den 
Ort zulegt gelangen, wohin jene gehen. 
Am Ende des Weges werden wir und 
trennen. Wir werden jene die Folgen 
ziehen laffen, die der Wahrheit zu gute 
kommen, und nur die Bortheile vorffel: 
len, die der Gottſeligkeit aus unfrer 
Arbeit zuflieffen. Geſchicht dieſes alles 
nicht fo glücklich, wie wir e8 wünfchen, 
ſp werden wir hoffentlich eine fichere 
Zuflucht bey der. Liebe und Sanftmuht 
unſrer Brüder anfreffen. Wir werden 


ſtets dem Willen und Herzen nach mit - 


denen vereiniget bleiben, von welchen 
wir ung durch Worte, durch Abthei- 
lungen der Begriffe, durch Erklaͤrun⸗ 
gen einiger Schriftffellen, oder gardurch 
einige Fehler der Schwachheit, abfon: 
dern werden. Ä 


Der Menfch iff, wie wir bemiefen has 
ben, von Natur mie Mängeln des Ver: 
flandes und mit Krankheiten des Willeng 
behaftet und angeſtecket. Denkt der Ver: 
ſtand zumeilen lauter und richtig, fo wird 
dieſes Licht durch die gewaltfamen und uns 
ordentlichen Lüfte des Willens bald wie: 
der verdunfelt und erſticket. Entſteht in 
dem Willen zumeilen eine Begierde, die 
vor fich nicht böfe heiffen Fan, fo macht die 
Dunkelheit und Blindheit des Verſtandes 
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daß fie, che man es denket, wie ein Traum, 
verfchwinder. And diefer fo verborbene 
Menſch fol doch, wo er den HErren 
feben will, der Yeiligung und dem 
Stieden nachjagen. Hebr. XII. 14. Et 
fol Liebe gegen GOtt und Menſchen 
von reinem herzen, von gutem Ge: 
wiffen, von ungefärbtem Glauben 
ausüben. 1. Tim. 1.5. Wer kann hier: 
aus etwas anders, als dieſes, fehlieflen, 
daß er im Geiſte und in allen Kräften 
feiner Geelen verwandelt und erneuret 
werden müffe? Lehrete dieſes die Schrift 
nicht Deutlich, fo würde ed ung die Sa⸗ 
che felber lehren. Soll ein Wille durch 
edle , reine und heilige Triebe regieree 
werden, fo muß der Verſtand vorher die 
Herrlichkeit und Schönheit der Dinge 
ungehindert und lebhaft erkennen, auf 
welche fich der Wille mie Eifer und Be: 
ſtaͤndigkeit lenken fol. Der Wille ent: 
fehlieffee fich zu nicht8 groffes, mo ber 
Verffand ihn nicht vorher durch feine 
Vorſtellungen in Bewegung bringet und 
aufmuntert. Allein der Verſtand des 
natürlichen Menfchen iſt trübe. Er fie 
het die göttlichen Dinge entweder nur 
unvollfommen , oder undeutlich. Und 
mo er fie zumeilen beffer und Elärer er: 
Fennet, fo ſteht ihm doch ein geſchwinder 
Wechfel vor, der die alte Dunkelheit 
zuruͤcke führen wird. Wo iffder Menfeh, 
der Feine Veränderung des Lichts und 
der Finſterniß in feinem Geiſte be: 
fürchten darf und einen beftändigen Tag 
in feiner Geelen erhalten kann? Es 
muß alfo eine Beranderung in dem Ver⸗ 
ſtande eines Menfchen vorgehen,der den 
Stand ber Natur verlaffen fol. Die 
Begriffe von göttlichen Dingen, die 
‚bey ihm vorhanden find, müffen von den 
Schatten, bie fie untgeben, befreyer und 
in ihrer wahren Geſtalt dem Gemuͤthe 
dargeſteller werden , damit fie en 
un 






























































































































































































































































































































































































































































































































































und zuerſt eine Veberzeugung von ihrer 
Wahrheit, und hernach durch diefelbe ei⸗ 


ne Liebe bervorbringen Fönnen. En 


Verſtand, der nach 


ret iſt und fein empfangenes Licht allezeit 


und nach aufgeklaͤ⸗ 


behalten fol, muß weder durch innerliche, 
noch Durch) anfferfiche Urſachen aufs neue 


verfinffert und in die uͤberſtandene Ber: 
wirrung wieder der 


wiffen aus der Erfa 


feget werben. Mir 
hrung, daß die Em: 


"pändungen der Sinnen, das Reben der 


Einsildung, 


und die daher entſtehenden 


Begierden und Affecten des Willens dent 
Fortgang des Verſtandes in der eis: 
beit am allermeiften aufhalten und oft 
alle Klarheit deffelben mit einmahl aus: 
töfchen. Allein in Dem natürlichen Men: 
fehen ift die Gewalt der Empfindungen 


und der Einbildung 
fie des Willens, di 


ſtark: Und bie Luͤ⸗ 
e daher entſpringen, 


find heftig, unruhig und unordentlich. 
Es muß alfo in feinem Willen Feine ges 


ringe VBeranderung 


entftehen, mo er zu 


Gott kommen fol Die hisigen und durch 
einander Taufenden Begierden muffen 


fich fegen und beruhigen, damit der Ver⸗ 


ftand ohne Hinderniß würfen und an 
Schägen der Weisheit zunehmen möge. 
Das DBerlangen nach denen Dingen, 
welche die Sinnen er goͤtzen und einnehmen, 
muß abnehmen. Und vermittelft Diefer Ab⸗ 
nahme ber fleifchlichen Lüfte müffen wir 
den Unfällen wiederſtehen, Die diefe Din 
gedurch die Sinnen unfrer Einbildung zu 


unferm Verderben 


liefern. Was ift es 


noͤthig, dieſes weitlaͤuftiger vorzuſtellen? 
Alles mag wir noch hinzufuͤgen koͤnnten, 
wird theils auf. dem, was wir von dem 


natuͤrlichen 


Zuſtande des Menſchen ge⸗ 


fagt haben, theils aus dem was wir von 


der Befferung dieſes Zuſtandes erwähnen 


merben, leicht zu erlernen ſeyn. 


Die Schrift redet von dieſer nohtwen⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck 








digen Veraͤnderung an ſehr vielen Orten. 








Und ſie redet nie anders, als mit Redens⸗ 


arten, die Kraft und Nachdruck haben, 
davon. Der Menſch liebe die Fin⸗ 
frerniß feiner Seelen. ob. III. 19. 
Und daher wuͤnſcht er, daß er ohne Ver⸗ 
wandelung des Sinnes zu ber Klarheit, 


die den vollfommenen Gerechten verheife 


fen ift, gelangen möge. Er will Lies 


ber, daß mir und der Worte eines Zeus 


gen IEfu in einem andern Verſtande 
bedienen , nicht entkleidet, fondern 
Sberkleidet werden, 2. Cor. 
Diefe Begierde feiner Unart macht ihn 
verſchmitzt und mwißig, durch allerhand 
‚Erfindungen die Nohtwendigkeit einer 


folchen Veränderung ber Geelen zu bes _ 
ffreiten. Und was wurde er nicht zu 


diefem Zwecke unternommen haben , 
wenn die Dffenbabrung nur inögemein 
davon geredet, oder mit Worten, die 
nicht gar zu tief in das Gemühte drin: 
gen, die Meinung des HErren erklaͤret 
haͤtte? Die Schrift hat von allerhand 
natürlichen Veraͤnderungen, welche bie 
Menſchen kennen, Bilder genommen, 
die Are dieſer geiſtlichen Veraͤnderung fo 
bekaunt zu machen, daß und unſer Herz 


nicht betriegenund zu einer Migbeutung 


verführen möchte. Gie bat vornehmlich 
folche Gattungen der Veränderungen zu 
diefem Vorhaben gemählet, bie von als 
fen fürdie Größten gehalten werben, fol: 
che, die in der Natur der Geſchoͤpfe felber 
vorgehen müßten, wenn fie geſchehen ſoll⸗ 


ten, und Die eben deswegen durch natfirlie 


che Urfachen nicht vermittelt werden Fürs 
nen, fonbern eine übernatürliche Kraft er⸗ 
fordern. Wir koͤnnen ung foft Feine groͤſ⸗ 
fere und flärfere Peränderungen vor- 
ſtellen, als die Beränderung des Alters 


- und die Veränderung der Natur und 
des Wefend. Was für eine ungemeine 


Bermandelung würde es ſeyn, en ein 
[7 | 
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Sefchöpf mit einmahl aus einem Alter 


in dagandre verfeger würde? Wenn ein 


geſetzter Mans oder ein graues Haupt 
feine Lange, Bildung, Stärke und Rei: 
gungen mit der Gröffe, der Schmachheit 
und den Eigenfchaften eines zarten Kindes 
vermenhfelte ? Wenn ein unmuͤndiges, 
unerfahrnes und ohnmaͤchtiges Kind 
das würde, was ein ermwachfener, ſtarker 
and verffändiger Mann iſt? Alle inner: 
liche und aufferliche Theile müßten in ei: 
ner folchen Veränderung erneuret und 
anders gefchaffen werden. Und wenn alle 


Krafte der Natur vereiniget wären, wuͤr⸗ 


den fle doch umfonft an der Ausrichtung 
dieſes Wunders arbeiten. Welch eine 
wunderbare Verwandelung würde es 
ſeyn, wenn eine Sache ein ganz neues 
und anders Weſen befame? Wenn ein 


dunkler und dichter Körper unvermutbet 


helle und durchfichtig würde? Wenn ein 
anbewegliches und unbelebtes Befchöpf 
den Geiſt, die Bewegung, die Gefchtwin: 
digkeit eines Rebendigen befame ? Die 
Allmacht allein könnte ein Werk von die: 
fer Art ausrichten: Und dieſe müßte nicht 
viel weniger thun, als wie fie damahls ges 
chan, da fie gemolt hat, daß Nichts Et: 
was würde. Und mit diefen beyden fo 
groffen und wichtigen Arten der Veran: 
Derung, die Feine ermeßliche und begreifli⸗ 
che Kraft ausrichten kann, vergleicht der 
Geiſt des HErren die Erneurung und Bes 
kehrung, Die in den Menfchen gefchehen 
muß der dem HErrn gefallen und mit ihm 
ein Geiſt werden foll, 1. Cor. VL ı7. 


Die erſte Gattung der Veränderung 
braucht unfer Heyland felber, da er fei- 
ne Sünger unterrichtet, wie fie gefinnet 


werden müßten, wenn fie Glieder feines: 


Reichs werden wollten. Es fey denn, 

daß ibe euch uͤmkehret und werdet 

wie die Rinder, fo werdet ihr nicht 
I Theil. II, Abſchn. 


* 








von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. I 





IE — — —— 





in das Himmelreich Eommen. Matth. 
XVII. 3..Rann der Beredteſte deutlicher 
und zugleich lebhafter lehren, daß in eis 
nem Menfchen, der nach einem gewiſſen 
Gute ſtrebet, zuvor alle innerliche Kräfte 
vermandele werden müffen, und daß er 


‚von fich felber diefe Verbefferung feines” 


Zuſtandes nicht erwarten Eönne ? Die 
Lehre des ErJöfers iſt allgemein und darf 
auf kein gewiſſes Stuͤck der Veränderung 
unſers Herzens allein gedeutet werden. 
JEſus zieht bernach die Folge daraus, 
daß feine Juͤnger die Demuht und Nie: 
drigfeit der Kinder annehmen müßten. 
v.4.5.6. Allein dieſes beweiſet nicht, daß 
der Satz felber fich nicht weiter, als auf 


die Erniedrigung des Beiffes, erffrecke. 


Ein Lehrer, der aus einer allgemeinen 
Wahrheit eine befondere herleiter , 
fehranft Dadurch den Verſtand der 
Hauptregul nicht ein. Man muß ſich die 
Gedanken unfers Erloͤſers in diefer Ord⸗ 
nung vorfellen: Wer zu der Frepheie 
des Reichs GOttes gelangen will, muß 


‚eben fo nen und verändert werden, als 
ein Menſch verwandelt merden würde, 


der aus dem mannlichen Alter in die 
Kinderjahre zuruͤcke träte.  Niche nur 
das. Er muß wuͤrklich an ſtat der Ei: 
genfchaften, die er hat, bie Eigenfchaften 
der Unmundigen annehmen. Unter bie- 
fen Eigenfchaften iſt die reine Demube 
nicht Die geringite. Ihr muͤſſet alfo nes 
ben den übrigen Naturgaben, welche die 
Kinder angenehm machen, auch diefe an 


- euch bringen. Die Weisheit und Wahr: 


heit der Hauptregul, woraus dieſe Fol⸗ 
ge hergeleitet wird, zeigt fich gleich, fo 
bald man fih die Befchaffenheit der 
Kinder vor Augen flellet. Ihr Verſtand 
iſt rein, heiter, unbefleckt und bietet, fo 
zu reden, denen, die ihn bauen und bef: 
fern wollen, ein freyes Feld an, dag ber 
reis iſt alles anzunebmen. Der Wille 

B laͤßt 
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läge ſich von einem der ihn mit Verſtand 
lenken will, ohne Muͤhe regieren. Er 
kennet die Zauberkraft noch nicht, die 
in den Guͤtern und Wolluͤſten dieſer 
Erden verborgen iſt. Ihre Begierden 


‚füllen noch einen kleinen Raum. Sie 


Yaffen fich leicht ſaͤt tigen, und eben fo leicht 
von einer Sache auf die andre ziehen. 
Ein heftiger und anhaltender Affect qui? 
Tec fie niche, weil der Verſtand noch mit 
keinen falfchen Meinungen verdorben iſt 
Ihre Liebe gegen ihre Gutthaͤter iſt rein 
und herzlih: Ihr Wille zu gehorchen 
aufrichtig. : Was würde und an einer 
wahren Bereinigung mit unferm GOtt 
hindern, wenn. wir der Kraft feiner 
Gaben eine folkhe Seele übergäsen? 
Allein wer iſt von Natur tuͤchtig fich in 


dieſen Stand der Kinder zu verfegen? 


Auf die andre Art der Veranderung 
beziehet fich der heilige Paulus an ver 
fehiedenen Orten, wo er die wahre Be- 
fehaffenheit eines Chriſten veche deutlich 
und nachbrücklich vorftellen will. Bir 


wollen nur eine diefer Stellen herſe⸗ 
> gen: Iſt jemand in Ebrifto, fo ift er 


ein 


; fi, 


eine neue Ereatur. 2. Cor. V.ı7. In 
Chriſto feyn bedeutet nichts anders, als 
Glied an dem geiftlichen Leibe Chri⸗ 

ein wahrer Jünger des Heylandes, 
ein Theil feiner Gemeine feyn. Die dieſes 
Vorrecht erlanget haben, ſind, wie der 
Apoſtel ſaget, ſo verändert, als wenn fie 
neue Geſchoͤpfe wären. Da der Herr 


dieſe Welt ſchuf, gab er allen Dingen ihr 
Weſen und ihre befondere Natur. Ueber⸗ 
"haupt heißt demnach ſchaffen fo viel, als 


einer Sache ihreNatur und Wefen geben. 
nd was iff denn ein nen ®efchöpf? Ei⸗ 


ne Sache, die dem Wefen und der Natur 
nach ganz verändert und umgekehret iſt. 


Pauͤlus will ſagen: Die Verwandelung, 
wodurch die Seele eines natuͤrlichen 


Des erſte Hauptſtuͤck 
Menſchen dem HErren geheiliget wird, 
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ift fo wahrhaftig, fo groß, fo michtig, als 


die Veränderung eines Gefchöpfes fun 


würde, wenn es der Macht GOttes ber 
liebte, fein altes Wefen aufzuheben, daf 
felbe aus ganz andern Theilen zufam- 
men zu feßen und mit neuen Kräften zu 


begaben. Sie ift fo ſtark, als etwa die 


Veränderung des Waffers ſeyn würde, 
wer ein Werk der Allmacht deinfelben 
die Geſchwindigkeit und die Kraft des 
Feuers mittheilere. 


Geiſt des HErren ung hatte lehren wol: 


Ten, daß und würflich eine andere Seele 


eingeflöffet, ein anderes Leben gegeben,ein 
neues Wefen an ſtatt des alten geſchen⸗ 
fer, oder doch der alte Geiſt gleichfam 
ümgegoffer und dem Weſen GOttes 
einverleibet wiirde. Der Apoſtel redet 
Bleichrigweife. Er behauptet nicht, daß 


die Veränderung , modurch die Kinder 


GOttes von der unbefehrten Welt une 


terfehieden werden, würklich eine Ver⸗ 


änderung des Weſens ſey. Er fagt 
nr, fie gleiche einer folchen Veraͤnde⸗ 
rung, fie bringe folche Würkungen her⸗ 


vor als aus einer Veränderung des. ; 


Mefeng zu erwachfen pflegen: Die, fo 
die innerlichen Regungen eines geheilig⸗ 
ten Menfchen und feine aufferliche Tha⸗ 


ten mic feinem vorigen Verhalten ver: 
glichen, die fünden ihn fo merklich ver- 


andert, ald mern er neu gefchaffen wäre 
und einen ganz andern Geiſt erhalten 
hätte. : Dan erinnere fich nur, in wel- 
chem Verſtande die Schrift die Bekehrten 
iedergebobrne nenne, fo wird man 
nichts fremdes und unverſtaͤndliches in 
diefer Vergleichung antreffen, und für 
aller Mißdeutung ficher feyn. Wenn 
der HErr das Weſen eines Dinges in 
der Thar veränderte, fo würde daſſelbe 
mis ganz neuen Eigenfchaften verfehen 

en DE SIIEEDER. 


Man wird fich bir 
ten, diefeg fo zu verſtehen, ald wenn der 
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werden. Aus diefen neuen Eigenfchaf: 
ten würden ganz andere und unterfchies 
ene Würkungen und Bewegungen ent 
ſpringen. Bey den Berechten und Be: 
‚tehrten finden fich ganz neue Eigenſchaf⸗ 
ten des Verftandes und des Willens, die 
fie vorbin nicht gehabt baben. Gie em⸗ 
pfinden ein neues Licht des Geiſtes, neue 
Regungen und Kräfte im Willen. Diefe 
neuen Gaben zeugen in ihnen neue und 
ganz andre Begierden und Thaten. Man 
fpüret alfo die Dinge bey den Geheilig⸗ 
ten, die man fehen wuͤrde, wenn dag 
Weſen eines Dinges würde verändert 


werden, ob. gleih eigentlich die Na⸗ 


tur ihres Verſtandes und Willens um: 
‚verändert bleibet. ‘Das iſt die Urſache, 
weswegen fie der Geiſt GOttes neue 
Geſchoͤpfe nennet: Es iſt nach allen 
Reguln der Vernunft erlaubt, da, mo 
man gewiſſe Würfungen ſiehet, die aus 
dieſer oder jener Urſache nohtwendig fol⸗ 
gen muͤſſen, dieſe Urſache an ſtat der 
Wuͤrkungen in feinen Beſchreibungen zu 
nennen, uͤm der Rede deſto mehr Kraft 


und Nachdruck zu geben. Man bilde 


fich ein, al8 wenn an flat der Worte, 


die wir erklären, die folgenden ſtuͤnden, 


fo hat man den Sinn des Apoſtels er- 
reichet: Die ein Leib mit Chrifto ge 
worden find, Die denken, wollen, 
begebren , würfen auf eine folche 
Meife, als wenn der Herr ibr altes 
Weſen und ihre vorige Natur weg: 
genommen, und Durch feine unend⸗ 
liche Kraft ihnen einen ganz andern 
Geift und eine frifche Seele mitge⸗ 
tbeiler haͤtte. Iſt jemand , dem .diefe 
Erklärung zu weitlaͤuftig und zugleich 
unnötbig fcheinet, der wird gelinder ur- 
teilen, wenn er an die groffe Anzahl 
ber Leute denfer, die in unfern Zeiten 
aus folchen Stellen der Schrift, als dieſe 
iſt, Gelegenheit nehmen, ſich zu betrügen 
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und die wahre Natur der Bekehrung zu 
verſtellen. Was ſehen dieſe Leute nicht, 
oder vielmehr was glauben fie nicht zu 
feben, wenn fie mit ihrer Unwiſſenheit 
und angeſteckten Einbildung auf folche 
Derter der Dffenbahrung fallen, woriun 
die geifflichen Veränderungen unferer. 
Seelen unter dem Bilde der natürlichen 


. Verwandelungen, der Klarheit und des 
Nachdrucke halber, vorgeſtellet werden? 


Den Anfang zu dieſer Veränderung, 
welche die Schrift fo forafältig und Ieb- 
haft befchreibet, macht die Hufe. Die- 
fes wird niemanden zweifelhaft duͤnken, 
der Die Reden anfehen wird, womit die 
Propheten des alten Bundes, der Hey: 
land der Welt und feine Juͤnger in dem 


neuen Bunde,die fhlafende Welt haben - 


ermuntern wollen, den HErren zu ver: 
föhnen und einen fichern Weg zu jener 
beſſern Welt zu füchen. In allen diefen 
Reden wird bie Buffe zuerff als dag eis 


nige Mittel und der Urfprung aller wah⸗ 


ven Heiligkeit verlanget. Wie leicht if 
hieraus dieſer Schluß gu ziehen: Die fo 
fich eine gegründete Hofnung zu den 
Rechten und Gütern des Reichs der 
Himmel zuwege bringen wollen, müffen 


andre Menfchen werden und nicht anders 


nach allen ihren Eigenfchaften ausfehen, 
als wenn eine neue Schöpfung in ihnen 
vorgegangen, oder als wenn fie in ein 


anderes Alter getreten waͤren Allein JE⸗ 


ſus und alle Gefandten des HErren, die 
die Menfchen zu Diefer Veränderung bes 
reiten, und ihnen den Eingang zu dem 
Reiche GOttes haben öffnen wollen, for⸗ 
dern gleich Anfangs etwas von ihnen,dag 
fie Buſſe nennen Die Gnade GOttes, 
Vergebung der Suͤnden, Gerechtigkeit, 
Unſchuld des Wandels werden alle von 
ihnen als Dinge vorgeſtellet, die aus die⸗ 
fer Buſſe, fo wie Die Fruͤchte, ſtammen. 

-32 Diefe 
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.. wolle, 








Diefe Buſſe demnach, fie ſey was fie 
muß das feyn, wodurch das Herz 
des Menſchen zu der groffen Veraͤnde⸗ 





gung, die ein Mitglied des Neiches 
Goltes von den übrigen Menſchen un⸗ 


- rufen war, aus 


gerfcheidet, aufgeräumet, zubereitet und 
eingerichtet werden muß, ober dag, was 
die Kraft zu diefem geiftlichen Mechfel 
giebet. Johannes, der von GOtt bes 


fallenen und der Welt ergebnen Juden 
die Hinderniſſe wegzuſchaffen die der 


xriefen aus, 


“ihr Zug bequem und 


Stimme des Sohnes GOttes felber fich 
wiederfegen könnten, erweckt das Volf 
zur Buffe: Thut Buſſe, das Himmel⸗ 
reich iſt nahe herbey Fommen. Matth. 
TII. 2. Er vergleicht ſich ſelbſt mie Den 
Herolden, welche bie Morgenlandifchen 
Könige, wenn fie eine Keife antreten 
wollten, vorausfendeten, ihre Untertha⸗ 
nen zur Ebnung und Verbeſſerung der 
Strafen und Wege anzuhalten, damit 
ungehindert fortge 
feßt werden möchte. Job. I. 23. Diefes 
Bild erkläret eben fo gut das Amt Jo⸗ 
Bannis, als die Natur der Sache, die er 
den Juden vorfchreiber. Jene Herolde 
daß die Wege gereiniget, er⸗ 
weitere, von Steinen, Gand, Unflaht 
und andern Dingen, die einen Keifenden 
aufhalten koͤnnen gefäubert werden foll- 
ten. An fine diefes Befehls verkuͤndiget 
Sohannes die Buſſe. Wer konn aus dies 
fer Vergleichung etwas anders, als Dies 
ſes, fehlieffen, daß bie Buſſe dasjenige 
fey, wodurch der Gnade, 
der Menſchen einnehmen und ändern 
will, alle Hinderniffe enfjogen werben, 
die ihre Arbeit, ihren Fortgang , ihren 
Weg aufhalten und verzögern können? 
Ser Hepland-felber, deſſen Ankunft Jo⸗ 
hannes den vermilderten Juden meldete, 
wiederhohlt bey dem Antritt feines Lehr⸗ 
aus den Befehl feines Vorlaͤufers. 


Das erſte Hauptſtůck 





je fas fing an zu predigen ſagt Mat⸗ 


x . gelium. 
den Gemuͤthern der ver⸗ 


wollte, das Reich, 


A, in 


die das Herze 





































































tbeus, und ſagte: Thut Buſſe, Das 
Simmelreich iſt nahe herbey kom⸗ 
men. Matth. IV. i7. Bey dem Marcus 
fauten die Worte des Erlöferd etwas 
anderd: Die Zeit iff erfülfet, und das 
Reich GOttes iſt berbey kommen, 
tbut Buſſe und gläuber an dns Evan⸗ 
Meec.1.ı5. Der Berfland ff 
indeg in beyden Gtellen vollfommen 
gfeich. _ Unfer Henland bat Tender 
Zweifel eine Gache zu verfihiebenen Zei⸗ 
Zn mit verſchiedenen Worten vorgeſtel⸗ 
fet. Er giebt eben fo wohl, als Johan⸗ 
nes, dieſes ald den Grund an, weswe⸗ 
gen unverzüglich Buſſe gethan ‚werden 
müßte, weil das Reich, dag ber HERR 
hienieden unter 
welches das Reich 
der Himmel heiffer, weil die Erbſchafft 
dee Himmels und der Tünftigen Gelig- 
keit den Bürgern deffelben verfprochen 
furzer Zeit aufgerichtet werden 
würde. Diefer Grund entdeckt und wie⸗ 
derum die Natur und Kraft der Buffe. 
Niemand kann in das Reich der Himmel 
eingehen , als der, fo ganz verändert 
if. Diefes iſt der Ausſpruch Schff 
ber. Maith. XVII. 3. Diefe Veraͤn⸗ 


derung muß durch ein gewiſſes Mittel 


gefchehen. Allein. JEſus fehreiber Des 
nen, die er 
fein ander Borbereitungsmittel vor, als 
die Buffe. Hierinn muß demnach Die 
Kraft Tiegen, deren mir zu der Berande: 
rung ‚ welche von den Bürgern des 
Reichs GOttes verlange wird, beduͤr⸗ 
fen. Die demnach den völligen Zuſam⸗ 
menhang und die rechte Kraft der Er⸗ 
mabnung JEſu und Johannis zur 
Buſſe, welche der Geiſt des HErren ab- 
gekuͤrzet bat, verffehen wollen, müffen 
diefelbe in dieſer Ordnung ihrem Ge 
mürbe eindruͤcken und vorſtellen: 

ei 


den Menfejen anlegen | 


zu feinem Reiche einladet, 














Zeit iſt da, in welcher das laͤngſt verheiſſe⸗ 


ne Reich der Gnaden unter euch gepflan⸗ 


. get werden fol. Der König deffelben 
iſt ſchon erfchienen und erwartet Diejeni- 
gen, die feine Untertbanen zu werden wuͤn⸗ 
ſchen. Allein die Heiligkeit. dieſes Koͤ⸗ 
niges umd die Berbeiffungen diefed Reichs 


dulden Feine befleckte und mit Blindheit 


und Bosheit erfüllete Gemüther. Ihr 
muͤfſet euch vorbero heiligen, verandern 
and reinigen, mo ihr angenommen wer: 
den wollee. Ihr fraget, mas iſt für ein 
Mittel zu diefer Reinigung da, die ung 
viel zu ſchwer iſt? Ich antworte: Thut 
Buſſe. Diefe wird euer Herz fo berei⸗ 
sen, ald es vor dem Angefichte des alle 
wiffenden Koͤniges erfcheinen muß. 


Was JEſus ſelbſt unter den Juden ges 
than hatte, das befiehlt er feinen Zeugen 
unter allen Völkern zu verrichten, da er 
bereit iſt, Abfchied von ihnen zu nehmen, 
amd bemüht, fie von ihrem Amte zu uns 
terrichten: Alſo ift es gefchrieben, und 
alfo mußte Ebriftus leiden, und predis 


gen laſſen in ſeinem Nahmen Buſſe und 


Vergebung der Suͤnden unter allen 
Voͤlkern. Aue. XXIV.47. DieBuffe wird 
hie alddas Mittel zurBergebung der Suͤn⸗ 
den und zu allen den Gütern, worauf 
- ein Unſchuldiger und Rosgefprochener 
hoffen Fann, vorgeſtellet. Niemand kann 
ſich einbilden, dag ihm feine Suͤnden 
werden von GOtt erlaſſen werden, wo er 
die Luſt behaͤlt, dieſelben zu erneuren, 
amd den Unverſtand des Geiſtes, der dieſe 
Luſt ergeuget und unterhäft,nicht ableger. 
Ein neuer Beweis, daß die Buffe die 
Beränderung der Seelen würfe, die ung 
ein Recht zu den Gnadenguͤtern des HEr: 
ven fchaffee! Iſt e8 nicht unleugbar, daß 
das, was die Vergebung der Sünden 
zuwege bringet, auch die Urſache der 
Beſchaffenheit ber Seelen feyn müffe,die 
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den Höchften zu dieſer Erlaffung ber 
Schuld beweget? Die Zeugen JEſu beob⸗ 
achten Diefen Befehl ihres Herren und 
Königes auf das genaueſte. Petrus be- 
weiſet mit einer göttlichen Beredſamkeit 
in feiner erſten Rede an dad Haus Iſrael, 
daß der JEſus, den der Unglaube ber 
Juden wie einen Uebelthaͤter gefreuziget 
batte, der einige Heyland der Menfchen 
ſey Die beſtuͤrzten und gerührten Zubörer 
erEundigen fich am Ende ber Rede, auf 
was Art fie ber Erlöfung, die diefer JE⸗ 
ſus erworben hätte, theilhaftig werden 
fönnten. Der Apoſtel antwortet kurz: 
Chut Buſſe, und laſſe fich ein jeglicher 
taufen auf den Nahmen Wſu zur 
Vergebung der Suͤnden. Apoſt. Geſch. 
II. 38. Er halt eben dieſe Ordnung in 
einer andern Rede, die er an eine Men⸗ 
ge Juden in der Halle Salomonis ab⸗ 
leget. Apoſt. Geſch. IIE 19. 20. Pau 
lus ift Zeuge, daß alle Apoſtel und alle, 
die neben ihnen an der Befehrung der - 
ungläubigen Welt gearbeitet haben, dem 
Bepfpiele diefes Apoſtels gefolger find Er 
erzahlet die Grundlehren, die diefe heili- 
gen Leute zuerſt ihren Schülern beyge⸗ 
bracht haben. Und unter diefen giebt_er 
die erffe Stelle der Buffe: Daruͤm wola 








len wie nicht abermabl Den Grund 


legen von Buſſe der todten Werke, 
vom Blauben an GOtt. Yebr. VI. r. 
Was fonft Sande in der Schrift heiffer, 
das nennet bie der Apoſtel die todten 
Werke. Skin todtes Werk Fann ein⸗ 
mahl ein Werk heiffen, das von einem 
Todten verriehter wird. Es kann au 
ein Werk heiffen, das den Tod bringet 
oder das toͤdtlich iſt. Es ſteht ung nichts 
im Wege, weswegen diefe beyden Bedeu⸗ 
tungen in diefem Orte nicht Eönnten 
vereiniget werden. Unſre Sünden find 
Merfe der Todten. Gie fommen von 
Drenfchen ber, die Fein Leben haben, 

3 feine 
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Diefen natürlichen, wo wir Knechte ber 


J 


| ſelbſt leicht daraus herleiten. 


Bewais einer Lehre zu häufen, bie ein 


- find, meinen zumeilen, daß bie Schrift 


fe Worte in der Sache, von der wir hans 


Dos erſte zenptflüd — 


u 


ur, 




















Buſſe wird nicht an allen Orten der 
Schrift in einem gleich weitlaͤuftigen 
Verfiande geſetzet. Es bedeutet in. ei» 


feine Kraft ein rechtes Werk, ein Werk, 
das ein Werk eines Lebendigen heiffen 
Fönnte, zu verrichten. Gie find Werke 
des Todes oder toͤdtliche Werke. Der 
natürliche Tod iſt die Strafe dieſer 
Sünden; und der ewige Tod folgt auf 


Anderung des Sinnes und des Wandels, 
die dem Menfchen beym Anfange der 
Befehrung mitgetheilet werben. Es be⸗ 
deutet an andern Orten nur das Mittel, 


Den Beweis, den die⸗ 
das von dem Geſetze koͤmmt, wodurch 


Suͤnden bleiben. 


deln, an die Hand geben, kann ein jeder ⸗ 
ſcheu fuͤr die Suͤnden, in dem Gemuͤthe 


des Büffenden erreget wird. Die dieſes 
merken, werden die Uebereinſtimmung 
der Stellen ſehen, in welchen entweder 
der Buſſe allein, oder der Buſſe und des 
Glaubens zugleich gedacht wird. JEſus 
erwaͤhnet allein der Buſſe in ſeinen erſten 
Reden an die Juden, wie ſie Matthaͤus 
Zufgezeichnet hat. Matth. IV. ı7. Eben 
diefeg thut der Apoftel Petrus, Apoſt. 


Wozu dienet es, mehr Sprüche zum 


jeder an allen Orten ber Schrift finden 
kann, mo von dem Wege zur Gemein: 
fchaft mit GOtt und zur GSeligfeit gere= 
det wird? Es wird nüglicher ſeyn, einige 
Erinnerungen beyzufügen, die den Leſern 
der göttlichen Bücher Dazu dienen koͤn⸗ 
nen, daß fie die Stellen, die hieher ge⸗ 
hoͤren, leichter antreffen und geſchickter 
verftehen koͤnnen. Die ber Schreibart 
des Geiſtes GOttes nicht recht kundig 


Johannes. Matth. III. 2.6. So redet 
Zeremias: Da ich bekehret werd, 
tbat ich Buſſe. Jerem. XXXl.ıg. In 


in ihren Lehren nicht uͤbereinſtimme, 
weil die Wörter, womit fie dieſelbe yor⸗ 
trägt, einander nicht ahnlich find. Und 
die fo ſtark nicht irren, bereden fich doch 
oft, daß in zweyen Dertern von unter⸗ 
ſchiedenen Dingen geredet werde, die 
Doch nur eine Sache auf eine zwiefache 
Seife vorſtellen. Die, fo die Bücher 
der Gelehrten fich zu Nuge machen fon; 
nen, find gegen dieſe Fehler bewehrt ge⸗ 
nug. Wir wollen bie für bie uͤbrigen 
ſorgen, die durch ihre Unwiſſenheit ver⸗ 
hindert werden, die Reguln und Anwei⸗ 
ſungen der gelehrten Schriftforſcher zu 
verfteben , und daher Mangel an dem 
Richte finden, dag jene ohne Anftoß durch 
die Dffenbahrung führet. 


Die erfte Erinnerung. Des Wort 


felber Buffe und Glauben zufommen. 
Mere.l.ıs. Es wird von Johanne dem 
Täufer gemeldet, daß er.nicht nur Buſſe 
fondern auch Glauben verkuͤndiget habe. 
Apoft. Gefch. IX. 4. Paulus faget, er ba’ 


get die Buſſe zu GOtt und den GSlau⸗ 
ben an unſern HErrn JIEſum. Apoft. 
Seſch. XX. 21. An andern Orten wird 


nennet. In der erſten Art der Stellen muß 
dem Worte Buſſe ein ſo weitlaͤuftiger 


be in dem Begriffe der Buſſe feine Stelle 
finden kann Su der andern Gattung muß 
die Bedeutung dieſes Wortes fo einge: 
ſchraͤnket werben, daß der Glaube davon 





nigen Stellen alle die Mittel zur Ver ⸗ 


‚allen diefen Stellen wird des Blaubend - 
‚nicht gedacht. Anderswo ſetzet Jfſus 


die Bekehrung an ſtat des Glaubens ge⸗ 


abgefondert bleibet. Allem Anſehen nach 
— 














































mchts mehr, als ein Schrecken und Ab 4 


Belch. II. 38. und vor JEſu und Petro, 


be den Juden und den Griechen bezeu⸗ 


Verſtand gegeben werben, daß ber Glau⸗ ' 














— — — 


haben die Woͤrter der Griechen und 
Hebreer, die wir in unfrer Sprache 
durch das Wort Buſſe gegeben haben, 
im Anfange nichts mehr, ald das kla— 
„re umd deutliche Erfenntniß feines E— 
lendes und feiner Sünden, ſamt den Fol: 
- gen,die aus dieſem Erfenntniffe entffeben, 
angezeiget. Diefe Bedeutung iſt hernach 
‚Bon einigen, die alles, was den Men: 





ſchen zur Verföhnung mit GOtt und ei- 


‚nem heiligen Wandel bringer, mit einem 
Worte ausdrücken wollen, ausgedehnet 
worden. Wir haben alle eine Begierde, 
viel mit wenig Worten zu fagen, Damit 
wir deſto leichter und bequenter von un: 
- fichtbaren Dingen ung untereinander un⸗ 
terreden mögen. Diefe Neigung iff, wo 
wir nicht ivven, die vornehmffe Urſache, 
weswegen die Nahmen der Vorſtellun⸗ 
gen unferer Geelen ihre erffe ımd einfa- 
che Bedeutung fo gefchwinde in allen 
Sprachen verlohren haben. 


. Die gmeyte Erinnerung. Was vor 
dem Worte Buſſe angemerker worden, 
das muß auch von dem Work Glau: 
ben geſagt werden. Diefes letztere 
Wort fteber ebenfalls nicht allezeit 
in einesley Verſtande in den. gSteli- 
“chen Schriften. Glaube heißt eigent- 
lich die göttliche Kraft der Seelen, die 
durch Die Lehre des Evangelit in den 
Seelen derer, die fich befehren, gewuͤr⸗ 
ket wird, oder dad Mittel zur Veran 
derung de Herzend und unfers Zuſtan⸗ 
des, welches in der Lehre von dem 


Verdienſte unferd Erlöferg und den Vers . 


heiffungen GOttes, die fich darauf gruͤn⸗ 


Ar den, lieget. Allein man finder doch Stel- 


len derSchrift, in welchen mie dem Wort 
gläuben zugleich die Veranderung des 
Herzens, die aus dem Worte des Geſe— 
ges entſpringet, oder die Buffe in einem 
engern Verſtande, bezeichnet wird, Der 
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erſchrockene Kerfermeifter zu Philippis 
bietet fich von dem Apoftel Paulus einen 
kurzen Unterricht von dem Wege zur Se⸗ 
ligfeit aus. Der Apoflel antwortet : 
Gläube an den HKErren IEſum, fo 
wirftu und dein aus felig. Apoft, 
Geſch. XVI.3r. Die aus diefen Worten 
bemweifen wollen, daß der Glaube ‚ohne 
Buffe den Himmel öffnen Eönne, wurden 
dem Zeugen des HErren, der fo oft auf 
die Buffe dringer, vormerfen, daß er mit 
fich ſelber uneinig gewefen und bald Dies 
fe8, bald etwas anders, von denen begeh⸗ 
vet hätte,die fich dem Herren unterwers 


‚fen wollen. Man kann, diefes zu ver⸗ 


huͤten, nicht anders, als einraͤumen, daß 
unter dem Wort gläuben hie die Buſſe 
mit verffanden werde. So muß dasWort 
gläuben und gläubig werden allenthal: 
ben genommen werden. wo es von denen, 
die fich bewegen laffen, der Predigt der 
Apoftel zu geborchen, alleine ſtehet Die 


Edleſten unter den Juden zu Theflalo- 


nich gläubeten: Auch der Griechifchen 
ebebaven Maͤnner und Weifen nicht 


‚ wenig. Apoft. Geſch. XVII. ır. 12. Et⸗ 


liche Heidnifche Maͤnner zu Athen, und 
unter Denfelben Dionyfius, wurden 
glänbig. Apoſt. Geſch. XVII. 34. Cri⸗ 
fpus gläubete mit feinem ganzen Hau⸗ 


‚fe,und viele Corintber wurden glaͤu⸗ 


big. Apoft. Geſch. XVII. 8. Entwe⸗ 

der, die von Chriſto und den Apoſteln ges 

feßte Ordnung des Heild Fann nicht un⸗ 
gekraͤnkt flehen bleiben , oder es iſt noͤ⸗ 

thig, von allen diefen Leuten zu denken, 

daß fie ihre Sünde zuerſt erkannt und be⸗ 

dauret, und hernach in JEſu das Mit⸗ 

tel wieder alle Angſt und Unruhe ihres 

Gewiſſens geſucht haben. 


Die dritte Erinnerung. Die Schrift 
nennet oft eines von denen Dingen, 
die zur Buſſe nobtwendig gehören, 

und 




































Das erſte Zaupiſtuůck m. 


gefundiget haſt. Jerem. IM. 13. Die a 

















und verſtehet Die ganze Buſſe oder al- 
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fes thut Sohannes, der dem ſichern Bir 
fehof der Gemeine zu kaodicea aus dem 
Munde des HErren diefe Lehre giebet: — 











s in einem Buͤſſenden vorge⸗ 
Die diefes behalten, werben 
Hertern die Lehre vonder Buſſe 
mo fie vorhin etwas anders zu 
Alle Sprachen 

















Salbe deine Augen mit Augenfalbe, 
daß du feben mögeft. Öffenb. Il. 17. 


na 


Es iſt leicht zu feben, daß diefer in ein | 
Gleichniß verkleidete Befehl poidbe 
deutes Laß dich Durch das Geſetz des 
Von deinem natuͤrlichen Unver⸗ 












daß man ein Stuͤck von denen 
sWeſen ausma⸗ 
t werden koͤnnen, 
Sache nennen duͤrfe. 
en verurfachen keine 


Dingen, die ein einige 
chen und nicht getre 
an flat der ganzen 
Diefe Arten zu red 



































on deiner Schande und vondei- 


ner Ungerechtigkeit überführen. Dies » 


Dunkelheit im Vortrage. DW 









heilige Paulus an dem Orte, me 


YS 


er das Amt, das ihm der HErr anvertrau⸗ 
hatte, mit den Worten des HErren 
feiber beſchreibet: Ich ſende dich unte 
ie Yeiden , aufzuthun ibre Augen, 
daß fie ſich bekehren von der Sinfters 
niß zu dem Lichte und von Der Gr 
‚walt des Satans zu GOtt, 3u empfa⸗ 
hen Vergebung der Sünde und das 
Erbe famt Denen, Die geheiliget werden. 
Apoft. Gefeb. XXV1.18. Es geiget ſich 
im diefen vortrefflichen Worten weder das 
Mort Buſſe, noch dad Wort Glaube. 
And die Sachen felber ſtehen doch da, 
welche fonft Durch Diele Worte bezeichnet 


gerricheee find, freuten ſich gleich Die ganze 
wenn nur etwas, dad zu dem 
felben gehoͤret, berühret wird, 
weil fie wiffen, dag der Theil, der genens 
net wird, in einer unveränderlichen Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Dingen ftebe; 
woraus die ganze Sache zuſammen ger 
et ift. Vielmehr wird durch folche Nah⸗ 
ein Theil der Sache anzeigen, 
ſelben in dem Verſtande der 
cher aufgeklaͤret und ſtaͤr⸗ 
fonft der allgemeine 
braucht wird. Kein 
es daher der Schrift, als ei⸗ 
daß fie die Menfchen 
Redensarten fo wohl von 
ale ven andern Lehren des 
unterrichtet. Die Erleuchtung 


















































































































































Menſchen deutli 
Ker erwecket, als wenn 



























































































































































Die Boſſe nennet hie der Apo⸗ 
effnung der Augen, das beißt, 
chtung des Verftandes, die ein 


nöthiges Stück der Buſſe ifl. Der Glau⸗ 
be wird durch Die Belehrung von der 
Sinfternig zu den Fichte und von 
der Gewalt des Satans zu GOtt ge: 
meinet. Diefe Erflärung wird dadurch 
ungezweifelt bemwiefen, weil die Verger 
bung der Suͤnden gleich darauf, als die 
Frucht dieſer Bekehrung, geprieſen wird. 
Die Herzen ſollen zum Lichte bekehret 
werden, die Vergebung der Suͤnden 
zu empfaben. Bir werben gleich zei⸗ 
daß der Glaube an mehrern ‚Stel: 























iſt der Grund der Buſſe. 
der durch das Gefeg dem ut: 
d, darin er gebehren 
Groͤſſe feiner, Maͤngel 
en recht begriffen hat, 
ch ſelbſt zu haſſen und zu der 
len, die ihm in Chriſto ange⸗ 
fe ſetzt daher in vie⸗ 
Buſſe zuruͤcke und 
ß die verdorbenen Menſchen 
leuchtet werden oder ihre Suͤn⸗ 
Dieſes thut der Prophet Je⸗ 
Erkenne deine Miſſethat, daß 
rren deinen GOtt 


des Verſtandes 

















glücklichen Zuſtan 
worden, und die 





doten wird. Die Schri 









































Du wieder den ir 








Bekebrung heiffet, weil er die 


Belehrung der Seelen wuͤrlet Pi die 









































































































































finftern > 








finflern Sünder mit dem wahren Richte, 
JEſu, dem Heylande der Welt, und in 
ihm mit GOtt verbindet. Wir enthal- 
gen ung, mehr folcher Stellen anzufuͤh⸗ 
ren, damit wir niemand Gelegenheit zu 
einer rechtmäßigen Klage uber unnoͤthi⸗ 
ge Weitläuftigkeit geben mögen. Die 
Traurigkeit der Seelen , der Schmerz 
und die Rene über die Stunde, die dem 
Buffenden erft recht befannt worden, iſt 
eine unausbleibliche Folge diefer Erleuch- 
&ung. Der Beift GOttes nennet daher 
an vielen Drten, wo er von der Buffe 
redet, nichts mehr als Diefes nohtwen⸗ 
dige Stück derfelben. Es iſt beynahe 
überflüßig diefes mit Erempeln zu bewei⸗ 
fen. Es werden wenige Ehriften feyn, 
in deren Gedaͤchtniſſe nicht einige folcher 
Sprüche haften. Wer weis die Worte 
Davids nicht: Die Opfer , die GOtt 
gefallen, find ein gesnafter Geift, ein 
geaͤngſtes und sufchlagen Herz wirft 
du GÖtt nicht verachten. Pfalm. LI. 
19. Wie befanne iſt der Dre des Apoſtels 
Jacobus: Seyd elend, ihr Sünder, 
und traget Keid und weinet, euer 
Bachen verkebre fidy in Weinen und 
eure Sceude in Traurigkeit. Jac. IV. 
9. Es iſt nöthiger, die, fo Diefe und an- 
dre Stellen von folcher Art erlernet ha⸗ 
ben, zu warnen, daß fie fich derfelden 
Nicht gegen die Meinung des Herren zu 
ihrem Unglücke bedienen. Es giebt allent- 


halben Leute, die fich bereden, dag, was 


Buſſe in der Schrift heiffer, fey nichts, 
als eine gemwiffe Traurigkeit des Gemuͤ⸗ 
thes über feine vielfältigen Fehler. Und 
der Grund ihrer Einbildung find diefe 
"Sprüche, die fie in den erſten Sahren 
gefaſſet haben. Wie viele werden durch 
diefe Meinung ihre eignen Feinde und 
Berführer? Was iſt denen, Die ein bi- 
ckes Geblüt und unreiner Leib von Na- 
eur ſchwermuͤthig macher „leichter, ald 
I. Speil. I. Abſchn. 
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betrüßte Bewegungen in ihren Geelen 
au erwecken und eine Zeitlang gu unter⸗ 
balten? Wie wenig Mühe koſtet eg, in 
einem Menfchen, der reich an Einbildung 
ift, eine Füchtige Unruhe und Bangigfeie 
der Seelen zu erregen? Wie bald kann 
einer, der fich fFark für der Höllen fürch- 





‚tet, weil er argwöhnifch und empfindlich 


ift, aus feiner Gtille in eine Unruhe ver- 
feset werden 2 Iſt in Leuten, die fo bes 
ſchaffen find, diefe Meinung, daß Trans 
rigfeit über Die Sünde, und Buffe, einer: 
ley bedeuten, jo werden fie fich ohne 
Grund unter die Bußfertigen mengen und 
die Wohlfahrt ihrer Seelen verſaͤumen. 
Mer in diefe Nege nicht fallen fol, muß 
oft erinnere werden, Daß Die Derter dee 
Schrift, worinn die Buffe als eine Trans 
rigfeit, ald ein Schmerz, als eine Unru— 
he abgebildet wird, nur ein Stüd der 
Buffe benennen, und aus denen Stellen, 


die alle Theile derfelben erzählen, fo zu 


veben, erganzet werden müffen. 


Die vierte Erinnerung. Die Schrift 
führer oft nur die Aufferlicben Zeichen 
en, woraus man fehlieffen Bann, daß 
die Buſſe in der Seelen vollendet wor: 


den fey, und will doch ‚daß wir von - 


denen, die Diefe Zeichen von fich geges 
ben baben, glauben föllen, daß fie in dee 
Seelen die Bewegungen der Buſſe em⸗ 
pfunden baben. Seufzen, weinen, Elagen 
find fichtbahre Merkmahle der unſichtba⸗ 
ren Buffe, welche die Geele andert. Die: 


fe Dinge werden oft in der DOffenbabrung - 


an flat der Buffe felber gefeßet. David 
faget von fich felber : Ich bin fo müde 
von Seufzen , ich ſchwemme mein 
Bette die ganze Nacht und nette mit 


meinen Thrsnen mein Aager. Pſalne. 


VI. 7. Wer ſieht nicht, Daß dieſe Worte 
fo viel bedeuten muͤſſen: Meine Geele 
iſt Buch die Menge meiner Sünden, die 

wir 
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mir ſtets vor Augen ſtehen, in Schreien, 








Angſt und Uuruhegebracht,und ſehnet fich 
Higher nach einem gnadigen Blicke des ger 


rechten Richters, deffen Geſetz ich üßertres 


sen habe :unddiefer betrübte Zuſtand des 
Herzens offenbahret fichaufferlich durch 
Die Bemwegungen,Die man an denen wahr⸗ 
stimme, welche den Verluſt ihrer Wohl⸗ 
fahrt bedauren? Petrus wird wie vom 
Donner geruͤhret, da die Augen des Er⸗ 
ſHoſers, den er verleugnet hatte, auf ihn 
fallen, und fühle alles, was ein Menſch 
fühlen kann, dem fein Herze die größte 
Antrene und das abſcheulichſte Verbre: 
eben vorwirft. Die Schrift, die diefed 


erzaͤhlet, verſchweigt die Bewegungen feir 


ne Gemüches und gedenket nur bed Zei⸗ 
chens, woraus man ſie bat abnehmen koͤn⸗ 
nen, feiner Thraͤnen. Petrus gieng her⸗ 
gus und weinete bitterlich, Matth. 
XXVE 75. Die Meinung biefer Worte 


iſt diefe: In der Geelen Petri zeigte ſich 


ein deutliches Bild feiner groffen Diffe- 
chat, und brachte das heftigſte Schrecken, 
Angſt, Traurigkeit und Thraͤnen hervor. 
Die Taufe, die man denen ertheilte, Die 
Chriſtum für den Meßias erfanten, war 
ein Zeichen, daß bie Predigt des Wortes 
Bulle und Glauben bey ihnen gewuͤrket 


 Batte. DieSchrift ſagt daher zuweilen 
von den neuen Chriſten nichts mebr, als 


daß ſie getauft worden find, und ver⸗ 
ſchweigt Die Urfachen, megivegen man ſie 
der Taufe wuͤrdig geſchaͤtzet habe. Die 


diefe Stellen fefen, müffen im Gedanken. 
Diefe Urſachen hinzufügen. Unſer Heyland 


hinterlaͤßt ba er feheiden will, feinen 
Fuͤngern Diefe Verordnung: Gebet bin, 


und lehrer alle Völker, und taufer fie. _ 


Match. XXVIL ıg. Seiffer diefes fo 


viel, daß ein jeder, der unterrichtet wor 


den und den Unterricht nicht verworfen 


Bat, getaufet werben folle? Diefer Erklaͤ⸗ 
sung wiederſetzet ſich die ganze Geſchichte 


Das erſte Hauptſtuͤck 





der Apoſtel 


lehret die Seinen dieſes 


Dem Worte Taufen muß 
demnach in dieſen Worten ein weitlaͤuf⸗ 
tiger Begriff gegeben werden JeEſus 

Wenn ihr durch 
Herzen zu einer wahren 





eure Predigt die 
Buſſe bereitet habet, 
das Licht, welches euch wird verliehen 
werden, erkennet, 


Huͤter der Gefan⸗ 


leibet werden. Der 
ſich taufen und 


genen zu Philippen ließ 
















und dieſes durch 


fo laffet eure Zuhörer 
durch die Taufe meinem ‚Reiche einver⸗ 


r 
— 
— — 


alle die Seinen alſobald. Apoſt Geſch. 


Hie ſteht wiederuͤm dad Zei 


geſchehenen Buſſe an ſtat der 


chen der 
Buſſe. 


Seinen die Sünden, die fie veruͤbet hat⸗ 


gen, und ergriff den Erlöfer, den ihm Pau⸗ 


{ug verkündigte. Da biefed gefcheben, 


Diefer Mann bereuete mit den 


empfieng er durch Die Taufe die Verfiher | 


gung, daß er ein Exbe bed Lebens mare, 


amd eine Stärkung des in ihm bereits 


vorhandenen Glaubens. 


Die fünfte Erinnerung.  %00 die 


Fruͤchte und Wuͤrkungen einer Sache 
find, da iſt die Sache ſelber. Die 
Reguln aller Sprachen vergoͤnnen 
daber , die Fruͤchte einer Sache an flat 
ihrer Urſache zu fegen. Die Schrift 


tbut diefes auch , wenn fie von der | 


Buſſe vedet. 
Schchte der Buſſe, an ſtat der Suf- 
ſe felber, weil jene nicht folgen koͤn⸗ 
nen, wo dieſe nicht vorher gegangen 
ift. Die Bekehrung der Seelen ent⸗ 
ſteht aus dem Glauben der im der Buſſe 
entzuͤndet wird 
menheit bringet. 
alfo, wenn er in gewiſſen Oertern der 
Schrift, mo dad Wort Glaube ſtehen 


haben ſchon einen 


get, Apoſt. Geſch. XXVI. 8 Bir in: 
Be len 


ſollte/ das Wort bekehren antrift. Wir 
Ort, worinn diefeber 
den Wörter verwechſelt werden, angezei⸗ 


Sie fordert oft die 


I 


und diefelbe zur Vollkom⸗ = 
Niemand wundre ib 

















len demfelden zweene andre beyfügen. 
Petrus redet die Juden zu Jeruſalem 
mit dieſen Worten an: So thut nun 
Buſſe und bekehret euch, daß eure 
Suͤnden vertilget werden. Apoſt. 
Geſch. IN. 19. Hie iſt ih bekehren 
eben das, was ſonſt an IEſum glaͤu⸗ 
ben heiſſet. Man kann hieran nicht zwei⸗ 
fein, wenn man nur darauf acht bat, 
daß in diefen Worten die Vertilgung 
der Sünden oder die Vergebung der 
Schuld, die auf und lieget, die aufler 


- Streit eine Frucht des Glaubens iſt, 


der Befehrung zugefihrieben wird. Pau⸗ 
lus ſtellet den Innhalt feiner Predige mit 
diefen Worten vor: Ich babe den Yeis 
den und Juden verkuͤndiget daß fie 
Buſſe tbäten, und ſich befebreten zu 
GÖtt, und tbäten rechtſchaffne Srüch- 
‚ge der Buſſe. Apoſt. Geſch. XXVI. 20, 
Die Redensart : fib zu GOtt befeb: 
zen iſt hie wiederum eine Beſchreibung 


des Glaubeng, die von feinen Wuͤrkun⸗ 


gen hergenommen ift. Wenn dieſes nicht 
abermahl durch die Folge der Worte 
beſtaͤtiget würde, fo lieſſe es fich durch eis 
nen andern Ort des Apoſtels, der diefem 


dem Innhalt nach von allen Seiten gleis 


cher, ausmachen. Er ſteht Apoft. Geſch 
XX. 21. Sch babe bezeuget beyde 


den Juden und Griechen die Buſſe zu 


EÖtt und den Glauben an unfern 
Herren IEſum. Was dort Bekeh⸗ 
zung zu GÖtt heiffet, wird bie Glaube 


genennet. Der Haß der Günde, und 


ein Wandel, der mit dem Gefege über: 
einkoͤmmt, find Früchte der Buffe: Man 
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wartet auf dieſe Heiligkeit des Lebens 
eben fo vergeblich, als auf die Frucht ei- 
nes erfforbenen Baums, mo die Buſſe 
nicht. vorher die Kraft dazu hervorge⸗ 
bracht hat. Die Schrift fordere daher an 


einigen Dertern einen neuen Wandel und 


Gehorfam, wenn fe die Menfchen zur 
Buffe ermuntern will. Man leſe nur 
biefe Worte des Propheten Ezechiels, 
fo wird man dag, was geſagt iff, für be- 
wiefen halten: Wenn der Bottlofe fich 
befebret von feinee Suͤnde und thur, 
was recht und gut iſt, alfo daß der 
Gottlofe das Pfand wiedergicht, und 
bezablet , was er geraubt bat, und 
nach Dem Wort des Lebens wandelt, 


daß er kein boͤſes thut, fo foll er Leben 


und nicht ſterben. Ezech. XXX 14 15. 
Diefe Erinnerungen werden benen, wie 
wir hoffen, einigen Rugen bringen, wel- 
che die Uebereinſtimmung der Schrift in 
denen Stellen, die ungleich lauten und 
doch nur einerley Sache vortragen, fo 
gleich niche vernehmen Finnen. Und die, 
fo unfre Ausführung der Lehre von der 
Buſſe ohne Anſtoß verftehen wollen, müfz 
fen zuweilen auf diefelbe zurück fehen. 
Die Gelehrten koͤnnen wie wir ſchon ges 
fagt haben, derſelben entbehren. Sind ei- 
nigevon Diefen geneigt, dieſes Hauptſtuͤck 
unferd Buches durchzugehen, tim zu wiſ⸗ 
fen, ob wir ung auch forgfältig genug für 
Sehlern gebüret haben, fo werden fie dies 
felbe vorbey gehen, und doch von unfrer 
Liebe zur Wahrheit und DeutlichFeit uns 
gehindert ihren Ausfpruch geben koͤnnen. 


— u roch. = 
Ueberhaupt ift diefe Buſſe die Wuͤrkung der Böttlichen Gna⸗ 
denkraft in den Seelen der von Natur perdorbenen und zum Bus 
ten untüchtigen Menſchen, wodurch die Hinderniſſe weggeräumer 
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werden , die uns zu dem wahren Dienſte GOttes untüchtig mar 


chen, und bergegen die Eigenſchaften und Kräfte verliehen wers 


den, 


dever wir dazu beduͤrfen, daß wir unfern Willen und feine 


Begierden dem HErren widmen und heiligen und durch unfere 
Werke und Tbeten feinen Willen an uns vollsieben Können , fo | 
weit es die Schwachbeit und Unvolltommenbeit unferee KTerur, 
die nie ganz von uns weicher, verftsttet und sugiebet, — 4 


doch damit zufrieden ſeyn. 


Kunſt etwas an diefer Befchreibung auszuſetzen, fo wird die Wahrheit 


) 


Erklärung. 


Diefer allgemeine Begriff der Buſſe hat 
sum voraus gefeßet werden muffen, da⸗ 
mit der Deutlichkeit und Ordnung der 
ganzen Abhandlung gerathen würde. 
ir werden denfelben in dem folgenden 
auseinander Iegen und ein jedes Stuͤck 
fo wohl deutlich zu erklären, als gruͤnd⸗ 
lich zu beweiſen, bemuͤhet ſeyn. Und da⸗ 
her werden wir uns hie nicht lange da⸗ 
bey aufhalten dürfen. Es wird niemand, 
der mehr im Weisheit, ald um Worte, 
bekuͤmmert iſt, verdrießlich fallen, daß 
- wir die fonft geröhnlichen Befchreibun: 
gen der Buſſe hie nicht angenommen 
aben. Ein Weiſer iſt zufrieden, men 
er fiebet, Daß der Lehrende bie Wahrheit 
durch deutliche und gemwiffe Zeichen bes _ 
kannt machet, und mißgoͤnnet ihm die 


Freyheit nicht ſelber Worte zu waͤhle 
die Zahl derſelben zu beſtimmen. 


tadeln die Erklaͤrungen der Buffe nicht, 
die fo viele vechtfchaffene Reute,deren Ge⸗ 
ſchicklichkeit wir nie erreichen werden,ges 
geben haben. Gie find zu dem Zwecke, 
weswegen fie gemacht find, dienlich : Sie 
ind deutlich: Sie machen beit Verſtand 
‚gewiß. Was kann mehr begehret werben? 

_ Mir feßen fienuedarim zuruͤcke weil wir 
ig einer. andern Abficht arbeiten. Die mei⸗ 


ſten derer, welche die Buſſe beſchrieben, 
haben dieſelbe als ein Mittel zur Recht⸗ 
fertigung und Vergebung der Suͤ nden be⸗ 
trachtet: Und wie ſtellen fie ung hie, als 
das einige Mittel zur Heiligung und zur 
Gottſeligkeit, vor. Sie haben meiſten⸗ 
theils eine gewiſſe Art von Leuten unter⸗ 
richten wollen, die ihren Verſtand geuͤbet 
haben, und es daher vertragen können, 
baß viele Begriffe unter ein Hauptwort 
zuſammen gezogen, und mit einem allge: 
meinen Zeichen angedeutet werden. Und 
wir wollten gerne, wenn es unfere 
Schmachheit zulieffe, diefe und andere 
Wahrheiten fo vortragen, daß auch an- 
dre, die fo weit nicht Fommen find, und 
nie fo weit Eommen wollen, fie deutlich 
kennen lerneten. Die fo weit unterfchie 
den find in ihren Abfichten, Fönnen nicht 
wohl in ihren Erklärungen einig fepn,ob 
fie. ſchon in der Gache felber aufs rich? 
tigſte übereinfommen müflen. 


94 


Wir find durch Feine andere Urſachen 
bewogen worden, bie Abtheilung der 
Buffe, die man in den meiſten Lehrbir- 
chern findet, anihrem Drte zulaffen, und 
unfre Befchreibung fo einzurichten, Daß 
beyde Bartungen der Buſſe, wo fie eis 
| gentlich 


————— 




















‚gentlich Gattungen beiffen koͤnnen, in 
derfelben verfnüpfee werden. Man theilt 
indgemein die Buffe ein in diejenige, in 
der GOtt allein wuͤrket, und in die, uber 
“der Büffende felber etwas beytraget. (*) 


Mar nennet jene die Bekehrung, diefe 


Die eigentlich fo genannte Buſſe. Jene 
iſt eine Würkung GOttes, an der bie 
Seele des Menfchen Fein Theil hat. Diefe 
iſt eine Bewegung, die durch die Kraft 
GOttes in dem Menfchen erreget ift, und 
daher, ald etwas, das dem Menfchen 
zugehoͤret, angefehen werden Tann. Wir 
vermerfen diefe Abfonderung der Dinge 
nicht, die in der Seelen eines Büffenden 
ſich auffern. Sie bat ihren Wehrt. Sie 
dienet infonderheit denen, die fich ſelbſt 
indem Erfenntniffe der Wahrheit recht 
fefte fegen und gewiſſe Leute abweiſen wol- 
len, die ihren unrichtigen Meinungen 
durch die Zweydeutigkeit eines Wortes 
fort zu helfen vermeinen. Allein ed wird 
fich in unferer Ausführung zeigen, daß 
man fie da nicht ganz nohtwendig brau⸗ 
ee, mo man die Buffe nur in ihrer Vers 
bindung mit der Gortfeligfeit betrachte. 


Dadurch haben wir ung bewegen laſſen, 


zu glauben, daß wir ihrer bie entbehren 
koͤnnten. Es folgen ohnedem diefe beyde 
Arten der Buſſe in der That ſelber ſo 
auf einander, daß ſie nur durch unſre Ge⸗ 
danken geſchieden werden koͤnnen. Die 
Bewegungen ber Seelen, die man eigent⸗ 


lich die Buſſe nennet, find unausbleib- 


lich da, fo bald der HErr in derfelben 
die Belehrung mwürfet. Und fein Ge 
feß der Vernunft verbieter, zwo Dinge, 
die der Verſtand nur voneinander tren- 
net, in einer Befthreibung zufammen zu 
faffen. Könnte ung alles dieſes nicht ents 
fchuldigen, fo hatten wir doch an dem 
Erempel der heiligen Schrift Schutzes 





— — —— — — — —— —— — 


(*) Poenitentia feu sogverfio activa & pafliva, 
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genug. Es find ſehr wenige Stellen, in 
welchen die Buffe fo eingetheileet wird: 


"Und es find hergegen fehr viele, die mie 


dem einigen Worte Buſſe das fo wohl, 

was GOtt thut, als das, was der Menſch 

fuͤhlet und empfindet, wenn er aus dem 
Stande der Natur errettet wird, begrei⸗ 

fen. Die Billigen und Verſtaͤndigen, 
die etwa meinen, daß wir dieſe und an⸗ 
dre Entſchuldigungen haͤtten ſparen koͤn⸗ 
nen, werden es uns zu gute halten, daß 
wir auf die Schwaͤchern und uͤm die 
Wahrheit Bekuͤmmerten acht gehabt ha⸗ 
ben, und alle Gelegenheit zum Argwohn 
und Aergerniß abſchneiden wollen. Zeit 
und Arbeit werden nie uͤbel angewendet, 
wenn ſie zu Befriedigung gewiſſer Ge⸗ 
muͤther gebraucht werden, die eine Ver⸗ 


aͤnderung des Vortrages nicht viel an⸗ 


ders, als den Anfang einer Veraͤnderung 
in der Lehre, anſehen. 


Dieſen Schwachern zu gefallen, werden 
wir auch nur bie Dinge, die in unſerer 
Befchreibung enthalten find, ein wenig 
außeinander feßen,und aus ihren Grund: 
urfachen herleiten. Der Raum, den dies 
fe Erläuterung füllen wird, Fönnte mie 
andern Dingen befeget werden,menn wie 
hoffen dürften, daß alle, die fich aus fol- 
chen Schriften unterrichten wollen, ent- 
weder dad Vermögen, oder doch die Nei- 
gung hatten mit der Gabe ihres Verſtan⸗ 
des zu wuchern. Dos ganze Werf des 
Herren, das die Buſſe heiffer , thei⸗ 
lee fich felber in swo Hauptverrichtun⸗ 
gen. Der HErr raͤunet, einmahl, die 
Hinderniffe der Natur weg, die der Hei: 
ligung fich wiederfegen. Der HErr aibe 
ung, hernach, neue und übernatürliche 
Kräfte, die innerliche unb aufferliche 
Reinigung und Heiligung anzufangen 

€3 : und 
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unnd fortönfeßen. 
kehret werben foll, 
foruche des Apoſtels GOttes Ackerwerk. 


bens empfangen Toll, 


damit der. in ihm vergrabue Game dur 


Ordnung, 


den Zuſammenhang 











Der Menſch ber be⸗ 
iſt, nach dem Aus— 


1. Cor. III. 9. Kein Bild ſchickt fich beſ 
fer; als dieſes, die Sache zu erklaͤren. 
Ein Acker, der den Samen nicht verge: 
| muß zuerſt geſaͤubert 
und gereiniget werden. Wie ungegrüttz 
det iſt die Hoffnung eines Ackermans, der 
fein Korn unter Steine, Dornen, Unkraut 
amd wilde Pflanzen wirft? Ein Acer, 
der gefäubert iff, muß meiter, wo man 
fich über feine Zruchtbarkeit freuen will, 
gebünget, erwaͤrmet, zubereitet werben, 


ihn befebet werben, und feine verborge- 
ne Kraft äuffern koͤnne. 


Die Hinderniffe der Heiligung liegen 
in allen Kräften der Seelen. Ein ver: 
nuͤnftiges Weſen wird fich nie entſchlieſſen, 
feine innerliche und aͤuſſerliche Regungen 
einer gewiſſen 
es nicht vorher die Vortrefflichkeit der 
wornach es ſich richten fol, 

und den Nutzen, den es davon gu gewar⸗ 
ten hat, deutlich und lebhaft erfennet. 

‚Der HErr will, daß ihm unfer ganzes 

Reben gewidmet werben fol, und hot ein 

Gefeß gegeben, dem wir, sum wenigften, 

mit dem Gemuͤthe dienen follen. Röm, 

VII. 25. Unfer Verſtand ift von Na⸗ 

tur fo blind, daß er bie heiligen Abiich- 

gen des Höchften bey dieſem Geſetze und 
deſſelben mit feiner 
Gluͤckſeligkeit nicht begreifen kann. Un: 
gerricht und Nochlinnen können ihn auf 
gemiffe Weife überführen, 
des Herren gerecht, heilig und felig fey- 
Ein Böfewicht, der ſich feft enefchloffen 
Hat, feinen Willen den Befehlen des Höch- 
ffen vorzuziehen, iſt Doch, wo. 
Kraft des Verſtandes beraubee ift, fo weit 
zu bringen, daß ex geſtehen muß, GOtt 


Das erſte Hauptſtuͤck | 


ch die Liebe und 


Regul zu unterwerfen, mo 


daß der Wille 


wo er nicht aller 


ſey kein Tyrann, der ohne Urſache befieh⸗ 
fee, und nur daruͤm Geſetze giebt, Damit 
feine Unterthanen ihre Plage baben moͤ⸗ 
gen. Und mas iſt ed, wenn wie fo viel 
über und oder andre gewonnen haben? - 
Es fehlt doch am nohtwendigſten. Die 
Klarheit und Ueberzeugung die einem 
Menſchen noͤthig iſt, der nach ſeinen Ge⸗ 
danken und Meinungen ſich in allen Din⸗ 
gen richten und regieren ſoll, iſt nicht zu 
ermecten. Die Wahrheit iſt da: der Ber: 
ftand ſieht fie. Er ſcheuet fich zu leug⸗ 
nen, daß fie ber Liebe und des Gehor: 
ſams würdig fey. Und warm folgt denn 





im bleibt es 
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der Gehorſam niche? Wars i. 
bey dem Lobe ihrer Schön 4 


heit? Daruͤm, weil ber Verſtand fie nur 


gleichfam in ber Berne und durch eine 
Molke erbficker, die er durch feine eige⸗ 


ne Kraft nicht vertreiben und zerſtreuen J 
kann. Ungemeines Hinderniß unſerer 


Beſſerung und Heiligung Iſt die Buſſe 


demnach ein Mittel zur Veraͤnderung der 


Wandels, ſo muß ſie 
daſſelbe wegnehmen, und dem Verſtande 
das Vermoͤgen ertheilen, bie görtliche 
Wahrheit nahe, deutlich, nach allen ihren 


Seelen und des 


heilen, inihrervollfommenenHerrlichteit 


und Schönheit zu fehen und zu berrachten. 


Ser Verſtand wuͤrde viel meiter in dem 4 


Erkenntniſſe der 
nen, wenn nur ein Verlangen 
felden in bem Willen mohnere. Wie viel 
Schwuͤrigkeiten überfleiget oft ein fehr 
ſchwacher Geift nicht, 
Begierde des Willens in feinen Bemuͤ⸗ 
hungen geſtaͤrket und angetrieben wird? 
Der und jener, von dem wir geglaubet 
haben, daß er ſich nie aus der Zahl der 
Unmiffenden erheben wuͤrde, Fan oft nach 
wenig Jahren mit ben Gelehrten Scharf⸗ 
finnigen und Klugen gepaaret werden. 
Sein Eifer zu lexnen bat ihn munter, 
i n⸗ 
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Wahrheit kommen kin ⸗ 
nach der: ⸗ 


wenn er durch Die 


m 
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unverdroſſen und ſtandhaft gemacht. Und 
durch diefe Beftändigkeit hat er die Dans 
de zerriffen , welche die Natur feinem 
Verſtande ſchiene angeleget zu haben. 
An ſtat eines fo nüglichen ımd guten 
Berlangens find wir von Natur mit eis 


ner unfeligen Teägbeit begabet, den Wil 


Ion des HErren ung recht bekannt zu mas 
chen, und der Wahrheit, die und allein 
heiligen und bekehren kann, allezeit naͤher 
zu ruͤcken. Wer kann ſich ruͤhmen, daß er 
geneigt ſey, das Licht unter dem Schef⸗ 
fel hervorzuziehen und auf den Leuch⸗ 
tee zu ſetzen Misch. V. 15. Dieſe 
angebohrne boͤſe Eigenſchaft wird ſtets 
in denen, die nach der Natur leben, durch 
ihren eingepflanzten Wiederwillen ge⸗ 


gen alles, was Gerechtigkeit und Ord⸗ 


nung heiſſet, vergroͤſſert. Die Gnade 
des HErren, die nie ſchlaͤfet, erzeuget 
zuweilen eine Begierde in uns, das Ge⸗ 
ſetz GOttes recht zu verſtehen und das 
Geheimniß der Wahrheit zu erlernen. 
Die Wahrheit ſaͤumet nicht, dieſe Be⸗ 
gierde zu ſaͤttigen. Sie laͤßt ſich ſehen, 
und wendet alle ihre Kraͤfte an, das Ge⸗ 
muͤthe einzunehmen. Und kaum hat der 
Sünder fie halb erblicket, fo fahrt er zu: 
fonmen, als wenn der Feind feiner eini⸗ 
gen Rube und Wohlfahre Hand an ihn 
legen wolte. Sie ſtimmt mit den Nei: 
gungen nicht,die ihn bisher beluſtiget ha⸗ 
ben. Daruͤm wünfcher er gleich ihre Ent- 
fernung und wird noch einmabl fo träge, 
ald er vorbin gemefen iff, fie fennen zu 
fernen. Das Schrecken, das er gefüblet, 
da fie ihn hat an ſich ziehen und gewin⸗ 
nen wollen, löffee tiefe Spuren in feinem 
Geiſt zurücke. Und diefe werden fo oft 
erneuret, ald gute und heilſame Gedan—⸗ 
Een in ihm aufſteigen. Es fcheiner, daß 


Felix und Drufille fich aus den Armen 
der Eitelkeit und Weltliebe herausgemi- 
delt haben, und dem HErren unterthaͤ⸗ 
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nig werben wollen.Gie laſſen den Zeugen 
de8 Herren, Paulum, fordern und befeh⸗ 
len ihm, das Amt, das er von. dem Hoͤch⸗ 
ſten empfangen hat,in ihrer Gegenwart 
zu verrichten. Paulus prediget. Der Land⸗ 
pfleger hoͤret ihn mit feiner Gemahlinn. 
Man laͤſſet ihn ungeflört von dein Mit: 
tel zur Seligkeit, von dem Glauben au 
JEſum , predigen. Der Menſch will gerne 
ſelig werden. Und koͤnnte er zu dieſem 
Zwecke durch einen todten Glauben an 
einen unendlichen Erloͤſer gelangen, ſo 
wuͤrde er den Widerſpruch ſeiner Ver⸗ 
nunft bald zu daͤmpfen wiſſen. Allein 
Paulus faͤhret fort von den Fruͤchten des 
Glaubens zu reden. Er ſagt, daß die, ſo 
glaͤubig worden ſind, niemand Gewalt 
noch Unrecht thun, und der Unzucht abſa⸗ 
gen muͤſſen, weil das Geſetze des HErren 
keine Gottloſigkeit vertragen koͤnne, und 


ein Tag bevorſtehe, an dem die Uebertre⸗ 


ter deſſelben zu einer ewigen Strafe wuͤr⸗ 
den verurtheilet werden. Er redet von 
der Gerechtigkeit, von der Keuſchheit, von 
dem zukuͤnftigen Berichte. Apoſt. Geſch. 
XXIV.25. Und gleich iſt es um die Acht⸗ 
ſamkeit, die man ihm bis dahin gegoͤnnet 
hat, geſchehen. Mon zittert, da man vers 
nimmet,daß die Wahrheit den Begierden 
des Fleiſches die Herrſchaft nehmen wolle. 


Iſt das Licht, wornach wir uns geſehnet 
haben, ſo verdrießlich: So bleibe es nur 


immer Nacht bey uns Sind wir in dem 
Spiegel, den wir und erbeten. haben, fo 
ungeſtalt und haͤßlich: So iſt es beffer, 
daß wir unfere Geffalt gar nicht fernen 
fernen. Wir find fat, und begehren den 
Schluß nicht zu hören: Gebe bin auf 
dismabl, wenn ic) gelegene Zeit babe, 
will ich dich ber laffen rufen. Weyrauch 
bes Hofes! womit diejenigen zuletzt be⸗ 
gnadiget werden, die man nicht offenbar, 
abweifen mag, und doch nicht befriedigen 
will. In der Sprache des gemeinen Le⸗ 

bens 
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Sie macht uns zu Knechten der Suͤnden 
und benimmt uns alle geiſtliche Freyheit. 
Sie erlaube unſerm Verſtande nicht ſei⸗ 


nie Kraͤfte anzuſtrecken, das geiſtliche Le⸗ 


ben And die Mittel, die zu demſelben fuͤh⸗ 
ven, recht kennen zu lernen. Sie fehaf- 
-fet und erhält in ung einen Adfchen für 
allen den Dingen, die den Geiſt allein 
erquicken und befriedigen Finnen. Cie 
ſtoͤret ung in allen Befchäften und Uebun⸗ 


gen der Gottſeligkeit und vertreiber die 


guten Regungen und Gedanken durch die 
- Bilder der Wolluͤſte, die wir genoffen 
haben. Gie erfuͤllet ung mir fleifchlichen 
Luͤſten, und hoͤret nicht auf fie zu reizen, 
bis wir alles verfrchee haben, was wir 
verſuchen koͤnnen, ſie zu ſaͤttigen. Sie 
macht ung taub und ſchlaͤfrig, oder un: 
willig und erſchrocken, wenn wir hören, 
daß wir den Willen des Schöpfers höher 
achten follen, als feine Befchöpfe, und un: 
fre Lüfte feinem Gefege aufopfern. Iſt die 
Buſſe ein Mittel zur Veränderung des 
Herzens und Wandels,fo muß diefesgroffe 
Hinderniß, diefe unruhige und heftige Lie: 
beber Welt, durch dieſelbe eingeſchraͤnket 
und der Liebe Gottes unterworfen werden: 
So muß das Joch, worinn ung dieſe Lie: 
be fpannet, in derfelben gerbrochen und die 
Freyheit, das Gute zu waͤhlen und demſel⸗ 
benzu folgen, wieder hergeſtellet werden. 


Zu diefer Liebe der Welt muß die un: 
verffändige und unordentliche Liebe 
zu uns felber gefelles werden. Wer ift 
sein von diefer giftigen Seuche? And 

‚ wer fühler es nicht, daß er ein ganz an⸗ 
drer Menfch feyn würde, wenn er fich 
. von derfelben Iosmachen Eönnte? Die 
Neigung, die der Menfch zu fich felber 
tragt, Die Begierde, die ihn treiber, fein 

Stück zu füchen und zu erhalten, gehört, 
fo Tange fie vor fich betrachtet wird, zu 
der Ordnung des Schöpferd. Das Be: 

I. Theil. IT, Abfehn. 
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ſchlechte der Menfchen würde eine Geſell⸗ 
ſchaft Ichlaffüchtiger und verlohrner Reu- 
te feyn, die ſich durch ihre Traͤgheit 
ſelbſt verzehren und aufreiben würden, 
menn niemand ein Verlangen hätte, dag 
Gute, das er hat, beygubehalten und fich 
allezeit glücklicher und vollfommener zu 
machen. Allein in dem Zuſtande, wor⸗ 
inn wir jetzund leben, haften ſo viele 
Flecken und Fehler an dieſem in ſich gu⸗ 
ten Triebe, daß er mehr eine Krankheit, 
als eine loͤbliche und nuͤtzliche Eigen— 
ſchaft unſrer Natur heiſſen kann. GOtt 
bat ung eine zwiefache Art der Glückfe- 
ligkeit vorgeftellee, wornach wir fFreben 
follen. Diefe erennen wir zuerſt voneik- 
ander, Mir richten unfre Begierden nur 
auf eine. Was noch ärger? Wir wählen 
bie ſchlechteſte und geringeſte Ark, diever 
gängliche Wohlfahrt an flat der unvers 
gänglichen, die zeitliche an fFat der ewi- 
gen. Bon der erften Jugend an, trachten 
wir darnach, wie wir ung in diefer Herz 
berge, die wir, ehe wir es glauben, räu- 








men müffen, feffe fegen und fo einrichten 


mögen, als wenn fie ung zu einer beffän- 
digen Wohnung eingerdumet wäre. Ger 
ben wir noch zumeilen höher, und erin- 
nern ung an die Glückfeligfeit, die, wenn 
Diefe aufbörer, fich anfangen und nie endi- 
gen foll, fo gefchicht es mit einer unerhoͤr⸗ 
ten Nachlaͤßigkeit und nicht viel anders, 
als wie wir und nach einem Gute fehnen, 
das und die Einbildbung in einem Traume 
gegeiget hat. Die Sorge, die wir auf die 
geringfle Art der Glückfeligkeit wenden, 
iſt noch dazu unvernünftig und verfehre. 
Wir beſtehen aus zweyen heilen, aug ei⸗ 
nem Geifte und aus einem Reihe. Beyde 
fönnen eines gemiffen Stücks inder Wels 
genieffen. And es Läffer, alg wenn wir 
im beyder Wohlfahrt befümmert ma; 
ven. Doch mer die Wege der Menfchen 
nur obenhin anfieher „ erkennet gleich, 
> 5 daß 
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daß ihr 


Leib, ihr ſchlechteſtes Theil, das 
meiſte von ihrer Aufſicht und Wachſam⸗ 
keit an ſich gezogen habe. Iſt unter tau⸗ 
ſenden auch einer, der ſich mit eben dem 
Eifer bearbeitet, feiner Seelen die wah— 
ve Ruhe, Licht, Weisheie und Vergnuͤ— 
gen zu verfchaffen, womit er feinem Leibe 
unnügen Schmuck , überflüßige Nah— 
rung, fchadliche Bequemlichfeiten zu er⸗ 
werben bemühes iſt? Die fo ihrem Gei- 
ffe Zufriedenheit und Glück zuwege brin⸗ 
gen wollen, laſſen die edelften Kräfte 





deſſelben in ihrer Unordnung liegen, und 


denken nur daran, wie fie das geringfke 


- Bermögen derfelben, die Kraft der Ein- 


bildung, vergnügen oder beffer zu reden, 


in ihren falfehen Vorſtellungen und Ser: 


thuͤmern flärfen mögen. Alle Welt ift 
einig, daß es eine Art der Unfinnigkeit 
fey, ein wahres Gut um eineingebildeteg 
hinzugeben. Und mit diefer Unſinnig⸗ 
keit ift doch das größte Theil der Men: 


ſchen angeftesfet. Unzählige verliehren 


die Ruhe des Herzens, die ein mwahrhaf: 
tiged Gut iſt, um einen groffen Nahmen 
und einige Zeichen ber Hochachtung, die 
nichts bedeuten undBüter der Einbildung 
find, zu gewinnen. Unzählige laufen in 
den Hbgrund der Armuht und eines 
langwierigen Rummer?, das heiße, in 
ein wahres und gemiffes Ungluͤck, Damit 
fie das eingebildete und nichtswürdige 


Gluͤck erjagen, in den Augen der kleinen 


und unverfländigen Welt, die alles mit 
ihren Sinnen beurtheilet , eine zeitlang 
großmüchig, prächtig, freygebig, reich 
und herrlich zu fcheinen. Es liegt nur dar⸗ 
on, daß zweene Müßiggänger, bie nie 
daran gedacht haben, daß fie vernünftige 
Befchöpfe find, auf die Meinung verfal⸗ 
Ten,diefe oder jene Einrichtung der Klei⸗ 
der, der Sitten, der Lebensart ſey anſtaͤn⸗ 
diger, als die vorigen: So iſt eine gange 
Welt von Menfchen bereit, ihnen Recht 


Das erſte Hauptſtuůck ! 








zu geben. Und was für Bemühungen 
verurfachet hernach dieſe Einbildung 
nicht? Was verliere der Menfch nicht 








‚gerne, damit er nur einen folchen Wahn 


feined Gehirns vollziehen möge? Sind 
einige, die ihre geſchaͤrfte Vernunft für 
diefer Thorheit bemahret, fo bezahlt der 


größte Haufe das gute Erempel, dad fie 


andern geben wollen , mit Lachen und 
Berachtung. Die ihrem Leibe Gluͤck 
und Ruhe zuwege bringen wollen, thun 


es fo unordentlich, daß ſie darüber off 


die Kraft des. Geiftes erfticken und den 
Reib ſelbſt verzehren und zu einer fruben 
Verweſung zubereiten. Die Aerzte haͤt⸗ 
gen wenig zu thun, wenn die unbaͤndige 
Begierde feinen Leib unaufbörlich mit 
Wolluſt zu füllen, ein unbekanntes Hebel 
wäre. | 
ner unmäßigen Hige und, was das aͤrgſte 
ift, Durch ungerechte und fieäfliche Mit: 
tel gefüchet. Nachdem unwandelbaren 


Alle diefe Güter werden mit ei 


4 


und ewigen Befege der Natur ifked ein. 


Breuel, fein Gluͤck durch des andern Un⸗ 
glück oder Unehre zu befördern und der 
hen Gefege zu üibertreten , damit eines 
auf gewiſſe Weife erfüllet werden möge. 
Was achtet der Menſch diefe Vorſchrift? 
Es fälle ihm leichte, GOttes Ehre zu 
fränfen und alle, die ihm an Geburts, an 
Rechten, und an Hoffnung gleichen, zu 
befeidigen und zu unterdrücken, wenn er 
nur der tollen Neigung , womit er fich 
felber zugethan ift, Freyheit fehaffen und 
fein vermeintes Gluͤcke erböhen Fann. 
Das Geriffen möchte vielleicht dieſer 
fündlichen Neigung einen Zügel anlegen. 
wollen. Auch dafur iff geforget. Der 
Menſch mache fich ein ehrwuͤrdiges Bild 
von fich felber und ſtellet dieſes ſo feſte in 


feinen Geiſt, daß es durch nichts Tann _ 


weggenommen werden. Er beredt fid), 


und er Kann fich dieſes leicht in feiner 


alles, 
‚und 


) 


jetzigen Finſterniß bereden, er fey 


J 


J 
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und alle, die neben ihm find, nichts. In 








ihm bat ſich alles, wie er glaubet, was 
Tugend und Vollkommenheit heiſſet, 
vereiniget. Der Reſt der Menſchen muß 


ſich mit einem kleinen Theil der groſſen 
Eigenſchaften begnuͤgen, die in ihm alle 


nen Zuſtand zu verbeſſern. 


verſammlet ſind. Dieſe hohe Meinung 
macht ihn beherzt, alles in Sicherheit 
und Ruhe zu rauben, was ihm dienen 
kann, es gehoͤre, wem es wolle, und die 
Geſetze zu verachten, die ihm verbieten, 
durch boͤſe und unrechtmaͤßige Wege ſei⸗ 
Iſt es un⸗ 
recht, daß ein Geſchoͤpf, welches alle an⸗ 
dre an Tugend, Vernunft und Groͤſſe 
uͤbertrift, das zu ſich nimmt, was die an⸗ 
dern nicht verdienen und noch Dazu übel 
brauchen würden? Go fehr iff Die Liebe, 
die wir und nach dem Willen GOttes 
fihuldig find, verunreiniget und von ih— 
ver Richtſchnur abgewichen! Und was 
entfichen daher für unuͤberwindliche Hin⸗ 


derniſſe unfrer wahren Beſſerung und 


Bekehrung? Iſt die Buſſe ein Mittel 
zur Veränderung des Herzend und des 
Lebens, fo muß fie diefer Krankheit bes 


gegnen und den unverſtaͤndigen Bögen: 


dienſt, den wir ung felberTeiften, zerſtoͤren. 


Alle diefe Eigenfchaften oder Krank 
heiten tragen das Ihrige zu dem Unver⸗ 


mögen bey, womit wir alle behaftet find, 


— 





wahrhaftig heilige Bewegungen bey uns 
hervorzubringen und rechtſchaffne gute 
Werke zu verrichten. Woher wollte in 
uns das Vermoͤgen entſtehen, wahrhaf⸗ 


tig heilige Regungen, wahre Furcht, 


wahre Ehrerbietung, wahre Liebe gegen 
GOtt, in unſrer Seele zu erwecken und 
beſtaͤndig zu erhalten? Es iſt gewiß, 


daß dieſe Regungen des Herzens nur da 


folgen, mo reine, deutliche und uͤberzeu⸗ 
gende Vorſtellungen des Verſtandes vor- 
ergeben. Wer kann rechtſchaffen Tie- 





..- der wir zu dieſem feligen Zwecke 
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ben, fürchten und ehren, wenn es ihm 
an einem klaren Erkenntniffe der Eigen: 
fchaften und Vollkommenheiten fehler, 


\ 


denen biefe Opfer der Seelen gebühren? 


Und unfer Geift iſt von der Kraft ene- 
Slöffer, fich von dem was in GOtt Pie: 
be, Furcht und Ehre verdienet, einen 
lebhaften und einnehmenden Begriff zu 
machen. Woher wollten wir die Kraft 
nehmen, Werke zu verrichten, die nach 
dem Urtheile des allwiffenden Richters 
gut heiffen Eönnen ? Den reinen Yugen 
des höchften Gefeßgebers Fatın nichts gut 
fiheinen, als was von allen Geiten mie 
feinem Willen übereinftimmer und der 
Regul, die er gegeben hat, allenthalben 
gemäß iſt. Könnte GOtt eine Berrich- 
tung loben, die dem Gefeß, welches aug 
feiner mwefentlichen Heiligkeit gefloffen if, 
von einer Geiten ähnlich und von der an- 
dern unahnlich ware? Das Geſetz des 
HErren erfordert Heiligkeit der Seelen 
in allen ihren Abfichten und reine Riebe 
zu dem HErren, von dem es koͤmmt. Sene 
koͤnnen wir ungfelber nicht geben, weil wir 
durch Die Liebe zu der Welt und zu uns 


felbften gegmungen werden alle unfve Tha: 


ten aus einem unreinen Triebe ju unter: 


nehmen und auf einen fleifchlichen Zweck 


gu richten. Diefe wird durch die Blind- 


heit und Unwiſſenheit unfers Verſtandes 


aus unferer Geelen ausgefchloffen. Iſt die 
Buſſe ein Mittel zur Veränderung unfes 


‚rer Seelen und aller ihrer Regungen iff fie 


einMitteldie Hinderniffe, woraus dieſes 
Unvermögen natürlich ermächfer,zu befie- 
gen, ſo muß fie auch dieſe Schwachheit 
wo nicht wegnehmen, Doch verringern. 


Sind die Hinderniffe gemindert , die 
und untüchtig machen, unfer innerliches 
und aufferliches Leben dem HErren zu 
Deiligen, fo finden fich auch gleich die 


— be- 





























) 







































































28 
bedürfen. Und eben bie Buffedemnach, die 
das Herze reiniget, muß auch die Starfe- 


geben, diefe Reinigung fortzufegen und 
den neuen Behorfam fo wohl in der See⸗ 








len zu erwecken, als durch den Wandelzu 


bemeifen. Niemand darf, wie ſchon oben 
erinnert worden, das was die Schrift von 
- den neuen Kräften ſaget, die und in der 
Buſſe mitgerbeilet werden, fo verſtehen, 
als wenn uns eine andre Seele eingebla⸗ 


fen, oder die alte Seele mit weſentlichen 


Baden und Eigenfchaften, Die fie ſonſt 
‚nicht gehabt bat, ausgeruͤſtet und verfe- 
ben würde. David betet: Schaffe in 
mie GOtt ein rein Herz und-gib mie. 
einen neuen gevoiffen Beift. Pſal. LI. ı2. 


Der HErr verheiffet oft bey Den Beine 


gen, daß er benen, bie feine Stimme hoͤ⸗ 
ren wollen, ein ander Herz, ibn gu ken⸗ 
nen, gebenmwolle. Bedeutet Diefe Bitte 
Davids, bedeuten dieſe Verheiſſungen fo 
viel, daß der Geiſt, der durch fein Verder⸗ 
ken den Menfchen in der Sünde Bisher 
erhalten hatte, weggenommen werben, 


oder wenigſtens ganz andere Kraͤfte em⸗ 


pfangen follte? So kann niemand denken, 
ber die Natur der Menfchen und Die Art 


der Veränderung, bie. in denen vorgehet, 


welche befehret werden recht erwogen hat. 

Die Schrift nennet einen Geiſt, der klaͤ⸗ 
rer, als vorhin, begreift und feine Kräfte 
ganz anders, ald chedem, angewendet, ei⸗ 
nen neuen Beift. Und die Kräfte der 
Seelen beiffen neue Kräfte, die fo geſtaͤr⸗ 
ket find, daß fie ſich ein ganz ander Ziel 
waͤhlen und.eine neue Ordnung in ihren 
- Bewegungen halten Tönnen. Der Ver- 
Fand des. Wiedergebohrnen it fein an⸗ 
drer, als der, den er im Stande der Ratur 
gehaht hat. Er wird in fich durch die, 
Bekehrung nicht fihärfer und burchdrins 
gender. GOtt ſchafft in ihm Fein neues 
Permögen zu begreifen. Es werden ihm 
Feine Wahrheiten, Die ihm vorbin unbe⸗ 


Das as erſte Hauptſtuͤck | = 
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kannt geweſen find, offenbaret, woerniche 


vorher unwiſſend geweſen iſt und ſo 
wie die erſten Chriſten, zu gleicher Za 
unterrichtet und zur Seligkeit erleuchtet 


wird. Die Gnade ſtellet ihm nur die goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten, die er ſonſt dunkel 


oder gar nicht erkannt hat, ſo lebhaft und 


deutlich vor, daß er die Natur ſo wohl, 
als die Gemißheit derfelben ungehindert 


erkennet, und dadurch eingenommen, bes 
weget und überzeuget werden muß, Die 
Schrift zeiget dieſes denen, die fehen wol⸗ 
len, Durch bie verbluͤmten Redensarten, 
womit fie die Wirkungen der Gnade in 
dem Verftande befchreiber, ganz Deutlich. 
GOtt erleuchter. Er gibt einen bellen 
Schein in unfte Yersen und laͤßt 


das Licht aus dee Sinfterniß herfuͤr⸗ 
Leuchten. 2. Eor. IV. 6. Die Klar⸗ 


beit des HErren fpiegelt ſich in uns 
mit aufgedecktem Angeficht. 2. Eor. 
III. 18. Das Wort iff ein Licht, ‚des 
in. einem Dunkeln Ört ſcheinet. 2.Petr. 


J. 19. Man ſtelle ſich, uͤm bie Abſicht 


dieſer Gleichniſſe zu verſtehen, einen 


Menſchen vor, deſſen Augen durch eine 
Decke oder durch eine andre Art der Fins 
ſterniß verhindert werben, die Sachen, 
die um und neben ihm find, zu fehen. 


Diefes Bild bracht der heilige Paulus 


felber, der den natürlichen Zuffand der 


Kinder Iſrael mit dem Zuſtande verglei- 
chet, in dem ihre Vater ſich fanden, da 


man das Angeſicht ihres Geſebgebers 


durch einen Vorhang ihren Augen ent⸗ 
ziehen mußte. Dieſer Menſch kann die 
Sachen, die ihm doch nahe ſind, nicht 


erkennen, noch beurtheilen, fo lange der 


Vorhang da bleibet, der die Strahlen 


feiner Augen zuruͤcke halt, oder fo lange 


die Dunkelheit des Gemachs mwährer, in 
dem er wohnet. Allein es finder ſich ei- 


ne mitleidige Hand, die Die Decke weg: 
ziehet oder Licht in das finſtere Zimmer 
brin⸗ 


——— 
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bringet. Gleich darauf unterfcheidee 
das Geficht dieſes Menſchen die Dinge, 
die ihm vorhin verborgen waren. Und 
find e8 Dinge, die durch ihre Ordnung, 
Schönheit, Pracht und Klarheit, Hoch: 
achtung und Beyfall verdienen, fo em: 
pfängt er zugleich durch dieſelben die 
Kraft, fie nach ihrem Wehrt zu ſchaͤ⸗ 
gen und zu lieben. Gein Geſicht in fich 
wird durch diefen Zufall nicht verändert 
oder mit einem neuen Vermögen begabet, 
das ihm ehedem gefehlet hat. Es. wird 
nur aufgekläret. Es wird gefchickt ge- 
. macht, durch feine natürliche Kraft die 


- Dinge zu fehen,die ihm allezeit fonft undes 


kannt würde geblieben feyn. Das, was die⸗ 
ſem Menſchen gefchicht,wiederfährer ung, 


wenn die Gnade uͤber unſre Blindheit 


ſieget. Das Auge unſers Geiſtes, das 
vor ſich ſehen kann, iſt mit Dunkelheit, 
Decken und Vorhaͤngen uͤmgeben. Mo— 
ſes, JEſus, die Apoſtel und Propheten 
ſtellen ſich mit allen ihren Warnungen 
und Verheiffungen dar. Und wer fieht 
ſie? Wer kann fie fehen? Der HErr man: 
delt mit ung, wie mit den Juͤngern, die 
nach Emaus veifeten, und unfre Augen 
wiſſen ihn fo wenig, ald jene, von ars 
dern Lehrern und Meiftern zu unterfchei- 

den. Auc. XXIV. 16. Wir fehen, und 
begreifen nicht. Wir hören, und ver- 
ftehen nicht. Dieſes Elend würde fich 
nie von und fiheiden, wenn der Herr 
die Decke nicht wegnaͤhme oder durch das 
Licht feines Wortes die Wolfen nicht 
zerſtreuete, die ung feine Wahrheit un- 
Tenntbar machen. Wenn diefeg gefchieht, 
breitet fich die Klarheit des HErren über 
unſern Berftand aus: und wir faffen ver- 
mittelſt derfelben mit eben dem Beiffe,den 
der Herr von Anfang ber mit unferm 
Leibe vereinigen hat, die Wahrbeit GOt— 
tes zu unferer Ueberzeugung und Gelig- 


keit, fo wie das Auge des Leibes durch dag. 











Licht, das in ein Zimmer gelaffen wird, 
bie Körper in demfelben vernimmt. 


Der Dille des Bekehrten bleibe feinem 
Weſen nach eben der,der indem Unbekehr⸗ 
ten alle Bewegungen verurfachet. Er be 
haͤlt eben die Freyheit ſich zu enefchlieffer, 
eben Die Kraft zu begehren,eben das Ber: 
mögen zu lieben und zu haffen, eben dag 
Verlangen die Wohlfahrt des ganzen 
Menfchen gu befeftigen und zu vermeh— 
ven, und fein Ungluͤck zu verbüten. Er 
empfängt , eigentlich zu reden , weder 
neue Begierden, noch andre Affecten Und 
was gefchicht denn ? Das Richt, das der 
Herr in dem Verſtande angezuͤndet hat, 
giebt ihm die Macht, ſich demſelben willig 
gu unterwerfen, und feine Neigungen und 
Begierden nach der Vorſchrift deſſelben 


einzurichten. Diefer Sehorfam macht, daß 


er die Freyheit fich zu entfchlieffen, die er - 
von Natur hat, vollfommener und beffer 
brauchet, als vorher, daß er feine Begiers 
den in eine Ordnung rucket, die den Ab⸗ 
fichten des Höchften gemäß iſt, daß er ſei⸗ 
ne Neigungen und Afferten auf andre 
Sachen Ienfet,die er vorhin nicht geach- 
tet, weil er fie nicht gekannt hat, dag er 
nach einer andern und beffern Gluͤckſelig⸗ 
feit, als vorher, ringer, daß er ſtark und 
mächtig wird, feine heiligen und weifen 


Schlüffe zu vollziehen. Die Kräfte, mit 


einem Worte, die Eigenfchaften, die na⸗ 
türlichen Bewegungen des Willens wer: 
den in fich nicht verändert: Gie werden 
zu einem andern Zwecke angewendet 
und in einem andern Maaffe nach dem 
Willen des Herren gebrauche. Wir 
fegen bie nichts , als was wir ang der 
Schrift gelernet haben. Der Geiſt GOt⸗ 
tes ſtellet dieſes viel kuͤrzer und einneh- 
mender vor, als es der geſchickteſte 
Menſch vorſtellen kann. Sie vergleicht 
den bekehrten Willen mit einem Knechte, 
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"Ber zu einem andern Herren uͤbergangen 


ſt und einen neuen Dienſt gewaͤhlet hat. 
er kann ein reiner und klaͤrer Bild von 


dieſer Sache geben ? Wiſſet ibe nicht, 


ſagt der Apoftel, welcbem ihr euch be- 
geber zu Rnechten in Geborfam, des 


Rnechte feyd ihr, dem ihr aeborfam feyd, 


es fey der Sünde zum Tode, oder dem 


Sehorſam zur Gerechtigkeit! GOtt 


fey aber gedanket, Daß ihr Knechte 
der Suͤnden geweſen ſeyd, aber nun 
gehorſam worden von Herzen dem Fuͤr⸗ 
bild der Lehre, welchem ihr ergeben 
feyd. Denn nun ihr frey worden feyd 
von der. Sünde, ſeyd ihr Anechte wor⸗ 
den der Gerechtigkeit. Rom. VI. 16. 
17.18. Wir dürfen nicht bemeifen, dag 
dieſer Dre von der Veränderung des Wil⸗ 
feng rede, die in denen vorgehet, welche 
fich der befehrenden Gnade GOttes 
übergeben haben. Das Gleichniß fel- 


ber, die Folge der Nede, die Natur der 


Sache, davon geredet wird, laſſen nie- 
and daran zweifeln. Und wer weis 


niche, daß der Wille in unferm Geifte 


im der That ein Knecht iſt, der den Schlüf- 
fen und Befehl des Verſtandes Folge 
eiften muß? Das geht al, wie ber 
Apoſtel faget , in unferm Willen vor, 
wenn wir befehree werden, mag mit 
einem Knechte vorgehet , der aus dem 


Dienſte eines unverfländigen und ges 


waltfomen Herren in den Dienſt eines 
"weifen und gütigen Herren teitt. In 
dem Stande der Natur iſt bie Suͤnde der 
Herr des Willend. Die angebohrne boͤ⸗ 
e Lu 
— Liebe zu der Welt und zu uns 
ſelber regieren oder zwingen ihn. In 
dern Stande der Gnaden iſt das Fuͤr⸗ 
bild der Lehre, die Gerechtigkeit, die 
Wahrheit, die GOtt in dem Verſtande 


feuchten laffet, der Here, dem er unter: 


ehänig if. Er iſt bereit, den Willen 


Das erfte Hauptſtuͤck 


der Sinn des Fleiſches die uns 
















BEHLtEB;der dem Geiſte deutlich offenba⸗ 
ret iſt zu vollziehen. Ein Knecht, der einen 
verſtaͤndigen Herren ſtat eines wunderli⸗ 

> chen und unverſtaͤndigen bekommen hat, 
iff nicht8 anders worden, als das, was 
er gewefen iſt. Gein Beruf und Stand 


bleiben einerley. Er erlangen durchbie 
Veränderung des Dienfles Feinerandere 


Blieder und Kräfte. Er geminnet die 
Freyheit nicht, das zu thun, was ihn ge: 
fallt und gut duͤnket. Er vollzieht viel- 
mehr mit eben den Sliedern, die er vors 
hin gehabt, und mit eben dem Vermögen, 


dag er in dem vorigen Dienft gebrauchte 


hat, die Befehle des neuen Herren. 
Er arbeiter zu einem andern Zwed, er 
bemühee ſich mie mehr Vergnügen 
und Zufriedenheit, er ſpuͤret in feiner 
Mühe eine Ruhe und Luft, wornach er 
fich vorbin nur gefehner bat, er ſchaffet 
etwas beilfames und nügliches. Allein 
alles dieſes gefchiche mit eben dem Leibe 
und nach eben dem natürlichen Maaſſe 
des Vermögend, womit er dem vorigen 
Herren geborchet hat. Der alte Knecht - 
‚arbeitet : Der neue Herr lenket die Be- 
wegungen, Begierden und Arbeiten def; 
felben durch feine Klugheit und Güte auf 
beffere Dinge und regierer fie auf eine 
Weiſe, die dem Knechte angenehm, bem 
Herren anftandig und der Welt nuͤtzlich 
iſt. Es iſt mie unferm Willen, wenn er 
befehret worden ift,, nicht anders be— 
wandte. Er heweget fich mic feinem na⸗ 
- türlichen Vermögen nach einer neuen 
Borfchrift und gehorchet durch die Kraf: 
te,die inihm liegen einem andern Befeke, 
das die Gnade des Höchften in dem Ver: 
ſtande zu feiner Veränderung gegeben hat. 


Und iſt e8 denn falfch, wird vielleiche 
der und jener fragen, was man insge⸗ 
mein lehret, daß der Verſtand des Men» | 
Tchen in der Belehrung neue Krafte ar 

aß 


daß fein Wille neue Begierden empfan⸗ 


ge? Wir antworten: Es iff wahr, wenn 
es fo verffanden wird, mie es der Geiſt 
GOttes felber erklären bat. Die Reguln 
der Sprache erlauben ung, von denen, 
die gefchistt gemachte werden, ihre natuͤr⸗ 
liche Kraft wohl zu gebrauchen, zu fagen, 


daß fie eine neue Kraft empfangen haben. 


Man giebt einem Argte, der ein Auge 
durch feine Kunſt vom Staar oder ans 
dern Mangeln befreyee bat, den Ruhm, 
daß er dem Augeeine neue Kraft gegeben 
babe. Es läßt fich von einem Gefange- 


nen, deffen finiterer Kerfer durch ein Licht 


erhellet wird, fagen, daß feinen Augen 
ein neues Vermögen durch diefes Licht 
mitgetheilet worden ſey Und jedermann 


weis doch, daß weder der Arzt, der das 


Franke Auge heilet, noch der Gefangen 


waͤrter, der das Licht in den Kerker tra- 


get, dem Kranken und Gefangenen bag 
Vermoͤgen zu fehen, ertheilen, fondern 
nur die Hinderniffe wegnehmen, welche 
diefe Unglücklichen abgehalten haben, 
fich diefer Kraft zu bedienen. Mit eben 
dem Rechte kann man von einem Ver: 
ſtande fagen, dem ein reines und deurli- 
ches Erfenntniß der Wahrheit, welches 
er fich ſelbſt niche hat anfchaffen Fönnen, 
beygebracht worden iff, daß er feinem 
Lehrer eine Kraft, woran es ihm vorhin 
gemangelt, zu danfen habe. Es iſt un⸗ 
verboten, denen neue Begierden beyzule⸗ 
gen, die mit ihren natürlichen Neigungen 
auf andre Dinge fallen, die ſie ehedem 
nicht geachtet haben. Der die Begierde 
zum Reichthum fahren laffer, und dage⸗ 
gen Die Ehre und Hochachtung zum Ziel 


feiner Wünfche machet, nimmt eigentlich 


Feine neue Begierde an. Er liebte zu der 
Zeit, da er Öuter verlangte: Under thut 


‚eben dad, nachdem e8 ibm rahtſamer ge- 
fihienen hat, nach Ehre zu ringen. Seine 
Liebe bat ſich nur einen andern Vorwurf 





Don der ratur und Beſchaffenheit der Buſſe. 





41 


ibn — — — — —— — — ln rs — —— nn 


gewaͤhlet. Und man ſpricht doch nicht 
unrecht, wenn man von einem ſolchen 
Menſchen ſaget, daß in ihm eine neue Bes 


gierde herrfche: Ein redlicher Knecht, der 


von ſeinem Herren in eine hoͤhere Bedie⸗ 


nung verſetzet wird, behaͤlt die alte Be⸗ 


gierde, treu zu handeln, und ſeine Pflicht 
zu beobachten. Er vergnuͤget dieſe Be⸗ 
gierde nur auf eine andre Weife. Er be⸗ 
weiſet diefelbe durch neue Arbeiten und 


Gefchäfte. Und niemand verbietet ung 


Dennoch, diefen erhöheten. Diener ald eis 
nen Menfchen zu befchreiben, der feine al⸗ 
ten Neigungen abgefchaffer hat, und durch 
neue Regungen getrieben wird. Was hin⸗ 
dert ung denn, von benen, Die der Geiſt des 


HErren durch die Kraft der Wahrheit 


bewogen hat, daß fie nicht mehr nach 
dem, das auf der Erden ift, ſondern nach 
dem, das droben if, teachten, Col 1ll.2. 
was hindert ung, von dieſen Menfchen zu 
fagen, daß fie neue Begierden bekommen 
und die alten angezogen haben? 


Diefe Erklärung wird zur mehr,denn ei⸗ 
nem Zwecke, dienen koͤnnen Gie wird de- 
nen nüßen, die von denen Beränderungen, 
welche die Gnade durch die Buffe in ung 
ſtiftet, nichts gewiſſes und beſtimmtes den- 


ken und ihren Glauben an Worte binden, 


die fie nichterflären koͤnnen. Ein Menſch, 
der fo befchaffen iff, wird von dem erſten 
Wiederſacher uͤberwaͤltiget und faͤllt bald 


auf dieſe, bald auf jene Seite, nachdem er 


von unverſtaͤndigen oder argliſtigen Leu⸗ 


fen gezogen wird. Sie wird Die frechen 


Läfterer, abweiſen, die ung vorwerfen, Daß 
unfrefehrer von berBefehrung eben fo uns 
verffandlich, als ungereimt, reden, und daß 
die tägliche Erfahrung unfre groſſen Ver⸗ 
heiffungen von ber Kraft der Erleuchtung 
und der Wiedergeburt wiederlege Wohne⸗ 
te in Diefen Uebermuͤthigen eine aufrichtige 
Begierde den Glauben ber Chriſten ne 

en⸗ 


































































kennen zu lernen, und nahmen fie fich Zeit 
und Geduld, Leute daruͤm zu fragen, Die in 
der Schrift erfahren find und das verſte⸗ 
‚hen, was ſie glaͤuben fo wuͤrden fie bald zu 
ihrer geoffen Verwunderung fernen, .daß 
fie nicht Die Lehre der Chriſten fondern ib: 
re eigenen falfchen Einbildungen von dies 
fer Lehre, bisher angefochten haben. Sie 
wird Die zurechte weifen, Die fich bereden, - 


in algmwenn GOtt inder Buffe eben ein ſol⸗ 
cheg Werk der Allmacht verrichte, als er 


dazumahl gethan bat, da er aus nichts als 
les hat merben laffen, daß er das Werfen 
unſrer Seelen uͤmkehre und ein jedes Ver⸗ 
moͤgen derſelben mit gewiſſen Zuſaͤtzen 
vermehre, daß er neue Kraͤfte in unſerm 
Geiſte erſchafſe und die alten angebohr⸗ 


nen zum Theil zernichte. Waͤre dieſes die 


Meinung der Chriſten, ſo haͤtten wir in 
der That diejenigen zu fuͤrchten, die uns 

mit der Erfahrung drohen. Sie wird end⸗ 
ich diejenigen des Irrthums uͤberfuͤhren, 
die ſich zu behaupten gefrauen, daß der 
HErr den Geift der Menfchen, bie bekeh⸗ 
ret werden, in ſein Weſen auf eine unbe⸗ 
greifliche Weiſe aufnehme und mit ſeinen 
Agnen Vollkommenheiten und Eigenſchaf⸗ 
en ausruͤſte. Das heißt, aus den bekehr⸗ 
gen Chriſten kleine Goͤtter machen. And 
wenn die, ſo dieſem Wahn ergeben ſind, 
ihre vermeinten Rechte verſtuͤnden, wuͤr⸗ 
den fie gewiß eine Art der Anbetung von 
den übrigen Menſchen fordern, die ihr 
Herz dem HErren nicht, öffnen wollen. 
Was verdient ein Befchöpfe nicht, das 
feine Natur gleichfam verlohren hat und 
in GOtt iſt gezogen worden? 


Die Baben und Eigenfchaften, bie in der 
Buſſe dem Menfchen verlieben werben, 
damit er zur innerlichen und aufferlichen 
Heiligkeit gelangen Eönne, wollen wir bie 
nicht mweitläuftig erzählen und beſchrei⸗ 
ben. Es wird dieſes in ben folgenden ger 








Desert Zauptfir | an 0° 2 





— um‘ 








fchehen. Hie werben wir alfo mit wenig 


Worten auskommen Fönnen. Iſt die na⸗ 


‚sürliche Blindheit. unferd Beiftes daß - 
groͤßte Hinderniß unſrer Befferung, foift _ 
es gewiß, daß ein Menfch, derdem Herrn 


ſich widmen fol, die Wahrheit rein und 
deutlich erfennen müffe. Es muß ein Licht 
in dem Verſtande aufgeben, das eben fo 
wohl überzeuget, als belebet. Iſt der Wil⸗ 


le traͤge, ſich der Wahrheit zu naͤhern, weil 


ihm bange iſt, daß das Licht derſelben fei- 
ne Ruhe und Wolluſt ſtoͤren möge, fo iſt 
noͤthig, daß dieſe Traͤgheit in Lehrbegier⸗ 


de und Fleiß verwandelt werde. Dieſes 


geſchicht durch eben das Licht, welches 


den Verſtand erleuchtet. Iſt es uns von 


Natur verdrießlich und zuwieder, den 
Willen des HErren zu vernehmen, weil 
die angebohrnen Luͤſte an irrdiſchen und 
vergaͤnglichen Dingen haften, ſo werden 


wir nie uͤmkehren und den HErren ſu⸗ 


chen, wo in ung keine Luft und Liebe zu 


den Sachen erwecket wird, die ewig, un 
vergänglich und wahrhaftig. gut find. 
Sind wir rhörichte Anbeter unferer felb- 


fen, die ſich fürzen, indem fie fich über 
alles erheben wollen, fo müffen wir uͤm⸗ 
fommen, wo wir und nicht recht fchäßen 
und die unmaͤßige Verehrung unfrer felbft 
verdammen lernen. Befißer und ein na- 


türliches Unvermögen, dag gute zu volle 
ziehen, fo werden wir nie aus der Fin- _ 


fterniß des Verderbens bervorbrechen, wo 
wir nicht mie einer Rraft angethan wer: 
den, unfern Willen unter den Willen des 


Herren zu beugen und die Wünfche der 
Natur der erfannten Wahrheit und Ge 


rechtigkeit aufzuopfern. Die Buffe ift 


Das Mittel, wodurch der Menſch zu der. 


wahren Heiligung bereitet und tüchtig ge⸗ 
macht wird. Iſt dieſes ausgemacht, fo 


müffen olle Diefe Gaben und Bollfommen= _ 
heiten durch diefelbe in ung gewuͤrket 


und zuwege gebracht werben. 
; $. Il. 
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Der Anfang diefes allgemeinen Begriffs von der Buſſe, worinn 
diefelbe eine Wuͤrkung, oder ein Wert GOttes genannt iſt, wird 
ſchon durch die folgende Befchreibung dieſer Wuͤrkung ſelber bewieſen⸗ 
Iſt es möglich, daß ein Menſch, der fo befchaffen iſt, als wir von Pas 
eur find, durch feine eigenen Kräfte fi) von den Hinderniffen, die ihn 
von GOtt abhalten, befreyen und mit Richt, Weisheit, Ordnung und 
Gehorſam begaben koͤnne ? Es iſt leichter, fich einen Kranken vorzuftels 
len, der ſich felbft gefund macher, oder einen Blinden, der fich felber 
ohne Mittel das Geficht giebt „ als einen folchen Menfchen , wie wir find, 
der fich felber heiliget und veiniget. Eph. I. u Col. II. I3. Und iſt 
Diefes bewieſen, daß in ung felber die Kraft nicht Tiegen koͤnne, wodurch 
wir befehret werden, wem werden wir denn dieſes groffe Werk anders, 
als GOtt, zufchreiben koͤnnen? Die Schrift thut diefes an vielen Dertern 
aufs deutlichſte. 5. B. Moſ. XXIX. 4, Pfal, LI. 12. Jerem. XXXI-. 
8. 34 Hoſ. VI. 5. 2. Tim. I. 25.26; Epheſ. II.5. Phil, IL 13. 


Erklärung. 








Die Wichtigkeit Be Lehre, DAR GOtt 
der Urheber der Buffe und Bekehrung 
der Menfchen fen , wird anderswo ge- 
zeiget. Es iff gewiß , daß Fein gerin- 
ges Theil der. göttlichen Wahrheit ver- 
fälfchet werden müffe,, wenn dieſelbe 
entweder geleugnet oder unrichtig vor⸗ 
getragen wird. Wir dürfen bie nur die 
Mahrheit derfelben darthun. Unſer 
Zweck verlangt nicht mehr, als dieſes, 
von ung. Unſer Beweis ſoll fo gefuͤhret 
werden, daß wir zuerſt dem Menſchen 
das Vermögen nebmen, fich felber. zu 

‚ befebren , und heinach dem WErren 
Diefes Werk sufpeecben. Wir glau⸗ 
ben, daß wir Feine leichtere und beque⸗ 
mere Ordnung treffen koͤnnen. Das letzte 
1 Theil II. Abſchn. 


folgt aus dem erften. Kann der Menſch 
feinen Geiſt felber niche heiligen und er⸗ 
leuchten, fo. muß e8 der thun, der affein 
Herr über die Geiſter iſt. Das erſte 
flieſſet wiederuͤm aus dem letztern. Iſt 
es der HErr allein, der in uns ein reines 
Herz ſchaffet, ſo nimmt der Menſch kein 
Theil an dieſem Geſchaͤfte. Daher 
ſcheinet es, als wenn es uͤberfluͤßig waͤ⸗ 
re, dieſe beyden Stuͤcke befonderg aus⸗ 
zumachen. Waͤre es nicht genug, wenn 
wir eines von beyden beſtaͤtigten und des 
nen, die wir unterrichten wollen,die leich⸗ 
fe Mühe iiberlieffen, die Golge,die damit 
natürlich verbunden if, felder herauszu⸗ 
ziehen ? Es wäre dieſes gefcheben, mern 
wir u nicht “u gewiſſe Abwege befon= - 
nen 
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nen hätten, worauf diejenigen, denen 
diefe Wahrheit mißfallt, ihrem Lichte zu 


* 








entfliehen ſuchen. Dieſe Abwege zu ver⸗ 


ſchlieſſen, haben wir unſern Beweis lie⸗ 
ber ausbreiten und von allen Seiten be⸗ 
feſtigen als enge zuſammen ziehen wollen. 
Einige nehmen den Sag: GOtt iſt der 
Urheber der, Bekehrung, in einer ge⸗ 
wiſſen Bedeutung an, und verknuͤpfen 
denſelben doch hernach in ihrem Verſtan⸗ 
de mit der Meinung Daß der Menfch dem 


GErren in dieſem Werke zu Hülfe kom⸗ 


me. Und es iff denen, die in den Streit— 


fragen der Chriffen etwas erfahren find, 
nicht unbekannt, Daß diefed auf mehr, 


denn eine Weife gefchehe. Andre fallen 
und bey, wenn wir fagen : Der Menſch 
chut nichts zu feiner Bekehrung, und 
fischen doch die Urfache derfelben in an— 
dern Dingen,alg in GOtt Es iſt ſchwer, 
dieſe Leute, die ſich Durch; die Vieldeutig— 


keit der Wörter ſchuͤtzen, aus allen ihren 


Winkeln hervor zu ziehen, wo nicht die 
beyden Gage, die wir angezeiget haben, 


gerrennet und abfonderlich erwieſen wer⸗ 


den Eine Weitläuftigkeit, die der Wahr: 


beit Dienfte leiſtet, kann eigentlich Fein 


Fehler genannt werden. 


1 Der Wenfeb kann Durch die Kraͤf⸗ 


te feiner Natur Feine Buſſe in fich 


vergleiche nur das, was Buſſe heiſſet, 


wörken und zuwege bringen. Dan 


nit dem natürlichen Zuſtande des Men⸗ 
fchen, den wir oden beſchrieben haben, fo 


wird man hieran nicht zweifeln, können. 
Wer wiſſen will, ob ein Menfch eine ge- 


wiffe Sache ausrichten Fönne, der darf 


fih nur bemühen, feine Natur kennen zu 


lernen. Man frage: Kann Caius bie 
Rechen⸗ und Meßkunff lernen? Auf diefe 
Frage wird ber leicht antworten können, 
der fich befliffen hat zu unterfuchen, wie 


weit Der Verftand des Caius geſchickt ſey 












Das erſte Hauptſtͤce 


ordentlich zu denken und ohne Ausſchwei⸗ 
fung einer Sache nachzuſinnen, und wie 


geneigt ſein Wille ſey bey einer Arbeit 
zu beharren. Sieht man nur etwas von 
dieſen Eigenſchaften bey ihm, ſo kann 
man die Hoffnung nicht gaͤnzlich aufge⸗ 
ben daß er zum wenigſten etwas von Dies 
fen Kuͤnſten begreifen werde. Vielleicht 
helfen ihm Zucht, Zeit, Fleiß, Unter- 
richt, ſeine Natur zu verbeſſern und die 
verborgenen Kraͤfte derſelben zu erwe⸗ 
cken? Man fragt: Kann Titius eine be— 
ſchwerliche Reiſe zur&ee ohne Gefahr ſei⸗ 
nes Lebens übernehmen? Der Zweifel 
iſt bald gehoben, wenn man die natuͤr⸗ 
liche Leibesbeſchaffenheit dieſes Menſchen 
ſich befannt gemacht, und mit derſelben 
die Reiden und Hebel, die Fein Geefah- 
render vermeiden Fann, zuſammen gehal-. 
ten bat. Es koͤmmt alfo bey dem Gase, 
den mir hie darthun wollen, alles auf 
diefe Trage an : Iſt die Natur der Sees 
len desgefallenen Menfchen fo befchaffen, - 


daß man , wir wollen nicht fagen,glauben, 


ſondern nur vermuthen und hoffen kann, 

er werde durch ſich ſelbſt die Eigenſchaf⸗ 
ten ſich erwerben Fönnen, die zu ſeiner 
Beranderung nöthig find? In der Buffe 
muß ein Flares, reines, deutliches, uͤber⸗ 
zeugendes Erfenntnig der göttlichen 
Wahrheit , die zum Glauben und Leben 
dienet, entſtehen. Es iff an Feine Veran: - 
derung der übrigen Kräfte der Geelen,arı 
Feine Heiligkeit und Unſchuld des Wan: 
dels zu denken, wo der Berffand in der 
Nacht ſtecken bleibet, Die ihn vonNatue 
bedecket. Allein der Geift eines Menfchen, 
der durch fein eignes Vermögen fich eine. 

ſolche reine und Iebendige Wiſſenſchaft 


von einer Sache zumege bringen fol, fie 


mag göttlich, ffe mag menfchlich und ir⸗ 
diſch ſeyn muß mit Feiner gemeinen Staͤr⸗ 
ke verſehen ſeyn, durch alle Wolken, die 


ihm entgegen geben, hindurch zu mn 5 
un 
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und in die Tiefe hinein zu dringen, in 
der die Wahrheit lieget. Wir Eönnen 
ſchwachen und eingefchrenkten Geelen die 
hoben Lehren, die unter den Weifen und 
Naturforichern ausgemacht find, Mona⸗ 
te-und Jahre mie Fleiß, mit Deutlichkeit, 
mit Ordnung verfundigen: Was werden 
wir außrichten? Wir werden endlich ihr 
Gedaͤchtniß mie Worten, und ihre Ein- 
bildung mie dunklen Bildern anfüllen. 
Und wenn wir von ihnen begehren wer⸗ 
den, die Früchte ihrer Wiffenfchaft auf 
dem Papier, ober in den Leben zu zei⸗ 
gen, fo werden wir mit Verdruß erfab- 
ven, dag ihr Verſtand mit nichts berei- 
chert worden und ihre Wiffenfchaft ver- 
worren und dunkel fey. Es muß weiter 
in einem Geiſt, der zu einem folchen 


hellen Erfenntniffe gelangen will ein un⸗ 


ermuͤdeter Eifer und Wille ſeyn, allezeit 
fortzugehen und einen Begriff nach dem 
andern, eine Wahrheit nach der andern, 
ſich bekannt zu machen; eine unerfchrocke- 
‚ne Beftandigkeit gegen alle Hinderniffe 
und Anftöffe, die denen ſtets begegnen, 
welche fie veche aufflären wollen ; eine 
unuͤmſtoͤßliche Gewisheit, daß man ein 
groſſes Glück werde erobert haben, wenn 
man fich ber reinen und Elaren Wahr: 
beit bemaächtiget. Es fey fo viel Stärke 
in dem Verſtande eines Menfchen, als 
man fich einbilden kann, es fey Salomong 
Scharffinnigfeie und Nachfinuen da, 
fehlet dieſer Eifer, diefer loͤblicher Ei- 
genfinn, diefe Liebe zur Wahrheit, fo wird 
ed nie bey ihm veche licht und helle wer- 
ben. Und find denn in den Menfchen 
dieſe Eigenfchaften der Geelen? Hat 
unfer Verſtand eine fo aroffe Kraft, daß 

er die Dunkelheit, in der GOtt moh- 
net, zertheilen und das wahre Wefen fei- 
ner Wahrheit und feines Willens, dag 
und unfer Elend verbirger, allgemählig 
au fallen und eingufehen vermag? Der 


Don der Natur und Befchaffenbeic der Buffe, 





ao baben, ein Ende an ihrem Ue— 
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Geift des HErren hat ung die Stärfe 
an allen den Dertern abgefprochen, mo er 
ung mit Blinden vergleicht, denen die 
Augen geöffnee werden müffen. JEſus 
felber brauche dieſes Gleichniß, wenn er 
und zeigen will, daß wir ung feinen Witz 
in geiſtlichen Dingen beylegen Eönnen « 
Kann auch ein Blinder einem Blinden 
den Weg weiſen? werden fie nicht 
glle beyde in die Grube fallen! Luc, 
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‚VI. 39. Und feine Apoſtel haben eg 


mehr, denn einmahl, wiederhohlet. Die; 
ſes Sleichniß bedeutet entweder nichts, 
ober es ſagt und diefe beyden Dinge : 
Erſtlich, Daß der Menfch die göttliche - 
Wahrheit von Natur niche erkenne; 
Vors andre, daß er fich auch ſelber durch 
alle feine Bemuͤhung dieſes Erkenntui 
nicht anſchaffen koͤnne Wen iſt es un- 
bekannt, daß ein Blinder weder fehe, 
noch fich felber das Geſicht geben koͤnne? 
Und find wir demnach in einem geiffli- 
chen Verſtande Blinde, wie der Geiff des 
Herren faget, fo müffen wir einräumen, 
daß wir ihr Bild in diefen beyden Din: 
gen an ung tragen. Wir fordern alle auf, 
bie dem Menfchen das Bermögen fich fel- 
ber zu erleuchten zuſchreiben, die Krafte 
ihres Verſtandes an diefem Beweiſe zu 
prüfen. Iſt e8 wahr, daß wir ung fel- 
ber geiftlich- gelehrt und meife machen 
Eönnen, fo iff das Gleichniß JEſu und dee 
Apoſtel Teer von Verſtande und Mahr- 
beit. Was iſt für eine Gleichheit zwifchen. 
einem Menfchen, ber fich felber aus fei- 
ner Unmiffenheit reiffen kann, und swifchen 
einem Blinden ? Kann der blind heiſſen, 
in deſſen Vermoͤgen es ſtehet, ſich das 
Geſichte zu verfchaffen ? Und welche 
Welt beberberget denn Ddie_glückfeligen 
Blinden die fo viel Stärke befigen? Wel— 
che Gpradye nennef denn diejenigen Rlin- 
de, die zwar nicht feben , aber doch die 


bel 
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Bel zu machen ? Man nehme von dem 
Begriffe der Blindheit dag Unvermögen 
wea,die Decke feiner Augen felber weg zu 
chun , ſo iſt es um den ganzen Begriff ge- 
ſchehen. Iſt e8 hergegen wahr, Daß JE⸗ 
ſus und die Apoftel und wohl und: deut: 
‚Lich unterrichtet , da fie den natürlichen 
Zuſtand unſelsVerſtandes eine Blindheit 
genennet haben? Iſt es wahr, daß ſie kein 
falſches Bild gewaͤhlet haben das ſich 
zu der Sache nicht ſchicket, die ſie haben 
lehren wollen ? So find die im Irrthu— 
me, die und verfichern, daß der Menich 
‚fein eigner. lehrer feyn oder, dag wir mit 
unſers Erlöfers Worten reden, fich felber 
den Weg weifen Fönne. E8 beiffer! nichts, 
einzuwenden, daß die Gleichniffe der 
Schrift fo fiharf und fFrenge nicht muͤß⸗ 
sen erkläret,noch über ihre Grenzen aus: 
gedehnet werden. Wir laffen ung diefe Re⸗ 
gul gefallen: Sie hat ihren gemiffen Rus 





— erſte Haupt Seupiter 








die em die fi ich von hen Lager nicht eben 


können und aus der Hand des Arztes 
das Mittel erwarten möüffen, das ſie 
in Bewegung bringen kann.“ Bir find 
gar Todte, denen nichts, als die Almacht 
des Schöpfers felber, den Geiſt und das 
Leben wiedergeben kann. Das leßtere 


Bild machet allein alles aus. Der na 


türliche Tod rauber nicht allein die Kraft 
fich zu bewegen und zu regieren, fondern 


auch das Vermögen den Anfang zu einer 
neuen Bewegung zu machen. Man weis 


fo wohl aus der Vernunft, als aus ei: 
ner unbetrieglichen Erfahrung , daß ein 


Todter fich nicht felber erwecken koͤnne. 


Und ſind wir alſo in dem Stande der 
Natur ſo beſchaffen, daß man uns mit 


Todten vergleichen fann, fo iſt ed verges 
bens, zu hoffen, daß wir felber das te 
ben der Seelen, das zur Buſſe wie fr 


in ung ſchaffen werden. 


tzen. Allein wir leugnen, daß ſie von uns 


in dieſer Sache uͤbertreten werde. Fal- 
let das Urtheil, ihr, die ihr die Kunſt an⸗ 
derer Worte auszulegen verſtehet und 


lehret, ob der eine verbluͤmte Redensart 


mißbrauche oder ein Gleichniß uͤber die 
Gebuͤhr ausdehne, der da zeigt, daß die— 
ſe Redensart nichts bedeute und daß das 
Gleichniß gar Fein Gleichniß bleibe,wenn 
es enger eingeſchraͤnkt und anders ver- 
ſtanden wird,al® er es erklaͤret hat? Wir 
gehen fort. Iſt der Eifer in uns, der 
bey einem Menſchen ſeyn muß, der feine 
natürliche Unmiffenheit ausrotten will, 
die Luſt zur Wahrheit, die großmüchige 


Beffandigkeit, der niemand entbehren 


fonn, der zur Klarheit des Geiſtes kom⸗ 
men will? Die Schrift ſtellet und von 
allen diefen Dingen ganz eneblöffer dar. 
Wir find Knechte, wenn wir fie hören 


wollen , die dahin geben, wohin fie ge⸗ 


tiefen werden, und dad nicht thun Fön: 
nen, was fie wollen. Wir find Kranke, 


In der Zuffe muß ein — 
und lauteres Verlangen, ein unger 
und Durſt, wie bie Schrift redet, 
Meteb.V. 6. nach ber Gerechtigkeit und 


Heiligung, und eine feſte und uniimftöß- 
liche Zuverficht auf Die Gnade und dag 


Verdienſt des Erlöferg,der ung aug dene 
Reiche der Finſterniß gerettet bat, in der 


Seelen erwachfen. Die ihrem Geiſte eine 
groſſe Sehnſucht nach einer Sache ein⸗ 
pflanzen wollen,Eommen zu ihrem Zwecke 
nicht , wo fie nicht vorher Deutlich be: 


geiffen haben, daß ihre wahre Wohlfabre ; 
an dem Beſitz diefer Sachen gebunden 


fey. Diefes wiffen alle, die unfre Natur 


Fennen,fo gewiß,daß es beynabe zueinem 
Sprüchworte geworden ift. Denen, die 


ein groffeg und ungesweifeltes Berfrauen 
auf eine Sache oder Berfon feßen wollen, 
gebt e8 nicht anders. Man muß vollkom⸗ 


men ımd ohne alle Dunkelheit erfennen, 


mie viel Wehrt und Vermtgen in einer 
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und Macht der oder jener habe, unfern 
Uebeln und Gefahrlichfeiten abzuhelfen, 


che man mit einer wahren Gewißheit und - 


Beruhigungdes Gemuͤthes feine Sorgen 
und Unruhen auf ihn werfen und alle 
Gluͤckſeligkeit von ihm fich ungezweifelt 
verſprechen kann. Der Menſch alſo, der 
ohne einem fremden Beyſtande eine un⸗ 
ausloͤſchliche Begierde nach. der Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit und einen lebendigen 
Blauben bey fich zeugen Eönnte, müßte 
ſich von dem elenden Suffande feiner Na⸗ 
tur, von der Haͤßlichkeit der Sünde, von 
der Schönheit und. Heiligkeit der Geſetze, 
die durch die Sünde übertreren werden, 
von der Gröffe der Liebe des Erloͤſers von 
dem unendlichen Wehrte feines Verdien- 
ftes felber fo Deutlich unterrichten koͤn⸗ 
nen, daß ihm nichts von dem lebendiaen 
Erkenntniſſe diefer Wahrheiten mangelte. 
Und es iſt eben jetzt erwieſen, daß nie- 
mand durch die angebohrne Kraft feines 
Geiſtes fich eine folche Klarheit verſchaf⸗ 
fen könne Wie werden wir ung die 
Srüchte der Erleuchtung erwerben Eön- 
nen, wenn es gewiß iſt, daß die Erleuchtung 
ſelber ein Geſchaͤfte ſey, das unſer Geiſt 
sicht vollfuͤhren kann? 


In der Buſſe, die das Mittel unſrer 
Veraͤnderung iſt muß der Grund zu einer 
aufrichtigen Liebe GOttes und zu einem 
unwandelbaren Vorſatze, dieſe Liebe durch 
Gehorſam zu beweiſen, geleget werden. 
Wer lieben fol, muß ungezweifelt über: 
zeugt ſeyn, daß der Genuß und Beſitz ei⸗ 
ner Sache zu ſeiner Gluͤckſeligkeit unent⸗ 
behrlich ſey Und wer aufrichtig gehor⸗ 


chen ſoll, muß vollkommen wiffen,daß der 


Ungehorſam ihm den Tod und dag Un: 
glück, der Gehorfam Leben und Zufrie- 
denheit bringen werde. Es iſt nicht ge= 


nug, dieſes überhaupt und verworren 





Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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Perſon oder Sache fey, wie vielNeigung einzuſehen. Man wird nie echt fieben, 
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noch beſtaͤndig gehorchen, wo der Ver⸗ 
ſtand noch mit Ungewißheit und Zweifel 
ringet, und weder weis, wie es recht mit 
den Dingen beſchaffen ſey, die Liebe und 
Gehorſam von ihm verlangen, noch er⸗ 
kennet, wie viel er zu hoffen oder zu fuͤrch⸗ 
ten habe. Selbſt diejenigen, die ohne 
Gxrund lieben und ohne Urſache gehorchen, 
find doch fo gewiß von den Irrthuͤmern, 


. bie diefe Negungen in ihren Geelen er: 


wecen und unterhalten, daß fie niche 
zweifeln Eönnen, und glauben, Daß alle, 
die nicht ihres Sinnes find,entweder von 
Einfale und Unmiffenheit geplager, oder 
von Neid und Bosheit befeffen werden. 
Und wer es fo weit bringen kann daß der⸗ 
gleichen Leute ihre Meinungen ändern, o⸗ 
ber den Betrug ihrer Einbildung wahr- 
nehmen, der hat zugleich über ihre Liebe, 
über ihren Gehorfam und über alle 
Früchte derfelben geſieget. Die dieſes 
nicht leugnen Fönnen , bie find verbuns 


den, zu geftehen, daß ein Menfch, in dem 


die wahre Liebe zu GOtt mit dem Wil: 
len ibm zu dienen entffehen und bleiben 
fol, die Groͤſſe, Majeſtaͤt und Herrlich- 
keit dieſes höchften Weſens viel deutlicher 
und lebendiger erkennen muͤſſe als egung 
die ordentliche Kraft unfers Verſtandes 
zuläffee. Und wo find die Mittel, wor 
durch wir felber das Vermögen unſers 
Geiſtes fo erhöhen und beflern Eönnten 2 
In welchem Theiie unferer Natur liege 
der Trieb, der ung anfeuren Eönnte, die 


finſtern Bilder der Gerechtigkeit, der 


Liebe , der Weisheit, der Heiligkeit und 
anderer Bollfommenbeit unſers GOttes, 
die mehr in ung heruͤm fehweifen, als 
wohnen, zu beffimmen und aufzuklären 2 
Und an welchem Drte unfers Weſens 
wohnet die Kraft, dieſen Teblofen und 
noch dazu bin und ber fehmeifenden 
Begriffen ale noͤthige Feſtigkeit und 

€ 3 Ser 





















































38 
Gewißheit miszutheilen ? Die tägliche 
Erfahrung wieberleget Diejenigen, Die et⸗ 
was von diefen Gaben bey ſich vermu⸗ 
then. Diele Menſchen wiſſen alles, was 
uns die Vernunft und Schrift von den 
Eigenſchaften GOttes und von ſeinen 
Werken, welche die ſichtbaren Beweiſe 
dieſer Eigenſchaften ſind, lehren. Sie wiſ 
fen es nicht nur: fie find auch bemuͤht, die 
Miffenfchaft, die fie fich erworben haben, 
durch das Anhören und Lefen des goͤttli⸗ 
chen Wortes theils zu erweitern, theils 
bey fich zu erhalten. Diefe Denfchen muͤß⸗ 
gen mit allen Kräften der Seelen an dem 
Herren bangen, und nicht unterlaffen, 
wodurch fie ihm gefallen Fönnten, wenn 
eg ein Werk der Natur ware, den HEr: 
ven ohne Hindernig und Wiederſtand zu 
feben. Wie könnte ein Geſchoͤpf unge⸗ 
neigt feyn, feinen Schöpfer zu lieben, und 
geneigt , dem Willen deffelben mit ſei⸗ 
nen Gedanken und Thaten zu widerſtre⸗ 
ben, in dem das Weſen und der Wille 
feines Urhebers ſich fo rein und deutlich 
zeigte, als etwa die Gewalt und Berech: 
tigkeit des irdiſchen Herren, unter deſſen 
Herrſchaft eg lebet ? Es iſt gewiß, Daß 
vie Vorſtellungen und Bilder unſers Gei⸗ 
ſies, wenn es ihnen weder an Deutlich 
keit, noch an Gewißheit fehlet, eben ſo 
viel Gewalt über unſern Willen haben, 
als die Vorftellungen, die von den Sin 
nen und ber Einbildung kommen. Ein 
Knecht, der gewiß in feinem Gemuͤthe 
verfichert ift, daß fein Herr Feine Fehler 
au vergeben pflege, iſt eben fo vorfichtig, 
feine Pflicht zu beobachten, als ein an: 
derer, der die Schärfe deſſelben gefuͤhlet 
oder geſehen hat. Und waͤren demach 
bjeſe Wahrheiten: GOtt iſt gerecht, GOtt 
iſt heilig, GOtt iſt liebreich und guͤtig, 
in den Seelen derer die ſie gefaſſet haben, 
ſpo wohl klar, als gewiß und gegruͤndet, ſo 





Das erſte Hanptftü  _ 


müßte eben die Fertigkeit GOtt zu lieben 
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und zu gehorchen bey ihnen ſich hervor N. 


thun, welche die fehreetliche Erſcheinung 


GOttes an dem Berge Sinai und feine 


wunderbaren Wohlthaten in der Wüften 
bey den Kindern Iſrael auf eine zeitlang 


jumege brachten. Und was iſt befannter, 
als daß viele, welche weder Fleiß, noch - 
Zeit geſparet haben, alles, mad wir von. 


GOtt wiſſen koͤnnen zu ergründen und zu 


behalten, oft an Traͤgheit, Ungehorſam, 


und Wieder ſpenſtigkeit Die Einfaͤltigen uͤ⸗ 


bertreffen, die faſt nie an etwas anders, 


als an ihrLeben und an dieſe Welt, gedacht 
haben? Werden wir aus dieſen Exempeln 
nicht zuerſt dieſes ſchlieſſen muͤſſen, daß 


die Wahrheiten, die dieſeLeute mit Muͤhe ge⸗ 


faſſet haben, daruͤm bey ihnen keine Frucht 
bringen, weil ſie mit der noͤthigen Klar⸗ 
heit und Gewißheit bey ihnen nicht ver⸗ 


bunden ſind? Und wie viel Schritte ſind 
von dieſem Schluſſe, der nicht truͤgen 
kann zu der Lehre uͤbrig, die wir hie dar⸗ 


thun wollen: Der Menſch iſt vor ſich 


nicht ſtark genug, ein ſolches Bild des 
Hoͤchſten in ſeiner Seelen auszuarbei⸗ 


ten, das ihm eine wahre Liebe und einen 


aufrichtigen Gehorſam eingeben koͤnnte? 


Waͤren unter den Menſchen einige zu 


diefem Wercke tüchtis, fo müßten gewiß 


diejenigen fo glücklich ſeyn, die fich lange 
befchaftiget Haben und allezeit befchäfti- 


gen, ein gründliche Erkenntniß des 


Herren zu erlangen. Wir wollen bie 
mit den Bemeis unfers erſten Satzes en> 


digen. Es liegt nicht an unferm Bermö- 


gen, benfelben zu verlängern: Es liegt 


an unferm Willen. Und wir wollen ung. 


daruͤm niche weiter in dieſes Stüd ein: 


laffen, weil alles, was wir hinzufügen- 


koͤnnten, nichts, als eine Folge der erffen 


Wahrheit feyn würde, Die wir auffer 
Ziveifel gefeget haben, daß ein natürlicher 
Mensch fich nicht felber recht erleuchten 
koͤnne. Iſt es fallch, daß der. Menſch 
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die Buffe felber bey fich nicht würfen 
koͤnne, fo muß das wahr feyn, was dar: 
anf folger : 


I. GOtt ift es allein, der das Werk 
der Buffe in uns anfangen und vol; 
© lenden muß, Wen wollten wir dieſes 
Merk auffer GOtt zufchreiben ? Den 
guten Geiſtern? Wer diefed behanpten 
will, von dem darf man nur den Grund 
feines Slaubeng fordern. Wo find die 

‚Stellen der Schrift, worin ung befohlen 

wird, unſre Heiligung von-den Engeln 
zu erwarten ? Andern Menfchen ? Die 
beſtehen aus eben dem verdorbnen Tho⸗ 

ne, woraus wir gebildet find, und koͤn⸗ 
nen ihren Geiſt eben fo wenig erleuchten 
und heiligen, ald wir, ihre Einfichten 
mögen fich ſonſt noch fo weit erſtrecken. 
Einem gemiffen Kichte, das mit und ge⸗ 
bohren wird ? das wir unterdruͤcken 
koͤnnen, wenn es und gefällt, und wie⸗ 
derum aus feinem Winkel hervorziehen, 
went wir Luft haben, das Geräufche zu 
ftillen, das die ſichtbaren und ivdifchen 
Dinge in und erregen? Hielte fih ein 
ſolches Licht in ung auf, fo wurde es doch 

. von GOtt angezündet feyn. Und von 
wen würde der Wille kommen, daffelbe 
ungehindert leuchten zu laſſen? Von 
uns? So wären wir das nicht, wag 
wir find, und dad Maaß unfrer Kräfte 
müßte in der Schrift unrecht abgebildet 
feyn. "Bon GOtt? Go wird endlich 
GOtt doch zuletzt derjenige feyn, den 


die Heiligen und Befehrten für ihre Aenz - 


derung und Bekehrung preifen müffen. 
Und die Schrift erlaube ung nicht im 
geringfien hieran zu gweiflen. Sie fagt 
uns in allen ihren Büchern, daß die Bei- 
ferung des Dienfchen von den HErren 
komme und den Kräften unfrer Natur 
zu ſchwer fey. Die wenigen Stellen die 
wir angeführet haben, dieſes zu beweifen, 
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ſind aus einer groſſen Menge heraus ge⸗ 
leſen, die wir hingeſetzet haͤtten, wenn wir 
glaubten, daß der Wehrt einer Lehre 
mehr aus der Anzahl der Urſachen und 
Gruͤnde, womit ſie beſtaͤtiget wird, als 
aus der Wichtigkeit derſelben geſchaͤtzet 
werden muͤßte. 


Wir haben das erſte Zeugniß aus dem 
Moſe genommen, in dem viele ſonſt ſo 
wenige Spuren eines geiſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes antreffen koͤnnen. Dieſer hei⸗ 
lige Mann fagt den verſammleten Iſra⸗ 
eliten wenig Tage vor feinem Ende, daß 
ihr vielfältiger Ungehorfom gegen den 
Herren und feine Gefeße daruͤm nicht 
hätte aufhören Eönnen, weil fie dem 


Hoͤchſten und feiner Befehrenden Gnade 


ihr Herz nicht hatten einraumen wollen. 
Und Der Err bat euch bis auf diefen 
beutigen Tag noch nicht gegeben ein 
Herz , das verffändig wäre, Augen, 
die da ſaͤhen, und Ohren, die da hoͤ⸗ 
teten. 5.5. Moſ. XXIX. 4. Alle Aus 
leger, die wir Fennen, geſtehen, daß Mo: 
fe die Kinder Ifrael mit diefen Worten 
wegen ihres vorigen Frevels und vielfal- 
tiger Beleidiaung der Majeſtaͤt GOttes 
firafe. Iſt diefes gemiß, fo iſt es auch 
unftreitig, daß Die Redensart ein vers 
fiändiges Herz geben eben fo viel bes 
deuten müffe , ald: Ein verftändiges 
„etz annehmen, oder: SEinem ein ver: 
ſtoͤndiges Herz geben Eönnen, Dex 
Err hat euch kein verftändig Herz 
gegeben, das heiffer: Ihr feyd ſchuld 
Opran, daß der Err eure Seelen 
noch nicht bat erleuchten Fönnen. Ihr 
habt das verffändige Herz, das euch 
der RErr bat geben wollen, nicht an 
genommen.. Diefe Art zu fprechen iſt in 
der Schrift gebrauchlich. Und fie if fo 
dunkel nicht, wie es ſcheinet. Mofig 


Worte geben fie einem jeden, der nur 
mit 
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mit Bedacht liefet, feldft an die Hand. 
DiefeWorte wären Feine Beflrafung,fon- 
dern eine Entfchuldigung der Hebreer, 
wenn geben anders erklaret würde. Wie 
könnte ihnen ihr Ungehorfam vorgeruͤcket 
werden, wenn der HErr ihnen das Mit 
gel zur Henderung der Geelen hatte vor- 
enthalten oder nicht geben wollen? Die 
Juden mäffen ald die Urſache angeſehen 
werben, weswegen GOtt ihnen das wil⸗ 
lige und gehorfame Herz nicht hat geben 
koͤnnen, wo Moſis Rede verflandig heil 
ſen fol. Der Einfoll, worauf ein ſonſt ge⸗ 
lehrter Mann gerathen iſt, der den natür- 
lichen Verſtand biefer Stelle hat verruͤ⸗ 
cken müffen, damit feine eignen Meinun- 
gen durch diefelbe nicht wiederleget wur? 
den, if feiner übrigen groffen Gefchieflich- 
keit nicht anftändig. (*) Er will diefelbe 
fuͤr eine Frage gehalten und fo überfeger 
wiffen: Und bat euch GOtt denn nicht 
bisber ein verffändiges Herz, Augen, 


bdie da feben, und Ohren, die da hören, 


gegeben? Durch diefe Erfindung wird 
dieſer Ort untüchtig gemacht, die Lehre 
zu beweifen, die wir hie aus demfelben 
darthun wollen. Er dient vielmehr denen, 
falls er fo verflanden wird, die dem Men⸗ 
Schen das Vermögen beylegen, fich durch 
feine natürliche Vernunft und durch den 
rechten Bebrauch ſeiner Sinnen zu beffern 
und zu befehren. Und fonder allem Zwei⸗ 
fel würde der Urheber dieſer Auslegung 
feinen Wis weniger bemuͤhet haben, bey 
Demfelben etwas neues zu erfinnen, wenn 
die ordentliche Erklärung diefen Leuten, 
zu denen er ſelbſt gehoͤret, nicht fo deut⸗ 
lich wiederfpräche. Allein, indem er Mo: 
ſen zum Mitgliede dev Parthey machen 
will,die er felber gemablet bat, nimmt er 
feiner Rede ihr Leben, ihre Schönheit, 
ihre Deutlichkeit. Kurz vorher fagt die: 





(*) 10. cr£rıcvs Comm. in Pentateuch. p. 583. 
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fer Heilige Mann den Fuden: Ihe babe 
die geoffen Verfuchungen SGOttes mit 


euren Augen gefeben, daß es groffe. 
Wunder und Beichen waren. v. 3. 
Bleich darauf folgt der Verweis, deffen 
Berftand wir hie unterfuchen. Man neh⸗ 
me Denfelben wie eine Frage an, fo wird 
Moſis Vorſtellung durch eine unnörhige 


Wiederhohlung verfteletundallerZierde — 
und Nachdrucks beraubet. Die Worte 


flieffen alödenn fo auf einander: Ihr 
babt die Wunder GOttes mit euren 
Augen gefeben. Und woiffer ibe denn 
nicht, daß euch GOtt Augen gegeben 
babe, damit ihr ſehen Eönnet, und Oh⸗ 


ren, womit ihr bören Eönnet? Kann 


dieſes eine Probe einer meifen und wohl 
zufammen gefügten Rede ſeyn ? Das, 
was in den letztern Worten gefagt wird, 
iſt fihon in den vorhergehenden erinnert, 


da den Hebreern gemeldet worden, daß | 


fie mit ihren Augen GOttes Werke ge- 


fehen haͤtten Schickt e8 fich, einem 


Menfchen, dem man vorgeffellet hat, daß 
er eine Sache mit feinen Augen geſehen, 


—— 
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gleich darauf wieder zu fagen, der 


Augen habe, womit er fehen Eönne? Dee 


Verweiß felber , ben Mofes dem Bolfe- R 


geben will, wird durch diefe gar zu kuͤnſt⸗ 
liche Erklarung dunkel. 


Und bat euch GOtt denn nicht bis- 


Härte diefer 
heilige Mann die Juden fo angeredet: - 


ber ein verftändiges Herz, bat e 


euch nicht Augen , Die da feben, und 


Ghren, die da bören , gegeben? So 


hätten die Anmefenden vieles mit ihrem 
Verſtande hinzu feßen müffen, uͤm den 
Sinn diefer kurzen Vorſtellung zu be- 
‚greifen. Gie hatten den Werten Mor 
ſis dieſes vor fich beyfügen müffen: Um 


euch dadurch zu einer wahren Ver ⸗ 


ebrung und Liebe GOttes und zu er 
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mem aufrichtigen Gehorſam zu brin- 
gen? Allein ihr habt bisher diefes 
Verſtandes, Diefee Augen und dieſer 
hren zu dieſem heiligen Zwecke euch 
nicht bedienen wollen, Ohne dieſem 
Zuſatze erkennet ed niemand, daß Mo— 
ſes mie dieſer Frage den Kindern Iſrael 


ihren Ungehorfam aufräcken wolle Und 


iſt es zu vermuthen, daß ein weifer 
Mann, der mit einem harten und un— 
wiſſenden Volke zu thun hat, ſo viel im 
Verſtande zurücke behalten ſollte wenn er 
Ddaſſelbe zum Erkenntniſſe feiner bisheri- 
‚gen Miſſethaten führen will? Wird isn 
nicht die bloffe Vernunft lehren, daß in ei- 
stem folchen Falle ein ſinnreicher und ab- 
geſchnittener Vortrag ſchaͤdlich fey? Die 
ordentliche Erklärung braucht aller Die- 
fer Uemfchweife nicht. Moſis Worte ſtel— 
len allen, die fie in unfeer Heberfegung 
leſen, eine eben fo deutliche, als liebrei- 
he Klage über die Unbußfertigkeit der 
Juden dar. Wie werben endlich die 
Worte: bis auf diefen heutigen Tag, 
zu Diefer neuerfundenen Auslegung fich 
ſchicken? Sie find überflüßig in der Fra⸗ 

ge , die man Moſi in den Mund legek. 
Sie find hergegen nöthig in der gemeinen 
Erklärung. Wozu dienet es, daß der, fo 
jemand fragen will: Ob HG Der niche 
einen gefunden Verſtand und reine Sin— 
nen gegeben habe ? die Worte: bis auf 
diefen heutigen Tag , in feine Trage 
ruͤcke? Verſtehet es füch nicht ohnedem, 
daß der, dem man faget,daß er Vernunft, 
Augen und Ohren habe, zu der Zeit, 
da man ihm Diefeg zuſchreibet, mit diefen 
Bliedern und Gaben verfehen fen? Wir 


wollen nicht einmabl erwaͤhnen daß diefe 


Art zu reden: GOtt bat uns Verſtand, 
Augen und Ohren bis auf den heuti— 


en Tag gegeben, rauhe, hart und der 
g 


Sache eigentlich nicht gemäß ſey. Wer 
einem was big auf. den heutigen Tag 
1, Zheil. I. Abſchn. 
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giebt, der fährer allegeit fort ibm diefe 
Sache mitzutheilen. Der Menfch wär: 
de dieſe Sache verliehren, wenn der an: 
dre aufhörte, ihn dieſelbe immerfort zu 
geben. Kann dieſes im genauen und ei- 
gentlichen Berflande von Vernunft und 
Sinnen geſagt werben, daß GOtt fie 
und beſtaͤndig von neuen gebe? Gind 
wir nicht ſo von ihm geſchaffen, daß die⸗ 
fe Gaben natürlich und ordentlich bis am 
unfer Ende da bleiben, wenn fie ung ein- 
mahl gegeben find? Was haben doch die 
Preinungen, denen man zugethan iſt und 
zugethan zu bleiben gedenfer, für eine 
Gewalt uber den Geiſt der Menfchen und- 
infonderheit der Ausleger der Schrift 2 
Es iſt gewiſſen Leuten, die fich einmahl 
entſchloſſen haben, dieſes oder jenes zu 





glaͤuben, ein leichtes, ihren Big gegen 


ihren Verſtand zu gebrauchen und den 
wahren Ruhm, den fie erlangen Fönnten, 
um bie nichtige Ehre zu verkaufen, dag 
fie fcharffinnig genug find , dag Licht in 
Tinfterniß zu verwandeln. Mofeg giebt 
Denen, Die Durch falſche Kuͤnſte feine Worte 
nicht verbunfeln wollen, diefe Rehre : 
GOtt iſt eg, der den Menfchen dag meife 
Herze geben muß, dag zur Befehrung 
noͤthig iſf. GOtt iſt eg, der exfeuchten : 
GOtt iſt es, der heiligen muß. Iſrael 
blied traͤge und wiederſpenſtig, weit eg 
der Gnade GOttes, die bereit war ihm 
zu helfen, das Herzge nicht öffnen wollte, 
Die Worte des heiligen Mannes ſind 
ſehr ordentlich abgefaſſet und ſetzen die 
Dinge, die zur Bekehrung des Menſchen 
gehoͤren, deutlich aus einander. Der 
Anfang derſelben ſtellet die ganze Sache 
überhaupt und mit einmahl vor: Sott 
bet euch noch Eein ers gegeben, das 
verſtaͤndig wäre, ‘ Diefes verffändige 
Herz iſt fo viel, als ein heiliges Her, 
eine Seele, die GOtt und feinem Se; 
feße ſich gewidmet und ergeben hat, Der 

F Geiſt 
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Geiſt GOttes giebt den Suͤndern und 
















































































Ungehorſamen den Nahmen der Thoren. 
Diefed Wort druͤcket alle böfeEigenfchaf: 
ten aug, welche die Geelen derfelben ver- 
unreinigen. Sprächw.X. 20. XII 15.16. 
Die Beheiligten heiffen daher im Segens 
theil Verſtaͤndige Und diefer Nahme 
begreift wiederum alles, was die Geele 
eineg Frommen ſchmuͤcket und GOtt an: 
genchm machet. Moſes har in dem fol- 


genden den Begriff, den wir und vor Die. 


- fen verfländigen Herzen machen müffen, 
erkläret und die Stuͤcke, Die dazu gehoͤ⸗ 
ren, befonders benennet. Das erfte iſt 
ein erlenchtetee Verftand, das andre 
ein gehorſamer Wille. Jenes wird 
durch die Augen , die feben Eönnen, 
diefeß durch die Ohren, Die da bören, 
angezeiget. Die der Schreibart ber 
heiligen Bücher kundig find, werden 
ungdiefe Erklärung nicht flreitig machen. 
Die Sache felber zeiget e8, daß Moſes 
Gleichnigweife rede. Was koͤnnen denn 
die Augen, deren er gedenket, anders 
ſeyn, als ber Verffand ? Und was wer— 
den die Ohren bedeuten Fönnen, mo bie 


andre Kraft der Seelen, oder der Wille, 


Damit nicht gemeinet iſt? Die Schrift 
vergleiche den Verſtand der Menfchen 
mit den Nuaen des Leibes in fo vielen 
Stellen, daß wir die Mühe fparen koͤn⸗ 
nen, einige derfelben anguführen. Und 
wohlbeichaffne Augen des Gemuthes, 
oder Augen, die feben, Tönnen daher 
hie nicht8 anders anzeigen,als einen Ver⸗ 
ſtand, der die Wahrbeit rein und lebhaft 
erfennet. Boͤren iff an vielen Dertern 
der heiligen Bücher fo viel, ald gehorchen. 


And wenn demnach dev Ohren in einem ä 
geiftlichen Verftande gedacht und hinzu: 


gefetst wird, daß es Ohren find, die hoͤ⸗ 


ren, fo iſt es Flar genug, daß von der 


Neigung zu geborfamen und den Willen 
GOttes zu thun Die Rede fey. 
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- ten möchte. 





Mie diefem Zeugniffe Mofis ſtimmen 
alle Propheten des alten Bundes überein. 
David wünfchet in der Angſt der Geelen, 


die der Zorn des HErren über feine Mi 
fethaten erreger hatte, daß er nie hinfuͤh⸗ 


ro den Bund mit GOtt wieder uͤbertre⸗ 


liege. Daraus fihlieflet er, daß er alles 
zeit in der Gefahr bleiben werde, dem 


Herren durch Ungehorſam zu mißfal 


len wo diefe nicht ertoͤdtet und das Herze 
gereiniget wuͤrde. Und wer iſt ed, der 
fie unfruchtbae machen und erſticken 


- könnte? Die Gnade, die ihn zur Buffe 


erleuchtere, und die Erfahrung freten zu⸗ 


ſammen und verfichern ibn, dag er fih 


von feiner eignen Kraft nichts verſpre⸗ 
chen Eönne. Er fucht Daher bey dem HEr⸗ 
ren Hülfe und bittet, daß er. den Grund 


feiner verdorbenen Geele faubern und 


das Unkraut ausrorten möge, dag die ge⸗ 
ringfte Gelegenheit treiben und fruchtbar 
machen könnte. Schaffe in mir, GOtt, 
ein reines Herze, und gib mie einen neu= 
en gewiflen Geift. Pfal. LI. 12. Es iſt 
entiveber nichts deutliches und gemiffes 
in den Worten der heiligen Männer, die 


der Beift GOttes zu reden und zu fehrei- 


ben bewogen hat, oder es liegt in diefem 
Gebete des Koͤniges dieſes Bekenntniß: 


Mein Herz ift von Natur unrein und zur 
Suͤnde geneigt. Und es wird nie rein und 


GOtt gefällig werden, mo der HErr ſelbſt 
nicht die Reinigung beffelben übernimmt. 
Die übrigen Stellen, die wir angeführee 


haben, werden die, fo fie auffchlagen und 


erwegen wollen,obne Erklärung überzeu- 


gen, daß wir fie nicht gegen die Abfiche 
und den Sinn des Geifteg,derfie eingeg- 
ben, bingefeßet haben. Wir wollen nur 


noch eine ‚aus denfelben heraus nehmen 


und etwas genauer betrachten. Sie gehört 
dem Apoſtel Paulus, und iff diefe: Bin 


Knecht 





Er ſieht dabey, daß die 
Wurzel der Suͤnden in ſeiner Seelen 
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Anecht des HErren foll die Wieder: 
fpenftigen mit Sanftmubt firaffen, ob 
ihnen GOtt dermableins Buſſe gäbe, 
die Wahrheit zu erkennen und wieder 
nüchtern würden aus des Teufels 
Strick, von dem fie gefangen find, zu 
feinem Willen. 2.Tim. Il. 24. 25. 26. 


Wir ziehen dieſe Worte den übrigen 
baufigen Gtellen des neuen Bundes, die 
den Anfang und Fortgang der Buffe 
GOtt zufchreiben, daruͤm vor, weil alles, 
was zu diefer Lehre gehöre, darinn fehr 
ordentlich und deutlich vorgeſtellet if. 


Man Fann fragen, was man will? fo 


trift man hie eine Klare und gewiffe Ant: 
wort an. Woher Eömmt es, daß einige 
von denen, die GOtt rufet und einlader, 
Riner Stimme gehorehen, andre nichr? 
Es koͤmmt, antwortet der Apoſtel daher, 
weil einige fich leiten und regieren laſſen, 
andre wiederſtreben und der Kraft der 
Gnaden den natürlichen Eigenfinn ihres 
Herzens entgegen feßen. Die, denen GOtt 
die Buffe nicht giebr, find Wiederſpen⸗ 
ffige. Die das Grundwort anders er: 
klaͤren, als es vom Luther überfeget-iff, 
und nur folche Beute hie verfteben, die 
aus Unmiffenheit der Wahrheit verfehlen, 
koͤnnen durch die Folge der Kede, durch 
Die Bedeutung des Wortes felber und 
Durch den ganzen Zweck des heiligen 
Mannes leicht wiederleget werben. Wer 
iſt e8, der diefen Wiederſtand der Natur 
heben und den Menfchen befehren muß? 
GOtt muß es thun. Ob ibnen GOtt 
dermahleins Buſſe gäbe. Das Wort 


geben ift hie eben fo viel, ald geben koͤn⸗ 
nen. Wir haben kurz vorher ein Exem⸗ 
pel von dieſer Bedeutung in Moſis Wor- 
ten gefunden. Die Meinung iff: Ob fie 
vielleicht einmahl der Gnade, bie fie aͤn— 
dern und heiligen will, ihre Seele einraͤu⸗ 
men möchten. Ob vpielleicht einmabl der 
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allein gelten muͤſſen. 
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felige Augenblick kommen möchte, in dem 
GOtt nicht durch fle verhindert würde, 
das Werf der Befehrung in ihnen anzu⸗ 
fangen. Es iſt leicht, dieſe Erklaͤrung zu 
rechtfertigen. Geben muß bie entweder 
heiffen : Beben Eönnen,oder : Beben wol: 
len. Wer geben kann und nicht giebt, muß 
entweder verhindert werden,feineSchäge 
mitzutheilen , oder niche geneigt feyn, 
andre zu bereichern. Die leßtere Bedeu- 





tung iff der Heiligkeit und Liebe GOttes 


unanflandig. Vernunft und Offenbah- 
rung empören fich, wenn wir ung GOtt 
als ein Wefen vorfiellen wollen, das Feine 
Luft, feinen Willen, Feine Begierde habe 
gewiſſe Menfchen gu retten, Die eg rerten 
konn. Die erffere Bedeutung wird alfo- 
Maß brauche ber 
HErr für ein Mittel, die Buffe zu geben 
und dag Herze zu erweichen ? Kein an— 
ders, antwortet der Apoſtel, als dag 
Wort der Wahrheit, das er durch TE- 
ſum und die Apoſtel theils wiederhohlen, 
theild deutlicher hat verfündigen laſſen. 
Die Diener des HErren werden daruͤm 
ermahnet, in ihrem Unterricht bey den 
Suͤndern und Wiederfpenftigen nicht mie 
de zu werden, damit GOtte der Weg zu 
ben Geelen derfelben nicht, verfchloffen 
mwerden möge. Folgt hieraus nicht diefe 
Lehre: Das Wort, dag die Diener- 
des Herren den Menfchen eröffnen, die 
Wahrheit, die der HErr durch feine Zeu⸗ 
gen bat Fund thun laſſen, iſt das Mictel, 
wodurch die Buſſe gegeben wird ?- Und 
mas gefchicht in der Buſſe? Was ge 
fehicht, wenn der Menſch auf dag Wore 
ber Boten des Hoͤchſten merker und fein 
Herz Durch daffelbe gerühree wird? Er 
wird zuerſt in dem Verſtande erleuchtet 
Die Wahrheit zu erkennen. Die Lehre, 
welche er ſonſt abgewieſen und verach- 
tet hat, wird in ſeinem Geiſte Licht, 
Weisheit und Leben. Was folge auf 
52 biefe 
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Verſtande? Ein Wille, der Suͤnde ab- 
zufsgen und lich außen Stricken des Sa⸗ 


fand zu reiffen. Und fie wieder nüch- 


tern werden aus des Teufels Strid. 


Vortreffliches Bild des Zuſtandes, in dem 


ein-Menfch ſtehet, der feinen Begierden 
alles, was fie verlangen, verwilliget und 


Den Naht feines unreinen Herzens aus⸗ 
über! Ein folder Menſch gleicht denen, 


die durch ihre Unmäßigkeitden Gebrauch, 
der Vernunft verlobren haben und da⸗ 
her felber nicht wandeln koͤnnen, fondern 
von einent andern dahin gezogen werden, 


wohin er fie führen will. Ihr Verſtand 


iſt eben fo blind und benebelt, mie bie 
Bernunft eines Menſchen, dem ber über- 


maͤßige Bein alle Kraft orbentlich zu den= 


fen und rein zu urtheilen genommen 
has. Ihr Wille iſt eben fo gebunden 
and eingefchloffen,, mie der Leib eines 
Trunkenen ben ein anderer, der nüchtern 
iſt einen Weg ziehet und führer, den er 
weder recht kennet, noch felber geben will, 
' Man verſteht hieraus ohne Muͤhe, was 


durch den Strick des Satans abgebildet 


"werde. Diefer Strick muß ein Bild der 
Dinge feyn, wodurch der Sieber regie- 


ret wird. Und wie bekannt iſt es, daß Dies 
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dieſe Verklärung der Wahrheit im dem 
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ſes die Luͤſte und Begierden ſind, denen 


der natuͤruiche Menſch ergeben iſt? Er 4 J 
will das, was feine angebohrnen boͤſen 


Neigungen wollen, ſo wie ein Berauſch⸗ 
ter fich nur fo lenket und beweget, wie 
fein Führer den Strick lenket und drehet, 
worinn er ihn feſte haͤlt Diefe Begierden 
heiffen ein Streid des Satans, weit SE 
der Feind der Menfchen Durch dieſelbe 
den derderbten Sünder zu den Suͤnden 
und Thaten reitzet, die ſeiner Boöheie 


gefallen. Ex erwecket diefe Begierden — 


innerlich auf eine Weiſe, die uns GOtt 


in der Schrift nicht hat erklären wollen. 7 


Er muntert fie äufferlich durch allerhand 
Vorſtellungen und Neden feiner Merle 
zeuge auf. Und find fe in Hitze gefehet, 
fo Tenfet erden unverſtaͤndigen und alles 
Lichts beraubten Sünder Durch diefelde, 
wie durch ein Geil, fo, wie ed fein Wille 


iſt. Wie geben durch diefe Erklaͤrung 


denen eine Vorſchrift, die die Stellen 
der Schrift, wodurch die Wahrheiten des 
Glaubens befeſtiget werden, gerne ſo ger _ 
brauchen und erwegen mollen, daß weder 


fie, noch andre, eitten gegründeten Zwei: | 
fel von der wahren Meinung, berfelben 


übrig behalten mögen- ; 


= f 


ie S. IV. —— 

Der Weg, wodurch wie zur Seligkeit gelangen muͤſſen, erfordert 
es daß GOtt dieſes Werk nicht durch feine unuͤmſchraͤnkte Macht, ſon⸗ 
dern durch die Kraft der Wahrheit, in den Seelen der Menſchen ver⸗ 
richte. Und ein vernuͤnftiges und freyes Geſchoͤpf muß ohnedem auf 
eine Weiſe, Die mit feiner Natur überein koͤmmt, bekehret und geheis 
liget werden, wo der. HErr ſich felber und feine Vollkommenheiten nicht 


verleugnen will, Die Wahrheit Fan entweder unmittelbar, oder mite 


teilbar in den Seelen der. Menfehen von GOtt erfläret werden. Der 


HErr bat aus weifen und heiligen Urfachen Die lehtere Art gemahlen. Cr ; 
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hat die Kraft uns zu erleuchten und zu befehren an fein Wort oder an 
die NBahrheiten gebunden, die er uns in den Schriften der Propheten 
und Zipoftel offenbahren laſſen. “Die, fo diefe heiligen Wahrheiten mit 
einem ftillen und freyen Herzen vernehmen und. eriwegen , werden durch 
die Stärfe, Die denfelben beywohnet, zu GOtt gezogen. Luc. VIIL 12. 
14. 1. Petr. J. 20. Apoft, Gefebiche, IL. 37. Roͤm. X. 17. Ansgemein 
ſagt man, die Buſſe werde durch das Wort des Gefeges und des 
Zosngelii vermittelt. Wer dieſe Art des Vortrags nicht verfragen 
kann, verjtehe fie entweder nicht, oder iſt mit einem unvernünftigen 
Eifel behaftet. 


Erfklaͤrung. 





# 


Die fo weit gebracht find, dag fie mit 


ung befennen, die Schrift Leite die Buffe - 


und Befehrung der Menfchen von der 

Macht bes Höchften ber, find noch nicht 

aller Sefahr in diefer Lehre zu irren ent; 
gangen. Man kann diefes überhaupt ein⸗ 
zöumen und dabey von ber Art und Wei⸗ 
fe, wornach der HErr in unfern Seelen 
wuͤrket, übel, unlauter und GOtt un: 
- anffändig denken. GOtt kann fich auf 


mehr denn eine Weife einen wiederfpens 


fligen und verdorbenen Geiſt unteriser- 
fen. Und nach welcher Weiſe handelt er 
denn mit ung, wenn er ung Die Buffe er: 
theilet, der wir zır unſrer Heiligung und 
Geligfeit bedürfen ? Diefe Frage iff wer 
der fuͤrwitzig, noch unnoͤthig. Wen 
fie fürwigig jcheinet, der glauber fonder 
Zweifel, e8 ſey genug, überhaupt zu wife 


fen, daß Die Buffe ein Geſchenke des HEr⸗ 


ren fey: Wer damit nicht zufrieden feyn 
wolle, der wage fich in eine Tiefe, die Fei- 
nen Grund bat : Und GOtt felber habe 
ung diefe Kuͤhnheit unterſaget, weil er 
uns nichts deutliches und gewiſſes von 
dieſer Sache habe Fund werden laffen. Wer 
fie fir unnoͤthig hält, der wird meinen, 
bag man ohne Schaden ber Wahrheit fo 


⸗ 








oder anders davon denken koͤnne: Es 
ſey einerley, ob man glaube, der HErr 
verfahre auf dieſe, oder auf jene Weiſe, 
wenn man ihm nur die Ehre laſſe, daß er 
die Urſache der Buſſe ſey. Jene wollen, 
daß dieſe Unterſuchung ganz und gar ru⸗ 
ben ſolle: dieſe bereden fich, man koͤnne 
denen, die ſie unternehmen wollen, die 


Freyheit geben, unter dem verſchiedenen 


Meinungen, worauf ein Verſtand, der 
übel regieret wird, verfallen kann, die 
gefälligffe zu wählen. Und e8 fehle hey⸗ 
den Theilen an groffen Vorgängern und 
Sreunden nicht. Wir find durch Feine 
geringe Urfachen bewogen worden , fo 
wohl von diefen, als von jenen,ung abzu⸗ 
ſondern. Die erſten haͤtten Recht, wenn 
das wahr wäre, was fie für wahr aus 
geben, daß die Schrift ung Feine Antvei- 
fung gebe dieſe Frage Deutlich zu entſchei⸗ 
den. Bir find mit ihnen gang darin einig, 


daß diejenigen ber Ehrerbietung zu nahe 


treten, diefie GOtte ſchuldig find, weiche 
bie Dinge durchaus aufdecken wollen, 
die «8 ihm zu werdeden Belicher hat. 
Allein es wird fich in dem Folgenden zei⸗ 
gen daß GOtt einen Ausſpruch gethan und - 
unſre Zweifel gehoben habe. Und wiffen 
83 die⸗ 
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diejenigen auch, Die das Fuͤrwitz heiſſen, 
was wir bie vornehmen, daß Fein Man- 
gel an Leuten fey, die ihr Stillſchweigen 
für ein Zeichen einer böfen Sache halten 
und die Buffe darum zu einem Werke 
unfrer Vernunft machen, weil viele ſich 


mit ihrer Unmiffenheit entfchuldigen‘, 
wenn fie fagen rollen, wie denn GOtt 
das böfe Herz der Menfchen andere ? 


Han darf die nicht ferne fuchen,die Durch 
Diefen vermeinten Schluß ung gerne bes 
ſchaͤmen wollen: Man redet viel von der 
Gnade, die allein das Herze befehren 


muß. Und niemand weis es und zu far 


gen, was dieſe Gnade fen ? Je mehr 
man fich bemühet, dieſes Wort zu erklaͤ⸗ 


ren, je weniger verſtehen wir dag, mas 


damit gemeiner wird. Und mer- wird ed 


ung verübeln, daß wir unfern Verſtand 


mit feiner Lehre befchweren mögen, die 
ihre Vertheidiger ſelbſt für unverffand- 
lich und unbegreiflih ausgeben * Wir 
muͤſſen fehen und begreifen, mo mir mit 
Grunde glauben follen. Wir wollen es 
sicht leugnen, dag die Schrift GOtte Die 


Buſſe zuſchreibe. Allein, wird es nicht 


am beften ſeyn, diefe Stellen der Schrift 
in einem vernünftigen Verſtande aus⸗ 
zulegen ? Die Vernunft iſt eine Gabe 
BHtted. Und mas durch diefelhe ge- 


fehicht, kann mit Recht ein Wert GOttes 


heiffen. - Diefeg iſt der Schlüffel zu den 
Dertern der göttlichen Bücher, die ung 
lehren, daR GOtt die Buffe gebe. 
Mir wollen beyder Meinung bleiben,daß 
der Sinn derfelben diefer ſey: GOtt 


hat einem jeden fo viel Witz und Ver⸗ 


ffand gegeben, daß er fich felber befehren 
Tann, big die, fo mehr darinn zu fehen 


permeinen, aufhören, zu gefteben, daß ih⸗ 


nen die Art und Weiſe unbekannt fey, 
wornach GOtt die Buffe wuͤrket. Ver⸗ 
lohnt es ſich nicht der Muͤhe darauf zu 


denken, wie dieſen Leuten begegnet werds? 


Das erſte hauptſtuͤck 





dern denen es unnoͤthig ſcheinet zu for⸗ 


der Menſchen uͤberlaſſen will, ob ſie auf 





Was wir gegen die erſten erinnert haben, 
das ſchicket ſich auch zum Theil auf die an⸗ 





ſchen, wie GOtt unſre Seelen in feine 
Gemeinſchaft ziehe. Wer es der Freyheit 
















































dieſe oder jene Weiſe die Werke des HEr⸗ 
ren ſich vorſtellen wollen, der muß vor⸗ 
ber verſichert ſeyn, daß die Offenbahrung 
allen Meinungen, die man erfinnen Fonn, 
gleich gewogen fey, und daßeine derfelben 
fo wenig als die andern den Vollkom⸗ 
menheiten des HErren etwas entjiehe.- 
Beydes fehlt in diefer Sache. Die J 
Schrift redet viel heller und deutlicher J 
von der Buſſe, als daß fie auf ale %orr 
ſtellungen, Die der Verfiand fih davon 
machen fann, gezogen werden fönnte: Und 
eine von diefen Vorſtellungen ſtimmet viel - 


beſſer und genauer mit der Natur GOt⸗ 


tes überein, als die andre. Niemand wird 
daher vorgeben Fönnen, daß eg üuberfük 
fig und unnöhtig fey,etwaggewifles bier: 
inn zu beffimmen. Wir enthalten und 
diefeg meitläuftiger auszuführen , weil 

alles, mas wir noch vorzutragen ges 


denken, für eine gründliche Beſtaͤtigung 


dieſes kurzen Beweiſes kann angeſehen 
werden. — 


GOtt handelt entweder nach feiner un⸗ 
umſchraͤnkten Macht, wenn er einen 
Schluß ſeines Willens ausfuͤhren will, 
oder er beobachtet eine gewiſſe Ordnung. 
Eines fallt ihm fo leicht, als das andre. 
Seine Allmacht kennet weder das, mad 
wir Muͤhe und Arbeit nennen, nech dad, 
was Wiederſtand und Hinderniß heiffee. 
Er beobachtet diefen Unterfcheid in feinen 
Thaten nur daruͤm, weil ihm feine Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeie nicht verfiatten, 
mit allen feinen Gefchöpfen, die von un ⸗ 
terfchiedner Natur und Befchaffenheit 
find, auf einerley Weiſe zu verfohren, und 
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in allen Fallen und Umſtaͤnden fich nach 
einer Negul zu vichten. Seine Macht 
würde ſtets in einem Augenblicke, alles 
was ihn gefallt , vollgiehen , wenn. fie 
nicht eine Eigenfchaft zur Geiten hatte, 
Die nicht dulden kann, daß Die Befege, die 
fie gemacht hat zernichtet und an flat ber 
Ordnung, die wir bewundern, Verwir⸗ 
rung eingefuͤhret werde. In dem Wer⸗ 
fe der Bekehrung hat der HErr mit Be- 
fihöpfen zu thun, denen er nach. feiner 
Weisheit eine Kraft mitgetbeiler bat, die 
Wahrheit zu erkennen und nach der er⸗ 
- Fannten Wahrheit ihre Schluͤſſe und 
Rahtſchlaͤge einzurichten. Seine Weisheit 
und Serechtigfeit wollen, daß er mie ci- 
nem jeden Weſen fo handle, wie eg die 
Natur deffelben mit ſich bringet, die er 
ihm gegeben hat. Was würde eg feyn, 
wenn er feinen Willen allein zur Richt: 
ſchnur feiner Tharen machere,und bald die- 
fen bald jenen Weg nahme, ohne darauf 
au feben, ob er mit der Natur der Din: 


. ge übereinffiimmere? Wuͤrde dieſes nicht 


gleichſam eine ſtille Beſtrafung feiner ſelbſt 
ſeyn? Würden feine Werke nicht gegen 
feine Vollkommenheit ein Zeugniß able: 
gen? Würde er fich nicht vor den Augen 
der Welt aufgemiffe Weife befchuldigen, 
daß er die Einrichtung der Dinge, die 
wir fehen, und die Vertheilung der ver: 
ſchiedenen Gaben und Eigenfchaften oh⸗ 
ne Grund und Urfache angeordnier harte? 
Wuͤrde feine Macht nicht feiner Weig, 
heit wiederſprechen? Hieraus iſt unſtrei⸗ 
tig klar, daß der HErr den Menſchen 


bie Buſſe nicht durch einen Zug feiner 


Macht, dernichtd wiederftehen kann, ge- 
ben koͤnne » Auffer ihm iſt nichts, dag 
ihn verhindern und aufhalten koͤnnte, un: 
fern Bien mit einmahl fo zu ändern 
und zu bilden, daß er Ordnung in feinen 
Begierden halten muß, und den wieder: 
ſpenſtigen Bewegungen deg Blutes, der 





ER 
Geiſter und der Lebensſaͤfte ale Kraft zu 
nehmen, die Schluͤſſe deſſelben zu ſtoͤren. 
Allein in feinem Weſen find gewiſſe Voll 
kommenheiten, die feiner Macht in bie: 
fer Sache Schranten fegen. Seine 
Heiligkeit, feine Weisheit, feine Gerechs 
tigkeit wollen, daß er bie Menfchen auf 

eine folche Art lenke und -befehre , die - 
der Natur und den Eigenſchaften ihrer 
Seelen gemäß ift. Eine Seele iff ein We: 
fen, das der HErr gefchickt gemacht bat, 
Die Wahrheit zu begreifen, dag Falſche 
von dem Wahren zu unterſcheiden, und 
das fuͤr gewiß und gut zu halten, was 
mit deutlichen Kennzeichen der Wahrheit 

verſehen if. Sie iſt ein Gefchöpf, in 
welches der HErr einen unuͤberwindli⸗ 

chen Trieb zur Volfommenheit und 
Gluͤckſeligkeit geleger bat, und das daher 
allezeit bereit iſt, das zu beſchlieſſen und 
auszurichten, was ſich ſeinem Verſtan⸗ 
de als ein gewiſſes Mittel zur Glückfe: 
ligkeit und Vollkommenheit vorſtellet. 
Was muß geſchehen, wenn ein Weſen, 
das ſo beſchaffen iſt, auf eine Weiſe, die 
mit feiner Natur uͤbereinkoͤmmt, gewon— 
nen werben foll, feinen ordentlichen Rei⸗ 
gungen abzufagen und einem Befeße, dem 
— abgeneigt geweſen iſt einen 
ewigen Gehorſam zu ſchweren? Wir find 
gewiß, daß Fein Verſtaͤndiger anders, 
als wie. wir, antworten werde: Ein fol- 
ches Weſen muß durch die Macht bee 
Wahrheit, durch eine reine und gemwiffe Ue⸗ 
berzeugung des Berftandeg, durch ein leb⸗ 
haftes Erkenntniß, daß feine wahre Wohl- 
fahrt eine Veränderung feines Wilfeng 








und Wandels erfordere, gebeffert werden. 


Und wir fchlieffen darang, Daß der HErr, 
der ſtets weiſe handelt, der nie etwas un ter⸗ 
nehmen kann, das mit feinen groſſen Vo— 
kommenheiten ſtreitet, durch die Wahrheit, 


durch die Erleuchtung des Verſtandes, 


das Werk der Buſſe verrichten muͤſſe. 
Die 
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Die Vernunft giebt und, wie ein jeder 
gewiſſe und befländige Negul, ausgegeben 


ſiehet, diefen Beweis. Fuͤrchtet ſich je 
mand, demfelben vollfommten gu trauen, 
fo ift die ganze Dfferbahrung bereit, ihm 
Nachdruck und Anfehen zu geben. SiTein 
einiges Exempel der Befehrung im Alten 
oder Neuen Teſtament zu finden, welches 
anders, ald durch die Starke und durch 


das Licht der göttlichen Wahrheit, ware 


verrichtet worden? Die erſten Zeiten der 
Kirche des Neuen Bundes zeigen uns al- 
Verhand Rente, die auf eine plögliche, ges 
fchwinde und aufferordentliche Weiſe 


zum Glauben gebracht worden. Und in 
dieſer ganzen Menge laͤßt ſich keiner ſe⸗ 


hen, den der HErr durch einen blinden 
Zwang zu ſich gezogen, keiner, den die 
Wahrheit nicht genoͤthiget harte, ICſum 
au befennen. Die Wunder, wodurch JE⸗ 
fs amd feine Zeugen ihre göttliche Sen: 
dung bewehreten, befisgten den Ungebor? 
Fam der Juden und Heyden nit: Die 
Wahrheit, die fie verfündigten, that es. 
Die Wunder vertrieben nur die Blindheit, 
Die Unachtſamkeit, den natürlichen Wie 
derſtand der Völker, wodurch die Wahr⸗ 
heit verhindert warb, ihre Staͤrke an den 
Seelen zu Bemeifen. Sie befehrten nicht 
eigentlich. Sie öffneten dem Worte und 
der Bredigt den Eingang zu den Geelen 
der Menfchen und dieneten zum Beweiſe 
der Wahrheit. Sie machten, daß bie 
MWahrheit deſto leichter und geſchwinder 
wuͤrken und ganze Schaaren in einer kur⸗ 
zen Zeit dem Erloͤſer zufuͤhren konnte. 
Allein Mattheus ſitzet am Zoll und war⸗ 
ter der Dinge, die fein Beruf ihm auf 
fegte. JEſus gebt vorüber und fpricht: 
Solgemie nach. Matth. IX. 9. Und gleich 
yeifter fich der Zölfner von allen feinen 
irbifchen Sorgen und Befchaften los und 
beſchlieſſet, Armuht, Verfolgung und Un⸗ 
gemach mie JEſu zu theilen. Iſt dieſe 
Geſchichte nicht, werden einige ſagen eine 





Das erſte Hauptſtůck 


"einen Befehl IJEſu bekehret, worinn gar 


ehe ihm dee Hepland befohlen bat, fei- 





em ⸗— 








Ausnahme von dem, was hie für eine 
wird? Wird diefer Zöllner nicht durch 
feine Lehre oder Wahrheit liege? Wird 


fein Wille nicht durch einen unuͤberwinde 
lichen Zug gedrungen, einen Schluß zu 


faffen, obne verher Grund und Urfache 
zu ſehen? Wir antworten, daß derglei⸗ 
chen kurze Erzählungen der heiligen Ge- 
fehichtfehreiber, Die mit wenigen Uemſtaͤn⸗ 


den verfeben find, Teinen Beweis gegen . 


eine, ausgemachte und Durch fo viele 
Grimde beffatigte Wahrheit abgeben koͤn⸗ 
ten. 
die mit dieſem Zöllner vorgegangen find, 
ehe ihn JEſus gerufen, verſchwiegen 
Es iſt mehr ald wahrfcheinlich, daß er 


























Der Geiſt GOttes hat bie Dinge, 


Durch Die Wahrheit ſchon vorher zuberer 


tet und beynahe gewonnen worden fey, 


nen Blog zu verlaffen. Gonder Smeifel 


bat diefer Mann vorher die Lehre JEſu 
mehr, dent einmahl, vernommen, feine 


groffen Thaten bewundert, und fo wohl 


dieſe ald jene in eine reife Betrachtung 
gejogen. Was bat daher anders bey 
ihm, als ein Wide JEſu nachzufolgen, 
entftehen koͤnnen? Dieſer Wille war noch 
fehwach. Der Glaube und die Liebe zu der. 
Welt befkritten einander in dem geruͤhrten 
und ermwerften Herzen. Dad Wort JEſu 
endigte diefen Kampf und beförderte den 
Sieg de8 Glaubens über alles, was die 
Natur einzuwenden hatte. Ber billig 
ift, wird uns dieſes ohne Schwürigkeit 
einräumen. Doch die fich dazu nicht bes- 
quemen wollen, werden auf eine andre 
Art bewogen werden Eönnen, dieſes und 
einige andre Erempel, die demfelben 
ahnlich find, nicht weiter gegen die Lehe 
re, die wir hie behaupten, zu gebrauchen. 
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Wir bitten diefe, zu bemerken, Daß der 


Beift GOttes nicht fage, Daß Mattheus 
durch 












durch die Anrede JEſin bekehret worden 
ſey Er melder nur, daß der. Zöllner da- 
Durch fey getrieben worden, dem Exlöfer 
nachzufolgen. Man rechne alfo, wenn man 
will, dieſe fonderbare Begebenheit unter 
die Wunder SEfu,die nicht fo wohl bekeh⸗ 


ret, als den Wiederſtand der Seelen aufge: - 


hoben haben, wodurch die Befehrung zu- 
züce gebalten ward. Bisher war diefer 
denſch durch Die Unart feiner Natur ver: 
bindere worden, fih im JEſum und die 
Lehre,dieer vortrug, zu bekuͤmmern. Die 
Anrxuhe feines Amtes und die Begierde 
.. zeich zu werden, lieffen Feine Begierde bey 
ihnm aufſteigen, einen Mann zubören, der 
das ganze Land mit feinem Berüchte erfül- 
let hatte. JEſus ſahe, daß er mir eben der 
Treue und Beflandigkeit dem Herren 
Ddienen würde, womit er bisher feinen 
Neigungen gedienet hatte, wenn er nur 
Die Wahrheit erfi hören und bey fich auf 
nehmen würde. 
durch ein Werk feiner Macht ihn unter 
‚Die Zahl feiner Nachfolger und Zuhörer 
au bringen. Und Faum iſt dieſes gefrhe: 
hen, Faum hat er aus dem Munde deg 
Heplandes den Weg zum Reben ohne 
Wiederſtand vernommen, fowird er ver: 
Andere und aus einem Nachfolger ein 
wahrer Sünger JEſu. 


Und wozu halten wir ung fo lange bey 
dieſer Gache auf? Gieht ein jeder nicht 
Daß die ganze Drdnung des Heilg, die ung 
in der Dffenbahrung vorgefchrieben iff, 
dieſes zum voraus feße, daß die Wahrheit 
und heiligen und zu GOtt bringen müffe? 

Wer GEOtt gefallen will, der muß uͤm— 


kehren und ſich ändern. Wer uͤmkehren 


und ſich aͤndern ſoll, muß verſichert ſeyn, 

daß er bis dahin unverſtaͤndig und. ſuͤnd⸗ 

lich gewandelt habe. Wer davon verſi—⸗ 

chert ſeyn ſoll, 1 die Richtſchnur der 

- Mehrheit und Weisheit fennen und dar: 
 1.&peit. M.Yofehn. 





Er beichlieffee daher, 
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nach feinen Wandel unterfuchet haben. 
Und mer dieſes gerhan hat, und dadurch 
befebret iſt, der muß ſagen, daß die Wahr: 
heit ihn veraͤndert und dahin gebracht 
habe, daß er beſchloſſen eine andre Lebens⸗ 
art anzutreten. Wer ſelig werden will, 
ſoll glauben. Wer glauben ſoll, muß die 
Dinge zuerſt mit feinem Berffande begrei- 
fen und lernen, die er nicht leugnen darf, 
wo er zur GSeligfeit kommen will. Glaͤu— 
ben und unwiffend feyn, ſind zwey Worte, 
die Feine Vernunft miteinander vereini- 
gen kann, es ſey denn, daß fie in einer us 
gewöhnlichen und falfchen Bedeutung ge- 
feßet werden. Wer glauben fol, muß mei; 
ter an der Wahrheit und Gewißheit der 
Sachen nicht zweiflen, die er mit dem 


Verſtande begriffen hat, Wer daran nicht 


zweifelt, der gelanget durch die Ueberzeu⸗ 
gung zu einer lebendigen Zuverficht, wo 
die Wahrheiten, die er angenommen hat, 
ihn felbft und feine Gluͤckſeligkeit berref- 
fen. Eine folche Zuverficht muß aller: 


hand Bewegungen in feiner Seelen wür- 


fen. Diefe werden ihn bernach zu gewiſ 
fen Thaten bringen, welche er unterlaffen 
hätte, wenn er ungläubig blieben ware. 
Was wird ein Menfeh, der in diefen Zu: 
ſtand verfeßet iff, denen zur Antwort ge- 
ben, die fich nach dem Mittel feiner Ver⸗ 
Anderung erfindigen? Wird er nicht, wo 
er fein Herz kennet, fagen, daß die Wahr: 
heit, die er mit dem Verſtande begriffen 


hat, alles das ausgerichtet habe, was man 


an ihn als etwas beſonders bemerken, - 
Hieffe fich bekehren in der Schrift foviel, - 
als ohne Erkenntniß, Grund und Urfache 
eine andre Arc zu leben ermahlen, ware 
das was der Geiff GOttes Gottſeligkeit 
heiſſet, ein blinder und unbedachtfamer 
Gehorſam ein Gehorſam eines Knechtes, 
der nicht weis, warum er arbeitet, und 
durch die Zeichen und Worte feined Herz 
yen a anders, als wie ein Rad Durch 
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ein Gewichte, vegieret wird, fo fo fönnteder DO, 
Herr nad) feiner Allmacht, uns ohne 
Licht und Erkenntniß zu feinem Dienfte 
lenken. Allein fich befehren heiffet aus ei⸗ 
ner gegründeten Leberzeugung feinen vo⸗ 
‚ rigen Bigierden und Neigungen abfagen: 

And die Sottfeligfeit ift ein aufgeklaͤr ter 
Gehorſam eines Menſchen, der uͤberzeu⸗ 
get iſt, daß er verbunden ſey, dem Geſetze 
ſeines Schoͤpfers zu gehorchen. Daher 
muß der HErr ſich der Wahrheit, als ei⸗ 
nes Mittels bedienen, Bekehrung und 
Gottſeligkeit bey uns zu erwecken und zu 


erhalten. Es ſcheinet, daß diejenigen un⸗ 


ter den Chriſten ander? geſinnet find, die 
von einem gewiffen Geelenzwange, von 
einer liebreichen Gewalt, von einem un⸗ 
wiedertreiblichen Zuge, wodurch GOtt 
die Menfchen zur Befehrung nötbiget, 
dunkler und unvernehmlicher, als die Ver⸗ 
nunft es leidet, reden. Doch vielleicht 
ſcheinet e8 nur fo. Vielleicht werden fie 
mit ung übereinffimmen, wenn wirihnen 


nur Belegenheit geben, ihre verworrenen 


und weitläuftigen®edanken enger zuſam⸗ 
men zu ziehen und in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Es iſt mehr, ald zu gewiß, daß einige 
nur dadurch ein hartes Urtheil über fich 
ziehen, weil fie fich nie befleiffen, die Ber 
deutung der Worte auszumachen, derer 
fie fich bedienen, und eine Art des Ber 
gnuͤgens darinn finden, daß fie eine ewige 
Dunkelheit in ihrem Verſtande unter: 
Halten. Iſt diefe Muhtmaſſung zu gelin- 
de und giebt es wuͤrklich Leute, die fich 


bereden, daß der Herrin denen, die er 


heiligen will, nicht anders handle und 


wuͤrke, als wie er’ in den Iheilen der leb⸗ 


loſen Natur wuͤrket, worinn er neue Be: 
wegungen hervor bringen will, ſo muͤſſen 
es gewiß folche ſeyn, die noch viel zu ler⸗ 
nen haben, ehe fie fich zu Lehrern der 
Unwiſſenden angeben Eonnem 


Das 208 erſte Hauptſtůck 


Der v Ser — den Gemirhit der 
Menſchen die Wahrheit, die ſie bekehren 


und heiligen fol, auf eine zwiefache Art 


offenbahren. Er Fan, wenn es ihm ges 


fällt, unmittelbar und ohne alle eichen 


dem Verſtande die Lehren und Gachen 


einpragen,bie dem Willen Kraft undkeben - 


verleihen müffen. Er kann auch durch 


äufferliche Zeichen, e8 mögen Buchflaben, 


ed mögen Stimmen oder Sachen ſeyn, 
feinen Billen den Menfchen Fund machen. 
Jenes macht einem unendlichen Geiſte, 


der. alles kann, was er will, und nirgends 


abweſend iff, nicht mehr Mühe, als die⸗ 
ſes. Unter dem alten Bunde hat der HErr 


auf beyderley Weife unterrichtet. Bald 


beliebte esihm, Abraham, Moſi und an: 
dern Nropheten fich auf die erffe Weife 
zu offenbahren Bald ließ er das, was das 
Bolt wiſſen follte, auf Taffeln fegen oder 
in Schriften verfaffen. Eben fo han⸗ 

















delte er, beym Anfange des neuen Bun⸗ 


dee. Und was koͤnnte es ihm koſten wenn 


er bis an das Ende der Welt nicht an⸗ 


ders verfahren wollte? Es waͤre ihm jetzt 


fo leicht, wie vordem, ſich allezeit gewiſſe 
Zeugen zu waͤhlen, dieſelbe unmittelbar 


durch ſeine Wahrheit zu erleuchten und 


unter die Voͤlker des Erdbodens als Leh⸗ 


rer und Prediger zu ſenden. Und es wuͤr⸗ 


de ihm nicht ſchwerer ſeyn, wenn er gar 


einem jeden Menſchen feinen Willen ein⸗ 
geben und in aller Seelen ſeinen Geiſt ſo 


ausgieſſen wollte, wie er ihn in den Pro⸗ 
pheten und Apoſteln ausgegoſſen hat. Al⸗ 
lein ſeine Weisheit hat weder dieſes, noch 
jenes gewollt. Sie hat die Lehren und 


Wahrheiten,deren der Menſch zumGlau⸗ 


ben und zur Heiligung bedarf, einmahl 
von unterſchiednen dazu erſehenen Maͤn⸗ 


nern verzeichnen laffen. Sie hat es ver⸗ 
mittelt, daß die Schriften dieſer heili⸗ 


gen Leute geſammlet und allenthalben 
vertheilet worden — Nachdem dieſes ge⸗ 


ſchehen, 
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ſchehen, Hat fie aufgehoͤret, fich ohne 


Zeichen und Mittel den Menfchen mitzu⸗ 


theilen und die, fo begierig find zu ler⸗ 


nen, auf jenes ewige Vorbild der Wahr: 
heit gewieſen. Und fo wenig wir ſonſt ge- 
ſchickt find, Die Geheimniſſe des goͤttlichen 
Willens zu ergründen, fo leicht falle es 
ung, ein Theil der Urfachen zu entdecken, 
die dieſenSchluß des Hoͤchſten zuwege ge: 
bracht haben. Man ſetze, daß der HErr 
ung keinen ſchriftlichen Unterricht gege- 
ben und nur ſtets durch etliche Leute, die 
er unmittelbar erleuchtet, zu uns habe 
reden wollen? Was wuͤrde in dieſem 
Fall erfolget ſeyn? Wir wuͤrden allezeit 
nach Zeichen und Wundern gefraget und 
von einem jeden,der ſich einen göttlichen 
Lehrer genennet, begehret haben, daß er 
durch einen unuͤmſtoͤßlichen Beweig fein 
Borgeben rechtfertigen follte. Der HErr 
hatte ungdiefes nicht zur Sünde rechnen 
koͤnnen Er hätte demnach allenthalben 
die weile Ordnung der Natur zerrütten 
und in allen Theilen und Landern der 
Welt ohne Aufhören fichtbare Broben 
feiner unfichtbaren Gegenwart und All⸗ 


macht ablegen müffen,iim unfern Seelen. 


Gewißheit und Sicherheitzu verfchaffen. 
Unter die wahren Geſandten des Höch- 
ſten würden ſich wie ehedem bey den Su: 
den, Betrüger gemenget haben, die dag 
Volk durch erdichtete Wunder an fich zu 
sieben getrachter hatten. Und was wür- 
den uns dieſe Verführer nicht für Drühe 
und Unruhe verurfacher haben ? Mühe, 
die wahren Wunder von den falfchen zu 
unterfiheiden, Mühe, dag Teichtgläubige 
und unbedachtfane Volk in Ordnung zu 
halten, Mühe, die gottlofen Kuͤnſte der 
verfihlagenen Heuchler an das Licht zu 
bringen, Mühe, die richtigen Wunder von 
allen Seiten zu prüfen, um keinen Fehl⸗ 
tritt zu begeben. Ein Volk, das der HErr 
ſtets durch gewiſſe von ihm befonders 
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erweckte Leute ohne alle Schriften regie- 
ven will, muß, wo es nicht fallen und auf 
Abwege gerahten fol, durch eine immer: 
twahrende Folge von allerhand Wundern 
erhalten und bewahret werden. Die Ju⸗ 
den hatten ein gefchriebenedg Wort des 
Herren. GOtt ließ unter ihnen nur zu⸗ 
weilen einige Propheten auftreten,welche 
von dem Eünftigen Meßias, von feiner 
Erlöfung, von der Beſchaffenheit feineg 
Reiches und einigen andern Stücken, die 
das Geſetz fo deutlich niche erklaͤret, weiß 
fagen,die eingeriſſenen Mißbraͤuche ſtrafen 
und das ſchlaͤfrige Volk ermuntern foll- 
ten. Und wem iſt unbekannt, was dieſe 
Zeugen des HErren fuͤr Hinderniſſe und 
Wiederſtand gefunden und wie wenig ihre 
Reden haben ausrichten koͤnnen? Wan 
ſetze, daß GOtt haͤtte das andre thun und 
einem jeden feine Wahrheit felber gleich- 
fam in das Herze fchreiben wollen. Was 
würde in diefem Fall entſtanden feyn 2 
Nichts anders, ald Ungewißheit und Ber- 
wirrung. Die Ruchlofen und Boshaften 
würden das kicht, welches fie hatte erleuch- 
ten follen,abgemwiefen und gedaͤmpfet, und 
Dagegen, den Raht ihres verkehrten Hers 
zens für den Willen des HErren ausge; 
geben haben. Und wie leicht mürde diefeg 
vafende Befchlechte, wenn e8 ihm weder 
an Macht, noch an Lift und Verftande ge; 


fehlet hatte, ungshlig andre auf feineGei- 


te gebracht und zu feinen Anbetern ge- 
machet haben? Wenn hat ein gewaltiger, 
verfchlagener und fheinheiligerBetruger 
uͤmſonſt Anhänger undFreunde geworben? 
Die Einfaltigen und Blöden würden die 
Einfälle ihrer Schmachheit, und die Vor— 
ftellungen ihrer unreinen Einbildung von 
den wahren Eingebungen des Beifteg 
GOttes nicht leicht abgefondert und aug 
beyden einen verfehrten und ungereimten 
Glauben geſchmiedet haben. Sollte kei— 
nes von dieſen beiden Uebeln in einem 
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ſolchen Zuſtande erfolgen, ſo muͤßte GOtt 
mit den Menſchen gegen ihre Natur 
handeln und durch einen unvermeidlichen 


Zwang und ein beſtaͤndiges Wunder die 


Gedanken und Bewegungen ihres Ge— 
muͤthes ſeinem Geiſte unterwerfen Allen 
dieſen ſchaͤdlichen und gefährlichen Fol- 


gen bat die liebreiche Weisheit unſers 
Gottes Dadurch vorgebenget, dag fie Die 
ahrbeit, die ung heiligen fol,in Schrif⸗ 


ten bat verfaffen und auflegen Yaffen. 
And die diefeg nicht unter Die Wohltha- 
ten des Herren rechnen und entweder 
mit Worten, oder auf eine andre Meife, 
zu verfichen geben, daß fielieber unmittel- 
bare Eingebungen haben wollen,bie ken— 
nen das Befchlechte der Menfchen, ja fie 


kennen fich ſelber nicht. 


"Bir finden bie Gelegenheit, denen ei 
nige Erinnerung zu geben, die der Mei: 
nung find, daß der HErr noch ohne Mit: 
tel in den Seelen gemiffer Leute feine 
Wahrheit verfläre, oder, welches einer: 
ley iſt daß er noch Propheten erwecke, die 
in feinem Nahmen die Voͤlker der Welt 
Ichren und ermahnen folen. Wir wol- 


len nur mit den Berffandigften von dieſen 


nuͤnftigen Ordnung ausfprechen Fönnen.. 


Leuten reden, die das verſtehen was fie 
fogen, und ihre Gedanken in einer ver- 


Was iſt mit den Übrigen anzufangen, die 
ung mit hohen Worten übertöuben und 
feinen andern Grund, als ihre eigne Ue— 
berzeugung, vorbringen fünnen ? Diefe 
Berftandigen raumen und ein, Daß alle 
Mahrheiten, die zum Glauben und Le— 
Ben der Menfchen nötbig find, in den 
Büchern ſtehen, die GOtt durch die Pro- 
pheten und Apoſtel hat verfertigen laffen. 
Sie erwarten alſo aus dem Munde der 
ter, die fie für- Geſandten des HErren 
und erleuchtete Manner halten, Feine 
neue Lehren, die GOtt ehedem verſchwie⸗ 
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gen und nur in den letzten Togen hat kund 


machen wollen Sie alauben nur, daß die 


traͤge und ſichere Welt zuweilen einer 
aufferordentlichen Ermunterung beduͤrfe, 


und daß GOtt daher non Zeit zu Zeit ges 
wiſſe Leute Durch Erfcheinungen oder an⸗ 


dre Mittel zu feinem Dienffe ausfonbere 
und mit einer übernatürlichen Kraft er- 
fülle, die gefchriebnen Wahrheiten mit ei⸗ 
nem göttlichen Nachdrucke jur Ueberzeu— 
gung der Welt vorzutragen. Und dieſes 
gefchiche, ihrer Meinung nach, infonderz 
heit algdenn, wenn groffe Strafen und 
Berichte ded Herren bevorfichen , die 


durch eine fehleunige Buffe können abge 


wendet oder vermindert werden. Gie 
befchuldigen und der Unbilligkeit, wen 
wir von folchen Leuten Zeichen und 


Wunder begebren. Waren, fagen fie, 
diefe Propheten Männer, die nie gehörte 
kehren und Wahrheiten verkündigen - 
follten, fo müßte allerdings ihr Amt mit - 


den Kennzeichen ausgeruͤſtet ſeyn, wo⸗ 
durch die Apoſtel ihre Predigt beſtaͤtiget 
haben. Allein fie predigen nichts uner⸗ 
hoͤrtes. Sie wiederholen nur mit einer 
neuen und ungewöhnlichen Kraft den 
lange bekannten Naht GOttes, der in 
der Schrift enthalten iſt Und wozu fol- 
te ihnen denn das Vermögen Wunder 
su thun, verliehen werden? Es iffgenug, 
daß man einige andre Zeichen an ihnen 
wahrnimt , wodurch man fie leicht von 
dem Haufen der gemeinen Lehrer unters 
ſcheiden kann. Es iſt genug, daß ihr Vers 
trag feurig und lebhaft, daß ihre Beſtaͤn⸗ 


digkeit unuͤberwindlich, daß ihre Reden 


fruchtbar und überzeugend find. Ein 
Mann, der vorgiebt, daß er von GOtt 


geſandt fey und Dabey mie einem befon- 


dern Fenereifer redet, den man anders⸗ 
wo vergebens fücher, fih Durch Schmach, 
Gefahr, Armuht und Leiden nicht zu⸗ 
rüsfe halten läffer, feine Predigt fortzus 
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fegen , und endlich eine groffe Menge 
Menſchen obne Zwang undBewalt dahin 
bringet, daß fie GOtt und feiner Stimme 
gehorchet, der verdienet e8, daß man ihm 
die Ehre gebe, die er verlanget, und ihn 
für einen von GOtt erweckten Lehrer 
halte. Diefe Borfkellung der Gründe des 
rer, die niit einem Scheine der Vernunft 
behaupten, daß GOtt noch zu gewiffen 
Zeiten Propheten fende, haben wir nirs 
gends fo, wie ſie hie ſtehet, angerroffen. 
Wir haben ſie aus den Ankworten dieſer 
Leute, die fie ihren Wiederſachern entge— 
gen geſetzet haben, zuſammen geſammlet 
und, wo wir uns nicht ſehr betruͤgen, or⸗ 
dentlicher abgefaſſet, als es von ihnen fel- 
ber geſchehen würde, wenn fie ihre Mei: 
nung ohne Uemſchweif vorſtellen folleen. 
Gie wiffen entweder felber nicht, was fie 
fogen wollen, oder fie. wollen das fagen, 


was wir bie in ihrem Nahmen vorges 


bracht haben. 


Man kann diefem Bemeife auf zweyerley 
Are begegnen. Wir Fönnen einmahl ben 
Grund ffeben laffen, worauf fich derfelbe 
beziehet, und nur die angegebnen Kent 


zeichen berer, die für Propheten follen ge⸗ 


halten werden, in Erwegung ziehen. Wir 
koͤnnen hernach den Grund felber prüfen 
und wanfend machen. Wir wollen beydeg 
in der Kürze thun. GOtt muß zu gemiffen 
Zeiten die tragen und fehlafrigen Men: 
ſchen auf eine aufferordentliche Weiſe 
ermuntern undermecken laſſen, wo er fei- 
ne Auserwaͤhlten vetten und die Grenzen 
feines Reiches ausbreiten mil. Dieſes 
kann nicht beffer ald durch Maͤnner gefehe- 


hen, denen er ein groſſes Maaß der Gaben 


feines Geiſtes mittheilet. Daher muß 
man glauben , daß fich zumeilen wahre 
Propheten in der Welt fehen laffen. Die: 
fes ift der Grund, worauf alled gebauet 
iſt. Wir wollen eine kleine Zeit zugeben, 
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daß ſich nichts verſtaͤndiges gegen denſel⸗ 
ben einwenden laſſe. Man geſteht uns 
hergegen, daß dieſe Propheten von GOtt 
mit ſolchen aͤuſſerlichen Zeichen muͤſſen be⸗ 
gabet werden, daß man ſie von Traͤumern 
und falſchen Weiſſagern ohne Muͤhe un⸗ 
terſcheiden koͤnne. Wir nehmen dieſes an. 
Es iſt nichts uͤbrig, als daß dieſe Zeichen 
beſtimmet werden. Man nennet drey: 
Eine goͤttliche und feurige Beredſamkeit, 
eine unuͤberwindliche Standhaftigkeit, ei⸗ 
ne Menge von Schuͤlern und Anhaͤngern. 
An dieſen Zeichen finden wir zweyerley 


auszuſetzen. Sie find betruͤglich: Und wenn 


ſie gewiß waͤren, reichten ſie doch nicht zu, 
eine Sache von ſolcher Wichtigkeit aus⸗ 
zumachen. Die Zeichen, woran man einen 
wahren Propheten kennen fol, muͤſſen fo- 
beſchaffen ſeyn, daß ſich kein falſcher Pro⸗ 
phet derſelben anmaſſen kann. Von der 
Art ſind dieſe Zeichen nicht. Man findet 
oft Urſache, die Beredſamkeit ſolcher Leute 
zu bewunderm die durch nichts als, Durch 
ein unordentliches Feuer ihrer Einbil- 
dung,getrieben werden. Man fieht.oft, dag 
boshafte Gemuͤther, die nur Vortheil und 
Ehre ſuchen, durch Gefahr, Unehre, Vers 
druß und Arbeit nur muthiger gemachte 
werden, nach ihrem Zwecke zu ringen.Und 
wer weis nicht, daß oft nichtswuͤrdige 
Heuchler und Böfewichter Städte und 
Länder rege gemacht und viele taufende 
mit fich indie Grube gezogen haben,die fie 
andern bereitet haften? Wasmerden wie 
mit folchen Zeichen augeichten 2 Manes, 
der Perfer,der zweene Götter oder zwo Ur⸗ 
fachen aller Dinge glaubte, und fo viele 
Unruhe in dem dritten Jahrhundert flif- 
tete, mar ein Dann von verrückten Geis 
fie, ein eingebildrer Prophet. And doch 
hatte er alles das an fich, wodurch unfre 
neuen Propheten ihre Gendung darthun 
wollen. Er befaß eine ungemeine Gabe 
zu reden und zu überzeugen. Er ſcheuete 
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alte Hinderniffe fo wenig, daßer vielmehr 
ſelbſt feinen unglüclichen Tod befoͤrder⸗ 


te. Er zog allenthalben fo viele Schuͤler, 


daß ein gutes Theil der Abend-und Mor- 
genfander damit befegee wurde. Waren 
diefe „Zeichen fo ungewiß nicht, als fie 
find, fo iſt ihre Zahl doch zu geringe, Die 
Zweiſel, die bey den vorgegebenen Ge: 
 fandeen GOttes ſich eraugen, wegzuneh- 
men. Ein Mann, den EDee erleuchten 
foll, muß mehr Eigenfchaften, ald diefe, 
an fich haben. Er muß fonder allen 
Zweifel mit einer reinen und gefunden 
Vernunft begabet feyn. ES if der Ma: 
jeſtaͤt GOttes unanſtaͤndig, fein Geheim⸗ 
niß einem bloͤden und ſchwachen Geiſte 
anzuvertrauen, dem man keine mittel⸗ 
mäßige Bedienung in der Welt uͤberge⸗ 
ben würde, der Feine Drdnung in feinen 
Gedanken halten Fann, der weder ges 
ſchickte Worte finden, noch die etwa ge- 
fundnen Worte verflandig zufammen fü: 
gen und verbinden Fann. Und mo der 
Geiſt des Herren würfer und mobnet,da 
kann obnedem kein ungereimter, dunkler 
und halbwitziger Vortrag ſtat haben. Es 
muß ein Mann ſeyn, der weder mit 
fehwerem und unreinem Geblüte, noch 
mitder fallenden Sucht oder einer ange: 
bohrnen Traurigkeit behaftet iff, die der 
Geelen ihre wahre Stärke und ihre na; 
türliche Gefchicklichkeit rasen. Wer 
kann edglauben, daß fich die unendliche 
Weisheit auf Menfchen herab laſſen foll: 
te,die dag Mitleiden und die Verachtung 
der Welt Durch ihr Elend auf ſich ziehen, 
die den Arzt täglich anfprechen müffen, 
die niemand für fahig halt, etwas wich» 
tige auszurichten? Die Morgenlander 
haben Die ungereimte Meinung, ich 
weis nicht wie, angenommen, daß die 


natürliche Thoren und alle traurige, 


wahnwitzige und verflörte Köpfe in einer 
befondern Gemeinſchaft mie GOtt ſte— 


Des erſte Hauptſtuͤck 
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ben. Wir forgen,daß die, fo dieſes mie 
ihnen glauben Können, felber nicht viel 


glücklicher find, als diejenigen, die ihrer 


Schwachheiten balber bey den Syrern, 
Perfern und andern Voͤlkern fo body 
gebalten werden. Es muß ein Mann 
ſeyn, der nichts gegen den Wohlſtand 


thut und in allen feinen Reden und Ber 


mwegungen das Gefeg der Ehrbarkeit und 
der Drdnung beobachtet. Sollte dag 
heiligſte Wefen eine geheime Freund: 
ſchaft mit Leuten aufrichten, die fich 


durch ihre Sitten und Beberden zum. - 


Befpötte der Klugen machen? Und follte 
der Beift, der von allen Chriften Be: 
feheidenheit, Sittfamfeis und Weisheit - 
fordert, in folchen Leuten wuͤrken, die 
den Rafenden ahnlich werden, wenn fie 
feine Wahrheit ausfprechen wollen? Wie 


ein Vieh, das gefchlachter wird, zur Er _ 


den fallen, das Geſichte haßlich ver: 
ziehen, die Glieder abſcheulich verrenfen 
und ausdehnen, in einer entfeglichen 
Angft, mit ſchaͤumenden Munde, etliche 
Worte, die nichts fonderbares bedeuten, 
berausffoffen, find feine Zeichen eines er- 
leuchteten und mit der ewigen Weisheit 
vereinigten Herzens. Und follen folche 
Zufälle, die den Zufchauern Entfeßen 
und Eckel erwecken, die. Merkfmahle der 
Gegenwart des Beiltes ſeyn, der bie 
Apoſtel des HErren in alle Wahrheit ges 
leitet bat, fo wird man ung fagen muffen, 
wie die Mondfüchtigen, Befeffenen und 
Unfinnigen von den Zeugen GOttes un⸗ 
terfchieden werden Fönnen. 
endlich ein Mann feyn, der Feine nüßlis 
che Geſetze und Ordnungen zu flören, 
keine Unruhe in dem gemeinen Wefen zu 
fliften, Keine Trennung zwiſchen dem 
Hanpte und Bliedern einer Gefellfchafe 
zu machen , fische. Wer eine Zorfe- 
hung des Höchflen glaube, der muß ges 
ftehen, daß die geiſt und weltlichen Ord⸗ 
— nungen, 
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nungen, die zur Erhaltung der allgemei: 
nen Ruhe dienen, durch fie vermittelt 
find. Und wer alfo etwas unternimmt, 
das dieſelbe zerrüttet und das Band des 
Friedens zerfchneidee, der vergreift fich 
an dem GOtt des Friedens und der 
Ordnung, und kann nie daher für einen 
befondern Freund des Hoͤchſten von ver: 
ffandigen Menfchen gehalten werden. 
Wir könnten zu diefen Zeichen noch un: 
terfchiedliche andre hinzufügen. Und ir 
müßten diefes thun, wenn wir hie vech 


genau und gründlich alles vorffellen woll⸗ 


ten, was ein Kluger und Bedachtfamer 
von einem Menfchen verlangen Fann, der 
ein aufferordentlicher Geſandter des 
Herren beiffen mil. Allein wir wollen 
mehr zugeben, als wir ſchuldig find ein: 
juraumen. Wirmwollen denen den Rab? 
men eines Propheten gönnen, die neben 
den drey angegeben Kennzeichen mit 
diefen, die wir hinzugethan haben, aus⸗ 
geruͤſtet find. Und in welchem Theile der 
Geſchichte der Chriffen , die von dem 
zweyten Sahrbundert bis auf unfre Zei: 
ten fich erſtrecket, Taffen fich denn Leute 
ſehen, die fich für Propheten ausgegeben 
haben, und fo find befchaffen geweſen? 
Wir haben das Heer der Leute gemuffert, 
die fich entweder felber diefer Würde ans 


gemaffet, oder fie von ihren Freunden 


und Verehrern empfangen haben. Wir 
haben diejenigen infonderheit nacheinan⸗ 
der betrachtet, die fich feit der Zeit Luthe⸗ 
ri unter ung, ald Boten GOttes an die 
Menſchen, gemelder haben. Und noch 
bat fich Feiner darunter finden wollen, 
dem wir diefe Ehre nicht aus tüchtigen 
Urſachen flreitig machen Fönnten. Wir 


fehen, dag viele unter denfelben nicht boͤ⸗ 
- fe gefinnet geweſen find und Die Laſter, die 
fie an andern in dem Rahmen des Herren 
geftraft, forgfaltig vermieden haben. Wir 
ſehen, daß andre voneinem wahren Eifer - 
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gebrannt haben, dem Verderben derer zu 
ſteuren, die ſich ohne Grund Chriſten 
nennen, und die Urſachen des Verfalls 
der Gottſeligkeit eingeſehen haben, und 
augrotten wollen. Wir erfennen, daß einis 
ge von allem Verdacht einer fündlichen 
Betruͤgerey losgefprochen werden fönnen 
und ohne Bosheit würflich das zu feyn 
geglaubt, wofuͤr fie fich außgegeben ha⸗ 
ben. Und wir wunfchen, dag man mit ei⸗ 
nigen von diefer Art gelinder und fanfter 
ehedem verfahren und fie mit den Ber: 
führern und Falſchen nicht vermenget 
hatte. Allein wir ſehen eben fo gewiß 
und deutlich, daß dieſe Leute, die nie— 
mand betrügen wollen, fich ſelbſt ungluck- 
lich betrogen haben. Wir fehen, daß ih: 
re Einbildung ſtark, und ihr Verſtand viel 
zu ſchwach gewefen fey, den Betrugerepen 
derfelben zuwiederftehen. Ihre Weiſſa⸗ 
gungen und Sefihichte zeugen gegen fie. 
Jene find undeutlich, verworren, vieldeu⸗ 
tig und mit Findifchen Fehlern gegen alle 
Reguln eines vernünftigen und geſchick⸗ 





. ten Vortrags beflecket, fie mögen in ge» 


bundener oder ungebundener Sprache 
aufgeſetzet ſeyn. Diefe ift mit allerhand 
Unternehmungen und Begebenheiten afts 
gefuͤllet, die unfehlbare Zeichen eines un⸗ 
geſunden Gebluͤts, eines ſchwachen und 
finſtern Gehirns, eines bloͤden, ſchwer⸗ 
muͤthigen und natuͤrlich bangen Geiſtes 
ſind. Auſſer dieſen ſtellen ſich uns unter 
dieſen eingebildeten Propheten viele vor, 
die der Hochmuht allein getrieben hat, 
einen Anhang, bey dem ſie herrſchen koͤnn⸗ 


ten, zu fammlen, viele, die nicht gelehret, 


ermahnet und unterwieſen, ſondern ge⸗ 
wuͤtet und getobet haben, viele, die in der 
Stille denen Laſtern und Suͤnden gedie⸗ 
net haben, die der Geiſt des HErren ver⸗ 
dammet, viele, die nie anders geweiſſa⸗ 
get haben, als wenn ſie in eine Art Der Uns 
ſinnigkeit und Tollheit gerathen a 
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fe , die alles uͤmkehren und jernichten 
sollen, was die weile Sorgfalt erfahr: 
rer Reute zur Erhaltung der Stille und 


Ruhe inder Welt für nöthig erachtet hat, 


viele , die unbeſonnener Weiſe das Wort 


des HErren und die Fehler Derienigen, die 
es vorgetragen, untereinander geworfen 
und zugleich geſchaͤndet haben, viele die ein 
unruhiger und unbeſonnener Geiſt von ei⸗ 


nem Volke zu dem andern gejaget und zu⸗ 


ſolchen Grundſaͤtzen, die alle anzunehmen 


-wäre, wodurch fie bekehret werden koͤnten: 


letzt in Schmach und Ungluͤck geſtuͤrzet 
hat. Wir erbieten ung, einen jeden von die⸗ 
fenfeuten, Den man und nennen wird,nach 


verbunden find, welche Vernunft undOf⸗ 
fenbahrung hoch ſchaͤtzen, folcher Mangel 
und Fehler zu überführen, Die Feiner von 
denen an fich gehabt hat, dievor diefem 
unftreitig vondem HErren gefendet wor⸗ 
den find. 


Diefesift allein genug, den Grund um: 
suffoffen, woraufdie fich berufen, welche 
noch aufErfcheinungen, Dffenbabrungen 


and Weiffagungen hoffen. Docher läßt 


fich noch auf eine andere Weife zerflören. 
Man meiner, GOtt müfle wegen der Gi- 
cherheit und Bosheit der Menfchen zuwei⸗ 
Yen den ordentlichentehrern aufferordent- 


liche beyfügen. JEſus felber leugnet die⸗ 


ſes und ſaget, Daß die ordentlichen Diener 
der Wahrheit alles ausrichten Fönnen, 
was den Abſichten GOttes gemäß iſt. Der 
Reiche, den er bey dem Lucas in der Quaal 


zu ſeinen verruchten und gottloſen Bruͤ⸗ 
dern geſendet werden möge, um fie dem be⸗ 


vorſtehenden Unglück zu entreiffen. Dieſe 


Bitte wird ihm aus diefer Urfache abge- 
fchlagen, weil ein gefchriebned Wort da 


Sie baben Moſen und die Propbeten, 


Laß fie diefelbigen hören. Luc. XVI.29. _ 
Der Reiche wendet das gegen Diefe Ant-⸗ 


Die erfte Hauptſtuͤck E.. 


/ 








wort ein, was die vorzufchüßen pflegen, 
die der Meinung find, dag GOtt nicht 


aufhören müffe, der Welt neue Prophe⸗ 


-ten zu fenden. - Das ordentliche Mittel, 


fogt er, hilfe nicht8 bey den Leuten, bie 
fich der Sünde ganzergeben haben. Die 


Wahrheit muß Durch. ein Wunder; durch - 
einen ungewöhnlichen Befandten , zuweiz 


len erneuret werden, wo fie die verſtock⸗ 
ten Geelen der Gunder bezwingen fol. 


Der Herr antwortet : Dieſe Meis 
nung fey ungegründer. Leute, die Das 
ordentliche Mittel der Gnaden nicht hei= 
len Fönnte, würden eben fo wenig durch 


ein aufferordentliches zu rechte gebracht 
werden. Hören ſie Moſen und die Pros 


pbeten nicht, fo werden fie auch nicht 
gläuben, ob jemand von den Todten 


suferffünde. Handeln wir unrecht, 


menn wir aus diefen Worten des Her: 


ren dieſe Folge ziehen: Können. Die 


Schriften der Propheten und Apoſtel, 
die taͤglich unter ung geleſen und gepre⸗ 


diget werden,dag Herz der Sünder nicht 


rühren, fo werden e8 auch Feine neue 


Propheten und aufferordentliche Geſand⸗ 
ten GOttes thun. 


Diefer das ausrichten, was jener nicht 


thun kann? Und Fann ein Prophet nicht 


mehr Nutzen fihaffen , ald das Wort, 
das bereits da iff, wozu follte denn der 


HErr dergleichen Leute ſchicken? 
der Höllen vorſtellet bittet, daß Lazarus 


Iſt es gewiß, daß ein vernuͤnftiges Ge⸗ 


ſchoͤpfe durch die Wahrheit veraͤndert 
werden muͤſſe: Iſt es eben ſo klar, daß 


GOtt dieſe Wahrheit habe aufſetzen und 


durch die gewoͤhnlichen Zeichen, womit 


wir unſre Gedanken einander erklaͤren, 


vortragen laſſen: Iſt es endlich bewie— 


ſen, daß der HErr ſich nicht mehr unmit⸗ 
telbar in den Seelen offenbahren — 
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Ein auferwedter 
Todter iſt fonder Zweifel ein weit gröffe- - 
rer Zeuge, als ein Prophet. Wird denn 














So muß folgen, daß das gefchriebne 
Wort, das Wort, dag die Propheten und 


Apoſtel des Herren hinterlaffen baben, 


das einige Mittel der Buffe und Bekeh- 
rung fey. Wie Diefe Lehre verffanden wer⸗ 
den müffe, wird denen bekaunt feyn, Die 
das Vorhergehende gelefen haben. Ein 
More iſt eigentlich nicht3, als ein Zeis 
chen, womit ein Begriff des Verſtandes 
angezeiget wird. In dieſem Verſtande iſt 
ein Wort von feiner Bedeutung und dem 
Begriff, der mitdemfelben verbunden iff, 
‚unterfchieden. Go nehmen wir ben 
Rahmen Wort nicht, wenn wir fagen, 
daß dad Wort GOttes die Menfchen be- 
kehre, heilige und wiedergebähre. Unſre 
Meinung iſt nicht, daß die Worte der 
Schrift, in fo ferne fie nichts, als Worte, 
oder Zeichen der Gedanken find, das 

erz andern und reinigen. Und mir 
- wundern und nicht wenig, daß einige, Die 
ſich fharffichtig genug zu feyn duͤnken, 


den Glauben aller Chriſten zu verachten, 


and fo verfiehen, oder vielmehr fo ver- 
ſtehen wollen. Man befchuldiger ung 
ohne Scheu, daß wir Die Worte der 
Schrift wie ein Zauberlied anfehen, und 
uns nicht entblöden vorzugeben, daß die 
Nahmen, Sylben und Buchffaben, wor- 
aus fie beſtehet eben das in den Gemii- 
£hern der Menfchen ausrichten koͤnnten, 
was einige fremde und barbariſche Woͤr⸗ 
ter bey den Geiſtern, nach der Meinung 
der alten Aegyptier und Syrer, vermog- 
ten. Man fand unter dieſen Voͤlkern 
Betrüger, die Das leichtſinnige Dorf 
überredeten, daß die böfen Beiffer den 
Schall und Laut gewiffer Wörter fürch: 
seten und fo bald fie dieſelbe hörten, ſich 
für Schreden davon machten. Und 


glaubeten wir Das, was man ung bey- 

miſſet, lehreten wie, daß der Satan, der 

in ber Seele des Menſchen wohne, ober 

Die angebohrne Unert, die Flucht ergreis 
IL Speit, IE Abſchn. 
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fen und das Herze raͤumen muͤſten, wenn 
jemand einige Worte der Schrift mit 
Nachdruck ausſpraͤche, ſo wuͤrden wir 
mit dieſen vermeinten Zauberern nicht 
ohne Urſache verglichen. Allein iſt je 
mand unser und, der fo ungereimt und 
wahnwitzig denket und will fich durch 
Feine Urſachen beffern laſſen, fo iff er Fein 
geſundes Mitalied unfrer Gemeine. Wir 
wollen e8 nicht leugnen, daß einige Chris 
ſten in ben altern Zeiten etwas von einem 
fo thörichten Wahn bey fich unterhalten 
haben. Und wenn wir fischen. follten, ſo 
würden wir noch vielleicht verfchiedene 
Spuren davon in der Römifchen Kirche 
und in den Dorgenländifchen Gemeinen 
finden. Wir find völlig rein davon. Wir 
unterrichten die Unſern nicht, daß die 
Wörter der Schrift, fondern daß bie Leh⸗ 
ren, die güftlichen Wahrheiten, die von 
GOtt eingegebne und offenhahrere Weiss 
heit, die durch die Worte, als Zeichen, vor- 
geſtellet wird, und unter denfelben Tieger, 
in den Seelen die Aenderung ſtifte die mie _ 
Snffe und Befehrung nennen. Die Buch- 
faben und Worte, woraus das Gefeke 
beftehet, zerknirſchen das Herze des Suͤn 
ders nicht. Die Worte, woraus die Ver⸗ 
beiffungen der Gnaden zufammen gefäner 
find, heifen die Wunden nicht, die dag 
Geſetze geſchlagen hat. Die Gebote und 
Drohungen des Gefeges ſelber und die 
Verbeiffungen, die Durch die Worte be- 
kannt gemacht find, verrichten diefes. 


Und wie denn ? werden diejenigen fra- 
gen, die fich an den natürlichen Zuſtand 
des Menfthen erinnern und das bedens 
fen, was wie von den Schwachheiten 
des Verſtandes oben weitläuftig gefehrie- 
ben baben. Ware der heitere und reine 
Geift noch da, der dem Menfchen von 
dem Urheber feineg Lebens in der Scho— 
Be SOME RAM wäre in ung 
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Das er Re erße Sauptſtͤck 


ein Vermogen die Wahrheit recht vechedentlich berf 


gu erkennen und heillam zu gebrauchen, 


fo könnte fie das alles thun, was ihr bie 
augefchrieben wird. Sie würde ung le: 
bendig überzeugen. Sie würde ung kraͤf 
tig rühren. Sie würde ung heilig und zu 
neuen Geſchoͤpfen machen. Was wird fie 
jetzt thun, da wir fo ſchwer begreiffen, fo 
undenilich erfennen und durch die Hef: 
tigkeit der Luͤſte zurücke in die Finſterniß 
gezogen werden, wenn wir meinen recht 
erleuchtet zu feyn? Die Wahrbeiten,die 
und die Vernunft von GOtt und feinen 
Eigenfchaften lehret, kommen eben fo 
wohl von dem Herren, als diejenigen, 
melche in ber Schrift offenbahrer find. 
Und mo find die, welche ſich badurch hei- 
ligen laſſen? Die fcharffinnigften Leute, 
die fie am Hläreffen einfehen und aufs ge- 
wiſſeſte beweiſen bleiben insgemein fo 
verdorben, als ſie ſind. Sie reden wohl 
Sie beweiſen richtig. Sie leben hergegen 
unrein und wiederlegen gleichſam durch 
ihren Wandel die Lehre, die fie öffentlich 
bekennen. Wird Die geoffenbabrte und 
sefchriebene Wahrheit denn mehr vermoͤ⸗ 
gen? Und iſt es wahr, daß fie mehr ver- 
mag, woher, fümmt ihre Kraft ? Diefer 
Schwürigkeit würden wir nicht begeg- 
nen können, wenn wir behaupteten, daß 
die Wahrheit, als Wahrheit, die Wahr: 
heit allein und vor fich betrachtet, den 
Menfchen ändern und beffern Eönnte. 
Mir wiſſen eben fo gewiß aus der Er- 
fahrung, als aus der Schrift,daß ein na⸗ 
türlicher Menſch die Lehren des Geiſtes 
GOttes weder vernehmen,noch zu feiner 
Befehrung anwenden koͤnne Wiemwerden 
fie ibn denn allein und vor ſich aus fei- 
nem Verderben erreften Eönnen? Allein 
die allermeiſten Chriſten find überhaupt 
darinn einig, Daß ſich zu der göttlichen 
Wahrheit eine freımde,eine göttlicheKraft 
gefellen muͤſſe, mo ſie die finffere und wie: 


derfpenflige Natur entkraͤften und wie⸗ 
dergebaͤhren ſolle Der HErr belebet auf 
eine unbegreifliche Weiſe ſeine Wahrheit, 


die uns bekehren muß, und giebt ihr das 


Feuer, deſſen fie zu der Erleuchtung und 
Reinigung fo geſchwaͤchter und verfalle⸗ 
ner Geiſter, als die find, die in unfern Reiz 
bern wohnen, bedarf. Steflete fie ſich allein 


und von einer folchen Kraft entbloͤſſt 


unfern Gemuͤthern dar,fo würde fie nicht 
mehr Nugen fihaffen, als die narkrlichen - 


‚Schlüffe der Vernunft, die ung GOtt 


als Tiebend - und anbetensmirdig, als 
maͤchtig, gerecht und heilig abbilden. 
Daruͤm hat der HErr von dem ſie koͤmmt, 
ein uͤbernatuͤrliches V Vermögen in dieſelbe 
geleget, welches mit ihr in die Eeelen 
derer, Die geneigt find ihr Gehör zu ges 
ben,deinget und den benebelten Verſtand 
fo einnimmt und überzeuget; daß er niche 
zweifeln Fann. Gie ift,mit einem Wort, 
durch den Geiſt GOttes mächtig ung 
zu erneuren und lebendig gu machen. 
Wir wollen diefesin dem Folgenden durch 


Stellen der göttlichen Bücher bemeifen, — : 


wenn wir zubor etwas von der Unei⸗ 
nigkeit ber Chriſten über dieſe IH wer⸗ 
den erinnert haben. 


* 


Man glaubt insgemein bey ben mei⸗ 
ſten Chriſten, daß der göttlichen Wahr⸗ 
beit, mp fie ung beſiegen ſolle, eine au 
ferordentlihe Kraft des Hoͤchſten zu 


Hülfe kommen müffe. Allein man tren- 
net fich, wenn man fich erflären foll, wo 


diefe Kraft mobne und auf was fuͤr Art 4 
Es gehen davon 
- Drey Meinungen im Schwange. 


und Weife fie würke. R 
Ude 7 

wird auch) allem Anfehen nahunmöglih 
ſeyn, mehr, als dieſe drey zu erfinnen. Ei⸗ 
nige ſuchen dieſe Kraft in der Wahrheit 
oder in dem Worte. Andre ſuchen fie in 
dem Menfchen, der durch Die Wahrheit 
bekehret werben nn Die dritte Par⸗ 
they 
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they ſondert ſie ſo wohl von der Wahr⸗ 
heit, als von dem Menſchen ab, und will, 
daß ſie ſich in dem goͤttlichen Weſen fel- 
ber aufhalte. Die erſten behaupten, dag 
der Geiſt des HErren ein Theil feiner 
unendlichen Starke zuerſt mit der Predige 
der Zeugen GOttes, und hernach mit 
dem Worte,dager ihnen fehriftlich zu ver⸗ 


faffen befoblen bat, verbunden habe, daß 


Diefelbe nicht anderg in dem MWorteliege, 
als Die Kraft Früchte zu bringen in dem 
Samen, eder die Kraft gefund zu machen 
in der Arzney, und daß fie dahero in, mit 
oder durch das Wort bekehre, wenn der 
Menſch ſich nicht wegert daſſelbe zu hoͤren, 
und aufzunehmen. Die andere Meinung 
wird bald fo, bald anders, von denen, Die 
ihr ergeben find, vorgetragen. Und e8 iſt 
kein gutes Zeichen, daß viele derſelben 
ſehr unbeſtaͤndig in ihren Gedanken ſind 
und eine Lehre, die ſie bis aufs Blut 
vertheidigen wollen, ſelbſt nicht ausiwi- 
deln und verftändlich erklären koͤnnen. 
Wir wollen e8 verfuchen,, vb wir den 
Grund ihres Glaubens treffen und den 
unordentlichen Unterricht, womit die mei— 
fien ung abweiſen, in eine begreifliche 
Drdnung bringen koͤnnen GOtt hat allen 
Menſchen mit der vernuͤnftigen Seele, 
die er ihnen gegeben hat, alle die Wahr⸗ 
heiten eingefloͤſſet, wodurch fie zur irdi- 
fehen und ewigen Glückfeligkeie gelangen 
Fönnen. Der Geift des Menfchen koͤmmt 
aus GOtt. Und was aus GOtt koͤmmt, 
muß alle Mittel der Seligkeit in ſich ha⸗ 
ben und befisen. Was könnte ung daher 
fehlen, wenn Diefeg göttliche Licht feine 
Strahlen frey und ungehindert anghrei- 
ten und feine natürliche Kraft anſtrecken 
Fönnte ? Allein das iſt eg eben, was in 
unſerm jeßigenZuffande ſchwerlich geſche⸗ 
hen kann. Der finſtere und unreine, Leib, 
der dieſen Schag befchlieffet, dag natür- 


liche Leben dieſes Leibes, dag wir mit den | 
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Thieren gemein haben, die Sinnen die der 
Einbildung eine Menge irdiſcher und zum 
Theil falſcher Bilder und Borfkellungen 


unauf hoͤrlich zufchieken, die mannigfalti- 


gen Begierden, die daraus erwachfen, Die 
heftigen Affecten,bdie durch dieſe Begierden 
gezeuget werden, wieberfeßen fich der 
Freyheit und dem Reben des Geiffes mit 
einer folchen Gewalt, daß er faſt allezeie 
ſchlummert und felten rege werden kann 
Es giebt hie und da einige auserwaͤhlte 
Geelen, die durch alle diefe Hinderniſſe 
brechen und Leib, Sinnen und Begierden 
gefangen nehmen koͤnnen. Allein wieviele 
find derſelben? Diele Einen fih a 
ihrer natürlichen Knechtſchaft heraus 
ziehen, und wollen nicht. Viele wollten 
gerne, und koͤnnen nicht. Der größte 
Haufe Denke eber darauf, wie er den ver, 
hünftigen Geiſt mehr und mehr unter 
drücken, als wie er ihn erledigen möge, 
GOtt hat ſich durch dieſes Elend derMen- 
ſchen bewegen laſſen ein aͤuſſerliches Mit⸗ 
tel zu verordnen wodurch der verborgene 
Samen der Wahrheit, das Reben des Gei— 
ſtes das innerliche Wort, das gerne reden 
wollte und doch ſchweigen muß, erwecket 
und aufgemuntert werden moͤchte Dieſes 
iſt die aͤuſſerliche Predigt, die Wahrheit, 
die ehedem von den Propheten von Chri- 
ffo, von den Apoſteln verfändigee wor— 
ben, Die hernach gewiſſen Büchern einver: 
leibet iſt, die noch jegt unter den Chriffen 
vorgefragen wird. : Diefes aufferliche 
Wort iſt vor fich todt und ohne Reben. 
Es beſteht aus Buchſtaben und Wörtern. 
Und was koͤnnen Buchffaben und Woͤr— 
ter zur Befferung des Menſchen thun 2 
Aber wenn die Stimme diefes Wortes 
erfchaller und bedachtfam verkommen 
wird, fo wird dag innerliche Wort, das iſt 
die goͤttliche Wahrheit, die ihren Sit in 
ber Geelen des Menſchen bat, in feiner 
Ziefe gerührer und beweget. Es erfennet 
92 fein 















































































































































A: 


fein Ebenbifd und freuet fich Dariber. 
Es ſieht fich, wie in einem Spiegel, und 
vergnuͤgt fich an fich Felder. Es hoͤret 
gleichfam die Stimme eines Freundes 
und ermachet daruͤber. E8 fängt felber 
in dieſer Bewegung an gu veden und mit 
einem folgen Nachdruck feine bisher ver- 
borgenen Wahrheiten vorzuftellen, Daß 
die fleifchlichen Begierden abziehen, und 
alle Rogungen dem Herren fich ergeben 
müften. Das gefihriebene Wort iftalfo 
die Gelegenheit, nicht das Mittel, der 
Bekehrung. Es iſt fo zu reden, die 
Rufe, wodurch das glimmtende Feuer ber 
Seelen aufgeblafen wird, das allein den 
Menftben erleuchten und mit ciner goͤtt⸗ 
fichen Hite erfüllen Fann. Und brennet 
dieſes Feuer, das in allen Menſchen lies - 
get, einmahl recht, ſo kann man des auf 
ferlichen Beyſtandes, oder der Handlei⸗ 
sung , welche Die Offenbahrung giebet, 
ganz entbehren. Man hoͤret einen un: 
Berriglichen Lehrmeifter in dem run: 
de feiner Seelen, der ohne Dunkelheit 
antwortet , fo offer inder Geile und 
Gelaſſenheit gefraget wird. Dan if 
durch denfelben eben fo weile und erfab- 
ren, wie diejenigen, welche bie goͤttlichen 
Schriften aufgefeget haben. Was braucht 
"an denn weiter? Wozu dient der 
Stab, bey dem man gehen gelernet bat, 
wenn die Beine Fark genug worden find, 
den Leib herum zu tragen? Und mas ſoll 
der Zunder, womit man Das Licht ange: 
sünbet hat, wenn es bereits helle brennet 
und das nante Haus aufklaͤret? Die, fo 
zu ben Chriſten nicht gehören und Daher 
Fein Aufferliches Wort vernehmen oder 
tefen Eönnen, wodurch das Innerliche erz 
wecket wuͤrde, find dieſes Mangels halber 
nicht verlohren. GOtt hat andre Mit⸗ 
sel, die das völlig erſetzen koͤnnen, was 
ihnen in dieſem Stücke fehlet. Es ha⸗ 
bei unter allen Voͤlkern Leute gelebet, 
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die entweder durch ihre eigne Kraft dee 


durch eine beſondere Regierung des Hoͤch⸗ — 


ſten die Finſterniſſen ihres Geiſtes ver⸗ 
trieben und die Wahrheit, die in aller 


Seelen wohne, aus ihrem Abgrunde 
hervorgezogen und [ihrifelichober mitinde 
Lich verkuͤndiget haben. Diefe find das 


unter den übrigen Völkern, was bie Ws 


poſtel und Propheten unter den Chriſten ; 


gewefen find. Es ſind Lichter, die GOtt 
aufgeſtecket hat, damit niemand Klagen 
möchte, daR er ſelig hatte werben koͤn⸗ 
nen, wenn e8 ihm nicht an einem Führer 
gefehlet hatte. Diefes iſt ohngefehr der 
Glaube derer, welche bie göttliche Kraft, 
Die der Wahrheit forthelfen muß, we 
fie ung befehren foll, bey den Menſchen 
felber anzutreffen vermeinen. Es ſtim⸗ 
met diefe Art von Leuten fo genau niche 
überein, daß wir fagen könnten, ed wuͤr⸗ 


de von feinem unteribeen ein Studie 


fer Erklärung geleugnet Wir haben aus 
dem Uemgange mit-einigen derfelben ges 
fernet, Daß fie Keinen Grund von ihrer 
Meinung angeben Fönnen, und mehr ine - 
gewiſſe Redensarten und Worte, bie fie 
aus etlichen Dunklen Schriften geborgee 
haben, als uͤm klare und beutliche Lehren 


und Site, reiten. Und es würde der 


her lange währen, wenn man einen fols 
chen Abriß von Diefer Lehre entwerfen 
wollte, den alle und fede, Die derſelben 
zugethan find,für denhrigen erfenneten. - 
Man muß fich an Die Haupter der Par⸗ 


they, fonderlich an diejenige, bie einige 


Ordnung in ihrem Vortrage beobachter 
haben, halten. Was dieſe lebren,muß alg 


die Meinung alfer,die ihre Juͤnger heiffen 


wollen, angefehen werden. Und if ung 
recht, foift das, was wir hie geſaget haben, 
nicht8 anders, als das, was dieſe in ihren 
Schriften befannt gemacht: Die dritte 
Meinunglaße fich weit kuͤrger und leide 


‚ter abfaffen. Die berfelben bepfallen,glaus 


beg, 
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ben, daß der Geift deg Herren fich an 
zeit mit dem Worte auf gewiffe Weife 
vereinige, wenn 08 gelefen, oder gehoͤret, 
oder in der Seelen erwogen wird. Im 
der Wahrheit felber Tiegt,nach ihrer Eins 
ſicht, die Kraft nicht, die ung reinigen 
und in die geifkliche Freyheit feßen muß. 
In dem Menfchen iff fie eben fo wenig 
zu finden. Jenes iſt unbegreiflich, wo 
man ihnen frauen will. Dieſes iſt eine 
gebilder und ein Traum, den die Erfah 
rung wiederleget. Allein der Geiſt des 
HErren, der allenthalben zugegen iſt, 
geſellet ſich zu denen, welche er bereit fin: 
der, feine Wahrheit anzunehmen -und 
bey fich zu bewahren. Diefe begreifen die 
Lehren der Offenbahrung mit ihrem Ver: 
ſtande; Sie druͤcken fie in ihr Gedaͤchtniß; 
Sie erkennen uͤberhaupt ihre Wahrheit, 
ihre Schoͤnheit, ihre Nutzbarkeit. Wo 
dieſe Willfaͤhrigkeit zu gehorchen ſich zei⸗ 


get, da findet ſich der Geiſt des HErren 


mit ſeinen Gaben ein. Er bereitet das 
Herze durch feine Kraft fo, daß das auf⸗ 
genommene Wors Außen ſchaffen kann. 
Er wiederſtehet den Hmderniffen der 
Natur, bie fonft den Samen der Wahr; 
heit zu erſticken pflegen. Er mwiederhoh- 
let das geleſene oder gehörte Wort felder 
mit einer unbegreiflichen Beredſamkeit, 
die fo wohl überzeuget, als beweget. Er 
giebt den Lehren deſſelben das Leben und 
das Feuer, das zur Bekehrung de Men⸗ 
ſchen nöthig iſt Kurz und deutlich: 
Er machet di ch feine Gnade, daß das 
Wort in der Seele wirken kann, und 
ftellet daffelbe dem Verſtande fo nt 
vor, daß es würfen muß.- FR. 

Die erffe von dieſen dreyen Meinungen 
wird in unſren Kirchen fuͤr wahrhaftig ge⸗ 
halten. Und wir wollen bald einige von 
den Stellen ber Schrift anführen die ung 
bewegen, derſelben ohne Zweifel beyzu⸗ 














—J——— Die letztere ſcheinet in den 


Hauptſachen weniger von der erſten ab⸗ 


zuweichen, als es die Anhaͤnger derſel⸗ 
ben vermeinen. Sie ſind mit uns einig, 


daß der heilige Geiſt nie anders in den 


Seelen, als mit und durch das Wort, 
würfe. Sie verwerfen mit ung diejeni⸗— 
gen, die auf unmittelbare Verklaͤrungen 


- oder auf Eingebungen der Wahrheit 


hoffen. Gie geftehen, daß niemand zu feis 
nem Heil verandert und befehret werden 
Fönne,alg der, fü das Wort vernommen 
und eridogen hat. "Die Frage, woruͤ⸗ 
ber fie fich mie ung eigentlich nicht ver⸗ 
gleichen koͤnnen, iff dieſe: Iſt die Kraft 
des Geiſtes GOttes, die der Wahrheit 
den Sieg uͤber unſer Berderben fchaffer, 
allezeit mit Derfelben verbunden ? Oder 
vereiniget fie ſich nur alsdenn mit der 
Wahrheit, wenn diefelbe ein Herz trift, 
dag fich Ienfen laſſen will oder das nicht 
wiederſtrebet? Wir glauben jenes, weil 
wir gewiß find, daß die Schrift es fage. 

Gie wählen Diefeg, Und warum denn? 
Sehen fie in unfrer Meinung etwas dun⸗ 

kles, daß fich nicht Leicht erklaͤren laͤſſet, 

ſo ſehen wir eben ſo viel Finſterniß in 
derjenigen, die ihnen gefällt. Der vor⸗ 

nehmſten Schwürigfeit, die fi ich in Diefer 

Gache findet, begegnen fie fo wenig, als 
wir. Gründen fie fich auf Sprüche der. 


‚Schrift, fo haben wir weit hellere Zeug: 


niſſe. Und muß das in geiſtlichen Sa⸗ 
chen für unſtreitig gehalten werden, was 
mit den Worten der goͤttlich erleuchtes 
ten Männer am genaueffen überein 
koͤmmt, fo iſt unſre Sache ausgemacht 
und beiviefent. Warum denn eine Met 


nung behauptet, die alles unberuͤhret ſte⸗ 


hen laͤſſet, was in einer Lehre ſchwer und 
unbegreiflich iſt, und mit vielen Stellen 


der Offen bahrung ſtreitet? 


Gegen die Einbildung berienigen, wel⸗ 
93 ee 
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che bie Kraft, die und bekehren muß, in 


anfern eignen Seelen zu finden verme= 


nen, feet fih Schrift, Bernunft und Er- 
- fehrung mit gleicher Stärke. Wir wol- 
len ung jegt der Gründe nicht bedienen, 


die wir daher nehmen Fönnten. Es wird 


genug ſeyn, aus der Befchichte den un— 
reinen Urfprung des fogenannten inner- 
lichen Wortes aufzudecken. Was wird 
man fagen, wenn man fiehet, daß dieſes 
fo berufene Wort aus einer ungereimten 
und langft verworfenen Erklärung der 
Lehre von der Dreyeinigkeit erwachfen 
if, die nur denen unfer den Lehrern der 
erſten Zeiten gefallen hat, welche mehr 
haben wiffen wollen, ald ung GOtt zu 
wiffen erlauber hat? Was wird man fa- 
gen, wenn man lernet, daß die Lehre fel- 


ber, die dieſes Wort gezeuger, nicht lange 


gegen die Vorwürfe ihrer Wiederfacher 
ausgehalten und ihre unzeitige Frucht 
fonder Zweifel mie fich würde in Das 
Berderben gezogen haben, wenn nicht ei- 
nige gutherzige und einfaͤltige Leute, die 
nichts von ihrem Geſchlecht und Her- 
kommen gewuſt, fich derfelben angenom- 
men hatten? Wird diefes nicht fo gut, 
als eine gründliche Wiederlegung diefeg 


fo ſtark vertheidigten und eben fo ſtark be⸗ 


frietenen Wortes feyn , dem viele die 
Erleuchtung der ganzen Welt zufchrei- 
ben ? Was kann man von einer Rehre 


halten, die fich ihres Urfprungs ſchaͤmen 


muß? Wir wollen diefes fo kurz, ald 
möglich if}, eigen. Denen, die einen ge- 
lehrten Beweis der Dinge,die wir vortra- 
gen wollen, verlangen , fol zu einer an⸗ 
dern Zeit gedienet werden. 


Man nahm in dem zweyten Jahrhun⸗ 
dert nach der Geburt unfers Erlöferg, 
unter den Ehriften hie und da den Grund: 
foß als gewiß und ausgemacht an, wor⸗ 
aus Plato feine ganze Weisheit hergeleitet 
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hat, daß der Menſch gleichſam ein kur⸗ 9 


zer Begriff, ein Abriß, ein Bild GOttes 


und der Welt fey. Der Leib des Men⸗ 


ſchen iſt, nach der Meinung dieſes Wei- 
ſen, die kleine Welt. Und wer alſo die 
Natur der ſichtbaren Welt, ihre Einrich⸗ 
tung ihren Zzuſammenhang ihre Ordnung 
überhaupt einſehen und davon verſtaͤn 


dig urtheilen will, muß ſich ſelbſt und 


die natürliche Einrichtung und Befchaf: 
fenbeit feines Leibes kennen lernen. Dag, 


was in der groffen Welt gefchicht und 


vorgehet, das iſt in dem Leibe, wie in 
einem Auszuge, wie in einem Gpiegel, 
vorgeffeßer worden. Die Seele deg 
Menfchen ift das Ebenbild GOttes 
Deutlicher zu reden: Wie der Leib eine 
Heine Welt, fo if der Geift des Menfchen 
ein Kleiner GOtt, ein Weſen, in dem 
alles kurz und enge zuſammen gezogen 


if, was in GOtt und feiner Natur voll- 


fommener groͤſſer und meitläuftiger 
ausgebreitet if. Aus diefem, dem An- 


fehen nach fchlechten und Eleinen, in der 


That fruchtbaren, Grumde flieffer alles, 
was und Plato von GOtt und von der: 


Welt hat lehren wollen. Der Menſch ift 


fein Schlüffel, womiter alle Gebeimniffe 
der Natur und des göttlichen Weſens aufs 


fehlieffen will. Und man nehme aug 
feiner Weisheit diefe einige Regul weg: 
Wer den Menſchen recht Eennet, der 
kennet GOtt und die Melt auch, fo iſt 


alles, was er mit fo vieler Beredfamfee 


und Zuverficht vorfräget, ein Geſchwaͤtz 
ohne Leben und Beweis, ein vergangli- 


cher Schatten,an dem Fein Vernünftiger 


fich vergnügen wird. Wieviel überflüßi- 
ger Mühe hatte fich das gewaltige Heer 
feiner Ausleger, die viel Dunkler find, alg 


er felber, ſpahren koͤnnen, wenn eg an 


diefen leichten Gaß bey feinen Erklaͤrun 


gen gedacht hatte? Wir Finnen ung 


bey Diefer wichtigen Anmerkung, die 


ven 
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Don der Natur und 
‚ben Schriften ber erffen Väter eben fo 
viel Licht, ald den Werfen des Plato mit: 
theilet, nicht aufhalten. Unſer Bor- 
haben verſtattet ung nichts mehr , als 
daß wir die Folgen mit wenigen bemer: 
fen, die er aus der Aehnlichkeit GOttes 
und unſrer Seelen gezogen hat. 


Wer mwiffen will, was GOtt iff, fage 
Plato, der muß fich felber und feinen 
Geiſt Fennenlernen. Und woraufgrün- 
det fich diefe Negul? Aufdas Wefen und 
die Natur der Seele. Die forgfältige 
Betrachtung der Geelen wird einen jeden 
lehren, daß fie mie der Materie nicht s su 
ſchaffen habe, daß fie etwas befonderg 

ſey, das vor fich beſtehen kann, ein We- 
fen, daß fein eignes Beben hat und durch 
fich ſelbſt wuͤrket. Iſt dieſes gewiß, fo 
iſt es auch klar, daß fie aus GOtt fey, 
daß ſie GOtt angehoͤre, daß ſie aus der 

datur GOttes ſelber entſtanden ſey Es 
ſind nicht mehr, als zwo allgemeine 
Quellen aller Dinge, GOtt und die Ma— 
terie: Daß die Seele zu der letzten nicht 
gehöre if unfkreitig, und wird durch al- 
les das bemiefen, was uns die Erfahrung 
von ihr täglich bekannt mache. Gie 
muß aljo ein Theil, eine Geburt, ein 
‚Kind, ein Ausfluß GOttes feyn. Was 
aus GOtt gebohren if, muß ihm aͤhn⸗ 
lich feyn. Alle Dinge, die mit einer Zeu- 
gungskrafft verfehen find, feßen folche 

Geſchoͤpfe an das Licht, Die dag Ebenbild 
ihrer Eltern tragen. Kann man von GOtt 
anders denken, wo manvernünftig bleiben 
mil? Und wuͤrde es nicht ungereime feyn 
au glauben, dag Menſchen und Thiere an: 
dre Menfchen und Thiere jeugen, die ihnen 
in allen Stücen gleichen, und GOtt ber- 
. gegen Dinge von ciner aanz fremden Are 
and Natur hervorgebracht babe? Sollte 
es denn hie falfch feyn, was ſonſt ſo rich⸗ 
tig und gewiß iſt, daß die Wuͤrkung von 














Beſchaffenheit der Buſſe. 





63 








ihrer Urſache zeuge und die Frucht ein 
Zeugniß von der Beſchaffenheit des 
Stammes ablege? Kommen die Seelen 
aus GOtt, ſo muͤſſen ſie denjenigen vor⸗ 
ſtellen, dem ſie ihr Weſen und ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken haben, und gleichſam 
ein kurzer Begriff feyn. Wer alſo GOtt 
kennen will, der muß feine Geele kennen 
lernen. Was in feinem Beifte ift, das 
muß in dem Vater und Urfprunge aller 
Geiſter auf eine weit gröffere und voll: 
kommenere Weife feyn. ; 


In unferm Geiſte iff ein natürliches Bes 


‚ben, eine Kraft fich aus fich felber zu ber 


wegen. Kein irdifches Ding kann in Be: 
wegung fommen, e8 werde dent von eis 
nemandern getrieben und aus feiner Ru⸗ 
he gehoben. Eine Sache lebt und bes 
wege fich durch die andre. Unſre Seele 
braucht dergleichen äufferfiche Mittel zu 
ihren Bewegungen nicht. Gie wuͤrket 
durch ihre eigne Kraft. Gie bewegt fich 
ohne einen fremden Trieb. Das iſt ein 
Zeichen, daß fie ein eignes und natuͤrli⸗ 
ches Leben in ſich ſelber habe. Und das iſt 
auch ein Beweis, daß fie nicht ſterben koͤn⸗ 
ne. In unferm Geifte iff gleichſam ein 
Raum, indem unzahlige Bilder und Bes 
griffe verfammlet und untereinander ne 
menget find. Dieſes Heer fo vieler Bilder 
und Begriffe hat einen Oberſten, der. eg 
regieret, der es ordner,der e8 zum Beſten 
des ganzen Menfchen anfuͤhret. Diefer 
heiffer der Berftand. Es iſt eine Kraft 
in unfern Seelen, die mannigfaltigen Bil- 
der der Dinge, die fich in ihr aufhalten, 
zuſammen zu fegen, und von einander zu 
trennen. Und dieſes gefchicht in den See⸗ 
len, die ihrer mächtig find, nach ewigen 
und unmandelbaren Befegen, die GHtt 
felbfi nicht aufheben kann Es iſt endlich 
in unfrer Seelen eine Macht, bie Ein- 
richtungen der Begriffe, die-in dem Ver⸗ 

ſtande 
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flande gemacht find, zu vollziehen und 
auszuführen. Diefe Drache könnte vor 
ſich nichts ausrichten, wenn e8 ihr an 
Werkzeugen fehlete, wodurch fie ihre 








Schlüffevollführen Fönnte. Der Leib und 
die Glieder deffelben find ihr alfo gleich⸗ 


fam zu Bebienten und Aufwaͤrtern gege⸗ 
ben, wodurch fie das verrichtet, mag fie 
für gut und nüßlich erkannt bat. Alles 


dieſes muß fich auch in der erflen Urſache 


aller Dinge finden, weil diefelbe in un: 
ferm Geiffe abgebilder iſt. GOtt hat 
alfo ein felbfkändigeg Beben, ein Leben, das 
ihm niemand gegeben bat und niemand 
nehmen kann. Es ift in ihm ein unend- 
licher las, der alle Bilder und Vorſtel⸗ 
Jungen begreifet, die nur möglich find. 
Es ift in ihm ein Verſtand, Diefe Vorſtel⸗ 
Iungen nach den unveränderlichen Geſe⸗ 
Ken der Wahrheit, der Gerechtigkeit, ber 
Schönheit zu regieren und einzurichten. 
Es iſt in ihm eine Macht oder ein Geiſt, 
wodurch er das, was fein Verſtand fir 

gut befunden hat, ausrichtet. Diefer Geiſt 
Braucht etwa, in dem er wuͤrken und 
arbeiten koͤnne Wie die Seele des Men: 
fchen eines Leibes benoͤthiget ift, fo be— 
Darf er eines gemwiffen Zeuges, mie dem 
er fich vereinigen Fann, feinen Rabe zu 
vollziehen. Es iſt alfo eine ewige Materie 
und GOtt bedienet fich derfelben, wie 
der Menfch feines Leibes. Er hat eine 
Kraft bie Materie zu regieren und zu 
Ienfen, fo wie wir ein Vermögen haben 
unfern Leib zu bewegen. Dieſes iſt die fo 
beruͤhmte Drepeinigkeit des Plato, die fo 
viele haben erklsren wollen, und fo weni- 
ge haben erklaren Fönnen. Diefer Mann, 
der an Feiner Gabe der Natur weniger 
Mangel gehabt, aldan einer lebhaften und 
feurigen Einbildung, hat durch Diefelbe 
feine Schreibart viel mehr geſchmuͤcket 
und erhoben, als diejenigen ſonſt zu thun 

pflegen, die voll Nachſinnen find und in 
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dem Bande der unfichtbaren Dinge be 


kannt werden wollen. Er redet daher von 
diefen dreyen Eigenfchaften, die er in GOtt 


und in der Seelen des Menſchen unters 


ſcheidet, nicht anders, ald wenn er von 
dreyen befondern Naturen oder Perſonen 
redete. Es find wenige, Die dieſen Zie⸗ 
rath ſeiner Schreibart von ſeiner wahren 
Meinung abzuſondern wiſſen. Daraus 
iſt die Meinung entſtanden, als wenn 
ſeine Lehre von GOtt, dem Glauben der 


Chriſten verwandt fey: als wenn er in 
der Gottheit eben eine ſolche Scheidung 


gemacht haͤtte als wir machen muͤſſen wo 
wir dem Ausſpruche des Geiſtes GOttes 
in der Schrift trauen wollen: als wenn 
er in einer Schule der Suden etwas von 
den dreyen Perfonen.in GOtt gehörer 
und biefe Wahrbeit entweder nicht deut⸗ 
lich vorzutragen ſich erkuͤhnet, oder übel 


und undeutlich begriffen hatte. . 


Diefe Meinung hat in den neuern Zei- 
ten deſto leichter Anhänger gefunden, weil 
man gefeben hat, daß die Gelehrten der 
alteften Chriften diefeg geglaubet und, wie 


mir fehon gedacht, diefen Grundfag des. 2 
Plato mit allen feinen Folgen fich fo weit 


gefallen Taffen , daß fie daraus die Lehre 


Wir ſagen mie Fleiß: Die Gelehrten der 
Ehriffen. Man kann ber ganzen Bemei- 
ne der Chriſten das nicht beymeſſen, wag 
von den wenigen Gelehrten unter ihnen, 
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der Schrift von GOtt erkläret haben. 


deren Schriften noch vorhanden find;ge- - % 


glaubet und. oft unbehutſam genug hin⸗ 


gefchrieben-worden ift. Der Glaubeder 


meiſten Chriſten war einfältig und be 
griff nichts mehr, als was in der Schrift 


mit klaren Worten vorgefragen if, Hie 


und da fFand ein Gchulweifer auf, der 


fich es gelüften ließ,der Einfalt der I U 


fenbahrung einen menftplichen Zufag zu 


geben, und bie Worte des heiligen Gei. 


fe N 














ſtes den Befege feiner vermeinten Weis; 
heit zu unteriverfen. Allein bie meiſten 
Bifchöfe waren felber ungelehrt und keh⸗ 
veten fich daher wenig an bie Erfindun— 
gen diefer tieffinnigen Köpfe. Und der 
größte Haufe erfuhr nicht einmahl, daß 
Die Lehre der Bottfeligfeit,die man öffent: 
lich vortrug, von einigen nach der Kunſt 
der Heiden ausgelegt ward. Wir koͤnnen 
es Daher nicht leugnen, daß wir oft wes 
Der Verwunderung, noch Verdruß zuruͤcke 
halten koͤnnen, wenn wir hoͤren, daß ver⸗ 
ſchiedene ohne Scheu und Ueberlegung ſa⸗ 
gen: So lehreten die erſten Chriſten: Go 
lebeten die erſten Chriſten: Das war der 
Glaube der aͤlteſten Zeiten: Und doch nichts 
mehr als ein paar Stellen aus den weni⸗ 
gen Buͤchern etlicher gelehrten Chriſten, 
die noch da ſind, zum Beweiſe ihres Vor⸗ 
gebens beybringen.Sind denn vier, ſechs, 
acht Lehrer, die fich eine eigne Bahn ge- 
macht und dag, was fie vor fich von der 


Seligion gedacht, aufs Papier getragen 


Baben, die erſten Chriffen? Und iſt ed nur 
wahrſcheinlich, daß die Lehre, das Reben 
und die Sitten der Gemeinen mit Demie- 
uigen Abriſſe eines Chriſten übereingeffim- 
met haben, den der oder jener in ſeiner 
Kammer gemacht hat? Wir ſagen mit 
Fleiß, daß die Gelehrten der Chriſten Die 
Meinung des Plato ergriffen und mit ihm 
vorgegeben haben, GOttes Wefen fey 
nicht anders befchaffen, als der Geiſt, der 
in Dem Leibe der Menſchen wohnet und res 
gierer. Dieſe Lehre ſchiene ihnen fo viel 
mehr gewiß und gegründer zu ſeyn, weil 
die Beichreibung GOttes, welche Blato 
auf diefelbe gebauet hatte, faſt eben das 
in fich zu halten ſchiene, ma8 die Schrift 
von der Einigkeit GOttes in dreyen Per: 
fonen meldet. Es iſt nicht anders, fchloffe 
- - man,diefer groffe Geiſt mußein Stück der 
Wahrheit, die Chriſtus verfündiger hat, 
aus dem alten Teffament,oder fonft wo⸗ 
IL. Theil IL. Abſchn. 


Don der Natur und Beſchaffenhert der Buſſe. 
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ber, an ſich gezogen haben. Und vielleicht 
darf man nicht einmahl fo weit gehen. 
Bielleicht kann man vermurhen, dag ihn 
feine eigne Seele erleuchtet habe, weil ex 
fich mehr ald andre Menfchen bemüher 
hat, die Wahrheit, die darinn verborgen 





lieget, hervor zu ziehen Die Morgenröthe 


der cheifflichen Weisheit ſcheinet in ſeinen 
Schriften.Baße-ung Diefer die Sonne, die 
und in der Schrift aufgegangen iff, ent⸗ 
gegen flellen, fo wird alles helle werden 
und ung nichts von dem rechten Begriffe 
GOttes mangeln. Wir werden durch ihn 
alles, was wir von der Dreyeinigkeit leh⸗ 
ven, vernunftmaßig erklären koͤnnen Und 
wie wird fich der Heide ſchaͤmen müffen, 
wenn wir ihm zeigen, Daß der Größte fei- 
ner Weifen ein Chrift geweſen ſey, ehe die 
Melt von Chriſto gehöree hat, und das als 
lerfchwerfte in unfrer Religion leicht und 
der reinen Vernunft gemäß gefunden ha⸗ 
be? Er unterſcheidet drey Dinge in Nee; 
Das ſelbſtaͤndige Leben, die Vernunft, die 
Macht oder den Geiſt, der die Welt regie⸗ 
vet und durch Diefelbe vertheilet iſt. Sind 
das nicht unfre drey Verfonen? Wag die 
Schrift ben Vater heiſſet, das iſt das felb- 
fFandige, das wefentliche Reben GOttes, 
das unſre Seelen mit ihm gemein haben. 
Was in der Schrift dee Sohn GOttes 
genennet wird, iſt dag in GOtt, mag der 
Verſtand in unfrer Geelen,der Sammel: 
platz alles Erfenneniffes, aller Wiſſen⸗ 
fihaft und Weisheit. Das will ung Johan⸗ 
nes felber fogen, der den Sohn GOttes 
Aoyos nennet. Dieſer Nahme kann eben 
ſo gut die Vernunft, als ein Wort, bes 
deuten. Es liegt wenig daran, ob man 


diefe, oder jene Bedeutung wahler. Ein 
Wort iſt die äufferliche Vernunft, die 
gebohrne und gezeugfe Vernunft. Derheis 
lige Geift, der in der Schrift verheiffen 
wird, ift die Kraft GOttes, die durch 
alles gehet, was Lehen und Bewegung 
u bat, 
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hat, der unendliche Geiſt GOttes, der 
alles begreifet alles zuſammen haͤlt, als 
les belebet, alles zeuget, alles erneuret. 
Wenn dieſe Macht in den Seelen der 
Frommen geſchaͤftig iſt, fo heiſſet fie in⸗ 


ſonderheit der heilige Geiſt, weil fie die 


Herzen GOtt beiliget und einmweihet: ©) 
Die Schrift unterrichter und, daß der 
WVater den Sohn von Ewigkeit gegeuget 

und gebohren habe. Wie leicht iff die- 
fes nach diefer Lehre zu verſtehen? Ein 
Menſch zeuget und gebiehrer gleichfam 
feine Vernunft, wenn er feine Begriffe 
und Bedanfen zufammen foffer und Durch 

verffändliche Worte und Zeichen bervor- 
bringet. Er feger alddenn die Kinder 
feiner Seelen an dag Licht, und giebt fei- 
nen Vorſtellungen das Leben. Das ift 
ed, was GOtt gethen, da er den Sohn 
gezeuget und aus fich gebohren bat. Der 
Sohn iſt die Vernunft und Weisheit 
GOttes, das, mas der Verfland in der 
‚Seelen des Menfihen iſt. GOtt hat die- 
fe innerlihe Wort aus dem Abgrunde 
feines Wefens von Ewigkeit hervorge- 
bracht, ausgefprochen und, fo zu reden, 
von feiner Natur abgefondert. Und da— 
mit es die Menfthen vernehmen und bö- 
ven möchten, hat er es in der Zeit mit 
einem Leibe befleider und mie den Werk- 
zeugen der Sprache verfehen. Diefe Ab— 
fonderung , diefe Geburt, dieſe Ausſpra—⸗ 
che des Wortes hebt die Einigkeit des 
Vaters und des Sohnes nicht auf. Ein 


— 


Menſch, der die Bilder feines Verſtandes 


andern vortraͤget, oder in eine Schrift 


verfaſſet, wird dadurch eigentlich von 


denfelben nicht gefchieden. Er behält fie, 
‚ungeachtet er fie vonfich gegeben und an⸗ 


dern mifgetheilee hat. Und die Weisheit, 
die Wahrheit, die Vernunft und das Worr, 
bfeibet eben fo in und bey GOtt, ob es 


ihm gleich belieber hat,baffelbe aug fich zu 


gebahren oder aus feinem Wefen hervor 


zu ziehen. Alles diefeg iſt deſto gemiffer, - 


weil Plato felber eines Könige oder Bas 
ters, eines Sohnes dieſes Königes und 
eines Geiſtes erwaͤhnet. 


Wir enthalten uns, uͤber dieſe beſonde⸗ 
re Lehre zu urtheilen 


den Seelen aller Menſchen leben und res 
der ſoll, eine Frucht derfelben fey. Und 
wie leicht werden wir dieſes thun Fünnen ? 
Der Geiſt des Menfchen ift ein Auszug, 
ein Fleiner Begriff, ein Abdruck der Gotke 
heit, weil er aus GOtt herſtammet. Was 
in GOtt demnach iſt, dag ift gewiffer 
maſſen in unferer Geelen ; Und was in 
unſerer Seelen ift, das iff in EOTT. 
In GOtt find unmandelbare Begriffe 
des Guten und des Bofen, ewige Gefege 


der Wahrheit , der Heiligkeit und Ger 
. rechtigfeit. 


Unfere Geele , deren Vater 
GEOtt felber iſt, muß Daher eben fomohl, 


fo weit es ihre Natur verflarter, damit 


verfeben feyn. In GEOtt iſt ein Vermoͤ⸗ 
i gen, 





(*) Dan wird, dieſes zu verſtehen, merken muͤſſen, daß dieſe Lehrer dafür gehalten 
haben, daß der Weltgeift oder dag Leben, das Durch die ganze Welt ausgebreitet 


iſt, und der heilige Geiſt, der in den Glaubigen würfer, nur dem Rahmen nach uns 
terfchieden feyn. Eben die Kraft die in einem Baume wuͤrket und Blätter Blur 7 


men, Früchte, Zweige hervor treibet, arbeitet auch in den Geelen derer, Die wieber- 


gebohren und erneuret werden. 


Gie arbeiter nur hie nach. andern Gefegen, alg 
dorf, weil die Naturen, an denen fie arbeiter, unterfhieden find. Man kann die 
Stellen fehen, die wir in den Anmerkungen uͤber Radulpb Cudworths Syfle- 
ma Intelledtuale p. 657. angeführet haben. — 


Wir wollen nur 
weiſen, daß das innerliche Wort, das in 
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‚gen, diefe unveranderlichen und ewigen 
Begriffe fich vorzuftellen, und fie unter 
einander zu verbinden, oder von einander 
zu trennen, mit einem Worte, ein Vers 
Hand. Eine jede menfchliche Seele,muß 
demnach eben diefes Vermögen von Na⸗ 
tur befigen oder einen Verſtand haben. 
Der Raum, wenn man fo reden darf, in 
dem Wefen GOttes, worinn alle Begrif: 
fe fidy aufhalten, und die Kraft zugleich, 
die über dieſen Raum herrſchet, iſt eben 
das, was die Schrift den Sohn GOttes 
heiffet. Es iſt Chriſtus, der die Weis— 
heit, das Wort und die Wahrheit fo off 
genennee wird. Die Vernunft unferer 
Seelen muß daher billig eben fo heiffen. 
Alle Menſchen haben alfo Chriſtum, den 
Sohn GOttes, dad Wort GOttes, die 
Weisheit GOttes in der Seelen. Denn 
alle Menſchen baden Vernunft. Alle 
Menſchen koͤnnen Gutes und Böfes um- 
terfiheiden. Alle Menſchen Fönnen fchlief: 
fen, denken, urthbeifen. 
den Urfprung des innerlichen Wortes, 
das jo viel Geſchrey von fich gemache 
bat. Es iff eine auslandifibe Frucht; 
wir wollen fagen, eine Einbildung, wel 
che einige in die Weltweisheit verliebte 


Ehriffen aus einer menſchlichen Schule 


gehohlet und unbedachrfam in den Acer 
der Gemeine des Herren verfeßer haben. 
Die erfienErfinder deffelben haben nicht, 
als die natürliche Wahrheit, die erſten 
Srundlehren der Weisheit und der Tu: 
gend, und zugleich die Kraft der menſch— 
lichen Seelen, fich dieſer eingepflanzten 
und in ihr felber liegenden Wahrheiten 
recht zu bedienen ‚damit gemeinef. Die: 
fe baben fie Chriffum, das Wort der 
Geelen,den Sohn GOttes genenner,mweil 
fie fich aus einer übermäßigen Verehrung 
der Briechifchen Wiffenfchaft eingebilder 
haben, das, mas Plato den Sohn GOttes 
beiffer, fey unfer Heyland und Erlöfer, 





Don der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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und diefe zweyte Perſon d 
tere zweyte Perfon der Gottheit 

Daher nichts, als Die Vernunft a 
heit GOttes. Vortrefflich und gründlich 
gefihloffen ! Chriſtus der Sohn EHfrreg 
iſt die Vernunft und Weisheit GSttes 
Denn Plato giebt der Vernunft GOttes 
dieſen Nahmen; und die Schrift ennet 
Chriſtum das Wort GOttes und die Weis⸗ 
heit. Alle Menſchen haben eine Vernunft. 
Daher haben alle Menſchen Chriſtum, 
den Sohn GOttes, das Wort in ihren 
Seelen. Iſt es nicht artig, da die Leute, 
die alles, was Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 
ſambkeit heiſſet, laͤtern und verachten, den 
Hauptſatz ihrer geheimen Weisheit der 
unverſtandigen Anleitung eines Griechi⸗ 
ſchen Weiſen zu danken Haben? Und kann 
man nicht beynahe ſagen, daß die Bee 
lehrſamkeit, die ihnen fo verhaffer iſt, ih⸗ 
re. Schmach an dieſen Leuten raͤche? Wie 
lange wurden fie bey ihrem Wahne blei- 
ben fönnen, ‚wenn fie fich aus ihrer hei⸗ 
ligen Faulheit erheben und mit einiger 
Sorgfalt und Mühe den Urfprung der 
Lehren und Meinungen unterfüchen wol: 
ten, die in der Welt herüm gehen und 
durch allerhand Bücher von Zeig gu Zeit 
fortgepflanzet worden find 2 Et 





Wir fürchten nicht ohne Urſache, daß 
einige dieſes für ein Gedichte Halten wer- 
den, das wir aus Haß gegen die Freun: 
de des innerlichen Wortes erfonnen hat⸗ 
ten. ES if billig, dag wir dieſem Bor- 
wurfe begegnen. Dazu wird eine eini- 
ge Stelle eines Mannes, der mehr, ald 
alle, die vor und nach ibm gelebet zu der 


Geburt und dem Wachsthum dieſes Wor- 


tes beygetragen hat, zureichen. Dieſer 
iſt der weltberühmte, der groffe, der 
vorfreffliche Origenes, dag Haupt aller 
derer, die der Einfalt deg Geiſtes GOt— 
tes, der in der Schrift redet, ein ges 
lehrtes Kleid haben geben wollen, da— 

‘2 mit 
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‚tigkeit von Natur bey fich baben. Und 








damit fie nicht gar zu bloß und nackt vor 


den Augen der Klugen erfcheinen mögte. 


Anderswo wollen wir,wo ung der HErr 


Leben und Öelegenheit giebt,mehr folcher 
Derter anführen. Der Pater und der 
Sohn. fo redet dieſer AegyptiſcheLehrer , 
wůͤrken eben fo wohl in den Sundern, 
als in den Heiligen. Diefes ift daraus 
offenbar, weil alle, die vernünftig find, 
des Wortes ,das ift, der Dernunft 
tbeilbaftig find, und alfo etwas von 
Dem Samen der Weisbeit und Gerech⸗ 


diefes Wort iſt Ebriffus. Alle Dinge, 


die wirklich da find, haben etwas von 


dem an fich, der wahrhaftig iſt und der 


durch Wiofen gefagt bat : Ich werde 


feyn, dee ich feyn werde. GOtt der Va⸗ 


ter bat fich demnach allen Menſchen, 


fo wohl den Gerechten, als den Unger 
rechten, fo wohl den Vernünftigen, als 


den Ilnvernünftigen., und mit einem 


Ga 





Worte, allen Dingen, die da find und 








(%) Die Bateinifchen Dorte aus der Leberfegung Rufini 


es erfte Hauptſtuͤck 





ein Weſen haben, mitgetheilet, Daß 
Chriſtus in allen vernünftigen Men— 
fchen wohne, zeige: uns der Apoftel 
Paulus gleichfalls mie dieſen Worten? 
Sprich nicht in deinem Herzen, wer will 
binauf gen Simmel fabren? Das ifk 








‚Nichts anders, denn Chriſtum becabs 
hohlen. Oder wer willbingb in dietTiefe 





fahren? Das iff nichts anders denn Chris - 


ſtum von den Todten hoblen. Aber was 
fagt die Schrift? Das Wort iſt die. nes 
be, nemlich in deinem Munde und is 


deinem „Herzen. (Roͤm. X.6.7.8.) Ders 


poftel lebret uns bie, daß Chriſtus in ſo 


weiter das Dort oder die Dernunfe 
(GOttes) iſt, in aller Wienfcben Her⸗ 


zen fey, und daß niemand vernuͤnf⸗ 


tig fey, els durch ihn. Er führer Die, 
fe8 noch mweitläuftiger aus, und beffätis 
get alles, was er ſaget, mit einigen Stel: 
len der Schrift. Und ihm fiel es in der 


That leicht, alles, was ihm beliebte, in 


der Schrift zu finden, weil er behauptes 
ne fe, 
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find dieſe in 


Buche de principiis, in dem dritten Hauptſtuͤcke 9. 0. p. 62. in der neueffen 
Auflage der Werke des Origenes, die der Benedictiner-Mönch Carl de la Rue 
veranftaltet bat: Ouia autem operatio patris & ſilii & in Jandliv & in pec- 
-satoribus fü,manifejlatur ex eo, quod omnes, qui vationabiles [unt, VER- 
21, zdefl, RATIONIS participes [unt, & per hoc velut quaedam [emin« 


infita fibi gerunt fapientiae & iuflitiae: quod efl curıstvs. Ex eoau 


tem, qui vere el, qui dixit per Mofen: Ego fum, qui ſum, omnia quae- 
eunque [unt participant: quae participatio Dei patris venit in omnes tam 
äuflos, quam peccatores, & rationabiles atque irrationabiles, & in omnia 
 emnino, quae funt. Oſtendit fane & Apoflolus Paulus, quod omnes ha- 


beant participium Chrifti, dicens : Ne dixeris in corde tuo, quis afcendet 


in coelum? id eft, Chriftum deducere: aut quis defeendet in abyflum? id 


eft, Chriftum a mortuis revocare. 


Sed quid dieit feriptum ; Prope eft 


dem erſten 


wel 


F 


verbum in ore tuo & in-corde tuo. Ex quo in corde omnium Agniſicat 


effe Chriftum, fecundum id, 


homines habent participium Dei. 


— 


quod VERBVM vel RATTO e/l, cuius partiæ 
cipatione rationabiles funt. Die bald hernach angeführten Schlußworte find 


dieſe: Quod fi generaliter in omnes homines datum efle intelligitur, omınes 
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te daß man ſich an die Worte der Schrift 
nicht kehren, fondern den Kern und das 
Mark, das unter den Worten ffeckte, 
hervor fischen müßte.  Diefer Kern 
der Schrift iff nie etwas ander? , als 
das, was feiner Meinung nach vernünftig 
ift. Zuletzt beruft er fich auf Mofis 
orte: GOtt bließ dem Menſchen et: 
nen lebendigen Odem in feine Naſe. 
Und alfo ward der Menſch eine leben: 
öige Seele. 1.3, WIof. U. 7. Iſt es 
wahr, fihlieffet er , daß diefe Worte 
von allen Menſchen verffanden wer- 


ven müflen, fo.ift es such wabr, daß 


‚alle Menſchen etwas von GOtt bey 
fidy teagen. Die Unprdnung und Ber: 
wirrung diefer Stelle wird niemand im 
Wege ſtehen, die Meinung dieſes ange= 
ſehenen Mannes zu verſtehen. GOtt 
der Vater, ſagt er, iſt in allen Dingen, 
die ein Leben und Weſen haben. Denn 

was die Schrift den Vater nennet, iſt 
eigentlich nichts, als das Leben und das 

Weſen GOttes. Chriſtus, der Sohn 
GOttes, iſt in allen Menſchen, die ver- 
nünftig find, Den die andre Perſon 

der Gottheit, der Sohn GOttes, iſt 
nichts, ald die Vernunft GOttes. Wir 
merken hiebey, daß bie neuern Verthei— 
diger des innerlichen Wortes die alte 

Lehre zerſtuͤmmelt und verfälfcher haben. 
Menn fie würdige Schüler ihrer aͤlteſten 
Lehrmeiſter feyn wollen, muͤſſen fie eben 
fo viel von dem innerlichen Vater, ald 
yon dem innerlichen Worte und Ehrifto, 


"reden, und den Bater in einem jeben lex 


bendigen Gefchöpfe verehren. 


Diefe Echre war ſchon, ehe Grigenes 
bekannt morden,von den Chriſten, die-mir 
den Heyden zu thun hatten, gebranche 
goorden, die verdrießliche Frage von der 
Geligfeit der alten berübniten Männer 
und Weltweifen abzufertigen. Wo if 





Don der Natur und Befchaffenbeie der Buffe, 
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Socrates? frageten die Heiden, wo iff 
Nato? wo iſt Ariffides 2 mo find unfre 
groffen Wohlthöter und Helden? wo 
find fo viele vortreffliche und feharffins 
nige Leute, die ihr felbfE weder verachten 
koͤnnet, noch wollet, geblieben, wo nie⸗ 
mand ſelig werden kann, als der Chri—⸗ 


ſtum hoͤret und ſich nach ſeinen Lehren 


richtet? Sind denn alle dieſe hellen Lich⸗ 
ter der Welt in die Gewalt des Satans 
serathen,da fie gefforben find? Socrates 


‚in der Höllen? Wer kann dag Wort er- 


tragen? Aus diefer Schwierigfeit halfen 
fich Die gelehrten Ehriffen durch dieſe Er- 
klaͤrung der Lehre von der Dreyeinigkeit. 
Eure Väter, eure Weiſen, eure Helden. 
find, antworteten fie, felig worden. Ihr 
werdet fie, wo ihr Chriſten werben 


wollet, vor dem Throne des Herren 


wieder finden. Gie haben ihre Gelig> 
feit Durch niemand, ald Durch den Sohn 
GOttes, durch unfern Chriſtum, erhal: 
ten. Unſer Heyland iſt das in GOtt, 
was die Vernunft in den Menſchen iſt. 
Mo demnach) Vernunft iſt da iſt Chris 
ſtus. Eure fo berühmten Weiſen haben 
Vernunft gehabt, die Vernunft gehoͤret, 
ber Vernunft gehorchet. Sie heben 
alſo Ehriffum bey füch gehabt und feine 
Gebote Beobachter. Daher dürfen ihr 
an ihrer Seligkeit nicht zweiflen. Diee 
fer baufaͤllige Troff verdirbt die aanze 
Lehre JEſu und verwandelt Diefelbe in 
eine natuͤrliche Weisheit , die ein jeder 
Menſch durch fich felbit erwerben kann. 
Allein man prüfete zu diefen Seiten die 
Antworten fo behutſam und ſorgfaͤltig 
nicht, die man den Verächtern und Feins 
den der Ehriftlichen Lehre entgegen zu 
fesen gedachte. Man war zufrieden, 


wenn biefeleute verſtummeten und nichts 

einmwenden Fonnten. Und vielleicht haben 

diejenigen felber, welche Die Heiden von 
ber Seligkeit ihrer vernünftigen Vorfah⸗ 
J3 ren 





70 Das erſte Hauptſtuͤck 


—— 


































































































































































































ren fo nachdrücklich verſichert haben,Bef: 


fer, als ihre Wiederfacher, gemerker, daß 
ihre Antwort nicht langer gelten wurde, 


als.big dieſe Die Bücher des Neuen Te⸗ 


ſtaments ſelber geleſen hatten. 


In den groſſen Streitigkeiten der Chri⸗ 


ſten über die Dreyeinigkeit, welche A⸗ 
rius in dem vierten Jahrhunderte erreg⸗ 
te, verlohr die Erklaͤrung dieſer Lehre, 
woͤraus dag innerliche Wort enſtanden 
iſt, das Anſehen, das fie vorhin gehabt 
hatte. Arius oder ſeine Anhaͤnger ſuch⸗ 
ten ſich derſelben zu ihrem Vortheil zu 


bedienen und beviefen fich aufden groſſen 
OÖrigenes, ber fie am gefthickteften und _ 


deutlichſten vorgetragen und ausgefuͤhret 
hatte. 
die, welche ſeine Parthey unterdruͤcken 
wollten, auf zweyerley Weiſe entgegen. 
Einige wurden, damit ſie die Wahrheit 
vetten möchten, Verklaͤger des Origenes 
und beſchuldigten ihn groſſer und wichti⸗ 
ger Irrthuͤmer. Andre meinten,ed mußte 
für die Wahrheit fo geforget werben,daß 
der Ehre diefes fo verdienten Mannes 
nichts entgienge,und leugneten daher daß 
er das jemahls gelehret hatte, was Die 
Arianer in ſeinen Schriften zu finden ver⸗ 
meineten So wohl dieſe, als jene geſtan⸗ 
den, daß die Schrift denen wieberfprache, 
welche den Unterfchied der Perfonen in 
GOit fo auslegten, wie wir oben gezei⸗ 


get haben. Und beyde Theile vereinigten 


fich demnach den vorhin fo beliebten Bes 
geiff von der Dreyeinigfeit uͤmzuſtoſſen 
uͤnd fuͤr eine Verdrehung der goͤttlichen 
Wahrheit auszugeben. Daher mußte das 
innerliche Wort, welches eine nothwen⸗ 
dige Folge dieſes Begriffs iſt zugleich 
fallen und aller feiner Wurde entſetzet 
werden. Und es laͤſſet ſich nach dieſen 


Zeiten entweder gar nicht, oder doch 
ganz verſtellet und verwandelt, in den 


Diefer Unternehmung giengen - 


Büchern derjenigen ſehen, welche die 
göttliche Wahrheit vernünftig vortragen 


und infonderheit die Lehre von bendreyen 


Berfonen in GOtt gegen alle Kınfle 
griffe der Arianer, der Sabellianer, und. 


andrer neugierigen Lehrer bewahren 


wollen. Man verdammte den Örigenes, 
als einen Verderber der Weisheit, Die 
GOtt durch Chriſtum hat offenbahren 
laſſen öffentlich, und verbot den Rehrern 
und Schülern dag Leſen feiner Schriften. 
Ber haste fich, da dieſes gefcheben war, 
unterſtehen dürfen, in ben Schulen oder 


in öchriften das innerliche Wort zu ruͤh⸗ 


men, welches nirgends Elsrer, alg ın den 
Büchern Origenis, abgebildet war 2 
Dan brauchte deffelben auch fo ſtark 
nicht mehr, als in den vorhergehenden 
zeiten. Die Heiden durften den Chriſten 
meiter Feine Unruhe machen, nachdem 
die Kayfer Chriffum bekannten. Und 
man war daher der Mühe überhoben, ° 
durch eine Finflliche Erfindung die Uns 


frage derfelben aufulsfen: Wo denn 


ihre Vaͤter die von Chriſto nichts gemufl, 
geblieben waren’ Man warf vielmehralle 

Verſtellung weg und ſagte ihnen deutlich 
in das Geſichte daß alle ihre groffen Leu⸗ 
te in das Reich des Satans gefahren waͤ⸗ 
ven, und deßihre Nachkommen ihnen nach 
fahren und das Licht nicht ſehen würden, 
wo fie ohne Glauben an Chriſtum aus 
Diefer Welt ſcheiden wurden. 

} 


In diefen Uemſtaͤnden würde dag it, 
nerliche Wort ganz uͤmlommen feyn, 
wenn, fich nicht Beute unter den Chriffen 
gefunden hatten, die aller Schulweisheite 
feind waren und den Weg zur Geligfeie 


nicht durch Bücher und vernünftige Un⸗ 


terfuchungen, fondern durch eine immers 


wahrende Andacht und durch einen Abzug 


des Geiſtes von allen fichtbaren Dingen, 
lernen wollten. Da es aus den en 
Be Ä u 
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und Derfammlungen der Ehriffen ver- 
bannet war, fand es feinen Schuß in den 
Wuͤſten, in den Kiöftern, in den Gefell- 
fihaften der Leute, die die Welt hafferen 
und ans Angſt, daß fle verlohren werden 
möchten , allen irdifchen Dingen abges 
faget hatten. Dan mochte in der Welt 
den Örigenes und feine Schriften fo oft 
und ſtark verdammen, ald man -wollte, 
er blieb bey diefen Leuten und in ihren 
Einöden geebre und angefehen. Seine 





| . Erklärung der Schrift und feine meiſten 


Meinungen mußten denen nohtwendig 
gefallen, die weder von Verhunft, noch 
Wiffenfchaft hören wollten undfich ihrer 
Einbildung ganzlich überlieffen. Man 
lafe ihn alfo unter den Mönchen und 
Einfiedlern unaufhörlich : Man billigte 
feine Lehren: Dan nahme unter andern 
das intterliche Wort, oder den Chriffum, 


der in allen Dienfchen iff, mit willigen 


Herzen auf. Es iſt unffreitig,daß die we- 
nigſten dieſer Leute, und vielleicht keine 
unter ihnen, die ganze Lehre dieſes Man— 
nes, ſamt ihren Urſachen und Ahſichten, 
begriffen und eingeſehen haben Dazu 
gehoͤret weit mehr Gelehrſamkeit, weit 
mehr Wiſſenſchaft von den Sägen des 
Platonis und ſeiner neuern Schuͤler, 
weit mehr Nachricht von dem Zuſtande 
der Kirchen in dem zweyten und dritten 
Jahrhundert und von den Einwuͤrfen, 
womit die Heiden dazumahl die Lehre 
Chriſti angegriffen haben, weit mehr 
Scharfünnigkeit und Nachſinnen als die⸗ 
ſe guten Bruͤder hatten und anſchaffen 
wollten. Allein man fand daß feine Lehre 
mit dem Abriſſe, den man ſich von der 
Vollkommenheit eines Chriſten gemacht 
hatte, gewiſſer maſſen uͤbereinſmmete. 
Man fand ſonderlich, daß der innerliche 
Chriſtus ſich uͤberaus wohl zu dem 
Grundſatze der geheimen Gottſeligkeit 
reimte, welche man die Myſtik nennet. 
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Und das war genug, die Gemuͤther fol- 
cher Beute zum Beyfall zu bewegen, die 
weder dad Vermögen, noch den Willen 
hatten eine Lehre fo genan,als es billig iſt, 
nach der Nichefchnur der Wahrheit zu 
prüfen. Die meiften derer, die ſich ehedem 
von der Welt abgeſondert haben und durch 
die Stille, Einſamkeit, Faſten, Wachen, 
Nachſinnen und andre Uebungen zur ge— 
heimen Vereinigung mit GOtt zu gelan⸗ 
gen verhoffer,haben ſich zu dieſer Lebens— 
art durch die Meinung verleiten laſſen, daß 
in den Menſchen ein verborgener Saamen 
der Weisheit und Wahrheit liege, ein 


Theil der göttlichen Katur, ein Strobl, __ 


der ans dem unmandelbaren Lichfe der 
Gottheit felder entſprungen ift, und daß | 
Bequemlichkeit des Leibes, Vergnuͤgun— 
gen der Sinnen, Arbeiten, Gefchafte und 
irdifche Sorgen ben Menſchen hindern, 
diefen in ihm felber liegenden Schaß zu 
feinem Beſten zu gebrauchen und ben 
Glanz dieſes geheimen Kichted wahrzu⸗ 
nehmen. Und dieſes ward von Denen 
Gelehrten, welche das innerlide Wort 
aufgebracht haben, ebenfalls behanpzet. 
Sie waren: alfo in der Hauptſache mit 
denen einig, die alle menfisliche Wiſſen- 
fihaft, Gelehrfamteit und Unterfüchung 
hafferen und den einigen Lehrer aller 
Wahrheit und Weisheit ausihrenSeelen 
durch einen flrengen Abzug von allen 
aufferlichen Dingen hervor zu locken vera 
meineten. Sie unterfihieden ſich nur von 
“jenen durch eine deutlichere und genauere 
Befchreibung dieſes innerlichen Lichte, 
melche ihren Die Art der Weisheit, zu der 
fie ſich bekannten, und Die undehutfame 
Bereinigung derfelben mit der einfaltigen 
Rehre der Schrift an Die Hand gab. Jene, 
Die Der Welt abgeſaget und in einer ſelbſt 
gewaͤhlten Finſterniß das wahre Licht zu 
entdecken gedachten, begnügten fich mit 
einen» unbentlichen und allgemeinen Be⸗ 
griffe. 

















































































































































































72 
griffe Es hieß bey ihnen bloß: Es iſt bey 
ung etwas Göttliche, ®Dkt felber if 
in uns. Die Welt und unfer ſchwerer Leid 
vberauben ung der Glückfeligkeie, ihn zu 
hören und zu fehen. Wir wollen alfo die: 
fen züchtigen und auszehren, jene ganz 
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und gar fahren laſſen. Dieſe ſetzeten durch 


ihre Wiſſenſchaft dieſen allgemeinen Be⸗ 
griff auseinander und lehreten inſonder⸗ 
heit, daß die andere Perſon der Gottheit, 
Chriſtus, als die Vernunft GOttes in 


allen Menſchen ſich niedergelaſſen haͤtte. 


Durch dieſen Unterſcheid lieſſen ſich die 
Leute, die nichts von den Meinungen der 
Gelehrten und den Saͤtzen der Weiſen 
wuſten, wenig irre machen. Es war ihnen 
unbekannt, durch was fuͤrKuͤnſte derSohn 
GOttes indie Herzen aller Menſchen, die 
auf dieſe Welt kommen, hinabgezogen 
war. Sie freueten ſich daher, daß ihre 
Meinung reiner und deutlicher erklaͤret, 
mit dem Beheimniffe von den dreyenger- 
fonen in GOtt verbunden und alfo in 
das innerffeder chrifklichen Lehre verfeßer 
worden wäre. Und was iſt eg Wunder, 
Daß fehwache und unerfahrne Leute, die 
von einer aufrichtigen Begierde brannten, 


ihre Geligfeit zu befördern, die um Chriſti 


willen alles bingegeben, mas der Re: 
ur ah und angenehm iff,die von Chriſto 
Den Lohn der Muͤhe und der Arbeit,die fie 
fich in der Welt aufgeladen hatten, in Se: 
— dult und Ruhe erwarteten, was iſt es 
Wunder, daß folche Leute denen leicht ges 
erauet haben, die fie verfichert, daß Chri⸗ 
ſtus in ihnen gegenwärtig wäre, redete 
nd lehrete, und daß fie Die Stimmeihres 
Erloͤſers, ſo oft fie wollten, hoͤren koͤnnten? 
Iſt es unbekannt, daß ein Menſch der 
keine Luſt bat nachzufinnen,nichts leichter 
glaͤubet, ald was er wünfcher ? Hatte 
fich jemand gefunden, der ihnen gezei— 
get hatte, Daß die menfchliche Weisheit 
und eine ungefchiefte Vermengung der 


Das erſte Hauptſtůck 


in den Syriſchen und Aegyptiſchen Wuͤ⸗ 


ı Gosteßgelahreheit fortgepflanzet. Und 


bildung begabet waren, wurden 


— —— 





Lehren Platonis und Chriſti dieſes unver⸗ 
ſtaͤndliche Geheimniß des eingepflanzten 
und innerlichen Sohnes GOttes ausge 
hecket hatte, fo wurden fie fonder allen 
Zweifel langfamer gewefen ſeyn daſſelbe 
bey fich aufzunehmen und zu beſchuͤtzen. 


Allein wo fand ſich ein folcher Pant 4 





ffen, in welchen Die erften fo genanten 
Myſtiſchen Lehrer, Mönche und Einfied- ⸗ 
fer ihr Reben zubrachten ? Das innerli»- 
che Wort fand alfo Feinen Wiederfiand 
und ward theils mündlich, theils Ichrife- · 
lich von den Liebhabern der geheimen F 


je weiter man von der Zeit feines erſten 


Arſprunges fortruͤckete je weniger wufle 


von diefen Leuten fegeten fich durch ihre 
Zucht und Ordnung, Durch ihre Berleug:e 
nung aller irbifchen Dinge, durch ihre 
immerwabrende Stille und Traurigkeit 
in den Ruf, daß fie Heilige mare. Diefe . 
Meinung gab ihren Worten ud Schrir 
ten ein fo groffes Anfehen, daß man 
fich kaum an der Wahrheit derfelben. zu 
zweiflen getrauete.Gie fehrieben aber ie 
ve ganze Beranderungundalleg,masman 
an ihnen fo ſehr bewunderte, der Krofe 
des in ihnen wohnenden Wortes oder 
des Sohned GOttes zu. Und fo ward 
ihr Leben gleichfamein fichtbarer Beweis 
von ihrer Lehre und ihre Lehre gleichfam 
ein goͤttlicher Ausſpruch, den fie in ihren 
Entzuͤckungen aus dem Munde des in ° 
nrerlichen Wortes gehörer hatten. Die ” 
'infonderbeit, Die von Natur eben fo ges ° 
finnet waren, wie fie, das heißt, Die eben 
fo viel von einer angebohrnen Neigung 4 
zur Einfamfeit und zur Traurigkeit hats 
ten ‚die mit eben fowenig Starke des Gei⸗ 4 
ſtes und miteben fo viel Borrath vonEins 
buch 
den 
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man, woher es entffanden war. Biele ’ 
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den Trieb unfrer Natur, der und bewe- 
get alles das hochzuachten, was ung glei: 
chet, gedrungen ihre Bücher unaufhoͤrlich 
au leſen, alles, was ſie darinn funden, hoch⸗ 
zuſchaͤtzen, md dag, was fie daraus ge- 
foffet hatten, auf unterfihiedene Weife 
wieder vorzutragen. Es iſt nie Mangel 
an folchen Leuten in der Welt. Und man 
Darf daher weder lange fragen, wie eg zu⸗ 
gangen fey,daß dieſes Wort mit allen fei: 
nen Folgen bis auf unſre Sage iff fortge- 
bracht worden und noch alfenthafben fei- 
ne Freunde finder,noch fihHoffnung ma— 
chen, daß es fo Teiche ausfterben werde, 


Indeß iſt die Geſtalt deſſelben nicht 
allezeit gleich geblieben. Ginige haben 
alles, was Dazu gehörer,für das Ihrige er- 
kannt und nichts von der ganzen Schul: 
weisheit der erſten Vaͤter deffelben, und 
infonderheit des Origenes, fahren laffen. 
Diefe machen fich Fein Bedenken , bie 
ganze Welt zu vergoͤttern Und reden fie 

‚gleich niche fo Deutlich von dem innerli: 
then Vater, der in allen Dingen wohnet, 
welche ein Leben haben, wie jener,fo fagen 
fie doch eben das, was er, mit andern 
Worten. Einige haben bloß das Wort, 
das in den Geelen aller Menfchen feyn 
Toll, behalten und das andre, was damit 

verknuͤpfet iſt entweder fir gefährlich ge- 
halten, oder als ungewiß und zu ihrem 

Zwecke unnöthig auf Die Seite gefeger. 

Diefe wollen weder den Begriff von der 
Dreyeinigkeit, woraus der Chriſtus in 

and erwachfen iſt, vertheidigen noch GOtt 
au der Seelen aller Dinge machen. Sie 
wollen fich nur das Einige nicht nehmen 
laſſen, was fie in den Büchern fo vieler 
gottfeligen Leute gelefen haben, daß Chri- 
ſtus oder das Wort in allen Seelen jeuge 
und ohne alle andre Dffenbahrung er- 
leuchten, heiligen und befebren-Eönne. Ei- 
aaige wien felber nicht recht, was dieſe 
J. Zheit. IL. Abſchn 
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Lehre bedeute, und Finnen denen, welche 
ihre eigentliche Meinung zu wiffen verlan: 
gen, Feinen verftänblichen Unterricht ge⸗ 
ben. Gie haben ein dunkles und undeue- 


liches Bild eines gewiſſen inwendigen Lich⸗ 


tes oder Wortes ihrem Gehirne eingedrü- 
cket, das fie niemand zeigen koͤnnen, der eg 
mie den Augen feines Verſtandes ſehen 
will Den Augen des Leibes und der Eit- 
bildung Fönnen fie endlich mit einem ein⸗ 
fältigen und groben Holzſchnitte oder Ku— 
pferfliche dienen, Man ſtellet unfern Hey⸗ 
land in der Mitten eines Herzens ſigend 


amd mitallerhand reiſſenden und giftigen 


Shieren ümgeben, vor. Man mahlt ein 
Auge oder eine Flamme in dem Mittels 
punkt eines ſchwarzen und dunkeln Krey⸗ 
fe8, in dem allerhand Wolken beräm 
fchwermen. Wer fich mit einem folchen 
Gemälde nicht will abweiſen Taffen, muß 
feinezmeifel anderswo vortragen. Einige 
find tieffinniger und bemühen fich ihren 


natuͤrlichen Chriſtum durch die Hülfe dee 


Vernunft und Erfahrung auszuſchmuͤ⸗ 
den. Bon dieſer Gattung find einige in dere 
neuern Zeiten aufgeffanden.Diefe ziehen 
das, maß viele Weifen von denangebohrs 
nen und in den Geelen der Menfchen von 
Natur Haftenden Begriffen und Anfangs; 
gründen aller Wiſſenſchaften lehren, auf 
dieſes Wort, Und es iſt niche zu leugnen, 
daß dieſes mit Feiner gemeinen GBefchic- 
lichfeit von etlichen gefchehen fey. Wag 
hätten diefe Leute mit ihren Gaben der 
Welt für Nutzen fchaffen Fönnen,menn fie 
ihre Meinung von göttlichenDingen allein 
nach der Dffenbahrung abgemeffen und 
ihre ſtarke Einbildung, die eine fo groffe 
Feindin der reinen Vernunft iffzur Ruhe 
gewiefen hatten ? Einige haben durch dies 
fe verführerifche Kraft ihrerGeelen fich fo 
weit beberrfchen laſſen, daß fie ein weit⸗ 
lauftiged Gebäude auf den fandigten 
Grund diefer Lehre von dem innerlichen 

8 Worte 
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Worte gefeßet und eine neue Art des 
Gottesdienſtes, der nicht verrichter und 
verſtanden, fondern gelitten,gefühler und 
empfunden wird, daraus erzwungen ha⸗ 
ben. Man hat diefe ——7 
zu dienen mit weniger 

einigen Folge herausgebracht, die man 
aus der Hauptlehre, dem Anſehen nach mit 


Grunde, hergeleitet hat Die Hauptlehre 


ift Diefe: Das Wort, Chriſtus iſt in aller 
Menſchen Seelen Zu diefer bat man die⸗ 
ſes, als eine unftreitige und gewiſſe Folge, 
hinzugeſetzet: Diefer inwendige Chriftus 
muß dem Auflerlichen in allen Dingen 
gleichen, Wie leicht und naturlich ſchei— 
net dieſes gefchloffen zu feyn ? Wer will 
fagen,daß der unwandelbare GOtt hie ſo, 
dort anders, befibaffen ſey? Bon diefer 
Stuffe fleigt man auf eine andre: Da⸗ 
her muß dem innerlichen Chriſto eben 
das wiederfabren und begegnen, was 
dem Aufferlichen in-der Welt wieder: 
fahren und begegnet ift.Diefeg flieffet fo 
rein und deutlich nicht aus der Stamm: 

and Brundlehre, ald das Vorhergehende. 
Allein ein Menſch, der fich feiner Einbil- 
dung einmahl ganz überlaffen bat, ſieht 
in vielen Dingen eine Verwandtſchaft, wo 
andre Menfchen Uneinigfeit und Zwie⸗ 
tracht erblicken Was muß denn nicht ald- 


denn bey ihm vorgehen, ment er, fo wie: 
‚bier, einen Schatten eined Zuſammen⸗ 
hangs antrift? Durch diefe Meinung 


mard die Thuͤr zu vielen-andern Lehren 
geöffnet. Man erhielte dadurch aleichfam 
das Recht fo viele Veraͤnderungen undZus 
fälle des innerlichen Heylandes zu erdich- 
gen, ale man in dem Leben und Wandel 
unſers geheiligten Erlöfers findet. Der 
äufferliche Chriſtus iff gebobren. Der 
innerliche gleicht dem aufferlichen in allen 
"Dingen. Daher muß auch der Chriſtus 
‚in ung gebohren werden. Der äuffer- 
liche Chriſtus har gelehret und Wunder 


Das erfte Hauptſtůck ; : 


Nuͤhe aus einer 


— — — — * 


gethan, bat gelitten, iſt geſtorben, ges 
kreuziget und von Den Todten wieder 
erwecket worden. Mit dem innerlichen 
müffen daher auf gewiffe Weife alle biefe 
Dinge vorgeben. Chriſtus muß in ung 
lehren, Wunder thun, fferben, auferſtehen. 
Alle dieſe Dinge zuſammen genommen 


machen den wahren und geheimen Dienſt 


des Herzens augder GOtt gebuͤhret Und 


der if ein vollkommener Chriſt, der feine 


Seele in eine ſolche Stille und Ruhe zie⸗ 
hen kann, daß der innerliche Sohn GOt⸗ 
tes alle die Bewegungen, die zu ſeinem 
geiſtlichen Leben, Leiden, Sterben und 
Auferſtehung gehoͤren, in ihr erwecken 
und vollziehen koͤnne Was finden wahn⸗ 
ſinnige und einfaͤltige Leute in dieſen Ge⸗ 


‚danken nicht fir eine unerſchoͤpfliche Quel⸗ 
le ſich ſelber zu betruͤgen und ihre natuͤr⸗ 


liche Empfindungen und aufſteigende Re⸗ 
gungen für goͤttlicheKraͤfte und Wuͤrkun⸗ 
gen auszugeben? Und was haben dieſe 
Einbildungen dem vernuͤnftigen Gottes⸗ 
dienſte, den der HErr uns vorgeſchrieben 
hat, bereits für Schaden gethan 2? Was 
haben fie für Verachtung aller aufferlis 
chen Reguln undDrdnungen nach fich ge⸗ 
zogen? Wie viele richtige undwohlgefins D 
nete Beute find Dadurch verdorben und zu 
todten&eulen und unbrauchbaren Werk⸗ 
zeugen gemacht worden? Wie vielefihads 
liche Spaltungen und_gefährliche Abfons 
derungen find Dadurch verurfachee © ?? 


Mir wiffen, Daß diefe Redensarten von 
einigen frommen und rechefchafften 
Männern in den ältern fo wohl als neu / 


ern Zeiten, gebrauchet worden find. Wie 


wollen auch nicht leugnen, daß fie in eis 
nem gefunden Verftande Fönnen gedeuz 
tet und erfläret werden. E8 ifffo fchwer 


nicht, die verdachtigften Wörter und Res 5 3 
densarten fo auszulegen , daß fie rein 


und der Wahrheit gemäß ſcheinen Allein 
| wir 

















wir Fhenen ung nicht, zu behaupten, daß 
diejenigen , welche Die Wuͤrkungen ber 
Gnade in den Seelen der Menfchen ut 
ter Bildern, die vonder Beburt,dem Reben 
und dem Leiden des Erlöferd genommen 
find, vorgeſtellet, der Gottſeligkeit und 
Wahrheit groͤſſere Dienſte würden gelei: 
ſtet haben, wenn fie nichts mehr geſaget 
haͤtten, als was ſie in der heiligen Schrift 
gefunden. Und mir haben eine ſo gute Mei: 
nung von ihrer Redlichkeit und Liebe zur 
Wahrheit , daß wir nicht zweiflen ſie wuͤr⸗ 
den anders geſprochen haben, wenn ſie 
den Grund, woraus dergleichen Nedeng- 
arten entffanden find, gekannt und-die 
Bücher gemiffer Leute, die fich Durch ihre 
Einbildung haben auf Abwege Kringen 


laſſen, mit mehr Vorfichtigfeit gelefen haͤt⸗ 


ten. Die,das ungeachter, fortfahren wol- 
len fo, wie Diefe Leute, zu reden, müffen, wo 
fie den Rahmen der Kiugen nicht gerne 
verliehren wollen, vorher Diefe Frage bey 
ſich ausmachen : Darf ein Mann, ber die 
reine und wahre Gottſeligkeit Tiebet,feine 
Gedanken undkehren durch folche Zeichen 
und Bilder ausdruͤcken, die der Einbil- 
dung der Ungeuͤbten und Einfaltigen Ge⸗ 
legenheit geben koͤnnen, auszufchweifen, 
die ſchon unzählige mahl gemißbrauchet 
und gegen den reinen und in der Schrift 
beſtaͤtigten Dienſt GOttes angewendet 
worden find, die vielleicht nie erdacht und 
eingeführet wären, wenn nicht einige der 
altern Ehriften der heidnifchen Weisheit 
gar zu viel Wehrt beygeleget hatten? Es 
iſt Zeit, daß wir unfre Gefchichte des fo- 
genannten innerlichen Wortes befihlief: 
fen. Sie wird denen, welche fie mit Be: 


dacht gelefen haben, Anlaß zu allerhand 


Gedanken geben und die Urſachen ver— 
ſchiedener Begebenheiten, Redensarten 
und Meinungen aufdecken, die groſſe Be 
mwegungen und Streitigkeiten verurfacher 
haben. Wir wolles am Ende nur eine Er; 
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innerung Ns ziehen, die ae 

lernen wollen und von feinem Eigenfinn 

geplaget werden, fo gut, als der weitlaͤuf⸗ 

tigfte Beweis, ſeyn wird. Die ein inner: 

liches Wort, das in den Geelen aller 

Menfchen zeuget, dem aufferlichen ent⸗ 
gegen ſetzen wollen, müffen fich zu der Leh⸗ 
re von der Drepeinigkeit bekennen, Die 
Örigenes und andre, fo wohl vor, als 
nach ihm, nach der Vorfchrift der Plato—⸗ 
nifchen Weisheit erfonnen haben. Es 
ift Fein ander Mittel, als dieſes, vorhanden, 
dieſes ſo geruͤhmte Wort zu retten. Iſt 
der Sohn GOttes oder dag Wort in al⸗ 
len Menfchen, fo ift daſſelbe nichts, als 
die Vernunft. SE Chriffug die Vernunft 
der Menfchen, fo iff er auch dag, was 
in GOtt der Verſtand oder die Vernunft 
-heiffen Fann. Iſt der Sohn GOttes oder 
die andre Perfon in der Gottheit fo viel, 

old die Vernunft GOttes, fo iſt das uͤ⸗ 
brige auch richtig, mas die Alten diefer 
Meinung beyfügten: Sch mill fagen: So 
iſt die erſte Perſon oder der Vater fo viel, 
als dag Leben, und die dritte Nerfon fo 
viel, ald die Macht und Wirkung GOt⸗ 
tes in den Befchöpfen. Auffer diefen Ei⸗ 
genfchaften ift nichts in GOtt, dag der 
Vater oder der Geiſt beiffen koͤnnte Der 
Vater iſt alſo, wie Örigenes und feine 
Anhänger fagten, in allen Dingen, die 
Leben und Wefen haben. Und der Beiff 
GOttes ift die Kraft, welche den Bau 
der Welt zuſammen hält und regieres, 

und alle Arten der Zeugung und Bewe⸗ 

gung hervorbringet. Gefällt dieſer Glaube 

denen die Chriſtum in der Tiefe der See⸗ 
len aller Menſchen zu finden vermeinen, 

fo wird ihre Lehre fo Tange flehen blei= 





ben, bi8 wir ihnen dargethan haben, daß 


die Bücher der-Schrift dag Werfen GOt—⸗ 
tes und. die drey Perſonen in demfelben _ 
ganz anders, als ihre Stammvaͤter 
und Lehrmeiſter, befchreiben und abbil- 
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den. Duͤnket fie diefe Vorſtellung der 
Lehre von der Dreyeinigkeit anſtoͤßig, 
falfch und ungereime zu feyn und mie den 
klaren Worten der Schrift zu fFreiten: 
(Und wir wiſſen, daß viele dDerfenigen,die 
den natürlichen Ehriffummit einem groſ⸗ 
ſen Eifer predigen, mit einem Abfchen 
fuͤr derfelben behafter ſind) So iſt es mit 
dem innerlichen Worte geſchehen. Es liegt 
huͤlflos und kann auf keine Weiſe erklaͤret 
werden, fo bald es von dem innerlichen Va⸗ 
ser und dem Weltgeiffe getrennet wird. 








—— 


Mir eilenzu den Sprüchender Owrift, 


womit wir beweifen wollen, daß der HErr 


die Kraft der Erleuchtung, Bekehrung 
und Heiligung mit der geſchriebnen Of⸗ 
fenbahrung oder mit dem Worte, das wir 
in den Büchern der Schrift lefen, verei- 
niget babe. Daß befannte Gleichnif un: 
ſers Heylandes von dem Samen, der auf 
‚allerhand Arten des Ackers falle, fol ung 
zum erffen Grunde diefer Lehre dienen. 


&Zuc. VII. 5-15. JEſus felber ſaget, 


Daß der Same das Wort GOttes oder 
wie man auch überfeßen kann, die Lehre 
GOttes, das iſt die Predigt des Evange⸗ 
li, die Wahrheit, die durch Chriſtum 
und die Apoſtel verfündiget worden, fey. 
Es muß alfo in der Natur des Sameng 
eine gewiffe Kraft und Eigenfchaft ſeyn, 
die mit der Natur ded Wortes über: 
einſtimmet Und worinn kann Diefe Gleich 
heit des Wortes und des natürlichen Sa- 


mens anders liegen, als in. der Kraft 


Früchte zu bringen? Das ganze Gleich: 
ig beftätiget dieſes Indem alfo JEſus 
fein Wort einen Samen nennet , oder 
mit einem Samen. vergleicher, fo lehret 
er fonder Zweifel, daß in dem Worte ei- 


ne Kraft verborgen fey, geiftliche Fruͤchte 


indenSeelen der Dienfchen hervorzubrin- 
gen. So wohl die, welche die Bekeh— 
sung einen in der Seelen redenden Worte 
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zuſchreiben, als die, welche meinen, daß 


ſich allezeit eine goͤttliche Kraft zu dem 


Worte geſelle, wenn es willig aufgenom⸗ 
men wird, finden hier ihre Wiederlegung. 


JEſus leitet die Beſſerung der Menſchen 


von einem Worte her, das aͤuſſer ich ver⸗ 


nommen und gehoͤret wird, und von ihm 
ſelber unterſchieden iſt. Iſt das nicht deut⸗ 
lich genug geſaget, daß Diejenigen irren — 
die ihre Augen und Ohren vnerftopfen, 
üm feinen geheimen Unterricht in ihren 


eignen Herzen zu hören? Die KraftFruͤch⸗ 
fe zu bringen liegt allegeit in dem Samen 
und wird demfelben nicht alsdann erſt 


mitgetbeilee, wenn er von dem Ackermann 


iſt in den Schooß derErden geſtreuet wor- 
den. Der Heyland ſagt, daß ſeine Lehre 
dem Same gleiche. Heiffer da3 nicht die⸗ 
jenigen abmweifen, welche die Wahrheit des 


‚Herren fo lange für todt und unfrucht⸗ 


bar halten, bis dag Herze der Menfchen 


fich geöffnet hat, diefelbe anzunehmen, - 


oder glauben, Daß die Vereinigung des 
Geiffes GOttes mit dem Warte nicht e= 
her geſchehe, als big der Menfch es felber 
wuͤnſchet und verlanget Wir vermuthen 


nicht, daß ein Verſtaͤndiger fragen werde: 


wie das, was JEſus von dem Worte far 


get, daß er ſelber und die Apoſtel der Welt 
vorgetragen haben, auf dad Wort, das 


in Schriften verfaſſet iſt, gezogen wer⸗ 
den koͤnne? Wer bey ſich uͤberlegen wird, 


daB das Wort, welches aufgeſchrieben F 


worden, von dem, das ehedem gepredi= 
ger ift, durch nichts, als durch die Are 
des Vortrags ‚unterfchieden fey ; wer 


bedenken wird, daß die Art des Vor— 


trags der Wahrheit felber nichts geben, 


oder nehmen koͤnne; wer fich erinnert, dag 


derjenige, der eine Wahrheit ausfpricht, 
durch eben die Zeichen feine Gedanken 
andern bepbringe, wodurch ein andrer, der 


diefelbe auf ein Papier feger, feine Mei: 
tung erklaͤret: der wird diefen Zweifel 
at \ leicht 
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leicht unterdrücken und gerne geffehen, 
daß man dem gefchriehnen Worte GOttes 
eben Die Rechte und Eigenfchaften beyle: 
gen muͤſſe, Die dag gepredigte chedem ges 
habt bat. Man gedenfe, tim dieſes de- 
ſto geſchwinder zu begreifen, .an zweene 
Aerzte, deren einer mündlich ein heilfe- 
mes Mittel dem Kranken eroͤffnet, der 
andre eben daſſelbe ſchriftlich vorleger. 
Was wird der Arzney, wo ſie in ſich 
kraͤftig und nuͤtzlich iſt, durch dieſen Un— 
terſcheid dieſelbe vorzuſchlagen, entgehen? 
Wird nicht der eben fo gewiß zur Ge— 
fundheit kommen, der fich nach der ge: 
ſchriebnen Borfchrife gerichter, als der, 


fo den muͤndlichen Rath des Arztes beob⸗ 


achtet bat? Und warım follte denn die 
Lehre und Wahrheit GOttes, die allein 
unfere Geelen beffeen und heiligen kann, 
‚weniger Fönnen und anrichten, weniger 
Gewalt und Nachdruck haben, wenn fie 
durch fichebare Zeichen und Züge, als 
wenn fie durch. die Töne und Bewegun— 
gen der Luft, dem Verſtande beygebracht 
wird? Die innerlihe Fruchtbarkeit des 
Samens kann fich nicht auffern, wo der 
Acer, dem er vertrauet wird, unberei- 
tet und gleichfam wiederfpenffig iff. Und 


die göttlihe Wahrheit kann in folchen 
Herzen nichts ausrichten, worinn fie 


Streit der Begierden, irdifche Gedanken 
und Sorgen, Unmwillen und Wiederſtand 
antrift. Gie ift mit der Macht GOttes 
nicht begabet, Die unuͤberwindlich iff und 
alle ihre Feinde und Hinderniffe in ei— 
nem Augenblicke tödter, fondern mit ei- 
‚ner Kraft, Die nach einer gemwiffen Drd- 
nung und ſo, wie es Die Ratur eines ver- 
nuͤnftigen Geiſtes erfordert, ihren Zweck 
‚erreichen fol. Dieſes fuͤhret der Erloͤ⸗ 





) In unſern Neuen Teſtamentern werden bie 
fü unterfchieden ; sro zus Gerwss 3y nude ud 20) ayasz, 
zuregenı. Diele Eintheilung giebt den Verſtand, den unfre deutſche Ueberſe⸗ 
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27 
fer in dem Gleichniſſe umflandlich und 
gründlich aus. Wir wollen nur bey 
den Worten flehen bleiben, womit Die 
Auslegung deffelben befchloffen wird, 
weil in denfelben der Kern der Lehre, 


‚die wir bemeifen wollen, lieget. Das aber 


auf dem quien Aande , find die Ins 


Woet böten und bebelten in einem 


feinen guten Herzen und bringen Frucht 
in Gedult. Man kann diefe Worte 
des Erlöfers gar füglich etwas anders, 
als fie in unſrer Meberfegung laufen, 
und etwa fo geben: Dee Same, dee 
auf das gute Land fällt, find Die, wel: 


che mit einem feinen, und guten sacr? 


zen hoͤren, das Wort bey fich bebals 
ten und hernach in Gedult Fruͤchte 
beingen. Diefe Veberfegung ift von 


‚der ordentlichen zuerſt dadurch unter> 


fehieden, daß das Wort: Boͤren, mit den 
Mörtern: In einem feinen guten ers 
zen, verbunden wird, welche Lutherus 
mit den Worte bebalten zuſammen ge= 


füget hat: Vors andere dadurch, daß 


dag Griechiſche Wörtgen, (&) welches Lu⸗ 
therus in feiner gewöhntichflen Bedeu 
fung genommen. hat, in einer. etwas Ute 
befanntern verffanden und Durch das 


Wort mir überfeßet wird. Beydes Fan 


geſchehen, ohne an ber Rede Chriſti Die 
geringfte Gewaltthaͤtigkeit aus uͤben. 
Wenn die Unterſcheidungszeichen, die den 
Worten der Apoſtel von Menſchen die ſich 
haben verſehen koͤnnen und oft wuͤrklich 
verſehen haben, beygefuͤget ſind, ein we⸗ 
nig verruͤcket werden, ſo kann man ohne 


allem Zwang überfeßen: Die das Wort 
‚in einem feinen und guten Yerzen hoͤ⸗ 


ten. (*) Und dieder Sriechifchen Sprache 
Tundig find, wiffen, dag das Wort, wel⸗ 
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ches fo-viel, als in, bedeutet, fehr oft 
eben fo viel, ald das deutfihe Wort: 


Mit anzeige. Und wir Taffen ung beyna⸗ 
he bemegen, zu glauben,daß dieſe Heber- 
fegung nicht ohne Grund der eingeführ- 
ten vorgejogen werden koͤnne. Die kei— 


nen Nutzen von dem Worte des HErren 
fpüren, ob fie eg gleich hören, gieben ſich 


dieſes Ungluͤck dadurch zu, daß fie übel 
und mit einem beſchwerten Herzen ho- 
ren. 
und fehlafenden Ohren oder mit einem 
unachtſamen Herzen. Der andre ver- 
nimmt e8 mit einer Seele Die durch ihre 
Luͤſte und Begierden hin und her gefrie- 
ben wird, und übergiebt die göttliche 
Wahrbeit in die Hande ihrer Feinde, der 
Höfen Lüfte, die fie bey ihrer Ankunft fo 


fort angreifen und entkraften. Die herz 


gegen, bey denen die Wahrheit zu einem 
fräftigen Mittel der Belehrung und 
Heiligung wird, hören diefelbe mit einer 
ftilen und ruhigen Seele, mit einem 


Herzen, das dad Verlangen felig zu were 


den achtfam und Iehrbegierig gemacht 


hat. Und fie haben alfo den Nutzen, den 
fie daraus ziehen, der Befchaffenheit der 


Seelen zuzuſchreiben, womit fie diefelbe 
aufgenommen haben. Iſt ed nicht ſehr 
glaublich, daß unſer Erlöfer dieſes babe 
anzeigen müffen, damit man die Urſache 
wuͤſte, woher bey dem einen das Wort 
anfchlage, bey dem andern nicht, und 
die boͤſe Meinung ablegete, ald wenn 
es genug wäre, das Wort zu bören? 


Er hatte gelebret, daß die, fo übel hören, 
oder die, fo mehr den Schall der Worte 


mit den Ohren, ald das Wort felber, mit 


gung darſtellet. Allein man nehme 


Strichlein weg, 


und fege nur einen derfelben hinter das 


heraus, die wir. Diefer Stelle beylegen. 


Der eine höret es mit betaͤubten 


hinter den Wörtern 2y=9% und Adyo die 


Das erfte Hauptſtůck 


dem Herzen aufnehmen, felber Schuld 


daran find, dag fie Falt, ungehorfam und 


Günder bleiden. War e8 nicht nöthig, 


darauf zu melden, Daß man nicht bloß 
mit den Ohren, fondern zugleich mit ei: 
nem befänftigten und ruhigen Herzen hoͤ⸗ 
ven müßte, wenn man ein neuer Menfch 
werden und genefen wollte ? Noch eines, 
dag vielleicht noch deutlicher feheinen 


wird. Man verbinde das Wort bebal- 


ten mit den Worten : In einem feinen, 
guten Herzen, und verſtehe unfern Hey⸗ 
fand fo, als wenn er habe fagen wol- 


fen: Das gehörte Wort müfle, wenn es 


Feucht tragen folle, in einem aufrichti⸗ 


gen und fillen Herzen bewahret werben, 


fo hat es das Anfehen, daß JEſus flill- 
ſchweigend gelehret habe, man koͤnne hoͤ⸗ 
ren, wie man wolle: Es liege alles daran, 


ren laffe. Reimet fich diefes mit der 


Meinung unfers Heylandes ? Und reis 
met e8 fich mit der Sache felber? Kann 


das Wort ficher in der Seelen bewahret 
werden, wenn es mit einem unrubigen 


und übel befthaffnen Herzen iR angeh> 


daß man dag Gehörete nicht wieder fah⸗ 1 


vet morden ? SE es nicht vielmehr un: fe 
imgänglich nöthig, daß man vorher be 


dachtſam und aufmerkfam höre,ehe man ” 


an: die Bewahrung des Ungehörten dens 


fer Heyden Pflichten von fich felber aufdie 


erffere ? Niemand wird den Vorfag falten, 


ken kann? Und folge nicht Die feßteredies 


eine Lehre bey fich heilig und forgfaltig 


zu bewahren, der nicht vorher diefelbe 


richtig und wohl begriffen hat, und da⸗ # 
Durch verfichere worden iſt daß fie ver- 


A, 


allen 


diene aufgehoben zu werben. Wer hergegen 


wodurch dieſelbe von den andern Woͤrtern abgeſondert werden, 
Wort dnsoovres, fo kommt die Meinung 


Die Worte flieffen alsdenn fo; Ira zuw 
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allen Fleiß anwendet, daß ihm eine. ge: 
wiffe Lehre nicht entfallen und geraubet 
werden möge, der muß vorber überfüb- 
ret worden feyn, daß fie ſchoͤn fey, und 
daß ihr Verluſt fein Unglück nach fich 
ziehen werde. Wir wollen nicht erwaͤh— 
nen, daß die gewöhnliche Erklärung kei— 


ne flat finden koͤnne, wo man nicht zum 


voraus feßet,daßdie natürliche Ordnung 
der Wörter in diefer Gtelle ziemlich 
ſtark fey verrücker worden. Allein un: 
fre Erklärung darf nichts ümfeßen und 
laͤſſet alles ſo ſtehen, wie es iſt binge- 
ſchrieben worden. 


Doch wir dürfen e8 unſers Zwecks hal- 
ber nicht fordern, daß die Ueberfegung, 
die wir erwaͤhlet haben, für unmiederleg- 
lich angenommen werde. Dan mag bey 
der eingeführten Auslegung. bleiben, 
sder man mag zu derjenigen treten, die 
ung beffer feheinet, fo wird man einerley 
Lehren und Wahrheiten in diefen Wor: 
ten Chriffi finden. Der Heyland ffeller 
theild vor, was diejenigen leiften müffen, 
die durch feine Wahrheit follen gebei- 
liget und befehree werden, theils was 
die Wahrheit bey Deinen ausrichte, die 
fie rechtmäßig bey ſich aufgenommen 
haben. Wer durch das Wort mill ge: 


andert werden, der muß eg erſtlich mit 


einer Geelen hören, die fich ihren ordent⸗ 
lichen Verrichtungen und Arbeiten entzo: 
gen hat und durch-Feine irdifche Gor- 
gen und DBegierden in der Achtfamfeit 
fiören läffer. Wer zu eben der Seit, da 
der HErr reder,die Natur und das Ber: 
derben feiner Seelen reden laͤſſet, der hoͤ⸗ 
ret, und verflehet nicht, der vernimmt, 
und begreifet nicht. Und glaubt er, daß 
ibm diefes Hören zur Befferung und Se— 
ligfeie dienen werde, fo urtheilet er nicht 
Elüger, ald ein Menſch, dev fich traͤumen 


©. Aöfet, der Schall der Stimme eineg Ge: 
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lehrten, bie ihm unter einem ſtarken Ge- 
raufch zu Ohren koͤmmt, werde feine Uns 
wiffenheit verfreiben. Er muß hernach 
das, was er wohl gehöret und verſtanden 
hat, bey fich bebalten. Unſer Heyland 
will fagen , daß das angehörte Wort 
täglich müffe wiederhohlet, forgfältig er- 
wogen und dem Gedacheniffe immer 
mehr und mehr eingebrücket merden. 
Eine Wahrheit, Die den Geiſt ded Den: 

fihen reinigen und aus der Knechtſchaft 
der Lüfte befreyen fol, muß allezeit ge- 
genmwärtig feyn. Es reget fich unauf- 
hörlich etwas von den Dingen, wodurch 
die Seele in ihrem natürlichen und er- 
worbenen Elende unterhalten und ges 
ftarker wird. Die Wahrheit muß daher 
allezeit fertig feyn, zu ffreiten, und bald 
den innerlichen Lüften zu wiederfprechen, 
bald die Vorſtellungen der Sinnen und 
der Einbildung abzutreiben, Die dieſe 
Lüfte ermuntern und rege machen. Als 
lein es iff fein ander Mittel da, die 
Wahrheit dahin zu bringen, daß fie ſtets 
in unfern Gedanken zugegen und allezeit 
zu unferm Beyſtande fertig fey, als die 
fietige Wiederhohlung und Betrachtung 
derfelben. Die diefes beobachten , er- 
langen einen zwiefachen Nutzen: Gie 
bringen Frucht, und werden durch dem 
Diederfland und die Wiederwaͤrtigkeiten 
nicht ermüdet, die denen aufffoffen, 
welche nach der Gerechtigkeit und Boll: 
kommenheit ſtreben. Sie bringen 
Frucht in Gedult. Die Fruͤchte ſind 
in der Schrift Bilder der guten Werke 
und der aͤuſſerlichen Thaten, die mit dem 
Geſetze GOttes übereinflimmen. Und 
Frucht bringen iſt alſo hie ſo wohl, als 
an andern Orten, nichts, als maß die 








‚Schrift fonften nennet: Den Willen 


des Peters im Himmel tbun. Watıb. 
Vil2ı. Allein dieſes Bild der Gottſelig⸗ 
keit und der guten Werke fehlieffet zu- 
| gleich 

























































































































































































































































































































gleich die innerliche Befferung und Hei⸗ 
ligung der Eeelen in füch, Die vorher ges 
. ben muß, ebe Die Werke, Die gut und 
gottſelig feheinen, GOtt gefallen Fönnen. 
Ein todter und erſtorbner Same tragen 
feine Früchte. Ein Korn, das Früchte 
bringer, muß mit Saft, Leben und Kraft 
erfülfer ſeyn. Gind demnach die Werte 
der Krommen Früchte ober denen 
Fruͤchten ahnlich, fo muß etwas in ih⸗ 
nen ſeyn, das einem lebendigen Ga- 
en gleichet. Sie müffen eine inner⸗ 
liche Fruchtbarkeit, ein Leben, ein Ver⸗ 
mögen haben Gutes zu thun. Mit dem 
Morte JEſu: Die beingen Frucht, 
wird. alfo beydes angedeutet. Der gan: 
3e Begriff, der unfer Demfelben Lieget, iſt 
Diefer : Die werden innerlich erleuchtet, 
geheifiget, und legen Durch ihre Thaten, 
Werke und Bemühungen ein üffentli: 





ches Zeugniß von ihrer inwendigen Zus 


gend und Heiligung ab. Doch diefeg rei: 
chet noch nicht zu Die Kraft diefer Wor; 
fe recht zu verftehen. Unſer Heyland 
redet bie fo, wie man indgemein in der 
Welt von dem Ackerbau zu reden pfleget. 
Wir fagen : Der Acker, das Land traget 
Srüchte. Und wer weis nicht, Daß ber 
Heker eigentlich Feine Frucht bringe? Der 
Samen iff es, aus dem die Frucht ent- 
fprieffet. Der Acker macht dem Samen 
nur die Gelegenheit, feine Fruchtbarkeit 
zu aͤuſſern. Nach diefer üblichen Weiſe 
au reden, fagt unfer Heyland : Die 


Menfchen, die das Wort mit einer willi⸗ 
gen Seele aufgenommen haben, bringen 


Fruchte: Das beiffer : Dos Wort oder 
der Same, der in ihr Herz gefallen iſt, 
finder ein Land, in dem e3 wurzeln, fich 


ausbreiten und fein verborgenes Leben , 
Durch Aufferliche Zeichen offenbaren Fan. 
Gottfeligkeit 
Zuſatz, in Gedult bilder fo wohl den 
langfamen Fortgang des Wortes, ald 

[ * — die 


Wir ſind eben ſo wenig diejenigen, die 


heilige Regungen bey ſich erwecken und 
gottgefaͤllige Werke verrichten koͤnnen, 
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als der Acer derjenige iſt dem die. 


Frucht zugehoͤret, bie zur Freude feines 


Herren auf demfelden hervorſchieſſet. 
Mir erlauben der Wahrheit des Herren - 
nur daß Nein ung fich feffefegen,undden 
Saft, den fie an fich ziehet, durch ihre 
natuͤrliche Kraft fo zubereiten und heiliz 


gen koͤnne, daß wir dag Bild eines Ackers 
gragen, der eine gefegnete Erndte ver> 
foricht. Iſt diefeg die Meinung unfers 


Heylandes nicht,fp ift fein ganges Gleich- 
niß grundles und unrichtig. Will er fa 


gen , daß die Menfchen felber Früchte 


bringen, ſo iſt es falfch, daß der Same 
ein Bild des Wortes GOttes und unfer 


Herz einem Acker ahnlich ſey Ein Acker, 


der aus fich felber Korn und Früchte 
hervorziehet, wenn er beſaͤet iſt oder ein 
Land, dem der Samen nur Anlaß giebt, 
durch feine eigne Staͤrke feine Fläche zu 
bereichern, ifE etwas unerhörtes und ein 


Begriff, den unfre Einbildung verwirft, 


meil er durch die Erfahrung zernichtee 
wird. Iſt bergegen der Sinn unferd Er- 
Yöfers der, den wir feinen Worten gege 
ben haben, fo ift es Har, daß fein Wore, 
das er geprediget und dag feine Apoftel 


aufgezeichnet haben, der Urfprung und 


die Wurzel aller unſerer innerlichen und 
aufferlichen Heiligung fey, daß dieſes Die 
Buffe würfe, und hernach das geiflliche 
Leben ertheile, woraus die Werfe der 


Liebe fFammen. Diefe Worte SESU: 
Die bringen Seuche, müffen demnach 
fo gelefen und erfläret werden, wo fie 
mie feinem Gleichniffe übereinffimmen 
ſollen, als wenn er gefaget hätte: In 


Denen arbeitet das Wort oder Die ges 
hörte Wahrheit ſo nachdruͤcklich oo 


es Durch den Menſchen und die Kraͤfte 


bervorbeinget, ( 


feiner Seelen rechtſchaffne Werke dee 
Der 
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ſchmuͤcken und zu beleben. 


die Beſtaͤndigkeit derjenigen , die es in 
fich wurzelu und wachfen laffen,vortreff: 
fich ab, Der Same treibe feine Frucht 
allgemählig zus Vollkommenheit. Er 


bracht Zeit, das in ihm liegende jarre 


Gewebe auseinander zu” wickeln und zu 
ſtaͤrken. Und dabey muß er allerhand 
innerliche und aufferliche Hinderniffe, 
Die feine Arbeit ffören wollen, uͤberwin⸗ 
den. Er fiege endlich und ſtellet dem, 


der in Gedult auf fein Wachstehum 


wartet, eine vollfommene und nüßliche 


Frucht dar.Und was gebt andersindenen . 


vor , die.durch das Wort der Gnaden 
gebeiliget und gebeffere werden ? Wir 
bringen Frucht : Allein wir bringen fie 
in Gedult. Es währt lange, ehe fich Die 


Wahrheit in uns fefte feget, langer, ehe 
fie treidet und ausbricht. Gie hat inner: 


lich mit falfchen Vorſtellungen und un: 
ordentlichen Luͤſten, aufferlich mie aller: 
band Vorwürfen der Ginnen zu kaͤmpfen. 
Und zuletzt gelinger 28 ihr doch, durch 
alles, was fie aufzuhalten meiner, zu bres 
chen und das Ziel, wornach fie ringet, zu 
erlangen. Die Frucht bleiber nicht aus, 
fie verziehe fo lange fie wolle, wo der, 
aus dem fie erwachſen fol, nur treu und 
unveraͤnderlich bleiber. 


Mir fegen zu biefem Gleichniſſe unſers 
Heylandes einen Dre des Apoſtels Petri, 
in welchem die Lehre , won der wir han: 
dein, durch eben das Bild, das Ehriffug 
brauchet, erlaͤutert wird. 
fel hat der Geiſt GOttes dieſen heiligen 
Zeugen des Herren an die Gleichniß⸗ 
vede feines Meifters erinnert, da er Dies 


fe Worte hingefeßer hat, und ihn bemo- 


gen, feinen Vortrag aus derfelben zu 
Ihr feyd, 
fagt er, wiederuͤm gebobren nicht aus 
verganalichen, fondern aus unvergäng- 
lichen Samen, nemlich, ans dem leben: 


4. Theil. II. Abſchn. 
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digen Wort EÖttes, das da ewiglich 
Niemand wird 
leugnen Eönnen, daß bie von dem Mittel 
die Rede fey, wodurch Die Bemühter der 
bin und her zerffreuten Juden, an wel- 
che diefer Brief gefchrieben iff, aus der 
Nacht der Unmiffenheit und Gottlofig- 
Feit waren herausgezogen, oder befehree 
und geheiliget worden. Gie werden zu 
einer wahren Gottfeligkeit und Riebe uns 
ter einander ermahnet v.22. Damit die⸗ 
fe Ermahnung deffo tiefer eindringen und 
haften möchte, wird binzugefüger, daß 
die, fo anders lebten, nicht für folche- 
Menſchen Fönnten angefehen werben, die 
das Wort wiedergebohren und verwan⸗ 
belt hatte: Und daß fie hergegen mit 
ihrem Wandel die Welt überführen wuͤr⸗ 
den, daß dieſes mächtige Wort ihre Gee- 
len verandert hätte, wenn fie fich fo, wie 
es der Apoftel begehret, verhalten wir. 


ben. Die Vorftellung des Apoſtels han⸗ 


get demnach auf diefe Weife aneinander ; 
Ihr muͤſſet Glauben, Liebe und Bottfes- 
ligfeit beweifen. Denn Leute, die wies 
bergebohren find, müffen fo wandeln, 
und Fönnen auch ihr Leben fo einrichten. 


Und dieſer Zufammenhang giebt ung 
‚gleich dieſe drey Wahrheiten, als gemwiffe 


Folgen, an die Hand. Die erffe: Die 
Wiedergeburt iſt von der aufferlichen 
Gottſeligkeit unterfchieden. Denn diefe 
wird von dem Apoſtel als eine nothwen⸗ 
dige Frucht der Wiedergeburt vorgeffelfer. 
Die andre: Die Gottſeligkeit des Lebens 
entſpringet aus der Wiedergeburt, und 
jene bleibet aus, mo diefe nicht vorherges 
gangen iff. Der Apoſtel erinnert die Fit 
den daß ihr £eben rein und unbefleckt feyn 
müffe, weil fie wiedergebobren worden, _ 
Muß hieraus nicht gefchloffen werden daß 
ein Unwiedergebohrner der rechtfchaffnen 
Tugend und Gottfeligkeit nicht nachfires 
ben u, Die dritte : Eben dag Mits 

N tel, 



































































































































































































































































































































tel, das den Menſchen aufs neue gebieret, 
macht ihn auch tuͤchtig und geſchickt den 
Willen des HErren in der Welt an ſich 
und andern zu vollziehen. Iſt es nicht 
unſtreitig wahr, daß eben die Arzney, die 
dem Menſchen die Staͤrke verleihet auf⸗ 
zuſtehen und ſich zu bewegen, auch das 
Mittel ſey, das den Gang, den Wandel 
und die Bewegung ſelber verurſachet 
hat? Das Mittel der Wiedergeburt iſt 
das Wort, wie der Apoftel fager. Und 
was er für ein Wort meine, erklärt er 
kurz hernach felber : Das if aber des 
port welches unter euch verkuͤndiget 
iſt. Das Wort, welches diefen bekehrten 
Juden verkuͤndiget war, iſt Fein anders, 
als das, welches die Apoſtel allen Bil 
Fern des Erdbodend vortrugen, das Wort 
des Geſetzes und des Evangelii. Diefed 
ſteht in den Buͤchern, die von ihnen und 
von den Propheten herfommen. Und 
mas alfo dem Worte von dem Apoſtel 
zugefchrieben wird, dag muß auch von 
denen Wahrheiten verffanden werden,die 
wir in der Schrift Tefen und aus dem 
Munde der Diener des Hoͤchſten hören. 
Mit Dielen Anmerkungen baben wir 
allen Zweifeln und Einwürfen vorge 
beuget , die jemand abhalten Fönnten, 
unſre Auslegung für gewiß anzunehmen. 
Jetzt werden fich die Worte felber ohne 
Anſtoß erklaͤren laſſen. 


Der Apoſtel leget dem Wort oder der 
goͤttlichen Wahrheit, die er und ſeine 
Mitarbeiter der Welt verkuͤndigten, eine 
Kraft bey die Menſchen wieder zu gebeh⸗ 
ren. Diefe Kraft entſtehet aus der Na- 
tur und den Eigenfchaften dieſes Wortes. 
Diefe Eigenfchaften werden theils von 
ihm unter einem Bilde und Gleichniffe 


vorgeffellee , theils mit unverblümten 


Morten befchrieben. Das Bild iff dasje— 


nige, deſſen JEſus felber fich bedienet. 


Des erſte Hauptſtuͤck 


— —— — — — — — — — — — —— 





Das Wort iſt ein Same: * iſt kein 
vergaͤnglicher, es iſt ein unvergaͤngli⸗ 


eher Same. Der Same hat ein innerli⸗ 
ches Reben,eine verborgene Kraft, Frucht 


aus fich felber bervorzubringen. Iſt das 


Wort einem Samen gleih, fo mußed 
gleichfalls mit einem innerfichen Keben, 


mit einer Starke Früchte zu ziehen verz 
fehen feyn. Das Leben des natürlichen 


Samens Fann erfticker werden. Er kann 


in ein übel befchaffnes Land fallen. Und 
diefer Acker Fann Schuld daran feyn, daß 
er verfaulet und verdirbet. Er kann durch 
ollerband andre Zufälle ertoͤdtet werden 
und bernach, wenn er gefäet, wird, die 


Hoffnung des Ackermans berrügen. Es iſt 


ein vergaͤnglicher Same.Ein Same, dem 


feine natuͤrliche Kraft kann genommen 


werden. In dieſem Stuͤcke gleichet das 
Wort des HErren dem Samen nicht. Es 
ift ein unvergänglicher Same. Es kann 


verhindert werden Fruͤchte zu bringen. 


Ein unreines und uͤbel bereitetes Herz 


kann feine Kraft zuruͤcke halten. Die uns 


ordentlichen Luͤſte Eönnen die Fruchtbar⸗ 


* 


keit deſſelben hemmen. Allein keine Ge⸗ 


walt, kein Zufall, keine Argliſt kann ihm 
Das Leben, das er aus GOtt bat, rauben. - 


Wenn der Acker durch einErdbeben ‚Durch 


eine Waſſerfluth, durch andre Veraͤn⸗ 
derungen der Welt verwuͤſtet wird oder 
gar verlohren gehet, fo iſt der Same def 
felben mitihm vergangen und verlehren. — 
Dem Wort des HErren wiederfaͤhret 


auch dieſes nicht. Die Menſchen fallen hin 
und fierben. Das Wort, das in ihren 


Seelen gewohnet hat ſtirbet nicht. Es ber 


gleitet fie im die Ewigkeit: Und finder in 
der Welt jederzeit ein neues Land wieder, 


auf dem es mit feiner Kraft wuchern kann 


Die Wahrheit GOttes bleibt Wahrheit: 


And fie bleiber\eine ſtarke und lebendige 4 


Wahrheit, wenn ſich gleich alle Kraͤfte des 
Himmels und der Erden zu u Ente 


fraftung 
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kraͤftung und Eresdtung vereinigten. Es 
iſt ein lebendiges und unfferbliches Wort. 
Diefe beyden Eigenfihaften , die durch 
das Wort: Same und dad Beywort: 
unvergänglich angezeiget werden , ber 
nennet der Zeuge des Herren bernach 
deutlicher und ohne Gleichniß. Er nen: 
net es ein lebendiges Wort. Diefer 
Nahme erflaret das, was er duch dag 
Wort Same hat anzeigen wollen. Er 
nennet es ein Wort, das da ewiglich 
bleibet. Hiedurch wird dag Wort unver— 
gaͤnglich aufgeklaͤret. Lebendig bedeu- 
tet hie zweyerley: Etwas, das ein Leben 
hat, und das ſein Leben wieder mitthei— 

len oder durch aͤuſſerliche Wuͤrkungen 
offenbaren kann. Dieſe zwiefache Bedeu⸗ 
tung iſt in dem Bilde des Samens ge- 
poaret: Der Same bat ein Leben, und 
er bemweifet diefeg Reben : Er theiler Die, 
ſes Leben gleichfam Dem Acker mit,in dem 
er lieget , der durch den Samen Fruͤch— 
te hervorbringet. Die ewige Dauer, die 
Anverganglichfeit der göttlichen Wahr: 
beit, wird in dem Folgenden durch eine 
Vergleichung mit den elenden und ver- 
gänglichen Menſchen beſtaͤrket und erhel- 
let. Alles Sleifch iff wie Biss, und 
alle Herrlichkeit des Menſchen, wie 
Graſes Blumen. Des Gras iſt ver: 
dorret, die Blume abgefallen. Aber 
des Erren Wort bleibet in Ewig⸗ 
keit. Die Menſchen und ihre Geſchlech— 
ter kommen uͤm. Der dauerhafteſte Leib 
weichet endlich der Zeit und den beſtaͤn⸗ 
digen Veränderungen diefeg Kebens. Der 
Fromme falle zuleßt eben fo wohlin dag 
Grab, ald der Gottloſe Stirbt das Wort 
mit diefen Menſchen, die e8 aufgenom: 
men und bey fich bewahret haben ? Kei- 
nesweges. Es bleibt hie fo wohl ewig, 
als dort. Es bleibt hie ewig. An flat 


> derer, die das Gelege der Natur gesmun- 
‚gen bat, der Zeit gute Nacht zu geben, 
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erwecket es andre, Die in ihre Fuffapfen 
treten. Der Tod verzehrer die Früchte 
des Wortes nicht. E8 zeuget allezeit Durch 
feine immermwährende Kraft neue. Und 
ed wird alſo bis an das Ende der Welt 
auf dem Erdboden bleiben. Es bleibet 
in der andern Welt ewig. Die Seelen, 
die dadurch gebeiliget werden, nehmen eg 
mit fich in die ruhige Wohnung,die ihnen 
der Tod auffchlieffer, und genieffen ohne 
Ende der Früchte des Gehorſams, den fie 
bemfelben in der Welt geleiftet haben. 
Gie erfahren erſt recht, wenn fie von ung 
gefchieden find, die Wahrheit deffelben 
und die Kraft der groffen Verheiſſungen, 





‚bie e8 feinen Rindern gegeben hat. Man 


wird hieraus ſehen, daß wir durch die 
fterblichen und verganglichen Menfchen, 


denen der Apoflel das unfterbliche Wort 


entgegen feßer, vornehmlich die Gerech⸗ 

ten und Heiligen verffehen,die fich durch 

daffelbe befehren und zu GOtt führen 

laffen. Und ung duͤnket, daß alle Uemſtaͤn⸗ 

de und der Zweck der Worte Feinen an⸗ 

dern Berffand, alg diefen,zulaffen Finnen. 
Wozu hätte es gedienet, wenn der Apoftel 
alle fFerbliche Denfchen, fo wohl From: 
me, als Gottlofe, dem unverganglichen 
Morte entgegen gefteller hatte? Was für ' 
Troſt, was für Lehen und Zufriedenheik,. 
hätte diefe Vorſtellung bey denen, die er 
ermahnet und unterrichtet, fchaffen koͤn⸗ 
nen? Hätte er nicht die Gemuͤther feiner 
Leſer viel ſtaͤrker gerührer, wenn er die 
ganze Welt mit dem Worte des Herren 
verglichen und Die ewige Dauer des letz⸗ 
tern Durch den gemwiffen Untergang der 
erſtern vergröffert hatte? Go hat ed JE⸗ 
ſus gemacht, deffen Worte befannt find: 


„Himmel und Erden werden vergeben: 


Aber meine Worte vergeben nicht, 
Auc. XX1.33. Iſt diefe Vergleichung 


nicht viel Iebhafter und einnehmender, 
als die, deren fich der heilige Perrus be 
$ 2 dienet 
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dienet harte, wenn. man ihn von allen 
Menfchen verftehee : Alle Menſchen 
Sterben: Allein das Wort ffirbet nicht. 
Mir haben und durch diefe und einige 
andre Betrachtungen bereden laffen, zu 
glauben, daß der Zeuge des Herren ei- 
nen Einwurf unvermerft auflöfen wolle, 
womit fo wohl die rohe und unglaubige 
Melt, als die noch fehwachen und war: 
fenden Chriffen, feine Ermahnung an⸗ 
greifen könnten. Und was iff e8 denn, 
fonnte man fagen, daß wir unfre Seelen 
‚der. göttlichen Wahrheit übergeben und 
nach der Borfchrift derfelben unfre Nei— 
gungen und Thaten einrichten ? Stirbt 
der Fromme nicht fo wohl, ald der Bö- 
fe? Dienet das Wort, das fo lebendig- 
and unverganglich heiffee, wieder die 
Gterblichfeie ? Und wenn die werden 
weggeraffet ſeyn, die jest Chriſtum bes 
Kennen und der Predigt des Evangelii 
glauben, wo wird dag Wort oder die Leh- 
re Chriſti bleiben ? Wird es niche mit 
den Menfchen in die Grube gefcharret 
werden, die fich Demfelben unterworfen 
haben ? Werben bie, fo überbleiben, fich 
sicht ſcheuen, zu eitiem Glauben gu tre- 
ten, der feine Befenner mit Schimpf, 
Verluſt und Leiden belohnet und die Er: 
sößungen und Wolluͤſte verbieter, die al- 
ein diefes kurze und mühfelige Leben an⸗ 
genehm machen koͤnnen? Irrthum und 
Unverffand! antwortet der Apoſtel. Die 
Heiligen ſterben. Wer leugnet diefes? 
Sie bleiben verganglich, wie die uͤbrigen 
Menſchen, und verwelfen wie dad Gras 
und die Bluͤthe des Graſes. Allein dag 
Wort, Das in ihre Geelen gepflanger 
worden iff, wird deswegen fein Leben 
nicht einbüffen. Es geht mit ihnen aus 
der fichtbaren Welt in die unfichebare. 
Die Verheiffungen des Herren, die in 
demfelben gegeben find, werden dorf erſt 
recht erfuller werden. Und bie wird eg 


Das erſte Haupiſtůͤck 


nn — — — — — — 


nie an Leuten fehlen, die ihr Leben, ihre 
Gemaͤchlichkeit, ihre Ehre, ihre Wollüs 
fie für nichts gegen diefen Schatz der 
Wahrheit halten werden. Die in Dies 
fer Erflarung die Wahrfcheinlichkeie 
nicht finden Fönnen, die wir darinn zu 
fehen vermeinen, find dad ungenchtet 
derfelben naher, als eg fie felber duͤnket. 
Mar verfiehe die Worte des Apoſtels 
von dem Tode aller Menfchen, fo wird 


doch das, was wir gefager haben, fi _ 


als eine natürliche Folge aus diefer Meis 


nung herleiten laffen. - Der Satz de 


Apoſtels: Das Wort GOttes bleibe 


in Ewigkeit, bat fonder Smeifel den 


Verſtand, den wir ihm gegeben haben, 


wenn man gleich den Gegenfaß vorn als - 


len-Menfchen annimmt. In der Zahk 
aller Menfchen find auch Die Heiligen und 
Gottgefaͤlligen. Und geht diefe nicht dag 
infonderheit an, was yon der Ewigkeit 


des Wortes hinzugefüget wird? In dies 
fen bleibt das Wort ewig: Diefe empfin- 


den die Wahrheit deffeiben ewig. Auf 
diefe geht alfo Die Hauptabſicht des Apo- 
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Far 


ſtels man mag feine Worte von diefer, 
⁊ R 


oder von jener Seiten, anſehen. 


Dieſes lebendige und ewige Wort their _ 
let fein Leben Denen mit, die fich nicht gee 
mwegert haben, daffelbe aufzunehmen. 


Die Menfchen werden dadurch, wie der 
Apoſtel ſaget, wiedergebobren. 


DEF 


9— 
Du 
er 
BL 
K 


— 


Stellen der Schrift, die der Wieder 


geburt gedenken, werden von den Auge 
legern und Beiftlichgelehrten nicht eine 
ſtimmig erklaͤret. Und fie können daher 
iiber die Natur der Gache, die der Beiff 
des Herren durch dieſes verbluͤmte 
Wort unferm Verſtande vorſtellen will, 


nicht einig ſeyn. Wir find gewiß, daß 
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ſich viel weniger Unterſcheid in den Mer 


nungen über die geiftliche Bedeutung 


ie 
N 
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dieſes Bildes finden mürde, wenn man 


. mehr 
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mehr Fleiß angewendet hatte, die Natur 
und Befchaffenheit des Bildes felber zu: 
erſt zu erforfchen , und hernach daraus 
zu fehlieffen, was für eine Wuͤrkung der 
Gnaden dadurch angejeiget werde: Es 
iſt, unſeres Erachteng, Fein ficherer Weg 
den Verſtand der Stellen der Schrift, 
worinn die göttlichen Dinge durch irdi⸗ 
ſche und natürliche abgemahlet werden, 
auffer der Gefahr alles Mifverflandes 
zu feßen, als diefer. Man muß zuerſt 
die natuͤrliche Sache, die der Geiſt des 
HErren als ein Bild brauchet, recht ken⸗ 
nen lernen. Und wer hierinn nicht feh⸗ 
len will, der muß bie gemeine Bedeu: 
tung, welche die Wörter in unfern Spra⸗ 
chen haben, zurücke feßen und den befon- 
dern Verffand, den fie in den göttlichen 
Bichern haben, ausjumachen trachten. 
Es iff ein gemeiner Irrthum, daß Die 
Wörter, womit die Schrift menfchliche 
und natürliche Dinge anzeiget , nichts 
mehr, oder weniger bedeuten, al& in den 
gelehrten und jeßt gangbaren Sprachen. 
Und was bat diefer fo gewöhnliche Irr⸗ 
thum niche für falfche Erklärungen in 
‚den alten und neuen Zeiten verurfachet? 
Man muß hernach, wenn man das Bild 
felber und die Eigenſchaften deſſelben 
recht bey fich aufgeklaͤret bat, urtheilen, 
was für ein geiftlicher Begriff unter dem: 
felden liegen müffe. Und dazu dienen 
die Wirkungen und Eigenfchaften, die 
der Sache in der Schrift beygeleget wer: 
den, welche unfrer Schwachheit zur gefal- 
len durch ein irdiſches Bild dem Ver: 
fiande bekannt gemacht wird. Wir wol- 
Ten ung nach diefer Vorſchrift richten, 


und, fo deutlich, als es ſeyn kann, die _ 


Natur der Wiedergeburt durch die Ver— 
gleichung der natürlichen Geburt mit 
den Dingen, die ber geifllichen Geburt 
zugeeignet werden, zu erklären ſuchen. 
Der Rutzen biefer Bemuͤhung wird ſich 
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tiber alle Die Stellen der heiligen Schrift 
erftrecten, worinn der Wiedergeburt ges 
dacht wird. 


Es iſt noͤthig, daß wir zuerſt unterſu⸗ 
chen, was Geburt, gebehren, geboh⸗ 
ren werden im natuͤrlichen Verſtande 
in den Stellen anzeige, worinn der Wie: 
dergeburt, als einer göttlichen Gnaden⸗ 
wuͤrkung in unfern Seelen, erwaͤhnet 
wird, oder anders zu reden, daß wir und 
das Bild recht vor Augen flellen, womit 
der Geiſt GOttes das, was er Wieder: 
geburt nennet, vergleichet. Gebehren 
heiſſet in den meiſten Sprachen der Welt 
ſo viel, als ein Geſchoͤpf ſeiner Art aus 
ſich ſelber in eine Welt, die es vorhin 
nicht geſehen, noch gekennet hat, ſetzen. 
Und gebohren werden, bedeutet, durch 
ein Geſchoͤpfe von ſeiner Art und Natur 
in die Welt verſetzet werden Die Geburt 
iſt alſo die Verrichtung oder Bewegung, 
wodurch ein gewiſſes Geſchoͤpf ein ande⸗ 
res von ſeinem Geſchlechte, das vorher 
in ihm gebildet und belebet worden iſt, 
von ſich ſelber abſondert und in dieſe 
Melt bringet. Dan ſetzet in der Sprache 
der Griechen das Wort welches wir durch 
gebebren überfeßen, fo wohl von Thie⸗ 
ren, als von Menfchen. Man braucht 
es fo wohl von denen, die mit einer 
Kraft zu leben und fich bewegen, als von 
denen, die todt und ohne Leben und 
Bewegung an die Welt fommen. Diefe 
allgemeine Bedeutung der Wörter: Ge- 
bebren und gebobren werden, muß 
in dem Worte Wiedergeburt von der 
einen Geiten eingefchranfer,, von der 
andern erweitert werden  Gie muß 
einmahl eingefchrankt werden Das 
Wort Beburt bedeutet in diefer Reden, 
art nicht eine jegliche Geburt, fondern 
die Geburt eines Menfchen.: und nicht 
die Geburt eines jeglichen Menfehen,fonz 
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dern eines folchen Menſchen, der mit 
der. Kraft zu denken und zu leben bega- 
bee iff. Werden Begriff der Geburt in 
den Stellen, worinn von der Wieder: 
geburt geredet wird, nicht ſo beſtimmet, 
und denfelben weitlaͤuftiger ausdehnet, 
der ſieht nichts in denſelben, und kann 
das Mittel nicht finden, worinn die Ei⸗ 
genſchaften und Wuͤrkungen, die ber Wie⸗ 
dergeburt beygeleget werden, mit der 
natürlichen Geburt uͤbereinkommen. Ge: 
behren ift alfo in diefem Worte zuerſt, 


ein Gefchöpf, das mit dem Vermögen, 
zu denken und zu leben verfehen iſt, aus 


ſich an das Licht bringen. Die allge: 
meine Bedeutung diefes Wortes muß 
von der andern Geite erweitert werden. 
Gebebren heiffet in dem Worte Wie— 
dergeburt sicht nur ein Gefchöpf, Das 
denken und fich bewegen Fann,in die Welt 
verfegen : e8 heiffet auch zugleich, Diefem 
Gefhöpfe das Leben und die Kraft fich 
zu bewegen ertheilen. Kurz geſagt: Es 


heiſſet ſo wohl das, was wir eigentlich 


gebehren nennen, als das, was wir 
zeugen heiſſen. Wir haben Fein Wort 
in unfrer Sprache, das gefchieft ware, 
diefe beyden Dinge zugleich auszudruͤ⸗ 
cken. Allein das Griechiiche Wort, dag 
mir durch gebebren nberfegen, bat in 
der Sprache der Bücher des Neuen 
Bundes diefe doppelte Bedeutung. Es 
heißt bald zeugen und wird von Män- 
nern gebrauchet. Es beiffet bald gebeb- 
ren und wird von Weibern gefeget. Und 
dDiefe beyden Bedeutungen werden zus 
fammen gezogen und vereiniget, wenn bie 
Schrift dad Wort Geburt und Mie- 
dergeburt in einem geiftlichen und ver- 
bluͤmten Verſtande brauchet. Man wird 
die Richtigkeit und Wahrheit dieſer 


Erinnerung gleich ſehen, wenn man nur 


die Stelle des Apoſtels Petri, von der 
wir bie handeln, und einige andre derje⸗ 


Das erfte Hauptſtuͤck 


— — 
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nigen, die der Wiedergeburt gedenken, J 
in Erwegung ziehet. Petrus fager, da 
die Bekehrten durch ein lebendiges 


Wort wiedergebohren ſind. Bedeutet 


bie das Wort gebehren nichts, als mas 


wir ordentlich ſo nennen, und iſt das 


Wort lebendig eben ſo viel, als etwas, 


das ein Leben hat, ſo iſt ein unnoͤthiger 
Ueberfluß in dieſen Worten, ein Fehler, 


der mit den Reguln geſchickt und ver 


nuͤnftig zu reden flreitet. Sie lauten 
nehmlich ‚eben fo, als wenn wir ſagten; 
Erinnere dich, daß du von einem leben⸗ 
digen Menſchen gebohren biſt Diefe 


Borftellung iſt unnüge und ungereimt. 
Und wer weis denn nicht, daß der leben 


müffe,der einen andern gebehren und an 
die Welt bringen fol ? Allein man fee, 
daß gebobren werden. fo viel heiffe, 
al8 geseuger werden, und lebendig fo 
viel, ald etwas, das das Reben und dag 


Mefen giebt, fo ift alles Ichön, lebhaft 


und zur Erweckung dienlich. Ihr koͤn⸗ 
net, ihr duͤrfet nicht böfe wandeln, oder 
mit todten Werfen der Finſterniß euch 
befledken : 
Wahrheit, die dag Leben giebt, die nichts 
todtes hervor bringen Fann,gezeuget und 


gebildet worden. Diefe Erinnerung hat 


eben fo viel Nachdruck, ald wenn man 


einen ungrdentlichen Menſchen mit die: . 


fen Worten ermuntert: Denkeſt du auch 





Denn ihr feyd durch eine 




































daran, daß du von einem vernäne 


tigen und weifen Manne biſt gezeus 


get worden ? Der Zuſammenhang der 


Rede des Apoſtels giebt unfrer Deu— 


tung des Wortes Wiedergeburt ei: 


ne neue Stuͤtze, die faſt noch flärker 


ft. Die Worte des heiligen Man: 


nes bangen mit den Fur vorher gehen 


den Worten auf diefe Weife zufammen: 


Meil ihr wiedergebohren feyd durch 


ein lebendiges Wort, fo müffer und koͤn⸗ 


net ihr eure Geelen zum Gehorſam ge: 


gen 


— — — 








gen die Wahrheit ermuntern und durch 
eine thaͤtige Liebe die innerliche VBerändes 
rung eures Herzens beweiſen. Einem 
jeden, der nur die Worte leſen will, faͤllt 
dieſe Verbindung derſelben ſo fort in die 
Augen. Der Wiedergeburt wird demnach 
von dem Apoſtel die Kraft den Menſchen 


fo wohl innerlich mehr und mehr zu hei⸗ 


ligen,als zu ſtaͤrken, daß er das Gefeg der 
Liebe erfülle, beyaeleget. Giebt die Wie- 
dergeburt dieſes Vermögen , fo muß fie 
dasjenige ſeyn, das den Menfchen, der 
von Natur leblog und todt iff, mit dem 
> geiftlichen Reben begabet. Und ift diefes 
wahr, fo ift es bemwiefen, daß nicht bloß 
die natürliche Geburt, die das Leben 
nicht verleihet, fondern die Zeugung, die 
der Urſprung des Lebens ift, dag irdifche 
Bild fey, worauf die Befandten des HEr⸗ 
ren feben, wenn fie von der Wiederge- 
burt reden. Und iſt es nicht befannt, 
daß an andern Orten dem Worte, dem 
bie eine Art der Geburt bepgeleget wird, 
ausdruͤcklich eine geiftliche Zeugung zu⸗ 
gefchrieben werde? GSOtt bat uns ge⸗ 
zeuget, fagt der heilige Sacobus, nach 
feinem Willen , Durch das Wort der 
Webrbeit, auf daß wir wiren Erſt⸗ 
linge feinee Ereaturen. Jac. 1. 18. Dies 
fe Worte find fo viel merkwuͤrdiger, weil 
die-beyden Bilder, die das Wort Wier 
dergeburt befchlieffet , darinn ausein⸗ 


ander gefeßet und befonders benennet 


werden. Der Zeugung wird deutlich ge: 
dacht. Die Geburt wird Durch die legtern 
Morte angezeiget. Wer ein Erftling ei⸗ 
ner Gewiflen Art der. Gefcböpfe wird, 
der muß gebohren und an das Licht ge: 
bracht werden. Man Fannı noch hinzu 


feßen, daß anderswo in der Schrift das, 
was hie Wiedergeburt heiffer, Die Le— 
bendigmachung, Röm.VI.n. Eph. II.5. 
urd die neue Schöpfung, Gel. VI. 15. 
genennet werde. Diefe Rahmen würden 
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ſich zu der Sache nicht ſchicken, wenn 
mit dem Worte Wiedergeburt nur auf 
die Geburt, oder auf den Eintritt in die 
Welt und in das Leben, geſehen wuͤrde. 
Wir find mit dem Abriſſe der Wieder— 
geburt fertig, wenn diefelbe irdifcher 
und natürlicher Weife betrachtet wird. 
MWiedergebobren werden heiffet im 
natürlichen Verſtande in der Schrift 
die Kraft zu denken und zu leben er- 
halten und. mit diefer Kraft in die Welt 
verfeßet werden. 





Mer wiffen will, was die Wiedergeburt 
im geiftlichen Verſtande bedeute, muß 
dieſes Bild nie aus den Augen kommen 
laſſen. Er muß ſich die Stuͤcke, die zur 
natuͤrlichen Geburt in der weitlaͤuftigen 
Bedeutung, worinn die Schrift dieſes 
Wort nimmt, gehoͤren, nacheinander 
vorſtellen und aus der Natur derſelben 
ſchlieſſen, was ın denen gefthehen und 
vorgehen müffe, welche der Beift GOt⸗ 
tes geiftlich Wiedergebohrne yennet. 
Mir wollen verfüchen , ob wir dieſes 
ohne Fehler thun und auf diefe Art eis 
nen klaren und reinen Begriff der Wie- 
dergeburt heraus bringen Fönnen. Die 
irdiicher Weife gezeuget werden, empfan— 
gen mittelbar von GOtt durch die El: 
tern ihr Wefen und ıhr Leben. Das Ye= 
ben iſt nichts, als dag Vermögen, nach 
gewiffen Reguln und Geſetzen der Na— 
tur, fich zu bewegen und folche Dinge 
zu verrichten, Die der Abficht gemaß find, 
zu der ein Menſch iſt gefchaffen worden. 
Man muß mit diefen allgemeinen Be— 
fehreibungen der Zeugung und des Lebens 
fich begnügen laffen. Die Schrift, die 


Weiſe und Unweiſe, Gelehrte und Un⸗ 
gelebrte, zugleich unterrichten will, Die in 
der That mehr für die Einfältigen und 
Unerfahrnen, als für die Scharffinnigen 
und Gendten,forget, feßer Feine andre bey 

ihren 
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ihven Borftellungen zum "Grunde. Iſt 
Der, fo geiftlich wieder gebohren wird, 
einem natürlich gegeugten ahnlich, fo muß 





ibm in derWiedergeburt ebenfalls durch . 


ein göttliches Mittel die Kraft nach ge- 
wiſſen Befegen und Ordnungen des HEr⸗ 


ren ſich zu richten und zu bewegen mit⸗ 


getheilet werden. Das Mittel, deſſen ſich 
der HErr zu dieſem Zwecke bedienet, iſt 
ſein Wort oder die Wahrheit, die er der 
Welt hat vortragen laſſen. Das Leben, 
das der Menſch empfaͤhet, kann nichts an⸗ 
ders ſeyn, als die Kraft heilige Regungen 
bey ſich zu erwecken und vermittelſt der⸗ 


ſelben gottgefaͤllige Werke zu verrichten. 


Der Grund/ die Wurzel, der Urſprung die⸗ 
fer Kraft oder dieſesLebens iſt derGlaube 
Und eben dieſer Glaube iſt eine Arc des 


Lebens. Der vorhin erfforbne Geiſt wird 


Durch ihn erwecket, die Gerechtigkeit JE⸗ 
fü zu ergreifen und mit einem feurigen 
und lebendigen Vertrauen auf den un: 
endlichen Werth diefes Schages fich in 
die Arme des gerechten Richters zu wer- 
fen. Dan muß alfo, wenn man nichts, 
das zu dieſer Gache gehoͤret, zuruͤcke 
laſſen will, den Glauben mit zu dem Le— 
ben, das die Wiedergeburt giebt, rechnen, 
ob gleich die Schrift eigentlich durch das 
geiſtliche Leben das Vermögen ſich zu hei: 
ligen verftehet. Die Wuͤrkung muß von 


‚ ihrer Urfache nicht geſchieden werden. 
Die Ordnung und Regul, wornach diefe' 


geiftliche Bewegungen gefchehen müffen, 
ift das Geſetz GOttes Der natuͤrli— 
cher Weiſe gebohren wird, wird mit der 
Kraft zu denken und zu leben aus der 
Finſterniß, worinn er gelegen hat, aus ei⸗ 
ner Art des Gefaͤngniſſes, aus gewiſſen 
Banden, womit er uͤmgeben geweſen, be— 
freyet und in eine Welt, die er vorhin 
nicht gekannt hat an das Licht, in die Frey⸗ 
heit, verſetzet Gleichet ein geiſtlich Ge: 
bohrner einem ſolchen, der zum irdiſchen 


Das erſte Zauptſtůck vr 








nn man 








Leben gebohren mich, fo muß diefeg alles 
auf eine übernatürliche Weife mit ihm _ 


vorgehen. Und wen kann es fihwer- 


fallen, diefe Dinge bey einem Menfcben, 
der befehret und geheiliget wird, zu fin⸗ 


den? Wen iff ein natürlicher und uns 


bekehrter Menſch ahnlicher , ald einem 


Kinde, das in dem Scheoffe feiner Mut: 
ter ohne Lichte, ohne Wiffenfehafe, ohne 
Freyheit verfchlofien und gefangen lie 


get? Er wird, nachdenrer die nöthige 


Vollkommenheit und Stärke erhalten 
bat, aus dem Reiche der Finſterniß, aus _ 
ber Rnechtfchaft der Siinden, aus den 


Stricken feiner Lüfte gegogen und in das 
Reich des Sohnes GOttes, in die Welt 

des Lichtes, Des Lebens und der Freyheit, 
verfeßer. 
natürlich gebohren werden, die Vers 


nunft oder die Kraft zu denken if, die fie 
mitbringen, das iſt bey ihm Die Erleuch> 


tung des Verſtandes, die ihm in der geiſt⸗ 
lichen Zeugung ift ertheilet worden. Was 
in dem natürlichen Menfchen das Vers 
mögen fich zu regen und nach gemiffen 
Belegen zu bewegen, dag iſt bey ihm die 


Kraft nach der Ordnung, bie dag Geſetze 


des Herren vorfchreiber, fich zu beques 
men. Der natürlich gebohrne Menfch 


brauchet fein Bermögen zu leben gleich, 


nach dem Eintritt in biefe Welt, wiewohl 
ſchwach und unvollfommen. Der geiff 
lich gebohrne thut eben dieſes Raum ſieht 
er fich in dem Stande des Lichtes und 
der Freyheit, fo arbeitet er mit geringen 
Kräften fich deffelben würdig zu machen, 


Jener nimme täglich zu; Diefer gleich, . 


falls. Hat die Schrift ung ein geſchickte⸗ 


res und bequemeres Gleichniß geben kön: 


nen, die Veränderung, welche die Wahr- 
heit GOttes in den Geelen der Menfchen 
ſtiftet, zu erklären, als dieſes das von der 


Zeugung und Geburt hergenonimen iſt? 
Das Bild ynd die Sache, die Dadurch fol 


vor⸗ 


J 


Was in den Menſchen, die 
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vorgeffellee werden, fügen fich fo wohl 
zuſammen, daß man falt nichts unglei— 
ches, Feinen Mangel, Eeinen Ueberfluß, 
es fey an der einen, es ſey an der andern 
Seite, wahrnehmen Fanın Jetzt laͤſſet es 
ſich mie Sicherheit fagen, was die Wie: 
dergeburt fey, die Perrus dem Worte zu—⸗ 
fchveiber und die unfer Heyland als den 


einigen Weg zum Reiche GOttes vorſtel⸗ 


let. Joh. Il. 5. Die Wiedergeburt ift 
die Wuͤrkung der göttlichen Wabrbeit 
in der Seelen eines Sänders, wodurch 
. er mit dem Gleanben und der Aus 
dem Glauben entfpringenden Kraft 
geiftlich zu leben angetban, und aus 
dem Neiche des Satans in das Reich 
GÖttes su einem neuen Leben verfe- 
tzet wird, Im genauen und eigentlichen 
Verſtande bezeichnet dieſes Gleichniß nur 
die ſelige Veraͤnderung, die in dem Wil: 
Ten des Menfchen in der Befehrung ent⸗ 
ſtehet. Dieſes werden diejenigen gleich 
fehen, die der Schreibart der heiligen 
Bücher Fundig find. Die Wiedergeburt 
iſt Die göttliche Mittheilung deg geifkli- 
chen Lebens und zugleich dee wuͤrkliche 
Anfang deffelben. Das geiffliche Leben be- 
deutet, wie ſchon gedacht iff, in der Schrift 
vornehmlich dag Vermögen Gutes zu 
hun und der Heiligung nachzujagen, fo 
wie der geiffliche Tod das Unvermoͤgen 
fich nach dem Willen des HErren zu rich- 
gen, anzeiget. Beydes gehörer eigentlich 
zudem Willen des Menfchen. DieFrucht, 

> welche das Wort in dem Verſtande zeu⸗ 
get , heiſſet in der Schrift die Erleuchtung, 
Doch da Fein Vermögen Gutes zu thun oh⸗ 
ne Erleuchtung ſeyn kann, da das Sicht 
der Geelen, das durch die Kraft des Wor- 
tes in und anfgehet, die Urfache afer der 
goͤttlichen Starfe iſt, die fich in unferm 
Willen hervor thut, ſo iſt niemand verbo- 
ten, den Begriff des Worts Wiedergeburt 
au erweitern, und alles, was fo wohl im 

1. Theil. I. Abſchn. 
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Verſtande, als in dem Willen eines Men- 


ſchen, der zu GOtt gezogen wird, ge⸗ 
ſchicht, ſamt der Urſache und dem Mittel 
dieſer Veraͤnderung, dem Glauben, zu⸗ 
gleich mit demſelben zu bezeichnen. Die 
Schrift ſetzet diefes Bild ſelber in dieſer 
weitlaͤuftigen Bedeutung. Und eg iſt in 
allen Sprachen vergoͤnnet, von zweyen 
ober mehr Dingen, die unauflöslich mit⸗ 
einander verbunden find, eines zu nennen 
und die übrigen mie zu verffeben, 


Vieleicht iſt es nicht unnoͤhtig, denen, 
Die fich erkundigen werden, ob diefe Er- 
klaͤrung der Natur der Wiedergeburt mie 
dem, was die Lehrer unfrer Rirche davon 
insgemein fagen, übereinffimme, am 
Schluße Diefer Ausſchweifung eine kurze 
Antwort zu geben. Viele unfrer Lehrer, 
die ſeit hundert und mehr Jahren von 
der Wiedergeburt in ihren Schriften ge⸗ 
handelt haben, ſagen, daß dieſelhe die 
Mittheilung des Glaubens ſey der uns 
gerecht und ſelig machet Wir haben 
nicht s gegen dieſe Beſchreibung einzumen- 
den. Sie kann den Bla, den fie bisher bes 
kleidet hat, mie unſerm guten Willen be⸗ 
halten. Wir hoffen hergegen von denen, 
die ſie der unſrigen vorziehen, daß fie er⸗ 
kennen werden, der Unterſcheid zwiſchen 
uns und ihnen betreffe nicht die Sache 
felber, ſondern nur Die Are des Vortrags. 
Der Blaube iſt das Mittel der Urſprung, 
Die Duelle des geiſtlichen Lebens oder 
der Kraft ſich innerlich und aͤuſſerlich zu 
heiligen. Indem der Glaube in ung an— 
gezuͤndet wird /entſteht auch das Bernd- 
gen, ben HErren zu fürchten, zu lieben 
und durch einen aufvichtigen Behorfam 
su verehrten. Es bedeutet Daher wenig, 
ob man lehret, wie dergebehren ſey ſo viel, 
als den Glauben ſchenken und erwecken, 
oder od man ſaget, es bedeute, einem dag 
geiftliche Leben und Die Kraft, die zur 

M wah⸗ 














































































































































































































































































































































































































mit dem Vorhergebenden flehen. 


Das erſte 


— 


50 
Heiligung noͤ 


wahren 





thig iſt, mittheifen. 


In der erſten Art zu veden wird das Mits 


tel und die Urfache, in Der andern Die 
Frucht und Wirrfung benennee. Und 
wenn pflegt ein Verſtaͤndiger einen andern 
eines Irrthums zu befguldigen, Der Die 
Urſache an ſtat der Wirkung, oder die: 
fe an flat jener in feinem Unterrichte nen⸗ 
nee? In den Befibreibungen der Wie- 
dergeburt,die etwas uͤmſtaͤndlich abgefaſ⸗ 
fer find, werden eben fo, wie in der un— 
-frigen, Diefe beyden Dinge zuſammen ges 
nommen. Es heiſſet in denſelben, daß 


Gott in der Wiedergeburt den Menfchen 


"durch die Schenkung des Glaubens aus 
Dem Stande bes geiftlichen Todes in dag 
geiſtliche Leben verfeße. 
terricht nicht eben dag, was mir biöher 
vorgetragen und nur etwas dentlicher und 
uͤm aͤndlicher, als e8 ſonſt gefchiche, er: 
klaͤret und bewieſen haben? Das weni— 
ge, was man etwa noch erinnern koͤnnte, 


it fo feicht aug dem, was vorhin gemel- 


det worden Hf,aufzulöfen und wegzuraͤu⸗ 

men, daß wir ung dadurch nicht wollen 
aufbalten laſſen, zu dem dritten der Dev; 
ter fortzuaehen , die wir zum Bemeife 
ausgefondert haben. 


Diefer dritte Ort gehöres dem Apoſtel 
Paulus, und lautet fo: So koͤmmt der 
Glaube aus der Predigt, Das Predi- 
gen sber Durch das Wort GOttes. 
Röm. X 17. Unſer Zweck erfordert es 
nicht nohtwendig, daß wir dieſe Worte 
in der Verbindung betrachten. in N 

Sie 

koͤnnen, als ein abgefonderter Gaß, atı- 

geſehen werden , der allezeit einen ge- 
wiſſen und deutlichen Verſtand behalt, 
er mag alleine gefeßet, oder mit andern 

Wahrheiten und Lehren zufammen ge 

fuͤget werden. Paulus will diefes fa- 

gen : Unſre Predigt, die Ankündigung 


Zoupefbl 


— nn 


Iſt Diefer Uns. 





des Rvangelii, das uns JEſus ver- 
tenuet bat, iff die Urſache, weswegen 
die Völker an IEſum glauben und - 
ibn fuͤr ihren Heyland erkennen. Und 
wir predigen nicht ohne Ruf und Be⸗ 
febl. Wie find dazu gefandt und aus⸗ 
erfeben. Das Wort oder der Befehl 
GoOttes und unfers Hrren dringet 
und treibet uns, daß wie predigen, 
und den Sohn GÖttes der ungläubis 
gen Welt offenbseren. Der Beweis, - 
den wir aus dieſem Spruche ziehen wol⸗ 
Ten, liegt in dem erſtern Gliede deffelben. > 
Das legtere gehöret su einer andern Sa⸗ 
che. Paulus ſchreibet den Glauben der 
Voͤlker, die JEſum für ihren Heyland 
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annsbmen, nicht den Wundern, welche 


die Apoſtel des HErren verrichteten ſon⸗ 
dern ihrer Predigt zu. Er nennet, nach 


einer gewoͤhnlichen Weiſe zu reden, die 
Predigt ſelber, an ſtat der Wahrheiten 


und Lehren, die durch Die Predigt vorge: 
tragen murden. Dieſes iſt fo Elar, daß 
wir und ganz unverffandige und unbe⸗ 
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dachtſame Leſer vorſtellen müßten, wenn 


wir es beweiſen wollten. Die Predigt ſel⸗ 
ber iſt ein Schall, eine gewiſſe Bewegung 
der Luft Wer wird ſich einbilden koͤnnen, 
daß eine ſolche natuͤrliche Sache in den 
Seelen derer, die fie vernehmen, Wit 
fenfchaft, Ueherzeugung und Zuverfiche 
zumege-bringen könne? Der Glaube, der 


! 
durch Diefe Predigt erwecket wird,ift fon . 


der allem Zweifel derjenige, von dem der 
Hpoftel in feinem ganzen Briefe rebet. 
Der Blaube,der gerecht machet, der Glau⸗ 
be, der das Mittel der Heiligung iſt, der 
Glaube, der zur Geligkeit führer. Wer 
dieſes Wort anders deuten und durch ben 
Glauhen nichts, als eine Meinung und 
Gewißheit des Herzend, daß JEſus der 
Meßias fey, verſtehen wollte der würde 
dem Ausforuch des Apoſtels eine Mei- 


nung geben, die ein jeber, der fie nur 
höre, 
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hoͤret, verwerfen muß. Der heilige 
Mann wuͤrde dieſes geſaget haben: Wir 
predigen ben gekreuzigten SEfum. Und 
einige derer, die ung hören, laſſen fich 
dadurch bereden, daß derfelbe der Mef: 
fiag und Heyland der Welt fey. Und 
was Hatte denn die Predigt von JEſu 
vor einer menfchlichen und iroifchen Re⸗ 
de zum voraus, wenn dieſes der Verſtand 
der Worte Pauli waͤre? Die Stoiker, 


die Epicurer, die Schuͤler des Plato rich⸗ 


reten durch ihren Vortrag eben das au. 
Auch diefe vermeinten Weifen predigten 
and lehreten-in ihren Schulen. Und 
viele ihrer Zuhörer wurden durch ihre 
Predigt fo geruͤhret, daß fie glanderen oder 
ſich feſte verfiherten, daß ihre Lehrmei- 
fer die Wahrheit vorgefragen hatten. 


PYaulus muß einen aöttlichen- Ölauben, 


einen Slauden, der das Herze uͤmkehret 
amd reiniget, einen Glauben, der Leben 
und Seligkeit wuͤrket, meinen, wo ſeine 
Worte etwas, das ihm und ſeinem Amte 
anſtaͤndig iſt, bedeuten ſollen. Man 
kann alſo nicht zweifeln Daß er diefes fa- 
gen wolle: Die göttliche Wahrheit, die 
wir auf den Befehl des HErren den 
Voͤlkern eröffnen, bringet in ihren See: 

- den den Glauben, die Ueberzeugung und 
Zuverficht hervor, die zum Eintritt in 
Das Reich der Gnaden und zur Geligfeit 
nötbig if. Die Wahrheit, die in den 
Schriften ber Apoſtel ſtehet, ift Feine an⸗ 
Dre, als diejenige, die fie mündlich gepre: 
Diget haben. Diefer letztern muß alfo chen 
die Stärke und Kraft beygeleget werben, 
welche Die erfiere gehabt hat. Hat jene 
Glauben gewuͤrket, fo hat fie auch die 
Buffe vermittelt, die vor dem Glauben 
bergebet. Und diefe kann nicht weniger 
vermögen und ausrichten. 


Au diefen und andern Stellen ber 
Schrift, die wir vorbeygehen, Tonnen 
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die Erempel der Bekehrung gefeßet wer 
den,die zu unferm Unterrichte aufgezeich⸗ 


net find. Alle, die der Predigt der Apo⸗ 


ſtel ruhig und aufmerckſam zuhoͤren, wer⸗ 
den durch dieſelbe auch ohne andre Wun⸗ 
der, ſo gerühret, daß fie andre Menfchen 
werden und alles, was fie ſonſt gelicbee 
haben, mie dem in ber Welt veräch tlichen 
und gefaͤhrlichen Nahmen eines Juͤngers 
JEſu vertauſchen. Von der erſten Be⸗ 
kehrung, die durch den Dienſt Petri nach 
der Auffahrt unſers Erloͤſers unter den 
Juden geſchehen iſt, redet Lucas mit die⸗ 
ſen Worten: Da ſie das (was Petrus 
zu ihnen von dem Leiden, der Auferffe- 
hung und der Erlöfung JEſu Chriſti ges 
redet hatte) böreten, ging es ihnen 
durch das Herz und fprachen zu Petro 
und zu den andern Apofteln: Ihe 
Mönner, lieben Bruͤder, was follen wie 
tbun ? Xct. II 37. Die Gemüther die- 
fer Zubörer merden mit heftigen und 
unruhigen Bewegungen erfüllet, die in 
einem Augenblicke ihre alten Meinungen 
und Begierden niederreiffen. Ihr Vers 
fand urtheilet anders und fange das an 
fir eine göttliche Wahrheit zu halten,mag 
ihm vorhin wie ein Gedicht und menfch- 
liche Erfindung gefhienen war. Der 
Mille waͤhlet fich neue Abfichten und 
macht Schlüffe,die er ſonſt gehaffer hatte. 
Ihre Worte find Zeugniffe von den Be⸗ 
wegungen, die ihr Herz zerruͤttet und ge⸗ 
quaͤlet haben. Man erkennet in denſelben 
einen lebendigen Schmerz und Unwillen 
uͤber die Miſſethat, die ſie und ihre Bruͤ⸗ 
der an dem unſchuldigen JEſu veruͤbet 
hatten, eine Angſt für dem Zorn des 
Hoͤchſten, den fie auf ſich geladen, eine 
empfindliche Sorge, mie fie ihre Schuld 
büffen und den Eyfer des gerechten 
Richters befanftigen möchten, eine Be- 
reitwilligfeit , das Mittel zu ergreifen, 
das man ihnen u dem Ende vorfihlagen 
mM 2, wuͤr⸗ 






























































































































































































































































































































































































































































02 — Das erſte Seuptſtick 


Geſetz: Thut Buſſe. Er fuͤhret ſie zu 
dem Evangelio und zeiget ihnen die Ver⸗ 
heiſſungen deflelden. 
fein Wort vernommen, fo geſchicht alles, 
was er begehret 
zeichen ihrer Buſſe taufen und bereiten 








— es — ſo ——— ſeyn, old Gef 
ed wollte, eine dunkle Hoffnung, daß ein 
gewiſſer Weg da fey, fie von dem bevor: 
ſtehenden Ungluͤck zu retten die erſten Re— 
gungen des Glaubens an den $@fum,den 
fie kurz vorhero, als einen falfchen Bro: 
pheten, zum Tode verdammet hatten. Al⸗ 
les dieſes find Früchte des Wortes, der 
Wahrheit von JEſu, die ihnen Petrus 
einfältig und ohne Kunfl mehr erzäblet 
und vorgeftagen , als beiwiefen, Hatte. 
Der Apoſtel beantwortet ihre Kummer 
volle und demoͤthige Anfrage mit weni: 
gen Worten. Er verkündiget innen das 


9. V. 


nehmen, das ſie JEſu vor wenig Tagen 


hatten. Unendliche Kraft des Wortes 


ben zu bringen! 


Der Theil der goͤttlichen Wahrheit oder des Wortes, der die — 


ſchen von ihren Pflichten und von den Strafen derer, die ſie verſaͤumen, 


unterrichtet, das Geſetz, mit einem Worte, giebt dem Suͤnder die haͤß⸗ 


liche Geftalt feines Herzens und Wandels, und die Gefahr, in der er 
Deswegen ſtehet, zu erkennen. 
ihm, als einen Abſcheu an fich felber, und dabey eineheftige Furcht und Angſt 


für dem Zorne und Gerichte GOttes, erwecken? Diefe Bangigkeit und 
Angſt der Seelen wird durch das andre Stuͤck der goͤttlichen Wahrheit, 
die man das Evangelium nennet, zuerft gemildert, bernach aufgehoben. 
Diefe felige Lehre zeiget Dem gebeugten und erniedrigten Studer JE⸗ 


fum, als des Lamm GOttes, welches die Sünde der Welt nes 
tragen bat, Job. 1. 20, Hedurch wird das Bild GOttes verändert, das 
aus dem Gefese koͤmmt, und der firenge und gerechte Richter ‚ Dei. fein 


Schwerdt geweser und feinen Bogen gefpanner bat, Pfal. VI. 13, 9 
Der ſo erleuchtete 


gleichſam in einen liebreichen Vater verwandelt. 
Verſtand zeuget in dem Willen eine fanfte und felige Reue, eine göttliche 
Wehmuht und Traurigkeit über den Frevel, womit man einem GOtt 


getroget hat, Der nichts, als Liebe, iſt ein. brennendes Verlangen durch die 


Gerechtigkeit IEſu mit dieſem fo gͤtigen Sal ausgeſohnet zu werden, 
ER ein 





Raum baden fie ‚ 
Eie laſſen ſich zum 





ſich, das Kreuz auf ihre Schultern gu 


aufgeieget, und den traurigen Wegzn 
gehen, den fie ihn zu geben gezwungen 


und der Wahrheit,die von GOtt koͤmmt, “ 
das Herz zur Buffe und sum ar 4 


Was Fann Diefes Erkenntniß anders bey 
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ein feſtes Vertrauen auf dieſelbe, eine lebendige Ergreifung des Erloͤſers, 
und eine kraͤftige Zueignung feiner Bezahlung fuͤr unſre Suͤnden. Alles 
dieſes machet die Beſchaffenheit und die Bewegung der Seelen aus, 
melche die Schrift mit einem Worte den Glauben heiffet. Der ge⸗ 
vechte Dichter entbinder den Sünder, der ihn nicht verhindert , Diefen 
Glauben in ibm anzufangen und zu vollenden, von der Schuld und 
Strafe, die vorhin auf ihm baftete, Der Sünder wird hergegen da- 
durch fo geſtaͤrket, Daß er einen wahren und gewiffen Vorſatz ſammlen 
und gruͤnden kann, nac) dem Gefese des Herren durch die ihm verliehene 
Kraft hinführn zu leben. Dielen allgemeinen Begriff von der Buſſe 
wird niemand für un ichtig ausgeben, dem es mehr um die wahre Lchre - 
unfrer Kirchen, als um die Worte und Eintheilungen , worinn dieſelbe 
von den Lehrern der Kivchen eingekleidet wird, zu thun iſt. 





Erklaͤrung. 





Wir haben uns einmahl die unſchuldige 
Freyheit genommen die Lehre der Schrift 
von der Buſſe etwas freyer und deut- 
licher vorzutragen, als e8 insgemein zu 
geſchehen pfleget, und uns mehr an die 
Kraft der Wörter und Eintheilungen zu 
halten, womit diefelbe von den Lehrern 
befchrieben wird, als an die Wörter und 
Eintheilungen felber. Bir fahren fort 
dieſe Freyheit zu behaupten, und ver- 
fihern ung, daß Fein Berffandiger und 
Mahrheit liebender ſich daran argern 
werde. ‚Die Kirche hat denen, Die andre 
unterrichten wollen , Feine Gefege der 
Lehrart vorgefchrieben. Und fe hat die; 
fe aus weiſen und gegründeten Urſachen 
unterlaffen. Mean kann es durch Feine 


Kunft und Vorſichtigkeit verhindern, 
daß die Zeit und die Beranderungen, 
die in den Sprachen, Meinungen und 
andern Dingen der Welt vorgehen, die 
Wörter und Redensarten, womit eine 
Lehre ehedem iſt vorgeſtellet worden, nicht 





Tauben Eanın. 


allgemach in eine gewiſſe Dunkelheit ein⸗ 
bilfen follten. Diefe unvermeidliche: 
Dunkelheit wird allgemach eine Irfache 


vieler Irrthuͤmer und Mißbräuche. Und 


wer diefen Sehlern abbelfen will, muß 
oft die, aebahnte Straffe verlaffen und 
den Verſtand der Menſchen vorher auf: 
Haren, ehe er ihnen den Gebrauch der 
eingeführten Wörter und Abfchnitte er> 
Eben fo wenig iſt es da⸗ 
Din zu bringen, daß alle, die andern die 
Wahrheit befanmt machen wollen,diefelbe 
anf gleiche Weife einfeben, und nach eis 
nerley Orbnung ausführen. Wie iſt eg 
möglich, Die fo verſchiedenen Gemuͤths⸗ 
arten der Menſchen unter ein einiges 
und unwandelbares Befege zu sichen 2 
Dan muß daher vermuthen, dag fo 
mancherley Vorſtellungen der göttlichen 
Wahrheit erfolgen werden, als Leute, die 
Nachſinnen und Vernuuft haben, die Ers 
klaͤrung derfelben übernehmen werden. 
Und iſt es nicht gleich viel, in was für 

NM zZ La Schif 
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Schüffeln und in welcher Geflalt eine 
Epeife aufgetragen wird, bie gelund und 
nabrhaft ift, wenn fie nur vein bleibet 
und den Nugen geben kann weswegen fie 
genoffen wird? Wir wollen der übrigen 
Urfachen nicht ermahnen weswegen man 
es für ſchaͤdlich und unzulakig bat achten 
müffen,, der natuͤrlichen Freyheit der 
Beifter in demVortrage geiſtlicher Wahr— 
heiten ein gewiſſes Ziel zu ſetzen. 


Bey der Lehre von der Buſſe finder ſich, 
auffer diefen allgemeinen Urfachen, ein 
befonderer Uemſtand, der und in gewiſſen 
Fällen verbindet,die gemöhntiche Abhan⸗ 
dlung und Einrichtung derfelben bey 

Seite zu feßen. Die Lehrer unferer 
Kirchen find über die Zahl und die Be— 
fehaffenheit der Dinge, bie zu der Buſſe 
gehören , getheilet. Diele zahlen drey 
Stuͤcke der Bulle. Das Erkenntniß 
Ber Suͤnden, die Traurigkeit oder 
Die. Reue über die Sände, den Ölau- 
ben an den Erlöfee und Heyland IE 

ſum. Andre: unterfcheiden in derfeiben 
hur zwey Stücke: Das Erkenntniß 
der Suͤnden und den Glauben, oder 
die Traurigkeit uͤber die Suͤnde und 
den Glauben. Einige find der Mei— 
ung, man müffe vier Theile derfelben 
machen, wo man allen falfchen Begrif- 
fen und Einbildungen von der Buffe, 
mit einer völligen Sicherheit begegnen 
wolle: Das Erkenntniß dee Sünden, 
die Reue und den Schmerz ber die 
Sünden, den Ölguben, und den neu: 
en Geborfam des Yerzens, oder den 
Vorſatz der Seelen, ihre Bewegungen 
und Thaten nach dem Geſetze GOttes 
einzurichten. Dieſe Uneinigkeit in ber 
Eintheilung der Stüde, woraus Die 
Buſſe beſtehet, muß einen Unterſcheid in 
den Befchreibungen Diefer Theile verur⸗ 
farben. Das Erkenntniß der Suͤnden 


Das erſte Hauptſtuͤck 
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kann nicht eben das bey denen bedeuten, 


welche die Buffe für eine Sache anfehen, 
die aus zweyen Theilen zufammen gefes 
get iſt, was es bey denen angeiget, Die 
fie in vier Theile jergliedern. Mit der. 
Reue oder Traurigkeit über die Sunde 
geht eg nicht anders. Es iſt neben dem 
kein Stück der Buffe, welches ungemiffer 
und unbeſtaͤndiger befchrieben wird, ald 
diefed. Bald feßen wir hinzu, daß viele 
diefe Neue und Traurigkeit. auf eine 
folche Art erflsren, daß man billig 
zweifeln Tann, ob fie die Sache, die da- 


mit gemeinet wird, recht rein und deute 
lich ihrem Verſtande vorgeflellee haben, 


Diefer redet fo davon, als wenn fie eine 
Frucht der Evangelifchen Onadenver- 
heiſſungen wäre; Jener ſcheinet fie zu 
den Wuͤrkungen des Gefeges in dem Ge⸗ 
müthe der Sünder zu rechnen. Einige 
ftelien fie, ald eine Bewegung, vor, die 
theils durch das Gefeß, theils durch das 


Evangelium gewuͤrket wird. Und viele 


foheinen mit Fleiß ung in der Ungewiß⸗ 
beit zu laffen , ob fie diefelbe aus dem 
Geſetze, oder aus der Lehre des Evange- 
lii, herleiten wollen. 
betrift eigentlich die Sache felber nicht. 


Die fo ungleich theilen und befchreiben, - 


vergleichen fich fo fort, wenn fie die Be⸗ 
griffe ihres Verflandes in einer Haupt⸗ 
befchreibung zufammen faffen follen, und 


entwerfen ung,einige wenige Dinge aus⸗) 


genommen , ein Bild der Buffe, das 


alle für das Ihrige erkennen. Der eine 


zieht den Begriff der Buffe in feinem Ver⸗ 
ftande fo enge, als es feyn Fann, zuſam⸗ 


men, und fondert alles davon ab, maß 


entweder als eine Urfache, oder alg eine 


Frucht derſelben, kann betrachtet werden. 
Der andre dehnt ihn fo weit aus, als 
e8 die Natur der Sache verffatten will, 


und nimmt alles dazu, was der Buffe 


das Leben giebt,oder aus derſelben ur —4 
be 


Diefer Zwieſpalt 


FEN LEEREN EINER 
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ben muß. Der eine ſieht die Sache von 
diefer Geite ein: der andre von jener. 
Das iſt der Grund der unterfchiedenen 
Arten zu lehren, Die man bey diefem Stuͤ⸗ 
cke der göttlichen Wahrheit finder. Der 
Kluge zerſtreuet dieſe kleinen Wolfen 
leicht durch das Licht ſeines Verſtandes, 
und findet an allen Orten den Kern der 
Lehre, die ihm zu wiſſen noͤthig iſt Allein 
es giebt nicht nur Ungeuͤbte, die ſich ſo 
geſchwinde nicht helfen koͤnnen, ſondern 
auch Unbeſonnene, die ſich weder wollen, 
noch koͤnnen uͤberzeugen laſſen, daß ein 
Abtritt von der Lehrart an Die fie ſich ge⸗ 
woͤhnet haben kein Abtritt von der Wahr⸗ 


heit ſey. Wer jene belehren, und dieſe von 


liebloſen Urtheilen und Fehlern abhalten 
will, der kann nicht ſichrer und gewiſſer 
handeln, als wenn er die Lehre ſelber aus 
ihren wahren Gründen berleiter ; und in 
ihrer einfältigen Geſtalt zeiget, ohne fich 
an diemmterfchiedenen Arten des Vortrags 
zu kehren. Wer dieſes thut, der feßer die 
wanfenden Gemuͤther inder Wiffenfchaft 
und dem Erfenntniffe der Wahrheit fefte, 
und bringer ohne Zanf und Streit Die, 
fo Iehrbegierig find, dahin, daß fie ihre 
Bruͤder, Die etwas anders, als ſie dens 
ten, mit Sanftmuht, ald Mitgenoſſen ei: 
nes Glaubens, dulden. | 


le, die von der Buffe handeln, kom— 
min darinn überein, daß Die Buſſe theils 
aus dem Gefene, theild au dem Evan- 
gelid, oder., dag wir beuzlicher veden, 
theils ang dem, was fich in der Schrift 
von dem Menfchen und feinen Pflichten 
findet, theild aus dem, wag in Derfelben 
von der göttlichen Liebe und Wohlthaten 
gegen bie Menſchen und von feinen Ver: 
heiffungen ſtehet, entfpringe. Und man 


kann diefeg nicht leugnen, wo matt nicht 
entweder dad Mort Buſſe anders neh- 
men will als es insgemein in ber Schrift 
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genommen wird , oder die chriſtliche Lehre 
ganz falſch und unrichtig vortragen. Die 
ganze Buſſe theilet ſich alſo von ſelbſten 
in die Gemuͤthsbeſchaffenheiten und Be— 
wegungen ab, die das Geſetze in der See— 
le des Suͤnders erwecket, und in die, 
welche das Evangelium bey demfelten 
hervorbringet. Wer diefe beyden Gat- 
tungen ohne Irrthum voneinander abſon⸗ 
dern und die wahre Befchaffenheit der 
Bewegungen, bie unter eine jede derfel- 
ben gehören, genau beſtimmen will, der 
muß auf drey Dinge fehen: Auf die Na— 
fur Des Geſetzes und des Evangelii, wor⸗ 
aus diefelbe entfkehen : Auf die Natur 
der Menfchen felber, in denen fie durch 
das Wort gewuͤrket werden: Auf die Eis 
genfchaften, die, nach dem Ausfpruche 
der Schrift, in denen, die Buffe thun,fich 
zeigen müffen. Ein jedes von diefen dreyen 
Dingen beſtaͤrket Die Folgen und Schlüf- 
fe, die ung die beyden übrigen an bie 
Hand geben. Und alle zufammen öffnen 
ung, fo zu reden, das Herze eines Büfs 
fenden und Ichren uns den Urſprung den 
Unterfcheid, den Zufammenbang,die Ord⸗ 


nung der Eigenfchaften und Bewegungen, 


die bey ihm die göttliche Veränderung 
des Geiſtes und des Wandeld ausrich— 
ten. Wir wollen und nach diefer Vor: 
ſchrift, fo viel wir Finnen, richten, damit 
die ganze Zahl der verfchredenen Regun: 
gen ber Geelen, die wir alle mit dem ei— 
nen Wort, Hufe, zu begreifen pflegen, 
recht vertheilee und eine jede fo wohl ih- 
rem Urſprunge, als ihrer Art nach,deutlich 
erkannt werben möge Der Anfang muß 
mit ber Erklaͤrung der beyden Wörter@e: 
feige und Evangelium gemacht werben. 


Das Wort Seſetze bedeutet mehr, als 
es ſonſt insgemein in der Sittenlehre 
zu bedeuten pfleget, wenn man ſaget 

Buſſe 
bringe, 


daß das Geſetze den Suͤnder zur 
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bringe. Ordentlich bezeichnet man mit 
diefem Worte Die ganze Sammlung der 


Keguln und Gebote GOttes , wornach 


der Menſch feine Thaten und fein Bezei⸗ 
gen gegen EDER, ſich ſelbſt und andre 
einrichten muß. In dee Lehre von ber 


Zuſſe wird nicht nur Diefes,fondern auch 


das Licht und die Ordnung, Die in allen 
Kräften unfree Geelen ſeyn und bleiben 
muß, wo wie unferm Schöpfer gefallen 
wollen, und überdem alles, mas eine 
Verwandtſchaft und Verbindung mit Dies 
fen Gefege der Seelen und des Reseng 
Hat, mit diefem Wort gemeine. Zum 


Geſetze gehoͤret zuerft alles, mas die. 


Schrift von den göetlichen Vollkommen⸗ 


heiten 


der Allmacht, von 


weifes und heiliges Geſetze zu geben, Die 
ihn verbinden, bie BVerachter und lieber- 
greter deffelben zu firafen, Die ibm dad 
Vermögen geben, auf unzählige Are und 
Weiſe, an der Geeleit und dem Leibe ber 
Sünder, in der Zeit und in der Ewigkeit, 
Rache zu üben., Kurz, alles, was wir 
in berfelben von ber Weisheit, von ber 
Heiligkeit , von der Gerechtigkeit , von 
der Wahrheit GOttes 
Vefen. Diefe unendlichen Eigenfchaften 
GOttes die feinem Gefege Nachdruck 
und Anſehen geben, werden ung theils 


mit Worten, theilg in Befcbichten und 
Exempeln, dargeftellet. Und das ganze 


Berzeichniß alfo der Sünder, die von A⸗ 


dam an den 


ren Ungehorfam auf ſich gebracht haben, 


und alle Nachricheen von den Leiden und 
Uebeln, Die ihnen ihrer Bosheit halber 
begegnet find, müffen unter das allgemei⸗ 


‚ne Wort Geſetze gezogen werden. Wer 


begreift dieſes meht leicht ? Diefe Ungluͤck⸗ 
feligen find gleichſam das ſichtbare Gefe- 
tze GOttes die Auslegung ber Worte, 
woraus Das Geſetze das nur ber Verſtand 
faſſet, beflehet, der Beweis und die Be⸗ 
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lehret, die ihn bewogen haben, ein 


Zorn des Hoͤchſten durch ih⸗ 


kraͤftigung der Xehren,die Durch Die Wor⸗ 
te vorgetragen werden. Zum Geregeges 
hoͤret alles, was und EDtt von der Un: 
art und dem natürlichen Verberben deg 
Menſchen, von den Urfachen dieſes Elen⸗ 
Des und von der Schuld, Die durch dafs 
ſelbe auf allen Menſchen lieget, hat mer " 
den laffen. Diefe Scüce geben bey ung 


eine gewiſſe Erklarung des Geſetzes ab. 


Der Menſch der feine Sünde feine Män- 


gel, feine Strafwuͤrdigkeit erfenner, fiihe 


in fich felber den Willen und die Meinung 
des Geſetzes, wie ein Kranker, der bie 
Rasur und die Urfachen feines Leidens 
weis, zugleich fiebet, was der. Arzt vor- 
nehmen muß, feinem Nebel abzuhelfen, 
und ein Menſch, der feine Frumme und 
unrichtigen Zeitte merket, zugleich die 
Regul wahrnimmt, wornsch fein Gang 
fich richten muͤſſe Diefe Etücke vergröß 
fern in den Suͤndern die Ueberzeugung 5 


von der Heiligkeit und Billigkeit des Ge 


feße8, von ihrer Schuldigkeit demſelben 
gu gehorchen von ihrem Unvermögen Dies _" 
fe Sihuldigfeit zu vollgiehen. Gie geben 
dem eigentlich ſo genannten Gefege,wenn 


fie recht verflanden werden, die Mache, 
das hochmüthige Herze zu Demütbigen 


und zu zerknirſchen. Sie vermehren die 
Furcht und Ehrerbietung für den Geſetz⸗ 
geber und beivegen ben Suͤnder fich im 
Mittel gegen Diefe verzehrende Furcht zu 
befimmern. Dan muß alfodie Geſchichte 
des Falles der erſten Denfchen mit zudem 
GBefege rechnen, und derfelben Alk Schrif- 
exempel der Sünder, welche ber langıniz 


thigen Liebe des HErren ein hartes und 7 
wieberfbenfliged Herze gemielen haben, 


beyfigen. Was find Diefe Sünder anderg, 
als Iebendige Zeugen von der Wahrheit 
aller der Stellen, Die von dem Verderben 
und der angebohrnen Sünde und Bos⸗ 


heit der Menſchen reden ? Zum Gefege N 


gehören Die Beyfpiele dor Frommen die 
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nach demſelben gewandelt haben, und die 
Erzaͤhlung von ihren Bemuͤhungen und 
Arbeiten, ſich GOtt angenehm zu mas 
chen, daB Reben JEſu felber , der Das 
Geſetz erfüllet, und der Apoſtel und Hei- 
ligen, die nach feinem Borbilde ihr irdi⸗ 
ſches Reben geführer haben. Alle Diele 
predigen durch ihre Thaten und Werke 
das Geſetz und ſtellen daſſelbe wie in ei: 
nem Gemaͤhlde den Sichern und Ruch- 
lofen vor Augen. Es gehört endlich die 
Lehre von den Strafen, die auf die. Suͤn⸗ 
der in der Emigfeit warten, und alleg, 
was Die Schrift von ihrer Heftigfeit und 
Dauer faget, mit zudem Geſetze Wir wol- 
Sen ung kurz faffen : Gefege heiſſet nicht 
nur die Regul, wornach die Kräfte unfes 
rer Seelen muͤſſen regieret und unfer Le— 
ben aufferlich geführee werden, fonbern 
auch alles, worinn das Befeke gegruͤndet 
iſt, und alles wiederum, was fich in Dem 
Geſetze gruͤndet. | 


Man kann die Meinung derer, die von 
der Kraft des Geſetzes in den Sündern 
reden, übel verſtehen, wo man fich diefer 
weitlauftigen Bedeutung nicht erinnert, 
Wir ſagen: Das Befege macht den Anz 


fang der Buffe: Das Geſetze zerſchlaͤget 


das Herze des Suͤnders: Das Befeße 
bringe Erkenntniß der Sünden zuwege. 
Was meinen wir damit? Verſtehen wir 
dieſes allein von den Geboten GOttes die 
zur Regul undRichtſchnur desLebens die⸗ 
nen? Wollen wir ſagen, daß die zehen 
Gebote, die Moſes dem Volke Iſrael ge— 
geben hat, gehoͤret und vernommen mer: 
den muͤſſen, mo der Suͤnder befehret 
werben fol? Wollen wir fagen, daß dag 
ganze Geſetze dem Menſchen müffe vorge: 


halten werden, wo er ſich beſinnen und 
feine Suͤnde erkennen ſoll? Wir behau—⸗ 


pten weder dieſes, noch jenes. Wir wif: 
fen, dag man in einigen. Kirchen fo lehrer, 
LSheil II. Abſchn. 
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als wenn man dieſes glaubete. Und eg 
feheinet Daß aus dieſer Meinung die in der 
Englifchen und andern Kirchen übliche 
Gewohnheit entſtanden fey,dem Wolfe die 
gehen Gebote und die Fläche der Schrift 
gegen die Günder in den täglichen und 
wöchentlichen Verſammlungen alleseig 
vorsulefen. Allein es iſt leicht darzuthun, 
Daß Diejenigen, die fo Denfen,die Lehre dee 
Kirchen in einem viel engern und fchärs 
fern Verſtande als es billig iſt annehmen. 
Es iſt nicht noͤthig daß der Suͤnder den. 
zu GOtt kommen ſoll, das ganze Geſetze 
und die Worte des HErren, worinn eg 
verfaffet iſt, höre oder Iefe. Ein Stücke 
Des Geſetzes, eine Lehre, die ju dem Be- 
feße gehoͤret, ein Erempel der Schrift, 
hat die Stärke den verdorbenen Mens 
fihen, der die Gnade GOttes nicht muht⸗ 
willig aufhält, aus feinem Schlummer zu 
ermuntern und mit Schrecken und Trau— 
rigkeit zu erfuͤlen. Auf einen Kummer 
Blick des Erloͤſers zerflieſſet Petrus in 
Thraͤnen. Der einige Ort Pauli 
Laſſet uns ehrbarlich wandeln , ala 
am Tage, nicht in Seeflen und Saus 
fen, nicht in Kammern und Unzucht. 
Roͤm XIII. 13. erretter Auguſtinum vor 
der Gewalt der Laſter, die über ihn here 
feheten. Caius hoͤret die Worte in einer 
Predige erklären: Unfer EOte ifk ei 
verzebrend Seuer, ebr. X, 29. und 
geht gerührt, zerfchlagen und bußfertig 
nach Haufe. Titius lieſet die Befchichte 
Manaßis und befchlieffer bey feinem Nez 
fen, dem Herren hinfuͤhro fein Beben zu 
widmen, damit er der Gtrafe entgehen 
möge womit der HErr die Sünden dieſes 
Hoͤniges gezuͤchtiget hat. Seius ſteſſet 
ſich in einer muͤßigen Stunde den Fall 
der erſten Menſchen vor, oder geraͤht an 
ein Buch, worinn die Bein der Berdamm- 
sen abgemahlet wird, and erfährer her⸗ 
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N einem neuen und gottgefaͤlligen Leben 
genachet habe, Antonius betrachter dag 


geben und dag Leiden JEſu, die Reifen - 


und Trübfalen des Apoſtels Pauli, die 
Freudigkeit der Hebreer, an welche Pau: 


lus gefchrieben hat,bey dem Raube ihrer - 


Büter. Er geht rubig und ohne Sorgen 
an diefe Andacht, und endiget fie mit ei- 
ner Angſt und Unrube, die ihn ermattet 
und niederwirft. Seine Geele empfindet 
einen Aufruhr, von dem er ſonſt nichts 
gewuſt hat. Und diefe,ruftein innerlicher 
Richter, diefe, die du bemunderff und ge- 
gen deinen Willen verehren muſt, dieſe 
find die Vorgänger, denen du zu folgen 
berufen biſt! Es iſt vergebens, daß du 
auf die Herrlichkeit warteſt, in welche ſie 
eingegangen ſind, wo du ihrem Glauben 


und ihrer Verleugnung nicht nachahmeſt. 


Und wer biſtu? Wie lange iſt es, daß du 
den Kampf, den fie vollendet haben, ange: 
treten haft ? And wie viel Siege haſtu 


gegen deine Feinde, die fie überwunden - 


‚haben, erhalten? Diefe Stimme bringer 
‚ben Sünder an ein Gefehafte, woran er 
sie fonft gedacht hat. Er vergleicht fich 
und feinen Wandel mie dem Borbilde, 
welches ihm von JEſu und feinen Sün- 
gern zur Nachfolge iſt binterlaffen wor- 
den. Und diefe Vergleichung ift der Ur— 
- forung feiner völligen Bekehrung und 
Befferung. Ein Feines Theil der Lehren 
undErempel,die mie dem Geſetze desHEr⸗ 
ren verbunden find, iſt machtig genug, 
den Anfang der Buſſe in Seelen 
zu machen Der Suͤnder nimmt von dem⸗ 
ſelben Gelegenheit weiter zu gehen, und 
den ganzen Willen des HErren nach und 
nach mit ſeinem bisherigen Verhalten 
zuſammen zu halten. Der Geiſt des 
HErren, der es hat Licht in feinem Ver— 
ffande werden laffen,hilft ihm den ganzen 
Bezirk des Geſetzes und die unauflögliche 
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ſehen, und bey einem jeden Gliede deſſel⸗ 
ben ſich ſeiner Maͤngel, Schwachheiten 
und Suͤnden zu erinnern, die daſſelbe 
ſtrafet und verdammet Und ſo vollendet 
das ganze Geſetze dasjenige in ihm, was 
oft. ein einiges Erempel,eine einige Lehre, 
ein einiger Befehl, etliche Worte der 
Schrift, in ibm angefangen haben. 


Dem Worte Evangelium muß Fein 


engerer Begriff in diefer Lehre von der 


Bulle gegeben werden. Im genaueſten 
Verſtande zeiget daffelbe die Nachricht 
von der Erlöfung des. menfchlichen Ge⸗ 
fihlechtes durch dag Feiden, Sterben und 


Verdienſt unfers Heplandes an. Hie bes _ 


deutet es zugleich alles, was dieſelbe vers 
urfachet, alles, was diefelbe vorgebildee 
und verfündiger, alles, was dieſelbe ges 
mwürfer und dem Menſchen zumege ges 


bracht hat, alles was zur Beſtaͤtigung 


und Aufflarung derfelben dienen Fann. 
Kraft diefer allgemeinen Bedeutung 


müffen zu Dem Evangelio die Stellender 


Schrift gerechnet werden, die GOtt vol 


Liebe, voll Güte, voll Mitleiden und 
‚Erbarmung gegen feine gefallenen und- 
verdorbenen SIE vorffellen. Denn 

ie Urfache der Erlös - 


der Grund und 
fung iff die unerfchöpfliche Liebe und 


Erbarmung GOttes. Man darf nichts 


von demfelben abfondern , was fich in 
der Dffenbahrung von dem Bunde der 


Gnaden und den unterfchiedenen Vers 


maltungen deffelben, von den Borbil- 
dern, wodurch die Fünftigen Wohltharen 
des Heylandes abgefchatter worden, von 
Reden und Weiffagungen der Brophes 


ten, die da8 Amt, die Verrichtungen, - 


das Reich des Erlöfers und die Schiek- 


fale diefes Reiches, ſammt der Slücfelige 


feie feiner Unterchanen, befchrieben has 
ben, findet. Man muß alles dazu rech⸗ 


Le⸗ 


Verknuͤpfung aller Theile deffelben einzu: nen, was und von dem heiligen Wandel, 
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Leben und Leiden JEſu aufgezeichnet 
worden ift, alles, was die Wahrheit und 
Söttlichkeie feiner Lehre und Sendung 
beweifet, alles, was die Apoftel und die 
Heiligen der erften Tage gedulder und 
gethan Haben, das Zeugnig JEſu gegen 
alle Gewalt des Unglaubens zu bedecken 
und zu befefligen. Es gehörer alles zu 
demſelben, was von den Früchten des 
Glaubens und der Gnaden in den Seelen 
der Öerechten, und vonder ewigen Herr; 
lichkeit und Ruhe derer, die Treue und 
‚Olauden bis an das Ende gehalten ha— 
ben, verheiffen wird. Die Exempel der 
groffen Sünder, denen der Herr ibres 
Glaubens halber Vergebung und Ge: 
rechtigkeit geſchenket hat, die Befehrums 
gen der unglaubigen Juden und Heiden, 
die »geifflichen und irdifchen Belohnun- 
. gen der Gerechten,die Zeugniffe der Ge- 
dult, der Zufriedenheit, der Hoffnung, der 
Gottſeligkeit, welche die Gläubigen der 
kuͤnftigen Welt gegeben haben, find Be: 
ſtaͤrkungen der göttlichen Kraft, der Wahr: 
heit und der Gewißheit des Evangelii, und 
deswegen Theile deſſelben, wenn es in ei— 


ner weitlaͤuftigen Bedeutung verſtanden 


und angeſehen wird. Das kleinſte von 
dieſen Dingen kann den erſten Samen des 
Glaͤubens, der das Herze reiniget und 
verändert,in die Seele eines Bußfertigen 
bringen. Man verkleinert die Kraft der 
göttlihen Wahrheit, wenn mar den An- 
fang des geiftlichen Lebens an ein gewiß, 
ſes Stücke derfelden, und infonderheit an 
das Wort, das eigentlich die Erloͤſung, 
fo durch Chriſtum gefcheben iff, verküns 
diget, bindet. Es iſt möglich, daß der 
Ort des heiligen Johannis: GOtt iſt 
die Liebe, der bekehrte Paulus oder 
ſonſt etwas, woraus die goͤttliche Gnade 
und die Wahrheit ſeiner Verheiſſungen 
erhellet, den Grund zu der Reue, zu der 
Ueberzeugung, zu Dem Vertrauen eines 
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Günders lege. Was dieſes wenige ge- 
ffifter und gewürfer hat, das wird her- 
nach durch die Erinnerung der ganzen 
Lehre der Gnaden geſtaͤrket, genahree 
und ausgebildet. In der Lehre des 
Glaubens iſt nichts, als Ordnung, Zus 
ſammenhang und Uebereinſtimmung. 
Das allergeringſte Stück derſelben be- 
sieht ſich auf ihre ganze Verfaſſung. Ein 
Gap, ein Erempel, eine Berheiffung, iff 
der Faden, der einen Verſtand, der fol- 
gen will, unvermerft durch die ganze 
Hanshaltung des HErren leitet. Mer 
denfelben recht ergriffen hat, wird aug ei- 
nem Fach in dag andre gegogen, Bis er 
den ganzen Reichthum der Gnade GOt— 
tes, und das völlige Geheimnif feiner 
Liebe durchgefihauer und erlernet har. 
Ein Strahl der Sonnen, daß wir Oleich- 
nißweiſe zu reden fortfahren, der in ein 
dunfeles Gemach fallt, giebt dem Auge 
des unglücklichen Einwohners deſſelben 
fo viel Luſt und Vergnügen, daß fein 
Geiſt nicht aufhöree zu fuchen, big er die 
ganze Sonne entdecket, woraug dieſer ge⸗ 
ringe Schein entſprungen iſt, und hilfe 
ihm zugleich dieſes Wunſches theilhaft zu 
werden, ſo klein und geringe er auch iſt. 
Und ein Blick in das Reich der Gnade, 
eine Wahrheit, die zu dem Werke der 
Erlöfung: gehöret, bringe das ganze 
Herze in Bewegung, und läffer nicht ab 
su arbeiten, bis der ſchwache Glaube zu 


feiner wahren Gröffe ermachfen ift, und 


alles, was er ausrichten kann und muß, 
ausgerichtet Dat. 


Diefe beyden Stücke der geoffenbahrten 
Wahrheit, Die man mit den allgemeinen 
Wörtern Gefeg und Evangelium be— 
nennet, arbeiten in Den Herzen berer, Die 
befehret werden, entweder alleine, oder 
in Geſellſchaft und mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten. Man irret, mo man ſich einbilder, 

N 2 : Daß 


























































































































































































































100 








daß das Geſetz aufhöre dem Menſchen 


zu dienen, fo Bald das Evangelium in 


demfelben Leben und Zufriedenheit herz 
vorzubringen anfaͤnget. 
Seine zu der Vollendung der innerlichen 
Heiligung, ob gleich der Suͤnder ſchon 
die Kraft der Gnaden, welche die Ver— 


heiſſungen des HErren geben geſchmecket 


hat und durch den Glauben gerecht vor 
GOtt geworden iſt. Wer alſo ganz ge: 
nau und Deutlich die Dinge, bie zur Buffe 
gehoͤren, auseinander ſetzen will,der kann 
fie fuͤglich in Diejenigen abtbeilen, die 
das Geſetze vor ficb und allein würker, 
in die, welche das Evangelium vor fich 
und alleın bervorbringer, und in Die, 
welche Befer und Evangelium zugleich 
erwecken und erbslten. Wir, die wir 
befehret und geheiliget werden follen, 
find abtruͤnnige Unterthenen des HEr: 
ven, bie fein Geſetz innerlich verachten 
and haſſen, und aufferlich übertreten. 
Die aus einem folcden unfeligen Zu: 
ſtande errettet werden ſollen, müffen 
zuerſt wiſſen, daß fie in Demfelben find, 
amd die Gröffe der Gefahr fehen, welche 
ihnen drohet, fo lange fie in demſelben 
beharren. Wer wird eine Begierde 
ach der Veränderung feiner Uemſtaͤn⸗ 
de bey fich ermecken koͤnnen? Wer wird 
an feine Verſoͤhnung mit dem Herren, 
dem er unterworfen iſt denken? Ber 
wird den Willen und Vorſatz faffen, 
fich nach der Borfchrift und Regul def 
felben zu richten? der nicht vorher Elar 
und deutlich übergengee worden iſt, Daß 
er feine Pflicht verſaͤumet, daß er ſich 
dadurch ſein Ungluͤck ſelber zubereitet 
babe, und daß dieſes Ungluͤck hn gewiß 
uͤberfallen werde, wo er Den Weg, den er 
bisher gewandelt hat, fortzuſetzen ſich er⸗ 
kuͤhnet Dieſe Ueberzeugung kann allein 
aus dem Geſetze ſelber und aus der Be- 
trachtung der Eigenſchaften und Voll⸗ 
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kommenheiten des Geſetzgebers kommen. 
Und alles demnach iſt eine Frucht des 


Geſetzes, was das Herze eines Suͤnders 


dahin bringet, Daß es feine Pflicht, ſeine 


Verſaͤumung dieſer Pflicht und die Ge⸗ 


fahr, die ihm wegen eines Ungehorſams 


bevorſtehet, erkennet. Wir theilen, indem 
wir dieſes hinſetzen, die Dinge, welche 


das Geſetz in den Gemuͤthern der Buß⸗ 
fertigen wuͤrket, ab, und ſetzen die unter 


ſchiedenen Arten der Erleuchtung aus— 
einander, die man mögemein unter der 
einen Redensart: Erkenntniß der Suͤn⸗ 
den zu begreifen pfleget. Der Suͤnder 
muß feine Pflicht erkennen Er muß 


wiſſen, daß er dieſelbe verſaͤumet habe. 


Er muß endlich die Gefahr fehen, in ber 


er fich wegen dieſer Uebertretung findet. 


FE diefe dreyfache Wiſſenſchaft da, fo 
bat das Befeg fern Amt verrichtet, und 
fo if alles vorhanden, was zum Erfennt- 
niffe ber Sünden gehoͤret Fehlt eines 
von diefen Stücken, fo if die Buſſe von 
der Geite des Geſetzes unvollkommen, 
und kann daher keine Fruͤchte bringen. 


Allein es kann keines davon fehlen wo 


der Suͤnder nicht ſelber die Kraft des 
Geſetzes in ihrer erſten Arbeit erſticket. 
Eines liegt in dem andern : Eines fol⸗ 


wollen uns bemuͤhen, der Sache etwas 


mehr Ordnung und Einrichtung zu ges 


ben, und den natürlichen Sufammenhang 


der Wirkungen des Geſetzes etwas deut⸗ 


licher zu entwerfen, damit der Verſtaud 
gemwiffer werde, | 


Der Geiſt des Hoͤchſten deſſen Kraft — 


dem Worte des Geſetzes beywohnet, giebt 
dem Verſtande bes Suͤnders, ber es ver⸗ 
nimmt, zuerſt das Vermoͤgen, das ihm 


von Natur fehlet den Willen desErren 


von der innerlichen und aͤuſſerlichen Hei⸗ 
ligkeit der Menſchen frey, ungehindert 
und 
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und überzeugend zu erkennen, und das 
pöllige Gewichte der Stiche und Stra- 
fen, die den Mebertretern dieſes goͤttli⸗ 
chen Willens gedrohet find, zu fühlen. 
Dieſes ungewohnte Licht verfeßer das Ge— 
muͤthe aus feiner ſuͤndlichen Stille und 
Gelaſſenheit in cine gewiſſe Unruhe. Ein 
vernünftiges Geſchoͤpfe, dem fich das 
Bild der Unſchuld und Tugend, dem es 
gleichen muß, nebſt der Gröffe deg Un: 
gluͤcks, dem niemand entgehen Kann, 
der demſelben unahnlich iſt, in feiner 
rechten und wahren Geſtalt zeiget, muß 
natuͤrlicher Weiſe dadurch gereget und 
‚aufgebracht werden. Man muͤßte ſich ſel⸗ 
ber haſſen, oder wenigſtens den Tod ſo 


hoch, wie das Leben, die Seligkeit ſo hoch, 


als die Verdammniß halten, wenn man 


bey einer ſolchen Vorſtellung unempfind⸗ 


lich bleiben koͤnnte. Dieſe Unruhe wird 
dadurch geſtaͤrket, weil die Majeſtaͤt des 
Geſetzgebers, die unwandelbare Heilig: 


keit, Gerechtigkeit, Wahrheit und Alf⸗ 


macht deſſelben der Seelen zugleich er: 
ſcheinet, und auf eine unwiederſprechliche 
Weiſe die Gebote des Geſetzes fuͤr ſchoͤn, 
heilig und gerecht, die Drohungen deſ 
ſelben für gewiß und unfehlbar erklaͤret. 
Ein ſo gerährtes Gemuͤthe kann ſich nicht 
enthalten, zu einer Unterſuchung und 
Pruͤfung feines Weſens und Wandels zu 
ſchreiten. Die ein unendliches Uebel ſe— 
hen, in welches diejenigen nohtwendig 


fallen muͤſſen, die von einer gewiſſen 


Ordnung abweichen, werden durch die 
natuͤrliche Liebe, womit wir alle verſe— 
hen find, getrieben, bey ſich ſelber nach- 
auftragen, tie weit fie von diefer Regul 
-entfernet find. Das Gewiffen wacht 
alfo auf. Der Sünder fordert fich felber 
vor Bericht. Geine ganze Wohlfahrt 


Tiest daran, dag er wife, ob ihn das 
Geſetz, dag er fürchtet, verdamme oder 


losſpreche. Wer entſchlieſſet ſich in fol- 
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chen Uemſtaͤnden nicht, ein unpartheyi- 
ſches und aufrichtigeg Urtheil zu fallen 2 
Allein wer iff unter den Sterblichen von 
Natur dazu gefchiedt ? Falfche Meinun— 
gen, Eigenliebe, Hochmuth, Hebereilung, 
Srägheit, die in aller Seelen wohnen, 
koͤnnen von der einen Geite das Geſetze 
verfinftern, von der andern den Sünder, 
der fich dem Berichte feineg Gewiſſens 
ſtellet, mit falfihen Tugenden ſchmuͤcken. 
Diefen Hinderniffen wiederfteher Die 
Gnade des Geiſtes, Die ihr Werk durch 
die götfliche Wahrbeit angefangen bat. 
Gie erlaubt den Irrthuͤmern des Vers 
fFandeg nicht, die Klarheit des Geſetzes 
zu verfinftern. Gie halt die Lüfte und 
Neigungen des unveinen Herzens zuruͤck, 
die eine im bie andre Die angeſtellete 
Prüfung unterbrechen und ein falſches 
Urtheil herausbringen wollen. Der fo ges 
ſtaͤrkte Menfch richtet recht. Er findet, je 
weiter er in feiner Unterfuchung fortge⸗ 
het, daß er ungeſtalt, höflich, verdorben 
fey und nichts anders daher, als die Rache 
des gerechten Richters, erwarten koͤnne. 
Es iſt leicht zu ſehen, was daher in ihm 
fuͤr Bewegungen entſtehen muͤſſen Was 
fuͤhlt ein Menſch, der es nicht leugnen 
kaun, daß er ein wiederſpenſtiger und un⸗ 
gehorſamer Unterthan eines Koͤniges ſey, 
der eben ſo unveraͤnderlich in ſeinen Dro⸗ 
hungen, als in ſeinen Verheiſſungen iſt, 
und daß er alſo an der Schwelle des Ab: 
grundes flehe, der bie Aufruͤhrer zu ver- 
ſchlingen geöffner iſt? Er ſpuͤret einen 
Abſcheu an fich felber und fiebt, fo. ofter 
in den Spiegel ſchauet, wornach er fich ges 
prüfet hat, zu feinem Verdruß in fich ſel⸗ 
ber feinen größten Feind, einen Keind,den 
er haſſen muß, und den er doch nicht auf 
hören Fann zu lieben. Er empfindet eine 
herzliche Traurigkeit über denlinverffand, 
der die Schuld feines Elendes iſt, und 
über die Fertigkeit des Willens, den 

3 Eip⸗ 
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Eingebungen der Natur und der böfen 


Luft zu gehorchen. Er ringe mit einer 
Angſt und mie einem Schrecken, welches 
ihm das unerträgliche Bild der Strafe, 
Die er verbienet, und Die Macht und Ger 
rechtigfeit Degjenigen, der fie den Uebel⸗ 
thaͤtern hat ankuͤndigen laſſen, auspreſſet. 
Has heftige Verlangen nach einem Dit 
tel, aus diefem Elende herauszukommen, 
dag Kein Elender unterdrucken Fann,ver- 
mehret die Bein der Seelen, die Diefe Be- 
wegungen verurfachen: Und e8 vermeh- 
vet fie deſto ſtaͤrker weil er nichts ent- 


decken kann, da8 eine gewilfe Hülfe ver- 


fpräche. Die Uebelthaͤter Diefer Welt ſchoͤ⸗ 
pfen etwas Hoffnung und Vertrauen aus 
ihren Thranen, aus dem Mittleiden des 
Fichters, das oft Die Gerechtigkeit über- 
wältiget, aus der Gefchieklichkeit ihrer 
Vertheidiger aus der Fürbitte ihrer Ver⸗ 
wandten und Freunde, außder Unbeſtaͤn⸗ 


digkeit der irdifchen Dinge, die oft diejeni- 


gen rettet, welche es am wenigſten ver- 
mutben. Der Sünder ſieht ſich von 
allen diefen Urſachen der Erloͤſung ent: 
bloͤſſet, weil er verfichert if, Daß der Vers 
fand feines Richters durch Die Einbildung 
undSinnen nicht benebelt werden koͤnne, 
daß die Gerechtigkeit deffelben unbemweg: 
lich fey, und daß der veranderliche Lauf 
der Welt feine Macht nicht hemme und 
aufhalte. Und was ware ed, wenn etwas 
Fönnte erfonnen werden, dem ergürnten 


Kichter zu befriedigen? Würde damit die 


Gefahr überffanden, und gen; vertrie- 
ben feyn ? Die fo Gnade und Erlaf 
fung ihrer Mifferhaten erlanget haben, 
befommen fie nicht anders als unter der 
Bedingung, dag fie hinführo den Scha— 
den, den fie mit ihren Sünden gefliftet 
haben, durch Wohlthun erfegen, und 
durch eine ſtrenge Tugend das Anden: 
fen ihres Verbrechens ausloͤſchen wol—⸗ 
len. Der Sünder. verfpricht dieſes in 
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ber Angſt, die ihm zuſetzet. Er beſchlieſ⸗ 
ſet in der That, daß er nach der über: 
ſtandnen Gefahr fein Herze reinigen, 
und dem Herren mehr, als fich felber, 
feben wolle. And er kann doch felber 


diefer Zufage und dieſem Schluffe nicht 


frauen. ‚Das Gefege , das ihm feine 
Schande und Unart gewiefen, bat ihn zu⸗ 
gleich gelehret, daß das Verderben feiner 
Natur ihn allezeit hindern werde, feinen 


Schluß zu vollziehen. Er ſieht alffo zum 
voraus , daß fich bald nach feiner Be 
freyung ein neues Ungemitter aufziehen, - 
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und fein angebohrner Ungehorfam nihe 


eher, als mit feinem Leben , aufhören 
werde. Diefeg find die Würfungen ded 
Gefeges in den Geelen derer , welche 
Durch die Buffe 15 EDtt fommen Es kannu 
alles, mas wir sefagt haben, unter drey 
Hauptſtuͤcke gebracht werden. DasGeſetze 
bringet indem Suͤnder )EineErleuch⸗ 
tung des Verffandes in den Dingen Die 
zum Gefege gehören. II)ine aufrichtiz 
ge Prüfung. IID Eine lebendige Angft 
und Traurigkeit der Seelen, zuwege. 


Ein fo gerührter und zerſchlagener Suͤn⸗ 
der erkennet leicht, daß er zu der gewuͤnſch⸗ 
ten Beranderung feines unfeligen und ge 
fahrlichenZuffandeg einesdoppelten Mit: 
tels bedürfe. Wird nicht ein Uebelthaͤ⸗ 
ter-, der fich felber anklagen und zur ' 


Strafe verurtheilen muß, ſich nach eis 


nem liebreichen und machtigen Erretter 


febnen, der den Richter zur Erlaffung 7 


der verdienten Strafe bewege? Und wird 
er nicht neben dem ſonderlich, wenn er ſei⸗ 
ne natuͤrliche Neigung zu der Bosheit und 
Suͤnde, die ihm die Schuld und Straffe 
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zugezogen hat, wahrnimmt, nach einer 


maͤchtigen Urſache feufzen, die ihn für 
neuen Beleitigungen des Richters bes 
wahren, und mit einer Eraftigen Begierde 
zu gehorchen ausruͤſten könne ? Go wohl 


J 
hi 
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ni 
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die⸗ . 
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dieſes, als jenes, wird ihm durch die 
Lehre des Evangelii, die wie ein Licht aus 
der Finſterniß in der Seelen des Suͤn⸗ 
ders aufgehet, angeboten und mitgethei— 
let. Wir wollen die Ordnung, wornach 
dieſes geſchicht, in der Kurze entwerfen. 
Die Wahrheiten des Evangelii, die der 
Menſch vorbin nur obenhin, nur unrein 
und undeutlich, begriffen und verftanden 
bat, klaͤren fich durch die Macht des Gei- 
ſtes GOttes, der durch fie wuͤrket, in dem 
Verſtande des beunruhigten Menſchen 
auf. Die Liebe, das Mitleiden, die Guͤ⸗ 
te, die Erbarmung des Hoͤchſten, laͤßt 
ſich ihm mit allen ihren Werken ſehen, 
und macht das ſchreckliche Bild der goͤtt⸗ 
lichen Strenge und Serechtigfeit, das ihn 
geangftiget hat, erträglich. Das Leiden 
JEſu und die Erlöfung der Welt, die 
dadurch vollzogen worden iſt, zeigen fich 
feinem Geiſte fo belle und deutlich, daß 
er zugleich davon gründlich unterrichtet 
und lebendig überzeuget wird. Und die: 
fe Erleuchtung des Verffandes gebieref 
in dem Willen einen Aunger und Durſt, 
wie die Schrift redet, Matth. V. 6. ein 
herzliches und ſehnliches Verlangen, der 
Früchte diefer Wohlthaten theilheftig zu 
werden, und GOtt durch JEſum zu ver: 
föhnen. Iſt es möglich, daß ein Kran: 
Fer und Geplagter, der feinen Sammer 
fühlet, und das Mittel feiner Errertung 
vor Augen hat, ohne Sehnſucht und Be- 
gierde bleiben könne, fich deffelben zu 
bemachtigen ? Der Geiff des HErren 
ſaͤttiget dieſes Verlangen, das er felber 
gezeuget hat. Er führet den Verſtand des 
Suͤnders von dem Erfenntniffe, von den 
lebendigen und Eraftigen Erfenntniffeder 
Lehre des Evangelit, u dem Beyfall, zu 
der beiondern Ueberzeugung, daß er mit 
zu der unzählbaren Menge berienigen ge 
höre, die der Herr lieber, die er von 
Emigfeit zur Seligkeit erfehen, die er in 
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der Zeit durch die Marter und den Tod 
feines Sohneg mit fich felder verföhnee 
hat, die er bereit iſt zu verherrlichen und 
zu Erben feines Reichs zumachen. Welch 
ein Leben, welch eine Zuverficht, welch 
eine Freudigkeit muß aus dieſer innerlie 
chen Veberzeugung und Gewißheit entſte⸗ 
hen? Der Menſch ſpuͤret an der einen 
Seite das groͤßte Vertrauen auf das 
Verdienſt des Erloͤſers und eignet ſich 
in dieſem Vertrauen dieſen Schatz und 
Die Gerechtigkeit, die in demſelben lieget, 
fo zu, als wenn er fie ſelbſt erworben hatte. 
Das Mittel für feine Schuld iſt da. Er 
hat fich deffelben durch die neue Kraft, die 


ihm verlieben worden iff, bemaͤchtiget. 


Der Herr nimmt diefe Zusignung derer 
rechtigkeit JEſu, ver moͤge des Bundes der 
Gnaden, den er aufgerichtet hat, an, und 
ſpricht den Suͤnder von der Straffe los, 
die er verdienet. Dieſes iſt eben das, was 
wir insgemein die Rechtfertigung nen? 
nen. Under andern Geite reget fich in der 
Seelen dieſes Bußfertigen eine zarte Lie⸗ 
be zu GOtt und zu dem Erlöfer, den ibm 
die Erleuchtung, als bie einige Duelle und 
den unerfchöpflichen Brunnen aller Wohl⸗ 
fahrt,aller Gnade und Gluͤckſeligkeit vor⸗ 
ſtellet Die das ganze Befchlecht der Men: 
fehen, und er infonderheit, gu gewarfen 
hat. Wer fo rein und lebendig uͤberzeu⸗ 
get wird, als ein Sünder, in dem der 
Geiſt des Herren dag Wort des Evans 
gelii verklaͤret hat, daß er durch Die unver= 
diente und darbey unendliche Liebe eines 
andern aus dem allergrößten Elende er⸗ 
rettet, und zum Erben einer unausſprech⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit gemacht worden fey, 
und wer den Anfang diefer Geligkeit in der 
Gewißheit feiner Rechtfertigung, die ihm 
der Geift des HErren giebt, fühler, der 
müßte ein ganz anders Geſchoͤpfe ald 
ein Menfch, feyn, wenn er Feine Gegen: 
regung, Feinen Trieb, Feine u: zu 
em 
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dem, deffen Fuͤlle ihn fo reich gemacht 
- bat, empfinden ſollte Der Gerechtfertigte 
- imarmet alfo den Richter, der ihn fie. 
unſchuldig erklsret, ald feinen Vater, und 
den Erlöfer, der ihm den gnaͤdigen Spruch 
des Richters erworben hat, als feinen 
Herren, der die Teffeln feiner Knecht: 
ſchaft zerfihlagen, und feine Schuld bes 
zahler hat, als feinen Freund, als feinen 
Bruder. Dieerfte Frucht Diefer Liebe 
iff eine göttliche Neue, eine Traurigkeit 
der Liebe, über den Undant, womit er 
bisher fich beflecket, über die Eitelkeit 
und Blindheit ſeines Sinnes, die ihn die 
Hand, welche ihm Leben und Gnade anges 
boten, bat verſchmaͤhen heiſſen, über bie 
Bosheit,die ihm Trotz und Frevel gegen 
den,der ihn von Ewigkeit geliebet, einger 
geben hat. Bleibt das Auge trocken, ſo 
vergieffet das Herze doch Thränen ber 
feine bisherige Verſtockung und Sicher⸗ 
beit. Die andre Frucht if eine Be 
gierde , die durch die Liebe gu GOTT 
fo wohl erwecket, ala geſtaͤrkt und er⸗ 
halten wird, ſich und fein ganzes Leben 
dem GOtt zu widmen, dem er vorhin 
wiederfirebet hat, und die Opfer, die der 
Unart,der Natur und der Welt abgeſtat⸗ 


tet find, binfübro dem Urheber feiner 


Wohlfahrt zu bringen. Auf diefen 
Schluß folgt die Hebergabe des Herzens 
an den GOtt , der. ed allein heiligen, re- 
gieren und fo lenken kann, wie man es 
hinführo zu lenken und zu regieren wuͤn⸗ 
ſchet. Das Licht, dad der Menfch em: 
fangen hat, laͤſſet ihn nicht glauben, 


daß er felbft fo denken, fo begebren, ſo 


wandeln werde, wie er fich zu Denken, zu 
begehren, zu wandeln vorgefeßet hat. Er 
kennet fich, als ein elendes und duͤrftiges 
Gefchöpfe, das zu nichts, als zu Fehlern 
und Sünden, geſchickt iſt. Er unter- 


wirft alfo feine Seele Der göttlichen Re⸗ 


gierung und verſichert ſich, daß dieſelbe 


nach der Regul und Vorſchrift des HEr⸗ 














































allein das Wer, das ſie in ihm angefan⸗ 
gen hat, vollenden und den Geiſt fo wohl 
reinigen, als heiligen koͤnne. Und durch 
diefelbe erhält er aleich den Anfangeg 
Vermoͤgens, die Luft an dem Geſetze des 4 
HErren die er ſpuͤret, zu vergnügen, und 

den Geborfam, den er geſchworen hat, 
auszuuͤhen. Diefes ift eg, was wir ing: 
gemein die Zeiligung oder die Ernems 
rung nennen. les dieſes, was durch 
die Wahrheit des Evangelii indem Sin 
der ausgerichtet wird, laͤſſet fich fünlich- 
unter vier Hauptflücke bringen. Dag 
Evangelium giebt (1.) dem Verſtande des 

Suͤnders eine Beleuchtung in den Din, 
gen, die zu den Mitteln der Seligkeit 
und der Erloͤſung der Mienfehen ge- 
bören. (II) Eine befondere Weberzen- 
gung, daß die Gnade, Die dag Evangelium N 
verfünbiget, auch infonderheit ihn ange» 
be. (IH) Eine lebendige Sueignung ' 
diefee in Chriſto angebotenen Engde 


‚Göttes. AV) Line Liebe zu dem 


GSOtt, der fich mit und dureh Chriffum 
Ve a Se as —5— 1 

ie Heiligung, die den Menſchen ums 
horſam treiber, U 


k 


en: 


Der neue Gehorfam oder der Vorſatz 






ren fich hinfuͤhro zu richten, iſt eine Ze, 
mwegung ber Geelen, zu der ſo wohl dag 


Geſetz, ald das Evangelium, dag Seine 


beytraͤgt. Das Befeß ermecke J 
dieſen Gottgefaͤlligen Willen u 4 
Ungluͤck über feinem Haupte fiche, dad 
er fich felber durch feine Miſſet hat zupe- 
veitet hat, kann nicht anders als pen. 
Schluß bey ich ſaſſen er wolle diellefachen 
meiden, woraus feine jetzige Gefahr ent: 
fanden iff, wenn er das Glück haben follge, » 
Diefelbe zurück zu legen. Er kann niche 
anders, wo er feiner mächtig Kleiber, ala 
wit jenem Könige von Jude fangen: 
— 











Ich werde mich fcheuen alle mein Kebs 
tag für folcher Betruͤbniß meiner See⸗ 
len. Eſai. XXXVIII. ı5. Allein dieſer 
Vorſatz iſt todt und unkraͤftig in der See⸗ 
len eines verdorbenen Suͤnders. Das 
Geſetze, oder die Furcht fuͤr den Strafen, 
die daſſelbe drohet, kann ihn zuwege 
bringen, aber nicht erhalten, nicht befe⸗ 
ſtigen, nicht ausführen. Es kann den 
Willen Gutes zu thun einflöffen: und eg 
kann die Gewalt der Begierden nicht 
brechen, die denfelben auf die andre ei: 
te ziehen. Diefes thut die Lehre von 
Der Gnade des Herren oder das Evan⸗ 
gelium. Aus diefem entſteht "Glaube 
amd Liebe zu GOtt. Und diefe geben 
‚dem Ieblofen Schorfam des Geſetzes die 
Kraft die Unart des Herzens und die 
Meltzu überwinden. Beyde, Befeg und 
Evangelium, erhalten in der täglichen 
Buſſe diefen Vorſatz nach dem Geiſte zu 
wandeln. Jenes fiellet den Sorn des 


Höchften über Die Sünde, dieſes feine | 


Gnade und Erbarmung in Chriffo dem 
Gemuͤthe vor. Und derträge und nach: 
laͤßige Wille bedarf diefer gedoppelten 
Erleuchtung und Erinnerung, fich in der 

> Ordnung worein er gefreten iff, zu er⸗ 
halten und zu befeſtigen. Wie bald wür- 
de und ein tödtlicher Schlummer über: 
fallen, wenn wir unfere Seele allein mit 
dem Andenken der göttlichen Liebe in den 
Stunden unfrer Andacht unterhielten? 
Und mas würden wir anders, als knech⸗ 
tifche Werke der Furcht und Angſt, ver: 

. zichten, wenn wir unfern Eckel an der 
Gottſeligkeit durch die bloffe Berrach- 
tung bed Geſetzes zu vertreiben fuchten? 


Mir bereiten ung, diefen allgemeinen 
Abriß der Buffe auszufüllen und einem 
jeden der Stuͤcke, woraus er zuſammen 
geſetzet iſt, feine völlige und deutliche 
Bildung zu geben. Doch ehemwir die Hand 

J. Theil. II. Abſchn. 
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an dieſe Arbeit legen, werden wir durch 
einige Erinnerungen bie Zweifel erfficken 
müffen, die in den Gemäthern berjeni- 
gen aufffeigen Fönnen, welche die Wahr- 
beit unſers Unterrichts vielleicht nach der 
Erfahrung prüfen werden. Wir wollen 
ung mie zwoen Anmerkungen begnügen, 
woraus alles leicht kann hergeleiter wer- 
den, was zur Beantwortung der Fra⸗ 
gen nöthig iff, Die man und etwa vorle- 
gen Fünnte. 


 (DBir beingen die Veränderungen der 
Geelen, die zur Buffe gehören, in eine 
gewiſſe Drdnung und bangen fie fo an ein- 
ander, wie es die Regul des Glaubens 
und die Natur der Gache fo mohl, alg 
des Menfchen felber, fordere. Wir find 


genoͤthiget, dieſes zu thun. Wie koͤnnten 


ſich andre Menſchen aus unſerm Vortra⸗ 
ge unterrichten und erbauen, wenn wir 
ihrem Geiſte keine ebne und richtigeBahn 
bezeichneten, ſondern die verſchiedenen 
Dinge, die zur Buſſe gehören, ohne Ber: 
ſtand unter einander mengeten? Wie koͤnn⸗ 
ten andere von uns lernen, wenn wir 
uns keine Muͤhe gaͤben, ſie in einer ge⸗ 


wiſſen und deutlichen Ordnung zu lehren? 


Und wir koͤnnen daher es nicht wohl dul⸗ 
den daß jemand, der das Amt andere zu leh⸗ 
ven und in der Wahrheit recht zu gründen 
uͤbernimmt, dieſe Ordnung verruͤcket und 


veraͤndert. Es geſchicht dieſes ſelten ohne 


Schaden der Wahrheit, der nicht wenig 
daran gelegen iſt, daß die goͤttlichen Reh: 
ren ordentlich erfannt, und fo, wie fie uns 
ter einander verbunden find, gefaffee und 
begriffen werden. Allein wir behaupten 
Deswegen nicht, daß alle Bekehrungen in 
der Ordnung, die wir entworfen haben, 
anfangen, fortgehen und vollendet wer⸗ 
den müffen. Der Geiſt des HErren iff 


frey. Die Herzen und Gemuͤther der Meu⸗ 
ſchen ſehr unterfchieden. Die RL 
2 x ei⸗ 
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beiten zur Buſſe find mannigfaltig. Und 
es gefchiche Daher oft, daß wir in dem 
Uemgange mie. den Menfihen, die GOtt 
zu fich giehet,und in der Erfahrung unſers 
Berufs eine andre Folge der Gachen 
antreffen, als wir uns im unſerm Ber- 
fFande gemacht haben. Didentlich iſt dag 
Geſetz der Schlüffel, der dad Herze des 
Suͤnders auffchlieffee und zur Aufnahme 
der Gnade GOttes, die ung heiligen muß, 
vorbereitet. Und wie oft finden wir Doch 
Erempel folcher Leute, Denen die Predige 


des Evangelii Die erffe Gelegenheit ges 


geben hat in fich zur gehen und der Gna⸗ 
de Raum zu geben? Wie oft werden wir 
es gewahr, daß das Evangeliuns zum Ger 
fee führet,da doch ſonſt indgemein das 
Geſetze dee Zuchtmeiffer auf Chriſtum 
ift? Sal. IH: 24. Philander liefet ein duch 


von dem Leiden JEſu und der Sröffe der 


göttlichen Liebe, Die wir in biefem Leiden 
um fo viel mehr bewundern müffen, weil 
alle Kräfte unfers Geiſtes diefelbe niche 
begreifen Eönnen ; und finder fich in einem 
Augenblicke verwandelt und umgefehrr. 
Sein Herze fühlt eine Are der Wehmuht, 
einige Funken einer Gegenliebe, eine Zu: 
verficht und Hofnung aufdie Erbarmung 
eines fo liebreichen GOttes, einen ſchwa⸗ 
chen Trieb fich ihm gefällig zu begeigerr. 
Diefe Bewegungen bleiben in ihm, ob er 
gleich bald hernach an feine Geſchaͤfte 


gehet, und gönnen ihm die Ruhe und _ 


Stille nicht, womit er feine Arbeiten fonft 
abgewartet bat. Ein unbefannter Zug 
dringet ihn, früher, als er gewohnt iſt, ab⸗ 
zubrechen und das Licht wieder zu füchen, 
bey dem er fo Fraftig iſt erwecket und ge= 
rühree worden. Er Tiefer aufs neue und 


geraͤth in eine noch ſtaͤrkere Wallung des 


Gemuͤthes. Zufriedenheit und Unruhe 
ſtreiten gleichfam bey ihm und erhalten 
die Seele in einer forafältigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ihm ſonſt gefebler hat. Indem 
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er der Abwechſelung feiner Gedanken und 


Vorſtellungen folget, wirft das Gewiſſen 


unvermuthet die Frage auf: Und biffu 
denn dieſer Gnade und Liebe werth, die 
den Suͤndern in JEſu wiederfahren iſt? 


Gehoͤreſtu denn dem Heylande an, deſſen 


Verdienſt die Schuld der Welt getilget 
hat? Die, ſo JEſu angehören, haben ihr 
Fleiſch ſammt den Luͤſten und Begierden 
gekreuziget und wandeln ihm ſo nach, wie 
er vorangegangen iſt? Iſt dieſes von dir 


geſchehen? Höre auf zu hoffen, bis du es 


ausgemachet haft, mit wie viel Grunde du 


hoffen kannſt! Was ein ſtarker Blitz und 


Donnerfchlag in der Nacht bey denen iff, 
die halb machen, das iſt Diefer Einfall in 


“der Seelen des Suͤnders. Er dampft als 
les, was er. von Troſt und Vergnügen ben 


fich geſpuͤret hat, und will erſt den Zwei⸗ 


fel heben, den ihm fein Herze gemacht, 


hat. Raum bat er feine Prüfung angefan⸗ 
gen, fo tritt ihm das Geſetze des Herren, 


mit allen den Dingen,die eg ſchrecklich mas 


chen, unter Die Augen und fpricht ein Ur- 
theit der Verdammniß über ihn, das er 


ſelber für gerecht halten muß. Der Him- 
mel, den er gemeiner hat, offen zu feben, 


uͤberzieht fih. Der verurtbeilte Diiffe- 
thäter Fan nichts in fich und um fich, als 
die Borboten der Strafen, erblicken, die 
ihm das Gefege und er fich felber durch 
das Geſetze zuerkannt hat. Dieſer Zuſtand 
waͤhret ſo lange, als es zu ſeiner Selig⸗ 


keit noͤthig iſt. Hernach laͤſſet das Wort 


der Gnaden die Noth verſchwinden Das 


Verdienſt des Mittlers befriediget den be⸗ 


kuͤmmerten Geiſt. Der Richter hebet den 


Ausſpruch des Geſetzes auf und ſetzet ihn J 


aus der Zahl der Schuldigen. 
Chryſes ein geitziger und. wollaͤſti— 


ger Suͤnder, verſtopft ſtets die Oh 


ren, und verſtockt das Herze, ſo oft 
er einen Diener des HErren die La: 
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Bedacht durchzugehen, weil er einmahl 


l 


fer ffrafen böret, denen er ergeben iſt. 


gen werden. 





Er böret gerne zu, fo lange die allgemei- 
nen Wahrheiten des Glaubens vorgetras 
Er verdoppelt gar feine 
Achtfamfeie, wenn der Redner Gründe 
des Troſtes aus der Lehre des Evangelii 


ziehet und den Sundern Leben und Ge: 


ligkeit verheiffer. Allein es iff aus mit 
feinem Fleiſſe zu Ternen,fo bald ein Stuͤck 
des Geſetzes abgehandelt, das Elend der 
Suͤnder vorgeſtellet, die fehadlichen 
Fruͤchte der böfen Luft erzaͤhlet, die Dual 
und Dein der Verdammten befchrieben 
wird. Er redet mit feinem Nachbar von 
irdifchen Dingen , oder blattert in dem 
Gefangduche, das er mitgebracht hat, big 
er merfet,daß der Sturm vorabergegant: 
gen und der Vortrag gelinder worden iſt 


An den Bußtagen entzieht er fich aus 


allerhand erdichteten Urfachen dem öf- 
fentlichen Dienffe GOttes, weil er weis, 
daß die Suͤnder an denfelben beunruhiget 
und zur Berfühnung mit GOtt ermahnet 
werden. Den Brief an die Römer, der 
von der Berechtigkeit handelt, die aus 
dem Glauben koͤmmt, Tiefer er mit Ver: 
gnügen. Allein er fürchtet fich die Berg: 
Predigt JEſu und die Bußpfalmen mit 


gemerket hat, daß Leute, die fo, wie er 
gefinnet find, Dadurch erfchrecker werden 


Finnen. Er fliebet alles, mit einem . 


Worte, was ibm den Geſchmack feines 
vermeinten Bergnügens verderben und 
den Begierden, die fein Herze eingenom— 
men haben, die Herrfchaft freitig machen 
Fönnte.‘ Diefer fo behutfame und vor: 
fichtige Sünder , der dem Herren zu 
entgehen vermeinet, wird zu einer Zeif 
von feiner Gnaden ergriffen, da er ganz 
ficher zu feyn, ſich einbilder. Er woh— 
net einer Predigt bey, in der das Wun— 
der der Ausgieffung des heiligen Geiſtes 
iiber die Apoſtel erfiarer und nach allen 
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Uemſtaͤnden erwogen wird. Der Redner 
ſpricht mic der Lebhaftigkeit, womit dies 
jenigen zu reden pflegen, die ſelbſt von 
den Sachen, die ſie vortragen, uͤber⸗ 
zeuget und geruͤhret ſind. Chryſes ver⸗ 
gnuͤgt ſich an dieſer einnehmenden Bered- 
ſamkeit. Und die Sache ſelber gefaͤllet 
ihm wegen ihrer Wichtigkeit. Er hat 
nie an der Wahrheit dieſer groſſen Bege⸗ 
benheit gezweifelt und die Apoſtel alle— 
zeit fuͤr Geſandten des Hoͤchſten gehal⸗ 
ten. Und ihm iſt doch nicht anders, 
als wenn er jetzt erſt dieſes zu glauben 
anfinge und durch eine unbekannte 
Kraft gezogen würde, die Goͤttlichkeit der 
Lehre JEſu und der Predigt der Apoſtel 
zu geffehen. Die Rede fehlieffer fich 
früher, als er e8 wünfchet. Er vergnüs- 


- get fich indeß nach berfelben an der Klar⸗ 


heit und Gemißheit, die er daraus ge- 
fchöpfer bat, und bemuͤhet fich, durch eine 
Wiederholung der Hauptſtuͤcke, die er 
vernommen, diefe Zufriedenheit bey fich 
zu erhalten. Wie heilig find die Wege 
des Herren 2 Wie fonderbar find feine 
Führungen? Diefes iff der Grund der 
Befchrung eines Menfchen ; der fo lange 
fein natürliches Antheil an der Verdane 
niß gegen Die vaterliche Liebe des Hoͤch⸗ 
ffen behaupter und den Naht des HEr- 
ven verfchmäher hat. Er erzähler einige 
Tage nacheinander den Nutzen, den ihm 
diefe Predigt gebracht hat. Er liefet die 
Schrift etwas aufinerkfamer, ald vor- 
her. Sie feheinet ihm fchaßbarer und ehr: 
mürdiger, feit dem er fo gewiß und unbe- 
weglich gelernet bat,daß die Urheber der- 
felben an GOttes flat und Durch die Kraft 
des Geiftes gereder haben. Bey feinen 
Rechnungen, bey feinen Unterredungen, 
bey feinen alten Ergößungen,ift er etmag 
tieffinniger, als vorher, weil e8 ihm zu⸗ 
weilen einfällt, ein Menfch, deffen Glau- 
ben fo feffe und ficher gegründet ift, alg 
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der Glaube der Chriſten, fen doch meit 
glückfeliger, ald alle übrige. Da er fich 
des Abends einmahl mit diefen Gedan- 
ken unterhält, wird er gleichſam gego- 
gen weiter zu gehen und bey fich biefen 
‚Schluß zu machen: Gind die Apoftel 
Gefandten GOttes, fo darf niemand fich 
anders verhalten, ald wie e8 von ihnen 
iff befohlen worden. Ihre Schriften 
find da. Wer felig werden will, muß 
feinen Wandel nach denfelben einrichten. 
Und was für ein Gericht wird denen 
bevorſtehen, die ihren Unterricht ver- 
fihmäbet und ihr Leben fo geführet ha⸗ 
ben, als wenn GOtt der Welt die Frey⸗ 
Heit gelaffen hatte, fich nach dem Wahn 
ihres Herzens zu regieren? Er wird 
ernfihaft bey diefer Betrachtung und 
fälle endlich auf fich ſelbſt. Und wer biffu 
denn? ruft da8 Gewiſſen Biſtu dem Ge: 
richte auch nahe, das auf die Verächter 
der Predigt der Apoftel wartet Wirſtu 
ruhig und zufrieden leben koͤnnen bevor 
du darnach geforſchet und dein Verhal⸗ 
ten nach den Befehlen der Zeugen deines 
Heylandes unterſuchet haſt? Er greift 
in dieſer Bewegung nach der Schrift, 
die ihm zur Seiten lieget, und fehlaget 
die Briefe der Apoftel auf, um zu fehen, 
ver er fey, und mas er zu hoffen,oder zu 
fürchten habe? Das erfte, was ihm in 
die Augen fallt, iſt das zwölfte Haupt: 
ftücte des Briefes an die Römer. Er lie- 
fet, und wird gleich beftürgt. Je mehr 
ev forsfahret, je gröffer wird die Unruhe 
feiner Seelen. Auf eine jede Zeile folgt 
ein empfindlicher Vorwurf, den ihm fein 
eignes Herze machet : Du haſt bisher 
dem Rabt des HErren wiederflanden. 
Du haft die Gefandten GOttes und in 
ihnen GOtt felber verachtet. Die uͤbri⸗ 
gen Folgen find Teiche zu feben. Chry⸗ 
ſes wird von dem Augenblicke an ein 
andrer Menſch. Er uͤberlaͤſſet ſich der 
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Gnade des HErren, und wird durch die⸗ 
ſelbe allgemach nach dem Bilde GOttes 


erneuert. Niemand denke, daß wir dieſe 


Exempel nur erdichtet harten. Wir bar 
ben fie erlebet. Und wir könnten, wenn 
es nöthig mare, zu Diefen beyden noch eis 
nige von dieſer Art hinzufügen. | 










(IT) Wie fondern die Bewegungen; 


die fo wohl das Gefeß, ald dag Evans- 


gelium , in den Herzen der Büffenden 


hervorbringen, genau von einander ab 


und ſchlieſſen eine jede in gewiſſe Schrans 
fen ein. Unterlieſſen wir diefeg und ers 


laubeten denen,die wir unterrichten wol⸗ 


len, diefe Dinge in ihrem Verſtande uns 
ter einander zu werfen, wie fehlecht wuͤr⸗ 
de es denn uͤm ihr Erkenntniß ſtehen? 
Was kann fuͤr Licht und Gewißheit in 
dem Gemuͤthe eines Menſchen ſeyn, der 
die Pruͤfung, die ein Suͤnder nach dem 
Geſetze bey ſich anſtellet, nicht von dem 
Schrecken, das daraus entſtehet, unter⸗ 


ſcheidet, oder das Erkenntniß der Suͤn- 
den entweder mit ber Traurigkeit über 
dieſelbe oder mit der Pruͤfung vermiſchet? 


Und wie ſchwer wird der die Urſachen 


aller Veraͤnderungen, welche die Gnade 


in einem Bekehrten erwecket, angeben, 
der die Bewegungen der Seelen, die zum 
Glauben gehoͤren, unter einander wirft 
und das etwa zu dem Vertrauen eines 


vo 


Suͤnders rechnet, was zu feiner Erleuch- ) 


tung oder zu der Ueberzeugung gehoͤret? 

Die eine fo genaue und richtige Unter: 
feheidung der geifflichen Arbeiten und 
Regungen unfrer Seelen, welche auf eis 


nen Hauptzweck zielen, nicht wohl ver⸗ 
tragen Eönnen, die Fennen den Preis ei⸗ 
ner vernünftigen Ordnung nicht und 


Fönnen den Irrthuͤmern den Eingang in 


ihren und anderer Menfchen Verffand 


nicht vermehren, 


Allein wir wollen 


durch diefen Entwurf ded Zufpmmen 


hangs 














bangs der Theile, welche die Buffe augs 
machen, nicht behaupten, daß diefelbe in 
der würflichen Befehrung eine Mens 
ſchen fo, wie fie vorgeftelles find, nach 
und nach oder Gtuffenweife anf einan- 
der folgen. Wir wollen nicht fagen, daß 
ein jeder Sünder erftlich durch das Ge— 
feß erleuchtet werde und auf Diefer er⸗ 
ſten Stuffe der Buffe eine Zeitlang fte- 
ben bleibe, daß er hernach zur Prüfung 
komme und abermahl dabey etwas auf: 
gehalten merde, daß er endlich in Schre⸗ 


Ken und Traurigkeit nach vollendeter 


Prüfung verfalfe und in derfelben wie⸗ 
derum ohne Troſt und Gnade einige 
Zeit aufgehalten werde. Eben fo wenig 
iff es unfre Meinung, daß ein jeder Suͤn⸗ 
der, aus der Angſt, die ihm das Befege 
machet, zu der Zuverficht, die ihm Freu⸗ 
digkeit und Hoffnung einfpricht, und zu 
dem Leben, das ihn zur Heiligkeit treis 
bet, langſahm geführet werde, daß die 
Erleuchtung ihre gewiſſe Zeit daure, daß 
die Ueberzeugung auf diefelbe folge und 
gleichfalls fich allein eine Weile in feinem 
Verſtande aufhalte, bis endlich die übri- 
gen Dinge, fo den Glauben angehen, 
aus derfelben erwachfen. Die Erfah: 


. gung wuͤrde ung wiederfprechen, wenn 


wir unfte Abtheilung fo wollten verſtan 
den wiſſen. Die Gnade haͤlt bey allen 
Menſchen, Die bekehret werden, nicht ei⸗ 
nerley Sednung Viele werden in der 
That von dem HErren auf dieſe Weife 
von einer Klarheit zu der andern ge 
bracht , big fie die Herrlichkeit und Pie: 
be ðites in dem Erloͤſer vollkommen 
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ſehen und erkennen. In andern enffes 
ben alle Bewegungen , die dad Befeß 
würfet , gleichfam auf einmahl: Und 
alles, was das Evangelium ausrichtet, 
verbindet fich fo fehnell und gefchwinde 
mit denfelben, daß der Verſtand derjeni⸗ 
gen, welche die Veränderungen der Men: 
fihen bemerfen,, Faum Spuren des Un⸗ 
terfcheides und der Folge wahrnehmen 
Tann. David bleibt lange in dem Schre: 


cken über feine Sünde und feheinet eine 


geraume Zeit vergebens nach Troff, 
Gnade und Licht zu feufgen. Die Juden, 
fo die erffe Predigt der Apoſtel hören, 
merden in einigen Augenblicken durch die 
Buffe zum Glauben, durch den Glauben 
zu der wahren Heiligung des Herzens 
gebrachte und empfinden den feligen 
Mechfel kaum, , der in ihnen vorgehet. 
Es kann von denen Dingen, woraus die 
Buſſe, fo zu reden, zuſammen gefeßet if, 
nichts bey den Sundern ausbleiben und 
fehlen , welche der HErr in feine Ge- 
meinfhaft ziehet. Und wir find daher 
befugt, Diefelbe in den Gedanken und in 
unfern Unterweiſungen richtig vonein⸗ 
ander abzufondeen und deutlich zu bes 
fehreiben. Allein der Weisheit und Kies _ 
be des HErren bleibt es anheim ges 
ſtellet, wie weit ſie bey dieſem oder jenem, 


der in der That bekehret wird, getrennet 


bleiben ſollen, und ob dasHerz des Suͤn⸗ 
ders allgemach von einer Staffel zu der 
andern gefuͤhret oder, wie die harten 
Koͤrper von dem Blitze, in einem Nu oder 
in einer kurzen Zeit geſchmolzen und 
veraͤndert werden muͤſſe. 


$. VI. 
Der Menfeh begreift durch die Kraft des Verſtandes, die er von 


Natur hat, 


das Verderben, das in ihm wohnet, und das Gift der 


Fruͤchte, die daraus entſproſſen find und täglich entſpringen, nur undeut⸗ 
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Yic) und unvollkommen. Offenb. Job, IL. ız. Diefe ſchaͤdliche 
merung der Seelen wird durch die göttliche Stärke des Geſetzes ver⸗ 
trieben und in ein helles Erkenntniß verwandelt. ob. IX. 41. Rom. 
Til. 20. VI. Die Schrift vergleicht es Daher mit einem Spiegel. 
Jac. I 23. und mit einer. Augenſalbe. Offenb. Job, MU. 18. Ein 
fo deutliches und lebhaftes Erkenntniß mus den Willen in dem Sünder 
hervorbeingen , fich zu prüfen, wie weit er Theil an Dem Elende des 
Menfchen und an der Gefahr, Die an Diefem Elende haftet , nehme, 
Klagl. Jer. II. 40. 1. Cor. XI. 31, Der Schluß dieſer aufrichtigen 
Prüfung it das Urtheil der Verdammniß, welches der durch das Gefes 
erleuchtete Menſch über fich felber ſpricht, fo arbeitfam auch feine Eigen⸗ 
liebe ift, daflelbe zu mildern oder aufzuhalten. Pſal. LI. 5. 6. Jer. XIV. 7, 
Rlagl. Jerem. I, 42. Und was kann hieraus anders, als ein beftis 


ges Schrecken, eine Angft für dem Zorne des gerechten Richters, ein — 
Wiederwillen gegen ſich ſelber, mit einem Worte, eine Bangigkeit und 


Traurigkeit des Geſetzes erfolgen ? Pſal. VI. 2, Jerem. XXXI. 19, 


2. Cor, VII 10. die der Sünder niederwirft und zu einem aufrichtigen | 4 


Bekenneniffe feines Greuels und feiner Miffethaten bringe, Luc, XVIII. 


33. 
Hof, XIV. 3. Apoſt. Geſch. I. 37, IL. 17. 19. Kr 


Erklärung. 


Mir werden bie die Würfungen , die 
Durch dag Geſetz in den Gemuͤthern der 
Büffenden hervorgebracht werden, etwas 
deutlicher, als bereits gefchehen iſt, erklaͤ⸗ 
renunddurch Gtellen der göstlichen Buͤ⸗ 
cher wieder alle Einwendungen und Zwei⸗ 
fel beffätigen,Die ung fo verſtehen wollen, 
wie wir wunfchen verffanden zu werben, 
müffen fich Die Befchreibung des Geſetzes, 
Die wir oben gegeben, und die beyden Er? 
innerungen, womit wir die allgemeine Er⸗ 
Harung der Dinge, die zur Buffe gehören, - 
befchloffen haben, nicht entfallen laſſen. 
Das Geſetz ſo wie es von und iſt abgebildet 


Suͤnders, der bekehret werden fol. Es 
aufrichtigen Prüfung feines Zuſtandes. 
Es verſetzet ihn durch dieſe Pruͤfung in ei⸗ 


aus unfrer Ausführung erkennen, daß 
man fich Feine Frucht des Gefeges vor: 


(I) Das Befetz des HSErren erleuch: 
tet den Yerfiand des Shnders, in 


Dams a 


J 


| 


j 
J 


worden erleuchtet zuerſt den Verſtand des | 43 


bringt ihn durch dieſe Erleuchtung zu einer 


ne Traurigkeit und Neue, die das Herze 
zerknirſchet und zerfchlaget. Danmird 


dieſen dreyen Dingen füglich finden follte, 


den 
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den Dingen, die zu der innerlichen 
und aͤuſſerlichen Heiligkeit des fen: 
chen gehoͤren. Der Fall hat uns ſo 
blind und ungeſchickt nicht gemacht, daß 
wir uns keinen deutlichen und gewiſſen Be⸗ 
griff von der Heiligkeit und Gerechtigkeit 
unfers Schoͤpfers und Geſetzgebers, von 
der Weisheit und Billigfeit feiner Ge— 
fege, von dem zerrücteren Zuflande der 
- Kräfte unferer Seelen, von der wahren 
Ratur der Gebote GOttes umd der Sün- 
den, die denfelben entgegen gefeger find, 
von unfern täglichen Uebertrerungen 
des Geſetzes machen Fönnten. Es koſtet 
denen, die mit einer mittelmaßigen Ga= 
be zu denken und zır fehlüffen verfehen 
find, nichts mehr, als etwas Fleiß und 
Mühe, aus der Vernunft und Offenbar 
rung diefe Stücke recht kennen zus lernen. 
Wie viele derer, die durch ihren eignen 
Wandel verurtheilet und für Feinde des 
Herren erklaͤret werden, wiffen die Voll⸗ 
kommenheiten des hoͤchſten Wefens ge: 
nau und richtig zu befchreiben, ein jedes 
Stück des Geſetzes aus den erſten Gruͤn⸗ 
den aller Wahrheit und Weisheit herzu⸗ 
leiten, die Grenzen der Tugenden und der 
Laſter verftändig und behut ſam abzuzeich⸗ 
nen, die Urſachen unſrer Fehler ſcharf— 
finnig zu entdecken und die Krankheiten 
unſers Geiftes beredt zu beflagen und zu 


befeufzen? Der Sude, den der Apofkel 


beftrafet, batte die Sorm was zu wif 
fen und recht iff im Befee, und 
fehändete doch GOtt durch Uebertre⸗ 
tung des Gefetzes Roͤm II. 20. 23. Und 
wie oft ſieht man Leute, die niemahls 
Furcht und Liebe gegen GOtt empfunden 
haben, das, was durch dieſe Worte gemei⸗ 


net wird, ſicherer und deutlicher erklaͤren, 


als andere, Die in der That den HErren 
fürchten und lieben, ob fie fihon durch 
die Schwachheit ihres Geiſtes verhindert 
- werden, andern ihre Empfindungen Re⸗ 
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gulmaͤßig zu beſchreiben? Dieſe Exem⸗ 
pel verſichern uns, daß das Licht, welches 
dad Vermögen unſrer Natur denen Din⸗ 
gen, die zur Beſſerung des Menſchen ge 
hoͤren, ertheilen kann, in die Tiefe unſrer 
Seelen nicht dringen, noch die zur Buſſe 
noͤthigen Bewegungen des Herzens erzeu⸗ 
gen koͤnne. Ein Weiſer, ein gruͤndlich 
Gelehrter, ein Scharfſinniger, und ein 
Srommer, ein Heiliger, ein Freund des 
Hoͤchſten, müßten Wörter von gleicher 
Kraft und Bedeutung feyn, wenn eine 
geſchliffene Vernunft den Anfang zu dem 
wahren Leben des Geiſtes machen und 
daffelbe fortpflanzen Eönnte. Und wie be> 
kannt iſt es, daß Weisheit und Gottſelig⸗ 
keit oft ſo weit von einander getrennet 
ſind, als wenn es Eigenſchaften und Ga⸗ 
ben waͤren, die in keiner Vereinigung 


und Gemeinſchaft ſtehen koͤnnten? Die 


Wiſſenſchaft, die wir uns ſelber in den 
Dingen, die zu dem Geſetze des HErren 
gehoͤren, erwerben koͤnnen, iſt wie das 
Feuer oder das Licht, das die Hand der 
Menſchen in der Dunkelheit anzuͤndet. 
Diefegerleuchter die Finſterniß der acht, 
es klaͤret die Augen derer auf, die ohne 
Gefahr und Anſtoß wandeln wollen, es 
macht die Tritte der Reiſenden gewiß 
und ſicher. Allein es macht den Erdbo⸗ 
den nicht fruchtbar, es gibt den Willen 
nicht zu wandeln und den beffen Weg su 
waͤhlen, e8 weifet die Gtraffe nicht , die 
man geben muß. Zu diefen Dingen wird 
ein fremdes Feuer, ein anderes Licht, 
das die Kunſt der Menſchen nicht anzuͤn⸗ 
den kann, erfordert Und ſoll unſer Herz 
in die ſelige Unruhe gerathen, die die 
wahre Ruhe des Geiſtes gebiehret fo muß 
eine ganz andreErleuchtung der goͤttlichen 
Wahrheiten, die das Leben der Menſchen 
betreffen, in uns aufgehen, als das leb⸗ 
loſe und unkraͤftige Wiſſen iſt, das und 
nur Begriffe und Saͤtze geſchickt und 
or⸗ 
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ordentlich zu verbinden lehret und bie 
Seele unter der Herrſchaft ihrer Begier⸗ 
den laͤſſet. ne 


Die Schrift ſtellet uns dieſes auf eine 
ſehr einnehmende Weile in einem Bilde 
vor, das deſto mehr ruͤhret und uͤberzeu⸗ 
get, weil es fich felber zu wiederſprechen 
fcheinet. Blind feyn und feben find 
zwey Dinge, die fich eben fo wenig zu⸗ 


fammen reimen, ald Licht und Finfterniß. 


Und der Geiſt des HErren leget doch dieſe 


beyden fo wiederwaͤrtigen Eigenfchaften 


denen zugleich bey, die den Willen des 
HErren erkennen und doch nicht ausuͤ⸗ 
ben, denen, bie rein und richtig von dem 
Geſetze GHttes denken und dabey nicht 
anders wandeln,ald wenn fie in Der groͤß⸗ 
ten Unwiſſenheit ſteckten. Niemand 


kann diefe Stellen anders erklären, al8 


nach der von und gegebnen Vorſchrift. 
Sie bedeuten nichts, wo fie das nicht 
anzeigen follen, daß der Geift des HEr- 
ven die begriffene und erkannte Wahrheit 
auf eine befondere Weile beleben und 
durch dieſelbe den Verſtand überzeugen 
müffe, wo fie Früchte bringen und daß 
Herze verändern fol. Unfer Heyland 
jagt: Er fey zum Geeichte auf Dies 


fe welt Kommen , auf Daß, die da 


nicht feben , febend werden und Die 
da feben, blind werden. Soh. IX. 39. 
In unfern Sprachen find dergleichen Ar⸗ 
ten zu veden, die etwas zweydeutiges in 
fich halten, fo üblich nicht. Allein Die 
Morgenländer bedienen ſich derſelben 
vielfältig, in der Meinung, daß dadurch 
die Achtfamkeit der Lefer uud Zuhörer 
‚gefchärfee und ermuntert werde. Und 
FEſus richtet fich fo wohl bie, als an: 
derswo nach diefen Gedanken. Es iſt 
bekannt genug, baß feben in den Büchern 
der Schrift fo viel oft bedeute, als eb 
was wiſſen und perſtehen, und blind 


Dis erſte Hauptſtůck 
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feyn fo viel ald Mangel am 
und Wiſſenſchaft leiden. Diefe Worte 
Eſu find darinn von den übrigen Oer⸗ 


teen, worin diefe Nedendart vorkömme, 


unterfebieden, DaB das Wort feben oder 
febend feyn indenfelben einen zwiefachen 
Verſtand hat. Es heiffet einmahl fo 


viel, ald erkennen und willen. Es heit Ki 
fet hernach auch fo viel, ald etwas auf 


eine ſolche Weife verfichen und wiſſen, 
daß man zugleich Davon gerühret und les 
bendig überzeuget iſt, und fich nach feiner 
Biffenfihafe richtet. Wann unfer Hep- 


Yand ſagt: Er fey kommen, daß die, 


fo da nicht feben, febend werden, fo 
wird die Redensart febend werden in 
dem letztern Verfiande gefeget. Den 


kann diefen Worten Eeine andre Mei- 


nung, als diefe, geben: Die vorbin Un⸗ 
wiflenden und in der göttlichen Wahr: 
beit, die zur Seligkeit führer, Uner⸗ 
fahrnen, die Einfältigen, Die Feines ge⸗ 


gruͤndeten und deutlichen Unterrichts — 
genoffen haben, ſollen zu einem ſo rci- 
nen und bellen Erkenntniſſe kommen, 
daß fiemich füribren Heyland under 7 


loͤſer annehmen. Und mann er hinzufüget, 
daß Die, fo da feben, blind werden fol: 


len, fo nimmt er das Wort feben in dee 2 


erffern Bedeutung. Er will auffer Streit 


nichts als diefeg, lehren: Die wohl uns ⸗ 
terrichtet find, die fich in dee Wahre: 


beit geuͤbet haben, Die den Raht und 


Willen GOttes von der Seligkeit dee 


Wienfeben nad) dem Buchffaben wohl 
gefaflet, werden durch ihre unfinni= 
gen Lüfte und Begierden verbindert 


werden , sus ihrer Wiſſenſchaft 


Seucht und Nutzen zu ziehen und das 


zu thun, was Diefelbe von ihnen vers 
langer. Dan kann die Worte: Diede 
feben, nicht wohl von einer eingebilbeten. 


Wiſſenſchaft verſtehen, wie fie von vers 


ſchiedenen Auslegern erklaree werden. 7 
f Harte 9 


Verſtan de 
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Harte JEſus diefes fagen wollen , wie 
diefe gelchrte Schriftforfcher glauben : 
Die fich einbilden Flug und verftän- 
dig zu feyn, ob fie es gleich nicht find, 
die föllen unwiffend oder blind wer: 
den,fo wäre kein Begenfag in feinen Wor- 


gen: Und eigentlich hatte er nichts ge⸗ 


fage. Die fich ohne Grund bereden, daß 
ſie gelehrt und verfkandig find, die find 
in der That unwiſſend. Sie koͤnnen 
daher nicht blind und unwiffend werben. 
Man kann fie den Einfältigen und Un⸗ 
wiffenden nicht entgegen fegen. Was 
wuͤrde für Geiſt und Kraft in den Wor- 
ten JEſu ſeyn, wenn wir fie fo ausleg⸗ 
ten: Die, fo in der That blind und un⸗ 
wilfend find, ob fie gleich faͤlſchlich 
meinen, daß fie feben und verfteben, 
die follen unwiffend werden ? Darf 
man in einen Zuffand gerabfen, in dem 
man fchon iſt ? Zudem ſagt unfer Hey: 
land indem Folgenden, daß die Phariſeer 
fich felber verdammeten , indem fie ge: 
fanden, daß fie Wilfenfchaft und Er: 
kenntniß hätten oder daß fie ſehend waͤ⸗ 


>. gen. ©. 41. Und dieſes wiederleget die 


angeführte Erklärung diefer Worte eben 
fo gewiß. Der ift firafbar und fpriche 
uͤber fich felber dag Urtheil, der Wiffen- 
fchaft hat, der geſteht, daß es ihm Daran 
nicht fehle, und doch dabey die Frucht 
und Kraft derfelben aufhält. Allein wie 
Kann der durch feine eigne Miffenfchaft 
und duch) das Geffandniß von feiner 
Wiſſenſchaft verurtheilet werden der fich 
es nur traͤumen laͤſſet, er kenne GOtt 
und ſeinen Willen, und in der That nichts 
Davon begriffen und gelernet bat? And 
wer will es leugnen, daß die Phariſeer 
überhaupt den Raht GOttes von der&e: 
ligkeit der Menfchen aus Mofe und den 
Propheten gewuſt und richtig verftanden 
haben, da JEſus das Volk ſelber ermah- 


‚niet, fich nach ihren Lehren und Geboten 


3. &eit. II. Abfehn. 
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gu richten, weil fie auf dem Stul Mo⸗ 
fis ſaͤſſen ? Matth. XXIII. 23. Die 
Worte unſers Erloͤſers enthalten dem- 
nach dieſe Wahrheit: Ein Menſch, der 
die göttliche Wahrheit richtig und ohne 
Irrthum verſtehet, iff deswegen zum 
Himmelveich nicht erleuchtee. Er kann 
dabey geiftlich Blind und unmiffend feyn. 
Sol er goͤttlich geſinnet werden, muß 
eine fremde Kraft, die ihm fehler, die Teb- 


‚Iofen Bilder feines Verſtandes erwerken, 


Daß fie bey ihm würfen Eönnen. Es dient 
weder zu unferm Vorhaben, die Erfüllung 
dieſes Ausſpruches JEſu zu zeigen, noch 
die folgende Frage derHhariſeer nebſt der 
Antwort des Heylandeg, zu erleutern. 


Der Heyland braucher eben dieſes Bild 
den elenden Zuffand des Biſchofs oder des 
Engels der Gemeine von Paodicen zu bes 
fihreiben. Gffenb. Job. II. 17: Mer 
wird diefem Manne, den man zum Vor— 
ſteher einer ganzen Gemeine erwaͤhlet 
hatte, ein guted und richtiges Erkennt: 
niß der göttlichen Wahrheit abfprechen 2 


 SEfus felber giebt ſtillſchweigend zu, daß 


er damit verſehen geweſen ſey Er tadelt 
ſeine Wiſſenſchaft nicht. Er ſtraft nur 
feinen Wandel oder feine Werke. ch 
weis deine Werke. ». 15. Er war alſo 
febend, wie Die Schrift redet. Und doch 
wirft ihm der Erlöfer gleich vor, daß er 
blind fey, und feet den Raht hinzu, 
daß er feine Augen mit Augenſalbe 
falben möge, damit er febend werde. 
©. 17.18. Das erfte unterrichten ung 
wiederum, daß alle felbfE erworbene 
Wiſſenſchaft von göftlichen Dingen, fie 
ſey noch fo gewiß und gründlich, mit ei— 
ner verdammlichen Blindheit der Seelen 
gepaaret feyn Fönne,unddaßdie Erfeuch- 
fung, bie wir felber unſerm Verſtande 
mitrheilen koͤnnen, unfre Geele nicht bes 
an Feine andre göttliche und — 

fa 
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Erleuchtung dazu koͤmmt. Ein Mann, 
den wir befuge find für geiſtlichgelehrt zu 
‚halten, verſieht ſich fo weit, daß er Irr⸗ 
thum fuͤr Wahrheit annimmt und durch 
ſeine Werke das Licht, das ihm aufgegan⸗ 





gen war, verleugnet. Der angehaͤngte 


Naht giebt ung die Lehre, daß der Menſch 
dad Mittel nicht befige, diefer Dunfel- 
heit abzuhelfen Wer einem zurebet, 
Daß er Nugenfalbe gegen die Fehler 
feines Gefichts brauchen folle, der ſagt 


ihm deutlich, daß er fich felder micht hel⸗ 


fen koͤnne und einer fremben Wiffenfchaft 
und Kunſt benötbiget fey. And mer 


diefe Worte in einem verblümten Ver: 
ſtande ausfpricht,der weifet feinen Freund - 


zu einem Lehrmeiſter, der ihn von feiner 
Unmiffenheit befreyen koͤnne Das Mit- 
tel,da8 unfer Heyland mit einer Augen: 
falbe vergleicher , kann nichts anders, 
als das Geſetz oder Die Regul desLebens, 
ſeyn, die uns der HErr vorgeſchrieben 
hat. Die Werke dieſes Biſchofes taugten 
nicht, ob ſie ihm gleich gut und gerecht 


ſchienen. Und wer die Haͤßlichkeit feiner 


Werke fehen und erfennen will, der kann 
fich feinen andern Lehrer, als die Nicht 
ſchnur, wahlen, womit die Thaten derer, 
die GOtt gefallen wollen, übereinfom- 
men muͤſſen. JEſus zeiget hernach fel- 
ber, daß diefeg feine Meinung fey, wenn 
er hinzuſetzet: So fey nun fleißig und thue 
Buffe.v.19. Und muß das Befege des 


HErren nicht den Anfang zu der Buffe 


machen? Muß diefes nicht die Augen der 
Menfchen, die fo wandeln, als wenn fie 
Herren ihres Wandels waren, öffnen ? 
Wir finden demnach in diefen Worten 
JEſu das, was wir bie beweiſen wollen, 
fo klar, als es feyn kann, vorgetragen : 
Das Beleg GOttes allein kann Die Mens 
ſchen fo erleuchten, daß ſie ihren gefabr- 
lichen Zuffand erkennen und die Beran- 
derung deffelben bes fich beſchlieſſen. 


Das erſte Hauptſtuͤck 
Der Menſch ſieht die groſſen Vollkom⸗ 
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menbheiten des HErren die der Grund fei- 
nes Geſetzes ſind und demſelben zugleich 
den Nachdruck geben muͤſſen, nur in der 
Ferne. Das, was die Schrift davon 
meldet und die Bernunfe beflätiget, thut 
bey ihm eben das, was bey uns eine un⸗ 
leugbare Nachricht von der Gewalt und 
Gerechtigkeit eines Regenten, der in ei⸗ 


ner weit entlegnen Gegend der Welt herr⸗ 


ſchet. Man zweifelt nicht an der Wahr⸗ 
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beit dieſer Nachricht. Man lobet Die 


Eigenfchaften und Tugenden des Köni- 
ges, den fie angehet. Man mache ſich 
zumeilen einen Abriß von dem Zuflande 
feiner Unterthanen in Gedanken. Allein 
weil man ihm nicht fürchten darf, fo bes 


haͤlt man ohne Sorge die Sitten und 
Weifen, woran man fich einmahlgemöb- 7 


net bat. Es fehlt ung, fo lange wir un⸗ 


ferm unruhigen und miederfpenfligen J 
Herzen feine dreyheit laſfe m an der über | 


zeugenden Klarheit, die allein dem Wil⸗ 
len eine daurhafte Neigung zum Guten 
und ein Vermögen diefelbe zu unterhal⸗ 


ten, ertheilen kann. Dieſe muß die goͤtt· 
liche Wahrheit ſelber in den Gemuͤthern 


derer, die ſich ihr nicht wiederſetzen her⸗ 
vorbringen. Sie wartet nur auf einen 


ſtillen Augenblick, worinn ſie durch nichts 
gehindert wird von ihrer Gegenwart zu 
zeugen. Und kaum hat fiedenfelden ger 


funden, fo verklaͤret fie ſich ſelber und 


jeiget dem Verflande den GOtt, auß 9 


dem fie entſproſſen iſt in feiner rechten 


Majeſtaͤt und Herrlichkeit: woraus eine 


fo unumftößliche Gewißheit entſtehet, daß 
Das Herze nicht ruhig bleiben Fan. Der 
Menfch, in dem diefes Licht aufgehet, 
ſieht niche nur Die Heiligkeit, die Ge 
rechtigkeit und Wahrheit des Gefeßge: 
bers ohne Hülle und Dunkelheit: Er 


wird nicht nur von dem, was er bey ſich #2 


vernimmt und erblicket, ſo gewiß uͤber⸗ 






führen, 
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führee, daß Fein Zweifel zuruͤcke bleibet. 

Er ſpuͤret mehr: Er ſieht auch dieſe groſſe 

Vollkommenheiten gleichſam uͤm und 

neben ſich. Er ſieht den HErren, in 
dem fie find, nicht anders, als wenn 
‘er bereit wäre, ihn und alle diejenigen 
ſeine Gerechtigkeit und Heiligkeit em- 
pfinden zu laſſen, die feinen Gefegen 
ungehorfam find. 


Der Menfch Fann durch die Kraft, die 
er von Natur hat, den Verſtand der Ge: 
feße GOttes erreichen. Er fann fich durch 
feinen eignen Fleiß einen reinen Begriff 
von der Befchaffenheit des Gemuͤthes 
machen, die dem Gefeße GOttes gemäß 
iſt und Die insgemein Tugend beiffer, und 
von der Krankheit des Herzens, die man 

das Laſter nennet. Er kann ein Gemaͤhl⸗ 
de eines Demuͤthigen, eines Gerechten, 
eines Sanftmuͤthigen, eines Keuſchen ent⸗ 
werfen, an dem die Wahrheit nichts zu 
tadeln findet. 
und gewiſſe Beſchreibungen ſeiner Pflich⸗ 
ten und der Fehler, die denſelben entge— 
gen laufen, find die Wiſſenſchaft und Er— 
leuchtung nicht deren er zufeiner wahren 
Befehrung und Heiligung bedarf. Sie 
entfallen ihm entweder, oder fie werden 
doch zu feinem Verderben verunreiniger 
und verfinftert, wenn er ſich und andrer 
Menfchen Verhalten anfieher. 
ket oft gar an die Schlüffe feines Ver: 
ſtandes nicht, wenn die Sinnen durch die 
Aufferlichen Dinge gerühree werden, und 
die böfen Begierden in der Geelen auf 
fteigen. Und was iſt es, wenn er fich 


Daran erinnere? Er wird doch durch 
die Thorheit feines Herzens verleitet, fich 
in dem Gebrauch feiner Wiffenfchaft zu 
verfehen und die Tugend mit dem Lafer, 
die Wahrheit mit dem Irrthum, zu ver: 
mengen. Wie oft fehen wir, daß ein 
Geld⸗und Ehrgeiziger, der allegeit fertig 
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iſt, andern einen gewiffen und Haren 
Unterricht von der Natur diefer Laſter 
zu geben, die allergröbften Fehler in der 
Wahl der Erempel begeher, wodurch er 


feine Lehren erlautern will? Was für 


fonderbare und unerwartete Ausnahmen 
weis die unordentliche Liebe gegen ſich 
und andre Menfihen niche zu erfinden, 
wenn es das Anſehen bat, als wenn einfol- 
cher Gelehrter fein eignes Bildniß in der 
Befcpreibung dieſer Untugenden darge- 
fteller hatte? Der Menſch, der geheiliget 


und befchret werden foll,muß ein fo feſtes 


und gewiffes Erkenntniß von den Tugen⸗ 
den und Laftern haben, die der HErr be- 
fiehlet oder verbietet, eine fo gegründere 
Wiffenfchaft yon der Drdnung, in der 
eine Seele ſtehen muß, die dem Allerhei⸗ 
ligſten nicht mißfallen ſoll, dag er weder 
Fehler in demUrtheil über feinen eigenen 
Suffand begehen, noch in eine Bergeffen- 
heit der Regul wornach er fich richten 
fol, gerahten koͤnne. Und dieſes Erfennr; 
niß kann ihm allein Durch das Befeg deg 
Herren felber ertheilet werden. Diefeg 
drucker, wenn ihm Freyheit gelaffen 
wird, fich ſelbſt fo vein und tief in die 
Seele des Suͤnders, daß alle innerliche 
und aufferliche Borfkellungen und Beme- 
gungen feine heilfame Lehren Nicht vers 
dunkeln und verderben Eönnen. 


Es iſt fo gar ſchwer nicht, die Urfachen 
der göttlichen Gefege anzugeben und die 
Gerechtigkeit und Weisheit derſelben 
darzuthun. Man Fennet Leute, die dieſe 
Arbeit gluͤcklich unternommen und auc 
gefuͤhret, und dem ungeachtet zu einem 


groffen und rechtmäßigen Zweifel Anlaß 

gegeben haben, ob fie jemahls zu der Zahl 

der Kinder GOttes gehörer, und in dem 

Frieden mit GOtt gefforben find. Wäre 

das Erkenntniß von den Wegen und Raht⸗ 

— des HErren, das wir uns durch 
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unſre 




















































































































a6 


unſre angebohrnen Krafte erwerben Fön: 
nen, wahr, Fröftig und einnehmend, fo 
müßten dieſe Scharffinnige, Die fo Elar 
gezeiget haben, daß die Gebote des Erren 
ohne Tadel und Unvollkommenheit find, 
eben fo deutliche und gemwiffe Broden von 
ihrer Heiligkeit als von ihrer Geſchicklich⸗ 
keit und Wiſſenſchaft, binterlaffen haben. 
Da dieſes nicht geſchehen iſt, dienen fie 
uns zu einem unuͤmſtoͤßlichen en 
eine mehr, old menſchliche, Kraft unfer 


m 2 


gwiſſen beiligen , beflern und gruͤnden 


müffe, wo es das verdorbene Herz uͤmkeh⸗ 
ren und mit GOtt vereinigen ſoll. Dem 
natuͤrlichen Menſchen iſt das, was er von 
der Weisheit des HErren, die in ſeinem 
Geſetze offenbahret iſt, erlernen kann, 
nichts, als dag, was ihm ein andres 
Stuͤcke der irdiſchen Gelehrſamkeit iſt, 
womit er ſich ſelbſt zuweilen vergnügen 
und die Hochachtung anderer Menſchen 
auf ſich zehen Kann. Und wenn er ſich 
uͤberhaupt durch Gründe, die er fuͤr un: 
wiederleglich haften muß, gewiß gemacht 
hat daß eine aufrichtige Beobachtung ber 
Geſetze GOttes der Urſprung aller wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit ſey, ſo ſondert er ſich 
doch ſelbſt gleichſam von dem Reſt des 
mienſchlichen Geſchlechtes ab und ſiehet 
ſich wie ein Weſen, an das beſondere 
Freyheiten hat und zu ſeiner Wohlfahrt 
durch einen andern und bequemern Weg 
‚gelangen kann. Der Geiſt des HErren ent⸗ 


* decket durch die Wahrheit, die von ihm 


koͤmmt, diefen Betrug der boͤſen Luft und 

der Eigenliebe, und zeige ung bie Herrlich- 

"Zeit des Gefenes und die nothwendige 
Verbindung Des Gehorfams und unſrer 
Gluͤckſeligkeit ſo deutlich und gewiß, Daß 
wir uns fuͤr verpflichtet erachten, dem 
Willen des HErren zu folgen. 


Die Strafen, die der HErr ſeinen Ge⸗ 


ſehhen beygefuͤget hat ſind Die aller ſtaͤrkſten 


Das erſte Hauptſtuͤck 


Gemuͤthe des Suͤnders anders, als eine 


Triebe, wodurch wir bewogen werden 


Eönnten, denfelben zu geborchen. Allen 
der, dem fie zu Diefem Zwecke dienen fol 
fen, muß fo gewiß vondem Fünftigen Ein⸗ 
brusche berfelben verfichert feyn,ald wenn 
fie ihm bereitd vor Augen (fanden. Und 
nicht nur dieſes: Er muß zum voraus auf 


eine gewiſſe Weiſe den Schmerz und die 
Marter, welche fie geben werden bey ſich 
fühlen und empfinden. Diefe Ueberzeu— 


gung, diefe Empfindung ift ed,die wir und 
durch keine Kunſt und Bemühung ſelbſt 


ertheilen können. Wir bilden ung olezeit 


einen unendlichen Raum zwilchen derzeit, 
in der wir leben, und der Stunde, indem 
fie den Anfang nehmen werden, ein. Und 7 
diefe grofle Weite, Die wir unsgimmerdae 
vorftellen, fo oft wir daran gedenken, vers ⸗ 
ringert Die Gewißheit und die Gröffeders 
ſelben eben fo in unfern Augen, wiebie 
Ferne des Ortes ein entlegnes groſſes und 
praͤchtiges Gebaͤude zu verkleinern pfleget. 
Eben dieſe verhindert ung, daß wir keine 
Art des Gefuͤhls von dieſer bevorftehenden 
Quaal bey und erwecken koͤnnen, ſo ge⸗ 


ſchickt auch ſonſt die Bilder der Schrift, 


womit fie dieſelbe vorfteller, find,die Ein⸗ 


bildung zu rühren und zu bewegen. Daß # 


Geſetze felber. oder das Stuͤcke der Schrift, 

das von dieſen Strafen der Gottloſen re⸗ 
det, kann allein dieſe Fehler unſrer ver- 
dorbenen Natur beffern. Diefes hebt, menn 
e8 recht erwogen wird, die Scheidung auf, 
von der wir geredet haben, und rücker die 
Hölle durch eine verborgene Kraft unfp 
nabe, daß mir fie zu ſehen und fchon zu 
fühlen vermeinen. Diefes entbindet und 
das blöde Geſicht und meifet,mag Die un- 
endliche Macht eineg beleidigten GOttes 
an einem fündlichen Gefchöpfe für Rache 
nicht. nur ausüben Eönne, fondern gewiß 
und wahrhaftig ausüben werde. Was 
Fanndiefe Erleuchtung desßefegesindem 


‚groffe E | 












groffe Bewegung und Unruhe, verurfe: 
chen, die allerhand Folgen nach fich ziehen 
muß, wovon wir bernach reden werden 2 


Wir geftehen es, daß diefe Befchreibung 


der Wirkungen des Geſetzes in dem Ver⸗ 


ſtande eines fündhaften Menfchen unvoll- 
kommen fey. Wir haben ung vergebens 
um Worte und Redensarten befümmert, 
womit wir unfre Gedanken fo Elar und 
deutlich vorftellen koͤnnten, daß die Natur 
der Sachen in ihrer vollkommenen und 
eigentlichen Geſtalt erſchiene Und wir 
vermuthen, daß andern, die mit einer 
weit groͤſſern Gabe des Verſtandes, als 
wir, von dem HErren verſehen find, eben 
dieſes begegnen werde, wenn ſie ſich an 
dieſe Arbeit machen wollen. Wir haben 
von Dingen geredet, die nur empfunden 
und innerlich geſpuͤret werden, und noch 
darzu von ſolchen Dingen, welche die we⸗ 
nigſten Menſchen empfinden und ſpuͤren. 
Und wie ſchwer faͤllt es den größten Gei- 
ſtern, dergleichen Sachen durch Worte 
ſo abzumahlen und zu erklaͤren, daß ein 
jeder die rechte Art und Beſchaffenheit 
derſelben verſtehen koͤnne? Dieſes Um: 
vermoͤgen der Menſchen das Geſchaͤfte der 
goͤttlichen Wahrheit in den Seelen derer, 
die bekehret werden, lebhaft und deutlich 
zu befhreiben,entzieht der Gewißheit def: 
felben nicht8.Sehen und vernehmen wir 
das nicht, mag in den Gemuͤthern derie- 
nigen vorgehet, welche die Macht des 
Geſetzes ſchmecken und empfinden, fo ſtel⸗ 
len fich ung doch Die Früchte und aͤuſſer⸗ 
lichen Bemühungen dar, die daraus ent: 
ſtehen. Und wer kann es leugnen, daß mir 
mit Sicherheit fchlieffen koͤnnen, daß fich 


etwas Ungewoͤhnliches, Aufferordentli- 


ches und Goͤttliches da müffe hervorgerban 
haben, wo fich neue, ungewöhnliche und 
‚aufferordentliche Thaten und Werke und 
‚ein ganz veränderter Wandel zeigen ? 


— 
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Wenn wir zu ſchwach ſind, die Begierde 
derjenigen zu vergnuͤgen, die die Urſachen 
dieſer neuen und beſondern Regungen 
umſtaͤndlich und ordentlich wollen aus⸗ 
gefuͤhret und erklaͤret haben, ſo wird es 
doch nur Eigenſinn und Blindheit ſeyn, 
wenn ſie deswegen an der wuͤrklichen 
Gegenwart derſelben zweifeln wollen. 
Wir miffen, dag niemand feiner Ruhe 
und Zufriedenheit abfagen, niemand 
in Schreefen und Traurigkeit gerathen, 
niemand fich felber Franken und fein bes 
vorſtehendes Unglück bedauren, niemand 
ein Leben, dag er vorhin gefcheuet bat, 
wählen fönne, wo er nicht vorher in feis 
nem Verſtande von gewiffen Lehren und 


Meinungen mächtig und nachdrücklich 


überzeuget worden if. Die Neigungen 
unſers Willens und Die Veränderungen 
unfers Wandels, die darans entflehen, 
richten ſich ordentlich nach der Klarheie 


‚oder Dunkelheit der Begriffe,die in uns 


ferm Verſtande fich aufhalten. Allein 
wir fehen, dag David plöglich in eine 
Angſt für dem Zorn GOttes und feinen 
Strafen verfällt, daß er fein Bette die 
ganze Nacht mit Thraͤnen ſchwemmet, 
daß feine Geſtalt für Trauren verfällt, 
daß er allen Sundern und Hebelthstern 
dieFreundfchaft aufkuͤndiget Pfalm.VL - 
Und was koͤnnen wir denn aus Diefer ges 
ſchwinden Beränderung anders als dieſes, 
abnehmen, daß in dem Gemuͤthe dieſes Koͤ⸗ 
niges ein ſonderbarer Wechſel muͤſſe vor- 
gegangen ſeyn, woraus alles dieſes ent⸗ 
ſtanden: daß Die ewigen Wahrheiten: 
GOtt iſt gerecht und heilig: Das Gefeß 
des HErrn ift vollfommen: Diedaffelbe 
uͤbertreten, koͤnnen nichts, als Bein und 
Strafe, von feiner Hand erwarten: Daß 
diefe Wahrheiten fo helle und deutlichin _ 
feinem Verſtande fich aufgeklaͤret haben, 
dag er die Gewißheit derfelben auf Feine 
Weiſe bat Iengnen Finnen Wer weiter 

Pz in 
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in ung dringet und forſchet: Wie dieſes 


zugegangen? Wie das dunkleundunreine - 


Erfenntniß dieſes Königes helle und rein 
geworden fen ? der verlanget mehr, ale 
er befugt iſt zu begehren, und fraget mehr, 
als wir verbunden ſind zu beantworten. 

In wie vielen Faͤllen muͤſſen wir uns mit 
der Gewißheit der Sache begnuͤgen und 
die Art und Weiſe derſelben unentſchieden 
laſſen! Wie oft muß der geſchickteſte Arzt 
benen, die die Urſachen der guten und bö- 
fen Sufälle eines Krancken wiſſen wollen, 
eine Antwort geben, Die er felbit nicht 
recht verſtehet? Der Wind bläfer, wie 


er will , und du hoͤreſt fein Saufen 


wohl: Aber du weift nicht, von wen: 
nen er koͤmmt und wohin er fäbret. 
Alfo iſt ein jeglicher,der aus dem Beifte 
gebohren wird, Job. 111.8. Wir wün- 
ſchen indeß, daß niemand mit Diefem Be- 
weife, fo ſtark er auch iff, die Wahrheit 
der Sache, von der wir reden, zu befkäti- 
gen, fich begnügen laffen, fondern in fei- 
ner eignen Erfahrung | das Mittel gegen 
alle feine Zweifel ſuchen möge. Philippug 
gab dem Nathanael, dem die aörtliche 
Sendung unſers Heylandes unglaublich 
fchiene , DR Raht: Komm und fiebe 
es, job. I . 46. Wir Eönnen denen, 
die ihr mankendes Herze recht in Ruhe 
fegen wollen, nichts beffers, als diefeg, 
vorfchlagen. Dean verfuche an fich fel- 
ber die göttliche Gewalt der Schrift, fo 
weit fie zum Geſetz GOttes gehoͤret, 
und urtheile aus feinen eignen Empfin- 
dungen, was ber Geiſt des Hoͤchſten durch 
daffelbe in dem finffern Verſtande der 
Günder ausrichte. Die dem Herren 
ihre Geele zur Erleuchtung und Heili- 
- gung übergeben haben, werden eben fo 
gemiß von der Macht. feines Wortes ver- 
fichert werden, als ein Menfch von den 
Strahlen und der Würfung eines Lich- 
tes, das ihm den Zuſtand der 


Das erſte Hauptſtuͤck 


— 


in der er wohnet, entdecket. 


doch eben das Unvermögen fpüren, das 


ung hindert, die Natur, den Anfang, den: 


Fortgang dieſer innerlichen Verwan— 


delung des Verſtandes recht vernehm⸗ 


lich und ordentlich abzubiſden 


Der Apoſtel Paulus De dieſer 


Und mit⸗ 
ten in dem Vergnuͤgen, das ihnen dieſe 
geben wird, werden fie _ 


— 
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Erleuchtung , welche aus dem Gefene 
koͤmmt, an zweyen Drren feined Briefe 
an die Römer fehr deutlich. Wir wo- 
len dieſe beyden Stellen zum Hemweileded: 


jenigen, was wir biöher gefaget haben, 
anführen und fo erklären, daß fie durch 


feine falfihe Auslegung verdorben wer- 
den Finnen. Der erſte Ort iffdiefer Das 


merk für GOtt gerecht feyn. Denn 


durch das Geſetʒe koͤmmt Erkenntniß der 


ruͤm kann kein Fleiſch durch des Geſetztes 


Sünden. Roͤm. III. 20. Das Geſetz, von 
dem der Apoſtel redet, iſt das allgemeine 
Geſetz welches ale Menſchen angehet das 
Geſetz, das dem Menſchen zeiget, wie er 
innerlich und aͤuſſerlich beſchaffen ſeyn 
müffe, wenn er GOtt gefallen wolle, 0 
wie es ung infonderheit durch Die Dffen- 


‚babrung bekannt worden iff. Die diefed 


leugnen, und durch das Befege die Ge- 
bote Mofis von den Bebrauchen undaue 


ferlichen Hebungen verftehen, verkehren 


die Worte des heiligen Mannes in einen- 2 


ungegründeten Ausfpruch, der fich felber 
wiederleget. 


Redet Daulus von dem 8 


Geſetze der Schatten oder der Gebräuche, E 


fo ſaget er diefes: Niemand kann das von 
Mofe gegebne Gefege der Eeremonien 


haften und erfüllen. Er kann daher auch # 


durch daffelde Feine Gerechtigkeit vor % 


GOtt erlangen. Aller Nutzen, den man 


aus bem Bevitifchen Gefetefchöpfen fan, 


iſt Diefer, daß man Daraus lernet,man fey 


‚ein Günder und Miſſethaͤter, der fih 


allein 7 














allein auf die Snade GOttes verlaffen 
muͤſſe. SIE dieſe Lehre wahr? Iſt e8 
wahr, daß Fein Jude die von-Mofe für: 
gefchriebnen Gebrauche halten und erfül: 


Ten können ? Sites wahr, daß den Ju— 


‚den die Geſetze, die von den Opfern, 
Feyertägen, Reinigungen handeln, zu 
nichts mehr gedienet haben, als daß fie 
ihre Sünde und Mifferhat daraus haben 
kennen lernen 2 Iſt nicht vielmehr bey: 


des falfih und unrichtig ? Hat es dem 


Volk der Juden jemahl® an Renten ge: 
fehlet, Die fich genau und ffrenge an die 
Satzungen, die zum aufferlichen Dienft 


gehören, gebunden und Feinen ſonderba⸗ 
ren Fehltritt dagegen begangen hatten? 


Wir wollen die uͤbrigen Grunde zuruͤcke 
laffen, die aus diefem Orte des Apofteld 
gegen diefe angeführte Erklärung des 
Worts: Gefetze, gezogen werden Fönnen. 
Diefer einige wird alles bey Reuten, die 


Feine Luft haben in ihrer Blindheit zu be= 


harren ausrichten. Der Apoftel fpricht 
diefem Geſetze eine gewiffe Kraft ab: Es 
Eann für GOtt nicht rechtfertigen. Er 
legt demfelben bergegen ein ander Ver— 
mögen bey: Es Eann den Menſchen in 
fo weit erleuchten , daß er das Elend 


der Menſchen, die Natur der Sünde, 


feine Ungerechtigkeit deutlich erkennet 
und einfiebet. Die Bedeutung des Wor⸗ 
te8 rechtfertigen, iff befannt genug. Es 


heiſſet überhaupt, einen für rein unſchul⸗ 


dig und der Geligfeit würdig erflaren. 
Paulus leugnet alſo, daß ein Menfch 
durch Die Werke des Gefeges fü weit 
kommen koͤnne, daß ihn der HErr fei- 
nes Gehorſams halber fuͤr unſchuldig 
und fuͤr einen rechtmaͤßigen Erben ſei— 
ner Verheiſſungen erkennen muͤſſe Die 


Werke des Geſetzes koͤnnen insgemein 
keine andre, als ſolche Werke ſeyn, die 
das Geſetze gebietet und die mit dem Ge⸗ 
ſetze uͤbereinkommen. Dieſe Werke ſind 
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Es giebt 
wahre: Es giebt falfche Werke des Ge⸗ 
feed. Jene find die Thaten, die dem Ge⸗ 
fege in allen Stücken gemaß find, Die aus 
einem heiligen und glaubigen Herzen ent⸗ 
fpringen und in einer gufen und gerech- 





von einer zwiefachen Arr. 


ten Abſicht verrichtee werden. Dieſe 
find Handlungen, die zwar dem Geſetze 
gemäß ſcheinen, aber fo wohl in den 
Urfachen, woraus fie flieffen, al in ben 
Abfichten, worauf fie gerichtet find, ſtraͤf⸗ 
lich und unrein find: Es find feheinbare 
Thaten, die entweder die Angſt für den 
Drohungen des Geſetzes, oder die Hoff: 
nung eines menfchlichen Vortheilg, oder 
ein Trieb der Natur hervorbringer. Wir 
koͤnnen e8 denen, Die Diefen Dre recht ver> 
ſtehen wollen, frey laffen, ob fie dieſen 
oder jenen Begriff mie den Worten des 
Apoſtels verknüpfen wollen. Der Vers 
ffand derſelben wird auf beyden Geiten 
einerley bleiben. Sind e8 die wahren 
und rechtſchaffnen Werke des Geſetzes die 
Paulus meinet,fo werden in feinen Wor⸗ 
ten zweene Säße liegen, deren einer in 
dem andern ſtecket. Der erffe: Der 
Menfch Fann Feine wahre Werke des Ge⸗ 
feße8 verrichten. Der andere: Daher 
kann der Menfch durch die Werke des 
Gefeges nicht zur Gerechtigkeit für GOtt 
gelangen. Könnte der Deenfch folche 
Werke vollbringen, die wahrhaftig und 
eigentlich Werke des Geſetzes heiffen, fo 
mirde ihm die Berechtigfeit GOttes den 
Lohn feines Gehorſams nicht verfagen. 
Sie müßte ihn für gerechte und der Se⸗ 
ligfeit fähig erflaren. Dieſes zeiger 
deutlich, dag man den Worten des Apo⸗ 
ſtels, wo man fie von den wahren Wer- 
fen des Geſetzes verſtehen will, diefe Mei- 
nung geben müffe: Weil der Menſch 
dem Gefete nicht fo, wie er ſchuldig iſt, 
geborchen, weil er es nicht belten und 
erfüllen, weil ex Eeine folche we 
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als das Geſetze das HErren verlanget, 


verrichten Eann , fo iſt es ihm unmög= 


Die Berechtigkeit zu erwerben. 


abzwinget. 


lieb , Durch feinen Gehorſam gegen 
daſſelbe oder Durch Werke des Geſetzes 
. Sind 
es die folfihen Werke des Gefeged, von 


‚denen der Apoftel redet, fo darf eben 
dieſe Wahrheit nur mit etwas verander- 


gen Worten vorgetragen werben. Man 
fagt nichts anders, ald was wir bereitd 


geſaget haben, wenn man den Ginn des. 


Zeugen JEfu Chrifti mie diefen Worten 


ansdrücker : Dee Menſch Eann die Ge: 
‚zechtigkeie durch das Gefetz nicht er⸗ 


langen. Denn die Werke, Die er 
nach der Vorfchrift deflelben Durch fei- 
ne Kraft verrichtet , find nur Werke, 
die dem Buchfisben deflelben gemäß 
find, Werke obne Geiſt, Kraft und 
Glauben, Werke, die ihm das Gefes 
Wir gönnen unfern Lefern 
Darum die Freyheit nicht, ob fie fich zu 
diefer oder jener Erklarung halten wol- 
Ten, weil wir felber ungemiß find, welche 
der andern vorzuziehen fey. Wir fragen 
Fein Bedenken, zu der erffern zu treten. 


Siee iff ungezwungen und ſtimmet beffer 


mir dem, was vorher gehet und nach⸗ 
folge. Bir erinnern und aufferdem 


- feiner Stelle der Schrift, worinn die. 
Redensart: Werke des Geſetzes, noht- 


wendig die falſche und durch die Furcht 
für das Geſetze dem Menſchen abgezwun⸗ 
gne Werke bedeuten muͤßte. Wir ſind 
nur deswegen fo billig, Damit wir allen 
Einwendungen vorbeugen und denen, 
Die fich ohne Urfache gewöhner haben, 
allezeit falfche gute Werke zu verffehen, 
wenn fie von Werken des Gefeges hören, 
feine Urfache zum Smeifel ubrig laffen 
mögen. Kann das Befege die Gerech⸗ 
tigfeit felbft niche geben, weil es der 
Menſch nicht erfüllen kann, ſo hat es doch 
das Vermoͤgen, den Suͤnder auf den 


— 


Das erſte Hauptſtůck 


derſelben uͤberlaͤſſet 











Weg der wahren Rechtfertigung zu brin⸗ 


gen. Man wird ſich nie entſchlieſſen, 


eine fremde Gerechtigkeit zu ſuchen wo 


man nicht vorher das Verderben ſeiner 


Natur, die Forderung des Geſetzes an 
uns und das, was Suͤnde heiſſet, gewiß 


und gründlich erkennet. Dieſes Er- 
fenntniß giebt das Geſetz Durch das 
Geſetze koͤmmt Erkenntniß der Suͤn⸗ 


den. Der Apoſtel ſpricht hie abermahl 


zwo an einander hangende Wahrheiten 



















durch einen einigen kurzen Satz aus. N 
Wer begreifen foll, mag Sünde fey und 
wie viel unter Diefem Worte liege, der 


muß zuvor wiffen, mag Geſetze fey und 
was zu Demfelben gehoͤre 
fogen koͤnnen, was Erumm und ungerade 
fey, wo er nicht weis, was richtig und 
gerade it ? Wer wird Die Fehler gegen 
Die Reguln einer Kunſt oder Wiffenfchaft 


Mer wird 


entdeden Fönnen, wo ihm nicht die Re⸗ 
guln der Kunſt recht bekannt find? Die- 


fed Wort des Apofteld muß daher auf 
diefe Art angenommen und erkläre 
werden: Das Befege offenbahrer Dem 

Menfchen dag, was der HErr Eraft fiir 
ner Heiligkeit und Gerechtigkeit vonihm 


verlanger, und wie groß Die Vollkommen⸗ 


heit fey, die der an fich haben muß, der E 
ohne Sorge und Schrecken in dem Ger 


vichte des Höchften erfcheinen will. In—⸗ 


dem dieſes gefchicht,, indem es den Ver⸗ 3 


fand des Menfchen auf diefe Weife er- 


leuchtet, fo unterrichtet e8 ihn zugleich, 
wie weit fich dag Gebiete der Sünden 
erſtrecke, was mit biefem Worte ange- 
zeiget werde und was dem für ein In: 
glück bevorfiche, der fich der Herrfihafe 
i Das Erfennenid 
ber Sünden, von dem hie geredet wird, 
kann Die gemeine, natürliche und ordent- 
liche Wiſſenſchaft nicht feyn, Die fichein 
vernünftiger und achtfamer Menſch aus 
der Betrachtung des Gefeßed erwerben 

Ah Tann. 




































kann. Es iſt ein Erkenntuiß, das den 
Menſchen zu der Gnade GOttes und zu 
der Gerechtigkeit, die Jfſus erworben 
hat zu eilen noͤthiget, ein Erkenntniß, das 
dem Suͤnder den Mund ſtopfet und 
alle Welt dahin bringet, daß fie geſtehen 
muß, fie ſey ſchuldig. Xoͤm. II. 19. 
Eine fo felige und heilfame Frucht Fann 
von der Wiſſenſchaft der Vernunft und 
der Natur nicht erwartet werden, wie 


ſchon oben erinnert iſt. Paulus will uns 
daher dieſes ſagen: Das Geſetze kann 


allein den Verſtand des Suͤnders fo durch⸗ 
dringend und uͤberzeugend von dem Wil⸗ 


len GOttes und der Schande der Suͤnde, 


die dieſem Willen wiederſtehet, erleuch- 
ten, daß er alles Vertrauen auf fein Ver⸗ 
dienſt wegwirft und den Anfang zu der 
wahren Buſſe macht. 


Die andre Stelle des Apoſtels, die zum 


Beweiſe der von und vorgetragenen 
Lehre Diener, iſt in unſrer Neberfegung 
mit biefen Morten abgefaffer : Mas 
wollen wir denn nun fagen ? Iſt das 
“ Gcfen Sünde? Das fey ferne, Aber 
die Sünde erkannte ich nicht ,- obne 
durchs Öefette. Denn ich wufte nichts’ 


von der Luſt, wo das Gefek nicht 


haͤtte geſagt: Laß dich nicht gelüften. 
Rom. VII. 7. Uns dünder, daß dieje⸗ 
nigen deu Sinn biefer Stelle am beffen 
treffen, die bey der gewoͤhnlichſten Be⸗ 
deutung der Worte bleiben und die Ge⸗ 
lehrſamkeit, welche einige Ausleger bey 
derfelben angebracht haben, an einen an⸗ 
dern Drt verweilen. Paulus will, unfrer 
Meinung nach, diefes fagen, daß er alles, 
mas Suͤnde in dem Berichte GOttes 
heiſſet, alleg , was den Menfchen vor 


GOtt ſchuidig machet, nicht wuͤrde le⸗ 


bendig und ungezweifelt erfannt haben, 
wenn er Fein Gefeße gehabt, das ihn da- 
von unterrichtet hatte, Dieſes zu ber 
1.2peil, I Abſchn. 
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weiſen, nimmt er ein Exempel von denje⸗ 
nigen unordentlichen Regungen und Be⸗ 
gierden des Menſchen her, die ſo reif 
nicht werden, Daß bie böfe That darauf 
folgen kann. , Diefe Lüfte, fagt er, wuͤr⸗ 
den ihm entweder gar Heine und unſtraf⸗ 
bare Sunden oder gar feine Sünden ge> 
fehienen ſeyn, wenn ihm die Kraft der 
Worte ded Geſetzes nicht in die Augen 
geleuchtet haͤtte, wodurch dieſelbe unter 
die Suͤnden gezaͤhlet werden. Dieſe ein⸗ 
faͤltige Erklaͤrung wird ſo wohl durch die 
Sache ſelbſt, als durch die beffandige Er- 
fahrung beffätiget. Die fich an derfelben. 
halten, Fönnen den Sweifel leicht beant⸗ 
orten, der von den meiflen Auslegern 
erreget wird: Db der Apoffel hie von 
fich felber, oder von einer dritten Perſon 
rede? und dürfen fich zu denen nicht 
fchlagen, die fich bereder haben, al8 wenn 
der Apoftel nur auf eine gewiſſe Ars und 
Gattung der Tüdifchen Lehrer zu feinen 
Zeiten ziele, welche Die auffteigenbe Lüfte 





der unveinen Natur für unfchuldig ges 


halten. Einige verdiente Leute fo wohl 
unfrer, als andrer Gemeinen, laſſen ſich 
eine finnveiche Auslegung dieſes Orts 


gefallen, bie und bewegen müßte, zu ge= 


ſtehen, dag er auf Die Lehre von der Buffe 
ohne Grund gezogen würde, wenn fie 
eben fo wahr, als währfcheinlich, wäre. 
Gie behaupten, daß Die Beyden Wörter: 
Wiſſen und Eennen, hie eben fo viel bes 
deuten, ald füblen und empfinden. Und 
wird dieſes zugegeben, fo wird diefer Bere. 
ftand heraus Tommen :- Ich würde Bi 
Macht und Gewalt der Sünden 
und der böfen Zufte ‚, Die in meinem 
serzen wohnen, nie recht empfuns 
den und bey mir gefphret baben, wenn 
ich von dem Öefege nicht wäre be- 
lebret worden, was Sünde fey, und 
daß auch Die Bewegungen der Seelen,: 
die auf fündliche Thaten sielen, für 
2 Go 
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SOtt fo ſtrafbar, als wärkliche Suͤn⸗ 
den, find. Da mir aber dieſes durch 
das Geſetze Eund worden war, fübl- 


te ich alles in meiner Seelen, was 
ein Menſch fühlen muß, in dem die 


Unart der Natur ibre Serrſchaft be: 
banpten will, Meine Luft empörete 
fih und wollte durchaus die Riegel 
zerbrechen, womit das Geſetze fie ein: 
sufchrenden fich bemübete. Man be- 


ruft fich , die Nichtigkeit dieſer Ausle⸗ 
gung zu bemeifen, auf die naͤchſtfolgen- 


den Worte Des Apoſtels, worinn klar 
geſaget wird, daß das Gefeß die Kraft 
der inmohnenden Sünden mehr rege ge= 
macht , als aedampfer hätte. Iſt eine 
Hrdnung, it ein Zufammenbang in der 
Rede des Apofteld , welches niemand 
leugnen wird, fo muß das Vorhergehende 
mie dem Nachfolgenden zufammen ffim- 


men. Diefe nohtwendige Uebereinſtim⸗ 


mung findet man bey diefer Auslegung. 
Man finder fie bey allen ubrigen , und 
infonderheit bey derjenigen nicht, die mir 
gewaͤhlet haben. Jene muß alfo fur bie 
guͤltigſte und gewiſſeſte gehalten werden. 
Es wird ung leicht fallen, diefen Beweis, 
fo ſtark er auch ſcheinet, abzumeifen. 
Eine Erklärung der Schrift, woraus ein 
offenbar ungereimter und falſcher Satz 
folget,, muß verworfen werden, ob ed 


gleich das Anſehen hat, Daß fie mit der 


Folge und allen Uemſtaͤnden der Rede 
übereinffimme. So iſt es mit biefer 
Auslegung befchaffen. Die fich zu der⸗ 


felden befennen, müffen zugleich einraͤu⸗ 


men daß der Apoſtel diefe Lehre gegeben 
habe: Ein Menfih, der nichts von dem 
Geſetze GOttes weis, ſpuͤret die Macht 


and Stärke der böfen Luft feines Her- 
zens nicht. Die Herrfchaft der Suͤnde 


auffere fich nicht eher , bis das Geſetz 
den Menfchen unterrichtet hat Wie 
falfch iſt dieſer Sag? Iſt es wahr, daß 


Das erſte Hauptſtuͤcke 


> Win mung 


- ein Menſch, dem die Gebote des göttli- 


hen Geſetzes nicht recht bekannt find, 4 
Sicherheit und Ruhe fuͤr den Anfaͤllen EN : 


feiner böfen Luft habe ? Sind denn die 


den niemahls einen Aufſtand erregen 2 


Lieber geleugnet , daß eine Verbindung AR 
in den Worten des Apoftels fey,ald ihm 


einen folchen Ausſpruch bengeleger, den 
die Erfahrung und Vernunft wiederlegen. 
Allein es darf der Zuſammenhang diefer 


Rede nicht einmahl geleugnet werden, 2 


wenn man biefer Erklärung den Beyfall 
verfager. Es bleibt auch nach unfter Auge 
legung eine gemwiffe Drdnung und Einige 
feie in den Vorftellungen des heiligen. 
Mannes. Dean wird diefes leicht aus 
der Furzen Erläuterung feiner Worte,die 
wir geben wollen, wahrnehmen. —— 


Der Apoſtel macht ſich ſelber einen 
Einwurf. IR das Geſetz Shnde? Man 


fieht gleich, daß Sünde bie fo viel beiffe, 


als etwas, das den Menſchen zur Sünde 
treibet und verführer. 
murfe begegnet er fo, daß er juerff zeis 
get, daß das Gefeß niemand zur Sünde 
locken und reizen Fönne v. 7.umd hernach 
darthut, wie daffelbe zufälliger Weife 
Anlaß gebe, daß der Menſch in allerhand 
Sünden gerathe. v. 8.9.10. Dasfey ° 
ferne. Uber die Shnde erkannte ib 
nicht, obne Durchs Geſetze. Erken⸗ 
nen iſt bie fo viel, als etwas deutlich, 
ungezweifelt, gewiß erkennen. Diefe Bes 
deutung iſt in der Schrift fehr gemein: 
und alles, mas der Apoſtel hie vortraͤgt, 
fordert diefelbe. Die Sünde iffder 
ganze Hemfang der Sünde, alles, was 
in dem Gerichte GOttes Sünde heifee 
und den Menſchen ſchuldig macher. Das 7 
Geſetze, fagt Paulus, bar mir rechte 
gewiefen , was Suͤnde fey und was- 


vor Bi 





Heiden, denen Fein geoffenbahrtes Gefege 4J 
‚gegeben iſt ſo gluͤckſelig daß ihre Begier ⸗ 


Dieſem Ein ⸗ 


— — — 









von GOtt zur Suͤnde gerechnet wer⸗ 
de, Dieſes würde ich nie durch mei⸗ 
ne eigne Vernunft fo gewiß und un? 


fehlbar eingefeben und verffanden 


haben. Raͤtte "ich. kein Geſetze ges 


habt, fo würde mein Begriff von der 


Sünde eben fo undentlich, als un- 
volltommen geblieben feyn. Er fin⸗ 
det es für nöthig, diefeg Durch ein Exem⸗ 
pel zu bewähren. Und das nimmer er 
von den Begierden des Menſchen her. 
Ich wufte nichts von der CKuſt, wenn 
das Gefe nicht bätte geſagt: Laß 
dich nicht geluͤſten. Die Luft find 
die ſtraͤflichen Begierden der Seelen, die 
ohne unfern Willen entifehen und durch 

die Vernunft oder andere Urfachen ver: 
bindere werden, fich durch wuͤrkliche 


- Sünden zu fättigen. Wiſſen iff nichts 


anders, als Else und Deutlich über: 
 zeuger feyn. Wir wollen die ganze 
Meinung des Apoſtels mit andern Wor⸗ 
ten vorflellen: ärte ich in dem Ge: 
fette des HErren das Elgre Verbot wie- 
‚der Die bofen und ungerechten Begier⸗ 
den nicht angetroffen, fo würde ich nie 
durch meine eigne Ueberlegung gewiß 
geworden ſeyn, daß such die ſuͤndlichen 
Aöfte, die plöglich und unvermus 
tbet auffteigen und hernach wiederäm 
verfchwinden , obne ihr 3iel erreicht 
zu baben, GOtt ein Greuel find und 
die Verdammniß nach fich sieben. Ein 
weifer und vernünftiger Menfch wird 
biefe Begierden, die ihn überfallen, nie 
für gerecht und Iöblich halten. Er fiebt 
wohl, daß es Flecken und Sehler oder 
Zeugniſſe feiner Unvollfommenheit find. 
Man kann allerhand Stellen verflandi- 
ger Leute, die unter den Heiden, und 
alſo ohne Befeß, gelebt-haben, anführen, 
worinn fie fich felber gleichſam wegen 
ihrer Lüfte angeflaget und dag Herze, 
woraus Diefelbe fich zu erheben pflegen, 





Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 





123 





—i — 





für boͤſe und unrein erkannt haben. Allein 
dahin wird niemand durch feine Vernunft 
gelangen, daß er die Regungen, die in ibm 
unvermuther auffleigen und die niemand, 
als ihm felber , Unruhe und Verdruß 
verurfachen, für ſtrafwuͤrdige Suͤnden 
ausgeben follte. Wo dag Licht der DH: 


fenbahrung mangelt, da wird man alle: 


zeit meinen, daß eine unordentliche Luſt, 
die man weder mit Fleiß erweckt, noch 
mit Bedachtſamkeit unterhalten hat, eben 
fo wenig, als ein unbehutſames Mort, 
die Ungnade eines gerechten und guͤtigen 
Richters verdiene. Man kann aus die⸗ 
ſen Worten des Apoſtels einen richtigen 
und deutlichen Schluß ziehen. Was dem 
Menſchen ſein Verderben, was ihm die 
Groͤſſe feiner Schuld und Uebertretung, 


‚was ihm bie Natur der Günden ar 


und Deutlich zu erkennen giebet dag 
kann vor fich Fein Sunder der Günden 
feyn oder den Menfchen in Sünde flürs 
sen. Das Gefege thut dieſes. Es zeigt, 
daß die Suͤnde den gantzen Menſchen ein 
genommen babe und daß vieles zur Suͤn⸗ 
de gehöre, dag der Vernunft aufs höch- 
fte wie eine Schwachheit vorfimmt. € 
kann daher ‘weder ver fich zur Sünde _ 
Anlaß geben, noch den Menfchen zu boͤ⸗ 


fen Thaten verführen. 


Diefer Beweis ſtopfte denen, die dag 
Gefeß für eine Urfache der Sünden aus 
gaben, den Mund nicht völlig. Es blieb 
ihnen ein Einwurf uͤbrig: Woher koͤmmet 
es denn, Daß die, welche die Mache und. 
den meitläuftigen Begriff von der Sünde 
aus dem Gefege gelernet haben, die Luſt 
zu fündigen behalten? Woher kömmt es, 
daß der Menſch, der durch das Geſetz ſo 
erleuchtet warden iſt, faſt begieriger wird, 
als er vorher geweſen, daffelbe zu übers 
treten? Woher koͤmmt es dag feine Pii- 
fie fich ſtaͤrker empören, alg vorhin, und 

2) 2 gemei⸗ 
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gemeiniglich den Sieg erhalten? Der 
Apoſtel antwortet: Daran iſt nicht das 


Befeße, fondern das innerliche Verderben - 


des Menfchen und die boͤſe Natur deſſel⸗ 
ben, Schuld. Da nahm aber die Suͤn⸗ 
de Ürfache am Gebot und erregte in 
mir allerley Luft. Denn ohne das Ger 
Setze war die Sünde todt. Daß indies 
fer Antwort die Sünde, bie angebohrne 
Sünde, die Neigung zum Böfen, die wir 
von den Eltern. erben, bedeute, ift- Har. 


Man merke nur, daß der Apoſtel die 


Suͤnde, von der er redet, für die Mut: 
ter. und Urfache der innerlichen Begier- 
den: und Lüfte ausgebe, fo kann man an 
der Wahrheit diefer Erklärung nicht 
zweifeln. Die angeerbte Sünde, Die der , 
Apoſtel als eine Perfon, ald einen Ty⸗ 
rannen, der über den Menfchen gemalt: 
ſam herrſchet, voriteller, fürchter ſich 
gleichſam, daß es mit ihrer Herrſchaft 
werde geſchehen ſeyn, wenn ſie merket, 
daß der Verſtand ihres bisherigen Knech⸗ 
tes durch das Geſetz klaͤrer, als vorhin, 
von ſeiner Pflicht ſey unterrichtet worden. 
Der Suͤnder, der durch das Geſetze er⸗ 
leuchtet worden iſt, wird Durch dieſes neue 
Erkenntniß bewogen, an ſeine Beſſerung 
zu gedenken, und ſchaͤrfer, als vordem, 
über fein Herze zu machen, um ben Luͤ⸗ 
ften ihre Gewalt zu benehmen. Die 
Suͤnde wird, fo zu reden, über diefen 
Schluß der erleuchteren Bernunff unru⸗ 
big, und forget, daß fie vieles dadurch 
verließren werde. Gie fammlet dahero 
alle ihre Bedienten, alle ihre Macht, u: 
fammen, denfelben zu vernichten und das 
aufgegangene Licht zu verdundken. Go 
elend und verborben iff der Menfch! Der 
böfe Wille, der feine Unordnung lieber, 
wird nie heftiger und reger, ald wenn 


der Verſtand fich gegen feine Tyranney 


waffnet und ihe mit gültigen Gruͤnden 
entgegen zu gehen ſich erkuͤhnet. Und in 


Das erſte Hauptſtůcke 


— — — 


— 8ꝰ — — 


und das Heer der aufgebrachten Begier⸗ 


dieſem Streit behält die Günde ordente 
lich Die Oberhand, woferne Feine über: ⸗ 
natürliche Kraft den Verſtand flärfeer 


den jerffreuet. Denn obne das Gefe i 


wer die Sünde todt. Iſt bie tode 
feyn fo viel, als fich gar nicht vegen und 
gar kein Vermögen haben, fo ſcheinet & 


diefem Worte des Apoſtels ander Wahre 
Es muß daher die Re 


heit zu fehlen. 


densart Vergleichungsweiſe verſtanden 


werden. Paulus will fagen, die Sünde 


hatte vorher fo viel eben, fo viel Vermoͤ⸗ 
gen nicht : Sie regte fich fo Hark und 
heftig vorhero nicht. Die der Schreibart 
der heiligen Schrift Fundig find, wiffen, 


daß man eine ziemliche Anzahl folcher 
Stellen außsderfelben ſammlen Fönte,die 


fo lauten, als wenn fie ſchlechterdings 
und ohne Abſicht auf etwas anders ver⸗ 
ſtanden werden muͤſſen, und dennoch durch 


die Sache ſelbſt und die Umflände enger 
eingefchloffen werden. Die Sundeoder 


die Unart der Narur iſt Fraftig und. les 
bendig genug In denen, die entweder Fein 


neoffenbanrtes Gefege haben, oder nicht 


= 


anders leben, ald wenn ihnen fein Ge 7 


feß gegeben wäre. [ 
Gegenwart und ihre natürliche Gewalt 


den Menſchen viel deutlicher und ſtaͤrker 2 
merken, wenn das Geſetz den Verifond 


erleuchter und den Vorſatz fich zu beſ⸗ 


fern zu erzeugen febeinet. In diefem Zu: 


ſtande entſteht ein beſchwerlicher Gtreit 
der Vernunft und der Suͤnde. 


verfioffene Veranügen dem Verſtande ſo 


lebhaft vorzuifelen, als wenn ed in. der \ 
That genoffen würde, und günder dadurch 


eine firäfliche Begierde nach der Wieder⸗ 


hohlung der Thaten an die es verurfachee 
Re haben. 


Allein fie läffet-ibre 


Diefe 
erneuert bie alten angenehmen Empfin 
dungen, die man bey der Ausübung ge 
wiffer böfen Thaten verfpüret hat. Diefe 
giebt der Einbildung dad Vermögen, dad 








haben. Diefe giebt unvermerke dem 
Geiſte allerhand eitle Entfchuldigungen 
and falfche Urſachen ein, wodurch der Un— 
gehorfam gegen das Geſetze befchöner wer⸗ 
den kann. Wie fcharffinnig pflegt ein 
Menſch zu werden, der durch ein veigen- 
des Bild der Wolluſt getrieben wird, die: 
felbe zu lieben ? Diefe ſieget endlich und 
loͤſchet alle weife und heilige Gedanken 
- und Vorftellungen des Geſetzes fo aus, 
daß man mis einem aröffern Eifer auf 
die Erfüllung feiner Begierden bedacht 
iſt. Da erfcheiner, wie der Apoſtel hin⸗ 
zuſetzet, die Stunde, wie fie Sünde ift, 
und wird hberaus fündig Durchs Ge: 
bot. Roͤm. VII. 13. | 


(IL) Das Geſetze beinget den Men⸗ 


fiber ducch dieſe Zrleuchtung zu eis 
nee bedachtfamen und ernfibaften 
Prüfung feines Zuffgndes. Und Die: 
fe ſchlieſſet ſich mit einem firengen 
Urtheile, das man über fich felber, al: 
le Einwendungen der Eigenliebe un⸗ 


geachtet, ausſpricht. Die Verbindung 


dieſer Wuͤrkung des Geſetzes mit der vor⸗ 
hergehenden iſt offenbar. Wer ſeiner 
maͤchtig iſt und ſich ſelbſt nicht haſſet, 
wird nie nachlaͤßig niederſinken und fei- 
ner Ruhe warten, wenn er fich von eis 
nem Freunde hat überzeugen laſſen, daß 
er einem unendlichen Ungluͤcke nahe fen, 
mo er noch mit gewiffen Fehlern behaf⸗ 
tet iſt, die das Auge eines fharfen und 
gerechten Koͤniges, dem er unterworfen 
iſt, nicht ertragen kann. Er wird vielmehr 
fein ganzes Weſen und Leben in eine 
forgfaltige Unterfüchung ziehen, um zu 
erfahren, ob etwas daran zu verbeffern 
fey. Und je reiner und deutlicher fein 
Begriff vonder Macht und GerechtigFeit 
dieſes Herren feyn wird, je klaͤrer die Be— 
fchaffenheit der Fehler, die er haſſet, fich 
feinen Berflande darſtellen wird, ie Bar: 
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ker er die Groͤſſe der Leiden, die den Fein⸗ 
den deſſelben bevorſtehen, ſich einbilden 
wird, je mehr wird er alle Gelindigkeit 
gegen ſich ſelbſt in dieſer Pruͤfung bey 
Seite ſetzen. Was wird denn ein Menſch 
nicht thun, dem der HErr ſelber die Au⸗ 
gen öffnet und feine Majeſtaͤt, das Ver: 


derben der Menfchen und die unendliche 


Gefahr derjenigen, die im ihre Rettung 
und Heiligung unbefümmert find, in eis 
nem unbetrüglichen Lichte zeiger ? Wird 
diefer nicht eben fo begierig, fich felber 
kennen zu lernen, eben fo wachfam, eben 
fo unrubig werden, als jemand, der eine 
unzahlige Menge Menſchen, die neben 
ihm wohnen, zur Darter ſchleppen fiehet 
und ungewiß ift, ob er nicht ebenfalls zu 
diefer Strafe reif ſey? Wird er nicht 
durch die natürliche Liebe zu fich felber ge⸗ 
drungen werden, die Geſtalt feiner Geelen 
gegen die Regul der Bollkommenheit zu 


halten, wornach der HErr das Urtheil faͤl⸗ 


len wird? Wird er nicht ſein Gedaͤchtniß 
anſtrengen einen aufrichtigen Abriß ſeines 
zuruͤckgelegten Lebens zu entwerfen? Und 
wird er dieſen Abriß nicht ſo redlich, als es 
ihm moͤglich iſt, mit der Vorſchrift, der er 
gleichen ſoll, und mit den Exempeln, 
wornach er fich richten fol, vergleichen 


Diefe Pruͤfung iſt von derjenigen, iu 
der wir von Natur fähig find, weit un⸗ 
terfchieden. Und die ihren Untergang 
nicht ſelbſt befördern wollen, müffen die— 
fen Unterfcheid genan und forafaltig be⸗ 
obachten. Ein Menſch kann durch aller: 
band Urfachen beivonen werden, fich ſelbſt 
gleichfom vor das Berichte feines Ger 
miffeng zu fordern und Nechenfchaft von 
feinem Verhalten gegen dag Gefege GOt⸗ 
tes von ſich zu begehren Er kann diefen 
Schluß und Vorſatz ins Werk ſetzen. 
Er kann ihn ſo gluͤcklich vollziehen, daß 


> er ſich verurtheilet, Die mE 
{ e 
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des Richters anflebet, und eine gemiffe 
Antſtalt bey fich ſelbſt zur Befferung ma⸗ 


chet. So blind und in fich ſelbſt verliebt 


find wenige, daß fie fich für vollfommen 
rein und unfchuldig vor dem Angefichte 
des Herren erklären und ben unfehlba= 


ren Richter, der in ihrem Herzen woh⸗ 


net, ganz und gar betäuben und blenden 
ſollten. 
gebiehret nur eine vergaͤngliche Frucht, 


weil derjenige, der ſie verrichtet, mit 


Schwachheiten und Mängeln uͤmge— 
ben iſt, die er nicht uͤberwinden kann. 
Sein Verſtand iſt unerleuchtet, ſo deut⸗ 


lich er auch den Sinn des Geſetzes zu be⸗ 


greifen ſich einbildet. Er ſtellet ſich die 
Dinge, die ihn zu einer ungefaͤlſchten 
Pruͤfung bewegen muͤſſen und Die Reguln 
felber, wornach er verfahren muß, nur 
wie in einem Nebel vor; Und dar 
aus müffen falfche Urtheile und unvoll- 
kommene Schlüffe entfpringen. Worzu 
dienet e8, einem Anfanger in der Mah— 
Yerey und Bildfehnigerkunft, der noch 
unerfahren in den Grundlehren dieſer 
Wiſſenſchaften iff, die Bilder und Ge: 
maͤhlde der größten Meifter vor Augen 
zu ſtellen, damit er feine Fehler aus den- 
felben beffern und etwas Vollkommenes 


verfertigen möge? Diefer Lehrling wird - 
fo lange Schönheiten für Fehler, und 


Fehler für Schönheiten anfehen, er wird 
fo lange ungewiß bleiben , wie er die 
Hand bey feinen Arbeiten regieren folle, 
bis er die Saͤtze gelernet hat, wornach 

diejenigen ſich gerichtet haben, die ihm zu 


Muͤſtern undVorbildern dargeſtellet find. 


Wuͤrde der Verſtand ſich aus dieſer Oun⸗ 
kelheit durch Fleiß und Mühe heraus— 
reiſſen koͤnnen, fo würde die angebohrne 

unreine Liebe ihn wiederuͤm blenden und 
nuf die alten Irrwege zurück führen. Wo 

iſt der Menſch, der gerne haͤßlich, böfe 
und verdammet. feyn und fcheinen will? 


as erſte Hauptſtuͤck 


Allein dieſe Pruͤfung der Natur 


— ne - 


Iſt nicht jeder darauf bebacht, wie er fei- — 
ne Flecken anſtreichen und wohl gar in 


Tugenden verwandeln möge? Und was 


kann aus den Prüfungen folcher Men- 
fehen erfolgen, die ihre eigne Anberer find 
und durchaus das feyn und heiffen wol 7 
fen, was fie nicht find? Caius will mwiffen, 


ob er demüthig fey oder nicht. Der Wille 


it lößlich. Das Mittel, dag er mählet, 


feinen Zweifel aufzulöfen, IE da8 einige, 
dag er wahlen kann. Er erfundiger fh 
in dem Gefege des HErren, mad Demuth 7 
fey. Er macht ſich aus demfelben eine 7 
Befchreibung diefer fo noͤthigen und feli- 7 
gen Zugend. Er unterfücher die Wahr 7 


heit diefer Beichreibung nach) den Exem⸗ 


peln derjenigen, denen der Geiſt des HEr- 

‚ren den Ruhm gegeben bat, daß fie von 
Herzen demuͤthig geweſen. Er endiget 
dieſe Bemuͤhung durch die Betrachtung 


des Rebens JEſu, der das vollkommenſte 


Benfpiel der Demuht binterlaffen bat. ” 
Sein Begriff von der Demuht finder in 7 

allen diefen Erempeln feine Beftatigung. 
Er iftalfo richtig. Es iſt nichts uͤbrig als 


dog er fein eignes Verhalten demſelben 


entgegen ſetze und zuletzt urtheile, ob Dies 


ſes mie jenem uͤbereinſtimme. Dieſes 


geſchicht. Und wie geraͤth dieſe Prufunge 


Sie geraͤth übel, weil das Herze, wel⸗ 
ches unbekannt bleiben will, in das Vor⸗ 


nehmen nicht williget und Daher fein 


ganzes Vermögen anwendet, den Richter Ei 
Diefed erlauber den Ges 7 


zu verführen. 


dächeniffe nicht, fich an diejenigen Ne» ° 
gungen und Thaten zu erinnern, Die ein 


böjes Urtheil über fich ziehen koͤnnten. 
Dieſes ſtoͤret die Einbildung, wenn ſie be⸗ 
muͤhet iſt, dem Menſchen den Grund feiner 


Seelen ohne Schminke und Zufaß zu 7 


entwerfen. Dieſes ſchuͤttet über die Eid: 


reffen und größten Zeichen des Ho-dimuchg 2 ’ 


und des Freveld eine gewiſſe Salbe aug, 
die aus den Meinungen der Welt 


verfer ⸗ 
tiget 














tiget iſt, ıı uͤm den böfen Beruch der Sün- 
den zu erſticken Diefeg verwandelt, wie 
durch eine Art der Zauberey, die Natur 
der Dinge und macht eine firafbare Ver⸗ 
achtung des Nächften zu einem Stücke 
des Wohlſtandes, deffen die Welt nicht 
entbehren könne, ein offenbares Unrecht 
gu einer. weifen und wohl überlegen 
Strenge , eine fündliche Unterdrückung 
andrer Menfehen zu einer unfchnldigen 
Benbachtung der fo nohtmwendigen Ord— 
nung. Dieſes blafer dem Geiſte unver: 
merfr die ſchaͤdliche Lehre ein, daß man ein 
Juͤnger des HErren feyn und doch weit 
von dem Ziel , das ung fein®efege anmeifer, 
bleiben koͤnne, daß der HErr mit uns, wie 
ein kluger Regent mit nachlaͤßigen Unter⸗ 








chanen handle, das heißt, nur daruͤm viel. 


fordere damit er etwas weniges erhalten 
möge; und daß daher der Wille des Hoͤch⸗ 
ſten zwar hart laute, aber ohne alle Ge- 
fohr gelinde erklaͤret werden Eönne. Diefe 
Kunftgriffe des Herzens machen den Suͤn⸗ 
der ungewiß, mie weit er fich für ſchuldig, 
oder unſchuldig halten muͤſſe. Er neiget 
ſich indeß mehr auf dieſe, als auf jene 
Geite. Und wo ihn Scham und Gewiſſen 
. hoch fo weit zuräce halten, daß er fich 
nicht, ganz und gar Ioöfpeicht, fo verklei- 
nert er Doch sulege feine Sünde und ſchoͤ⸗ 
‚pfer die Hoffnung, daß bie Güte des HEr⸗ 
ren feine, geringe Fehltritte uͤberſehen 
werde. Es iſt wahr, daß einige ſich nicht 
voͤllig in dieſer Unterſuchung uͤberwaͤlti⸗ 

gen laſſen und ihre Vernunft ſo vorſich⸗ 

tig regieren, daß ſie endlich ein ſcharfes 
Urtheil gegen ihren Herren abfaſſen muß. 

Allein dieſer Sieg, den der Menſch uͤber 


feine Natur erhält, iſt unvollkommen und 


giebt ihm nichts mehr, als etwas Muht 


gegen die Suͤnde ein, dem das Vermoͤ-⸗ 


gen zu wiederſtehen mangelt. Er wird 


bange, erſchrickt und ruͤſtet ſich. Das iſt 
es alles. 


In einigen erhaͤlt ſich dieſe 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Dufe 


— — — — — 
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Furcht nur eine eure Zeit. € Zeit. Eie nimmt 
gleich Die Flucht, fo bald nur die Sinnen 
durch gewiſſe angenehme Dinge geruͤhret 
werden. In andern bleibt ſie laͤnger, 
weil Leib und Geiſt anders, als bey je— 
nen, beſchaffen ſind. In etlichen nimmt 
fie ab und zu, nachdem die innerlichen und. 
aͤuſſerlichen Zufalle und Uemſtaͤnde ab: 
wechfeln. Und in allen ſchafft fie nichts, 
als fruchtlofe Arbeiten, Die Lüfte zu daͤm⸗ 
pfen, und einige Werke, die von denen, 
welche in die Tiefe des Herzeng nicht fe: 
ben Fönnen, ohne Urſache gut und gott⸗ 
felig genennet werden. Gie aleichet dem 
euer, wodurch die Gartner Die Pflanzen 
und Bäume zwingen, zur Unzeit folche 
Fruͤchte und Blumen zu treiben, die we⸗ 
der den Geſchmack, noch den Geruch 
recht vergnügen, ungeachtet fie Die Aus 
gen, befriedigen. und fülfen. 


In der Prüfung, Die der Menſch durch 
die Kraft, welche ihm die goͤttliche Er- 
Veuchtung des Gefeges mitgerheilet bat, 
verrichtet, weichet alles dasjenige, mas 
den Nutzen der natürlichen Prüfung auf: 
halt. Der Geiſt ſieht den Geſetzgeber 


in ſeiner ——— das Geſetz in ſei⸗ 


ner ganzen Kraft, die Drohungen des 
Geſetzes in ihrer rechten Natur, fo rein 


und helle, daß er weder an der Wahrheit 


und Gewißheit dieſer Dinge zweifeln, 
noch in der Beurtheilung derſelben ſich 
verſehen kann. Das Herze bemuͤhet ſich 
vergebens , dieſe ihm fo verdrießliche Klar⸗ 
beit zu verdunkeln Gie bricht durch 
aͤlle Wolken und ſtaͤrket fih nur durch 
den Wiederſtand, den fie antrift. Die 
Natur erfchrickt gleichſam für diefer Ge⸗ 
malt, die fie biäher nicht empfimden hat, 
und getrauet fich nicht ihre Unart und 
Blöffe durch allerhand Farben undKuͤnſte 
zu verſtellen und zu bedecken. Es wie⸗ 
derfaͤhret dem Menſchen das, was 

As 
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Vater aller Menſchen wiederfuhr, der 
gleich Suͤſche und Winkel verließ, da er 
nur die Stimme des HErren hoͤrete, und 
fich nacket und blog den Augen bes Schoͤ⸗ 
pfers darſtellete. 1.5. 21Fof. TIL 9. 10. 
DaB Gedaͤchtniß erinnert fih ohne Hin- 


dernig und Befchiwerung dev vorgeganges 


nen Thaten. Es erneuret die Spuren 
der Empfindungen , welche der Genuß 
der Sünden in den Jahren der Kindheit 
und Unwiſſenheit verurfachet bat, bie 
Isnaft vergrabenen und vergeſſenen Ber > 
brechen, eben fo geſchwinde und leichte bey 
fich, als die noch frifchen und unvertrete⸗ 


nen Fußſtapfen der jüngff Degangenen 


Vlebeltbaten. Der Eindildung fait es 
Yeichte die haͤßlichen Züge der innerlichen 
Natur und. des aufferlichen Lebens und 


Das erfte Hauptſtuůck h 


feiner Rache zu entgehen. 


der Freyheit daß er in fich felber und 


in feinen eignen Kräften nimmermehe 


ein Mittel finden werde, den Arm desjer 
rigen, Der recht richtet, aufzuhalten und 


Es kann fepn, daß fich einige unter de 


nen, die niemahls diefe Kraft der göttl- 
hen Wahrheit empfunden haben, erfun- 
digen werden, mit mas für Gründen ein - 
jedes Stück dieſer Vorffellung bemwiefen 
werden koͤnne. Diefen werden wir mie- 
Fug antworten Enten daß die Sache ſich 
ſelbſt beweiſe und Feiner uͤmſtaͤndlichen 
Schutzrede beduͤrſe. Iſt es wahr, daß 
viele Menſchen in Angſt und Furcht uͤber 
ihre Suͤnde gerahten find,undvonder Zeit 








ander Heiligung und Gottesfurcht ſich 
ergeben haben: And wer wird fo kuͤhne 
ſeyn, daß er dieſes leugnen ſollte? Iſt die 

ſes wahr, fo muß es auch wahr ſeyn, daß 
in biefen fo veränderten Dienfchen eine 
klare und zugleich Eräftigellebergeugung 
von ber Gefährlichkeit ihres vorigen Zu 

















Wandels des Menſchen in einen reinen 
und wahren Abriß zu bringen. Die Ei: 
genliebe verſtummet und ſcheinet ordent⸗ 
lich und vernuͤnftig zu werden. Es iſt 
nicht anders, als wenn fie ſich Durch die— 
fen Schlug beruhigte: Es iſt kluͤger und 






























































beffer, feinen Sammer und Elend zu ges 
fieben, Damit man einem unendlichen 
Ungluͤcke entweichen möge, als fich ent- 
fehuldigen und beſchoͤnen, im eines fal: 
ſchen Ruhms und einer kurzen Zufries 
denheit zu genieſſen. Das Gewiſſen kann 
daher fein Amt mit der Aufrichtigkeit 
verwalten die einem rechtfchaffnen Rich- 
ter anſtaͤndig iff. Es ſtellet den Menſchen, 
der ſich ihm unverdeckt und redlich zeiget, 
dem Geſetze entgegen. Es forfchet, wie 
weit jetter diefem gleiche. Es wuͤnſchet, 


eine Aehnlichkeit zu finden und muß zu⸗ 


lege geſtehen, daß es Feine finden koͤnne. 
Es ſpricht daher ohne Scheu und Hin- 
derniß gegen den Suͤnder und verweiſet 
ihn zu der Gerechtigkeit GOttes den 
erſchrecklichen Lohn ſeiner Bosheit und 
Ungerechtigkeit von derſelben zu empfan⸗ 
gen. Es verſichert ihn zugleich mit eben 


x 


ffandes und von der Rothwendigkeit ſich 
zu beſſern entſtanden ſey. Go wenig,alg 
etwas aus Nichts erwachſen kann, fome- 
nig kann eine heftige Bewegung derSee⸗ 
len und aus derfelben eim neuer Wandel 
ohne Grund undlirfache gegeuger werden. 
Und wer hieran niche zweifeln will, der ” 
wird alles, mad wir erwaͤhnet haben,eine 
räumen müffen, wenn es ung gleich an 
Stellen der Schrift fehlete, eines nach 
dem andern zu erweifen und darzuthun. 
Sind die erfienBründe undDuelleneiner 
Sache nur in den göttlichen Büchern an ” 


gegeiget, fo find alle Folgen, welche die 


Natur der Sache andieHand giebt, rich⸗ 


fig und gemiß, fie mögen ausdruͤcklich da⸗ 


rinn benennet ſeyn oder nicht. Feremisg " 
lehrer, dag vor der Befehrung die inter, 
füchung unferd Weſens und Wandels ° 
vorhergehen müffe, und daß auf biefe bie 

| Bekeh⸗ 











Befehrung folge. Laſſet uns forfeben 
und füchen unfer Weſen und uns zum 
SGErren befehren. Rlagl. Jerem. UI. 
40. Eine Prüfung, die fo nöthig iſt und 
die fo viel ausrichter, kann nicht anders 
befchaffen ſeyn, als wie diejenige, welche 
wir beichrieben haben. Paulus erfor⸗ 
dert von denen, die in der Heiligkeit zu— 
nehmen und immmer naher zu der Voll⸗ 


kommenheit riefen wollen, eine beflän: 


dige Prüfung : Verſuchet euch ſelbſt, 
ob ibe im Glauben feyd, prüfet euch 
felbff. Oder erkenner ibe euch felbft 
nicht, daß IEſus Ebriffus in euch 
iſt? 2. Cor, XIII. 5. Iſt die Prüfung 
ein fo unentbehrliched Stück der tagli- 


chen Buſſe und ein ficheres Mittel gegen - 


die Wiederkehr der abgelegten Günden, 


wie nöthig wird fie denn nicht zu der 


groffen und erſten Buffe ſeyn? Der 
Apoſtel feger merfwurdige Worte hinzu, 
die faſt mehr als die Ungeführten,unfern 
Vortrag beflätigen : Es fey denn, daß 
ihr untüchtig feyd. Das Wort, dag 
in unſrer Ueberſetzung durch untüchtig 
gegeben iff,bedeuter eigentlich etwas, das 
in der Probe nicht beſtehet, das daher 
verwerflich , verdorben, falſch und 
‚von feinee Cugend und Vollfommen- 
beit abgewichen ift. Ihr koͤnnet, fagt 
Paulus, das, was ich von euch begehret 
habe, leicht verrichten, ihr Eönner euer 
Weſen und die Befchaffenheit eurer See: 
len mit Nußen zu eurer Seligkeit prüfen, 
es waͤre denn, daß ihr verdorben, daß ihr 
verunreiniget, daß ihr von dem Bunde 
mit GOtt abgefollen waͤret, welches wir 
doch nicht hoffen wollen. Enthält diefer 
Zuſatz nicht offenbar diefe Rehre : Ein 
Menfih, der von GOtt zuruͤcke getreten 
ift, ein Menſch, der-verfälfche ift und die 
aufgehobene Kreundfchaft mic der Ratur 


und der Sünde erneuert hat, iſt untüch- 


tig, fich vechtfchaffen und aufrichtig zu 
I Theil. 1. Abfhr. 








erforfchen und zu prüfen? Und alles dem⸗ 
nach, was wir von dem Unterfcheide der 
natürlichen und göttlichen Pruͤfung alles, 
was wir von den Hinderniffen gefaget 
haben, die dem Menfehen, der fih ohne 
dem Beyſtand der Gnaden prüfen will, 
begegnen , das findet in diefen Wor— 
ten feine Befraftigung. 


Mir koͤnnten hiemit unfern Beweis 
endigen. Allein es zeiget ſich ung ein fo 
vortrefflicher und ſchoͤner Ort von der 
wahren und falfchen Prüfung der See⸗ 
len und von der Untüchtigkeit des Mens 


ſchen, jene zu vollziehen, daß wir es ung 
als Fein geringes Verſehen aufruͤcken 
wuͤrden, wenn wir denſelben unberuͤhret 


lieſſen. Giebt die Erklaͤrung deſſelben 
unſerm Beweiſe keine neue Staͤrcke, ſo 
wird ſie doch denen ein Vergnuͤgen 
ſchaffen, die fo lange etwas furchtfam 
alauben, bis fie den Geift des Herren 
felber reden hören. Die Worte gehören 
dem Apoftel Jacobus. Seyd aber, fagt 


dieſer Zeuge JEſu, Thäter des Worts 


und nicht Hörer allein, damit ihr euch 
felbft betruͤget. Denn fo jemand ift 
ein Hoͤrer des Worts, und nicht ein 
Thaͤter, der iſt gleich einem Mann, 
der fein leiblich Angeficht im Spiegel 
befchauet, Denn nachdem ex fich bes 
ſchauet, gebet er von Stund davon 
und vergiflet, wie er geſtalt war. Wer 
aber durchfchauet in Das vollEommene 
Gefer der Freyheit und darinnen be⸗ 
harret, und iff nicht ein vergeßlicher 
Hoͤrer, fondern ein Thaͤter, derfel- 
bige wird felig feyn in feiner That. 
ac. I. 22, 23. 24. 25. Dan ficht eg 
gleich, wenn man nur diefe Worte ger 
lefen hat, daß in denfelben von einer dop⸗ 
pelten Prüfung geredet werde, zuerſt von 
einer falfchen und unfruchtbaren, ber: 
nach von einer wahren und feligen. Dag 

N Gleich⸗ 
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Gleichniß von einem Spiegel, deflen ſich 
Der Apoſtel bedienee, feßet dieſes auffer 
allen Zweifel. Was iſt ein Spiegel an⸗ 
ders, als ein Mittel, den Zuffand feines 
Geſichtes zuerforfchen? Daß unterdie- 
fem Spiegel das Gefeß des Herren ab- 
gebildet werde , iſt eben fo gewiß. Es 
iſt von einem Worte die Rede, melches 
Merfe und Shaten erfordert. Seyd 
Thäter des Wortes. Wenn der Apoſtel 
gleich nicht ausdruͤcklich diefes Bild fel- 
ber erflärete, wenn er gleich nicht binzu- 
fügte, Daß darunter das vollkommene 
Gefege der Steybeit vorgefkellet würde, 
fo würde ung doch dieſes allein nicht er: 
Tauben , an ein ander Wort, als an das 
Wort des Geſetzes, zu gedenken. Die 


demnach, fo Durch dieſes Gefeg die Lehre 


des Evangelii verſtehen, muͤſſen ent: 
‚weder ihre Auslegung fahren laſſen, oder 
das Wort Evangelium in einer unge— 
wöhnlichen Bedeutung fegen : Das heißt, 
die Sittenlehre mit Demfelben anzeigen, 
fo wie fie von SEfu und feinen Apoſteln 
iſt vorgetragen worden. Diefe Lehre 
JEſu von der Heiligkeit der Menſchen 
wird fonder allem Zmeifel durch das 
vollkommene Gefetz der Freyheit ber 
deutet. Gie heißt ein Geſetz, weil fie 
in den Hauptfachen eben dag alte und 
unveranderliche Befeg iff, das von An⸗ 
fang ber dem Befchlechre der Menſchen 
aufgeleget worden iſt. Gie heißt ein 
vollkommenes Geſetz, weil der Menfch, 
der Demfelben gehorchen Eönnte, vollfom- 
men und ohne Tadel fenn würde, meil 
alles, was in dem Gelege Moſis der 
‘ Schein einer Unvollkommenheit hatte, 


Dadurch aufgehoben worden, weil die 


eiwigen Gebote von ber Liebe GOttes 
und des Nachften imderfelben nach ihrem: 
vollkommenen Begriff erfläret und. vor- 
geſtellet find, weil alle Mißdeutungen 
und falfche Auslegungen des Geſetzes 


durch Diefelbe find unterbrücker und wie- 
derleget worden. Es iſt leichte, diefe Ur- 
fachen noch durch einige andre zu ver- 
mehren, die wir mit Fleiß übergehen. 
Gie heiffet ein Befet der Secybeir, weil 
‚fie den Menfchen aus, der Knechrfihafe 


* 
ung ia — 















der Sünden und ſeiner Lüfte indie wahre 


Freyheit der Kinder GOttes verfegee 
und das Joch, worunter der Menfh von 


Natur gefangen liegt, zerbricht, falls die- 


fer bereit ift, fich der Ordnung derfelben 


zu unterwerfen. Dieſes Befege iſt die 


Richtſchnur, wornach alle, Die dem Herz 
ren gefallen wollen, ihre Geele ſo wohl, 
als ihren Wandel, beftandig prüfen muß 
fen, im zu wiſſen, mie weit fie auf feine 
Verheiffungen hoffen Fönnen. Wie felig 
waren die Menfchen, wenn fie alle diefe 


Unterſuchung mit einem wahren Ernflie 


. und mit derjenigen Achtſamkeit, die in eis Ei 


ner fo wichtigen Sache nöthig ift, anfte- 


leten ? Allein einige derer Menſchen, die h. 


nicht alle Sorge für ihre Geligkeit auf 


gegeben haben, fehen dieſem Gefchafte 
fehr übel vor. Diefermachen ed, wie dee 
Apoftel faget, als die Leute, die fich zwar 
für verbunden achten, bevor fleinder Ger 
fellfihaft andrer Menſchen erſcheinen ige 
Angeficht in einem Spiegel zu befchauen, 
üm zuerfahren,ob fieauchdurch Schmug 
und lecken verflellet werden, aber herz 
nach der Reinigung,der fiedoch bedürfen, 
vergeffen ımd das Bild, das ihnen der 


Spiegel haglich und befudeit gemwiefen 


bat, unverändert laffen. Was hilft diefen 


Leuten der Spiegel? Und was nüger ed, 
daß fie ihr Angeficht nach demfelben ger 


prüfet haben ? Der Apoftel ziehe feine 


Gedanken kurz zuſammen. Er erwähne, 


daß dieſe Unachtfamen und Nachläßigen 
die@eftalt,die ihnen ihr Spiegelentgegen 
geſtellet hat,fo fort ans den Gedanken her: 
aus geworfen haben. Allein er führer die 
Urſache dieſer ſchaͤdlichen Vergeſſenheit 


nicht 
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Don der Natur und 
—— — — — — 
an. Und wer wird ſich einbilden koͤn⸗ 
nen, daß die, welche fo unverſtaͤndig han: 
dein, ohne Grund und Urſache verfahren, 
und daß ihre Nachlaͤßigkeit aus Nichts 
entſtanden ſey? Er ſetzt das Gleichniß 
hin, wodurch die Sache, von der er redet, 
aufgeklaͤret werden fol. Allein er giebt 
feine vollſtaͤndige Deutung beffelben, und 
uͤberlaͤſſet feinen Refern die geringe Mühe, 
das Bild mis der Sache, die dadurch 
abgebildet werden fol, ſelbſt zu verglei- 
chen. Wer daher die völlige Meinung 
des heiligen Mannes begreifen will, der 
muß theils etwas zu den Worten hinzu⸗ 
ſetzen, womit das Gleichniß vorgetragen 
wird, theils das Gleichniß auf den In: 
gervicht, den er geben will, ziehen. Das 
Gleichniß felber muß durch diefe Worte 
gleihfam ergänzee werden : Der ver: 
giſſet, wie er geftalt war, weil er ent: 
, weder fein Angefichbt nur obenbin und 
in der Kile befehbauer, und daber ent: 
. weder ger Feine Sleden in demſelben 
wahrgenommen hat: Öder weiler die 
Slecken, die er etwa bemerker, für ſehr 
klein und unfichtbae gehalten, und al- 
fo die Säuberung des Gefichtes für 
unnötbig erschter bat. Diefes iff, wie 
ein jeder weis, Die Urſache, weswegen Die 
Menfchen, Die einen Gpiegel zu Rathe 
sieben, Feinen Nutzen von dieſer Prüfung 
haben und eben fo befudels forfgehen, 
als die, welche diefelbe unterlaffen. Es 
iſt nicht erlaubt, dergleichen Zufäge den 
Worten der von GOtt erleuchteten Maͤn⸗ 
ner beyzufügen, wo fie nicht durch alle 
Uemſtaͤnde des Ortes und durch die Sa— 





che ſelber gleichſam gefordert werden. 


In dieſer Stelle iſt alles ſo beſchaffen, 
daß man geſtehen muß, der Deutlich⸗ 
keit derſelben entgehe kein geringes, und 
der Verſtand bleibe unvollkommen, wenn 
das, was wir eingeruͤcket haben, zuruͤcke 
behalten wird. Doch es braucht es nicht 
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dieſes ordentlich zu zeigen. Das einige 
Wort Beſchauen hier ung ; Diefeg 
enthalt, wenn es recht erklärer wird, al⸗ 
les das, was wir zu der Vorſtellung des 
Apoſtels hinzu gethan haben. Dieſem 
Worte wird gleich daraͤuf das Dutch 
ſchauen entgegen gefeßet. Ind mer leugs 
tet es, Daß Diefes fo viel heiffe, als, et⸗ 
was bis auf den Grund, forsfältig und. 
bedachtfam betrachten? Dag Befebauen 
demnach muß einen Fehler anzeigen, und 
Fann nichts anders feyn, als etwas un: 
achtfam, obenhin und nachläßig anfehen 
und erwegen. er den Ginn Sacobi 
recht ausdrucken will, muß, kraft dieſer 
Erinnerung fo überfeßen: Der if gleich 
einem Afanne , der fein leiblich An⸗ 
geficht im Spiegel, wie im vorbeyges 
ben, obne Achtfamkeit und obne Fleiß, 
beſchauet. Und wer ſo uͤberſetzet, der 
muß mit und einig ſeyn. Er muß zuge⸗ 
ben, daß man ſich den Unterricht des 
Apoſtels in dieſer Ordnung vorſtellen 
muͤſſe: Ich will durch ein GSleichniß 
zeigen, wie es denen gehe, die zu dem 
Gehoͤr oder zu dem Leſen des Befezes _ 
obne Vorbereitung Eommen und us 
der Prüfung ihres Wandels ‚ Die fie 
unternehmen, Keinen Vortbeil ziehen. 
Diele derer, die es fuͤr rahtſam halten, 
ihr Geſicht in einem Spiegel zu unters 
füchen, ebe fie ſich unter andre Men⸗ 





ſchen mengen , werfen nur einige uns 


achtfame und übereilte Slike in den- 
felben binein und gönnen fich die Zeit 
nicht, ihre Geſtalt bedachtſam und ge⸗ 
nau zu betrachten. Daher geſchicht es, 
daß ſie entweder gar nichts wahrneh⸗ 
men, das weggeſchaffet und geſaͤubert 
werden muͤſſe, oder den Schmur, der 
ibnen etwa noch in Die Augen faͤllet, 
für etwas halten, das niemand merken 
werde. In dieſer Meinung gebt ein 
Rn Menſch vor dem Spiegel weg, 


obne 
) 
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obne fich zu wefchen und zu reinigen, 
vergiflet, wie er ausgefeben, und zeiget 
fich andern Menſchen obne Scheu mit 
einem unreinen und Flecken vollen An; 
geſichte. So iſt esmit denen Menſchen 
bewandt, Die ihren Bottesdienft un? 
geachtet, im Ungehorſam beharren. 
Sie wiffen überbaupt, Daß das beilige 
Auge des Erren Eeine Unreinigkeit 
und Sünde vertragen Eönne. Sie bal- 
ten es daher für ibre Pflicht, Oas Ges 


fe, das ibnen zum Spiegel und Rich⸗ 


ter gegeben ift, zuweilen zu fragen, ob 
ibr Herz und Wandel auch vor GOtt 
befteben Eönne. 
dieſer Prüfung recht ſchicketen und be⸗ 
reiteten, wenn fie den Herren um feine 
Snade zu ibrem Vorbaben flebeten, 


wenn fie ffille und vorfichtig verführen, 


fo wurde das Geſetze ibnen ihre Baͤß⸗ 
lichkeit zeigen, und durch feinen ſchar⸗ 
fen Ausfpruch fie dabin bringen, daß 
fie Buffe und hernach rechtfcbaffene 
Werke der Bufle thaͤten. Allein die 


 Ynser ihrer Natur laͤſſet ibnen fo viel 


Sreybeit und Gewalt über fich felbft 
nicht. Ihe Herz fagt es ihnen zum 
voraus, daß ein aufrichtiges Bild ih⸗ 
res Weſens und Wandels ein Ür- 
ſprung des Schredens und der Unru⸗ 
he ſeyn werde. Daher wird die Unter⸗ 
ſuchung fo geſchwinde, fo flüchtig; ſo 
unachtſam angeftellet, als es ſeyn kann. 


Und dieſe Uebereilung iſt die Urſache 


des falſchen Urtheiles, das ſie zu ih⸗ 
rem Ungluͤcke über ſich ſelbſt fällen. Sie 
duͤnken ſich entweder ſchoͤn und hei⸗ 


lig genug zu ſeyn oder glauben daß ihre 
Maͤngel und Uebertretungen von des 


nen find, die der AKrr obne Strafe 
äberfeben Eann. Die böfen Früchte Die: 
fer unechten Pruͤfung werden deutlich 
von dem Apoſtel angeführer. Der 


Thöäter des Wortes. 


Und wenn fie fib su 


heiligen Uebungen. 
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enſch betruͤget ſich einmahl ſelbſt. 
v. 22. Man wird und ohne Wieder⸗ 
ſtand einräumen, daß dieſes fo vielheiffe: 
Er hält fich für rein und unfchuldig, da 
er doch befleckt und ffrafbar iſt Er bleibt © 
bernach nur ein Hoͤrer, und wird Fein 
Was fon einem 
Menfchen, der fich bereits für vollfom: 
men und Gottgefällig halt, anders, old 
dieſes, miederfahren? Wer ſich überree 
det hat, daß ihm das Gefe nichts groß 
ſes und merkwuͤrdiges vorwerfen Fönne, 
der wird fich befugt halten, feinen bishe⸗ 
rigen Wandel fortzufegen. Go verfiche 
fich der natürliche Menfch, der fich durch 
das Geſetz nicht recht hat erleuchtenla- 
fen, bey feinen vermeinten goftfeligenund 





— 
— 


2 
N 





Der Apoſtel feßee biefer falfchen und 
unfruchtbaren Prüfung, die der Sünde 
alle ihre Kraft laffer, die wahre und nüg= 
fihe Prüfung entgegen, die zur Befle- 
rung und Heiligung führee. Die Ras 
fur derfelben wird durch die beyden 
Worte: Durchfebauen und bebarren, 
befchrieben. Wer aber durchfebau: 
et und bebarret in dem Gefene. Ver 
nes ift ein Befchäfte ded Verſtandes 
Diefeg eine Eigenfchaft des Willens. ” 
Wir haben fchon erinnert, daß das Grie⸗ 
chifche Wort , welches Zurberus mit 
dem deutfehen Worte : Durchfehauen ” 
ausgedruͤcket hat, fo viel bedeute, alg: 
Xus dem Grunde und forafältig erfor 
feben, bedachtfam und genau Üüberle 
gen. Eine folche gründliche Erforſchung 
Üf Feine Arbeit eines dunklen und blinz 
den Verſtandes. Ein erleischterer und 










—⸗ 


wohl unterrichteter Geiſt iſt allein tuͤch⸗ 


tig dazu. Die bloſſe Betrachtung des 
Geſetzes wird auch den Gehorſam nicht 
wuͤrken, mo fie nicht mit der Pruͤfung 

Fi | Bin 


eu 


E J 
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verknuͤpfet iſt. Dieſes verbindet uns zu 
glauben, daß dieſes Wort verſchiedene 
Dinge zugleich anzeige. Die Meinung 
it: Wer aber zu dem Geſetze des 
Erren mit Aufmerkſamkeit und Be: 
Lailenbeie naber, die Erleuchtung, Die 
durch daflelbe dem Menſchen erthei⸗ 
let wird, willig annimmt und ver 
mittelft derſelben den Willen GOttes 
recht forfcbet uud mir feinem Verbel- 
ten und Zuſtande vergleiche. Wer 
eines von diefen Stücken von der Bedeus 
tung diefer Redensart ausſchlieſſet, der 
erreichet den völligen Verſtand der 
Morte des Apofteld nicht. Mon kann 
key der Prüfung elber nichts verfehen, 
man kann fleißig und forgfaltig in der 
Betrachtung des Geſetzes und aufrichtig 
in der Unterfüchung feines Weſens nach 
der Vorſchrift deffelben feyn, und doch 
> durch feine Unbeffandiafeit den Nutzen 
Diefer Bemuͤhung verliebren. Viele blei- 
ben in der Unbußfertiskeit, weil fie den 
Richterſtahl, den fie bey fich felber aufge: 
richtet haben, gu frühe niederreiffen und 
- entweder müde werden, ehe fie einen voll⸗ 
> fFandigen Bericht von tem Zuffandeihrer 
Geelen eingehohler haben, oder eine Wie: 
derhohlung und Erneurung ber beſchloſſe⸗ 
nen Prüfung für überflüßig halten. Der 
Menfch entſchlieſſet fich leicht, ein Werf 


aufzugeben, da8 ihm Verdruß und Trau⸗ 


tigkeit macher und zu einem Wiedermil- 
len gegen fich felber führer. Und die 
Hoffnung des feligen Nutzens, der dar: 
aus zulezt erfolgen muß, iſt oft fo leben⸗ 
dig und Eraftig in feinem Gemuͤthe nicht, 
daß fie ihn erfrifchen und die Ungedult 
erfticken koͤnnte. Daher feßer-der Apoftel 
au dem Ducchfcbauen das Beharren. 
Die Prüfung muß niche nur gruͤndlich; 
fie muß auch beffandig ſeyn. Eine ges 
duldige und oft wiederholte Ueberlegung 
und Betrachtung iſt das einige Mittel 
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unſerm verdorbenen Geiſte ſo tiefe Spu⸗ 
ren von feinem Elende und Verfall ein: 
zubrüicken, daß er fich zu einer wahren 
Buffe und Aenderung des Lebens erklaͤ⸗ 
ret. Sich unvollfommen kennen lernen, 
oder nur einmahl verdammen, und dar⸗ 
auf ruhen, iſt oft nicht viel beffer, als 
fich für unfchuldig und gerecht erllaren. 
Der Nugen einer folchen Prüfung, die 
ein Werk der Snaden, ift, wie Jacobus 
faget, ein williger Gehorfam gegen das 


Geſetze, und die Seligkeit Ein Menſch, 


der in das Geſetze durchſchauet und be⸗ 
harret, wird zuerft ein Thaͤter des Ge⸗ 
ſetzes und ift hernach felig in feiner That. 
Wir verffehen diefeg letztere von der Ru⸗ 
he und Zufriedenheit des Gemuͤthes, von 
dem innerlichen Vergnuͤgen des Her⸗ | 
zen, von der Gewißheit ber Fünftigen 

unverdienten Belohnung, die ein Gerech⸗ 


ter in der Ausübung der Tugend und 


Gottſeligkeit empfindet. Man. wird 
diefer Erklärung leicht bepfallen, went 
man merket, daß der Apoſtel von einer 
Geligkeit vede, deren der Menfch in fei- 
ner That, indem er bie von dem Belege 
verlangten Werke verrichtet , genieffet. 
Ind wenn man gleich überfegen will, wie 
man Fann : Ducch feine That, fo wird 
Doch diefer Auslegung dadurch nichts von 
ihrer Sültigfeit benommen. Der wab- 
re Behorfam ift, fonder Zweifel, das Mit- 
tel zu der benannten Seligkeit und Freu⸗ 
Digfeit des Herzens und Gemwiffens zu 
gelangen. Bir halten e8 zum wenig⸗ 
ſten fuͤr weit beffer, bey Diefer leichtern und 
natürlichern Erklärung zu bleiben,al& die 
ewige Seligkeit bey diefen Worten fich 
vorzuftellen. Wer diefes thut, der ſieht 
ſich gensthiger, Hemfchmeife zu ſuchen, 
damit er den Verſtand diefer Worte mie 
den Stellen der Eohrift-reimen möge, 
worinn die ewige Geligfeit allein dem 
Glauben zugefchrieben wird. Diefe von 
R3 | Tem 
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dem Apoſtel angeführten Fruͤchte fi Srüchte And, mi; nd 
weder bie erffen, noch Die einigen, Die eis 
ne wahre und rechtſchaffene Prüfung 
nach dem Geſetze dem Menfchen verfchaf: 
fet. Es gehen einige andre vorher, Die 
der heilige Jacobus vorbey laͤſſet, weil 
fie. aus der aanzen Drdnung des Heilg 
bekannt find. Die naͤchſte und erffe 
Frucht einer fo heilfamen Unterfuchung 
iſt die Bermeidung des Selbſtbetrugs. 
Der Apoſtel bat vorher erinnert, daß 
der fich felbff betehge, der ohne Gnade 
und Beyſtand GOttes fein Herze for: 
fiber. Es iſt alfo Har, dag man in den 
folgenden Worten, worinn die Nutzen der 





wahren Pruͤfung erzählet werden, aus 


dem Borhergebenden diefes hinzufeßen 
müffe: Wer durchſchauet und behar⸗ 


"ret, dee wird fich nie in feinem Ur⸗ 


ebeil über fich betruͤgen. Der wird 
fich fo fehen, wie er if. Aug dieſem Er- 
Eenneniffe feiner ſelbſt folget die Buſſe. 
Niemand Fan dem Befege einen wahren 
Gehorfam leiften, oder, wie der Apoſtel 


redet, ein Thäter des Geſetzes wer. 


den, Deffen Seele nicht vorher gerei- 
niget und zu einem fruchtbaren Acer 
durch Buffe und Glauben zubereitet wor⸗ 
den iſt. Es iſt daher Teiche zu erkennen, 
Daß auch diefer Nutzen von dem Beiligen 
Manne zugleich angezeiget werde, ob er 
gleich nicht ausdrücklich benenner iff. Er 
will fagen: Mer ſich willig nach dem 
Gelee prüfer, dee wird fich recht 
Fennen lernen. Er wird über feine 
bäßliche Geffalt erfchreden. Sr 
wird uberzenget werden, Daß ibm = 
ne groffe Reinigung vonnötben fey. £ 

wird feine Suflucht zu der Gnade = 
Erren nehmen und in Chriffo das 
einige Mfittel gegen feine Sünde und 
Ungerechtigkeit ſuchen. Aug Diefer 
Veränderung der Seelen entſprieſſet der 
Beborlam 7 die Begierde und das Vers 


















































Das Das erſte sap 
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moͤgen den Willen des Gefeses EN 
‚erfüllen. 
erhält ber Menſch Die Geligfeit, die Zu> 
friedenheif und Ruhe des Hergend. Wo 
man nicht unerfahren in dem Worte der 
Wahrheit iſt und die ſo oft inder Schrift 











angezeigte Ordnung der Bekehrung bes 


griffen bat, fo wird man ung nicht vors 
werfen, daß wir in den Worten Sacobi 


mehr gefuchet und gefunden haben, ald 


darinn enthalten iſt Und wer fich erine 


nert, daß derjenige, ſo an Leute ſchreibet, 


die bereits in den Gruͤnden der Wahrheit 
unterrichter find und nur ermuntert wer⸗ 


den dürfen, hr Erkenntniß wohl zuge 


brauchen, vieles, als etwas bekanntes zum 


voraus ſetzen kann, der wird nie fragen, 


weswegen der Apoſtel diefe Dinge niche 
ausdrücklich angeführet habe. 


(HL) Des Geſetz erwedet in dem 
Herzen Des erleuchteten Sünders , 
der fich feldft vernerbeilee bet, ein 


Schreden, eine Angſt, eine Traurig: 


Feit, Die den Geift verwieret und ei⸗ 
ne brennende Sehnſucht nsch der Er⸗ 


loͤſung aus dieſer Unrube erreget. in 


Es fehlt wenig, Daß wir die Erflarung 7 
dieſes Satzes nicht mit einer ehrerbietize 
gen Klage über die Kleine Mißheligkeie 7 
anfangen, die wir in den Lehrbuͤchern 


verſchledener Männer, deren Verdienſte 


fon unauslöfchlich find, an den Gtellen 


angetroffen baben, wo fie von der Neue 


und dem Leid uber Die Stunde reden. Die 
meiften wiffen nur von einer Arc der 
Traurigkeit über Die Sünde, die in der 
Buſſe bey dem Sünder erwecer wird. 
Man fraget: Woher Diefe Traurigkeit 
entfiche? Und eg folgt ohne Anffand die - 


Antwort: Das Beleg iſt allein Die Duer y 


fe und der Urfprung deſſelben. Und es 
ſcheinet doch hernach, wenn einige die 


Natur dieſer Traurigkeit deutlicher er⸗ a ' 


Haren 


‚Und durch Diefen: ——— N \ 




















klaͤren follen, daß fie diefe Antwort auf 
gewiſſe Weile zurücke nebmen und zuge: 
ben, daß die Liebe zu GOtt etwas An- 
theil an derfelben nehme. Sie leugnen 
zum wenigſten, daß die Furcht der Strafe 


allein den Sünder rechtfertigen und hei⸗ 


ligen könne. Andre leiten die Traurigs 
keit der Buffe aus dem Gefege und Evan- 
gelio zugleich ber. Und dieſe Können 
ihre Meinung Durch Das Anſehen des 
größten Lehrers unfrer Kirche, des feli- 
gen Autbers, und verfchiedener andrer, 
die in feine Fuffapfen mit Ruhm getre- 
ten find, befchügen. Noch andre unter: 
fcheiden eine doppelte Rene und Traurig- 
feit, deren eine durch dag Geſetz, die andre 
durch das Evangelium, gewuͤrket werde. 
Und unter diefen find ebenfalls viele, des 
ren Rahme wegen ihres Eifers für die 
Wahrheit und Gottſeligkeit bey den Nach⸗ 
kommen im Gegen iſt. Die erſten, die 
fo viele Stellen der Schrift vor fich fe- 
hen, worinn einer Findlichen Traurigkeit 
über die Sünde, einer Traurigkeit, die 
aus der Liebe GOttes und dem Evan; 
gelio ſtammet, gedacht wird, die fich huͤ⸗ 
ten, daß man fie nicht des Irrthums der 
alten und neuen Gchullehrer , die zur 
Buffe nichts mehr , als die Angſt und 
Furcht, Die das Gefeß wuͤrket, rechnen, 
beſchuldigen möge, die endlich den Rab: 
men und Das Zeugniß fo vieler ungemei: 
nen Leute, die für Die Reinigkeit der Lehre 
gewachet haben, verehren und fürchten, 
füchen fich durch einen Unterſcheid von 
allen Schwürigkeiten zu befreyen. Sie 
fogen, man müffe Die aroffe Buſſe der Un— 
befehrten von der täglichen Buffe ber 
Gerechtfertigten und Wiedergebohrnen 
abfondern. In jener babe allein eine 
folche Traurigkeit flat, die aus dem Ge: 
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fege koͤmt. In diefer entfiche allerdings 
eine folche Reue, zu der dag Evangeli- 
um eben fo wohl, als dag Geſetz, dag 
Seine beytrage. nd in fo weit Fönne 
man- ohne Gefahr behaupten, Daß zur 
Buffe eine doppelte Traurigkeit , eine 
Traurigkeit des Gefeges,und eine Trau— 
rigkeit und Neue des Evangelii gehöre ; 
Jene fey ein Stück der Buffe der Befal- 
lenen, diefe ein Theil der Buffe derer, 
die im Slauben fliehen. Dan koͤnne 
auch mit Zug und Grunde Ichren, dag 
die Traurigkeit der Buffe durch dag Ge— 
feß und Evangelium zugleich gewürket 
werde, wenn man nur dabey erinnere, 
daß man dieſes von der täglichen Buffe 
der Berechten wolle verffanden wiffen. 
Die Urſachen dieſes Heinen Zwiſtes find 
loͤblich. Die erſten ſorgen, daß die 
Wahrheit und Reinigfeit der Lehre vers 
leßet werden möchte, wenn man entwe— 
der eine zwiefache Art der Bußtraurig- 
feit zugabe, oder denen beyfiele, die dieſer 
Traurigkeit eine doppelte Urfache, dag 
Gefeg und dag Evangelium, geben. Der 
Schluß diefer vortrefflichen Rente, wor⸗ 
auf fie ſich gründen , fcheine dieſer zu 
ſeyn: Alle Neue, alle Traurigkeit, die 
Evangelifch heiffen kann, iſt Eindlich. Und 
alle Findliche Neue entſtehet aus der Lie⸗ 
be gegen GOtt. Allein die Liebe gegen 
GOtt folger erſt auf den Glauben. (*) 
Und fo bald der Glaube in der Seelen ift, . 
fo bald iff auch die Buffe geendiger, bie 
Nechtfertigung gefcheben, die Vergebung 
der Sünden von GOtt erlanger. Wir: 
de man demnach fagen, daß eine Evan: 
gelifche Reue zu der Buffe gehöre, fo 
würde man zugleich lehren, daß die Liebe 
GOttes nicht nur in Der Rechtfertigung 
zugegen fey, fondern-auch gar früher ale 
der 





(9 Apologia Auguft. Con£ p. 167. Nec prius dilectio adeſt, quam ſit fide 


Ieacta reconciliatio. 












































































































































































































































































































































z 


136 


der Glaube in den Menſchen, entflünde. 
Und was würde aus dieſer Lehre anders 
folgen, als eine völlige Verkehrung der 
Ordnung des Heild und die Meinung, 


daß Die Liebe ohne dem Glauben feyn 


und aus-fich den Glauben hervorbrin: 
gen könne ?_ Die übrigen, die zu Diefer 
Meinung fich nicht befennen wollen, find 
ihr daruͤm abgeneigt, weil fie fürchten, 
daß die Gottfeligfeit etwas dabey ver- 


liehren möchte, wenn man fagte, daß 


zum Buffe keine andre, als eine Enechti- 


fehe Furcht, eine Angft Für dem Dro— 


‚beit des Gefeges und der Strafe, gehöre. 
Mird ein Sünder, fagen fie, nicht leicht 
von diefer Lehre Anlaß zu einem gefaͤhr⸗ 
lichen GSelbflberruge nehmen ? Wird 
er nicht die Angft des Gewiſſens, die 
oft die Nuchlofeften befallt, mird er nicht 
die Enechtifche Furcht , die fein Herze 
zuweilen plaget und beunruhiget, leicht 
für ein Seichen der Buffe halten und 
durch diefe Meinung von der wahren 
Veränderung der Geelen abgehalten 
werden können? Wird nicht aus diefer 


Lehre folgen, Daß ein todter Glaube, ein 


Glaube ohne Liebe und Leben, ohne Kraft 
und Stärke, den Menſchen rechtferti— 
gen und die Vergebung der Suͤnden 


von GOtt erhalten könne? Wird man 


nicht den falſchen Chriſten eine Dede 
für ihre Blöffe dadurch zumerfen, de 
nen, die fich einbilden, daß eine gemiffe 
Bangigfeit der Geelen für GOtt, die 
bald hernach mie der Vorſtellung ab- 
mechfelt, daß Chriſtus alle Sünden ge- 


büffer und weggenommen habe, Die wahr 
ve und rechtſchaffene Buſſe fey? 


Mir treten ohne Bedenken zu der Par; 
they derjenigen , die eine doppelte Art 
der Neue und Traurigkeit in der Buffe 
unterfcheiden, eine, die da8 Geſetze aus— 
treibet, und eine andre, welche die Lehre 


Dos erfie Hauptſtuͤck 


des Evangelii durch den Glauben zuwe⸗ 
ge bringet, ohne Deswegen Die, fo anders 7 
uͤrtheilen, eines befondern Irrthums ver 7 
dächtig zu machen. Iſt ung recht, 0 
würden alle Lehrer unfrer Kirchen, die 7 


in den Hauptwahrheiten einig find, auch 


in. dieſer Nebenfache miteinander über: ) 
einffimmen und aufeinerlep Weiſe vor: 7 
fragen, wenn fie alle auf einerley Art 


die Sache eingefehen, alle in einem Bers 


ſtande ihre Wörter gebraucht, alle die 


Bewegungen der Seelen, bie inder Buffe 


yege werden, und die unterfchiedenen 
Stücke des Glaubens gleich deutlich und 
genau auseinander gefeßet und nach ie = 


ver Natur undihren Würfungenerwogen 


hätten. Die, fo die Traurigkeit der Bufe 


aus einer zwiefachen Urfache, aus dem 


Geſetze und aus dem Evangelio, herfühe 
ren, trennen fich von denen, Die wir zu 
unfern Vorgängern gewählet haben, ale 
Tem Anfehen nach, nur durch die Worte. 7 
Wir duͤrfen alſo nur denen ihre Zmeifel 
benebmen , bie dem Gefeße allein ale 7 
unangenehme Bewegungen ber Geelen. 7 


zufchreiden , die ein buffenber und zer— 
knirſchter Sünder fuͤhlet. 


ſprechlich gewiß, daß Feine Evangeliſche 
Reue aus einem andern Grunde, als 
aus der Liebe, entſtehen koͤnnte, ſo muͤßten 


Wäre dad, 
was diefe zum Grunde legen, unmwieder: 


wir aus liebe zur Wahrheit auf ihre Ser ° 


fe treten. Allein diefeg iſt forichtig nicht, 
Der Glaube kann vor 7 


als e8 fcheinet. 


fich betrachtet das Herz zu einem gewiſſen 


Schmerz, zu einer Art der Neue brin⸗ J 
gen, ehe er fo voͤllig wird, Daß die Recht J 
fertigung und Vergebung der Suͤnden 


folgen muß. Man erinnere fich, diefes 
zu begreifen, nur, daß der Glaube aus JF 
unterſchiedenen Theilen beſtehe und ſeine 


Stuffen habe. Die erſte Stuffe oder 


der erſte Theil iſt, nach dem Geſtaͤndniß 
aller, das Erkenntniß oder eine uͤber ) 
je 


9 


In 
9 
2 

4 
9 














zeugende Gewißheit von den Wahrheiten 
des Evangelii. Ein Menfch, der bekeh— 
ref wird, kann eine Zeitlang, wenn es der 
Weisheit des HErren zu feiner Seligkeit 
beliebet , auf diefer erften Staffel des 
Glaubens ffeben bleiben. Er kann eine 
allgemeine Erleuchtung und Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit des Evangelii 
haben; und doch an der befondern Heber- 
zeugung, an der Gewißheit, daß ihm Diefe 
Wahrheit angehe, an dem Erfenneniffe, 
woraus die Zueignung des Verdienffeg 
JEſu entftebet, Mangel fpüren. Er 


kann überhaupt und insgemein verfichere 


feyn, daß der SErr der ewige Brunguell 
aller wahren Liebe fey, daß fein Erbar- 
men und feine Gute über die, fo ihn 
- fürchten, unerfchöpflich fey, daß er durch 
. SEefum allen Menfchen unſchaͤtzbare Guͤ⸗ 
ter babe erwerben laffen und diefelbe 
allen, die indie Gemeinfchaft feiner Pei- 
den durch den Blauben treten wollen, 
verleihen wolle: Und er Fann Doch zwei— 
feln , ob er fich nach feinem befondern 
Zuffande eine gewiſſe Hoffnung auf die 
Schaͤtze der Gnaden, die in Chriſto aufge: 
ſchloſſen find, machen koͤnne. Wie viele 
Erxempel folcher Leute giebt e8 unter den 
fo genannten Angefechtenen? Wie viele 
find unter diefen Peuten, die bereit find 
alle diefe Lehren mit ihrem Blute zu ver- 


fiegeln and fich ſelbſt Doch fuͤr unwuͤrdig 


der Berheiffungen halten, die GOtt den 
bußfertigen Sundern gegeben hat? Und 
wird ein Menfch,ver in diefer Beſchaffen⸗ 
beit der Geelen ſtehet, nicht eine Reue 


amd Traurigkeit bey fich merken müffen, 


daß er fich durch feine Uebelthaten eines 
fo groffen Herrlichkeit und Seligkeit be- 


raubet habe? Das höchfte Gut und alle 


Gaben deſſelben deutlich erkennen, wiffen, 


daß man Die Liebe dieſes guitigen Wefeng- 


von fich geffoffen und verachter habe, fe: 
hen, daß man durch feine Uebertretung das 
1, Theil. II. Abſchn. 
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Recht zu den 8 erheifftingen deffelben und 
zu den Guͤtern der Eeligkeit verlohren 
habe, ungewiß feyn, ob es fich werde be> 
wegen laffen,diefes eingebüffere echt wie- 
der zu ſchencken, und doch dabey weder 
Neue, noch Traurigkeit über feine Thor- 
beit und den daraus entffandenen Verluſt 
fpüren, ftreitet gegen die Natur des Men: 
fehen und gegen die eingepflanzten Triebe 
der Eeelen. Neue iſt eine unangenehme 
Empfindung der Seelen, die ſich aͤuſſert, 
wenn man nicht leugnen kann, daß man 
gegen feine Pflicht, gegen fick ſelbſt gegen 
feine eigne Wohlfahrt gehandelt habe, 
Die Traurigkeit iſt von dieſer Bewegung 
ein wenig unterfchieden, ob fiegleich ins 
gemein mit derfelden verknuͤpfet iff. Gie 
iff eine verdrießliche Bewegung der Gee- 
len, die in ung aufgehet, wenn man 
ſiehet, daß ung unfre Gluͤckſeligkeit oder 
ein Theil derfelben entzogen fey. Kan 
ein folcher Menfch frey von diefen Be- 
megungen ſeyn? Und woher kommen die⸗ 





ſelbe anders, als aus dein Evangelio 


oder aus der Erleuchtung des Verſtan— 

des, Die durch das Wort des Evangelii 

bey ung gewuͤrket wird, und der Anfang 

des feliemachenden Glaubens if 2 Es 

ift gewiß, daß das Gefes mittelbar dag 

Eeine zu dieſer Neue beptrage. Die 

Wahrheiten des Evangelii würden dag 

Herze vor fich fo nicht zerruͤtten und 

bewegen koͤnnen, wenn man nicht vor: 

her durch das Geſetz feine Verbrechen. 
und die Strafbarfeit derfelben erkannt 

hätte. Allein Die nachite und vornehmffe 

Urfache ift die Dffenbahrung der Gnade 

und Liebe des Herren, die dem Verſtan— 

de durch dad Wort des Evangelit ver- 

lieben wird. Niemand Fann den Verluſt 
eined groffen Gutes bereuen und betrau— 
ren, Dem Daffelbe unbekannt iſt. 


Es ſich in einem gewiſſen Verſtande 
a⸗ 
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ſagen, daß in den Menſchen, die in dieſen 


Uemſtaͤnden find, eine Art dee allgemei: 


nen Kiebe gegen GOtt fey. Wer einen 


Herren recht kennet, der mit Liebe er- 
fuͤllet it, und den Reichthum der Mil 
digkeit und Güte beffelben gleichfam auf: 
geſchloſſen vor fich fieher, der muß eine 
befondere Hochachtung undEhrerbiefung 
gegen einen fo Tiedreichen Wohlthater 
- feböpfen, ungeachtet er ſelbſt nicht weiß, 
ob er jemahls zum Genuß feiner Gnade 
gelangen“ mwerbe. Diefe Ehrerbietung, 
die aus der Betrachtung der Gute und 
Liebe eineg andern entſpringet, iſt eine 
Gattung der Liebe. Gie iff mit einer 
Empfindung insgemein begleitet, die et- 
was von der Regung an fich hat, welche 
wir die Biebe nennen. Man wegert fich 
‚auch in der Welt und im gemeinen Leben 
nicht, ihr den Nahmen der Liebe zu ges 
ben, ob fie gleich von der eigentlich fo 
‚genannten Liebe unterfchieben iſt Wer 
kann e8 leugnen, daß in denen, Die das 
Evangelium erleuchtet und zum ſeligma⸗ 
chenden Glauben vorbereitet bat, eine 
Flare und helle Ueberzeugung von den 
goͤttlichen Vollkommenheiten ſey, die und 
ſo viel Seligkeit und Gnade bringen? 
Und wie wird man denn glauben koͤnnen, 
daß die Wuͤrkung dieſer Ueberzeugung, 
die Verehrung der goͤttlichen Liebe, wel⸗ 
che die Wurzel und der Anfang der Ge- 
genliebe iſt in ihnen fehle ? Dean ziehe 
indeg die Wahrheit, bie in den Glauben$- 
Büchern unfrer Kirchen ſtehet, daß die 
Liebe auf die Rechtfertigung folge, Feine: 
weges in Zweifel. Gie iff ewig feſte, 
wenn mit dem Worte Kiebe die wahre 


und eigentliche Liebe gemeinet wird, die 


Liebe Die aug der Empfindung ber goͤtt⸗ 
lichen Liebe erwaͤchſet: Die Liebe, die ung 


treibet, GOtt als unfern Vater und Wol: 


thaͤter wieder zu lieben, die uns Fleiß, 
Begierde und Staͤrke ihm zu gehorchen 














































Das erſte Hauptſtuͤck 


üßte ohne Grund 








einfloͤſſet. Dieſe Liebe 
und ohne Urſache entſtehen, wenn ſie in 


dem Menſchen ſich regen und hervorthun 
koͤnnte, bevor derſelbe von feiner Verſoͤh⸗ 
nung mit GOtt und der Vergebung dee 
Sünden verfichert wäre. 
hinzu, daß diefe allgemeine Liebe, die vor 


Mir fegen 
der Rechtfertigung hergeben Eann, nicht 


einmahl für die Urfache der Neue, wels 


che wir die Evangelifche nennen, gehal- 
ten werden Eönne. Diefe Rene wird 
vielmehr Durch die Liebe, Die wir zu ung 
felber fragen, durch das angebohrne 
Berlangen glücklich zu feyn , erzeuget. 
Das Evangelium fehlieffeedem Menfcben 
den Abgrund der göttlichen Liebe auf. 
Allein er weis, daß er fich des Zutritts zu 
deinfelben unwuͤrdig gemacht habe, und 


smeifelt,ob es ihm erlaubet ſey, Troſt dar⸗ 


aus für ſich zu fehöpfen. Indes kann er 
Doch dabey nichts anders, als feine Wohl⸗ 


fahre und Gluͤckſeligkeit wuͤnſchen und ver ⸗ 


langen. Was bleibt der Eigenliebe, die 


fich fo betrogen ſiehet, uͤbrig als ein tiefee 
Schmerz undeine heftige Reue? Died 


iſt das einige traurige Mittel, wodurch 


fie fich gleichfam in etwas Befriedigenumd 


befanftigen Fann. Wir find durch nichts 


bewogen worden, diefe Erinnerung, die 


unfer Vorhaben nicht nohfwendig erfor- 


dert, einzuruͤcken, als durch. unſteBe⸗ Ss 
gierde, Frieden und Eintracht unter un 
fern Brüdern zu erhalten. Es ſind uns 


einige alte und neue Schriften zu Gefichte 
gekommen, worinn der büffende Sunder 


fo abgebildet wird,ald wenn er einer Liebe 


zu GOtt vor der Nechtfertigung fähig 


waͤre.Es iſt glaublich,daß die Berfertiger 


derfelben diefe allgemeine Liebe zu GOtt, 


und nicht diewahre Eindlichefiebe,imSin- ⸗ 


ne gehabt haben. Eswuͤrde daher einelle- 
bereilung feyn, wenn man fie deswegen 


mit dem Verdachte eines Fehleritts ger 


gen die veine Wahrheit befchweren 2m 
Un 
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Uns duͤnket, daß der König David die 
. Dalmen, die er zumDenkmahl feiner Buf 
fe durch den Trieb des heiligen Geiſtes 
aufgefeßet, zu einer Zeit gefchrieben habe, 
da die Wahrheiten des Evangelii ſchon 
‚den Anfang gemacht, durch ibr Licht das 
beftige Schrecken des Geſetzes zu mildern 
und den Schmerz, den der Verluſt der 
Gnade GOttes verurfachet, zu erwecken. 
Er redet ald ein Menfch in denfelben, 
der fich für der Strafe und dem Zorn 
des Hoͤchſten fürchtet, ukd Doch auf bie 
Güte des HErren hoffer. Er redet, als 
ein Sünder, der zwar zittert, aber doch 
die Gröffe der Barınherzigkeit des Rich⸗ 
ters fo rein und deutlich fiehet , daß er 
fich beynahe erkuͤhnet feine Erlöfung 
und Rechtfertigung für gewiß zu halten. 
HRrr ffeafe mich nicht in deinem orn 
und züchtige mich nicht in Deinem 
Grimm. Diefe Worte, womit fich der 
ſechſte Pfalm anfänger, find ein Elares 
Zeugniß von der Angff, welche die Ge- 
rechtigkeit GOttes und die Drohungen 
des Geſetzes bey ihm erreget hatten Al; 
lein was bedeuten die folgenden Worte: 
ende dich, Err, und errette meine 
Seele, bilf mie um deiner Güte willen ? 
Kommen diefe Worte niche aus einer 
Geelen, worinn ein reines Bild der Guͤte 
des Herren aufgerichtet iff, ein Bild,dag 
eine Neue und Traurigkeit, die mit et— 
was Muht und Hoffnung begleiter wird, 
bervorbringet? Dieerfke Halftedes acht 
und dreyßigften Pfalms beſteht aus bit: 
‚tern Klagen über das Schrecken und die 
Unruhe, die einen überzeugten Sünder 
abmatten und verzehren. Die andre 


Hälfte iff der Abrig eines Herzens, dag 
den kraͤftigen Sroff, die lebendige Wür: 
fung der Gnaden, zwar noch nicht fuͤh— 
let, aber doch erwartet, das die unendli- 
che Liebe des beleidigten GOttes begreis 
fet, und nicht nur begreifet, ſondern ſich 





Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 


— — — — — 


139 








—— — 





auch verſpricht. Wie zaͤrtlich und zuver⸗ 
ſichtlich lauten dieſe Morte: Aber ich 
harre, HErr, auf dich, Du aRrr, 
mein GÖtt, wirft erbören! In dem 
einund funfzigſten Pfalm, der mit Recht 
denen zum Muſter vorgeftellet wird, mels 
che die Natur der wahren Buffe kennen 
wollen, bemerft man nur, einen Eleinen 
Neff der Angſt und des Schreckens, wel- 
ches das Geſetz dem Menfchen, der zu fich 
felber koͤmmt, einfaget, und hergegen ein 
ziemliches Maaß eines geffärkten Ber: 
trauens auf die Gnade GOttes das durch 
eine empfindliche Wehmuht über Die Ver 
achtung dieſer Gnade und durch die fri— 
ſchen Fußſtapfen der halb uͤberwundnen 
Angſt an feinem völligen Wachsthum 
gehindert wird. In den übrigen Biedern 
diefes groffen Koͤniges, die zugleich zeug: 
niſſe feines Falles und feiner Auferffchung 
find, fiebt e8 nicht andere aus. Wir fön- 
nen glauben, Daß es auch den ungeübtes 
ſten Leſern leicht fallen werde, fich ſelbſt 
bierinn zu unterrichten. 


In diefem Beweiſe von der Gegenwart 
einer fo genannten Evangeliſchen Reue 
in der Buffe, haben wir dag Wort Buſſe 
ollegeit in feinem engen und genauen 
Verſtande gebrauchet. Es bedeutet hie 
nichts als die Bewegungen, die in der 
Seelen eines bußfertigen Suͤnders vor- 
geben, bevor er die Verſicherung feiner 
Rechtfertigung empfänget,die ale Furcht 
und Gorge aufhebet. Viele halten eg 


für erlaubt, die Bedentung diefes Wor- 


tes zu erweitern und die erſten Regungen 
der Liebe, die gu dem wahren und gott 
gefälligen Gehorfam führen, mie unter 
daffelbe zu ziehen. Die der Buſſe einen 


fo mweitläuftigen Bezirk geben, dürfen 
gar Feinen Wiederſtand fürchten, wenn 
fie eine Reue der Liebe, eine Reue und 
Traurigkeit, Die der Geſchmack der goͤtt⸗— 

62 - lichen 
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lichen Gnade und * guͤtigen Wortes 
GÖttes, Ebr. VI. 5. ermertet, zu den 
heilen derſelben rechnen. Es iſt ge⸗ 
wiß, daß ein ſchon gerechtfertigter Suͤn⸗ 
der, der in ſeine vergangenen Jahre zu: 


epische fiepet, mitten in ber Ueberzeugung 


‚von feiner Fre yheit und Gerechtigkeit ei- 

ne Wehmuht über feinen alten Ungehor- 
fam gegen den gütigften Vater fpüre. 
Gein Herze das durch die Liebe GOttes 
geſaͤttiget und befriediget wird, bedauret 


und bemeinet, aus einem Friebe der jetzt 


entzuͤndeten und allegeie wachfenden Ge: 
- genliebe, den Frevel noch, womit er Die 
ausgeſtreckte Hand feines Vaters undEr: 

loͤſers verſchmahet hat. Die Schrift leh⸗ 

vet ung diefes in unterfchiedenen. Eyems 
peln,die wir unten anführen und beleuch- 
fen werden. Und ſchwiege die Schrift, 
fo fieffe und die Natur der wahren Liebe 


an der — dieſer Sache nicht zwei⸗ 


flen. 


Die Unart der Menſchen, die oft aus 


einer Unordnung und uͤblen Einrichtung 
ihrer Vorſtellungen und Gedancken ge: 


faͤhrliche Lehren ziehen, die der Gottſe⸗ 


ligkeit eben ſo nachtheilig ſind, als der 
Wahrheit, macht dieſe und einige andre 
Betrachtungen und Erkl laͤrungen noht⸗ 
wendig. Wir wiſſen, daß ſich einige an 


denfelben floffen und die Arbeit für ver⸗ 


geblich halten, welche auf eine genaue und 
ordentliche Eintheilung der innerlichen 
Bewegungen der Seelen, bie a Buſſe 
ausmachen gewendet wird. J 7 nicht, ſa⸗ 
gen diefe, die Buffe ein Werk‘ er Gnaden, 
das bey ſehr vielen in einem Augenblid 
vollendet wird? Iſt die Schrift nicht mit 
Beyſpielen ſolcher Leute angefuͤllet die ſo 
geſchwinde zu dem Herren bekehret wor: 
den ſind, daß weder ſie, noch andre, eine 
Folge und merkliche Ordnung in den 
Empfindungen und Bewegungen ihrer 


ei. 
2 a 
FR) 


Das erſt erſte Haup Zaupeſtůck 


tes Geelen haben unterſcheiden koͤnnen? Ent⸗ 
ſteht nicht Buffe, Glauben, Liebe, Ger 
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horſam mit einmahl und in einem Ru 


der übrigen Apoftel hören? Giebt ed nicht 










in denen, welche die Predigt Werri und 


unzählige Befehrungen, worinn die Gna= 


de des HErren aufeine folche Weifemür- 
ket, daß e8 das Anfehen hat, ald wennfie 


olle Eintheilungen, alleBegeiffe, alle Ord⸗ 
nung, welche die Kunſt der Menſchen 


erdacht hat, durch die Sache ſelbſt um: 
ftoffen und zu unnügen Gedanken mar 
chen wolle? Wozu dienet e3 denn, fober 
hutſam alle Schritte der Gnadenkraft in 
dem Gemuͤthe der Menſchen abzumeffen? J 


Wozu nuͤtzet es, den Verſtand mit ſo vie⸗ 


len Begriffen und Abtheilungen, die in 
der Erfahrung wegfallen, zu uͤberhaͤufen? 2 
Scheinet ed nicht, ald wenn wir gleiche 
fam den Geiſt des Herren den Befegen 
unfrer Einbildung unterwerfen und fer 
ner Freyheit berauben wollten, wennmwie 


den Anfang und Fortgang der Heiligung 


fo Kunſt⸗ und Regulmaͤßig vorſtellen und 


die Eigenſchaft einer jeden Bewegung der 
Seelen fo genau beſtimmen? Und wo 


ſtehen die Stellen der Schrift, worinn 
die Dinge, die zur Buſſe gehören, inder 
Hrdnung, die ung gefällt, erzahlet wer: ⸗ 
den? Diefer Vorwurf wäreunmiederlege 
lich, wenn ed mit allen Theilen deffelben 
fo wohl beſchaffen waͤre, als es mit den 
erſten Gründen beſchaffen iſt worauf das 
Allein bie Gruͤn⸗ 


übrige gebauet wird. 
de find unverwerflich: Und die Folgen. 
ſchicken fich zu denfelden nicht. Es iſt 
wahr, daß viele gefchwind und, went 


man fo reden Darf, unvermerkt bekehret 


werden. 


net, die wir unſern Schuͤlern zu entwer⸗ 


fen pflegen. Uns faͤllt oft das Wort ein, 
das denen, die von der Buſſe handeln 
wollen, in ben SEN unſe ⸗ 
rer 








Es iſt gewiß, daß die Gnade 
die Ordnung nicht allezeit zu halten feheir 


en 
4% 











rer Kirchen zur Warnung und Lehre vor: 
gefchrieben if: Diefe groſſe Bewegun⸗ 
gen (der Seelen in der Buffe) Eönnen 
zwar durch Buchftaben und Wörter 
unterfchieden werden + in der That 
aber find fie fonicht von einander gerif 
fen und getrennet, wie gewiffe Schws- 
Ber fich träumen laffen. () Und fo oft 
ung diefe merkwuͤrdige Erinnerung ein- 
fallt, fo oft duͤnkt fie ung nicht dag ſchlech⸗ 
teffe Merkmahl der Weisheit zu feyn, die 
in den erffen Befennern der Evangeli- 
fchen Wahrheit gemohnet hat. Allein 
feines von diefen Dingen verdammer den 
Fleiß derjenigen, die es nicht dulden Fön: 


nen, daß unterfihiedene Bewegungen und 


Begriffe des Verffandes unter einander 
gemenget werden, und Daher eine Bewe⸗ 
gung von der andern abfondern und Die 
natürliche Folge der Empfindungen und 
Regungen, woraus die Suſſe beftehet,fich 
ſelbſt und andern ordentlich darſtellen. 
Laͤſſet es ſich nicht leugnen, daß der Geiſt 
des Herren einige ohne Anſtand aus ihr 


rem Elende ziehe und Erleuchtung, Heili⸗ 


gung, Sehorfam und Liebe mit einmahl 
würfe: ſo laͤſſet e8 fich eben fo wenig leu⸗ 
anen, daß er viele Stuffenmweife und all- 


gemaͤhlig zur Vollkommenheit führe und 


eine geraume Zeit die Schwere des Ge: 


feßes fühlen laffe, bevor er fie durch 


den Geſchmack der Wahrheiten des Evan: 
gelii nach und nach erquicket Lehrt es 


die Erfahrung, daß der HErr in einigen, 


die fich von ibm befehren und erneuren 
loffen, aufferordentlich handle: fo lehrt 
eine eben fo gewiſſe Erfahrung, Daß er 
fich bey vielen freywillig nach der Ord— 
nung richte, die wir dem Verſtande de: 
rer, die unterrichtet werden, einzudrucken 
pflegen. Iſt es richtig, daß dieſe Bewe⸗ 


—— 
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gungen, die wir durch Worte und Zei: 
chen unterfcheiden, oft zugleich die See: 
le einnehmen und beyeinander find: Go 
iſt es doch nicht weniger. wahr, daß fie 
ihrer Natur nach unzerfchieden find und 
in unfern Gedanken nicht nur von eine 
ander gefchieden werden Eönnen, fondern 





‚auch zur Verhuͤtung der Unmiffenheic und 


Verwirrung voneinander gefchieden wers 
den müffen. Wäre es und unmöglich, 
mehr als dieſes zu unfrer Rechtfertigung 
zu erfinnen, fo ware ed auch doch unno: 
thig, auf eine meitlauftigere Vertheidi— 
gung zu denken. Iſt es deswegen ‚vers 
geblich, Freude und Traurigkeit bedacht⸗ 
ſam zu unterfcheiden, weil diefe beyden 
Bewegungen oft zugleich in ein Gemuͤ⸗ 
the dringen ® Iſt e8 daruͤm unnöthig, 
das gemöhnliche Verfahren der Berichte 
in Streitfachen deutlich und ordentlich zu 
befchreiben, weil vielen dag Glück wieder: 
fabret, daß fie in wenigen Stunden los⸗ 
gefprochen werden, und andreein unver: 
mutheter Zufall vonder Strenge der Ge⸗ 
wohnheit befreyet? Oder iſt es uͤmſonſt, 
den gewoͤhnlichen Weg der Natur in der 
Geneſung der Kranken zu erklaͤren und die 
gemeinen Abwechſelungen in gewiſſen Zu⸗ 
faͤllen zu bemerken, weil viele, man weis 


nicht wie, ohne Regul und Ordnung zur 


Geſundheit gelangen? Und iſt eg nicht in 
allen Dingen rahtfam und nüßlich, Din- 
ge, die von unterfchiedener Are und Bes 
fchaffenbeit find, mit Verſtand auseinan: 
der zu fegen, ungeachtet daß fie in der 
That fo genau miteinander verfnüpfe zu 
zu feyn ſcheinen, ald wenn fie unzertrenn⸗ 
lich waren? Unſre Bäter haben es mit 
ihrem Schaden gelernet, wie leicht e8 fen, 
ein gut Theil der Wahrheit, die zur Gottz 
ſeligkeit führer, zu verfinftern und zu vers 

SI der 





— — 








(*) Apologia Aug. Conf. p. 163. Hi magni motus litteris &$ vocabulis difcer= 





mi pyfuni, re ip[a non ita dsvelluntur, ut iſti [uaves Sophiftae [ommiant. 

































































































































































































































































































































































































































































































































































142 | 


— — — — 





derben und die Menſchen in allerhand 
falſche Meinungen und unnuͤtze Uebungen 
zu ſtuͤrzen, wenn man erſt Die verſchiede⸗ 
nen Theile der Buffe unter einander ge: 
worfen und die wahre Natur derfelben 
verſtellet und verunreiniget bat. Man 
kann ſich davon, wenn man will, aus eis 


nem der Glaubensbuͤcher unſrer Kirchen, 


aus der Schutzſchrift für das Augs⸗ 
purgiſche Glaubensbekenntniß, unter⸗ 
richten. Und kaum war die reine und 
richtige Lehre von der Buſſe durch die 


erſten Lehrer unſrer Evangelifchen Ges. 


meinen von den groben Flecken geſaͤu⸗ 


bert, womit man fie vorhin beſudelt hat⸗ 


te, fo erfannte man fo fort, daß man in 
meit mehr Dingen bid dahin gefabrlich 
wäre befrogen und verführee worden. 
Unſre Zeiten ernenren auf ‚verfchiebne 
Meife Die traurige Erfahrung, die unfre 


Vorfahren durch die meife Regierung des 


Höchften überftanden haben. Unter der 
sroffen Menge der Leute, die taͤglich auf 
ftehen und neue Straffen zum Himmel ſu⸗ 
chen und zu vieler Unfchuldigen Verwir⸗ 
rung finden, ſind nicht wenige, die nur 
deswegen ſtraucheln und fehlen, weil fie 
entweder die Buſſe nicht Fennen oder Die 
noͤthigen Stücke derfelben bald unrichtig 
erklären, bald verrücen und verfeken. 


Es hangt diefes Theil der Chriftlichen 


Lehre an vielen andern, die zur Wiſſen— 
ſchaft des Heild unentbehrlich find. Und 
wer daher daffelbe verleget, oder dunkel 
und unordentlich Davon redet, der vers 
fällt, ehe er daran denket, auf Irrwege, 
die ihn zu der Verleugnung der edelſten 
Wahrheiten der Offenbahrung fuͤhren. 
Sind keine Stellen der Schrift vorhan⸗ 
den, worinn alle Regungen, die man zur 
Buſſe rechnet, ausfuͤhrlich beſchrieben und 
nach der Ordnung vorgetragen worden 


ſind: So ſind doch einige da, worinn dag 


kurz zuſammen gefaſſet iſt, was wir weit⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck 


durch die Beyhuͤlfe andrer Derter und 7 


was in vielen Stellen der göttlichen Buͤ⸗ 




















































läuftiger ausführen, und viele, morinn 
die unterfchiedenen Theile dee Buffe eins 
jeln und Stuͤckweiſe benennet find. Und 
wenn iſt e8 denn unerlaubt worden, Die 
erſten Gründe einer Lehre, welche und 
der Geift des Herren an die Hand giebt, 


Bu 


* 


— 
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durch eine verſtaͤndige Betrachtung der 
Sachen ſelber, zu erweitern, oder das, 


cher zertheilt ſtehet, zu vereinigen und in 
einen vollſtaͤndigen und ordentlich jufomse 
men gefligfen Begriff zu bringen? Was 
würden ung gemwiffe Leute fuͤr Muͤhe ſpa⸗ 
ven, wenn fie fich befliffen, ihren Verfland 
vorher aufzuraͤumen und ihre Kleine Erz 
fahrung zu vergeöffern, bevor fie über 
das Verfahren derjenigen urtbeileten, 
die berufen find Glauben und Goftfelig- 
Feit zu befchügen und fortsupflangen? ? 
Wir kehren wieder zu der Hauptfache, 4J 
die wir mit Fleiß auf eine kurze Zeit vers 
geffen haben, damit wir gemwiffen Sreun ⸗ 


gen begegnen möchten, die einige unfreer 






Lefer aufpalten und beunruhigen Fönnten. 

Wir fpreeben vieles mit einem Worte 
aus, wenn wir fagen, daß das Geſetze in J 
dem Herzen eines buͤſſenden Suͤnders 
Rene oder Schreden hervor bringe. In 
der Geelen eines Menſchen der feine Ber- 
bindung und Pflicht, feine haufigen Ues 
bertretungen biefer Pflicht, fein Unvers u 
mögen diefe Pflicht zu erfüllen, die Ge- 
rechtigfeit des Geſetzgebers, dem er unfer- ⸗ 
worfen if, die Gefahr, worinn er ſtehet, 
die Gröffe der Grafen , die er verdienet 
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hat, rein und deuflich erfennet, müffen 
verfchiedene Bewegungen entffehen. Ein 
ſolcher Menſch muß Reue, Scham, Ber: 
drug, Haß und Abſcheu für der Sünde, 
Schrecken, Traurigkeit, Furcht und Angſt 
ſpuͤren. Es kann ſeyn, daß alle dieſe Em-⸗ 
pfindungen ſich mit einmahl erheben “ 
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das Gemuͤthe, wie ein heftiger Strom, ſo 


uͤberſchwemmien, daß es ſelbſt nicht weis, 
welche von denſelben die Oberhand bar. 
Es kann feyn, daß fie nach einander rege 
werden und fo mit einander abwechfeln, 
daß nur eine allegeit allein regierer und 
‚nach einer Weile einer andern die Herr- 


ſchaft uͤberlaͤſſet. Es gefihebe diefeg oder 


jenes, fo iſt es doch unffreitig, daß alle 
dieſe unangenehmen Negungen zugegen 
feyn müffen. Und wir begreifen fie alle 
sugleich unter dem einigen Worte Kette 
oder Schreden. Die Rene iff ein in: 
nerlicher Schmerz, den man ſpuͤret, wenn 
man gemiß iſt, daß man etwas begangen 
‚babe, dag gegen feine Pflicht und Verbin- 
dung lauft. Die Traurigkeit iff eine in- 
nerliche Unruhe über den Verluſt einer 
Sache, an der unfre Wohlfapre ganz 
oder zum Theil hanget. Diefe beyden 
Empfindungen gleichen fich fehr. Und fie 
find felten von einander entfernet, meil 
insgemein dad, was mit unfrer Pflicht 
freiter, auch unfrer Glückfeligfeit hinder⸗ 
lich iſt. Wie Eönnte ein Menfch frey von 
diefen Bewegungen der Geelen bleiben, 
. der fich uͤberzeuget fiehet, daß er gegen 
die allerarößten und heiligffen Pflichten 
gehandelt und durch feine Mifferhaten 
feineHoffnung,fein Recht, feinen Mſpruch 
an die vollfommenite Seligkeit verfcher: 
et babe? Die Scham iſt eine unange- 
nehme&mpfindung,die ung zuſtoͤſſet, wenn 
wir unfere Haͤßlichkeit und Gebrechen 
nicht leugnen koͤnnen und noch dazu wif: 
fen, daß fie andern eben fo gut offenkar 
. und bekannt find, als ung felber. Kann fich 
ein Sünder diefer verdrießlichen Bewe— 
gung erwehren,dem das Geſetz ſeine Bloͤſſe, 
ſein Elend, ſeine Thorheiten aufs klaͤreſte 
entdecket hat, und der nicht zweifeln kann, 
daß GOtt, die Engel und die wahren 
Kinder des Hoͤchſten Zeugen von aller 
Schmach und Schande find, bie auf ihm 





Don der ratur. und Befchaffenbeit der Buffe, 
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haftet ? af iſt eine unruhige Wallung 
und Empfindung der Seelen, die mit eis 
nem Abfchen und Wiedermillen gegen die 


Dinge oder Perſonen welche unſre Wohl—⸗ 


fahrt aufgehalten, oder wo nicht zerſtoͤret, 
doch vermindert haben und mit einer Be⸗ 
gierde, Diefelbe, mo es möglich, aus dem 
Wege zu räumen, begleitet wird. Dem 
Sünder, den dag Geſetz des HErren auf: 
geklaͤret hat, ftelen ſich zwo Urſachen deg 


Ungluͤckes, das er fuͤrchtet, vor. Die eine 


iſt er ſelbſt: Die andre ſind die Suͤnden, 
die er gegen den Willen des HErren be— 
gangen hat. Er muß geftehen, daß er fich 
ing Elend gebracht und muthwillig die 
Mittel verſaͤumet hahe wodurch er u eis 
ner wahren und unendlichen Gluͤckſeligkeit 


hätte gelangen Eönnen. Er muß feine Ue— 


bertretungen für fo viel Stricke halten,die 
ihn von dem Ziel de8 wahren Lebens und 
der einigen Zufriedenheif zurücke in einen 
Abgrund des Verderbens gezogen haben. 
Wie Fann er beydiefer Ueberzeugung fein 
Sreund bleiben ? Wie ann er den Wieder- 
willen gegen fich ſelbſt zuruͤcke halten? Wie 
kann er fich enthalten, die®@tunden und Au⸗ 
genblicke zu verfluchen worinn er ſich hat 
verleiten laffen iu fündigen,und die Miffes 
thaten zu verdammen, die ihn der Gnade 


feines Schöpfers und Erhalters beraubet 


baben ? Er hat neben dem alle Urfäche 
zu muhtmaffen, Daß der allgemeine Feind 
der Menfchen, der Satan, Fein geringes 
dazu beygetragen habe, daß er mit Puff 
und Vergnügen fein Unglück befoͤrdert 
und fo lange in feiner Blindheit und Thor: 
heit beharret habe Wie kann er an die⸗ 
fen Urheber fo vieler Mnordnungen ge 
denken, ohne zugleich den heftigſten Haß 
zu fühlen? Verdruß iſt eine Art eineg 
innerlichen Schmerzens, der denen in⸗ 
fonderheit begegnet, welchen ihr Gewiſ⸗ 
fen vorruͤcket das fie aus Unverſtand und 
Nachlaͤßigkeit das ſchlimſte Theil dem de 
en 
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ſten vorgezogen und ein nichtiges Schein⸗ 
gut an flat eines wahren und beſtaͤndi⸗ 
gen gewählet haben. Ein Sünder merkt, 
dag er jenem Eſau gleiche , der um ein 
Rinfengericht das unfchagbare Necht der 
Erſtgeburt hingab. Ber Ausfpruch des 
Richters, der in ihm wohnet, verfichert 
ihn, Daß er den Nahmen eines Thoren 
verdiene, meil er die Hoffnung zu ber 
Erbſchaft der allergrößten Guter um ein 
nichtswuͤrdiges und vergangliches Ver: 
gnügen vertaufchet hat. Welch eine Ur⸗ 
fache zu dem empfindlichſten und ſtaͤrk⸗ 
ften Verdruſſe! Schreden iſt eine plöß- 
fiche und den ganzen Menfchen verwir⸗ 
vende Bewegung, Die fich erauget, wenn 
man unvermuthet merker,daßman ander 
Schwelle eines groffen Ungluͤcks ſtehe, und 
ein Ungewitter über ſeinem Haupte wahr- 
nimmt, das bereit iſt loszubrechen. Wo 
find groͤſſere Gründe zu dieſer ſchaͤdlichen 
und gefaͤhrlichen Empfindung, als bey 
einem Menſchen, der gleichſam vor den 
Thron des gerechteſten und ſcharfſichtig⸗ 
ſten Richters in einem Augenblicke ent: 
zuͤcket wird, ber feine ſchweren Verbrechen 
weder leugnen, noch entfchuldigen kann, 
der von Helfern und Beyſtaͤnden ſich ver⸗ 
laſſen ſiehet, der die unendliche Groͤſſe der 
Straffen, deren er ſich ſelbſt en er- 
kennet, fo deutlich und lebendig einſiehet, 


Daß er ſie zum voraus zu fühlen fcheiner?. 


Angft und Bangigkeit find gemaltfame 
Regungen der Seelen, die ung qualen und 
gerrüften, wenn wir ung vergebens nach 
Mitteln uͤmſehen, wodurch wir aus einem 
groffen Elende, worinn wir geratben find, 
gerettet werden Fönnten. Go lange die 
Gnade des HErren einem Sünder nicht 
erfcheinet, wodurch er allein getroͤſtet 
werden kann, fo lange findet er fich in Die: 
ſem betruͤbten Zuffande. Er kann weder 
in fich felber , noch unter den Dingen, 
die auffer ibm find, etwas antreffen, 


Dos erſte Hauptſtuͤck | 


ſchoͤpfe, bie ſelbſt Mitleiden 








wovon er eine Gewißheit ſeiner Befrey⸗ 


ung nehmen koͤnnte. In ſich ſelher ſin⸗ 
dee er nichts, als einen ohnmaͤchtigen 


Willen, die Urſachen ſeines jetzigen Un— 
gluͤcks hinfuͤhro zu flieben. Was hilft 


dieſer ſchwache Vorſatz gegen den Zorn 
des Hoͤchſten? Und was iſt auſſer ihm, 


worauf er ſich verlaſſen koͤnnte? Nichts, 
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als ſchwache und unvollkommene Be- 


barmung bedürfen. 


Diefe Traurigkeit des Geiſtes, die durch 


das Gefeß erwecket wird, zeiget fih in 
einigen nach ihren unterfchiedenen Theis 


len deutlicher, al8 in andern. Der und 
jener fuͤhlet mit einmahl eine allgemeine 


Reue, eine gemwiffe Unruhe der Geelen, 


die aus fo mancherlen Regungen beſtehet, 
daß man ihr foft Feinen Nahmen geben 
fann. Ein andrer wird allgemach aus 
einer Empfindung in die andre gezogen. 


Er kann deutlich Die Abwechſelung feines 


Gemuͤths durch die Zeit und die Ark 
der Empfindung unterfcheiden. 


ſchaffen find. Gie hält länger in eini⸗ 
gen an, und höre früher in andern auf. 
Mir werden in dem Folgenden den Ort 


antreffen, mo es und erlaube ſeyn wird, 
arundlicher und klaͤrer von dieſem Unter⸗ 


ſcheide der Buſſe zu reden. Allein auch 


in denen, bie am deutlichſten, am langes 


ften, am flärfeften die Gewalt des Geſe— 


tes fühlen, auch in Denen, die, wie Da= 


vid, nicht Tage, fondern Monate, durch 
die Erinnerung ihrer Sünden und Die 


und Er: 


Fu 
— 


* ‚, 
Ti 
R part, 


I 
3 


—V 
Bi.) 


Eee 
greift einige heftiger, andre gelinder am, 
nachdem die beſondern Heimffände der 
Menfchen, die der HErr aufnimmt, ber 
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Furcht fuͤr dem Zorn des Hoͤchſten abge⸗ 


mattet werden, iſt ſie nie ſo heftig und 


verzehrend, daß ſie der Seelen Feine Hoff 


nung der Gnade , Fein Leben, Feine Zus 
verficht übrig laffen follte. GOtt, der 
nichts, 
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nichts, ald die reineſte Liebe iſt, wird nie 
einen Menſchen, den er ſchon zum vor- 


J aus gerechtfertiget und zur Seligkeit er⸗ 


waͤhlet bat, in einen fo entſetzlichen Zu- 
ſtand verfeßen, dag er wie ein Verdammt: 
ter verzagen, an feiner Erlöfung verzwei⸗ 
feln, und nichts als die Flammen der 
Hoͤllen um fich fehen follte. Das aller; 
größte Schrecken des Geſetzes wird durch 
einen gewiſſen, wiewohl entfernten, 
Schein der Gnade und der Vergebung 
der Sünden gleichfam gemildert und er- 
traglich gemacht. Diefer ſchwache Schein 
iſt doch ſtark genug, dag zerknirſchte Herz 
au verhindern, daß es fein Vertrauen 
nicht aufgiebe und vielmehr den feligen 
Augenblick, worinn das Licht des Troffeg 
völlig erfcheinen wird, zu befchleunigen 
ſich bemuͤhet. Wer ficht diefeg nicht in 
den Erempeln aller Bußfertigen, welche 
ung in der Schrift aufgezeichnet find 2 
David, Manafles, der Zöllner, und alle 
übrige, die nichts, als Ausleger der 
Schriftſtellen find, welche von der Buſſe 


handeln, nehmen, in der ſtaͤrkſten Angſt 


— 


der Seelen uͤber die Suͤnde, ihre Zuflucht 
au dem Throne der Gnade und flehen uͤm 
Erbarmung und Hülfe And fie thun 
dieſes mit einer Gewißheit deg Herzeng, 


daß fie nicht werden verffoffen, fondern 


nach dem Ablauf der Stunden ‚die der 


HSeErr zu ihrer Reinigung und Laͤuterung 





beſtimmet hat, der Rechtfertigung verfi- 
chert werden. Woher Eönnte diefeg Ges 
bet, Diefer Fleiß, den erzürnten Richter 
zur Gnade zu bewegen‘, diefe Seufzer 
um Troſt und Ruhe der Seelen, woher 
koͤnnte Diefer Eifer entſtehen, wenn dag 
Herze von aller Freudigkeit entbloͤſſet 
und in eine unuͤberwindliche Angſt vers 
ſenket wäre? Ein Lebelthäter, dem es 
ganz verboten iſt, auf Gnade zu hoffen, 
hoͤret auf zu flehen , und begnuͤget fich 
entweder mit bittern Klagen über fein 
J. Theil, I. Abſchn. 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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RAN UNSER 
Unglück, oder fücht die fehreskliche Vor⸗ 
ffellung der Strafe, der er nicht entgehen 
kann, feinen Gedanken zu entziehen. Wer 
hergegen nicht müde wird zu bitten und 
fich offenbahr merken laffet,, daß er eine 
Ende feiner Leiden von der Gnade deg 
Nichters ungezweifelt erwarte, der zeugt 
wieder fich ſelbſt, wenn er vorgiebe, daß 
fein Schmerz unerträglich fey und fein 
Muth Durch die Angſt für der Strafe 
sanz fey verfchlungen worden, 





Diefes wird denen zur Lehre erinnere, 
Die oft von dem Kampfe der Seelen inder 
Buſſe und von der Traurigkeit des Gefe- 
Bes nicht ander reden und fehreiben, alg 
wenn fie ihre Lefer und Zuhörer von dem 
Wege des Heild abſchrecken wollten. 
Viele nehmen, wenn fie in ihren öffenes 


lichen Ermahnungen oder Schriften auf 


diefes Stück der Lehre gerahten , alle 
Kraft ihrer Einbildung zuſammen, den 
Zuftand eines Suͤnders, den dag Geſetze 
ermuntert hat, fo fehrecklich, als es ſeyn 
kann, abzumahlen. Es iſt, wie fie reden, 
ein Stand, dem faſt nichts gleichet, als 
die Quaal derjenigen, die Die Gerechtig⸗ 
keit des Höchften der Gewalt des Satan 
in der Höllen übergeben hat. Es iſt ein 
Begriff von allen den Dingen , die der 
Menſch von Natur fürchter und die er 
fürchten muß weil er ein Menſch if. Dies 
fe ſtrenge Lehrer glauben, wie es fcheiner, 
daß Fein beſſer Mittel fey, als diefeg, die 
ſchaͤdliche Einbildung fo vieler, die fich 
ohne Grund Ehriften nennen, auszurot⸗ 
ten, daß eine flüchtige und vergängliche 
Sraurigfeit,die man fo leicht ſelbſt erwe⸗ 
cken, ald unterdrücken kann eine übereils 
te Anklage feines Lebens und Wandels die 
Feine Frucht bringet,die wahre Buſſe ſey, 
die ung mit GOtt verbindet. Und went 
fie die Uebel wuͤſten Die aus folchen ſchar⸗ 
fen BVeſchreibungen erwachſen, fo — 
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fie bekennen, daß biefe Arzney fo gut, als 
diejenigen, ſey, Die eine Krankheit toͤdten, 
und drey andere , Die gefahrlicher und 


ärger find, erzeugen. Die Böfen und 


Unbekehrten Leiden dabey ſo wohl, als 
die Bekehrten und Frommen Der Reiche 
Wolluͤſtige, der oft eine betruͤbte Empfin⸗ 

dung fo ſehr, als den Tod, ſcheuet, laͤſſet 

ſich ihren Unterricht dazu dienen, daß er 
den Vorſatz faſſet ein fo trauriges und 
unleidliches Werk, als die Buſſe iſt, 
aufzuſchieben und, wo es ſeyn kann, ſo 
fange zu verfparen, bis ihm der heran⸗ 
nahende Tod das Gefühl und den Ge- 
ſchmack aller Wollüfle benehmen werde. 
Der Sottlofe, den das Bedachtniß der- 
jenigen Sünden oft in der Gtille der 
Nacht und auf feinem Lager martert, Die 
er beym Anbruch des Lichtes fortzufegen 

gedenket, der in der Finfterniß zittert, 

und bey Tage lachet, nimmt daher Geles 
. genheit, fich zu bereden, daß er das in der 
Einfamfeit büffe, was er in der Gefell- 
fihaft des Tages verfehen hat, und als 


ein verföhnterSüunder Die Ruheſtelle ver 
faffe, die er al8 ein Gottloſer eingenom⸗ 
men bat. Die, fo ungerne etwas fahren 


laſſen, das ihnen nicht ganz ungeſchickt 


‚zu feyn fcheinet,dem allerheiligften Glau⸗ 


ben der Chriſten eine falfihe Farbe zu 


geben, brauchen diefe Vorſtellungen, den⸗ 


felben verhaffet und verdaͤchtig zu machen. 
Iſt es glaublich, fagen fie,daß der GOtt, 
deſſen ewige Liebe und Guͤte die Vernunft 
ſo rein und klar begreift, und die ganze 
Welt wie in einem Spiegel zeiget, dieje⸗ 
nigen einer unertraͤglichen Marter uͤber⸗ 
liefern koͤnne, die ihn ohne Falſch ſuchen 
und ein Mißfallen an ihren Fehlern ha⸗ 
ben? Wir wollen uns lieber,ebe wir diefeg 
zugeben, zu denen fchlagen, bie Die Keli- 
gion der Chriſten für eine Erfindung fol- 
cher Leute halten, Die von einer natürli- 
chen Traurigkeit find geplaget worden. 


Das erfte Hauptſtuͤck n — 








Und wie leicht findet dieſe Art in unſern 
Zeiten unter ſo vielen Menſchen Gehoͤr, 


die es fuͤr den angenehmſten Zufall halten 


wuͤrden, wenn ſie unverhoft die Verſiche⸗ 
rung erhielten, daß Glaube und Gottſe⸗ 


ligkeit ein Gedichte wären? Einigen un- 
ter denen, die ſo viel Erkenntniß erlanget 


haben, daß ſie merken, der Lehrer ſage 
mehr, als ihm die Schrift zu ſagen be⸗ 


fohlen, faͤllt der Argwohn ein, daß die 


übrigen Stuͤcke und Pflichten des Chri⸗ 
ſtenthums eben fo, wie diefes, Durch eine 
falfche Beredfamkeit zu hoch getrieben 


und ſchwerer, als fie find, gemacht wer: 7 
den. Diefer Argwohn bat unzablige 
Freunde in unfern verworrenen Sagen. 


Er iſt indgemein die liebfte und erfte Aus⸗ 
flucht, welche Diejenigen ergreifen, Die ger⸗ 


ne ohne Zwang und Befchwerlichkeit in 
das Reich GOttes eingeben wollen. Bey 
andern von diefer Gattung entifehet dar» 
aus eine Verachtung derer, die zu Hirten 


und Wächtern der Gemeine GOttes be- 
ſtellet find,und ein Abſcheu für den oͤffent⸗ 


lichen Ermahnungen und Verfammluns 


gen. Und was wiederfaͤhrt vielen front 


men und heiligen Seelen , die in einer 
aufrichtigen Furcht vor GOtt wandeln 
und fich doch nicht erinnern, daßfie duch 
ein fo entfegliches Feuer der Trübfahl 
und Angſt gefübree worden find? Gie 
fangen at zu zweifeln, ob fie befehret und 
geheitiges find. Aus diefem Zweifel ers 
waͤchſt Sorge, Angff, Dual und Unruhe 
der Geelen. ind die alfa, melche die 


Wunden derBerrübten undZerfihlagenen 
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verbinden, und heilen ſollten, ſchlagen oftf 


aus Mangel der Vorſichtigkeit den Fri- 


ſchen und Starken ſolche Wunden die eine 

geraume Zeit bluten und offen bleiden. 
er: meife ift, wird fich hüten, daßer 

keine Urfache folcher febandlichen Zufalle 


werde, und über feine Eindildung wachen 


wenn er von ber Traurigkeit ber Buffe 
redet 








redet, daß fie die Grenzen der Wahrheit 
nicht überfchreite. Es iſt noͤthig, daß wir 
denen uns wiederſetzen, die eine jede Frau: 
rigfeit, eine jede Unruhe des Herzens, die 
bey ung aufifeiget, wenn wir uns unfes 
rer Sünden erinnern, eine jede betrubte 
Empfindung, die ein weiches Herze leicht 
empfanget , zu der göttlichen Traurig: 
feit machen, die zum Glauben und zur 
Nechtfertigung führet. Allein es iſt nicht 
weniger nöthig, diefe felige Traurigkeit 
von der Anaft des Gewiſſens, die auch 
einen Gottloſen befallen Fannı, von dem 
nagenden Wurm, der die Unbußfertigen 
auälet, von der empfindlichen Nein de— 
ver, die gerne gerecht feyn und Doch der 
Sünden nicht abfagen wollen, und von 


dem Schrecken und der Angſt derer, die - 


den Fall der Hügel und Berge wünfchen, 
damit fie nur dem Gerichte des Hoͤchſten 
entgehen mögen, auf genauefte zu unter: 
fcheiden. Wir werden beydes thun, wenn 
wir ung allein an das halten, was die 


Schrift lehret, wenn wir die Bepfpiele 


der wahren Bußfertigen, die der Geift 
des Herren aufitellet, nach. allen ihren 
Uemſtaͤnden beleuchten und aufklären, 


wenn wir erinnern, daß das Maaf der. 


Traurigkeit, die zur Buſſe gehöret, auf 
verfchiedene Weife von dem Herren aus: 
getheilet werde, wenn wir zum Troff de: 
rer, die fich für diefer Gtunde der Be⸗ 
truͤbniß fürchten, vorftellen, dag der HErr 
nie von denen weiche, Die zerfchlagnes 
und erſchrocknes Geiſtes find, dag er nie- 
mand über fein Vermögen verfuchen laffe, 
daß feine Gnade und Liebe auch in der Zeit 
uͤm und bey und fey, wenn fie Durch dag 
Geſetz gleichfam uͤmnebelt ſcheinet, da die 
Hoffnung und Zuverſicht nie in den See— 
len der Buͤſſenden ganz untergebe: wenn. 
wir zur Beſchaͤmung derer, ‚die eine 
menfchliche und natürliche Traurigkeit 
- oder einen vorüberfahrenden Schauer 


" 
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des Gewiſſens mit der wahren Traurige 
keit des Geiſtes vermengen, unermüder 
einſchaͤrfen, daß die goͤttliche Traurigkeit 
eine Reue bringe, die niemand gereuet, 
und eine felige Veranderung des Herzend 
gebehre: wenn wir endlich ung für allen 


enheit der Buſſe. 


— — 





Redensarten in der Erklärung dieſer 


Dinge huͤten, die einen ſchrecklichen Be⸗ 
griff erregen und die Gemuͤhter nicht une 
terrichten, fondern verwirren. 


Diefer legten Erinnerung, melche die 
Worte und Redensarten betrift, bedürs 


fen viele in unfern Zeiten, die der Einfale 


des Geiſtes GOttes, der in der Schrift 
redet, zu vergeffen feheinen und aus den 
unreinen Dfügen der fo genannten Myſti⸗ 
fehen Lehrer ſchwuͤlſtige undeutliche und 
harte Worte borgen, im deſto nachdrück- 


licher, ihrer Meinung nach, zu reden. Die 


Art der geiftlichen Wiffenfchaft, der man 


den Rahmen der Myſtik gegeben hat, iff 


in fich fo befchaffen, daß fie unmöglich oh⸗ 
ne allerhand Bleichniffe und Bilder von 
irdifchen und natürlichen Dingen vorge 
tragen werden kann. Gie verfpricht bes 
fondere Bermwandelungen umd folche Ver⸗ 
anderungen der Seelen und aller inner: 
lichen Krafte, die Feine Aehnlichkeit mit 
allen befannten und gewöhnlichen Beive- 
gungen und Veränderungen des Gemüs 
thes haben und die Daher der Geiſt deg 
Menfchen nicht kennet. Wer fo hohe 
und unbekannte Dinge andern Menfchen 
erklären und begreiflich machen will, die 
ihm und andern nur ausder Empfindung 
Fund worden find, der muß die Verändes 
rungen der Natur zu Hülfe nehmen und 
in lauter Gleichniſſen reden. Die groͤßten 
Meifter diefer geheimen Kunſt ruͤhmen 
ſich ſelber, daß fie aller Vernunft abae- 
faget und ihrem Verſtande eine ewige: 
be aufgeleget haben,und würfchen dag ih⸗ 
ve Schuler ſich nach ihrem Erempelrich- 

\2 ten 
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sen mögen. Es herrſcht alfo Feine andre 








Kraft der Seelen bey ihnen, als die, wel- 
che wie die Einbildung heiffen. Und diefe 
feiber, wie ein jeder weis, wenn fie Die 
Dberhand hat, Feine vernehmliche, veine 
and deutliche Schreibart. Gie denket 
ſelbſt nicht, und erlaubt ihren Untertha⸗ 
nen nicht zu denfen. Sie mahlet flets: 
Und je gewaltiger und unordentlicher fie 
ift, je weniger richtet fie fih nach der 


- Hanprregul der Mahlerkunſt, daß man 


der NRatur allezeit nachahmen müffe. Ein 
zecht gefünder und mwohlbefihaffener 
Menſch wirdfich nie bequemen, dag Licht, 
das in feinem Verſtande wohne, zu ver- 
Veugnen und fich in die Hände der Eins 
Bildung, Die eine Feindinn der wahren 
und reinen Weisheit iſt, zu liefern. Wer 
fich hiezu entſchlieſſet, traͤgt insgemein 


“eine natuͤrliche Schwachheit in feinem 


Buſen, wo er nicht von Natur blöde und 
einfälkig iſt. Und einen folchen Zuſtand 
verrahten insgemein Die gemeineften 
umd bekannteſten Schriften derjenigen, 
welche die Myſtici für ihre Haupter er⸗ 
Kennen, Dan £rift allenthalben , wo 
man binfiehet, i 
an, der durch Fehler des Geblufes und 
Der Lebensſafte zu einer rechten Freyheit, 
Munterkeit und Freudigkeit untuchtig ges 
nacht worden iſt. Diefer Urſachen halber 
deſchicht e8, daß dieſe Leute ihren Stand 
Der Reinigung, der 
mit der Buffe uͤbereinkoͤmmt, oft fo er’ 
fihreetlich und unerträglich befchreiben, 
als es ſeyn kann, und ihre Einbildung$- 
kraft gleichfam ermüden, Worte und 
Bilder zu erfinden, die eine recht lebhafte 
Yein und Duaal ausdrücken. Das was 
der Natur am entfeßlichften feheiner, das 


in vielen Dingen 


Dos erſte Hauptſtuͤck 
ben, ſo zu reden, zernichtet und GOtt 





Fußtapfen eines Geiſtes 


iff es, was fie am bequemſten duͤnket, bie 


Empfindungen eines Menſchen, der ſich 
von fich ſelber und von allen feinen Nei⸗ 


"= gungen ſcheidet und fein natürliches Le⸗ 


e — 











aufopfert, vorzuſtellen. Die mit einem 
guten und frommen Herzen, mit einem 
Wiederwillen gegen die allgemeine Un—⸗ 
art der Welt, mit einer vedlichen Des 
gierde nach der Befferung, das Leſen dies 


fer Bücher unternehmen, und ihre Eine 7 
bildung fo weit nicht gedaͤmpfet haben, 


daß fie dem Verſtande unterthänig ſeyn 


muß, oder nie mit Ernſt ihren Verſtand 
gefchliffen und gereiniget haben, Die vers 


lieben fich leicht in diefen Icharfen und’ 


lebhaften Vortrag. Ihr reiner undredlir 
her Wille, der allegeit in Bewegung if, 


Fräftige Mittel gegen die Sicherheit und 


den Selbſtbetrug der Menfchen zu erfin⸗ = 
den, überredet fich leicht, daß man fihan 


* 


dieſe rauhe und ſchwere Sprache gewoͤh⸗ 
nen muͤſſe, wenn man die ſchlummernde 
Welt ermuntern wolle. 
Unkraut unter den Lehrem die ſie fuͤr nuͤtz⸗ 
lich halten, ſo iſt ihnen die gute Abſicht 
der Urheber dieſer Schriften genug, daſ⸗ 


ſelbe zu bedecken. Und oft koͤmmt ihnen 


das Unkraut ſelber als ein unentbehrliches 


Mittel vor, die verfallene Welt zur Icht- 
ſamkeit zu bringen. Sie ſprechen daher 
oft übel und unrein, und denken doch 
rein und richtig. Allein Die, fo fie hoͤ⸗ 

ren oder lefen, richten fie nicht nach ih = 

— 


ren Gedanken und Abſichten, die nie— 
mand ſiehet, ſondern nach ihren Worten. 
Und dieſes Gerichte zieht uͤber ſie ſelber 
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einen ſchaͤdlichen Verdacht und ſteckt an⸗ 


dre mit irrigen md ungegründeten Mei- 


* 
Vom 


nungen an, die den Sweck, wornach fie 


gingen, nur weiter entfernen und den 


—J—— 
; 
> 


die Hand geben. | 


Unbußfertigen neue Entfehulbigungen on 


Wir halten es fir Dienlich, dieſen Erin⸗ —9 
nerungen durch ein Exempel etwagmehe 


Richt zu geben. Dieſes wollen wir mit⸗ 


W34A 


sen aus ber neueſten Gefchichte unfrer 7 


Kir⸗ 








Kirchen nehmen. Gewiſſe Lehrer, de: 
‚nen man fonft gerne den Ruhm der Wif- 
fenfchaft, der Liebe zur Wahrheit und ei» 
ner treuen und lautern Abſicht einraumet, 
Haben fich durch isren Eifer gegen die 
falfchen Benriffe von der Buffe, wodurch 
fo viele ihr Verdammniß befördern, be⸗ 
wegen laffen, die Traurigkeit und Neue, 
die das Geſetz wuͤrket, eine Verzweif— 
lung zu nennen. Dieſes Wort klinget 
hart und giebt denen, die es ohne Erklaͤ⸗ 
rung hören, und in dem Verffande ans 
nehmen, worinn wir es jego zu brauchen 
“pflegen, die Meinung ein, daß der Anfang 
der Buffe ein Stand ohne Hoffinung, Zu⸗ 
verfiche und Troſt fen, ein Stand, wor: 
inn alles vereiniget iff, was der Menſch 
am wenigffen ertragen Fan. Wird zu 
dieſem Worte die Lehre hinzu geſetzet daß 


dieſer Stand fich fo bald nicht endige und. 


oft Monate und Jahre daure, fo muß 
die Gefahr des Irrthums noch weit ars 
fer werden. Welch ein ſchrecklicher Satz 
für einen Menfchen, dem feine Rube fo 
lieb, als fein Leben iſt: Wer ein Chriſt 
werben will, muß eine geraume Zeit mit 
der Verzweiflung ringen! Und welch ein 


angenehmer Sas für einen andern, der 


fo oft durch fein Gewiſſen heftig gepeini- 
get und gemartert wird, als ex fich al: 
leine und in der Stille finder! Kein Wun⸗ 


derdaher, daß viele Diefeg Wort verwor: 


fen und denen den Nahmen reiner und 
unbefleckter Lehrer flreitig gemachet ha— 
ben, die daſſelbe nicht haben abſchaffen 
wollen. Dieſe haben ſich vertheidiget und 
durch eine deutliche und: uͤmſtaͤndliche Er⸗ 
klaͤrung ihrer Gedanken nicht nur ihren 
Wiederſachern allen Argwohn wieder ſich 
benehmen, ſondern auch die Nohtwendig— 
keit und den Nutzen des angeſochtenen 
Worts behaupten wollen Und wer die 
Anklage mit der Vertheidigung unpar⸗ 
theyiſch vergleichet, der wird ſich leichte 
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Buſſe. 


entſchlieſſen, bepbetfheife von von böfen und 
der Wahrheit nachtbeiligen Anfchlögen 
frey zu fprechen. Jene glauben, ein unge⸗ 
möhnliches und ſcharfes Wort werde fo 
gut mie eine beiffende Arzney feyn, die 
eine Wunde reiniget und Der Faͤulung 
wiederſtehet. Dieſe halten dafuͤr, ein 
Wort, das in der gemeinen Sprache ein 
zeichen eines unſeligen und klaͤglichen Zu⸗ 








— —— 


ſtandes if, ſchicke ſich nicht zu einer fo ſe⸗ 
ligen Veraͤnderung, als die Buſſe iſt, und 


die angehaͤngte Erläuterung ſey bey wei- 
tem nicht zulaͤnglich, aller Mißdeutung 


vorzubeugen und allerhand ſchaͤdliche 


Irrthuͤmer von dem Hauptſtuͤcke der 
Chriſtlichen Lehre, das von der Buſſe 
handelt, abzuhalten. Wuͤrde man uns 
den Ausſpruch uͤber dieſe Uneinigkeit uͤ⸗ 
berlaſſen, ſo wuͤrden wir die erſten bit⸗ 
ten, den Vorſtellungen der andern Ge— 
hoͤr zu geben und ſich dieſer Redensart 
zu enthalten. Sie iſt weder Sehriftmaͤſ⸗ 
fig, noch der Natur der Sachen anſtaͤn⸗ 
dig. Gie gehört folchen Reuten eigent⸗ 
lich, die der Wahrheit in vielen Stuͤcken 
verfehlet haben. Gie bedeutet in der 
Sprache, die wir jegund reden, nie ef- 
was Gutes und Heilfames. Sie kann 
alle Behutſamkeit ungeachtet, zu einer 
Decke verfchiedener ungefunden Lehren 


gebrauchet werben. Gie kann Die From⸗ 


men irre, und die Boͤſen getroſt machen. 
Die diefes leugnen wollten, würden durch 
die Zuſaͤtze und Erklaͤrungem die ſie ſelbſt 
fuͤr nöthig halten, wo das Wort nie 


mand ärgern und veriwirren fol, über- 


zeuget werden, dag fie es in der That 
geſtaͤnden und nicht leugnen koͤnnten. Wo⸗ 
zu eine behutſame Auslegung, wozu ein 
Zuſatz, der mit der Bedeutung des Wor⸗ 
fe8 zuı ſtreiten ſcheinet, wenn das Wort 
unſchuldig iſt und niemand verfuͤhren 
kann⸗ Und waroͤm auf eine Redensart 
gedrungen, Deren Urſprung verdächtig, 

23 bie 
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die vielen anffößig, die ohne Zufag und ſelbſt oder eine Leberzengung der See: 
Erflarung verwerflich ift, da. e8 nicht an Ten an, daß man zu ſchwach ſey, fih aus 
beſſern und hellern Ausdrücken fehler, die einem gewiffen Elende und Unglücke felber ” 
der Geiſt des Herren ſelbſt geheiliger bat, zuretten. Man fagte, von dem Judas, daß 
und die niemand zu Sehltritten Anlaß er in Verzweifelung geratben fey: Ind 7 
geben Fönnen ? man führte oft eben diefes Wort im 

: Munde, wenn man von David, von Mas 
Zu der Zeit, dadie Wahrheit deg Evan: naffed und andern Bußfertigen melden 
gelii aus der Nacht, worinn fie fo lange mollte, daß fie in ihrer Buffe der Hoff 
gelegen hatte, hervorbrach, ward fo wohl nung auf eine irdifche und natürliche ” 
das deutſche Wort Verzweifelung, als das Hilfe abgefaget hätten. Man kann daher ” 
Lateiniſche Defperatio, in der gemeinen viele Stellen aus den Büchern der ers 
Sprache in einem zwiefachen Verftande ſten Lehrer unfter Kirchen fammlen, die 7 
gebrauchet. Es bedeutete einmahl einen dem Anſehen nach einander jumieder find, ” 
Troſt und Hoffnungsloſen Zuffand,dieBe- meil in einigen von tem Büffenden eis 7 
ſchaffenheit eines Herzeng, dag Fein glücd- ne Verzweiflung gefordert, in andern " 
- liches Ende feines Elendes vermuthet. geleugnet wird, daß ein Büffender ver: ” 
Es zeigete hbernach ein Mißtrauen auffich zweiflen müffe 9 Diefer es 2 
i f K r : { = * ns 





























(*) Pbil. Melanthon ſagt in der Vorrede zu der Oration de of % 
tali, die zu Wittenberg einzeln A. 1521, gedruckt iſt: Quando Deus iuftifica- 7 
re vult hominem, terret eius confeientiam per legem & facit, ut agno- ” 
ſcat peccata. Hic ille ad DEsPERATIONEM impellitur. Wenn GOtt 
den Menſchen rechtfertigen will, ſchrecket er fein Gewiſſen durch das Ge⸗ 
ſetz und machet, daß er feine Sünde erkenne. Alsdenn wird der Menſch 
SUR VERTSWETSLUITE getrieben. Alle Uemſtaͤnde dieſes Drieg ges ” 
ben e8, daß hie Verzweiflung fo viel heiffe, als eine völlige Verleugnung feiner ” 
eignen Werfe und Kräfte. Und was Melanthon kurz derauf hinzufüget: Non 
enim remittuntur peccata, nifi propter folum Chriflum, non propter. ul 
las noftras fandtiones: Denn dieSünde werden uns allein om Ebriffiwile 
len, und nicht unſrer Auffänge und guten Werke balber, vergeben, laͤſſet nie⸗ 
mand an der Gemißheit diefer Erklärung zweifeln. Ylein eben der Mrelan, 7 
tbon verdammet Die Schullehrer feiner Zeiten in der Schutzfcbeift des Auge 
ſpurgiſchen Blaubensbetenntniffes p. 166. /. deswegen, daß fie eine. Are dee 7 
Verzweiflung von den Günbern, die fich befehren wollen, verlangten: Quid a- 
liud nifi DESPERATIONEM docent, qui in his terroribus tantum often» 
dunt legem: Die in dee Traurigkeit der Buſſe nichts anders, als das Ge 
fe den Sündern zeigen, die thun eben fo viel, als wenn fie lebreten, daß 
man in der Buſſe VERSWEIFFLEIT müßte, Es iſt unnoͤthig, zur jeigen 
daß hie Verzweiflen fo.viel fey, ald alle Hoffnung zur Gnade und Vergebung 7 
der Sünden aug feinem Gemüthe bannen. Es iff Leicht, viel mehr folcher Der 
ter aus den Büchern der erffen Lehrer unſrer Kirchen anzuführen, die fich ein 
ander darum zu wiederfbrechen feheinen, weil das Wort verzweifeln in einem 
zwiefachen Verſtande darinn gefeget wird. J—— 


































































































































































































































































































































































































































































































Uneinigkeit verfchwinder, wenn man auf 
Diefe doppelte Bedeutung des Wortes 
verzweifeln acht hat. In den Dertern, 
worinn dem Sünder eine Verzweiflung 
- befohlen wird , beiffet vergweifeln fo 
viel, als alle Zuverfiche auf fich felber, 
auf feine Verdienfte und Werke, nieders 
legen und feine Zuflucht allein zu der 
Gnade und Erbarmung des Hoͤchſten 
nehmen. Sin den Stellen, worinn den 
Schullehrern vorgeworfen wird, daß fie 
die Verzweiflung lehreten, weil fie vor: 
gaͤben, daß man durch das Schrecken 
- amd die Angft für dem Gefege und den 
Strafen deffelben etwas bey GOtt ver⸗ 
dienen koͤnnte, und worinn alfo die Buß⸗ 
traurigkeit von der Verzweiflung unter: 
fchieden wird „ bedeutet versweiflen fo 


- viel, ald allen Muht und alle Hoffnung 


zur Gnade und Geligfeit aufgeben Die 
erften Zeugen der reinen Evangelifchen: 
Wahrheit fanden in den Uemſtaͤnden der 
Zeiten, worinn fie lebten, eine befondere 
Urſache, weswegen fie es für nöthig hiel- 
ten inihrem Unterricht von der Buſſe der 
Verzweiflung zuweilen zu gedenfen. Der 
Mahn von dem Verdienffe der fo ge 


nannten guten Werke hatte in den Ge=. 


muͤthern der meiften, die aug der Roͤmi⸗ 
fchen Kirche gegangen waren, noch ziem⸗ 
lich feſte Wurzelm Es fiel ſchwer die: 
fen Leuten, die fo viel von dem groſſen 
Nutzen ihrer aufferlichen Werke und te: 
Bungen ehedem gehoͤret hatte, e8 recht 
beyzubringen , daß fie ganz von allem 
Dertrauen auf ihre Verdienſte entblöffer 


vor dem Berichte des HErren erfcheinem 
mußten, wenn fie Gnade und Vergebung 


erlangen wollten. Und die diefen heiligen 
Glauben mit dem Verſtande ergriffen 
hatten, lieſſen ſich doch oft durch aller- 
band aufferliche und innerliche Dinge 
verleiten, Daß fie mit dem Herzen davon 


abfielen. Die Lehrer, die dieſes taͤglich 
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Von der Natur und Befchaffenbeit der Buffe, 
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Ist 








ſahen und bedaureten , hielten e8 daher 


für rabrfam, den wanfenden Gemüthern 
diefen Sag zu wiederhohlen, daß ein 
Suͤnder verzweiflen und verjagen, dag _ 
heißt, fich felber und feinen vermeinten 
Berdienften abfangen, und alle Geligfeit 
und Kraft Gutes zu thun von der Gna⸗ 
de des Hoͤchſten allein erwarten müßte. 
Und in der That fand fich in der Gpra- 
the ber damahligen Zeiten Fein beque⸗ 


meres Wort, wodurch das, maß fie den 


Menfchen fo nuͤtzlich fanden, in der Kürze 
fonnte vorgeffellet werden. Es war Feine. 
Gefahr einer Mißdeutung vorhanden. 
Die meiften wuſten, daß mit demfelben 
oft nichts mehr, als ein vollkommenes 
Mißtrauen auf fich ſelbſt, gemeiner wür- 
de. Und man war überhaupt dazumahl 
für der Art Leute ficher, die eine Cains— 
und Judasreue, oder eine wahre Ver- 
zweiflung on GOtt und feiner Önade 
zu den mwefentlichen Stuͤcken der Buſſe 
rechnen. Unſre Sprache hat fich feit der. 
Zeit fehr veraͤndert. Und die Uemſtaͤnde 
der Kirchen haben fich ebenfall8 uͤmge⸗ 
feßet. Das Wort Verzweiflung bedeu- 
tet jeßt allein und vor fich nie etwas an⸗ 
ders, als einengang Troſt ⸗/ und Hoffnungs⸗ 
loſen Zuſtand, wo man nichts hinzufuͤget, 


wodurch die allgemeine Bedeutung des⸗ 


ſelben eingezogen wird Wir haben faſt 
mehr Urſache, denen zu wehren, die ohne 
Heiligung und gute Werke den HErren 
ſehen wollen, als denen, die der Gerech- 
tigkeit GOttes ihre Verdienſte und gutem 
Werke entgegen ſetzen. Und was noch 
mehr ? Wir baben und vorzufehen, daß 
wir gemwiffen traurigen und udel aufge 
raumten Köpfen, die der heilſamen Lehre 
von der Buffe ein graufames und er- 
ſchreckliches Anſehen geden,Teinen freyen 
Meg öffnen, ihr Unkraut unter die Ein 
fältigen auszuſaͤen, und die Schwachen 
und Zuschtfamen zu angfigen- rn 

alfo 
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nennen — 





alfo fuͤr zweyhundert und mehr Jahren 
unſchuldig und erlaubt geweſen iſt, das 
laͤſſet ung, die wir jeßt leben, weder Klug⸗ 
beit, noch Liebe zu. | 


Die Stellen der heiligen Schrift , Die 
von der Traurigkeit der Buffe reden, find 
eben fo bekannt, als Teiche zu verflehen. 
Sind erliche unter ihnen, die mit einiger 
Ichtfamkeit gelefen werden muͤſſen, wo 

man ihrer wahren Meinung nicht ver⸗ 
fehlen will, fo veichet das, was wir bis⸗ 
her gefaget haben, zu, alle Mißdeutung 
zu verhuͤten Nirgends wird diefe Neue 
nachbrüsklicher befchrieben und abgebil- 


det, als in den Pfalmen, die Dayid zu 


der Zeit aufgefeget, da er feine Suͤnden 
felber gebüffer hat. Diefer heilige König 
kann ohne alle Vergröfferung für denje⸗ 
tigen ausgegeben werben, in dem bie 
betrübten und unrubigen Bewegungen 
der Seelen, die ein klares und überjeu: 
gendes Erkenntniß der Drifferhaten ges 
biehret, aufs höchfte geffiegen find. Wie 
hat ein Menfch gewiffere Zeichen der 
allergrößten Bangigkeit und Angſt der 
Geelen der Welt dargeleget, als er, Er 
hält des Tages die Thraͤnen zurucke, um 
geſchickt zu den Befchäften zu fen, die 
su der Regierung feines Landes nöthig 
maren. Diefer aufgebaltene Strom 
bricht des Nachts, zu der Zeit, Da an- 
dre vor ihrer Arbeit ausruhen, nur mit 
deſto gröfferer Gemalt hervor : Ich 
ſchwemme mein Bette die ganze Nacht. 
Ich nee mit meinen Thränen mein 
Tager. Pfal. VI. 7. Die innerliche 
Unruhe der Seelen, die ihm unter den 
Bemuͤhungen des Tages zufeste, und 
dev Mangel der Rube, der die Gefchöpfe 
des Nachts zu genieffen pflegen, erſchoͤ⸗ 
pfet die Lebensgeiſter und verzehver Die 
Gäfte, die der Geſtalt des Menfchen 
Farbe und Anfehen geben. Er ſieht in 














as erſte Hauptſtuͤck 


in dieſem bekuͤmmerten Zuſtande: Es 


"meinem Leibe. 


du zerſchlagen haſt. 


















den Jahren, woriun der Leib am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt, einem Menſchen aͤhnlich dem 
das Alter Schoͤnheit, Leben, Kraft und 
Staͤrke genommen bat: Meine Ge 
ſtalt ift verfallen für Tesuren und alt 
werden. Die Gefundheit felber leidet 





















iff nichts gefundes an meinem Leibe 
für deinem Dräuen.Pfalm. XXXVliL4. 
Die Sehnen und Fugen geben nach und 
wegern fich aleichfam den Leib in feiner 
Stellung zu erhalten, weil ihnen der ” 
noͤthige Unterhalt mangelt : Ich gebe 
krumm und ſehr gebädt, den ganzen 
Tag gebe ich traurig, Pf XXXVIN. 7. 7 
Die Verwe ung ſcheinet in den fleiſchich⸗ 
ten Theilen des Leibes ihren Anfang zu 
nehmen: Meine Lenden verdorren 
ganz, und es iſt nichts geſundes an 
Die Augen find mit 
einem Flohr überzogen, wodurch fie 
verhindert werben, Die vorkommenden 
Dinge in ihrer wahren Geſtalt zu fehen ; 











































und zu unterfcheiden. feine Kraft 7 
bat mich verlaffen : Das Licht meis 
nee Augen iff nicht bey mie. Der 
Lauf des Geblüreg in den Adern wird 
gebemmet und aufgehalten: Und die. 
Gebeine werden deswegen mit einee 
fehmerzbaften Empfindung angegriffen: 


Laß mich hören Freude und Wonne, 


daß Die Bebeine frölich werden, die 
Pfalm. LI. 10. ” 
Diefe Beſchreibungen find Fein Kunfl 7 
ſtuͤck eines Dichter, der feiner Ein ” 
bildung den Zügel fehieffen laͤſet. Der 
Geiſt GOttes hat fie felber eingegeben. 
Sie find Feine Erfindung eines Elem 
den, der es file unſchuldig halt, feinen 
Sammer heftiger vorzuſtellen, lg ee 7 
ift, um das Herze feines Richters zu er 








nem deſto ſtaͤrkern Miteleiden zu bewer 7 


gen. David redet den GOtt an, dem 
nichts verborgen iſt, und Dem er allen 
/ halben 








Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe 


ö — — — — — —ñ — — — — — — —— 


halben eine vollkommene Allwiſſenheit 


zuſchreibet. Wie ungereimt und unnuͤ⸗ 
tze waͤre es, zu verſuchen, ob man das 
ſcharfe Auge dieſes nie betrognen und 


unbetruͤglichen GOttes durch einen fal⸗ 


ſchen Rednerſchmuck blenden koͤnnte? 
Die Worte des Koͤniges muͤſſen fo ver: 
ftanden werden, wiefie lauten. Allein die, 
ſo diefe Klagen Davids zum Beweiſe in 
der Lehre von der Traurigkeit der Buſſe 
brauchen, muͤſſen, wo fie nicht fehlen und 


die Herzen ohne Urfache befchmeren wol: 


len, die Gache felber behutſam von der 
Art und Weiſe der Sache unterfcheiden. 


. Dan Fann die Gache felber unfehlbar 


aus diefen Stellen darthun. Es folgt 
daraus, daß ein Sünder, der zu GOtt be: 
kehret wird, den Fluch des Gefehes füh- 

len uͤber feine Miſſethaten erſchrecken und 
fuͤr der Gerechtigkeit des Hoͤchſten zittern 
muͤſſe. Wer mehr daraus herleiten und 
den betruͤbten Zuſtand Davids zu einer 
unwandelbaren Regul machen will, wor: 
- nach ein jeder Menfih fich prüfen müffe, 
ob er durch den ſchmahlen Weg der Buffe 


auf die Straffe des Kebend gebracht wor⸗ 


den, oder ob er mit GOtt ausgeföhner fey, 
oder nicht, ber fFrauchelt, und muß feinen 
Fehler durch dieſes befannte Gebot der 
gefunden Vernunft verbeffern: Es iſt 
unerlaubt, aus befondern Begebenheiten 
allgemeine Sage und Kehren zu ziehen. 
Bey einem jedweden Erempel finden fich 
fo wohl innerliche, als äufferliche Uem⸗ 
ſtaͤnde, die man bey andern nicht antrift. 

- Und diefer LUnterfcheid der Uemſtaͤnde 
macht es, daß einerley Urſachen ihre 
Kraft auf mancherley Art und Weife of: 
fenbahren. Wer weis nicht, Daß eine 


Arzney unterfchiedene Bewegungen ver: 

urſache, nachdem Die feiber derjenigen be: 

fchaffen find,denen fie gereichet wird ? Wie 

viele find, die in ihren Bußermahnungen 

dieſer fo nötbigen Erinnerung vergeffen 
1. heil. U. Abſchn. | 
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und dadurch die Gemuͤther zu allerhand 


falfchen Meinungen von der Lehre JEſu 
und zu ungegründeten Sorgen bereiten? 








Wir wollen die übrigen Sprüche der 


heiligen Schrift, Die zu der Lehre, wo— 
von wir handeln, gehören, zuruͤcke feßen 


und ung mit der Erflarung einer Stelle 
des Npofteld Pauli begnügen, die dag 
alles kurz zuſammen faffer, mas man da⸗ 
von fagen Fann. Die göttliche Traus 
rigkeit, dieſes find Die Morte deg Apo⸗ 


ſtels, würfet zur Seligkeit eine Reue, 


die niemand gereuet, die Traurigkeit 
aber der Welt wuͤrket den Tod. 2.Cor, 
VI. 10. Diefe Worte enthalten eine 
allgemeine Lehre, die Der Zeuge des HEr⸗ 
ren bey Gelegenheit eines befondern Zu⸗ 
fang in der Gemeine von Corinthus giee 
bet. Diefe Gemeine hatte einen Menſchen 
in ihrem Echoffe geduldet, der Durch eine 
unzuläßige und höchftärgerliche Heyrath 
mit dem binterlaffenen Weibe feinesver- 
fiorbenen Vaters den Nakmen eine 
wahren Chriften verlohren hatte. Der 
Apoſtel verwies diefe ſuͤndliche Gelindig- 
keit den Corinthern mit einem Apoſto⸗ 
lifchen Eifer. 1. Cor. V. Die Gemeine 
ward über diefe Beſtrafung beſtuͤrzt, er: 
fannte das Verfeben, dag fie begangen 
hatte, und empfand deswegen eine ffarfe 
Traurigkeit und Unruhe. Paulus freuete 
fich über diefe Traurigkeit, die ein Zeichen 
einer aufrichkigen Liebe zuGOtt mar,und 
viele gute Früchte theilg bereits hervor; 
gebracht hatte, theils in Zukunft ver- 
ſprach. Sich über eines andern Kummer 
und Thranen vergnügen , ſcheinet ein 


Zeugniß eines Gemüthes zu fen, das arm 


an der Liebe gegen die Brüder ıff. Der 
Apoftel rechtfertiget Daher diefe Freude, 
die er über ihren Schmerz empfunden 
hatte. Seine Vertheidigung iffdiefe. Ein 


na, kann mit einer zwiefachen Art der 


Trau⸗ 
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154. 00. Das erfte auptſtuͤck 














Srauvigfeit behaftet werden, mit einer 
ſchaͤdlichen, und mit einer nüglichen. Wer 
fich freuet, mern fein Naͤchſter indie erſte 
Art der Traurigkeit geraͤht, der iſt Fein 
Singer des Heilandeg, der Die Liebe befoh- 


Ien bat. Allein die Liebe felbft verlangte, 


daß man fich freue, wenn der Nachite in 
die andre Battung des Kummerg, in die- 
jenige Traurigkeit verfeget wird, die ihm 
Gegen und Heil bringet. Eure Traurig: 


keit iſt ſo befchaffen. Ihr feyd göttlich 


betruͤbet worden. Meine Freude über 


euren Schmerz iſt alſo ein Merfmahl der 


Liebe, die ich zu euch trage. Er pflege oft 


unter die befondern Ermahnungen und 


Warnungen an die Semeinen feiner Zei- 
ten allgemeine Sage und Wahrheiten zu 
miſchen. Sein Amt erforderte diefes. Er 
rückt daher auch hie einen Saz ein, der 
überhaupt von der Neue und Traurigkeit 
eines Ehriften Handelt, und weiter, alg als 
fein auf die Corinthifche Begebenheit, ge 
het. Die Worte,die wir angeführet haben, 


Fönnen aus der übrigen Rede herausge⸗ 
nommen und ald eine unverbundene 


Mahrheit angefehen werden, worauf er 
nur sufalliger Weife geratben iſt. Sie ent- 
halten mehr, ald dag, was man in der 
Begebenheit antrift, die ihm zu. diefem 
Unterricht Anlaß gegeben bat. Wer hier- 
auf nicht acht hat, der Fann Diefe Stelle 
ſchwerlich als einen Beweis in Der Lehre 
von der Traurigkeit, Die in der erſten 
Buſſe Durch das Geſetze gezeuget wird nů⸗ 
ger. Die Suͤnde der Corinther war Feine 
von denen Mebertretungen, wodurch der 
Menſch der Gnaden des Höchfien ganz 
verluffig wird. Ed war ein Sehler, der 
einer Schwachheit, einer Unachtfamfeit, 
einer Hebereilung beyzumeſſen war, eine 
Miſſethat, die Befferung und Rene, allein 
Feine Wiederhohlung der groffen Buſſe 
erforderte. Wer mird fich getrauen, zu 
behaupten, daß dieſe zahlreiche Kirche ei- 























































ne Gemeine des Satang durch ihre unzu⸗ 
laͤßige Sanftmuht gegen einengrobenlier 
bertreter geworden ſey? Und iffdieed 


‚gewiß, fo iſt auch offenbahr, daß die Trans 


rigkeit der Corinther diejenige nicht ges 
mefen, die David, Petrus und andre em⸗ 
pfunden,die fich des Beyſtandes der Gna⸗ 
den unwuͤrdig gemacht haften und in den 
Stand des Zornes zurücke gefallen was 


ren. Es war eine Traurigkeit. der Liebe, fe 
woran das Gefeße nur in fo weit einen 


Antheil hatte, weil es den Gemüthernder 
Gefallenen den begangnen Unfug vorge 
fielfet hatte. Und waren demnach unfte 
Worte eine befondere Regul, die ſich nicht 
weiter erfireckete,ald der Unmuht, der in 
den Corintbern ihres Fehltritts halber 


fich eräuget hatte, fo müßten fie ausdee 


Zahlder Schriftörter ausgeffeichenwer- 
den, die von der Traurigkeit desGefenes 
in der erften Befehrung handeln. B 


Nenn diefe Worte des Apoſtels alg ei⸗ 


ne abgeſonderte Lehre erwogen werden, 


ſo lehren ſie uns die Nohtwendigkeit, 
die Beſchaffenheit, die Frucht der Buß⸗ 
traurigkeit. Und wer von dieſen dreyen 
Dingen recht unterrichtet iſt, der weis 


alles, was er von dieſer Sache wiſſen i 


muß. Die LTobtwendigkeit wird aus 
der Frucht, welche dieſe Traurigkeit 


bringet, leicht erwicfen. Sie fliftet eine 


Veranderung des Geiſtes und des Sin⸗ 


nes. Gie hatte bey den Eorinthern, wie 


der Apoſtel ſaget, allerhand heilfame 
Regungen erwecket, Verantwortung, 
Born, Surcht, Verlangen, Eifer, Rache, 


Sleiß. Allein wer zu GOtt fommen 


fol, der muß verwandelt und nach allen 


Neigungen der Seelen verändert werden. 


Iſt demnach diefe Traurigfeit ein Mit⸗ 
tel zu diefer Veränderung, iſt fie der 
bittere Kelch, der die Gefundbeit ver- 
fehaffer, ober, wie der Apoſtel fager, die 
2 eine 
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eine Reue wuͤrket, die niemand gereuet, 
wer wird es denn leugnen, daß fie einem 
Günder nötbig ſey? Die Natur und 
Belchaffenbeit derfelben wird vornehm: 
lich durch das einige More göttlich er- 
klaͤret. Es iſt eine göttliche Traurig⸗ 
keit. Dieſes Wort leidet mehr Bedeu⸗ 
tungen, als eine. Goͤttlich heiſſet et⸗ 
was, dag von GOtt koͤmmt, etwas, das 
dem Willen GOttes gemaͤß iſt, etwas, 
das wegen einer Sache, die GOtt, ſeine 
Ehre, feinen Dienſt betrift, entſtehet. 

Wir ſehen nichts in den Worten des 
Apoſtels, woraus wir ſchlieſſen koͤnnten, 
daß er nur eine von dieſen dreyen Bedeu⸗ 
tungen mit dem Worte goͤttlich verbun⸗ 
den haͤtte. Und alle drey ſind ſo unter 
einander vereiniget, daß man ſie nicht 
anders, als in Gedanken, ſcheiden kann. 

Urſachen genug, wodurch wir berechtiget 
werden, das Wort göttlich in dem weit⸗ 


aͤnuftigſten Verſtande, den es faffen kann, 


anzunehmen. Die Traurigkeit der Buffe 
heiße göttlich, weil GOtt der Urheber 
derfelben iſt, weil fein Geift durch die 
Stimme des Gefeßes Diefelbe gebiehrer: 
Gie heißt göttlich, weil fieder HErr von 
denen fordert, die durch den Glauben zur 
Rechtfertigung Fommen wollen: Sie 
heißt endlich göttlich,meil fie ausder Be⸗ 
leidigung GOttes, ausder Ueberzeugung 
des Geiſtes, daß man den Willen GOt⸗ 
tes uͤbertreten und dadurch die Freund⸗ 
ſchaft des allerheiligſten Weſens einge⸗ 
buͤſſet habe, entſpringet. Was der Apo⸗ 
ſtel in dem Gegenſatze von der Traurig⸗ 
keit der Welt meldet, dag entdecket und 
eine andre Eigenfchaft diefer feligen Neue 
und Traurigkeit der Seelen. Die Trau- 
rigkeit dee Welt, fagef er, bringet den 
Tod, Und dag, was den Tod bringet, 
iſt erſchrecklich, "vergehrend, unleidlich. 
Iſt die göttliche Traurigfeit das Gegen: 

cheil von dieſer Ichädlichen und gefaͤhrli⸗ 


\ 


Don der Natur und Beſchaffenheit der Buffer 
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ein, 
heit und Gemüthsrube mit fich. Dies 
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chen Zrauvigfeit, fo fuͤhret fie zu dem 
mahren Leben ber Geelen. Und was Les 
ben und Zufriedenheit des Geiſtes wuͤr⸗ 
ket, kann weder fchrecklich, noch der See⸗ 
fen unerträglich feyn.GSie ſchlaͤget alfo den 
Geiſt nieder: Allein fie unterdruͤcket ihn 
nicht. Sie iſt eine Unruhe, Die empfindlich 
und ſchmerzhaft ift : Allein Feine Unru⸗ 


he, die den Geiſt naget und aller Freudig⸗ 


feit, Freyheit und Zuverficht berauber. 
Sie iff eine Angſt, die eine ſtarke Begiers 
de nach der Rettung und Erlöfung ein⸗ 
giebet : Allein Feine Angſt, die an ber 
Hoffnung der Erlöfung verzaget. Die 


Frucht diefer Traurigkeit wird in Diefen 


Morten vorgetragen; Sie würket eine 
Rene zur Seligkeit, die niemand des 
reuet. Man verficht dieſes ohne Er⸗ 
Harung. Doch man verſteht es noch klaͤ⸗ 
rer, wenn man fo uͤherſetzet: Sie wuͤrkt 
eine Veraͤnderung des Sinnes, die nie⸗ 
mand gereuet, zur Seligkeit. Die 
der Griechiſchen Sprache kundig ſind, 
werden alle zugeben, daß dieſe Ueberſe⸗ 
gung mit den Worten übereinftimme. 
Der Apoſtel gedenket eines zwiefachen 
Nutzens. Ein Suͤnder, der nach dem 


Willen GOttes betribee wird, wird ein⸗ 


mahl anders gefinnet, als er vorher ges 
weſen. Es rücken neue und Gottgefäl- 
lige Neigungen und Begierben, an Fate 
der alten fündlichen Luͤſte, in feine Seele 
Und diefe bringen eine Zufrieden» 


ſes iff die Kraft der Worte: Die nie- 
mand gereuer. Diefe Redensart iſt 
eine von denen, womit beredte Leute ih⸗ 

rem Vortrage einen gewiſſen Schmuck, 
eine anſtaͤndige Farbe, wenn es erlaubt 
iſt, ſo zu reden, zu geben pflegen. Man 
ſagt oft weniger mit den Worten, als 
man dem Zuhoͤrer oder Leſer zu verſtehen 
geben will, uͤm der Sache ein groͤſſeres 


— au geben und dag Gemürhe 


durch 
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durch die Veränderung dei ® des Vortrags in 
der Achtſamkeit zu erhalten. Das heiſſet 


eine vernünftige Verkleinerung Die 


Gefeße der Beredſamkeit erlauben es, 


daß man das Gluͤcke eines Menſchen, 


dem ein Stuͤck der Vollkommenheit zu⸗ 
gefallen iſt, kleiner vorſtelle, als es iſt, und 
nichts mehr ſage, als daß er von einem ge⸗ 
wiſſen Uebel befreyet worden fey. 
kann von einem Beguͤterten ſagen: Er iſt 
nicht arm, von einem Mächtigen, et iſt 
nicht unvermögend, von einem Starken, 
er füblet Eeine Schwachbeit: 


Der oder jener iſt reich, er ift mächtig, 
er ift ſtark. Go redet hie der Apofkel. 
Er meldet weniger, als der Lefer denken 
fol. Er faget, daß ein befebrrer Sunder 
von Feinem Unmuthe, von feinem Miß⸗ 


vergnügen, von feiner Rene iiber die Ver⸗ 


- änderung feiner Geelen wiffe: und ber Le— 
fer ſoll dieſes ſo verſtehen ald wenn er ge⸗ 
ſaget hatte, ſein Gemuͤthe ſey über die neue 
Bildung ſeines Herzens vergnuͤgt und 
ſpuͤre eine wahre Ruhe und Zufriedenheit 


der Seelen. Welch ein Vergnügen, wenn 


die unruhigen Begierden, die den Geiſt 
gemartert und hin und her getrieben ha⸗ 
ben, aufhören und andern Neigungen 
Platz Laffen, die niemand beunruhigen, 


weil fie durch ein unendliches Gut gefäte 


tiget und befriedigee werden! Die Se- 
ligkeit iff die andre Frucht Diefer Frau: 


Ä rigkeit. EinWort, dag zwo Arten der Ge: . 
‚Die Geligfeit 


ligkeit zugleich anzeigen: 
der Zeit, die aus der Gewißheit des Frie⸗ 
dens mit GOtt flieſſet, und Die Seligkeit 
jener Ewigkeit, die denen verliehen wird, 
Die der erſten theilhaftig worden find. 


Der Gegenſatz dieſer vortrefflichen 
Worte wird uns kuͤrzer aufhalten. Die 
Welt kann in demſelben entweder die 
unglaͤubigen und unbekehrten DEN 





Das erſte Hauptſtuͤck 


die ſo oft in der Schrift bi Belt heiffen, J 
oder das, was dieſe Welt beſchlieſſet die 
Guͤter, die Wolluͤſte die Ehre dieſer 
Diefe beyde Bedeu 7 
tungen müffen bie vereiniget werden, die u 
Meinung des Apoſtels recht einzufehen. 
Die Traurigkeit der Welt iſt eine Duaal 


Man 


Ind ein. 
jeder. weis, Daß man Diefed Damit meine: . 








Welt, bedeuten. 











des Gemuͤhts, die in ungeheiligten ud J 


der Eitelfeit ergeben Gemüthern über 
den Berluft der irdiſchen und weltlichen 
Diefe gebierer den 
Es iſt bekannt, daß Leben und 
Tod zwey Wörter find, die in der Schrift EN 
oft insgemein allerhand Arten yon Gluͤck 


Dinge entfpringer. 
Tod, 


und Unglück anzeigen. Man bat den 


Bin: 
Schluͤſſel zu dem Verſtande diefer Worte 
‚gefunden, wenn man diefes merfet. Tod 
bedeutet bie allerhand Leiden, Schwach: 
heiten, gefährliche Zufalle, woraus der 
Tod, wenn flelange dauren und anhal⸗ 
Was iſt gemifferd, 
als bieſes Wort des Apoſtels? Der Gram 
über den Raub der Dinge, die den Kin⸗ 


ten, erfolgen Fann. 


dern der Welt Diefes Leben und biefe Er- 


de fo füß und angenehm machen, greife 
die natürlichen Kräfte des Leibes an und 7 
entzündet oft ein geheimes Feuer, dad 
allgemach den Menfchen aufreiber und in 
Und folge der Tod 


die Grube Tiefer. 





























nicht allegeit au8 der Gemuhbtsunruhe 


eines Menfchen, dem feine Bögen ges 
nommen find, fo folgen doch Plagen und 


Hebel, die mit Neche ein Tod, eine toͤdt⸗ 
liche Bein, heiffen Eönnen. 
ne tägliche Marter der Seelen, die dem 


Leibe alle Munterkeit und Staͤrke ent: 


ziehet und den ganzen Menſchen nieder⸗ 
wirft, anders, als ein taͤglicher Tod? 


Mas iſt ei⸗ 





Wir muͤſſen noch des Bekenntniſſes der 4 


Suͤnden mit Wenigem gedenken. Dies 


ſes iſt kein beſonderes Stuͤcke der Buſſe. 


Es iſt nichts, als das ErfennenißderSin ⸗ 


den ſelbſt. Wer es nicht leugnen = 
N) 











dag er ein Sünder ſey und Strafe und 
Verdammniß durch fein Verbrechen ver: 
dienet habe, der befennee zugleich im 
Herzen feine Schuld und Sünde. And 
der Herr, dem das Herz offen ſtehet, 
nimmt diefeg ſtille Bekenntniß wenn gleich 
der Mund ſchweiget, eben ſo gütig an, 


als wenn es mit Worten waͤre abgefaſſet 


worden. Wozu dienet es dem allwiſſenden 
Geiſte, dem keine Bewegung unſrer See⸗ 
len entgehen kann, daß wir ihn durch 
aͤuſſerliche Zeichen belehren und gleichſam 
unterrichten ! 2 Allein der Ueberfluß der 


Traurigkeit im Herzen und die flarfe 


Empfindung der Mifferhaten bringe Die 
- meiften dahin, daß fie die innerliche Un⸗ 


ruhe ihrer Geelen durch Worte ausſtuͤr⸗ 


zen und ihre eigne Verklaͤger werden. 
Weſſen das Herze voll ift, des gebt der 
Mund über. Die zerfnirfchre Seele fin- 
det eine Art der Erleichterung in diefer 
aͤuſſerlichen Offenbahrung ihrer inwen⸗ 
digen Zraurigfeit. Die Schrift ſtellet 
uns diefegi in verfehiedenen Erempeln dar, 
die wir übergehen, weil fie bekannt genug 


find. Bekennet der Sünder dem HEr⸗ 


. ren feine Sünden aufferlich , fo find feine 
Worte nichts als Zeichen feiner inwen⸗ 
digen Ueberzeugung daß er ein ſtrafbarer 
Verbrecher ſey, oder des Erkenntniſſes 
der Suͤnden. 


Von der Natur und N der Buffe 


— — — — — — — — 


Dieſes —— kann 


ETHERNET RETTET EEE 


das Bekenntniß als etwas befonderg bes 
trachtet werden, wenn nur dem Irrthum 
fo vieler Menfchen vorgebeuget wird, Die 
daffelbe für das eigentliche Erfenntniß 
der Sünden halten und in dem thörichten 
Wahne ſtecken, daß fie ihre Sünden er⸗ 
fennen und bereuen, wenn fie durch ein 
Gebet an GOtt ein Bekenntniß derfelben 
ablegen. Es Fann noch dazu, wenn matt 
will, abgerheilet werden. Es iſt entwe⸗ 
der innerlich oder Aufferlic. Das in⸗ 
nerliche Bekenntniß iff das Erfenntniß 
der Stunden felbft mit allem, was dazu 
gehoͤret. Das Auflerliche Bekenntniß, 
find die Worte, wodurch das innerliche 
Leiden der Seelen eröffnet wird. Jenes 


muß bey allen feyn, die rechtfchaffen bes 


fehret werden. Dieſes kann zuweilen aus 
verfchiedenen Urſachen auch bey denen 
fehlen, die fonft wahrhaftig ihr Verder⸗ 
ben und den Zorn des Höchften fühlen. 
Dieſes iff nichts und kann dem, der es 
abfkattet, Feine Zuverficht zu der Gnade 
GOttes geben, mo es nicht durch jenes 
gegeuget wird. Alle Bußpſalmen Da: 


vids find nichts als Worte, die Feine Ber 


deutung haben, wenn fiedurch den Mund 
eined Menfchen ausgefprochen werden, 
dem die Empfindungen unbewuſt find, 
die dem Könige dieſe betrůbten Lieder 
abgensthignt haben, 


6. VI 
Diele Unruhe der Seelen wird durch den Aufgang des Lichtes der 





Gnaden, das die Lehre des Evangelii mit ſich bringet, zuerſt gemil⸗ 
dert, hernach gehoben. Der geaͤngſtete Suͤnder, der ſi ch, uͤm Troſt 
zu gewinnen, an die Lehre der Schrift von den Werken der Liebe GOt⸗ 
tes und den Früchten der Erlöfung JEſu Chriſti erinnert, merket, daß 
Diefelbe in feinem Verſtande gleichfam neu gebohren werde und von ihrer 
ra Rn ein erquickendes Zeugniß ablege. Job, VI. 69. 
U 3 XVII. 










158 | Das erfie Hauptſtuͤck 


XVII. 3. Diefes ift der Anbruch des Tages, nach dem er fo fehr — 
> get hat. Der fo erleuchtete Verſtand erwecket in dem Willen ein ſehn⸗ 
liches Verlangen nach der Gnade, die JEſus erworben hat. Matth. V. . 
Diefes Verlangen Fann nicht gefättiget werden, wo der Menſch nicht ” 
sorhero ungezweifele erkennet, Daß er infonderheit ein Glied der unzaͤhl⸗ 
‚baren Menge ſey, der JEſus durch feinen Gehorſam und durch fein 
Blut die Srendigkeic zum Kingange in das Heilige eworben bar, 
Hebr. X. 19. Der Geift des HErren wuͤrket diefe Ueberzeugung durch 
das Wort des Lebens in ihm und flärfet die Augen feines Derftänds 
niffes, daß er begreifen Fünne, welches die überfchwengliche Groͤſſe 
feiner Kraft an denen fey, die d6 glauben. Epheſ. I. 18.19. Wann 
diefes gefchehen ift, fo entftehen nach einander ziwn heilige Bervegungen 
in feiner Seelen, Zuverficht und Liebe, Jene wird durch die Gewiß⸗ 
heit von feiner Erlöfung, dieſe durch das Erkenntniß der unendlichen Liebe y 
GoOttes entzuͤndet. Jene ergreift das Verdienſt des Erlöfers und tritt 
mit demfelben , als feinem eignen Gute, vor das Gerichte des Hoͤchſten. 
Der HErr nimmt diefes Opfer an und verfichert dagegen Die Seele dee ” 
Rechtfertigung und Vergebung der Sünden, Boͤm. IIL 24. a5, 7 
IV. 24.25. X. 9. Apoſt. Geſch. X. 43. Diefe, die Liebe, erfüllet den 
Geift mit einer Eindlihen Reue über den Verluſt der vergangenen Zeit, 
über die Unart, in dee man bisher gewandelt hat, Luc, VIL 38. f. und 
zugleich mit einer wahren Begierde, dem Willen des Herren hinführe ” 
zu gehorchen. Eph. 1.18. UL.18,19. 1. Job. IV. 18. 19. Boͤm. VIIl 37, © 
Bal.V.6. 1. Job. V.2. 2. Cor. V. ı5. Zu diefer heiligen Begierde 7 
geſellet fich eine göttliche Kraft, Diefelbe zu vollziehen. Dieje fo geftärkte 
Begierde heiffet der neue Gehorſam, zu Dr wohl das Geſete, als 
das re das Seine beyträger. | 
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Erklaͤrung. 


ir ſehen hie eine lange Reihe von al⸗deutlich au erflären N geündfich A N 
lerhand Lehren vor ung, die wir in ih⸗ Gehrift zu beweiſen, uns anheifchig ger 
rer A Verbindung u macht mn Die Arbeit felber, bie a —9 
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Vorhaben erfordert, ſchrecket ung nicht. 


Mas übermwinder ein redlicher Fleiß nicht, 
den die Hoffnung des göttlichen Beyſtan⸗ 
des ermuntere? Allein die Natur der 
Lehren felber, von denen wir reden müf 
fen, erlaube uns nicht, ohne alle Furcht 
und Serge die Ausführung derfelben an: 
zutreten. Es find Wahrheiten, worauf 
alles, was zum Glauben und zur Gottſe⸗ 


Yigfeit gehöret, gleichfam als auf feinem 


Grunde, ruhet. Und fie betreffen lauter 
-innerliche göttliche Negungen und Be 
mwegungen des Geiſtes, die auch Diejenigen, 
welche derfelben in dem größten Maaffe 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buffe, 


theilhaftig worden find, nur unvollkom- 


men zu befchreiben fich getrauen. Wie 
viel Weigheit und Vorfichtigkeit iſt dem 
nicht nöthig, der die Art und Befchaffen: 
heit fo hoher ımd geheimer Wahrheiten 
ergründen und dem Verſtande der Lehrbe: 
gierigen mie Worten, die Licht und Klar⸗ 
heit mit fich führen, vorftellen will? Die, 
fo vor ung Diefe Arbeit unternommen, 


haben zum Theil durch ihr Erempel bes 
kraͤftiget, daß es ſehr ſchwer fey, zu je⸗ 


dermanns Vergnuͤgen dieſelbe zu verrich⸗ 


ten. Nachdem ſie alle Kräfte ihres Ver: 


fandes angewendet haben, fo wohl denen . 


zu begegnen, welchen daran gelegen ift, 
Daß die Reinigkeit des Evangelii nicht be: 
flecket werde,alg die zu entfraften, Die fich 
nicht entblöden, die Gnade des Herren 
auf Sicherheit und Muhtwillen zu ziehen, 
> Haben fie mit Verdruß erfahren müffen, 
Daß einigen ihr Unterricht anflößig ges 
Schienen if. Es find daher unterfchiedene 
Irrungen und Zwiſtigkeiten auch unter 
denen entſtanden, bie ſonſt einerley Glau⸗ 
ben bekennen und annehmen, und eben fo 
aufrichtig für Die Erhaltung der Wahr; 
„heit, als für den Fortgang der Gortfelig- 
keit eifern. Und Fein Wunder, daß Diefeg 
geſchehen iff. Die Lehre von dem Blau: 
ben und der aus dem Glauben flieffenden 





einer befondern Würde. 





19 
Rechtfertigung und Heiligung iff von 


An der einen 
Seite wird die ganze Ordnung des Heils 
gekraͤnket, wenn dieſelbe irrig begriffen 
und verſtanden wird: Und an der an⸗ 
dern Seite leidet die Gottſeligkeit unges 
mein, wenn ſie falſch gedeutet und einge⸗ 
ſehen wird. Die es redlich mit dem Reis 
che ihres Erlöfers meinen, müffen beydes 
zu verhüten fich bemühen. Und mie leicht 
wird ein unvollfommener und ſchwacher 
Verſtand geblendet, ber zwo gleich groſſe 


‚and wichtige Abfichten zugleich erhalten 


wi? Dan bereder ſich oft, der Sache 
fey gerathen, wenn man die gebrauchli- 
chen Wörter, womit eine Lehre von die⸗ 
fer Gattung erklaret wird, mit andern, 
die fo vieldeutig nicht find, vertaufchet ; 
wenn man die gewöhnliche Ordnung 
des Vortrags in etwas erweitert ; wenn 
man die zufammen gefeßten Begriffe ver- 
theilet und auseinander feget. Und wer 


kann e8 leugnen, daß durch Diefe Mittel 
zuweilen vielen - Mißbranchen und fal- 


fhen Dreinungen vorgebenger werde? _ 
Allein diefe gutgemeinte Bemühung ges 
raͤht nicht allegeie fo, alg man es wuͤn⸗ 
fehet. Und gelinget fie gleich, fo mißfaͤllt 


fie doch vielen, die aus der Erfahrung 


— 


gelernet haben, daß eine neue Einkleidung 
einer Wahrheit oft die erſte Urſache ihres 
Verfalls und Verluſtes geweſen iſt. Wie 
werden wir es machen, daß wir der Ge⸗ 
fahr des Argwohns entgehen, worinn 
ſo viele, denen wir den Vorzug willig 
einraͤumen, bey der beſten Abficht aefal- 
fen find? Wir wuͤnſchen, die verfchiede- 
nen Gedanfen und Erklärungen derjeniz 
gen, die über diefe Lehren zerfallen find, 
zu vereinigen und durch eine deutliche 
Abfenderung, Eintheilung und Verknuͤ⸗ 
pfung einiger Sauptfläcke den Brund 
gleichfam zu reinigen und eben zu machen. 


Wie werden wir bey ber Schwachheit, 
der 
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der wir uns bewuſt ſind, dieſen Zweck 
erreichen? Und mit was für Zuverſicht 
werden wir hoffen koͤnnen, daß uns ein 
groͤſſeres Gluͤck wiederfahren werde, als 
ſo vielen andern, die ſich vielleicht mit 
keiner geringern Redlichkeit und mit ei⸗ 
ner groͤſſern Staͤrke als wir, an dieſes 
Vorhaben gemacht haben? Doch die 
Dinge, die uns nicht ohne Furcht und 
Sorge an dieſe Betrachtung der Fruͤchte 
des Evangelii in den Seelen der Bußferti⸗ 
gen gehen laſſen,die find es auch, wenn wir 
fie von einer andern Seite anſehen, wo⸗ 
Durch wir wiederum geſtaͤrket und aufge⸗ 
richtet werden. Wir fehöpfen aus eben 
der Duelle Leben und Muht, woraus unfre 
Unruhe entfpringet. Die Wichtigkeit ber 
Sachen, davon wir handeln, und Die bes 
kannte Uneinigkeit über die beffe Art Die, 
ſelbe vorzutragen , follen allezeit in unferm 
Gemüthe, fo lange wir arbeiten, voran 
gehen und die Bahn brechen. Wir wers 
ben diefe Vorgänger nie aus den Augen 
verliehren : Und fie- werden uns ohne 


Unterlaß bergegen gu einer befondern 


Vorſichtigkeit und Behutſamkeit ermah- 
nen. Vielleicht erhalten wir Dadurch fo 
viel, daß wir ung wenigſtens in Feine Feh⸗ 
ler flürgen, die eine fcharfe Beftrafung 
verdienen. Dielleicht wird ung die 
Furcht zu fündigen für der Sünde ſelbſt 
bewahren. And find wir fo glücklich 
nicht, fo bleibt ung doch die gegründete 
” Hoffnung, da niemand von denen, wel 
chen die Schwürigfeiten der Sachen, da⸗ 
von wir reden, bekannt find, ein. hartes 
Ureheil über ung fallen werde. Der 
Wille derjenigen, die eine vermorrene 


Sache in Ordnung zu bringen füchen, - 


verdienet bey allen , die billig find, fein 
Lob. Und gleicht die Ausführung dem 


Vorſatze nicht, fo verlangt doch die Ges 


rechtigfeit, daß die Fehler, die etwa be⸗ 
gangen worden find, mehr der Groͤſſe und 


Das erſte HZaupiſtůck 


gung des Herzens und 


— — 


Weitläuftigkeit der Sachen , als dem 
Menfchen, beygemeſſen werden. 


Die Ordnung iſt bereits oben gemacht, 
wornach wir das, was durch die Lehre 
des Evangelii in den Seelen der Sin: 


der, die fich befehren, ausgerichtet wird, 


vortragen wollen. Das Evangelium 
erleuchtet den Sünder in der Lehre von 
den Mitteln, die zur Geligfeit führen. ” 
Es benimmt ihm olle Ungemwißbeit, ob 
er auch zu denen gehöre , mwelchen dDiefe 
Mittel verliehen find. Es erwecket ihn, 
die angebotne Gnade GOttes begierig 
und getroft anzunehmen. Es erfüllee 
ihn endlich mit einer reinen und frucht⸗ 
baren Liebe GOttes, woraus die Heiliz 
des Wandels 
entfpringer. > u 
I) Das Evangelium erleuchtet den. 
Verſtand des Menſchen in den Leh⸗ 
ren , die den Weg zum Leben und 
zur Seligkeit zeigen. Erleuchten heiſſet 
bie fo viel, als einem ein klares und 
deutlicheg Erfenntniß von einer Wahrs 
heit geben, das mit einer unuͤmſtoͤßlichen 
Gewißheit und Ueberzeugung der Sees 
Ien vereiniget if. Die Kraft GOttes, 
die in den Lehren der heiligen Schri 
von der ewigen Liebe GOttes gegend 
Menfchen und von allen Werken md 
Folgen derfelben lieget, fchlieffet dem bes 
nebelten Verſtand, fo zu reden, die Thuͤr 
zu dem unermeßlichen Abgrunde der 
göttlichen Gnade und Erbarmung auf 
und laffer ihn in demfelben alles, was 
zum Beſten der Menfchen von GOtt ges 
ſchehen ift, fo helle und rein erblicken, dag 
er an der Wahrheit und Gemißbeit des⸗ 


jenigen, das er begreift und ſieht une 


möglich zweiflen kann. Dieſes iſt es, mas 
wir fagen wollen, wenn wir lehren, daß 
der Glaube den Anfang von dem Kr 

a ten 








a 


Von der ratur und Beſchaffenheit der Safe; 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


kenntniſſe nehme, oder daß das Erkennt⸗ 


niß das erſte Stuͤcke des Glaubens ſey. 


Wir halten es fuͤr uͤberfluͤßig zu erwei⸗ 
fen, daß zu der Beruhigung des zer⸗ 


fchlagenen Sünders und zu der Heiligung 


ſeines Herzens eine folche Wiffenfchaft 
nohtwendig fey. Wem iſt ed unbekannt, 
daß kein Unglücklicher gerettet und kein 


Kranker geheilet werden koͤnne, wofer⸗ 


nie ihm nicht die Mittel gezeiget wer⸗ 


den, wodurch er Ruhe und Geſundheit 
erhalten muß? Die und fügen, daß 


Blindheit und Unwiſſenheit der Zufrie⸗ 
denheit und Heiligung des Menſchen nicht 


hinderlich fallen; daß man glaͤuben und 


doch nichts wiſſen koͤnne; daß man GOtt 


fuͤrchten, lieben, ehren, und Doch nicht 
kennen Fönne : fprechen nicht vernuͤnfti⸗ 
ger, als die, fo ung verfichern wuͤrden, 


dag man vollfommen genefen und den 
ganzen Saamen feiner Krankheit bey fich 
behalten koͤnne. Ein unerleuchteter 
Heiliger ! Ein Kind GOttes, dem fein 


Vater unbekannt ift! Eine Liebe ohne 
Erkenntniß des Geliebten! Wer Fann bie- 


fe Redensarten verfiehen? Welch eine 
ungereimte Verbindung folcher Wörter 
und Begriffe, die einander miederfpre- 
chen und nie zufammen gefüget werden 


koͤnnen? Wie viel Vertrauen kann ein 
Verſtaͤndiger zu der Weisheit einer Ge- 
meine haben, die Fein Bedenken tragt, 


ſcloſſen hat, aller Vernunft abzufagen? 


ſolche Sage zu behaupten, die man nicht 
eber annehmen kann , als bis man be- 


Die ihr ungluͤck ſehen und erkennen, 


werden durch einen Trieb ihrer Natur 


genoͤthiget, zu wuͤnſchen, daß ſie nicht 
nur aus demſelben errettet,fondern auch, 


nach der Erloͤſung, in einen Stand der 





Sicherheit verſetzet werden mögen. Was 


heißt es, einem Uebel entgehen, und zum 
voraus wiſſen, dag man bald wiederum. 
dan 








— 
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in die Gefahr gerahten werde, die man 
überwunden hat ? Diefed Verlangen 
aͤuſſert ſich gleichfals in dem Sünder, 
den das Geſetz gedemuͤthiget, zerſchlagen 
und mit Furcht und Unruhe erfuͤllet hat. 
Er ſehnet ſich, als ein Menſch, der ſich 
ſelbſt liebet, nach dem Ende feiner Sram 
rigkeit. Er fücht Die Verföhnung mie dem 
GOtt, deffen Zorn ihm drohet. Er 
faffet den Vorſatz, wenn er einmahl 
wieder getroͤſtet und aufgerichtet worden 
ift, nichts fo forgfältig zu vermeiden, alg 
die Urfachen, wodurch er feiner wahren 
Gluͤckſeligkeit war beraubet mworden. 
Allein eben das Gefeß,dag ihn verdammee 
bat, zeiget ihm, daß er fich auf dieſen Vor⸗ 
faß nicht verlaffen koͤnne. Er begreift, 
daß er ein Gefchöpfe fey, dem die Blind» 
heit des Geiftes und die Liebezurlinord» 
nung und Ungerechtigkeit angebohren 
if; ein Befchöpfe, das den Berfüchungen 
feiner Luͤſte die ducch Die Sinnen und ars 
dere Dinge erhitzet werden,nicht wieder: 
ftehen kann; ein Gefchöpfe, das weder mit 
Ernſt etwas Geiſtliches begehren, noch 
mit Nachdruck etwas Gutes vollziehen 
kann. Wie viel kann ein Geſchoͤpfe von 
dieſer Art den beſten Gedanken und 
Rahtſchlaͤgen feines Herzens trauen? Er 
wünfchet Daher, als ein Menſch, der feine 
Wohlfahrt nicht haffen kann, daß ihm das 
Vermoͤgen, welches ihm fehlet, geſchenket 

werden moͤge, die Wurzeln der Unart 
auszurotten, die in ſeinem ganzen Weſen 
liegen, und ſeine Regungen und Werke 
nach der Regul der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit abzufallen. Wer die Lieder, 





die David in dem Stande der Buffevers 


fertiger, gelefen hat, der wird in Denfel- 
ben die deutlichffen Kennzeichen dieſer 
Gemütböbefchaffenheit wahrgenommen 
haben. Er erinnert fich in diefen Uem⸗ 


fanden an die Lehren des Evangelii, die 
—— Schrift gelerner bat. Er halt 
Dies 





















































































































































































































































































































































162. 


dieſelbe feinem Gemüthe vor. Er bemü- 


ten Geift zu befänftigen und zu ffillen. 


Und er arbeiter vergebens. Der Geiſt 


geftehet ihre Wahrheit, und vernimmt 
Doch ihre Kraft nicht. Er weis, da fie 
unbesrüglich find, und ſchmecket das 
Vergnügen nicht, das aus ihrer Gewiß— 
heit entſtehen muß. Er ſchwebt zwiſchen 
vicht und Finſterniß, und wird allezeit, 
er weis nicht wie , aufgehalten und ge- 


bunden, wenn er ſich den Strahlen, Die . 
er in der Ferne fieher, nähern und Die 
Begisrven feineg Herzens durch diefelbe : 


vergnügen will. Das Wort des Lebens 
feheinee ihm klar und deutlich, ſo lange 


er e8 überhaupt Betrachter: Und ed 


wird ihm Dunkel und verdeckt, wenn er 
es auf fich ziehen und zu feiner Beruhi⸗ 


gung anwenden will. Diefe Ohnmacht 


feiner Seelen bringee ihn zum Geber und 
Flehen. Bas hat er fonft für Mittel, 
feinen Kummer zw erleichtern und ben 
Kampf, der ihm unerträglich fallt, zu 
enefcheiden ? Er feufzet, daß der Herr 
feiner Miffethaten vergeſſen, das Leben 
"feiner Seelen durch die Dffenbahrung 
feiner Gnade ernenren, und den Troſt, 
den er fich felder nicht ertheilen kann, 
durch das Wort des Evangelü feinem 


Herzen einfprechen möge. Der Here 
erhöret ihn zu der Zeit, Die feiner Weis⸗ 
heit gefaͤllt. Es wiederfaͤhret ihm das 


uͤnvermuthet was einem Menſchen be⸗ 
gegnet, deſſen Augen von einer durch- 
fichtigen Binde befreyet werben, bie ihm 
war erlaubet , ben Freyheitsbrief ſei⸗ 


nes Herren zu ſehen, aber nicht verſtat- 


tet, Denfelben zu leſen und gu verſtehen 
Er begreifet, daß die Liebe des Hoͤchſten 
nicht kleiner ſey als ſeine Gerechtigkeit. 

Er ſiehet ohne Hinderniß und Wieder- 
fand, dag dieſe Liebe, von Ewigkeit ei- 
nen Weg zu ber Erlffung der Menſchen 


: a0 Das erſte Hauptſtuͤe 


‚erfunden: babe. Er folger mit ſeinen 
het ſich durch dieſelbe den aufgebrach⸗ 


Gedanken den Spuren die fie in der Zeit 


allenthalben unter den Menſchen hinter⸗ 
laſſen bat, Er bewundert die Vollzie⸗ 
‚bung der Rathſchlaͤge des Hoͤchſten, in 


der Perfon, in dem Gehorſam in dem 
‚Leiden JEſu. Er erkenne, dag dieſer 


der ganzen Welt / der boͤſen und gefallenen 
Welt, ben Frieden und die Berföhnung 
mit GOtt wieder erworben habe. Und 7 


alles dieſes wird feinem Verſtande fo le⸗ 
bendig durch eine unbekannte und gehei⸗ 
me Kraft eingedruͤcket, daß er es zugleich 
deutlich ſiehet und ungezweifelt glaubet. 


Die Wiſſenſchaft von dieſen Dingen die 


wir durch unſern eignen Fleiß ſammlen, 
fuͤllet den Verſtand und laͤſſet das Herze 


leer Sie gilt nicht viel mehr in unferm- 


Gemüthe, als das Zeugniß eines Unbe⸗ 4 
kannten, der und die Nachricht giebt, ' 
dag ung eine wichtige Erbfchaft zufallen 
werde. Wir olauben, und zweifeln. Wir 
alauben, fo fange wie unfte eigne Lehrer 
bleiben, meil wie wünfchen, daß alles, 

h 


was wir vernehmen, wahrhaftig feyn moͤ⸗ 
ge. Und was fage ich? Wir glauben. 


Wir Finnen mie beffeen Grunde fagen: 
Wir meinen , daß wir glöuben. Wir 
zweifeln in dee That, weil dag Zeugniß, 
das von uns und andern Menſchen 
koͤmmt, ein Zeugniß if}, das triegen kann 
und die wahre Ueberzeugung nicht mit 
fich fuͤhret, der alles weichen muß. Allein 
die Wiſſenſchaft, die von dem Herren ſel⸗ 
ber koͤmmt graͤbet ſich ſelbſt mit reinen 
und unausloͤſchlichen Zügen in die Seele. 
Der HErr macht, daß wir das gleichſam 
in unſrem Geiſte leſen, was wir vorhin 
durch Buchſtaben und Zeichen der Kunſt 
erlernet und durch die Huͤlfe des Ge⸗ 
daͤchtniſſes und der Einbildung gefaſſet 
haben. Der Verſtand beſchaͤftiget ſich 
nicht mehr, wenn GOtt unſer Lehrer 
wird, mit unvollkommenen Bildern in n 
— (Fu 








Begriffen, die wir felbft verfertiget und 
in eine gewiffe Drdnung gebracht haben. 
Die Wahrheiten ftellen ſich und felber 
vor. Und wir werden verkläret in daſ⸗ 
felbe Bild. 2. Cor. IH. 18, Wir werben 
dem GOtt, der ung erleuchtet, gleichſam 








aͤhnlich. Wir feben, fo wie ev, die Dinge 


ſelber, wie fie find, die reine und unge 


faͤlſchte Geſtalt der Lehren, die ein Menſch, 
der füch felbft untermeifee oder von an⸗ 


dern unterweifen laͤſſet, nur Durch Zeichen, 
durch Bilder, durch Schatten empfaͤnget, 


die den Geiſt nicht beleben koͤnnen, weil 


fie ſelbſt unbelebt find, und oft wieder 
unſern Willen fich untereinander verwir⸗ 
ren und verliehren. Der fo erfenner und 
“begreift , kann eben fo wenig .an der 


Wahrheit der Dinge, die er in feinem Gei⸗ 


ſte wahrnimmt, zweifeln, ald ein Menſch 


an der Gegenwart einer Sache, die er 
mit den Handen betaffet und mit den Au⸗ 
gen betrachtet. Erkenntniß und Gewiß⸗ 
beit ijt eines Bey ihm. Viel Worte, kann 


- man fagen, wenn man diefeg gelefen 


% 


hat, und wenig Licht! Diefe Erklärung 


der göttlichen Erleuchtung bedarf einer 


nenen Erklärung, wenn wir aus derfel- 


ben die wahre Befchaffenheit der Sache 


lernen follen. Und iſt e8 denn fo unbe⸗ 
kannt, dag die Geheimniſſe der Graden 
ſich beffer durch die Erfahrung lernen, 


als durch Worte befchreiben laffen? Wir 


muͤſſen ung mit allgemeinen und unbe⸗ 
ſtimmten Redensarten oft begnügen, wenn 
ein Weifer diefer Welt die natürlichen 
Veränderungen unfrer Geelen, das, 
zum Erempel, was eine wohlgefegte und 
vernünftige Rede in den Gemüthern der 
Suhörer ausvichtet,entwerffen und andern 
abbilden fol. Iſt es denn zu vermins 


dern, daß aller Reichthum unferd Wiges 
und aller Ueberfluß unſrer Sprachen 


nicht zureichet, ein Werf des Geiſtes 


Gttes, das nur empfunden wird, das 


N 
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feines gleichen nicht hat, dad nur aus 
feinen Wuͤrkungen erkannt wird, Men: 
fehen, die aus Fleiſch und Blur beffeben 
und nicht vernehmen, was des Geiftes 
Göttes ift, 1. Cor. Il. 14. vollfommen 
durch Worte bekannt zu machen? 


Dieſes heilfame Erkenntniß der göttlie 
chen Gnade iſt der Anfang der Ruhe der 
Geelen, die der Sünder fo ernfklich bes 
gehret und erbeten hat. Es iſt die Mor: 
genröthe, die den Nufgang des Tages in 
dem Herzen des Menſchen verfündiger. 
Der eine ficht fie früher, der andre fpä- 
fer. Der eine wird gleichfam in einem 
Augenblicke aus der Nacht in dag Riche 
verſetzet und ferner alle Wahrheiten, wor: 
an die Gewißheit feiner Geligkeit haͤn⸗ 
get, fo geſchwinde, Daß er Feine Zunah⸗ 
me , feinen Anwachs der Wiſſenſchaft 
bey fich ſpuͤren kann. Der andre wird 
langer ducch die Weisheit des Herren 
aufgehalten und, wie ein unwiſſender 
Schuler, langfam von einer Stuffe der 
Wiſſenſchaft auf die andre geführer. 
Diefer findet fich unvermuchee fo geffär- 
fer, daß er den ganzen Raht des Hoͤch⸗ 
ffen, wie von einer Höhe, überfehen, be- 
] Jener 
begreift das Stuͤckweiſe, was er wiſſen 
muß, und nimmt endlich alle Theile, die 
ihm nach und nach bekannt worden ſind, 
zufammen, uͤm ein Ganzes daraus zu ma⸗ 
chen, Dad in einander gefüger iſt und durch 
fich felbft beftehen kann. Diefe Mannig- 
faltigfeit der Erleuchtung muß theilg der. 
Weisheit des Geiſtes GOttes, theils der 
natürlichen Art und Befchaffenheit der - 
Menfchen, die. der HErr erfeuchter, zus 
gefchrieben werben. Jene ordnet und 
fuget , wa8 die Geligfeit eines, jeden 
Menſchen fordert. Und die Geligkeie 
des Menfchen fordert es oft, dag er all- 
gemach zu der Klarheit geführet werde, 

x 2 damit 
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damit er deffo gemiffer werben und den 
Saamen des Glaubens und der Liebe fo 
Yeichte nicht verliehren möge. Diefe ift 
fo unterfchieden , dag die Gnade nach 
anerley Geſetzen bey allen nicht verfah⸗ 


ven Eat, mo fie Die Allmacht nicht zu 
Hülfe nehmen und dadurch das Weſen 


des Menſchen verwandeln und anderd 
fehaffen will. Das lebendige Erfenntniß 
felber, das die Erleuchtung gebiehret, iſt 
in einigen groͤſſer, in andern kleiner, in 


einigen heller und vernehmlicher in an⸗ 


dern dunkeler und verworrener. Dies 
fer Unterſcheid entſteht aus dem Unter⸗ 
ſcheide der Wiſſenſchaft, die durch die 
Kraft der Natur erlanget wird. Wir 
wiſſen, daß der Geiſt des HErren uns 
die Wahrheiten des Glaubens nicht durch 
Offenbahrungen und unmittelbare Ein- 
forachen Eund mache. Wir wiſſen, daß 
er denen, die befehret merden, Feine Sa: 
ge und Lehren eingebe, wovon fie vorhin 
nie etwas gewuſt und gehöret haben. Wir 
wiſſen, daß ein Unwiſſender oder übel 
tinterwiefener das nicht lerne, wenn er 
zu GOtt gezogen wird, was er vorbin 
su fernen verſaͤumet hat. Der Geift des 
HErren erwecket nur die Begriffe von 
örtlichen Dingen, die in dem Verſtande 
des Menſchen vorhanden find,und fteller 
fie dem Beifte in einer folchen Klarheit 
vor, daß fie überzeugen und den Willen 
zur Biebe GOttes und zum Gehorfam 
bewegen müffen. Ein jeglicher wird Da: 
ber fo. erleuchtet, wie es Die Biffenfchaft, 
die ihm beywohnet, zugiebt ; und bie 
Grenzen des göttlichen und heilfamen 
Erkenntniſſes erſtrecken fich nicht weiter 
als die Schranken der Wiſſenſchaft ge: 
hen, die mir aus ber Oſſenbahrung Durch 


sinfere und anderer Dienfchen Sorgfalt 


ermorben haben. Daher befleht das 
Reich des Erlöferd aus Leuten von fo 
verſchiedener Einſicht und Geſchicklich⸗ 
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keit, die doch alle nach einem Zwecke 
ringen und durch einen Geiſt vegieret 7 
werden. In dem,der von Natur ungewiß 


denket und unrein erfennet , wird das 


kleine Maaß des Wiſſens, das da iſt fo 
geheiliget und geftörket, daß es Frucht 
bringen kann: Und das Unvermoͤgen der 
Natur behaͤlt das ungeachtet feine Stelle. 


In dem, der nichts mehr, als die erſten 


Grundwahrheiten der Ehrifflichen Lehre 
gefaffer bat, wird das wenige, daß er bat, 


nicht vergröffert, nicht durch ein Wun⸗ 
der vermehret, fondern zu feiner Selig⸗ 
keit verflärer. Und in dem, der alle Kraf⸗ 
te angeſtrecket bat, feinen Verſtand zu 
bereichern, und fo weit in die Ziefe der 
görslichen Wahrheit hineingedrungen iſt, 
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als es denen Menſchen, die bie leben, 
möglich iff , wird der ganze Borrabt, 


den er geſammlet hat, zu feiner eignen 
und vieler andern Wohlfahrt fruchtbar 
gemacht. Selig find Die, die Dem Geiſte 
des HErren, wenn fie bekehret werden, ein 
wohlgebauetes und ordentlich beſtelltes 
Feld liefern, einen Verſtand, der von Ju⸗ *— 
gend an mit aller geiſtlichen Erkenntniß 
und Wiffenfehaft geſchmuͤcket worden da⸗ 
mit fie durch ſeine Gnade hundertfaͤltige 
Frucht bringen mögen! Aue. VIIL 3. 
Indeß kann doch niemand zu GOtt ger” 
bracht und mit Glauben und Liebe be 


— 


gabet werden, der nicht zum wenigſten 


die Hauptwahrheiten der Lehre des. der 
beng verſtehet und begriffen hat, woraus 
die übrigen ermachfen. Iſt eg möglich, 

daß ein Menfch, der ganz unwiſſend iſt, 
ohne einer unmittelbaren Erleuchtung, 
die nientand erwarten Darf, Glauben - 
und Liebe üben und den Willen des 
Höchften erfüllen kann, fo iſt es auch möge 
lich, daß ein Acker ohne Saamen die 
beffen und edelſten Fruͤchte beruorbrin® 
gen kaun. | 


Wenn 
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Wenn wir alles, was wir bisher von 
der erſten Kraft des Evangelii gemeldet 
haben, mit Stellen der Schrift beweiſen 
wolten, fo müßten wir. drey Stücke aus⸗ 
einander fegen und nach der Ordnung bes 
weißen. Wir müßten zuerſt zeigen, Daß 
weder Glaube, noch Liebe, ohne Wif- 
fenfchafe und Erkenntniß der Kehren des 
Evangelii entſtehen und erhalten werden 
koͤnnten. Wir müßten vors andre dar⸗ 
thun, daß die Wiffenfchaft der göttlichen 
Wahrheit, die wir ung felber anfchaffen 
koͤnnen, vor fich nicht zuveiche, Diele 
heilſame Früchte zu erzeugen, daß eine 
göttliche Wiffenfihaft, eine Erleuchtung 
der Gnaden allein darzu tauge. Wir 
müßten es endlich ausmachen, Daß Die 
Wahrheit des Evangelii feiber mie Der 


Kraft von GOtt verſehen fey, ih in 


dem Verſtande des Suͤnders zu verklaͤ⸗ 
ren und das Licht, deſſen er bedarf, an— 
zuzuͤnden. Und beynahe ſcheinet es uns 


umnoͤthig, einem von dieſen dreyen Dins 


gen mehr Staͤrke und Klarheit zu ge— 
ben als es entweder vor fich felbften hat, 


. oder bereitd in dem Vorhergehenden 


. empfangen. Der erſte Sag beweiſet ſich 


ſelbſt bey allen denen , die nur wiffen, 


was die Worte, woraus er befichet, be; 
deuten. Es bleibe bey dem, was wir os 
ben erinnert haben: Ein Gläubiger und 
Berechter ohne Wiſſenſchaft und Er- 


kenntniß GOttes iſt nichts, al8 ein Ge⸗ 


ſichte, das auf den erſten Anblick der 
Vernunft verſchwindet, weil es aus zwey⸗ 
en Dingen zuſammen geſetzet iſt, die 
kein Verſtand in eine Geſellſchaft brin⸗ 
gen kann. Die Schrift verwirft dieſes 
ungereimte Bild, ſo oft ſie das Weſen 
der Religion in dem Erkenntniſſe GOt⸗ 
tes ſetzet Das thut unfer Heyland. Job. 
XV. 3. Das thut Betens.2. Petr. I. 3. 


Das thut Johannes 1. Joh. II. 6. und 


anderswo. Iſt in dieſen Stellen ein Ver⸗ 
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ffand, ſo iſt es unleugbar, dag das Er- 











kenntniß GOttes der Grund und An: 


fang der Rechtfertigung und Heiligung 
oder der ganzen Religion fey. Man nen⸗ 
net oft das vornehmſte und erffe Stuͤck 
einer Sache an flat der ganzen Sache. 
Diefe Art zu reden iſt in allen Spra⸗ 
chen gebrauchlich. Diefes zum voraus 
gefeßet,, feben wir, was JEſus Ichren 
wolle, wenn er faget: Das ewige Le⸗ 
ben ſey nichts anders, als GOtt und 
feinen Sohn erkennen, Der Weg zum 
Leben heiffet daruͤm das Erkenntniß 
GOttes, weil ihn niemand antreten und 
wandeln kann, als der die Wahrheit eins - 
gefehen und erkannt bat. Dieſes ges 
leugnet, iſt nicht viel beffer, als ohne 
Uemſchweif gefaget, daß unſer Heyland 
Worte gefprochen babe, die nichts gewiſ⸗ 
fes bedeuten. Der dritte Saß iſt ſchon 
oben vermittelſt Harer Stellen der Of⸗ 
fenbabrung in Gicherheit gebracht und 
erwiefen worden, Da wir gezeiget haben, 
daß dad Wort des Herren das einige 
Mittel der Bekehrung und Wiedergeburt 
fey. Der andre bat eben fo viel Zeugniß 
von der Erfahrung ‚aldausden Büchern 
der Schrift. Iſt es zum Glauben und 
zur Gotrfeligfeit genug, den Bath des 
Höchften von ber Erlöfung der Men⸗ 
ſchen zu verfichen und zu wiſſen: wars | 
um wandeln denn viele fo unordentlich 
und böfe, die manches Kind des Hoͤch⸗ 
ften an Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
übertreffen? Warum thun dem die 
den Willen des Vgters im “Aimmel 
nicht,die fo wenig an der Wahrheit der 
Sendung JEſu zweifeln, daß fie auch 


an feinem Nahmen weiflägen und 


Teufel austreiben ? Matth. VIIL ar. 
22. Johannes leitet die Wiffenfchaft eis 
ned wahren Chriſten aus der Galbung 
ber. Ihr baber die Salbung von 
den, der beilig iſt, und wiſſet alles, 

#3 LJoh. 








































































FR um A Va * — —— 









































— 














































































































































































































































































































60 Das erſte Haupiſtuͤck 











1. Joh. II. 20. Die Salbung, von der 
er redet, iſt die Mittheilung der Gaben 
des heiligen Geiſtes, der mit einem Oe⸗ 
le oder mit einer Salbe, aus mehr denn 
einer Urfarhe, im der heiligen Schrift 
verglichen wird. Iſt die Wiffenfchaft 
‚eines Chriften, die Wiſſenſchaft, die ihn 
heiligen und erneuren muß, eine Gabe 
des Geiſtes der Graben, fo iſt fie von 
der Wiſſenſchaft, Die man feinem Flei⸗ 
fehe zu danken bat, unterfihieden. Weis 
der nur recht, der Die Salbung Hat, der 
den Geift des Höchften mit feinen Ga» 
ben empfangen bat, fo weis Der nichtg, 
ob er gleich vielwiffend zu ſeyn fcheinet, 
der ihm den Eingang zu feiner Geelen 
verfihloffen Dat. ’ | 


Mer fo rein und ungehindert den 
Reichthum der göttlichen Liebe und Gna⸗ 


de betrachter, wer fo klar und gewiß. 


von der Wahrheit derfelben überzeuger 
wird, in dem muß fich mehr denn eine 
Bewegung der Geelen hervorthun. Kein 
Menich Fann kalt und ohne alle Liebe 
bleiben, der des Vergnügend genieſſet, 


ein liebreiches Welen zu kennen und zu 


bewundern, das von Ewigkeit ber be- 
fchloffen hat, feine Gnade und Erbar- 
mung über ein ſchwaches und fündliches 
Befchlechte zu ergieſſen; das in der Zeit 
diefe ewigen Rahtſchluͤſſe auf eine erſtau⸗ 
nende Weife vollzogen hat; das denen die 
es fürchten und verehren, eine immerwaͤh⸗ 
rende Folge unbegreiflicher Wohlthaten 


verſprochen bat. Niemand kann ohne 


Reue bleiben, der durch die deutlichſten 


Borftellungen feines VBerfkandeg bewogen 


wird, zu befennen, daß er eine geraume 
Zeit die Gemeinfchaft dieſes allerhoͤch⸗ 
ften Wohlthaters verſchmaͤhet und fich 


durch den verkehrten Naht feines Herzens 


babe verführen laffen , nach feinem ei- 


gnen Unglück zu ringen. Iſt ein Schuld- 


ner, der gewiß if, daß ein Freund da 


ein Mittel gefunden fey, wodurch feine 
ſchwache Natur geflarker und von einem 


werden. Eine jedwede Begierde feget 


daß ihm der Friede mir GOtt und 
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ſey, der feine Schuld abtragen wolle, 
der nicht eine ſehnliche Begierde ein 
brennendes Verlangen nach dem Genuß 
diefer umverdienten Gnade fühlen foll- 
te? Wo iſt ein Kranker, der niche hof 4 
fet, fondern ungeziveifelt glauber, daß 



































gefährlichen Zufall nach Dem andern bes 
freyee werden Eönnte, der nicht in eine 
unüberwindliche Sehnſucht nach dieſer 
Arzney fallen follte? Der erleuchtere 
Sünder, in dem fich die Lehre von der 
Gnade und Erbarmung GOttes verflü- 
ret bat, begreift die Gröffe der Kiebe 
GOttes, die allen Menfchen in JEſu 
wiederfahren iff, erfennee die Unart fe 
ner Seelen, die ihn bisher abgehalten 
bar, durch Diefelbe zur Geligfeie und 
Ruhe zu gelangen, weis, daß der Behor- 
fam JEſu nicht nur den Zorn des Höch- 
ffen über die Sünde der Menfchen ge 
ſtillet, ſondern auch allen die Gnade, 
die zur Heiligung und Erneurung nd- 
thig iff, erworben hat. Iſt e8 möge 
lich, daß er dieſes alles verftehen, und 
Feine Diebe, Feine Neue, kein Verlangen, 
Feine Begierde nach der Verſoͤhnung 
und Gerechtigkeit fpüren follte? Bon - 
der Liebe und Reue iſt fchon oben fo 
viel erwahnet worden, ald es unfere Ab- 
ficht erfordert hat. Hie darf alfo nur 
der Begierde und des heiligen Verlan- 
gend, das aus dem lebendigen Erfennt- 
niffe des Evangelii erwaͤchſet erwaͤhnet 





einen Mangel zum voraus. Der Sum 
der iſt durch das Gefege unterrichtet, 


das Vermögen diefen Frieden, wenner 
ihn erlanger, durch Liebe und Behor: 
ſam zu erhalten, fehle. Er wünfchet das 
ber beydes. Die Empfindung feiner be 44 
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fahr treiber ibn, theils nach der Verſoͤh⸗ 
nung mit dem beleidigen GOtt, theils 
nach der Beſtaͤndigkeit diefer Verſoͤh⸗ 
nung zu feufjen. Die Lehre des Evanı- 
gelii verkuͤndiget ihm, daß die Verfü: 
nung durch JEſum gefcheben fey und al» 
Ven denen, die fich der Gerechtigkeit JEſu 
durch den Glauben bemächtigee haben, 
verliehen werde. Gie lehrer ihn weiter, 
daß der Slaube , der die Gerechtigfeit 
bringer, auch den Willen und die Kraft 
göttlich zu Leben ertheilen müffe. Der 
Mille entbrennet daher von einer eifri- 
gen Begierde fo wohl der Gerechtigkeit 
JEſu, die allein der Vergebung der Suͤn⸗ 
den würdig iff, ald der Kraft zur Heili- 
gung, die er den Seinen erworben hat, 
theilbaftig zu werden. | 


So viel unter den Lehrern unfrer Kir: 
chen die Raturdes Glaubens, der ung gez 
recht und felig macher, uͤmſtaͤndlich erklaͤ⸗ 
ret und die Stücke, die zu demfelben ge- 
- hören, ordentlich und genau erzählet ha⸗ 
ben, fo viel haben auch diefes Verlangens 
" nach der Gerechtigkeit, das die Geele zur 
Wiedergeburt und Verſoͤhnung mit GOtt 
bereitet, gedacht. Und wie hätten fie def: 
ſelben vergeffen innen ? Ein Menfch,der 
fein Ungluͤck nicht leugnen kann, die Mit⸗ 
. tel, wodurch er allein gerettet werden 
kann, vor fich ſiehet und von Feiner Bes 
gierde gerühret wird, feinen elenden Zu⸗ 
ſtand durch die Mittel, die er kennet, zu 
beffern, der muß zu einer ganz andern 
Gattung von Menſchen gehören, als wir 


übrige find, die wir den Erdboden bewoh: - 


nen. Allein es ſcheinet, dag man ſich nicht 
recht über die Stelle vergleichen koͤnne, 
die man diefen Berlangen unter den Be⸗ 
weaungen der Seelen, die den Glauben 
ausmachen, einraumen folle. Es dienet 
an diefem Orte zu nichtb daß wir den Un⸗ 
terſcheid der Meinungen über dieſe Sache 





Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 167 





anzeigen und uns in die kleinen Streitig⸗ 
keiten, die hie und da deswegen ſich erho⸗ 
ben haben, einlaffen. Vielleicht wird.aller 
Zwiſt von fich ſelbſt aufhören, wenn. e8 


‚einem jeben derer, die von einander abzu: 


geben fcheinen, belieben wird, die Bedeu⸗ 
fung der Wörter su beſtimmen, momit er 
feine Meinung vortraͤget. Wir koͤnnen ung 
mit der Hoffnung begnügen, daß alle, die 
der Sache nachdenken wollen, dem Ver⸗ 
langen nach der Gerechtigkeit den Dre 
nicht fireitig machen werden , den wir 
ibm gegeben haben. Uns ſcheinet daſſelbe 
nicht8, als eine natürliche und nohtwen⸗ 
Dige Folge oder ein Anhang des leben⸗ 
digen Erfenntniffes der Wahrheiten deg 
Evangelii zu feyn. Wir treten darum 
zu diefer Meinung, meil ein Menſch 
Durch das eingepflanzte Verlangen glück- 
lich zu ſeyn getrieben werden muß, die 
Mittel, wodurch er allein dem Ungluͤcke 
entriffen werden kann, fo fort zu begeh⸗ 
ren, als fie fih ihm lebhaft und deutz 
lich vorfiellen. Dog diefe Begierde in 
dem Suͤnder ſich regen muffe, bevor er 
das Verdienft JEſu ſich zueignet und 
ergreifet , wird niemand leugnen Föns 
nen. Und wer etwa alaubet, ed werde 
diefelbe beffer mit dem Beyfall verbun⸗ 
den, oder ald eine Frucht der befondern 
Veberzeugung, daß wir in der Zahl der 
Erlöferen find, angefehen, der wird fich 
vielleicht mi uns vereinigen, wenn wir 
ihm zugeben, daß das Verlangen nach 
der Gerechtigkeit durch den Beyfall ges 


ſtaͤrket und gemehret,, und durch Dad 


Erfenntniß zuerfi gebohren und erwecket 
werde. Können wir dieſen Vergleich 


nicht erhalten, ſo iſt nichts verlohren. 
Die Uneinigkeit betrift nichts, das zum 
Weſen ber Sachen gehoͤret. Dan tren⸗ 
net ſich nur über die Einrichtung der Ge⸗ 
danken und Begriffe des Verffandes. 
Und der kann eben fo ficher und gene 
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alle ſchaͤdliche Irrthuͤmer der Menſchen 
abhalten und den Suͤnder zu der wah⸗ 


gen Buſſe führen , der das Verlangen 


nach der Gerechtigfeit aus dem Erkennt⸗ 
niffe berleitet, ald der e8 zu dem Beyfall 
rechner. Wir thun genug, wenn wir die 
fündfiche und unreine Einbildung fo vie 
ler Menfchen zerfiören, dag man ohne 
Begierde und Sehnfucht nach der wah⸗ 
ren Gerechtigkeit, die und JEſus zumege 

gebracht bat, zum Bells und Genuß 
feiner Wohlthaten kommen Eönne. Mit 
denen, die fo gar dad Weſen des Glau⸗ 
bens in diefem Verlangen der Geelen 
nach der Gerechtigkeit feßen, oder dem⸗ 
felben die Rechtfertigung zufchreiben, 
Läffer fich die Einigkeit etwas fehwerer 
treffen Die Schrift fo wohl, als die 
Beſchaffenheit der Sache, reden ber ge⸗ 


woͤhnlichen Lehre unfrer Kirche, welche‘ 


Die Zuverficht zu dem vornehmfien 
Stücke ded Glaubend und zu der wah- 
ren Urfache der Rechtfertigung machet, 
gar zu deutlich das Wort. Es fey fer- 
nie von ung, die, fo diefe Meinung fich 
gefallen laffen, als Leute zu verklagen, 
Die der Reinigkeit der Lehre Schaden zu⸗ 
fügen. Bir fehen, wenn wir das auf 
richtig erwegen was ſie zur Bebaupfung 
derfelben beybringen, daß fie nicht viel 
anders, als wir, denfen, und nur etwas 


Sanders reden. Wir geffeben eben fo wil- 


lig, daß diefe Veränderung in der ein⸗ 
geführten Art des Vortrages aus einer 
guten und unvermwerflichen Abficht flieſſe. 
Sie bedauren den fo gemeinen Miß— 
Brauch der Lehre vom Glauben und 
wollen gerne den ungegründeren Vor⸗ 
wurf unfree Wiederfacher ansrotten, 
daß wir die verdorbene Welt in ihrer 
Sicherheit und Sünde flärken , wenn 
wir fagen, daß die Zuverfiche oder die 
Ergreiffung des Verdienſtes JEſu die 
Vergebung der Suͤnden den Menſchen 


Das erſte Hauptſtuͤck 


— mn 


zuwege bringe Allein keines von beyden 


9 
f 


M 


kann Diejenigen völlig befriedigen, Denen 


diefe nee Art zu lehren anflößig 


eis 


net. Wer Die Hauptlehren der Religion 
anders erklären will, als fie indgemein 


nigften für Redensarten hüten , Die 


uͤbel gedeutet werben koͤnnen. Und es 


Re. 


erkläret worden find, muß fi) zum mer 


ift gewiß , dag man Diefen Gag: das 


Verlangen nach der Gerechtigkeit mache. 


dag Weſen des Glaubend aus, gegen 


den Sinn feiner Erfinder auslegen und 
zum Beweis einiger verworfenen Meis 
nungen anwenden könne. Er iſt auch 
fein zulängliches Mittel, den guten Zweck 
zu erreichen, weswegen er ausgedacht iſt. 


\ 
J 
3 
9 


Es iſt eben fo viel Gefahr zum Miß⸗ 


Verlangen die Rechtfertigung herleiten, 


- prauch bey der Lehre derer, Die augdem 


I . 


als bey dem Unterricht derer , die bie 


Zuverficht und das Vertrauen zu Dem 
vornehmſten Stücke des Glaubens ma⸗ 
chen. Der ſichere Sünder , der jened 


vu 


höret, nimmt daher oft Anlaß zu geden⸗ 


ten, daß ein eiteled und falſches Vers 


erauen, eine nichtige Zuverſicht feiner 
Seelen, ihm die Gnade GOttes und Die | 


Seligkeit erlangen werde. Der, ſo dies 
ſes vernimmt, wird ſich mit dem blinden 


Wahn troͤſten, daß er GOtt angenehm 
und gerechtfertiget fey, wenn er nur 


Ü 


eine Icere und unfruchtbare Begierde 


nach ter Erlöfung und Bergebung der 


Suͤnden bey fich erwecke. Und. beybe 


werben fich durch Ihre ungereimte Eine 


derfacher,, der ung vorhin ohne Urſache 
und Beweis beygemeflen bat, daß unfre 


Suverficht vielen zu einer Decke der Hr 
bußfertigfeit diene, wird und mit eben 


fo viel Schein dee Wahrheit aufruͤcken, 


dag das Verlangen nach der Gerechtige 


A 
Ch) 


keit, welche wir predigen, ein,ange 


-Hildung in die Hölle fürgen. Der Wie 


J 


Sr 
"or 
BR 


u 5 


nehmes Gift für diejenigen fey, bie Feine 


Buſſe 


RB 
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Buſſe thun, und doch der Fruͤchte der 
Buſſe genieſſen wollen. Wie viel iſt denn 
durch dieſe Veraͤnderung gewonnen? 
Wir, die wir der Zuverſicht das meiſte 
unter den Stuͤcken des Glaubens beyle⸗ 
gem hoͤren nicht auf zu erinnern, daß mit 
dieſem Worte ein lebendiges Vertrauen, 
ein Vertrauen, das aus einer goͤttlichen 
Wiſſenſchaft und Ueberzeugung herſtam⸗ 
mer, gemeinet werde, damit wir die Men⸗ 
- fihen, die fich felder betriegen wollen, für 


den Stricken behüten, die ihnen ihr boͤſes 
Wird man nicht auf eben 


Herze leget. 
die Weife verfahren müffen, wenn man 
Ichret, daß das Verlangen nach der Ge: 
rechtigkeit die Gerechtigkeit und Gelig: 
keit gebe? Wird man nicht ein Eraftiges 
und von GOtt gewürktes Verlangen 

von einem ohnmaächtigen und unfrucht- 

baren Wunſch der Seelen unterfiheiden 
muͤſſen ? Wird man nicht diefen Unter= 
ſcheid ohne Unterlaß wiederhohlen müf 
ſen, damit der Zuhoͤrer ſich nicht ſelbſt 
verfuͤhren moͤge? Alle unſre Vorſichtig⸗ 
keit die Natur der wahren Zuverſicht, wo⸗ 
rinn das Weſen des Glaubens beſtehet, 


bekannt zu machen, reicht nicht zu, die 


verblendeten Suͤnder aus ihrer Traͤgheit 
und Weltliebe zu reiſſen. Haben wir 
Grund und Urfache zu hoffen, dag wie 
mehr bey der undefonnenen Welt ausrich- 
ten werden, wenn wir fie erinnern wer⸗ 
den daß ihre Falten und leblofen Wünfche 
gerecht und felig zu werden, das wahre 
Berlangen des Herzens nicht find, wodurch 
ein bußfertiger Sünder getrieben wird? 


Anſer Erlöfer lehret ung fo wohl die 
Nohtwendigkeit, als die Befchaffenheit 
dieſer feligen Begierde der Seelen, wenn 
er feine Sünger mie diefen Worten ans 
redet : Selig find, die da bungert und 
Durftet nach der Gerechtigkeit , denn 
fie follen fatt werden, Matth. V. 6. 
1. Theil. I. Abſchn. — 
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Diefe Worte find, mie eg feheinet, die 
vornehmfte Stelle der Schrift, worauf 


Diejenigen fich verlaffen, welche Das Ver⸗ 


langen der Seelen nach der Gerechtig- 
keit für den Kern des Glaubens ober für 
die Bewegung des Geiſtes, wodurch die 
Rechtfertigung eigentlich erlanget wird, 
halten. Es iſt in allen Sprachen er: 
jaubt, nur ein wefentliched Stück einer 
Sache, die aus verfchiedenen heilen zu: 
fammen gefeßet iſt zu nennen, wenn man 
Die ganze Sache anzeigen will. JEſus 
thut diefed an diefem Orte. DasMit: 


- tel, das die Gerechtigkeit bringer, iſt der 


Blaube. Diefer beſtehet aus verfchiede- 


nen Stheen. Der Erlöfer benennet nur 
ein einiges davon, dag Verlangen, und 


will, fonder allem Zweifel, alles dag zu⸗ 
gleich mit verffanden wiffen, was vor bie; 


ſem Berlangen hergehet und mit demſel⸗ 


ben vereiniget if. Allein insgemein pfle= 
gen diejenigen, Die ein Gtüd an ſtat des 
Ganzen fegen , dag vornehmſte Stuͤck, 
den Sheil, worauf alled übrige, als auf 
feinen Mittelpunkt, ſich beziehet, zu waͤh⸗ 
fer. Wird man denn aug diefen Worten 
JEſu nicht mie allem Necht fehlieffen 
fönnen, daß dem Verlangen nach der 
Gerechtigkeit der Vorzug vor allen an— 
dern Dingen, die zum Glauben gebö- 
ren, gebuhre ? Diefer Beweis, der einen 
aroffen Schein der Wahrheit hat,verlichs 
vet feine Stärke, menn man auf den 
Zweck ded Erlöfers fichet. Man muß 
aus vielen Urſachen, die wir jeßt nicht 
anführen Fönnen, zugeben, daß die acht 
kurzen Sprüche unfers Heplandes, mo- 
mit er feine Bergrede anfänget, fo vie⸗ 
len folfchen und fehadlichen Gasen und 
Meinungen der damahligen Juͤdiſchen 
Lehrer entgegen gefeget find. Es find 
Lehren und zugleich kurze Wiederleguns 
gen. Wäre diefeg bey den übrigen Eprü- 
chen fo leichte nicht darzuthun, fo iſt es 

d - doch 
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doch dem, den wir jetzt erklären, un⸗ 
gezweifelt Har. Man kann denſelben 
kaum leſen, ohne ſich an die Phariſeer 
zu erinnern, die der hochmuͤthige Wahn 
bezauberte, daß fie gerecht für GOtt waͤ⸗ 
ren und dieſe Gerechtigkeit durch ihre 
eigne Werke und ſelbſtgewaͤhlte Uebun⸗ 
gen ſich erworben haͤtten. JEſus will 
den wahren Weg zur Gerechtigkeit zei⸗ 
gen und zugleich dieſe Ri Einbildung 
ſtrafen und ausrotten 


allen Maͤngeln frey ſprechen und. der 


Meinung find, daß fie ſich durch ihre 


eigne Kraft die. Unfchuld und Reinigkeit, 
Die der höchfte Richter fordert, zumege 
gebracht haben. 


und böfe fey, und nach der Gerechtig- 
keit, die ihm mangelt, fich ſehnen. Ber 


fo befchaffen ef, der wird mit dem Bute, 


deſſen Mangel er befeufzet, begabet wer- 
den. Keine Gerechtigkeit ohne Sehn⸗ 
fucht und Begierde nach der Gerechtig- 
keit. Keine Erböhung für GOtt ohne 
Demuht und Erniedrigung. Iſt ed ger 
wiß, daß die Worte JEſu in diefer 
Abficht außgefprochen find, fo Bienen fie 
denen nicht, bie dafur halten, daß man 
lehren müffe, das Verlangen gerecht zu 
werden fey das groͤßte und edelſte Stuͤcke 
des Glaubens, das Stuͤcke, worauf die 
—— unmittelbar folget Die 
auf eine ſolche reife unterrichten, daB 
fie zugleich einen Jrrthum beſtreiten der 


den Fortgang der Wahrheit aufhalten 


koͤnnte, Die find nicht verbunden, das 


vornehmſte und wichtigfte aus der Sa⸗ 


che, von der fie reden, heraus zuneb- 
men, wenn fie ber Sache einen Rahmen 
geken wollen, der-von einem Theil der: 
ſelben hergenommen iſt. Sie muͤſſen 
vielmehr das Stuͤcke das zu ihrem Vor— 
haben ſich ſchicket oder das Theil, wel⸗ 


und wichtiger find. 
heiligen Stolz der Südifchen Gelehrten 


i Die find nicht 
gerecht, will er fagen, die fich ſelbſt von. 


Wer gerecht werden 
will, der muß willen , daß er ungerecht 


Er erſte Haup Hauptſtuůck 


— — 


u: ches der irrigen Meinung — fe g 


bet, bie fie uͤmſtoſſen wollen, denen ü- 


beigen vorziehen, wenn fie gleich geöffer 


JEſus mil den 


angreifen, welche die Gerechtigkeie für ° 
ein But hielten, das fie lange befeffen 


hätten und daber nicht weiter fuchen 
Mit diefer unreinen Einbil⸗ 
dung ffreitet nichts fo fehr, ale die Be- 


durften. 


gierde gerecht und Gottgefällig zu wer: 
den, die in dem Herzen eines Bußferti⸗ 


forderte Daher, daß er dieſes Verlangen 
infonderheit nennete , 


nen wollte. 


gen fich regen muß.  Geine Abſicht er= 


da er feine Juͤn- 
ger fo wohl unterweifen, als für der fal- 
ſchen Lehre der Juͤdiſchen Weifen war: 
Man Fan, daß wir alles 


kurz faffen, aus diefer Stelle darehun, 
daß das Verlangen nad der Gerechtig⸗ ’ 


keit von dem wehren Ölauben unmög- 
lich abgefondert merden könne. 


‚Allein 


man übertritt die Grenzen eines Regul- 


mäßigen Beweiſes, wenn man daraus 


behaupten will, daß dieſes Verlangen 


diejenige Regung der Seelen ſey, in der 


ſich gleichſam alle übrige Theile des 


Glaubens endigen, oder die Urſache, 


wodurch GOtt allein bewogen wi Dies 


‚Gerechtigkeit zu fihenfen. =. 


Die Schrift braucher, dad Wort Ge 
rechtigkeit in einem zwiefachen Ver⸗ 
En Bald bedeuter daffelbe fo viel, 
als die 


Freyheit von der Schuld und 


Strafe der Sünden , die Unkbuld und 


die daraus entffehende Sicherheit: für v 


dem Zorn des hoͤchſten Richters. Bald 
wird damit ein Wandel gemeinet ‚der 4 


cken übereinffimmet , der ohne — 
und Tadel iſt. Man pflegt jenes die 
Gerechtigkeit des Glaubens, dieſes die 


* 


mit dem Geſetze GOttes in allen Sti- 


— 


Gerechtigkeit des Lebens zu nennen. 
DR \ 












— 
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Dieſt zwiefache Bedeutung kann niemand 
unbekannt ſeyn, der nur einige Briefe 


des Apoſtels Pauli geleſen hat. JE⸗ 
ſus fuͤget in der Stelle, die wir hie er- 


klaͤren, nichts hinzu, woraus wir fehlief: 
ſen koͤnnten, er babe dieſes Wort nur in 


einer von diefen beyden Bedeutungen ge⸗ 


ſetzet. Diefes iſt Urfache genug , zu 
gläuben, daß wir beyde zufammen neh: 
men müffen, wo wir den wahren Sinn 
der Lehre, die er ung giebt, treffen wol⸗ 
‚fen. Und wer theild auf die Befchaffen- 


© beit der Sache, von der JEſus redet, 
theils auf den Wahn der Phariſeer, 


dem er fich wiederfeget, acht bat, wird 
diefe Auslegung ohne Bedenken anneh- 


men. Dievon GOtt erleuchtet und bes 


kehret werden , fehen eben fo deutlich 
die Schuld, morunter fie liegen, als das 
Unvermögen, dag ihnen angebohren if, 


den Willen des Herren zu erfüllen. Und. 


wer dieſes beydes Far und belle erken⸗ 
net, der kann nicht anders, alg wünfchen 
und begehren, daß er. fo wohl von Die: 
ſem, als jenem Uebel entlediget werden 
möge. Wer Fann ed begreifen, daß ein 
 Menfch, der fich für dem Zorn und der 
Strafe des Hoͤchſten fürchter und dabey 
weis, daß fein boͤſes Herze nie aufhören 
werde zu fündigen und den Zorn des 
Herren zu reizen, ohne Puff und Be: 
gierde nach einer fFandhaften Gottſe⸗ 
AUigkeit bleiben follte? Wer fann eg gläu: 
ben, daß ein Menſch, den ein heftiger 
Verdruß über feine bieherigen Fehler 
und Suͤnden naget, nach Feiner Verän: 
derung feiner laſterhaften Neigungen fich 
ſehnen follte? Der Pharifeer befiimmer- 
te ſich weder im die Vergebung der Suͤn⸗ 
= den, noch üm die Kraft zu einem heili- 
gen und vollfommenen Wandel. Er 


glaubte, daß er Feines Erloͤſers bedürfte, 


der ihn mit GOtt ausfühnese, und mein: 


6, daß ihm die Allwiſſenheit ſelber kei⸗ 


1 
. 
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ne Fehler gegen das Gefeße vorwerfen 
koͤnute. Der eine von biefen Irrthuͤmern 
folget natürlich aus dem andern. Und 
JEſus verdammer alfo beyde zugleich. 
Hunger und Durſt find Bilder, wo— 
Durch faſt alle Voͤlker der Welt ein hef⸗ 








tiged und brennendes Verlangen der 


Seelen vorzuſtellen pflegen. Es iſt nir⸗ 
gends uͤblich, eine jede Begierde, einen 
jeden Wunſch des Herzens mit dem Hun⸗ 


ger und Durſte zu vergleichen. Man 


ſagt nie von einem Menfchen, der ohne 


fonderbare Bewegung bey ſich wuͤnſchet 
daß er an der Gtelle gewiſſer Beute ſeyn 


möchte , die durch Ehre, Anſehen und 
Reichthum über andre erhaben find, daß 


ihn ein Hunger und Durſt nach Ehre 
und Reichthum plage. 
von denen ſo, denen die Sehnſucht reich 


Man redet nur 


zu werden und höher zu fkeigen Eeine 
Stille und Ruhe des Gemuͤhres laͤſſet 
die auf Mittel denken, ihre Begierde zu 
vergnügen ; die alle Mühe und Arbeit 
für leicht und erträglich halten, welche 
auf ihren Zweck gerichtet iſt. Unſer Heh⸗ 


land ſondert alſo durch Die Redensart fel- 


ber, womit er das Verlangen der Buß⸗ 
fertigen nach der Gerechtigkeit befchrei- 


bee, daffelbe von den unvollkommenen 


und unkräftigen Begierden und Neigun: 
gen ab, die den Menfchen in Feine Gor= 
gen, Bemühungen und Arbeiten fegen, 
die wie ein Feuer, dag etwas Spreu und 
Unraht verzehret, nur Dunſt und Rauch 
zuruͤcke laffen, der von dem erften Win- 
de zerſtreuet wird, die keinen Eifer ihr 
Ziel zu erreichen entzuͤnden und unterhal- 
ten. Er hätte feine Meinung obne 
Bleichniß fagen Eönnen. 


mit fie deſto tiefer in die Gemüther ge-, 
graben werden möchte: Eines von den 
beyden Wörtern, deren er fich bedienet, 

92 waͤre, 


- 


} 


Und es geföle - 
‚ihm, biefelbe in ein Bild, das jeder aug 
der Erfahrung Fennet, einzufleiden, das 
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wäre zu unſerm Unterricht⸗ genug gewe⸗ 


— — 





erhalten; die folfen die Vergebung der | 
































































































































































































































































































































































































































fen. Bir hatten ihn vollkommen vers 
fanden, wenn er nur gefagt hätte: Ger 
lig find, die nach ber Gerechtigkeit hun: 
gert. Und er ſetzet noch eines hinzu, 
feiner Lehre deftomehr Leben und Nach: 
druck zu geben. Es kann niemand ſchwer 
fallen, durch die Huͤlfe dieſer Erinne⸗ 


rungen den ganzen Begriff der Wahrz 


heit, die in dem Ausſpruche des Heylan⸗ 
des lieget, einzufeben. Selig if der, ſagt 
ser, ber ſo erleuchtee ift, daß er feine ans 
geerbte und begangene Suͤnden ohne 
Hinderniß ſiehet, und die Ohnmacht 
feiner. Natur dem Gefege ein Genuͤgen 
su Teiften begreift, der durch dieſes helle 
and deutliche Erkenntniß getrieben wird, 
- einen Exlöfer zu ſuchen Der ibn aus der 
Gefahr der Berdammmiß retten koͤnne, 
und eine goͤttliche Stärke mit allen 
Kräften der Eeelen zu begehren , wo⸗ 
durch er feine Trägheit zum Guten und 
feine Luft zum Boͤſen überwinden möge, 
Her durch dieſes brünflige Berlangen 
angefeuret wird, durch Geber , Durch 
Thraͤnen Durch Seufter beydes von dem 
HErren zu erlangen. Wer etwas aud 
dieſer Erklärung wegnimmt, der erſchoͤ⸗ 
pfet den Sinn dieſer Worte nicht. Und 
wer das nur zugiebt, 


Berlangen nach der Gerechtig⸗ 
Geinen begehre, der muß 
entweder die Natur eines heftigen Ber 
langens nicht kennen, oder geſtehen, daß 
die Worte unſers Heylandes das alles 
in ſich halten, 


hendiges 
keit von den 


was. mir I 
Die Berheiffung, Die denen gegeben-wird, 


die mit diefer Begierde erfüllee find, ver⸗ 
Erklaͤrung. Die Pollen. 
gefärtiget werden. Diefed Wort kann: 


ſteht fich ohne 


nichts anders als dieſes, bedeuten Die 
ſollen ihres Wunſches gewehret werben; 
die follen das Gut, wornach fie ringen, 


die werden ihre Begierde 


‚denen der Zutritt ZU 


was gafız offenbahr 
iſt, dag JEſus ein vechtfchaffueg und ler 


ſchieden, weil ſtets 


benennet haben. 


dem eigentlich 


Sünden und 
tüchtig macht, GOtt zu Di 


‚gen. 
mögen abſpricht, füch ſelbſt mit der Ges 


rechtigfeit, die fie 
fagt nicht: die werden fatt 
ſelber ſtillen 
und vergnügen. Es heile: Die wer⸗ 
ben gefsttiget 


wornach fie feufgen, aus ein 


fremden Hand befommen. 


verdienet wird. Es ift eine Gabe, bie” 
aus dem Vorraht der 


Riebe des Höchften denen, die fie ernſt 
lich begehren, mitgetheilet wird. 


AL) Das Kvangelium giebt dem 
Menſchen eineunumftößliche und kraͤf⸗ 


tige Weberzeugung, daß er ‚felber ein: 
Mitglied der unzäblbaren Menge ſe 
den Gütern: der 


Das geiftliche Leben, dasfie 


füchen, zu begaben. Er 
werden,oder 


J 


werden. Und dieſe Worte k: 
hedenten ihrem erffen und natürlichen 
Verſtande nach fo viel: 
Speiſe, 


Die ſollen die % | 


| Die Gerede 
tigfeie ift Fein Out, dag erworben und 


Erbarmung und | 


Ensde GÖttes , die IEſus erwors = 


ben bat, offen ffebe, 
Gefeblecht der Menſchen überhaupt 
fondern auch er ‚infonderbeit E 
und zur Seligkeit gerufen ſey. Diefe 
Seelen der büffenden Sünder, wird von” 
der erſten nicht daruͤm von ung unter⸗ 
ein gewiffer Raum 
ehe fie auf Di 


der Zeit verflieffen muß, 
weil wie glau 


erfte folget, nicht daruͤm, 


Daß nicht nur das 


erloͤſet 


Wuͤrkung ber Lehre des Evangelit in den 


ben, daß alle Sünder in ber Erleuche 


tung, von der wir bisher geredet habe 


eine Zeitlang beharren muͤſſen, ehe fl 


su ber befondern Ueberzeugung oder zu 
fo genannten Beyfall ges 


Die Schrift fo Mahl, als Die 


langen. 


Erfahrung, legen ein einſtimmiges zeug 
| . 





— — 





—— 
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niß wieder diejenigen ab, die etwa dieſer 
Meinung fich ergeben haben. Viele 
“ _ merben von dem Geiſte des HErren in 
eben dem Augenblick von ihrem befonz. 
dern Rechte zu den Wohlthaten der Er- 
loͤſung überzeuget, worinn fie überhaupt 
von der Gnade GOttes gegen alle Den: 
ſchen unterrichtet und überführen werden. 
Wir hüten ung theilg deswegen, diefe 
beyden Dinge untereinander zu mengen, 
weil fie durch unfre Gedanken oder durch 
eine Klare Vorftellung des Verſtandes 
getrennet werden koͤnnen, theild daruͤm, 
weil ſie wuͤrklich in einigen nicht zugleich 
entſtehen, ſondern nach einer gewiſſen 
Zeit aufeinander folgen. Wie viele Exem⸗ 
pel folcher Leute wiffen diejenigen, bie ei* 
ne Zeitlang in dem Dienſte des HErren 
zugebracht haben , anzufuͤhren, welche 


Monate und Tage herdurch die allgemei⸗ 


ne Gnade des HErren erkannt und ges 
alaubet, und dennoch den Muhr nicht ha⸗ 
ben foffen können , fich ſelbſt unter Die 
Zahl derer mit Sreudigkeit zu fegen, die 
dieſer Gnade würdig ſind? Ueber den 
Nahmen den man diefem Werfe des E⸗ 
vangelii in den Seelen der Sünder geben 
will, iſt es unnöthig mit jemand zu ſtrei⸗ 
ten. Man kann e8 die befondere Er— 
leuchtung des Suͤnders, man kann es 
den Beyfall, man kann es die beſondere 
Ueberzeugung, man kann es endlich, in 
einem gewiſſen Verſtande die Zueig⸗ 
nung der Lehre von der Grade nennen. 
Ein jeder mähle das Wort ‚ welches ihm 
- am deutlichſten und bequemften zu ſeyn 
ſtcheinet. 
ihm verlangen, als daß er in der Erklaͤ⸗ 

| aui deffelben mit denen übereinflimme, 
Ne ein anderes für beffer und klaͤrer hal⸗ 
gen. Wir werben und bald dieſes, bald 
jenes Nahmens in dem Reſte diefer Ab⸗ 
handlung bedienen. Undda wir zum vor⸗ 
aus gemeldet haben, daß die Sache mehr 
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Man wird nichts mehr von 
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denn einen Nahmen führen koͤnne, fo wird 
diefe Freyheit niemand zum Mißverſtan⸗ 
de und Irrthum fuͤhren koͤnnen. 





— — — 





Die allergroͤßte Gewißheit von der uͤ⸗ 
berſchwenglichen Gnade und Liebe eines 
Regenten giebt dein beunruhigten Herz 
sen eines Niſſethaͤters bie Zufriedenheit _ 
nicht, die. er wünfchet, mo er niche vers 
fichere wird, daß er infonderheit von der 
Zahl derjenigen nicht ausgenommen ſey/ 
Die zum Genuffe derſelben aelaffen wer: 
den follen. Und was hilfe es einem 
Dürftigen, zu wiſſen, daß ein gewiſſer 
Beguͤterter allen Armen, die fich bey ihm 
angeben werden, Liebe und Mildigkeit 


wiederfahren laſſen wolle, ſo lange er 


zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebet 
oder gmeifelt, ob er fih auch erfuhnen 
dürfe, diefen Gutehätigen anzufprechen ? 


In der Seelen eines folchen Menfchen 


veget ſich eine Hoffnung, daß fein Leiden 
zu einem glücklichen Ende Fommen wer⸗ 
de. Er fpüret eine Freude Darüber, daß 7 


es ihm unverboten iſt, den Tag feiner _ 


Erlöfung als etwas mögliches zu betrach⸗ 
ten. Er empfindet eine Art der Liebe ge⸗ 
gen denjenigen, der bereit ift, feine Gir 
ter und Gnade fo vielen, die es nicht ver: 
dienet haben, mitzutheilen. Er Fann ohne 
Ehrerbierung und Vertrauen an einen 
Herren nicht gedenken, der feine Fein: 


de, die nur ümfehren und den Vorſatz 


ändern, zu Erben aller feiner Güter auf⸗ 
nehmen will. Doch alle dieſe Regungen 
bleiben unvollfommen und befriedigen 
dag Gemuͤthe nicht, bis Die leberzeugung 


dazu koͤmmt, daß man ich ſelbſt, ohne alle 
Gefahr abgewieſen zu werden, zu ihm. na⸗ 


ben könne- Wenn ſich alle die Empfin- 


‚dungen, die wir erzaͤhlet haben, vereinigen 


und zugleich erheben, menn fie fo weit 
ſteigen als es möglich) if}, wenn fie gleich 
or dag Erfenntniß des Verſtandes ſo 
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unterſtuͤtzet werden daß ſie nicht fallen 
koͤnnen, fo werben fie doch durch ein ge⸗ 
wies Mißtrauen, durch eine Furcht, 
die durch bie Erinnerung ber begangenen 
Sünden geſtaͤrket wird, in ihren Wuͤr⸗ 


ne ren 





ungen aufgehalten und gleichfam ent⸗ 


Eräftet. Es iſt eine gewiffe Zuwerfiche 
vorhanden. Man fpüret aus der Gegen- 
wart berfelben Troſt und Erquickung. 
Man ſieht weit mehr Urfachen vor ſich, 
diefelbe zu pflegen und zu erhalten, als 
abzuſchaffen. Man verſuchet es auf alle 
Weiſe wie man ſie vergroͤſſern und zur ei⸗ 
nigen Meiſterinn und Beherſcherinn der 
Seelen machen moͤge. Man ſchmecket 
etwas von dem Vergnügen , dad man 
- unftreitig fühlen würde , wenn man ed 
fo weit gebracht hatte. Und es wieder: 
feet fich allegeit etwa, daß man Die 
Höhe der Freudigkeit, Die von feinem 


Kummer und Zweifel weis, Die ohne Sor⸗ 


ge und Bangigfeit die angebotne Gnade 
ergreifet, nicht erreichen Fan. Sch kann 
glücklich werden, fpricht das Herze Noch 
mehr! Es iſt wahrfcheinlich,, daß ich 
zum Befige der Güter Fomme , Die ich 


fo fehnlich wuͤnſche. Meine Hoffnung 
hat weit mehr Grunde vor füch, als mei⸗ 


ne Furcht. Jene ſtuͤtzet fich auf eine 
Liebe und Erbarmung, die noch nie iſt 
ermuͤdet worden. Diefe koͤmmt von mei: 
ner Unwuͤrdigkeit, die, fo groß fie auch iff, 
von jener meit übertroffen wird. Allein 
ift eg denn auch gewiß, Daß ich merde 
glücklich werden ? Iſt es gewiß, warum 
will fich meine Zaghaftigfeit denn nicht 
legen 2 Iſt es ungewiß, waruͤm kann ich 
denn nicht aufhören zu glauben, daß die 
Liebe und Mildigkeit des Wohlthäters, 
- auf den ich hoffe, allgemein und unge: 
bunden fey? Streit zwiſchen Nacht und 
Tag! Befchwerlicher Streit zwifchen 


Gewißheit und Zweifel! Wenn wird 


das volle Licht aufgehen, das meinen 


Dos erfte Hauptſtuͤck 
ſolchen Menſchen gleicht ein Sünder in 


doch den befondern Beyfall vergebend 


von Natur fo gewogen, das wir indge- 


















































Geiſt zuder Duelle alfer Gnade ohne Arts 
ſtoß und Irrthum führen wird! Einem 














gewiffer Maaffe, dem es an der allgeniei- 
nen Hebergeugung vonder Liebe undOna, 
de GOttes in Chriſto nicht fehlet, und der 





bey ſich ſuchet, oder, deutlicher zu reden, 

mit eben der Gewißheit und Klarheit die 
Gnade GOttes über ſich nicht erkennet, 
womit er die Liebe GOttes gegen alle an: 
dre Menfchen begreifee. Wir find und 





a. 


J 


mein nichts weniger in Zweifel zu ziehen 
pflegen, als dieſes, daß GOtt unſer Va⸗ 
ter, und daß feine Erbarmung fertig ſey 
ung alle ihre Schäge mitzurbeilen. IE 


— 


ein einiger, der ſich mit der Furcht ang 
ſtiget, ob der HErr ihm gnadig ſey, 0 © 
find tauſend dagegen, denen es Suͤnde 
und Unverſtand ſcheinet, die Frage bey 
ſich ſelber aufzuwerfen: Darf ich auf 
die Verheiſſung GOttes ſicher hoffen 
und bie Seligkeit die JEſus erworben 
hat, mit einem feften Vertrauen erwar⸗ 
ten? Allein wenn der HErr den Sinn 
der Menfchen ändert und die Wahrheit 
die nichtigen Erfindungen des Verder⸗ 
bens, womit wir uns tröffen, durch ihre 
Gewalt erfkicfee, fo lernen wir, daß ed 
viel ein anders fen, fich indgemein und 
ohne Grund zu überreden, daß die Gi: 
ter der Gnaden ung zugehören, und viel 
ein anders, dieſes mit einer göttlichen 
Gewißheit und Ueberzeugung zu erfen- 
nen. Man erfehrickt in diefem Suflande 
über den Betrug , den wir ung felber 
gefpielet, da wir in und allerhand Volle 
kommenheiten zu fehen vermeinet haben, " 
die den Herren zur Gewogenheit und 
Liebe nohtwendig Ienfen müßten. Und 
je Elarer ung die Prüfung, die wir nah 
dem Geſetze angeftellet haben, die Haß 


ae 


















lichkeit unſers Weſens und Wandels 


abge⸗ 
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3 


abgemahlet bat, je fehmerer falle e8 der 
Geelen zu faſſen, wie ein fo unreineg 


und ungeffaltes Gefchöpf zum Reben und 


zur ewigen Bemeinfchaft mie GOtt kön: 
ne berufen ſeyn. Es fallt alles ſonſten 
vortheilbaft für und aus, wenn wir ung 
mit andern Menfchen vergleichen, um zu. 
willen, wie weit wir beffer, oder fchlims 
mer, als fie, find. Niemand gleicht ung 
an Tugend, an Erkenntniß, an Glauben, 
an Furcht für GOtt und an Liche gegen 
die Menfihen. Unſer Acker iff wohl 
beſtellet und duͤnket ung mit 
zu prangen, die GOtt nicht verwerfen 
kann. Die andern find ein dürreg und 
unbebantes Feld, das nicht einmahl ge- 


 veiniget, gefihweige denn beſaͤet iſt And. 


haben alle Urſache fich für der Gerech— 
tigkeit des Herren zu fürchten und im 
Gnade zu Neben, fo find wir eg allein, 
die wir mit Vertrauen und Zuverfiche 
zu feinem Throne nahen koͤnnen. In der 


wahren Buffe kehret ſich dieſes Urtheil 


völlig im. Es koſtet ung faſt nichtg, 
andre. Menfchen zu erheben und über 
uns in unfern Gedanken zu feßen. Nichts 
hergegen will dem Beifte gelingen, wenn 
wir ung felber hervorziehen und mit de; 
nen paaren follen, denen GOtt in Chriffo 


die Seligkeit verleihen will, Wir blei: 


ben, wie der Zöllner , von dem unfer 
- Heyland redet, von ferne freben, Luc. 
_ XVHI 13. und wiffen nicht, ob wir ung 
erfühnen dürfen , denen zu folgen, die 
ihre Zuflucht bereits zu GOtt und fei- 
ner Liebe genommen haben. Es iſt die- 
ſes nicht fo gemeinet, al8 wenn dag Be- 
muͤthe des. Sünder von allem Ber: 
- trauen, von aller Gewißheit feiner Er: 
loͤſung, von aller Hoffnung der Gelig- 
keit entblöffee wäre. Ein Menfch, in 
deffen Verſtande diefe Wahrheit feſte ge- 
gruͤndet iſt: JEſus iſt der Erlöfer aller 
Menſchen: GOtt iſt allen Menſchen 
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uͤm dieſes Erloͤſers willen zugethan, kann 
nicht ohne einer Art der Gewißheit ſeyn, 
daß auch er, als ein Mitglied des Ge— 
ſchlechtes der Menſchen, erloͤſet ſey und 
ſich das Verdienſt des allgemeinen Hey⸗ 
landes zueignen koͤnne. Sind alle Ue—⸗ 
belthaͤter, Feiner ausgenommen, begna— 
diget, ſo kann auch der, ſo am meiſten 
verbrochen hat, ſeine Erledigung hoffen. 
Sind alle Schulden bezahlet, fo iſt auch 
die entrichtet, welche die größte heiffen 
kann. Und es iſt unmoͤglich zu glauben, 

daß jemand, der an Feines Recht zur Se 
ligfeit zweifeln kann, doch an feiner ei: 
gnen zweiflen follte. Allein man findet 
fich verhindert und eingefchloffen, wenn 
man biefe Vorfiellung bey fich ausbrei- 
ten, dem Gemürhe lebhaft und deutlich 


einbilden und daraus die gewuͤnſchte 


Solge ziehen will: Ich kann alle Furcht 
zuruͤcke fegen und Kraft des Verdienſtes 


‚SEN, das auch mir zugehörer, die Recht- 


fertigung in dem Gerichte des Höchften 
fordern. Es iſt faſt mit den Sündern, 
ehe fie Durch die Gnade geſtaͤrket werden, 
fo bewandt, wie mit denen, die fich an der 
Schwelle eines Gemaches- eingefunden 
haben, worinn der Fürft allen Untertha- 
nen, die fich melden, Zeichen feiner Dil: 
digkeit austheilen laͤſſet, und dennoch fo 
viel von ihrer natürlichen Bloͤdigkeit 
nicht erhalten Eönnen, daß fie mit eben 
der Freyheit, womit andre vorange- 
gangen find, hineintreten. 


Iſt dieſes glaublich, werden vieleicht 


einige fagen? Wie iſt es möglich, daß ein 


Menſch, der die allgemeine Gnade GOt—⸗ 
tes glaubet, nicht auch die befondere, 
Die ihm wiederfahren fol, glauben follte? 
Und iſt diefes möglich, welches find denn 
die Urſachen, woraus diefe geiftliche Bloͤ⸗ 
digkeit, wenn wir fo reden dürfen, ent⸗ 
fpringer? Es wird fich der Mühe verloh⸗ 

N nem, ' 





- 
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Das erſte Hauptſtuͤe 
nen, dieſen Einwurf mic wenigem aus ben ablegen und doch Hülfe gegen feinen 
dem Wege zu räumen. Un ber Mög: Unglauben begebren? Man hebet dieſen 
lichkeit der Sache laͤſſet die Erfahrung Wieder pruch, wenn man fich vorftellet 

niemand zweifeln. Und auf diefe Haben Daß dieſer Mann überhaupt die Allmacht 
wir uns daher gleich Anfangs berufen. und Wunderkraft JEſu geglaubet und 
Die Schrift felber ſtellet ung verſchiedene dabey Doch gezweifelt habe, ob er Diefelbe 
- Rente dar, welche Die göttliche Wahrheit an feinem Sehne infonderbeie beweiſen 
mit einen allgemeinen Beyfalergriffen, würde. are es noͤthig, fo lieſſe ſich 
unnd doch den befondern Beyfall, daß fie dieſes eben ſo leichte durch allerhand Erz 
unter die Freunde des Höchften gehöre empel ausdem menfchlichen Leben beſtaͤr⸗ 
“ten, in gewiffen Faͤllen bey fich nicht ha⸗ ken. Jener, der an einer fehmerzbaften 
ben erwecken koͤnnen Die Fünger FEfu Krankheit danieder lieget, iſt durch die 
waren vollkommen gewiß , DaB JEſus - Vernunft und Erfahrung verfichert, Daß 
der Meßias waͤre; daß er der Natur ges diefelbe niemand das Leben genommen 
Bieten koͤnnte; daß er nicht zugeben wur⸗ habe, und daß eine mistelmaßige Vorſich⸗ 
de, daß jemand von den Seinen umkaͤme tigkeit des Arztes und des Kranken is 
und verlohren gienge. Und in dem Stur: nem Uebel gewachfen ſey. Goll er diefe 
me, der fie auf dem Galileifchen Meere allgemeine Hebergeugung auf füch felber 7 
befiel, verlohr ſich Die Zuverſicht, daß fie ziehen und ſich dieſen Troſt ertheilen 
gewiß aus demſelben würden errettet Ich werde nach einer kurzen Zeit das 
werden. Der allgemeine Schluß blieb Lager wieder verlaffen, fo. merket er, daß 
ſtehen: Keiner, der JEſu angehoͤret, kann er weder völlig zweifle, noch vollig glaube. 
in feinev Gegenwart bag Leben einbüffen Er verſucht es oft, ob er die Hoffuung 
und untergehen. Die befondere Gewiß- zur Genefung in eine fefte Zuverſicht 
heit fehlete ; Wir, bie mir ihn begleiten, verwandeln koͤnne, und fühle allezeit 
- find auffer Gefahr und duͤrfen nicht fuͤrch⸗ Wiederſtand. Waruͤm? Die Empfinz 
ten, daß uns das Meer verfihlingen wer⸗ dung der Schmerzen und die natürliche 
de. Das machte die Liebe zum Leben, die Liebe zum Leben zeugen eine gewiſſe Furcht 
nie ohne Furcht iſt. Dieſe hielte ihren in ſeinem Gemuͤthe, die er ſo leicht nicht 
Verſtand auf, daß er aus ber allgemeis wegfihaffen Fan. Es bleibe daher bey 
nen Ueberzeugung von ber Groͤſſe und ihm wahr,daß alle, die mitebender Blage 
Herrlichkeit JEſu den befondern Schluß, behaftet geweſen find, fich wieber erholet 
der ihre Sicherheit betraf, mit Feiner haben. Und es mangelt allezeit erwadan 
aufänglichen Gemißheit ziehen konnte. dem Beweife, wer er ſich überreden mail, 7 
JEſus nennet fie daher nicht Unglaͤu⸗ es fen eben fo wahr und gemiß, daß ihm 
bige, fondern Xleingläubige. Matth. inſonderheit dieſes Gluͤck begegnen werde. 
VII. 26. Der Vater des monſuͤchtigen Dieſer, der über eine fieile und gefaͤhr⸗ 
Siaben ruft, da ihn JEſus feiner Hulfe liche Rlippe veifen foll, bat von allen, bey 
‚verfichert, wenn er glauben Eönnte,auß: Denen er fich erfundiger, vernommen, 
"ich gläube, lieber HErr hilf mei- daß niemand von derfelben jemahls herz 
nem Unglauben. Wisec. IX. 24. Diele unter geflürzet ſey ja daß niemand 
Worte feheinen mit fich felber zu ffreiten. wegen der guten Anſtalten herab ſtuͤr ⸗ 
Sie reimen ſich dieſe beyden Dinge zus zen koͤnne. Er nimmt dieſes, als et⸗ 
ammen? Ein Zeugniß von ſeinem lan: was unſtreitiges an und faſſet daher den 
a Muht, 


u} 
















































































































































































































































































—— 











——— 


























































































































































































































Muht, den Big ohne Bedenken anpus 
treten. Und je naher er dem berüchtig: 


Von der Natur und Befchaffenheit der Buffe, 





ten Orte koͤmmt, je unrubiger wird dad 
Herze. Er feger die Reife fort, weil er 


DaB, was man ihm berichtet hat, nicht 
leugnen Fan. 


Und er wuͤnſchet doch 
heimlich, daß er zurücke geblieben ware, 
weil die Liebe, womit. er fich zugethan 


iſt, dem Verſtande die Kraft nicht laͤſſet, 
das Gemuͤthe in eine völlige Gicherheit 


zu fegen. So find wie Menfchen von 
Natur geartet. Was wir überhaupt 
ohne allem Zweifel glauben, das leider 
feinen geringe Abbruch an feiner Ge⸗ 
wißheit in unfrer Seelen, went wir es 
zu unfrer eignen Ruhe und Zufriedenheit 
brauchen wollen. Es fol nichts mehr. 
auß diefen Bepfpielen geſchloſſen werden, 


als dieſes, daß der allgemeine Beyfall 


bey einem Menſchen ſtark, und die be: 
fondere Ueberzeugung, Die auf ihn felber 
gehet, viel ſchwaͤcher ſeyn koͤnne. Wir 
ſuchen bie nur die Moͤglichkeit der Sa⸗ 


che, von der wir reden, darzuthun. Wer 


mehr daraus herleiten will, der wird 
gegen unſre Abfiche handeln. 


Aus was für Urſachen bey denen, die 


in dem Stande der Buſſe ſich befinden, 


dieſer Zuffand entſtehen Eönne, wird de- 


nen leichte zu ermeffen feyn, die fo wohl 


das Werk der Befehrung als die Natur 
des Menfchen zu Rathe ziehen wollen. 


GOtt allein und feine Gnade kann ung 


in den Dingen, die zu unfrer Seligkeit 


gehören, ungezmweifelt fefte und gewiß 
machen. Hebr. XII. 9. Die Natur, die 
Veberlegung, der Fleiß, bringen ung nicht 


weiter, als zu einer gemiffen Wahrfchein: 


* 


lichkeit, die ung eine Gewißheit zu ſeyn 
ſcheinet, fo lange wir fie von weitem. ans- 
ſehen, und die eine bloffe Hoffnung wird, 
wenn wir fie zu unfrer Sufriedenheit und 
- Sube brauchen wollen, 
 1,2Heil, IL Abſchn. 


Dr Herr 


- 
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darf Daher nur die Kraft feiner Gnade 
eine Zeitlang aufhalten und unfern Vers 
ffand allein arbeiten laffen, wenn e8 ihm 
beliebt, und allgemach zu befehren und 
Stuffenweiſe zu der wahren Ruhe der 
Geelen zu führen. Sein Gefehe hat 
und mit einer unuͤberwindlichen Klar- 
heit übergeuget, daß wir nichtswuͤrdige 
und fündliche Geſchoͤpfe find, die nichtg, 
ald Zorn und-Ungnade, verdienen. Die 
Lehre des Evangelii hat ung überhaupt 
verfichert,, daß alle Sünder durch Chri⸗ 
ſtum ein Recht zu feiner Gnade und 
sur Geligkeie haben. Wir find alfe 
dahin kommen, dag wir aus der Lehre 
von der allgenteinen Gnade und Erls- 
fung den befondern Schluß ziehen fol: 
len: Sch gehöre zu denen, die der HErr 
um des Verdienſtes JEſu willer für 











unſchuldig in feinem Gerichte erklaͤren 
und zum Genuß feiner Herrlichkeit laſ⸗ 


fen will. Niemand kann mit einer voͤl⸗ 
ligen Freudigkeit das Verdienſt Chriſti 
ergreifen und ſich zueignen, wo er die⸗ 
fen Sag nicht mit einer unuͤmſtoͤßlichen 
Gewißheit erfennet und annimmt. Als 
lein diefe Gewißheit, woran nichts feb- 
let, Die Feine Sorge begleitet, die, wie 


der Apoſtel redet, nicht zweifelt an dem, 


was fie nicht fiebet, Hebr. XI. 1. iſt 


feine Frucht, die durch die Natur md _ 


durch Die Bemuͤhung des Verſtandes ent⸗ 
ftehen Fann. Gie muß durch GOtt und 
feine Gnade gewuͤrket werden, woferne 
fie eine göttliche Zuverficht zeugen. fol. 
Gefällt E38 demnach dem Höchfken, dem 
Sünder fo gleich die befondere Heberzeus 


gung von feiner Gnade nicht zu ſchen⸗ 


Ten, fo brauche es nichts mehr, als dag 
er den feligen Einfluß feiner Gnade, die 
durch Bie Lehre des Evangelii mitgerheis 
Vet wird, zurücke halte und den Menfchen 
allein fehlieffen und denken -lafle. Der 
Verſtand, der ſich alsdenn felber über- 

3. | laſſen 
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laſſen ift, begreift Har, daß in der allge: 
meinen Lehre, von der Erlöfung der 
Menfchen , woran ihn die Gnade nicht 
zweifeln laͤſſet, dieſer beſondere Troſt 
fuͤr ihn liege: Ich bin erloͤſet, weil ich 
ein Menſch bin. Er leitet denſelben 
daraus her, und fehlet in dieſer Arbeit 
nicht. Er haͤlt ihn feinem Gemuͤthe vor, 
im alle Unruhe daraus zu vertreiben. 
Das Herze faffet ihn und kann die Wahr- 








heit deffelben nicht leugnen. Und fo oft 


er ihn zu feiner Befriedigung anwenden 
will, fo oft er fich dadurch ermuntern 
will, dag Verdienſt des Erlöfers zu fei- 
gem eignen zu machen und mir diefem 
Reichthum dem HErren fihdarzuftelen, 
fo oft merke er, daß er nicht fo bey ihm 
. befeftiget und ausgemachet fey, als die 
Perficherung von dev allgemeinen Gna⸗ 
de GOttes. Er ringet, fo viel eg feine 
‚Kräfte verflatten, mit dieſer Ungewißheit 
und will fie gerne ausrotten: Und es iſt 
nicht anders, als wenn er durch eine ver- 
borgene Kraft verhindert würde , Die 
Deutlichkeit und Klarheit diefer Folge zu 
erkennen und einzuſehen: JEſus iſt der 
Heiland aller Menfchen: Daher iſt er 
auch mein Heiland: Daher gehören die 
MWosichaten, bie er erworben bat, auch 
mir zu. Eben die Dinge, die einen 
Miſſethaͤter, Dem dag Urtheil des Todes 
gefprochen iſt, zurücke halten, auf das 
Wort des Fürften, welches allen Ver- 
brechern Gnade und Vergebung verheif: 
fer, ohne allen Kummer und Mißtrauen 
fich zu verlaffen; eben die Dinge, die ei: 
nen folchen Menfchen fo lange in einer 
Art der Unruhe erhalten, bis ihm infon- 
terheit feine Frey heit und Erlöfung fund 
gethan iſt, vermehren die Schwäche des 
Geiſtes, die ihm fo beſchwerlich falle. 
Diele Dinge find, die deutliche Ueberzeu⸗ 


gung von der Bröffe feiner Schuld, und 


bie Eigenliebe. - Das Gefeg ruͤcket ihm 


Das erſte Hauptſtuͤck * 











. 


ſtets das traurige Verzeichniß feiner Mil: 
fethaten vor und bewege ihn dadurhab 


vn 







* 


— 


* 


lezeit den Spruch, den er vorhin gegen 


ſich ſelber abgefaſſet hat, zu erneuren daß 
er ein Kind des Zornes ſey. Dos Er: 
kenntniß von der allgemeinen Liebe und 
Gnade GOttes mindert das Schrecken 
das daraus erwachſen muß, und hebt es 
nicht völlig. Das Verlangen gluͤcklich 


zu feyn, und die Liebe, die er fich felber 


nicht entziehen kann, laſſen die Furcht 


nicht gänzlich ruhen. Könnte nicht ſpricht 


das Herze, bey mir etwas ſeyn, das mich 


a 


Ze 


9 


aM 
er 


unwuͤrdig machte, Die Gnade, die allen ° 


verheiffen ift, zu empfangen! Könnte eg 
nicht feyn, daß die allgemeine Negul ei: 


nige Ausnahmen hatte !- Und Fönnte id 


nicht wegen der Gröffe meiner Suͤnden 


m 
* 


— 


einer von denen ſeyn, welche die Gerech⸗ 
tigkeit GOttes aus der Zahl derer, die 


gerecht und ſelig werben ſollen, ausgeloͤ⸗ 
ſchet hat! Dieſer Kampf wehret fo lan⸗ 


7 
L 


ge, bis die Güte des Hoͤchſten zuerite 


und dem Verſtande die Kraft einflöffee, 
feine eigne Erlöfung mit eben der unfebl- 


X 


baren Gemißheit und Sreyheit zu glau⸗ 


ben, womit er die allgemeine geglauber 


und angenommen bat. — ” 


— 


(IN Die Tehre des Epangelu Mär: 


=. 
* 


ket die Seele, die von ihrer beſon⸗ 


dern Erloͤſung goͤttlich uͤberfuͤhret 


Er 


ift, daß fie fich mit einer lebendigen | 
Zuverficht Das Verdienft IEſu zus 


gnet und daſſelbe, als ein Öpfer, 


welches fie felbf? gefhlachter und dars 
gebracht bat, den Sorderungen dee 
Gerechtigkeit GOttes entgegen feet. 
Unſre Abſicht giebe ung Die Freyheit, die 


Ausführung und den Beweis dieſes Sa⸗ 


tzes denen zu uͤberlaſſen, welche die Glan: 
benglehre abhandeln und erflaren. Wir 
betrachten bie die Früchte des Evangelii, 

die man mir dem einem Worte des 


Glanz : 





gens und die Heiligung bey dem Menfchen 


— 


—— — 


u rn 
Glaubens begreifet, nur in fo weit, als 


diefelbe die innerliche Bekehrung des Her: 


wuͤrken und zuwege bringen. Dieſes 
kann mit Gewißheit und Deutlichkeit 
geſchehen, wenn man gleich die Wuͤrkun⸗ 
gen deſſelben, woraus die Vergebung der 
Suͤnden oder die Rechtfertigung entſprin⸗ 


get, nur im Vorbeygehen beruͤhret. Und 


wozu iſt es noͤthig, ſich in Nebendinge 


zu vertiefen, die das Gemuͤthe der Leſer 


nur von dem Hauptzwecke abziehen und 
ihre Aufmerkſamkeit theilen koͤnnen? 
Doch der Ordnung zu gefallen und damit 
wir denen dienen moͤgen, die allezeit den 
ganzen Zuſammenhang der Lehren des 
Chriſtenthums einzuſehen wuͤnſchen, wol⸗ 
len wir auch dieſes Stuͤcke nicht ganz un⸗ 
beruͤhrt vorbeylaſſen. Und vielleicht 
wird das wenige, was wir zu erinnern 
gedenken, etwas dazu beytragen, daß die 
Dinge, die wir noch vortragen muͤſſen, 
deſto leichter verſtanden und angenom: 


men werden. 


— 


Wir finden es zuerſt für noͤthig, anzu⸗ 
merken, daß die Frucht des Evangelii, 
die wir die Zuverficht und Zueignung deg 


Verdienſtes JEſu nennen, von der vor · 


bergehenden oder von der befondern Ue⸗ 


> Bergengung des Sünders, daß FEfus 


‚ihm infonderheit die Seligkeit verdiener 
babe , nicht der That nach fondern nur 


dem Rahmen und unferm Begriffe nach, 


unterſchieden und abgefondert fen. Ger 
wiß feyn, daß einem ein verlangted Gut 


zugehoͤre, und fich daffelbe zueignen, find 
nur zwo Redensarten, die eine Sache, wie: 


ren, erwecken. 


wohl auf verfchiedene Weiſe, darftellen 
und einerley Begriff bey denen, Die ſie hoͤ⸗ 
Der Sohn, der unge 
„zweifelt verfichere if, dag der Reichthum 

feines entfchlafnen Vaters ihm zugehöre, 


der eignet ſich denſelben zu gleicher Zeit 


von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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in ſeinem Gemuͤthe zu und nimmt ihn als 
ſein rechtmaͤßiges Erbe an. Und indem 
alſo der Suͤnder mit einer unuͤmſtoͤßli⸗ 
chen Feſtigkeit erkennet, daß JEſus nicht 
nur aller Menſchen, ſondern auch ſeine 


— —— — — 





Schuld durch ſeinen Gehorſam abgetra⸗ 


gen habe, nimmt er zugleich dieſen Abtrag 
und dieſe Bezahlung die er fo ſehnlich wuͤn⸗ 


fihet, an. Der erleuchtete Verſtand zieht 


den Willen mit einer ſolchen Geſchwin⸗ 
digkeit nach ſich, daß der Beyfall, der von 
dem Verſtande koͤmmt, und diegueignung, 
die ein Werk des Willens iſt nur durch 
unſre Gedanken geſchieden werden Finnen, 
Wir handeln das ungeachter nicht ohne 
Urfache, wenn wir den befondern Beyfall 


als etwas betrachten, das von der Zuver- 


ficht oder der Zueignung des Verdienffeg 
JEſu unterfchieden iff. Beyde Kräfte uns 
ſrer Geelen, Verſtand und Willen, arbei- 
ten zugleich an dieſem Geſchaͤfte Jene, 
der Verſtand, begreift die Wahrheit deg 
Satzes: JEſus iſt mein Erlöfer. Diefe, 
der Wille gründet und verläffer ſich auf 
die Wahrheit dieſes Satzes oder machee 
fich Diefelbe zu Nutzen. Beyde vereinigen 
ſich bie, wie wir gemeldet haben, fo plög- 
lie) und unverzüglich, daß fich niemand 
einen wahren Raum zwiſchen beyden oder 
einen Unterfcheid in Diefer Sache einbilden 
Fonn. Allein dieſes benimmt ung dag Recht 
nicht, Der Deutlichkeit und Richtigfeit hal- 
ber dieſe einfache Regung und Bemuͤhung 
unfrer Seelen gleichfam zu theilen. Ein 


Werk unfers Geiſtes, zu dem fo wohl - 


Verſtand, ald Wille, dag Ihrige beytra- 
gen, Fann ſtets mie Fug von einer zwie- 
fachen Seite betrachtet werden. And 
dieſes gefihicht hie. Wird die Kraft des 


. Evangelüi über da8 Gemuͤthe des Suͤn⸗ 


ders, der zu feiner Rechtfertigung fich 
nahert, von der Geite des Verſtandes 
angefeben , fo heiſſet ihre Wirkung der 
Beyfall, oder die befondere Heberzeugung. 

32 . Bird 
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Wird fie in fo ferne erwogen, als fie den 


Hilfen ruͤhret und erveget, fo heiſſet fie 


das Vertrauen, die Zuperficht, Die Zus 
eignung des Verdienſtes JEſu. Die zu⸗ 
erſt diefe Abtheilung erdacht haben theils 


vor die Klarheit des Begriffs dieſer Sa⸗ 
- che, woran nicht wenig gelegen iſt, ger 


- forget, theils von denen fich genauer ab⸗ 
fondern wollen, die den Glauben gu ei⸗ 
sim bloſſen Beyfall des Verſtandes ma⸗ 
chen. Wer wird ſo unbillig ſeyn, daß er 
dieſe rühmliche Abſicht tadeln ſollte? 
Dieſe Erinnerung, die nur die Worte und 


die üblichen Abtheilungen zu betreffen 


ſcheinet, gehet Die Sache mit an. und er⸗ 
weiſet die Wahrheit derſelben. Iſt das 
Vertrauen ober die Zuverſicht nichts, als 
die beſondere Ueberzeugung oder der Bey⸗ 
fall, wann er von der Seiten des Willens 
angefehen wird, fo find alle die Gründe, 
womit wir zu bemeifen pflegen, Daß ber 
Sünder JEſum für feinen Heiland und 
Erisfer annehmen muͤſſe, auch ſtark ges 
ug darzuthun, daß man fein Bertraus 
en auf ihn und fein Berdienft ſetzen muͤſſe. 
Was noch mehr? Dieſe Erinnerung kann 


wieder Diejenigen genuͤtzet werben, die das 


Weſen des Glaubens, der gerecht ma⸗ 


chet, in andern Dingen, ald indem Ver⸗ 


trauen, ſetzen. 


Man kann, wenn man will, den Glau⸗ 
ben, der gerecht machet, von einer zwie⸗ 
fachen Seite anfeben : einmahl von der 

__ Seiten deg Suͤnders, der gerechtfertigek 
werben fol: hernach von ber Seiten des 
Kichters, der den Sünder losſprechen 
mug. Wird er von der erſten Geitebe- 

. trachtet, ſo kann man ihn fuͤr eine Bedin⸗ 

gung halten, die zu dem Zwecke den der 


Sünder ſuchet, unuͤmgaͤnglich erfordert 


wird. Wird er von der Seiten bed Rich⸗ 
ters erwogen, fo iff er die Urfache, wo⸗ 
durch derſelbe bewogen werden muß, ben 
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des bußfertigen Sünders auf dag Ver⸗ 


ein menfchliches Beyfpiel, da8 Bild eines 


ne Stelle trete und das Löfegeld erlege. 


— 


‚Man (ehe ihn 








Sünder zu begnadigen. 








auf diefe, man fehe ihn auf jene Beife 


an! Es wird doch ſtets dabey Bleibe 
daß die Zuwerficht und das Vertrauen 


dienft des. Erlöfers das Hauptſtuück 
fey, worauf alles ankoͤumt. Man darf, 
diefes deſto leichter zu begreifen, ſich nu 


Gefangenen , der feine Freyheit nicht 
anders als durch eine fremde Bezahlung, 


erhalten kann, vorſtellen. Das Geſetze, 
welches die Hoffnung des Gefangenen 
und dag Mitleiden des Nichterg eine 
ſchraͤnket, iſt diefes: Wer feine Freyheit 


ſelbſt verfeherget bat, der foll nie anders 


ein gewiſſes Geld für feine Erlöfung be 
zahlet und dem HErren bes Landes ent⸗ 
richtet bat. Ein Menfch, der durch feine 


Schuld unter diefe Verordnung gerabten 7 
if, wird zuerſt von Herzen wänfchen, 






daß fich jemand finden möge, der an ſei⸗ 


—J * 
J 
Fir, 
N 
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fo8gelaflen werben, als wenn ein andrer 
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SE ein Wohlthäter vorhanden, der fih 
Aklaͤret hat, allen Unglücklichen von dies 


ſer Are durch feinen Verluſt auszubelfen, 
fo wird ed nöthig ſeyn, Daß der Verhaf⸗ w 
tete davon Nachricht und Gerrißheiter 
Tage, woferne er durch Ihn gerettet wer 
den fol. Diefe allgemeine Wiſſenſchaft 
yeicher noch nicht zu. Es ift weiter nö 


thig,daß er infonderheit uͤberzeuget wer ⸗ 
de, der Großmüthige und Begüterse, der 
allen feinen Beyſtand verfprochen bat, 


wolle auch ihm infonderheit die Frucht 


Be. 
“ 


feiner Liche und Erbarmung mittheilen. 


Es iſt endlich noͤhtig, daß er bie anger A 


botne Wohlthat annehme, dem Richter 


fund mache, er babe jemand gefunden, 
der das Geſetze des Landes erfüllen wolle, 


Y, 


Te 


— 


und Kraft der fremden Bezahlung ſeine 


Erloͤſung von ihm begehre Welches iſt 
das vornehmſte unter dieſen Pina & 
ve 2 0 AO 





Wh 


— 









reden 
| 


— — 


lermeiſte in dieſem Fall ankoͤmmt? Es 


al⸗ 
iſt 
leicht zu ſehen, daß von Seiten des Un: 

glücklichen die beſondere Ueberzeugung, 


 MBelches iff dag Stück, worauf das 


daß jemand da fey, der feine Schul. 


übernehmen und das Löfegeld bezahlen 


wolle, dag wichtigfte und größte ſey. Das 


J 


—— 


Nebreicher Dann gefunden babe, koͤnnen 


> 


N 


ſetzen. 


Verlangen nach einem Erloͤſer und die 
Annehmung iſt dieſe Ueberlieferung nicht 


allgemeine Ueberzeugung, daß fich ein (0 


ihn nicht befreyen. Das Gefege hat benen 
diefe Gnade nicht verheiften , Die nur 
wünfchen ihren efenden Zuffand gu ver- 
ändern und wiſſen, daß Mittel dazu vor: 


handen find. Es verlangt eine wuͤrkli⸗ 


che Bezahlung. Das Vertrauen auf die 


Ricbe des Erlöfers, den der Elende ken⸗ 
net, und die Annehmung diefer unver: 


dienten Güte iſt nur eine Wuͤrkung der 
befondern Weberzeugung, daß er bereit fey 
ibm infonderbeit zu helfen. Woher wuͤr⸗ 
de die Zuverſicht des Gefangenen, woher 


wuͤrde bie Freudigkeit ein fremdes Gut 
für das Seine auszugeben, entſtehen, 
wenn die Ueberzeugung mangelte, daß 


der Beſitzer dieſes Gutes es ihm gleich⸗ 
ſam gewidmet und geſchenket hatte? Al⸗ 
Tein dieſe Ueberzeugung iſt von dem Ver⸗ 


trauen, wie wir bewieſen haben, nur dem 


Rahmen und unferm Begriffe nad, uh- 
terfchieden. Man iſt alfo bereihtiget, 


das Wefen der Bedingung, unter wel: 
cher dem Schuldigen die Freyheit erthei⸗ 


let werden fol, in feinem Vertrauen zu 
Es iſt nicht weniger Har, daß 
eben dieſe Zuverficht, wenn die Sache 
von der Seiten des Richters betrachtet 
wird, die Haupturfache fey, wodurch der⸗ 
felbe getrieben wird, die verlangte Gna⸗ 
de zu verfündigen. Er darf ohne Bezah⸗ 


Jung feine Freyheit ertheilen. Der Suͤn⸗ 
der ſtellet ſich ihm mit dem geforder⸗ 





ten Loͤſegelde, das ein anderer dargebo⸗ 


sen hat, dar. Dieſes machet, daß er ſei⸗ 


der Natur und Beſchaffenheit 
Ai % | £ 


Wir vergönnen es 





der Buſſe. 18r 
ne Strenge in Gelindigfeit verwandelt. 
Zwar wenn wir genau und eigentlich re⸗ 
den wollen, fo iſt nicht fo wohl das Der: 
trauen des Schuldigen auf die Groß: 
mubt und Gnugehuung des Erlöfers , 
als die würkliche Annehmung und Dar: 
bietung des Loͤſegeldes der Grund des “ 
vichrerlichen Ausſpruchs. Allein if dieſe 





eine unausbleibliche Folge des vorberges 
henden Vertrauens ? Kann jemand et— 
was, dag einem andern gehöret, als das 


Seine brauchen, wenn er nicht vorher 


gewiß und ſicher iſt, daß es ihm erlaubt 
und zugelaſſen ſey ? Und wird ein Be⸗ 
draͤngter, der davon verſichert iſt, nicht 

gleich den Muht empfinden, deſſen er bes 

darf, daſſelbe zu feinem Nugen anzuwen⸗ 

den? Wie menig der Zuffand eines Suͤn⸗ 
ders, der gerechtfertiget wird, von dem 

Zuſtande des Menfchen, den mir Die zum 

Bilde aufgeführer haben, unterſchieden 

fey, iſt befannt genug. Es wird alfo nie- 
mand fonderlich ſchwer fallen, das daraus 

ſelbſt herzuleiten, was wir gerne daraus 

wollen geſchloſſen haben. Es iſt ung ins 

deß nicht viel daran gelegen, ob jemand 

das Wort Vertrauen und Suverficht in 

dieſer Sache brauchen will, oder nicht. 

gerne, wenn man lies 
ber fagen will, wie in der That einige 

wollen, daß das Weſen des Glaubens in 

der beſondern Ueberzeugung, oder In dev 

Ergreifung und Annehmung ber Ge⸗ 

rechtigkeit JEſu Chriſti beſtehe. Dieſe 

Veraͤnderung der Nahmen veraͤndert die 

Lehre ſelber nicht. Jene, Die Ueberzeu⸗ 

gung, iſt die Urſache des Vertrauens, 

dieſe, die Ergreifung der Gerechtigkeit 

Chriſti iff die Frucht des Vertrauens. 

Es iſt nie verboten worden, Die Urfachen 

an int ber Würfungen und dieſe ſtat je⸗ 
ner zu nennen. Er 
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— — — 


Die uns entweder beſchuldigen, oder 


doch fuͤrchten, daß dieſe Lehre unſrer Kir⸗ 


chen von dem Weſen des Glaubens der 
gerecht machet, die Sicherheit und Leicht: 
gläubigkeit Der Menfchen, die gerne ohne 
Mühe und Sorge wollen felig werden, 
ſtaͤrke oder ſtaͤrken möge, verffehen ent⸗ 
weder diefelbe nicht, oder. find furchtfa- 
mer, ald es nöthig iſt. Würde unter und 
gelehret, daß der Glaube, dem wir bie 
Rechtfertigung zufchreiben, nichts anders 
in den Gemürhern der Bußfertigen ber- 
vorbringe, ald Zuverficht und Vertrau⸗ 
en, und daß der an feiner Geligfeit nicht 
mehr zweifeln Eönne, der dieſes Vertrau⸗ 
en bey fich fpüree, er. möge ſonſt be- 
ſchaffen feyn, wie er wolle, fo wären 
wir fchuldig an dem Fall und Verderben 
vieler Menfchen. Allein wir behaupten 
alle einffimmig , daß diefes Vertrauen 
nicht die einige Frucht des wahren Glau- 
bens fey; daß eben der Glaube, der das 
Herze mit Freudigkeit und Zuverſicht 
füllet, im demfelben eine reine und unge: 
fälfchte Liebe zu GOtt entzünde, woraus 
ein eifrigeg Verlangen ibm zu gefallen 
flieffet; daß der rechte Glaube aus zwey⸗ 
en Eigenfchaften erkannt merde, aus dem 
Vertrauen und aus dem Gehorfam. 
Was kann der Menfch, der fich ind Ver: 
derben ſtuͤrzen will, aus Diefem Unter 
richte zu feinen böfen Zwecke brauchen ? 
Unterrichteten wir die Unfrigen, dag ein 
jedwedes Vertrauen aufdie Grade GOt—⸗ 
te8, die durch unfern Heiland erworben 
iſt, gerecht und felig mache, fo koͤnnte man 
uns zum wenigſten eine groffe Unbehut- 
famfeit vorwerfen. Allein wer hat diefes 


\ 


jemahls unter un? gefager ? Wir haben 


ung fo oft und nachdruͤcklich erfläret, 
daß wir Fein eitles und ungegrundetes 
Vertrauen, fordern ein gegründeteg und 


göttliches, verftehen, wenn wie das Ver⸗ 
trauen zu der Urſache der Rechtferti⸗ 


Das erfte Hauptſtuͤck 
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gung machen. Ein eitles und ungegruͤn 
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detes Vertrauen iſt eine Zuverficht, die 
aus einer ohne Nachſinnen und * 


aufgefaßten und angenommenen Mei 


nung erwaͤchſet. Ein Menſch, der ſich 
durch einen Schwater bat bereden ae 
fen, daß ein gewiffer Reicher ihn zum Er- 
ben feiner Güter ernennen wolle, und in 
Hoffnung diefer eingebildeten Erbfihaft 
das Geine verfchmendet, laͤſſet fih von 


‚einem folchen nichtigen Vertrauen betries 


gen. Seine Hoffnung’ gruͤndet fich auf 7 
einen angenehmen Traum,den er ſiich aus 


Liebe zur Sünde und Unordnung bat 


gefallen laſſen. Ein feftes, ficheres und 
gewiffes Vertrauen iff entweder aufdeuts 
fiche und unümftößliche Urfachen, oder 
auf ein Zeugniß, das nicht triegen Tann, 
gebanet. Ein folches Vertrauen iff dad 
jenige, dem die Rechtfertigung aus Gna⸗ 


den gefchenfer wird. Es wird von GOtt 


in der Seelen gewuͤrkt und ſteht auf demn 
innerlichen unwiederleglichen Zeugniſſe 
des Geiſtes GOttes. Es iſt unmoͤglich, 
daß ein Menſch, der ſich aufrichtig prüs 
fen will, dieſe beyde Arten des Vertrau⸗ 
eng miteinander vermengen follte. Und 
es gefebicht doch, werben fonder Zweifel 
einige einwenben, die den Selbſtbetrug 


" fo vieler Menſchen bedauren ! Taufend 


gehen verlohren, meil fie einen Wahn ih⸗ 
ve Herzen, den ihnen Die Luft zu ſuͤndi⸗ 
gen und die Eigenliebe eingeblafen hat, 
für dag göttliche Vertrauen, welches die 


Seele des Glaubens ift, anfehen. Wa 


ven wir entfchloffen, ung weitläuftig bey 
diefer Sache aufzuhalten, fo Eönnten wir 
mit feinem geringen Schein der Wahrheit 
diefe vorgegebne Erfahrung, die fo oft 
dem gewöhnlichen Vortrage unferer Kir⸗ 
chen von dem Glauben vorgerücket wird, 
in Zmeifel ziehen. Man fagt ed, man 
wiederholt e8, man hört nicht auf, ed au 
wiederholen, daß der Mißbrauch u 5 
' ; ee 
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Tiefere! Und beweifee man e8 denn auch? 


Vielleicht find unter den taufenden, die 


anfgeffelet werden ‚„neunbundere , Die 
ganz andrer Urſachen halber verlohren 
sehen. Doch es fey fo, wie man vor; 
giebt ! Wir wollen es zugeben, daß viele 
verdammet werden, meil fie unſre Lehre 
von dem Vertrauen auf das Verdienft 
JEſu mißbrauchen und nach dem Ginn 
ihrer Unart auslegen. Woher entfteht 
diefer Mißbrauch ? Was ift die Urfache, 
welche dieſe Menſchen fo blendet und 
verfuͤhret, daß fie die reineſte und ge- 
ſundeſte Lehre, die mit allen nöthigen 
Erklärungen forafältig vermahret wird, 
"zum Deckel ibrer Sicherheit und fleiſch⸗ 
lichen Rube machen? Man wird ung 
auf diefe Frage nichts anders antworten 
koͤnnen, als dieſes: Das böfe Herze der 
Menſchen, ihre angebohrne Liebe zum 
Boͤſen, ihre heftigen und unorbentlichen 
Begierden, find die Urſache diefes fo 
fhadlichen Fehlers. Diefe Antwort iſt 
genug die zu rechtfertigen, die eg für un: 
nöthig halten, andre Worte einzuführen, 
oder gar die Lehre von dem Blauben 
felder in eine andre Verfaffung zu brin: 
gen. Wir mögen reden und unterrich- 
ten, wie wir wollen, fo wird dieſes boͤſe 
Herze, da? den Sünder beredet , fein 
nichtiges Vertrauen für die wahre Zu: 
verficht des Glaubens zu halten, doch 
in ihm bleiben. Und es wird nicht nur 
da bleiben : Es wird auch feine Tücke 
nicht ablegen und allezeit denjenigen, in 
dem es wohnet, zu täufchen fortfahren. 
Gefegt, mir änderten die Art des Vor- 
crages, die biöher üblich iſt. Gefegt, wir 
lehreten , das Verlangen nach der Ge⸗ 
-rechtigfeit fen die Haupturſache der 
Rechtfertigung. Gefegt , wir nahmen 
gar einen Irrthum an und gaben mit 





| Vertrauen taufend und 
- aber taufend in die Gewalt des Gatand 


einigen vor, der innerliche Gehorfam des 
Herzens oder der aufrichtige Wille GOtt 


zu dienen, ſey das Werfen des Blaubene. 
Hätten wir damit die böfe Wurzel aus⸗ 
gerottet, Die den Menſchen treiber, den 
Rath des Höchften von feiner Geligfeit 
zu verdrehen und zu verachten? Hatten 
wir damit allen Srrungen und Fehlern, 
die den Verſtand deg fündlichen Men: 
fihen in dieſer Sache begehen kann, vorz 
gebeuger ? Wird dag Herze fich ändern, 
wenn wir die Worte andern? Wird nicht 
vielmehr eben die Lirfache, wodurch das 
wahre Vertrauen mit dem falfchen vers 


wechfelt wird, den Menſchen dahin brin⸗ 


gen, daß er einen natürlichen Eifer, ei: 
ne matte Begierde fromm und anders 
zu werden, einen wankenden und unbe 
ſtaͤndigen Borfag fich zu beffern, einen 


unkraftigen Wunfch gerecht und felig zu 


werden, für das wahre Verlangen und 
den vechtfchaffnen Gehorſam des Herzens 
ausgiebt? Der Menfeh iſt eg, der diefe 
Lehre unrecht verfichen will: Die Lehre 
macht es nicht, daß der Menfch diefen 
Willen faſſet. Könnten wir das Mittel 
finden den unreinen und verkehrten Wil⸗ 
len von feinem Wiederſtande abzubals 
ten, fo würde niemand die Lehre , die 
wir aus der Schrift vortragen, auf 


Muthwillen ziehen. Man kann hierauf . 


eines zurücke geben. Es ift wahr, kann 
man ſagen, daß die Unart des Men- 
ſchen Schuld an der falfchen Erflsrung 
der Lehre ſey. Allein es iſt auch gewiß, 
das eine Art ded Vortrags und der Leh⸗ 
re mehr dazu beytrage, als die andre, 
daß der Menſch fo gefährlich irrer. Man 
muß daher diejenige wahlen, im der die 
geringiie Gelegenheit lieget, das Ver⸗ 


derben aufzubringen und gleichſam ge⸗ 


gen das Licht des Verſtandes zu waffnen. 
Allein das, was von dem Vertrauen ge⸗ 
redet wird, iſt viel maͤchtiger, als nn 

ehr⸗ 
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ſelbſt 

au ruͤſten und in feiner Sicherheit zu er⸗ 
halten. Diefe Ausflucht darf nicht cher 
beantwortet werden, als bis man alle Ar⸗ 
sen die Lehre vom Glauben abzubandlen 
Intereinander verglichen und dargethan 
Hat, daß bie, fo unter und gemöhnlich iſt, 
mit der groͤßten Gefahr in einen Irrthum 
zu verfallen verknuͤpfet und dem Verder⸗ 
ben der Natur am anſtaͤndigſten ſey. 
Mir find gewiß, DaB diejenigen, Die die⸗ 


Dos erſte 
Lehrweiſen, den Sünder wieder fich 


fe Vergleichung unternehmen werben, 


am Schlufft da8 erkennen werden, was 


wir aus berfelben erkannt haben, Daß der 


Menſch, der. fich betrügen will, aus der 
einen eben fo viel Anlaß nehmen Eünne, 
als aus der andern, feinen böfen Vorſatz 
zu vollziehen. 


Ans der lebendigen Zunerficht oder der 
oläubigen Zueignung des Verdienſtes 
Eſu entſtehen zwey Dinge: Eines auf 
Seiten des Menſchen, das andre auf 
der Seiten GOttes , der das Richter⸗ 
amt vertritt. Der Menfch halt das 
Hurch feine Gnade ergriffne Verdienft 
JEſu der Gerechtigkeit GOttes vor und 
fordert durch den Glauben, Kraft der voll- 
Eommenen Genugthuung feines Heilan⸗ 
des, die Rechtfertigung und Vergebung 
der Sünden. GOtt wird durch dieſen 


GBlauben bewogen, den Wunfch des Sun 


ders zu vergnügen, das Urtheil der Ge: 
vechtigfeit, das über ihn gefprochen wor⸗ 
den iſt, aufzuheben und ihm die Berges 
Yung dee Sunden zu ertheilen. Bey dem 
eriten dürfen wir uns nicht aufhalten. 
‚Mer weis nicht? Und mer zweifelt dar: 
on? dag der glaubige Sünder GOtt 
im Rahmen Chriſti im Gnade und Ber- 
gebung anfpreche. Bey dem andern 
wollen wir nur eine Erinnerung geben, 
die, wo wir nicht irren, etwas Licht in 
gewiffen Zweifeln und ragen geben 


‚wollen, müffen wir ſagen Der HEre 


Zzauptftüc | 


wird. Bir ſagen: GOtt rechtfertigt 7 
den Sünder, der vor feinem Richrerfiul 
voll Glaubens erſcheinet. GOtt ſpricht 
den Suͤnder von der Schuld und Straf⸗ 
fe los. GOtt vergiebt ihm bie Sünde. 
Wir verwerfen dieſe Arten zu reden nicht. 
Wir wollen nur, daß die, ſo ſie brau⸗ 
chen, fich erinnern, daß wir von GOtt 
auf Menfcbenmeife und unvollfommen 
forechen , wenn wir fo reben. GOtt 
rechtfertiget nicht in dem Augenblicke 
worinn der Suͤnder das Verdienſt JEſu 
faſſet und GOtt darſtellet, wie ein menſch⸗ 
licher Richter einen Verſchuldeten, de 
ein fremdes Loͤſegeld fuͤr das Seine an⸗ 
nimmt, durch einen Spruch auſſer aller 
Verantwortung ſetzet. Weg mit dieſen 
Gedanken die ſich zu ber Majeſtaͤt und 
Groͤſſe GOttes nicht ſchicken GOtt hat 
dieſen Suͤnder ſchon von Ewigkeit her 
gerechtfertiget. Röm, VII. 29. 30. Er 
bat, ehe die Welt gegruͤndet ward, feinen 
Glauben vorher gefehen, ihn gerechtfer⸗ 
tiget und zum Kinde angenommen. Er 
mwieberholet diefen Spruch nicht in der 
zeit und in der Stunde, wenn das er⸗ 
füllet wird, mag ihm von unendlichen 


Zeiten her iſt bekannt geweſen. Er wartet 


nicht, wie ein weiſer Richter, bis d 

Beklagete die Bedingung erfuͤllet welche 
die Geſetze fordern, und ſpricht erſt, nach⸗ 
dem er dieſelbe geſehen, daß er frey von 


Schuld und Strafe ſey. Wenn wir ge 


nau, eigentlich, fo, wie es die Vollkom⸗ 
menheiten des Höchffen verlangen, reden 
macht in dem Augenblicke, worinn der 
Sünder JEſum ergreifet , feine Seele 
gewiß: Er verfichert ihn durch dag Zeuge 
niß feines Geiſtes daß er ihn von 
Ewigkeit ber gerechtfertigee babe. ;, Der 
Menfch wird fo lebendig und nachdrückz 
lich durch die Gnade überzeuget , daß 
ſeine Schuld uͤm Chriſti willen von ihm 
ER genom⸗ 
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genommen fey, als wenn der HERR 
wuͤrklich von feinem Throne redete und 
die Stimme der Gnaden fich in der That 
hören lieffe. Diefe innerliche Verſiche⸗ 
rung, welche die Geele des Suͤnders 
durch die lebendige Ueberzeugung vonder 
Wahrheit des Evangelii oder durch) das 
Wort empfaͤnget, iſt in Anfehen feiner 
eben dag, was in der Welt einem Miſ 
fethäter der Spruch eined Nichters iff, 
wodurch er auffrepen Fuß geſtellet wird. 
Und wenn wir daher fagen, die Recht: 
fertigung fey ein richterlicher Ausfpruch 
> des Höchffem, fo betrachten wir diefelbe- 
nicht von der Seiten GOttes, fondern 
von der Seiten bes Menfchen,der gerecht: 
fertiget wird. Wir befchreiben fie fo, 

- wie der Sünder, der nur auf das Gegen: 


waͤrtige fiehet, fie beurtheilet. Wer fie 


wie ein Wert GOttes ſich vorfkellen will, 
der wird fagen müffen, Daß fie eine mit; 
telbare Gnadenwuͤrkung des Höchften in 


der Seelen des glaubigen Suͤnders ſey, 


wodurch dieſer ungezweifelt verſichert 
wird, daß er in der Zahl derer ſey, die der 
Herr von Ewigkeit in Chriffo gerecht 
gemacht und ihres Glaubens halber zu 


feinen Kindern angenommen har. 


- (IV) Die Lebre des Bvangelii ent: 
zuͤndet in den Seelen derer , die von 
ihrer Rechtfertigung überseuget und 
verſichert find, eine aufrichtige und 


- wabre Kiebe gegen den Urheber ib: 


rer geiftlichen Glüdfeligkeit, woraus 
der Kifer ibm zu gefallen entfprins 


get. Es ſcheinet und nicht unnörhig zu 


ſeyn, damit diefer Sa nicht übel be- 


griffen werden möge, den Anfang der 


Erklaͤrung deffelben mit etlichen Erin: 


nerungen über einige Worte und Ne 


densarten zu machen, derer man fich 

zumeilen bey der Ausführung beffelben 
zu bedienen pflegt. 
1. Zeil. I. Abſchn. 
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Die erffe Erinnerung. E8 iff gleich viel, 
ob man fager: Der Glaube würfe die 
Liebe GOttes in den Geelen der Gerech⸗ 
ten, oder ob man fo redet, wie wir bie - 
geredet haben: Das Evangelium brin- 
get die Liebe zu GOtt in den Gemüthern 
der Kinder GOttes hervor. Der Glas 
be entſtehet aus der Lehre des Evangelit. 
Dad Evangelium hergegen ift die See⸗ 
le, der Grund, dag Wefen des Glau⸗ 
bene. Was ift der Glaube, uͤberhaupt 
zu reden, anders, als eine göttliche und 
Fraftige Ueberzeugung von der Wahrheit 
der Lehre des Evangelii? Das demnach, 
was eine Frucht des Glaubens heiffer, 
kann auch eine Wirkung des Evangelii 


genennet werden , weil Glaube und E- 


vangelium ungertrennlich find. 


Die zweyte Erinnerung. Diele, die 
von dem Urfprunge der Helligung und 
Erneurung handeln, haben fich an einige 
Redensarten gewöhner, die ohne Erflä- 
rung fehwerlich beſtehen Eönnen. Dean 
ſagt: Die Rechtfertigung und Erneut: 
rung ſtehen in der allerengeften und ge: 
naueften Gemeinfchaft und Verbindung. 
Die Erneuerung entfpringee and der 


Rechtfertigung. Die Liebe GOttes und 


der Sehorfam , den die Liebe zeuget, iſt 
eine Folge der Gemwißheit von der Ver: 
gebung der Sünde, Die ung GOtt in der 
Rechtfertigung ertheilet. Dürfen wie 
ed fagen , daß diefe Redensarten zwar 
gut ausgeleger werden koͤnnen, aber, 
wenn fie fcharf und genau genommen 
merden, unrichtig find? Man halte nur, 
wenn man diefes fehen will, die Begriffe. 
von der Nechtfertigung und von der 
Heiligung gegen einander. Jene ift der - 
richterliche Ausſpruch GOttes, daß er 
den Suͤnder uͤm Chriſti willen zu Gnaden 
angenommen babe. Dieſe iſt eine goͤtt⸗ 
liche Reinigung der Seelen zu einem 

Ha wahren 




































































































































































































































































































































































wahren und lebendigen Gehorfom. Was 














ift für eine Gemeinfchaft und Verbin 


dung unter dieſen beyden Dingen ? SE 
es möglich , daß durch den Ausfpruch 
des HErren über dag geiftliche Schickſal 
des Günders die Geele zu feinem Dienſt 
geheiligee und erneuret werde? Kann 
das gnaͤdige Urtheil eines Richters, der 
fich Durch die Bezahlung eines andern 
bat befriedigen laſſen, dem Willen des 
Losgeſprochenen das Vermögen beybrin⸗ 
gen ſich in keine Schulden hinfuͤhro zu 
vertiefen? Die Wiederſacher unſers 


Glaubens nehmen von dieſen Redensar⸗ 


en Anlaß denſelben anzufechten und mit 
einem Schein der Wahrheit vorzugeben, 
daß unfere Lehre von der Nothwendigkeit 
der Heiligung ein eingefchobned Stücke 
fey, dag mit den übrigen Theilen unferer 


Religion feine Verwandtſchaft babe; daß 


alle unfre Ermahnungen zurGottfeligfeit 
auf Sand gebauet werben; dag wir un: 
vermögend ſeyn, in unſrer Religion den 
Grund anzugeben, woraus Die Berbin- 
dung der Chriften zur Heiligkeit und Tu⸗ 
gend flieffer. Und man kann aus den 
Antworten einiger auf diefe feheinbaren 
Vorwuͤrfe mehr als zu deutlich abneb- 
nen, daß es ihnen nicht leichte gefallen 
fey, diefelbe zu überwinden. Laßt ung 
dieſe Redensarten etwas mäßigen und 


ändern, fo if denen, die zum Wiederſpruch 


geneigt ſind, eine von den beſten Gele⸗ 
genheiten genommen, ihre unordentliche 


Luſt zu vergnügen. Die Rechtfertigung 


und Heiligung gehören zuſammen Allein 
dieſe folget nicht aus jener. Es find 


nur zwo Krüchte, Die aus einer Wurtzel 


flammen. Und diefe Wurgel iſt der 
Glaube. Eben der Glaube, der GOtt 
beiveget, die Gunde zu vergeben, erwe⸗ 


er in der Geelen des Suͤnders, ber 


gerechtfertiget wird, ben Trieb und Die 
Kraft zur Heiligung Durch Die Liebe ges 


Das erfte auptſtuͤck 5 = 
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gen GOtt, bie er anzuͤndet. Go redet 
die Schrift. Dieſe trennet nie die Heili⸗ 
gung von der Rechtfertigurg: Allein ſie 








faget auch nie, daß jene durch dieſe her⸗ 


vorgebraht werde. Sie Iehret, daß 
GOtt durch den Glauben das Herze 
reinige, Apoſt. Geſch. XV. 9. daß der 
Glaube thaͤtig fey durch die Kiebe, 


"Bel. V. 6, daß. die beilfame Gnade, 


das heißt , die Lehre von der heilſamen 
Gnade GOttes in Chriffo, oder das E⸗ 
vangeliim, uns süchtige, ober kraͤftig 
und nachdruͤcklich unterrichte und treiber 
su verleugnen das ungöttliche Mer 
fen und Die fündlichen böfen öfter 
Tit. II. 12. Die nach diefer Vorſchrift 
fich richten, Eönnen ohne Uemſchweif und“ 
Mühe darihun, dag unfte Lehre vom 
Glauben und den Früchten deſſelben 
nothwendige Gortfeligkeit und Tugend 
fordere, und daß niemand gerecht heiſſen 
fönne, der nicht der Heiligung nachja⸗ 


get. Anfre Kirche iſt nun viele Jahre 


ber mit einer Menge verworrener und 


ungeffümer Schriften geplaget und uber 
ſchwemmet worden, worin unfre Lehre 
von dem Glauben und der Rechtferti⸗ 
gung als ein kraftloſes Geſchwaͤtze ver⸗ 
worfen und fuͤr die vornehmſte Stuͤtze 
der Bosheit und unart ber falſchen Chri⸗ 
ſten ausgeſchryen mard. Man wird 
furchtfaum und bange, wenn man Die 
Verfertiger biefer Bücher, Deren einer 
den andern am Bitterfeit und Heftigkeit 
gerne übertreffen will, zuerſt reden hoͤret, 
und laͤſſet ſich beynahe von ihnen bereden⸗ 
als wenn unſre Vaͤter ihre alte Blindheit 
nur halb abgeleget und ihren Nachkom⸗ 
men viel Arbeit und Muͤhe übrig gelaſſen 
hätten. Allein der Muht findet ſich wie⸗ 


> der, wem man einige Diefer groffen Eis 


ferer etwas bedachtſamer und vorſichti⸗ 
ger gepruͤfet und betrachtet hat 2 Viele 
von ihnen Fechten nicht unfern Be 

* in OR 
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raͤumten. 





F endern nur einige e Arten ; zu reden an, 
die fie fo übel nicht erklären würden, 
wenn fie der Billigkeit mehr, und ihrem 
Hochmuth oder Uebereilung weniger, ein⸗ 
Andre fordern nichts mehr, 
wenn alles, was ſie vorbringen, redlich 
erwogen wird, als daß wir zwey Dinge, 
den Glauben und die Fruͤchte des Glau⸗ 
bens, nicht auseinander fegen, fondern in 
eine Befchreibung zuſammen ziehen fol- 
len. Verlohnt es ich der Müheüber Sa⸗ 
chen, die ſo wenig bedeuten, ſo viel Un⸗ 
ruhe und Verwirrung unter den Einfaͤl⸗ 
tigen zu ſtiften? 


Die dritte Erinnerung. 
recht, wenn man faget : Der Glaube 
wuͤrkt die Heiligung. Es find Stellen 

der Schrift vorhanden , die diefe Art 
au reden rechtfertigen: und fie ſtimmet 
auch mit der Sache überein. Die Hei: 

- Vigung entfpringer aus der Liebe GOttes. 
Und die Liebe GOttes wird durch den 
Glauben in den Geelen erzeugen. Der 

‚Glaube wuͤrket alfo mittelbar die Hei: 
AUigung. Doch, unfrer Memung nach, 
= fpriche man deutlicher und gewiſſer, wenn 
man lehret, daß der Blaube Die Liebe zu 

GOtt und durch die Liebe gu GOtt die 
Heiligung des Herzens hervorbringe. 


Die Sache felber, davon wir zu hans 
dein haben, begreift zwey Dinge, Die der 
Dentlichkeie halber auseinander gefegee 

- werden müffen. Es muß zuerſt darges 
sban werden, daß der Glaube in den 
Seelen der Gereihtfertigten eine wahre 
Liebe zu GOtt jeuge. Es muß vorg 
andre erwiefen werden , Daß Diefe Lebe 
u GOtt, die aus dem Glauben koͤmmt, 

? Grund und die Wurzel aller Heili— 
gung und unferd ganzen Eifers fey ihm 
zu dienen und zu gefallen. Go wohl 


dieſes, als jenes, wird theils durch Die 
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Natur der Sache felber felber, theils durch hel⸗ 
le und klare Stellen der heiligen Bücher 
ausgemacht und beſtaͤtiget. Wenn wir 
den Beweiß dieſer beyden Säge werden 
vollendet Haben, wollen wir fo gut, ald 
es unfer Bermögen verflattet, unſre 
Meinung uͤber die berühmte Frage er- 
oͤffnen: Ob der Glaube die Zuverſicht 
auf das Verdienſt JEſu und die Liebe 
GoOttes zugleich, oder nacheinander, her⸗ 
vorbringe? 


M Der wahre Slaube an AWſum 
entzuͤndet in der Seelen eine berzlis 
che und aufrichtige Liebe GÖttes und 
unfers Heylandes. Dan kann an der 
Wahrheit diefes Satzes nicht imeiflen, 





fo bald man weis, was Glaube, und 


mas Liebe GOttes fen. Der Glaube 
vor fich und indgemein betrachtet , iſt 
eine göttliche und Iebendige Weber: 
zeugung von. der unendlichen Liebe 
GÖttes gegen Die Menſchen über; 
baupt und einen jeden Derfelben ins 
fonderbeit, eine Verklärung der ewi⸗ 
gen Neigung und SKrbarmung des 
Erren gegen uns, Die fich infonders 
beit in der serlefung JIEſu Ebeifti 
offenbsbret bat, Was die Liebe 
GOttes fey, wird zu feier Zeit aus Ela- 
ren Stellen der heiligen Schrift gejei> 
get werden. Wir beziehen uns sum vor- 
aus auf diefe Einftige Erklärung einer 
fo wichtigen Sache, und wollen hie nur 
fo viel davon erinnern, als wir zum 


Verſtande unfers jeßigen Beweiſes be⸗ 


dürfen. Die Liebe in ſich iſt eine Bes 
wegung ind Empfindung unfver Seelen, 
die Feine Beredtfamfeit dem andern deufs 


lich beſchreiben Fann. Und vielleicht fühle 


ein jeder, den dieſe Empfindung einnimmt, 
etwas befonders nach der Beſchaffen heit 
ſeines Leibes und Geiſtes, Das die uͤbri⸗ 
gen, die von eben dieſer Regung geruͤh⸗ 
49-2 RN, ro 







































































































































































































































































































































































































































































vet werben, nicht Fennen. Damit wir 
diefe Bewegung, die wir nur undeutlich 
begreifen, von andern innerlichen Ne 
gungen unterfheiden mögen, ſehen wir 
 tbeilß auf ihren Urfprung, theils auf 

ihre Würfungen. Sie entfpringet aus 
einer Meinung unfers Verſtandes, daß 
der Grund unfrer Wohlfahrt und Gluͤck⸗ 
feligkeit entweder ganz oder zum Theil 
in einer gewiffen Sache ober Perfonliege. 





Sie erreget in dem Willen einen Fleiß 
felt, wird, wo er die Menſchheit niche ” 


und Eifer alles das zu thun, mad und 
zu dem Befige und Genuffe der Sache, 
die wir für die Urfache unferd Gluͤckes 
halten, bringen und darinn erhalten, ober 
die Gewogenheit und Liebe der Perfon, 
die der Urfprung unfrer Zufriedenheit zu 
feyn ſcheinet erwerben und benbehalten 


fan. Sind eg vernünftige Geſchoͤpfe, 


- mworaufunfre Liebe fat, fo geht insgemein 

eine Veberführung des Verſtandes vor⸗ 
her, daß dieſelbe entweder von Natur 
geneigt ſind, andrer Menſchen Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit, fo viel fie koͤnnen, zu ver 


mebren und zu befeftigen, oder würklich. 


unfte eigne Wohlfahrt entweder ſchon 
„gegründet, aufgerichtet und aller Gefahr 
entriffen haben, oder wenigſtens vermeh⸗ 
zen und gruͤnden koͤnnen. Dieſe Art der Lie⸗ 


be, die wir ſolchen Weſen widmen, worinn 


Verſtand, Wille und Vermoͤgen zu dienen 
ift, kann daher füglich in Die allgemeine 
und befondere getheilet werden. Bir 
nennen eine allgemeine Liebe diejenige 
Regung, die in und aufgehet, wenn wir 
ung ein Wefen vorſtellen, das allegeit bes 


beit ift, fein ganges Vermögen zum Dien⸗ 


fle und zur Ruhe anbrer Gefchöpfe an⸗ 
zuwenden. Ein jeder kann aus feiner eig: 


nen Erfahrung lernen, daß in ihm eine 


gewiſſe angenehme Empfindung hervor» 
breche, fo oft ihm eine ungezmeifelte 
Sachricht von einer Perſon gegeben 


wird, die ihr Vergnügen in Wohlehun 


Das erfte Sauptftüch a 





Dürftigen erleichtern Eönne, wenn ee 


Guͤtigkeit dieſes Guthaͤters nicht geno 


dung bey ſich ſpuͤren, die mehr bedeutet, 
als die, welche wir die Ehrerbietung 
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und Erbarmen findet, und nur daruͤm ® 
Macht und Reichthum befigen will, Das 
mit fie das Elend der Ohnmaͤchtigen und 


gleich ſelbſt die Frucht der Liebe und 


fen hat. Ein wilder Ungläubiger, ber 
die Gefthichte unfers Extöfers Hörer, dee 
ümber gezogen iſt, wohlgetbanundge- 


fund gemachet bat, Apoft. Gelb. X. 38. 
und an der Wahrheit derfelben nicht zwei- 









ganz verlohren hat, imeinevergnügte Bes 7 
munderung diefer befondern Liebe gefeges 
werden. Er wird eine gewiffe Empfins 


zu. nennen pflegen. Diefe Regung iſt 
nie ohne Ehrerbietung. Allein ſie ruͤh⸗ # 
vet das Herge anderd, als jene,umdbrin- 
get andre Triebe und Bewegungen her⸗ 
vor. Und washindert es denn, diefel: 
be eine allgemeine Liebe zu nennen? 
Die befondere Kiebe iffdie Empfindung, — 
die wir fpüren, wenn wir felöft die On» 
de und Liebe eines andern geſchmecket 
haben und begreifen, daß unſre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit auch in Zukunft an derſelben han 
gen werde. Diefe befondere Liebe bat 
ihre Stuffen und iſt aröffer oder Heiner 
in ihren Trieben und Wirkungen, nach⸗ 
dem entweder die Gluͤckſeligkeit befchaf 
fen. iff, die wir empfangen haben und 
‚erwarten, oder unfere Einbildung ſich 
dieſelbe vorſtellet und abſchattet. Die 
ſtaͤrkeſte Liebe aͤuſſert ſich in denen, die 


mit einer völligen Klarheit des Verſtan- 


des ſehen und begreifen, daß eine Pera 
fon, die fie doch verachtet und beleidiget, 
fich unendlich im fie verdiene gemachet 
babe, und noch Dazu ohne Anſtand und 
Ende fortfahren wolle, fie mit der größten 
Slückfeligkeit zu erfreuen. Das Herge 
muß in eine angenehme und arbeitfame 
R \ Wallung 
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Bit} I ung und Bewegung gerahten, ſo 
oft das Bild dieſer Perſon dem Verſtan⸗ 
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de fich deutlich zeiget und darſtellet. 
Man wird fich leicht in alle Stellen der 
Schrift finden, die von der Liebe GOt⸗ 


tes reden, mern man dieſes nie aus den 
Gedanken fahren Jaffee. Wir nennen 


die innerliche Wallung und Regung der - 


> Seelen Kiebe, die ſich in ben Menfchen 
aͤuſſert, wenn fie fich eine Perfon als die 
Urſache und den Grund ihrer jegigen und 


— 


kuͤnftigen wahren Gluͤckſeligkeit vorſtel⸗ 
len. Die Wörter der göttlichen Bucher, 


die zur Sittenlehre gehören, gelten über- 


haupt eben das in denfelben, was fie un⸗ 


ter den Menfchen insgemein zu gelten 


pflegen, woferne der Geift GOttes die 


felben nicht anders erfläret bat. Wer 
dieſe Regul umſtoͤſſet, nimmt ſich das Licht, 


das er zum Verſtande unzaͤhliger Schrift⸗ 


ſtellen noͤthig hat. Und was wird denn 
die Liebe Gttes ſeyn, wenn fie als ein 
Affect, als eine Bewegung des Herzens 


und des Willens angeſehen wird? Sie 


kann nichts ſeyn, als eine uͤbernatuͤrli⸗ 


che und göttliche Regung der Seelen, 


die durch das Deutliche Erkenntniß 
der unendlichen Gnade und Liebe, 


die uns GOtt fo wohl. insgemein, 
als infonderbeit in IEſu Ebrifto er: 
zeiget bat, hervorgebracht wird und 


den Menſchen , der fie fühlet , reiset 
und treiber ſein ganzes Aeben dem, 


‚den er für fein hoͤchſtes Gut erken⸗ 


net, zu widmen. Die Zweifel und 


Schmürigfeiten,die aus einigen Dertern 
der Schrift gegen diefe Erklärung gezo⸗ 
gen werden Fönnen, werden leicht von 
denen beantwortet werden, die der Spra⸗ 


che der heiligen Bücher kundig find. Und 


wir werden an dem Orte, wohin eigent⸗ 
lich diefes Stücke unfrer Arbeit gehöret, 


denen zu Hülfe Fommen, die fich felbft 


die Antwort darauf nicht wohl geben 
Können, die ſie gerne geben wollen. 
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Buſſe. 189 
Wie leicht iſt es nunmehro die Verbin⸗ 
dung des Glaubens an GOtt und der 
Liebe zu GOtt darzuthun? oder zu zei⸗ 
gen, daß die Liebe GOttes nohtwendig 
aus dem wahren Blauben ermachfen und 
bey und entſtehen müffe? GOtt hat un⸗ 
fre Seele fo gefchaffen, daß wir und 
nicht enthalten koͤnnen, auf diejenige 
eine Liebe zu werfen, in denen wir den 
Urfprung und die Duelle unfter Rube 








und GSlüskfeligfeit erblichen. Der Glau⸗ 


be; der von dem Beifte GOttes durch 


‚bie Lehre des Evangefüi in uns erwecket 
‚wird, zeiget und in GOtt einen unendlis 


chen Abarund der Liebe und Erbarmung- 
gegen und, wenn wir aus dem Geſetze un⸗ 
fre Blöffe, unfern Jammer, unfern Uns 
danck, unſre Thorheit lebendig erkannt 
haben. Er macht und ungegweifelt gez 
wig, dag biefed unermeßliche Wefen und 
von Ewigkeit her, unfere Ungerechtigkeit 
und Suade ungeachtet, in JEſu zu der 
allergroͤßten Gluͤckſeligkeit beffimmet und 
in der Zeit dieſen ewigen Rahtſchluß an 
ung aus lauter Gnade theils vollzogen 
habe, theil vollziehen wolle. Er fiellet 


ung einen göttlichen Erlöfer vor, der ſich 


durch unſre Schmach und Unwuͤrdigkeit 
nicht hat hindern laflen, aus dem Schoſſe 
der allerhöchften Glückfeligkeit zu und 
herab zu fommen, die Strafen zu tragen, 
die und Die Gerechtigkeit des Herren 
zuerkannt hat, und durch feine Leiden und 
den Zutritt zu der Gnade GOttes und 
die Erbfehaft der bimlifihen Güter, de 
ven Wehre unermeßlich if}, u erwerben. 
Der Geiſt giebt durch den®lauden Zeug: 
niß unferm Geiſte, daß wie Gr. 
tes Rindce find. Roͤm. VI. ı6. Bir _ 
ſpuͤren Kraft des Glaubens eine Ber: 
ficherung, die nicht3 entkraͤften und ver⸗ 
dunfeln Fann, daß wir das Recht zu den 
Schägen, die und JEſus erworben har, 
bereits erlanget, die Vergebung aller 
Aa 3 Suͤn⸗ 
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Das erfte' 


© Sünden erhalten haben und zu der Ge⸗ 
meine der Erſtgebohrnen, die im Him⸗ 


mel angefebrieben find, und zu den Gei⸗ 


Hauptſtůck 


ſtern der vollkommenen Gerechten 


xommen find, Hebr. XII. 23. Die geiſt⸗ 


liche und ewige Gluͤckſeligkeit die wir 


cheils bereits haben, theils noch erwar⸗ 


sen, bie Gluͤckfeligkeit, die der natuͤrliche 


denſch nicht achtet, weil er fienicht ken⸗ 


“net, wird ung vermittelft der goͤttlichen 


Wiſſenſchaft, Die zum Glauben gehöret, 
nach dem Maaſſe unfers geſchwaͤchten 
Verſtandes in ihrer wahren Groͤſſe und 


Herrlichkeit vorgeſtellet. Wir faſſen das, 


mas kein unerleuchteter Witz faſſen kann, 
daß die Kindſchaft GOttes und die Hoff⸗ 
nung, die damit verknuͤpfet iſt, ein Gut 
fey, das niemand fchägen Fünne. Das 
Auge des Verſtandes, das feine Schwaͤ⸗ 
che und Dunkelheiten mitten in der Klar⸗ 
heit, womit es uͤmgeben wird, merket; 
das immer tiefer in die kuͤnftige Herr⸗ 
lichkeit der Kinder GOttes hineinzudrin⸗ 
gen waͤnſchet, und allezeit in feinem Un⸗ 
vermögen einen unüberwindlichen Wie 
derſtand finder; Das viel ſiehet, und ver> 
deblich alles zu fehen und zu erkennen 
wuͤnſchet, was wie feyn werden, wenn 
unfer Heiland erfcbeinen wird. T. Hob, 
EI 2 ; das Die groffen Worte: Wir 


reichlicher war mitgerheilet worden, nur 


Iſt es möglich, daß das Herze eines Men⸗ 
ſchen, der ſo uͤberzeugt und erleuchtet 


if, Enle- bleiben Eönne? IE es möglich, 


daß in dem die veinefte, flarkeffe und 
fraftigffe Lebe zuruͤcke bleiben Fönne, 


der fich durch ein Wefen, dem niemand 


etwas geben und vergelten kann, durch 
einen GOtt, dem er von Natur mißfal- 
{en muß, und dem er fich mehr und mehr 
mißfällig gemachet hat, in den Standber 
größten Gluͤckſeligkeit aus dem tiefffen 
Elende und Verderben erhoben ſiehet? 
Ein Ungeheuer, das nichts mehr, als 


die Geſtalt eines Menſchen, hat, uͤmar⸗ 


werden ibm gleich ſeyn, denn wir 


werden ihn feben, wie er iſt gerne 
vollkommen begreifen will und nicht bes 
greifen kann: Diefes erleuchtete, und dach 


blöde Ange, nimme ſelbſt aus dieſen ver⸗ 


geblichen Bemühungen Anlaß die Herr 
 Jichkeie , die ihm Durch den Ausſpr 

des Richters zuerkannt iſt, zu vergröß 
fern. Wie groß, fehlieffet es wie unge⸗ 
mein, wie unendlich, muß eine Seligkeit 
ſeyn, die auch mein von GOtt geſtaͤrk⸗ 
ter V 
Die auch der Verſtand der Zeugen JE— 

fi, denen der Geift des HErren weit 


uch 


erſtand, und was mein Verſtand? 


56* 


met ben, der feine Schmerzen endiget 
und-feine Wunden heilet, und will zum 
wenigfien in dem Augenblicke der Er: 
beloh⸗ J— 
nen. Was wird ein Menſche thun, der 


c 


rettung feinen Wohlthaͤter gerne 


dunkel und undeuclich erkennen kann? A 


Fu 
— 


J 


aus der Hoͤllen, worein ihn die Furcht fuͤr 


der Gerechtigkeit * 
durch die Kraft des Glaubens heraus⸗ 
gezogen und mit einer ungezweifelten 


Zuverſicht angefuͤllet wird, daß ihm der 
Himmel im JEſu willen offen fiebe? 


Es iſt Fein Buch unter den Schriften, 


die zum Neuen Teſtamente gehoͤren, 
morans wir nicht einige Stellen nehmen 


GOttes gemorfen bat, 


koͤnnten, diefe Wahrheit, die fich ſelbſt bey⸗ 


nahe bemeifer, zu befefigen. Wir mol- 


fen und mie einigen Oertern begnügen, 
die ung viele andre -an Klarheit und 


Stärke zu übertreffen feinen. Den 


Anfang mögen die vortreffllichen Worfe 
des Apoſtels Pauli machen, Rom. VHL 
33. £. worinn er mit einer Beredſamkeit, 


die fich ſchwerlich nachahmen laffet ‚die 


Kraft feines Glaubens und feiner Liebe 


und die Verbindung diefer beyden göfte 


lichen Gaben rühmer. Es iſt klar daß 
er v. 33. 34: von feinen Glauben 


rede. 
Wer 


* 
* 
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Wer will die Auserwaͤhlten GOttes 
beſchuldigen? GEOtt iſt bie, der ge— 
recht machet. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ja 
vielmehr, Der auferwecket iſt. Das 
Wort Slaube finder ſich bie nicht. Al⸗ 
lein man hoͤret die Sprache des Glan: 
bens, und ſieht, daß der Glaube alle 
Worte eingegeben babe, Wenn der 
Spruch des Apoſtels von feinen Ziera- 
then, fo zu reden entkleidet wird, fo 
erden wir Diele Meinung darinnantref 
fen; Dein Herz iff fiher für aller Anz 
klage des Satans. und meined eignen 
Gewiſſens. Denn ich glaube ungezwei- 
felt, dag JEſus meine Sünde gebüffet 
und GOtt feiner Gungthuung halber 
mich losgeſprochen und gerecht gemacht 
babe. Der entbrannte Geiſt des Zeugen 
JEſu, der über alles, was zur Welt ge: 
hoͤret, erhoͤhet iſt, laͤſſet ihm nicht zu, 
dieſen Satz mit dem folgenden ſo zu ver⸗ 
knupfen, wie man insgemein einen Ges 
danken mit dem andern zu verbinden 
pfleget. Er faͤhret ohne allen Zuſam⸗ 
menhang in einerley Feuer fort und ver⸗ 
doppelt faſt das Leben der Rede in dem 
Folgenden. Er will ſagen: Daher, weil 
wir dieſes glaͤuben, weil JEſus durch 
den Glauben in unſerm Herzen wohnet, 
iſt die Liebe zu GOtt ſo ſtark in uns, 
daß wir ſeinetwegen die groͤßten Leiden 
dieſer Welt für nichts achten. Wie 
lebhaft und durchdringend wird dieſer 
Schluß vorgetragen: Wer will uns 
ſcheiden von der Liebe GOttes? Truͤb⸗ 
ſel oder Angſt? oder Verfolgung T 
oder Aunger ! und fo weiter. Mer 
die Worte des Apoſtels fo mit ung an⸗ 
fieber, der hat das ſchon, was wir daraus 
zu bemweifen ſuchen, Daß Die Liebe GOttes 
‚eine Frucht des Blaubens fen Was 


iſt Elarer, als diefed, wenn es wahr iſt 
daß der fünf and dreyßigſte Abſatz als 
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eine Folge der vorhergehenden Worte 
anzuſehen ſey, oder daß die Gedanken des 
Apoſtels in dieſer Drbnung fortgehen: 
Wir fuͤrchten uns fuͤr nichts. Denn wir 
glaͤuben, daß uns durch JEſum die Ge⸗ 
rechtigkeit erworben ſey. Und daher er⸗ 
waͤchſt unſre Liebe zu ihm, die uns keine 
irdiſche Gefahr ſcheuen laͤſſet. Allein 
niemand wird ſich wegern koͤnnen, die 
Reden des Apoſtels mit ung fo zu ver⸗ 
binden, mer ung einraumet , daß Die 
Hiebe SOttes, der Paulus eine fo aroffe 
Kraft beymiſſet, nicht Die Liebe SOt— 
tes gegen Die Menſchen, fondern die 
Siebe der Menſchen gegen GOtt an- 
zeige. Man kann die Worte des Apo— 
ſtels, wenn fie vor fich betrachtet wer: 
den, eben fo gut von der erfien, als von 
der andern Art der Liebe auslegen. Und 
viele, die wir bie nicht nennen Dürfen, 
find der Meinung, Daß die erſte Art, 
oder die Liebe GOttes gegen die Men: 
feben verffanden werden müffe. Der 


Verſtand, wir geliehen eg, iſt rein ſchoͤn 


und den Abſichten des heiligen Mannes 
nicht zumieder, der herauskoͤmmt, wenn 
man diefer Erklärung beytritt. Der Zeu⸗ 
ge des Herren wird fo viel fagen: Der 
Herr iſt ung um des JEſu willen, Den 
wir ergriffen und mit und vereiniget 
haben, mit einer fo brünftigen Liebe zu⸗ 
getban, daß er ung in Feiner Angſt, Ge: 
fahr, Truͤbſal wird unten liegen laſſen. 
Wir werden über alles fliegen, weil ung 
der HErr lieber und in JEſu von Ewig- 


keit geliebee bat. Allein wir halten uns 


verfichert , daß man unfrer Auslegung 
den Borjug geben werde, wenn men 
dieſe fo nötdige und gemiffe Erklaͤrungs— 
regul nicht verwerfen will: Die leich- 
tefte und natuͤrlichſte Erklärung „ die 
Erklärung, die ung am erſten einfälf, fo 
bald nur die Worte gelefen werden, muß 
allezeit für die beffe gehalten werden, 

WI: 
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woferne nicht wichtige Urſachen und werden: Iſt GOtt für uns, wer mag 
Uemſtaͤnde derſelben entgegen ſtehen. wieder uns feyn® SE e8 glaublich, 
Paulus faget : Nichts foll uns ſchei⸗ daß der Apoſtel eine vor fich Teichte und 
den von der Liebe GOttes. Iſt die klare Wahrheit noch einmabl ohne Urſa⸗ 
Siehe GOlees bie die Liebe, die GOtt zu che fo weitlaͤuftig werde wiederholet und 
den Menfchen träger, fo bedeuten diefe ausgeführet haben ? Iſt e8 ‚nicht herge 
MWorte fo viel: GOtt mwird ung allegeit, gen noch einmahl fo wahrſcheinſich, daß 
meil er ung lieber, benftehen, wenn ung er mit den Worten: Wer will un 
ein Unglück überfällt. Iſt die Liebe GOt⸗ feheiden von der Kiebe GOttes, de 
168 die Liebe, welche Die Menfihen GOtt Anfang gu einem neuen Grunde mache, 
widmen, fo it die Meinung der Worte wodurch die, fo die Leiden der Zeiten 
diefe.: Rein Leiden, Fein Unglück, wivd fuͤrchteten geffärfee werben Eonnten? 
unfee Lebe zu GOtt ausloͤſchen Finnen. Wie ſchon flieffet feine Vorſteliung auf 
Welcher von diefen beyden Ausfprüchen einander, wenn man fie in diefer Ord⸗ 
muß denen zum erſten in Den Sinn tom nung faſſet? Wir können alle Gorge 
‚men, welche die Worte des Apofield le⸗ niederlegen, ob ung gleich Gefahr und 
fen? Sonder allem Zweifel der letztere, Berfolgungen drohen. Bir ſtehen un” 
den die Worte ung gleichfam felber ohne ter dem Schutz und der Auffiht eined‘ 
Zwang und Mühe einflöffen. Fünde ſich GOttes, der mächtig genug if, und 
etwas in dem Zufammenbang oder in zu bewahren, und liebreich genug, feine 
den übrigen Wemftänden der Rede, das ganze Macht zu unferm Vorcheil anzu⸗ 
diefen Verſtand nicht ertragen fönnte, wenden. Auſſerdem hat der Glaube 



































fo müßte er , fo leicht und deutlich ee ung eine brünflige Liebe zu GOtt anger 
auch ſcheinet, mit dem. erſten, od er . Diefe ift ſtaͤrker, ald ber To 

fehon durch Kunſt und Nachſinnen her⸗ Wenn It | f, wird 
aus gebracht werben muß , vermechielt und dieſes göttliche Feuer fo muthig und 
werden. lfein nirgends laſſet fich ein getroſt machen, dag wir alles befiegen 
Hindermiß von biefer Ave feben. Man und überwinden. Mir fordern , diefe 
geifft vielmehr , wenn man mit Achte und andre Gründe ungeachtet , von 
famteit dem Faden der Rede folget,eine Denen , bie diefen Ort von der Pie 

andre Nrfache an, die und von der ers GOttes zu den Menfchen verfteben, nicht, 
fen Erklärung auf die andre führet. Daß fie ihre Meinung ganz; verwerfen 
Man feße, daß Paulus von der Liebe follen. Sie kann mit der Erklärung, bie 

























































































Go ites zw den Menfchen rede und in mir für die richtigſte halten , geriffer 
den fünf legten Verſen dieſes Haupf- maffen vereiniget werden. Die Liebe 
ſtuͤckes dieſes ſagen wolle , daß GHr der Menfchen zu GOtt und GOttes Lies 
feine Gläubigen in allen Srübfolen wer be zu den Menfchen Eönnen- nie von ein⸗ 














gen der Liebe, bie er auf ſie geworfen bat, ander gefondert werden. Wer mit der 
wicht verlaffen werde; Wie wird man in Sreudigfeit, die man in den Worten des 
diefem Fall diefen Schluß feiner Rede Apofteld bewundert, fagen kann, daß Die 
anzuſehen haben? Uns bünfet, daß diefe Liebe zu GOtt ihm nie_erlauben werde” 
fünf Ubfäge nichts mehr alsvenn, ald in dem Kampf gegen bie Welt müde zu 
eine beredte und lebhafte Ausführung merden, der kann ‚mit feiner geringer 
der kurz vorbergehenden Worte ſeyn Bewißheit behaupten, daß Die Zr des 
rren 
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HErren uͤm ihn 
und Arbeiten erleichtern werde. Die 
Auͤbrigen Worte des Apoſtels, die noch zu 
unſerm Zwecke gehören , verſtehen fich 
leicht aus unfern bisherigen Erinnerun⸗ 
gen. In dem allen , fähree er fort, 
überwinden wir weit. um deswillen 
(oder beffer, durch denjenigen,) der uns 
geliebet bat. Dem erſten Anfeben: nach, 
Tiegt in diefen Worten diefer Verſtand: 

= Der GOtt, , der und in JEſu geliebet 
hat, der JEſus, deffen Liebe gegen ung 
allen Ben , giebt und 
Muth und Freudigkeit alles Wiederwaͤr⸗ 


* 


ſeyn und ſeine Leiden 


cige zu beſiegen. Doch wenn man fie 


mit dem, mas folget und vorbergehet, 
vergleichee , fo fiehee man , daß etwas 
mehr in denfelben enthalten fey , und 
daß fich die eine von denen dem Apo⸗ 
fiel fo gewöhnlichen Redensarten finde, 
wodurch etliche Lehren und Wahrheiten 
zugleich ausgedrücder werden... Bir 
wollen uns kurz erklären. Durch den: 
jenigen, von dem man geliebet ift, 
überwinden, heiffet fo viel, ald: Durch 
Die Kiebe zu demjenigen, von dem man 
geoffe und ungemeine Proben der Lie⸗ 


be empfangen bat , fiegen und übers 
winden. Niemand wird leugnen koͤn⸗ 


nen, daß dieſe Worte dem Verſtande 
nach eben das anzeigen, was die folgen» 


Liebe GOttes. Ein einiger vernünf- 
tiger Blick auf die Verbindung und 
Folge der Nede wird dieſes ungezweifelt 
‚machen. Die Liebe GOttes bedeutet 
in diefen Worten, wie wir erwiefen ha⸗ 
ben, Die Liebe der Menfchen zu GOtt. 
Und ift dem fo, fo iff es klar, daß man 


die vorhergehenden Worte nicht anders, 


als wie-fie von ung erkläret worden find, 

auslegen Fönne. Es iſt auch nichts un- 

richtiges oder ungewöhnliches in Diefer 

Urt zu reden. Man kann füglich fagen, 
I. Theil. U. Abſchn. 


den : Nichts foll mich febeiden von der. 


x 


‚Siebe Chriſti iiber feine Geele. 
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daß man Durch den, von dem man geliebt 
wird, uͤberwinde, wenn man durch Die 
Liebe zu feinem Wohlthaͤter ffarf gemache 





‚wird, Schmerz, Teübfal und Unluſt zu 


verachten. Die allerlegten ABorte vers 
dienen noch ‚ ebe wir fortgehen , eine 
Erinnerung. - Paulus ſaget, dag ibn 
nichts ſcheiden folle von der Kiebe 


GÖttes , die 08 iſt in Chrifto IEſu 


unferm aErren. Was heißt eine Liebe 
GOttes, , die in Chriſto JEſu it? Uns 
frer Meinung nach zeiget hie der Apoſtel 


‚den Grund der Liebe der Gläubigen zu 


GOtt an. Diefer Grund iſt SEfus, oder 
Das Verdienft JEſu. Die Liebe GOt⸗ 


tes zu den Menfchen ift infonderheit in. 


JeEſu, in feinem Leiden, in feinen Wohle 
thaten geoffenbaret worden. Aus Diefer 
unerhörten Liebe, woran und der Glau⸗ 


be nicht zweifeln laffet, entfiebet in den. 


Seelen der Berechten Die Liebe zu GOtt. 
Kurz: Die kiebe GOttes in Chriffo SE» 


ſu, ift eine Liebe zu GOtt, die aus dem 
Glauben an Ehriftum JEſum oder aus. 
‚der göttlichen Gemißheit der Seelen von 


der Liebe , die uns in JEſu wiederfah⸗ 
ren iff, entfbringe 


Ein andree Dre, der zu unferm Vor⸗ 
haben fich vortrefflich ſchicket, ſtehet 


2. Cor. V. 14. 15. Denn die Liebe 
Chriſti dringet uns alfo , fintemabl 
wir halten, daß fo einer für alle ge⸗ 


ſtorben, fo find fie alle geftorben. Und 
er ift daruͤm für fie alle gefforben, auf 


daß die, fo da leben , binfort nicht 
ibnen felbff leben, fondern dem, Dee 
für fie geftorben und auferfianden iſt. 
Paulus ruͤhmet hie zuerft die Macht der 
Er fast, 
daß er durch diefelbe getrieben, gedrun⸗ 
gen , angefelret werde, fich ſelbſt zu 
vergeffen und fein ganzes Leben dem 
Be HErren und feiner Gemeine 

m zu 
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ſtaͤndig erhalten werde. 











zu widmen. Er eröffnet hernach, aus 
was für einem Grund, auswag für einer 
Urſache, diefe fo heftige und rege Liebe 
in ibm fo wohl eutſtanden fey, als bez 
So viel wir 


"aus feiner ganzen Rede fehlieffen und 
abnehmen Finnen, iſt die Liebe Chriſti, 


ber die Liebe Ebeifti zu und oder Die - 


* 


der er ſo viel Kraft beymiſſet, ſeine Liebe 
zu Chriſto. Dieſe Meinung laͤſſet ſich 


"mit etlichen Gründen bemeifen. Allein 


wor wird e8 bienen diefen Beweis zu 
führen? Es ſchicket fich dieſe Stelle eben 
fo gut zu unferm Zwecke, wenn man lie⸗ 


giehe, die und JEſus durch fein Leiden 
und Sterben erzeiget hat, verffehen will. 
Meiner der Apoſtel durch Die Liebe 


Chriſti die Gemißheit feiner Geelen von 
der Liebe, die JEſus ihm und allen Men- 


ſchen ermwiefen hat, oder den Glauben 
an JEſum und fein Verdienſt, fo gebt 
doch das folgende Wort deingen, frei- 
ben, reizen auf feine eigne Liebe zu Chri— 
fio. Und der Sinn der erffen Worte 
Diefer Stelle wird biefer ſeyn: Meine 
lebendige Ueberzeugung von der Gnade 


und Liebe, die mie. Chriffus bat wieder- 


fahren laſſen, treibet mich gur Gegenliebe 


and erſticket beynahe in mir alle Liebe, 
womit ich mir felbft zugerhan bin. Wir 
laſſen daher einem jeden Die Freyheit, 
sb er zu unfrer Meinung treten , oder 
die andre wählen wolle, und fahren 
ohne Uemſchweif in der Erflörung der 
Worte des Apoſtels fort. Die Liebe 


Chriſti if ſtark und dringend in ihm. 


Woher entficher diefe fo gemaltige Liebe? 
Er antwortet, aus dem Blauben, daß 
JEſus die Menfchen fo geliebet hat, daß 
er. ihrentwegen fein Reben bingegeben. 
Tas bedeuten die folgende Worte, und 


1008 koͤnnen fie anders bedeuten, als die⸗ 


ſes: Denn wir halten, oder wir urthei— 
ien, wir find gewiß und überzeugt, mir 


Das erfte auptſtůck 





nung, dieſes Urtheil, dieſe Ueberzeugun 


Sie uͤberzeuget den, in dem ſie herrſchet, 


Leben für ihn hingegeben hat, fein ganzes 

















können nicht zweiflen, daß fo einer füe 
alle geftorben, fo find fiealle geftorben, 
das heißt, daß JEſus an flat aller Men» 7 
fehen gefforben ey , und Daß diefer Tod 
alten denen, die an ihm glauben , fo zu⸗ 
gerechnet werde, als wenn fie ſelbſt um 
ihrer Sünde willen ihr Leben GOtt zum u 
Dpfer gebracht hatten. Was iſt dieſe Mei⸗ 9 
J 
des Apoſtels ſonſten, als die Eigenſchaft 
der Seelen, die er anderswo den Bleu 
ben nennet? Wir willen, daß einige 7 
ſonſt geſchickte Ausleger den legten Wor- 
ten einen andern Sinn geben und dem 
Apoftel diefe Gedanken beylegen: Mens 7 
einer für alle geftorben ift, fo müflen 
alle ſterben, oder fich felbft verleugnen, 
ihren Begierden, ihrer Eigenliebe, ihree 
Ruhe feinetwegen abfagen. Wäre diefes 
die Meinung Pauli, fo würden die — 
genden Worte nur eine vergebliche Wie⸗ 
derholung desjenigen ſeyn, was er bexeits 7 
vorgetragen hatte. Diefes einige her 7 
net uns wichtig genug zu ſeyn wenn es 
uns gleich an den uͤbrigen Gruͤnden ſeh⸗ 
lete, wodurch dieſe Erklaͤrung kann be⸗ 
ſtritten werden, von derſelben abzutreten 
und bey dem Verſtande zu bleiben, der 
natuͤrlich aus den Worten folget. Die⸗ 
fer Glaube beweget die Seele zu einer 
bruͤnſtigen Liebe gegen den, der ſo klare 
und unleugbare Zeugniſſe feiner Liebe ab⸗ 
Eu: 0 
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geleget hat. Und mas thut Diefe Liebe? 

% 
daß er verbunden fey uͤm des Willen,der 
ihn geliebet hat, alles zu thun, Daßervers 
pflichtet fey, zum Dienfte deffen, der fein” 






Leben und Vermögen anzuwenden Dad 
ift es, was die folgenden Worte Fund 
machen: Und er iff darum für fieal® 
le gefforben, auf daß die, fo OR leben, 
binfore nicht ibnen felbff leben , fon 
dern dem, der für fie geſtorben und auf 





erſtanden iſt. Man ſieht die Verbin— 
dung dieſer Worte und die Abſicht der: 


ſelben Elsver, wenn man bey dem Ans 


- fange derfelben das Wort balten oder 
 artheilen aus dem Vorbergehenden mie: 
derholet und fo Tiefer: Und wie halten 
"dafür, oder wir glauben fefte, wir 
urtheilen, daß JEſus daruͤm für alle 
geſtorben fey. Diefe Ueberzeugung von 
der Verbindung zu der Berleugnung un? 
ſrer felbften iff eine Frucht der Liebe, die 
durch den Glauben in der Seelen auf: 
gegangen iſt. Die Redensarten: fich 
ſelbſt leben, und dem leben, der uns er 
> Löfer bat, find in den Briefen des Apo⸗ 
ſtels geröhnlich und erklaͤren fich, fo zu 
reden, ſelbſt. Die erſte bedeutet : 
nach feinen eignen Meinungen Neigungen 
und Lüften in feinem Wandel richten: 
Die Triebe feiner Natur zum Gefege 
feines Lebens und feiner Thaten machen. 
Die andre: Den Willen feines Erlöferg 
zu der einigen Regul und Vorfchrift fei- 
nes ganzen Lebens annehmen und feine 
Gedanken und Begierden demfelben in 
volfommenen Geborfam unterwerfen. 
Es wird fich aufs deutlichſte zeigen, wie 
viel Diefer Dre in der Sache, von ber 
wir handeln, gelte, wenn wir die Gedan⸗ 
fen des Apoſtels in ihre natürliche Ord⸗ 
nuung ruͤcken werden. Wir find, fage er, 
feſte verfichert, dag wir alle in JEſu ger 


ſtorben find, da er für ung gefforben iſt, 
und durch feinen Tod aus dem Rachen 


des Verderbens errester find. Wir waͤ⸗ 
ren feine Menfchen, wenn ung Diefer von 
GOtt gewürfte Glaube ohne Regung 
und Liebe lieſſe. Wir lieben bruͤnſtig, 


weil wir ungesmeifelt durch die Gnade 
des Herren gläuben, und Daher nehmen 
wir mit eben einer fo völligen Gewißheit 
der Seelen JEſum für unfern Herren 
an, dem wir unfer ganzes Reben widmen. 
muͤſſen, old wir ihn für unſern Erloͤſer 





Sich 
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und Wohlthäter erkennen. Unſre Liebe 
iſt ſo ſtark, als unſer Glaube. Sie 
laͤſſet uns feine Ruhe. Gie gönner ung 
feine Zeit zur Weberlegung , wenn der 
Mille des Herren fol vollzogen werben. 
Was den Ungläubigen ſchwer, trautig, 
gefährlich, unerträglich feheinet das 
macht und die Liebe leicht , erträglich, 
angenehm, fo bald wir merken, daß eg 
mit dem Willen und mit den Asfi chten 
des JEſu uͤbereinſtimmet, dem wir unſre 
ganze Gluͤckſeligkeit ſchuldig ſind. 


Paulus ſagt das was er in dieſer Steb 


le meldet, an weit mehr Oertern ſeiner 
Briefe. Es wird genug ſeyn, noch ei⸗ 
nen Ausſpruch von dieſer rt anzufühs 
ren. Was mie Gewinn wear, fo redet 


er Phil. III.7. 8. das babe ih im Chr 


ſti willen füe Schaden geachtet, Denn. 


ich achte es alles für Schsden gegen 


die überfchwengliche Erkenntniß Chri⸗ 
fi IEſu meines Seren, uͤm welches 


‚willen ich alles babe für Schaden 


geachtet. Es ſteht hie weder Das Wort 
Glaube, noch das Wort Liebe. Allein 
man ſieht andre Wörter, die eben Das 
bedeuten. Wer mehr auf die Sache, als 


auf die Worte, feben will, der wird 


leicht den Saß aus Diefer Stelle heraugs 
bringen: Die Liebe GOttes wird durch 


den Glauben in den Seelen der From: 
men erwecet.- 


Paulus nennet Die 
Wuͤrkungen und Früchte der Liebe, an 
fat der Riebe felber. Alles, mas man 
hat, um eines andern willen für 
Schaden achten, ober fo anſehen, als 
wenn es böfe und ſchaͤdlich waͤre, alleg, : 
mas man fonft liebet, im eines andern 
willen wegwerfen und hingeben, ift dag 
größte Kennzeichen, das gerviffefte Merk: 
mahl, einer reinen und ungefälfchten Lie⸗ 
de. Wer dieſes thut, der legt ein unuͤm⸗ 
Be Zeugniß ab, dag er denjenigen, 
dem 
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dem er ein ſo wichtiges Opfer bringet, 
fuͤr den Grund und Urheber ſeiner gan⸗ 
zen Gluͤckſeligkeit, fuͤr ſein hoͤchſtes Gut 
halte, daß er ſich ihm aufs hoͤchſte ver⸗ 
bunden erkenne, daß ſeine Seele von ei⸗ 
nem unausloͤſchlichen Verlangen brenne, 
fich die Liebe und Gewogenheit deſſel⸗ 
Paulus alfo, der fich 
felber den verdienten Ruhm giebet, dag 
er dieſes um JEſu willen gethan habe 

- und zu thun fortfahre, ſagt eben ſo viel 
als was er in dem Orte, den wir eben 
jet erwogen haben, meldet: Die Kies 
be Ebeifti dringet mich. Ich bin von 
einer fo ſtarken Negung und Liebe ge⸗ 
gen meinen Erlöfer erfüllee, daß ich 
nichts mehr, als ibn Lieben kann und kei⸗ 
ne andre Liebe weiter fühle. 
ſes Feuer ? Woher diefer Trieb, der 
ben Augen der Natur fo wunderbar 
ſcheinet? Aus dem Glauben an JEſum. 
Diefe Antwort finden diejenigen nicht 
gleich in feinen Worten, die fie in der 
Leberfesung lefen, der wir ung bedienen. 
Allein fie zeige fich gleich, wein wir das 
Griechiſche Wörtgen, (Na) welches Lu: 
therus gegeben hat gegen mit dem Deut: 
ſchen: Durch ausdrücken. Diefes ift 
feine erſte und gemeineffe Bedeutung, 
nd wir hoffen, daß alle, welche mit 
Bedacht den Apoſtel leſen wollen zugeben 
werben, daß. man Urſachen genug babe, 
bie bey berfelben zu bleiben. Ich achte 
es alles für Schaden durch die über 
ſchwengliche Erkenntniß IEſu Chriſti. 
Wir haben nichts einzuwenden, wo es je⸗ 
mand beſſer ſcheinet zu uͤberſetzen: wegen 
der Erkenntniß Chriſti, oder: uͤm des 
Erkenntniſſes Chriſti willen. 
Ueberſetzung wird eben den Verſtand ge⸗ 
ben, den die erſte giebt: Die uͤberſchweng⸗ 
liche Erkenntniß Ebrifti macht es, daß 
ich alles irdifche für ſchlecht und ge 
ginge, ia gar für ſchaͤdlich achte, 








ben zu erhalten. 































































































































































































































































































































































































Und welches iſt dieſes Erkenntniß? 
kann es anders ſeyn, als der Glaube der 
Chriſten, der JEſum mit allen ſeinen 
Gaben und Wohlthaten recht bekannt 
machet? Wer weis nicht, daß derſelbe i 
der Schrift oft das Erfennenig GOtte 
und JEſu heiße? Und daß GOtt und 
JEſum erkennen, fo viel fen, als glaͤu⸗ 
ben ? ob. XVII. 3. 1. Job, V. 20. 
Mein Glaube, fagt der Apoflel, dee 
JEſum als feinen »eiland, — 
und faſſet, bat eine folche Liebe zu 
ihm bey mir erreget, daß ich alles, 
was auffer ibm ift, fat baffe und ver 
abſcheue. I Me 


Den Schluß dieſes Schriftbeweiſes 

wollen wir mit biefem Drte des heiligen 

Johannes machen: ı. Job.1V.ı9. Laie 
fet uns ibn lieben , denn er bat uns 
erft geliebet. Johannes lehret in die⸗ 
fen Worten, woher die Liebe zu GOtt 
bey den Menfchen entfiche und dur 
was für Mittel le bey ihnen unterhale 
ten werde. Er fagt Far, Daß das Er 
kenntniß der goͤttlichen Liebe zu uns oder 
die Betrachtung ſeiner unendlichen Gna⸗ 
de und Wohlthaten der Zunder der An-⸗ 
fang und die Staͤrke der Liebe zu GOte 
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fen. Iſt dieſes nicht eben fo viel, alß 
wenn er gefagt hatte: Der Glaube er- 
weckt und erhält die Liebe GOttes bey und? 
Dder: wer GOtt feurig und rechtſchaf⸗ 
fen licher will, der muß ſtark am Glau⸗ 
ben ſeyn? Iſt es nicht ber Glaube, der 
bie Liebe GOttes unferm Geifte vorbi- 
det, und abmahlee ? Oder ift die Liebe 
GOttes bey uns nicht der Innbegriff 
und der ganze Vorwurf unfers Glau— 
bens? Johannes fagt dieſes felbft Eurs 
vorher, daß die Liebe GOttes durch den 
Glauben erkannt werbe. Und wir bar 
ben erkannt und gegläubet die Aicbe, 
die GOtt zu uns bat, v. 16. u h 
N x 
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den Stellen, die wir zum Beweiſe der 

folgenden Wahrheiten anfuͤhren werden, 

wird eine oder die andre ſeyn, die man 

dieſen Oertern auf gewiſſe Weiſe wird 
beyfuͤgen koͤnnen⸗ 


{11) Die von dem Glauben de 
te Liebe GÖttes iſt die Wurzel und 


der Grund der innerlichen Yeiligung, 


oder der Triebe und Bewegungen, 
die auf die Gotefeligkeit der Seelen 
fo wohl, als des Kebens , absielen. 
Unſre eigne Erfahrung fpricht für diefe 
Wahrheit eben fo deutlich. wiederuͤm ald 
die Dffendahrung Wer kennet Die 
Kraft der Liebe nicht? Unfre Natur laͤſ⸗ 
ſet uns keine Ruhe, ſo bald wir verſichert 
ſind, daß eine gewiſſe Perſon der Liebe zu 
 fich ſelber abgeſaget hat, unſre Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit zu retten. Wir ſpuͤren ſo 


fort Fleiß , Eifer, Begierde, derſelben 


und dienffbar und gefällig zu bejeigen. 
Und mer nichts von diefen Regungen ger 
gen einen jo groffen Wohlthäter empfin- 
den würde, dem Eönnte das ganze Ger 


fehlecht der Menfchen nicht ohne Grund - 
den Rahmen eines wahren zum wenige 


ſten einesvernünftigen und bedachtfamen 
Menfchen , fkreitig machen. Bir ver> 
doppeln dieſen Fleiß und Eifer, wenn 
wir uͤberzeuget find, daß in eben desje⸗ 


nigen Handen, der und aug der Gefahr 


gezogen bat, unfer Finftiges Gluͤcke allein 
ruhe. je deuflicher und beſſer wir die 
Gröffe des Gluͤckes Fennen, das ung eines 
andern Liebe und Gewogen heit beſchie⸗ 

den hat, und je weniger wir an ſeinem 
Vermoͤgen zweifeln dürfen, das zu erfuͤl⸗ 
len, was er verfprochen hat, je forgfaltiger 
bemuͤhen wir ung unfre Neigungen und 
Wege nach feinem Willen einzurichten. 
Mas fchreibs fich oft des Ehrbegierige 
- für befchwerliche Reguln vor, dem Die 
BGnade und Liebe feines Sirßen eine hoͤ⸗ 
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here Stelle nach einer — Seit ver; 
forochen bat? Und wiemartern fich nicht 


gewiſſe Thoren, damit fie denen gefallen 


moͤgen, welche ihnen ihre kranke und 
wahnwitzige Einbildung als die einigen 
Stuͤtzen ihrer Gluͤckſeligkeit vorſtellet? 
Dieſe Dinge ſind ſo gewiß und durch 
eine immerwehrende Erfahrung ausge: 
macht, daß man insgemein unter den 
Menſchen die Groͤſſe der Liebe eines an— 
dern nach der Groͤſſe ſeiner Bemuͤhung 
abmiſſet, womit er dem, den er zu lieben 
ſcheinet, zu dienen ſuchet. Niemand hat 


ſich jemahls unterſtanden, die Wahrheit 


dieſer Schluͤſſe zu beſtreiten: Paulus ſparet 
Feine Sorge, feinen Fleiß, Feine Arbeit, Die 
Neigungen des Johannis zu vergnügen: 

Daher ift das wahr, mager borgiebt, Daß 
er mit einer fFarken Riebe gegen ihn einge: 
nommen fey. Johannes thut, was ihm gut 
ſcheinet, und bekuͤmmert ſich wenig daruͤm, 
ob feine Thaten Paulo angenehm ſeyn wer: 
den, oder nicht. Daber giebt er ohne Urſa⸗ 
the vor,daß er Paulum liebe. Was iſt es 
nötbig, in einer befannten Sache mehr 
Torte zu verliehren? Die übernatürliche 
Liebe zu GOtt, die der Geiſt der Gnaden 
in den Herzen der Befehrten. gebiehret, 
Fann nicht armer an Kräften feyn, als 
Die natürliche. Die, fo fie bey ſich em⸗ 


‚pfinden, fangen ohne Verzug an ihr Herz 


gu heiligen oder GOtt zu widmen, ihre 
Regungen und Gedanken in Drdnung zu 
bringen, ihre Begierden theils von den 
Dingen abzuziehen, die dem Herren miß- 
fallen, theils zu reinigen und zu maßi- 
gen, und den Willen zu faffen , durch bie 
Gnade, Die fie empfangen haben, allen 


Stuͤcken und Theilen des göttlichen Ge 


feßes nachzuleben. Ihr Berfland ver: 
ehret und bewundert einen BDtt,der mehr 
I Ehe sethan hat, und mehr hun 

will, als er begreifen fan, und einen 
— der > auf daß tiefſte bernisder 
ge⸗ 
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gelaſſe 
und undantbares Geſchoͤpfe zu erhoͤhen. 


nung und Zuverſicht e 


der lichtbaren Welt 
zwar unvollfommene 


erweckter Menſch 


En men 


nbat,ein nichtswuͤrdiges, beflecktes 
lebendigen Hoff⸗ 
rfuͤllet, daß der 
keine von feinen Verheiſſungen 
uruͤck laſſen werde. 
ſo oft ſie ſich aus 

entziehet einen 
n, und doch praͤch⸗ 
tigen Abriß der Herrlichkeit, die dem Ge⸗ 
rechten gehoͤret. Der ganze innerliche 
Manſch wird Dadurch entzuͤndet und in 
einen Uffeet verſetzet, der fein Weſen 
durchdringet und erneuret. Und die 
Heiligung ſollte bey dieſer Erleuchtung 
und Liebe fehlen? Ein fo geruͤhrter und 
ſolte trage und. nach⸗ 
Seele der Negierung 
deB GStles zu überliefern, den er mit 
der vollfommenften Verehrung anbetet, 
und dem Willen feiner Natur die Frey: 
heit laffen, fich dem Willen des HErren 
zu wiederfegen, in Dem er alfe feine Freu⸗ 
de und Geligfeit ſuchet ? Wir geſtehen 


Der Wille iſt mit einer 


HErr 
ſchwaͤchen oder gar } 
Die Einbildung fieht, 


laͤßig bleiben, feine 


es, weil wir Der Erfahrung nicht wies 
derſprech 


en koͤnnen, daß die Liebe der 
heftiger und ſtaͤrker in denen mei⸗ 
ſten der Geheiligten wuͤrke, als die Liebe 
der Gnaden oder die Liebe zu GOtt, die 
aus dem Glauben koͤmmt. Wo find die, 
fo mit eben der Gedult und Srendigfeit 
Im des HErren willen das unternehmen 
wollen, was fie denen zu gefallen auf fich 
nehmen, die fie nach der Natur lieben? 


Natur 


Der Bater, der mit Freuden fein ganzes | 


Bermögen hingiebt, das Leben feines Kin? 


des aus den Handen der Mörder zu ret⸗ 


F 


gen, weicht mit Furcht und Ungedult zu⸗ 
vice, wenn von ihm der dritte Theil 
feiner Güter zum Unterhalt der duͤrfti⸗ 
gen Glieder Chrifti gefordert wird. Das 
Weib, dem ihr Blut nicht zu theuer ſchei⸗ 
net, wenn fie ihren Ehegatten ſchuͤtzen 
und vertheidigen ſoll, verleugnet oft den 
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HErren, der fie erkauft hat, wenn fie bie 
Freyheit ihn zu ‚bekennen nicht. ander 
als durch den Verluſt eines Kleinen At 
ſehens erhalten Fann. Allein diefe Exer 
pel, Die fo gemein in, ber Welt find, be: 
meifen die Schwachheit der tiebe SH 
tes nicht. Diefe hat in ſo vielen dei 
Zeugen JEſu Chrifti, die den größten 
und blutigſten Kampf mit Gieg und 
Ruhm geendiger haben , ihre goͤttliche 
Kraft zur Gnuͤge bewehret und verherrli⸗ 
chet. Sie beweiſen nur die Ohnmacht, die 
Traͤgheit, die Unordnung unfrer Geelen. 
Ware der Grund beffer, dem der Saame 
der Wahrheit, woraus bie Liebe erwaͤch⸗ 
fet;, anvertranet wird , fo würden die 
Früchte auffer Streit fehöner und kraͤf⸗ 
tiger ſeyn. Unfer Herz iſt fo weich und” 
unrein daß bie Vorfkellungen , die von 
den Giunen und der Einbildung kom 
men, weit tiefer in daſſelbe hineindri 
gen, weit ſtaͤrkere Begierden errege 
weit gewiſſere Fuſtapfen hinterlaſſen, als 
die Wahrheiten, die der Verſtand nur 
begreift und er keunet. Und wenn gleich der 
Geiſt der Gnaden die bloͤden Augen nuſers 
Verſtandes ſtaͤrket fo wiederſetzen ſich 
doch die eingewurzelten Regungen der 
Ratur dieſem Lichte mit fo vielem Nach⸗ 
Drucke, daß die geiftlichen und heiligen” 
Affecten matt bleiben und die hoͤchſte 
Stuffe der. Vollkommenheit ſchwerlich 
erreichen koͤnnen. — 4 
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Die erſte Bewegung, fo bey denen fi 
Anffert, die durch eine lebendige Ueber⸗ 

zeugung genöthiget werden, zu befenne J 
daß ſie ſich an ihrem hoͤchſten Wohlthaͤ⸗ 
ter vergriffen und ber reinſten Liebe ein 

hartes und freches Herz entgegen geſetzet 

haben, iſt ein innerliches Mißvergnuͤgen, 
eine Art des Haſſes gegen ſich felber, ein 
Mißfallen über ihre Thorheit und Uns 
art, welches man Die Reue zu nennen 
| pfle⸗ 


Re. rn 15 
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pfleget. Je reiner das Erkenntniß eines 
Menſchen von dem Undank iſt, womit er 
die Liebe eines andern belohnet hat, je 
groͤſſer fein Begriff von den Gutthaten 
„and Liebesbezeugungen, die er von dem 
beleidigten Wohlthäter empfangen bat, 


je ſtaͤrker Die Liebe, womit er gegen ihn 
entzuͤndet iſt, je zaͤrter und empfindlicher 


fein Herze, ie durchdringender und heftis 
ger ift diefe Negung der Seelen. Ein 
- weiches und gutgeſinnetes Gemuͤthe, das 
in diefem Zuftande ſtehet, bemühet fich 
uoͤmſonſt, den Thranen zu wehren... Gie 
brechen auch ohne feinen Willen hervor. 
Und man vergieffee fie nicht ungerne, 
Sie ſcheinen der Liebe theilg ein gerechter 
Zoll zu ſeyn, der dem gebühret, an dem 


k 


dieſen Affect weder. völlig zu den ange⸗ 
nehmen, noch ganz zu den unangenehmen 

Bewegungen zahlen. - Er gehörer nicht 
ganz zur diefen, weil er aus der Liebe ent- 
ſtehet, durch die Liebe begleitet wird, ohne 
Furcht und Sorge iff, und dem Gemuͤthe 

mitten in der Unluſt eine ſtille Verſiche⸗ 
rung ertheilet, dag man beſſer als vorhin 


gefinnet und.gleichfam mit der Tugend 
- und Vernunft wieder ausgeſoͤhnet wor⸗ 


‚ben ey. Er gehöret nicht vollig zu je⸗ 
nen, weil man gegen fich felber aufge 
| ‚bracht iſt und die vergangenen Tage mit 

einem innerlichen Abſcheu und Wieder⸗ 
willen über feine Thorheit anſiehet. Es 


iſt eine Mittelregung, in der Die Liebe zu 


einem andern und der Haß gegen und 
ſelber fich vereinigen und ein bitteres Ber; 
gnuͤgen oder einen angenehmen Schmers, 
menn e8 erlaubt ift, Diefe widerwaͤrtigen 


VWoͤrter zuſammen zu ſetzen, erweden. 
Dieſe Reue der Liebe oder dieſe kindliche 


Reue ſteiget auch in der Seele derer auf, 
die durch den Glauhen dahin kommen 





von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
find, daß fie ſchmecken, wie freundlich der 


man fich verſuͤndiget hat, theils ein un⸗ 
verwerfliches Pfand eines gebeſſerten 
und verwandelten Herzens. Man kann 
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HErre fey. ‚Sie ift bie ſchwaͤcher, dort 
ftärfer, Sie macht ſich hie durch mebr, 
dort durch menigere Zeichen befannt. 
Sie erreget bey dem einen gröffere, bey 
dem andern Kleinere Bewegungen. Und 
diefer Unterfcheid entſpringet theild aus 
der Art und Befchaffenheie der. Leiber 


und Gemüther, theild aus dem Maaſſe 


der Erleuchtung , dag der Menſch em⸗ 
pfangen hat, theild aus der Natur der 
Sinden, die man vorhin begangen, und. 
der Länge des Wiederſtandes, womit 


man die göttliche Gnade abgewieſen hat. 


Allein fie kann nirgends ganz ausblei⸗ 
ben, mo ein wahres Erkenntniß ber goͤtt⸗ 
lichen Barmherzigkeit und Guͤte, eine 


„herzliche Liebe zu ihm und ein feſtes Ver⸗ 


trauen auf feine Berbeiffungen fich ein⸗ 
gefunden hat. Fehlte es an andern Der 
meifen, fo könnte man fich ohne Gefahr 
auf die Erfahrung und Empfindung aller 
Srenfchen berufen. So natuͤrlich es iff, 


daß ein Menfeh, den fein Gewiſſen übers 
zeuůget, daß er einen groſſen Vortheil ver⸗ 


fänmet habe, unwillig über fich ſelbſt und 
feiner Nachlößigfeit werde : So natuͤr⸗ 
fich iſt e8 auch, daß eine Geele, in der 


‚eine reine Liebe zu einem andern und eine 


deutliche Erinnerung vieler vergangenen 
Beleidigungen des Geliebten zufammen 
fommen, in Unmuht und Traurigkeit 
gerathe. Es ift ſchaͤdlich, diefe Neue, 


" welche die Liebe mürfer, mit der andern, 


die das Geſetz hervorbringet, zu verwech⸗ 
ſeln. Allein es iſt leicht, dieſes Verſehen 
zu verhuͤten. Die Reue des Geſetzes 
wird allezeit mit Furcht und Angſt be⸗ 
gleitet. Die Reue, von der wir hie re⸗ 


den, iſt frey von dieſen beſchwerlichen 
Bewegungen und wird durch die Zuver⸗ 
ſicht und Hoffnung verſuͤſſet. So lehrt 
uns der heil. Johannes unterſcheiden: 
Denn 

die 


Furcht if nicht in der Aiche. 
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die voͤllige Liebe treibet die Furcht 
aus. Denn die Furcht hat Pein. Wer 
ſich aber fuͤrchtet der iſt nicht völlig 
in der Kiebe,u Job. IV. 8. 


Das merkwuͤrdigſte Erempel unter de 
sten, die wir in der Schrift von diefer 
Reue der Liebe finden, fcheinet ung Die 
Suͤnderinn zu feyn, deren Gefchichte Zus 
cas erzählet Aue. VII. 36-50. Wir 
wollen uns weder üm die Perfon weit 
Yäuftig bekuͤmmern, der Die Liebe fo viel 
Wehmuht und Thranen auspreflet, noch 
die befondern Uemſtaͤnde dieſer Begebens 
heit nacheinander beleuchten. Wer be 
gierig iſt, davon genauer unterrichtet 
zu werden, dem ſtehen fo viele bekannte 
* Schriften gelehrter Leute zu Dienſte, daß 


man fie fehwerlich alle zählen Fan. Wir 


wollen diefe Geſchichte nun fo weit anſe⸗ 
hen und erklären, als fie zu unſrer Ab⸗ 
ficht nuͤtzlich iſt Ein Weib, das durch 
ihren fündlichen Wandel ale Einwohner 
des Ortes, mo fie wohnete, geärgert Datz 
te, Das jedermann als eine Perſon be⸗ 
kannt war, die durch eines der unflaͤtig⸗ 
ſten Laſter ihr Vermögen erworben hatte, 
dringet ſich in das Gemach hinein worinn 
JEfus mit verſchiedenen deuten, die Wiſ⸗ 
fenfchaft und Anſehen hatten, zu Tiſche 
faß. Sie bat von dem Lohn ihrer Unzucht 
und Sünde ein Glas köftlicher Salbe 
angeſchafft. Gie wirft fich mit dieſem 
Glafe,voll Wehmuht und mit Ihranen 
‚beneget, in Gegenwart der ganzen Ver⸗ 
fammlung, der fie ein Greuel war, zu den 
Fuͤſſen JEſu. Sie beneget die von dem 
Bette, worauf der Heyland, nach der Dar 
mahligen Südifchen Weife, am Tifihe lag, 
‚hervorragende Fuͤſſe deffelben zugleich 
mit den Thranen ihrer Augen und mit 
der Salbe, die das Glas vermahrete. 
Sie trocknet die benegeten Füffe mit 
ihren Haaren wieder ab, und kuͤſſet fie. 


JEſus fager felber, daß diefes Feine 
chen der Furcht und Angſt, feine Me 
mahle eines erſchrocknen und im One 


‚- feufgenden Herzens, fondern Wirkung 


‚der Liebe feyn. Daraus muß gefchloffen 7 
werden, daß diefes Weib, aid eine bes 
kehrte und gerechrfertigte Sünderinn, ” 
anzufehen ſey, als eine Perſon, Die 
Kampf der Buffe bereits überflanden 
die ihre Vergebung fehon erhalten hatte, 
und von GOtt bereitd Ipsgefprochen 
“ worden, die des Glaubens und der Fiebe 
fchon theilhaftig geworden iff, und die 
erfien Früchte ihrer Bekehrung habe dar⸗ 
bringen wollen. Dran kann feinen reinem 
und gewiffen Verſtand aus der Antwort, 
die JEſus dem Pharifeer gab, welchen” 
Die Kühnheit des Weibes und Die Sanfte 
muht Chriffi gegen daffelbe befremdete 
herausbringen, wo diefes nicht als 
fireitig zum vorauggefeger wird. Die 
Suͤnderinn lehret alfo durch ihr Auffer 
liches Bezeigen das, was die Schrift ana 
derswo mit Worten vortraͤget. Gie le 
vet, daß die Liebe zu GOtt unmitrelb 
auf die Rechtfertigung und aus de 
Glauben folge. Gie lehret,daß dieſe Li 
be der Grund und Urfprung aller Arbeit ° 
fey, die von den Befehrten angewendet 
wird, GOtt zu gefallen. Eie lehret, da 
dieſe Liebe, wenn ſie das Herze einnimmt, 
eine ſelige und angenehme Wehmuht 
und Reue der Seelen errege, Die ihre 
Gegenwart oft durch Shranen umd ans 
dre Zeichen verräbt. Sie lehret endlich, 
daß alle übrige Neigungen, alle natürs 
liche Triebe , diefer herrſchenden Liebe” 
meichen müffen , daß Menfchenfurcht, 
Eigenliebe, Scham und mad ung ſonſt 
von der Gortfeligkeit abhaͤlt, durch die⸗ 
ſelbe erfkicket, oder Daß die Verleugnung 
unſrer ſelbſt und aller irdifchen Dinge 
Durch fie hervorgebracht werde. Wer’ 
geſchickt if, die That dieſes Weibes recht 
FE 
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zu beurtheilen, wird idimehe Geiſt und 
Beldenmuͤht in derſelben finden, als bey 
den meiſten derjenigen, die man uns als 
Bilder der Großmuht vorzuſtellen pfleget. 


Sie entſchlieſſet ſich, ein gutes Theil ih⸗ 


ver Haabe durch die Erkaufung und Ver⸗ 
ſchwendung des Balſams zu verliehren, 
den fie auf die Fuͤſſe des Heilandes zum 
Beweis ihres geruͤhrten und von Liebe 
entbrannten Herzens ausgieſſen wollte. 
Sie vergiſſet der Ordnung des Wohl- 


| ſtandes unter den Morgenlaͤndern und 


tritt ohne Bedenken in eine Verſamm⸗ 
fung von Mannern- Gie begiebt fich 
ohne Furcht und Gorge in ein Haus, 


“mo man fich fir ihr, als für einer unrei⸗ 


nen und angeftecketen Perfon, ſcheuete, 
und unterwirft ſich ohne Bedenken der 
Gefahr, mit Spott und Schimpf bey 
dem erſten Anblick abgewiefen zu werden. 


Was konnte fie anders vermuthen, als 


Daß der Herr des Hauſes fie für eine 


N unverſchaͤmte liederliche und freche ſchel⸗ 


ten und mit Zorn und Unwillen empfan⸗ 


gen würde? Sie thut das, wozu der 
Menſch insgemein am allerfehmerffen zu 


bringen iſt; dag heiße: Sie wird öffent: 


durch ihre Thraͤnen in einer auſehnlichen 


lich ihre eigne Anklaͤgerinn und geſtehet 


Geſellſchaft, in Gegenwart Vornehmer 


und Niedriger, in einem fremden Hauſe, 


die Schande, die ſie im verborgenen be⸗ 


gangen hatte, und die auch die veraͤnder⸗ 


ten Suͤnder ſo ſorgfaͤltig zu verſtecken 
und zu verhehlen pflegen. Ware ung et⸗ 


was mehr von ihrer Gemüchgart, von 


ihrem Leben, von ihren Vemfländen, von 


dem Zuſtande des Hauſes, wohin ſie ſich 


verfuͤgete, und der Verſammlung die ſie 
zu Zeugen ihrer veruͤbten Miſſethaten 


genommen hat, bekannt, fo konnten mir 
die Groͤſſe des Giegeg, den fie über fich 


 felbft gewonnen harte, mweitläuftiger be= 


ehe Doc Zeugniffe genug von ihrer 
L a Lam 
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md Stärke und von der Kraft Arafe der Liebe, der 
fie dieſelbe allein zu danken hatte! 


JEſus felber ruͤhmet die Liebe Diefes 
Weibes, ald etwas groffes und fonder- 
bares. And was wir Davon gemeldeg 
haben, iff nicht8 anders, als eine Erläus 
terung feiner Worte: Sie bar viel ges 
lieber. Niemand kann den Nachdruck 
dieſes kurzen Lobfpruches recht einfehen, 
ald der, fo die Natur der Menfchen ken⸗ 
net und das Verhalten dieſes Weibes 
mit derſelben vergleichet. Wir wollen 
die Rede JEſu, zu der dieſe Worte ge⸗ 
hören, etwas aenauer anſehen. Sie hat 
ihre Dunkelheiten, welche die Ausleger, 
die wir gefehen haben, entweder nicht alle 
gemerket, oder nicht alle haben merken 
wollen, weil fie gezweifelt, ob fie Denfelbene 
abhelfen Fönnten. Wir werden durch die 
Betrachtung derfelben theils den Beweis 
vollkommen machen, den wir aus dieſer 
Geſchichte nehmen, theils einigen Ein⸗ 
wuͤrfen begegnen, bie man demfelben ent⸗ 
gegen ſetzen kann. Der Pharifeer, der 
unfern Heiland bewirthete, entruͤſtet fich 
über die Gedult und Stille, womit ders 
felbe die Liebesbezeugungen der Gündes 
ring aufnimmt. Die Höflichkeit halt ihn 
ab, eine Perfon anzufahren und fortzus 
treiben, die dem Größten feiner Gaͤſte 


eine ungewöhnliche Ehre erzeiget, welche 


demfelben mehr zugefallen, als zu miß⸗ 
fallen , febeiner. 


Anfehen nach, gegen das Weib gefaſſet 
hatte, bey fich ſelbſt über denjenigen aus⸗ 
zugieffen, dem zu gefallen er fie nur in 


feiner Wohnung duldete. Wenn dieſer 


ein Prophet wäre, ſagt er, ſo wuͤßte er, 
wer und welch ein Weib das iſt, das 
ihn anruͤhret, Denn fie iſt eine Suͤnde⸗ 
rinn. Er leugnet, daß JEſus ein Bros 
phet fen, weil er dieſes un nicht von 

&: ſich 


Allein er kann ſich 
nicht enthalten, den Zorn, den er, allem 


Ze 
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ſich geſtoſſen hat. Sein Schluß iſt dieſer: 
es, daß dieſes 


Entweder JEſus weis 
Weib eine Suͤnderinn iſt oder er weis es 
nicht. Es ſey dieſes wahr, oder jenes ſo 
"Fans ich ihn für keinen Befandten GOt⸗ 
tes halten. Weis er ed, fo iff er daruͤm 
Fein Prophet, weil ein Bote des Hoͤchſten 
in Feine Gemeinſchaft mit groben Sin: 
dern treten muß. Weis er es nicht, fo 
fkann ich ihn daruͤm für den nicht anneh⸗ 
men,der er feyn will, weil ein Prophet die 
Menſchen Fennen und ihre geheimen 
Sünden ſehen muß. Der Schluß iſt un 
gereimt, weil darinn zween falſche Saͤtze 
für wahr und richtig auggegeben werben. 
Es iſt falſch und unbemiefen, daß ein Pro⸗ 
phet alle Menſchen, die zu ihm nahen, 


ennen muͤſſe. Und eben fo wenig iſt es 


wahr, daß er den Uemgang mit allen 
Laſterhaften vermeiden miffe. Man 
vermuthet, wenn malt diefe Worte des 
Phariſeers gelefen bat, daß der Erlöfer 
ihn mie eben dem Ausſpruch, den er ſon⸗ 
ſien denen zur Antwort extheilete, Die 
feine Gemeinfchaft mit den Suͤndern laͤ⸗ 
fterten, abweiſen werde Die Starken 
beduͤrften des Arztes nicht, ſondern die 
ranken. Dieſe Vermuthung triegt. Er 
nimmt einen ganz andern Weg, den un⸗ 


verftändigen Stolz dieſes Phariſeers zu 


beſchaͤmen und richtet feine Antwort nach 


den befondern Uemſtaͤnden dieſes Jůdi⸗ 


fihen Gelehrten ein. Er leget ihm zuerſt 
ein Gleichniß von zween Schuldnern vor, 
die einem Schuldherren auf eine unglei⸗ 
che Weiſe verhaftet ſind. Der eine iſt 


viel, ber andre etwas mäßige ſchuldig. 


Der Schuldherre laͤßt ſich bie Noth und 
das Uwermoͤgen dieſer beyden Leute 
dauren und ſchenket die Schuld beyden. 
Aus dem Unterſcheide der Schuld entſteht 
ein Unterſcheid der Verbindung und der 

- Erfenntlichkeit. Der Heiland fraget den 
-sufmerkinmen Phariſeer: Welcher von 
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diefen beyden , ordentlicher und naslrfie 
cher Weile, feinen Wohlthäter am mer. 
fien lieben und Die größte Erkenntlichkeit 
gegen denſelben werde blicken. foffen? 
(3 war leicht auf Diefe Frage zu antwor⸗ 

ten. Und der Pharifeer antwortet da⸗ 
her recht, daß der, dem die hoͤchſte Schuld 

erlaffen wäre, nach dem gemeinen Laufe 
der Natur, am meiften würde gerühree 

und zur Gegenliebe gezogen werden. Der 

Heiland zieht darauf das Gleichniß auf 
ihn und bie gegenwärtige Sünberinn. Er 3 

vüicker dem Üharifeer vor, daß er ihn, da 
er als ein Gaſt in ſein Haus kommen 
fey, fo wenige Merkmahle feiner Liebe ges 
geben habe, Daß er es auch fo gar an den 
lichten der Höflichkeit , die man den 
fremden Gäften bey den Juden und Mor: 


genländern zu erweiſen pflegte, babe er 
mangeln laſſen. Es war bey den Suden, 
dieerwag gelten wollten, eingeführet, daß 
man die Gaͤſte, die man ehren wollte, 
bey dem Eintritt in das Haus mit einem 
Ruß empfienge, Daß man ihnen vor dee 
Mahlzeit die Fuͤſſe waſchen lieffe, daR 
man ihr Haupt mit wohlriechendem Dee 
einfalbete, damit theild Das Herz erfiis 
fehet und ermuntert, theild Das Gehirn 
gegen die Dünfte des Weins geſtaͤrket 
würde. Wer dieſe Dinge unterlieſſe der 
gab ſtillſchweigend zu verfteben, Daß er 
feine Gafte nicht ſonderbar achtere, oder. 
sum wenigſten ziemlich Falt und gleichguls 
tig gegen fie gefinnet ware. Der Phari⸗ 
feer hatte den Erloͤſer mit feiner von Die 


fen Pflichten der ordentlichen Höflichkeit a 


beehret. Das war ein klares Zeichen, j“ 
woran man abnehmen konnte, Wie wer 
nig Liebe und Ehrerbietung gegen diefen 


groffen Gaft bey ibm mohnete. Und ® 


Her Bormurf, womit er Ihn heimlich ante 


taſtete, zeigte mehr als deutlich, daß er 
ihn nicht aus Liebe und Hochachtung, 
ſondern aus Fuͤrwitz oder aus — J 
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noch ſchlimmern Abſichten zur Mahlzeit 
aber hatte. Diefem ftolgen Pharife- 
er ſtellet JEfus die Suͤnderinn entgegen. 
Die hatte in einem fremden Haufe, dem 


4 Gaſte eines andern, fehr Foffbare und ganz 


° 


ungewöhnliche Proben ihrer Liebe und 
Neigung gegeben. 


ſelben muͤßte empfangen haben und ſich 
ihm aufs aͤuſſerſte verpflichtet erkennen. 
Die Vergleichung dieſer beyden ſo un⸗ 


gleichen Leute beſchlieſſet der Heiland 


mit dieſen Worten: 
ich dies Ihr find viel Sünde verge⸗ 
ben, denn fie bat viel geliebet. Wel⸗ 
chem aber wenig vergeben wird, 
der lieber wenig, Wie reimt fich dies 
fer Schluß mit dem vorhergehenden 


Gleichniſſe, zu dem er. gehöret ? In 
dem Gieichniffe fiellet der Heiland die 


Liebe zu dem Schuldherren, als eine 


Folge und Würfung der vorbergegan- 


‚genen Freygebigkeit und Erlaffung vor. 


Da ſie aber nicht hatten zu bezahlen, 


ſchenket ers beyden. Sage an , wel⸗ 


cher unter dieſen beyden wird ihn 


am meiſten lieben? Die Tilgung der. 


u 


\ Sinde folget 


Schuld geht voran. Die Liebe folgt auf 
dieſelbe In dem Schluſſe des Gleich: 


niſſes, fo wie er in unſrer und in andern 


Ueberſetzungen lautet, wird dieſe Ord⸗ 
Die Liebe geht vor- 
Die Erloffuna der Schuld und 
Die liebe iſt die Urfache, 
die Vergebung der Sünden die Wuͤr— 
fung. Wer kann fich in dieſe Berande- 
zung finden? Man wird fich aus diefer 


Schwuͤrigkeit auf keine Weiſe - helfen, 


als durch eine andre Ueberfegung.. Man 
ann, wie von vielen lange erinnert wor: 


S den ift, diefe Worte auch fo geben: Ihr 





find viele Suͤnde vergeben worden, 


Daruͤm hat ſie viel geliebet. Und 


Kein Menſch konnte 
Daraus etwas weniger als dieſes, ſchlieſ⸗ 
ſen, daß fie groſſe Wohlthaten von dem: 


Derhalben ſage 
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wenn ſie fo verflandennerden; werden, verſchwin⸗ 
det alle Dunkelheit, und das Bleichnig 
ſtimmet mit ſeiner Deutung richtig und 
voͤllig uͤberein. Die folgenden Worte 
koͤnnen auch keinen andern Sinn, als die⸗ 
ſen, dulden. JEſus ſaget: Dieſes Weib 
hat mir daruͤm eine ſo auſſerordentliche 
und ungemeine Liebe erzeiget, weil ſie 


verſichert worden iſt, daß ihre ſchweren 


und groſſen Miſſethaten ihr uͤm meinet 
willen und durch mich ſind erlaſſen und 
vergeben worden. Die groſſe Liebe, die 
ich ihr erzeiget habe, hat eine ſo ſtarke und 


heftige Gegenliebe bey ihr gezeuget Daß 


ſie alle gewoͤhnliche Reguln uͤberſchrit⸗ 
ten hat, uͤm mir ihre Erkenntlichkeit zu 
bezeugen. Die mit dieſer Erklaͤrung nicht 
zufrieden ſind und die Worte lieber in 
dem Verſtande annehmen wollen, den 


£utherus ausgedrücket hat, find nur dars 


üm fo gefinnet, weil ihnen diefe Veran. 
derung in der Weberfegung den beſten 
Schuß eines Irthums nimmt, dem fie 
gewogen find. Die Vergebung der Süns - 
den folgt, ihrer Meinung nach, auf die 
Liebe des Menfchen, oder, GOtt rechtfer- 
tiget den Menſchen darum, weil er ihre 
liebet. Wie viel würde in der Schrift 
übrig bleiben, Diefer Lehre einen Schein 


der Wahrheit zu geben, wenn die Worte 


Chriſti fo uͤberſetzet wuͤrden, wie wir ſie 


nebſt andern uͤberſetzet haben? Lieber zu⸗ 


gegeben, daß in der Rede des Heilandes 
kein Zuſammenhang und keine Ordnung 
ſey als ſich den Hauptbeweis einer Meis 
nung nehmen laſſen, Die aus vielen Urſa⸗ 


chen ſchaͤtzbar iſt! 


Allein in dieſen Worten liegt die vor⸗ 
nehmſte Schwuͤrigkeit nicht, die bey die⸗ 
ſer Verantwortung Chriſti entſtehet Die 
groͤßte Frage, die dabey aufgeworfen wer⸗ 
den kann, iſt dieſe: Wie ſchickt ſich das, 
was der as dem Pharifeer vorbält, 

Ci 2 zu 
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zu feiner Abſicht? Diefer aufgeblaſene 
Zude nimmt vonder Güte und Gelindig⸗ 
keit des HErren gegen die Suͤnderinn eis, 


gen Grund, feine göttlide Sendung zu 


leugnen. Auſſer Zweifel will ibm alſo 


JEſas zeigen, daß er falſch urtheile und 
dag fein Uemgang mit dieſem Weibe mit 
dem Amte und der Würde eines Gefand- 
ten Gttes nicht flreite. Wie reimen 
fich die beyden Schuldner, Die JEſus vor⸗ 
feller Wie reimet ſich die Deutung die⸗ 
fe8 Lehrbildes auf den Phariſeer und 
das Weib zu Diefem Zwecke? Welch ein 
Schluß? Das Weib hat mir darım fo 


viel Liebe ermwiefen, weil ich ihr viel Suͤn⸗ 


de vergeben habe. Du haft mir fo gar 


die gemeine Höflichkeit verſaget, weil bir 


‚wenig Sünde vergeben find. Daber 
kann meine Befälligkeit gegen das Weib 
dir zu feinem Vorwurfe gegen mein Amt 
und meine Sendung dienen. Man muß 
weiter, ald auf die bioffen Worte des 
Erloͤſers, ſehen nnd den Kern feiner Rede 
hervorzuziehen fich bemühen, wenn man 
diefen Zweifel aus dem Grunde zerſtoͤren 


will. So viel wir, nach einer bedacht 


famen Betrachtung aller Uemſtaͤnde und 
der ganzen Bertheidigung, urtheilen fon: 
sen, fo find zweene Säge in den Worten 
. gef enthalten, die man fo gleich niche 


wahrnimmt, weil JEſus ſie ſelbſt etwas 


erbdeckt aus gerechten Urſachen vortraͤgt. 
Der erſte Saß : Dieſes Weib iſt keine 
Suͤnderiun mehr. Du betriegſt dich in 
deinem Urtheil über fie. Der andre: 
Du biſt dus in der That vor GOtt, 
was fie in deiner Kinbildung if. Du 
biff ein Sünder. Muͤßte ein Prophet 
mit feinen andern, ald mit Heiligen und 
Berechten, etwas zu ſchaffen haben , fo 
wuͤrde ich Dein eignes Haus vermeiden 
und kein Gaſt an beinem Tiſche ſeyn 
dürfen. Der erſte Sag dienet unmittel: 


bar zur Bechrfertigung des Heilandes 


Das erſte Hauptſtůck 


‚gegen dei kuͤhnen Pharifeer: Der andr 


diener mittelbar dazu. Dan kann durch 
eine mittelmaͤßige Achtſamkeit diefe bey 7 
den Säge ans der Rede JEſu heraus— 
wickeln. Der erfle falle denen gleich 
bey, die feine Worte nacheinander ohne ” 
Zerffreuung der Gedanken Iefen, De 


Heiland vergleicht zuerfi das Weib mi 


einem Unvermögenden, dem eine ſtar 

Schuld erlaffen worben, der alſo frey und 7 
ohne Schulden iſt, der nur darauf Finnen, 7 

wie er dem mitleidigen Schuldherren f 
feine Liebe und Dankbarkeit recht entd 

cken möge. Er ſagt darauf Elar und 
deutlich, daß fie ihn deswegen mit fo auge 
nehmenden Zeichen ihrer Ehrerbietung 7 
und bruͤnſtigen Liebe überhaufet habe, 

weil ihr viele und fehwere Sünden, ih⸗ 
ver Buffe und ihres Glaubens halb 
feyn vergeben worden Heißt dieſes mi 
offenbar fo viel: Diefeg Weib iſt Fei 
Sinderinn? Ihre Schuld iſt weggeno 


men und vergeben. Aus ihren Thraͤne 


aus ihrer Arbeit und Bemuͤhung mir gu 


"gefallen, aus ihrer ganz befondern Des 


muth, aus ihrem ganzen Verhalten ges 
gen mich, haͤtteſtu dieſes, wenn du geimollt, 
feiche abnehmen können. Zu einer ſo 


aufferordentlichen Liebe giebt indgemein 7 


eine recht groffe und aufferorbentlich 
Wohlthat Gelegenheit. Pflege‘ denn 
unzuichtigeg Weib, das in feiner Boch 
fortzufabren entfchloffen iſt, pflegt eine” 
ESinderinn , einem Lehrer der Wahrheit 
und Tugend fich in einer folchen Stellung 
und mir folchen Kennzeichen dee Neu 


“und Liebe zu Fuſſe zu werfen? Dein” 


Stolz blendet dich, wo du dieſes Weib, 
die fo viel Liebet, ‚noch für eine Suͤn 
derinn anſteheſt. Den andern Gag traͤg 
JEſus fo rein und offenbar nicht vor. 


Er mu mit etwas mehr Fleiß ans feinee 
n 


Rede herausgezogen werden. Man Fan 


es nicht ausmachen, ob Die a den ; 
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Errſoͤſer bewogen habe, ſo behutſam zu 
handeln, oder ob er feinen Verweis dar⸗ 


| We * 


uͤm etwas verſtecket habe, damit e8 nicht 
heilfe, er babe die Höflichkeit und den 
Wohlſtand aus den Augen gefeget,und ſei⸗ 
nen Wohlthaͤter in ſeinem eignen Hauſe 


geſchimpfet und zum Geſpoͤtte der Mitgaͤ⸗ 


fie und Anweſenden gemachet Vielleicht 


haben beyde Urſachen das Ihrige dazu 


beygetragen. JEſus vergleicht ihn zuerſt 
mit einem Menſchen, dem ein anderer nur 
ein geringes Geld, das er ihm zu bezahlen 
verbunden geweſen geſchenket habe. Er 
ruͤckt ihm darauf die Kaltſinnigkeit und 
Nachlaͤßigkeit vor, womit er ihn in feinem 
Haufe empfangen hatte. 
Schluß der ganzen Beftrafung mit diefen 
Worten: Welchem wenig vergeben- 
wird, der liebet wenig. Wer dieſe Stuͤcke 
der Rede JEſu nur überhaupt und oben 


hin anfichet, der wird Diefe Folgen dar⸗ 


aus herleiten; Der. Pharifeer, der JE— 
ſum bewirtbete, war eben fo wohl be 


kehrt, als das Weib, das in feinen Augen 


ſo haͤßlich und gefährlich feheinet. Allein 


fein Wandelwar viel tugendhafter gewe⸗ 


fen, ald das Reben der Günderinn. Die 
Berechtigfeit GOttes hatte daher fo viele 


grobe Flecken und Greuel an ibm nicht 
gefunden. In feiner Buffe hatte er da⸗ 


her fo viele und groffe Sünden nicht be- 


feufjen und bereuen dürfen: Und der 


. HErr,der ihn gerechtfertiget, harte Feine 


fo ſtarke Handfchrift, Fein fo langes Regi— 
ſter der Mifferhaten, die gegen ihn zeug⸗ 
ten, ſeines Glaubens halber tilgen und zer⸗ 


reiſſen dürfen. Er wuſte dieſes. Daraus 


entſtand ein gewiſſer Stolz in ſeiner 


Seelen und ein Mangel der Erkenntlich⸗ 
keit gegen den, der ihm die Vergebung der 
Sünden ertheilet hatte. Die Wohlthat, 


die ihm JEſus erzeiget, da er ihm un: 


ter die Seinen aufgenommen hatte, 


ſchiene ihm mittelmaͤßig zu ſeyn, weil 
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ihm fein Gemiffen Feine grobe Verbrechen 
feinen übermäßigen Srevel, fonderu nur - 
gemeine und gewöhnliche Günden, vors 
rlickete. Er glaubte deswegen, Daß er zu 
einer fo groffen Liebe und Dankbarkeit 
gegen ben Heiland nicht verpflichtet mA» 
re, und ließ ſich durch dieſe Meinung 
gar fo weit bringen, daß er auch die or? 
dentlichen Geſetze der Höflichkeit und des 
Wohlſtandes verſaͤumete. Ber fich Dies 
fen Mann unter dem Bilde eines Men⸗ 
fehen vorſtellet, der von einer geringen 
Schuld durch die Grosmuht eines ans 
dern ifE befreyet worden, und daher nur 
wenige Proben feiner Dankbarkeit able: 
get, oder, wie JEſus redet, wenig lies 
bes, dem Eönnen, mo mir und nicht ſehr 
verfehen, Feine andre, ald diefe Gedanten 
einfallen. Iſt esrahtfam und dem Zweck 
der Rede IEfu gemäß, bey demfelben zu 
behaeven ? Wir werden durch verfchies 
dene Urfachen bewogen, biefelbe zu ver⸗ 
laſſen und ung eine gam andre Abfiche 


"von diefer Beffrafung JEſu vorgufielen. 


Die erfte Urfache: Ein wahrhaftig Be⸗ 


kehrter kann unmöglich mit der Einbil⸗ 


dung behaftet fenn, dag ihm GOtt durch 
feine Rechtfertigung nur eine geringe - 
Wohlthat erzeiget babe, er mag vorhin 
noch fo ehrbar und aufferordentlich tu⸗ 
gendhaft gewandelt haben. Wer fich noch 
mit dem Wahn vergnuͤget, dog der HErr 
nur eine Eleine und unanfehnliche Laſt 
von ihm genommen, da er feine Schuld 
aufgehoben habe, der hat das noch nicht 
geſchmecket, was Buffe und Bekehrung 
beiffet. Das Geſetz leget Denen, die das 
durch erleuchtet werden, ein fo haßliches 
Bild von ihrem Wefen und Verhalten 
vor, daß lie Feine Hochachtung und Kiebe 
gegen ſich feldft behalten Eönmen. Die an⸗ 
dre Urſache: wäre dieſer Menfih gerecht; 
fertiget und befehret geivefen, fo müßte 
er dem Heilande feine Sunden geflanden 

&3 er | und 
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iſt daB, mas du die zu feyn duͤnkeſt. 


Euer beyder Verhalten zeiget dieſes. 


Das gewiſſeſte und groͤßte Zeichen des 
Glaubens und der Bekehrung iſt die Lie⸗ 
be gegen GOtt und den Naͤchſten. Die⸗ 
ſes Weib iſt voll von Liebe gegen GOtt 
und gegen mich, den ſie fuͤr den Sohn 
Gottes halt. Du biſt ſelber Zeuge von 
“den fonderbaren und ungewöhnlichen Be: 
mühungen, welche ihr die Liebe gleichſam 
befohlen und aufgeleget hat. Was haſtu 
Dagegen getban ? Keinen Kuß beym 
Eintritt. Rein Waffer auf meine Fuͤſſe. 


Keine Salbe auf mein Haupt. Sind 


diefes nicht die klaͤreſten Zeichen, daß 
dein Herz an Liebe dürftig ſey? Urtheile 
ſelbſt· Wer von euch beyden iſt der 
Sünder, über deffen Gegenwart du dich 
beſchwereſt ? Noch eined. Je mehr der 
Menſch fich für GOtt erniebriger, ie haͤß⸗ 
Jicher ihm fein alter Zuſtand feheinet, je 
gröffer der Schmerz feiner Geelen über 
feine vorigen Miſſethaten ift, je gemwiffer 
ift feine Buffe und Bekehrung. Diefes 
Weib betrachtet ihren zurücke gelegten 
Wandel nie, ohne Darüber zu erfchrechen 
und in die tiefſte Bewunderung der göfts 
lichen Snade und Liebe, die ihr Durch Die 
Rechtfertigung wiederfahren iff, zu ge⸗ 
rathen. 


ihre Verleugnung der Ehre, der Güter 
und aller Dinge, welche die Welt hoch 
ſchaͤtzet! Kannſtu etwas anders daraus 
abnehmen, als daß ihr Herz recht zer⸗ 
knirſchet, von ſeiner Bosheit uͤberzeuget 
und von der goͤttlichen Guͤte lebendig ge⸗ 


ruͤhret ſey? Du thuſt nichts, woraus 
man deine Demuht gegen GOtt ſchlieſ⸗ 


ſen koͤnnte. Du geſteheſt ſelbſt, daß die 
Liebe, womit ein Menſch feinem Wohl⸗ 
thäter begegnet, dad Maaß fey, wornach 
man die Gröffe feiner innerlichen Er- 
kenntlichkeit beurtheilen muͤſſe. Deine 
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Siehe ihre Thraͤnen! Siehe 
ihren Eifer mich zu bedienen! Siehe 
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Liebe gegen GOtt und den Naͤchſten iſt 
kaum zu ſpuͤren. Du mußt alſo glau⸗ 
ben, daß du GOtt ſo gar viel nicht ſchul⸗ 
dig ſeyſt, daß dir wenig Suͤnden verge⸗ 
ben worden, daß deine Gerechtigkeit groͤſ⸗ 
fer ſey, als daß du GOtt um Barmher⸗ 
zigkeit und Gnade anſprechen duͤrfeſt. 
Urtheile du ſelbſt: Wer von euch beyden 
iſt der groͤßte Suͤnder in dieſer Ver⸗ 


ſammlung? Auſſer dieſem merkwuͤrdigen 


Exempel der Reue, welche die Liebe wuͤr⸗ 
ket, ſind noch einige andre von dieſer Art 
in den Buͤchern der heiligen Schrift vor⸗ 
handen. Diefe wollen wir jeßund über: 


- gehen, damit e8 nicht da8 Anſehen habe, 


als wenn wir mit Fleiß Gelegenheit zur 
Weitlaͤuftigkeit ſuchten. 


Auf dieſe Reue folgen die übrigen Be 
wegungen ber Seelen, die der Urfprung 
und Grund der Heiligung find, Die 
Liebe GOttes erwecket Den kraͤftigen Vor⸗ 
ſatz, alle Begierden und Reigungen dem 
vollkommenen Willen des HErren, den 
man höher, als alled, lieber, zu unter: 
werfen. Sie zeuget Die wahre Liebe des 
Naͤchſten oder die aufrichtige Begierde 


der geiftlichen und irdifchen Wohlfahre 


aller Menfchen, vornehmlich derer, die 


mit ung unter einem Haupte und Hirs 


ten, JEſu Chriſto, fliehen, aufzuhelfen. 


Sie verringert die Hochachtung der Din⸗ 


ge, die unſer Herz, unfre Augen, unfre 
Ohren, unfre Einbildung,-ehedem gefüls 
let und an fich gegogen haben, und laͤſſet 
nur fo viel Verlangen nach denfelben bey 
uns herrfchen, als fich gu dem Beruf und 


Stande eines Menfchen ſchicket deſſen 
Wandel im Simmel iſt, Pbil, III. 0. 


und der ſeine Schaͤtze anderswo, als in 
der Welt, geſammlet bat. Wettb.Vl.zo. 
Sie hilft ung, die angenehmſten Triebe 
der Natur zu überwinden und unfer Le: 


‚ben felber, als ein Geſchencke anınleben, 
i je da 
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das niemand fehonen und behalten darf, 
wenn der HErr durch den Verluſt deſ⸗ 
ſelben geprieſen werden Fann. Wie ge⸗ 
gründet alles dieſes in der Schrift ſep, 
if aus allen denen fo befannten Stellen 
Klar, worinn das ganze Gefeße GOttes 
zu Dem einigen Gebote von der 
GOttes gebracht und die Liebe GOttes 
als der Grund alles Gehorſams angewie⸗ 
ſen wird. Unſer Heiland lehret, daß 
dieſes Gebot das größte und vornebm: 
fie in dem Gefegge fey, Matth. XXMI. 
38. und daß der, fo ibn liebe, auch fein 
Wort balten werde. Job. XIV. 23. 
Johannes faget, daß die Liebe zu BÖtt 
ung dringe und bewege feine Gebote 
su balten. ı. Job. V. 3. dag die Liebe 
des Naͤchſten in der Liebe GOttes ge 
grünbet fey, und aus derfelben entiprin- 
ge. 1. Job. IV. 20. 21. Paulus unterz 
richtet und, daß der ungefärbte Glaube 
die Mutter der Liebe fen, und daß Diefe 
von dem Glauben gebohrne Liebe Die 
Yauptfumma des Gebotes EOttes ſey. 
1. Tim. 1.5. Wir wollen zu dieſen 
allgemeinen Dertern , Die ohne Augles 
gung verſtanden werden, einige andre, 
unfrer Gemohnheit nad), hinzufügen, die 
etwas unbekannter find und eine gröffere 
Aufmerkfamfeit erfordern. 


Die erſte Stelle wollen wir den ſchoͤnen 
Morten des Apofteld Pauli einräumen : 
In Ebrifto IEſu gilt weder Beſchnei⸗ 
dung , noch Vorhaut, ‚fonwern der 
Glaube, der durch Die Kiebe thaͤtig 
ir. Gal.V.6. Das erſte Glied diefer 

Stelle verffchen wir fo: In der Ge: 
- meine IEſu Chriſti, in dem Reiche 
des rlöfers , beingt weder die Des 








ſchneidung jemand Vorzug und Ehre 


vor andern, noch die Vorhaut Schans 


de und Anehre; ober deutlicher : Dee 
che Hauptverſtand dieſer Worte wird ſich 


Anbeſchnittene gilt in dem Rei 


Liebe 


Das erſte upiſtůe 





der Menge derer, bie ihn für ihren Er 
loͤſer und HErren erkennen annehme 
Wie oft wird das vornehmſte 


wir hinzu, daß dieſer Ort nicht wohl 













Thriſti nicht weniger, als der des 
febnittene. Beyde find einander gleich. 
Es kann niemand, der in der Schreil 

art unfrer heiligen Buͤcher erfahren if 
befrembden ,, daß wir hie den Ra 
IEſus Chriſtus nicht von feiner Pe 
fon, fondern von feiner Gemeine, v 
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oder das beſte Theil an ſtat des Ganz 
geſetzet? JEſus iſt das Haupt und dee 
Herr feiner Gemeine Waruͤm folte 
nicht das Haupt und der HErr an fat 
der Gemeine, die unter ihm ſtehet, ges 
nennet werden Können ? Und bald feßen 


— 





c 


anders erfläret werden könne, als wir 
ihn erklävet haben. Das andre Glied, 
worauf wir hie allein zu feben haben, 
faffet diefe Wahrheit in ſich; Glaube” 
und Liebe find die einigen Merkmab⸗ 
fe, woran man die wahren Glieder 
der Gemeine Chrifti Eennen und von 
andern Menſchen unterfcheiden kann. 
Das Wort Liebe ſteht hie allein und 
wird durch feinen Zufaß fo eingefehrans 
fet, daß es nur auf eine Art ber Liebe 
müßte gezogen werden. Es ift daher 
Billig, daß man eg überhaupt von aller 






Liebe, fo wohl von ber Liebe gegen. 


SHtt, ald gegen den Nächften, verſtehe. 
Allein die Schrift braucht das Wort 
Siebe in einer zwiefachen Bedeutung. 
Bald bedentet e8 die innerliche Liebe, 
die in der Seelen woher: Bald 5 
äufferlichen Werke, die Durch den Trieb 
der innerlichen Liebe verrichtet wer⸗ 
den. Und in einigen Stellen muͤſſen gar 
Diefe beyden Bedeutungen vereiniget 
werben, wenn die völlige Kraft derſelben 
ausgedruͤcket werben fol. Was hat hie 
denn für eine Bedeutung ſtat? Der 


nach 






———m—— 


iR nach der Antwort auf diefe Frage rich» 


ten. Iſt die Kiebe die innerliche Nei- 
gung der Seelen zu GOtt und dem Nach- 


—— ſo wird das Wort: Thaͤtig ſeyn, 


ie eben fo viel gelten müffen, als: Gu⸗ 


te Werke oder Werke der Kiebe ver: 


N 


richten. 


ſagen: Der Glaube bringet durch Die 


innerliche Liebe zu GOtt und dem 
Naͤchſten, als durch. ein Mittel, recht⸗ 
ſchaffne und Gottgefällige gute Werte 
bervor. Er zeuget durch die Liebe der 


Seelen bie aufferliche Liebe oder den Ge⸗ 
borfam. Iſt die Kiebe die aufferliche 


Liebe, fo giebt ung Paulus Diefe Lehre: 
Der Glaube offenbabret feine Stärke 
und Kraft durch die Werke der Kiebe, 


die wir GSOtt und dem Naͤchſten lei- 
ſien. Es hat wenig, zu bedeuten, ob 
man biefer oder jener Erklärung beyfal⸗ 


in fich- Die aͤuſſerlichen Werfe find 
verwerflich, wo fie nicht aus der innerlis 
then Liebe entſtehen Und die Schrift. 


len will. Die legtere fchlieffer die erſtere 


nennet daruͤm alle Werke der Chriſten, 


1 


Liebe, weil fie durch die innerliche Be⸗ 


die mit dem Geſetze uͤbereinkommen, die 


IWChan. II. Aofehn. 
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Und der Apoſtel wird dieſes 


Glauben. () 
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gierde des Herzens, GOtt und dem 
Naͤchſten zu dienen, gezeuget und ber- 
vorgebracht werden. Man kann alſo mit 
Grunde ſetzen, daß der Apoſtel daruͤm ſo 


weitlaͤuftig und unbedingt geredet habe, 


uͤm ſo wohl dieſes, als jenes, anzuzeigen 
Man nehme feine Worte, wie man will, 
fo wird man in denfelben diefe Lehren 
finden und auseinander fegen koͤnnen: 
In den Seelen der wahren Chriffen iſt 
ein lebendiger Glaube an JEſum den 


Erlöfer und Heiland der Welt. Diefer 
„Glaube erfullee das Herze mit einer 


brünftigen Liebe gegen GOtt und den 
Nachiten. Diele Liebe iſt Das Mirtel, 
wodurch der Glaube arbeitet und feine 
Starke zeiget. Dieſe vom Glauben ent⸗ 
zuͤndete Liebe ergieſſet ſich durch ſolche 
Shaten und Werke, woraus man die 
innerliche Liebe und die Gegenwart des 
Glaubens abnehmen fann. Und diefe 
Stuͤcke find es, die wir aus diefem Drte 
beweifen und darthun wollen. Kein 
aufferlicher Gehorfam ohne  innerlis 
che Liebe : „feine innerliche Liebe ohne 

Dd Dir 











Es ift und bekannt, daß einige fo wohl aus unfter, als aus andern Gemeinen, 

dieſe Worte des Apoſtels fo überfeget haben: Der Glaube wird durch die Liebe 
thaͤtig oder kräftig gemacht. Wir Fönnen dieſes geſchehen laſſen, wenn die Liebe 
nur nicht als etwas das vor ſich befteher und von dem Glauben würklich abge» 


-  fondert iſt ſondern als eine Frucht und ein Ausfluß des Glaubens, betrachtet wird. 
Wer die Liebe fo anſiehet, der wird aus dem Ausſpruche des Apoſtels, wenn er 
- fo gegeben wird, ald gemeldet iff, diefen Verſtand berausbringen: Die innierliche 
Tiebe GÖttes und des Naͤchſten, die aus dem Glauben kömmt, macht, af 
der Ölanbe feine Stärke durch: heilige und gerechte Werke erweiſer. Und 


wer fo redet,der ſagt in der That nichts Anders, ald wenn er ſagte: Der Glau⸗ 
be iſt durch die Kiebe fruchtbar an guten Merken, oder: Der Glanbe 


u seigt feine Kraft in guten Merken durch die Liebe. Allein die fich die Liebe 
als etwas vorfiellen, das zum Glauben nicht gehöret, und von dem dennoch der 
Glaube fein Leben empfangen muß, die Fennen weder die Natur des Glaubeng 
‚noch die Natur der Siebe, und werben nimmermebr aus dieſem Orte eine Meinung 





‚eben koͤnnen bie fich verſtehen und behaupten laͤſſet 
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Wir entſchlieſſen ung von dieſer Schrift, 
ſtelle, die ſich mit weniger Muͤhe auf 


unſern Zweck ziehen laͤſſet zu einer an⸗ 


dern zu gehen die wir nicht werben brau⸗ 
chen koͤnnen, bis wir die Dunkelheit, 


womit fie ſheinet uͤmgeben gu ſeyn, ab⸗ 
Wir Hoffen, daß der 


getrieben haben. 
Steig, den wir hierauf wenden wollen, 
durch den 
Fann, werde vergolten werben. Der A⸗ 
poftel wuͤnſchet den befehrten Ephefern 
Zuwachs des Glaubens und ber Liebe 
und ergaͤhlet zugleich die Früchte, die fie 
"erlangen würden, wenn fein Gebet würde 
erhöret werden. Beydes thut er größ- 
ten Theils mit Redensarten und Worten, 
die von irdiſchen und fichtbaren Dingen 


hergenommen find, damit feine Geban- 
Een deſto begreiflicher und lebhafter wer⸗ 


den mögen: Ephbeſ. III 10. 13. 18. 19. 
Der Wunfch oder das Gebet felber lau: 
tet fo: Ich beuge meine Knie, daß 


euch GOtt Kraft gebe, ſtark zu wer- 


den Durch feinen Geiſt an dem inwen⸗ 


‚digen Menſchen und Chriſtum zu 


wohnen durch den Glauben in euren’ 
Herzen und durch die Kiebe eingewur⸗ 


3elt und gegruͤndet werden. Die erſten 
orte begreifen in der Kürze den gan⸗ 
zen Wunſch: Ich bitte den Hoͤchſten, 
daß er euren Seelen, die durch ihn 
geheiliget ſind taͤglich mehr geiſtli⸗ 


cher Kraft und Stätte verleihen möge. 
Das Bild, worauf dieſe Worte ſich be⸗ 


ziehen , iff recht gefchiete , den Zuſtand 
der Neubefehrten vorzuſtellen. Pau—⸗ 


lus vergleicht fie. mit Leuten, die erſt 
eine groffe Krankheit überftandembaben, 


nd die durch die Heftigkeit des Uebels 
verlohrnen Kräfte: nach und nach durch 


Pflege und Arzney wieder ſammlen mil: 


fen. Die folgende Wort zerlegen das, 
fo zu veven, was der Apoſtel uͤberhaupt 


ausgeſprochen haste, und benennen die 


Das erſte Hauptſtue 
— —— —— — 


Nutzen, der daher entſtehen 


"als diefe, feyn: Ich flehe den Hoͤ 


‚tiger werden | 
? worinn der Liebe gedacht wird, 


beyden Eigenfchaften, woran ſie allegeit 
zunehmen follten, und die Durch ihr 
Wachsthum dem innerlichen: Den 
ſtets neue Nahrung und friſche Kra 
geben. Die erſte dieſer Eigenfchaft 
der Glaube: Und Chriſtum, zu wo 
nen durch den Glauben in em 
Herzen. Die andre, vl 
durch die Kiebe eingewurselt und 
gruͤndet werden. Diefe find die b 
den Mittel, wodurch der innerl 


Menſch allein geſtaͤrket wird, daß er 


Te Schwachheit überwinden und mie 
benöthigten Kraft vor GOtt wand 
kann. Daß mit den erffen Worten 
Ephefern eine Zunahme des Glaub 
erbeten werde, ift gleich Klar, fo bald 
bemerfet wird; daß das Griechiſche W 
melches unfre Neberfegung durch w 
‚nen giebt, etwas mehr als dieſes 


deute: Es heiſſet eigentlich: Eine g 


wiſſe, beſtaͤndige, unveraͤnderliche Wo 


nung an einem Ort haben. Die Me 


nungdes Apoſtels kann daher Feine Bu | 
dn$ euer Glaube immer mehe yunehm 


" möge, damit die Geimeinfchaft und Be 


einigung mit Chrifto, darinn ihr ſtehe 
unaufloͤslich werden oder Chriſtus eu 


Seele zu feiner beſtaͤndigen Wohnu 
machen moͤge. Die Vereinigung 


Ehriſto ſoll ſo verſiegelt und bekraͤftiget 
werden, daß ſie nie aufhoͤre. Das Mit⸗ 
tel, wodurch dieſes geſchehen Kann, Ih 
wie der Apoſtel feier fager , dee Glau⸗ 
be, Muß manıfich daher nicht eine 


Zunahme des Glaubens felber vorftellen, 
wenn man: on ein — 
meinſchaft mit Chriſto denket? Wenn 
die Früchte und Wuͤr kungen einer Sache 
zunehmen, fo muß die Urſache gleichfalls, 
die fie hervorbringet ſtaͤrker und maͤch⸗ 


Die folgenden Worte 
laſſen es 


— 
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dentlicher ſehen, daß ſie von einem Wache chen Gnade und Erbarmung hinein fie- 
chum in dieſer Tugend oder Vollkom⸗het, je ſtaͤrker und heftiger wird man ges 
mienheit handeln. In der Liebe (denn trieben und bewogen ihn wieder aus allen 
fo uͤberſezen wir) gewurzelt und ger "Kräften der Seelen zu lieben. Es lieſſe 
gruͤndet iverden; kann, wie wir glauben, ſich Daher ungezwungen behaupsen, daß 
nicht wohl etwas anders bedeuten, als 
an der Liebe völliger und reicher werden. 
Die Liebe wird unter dem: Bilde seinesin die Liebe der Glaͤubigen zu Gtt gerichtet 
Erdreiches vorgeſtellet. Die Gläubigen! ſey. Allein es duͤnket ung, nachdem wir 
werden theild ald Baͤume abgebildet, die Uemſtaͤnde diefer Worte aufs fleißigffe 
die ihre Wurzeln in demfelben mehr und erwogen haben, daß alles beffer zufam- 
mehr ausbreiten und dadurch allezeit fe⸗ menhange; reiner auseinander flieffe und 
ſter und unbeweglichen werden, theils als füglicher zu Dem Zwecke des Apoſtels fich 
Haͤuſer, beren-Grund, woraus die ganze ſchicke, wenn man die gemeine Meinung 
Dauer und Beſtaͤndigkeit des Gebaͤu⸗ fahren Läffer und die Liebe zu GOtt und 
des ermwächfer, in diefem Boden lieget. dem Naͤchſten, Die in den Heiligen durch 
Dieſes Gleichniß iſt Feines von denen, den Glauben gebohren wird, vornehm⸗ 
die man aus der Art und Natur der lich verſtehet. Zuerſt iſt e8 gewiß, dag 
| Morgenlaͤndiſchen Sprachen vechtfertis der Wunſch, den man indgemein in die 
gen muß. Es kann auch in unfern Spra- fer Stelle finder, fehon in den vorherges 
chen ohne Fehler gebrauchet werden. henden Worten mit begriffen fey. Da, wa 
Und welche iſt denn Die Liebe, in der Die Chriſtus feinen befländigen Gig gewaͤh⸗ 
Epheſer gegruͤndet werben foßten? Wenn let bat, oder da, wo eine genaue und une 
das Unfehen der Menfchen und die Ue- gertrennliche Vereinigung mit Chriffe 
 bereinftimmung der meiften Ausleger bey | 
der Erflörung der Schrift gülte, fo 
müßten wir geſtehen, daß die Liebe , die 
GOtt in Ehrifto den Menfchen erzeis 
"get,gemeinet würde. Das größte Theil 
der vornehmſten Schriftforfiher haͤlt 
dafuͤr, daß Paulus dieſes ſagen wolle: 
Ich wünfche euch, daß ihr die Kies 
be GÖttes gegen euch täglich deutli- 
‚cher und Elärer erkennen und einfe- 
ben möge. Bir Eönnten diefer Erflas 
rung den Beyfall, den fie bey fo-vielen 
groſſen Männern erhalten bat , laſſen 
und doch aus Diefem Orte die Wahrheit 
bemeifen, die wir daraus herzuleiten bes 
mühet find. Die, fo die Liebe GOttes 
zu ihnen immer reiner und völliger be- 
greifen, die nehmen zu gleicher Zeit an 
der Liebe zu GOtt und dem Naͤchſten zu. 
Se weiter man in die Tiefen der goͤttli⸗ 

















und deutlichen Erfenntniffe der unendlis 
chen Liebe GOttes gegen die Menſchen. 
Und wer einem andern jenes von GOtt 
erbietet, der wuͤnſchet ihm zugleich Dies 
fed. Wir befinnen ung hernach auf Feis 
nen Det der Schrift, in dem dag Wort 
Liebe fchlechterdings und ohne allem 
Zuſatz und Erklaͤrung für die Liebe GOt— 
tes zu den Menſchen gebrauchet wuͤrde. 
Johannes bedienet fich, wenn er von der 
Liebe des Erlöfers, die er den Menfchen 
erwiefen bat, redet, Diefes Wortes allein, 
Daran haben wir erkannt die Liebe. 
1. Job. III. 16. Allein dag, was gleich 
auf diefe Worte folget, daß er fein Les 
ben für uns gelaffen hat, nimmt allen 
Mißverſtand weg und beffimmer die Art 


gegen fehr gewöhnlich in der Schrift, 
“ana. an 


STREIT 
nr —— a B 


das Gebet des Apoſtels ſo wohl auf die 
Liebe GOttes zu den Menſchen, als auf 


iſt, da iſt kein Mangel an einem Klaren 


der Liebe, von Der er handele. Es iſt her 


3 
ö ’e) a 4 >» 
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daß das Wort Liebe vor ſich und ohne 


* 








allen Anhang von der Liebe zu GOtt 
und dem Naͤchſten geſetzet wird. Es fin⸗ 
det ſich in eben dieſem Briefe an die 
Epheſer ein Ort, worinn das Wort Lie⸗ 
be ſo genommen wird. Und dieſe Stel⸗ 
le kann uns zu einem neuen Beweiſe un⸗ 
ſrer Erklärung dienen, weil es offenbar 


it, daß fie fo wohl den Worten, old dem 
Verſtaͤnde nach, mit dem Drte, den wir 


erklären, übereinfiimmet. Der Apoftel 


gedenket zuerſt, eben fo, wie bie, der 


| Zunahme bes Glaubens: Bis daß wie 


nlle binankommen zu: einerley ©lau- 
ben. Eph. IV. 13. Gleich darauf faͤh⸗ 
vet er zudem Wachsehum der Liebe fort: 
Laſſet uns aber rechtfehaffen feyn in 
der Liebe. Und ber Fortgang der Res 


de laͤſſet niemand zweifeln, daß er die 


Liebe zn GOtt und dem Naͤchſten meine. 


Die Gruͤnde, womit man die gewoͤhnli⸗ 


che Auslegung bekraͤftiget, werden vor⸗ 


nehmlich von dem Zweck des Apoſtels und 
der Verbindung der Worte genommen. 
Eie werden alfo durch die Sache felbft 
wieberleget feyn, wenn wir darthun, daß 
alles eben ſo geſchickt aneinander hange, 
En man unſre Meinung fich gefallen 
aͤſſet. u 


Der Apoſtel macht fich die ungezwei⸗ 


- feite Hoffnung, daß die Erhoͤrung ſei⸗ 


nes Gebets einen dreyfachen Nugen bey 


den neubekehrten Ephefern fehaffen wärs 


de. Sie würden zuerſt begreifen, mit al⸗ 
len Heiligen, welches da fey die Breite 
und die Länge, die Tiefe und die Hoͤhe. 


Sie würden, vors andre, erkennen, daß 
Chriftum liebhaben viel beſſer ſey, als. 


alles wiflen. Sie würden drittens, erfül- 
let werden mit. allerley GOttesfuͤlle. 
Keiner von Diefen dreyen Sägen iſt vor 
fich fo deutlich, Da man ihn ohne Er- 


: Harung der Betrachtung eines jeden 


ae u" erſte Hauptſtuͤck tn 3 no 





überlaffen Könnte. : Der erfte iſt aus 
weyen Urfachen Dunkel. Er iff einmahl 
in ein Gleichniß eingefleidet, Und vors 
andre iſt die Sache felber nicht benennet, 
‚wovon fo wohl im natürlichen, ald im 
geiſtlichen Verſtande Die Nede iſt. Die 








Epheſer follen die Breite, die Lange, 


‚die, Tiefe, die "she einer geilen 
Sache begreifen. Und welche iſt diefe 
‚Sache? FE es die Liebe GOttes, derener 7 
furz zuvor gedacht bar? Will Paulus füs 
gen, daß die Ephefer bie ganze Gröfle, 
den völligen Umfang ber Liebe GOttes 
urihnen und ihrer Liebe zu GOtt, einfe- 
ben und faffen, daß fie die unendliche 
Meite der göttlichen Erbarmung und 
ihre ganze Prlicht gegen GOtt und den 
Rachſten erkennen würden, wenn fie am 
Glauben und an der Liebe zunabmen? 
Oder iſt eg. der Tempel und die Gemei: 
ne GOttes? Meinet er, daß fie die wah⸗ 
ve Befchaffenheit des geifklichen Haufe 
des Herren, die rechte Art und Geflale 
der Kirche JEſu Chrifki, begreifen wur» 
den? Die vornehmften und ſcharfſinnig⸗ 
ſten Ausleger tbeifen fich in Diefe beyden 
Meinungen. Doch einige find ungewiß, 
ob diefe, oder jene geöflere Grunde vor 
fich babe, und verfichen es Daber, ob 
fie nicht beyde zuſammen ziehen und bie 
orte des Apoftels in einem fo meitlaufe 
tigen Verſtande, der die eine fo wohl, als 
die andre Erklaͤrung in ſich ſchlieſſet, nehe 
men koͤnnen. Wir treten, nachdem wir 
alles erwogen haben, ohne Bedenken zu 
denen, welche dafür halten, Daß von Dee 
Kirche Ehrifti die Rede fey. Zu dieſer 
Auslegung ſchicken ſich die Worte ſelber 
am beften, die ſich auf ein Gebäude, wel⸗ 
ches nach feiner Lange, Höhe, Breite 
und Tiefe abgemeffen werden Fan, be 
ziehen. Und mit einem folchen Gebaͤu⸗ 
de, oder mit einem Tempel hatte der 
Apoſtel kurz vorher die Kirche zn i 


- — 











welchem (Chriſto) der ganze 
Bau in einander gefuͤget, waͤchſet zu 


einem heiligen Tempel in dem Hr» 


zen. Eph. Il. 21. Von diefen Worten 
Big zu der Stelle, womit wir ung jeßt 


vVon der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 


Auf 





beſchaͤftigen, gehet die Rede des Apo⸗ 


WVerbindung fort. 


ſtels, wie von allen zugegeben wird, in 


einer gefchloffenen Reihe und beſtaͤndigen 


Auſſerdem bangen 
unſre Worte naher mit der angezogenen 
Etelle zufammen, als es anfangs ſchei⸗ 
net. Man kann, wie die beften Ausleger 


geſtehen, die eilf Abfäge, die von dem 
weyten bis auf den zwölften Abſatz oder 


Vers des dritten Hauptſtuͤckes fich er- 


ſtrecken, ald eine Nebenerinnerung und 
Vorſtellung, die zur Hauptſache nicht 


gehoͤret, wegnehmen und den erſten Ab: 


fa mit dem drepgehenten verbinden. Iſt 
es alfo nicht hoͤchſtglaublich, daß der 
Apoftel das angefangene Gleichniß fort⸗ 
fege und Fein anderes Gebäude in dem 
achtzehenden Abfage verffehe, als dagjenis 
ge, deffen er kurz vorher erwaͤhnet hatte? 


Iſtt es nicht hergegen ſchwer zu glauben, 


dag er in wenig Worten ein einiges Bild, 


ein Haus, einen Tempel, ein Gebäude, 
inmn einer zwiefachen fehr unterfthiedenen 
Bedeutung brauche, und einmahl damit 


die Gemeine des HErren, kurz darauf 


die Liebe GOttes anzeige? Was noch 


mehr? Geſetzt, daß der Apoſtel die Groͤſſe 
und Tiefe der Liebe GOttes verftimde, 
fo würde er inwenig Worten die Ephefer 
fo wohl, als die Liebe, auf eine doppelte 


Weiſe die fich nie miteinander reimen laͤſ⸗ 


fet, betrachten. In dem fiebenzehenden Ab⸗ 


ſchnitte find die Ephefer Haufer, die in 


dem Erdreich der Riebe einen feſten Grund 


haben, oder die in 9er Kiebe gegruͤn⸗ 


der find. Gleich darauf würden fie 
Leute werden, Die das Haug ber Liebe 


auswendig betrachten und alle Seiten 
deſſelben abmeffen Die Liebe iſt kurz 


* 


zu dem Verſtande der Apoſtoliſchen 


pel, das Hans, das Gebaͤude ſelber. Thut 


die gewiſſen Leuten unvernuͤnftig und in 


allen Heiligen die Breite, die Laͤnge, 


die Tiefe, die Hoͤhe des heiligen Tem⸗ 


‚Lange, Höhe, Breite und Tiefe dieſes 


geiſtlichen Tempels oder der. Kirche be: 


‚Bir fegen zum voraus, daß bey denen 
zum Chriffenehum gebrachten Ephefern, 
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vorher der Boden, worinn die geiſtlichen 
Gebaͤude der Epheſer feſte gegruͤndet 
find. Gleich darauf wird fie der Tem: 





man nicht wohl, falls e8 gefchehen Tann, 
wenn man die Ermahnungen und Vor- 
ftelungen der Zeugen des Herren von 
dergleichen Abwechfelungen der Bilder, 


einer weiſen Rede unerträglich fcheinen, 
befreyet? Hie gebt diefes ohne alle Schwů⸗ 
tigkeit an. Es lautet alles wohl, wenn 
man die Worte fo liefet: Daß ibe mit 


pels des HErren, wovon ich geredet 
babe, begreifen möget, 


Alles dieſes bereitet ung aur ben Meg 


Worte. Es zeiget nur, daß die Rede 
von der Kirche und Gemeine des HEr- 
ren fey. Allein was heißt ed denn, bie 


greifen ? Diefe Redensart zu verfies 
ben, muß, wie wir glauben, etwas an⸗ 
genommen werben, da8 man beynahe 
für gemiß und unftreitig ausgeben kann. 


die aus Juden und Heiden beſtanden, 
eben die Irrungen und Unruhen fich ge⸗ 
auffert haben, die den Frieden der meiften 
Apoftelifchen Gemeinen fiöreten. Die 
Juden baneten dem HErren in ihren 
Gedanken einen fehr engen und Kleinen 
Tempel, das heißt, ohne Gleichniß zu ves 
den, fie meineten, daß zu der Gemeine 
des Herren eigentlich Feine andre, als 
bie Kinder Abrahams nach dem Fleiſche, 
gehörten und daß für die Unbeſchnitte⸗ 
sen Fein Raum in dem Bezirf des Hau 
fed GOttes wäre, "Den Grund diefes 

Dd 3 zen: 
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Tempels fegten ſie in dem Gehorſam gegen 
das Gefetze Moſis, in der Beſchneidung 


undden übrigen Gebraͤuchen, Die von Mo⸗ 
fe waren vorgefchrieben worden. Und 
wer alfo in denfelben wollte aufgenom⸗ 

men merden, der mußte ihrer Meinung 
nach, vorher ein Schuler Moſis werden 
und mit feinen Mahlzeichen ſich verfe: 
ben, ehe er zu dem Meßia nahen durfte. 
‚Die Heiden wuften nicht, mie weit die⸗ 
fe8 Vorgeben gegruͤndet wäre. Ein 
Theil derfelben lieſſe ſich bereden , Daß 
fie zum wenigften fo viel Recht nicht haͤt⸗ 
gen in dem Tempel GOttes zu wohnen, 
als die Juden; daß ſie aufs hoͤchſte nichts 
als Gaͤſte und Fremdlinge wären, de⸗ 
nen die wahren Hausgenoſſen, die 
Juden, nur aus Liebe und Mitleiden ei⸗ 

nen Platz in demſelben eingeraͤumet haͤt⸗ 
ten. Epb. II. 19. Beyde Theile ann: 
ten alfo die vechte Gröffe, Breite und 

‚Höhe des Tempels nicht, den die Apo⸗ 
 fieldeg HErren aufrichteten. Das gan⸗ 
je andre Hauptſtuͤcke dieſes Briefes zei⸗ 
get, daß zu Epheſus dieſe falſchen Ge- 
danken eben fo viel Mißhaͤlligkeit, als an 
‚andern Orten, geftiftet bat. Der Apo: 
ffel unterrichtet erfklich Die Juden daß 
fie Feine Urfache hatten, fich für den Heiz 
den zu erheben, weil fie aus 
de fo, wie jene, berufen waren. v. 3-10. 
Er wendet 


ſtand, in dem fie vorbin gelebet haben, 
eheifg ihre jeßigen Rechte und Freyheiten 
por. Er verſichert ſie, daß der Unterſcheid 
wiſchen ihnen und ben Juden Durch JE⸗ 
fum aufgehoben ſey daß ein Volk vor 


dem andern Feinen Vorzug in geiſtlichen 


Dingen babe, daß beybe Voͤlker eine 
einige Gemeine ausmachen, daß fie die⸗ 
jenigen nicht hören durften, die fie nur 
für Gaͤſte 3 
halten wollten. Daß fie vielmehr Buͤr⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck 





ger und Zausgenoſſen mi 


lauter Gna⸗ 


ſich darauf zu den Heiden. 
Diefen ſtellet er theild den unfeligen Zu: - 


in dem Haufe des Herren 
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t den As 
ligen wären. v. 19.20. ‚Wozu die 0 
forgfältigen Erinnerungen und Lehren, 
wenn ed zu Ephefus flille und ruhig ge 
mefen wäre und die beyden in eine Heerde 


‚ gefammleten Völker von dem Zwiſt der 
andern Gemeinen nicht8 gewuſt hatten? 


Auf diefe Uneinigkeit gehen, unfers Er 
achteng, die Worte des Apoſtels deren 
Sinn wie unterfuchen. Die Breite, 
Zoͤhe, Fänge und Tiefe des Tem: 


pels GÖttes begreifen, heiffet eben ff 


viel, als erkennen, daß der Tempel GOt⸗ 
tes weit geraͤumiger und gröffer fey, old 
man zu Ephefus glaubte, daß Die gange 
Welt zu der Gemeine des HErren gebde 
ve; daß der Grund diefes heiligen Gebaͤu⸗ 
des JEſus allein und der Glaube an ibn 
fey, und daß alle, die auf diefen Eckſtein 
fich gründen wollten, Demfelben einvere — 
feibet werben. Eph. I. 2ı. 22. Wir 
koͤnnen nicht fagen , wie wahrſcheinlich 


: andern dieſe Erflarung vorkommen wers 


de, weil wir fürchten‘ müffen, daß die 
Liebe, die ein jeber zu feinen Meinungen 
träget, und fo, wie andre Menfchen, blens 


den koͤnne. Uns felber fcheiner fie leicht, 


natürlich, den Worten des Apofteld ge 
maͤß und mit allen den Eigenfchaften 
verfehen zu fepn, die eine Auslegung eis 
nes dunklen Drtes an Sich haben muß, 
wenn fie mehr, als eine bloffe Mubtmaf 
fung, gelten fol. Und irren wie und 
nicht , fo dienen felbft die beygefuͤgten 
Worte: Wit allen Heiligen, ihren 
Wehrt zu vergröffern. Diefe Seiligen 
find, unfrer Meinung nach, Die Juden. 
Diefe nannten fich felber Die Heiligen 
oder das beilige VolE. Und der Nab- 
me gebührete ihnen daruͤm, weil fie GOtt 
felber von allen andern übrigen Völkern 
abgefondert und zu feinem Eigentbum 
gewaͤhlet hatte. Gie heiffen auch indee 
Schrift fo: Und Paulus goͤnnet ihnen 

: n in 
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in 8* dieſem Briefe dieſe Benennung. 
Ihr ſeyd, ſagt er zu den Heiden, die 
gu Eopeus Chriſtum angenommen hat 
Ex ten, Bürger mie den heiligen und 
GÖttes KAausgenoffen , erbauet. auf 
den Grund der Apoftel und Prophe⸗ 
ten. £pb. II. ı9. 
ang allen, mas vorher gehet und folger, 
* dieſe Worte dieſen Verſtand haben : 
Idhr ſeyd nicht geringer, als die Juden. 





hr ſeyd eben fo wohl, als fie, nachdem 
ibe glaͤubig worden feyd, Bürger in’ 


dem Reiche GOttes und rechtmaͤßige 


Einwohner ſeines Tempels oder ſeiner 


Gemeine Zu dieſer Anmerkung koͤmmt 


noch dieſes hinzu, daß die Rede des U: 
poſtels, zu der unfre Worte gehören, 
eigentlich an die Heiden gerichter if. 
Dieſes beweiſet der erffe Vers des drit⸗ 


ten Hauptſtuͤckes. Es wird alſo dieſes 


die Meinung Pauli feyn: Der Herr 
Jaffe euch ſtets ftärfer im Glauben und 
in der Liebe werden, damit ihr fo wohl, 


als die Suden , verffehen möget, Daß 


der geiſtliche Tempel des HErren ſip 
uͤber die ganze Welt erſtrecke und alle 
Voͤlker derſelben ohne Unterſcheid auf 


nehmen ſolle. 


Der andre Satz haͤtt den Befer 
etwas auf, meil er fich füglich auf eine, 
Man 
 Fann ihn erftlich fo geben: Daß ihr er⸗ 
kennen möget , daß die Liebe Chriſti 
Wahrheit und Weisheit geſchwatzet Wir 
wollen einen kuͤrzern Weg waͤhlen, die⸗ 


zweifache Weiſe uͤberſetzen laͤſſet 


alle Wiſſenſchaft uͤberſteige, oder, daß 
der menfchliche Verffand mit aller feiner 
- Arbeit viel zu ſchwach und unvermögend 


—5 die Groͤſſe der Liebe Chriſti gegen 
Man kann 


die Menſchen zu begreifen. - 
„ihn auch ſo verffehen: Daß ihr er: 


kennen moͤget, Daß alle Wiſſenſchaft, 
alles Erkenntniß menſchlicher und 


goͤttlicher Dinge lange fo viel nicht 


wehrt oder weis fehlechter ſey, als die 


Don der Natur und EEE der Buſſe. 





20. Man ſieht leicht 
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die ibm angehören. Die übrigen Er: 
Härungen und Ueberfegungen dieſer 
Worte wollen wir nicht beruͤhren, theils 
weil fie den Worten Gewalt thun, theils 
weil ihnen die edle Einfalt und Deut: 
lichkeit mangelt, die eine Erklärung faſt 
mehr als alles andre, beliebt macher. 
Bneherus bat die Iegrere Auslegung in 
die Ueberſetzung gerücket, der mit ung 
jeßt bedienen. 


erffere mit diefer vertanfcher, obgleich 
die gefchiekteften der heutigen Ausleger 
der Meinung find, daß er befler gehatts 
delt hätte, wenn er fie behalten hatte. 
Wir nehmen, diefer Erflärung Kraft und 
Licht zu geben, bie wiederum etwas an, 
das man ung fehwerlich wird fFreitig 
machen fönnen. Wir fielen uns vor, 


daß in der Gemeine zu Ephefus eben 


dag vorgegangen, was zu Corinthus und 
anderswo vorgieng, wo ein Theil ber 
Gemeine auf feine Wiſſenſchaft und Er⸗ 
kenntniß trotzete und vieles dieſer ver⸗ 


meinten Gelehrſamkeit halber fuͤr er⸗ 


laubt hielte, was den Schwachen und 
Ungeuͤbten anſtoͤßig und zum Theil in 
fich ſtraͤſſich war. Könnten wir uns auf⸗ 
halten, fo wäre e8 leicht, aus dem erſten 


Hauptſtuͤcke dieſes Briefes darzuthun, 


daß es ſolche eingebildte Weiſe zu 
Epheſus gegeben habe, die viele von ih⸗ 
ren groffen Einfichten in den Brund der 


ſes auszumachen. Paulus ſchreibt an 
den Timotheum diefe Worte: Ich babe 
dich ermabnet, daß du su Epheſo blie⸗ 
beft,und geboͤteſt etlichen, daß ſie nicht 
Anders lebreten , auch nicht acht haͤt⸗ 


ten auf Die Sabeln und Die Geſchlecht⸗ 
regiſter, die Eein Ende haben und. 
bringen Sragen auf mebr denn Beſſe⸗ 


zung 


Und wir glauben, daß 
er verſtaͤndig gewaͤhlet habe , da er die 


wahre Liebe zu Cheiffo und und zu denen, 
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ren 


als darauf, mie er De 
die Liebe bemweifen möge. 


Die lehte Frucht des geiſtlichen Woche: 
chums der Epheſer, die mit dieſen Wor⸗ 
gen vorgeſtellet wird: Auf daß ihr er⸗ 








rung zu GOtt im Glauben. 1. Tim.l. 
3.5. Man erkläre dieſen Ort, wie man 
will: Es wird doch allezeit gewiß dar⸗ 
aus werden, daß die Kirche zu Epheſus 
durch gewiſſe Leute verwirret worden 


fey, die der fo genannten Wiſſenſchaft 
naͤchgehangen und den Kern des Chris. 


ſtenthums haben liegen laffen, um fich 
mit allerhand Fragen und unnoͤthigen 
Unterfuchungen zu ergoͤtzen Diefer Art 
Menfchen, welche bie Liebe zur Weisheit 


zu Shoren gemachet hatte, ſetzet der A⸗ 
poftel eben dag entgegen, maß er den Co⸗ 


rinthiſchen Gelehrten zu Gemüche gefüh- 


vet hatte, daß die Liebe edler und höher 
fen, ald alles Wiſſen, 1. Cor. VIII. 1. 


weil diefes sufbläbe, jene beſſere und 


‚ erbaue ; daß der, fo alle Gebeimnifle 
wüßte und alles Erkenntniß bätte, 
und doch dürftig an der Kiebe wart, 
- in der That nichts nuͤtze wäre, ohnge⸗ 


achtet er viel zu feyn vermeinte. ı. Cor. 
XI. 3. Die Kiebe Ebrifti wird, wenn 
diefes angenommen wird , die Liebe fo 


"wohl zu der Perfon Chriſti, als zu denen 


Gliedern Chriſti feyn. Es iſt in der 


Schrift fo ungewöhnlich nicht, daß das 
j en Chris das Haupt und die Ge⸗ 


meine oder die Glieder des Leibes Chriſti 


= zugleich bedeutet. Es iſt nötbig, ſagt ber 
Apoſtel, daß Glaube und Liebe in euch 
vdermehret werde, damit ihr lernet, daß. 


die Wiffenfchaft, der ihr euch ruͤhmet fie 
fey in fih fo gut und nuͤtzlich als fie 
wolle, viel geringer, als die Liebe und Die 
Ausuͤbung der Liebe fen, und daß ein 
wahrer Ehrift viel weniger darauf fehen 


müffe , wie er gelehrt und weile werden, 
1 ie er den Glauben durch. | ar aus 

an dem Glauben. Je mehr der Glaube 
zunimmt, je mehr. wachfet auch die Liebe 


— 


Das erſte Hauptſtůuukf 






















































fuͤllet werdet mie (oder zu ) allerley # 
SOttes Fülle, ift am leichteſten guvere 
fieben. Es iſt alles in Diefen Worten 


‚deutlich, fo bald man die Kraft des Grie 


chifchen Wortes meig, welches in unfree 
Ueberſetzung durch das Wort, Sülle, 
ausgedruͤcket iſt. Diefeg Wort hat in 


den Büchern des Neuen Bundes mehr, 


denn eine, Bedeutung. Doch wenn man 
dag Regiſter diefer Bedeutungen durch⸗ 
gehet,fo merket man gleich, daß-fich nue 
eine von denfelben recht hieher fehide. 
Fuͤlle kann fihmwerlich hie etwas anders 
feyn, als Vollkommenheit. Und vielleicht 
hat diefes Wort zu den Zeiten Lutherl 


in unſrer Sprache diefe Bedeutung uns 


ter andern gehabt. Mit aller GOttes 
oder mit aller göttlichen Fülle begabet 
und angethan werden, ift fo viel, als mit 
allen den Eigenfchaften und Vollkom⸗ 
menheiten der goͤttlichen Natur erfuͤllet 
werden, deren die menſchliche Natur für 
big iſt. Der Verſtand iſt: Damit ihr 
zu dem Bilde GOttes immer mehr er⸗ 
neuret und der Gerechtigkeit, der Hei⸗ 
ligkeit, der Guͤte, der Wahrheit und ans 
derer Eigenſchaften, die in GOtt weſent⸗ 
lich wohnen, theilhaftig werden moͤget. 
Das nennet der Apoſtel Petrus, der 
göttlichen Natur theilhaftig werden. 
2. Petr. J. 4. Wie nuͤtzlich dieſe Stelle 


‚Pauli zum Beweis der Sache ſey, in 


der wir jegt begriffen find, ift aus Diefer 


Erklärung felber offenbabr. Wer fie 


verſtehet, wie wir fie ausgeleget haben der 


findet dieſe Wahrheiten darinn beſtaͤti⸗ 
get: Der Glaube iſt der Anfang und die 


Seele der ganzen Heiligung des Mens 
ſchen. Die Liebe folgt unmittelbar aus 


zu GOtt und dem Nächflen. Aus der 
Liebe entſtehet die felige Beranderung des 


Derjens, Die. und GO ahnlich machets 


Die: 


bote balten. 








"Sri in der Liebe feſte gegründer find, die 
fchlieffen niemand von der Gemeinfchaft 
des Höchften aus, der fie aus Gnaden 
aufgenommen bat; bie vergeflen aller ir; 
diſchen Bortheile und Gaben und ſtreben 
mehr nach der Liebe gegen die Brüder, 
als nach allen andern Dingen; die wer- 
"den mit allen goͤttlichen Eigenſchaften 
ausgeſchmuͤcket die einen Chriſten von 
dem verkehrten Geſchlechte, worunter er 
in der Welt lebet, unterſcheiden. 


Die vornehmſten von dieſen Lehren 

ſind noch deutlicher in einem Orte des 
heiligen Johannis vorgetragen, womit 
wir den Schluß unſers Scheiftbemeifes 
machen wollen. Wer da gläuber, ſa⸗ 
get Johannes, daß JEſus ſey der 
Chriſt, (oder der von GOtt verheiſſene 
Meßias) der iſt von GOtt gebohren. 
Und wer da liebet den, der ihn geboh⸗ 
ren hat, der liebet auch den, der von 
ihm gebohren iſt. Daran erkennen 
wir, daß wie GOttes Kinder lieben, 
wenn wie GÖtt lieben und feine Ges 
1. Joh. V. 1. 2. Hie iſt 
alles kurz und buͤndig zuſammen gefaſſet, 


was zum Weſen eines wahren Chriſten 


gehoͤret. Der Glanbe leget den Grund 
und machet gerecht. Die Liebe zu GOtt 
entſteht aus dem Glauben. Und der 
Gehorſam gegen GOtt, infonderheit die 
Liebe gegen die Brüder, wird durch die 
Liebe GOttes erzeuget. Wo diefe drey 
- Dinge find, Glaube, Liebe, Gehorfam, 
Da ift alles, was einen Heiligen und 
Chriſten Asmacet. Der erſte Abſatz 
dieſer ſchoͤnen Worte wird heller und 
verſtaͤndlicher, wenn man bemerket, daß 
derſelbe aus dreyen Wahrheiten oder 
Saͤtzen beſtehe, obgleich nur zween da 
ſtehen. Der mittelſte Satz iſt der Kuͤrze 


halber in den letztern hineingezogen und 
muß aus demſelben, der Deutlichtkeit zu 


L.Theil. II.Abſchn. 


von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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bohren. 
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gefallen, herausgenommen und an feine 
Stelle gefeget werden. Dergleichen 
Arten zu veden find in Briefen und im 
gemeinen Hemgange fo gebräuchlich, daf 
man fie nicht. entfchuldigen darf. Die 
Ordnung der Gedanken des Apoſtels ift 
Diefe: Wer da gläuber, daß IEſus 
fey dee Chriſt, der ift von GOtt gee 
Mer aus GOtt gebobren 
ift, der lieber feinen Pater oder den 
GÖtr , der ihn zu feinem Kinde ange⸗ 
nommen bat. Wer da liebet den, dee 
ibn gebobren bat , oder feinen Vater, 
der liebet auch den, Der von ibm ges 
bobren if. Bir laffen e8 auf aller, 
die den Ort mit Fleiß anſehen wollen, 
Erkenntniß und Urtheil anfommen, ob 
er anders, als fo, koͤnne verſtanden wer⸗ 
den. Die Anfangsworte des letzten Sa⸗ 
tzes · Wer da lieber den, der ibn ges 





bohren bat, fehlieffen den Gag, den wir 


binzugethan heben, in fi) und erfordern 


ihn unuͤmgaͤnglich. Was aus GOtt 


gebohren werden heiſſe, darf jetzo nicht 
erklaͤret werden. Wir haben ſchon an⸗ 


derswo dargethan, daß dieſe Redensart 


in der Schrift ſo viel bedeute, als: Ein 


neues geiſtliches Leben durch GOtt em⸗ 


pfangen und in das Reich der Gnaden, 
uͤm in demſelben nach dem Willen des 
Herren zu leben, verfeget werden. Ue⸗ 
ber die letzten Worte des erften Verſes 
find die Ausleger uneinig. Einige vers 
flehen durch den, der aus GOtt ge= 
‚bohren ift, den Sohn GOttes, IEſum, 
der auf eine unbegreifliche Weile. von 
Emigfeit ans dem Weſen des Vaters 
gezeuget ift. Und Sohannes will alſo, 
ihrer Meinung nach, diefes fagen : 
Mer den Vater liebet, der wird auh 
JEſum, feinen Gohn , lieben. Denn 
Vater und Gohn find eins. Andere 
glauben, daß der Apofiel eben die mit 
diefen Worten meine, die er gleich dar- 

Ee . auf 
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auf Kinder GÖttes nennet. Bir hal⸗ 
gen eg mit diefen, und hoffen, daß alle 














auf unfre Geite treten werden, die nur 
ermegen wollen, daß in der ganzen Rede 
Sohannig, die fich ſchon in dem vori⸗ 
gen Hauptſtuͤcke anfänget, nur von der 


Siehe gegen GOtt und gegen Die Bruͤ⸗ 
der gehandelt werde. Man wird in die⸗ 


fer Auslegung noch gewiſſer, wenn man 
den erſten Vers dieſes Hauptſtuͤckes mit 
dem letzten des vorhergehenden verbin⸗ 
det, und acht giebt, wie ſich derſelbe 
gegen das verhalte, was kurz vorher 


"mar geſaget worden. In dem Schluſſe 


des vierten Hauptſtuͤckes bad mit dem 


Anfange des fünften zuſammen haͤnget, 
wird behauptet, Daß bie Liebe gegen die 


Bruͤder eine unausbleibliche Folge der 
Debe GOttes fey. Der Apoſtel bewei⸗ 


fee dieſes mit dreyen Gründen. Der 
erſte in dem zwanzigſten Verſe iſt dieſer: 
Mer fo weit kommen iſt, daß er GOtt 
Viebet, der unſichtbar iſt und deſſen Weſen 
er nur mit dem Verſtande faſſet, der wird 
noch vielmehr die Heiligen, die Kinder 
GSttes, die fich feinen Augen darftellen, 


fieben müffen. Diefer Schluß gruͤndet 


ſich auf eine Wahrheit der Erfahrung, 
die niemand leugnen kann: Das, was 
der Menfch ſiehet und durch feine Gin- 
ner akennet, beweget und ruͤhret ihn 
weit ſtarker, ald dag, was er nur durch 
die Rraft des Verſtandes begreifet. Der 


andre Grund in dem 21. Vers: Das Ge⸗ 


ſetz GOttes, dag nicht trügen kanm verz 
Binder die Liebe GOttes und Die Liebe 
der Brüder und ſagt daß dieſe aus je⸗ 
ner entſpringen muͤſſe. In den Wor⸗ 
gen, die wir bie betrachten liegt ber 
driste Grund, wenn diefelbe fo verſtan⸗ 


ben werden, als wir fie verfichen. Es 


wirb bey benfelben abermahl etwas zum. 
vorausgeſetzet, das ung die Natur ſo 


wohl, als die beftändige Erfahrung, leh⸗ 


Das erſte Zaupiſtůck T A 
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vet: Ein Kind, das feinen Vater vehte 
fehaffen lieber, kann Diejenigen nicht ba 











fen, die von eben dem Vater gezeuget 


worden find, das heißt, feine Brüder. Und Ru 
wer feine Brüder haſſet, der giebt ohne 


‚Grund vor, daß er feinem Vater mit ca 
ner herjlichen Liebe zugethan fey. In 


diefer Wahrheit , bie dem fehlechteften 
Menfchen bekannt iſt, Liege Die ganze 


Kraft diefee Worte. Nun, fahret dee 


Apoftel fort, iſt es gewiß, daß alle die, 7 
melchedurch den Glauben in die Gemein: 7 
ſchaft Chriffi getreten, von GOtt geboh⸗ J 
ven worden oder feine Kinder find. Gi 9 
muͤſſen daher ihren geiſtlichen und himm⸗ 
liſchen Vater lieben, Durch deſſen Gnade 
fie gezeuget find. Und iſt dem fo, wie 
Tönnten fie Diejenigen, denen eben diefe 
Geligkeit wiederfahren it, haften? Wer 7 
nicht8 von der Liebe gegen feine Brüder 
weis, dem fehlt auch, fonder allem Zwei⸗ 
fel, die Liebe zu dem allgemeinen Bater 7 
der Gerechten und Gläubigen. Dieſer 


Beweis iſt ſchoͤn, einnehmend und, wie” 


faſt alle Vorſtellungen des heiligen Io 
hannes, dem Begriff der Einfältigen ges 
maͤß. Wird die andre Erklärung an⸗ 
genommen, fo verliehre fich derfelbe 
ganz, und dieſe Worte werden ein neuer 
und fremder Satz, der weder zu dem, 
was vorher gehet, noch zu dem, was 
folget, gehoͤret. Wer wird es glauben 
können, daß der heilige Mann mitten” 
in eine Rebe, die von der Nothwendig⸗ 
keit der brüberlichen Liebe handelt, etwas 
hineingeruͤckt habe, das an einen ganz an⸗ 
dern Ort gehoͤret? Wir finden alſo in den 
erſten Worten des Apoſtels dieſe drey 
groſſen Wahrheiten: Der Glaube iſt das 
Mittel der Wiedergeburt und die Quelle 
des geiſtlichen Lebens. Die erſte Kraft 
dieſes der Ratur unbekannten Lebens Auf 
ſert fish in der Liebe GOttes. Wo dies 
fe Liebe fich reger, da entſtehet analei 
I a 
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die Liebe der Bruͤder oder ein gottgefaͤl⸗ 
liger Eifer, das Gluͤcke ſeines Naͤchſten 


nach allem Vermögen zu befoͤrdern. 


Bey den folgenden Worten iſt uns das 


begegnet, was wir bey verſchiedenen an⸗ 


£ 


dern Dertern dev Schrift erfahren Das 
ben. Wir haben da Schwürigfeit ge 


funden, wo die Ausleger nichts geſehen 


baben, das bedachtſam erwogen und ver⸗ 
ſtaͤndig erklaͤret werden muͤßte. Johan⸗ 
nes ſaget: Daran koͤnne man erkennen, 


daß man die Rinder GÖttes liebe, 


.. 


wenn man GÖtt liebe und feine Gebo⸗ 
te halte. Diefe Worte feheinen dieſes 
zu bedenten: Wer daran zweifelt, od er 
auch die Kinder GOttes liebe, der fürs 
ſche nur nach, ob er GOtt liebe und fein 
Geſetz beobachte. Und wie denn? Kann je= 
mand ungemwiß feyn, ob die Liebe zu den 


Gliedern JEſu Chriſti in feiner Seelen 
wohne, oder nicht? Iſt der Trieb, andern 


zu helfen und zu dienen, das Verlangen 


den Brüdern behülffich zu. ſeyn, das 


ein Chriſt ſpuͤren muß, oft fo ſtille, daß 


man e8 nicht empfindet? Es find täglich 
"Gelegenheiten da, die Liebe gegen andre 


auszuüben. 


Es find ollegeie Menſchen 


> Am und bey ung, Die nach unferer Liebe 


ſeufzen und ung uͤm Beyſtand anſprechen. 
AUnd ein Chriſt ſollte bey dem Anblicke 


fo vieler Rahts⸗und Huͤlfsbegierigen oft 


fo wenig Regung zum Erbarmen und 





zur Liebe bey fich ſpuͤren, daß ein Zwei⸗ 
fel bey ihm aufffeigen Fönnte, ob Die Lie⸗ 


be gegen die Brüder in feinem Herzen 
mohnete ? Doch zugegeben, daß diefed 
geſchehen Eönne, find denn die Mittel der 
Fruͤfung, die der Apoftel vorfchläget, 
ulänglich? Sind fie fo gewiß und deut- 


Lich, daß fie dem Gemuͤthe die gewuͤnſch⸗ 
te Gewißheit in diefem Zweifel geben 

koͤnnen? Der Apoſtel ſaget: Weis fer 

mand nicht vecht, ob er mir der Liebe zu 
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den Brüdern begabet ſey, oder nicht, 
der forfche nur bey fich nach, ob er GOtt 
liebe und ihm gehorfam fey. Daß erſte Zei⸗ 
chen alfo, woraus man urtheilen Tann, 
ob man den Nächften liebe oder nicht, iſt 
die Liebe zu GOtt, das andre, der Gehor⸗ 
fam gegen GOtt. Allein jenes iſt, wo 
ung unfer Urtheil nicht betrüget , Dune 
Fler, als die Sache felber, die es befannt 
machen ſoll. Sin dem Herzen des vers 
derbten Menſchen reget fich indgemein 


die Liebe zu dem Naͤchſten leichter und . 


fiarker, als die Liebe zu GOtt. Die 
Urfache davon hat Johannes Furz vorher 
angegeben. Der Menfch wird durch 
das Sichtbare ſtaͤrker beweget, als durch 
dag Unfichtbare. Der nothleidende Britz 
der ift fichtbar. GOZð iſt unfichtbar. 
Daher gefchiche e8, Daß der Menſch or⸗ 
denslich die Liebe zu feines Gleichen ſtaͤr⸗ 

fer, gefchtwinder und gemiffer empfindet, 
als zu GOtt, , der fich feinen Gedanken 
nur in den Stunden der Andacht zeiget. 

Und wer weis nicht, daß die Zeichen, 
woraus man die Anmwefenheit oder Abs 
weſenheit eined Dinges erkennen fol, 
flärer, befannter und vernehmlicher feyn 
müffen, ald die Sache felber ? Das an⸗ 
dre Zeichen, der Gehorfam gegen GOtt, 
oder Das Halten feiner Gebote, iſt gang 


überflüßig. Der die Gebore GOttes 


halt, kann nicht zweifelm, ob er mit der 
Liebe des Nächften verfeben fey, oder 
nicht. Ein groffes Stuͤck bes Geſetzes 


handelt von den Pflichten. der Liebe, die 


der Bruder von-ung, nach dem Willen 


des Höchffen, erwarten darf, Und wer 


alfo den Willen des HErren thut, oder, 
wie Sohannes redet, feine Gebote balt, 


‚der muß fleißig und eifrig in der Liebe 
ſeyn. 


Kann jemand, der das Gebot von 
der Liebe erfuͤllet, der wuͤrklich Liebe von 
reinem Herzen und gutem Gewiſſen be⸗ 
weiſet, bey ſich ſelbſt nicht einig werden 

€ 2 koͤn⸗ 
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koͤnnen, ob er veich ober arm an Liebe 
fey ? Unfers Erachtens eben fo wenig, 
als einer, der würklich giebt und mitthei⸗ 
tet, fragen kann: Ob er auch etwas habe, 
das er geben und mittheilen koͤnne? Man 
‚wird ſich aus diefen Schwuͤrigkeiten nicht 
heraushelfen, wenn man gleich fagen 
wollte, daß Johannes hie nur Tehre, wie 
die wahre Liebe gegen die Brüder von 
der Scheinliebe, von der falfchen und 
unechten Liebe der Brüder, unterfchieden 
werden müffe. Diele, die andern Men: 
fihen einige Dienſte ermeifen, ſehen Diefe 
‚Höflichfeie und Willfaͤhrigkeit fur die 
"wahre Liebe der Brüder an. „Und fie iff 
es nicht. Diele, die ein natürliches Er- 
Barmen und Mitleiden gegen ihren Vor⸗ 
fag noͤthiget, den Elenden und Geplagten 
die Hand zu bieten, denken das Beſte 
von dem Zuſtande ihres Herzens und 
glauben, daß es in der Liebe gegründet 
fey. Und fie betriegen fich in dieſer Mei- 
nung. Diefen fehädlichen Urtheilen, die 
‚der blinde Menfch über fich felber fpricht, 
koͤnnte man fagen, will der heilige Apoftel 
hie ſteuren. Er lehrt zu dem Ende, daß 
Feiner fich einbilden durfe , daß er Die 
Kinder GOttes Liebe, wo ihm fein Ge⸗ 
wiffen vorwerfen kann, daß er weder 
Gtt liebe, noch feine Gebote halte. 





Begen diefe Erklärung laͤſſet ſich beynahe 


eben daS einwenden, was wir gegen 
Sie erſte und gemöhnliche erinnert haben. 
Der Menſch der die falſche und unechte 
Liebe des Naͤchſten mit der wahren, bie 
JEſus befohlen bat, vermenger, kann 
niche nur fich eben fo feicht, fondern auch 
‚noch Leichter betrügen, wenn er fich pruͤ⸗ 
- fen fol, od er GOtt liebe, oder nicht. In 
den Dingen, bie nur in Empfindungen 
und Reaungen der Geelen beffehen, über: 
eilet uns, fonderlich wenn wie durch Die 
Eigenliebe an dem freyen Gebrauche 


Das erfte Hauptſtůck 


durch Werke ſich zeigen müffen. 
















































der Irrthum viel gefchwinder, als in ſol⸗ 
chen Sachen, die durch die That 
je. 
Liebe GOttes iff von der erſten, die die 
be zu den Kindern GOttes, von der ae 
dern Art. Iſt es glaublich, daß dee 
Zeuge des Herren etwas, bey dem Une 
zählige Menſchen fich ſo leichte und ſo 
gefaͤhrlich verſehen, zu einem Merkmahle 
ſollte angegeben haben, woraus man 
ſchlieſſen koͤnnte, wie weit man an einer 
igenfchaft der Seelen zugenommen has 
be, bey der die Gefahr zu fehlen Fleinee 
und geringer it? Der Gehorfam gegen 
die Gebote GOttes wird eben fo wenig 
u einem fichern Zeichen dienen Eönnen, 





wodurch die wahre und falfche Liebe dee 


Brüder von einander gefondert werden 
kann. Der hochmuͤthige Menfch wird 
dieſes Zeichen mißbrauchen , und feine 
eingebildeten Liebeswerke für den Ge⸗ 

horſam halten, den er dem Befege leiften 
fol. Das größte der Gebote GOttes, 
wird er bey fich felber ſagen, iſt die Liebe. 

Ich richte mich nach demfelben und.öffne 
seinem dürftigen und bulflofen Bruder 
ein Berge, das von Liebe und Mitleiden 
wallet. Wer wird mir alfo den Rubm 


abſprechen Tönnen, daß ich das Geſetze 


des HErren halte? 


Wir ſind, da wir dieſe Dinge in Bes 
trachtung gezogen haben, auf die Gedan⸗ 
ten gefallen, daß es nöthig fen, dieſen Dre 
des Apoftels etwas anders zu überfegen 
und zu verſtehen, als er indgemein pflege 
überfeger und verffanden zu werden. 
Das griechifche Wort, welches mit dem 
deutfchen Erkennen ausgedruͤcket if, 
heißt auch fo viel, ald: Spuren, mer⸗ 
Een, wabenebmen. Dan Fann alfo den 
Anfang der Worte Johannis auch füge 
lich fo geben: Darinn, oder beffer su der 


aniess Terflandes perhindert werben, - Seit, merken, empfinden und ver 


neh⸗ 








R u 


nebmen wie, daß, wir die Rinder 
GÖttes lieben, Das Halten der Ge⸗ 
bote GÖttes, deffen er zulegt erwaͤh⸗ 
net, darf nicht von dem mwürflichen Ge: 
borfam gegen dag Gefege GOttes ver: 
ffanden werden. In der Schrift pflegt 
ſehr oft, wie Die Ausleger laͤngſt bemer- 
ket haben, die Sache ſelber, die vollzo⸗ 

-gen werben muß, an flat des Eräftigen 
Vorſatzes, oder des lebendigen Willens 
etwas zu vollziehen, die Liebe, zum Ex⸗ 


empel, an flat des eifrigen und beſtaͤn⸗ 


digen Vorfages, Liebe auszuüben, gefes 
get und genennet zu werden. Und mag 
bindert e8, zu glauben, wenn der Der 
ſtand der Worte Dadurch erleichtert wer: 


den kann, daß biefe Art zu reden bie ges 


brauchet worden, und daß die Gebote 
ı GÖttes balten fo viel ſey, ald, den le⸗ 
bendigen Borfag fühlen den Willen GOt⸗ 
tes zu erfüllen und feinem Gelege zu ges 
horchen? Die Worte des Apoſtels wer: 


den, went man diefe beyden Anmerkun⸗ 


gen gelten läffer, dieſen leichten und kla⸗ 
ren Verſtand bekommen : Wenn der 
Glaube in uns die Liebe GOttes an⸗ 
zuͤndet und aus dieſer Liebe bey uns 
der ernftlibe und Lebendige Wille 
entftebet, Das Gefer des HErren zu 
balten und nach feinen Geboten zu 
wendeln , fo fühlen und empfinden 


wie fo fort, daß wir auch die Bruͤ⸗ 


der lieben und ihre ſo wohl geiftlis 
cbe, ls irdiſche, Wohlfahrt wün- 
ſchen. And wie fchieker fich diefer Vers 
fand zu dem Zwecke des Apofteld? Un- 
gemein wohl. Er will darthun, daß die 
Liebe des Nachften ſtets mit der Liebe 
GOttes verbunden ſey und aus diefer 
entfpringe. Zu den dreyen Gründen, 
womit er diefes bisher bewieſen hat, fe: 
get er in diefen Worten den vierten 
Srund,der von der Erfahrung und Em- 
pfindung der Glaͤubigen hergenommen if. 
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Kaum, fagt er, fpüret ein Kind GOt⸗ 
tes in feinem Herzen die Liebe GOttes, 


kaum merket es, daß es an dem Geſetze 


GOttes Luft babe, und der Anführung 
deffelben gerne folgen wolle, fo ſteiget auch 


bey ihm die Liebe zu den Kindern GOt⸗ 


te8 und ein herzliches Verlangen auf, 
an der Gluͤckſeligkeit derfelben zu arbei⸗ 
ten. Ein jeder, der bekehret worden iſt, 
wird ein Zeugniß davon ablegen koͤnnen. 
Lehret diefe beſtaͤndige Erfahrung nicht 
abermahl einen jeden, daß Die eine Liebe 
ohne der andern nicht feyn Eönne? Dies 
fe Auslegung ift nicht fehlechterdings zu 
dem Beweife nöthig, den wir aus dieſer 
Stelle bie ziehen wollen. Man mag 
fie annehmen, oder verwerfen, fo wird 
doch ſtets daraus dieſes folgen, daß die 
Liebe GOttes aus dem Blauben entſtehe, 
daß fie der Urfprung aller Zugend und 
alles wahren Gehorfams gegen GOtt 
fey, und daß infonderheit die Liebe zus 
dem Nächfien von derfelben bey uns ges 
zeuget werde. | 


Wir haben noch die befannte Trage 
zu ensfcheiden : Ob der Menſch in dem 
Augenblicke, worinn er gerechtfertiget 
wird, oder die Verficherung der göttli- 


ben Gnade in der Seelen, wegen feines 


Glaubens empfaͤnget, auch die Riebe zu 
GOtt mit ihren innerliben Krüchten 
empfinde? Dder ob die Liebe erſt hernach 
folge, menn die Nechtfertigung geſchehen 
und der Sünder von der Vergebung - 
feiner Miſſethaten göttlich verfichere if? 
Ob das Evangelium zu gleicher Zeit das 
Vertrauen auf das Verdienſt JEſu und 
die Liebe zu GOtt wuͤrke oder biefe bey⸗ 
den Bewegungen nacheinander hervors 
bringe 2 Wir fegen bie das Wort 
entfeheiden nicht in - feiner firengen 
und eigentlichen Bedeutung, in dee 


e8 fo viel heißt, als einen richterlichen 


Ee 3 Aus⸗ 
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Ausſpruch in einer Streitfrage geben. 
Wir geben und nicht einmahl für einen 
fotchen Schiedsmann aus, deſſen Gut— 
achten von ven ſtreitenden Partheyen 
zum wenigſten mit einiger Hochachtung 
wegen ber Geſchicklichkeit und Würde 
ber Perſon, von der es koͤmmt, vernom⸗ 
men werden müßte. Was wollten wir 











uns dent für einen Richter, gegen Der. 


fen Urtheil alle Ausnahmen unguͤltig find, 


aufmwerfen ? Entfiheiden heiffer bey uns 


nichts mehr, als feine Meinung mit Be⸗ 
ſcheidenheit eröffnen, Um andern damit 


Gelegenheit gu geben, Die Sache aufs neue 


reiffich zu überlegen. Viele werben die 
Trage in der Geftelt, worinn mir fie vor⸗ 
ftellen, nicht vecht Tonnen. Gie iſt bes 


kannter, wenn fie mie biefen Worten vor⸗ 


getragen wird: Gind die guten Merfe 


su der Zeit, da der Sünder frey vor. 


dem Berichte GOttes erkläre wird, ger 
genwärtig, oder find fie nicht gegenwar⸗ 
tig? Wir haben uns die Freyheit genom⸗ 


men , diefen ſonſt üblichen Vortrag zu 


verändern , damit wir und die Mühe 
foaven möchten, Die Redensart, Gute 


xperke, bie nicht ſtets in einerley Vers 


flande gebraucht wird, zu erklaͤren. Nies 
mand glaubet, daß der Sünder in dem 
Augenblicke, darinn das Vertrauen auf 
dag Verdienſt JEſu zu feiner rechten 
Groͤſſe bey ihm gelanget und ihm bie 


göttliche Berficherung von feiner Gerech⸗ 
tigkeit. und Seligkeit erhält, ſolche Thaten 


verrichte, welche die Schrift gute Werke 
zu nennen pflege. Und die, welche bes 
haupten, daß gute Werke zu der Zeit 
bey dem Menſchen zugegen find, meinen 
eigentlich mit Diefem Worte nichts, ale 
die Wurzel, die Duelle, die 
ſache der guten Werke, die Liebe zu 
Gott, ober die innerlichen heiligen Nez 
gungen, melche den aufferlichen Gehor⸗ 
fam der guten Werke gu gebehren pflee 


Bas erſte Hauptſtuͤck J — 


Es giebt viele, bie ten Streit ber vom, 


Heerde arbeiten Eönnen. 
Grundur⸗ 






















































e "u 7 a) 
gen. - Man: Fürger daher den Weg zum 
Vergleich ab, wenn man bie Trage op 
einrichter, wie wie fie abgefaffer haben, 
und den Rahmen ber guten Werfemg 
laͤſſet. — — 68 















langen Zeiten her uͤber dieſe Frage in un⸗ 
ſrer Kirchen gefuͤhret worden iſt, für nichts" 
beſſers, als für ein unnuͤtzes Schulgezaͤn⸗ 
fe halten, das man denen uͤberlaſſen 
fönnte,die Müffe und Luft genug baden, 7 
ihren Verſtand bey Kleinigkeiten zu mare 
fern. Und wir wollen e8 aus Liebe zue 
Aufrichtigkeit nicht leugnen, daß wir mehe 7 
denn einmahl nicht wert von diefer Mer 
nung entfernet geweſen find. Esiftwahr, 
daß Diejenigen unter unfern Lehrern, wel 


“ 


che fich in dieſe Zwiſtigkeit eingeletjen ba 
ben, in. der Lehre von der Nechtferrigung 
mit einander uͤbereinſtimmen. Man iſt von 
beyden Seiten einig, daß die Liebe, wenn 
ſie gleich den Glauben, der da vechrfere 
tiget, begleite, doch nicht3 dazu beytras 
ge, dag @HDer den Menfchen von feinen 
Sünden losfpricht. Und follten einige 
etwa fo geredet haben ober noch fo ver 
den, als wenn fie anders gefinnet waren, 
fo iſt es Billig und nöthig, daß fie ihre 
orte andern und mit der Schrift free 
chen, welche die ganze Geligfeit des 
Menſchen dem Glauben zufehreiber. EI 
it auch wahr, Daß zweene treue und 
rechtfihaffne Diener des Evangelii, 00 
fie gleich von diefer Frage nicht auf eis 
nerley Weiſe urtheilen, Doch ihre Amt 
mit Segen führen und mit gleichem Nu⸗ 
gen an dem geiftlichen Wachschum ipree 
Beyde werden 
Glauben und Liebe predigen. Beyde 
werden die Ihrigen ohne Unterlaß erine 
nern, daß der Glaube allein Die Kraft 
GOites ſey, wodurch wir. zur Verſoͤh⸗ 
nung mit ihm gelangen , Daß Die bg 
: A 


Ka a in 
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aus dieſem 


der goͤttlichen Gnade ſey, das uns durch 
die Wahrheit des Evangelii mitgetheilet 
"wird. Dieſes iſt genug zu dem Zweck, 
nach dem fie ringen. Geht ein Kleiner 
Irrthum Bey dem Vortrage dieſer 
Srundwahrheiten an der einen Seite 
vor, bangen die Begriffe des einen ge 
ſchickter und fuglicher zufammen, als des 
andern, fo wird der eine Deswegen nicht 

weniger oder ſchwerer bekehren, als feine 
Mitarbeiter. Und Eonnte dieſes geſchehen, 
fo wird die Güte des HErren e8 nicht zu⸗ 


laſſen, dag ein Fehltritt des Verſtandes 


bey dem Lehrer die Macht der Haupt: 
wahrheit, die ex rein vortraͤget, auf halte. 


= Scheinet es nicht, daß ein Streit, der ſo 


beſchaffen iff, ein Streit, der weder eine 


Hauptwahrheit angehet, noch den Dienſt 


des Evangelii an den Geelen der Men: 
ſchen ſtoͤret, mit Zug in die Schulen ver- 


wieſen werden Tonne? Wir find, wie 
wir bereits gefagt haben, mehr, denn ein⸗ 


mahl, willens gemwefen, diefen Schluß zu 


faſſen und diefe Frage denen zu überlafs dieſes ! 
| . "bie diefe Mißhelligkeit zuerſt gereget und 


fen, die nur den Verſtand der Lernenden 
- in Drdnung zu bringen fuchen. -Allein 
wir baden diefen Vorſatz geändert, da wir 
an die Urſachen gedacht haben, woraus 


dieſer Zwiſt entfproffen ift. Die beyden 


größten Tugenden, die einen rechtſchaff⸗ 
nen Lehrer des Evangelii ſchmuͤcken koͤn⸗ 
nen, find Schuld daran, daß men fich 
- nicht vergleichen kann: Ob die Liebe zu 
-BHLE dem Glauben zur Seiten ſtehe, 
wenn er GOtt zur Gnade gegen den 
- Sünder lenfer, oder ob fie erſt nach der 


| Rechtfertigung aus demfelben folge?! Ih 


‚meine, die Liebe zur Wahrheit und Den 
‚Eifer für die Zunahme der Gottfeligkeit. 
Sorte, die Liebe zur Wahrheit, oder Die 


ehrwärdige Furcht, Daß eine der größten 


and wichtigffen Wahrheiten ber Evan 
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Glausen entfiche und dag 
dieſe fo wohl, als jene, ein Gefchenfe - 








gelifihen Lehre gekraͤnket werben möchte, 
wenn man zu dem Blauben, der rechtfer> 
tiget, die Liebe hinzufuͤgete, hat Diejenigen 
zuerſt aufgebracht, die behauptet haben, 


der Glaube fey in dem Augenblicke,worinn 


er gerecht machet, ohne Liebe Diefer, der 


Eifer für die Zunahme der Gottfeligkeit, - 


oder die rühmliche Sorge, Daß der fichere 
Menſch einen todten Glauben des Ver: 
ſtandes für den Tebendigen Glauben ber 


Seelen halten möchte, wenn er hoͤrete, 


daß der Glaube ohne Liebe und Heili- 
gung den Zorn des Höchlten auslöfchen 
koͤnne Hat die andern bemogen, zu leh⸗ 
ren, daR der Blaube nie anders, alg in 
der Sefellfchaft der Liebe, zu GOtt nabe. 
Es ſey diefer Streit in fich fo Hein, als 
er wolle: Er wird groß und anfehnlich, 
wenn man auf diefe Urſachen deſſelben 
zuruͤcke ſiehet. Und es iſt ſtets der Muͤ— 
he wehrt, zu verſuchen, ob es moͤglich 
ſey, Leute zu vergleichen, die durch die 
edelſten Regungen und Abſichten bewo⸗ 
gen worden ſind, ſich in ihren Meinungen 
voneinander zu trennen. Wir wollen 
dieſes nur von denen verffanden haben, 


ohne Bitterfeit, Zankfucht, und Men 
ſchenhaß bis auf unfere Zeiten fortgefe- 


tzet haben. Wer wird vorgeben, daß die⸗ 


fer Sachen allein dag unerhörte Glück 
wiederfahren fey, daß Feine andre, als 





I 


rechtichafne, Fromme und um Die Wahr: _ 


heit fo wohl, als Gottſeligkeit bekiim- 


merte Männer diefelbe von beyden Seis 
ten getrieben haben 2 Und wie Teiche 
wäre es, den, der dieſes vorgeben wollte, 
zu zeigen, daß einige von denen, Die das 
rinn gearbeitet haben,den Argwoͤhniſchen 
mehr, als zu viel, Gelegenheit gegeben 


haben, ihr Abſichten verdächtig zu mas - 


chen? Diefed iſt nichts wunderbares 
oder befonberes. Die allerwichtigſten 
Streitfragen geratben oft in bie Hande 

ſolſcher 
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folcher Leute, die fich fehmerlich regieren 
koͤnnen: Und die beſte Parthey wird oft 
durch ungerechte Mittel vertheidiget. 
Bir wollen zu der Gache felber Fommen. 





Das Wort Liebe kann in der Frage, 
von der wir unfer Gutachten geben mol- 
fen, zweyerley bedeuten. Es kann den 
Grund und die Urfache ber Liebe: Es 
ann die Liebe felber anzeigen. An der 
letztern Bedeutung zweifelt niemand.Die 
erftere iſt etwas feltener , und doch fo 
ganz ungemöhnlich nicht. Mon fagt : 
Jetrus iftreich an Liebe. Diefe Redensart 
will nicht fagen , daß in Petro die. Liebe 
ſtets fich wuͤrklich vege und offenbahre. 
Ihre Meinung iſt nur diefe : Petrus iſt 
von einer ſolchen Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit, von einer ſolchen Art, daß die Lie⸗ 
Be ſehr leicht bey ihm entſtehen kann. Es 

fehlet ihm keine von den Urſachen, welche 


den Affect der Liebe nohtwendig zeugen 


muͤſſen. Wird das Wort Liebe in die⸗ 
ſem Verſtande geſetzet, wenn man ſaget, 


daß der Glaube oder die Lehre des Evan⸗ 


gelii das Vertrauen auf das Verdienſt 
Ef und die Liebe zu gleicher Zeit her⸗ 
vorbringe, daß die Liebe bey dem Glau⸗ 
‚ben, der und gerecht machet, zugegen fey, 
daß kein anderer, als ein folcher Glaube 
rechtfertige, 
iſt, oder wie man ſonſt reden will, 
wie wir glauben, diefer Satz unverwerf: 
lich. Man Form füglich fogen, daß die 
Dinge felber da und gegenwärtig find, 
wenn man die Urfachen ſiehet, woraus 
fie unausbleiblich eneftehen müffen. Man 
kann obne Fehler fagen, daß die Bluthe 
vorhanden fey, ohngeachtet fie noch in 
den Knoſpen lieget, daß die Erndte Da 
fey, wenn alles fo befchaffen iſt, daß fie 
unverzüglich den Anfang nehmen muß. 
Es laͤſſet füch alfo auch Tagen, daß die 
Kebe in der Geelen eines Menfchen ge⸗ 


Des erſte Hauptſtuͤck — 


der durch die Liebe thaͤtig 
fo iſt, 






























































genwaͤrtig ſey, in dem der Glaube kraͤftig 
iſt. Es rechtfertiget kein andrer Glaube, 
als der. wahre und lebendige Glaube 
Der wahre und lebendige Glaube iſt 
der Grund, die einige Quelle die Urſache 
der Liebe zu GOtt und den Nächften. 
Die Liebe iſt alfo in fo weit auffer 
Streit zugegen ,. wenn der Glaube die 
Gerechtigkeit JEſu ergreifet, als ſie in 
dem Glauben, wie in ihrer Urſache, lies 
get: Sie iſt zugegen, weil dasjenige da 
ift, was ihr bald dag Keben und die Be 
mwegung geben wird, und geben muß: 
Sie iſt zugegen, weil fie nicht ausbleiben 








- ann, und von GOtt bereitdinallenihren 


Früchten und Arbeiten gefehen wird. Wir 7 
Eönnen ung nicht Teiche bereden, daß die 
fe8 jemand, der die Lehre unfrer Kicchen, 
oder vielmehr die Lehre der Schrift,rechte 
fennet, leugnen follte. Wer es fich ger 
trauet zu leugnen, der muß fich zugleich N 
geſchickt machen, zu behaupten, daß ein 
Glaube ohne Kraft und Leben, ein 
Glaube, dem eine von den größten Eis 
genfchaften des Glaubens fehler, dad 
Bermögen nehmlich DasHerzezureinigen 
und zu heiligen, ein unvollfommener 
Glaube, mit einem Worte, dag Mittel 
der Rechrfertigung fey. Und welcher 
Evangelifcher Lehrer wird Diefen Beweis 
auf fich nehmen wollen ? Man Tann gar 
ohne Gefahr zu irren Ichren, daß die gu⸗ 
ten Werke bey dem Glauben find, der 
gerecht machet, wenn man nur bie Erz 
klaͤrung binzufüger, daß man das Vers 
mögen gute Werke zu thun meine. Ale 
ferdings find die guten Werfe vorhans 
den, weil basjenige da iſt, woraus fie 
unfehlbar folgen und entfliehen müffen. 
Und wer von dem Glauben die Kraft 
diefelbe zu verrichten abfondert, der ſehe 
zu, ober Die Erneurung mit ihren Früche 
ten aus demfelben herleiten koͤnne Doch 
wer gerne Mißverſtand und \ 





Von ber Natut und Beſchaffenheit der Buſſe. 


— — — —— — — 


— — — — — — — 
der Schwachen verhuͤten will, der thut, 


unſers Erachtens, beſſer, wenn er ſeine 


Sedanken mit andern Worten vortraͤ⸗ 


Rn: * J 


Soll das Wort Liebe in in der Sache, 
N wovon wir handeln, die Liebe felber, die 


ein Affece if, oder «eine Bewegung ber. 


Seelen, die auf GOtt gerichtet wird, be- 
deuten, fo wird man anders; wo wir ung 
nicht ſehr verfehen, urtheilen müffen. Die 


Frage wird, mern man dad Wort Kiebe 
fo will verftanden wiſſen mit diefen Wors 
ten müffen abgefaffer werden: Spüret | 
der Menfch in dem Augenblicke, worinn 


der HErr ihn durch das Zeugniß feines 


Geiſtes von der Vergebung der Sünden: 
verſichert, die felige Regung des Willend 
wirklich, welche man die Liebe zu GOtt 


nennet ? Iſt der Affect der Liebe zu der 
Zeit, in dem Nu, in feiner Seelen mach: 
tig, in dem er mit der Bemißheit von fei- 
ner geiftlichen Freyheit oder Nechtfertis 
gung erfreuet wird? Man kann biefe fo 
eingerichtete Frage nicht gründlich beant⸗ 
worten, es fey denn, daß man fich vorher 
deutlich vorftelle, was fo wohl der aött- 
liche Gnadenſpruch, wodurch der Suͤn⸗ 
der gerechtfertiget wird, als die Liebe zu 
Gott ſey und dieſe beyden Dinge gegen 
einander halte. Dieſe Vergleichung muß 
es eigentlich zeigen, ob es möglich ſey, 
daß eines mit dem andern zugleich aufge- 
ben und die Seele einnehmen Fönne, weil, 
unſers Willens , fein fo klarer Spruch 
der Schrift vorhanden iſt, wodurch der 


Zweifel ohne MWeitläuftigfeit gehoben 


werden kann. Es ift oben ſchon bemerfet 
worden, daß der fo genannte richterliche 
Ausſpruch GOttes in der Rechtfertigung 


eigentlich die Gewißheit des Herzen fey, 


die wir durch das innerliche Zeugniß des 
Geiſtes GOttes erhalten, daß im des 
Berdienftes JEſu willen anfte Schuld 
I. Zeil. II, —* 
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gotilget und die verdiente — erlaſ⸗ 
fen ſey. Wir ſetzen ‚bie hinzu, daß man 
diefe Berficherung für nichts, als einen 
Schluß des erleuchteren und von dem 
Geiſte der Gnaden geffarkten Verſtan⸗ 
des anſehen muͤſſe. Wir wollen hiemit 
dieſes ſagen. Der heilige Geift ſpricht 
dieſe Worte in unſrer Seelen nicht aus: 
Du biſt von OOtt im Chriſti willen los⸗ 
geſprochen und alſo ein Erbe der Selig⸗ 
keit, die JEſus feinen Gliedern erwor⸗ 
ben bat. Bir ſelber leiten durch feinen 
Beyſtand und Gnade diefen Schluß aus 
dem Worte des Evangelii her, welches 
bey ung eine göttliche und unuͤmſtoͤßliche 
Gewißheit, die und. die Natur nicht ges. 


ben kann, erlanget bat. Dem Berfiande 


ftellet fich mit einer Klarheit und Deut: 


lichkeit, die Feine menfchliche Einbildung 


‚erreichen und befchreiben kann, diefe 
Wahrheit vor: JEſus hat mirdurch fein | 
Reiden die Geligfeit erworben. Seine Ge⸗ 
rechtigfeit gehöret mir zu Ich bin in ihm, 
fo zu reden, der göttlichen Gerechtigfeie 
aufgeopfere worden. Diefed göttliche 
Licht des Verftandes duldet Feine Trag- 
beit in dem Willen. Der Schluß deffels 
ben, den wir die Zuverficht nennen: Ich 
will diefe Gerechtigkeit, die mein ift, an» 
nehmen und mir zu eigen machen : Ich 
will mich mit derfelben bekleiden und in 
diefem Schmuck ohne Furcht zu dem 
Throne des Nichters nahen; Diefer 
Schluß folget fo geſchwinde daß man 
ihn kaum mit den Gedanken zu einer 
befondern Würfung der Geelen machen 
kann. Der fo erleuchtete und gerührte 
Geiſt kann nicht flille ſtehen. Die Kraft 
GOttes, die in ihm wuͤrket, heiſſet ihn 
unverzü lich in feiner Arbeit fortfahren - 
und diefe Folge Hinzufügen: Daber 
bin ich von dem Fluche des Geſetzes 
gerettet; Daher iſt meine Sünde weg- 
genommen : daher ift das Urtheil der 

Sf Gna⸗ 
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Gnaden von GOtt uͤber mich abgefaffet. 
Diefer Schluß ift die Stimme des HEr- 
ren, das Zeugniß des Geiſtes GOttes, 
die mwürkliche Rechtfertigung. Alles 
diefes wird zu dem Ende vorgetragen, 
damit man erkennen möge,daß der Ver⸗ 
fand des Menfchen, der gerechtfertiget 
wird, mit gemiffen Vorftellungen bes 


- fchäftiger fey und Diefelbe zu feinem Tro⸗ 


ſte und Vergnügen brauche und anwen⸗ 
de. Wir wollen die Natur der Liebe 
eben fo ümfkändlich erwegen. Soll ein 
Affect bey dem Menſchen vege werden 
und fich hervorthun, fo muß eine gemiffe 
Borftellung in dem Verſtande deffelben 
dazu Gelsgenheit geben. Es if unnö- 
chig dieſes zu beweiſen, weil eg niemand 


in Zweifel ziehen kann, der nur auf ſich 


felbſt acht haben will. Es kann alfo auch 
keine wahre Liebe eher bey und fi) aufs 
"fern, als bis ſich unferm Geiſte ein Bild 
einer Gache oder einer Perfon zeiget, 
die unfrer Liebe wehrt iſt. Alles das 
aber fcheint ung der Liebe wehrt zu ſeyn, 
and alles dag kann demnach den Affect 
der Liebe in und anzuͤnden, was, unfrer 
Meinung nach, zuunfrer Wohlfahrt und 
Gluͤckſeligkeit unentbehrlih iſt. Die 
geiftlichen Affecten find von den natürli- 
then niche dem Werfen nach, fondern nur 
in Anſehen der Urſachen, der Ord⸗ 
nung und der Würfungen unterſchieden. 
Die Liebe GOttes gleiche, wenn fie in 
fich betrachtet wird, der Liebe der Natur: 
Und fie gleicht ihr nicht, wenn auf ihren 


Urfprung und auf ihre innerlichen und 


äufferlichen Früchte gefehen wird. Iſt 


diefſes ausgemacht: (Und wer wird es 


für unausgemacht ausgeben?) fo iſt es 
auch gewiß, daß die vechtfihaffne Liebe zu 
GStt bey niemand, ald bey denen, fich 


äuffern Fönne, die ohne alle Dunkelheit - 


and ohne Wankelmuht erkennen, daß 


GEOtt der Brunnen aller ihrer Gluͤckſe⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck Fon 


ihre Seligkeit gefihöpfet haben und fünf 
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ligkeit und Zufriedenheit, oder das Be 


fen fey, aus deffen Fülle fie bisher alle » 
tig fehönfen werden. Kurz: Unfer Wille 
wird von der göttlichen Liebe darum er⸗ 


- 


füllet und eingenommen, weil der Geiſt 


GOttes in dem Verflande diefe Wahr 
heit gegründet hat: GOtt iff die Lieber: 
Ohne GOtt würde ich Nichts, ober viel: 
mehr, ein unglückfeliges Etwas feyn. 


Man wird alles aus dieſen Erfiärun- 
gen nebmen Fönnen, was man brauche, 


ein gegruͤndetes Urtheil über die Streits 


frage von der Gegenwart der Liebe 
GOttes in dem Werfe der Rechtferti⸗ 
gung zu fallen. Alle, welche die Natur 
und die Krafte unferd Verſtandes erfor« 
ſchet haben , verfichern ung en 
daß unfer Geiſt viel zu enge fey, als 
daß zwo klare und deutliche Vorſtellun⸗ 
gen zu einer Zeit in demfelben fich auf⸗ 
halten und verfchiedene Gchlüffe ze 
gen koͤnnten. And alle, die Luft dazu ha— 
ben, koͤnnen aus ihrer eignen Erfah⸗ 
rung lernen, daß dieſes Vorgeben fiber 
und wahrhaftig fey. Es Fünnen zweene 
Gedanken zugleich bey und aufſteigen: 
Allein einer wird den andern alfegeit hin⸗ 
dern, daß er fich weder recht aufklären 
und ausbreiten, noch etwas feſtes und 
gewiffes ausrichten Fonn. Was den er 
nen an der Helle und Deutlichkeit zuwaͤchſt 
dag wird Dem andern abgehen. Und 
gelinget e8 dem einen, daß er eine gewiſſe 
Stuffe der Klarheit — ‚die ihn 
tuͤchtig machet, neue Schluͤſſe zu ziehen 
oder den Willen in Bewegung und Hitze 
zu ſetzen, fo wird ber andre verbunfelt 
‚werden und, ehe man e8 denkt, verſchwin⸗ 
den. Zu ber Berficherung von der goͤtt⸗ 
fichen Gnade, die ung in der Nechtfertie 
gung geſchenket wird, geböret, wie wir 
gezeiget haben, ein reines und klares Er: 
| lenntniß 


- 


— 


kenntniß von der Groͤſſe und dem Wehrt | 
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der Leiden JEſu. Die Liebe zu GOtt 
erfordert ebenfalls eine lebhafte und helle 


Borfielung von der Liebe, die ung der 
- Herr in Chriſto erzeiget hat und in E⸗ 
ſprechlichen Begierde annimmt, kann er 


wigkeit erzeigen mil. Reget fich demnach 


die Liebe GDtted zu eben der Zeit mürf-, 


lich in dem Sünder, wenn fein Verſtand 
übergeuget wird, daß er den Zorn des 
Hoͤchſten nicht mehr fürchten dürfe, fo 
müffen obnfehlbar zwo verfchiedene, und 
doch gleich Elare, gleich Tebhafte, gleich 
reine und. deutliche Vorſtellungen in fei- 
nem Beifte zugegen feyn, und nicht nur 


zugegen feyn, fondern auch zwo verſchie⸗ 


dene Arbeiten verrichten koͤnnen. Die 
natürliche Befchaffenheit unfers Geiſtes 


Läffer, nach dem Seugniffe aller Verſtaͤn- 


digen, eine. folche Gefellfehaft nicht zu. 
Und es finder fich nirgends eine Verheiſ⸗ 
ſung, daß GOtt in diefem Fall die Greu⸗ 


zen deffelben erweitern wolle. Was koͤn⸗ 


“nen wir denn anders, als dieſes, glauben, 
daß der wirkliche Affect der Liebe indem 
Augenblick, worinn der Glaube den Sieg: 
uͤber alle Furcht und Sorge erhält, fich 
nicht rege und offenbahre. Er folget ins 


dep gleich, fo bald der Verſtand die Lehre 


des Evangelii von einer andern Geite 
betrachtet und den Reichthum der aöttlis 
chen Guade und Liebe in derfelben bes 
wundert. Wir würden nicht viel an⸗ 
derd antworten , falls jemand fragen 
ſollte: Iſt denn der Vorſatz Liebe zu 


üben und gute Werfe zu verrichten nicht. 


zum wenigften bey dem Glauben, der 


die Gerechtigkeit erhalt? Sonder Zwei⸗ 


fel, würden wir fagen, ift er in einem 
gewiffen Verſtande da. ES iſt alles vor- 
handen, woraus er erwachfen muß: und 
er ift bereit herporzubrechen. Allein in- 
dem der Verſtand des Suͤnders alle fei- 


ne Kraft auf das groffe Werk feiner: 


WVeprſoͤhnung mit GOtt richtet, indem er 


* 
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von dem Geiſte GOttes fo regieret wird, 


daß er ſein ganzes Licht und alle ſeine 
Staͤrke brauchet, den Frieden mit GOtt 
zu ſtiften, indem er die Verſicherung von 
feiner Rechtfertigung mic einer unaug- 


den Willen nicht zugleich fo lenken und re: 


- gieven, daß diefer Vorſatz würflich dar- 


in auflfeiget und gebohren wird. Gein 


Aufgang ift indeß nicht ferne. Er bricht 


gleich bervor, fo bald der Verſtand die 
Sröffe der Gnade, Die ihm ertheilet wor: 
den ift, überleget und Durch den Beyſtand 
des Beiftes, dem er fich überlaffen bar, 
recht Degreifen lerne. / 


Die erſte Frucht der Liebe zu GOtt iff 
der. neue Geborfam. JEſus und feine 
Apoftel lehren uns diefes ausdrücklich. 
JEſus verbinder den Gehorſam unmit- 
telbar mit der Liebe: Wer mich lieber, 
der wird mein Wortbalten. Job. XIV. 
23. Johannes thut eben das: Das ifl 
die Liebe zu GOtt, daß wir feine 


‚Gebote balten 1. Job. V. 3. Bir ver- 


ftehen mit dieſem Worte eine aufrichtige 


und zugleich Eraftige Begierde der Suͤn⸗ 


de völlig abzufagen und den Willen deg 
Herren zu vollziehen, oder einen feiten 
und unverruckten Schluß des geheiligten 
Willens feine innerliche Regungen und 
aufferliche Thaten nach der Negul des 
Gefeges einzurichten. Wir halten e8 für 
unnöthig, die Frage zu erörtern, ob die- 
fer Behorfam ein Stück, oder eine Fol⸗ 


ge der Buffe ſey. Wenn diejenigen‘, die 


diefen Heinen Streit vordem getrieben 
haben oder noch treiben, fich in dem Be- 
griffe oder in der Befchreibung von der 
Buffe vereinigen, wird der. Friede zwi⸗ 


ſchen ihnen getroffen feyn. Und gefaͤllt 


es ihnen nicht, fich hierinn zu vergleichen, 


fo verliehre die Wahrheit nichts dabey. 


Es laſſen fich in diefem neuen Gehorſam 
Bar, des 
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des Herzens zwo Dinge voneinander un⸗ 
terfcheiden: Die 
Millen des HErren zu erfüllen 
Kraft dieſe Luft zu vergnügen. 
mangelt dem natürlichen Menſchen. Das 
Geſetz ſcheinet ihm 
und unangenehm zu feyn, weiler es nicht 


und die 


fenner.und ſtets den Rath feiner Begier= 


wenn er gehorchen fol. Und 


den hoͤret, hen 10 
Unwihen überwinden, fo 


- fönnte ex deſen 


wärde doch fein aufrichtiger Vorſatz das 


Gute zu thun allezeit vergeblich mit ſei⸗ 
ner augebohrnen Schwachheit und mit 
dem Unvermögen feiner Natur ringen. 
Das Geſetz fo wohl, ald das Evangeli: 
um wiederſetzen ſich dieſer zwiefachen 
geiſtlichen Krankheit und richten mit ver⸗ 
Bundenen Kräften in der Seelen des ge⸗ 
rechtfertigten Suͤnders den Gehorſam 
auf, der 6Ott gefällig if, Der Herr 
öffner uns die Augen , daß wie Die 
Wunder on feinem Geferze  feben , 
pfal. CXIX. ı8. und gewahr werden, 
dag die geoflen Seieden baben, Die fein 
Geſetz lieben. Pſal. CXIX. 165. Daß 
heiße, mir. werden fo erleuchtet, daß 
wir die Weisheit, Die Gerechtigkeit, die 
Schönheit, die Billigkeit des Geſetzes 
BHttes und die Seligkeit derer, die ed 
halten, lebhaft erfennen. Diefe Erleuch⸗ 
tung muß eine Liebe 
Luft und Begierde demfelben zu gehor⸗ 
chen eingeben. Diefe if eg, die und mit 
David fprechen lehret: Das Gefen dei: 
nes Mundes ift mir lieber, denn viel 
tanfend Stüde Gold und Silber, 
Pfal. CXIX. 72. Die Kehre des Evan- 
gelii ſtaͤrket durch die Liebe GOttes, die 
der Glanbe zeuget, dieſe heilige Luft und 
rettet diefelbe ang mancherlen Berfuhun: 
gen, womit die gewöhnlichen Zeinde um? 
frer Heiligung und Seligkeit dieſelbe an» 


greifen und zu fehmächen fuchen. Wie 


‚bald würde es im den Eifer, den das 


¶ Das erſte Zanpefl 


Luſt und Begierde den 
Beydes 
ſchwer, verdrießlich 


zu demſelben, Muht, 
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Geſehe einflöffet, geſchehen ſeyn, wenn 
das geiftliche Leben —— M 
Nahrung aus der Liebe GOttes güge. J 
Dieſe üb es, ber Paulus feinen Sig 
"über alle Arten der, Zrübfalen undüber 
alle Arten des Todes zufchreiber. Rom. 





"VII 35. Dee Glaube ber Heiligen, 


fagt Johannes, ift Dee Sieg, Der die 


"pelt überwindet. 1. Job. V.4. Du 


Geſetz reicher ein gewiſſes Vermögennad 
der Belehrung dar, rechtſchaffne Fruͤch⸗ 
te der Buſſe zu thun. Matth. Ul. 8. 
Wie follten die fo reinen und uberzeu⸗ 
genden Begriffe von der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit GOttes, von dem Zorm 
des HErren gegen die Uebertreter, von 
der Heftigkeit ber Strafen, die den Ber 
ächtern der Gnade beftimmer find, wie 
follten biefe Begriffe, die in. ber Buſſe 
aus dem Geſetze bey uns entſtanden find, 
nichts gegen unſre natürliche Ohumacht 
ausrichten koͤnnen? Wie iſt es zu begrei- 
fen, daß ein Menfip, in dem ein uͤnſtaͤnd⸗ 
fiches und deutliches Andenken des 
Schrectend und der Neue, .die er im der 
Buffe empfunden bat, übrig blieben kw | 
eben fo ſchwach und unvermögend Guted 
zu thun bleiben follte, als er vorhin ges 
weſen iſt? Doch dieſe Kraft des —— 
worde wenn fie alleine bliebe, nur einen 
Dienſt der Furcht, der GOtt nicht befrie⸗ 
digen Fan, zuwege bringen. Undfiefelbft 
würde bald finfen, bald wieder fleigen, 
bald viel, bafd wenig ausrichten, weil 
der Menfch ungerne feine Gedanken auf 
folche Dinge richtet, Die ihm nur Furch 
und Schrecken bringen, und Deswegen 
diefelbe zumeilen unachtſam betrachtet, 
zumeilen ganz auf eine Zeitlang zuruͤcke 
feget. Die Wahrheiten des Evangelü 
müffen daher das meiffe zu der Staͤrke 
der Kinder GOttes den Willen des Her: 
ven zu erfüllen beytragen. Diefe erfreu⸗ 
en die Seele, Und diefe werden — 
— Luſt 
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Luſt und Vergnuͤgen erwogen. Dieſe 
ſind ein Zunder, wodurch das Feuer der 


Liebe zu GOtt angezuͤndet, und die Nah: 
rung, wodurch dieſe ſelige Brunſt erhal⸗ 


ten wird, Und was iſt dieſer Liebe ſchwer? 
Was bat fie nicht für Wunder bey den 


Apoſteln und erften Zeugen des HErren 
getban® Kiebe ift ſtark wie der Tod, 
Ihre Blut ift feurig und eine Flam⸗ 
me des HEeren, Hobelied. VIII. 6. 


Sie führer die Herrſchaft über Tod und 


6wii. 


\ 


Geines von diefen Stücken, die zur Buffe gehören, kann bey denen 
ausbleiben, die wahrhaftig von der Önade find ergriffen, befehret und aus 
dem Stande der Verdammniß gezogen worden. Fehler eines, fo fehlen 
alle. Diefes ungeachtet find Diejenigen, Die durch die Buſſe geheiliget wers 
den, einander ſehr ungleich, Der eine empfindet die Kraft der Wahr⸗ 
heit, die das Herze reiniget, deutlicher, heftiger und ftärker, als der ans 
dee. Und wenn einer Tage und Monate nach dem Blicke der Gnaden, 
den er fehnlich ertvartet, vergeblich feufzen muß: Go find andre, die: in 
wenigen Stunden zu dem Ziele gelangen , twornach fie ringen. Diefer 
Unterfiheid der Maaſſe und der Dauer der Buffe muß theils der Natur, 
theils der Gnade zugofehrieben werden, Und viele würden das Amt der _ 
Lehre Elüger und gefchickter führen, wenn fie diefe wichtige Erinnerung ent 
weder Iernen oder fi) zu Nuge machen wollten. | | 


Erklärung. 


Diefer Unterricht befteht aus zweyen 
Bliedern. Alle Büffende find einander 
in einem gewiffen Verſtande gleich: Und 
in einem andern Verſtande find fie eine 
ander ungleich. Das erffe wird uns 
nicht Tange aufhalten Eönnen. Auf das 
andre wird etwas mehr Fleiß und Zeit 
gewendet werden müffen. Alle Büffende 
müffen einander vollfommen in Anſehen 
der Stuͤcke, woraus dieſes felige Werk 


— 


* 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 





Paulus von den glaͤubigen Corinthern 


ſey, und dabey geſtehet, daß er eine unter 
den goͤttlichen Regungen, die ſich in der⸗ 
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Leben und macht, daß von allen bekehrten 
Chriſten dag geſaget werben kaun, was 





fagte: Es iſt alles euer. 1. Cor. III. 22. 
Jhr ſeyd HErren über alles. Alles iſt 

in eurer Gewalt. Die Melt, das Le⸗ 
ben, dee Tod.ift euer. Weber die Reis 
zungen und Verfuchungen der Welt, noch 
die Liebe zum Leben, noch die Furcht des 
Todes, Eönnen euch in dem Laufe der 
Gottſeligkeit aufhalten. 


zuſammen gefüget iſt, gleichen. Wer ſich 
ruͤhmet, daß er durch die Buſſe in den 
Stand der Heiligung verſetzet worden 


ſelben aͤuſſern, gar nicht gemerket habe, 
es ſey, welche es wolle, der fuͤrchte ſich 
und forſche, ob er nicht einen Trieb der 
Natur, ob er nicht einige Zuͤge der Gna⸗ 
de, die den Menſchen zur Buſſe berei⸗ 

Sf 3 \ m. tet, 
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get, ob er nicht einige ernſthafte Gedan⸗ 
fen, die unvermuthet bey ihm anigeltie- 
gen find, ob er nicht die Angſt fie dem 
. Berichte GOttes, die ihm eine Lebendge- 
fahr auggetrieben, mit Der wahren Buffe 
vernenget babe. Die Gtüde , bie zu 
der Buffe gerechnet werden, bangen auf 
eine folhe Weile aneinander, daß ei- 
nes aus dem andern folgen muß. Und 
bleibt alfo eines zurücke, fo iſt nichts ge: 


— 








ſchehen, oder das, was etwa vorgegan⸗ 


gen iſt, nur für verlohrne Arbeit zu ach⸗ 
sen. Wer Zweifelsfrey in dieſer Sache 
werden will, der ftelle fich nur die Fruͤch⸗ 
te nacheinander vor , die entweder dag 
Geſetz oder das Evangelium bey dem 


Hüffenden Sünder hervorbringen muß, 


und frage bey einem jeden, ob ed zu bem 
grofien Zwecke ber Bekehrung und Hei: 
figung des Menſchen unnörhig fene 2 
Das Gefege erleuchtet den Verſtand des 
Menfchen, daß er feine natürliche Un- 
art und bie unzähligen Fehltritte die 
ex gegen den Willen des Hoͤchſten bes 
gangen bat, erkennen kann. Und vers 


mittelft dieſes Erkennt niſſes erwecket es 


indem Willen allerhand traurige und un: 
ruhige Bewegungen, Schreden, Furcht, 


Kummer, Wiederwillen gegen füch felber, 
Schmerz, woraus ein Hunger nach der. 


Gnade und ein unvollfommener Vorfaß 
fich zu ändern ermächfet. Welches von 
diefen beyden koͤnnte bey einem Miſſethaͤ⸗ 
ter, der zu GOtt kommen foll, fehlen? 
Ct es dag erffe? Und wer hat denn je: 
mahls gehört? ober wer hat es begreis 
fen fünnen, wenn er es ja gehoͤret hat? daß 
man den feſten Schluß faſſen koͤnne, ſich 
nnerlich zu heiligen und aͤuſſerlich zu ber 
fern, ohne vorher gewiß und deutlich zu er⸗ 
kennen, daß man befleckt im Gewiſſen und 
mordentlich in feinen Thaten geweſen 
ſey? Ein Menſch beſchlieſſet, er wolle ſein 
verdorbenes und beſudeltes Kleid reini⸗ 


Das erſte Hauptſtuce 





gen oder gar ein neues und ſchoͤnes — 




























































ſchaffen, und weis nicht, daß fein bighe⸗ 
riger Rock unanſtaͤndig und abgenüget 
fey. Verſteht jemand diefen Vortrag IE 


es dad andre? Wo find denn die Mens 


fehen, die e8 nicht leugnen fönnen,daßfie 
fich unvorfichtiger Weile an einen Ort 
gewaget haben, der alle Augenblicke ver- ⸗ 


finken will, und doch Feine Abnahme 


der Gelaffenheit und Gemuͤthsruhe ir 
ven? Wo finddenn die Menſchen die ſich 
ſelbſt verklagen müffen, und das aufge 
hobene Schwerdt desRichtergüber ihrem 
Haupte erblicken, ohne Schresten und 


Traurigkeit zu empfinden? Wer vorgiebt, 


ex wiſſe es, daß er ein firafbarer Sünder 
fen, und laffe fich doch durch diefeg Era 7 
kenntniß nicht beunruhigen, der muß 
fich oder andre in einem von dieſen beye 
den Dingen täufchen. Er weis entweder 
das nicht, was er zu wiffen vermeinet,o- 
der er fühlet etwas, das er nicht geſtehen 
will. Iſt Feines von dieſen beyden Din 
gen wahr,fo ifter Fein Menfch von unferee 
Welt, oder zum wenigffendurch einennas 
türlichen Zufall fo verdorben und veränz 
dert, daßer den Nahmen eines vollfom- 
menen und gefunden Menſchen mit Uns 
recht führe. Das Evangelium übergeuget 
den Eünder vonder Gnade, die GOtt 
dem Befchlechte der Sterblichen in IEſu 
Chriffo ermiefen hat: Es lehret ihn, daß 
er ſelbſt ein Mitalied der unzaͤhlbaren 
Menge fen, die JEſus durch fein Blue 
-geheiliget und der Gewalt des Satans 
entriffen hat: Es heiffer ihn das Verdienſt 
JEſu für fein eignes zu erkennen, und 
die Forderungen der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit damit zu befriedigen: Es nöthe 
get ihn, den Frevel und Undank zu bes 
dauren, womit er alle Bemühung der 
Gnade fein Herz zu gewinnen abgewie 


fen bat: Es bemachtiget fich aller andern 


/ 


Regungen, die fonft den: Willen beherr⸗ 
ſchet 


don der Nalur und Beſchaffenheit der Buſſe. 


— — 











ſchet * und unterwirft dieſelbe der 


Liebe AROttes, die durch den Glauben in 
das Herze danget Man uͤberlege es, ob 
die Heiligung der Seelen, die aus der 


Buſſe erfolgen fol, zur Kraft kommen 


koͤnne, wenn eines von diefen Dingen 
nicht vorher gegangen iff. Man nehme 
Das lebendige Erkenntniß der allgemeinen 
göttlichen Gnade und Liebe weg: Go 
wird man behanpten muflen , daß alles 
das bey und aug einer undentlichen und 
unbelebten Wiſſenſchaft erfolgen koͤnne, 


was allein aus einer klaren, hellen und 


überzeugenden Wiffenfchaft entſtehen 


kann. Der Benfall,das Vertrauen, die 


Liebe können nirgends anders , als da 
wohnen, mo ein unbetriegliches und ein⸗ 
nehmendes Erkenntniß gewiffer Lehren 
und Wahrheiten ift. Könnten alfo Diefe 
Bewegungen des Herzens einen uner⸗ 
leuchteten Geiſt erneuren, fo müßten fie 
entweder aus Nichts entſtehen, oder 
Durch ein Wunder, dag der Vollkommen⸗ 


beit GOttes unanftändig iff, geſchaffen 


werben. Wer wird fich entfchlieffen eines 
von diefen Dingen zu glauben? Man laf 
ſe die Ueberzeugung oder den Beyfall zu⸗ 

ruͤcke, fo wird man ſich fertig halten muͤſ⸗ 


fen, ein Geheimniß zu erklaͤren dag noch 


weniger zu begreifen if. Ein freser 
and ungezwungner Schluß fich ſelbſt Ge: 
walt zu thun uͤm einem andern zu gefal- 

len, kann allein aus der Liebe Fommen. 


Die Liebe ſetzet eine Bewißheit des Ver⸗ 


ſtandes zum vorans, daß der Grund um- 
ferer wahren Stückfeligkeit auffer ung fey 
and in einem andern liege. Und woher 
wird denn der freudige und kraͤftige 


Vorſatz bey dem Menſchen entſpringen, 


ſeine eigne Natur zu beſtreiten, wenn der 
Verſtand nur durch Nebel und Decken 


die unendlichen Wohlthaten ſiehet, die 


ihm JEſus erwieſen hat? Man ſtreiche 
das Vertrauen oder Die Zueignung aus 
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der Zahl der Dinge weg, welche die 
Evangeliſche Wahrheit wuͤrket: So 
wird man den Beyfall oder die beſonde⸗ 


re Ueberzengung ſeiner erſten Kraft be⸗ 


rauben, oder vielmehr: Man wird ihn 


ganz und gar zernichten und aufheben. 
Wiſſen, ungezweifelt wiſſen, kraft eines 


Zeugniffes, dag nie triegen kann, noch je⸗ 
mahls betrogen hat, glauben, daß ein 
unfchaßbares und höchfiverlangtes Gut 
ung erworben fey und zugeböre, und doch 
dieſes Gut weder für das Seine erkennen, 
noch als das Geine annehmen, find zwey 


Dinge, die:nicht zuſammen ſtehen Eön- 


nen. Diefe beyden Stuͤcke, die mir nit 
den Gedanken feheiden, find in ſich fo 
ungefchieden und ungerfrennlich, daß fie 
nur ein einiges Stuͤck ausmachen. Fehlt 


das Teßte, fo iſt auch das erfie nicht vor⸗ 


handen. Iſt das erſte zugegen, fo iſt dag 


letzte, fo gewiß da, als die Hige bey dem 


Feuer zu ſeyn pfleget.. Und weg würden 
wir fehen, wenn wir die Liebe von den 
Früchten des Evangelii abſonderten? 
Mangel an beyben Geiten. An der einen 
Geite eine Fräftige Sache, die doch unkraͤf⸗ 
An der andern eine lebendige Re⸗ 
gung, die ohne Urſache entſtanden iſt. 
Zeuget die goͤttliche Wiſſenſchaft, daß 
GOtt unſer hoͤchſtes Gut, daß JEſus die 


einige Duelle unſrer Gerechtigkeit und 


Seligkeit ſey, Feine Liebe, fo iſt fie lebendi 

todt ober ben ihrer Kraft unkraͤftig J 

der freywillige und nachdruͤckliche Vor⸗ 
ſatz des Willens GOtt zu dienen und ihm 
allein zu leben ohne Liebe 
ſich ſelbſt und ohne Urſache aufgegangen. 
Geſetz und Evangelium gebehren und uns 
terhalten ben neuen Behorfam. Geſetzt, 
daß Diefer ausbleibe und der Buffe nicht 
nachfolge: fo tröflee man fich ohne 


‚Grund und Beweis mit der Meinung, 
daß man mit GOtt aufgefähner feyund 

die von ihm verlangte Buſſe gethan habe, 
Sollte 





ſo iſt er aus 
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Sollte fih das alles in und geaͤuſſert ha⸗ 
ben, was zum Weſen der Buffe gehöre, 
und der wahre und Eroftige Trieb fich 
dem HErren zu heiligen Fein Zeichen der 
Gegenwart von fich geben, fo müßte das 
wahr feyn, was dad ungereimtete von 
der Welt iſt: Daß alle Urfachen eines 
Dinges da ſeyn und arbeiten koͤnnten, 
ohne etwas auszurichten. Das, was 


wir von der Buſſe lehren , iſt fo unbe . 


kaunt nicht, daß wir ed allein aus einer 
Dffenbahrung lernen Fönnen. Man darf 
nur die Sache kennen, die wir Buſſe 
nennen, und die Natur des Menfchen mit 


derfelben vergleichen, im au feben, was 


für Stuͤcke dazu nohtwendig erfordert 
werden. Wir wollen uns einbilden, daß 
die Schrift nichts mehr, als dieſes ges 
faget hätte, daß der Sünder dem Her: 
zen fo wohl, ald dem Mandel nach, ver- 
ändert werden müßte, und und weder 
durch Worte, noch durch Erempel un: 
terrichtet hatte, durch mas für Mittel 
und Wege diefe Verwandelung vollzogen 
werden müßte. Wir hätten und doch 
in dieſem Fall über ihre Dunkelheit in 


dieſem Stücke nicht fonderlich zu beſchwe⸗ 


ren. Eine gründliche tieberlegung wuͤrde 

un das übrige lehren Fönnen. Ein ver- 
- nünftiger Menfch, der ſich die Trage vor- 
legte: Was muß bey einemverdordenen 
Sünder vorgehen, der fich enefchlieflen 
fol, GOtt von Herzen zu fürchten und 
zu lieben 2 würde fat eben das darauf 
antworten , was wir aus der Schrift 
darauf zu antworten pflegen. 


Diefe Aehnlichkeit derjenigen, die GOtt 


durch den Weg: der Buſſe in fein Keich 


führe, läffer dennoch eine gewiſſe Un— 
aͤhnlichkeit unter ihnen zu. 
pfinden die Negungen, 
gehören , flärfer, 
cher, ald andre, Einige bringen langer 
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in dem Feuer das fie läͤutern mß 


Einige em⸗ 
die zu der Buſſe 
heftiger und deutli⸗ 


J 
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als Dad, was 


empfunden haben, da fie der HErr zu ſich 
gezogen, Har und uͤmſtaͤndlich beichree 
ben, weil biefe groffen Bewegungen tief” i 
‚im die Seele hineingedrungen find und 
unauslöfhliche Spuren zuruͤcke gelaſſen 
haben. Andre wiſſen es kaum zu ſagen, 
‚mie ihnen geſchehen fey,da fie aus Mens 
fehen Kinder GOttes geworden find. 


Einige koͤnnen die Zeiten und Stunden 
anzeigen, in welchen der alte Menfch von 
der Kraft der Gnaden angegriffen wor: 


den iff, und feinen bevorſtehenden Unter⸗ 


gang zu fürchten angefangen hat. Andre 


find gleichfam unvermerkt und Nges 
mäblig aus der Finfternig zum Lichte 


1 


gebracht und können daher die Zeit 0 


genau nicht beſtimmen, in der fie ſich 


P2 


der Gnade zur Heiligung überlaffen has 
ben. Einige zählen nicht Tage, fondern 


oft Stunden und Sabre, worinn fie von 


dem Streite des Glauben und Deszmei- 


fels, der Furcht und der Hoffnung find 


beunrubiget worden. Und andre preifen 


die Güte des Herren, die fie geſchwinde 
aus der Angſt des Geſetzes zum Frieden 
gebracht hat. Wie wenig fehen fich die 


einander gleich, die ung die Schrift ſelbſt 


als bůſſende und bekehrte Suͤnder dar⸗ 


ſtellet? David Manaſſe, der Zöllner ſind 


Exempel einer langſamen, wehmuͤthigen 
und ſchmerzhaften Buſſe. Zacheus der 
Kerkermeiſter zu Philippen und fo viele 
andre, von denen die Geſchichte der A⸗ 
poſtel ‚melden, daß fie in einer Stunde 
ihre Sünde erkannt, geglaubet und ges 
taufet worden, find Beyſpiele einer 
fanften, flillen und ſchnellen Bekehrung. 
Und was würde es anders, ald eine geift: 
fiche Graufamfeit oder ein unverant⸗ 
wortliches Richten fremder Rnechte,feym, 
wenn wir alle die für Unbußfertige aus⸗ 
geben wollten, die Feine ſchwere eo 
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keit und groſſe Bußangſt uͤberſtanden und 
den Wortverſtand der Bußlieder Davids 


nicht erfahren haben, ob ſie ſchon wahre 


Fruͤchte des Glaubens und der Buſſe an 
fih haben? Was hieſſe es ſonſten, als 
ein Werk der Gnaden, das die Offen⸗ 


Bahrung in Feine gewiſſe Schranken ein⸗ 


geſchloſſen bat, unter felbfterfundene Re⸗ 
guln zu bringen, wenn. man den beſon⸗ 
dern Zuſtand diefes oder jenen Büffen- 
den zu einer allgemeinen Richtſchnur mas 
eben, oder keinen fir ein Kind des Hoch: 
ſten aufnehmen wollte, der nicht Zeit und 
Etunde genan angeben Fünnte, worinn 
GHLE fein Herze geruͤhret und zum geiſt⸗ 
lichen Leben vorbereitet bat? Wir hören 
nicht ohne Verwunderung, daß derglei- 
eben ſtrenge Zuchtmeifter bie und da in 
unſern Zeiten fich eingefunden haben, Die 


ung nee Kennzeichen der wahren Buſſe 
und Heiligung benennen, die unfre Vater 


fo wenig, als wir, in der Schrift heben 
antreffen Finnen. JEſus lehret, daß der 
Baum aus feinen Früchten folle beur- 


theileg werden. Und feine Apoftel ſagen 


nebft ihm, daß der GOtt liebe, der feinen 
Willen erfüllet oder feine Gebote halt, 
Nan hat ſich bisher nach Diefer Vor: 
ſchrift gerichter und fich diefes in dem 
Amte der Lehre an flat einer unbetrieg⸗ 
lichen Regul dienen laſſen: Wer feinen 
Wandel in der Furcht des HErren füh- 
ver, wer Früchte der Gerechtigkeit, der 
Liebe, der Wahrheit, der Gedult, der 
Sanftmuht bringer,der iff von EOtt in⸗ 
nerlich gebeiliget und hat wahre Buffe 
gethan. Und jegt bat es das Anſehen, 
als wenn einige die fihern Gebote JEſu 
und der Apoſtel umkehren und den Die: 
nern des Evangelii Diefes unerbörte Ge- 
feß geben wollten : Man muß aus dem 
Innerlichen das Aeufferliche beurtbeilen. 
Man kann nicht den Baum aus feinen 
Früchten, fondern man muß die Früchte 
J. Theil. II. Abſchn. 










ans dem Baum, aus ſeiner Wurzel, aus 
dem Saft, der in ihm Leben und Wachs⸗ 
thum giebt, Kennen lernen. Die Frucht . 


ſey noch fo ſchoͤn und angenehm ſie iſt 


doch verwerflich und ungefund , mo fie 
nicht mit Heftigkeit und Gewalt iſt her⸗ 
ausgetrieben worden. And wenn find 
wir denn fo charffichtig geworden, dag 
wir den Grund der Herzen fehen Eönnen, 
den wir auffer Streit fehen müßten, wenn 
wir Diefe Regul brauchen wollten? Wer 
hat und denn geheiffen, das Unfichebare 
und Unbekannte zum Probierfleine des 
Sichtbaren und Bekannten zu machen? 


Wo ſteht es denn gefchrieben, daß alle 


Fruͤchte boͤſe und unnuͤtze ſind, ob ſie ſchon 
gut ſcheinen, wohl riechen und eine ge⸗ 
ſunde Nahrung geben, die auf einem 
Baume wachſen, der nicht eine Zeitlang 
duͤrre, kahl und halb todt geftanden bat? 
Und wer bat es hergegen geſaget dag 
alle Fruͤchte geſund und gut find, die ein 


Stamm hervorbringt, der eine lange Zeit 


keinen Saft hat an ſich ziehen koͤnnen und 
den Gaͤrtner zweifelhaft gemacht, ob er 
ſich erholen wuͤrde? Ohne Gleichniß zu 
reden: Es iſt moͤglich, daß die guten - 
Werke falſch und betruͤglich ſind, die auf 
eine ffarfe Unruhe und Angſt der Sees 
len folgen, weil die Wehen eines veriputts 
deren Gewiſſens eine gewiſſe Ordnung in. 
den äufferlichen Thaten machen Fönnen. 
Und es ift eben fo möglich, daß die aus 
ten Werke rechrfchaffen und gorrgefallig 
find, die aus einem fanften Sriebe, aus 
einer ſtillen Regung, die der Seele Feine 
fonderbare Duaal und Zerrüttung ver- 


urſachet, entflanden find. Wir werden 


an einem andern Orte Gelegenheit fin⸗ 
den, und etwas langer bey Dem Vorge⸗ 
ben derjenigen aufzuhalten, Die nach eiz 


nem einigen Daaffe, und noch dazu nach 


dem Maaſſe das fie von fich ſelbſt genom⸗ | 
men: haben, alle das, mas Buſſe beiffet, 
Qg 2° ſchaͤ⸗ 
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wenn fie ſich nicht durch eine gewiſſe 


natürliche Schwermuht und geheime Ei- 
genliebe abhalten lieffen, mehr Erkennt: 
niß und Wiſſenſchaft in göttlichen und. 


natürlichen Dingen fich anzuſchaffen. 
Es iſt noͤthig, daß man auf drey Dinge 


ſehe, uͤm den Urſprung der Ungleichheit 


derjenigen, die durch die Buſſe zur Ge⸗ 
meinſchaft mit GOtt gelangen, recht zu 
begreifen: Zuerſt auf die Natur der Be⸗ 
kehrung, vors andre, auf die Natur und 


Beſchaffenheit derer, die bekehret werden, 


drittens, auf die befondern Abfichten der 
göttlichen Vorfehung bey gewiffen Leu⸗ 
ten, die er unter die Seinen aufnimmt. 


Zuerſt auf die Natur der Bekehrung. 


Es iſt ung bekannt, daß die Gnade or- 
dentlich nicht unmittelbar das Herze des 
Menſchen neu ſchaffe, ſondern mittelbar. 
Sie wuͤrket durch das Wort, oder durch 
die Wahrheiten der Offenbahrung, die fie 
in dem Verſtande des Dienfchen finder, 


der geheiligee und erneuret werden fol. 


Es ift eben fo gewiß und fefte, daß der 
HErr inder Bekehrung bie angefchaffnen 


und natürlichen Kräfte des Verſtandes 


und Neigungen ded Willens nicht meg- 
nehme, oder, welches eines iſt, ung Feine 
neue Seele gebe, fondern nur Die vor⸗ 


handenen Eigenfhaften und Triebe des 
Geiſtes heilige und in Drdnung bringe. 


Man fieht nie, daß ein natürlich Einfältis 
ger, wenn er befehret worden ift, ſcharf⸗ 


- finnig, oder ein natürlich Weicher und 


Zarter hart undempfindlich werde. Wer 
dieſe beyden Dinge nicht Teugnet, der fieht 
ſchon guten Theild, woher es Fomme, 


daß die Sünder, die befehret werden, 
verfchiedene Regungen ſpuͤren muffen.- 


Die Gnadevollgieher ihr Werk durch die 
göttlichen Wahrheiten‘, die fie in dem 


Das erſte Zanptftüch 
ſchaͤtzen. Es laͤſſet, daß die meiſten die⸗ 


Verſtande antrifft. 
ſer Leute ihrer Meinung abſagen wuͤrden, 





Der Verſtand des J 
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einen iſt reicher damit verſehen, aldder 


Geiſt des andern. 


Viele kennen kaum 


die erſten Buchſtaben der himmliſchen 
Lehre: und viele wiſſen ale Geheimniſſe 
der Wahrheit, ſo weit ſie ein ſterblicher 
Menſch faſſen und erkennen kann. Die 
Buͤſſenden koͤnnen ſich daher nicht voll 
kommen in Anſehen des Erkenntniſſes 
gleichen. And da die Bewegungen ded 
Willens gemeiniglich nach dem Erkennt: 
niffe des Verſtandes fich richten, fo wird 
fich der Unterfcheid der geifflichen Wiffen- 
ſchaft auch in dem Willen in den meiffen 

Fund geben. Die Gnade nimme weder in 
dem Verflande, noch in dem Willen, die 
angebohrnen Krafte und Neigungenmeg, 

fondern bereitet fie nur zu dem groffen 

Zwecke, den fie bey dem Menfchen zu 
erhalten fuchet. Und wer weis nicht, 
daß die Art zu denken, das Vermögen 
zu begreifen, die Fertigkeit zu urtheilen 
und zu fehlieffen, die Lebhaftigfeie dee 
Einbildung, die Heftigfeit der Begier- 
den, die Neigung zu gewiſſen Affecten 
eben fo vielfältig bey den Menfchen fey, 
ld die Gefichtsbildung ? Man bildet 
fich baber etwas unmöglicheg ein, wenn 
man fich einbildet, daß das -Gefeg und 
Evangelium nach einerley Reguln und 


Gefegen in allen, die Dadurch zu GOtt 
gejogen werden, würfen muͤſſe. Ge 


Ir 
— 


ſchaͤhe dieſes, fo müßte Die Gnade die Nas 
tur nicht beffern und veinigen, fondern 


aufheben und zernichten. _ 


Dan muß, vors andre, auf die Natur 
und efchaffenbeit derer feben, die 


befebret werden, 


Der Suffand der: 


felden ift febr weit unterfchieden, man 
mag fie entweder bloß ald Menfchen, 
oder old Sünder betrachten. Als Men: 
feben werben fie fo wohl durch die Ge— 
muͤhtsart und bie Stärke der —— 
4 
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als durch die Einrichtung deg Leibes von: 


‚einander gefcbieden. Und viele find durch 
diefe Dinge fo weit von einander entfer- 
net, daß es Mühe giebt, fie nur fo weit 
miteinander zu verbinden, als es zu der 
Ruhe des gemeinen Weſens und zu ihrer 
eignen Wohlfahrt nötbig if. Iſt es 
nicht von felbften klar, daß diefer groſſe 
Unterfiheid Feine allgemeine Gleichheit 


tr Gnadenwuͤrkungen zulaffe, e8 ware - 


denn, daß der HErr das Wefen der See⸗ 
fen und des Leibes verändern und umfeh- 
ven wollte? Und wuͤrde es der Weisheit 
GOttes anfländig feyn, wenn fie auf ei- 
nerley Weife mit Menfchen von fo un: 
terfchiedener Natur Bandelte und den, 
zum Erempel, der ſchwach am Leibe und 
ſchwermuͤthig am Geiſte iſt, nicht mehr 
oder weniger ſpuͤren und empfinden lieffe, 
als den, der munter, ſtark, leichtfinnig 


und unempfindlich it? Der HErr iſt 


teen und heilig. Er richtet fich ſo wohl 
in unfern Verſuchungen, ald bey unfrer 
Bekehrung nach dem Vermögen , das 
ung feine Vorſehung gegönnet hat.1.Cor. 
X. 13. Und wir können ihn ohne Gefahr 
ung hie als einen Flugen Arzt vorfiellen, 
der feine Mittel nach der Gtärfe nnd 


- Schwäche der Kranken abmiffer, die ſich 


feiner Sorgfalt anvertrauet haben. Als 
Suͤnder gleichen wir und faſt eben fo 
wenig. Die Natur iff unartiger, un: 


reiner und befleckter bey dieſen ald bey 


jenen. Der Trieh zur Ehrbarfeie und 
Tugend ift hie ſchwach, dort ſtark, an: 
derswo ganz todt, nachdem die Geburt, 
die Erziehung, die Erempel und andre 
Dinge, deren wir genoffen haben, beſchaf⸗ 
fen geweſen ſind. Das Gewiſſen ruͤcket 
dem einen nur gemeine und gewoͤhnliche 
Sünden, dem andern grobe und auffer- 
ordentliche Miſſethaten vor. 


grau in feiner Bosheit worden : jener 
bat bald den Auf der Gnaden angenom: 





Don der Natur und Beſchaffenheit der Buffe, 
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men. Es kann nicht ſeyn, daß alle dieſe 
einander ſo ungleiche Suͤnder einerley 
Gemuͤhtsregungen ſpuͤren, wenn ſie mit 
der Suͤnde brechen. Und die Kraft 
Gnaden muͤßte in dem einen mehr, 
dem andern weniger, als zu ihrer 
noͤthig iſt, unternehmen, wenn es ihr be⸗ 
liebte mit dem einen ſo, wie mit dem an⸗ 
dern, zu handeln. 


Man muß endlich auf die befondern 


- Xbfichten des HErren bey gewiſſen 


Sündern, bie er zu fich zieher, ſehen. 
GOtt bat einige Menfchen vor allen ans 
dern dazu erwaͤhlet, daß fie lebendige Zeu⸗ 
gen von der Groͤſſe ſeiner Kraft in den 
Heiligen an das Geſchlecht der Menſchen 
abgeben, ſchwere Proben ausſtehen, und 
befondere Erempel des Glaubens, der 
giebe und der Gedult zur Ermunterung 
unzahliger andern werden follen. Sol⸗ 
che Leute waren die Apoſtel und die übri: 
gen, die das Kreuz Chriſti zuerſt der vos 
ben und ungläubigen Welt verkündig- 
ten. Golche Leute erwecket der HErr 
noch hie und da zur Beſchaͤmung derje⸗ 
rigen, die mit dem Scheine der Gottſe⸗ 


ligkeit zufrieden find, und zur Fortpflan⸗ 


sung feines Keiches. Ein Mann, den 
die Borfehung des Höchiten zu einem ſo 
groffen Zwecke augerfehen bat, muß ſchaͤr⸗ 
fer gereiniget und geheiliget heller ers 
leuchtet, feſter gegruͤndet feyn, als die, fo 
nur zuden ordentlichen Pflichten desChri- 
ſtenthums berufen find und ihre Tage 
ohne Kampf und Leiden endigen follen. 
Daher ift e8 billig, daß auch ihre Bekeh⸗ 
rung fonderbar fey und unter empfindlis 
chen Zufallen eine Zeitlang anhalte, da⸗ 
mit der Abſcheu fuͤr die Suͤnde tiefer der 
Seelen eingedruͤcket, die Verachtung der 
Dinge, womit dieſe Welt ihre Freunde 
belohnen und ihre Feinde ſtrafen kann, 
vollkommener gemacht und ber Eifer ſich 
88 2 und 
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und andere aus der Gefahr der Verdammt 








niß zu reiffen recht bruͤnſtig werden moͤ⸗ 


ge: Paulus aß und trank in dreyen Ta: 
gen nicht , nachdem der Heiland felber 
fein Herz zur wahren Bufle geöffnet hat⸗ 
se. Apoſt. Geſch. IX. 9. Sonder Zweifel 


ließ ihm die Unruhe des Herzens, und der 


Schrecken für dem Zorne ded gerechten 
Richters, den er in feinen Gliedern ver 
folget hatte, nicht zu, an die Pflege des Lei⸗ 
bes zu gedenken. Auf diefe Arc mußte 
der Grund zu der Grosmuth und Be- 
ftaͤndigkeit in ihm geleget werden, bie ihn 
hernach zu einem Wunder ber Welt mach⸗ 
te. Er forderte nie von denen, biedurch 
feiner Dienft zum Glauben gebracht 

- wurden, daß fie ihm hierinn nachahmen 
und nicht weniger Angſt des Gewiſſens, 
als er, ausſtehen ſollten. Wie unbeſon⸗ 
nen würden wir demnach verfahren, wenn 
wir ihn und andre, Die dergleichen Pru- 

- fungen erfahren, allen, die wir zur Buffe 
rufen, zum Borbilde aufffellen und Feines 


Menſchen Buffe für echt und wahrhaftig 


halten wollten, ber nicht fo,wie er, geduldet 
hätte, bevor er wäre getröffee worden? 


Wir mollen diefe allgemeine Erinne⸗ 
zungen brauchen, üm etwas ausführli- 
eher zu zeigen, daß die Buffe weder in 

dem Maaſẽe der Theile, woraus fie bes 


fiehet, noch in Unfehen ber Dauer gleich, 


bey allen feyn Fönne. Die geiſtlichen 
Heranderungen der Geelen, Die man 
Stuͤcke der Buſſe zu nennen pflegef, ent- 
- Heben entiveder aus dem Geſetze, oder 


aus der Lehre des Evangelii. Das Ge⸗ 


ſetz erleuchtet zuerſt den Verſtand, daß 
der Menſch ſeine geerbten und angenom⸗ 


menen Maͤngel und Suͤnden erkennet und, 


allen Wiederſtand der Eigenliebe uns 
geachtet, fein eigner Verklaͤger und ſtren⸗ 


ger Richter wird. Diefes Erkenntniß der 


Sünden kann in allen Menſchen fowenig 


Das erſte Hauptſtůck | 


feiner Natur, als feiner Gröffe nach, gleich J 
ſeyn Es kann der Natur nach nicht gleich 
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ſeyn, weil der eine geſchickter, lebhafter 


“und deutlicher begreifet, ſchaͤrfer ſehet, 


richtiger urtheilet, als der andre, der eis 


ne mit einer vollfommenern und reinert 
Wiſſenſchaft göttlicher Dinge: verfehen 


ift, ald der andre, und die Gnade Doch 
dem Verſtande meder eine neue Beſchaf⸗ 


fenheit, oder eine neue Gtarfe, noch 


eine gröffere Wiffenfchaft mittheilet. 


za 


St 


Mar ffelle, uͤm dieſes zu begreifen, zwee⸗ 


ne Menfchen gegen einander: einen, der 
durch Die Schwäche feiner Gemuͤths⸗ 
fröfte verhindert wird, unfichtbare Din 
ge feinem Verſtande deutlich vorzuflellen 
und durch Die Gedanken untereinander 


zu verbinden: einen andern, dem ed 


leichte fälle, feinen Geiſt von der Herr⸗ 
ſchaft der Sinnen abzuziehen und ohne An⸗ 
ſtoß durch diejenige Welt zu wandeln, die 


fich nur den Vernunftsaugen eines Wer 


fen zeiget: einen, der nichts: mehr, als 
die erften Wahrheiten des Glaubens er⸗ 
lernet bat und Diefelbe noch dazu dem 
unreinenUrtheil der Einbildung, die allein 
bey ihm vegieret, unterwirft: einen oe 


dern, der alles dad, was Die Schrift und 


Bernunft von den Eigenſchaften GOttes 
und dem Wehrt feiner Geſetze lehren, D 
verffeht, wie e8 verflanden werden muß 
und geiftliche Dinge, wenn wir dieſe 
Redensart bed Apoſtels in einem andern 


Verſtande brauchen dürfen, geiftlich 


richtet, 2. Cor. II. 14. oder von allen 


irdifchen und menfchlichen Dingen abfons 
Der Begriff eines Verbrecherd 
von feiner Schuld richtet fich nah ſei⸗ 

nee Meinung von dem Belzsgeber 
‚ben er beleidiger , und von dem Gefege, 


dert. 


das er uͤhertreten hat. Wie bald mird 
fich ein Miffechäter ſelbſt verurtheilen, 


der die Macht, die Weisheit, Die Güre, 


das Recht zu herrſchen desjenigen, dem 
rt 


Zur mm 











“er ungeborfam worden iſt, nicht lengnen 
kann und bie Nohtwendigkeit und Billig: 
keit der Lebensregul begreift, Die er aus 
den Augen gefeget bat? Und wie ſchwer 
halt e8, einen Menſchen gegem fich ſelbſt 


zu rüffen und aufzubringen, dem der Rich⸗ 


ter unbekannt, oder Flein und niedrig, 
und das Befese, welches er verleßet hat, 
unnöthig oder gar undillig fiheiner 2 
Dieſe beyden Sünder Fönnen daher nicht 
gleich deutlich und vernehmlich ihr Elend 
und ihre Miſſethat einfehen. 
der den Herren gleichſam in der Kerne 
erblicket, und feine Majeſtaͤt wie durch 
eine Wolfe fiebet, der gleich Blind und 
unwiſſend ift, fo bald man ihm den Ge 
Brauch feiner Sinnen und feiner Einbil- 
dung verbiefet, der Die Voll kommenheiten, 
die GOtt von allen Geſchoͤpfen abſon⸗ 
dern, gar nicht faſſen kann, und ſeine 


Eigenſchaften, deren auch die Geſchoͤpfe 


in einem gewiſſen Maaſſe faͤhig ſind, nur 
durch irdiſche Gleichniſſe und Bilder ver⸗ 
ſtehen kann, der nur einige Hauptwahr⸗ 


heiten der Vernunft und Dffenbahrung. 
vor Augen bat, die er weder untereinan: - 


der verbinden, noch ſich und andern 
gründlichbeweifen kann, der die Schoͤnheit 
und Wahrheit der unwandelbaren Gefege 
GOttes zugiebt, weil er ſie nicht beſtreiten 
kann, und Doch nicht recht kennet, weil 
der Verſtand ſich von der Erden nicht 


erheben kann, wird nimmermehr Die Haͤß⸗ 


lichkeit feiner Natur und den Greuel fei- 
nes biöherigen Ungehorfams fo rein und 
ůberzeugend wahrnehmen, ald der andre. 
Der Abſcheu, den ein Menſch an ſich fel- 
ber hat, muß feiner Wiffenfchaft von 
dem, wed gut, was vollfommen, was 


tugendhaft iff, gemäß feyn. Und iff diefe 


Wiſſenſchaft Klein, fehlerhaft, undeut: 
lich, fo wird das Urtheil, das er über 
feinen Zuſtand faller, etma$ von diefen 


Mängeln an fh haben und ebenfalls un: 


= 





- Don der Natur und Beſchaſſenheit der Buſſe. 


Jener, 
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vernehmlich abgefaſſet werden. Geſetzt, 
Titius ſoll ſich prüfen, wie weit er ſchoͤn, 
oder ungeſtalt ſey. Wie wird ſein Aus⸗ 
ſpruch lauten? Unſtreitig wird er entwe⸗ 
der fo deutlich, oder undeutlich, fo rich⸗ 
tig, oder unrichtig, fo helle, oder dunkel, 
ſeyn ald der Begriff von der Schönheit 
in feinem Gemuͤthe iſt. Der andre Suͤn⸗ 
der wird einvielgenanered und uͤmſtaͤnd⸗ 
licheres Bild von feiner Unart in feinen 
Gemuͤthe entwerfen. Er kennet die Uns 
endlichfeie GOttes, fo weit fie eine Seele 
kennen kann, Die in einem ſchwehren und 
ferblichen Leibe verfchloffen iſt, und fitte 
dee feinen Verſtand willig und geſchickt, 
wenn er Diefes allgemeine Erkenutniß an⸗ 
menden mil, eine jede der göttlichen Boll 
Sommenbeiten infonderheit, recht zu bes - 
ſchreiben und feinem Geiſte vorzuffellen. 
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Wie finſter muß ihm daher fein ganzes 


Wefen, wie groß und abfiheulich muß 
ibm fein Ungehorſam, wie gefährlich muß 
ihm fein ganzer Zuſtand fcheinen, went 
er fich durch Die Gnade ermuntern laͤſſet, 
fich feldft diefer Sonne entgegen zu fiel: 
ten und dieſen prachtigen Abriß der goͤtt⸗ 
lichen Herrlichkeit mit, feiner eignen Be⸗ 
ſchaffenheit zu vergleichen? Es wird ihm 
eben das begegnen, mag einem Haͤßlichen 
wiederfahren muß, der Die Natur der 


‚Schönheit aus dem Brunde verffehes und 


durch einen Gpiegel anterfuchen will, 
wie weit feine Bildung dem vollkomme⸗ 
nen Muſter gleiche, das ihm feine Eins 
bildung zeiget. Er nberfichet Das ganze 
Geſetze GOttes und finder in einem jes 
den Stücke beffelben Gelegenheit, fo wohl 
die Weisheit des Geſetzgebers, als feir 
ne Liebe und Gnade zu verehren. Er 
erreichet, wenn er nachfinnen will, den 
Verſtand eines jeden Gebotes,-zählet oh⸗ 
ne Mühe die Pflichten, die Darunter ge⸗ 
hören, bezeichnet die Grenzen deſſelben, 
bemerket Die Laſter, Die demſelben ent- 
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fenfehaft heiliget und den Vorſatz in dem 
Menſchen erwecket, fein eignes Leben und 
Verhalten durch diefelbe zu beleuchten? 
Sonder allem Zweifel wird ihm das 


Heer feiner Fehltritte und Sünden viel 


zahlreicher und deutlicher feheinen. Son⸗ 


- der allem Zweifel wird ihm fein Srevel 
- = nd undant viel wichtiger- und ſtrafba⸗ 


ger vorfommen, als denen, die nur etwa 
den Wortverftand der noͤthigſten Geſetze 


BHites gefaffee haben und oft bep der 


ongeftelften Prüfung aus Schwachheit 
des Verſtandes und Gedaͤchtniſſes zivei- 


fein, mie weit fie ſich für ſchuldig erkläs 
ven follen. Daß diefes Erkenntniß der 


Sünden in allen Menfchen in Anfehen 


feiner Groͤſſe und Weitläuftigfeit nicht 


gfeich ſeyn koͤnne, verfteht ſich ohne Er- 


- Efarung. Zweene Schuldner, deren ei: 


ner viel, ber andre wenig zu bezahlen hat, 
koͤnnen unmöglich einerley denken und 
verffehen, wenn fie ſich an ihre Schuld 
erinnern. Und wie kann einem Menfchen, 
der von groben Sünden unbefleckt blie⸗ 
ben if und in einer gewiſſen Zucht und 
Hrdnung feinen Wandel geführer hat, fich 


eben die Menge und Art der Sünden in. 


der Buffe darftellen, die dem -erfcheinen 


muß, der nur daruͤm gelebet bat, damit 


er fündigen möchte und aus einem Ver⸗ 
brechen Anlaß zu einem andern genonts 
men bat? Man handelt übel und ein⸗ 
fältig, wenn man allgemeine Suͤnden⸗ 
‚regiffer verfertiget, die allen, welche fich 
befehren wollen, dazu dienen follen, daß 
ſie zum Erkennt niſſe ihrer Sünden gelan⸗ 
gen. Die Schwachen , die dergleichen 
Schriften zu ihrer Erbauung brauchen, 
werben dadurch irre gemacht und geſte⸗ 
hen oft aus Unverſtand viele Suͤnden, 
die fie nie begangen haben. 


— —— —— — — 


| gegen gefeßet find. Was wird erfolgen, 
wenn die Gnade des HErren dieſe Wiſ⸗ 











Das Gefete, das dem Menfihen feine 


‚Schuld und die verdiente Strafe offenbah⸗ 
ret, ſetzet das Herz durch dieſe Erleuch⸗ 
tung in Unruhe, Schrecken, Furcht und 


Traurigkeit. Dieſe Unruhe der Seelen, 


die aus verſchiedenen Bewegungen beſte⸗ 


het, kann bey allen, die bekehret werden, 


nicht gleich ſtark und heſtig ſeyn. © 
- wie fich das Gemüthe den Berluft ded 


Gutes, das man eingebüffet bat, oder bie 
Gefahr, worinn man ſchwebet, vorſtellet, 


fo wird auch die Surche und Unruhe, 


die daher in dem Willen entfichet. Wer 
feinem Gemuͤthe lebhaft und deutlich dag, 
was er verlohren und was er zu befürche 
ten hat, abbilden kann, fühlet eine viel 
gröffere Wallung und Angſt, als ein an⸗ 
drer, dem es am einer folchen Kraft des 
Geiſtes, abweſende und unſichtbare Dinge 
ſo, als wenn ſie gegenwaͤrtig waͤren, zu be⸗ 
ſchauen, mangelt. Man wird leicht zu⸗ 
geben, daß die Suͤnder, die zu GOtt ge⸗ 
zogen werden, nicht einerley Fähigkeit in 
diefem Stuͤcke von Natur befigen: Daß 
daher einige unter ihnen die Gerechtig⸗ 
keit und den Zorn eines unendlichen We⸗ 
ſens klaͤrer erkennen und einfehen, als 
andre: Daß der Greuel des Ungehor⸗ 
ſams gegen GOtt dieſem groͤſſer und ab⸗ 
ſcheulicher vorkomme, als jenem: Daß 
die Fünftigen Strafen und Belohnungen 


von etlichen feharfer und gewiffer zum 
voraus gleichfam geſchmecket und em⸗ 


pfunden werden, old von andern. Und 
mer wird es denn leugnen, wenn dieſes 


eingeraumet wird, daß die geiftlichen 
Affecten, die in dee Buſſe fich auffern, 


gewiffe Herzen flärker einnehmen und 
angreifen, andre fchmächer und gelinder 
rühren und bewegen? Diele Menſchen 
find von Natur weich, gart und empfinde 
lich. Ein Eleines Geraͤuſche ſchrecket fie. 


Ein geringer Fehler macht fie beſtuͤrzt 
und traurig Ein maßiger Verluſt nimmt 


ihnen 


) 














ihnen alle Ruhe und Zufriedenheit. Ein 


fanfter - Verweis preffet ihnen einen 
ſagen, die ganz ungeneigt zu gewiffen 


- Strom von Thranen aus. Andre find 


viel harter und unbemeglicher. Man 
kann fie dahin bringen, daß fie ihr Unrecht 
erkennen, ihre Gefahr begreifen, ihre Ue— 
bereilung bedauren und beklagen; Man 
Kann fie zu dem Bekenntniſſe nöthigen, 
daß fie thoͤricht gehandelt, ihr Gluͤck im 


nichts verkaufe, und die allergrößte 


Feindſchaft gegen fich ſelbſt ausgeüber 


baben.Und es iſt faſt unmöglich, fie fo zu 


erhigen und zu bewegen, das fie eine voll 
fommene Angft , ein tebendiges Schre⸗ 


cken, eine befchwerliche Traurigkeit ems 


pfinden. Ihre Natur miederfeger fich, 


- wenn fie diefe und andre Bewegungen 


-alfo wahr und richtig feyn. 


beyfich bervorbringen wollen und leider 
8 nicht, daß die Ueberzeugung des Ver⸗ 
ſtandes ſo viel Unruhe und Streit in den 
uͤbrigen Kraͤften der Seelen und des Lei⸗ 
bes ſtifte. Entweder die Gnade nimmt 
in der Bekehrung dem Menſchen dieſe 
natuͤrliche Art und Beſchaffenheit weg, 
oder die Bußtraurigkeit iſt nicht gleich 
groß und heftig bey allen. Jenes wird 
von niemand behauptet: Dieſes muß 
Alle Welt 


weis, daß die Affecten hie mehr, dort 


weniger Gewalt haben, bie, jo zu reden, 
Donner, Sturm und Ungemitter, dort 


nur ein fanftes Braufen erregen, das 


dem Geiſte die Freyheit laͤſſet, weile und 


- ordentlich zu regieren. Man ſieht diefen 


Unterfcheid, wenn zweyen Perfonen von 


verſchiedenem Gefchlechte einerley Gluͤck 





und Ungluͤck begegnet. 


ter bey dem Weibe, als bey dem Manne. 
Iſt es gewiß, daß die Gnade ſo in dem 
Menſchen wurket und arbeitet, wie es 


die Natur derſelben mit ſich blinger, ſo 
wird auch in der Buſſe dieſer ſo bekannte 


von der Natur RN Beſchaffenheit der Buſſe. 





Ordentlich zei⸗ 
gen ſich die Regungen, die daraus zu er⸗ 
wachſen pflegen, viel ſtaͤrker und lebhaf⸗ 
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Unterfcheid nicht aufgehoben merben. 
Und was wollen wir von denen Keuten 











Affecten feheinen und inandre Bewegun⸗ 


gen gar leicht verfeget werden koͤnnen? 


Es giebt Menfchen, die fo oft hoffen, als 
ed ihnen beliebt an-ein gewiſſes Gut, dag 


fie wünfchen, zu gedenken, und nur in 


der aͤuſſerſten Roth die Furcht bey fich 
rege machen koͤnnen. Es giebt andre, 
Die Teiche Tieben , und zum Hoffe ganz 


ungeſchickt find, andre, Die ein betruͤbter 


Blick eined andern wehmuͤthig und trau⸗ 
rig mache, und Die angenehmfte Zeitung - 


nicht erfreuen kann, und im Gegentbeil 


andre, die zue Freude gebohrenizu ſeyn 
fcheinen und faſt nie in Traurigkeit, man 
nehme ihnen, was man wolle, verfallen. 
Geſetzt, Cajus wird befehret , der von 
einem heiten und aufgemeckten Gemürhe 
ift und alle Mühe von der Welt anwen⸗ 
den muß, wenn er feine Geele zur Web- 
muht und Traurigkeit bereiten ſoll. Iſt 
es vernünftig, zu ‚glauben, dag GOtt 
diefem Menfchen einen neuen Trieb zum 
Schrecken und zur Traurigkeit eingeben 
werde, Damit ex wahre Buffe thun moͤ⸗ 


ge? Oder ift eg weifer und der Erfahrung 


gemaffer, zu ſagen, das die Kraft der 
Gnaden nicht mehr Angft und Schrecden 
in ihm erwecke, als fein natürlicher Zus 
fand zulaffen und dulden kann? Diefes 
find die vornehmffen natürlichen Urfa- 
chen, woraus die Mannigfaltigfeit der 
Bußtraurigfeit entfpringet. Die Art der 
Sünden, die der Menſch bereuer, trägt 
gleichfalls hiezu das Ihrige bey. Die 
Angſt und Neue eines Verbrechers und 
die Sünden, die er begangen hat, verhal-- - 
ten fich, woferne Feine befondere Uemſtaͤn⸗ 
de die gemeine Regul verändern, fo gegen 
einander, wie ein Gewicht und Gegenge⸗ 
wicht. Sind diefe groß und wichtig, fo 
kann jene nicht leicht und flüchtig nn 
n 
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AUnd iſt jene, in Anſehen der Befchaffen- 
heit des Menfchen, Klein und mittelmäf 
fig, fo Eönnen diefe nicht unerhört und 
übermäßig feyn. Zweene Menſchen da⸗ 
ber, die von gleichen Neigungen, von ei- 
serien Kräften des Verſtandes, von eis 
serley Gemuͤthsart und Einbildung find, 
muͤſſen eine unterſchiedene Rene und 
Traͤurigkeit foren, wenn ber Ungehor- 
ſam deg einen die Miſſethaten des an—⸗ 
dern weit uͤbertrift. Kein Wunder, Daß 
Diejenigen , die Gtt aufferordentliche 
Wohlthaten fehuldig find und doch auf 
ferordentliche Sünden verübet haben, 
wie David und Petrus, febarfer geaͤng⸗ 
fliget und beunruhiget werben, als an- 
Dre, die nur die ordentliche Gnade des 
. SErren verfihmahet haben und von 
groben Laſtern undefledt geblieben find. 
- Rein Wunder, daß der, fo ſechszig Jahr 
Suͤnde auf Suͤnde gehanfer hat, heftiger 





erfchriett, mern dad Wort des Geſetzes 


ihm die Augen entbindet, und mit einem 


tieferen Schmerz ber Seelen ringet, als 


ein andrer, ber zurücke kehret, nachdem 
er einine Sahe den Verſuchungen der 
Welt Gehör gegeben*hat. Die Gnade 
des Höchften felber kann aus rechtmaͤßi⸗ 
gen und weifen Urfachen bewogen wer⸗ 
den, biefem Sünder einen herbern und bit- 
tern Reich, als dem andern, zu geben. Es 
ift vielen angebohren, daß fie leichte und 
geſchwinde das Vergnügen fo wohl, ale 
Das Mißvergnuͤgen den Schmerz ſo wohl, 
als die Wolluſt, die fie empfunden haben, 
vergeffen. Und Die fo von Natur geſin⸗ 
net find, verliehren eben fo leicht die Ur» 
fachen aus ihrem Gebachtnifle, woraus 
Diefe Bewegungen entfproflen find. Leute 
son diefer Arc muͤſſen wenn fie ug einem 
gefährlichen Zuffand gezogen " werben 
follen, te Anrecht und die Gröffe des Un⸗ 


gluͤcks, dag fie auf fich gebracht haben, 


‚mehr, ald andre, ſchmecken und erfennen, 
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damit fie beſtaͤndig bleiben und durch h⸗ 
re natuͤrliche Fluͤchtigkeit nicht in den vo⸗ 
rigen Abgrund wieder geriſſen werden. 

Thut der HErr denn nicht weiſe, wenn 


er dem Geſetze gleichſam gebietet, mehr 


Gewalt in fo gearteten Gemuͤthern, ld 
anderswo, zu gebrauchen, oder leb⸗ 


haftere Empfindungen zu erwecken, die 


Bekehrung deſto feſter und daurhafter 


zu machen? Wir haben ſchon oben eis” 


ner andern Urſache erwaͤhnet, Die den 


HErren zu diefer vermeinten Härte 


bringen Farm. Er bat gemiffe Leute zu 


\ ausermwahlten Zeugen unter den Mens 


fehen beſtimmet und will durch diefelbe 
befondere Abfichten ausführen Bey 
diefen muß mehr, ald bey andern, ge 
ſchehen, damit der Abſcheu für die Sünde 
in ihnen unausloͤſchlich und Die Liebe 
zur Gottſeligkeit und Tugend unſterblich 
werden möge nr 
Dieſe Mannigfaltigkeit aͤuſſert ſich aus 
eben den Urſachen in den Stuͤcken der 


Buſſe, Die durch die Lehre des Evangelit 


gezeuget worden find. Die Erleuchtung 
des Verſtandes in den Lehren von der 
Gnade und Barmherzigkeit GOttes ges 
gen die Menfehen kann theils daruͤm bey 
allen Menſchen nicht gleich groß feyn, weil — 
der eine mehr Fähigkeit, als der andre, 
bat zu lernen, zu faſſen amd zu begreifen, — 
theil8 deswegen nicht, weil die Gnade 
den Verſtand bie wohl zubereiter und om 
Erkenntniß reich, dort unbereitet und 
arm an Wiſſenſchaft antrifft. Ein blös 
der und träger Geift, der nichts Geiſtli— 
ches vernimmt und begreifet, wo es ihm 
nicht mit irdifchen Karben abgemahlet 


‚wird, wird nie fo rein und edel von der 


göttlichen Erbarmung und der Liebe 


SEſu Chrifti denken, als eine Geele, 


die gewohnt if, über alles Sichtbare in 
Die Höhe zu ſteigen, wenn fie mie a 
| An⸗ 
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Anſchauen der göttlichen Natur und Ei- 


genfchaften fich befchaftigen will. Und 
der alled, was zum Glauben gehöret, 
gründlich verſtehet, die Urſachen der göft- 
lichen Wege begreifet, und weder Ein: 
wurf, noch Zweifel ſcheuet, muß die 
Nothwendigkeit der Erlöfung , und die 


Macht der Liebe,die darinn geoffenbaret 


worden iſt, viel uͤmſtaͤndlicher und ge⸗ 


nauer ſehen, als ein Schwacher, der 


nichts mehr, als den Wortverſtand der 


wenigen Wahrheiten, erlernet hat, die in 


dem allgemeinen Bekenntniſſe der Chri⸗ 


ſten ſtehen. Die Bewegungen des Wil⸗ 
leng ſtimmen mit dem Lichte uͤberein, deſ⸗ 
fen der Verſtand genieſſet. Man wird 
alfo diefen Unterfcheid der Erleuchtung in 
denen Dingen, die wir Beyfall und Ver: 
trauen nennen , ebenfalls auf gewiſſe 
Weiſe fpüren müffen. Und wer iſt fo uner⸗ 
fahren in dem Haufe des HErren, daß er 
denfelben nicht follte bey einigen gefpüret- 


haben? Wie ſchwer halt es bey einigen, 


ebe fie mit einer völligen Freudigkeit al- 


len Rummer des Gemuͤthes mwegfchaffen 


und zu dem Throne der Gnaden nahen? 


Wie ſchwach iſt die Zuverficht bey vielen, 


0 


denen man ohne Unbilligkeit und Suͤnde 
die Aufrichtigkeit des Herzens nicht ab⸗ 
ſprechen kann? Und wie geſchwinde eilen 
andre nicht zu dem Erloͤſer, deſſen Ver⸗ 
dienſt ihre Schuld getilget bat? Wie 


feurig und brennend iff ihr Vertrauen 


nicht, daß die Sünden und Strafen der 
Sünden von ihnen genommen find? Die 
meiften von diefen würden auffer Streit 
mit einerley Muth und Herzhaftigfeit 
begabet ſeyn, wenn fie fich einander an 
der Wiffenfchaft und dem Erfenntniffe 
glichen. Wie unterfchieden die Liebe zu 


Gott, nicht dem Wefen und der Natur, 


fonbern den Stuffen nach, in denen fey, 
die ihn Eennen und fürchten, iſt überflüß 


fig befannt. Die Liebe des einen trotzet 


LTheil. IL Abſchn. 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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den Tode und der größten Marter: Die 
Liebe des andern meichet der Furcht, 
wenn fich nur ein Schatten der Gefahr 











blicken laffet. Die Liebe des einen for- 
dert, wie der Apoſtel Paulus, faſt alles, 
was der Natur ſchrecklich fcheiner, zum 
Kampfe heraus und verfichert fich zum 
voraus, daß fie überwinden werde. Die 
Liebe des andern zittert, wenn fie nur 
Daran denket, daß ihr ein Streit bevors- 
frehe, und ruft oft in den Zeiten der Si⸗ 
cherheit ſchon den HErren uͤm Beyſtand 
und Staͤrke an. Die Liebe des einen 
zeiget ihre Gegenwart in dem Geſichte, 
in den Geberden, in den Worten, in den 
Bewegungen und uͤbertrifft oͤfters zur 
Verwunderung aller Anweſenden alle 
Gewalt der Affecten, die von irdiſchen 


Sachen herruͤhren: Die Liebe des andern 


iſt verborgen und ſtille und giebt kaum 
ein Zeichen von ſich, woraus man ſchlieſ⸗ 
ſen kann, daß ſie da ſey. Die Liebe des 
einen reget ſich, ſo oft er ſein Gemuͤthe 
ſammlet und ſeine Gedanken auf den 
HErren und ſeine Gnade richtet: Die 
Liebe des andern erwachet ſehr ſchwer 
und langſam, und kann oft durch die red⸗ 
lichſte und beſtaͤndigſte Andacht und Ue⸗ 


berlegung nicht ermuntert werden. Man 


findet ſich leicht in dieſen Unterſcheid, 
wenn man ſich zu Gemuͤthe fuͤhret, daß 
bie Liebe der Menſchen flärker , oder 
ſchwaͤcher zu feyn pflege,nachdem ihr Er⸗ 
kenntniß von den Dingen befchaffen iff, 
morauf diefelbe gehet, daß wir alle niche 
einerley Trieb und Neigung zu dieſem 
Affecte haben, bag vielen eine gewiſſe na⸗ 
tuͤrlicheSchwere undTrägbeit beywohne, 
die faſt Feine einige Bewegung des Wils 


lens zu einer rechten Höhe und Stärke 


gelangen Taffet, daß das Leben der Einbils 
dung oder ber Kraft, abwefende und uns 
ſichtbare Dinge fich vorzuftellen, ſehr un⸗ 
gleich ausgetheilet fep, daß einige Mens 

Sb —— ſchen 
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ſchen faſt gar keiner heftigen innerlichen 
Empfindung faͤhig ſind und daß der 





HErr das Maaß feiner Gnaden nach 
den Abſichten, denen ſeine Vorſehung 
die Menſchen gewidmet bat, einrichte 


ir benennen alle dieſe Urſachen, damit 


ung niemand unnoͤthige Einwuͤrſe ma⸗ 


chen möge. 


Won den Dingen, welche die Daner 


und Laͤnge der Bußregungen verurfa- 
chen, wird ohne Weitläuftigkeit Fönnen 


gehandelt werben. Oft iſt die Gnade, 
oft iſt die Natur, oft find Die Sünden 
- der Menfchen Urfache daran, daß einige 
langſam und ſchwer zum Genuß der gött- 
licher Gnade und zur rechten Freudigkeit 
des Geiſtes kommen, da hergegen andre 
in einer kurzen Zeit durch alle Nebel und 


Molken zum Anſchauen der Güte GOt- 


te8 gelangen. Dft if die Natur Urſache 
daran. Diele Gemuͤther find von der 
Beſchaffenheit, dag fie die Gedanken, 
morauf fie einmahl mie Ernft gefallen 
find, ſchwer wieder fortfchaffen und mit 
andern vermechfeln, und eben fo ſchwer 
die Bewegungen des Herzens, bie fie ein: 
mahl angenommen haben, verändern 
und mit andern vertaufchen koͤnnen. 
Haben fie einmahl gewilfe Lehren und 
Wahrheiten recht gefaffet, fo ift es ihnen 
leicht, in der Betrachtung derfelben Ta⸗ 
ge und Donate zu zußringen, und faſt 
unmöglich, die, Gedanken fo bald auf et 
mas anders zu wenden. Hat die Trau⸗ 
rigkeit, bat die Liebe, bat die Freude, 
bat eine andre Bewegung fich ihres Herr 


gend bemächtiget, fo erhalt fie lich lange 


in ihrer Herrſchaft und weifer ohne Mühe 


alle andre Regungen ab, Die man gerne 


an ihre Stelle bringen will... €8 flveifet 
gegen die Natyr, dag ein Menſch von 


diefer Gattung, mo der HErr nicht auf. 
ſerordentlich bey ihm wuͤrken will, den 


Dos erfte Hauptſtuck 
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Weg der Buſſe geſchwinde zuruͤcke legen 
ſollte. Er wird ſich lange in der Be 
trachtung feines gefaͤhrlichen Zuſtandes 
und der Suͤnden, woraus derſelbe ent⸗ 
fanden iſt aufhalten und ſich langſam 
entſchlieſſen, weiter zu gehen. Er wird in 
der Traurigkeit die darauf ſolget, eine 
gute Zeit beharren und das Ende derſel⸗ 


ben zuiweilen beynahe fürchten. Es wird 
ihm eben biefeg bey den übrigen Stuͤcken, 


die zum Glauben gerechnet werden, mie 
verfahren. Seine Geele mird fi) eine 
Zeitlang überhaupt an ber Beflhauung 
der göttlichen Liebe vergnügen und all- 
gemaͤhlig erſt den Muth faſſen, auf ſich 
ſelbſt ihr allgemeines Erkenntniß zu zie⸗ 
ben. Und es kann ſeyn, daß noch Tage 
und Wochen verflieſſen, ehe bie göttliche 
Zuverficht, die alle Furcht aus dem Herz 
zen nimmt , ihre nöthige Groͤſſe bey ihm er⸗ 
reichet. Man findet Menſchen, in deren 
Verſtande nichts unſichtbares haften will, 


das ſie nicht ſtuͤckweiſe erwogen und eine 


gute Zeit von allen Seiten betrachtet ha⸗ 


Ben. Wer folchen Leuten, zum Exem⸗ 


pel beybringen will, mas Sanftmuht, 
was Liebe, ma3 Gelindigfeit fey, muß 
alles erſt zerlegen, ein Stuͤck nach dem 
andern feinen Schuͤlern vorhalten, das 
vorgetragne mehr denn einmahl wieder⸗ 


holen, ihnen Raum und Zeit goͤnnen ein 


jedes bey ſich zu bedenken und genau an⸗ 
zuſehen, zuletzt alles ineinander fuͤgen 


- and fo lange einſchaͤrfen, biß der ſchwa⸗ 


che Geiſt fich mie Diefem neuen Begriffe 
vecht befannt gemacht bat. Gie lernen 
nicht8, wen man uͤbereilt mit ihnen 
verfährer und die Dinge, welche fie fa; 


fen und behalten follen, mit einmahl _ 


vorftellee. Die Befehrung eines ſolchen 
Menfchen wird langer wehren, als Die 
Buffe eines andern, ber vieles zugleich 
mit feinem Berftande beſtreiten kann und 
eine weitläuftige Sache geſchwinde über 
re: 














fichet und erkennet. Auf die erſten Trie- 
be, die ihn ans dem Schlummer ermun: 
tert haben, wird eine langivierige Ber 
trachtung des göttlichen Geſetzes, dag 
ihn recht demütbigen fol, und eine ats 
beitſame Prüfung feines eignen Zuſtan⸗ 
des und Wandel erfolgen. Er wird, 
damit fein Erkenntniß fruchtbar werben 
möge, den Willen des HErren in viele 
Stüde theilen, eine jede Pflicht nach der 


andern bedachtſam anfehen, das, mas er 


einmahl Setrachter bat, aufs neue erwe⸗ 
gen, den Leib der Sünden, daß wir mis 
der Schrift reden, zergliedern, ein jedes 


fe Glied mit dem Theil des Geſetzes, das 


den Tod deſſelben befiehlet, vergleichen 
und dieſe Arbeit mie Gedult forefegen. 
Die felige Unruhe, die bey ihm aufgegan⸗ 


gen ift, wird ihn unermüder in dieſer Be⸗ 


muͤhung machen und, wo er fich für dem 
Betrug des Herzens huͤtet durch alle 
Hinderniffe glüflich herdurch führen. 
Es ift unnoͤthig, Binzugufegen, dag er in 
der Heberlegung der göftlichen Wahrhei- 
ten, die das zeriförte Gemuͤthe beruhigen 


müffen, eben fo wenig wird eilen kün- 


‚nen. Das Erfenntniß des Glaubens be- 
ſteht aus vielen Dingen. Wie wird ein 
Menſch, dem die Natur fo wenig Fertig: 
keit verliehen hat, zufammengefezte und 


hohe Wahrheiten fich deutlich vorzuſtellen 


und einzupraͤgen, alle dieſe Wahrheiten 
in einigen Augenblicken oder Stunden 
ſich ſo deutlich beybringen koͤnnen, daß 
ſein Wille geſchickt wird, ſich mit einer 
voͤlligen Zuverſicht in GOtt und in ſeine 
Gnade zu ſenken? Jedermann weis, daß 
es nirgends an Menſchen fehle, die von 


Natur zur Schwermuht und Traurigkeit 


geneigt ſind, und beynahe in dieſer Ge— 
muͤthsregung die andern fo beſchwer⸗ 


lich iff, eine gewiſſe Zufriedenheit finden. 


Diefe werden insgemein übermäßig ges 
ruͤhret und betruͤbet, wenn fie rechtmäßi- 


Don der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 





ee und unempfindlich antreffen. 
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ge Urſachen zur Traurigkeit vor ſich ſehen, 
vergieſſen Ströme von Thraͤnen und wei⸗ 
ſen eine geraume Zeit alles beſtaͤndig 
und unbeweglich ab, was ein Weifer ih— 
‚nen zu Ihrer Befriedigung vorträger. Die 
zeit chut faft mebr zu der Beruhigung 
folder Gemuͤther als Die Wahrheit. Und 
wenn gleich die erſte Heftigkeit deg 
Schmerzens etwas nachgelaſſen hat, bleibt 
doch ihre Seele oft lang genug in einer 
Art der Traurigkeit und Unruhe liegen, 


Die keinen Troſt zulaſſen und annehmen 


will. Kann man etwas anders vermuthen, 
als daß ſolche Leute, wenn das Geſetz ih⸗ 
nen mit allen feinen Kräften zuſetzet, auf: 
ferordenrliche und ungewöhnliche Erem- a 
pel der Neue über ihre Sünde abgeben 

werden? Sie werden e8 in dieſem Zuffan- 
de für ihre Pflicht halten, taub gegen alle 
Ermahnungen und Troſtgruͤnde zu blei- 


‚ben, Die Gefellfpaft und den Uemgang 


andrer Menſchen mit Fleiß vermeiden, 
üm in ihrer traurigen Ueberlegung und 
Unruhe nicht geſtoͤret zu werden, ihr ver> 
gangnes Leben bald von diefer bald von 
jener Seite anfehen, Damit fie neue Nah⸗ 
rung ihres Schmergend Daraus ziehen 
mögen, und fich felber zuweilen fo ent- 
Fröften und ermübden , daß der Leib in - 
Schwachheiten und Reiben gerabt. Wer 
verffändig und weife mit ihnen Banden _ 
will, wird mehr zu forgen haben, wie er 
den Fortgang der Traurigkeit aufhalten 
möge, damit fie niche aufgerieben wer⸗ 
den, als wie er diefelbe ausroften und 
ganz erſticken möge. Und oft iff eg raht⸗ 
jam, mit ihnen zu trauren und ihren 
Kummer zu rechtfertigen, Damit man fie 


‚nur aufmerkfam machen und ihre Nei- 


gung an fich ziehen möge. Wer ihnen gleich 
Brieben, Troſt und Sicherheit verfündigen 
till, heiße in ihren Gedanken ihr Feind 
und wird ihre Seele, wenn er reden will, 
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DR find die Sünden der Mienfehen- 









































Arſfache daran, daß fie lange in ber 
Angſt und in dem Gchreden für dem 
Zorne Gttes beharren. Iſt es nicht bil⸗ 

Tig, daß David langer und heftiger trau⸗ 
re,der eine der haßlichften Sünden , den 


Ehebruch, durch eine andre, Die noch ab⸗ 


fehenticher ift, durch den Meuchelmord zu 
hedesken fich befliffen hat, als ein Menſch 


- der in ber größten Lebensgefahr fih bat 


bewegen laffen, Die Wahrheit mie dem 
Munde zu verleugnen, die das Herze 
nicht hat verleugnen Fönnen? Geſetzt, daß 
Judas, der JEſum boshaftig und muth⸗ 
willig im eine Handvoll Silberlinge in bie 
Hände feiner Feinde geliefert bat, zu der 
unergeindlichen Barmherzigkeit GOttes 
ſeine Zuflucht genommen hatte: Wuͤrde 
dieſer Verraͤhter nicht länger feinen ent⸗ 
fetzlichen Frevel beweinet haben, als Pe⸗ 


trus, der aus einem ungegruͤndeten Ver⸗ 


trauen auf ſeine geiſtliche Staͤrke zwar 
tief gefallen war, aber ſich bald wieder⸗ 
uͤm erhoben hatte? 


Die Gnade iſt oft Urſache daran, 
daß die Buſſe einiger Menſchen lange 
mit keiner gemeinen Heftigkeit fortgeſetzet 
wird. GOtt, 


richtet, wird einen ſchwachen Geiſt, dem 
die Traurigkeit leicht ſchaden und gefaͤhr⸗ 
Yiche Zufaͤlle zuziehen kann nicht lange in 
der Ängft und Unruhe laſſen. Und eben 
die Liebe, die ihn beweget, daB Leiden 


dieſes Menfchen zu Fürgen, wird ihn noͤ⸗ 


thigen, einen andern, der mehr tragen 


Eann, und länger dulden muß, wo er recht 


gereiniget werben foll, Länger auf feinen 
Troſt warten zu laſſen. Der Beift vie: 
ler Menfchen ift fluͤchtig und feichtfinnig. 
Wenn ber Schmerz nachlaffet, fo iſt auch 
das Andenken deffelden und der Urſa⸗ 
chen, woraus er entftanden iſt, halb ver⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck ee + — ö 


der feine Züchtigungen - 
ſets nach der Kraft der Menſchen ein⸗ 


der HErr dem Gefege nicht mehr, al 





























































fohren. Die fo geartet find, fallen Teiche _ 
wieder in ihre ünart zurücke, wo dem 
Herzen Feine tiefe Wunden beygebrache 
werden, die fo leicht nicht heilen Eönnen. 
Was bey diefen die Flüchtigfeit des Gei⸗ 
fies thut, das wird bey andern, Die doch 
ſtaͤrker ſind, durch die Menge der Ge⸗ 
ſchaͤfte und durch die unruhige Lebens⸗ 
art ausgerichtet. Wie lange waͤhrt der 
Schmerz der Groſſen dieſer Welt ? Sie 
gehen durch ſo viele Veraͤnderungen und 
find mit fo mannigfaͤltigen Vorſtellungen 


umgeben, daßein Zufall, der andern Dien= 


fehen unertraglich ift, ihnen, ehe man es 
meiner, Teidlich und geringe feheinet und 
bald gar vergeffen wird, Diefes erfahs 
ren alle diejenigen, die nicht lange bey 
einerley Gedanken bleiben Eönnen, oder 
fo viel zu thun finden, daß fie ihr Ges 
muͤthe auf etwas gemiffes nur eine Furze 
Zeit richten koͤnnen. Ein Begriff verfol⸗ 
get den andern und wird ſelbſt onn einem 
teten wiederum verfolget, wenn er Den 
erften geröbtet und erſticket hat. Die 
Buffe folches befchäftigten und unrubigen 


Rente wirde nicht ſtandhaft feyn, wenn 


fie der HErr nicht länger, ald andre, 
aufhielte und prüfete. Sie muffen lange 


fam fleigen und allgemählig von einer 


Stuffe der Befehrung zu der andern ges 
hen, wo fie nicht mitten in der Bemuͤ⸗ 
hung mieber herabflürgen und zu ihrem 
alten Stande kehren folen Muntre 
und Iebhafte Gemuͤther, die zur Freude 
gebohren zu ſeyn fcheinen, fegen alle ihre 
Kräfte an, den Kummer, der fie etwa 
betroffen hat, völlig auszurotten, fo bald 
fie nur etwas Rufe gefchöpfet haben. Die 
Natur treibt fie,die Stricke zu zerreiflen, 
die ihren Geiſt eine Zeitlang gehalten has 
ben. Wie bald würden diefe Leute dem 


Locken und ber Reizung der Welt und 


ihrer Lüfte wiederuͤm Gehör geben, — 
eine 


— — 











eine kleine Zerruͤttung in ihrem Gemuͤthe 
zu ſtiften erlaubete? Die Suͤnden ſind 
bey einigen fo tief gewurzelt, Daß fie 
gleichfam zu ihrem Leben gehören. Es 
ut kein ander Mittel vorhanden, ihnen 
den Nahrungsfaft zu entziehen, als ihre 
Seele mit einem durchdringenden Ab: 
ſcheu für denfelben zu füllen und dieſen 
Abſcheu eine Zeitlang darinn zu erhalten. 
Die Gnade muß fich diefed nohtwendi⸗ 
gen Mitteld bedienen, wo fie befehren 
und beffern will. Sie läffet daher dem 


Sünder ein mohlgetroffenes und fehreck- 


J 


erfordert es, daß gewiſſe Seelen recht 


chen Mißfallens an derſelben fo 


liches Bild feiner Unart und des —— 

ange 
vor Augen ſtehen, bis er recht zerſchlagen 
worden iſt und von Herzen ſeiner unor⸗ 


dentlichen Neigung abgeſaget bat. Mir. 


wollen dag nicht wiederhohlen, mas wir 
ſchon von den Abfichten des HErren bey 
etlichen Sündern, die befehret werden, 
oben erwähnet haben. Seine Weisheit 


zerſchlagen und gebemüthiget werben, 


"Damit fie hernach, wenn fie geheilet wer⸗ 


den, deſto treuer an feinem Reiche arbei⸗ 
ten und die Laſt, die er ihnen aufzulegen 
Befchloffen hat, defto williger und fertiger 
sragen mögen. | 


Einige diefer Yrfachen find fonder Zwei⸗ 
fel diejenigen, die den HErren bewogen 
haben, die Bußtraurigkeit des Königes 


Davids in die Lange zu ziehen und fo ger 


Schmerzen der Seelen alle Saͤfte des 


feines Leibes nicht zu fehonen, damit der 
Geiſt geheiliget werden möchte. Auch un: 
ser den größten Suͤndern, die GOtt zu 
fich gezogen bat, werben wenige ſeyn, die 


mit feinen Worten die Tranrigkeit,diefle 


in der Buffe empfunden haben, werden 
befchreiben und, fo wie er, mit Grunde 
vorgeben koͤnnen, daß die anhaltenden 


Leibes perzehret und den ganzen Dem 
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fehen feineg Wohlftandes beraubet ba: 
ben. Allein die befondern Uemſtaͤnde 
dieſes Herren erforderten eine befondere 
Strenge von Seiten desjenigen, der ihn 
feinen Zeiten fo wohl, als der Nachwelt, 
zu einem groffen Benfpiele aufzuftellen 
gedachte. Won der Gröffe der Miffes 
thaten, die er in der Buffe betrauret hat, 
wollen wir jezt nicht8 gedenken. Sie 
find auffer Streit fo befchaffen, daß fie 
lange ein Gemüthe, dag zu einem Haren 
und lebhaften Erfenntniffe derfelben ges 
bracht if, aufhalten und beängfligen 
Finnen. Wir wollen nur auf das uͤbri⸗ 
ge fehen, das bey dieſem groffen Exem⸗ 
pel der Buffe betrachtenswiürdig zu ſeyn 
fcheinet. David war ein König, dem 
die vielfältigen Regierungsforgen, die ge⸗ 
möhnlichen Ergögungen des Hofes und 
die ffetigen Aufwarsungen und Schmei⸗ 
cheleyen der Bebienten und anderer Uns 
terthanen die meiſte Zeit des Tages weg⸗ 
nahmen und felten mit Ernſt an feine 
Geligfeit und Befferung zu denken er» 
laubten. ‚Er fagt ſelbſt an verfchiedenen 


‚Drten feiner Lieder, daß er des Nachts 


die bequemſte Zeit zur Andacht gefunden 
babe. Des Nachts brachen die. Bußthraͤ⸗ 
nen, wie ein Strom, aus feinen Augen 
hervor , die des Tages in ihren Ufern 
Ich ſchwemme mein ette 
die ganze Kracht und nee mit meinen 
Thraͤnen mein Kager. Pfal. VI. 7. 
Des Nachts betrachtete er die Majeſtaͤt 
des Herren, im ſich gegen die Verfü 
chungen des Tages zu rüffen. RErr 
ich gedenfe des Nachts an Deinen 
Nahmen und balte dein Geſetz, oder, 
ich nehme mir ernfllich, vor, dein Geſetz 


unverbrüchlich des Tages zu beobachten. 


Pſal. CXIX.55. Zu Mitternacht, went 
die von der Laft des Tages ermüdeten 
Glieder etwas Kräfte durch den Schlaf 
u gewonnen hatten, fand er auf 
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u beten und die Wohlthaten des Hoͤch⸗ 


en zu üßerlegen. Zu Mitternacht 
ſtehe ich auf die zu danken für Die 
Rechte Deiner Gerechtigkeit. Pfalm. 
CXIX. 62. Des Abends, wenn ber 
Schauplag des Hofes auf eine Zeitiang 
zugezogen ward, und die fpielenden Per⸗ 


ſonen abtraten , ergriff er Die Gelegen- 


heit feine Gedanken zu dem HErren mit 


Ernſt und Andacht zu wenden. Denn 


ich mich zu Bette lege, fo Denke ich an 


dich. Pf. LXHL7. Zu eben dem heili⸗ 
gen Geſchaͤfte brauchte er die Stille der 


Morgenſtunden, ehe dad Geraͤuſche der 


Welt ihn betaͤuben und irre machen 
konnte. Er ermunterte ſich fruͤhe, uͤm 
den HErren uͤm ſeine Gnade und Bey⸗ 
ſtand anzuſprechen: GOtt du biſt mein 
Ott, frühe wache ich zu die. Pſal. 
LXIM.ı. Und faum war er erwachet, 
fo unterbielte er feine Seele mit heiligen 


Betrachtungen : Wenn ich erwache, 


zu erwecken und zu unterhalten? Wo fo. 


Sa 


jo rede ich von die. Pf. LXIIL 7. 


Was kann man anders aus diefen und 


andern Stellen fehlieffen, als daß er den 
Tag über an ber Andacht ſehr verhindert 


worden fey und wenig Zeit babe erübrigen 
Eönnen, gottfelige Bewegungen bey fich 


viele Hinderniffe des Guten find,da muß 
Die Gnade, mo fie etwas dauerhaftes und 


beſtaͤndiges vollführen will, ihre Zuͤchti⸗ 


gung verdoppeln. Wie leicht wuͤrde 
bey dieſem HErren, dem die Unruhe des 
Tages ſo ſchaͤdlich war, das Schrecken 
fuͤr dem Zorne GOttes der Abſcheu fuͤr 
den Sünden, womit er denſelben verdie⸗ 
net hatte, und der Borfag fich für neuen 


Miſſethaten zu huͤten verſchwunden ſeyn, 


wenn der HErr nach einer kurzen Weile 
ein Ende an ſeiner Angſt gemachet und 
die verlohrne Ruhe der Seelen wieder 
hergeſtellet haͤtte? Wie geſchwinde wuͤr⸗ 
de der Anblick fo vieler Dinge, die zur 
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Wolluſt reizen, die Büfle aufs neue gere⸗ 
get und das Herze tum Fall bereitet ba- 
ben, wenn das Gemiffen feine Anklage 
fruͤhe hatte aufgegeben? Reine Menfchen 


‚find leichter dahin zu Bringen , dag fie 


ihre Binden und Fehler vergeſſen und 
der Eigenliebe alle Gewalt einraumen,die 
fie wuͤnſchet, ald die, welche über andre 
berrfihen und von niemand beherrfcher 
werden. ihre Dhren find allegeit mit 
Ehr⸗ und Gewinnfüchtigen Leuten beſe⸗ 
get, die gegen das Gewiſſen ihre Suͤnden 
und Mifferhaten loben und ihre Heinen 
Bemuͤhungen Gutes zu thun zu goͤttli 
Tugenden machen. Und wer getrauet 
ſich, dieſen Unverſchaͤmten zu wiederſpre⸗ 
chen und denen, die durch ein Wort ſuͤr⸗ 
jen und erheben koͤnnen, einen aufrichtiz 


gen Spiegel vorzubalten, worinn fie ihre 
Untugend fehen koͤnnen? Auf dieſe Weir 


fe werden bie beiten unter den Machti- 
gen diefer. Welt Beerogen oder vielmehr 
verleitet, daß fie fich ſelbſt betriegen, und 
ihre Fehler und Miſſethaten in ihrem 
Gedaͤchtniſſe ausloͤſchen. David ‚als ein 
König, dem jedermatın zu gefallen ſuchet, 
lebte ſtets in Diefer Gefahr. Iſt es ſchwer 
zu glauben, daß fich niemand unter den 
Hofleuten gefunden habe, der ſich ihm 
den Ehebruch mit der Bathſeba und den 


“Mord des Urias als eine abfcheuliche. 


Sünde vorzurücen erkuͤhnet und daß 
viele hergegen diefe Miſſethaten fuͤrgehler 
ausgegeben haben, Die zwar gemeineLeute, 
aber keinen Koͤnig, ſonderbar verſtellen 
koͤnnten? Iſt das Herz der Menſchen zu 
den Zeiten Davids reiner und geſuͤnder 
geweien, als es jest iff? Die Weisheit 
des Höchften, Die diefen Herren zu groß 
fen Dingen beffimmet haste, fond es für 
noͤthig, dieſem Gifte, das die Gemuͤ— 
ther der Vorfichtigften verdirbt, durch 
eine langwierige Bußangſt die Kraft 
zu nehmem Diefe, Die des Nachts der 
— Seelen 














Seelen am meiffen zufeßte und dem Reihe 
 felöften die Lebensgeiſter entzog, war eine 


Schutzwehr gegen bie Anfälle des Tage, 
und machte die unfeligen Kuͤnſte derje- 


‚nigen zu fhanden , die das Gewiffen 
der Gemaltigen einfchläfern und ihre 
Suͤnden befchönen wollen. Das ganze 
- eben Davids zeiget, daß er ein Herr 


von lebhaften Beifte und von einer ſtar⸗ 


ken und heftigen Einbildung gemwefen fey, 
- ein. Herr, der von der Wolluſt und Ehr⸗ 


Begierde von Ratur beherſchet worden 


ift, und fich nie einer von diefen beyden 
gefährlichen Neigungen fo weit ergeben 


hat, daß er der andern ganz folte abgefa- 
get baben, ein Herr, der nichts fo leichte, 
als die Schmerzen und Unruhen, die er 


ausgeſtanden hatte, vergeffen Eönnen, ber 

ſich von den gegenwärtigen Empfindun⸗ 
gen oft mehr, als die Vernunft und Gott⸗ 
feligfeit zulieffen, hat Ienfen und einneh- 
men laſſen, der das zarte und weiche 


Herz, das ihm angebohren war, faſt nie 


verleugnet bat, als wenn die Liebe zur 


e 


Vernunft fo wohl, 


Ehre oder eine aufferordentliche Bewe⸗ 
gung / ihn gleichſam dazu gesmungen bat. 


Mer ſich die Mühe nehmen will, die Ge⸗ 


ſchichte ſeines Lebens duncchzugehen, wird 
leicht merfen, dag feine größten Sun: 
den aus Diefen natürlichen Eigenfchaften 
entſtanden find. Man weis aus der 
als aus der Erfah: 
rung, daß bie Gottfeligke ſo gefinnter 


Leute unzähligen Anfechtungen unter: 
worfen fey und oft, went e8 am wenig⸗ 


fen vermuthet wird,den größten Verluff 
leiden müffe. Der Herr , der diefen 
König liebte, feßte den Schwachbeiten ſei⸗ 
ner Natur das Mittel entgegen, das faſt 
allein geſchickt iſt, dieſelbe zu beſſern, 
und allgemach zu heben. Er ließ ihn, 
fo oft er durch die Hitze ſeiner Neigun⸗ 
gen ſich der Gnade unwürdig machte 
and von feinem San gerne wieder aufs 





pfinden. 





ſtehen wollte, eine lange Zeit liegen und 
die Groͤſſe ſeiner Rebertretung ſcharf em⸗ 
Durch dieſe anhaltende Angſt 
der Seelen ward er vorſichtig und ſtand⸗ 
haft gemacht und zu einer daurhaften 
Heiligkeit nach und nach gefuͤhret. Die 
erſchreck ichen Wahrheiten des Geſetzes, 
die ihm ſo lange unbeweglich vor Augen 
fianden und feine Freude und Ruhe in 
das Herze dringen lieſſen, feßeten fich 
endlich fo tief in das Gemuͤthe, daß alle 
aͤuſſerliche Vorſtellungen zu ſchwach wur⸗ 
den, eine vollkommene — bey 
ihm zu ſtiften. 


Diefe Erinnerungen werden auf mehr, 
dern eine Weile, noͤtzen koͤnnen Gie 
werden denen, die am Worte arbeiten, 
Dazu dienen , daß fie ihr. Amt mit Ver: 
ffand und Behutſamkeit führen, und we⸗ 
der zu viel, noch zu wenig von denen for⸗ 


. bern, bie fie für Kinder GOttes halten 
ſollen. Die Uemſtaͤnde und Gaben ei⸗ 


ner jeden Perſon muͤſſen dem, der an⸗ 
dre ohne Suͤnde richten will, das meiſte 
Licht geben, wie weit die allgemeine 
Lehre von der Buff , die überhaupt 
wahrhaftig iſt, bey einem jeden eingezo⸗ 
gen oder ausgebehnet werden koͤnne. 
Wo würde dag Reich GOttes unter den 
Menfchen bleiben, wenn niemand für 
befehrt gehalten werden ſollte, als der, fo 
Davids Traurigkeit erfahren hat? Und 
wo würde die Lehre Ber, Schrift von der 
Buffe bleiben, wenn alen die Rechte 
der Bußfertigen follten zugeftanden wer⸗ 
den, die fich kaum befiunen Fönnen, daß 
fie fih vor GOtt mit einer wahren Reue 
des Geiſtes erniedriget haben? Ein Herz, 
das die Neigung zur Traurigkeit gleich- 
fan geerbet bat, ift oft hart, und kuͤndiget 
allen die Ehe Gemeinfchaft auf, die 
fich nicht rühmen koͤnnen, daß fie lange 
den Herren uͤm Gnade geflehet —— 
ehe 
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lecgten Feffeln unwillig ertraͤget, 
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ehe fie ſind erhoͤret morden. Ein an⸗ 
drer, dem GDEL eine natürliche Freudig⸗ 


keit des Geiſtes mitgetheilet hat, glaubt 
denen insgemein gar zu leichte, die von 
fich vorgeben, daß der neue Menſch in 
ihnen ohne Schmerz und Angit fey ge 


bohren worden. Ein jeder huͤte ih, 
daß er fich und andre nicht Betrüge, und 
weder die Frommen ohne lirfache ſchrecke 
und Eränfe, noch die Boͤſen unbehutſam 
rroͤſte und aufrichte- Alle Chriffen wer⸗ 
der Priifung ihres geiſtli⸗ 
chen Zuſtandes brauchen Finnen. Viele 
uaͤlen fich und zweifeln an ihrer Bekeh⸗ 
rung und GSeligfeit , meil ihr Gewiſſen 
ihnen ſaget, daß fie David feine Buß⸗ 
Yieder nie haben mit Grunde der Wahr- 
Heit nachfprechen fönnen. Andre neh» 
men die Bangigfeit, die. ihnen die Erin⸗ 
nerung ihrer RMiſſethaten ehedem ohne 


den dieſes bey 


Die mit GoOtt verſoͤhnet find und die Verſicherung ſeiner Gnad 
empfangen haben, ſind deswegen von 


Frucht verurſachet hat, fuͤr ein Zeichen 
ihrer Verſoͤhnung an, weil ſie gehoͤret 
haben, daß das Weſen der Buſſe in einer 
heftigen ünruhe und Angſt der Seelen 
beftebe. Bey ben meiſten find einige 
Shpranen, bie fie fich felder durch menfib- 
fiche Mittel ausgepreffet haben, der ganze 
Beweis, den fie von ihrer Buſſe geben 


‘ 








Finnen. Dee und jener ſchaͤmet ſich 


niche zu behaupten, er müffe nie in die 
Ungnade des Höchften gefallen ſeyn, weil 


er nie mit Zurche und Sorge für dem 


- HErren und feinem Gerichte gerungen 


habe. Mir verfchmeigen mit Fleiß die 
übrigen falfchen Gedanken, worauf bie 
Menfehen in diefer Sache geratben Fön 
nen. Dan mird den meilten derfelben 
entgehen, wenn man das, was wir bier 
ansgeführee haben, fich zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 
ren wird. a N 


IN RE rg 


N 
der ganzen Schuldigkeit, ſich vor 


GO zu erniedrigen und durch die Vorſtellung ihrer vergebenen Miſſe⸗ 
thaten zu demuͤthigen, nicht befreyet. Das böfe Herze , das die ange⸗ 


feget die Menſchen oft unvermuthet wie⸗ 


der in die Knechtſchaft der Suͤnden zuruͤcke, die ſich gleich nach vollende⸗ 
ter Buſſe zur Ruhe begeben und Die aͤberſtandene Traurigkeit vollig zu 
ch feine Bekehrung fefte gründen und. 
ftäufen will, der muß eine Zeitlang die Neue und Unruhe, woraus ihn 
der HErr errettet hat, zuweilen erneuren und Die geheilten Wunden durch 
damit die Furcht GOttes in ihm blei⸗ 


vergeffen ſuchen. Wer demna 


die Kraft der Gnaden aufreiſſen, 


ben und feine Seele für dem Abfall unter fo vielen Verſuchungen bewah⸗ 


ren moͤge. 
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Erklaͤrung. 


Wir glauben beynahe, daß die Lehre, 


die wir hie gegeben haben, vielen neu, 


fremd und unerhoͤret ſcheinen werde. 


Wir behaupten, daß die Buſſe, wenn ſie 
vollbracht iſt, dennoch fortgeſetzet werden 
muͤſſe. Heiſſet dieſes nicht fo viel: Das 


Mittel, das zur Beſſerung und Bekeh⸗ 


rung führer, muß auch zu ber Zeit ges 


brauchet werden, da ed unnöhtig wor⸗ 


den und der gefuchte Zweck erhalten iſt? 


- Und ift dieſes nicht, wo nicht ganz unge⸗ 
reimt, doch dunkel und unverffändlich ? 
Ein büffender Sünder und ein Bekehr⸗ 


ter und von GOtt zu Önaden angenom- 


mener Chriff find zwo wiedermärtige 
Perſonen, die fich nicht zuſammen ſchi⸗ 


I 


cken. 


Wer dieſes iſt, bedarf der Buſſe 
nicht weiter: Und wer der Buſſe noch 
bedarf oder in der Buſſe ſtehet, der kann 
ſich den Nahmen eines bekehrten und mit 
GOtt ausgeſoͤhnten Chriſten nicht an⸗ 
maſſen. Das iſt bekannt und wird von 
allen eingeraͤumet, daß ein gerechtfertig⸗ 
ter und erneuerter Chriſt taͤglich Buſſe 
thun und die mannigfaltigen Fehler, die 


ihn überfallen, mit Neue erkennen und 


durch den Slauben tilgen müffe. Allein 


“ wir veden von der Buſſe, die man die 


GSroſſe zu nennen pfleget. Wir wollen, 


daß ein Chriſt, dem Gtt die Rechtferti⸗ 
gung uͤm Chriſti willen zugeſtanden hat, 
ſich aus dieſem ſeligen Zuſtande in feinen 


Gedanken herausſetzen, dem Geſetze die 
Macht ſeine Seele zu verwirren und zu 
ſchrecken wiedergeben und aufs neue 
Gnade und Erbarmung von dem HEr⸗ 
ren begehren ſolle. Iſt dieſes noͤhtig? Iſt 


ein Menſch ſich der Gnade, die er em⸗ 

pfangen hat und die er bey ſich ſpuͤret, 

aͤuſſern und ein Ungewitter in ſeinem 
I. Theil. II. Abſchn. 


Gemuͤhte, das heiter und aufgeklaͤret iſt, 
wieder zuſammen ziehen? Kann ein Ges 
heilter und Geſtaͤrkter die Schmerzen, 
die er verloren hat, wieder ſelbſt an⸗ 
nebmen und nach der Hulfe und Errer - 
tung, die ex bereits erlanget hat, ſich aufs 
nene fehnen 


Es wird nöhtig ſeyn, dieſe Zweifel voͤl⸗ 
lig auszurotten, daß wir zuerſt erklaͤren, 
was wir durch die Fortſetzung der erſten 
und groſſen Buſſe verſtehen. Die Buſſe 
fortſetzen oder erneuren heißt bey uns 
nichts anders, als den ungluͤcklichen 
Stand des Zorns, darinn man vor der 
Bekehrung gelebet hat, ſich wieder vor⸗ 
ſtellen, die Sunden, die man im demſelben 
begangen hat, bey fich imffandlich wie; 
derholen, das Mißfallen des Hoͤchſten 
über diefe Suͤnden und die Strafen, die 
feine Gerechtigkeit den Hebertretern des 
Gefeßes beſtimmen müffen, bedachtfam 
ermwegen, die unfchagbare Gnade, die man _ 
in der Rechtfertigung durch Chrifum 

empfangen bat; feinem Geiſte vorhalten, 
damit man für den Nachfkellungen feiner 
geiftlichen Feinde deſto ficherer ſeyn und 
im Glauben bleiben möge. Wer diefeg 
thut, der behalt die Verficherung von 
feiner Verſoͤhnung mit GOtt und den 
geiftlichen Frieden in feiner Seelen : Ind _ 
hat doch auf gewiſſe Arc die Geſtalt ei- 
nes Buffenden an fich, fo lange er in Die- 
fer Betrachtung beharret. Er entziebe 
feinen Gedanken nur eine Zeitlang zu ſei⸗ 
nem Beſten die Dinge, die dag Herz er- 
quicken und aufrichten, und zeiget ihnen 


es vernünftig? Ja iſt es möglich? Kann dagegen die Sachen, die ibm vordem fo 


viele Angſt und Unruhe zugezogen haben. - 

Indeß bleibt Die Uebergeugung von ſei⸗ 

ner Gerechtigkeit unbemeglich fliehen. Er 
Ji be⸗ 
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- behält die Freyheit, feinen Geiſt von je 
nen traurigen Borftellungen auf diefe 
wieder zurücke zu ziehen. Und er findet, 
wenn er fich Diefer Freyheit bedienet, fei- 
nien Schatz unverändert wieder, und bat 
nur in der Zeit, da er gleichfam-fich da⸗ 


von entfernet hat, eine frifche Begierde 


aefammlet, an dem Anfchauen deffelben 
fich zu vergnügen. Er iff nie ohne 
Traurigkeit, ohne Neue, ohne Schreden, 
fo lange er fich unter den Zeugniffen fei- 
ner alten Feindfchaft gegen GOtt aufs 
Hält und die Gefahr, die ihm ehedem ge- 
drohet hat, anfiehet. Kann jemand frey 


von diefen Regungen bleiben, der feinen 


Undank und Frevel gegen ben liebreiches 


fen Wohlthaͤter nicht leugnen Fann und 
den ſchrecklichen Abgrund offen fieher, 


dem er mitgenauer Noht entgangen iſt? 
Allein dieſe Neue aͤngſtet nicht fo, wie Die 
überffandene, und wird durch die Gewiß⸗ 
heit, daß die alte Schuld ausgelöfchet und 
die Gefahr verfehwunden ſey, verfüffer. 
Mir find der Meinung nicht, doß ein bes 
kehrter Chrift eben den Kampf, in dem er 
obgeſieget hat wieder antreten,feiner Ge⸗ 
rechtigkeit ganz vergeſſen, ſich aufs neue 
für einKind des Zorns und der Vverdamm⸗ 
niß in dem Berichte des Hoͤchſten ausge⸗ 
ben und einen Onadenfpruch des Nic)- 
ters nach dem andern ſich mit Wehmuht 


und Thraͤnen erbitten muͤſſe Wer ung. 


fo verſtehen und in dem von und verwor⸗ 
fenen Berftande feine Buffe zu erneuren 
trachten würde, der mürde bald aus der 
Erfahrung lernen, daß er ſich ein unmoͤg⸗ 
liches Gefetze aufgebuͤrdet hatte. Die, fo 
die Kraft der Gnaden gefihmecket haben, 
und ein Beift mir dem Ereen gewor⸗ 
den find, wie der Apoſtel vedet,.Eor.VI. 
y7. tönnen weder Das Licht, das in ihnen 
aufgegangen If, verfeugnen, noch bem 
Geifte gebieten, daß er in ihrer Seelen 
aufhören ſolle, geſchaͤftig zu ſeyn. 


feln laſſen. 


deren wir genieſſen, und die Thaten, 
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An der Möglichkeit des Rahts den wir 
ertheilet haben, wird dieſe Erklaͤrung der 
Sache, die gefordert wird, niemand zwei⸗ 
So möglich es iſt daß ein 
Menfch,der eine ſchwere Krankheit übers 
fanden hat, fich die Urfachen, wodurch er 
in dieſes Elend gerahten ift, die Schmer> 
zen, die er geduldet hat, die Liebe derer, die” 
ein Sheil feiner Roht willig übernommen 


‘haben, die Geſchicklichkeit und Muͤhe des 


Arztes, der ihm der Todesgefahr entriffen 
hat, die befchwerlichen Empfindungen, Die 
ihm die Meittel verurfacher haben, wodurch 
er die Gefundheit wieder erlanget hat, ſo 
möglich es iff, daß ein vom Tode Erlös 
ſeter, fich alle Diefe Dinge in Gedanken 
vorftellen kann, theils Sorgfalt und Bez 
hutſamkeit bey fich zu erwecken und neue“ 
Leiden zu verhüten, theilg die Liebe und 
Dankbarkeit gegen feine Freunde und 
Wohlthaͤter zu erhalten: So möglich 


iſt es auch, daß ein mit GHtt vereinige 


ger Chriſt in gemwiffen dazu beffimmten - 
Stunden, das Glück, darinn er Leber, aus 
den Augen feßen und die zurück gelegte 
Uneuhe der Seelen in allen ihren Stuͤ— 
cken bey fich gleichlamerneuren fonn. Wir 
dürfen alfo nur die Nohtwendigkeit und 
den Nutzen diefer geiftlichen Hebung zeis _ 
gen, oder die Verbindung ber Bekehrten 
zu Diefee Pflicht darthun. Wir wollen 
diefem Beweife alle Klarheit, der er fü 
Dig ift, geben und nichts, als folge Wahr 
heiten zum Grunde legen, die einem jes 
den vernünftigen "Deenfchen: feine eigne 
Erfahrung und der Uemgang mit andern, 
Menfchen befanne gemacht hat. Es iſt 
zuerſt bekannt, daß wir Menfchen nichts 
lieber und leichter indgemein zu vergeſſen 
pflegen, als die Dinge, die ung Schimpf 
und Unehre gebrachte und noch dazu in 
Schmerz, Kummer und Unruhe verſetzet 
haben. Die Ergösgungen und Wollüfte, 


die 
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die uns Ehre und Anſehen gegeben haben, 
ziehen vor ſich fo tiefe Spuren in unſerm 


Behirne, daß wir ihr Andenken fehwer> 


lich verliehren und ohne Mühe das etwa 


‚verlohrne wieder herffellen. Und weil 
wir in der Erinnerung der genoffenen 
Mollüfte und Ehren eine neue Wolluſt 


- finden, fo erfrifchen wir dieſe Spuren fo 
pfte und fo begierig, daß fie weder Durch 


die Seit, noch durch die Zufaͤlle des Le: 
bens, koͤnnen getifget werden. Allein die 
Leiden, die wir etwa ausſtehen muffen, 


und die Zeichen unfrer Schwachheit und 


— 


Untugend nehmen unſer Gedaͤchtniß und 


unſre Einbildung mit. einer ſolchen Ge 
walt nicht ein, weil fie der Natur und der 


Eigenliebe verdrießlich und amerträglich 
find. Und wir find auch nie fonderbar 


bemüht, ſie in dem Befige, den fie etwa er: 


langet haben, zu erhalten. Wir empfinden 
das gewiſſer maffen wieder, was wir fo 


ungerne ehedem empfunden haben, und 


* halten daher gleichſam unſer gegenwaͤrti⸗ 


ges Vergnuͤgen auf, wenn wir unſern Geiſt 


mit der uͤberſtandnen Schmach und Angſt 


beſchaͤftigen. Daher laden wir ihm nur 
felten und ungerne diefe Arbeit auf. Ind 
ftellet fih ung ja etwa das alte Trauer: 
fpiel wieder vor, fo find wir nur nachlaf 


ſige Zuſchauer und verändern die Schau: 


bühne, fo bald wir Fönnen. Der allerhef: 
tigfte Schmerz und die größte Unehre 
wird uns Daher mit. der Zeit eben fo un: 
befannt, wie ein langt verfehmundenes 
Traumgefichte, und eine geringe Wolluſt 
bleibt ung ſtets bekannt. Der alte Spruch, 
daß es vergnügt und angenehm ſey, fich 
on feine vergangnen Uebel zu erinnern, 
iſt falſch, wenn er fo viel bedeuten foll, 


daß cin Menſch fich ‚gerne bey der Be- 


trachtung feines ausgeſtandnen Reideng 


auf halte. Er kann nichts mehr, als die: 


ſes, anzeigen, wo er wahrhaftig bleiben 


oll, daß ein Menſch fich freue, wenn er 






“an 


— — 





daran denket, daß er aus dem Uebel iſt 


errettet worden. Das Ende feiner Leiden, 


die Erinnerung des Sieges über feine 
Wiederwaͤrtigkeit vergnuͤgt ibn: und nicht 
die Wiederwaͤrtigkeit felber, oder die Er- 
innerung ber lagen, die ibn vordem 
uͤberwaͤltiget haben. Gind wir fo gear- 
tet, fo muͤſſen wie befürchten, Daß un— 
fer fündlicher Wandel und die Angſt und 
Unruhe, bie und das Gefeg mit feinen 
Drohungen zugegogen bat, und die Mühe, 
die mir angewendet haben, unfre Verſoͤh⸗ 
nung mit Dem gevechten Richter herzu⸗ 
fiellen, von Tage zu Tage in unfern Ge- 
danken werde verkleinert und endlich 
unferm Gedaͤchtniſſe ganz entzogen mer- 
den. Der Heilige hoͤret nicht auf: ein 
Menfch zu ſeyn, der fich felbft und feine . 
Ruhe liebet, und wird alfo,wie die Iren 


ſchen pflegen, in dem Genuffe der goͤttli⸗ 


chen Liebe und Gnade fich ungerne durch 
ein Bild feines überffandnen Schreckens 
und der Urfachen, die Denfelben gejeugee 
haben, ftöven Taffen. Die Zeit wird ihm 
benftehen, diefen vermeinten Feind feiner 
Zufriedenheit leichter zu befiegen. And 
wenn er es etwa nach dem Ablaufe einiger 
Sabre zu feiner Ermunterung für noͤthig 
halten wird, ſich der Tage feines geifkli- 
chen Kampfs mie Ernft und Andacht 
zu erinnern, fo wird er mit Verwunde 
rung wahrnehmen, daß die Fußtapfen 


derſelben in feiner Geele beynahe ganz 
vergangen find. " 


Bir wiſſen weiter ans einer unbetruͤg⸗ 
lichen Erfahrung, daß Diejenigen, die dag 
Elend und die Gefahr nicht mehr ken— 
nen, der fie entwichen find, dem Ungluͤcke 
naher find, als fie felber meinen, und durch 
eine geringe Verſuchung in die alten Mer 
bel zuruͤcke gezogen werden können. Wer 
geſchickt iſt, die verſchwundenen Schmer- 
zen fich, fo oft er will, klar und lebhaft 


Ji2 vor⸗ 
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vorzuſtellen, der befiget das gewiſſeſte 
Mittel, neue Leiden und Gefaͤhrlichkeiten 
zu vermeiden. Wer hergegen nicht mehr 
weiß, was er hat dulden muͤſſen, ebe 
er zu der Ruhe, der er genieflet, gebracht 
worden iſt, dem iſt Die größte der Stuͤtzen 
genommen , moran ein Schwacher ſich 
halten muß, wenn er zum Falle gereizet 
wird. Wie viele wuͤrden gefund blei- 
ben, wenn fie es nicht vergaffen, dag fie 
kraͤnk, elend und geplagt geweſen wären? 


And wie viele würden ihre übrigen Tage 


ficher und ruhig befchlieffen, wenn fie dar⸗ 
an gedächten, wie unficher und unruhig 
die bereits erlebten Tage geweſen? Ei- 
nem Chriften iſt eben fo wohl nichts vor: 
theilhafter zu feiner Standhaftigkeit in 


Guten, als die Betrachtung des Zuffan: 


des darinn er fich befunden bat, ehe er 
erleuchtet worden ift, und der Traurigkeit, 


die ihr überfallen, da er das erſte Licht der 
Gnaden empfangen hats Und hergegen 


nichts fehadlicher, als das Unvermögen, 
ar diefe vergangnen Stunden ber Ge: 
fahr und Unruhe mit Bewegung und 


debhaftigkeit fich zu erinnern. Man wird 


wieder mach und munter aus dem ges 


- fährlichen Schlummer, ber die aufrich- 


ausgeſetzet hat, 


tigſten Chriſten unter den taͤglichen Ab⸗ 
wechſelungen der Arbeit und der Ruhe 
unvermerkt einnimmt, wenn man in den 
Augenblicken, die man zu feiner Andacht 
fich in den Mifferhafer 
wieder verkleiden kann der vordem fo 
fehnlich und begierig bey dem Herren 
im Mitteiden geflehet hat. Man ſchoͤ⸗ 
pfet in dieſer Erniedrigung friſche Kraͤfte 
den Verſuchungen zu begegnen und ber 
Heiligung nachzujagen. Man erreget 
bey fich ein heilſames Schrecken das 


ung eine Zeitlang gegen unſre eignen 


Luͤſte und die Retzungen der Welt un— 
empfindlich machet. 
reden, das ſterbende Feuer Der Lirbe ges 


Das erſte Hauptſtuͤck — 


Man blaͤſet, fo zu 



















































gen den GOtt wieder auf, der ſich unſe⸗ 
ver zu der Zeit, da wir es hoͤchſtunwuͤr⸗ 
Dig waren, erbarmet und uns den Ein? 
gang in fein Reich aufgefchloffen hat. Man 








kann diefes fich leichte einbilden, wenn 


man fich nur auf dad Verhalten eines 


Menſchen befinnet, dem fich mitten in ſei⸗ 


ner Unordnung das betrüßte und ſchmerz⸗ 
hafte Lager zeiget, worauf er die ehemah⸗ 


“ figen Fehler feines Lebens hat büffen 


müffen. Wie bald verfchwinder bey fol 
chen Leuten die Begierde die angefans 
gne Luft fortzufegen ? Wie leicht wird 
e8 ihnen Urfachen zu finden, fich der ger 

fährlichen Geſellſchaft zu entziehen? Wie 
hurtig fammlen fich alle Kräfte der Vers 

nunfe dem Eindruck der Sinnen und der 
Einbildung zu wiederſtehen? Und wie 
glücklich find fie indgemein den Streit‘ 

der Wolluſt und der Tugend zu ihrem 
Beften zu endigen? Die hergegen, die nur 


überhaupt fich erinnern Fönnen, daB fie 


ehedem Sünder und Feinde GOttes ger 


weſen find, die vergebens arbeiten, ſich eis - 


nen reinen und Flaren Entwurf ihrer als 
ten Bosheit, Gefahr, und Unruhe zu ma⸗ 
chen, die mit Fleiß ihr Gemuͤhte von al 
fen Zußtapfen der überwundenen Ange 
gereiniget haben, im der gegenwärtigen 
Zufriedenheit defto freyer zu genieffen, falz 
Ten oft, wenn fle zu ftehen vermeinen, und 
fehen fich ohne Ruͤſtung, wennder Streit 
am heftigſten if. Die tägliche Bulle, 
die von allen für fo nöthig gehalten wird, 
muß ihre beſte Nahrung aus der erſten 
Buſſe ziehen, die den Menfchen aus der 
Herrſchaft der Sünden gezogen hat Der 
feine täglichen Sünden recht bereuen und 
ausföhnen foll, muß wiffen, wie viel das 
Geſetze über Die Seele eines Menſchen, 
der feine Schuld nicht leugnen kann, vers 
inöge, wie ſchwer es ſey, den Anblick 
eines allmachtigen und gerechten Rich» 
ters, den man beleidiget hat, gu ertra⸗ 
— a | ge 
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gen, und wie unbefchreiblich dag Ver⸗ 
gnügen eines Suͤnders ſey, deffen rechts 
mäßige Furcht und Angſt durch einen 


* gnaͤdigen Blick des Hoͤchſten gehoben 


wird. Dieſe Wiſſenſchaft kann allein die 
beſtaͤndige Bußübung, die Fein wahrer 
Chriſt vergeffen darf, recht Fraftig, nuß- 


lich und heilfem machen. Je ſchwaͤcher 


und Kleiner alfo diefe wird, je mehr wird 
der Eifer in der fletigen Buſſe, die Be⸗ 
gierde ſich zu pruͤfen, das Verlangen 


alle Sünden zu verhuͤten, und die Feh⸗ 


ler, die man fich vorruͤcken kann, zu tils 
gen, abnehmen müffen. Kein ficherer 


Mittel für einen Menfchen, der feiner vo⸗ 
rigen Unmaͤßigkeit vollkommen ablagen 
will, als fich an dem Gchluffe eines jeden 


Tages zu erinnern, wie weit man etwa 
des Tagesvon feinem Borfage fich entfer⸗ 
net babe, und den neuen Vorfag zu fa 


ſen, das Verſehene morgen zu vermeiden. - 
Allein wer kann ſich dieſes Mittels recht 


bedienen, als ein Menſch, der ſich ſeiner 


vorigen Unmaͤßigkeit und der ſchaͤdlichen 
Fruͤchte, die ihm daraus ermwachfen find, 
‚recht bewuft iſt ? Der wird es mit ber 
Zeit nicht mehr brauchen Finnen, der feis 
nen Spiegelbey fich aufgehoben hat, wors 
inn er feine alte unreine Geſtalt und die - 


Häglichen Folgen feiner abgelegten Un- 


art befchauen kann. Er wird feine taͤg⸗ 


- Tichen Abweichungen von ber Regul, die 


er fichvorgefchrieben hat, nicht. mehr ken⸗ 
nen und, ehe er es merkt, für leidliche 


und unfchuldige Vergnügungen ausge: 
ben. Er wird den Willen fich vorzuſehen, 
damit ihn das uͤberſtandne Unglück nicht 
wieder treffen möge, nicht mehr bey fich 
aufrichten und feſte fegen Finnen. 


Es iſt endlich unter allen Berffändigen 
ausgemacht, daß die, fo das Andenken 
eines gewiffen Zufalls oder einer merk- 
wuͤrdigen Begebenheit gerne fo bey fich 
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erhalten wollen, daß fie fich deffelben zu ih⸗ 
rem Nußen ſtets erinnern koͤnnen, ihren 


— — 











Zweck nicht beſſer erreichen koͤnnen, als 


wenn ſie ihre Gedanken damit oͤfters 

einige Zeit hernach beſchaͤftigen und den⸗ 
ſelben nicht ſofort die Freyheit gönnen, ſich 
mit fremden Vorſtellungen zu bemuͤhen. 
Man ſetze, daß ein Kriegsbedienter die 
Uemſtaͤnde, worinn er ſich in einer gewiſ⸗ 
ſen Schlacht befunden hat, in ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe rein und unverfaͤlſcht bewah⸗ 
ren wolle, damit ſie ihm entweder zur 
Lehre in Zukunft dienen, oder ohne Zu⸗ 
ſatz auf die Nachkommen gebracht wer⸗ 
den mögen. Was wird man einem fol- 
chen Manne anders, als dieſes, rahten 


koͤnnen, daß er fich die Gefchichte , Die 


bey ihm unverlegt bleiben fol, fo deut⸗ 
lich, als e8 feyn Fann, und fo oft, als es 
möglich ift, zu der Zeit, da er fie gleich- 
fam noch fiehet, vorftelen muͤſſe Man 
feße, daß es jemand zu feiner Befriedi: 
gung und Ermerkung für noͤthig halte, 
das Bezeigen feines ſterbenden Freun⸗ 
des, feine Abſchiedsworte, feine Groß⸗ 
mubt im Tode, feine legten Kehren und 
Ermahnungen, wieder alle Anfalle der 
Zeit bis an feine Grube zu befchügen. 
Was wird ihm ein Weifer, den er et» 
wa fragen möchte, für ein Mittel an die 
Hand geben, fich dieſes Gluͤck zu erwer⸗ 
ben? Er wird ihm, wenn er bie Natur 
der Menſchen Fennet, fonder Zweifel 
dieſe Lehre gehen: Verſaͤumet es jego 


nicht, da die vorgegangne Sache, die 


ihr eines ewigen Andenkens würdig hal⸗ 
tet, noch friſch und, fo zu reden, gegen⸗ 


waͤrtig iſt, dieſelbe ſo uͤmſtaͤndlich, als ihr 
koͤnnet, alle Tage eurer Einbildung vors 


zutragen und abzumahlen. Ihr werdet, 
wenn dieſes eine Zeitlang geſchehen iſt 
derſelben ein unſterbliches Denkmahl in 
eurem Gemuͤthe aufrichten, woran ihr, 
weil ihr lebet, fo oft ihr es für gas und 
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nuͤtzlich haltet, euch vergnügen koͤnnet! 
Unfre Einbildung fen fo fähig und un⸗ 
fer Gedaͤchtniß fo glücklich, als es im- 
mer feyn kann: Es bleiben doch Krafte 
eines Geifteg, der in gewiffe Schranken 








eingeſchloſſen if und der der Macht der. 


Sinnen mehr, als er felber gerne will, 
nachgeben muß. Taͤglich neue Vorſtel⸗ 
Iungen, neue Empfindungen, neue Be: 
griffe und Bilder! Wer Fann alle dieſe 
neuen Gaͤſte fo behutſam und forgfaltig 
aufnehmen, daß die Alten dennoch ihre 
Stelle behalten und in Feinem Stuͤcke 
gekraͤnket und beſchaͤdiget werden ? In 
einem fo engen Geiſte, als der unſrige iſt, 


muß das Alte dem Neuen Raum ma⸗ 


chen, wo wir zu dieſem Leben nicht un⸗ 
uͤchtig werben wollen, und entweder 
ganz weichen, oder fich fo zuſammen zie⸗ 


ben, daß es fich fehwerlich regen und. 


ausbreiten kann, wenn wir es haben wol: 
len. Und wen alfo ein gewiſſes Stuͤck 
fo angenehm und nöthig fcheinet, Daß er 
den Verluff oder den Schaden deifelben 
für fein Unglück halt, der muß demfel- 
ben eine Gtelle bey fich bereiten, bie 
nicht gefisret werden Fan, und ben 
Grund derfelben fo tief graben, daß fie der 


Zeit und den täglichen Abwechfelungen 


wiederftehen kann. Dieſes geſchicht nicht 
anders, als durch eine langſame und 
oͤftere Wiederholung aller darzu gehoͤ— 
rigen Dinge, die man zu der Zeit an— 
ftellen muß, da die Bewegungen des Gei— 
ſtes noch nicht ganz aufgehöret haben. 
Diefe Bemühung noͤthiget gleichfam die 
Seele es zu verfüchen, ob fie Diefe Ga- 
che, die ihr fo emfig und nachdrucklich 
empfohlen wird, mit den groflen und all- 
gemeinen Wahrheiten auf eine gewiſſe 
Weiſe verbinden Eönne, die fie nicht ver: 
liehren Tann. Gie findet endlich ein 
Mittel, eine folche Vereinigung zu tref⸗ 
fen: Und dadurch wird ihr ein unver 
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gängliches Gedaͤchtniß geftiftet. Einem 
Chriſten iff, wie wir gejeiget haben, fehe 
daran gelegen, daß die Dinge, die mit 
ihm zu der Zeit feiner VBerfühnung mie 

GOtt vorgegangen find, ihmnieentfallen 
mögen Er muß fo flark feyn, daß ern 
fich diefelben zu Gemüthe führen Fan, 
wenn er anfänger Faltfinnig, ficher, oder 
verzagt zu werden. Und man kann ihm, 
diefe Stärke zu gewinnen, nichts anders 
vorfehlagen, ald das, was in menfohle 
chen und ivdifchen Dingen in dergleichen 
Faͤllen mit Nugen gebrauchee wird. Er 
muß auch, nach feiner Verföhnung, eine 
Zeitlang in der Buffe bebarren, und, fo 
viel e8 geſchehen kann, fo wohl die ver- 
gangne Traurigkeit und Unruhe, als die 
Erretsung aus derfelben, bey fich erneu- - 
ren. Er muß feinen- vorigen Wandel 
nach der Borfchrift des Geſetzes von neu⸗ 
em prüfen, dag verfchwundene Schrecken 


La 


‚wieder zu erfrifchen, die abgetrockneten 


Thranen wieder hervor zu locken, die 
Freude des Geiſtes, die er nach dem Un 
gewitter empfunden bat, wieder zu erwe⸗ 
sten fich bemüben und, wenn wir fo reden 


dürfen, fein Verſoͤhnungsfeſt zu feyren 


fortfahren. Der Beift des HErren wird 
ihm in diefer Uebung beuffehen: Und 
den Mugen berfelben wird er fo lange 
fpüren, als der Kampf des Fleifches und 
des Geiſtes wehren wird. | % 


Die Schrift ffellet ung diefes in dem 
Bilde der Suͤnderinn vor Deren Ger 
fibichte wir oben erwogen habe.  Diefe 
mar, wie wir bemwiefen balen, von dem 
Herren Iosgefprochen, und fürchtete den 
Fluch des Gefeges nicht mehr. Allein fie 
hörte deswegen nicht auf zu büffen oder 
ihre Miſſethaten, die ſie ehedem zu einer 
Feindinn GOttes gemachet hatten, ſich 


zu ihrer Befeſtigung in der angefangenen 


Beſſerung vorzuſtellen. Sie warf No, x 
H er \ a. 
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da ihr Herz durch dieſe Betrachtung ein⸗ 
mahl recht aufgebracht war, nicht als ei⸗ 
ne unbekehrte, ſondern als eine verſoͤhnte 
Suͤnderinn zu den Fuͤſſen JEſu und gab 
eben die Zeichen eines zerfchlagenen und 
gerührten Herzens von fich, wodurch fie 
in der erften Buffe den Schmerz ihrer 
Seelen eröffnet hatte. Wer will zweiffen, 
daß Petrus und andre Sünder eben die- 


fe8 gethan aben? Wie fehr Paulus 


ſich bemuͤhet haben müffe, das Andenken 
. feiner Buffe und Befehrung tief in feine 
Seele zu drücken, iſt Daraus leicht ab- 


zunehmen, weil er auf die Sünden, die 


er vorher begangen harte, und auf die 


Gnade, die ihm mwieberfahren war, bey - 


aller Gelegenheit falle und zumeilen mie 
Bergnügen von der Hauptfache , die er 
abhandelt, abzumeichen fcheinet, um feine 
alte Unart zu berihreiben, und die Güte 
des Herren zu rühmen. Man lefe, die- 
fe8 zu lernen, nur das erſte Hauptſtuͤck 
feines erſten Schreibend an den Timo 


theum. Er träget daſelbſt einen kurzen 


Begriff der Lehre JEſu Chriſti vor, 
- am gewiſſe Südifche Schwaͤtzer abzuinei- 
fen, welche Diefelbe durch ihre eigne Er- 
findungen und vermeinte Gelehrſamkeit 
verfälfcheten. Kaum bat er fo viel zur 
Beſchaͤmung diefer falfchen Chriffen ge: 
ſaget, ald die Noch erforderte, fo ge 
raͤht er unvermerkt auf feine eigne Per- 
fon und bleibt bey der Betrachtung fei- 
nes alten findlichen Zuffandes und ber 
göttlichen Liebe, die ihn in demſelben 
nicht hatte untergehen laffen , eine ge 
saume Seit ſtehen. Er mechfele mit 
dieſen beyden Begriffen, die fich ihm zu: 
gleich vorfiellen, und träge bald den ei: 
nen, bald den andern, auf unterſchiedene 
Meife vor. Er preifee zuerſt die Liebe 
GOttes gegen ſich, v. 12. und gleich 
darauf mahlt er Die verhaßte Lebensart, 
die er vor feiner Erleuchtung geführes 
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hat, mit Worten ab, woraus man ein 
Herze kennen kann, das aller Eigenliebe 
abgeſaget und ſich aufs aͤuſſerſte befliſ⸗ 
ſen hat, ein aufrichtiges Bild ſeiner al⸗ 
ten Unart bey ſich zu bewahren. v. 13. 
Es ſcheinet, als wenn ihm dieſe Beſchau⸗ 
ung feiner unreinen Geſtalt ein Schre— 
cken verurſache Er kehret dahero gleich 
v. 14. zu dem Nutzen der göttlichen Lies 
be und Erbarmung zuruͤcke, die feine 
Flecken abgewiſchet und feine Seele mit 
Glauben und Liebe gefchmücker hatte. 
Er nimmt von der Wohlthar, die ihm 
wiederfahren war, Anlaß, allen Sündern- 
Muht und Troſt einzufprechen, und heiſ⸗ 
fet fie auf das Verdienſt JEſu hoffen. 
v. 15. Doch, ehe man fich es verfieher, 
blicket er wiederum auf feine fo lange 
getilgte Schuld. zurücke. - Er kann die _ 
Sünder nicht aufrichten, ohne fich zu⸗ 
gleich wieder zu erniedrigen : Und es iſt 
ibm nicht genug, fich zu benfelben zu zaͤh⸗ 
len: Er muß fich gar zu ihrem Haupte, zu 
dem Größten und Unwuͤrdigſten unter 
allen, die GOtt befeidiger haben, machen. 
Es iſt nicht anders, als wenn er fich für 
dem Hochmuht fuͤrchtete, fo bald er fich 
der göttlichen Gnade erinnert, und als 
wenn ihm für der Verzmeifelung bange 
wäre, fo bald er an feine Sünden ge 
denket. Er nimmt zulegt diefe beyden 
Dinge, die er fonft einzeln erwogen bat, 
zufammen, ımd menger fie unfereinan- 
der, v. 16. ald wen er Durch dieſe Ver⸗ 
einigung feine Seele am gewiffeften fie 


Stolz fo wohl, als für Unmnbt, verwah⸗ 


ven Ente. Er zieht aus beybden eine _ 
kraͤftige Urſache den Höchffen zu Toben, 

und faſſet das Rob felber mit groffen und 
nachdruͤcklichen Worten ab. v. ı7. Man 


kann diefem Stüde feines Briefes nicht 


nachdenten , ohne fofort daraus zu ler- 
nen, daß ihm feine Bekehrung nie aug 
dem Sinne kommen fey, daß die auffer- 

sagen 



























u | 


BT —— 








orbentliche Gnade deren er old ein Apo⸗ 


feel täglich genoß ihn nie verbindert ha⸗ 
be, ſich an den Stand der Ungnaden, in 
Bent er vordem gelebet-hatte, allegeit zu 
erinnern, und daß er fich gerne in diefer 
Betrachtung theils zu feiner Beruhi⸗ 


gung, theils zu feiner Ermunterung ver⸗ 


tiefet babe. Dan fieht nichtdan dem an⸗ 
gezogenen Hirt, woraus man ſchlieſſen 
koͤnnte, daß dieſe beredte Beſchreibung 


ſeiner Bekehrung zu ſeinem Vorhaben 
Es ſcheinet viel⸗ 


noͤhtig geweſen waͤre. 
mehr, daß.er von feinem Zwecke fo lange 
entfernet fey, ald Diefelbe wehret, und im 
achtzehenden Verſe erſt zu demfelben zu⸗ 
rücke kehre. Und find einige und verbor- 
gene Gründe vorhanden gemefen, die ihn 
von den Erinnerungen, fo er andern giebt, 
Zuf fich feldf gezogen haben, fo hätte den⸗ 
felben viel Fürzer ein Genügen geſchehen 
Fönnen. Wer fo lange bey einer Sache, 


Sufferlichen Leben der Chriſten. 
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die des Natur unangenehm iſt, ſtehen 
bleibet, und fo klar und lebhaft dieſelbe 

abbildet, der muß es an nicht haben feh⸗ 
len laſſen, ihr ein unvergeßliches Anden⸗ 
ken in feinem Geiſte zu ſtiften, der muß 
wiſſen, daß es zu ſeiner Wohlfahrt noͤh⸗ 
tig fey, dieſelbe oft und aufmerkſam zu er⸗ 
wegen, der mußendlicheine Art des Ver⸗ 
gnuͤgens in ihrer Betrachtung empfinden. 
Viele bekehrte Chriſten wären nie gefal⸗ 


Ten und Kinder GOttes blieben, wenn ſie 


es fich nicht gar zu frühe hatten entfolen 
laͤſſen, daß fie Sünder und Feinde des 
Höchften geweſen wären. Diele würden 
der Buffe nicht kuͤnftig wiederum bedür- 
fen, wenn fie die gemeine Lehre der Kluge — 
heit faffen wollten, daß der, ſo zum Glüde 
und Frieden gelanger if, fihmerlih 
glücklich bleiben könne, wo er es fich für 
nuͤtzlich achtet, fein voriges Unglück bald 
au vergeflen. ol, b} 


— ig ee u 
Der Nusen der Buſſe zeiget fich fo wohl in dem innerlichen, als 
Der Betehete ſpuͤret innerlich eine 















































































unausfprechliche Ruhe und Zufriedenheit der Seelen, Roͤm. XIV. 17. 
einen Iebendigen Trieb, fein Herz in Ordnung zu bringen , feinen Ver⸗ # 
ſtand allegeit mehr zu evleuchten und feine Dreigungen dem Willen des 
Herren zu unterwerfen, Rom. VIL 22. 24. und ein aöttliches Vermoͤ⸗ 
gen, Diefen Trieb zu vollziehen und alfo täglich heiliger und vollkomme⸗ 
ner zu werden Phil. IV. 13. 1. Theffel. IV. rn. 3. Das Sufferlihe 
Leben des Bekehrten richtet ſich nach diefer innerlichen Veränderung 
der Seren. Es wird immer reiner, heiliger, nüglicher und dem Le⸗ 
ben, das unfer Erlöfer hienieden geführet bat, ähnlicher. Epheſ. IV. 
132.14, Match. II. 8. Kurz alles, was hieher gehoͤret, zuſammen ge 
faffee ! Die inmerliche Seuche der Buſſe ift die Heiligung: Die aͤuſſer⸗ 
liche Die, Lebensheiligkeit oder Die, thaͤtige Gottſeligkeit, Phil, I. sh 


2, Dett,, I, 8 & flaͤ 
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gemein von den Früchten der wahren 
Zuſſe reden, damit wir die Ordnung der 


Dinge, die wir nacheinander abzuhan⸗ 


deln entſchloſſen find, nicht verruͤcken moͤ⸗ 


gen. Würden wir ung hie tiefer einlaſ⸗ 
fen und. eine jede neue Eigenfchaft deg er: 


leuchteten Verſtandes und eine jede neue. 


Neigung des gebeiligten Willens inſon⸗ 
derheit vorſtellen, fo wurden wir vor der 
Zeit die Sachen vortragen, von denen 
wir in der Lehre von dem Stande der 


haben. Die Schrift befchreiber ung al⸗ 


Gnaden ümfköndlich werden zu reden 


lenthalben einen Chriften als einen ganz 


en: 


- 


- veränderten und uͤmgekehrten Menſchen; 
als ein nen Geſchoͤpf; als einen Men- 
ſchen, der einem Rinde ähnlich worden ; 
Matth. XVII 3. als einen Streiter, 
der allezeit gegen feine Feinde wacher und 


täglich einen Sieg nach dem andern über 


ſie erhält; als einen Menſchen, der nicht 
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re 


ziget ift, Gal. I. 19. 


mehr ſich felber lebet, fondern dem, oder 
nach dem Willen desjenigen, dee für 
ibn geftorben und auferffanden iſt, 

2. Cor. V. 15. der mie Chriſto gekreu; 
Und wenn nach 


dem Mittel gefraget wird, wodurch diefe 
groſſe Verwandelung gewuͤrket werden 


miehr, einen jedweben, der ſehen will, zu 


muß, fo wird nirgends ein anders, als 
‚die Buffe, genennet. Was bracht e8 


h überzeugen, Daß die Buffe befondere 
Fruͤchte fo wohl in dem Bemüthe, alg 
in dem Wandel des Menfchen hervor- 


tes gegangen find? Die 


bringen müffe? Und wie groß muß alfo - 
die Verblendung derjenigen feyn , die 


Feine Frucht der Buſſe zu benennen 
wiffen, und doch vorgeben Fünnen, daß 
fie Durch dieſelbe in das Reich GOt— 
Welt wuͤrde 


I. Theil. I; Abſchn. 


—— 


—⸗ 


Bon der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 


Br . Erflärung. 
Wir wollen hie nur überhaupt und ind: . 


lachen, wenn jemand von einer gemiffen 
Arzney fagte, daß fie ihm zwar gefund 
gemachet, allein weder Die Schmerzen, 
womit er gerungen, noch das Unvermö- : 
gen aufzuſtehen, noch die übrigen Zu- 
fälle feiner Krankheit gehoben batte. 
Und eben dieſe Welt meint doch, daß fie 
verſtaͤndlich und warhaftig frreche, mern 
fie faget, daß fie durch die Buffe gerei- 
niget und zu GOtt geführee fey, ob fie 
ſchon von Feiner Abnahme ihrer vorigen 
Mangel und unreinen Neigungen vüb- 
men koͤnne. Die Nharifeer begiengen : 
zu den Zeiten Johannes dieſen ungereim- 
ten Fehler. Gie kamen zu Sobanne, 
der die Buffe predigte. Gie bekannten 
ibre Sünde, Matth. III 6. Gie 
lieſſen fich von ihm taufen. Allein fie 
nahmen die Sünden, die fie bekannt und, 
dem Anfehen nach, bereuer haften, wies 
ber mit zuruͤcke. Gie lieſſen ihnen ihren 


vorigen Sitz: Und gaben doch vor, dag 


fie Buſſe gethan häften,und troͤſteten fich 
mit diefer Einbilding. Sohannes, der 
Durch eine göttliche Dffenbahrung in die 


Seele diefer thörichten Leute fahe und 
darinn diefen wunderlichen Wahn ers 


blickte, griff ihn mit einem göttlichen Ei- 
fer on und lehrte. fie das, mas fie ſelbſt 
hatten willen können, daß die Buffe 


c 


Fruͤchte bringen müffe, und daf da, mo 


dieſe Früchte fehlen, Feine Buffe gefche 
ben fey. Ihr Ötteengesächte, fagt er, 
wer bat euch denn geweifet, daß ibe 


‚dem zufünftigen Zorn enteinnen wers 


det? Diefe Worte bedeuten fo viel: She 
Thoren, die ihr von böfen Eltern gezeu⸗ 
get ſeyd und eben die unreinen und abge⸗ 
ſchmackten Meinungen von dem Dienſte 
GOttes eben die fündlichen Neiguns ’ 
gen an euch habet, die eure Väter in die 
Kk Hölle 
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Höfe geftürget haben, ihr werdet nim⸗ 
mermehr ben Einftigen Strafen GOttes 
in der Zeit und Ewigkeit entgehen, wo ihr 
in der verkehrten Einbildung beharret, 
womit ihr eingenommen ſeyd daß die 
Buſſe in dem aͤuſſerlichen SBekenntniſſe 
der Suͤnden, in einer ſcheinbaren Demi- 
cthigung, in der Abwaſchung des Leibes, 
in einer unbefländigen Neue beftehe, und 
su alanben fortfahret, dag man mit GOtt 
verföhner fey, wenn man fich eine Zeitlang. 
fo geftellet hat, ald wenn man die Vers 
Hhnung fuchte. Die folgenden Worte 
des Propheten erlauben und nicht, Diefer 
Etrafrede einen unbedingten Verſtand 
zu geben, oder ſie ſo zu erklaͤren: Ihr 
werdet gewiß verlohren geben. Johan⸗ 


25 














nes fchlägt gleich darauf ein Mittel vor, 


wie fie die bevorſtehende Gefahr abwen- 
den könnten. Und mie kann jemand de— 
nen, welchen er bie gewiſſe Verdammniß 
verkündiget, dennoch einen Weg mweifen, 
fich zu retten? Seine Worte koͤnnen da⸗ 
ber nicht anders, 
gung, die in der 
angenommen werden: 
der allem Zweifel unter 
gerechten Richterd gerabten, 
die Buffe mit andern Augen anſehet und 
eure irrigen Gedanken von der Natur 
derſelben ableget. Sehet zw, faͤhret er 
fort, thut rechtſchaffne Sceüchte der 
ZDuſſe. Man überfeger diefe Ermahnung 
nachdruͤcklicher, wenn man fie fo giebt: 
Bringet ſolche Seüchte, die der Buſſe 
wehrt find. Es iſt nicht 
fen Worten ausgedruͤcket mas Johannes 
fagen will. Die in ber Hige reden, ſa⸗ 
gen oft viel, wenn fie wenig zu fagen 
fcheinen, und wollen, daß ihre Zuhörer 
zu einer Lehre, die fie vortragen, verſchie⸗ 
dene andre hinzuſetzen ſollen, Die zu der⸗ 
ſelben gehoͤren und von ihnen darum im: 
Verflande zuruͤcke behalten werben, damit 


Folge der Rede lieget, 
das Schwerdt des 


| Dos erſte Hauptſtuͤck 





zer dazu gehören. Lernet, 


als mit dieſer Bedin⸗ 
Ihr werdet ſon⸗ 


wo ihr nicht 


alles in Dies 
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fie dag Leben und den Nachdrud ihrer 
Rede durch die Kürze vermehren mögen. 
So redet hie der heilige Johannes. Der 
‚Eifer, worinn ihn dee Anblick diefer une 
bereiteten Bußfertigen verſetzet bat, bin: 
dert ihn, alles, wag zu ihrem Unterrichte 
noͤhtig ift, ordentlich und Deutlich zu erzaͤh⸗ 
len. Er ſagt das letzte, und verſteht alles 
zugleich, was vorhergehen muß, ehe dieſes, 
vas ex fordert, erfolgen kann. Wer ſei⸗ 
ne ganze Rede und den Zuſtand der Leu⸗ 
fe, die fie angehet, überleget, ſieht ohne 
Muͤhe, daß er dieſes fagen wolle: Leget 
‚eure unbeſonnene Meinung. von der 
Buffe, die ihr von euren Vaͤtern geerbee 
habet, ab. Glaubet, daß mehr Fals ei⸗ 
nige andaͤchtige Geberden, einige demuͤh⸗ 
tige Worte, einige ausgeſtoſſene Seuf⸗ 
daß die Buſſe 
das Herz reinige und vermandele. Def 
‚net der Gnade des HErren eure Seele, 
daß fie diefes Werk in euch volldringen 
möge. Und zeiget zulegt durch euren 
Wandel, daß ihr andre Menſchen ge⸗ 
worden feyd. Rechtſchaffne Fruͤchte 
der Bufle, oder vielmehr, Fruͤchte, die 
der Buſſe webet find, find auffer Streit 
Werke und Thaten, woraus man ſehen 
kann, daß der Menſch Buffe gethan habe, 
oder ein aͤuſſerlicher Wandel, der mit 
einer folchen Veränderung, als die Buſſe 
ift,übereinftimmet. Diefes ift aus dem 
Gleichniſſe felber klar worinn dieſer Raht 
Johannis und bie folgende Lehre geklei⸗ 
det ift. Die Würkungen der Buffe mer 
den mit den Zrüchten eines Baumes 
nd die Menfchen mit den Baumen ver 
glichen, welche Früchte tragen. Fruͤch⸗ 
te, die des Baumes wehrt find, find 
ſonder Zweifel Früchte, aus deren An⸗ 
ſchauen und Geſchmack man abnehmen 
Fann,daßder Baum von einer guten Ärt 
 fey, oder innerlich fo befchaffen ſey als er 
aͤuſſerlich ſcheinet. Was werben denn 
U | die 
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die Fruͤchte, die der Buſſe wehrt find, 
anders bebeuten koͤnnen, als Thaten, die 
‚ein gewiſſes Zeugniß von der innerlichen 
guten Beſchaffenheit des Menfchen, der 
fie verrichtet, ablegen? -Diefe wenigen 

Worte faſſen alfo fait alles. in fich, was 

zu dem Weſen der Buſſe geböret. Gie 
muß innerlich in der Seelen gefcheben. 
Sie iff eine Veränderung der Gedan⸗ 
- Een und der Rahtſchlaͤge der Seelen. 

Die äufferlichen Zeichen der Buſſe koͤn— 
nen fich bey einem Menfehen zeigen. und 
er kann doch ohne Buffe feyn. Die Buffe 
zeuget den Borfag den göttlichen Willen 
zu erfüllen. Die Buffe giebt die Kraft 
dieſen Vorſatz zu vollziehen. Aug ber 
wahren Buffe entftehen heilige und gott⸗ 
gefallige Werke. Ber da faget, er 
babe Buſſe gethan und feget ſeine ge—⸗ 


mwöhnliche Lebensart fort, der taͤuſchet 


fich und andre. Alle diefe Lehren und 
noch einige andre Taffen fich ohne Kunſt 
aus den Worten Johannis herleiten. 
Wir ſehen bie nur auf diefe Wahrheit, 
die am klaͤreſten darinn enthalteniff: Die 
Buſſe bringt innerliche und aufferliche 
Früchte. Die Pharifeer verachteten Dies 


von der Natur und Beſchaffenheit der 





NZ 


fen Unterriche des Taufers und lerneten 


bie Wahrheit deſſelben durch eine hoͤchſt⸗ 


klaͤgliche Erfahrung. Der Geiſt des HEr⸗ 


ren hat ihn, damit, ung dieſes Unglück 
nicht treffen möchte, denen Büchern eins 
verleiben laſſen, die uns zur Seligkeit 
untermweifen follen. Und wie viele find, 
bey denen er fehriftlich nichts mehr aus⸗ 
richtet, ald mag er vormahls mündlich 
ausgerichtet hat? Unzählige, die den Un⸗ 


- gehorfam der Vharifeer verdammen und. 


über ihr Unglück erfchrecken, behalten ih⸗ 


‚ve Meinung von der Buſſe die ihren 
Ungehorſam und das Ungluͤck, das dar- 


aus folgere, nach ſich zoge. 


NMur das, mas Buſſe heiſſet, betrachtet 
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md erwogen, fo wird es gleich klar wer⸗ 
‚ben, daß fie ein Werk ſey, woraus grof: 
fe Veranderungen bey dem Menfchen 


erfolgen müffen. Wer eine geraume 
Zeit geglaubet bat, daß feiner Vollkom⸗ 
An er lee und feiner Wohl 
fahre nichts entgegen flebe, und unver- 
muthet begreift, daß jene eingebilder, 
und dieſe beynahe verlohren fey, der 
muß, mweil er ein Menſch iſt, den Ans 
fong zu einer flarfen Veranderung bey 
fich fpiren. Wie diejenigen, denen eine 
groffe Loft auf den Leib fallt, die fie er> 
drücken Fönnte, alle Lebensgeifter, ohne 
zu wiſſen wie, in ihre Hande und Arme 
sufammten ziehen und dadurch noch ein⸗ 


mahl fo ſtark, als fie von Natur find, 


werden, im den einbrechenden Tod auf⸗ 
zubalten: So fammilet der Verſtand fol- 
cher Leute alle feine Kräfte und ſchicket 
fie mit einmahl denen forteilenden Be⸗ 


gierden des Willens nach, im fie von 


der Straſſe, worauf fie wandeln, zuruͤck 


zu holen und zum menigflen zu einen 


Stillſtand zu bringen. Und fie müffen, 
fo ſtark und heftig ſie auch fortgehen, 
geborchen. Sind fie nicht gleich auf ei⸗ 
nen andern Weg zu lenken, fo werden 
fie doch verhindert, den gemöhnlichen 
Gang fortjufegen. Welch ein Aufſtand 
auffert fich in dem Gemühte eines Men⸗ 
fehen, der gerne nicht eher, als in dem 
böchften Alter, fferden will, wenn ihm - 
ein Arzneyverſtaͤndiger Fund macher, daß 
die Hutte feines Geiſtes fehr baufaͤllig 


ſey und in einer kurzen Zeit durch feine 


Unmaͤßigkeit und Unordnung merde ein⸗ 
geriffen werden? Er empfindet ein Ber: 
mögen, dag er nie empfunden hat. Und 
Die Liebe zur Wolluſt, die ihm ſonſt un- 


überwindlich geſchienen iſt, wird in einem 
. Augenblick eingeholet, aefeffelt, der Vers 


nunft unterworfen. Setzen fich derglei⸗ 
chen Gedanken feſte und Fönnen fie durch 
RE 2 | 5. mus 
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nee Vorffellungen nicht wiederäm ger breitet, Die und Gegen, Wohlfahrt und 


mindert oder gar gefilgee werben, foiftes 
unmöglich, daß das alte Geſetze, wornach 
Sich der Wille ſonſt gerichtet hat, wieder 
zu feiner Kraft gelangen kant. E8 kann 
ich vegen. Es kann fich üm feine alte‘ 
errſchaft bemühen. Es kann einen Dunſt 
duarch die Einbildung und die Sinnen 
erwecken, wodurch das Erkenntniß des 
Verſtandes auf eine Zeitlang verdunkelt 
wird. Es kaun endlich, fo lange dieſe 
Dunkelheit mehret, Diefeg oder jenes aus⸗ 
führen, das der Verſtand nicht gut heiſſet. 
Allein zu der vorigen Regierung kann es 
nicht wieder gelangen, wo die Ueberzeu⸗ 
gung des Verſtandes, die es derſelben 
Lentfetzet bat, nicht vorher gehoben und 
meggenommen wird. Der Geilt wird 


ſich bald aus feiner Ohnmacht wieber er⸗ 


Holen und durch die Niederlage, dieer ge 
litten hat, nur behutſamer und machtiger 
werden. Die Wahrheit , die er ſiehet, 
wird ihm die Reguln an die Hand ge 
ben, wornach der Wille fich binführo 


regieren fol. Sie wird dem Willen die 


Luft beybringen, gegen fich felbft zu ar- 


beiten, und ein Vermögen ſchenken ſei⸗ 


nen Neigungen allgemach das Leben zu 
nehmen. Man finde ein Mittel, einen 
Jachzornigen dahin zu bringen, daB er 
 ungezweifelt und beſtandig glaubet, feine 
Heftigkeit werde bald feine Wohlfahrt 


fören und fein Leben Fürgen, oder einem 
Ehrfüchtigen diefes als eine unberrieglis 


che Wahrheit einzudruͤcken, daß fein Ehr⸗ 
geiz ihn in Eurgem ſtuͤrzen werde, fo bat 
man auch dag Mittel gegen die Krank: 
heiten diefer Leute gefunden. Weichen 


fie nicht gleich, fo werden fie doch allge⸗ 


mach, wo ber Verſtand fein klares Er- 
kenntniß erhalt, entkraͤftet und bezwun⸗ 
genmerben. Wir werden nicht ſchwaͤcher 
 gerühret, wenn fich, fo zu reden, ein vorhin 
unbekanntes Liche über die Dinge and 


Te, ohne Geräufh, ohne Gefelifnafe, oh⸗ 
| | | ne 
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Ruhe verfirechen. Wer bleibt unbe 


weglich, den bie reine Wahrheit zwingen, 


zu geftehen, daß jemand, der ihm nichts 


ſchuldig gemefen if, alles angewandt ba 
be, was er befeffen, fein Leben und feine 
Zurfriedenheit in Sicherheit zu feßen? Re 
get ſich nichts von einer Dankbegierde, 


nicht8 von einem Eifer , feinem Wohls 


thaͤter zu gefallen, nichts von Ehrerbie⸗ 


fung und Liebe, in der Geelen eines fol 


chen Menfchen, fo iſt es entweder falſch, 
daß er die Groͤſſe der Wohlthaten recht er⸗ 


kennet, die ihm wiederfahren find, oder es 
iſt gewiß, daß er mehr den unbaͤndigen 
Thieren, als den Menſchen, gleiche Wer 
bleibt kalt und nachlaͤßig wenn er durch 


feine eigne und vieler andern Vernunft 


undErfahrung überführer worbenift, daß 
er entweder allezeit unglücklich bleiben, 
oder einen gewiſſen Entwurf ſeines Fünfte 
gen Verhaltens, der ihm vorgeleger wor 
den iſt ausführen müffe? Fuͤhlt man in 
folchen Uemſtaͤnden Feinen Trieb zu ei⸗ 
nem anbern Leben, Beinen Vorſatz nachder 
vorgeſchriebnen Regul zu wandeln, Feine 
Kraft den Anfang zur Befferung zu mas 
chen, fo muß Die Ueberzeuguug der man 
fih rühmet , entweder unvollkommen 
oder der Verſtand feiner nicht machtig 


ſeyn. Wie viele Dienfchen kann man an 


führen, Die zu einer ganz neuen Lebende 
art fich bequemet und ihre angenehmſten 


Luͤſte allgemaͤhlig verleugnet haben, nach⸗ 


dem fie durch einen gefaͤhrlichen Zufall 
und durch ſchmerzhafte Empfindungen 
gründlich find unterrichtet worden Daß es 
zu ihrer Ruhe und Wohlfahrt ſchlechter⸗ 
dings noͤthig ſey uͤmzukehren ? ES iſt 
nichts ſeltenes daß Diejenigen, die aller 
Schaͤtze und Wolluͤſte dieſer Welt ungez 
hindert genieffen konnen unvermuthet aus 
der Welt gehen und in einer groſſen Stil⸗ 








ne Wohlleben ihre übrigen Tage beſtaͤn⸗ 
dig zubringen. Die Furcht der Höfen und 
Die Liebe zur Ruhe find zuweilen die Urs 
fachen diefer plöglichen Veranderung. 


Doch oft wirdfie durch nichts, als durch. 


einen Eifel an den irdifchen Ergögungen, 
verurſachet; Und mober iff diefer ent- 
- fanden? Daraus, weil man durch den 
- Genuß die Natur und den Wehrt der 
Dinge, die zu einer wollüfligen Lebens; 
art gehören, beffer, ale vorhin, hat kennen 
lernen. Keine Leute bleiben feſter und 
beſtaͤndiger ben dem Vorſatze, die Welt 
zu meiden, als die, fo durch diefe legte: 


re Lirfache zu demfelden find bewogen _ 


- worden. Die ein Berdruß, der ihnen bes 


! gegnet if, die Angft für dem Zorne GOt⸗ 


tes, die Luſt zur Bequemlichkeit und Ru- 
he, dahin bringet, daß fie fich ſelbſt der 
Bemeinfchaft der groffen Wels und ihrer 
Lüfte berauben, wanfen insgemein fehr 
und kehren oft dahin wieder mit Berlan- 
gen zurücke, woher fie mit Unmuht ge- 
flohen find. Niemand hält unverander- 


licher an feiner Wahl, als ein Mann, der 
ſo alle Arten der Wolluͤſte verfuchet bat, 


daß er fie zugleich gefchäßer, und bey allen 
Vorffelungen und Empfindungen , Die 
ſie ihm erwecket haben, fo viel Vernunft 
bey fich erhalten, daß er mit einer volli- 


- gen Gewißheit hat lernen Fönnen, Feine 
ſey der Hochachtung wehrt, Die ihr der ges 
meine Haufe zu geben pfleget. Diefeg Er: 


kenntniß iſt die Mutter von einem uns 
wandelbaren Schluffe, den Feine Verfu- 
- ungen bewegen Fönnen. 


So ftarf ift die natürliche Erleuchtung 


oder die Wiffenfhaft, die durch die Na- | 
tur kann erlanger werden, wenn eg ihr 


weder an der nöthigen Klarheit, noch an 
fihern und gewiffen Gründen fehlet Und 
diefe Wiffenfchaft iſt Doch nie weder fü 
rein und deutlich, daß fie nicht Fünnte 
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durch Zuſaͤtze verunreiniget und Durch Die 
Einbildung verdunfelt werden, noch fo 
feffe, daß fie nicht Eönnte zum Wanken 
gebracht werden. Was wird denn Die 
göttliche Erleuchtung in der Buffe nicht 
ausrichten müffen, die alles ivdifche Wif- 
fen an Deutlichkeit und Helle weit über» 
trifft, die auf ein Zeugniß gegründet iff, 
das nicht betriegen Fann, durch Empfin⸗ 
dungen beſtaͤrket wird, die fich nicht ver- 


- Teugnen laffen, und den Menfchen ſelbſt 


zum Zeugen ihrer Gewißheit nimmt ? 
Bringet jene fo gewiſſe Früchte fo 
wohl in den Kräften der Geelen, als in 
den Thaten und Lehen ded Menſchen, 


wie weit ſchoͤner und vollfommener wer 


den die Srüchte, die aus dieſer entſprin⸗ 


gen, feyn müffen? Iſt es möglich, daß 


ein Menfch, dem der Geift des Herren 
ſelber feine Unart, feine Fehltritte feine 


- Gefahr, Die Gerechtigkeit des Höchften 


und feine Verſchuldung an derfelben zeis 
get, Feinen Verdruß, Feine Angft, Feine 
Unruhe, Eeinen Zleiß fich zu retten, ſpuͤ⸗ 


re: Und ift ed möglich, daß dieſe Res 
gungen ‚wenn fie ja entſtehen, Feine 


Macht haben, etwas innerlich und Auf: 
ferlich zum Beften des Menſchen auszu⸗ 
richten: So iſt es noch weit möglicher, 
daß ein Menfch, der nichts Lieber mwunts 
fehet, als zu leben, und dabey ben Tod 
vor Augen fiehet, ungerühree bleibe und 
die Seit, die er zu feiner Rettung anz 
menden Fünnte, zu einer thörichten Luſt⸗ 
barfeie brauche. Und iſt es möglich, 


dag ein Sünder, dem der Geiſt dei HEr⸗ 


ven den wahren Glauben ſchenket und 


die unuͤmſtoͤßliche Verficherung giebet, 


daß er ſeiner Schuld und der verdienten 
Straffe ent laden ſey, Feine Liebe zu GOtt 
bey ſich ſpuͤre, keinen Eifer ihm zu ge⸗ 


fallen empfinde, fein Vermoͤgen zum 
Guten bey fich wahrnehme: Iſt es möge _ 
lich, daß ein Menſch, der in eine unaus⸗ 
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ſprechliche Ruhe und Zufriedenheit Durch 
die Gnade der Rechkfertigung verfeger 
wird, kein Eraftiges Verlangen merke, 
fich diefe Glückfeligkeie zu erhalten: Iſt 
es möglich, daß ein Menſch, der nie ohne 
Schrecken und Wehmuht in fein voriges 
- Reben zurücke fieher, und die Nachfolge 
JEſu Chriſti für die ſeligſte Bemuͤhung 


‚halt, feinen vorigen Wandel fortſetzen 
und den Begierden des Fleifches willig, 


folgen Eönne: Iſt es möglich , daß ein 
Menſch, der das Verdienft JEſu mit 
einer unſaͤglichen Gemühtsrube und 
Freude ergreifer, nicht daran denke, wie 


ae ‚er fich deſſelben mürdig mache: So iſt 


es auch möglich, daß die Dinge geſche⸗ 
ben, die nach aller Menfchen Urtheil un: 
möglich find: Sp ift eg möglich, daß man 
zu einer Zeit erleuchtet und blind, gu ei⸗ 
ner Seit ſtark und ſchwach, gu einer Zeit 
furchtſam und ficher feyn, zu einer Zeit 
GoOtt und feiner Unert dienen, Daß et⸗ 
was, das hoͤchſtkraͤftig if, Doch unkraͤf⸗ 
tig feyn koͤnne: So iſt es noch weit mög: 
licher, daß ein Vernuͤnftiger den Arzt, 
durch deſſen Kunſt und Raht er allein 
leben kann, kennen, verehren, lieben und 
Doch zugleich haſſen, verachten und ab» 
weifen könne. Die von ihrer Buffe re 
den und nicht fagen Eönnen, was fie bey 
ihnen gefruchtet, mas fie weggeſchaffet, 
was fie gebeffert, was fie erneuret habe, 
die find nicht Elüger, als die Kranken, Die 
GOtt und dem Arzte für ihre Genefung 
danken, und Feine von den Plagen, wo⸗ 
mit fie vorhin beſchweret geweſen find, 
verlohren haben. | 


Die Früchte der Buffe find entweder 


innerliche, die in der Geelen gezeuget 
und hervorgebracht werben, oder Auffer- 
liche, die’ dag Leben der Bußfertigen 
ſchmuͤcken. Jene nennen wie mit einem 


Horte die Keiligung. Wir behaup⸗ 











sen bamit nicht, daß Diefed Wort inber 
Schrift in Feinem andern Verfionde ald 


in diefem, gefeßet werde. Wir wollen 


nicht8 mehr, ald, daß es fehr geſchickt 
ſey, alles das, was durch die Buſſe in 


der Seelen geſchehen muß, anzuzeigen. 


Und diefes werden alle gerne zugeben, der 


nen die Bedeutung deffeiben bekannt if. 


Seiligen heiffet in der Schrift, etwas 
GOtt widmen und ergeben. Die He 
Lisung kann alfo überhaupt fehr. wohl 
die Bemühung eined Dienfchen bedeuten, 
fich, feine Gedanken , . feine Negungen 
und Begierden dem HErren und feinem 
Willen zu übergeben und zu widmen. 
Und zu diefer Bemuͤhung kann das alles" 
gezogen werden, was bie rechtſchaffne 
Buffe in der Seelen des Menſchen fit 
fer. Man kann in derſelben zwey Dinge 
unterfcheiden, den Trieb fih dem HEr⸗ 
ven nach allen feinen Regungen und 
Kräften zu beiligen, und das Vermoͤ⸗ 
gen, biefen Trieb zu vollziehen. Sener 
ift aufrichtig und lebendig: Dies iſt 
ſtark, weil e8 von GOtt koͤmmt, und da⸗ 
bero fruchtbar. . Der Trieb ſich GOtt 
zu ergeben, giebt dem Vermögen biefem 
Triebe zu gehorchen Fein geringes Theil 
feineg Nachdrucks. Und das Vermö- 


gen, welches immer zunimmt und mehe 


außrichtet, feuret wiederum den Trieb 
und die Luft an, fich immer mehr aus 
der Unordnung unter das fanfie Joch 
des Herren zu ziehen. Beyde entſtehen 
mittelbar aus der Erleuchtung des Vers 
fiandeg, oder aus dem Blauben, unmit⸗ 
telbar aus der Liebe, die durch den Glau—⸗ 
ben iff angeziindet worden. Die Verbin 
dung dieſer bepden Dinge unterfcheidee 


die Heiligung, die ein Werk der Gnaden 


und eine Frucht der Buffeiff, von der 
falſchen und vermeinten Heiligung, die 
durch die Natur oder durch das Geſetz 
kann erwecket werden. In gemiffen Mens 
ee — 





f 


| \ 


Von der Natur und Befchaffenbeit der Buſſe. 





ſchen iſt ein Trieb zur Heiligung , ein. 
Wille fich zu beffern , ohne Kraft und 
Leben. In andern ift ein gewiſſes Ver⸗ 
mögen , einige gute Gedanken und Re⸗ 
gungen, woraus Werke folgen, die den 
Schein der Tugend haben, zu gebehren, 
ohne Luft und Liebe. Jene verfprechen 
alles, und vollziehen nichts. Diele voll-. 
ziehen etwas und koͤnnen faſt nichts ver- 
ſprechen, weil kein Grund zu einer feſten 
Hoffnung und Zuverſicht, keine wahre 
Liebe, in ihnen iſt. Jene werden durch 
das ſchwache Lichte der Buchfläblichen 
Wiſſenſchaft und durch das Verlangen, 
bie und dort felig zu werden, dag allen 
Menfchen angebohren iſt, aufgebracht, 
einen obnmächtigen. Vorſatz ihre Geele 
zu reinigen und ihr Leben GOtt zu wid- 
‚men, einen Vorfaß, der täglich erneuert: 
wird und nie wurgelt, der fo geſchwinde 
vergehet, ald er entſtanden iſt, zu faffen. 
Dieſe laffen fich durch die Drohungen 
des Geſetzes, die fie fich vorfkellen, dahin 
bringen, daß fie einige Zeit ihre Gedan⸗ 
ken zwingen, ihre Regungen einſpannen, 
amd nach gewiſſen Geboten ihre aͤuſſerli⸗ 
chen Thaten einrichten. Der Beift, der 
ſeine Freyheit Tiebet, ſeufzet unter diefer 
Knechtſchaft und ſucht fich loszuwickeln. 
Und es gelinget ihm mehr, denn zu viel. 
Was durch Furcht und Zwang erpreſſet 
wird, if nicht daurhaft und beſtaͤndig. 
Es iſt daher nichts gewoͤhnlicher, als 
daß dieſe Leute, wenn ſie meinen feſte zu 
ſtehen, dahin fallen und Durch eine kleine 
Verſuchung fo weit gerahten, daß fie fel- 
ber zweifeln, ob jemahls ein Vermögen. 
ſich zu heiligen in ihnen geberrfchet habe. 
Es erſtreckt fich dieſe innerliche Heilt: 
‘ gung auf beyde Kräfte der Geelen. Der. 
Verſtand mird dem HErren geheiliget, 
wenn der Befehrte unermüder arbeitet, 
fein Erkenntniß zu ermeitern und tiefer, 
zu geänden Die Morgenroͤhte iſt fo 
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ſchoͤn, daß der Heilige wuͤnſchet, den voͤlli⸗ 
gen Tag zu fehen und den HErren immer 
klaͤrer zu ſchauen. Und der ungemeine 
Nutzen den dieſes Erkenntniß in der Hei⸗ 
ligung des Willens giebt, ſtaͤrket und ver⸗ 
mehrer feine Sehnfucht. Er: meinet alſo 
nie, daß feine Wiffenfchaft rein und voll 
formen genug fey. Er erinnert fich, daß 
fein voriges Unheil aus feiner abgelegten 
Blindheit ermachfen fen ; daß ihn dieſe 
allein in den Stricken der Sünden und 
der Welt fefte gehalten haben ; daß Dies 
fe Leben voller Wolfen und Dünfte fey, 
die den Verſtand unvermerft wieder bes 


‚nebeln und feiner Klarheit berauben koͤn⸗ 


nen ; daß in ihm felber feine böfen Luͤſte 
die natürlichen und größten Feinde fei- 
ner Erleuchtung find; daß ein ſchwaches 
und nebrechliches Sefchöpf, das in einem 
fo gefährlichen Rande lebet, als dieſe Erde 
ft, nie Richt und Klarheit genug in den 


Dingen, die feine höchffe Wohlfahrt bes 


treffen, erwerben koͤnne. Er bemühet fich 
alfo feinen Berffand dem Herren immer 
mehr zu beiligen, und fptiret den Fort⸗ 
gang und Nutzen diefer Bemühung. Sein 
Trieb ift Fraftig. Er arbeitet nicht vers 
gebend. Eine Wahrheit wird zu der an- 
dern allgemählich hinzugefege.. Ein 
Gtüd des Glaubens wird nach dem an⸗ 
dern durch die Gnade, die ihm in feiner 
Andacht und Betrachtung beyſtehet, 
mehr verkläret und aufgehellet. Das iſt 
es, mas der Apoſtel fager: Wir Fommen 
von einer Klarheit zu der andern. 2, 


Cor.I1l.ıg. Der fo erleuchtete Berftand 


beiliget den Willen. Diefe Kraft em- 


pfaͤnget Durch das Licht, das fie beleuch⸗ 


ter, einen Eifer nach der Borfchrift, Die 
ihr der Verſtand ertheilet, ihre Negungen 
zu ordnen und einzurichten. Und der 
Muht wird durch eine, Starke begleiten, 
die eben fo Durch, den Gebrauch von Ta⸗ 
ge iu Tage geſtaͤrket wird, wie bie Kraft 
— der 
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gungen, die auf unerlaubte Dinge geben, 
werden ganz getödtet und müffen fich 


"auf beffere Sachen wenden. Die Bes 
 gierben, die auf sugelaffene Sachen ſich 
erſtrecken, werden in Ordnung gebracht. 


Die Affecten werden ausgezogen oder von 
ihrer natürlichen Hitze und Heftigkeit ent⸗ 
bloͤſſet Wir geben bie nur einen Fur- 
zen Auszug aus denen Lehren, Die eine 


weitläuftigere Ausführung verdienen. Es 
"wird fich der Ort finden, wo es dem HEr⸗ 


ren gefällt, unfere Tage zu verlängern 

und unfre Kräfte zu erhalten da wir alled 
dieſes füglicher werden erklären, bemei- 
| fen und einfepärfen koͤnnen. 


Die Sufferliche Frucht der Buſſe iſt die 
Seiligkeit. Dieſes Wort zeiget bie Die 
Beſſerung des Lebens an oder die ſorg⸗ 
faͤltige Einrichtung des ganzen Wandels 


und aller Worte und Werke nach der 


Regul des göttlichen Willens. Diefe 


Regul iſt theild Durch Worte vorgetra⸗ 
gen, theils durch ein groſſes und goͤttli⸗ 
che Erempel der Welt vorgeleget wor⸗ 


den. Jene iſt das Gefen, dieſe das 
Beben unſers Heilandes. Bas ift 
diefes heilige Leben anders, ald das an- 
dere Geſetz oder eine deutliche und un⸗ 
fehlbare Erklärung des Geſetzes? Die 


Melt bedurfte eines fo vollfommenen 


- Erempels, damit fie dad Gefeß nicht 
gegen den Sinn des. Geſetzgebers und 
nach dem Willen des Fleiſches in vielen 
Dingen verſtuͤnde und auslegte. Ein 
Geſetz mag noch fo klar und vorſichtig 


abgefaſſet werden; es werden dem, der 


gerne fündigen will, doch Gelegenheiten 
zu Migdentungen übrig bleiben. 
unternimmt ein Geift nicht, dem die boͤſe 


Luſt den Wahn beyzubringen gewuſt hat, 
daß ſeine Ruhe und Wohlfahrt bey einer 





Das erſte Sau HZauptſtůck 


ser —— Glieder de Leibes dunch. gar 
Die Hebung zu wachſen pfleget. Die Nei⸗ 


- } ’ 
gar zu genauen m Zucht und Debnung eb 9 


ſtand, als ſie tragen koͤnnen, wenn der 


groͤſſern und gemeinern, wenn ihm der en⸗ 
gere zu ſtraͤfliche en Abſichten nicht 


Uemſtaͤnden begleitet. werben. GOtt hat 


Was 


ne Schuldigteit kinnen zu lernen, f 



























































de und durch eine ſtaͤrkere Freyheit wer⸗ 
de vergroͤſſert werden? Er ſucht neue und Hi 
unbekannte Bedeutungen der Wörterbeg » 
Geſetzes: Und da die Sprachen der Welt ä 
B 


fo ungemiß find, fo fallt e8 ihm nicht uns i 


möglich, das zu finden, mager ſuchet. 
Er giebt denen Wörtern und Redensar⸗ N 





- ten, deren Bedeutungen er nicht andern 


Fann, wo das Geſetze ſelbſt nicht gar ſter⸗ 
ben und wegfallen ſoll einen engeren Ber: 








meitläuftige ihm zuwieder faͤllt und einen ” 


Diener. 





Er macht einen Unterfcheid der # 


Perſonen der Thaten, der Uemſtaͤnde, und 
bildet fich bald ein, daß ein Geſetze num 
gewiſſen Menftben. oder: gewiffen Arten % 


von Menfchen gegeben fey, und ihn alfo 
nicht treffe, bald, daß e8 nur gewiſſe Tha⸗ 9 
ten verbiete, die mit dieſen oder jenen — 






allen dieſen unerlaubten Freyheiten der 
Menſchen dadurch einen ewigen Zaum an⸗ 
geleget, daß er zu ſeinem Geſetze ein deut⸗ J 
liches Exempel hinzugefuͤget hat, das 
den Verſtand deſſelben ohne alle Aus⸗ 
nahme ausmachet und beſtimmet. Die 
Einfalt bedurfte inſonderheit eines ſicht⸗ 





baren Geſetzes, wenn wir ſo reden duͤr 


fen, oder eines thaͤtigen Auslegers des 
Geſehes Der Verſtand der meiften ſin⸗ 
fer gleich, wenn. er fich über das Sicht: 


‚bare erheben und den Sinn der Worte 


des Gefeßes erforfchen oder fich reine und 3 
zulängliche Begriffe von den Tugenden 
und Laſtern, von den Pflichten und Suͤn⸗ 
den, machen will. Der Wandel unferd 
Herren JEſu überheder beynahe bie 
Menſchen biefer Mühe. Das befte und 
edelſte im Geſetze iſt durch denſelben ſo 
erklaͤret, daß es nicht mehr brauchet, ſei⸗ 
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- fich dieſes groffe Bild vor Augen zu fiel; 
len. Hatte der HErr durch andre Mit: 
tel die Menfchen erlöfen koͤnnen, als 
durch den Gehorſam, durch das Leiden 


und durch das Sterben feines Sohnes, 


ſpo haͤtte er doch, unfrer Schwachbeit und 
Reichtfinnigfeit halber,einen aufferordents 
lichen Menfchen erwecken und ung dar: 


ſtellen müffen, der durch eine übernatürs 


liche Kraft einen göttlichen Wandel hie⸗ 
mieden geführet und ohne Sünde feine 


Tage hingebracht hatte, um ung ein un= 


betruͤgliches Muſter der Heiligkeit, die 


er von uns verlanget, zu hinterlaffen. 


Der befehrte Sünder fieht auf diefe zwie⸗ 
fache Regul ohne Unterlaß und wendet 
alle Krafte an,damit er derfelben immer 
aͤhnlicher werden möge. Entffeht ein 
Zweifel beyihm über den Verſtand dieſes 
- oder jened Geſetzes: (Und welcher Menfch 
ift in diefer Schwachheit und Dammes 
tung von folchen Zweifeln frey 2) fo zieht 
er den Wandel feines Erlöfers zu Rathe, 
um denfelben aufzulöfen. Finder er in 
dem Leben JEſu, welches feiner übrigen 

Aemter halber fonderbar zumeilen iſt, und 
daher niemand inallen Stücen zur Nach: 
folge dienen kann, findet er in diefem hei: 


| ligen Leben etwas, das ihm ſchwer, un. 
möglich) und gegen feinen Beruf zu lau⸗ 


fen feheinet, fo erfundiget er fich bey dem 
Befege, wie weit fich die Schuldigkeit ei: 
nes Chriften erſtrecke in feines Erlöfers 
Fußtapfen zu treten. Wir denken nicht, 
daß einem verfländigen Chriffen diefe 


legte Erinnerung fremde oder anſtoͤßig 
ſcheinen werde. In dem Leben TEGU 
muß das, was er ald der Hirte und Leh⸗ 


rer feiner Gemeine verrichtet, von dem, 
was er als ihr Erlöfer, als ihr König, 
und als ein aufferordentlicher Gefandter 
und Prophet des HErren gethan bar, un: 
terfchieden werben. Jenes ift Die Regul 
feiner Jünger : Diefeg nicht. Und in 
1, heit. U. Abſchn. — 
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dem, wag er als Hirte und Lehrer gethan 


bat, muß wiederum das, was das Amt 


ber Lehre von ihm erfordert hat,von dem 
abgefondere werden, mag zu dieſem Amte 
nicht gehörer hat. Jenes iſt nur die Vor⸗ 
fehrife derer, die in feinem Nahmen ihre 
Brüder zu lehren und zu ermahnen be- 


rufen find. Dieſes ift dag Muſter aller, 


die fihnah ihm nennen. And eg iff 
leicht, diefe Scheidung zu machen. Es 
ift dazu nichts mehr nöhtig, als daß man 


das Geſetz des Höchften fich vorftele und _ 


eine jede Handlung unſers Erlöfers mit 


demfelben vergleiche. Alles, was durch _ 


daſſelbe nicht als eine allgemeine Pfliche 


der Menfchen befoblen wird, und alles, 


was gegen die befohlnen Pflichten zu 
laufen ſcheinet, iſt ein befonderes Werk, 
das ung nur die Würde, Macht und 


Hoheit unferd Erlöfers Iehret, oder ges 
wiſſe Menfchen unterrichtet,aliein keines⸗ 


weges alle zur Nachahmung verbinder. 
Was wir hie mit wenigen Worten bes 


rühren, muß anderswo ümftändlicher 
ausgefuͤhret und erfiäret werden. Doch 


wer fich felber vorher unterrichten will, 
ehe und unfre Drdnung fo weit führer, 


darf fich nur an David und einige andre 


Könige und groffe Leute des alten Bun- 


des erinnern , die mit Recht unter die. 


Heiligen gezählee werden, welche man 
ſich als Lehrer der Tugend und Gottſelig⸗ 


keit vorſtellen kann. Wer iſt ſo unweiſe, 


daß er in dieſen Leuten nicht die Perſon 
eines Menſchen, eines Koͤniges und ei⸗ 
nes Propheten unterſcheiden ſollte? Und 
wer glaubt, wo er nicht unbeſonnen iſt, 
daß ihm alles ohne Unterſcheid entweder 
erlaubt oder befohlen ſey zu chun, was 
ſie gethan haben? David war zu ſeinen 
zeiten ein Bild eines recht gottfeligen 
Mannes: Und er iffes noch. Allein 
wer ihn ehedem zum Mufter brauchen 
——— mußte ihn auf eine ae 

- se 


































































































Art betrachten: Als einen Propheten, 
als einen König über Sfrael, old einen 
Mann nach dem Willen GOttes. Was 


ward ibm allein und denen, die mit 
ibm einerley Pag und Würde bekleiz 
deren, zu thun überlaffen. Was er ald 
ein Dann, den GOtt felber ruͤhmete, 
errichtete, das blieb allein ein Exem⸗ 
gel aller feiner Unterthanen. ‚Und wie 
Elein müßte das Erfenntniß derer feyn, 
die fich beſchwereten, daß fie ſich in Dies 
fen fo Eloren und gerechten Unterfcheid 
nicht finden Eönnten ? Wie leicht laͤſſet 
ſich dieſes auf das Leben unſers Erloͤſers 
ziehen ? Wer bey David nicht fehlen 
wird , ber wird auch bey Chriſto Feine 
Schwuͤrigkeit antreffen. DE 


Mir wollen das, mas wir von ben 
Früchten der Buffe, fü wohl den inner» 
lichen, als den aufferlichen, vorgetragen 
Haben, durch zwo vortrefliche Stellen der 
‚heiligen Schrift beſtaͤtigen. Ungeachtet 
alles fo gewiß und deutlich iſt, daß es 
son niemand geleugnet werden kann, ſo 
gichten wir und doch mit Vergnuͤgen 
nach dem Sinne derer, denen allezeit 


Yen ſcheinet, bis fie das Wort des HEr⸗ 
ren ſelbſt vernommen haben. Die Ab⸗ 


wohlgeſinneten Seelen zu willfahren. 
Und unfke eigne Neigung treibet und 
dazu. Der Apoftel Paulus redet die be⸗ 
kehrte Gemeine zu Philippen mit dieſen 
MWorten an: Daſelbſt uͤm bete ich, daß 
eure Liebe je mehr und mehr reich 
werde, in allerley Erkenntniß und Er⸗ 
fahrung, daß ihr pruͤfen moͤget, was 
Das Beſie ſey, auf daß ihr ſeyd lauter 
und manſtoͤßig bis auf den Tag Chri⸗ 
fi, erfuͤllet mit Srüchten dee Gerech: 


nu) 
r — 





er als ein Koͤnig und Prophet that, das 


noch etwas an der Ueberzeugung zu ſeh⸗ 


ee Das erſte Hauptſtuͤck 





Tobe GOttes Phil; 1.9. 10 u1. Sr 


ſicht dieſer Arbeit noͤhtiget und dieſen 
ſe geleget haben. hi 


gigkeit, die durch IEſum Chriſtum 


bet, Daß die innerliche und aufferlich 


Wurzel gefchlagen, oder einen merklis 


Godttes find angenommen worden. Wir 


de, mehr Ordnung im Willen, mehr 
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gefeheben (in euch) sur Ehre und 
dem bie der Upoflel wünfchet und fle- 
Heiligkeit der gläubigen Philipper mache Ä 
fen und zunehmen möge, lehret er zu 


‚gleich, was die Buffe und der Glaube, © 
der in der Buffe entſtehet, ben ihnen auds 


gerichtet habe. Ein jeder weis, daß mat 
niemand erfuchen und ermahnen könne, 
daß er mehr und mehr an gemiffen Voll⸗ 
fommenbeiten zunehmen folle, und daß 
man niemand ein beffändiges Wachs⸗ 
thum an guten Gaben und Eigenichaf- 
ten erbieten Eönne, als denen, die bereitd 












chen Anfang zum Guten gemacht haben. 
Diefer Drt kann alfo auf zweyerley Weis 
fe genüßee werden. Man kann ihn denen 
vorhalten, die ermuntert werben follen, 


in der Heiligung fortzufohren. Hab mar 


kann daraus: beweifen , was die Buſſe 


in denen würfe, Die Durch fie zu Kindern 





mollen ung feiner in ber legten Abſicht 
bedienen. Paulus betet, daß die Phi⸗ 
lipper immer mehr Licht im Verſtan⸗ 











Gottfeligkeit im Leben und Wandel erz i 


A, 
langen mögen: Es iſt alfo unfkeeitig, 
dag ihre Befehrung den Grund zu allem 
diefen Vollfommenheiten bey ihnen mu 


Die innerlicben und Aufferlichen 
Fruͤchte der Bekehrung werden fo Deuts 
lich, als es geſchehen kann, von dem Apo⸗ 
ſtel auseinander geſetzet. Die innerli⸗ 


eben werben wiederuͤm offenbahr in die 


Vortheile des Verſtandes und des 
Willens abgetheilet. Die Vollkom⸗ 
menheiten, die dem Verſtande zuwach⸗ 
fen, find nicht von einer Art. Der 
Apoſtel nennet bie zwo: Die Ss 
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Wiſſenſchaft und die Geſchicklichkeit 
zu urtheilen oder zu pruͤfen. Dieſe ent⸗ 
ſteht aus jener. Jene iſt die Urſache, 
bieſe die Wuͤrkung. Die Wiſſenſchaft 
iſt wiederum zwiefach: Das eigentlich 
- fo genannte Erkenntniß und die Er⸗ 
fahrung. Dieſe Abtheilung unter- 
ſcheidet nicht fo wohl die Wiſſen⸗ 

ſchaft ſelber, als die Mittel, wodurch 
dieſelbe von den Menſchen erworben 
wird. Die ganze Heiligkeit des Mil- 
lens, bie inder Buffe erzeuget, wird, beißt 
Die Liebe. Die aufferlichen Fruͤchte 
werden durch die Redensarten: Asu« 
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fer und heller fie. ift, je treuer, redlicher 
und gegründeter iff Die Liebe Wer ei- 
nem andern wünfchen will, daß bie Liebe 
bey ihm vollfommener, beſtaͤndiger, kluͤ⸗ 
ger. und ordentlicher werden möge, ber 
muß ihm zugleich mwünfchen, daß bie 
Sachen, die der Liebe Glut und Nab- 
rung geben müffen, feinem Verſtande im⸗ 
mer deutlicher, befannter und gewiſſer 
werden mögen. Hieraus ift zugleich offen- 
bahr, daß der Apoſtel den Philippern ein 
‚zwiefaches Wachſsthum von dem HEr- 
ven erbitte: Ein Wachsthum des Glau⸗ 
bens und der Wiffenfchaft: Und ein 




















Woͤrtgen (2,) das Tutherus überfeget 


* 


x 


weiſen. 


ger und unſtraͤflich ſeyn, mit. Fruͤch⸗ 


ten der Gerechtigkeit erfuͤllet ſeyn, 
angezeiget, die wir bald erklaͤren wollen. 
Die Richtigkeit dieſer Abtheilung der 
Apoſtoliſchen Worte wird einem jeden 
Leſer von ſelbſt in die Augen leuchten, 


wenn wir den Anfang der gewoͤhnlichen 


Ueberſetzung ein wenig aͤndern werden. 


Man muß dieſen Anfang, unſers Erach⸗ 
tens, fo geben: Ich bete daruͤm, Daß 


eure Liebe durch allerhand Erkennt⸗ 
niß und Erfahrung reicher, ſtaͤrker 


und völliger werden möge. Wir ge 


‚ben nur einem einigen Wörfgen , dem 


bat in, eine andre Bedeutung, und glau⸗ 
ben, daß es bie fo viel fey, ald durch. 
Es muß fo in vielen Stellen der Bucher 
des Neuen Bundes genommen werden. 
Diefes ift allen Schriftforfchern fo_be: 
Tannt , daß die Zeit verlohren ware, 
Die wir anwenden würden, es zu be: 
Und daß es an diefem Drte 


nicht anders erfläret werden Eönne, wird 


Durch Die Sache, davon gehandelt wird, 
Die Bi 


auffer allem Zweifel gefeßer. 
fenfchaft iff dee Grund und die Urfache 


der vechtichaffnen und wahren Liebe. Se 


dunkler diefelbe, je Heiner und unrich⸗ 
tiger if} die Liebe. Und je reiner, gröf 





— 9 hoͤret oder lieſet, annimmt 
2 


Wachsthum der Liebe. Jenes wird zwar 
nur ausdruͤcklich genennet: Allein wer 


fieht nicht, daß dieſes mit gemeinet wer⸗ 


de? Soll die Liebe durch das Erkenntniß 


reicher werben, fo kann diefesnicht ſo blei⸗ 


ben, wie es geweſen iſt. Es muß auch fo 


‚wohl der Gröffe, ald der Klarheit nach, 


anmwachfen. Wer weis es nicht, daß die 


Urfachen mit neuen Kräften verſtaͤrket 


werden müffen, wenn fie gröffere Dinge 
bervorbringen und mehr, ald vorhin, 


‚würfen und ausrichten follen? 


Durch dieſe Erinnerungen haben mir 
uns den Weg zu der Erklaͤrung der 
Worte, deren ſich der Apoſtel bedie- 


net, und der Wahrheiten, die er in den⸗ 


felden vortragt, gereiniget. Die erſte 
der Wahrheiten, die darinn enthalten 
find, ift diefe: Die Buffe macht, daß der 
Berftand der Sünder erleuchtet und ge⸗ 
fehistt gemacht wird, von dem, mas zum 


- Glauben und zur Liebe geböret, rein und 


weife zu urtheilen : Und diefe Vollkom⸗ 
menheiten müffen bey den Bekehrten 
allezeie zunehmen. Unſre Wiſſenſchaft 


- wird auf zweyerley Weile erlanget : ein- 


mahl durch die bloffe Kraft des Ders 


flandes, der entweder das, wat er von 


und 




















































u —— — — 





































































































| 268 Das erſte Hauptſtuͤck — u 


und ergreifee, ober durch fein eignes 
Nachſinnen und Betrachtung eines aus 


dem andern herleitet: Vors andre zugleich 


— 


durch die aͤuſſerlichen und innerlichen Sin⸗ 
nen, womit ung die Vorſehung des Hoͤch⸗ 
ſten verfehen hat. Das Erkenntniß, das 
wir ung auf die erffe Art zumege bringen, 
heiſſet eigentlich die Wiſſenſchaft: Das 
andre wird die Erfahrung oder Empfin: 
dung genenmet. Paulus wünfchet denen 
Heiligen, die er unterrichtet, daß fo wohl 
jene, als diefe Wiffenfchafe , bey ihnen 
gemehret werden möge. Der Geift des 


. HErren lehrer fie Durch das Wort, das 
er geoffenbahret hat: Ind ihr Verſtand 


wird durch feinen Unterricht erleuchter. 


Allein gewiſſe Wahrheiten,die zur Gottſe⸗ 


ligkeit gehören: Und unter diefen iſt die 
Lehre von der Buffe felber : gewiſſe Wahr⸗ 


heiten, fage ich, Fönnen und müffen auch 
durch die innerliche und aufferliche Sin= 
nen zugleich erlernet und begriffen wer- 


den. Der nur aus der Schrift weis, 
was Buffe hun, was Gtt und den 
Naͤchſten lieben, was gegen fich ſelbſt und 


ſeine Luͤſte ſtreiten heiſſet, der weis noch 
‚nicht, daß wir mit dem Apoſtel reden, 
"wie er wiſſen foll. 1. Cor, VII. 2. 
Wiſſenſchaft und Erfahrung müffen im 


verfchiedenen Stärken in einem Chriffen 
Beyfanmen feyn. Dos Willen Fann wie 
derum auf zweyerley Weife vergröffere 
and vermebrer werden. Es kann einmahl 
groͤſſer und meitläuftiger werden. Es 


kroͤnnen zu den begriffenen und erlerneten 


Wahrheiten andre unbekannte allgemaͤh⸗ 


lig hinzugefeger werden. Es kann vors 


andre heller, gegruͤndeter und gewiſſer 
werden. Die vorhandenen Begriffe des 


Verſtandes Eönnen beffer aufgefläret und 


mit neuen Beweisthuͤmern und Gruͤn⸗ 
den beftätiget werden. Wer will zwei⸗ 
feln, daß der Apoſtel nicht auf eines fo 
wohl, ald das andre, in feinem Gebete 


gefehen babe? Aus der menfchlichen Bif # 
enſchaft entſteht die Gefchieklichkeit zu 


fragen, womit fich die Ungeubten qud- 


Wiederwaͤrtige, das entgegen geſetzte, 


forſcher find uneinig, welche Bedeutung 


fallen der Ueberſetzung bey, die in unfern 





— 








urtheilen, die Wahrheit andrer Gedan-⸗ 


fen und Meinungen zu prüfen, die Ge 
rechtigkeit und den Wehre gewiſſer Thas 


ten zu beſtimmen. Wie leicht findet fich ein 
Mann, der viel gründlicher Wiffenfchaft 
eingefammlee bat, in allerhand Streit: 






len und abmatten ? Wie bald erkenne 
er, wie viel dieſes oder jenes Unterneh 
men gelten Eönne? Wie gefchwinde fiehe 
er, was ihm in- unzähligen Fällen zu 
thun, ober zu laſſen fey ? Die geiftliche 
Wiſſenſchaft Diener eben fo wohl dazu 


und giebe den Befehrten eine Fertigkeit 


su pehfen, was das Beſte fey. Das 
Wort, welches Lutherus überfeger hat: 
Das Beſte, Fann auch bedenten: Das 






das, mag mit der Wahrheit und dem Ge⸗ 
feße nicht übereinffimmet. Die Schrift 


hie der andern vorzuziehen fey. Einige 









Gemeinen gelefen wird. Andre behaup⸗ 
ten, daß der Apoftel den Bhilippern die 
Geſchicklichkeit wünfche, zu urtheilen wel⸗ 
che Dinge von dem Geſetze und der Wahr⸗ 
heit abweichen, welche hergegen damit 
uͤbereinkommen. Diefer Streit kann un⸗ 
ſrer Meinung nach, fuͤglich aufgehoben 
werden. Die beyden Auslegungen, die 
wir angefuͤhret haben, ſind ſo wenig von 
einander entfernet, daß man beynahe für 


gen kann, die eine ſey vonder andern nur 


den Worten nach unterſchieden. Was 
thut der, fo urtheilet oder prüfet, wel 
ches unter den Dingen, die fich ihm vor 
fielen, das Beſte fey, anders, ald daß er 


‚die Dinge, die durch das Befeße oder 


durch die Wahrheit verdammet werden, 
von den Zugelaffenen und Wahrhaftio 


gen abfondere? Und was thut J 
die 
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Apoſtels iſt klar, man uͤberſetze, wie man 


wolle, Er lehret, daß die Bekehrten und 
durch die Wiffenfihaft fo wohl, als die 


Erfahrung, erleuchteten Menſchen eine 


Fähigkeit erlangen, das Gute und Wah- 


re von dem, das den Schein ded Guten 


und Wahren bat, und da, was nuͤtzli⸗ 
cher und feliger-ift, von dem, das feinen 


NMutzen bringet und nicht ohne Gefahr 


iſt, zu fcheiden. Und Diefe Lehre iſt eine 
von denen , bie fich felbft bemeifen, fo 


bald man nur weis, was bie Worte bes 


deuten. Ein Chrift bat mit zweyerley 


- Sachen zu thun, mit einigen, die den 
Glauben, mit: anderır, die den Wandel 


betreffen. Jene werden nach der Vor- 


ſchrift der göttlichen Wahrheit, die und 


offenbahree worden iſt, diefe werden nach 


der Regul des Gefeges beurtheilet. Son: 


der Zweifel meinee der Apoſtel beybe. 


Es iſt eben fo gefährlich, einen Irrthum 
fuͤr Wahrheit anzufehen, als eine uner- 


laubte That für erlaube zu halten. Wer 


don dem Geilfe der Gnaden, Durch dag 
Wort und durch die Erfahrung recht er- 


leuchtet worden iſt, wird weder auf diefer, 


» 


$ Pruͤfung. 


noch auf jener Geite fallen, und eben fo 

leicht erkennen, ob dag, was ihm als ein 
Stuͤck des Glaubens vorgeleget wird, der 
heilſamen Lehre gemaͤß ſey, als ſehen, ob 


ihm das Geſetz vergoͤnne gewiſſe Dinge 
zu unternehmen. Und je hoͤher man in 
dem Erfenntniffe ſteiget, je fertiger wird 
mon in diefer fo TRUST und nöfbigen 


Die andre Wahrheit die wir aus den 
Worten des Apoſtels lernen, geht den 
Willen an. Der Wille derer , Die der 

Herr befehrer, wird mit Liebe erfüher: Ä 


die Dinge prüfet, die ffräflich oder dem 
Geſetze ... find, anders, als daß er 
das Belle von dem Schlechten und Ge- 

ringern unterfcheidet? Die Meinung des 


naͤher, wornach er trachtet. 


>. ß r 
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Und dieſe Liebe wird allgemach in fo weit 
ſtaͤrker und reicher, als der Verſtand an 
der geiſtlichen Wiſſenſchaft zunimmt Daß 
eure Liebe ſe mehr und mehr reich 
werde. Eine weitlaͤuftige Unterſuchung 
von dem Urſprung und der Natur der 
Liebe ſchickt ſich zu dieſem Orte nicht. 


Man kann hie Durch dieſes Wort uͤber⸗ 


haupt den thaͤtigen und wahren Eifer 
eines Chriſten, alle ſeine Neigungen dem 
Herren zus heiligen und dem göttlichen 
Willen zu unterwerfen, verftehen. Die 
fer heiße Die Liebe, weil er aus Der eigent- 
lich ſo genannten Liebe entfpringet. Er 


waͤchſet mit der Wiſſenſchaft und Erfah⸗ 
rung theils in ſich theils in feinen Fruͤch⸗ 


ten und Wuͤrkungen. Wir wollen ſo 
viel ſagen: Er wird immer bruͤnſtiger 
und feuriger und ruͤcket allezeit dem Ziele 
Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft naͤhret und ſtaͤrket ihn. Die 
Liebe der Heiligen iſt keine blinde und 
unvernuͤnftige Hitze. Sie ſiehet und 
kennet das, was ſie liebet, und findet in 


demſelben die Urſachen, weswegen ſie 


liebet. Sie bleibet ordentlich bey ihrer 
Heftigkeit und trennet ſich doch nie von 


der Weisheit. Der Spoͤtter, der dieſe hei⸗ 
lige Regung mit den unbeſonnenen Wal⸗ 


lungen gewiſſer Leute vergleichet, die ſich 
durch ihre Einbildung nicht fo wohl re- 


‚gieren, als binreiffen laffen, finder in 
dieſen Worten des Apoſtels feine Ab⸗ 


fertigung. Der Geift des Herren 
faat, daß die Liebe der Chriſten zu 
GOtt und dem Naͤchſten eine Frucht 


der Erleuchtung fey und Durch die Wil: 
ſenſchaft völliger und reicher werde. 
. Ein Menfih, dem ein Geheimniß der 

Wahrheit nach dem andern aufgefchlof 


fer wird, dem eine Vollkommenheit des 
Höchften nach der. andern heller und vers 


-ftandlicher wird, der immer tiefer in den 
A der sötttigpen —— und Liebe 


bin: 
























































































































































































































279 Rh Das erſte Sanpftül | 
| wird nie andre durch feinen Wandel oder 
durch feine Worte zur Sünde und zum 


Hinein fehen lernet, muß dadurch an der 


Verehrung und an der Liebe des HEr- 


zen täglich zunehmen. Es geht den Hei 
ligen, wie den Leuten, die Luft zu ar- 


heiten haben und zu ihren Arbeiten | | 
drucke. Es kann fo wohl einen Menſchen | 
‚ anzeigen, der. niemand auf Dem eat I 


doch des Lichtes benöthiget find. Der 
erſte Schimmer der Morgenröthe reis 
zet folche Leute den Anfang zu machen. 
FJe höher die Sonne fleiget, je Erafti- 
ger wird mit dem Zumachfe des Lichtes 
Ihe Trieb etwas nügliches gu fchaffen, 
und je mehr wird auch von ihnen aus⸗ 


Die auf diefe Art innerlich erleuchtet 
and in der Liebe gegründer find, die wer: 
den Lauter, die wandeln unanſtoͤßig, die: 
find endlich erfuͤllet mit Fruͤchten der 
Gerechtigkeit. Ein jedes diefer Wor⸗ 
te zeiget eine befondere Eigenfchaft und 
Bollfommenheit an. Das erſte die 
Reinigkeit oder Aauterfeit, geht auf 
den Glauben. Die Erleuchtung weiſet 
alle Irrthuͤmer und falfihe Meinungen 
zuruͤcke und machet, daß der Heilige das 


Pfand der Wahrheit, das ihm anvertrau⸗ 


et worden iſt, unverfaͤlſcht bey ſich be⸗ 
wahret. Die beyden andren Worte zie⸗ 


> Jen auf das Leben. Das erſte zeigt bie 


Sorgfalt an, verbotene Werke zu ver 


eneiden. Das Griechifche Wort , das 


in unfrer Meberfegung durch das Wort 
Ananftößig,erkläret worden iſt, bebeuter 
‚Bold einen: Menfchen, der. niemand An; 
floß oder Gelegenheit zue Sünde und 
Irrthum gibt, bald jemand, au dem man 
Feine Flecken oder Fehler fichet. Die 
eine von biefen Bedeutungen iſt in der 
andern gegründet und bezieht fich auf die 
andre. Der niemand Anſtoß oder Aer⸗ 
gerniß verurſachet, der iſt ſelbſt von gro⸗ 
Ben und offenbahren Fehlern befreyet: 
And wen Feine Sünden und grobe Feh⸗ 
der Eönnen vorgeworfen werden ; der 


‚get werden. Ein Unanſtoͤßiger iſt ein 
Thriſt, der fich befliffen bat, alle Shaten, 








Irrthum verleiten. Es liege ein Glide 
niß, das von ben Reifenden oder Dan- 
dersleuten genommen ift, in diefem Auss 


den er wandelt, aufbalt, als einen — 
fenden, der ſelbſt unaufhoͤrlich fortgehet 
und Fein Hindernig auf der Straſſen die 
er wandelt, antrifft. Beyde Bedeutun⸗ 
gen koͤnnen hie demnach fuͤglich vereini⸗ bi 






Worte und Werke zu unterlaffen , Die 
ihn entweder fFrafbar. machen, oder atte 


dern die Begierde zu fündigen einflöffen 


koͤnnen. Die hinzugefügten Worte: 


Auf den Tag Ebrifti, Tegen ben wahr 
ren Sinn des Apoftels nicht deutlich ge- 
nug vor Augen. Man überkge: An 
dem Tage Ebrifti, das iſt, an dem Ta⸗ 
ge, da Thriſtus das Gerichte über die ” 
Menfehen haften wird, fo. iſt alles weit 
reiner und belle. Wir würden nur 
ohne Nusen die Zeit verberben, wen 
wir ung die Mühe nehmen wollten, zu 
bemeifen, daß das Griechifche Wörtgen, 
das von Luthero Auf, gegeben ift,anfebe 
vielen Dertern auch An oder In bedeus 
te. Wem von denen, die dag Neue Teſta⸗ 
ment in feiner Sprache gelefen haben, iſt 
diefes unbefannt? Und Daß es in dieſer 
Stelle des Apoſtels nicht wohl anders ges 
nommen werden Fönne, wird ſelbſt durch 
die Einfalt und Deutlichkeit des Verſtan⸗ 
des, den dieſe Worte von fich gebem, 
wenn An für Auf hineingerückee wird, 
auffer Smweifel gefeger. Wie verſtaͤndlich 
und Elar iſt Die folgende Meberfegung : 

Xuf daß ihr an dem Tage des HErren 
Isuter, unanftößig und mit Fruͤchten 

der Gerechtigkeit erfüllet feyn moͤ⸗ 
get? Das heiſſet, wenn I “ 
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en JEſu Chriſti etwas weit: 
laͤuftiger follen vorgeftellet werben : 
Damit ihr, wenn der HErr zum Ger 


richte Eommen wird, vor feinem Rich⸗ 
terſtul als Leute erfcheinen möget, 


welche die feligmachende Lehre un: 


verfaͤlſcht und lauter bewahret,, den 


} 


‚Sünden und Laſtern, die der Skre 
haſſet, aufeichtig abgefaget und dureh 
feine Gnade alle Pflichten, Die er vor: 
geſchrieben, nach. ibrem Vermögen 
erfüllet baben. Die legte Nedendart : 


Mit Seüchten der Gerechtigkeit ers 
fuͤllet feyn ,  ftellet die Bekehrten als 


‚gute Baume vor, die viele Früchte ber: 
vorgebracht haben, als Leute, Die nicht 
nur fur Sünden fich gebüter , fondern 


| ‚auch die Werfe, die das Geſetz verlan- 


ger, mit Zleiß verrichrer Haben. Das 
Geſetz befiehle, und e8 verbietet. Der 
fich huͤtet, gegen die Gefege , die etwas 
verbieten, zu handeln heiſſet unanſtoͤßig. 


Der das, was im Geſetz befohlen iſt, be- 
obachtet, iſt ein Baum, der Früchte 


der Gerechtigkeit traͤgt. Die Schrift 
nennet die Werke ber Heiligen, die fie 


nach der Drdnung des Geſetzes verrich- 
ten, Fruͤchte, meil fie, fo mie die natuͤr⸗ 
 FIichen Fruͤchte, aus einer innerlichen 


Kraft ſtammen und entfprieffen. Hie 


heiſſen fie infonderheit Fruͤchte der Ge: 


zechtigkeit. - Diefer Nahme kann auf 
zweyerley Weife erflaree werden. Eine 
Seucht der Gerechtigkeit Fann eben fo 
gut eine gerechte Srucht oder ein ge⸗ 
rechtes Werk, ald ein Werk, das von der 
Gerechtigkeit gemürfet und hervorge⸗ 
bracht wird, bedeuten. Gefällt ung jene 


Erklaͤrung, ſo ift hie die Gerechtigkeit ſo 


viel, als das Geſetz, welches die Gerech- 
 tigfeit befiehlet : End ein Werk der Ge- 
rechtigkeit if nicht, als ein Werk, dag 
mit dem Befeße uͤbereinſtimmet, oder, wie 


die Schrift ſonſt redet „ein Merk Des 
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Geſetzes. Nehmen wir den andern Ver⸗ 
ſtand an, ſo kann gefragt werden: Ob 
die innerliche Gerechtigkeit, der hie 
Fruͤchte zugeſchrieben werden die Gerech⸗ 
tigkeit des Glaubens ſey, ober der von 
dem Glauben gewuͤrkte Vorſatz bes Hei- 
ligen gerecht zu wandeln und zu Ieben ? 
‚Die Schrift ſetzet das Wort Berechtig- 
keit bald in biefer, bald in jener Bedeu- 
tung. Wählen wir die erffe, fo wird 
bie die Würfung an flat ber Urſache 


genennet, welches an unzähligen Dertern 


geſchicht. Wir wollen fo viel fagen : 
Die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben 
‚ folget , wird gefeßet, und der Glaube 
muß verflanden werden. Ein Werk 
der Gerechtigkeit wird alfo ein Werk 
des Glaubens feyn, oder ein Werk der 
giebe, das aus dem Glauben entflanden 
it. Wählen wir die andre, fo iſt eine 
Frucht der Gerechtigkeit ein Werk, das 
aus einem innerlichen Triebe alle Ges 
vechtigkeit des HErren zu erfüllen, ent⸗ 
fproffen it. Man kann mit einer ziem⸗ 
lichen Gemißheit behaupten, daß der 
erſte Verſtand der rechte ſey, oder dag 
Gerechtigkeit bie die Regul, wornach Die 
guten Werke müffen abgefaffee werden, 
und niche die Urfache, wodurch fie vers 
sichtet werden, bedeute. Kine Seuche 
der Berechtigkeis iff ein Werk, das 
dem Mufter der Gerechtigkeit, welches 
ung in dem Geſetze vorgehalten wird, 
ahnlich iſt: Ein Werk, das. die Berech- 
tigkeit fordere. Und ein Menfch, der 
mit Fruͤchten der Gerechtigfeie erfüllee 
iff,, oder viele Früchte ber Berechtigfeie 
träger, iſt ein Chriſt dem das Zeugmß 
gebuͤhret daß er ſich von Herzen in der 


Gottſeligkeit geüber und feinen Glauben 


Durch viele Gottgefällige Werke bewie 
fen babe. Wir berufen ung, dieſe Erklaͤ⸗ 
zung zu beflatigen, auf die Worte, die 
Dinzugefeßet werden: Die durch * 
at Je 
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ſum Chriſtum geſchebhen. Es iſt gewiß, 


daß mit dieſen Worten die Wurzel oder 
die Urſache der Früchte der Gerechtigkeit, 
oder der guten Werke, bezeichnet werde. 
Allein es iſt unglaublich, dag der Apoſtel 
dieſe Urfache zweymahl folte benennet 
baden. Daher iſt es mehr, als eine 
Muhtmaffung, wenn man das Mort 
Gerechtigkeit von der Negul der guten 
Werke verfichet. Das, was von den 
Früchten der Gerechtigkeit binzugethan 


wird, daß fie ducch ISſum Chriſtum 


und zur Ehre und Aobe GÖttes ge⸗ 
ſchehen , ift beynahe vor ſich deutlich. 
Das erſte zeiget Die Urfache an, wodurch 
diefe Früchte hervorgebracht werden. 
Dieſe ift JEſus Chriffus. Und iſt und 
_gecht, fo ft JEſus Chriſtus hie fo viel, 
als der Glaube an JfEſum Chriſtum der 
uns Chriſtum giebt und zu eigen macht. 
Mag durch diefen Glauben geſchicht, dad 
gefchicht durch ICfum Chriſtum. Das 
andre bemerft den Zweck, auf welchen 
dieſe Werke oder Fruͤchte gerichtet wer⸗ 
sen. Diefer iſt das Lob und die Ehre 
SGsttes. Der Heilige gehorchet darum 
fo aufrichtig und eifrig dem Geſetze des 
Herren, damit er 
uͤnd feine Herrlichkeit in der Welt be 
kannter machen möge 9 
uns niche enthalten , zu erinnern, daß 
man bie eine fo vollffandige und deut⸗ 
liche Befihreibung von einem wahren 
guten Werke finde, 
ften in ber Schrift. Sin gutes Week, 
ſagt Paulus, ift eine Seuche der Ges 
rechtigkeit, ober ein Werk, das von 
dem Geſetze geboten iff, das Durch 
Den Glsuben, den uns Chriſtus ſchen⸗ 
ket, vollbescht und auf einen beili: 


gen Zweck, auf die Abficht, die Ehre 
des Höchften zu vergroͤſſern, gerich⸗ 


tet wird. Wie viel Aberglaube wäre 
bey feinem erſten Urſprunge erſticket? 


Das erſte Hauptſtuͤck 


dieſer fo klaren Beſchreibung ſtets gehal⸗ 


der Erkenntniß unfers HErren IEſu 


ſeinen Schoͤpfer ehren 
Wir koͤnnen 


als irgendwo ſon⸗ 



























































Wie viel Streit wäre verhuͤtet? Wie 
viel verworvene Fragen wären vermies 
den worden, mens die Chriften fihan 
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tenbätten? © 


Eu 
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* 
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Wir wollen zu dieſer Etelle des Apo⸗ 


* 


ſtels Pauli die vortrefflichen Worte des 


Apoſtels Vetri ſetzen, die wehrt find, 


daß fie alle ſtets vor Augen haben, die 
ſich des heiligen Nahmens eines un 


ſten mit Recht und Grund anmaaffen 


wollen. Wendet allen Euren Sleif an 


und reicher dar in eurem Glauben 
Tugend, und in der Tugend Beſchei⸗ 
denbeit, und ın der Befcheidenheit 
Maͤßigkeit, und in dee Maͤßigkeit Ges 
Duld, und in der Geduld Gottſeligkeit, 
und in dee Gottfeligfeir beiderliche 
Liebe, und in der brüderlichen Liebe 
gemeine Liebe. Denn wo folches reiche 
lich bey euch iff , wird es euch nicht 
faul, noch unfruchtbse feyn laffen in 







Chriſti. Wer aber folches nicht bat, 
der ift blind und tappet mir der Hand, 
und vergiffee der Reinigung feiner 
vorigen Sünden. 2. Pete. 1.5.6.7.8.9. 
Wie wohl fich diefer Dre zu der Sache 
fhieke, von der wir handeln, zeigen Die 
Schlußworte deſſelben deutlich Nahe 
dem der Zeuge bed HErven gemiefen 
hatte, wie fo-mohl das Herz, als der 
Wandel eined wahren Chriften müffe bes 
ſchaffen feyn, feet er zuletzt hinzu: Wer 
aber folches , (die vorher benannten ine 
nerlichen und aufferlichen Eigenfchafted 
nicht bat, der iſt blind, der tappet mit 
der Hand, der vergiffer der Keinigung 
feiner vorigen Suͤnden. Blind feyn kann 
nichts anders beiffen, als wag wir ſonſt 
nennen, unerleuchtet feyn,oder mit feinem 
fräftigen und feligmachenden Erfennte 
niſſe der göttlichen Wahrheit Pro 
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= Mit der Hand tappen iſt eine Folge der 
Blindheit. Wer mit den Handen uͤm 
Ach ber greifee, der wandelt ohne Richt 
and Augen, der will durch das Gefühl 
ben rechten Weg, den ihm feine Augen 
"nicht zeigen Finnen, finden, und kann Doch 
nicht verfichert feyn, daß er ihn getroffen 
abe.  Hie bedeutet diefe Redensart fo 
viel, ald ungewig feyn, wie man leben 
und feinen Wandel einrichten müffe, fich 


ſelbſt ohne einem göttlichen Lichte zur, 


Seligkeit führen wollen, und doch dabey 
aus Mangel des Erkenneniffes aufs uns 
gewiſſe geben. Diefer traurige Zuffand 
Niieſſet aus der geifflichen Blindheit. Wer 
von dem Beifte des Herren nicht aufges 
klaͤret worden iſt, der kann den feſten und 
gewiſſen Weg zur Tugend nicht treffen 

and weis nicht, wie er ſich verhalten muß. 
Die Reinigung der Suͤnden iſt die Buſſe 
ſo wohl, als die Rechtfertigung, die aus 


der Buſſe durch den Glauben entſtehet. 


Der denket nicht mehr, will Petrus ſa⸗ 
gen, an die groſſe Gnade, die ihm der 
Herr hat wiederfahren laſſen, da er ihn 
An der Bußangit durch den Glauben er: 
quicket und dieſes Blaubeng balber von 
feinen Suͤnden gereiniget und losgeſpro⸗ 
chen bat. Man begehet feinen Sehler, 
wenn man dieſe Worte zugleich von der 
Frucht der Buffe und ber Rechtfertigung, 
das heißt, von dem lebendigen Borfage 
ſich von feinen Sünden zu reinigen und 
Ggtt zu heiligen verftehen il. Was 
hindert e8 die Nebensart : Der Reini: 
gung der Sünden vergeffen,auch fo zu er⸗ 
klaͤren, ald wenn fie hieffe: Sich nicht 
mehr an den durch die Buffe gewuͤrkten 
Borfag erinnern fein Reben zu ändern 
und der Herrſchaft der Sünden fich zu 


entziehen ? Es iff erlaubt, dergleichen 


| allgemeine und unbeſtimmteRedensarten 
fo -weitiauftig zu deuten-, als eg mit 


Grunde gefcheben kann, und alles, was 


A Speil, II. Abfehn. 


Y 
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zuſammen gehoͤret, ober Die Gache ſelbſt 
fo wohl, als die Urfachen und Würkuns 


ö— — — — —— — — 


gen derſelben, darunter zu ziehen. Iſt 


ein Menſch, deſſen Herze ſo nicht geſtal⸗ 
tet, und deſſen Wandel ſo nicht beſchaffen 


iſt, wie der Apoſtel ſaget, unerleuchtet, 
in den Wegen des Heils unerfahren und 


ſeiner Buſſe und Rechtfertigung unein⸗ 
gedenk, fo iſt es im Gegentheil wahr, 


daß die Buſſe Diefe innerlichen und auf - 









ferlichen Srüchte bey dem Menfchen 


bervorbringen müffe. 


Petrus bildet zuerſt das Herze eines 


Bußfertigen, hernach feinen Wandel. - 


Diefes iſt die Drdnung dee Heiligung, 
Keine wahre Heiligkeit des Wandels obs 
ne der innerlichen Heiligung der Seelen. 
In dem Herzen müffen Glaube, Tugend, 
Befcheidenheit und die übrigen Dinge 
wohnen, die hie erzählee werden. Die 
beften Ausleger unterhalten unter fich eis 
ne kleine Uneinigfeit uber die wahre Be⸗ 
deutung des Wortes, welches Lutherug 


gegeben hat: Derreichen, Die meiffen 


bleiben bey diefer Ueberfegung. Einige 
halten e8 für beffer, an ſtat dieſes Wors 
te8, die Wörter : Yinzufügen, verbins 
den , miteinander verknuͤpfen zu ges 
brauchen. Jene geſtehen, daß fich Diefe 
Wörter wohl zu diefem Drte ſchicken, 


‚allein ſie tragen daruͤm Bedenken, ſich 


ihrer zu bedienen, weil noch Feine Stel⸗ 
len and bewehrten Griechifchen Schrif: 
ten find angeführet worden, worinn dag 
Briechifche Wort in einer von den bemerka 
ten Bedeutungen gefeßet wird. Diefe ges 
fieben, daß fich noch Feine folche Stellen 
gefunden haben , beruffen fich aber auf 
die Beſchaffenheit des Ortes die ihrer 
Meinung nach eine® von den benann⸗ 


ten Wörtern erfordert. Was iſt es noͤh⸗ 


tig, fagen fie, fremde Bürgen von einer 
Erklaͤrung aufzuſtellen wenn bie Ybfiche 
we es und 
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‚free Ueberſetzung bebienen. 
Schrift heiſſet das Briechifhe Wort nie 
‚etwas anders, als darreichen. Und 
hie dürfen wir ihm feine gewöhnliche 
Bedeutung aus Feiner dringenden Urfa- 


— — — 








vorhanden. 
einige Yusleger , denen ſonſt der Kubm 
der Tiffenfcpaft und Scharfſinnigkeit 
gerne gegoͤnnet wird, keine Spuren ei⸗ 









































und die — bi Stelle, die n die mon 


‚ erkläret, feine andre vertragen kann? 
Dieſer kleine Streit geht die Wahrheiten 


nicht an, die in des Apoſtels Worten 


enthalten ſind. Wir koͤnnen ihn daher 


unentfchieben laſſen, und ung ficher un⸗ 
In der 


che nehmen. Man bilde ſich nur erſt⸗ 
fi ein, daß das Wort Seele oder Geiſt 
ausgelaſſen fen, und Daß der Apoſtel ſa⸗ 
gen wolle: Reichet eurer Seelen durch 


‚den Blauben die erzählten Gaben und. 
Tugenden dar, oder : Schmücder eure 


Seele damit: Man fege hernach an 


flat des Woͤrtgens In dad Wort Nebſt 
„ober Mit, welches rechtmaͤßig geſchehen 


kann, ſo iſt keine Schwuͤrigkeit weiter 
Wir wundern uns, daß 


ner weiſen Ordnung in der Erzaͤhlung 


der Eigenfchaften , womit der Geiſt eis 
nes Chriffen gezieret werden muß, ha⸗ 
- ben ſehen Fönnen , und Daher vorgege- 
‚ben, daß der Apoffel diefelbe ohne Un- 
terſcheid ſo, wie ſie ihm beygefallen, be⸗ 
nennet babe. 
dieſe etwas — Meinung abgeleget 


Wie leicht wuͤrde man 


haben, wenn man die Worte recht acht⸗ 


ſam hätte betrachten wollen? Es iſt 
mehr Zuſammenhang und Ordnung in 


dieſem Regiſter, als es dem — An⸗ 
ſehen nach feheinet. 


Der heilige Mann theilet alle Bollfom: | 
‚menheiten der Seelen eines Ehriften in 
die allgemeinen, woraus alle ‚übrige i 

Slaube, Tugend en ech 
find bie 2) ge Bollommen 


Tugenden fieffen und erwachfen, und in 


2 hſendten cure ſich auf: die erſtern 


Dis et as erſte Haupt ———— 


—— une wiederuͤm bie Gründe und 


Quellen find, woraus die befonder 
Pflichten eines Chriften entfichen. De 
allgemeinen Vollkommenheiten find drey 
Glaube, Tugend, Bcefcbeidenbeit. Alle 
was jur Gottſeligkeit geböret,ed mag in 


bracht werden, giebt fein Leben und ſei⸗ 
nen Wehrt aus dieſen dreyen groſſen 


Vollkommenheiten. Und es ſey eine 3 
‚gend oder ein Werk in den Augen d 


Menfchen noch ſo groß, es feheine no 
fo herrlich, noch fo nüglich, es gilt doch 
nichts vor dem HErren und nüßet wen 
wo es nicht von jenen dreyen Haup 
£ugenden befeelet und gezeuget worden 


iſt. Die befondern Eigenfchaften werden 


eben ſo, wie Die Pflichten, Die daraus ent⸗ 
ſpringen in. drey Battungen einget heil⸗ 
Wir ſind uns, wir ſind GOtt, wir ſin 


andern Menſchen gewiſſe Pflichten u 


Werke ſchuldig. Und dieſe Pflicht 
muͤſſen ihre Wurzeln in dem Gemuͤt 
des Chriſten haben, oder aus gewiſſe 


innerlichen Eigenfehaften des Geiſt 


her vorbrechen, wo fie dem HErren 


fallen ſollen. Die Wurzeln der Pflich 


ten, die wir und ſelbſt abzuſtatten ver 
bunden find,heiffen in den Worten Pe 
Moaͤßigkeit und Gedule. Die Dwe 
der Pflichten, die auf GOtt gehen, h 
fet, mit einem Worte, die Gottſeligke 
Die inmendigen Urfachen der Pflichten 


die dem Naͤchſten gebühren, find Die beie 
derliche Liebe und bie allgemeine Lies 
be. Wir hoffen, daß die Richtigkeit Die 
fer Abtheilung ſich denen ſelbſt beweiſen 
werde, die nicht traͤge zur Ueberlegung 
ſind. Wir wollen durch eine deutliche j 


Erklärung aller Worte bie — J— 
zu befoͤrdern ſuchen 


bei 


‚der Geelen bleiben, oder ans Licht ger 


Y 
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bheiten einer GOtt gewidmeten Geele, 
woraus alle übrige folgen. Was der 
Glaube fey, iſt bekannt genug. Es iſt, mit 
wenig Worten viel geſagt, die zuverficht- 
liche Ueberzeugung eines von GOtt er⸗ 
leuchteten Geiſtes von der Wahrheit der 
Lehre des Evangelii. Dieſer zeuget Die 
Liebe und durch die Liebe die Tugend. 
Die allgemeine Tugend, von der hie Die 
Rede iſt, iſt nichts, ald ein Fräftiger und 
unmwandelbarer Vorſatz des gebeiligten 
Willens, fich nach allen Stücken des 
göttlichen Gefeges fürgfältig zu richten, 
Diefe Tugend, oder diefer aufrichtige 
Vorſatz, dem HErren zu gehorchen, muß, 
wo er und und andern die gewuͤnſchten 
Fruͤchte bringen fol, von der Klugheit 
begleitet und durch die Klugheit regieret 
werden. Was ift die Tugend obne 
Klugheit? Eben das, was ein Schiff 
iſt, das ohne Steuermann dem Winde 
überlaffen wird. Diefes Fann eben fo 
leicht verfchlagen, als in den Hafen ge: 
fuͤhret werden. 

Gtärfe und Tapferkeit, die ohne Drd- 
nung und ohne Abficht gebraucher wird. 
JEſus befiehle daher. den Geinen, ihren 
redlichen Eifer mit der Klugheit zu paa⸗ 
ren. Seine Apoſtel wiederholen allenthal- 


Ben diefen Befehl. Und Petrus fegt daher 


die Klugheit unter die erſten und größten 
Eigenfihaften eines Chriften. Das Grie⸗ 
chiſche Wort, dad wir Klugbeit geben, 
heiße fonft eigentlich Wiſſenſchaft. Hie 
kann es diefe Bedeutung nicht behalten, 
weildamit eine@igenfchaft gemeinet wird, 
die auf den Blauben folget und der Tugend 
zur Seiten ſtehet Lutherus hat daher mit 
dem Worte Befebeidenbeit den ehrt 
deſſelben ausgedruͤcket. Zu feiner Zeit 
hieß in unſrer Sprache Beſcheidenheit fo 


Von der Natur und Befchaffenbeit der Buſſe. 


Eben dag, was eine 


viel, als Klugheit; Und ein Menſch, dem 


wir jetze den Nahmen eines Klugen geben, 








hieß damahls ein beſcheidener Mann. 
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Wir verſtehen einige Oerter ſeiner Ueber⸗ 
ſetzung deswegen übel, weil unſre Spra⸗ 
che, nach feinem Ableben, ſich uͤberaus ver⸗ 
andert hat, viele Wörter derfelben ihre 
alten Bedeutungen verlohren haben, artz 
pre ganz aus der Zahl der gebräuchli- 
chen Wörter geffoffen find. Es darf nie 





mand fonderlich befremden, dag der Apo⸗ 


ſtel Wiſſen ſchaft ſaget, an ſtatt Klugheit. 
Die Wiſſenſchaft iſt die Mutter und Urs 
ſache der Klugheit. Und wer weis nicht, 
daß es in allen Sprachen der Welt, die 
wir kennen, erlaubet ſey, die Urſache zu 
nennen und die Wuͤrkung zu verſtehen? 
Zudem iſt es in der Schrift ſo wohl, als 
in weltlichen Buͤchern, ſehr gewoͤhnlich, 
daß die Wörter Wiſſenſchaft Weis 
beit und Alugbeit, womit die Vollkom⸗ 
menheifen angezeigeg werden, deren un⸗ 


‚fer Verſtand faͤhig iff, oft ihre eigentli- 


che Bedeutung verliehren, und bald dieſe, 
bald jene, von dieſen dreyen Eigenſchaf⸗ 
ten, bald eine, bald mehr von denfelben 
anzeigen.- Bon der Natur der Klugheit 
wird anderswo geredet werden, Hie 
darf man nur merken, daß fie eine Fer⸗ 
tigkeit des Verſtandes fey, die wahren 


Mittel, die zu einem gemwiffen rechtmaͤßi⸗ 


gen Zwecke führen, von ven falfchen und 
unbrauchbaren zu unterfcheiden, und die 
guten und nuglichen Mittel vorſichtig 
und wohl zu gebrauchen. 


Es ift lange, daß die Weifen geglaubee 
haben, ein Menfch, der ruhig leben und fich 


ſelbſt zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit 


bringen wolle, dürfe nichts mehr thun, alg 
meiden und Leiden. Die Welt iſt cheilg 


mit Dingen, Die unſre Begierden reizen 


und vergnügen, theils mit Sachen, Die zu 
ſchmerzhaften und verdrießlichen Empfin= 
dungen Anlaß geben, erfüller. Aber zufrie⸗ 
den fepnwill, muß jenemeiden, dat heißt, 
in dem Gebrauch derſelben ein vernuͤnfti⸗ 
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ges Maaß beobachten, und diefe leiden das 
heißt, mit Standhaftigfeit und Gedult die 
Unruhe, die ihm etwa dadurch verurſacht 
wird, ertragen. Wer ſich gewoͤhnet hat, 
das eine zu thun, der iſt auch zu dem 
andern geſchickt. Wer eines von beyden 
‚anterläffet, der haͤufet ſein eignes Ungluͤk 
amd uͤbertritt alle Pflichten, die er ſich 
gelber ſchuldig iſt Dex heilige Petrus 
werlangee ebenfalls nichts mehr, als Die- 
ſes beydes, von denen Ehriffen, die fich 
sicht gegen ſich ſelbſt verfeben wollen. 
Er fordert Maͤßigkeit und Beduld,. CH 
ſoll erftlich in der Geelen ein geheiligter 
and unwandeldarer Borfag wohnen, der 
Guͤter und Vergnügungen, die uns Die: 
fe Welt anbietet, nur fo weit zu gebrau⸗ 
chen, als e8 die Ruhe der Geelen und 
Der Wohlftand des Leibes oder als es 
die Ordnung GOttes verflattet. Das 
Heiße Maͤßigkeit. Es fol vors andre 
ein unuͤmſtoͤßlicher Schluß des Herzens 


vorhanden ſeyn die Uebel und Leiden, 
die aus diefem Leben nie weggeſchaffet 


werden fönnen, mit ber Herghaftigkeit zu 
ertragen, die einem Chriften,, der fein 
Leben mie eine kurze Reife durch ein Land 
der Prüfung betrachtet , anflandig if. 
Daß heißt Geduld. Es fol ein beſtaͤn⸗ 
diger Fleiß da feyn, diefe beyden groffen 
Eigenſchaften ber Geelen täglich mehr 


zu flarken und auszubeſſern. Und wo 


dieſe find, da folgt alles, mag ein Chriſt 


gegen fich felbft beobachten muß. Man 


gehe alle Pflichten durch , Die uns das 
Befeg des HErren gegen uns felbft auf- 
Jeget. Wird fich nur eine einige finden, 
Die ſchwer und verbrießlich wäre, wenn 
die Seele mit Maͤßigkeit und Geduld 
ausgeruͤſtet IE? sag 


Der Grund ofler Bemühungen, die auf 
Gott gehen und zu feiner Ehre dienen, 
ME Die innerliche Furcht Ehrerbietung 


Das erſte Zaupiſtück 


und Liebe gegen GOtt. Alles, was wir 
Gottesdienft nennen, iſt ein unnuͤtzes 


— ; 


Spiel der Zunge und der andern Sir 


der, went ed nicht in dieſen Regunge 
der Seelen gegründet iſt und aus denfe 


ben, als ans feiner wahren Urſach 


flieffet. Petrus nennet aBe biefe Bew 
gungen ber Geelen, Die dem aufferlich 
Dienfte GOttes feinen Wehrt ge 


-müffen , die Gottſeligkeit oder, we 


wir feharf überfegen mollen, die Bote 
furcht. Wer dag hat, mas mit d 
fem Nehmen gemeinet wird, dem kann 
es an der Kraft nicht fehlen, das alles zu 
beobachten, was in dem Gefetze des HEr⸗ 
ren GOtt ſelbſt und feine Ehre u 
ter den Menſchen betrift. Alles, w 


dem Naͤchſten von uns abgetragen w 


den foll, muß aus der Liebe entſpringen 
Und diefe Liebe iſt eigentlich nichts 
eine aufrichrige und reine Begierde, 
geiffliche und Teibliche Wohlfahrt 


„vernünftigen Befchöpfe GOttes Die Den 


Erdboden beivohnen, zu verbeffern. Pe⸗ 
trus verlangt daher, daß die Liebe in de 


Seelen genaͤhret werden ſolle und the 


dieſelbe ab in die bruͤderliche Zi 
und in die Liebe, oder wie unſre Ueb 
ſetzung das Wort gegeben hat die 
meine Liebe. Jene gebt auf diejenig 
die wahre Glieder des geiftlichen 2 
bes JEſu und unfre Brüder find: D 
fe erſtrecket fich auf alle Menfchen, 
mögen feyn, welche fie wollen. Jene ft 


—J 


voran, weil fie bruͤnſtiger ſeyn muß und 


groͤſſere Pflichten aufleget, als dieſe Dies 


Faͤllen weichen muß und in ihren Be⸗ 
fehlen mäßiger und gelinder iſt. Jene 
zieht ihre groͤßte Nahrung aus dem Vor⸗ 
bilde und Exempel unſers Erloͤſers der 
von ung begehret hat, daß wie feine Glie⸗ 
der fo lieben ſollen, mie er ung geliebet 
hat. Job, XIII. 34. Dieſe aus ber allger 
— meinen 


fe folget, weil fie der erſten in allerhand 








re 











meinen Furcht und Liebe Golttes Wie 


bg: ein Menfch, der mir Liebe und Ehr- 
erbietung gegen feinen Schöpfer erfuͤllet 
iſt, die Werfe feiner Hande und den 


lebendigen Ddem deffelben, wenn es er: 
laubt iff fo zu reden, haffen ? Und wie 
kann jemand, ber dem Herren zu gefal⸗ 
len füchet, ſaumſelig feyn, an dem Glü- 
cke derjenigen nach feinem Vermögen zu 


asien, die fein Schöpfer gerne glüf- 


lich und zufrieden ſehen will? Es kann 


keine Schuldigkeit des Geſetzes, die den 


. Bächfien betrifft, zurücke bleiben, wo wir 


— 


3 


—5* zwiefache Liebe en. un ae 
und gunehmen laſſen. 


Auf dieſe innerlichen Fruͤchte der 
Zuſſe folgen unfehlbar die aͤuſſerlichen 
die ſich in dem Wandel der Chriſten zei⸗ 
gen. Petrus redet davon vortrefflich. 
Denn wo folches reichlich bey euch 


iſt, wird es euch nicht faul, noch uns. 


fruchtbar feyn laſſen in der Erkennt: 


niß unfers »HErren IAEſu Ebrifti. 


Sehr vieled mit wenigen Worten gefagt! 


Dieſes iſt die Weiſe der Zeugen des HEr⸗ 
ren, in deren Befehlen und Ermahnun: 


gen auch die Beredteffen eine göttliche : 


Runf, die Deutlichkeit mit einer buͤndi⸗ 
gen Kürze zu verbinden, bewundern muͤſ⸗ 
fen, Wir finden hie theild etwas bey 


den Worten, theil8 etwas bey ben Sa⸗ 
chen zu bemerken Bey den Worten 
erinnern wir zuerſt, daß unfre Neberſe⸗ 


gung den Nachdruck derſelben beym Anz 
> fange nicht erfchöpfet habe. Wir Iefen 


in derfelben: Denn wo folches reich: 


H. 


lich bey euch iſt. Diefe Worte zie— 


hen zweene Begriffe zuſammen, die in 


der Sprache des Apoſtels deutlich von 
einander gefehieden find.” Seine Rede 
wird fehöner und den Worten gemaͤſſer, 
wenn wir fie fo geben: Wo diefe Din: 


ge bey euch find und bey euch wach⸗ 


vVon Natur und Beſchaffenheit der Buſſe 








SEE. 
fen und sunebmen, Das Erkenntniß 
Sf, deffen hie gedacht wird, ift die 
Ausübung der Gottſeligkeit und der Heis 








ligkeit, die den Chriften anbefohlen iſt. 


Die Wurzel und die Urſache der thaͤti— 
gen Gottſeligkeit iſt das lebendige Er⸗ 
kenntniß JEſu Chriſti oder der wahre 
Glaube. Dieſer wird genennet, und es 
muß die Frucht deſſelben, der wuͤrkliche 
Gehorſam gegen GOtt ober die Vollzie⸗ 
hung der Geſetze GOttes, verſtanden wer⸗ 
den, An dieſer Erklärung wird niemand 
zweifeln, der Die Sache, davon ber Apo⸗ 
fiel redet,erwogen bat. Ein Erkenntniß, 
in dem man fruchtbar und fleißig feyn 
Kann, iſt Fein bloſſes Wiſſen Des Verſtan⸗ 
des, ſondern die Bemuͤhung nach ſeiner 

Hiffenfchaft fein Lehen einzurichten. Eis 
ne andre Anmerkung, welche die Worte 
berrifft! Die Worte: Nicht faul, noch 
unfeuchtbar feyn , enthalten die Arc 
zierlich zu veden, welche die Redner die 
Verkleinerung zu nennen pflegen. Matt 


erlaubet denen, die ihren Worten einen 
gewiſſen Schmuck und Nachdruck geben 
‚wollen, daß fie bie Gache, von ber fie 


handeln, gleichfam verringern , im fie 
dadurch beito groͤſſer und anfehnlicher zu 
machen. Nicht faul noch unfrucht⸗ 
bar ſeyn heiſſet alſo eben ſo viel: Als 
ſehr fleißig und ungemein fruchtbar 
ſeyn. Daß fruchtbar ſeyn ſo viel be⸗ 


deute, als viele gute Werke verrichten, 


darf niemand geſaget werden, der die 
Schreibart der heiligen Bücher Ferner. 
Wenn diefe Erinnerungen zufammen ges 


nommen werden, fo koͤmmt diefe Meis 


nung aus den Worten des Apoftels her- 
aus: Wo Diefe Tugenden bey euch 
find, und allezeit wachfen, oder alle= 
zeit volllommener werden , fo werdet 


ihr unftveitig allen Sleiß anwenden, 


euer ganzes Leben zum Dienſte GOt⸗ 


tes zu beiligen und euren Glauben 


Mm 3 durch 














































ei A 


Glaube gehöre zur Buſſe und entſteh 
Keine wahre Gottſelig 


IR. 
durch viele Gottgefällige Werte in 
der That beweifen. Man mird leicht der Buſſe. 

















































































































us Diefer Weberfegung verſtehen, was demnach, wo die Reinigung nicht vorhe 


wir von den Sachen, die im dieſen 
Morten vorgetragen find, ſagen fönnen. 
Der Apoſtel verſpricht eine doppelte 
Frucht unter einer ziviefachen Bedin⸗ 
gung. Die erfle Frucht Die er verheiffet, 
ift der Fleiß GOtt zugefallen, ber eifrige 
and ernſtliche Vorſatz fein innerliches und 
aufferlicheg dem HErren zu heiligen. 
Ihr werdet nicht faul bleiben in dem 
Frkenntniffe IEſu Ehrifti. Die andre 
Frucht iſt das wirkliche Wachsthum 
oder die Zunahme in allem Guten, 
Kraft, den von GOtt erweckten Borfaß 
zu vollziehen. Ihr werdet nicht uns 
feuchtbae bleiben. Wer zum Genuß 
diefer beyden Früchte gelangen will, def 
fen Seele muß mit Glauben, Tugend, 
Befcheidenheit, Maͤßigkeit, Geduld, 
Gottfeligkeit , | 
Diefes ift nicht genug. Diefe koſtbaren 
Eigenfchaften Fönnen verlohren werden, 
wenn der Menfch träge und nachläßig 
wird. Man muß daher Sorge tragen, 
daß fie erhalten und immer vergröffert 
werden mögen. Wie reich find Diefe 
Worte an Lehren für dieienigen, bie ler» 
ten wollen? In dem Glauben liegt der 
Saame aller innerlichen und aufferlichen 
Heiligkeit. Petrus macht denfelben zum 
Haupt und Anführer der übrigen Zugens 
den, bie in einem. Ehriften eine beſtaͤndi⸗ 
ge Wohnung aufſchlagen muͤſſen. Der 


Die Lehre der Schrift von der Buſſe ift eines von den vorne 
ſten Stücken, woraus die Schönheit und Vortrefflichkeit der Gitte 


lehre IJEſu Chriſti kann erkannt u 
und geuͤbteſte Vernunft von den 


die 


Liebe, geſchmuͤcket ſeyn. 


geſinnet find. 


nd bewieſen werden, e reine 
Mitteln Das Herze zu beſſern gelehret 


gegangen iſt, welche die Schrift die Bu 
fe nennet. Alles, was den Menſchen tu⸗ 
gendhaft und gottſelig ſcheinet iſt ſo viel, 


"wie nichts, in dem Augen des Herren 


wo es nicht durch eine geheiligte und voı a 
der Gnaden zum Dienſte GOttes berei⸗ 
tere Seele gebohren wird. Keine wahre 
Sichtbarkeit ohne Glauben und dad, 


das durch dem Glauben in dem Gemuͤ⸗ 


the gemürket wird. Die fich zur Nub "" 


begeben, wenn fie ein gebeſſertes Herze 


merken, Eönnen, ehe fie es meinen ihre 


Gluͤckſeligkeit wieder einbuͤſſen. Ma 


muß ſeine Seele wie eine Wohnung a 
ſehen, die ni aufgera | 
dern auch allezeit mehr gegiere 72 
veichert werben muß. Mon betriegt ſich 
und andre, wenn man vorgiebt, Daß ma 
zwar mit dem Willen GOtt zu Di 
Begaber fen, aber den Gehorſam mic 
Ieiften Eönne. Petrus faget , daß 
nicht unfruchtbar bleiben könne, 
nicht faul ift. Wachen wir longfa 
fo wachfen wir doch, wo wir rechtſchaff 
Doch wozu legen wir d 
Schaͤtze der Wahrheit, die in dieſem Ort 
ver ſammlet find,aus? Können wir nich 
vielmehr ſicher vermuhten, daß fie fi 
alfen ſelbſt anbieten werben, Die nich 


ohne alfe Begierde find, Dad, was d 


Geiſt des HErren ſaget zu ihrem 


ſten angumenden? 


EN 


Mas ‚die veinef 








ei der 


na ae und 18 Befaffinbei der Buffe 


* sr fo guf und gegnimder es vor ſich ſcheinet, ſein groͤßtes 
Anſehen, wenn es gegen? dieſen Unterricht gehalten wird. Wer hat un⸗ 
ter allen Weiſen einen ſichern Weg vorſchlagen koͤnnen, wie die ange⸗ 
bohrnen De jerden befänftiget und in ihrem unbändigen Laufe aufgehals 





— — 


ten werden muͤßten? er. hat Ichven Fünnen, auf was für Art und Weile 


der etwa gefaßte gute Vorſatz koͤunte erhalten und gegen ſo viele ſichtbare 
und unſichtbare Feinde der Tugend befeſtiget werden? Wer hat eine be⸗ 
wehrte Arzney gegen die beſchwerlichen Zeugniſſe unſers Gewiſſens, des 
nen niemand bey feinen täglichen Fehlern entgehen kann, angeben Eonnen? 
Wer hat den Menſchen eine ftandbafte Herzbaftigkeit gegen.das lebte 
Ende und die Furcht der Fünftigen Welt, die ven Klügften ſo dunkel 
und unbekannt iſt, einfloͤſen koͤnnen? Unfer FEſus hat allein durch feine 


göttliche Lehre von der Buſſe uns auf eine ebne und helle Straſſe gefuͤh⸗ 


ret, worauf wir allen dieſen Hinderniſſen unſrer Bekehrung und Ruhe 


entweichen koͤmen. 


daran fehlte. — * Mi 


J 


” > RP 


- Zu = Un 


Entweder Diefe ift das einige und wahre Mittel ung 
ans unfrer Unordnung und Angſt zu vetten : 
wodurch wir. — werden —— 


Oder es iſt kein Mittel da, 
Und o elendes erden: wenn en 


enger 


ER dag, was wir jur Erklärung dieſes 


Satzes zu ſagen gedenken, eine Aus⸗ 


ſchweifung, die zu unſerm Zwecke nicht 


ſchlechterdings noͤhtig iſt fo wird es doch 
niemanden. eine unnüͤ 


fcheinen. - 
ten, bie wir auf dem Acker der menfchli- 





e. Aus ſchweifung 
Es ſt etwas von den Fruͤch⸗ 


chen Belehrfamfeit geſammlet haben der 
vielen ſonſt ganz unfruchtbar und wuͤſte 
zu ſeyn dunket. Go bald der Berftand 


in und einige, Staͤrke erlanget hatte, 
regte fich zugleich ein unuͤberwindlicher 
Trieb, die unterſchiedyen Mittel und 
Wege kemnen zu Yernen, 


nen welche die größ- 
gen Gehſer, die der HErr hat auf unſrer 
Erden laſſen gebohren werden, erſonnen 


‚haben, ſich und andre Menſchen zu der 


wahren ‚Gemüptsrube und zu einer fe- 


ſten Gluͤckſeligkeit in diefee und jener 
Welt zu bringen. 
unfers bisherigen Lebens zugebracht, die⸗ 
fen Trieb, den wir nie haben dämpfen 
können, zu föttigen. Wir haben die Lehren 
und Erfindungen der Geſetzgeber und 


Mir haben ein Theil 


Weiſen, die unter den Menſchen fich vor. 


andern hervorgethan und entweder ge⸗ 


‚lehrte oder bürger! iche Geſellſchaften ge- 
ſtiftet haben, fo weit man fie kennet, un- 
terſuchet. 
wie viel Gewicht und Wehrt eine jede 


Mir haben nenan erwogen, 


diefer Lehren und Erfindungen habe, die 


Menſchen zu dem groffen Zweck zu fuͤh⸗ 
‚ren, mornach wir alle ringen, nemlich 


obne A und glücklich bienieden du 
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ſeben und gelaſſen dieſe Huͤtte abzulegen. 
Wir haben endlich den Kern dieſer Be⸗ 
crachtungen mit der Lehre aufrichtig 
verglichen, die uns in der Schrift geof⸗ 
fenbahret und deutlich vorgetragen if. 
Der Lohn, den ung biefe Bemühung ge> 
Bracht hat, ift febasbar genug. Wir ha⸗ 
ben gelernet, Daß nirgends Zufriedenheit 
und Sicherheit, als bey JEſu Chriſto, 
unſerm Heilande, anzutreffen ſey, daß 
ſeine Lehre gegen alle Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Klugheit der geuͤbteſten und reine⸗ 
ſten Geiſter gehalten eben das ſey, was 
ein helles Licht gegen einige glimmende 


Kohlen; daß entmeber der Menſch ewig 


elend bleiben und mißvergnügt aus die⸗ 
ſem Leben fcheiden, oder fich ihm unter» 
. werfen und feine Weisheit annehmen 


muͤſſe. Eines von beyden: Entweder 


ZeEſus muß allein gehoͤret und als der 
einige Meifter der Wahrheit und Tugend 
verehret werden , oder es ift mit aller 
Hoffnung verlohren, die fich die Menfchen 
auf Ruhe ber Seelen, auf Gluͤckſeligkeit 


and Sicherheit gegen das Künftige mas 
en. Wer wird es ung übel deuten, daß 


wir, wenn es bie Gelegenheit verſtattet, 
ein Theil dieſer Wiffenfchaft bekannt ma⸗ 
hen, die und die Weifen biefer Welt gegen 
ihren Willen und zu ihrem eignen Scha⸗ 
den haben mittheilen muffen ? 


Die Klügften, die auf diefer Welt ge- 
febet, haben bald bemerfet , Daß dieſes 
Leben fein Befchenfe, fondern eine ver⸗ 
drießliche Laſt fey, wenn es ohne Zufrie- 


denheit des Herzens geführet wird. Was 


heißt es, leben, und innerlich ſtets gepla- 


get ober von allerhand Begierden und 
Neigungen bin und ber getrieben wer: 


Den? Es geht an, durch angenehme Em⸗ 
_ Hfindungen den Unmuht der Seelen zu 
pergreiben, und fich eine Art der Ruhe 
a verſchaffen. Doch dieſe Arzney wur⸗ 
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fee nicht lange. Der Verdruß raſet 
heftiger, als vorhin, wenn die Empfin- 
dungen nachgelaſſen haben Und der Leib 
wird noch dazu durch dieſes Mittel ge 
ſchwaͤchet und aufgerieben. Man bat 
weiter vernünftig geurtheilet, daß dieje⸗ 
nigen, die das Herge ber Menfchen in 
Ruhe fegen und befriedigen wollten, die 
Urfachen vor allen Dingen ausrotten 
müßten, woraus unſre Unruhe und die” 
Laſter die aus derſelhen folgen, zu entffes 
ben pflegen. Es war fo ſchwer nicht, 
anf die Spur ber Urſachen zu gerahten, 
die unſre Seele fo ſtark gerrütten und 
quälen. Man fand bald, daß fo wohl die 
Unmiffenheit und die Irrthuͤmer des Bers 
ſtandes, womit der Dienfch behaftet iſt 
als die Begierden und Neigungen feines 
Willens Schuld an allem ſeinem Mißver⸗ 
gnügen waren. Man machte alfo den” 
Schluß: Soll der Menfch felig undrubig 
feyn, fo muß fein Geiſt aufgeflärer und 
fein Wille in Ordnung gebracht werden. 
Das heiße fo viel: Ein Menfch, der 
glücklich leben will, muß tugendbaft ſeyn. 
Und fol er tugendhaft werben, muß ſein 
Verſtand fo weit gereiniget und erleuch⸗ 
get werden, als es zu der Drdnung und ” 
weiſen Einrichtung der Begierden ded 
Willens nöbtig iſt. Ale Weiſen, * 





beſondere Schulen aufgerichtet und m 


denſelben Vernunft und Weisheit geleh⸗ 
vet, haben darauf alle ihre Sorgen und 
Gedanken gerichtet, fo weit fie auch ſonſt 
in ihren Meinungen und Lehren von eine 
ander gefchieden find. Ihre Gtreitigfeie 
ten, mwoburch fie faft mehr, ald durch ihre 
Säge berühmt worden find, betreffen 
weder ben Zweck ihrer Urbeiten und 
Betrachtungen, noch das Heuptmittel, 7 
denfelben zu erlangen. Gie find ale n 
diefem Schluffe einig: Sol der Menſch 
"glücklich werden, fo muß er tugendhaft 
werden, DB eine N a 


Ri 





Ü er 
—54 ? 


eu! 
— a 






Pin — 
4 


> 
3 0 


— 2 * 


Ei Von der. Natur und Beſchaff 


ſeinem Gemuͤhte vorgehen und die ange⸗ 
| en weg⸗ 
geſchaffe Ihre | 
det ſich nicht. eher an, als bis die Frage 
aufgeworfen wird: Durch was für Mit 
tel kann und muß dag Gemuͤhte des Men⸗ 





ſchen fo weit verändert werden, daß es 
und tugendhaft wird? Auf 


ordentlich u 
diefe Frage antwortet ein jeder nach ſei⸗ 
nem Sinne und befonderer -Einficht : 
Und alle miteinander fo, daß fie mehr 

die Schwäche ihres Geiſtes, als feine 

Vollkommenheit, offenbahren. Alle Be- 

ſetzgeber, die auf eine verftandige Weife 


die Wohlfahre ihrer Völker gefucher, 


haben fich nichts anders, als dieſes, über: 
baupe vorgeffelee. Die Drdnungen 
und Verfaſſungen welche fie den groffen 
Geſellſchaften, die ſie für ihre Haͤupter 
angenommen,vorgefchrieben haben gruͤn⸗ 
den ſich alle auf dieſe allgemeine Ueber— 
legung: Kein Volk kann ruhig und 
glucklich ſeyn, wo ein jeder die Freyheit 
behaͤlt, nach feinen Neigungen und Trie⸗ 
ben zu verfahren. Es muß alfo eine 
vernünftige Regul da ſeyn, wodurch Die 
Handlungen der Voͤlker fo beſtimmet 
werden, mie es das gemeine Beſte erfor- 
dert Soll diefe Regul beobachtet werden, 
muß fie in dem Herzen der Menfchen gel; 
ten undvon dem Verffande für wahrhaf⸗ 
tig und gut erfläret werden. Die Gtra- 
fen und Belohnungen find zu ſchwach die 
wieder paͤnſtige Natur gu einem aufrich- 
tigen Sehorfam zu bringen. Der Wig 


des Menfchen weis unzählige Ausfluͤchte 


zu erfinnen, den. Strafen, die ibm Die 


- Gefeße drohen, zu entachen, und die Bes. 


 Tohnungen, die die Gefege verfprechen, 
fc) ohne Verdienft zu wege zu bringen. 


Die voͤlker, die beſtehen und ruhig bleis 


ben follen, müffen innerlich gebeffert wer⸗ 
ben. Gollen die Völker fo gebeffert wer⸗ 


den ſo muß ein jedes @efchlecht und le 


1. 2heit. II. Abſchn. 
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werden. Ihre Uneinigkeie fans 





der Buſſe. 

Blieber deſſelben fich an eine gewiſſe Ord⸗ 
nung binden. Und wie wird dieſes gefches 
ben, wann ein jeder fich felber üßerlaflen 
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wird und durch Feinen fanften und weis 
fen Zwang angehalten wird, feiner See⸗ 
len einen Zaum anzulegen? Diefe in fich 


richtige Gedanken find die fruchtbare 
Duelle, woraus fo viele Staats und Res 
gierungsreguln, fo. viele Arten des Gots 
tesdienfieg, fo viele kluge Gedichte ges 
floffen find, worinn die Nachkommen zu⸗ 
gleich die Stärfe und die Schwäche des 
menfchlichen Berflandes bewundern. 


Man kann alfo mit Wahrheit in einem _ 
gewiſſen Verſtande behaupten, daß alle ° 
Kluge, die fich um unfer Geſchlecht haben 


verdiene machen wollen, eine Art der 


Duffe, da8 heißt, eine gewiſſe Veraͤnde⸗ 
rung des Herzens für nöhtig gehalten 
haben. Wäre es diefen groffen Geiftern 
möglich gemwefen, die vechte Natur der 


Buſſe gu entdecken, und die wahren Mit⸗ 


tel, wodurch diefelbe muß gewuͤrket wer⸗ 
den, auszumachen, fo würde unfer Erlöfer, 
Da es ihm gefiel unfer Fleiſch und Blut 


‚anzunehmen, eine viel andre Welt ange- 


troffen haben. Allein das ſchwache Richt 
ber Vernunft wirft fo viel Licht und 


Schein nicht von fich, daß man fo weit 


ohne einem göttlichen Wegweiſer kom⸗ 
men kann. Der Menfch hat fich daher 


mit allerhand vergeblichen und unnügen 


Anſchlaͤgen ermuͤdet. Der eine bat das 
Herz von dieſer, der andre von jener 


Geite angegriffen, im bie Regungen 


deſſelben in gewiffe Schranfen zu fchliefz 


fen. Diefer hat mit Fleiß den Verſtand 
verborben und mie thörichten Meinun⸗ 
gen bejeger, in der wunderlichen Einbil⸗ 
dung , daß die Krankheiten de Vers 
ſtandes den Willen gefund und dag te 
ben ordentlich machen koͤnnten Jener 
has die Hälfte des Willens in Brand ges 

Rn A = Drache 









































































































































282 
bracht und mit tollen Neigungen erfuͤllet, 
auf Hofnung, daß dadurch der Brand 
der andern Halfte folte gelöfchet werben. 
Diefer hat durch eine freymillige Quaal 
md Marter des Leibes die Unordnung 
der Geelen, jener durch eine unnöhfige 
Sein deg Gemühtes die Ausfchweifungen 
und gewaltfomen Bewegungen des Leibes 
odten wollen. Einer hat geglaubet, der 
Menſch würde fich nie der Tugend erge⸗ 
ben, wenn die irrigen Vorflellungen von 











den Dingen diefer Welt, welche die Ein⸗ 


Bildung dem Verſtande der meiften Den: 
fehen beybringet, nicht vorher ausgerot⸗ 
tet würden: Der andre hat das Gegen: 
theil für wahr gehalten, und fich berebet, 
daß nichts der Tugend vortheilhafter 
ſeyn würde, ald wenn man gemiffe Krank: 
beiten der Einbildung oder gemiffe un: 
geſunde Meinungen der Menfchen unter⸗ 
hielte und ſtaͤrkte. Diele Diefer arbeitfa- 
men und zum theil nicht übel gefinnten 
Leute haben noch bey ihrem Leben erfab- 
ren, dag fie fich in ihren Gedanken be⸗ 
trogen haben, und find älter geworben, 
als ihre groffen Anſtalten, die fie zum 
Beften der Menfchen erfonnen baben. 
Die das Glück gehabt haben,ihre Reguln 
and Hrdnungen zu überleben, find von 
der Nachwelt groffen theils für finnreiche 
Thoren ausgerufen morden, Die ſich und 
andre mit unmöglichen Vorſchlaͤgen ge 


kraͤnket haͤtten. Indeß find doch die, ſo 


ihre Fehler am klaͤreſten geſehen haben, 
durch das Ungluͤck ihrer Vorgaͤnger nicht 
kluͤger worden. Sie haben das auf eine 
andre Weife verſuchet, was dieſe nicht 
ausführen koͤnnen, und haben doch nicht 
mehr, als diefe ausgerichtet. Diefes 
Epiel wehret bis auf unfre Zeiten. Ein 
Heine Theil der Menfchen, das etwas 
fehärfer ſiehet, als die meiften, will alle: 
zeit das größte Theil, daß feinen Neigun: 
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Men Gefchöpfe, gehorchet aus feinem E- 


gen faft eben fo blind, als die unvernuͤnf⸗ 
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fende retten und zur Tugend und Drd: 


nung führen. Die Lebenden, die taͤglich 


aus dem unartigen Verhalten der Men⸗ 
fhen fehen, daß die alten Gebote und S⸗ 


ge nichts groffes ausgerichtet haben be⸗ 


fehnldigen allezeit den Verſtand der Ber 
florbenen, und laſſen ſich durch die Er 
genfiebe verführen, zu glauben, daß die 
gegenwärtige Welt beſſer ſeyn würde, 
wann die Lehrer ber vergangenen Bee 
flüger gewefen wären. Und bie fo urtheis 
fen, würden anderg denken, wenn fe ih 
fel6fE genauer Tenneten, und nicht eher 
befchlöffen, andre Menſchen glücklich und 
tugendhaft zu machen, als big fie felber 
diefen groffen Schag erworben hatten. 
Iſt ein Arzt nicht ungereimt und 
wahnwitzig, der den frühzeitigen Tod ſo 
vieler Menſchen und gewiſſe Krankhei— 
ten, für welche noch Feine Mittel gefun 
den find, zum Beweiſe nimmt, daß die 
abgelebten Aerzte ungeſchickt und une al 
fahren geweſen, obne vorber zu forfchen, 
ob e8 auch in dem Vermögen der Me 
ſchen ſtehe, dieſen Uebeln abzuhelfen 
nd wie weiſe iſt ein Landmann, der ed 
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der Trägbeit feiner Väter zuſchreibet daß 


ein Stuͤck Ackers big auf feine Zeit Fe 
ne Frucht getragen hat, und durch feinen 
Flaͤß eine reiche Erndte einzuſammlen 
verhoffet, ohne vorher zu unterfuchen, O7 
der Grund fo befchaffen fey, Daß er Dura" 


ex 


menfchliche Arbeit fruchtbar gemade 


— 


werden koͤnne? Wir wollen naͤher zu der 


x 
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Sache kommen, die wir abzuhandeln ent⸗ 


fehloffen find. Wir haben und vorge” 
nommen, zu zeigen , daß die Lehre der 
Offenbahrung von der Buffeber ficherfle 
und vortrefflichfte Weg zur Befferungumd 
Heiligung der Menfchen fey, daß alles 
mas die Vernunft erbacht hat, dieſen 
Zweck zu erhalten, hinfällig und unvoll 
fommen ſey, daß entweder das TE 
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gelten müffe, was uns die ewige Weis⸗ 
heit durch JEſum gelehret hat, oder Daß 
alle Hoffnung unſer Herz zu aͤndern ver⸗ 


geblich ſey. Dieſes wird nicht wohl geſche⸗ 


nehmſten Fehler bemerken, welche von de⸗ 


ben koͤnnen, wo wir nicht zuerſt die vor⸗ 


nen begangen werden, die entweder ganz 


ze Voͤlker, oder einzelne Menſchen unter 
die Herrſchaft der Tugend und Ordnung 
ziehen wollen. Die Herrlichkeit der Leh⸗ 


re JEſu wird ung hermach defto ſtaͤrker 
rühren, wenn wir fehen werden, daß Die: 
ſelbe von allen diefen Dangeln frey fey 


und das alles völlig ausfülle, was der 
Witz der Menfchen hat ledig laffen müf- 
fen. Die Sehler der Weifen, die ohne 


Offenbahrung die Menſchen haben fromm 


> RE 


- an gemiffen 
Friesen = 5; 


Der erſte allgemeine Fehler. Alle Per: 


und tugendhaft machen oder ihr Herze 
gewiſſermaſſen beffern wollen, damit fie 


innerlich ruhig und den übrigen Men—⸗ 


fehen nicht befchwerlich wären, find ent⸗ 
weder allgemeine Febler, worinn alle 
verfallen find, die an diefe groffe Sache 
gedacht haben, oder befondere, die nur 
Erfindungen, und Reguln 


nünftige, Die das Keich der Tugend 


nnd Sesmmigkeit auf gewifle Weife 


in den Seelen der Menſchen baben 
aufrichten wollen, baben zum vorsus 


geſetzet, daß es nur an dem Willen des 
Menſchen liege, ob er fromm und 


tugendhaft — 


ne 





‚ oder daß 
ex fich felber befleen und ändern koͤn⸗ 
Die Wahrheit diefer Erinnerung 
kann aus allen Reguln bewiefen werden, 
die diefe Leute, ein jeder nach feiner be- 


ſondern Abſicht, Denen vorgefchrieden 


haben, die fie tugendhaft und glücklich 
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haben machen wollen. Niemand von ih- 
nen bat feinen Schuͤlern ein Mißtrauen 


auf feine eignen Kräfte eingefloͤſſet Nies _ 


mand bat gelehret, daß die Natur durch 
fich ſelbſt ncht bezwungen werden Eönne. 
Niemand hat dieſes zum Grunde feiner 
Weisheit geleget, dag der HErr und Schoͤ⸗ 
pfer der Geiſter allein die verdorbenen 
und verwoͤhnten Geiſter geſund machen 
koͤnne. Bey allen gilt das Wort, das die 
groͤßten Sittenlehrer der Chineſer im 
Munde führen: Ueberwindet euch. (*) 
Strecker eure Krafte an, die Saͤtze, die 
wir euch vorgetragen haben, gründlich zu 
lernen und fefte zu behalten, fo. wird der 


‚Sieg über eure Unart unfehlbar folgen. 
‚ Wir wiffen, daß fich einige der größten- 


MWeltweifen über die Halsſtarrigkeit der 
Natur beſchweret Haben und durch eine 
verbrießliche Erfahrung genoͤthiget wor- 
den find, aufrichtig zu geſtehen, dag nichts 
fchwerer fey, als feine Neigungen auszu⸗ 
treiben. Allein Die, fo dieſes bekannt, ha⸗ 
ben fich dadurch nicht zu GOtt führen 


laſſen, und ihre Buffe von feiner Gnade 


begehret. Gie haben nur Anlaß daher ge 
nommen, die Menfchen zu einem deſto 
groͤſſern Sleiffe zu ermahnen und Die Tu⸗ 
gendals eine Frucht vorzuftellen, Die einer 
unaufbörlichen und emfigen Pflege und 


Wartung bedürfe , wenn fie zur Reife 


gelangen ſolle. _ Die wenigen Stellen, 
bie man aus einigen Büchern der Gries 
chen und Lateiner zuſammen getragen 
bat, darzuthun, daß die Heiden GOtt 
im Weisheit und Tugend zumeilen an- 
gefprochen haben, find nicht tüchtig, diefe 
allgemeine Erinnerung uͤmzuſtoſſen (*) 


- Einige diefer Stellen kommen von fol- 


chen Dichtern ber, die ſich zu Richtern 
der übrigen Menfchen aufgeworfen und 
na da⸗ 


— Er 


ze — — — —— 
nn —— 


9 Ki Ke.I.B. pv naıne Deſcription de la Chine Tom. IH. p. 177. 


-@*) Mr. LENFANT dans la Biblioth. Germanique Tom. 1. p. 189. 
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daher alles begierig ergriffen haben, was 


ihnen hat dienen koͤnnen, die Sitten der 
Melt lächerlich und thoͤricht vorzuſtellen. 
Was von folchen Leuten gefchrieben wird, 
kann eben fo wenig für eine beffändige 
Sehre einer Gattung von Weifen gehalten 
- werben, als ein kluger Einfall eines Men: 
fehen, der nur andre beluſtigen will. Ei- 
nige, die folchen Maͤnnern zugehören, Die 
in einer gewiſſen Are der Weltweisheit 
ſich hervorgethan haben, find faſt nichts 
als eilfertige Gedanken, Die Ihnen in der 
Hitze der Einbildung entfahren find, und 
. die fie vielleicht felbft zurüche genommen 
haben, da fie wieder nüchtern morden 
find. Sie reimen fich zu den Lehren nicht, 
‚die fie fonft behaupten, wenn fie ernſtlich 
und gelaffen reden. Ein Stoiker, zum 
Erempel, oder ein Anhänger des Plato, 
der die Menfchen, fo tugendhaft werden 
wollen, auf GOtt weiſet, veder entwe⸗ 
der nur nach der Meinung des gemeinen 
Mannes, wie diefe Leute öfters pflegen, 
oder miederfpricht ſich ſelber. Jener 
lehret, wenn er ſeine Schuͤler gruͤndlich 
unterrichtet, daß alles, was mit dem 
Menfchen vorgeht, nad einem ewigen 
und unwandelbaren Geſetze gefchehe, das 
Gott ſelbſt nicht andern Eönne: Diefer 
ſchreibt der gefallenen Seele einen göft- 
lichen Urfprung und aus eben der Urſa⸗ 
che ein göttliches Vermögen zu, ſich ſelbſt 
von ihrem Falle aufjurichten. Was fol 
man denken, wenn Leute, die folche 
Lehren behaupten, entweder ſelbſt GOtt 
um Tugend anrufen, oder andre anru⸗ 
fen heiffen? Spielen fie mit den Wor: 
ten? Sind fie ben ſich felber ? Dder 
werden fie Verraͤht er ihrer eignen Weis⸗ 
Heit? Doch gefent, daß noch einmahl fo 
viele Stellen von biefer Art Fönnten ges 
funden werben, ald man bisher gefunden 
bat; Und geſetzt, daß Feine derfelden 
ohne Bedachtſamkeit und Ueberlegung 


hingefeßet worden ſey: Das würde 
fie bedeuten ? Würden fie mehr, old e 


ne Kleine Handvoll Ausnahmen von eine 


allgemeinen Satze feyn, der durch alle 


 Häupter dev geleheten Gefellfäpaften, die 


ohne Dffenbahrung gelebet haben, ift bez 
fratiget worden? Diefer Fehler kann d 


nen. fo fiharf nicht aufgeruͤcket werde 


die zuerſt an die Befferung des menfchliz 
chen Geſchlechtes gedacht haben. Es ſt 


nichts ungewöhnliches, daß ein Arzt, d 


es an Erfahrung mangelt, mehr von de 


Natur feines Kranken hoffe, ald cr bo 


fen kann. Allein wie iff e8 zugegange 
daß Leute, die aus unzähligen fruchtlo 
abgelaufenen Verfuchen der geſchickte⸗ 
fien Köpfe gelernee hatten, daß der 
Menfch fich ſelbſt nicht beifen Eönme, 
Doch auf neue den ohnmächtigen Men⸗ 
fehen Durch feine eigne Ohnmacht hab 
ſtaͤrken wollen? ARE 


Der andre allgemeine Sehler. Dee 
Verfiand ift Meiſter über den X 
len. Wer diefen auf einen gewi 
Weg lenken will, der darf nur 
jenem folche Lehren, fie mögen wah 
oder falfch feyn, tief binein pflanzen 
woraus die verlangten Bewegun 
gen des Willens , als nobtwendige 
Solgen,, flieffen möüffen. Der Wille” 
wird geborchen, fo lange der Verſtan 
sn der Weabrbeie Ddiefer Meinunge 
nicht zweifeln wird. Man wird um 
ohne Beweig glauben, daß die aller 
größten Leute, die den Menfchen einer 
vernünftigen. Drdnung haben unterwer 
fen wollen, auf diefen Grund gebaut 
haben. - Alle legen den Ihrigen einige 
Lehrſaͤtze, als unbetriegliche Wahrheiten 
vor, bie den Willen zu der Ausübung 
der Tugend, die fie für nöthig halten, 
gewöhnen follen. Der Geſetzgeber der 
alten Berfer , Die jegt Guebres Bi N 
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SGaures heiſſen, will fein Volck arbeit⸗ 
ſam, fein duͤrres und ſteinigtes Vater: 
land fruchtbar, die Luft rein und ge- 
ſund machen. Diefeg zu erhalten, laͤßt 
er allenthalben dieſe Lehren, ald Ge: 
heimniſſe, die ihm wären vom Himmel 
 offenbahrer worden, verfündigen: Kein 
Geſchaͤfte iſt dem höchften GOTT fo 
wohl, alg den ntergöttern, fo angenehm, 
als der Ackerbau. Wer hie einen Gar; 
ten anleget, einen wuͤſten Acker banet, 
einen nuͤtzlichen Baum. pflanget , der 
wird in jener Welt eine entzückende Ge- 
gend bewohnen, die ihre Annehmlichkeit 
nie verliehren wird: Wer nichts von 
dieſen Dingen in diefer Welt unternimmt, 
wird in der Fünftigen die Arbeit ewig 
- verrichten müffen , die er bie geſcheuet 
hat. Alles was ſchaͤdlich ift in der Welt, 
alle Schlangen und giftige Ungeziefer, 
alle veiffende und grauſame Thiere, find 
Werke eines böfen GOttes, der allegeit 
gegen den wahren und guten GOtt zu 
eilde lieget, und bald fieger, bald verlieh- 
rer. Kein führer Mittel, den gütigen 


GOtt zu verführen und zur Liebe zu bes 


wegen, als viele diefer Werkzeuge des 
voͤſen GOttes auszurotten. Ale Ele⸗ 
mente find heilig. Keines darf alſo ver⸗ 
unreiniget werden. Man beleidiget 
- GH, wenn man die Luft mit einem 
böfen Geruch erfüllee, wenn man todte 


Reiber in die Erde fcharret, wenn man 


Unflat ins Waffer wirft. Dieſes Exempel 
weiſet, daß die, fü ganze Völker zu einer 


vernünftinen Lebensart haben bewegen. 


wollen, ihren Willen durch gewiſſe Drei: 


nungen des Verſtandes haben fäubern und 
regieren wollen. Daß die eigentlich fo. ger - 
nannten Weltweifen eben diefes viel ges 


ſchickter und Elüger verfuchet haben, iſt 
befannt genug. 
nicht alle Weicheit und Wahrheit ab, die 
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Wir fprechen denen 
der Meinung find, daß der verkehrte Wil⸗ 
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le durch den Verſtand angegriffen wer: 
den muffe, und daß eine blinde Tugend 
ohne Richt und Klarheit des Geiſtes fich 
für Shiere, und nicht füe Menſchen, Die 
der Herr mit einer Vernunft begabet 
hat, ſchicke. ES iſt wahr, daß bie, fo dem 
Willen alein Geſetze geben wollen und 
dem Verſtande die Freyheit laffen, fich 
felbff zu regieren, das Herze der Men: 
fehen nicht tief genug erforfcher haben. 
Es iſt wahr, daß der Wille fich verge⸗ 


bens empöre und nachgeben müffe, wenn 


die Ueberzeugung des Verſtandes ihre 


völlige Höhe erreichet hat und gewiſſe 


Meinungen fich der Einbifdung oder des 
Verſtandes vollkommen bemeiftert ha— 
hen. Wie viel Menſchen ſtellet uns die 
Geſchichte der alten und neuen Zeiten 
vor, die jhr Leben, ihre Ehre und was 
ſonſt fuͤr das Schaͤtzbarſte gehalten wird, 


lieber haben aufopfern, als den Begriffen 
entſagen wollen, die fie einmahl als wahr 


uud unmwieberleglich angenommen hatten? 

Es ift wahr, daß ein falfcherkebrfag niche 
weniger ausrichte, als ein wahrer, wenn 
der Menſch durch feine Unwiſſenheit 
oder andre Urfachen fich dahin hat brin- 


gen Iaffen, deinfelben feinen Beyfall oh⸗ 


ne Zmeifel und Ausnahme zu febenfen. 
Was tadeln wir denn an denen, bie es 
für nöthig gehalten haben, den Verſtand 
entweder zu beffern, oder zu verderben, 
um den Willen in Drbnung zu bringen? 
Mir tadeln zuerſt Diefeg, daß fie eine je⸗ 
de Gewißheit bes Verſtandes für ein zu: 
langliches Mittel der Beiferung gehalten 
und nicht gefehen haben, daß nur eine ge- 
miffe Art der Ueberzeugung die höchite 
und klaͤreſte Gewißheit des Geiſtes, den 
Willen baͤndigen und beherrſchen koͤune 
Etwas für wahr halten, und von einer 
Sache mit einer ſolchen Deutlichkeit uͤ⸗ 
berführet feyn, daß man ihr zu gefallen ſei⸗ 
nen Begierden die Freyheit nimmt, find 
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Das erſte Sauprfthek 


— — — —— — — — — 


zwey weit unterſchiedene Dinge. Se— 


ben wir es nicht zu unſrer hoͤchſten Ber 


ſtuͤrzung alle Tage daß unzaͤhlige Chriſten, 
denen nie ein Zweifel an einer einigen 
Wahrheit der Chriſtlichen Lehre eingefal- 
len ift, doch nicht anders ihr Leben zu: 
britigen, als wenn fie alle Hauptlehren 
unferd Glaubens leugneten? Ja finden 
fich nicht Leute, die bereit find, den Glau⸗ 
‚ben, den fie befennen, durch den Ver— 
{uff ihres Lebens zu ehren, und ihn das 
ungeachtet Durch eine fetige Unordnung 
ſchaͤnden? Diefe Kiugen hatten daher 
Billig bey fich felber fragen follen: wie 
ift eg zu machen, daß die Menfchen, bie 
wir regieren wollen, die Lehren, von de⸗ 
nen wir ihren Gehorfam erwarten, fo 
lebendig und überzeugend erkennen, daß 
fie ſich ohne Hindernig darnach richten? 
Es iſt etwas von einigen gefiheben, Die: 
fer Schwürigfeit abzuhelfen. Allein es 
-ift zu bedauren, daß die Berrüger glück. 
ficher bey diefem Unternehmen geweſen 
* find, als die Klugen und Weilen. Zen, 
Plato, Ariſtoteles und die übrigen, bieder 
Wahrheit und Weisheit ihre Tage gewid⸗ 
mer haben, ſtehen bloß und beſchaͤmt, 
wenn fie fagen follen, auf was für Art 
und Weile ihre Reguln und Lehren Kraft 
und Reben in dem Geiſte der Menſchen 
werden müffen. Es ſcheint, daß fie ſelbſt 
das nur dunkel und undeutlich erkannt, 
was fie andern für die unbetriegliche 
Wahrheit angepviefen haben. Der Be: 
truͤger weis hergegen etwas zu antwor⸗ 
ten. Man muß, ſagt er, die Dienfchen, 
die ungezmweifelt glauben ſollen, in der 
Finfterniß und Unwiſſenheit erhalten. 
Man muß ihnen nicht erlauben, daß fie 
ihren Big anſtrecken und etwas lernen, 
das den Verſtand aufwiegeln Eönnte. Je 
weniger ein Volk weis, je leichter und 
gewiffer glaubt ed, was ed glauben fol. 
Iſt Diefes nicht genug, fo muß der U 








berglaude und bie Furcht dag Wert vo 
fenden. Der meifte Haufe iſt durch fa 


ſche Wunder, durch erdichtete Erfche 


nungen, Durch abgeredete Weiffegung 
leicht dahin zu bringen, daß er feine Ber- 
nunft gefangen nimme und nichts mehr # 
zu miffen begehret, ald was man ihm zu 
wiffen vergönnet. Gind einige Kluge d 
Die Durch dieſe Nebel hindurch fehen u 
die Bande zerreiffen, die man dem Vo 
fe angeleget bat, fo wird fie ihre eign 
Vortheilund die Gefahr, Leben und Eh⸗ 
re zu verliehren , leicht dahin bringen, 
dag fie in der Stille lachen, und öffent 
lich da8 reden und thun, was die Ge 
mohnbeit mit fich bringe. So ſchaͤndlich 
und gortlos diefe Mittel find, Io Daten 
fie doch zu allen Zeiten ganze Völker ei 
ne geraume Zeit in einer gemiffen Zucht 
gehalten, weil Die Wahrheit feinen Weg 
zu den Gemuͤthern, Die von einem tut 
men und blinden Glauben befeffen war 
ren, hat finden koͤnnen. Elende Kur 
der Menfihen, andernein klares und Er 
tiges Wiffen bepgubringen! Der redli 
Weiſe geſteht durch fein Schweigen, D 
er dieſe Kunſt nicht verſtehe: Und d 
Betruͤger verwandelt die Menſchen in 
Thiere und Kloͤtze, damit fie einige Saͤtze 
nicht leugnen moͤgen, die mehr ſein 
Herrſchſucht, als ihrer Wohlfahrt, diene 
lich find. Wir tadeln vord andere an die 
fen Leuten, daß fie fich eingebilder haben, 
der Verſtand fönne dag falfche, oder wah⸗ 
ve Licht, das ihm mitgetheilee worden } 
ſey, gegen die Heftiafeit der Begierden 
und Affecten feines Willens, die er kr 
nesweges verhüsen kann ſchuͤtzen. Wer 
erfaͤhret es nicht, daß dieſe Einbildung 
ohne Grund ſey? Wir ſehen zu gewiſſen 
Zeiten fo deutlich, als es feyn kann Wir 
fehweren der Wahrheit, die fich unferm 
Geiſte in ihrer natürlichen Geſtalt zei⸗ 
get, eine ewige Zreue Wir glauben, 
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es ſey unmöglich , daß ein Kluger und 
Vernuͤnftiger von derfelben abfallen 
koͤnne. Wie lange wehrt diefes alles ? 
Nach wenig Stunden erreget eine uns 
vermubhtete Vorftelung der Einbildung, 

ein gnadiger Blick eines Gewaltigen, ein 
fuͤſſes Work eines Freundes, eine ſtarke 
Empfindung, und zumeilen etwas, dad 


wir ſelbſt nicht zu nennen wiffen, einen 
Aufſtand gewiſſer Begierden, die unfer _ 


Erkenntniß verhüllen und ung nicht ein⸗ 
mahl die Kraft laflen,daffelbe von weiten 
anzufchauen. Was find wir in diefen 
Augenblicken? Trunkene, Die fich ziehen 
laffen, wohin unfre Lüfte ung ziehen wol: 
len, und die Sünden mit Vergnügen be- 
gehen, an die wir kurz vorher nicht ohne 

Schrecken und Abſcheu gedacht haben. 
Wie viel find in ihren Kammern Weile 
und Berffandige , und in der Welt die 


größten Thoren, weil fie ihren Sinnen - 


und der Einbildung das Vermögen nicht 
nehmen Fönnen, den Einfluß der Ueber⸗ 
zeugung des Verftandes in den Willen 


zu hemmen und aufzuhalten. Wir tadeln 


es endlich, day fie gemeiner haben, der 
Menſch richte fich in feinem Wandel und 
Thaten allezeit nach feinen Meinungen 
und Gedanken. Diefes haben fie für 
wahrhaftig halten müffen , weil fie den 
ausſchweifenden Willen der Denfchen 
durch Meinungen des Verſtandes ein- 


zuſchraͤnken gedacht haben. Und was iſt 


weniger wahr, als dieſes? In unzaͤhli⸗ 
gen Menſchen iſt das Reich des Verſtan⸗ 
des und das Reich des Willens gleichſam 
durch eine ewige Kluft von einander ge⸗ 
ſchieden. Jener denket und herrſchet 
vor ſich und bemuͤht ſich nicht in dag 
Gebiete des andern einzufallen. Diefer 

lebet nach den Trieben, die ihn beywoh⸗ 
nen, und verlange eben fo wenig bie 

Regierung des andern zu fiören. Es 

feheint, als wenn zwifchen biefen beyden 
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Kräften der Seelen ein richtiger Ver— 
gleich getroffen ware, daß Feine der an- 
dern Grenzen berühren und noch weni⸗ 
ger überfchreiten follte. Niemand bes 
greift es Harer, als Titius, dag Irun- 
kenheit und Geiz abfcheuliche Laſter find, 
die den ganzen Menfchen anffecken und 
verderben. Er bat diefer Sachen fo 
lange und fo ſtark nachgedacht, daß er 
alfezeit fertig ift, ohne alle Vorbereitung 
einen unumflößlichen Beweis davon zu 
geben. So ſparſam er fonften fpricht, 
fo beredt wird er, wenn er bie fehadli- 
chen Früchte diefer Untugenden abmeb: 


Ten und die Jugend warnen fol, fich für 
denſelben zu hüten. Er fehreibt gar ein 


Buch, worinn er nach der Lehrart der 
Feldmeſſer, die für die Sicherſte gebal- 
ten wird, darthut, daß bie erſten Wahr- 
beiten der Vernunft entweder geleug- 
net, oder ein Beiziger und Trunkenbold 
für Rafterbafte aus der höchften Drd> 
nung gehalten werden müffen. Kann 
jemand zweifeln, ob dieſer Mann recht: 
fchaffen von den Wahrheiten, für welche 
er fo heftig eifert, überführet fey ? Und 
wie geht es denn zu, daß Titius niche 
aufböret ſtarkes Getraͤnke zu lieben und 
übermäßig zu fich zu nebmen? Wie geht 
es zu, Daß er kein gröfferes Vergnügen, 
wenn er nüchtern iſt, fich zu machen 
weiß, als die Schäge, Die er mit Wu⸗ 
cher und Ungerechtigkeit erobert hat, an⸗ 


zufchauen und zu zahlen, und dagübel 


erworbene But mit Betrug und Riff zu 
vermehren ? Wäre es möglich, daß zwo 
Geelen in einem Leibe ihre Wohnung 
aufſchlagen koͤnnten, fo würden wir die⸗ 
ſes RFaͤthſel nicht beſſer auf loͤſen koͤnnen, 
als wenn wir ſagten, daß dem Titius die⸗ 
ſes wiederfahren ſey Wir würden der 
einen Seelen feine Weisheit, der andern 
feine Unart beymeffen. Da diefes nicht 
geſchehen kann, fo muß eg wahr —— 
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Be Das erfte Hauptſtuͤck 

Tit ius eine Scheibung in feinem ſonſt un- den, der muß glauben, daß der Wille des 
theilbsren Geiſte zu machen gewuſt habe. Menſchen, der einmahl zu einer gewiſſen 
Der Verſtand darf bey ihm keinen von Sache ſich erklaͤrer hat, beſtaͤndig blei⸗ 
feinen Strahlen auf den Willen werfen: ben, zum wenigſten nicht ganz zuruͤcke 
And der Wille darf nichts von feiner in, treten werde. Und wie unficher iſt die⸗ 
ſterniß dem Verſtande zuſchicken. Die fer Glaube ? Auch, Diejenigen Schluͤſſe 
Menſchen von dieſer Arc ſind fo ſelten der Menfihen, die Fruͤchte der verflän- 7 
nicht. Es kann ſeyn daß viele,diefichniche digſten Ueberlegung find, balten nicht 
entfinnen ; dergleichen Leute zu kennen, lange gegen fo viele Abwechſelungen, die” 

















fich ſelbſt zum Mufter annehmen würden, 
wenn fie mehr Fleiß angewendet hatten, 
ihr Wefen und Verhalten zu erforfchen. 


Der dritte allgemeine Fehler. Iſt es 
nur fo weit gebracht, daß der Wille 
Des Menſchen einen felten Vorfat ger 
faſſet bat, nach einer gewiſſen Vor; 
ſchrift feinen Wandel einzurichten, fo 
baben wir gewonnen, Diefee Schluß 
des Willens, wenn er rechte Wurzeln 
gefchlagen bat, wird fteben bleiben 
und zum wenigften nie ganz, fo lan: 
ge keine gewaltige Veränderung vor⸗ 
gebet , weggefcbaffer werden. Man 
nehme biefen Sag aus den Vorfchlägen 
und Lehren der Weilen weg, die den 


Menſchen Liebe zur Tugend beybringen | 
wollen, fo find fie einer ihrer beſten Stu 


gen beraubet. Wozu dient es feinen 
Verſtand zu qualen, im den Menſchen 
aus feiner Unordnung zu ziehen, wenn 


man jum voraus verfichert iſt, daß fein 


‚Wille veränderlich fey und. bald dieſen, 
bald jenen Weg, nachdem bie Zeiten und 
- Hemftände mwechfeln, zu erwählen pflege? 


Was nüßer es viel, den Cajus durch 


viele Gründe und Urſachen fo weit zu 
‚Bringen, daß er fich entfchlieffe, der Un⸗ 
zucht abzufagen, wenn es ausgemacht 
ift, daß es ſchwer, mo nicht unmöglich ſey, 
fein Herz in diefen Gedanken zu erhal- 


und begegnen, aud, wo fie nicht einen ges 
wiſſen und fichtbaren Vortheil nach ſich 


sichen. Was wird denn dem Vorfage 


des Menfihen, der Tugend nachzuffveben, 
die indgemein der Natur verdrießlich IP, 


miederfahren, da Der Nutzen, den der— 
feide verſpricht, unfern blöden Augen 
inägemein fo ungewiß und weit entfers 
net ſcheinet? Wir Schwachen! Wie 
viel Rechnung koͤnnen wir aufdie Stand» 


haftigkeit unſrer Schlüffe machen, mir, 


die wir bed Morgens indgemein viel a 
ders geſinnet find, ale des Abends, die 
wir oft nach der Mahlgeie niche willen, 


wo bie meifen und vernünftigen Gedan ⸗ 
Een hingefahren find, die wir mit zu Tia 7 


ſche genommen haben, die wir oft das 
baffen, wenn wir erwachen, was wir, d 
wir eingefchlafen ſind, heftig geliebet ha⸗ 


ben, wir, die ein Hauch,eine Veränderung 


warteter Traum, eine ungewöhnliche Bes 


wegung ber Lebensgeiffer , ein hartes 


Wort, fo wie Die Hitze das Wachs, ſchm 
jet und lenfer. Und wie Lange iſt 


von denen, die. auf bag Herze ber Me 
fehen Acht gehabe haben, bemerfet we 


den, dad unfer Wille durch die Uemſtaͤ 

de, worein wir gerahten, gedrehet und 
vegieret. werbe? Die in ihrer Niedrigkeit 
geglaubet haben, e8 fey nichts edler und 
einem Menfchen anffandiger, ald den & 


der Luft und des Gewitters, ein uners 


lenden und Berlaffenen zu dienen, und 
den Mitgenoffen ihres Elendes aufrihtig 
beygeſtanden find, nehmen ſich, ſo bald ſe 
Be ee eini⸗ 


ten? Wer ſich alſo die Hoffnung macht, 
daß ſeine Arbeiten und Vorſtellungen 
den Menſchen reinigen und beſſern wer⸗ 
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einige Seuffen höber g geruͤcket erücket find, vor, vor, 
die fo zuruͤcke geblieben find,zu pfagen,und 
find insgemein nie ungeneigter zu helfen, 
als wenn fie von denen angefprochen 
erden, Die Zeugen und Sefellen ihres vo⸗ 


rigen Zuſtandes gewefen. Was ift aufden 


Millen folcher mandelbaren Geſchoͤpfe zu 
Sanen ? Die Standhaftigkeit des Wil- 
lens, die fo vielen Klugen wo nicht ganz 
gewiß, doch fehr wahrſcheinlich und mög: 


- Lich gefchienenift, muß entweder von dem 


Willen felder, oder von dem Verſtande, 


oder von aufferlichen Dingen herkom⸗ 
men Die aͤuſſerlichen Dinge find fo 


wenig geſchickt, diefelbe zu befördern, daß 
- fie vielmehr das meiſte zu der Unbeſtaͤn⸗ 


digkeit des Willens beytragen. Der 


Verſtand Fönnte den Willen in den 


- Schranken aufhalten, die er fich ſelbſt 


gefeger hat, wenn er alezeit rein und klar 
bliebe und nie verhindert wuͤrde, ſeine 
Kraft zu brauchen. Allein wer weis 
nicht, daß dieſes Licht unzaͤhlige Finſter— 


niſſen leiden muͤſſe? Waͤre der Wille 


ſelber tuͤchtig, ſich für aller Unbeſtaͤndig⸗ 


keit zu bewahren, ſo muͤßte es wahr ſeyn, 


daß ein Blinder ohne Wegweiſer Fall 
and Anſtoß vermeiden Fönnte. 


Der vierte elfgsmeine‘ Fehler. Die 
Mittel, welche die meiften derjenigen 
vorgeſchlagen baben, die Das Herze der 
Menſchen haben in Ordnung bringen 
wollen, find ſchaͤdlich und beferzen die 
Stelle der Laſter und böfen Begier⸗ 


den, die fie vertreiben follen, mit an: 


ſich e8 angelegen ſeyn laſſen eine unge⸗ 
meſſene Ehrſucht in das Herze der Men⸗ 


dern Begierden und Lſtern, die oft 
viel gefaͤbrlicher ſind. Einige haben 


ſchen zu pflanzen, uͤm fie durch die Hof: 
nung der Ehre zu allerhand beſchwerli⸗ 


ge 


eben Bfichten zu nöhfigen und von ſchaͤd⸗ 


lichen Unternehmungen abzuhalten. Die- 
LCheil. U. Abſchn. 


fe Krantt Krankheit in die Seele jı zu bringen, 
hat der Verſtand geblender und die Eins 
bildung zur Herrfcherinn gemacht wer⸗ 
der müffen. Der Menfch, wie leugnen 
es nicht, kann weit durch Diefe Seuche 
gebracht werden. Mas bat Die Hoffnung 
groß und angeſehen bey feinem Leben und 
unfterblich nach feinem Tode in der Welt 


zu werden nicht für erffaunende Dinge 


ausgerichtet? Allein wie befchwerlich iff 
dieſe Neigung demjenigen der damit an⸗ 
geſtecket ifE? Wie viel Laffer und boͤſe 
Begierden nimme fie nicht ungefcheut zu 
Huͤlfe, uͤm zu ihren Abfichten zu gelan⸗ 
gen? Wolluſt, Unbarmherzigkeit, Ver- 
ſchwendung, Geiz, Graufamfeit, Unger 
rechtigkeit muͤſſen ihre Gehuͤlfen in uns 
zaͤhligen Fallen werden , wenn fie ver 


ange werden will. Wie menig achtet 
"fie das Gluͤck andrer Menſchen und den 


Frieden der Welt, wenn ſie ſiehet, daß 
fie dabey nicht gewinnen kann? Diele 
haben durch eine aberglaͤubiſche Furcht 


den Voͤlkern eine gewiſſe Tugendliebe 


einzugeben fich bemuͤhet. Wieder etwas 


"von einer Seite gewonnen, und noch 


einmahl fo viel von der andern verlch- 
ven, Welch ein ſchaͤdliches Gift iſt der 
Aberglaube? 2 ie viele Länder und Voͤl⸗ 
Fer hat er in dag auſſerſte Elend geſtuͤr⸗ 
jet? Laͤßt ſich der Menſch durch einen un⸗ 
gegruͤndeten Glauben von gewiſſen boͤ⸗ 
ſen Thaten abhalten, ſo verfuͤhret ihn 
eben dieſer falſche Glaube, andre Dinge 
mit Luſt und Eifer zu verrichten, die oft 
ihm ſo wohl, als andern, viel nachthei⸗ 
liger find, als die, welche er unterlaͤſſet. 
Und es iſt gewiß, daß keine Leute kuͤhner 
ſind die heiligſten Pflichten die ſelbſt die 
Natur einen jeden Menſchen lehret, zu 
uͤbertreten als die, welche ſich zu einem 
unvernuͤnftigen Gottesdienſte haben ver⸗ 
leiten laſſen. Wie oft iſt das koſtbarſte 


Blut, eines Kindes, eines Vaters, eines 
Oo Bru⸗ 
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Bruders, das ſelbſt der Allerwildeſte 

durch ſein eignes Blut gerne erloͤſen 
will, ohne alle Bewegung von ſolchen 
Leuten vergoſſen worden ? Denen, die 
- durch Aberglauben die Menfchen regie⸗ 
ren wollen, koͤnnen die mit Fug beyges 
füget werden, welche durch eine uͤbermaͤſ⸗ 
fige und göttliche Ehrerbierung gegen Die 
Odberherren und Könige die Begierden 


ber Völker zu bandigen, fich befliffen ha⸗ 
Der Kaifer der Ehinefer iſt ein 


< Ben. 
Sohn des Himmeld. Der König der 
Perſer iff ein gebohrner Prophet, Durch 
den SDtr felber befiehlet und Gefege 
giebet. Der Monarch der Japaneſer 
ſtammt von der Sonnen ber. Solche 
ungereimte Meinungen bat die Liſt der 
erſten Geſetzgeber diefen und andern Voͤl⸗ 
fern beygebracht, damit fie den Willen 
ihrer Könige ohne Nachdenken und Die, 
derſtand annehmen und ausführen mi 
sen. Es fcheint, old wenn man geglaubet 
babe, die Furcht für einem entfernten o⸗ 
der unfichtbaren Wefen würde nicht ſtark 
genug ſeyn das Volk im Zaun zu halten. 
Man hat ihm daher einen ſichtbaren GOtt 
machen und darſtellen wollen. Wenn an 
dieſer gottloſen Betruͤgerey ſonſt nichts 
auszuſetzen ware, wuͤrde fie doch ein Klu⸗ 
ger daruͤm verfluchen weil fie eben fo leicht 


ein Volk im alle feine Ruhe und Wohl⸗ 
fahrt bringen, als glücklich machen kann. 


So lange die Regenten tugendhaft ſind 
und weiſe Geſetze geben, ſo lange kann die⸗ 
ſer Irrthum zu der aͤuſſerlichen Ruhe ei⸗ 
nes Landes nuͤtzen. Allein wie wird es 
werden, wenn ein Kind, wenn ein Ty⸗ 
rann, wenn ein Feind der Menſchen, wenn 
ein Aberwitziger auf den Thron ſteiget? 
Und wie oft geſchicht dieſes? Ungluͤckliches 
Volk, das unter einer ſolchen Regierung 
mit dem Wahn behaftet iſt, daß alle Aus⸗ 
ſpruͤche ſeines Monarchen goͤttliche Be⸗ 
fehle find, die ohne Suͤnde vollzogen wer⸗ 
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den koͤnnen! Es kann durch dieſen Wahn 
dahin gebracht werden, daß es ſich entwe⸗ 
der ſelbſt aufreibet oder ſeine Nachbaren 
zwinget, es aufzureiben. Könnten wir und 
länger bey dieſer Betrachtung aufhalten, 
fo würde eg ung fo mühfam nicht fallen 


zu zeigen, daß Die Mittel zur Tugend, we 
che einige der größten Weifen bey ihre 


Schülern für fo bewehrt ausgegeben h 

‚ben, ihr ſcheinbares Anſehen ungeachte 

eben fo viel Schaden fliften Eönnen, als 
diefe groben Erfindungen, und an flate 
einer Wunde, Die fie heilen, verfchiedene 
andre fchlagen. Wir werden unten, wenn 
wir zu den befondern Fehlern der Weiſen 
fommen, die der Tugend haben forchels 
fen wollen, verfehiedeneg erwähnen, das 
hieher gerücket werben Fann, 2 


N 


Der fuͤnfte allgemeine Fehler Keiner 


von denen, die Das Herze Dee Menſchen 
haben zur Tugend bereiten wollen, 


bet in daſſelbe eine wahre Liebe zur 


- Tugend und mit derfelben eine Luſt 


diefelbe auszuüben zu pflanzen ges 
wuſt. Der Menſch wird fich nicht 
leicht bequemen, etwas zu verrichten, das 
feiner Natur verdrieglich und unange⸗ 
nehm iff, wo man nicht darauf bedacht 


iff, wie man feinem angebohrnen Wis 


derwillen überwinden und in eine Luſt 
und Neigung verwandeln möge. Man 
kann von ung vieles durch Furcht, dureh 
Verheiſſung eines guten Nahmens und 
groffen Anfehens und durch einige andre‘ 
Dinge erhalten. 


8 


Allein wir zwingen 
uns doeh, indem wir dieſen Gruͤnden 
nachgeben: Wir üben eine gewiſſe Ge 
walt an ung felber aus: Wir fühlen ed, 
daß wir vergnügfer feyn würden, wenn 


e8 erlaube ware, den Neigungen den Zi 


gel febieffen zu laſſen. Und dieſes ift ge 
nug, unſern Gehorſam in unzähligen 
‚Ballen zuruͤcke zu halten und uns dahin 


* 


* 
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zu bringen, daß wir ſo wenig thun, als 
63 immer möglich iſt. Der Zwang iſt 
ein ohnmaͤchtiger Lehrmeifter, der alle 
Tage fpüren muß, daß vernünftige Ges 
fchöpfe feine Herrſchaft ſcheuen und ans 
ders, als wie Die Thiere, vegieret werden 
müffen. Alle Welt weis, daß die Zu: 
gend unfrer Natur zumieder fey. Gie 





ft ein feſter Vorfaß des Gemuͤhtes, feis 


ner natürlichen Frepheit ein Ziel zu ſe⸗ 
Gen und den Begierden feiner Seelen ih⸗ 


- re Herrfchaft zu nehmen. Könnte ung die 


Vernunft einen fihern Weg lehren, wie 
dieſer groffe Vorſatz ung niche nur bey: 


gebracht, fondern auch in ung zur Kraft 
gebracht werden Fönnte, fo müßte fie ung 
denfelben beliebt und angenehm zu mar 
hen wiffen. Sie müßte ung zeigen Eön- 


nen, dag wir in der Beobachtung deffele 


Ben ein wahres Vergnügen und am En; 


de des mühfeligen aufs, den er und bes 
fiehlet, eine weit gröffere Gluͤckſeligkeit 


antreffen würden, als diejenige iſt, die 


wir ibm zu gefallen verlaflen Haben. 
Und wie unvolfommen find von dieſer 
Eeite alle Reguln und Gebote, welche 
die Kunſt und Vernunft der Menfchen 
erdacht hat, der Unart unfrer Geelen zu 


ſteuren? Dan hat alle Kräfte der Bes 


redtſamkeit aufgeboten, bie Tugend, als 
bie ſchoͤnſte und liebenswuͤrdigſte Sache, 
abzumahlen, üm dem Menfchen eine 
Liebe zu derfelben einzuflöffen. And dag 
meifte Eheil der Menfchen bat diefe leb⸗ 


hafte Befchreibungen ohne Bewegung 


gehöret und gelefen, weil e8 dieſelbe nur 
halb und vielleiche nicht einmahl halb 
bat verfichen können. Der Redner ift 


nelobet und zugleich beſchaͤmet worden. 


Die fie verffanden und fürmahr erkannt 
haben, find fo lange der Tugend zuge: 
than geblieben, als die Hitze der Einbil- 
dung, die Dadurch verurfachet worden, 
gedauret bat. Go bald dieſelbe durch 


Don der Natur und Befchaffenbeit der Buffe, 
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die Zeit vertrieben worden iff, fo bald die 
Begierben fih empöret, fo bald die La— 
fer durch die Empfindungen ihre Reizun⸗ 
gen bekannt gemacht haben, hat man dag 
wieder vorgenommen, was man eine kur⸗ 
je Zeit aufgegeben batte. Dan hat denen, 
bie ſich der Tugend befleifigen würden, 
große Belohnungen in dieſer Welt vers 
fprochen und den Rafterhaften feharfe und 
fihwere Plagen gedrohet. Wie oft ba> 
ben ſich die Scharfſinnigſten eingebilber, 
das alle Bosheit weichen würde, wenn fie 
nur dem Menfchen diefe Wahrheit reche 
erkläret hätten: Die Tugendselohne fich 
felber: Das Laſter ſtraft fich felber? Und 
was iff denn dadurch ausgerichtet wor: 
den? Es iff ungemein fehwer, die Mens 

ſchen von diefer Lehre recht zu überjeu- 
gen: Und bald fegen wir hinzu, es fey 
diefes faſt unmöglih. Die Erempel 

muͤſſen bie faft alles chun. Und find ze⸗ 
ben Erempel folcher Leute aufgeftellee 
worden, die durch die Tugend ihre Rus 
be und Zufriedenheit gefunden, und noch 











einmahl fovielfolcher Menfchen,die durch 


ihre Laſter ihr Verderben befchleuniget has 
ben: So weis der,fo bey feiner Unart Bes 
harren will, diefen eben fo viel Menfchen 
entgegen zu feßen, bie bey allen ihren Suͤn⸗ 
ben ein ruhiges Herze erhalten baben, und 
jenen nicht weniger folcher Leute, denen 
ihre Tugend Schaden und Verdruß ges 
‚bracht bat. Wir wiffen, da fich bierauf 
antivorten laffe. Allein wir wiffen auch), 
daß diefe Antworten den meiſten Mens 
fchen, Die auf dag Gichtbahre fehen, viel 
zu hoch und faſt unbegreiflich find. Die 
den Zugendhaften eine unausfprechliche 
Belohnung ihrer Mühe und Arbeie ins 
einer andern und Fünftigen Welt vers 
beiffen , öffnen einen viel leichtern und 
gewiffern Weg zu dem Siele, wohin fie 
Die Menſchen führen wollen Ein Geiſt, 
der nicht zweifelt, daß er die Fruͤchte des 
Da Kampfes 
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Kampfs gegen ſich ſelbſt, den man ihm 


auferleget, ewig in einem ruhigen Lan⸗ 


de fammlen werde, ſtreitet mit Luft und 
wird immer flsrker. Allein er verlangt 
auch fichere und unfehlbare Bürgen, Daß 
man ihn mit feinen vergeblichen Zufagen 
betriegen wolle. Und biefe koͤnnen alle 


Diejenigen, bie von Feiner Dfienbahrung - 


wiffen , febwerlich ſtellen. Das deut⸗ 
lichſte, das fie zum Beweife unfrer Un⸗ 
ſterblichkeit vorbringen, iſt den aller: 


meiſten dunkel und unverſtaͤndlich Und 


die fo witzig und geſchickt find, daß ſie es 
faſſen koͤnnen, bleiben insgemein zwiſchen 
Licht und Finſterniß haͤngen, weil ſie in 
und auſſer den Menſchen allerhand Din⸗ 
ge finden, die ihre Zuverſicht wo nicht 
aufheben, doch ſchwaͤchen Fönnen. Einige 
unter diefen Naben es nebendem darinn 
verfeben, daß fie die Wollüffe jenes Les 
beng nicht anders vorgeftellet, als dieje- 
nigen, die fie den Menfchen in Diefem Le⸗ 
ben unterfaget haben. Und wie? fraget 
der Menfch,der etwas nachfinnet: Sind 
denn die Luͤſte und Thaten Sünde, die 
in dem Lande der Seligen der Lohn der 
Gerechtigkeit feytı werden? Binich denn 
deswegen ſtrafbar, weil ich mir hie einen 
Vorſchmack der Gluͤckſeligkeit ſchaffe, 
womit der Hoͤchſte die Seinen nach die⸗ 
ſem Reben ewig ſaͤttigen wird? Wird es 
zum wenigſten nicht vernuͤnftig ſeyn, 
wenn ich mich hie zu gewiſſen Zeiten der 
Guͤter dieſes Lebens frey bediene, uͤm 
durch die angenehmen Empfindungen, 
die aus dieſem Gebrauch entſtehen, mei- 
nen Durſt nach der Seligkeit jenes Le⸗ 
bens zu reizen und mir dadurch Kraft 
und Staͤrke zu erwerben, zu andern Zei⸗ 
ten deſto leichter über meine Begierden zu 
fiegen 2? Im Paradieſe, fo fehließt der 


Mahomedaner, foll mein Gefhmad, 


mein Auge, mein Sehr, mein Gefühl 
ohne Unterlaß erquicket werden. Ich 
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begreife es bie nicht vecht, mie woht mie 
bey dieſer beifandigen Luft der Sinnen 














ſeyn werde, wo ich es hie nicht verfuche, 


wie ſtark bie Lüfte der Ginnen den Mens 
ſchen entzucken Finnen. 


Der ſechſte allgemeine Fehler. Die 
Tugendlebre der verfiändigiien und 
größten Köpfe Diener nur, wo fie ee 


\ was vermag, Dem fo Kleinen Haus 


fen der Menſchen, Der feine Vernunfe 
recht brauchen und fd wohl febarf, eis 
richtig und ordentlich Denken Kann. 
Die Tugend iſt dem ganzen Geſchlechte 
der Menſchen nöthig. Die fie alfo. leh⸗ 
ren und dag Herze beffeen wollen, mi 
fen folche Gebote geben, Die fich zu dem 
Verſtande und den Begriffen aller Mens 
ſchen febieken. Eine Eugendlehre, wodurch 
nur eine Kleine Zahl erbauet werben kann, 
beſchuldiget ich gleichſam felöft vieler 
Fehler und Mängel und machet viele 
nicht ohne Urſach zweifeln, ob fie auch 
gegründes fey. Wenn die Vorfchriften, 
welche die beruͤhmteſten Reute denen ges 
geben haben, die fie Gaben befebren und 
veinigen wollen, nach dieſer Richtſchnur 
geprufet werden, ſo geht kein geringes 
Theil ihres Wehrtes verlohren In einer 
Geſellſchaft, die aus zehen tauſenden bes 
ſteht, ſind kaum zwanzig, die geſchickt 
ſind die Grundlehren der Weisheit zu 


faſſen, die Zeno und Ar ſtoteles vers 
kuͤndigte. 


Die uͤbrigen koͤnnen weder 
ihre Augen und Ohren fo weit zaͤhmen, 
noch ihre Einbildung fo gefchiekt aufhal⸗ 
ten, baß der Geiſt den Ginn berfelten 
recht begreifet und die Folgen daraus 
berleitet, die daraus gejogen werden fol 
ten. Wozu dienen fie denn ? Wer ſich 
etwa einbildet , daß bie neuern Weiſen 
die Bahn zur Tugend viel ebner gemacht 
und fich zu den ——— und Nie⸗ 
drigſten herab gelaſſen haben, dem wird 


— 








es nie an Gelegenheit fehlen, zu ler: 
nen, daß er fich betriege. Man fege ſich 


nur in einer Verfammlung vornehmer 


Hof = und Kriegesbedienten nieder und 
bemuͤhe fich dieſen angefehenen Leuten 
die allerneueſte Anweiſung zu einem ver 
nünftigen und tugendhaften Leben, fo 
Elar, als es feyn kann, vorzutragen. Es 
wird ſich geſchwinde zeigen, wie die Welt, 
auch zum Theil diejenige, welche die groſſe 
und erbabne Welt heiffer, befchaffen fey. 
Zauerſt wird es Mühe koſten, Achtſamkeit 
zu gewinnen. Und wenn dieſe gewon⸗ 
nen und big zum Schluffe des Unterrichts 
- erhalten worden ift, wird es Doch zuletzt 


mit dieſer Bemuͤhung niche viel beffer 
ablaufen, als mit der Rede die der hei⸗ 


lige Paulus auf dem Markte zu Athen 
De Da battens etliche ihren Spott: 

ra aber fprschen : Wir wollen 
ich davon weiter hoͤren. Apoſt. 
Seſch. XVII 34: . Viele werden es mit 
den Flüchen, die unter ihnen jo gewoͤhn⸗ 


lich find, betheuren, daß fie das wenige 


ſte von dieſes neuen Lehrmeiſters Gebo⸗ 


en und Erinnerungen verſtanden haben, 
und lieber unwiſſend bleiben, als noch 


einmahl ein ſo unbegreifliches Geſchwaͤtze 


hoͤren wollen. Die Welt muß denen ſehr 


unbekannt ſeyn, bie ſich die Hoffnung 
machen, daß eine Tugendlehre, die auf 
vernünftige Gründe gebauet iſt, fie fey 

noch fo Klar und deutlich, nur dem sehn: 
den Theile eines Landes leicht, verſtaͤnd⸗ 
lich und gegründet feheinen werde. 


Diefe und einige andre Fehler, die wit 
der Kürze halber bey Geite fegen, find 
ſelbſt denen nicht verborgen blieben, die 
ſich fonft in ihrem ganzen Leben nichts fo 
pe BR A ſeyn lafien, als wie 


F } Is upErnS, ⸗ STE 


Don der Natur — Beſchaffenheit der Buffe, 





Num virtus doceri pofüt. 
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fie die je Menſthen von den mbon ben Paftern abziehen 
und zu einer vernünftigen Lebensart be⸗ 
wegen möchten. Socrates lieg alle übrige 
gelehrte Fragen, die von den Weiſen wa⸗ 
ren gereget worden, liegen und behaup⸗ 
tete, dag der Menich fich allein darum 
befünnmern müßte, wie er fein Herze res 
gieren möchte. Was geht und, fagte er, 
die Natur? Was geht undder Himmels: 

auf? Was gehn ung Pflanzen, Thiere, 
und fo viel andre Dinge an, die bisher 
fo ſcharf und genau find unterfuchet wors 

den? Laßt und unfre Gedanken vom 
Himmel und aus der Welt zuruͤcke rufen 
und allein darauf wenden, wie wir unfre 
Seele beffern und unfre Thaten nach dem 
ewigen Gefeße, das der hoͤchſte GOtt 
will beobachtet wiſſen, einrichten mögen. 
Er beſtaͤrkte dieſe Ermahnung durch fein 
eignes Erempel. Er lehrte allein die 
Tugend und lebte nach den Lehren, die 
er denen ertheilete, welche fich feiner Zucht 
anvertraueten. Golteman e8 glauben, 
daß dieſer groffe Dann, der von keiner 
andern Wiffenfchaft, als der Tugendlehre, 
hören wollte, ſelbſt zuerſt daran gezwei⸗ 
felt habe, ob fein Unterricht viel ausriche 
ten wuͤrde? Und was gezweifelt? ſelbſt 

geglaubet habe, daß er ſo wohl, als alle 
andre, ſich uͤmſonſt bemuͤhen wuͤrde, den 
uͤhel gearteten Menſchen zu sieben und 
zu einem ordentlichen und anflandigen 
Mandel zu ARE € ind nichts iſt doch 
wahr baftiger, @ ald dieſes. Socrates, der 
ſo beſtaͤndige Freund der Tugend , iſt 
der erſte, der die anter feinen Nachfol⸗ 
ern fü ſtark getviebene Frage aufgewor— 
fen bat: Db der Menſch durch Sucht 
und Unterweiſung zum Kiebbaber der 
Tugend Fönne gemacht werden ? (*) 





Und noch Dazu der erſte der quf dieſe 


Oo3 Frag ge 


Plato, der größe. unter 





den Schülern des Socrates, handelt von dieſer Frage in feinen beyden u 


den, denen er bie Nahmen Men⸗o und Ren gegeben bat, 
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Frage mit Nein geantwortet hat. Wie 
unerhört lautet diefed ? Ein Mann, 
dem ed mehr tim die Ausbreitung der 
Tugend, als um fein Leben, zu thun iſt, 
der alle Kluge bitter, ihm im dieſer Be: 
mübung beyzuſtehen und alleandre Wiſ⸗ 
fenfchaften zu verfaumen, der bis an fein 
Ende dabey bleidet, daß niemand als ein 





Tugendhafter glücklich feyn und mit- 


Großmuht ſterben koͤnne, geſteht dennoch, 


daß es den Menſchen unmoͤglich ſey, das 


boͤſe Herze mit einer aufrichtigen Zu: 
gendliebe anzufuͤllen. Sonder Zweifel 
hat der ſchlechte Rutzen ſeiner Arbeiten, 
die er Zeit ſeines Lebens zum Beſten der 
Tugend unternommen hatte, ihm dieſes 
Bekenntniß abgedrungen. Einer feiner 
geſchickteſten Schüler, Aeſchines hat ung 


ein Gefprache binterlaffen, worinn er ſei⸗ 


nen Lehrer ſelbſt feine Meinung von die: 
fer Sache fo erklären und vortragen laf 


fet, wie er gewohnt war feine Saͤtze ab⸗ 











(%) AESCHIıNnES Socraticus Dial. 1. 


Das erfte Zauptſtuůck — 


dieſes fo ſchaͤtzbare Gut denn für eis 
& — 4 






































zuhandeln und auszuführen. Und es iſt 
unſtreitig, daß er ihm keine fremde Mei 
nung angedichtet habe. Wir finden ed 
der Mühe wehrt, den Schluß dieſes Ge: 
ſpraͤches, worin Socrates feine Ge⸗ 
danken von dem Urſprunge der Tugend 
zuſammen faſſet, herzuſetzen Der 
Freund, mit dem er redet, wundert ſich, 
daß Socrates keinesweges zugeben mil, 
die Tugend werde entweder durch die 











‚Geburt, oder durch Kunſt und Erzie⸗ 
bung, unter. den Menfchen fortgepflane 


jet. Er nimme daher Anlaß, ihn zu fra⸗ 
gen: (9) Auf wes für Art und Weis 
fe gelangt der Menſch denn zur Tus 
gend ? Sie gehört, deiner Meinung 
nach, weder zu den Dingen, Die von 
den Eltern auf Die Kinder fortgepflanz 
3et, noch zu denen, die durch andrer 
Menſchen Sleiß und Bemuͤhung uns 
mitgetbeilet werden. Und was bat 


nen. 


— — 
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Num virtus doceri pofüt? p. 20. ei 
Clerici. Höüs 2» &, & Zuxpares, 00 dansce yiyvedoi, du unre Quo, mir — 
wes yiyvovran; vl? EAA0V reomov ylyvaz' &y u dyadıl ; S. Odunı mv dx üy Eadins Er 
Iuudgvan Tonicw ev M Osiov rı nadısa eivaı 70 nr, xy) yıyvadaı vüs dyadäs, 
Bonsp ol Osicı Tray pevrswv 1) xenameAoyu. Zror yap are Dias vorsron Yeyvorrang 
are vexın, uAN imımvoig ir av @sav yıyvomevı Fasro Eigw, Quomodo ergo 0 
Socrates, tibi videntur fieri boni viri, fi neque natura, neque. difeipline 
fant? Quonam alio modo fieri boni queant? S. Non puto me facile le 


‚rare hoc pojfe. Coniicio quidem divinam quandam efe pofelkonem, & 


‚Jieri bonos viros eodem modo, quo fiunt divini vates & faridici, Hi enim 
neque natura, neque arte tales fiunt, fed Deorum afflaru tales facti ſunt. 
Sicht lange hernach fahrer er fo fort: Kairo BaAyraı 6 Gets ed menfaı wir, ira 
dgas dyadzs ivewohjaev, Gray de miAAy naxas mongew moAıs, Ieiile 735 Erdeus Tsd 


 yues Eu rubens vis möreus ö ©eos. Quotiescumque Deus urbem feliciter age- 





ve voluit, viros bonos in ea fecit. Quum vero futurum et, ur urbs adver- 
as rer patiatur, Deus ex ca urbewiros bonos ſuſtulit. Man Tann von die⸗ 
fer Sache mehr bey dem Maximus von Tyrus, in feiner fiebenzehenden Untere 


fuchung, bie den Titul hat: An virtur fir ars? Ob die Tugend eine Kunſt 

- fey ? Und in der zwey und brepßiaften, welche die Auffchrife führer: Anquis- 

piam divina forte bonus fiat? Ob der Menſch durch GOttes Bingeben tu⸗ 
gendhaft werde? antteffom Ä Be — 

















nen Urſprung? Socrates giebt hierauf 
‚ eine merkwürdige Antwort : Ich traue 
meinen Reäften fo viel nicht, daß 
ich mich unterfteben follte, mit Zus 
verſicht und Gewißbeit dieſe Frage 
zu entſcheiden. Ich will das nur 
ſagen, was ich muhtmaſſe. Ich hal⸗ 
te dafuͤr, daß die Tugend eine Gabe 
ſey, die von GOtt koͤnmt. Kin Tu: 
gendbafter und Weifer koͤmmt mit 
nicht anders, als wie ein Propbet 
und Wahrfager vor. Niemand bringt 
die Kunft Eünfrige Dinge zu weiſſa— 
gen mit auf die Welt: Ks ift auch 
Eeine Schule vorbanden, worinn man 
ſie lernen koͤnnte. Die Götter ver- 
leihen fie denen unmittelbar , Die fie 
fuͤr würdig balten , dicfelbe zu be- 
- figen, Mit dee Tugend gebt es, wo 


mich meine Vermubtung nicht trieget, 


eben fo zu. Wenn GG®tr befcbloffen 
bat, Daß ein Volk fleigen und fich 
uͤber andre erheben foll, fo erfüller er 
‚einige in demfelben mit Verſtand und 
“ Tugend. Gefällt es ibm bergegen, 
daß ein Staat abnehmen und in lim. 
gluͤck gerahten foll , fo nimmt er die 
Beute aus demfelben weg, die durch 
ihre Tugend und -Weisbeit die ge- 
meine Woblfaber unterffüger haben. 
- Wir leugnen nicht, daß fich etwas in 
dieſen Worten tadeln und verbeffern 
laſſe. Und das ungeachtet werfen fie 
- einen gewiffen Schein von fich, der ein- 
nimmt, und dem, der fie ausgefprochen: 
- hat, keine geringe Hochachtung und Ehre 
bringet. Es ift viel, daß jemand fein 
-eigned Handwerk, bag Befchäfte, dag er 
für das edelfte und loͤblichſte haͤlt, für 
unfruchtbar und nichtswuͤrdig ausgiebt. 
Man muß großmühtig fein und eine 
 Beberseugung haben , die feinen Mie; 
derſtand duldet, wenn man fich dahin 
bringen laffer. Es iff viel, dag ein Mann, 
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ber feinen andern Lehrmeifter, als fich 
felbft, gehabt hat, das Unvermögen der 
Menfchen erfenner, fich und andre mit 
der wahren Tugend und. Frömmigkeit 
zu begaben , und dem hoͤchſten GOtt 
allein die Macht zufchreiber, dag Herze 
zu beffern. Wie Fein werden fo viele 
andre Weifen, wenn mann fie mit dem 
Socrates vergleichet, die ihre Arzney für 
die Seele faft nicht anders feil bieten, 
618 die fo genannten Marftfchreyer ihren 
Lebensbalfam, und ihre Lefer und Zuho- 
rer mit einer groffen Herzhaftigkeit vers 
fichern, daß niemand ungefund bleiben 
Fönue, der-ihre Lehren nur recht gefaffee 
und verffanden habe 





Mir find nicht gefonnen, die befondern 
Sebler, die ein jeder derjenigen began- 
gen, die Anmweifungen zur Tugend geges 
ben haben, ordentlich und uͤmſtaͤndlich zu 
befchreiben und aufzudecken. Wir wurs 
den eine geraumegeit unſers Hauptzwecks 
vergeffen müffen, wenn wir und an diefe 
Arbeit machen wollten. Wir müßten 
einen jeden befondern Entwurf der Sit⸗ 
tenlehre zuerft unfern Leſern deutlich 
vorfiellen, und hernach das, was entwe⸗ 
der Daran mangelt, oder darinn unnüße, 
wo nicht gar fehadlich, iſt bemerken. Wie 
viel Zeit und Mühe wuͤrde diefes erfor: 
dern? Wir wollen ungalfo nur mit eini⸗ 
gen Erinnerungen begnügen, die denen, 
die nicht ganz ungeſchickt zum Nachfinnen 
find, die Spur zeigen werden, worauf fie 
felbft ohne unfere Beyhülfe fortfahren 
koͤnnen. Wir befimmern ung jegt um 
die Natur der Tugend felber nicht, welche 
die Weifen Diefer Welt gelehret haben ; 
wir fragen nicht, wie weit das, mag hey 
Ihnen dieſen fchönen Nahmen träger, 
denfelben verdiene. Das Wort Tuaend 
fol. in diefer Unterfüchung nichts mehr 


‚bedeuten, als ein Fraftiger Vorſatz des 


menſch⸗ 
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menſchlichen Willens, feine naturlichen 








Neigungen und feine Thaten zu einer 


gewiffen nicht unvernünftigen Abſicht 

einzurichten. Wir laſſen es ebenfalls 
dahin geftellet feyn: Ob ed angebe, 

durch Kehren und Reguln der Vernunft 

den menfchlichen Willen zu einer folchen 

fruchtbaren und nachdruͤcklichen Ent: 

fchlieffung zu Bewegen? Wir foriihen 

- sur, ob die Mittel, welche die geſchickte⸗ 

ften Leute zu Diefem Zwecke an die Hand 
gegeben haben, von der Beſchaffenheit 

find, daß fie der Menſch ohne Schaden 

brauchen kann? Und ob fie das ausrich⸗ 
ten würden, was fie ausrichten follen, 
menn der Menfch fo viel Gewalt über ſich 
hätte, daß er fie bep fich Eönnte ohne Hin- 
derniß regieren und würfen laſſen? 


Man kann die, welche dem menfchlichen 
Gefchlechte den Weg zur Tugend durch 
die Vernunft öffnen und bahnen wollen, 
in zwo Haupfarten abtheilen. Einige 
Haben die Unſterblichkeit unfrer Seelen 
gelehret und die künftige Welt als ein 
Land abgebilder, worinn diefe unſterbli⸗ 
chen Geifter den Lohn ihres Verhaltend 


auf diefer Welt empfangen würden. Anz 
dre haben die Geiſter für eben fo ſterblich, 


als die Leißer, ausgegeben und daher alle 
Fünftige Strafen und Belohnungen ges 
leugnet. Es verſteht ſich von 
dieſe beyden Gattungen eben ſo weit in 
ihren Tugendreguln und in ihren Bewe⸗ 
gungsgrunden zur Tugend, voneinander 
Sntfernet feyn müffen, als fie in ihren 
- Meinungen von dem Wefen der Geelen 
getrennet find. Die letztern fönnen nach 
den unterfihiedenen Abſichten, worauf 
fie bey ihren Ermahnungen gefehen ha⸗ 
ben, wieder eingetheilet . Einige 
Haben nur darum den Menfchen auf ges 


wiſſe Weife tugendhaft machen wollen, 


damit er Ehre, Würde und Güter in ber 


Dis erfte Hauptſtuͤck 


ſelbſten daß 


Melt erhalten und alſo hie im Ueberfluß 3 


und Unfehen fein Leben führen möchter 
Andre deswegen, damit er feine Tage 


” 


frey von Dusal und Schmerzen des Geiz 
ſtes und Leibes binbringen möchte. Uns 


V 


dre zu dem Ende, damit ſie ihm eine in⸗ 
nerliche Zufriedenheit und wahre Groͤſſe 
des Gemühts ſchafften: Andre aus kei⸗ 










F 


u 


ner andern Urfache, als daß Friede und 


Stille in der Bürgerlichen Geſellſchaft ers” 
halten und bie Bölfer in einen blühenden 
und gefegneten Stand gebracht werden 


möchten. Aug einer jeden vondiefen Ab 


fihten muß nohtwendig eine eigne und 
befondere Art der Tugendlehre erwachſen. 


Doch da diejenigen, die dieſe Abſichten zu 


erreichen ſich bemuͤhet haben, der Wiſſen⸗ 
ſchaft, den Gemuͤhtsgaben, der Erfah⸗ 
rung, den natürlichen Neigungen nach 
fehr unterfchieden geweſen find, und noch 


dazu ihre Vorſchlaͤge und Mittel fehr oft 


fo haben abfaffen müffen, wie es die Laͤn⸗ 

der, in denen fie gelehret, und die Mens 
fihen, an denen fie gearbeitet, haben vers 
ſtat ten wollen, fo find weit mehr folder 
Arten entfianden. Es heißt bie fo, wie 
bey vielen andern menfchlichen Unter⸗ 
nehmungen: So viel Köpfe, fo viel Sins 


‚nen. Bir mollen vonder testen Gattung 


zuerft reden und von denen, die in ders 
ſelben für die anfehnlichften gehalten wer⸗ 
den, die Bemeisthimer nehmen, deren 
wir zu unferm Vorhaben bedürfen. Wer⸗ 
den wir Diejenigen nicht allegeit nennen, 
deren Fehler wir anzeigen, fo geſchicht 
es theils daruͤm, weil viele fich derfelben 
fehuldig gemacht haben, theils deswegen 
meil es unnöhtig if. _ — 1— 


Die dem Menſchen nur zu dem Ende ge⸗ 
wiſſe Tugenden empfohlen haben, Damit 
er in der Welt groß werden und zu Guͤ⸗ 
tern und vornehmen Bedienungen gelan⸗ 
gen möchte, find kaum wehrt, — 

ihnen 





a Juͤngern dieſe Ermahnung giebt : 





Tugend geben. Und iſt es ſo wahr, als 
es zu ſeyn ſcheinet, daß der unter unſern 
Vaͤtern ſo geprieſene Ariſtoteles nichts 
mehr, als dieſes, durch feine Sittenlehre 
geſuchet hat, ſo iſt dieſes allein genug, 
ihm die Hochachtung zu entziehen, deren 
er ehedem genoſſen hat. Was ſchickt 
ſich weniger fuͤr einen Weiſen, als die ir⸗ 
diſchen Güter und Ehren, die dem Den: 

ſchen ohnedem mehr denn zu viel gefal: 

- Ten, ale das hoͤchſte Gut, wornach man 
zu ringen, habe, vorzuffellen & ® nd was 
kann die reine und gefunde Vernunft felbit 
ybon: einem Manne denfen, der feinen 


muͤhet euch tapfer, großmühtig, freyge⸗ 
big, höflich, Teutfelig, gerecht zu ſeyn! 
Denn diefe Eigenfchaften find es allein, 
wodurch der gemeine Mann kann ge 
wonnen werden, euch mit Ehre und 
Reichthum zu überhaufen und eure Er⸗ 
hoͤhung und Macht ohne Neid und Mur: 
ren zuertragen? Es iſt nicht zu leugnen, 
daß dieſer Grund fehr vieles tiber Die 
Menſchen vermöge, und diejenigen, die 
fich der Regierung ihrer Einbildung ans 
verrrauet haben, fo weit treiben koͤnne, 


Daß fie einige Regungen der Natur daͤm⸗ 


pfen und eine Ordnung in ihrem Leben 
un Berhalten beobachten, die den mei⸗ 
ſten ehrwürdig und vortrefflich febeinet. 
- Allein es ift eben fo Elar, daß er unge: 
ſchickt fey, das Herze wuͤrklich zu ver: 
ändern und demfelben eine echte und 
rechtſchaffne Tugend einzupregen. Er 
greift den Verſtand nicht am. Er be: 


ſtreicht die Einbildung nur, und ſtaͤrkt dies 


- fe Kraft unferd Geiftes fo weit, dag der 
‚Wille in vielen Dingen derfelben ohne 
Anſtand gehorchet, ohne das Gutachten 
der Vernunft zu vernehmen. Wenn die⸗ 
ſes eine Zeitlang gefcheben iſt, erlangt der 
Menfch eine Fertigkeit dag zu verrichten, 
1. RN II.A — 
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was ihm Anfangs einige Mühe gemacht 
bat, und thut endlich das aus Gewohn⸗ 





— — 





heit, was er zuerſt aus gewiſſen Urſachen 


gethan hatte. Es wird auch zu der Ab⸗ 
ſicht, worauf dieſe Leute ſehen, keine wahre 
Tuͤgend erfordert. Der Schein der Tu⸗ 
gend, oder die betruͤglichen Zeichen, wor⸗ 
aus man die Anweſenheit der Tugend abs 
zunehmen pfleget, find genug dazu. Es iſt 
nicht noͤhtig daß man in der That gerecht, 
tapfer, großmühtig, liebreich fey. Wer 
kann in unfre Geele hinab fehen ? Dan 
darf nur zu der Zeit, wenn die Augen 
andrer Menfchen auf ung haften, fich in 
den Mantel diefer Tugenden huͤllen und 
fo aufferlich verfahren, wie die gewohnt 


find zu verfahren, die ihnen in der That 


ihre Seele zur Wohnung eingeraͤumet 
haben. Dieſe Tugendhaften, womit unſre 
heutige Welt ſo ſtark beſetzet iſt, find nicht 
viel geſuͤnder, als die Traͤumer, die ſich 
fuͤr Propheten ausgeben und in gewiſſen 
Uemſtaͤnden in Entzuͤckungen gerahten. 
Ich ſehe wenig Unterſcheid zwiſchen einem 
Menſchen, den die Begierde zu ſteigen 
und die Gegenwart desjenigen, der feine 
Begierde vergnügen Fann, fo beherzt ma⸗ 
chen, daß er mit der größten Gefahr fei- 
nes Lebens durch gefchloffene Haufen 
dringet, Die ihm Feuer und Schwerdt 


‚entgegen ſetzen, und einen andern, den ein 


gewiſſer Tohn, ein Gebet, das mit Nach— 
druck geſprochen wird, ein Lied, eine an- 
daͤchtige und aufmevffame® erfammlung, 
sur Erden wirft, in gewaltfame Bemwe- 
gungen verfehet und Worte herausſtoſ⸗ 
fen lehret, die er ſelbſt nicht verſtehet. 
Dieſer ſo wohl, als jener, folgt dem Ein⸗ 
geben ſeiner erhitzten und aufgebrachten 


Einbildung, die ihm Ehre und Ueberfluß 


als die ſchaͤtzbarſten Güter zeiget, welche 
einem Menfchen zufallen koͤnnen Diefer 


- fo wohl, als jener, legt die erffen Proben 


feiner vermeinten Tugend nicht ohne in⸗ 
Pp ners 
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Das erſte 
nerlichen Wiederſtand ab, und wird durch 
die Wiederholung derſelben endlich ſo ge⸗ 
feget und gehärter, daß er ſich eben fo 
Regulmaͤßig beweget, wenn gewiffe Uem⸗ 
ſtaͤnde zuſammen kommen, als eine Uhr, 
der das Gewichte angehenget wird, das 
fie gangbar machen kann. Dieſer ſo 
wohl, als jener, iſt auſſer ſich und weis 
kaum was er thut und wie er verfaͤhret. 
And dieſe Leute, wird man ſagen, find 
doch in fehr vielen Dingen vernünftig 
und handeln wie die Klugen, wenn ihr 
Haus fol befteller, ihre Kinder erzogen, 
ihre Bebienten angenommen werden. 
Wir antworten: Eben diefes- wird fich 
bey vielen derjenigen finden,die Die Welt 
mit ihren falfchen Weiffogungen betrü- 
gen. Es gefchicht fehr oft, daB die Ver⸗ 
nunft in einigen ihrer Länder, mern wir 
fo reden dürfen, ihrer Herrſchaft entſetzet 


wird, und doch in den übrigen zu regie⸗ 


ren fortfähree, weil eg der Vortheil des 
Menſchen erfordert, fie nicht ganz und 
gar aus ihrem Gebiete zu vertreiben. 


Die, fo die Tugend deswegen prebigen, 
weit fie den Menfchen für Schmerzen des 
Leibes, für verdrieklichen und unange: 
nehmen Empfindungen, fürDusal des Ge⸗ 
muͤhtes bewahret, ffehen billig bey den 
Bernünftigen in einer gröffern Hochach⸗ 


sung, als diejenigen, von denen wir biß⸗ 


ber gevedet haben. Ihre Abſicht ift ruͤhm⸗ 
licher, und die Tugend, die fie verlangen, 
ſt ehrlicher und aufrichtiger. Sie koͤn⸗ 


nen mit dem Schein der Tugend nicht 


zufrieden ſeyn, weil die Sache ſelbſt nur 
den Nutzen geben kann, den ſie verhoffen. 
Ihre Mittel hergegen, wodurch ſie der 
Tugend Freunde zuwege bringen wollen, 
find fo ſtaͤrk und kraͤftig nicht. Ed koͤmmt 
alles bey ihnen auf diefe Lehre an: Ber 
fleißige dich dee Tugend und fleuch die 
Laſter, die der Tugend entgegen ſtehen. 


Beſchaffenheit erfolgen müffen. Sie’ 


dem Gemühte ab, wodurch fo viele lange 
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Denn die Tugend gewehret ihren Lieb⸗ 
babern ein angenehmes, vergnügted und 
ruhiges Leben. Gie erhält die Starken 
und Gefunden bey ihren Kräften, fo 


ange e8 feyn Fan, und vermindert bey 


den Schwachen und Ungeſunden bie 
Schmerzen, die aus ihrer nacurlichen 






hält nebendem alle Bein und Unruhe von 


fom, als durch ein vergehrendes Gift, 
hingerichtet werden. Die Laſter in Ge⸗ 
gentheil zeugen in dem Leibe allgemach 
empfindliche Nebel und Schmerzen und 
fpielen allerhand traurige und quaͤlende 
Gedanken in bie Seele hinein, die das 
Reben zu einer fletigen Folter machen. 
Sey mäßig. Denn ein Mäßiger wen⸗ 
det die beftigften und gefährlichften 
Krankheiten von fih ab, und ein Uns 

mäßiger muß an feinem eignen Leibe die 
Strafe feines Lafters erleben. Beleidi⸗ 
ge niemand. - Denn fo wirſtu ruhig 
fchlafen Eönnen und dich mit der Furcht 

nicht plagen dürfen, daß ein andren 
durch dein Unglück feine NRachbegierde 
frühe oder fpat Fühlen möge. Dieſer 
Unterricht ift einmahl nicht völlig wahr. 
Er kann bernach, wenn er gleich ganz 


richtig wäre, nicht bey allen Menſchen 


das ausrichten, was er ausrichten foll- 
Und gefeßt, daß er von diefen beyden Manz 
geln frey waͤre, auf mag für Art kann ee 
endlichdem Menfchen fo eingedrückt wer⸗ 
den,daß er ihn nieausden Augen ſetzet und 
fich ſtets darnach richtet? Er iſt einmahl 
nicht völlig wahr. Der Gas, der fo viel 
bey einigen gilt: Eine jede Tugend zieht 


eine natürliche Belohnung, ein jedes 


Laſter zieht eine narürliche Strafe nad 
fich, ift falfeh, wo er ohne Ausnahme 
foll verffanden werden. Es giebt Eugene 
den, worauf Feine natürliche Belohnung. 
bey einem Menſchen, der Fein ee 
| f. eben 
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Leben erwartet, folge. Mag folge für 
ein natürlicher Lohn bey einem ſolchen 
Menfchen auf die Liebe gegen die Elen- 
den und Dürftigen, die doch in der Welt 
hoͤchſt nöchig iſt? Was folge für ein 
Lohn auf die Demuht des Herzens? Was 
noch mehr? Die fcharfe und genaue Ers 
fülung gemiffer Pflichten zieht ſehr oft 
dem Menfchen den Berdruß und die Un⸗ 
ruhe zu, die fonft aus den Laſtern zu er⸗ 
wachen pfleget. Wie viele ftürget ihre 
Dienſtbegierde nicht in Leiden und Ue— 
bel, die fie nicht zu endigen wiſſen? Wie 
viele hat die Liebe zur Gerechtigkeit um 
Ehre und Güter gebracht? Wie viele 
bat die Treue gegen ihre Freunde nicht 
nur gehindert, glücklich zu werben, ſon⸗ 
dern auch in der That unglücklich ges 
macht? Wie fchädlich war Joſeph feine 
Keufchheit? Was hatte Mofes von fei: 
ner Begierde die Iſraeliten wohl und 
weiſe zu regieren, ald Plage und Unru⸗ 
be? Was Iſaac von feiner Elugen und 
verſtaͤndigen Haushaltung, als Neid der 
Hhiliſter? 1.8. Moſ. XXVL 24. Iſt 
kein andrer Grund vorhanden, die Men: 
fehen zur Tugend zu ermuntern, als die 
Hoffnung eines fonderbaren Bortheilg in 
diefer Melt, fo werden in unzahligen 
Fällen die Lafter die Oberhand behalten. 
Und eine Tugendlehre, an der die Ver: 
beiffung einer Fünftigen Belohnung man- 
gelt, iſt nichts mehr, als ein Bild, das 
durch ein innerliches Uhrwerk getrieben 
wird und ohne Seele wandelte. Wer 
gewiſſen Laſtern, der Unzucht, der Un⸗ 
maͤßigkeit, der Verleumdung, ohne 
Maaſſe und Ordnung nachhenget, arbei⸗ 
tet freylich zu ſeinem eignen Elende, und 
pflegt endlich zu erfahren, daß man nicht 
ohne Gefahr fündige. Allein hat der 
Menſch nicht die verfluchte Kunſt erfun⸗ 
den, ohne Furcht Infterhaft zu ſeyn und 
zu bleiden? Kennen wir nicht in unfern 
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verworrenen Zeiten eine Menge Men⸗ 
fchen, bie fich in dem Genuß der verbos 
tenen Frucht Diefes vermeinten Paradies 
fes fo zu mäßigen wiſſen, daß fie weder 
dem Leibe fonderbare Schmerzen, noch 
dem Geiſte eine empfindliche. Unruhe zu⸗ 
ziehen? Sind nicht viele Dem Leibe nach 
fo ffark, und dem Geiſte nach fo unver- 
fehamt, dag fie. bis auf die fpateften Jah⸗ 
re alles, was ihnen beliebt und gefällig 
fiheint, verrichten, ohne Abgang an Kraf- 
ten, ohne Unordnung in ben Theilen ib- 
res Körpers, bie zum Leben nöthig find, 
ohne Kummer und Traurigkeit des Ge: 
muͤhtes zu empfinden? Sind nicht viele 
von Natur fo befchaffen, daß gewiſſe ver⸗ 
dammliche Sünden ihnen gleichfam ein 
neues Lebensoͤl einzuflöffen und den Peib 
wieder zu erfrifchen febeinen? Diefer Un⸗ 
terricht dienet hernach allen Menfchen 
nicht. Er vermag nur bey denen etwas, 
die nur einen Heinen Vorraht von Le⸗ 
bensfräften aufzuwenden haben und in’ 
der Welt fo niedrig gefeßet find, daß fie 
andre fürchten müffen, die höher ſtehen. 
Wird einungebundener und gewaltſamer 
Monarch, der mit einem Worte hundert: 
taufend Schwerdter zu feinem Schuße 
entblöffen Fanın, nicht lachen, wenn ein 








Weiſer ibn ermahnet, Reigen und Ar— 


men einerley Recht wiederfahren zu Taf: 
fen und niemand das Geine zu nehmen, 


weil die Ungerechtigkeit eine Mutter ei- 


ner beſchwerlichen Furcht und Unruhe iſt? 
er kann ihn bange machen? Wer will 
ſich an feiner Majeſtaͤt vergreifen? Wird 
ein beguͤterter Fauler nicht ſagen, daß 
man feiner ſpotte, wenn man ihm raͤht, 
fleißig und orbeitfam zu feyn, weil die 
Taulheit Mangel, der Fleiß Ueberfluß zu 
gebehren pflege? Wird ein Stoler, der 
fein Vergnügen darinn ſuchet, daß ihn. 
andre wie einen EDEL anderen, und der 
feine Erniedrigung beforgen darf, nicht 
NN | mei⸗ 
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meinen, daß er Träume höre, wenn man 


ihn erinnert, daß er feinen Hochmuht 
mit einer wahren Demuht daruͤm ver- 
wechſeln müffe, weil diefe Zugend dem Ge⸗ 
mühte viel Wolluſt ſchaffe und den Er⸗ 
habnen nicht leicht fallen laſſe? Und wie 
viel wird ein friſcher und geſunder Menſch, 
der aus einer zwanzigjaͤhrigen Erfahrung 
weis, daß ein ſtarker Rauſch feine Na—⸗ 
tur oft gleichfam verjünget bat, darauf 
achten, wenn man ihm bie böfen Früchte 

der Voͤllerey vorſtellet? Das geht ande- 
re an, wird er ſagen, die ſchwaͤcher find, 
old ich. Mir nüges dad, was andern 
ſchadet. Dieſes alles ungerechnet, mie 
macht man es, daß der Menſch dieſe 
Lehre ſtets im Gedaͤchtniſſe behaͤlt und 
ſich nach derſelben richtet? Man muß, 
dieſes zu erhalten, ſeine Sinnen und ſei⸗ 
tte Einbildung heftig zu rühren und ein⸗ 


zunehmen füchen. Man muß ihm ent 


weder folche Leute vorftellen, die Durch 
ihre Laſter in einen traurigen und elen 
den Zuſtand gerahten find, oder ein kla⸗ 
reg und lebhaͤftes Bild der Leiden, die 
ein jedes Laſter nach fich zu ziehen pfle= 
get, in fein Gemüthe drücken. Gebt 


diefes fo leichte und fo geſchwinde an, als 


es gefager iſt? Sind denn allenthalben 
Leute, denen ihre Laſter Krankheiten, 
Magen und Unruhen zugezogen haben? 
Iſt es denn fo Teicht, unftveitig zu bewei⸗ 
fen, dag diejenigen, die mit Plagen und 
Uebeln behaftet find, biefe Bejchwerun- 
Zen durch ihre Untugenden auf fich ge- 
bracht haben? Verbergen die Menfihen, 


die durch ihre Sünden und Wifferhaten 


in besrübte Fälle gerahten find, die Laſt, 
die fie insgeheim drücket, indgemein nicht 
fo forafältig, daß man fte oft indem groͤß⸗ 
gen Ungluͤcke für glücklich preifee? Iſt 
es fo ſchwer, in der Welt Leute zu fin- 
- den, die beynahe alles, was ſtrafwuͤrdig 
heiffer,verrichter und niemahls etwas erle⸗ 


| Dos erfie Hauptſtuͤck 


überwindlicher Einwurf gegen die Wahr= 


Wie viel Menfchen finden füch,die ſo dͤrf⸗ 








bet und empfunden haben, das fuͤr eine 
ſonderbare Strafe gehalten werben könne ⸗ 
te? Und find Diefe Leute nicht faſt ein une 


Be ae — 
— — 


heit der Lehre, daß ein Laſterhafter ſein 
eigner Henker ſey und ſich ſelbſt ſtrafe? 


Kr 


tig an Einbildung ſind, daß die lebhaftefte 
Befchreibung eines Uebels, einer Krank⸗ 
heit, eines Leidens, das fie fürchten ſol⸗ 


ſlen, kaum einige Spuren in ihrem Ge- 


muͤthe zuruͤcke Läffee? Und was iſt bey 
denen zu thun, die Einbildung gegen 


Einbildung feßen und das Bild des Mes 
bels, womit man fie ſchrecket, durch ein 


Bild der Wolluſt, die fie aus gemiffen La⸗ 
fern gefchöpfer haben, ausftreichen und 


auslöfchen? Die Leute,die andre an Far 


higkeit der Einbildungskraft übertreffen, 
find gemeiniglich auch gefihickter, als an⸗ 
dre, Schmerz und Wolluft lebendig zu 
empfinden. Es ift fo gar ſchwer nicht, 
ihnen eine kuͤnftige Wolluſt, oder einen 
bevorftehenden Schmerz fo vorzuftellen, 
daß fie fehon den Anfang davon zu fuͤh⸗ 
len vermeinen : Allein es iſt ungemein 
ſchwer, diefem Gemählde Dauer und 
Veſtaͤndigkeit zu verfchaffen. Die erfie 
mollüffige Empfindung raͤumet Durch ih⸗ 
ve Staͤrke die Vorſtellung eines kuͤnfti⸗ 
gen Schmerzens, und die erſte ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung den Abriß einer fünf 
tigen Wolluſt aus dem Gemühte weg. 

Was iſt für ein Mittel gegen Diefen Feh⸗ 
er der Natur? Wir wollen uns nie 
länger aufhalten. Es ſteht ſchlecht üm 
die Sache der Tugend, wenn die Vers 

nunft nichts gröfferd und ſtaͤrkers weis 
die Reizungen der Laſter zu daͤmpfen, als 

die Furcht und Hoffnung der Strafen 

‚und Belohnungen, welche Die Tugenden 

und Laſter mit ſich führen. | $ 


Her die Weifen zuerſt veden hoͤret, sie 
© 5 


ee 


da vorgeben, daß die Sugend nur daruͤm 


mie gefucher und geliebee werden, weil 


fie ſchoͤn iſt, weil fie der Geelen, nebft dem 
wahren Adel, eine innerliche Zufrieden: 
© heit, eine Gröfe, die allein ein Kluger 


empfinden und ſchmecken kann, eine Rus 


be, die Fein aͤuſſerlicher Schmerz zu ſtoͤ⸗ 


ren vermag, verfchaffet, wer diefe Weis 
fen zuerſt reden hoͤret, und dag, mas fie 


ſagen, begreift, dem gefchicht. zuweilen 
u anders, ald wenn er von einer un⸗ 


ſichtbaren Kraft fie zu verehrten gezwun⸗ 
gen würde. Es ſcheinet, als wenn ein 


ganz anderes Geſchoͤpfe ſpraͤche ‚old ein 


empfindlicher Menſch, wenn ein Weifer 


von dieſer Gattung auftritt und Die Tu: 


gend ruͤhmet. Aberwig der Menſchen! 


ſagt er, die auſſer ſich, es ſey in dieſer, 


es ſey in einer andern Welt, eine Beloh⸗ 


niung der tugendhaften Thaten erwarten, 


und in Abſicht auf dieſen Lohn Gewalt an 
ſich ſelber ausuͤben. 


ner gefärbten Wolfe greifen, und die Goͤt⸗ 
tinn ſelbſt fahren laſſen. Ein Weifer ſtre⸗ 
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bet darum nach der Tugend, weil fie mit 
‚einer wefentlichen Schönheit begabt if, 


und iſt bey ihrem Befige ruhig, zufrieden 


und gelaffen, e8 mag ihm Gutes oder 
Boͤſes begegnen, er mag geehret oder ges 


ſchimpfet werben, er mag in oder auffer 
* Schmerzen leben. Die Vernunft lehrt den 
Weiſen, daß Tugend und Lafer eben fo 


gewiß und natürlich voneinander er 
ſchieden find, als Eiche und Finfterniß, 
und daß jene guf und dieſes böfe fey. Eben 
diefe Vernunft unterrichter ihn, daß er 


alle feine Kräfte anſtrecken müffe zur 
WVollkommenheit zu gelangen, wo er den 


les, wenn er fie erworben hat. 


Nahmen eines Weifen behaupten wolle. 
Und da Fein andrer Weg zur Vollkom— 


menheit iſt, al$ die Turgend,fo iff eg vor 


ſich Elar, daß ein Weiſer nichts eifriger 
begehren und fuchen muͤſſe. Er bat al- 
Er darf, 


von der Hatın und Befhaffenbeit der der Bf 





Das heißt nach ei⸗ 


laͤngern. 
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uͤm im geroſt ui und nd ruhig, zu fen, nur auf 


‚fich felber fehen. Die Drdnung, die er in 


feiner Seelen, und die Uebereinſtimmung 
mit der Natur und Vernunft, die er in 


‚feinen Thaten antreffen wird, iff ein An⸗ 


blick, der ihn unbeſchreiblich vergnuͤgen 
und mit einer großmuͤthigen Verachtung 
aller irdiſchen und ſichtbaren Dinge, al- 
ler Wolluͤſte und aller Schmerzen ausruͤ⸗ 


ſten wird. Ein Bauverfkändiger wird enf- 
zuͤckt, wenn er einen Pallaſt fiehet , der 
nach aller Reguln der Kunſt aufgeführee 
iſt, ob er gleich von einem andern be- 


wohnt wird. Was wird denn der Tu⸗ 
gendhafte nicht für eine Wolluft ſchme⸗ 
sten, ber bey ſich ſelbſt, der in feiner See- 
len und in feinem Wandel einen Abdruck 
der unwandelbaren Vollkommenheit an⸗ 
trifft, die niemand, als ein Unverſtaͤndi⸗ 
ger, geringe ſchaͤtzen kann. SIE ein GOtt, 
wie groß iſt denn ein Weifer ? Er iff 


dem Urfprung aller Dinge, er if GOtt 


durch feine Tugend gleich. Leider Die- 
fer Gedanfe Mifvergnügen und Unru— 
he? Iſt kein GOtt, fo iff der Weife ſelbſt 
ein GOtt. Er iſt das, was GOtt ſeyn 
müßte, wenn ein GOtt ware. Was 
Tann einen ſolchen Mann aus feiner Ge: 
muͤhtsruhe fegen? Diefe Rede lautet 
praͤchtig. Und wer kann, wenn er fie zu⸗ 
erſt vernimmt, dabey ganz ungeruͤhret 
bleiben? Wir koͤnnten, weun es die Noht 
erforderte, die Stellen der Stoiker und 
andrer alten und neuern Weiſen anzei⸗ 


‚ge, woraus fie zuſammen geſetzet iſt. 
Und eben fo leicht ware es, fie durch 


allerhand Gedanken, die noch höher und 
ſchoͤner Flingen, aus dem Seneca, Anz 
toninus, Confucius und andern zu ver - 
Es wird nüglicher feyn, zu 
unterfüchen, wie viel Kraft Daritın liege, 
die Menfchen zur Tugend zu bewegen 


und ob es angebe, die Welt nach dieſer 


Vorſchrift zu einem a Wan⸗ 
PP 3 del 
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del zu bringen. Wir wollen unfre 
Meinung zuerſt kurz vortragen und her⸗ 
sach diefelbe ſtuͤckweiſe erlantern und be⸗ 
ſtaͤrken. 


Dieſe ſtrenge Auweiſung zur Tugend 
dient, wo wir recht urtheilen einige we⸗ 
tige Menfchen, die von Natur hart, trau 
zig, unempfindlich, ebrbegierig und der 


Wolluſt feind find, in ihren angebohr⸗ 


nen Eigenfchaften zu färben und zu einem 
äufferlich ehrbaren und tugendfamen Le: 


ben zu dringen. Den allermeiften Mens 


fehen wird fie ohne fonderbaren Nutzen 
vorgetragen werden theils weil ſie ihnen 
unbegreiflich p— 
maͤchtig iſt, den verehrten und ausſchwei⸗ 
fenden Willen zu bandigen. Und viels 
leicht iff Feines Menſchen Herz jemahls 


dadurch recht gefund gemacht und fo ge: 


beſſert worden, mie es gebeffert werden 
muß, wenn estugendhaft heiffen fol. Bir 
hoffen, daß diefer Ausſpruch durch Die 


Betrachtung der Mittel, wodurch dieſe 


Weiſen die Liebe zur Tugend haben anzuͤn⸗ 


den wollen, ſattſam werde gerechtfertiget 


werden. Ihre Lehre bengt ohngefehr 
auf dieſe Weiſe aneinander: Der Menſch 
wird durch feine Vernunft verpflichtet 
und verbunden, das Gute zu lieben, das 
Böfe zu fliehen, und feine Natur, fo weit 
‚08 gefchehen kann, zu erhöhen und voll: 
fommener zu machen. Die 1 
allein gut. Gie it «8 allein, die unfrer 
Natur die Hoheit und Bollfommenbeit 
ertheilen Eann, bie wir zu fuchen verbun: 
den find. Kein Lafter, dad dein Men: 
- fiben nicht einen Flecken anveibet: Keine 
 Zugend , die ihm nicht einen Schmuck 
giebet. Er muß daher fein ganzes Ver⸗ 


heiſſet, in fein Herze zu führen und fo zu 
“feben, mie es die Reguln derfelben gebie⸗ 
gen. Wir wollen die Wahrheit diefer 





Dis erſte Hauptſtuͤck — 


theils weil ſie viel zu ohn⸗ 


Die Tugend iſt 


mögen anſtrecken, alles, was Tugend 





























































"Borflellung nicht beffreiten. Wir mol 
Ten nur fragen, ob fie die Kraft habe, bie 
ihr bepgemeffen wird? Und ob fie, wenn 


fie ja nicht ganz ſchwach und unkraͤftig 
ift, bey den meiften Menfchen brauchbar 
fen ? Ung koͤmmt dieſes fo wohl, als jened, 
hoͤchſt zweifelhaft vor. Zugegeben, daß 
der Unterfcheid der Tugend und bes La 
ſters in der Natur felbfE gegründer fey: 
Zugegeben, daß jenes vor fich gut, Diefed 
in fich böfe fey: Zugegeben, daß die Ver⸗ 


-nunft des Menfchen dieſes eben fo gewiß 


und deutlich ausmachen und erkennen 
Eönne, als die Wahrheiten, Die nicht eins 
mahl die Unfinnigen fich zu leugnen ges 
rauen : Enblich zugegeben, daß es augen 
fcheinlich dargethan werden koͤnne daß 
die Tugend den Menfchen allein erhöhe und 
vollkommen mache, und daß das Laſter 
ihn erniedrige und unter die Thiere fege. 
Wie werden wir nun einen Menfhen,der 
die Eigenfchaften GOttes nicht kennet 
und nichts von der Tugend hoffet, nichts 
von dem Laſter fürchter, überzeugen, daß 
er verpflichtet fey, dem Guten nachzuja⸗ 


‚gen, um zur Vollfommenheit zu gelan⸗ 


gen? Die Vernunft, wird man fagen, 
verbindet den Menfchen dazu, und die 
innerliche Schönheit der Tugend beres 
det ihm, daß er derfelben nicht wies 
berftrebet. Und was heiße denn dag: 
die Vernunft verbindet den Menſchen? 
Erſt bemwiefen, ehe man dieſes ſaget, daß 


mich die Vernunft verbinden koͤnne, die⸗ 


ſes zu thun, und jenes zu laſſen, die 
Vernunft ſage ich, die nichts anders iſt, 
als ich ſelbſt, und die ihr Recht Geſetze zu 
geben auf nichts gruͤnden kann, wenn fie 
nicht, als ein Strahl, der aus einem 
ewigen und gerechten Wefen herſtammet, 
betrachtet wird. Es ift leicht gefagt: 


Die Schöndeie der Tugend noͤhtiget und 
beredet den Menfchen, ſie zu lieben und- 


zu verehren. Allein iſt denn Diefe . 
ei 

a ve 
L Ä ge. 
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© Hei unfern unreinen Augen fo ſichthar? 


u. 


Von der Natur und Befchaffenbeit der Buſſe. 








Iſt der Menſch denn ſo geartet, daß er 
einer gewiſſen Schönheit halber, die nur 


das Gemuͤhte fiehet, den fo angenehmen 


Kegungen und Trieben feiner Natur fich 


willig und gerne wiederfeget, und anders 


handelt, als er Luft hat zu handeln? Und 
fcheint auch den Verſtaͤndigſten dag Laſter 
nicht oft weit fehöner zu feyn, als bie 
Tugend, menn die Begierden erwachen 
und eine Sehnfucht nach gewiſſen Em: 


pfindungen erregen? Stünde nichts von 


allen dieſen Dingen der Kraft diefer Vor; 


ſtellung im Wege, wäre es nicht nur. 


möglich, fondern auch leicht, den Ber: 


fand zu einer ungezweifelten Gewißheit 


von den Wahrheiten, die wir benennet 


haben, und den Willen durch diefelbe zu 
einem vedlichen Vorſatz der Tugend zu 
dienem, zu bewegen, fo würde es doch 
unendlich fchwer fallen, fich Diefelbe im 
gemeinen Leben gegen fo viele Berfuchun- 


gen ber Sinnen und der Einbildung recht 
zu Auge zu machen. 
ſchehen, fo müßte der Beweis, woraus 


Sollte diefeg ge: 


die Ueberzeugung flieffet, dem Verſtande 


allezeit gegenwaͤrtig ſeyn und das wahre 
Bild der Tugend nie den Augen des 
Geiſtes entzogen werden. Allein jener, 
der Beweis iſt weitlaͤuftig und beftebt 
aus einer Reihe von Wahrheiten, die aus⸗ 


einander hergeleitet werden. Und eg er⸗ 


fordert Nachfinnen und Zeit einen Be: 
weis, der fo befchaften iſt, zufammen zu 


ſuchen, in Ordnung zu bringen und dem 


Geiſte vorzuffellen. Diefes, das Bild 


der Tugend, muß gleichfalls Durch einen 


Abzug der Gedanken von dem, was fich 
sinfern Sinnen darſtellet, hervorgeſucht 
und durch dag Kicht des Verſtandes, wo 
es einnehmen ſoll, aufgeklaͤret werden. 


Wir find zehenmahl von der Luſt, von den 


böfen Erempeln, von den Dingen, die 


ben Schein des Guten haben, bezaubert, 





Grundlehren zu begreifen. 
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hingeriſſen und verfuͤhret, ehe wir dieſes 
iangſame Geſchaͤfte vollenden und bie 
Maffen gegen die Wieberfacher unfrer 
Tugend fehärfen. Und wie oft laͤſſet 
uns die Hitze der Affecten und der ge⸗ 
waltſame Anlauf der aͤuſſerlichen Dinge 
nicht einmahl ſo viel Zeit, daß wir un⸗ 
ſern Geiſt uͤm Huͤlfe anſprechen und un⸗ 
fee Gedanken fammlen koͤnnen? Ware 
dieſes alleg zu leugnen, welches doch uns 
leugbar ift, fo wird doch dieſes unſtreitig 
bleiben, daß aus taufenden, vielleicht aus 
geben taufenden, kaum einer eine Fertig: 
keit erlangen wird, dieſe Weisheit gegen 
fein unartiges Herze zu gebrauchen. Die 
Erfinder derfelben haben in den ſtark 
bevoͤlkerten Ländern, worinn fie gelebret, 
fich mit einer Heinen Anzahl Schuler 
müffen begnügen laffen. Die allermei⸗ 





ſten haben fie verlacher, oder als uͤberwi⸗ 


tzige Muͤßiggaͤnger geben Iaffen, weil fie 
zu ſchwach gemefen find ihre Säge und 
Die Welt 
ift noch fo, mie fie dazumahl geweſen, und 
in vielen Laͤndern noch weit ungeſchick⸗ 
ter, als fie dazumahl geweien if. Wir 
forgen daher, daß, wenn der größte Red⸗ 
ner afle feine Kunft und Einbildung, 
diefe hohe Weisheit auszuſchmuͤcken und 
der Weile alle feine Scharffinnigkeit, fie 
zu bemeifen, erfehöpfee hatte, die hohe 
Welt fie für leere Schulgrillen ausrufen, 
die mittelmaßige und niedrige fich über 
Dunkelheit und Finſterniß beflsgen und 
üm einen einfaltigen Unterricht bitten 
wuͤrde ur 

Dieſes letztere iſt ſo gewiß, daß eddie 


nigen ſelbſt nie haben leugnen wollen, die 
dieſer Kunſt, die Tugend zu lehren, vor 


andern zugethan geweſen ſind. Daher 


koͤmmt e8,daß fie einſtimmig behaupten, 


der Verſtand des Menſchen muͤſſe vor al- 


len Dingen erſt geſchaͤrft und geſaͤubert 
an wer⸗ 
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Nutzen bedienen Fönne: Die Unmiffen- 


beit und Blindheit des Geiſtes bindere _ 


den Menfchen, die Schönheit der Tugend 
und feine Verbindung zu derſelben zu er- 
ennen: Eben diefe verurfache es, daß 
er dag wahre Gute von dem, was nur 
fo ſcheinet, fihmerlich ungerfiheiden koͤn⸗ 
ne: Daraus entſtuͤnden fo viel Empoͤ⸗ 
rungen der Begierden bey ihm, Die nicht 
eher zu toben unterlieflen , als big die 
Rafter, die zu ihrer Sattigung dienen, 
wären veruͤbet worden: Es fey alfo nicht 
zu hoffen, daß er fich der Tugend erge⸗ 
ben, und feinen blinden Neigungen wie: 
derſtehen werde, mo nicht vorher die 


Wolken und Nebel vertrieben worden, 
die den Geiſt der Sterblichen zu umrinz 


n pflegen : Wer diefe aber Durch feine 
— und durch den Beyſtand 
Eluger und weiſer Leute zerſtreuet hatte, 
der werde fich bald zu feiner Beſſerung 
entſchlieſſen: Der aufgeklarte Verſtand 
werde in der Tugend nichts, als eine lie⸗ 
benswuͤrdige Ordnung und Vollkom⸗ 
menheit, ſehen und dadurch von ſelbſt be⸗ 
wogen werben, feine Verbindung mit der⸗ 


ſelben zu ſuchen: Es werde ſich auch die⸗ 


ſem Begehren kein ſonderbares Hinder⸗ 
niß entgegen ſetzen: Die Laſter waͤren 
nichts, als Kinder der unordentlichen 
und unbaͤndigen Begierden: Die Be 
gierden würden durch die falfihen Mei: 
sungen von den Dingen biefer Welt ges 
geuget und ernaͤhret: Die falfchen Mei: 
nungen fehlichen fich bey dem Denfchen 
daruͤm fo leichte ein, weil er feinen Ber: 
fand ruben und Die Einbildung über bie 
Vernunft die Herefchaft führen lieſſe: Se 


mehr demnachder Verſtand erhoben und 
gefchärfee wuͤrde je ſchwaͤcher mußte die 


Kraft der Einbildung merden: Wenn 
dieſe dem Berffande unterworfen ware, 


würden die falfehen und unrichtigen Mei⸗ 


Dos erſte Hauptſtuͤck 
werden, ehe er ſich ihres Unterrichts mit 


lich unterrichten, einig daß es mie ihrer 
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nungen, und mic ihnen bie böfen Begier- 
den flerben, Und find diefe'geftorben, 
was bleibt für Gefahr übrig, dag man , 
fündigen und in Laffer verfallen werde? 
ir find mic denen, die uns fo gruͤnd⸗ 
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ganken Weisheit verlohren fey, wo der 
Menfh,der fie brauchen fol, nicht vorher — 
klug gemacht und aus der Unmilfenheit 


fo wohl, ald aus den Serihümern der 


Einbildung, womit er angeftecker iff,ente 
riffen wird. Allein wir zweifein,od ich 
der Vorſchlag bey Den allermeıften Mens 
fchen ausführen iaffe? Wir zweifeln, ob 
e8 rahtſam und der Welt zurräglich fey, 


denſelben auszuführen, wenn es geſchehen 


koͤnnte? Wir zweifeln endlich, ob die 
Wuͤrkung, die man fich verfpricht, bey 
vielen erfolgen würde, wenn man fie in 
ganz vernünftige und weiſe Leute ver⸗ 
wandelt hatte? Man wird ung, wo man 
die Menfchen- fennet, ohne Wiederrede 
zugeben, daß die allergrößte Zahl dee 
Einwohner unfrer Erden, theils durch 
ihre nartirliche Ungeſchicklichkeit etwas 
zu begreifen, dag über ihre Sinnen ges 
het, theils durch dag aus der Erziehung 
und der Lebensart gefchöpfte Unvermö= 
gen ordentlich und rein zu denken, alle 
Mühe und Arbeit derjenigen zu fedanden 
mache, die fie erleuchten und zur Weiss 


heit führen wollen. Wie weit muß ein 


Berftandiger oft heruͤm fehen, wenn er 
Leute ſuchet, denen nur einige nicht fü 
gar ſchwere Wahrheiten follen anvertrau⸗ 
et werden? Man wird ung ferner eins 


räumen müffen, Daß es viele Zeit erfordes 


re, denen; fo eine gröffere Faͤhigkeit ha⸗ 


ben, eine Lehre, die aus vielen aneinan⸗ 


der gehengten Gasen beſtehet, deren kei⸗ 
‚ner fich auf etwas ernpfindliches beziehet, 
recht gründlich bekannt zu machen. Wie 


lange webrt ed oft, ehe ein Menfch, ums 
geachtet es ihm weder an Lehrbegierde, 


noch 
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noch an Nuͤſſe fehlet, nur in einer einis 
gen Wiffenfchaft feſte gefeger wird ? Man 
wird es eben fo wenig leugnen, daß die: 
jenigen, die mit Mühe fo weit kommen 
find, dag fie eine tieffinnige Lehre geſchickt 
amd ordentlich gefaffet haben, in kurzer 
Zeit alles wieder einbuͤſſen, mag fie fich 
erworben haben, wo fie nicht ſtets auf 
ihrer Hut find und gewiſſe Stunden aus: 
ſetzen, diefelbe bey fich zu erneuern und 
bedachtſam zu wiederholen. Man feße 
Hinzu, daß fehr viele durch Feine Kunſt 


den koͤnnen, daß fie lernen und ihren Vers 
ſtand ausbeffern wollen, fo wird dag Ne: 
giſter der Schwürigfeiten, die auf Diefem 
Wege vorfallen, volfommen feyn. Soll 
die Welt tugendhaft werden, fo muß fie 
vorher verfländig und ſcharfſinnig wer⸗ 
den. Und das größte Theil der Welt iſt 
ſo ſtumpf und ſchwach, daß es alle Hoff: 
nung aufgeben muß, dieſe Vollkommen⸗ 
heit fich anzuſchaffen. Der Heine Haufen, 
der zum Denken und Nachfinnen nicht 
ungeſchickt iſt, wird theils durch die Sor⸗ 


gen der Nahrung, theils durch die unver⸗ 


meidlichen Befchäfte feines Standes, 
cheils durch feine angebohrneTraͤgheit, fo 
niedergehalten, daß er den Verſtand von 
feinen Augen und Ohren nicht abziehen 
kann. Diele von denen, die fich in Die 
Höhe geſchwungen und. ihre Vernunft ' 
aus der Knechtſchaſt gerettet Baben, 
muͤſſen fie unvermerke und gegen ihren 
Willen wieder unter das alte Joch ge: 
rahten laſſen, weil ſie ſonſt ſo viel zu ar⸗ 
beiten finden, daß ſie fuͤr ihre Freyheit 
nicht mit Nachdruck ſorgen koͤnnen. 
Woas wird bey dieſen Uemſtaͤnden, die 
ſich ſelbſt beweiſen, aus dem groſſen An⸗ 
ſchlage werden, die Welt verſtaͤndig und 
klug zu machen, damit ſie ſich der Tu⸗ 
gend ergeben moͤge? ar, 


1, heit, II. Abſchn. 


Don der Natur und Beſchaffenheit der Suffe, 
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Die fo gerühmte und fo oft wicderhol: 
te Lehre der Weiſen: Soll die Liebe zu 
den Aaftern bey dem Menſchen auf bo: 
ten, fo muß er feine falſchen Weinuns 
gen von den Dingen Ddiefer Welt ab: 
fchaffen, iſt theils unbrauchbar, theilg 
unter folchen Leuten, Die das Ende ihreg 
Lebens als dag Ende ihres Wefens an- 
feben , böchfigefabrlich. Sie ift un; 
besuchbar. Die von Natur Feine ſtarke 
Neigung zu gewiffen Laſtern haben, oder 





— — — — 





einen Abfchen für allen Ausſchweifungen 
und Berebefamkeit dahin gebracht wer: » ' 


und Thorheiten entweder mit auf die 
Melt gebracht, oder durch das Alter und 
die Erfahrung erworben baben, werden 
fie gerne ergreifen, loben und für bewaͤhrt 
ausgeben. Die übrigen, die anders be> 
febaffen find, werben fich wenig daran 
Tehren und lieber ihre Irrthuͤmer behal- 
ten, als ausrotten wollen. Was muß 
ein Menfch thun, der fich von feinen Eins 
bildungen und falfchen Meinungen los⸗ 
machen will? Die Weiſen antworten 
einffimmig : Er muß die Dinge, die ſich 
ibm darffellen , durch die Klarheit der 
Vernunft beleuchten und den Bildern, 
die ihm feine Ginnen und die Einbildung. 
einpraͤgen, keinesweges trauen. Er 
muß die Dinge in fich und nach. ihrer 
wahren Are und Natur, nicht nach dem 
aufferlichen Schein, den fie von fich werz 

fen, betrachten. So bald er die Natur 

derſelben kennet, wird Die Hochachtung 
aufhören. Iſt es mit der Hochachtung 


geſchehen, fo Tatın Feine Begierde fich re> 


gen, und daS Laſter wird ewig ungeboh- 
ren bleiben. Cajus ſammlet Schäge und _ 
laffet fich von der Geldliebe treiben, 
fein Leben verdrießlich und unruhig zu 
machen. Der Menfch iſt Leicht zu be⸗ 
kehren. Geine Krankheit iſt eine 
Schwachheit der Einbildung. Er hat 
fih ohne Grund beredet, Daß das Geld 


. and die Dinge,die burch Geld angeſchaf⸗ 
2q \- fet 
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fet werden, einen innerlichen Wehrt ha⸗ 
ben und daher eine Hochachtung verdie⸗ 
nen. Dan nehme ihm dieſen Wahn, 
ſo wird er uͤber ſich ſelbſt lachen und ſein 
Herze aͤndern. Und zu dieſem Ende 
darf ihm nur die Natur des Geldes und 
der Guͤter erklaͤret werden. Hoͤre, mein 
Freund! Gold iſt nichts, als harte Er- 
de, die der Fleiß der Menſchen glaͤnzend 
gemacht hat. 
- glauben willſt, zu dem naͤchſten Bergwer⸗ 


e und ſiehe ſelber zu, wie dieſes Erz ges 


graben und fo weit gezwungen wird, daß 


e8 deinen Mugen gefallen muß. Die Aez 


cer, bie du kaufeſt, find eben das, was 
der Koht, den du vor deiner Wohnung 


nicht dulden willſt und nie ohne Eckel an⸗ 


ſieheſt. Der Pallaſt, den du aufzufüh: 
ren gedenkeſt, wird, wenn du ihn aus⸗ 
gebauet haft, ein kuͤnſtlich eingerichteter 


Haufen von Holz, von Steinen, von Eir 


‚fen, von Glas, von Wolle, mit einem 
Worte, von ſolchen Dingen feyn, die du 


ſelbſt nicht achteft, wenn fie vertheilet find. 


und in Fleinen Stuͤcken zerſtreuet ausein⸗ 
ander liegen. Iſt es vernünftig, Daß du 


sim folcher elenden und nichtswuͤrdigen 
Dinge willen fo reichlich ſchwitzeſt und. 


ſp heftig arbeiteft ? Denke nur daran, wie 
die Dinge recht geartet und befchaffen 
- find, die dir fo koſtbar feheinen, fo wird 
dir der Durſt und Hunger nad) denfelben 
"nicht weiter zuſetzen. Wir wollen im deſto 
kuͤrzer zu feyn, nicht fragen : Ob die mei⸗ 
ſten Menſchen von der Art find, dag man 
fie die Dinge, mit denen fie uͤmgehen, fo 


genau kann Fennen Ternen? Wir wollen 
nur fragen: Wird ber Menfch, der eine 


folche Ermahnung vollfommen verfleht, 
fie ben fich gelten laffen? Wird der Gei- 
zige, dem das Geld recht befannt gemacht 


worden ifl,daffelge zu verachten anfangen? 


Wir find der Meinung, daß e8 nicht ges 


| fehehen werde, und daß die Liebhaber ber 


Das erfte Hauptſtuůͤck 


aſter das bleiben werden, was fie gewe⸗ 
ſen find, wen man ihnen gleich die gau⸗ 





Reiſe, wern du mir nicht 
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ze Natur zergliedert und aufgelöfee hate 
Die mie Diefer Lehre das Herz ber Mens 
ſchen gefund zu machen gedenken, erinnern 
fib nicht daran, daß unfre Liebe und 


Hochachtung zu den irdifchen Dingen 


fich nicht fo wohl auf eine irrige Mei⸗ 


nung von ihrer Natur, als vielmehr auf 
die Empfindungen, die fie bey und rege 
machen, und auf die Vortheile, die fie 


‚ung in biefem Leben verfehaffen, gründe. 


Der Ehrgeizige wird alles zugeben, wos 
man ihm von der Nichtigkeit des Gutes, 
darum er fich ſo ſehr bemüher, vorträget, 
mo er nicht ohne Vernunft iff, und wird 
ſich doch in feinem Laufe nicht irren la 


fen. Waruͤm? Er fpüret eine geheime 
Wolluſt, wenn er fieher, daß ihn viele 


mit Verwunderung betvachten, und mer⸗ 
ket, daß ihm dieſe Ehrerbierung in vie⸗ 
len andern Dingen groffer Nutzen brin⸗ 
ge. Bon diefer Geite fchäger er die 
Ehre, und nicht von der andern, da ſie 
fich als ein vorübergehender Traum oder 
als ein Nachtichatsen zeiget. Er kann 
fie zugleich verachten und lieben, nachdem 
er fie anſiehet: Verachten, wenn er Y 





nach ihrem Wefen beurtheilet : Lieben, 
wenn er fie in Anfehen feiner Uemſtaͤnde 
betrachtet. Das Vorgeben alſo, worau f 
ehedem die Stoiker, und nach ihnen ſo 
viele andre Bernunftmweifen, ein ſo groſſes 
Vertrauen geſetzet haben, Daß Die Mens 
feyen froͤmmer, mäßiger, eufcher, gedul⸗ 
diger, tugendhafter feyn wuͤrden, ment 
fie nur von ihren unvichtigen Meinungen 
erloͤſet waren und Die Dinge, die ihnen 
groß und herrlich ſcheinen, vecht kennen 
lerneten, ift fo fehwach und wankelhaft, 
als etwas feyn kann. Lieffe fich eine Kunſt 
erdenfen, die angenehmen und unanges 
nehmen Empfindungen, bie Durch Die | 
önfferlichen Dinge bey ung erreget > 


p! 


—* 


/ 





den, aufzirhalten, fo würde die Duelfe 
anfrer Rüfte, und aller Laſter, welche die 
Luͤſte gebehren, geſtopfet ſeyn. Unſre 
alſchen Meinungen: würden alsdenn 
nicht lange aufhalten, noch ſich viel ges 
‚gen die Vernunft wehren Finnen. Go 


— ung dieſe Erfindung unmöglich 


fallt, wird unfer Streit: gegen die Einbil- 


dung den Verſtand reinigen, und den 


Willen in feiner Unordnung liegen laffen. 


Halt, fagt der Kayfer Antoninus, (9 


‚eine übermäßige Aufl zu gewiſſen 
. Speifen, fo gedente bey dir ſelbſt: 


Dieſes iſt das Aas eines Fiſches, eines 


Vogels, einer Sau. Treibt dich die 


Begierde zum Wein, fo beſinne Dich, 


daß der Wein nichts, als der Saft der 


Fre, 


Trauben fey. Gefälle dir der Purpur: 
nur gleich die Sache in fich betrach⸗ 
Was iſt Purpur Scafswolle, ; 


; "die mit Schnedenblur gefärber iſt. 


Ein Weifer, der rubig feyn will, muß 


alle Dinge, die vor dem größten Webrt 


zu feyn febeinen, entblölfen und auszie⸗ 


ben‘, damit er ihre Nichtswuͤrdigkeit 


erkennen möge, und fich an die Wor- 


Siege der Mienfcben nicht Eebren, womit 


ſie diefelbe herauszuſtreichen pflegen. 
Groſſer Kayfer! wird der Wollüffige und. 


Prächtige antworten, der biefe Lehre, die 


; fo anftandig und meife lautet, angehöret 


und erwogen hat: Alles ift wahr, mas 


du ſageſt. Meine Speifen find gewürg- 
te Thiere. 


Mein Wein iſt ein ſchlechter 


Saft, der aus der Erden durch den- 


Weinſtock in die Trauben gezogen, durch 


die Hige der Sonnen gekocht und aug 





den Trauben gewaltfam gepreſſet wird. 
Mein Kleid beſteht aus einem Rau: 


pengewebe, dem die Kunſt feine natür- 


(*?) MARCVS ANTONINVS Lib. 7 


Von der Natur und he Aa der er Buſſe. 





und glücklich werde. 








































fiche Farbe genommen ———— Allein die⸗ 
ſe veraͤchtliche Speiſen erquicken und 
‚vergnügen mich. Dieſer irrdiſche Saft 
ermuntert und erfreuet mich. Dieſes 
nichtige Gewand macht mir Anſehen, 
Goͤnner und Zutritt. Und ich ſelbſt fuͤh⸗ 
le eine Freude in mir, Die ich nicht auge 
fprechen kann, wenn ich es anlege. Wär 
ve dieſes nicht, ſo würde ich den Unraht 
nicht8 achten und gerne verfaulen laffen. 
Mas liegt mir daran, mie die Dinge in 
fich bewaͤndt find, Die ich in der Wele 
vorfinde? Es iſt genug, daß ich durch den 
Genuß und Gebrauch derfelben vergnüge 
Meine Begierden 
entftehen nicht aus einem Irrthum mei- 





nes Verftandes: Gie entffehen aus einen 


'innerlichen Gefühl, dag weder du, noch 
andre Menfchen Aſticken koͤnnen. Die 
Welt bewundert ſo viele hundert Jahre 
den Ausſpruch des Epictetus: () Die 
Dinge der Welt ſelber machen die Men⸗ 
ſchen nicht unruhig. Die Meinungen 
der Menſchen von dieſen Dingen ſtoͤren 
ihre Ruhe. Und verdient er dieſe ſo un⸗ 


gemeine Hochachtung? Unſrer Meinung 
nach iſt es Lobes genug, wenn man von 


ihm ſaget, daß er weder uͤberhaupt wahr, 
noch überhaupt falſch ſey. Zuweilen 
martert uns nur unſre Einbildung. Als 
lein in unzaͤhligen Begebenheiten ſind es 
die Meinungen nicht, die ung Franfen 
und bethören, fondern Die guten und boͤ⸗ 


ſen Em pfindungen, Die wir entweder. 


——— fühlen, oder zu fühlen wuͤnſchen. 


Doch wenn es moͤglich waͤre, daß die 
Menſchen ſo koͤnnten gezogen werden, 
fo wuͤrde es doch gefährlich ſeyn, ih⸗ 
nen dieſe Lehre einzupflangen , weil fie 

Da 2 nicht 


ad feipfum S. XIII 





(*) grıctervs Enchiridio cap. IV. p. ui. cd. Relandi, 
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nicht allein zu ſtrafbaren Thaten ver- 
 Jeiten, fondern auch von den nöhtigfien 
ꝓflichten abziehen kann. Ein Mann der 
die Melt auf einen gerechten GOtt weis 
fen kann, welcher dem Menfchen ein Ge⸗ 
fe gegeben bet, woran Strafen und Be: 
lohnungen bangen, Der unmanbelbare 
und ewige Güter an flat ber nichtigen 
Schaͤtze, die bie zu erobern find, verſpre⸗ 
chen kann, der befugt iſt, dieſe Erde als 
ein Rand der Prüfung abzumahlen, wor⸗ 
inmeinem jeden ein gemiffeg Stuͤck an- 
vertranet if, das er warten muß, wo er 
dem Herren gefallen will, prediget ohne 
alle Gefahr die Eitelkeit unfrer irdifchen 
Güter und ſtarkt mit Recht feine Schuͤ⸗ 


fer in der Verachtung derfelden. Erwe⸗ 
et er dadurch in ihnen einen Edel an 


offen menfchlichen und zu dieſer Welt ges 
hoͤrigen Dingen, macht er fie dadurch 
gleichgültig gegen die Sachen, bie von 
andern Menfchen fo hitzig geliebee wer- 
- den, fo ift doch nicht zu befürchten, daß 
er fie unbemeglich, nachläßig, und des 
Lebens überdrüßig machen ober gar zur 
Verzweiflung bereiten merbe. Das Herz 
wird fich ſtets in feinem Unmuht mit die⸗ 


fen Gedanken aufrichten: Iſt Dad, wor⸗ 


inn ich arbeite, nichts als Staub und 


Erde, fo darf ich mich Doch der Arbeit W 


sche entziehen, weil der HErr fie mir 


aufgsleget bat: Iſt bie nichts dag meiz 


nem Beifte ein rechtſchaffnes Vergnügen 
fehaffen kann iſt das, mas ung Sterbli- 
Üben am meiſten gefällt, nur aus folchen 
heilen zuſammen gefeßet, die und auffer 
ihrer Verbindung aller Hochacht ung un⸗ 
wehrt fcheinen, IE dag, was und entzuͤ⸗ 
der, in fich fo beſchaffen, daß es uns miß⸗ 
fallen würde, wenn unfre Sinnen flär- 
fer und fehätfer wären, als fie find, fo 
iſt doch alles daruͤm ſchaͤtzbar, weil es eine 
uneadlich weiſe Vorſehung gebildet und 
zur Erquickung der Menſchen gemacht haft 


- Das erſte Zaupiſtuick 


























































Baffen mich alle Dinge dieſer Erden, ſ 
bald ich fie recht Fenne, troſtlos von ſich, 
fo weiß ich doch etwas, woran ich nich 
des Gehadeng , den mir meine Wiſſen⸗ 
ſchaft gebracht hat, erholen kann. Ich 
meis, daß denen, die dag Ihrige hienie— 
den mit Treue warten und die Drdnung 
halten, die der höchfte Herrſcher vorgea 
feprieben hat, gröffere, beftändigere und 
ewige Güter aufgehoben find. Ein ans 





drer, der von diefen groffen Wahrheiten 
- entiveber gar nichts, oder nichts gewiſſes 


melden Fan, muß allezeit beforgen, daß 


der Menfeh unfinnig, ungerecht, unbarme 
herzig, undein Feind ſeines eignen Lebens 
werden werde, wenn er dahin gebracht iſt, 
daß er die Dinge biefer Welt allein nach 
ihrem innerlichen Wehrte und nicht nac y 
dem Nutzen, die fie in der menfchlichen 
Geſellſchaft haben, und nach den Empfin— = 
dungen, die fie in ung erregen, ſchaͤtzet. 
Du geämeft dich, fagt der hochgeſinnte 
Weiſe, im den Tod deines Sobned. I 
Shore! Weiſtu auch, mer dein Sohn 
mar, den du betraureft? Er beſtand aus 
Haut, aus Knochen und aus einem Ge 
mebe von Sehnen und Adern. Der Tod 
hat biefe gemeinen und fehlechten Dinge 
gertheilet und von einander geriſſen. 
as iſt dir daran gelegen, daß dieſes ſo 
gefcheben iſt? Was bedeutet es, wenn 
ein Stuͤck der Natur in viele zerſtuͤcke 
wird? Nichts mehr, old wenn du eine 
harte Erdfiholle mit einem Stabe jetz 
fehlägeft oder mit den Füffen zertrittſt. 
Diefer Troſt kann erfchredliche Thaten 
nach ſich ziehen, wenn es ihm gelinget, 
das Gemuͤhte eines Menſchen durchzu⸗ 
dringen. Und ich, kann es heiſſen, bin 
nicht anders, als was mein abgelebter 
Sohn war. Was wird denn Boͤſes von 
mir geſchehen, wenn ich ſelber Hand am 
mich lege und damit die Pein Fürze, die 
miy diefes Leben fo oft verurfächer? — 

















- Sachen nicht nach 
nach ihrem Shen und Anfeben, zu bes 
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m daran gelegen, ob die ſchmutzigen und 
geringfihätigen Dinge, woraus ich be- 
ſtehe, laͤnger zuſammen gefuͤgt bleiben, 
oder heut⸗ in die Faͤcher, dahin fie ge: 
bören, vertbeilet werden. Andre Men⸗ 


fihen find von eben dem Zeuge, woraus. 


ich, gebilder. Was iſt es denk, wenn 
ich einen andern toͤdte und wuͤrge? ? Was 
ift es, wann ich einen Hurgrigen vers 


* fihmachten laffe? Was iſts, wenn ich 


mich zum Urheber eines Aufffandes auf 
werfe, in dem viele faufende uͤmkom⸗ 
men? Alle diefe Thaten heiffen nur 
ſtrafbar, weil wir gewohnt find, die 
ihrer Natur, fondern 


urtheilen. Wer fich durch diefen Grund 
bat bemegen laffen, den Geiz abzulegen: 
Geld iſt nichts als glangende Erde, die 


Fein verffändiger achten ann, und die 


Absichten aus den Augen jeget, zu De: 
nen es dienen kann, der iſt fihon in bie 
Gewalt der Verſchwendung geliefert. 
Fort mit dem unnügen Sram, wird er 
denfen. Sch thue Beffer, wann ich an⸗ 
dern, die unvernünftig find, den Schweiß 

meiner Vorfahren aufopfere, ald wenn 
ich bergleichen falfche Wahre aufhebe. 
Sind die Einwohner eines Dorfs fo 


weit gebracht, daß fie von dem Wehrte 
ihrer mühfeligen Arbeit allein aus ihrer 


innerlichen Befthaffenheit urtheilen, fo 
wird nichts mehr, ohne Zwang, von 
ihnen unternommen werben, als was 
die aͤuſſerſte Nohtdurft verlanget: Und 
vielleicht wird auch dieſes, wenn ſie ſtets 
in dieſer Weisheit zunehmen, ni 
gefeget werden. Den Acer bauen, heißt, 
ein ſchneidendes Eifen von Thieren durch 
Sand oder Leim mie Arbeit und Muͤhe 
ziehen laſſen, in die gegogene Bange al: 
lerhand Körner freuen, die nicht beffer 


find, als bie Erde, in-melche fie gewor: . 


fen werden, und die Durch das Eifen er; 
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hobene Erde wieder ebnen, im nach eini⸗ 
ger Zeit folche Körner wieder zu famms 
len, als in die Erde geworfen morden find, 
Körner, die zu nichts mehr dienen, als fri⸗ 
ſches Blut in die elende Hütte ber Men: 
fihen und Thiere hinein zu fchaffen, bie 
der Leib heiffer. Wie Flein und verachtlich 
find alle diefe Dinge in fi ich betrachtet? 
Und wie ſchwer wird fich ein Dienfch,der 
frey und fich ſelbſt überlaffen ift, dazu 
verfiehen , Daß er fein Leben ihrentwe⸗ 
gen mübfelig ‚machet, wenn er fie auf 
diefe Weile feinen Gedenken vorffellet? - 
Wozu mehr Erempel? Wir mollen ung 
kurz über diefe Sache erklären, die ſich 
meitlänftig ausführen und vorſtellen laͤſ⸗ 
fee! Ware es dahin zu bringen, daß 
die Menfchern ihren Sinnen und ihrer 
Einbildung alle Starke entzögen , daß 
fie nicht8 mehr auf die Empfindungen 
arhteten, Die Dadurch in der Seelen ges 
zeuget werden, daß ſie alle Dinge, die 
ihnen vorkommen, durch die Vernunft 
aleichfam germalmeten und von eiriander 
fonderten, und mann diefes gefcheben, 
das Ganze nicht höher fchägeten, als die 


Sheilchen , woraus es zufammen gefuͤ⸗ 


get iſt, ſo waͤre zu beſorgen, daß die 
menſchliche Geſellſchaft in kurzem zerfal⸗ 
len und ein Menſch nach dem andern 
dieſes Lebens und aller Dinge, die dazu 
gehören, überdrüßig werben wuͤrde. 


Selbſt Diejenigen, die den Glauben 


an JEſum, den einigen Eriöfer ‚der 


Welt, verfündigen und die Macht ha⸗ 
ben, den fichtbaren Gütern diefer Welt 
die Unfichtbaren entgegen zu feßen, muͤſ⸗ 
fen doch, — Erachtens, die Eisel⸗ 
Feit diefer Welt und der Güter dieſer 


Welt mis Borfichtigkeit und Maaffe pres 


digen, mo fie nicht die göttlichen Ord⸗ 
nungen fhören und den Menſchen einen 
fihadlichen Weedeen en gegen dieſes Le⸗ 

Da 3 ben | 
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ben beybringen wollen. Eine Seele, 


die etwas groͤſſers und gewiſſers weis, 
als alles, was ihr dieſes Leben anbietet, 
und die Nichtigkeit aller Geſchoͤpfe ein⸗ 
ſiehet, iſt bereits mit einem geheimen 
Triebe eingenommen, mit der Welt zu 
brechen und ſich voͤllig aller Geſchafte zu 
entſchlagen, die fie in ber ruhigen Be⸗ 
trachtung der kuͤnftigen Dinge ſtoͤren 
und ihre Sehnſucht nach der Ewigkeit 


verringern und aufhalten koͤnnen. Es 


iſt leicht, dieſe Neigung durch eine hef⸗ 


tige und lebhafte Vorſtellung der Muͤhe, 


der Thorheiten, der Plagen, der Unru⸗ 
hen, die mit allen unſern Bedienungen, 
Anſchlaͤgen und Verrichtungen verknuͤ— 
pfet ſind, zu erhitzen und in Arbeit zu 
fetzen. Und iſt es fo weit kommen, fo 
ſcheint dem Menfihen diefe Welt eine 
bverdrießliche Wuͤſteney und alles, was 
darinn vorfallt, ein nichtswuͤrdiges Kin⸗ 
derſpiel, das ein Weiſer und Frommer 
den Unverſtaͤndigen uͤberlaſſen müßte. 
Das Angenehme, das ſich in unferm Le⸗ 
ben findet, verliehrt in dieſem Zuſtande 
bey ihm alle ſeine Reizungen. Und das 
unangenehme muß eben deswegen noch 

“ einmahl fo unangenehm werben, als ed 
in fich if. Wie viel Luft wird er denn 
übrig behalten unter den Menſchen zu 
verharren und dag ferner abzuwarten, 
was die Vorſehung ihm aufgetragen hat? 
Wieviel Begierde wird hergegen fich her» 


vorthun, den Schauplag zu räumen und 


in einer andächtigen Traͤgheit, ohne Sor⸗ 


gen und Mühe, ohne Gefellfehaft und 


Verhinderung, die Gefahr und Unluft 
der Sterblichen, die von dem Wirbel Die: 


fer Welt heruͤm getrieben merden, von 


weitem anzuſehen? Und wie viele taufen- 
de haben ſich durch Diefe Begierde ver- 
leiten laffen? Wie viele taufende laſſen 


ich noch dadurch verleiten, alles zu vers 


loffen und müßige Zufchauer ber menſch⸗ 


\» 


— 


Das erſte gaupeftü 1 


— 




















































lichen Dinge zu werden? Was würde 1 
unfre Welt werden? Wo würden die Abs 
fichten des Hoͤchſten bleiben? wenn man 
es fich angelegen fepn Tieffe, die Gemuͤh⸗ 
ter dev Menfchen fo zu rühren, daß fie 


diefen Bepfpielen zu felgen willig wuͤr⸗ 

den? Dieto frengen Sittenlehver, bie nie 

deredier find, ald wenn fie Die Eitelkeit 
und Unbefländigfeit diefer Belt abbils 

folfen, die ung ollen Geſchmack an den J 




















den 
Dingen, die und GOtt zu unſrer Erqui⸗ 
dung verliehen hat, zu nehmen ſuchen, 
die von keiner erlaubten Luſt der Augen, 
der Ohren und der übrigen Einne etiwar ” 
wiſſen wollen, die ung lehren, ein jedes 
Etwas in Nichts durch eine ſcharſe Ue⸗ 
berlegung zu verkehren, damit e8 und _ 
‚nicht bethoͤren möge, würden gewiß ihre 
Heftigkeit mäßigen, wenn fie Die Nas 
tue der Menfchen und die Wege des 
HErren etwas emſiger betrachten wolle 
ten. Es ift weile, diefe Welt den Men⸗ 
ſchen als eine Verſammlung vieler Din⸗ 
ge vorzuſtellen, deren keines den ewi⸗ 
gen und unſterblichen Geiſt recht erfreus 
en und vergnügen kann, Damit feine une 
‚mäßige Hochachtung derfelden bey und 
erwachfen möge. Allein es muß nie, wo 
der fehwache Sterbliche Muht behalten. 
ſoll, feine Pflichten zu erfüllen, vergeffen 
werden, daß die Güte des HErren uns 
fo gemacht habe, daß wir aus unzahli⸗ 
gen Stuͤcken dieſer Welt ein Vergnuͤ⸗ 
gen ſchoͤpfen koͤnnen, und daß ber das 
ber nicht fündigen Fönne, der fich derſel⸗ 
ben zu feiner Ermunferung in dem vor⸗ 
geſchriebnen Maaſſe bedienet. Es iſt 
weile zu lehren, daß die Wuͤrden, DIE 
Ehren, die Güter, die ung fo fehr bes 
zaubern und einnehmen, fo gut, mie 
falſche Edelgefteine find, die Fein Kens 
ner achtet, wenn fie allein und vor ſich 
betrachtet werden. Dieſes dienet dem 
Hunger nach dieſen Dingen zu ſtillen, y 
ie 
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die Zufriedenheit der —— Pr befoͤr⸗ 
dern. Allein es iſt unbeſonnen, dieſe 
kehren fo hoch zu treiben, “daß der 
- Menfch einen Eckel bekoͤmmt und entwe⸗ 
der dad, was er davon hat, wegmwirft, 
oder dag, mag er erlangen kann, liegen 
laͤſſet. Es iſt wuͤrklich etwas ſhacha 
res in dieſen in ſich veraͤchtlichen Sachen, 
wenn fie in dag Reben, das wir hie füh- 
ren, hinein gefeget und von Seiten deg 
Nutzens, den fie darinn geben, angeſehen 
werden. Sind ſie nicht gleichſam die 
Fugen und Spannadern der groſſen 
Weltgeſellſchaft, welche die Weisheit 
des Herren auf dieſen Erdboden ange: 
leget bat ? Sind fie nicht Mittel, wo— 
durch viele Dinge ausgeführet werben 
Fönnen, die dem Höchiten angenehm und 
der Welt unentbehrlich find ? Wer hat 


mit mehr Ernſt die Eitelkeit und den Uns 


beſtand aller menfchlichen Dinge gepre 
diget, ald Salomo ? Und wer hat fi) 

au gleicher Zeit mehr befliffen, daß Herz 
des Menfchen für Verdruß, für Miß- 
vergnügen, für Verachtung der Welt zu 
bewahren ? Warlım folgen wir diefem 
von GOtt erleuchteten Könige in unfern 


Lehren und Ermahnungen nicht lieber, » 


als gewiſſen fehwermühtigen Welt: und 
Menſchenfeinden, die den Menfchen 


tödten wollen, ehe er ſtirbt, und die 


Welt, wenn fie Eöuhfen, zu einer Einöde 
machen würden ? | 


Ron den Leuten, die nur in fo weit 
die Tugend gelebret'baben, als fie ein 
Mittel ift, die Ruhe und Wohlfahrt 
eines ganzen Volkes zu befeffigen, lief: 
fe fich ein ganzes Werk verfertigen, dag 
zu vielen angenehmen und nüglichen Be: 


- trachtungen Anlaß geben koͤnnte Wer 


recht Elar und deutlich fehen will, wie 
ſchwach die Vernunft des Menfchen ohne 
einer göstlichen Offenbahrung fep, wenn 


von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 












































311 


ſie das ausmachen fol, mag was eigentlich 
Tugend heiffer, wie art fie firauchele, 
wenn fie die Zahl der Tugenden beflims 
men will, die zur Gluͤckſeligkeit der Mens 
fehen und eines Landes nöhtig find, mie 
blind fie verfahre , wenn fie die Mittel 
angeben foll , die das Herze der Men⸗ 
fihen im G horfam gegen Die Geſetze ers 
halten follen, der wandle nur die Reli⸗ 
gionen, die Geſetze, die Staatsreguln der 
Voͤlker durch, die in der alten Geſchichte 
die beruͤhmteſten ſind. Thorheit und 











Blindheit der Menſchen! Wird ein Klu- 


ger ausruffen, mann er diefe gelehrte 
Manderfchaft zuriicke geleget hat ! Wie 
fehlecht haben oft diejenigen, die über ans 
drer Menfchen Herzen haben regieren 
wollen, ihr eianes Herz gefanne ? Wie 


ungluͤcklich haben auch die verfchlagens 


ſten Beifter gerechnet , bie durch ihre 

Gebote das kuͤnftige Schickfal ihrer Lan 

der haben beſtimmen und einvichten wol⸗ 
len? Wie fehlecht würde es im die Ruhe 
und Sicherheit der Welt ſtehen wenn un⸗ 
fer JEſus nicht die Decke von den Augen 
der Menfchen weggeriffen und der Welt 
die Gründe gemwiefen hatte, worauf alles 
zu unfern Zeiten noch ruhet, was Gluͤck⸗ 

feligkeit in einem Lande kann genennet. 
werden? Es iſt nicht zu leugnen, daß uns 
ter den Befeßgebern der alten Welt, Die 


ihre Völker auf gewiſſe Weife haben tu⸗ 


gendhaft machen wollen, damit ſie gluͤck⸗ 
lich werden moͤchten, Maͤnner von unge⸗ 
meinem Geiſte geweſen, die ſcharf und 
rein gedacht, die die Art unſers Herzens 
verſtanden haben, die durch Nachſinnen 


und Erfahrung oft auf lobenswuͤrdige 


Anſchlaͤge gerahten ſind. Und was noch 
mehr? Maͤnner, die von einer aufrichti⸗ 


gen Menſchenliebe getrieben worden find 


und gerne ein Ende an dem Jammer, den 
wir uns durch unſre unruhigen Begier⸗ 


den ausieben, hayen machen wollen. Die 


neuen 
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= 2 = nenen Staatsweifen, die viele diefer groß 
fen Leute fo fehimpflich durchziehen, und 
der Meinung find, daß die Regierungs⸗ 
3 klugheit erſt mit ihnen ober doch nicht 
lange vorher fey gebohren worden, ken— 
‚nen fie und ihre Verdienfle nicht. Hatten 
ſie das Licht gehabt, deffen unfre Höfe jeßt 
ungehindert genieffen koͤnnen, fo würden 
fie genig ihre Verachter weit übertroffen 
Haben: Und hätten ihre Berächter indem 
Zuſtande gelebet, worinn fie ihr Leben zu⸗ 
gebracht haben, ſo waͤren ihre Nahmen 
\ kaum aufdie Nachkommen gebracht wor» 
den. Wir gönnen unſern Zeiten gerne 
ihre Ehre, und find meit von beiten ent⸗ 
feynet, die und fire Kinder anſehen, wel: 
ehe dad nachbeten, was der Wig der Al: 
2 gen erdacht hat: Allein mie finden ung 
i — genähtiget, nachdem wir die Erfindungen 
— nd Unftalten der beruͤhmteſten Geſetz⸗ 
geber, die uns das Alterthum darſtellet, 
in eine redliche Betrachtung gezogen has 
ben, etwas zu behaupten , das vielen 
fremde und fonderbar feheinen wird: 
Hatten Solon, Minos, Lycurgus, Con: 
fucius die Stellen bekleidet , die Riche⸗ 
dien, Mazarin und bie übrigen, die für 
die größten Meiſter der Kunft zu herr⸗ 
ſchen und den Flor eines Volkes zu be: 
fördern gehalten werden, zu den Zeiten 
2 unfeer Väter bekleidet haben, fo wären 
diefe nie zu fogroffen Dingen gebraucht 
N ‚worden, und ein gutes Theil der Welt 
| i würde nie bie unerhörten lagen und 
— Uebel empfunden haben, die es theils 
ausgeſtanden hat, theils noch ausſtehen 
muß. Das uͤngeachtet, bleibet es da⸗ 
bey, daß alle natürliche Geſchicklichkeit 
und Erfahrung dieſer groſſen Geiſter ſie 
nicht von groben Fehlern habe retten 
Fönnen, und daß fie oft ihre in fich guten 
Abfichten bald Durch ſtraf bare und unge: 
vechte, bald durch unzulängliche, bald 
dwrch ungereimte Wege und Ordnungen 
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Dos erſte Hauptſtuͤck 


ihre Geſetze und Thaten bey ber Nas 
es doch eine ganz andre Art der Unſterb⸗ = 


lichkeit, als diejenige „ bie fie gebofiee 
und gewuͤnſchet haben. Gie haben ges 


tergang ihrer Gefege und bie Nichtigkeit 


= \ 











zu erhalten bemühet gemefen. Daher ift % 
alles bald gefallen was fie mit fo vieler 
rbeit gebauet haben. Haben fie durch 


welt eine Unfterblichkeie erlanger, fo ft 


meines, daß fie in den Voͤlkern, die fie ger 
fammlet und regieret, und in den meifen 
Geſetzen, bie fie ihnen gegeben haben, 
ewig leben murben. Und fie find nur 
noch in. den Büchern derjenigen vorhans 
den, die den Verfall ihrer Völker, den Uns J 
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vie 


ihrer groffen Anfchläge befchrieben bas © 


ben. Das größte Verdienft, das fie ſich 


bey der Nachwelt erworben haben, bes 
fiehet darin, daß wir ang ihren Frucht: 


fofen Bemühungen lernen: Der verbot: — 
bene Menfch Eönne Durch Wenfchen, Die 


ibm gleichen, nicht gebeffere werden, und — 
der größte Verſtand irre faſt nie ftärfer 


und gefährlicher, ald wenn er den Schluß H. 
faffet, die unordentliche Welt zur Arde 
nung und Ruhe zu bringen. HERR! 
Was find wır® Was it gröffer und 
einem Weiſen anfländiger, als dieſer 

Schluß? Und der geſchickteſte Kopf han⸗ 
delt insgemein nie ſchlechter und unver⸗ 
ſtaͤndiger, als wenn er ihn auszufuͤhren 

gedenker. unfer Zweck zieht und von 

dieſer Betrachtung ab, ob fie gleich vor 
vielen andern verbienete meitläuftiger 
erklaͤret und durch Erempel beifarker zu 
werden. Wir erinnern ung, daß wir bie 

nichts mehr _ als dieſes, zeigen wollen, 
daß die Hügften Leute, die eine gewiſſe 
Battung der Tugend den Gemühternder 
Voͤlker haben einpflangen wollen, damit 
fie ihnen einen unverrueten Wohlſtand 
verfchaffen möchten, wenig oder nichts 

ausgerichtet, weil fie feine tüchtige Mitceb’ 
zu finden gemuft haben, ihren Zweck zu 
erhal⸗ 


J 
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erbalten. Und wir wollen allein bey die⸗ 
fen Vorhaben bleiben. Zum Beweiſe 
ſollen ung die beyden Voͤlker dienen, de 


ven Tugend und Gittenlehre in der alten _ 


und neuen Welt beynahe die hoͤchſte Ehre 
und Hochachtung erlanget hat: Wir mei- 
„nen die Spartaner und. Chinefer. Bey 
ten alten Griechen und Römern iff faft 
nichts fo fehr beivundert worden, ald die 
firenge Tugend, die Lycurgus durch feine 
Gefege den Bürgern zu Sparta oder La⸗ 
cedemon auferleget bat, im den Staat 
innerlich ruhig, und aufferlich unüber- 
windlich zu machen. nd wie hoch iſt 
der Ruf der Ehinefifchen Tugend in uns 
fern Zeiten nicht geftiegen 2 Geitdem 
> ung die Jeſuiten den Zufland "und die 
Wiſſenſchaften diefes Volks bekannt ge: 
macht, haben viele der gelehrteften Leute 
faſt alle Verehrung abgeleget, die fie vor- 
- dem den Lehren der alten Griechen und. 
- Römer zugellanden haben, und gleich- 
fam behauptet, daß die echte Wahrheit, 


Bernunft und Tugend von undenflichen 


Zeiten her mitten durch unzählige wilde 
und ungefchliffene Voͤlker bis an das 
aͤuſſerſte Ende von Afien geflürhtee und 
nirgends ihre Kräfte als in einem eini— 
gen Rande, das lange Zeit gleichfam von 
der übrigen Welt abgefchnitten geweſen, 
recht angeſtrecket habe. Das Chriffen: 
cthum Bat e8 nicht erlaubet, die erſten 
Geſetzgeber und Könige der Chinefer zu 
I. Theil. I. Abſchn. 


Von der Natur und Befchaffenheit der Buffe. 











„Göttern oder zu Engeln zu machen, die 


fich auf eine Zeitlang in Menfchen ver- 
Heidet. Man hat fie indeß doch fo weit 
erhoben, als es hat gefcheben Eönnen. Es 
find Kinder des Hoͤchſten geweſen, güfts 
lich erleuchtete Leute, die Die reine und 


wahre Weisheit wo nicht unmittelbar, 


doch mittelbar durch Noch, von GOtt 


feldit empfangen haben. Man kann zwar - 


nicht leugnen, daß es [don von langen 
Zeiten her nicht mehr fo göttl:ch in dem 


Schulen, in der Negierungsarr, in dem 


Leben und Wandel der Ehinefer ausfebe. 
Allein das bedeutet nichts! Es iſt genug, 
daß noch mehr Kennzeichen und Spuren. 
der wahren Weisheit und Gelehrſam⸗ 
feie unter dieſem Volke gefunden wer: 
den, ald unter allen übrigen Völkern 
der Welt, die Chriſten ausgenommen. 
Wir wollen ohne alle fremde Abfichren 
unpartheyiſch urtheilen , wie weit bie 
Spartaner ımd Chinefer dieſes groffen 
Lobes würdig find. 


Einer der vermegenffen , und zugleich 


der ungeſchickteſten Religionslaͤſterer, die 


jemahls aufgeſtanden ſind, hat vor gar 
kurzer Zeit mit einer unerhoͤrten Grob⸗ 
beit und Unvernunft unſern allerheilig- 
ſten Erlöfer mie dem Gefeßgeber der 
Spartaner, dem Lycurgus zu vergleichen 
ſich unterſtanden. () Wir muͤſſen die 


—— beySeite ſetzen, die nach der 


Ord⸗ 





Bir | 
(9 Der Graf Albert Radicati von Pafferani, ein Piemontefer,der in den Dienſten 
des Königs von Sordinien, Victor Amadeus, geſtanden und von der Inquiſitlon, 

‚nachdem er nach Engelland geflüchtet, zum Feuer iſt verurcheilet worden. Iſt dag 


alles in Stalien von diefem Herren heraͤus geſagt 


den, was er in feinen Schrif- 


w 
ten fund gemacht hat,fo hat dieſes fonft ungerechte Gerichte vielleicht nie ein gerech⸗ 
ter Urtheil abgefaffet,ald da e8 gegen ihn gefprochen, und der König nie weifer und 
rühmlicher gehandelt, als da er ihm feinen Schuß gegen daffelbe verfager hat. Der 
Hauptſatz, den er feinem Herren has zur Negierungsregul geben mollen, ungeachtet 





er ſich nicht getrauet, ihn ganz offenbahr vorzutragen, iſt diefer : Ein Regent der 


uber 





21a" 
ke de ] 


} 


Na 























































































































































































34 


Ordnung der Welt dem Stande und Anz 











fehen biefes Mannes gebühree und bie 
Ein gefundes und 


Wahrheit fagen. 

Ä wohlbeſchafnes Gehirn hat diefen unver: 
- ſchaͤmten Einfall nicht gebehren Fönnen. 
: Der Köcher der Helden, die unfern Glau⸗ 
ben beffreiten wollen, muß ausgeleeret 

feyn, weil es ihnen allgemach belieber, mit 

aͤcherlichen und Findifchen Waffen, mit 
 Hölgernen Speeren und Flederwiſchen zu 
freien. Unſer theureſter Erlöfer und 


der Spartanifche Geſetzgeber fehen ſich 
einander dem Leben, der Lehre, den Ab⸗ 


ſichten, dem Schickſal nach, fo aͤhnlich, 
als eine unfoͤrmliche Mißgeburt und 
ein wohlgewachſener und anſehnlicher 
DMenfch. Und wenn dieſe unbeſonnene 
Vergleichung nur bloß nach den gemei⸗ 
nen Reguln der Kunſtverſtaͤndigen be⸗ 
urtheilet wird, muß fie für dag elendeſte 
Stuͤck geachtet werden, das jemahls ein 











Dos erfte Hauptſtůͤck — “ 
































Menfch zum Bemeife feines Geiftes und 
Witzes hat aufitellen Fönnen. Bon der 
groben Unmiffenbeit, die aus allen Theis 
fen derfelben bervorleuchter, wollen wie 
nicht: einmahl gedenken. In die Ge 
fehichte JEſu har dieſer wuͤſte Kopf ab 
geſchmackte Fabeln hineingerücket,die ee 
felöft ausgebruͤtet und nicht einmahl bey 
den Juden, welche die Ehre unferd Heiz - 
landes angetaftet haben, oder in ben alten 
erbichteten Evangelien gefunden bat.Bon 
der Berfaſſung des Spartaniſchen Staats 
und den Abſichten Des Lyeurgus redet en 
fo ungeſchickt und-unerfahren, daß man 
frey verfichern Fannn,er habe nicht 8davon 








verſtanden und Fein Buch, das davon 


handelt, mit Meberlegung gelefen. Die 
Lehre unſers Erlöferd verſteht er noch _ 
weniger. Es ift kein Wunder, daß ein fo 
frecher und ruchlofer Feind des Glaubens 
die Schrift nie recht bat leſen wollen. 
; an Allein 








es 


über Chriffen herrſchet, kann ihnen alles, was fie haben und erwerben, wegneh⸗ 


men, ohne daß fie ſich mit dem geringften Rechte gegen ihn befchmeren können. 
Denn die erfte Eigenichaft, die Chriftus von feinen Füngern fordert, iſt die voͤllige 
Armuht. Was wiederfaͤhret einem Chriſten, der durch die Geſetze feines Regenten 
in einen Stand geſetzet wird, ber nach feiner eignen Religion der vollkommenſte 
and feligfie iſt? Der Here Graf und feine Mitgenoflen haben nichts von dieſer 
Staats und Regierungsregul zu fürchten. Sie find Feine Chriften und haben Fein 
Berfangen Chriften zu werben. Nach ihrem Glauben ift der Reichthum das hoͤch⸗ 

fie Gut, weil er den Lafterhaften und Wolluͤſtigen das Vermögen verleihes ihren 


boͤſen Begierden nachzubengen. 


Und muß der Regent mit feinen Unterthanen 


sach ihrem Glauben handeln, fo iſt es billig, daß er ihnen ein guted Theil von des 

nen Gütern zumerfe, Die er Den Chriften genommen hat. Iſt es Wunder, daß eis 

fo ſchaͤdlicher Rahtgeber die Grube ſelbſt gefület, die er fo vielen Unfchuldigen ge⸗ 

- graben bat, und feine eigne Güter bat preiß geben muͤſſen, da er andre um die ihri⸗ 

Zen hat bringen wollen? Die boshafte Schrift, von der wir hie reden, ſteht in dem 

' Recueil des Pieces curieuſes fur les Matieres les plus interefläntes par Albert 

 Radicati Comtede Paflerani, fo u Amfterdam 1730. in 8.find gedruckt worden, 

N . .p. 291. und hat biefen Situl: Nazarenus & Lycurgus mis en parallele par 


Lucius Sempronius Neophyte. 


Epitre a P Empereur Trajan. Aug. Ad 


maiorem Dei Opt. Max.gloriam, Societatisque beneficium. Bir fegen ihn 


Deswegen ganz ber, damit man eine 
Verfaſſers feben möge. 


Probe von der einfältigen Spoͤtterey des 
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Von der Natur 





Allein iſt es nicht alber und unvernuͤnf⸗ 
tig, zwo Lehren miteinander vergleichen 
wollen, und die eine unvollkommen, die 
andre gar nicht kennen? Nazarenus, fo 
nennet er unfern Heyland, iſt feiner Mei⸗ 
nung nach, von feinen Feinden hingerich- 


tet worden , ehe er feine Gedanken und 


Lehren recht hat erklären und feinen Juͤn⸗ 
gern eröffnen Eönnen. Der Graf hat in: 
deß durch feine Scharflinnigkeit fein gan: 
zes Seheimniß entdecket. JEſus bat eine 
voͤllige Gleichheit aller Menſchen einfüh: 
ren allen Unterſcheid, alle Hoheit und Wuͤr⸗ 
den unter denſelben abſchaffen, und das 
Mein und Dein gänzlich aufheben wol⸗ 
len. (*) Dahin gehet feine ganze Lehre. 
Hat ein Menſch, der das Neue Teſtament 
nur obenhin angeſehen, jemahls abge⸗ 
ſchmackter getraͤumet? Der JEſus bat 
alle Obrigkeiten und Würden von dem 
Erdboden nehmen,alle Ordnungen unfer- 
- einander werfen, allen Unterſcheid unter 
Reichen und Armen vertilgen wollen, der 
JEſus, der gelehrer bat, daß man dem 
Kayſer geben follte, was des Kayſers, und 
GOtt, was GOttes iſt, der befohlen hat, 
daß die Reichen den Armen in ihrer Noht 
beyſtehen ſollten, der verſprochen hat, daß 
er an dem Tage ſeiner Wiederkunft zum 


Gerichte, die Liebe und Wohlthaten, die 


den Duͤrftigen waͤren erzeiget worden, ſo 
erkennen und belohnen wollte als wenn 
fie ihm ſelber wiederfahren waren. Doch 


genug unferm Unmillen über ein fo unz 


verfchämtes und ungereimtes Verfahren 
eingeräumet! Dan wird aus dem, was 
wir von der Tugend der Spartaner fa- 
sen wollen, von felbfien-abnehmen Eön- 
nen, was derjenige für einen Nahmen 
verdiene, der fich den Erloͤſer der Welt 
und den Lycurgus miteinander zu paa⸗ 
ven gelüften laſſen. 5 Ei 


_ () Le. p. 329. 
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Lycurgus war Fein gemeiner Kopf. Er 
Dat gedacht und was noch gröffer iff, er 
bat rein und ordentlich gedacht. Seine 
Anfchlage bengen an einander, zielen al- 
le auf einen gewiffen Zweck, flieffen alle 
aus einigen wenigen Brundfagen, die man 
überhaupt für unftreitige Wahrheiten 
ausgeben kann, und find noch dazu mit ei⸗ 
ner fonderbaren Beffändigkeit und Klug⸗ 
heit ind Werf gefeßer worden. Wir mols 
len noch mehr zugeben. Es iſt Elar, daß 
diefer Mann e8 nicht bel mit feinem 
Vaterlande gemeine habe, daß er Mei⸗ 
ſter von fich ſelbſt und von feinen Reguns 
gen gemwefen fey, daß e8 ihm an Groß⸗ 
muht, an Herghaftigkeit, an Verfchlagens 
heit und an einigen andern Tugenden, die 
iu wichtigenlinternehmungen nöhtig find, 

iche gefehlet habe. Allein was beifen 


alle dieſe groffen Eigenfchaften, wenn der 
Menſch Feinen andern Wegweiſer hat, 
als feinen eignen Verſtand? Es gefchiche 


fehr oft, daß fie ihm an ſtat des Ruhmes, 
den er verboffet, Unehre und Schande 
bey der Nachwelt zuwege bringen. Spar⸗ 
ta war vor dem Lycurgus ein £rauriger 
Schauplatz gemefen, worauf ein biuti- 


ger Aufzug, eine innerliche Unruhe nach. 


der andern, zum unfäglichen Schaden der 
Einwohner, war aufgefübree worden. 
Lycurgus nahm fich vor, Die Wurzeln die— 
fer groffen Hebel auszurotten und eine 
folche Regierung und Lebensart einzufühs 
ren, woraus eine ewige Gtilfe und Gi: 


cherheit erfolgen müßte. Wer wird fich 


enthalten Eönnen , diefes Vorhaben zu 
loben? Ein Mann, der mie feiner eignen 
Gefahr und Unruhe das Vergnuͤgen und 
die Ruhe andrer Menfchen zu erfaufen 
bemuͤhet ift, fcheint etwas mehr, als ein 
Menſch, zu ſeyn. Er gab auf die Ur— 
fachen acht, woraus das Unglück feines 
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Vaterlandes entffanden war, und fand 


bald, daß fie allein in der Natur und in 


dem Herzen der Bürger flecketen. Er 
ſchloß Daraus, daß fein Volk nie glüclich 
werden würde, wenn es Die angebohrnen 
Regungen und Triebe der Natur behiels 
te. Seine erſte Grundregul war Daher 


- diefe: Sollen meine Bürger unuͤberwind⸗ 


lich gegen ihre Feinde und innerlich ruhig 
feyn, fo muß ich darauf bedacht fenn, wie 
ich ihre Natur und ihre Herzen Andere 
und fie zu folchen Menfchen mache, die 
nichts mehr, als die Geffalt und Die or- 
dentlichen Schwachheiten der Natur mit 
andern Menfchen gemein haben. Alle 
Anſtalten und Drdnungen, die von ihm 


Fommen, find fo viele Zeugniffe, daß er 
diefe Regul zum voraus geſetzet und ſich 


ffandhaftig darnach gerichtet habe. Und 
hatte er fichere und gemiffe Mittel fin: 


den Fönnen, diefelbe auszuführen, ſo 


wuͤrde vielleicht Da$ Gebäude, das er 
angeleget hat, noch unzerſtoͤret ſtehen. 


Wir wollen feine Gedanken fo vorftellen, 


wie fie auseinander folgen, damit man 
deſto weniger Mühe haben möge, fein 
ganzes Werk und den Wehrt deffelben 
zu beurtheilen. (*) Die Begierden der 
Menfchen, die auf Ehre, auf Wolluff, 
auf Reichtum, auf Anfehen gerichtet 
ſind, gebaͤhren alle Leiden und Unruben, 


die fie felber plagen und den Wohlſtand 


ganzer Völker zerrütten. Allein diefe 
Begierden entſtehen ordentlich aus den 





Das erſte Zupfüd 0° Me 


alſo die Begierden aufhören, fo müflen 


‚fehen verwandelt werden. Diefes, das 


erhalten, find zmey Dinge nöhtig. Man 


- farker, ald die Natur. Mon muß je 
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natürlichen Trieben, die fich in den See 
Ien der Menfchen aufhalten. Gollen 





vorher bie natürlichen Triebe erſticket 
und der Menfch in einen halben Unmen⸗ 









fo ſchwer und faſt unmöglich ſcheinet, u 


muß einmahl ſolche Gelege geben, die 
den NRegungen und Trieben der Natur 
entgegen gefeßet find. Man muß vor 
andre nichts von denen Dingen in dem 
Lande dulden und verffatten, wodurch 
dieſen Geſetzen allgemach ihre Kraft ent- 
zogen werden kaun, oder wodurch die 
Triebe der Natur, bie Durch Die Geſetze zu 
ruͤcke gehalten werden follen, gereiget und 
erwecket werden Eönnen. Allein wie 
ſtark iff die Natur? Wird fie nicht, fie 
mag gepreffee werden, wie fie will, id 








in Eurger Zeit erheben und alle Sorgfalt 


des Geſetzgebers befchamen ? Auch dies 
fer Sorge kann begegnet werden. Die 
Furcht für dem Zorne der Götter iſt 


E 
Dr hr? 





ne brauchen, damit diefer alle Luft zur 
Empörung genommen werden möge. 
Kann diefe nicht alles ausrichten, fo muß" 
man die Eigenliebe zu Hilfe nehmen und 
das für fehimpflich und unanffandig ande 








rufen, mag der Natur des Menſchen ge 


möß iſt. Wird noch dazu der Verſtand un⸗ 
terdrücket, daß er Feine Kräfte fanımlen 
kann ſo iſt völig nichts mehr zu on u 
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9 Man kann die Stellen der alten Griechen und Lateiner, woraus dieſe Beſchrei 
Kung der Spartanifchen Tugendlehre gezogen iff, in nıc. CRAGıL vier Bir 
chern de republica Lacedaemoniorum, die zuerſt 1593. in 4. und hernach zu 
Leyden 1670. in 8. gedruckt worden, zuſammen gefragen finden. Diefed Buch 
iſt fo gefchrieden, wie die meiften Bücher aufgefeger find, die von den Gebraͤuchen 
und Sitten der alten Völker handeln. Man Fann daS, was zu Sparta gefebe 
hen, und nicht die Urfachen, weswegen e8 gefchehen iff, daran lernen. Indeß la 
fet fich der Vorrabt, wenn man nachdenken will, gebrauchen, uͤm fich einen. vers 


nünftigen Abrig der Spartaniſchen Regierung und Lebensart zu machen. 
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| Von der Natur und Befchaffenbeit dev Buſſe. 





Der erfle Trieb der Natur, der viel 
Böfes fFiftee,ift die Liebe zum Leben und 
zur Gemächlichkeit, die als die Urfache 
eines langen und zufriedenen Lebens an- 


deſehen wird. Wo diefer Trieb herrſchet, 


da entſteht zuerſt die Zaghaftigkeit, die 
die ſchaͤdlichſte Eigenfchaft bey einem 
Bolfe it, dad frey bleiben und unter 
die Herrfchaft andrer Völker, mit wel⸗ 
chen es uͤmgeben ift, nicht geraten fol. 
Mit diefer find viele andre Begierden 


verfnüpfer, die den Deenfchen felbft be: 


unruhigen und die Bürger in Streit und 
Feindſchaft feßen. Wenn böret ein 
Menfch, der gerne leben und bequem le: 
ben will, auf zu wünfchen und zu begeb- 
ren? Wenn läffer er ab, neue Mittel zu 
ſuchen, feine Begierde zu vergnügen? 
Wie kann ein Menfch, der fo befchaffen 
if, von Mißgunff gegen die, fo ruhiger 
- and vergnügter leben, ald er, von Bos⸗ 
- heit und Tücken, von Haß und Unmuhr, 
frey bleiben? Und was iffin einem Lande 
ſicher, wo dieje Neigungen regieren? Die: 
fer Trieb muß Daher vor allen Dingen 
ausgerottet werden. Er entfleht aber 
vornehmlich aus zweyen Hrfachen: Aus 
der kraͤnklichen Befchaffenheit der Leiber 
amd aus einer zaͤrtlichen und weichen Er⸗ 
ziehung. Es muß alſo zuerfi die ganze 
Gemeine von Sparta aus lauter vollkom⸗ 
mien geſunden und ſtarken Leuten beſte⸗ 
hen und es muͤſſen keine ſchwache und ohn⸗ 
maͤchtige, als die, fo das Alter entkraͤftet 
hat, darinn gelitten werden. Damit kei⸗ 
ne ſchwache und hinfallige Leute fich ein, 
ſchleichen, muffen die neugebohrnen Kit: 


der von gewiſſen dazu beffellten Leuten 


auf die Probe gejteller werden. Finder 
es fich in dieſer Prüfung, daß fie von 
Feiner feſten und baurhaften Natur find, 

ſo muͤſſen fie gleich aus der Welt geſchaf⸗ 

fet und in einen gewiffen Schlund ohne 

Erbarmung geworfen werden. Es iſt 
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beſſer dergleichen ſchwache Geſchoͤpfe 
gleich zu vernichten, als das gemeine We⸗ 
ſen mit Buͤrgern zu beſchweren, die zu 
keinen groſſen Dingen taugen und andern 
die Luſt ruhig zu leben durch ihre Exem— 
pel einflöffen können. Die Starken und 
Gefunden müffen von Sugend an fo erzo⸗ 
gen werden, daß fie immer harter wer: 
den und fo wohl das größte Ungemach, 
als den Tod ruhig tragen und verachten 
lernen. Weg mit allen Wiffenfchaften, 
die den Verffand zwar zieren, und das 
Herze dagegen erweichen und verderben 
Finnen! Sparta brauchet Feine Redner, 
feine Aerzte, Feine Weltweifen, Feine _ 
Dichter, Feine Künfkler; Feine Nechtd- 
Gelehrten. Weg mit allen angenehnten 
Speifen und Spielmerfen! Ein junger 
Spartoner muß zur Jagd und zu den 
beichwerlichffen Uebungen, zum Kampf 
und Streit, zur Verwegenheit und Kühn: 
beit, fo bald er veche gehen kann, gezogen 
und gemöhnet werden. _ Der größte 
Schmerz muß ibm Teidlich und Teiche 
gemacht werden. Uem es dahin zu brin⸗ 
gen, muͤſſen alle erwachſene Knaben jaͤhr⸗ 


- Jich bey dem Altar der Diana bis aufs 


Blut gegeiffelt und gepeitfchet werden. 
Ind die Ehre muß. diefe empfindliche 
Dein würzen. Ber die größte Geduld 
in diefer ſcharfen Züchtigung beweiſet, 
der muß geruͤhmet und gelobet werden. 
er zuckt, ſchreyet, nachgiebet, muß von 
allen als ein unwürdiges Glied Des Va— 
terlandes verfpottee und ausgehoͤhnet 


- werden. Das weibliche Gefchlechte muß 


von biefer fFrengen Erziehung nicht aus⸗ 
genommen werden. Furchtſame und 
särtliche Mutter gebaͤhren zaghafte, wol⸗ 
fuͤſtige und ungeſunde Kinder, die dem 
Staat mehr ſchaden, als nuͤtzen. Die 
unverheyratheten Weibesperfonen muͤſ⸗ 
ſen daher, ſo wie die jungen Maͤnner, 
ſtreiten, ringen, tanzen, arbeiten, damit 
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le Das erſte Hauptſtuͤck 





getoͤdtet und entkraͤftet werden. 








fie ſtark werden und ihren Männern nicht 


dereinſt durch ihre unzeitigen Klagen und 


Thraͤnen die Herzhaftigkeit und den un⸗ 
erſchrockenen Muht nehmen mögen. Ein 


Bolf, daB fo angeführet und erzogen 
wird, kann Feine fonderbare Annehmlichs 
keit in dieſem Leben finden und wird da⸗ 
her das Leben -felber und was zur Erhal- 
tung des Lebens Diener, ohne Verdruß 


entbehren und hingeben. Und wer wird 


ein folches Volk angreifen? Wer wird 


es überwinden fönnen? - 


Der andre Trieb der Natur, der viele 
Zerruͤttung im gemeinen Weſen durch 
die Begierden, die er zeuget, und durch 


die Laſter die aus den Begierden ent 


ſpringen, ſtiftet, iſt die Liebe und Nei- 


gung des einen Geſchlechtes gegen das 


andre. Wer kann die Feindſchaften, die 
Miſſethaten, die Kriege, bie Verwuͤſtun⸗ 
get, die Nafereyen zahlen, die aus der 
Liebe und aus der Eiferfucht, die von 


der Liebe gebohren wird, entfianden find? - 


her weis nicht, Daß diefer Affect Das 
frechefte und tapferſte Herz ausziehe und 
aus Helden Rinder mache? Und mie oft 
bat ein Verliebter fein Vaterland, ja 
fein Befchlecht, verrahten und verkauft, 
im das Ziel feiner Begierde zu erreichen? 
An eine vollfommene Ausrottung dieſes 
Triebes wird kein Kluger gedenken. Die 
Natur ſo wohl, als das Beſte des Staats 
wiederſetzen ſich mit gleichen Kraͤften die⸗ 


ſem Vorhaben. Allein man muß dahin 


arbeiten, daß er nie zu einer ſolchen Hef⸗ 
tigkeit gelange, die der Ruhe des gemei— 
nen Weſens ſchaden kann. Er muß nicht 
ganz ſterben, weil das Volk ſelbſt mit 
ibm ſterben würde. Allein er muß halb 
Die 
Liebe muß, mit einem Worte keine rechte 


Siebe, Fein natuͤrlicher Trieb bleiben. 


Sie muß zu einer Staatspflicht, zu einer 











Gewohnheit gemacht werden, der man 
ih mehr aus Liebe zu der Wohlfahrt 
des Vaterlandes, ald aus Neigung, un 


net, ihre Augen zu meiden, die in einee 
























































terwirft. Und was iff zu thun, die un 
geſtuͤme und fiedende Hitze der Jugen 
fo weit zu mäßigen ? Die Gefege, di 
die Erziehung und Lebensart der jun⸗ 
gen Leute von beyderley Geſchlechte 
betreffen, find fchon fo gut, als eine ſtar⸗ 
fe Schutzwehr, gegen die Anfälle der 
Liebe. Leute, denen man Feine Zeit göns 




















fletigen Arbeit und Unruhe erhalten wer⸗ 
den, Die allezeit miteinander ſtreiten, 
fampfen und jagen müffen, Die Durch kei⸗ 
ne Redner und Dichter koͤnnen verführee 
werden, die nicht mehr Gpeife und Trank 
befommen ‚als die hoͤchſte Nobedurfe 
ber Natur erfordert, und noch Dazu Feine 
andre, als eine fehlechte und übel zube 
reitete Nahrung, zu fich nehmen Dürfen, 


‚werden fo ſtark von den Lüften des Fleir 


ſches nicht angefochten werden. Können 
dieſe Öcfege nicht alles hun, weil die 
Natur zu machtig ift, ſo werben Doch ei⸗ 
ige andre Drdnungen dag Werk vollen: 
den. Man muß zuerf eine Are der 
Feindſchaft und des Wiedermilleng zwi⸗ 
ſchen Den beyden Gefchlechtern fliften 


‚An gewiffen- Tagen müffen zu dem Ende 


die Jünglinge und Sungfern miteinans ⸗ 
ber in Gegenwart der Obrigkeit und dee 
Alten aufs ſchaͤrfſte ſtreiten und fich eine 
ander zu uberwinden bemühen. Und 
je weniger eine Parthey des Blutes der 

andern ſchonet, je flärker fie bemuͤht iſt 
obzuſiegen, je mehr muß fie gerühmee 

und gelobes werden. Durch diefe öffent 
liche und ernflhafte Kampffpiele wird 
eine file und immermehrende Eiferſucht 
und Keindfchaft in beyden Gefchlechten 


unterhalten werden, Die fo leicht Feine 


F 


Harfe Neigung wird ausbrechen laffen. 


Das fiegende Iheilmwird eine Verachtung — 


gegen 
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gegen das uͤberwundene und das beſieg⸗ 
te eine Rachbegierde gegen die Ueberwin⸗ 


der aus dieſem Streite mit ſich nehmen. 


Dieſe Regungen wird der Schimpf auf 
der einen Seite und das Lob auf der an⸗ 
dern Seite ſo anfeuren, daß ſie keiner 
andern Begierde Platz laſſen werden. 
Hoch mehr! Die Schönheit des ſchwaͤ—⸗ 
cheren Geſchlechtes iſt der größte Zunder 

der Liebe bey dem ſtaͤrkeren. Uem diefe 
demnach zu verhuͤten, muß jene den jun⸗ 
gen Weibesperſonen genommen werben. 
Die Schönheit , die Ihnen etiva die Na— 
tur gegeben bat, wird durch die firengen 
Uebungen und Bewegungen, wozu fie 
unter dem freyen Himmel von Tugend 
auf angehalten werden, größten Theils 
verlohren gehen. Wie viel Reizungen 
wird eine Perfon behalten, die mit freyem 
Angeficht unaufhörlich laufen, fechten, 
ſtreiten, ringen, andre vermunden und 
fich verwunden laffen muß? Eine ge- 
kuͤnſtelte Schönheit muß gar nicht ge: 
duldet werden. Fort mit allen Zierahten 
amd Kleidern , die den Weibern mehr 
Anfehen und Annehmlichkeit geben Eön- 
nen! Die Kleider der unvereblichten 
Weiber müffen kurz feyn und nur big 
euf die Knie gehen. Das Haupt muß 
ungeputzet und unverhuͤllet bleiben. Das 
Geœwand ſelber muß ſchlecht und geringe: 
ſeyn. Und die, fo mit Gold oder Sil⸗ 


ber fich etwa zieren will, muß für eine’ 


liederliche und unzuͤchtige Perfon gehal⸗ 
gen werden. Es iſt dem Staat daran 
- gelegen, daß die jungen Weiber fo haͤßlich 
gemachet werden als es möglich if. Doch 
das Kleid der Jugend fey befchaffen, wie 
es wolle, es wird Doch allezeit der Natur 
Gelegenheit zu einer ungrdentlichen Luft 
geben , weil es eine Dede iſt, bie dem 
Geſichte die Freyheit nimmt dem ganzen 
Leib zu fehen. Die Einbildung, wenn 

fie einen natuͤrlichen Trieb auf ihrer 


Don der Natur und Beſchaffenheit der Buff. 


‚miteinander ringen und Fampfen. 
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Seiten hat, vergröffere gemeiniglich die 
Schönheit und den Wehrt der Dinge, 
die verhüffet und bedesfet werden. Auch 
dieſer Gefahr muß vorgebeuget werden. 
Die jungen Perfonen fo wohl des einen, 
ald des andern Gefchlecht8 muffen ganz 
bloß und ohne alle Kleider bey ben öffent: 
lichen Aufzuͤgen erfcheinen und ganz nad 
Die 
Scham ift ſchon vor fich eine Eigenſchaft, 
die in einem Staat, der aus lauter aufs 
ferordentlichen Menſchen beſtehen fol, 
die ohne Regung und Empfindung leben, 
nicht geduldee werden Fann. Und das 
ungehinderte Anfchauen der Theile bed 
Leibes, die andre Voͤlker fo forgfaltig 
verbergen, wird es machen, daß ein Ge 
fchlecht fich Feine unbekannte und geheime 
Schönheiten bey dem andern vorftellen 
und fich alfo viel weniger nach dem an⸗ 
dern fehnen wird. Dan achtet das ins⸗ 
gemein nicht, was man täglich ſiehet. 
Allein die Natur laͤſſet fich in den erſten 
Jahren nicht ganz und gar befriedigen, 
man mag ihr fo viele Hinderniffe und 
Schwuͤrigkeiten entgegen fegen, ald man 
will. Gie lauft auch zu Pfuͤtzen, wenn. ed 
ihr an reinem und geſundem Waſſer ſeh⸗ 
bet. Es iff daher nöbtig, daß man ihr 


u — — 


etwas zu ſchaffen gebe, damit fie nicht 


zum Schaden der gemeinen Wohlfahrt 
ausfchweife. Die Spartanifche Sugend 
muß daher zu Der Zeit, da Die Kräfte ber 
Natur fich am ſtaͤrkeſten regen, verhey⸗ 
rahtet werden und Feine Perſon muß 
auffer der Ehe leben. - 


Allein wird fich nicht in die Hesgen dee 


Verſonen, die in ein ſolches Bundnif 
treten, eine Neigung einfchleichen , die - 


eben fo gefährlich iſt, als die Liebe der 
Sedigen? Was ift mehr zu füschten, als 


daß eine Perfon der andern, mit ber fie 
in einer fo genauen und ber Natur fü 


ge⸗ 
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gemaͤſſen Gemeiafchaft lebet, ihre Geele, 
fo-gu reden ſchenken wird ? Und merden 
aus diefer Freundſchaft nicht alle Die 


Folgen fieffen, die man fo gerne verhuͤ⸗ 
Wird das Weib nicht alles 
ehun, mas fie kann, das Leben des Man⸗ 


ten will ? 


nes zu erhalten? Wird fie nicht alle Kunſt 
anwenden, ihn von ſolchen Dingen ab⸗ 
Kate die fein Leben aufreiben ober 
uͤrzen könnten ? Wird der Mann nicht 
dem Weibe zu gefallenRuhe und Bequem: 


Jichkeit fischen? Wird er nicht fein Leben 


und feine Befundheit ſchonen uͤm ber Per- 
fon zu ſchonen, die fein Leben und feine 
Geſuͤndheit ihrem eignen ‚Reben gleich 
ſchaͤtzet? Damit meder dieſes noch andere 


Dinge, die nicht weniger fchadlich find, 


erfolgen mögen, muß auch diefer Trieb 
der Natur, der einen Mann fein Weib, 
und ein Weib ihren Mann zu lieben nöh- 
tiget, fortgeſchaffet werben. Es muß nie 
dahin kommen, daß eine feſte und wahre 
reundfehaft unter Denen, die verehlicher 


find, geſtiftet werde. Die eheliche Bey⸗ 


wohnung muß daher für eine halbſchimpf⸗ 
Jiche und einem tapfern Manne unan- 
ſtaͤndige Sache, für eine Pflicht, die er nie 
leiſten würde, wenn das Vaterland ber- 
felben entbehren koͤnnte erklaͤret werden. 
Sein Dann fol eine Nacht bey feinem 
Weibe zubringen. Es iſt ihm nur er 
laubt, des Tages und zwar heimlicher 
und verſtohlener Weiſe, auf eine gar kurze 
Zeit daſſelbe zu befuchen. Ein Vereb: 
“ Jichter foll ferner fein Weib nicht als ein 
But anfehen , das ihn allein gehoͤret. 
- Er fol ſchuldig ſeyn, einem andern, der 

ihn darům anfpricht, zu erlauben, daß er 
mit feinem Weide Kinder zum Bellen 
des Staats zeuge. Hieraus wird ein 
zwiefacher Nutzen entfliehen. Man wird 
in Sparta von feiner verbotenen Liebe, 
von feinem Ebebruch, ber anderswo fo 
viele Verwirrung und Unruhe erregen, 


thun. 


Das erſte Hauptſtuce 


wiſſen: Und es wird nie ein ſtark 
Freundſchaftsband zwiſchen den Ve 
hebrahteten geſchloſſen werden koͤnnen. 
Uem die Neigung ſolcher Leute, Die mit⸗ 
einander durch Die Ehe verfnüpfet find 
noch mehr zu vermindern, muß e8 ihneı 
niche nur vergoͤnnet, fondern auch bey 
nabe befohlen werden, mit einer jungen 


Perſon ihres eignen Geſchlechtes ein 


gewiſſe Liebe zu unterhalten. Dieſe An 
ſtalt wird dem Herzen, das allezeit etwa 
auffer füch zu feiner Befriedigung habe 
will, auf eine Weife, die die Ruhe de 
gemeinen Wefens nicht flören kann, e 
was zu thun geben, Wir dürfen dieſes 
Stück der Tugendlehre des Lycurgus 
nur mie wenigen Worten berühren, d 


mit wir Die Zucht nicht beleidigen. D 


meiffen der alten Griechen und Late 
ner, die diefer Sache gedacht habe 
ſtellen diefe Liebe der Spartaner zu e 
ner Perfon- ihres eignen Geſchlechte 
als erlaube und unfchuldig vor. Einig 
ruͤhmen diefelbe fo gar, als etwas vo 


‚treffliches und Fluges. Wir wollen un 


nicht bemühen, das Gegentheil darz 
So viel können wir fagen : Ha— 
ben die Geſetze alles, was bey einer ſol⸗ 
chen Liebe ſtrafbar feyn kann verboten 
und nichts mehr erlaubet, als mas die 
Tugend und Ehrbarfeie vergönner, ſo 
ift Doch vielleicht nie eine Drdnung g 
machet worden, Die mehr Anlaß zu d 
Laſtern, für melchen fich ſelbſt Die N 
tur entfeget , hat geben koͤnnen. Di 
ſes Urtheil wird noch weit gegründer 
fijeinen, wenn man dag übrige mit zu 
Rahte ziehet, mag wir bisher ermahnee 


"haben, und den Gtaat von Sparta fiir 


nen Gedanfen deutlich vorſtellet. —— 
Einer der ſtaͤrkeſten Triebe, die and 
der Natur der Menſchen fammen, iſt 
die Liebe ver Eltern gegen die Rinder und 
SE ber 
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der Kinder gegen ihre Eltern. Was 
zeuget dieſer Trieb, dem die allerwilde— 
fen Völker unterthaͤnig find, nicht für 
Begierden? Und mag gebahren diefe Be- 
gierden wiederum nicht fuͤr fchadliche- und 
der allgemeinen Ruhe binderliche Laſter? 
Die Sorgfalt der Eltern ihre Kinder 
glücklich zu machen beiffee fie Guͤter 
fammlen und die befchwerlichffen Arbei: 
ten deswegen auf fich zu nehmen. Diefe 
macht es, daß wir die gemeine Wohlfahrt 
- ber Befellfchaft, in der wir leben, aus den 
Augen feßen, tim das befondere Glück 
der Unfrigen zu erhöhen. Diefe Ichret 
uns auf allerhand Wege denken, wie 
wir unfte Nachkommen erheben und fo 
hoch, als es geſchehen Fann, hinan brin⸗ 
gen moͤgen. Dieſe ſtellet uns die offen⸗ 
bahreſten Miſſethaten, wenn ſie unſern 
Kindern Gluͤck und Ehre bringen koͤn⸗ 
nen, nicht als erlaubte, nein, als gerechte 
und billige Werke vor. Dieſe beweget 


uns , alle Laſter anzunehmen, die ein jeder. 


Kluger fuͤr die Urſachen des menſchlichen 
Elendes haͤlt, Geiz, Unbarmherzigkeit, 
Ungerechtigkeit, Ehrſucht, und verwickelt 
oft viele Haͤuſer und Geſchlechter in fol- 
che Feindfchaften und Unruhen, daß fie 


fich felbfE und zugleich dag Vaterland 


würgen und ind Berderben ziehen. Die 


Liebe der Kinder gegen die Eltern iſt nicht 


weniger beſchaͤftiget Boͤſes zu thun. Das 
wenigſte davon iſt dieſes, daß ein Kind, 
dem ſeine Eltern lieb ſind, ſich ungerne 
in Gefahr wagen und daher oft die Liebe 
des Vaterlandes, die allein einen tugend⸗ 
haften Buͤrger beherrſchen muß, ihnen zu 
gefallen zuruͤcke ſetzen wird. Soll dem⸗ 
nach der Staat gluͤcklich und ruhig ſeyn, 
ſoll kein innerlicher Krieg entſtehen, ſoll 
kein aͤuſſerlicher Feind bange und furcht: 
ſame Gegner finden, ſo muß alle Liebe der 


Eltern und Kinder gaͤnzlich aus demſel⸗ 


ben verbannet werben. Die Kinder muͤſ⸗ 
L. Theil. II.Abſchn. 


A das Herze aufrübrifch 


ſen weder ihre Eltern, noch die Eltern 
ihre Kinder kennen. Alle, die gebohren 
werden, muͤſſen gleich den Eltern genom⸗ 
men, auf gemeine Koſten, auf einerley 
Weiſe, auſſer aller Gemeinſchaft mir de— 
nen, von welchen ſie entfproffen find, er⸗ 
zogen und nicht als Rinder andrer Mens 
fihen, fondern ald Söhne und Töchter 


des Vaterlandes, verpfleget werden. Dies 


ſes Gefeg wird die Eltern von taufend. 
Zhorheiten und Mifferbaten,die fe fonfE 
ihrer Kinder halber zu begeben pflegen, 
abhalten und eg verhindern, daß eine Uns 
gleichheit der Bürger entſtehet Es wird 
den Kindern an der andern Geite keine 
andre Erfenntlichfeie und Biebe laſſen, alg 
die Dankbarkeit und Liebe gegen dag Ba 
terland, das fie zu feinem Dienſte hat ers 


ziehen und verpflegen laffen. Eben dieſes 


Gefeß wird aller Bruder und Schweſter⸗ 
liebe mehren, woraus öfters eben die Bits 
tern Früchte zu ermächfen pflegen, die 
aus den übrigen Trieben der Natur er⸗ 
folgen. Leute, Die fo erwachfen find, als 
wenn fie niemand angehöreten und von 
fich felbft entffanden waren, werden fich 
durch nichts abhaiten laſſen, den Weg zu 
gehen, den man ihnen meifen wird. 


So ſtark diefe Feffeln find, die ber Pas 
tur find angeleget morden,fo fehr iſt doch 
zu befürchten, daß fie Diefelbe zerfchlagen 
werde, wo fie etwas vor fich findet, wo⸗ 
bey fie fich ihrer Gewalt erinnern kann, 
etwas, das fie reisen und aus dem 
Zwang, worunter fie lieget, ermuntern. 
kann, etwas das ihr Die Suͤßigkeit dem, 


‚ Triebe, die fie durchaus abfehaffen foll, 


bekannt machen kann. Diefer Urfache 
halber muß nichts in Sparta übrig blei⸗ 
ben, das die ffillen und gesahmten Rüffe 
rege machen Fann. Kein Kaufmann muß 
den Boden des Landes betreten. Fremde 
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machen. Laͤßt ſich jemand Durch die Ge- teln nicht recht. Er fand, daß noch 
winnſucht verfeiten , dieſes Geſetze zu ſtaͤrkerer und feſterer Grund wuͤrde 
übertreten, fo muß es an der Seele des ſeyn muͤſſen, wenn feine Bürger die Fein 

Handels, es muß an Gelde fehlen. Kein ſchaft gegen fich felbft, die er ihnen ande: 

» Spartaner muß Gold oder Silber ha⸗ fohlen hatte, fortſetzen und ewig mit ib, 
ben. Der kleine Handel, deſſen das ges ver Natur ſtreiten ſollten Er nahm daher 
meine Leben nicht entbehren kann, kann zuletzt ſeine Zuflucht zu den Goͤttern und 
unter den Bürgern entweder Durch Ver- kroͤnete feine Arbeit mit einem Betrug, i 

taufehungen, oderdurcheiferne undleders der lächerlich und einfaltig heiſſen müßte 

ne Münze, die fein Auswaͤrtiger nügen menn er bey einem andern Bolfe, Ad 

kann, getrieben werden. Der Ackerbau bey den blinden und unmiffenden Epara 

. muß liegen bleiben. Wozu darf ein tanern, waͤre angebracht worden Er ver⸗ 

Sparianer ſaen und aͤrndten, der mit ſammlete, nachdem er mit feinen Anftals 

den ſchlechteſten Speifen zufrieden ſeyn ten fertig war, Das Volk und lieg fie einen 

mnf, der nur effen darf, den Hunger zu Eid abftatten, daß fie nichts von allen 
= flilfen, und nie trinken muß, als wenn feinen Gefegen abfchaffen, nichts dara 

- ihm der Durſt zuſetzet? Und wie leicht aͤndern wolten, bis er von Delphis wos” 

koͤnnte der Ackerbau zu einem Handel mit Hin er zu reifen gedachte, wiederfonime 

den benachbarten Völkern Gelegenheit wäre, Er reiſete weg und Fam nie zuruͤcke 
miachen? Alle Kuͤnſte und Handthierun⸗ Der GOtt zu Delphis, der Im Geld dad” 
gen muͤſſen ſchlechterdings unbekannt weiſſagete, was men wuͤnſchete mu 

Bleiben. Niemand fol durch feinen Fleiß ihm einen Ausſpruch geben: Daß fei 
etwas zu gewinnen fuchen. Niemand Volk fehr mächtig und berübme bleiben 
foll die Freyheit haben, dem andern et- wuͤrde, fo lange e8 feine Geſetze unver⸗ 

was zu ſcheuken Keiner ſoll ein anſehn⸗ hruͤchlich halten würde. Er ſendete die 

liches und bequemes Haus bauen. Ein fen Ausſpruch in fein Vaterland, na 

Haus, zu deffen Bau mehr ald eine Art darauf von feinen Freunden Abſchied 
und Säge noͤthig iſt, iſt ſchon zu bequem hungerte ſich zu Tode, damit die Sp 
und ſchoͤn fuͤr einen Lacedemonier. Kei⸗ taner von dem Eide, den ſie geleiſtet hat⸗ 

nem Fremden ſoll verſtattet werden ſich ten, nie erloͤſet werden möchten. Da 

zu Sparta aufzuhalten. Und Fein Buͤr-⸗ Ende dieſes fo berühmten Spieles, ung 

. ger hat bie Freyheit aus dem Vaterlan⸗ achtet ed wundernswuͤrdig feheinet, El 

pe zu reifen und andre Völker zu beſu⸗ vet bie ganze Sache fo auf, daß die fi 
chen. Bon andrer Völker Befegen fol lenden Perfonen ein gutes Theil ihrer E 
nie etwas erwähnet werden, damit nie⸗ veinden Augen der Berffändigen verlie 
mand an eine Veranderung der vaͤterli⸗ ven. Ein frenger, von Natur harter 
chen Gefege denken möge. Wir über: ehrfüchtiger Dann, verlaffet fich auf 
gehen die übrige Ordnungen, damit Unverſtand und die baͤuriſche Einfal 
wir nicht ohne Roht weitläuftig werden, nes mittelmäßigen Volks fo viel, daß ee 
die alle deswegen gemacher find, damit glaubet, es werde dag ſtrengeſte Joch, 
den frengen und harten Gefeßen, die das ein Menſch jemahls gefchmieder — 
der Natur entgegen gefeget waren, Dau⸗ tragen, fo lange es in feiner Dummheit 
er und Beſtaͤndigkeit gegeben würde. Ly⸗ und Aberglauben beharren werde. Die 
urgus trauete ſelbſt allen dieſen Mit⸗ ſes if der Schluffel zu dem —— Ge⸗ 
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heimniſſe! Daß Lycurgus fo beſchaffen 


geweſen ſey, wie wir ihn hie beſchrieben 
haben, zeiget ſein Leben, ſein Tod, ſeine 


ganze Staatsverfaſſung. Wie wenigVer⸗ 
nunft und Witz bey den Spartanern muͤſ⸗ 


ſe geweſen ſeyn, laͤſſet ſich allein daraus 


‚abnehmen, daß Feiner von ihnen den Be- 


trug, den er bat fpielen wollen, gemerket 
bat. Ein Mann, der eine Neife antritr, die 


aufs böchfte einen Monat dauren Fann, 
verbindet eim ganzes Volk durch einen 


theuren Eid, daß es ineiner fo furzen Zeit 
Die eingefuhrte und von allen angenom⸗ 
mene Regierunggart nicht abfcbaffen 
und andern wolle. Iſt Diefes nicht vor 


fich genug, den kleineſten Verſtand arg⸗ 


woͤhniſch zu machen und auf die Muht⸗ 
maſſung zu bringen, daß der Geſetzge⸗ 
ber mit Liſt und Betrug uͤmgehe? Iſt es 
glaublich, es ſey zu beſorgen, daß ein mit 


Fleiß und Kunſt angelegtes Gebaͤude in 


wenigen Wochen zerfallen werde? Und 
iſt es nicht faſt bewieſen, daß ein Mann, 


der dieſes zu fuͤrchten ſcheinet und einen 
Edyd zu feiner Sicherheit verlanget, et⸗ 


was anders im Sinne habe, als er ſa⸗ 


ger? Man fieht den Unverſtand diefeg 


Volks und wie gewiß Lycurgus davon uͤ⸗ 


berführer gemefen ſey, noch deutlicher, 
. wenn man eriweget, daß dieſer fich die 


Hoffnung gemachet bat, jenes würde feine 
Zufage halten, wenn gleich der Berrug of- 


f fenbahr würde, und Daß feine Hoffnung 


nicht ganz ift betrogen worden. Sein frey⸗ 


williger Tod iſt Fein fo gewiſſes Zeichen 


der Großmuht, ald man vorgiebt. Wir 


wiffen, daß viele andre ihr Leben fo, wie 
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er,geendiger haben, die niemand für groß- 
mübhtig gehalten bat. Und mag ift es 
munder, daß ein Mann, aus deffen Tha⸗ 
ten und Gefegen ein hartes Gemühte 
hervorblicket, das an allen Dingen, die 
unfer Reben angenehm machen, Fein Ver⸗ 
gnügen gefunden bat, Diefer Welt ift ie 
berdräßig worden ? 


Dieſes iſt die fo beruͤhmte Sittenleh⸗ 
re des Lycurgus, die jetzt mit der Lehre 
unſers Erlöfers verglichen wird. Diefeg 
ift die hohe Spartanifche Tugend, wel- 
che, nach der. albernen Meinung der heu⸗ 
tigen Gpötter, die wahre Gottfeligkeit, 





die und JEſus gelehret bat, beſchaͤmen 


und verdunfeln foll, die Tugend, die ih⸗ 
res gleichen nicht gehabt , fo lange fie 
zu Sparta gegolten bat. 9 Wir ha⸗ 
ben das vornehmfle, was dazu gehörer, 
nicht nur aufrichtig, fondern auch in eis 
nem ſolchen Zuſammenhange vorgefieller, 
daß man die Urfache der Geſetze ſehen 


und die ganze Einrichtung diefer Staats⸗ 


tugend ungehindert beurtheilen kann. Es 


urtheile, wer da will. Wir verlangen 


nicht, daß die Richter dieſes Streits 
Chriſten oder der Lehre unſers Heilan⸗ 
des gewogen ſeyn ſollen. Es wird uns 
genug ſeyn, wenn ſie nur vernuͤnftig ſind 
und ſo wohl das Herze der Menſchen 
kennen, als die eigentliche Bedeutung 
des Worts Tugend wiſſen. Sie moͤgen 
ſonſt geſinnet ſeyn, wie ſie wollen. Der 
Mann, der bey unſern Unglaͤubigen der 
weiſeſte, ber gerechteſte, der großmuͤhtigſte 
Geſetzgeber heiſſet, der ſein Volk recht 
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| (*) PAsserAnı1.c.p.325. Cefage & jufte Legislateur (Lycurgue) ne fe 


eontenta pas d’ avoir rendu heureux fes Citoyens par I’ etabliffement de 
ſes excellentes Loix: mais voulut auſſi facrifier fa vie pour perpetuer leur 


bonheur. 


Il ne fe trompa pas dans le jugement qu’ il en fit; car ces La- 


eedemoniens ont furpafl& en vertu & en valeur tous les peuples de la terre 
“ pendant l’ efpace de cing cents ans, qu’ ils obferverent fes Loix, 






























































3° Bilden, ald Diejenige | 
in ter die Spartaner gelebet haben. Er 
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glücklich hat machen wollen, und das Lieb⸗ 


fte, mag ein Menſch hat, fein eignes Les 


ben, bingegeben bat, Damit fein Vater: 


Tand nie zerruͤttet und verheeret werden 


möchte, ift, unfres Erachteng, der größte 
und ungerechtefle Tyrann geweſen, den 
der Erdboden jemahls getragen, der fei- 
nen dandesleuten alles, was Gluͤck und 
Vergnuͤgen heiſſet, entzogen bat, damit er 
fie zu wilden und unbandigen Leuten ma⸗ 
chen möchte. Die, fo ihre Voͤlker aufs 
grauſamſte und unbilligſte beberrfchet bar 
ben, die ihnen Güter, Freyheit und Ru⸗ 


he genommen, haben hnen doch ein ges 


wiffeg Labſal gegen alle Pein und Quaal in 


© 


ihren natürlichen Trieben und Regungen 


zurůͤcke gelaſſen. Der geplagteſte Slave, 
der faſt kein andres Gut, als ſein Leben, 
Hat, erholet ſich wieder aus ſeinem Elen⸗ 
de, wenn er einige Stunden in ber GE 
fellfchaft feines Weibes ungeftört zubrin⸗ 
gen, mit ſeinen Kindern die Laſt, die ihn 
druͤcket, 


ſer zerſtoͤret ſo gar die Natur und nimmt 
nebſt den Gütern, 


legte Troſt der Unglückfeligen zu bleiben 
pflegen und die Mühe diefes Lebens mehr, 
als alles übrige, erfeichrern. Und mas 
giebt er denen, mit welchen er fo unbarm⸗ 


berzig handelt, wieder ? Die Freyheit 


dielleicht? Nichts weniger. Man kann 
ſich kaum eine groͤſſere Knechtſchaft ein⸗ 
muß geweſen ſeyn, 


belohnet ihren Verluſt mit nichts, als 
"mit der eitſen und elenden Verheiſſung, 
daß fie ewig berůhmt und maͤchtig blei⸗ 
ben würden, wenn fie ſich nach feinen 
Befegen vichteren, das heißt, wenn fie 


fies Unmenfchen und Feinde ihres eignen 


Weſens blieben. Die Spartanifihe Zus 
gend, Die ang dem unvernänftigen Ge⸗ 


l 


Das erſte auptftůek : 
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theilen und ſich mit der Hoff⸗ 
nung befferer Zeiten tröffen kann. Die⸗ 


der Bequemlichkeit, 
der Ruhe, auch die Schäße hin , die der 


Fi 
5 
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horſam gegen diefe ſtrengen Befege ent⸗ 
ſtanden iſt und fuͤnfhundert Jahre ger 
dauret haben ſoll, verbdienet, fo ſehr ſie 


auch gelobet wird, den Rahmen der. Tu 


gend nicht. Wer ihr den vechten Rahmen 
geben will, der fage, daß fie eine unverz 


nünfeige Wildheit gewefen fey, bie durch 


die Erziehung und den Zwang der Geſe⸗ 


ge gegeuger und durch Unwiffenheit, Aber⸗ 


glauben und eine unbefonnene Ehrbe⸗ 
gierde ift erhalten worden. Ein Spar 
taner ift ein Menfih ohne Wiſſenſchaft, 


Vernunft und Nachfinnen, der daru My 
. gebohren worden ift, daß er biefes Lebend 


nicht genieffen: und Die menfchliche Ark? 
und Natur abfehaffen follte; ber fich ſelbſt 
haſſen und alles, was andre Menſchen 
lieben, verachten muß, Damit er ve 
ſtark in der Liebe zu feinem Vaterlan 
werden möge; der vielen Tugenden 


nen Aufenthalt in feinem Herzen ver 
ten darf, weil fie den Befegen des 2a 


des mißfallen; der Die edelſten und groͤ 
ten Pflichten der Menſchen nicht aus 
ben kann weil es ihm dazu an Gelegen⸗ 
heit und Mitteln fehlet; Der verſchiedene 
Laſter bey ſich aufnehmen und beherbe 
gen muß, damit er tugendhaft hei 
möge; ber lebet, und weis nicht marumg 
der nie aufböret zu arbeiten und Doch obs 
ne Hoffnung ift, etwas damit zu gemin 
nen; der, weil er Iebet Fein Vergnügen 


ſchmecken und allegeit zum Sterben fer⸗ 
"tig feyn muß, damit Die Gefege, bie ihn 


fo zwingen und erniedrigen, nie ſterben 
mögen ; der endlich vieles verrichten, das 
den Schein der Tugend hat, weil er da⸗ 
zu von Jugend auf, nicht ander$, wie ge⸗ 
miffe Thiere, iſt abgerichtet worden. Kann 
ein Menſch, der ſo beſchaffen iſt, mit 
Recht tugendhaft genennet werden, ſo 
iſt nichts mehr übrig, als daß wir die 
Klage jenes alten Römers wiederholen, 
daß die wahren Rahmen der Dinge und 
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lohren ſind. Doch, duͤrfte dieſes Wort 
ſo gemißbrauchet werden, duͤrfte man 
das Verhalten eines ſolchen Menſchen 
eine Tugend nennen, ſo wuͤrde es doch 
nichts mehr, als eine Lebensart bedeu: 
ten, die darum loͤblich iſt, weil fie zu dem 


Wohlſtande einer maͤßigen Geſellſchaft 


dienen Fan. Es iſt mehr, als klar, daß 
die Spartaniſche Tugend für Feine allge⸗ 


meine Tugend gehalten werden koͤnne, 


die dem ganzen Geſchlechte der Menſchen 


zurraͤglich iſt und daher allen angeprie⸗ 
ſen werben Tan. r 


Bir müffen der Mittel nicht vergeffen, 


wodurch diefer fonderbaren Tugend das 


Reben und Wachsthum iſt mitgetheifet 


worden. Wir habendiefelde ſchon bekannt 
gemacht und Eönnen Daher mit wenigen 
Morten auskommen. Die Natur des 
Menſchen und alle Regungen, die aus der⸗ 
ſelben entftehen, müffen, fo weit es geſche⸗ 
ben kann getoͤdtet und erſticket werden. 
Diefer Zweck erfordert eine zwiefache Art 
von Sefegen. Einige müffen den gewoͤhn⸗ 
lichſten und. angenehmften Reizungen der 


Natur ſchnurſtracks entgegen gefeßet wer⸗ 


den. Andre müffen alledie Dinge verbie⸗ 
ten und wegſchaffen, die dein Herzen Ge⸗ 


legenheit geben Eönnten, gegen die erſten 


gu murren und nach feiner Freyheit zu 


feufzen. Ale diefe dem Anfehen nach ſo 


unertraͤgliche Geſetze werden allgemach 
durch die Zeit und durch die Gewohnheit 
ertraͤglich ja dem Volke angenehm wer⸗ 
den, wenn man ſie gleichſam durch eine 
dreyfache Mauer bewahret durch die 
Furcht fuͤr dem Zorn der Goͤtter, durch 
Anwiſſenheit und Unverſtand, durch Die 


Liebe zum Ruhm und zur Ehre die den. 
meiſten Menfihen angebohren wird. Dies 
fe drey Dinge find die maͤchtigſten die 


man erdenken kann, den Willender Men: 


rt, Er, * 


Luͤſten nachzuhengen, wodurch die Sin⸗ 
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ſchen zu regieren, und werden das Volk 
ſo einnehmen und beſtricken, daß es ſeine 
Knechtſchaft nicht fuͤhlen wird. Sind 
dieſe Mittel vernuͤnftig und den ewigen 
Wahrheiten, die uns durch die Natur 
ſelber kund gemacht werden, gemaͤß? 
Sind ſie zu dem Zweck, den man wuͤn⸗ 
ſchet, ein Volk ordentlich und tugend⸗ 
haft zu machen, hinlaͤnglich? Sind fie 
möglich oder fo befchaffen, daß ein klu⸗ 
ger Mann, der unfer Geſchlecht kennet, 
hoffen kann, Daß fie bey einen Bolfewers 
den völlig eingeführer und in Anfeben 
erhalten werden? Geht es an, durch Die 
Geſetze, Die wir erzaͤhlet haben, eine gans 
je Gefellfehaft fo zu verwandeln, daß fie 
wenig menfchliches bebalt und mit Ern⸗ 





ſte die Zeit ihres Lebens arbeitet, fich dad 


Leben, wo nicht bitter und verbrießlich, 
doch gleichgültig zu machen? Wir fürchs 
ten nicht, daß ein Menfch, den Fein Affece 
blendet, jemahlg mit Sa auf dieſe Tras 
gen antworten werde. Wir forgen viels 
mebr,daßdie meiſten die alles wohl erwo⸗ 
gen haben, uns vorwerfen werden, daß 
das Urtheil noch viel zu gelinde ſey, wel⸗ 
ches wir beym Anfange dieſer Unterſu⸗ 
chung von dem Spartaniſchen Geſetzge⸗ 


„ber gefaͤllet haben. Der Ausgang hat ed 


gewieſen, daß er auf Sand gebauet und 


‚nicht oorfichtiger gehandelt habe, als die, 


fo ein ſchweres Gewichte an einem feides 
nen Baden aufhengen. Raum waren 
die Spartaner mit den Völkern, die 
uͤm fie ber lagen, ein wenig bekannt wor⸗ 


‚den, kaum hatten fie Gold und Silber 


gefehen, fo fieng ihre hohe Tugend an zu 
wanfen Und nach einem kurzen und 


ohnmaͤchtigen Biederftande nahm fie voͤl⸗ 
lig Abſchied. Man dachte nicht mehr an 


den Schwur, den die Vaͤter abgeſtat⸗ 
tet hatten, und ließ ſich die Einfalt und 
Unwiſſenheit nicht zuruͤcke halten, den 


nen 



































































































































































































































= 296, 
nen vergnügee werden. "Schwache Zur 
gend! die gleich an ihre Flucht denket, 
wenn 
neues und angenehmes vorſtellet. Allein, 
wird vielleicht jemand fagen , iſt das 
nicht gnug, daß fie fünfhundert Sabre 
ausgehalten undeine fo lange Zeit Spar⸗ 
ta glücklich gemacht hat. Und wer iſt 
denn Bürge, daß Diefes richtig fey! Don 
wird, wenn man fich die Mühe nehmen 








will, die Geſchichte der Spartaner, fo weit 


fie bekannt iſt zu unterfuchen, gewahr 
werden, daß es nie fo ſchoͤn und ruhig in 
diefem Volke ausgefehen babe, als man 
vorgiebt, daß die Gefege des Lycurgus 


zwar gelefen, gelober und zum Theil ges 


handhabet, aber nie gang find beobachtet 
worden, daß die Natur allezeit gegen die⸗ 
felbe ihreKechte behauptet und ihre Star: 
fe durch allerhand Lafter bekannt gema⸗ 
cher babe. Doch iſt es wahr, mad man 
faget, ift ed wahr, daß Sparta fünfhun: 
dert Sabre unter der Zucht des Lycur- 
aus zugebracht hat, fa iſt ed zugleich un: 
fireitig, daß die Spartaner in der Zeit 
die einfältigften, roheſten und unbaͤndig⸗ 


ſten Leute von der ganzen Welt geweſen 


find. Nur nocy eine Erinnerung, fo wol⸗ 
fen wir zu den Chinefern geben. Haben 
uns unſre heutigen Ungläubigen, Die Die 
Spartaniſche Sittenlehre aus der Ver⸗ 
geffenheit wieder hervorziehen, im die 
Chriſtliche zu beſchimpfen, haben ung die- 
fe Leute kein falfches Bild von fich felbft 
in ihren Schriften gegeben, fo würden fle 
felber nirgends weniger zufrieden feyn, 


als in einem folchen Staat, wie der Spar⸗ 


raniſche geweſen ift, ungeachtet fie ihn für 

den glücklichften und vollfommenften aus⸗ 

"geben. Sie würden zuerſt unter allen den 
guten Lycurgus mie feinen Gefegen zum 
Gelächter machen, damit fie ohne Hin: 
derniß ihren böfen Willen volführen und 
den Laſtern dienen möchten. 
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ſich den Augen und Ohren etwas 
ſchnurſtracks entgegen geſetzet ſey Der 


















































Die Sittenlehre der Chineſer iſt vo 
einer ganz andern Art und Beſchaffen⸗ 
heit, als die Spartaniſche. Man kann 
beynahe ſagen, daß die eine der audern 





















Geſetzgeber der Ehinefer, ed mag. Sob 
oder. fonft jemand gewefen feyn, har bey⸗ 
naheallegauf den Grund gebauet, ben Ly⸗ 
curgus hat einveiffen wollen. Wir wollen 
fo viel fogen: Hat dieſer die Triebe.der 
Natur dampfen und tödten wollen, fo 
bat jener gemeinet, daß man fich einiger 
von dieſen Trieben am ſicherſten bedienen 
koͤnnte, das Volk ruhig, ordentlich, ber 
fiheiden und, wenn wir das Wort brau⸗ 
chen dürfen, tugendhaft zu machen, und 
Daß man alfo diefelbe erhöhen und aufs 
forgfaltigfte verftärken müßte. Es ſchei⸗ 
net, daß die älteften Stifter des Chinefi- 
fehen Staats bey-fich felber fo geſchloſſen 

















haben: Nichts iſt mächtiger und gewalti⸗ 


ger bey dem Menfchen, als das mas ihm 
natuͤrlich iſt Wer fein Herz alſo zaͤhmen 
und ihn zum friedfertigen und vernuͤnfti⸗ 
gen Buͤrger machen will, der muß ſich nicht 
gegen feine Natur ſetzen: Er muß viel⸗ 
‚mehr ihn durch fich ſelbſt überminden und 
die gemeineften und gemwöhnlichiten Re⸗ 
gungen feines Herzens gefchicht brauchen, 
Damit er. durch dieſelbe für groben Feh⸗ 
fern und Ausſchwelfungen bewahret und 
ur Stiffe und Drdnung gebracht werde. 
Es laͤſſet fich nicht beweifen, daß der Ch 
neſiſche Gefeggeber würklich fo gedacht 
"abe. Man bat fo viel Liche und fo ger 
wiſſe Urkunden nicht, daß man diefen Bes 
weis unternehmen Eönnte, Allein es iſt 
hoͤchſtwahrſcheinlich, daß er ohngefehr ſo 
geurtheilet habe, weil ein groſſes Theil 
feiner Sittenlehre darinn beflehet, daß 
gewiſſe Neigungen, die in allen Menſchen 
von Natur ſich Auffern, erhoben und faſt 
über die Grenzen der Vernunft getrie⸗ 
‚ben werden. Man nehme aus dieſer 

| — 
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Lehre die Liebe der Eltern gegen die Kin- 


der und der Kinder gegen die Eltern, die 


Liebe der Weiber gegen die Männer, 


die Liebe der Brüder und Schweſtern 


weg , fo find zugleich Die vornehmſten 
Mittel weggenommen, bie dem Befeg- 


geber nöhtig gefchienen , das Volk zu 
einem fittfamen und ehrbaren Wandel 


zu gewöhnen. 


Dan wird fich über die- 


- fen fonderbaren Unterſcheid, der fonft 


einem Scharffinnigen ein weites Feld zu 
vielen Gedanken und Ueberlegungen öff: 
net, weit weniger vermundern, wenn 
man merket, daß diefe beyden Gefeßgeber 


nicht einerley Abfichten gehabt haben. 


- 


Der Spartaner hat einen Staat anlegen 


wollen, der nicht nur innerlich ruhig fon: 
dern auch durch feine Stärke und durch 


Fo ⏑⏑— 


die Tapferkeit ſeiner Glieder allen aͤuſſer⸗ 


lichen Feinden gewachſen waͤre. Der 
Chineſer ſcheinet nur auf eines von die— 


> fen beyden Dingen geſehen zu haben. Er 


bat fich nur befliffen den Staat, den er 


hat gründen wollen, von innerlichen 
Feindſchaften, Unruhen undZerritfungen 
zu reinigen, und ift, mie es laͤſſet, für 


weſen. Bir fehen mohl,daß diefer Ein» 


aufferlichen Feinden ganz unbeforgt ger 


- gang ſchon vielen gang neu und uner- 
hoͤrt Flingen werde, fonderlich denen, die 
ſich ſelbſt bereder haben sder von andern 


bereden laffen, daß Fein Volk unter ber 


- Sonnen die Tugendiehre, Die durch die 


Vernunft Fann erkannt werden, gründli- 


cher unterfüchet und geſchickter vorge- 


tragen habe, als das Volk der Chinefer. 


Allein fo gerne wir andern die Freyheit 


goͤnnen, ihre Meinungen zu behalten und 


zu behaupten, fo wenig Eönnen fie von 


uns begehren, dag mir ung gegen unfre 


Ueberzeugung nach denfelben richten fol- 


len Unfrer Einficht nach iſt die gemeine 


 Ehinefifche Sitten » und Fugendlehre 


aichtd mehr, als eine Fleise Sammlung. 


“ Pe 7 ) 9 ’ 
— ——⏑ 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 





grund zur Tugend genommen hat. 
wird den Dre, den wir ihm hie gegeben 
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verfihiedener Pflichten die auf die Erhal: 
tung der aufferlichen Ruhe in dem ges 
meinen Welen zielen: Dder deutlicher zu 
reden: Die Tugend des Chineſiſchen Volks 
iſt keine Tugend der Vernunft, die auf ge⸗ 
wiſſe und klare Wahrheiten gebauet und 
in allen Faͤllen dieſes Lebens brauchbar 
iſt, Feine Tugend, die den Menſchen inner⸗ 
lich vollfommen und für feinen Lüften fi- 
cher machet, fondern eine Staats: und 
Regierungstugend. Man Eanıı, wenn 
man und gehöret hat, diefe Meinung ver⸗ 
werfen oder annehmen. Wir werden ung 
jenes zu Feiner Schande , und diefeg zu 
feinem Rubm rechnen. Es wird. andere 
befremden , daß wir die alten Chineſer 
in die Ordnung der GSittenlehrer gefe- 
Bet haben, die Feine Unſterblichkeit der 
Seelen, Feine Strafen und Belohnun⸗ 
gen nach diefem Beben geglaubet haben. 
Es iſt bekannt daß verfchiedene grofe und 
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beruͤhmte Leute zu unſern Seiten die äuf: 


ferfte Drühe angewendet haben, den®laus 
ben der erffen Einwohner in China ald 
einen kurzen Begriff der wahren natür- 
lichen Religion vorzuffellen. Und an ei- 
nem folchen Glauben darf die Lehre von 


der Unfterblichfeit der Geiſter nicht feb- 


len. Diefen dürfen wir zum voraus 
nicht8 mehr antworten, als was ſie ſelbſt 
ſo ſtark nicht leugnen, noch leugnen koͤn⸗ 
nen. Iſt es gewiß, daß der erſte Stifter 


des groſſen Chineſiſchen Reichs nebſt ſei⸗ 


nen Unterthanen und Nachfolgern nicht 
daran gezweifelt Habe, daß Die Beifter 
ihre Leiber überleben und nie vergehen 
würden, fo iſt e8 doch unleugbar, daß er 
von dieſem Blauben feinen Bewegungs⸗ 
Er 


haben, folange behaupten koͤnnen bis ung 
jemand darthun wird, daß er fein Wolf 
durch Die Hoffnung einer ewigen Belob- 
nung zur Tugend bat ermuntern und 

iS durch 
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durch die Furcht einer. ewigen Strafe von 
“ Raftern abhalten wollen. Er kann da⸗ 
her in dieſer Unterſuchung eben ſo ange⸗ 
feben werden, als wenn er den Seelen 
die Unfterblichkeit abgefprochen hatte. 





Mir wollen fo deutlich und ordentlich, 


als eg unfer Vermögen erlaubet, und ſo 
unpartheyiſch, ald es und möglich iſt, un⸗ 
“fern Begriff von der Are der Chineſiſchen 
Tugend und von den Mitteln, bie der⸗ 
felben forthelfen ſollen, erklaͤren. Und 
wir koͤnnen, wo wir uns dieſen Ruhm 
ſelbſt geben dürfen, dieſes mit einiger 
Suverficht und Gewißheit tbun. Wir 
haben ale Proben der Ehinefifchen Weis⸗ 
heit, die bisher ans Licht geſtellet worden 
ſind, mit de 
ſelbe aus dem Grunde bekannt zu ma⸗ 
chen. Und wo wir nicht ſehr falſch ge⸗ 
zaͤhlet haben, ſo haben wir auch von den 
Schriften nicht viele mehr zu leſen, wo⸗ 
inn die geſchickteſten Leute unſrer Zeiten 
über die Ratur und Beſchaffenheit Dies 
fer Weisheit -geflvitten haben. Mon 
wird vieleicht aus der Sache ſelber fe=. 
ben, daß mir ung bey Diefer Mühe der 
Yufrichtigkeit befliffen haben und nie des 
Willens geweſen find, dieſem oder jenem 
Theile der ſtreitenden uns gefaͤllig zu 
machen. Haben wir das ungeachtet 
nicht allen Fehlern entgehen koͤnnen, ſo 
wird man diefe mehr der Schwachheit des 
menſchlichen Verſtandes / der ſich nirgends 
leichter, als in ſolchen Unterſuchungen, 
die viele mit Fleiß verwirret haben, ver: 
gehen kann, al8 einer Fröflichen Neigung 
des Willens beyzumeſſen haben. 


Man kann von der Gittenlehre der 


Chinefer faft gar nicht urtbeilen, wo men 
fie nicht vorher in die Sittenlehre des 
Volts und in die Sietenlehre der Gelehr⸗ 
ten, die das Volk regieren follen, eintheis 


let. Diefer nöhrige Unterſcheid fällt de⸗ 
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richten und Erzaͤhlungen von dieſem 


dem Vorſatze geleſen, uns die⸗ 
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nen fo helle in die Augen, welche die Nahe 
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Volke mie Achtſamkeit und Nachſinnen 
durchgehen, daß wir und wundern muͤſ⸗ 
fen, wie er von fo vielen feharflinnigen 
und berühmten Leuten hat vergeffen were 
den tönnen. Diefe beyven Gattungen 
der Tugendlehre ſtehen fo weit von eins 
ander, als diejenige, die Plato und Py- 
thagoras ihren ſchwachen und frägen 
Schülern und durch diefe dem gemeinen 
Manne, und diejenige, die fie hinter der 







Dede oder in der Stille den mwigigen 


und groffen Köpfen vorgetragen haben. 
Die Tugendlehre des gemeinen Monnes 
beffebt aus wenigen Pflichten, Die dazu 
noͤhtig ſind, daß das Volk in Ruhe, 


‚Stille und Arbeitſamkeit erhalten und 


von groben Laſtern, die der allgemeinen 
Ruhe nachtheilig feyn koͤnnen, abgezo⸗ 
gen werde. Ihr Zweck iſt nicht, Dad 
Herz von feiner natürlichen Unordnung 
zu faubern und zu einer gegründeten und 
yechtfchaffnen Tugend zu bereiten. Sie 
fol nur dazu dienen, daß die äufferliche 
Ruhe und der Wohlfland des Reiches 
unverletzet bleiben und allezeit anwachſen 
möge. Es iſt fo wahrfcheinlich, als 
etwas ſeyn kann, daß fie fo alt ſey, als 
dieſes groffe Kayſerthum felber iſt, und 
daß der erffe Gefeßgeber der Shinefen, 
er ſey, wer er wolle, ein natürlich kluger 
und weirfehender Mann gewefen ſey, der 
dag Volk, das ſich ihm freymillig unters 
worfen, durch fich felbft bar gluͤcklich 
machen ımd einen Daurhaften und geſun⸗ 


den Staatskoͤrper, wenn wir fo reden 


dürfen, ſchaffen wollen. Kein Volk 
von. allen Voͤlkern, die jeßt den Erdbo⸗ 
den bewohnen, Bat eine altere und ge⸗ 
wiſſere Geſchichte und Zeitrechnung, als 
dag Chineſiſche. Und in feinen alleraͤl⸗ 
teffen Dentmablen, die fich weit über die 
Geburt unfers Heilandes erſtrecken, ja 
ee 
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ziemlich nahe an die Suͤndfluht reichen, 


den. 


finden fich doch die klaͤreſten Spuren der 
Lehren und Gebote , die noch) jetzt der 
Chinefifchen Jugend eingefcharfer wer⸗ 
Die Tugend: und Gittenlehre der 


- Gelehrten , die allein zu den Aemtern 


und Bedienungen des Staats gezogen 


werden, iff von einer gang andern Ark. 


SGie iſt weitlaͤuftiger. 
cher. 


Sie ift Fünftli: 
Gie hat mehr Grunde. Gie 


ſieht mehr auf die Einrichtung des Her: 


zens und der Begierden. Gie geht auf 


einen ganz andern Zweck. Man koͤnnte 
ſie gar ſchoͤn und vorrrefflich nennen, 
wenn man nicht geffehen müßte, daß 
fie ein wohlgeffallter Leib ohne Seele 


- 


wäre, oder eine Lehre , in der fich ein _ 


groſſer Mangel an den Dingen äuffert, 


- Die den Menſchen dahin bringen und be- 


wegen Tonnen, daß er gegen fich ſelbſt 
arbeiter und feinen natürlichen Neigun⸗ 
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gen abſaget. Gie ift, Daß mir es Eurg 
machen, eine Lehre, wie ein Menfch, 
der andre weife und vernünftig regieren 
will, beſchaffen ſeyn muͤſſe, damit das 
Gluͤck des Volks und das Wohlfenn 
des gemeinen Wefens auf Feine Weile 
verruͤcket, fondern durch ihn vielmehr 
gebaner und erhoben werden möge. Der 
Vater dieſer Lehre ift der fo berühmte 
Weile, Confucius, wie ihn die Jeſuiten 
zu nennen pflegen, (*) den ganz China 
biß auf unfre Zeiten beynahe als einen, 
GOtt und ald den Fuͤrſten aller feiner 
Klugheit verehret. Wir wollen nicht 
fügen, daß er fie zuerſt erfunden Habe. 
Er gab vor, daß er nichts lehrete, alg 
was er aus den Büchern der alten Weis 
fen gelernet hätte, und berief fich inſon⸗ 
derheit auf einen groffen Weltweifen, 
&0 Pum, der bereits fünf oder fechshun- 





dert a vor ihm Die uralte Weisheit 
x e | 


Theile II. Abfehn, der 
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Dieſer Rahme iſt, fo viel wir urtheilen koͤnnen, nur ein Ehrennahme, der dies 

fem groffen Manne feiner Tugend und Verdienſte halber iff gegeben worden. 

Gein Geſchlechts Nahme iſt kIEV cHvm nuı. Dan fehe fein Leben, das in 
des Eel. THEOPH. SIGFRID. BAYERS Mufaeo Sinico ſtehet Tom. II. 
p. 214. und p. 246. Was diefer Ehrennahme eigentlich bedeute laͤſſet fich 
ſchwerlich wegen der groſſen Uneinigfeit derer, die ibn baben erklären wollen, 
mit Gewißheit fagen. Es if beynahe eben fo ungewiß, wie er müffe geſchrieben 
und ausgefprochen werden. Man iſt einig, daß er aus dreyen befondern Woͤr 
tern beſtehe: Und. die beyden Iegtern find, nach der Meinung der meilten, 
nicht®, als ein Titul. Es ift bekannt, daß in den DMorgenlandifchen Sprachen 

‚ die Ehrentitul nicht, wie bey ung, vorangefeget, fondern hinten an die Nahmen 
gehenger werben. Vielleicht erklaͤren Die dieſen Titul am beſten, die ung fagen, 

daß der ganze Nahme in unfrer Sprache am beſten durch diefe Worte gegeben 
werde: Der ebrwürdige Lehrer oder Doctor Eum oder Con, fein wie 
man ihn fihreiben und ansprechen müffe, iſt höchfk zweifelhaft. Er heißt bey - 
einigen CVM FV CV, bey andern CONG FOV TSEE, bey andern, con 
TV SE, bey den Japaneſern Roosı, oder fehlechterdings Koo. Giche En- 
GELB. KAEMPFERS Amoenitatum Exoticar. Fafcic. I. p. 489. Bey den 

allen iſt es klar, daß dieſer ſo hochgeachtere Mann in Europa einen ganz vers 
dorbenen und falſchen Rahmen führe. Und daran find, wie wir glauben, die 
Portugiefen Schuld, die alle morgenlandifche Woͤrter und Nahmen ungemein 
verwandelt und verſtellet haben. = SR 
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der erſten Könige des Volks wieder hätte . lichen Zeiten her eingeführten Lebendar 
hervorfuchen und dem einreiffenden Ver» des Volks aus den Sitten und Gemohn 
derben entgegen feßen wollen. &) Wie beiten des Landes, aus der Erziehun; 
haben weder Luſt, noch fattfamen Grund _ der Jugend, aus den Erempeln, die ma 
dieſes Borgeben zu beflreiten. Wir müfz den Kindern und jungen Leuten in den 
ſen vielmehr geftehen, daß er die Art gu . Schulen zur Nachahmung vorleget, aus 
leben und zu wandeln, die von den aͤlte⸗ den Geſetzen und der Regierungsart, als 
ſten Zeiten her dem Volke ift vorgeſchrie⸗ aus den uralten Schriften, die faſt ſo 
ben worden, durch fein Anfehen erneuret viel in China gelten, ald bey und die” 
_ und die Kunſt zu vegieren, bie infonberheit heilige Schrift, und aus den Büchern 
- für feine eigne Erfindung gehalten wird, des Confucius fernen. In diefen Schrif⸗ 
nicht ganz und gar zuerſt erdacht habe. ten und Büchern iſt wenig Klarheit und 
So finfter e8 in den Schriften der Chir Ordnung. Man lefe fie foaufmerkfam, 
nefer augfiehet, dieviel älter find, als Con⸗ als es möglich iſt, es wird Doch überaus” 
fucius, fo find doch verfehiedene Stellen ſchwer fallen, ein gewiſſes und zuſammen⸗ 
derſelben fo befchaffen, daß fie als die er⸗ hengendes Bild der alteften Sittenleh⸗ 
fen Anfangsgruͤnde ſeiner Weisheit koͤn⸗ ve des Volks herauszubringen. Man 
nen angenommen werben. Dieſe kleinen koͤmmt leichter fort, wenn man auf die 
Funken bat er, allem Anſehen nach, durch Dinge Acht hat, die wir benennet haben, 
‚feinen Verftand und durch die Liebe zu und hernach die Srundauellen in dem 
feinem Vaterlande aufgeblafen, bis das Verſtande des Geſetzgebers aufſuchet, 
Richt, oder deutlicher zu reden, die Wiſſen- woraus dieſelbe haben nohtwendig ent⸗ 
ſchaft daraus entſtanden iſt, die den Chi⸗ ſpringen muͤſſen. Wie wollen es verfu: 
nefern ſchon laͤnger als zweytauſend Jah⸗ chen, ob wir und beyder fo bedienen Für 
ve fo wundernswuͤrdig und vortrefflich nen, wie wir wünfchen, um einen Entwur 
ſcheinet. Derienige kann mit Recht der der Chinefifchen Staats und Tugendlehr 
Kater und Urheber einer Wiſſenſchaft abzufaſſen. Soll ein groſſes Reich dieſe 
heiſſen der ſie zuerſt in eine gewiſſe und ſind, unſrer Meinung nach, bie Gedar 
tlare Ordnung gebracht und fo mohl ges Ten des erſten Geſetzgebers der Chi 
ſchickt eingerichtet , als deutlicher und fer und feiner alteften Nachfolger gewe⸗ 
ümftändlicher, denn vorhin geſchehen IF, fen, foll ein groſſes Reich einer beffandis 
vorgetrngen bat. | uͤckſeligkeit 


























Die Tugend, die der Stifter des Chine⸗ fü | te 

-  fifchen Reiches feinem Volke hateinpflanz endlichen und in der Geelen ſelbſt gewur⸗ 
zen wollen, uͤm einen fihern Grund zu gelten Ehrerbietung gegen feinen Regen 
der Wohlfahrt dieſer groffen Geſellſchaft tem und alle, die von demfelben zur Ne 

zu legen, laͤſſet fich faſt deutlicher und  gierung gebrauchet werden, verfehen und 
tlärer aug der gemeinen undvon undenk⸗ eingenommen feyn. Die Ehrerbietung 

| - ee gegen 








(vn vv fen tertiusliber Claflicus P.IV. £36. Confucius ait, pracco um, 
Nneu relator, & non auctor doctrinae, quam palam facio. Credo & amo 
antiquitatem - - imitatus in me ipfo Jamofum illum fenem eyM, quippe 

qui prior veterum monumenta [imili conatu tradidit polleritati. — 
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gegen den Monarchen, die ſich auf feine 


Pracht, auf feine Gewalt, auf feine Ge— 
burt und andre dergleichen aufferliche 
Vorzüge gründet, ſteckt nur in der Ein: 
bildung, und Fann Daher durch mancher: 
ley Urfachen gemindert, ja gar aus ih⸗ 
rem Sige getrieben werden. Man muß 
alfo vor. allen Dingen darauf Bedacht 


ſeyn, wie in den Verſtand des Volks 


ſolche Meinungen gepflanzet werden moͤ⸗ 


gen, woraus Die Ehrerbietung gegen fein 


- Haupt wie eine natürliche und gemiffe 


Folge flieffee. Alle Gefchlechter eines 
folden Staats, deffen Ruhe und Wohl⸗ 
fahre durch Feine groffe Veranderungen 


unterbrochen werden fol, müffen in fich 


haft find. 


ſelber wohlgeordnet, zufrieden, ruhig 
und vergnuͤgt feyn. Es iſt ungereimt, 
ſich einzubilden, daß ein Leib geſund ſeyn 


koͤnne, deſſen Glieder krank und fehler— 
Und es iſt nicht weniger thoͤ—⸗ 


richt, zu glauben, daß es einem ganzen 
Volke wohl gehen Eönne, wenn es in 


zlaͤſſet. 


den kleinen Geſellſchaften, woraus das 


Volk beſtehet, wuͤſte, unordentlich und 
verkehrt ausſiehet. 


Sind hergegen alle 
Glieder eines Leibes wohl beſchaffen und 


geſchickt, das Ihrige zu verrichten, ſo iſt 


auch die Geſundheit des ganzen Koͤrpers 


vorhanden: Und find alle Haͤuſer eines 


groſſen Reiches friedfertig, ſtille, und -in- 
nerlich wohl verbunden, fo kann die gan: 
ze Gefellfchaft mit Feiner fonderbar ge> 


fahrlichen Plage behafter werden. Man 


muß alfo eine folche Tugend und Lebens: 


art in alle Haufer einzuführen ſich be⸗ 


muͤhen, die Feine Mißhaͤlligkeit, Keine 
Unordnung, Feine Sorgen und Unruhe 
Diefe beyden Dinge werden 
ſehr vieles, und doch noch nicht alles, 
ausrichten. Die Befchlechter,, wenn fie 
gleich in ſich vereiniget und ruhig find, 


koͤnnen mit andernGefchlechtern in Feind: 


ſchaft über viele Sachen gerahten; Ein 


ut ut V ı 
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Menſch kann einen Haß gegen den an: 
bern fchöpfen und fich, dieſen Haß zu: be= 
friedigen, mit andern verbinden, feinen 
Feind zu unterdruͤcken. Diefe Heinen 
Kriege können fich durch viele Geſchlech⸗ 
ter ausbreiten und nicht nur den inner⸗ 
lichen Frieden derfelben zerruͤtten, ſon⸗ 
dern auch allgemach groffe Partheyen 
zuſammen ziehen, die das ganze Reich 
im Noht und Gefahr bringen und alle 
Wohlfahrt deſſelben einreiffen koͤnnen. 


Wie oft bat eine geringe Feindfchaft 


zweyer Perfonen oder zweyer Haufer das 
in kurzem zerfföree , was dem Anfehen 
nach unvergänglich war? Man muß da⸗ 
her allen Fleiß anwenden, daß eine ge— 
wiffe allgemeine Freundſchaft und eine 
gemeinfchaftliche Hochachtung des einen 
gegen den andern in dem ganzen Volfe 
geffiftee werde. Auf dieſe drey Dinge, - 
die Ehrerbierung gegen das Haupt Des 
Landes, den innerlichen Wohlftand eines 
jedmeden Gefchlechtes infonderheit, und 
die allgemeine Freundfchaft des Volks, 
wenn dieſes Wort in diefer Sache flat 


bat, beziehen fich alle Pflichten, Die zu 


der gemeinen und ordentlichen Tugend⸗ 
Iehre des Chinefifchen Volks gehören. 
Es iff Feine Pflicht, Fein Stuͤck de ein- 
geführten Wohlſtandes, Feine alte Ge- 
wohnheit, Die man nicht ohne Zwang 
und Muhe als eine Folge aus diefen 
drey Hauptreguln herleiten, oder als ein 
Mittel zu dieſen dreyen Hauptabfichten 
betrachten koͤnnte. 


Es if, unſers Erachtens, fehr merkwuͤr⸗ 
Dig, Daß der Gefeßgeber fein Volk nicht 
hat geſchickt machen wollen, den äufferli> 
chen Feinden feiner Ruhe zu wiederffehen, 
und Die Grenzen des Reichs gegen andre 


Voͤlker zu befchügen. Die Tapferkeit, die 


ſonſt allenthalben unser den Alten fo ſehr 
iſt —— worden, iſt ang der Zahl der 
t 2 Tu⸗ 
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Tugenden, die bis auf unfre Zeiten dem 
gemeinen Mann empfohlen werden, ganz 
weggelaffen worden. Und,vieleiche find 

die Chinefer unter allen: Völkern ber. 
Welt diejenigen, bey denen dieſe Tugend 
ben, find unverwerflich und einem Barer 


am geringften gefchager und am menig- 


ſten getrieben wird. Wir halten dieſes 


für kein fehlechtes Zeichen des groffen Al⸗ 
kerthums ber Lehre, die unter ihnen an⸗ 


Daß zu der Zeit die rauhen. und wuͤſten 
Begenden um China, die hernach von den 
Tartarn und andern unbandigen Voͤlkern 
find bezogen worden, noch von allen Ein- 
wohnern entblöffer gemwefen find, da der 


Anführer des Volks, das fich in China 


niedergelaffen, ſeinen Staat angeleget hat. 


Die alleraͤlteſten Nachrichten der Chine— 


ſer beſtaͤrken diefes, die alle darinn uber 

einftimmen, daß China in den erſten Zei: 
ten ein ganz oͤdes, unbebantes und von 
Waſſer groffen theils uͤberſchwemmtes 
Land geweſen ſey, das langſam und allge⸗ 
maͤhlig durch den unermuͤdeten Fleiß ſei⸗ 
ner Einwohner habe frucht-und wohnbar 
gemachet werden muͤſſen. Iſt China 
- felbft dazumahl fo ungeſtalt und wild ge⸗ 
weſen, wie werden die Gegenden ausge⸗ 


fehen haben, Die an dieſes groffe Kayſer⸗ 


thum grenzen, und noch jegt, obgleich 
Menſchen darinn heruͤm feh warmen, den 
Keifenden ein Grauen und Gchreden 
Durch ihren bloffen Anblick einjagen? Der 
Geſetzgeber bat daher die Wohnung ſei⸗ 
nes Volks für einen verfeckten und 
durch die Natur ſelbſt ſattſam befeſtig⸗ 
ten Winkel gehalten, dem ſich Fein andres 
Volk nähern würde. Wozu braucht es, 
die Tapferkeit zu predigen, wenn Fein 
Keind da ift, gegen den fie nuͤtzen kann? 
Er hat gemeinet, eg würde genug fepn, 
wenn er feine Unterthanen zu ben buͤr⸗ 
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Das erſte Bann, 4 
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gerlichen und ſanftmuͤhtigen Zugenden ’ 
gemöhnete, Dieden innerlichen Wohlſtand 
eines Lande bauen und beſchuͤtzen können. 

Seine Abſichten, die wie ersähfer ha⸗ 


des Vaterlandes anflandig Was wuͤrde 
an der Ruhe und irbifchen Gluͤckſeligkeit 


eines Volkes mangeln, wenn es ſo weit 
‚genommen iſt. Es iſt hoͤchſt glaublich, 


koͤnnte gebracht werden, daß das game 
Volk feinen Herrſcher von Herzen ehrete 
und liebere, ein jedes Geſchlecht ſich ſelbſe 
meife und vernünftig regierte und alle 
Mitglieder der Gefellfchafe fich einander, 
wie Freunde begegneten ? Wir wollen 
feben, mas er für Mittel erfonnen habe, 
das Herze der Menfchen zu einer willi⸗ 
gen Erfüllung feines Willens zu lenken 
und die natürliche Wiederfpännfligkeie 
derfelben zu überwinden. Man kann 
dieſe uͤberhaupt aus den ſechszehen Res 
guln und Geboten Iernen , welche auf 
Befehl des KRayfers von den Mandari⸗ 
nen ober obrigkeitlichen Perfonen den ers 
fen und funfzehenden Tag eines jeden Mo= 
nats dem verſammleten Volk an allen 
Orten nach der Reihe muͤſſen erklaͤret 
und durch eine Rede angeprieſen wer⸗ 
den. () Diefe find ein kurzer Auszug der 
Staats-und Gittenlehre, die dem Volk in 






China verkündigee wird, und die, mie wie 


gleich anfangs erinnert haben, mit dee 
Eittenlehre des Confucius und der Ges 
Iebrsen nicht vermenger werben muß. 
Doch mer die Gründe und Brfachen einer 
jeden Pflicht ‚ihren Einfluß in die Wohl⸗ 
fahrt des Landes, ihre Verbindung und ihre 
Fuͤgen, fo zu reden, wiſſen will, der wird 
in Diefen Säben, die wie Geſetze abaefaffee 
find und aus wenigen Worten beſtehen, 
nicht viel zu feinem Untereichte finden, 
und muß die innere Derfoffung des Reiz 
Ä he 
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ches, Die Art der Regierung, bie Erzie⸗ 

bung der Jugend und die übrigen Stücke, 
die bereits-oben find erwahnt worden, 
in eine ſchaͤrfere Betrachtung ziehen. Die 
Grenzen, die wie und felber bezeichnet 
haben, erlauben ung nicht, ung fo tief in 

dieſe Sache einzulaffen, ald es gefcheben 
Könnte. Man wird zufrieden feyn, daß 
wir insgemein zeigen, auf was für Art 


und Weife die Stifter des Chineſiſchen 


Reiches ihr mit vieler Kunſt entworfene 
Uhrwerk aneinander gehenget, durch was 


fuͤr Treibfedern fie daffelbe in den Gang: 


gebracht und was für Gewichte fie daran 
 gehänger haben, um es in feinem Gange 
zu erhalten. Und da wir und nur uͤm die 


lteſte und erffe Einrichtung des Staats 


bekuͤmmern, die fonder allem Zweifel fo 
Nuͤnſtlich niche gemwefen iſt, als die jegige, 
ſo fann niemand mehr von ung begehren. 


Mer wird ed leugnen, daß nach und nach. 


von den Rönigen und Weifen des Landes: 
viele Stücke zu dem erſten Entwurf der 
Regierung binzugefeger worden find, wor⸗ 


an die Vater des Reichs aus Mangel der 


Erfahrung weder haben denken koͤnnen, 
noch denken dürfen? Wir wollen zuerſt 
fehen, was man für Wege genommen ha- 
be, um eine jede der drey groffen Abſich⸗ 
gen zu erreichen, die man zu der Wohlz 
fahre des Landes unuͤmgaͤnglich noͤhtig 
gehalten hat. Wir wollen bernach die all; 
gemeinen Gründe erzählen, wodurch man 
das Volk zu einer willigen und aufrichtiz 
. sen Beobachtung der Bflichten, Die biefer 
Abſichten halber find vorgefchrieben wor: 
den, bat zu beiwegen geſuchet. Es wird 
Hiebey zum voraus gefeßet, daß uns bie: 
Jenigen nicht betrogen haben, die und 
Rachrichten von dem innerlichen Zuffans 
de des Rayferthbums China, von den Sit⸗ 


sen des Volks, von den Negierungsres 
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guln und andern Dingen ertheiler haben. 
Mir Fönnen diefes ohne Furcht um vor⸗ 
aus feßen, weil alle Zeugen in den meiſten 
Dingen, die wir anführen werden, genau 
übereinftimmen, ungeachtet fie ſonſt in 
vielen Stuͤcken und Meinungen meit von: 
einander entfernet find, ja gar zuweilen 
aufs heftigſte gegen einander reiten. 


Dos Volk muß zuerſt mit der vollkom⸗ 


menſten und tiefſten Ehrerbietung, mit 


einer wahren Ehrerbietung des Herzens 
gegen ſeinen Beherrſcher, gegen alle Per⸗ 
ſonen, die pon ihm Gewalt und Anſehen 


haben, gegen ſeine Ordnungen und Be⸗ 


fehle eingenommen ſeyn. Die Furcht 
iſt ein Zaum, ber eben deswegen leichte 
bricht, weil er zu have und unbequem iſt. 
Die Ehrerbietung, die von den Sinnen 
und der Einbildung entſtehet, verliehret 
fich, wenn fich etwa trüde Wolfen auf- 


ziehen, und fchlägt nie recht tiefe Wur⸗ 


zen. Ein Volk das glügklich lehen und 
fteigen foll, muß feinen Regenten daruͤm 
aͤuſſerlich ehren, weil es innerlich übers 
zeugt iſt, daß ihm die größte Ehre und 


Hochachtung gebähre. Es muß daher 


die Perſon deöienigen, der Da herrſchet, 
durch gewiffe Meinungen und Anſtalten 
fo ehrwuͤrdig in den Augen des Volks 
gemacht werden, als es immer geſchehen 
kann: Und der hergegen, fo regieret, muß 
ſelbſt keinen Fleiß ſparen, ſich groß, an⸗ 
ſehnlich und ehrwuͤrdig zu machen. Das 
mit die Perſon des Monarchen dem Vol⸗ 


ke faſt anbetenswuͤrdig ſcheinen moͤge, 


muß es zuerſt zlauben, daß er Fein gemei⸗ 
ner und ordentlicher Menſch, daß er ei= 
nes göttlichen Herfommeng, daß er ein 
Sobs des Bimmels (9 aber des un⸗ 
Berblichen und mächtigen Geiſtes ſey, 
der im dem fichebayen Himmel wohnet 
St 3 i und 
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and auf dad Verhalten der Einwohner 
dieſer Unterwelt Acht bet, und von Dem 
Himmel ſelbſt zu feinem Stadthalter ger 
feßer worden if. Es iſt nicht unbekannt, 


daß die allermeiſten Geſetzgeber und erſten 


Könige der alten Voͤlker ihre Untertha⸗ 


nen auf diefe Weife getaͤuſchet und ſich 


ſelbſt fir Götter. oder für Rinder des Him⸗ 
mels, der. Erden, der Sonne ausgegeben 
haben, damit fie ficher und ungehindert 
berrfchen möchten. Fohi, der erſte Kay⸗ 
fer der Chinefer hat durch eben dieſen Be⸗ 
trug ſich ſelbſt und ſeine Nachfolger gegen 
allenungehorſam und Empoͤrung verwah⸗ 
ven wollen. Und man bemuͤhe ſich, wie 
man will, diefen lecken von feiner Weis⸗ 
heit abzumwifchen und auszulöfchen : Ein 
Scharflichtiger wird doch allezeit einen 
ſichtbaren Reſt deffelden in den Rahmen, 
Die ihm zuerſt gegeben find und den Kay: 
fern noch jetzt gegeben werden, in der Ark 
die Kayſer zu verehren, und in vielenan- 


dern Dingen wahrnehmen. Es bat bier" 
fe Meinung von dem göftlichen Urſprun⸗ 


ge der Kayſer allgemach bey den Chine⸗ 
ſern wegen der groſſen Veranderungen, 
Die in dem Staat vorgegangen find, aus— 
fierben müffen. Zwey und zwanzig Ge⸗ 
fehlechter, worunter verfchiedene fremde 
und auslandifche geweſen, find nach und 
nach auf den Thron gefkiegen. Und die je- 
tzigen Kayfer find aus Tartariſchen Ge: 
bfüte entfproffen. Wie hat man beydiefen 
oftmahligen Abmechfelungen der regie- 
renden Haufer bey ben Gedanken bebar- 
ren koͤnnen, daß die Kayſer von dem Gei⸗ 
fte desHimmels herabſtammeten, da man 


ihre irdiſche Abkunfe und ihre menſch⸗ 
lichen Stammvater allenthalben geken⸗ 


nee hat? Allein die Früchte und Wür- 
- Zungen dieſes uralten Glaubens, die noch 
vorhanden find, laffen ſich nicht leugnen. 
Und man bleibe zum wenigſten noch da⸗ 
bey, daR der Kayfer den Himmel ober 


— 


Dos erſte Hauptſtuͤck 


den ewigen und unſterblichen Geift d 
Himmels hienieden vorſtelle und an fe 


- ner Stelle vegiere, oder, Daß der Him⸗ 


mel ihn zum Sohne angenommen habe, 
Die allermeiften der alten Helden und 
Geſetzgeber die ihveeinfältigen undaner, 
fahrnen Unterthanen durch einen ſo 
fehandlichen Irrthum haben einfchlafern " 
und mit einer blinden Verehrung ihrer 
Perſonen anfullen wollen, baben fich fel 
diefe Negul gegeben und ihren Nachf 
gern ald ein wichtiges Staatsgeſetze hi 
terlaffen: Der König muß fih dem 3: 
fe fehr felten zeigen und fich die überfl 
fige Zeit in feinem Pallafte zu Eürz 
wiſſen. Wenn er fich ja zumeilen fehen 
laͤſſet, mug es mir einer folchen Pracht 


und Aufzuge gefchehen, daß der gemeine 
-Mann in der Meinung von feiner übers 


natürlichen Herkunft geffärker wird. Ein 


Menſch, der frey und ungehindert der 


Welt genieffen will, kann die Schwache” 
heiten unmöglich. bergen, woraus alle, 
die nicht ganz ungefchicke zu denken find, 
abnehmen Fönnen, daß er aus feinem 
himmlifchen Fleiſch und Blue beftehe, 
Man hat dieſes Kunſtſtuͤck Das Volk zu 


bethoͤren, von Alters ber eben fo forgfal 


tig in China, als in andern Reichen, 
nuͤtzet. Und es. ift nicht ohne Mur 
und Unwillen der Chinefer, fonder! 
der Staatsklugen, abgangen, da der bes 
rühmte Kayſer, Cambi, der big auf unfr 


Zeiten geberrfchet bat, ſich niche fo 5 


einfperren laffen wollen, wie feine V 
fahren, und fo viele und lange Reifen in 
das Vaterland feiner Vorfahren, die ame 
grengende Tartarey, unternommen. 


Lem die Verfon des Monarchen dem 
Bolfe fo ebemurdig zu machen, das es 
aller Wiederfpannftigfeit vergiffee und 
feine Befehle als unfehlbare Ausfprüche 
anſiehet, Denen es ohne 1 | 

a Be hor⸗ 











+ borchen muß, if es ferner nöhtig, daß 
ed glaube, der Kayfer fey die einige Ur- 
ſache aller feiner irrdifchen Wohlfahrt 
und Gluͤckſeligkeit, der einige Canal, 
durch welchen aller Segen fich über das 
ganze Land ergieffee- Und es ift fo gar 
ſchwer nicht, diefe& zu erhalten. Das 
ganze Volk ift überzeugt, daß der Tien 
oder Chang Ti, der Himmel, der ewige 
Geift der den Himmel bemohnet, die 
Sonne feheinen, regnen, Reiß und Früch- 
te wachfen, Shiere gegeuger werben laffer, 
oder daß fein machtiger Einfluß alle die 
Dinge, die zum Leben und zum Vergnü- 
gen des Lebens gehören, hervorbringe. 
Man berede es, daß niemand, ald der 
Kayſer, diefen groffen Geiſt dahin brins 
gen und bewegen koͤnne, feine Schaͤtze 
aufzuſchlieſſen, und das Fand für allen 
Uebeln, für Mißmwachs, für Ueberſchwem⸗ 
mungen, für Geuchen zu bewahren, daß 
er allein die Sünden und Hebertretungen 
des Volks ausföhnen koͤnne, daß er 
allein wuͤrdig fey, fich zu demſelben zu 
aber, fo wird jedermann auf ihn, als 
auf die einige Duelle feiner Wohlfahrt, 
die Augen richten. Man ehret ihn ſchon 
als einen Sohn des Himmels, zum mes 


nigften als einen Menfchen , den der 


Himmel für feinen Sohn angenommen 
und dem er feine Gewalt über die Men- 
ſchen übergeben bat. Und mas iſt glaub- 
licher, al dag der Sohn des Himmels 
allein in einer genanen Gemeinfchaft mie 
feinem Bater Hehe und allein das Herz 


deffelben zur Liede und zum Mitleiden - 


gegen das Volf, das er beherrfcher, zu 
lenfen wiffe ? Niemand muß daher den 
ken, daß fein Geber etwas bey dem Him⸗ 
mel fihaffen und ausrichten koͤnne Das 
Geber des Kayſers bat allein die Stärke, 
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den Unmillen des unfichtbaren Geiſtes, 
unter deſſen Herrſchaft das Reich ſtehet, 
zu beſaͤnftigen. Iſt es dem Volke nicht 
verboten, ſein Gebet, wenn ſich eine 
Landplage aͤuſſert, mit dem Gebete des 
Kayſers und derer, Die er zu der Negie- 
rung brauchet, zu vereinigen, fo ift es 
doch verboten, zu glauben, daß es erhoͤ⸗ 
ret werden würde, wenn das Haupt des 
Volks ſchwiege und den Himmel anzu⸗ 
rufen verſaͤumete. Niemand iſt befugt, 
niemand iſt wuͤrdig, dem Himmel die 
Opfer zu bringen, die ihm gebuͤhren, als 
allein der Kayſer. Er allein kann und 
darf zu gewiſſen Zeiten, wenn er ſich vor⸗ 
ber ſorgfaͤltig geheiliget und durch An: 
dachte und Faften vorbereiter hat, mit be— 
fondern Gebräuchen dem Beherrfcher der 


- Erden die Zeichen der Dankbarkeit und 


der Unterthaͤnigkeit des Volks, die Ge⸗ 
fehenfe, die ihm angenehm find, bringen 
und Durch ein eyfriges Flehen feine Ger 
mogenheit und Wohlthaten erbitten. 
Und iff e8 etwa nöhtig, die Geiſter, die: 
unter Der Aufſicht des Himmels verſchie⸗ 
dene Theile und Stuͤcke der Welt, die 
Flöffe, die Berge, die Wälder, die Thies 
ve beberrfchen , zu verfühnen, fo dürfen 
Feine andre, als Die,. welche int Nahmen 


des Kayſers bem Volke gebieten, den au 


dieſem Ende nöhtigen Dienff verrichten. 
Wir berufen ung bey Diefer Sache auf 
dos zweyte unter den alteffen und hei— 
ligſten Büchern. der Ehinefer, Ebu Ring 
genannt. ) Es iſt faſt nichts in dem⸗ 
ſelben fo deutlich, als dieſes, daß die aͤlte⸗ 
ſten Lehrer und Koͤnige der Chineſer der 
Meinung geweſen ſind, es wuͤrde bie Ehr⸗ 
erbietung gegen die Regenten und mit 
derſelben die Ruhe des gemeinen Weſens 
abnehmen und hinfallen, wenn nr 
: o 








Man kann einen Auszug aus dieſem Buche in des Jeſuiten 101. BAPT. du 
HALDE Deſcription de la Chine Tom. UE p. 353. 1. leſem. 
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Volk glauben duͤrfte, daB jemand auſſer 


dem Kayſer den Himmel zum Wohlthun 


und zur Erbarmung bewegen koͤnnte. 


Und ſo viele hundert Jahre, die von der 
Zeit dieſes Buches an bis auf unſre Ta⸗ 
Ze verfloſſen find, fo viele groſſe Veran⸗ 
- Derungen, die in dieſen Zeiten vorgefallen 
find, Haben’ diefe uralte Staatslehre 
nicht Franken noch tilgen Fönnen. Der 
Kayſer opfert allein. Gein Gebet wird 
allein für die Stüge der ganzen Wohl 
fahrt des Landes gehalten. Mon ſieht 
allein auf ibn, wenn es trüße und gefahr: 
dich in einem Theile des Reiches ausſie⸗ 
bet. Und er richtet ſich auf die erſte 
Nachricht von einem groffen Ungluͤcke, 
das hie ober da vorgefallen ift, nach den 
Meinungen und dem Willen des Volks. 
Er ſchlieſſet fih in feinem. Pallaſt ein. 
Er faftet und beret. Er enthält fich,fo 
lange die Mage wehret, von ollen Ver⸗ 
gnuͤgungen und Wollüften. Und er hat 
auch allein die Ehre, wenn das Leiden 
uͤberſtanden ift. Es heiffer, der Himmel 
babe fich Durch Die Demuhtigung und 
Fuͤrbitte feines Sohnes lenken laſſen, 
feinen Zorn und Unwillen gegen das 
Rolf niederzulege. 


Diefe beyden Meinungen werben ber 
Perſon des Kayfers einen ungemeinen 
Blanz,eine mehr als menfihliche, Wurde, 
ein göttliches Anfehen geben, das nicht 
vergehen kann ſo lange Die Urſachen deſ 
ſelben unvergaͤnglich bleiben, das heißt, ſo 


lange die Meinungen felber für wahr ges 


halten werden. Allein es ind doch nur 
Meinungen, die auf einem ſchwachen 
Grunde ruben, Die Daher durch Die Zeit 
verdorben, durch Nachſinnen und Ber: 


nunft geſchaͤndet, und hergegen durch kei⸗ 


nen überzeugenden Beweis aus dieſer Ge⸗ 
fahr gerettet werden koͤnnen. Ein eini⸗ 
ger kuͤhner und verwegner Kopf, der Luſt 


zu Neuerungen hat und lieber regieren, 


als geborchen will, iſt Farfgenug,ein gu⸗ 


tes Theil des Volks fo weit zu bringen, 


daß es dieſe Irrthuͤmer wegwirft undden 
Regenten in ſeinen Gedanken erniedriget 
Damit dieſes nicht geſchehen moͤge, muß 
der, ſo dem Volke als der hoͤchſte Herr⸗ 


ſcher vorſtehet, allen Fleiß anwenden, ſei⸗ 
ne Perſon ſelbſt ehrwuͤrdig zu machen, 


damit der Unterthan, falls etwa dieſer 


Zweifel bey ihm aufſteiget: Iſt es denn 


Wohlfahrt iſt? Denſelben gleich durch 


anch wahr, daß der Kayſer dem Himmel 
verwandt und die einige Urſache unſt 


diefen Gedanken abweiſen und daͤmpfen 
möge : Iſt der Kayſer kein irrdiſcher Gott, 
fo verdient er es Dich wegen feiner Tue 


gend zu feyn. Der Kayſer muß ſich in al⸗ 


len Dingen fo verhalten, baß er den Nah⸗ 
men des Vaters und der Mutter des 
Volkes, den man ihm zugeben pflegt, mie 
Recht führe. Er muß nie unbereit ſeyn, 
die Klagen feiner Unterthanen zu höre 
und anzunehmen, nie verdroffen, Darauf 
zu antworten und einem jeden zu helfen, 
nie fo muͤde, daß es ihm ſchwer fiele, dem 
Nohtleidenden beyzuſtehen, und den Ge⸗ 
fallenen aufzurichten. Er muß allezeit 


‚wachen, daß ſich Fein Ungerechter feines 


Nahmens und Anſehens bedienen onne 


das Volk gu drücken, und wenn ſich etwa 
ein Unfall eraͤuget, muß er ſeiner eign 
Ruhe vergeſſen, tm die zerſtoͤrte Zufi 
denheit der Seinen wieder herzuſtell 

Es iſt nicht zu verwundern, Daß v 
unter den Chineſiſchen Regenten di 
groſſe Staatslehre, woran ſich bi 

alle Herrſcher binden ſollten, aus den Aus 
gen geſetzet und mehr an ihr eignes Bere 
gnuůgen, als an ihr Volk, gedacht haben. 
E38 iſt vielmehr wundernswuͤrdig daß fo 
viele ja die meiſten unter ihnen, fih aufs 
forgfältigfte darnach gerichtee und mie 


einem unvergleichlichen Eifer Mn — 


— 


| 
’ 

















Liebe und Hochachtung ihres Volks 
‚Durch ihre umermüdere Sorge für die 
Wohlfahrt deffelben beworben. haben. 
Der Tartariſche Stamm, der jeßzt auf 
dem Throne fißer, giebt in diefem Stuͤcke 
faſt feinem unter den Altern Monarchen 
nach. Ein Ehinefifcher Rayfer iſt ein 
Herr, dem alle darum mic einer unſaͤg⸗ 
Lichen Ehrerbietung dienen, damit er als 
Ten ohne Unterlaß dienen möge, der feine 

ganze Ehre darinn ſetzet, dag ihn fein 

Volk lieben möge, und der faſt nie ru⸗ 
big und fich ſelbſt uͤberlaſſen iſt, damit 
er ſeine Unterthanen uͤberzeugen moͤge, 

daß er des groſſen Vorzugs, deſſen er 
genieſſet, nicht unwuͤrdig ſey. Er hoͤret 

nicht auf, in allen feinen Schreiben 
und Befehlen feine vaͤterliche Liebe mit 
den nachdrücklichſten Redensarten abzu⸗ 
mahlen; Und laßt Feine Gelegenheit vor: 
bey, Dusch feine Anflalten und Verord- 
nungen zu jeigen, Daß Diefe Worte Feine 

Zeichen ohne Bedeutung find. Kaum zei⸗ 
get Mich ein Schatten einer Gefahr oder 

eines Ungluͤcks in einem Winkel feines 

weitlaͤuftigen ie fo gebt auf feinen 

Befehl eine fehnelle Botfchaft nach Hofe. 
Und kaum bat diefelde ihren Bericht 

 überbracht, fo iff er in der riefffen Trau- 
er und in der größten Arbeit, denen, die 

da leiden oder leiden Eönnten, mie Raht 
und Huͤlfe beyzuſtehen. Sein Geſicht 
darf ſich nicht eher aufklären, feine Kla— 
gen muͤſſen nicht eher nachlaſſen, bis die 
Thraͤnen feiner Bürger abgewifcher, ihre 

Noht geftillet und die Gefahr vertrieben 
if. Ein Vater, ſagt er in feinen oͤffent⸗ 

lichen Befehlen, muß fo lange weinen 

und arbeiten, bis feine Kinder getroͤſtet 
und befriediget find. 
Mir geben diefe groffe und unauf hoͤr⸗ 
lie Bemuͤhung der Kayſer, den Wohl: 
Band ihrer Unterthanen zu erhalten und 
L.Theil. II.Abſchn. 
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dem Lande ruhmlich vorguffehen, für Feine 
wahre Tugend and. Sie ift in fich ruͤhm⸗ 
lich. Noch mehr. Sie kann auf gewiffe 
Meife zur Beſchaͤmung derjenigen unter _ 
den Ehriftlichen Negenten gebrauchet 
werden, Die das Unglück ihrer Untertha⸗ 
nen weder fürchten, noch, wenn es da iſt, 
mit Empfindung vernehmen, und die Re— 
gierungsſorgen Mietlingen überlaffen, 
die mehr das Ißrige, als das Beſte der 
Heerde ſuchen. Ein Herr, dem viel- 
leicht keiner unter allen Mottarchen der 
Welt an Macht an Reichthum, an 
Groͤſſe gleichet, der nicht anders, als ein 
ſichtbarer GOtt, angebetet wird, deſſen 
Religion fo dunkel und zweifelhaft if, 
daß es beynahe ungewiß bleibe, ob man 
ihm eine Religion zuſchreiben Tann, fcheis 
net nur allein feines Volkes halber zu 
leben, bringet Tage und Nächte in einer 
mühfamen Unterfischung der geringſten 
Kleinigkeiten zu, die das Wohl eineg 
Adermannes, eines Handwerkers, eineg 
Kaufmannes betreffen, und verbieter fich 





felber die unſchuldigſten Ergsgungen, fo 


bald er nur erfaͤhret, dag ein Theil des 
Reichs Noht und Schaden Ieider. Und 
die, fo fih rühmen, daß fie Knechte deg 

Herren der Herrlichkeie find, bey dem 
Tein Anfehen der Perfon gilt, die den 
Geringſten ihrer Unterthanen für einen 
Miterben bee Güter haften muͤſſen, die 
fie von der Gnade des Höchffen in einer 
andern Belt erwarten, ſehen oft ohne 
Bewegung zu, wenn bundert faufend 
ihrer Brüder ihrer Ehrſucht halber ges 
ſchlachtet werden, und dulden es, daß un⸗ 
zaͤhlige fir Hunger und Armuht ver⸗ 
ſchmachten, damit es ihren unerſaͤttli— 
chen Begierden nie an einer friſchen 
Nahrung fehlen möge. Allein man würs 
de fich fehr verfehen, menn man meiten 
gienge und biefen Fleiß der Chineſiſchen 


“ N fich den Rahmen eines Baters 


y ihrer 
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ihrer Völker zu erwerben, für eine wahre 
Bollkommenheit priefe. Der Irrthum 
mürde noch groͤſſer ſeyn, wenn mat: Die- 


ſes Erempel zu einem Beweiſe machen 


wollte, daß auch ein Menfch, der GOtt 


gar nicht, oder doch ganz unvollkommen 


fennet , tugendhaft feyn Fönnte. Und 
mern man gar binzufeßte,daß dieſes loͤb⸗ 


liche Berhalten der Kayſer ein unbetrieg⸗ 
liches Zeichen von der Vortrefflichkeit der 


Weshbeit des Confucius ware, wozu fie 


yon Jugend auf augefuͤhret werben, und 
die fie felbft ihren Staatsbedienten zu 


gerpiffen Zeiten erklären und vorfragen, 
fo würde der Fehler nicht höher fleigen 
koͤnnen 


der Chineſiſchen Regierungskunſt, und 


noch dazu ein fo weſentliches Stuͤck der⸗ 
ſelben, daß die ganze Majeſtaͤt des Re⸗ 
genten beynahe daran haͤnget. 


Der 
Kayſer gilt nichts, wenn er uͤm die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ſeines Landes unbekuͤmmert iſt, 


und wuͤrde gar verlohren ſeyn, wenn er 


feine Hoheit und Macht durch das Une 
glück des Volks fleigeen wollte. Das 
Bolt in China ſchaͤtzet die Gröffe feiner 
Regenten viel anders, ald wir. Bey und 
heiffet ein Monarch groß, der feine Herr: 
fchaft durch allerhand Mittel und Wege, 
fie mögen der Gerechtigfeit gemäß, oder 


ungemaß ſeyn, zu erweitern trachtet; der 


durch Beld, Gewalt, Liſt, Klugheit und 


Verſchlagenheit diejenigen uͤberwindet, 
die ſeinen Weg zur Ehre ſperren wollen; 


der groſſe und blutige Kriege gluͤcklich 
fuͤhret und vollendet; ber feinen Nach- 
baren Schrecken und Furcht einjaget 5 


der prächtige Werfe und Vallafte auf⸗ 


führes und die Natur durch bie Kunſt 
zwinget; der einen zahlreichen und an⸗ 
‚fehntich gekleideten Hof haͤlt; der alle 


nur erfinnliche Arten der Luſtbarkeiten 


bey fich einführetund bie Leute durch Ge⸗ 














Dieſe groſſe und ungemeine 
Wachſamkeit iſt nichts, als ein Stuͤck 


Das erſte Hauptſtuͤck — 


ſchenke und Ehren an ſich ziehet, die neue 
Gattungen der Wolluͤſte zu erfinden wiſ⸗ 
fen; der bemuͤhet ift feinen Schag zu fuͤlle⸗ 


und zu dem Ende darauf bedacht iſt, mi 
er Geld und Reichthum in feine Laͤt 

bringen möge. Der Chineſer Fann dure 
feine Muͤhe beredet werden, daß er diefe 
Dinge für Eigenfchaften eines groffen Nez 
genten erkennet. Er miffet die Groͤſſe feiz 
nes Kayſers nach der Gröffe der Arbeit 


und Laſt ab, die er zum Beſten feined Bo 


kes ühernimme und traͤget, und weis 
feiner andern Befchreibung eines gro 


Koͤniges, als diefer: Ein groffer Koͤni 


eitt treuer Diener feiner Unterthanen, 
der nicht mehr Ruhe und Bemächlichkeie 
verlanget, als ibm die Sorge im alle 
und jede feiner Bürger verffatten will, 
und nur daruͤm etwas maͤßiges von ih⸗ 
rem Ueberfluſſe einnimmt, damit er es zu 
ihrem Schuße und zu ihrer Zufriebenheit 
theil8 aufmenden, theils beylegen möge, 
Die Kayſer der Chinefer, bie ehedem 
Gedaͤchtniß Durch Die Dinge, wodurch 

fere Regenten inggemein unfterblich wer⸗ 
den, haben veremigen wollen, diegebauef, 
die Krieg geführet, die Pracht und Heppig- 
keit geliebet, die koſtbare und unnöhrige 


Werke angeleger baben, find daher it 


ihrer Gefchichte im ein ſehr geringes: 
fer, als unverffändige und übel gefint 
Regenten, abgemahlet worden, die ih 
Zweckes vergeffen und fich felbft 

ſchimpfet und erniedriget haben. Diefe 
Begriff vonder wahren Gröffe und Voll 


kommenheit eines Negenten benger | 





genau mit den Meinungen zufammen, 


worauf bie unendliche Ehrerbierut 


gründet ift, welche fie dem Haupte de 
Landes. abtragen. Und fo lange maı 
fich nicht getrauet , diefe anzufechten, 6 
lange darf man ſich auch an jenem niche 
vergreifen. Der Kayfer iff ein Sohn 


des Himmeld., Der Himmel bat ihn 
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uͤber das Volk geſetzet. Er hat allein 
das Recht dem Himmel ſich zu naͤhern. 
Er kann allein den Himmel zur Gnade 
und Erbarmung bewegen. 
Sohn undStadthalter des Himmels muß 
dem Himmel aͤhnlich ſeyn. Der Him⸗ 
mel iſt guͤtig und lieber die Menfchen. 
Er zuͤrnet nie, ald wenn die Sterblichen 
ihrer Bflichten vergeffen. Der, fo den 
Himmel hie vorftellee, muß daher eben 
fo genrtet feyn. Aus Diefen Gedanfen 
folgen andre, die noch mehr zu bedeuten 
haben. Iſt er anders befchaffen, wie 
kann ev dem Tiebreichen und gerechten 
Himmel gefallen? Und was wird der, fo 
dem Himmel mißfaͤllt, ausrichten Fön: 
nen? Was werden feine Opfer und Für- 
Bitten feuchten? Und wozu wird ung ein 
Regent dienen, ber nichtd über den 
Geiſt des Himmeld wegen feiner Untu⸗ 
gend vermag? Wir ehren, wir fürchten, 
wir beten ihn darım an, weil ihn ber 
- Himmel feines Vertrauend wirdiget und 
Durch ihn das Volk fegner. Iſt er aus 
der Stade des Himmels gefallen, fo find 
die Urfachen unſrer Ehrerbietung auf: 
gehoben. Und handeln wir in diefem 
Fall nicht verftandig, wenn wir ihm den 
Gehorſam aufkündigen und feine Stelle 
einem andern geben, der den Willen des 
Himmels aufrichtiger vollziehet? Iſt e8 
Wunder, daß ein Herr, der über ein un: 
zaͤhlbares Volk herrſchet, das fo denken 
kann, das oft fo gedacht, und dag fich 
nach diefen Gedanken mehr denn einmahl 
gerichtet Bat, die Liebe und Chrerbie- 
£ung deflelben durch eine immermwehren: 
de Sorge für die Wohlfahre des Reiche 


zu gewinnen ſuchet? Confucius beſetzet 


den Chineſiſchen Shron mit fo weiſen und 
"tugendhaften Kayſern nicht. Die Furcht 
und die Ehrbegierde find die beyden vor: 
nehmſten Lehrmeifter, denen Diefe Herren 
ihre Tugend meiſtens zu danken haben. 


PS, 
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Allein ein 
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Wir wollen ung kurz fallen: Wenn der 
wachſamſte und tugendhafteſte Kayfer, 
der China jemahls regieret hat, in unfre 
Rander verfeget und zum Beberrfcher ei- 
nes groffen Europäifchen Volks ernennet 
mwirde, fo würde ihn der ganze Schag 
der Weisheit, den er aus der Schule des 
Eonfucius mitgenommen hatte, nicht ab⸗ 
balten, fo zu leben, wie es an unfern Ho: 
fen üblich iſt und Durch eben die Thaten 
und Bemühungen Ruhm und Gemalt 
zu fuchen, wodurch fie in unfern Laͤndern 
erworben wird: Und wenn einem unter 
denen, welche die Europaͤiſchen Voͤlker 
beberrfchen, die Verwaltung dee Chineit- 
fehen Reiches übergeben würde, fo wür- 
de er nicht zuerft Die Zugendlehre des . 
Confucius Ternen dürfen, Damit er ge= 





ſchickt würde, den groffen Erempeln fei- 


ner Vorgänger nachjuahmen. Seine 
Eigenliebe und eine kleine Achtſamkeit 
wuͤrden ihm in Furgen zeigen, dag feine 
erfte und größte Gorge auf die BWohl- 
fahrt des Volks gerichter werden muͤßte, 
wenn er felber ben Thron ruhig befigen - 


und ibn feinen Nachkommen hinterlaſſen 


wollte. 


Dieſes iſt beyweiten nicht alles, was 
wir erinnern koͤnnen, im augenſcheinlich 
darzuthun, daß die ſonderbare Liebe der 
Chineſiſchen Kayſer zu ihren Unterthanen 
eine Eigenſchaft ſey, die nur in einem 
ſehr weitlaͤuftigen Verſtande eine Tugend 
heiſſen kann. Man kann aus der innerli⸗ 
chen Verfaſſung der Regierung zeigen, 
daß dieſe Herren hundert ſtarke Bande, 
womit ſie von allen Seiten uͤmgeben ſind 
zerreiſſen muͤſſen, ehe fie ganz nachlaͤßig, 
traͤge und laſterhaft werden koͤnnen. So 


gewaltig und hoch ſie ſind, ſo viel Hin— 
derniſſe bat ihnen die tiefſinnige Klug: 


beit derjenigen, die den Staat angeleget 
haben, in den Weg geleget, Daß fie ihrer 
Yu 2 Mache 
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Macht und Gewalt fo leicht nicht miß 
brauchen koͤnnen. Ein Monarch von 
Ehina kann die Pflicht, wozu ihn Die Se: 
feße und die alten Regierungsreguln ver: 











binden, nicht wohl ganz und gar verfäus 


. men, wo ee nicht vorher ein Tyrann 


wird und aller Hoffnung auf Ruhm und 


Ehre, fo wohl bey feinem Lehen, als nach 
feinem Tode, adfaget. Und wie wenige 
find unter ben Menfchen, die fich fo weit 
von ihren Begierden ziehen laffen? Wir 
koͤnnen ung hiebey nicht aufhalten. Doch 
eines von been Dingen, Die Dicher ge— 
hören, koͤnnen wie niche vorbeplaffen, 


Da wir ung einmahl fo weit in diefe Ga= 


che vertiefee haben, welches fo ſonderbar 


iſt, daß man ſchwerlich oder gar niche 


bey einem einigen unter allen Völkern der 
Melt feines gleichen finden wird. Wir 


haben, da wir es zuerſt bemerfet,lange Zeit 


gezweifelt, od wir auch den Zeugmſen, 
morauf die Wahrheit deſſelben beruhet, 
völlig trauen koͤnnten. Bir haben ung 
endlich überzeugt gefeben und find durch 
eine Menge glaubwuͤrdiger Nachrichten 
bewogen worden, allen Zweifel fahren zu 


laſſen. Man glaubet von den alleraͤlte⸗ 
ſten Zeiten her in China, daß die Kayſer 


und die Bedienten ber Kayſer die vor⸗ 
nehmſten und größten Urfachen aller 
Landplagen und Wedel find, bie über 


Das Volk kommen. Der Kayfer regie-- 


rer ungerecht und übel, und Der Himmel 
wii feinen Mißfallen an dieſer bofen Re—⸗ 
‚sierung offenbahren : Gleich ſtrafet er, 
nach der gemeinen Meinung, den bos⸗ 
haften oder nachlaͤßigen Negenten in der 
Perſon feines Volks und entzieher dem 


Heiche den Frieden, die Geſundheit, den 


Ueberfluß deffen e8 ſonſt genoſſen hat. Die 
Stadthalter und die nbrigen Bebienten, 
Denen ein Stud der Regierung anver- 
traue iſt, verfallen in Geiz, Unbarmher- 
zigkeit Jaulheit und andre Laſter, Die Die 
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Ruhe und Wohlfahrt des Landes zerruͤt⸗ 
ten: Gleich muß dag Volk die Strafe 
dieſer Uebertretungen fühlen und dem 
Zorn des Himmels tragen. Man deif 
alfo niche lange fragen, wenn Kriege eins 
brechen, wenn der Ackermann in feiner. 
Hoffnung bertogen wird, wenn groſſe 
Fluhten das Band verheeren, oder ſonſt 
ein Ungluͤck aufwachet: Woher koͤmmt 
das Uebel? Es iſt gewiß, daß die, ſo das 
Ruder der Regierung in den Haͤnden 
haben, ſchuldig find und den Himmel 
Durch ihre Miſſethaten erbittere Babe. 
Das Volk kann fveplich fündigen : Ned 
bie Gunden des Volks ziehen eben -fo_ 
mohl, ale die Differhaten der Vorſteher 
und Haupter, Strafen des Himmels 
nach ſich. Allein mer macht e8, dag das 
Volk fich verfichee ? Wer it Schuld, 
Daß ed Don dem Wege der Tugend abs 
meicher ? Keine andre, als die, weiche 
uber daſſelbe gefeger find. Wenn dee 
Kapſer, wenn feine Stadthalter und Bes 
dienten ihr Amt redlich beobachteten, 
wenn fie nicht unterfieffen, dad Volk von 
feinen Pflichten und dem Willen des Him⸗ 











‚meld fo zu unterrichten, wie es ihnen be⸗ 


fohlen iſt, wenn fie die Laſter ſtraften die 


Tugend belohneten, fo würde das Bolk 


nicht ausweichen und auf Jrwege ges 
rahten. Und der Brunnen alles Unhes, 
das dem Lande begegnet, darf daher nirs 
gends anders, ald in dem verdorbenen 
Herzen derienigen geſuchet werden, die 
dem Volke zu Auffehern und Waͤchtern 
gegeben find. - Het man jemahls von 


‚einer Lehre gehöret, die fo viel Boͤſes 


in einem Reiche fliften kann, als dieſe? 
Was iſt mehr zu fürchten, als daß ein 
Boff, den feine Herrſcher und Dbrigs 
keiten als bie erffen Urheber aller feinen 
Plagen und Leiden vorgeſtellet merben, 
ſo bald fich nur ein Schein einer Gefahr, 
ober eines Uebels zeiget, gegen diefel- 
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be Saufttepen und fie ald Feinde des 
Vaterlandes, ihrer Wurde entjegen 
werde 2 Iſt dieſes eine Probe der fo 
geruͤhmten Weisheit der alten Chine— 


fifchen Staatsweiſen? Und doch ſchei⸗ 


net es, als wenn die Kayſer, von Anfang 
des Reiches bis auf unfte Tage, recht bes 
muͤhet geweſen find, Diefen Glauben forte 
zupflanzen und auf die Nachkommen zu 
bringen. Gie ſchieben nie die Schuld 
“der Magen, die ben Volke wiederfah- 
von, auf natürliche Irfachen, nie auf 
‚Die Laſter der Unterthanen; fie nehmen 
fi ie willig felbft auf ſich, und beſchuldigen 
in ihren öffentlichen Befehlen und Brie- 
fen entweder fich, oder die, welche unter 
ihrer Aufficht das Volk vegieren follen. 
Die Sache iſt fo viel wehrt, dag wir fie 
nicht ganz unerwieſen laſſen. Jao, eis 
ner der alleraͤlteſten und groͤßten Kay⸗ 
ſer, ſagt, da eine Hungersnoht ent ſtan⸗ 
den war: Der Aunger meines Volks 
ift mein Hunger. Und bat mein Volt 


gefündiger, fo bin ich Schuld und 


Arſache daran, (*) ‚Einer ber berühm« 
teilen Kayſer iſt Thing Tang, mit 
„dem ſith dag zweyte dee vegierenden Haͤu⸗ 
fer anfanger. Er bat etwa tanfend acht⸗ 
hundert Sabe por ber Geburt unfers 
Heilandes gehsrrfihet. Zu feinen Zei⸗ 
gen fiel eine langwierige Duͤrre ein, 
die ſieben Jahre daurete und allen Vor⸗ 
vaht des Landes verzehrete. Es wur: 
‚ben alle Mittel vergebend verfucher ‚die 
‚von den Alten. für die Eraftigften zur Aus⸗ 
ſoͤhnung des erzieneten Himmels waren 
vorgefihlagen worden. Zuletzt emtſchloß 
ſich der Kayfer, der ſchon das neunzigſte 


Jaͤhr feines Lebens zurücke geleget hatte, 


> fich ſelbſt ber Gerechtigkeit Des Himmels 
—— weil doch niemand anders, 








(*) Liber I. Sinar. Cladie. f. 2r, 
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als er, dieſelbe gegen fein Volk koͤnnte 
gewaffnet haben, oder den Geiſt des Him⸗ 
mels in einem traurigen Aufzuge und 
mit Thraͤnen zu bitten, daß er ihn allein 
als die Urſache der Noht, hinrichten und 
des Volks ſchonen moͤchte. Der Inn⸗ 
halt ſeines Gebetes, das er zu dem Ende 
oͤffentlich mit bloſſem Haupt und Fuͤſſen 
auf einem Berge, in Gegenwart der 
Groſſen und des Volks, qusgeſprochen 





bat, iſt aufbehalten worden C*) Err, 


fügte er, alle meine Opfer, die ich ges 
bracht babe, Deinen Grimm zu befänfs 
tigen, beugen dich nicht. Und ich bin 
es Doch allein, der deine Strafen uͤber 
das VolE verurfachet bat. Was if 
es, womit ich Dich beleidiget babe? 
IR der Pallaff, den ich bewohne, zu 
praͤchtig und anſehnlich? Wird mein 
Tiſch überfiüßiger beſetzet, als es 
feyn foll?2 Mißfaͤllt es die, daß ich ei» 
nige Nebenweiber balte, die mir Doch 
die Öefetze nicht verbieten ? Sind cs 
diefe, find es andre Dinge, die deinen 
Unwillen gegen mich reisen? Ich will 
alles, was du baffeft, abfchaffen und 
deinen Willen durch meine Veräns 
derung ebren, Iſt dieſes nicht ges 
nug, fo laß deinen Zifer niemand, als 
mich , treffen, der ich febuldig bin, 
und fey nur meinem Wolke gnädig, 
Serfchmettere mich, als den einigen 
Uebelthaͤter, durch deinen Donner. 
Ich bin zufrieden, wenn du es nur 
gleich regnen laͤſſeſt, Damit meine uns 
fchuldigen Unterthanen nicht uͤmkom⸗ 
men. Die Gefthichte melder, daß die 
feg Gebet gleich erhöret worden und ein 
ſtarker Regen gefallen fey. Die heutir 
gen Kapſer reden nicht anders. Wir 
wollen ein Stuͤck aus einem Schreiben 

Uuz an des 
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vor ſechszehen Jahren geſtorben iſt, her⸗ 
ſetzen, das er an die Stadthalter und 
:Staatöbedienten hat abgehen Taffen, da 
die Früchte des Landes durch Heuſchre⸗ 
cken und andre Ungeſiefer verzehret wurs 
den () Woher koͤmmt es, wenn Die 
Froͤchte unſrer Felder durch Duͤrre, 
durch Waſſerfluhten Durch Heuſchre⸗ 
cken und Ungeziefer verdorben und 
weggenommen werden? Vielleicht iſt 
der Rayſer ſelbſt Die Urſache dieſes 
Angluͤckes, weil er ungerecht und uͤ— 
bel regieret, und dadurch den Him⸗ 
mel zwinget, Das Volk zu zuͤchtigen, 
damit er gufwachen und ſich beſſern 
möge. Vielleicht find die vornehm⸗ 
Ken Bedienten, die das Aand regies 
‚zen, welches fo heimgeſuchet wird, 


Schuld daran, die mehr an fich, als 


an die gemeine Wohlfahrt denken und 
die Berechtigkeit sus den Augen fes 
gen. Oft entſteht die Noht von de» 
nen, Die in den Städten Die Perfon 
des Kayſers vertreten, wenn fie nicht 
nach der Billigkeit verfabren, und wer 
der Durch ihren mündlichen Unter; 
richt, noch Durch ihre Exempel, das 
Volk fo, wie es gefcheben muß, un 
terweifen: Öft gebt darum alles in 
einem Aande verlobren, weil die Ge: 
ſetze überteeten, Die alten Gewohnhei⸗ 
- gen verfänmet und das Leben unor- 
dentlich geführet wird. In folchen 
Söllen wird die Bemeinfchaft des 
Simmels und der Menſchen zerrättes 
und zertrennet , weil die Kerzen vers 
‚finfteet und verdorben find. Und als- 


"Denn bäufen fib die Plagen über 


uns. Der nimmel, der ftets geneigt 








() ov HALDE Defeription de la Chine In 


Das erſte Hauptſtuůck 


des groſſen Kayſers Chamhi, der erſt 


verwuͤſtet und uͤmgelehret worden iſt 


hatte er ſie vernommen, fo warf er ſich 
‚zum Zeichen feiner tiefſten Ehrfurne ge- 


hernach ward er öffentlich fein eigner 
Anflager- Er ließ eine Schrift in dem 


beit und Sorgfaltvorgeftanden hatte.) 
‚Don wird kein ſtaͤrkeres Zeugniß ver- 
langen Fönnen, daß diefe alte Meinung 


fer Glaube iſt der Grund, weswegen 






Si 
ift wohlzuthun, verwandelt feine Ge 
wogenbeit in Aaß, wenn die Men: 
fehen ihrer Pflichten ganz zu. vergef: | 
fen fcheinen. Den lebten Beweis ſoll 
ung ber letzte Monarch geben, von dem 
wir etwas wiſſen, Wong Tchingh. Es 
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iſt bekannt, daß im Jahr die Haupt⸗ 4— 


ſtadt des Reichs Peling, nebſt der um⸗ 
liegenden Gegend durch ein entſetzliches 
Erdbeben erſchuůttert und beynahe ganz 





Dong Tchingh befam die erſte Nacheiche 
von dieſem faft unerhörten Unglück, da 
er fich in einem Eleinen Schiffe auf dem 
Arme des Fluffes erluffigte, den man ” 
Durch feinen Garten geleitet bat. Kaum " 





gen den Beift des Himmeſs zur Erden) 
und hub Augen und Hande vol Demuht 
und Traurigkeit in die Höhe. Einige Zeig 


ganzen Reiche herum fenden, worinn er 
geftand, daß feine Miſſethaten und Fehler 
den Zorn des Himmels über fein Volk 
angezundet hatten, und daß das Unglück 
nie wiirde erfolget feyn, wenn er beffer 
regieret und dem Volke mit mehr Weis: 


ee, 
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noch nicht in Chinn-erlofehen fey. Die: 
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— 


die Stadthalter und Obrigkeitliche Per 
fonen geſtrafet und insgemein ihrer 
Wurde entſetzet werden, wenn in eie 


we 


& 


nem Lande, in einer-&tedt, in einem 


Flecken und Dorf wichtige Verbrechen 
und Uebelthaten von einigen bes Wolfe 
S a ee 
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begangen werden. Das Volk, heiße - Doch die größte Gorgfalt der Menſchen 


es, wurde fo unbeſonnen und boͤſe nicht 
handeln, wenn die Hüter und Vorſteher 
deffelben nicht faumfelig, ungerecht und 
Lafterhaft wären. And dieſe unartigen 
Hirten könnten den Untergang der gan⸗ 
zen Heerde verurfachen und den Himmel 
gegen fie zur Rache ruͤſten, wenn man 
ynen die Gewalt länger lieſſe, die ihnen 
zum Beſten des Bandes iff übergeben 
worden. 


Es iſt leicht gu erachten, weswegen bie 
älteften Könige und Weifen eine Lehre, 
die dem Anſehen nach der Ruhe des Lan⸗ 
des und der Hoheit der Regenten fo nach- 
theilig und gefährlich iſt, eingefuͤhret 
und beſtaͤndig fortgepflanzet wiſſen wol⸗ 
len. Ein Menſch, dem es bewuſt iſt, 
daß man ihm die Schuld aller Plagen, 
Die etwa entſtehen koͤnnen, aufnirden 
werde, wird ſich insgemein mit der aͤuſ⸗ 
ſerſten Sorgfalt in Acht nehmen, daß 
man Feine gültige Urfach des Haſſes in 
feinem Thun und Verhalten finden 
möge, und auf nichts fo fehr bedacht 
ſeyn, als mie er allen Uebeln und Se: 
faͤhrlichkeiten vorkommen möge. Man 
hat es dahero für nuͤtzlich und zutraͤglich 
erachtet, einem ſchaͤdlichen Satz den 
Lauf zu geben, uͤm durch denſelben die 
hoͤchſten Haͤupter des Landes und ihre 
Gewaltigen zu baͤndigen und ſo wohl 


von dem Mißbrauch ihrer Gewalt abzu⸗ 


halten, als zu einer ſtetigen Sorgfalt 
und Wachſamkeit uͤber ſich und uͤber das 
Land zu gewoͤhnen. Die Abſicht iſt zum 
Theil erreichet worden. Der Kayſer fo 


"wohl, als die meiſten, die unter ibm 


Theil an der Regierung nehmen, find 
eifrig beſchaͤftiget, die Liebe und Hoch- 
achtung der Unterthanen zu gewinnen 
und alle Wagen entweder zu verbiiten, 
oder in ihrem erſten Anfange zu daͤmpfen. 
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iſt zu ſchwach, die Uebel, deren Urſachen 
in der Natur liegen, aufzuhalten. Man 
macht ſich daher in Zeiten fertig, das 
Ungewitter, das ſich etwa aufziehen 
koͤnnte, ertraͤglich zu machen und den Un⸗ 
muht des bedraͤngten Volks zu ſtillen. 
Man ſammlet fo wohl Geld,als Vorraht 
von allerhand Fruͤchten und Dingen, 
woran es etwa gebrechen kann. Und 
man theilet denen, die etwa ein Leiden 
trifft, ſo reichlich aus, ſo bald ihre Be⸗ 
ſchwerungen bekannt werden, daß die 
Klagen nicht lange wehren koͤnnen. Die 
Kayſer ſo wohl als alle, die mit ihnen die 
Laſt der Regierung tragen, warten nicht, 
bis das Volk ſie beſchuldiget und fuͤr die 
Urheber ſeiner Noht ausrufet. Sie ge⸗ 
ben ſich ſelbſt gleich als die einigen und 
wahren Uebelthaͤter an und bezeugen 
ihre Buſſe und Reue durch Faſten durch 


Thraͤnen, durch Zuſagen der Beſſerung. 


Das Volk wird dadurch geruͤhret und 
eifigenommen , weil es aus diefen Zei⸗ 
chen ſchlieſſet Daß feine Negenten niche 
weniger Schmerz und Unruhe empfin⸗ 


den, als es felbft fühlee. Und da eg - 


aufferdem den Fleiß derfelben fichet, den 
alten Stand der Ruhe und des Ueber⸗ 


fluſſes durch Freygebigkeit und andre 


gute Anſtalten wieder herzuffellen,, fo 
loffet e8 den Wilfen nicht bey fich auf: 
fteigen, fich an denen gu rächen, die es 
felbft nicht leugnen wollen, Daß fie den 
Himmel durch ihre Sünden und Fehler 
aufgebracht haben. Wir wollen diefes 
Stück befchlieffen. Es iff, unſers Erach> 
tens, Elar genug gemacht, daß die Tugend 
er. hohen und niedrigen Dbrigkeie in 
Chinas feine Tugend der Vernunft und 
des Herzens, fondern ein Eifer fey, der 


Durch die Furcht des Falles und durch 
die befondere Verfoffung des Staats ges 


Die 


geuget und erhalten wird. 
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344... ae Dee ep, 
"Die andre Abfiche derjenigen, Die das 


Chineſiſche Reich aufgerichter haben, gebt 
auf den Wohlſtand eines jeden Haufes 
und Geſchlechtes. Ein jedes Hang muß 


innerlich rubig, und wohl eingerichtet, . 


- äufferlich ohne Noht und Mangel feyn. 
SER eine jede Tleise Geſellſchaft ſo beſchaf⸗ 
fen, fo muß bie groffe Geſellſchaft des 
Reichs zugleich blühen und ruhig ſeyn. 
Die Tugenden, woraus der aͤuſſerliche 
Wohlſtand der Haufer erwaͤchſet und 
wodurch Armuht und Mangel abgetrie⸗ 
ben wird, duͤrfen ſo weit nicht geſuchet 
werden. Sind alle Glieder eines Ge⸗ 
ſchlechtes arbeitſam und mit dem, was 
fich findet, zufrieden, wohnet keine Faul⸗ 
heit, keine Liebe zur Bequemlichkeit, keine 

Ueppigkeit in den Haͤuſern, fo ſammlet 
ſich leicht fo viel als man bedarf. Man 

hat ſich daher von Alters her befliffen 
die Arbeitſamkeit und Vergnuͤgſamkeit 
als Haupttugenden dem Bolfe zu empfeh⸗ 
len, and zugleich Durch weife Geſetze den 
Laſtern, die denfelben entgegen ſtehen, 

zu wehren. Nach dem Willen ded Ge» 
feßgebers muß ein Fanler, old eine Peſt 
des Landes und als ein Menſch, der fich 
ſelbſt fehander, angefeben werden. Ein 
Geſchlecht muß fo wohl, ald das andre, 
ſtets befchäftiget feyn. Die Maͤnner mil 
ſen den Acker bauen und nie muͤde wer⸗ 
den ihr Antheil zuverbeffern. Die Dei: 
ber müffen der Geitenwürmer warten, 


die das Zeug zu der Kleidung des Volks 


foinnen, und aus Seiden-und Baumwol- 
le die Kleider des ganzen Haufes Teldft 
weben und verfertigen. Ein jebes Haus 


muß alle Dinge, die es brauchet, bey ſich 


ſelbſt antreffen: Und niemand, der zu 


Demfelben gehöret, muß mehr begehren, 


als mas Diwch ben Fleiß der Hausgenoſ⸗ 


fen kann gefchaffer und gemachet werben. 
— 
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G)2v manne Defription de la Chins Tom, I. p. 4 


art aus, Die der Gefeßgeber zu dem auf 


a. 
— ee. 
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So ſieht der aͤlteſte Entwurf der Leben⸗ N 


ferlichen Wohlftande eines jeden Ge⸗ 
fehlechteg fir nöhfig erachter hat. Die 
Zeit,der unendliche Anwachs des Volke, 
der Handel, viele Erfindungen, die nach 
und nach auffonimen find, und verfehiedes " 
ne andre Urfachen, haben dieſen einfältiz 
gen Riß ungemein verändert, und fo wohl 
überflüßige Pracht, Ueppigkeit und Eitele " 
feie, als Wolluſt und Trägheit in die 
Städte und fonderlich in die Haufer den " 
Groſſen eingeführe. Doch ein gutes 
Sheil des Volks richtet ſich noch übers 
baupt nach der alten Negul. Und die 
Lehrer der Jugend ruͤhmen allegeit nebfE 
den Dichtern die Zeiten, worinn das gan 
ge Bolt fich fo verhalten, nicht wenig 

als bie Griechen und Lateiner Dad Reich 
des Saturnus und die fo genannte gül- 
dene Zeit gu loben pflegen. Der Kayſer 
ſelbſt unterläffee niche darauf beffändig 
zu dringen. Unter den berühmten Rays 
ferlichen Verordnungen, die dem Volke 
ſtets vorgetragen und erfläret werden, 
laufet bie vierte fo: Das Volk foll die⸗ 
jenigen, die das Land bauen und d 


ee re We 


Maul beerbaͤume werten, von deren 
Blättern die Seidenwürmer leben, vor 
allen Dingen .ebren und hochhalten, 


€ z —— -\) 
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Man wird, wenn dieſes geſchicht, nie 
Mangel an Rorn, uͤm fich zu näbren, 
noch on Kleidern, den Leib zu bede 
den, fpüren. Die fünfte Ordnung iſt 


‚wit biefen Worten abgefaffet: Kin jevee 


bemübe. fi eine Eluge Aausbaltung 
zu führen und befleißige fich zu dem 
Ende der Vergnuͤgſamkeit, der Maͤßig 
keit, der Sittfamkeit. Wer mie dieſen 
Tugenden verfeben iſt, wird tauſend 


 tbörichte Ausgaben vermeiden, (*) B 
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Es hat ſonder allem Zweifel mehr 





Naͤchſinnen gekoſtet, die Eigenfchaften 


der Menſchen auszumachen, wodurch der 
innerliche Wohlſtand, der Frieden, die 
Einigkeit die Verbindung eines jeden 
Geſchlechtes, die man für den ficherffen 


. Grund der Glückfeligkeie des Reichs ge: 


14 


halten hat, geſtiftet werden Eönnte. Der 


Geſetzgeber hat geurtheiler, daß eine jede 
Fleine Gefellfchaft dem ganzen Weiche 


oder der groffen Gefellfchaft des ganzen 


Volkes gleichen müßte, wenn fie vor fich 


„ Unruhe bewahret werden fellte. Sin dem 
Reiche iſt ein ‚einiges Haupt , Dem alle. 


beffehen und das Reich für Gefahr und 


Glieder deſſelben eine Ehrerbietung er: 


weiſen, die ihres gleichen nicht bat, und 


der diefer Ehrerbietung hinw ederum mit 


einer immerwehrenden und unermuͤdeten 


Liebe und Sorgfalt ſich wuͤrdig machet. 
Dieſe Uebereinſtimmung des Hauptes 


mit den Gliedern iſt die Seele die dem 
ganzen ungeheuren Leibe das Leben und 
eine ordentliche Bewegung giebet. Die 


Glieder find alle untereinander auf eine 
folche Weife verbunden, daß die kleinern 
den gröffern ohne Zwang dienen, weil 


dieſe dem Haupte naher find ; daß die 


gröffern Die Heinern pflegen, weil jene 
ſelbſt in diefen leiden und vergehen wärs 
den, wenn fie nicht geachtet und verlaf: 
fen würden; und daß die, fo einander an 
Stande und Würde ahnlich find, fich un: 
tereinander ehren und lieben. Diefe Ver: 


- bindung wiederffehet den Hebeln, welche 
- die Gefundheit des Leibes angreifen und 


allgemach verzehren Fönnten. Ein jedes 
Haus muß nach diefem Muſter eingerich- 


get. feyn. Der Bater des Haufe muß e⸗ 


- ben fo viel in demfelben gelten, als der 


Kayſer in dem Reiche, und von allen 


Hausgenoffen mit eben der Ehrerbietung 
bedienet werden. Er hergegen muß gegen 


die Seinen fich nicht anders verhalten, 


Theil, DI. Abſchn. 
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als. der Kayſer fich gegen n da8 Volk ver- 
halt und ohne Unterlaß darauf denken, 
wie er da8 Glück fo wohl des ganzen Ge⸗ 
ſchlechtes als aller, die Dazu gehören, bau⸗ 
en möge. Die, fo unter diefem Haupte 
fiehen, müffen einander ebenfalls auf ges 
wiffe Arc unterworfen ſeyn, damit das 
Band der Einigkeit feite halten möge. 
Das Weib muß nachft dem Dranne der 
größten Ehre und Liebe genieffen. Unter 
den Kindern muß der ältefte Bruder ein 
Vorrecht vor den übrigen haben und von 
feinen Geſchwiſtern, als die dritte Perſon 
in dieſem kleinen Staate, verehret werden. 
Beyde hergegen muͤſſen das gegen ihre 
Kinder und juͤngeres Geſchwiſter in acht 
nehmen, was die fo genannten Manda⸗ 


rins oder Kayſerliche Bedienten in Anſe⸗ 


hen ihres Volks zu thun ſchuldig ſind. 
Die uͤbrigen die nicht wohl durch Vorzüge 
und Ehren voneinander gefondert wer⸗ 
den Fönnen, müffen Durch eine aufrichtige 
Liebe miteinander vereiniget werdet. 
Aus Leuten, die von Jugend an fo anges 
führet werben und in einer folchen Ver⸗ 
knuͤpfung untereinander leben, können 
nicht Teiche böfe und ungehorfame Uns 
terthanen werben. ie werden viel- 


mehr von fich ſelbſt willig feyn, eben das 


in Unfehen des Staats und auffer dem 
Haufe zu beobachten, mas fie in dem 
Haufe zu thun und zu beobachten find 
gewoͤhnet worden. Alle,die China gefes 
hen haben und der Sachen diefeg groſſen 
Reiches Eundig find, Tommen, fo ſehr 
fie auch über verfchiebene andre Dinge 
ffreiten, überein, daß die Stifter deffelben 
fo gedacht und ihre Hoffnung,einen feſten, 
ruhigen und unverasnglichen Staat aufe 
zurichten , auf dieſe Gedanken geſetzet 
haben. Und wenn ſie in dieſem Stuͤcke 


uneinig wären, würden uns viele andre 


Dinge und vornehmlich die Bücher der 
BR die mir jetz leſen koͤnnen, nicht 
Er daran 
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> Daran zweifeln laſſen. Was it gefche- 
hen, diefes groffe Vorhaben, ein jedes 





Geſchlecht in fich feldff zu beruhigen und. 


gu verbinden, auszuführen? 


Man bat zuerſt die natürlichen Regun⸗ 
gen und Triebe, welche die Eltern an 
die Kinder, die Kinder an die Eltern, 
die Brüder aneinander, das Weib an den 
Dann, den Dann an das Weib bin- 
den, für die größten und hoͤchſten Tugen- 
den erkläret, wodurch der Menfch recht 


vollkommen werden müßte. Man hat es 


weiter für nöbtig gehalten , diefe Reiz 
gungen, welche die Natur ſelbſt den 
Menfchen eingiebet, viel weiter auszu⸗ 
dehnen , als es die Vernunft fordert, 
und ihnen faſt gar Feine Grenzen zu fe 
Ken. Man hatendlich diejenige unter die⸗ 
fen Regungen, von der man den meiften 
Mugen geboffet bat, die Liebe der Kinder 
gegen die Eltern, durch fo viel Stuͤtzen 
and Auffenmwerfe, durch fo viele Gebraͤu⸗ 
che und Geſetze, befeftiget, daß die Wür- 
ungen derſelben da bleiben müffen, 
wenn die Liebe gleich ſelbſt in der Seelen 
ausſterben und ganz vergehen follte. Bey 
allen Bölfern der Welt,die ihre Vernunft 
nicht ganz und gar haben verroften laſſen, 
mird es fir gerecht und billig gehalten, 
daß ein Kind feine Eltern Tiebe und ehre, 
daß ein Vater feine Kinder wohl ers 
siehe, daß ein Weib ihrem Manne un 
terthänig und gehorfam ſey, daß die 
jüngeren Brüder den Aeltern etwas ein⸗ 


räumen, daß das ganze Hand ſich nach 


dem Willen des Hauptes richte. Doch 
Diefenigen, Die fich etwa gegen dieſe Pflich- 
ten in einigen Dingen verfehen, behalten 
ihr Anfeben im gemeinen Leben und find 
wenigſtens für Öffentlicher Schmach und 
Verachtung ficher. Und man ärgert lich 
nirgends, wenn ein Kind fich aber den 
Ungeftum feiner Eltern beſchweret, wenn 


Deas erfte Zauptſtůck | 
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ein Weib es für erlaubt hätt, ihren un⸗ 


vernuͤnftigen Ehegatten. mit Glimpf zu 


rechte zu weiſen, wenn bie juͤngern Bruͤ⸗ 


der gegen die Aeltern behaupten, daß ih⸗ 


nen die Geburt einerley Rechte gegeben 
Habe, wen die erwachſenen und verhey⸗ 
sabteten Rinder glauben, daß die vaͤterli⸗ 
che Gewalt aufgehöret habe, und ihre ei⸗ 
gie Meinung oft dem Butachten ihrer El⸗ 
tern vorziehen. In China allem find bies 
jenigen gleich aller Hochachtung und Eh⸗ 
re verfuffig, die in dieſen Stuͤcken nur 
leichte und gemeine Fehler begenen. Und 
wer es gröber mache oder nur in feinen 
Eleinen Uebelthaten fortfähret, der wird 
durch die einmühtige Stimme ſeines gan⸗ 
zen Bandes ald ein Ungeheuer verdammet, 
das des Lebens unwuͤrdig ift, und muß 


fürchten, Daß die Geſetze ſeine Untugend 


aufs feharffte beffrafen. Der Gehorſam 


und die Ehrerbietung der Kinder gegen 


ihre Eltern iſt faſt mehr ein Gottesdienſt, 


als eine Pflicht, die durch die Natur und 


Vernunft befohlen wird. Die geringſte 
Verletzung dieſes Gehorſams, ein kleiner 
Unwille, ein Misvergnuͤgen über einem 
firengen Befehl, ein kurzer Verfug, ein 
unbefonnened Wort, iſt ein Staats⸗ 
verbrechen, das eben fo wenig geduldet 
wird, als der Ungehorſam gegen dem 
böchften Regenten des Reiches. Was 
noch mehr? Der Himmel oder der Geiſt 
des Himmels, der doch für dem erſten 

Urheber aller Gluͤckſeligkeit des Volks 
gehalten wird, kann durch Worte und 
Werke angetaſtet und beleidiger werden. 
Die Gerechtigkeit reget füch nicht, mente 
dieſes etwa gefchicht, und die Befege vers 
bieten es nicht. Allein alle Anweſende er⸗ 

ſchrecken, wenn jemanden ein Wort entz 
fahret, das die Ehre feiner Eltern kraͤu⸗ 

ket, oder wenn er etwas unternimmt, wor⸗ 
aus man abnehmen kann, das ihm das 

Verhalten und die Regierunug —— 


Don der Natur und Befchaffenbeit der Buſſe. 


ters mißfalle. Und wird die Sachern: euch 
bar, fo halt e8 die Obrigkeit niche für er- 
laubt, den Frevel unbeſtraft zu Taffen. 
Laͤßt ein Kind fich im Eifer dahin brin⸗ 
gen, daß es Scheltreden gegen feine EL 
gern ausfföfler oder gar Hand an dieſelbe 
leget, fo if das ganze Land eben fo er> 
ſchrocken, als wenn man ein gewaltiges 
Erdbeben ſpuͤrete. Die Hohen und niedris 
gen Bedienten in dem Landſtriche, mo die 
Miſſethat vorgegangen iſt werden indges 
mein alle abgefeßet, weil man meiner, Dies 
ſer Greuel hätte niche vorgehen Tönnen, 

wenn jene ihre Pflicht recht beobachtet 
und die Bosheit des Hebelchaters, da fie 
ſich zuerſt gezeiget har, fo fort durch eine 
ſcharfe Zuͤchtigung eingetrieben haͤtten. 
Die Verwandten des Uebelthaͤters wer⸗ 
den zur Strafe gezogen. Wie, ſagt man, 
haͤtte dieſer Menſch auf eine fo abſcheu⸗ 
liche That verfallen koͤnnen, wenn dieſe 
ihn von Jugend auf recht unterwieſen 
und in der Zucht gehalten haͤtten? Der 
Miſſethaͤter ſelber muß, nach den Geſetzen, 
aufs grauſamſte getoͤdtet und in kleine 
Stuͤcke zerſchnitten werden. Ein Vater, 
der feinKind verklaget, daß es die Ehrer⸗ 
bietung gegen ihn uͤbertreten habe, darf 
ſeine Klage nicht beweiſen. Man glaubet 
ihm ohne Zeugen. Ein Sohn hergegen, 
der ſich über feine Eltern beſchweret, wird 
als eine Peſt des Landes verflucher und 
mit feiner Klage abgemwiefen. Man 
nimmt ſie endlich in Den Berichten an, 
wenn fie von dem Großvater iff unters 
zeichnet worden. Allein der Kläger hat 
fein teben verlohren, wenn es fich bey der 
Unterfuchung zeiget, daß er etwas gegen 
die Wahrheit berichtet hat. Die übrigen 
Pflichten, deren wir ermähnet haben, find 
fo heilig nicht, und doch weit heiliger und 
weitlaͤuftiger, als bey allen übrigen Voͤl⸗ 
kern der Welt. Der Gehorſam des 
Weibes gegen den Mann geht ſo weit, 
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als man es ſich einbilden kann. Man 
traͤgt es endlich, wenn ſie ihr Leben ge⸗ 
gen ſeine Grauſamkeit ſchuͤtzet: Doch 
—*— fie ſich verwunden oder gar toͤdten, 
fo wird fie als ein Beyſpiel einer volle 
Eommenen Tugend verehret und in der 
Sefchichte des Landes der Nachwelt zum 
Spiegel aufgeſtellet. Man erſtaunet, 
wenn man vernimmt, daß Bruͤder einan⸗ 
der Proben ihres Haſſes geben. Und 
die juͤngern Brüder, die den Aeltern fi ſich 
wiederſetzen, müffen ſi wo es ihnen uͤm 
Anſehen und Ehre zu thun iſt, einen an⸗ 
dern Aufenthalt wahlen. An dem Or⸗ 
fe, wo man ihre Suͤnde gemerfet har, 
gelten fie nicht mehr. Alle diefe Dinge 
flieffen aus dem Srundfage, den Die er> 
ffen Gefeßgeber vor Augen gehabt haben: 
-Die Ruhe und der Wohlftand eines Ges 
fchlechtes wird fich fel6ft erhalten, went 
mon die Regungen und Triebe, wozu 
die Menfchen von Natur geneige fi find, 
fo weit, als es immer möglich iſt, vers 
ſtaͤrket und mit unerfleiglichen oe 
fo zu reden, uͤmziehet 














Keine von dieſen — iſt ſtaͤrker 
beſetzet, als die Ehrerbietung der Kinder 
gegen die Eltern, weil man dieſe fuͤr den 
Grund der Ruhe nicht nur eines jeden 
Hauſes, ſondern auch des Reiches felber, 
geachtet hat. Diefer eine ewige und 
unveranderliche Dauer zu verichaffen, 
bat man von den alteften Zeiten ber eine 
Verordnung gemachet, die fo fonderbar 
iſt, als etwas ſeyn Fann. Die verflorbes 
nen Eltern, und nicht nur die Eltern, 
fondern auch die Borfahren eines Ges 
ſchlechtes, müffen eben fo geehrer werden, 
als wenn ſie noch lebten und zugegen waͤ⸗ 
ren. Es iſt nicht genug, daß die Kinder 
ihre Eltern auf das bitterſte bemeinen 
und auf das prachtigffe, nach ihrem bes 
fondern au ande und Vermögen, beer⸗ 

XÆxr 2 digen 
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digen laffen: Nicht genug, daß fie alle 
ihre Befchäfte Tiegen laſſen und ihre Aem⸗ 
ger und Bedienungen aufgeben, wenn die: 
jenigen ſterben, von denen fie gezeuget 
find, damit fie Müffe haben, ihrem ge- 





rechten Schmerze ungehindert nachzuhen⸗ 


gen: Nicht genug daß fie drey ganzer. 
Sabre nach dem Tode ihrer Eltern im 
der hoͤchſten Stille und Einfamkeit hin⸗ 
Bringen. Gie find auch verbunden, fich 
vor ihren entfeelten Leibern mit den Zei⸗ 
chen der aͤuſſerſten Wehmuht niederzu⸗ 
werfen, ihre Graͤber zu beſuchen, auf 
ihre Graͤber zu gewiſſen Zeiten Speiſen 
zu ſetzen, ihre Bilder aufzuheben oder 
zum wenigſten kleine Tafeln in ihren 
Haͤuſern aufzuhengen, worauf ihre Nah⸗ 
men geſchrieben ſind, die der Sitz oder 
Thron ihres Geiſtes genennet werden. 
Mas das groͤßte iſt: Sie find verpflichtet 
in gewiſſen kleinen dazu gebauten Capel⸗ 
len ihre Eltern und Vorfahren bis auf das 


vierte Glied mit beſondern Gebraͤuchen, 


mit Opfern, mit Weyrauch und andern 
Zeichen ber größten Ehrerbietung, nicht 


anders, ald wenn ed Götter wären, zu 


perehren. Es iſt leicht zu ermeffen, zu 
mas für einem Ende diefe Verordnungen 
find gegeben worden. Man hat durch 
den Dienft, der den verfforbenen Eltern 
und Vorfahren erwiefen wird, die Ehr⸗ 
erbietung der Kinder gegen die Lebenden 
in den Gemühtern recht gründen und 
Anausloͤſchlich machen wollen. Iſt e8 
zu vermuhten, daß man fich erfühnen 


werde, einen Lebendigen zu verachten und - 
zu befeidigen, den man nach feinem Ab⸗ 


leben fo forsfältig und heilig ehren muß? 


Das erfte Hauptſtuůͤck er 4 


gen den Ungehorſam ſind und eine der 


— 





















Und man hat ſich nicht in dieſer Meinung 
betrogen. Niemand leugnet es daß die⸗ 
ſe Gebraͤuche ein bewaͤhrtes Mittel ge⸗ 






vornehmſten Urſachen weswegen die Ex⸗ 
empel der wiederſpenſtigen und aufruͤh⸗ 
riſchen Kinder bey einem ſo groſſen Vol⸗ 
te fo ſelten vorkommen. Die Einbile 
dung wird durch dieſelbe fo gerühret und 





































beſtricket, daß das Herze keinen ſtarken 


Trieb zum Ungehorſam bey ſich aufbrin⸗ 
gen kann. 


— 


Man wird ſonder Zweifel hie unſer 
Gutachten von dieſem ſo beruͤhmten 
Dienſte, den die Chineſer ihren entſeelten 
Eltern oder den Geiſtern derſelben ab⸗ 
ſtatten, erwarten. Wir wollen daher 
daſſelbe in der Kürze eröffnen. Es iſt 
Weltkuͤndig, mit was für Heftigfeit die 
Befandten des Römifchen Stuls, die nach 
China verſchicket worden find, den Ehrifte 
lichen Glauben daſelbſt zu verfündigen, 
viele Fahre nacheinander. in dem verflof 
fenen und jegigen Jahrhundert gefteieten 
haben, ob die Ehre, welche die Chineii- 
fihen Gefege den Berflorbenen zu erzeigen 
befehlen, eine Are der Abgöfterey und 
ein fchadlicher Aberglauben, Dem Die neu⸗ 
bekehrten Chriſten abſagen müßten, oder 
ob fie eine unſchuldige Gewohnheit ſey, 
die von der Staatsklugheit der alten 
Geſetzgeber erdacht worden, und die Das 
her den Glauben eines Chriſten keines⸗ 
weges verunehren Fönne. Die Jeſuiten 
haben das letztere behauptet. Die Das 
minisaner und Francifcaner haben das 
erſtere vertheidiger. C*) Jene an Ä 
{ ihres 






(*) Die vornehmſten Schriften, die zu dieſer groſſen Streitigkeit, woran faſt ganz Eu⸗ 
ropa auf gewiſſe Weiſe Theil genommen hat, gehoͤren, ſind in dreyen Baͤndern zu⸗ 
ſammen gedrucket worden, unter dem Titul: Hiſtoria cultus Sinenfium, ſeu varia ; 
feripta de cultibus Sinarum inter vicarios Apoftolicos & Patres Societatis 








Iefu controvezfis, oblata Innocentio XII. Pont. Max. Eöfn 1700. in 8. 
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— — 
ihr groſſes Anſehen und ihre ungemeine 


Verſchlagenheit ungeachtet, ſo wohl zu 
Rom, als in den Gemeinen, die ſich 


von der Römifchen Kirchen abgefondert 


3 


haben,ihre Sache verlohren. Gie haben 
indeg ihre Meinung nicht fahren laffen. 


° Sie warten nur auf eine bequeme Gele: 


genheit, dieſelbe wieder hervorzuziehen 
und mit friſchen Kräften und neuen 
Gründen zu beſchuͤtzen. Und fie haben in 


ihrer Kirchen, vielleicht auch in andern, 


ihre Freunde, die bereit find, ihre Federn 
mit ihnen anzufegen, im darzuthun, daß 
die Gebräuche, die zur Ehre der Eltern 
und des Confucius Beobachter werben, 


"nichts, als Äufferliche und zulößige Zeis 


chen der innerlichen groffen Ehrerbies 
tung gegen ihre Berdienfte find. Wir ur: 


theilen, nachdem wir alles reiflich erwo⸗ 


gen haben, daß man ſich weder zu der ei⸗ 
nen, noch zu der andern Parthey voͤllig 
ſchlagen koͤnne. Diefer fo ſcharf beſtritte⸗ 
ne und eben fo ſcharf vertheidigte Dienſt 
kann eigentlich für Feinen Goͤtzendienſt 


oder für Feine Abgoͤtterey gehalten wer⸗ 
den. Allein er iſt auch ſo gar rein und 


unfreaflich nicht, daß man den Chriſten 


erlauben Fönnte denfelben fortzufesen. Er 
iſt eigentlich Feine Abgoͤtterey. Wir wol- 


Jen, üm den Beweis abzufürgen, einraͤu⸗ 


men, daß diejenigen, Die ihn befohlen, die 
Unſterblichkeit der abgefchiedenen Seelen 
geffanden und Daher nicht gezmeifelt ha⸗ 


“ben, daß die Geiſter, denen biefe Ehre 


/ 


wieberfähret, in einer andern Welt mürf- 


Jich lebeten. Wir wollen noch mehr zu⸗ 


geben., Wir wollen e8 für bewieſen an⸗ 
nehmen, ob es gleich feinesmeges be: 
wiefen iff, daß die Chinefer dafür halten, 
daß die Geiſter zu der Zeit gegenmärtig 
find und fid auf den Zafeln, Die ihr 
Thron genennet werden, niederlaffen, 


wenn ihnen die gemöhnlichen Opfer von 
ihren Nachkommen und Schuͤlern ger 


ö— — — — — — —— — — — 





bracht werden. Man wird von der an⸗ 
dern Seite weder behaupten wollen, noch 
erweiſen koͤnnen, daß die Chineſer von 
den Geiſtern, vor welchen fie mit fo vie- 
ler Demuht und Ehrfurche erfiheinen, 
etwas bitten, oder fich eindilden, daß die 
Geiſter wegen dieſes Dienſtes ihnen. al: 
lerhand Wohlthaten erzeigen und herge⸗ 
gen die, ſo ihn unterlaſſen, beſtrafen wer⸗ 
den. Und fo lange dieſes nicht auſſer 
Zweifel gefeßet werden Fan, wird mar 
nicht befugt ſeyn, das Wort Abgötterey 
oder Gößendienft von diefer Verehrung 
der Beifter in feinem wahren Verflande 
zu gebrauchen. Was ift Abgötterey ? 
Eine Ehre, die einem Wefen, dem man 
ohne Grund eine göttliche Gewalt zuei⸗ 
gnet, zudem Ende erzeiget wird, Damit 
man durch daſſelbe reich, geehrt, gefund 
oder auf andre Weife glücklich werden 


möge. Hoffet alſo der Chinefer nichts 


von der Mache der Geiſter, denen er 
opfert, und darf er, feiner Meinung nad, 
ihren Zorn nicht fürchten, wenn er fie 
ungeehrt laffet, ſo begeht er eigenzlich 
feine Abgoͤtterey, wenn er die Pflichten 
abträget, die nach den Gefegen der Va: 
terden Geiſtern feiner Vorfahren gebüh- 
ven. Doch diefe Erinnerung nimmt nur 
den baßlichiten Flecken von dieſem Dien⸗ 
fie weg. Er ift Deswegen noch nicht 
ganz unfchuldig und zulaͤßig Ein Chrift 
kann ſich nicht Dazu verflehen, weil er wer 
nigfteng in fich aberglaͤubiſch iff, obgleich 
die Abfichten deffelben nur auf die Wohl: 
fahrt und irdifche Ruhe des Reiches ge- 
ben. Wir fegen dag, ald gewiß zum vor: 
ans; was wir ſelbſt für ungemiß ausgege- 
ben haben, Daß die Chinefer die Geiſter, 
die fie verehren, fich ald gegenwärtig vor⸗ 
ſtellen Iſt dieſes gegründet, fo müffen fie 
der Meinung feyn, daß die Geifter den 
Ort, den ſie nach ihrem Abfchiede bemob- 
nen, wo nicht ſtets, doch zu gewiſſen Zei⸗ 
&r 3 - tem, 
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<en, verlaffen und ſich zu ben 1 Sbrigen in Einl in 
die Hanfer, worinn man ihnen opfert, 
verfügen Fünnen. Leider die Offenbah⸗ 
zung, zu der fich Die Chriften befennen, 
dieſen Glauben? Noch mehr! Iſt die⸗ 
fes richtig, fo find die vom Leibe getren⸗ 
neten Geiſter noch mit menfchlichen Be: 
gierden und vornehmlich mit ber Ehrſucht 
behaftet. Waruͤm follten fie ſich aus je⸗ 
ner Welt in die Hiefige bemühen, wenn 
ſie Fein Bergnügen aus ber Ehrerbierung 
und dem Dienfte fchöpferen, Den ihre 
Nachkommen ihnen abflarten? Reime ich 





dieſes zu den Begriffen vonden abgefchie- 


denen Geiſtern, die wir in ber Schrift 
finden? Doch man ſetze, daß dog, was wir 
fuͤr wahr angenommen haben, falſch ſey! 
Es wird dieſer Dienſt Dennoch daruͤm 
verwerflich bleiben, weil er ſehr gefaͤhrlich 
iſt und zur wuͤrklichen Abgoͤtterey Anlaß 
geben kann. Es iſt gewiß, daß die Ge⸗ 
braͤuche, die zu dieſem Dienſte gehoͤren, 
alle ſo beſchaffen ſind, daß die, ſo ihn ver⸗ 
richten, faſt nichts anders denken koͤnnen, 
als daß die Geiſter wuͤrklich da find und 
Sufchauer abgeben. SE es nicht gebo⸗ 
en zu glauben,daß fie gegenwaͤrtig find, 
fo iſt e8 doch auch niemand verwehret. 
And es iff alles fo eingerichtet, daß Die 
Shinefer gleichſam eingeladen werden, 


auf diefe Gedanken zu fallen. Es iſt 


gewiß, dag Fein Dienft einer wahren und 
eigentlichen Abgötterep ähnlicher ſeyn 
£önne, alddiefer. Der Kayſer der zu- 
. gleich der Hohepriefter des Neiches iſt, 
chut faſt nichts anders, menner dem Him⸗ 
nel opfert, als was in den Verſamm⸗ 
Aungen der Gefthlechter ‚gefchicht, die ihre 
Vorfahren und Eltern verehren muͤſſen. 
Die Goͤtzenprieſter, deren jetzt in China 
eine unglaubliche Menge iſt, dienen ihren 
vermeinten Goͤttern faſt auf eben dieſe 
Weiſe. Wie leicht ſind die meiſten Men⸗ 
chen, Die 2 urtbeilen, wie fie. von ihrer 
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Einbildung sidung untervichtet werben, 5 
gebracht, daß fie einen Dienfk, bey dem 
fie alle Zeichen eines rechten Gottesdien⸗ 
ſtes wahrnehmen, zu einem vollfommenen 
Gögendienfte in ihren Gedanken mas 
en? Iſt 68 zu vermundern, wenn je 
mand fo bey fich urtheilet: Die Beifter 
werden mit eben den Gebraͤuchen verehret, 
weit der Himmel und die Götter Sebi 
net werden: Giefind alſo ebenfalls Goͤt⸗ 
ter und werden mir nicht weniger Nu 
gen und Geegen ſchaffen en als die 
Goͤtter: Einerley Ehre, einerley Macht. 

Und es findes fich in biefen Gebräuchen a 
ein befonderer Umſtand, ber Diefen r 
Schluß ungemein befördern Fann. Der 

Ceremonienmeiſter haͤlt, wenn die Hand⸗ — 


























































lung vollbracht iſt, eine kurze Rede se 


Die, fo derfelben beygemohnet haben, und 4 
verfichert fie, daß fie fich nunmehro alle 

irdiſche Gluͤckſeligkeit, Geſundheit, Reiche 
thum, Ueberfiuß, langes Leben und was 
ſonſt den Menſchen angenehm iſt, verſpre⸗ 
chen koͤnnten, nachdem ſie ihren Vorfah⸗ 
ren die ſchuldige Ehrerbietung geleiſtet \ 
hatten. Er fagt nicht, daß bie Geiſter, dee % 
‚nen fie den Dienſt gebracht haben, Ihnen % 
diefe Güter fihenken oder erbitten würden. 
Es iſt hoͤchſt glaublich, daß die Meinung 5 

feiner Rebe nur diefe fey: Der Himmel u 








werde e8 ihnen an Feiner Gluͤckſeligkeit 


mangeln laſſen, weil fie ſich ſo demuͤhtig 
und ehrerbietig gegen die Geiſter ihrer 
Vaͤter erwiefen hätten. Allein wie bald 

vermenget der gemeine Mann zwey Din 2 


ge miteinander, bie einander fo nahe vers 


wandt find, alg diefe beyde? Was hat 8 
in der Römifchen Kirchen geholfen ‚Daß 
die verſtaͤndigſten Lehrer derfelben das 
Volk fo oft erinnert-haben: Die Heilie 
‚gen, die ihr anzufet, finddiejenigen — | 
Die euch dag Gute, das ihr wuͤnſchet, 
geben. GOtt ſchenket euch alles, und laͤßt 
nur durch die Fuͤrbitte der — | 
ea | 
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bewegen, daß er deſto williger ſeine Ga⸗ 
ben mittheilet. Was hat dieſes an den 
meiſten Oertern geholfen? Glaubt nicht 
das Volk dieſes ungeachtet allenthalben, 
daß die Heiligen ſelbſt ihm ohne GOtt 
alles mittheilen koͤnnen, was es begeh⸗ 
ver? Und leugnen dieſes Diejenigen in 


dieſer Kirche, die aufrichtig die Krank— 


heiten derſelben geſtehen wollen? In 
China iſt die Gefahr, daß dieſes, was 
wir geſagt haben, geſchehen moͤge, ſo viel 
groͤſſer, weil der Goͤtzendienſt faft das 
ganze Reich uͤberſchwemmet bat und die 
Menge derer, die allerhand Goͤtter anbe⸗ 
ten,die Zahl derjenigen, die bey der alten 
Religion des Volks bleiben , weit übers 
ſteiget. Und was follen wir Dazu fagen, 
dag man bey Diefem Dienffe den Unter: 
ſcheid des Guten und des Boͤſen ganz zu⸗ 
ruͤcke ſetzet und die Vorfahren uͤberhaͤupt, 
ſie moͤgen tugend oder laſterhaft geweſen 
ſeyn, nicht anders, old wenn fie wären 

vergöftert worden, verehret ? Man be 


fihöne dieſes fo beredt und ſcharfſinnig, 


als man kann; Es wird doch inden Au⸗ 
gen der Weifen nie fo erträglich werden, 
als man ed gerne fiebet. Der Bofe ges 
nieſſet nach feinem Tode eben der Ehre, 
die dem Frommen wiederfaͤhret, und 
noch dazu einer Ehre, die der Anderung 
fo nahe iſt. Wie iſt es zu verhuͤten, daß 
daraus nicht dieſe Gedanken erwachſen: 
Jene Welt weis von dem Unterſcheide 
nichts, den man hie unter Gerechten und 
Ungerechten machet ? Was iſt alſo Tu⸗ 
gend? Was iſt Laſter? Eine Einbildung 
Der Menſchen, die zu dem Ende erfon- 
nen ift, daß Ruhe und Friede in dem ge⸗ 
meinen Leben erhalten werden moͤge. Und 
wie wird ed em Chriſt infonderheif ver- 
antworten können, der feine Borfahren, 
die ihre Tage in allerhand Mifferhaten 
angebracht haben, nicht anders, nach ih: 
gem Abſchiede gruffer, als wenn fie ber 
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Gerechtigkeit und Tugend nachgeſtrebet 
haͤtten, und Leute, die er als Verdammte 
beklagen muß, in der Welt als ſelige Ein⸗ 








wohner des Himmels verehret? Wir wiſ⸗ 


ſen, was auf dieſe Dinge geantwortet wer⸗ 
den kann: Und wir koͤnnen ed leicht wiſ 
ſen, weil es ſchon zum Theil geantwortet 
worden iſt. Ein Chriſt ſondert in ſeinem 
Geiſte alles von dieſen Gebraͤuchen ab, 
was ſie ſo ſtraͤflich machet. Er ſtellet ſich, 
wenn er in dem Verſammlungshauſe er⸗ 
fiheinet,feine Vaͤter als unglückfelige Gei⸗ 
ſter vor, die in der Hoͤllen die gerechte 
Strafe ihres Unglaubens fühlen. Sein 
Glaube verbieser ihm, mit den Gebraͤuchen, 
wozu er durch die Geſetze des Landes ver⸗ 
pflichtet iſt, eine wahre Ehrerbietung des 
Gemuͤhtes zu verbinden. Reget ſich noch 
ein Affect bey ihm, ſo iſt es das Mitleiden 


- über den klaͤglichen Zuſtand derjenigen, 


and deren Blute er entforoffen if: Alle 
Stücke diefes Dienftes find demnach in 
Anſehen feiner nichts, als natürliche Bes 
wegungen, nichts als aufferliche Zeichen, 
denen er in feiner Seele alle ihre Bes 
deutung genommen hat. Allein dieſe 
Ausflucht ift leicht verffopfer. Wir wol- 
fen nur eines fragen : Iſt es einem 
Chriſten erlaubt, fich der abgoͤttiſchen 
und aberglaudifchen Welt in feinen Ge: 
berden und Werken gleich zu fielen und 
die Dinge ungeſcheut zu thun, Die vor 
alfen für Zeichen, Die eine böfe Bedeutung 
haben, fie Merkmahle wo nicht des 
Goͤtzendienſtes, Doch des Aberglaubens, 
gehalten werben? Iſt e8 ihm vergoͤnnet, 
durch fein Aufferlihes Verhalten die 
Melt inden Wahn zu feßen , daß fein 
Glaube thörichte und aberglaͤubiſche 
Meinungen und Gebräuche leide, und 
fo gar weit von dem falfchen Glauben 
und Dienfle eines Landes nicht entfernet 
fen ? Schade , daß den erſten Chriffen 
dieſe Entſchuldigung der —— 
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verdiente Leute, deren Nahmen wir aus 


7 


Gebraͤuche nicht eingefallen iſt Wäre 


dieſes gefcheben, fo hatten fie ohne Ge⸗ 


fahre und Sünde dem Jupiter einen Stier. 
ſchlachten und dem Pluto ein ſchwarzes 
Schaf opfern Finnen, und ihre Nachkom⸗ 


men hätten Feine Regiſter der Märtyrer 
zu verfertigen gehabt. Iſt es nicht mehr, 


Das erſte Saupefick 


als vermuhrlich, daß einige groffe und 


Ehrerbietung verſchweigen, das ungemei⸗ 
ne Lob, das ſie den Erfindern dieſer ural⸗ 
ten Gebräuche gegeben haben zum wenig⸗ 
fien würden gemäßigee und etwas Falt- 
finniger diefen Dienft gevechtfertiget ha⸗ 
ben, wenn es ihnen gefällig geweſen mare, 
fich an diefe und einige andre Dinge, die 
mir weglaffen, zu erinnern ? — 


Die allgemeine Freundfehaft und Liebe 
des Volks, die der Befeßgeber der Chi: 


neſer, ald den dritten Hauptgrund der 


Ruhe und Gluͤckſeligkeit feines Reiches, 


angeſehen hat, ſoll aus dem verdrießli⸗ 


chen und beſchwerlichen Wohlſtande er⸗ 


folgen, den er vorgeſchrieben hat. Man 
merke, daß wir die Wörter Freund⸗ 
febaft. und Kiebe hie nicht in ihrem 
ſcharfen Berflande nehmen, fondern in 
einem etwas weitläuftigern. Sobt, oder 


wer es fonft ift, muß dafür gehalten ha⸗ 


ben, daß die meiften Seindfchaften und 
Händel, ja gar die Empoͤrungen, aus 
der ſtarken Gemeinfchaft und dem ger 
u freyen Uemgang der Menfchen ent⸗ 
ftünden. Er hat daher feinen Untertha- 
nen eine Lebensart anbefohlen, die Feine 
fonderbare Vertraulichkeit zulaffer und 


fo unangenehm und mühfelig iſt daß 


fich niemand, der Treyheit und Ruhe 
liebet, nach einer andern Gefelfchaft, 


als der, die er in feinem Haufe antrifft, 


fehnen kann. Diefer Wohlſtand theilet 
ſich gleichſam in zweene Theile, im die 
Höflichkeit des gemeinen Lebeng, und in 





die Gebräuche die bey befondern Gelenını 
heiten, bey dem Befuch, bey Gaſtmahlen, 
bey Zufammenfünften und andern Tal 


Ten, beobachtet werden müffen. Sene,bdie 


Höflichkeit, ifE ganz übermaßig und bey 
den Höchften fo wohl, als den Niedrig 
ſten, fo kunſtmaͤßig abgezirkelt, daß eine” 
wahre Verbindung der Gemühter fehr 
ſchwer unter den Menſchen geftifter wer 


den kann, und alle in einer gemiffen 


Hochachtung gegen einander erhalten 
werden muͤſſen. Es ſieht beynahe fo 
aus, als wenn zween Goͤtter einan 
bewill kommeten, wenn ſich zweene € 
neſer, die einander gleich ſind, gruͤſſen 
Und man kann ſich daher leichte vorſtel 
len, wie weit ſich die Ehrerbietung gegen 
Perſonen, die an Stande und Wuͤrde den 
gemeinen Mann uͤbertreffen, erſtrecken 
muͤſſe. Dieſe, die Ceremonien, find fi 
mannigfaltig und weitlaͤuftig, daß ma 
groſſe Bücher von denſelben hat ſchrei⸗ 
ben muͤſſen, und zu keiner Fertigkeit da⸗ 
rinn gelangen kann, wo man nicht eine 


geraume Zeit auf die Erlernung derſel⸗ 


ben gewendet hat. Die Gaſtmahle ſind 
am allerbehutſamſten eingeſchraͤnket weil 
die Menſchen nicht leichter miteinander 


Es wird nichts vergroͤſſert, wen 
man ſaget, daß die Gaͤſte nicht deswe 
bey einem andern erſcheinen, daß ſie 


erquicken und einige Stunden ohne S 


gen zubringen wollen, ſondern daruͤm 


daß fie gewiſſe Bewegungen der Augen, 
ber Hände und des ganzen Leibes, nah 
der Anmeifung des Cerempnienmeifterd, 
der in der Mitte des Speifefaaleg fehet, 
machen, gewiſſe Worte und Nedendare 


ten, die niemand andern darf, ausſpreche 


und mit einer groſſen Ernſthaftigkeit eine ' 
Probe von ihrer Geſchicklichkeit in ben 
Gebrauchen des Landes ablegen 


—* 
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Man führt gar, wenn gefpeifee wird, ein 
Schaufpiel auf, damit niemand Seit und 


Gelegenheit haben möge, fich mit feinem 


Nachbar durch ein Geſpraͤch zu unters 


halten. Unſre Europeer, die diefe um: 


endliche Höflichkeit und Funffreiche Res 
bensart zuerft fehen, wiſſen nicht, nad 
fie zu dieſen Aufzügen fagen follen, und 
meinen, daß fie in ein Land geführee wor: 
den find, deffen Einwohner fich unter 
einander verbunden haben , ein ewiges 


Gaubkelſpiel aufzuführen. Der Chine: 


nie und Schlüffe zum Schaden des 
Reichs undder allgemeinen Ruhe Eönnen 


fer hergegen glaubet, daß dieſer Wohl 
ſtand nicht der letzte und fehlechteffe Bes 


weis ber Klugheit feiner Vater und Bor: 
fahren, fondern ein gewiſſes Zeugniß 
von dem Vorzuge feines Volks vor allen 
übrigen Völkern der Welt fey.Diefe Din- 
ge machen es ſagt er, daß wir felten anein- 
- ander gerahten; diefe verhindern es,dnß 

‚wir und einander nicht geringe fchäßen ; 


diefe Heben im Wege, daß keine Bünd- 


errichtet werben ; diefe haben ‚den rau⸗ 
ben und groben Geift unfrer Väter abges 


ſchliffen und zur Sittſamkeit zur Ver; 


tragſamkeit, zur Dienfiwilligkeit gewoͤh⸗ 
net, und werden, fo lange wir fie behal- 


— 


ten werden, das Volk ſtets von Unge— 


horſam, Wiederſpaͤnſtigkeit Eigenfinn 


und andern Laſtern abhalten; dieſe ſind 


das ſicherſte Mittel gegen alle Verſchwoͤ⸗ 


rungen, die insgemein bey den Mahlzei⸗ 
ten und in unordentlichen Geſellſchaften 
ihren Anfang nehmen; dieſe ſind es vor⸗ 


nehmlich, weswegen wir befugt ſind, alle 


andre Voͤlker, die ſich ohne Regul und 


Ordnung untereinander mengen, für 


Barbaren zu halten, die von uns die 
rechte Weiſe zu leben lernen muͤſſen. Sie 
machen daher ein anſehnliches Stuͤcke 
der Chineſiſchen Tugend aus, und wer— 
den faſt fuͤr heilig angeſehen. Es iſt ein 


i.Theu. IL Abſchn 


ER. 
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efchöffenheit der Buſſe. 
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befonderer Raht beſtellet, der dahin fe. 
ben muß, daß fie hie veralten und abs 
kommen. Die Jugend muß diefelbe, alg 
eine der höhtigffen Wiffenfchaften , fo 
bald fie verfkändig wird, zu faffen fich 
bemüben. Und wer fich die Freyheit 
nimmt, dieſelbe zu verfaumen, der hat 
nichts gewiffers, ald Abſcheu, Spott und 
Verachtung zu gewarten. 








Man wird ſchon in dieſem kurzem Ent⸗ 
wurfe der Tugend, die dag Bolf in Chi⸗ 
na ausüben fol‘, verſchiedene von den 
Dritteln bemerket haben, wodurch matt 
diefelbe unvergänglich machen, oder dag 
Volk bewegen wollen, die erzählten Ges 
bote willig und beſtaͤndig zu erfüllen Die 
groffe Meinung von der Perfon des Kay⸗ 
ſers, die Art zu regieren und die Stua— 
fen, womit die Geſetze dem Uebertretern 
einiger von dieſen Pflichten drohen, find 


Feine ſchwache Schutzwehren gegen die 


Luſt zu ſuͤndigen. Man har fich indef 
auf diefe Bemegungsurfachen nicht song 
und gar verlaffen dürfen, weil man wohk 
gewuft hat, daß die Leichtſinnigkeit dere 
menfehlichen Natur und die allen anges _ 
bohrne Liebe zu einem ungebunbenen Bes 
ben fo Teiche nicht zu bandigen wäre. Zus 
dem Fann ein gutes Theil der Lafker, die 
diefen Pflichten entgegen ſtehen im Vers 


borgenen begangen werden. Wie erfahre 


es Die Obrigkeit, wenn die Haufer unore 
dentlich vegierer werden? Wenn die Ritte 


ber, die Eltern, die Weiber, ihrer Schul; 


digkeit vergeffen ? Wenn der Landmann 
feinen Acker übel Bauer? Wenn der oder 
jener die Reguln des Wohlffandes über- 
trite ? Geſetzt, es fanden fich ſtets Kla 
ger: Wie wuͤrde der Richter, in einer 


fo ungebeuren Menge Volks alles b5- 


ven, alles unterfuchen, alles beffeen Esn- 


nen? Man hat daher nohtwendig aufges 
wiſſe allgemeine 
29 


Anfalten und Hrdnun: 
gen 
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gen denken muͤſſen, wodurch das Bolf 


nachdruͤcklich angetrieben wuͤrde, der Tu⸗ 


gend ſich zu befleißigen Die allermeiſten 
voͤlker der Welt haben von der Religion 
den groͤſten Bewegungsgrund zu einem 
ehrbaren und ordentlichen Leben geholet 
und durch die Vorſteher derſelben den 
Laſterhaften Die Rache der Götter in Die 
fer und jener Welt, den Frommen die 
Guade derſelben, "verkündigen laffen. 
In China bat man feine Zuflucht zu 
ganz andern Dingen genommen, und 
som wenigffen bey der Religion Huͤlfe 
geſuchet. Es flieht dahin, od dieſes aus 
. Ueberlegung, oder aus Mangel der Klug: 
- heit und Erfahrung, gefchehen fey : Ge 


nug, daß die Sache felbft nicht leicht in 


Zweifel gezogen werden kann. Wir 
koͤmen nicht in Abrede ſeyn daß die 
Chineſiſche Tugend von einer gewiſſen 
Seite mit der alten Religion des Volks 
zuſammenhenge. Es ſoll ſich dieſes gleich 
zeigen. Allein dieſes Band iſt fo vers 
ſteckt, daß es wenige fehen, und zugleich 
fo ſch vach, daß e8 ohne Mühe zerriſſen 
werden Eatın. Ueberdem baden e8 dieje⸗ 
sigen, die das Volk zur Tugend anfüh- 
ren follen, nie geachtet, und ihren Er- 
mohnungen ganz andre Gründe zugefü- 
get. Und wenn die ältefle Religion Des 
Landes genau geprüfet wird, fo iſt fie 

uch von der Art nicht, daß fie ein Tu- 
‚genbiehrer mit groſſem Bortheife auf fei- 
ne Abſichten zieben kann. Dean wird ed 


nicht von und verlangen , daß wir ung 


bie in die berühmte Streitfenge von der 
Beldaffenheit der, alten Chineſiſchen 
Religion weitlauftig einlaffen, womit fich 
die gelehrteften Leute in den neuern Zei- 
ten fo muͤhſam befchaftiget baben und 
no beſchaͤftigen Es wird genug ſeyn, 


wenn wir zur Beſtaͤrkung des Urtheils, 


das wir eben jetzt von dem Einfluſſe der 


NER Aeligion in die — 


fegen, was wir für wahr angenommen, 


Erachtend, wiederfährer den alten Chi⸗ 


dieſes Volks ee fi ne; weder J 


wißheit in den Schriften ſindet woraus 


glaubet werden, Die ſich weder durch die 
Goͤtzendiener, en die Veraͤchter 














gefaͤllet haben, Das mit wenigen nn \' 


nachdem wir und durch den Eifer und 
durch die Gelehrfamfeit derjenigen, die 
dieſe Frage fo eifrig getrieben haben, 
ermuntern laffen, mit dem möglich/ten 
Fleiß dieſelbe zu unterfuchen. Unſers 


neſern mehr Ehre als fie verdienen, wenn 
ſie fuͤr Anbeter des einigen und wahren 
GOttes fuͤr Leute, die vieleicht. der Geiſt 
des Herren von den vornehmſten Stuͤ⸗ . 
cken der natürlichen und geoffenbahrten 5 
Religion ſelbſt unterrichtet bat, ausge⸗ Ei 
rufen werben: Und im Gegentheil wies — 
derfaͤhrt ihnen nicht Ehre genug, wenn fie 
unter die GDtteöverleugner oder unter 
Diejenigen, die von gar einer Religion ete 









was gewuft haben, gefeger werben. Was 


fie geglaubet haben, das kann allein aus 
ihren alteffen Büchern ausgemachet wers B) 
den. Diefe find, wie diejenigen feldft bes 
kennen, die am meiſten von der Weisheit 



















beynahe nicht an — genug, daß } 
der ältefte Glaube des Landes nicht rein, 
gründlich und fi — koͤnne geweſen ſeyn? 
Iſt es glaublich, 1 ſt es möglich, daß ein 
Kork eine ee fautere und vollfom- 
mene Religion haben koͤnne, das nichts 
ald Verwirrung, Dunkelheit und Unge⸗ 


* 


es die Religion lernen fol ? Doch wenn 
alle Stellen diefer Bücher, welche Die Re⸗ 
ligion betreffen, gegen einander gehalten 
und zufammen geſetzet werden, fo laͤſſet 
fich doch ein allgemeiner und halb Deutz 
licher Begriff von ben Lehren herausbrin⸗ 
gen, bie in ben Zeiten der Ehinefifchen 
Einfalt und Unſchuld geglaubet worden 
find und vieleicht noch von denen ges 


3 alles J 
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alles Gottesdienſtes haben verderben 


loffen. Die Sache wird noch etwas Ela: : 


rer, wenn man zu Diefen Stellen die noch 
jetzt üblichen Gebräuche, die gemeinen 
. Meinungen ded Landes und den Sffents 
lichen Dienft, der von dem Kayfer und 
feinen Bedienten verrichtet wird, feger. 
Alles koͤmmt ohngefehr auf Die folgen: 
den Säge am. 


In dem ſichtbaren Himmtel,der die Ers 
de wie ein Gewölbe beſpannet, wohnet 
von Emigfeit ein lebendiges und mächti: 
ges Welen, fo wie die Seele in ihrem 
Leibe. Diefer Geiſt hat zu einer gewiß 
fen Zeit die Erde, die ein ungellalter 
Klumpen und mie Waſſer überfchmens 
met war, durch feinen Fräftigen Einfluß 
und Durch die Gewalt feiner Strahlen 
abgetrocknet und in die jeßige Berfaffung 
und Drdnumg gebracht. Kaum war dies 
ſes gefcheben, fo entitanden lebendige Ge⸗ 
fchöpfe, die den gefäuberten Erdboden 
bewohnen und ferner bauen Eonnten. 
Diefe Sefchöpfe waren von einer zwiefa⸗ 
then Gattung. ) Der Himmel jeugte 
vor ſich: MAD die von dem Himmel gez 
ſchwaͤngerte Erde zeugte ebenfalls alleine, 
Daher entſtand ein zwiefaches Sefchlecht, 
das Geſchlecht des Himmels und dag 
Geſchlecht der Erden. Der Himmel 
brachte dreyzehen Dienfchen hervor, die 
- eine fehr lange Zeit lebten Aus der Erden 
wurden eilf andre Menfchen gebohren, 
die ein eben fo hohes Alter erreicheren. 
Aus dem Befchlechte des Himmels ſtam⸗ 
men die erſten Fuͤrſten und Stifter deg 
Chinefifchen Reiches her. Und fo viel man 
wahrſcheinlich muhtmaffen Fann, find die 
Geiſter, die unter der Aufficht des Him⸗ 


mels, nach dem Glauben der Chinefer, ge- . 
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wiſſe Theile der Erden bewachen und re- 
gieren, gleichfold Nachkommen dieſes 
Haufes, dag der Himmel beym Unfange 
der Welt gepflanger hat. Es iſt unglaub- 





lich, Daß man folte geglauber haben, dag | 


Geſchlecht desHimmels fey auggefforben. 
Das Haug der Erben hat neun andre 
Menſchen natürlicher Weiſe gezeuget. 
Dieſe find Die eigentlichen Stammvaͤter 


aller Menſchen die hernach find geboren 


worden, und haben viele faufend Fahre 
aufder Welt zugebracht. Der Himmel 
liebet Die Menfchen und iſt fehr geneigt 
ihnen wohlzuthun, weil fie von ihm bie 
Kraft zu denken oder Die Vernunft befoms 
men haben und aus dem Schooffe ihrer 


- Mutter, der Erden, nie bervorfommen 


waͤren, wenn er fie nicht zur Zeugung ges 
ſchickt gemacht hatte. Er fahrer daher 
fort, die Erde zu beffrahlen und zu be- 
feuchten, damit fie Die Dinge, Die dag fe» 
bender Menfchen brauchet, weiter bervors 


bringen koͤnne Er hat nebendem zur Ber- 


hütung aller Unordnung, wodurch die 
Fruchtbarkeit ber Erden Fönnte aufgehal⸗ 
ten werden, gewiſſe von ihm entfproffene 
Geifter über die Berge, Thäler, Fluͤſſe, 
Wälder und andre Dinge gefeger. Er. 
verlangt dieſer Wohlt haten halber Eeine 


beſondere Verehrung von dem Volke. 


Er wird dadurch genug geehrer, went 


bie Gefege und Reguln in Acht genommen 


werden, die er durch feinen Sohn, dem 
Kayſer hat Fund machen laſſem Und Diefe 
find leicht und zielen ale auf die Wohl; 


fahre der Menfchen. Niemand iff auch 


fo hoch und würdig, daß er ihm einen 
angenehmen Dienfkleiften koͤnnte. Der, fo 
von ihm felber enefproffen iff, der Ranfer, 


iſt es allein, der feine Hände zu ihm auf⸗ 


heben und die Dpfer, die ihm gefallen, 
Yy a2 für 








HD Man fehe hie den Anfang des Buchs Siao PL Zun, wie ibn ber fel. Bayer 
feinem Muſaeo dinico T. II. p. 259, uͤberſetzet har. 
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Für dag Heil des Volks bringen kann. 
Er fo wohl, ald die Geifter, die ihm in 
der Regierung beyftehen, zuͤrnen, wenn 
die Menfchen die. eingeführten Gelege. 


verachten und nach ihrem Gutdünken 


feßen. Doch nie ift fein Eifer gröffer, 
nie laͤſſet er feinen Unwillen durch aller: 


hand Plagen deutlicher merken, als wenn 


Der Rapfer, der ibm gleichen muß, an 
feinen ürſprung nicht gedenket und nebſt 
feinen Bedienten dem Lande übel vorſte⸗ 
het. Indeß warnet er vorher, weil er 


uͤtig it, ehe er ſtrafet. Man Tan, od 


er wohl oder übel zufrieden fey, aus den 


Ruftzeichen, aus den Veränderungen, Die 
man an dem Himmel wahrnimmt, aus 
den Finfferniffen abnehmen. Alle neue 
and ungewöhnliche Erfcheinungen an dem 


 fichtbaren Himmel ſind gleichſam Stim⸗ 


men des Geiſtes, der den Himmel bele- 


ber, wodurch er feinen Willen offenbahret. 
Es muß daher der Himmel von gewiſſen 


dazu verordneten Renten forgfaltig beob- 


achtet werden, damit jedermann, ſonder⸗ 
fich der Kayſer, gefehwinde erfahre, wie 
der Geiſt des Himmels geſinnet fen, und 
Sie Uebel, bie das Land etwa treffen 


xoͤnnen abwenden möge. Wir bitten, 
auf biefesleßtere inſonder heit acht zu ha⸗ 


ben. Es iſt die wahre Urfache, weswe⸗ 
gen bie Chinefer von undenklichen Zei 


en her fo viel auf bie Sternſeherey ge⸗ 


halten und mit fo vielem Fleiß den Lauf 
des Himmels betrachtet haben. Weit ge> 


fehlet, wenn man dieſes für eine Frucht 
ihrer Lehrbegierde und des aufgeweckten 


Geiſtes ihrer Vorfahren anſiehet! Sie 
würden ſich gewiß wenig uͤm ben Himmel 
und im die Sterne befümmert haben, 
menn fie nicht in den Gedanken geſtan⸗ 


den wären, daß alles, mag an dem Him⸗ 


mel vorgehet, feine befondere Bedeutung 
hatte und gleichfam einen ſtummen Leh⸗ 
ger ber Regenten abgaͤbe. Wer Beweis 


Das erſte Hauptſtuͤck 


fordert, der leſe nur dieſe Worte bes 
berühmten Feldherren Ju, der zu den 


J 


— 


Zeiten der groſſen Kayſer Jao und 


Chun gelebet hat. Sie ſind in einem 
der aͤlteſten Buͤcher der Chineſer, dem 


ſo genannten Chu King, aufbehalten: 


Die alten Sheften, die dieſes Kayſer⸗ 
thum zwerft angeleget, baben nur da⸗ 
rum fo viel Blü und Seegen in al: 
len ihren Unternebmungen gefpäre 


weil fie fo genau auf den Willen des 


Himmels Acht gebabt und alle ihre 
Thaten nach demſelben eingerichtet‘ 
haben, » - Vor weniger Zeit iſt die 
Sonne verfinftert worden. »i und 
0, Bediente des Rayfers, leben in 
molluft, Meppigkeit und Voͤllerey i 


mer fort und ftellen fich, als wenn f 


davon nichts wößten. Unſre alten 


Kayſer firaften diejenigen aufs febärf: 
fie, Die dazu beftellet weren, die Bez 
wegungen des Himmels zu bemers 
Een, wenn fie ibe Amt faumfelig vers 
richteten. In ibren Gefegen ſteht 


Leben verliehren ſollen, die entweder 


Himmels nicht vorher gefeben , od 
dieſelbe in dem Calender des Reich 
zu verzeichnen vergeſſen haben. We 
den. Diejenigen bie biefe Stelle und ve 
ſchiedene andre, die eben fo deutlich fin 
recht betrachtet haben, bie alte Re 
gion ber Chinefer, ald eine vollfomm 
ne und göttliche Religion, länger preifen 
Fönnen? Kann ein Volk in den Sachen 
des Gottesdienſtes aufgekläree heiffe 


daB alles Gluͤck feiner Kayſer ihrer forge 
fältigen Beobachtung des Himmels bey 


miffee und die Finfterniffe und andre 
natürliche Begebenheiten für ſtille Bosen 
bölt, wodurch der Himmel den Fuͤrſten 


‚und ihren Raͤhten feinen Willen zu vere 
fieben giebt? Man denfe nicht, als wenn 








ausdruͤcklich, daß die Sternfeber das 
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dieſer Aberglaube ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren untergangen ſey. Das Volk iſt noch 
roſſen Theils damit angeſteckt. Ind iſt der 
of verſtaͤndiger, ſo iſt er erſt unter der 
Regierung des Kayſers Chambi, der vor 
wenigen Jahren geſtorben iſt, und ſich 
von den Jeſuiten hat unterrichten laſſen, 
ſo klug geworden. Die Zahl und die Groͤſ⸗ 
ſe der Eigenſchaften und Vollkommenhei⸗ 
ten, welche die aͤlteſten Weiſen der Chi⸗ 
neſer dem Geiſte des Himmels beygele⸗ 
get haben, laͤſſet ſich faſt gar nicht beſtim⸗ 
men. Er wird an einigen Dersern ihrer 
heiligen Bücher als ein Wefen gerühmet, 
Das wegen feiner Wiffenfchaft, Weis, 
beit, Gerechtigkeit, Macht und Gnade 
ber größten Ehrerbietung der Menſchen 
wuͤrdig ſey. -Allein wer fagt ung, wie 
viel dieſe Wörter gelten follen * Und 
wer weiß, ob diejenigen, die fich ihrer bes 


dienet, ſelbſt einen Flaren Begriff von. 


diefen Tugenden gehabt haben ? Gollen 
die gemeinen Weifen und Meinungen Des 
Landes den Ausipruch in diefer Ungewiß⸗ 
heit geben, fo ſcheint es faſt, daß die Vaͤ— 
ter der Chineſer ihren GOtt ziemlich en⸗ 


ge eingeſchloſſen und mit einem gar maß _ 


ſigen Schas der Weisheit, der Gered)- 
tigkeit und andrer Vollkommenheiten 
bedarht baden. Es koͤnnte gar feyn, daß 
fie ihm Fein weitlauftiger Bebiet, als ihr 
- Land, gegeben und alle die übrigen Voͤl—⸗ 
Fer feiner Aufficht und Regierung ent- 
zogen Hätten. Wir mollen diefes für 
Feine Muhtmaffung ausgeben, die bey: 
nahe für eine ermwiefene Wahrheit gehals 
ten werben müßte. Allein wer ſich nur 
vorſtellet, daß dieſes Volk glaube, die 
Vernunft und Weisheit fey eine Gabe 
des Himmels, und dabey vorgebe, daß ben 
übrigen Voͤlkern des Erdbodens wenig, 














oder nicht8 von dieſer Gabe zugefallen 
fey, daß e8 gar bis auf die neueſten Zeis 
ten getraͤumet habe, ihr Land fey das groͤß⸗ 
te Sheil des Erdboden, dasjenige Land, 
dag allein gerade unter dem Himmel lies 
ge, daB es alle andere Menſchen in 
Kleine, finſtere und wilde Winkel verwie⸗ 
ſen habe, die kaum fuͤr Theile der Welt 
gehalten werden koͤnnten, daß es gemei⸗ 
net habe und zum Theil noch meine, den 
Auslandern mieberführe Ehre genug, 
wenn man ihnen erlaubte, ihrem Kaya 
fer Schatzung und Zoll zu bringen, an⸗ 


. derer Dinge nicht zu ermahnen, dem wers 


den fehwerlich hohe und groffe Gedan⸗ 
fen von dem GOtt der alten Chinefer 
beyfollen Fönnen. Doch man denke fo 
gut und vortheilhaft von ihm, ald mar 
will, man wird Doch, wo man die gewiſ⸗ 
ſeſten Nachrichten nicht verwerfen will, 
zugeben muͤſſen, daß er in Anſehen des 
GOttes, den ung die Offenbahrung und 
die gefunde Vernunft vorfiellen, ein gar 
Feiner und unanfehnlicher GOtt fen, ein 
GOtt / dem Die allerbeflen und wichtige 
fen Eigenfchaften fehlen, und daß die Vaͤ⸗ 


ter der Chinefer fich Feine Mühe gegeben - 


haben, Die Natur des eigen und unends 
lichen Weſens, von dem alle Dinge Forts 


‚ men, recht zu-erforfchen. Es iſt wahr, 


daß man eine geraume Zeit in China Feis 
ne Goͤtzen und Bilder angebeter bat. Als 
fein wir feben nicht, mit was für Schein 
der Wahrheit das daraus gefchloffen wer⸗ 
den koͤnne was viele beruͤhmte Leute dar⸗ 


aus zu ſchlieſſen pflegen, daß der Dienſt 
des einigen und wahren GSttes bey den 


aͤlteſten Chineſern bekannt geweſen fey. 
Iſt es denn unmoͤglich, das ein Volk, das 
rein von der Vielgoͤtterey und von dem 


Goͤtzendienſte iſt, von dem einigen GOtt, 


9 ee den 








(*) Sie nennen ihr Land noch indgemein TIEN HIA, 048 Band des ssimmels, 
oder das Land, das gerade unter bem Himmel lieget. Er Er 
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den ed verehret, übel und unverfländig 
denken fönne? Die fo wichtigen Lehren 
von dem Interfcheide der Geifter und 


der Reiber, von der Unsterblichkeit der 
Geslen, von den Strafen und Beloh⸗ 
nungen ber abgefihiedenen Geiſter find. 
feine Sluͤcke des erfien Glaubens ber. 


Chinefer. Wir wiffen, dog man einige 
Stellen aus den alten Büchern, die bey ih⸗ 
nen faſt ein göttliches Anfehen haben, ge⸗ 
ſammlet habe, woraus fo viel zu erbellen 
feheinet,daß die Unvergaͤnglichkeit der Gei⸗ 
ſter nicht ganz unbekannt bey ihnen gewe⸗ 
ſen ſey Wir wollen dieſen Oertern weder 
denðverſtand, der ihnen gegeben wird, noch 


ihre Klarheit und Deutlichkeit ſtreitig mar 


chen. Und was wird denn, nachdem die⸗ 
ſes geſchehen iſt, daraus gezogen werben 
koͤnnen? Nichts mehr, als dieſes: Einige 
alte Weiſen und Könige haben vermuh⸗ 
tet, daß die Seelen mit dem Leibe nicht 
vergehen wuͤrden ob fie ſchon nichts gewiſ⸗ 
ſes von ihrem Zuſtande, von ihrem Unter⸗ 


ſcheide, von ihren Beſchaͤftigungen nach 


dieſem Reben gemeldet haben. Und iſt ein 
Volk auf der Welt jemahls fo wild und 
unbändig geweſen, bey dem nicht einige, 
Die mehr, als der rohe Haufe, nachgedacht 
Haben, dergleichen fich zumeilen haben ver⸗ 
Iauten laffen? Man muß ung viel ande 
ve und gemiffere Zeugniſſe volegen, ebe 


wir fiher glauben Fannen, daß den altes 


ften Einwohnern des Landes die Lehre von 
der Unfterblichfeit der Seelen öffentlich 
vorgetragen und al eine Glaubenslehre 
verkündiget worden ſey. Man muß ſich 
noch dazu gefaßt halten, folche Zweifel 
gegen diefe Meinung zu beantworten, die 
foft foviel als Gründe gelten Fönnen. Ge⸗ 
fest, beydes Eönnte gefchehen, ſo wuͤrde es 
doch ausgemacht bleiben, daß man nichts 
deutliches und klares von dem Zuſtande 
der freyen Seelen zu ſagen gewuſt und 
fich gar nicht Darauf beſonnen habe, daß 


Das erſte Hauptſtuͤck 


dürfe: Sch werde, wenn ich ſterbe, in ei⸗ 


den fo vergilt,wie er e8 hie verdienet bat? 


werden koͤnnte, fo wird es nichts befonderd 


Volke nur daruͤm aufgedrungen haben, 


ren moͤchten, oder ob die, ſo es zuerſt vor⸗ 
getragen, verſchiedene Stuͤcke derſelben 













es den Geiſtern der Gerechten nicht pin 
der Fünftigen Welt gehen Eönnte,mwie den 
Seelen der Lafterbaften. Und was nüget 
die Lehre von der Unfterblichfeie der Sea 
len viel? Was fragt fie zu unfrer Vor⸗ N 
ſichtigkeit? Was trage fle zu unfrer Ru- 
be und Zufriedenheit bey? Wenn fie fo 
nackt und bloß angenommen und mit Feis 
nen Verheiſſungen eines ewig glückfeligen 
Lebens, mit keinen Drohungen eines ewi⸗ 
gen Ungluͤcks, begleitet wird? Was iſt es, 
wenn man zu ſich ſelber ſagen kann: Ich 
werde nicht ganz ſterben, wenn ich ſterbe: 
Und doch nicht weis, ob man hinzuſetzen 





























































ner Welt zu leben anfangen, Die einem je⸗ 














Diefer Eurze Begriff der erſten Religion 
der Chinefer kann faſt für vollſtaͤndig an⸗ 


geſehen werden. Findet ſich hie oder da 


noch etwas, das demfelben bepgefüget 


feyn, nichts, das die Geſtalt derfelben 7 
merklich verändern koͤnnte. Wir wollen 
es unentfchieden laffen, ob fie nichts, ald 
ein Gedichte fen, das Die alteften Regen 
ten ſelbſt für falfch gehalten und ihrem 


damit fie deſto leichter die Herrfchaft ne 
für wahr gehalten haben. Einige der Leh⸗ 


ven, moraus fie beſtehet, verrahten ihr nie⸗ 
driges Herkommen ſelber und noͤhtigen 


uns gleichſam zu glauben, daß ſie deswe⸗ 
gen mit Fleiß erdacht worden ſind, damit 


die Ehrfurcht der Unserehanen gegen ibe 
Haupt fo Teiche nicht wanken möchte. E3 


kann feyn, daß die übrigen von Feiner 


beffern Are find. Bir können bie, ſo 
dieſes mubtmaffen wollen, nicht wieder: — 
legen. Sie können bergegen ihre Muhte 


maſſung nicht aründlich beweifen. Dad 


Urtheil über den Wehrt diefer rn — 











ift Teiche abzufaſſen. Gollten wir in die: 
fer Sache forechen, fo muͤßten wir fagen, 
daß es ein grober und einfaltiger Glaube 
fey, der fo gut, als ein deutliches Zeugs 
niß iſt, daß das Volk, das ſich ohne 
Wiederſtand bat bereden laſſen, ihn an: 
zunehmen, von fehr bloͤdem Geiſte gewe⸗ 
fen ſey und faſt auf nichts, als auf feine 
irdifche Nahrung, Wohlfart und Ruhe, 
gedacht habe. Er fieht daruͤm der natur: 
lichen jo wohl, alöder geoffenbahrten Re⸗ 
ligion etwas ähnlicher, als verfchiebene 
andre heidnifche Keligionen, weil er der 
Melt einen Anfang giebt, Feine Bößen- 
bilder dulder, und ein einiges Wefen zu 
verehren gebietet. Man nehmediefe Din- 
ge heraus, fo wird man nichts, als ein 
mageres Berippe, übrig Behalten, dem 
vielleicht Fein Unrecht geſchicht, wenn 


e8 für. ein Staatsgefihöpfe ausgegeben 


wird, womit man eine fiumpfe und leicht⸗ 
glaubige Menge bat berhören wollen. 
Doch der Körper wird nicht viel fehöner, 
wenn man gleich diefe Dinge in ihrer 
Ordnung ſtehen laͤſſt. Was von dem 
Urfprunge der Welt darinn gemeldet 
wird klingt nicht vielmeifer und vernünf: 
tiger, als das, was Heſiodus davon ges 
dichtet hat. An ſtat der Götter, welche 


die andern Heiden angebetet haben, trifft 


man Beifter an, die nicht weniger, als je: 
ne, zu fagen und zu regieren haben. Und 
was iſt der einige GOtt, dem gediener 
werben fol? Ein Wefen, das halb ſicht⸗ 
bar, halb unfichtbar, bald Geiſt, halb Leib 


iſt und das, allem Anfehen nach, auſſer der. 


groſſen Mauer, die China uͤmringet, ent⸗ 
weder nichts zu befehlen hat, oder ſeine 
Macht und Guͤte nicht zeigen mil. Wer 
die groffe Weisheit und Scharfſinnigkeit 
der alten Chinefer rühmen will, der muß 
gewiß feine Bemeisthümer von ganz ans 
dern Dingen, als von ihrer Religion, neh⸗ 
men. Es iff und unangenehm, dag wir 
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uns fo weit von den Gedanken fo vieler 
groffen und gelehrten Maͤnner entfernen 
müffen, die bisher in biefer Sache gear» 
beitet haben. Allein wir hoffen, e8 mer» 
de denen unter ihnen ,_ bie ungebunden 
find und nach Feiner gewiſſen Vorſchrift 
von den Chinefern denken dürfen, nicht 
unangenehm feyn Eönnen, bag wir ihren 
Ruhm und ihr Anfehen geringer aeach- 
tet haben, als fo viele und fo deutliche 
Zeugniffe, worauf dieſes unfer Urtheil 
iſt gegründet worden. 


Dieſe Religion iff nicht ganz und gar 
von der Tugend, wozu das Volk angehal⸗ 
ten wird, abgefondert. Siefann vielmehe 
auf zweyerley Weife zum Dienſte der Tu⸗ 
gend genüßet werden. Die Lebendreguln, 
wornach man fich richten fol, koͤnnen 
einmahl, ald Gebote des Himmels felber 
oder des Beifteg, der den Himmel beleber, 
vorgeftellee werden. Man Tann ihnen 
ein göttliches Anfehen geben. Die Kay⸗ 
fer find, wo nicht natnrliche, Doch ange⸗ 


tommene, Söhne und Stadthalter des 


Himmeld. Was fie alfo dem Wolfe ald 
eine Regul feines Wandels aufgeben, das 
iſt der Wille desienigen, der fie zur Re⸗ 
gierung berufen hat. Sie verlangen aber 
die oben erzählten Pflichten von ihren 
Unterthanen. Gie find nicht nur die Ho⸗ 
henprieſter, fondern auch die hoͤchſten und 


oberſten Lehrer des Reiche. Eie ermah⸗ 


nen theils ſelbſt zur Tugend, theils laſſen 


fie alle und jede Durch ihre Bedienten in 


ihrem Rahmen ohne Unterlaß ermahnen. 
Man muß fich alfo diefen Geſetzen, als 
wenn e8 Verordnungen des Himmel 
felber wären, unterwerfen. Man kann, 
vors andere, diejenigen, Die ungehorfam 
werben wollen, durch die Strafen ded 
Himmels ſchrecken. Er will, dep feine 
Befchöpfe in der Drdnung bleiben follen, 


und wird ungehalten, wenn man fi) 
| ſelbſt 
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ſelbſt führen und nach feiner eignen Ein- 
bildung regieren mil. Dan muß alio 
fürchten, daß er feinen güfigen und maͤch⸗ 
tigen Einfluß zurüde sieben werde, wenn 
er Frevel und Wiederſpaͤnſtigkeit merker. 
Allein der erſte von dieſen Bewegungs⸗ 


gründen iſt nie von ben Sittenlehrern 


beruͤhret worden. Und iſt es vergönner, 
wahrſcheinlich in einer dunkeln Sache 
zu muhtmaſſen, fo iſt der Kayſer in den 


aͤlteſten Zeiten nicht Dedivegen zum erffen 


und einigen Lehrer des Reichs beſtellet 


worden, Damit man Das Volk deſto bes 
quemer und leichter Durch fein Anfehen 


zur Tugend lenken möchte, fondern das 
vum, damit dem Volk nicht allerhand 
Lehren vorgetragen würben, Die der. Rus 
he des gemeinen Weſens ſchaden koͤnn⸗ 
ten. Der andre Grund wird durch zwey 
Dinge faſt ganz unbrauchbar gemacht. 


Zuerſt dadurch, daß man nie behauptet 


hat, der Himmel ſtrafe einzelne Geſchlech⸗ 
£er, Perfonen und Menfchen üm ihrer 
Antugend willen, fondern ſtets vorgeges 
ben,daß das größte Theil einer Gemeine 
oder eines Landes verborhen feyn muͤſſe, 
wenn der Himmel feinen Zorn über die 
Einwohner ergieffen folle. Hernach 
Dadurch , daß man die Schuld auf die 
Monarchen und ihre Bebienten fchieber, 
wenn groffe Plagen über das Land eins 
brechen, und fo gar Die Vorfteher des 
- Bolfs für die einige Urfache der Laſter 
und Miffethoten der Unterthanen aus: 
giebt. Es ift daher gewiß, daß das 

Band, welches die Tugend mit der Reli⸗ 
gion in China verfnüpfer, faſt unfichtbar 
ſey und Daß weder die eine, noch die an⸗ 
dre verlohren feyn würde, wenn man es 
ganz und gar zerſchnitte. 


Es find, an ſtat der Religion, der Tu⸗ 
gend zweene andre Gehuͤlfen und Bew 


—* 


as erſte Hauptſtuͤck 


Kaͤnde zugeſellet worden, die über irdiſch⸗ 





gefinnte und fleifehliche Menfehen in dee 
Zhat Fein geringes vermögen. Die am 
beften von der Gittenlehre der Chinefer 


urtheilen, geffehen boch einmühtig, daß 


man theils durch Hoffnung des Ruh 


und der Ehre, theils durch Exempel di 


Gemuͤhter zum Gehorſam gegen dieſelbe 
anzufeuren pflege. Kein Volk in der 
Welt iſt ſorgfaͤltiger, als dieſes, die 
jenigen, die ſich durch ihre Tugend her⸗ 
vorthun, hervorzuziehen und fo wohl im 
ihrem Leben, als nach ihrem Tode, zu 
ehren. Mai iefer Urſachen halb 
nie von einem Geſchlechtsadel wiſſe 
wollen. Die Tugend allein adelt: Und 
der in einer arınfeligen Hütte gebohren 


und erzogen wird, erſteigt oft durch fe 


loͤbliches Verhalten 


bunden , aufs fleißigffe Acht zu haben, 
ob in ihrem Gebiete einige beſondere 
Proben ihrer Arbeitfamfeit, ihrer Liebe 
und Ehrerbietung gegen die Eltern, ih⸗ 
rer Höflichkeit und Befcheidenheie und 


andrer Tugenden ablegen, und dem Hofe 


davon Nachricht gu geben. Und der 
Hof ſaͤumet nicht feine Hochachtung ges 


gen biefe Leute Durch groſſe Titul, Ehe 


renftellen, ja gar durch Gefihenfe, 

bezeugen. Es iſt nichts ungemöhnlicheg, 
daß ein Landmann, der feinen Acer 
beffer, als andre, bauet, oder ein Hands 


werker, ber durch feinen unermüderen 


Fleiß und Gefchieklichkeit die Geinem 
wohl verforger, durch den Titul eine 
Grafen oder Herzogs in die hoͤchſten 
Stände des Landes verfeget wird. Die 
Rahmen und Thaten felcher Leute wer- 


den den Zabe - und Befchichtgbüchern 


eines jeden Ortes einverleibee und das 
durch der Nachwelt zur ewigen Ders 
ehrung und. Nachahmung aufgeſtellet. 


Man wacht ihr Andenken, wenn fie ger 


ſtor⸗ | 
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Ehrenſeulen, die mit groſſen Lob-Spruͤ⸗ 
chen gezieret werden, unſterblich. Und 
ganz China iſt mit ſolchen Ehrenzeichen 
angefuͤllet, welche die Kayſer ſelbſt oder 
ihre Bedienten zum Ruhm der Helden 


und Tugendhaften des Landes aufgefuͤh⸗ 


ret haben. Oft werden die Verſtorbe— 

nen nach ihrem Tode zu den Wuͤrden 
erhoben, die ſie in ihrem Leben verdie— 
net haben, uͤm die Eiferſucht der Leben— 
Digen zu veisen. Iſt es nicht mehr zu 
vermindern, daß in einem Rande, wo die 
Tugend fo hoch geſchaͤtzet und belohnet 
wird, doch fo viele Kafterhafte gefunden 
werden, als daß viele Feine Mühe ſpa⸗ 
ren, fich einen Pag unter den Tugend- 
baften zu erwerben ? Die Eyempel, die 
Das andre groffe Mittel find, der Tu— 
gend fortzubelfen, find theils todte, theilg 
lebendige Bepfpiele. Man erzählet den 
jungen Reuten von der erflen Kindheit 

an fo wohl in ben Schulen, als in den 
Haͤuſern, die rühmlichen Shaten und 
Verrichtungen ber alten berühmten und 
groſſen Leute, die das Kand aufweiſen 
Fanır, und ermuntere fie, diefelbe zu Vor: 
bildern ihres Wandels anzunehmen. Und 
diefes iſt faſt das vornehmſte Stüd der 
Unterweiſung, deren die Jugend ges 
nieffet. Man halt fie niche mie Reguln, 
Lehren, Ermahnungen, Bründen und Ir; 
ſachen auf. Die Lehrer glauben alle, 
dag man viel mehr durch Erempel bey 


der Sugend ausrichten koͤnne und blei⸗ 


den daher fait alleine bey dieſem Wege. 
Die lebendigen Erempel, worauf das 
‚ganze Volk fehen fol, üm die Tugend 
sulernen , find dee Kayfer mit feinem 
Haufe und Hofe und alle Diejenigen, 
welchen er ein Stück der Laſt, die er tra- 
get, auferleget hat. Nach den Grund: 


Tagen des Reichs muß der Kayſer daB. 


ſelbſt thun, was er von feinen Untertha⸗ 
1. Sheit. II. Abfchn. 
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nen verlanget. Sein Haus muß fo be; 
ſtellet und eingerichtet feyn, wie er dag 
Haus eines jeden Bürgers nach bem 








Saͤtzen, die er ſtets predigen laͤſſet, will 


geordnet und eingerichtet haben. Und 
die Raͤhte, Die Stadthalter und andre 
Bedienten müffen wiederuͤm von ihm 
das Mufter ihres ganzen Wandel neh⸗ 
men. Die alteften Geſetze befehlen es 
Daher, Daß der Kayſer felbfE den Acer 
zu einer gewiſſen Zeit baue, felbft feine 
Kinder und Hofbedienten unferrichte 
und zu einem anſtaͤndigen Leben anhalte, 
damit die Hausvaͤter in ihm ihre Schul- 
digkeit ſehen mögen. Gie wollen, def 
feine Gemahlinn durch Handarbeit, 
durch Wartung der Maulbeerbänme 
und Seidenwuͤrmer und andre berglei- 
hen Dinge denen Weibern jeige, wie ſie 


ſich in ihren Haufern zu verhalten ha⸗ 


ıben. Gie verlangen, daß der Rayfer fo 
wohl, als alle, die ihm angehören, Die 


‚alten Gebräuche, und fonderlich Diejes 


nigen , die zum Andenken der Eltern 
und Vorfahren verordnet find, fo genau, 
als der niedrigſte Bürger , beobachte, 
und feiner Mutter oder Broßmurter mit 
feiner geringern Ehrerbietung begegne, 
als dad geringfie Kind feiner Unterthas 
nen zu thun fhuldig if, - 


Iſt denn dieſes ſtets gefchehen, wird 
man bie fonder Zweifel fragen? Und iſt 
ed geſchehen, durch was für Kuͤnſte ha⸗ 
ben fo groffe und gewaltige Herren zu 
einer ſo gezwungnen und verbrießlichen 
Lebensart gebracht werden Fönnen? Wir 
antworten auf Das erſte, Daß es weder 
allezeit fo vollkommen gefchehen ſey noch 
jetzt geſchehe, als es nach der Strenge 
der alten Geſetze hat geſchehen ſollen Es 
haben zuweilen Herren uͤber China ge⸗ 
herrſchet, die ihre Freyheit hoͤher gehal⸗ 
ten ei als die kluͤgſten — 
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der Vater. Und da die Macht und Ho- 
beit der Kayſer eben fo allgemahlich zu⸗ 
genommen hat, ald dad Volk felber, fo 
bat die erſte Unſchuld und Einfalt in vie: 
fen Stücken der Majeſtaͤt weichen und 


nachgeben müffen. Das ungeschter iſt 


bis auf diefe Stunde die Perfon, die Le⸗ 
bensart und der Hof des Kayſers eine 


"Schule, woraus alle etwas zu ihrem Un⸗ 


terrichte holen koͤnnen. 


Und es wird 
von allen geſtanden, daß bie jetzigen Mo- 


narchen, die aus Tartariſchen Gebluͤte 


en den Thron beſteigen möchten, dem 


Fuſtapfen treten werde. Und finder er 


entiproffen find, faſt immer näher an die 
Hrdnung binen rücken, die den Hauptern 


des Volks von Alters her vorgeföhrieben 


ift. Gie ackern zu gewiffen Zeiten. Gie 
vertreten felbft die Stelle der Lehrer fo 


mohl in ihrem Haufe, ald bey ihren hoͤch⸗ 


fen Bedienfen, und fchämen fish nicht, 
ordentliche Neden und Ermahnungen an 
Diefelbe zu halten. Gie dulden feinen 


Muͤßiggang bey ihren Weibern und Kinz 
dern. Gie erfcheinen in dem Saal ih⸗ 
rer Borfahren mit der größten Andacht 
und Ehrerbietung. Gie trauren eben _ 


fo tief und auf eben die Weife, wenn Diez 


jenigen abgehen, von denen fie erzeuget 


find, als die fihlechteften im Volke. 


Auf das andre haben wir bereits oben 


etwas geantwortet. Wir werden bie 
nur etwas weniges hinzu feßen dürfen. 
Man hat von dem Anfange des Reiches 
ber, damit Feine übel gefinnere Regen⸗ 


Kayſer die Macht gegeben, fich denjenis 
gen zum Nachfolger ſelbſt zu waͤhlen von 
dem er vermuhten kann daß er bem Voll 
das Erempel der Tugend wiedergeben 
werde, das es in ihm dereinſt verliehren 
wird. Seine Würde iſt nicht erblich. 


Er ernennet unter feinen Söhnen benjes 


nigen zum Kayſer, der die gewiſſeſten 
Seichen von ſich giebt, daß er in feine 


Das erſte Zaupftäct 


niemand unter ihnen, dem er völlig fr 


en kann, fo ſteht e8 ihm frep, die E 


ſchaft der Krone demjenigen unter feine 


Unterthanen zu hinterlaffen, den er fü 
den wuͤrdigſten halt. Die aͤlteſten Kay 
fer; haben zuweilen aus den niedrigfien 
Ständen den Reichgerben genommen, 
und ihre Kinder zurücke geſetzet, weil fie 
ihnen gefchiefter gefchienen zu gehorchen, 
als zu regieren. And wenn noch | 


ein Kayfer die Liebe zu den Geinen at 


diefe Art verleugnen wollte, wuͤrde 
nirgends Wiederſtand finden. Schlaͤ 
die Hoffnung fehl, die fich der Kayſe 
von feinem Nachfolger gemachet - 
und laffee diefer einen vollfommen 
Wiederwillen gegen die alte Lebensa 
feiner Vorweſer ſpuͤren, wenn er zur 
Regierung gelanger iſt, fo finder er ſo 
viel Hinderniffe auf feinem ſelbſt gewaͤh 
ten Wege,daß wir fie nicht alle erzaͤhl 


7 I & 

als den Untergang feiner alten Gewohn⸗ 
heiten erlebe. Er wird als ein Gott 
angebetet , fo lange er nach den Sr 
der Vaͤter wandelt, und als eine Peſt des 


Landes gehaffet, wenn er fie ganz fahren 


läffet. Die Gefege haben ihm verfehlt 
dene ehrwuͤrdige Männer zu Aufſehern 


gegeben, bie die Macht haben ihn zu be 


firafen und zuruͤcke zu weifen, wenn er 


ausweichen will. Und die Perfonen Dies 


fer Leute find fo heilig, daß ein Kayſer 
alles aufſetzet, was er aufzufeßen hat, 
wenn er ihren Vorſtellungen Fein Gehör 
Be will, oder fich gar an ihnen ver⸗ 
greift. Der Staat halt. eine Anzahl Ge 
ſchichtſchreiber, die auf alle gute und böfe 
Thaten des Kayſers ſcharf Acht haben, 
dieſelbe aufzeichnen und ihre Papiere an 
einen 


de 
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einem ſichern und verwahrten Orte nie⸗ 
derlegen, damit nach feinem Ableben ei⸗ 
ne redliche Befchichte feiner Regierung 
daraus verfertigee werden Einne. Wie 
ſchrecklich muß dag Amt diefer Leute ei: 
nem Herren feyn, der Ehre lieber und 
nicht gerne bey den Nachkommen als 
ein Tyrann, als ein ungerechter,, laſter⸗ 
bafter und unnüger Regent, will abge: 
mahlet werden ? Go lange die Eigen- 
liebe nicht ganz bey ihm erlofchen iff, 
wird er fich auf alle Weile hüten, dag 
fein guter Nahme nicht unter die ſchar⸗ 
fen Federn diefer Leute gerahte, die vie- 





ler Urfachen balber, weder fehmeicheln 


duͤrfen, noch fehmeicheln Finnen? 


Ein jeder weis, wie viel Gewalt biefe 
beyden Gründe über die Gemühter der 
Menſchen haben. Allein fie find doch 

überwindlich. Es dürfen nur dem Bol: 
ke neue und andre Meinungen, als die⸗ 
jenigen find, die e8 von Jugend auf ver> 
nommen hat, in den Kopf gebracht wer- 
den, fo verändert fich fein Begriff von 
der Tugend und von der wahren Ehre. 
Und was helfen die Exempel, wenn dies 
ſes gefcheben iff? Man hat daher auch 
dieſer Gefahr vorgebauet. Man bat 
dem Volke von Alters ber alle Gemein- 
ſchaft mie andern Völkern unterfaget 


und alle Reiſen in fremde Lander aufs 


ſchaͤrfſte verboten, damit es nichts anders, 
als was es wiſſen ſollte, lernen und in 
ſeinen Gedanken von der Tugend und 
Ehre nicht irre gemacht werden moͤchte. 
Man hat ſo gar die Begierde, etwas 
fremdes und auswaͤrtiges zu ſehen, die 
bey vielen natuͤrlich aufſteiget, auszurot⸗ 
ten getrachtet. Dieſes iſt ſonder Zweifel 
die Urſache, weswegen man den Chine⸗ 
ſern von Anfang her eingebildet hat, daß 
alle übrige Voͤlker viehifch, unvernuͤnf⸗ 


eig und thöricht wären und daß die 


Lt, 
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Weisheit nirgends, als in ihrem Bande, 
fich niedergelaffen hätte. Daraus iff der 
unerträgliche Hochmuht entffanden, wo⸗ 
mit dieſes Volk behaftet iff, und feine 
Verachtung aller andern Menfhen, wor- 
über alle klagen, Die mit demfelben be- 
kannt worden find. | 











Alle, die nicht ganz unfähig find zu 
denfen , mögen jeßund urteilen , wie 
viel Lob und Hochachkung diefe gemeine 
Chinefiiche Zugend verdiene, und tie 
ſchoͤn und ruͤhmlich Die Meitsel find, wos 
durch man Diefelbe hat beliebt machen 
wollen. Die Tugend felbft iſt feine Tu⸗ 
gend der Seelen und des Gemuͤhts. 
Gie verlanger Feine weile und vernuͤnf⸗ 
tige Einrichtung der Gedanken, der Bes 
mwegungen und der Begierden des Her> 
gend. Sie ffeller dem Menſchen keinen 
edlen und groffen Zweck vor. Gie bes 
fiebt aus einer Kleinen Zahl gewiſſer 
Pflichten, Die nicht fonderlich ſchwer find, 
die allein auf die Ruhe und Sicherheit 
des Reichs und auf die irrdifche Mohl- 
fahrt eines jeden Befchlechtes zielen, und 
dabey den unreinen Begierden unfers 
Herzens fo viel Freyheit laſſen, als fe 
wuͤnſchen. Was iſt ein tugendhafter 
Chineſer? Ein Menſch, der ſeinen Kay⸗ 
ſer und alle, die unmittelbar unter ihm 
ſtehen, ſo ehret, als wenn es ſichtbare 
Goͤtter waͤren; der die natuͤrliche Liebe 
zu den Seinen ſo weit treibet, daß ſie ſich 
faſt in Thorheit und Unvernunft ver⸗ 
wandelt; der Muͤßiggang und Ueppigkeit 
haſſet, und fo wohl im gemeinen Leben, 
old bey befondern Vorfällen, fich nach 
der Vorfchrift des Ceremonienregiſters 
geberdet und beweget. Diefe Eigens 
ſchaften hindern ihn nicht, feinen Begier⸗ 
den alles einzuräumen, was fie haben 
wollen. Die Ehrſucht iſt bey ihm Fein 
Laſter. Man arbeitet vielmebr daran, 
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daß fie bey ihm wachen und nie verge, 
hen möge: Und ſie iſt beynahe die Seele 
feiner Tugend. Das Maaß feiner Wol⸗ 
Iuft iſt nicht beſtimmet. Er kann in ſei⸗ 
nem Haufe allen Arten der Luſt, Die. 
durch die Sinne entffehet, fo weit es ihm 
beliebet , nachbengen. Die Gefeße er- 
Tauben ihm fo gar gewiſſe Dinge wegzu⸗ 
ſchaffen, wodurch andre Völker in dem . 
Genuß der Wollüfte gemaͤßiget werben. 
Er Eann, zum Erempel, wenn ihm mehr - 
Kinder gebohren werden, als fein Zu- 
ſtand tragen Tann, dieſelbe wegwerfen 
and elend uͤmkommen laſſen. An feinen 
Geiz ſtoͤſſet ſich niemmand. Er iſt mehr 


eine Tugend in dieſem Lande, als ein La⸗ 


fter. Alle Welt geſteht, daß dieſe fo 
fehädliche Neigung, die der Geift des 
Herren die Wurzel alles. Webels, nen: 
net, 1.Tim. VI. 10. und die von der Ver⸗ 
nunft eben fo ſcharf verdammet wird, dad 
gemeineſte Laſter des ganzen Volkes fey 
und niemanden flraflich febeine. Das 
ber koͤmmt es, daß Lift und Betrug im 
Handel und eine verſchmitzte Ungerech⸗ 
tigkeit eben fo wenig für unerlaubt ges 
Halten werden. Die Jeſuiten felber, Die 
gewiß nicht8 vergeſſen was die Chinefer 
über alle andre Menſchen erheben kann, 
geſtehen, daß fie es für höchft erlaube, ja 
gar für ein Stüd der Weisheit halten, 
Diejenigen, mit denen fie handeln, zu hin⸗ 
sergeben und zu betrügen. () Der Vers 
Läufer, fagen fie insgemein beträgt 

nicht: Der Käufer betrüge ſich ſelbſt. 

Bag jener durch Betruͤgerey gewinnet, 
das nimmt er mit Recht, ald eine Beloh⸗ 








Das erſte Hauptſtuͤck ra 





„nung feiner“ Berfihlagenheit bin. Und: 
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diefer kann ſich nicht beſchweren, weilals 


les ohne Gewalt zugehet. Wir wollen 


nichts - mehr hinzuſetzen. So ſchlecht 
auch unfre meiften Chriffen den Willen 


‚des Herren beobachten, fo werben Doch 


unzählige unter uns ſeyn Diedurch ihren 
Wandel Die tugendhafteſten Ehinefer Les 
fchamen föomuen u 


Die Mittel zur Tugend find noch ſchlech⸗ 
ter, als die Tugend felber. Man hat 
fi) Die Schwachheiten der Menfiben, 
die Fehler unſrer verdorbenen Natur, 
bie der reinen Vernunft felber mißfallen 
müffen, zu Nuge gemacht, um ein uns 
verffandiges Volk zu einer ordentlichen. 
Lebensart zu gewöhnen und ven folcben 
Laſtern abzuhalten, die die allgemeine 
Ruhe zerruͤtten können. Der Menfch 
iff von Natur träge und ungeneigt, die 


Kraft feined Verſtandes anzuſtrecken. 


Daher koͤmmt es, daß er das viel lieber 
thut, was er von denen ſiehet, die etwas 
in der Welt gelten, als ſelbſt nachſinnet, 
was er zu thun ſchuldig ſey. Er liebet 
ſich dabey ungemein und will daher durch⸗ 


aus ſo groß in andrer Menſchen Gemuͤh⸗ 
‚tern ſeyn, als er in feinem eignen Herzen 


if Wie andre Menfchen von ihm den⸗ 


ken und uetheilen, Fann ihm nichtanderg, 


als durch aufferliche Zeichen, bekannte wer- 
den. Diefe find betrieglich, und bedeu- 
ten meiffentheilg nicht8 in dem Verffan- 
de derer, von denen fie gegeben werden. 
Allein das hindert und nicht, eine Sehn- 
ſucht darnach zu erzeugen und zu unter 

a halten. 
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(*) pv HALDE Defeription de la Chine Tom. LP. 205. Grip 


Marchand, qui trompe, difent ils, ce’ 


eft celui, qui achete, qui fe trompe 


ui-möme. L’onne fait nulle violence a l’achereur, & le gain, que re- 
tire le Marchand, eſt le fruit de fon induftrie. Diefer gelehrte Jeſuit, der 
in feine Chineſer ganz verliebt iſt, kann nicht leugnen, Daß dieſes verfluchte Mei 


nungen (deteftables prineipes) find. 
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halten. Da kein andreg Mittel vor» 
Banden iſt wodurch wir von der Ehrer- 


bietung und Hochachtung andrer Mens. 


fehen gegen und verfichert werben koͤnnen, 
fo ergreifen wir diefe ungewiſſe Merk 
mahle derfelßen fo hitzig, als wenn fie 
unfehlbar wären. Wir laffen und gar 
fo weit blenden, daß mir die Ehre, die 
wir ſuchen, mit den Zeichen der Ehre 
verwechſeln und und einbilden, daß wir 
zum Befig der Ehre gelanget find, wenn 
die Melk fich fo ſtellet, ald wenn fie und 
ebrere. Diefe Fehler unfrer Natur, des 
ren jener in dem Willen, diefer in dem 
WVerſtande, gewurzelt iff, diefe Fehler, 


ſage ich, womit die geſunde Vernunft. 


fo übel zufrieden iſt, werden in China 


aufs fleißigffe gewartet, damit der gemei⸗ 


ne Mann fein Leben nach den Befegen fuͤh⸗ 
ren möge. Wir laſſen es zu, daß diejeni⸗ 
gen, die dieſe Triebe zur Tugend zuerſt 


ausgedacht und in den Gang gebracht ha⸗ 


ben, für verſchmitzte und ber menfchlichen 
. Natur Eundige Leute gehalten werden. 
Wahrhaftig kluge Maͤnner und aufrich⸗ 
tige Menſchenfreunde wird fie niemand 
nennen, als der, dem bie wahre Weisheit 
nicht vecht befannt iſt, und der nie dar⸗ 
auf Acht gegeben hat, was dieſe Schwach⸗ 
heiten fo wohl, in dem Gemuͤhte, als in 
dem Beben der Menfehen, fir böfe Fruͤch⸗ 
te ziehen und hervorbringen koͤnnen. 
Auch bie Einſicht in das Herze der Men⸗ 
ſchen und die Verſchlagenheit, die wir 
diefen Leuten nicht abſprechen wollen, 
iſt fo groß nicht, als fie vielen ſcheinet. 
Der Ruhm, den mie ihnen nicht nehmen 

wollen, gebühret vielen andern neben ih⸗ 
nen. And Diejenigen, die ohne Bedenken 


. vorgeben, daß die Chinefer allein die wah⸗ 


ven Wege entdecket haben, worauf man 
zu einer gemiffen Herrſchaft über das Ge⸗ 
mühteder Sterblichen gelangen kann, verz 
ſehen ſich unftyeitig. Kennen dieſe ſonſt 
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gelehrten Laute unfre Vater recht, die 
vor einigen taufend Jahren das unbe: 
baute und halb wuͤſte Deutſchland bes 
wohnet haben? Kennen fie die Völker 
recht, bie in dem rauhen und wilden 
Norden für fo vielen Fahren gelebet ha— 
ben? Diefe Völker haben eben fo weit 
aefehen, als bie wegen ihrer Klugheit fo 
berühmten Chinefer, und Durch einerley 
Mittel die Eigenfchaften, die fie für bie 
Tugend gehalten haben, in die Gemühter 
zu bringen fich befliffen. Man ließ unter 
ihnen bey Gaſtereyen und andern Zus 





fammentünften gemiffe Lieder abſingen, 


worinn Die aroffen Thaten der alten Hel- 
den des Volks lebhaft vorgeffellet wur⸗ 
den. Man unterhielte die Kinder, fo 
bald fie verfiändig wurden, mit biefen 
merkwürdigen Gefchichten, uͤm fie zur 
Nachfolge anzufrifchen. Die Haͤupter 


des Volks giengen denen,die unter ihnen 


Dieneten, mit ihrem Eyempel vor, und 
mußten, wenn fie ihren Vorzug behaup⸗ 
ten wollten, ſich durch ihre vermeinte 
Tugend deflelben würdig machen. Man 
erhob diejenigen , die andre an Muht 
und Herzhaftigkeit uͤbertrafen. Dan 
richtete denen, die rühmlich gelebt hat⸗ 
ten, grofe Ehrenmahle nad ihrem 
Tode auf, die noch groffen Theil übrig 
find. Sind dieſes nicht eben die Din⸗ 
ge, womit man in China der Neigung 
au ben Laſtern enfgegen gehet? Und wo 
bleibe das ungemeine Lob, das man der 
Klugheit der Chineſiſchen Geſetzgeber 


fo reichlich zumiffee, wenn man fiehet,. 


daß fie nichts vor denen zum voraus ha⸗ 
ben, Die unter den allerwildeſten und un— 
bandigfien Völkern bie Herrfchaft gefuͤh⸗ 
ret haben und ſelbſt reiffenden Thieren 
ähnlicher, ald vernünftigen Menfchen ge 
weſen find? Der Ungewißheit dieſer Mit⸗ 
tel wollen mir nicht aufs neue erwähnen. 
Die Chinefer Haben fie Dadurch ſelbſt 

233 ſttil⸗ 
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ſtillſchweigend geſtanden, daß fie allen 





Fremden ihr Reich verfehloffen und nie⸗ 
mand der Ihrigen andre Lander zu beſe⸗ 


ben erlaubes haben. 


Man ſieht Leicht zum voraus, wenn 
man in den Schriften bewandert iſt die 
von den Sachen der Chinefer handeln, 
was einige vorbringen werden, dieſe Er- 
innerungen zu enffräften. Die Tugend 
der Chinefer, werden fie fagen, fey in 
unſern Augen noch fo Elein und unvoll— 
fommen, und die Mittel zu derfelben 
noch fo verschtlich und gemein : Beyde 
haben dag doch ausgerichtet, was fo vie- 
Ve groffe Leute gerne haben erhalten wols 
Ten und nicht haben erhalten koͤnnen. Die: 


fer ſchwachen und unanfehnlichen Tugend 


hat diefes groffe Reich die befondere 


Ruhe und Glückfeligkeit gu danken, der 


ven es fo viele Hundert Jahre unver 
ruͤckt genieffer: Und diefe ſchlechten und 
geringen Mittel haben doch diefe Frucht 
bare und nügliche Tugend eine fo lange 
Zeit unterflüget und fortgebracht. Go 
viele mächtige, groffe und mit Weisheit 
angelegte Neiche find zerflöret und uns 
tergegangen. Wo find die Römer ? 


Wo find die Aegyptier? Wo die Pers 
fer ? Wo die Indianer? China als 


Yein bat durch feine weiſen Anſtalten 
amd Drdnungen fo viele taufend Sabre 
über alle die Urfachen gefieget, welche 
die gewaltigſten Völker dev Welt geflür: 


A Dos erſte Hauptſtuͤck 


zet haben. Und es wird nie von ihnen f 
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überwunden werden, fo lange e8 feinen 
alten Geſetzen nicht vollig abfagen und - 


die Tugend feiner Väter nur halb lie 
ben wird. 9 Sollte man nicht geden- 


fen, wenn man dergleichen Lobreden 
der Chineſiſchen Glückfeligkeit lieſet daß 
die Vorſehung des Höchfken Diefem Vol» 
fe ein neues Paradies gepflanget, oder 
daß es fich ſelbſt ein ewig ſtilles und ru= 
higes Eden gebauet habe? Und was 
ſagt die Chineſiſche Gefihichte? Was 
fagen diejenigen ſelbſt Dazu, die dieſes 
Land fo heftig gelobee haben 2 jene er 
zaͤhlet ung ſehr viele innerliche Kriege, 
Empörungen und Verwuͤſtungen, Die 
das Reich von Zeit zu Zeit alles feines 
MWohlffandes berauber haben: Eie ſtel⸗ 
let ung lafterhäfte, eigennügige, ebrfüch- 


tige , wollüffige Kayſer dar, die ihren 


tollen, und zuweilen lächerlichen, Lüften 
die Ruhe ihres Volks aufgeopfert ha⸗ 


‚ben: Sie weiſet ung eben die ſchaͤdlichen 
Wuͤrkungen der menfchlichen Affecren und 


Begierden , die wir in den Gefchichten 
der übrigen Völker finden. Diefe beriche 
ten ung, daß die Chinefer von langen Jah⸗ 
ven her die haͤßlichſte und ungereimte⸗ 
fie Abgoͤtterey mie Der alten Religion 
ihrer Vater zufammen geſchmolzen has 
ben und in einen Eindifchen Aberglauben 


verfallen find: Daß das Reich an vielen 
Dertern mit Raubern, Berrügern, und 


boshaften Muͤßiggaͤngern beleget wi 
Ka Ben 3 DE 


(*) ısaac. vossıvs Obfervation. variar. cap. XIV. p. 84. Chinenfes foli 
inter omnes fuere mortales, qui pluribus quaın quatuor annorum milli- 
bus regnum & rempublicam fuam fine armis in ſumma pace & tranquil- 
litate coniervaverunt, ut merito OMNIVM HOMINVM BEATISSIMOS- 
dixeris, utpote qui inter perpetua gaudia & voluptates maiorem & tutio- 
rem fibi parare potuerint felicitatem, quam ulla alia gens, bellis etiam ex 
voto fuccedentibus. Wer ſich ümfehen will, wird mehr Gtellen, als er hoffet, 


in den neueſten Büchern finden, bie eben fo viel, als Diele, und noch mehr, für 


gen wollen, 
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Daß die Richter allenthalben zu thun 
haben, den Hebelthaten zu mehren und 
die Verbrecher zu beffrafen : Daß die 
Unbarmhergigfeit gegen die Armen und 
Geringen dort viel gemeiner fey , ald 
unter und: Daß die fibandlichife Ge: 
winnſucht da8 ganze Volk beberrfche, 
und Gerechtigkeit, Treue und Wahrheit 
zuweilen aus den Städten und den Vals 
jaͤſten der Groffen vertrieben Habe: Vie— 
ler andrer Dinge, Die nicht viel ruͤhm⸗ 
licher ſind, nicht zu erwaͤhnen. Duͤrfen 
wir an der Wahrheit dieſer Nachrichten 
nicht zweifeln, fo muß man ed ang er⸗ 
lauben, die fo Hoch geprieſne Gluͤckſelig⸗ 
feit der Chinefer und die Zauberkraft, 
die ihrer Zugend und Regierung zuge: 
fihrieben wird, einige Stuffen herunter 
zu rücken. Wir fegen ung dem einmuͤh⸗ 
tigen Zeugniſſe ſo vieler geſchickter Au⸗ 
genzeugen nicht entgegen, die alle den 
aufferlichen Zuffand des Keiches unge⸗ 
mein ruͤhmen, und ſich über die Ordnung 
perwundern, nach der fich alle Glieder 
diefes unmaßig groffen Staatskoͤrpers 
bewegen. 
geſtehen, daß das Volk überhaupt in 
einer gröffern Sicherheit und Ruhe lebe, 
ald andersmo , Daß die Gewaltigen fo 
leicht die Niedrigen nicht unterdrücken 
und ausziehen koͤnnen, ald in einigen 


Laͤndern der Chriſten, daß die Berech- 


tigkeit durch fo viele Rünfte, als unter 
und, nicht aufgehalten und bintertrie: 
ben werden Fönne, daß der arößte Haufe 
rem und eifrig arbeite, feine und der 
Seinen Nahrung zu erwerben, und bie 
Feuchte feines Fleiſſes nicht durch Wol- 
luſt und Ueppigfeie wieder verſchwende, 
daß die höchtten Regenten und ihre vor- 
nehmſten Bedienten meiffencheils fich 
uͤm nichts, dem Anſehen nach, eifriger 
bewerben, ald daß fie den Rahmen der 
Vaͤter und EIERN des Volks verdienen 
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Wir wollen gerne mit ihnen 
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moͤgen, daß den meiſten Uebeln, die 
etwa einbrechen koͤnnen, zum voraus 
vorgebauet ſey und daher mit einer 
mäßigen Muͤhe abgeholfen werden könne. 
Man kann, wenn man will, dieſes Re⸗ 
giffer der Vortheile , deren China ges 
nieffee, verlängern und wir wollen eg, 
meil ed von niemand angefochten wird, 
unterzeichnen. Allein wir werden denen 
nie beyſtimmen koͤnnen, die die Chineſi⸗ 
ſche Tugend fuͤr die einige Mutter und 
Urſache dieſer Vorzuͤge ausgeben. Es 
iſt vielmehr klar, daß die beſondere Ver⸗ 
faſſung des Staats, die der Kayfer, er 
fen fo mächtig, als er wolle, unmöglich 
ändern, und ‚noch weniger ganz aufheben 
kann, die einige Grundquelle fen, wor⸗ 
aus fie alle flieffen. Ein groffes Theil 
Des Volkes hat feine alten Meinungen 
von der Religion und Tugend fahren 
laſſen, ſeitdem der Goͤtzendienſt das 
Reich uͤberſchwemmet hat: Viele Kay⸗ 
ſer haben ſich ehedem von eben dem A⸗ 
berglauben, der das Volk eingenommen 
bat, blenden laſſen und den Gögen ges 
opfert: : Und das ungeachtet iſt die alte 
Weiſe zu regieren und die Wohlfahrt 
des gemeinen Wefens, die an derfelben 
banget, bisher unverändert ſtehen blie⸗ 
ben. Biffer fich hieraus niche zum we⸗ 
nigffen febr wahrfcheinlich fehlieffen, daß 
der Gluͤckſeligkeit des Reichs wenig ab⸗ 
gehen wuͤrde, wenn man gleich eine ganz 
andre Sittenlehre an die Stelle der ges 
mwöhnlichen fegere und im übrigen nur 
Feine NReuerungen in Den Regierungsre⸗ 
guln und in den Grundgefegen bes Rei⸗ 
ches machete? Die ſich auf Die lange 
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Dauer des Chineſiſchen Reichs berufen, 


uͤm die Vortrefflichkeit der Tugend, die 
in dieſem Lande gelehret wird, und die 
Groͤſſe der Weisheit feiner Gefeßgeber zu 
ermeifen, werden, unfer8 Erachtens, viel 


anders geſinnet werden, wenn ſie nur an 


die 
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die Urſachen denken wollen , welche die 


übrigen Reiche der Welt zerſtoͤret haben. 


China hat eine fo vortheilhafte Lage, 
daß es von andern Voͤlkern ſchwerlich 
überzogen und erobert werben Tann. Es 
wird von ber einen Seiten durch ein 
fkürmifches und ungeſtuͤmes Meer, von 
der andern durch bürre und rauhe Wu- 
ſten, die fich weit erſtrecken ‚bewahret. 
Es hat lange gemehret, ebe bie Einwoh⸗ 
ner bieſer Wuͤſten, die Tartaren, fo maͤch⸗ 
gig geworden find, daß fie ich an ein fo 
Zewaltiges Volk haben wagen koͤnnen. 


Da fie fo viel Kraͤfte geſammlet hatten, 


fette man ihnen eine ſtarke Mauer ent- 
gegen, Die fie niche wohl erfleigen fonns 
een. Sie find endlich doch Meiſter des 
Reiches geworden, nachdem man fie in 
dem vorigen Sahrhundert willig einge⸗ 
laſſen bat, um ſich ihrer Huͤlfe in einem 
 innerlichen Kriege zu Bedienen. Diefe 
Abwechſelung hat, einige Dinge ausge 
nommen, feine fonderbare Beranderung 
> in bee Regierung verurfachen. Tönnen. 
Die Klugheit trieb Die neuen Regenten 
eben fo ſtark als die Einfalt und Unwiſ⸗ 
fenheit, in der fie ergogen waren, daß fie 
fich entfchloffen, Chinefer mit den Ihri⸗ 
gen zu werden, damit fie die Chineſer be- 
herrſchen Eönnten. Iſt e8 Wunder, menn 
man fich Diefes vorfteller, daß das Chine- 
fifche Reich viellanger ausgehalten habe, 


alg die übrigen alten Reiche, die laͤngſt 


vergangen find? Man gebe dieſem Reiche 
“eben die Lage, die Griechenland, die Ae— 
aupten, die Syrien, die Berfien bat, und 
frage fich hernach, ob es ſeinen erſten Zu: 
ftand in diefen Weltgegenden eine folan- 
ge Zeit würde haben erhalten Tönnen ? 
5 e8 nicht ebenfalls laͤngſt wuͤrde zer⸗ 
flörer feyn? Daß die innerliche Geflalt 
des Neiches, die Befege, die Negierungds 
art, in den Hauptfachen unverfehret blie⸗ 
ben, iſt Fein geöffers Wunder. Man 
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bleibt insgemein bey den eingeführten 


und alten Gewohnheiten, fo lange man 


feine andre Tennen lernet Die alten Ges " 
feße der Chinefer verbieten allen Hana 
del, alle Gemeinfchaft mie den Ausmär- 
tigen, alle Reifen in fremde Länder. Die- 
fe Ordnung bat es gemacht, daß der Hof 


ſo wohl, ald dad Volk in der Liebe feiner 


Sitten und Gefeße allegeit geblieben ff, 
und an feine Befferung gedacht bat. Die 
fich etwas von der alten und neuen Ge» 
fehichte befannt gemacht haben, werden 
fich ohne Wiederftand ın dieſer Gade 


mit uns vereinigen. Es kann ihnen nicht 


unbekannt feyn, daß fat alle Voͤlker der 


Welt nicht eber Die Anſtalten und Gefege 


ihrer Vorfahren haben fallen laffen, old 


bis fieentweder durch die Sittenundden 


Unterricht der Fremden, die fich bey ihnen 
niedergelaffen, find irre gemachet worden, 
oder auf ihren Reifen neue Meinungen 
und Gebräuche gefehen haben, die ihnen 
beffer, als ihre vaterlichensBeifen, gefallen 
haben. Und vielleicht waren wir üm ein 
gutes Theil glücklicher, gefunder und ru⸗ 
higer, wenn man diefeg nicht aus der neu⸗ 
ern Sefchichte unfergeignen Vaterlandes 
bemweifen Fonnte! Unfre Nachkommen 


werden, wo wir nicht gang irrig muhtmaſ⸗ 


fen, Die Wahrheit biefer Erinnerung noch 
viel klaͤrer ſehen. China ſteht feitbem e8 
von den Tartaren beswungen worden If, 
den Europeern offen, und der Handel 
mit den Auswärtigen, der vorhin verbos 
ten war, iſt jest erlaubet. Aller Ver⸗ 
mubtung nach, wird dieſe Gemeinfchafe 
mit den Ausländern allgemach ein Stuͤck 
der alten Lebens und Regierungsartnach 
dem andern ſchwaͤchen und einreiffen und 
nicht weniger Veränderungen, als uns 

ter andern Voͤlkern, fiften. | 


Wir wenden und von der Sittenlehre 


und Tugend des gemeinen — zu 
er⸗ 
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derjenigen, die Confucius denen, die das 
Volk regieren ſollen, vorgeſchrieben hat. 
Dieſer Mann iſt ſo beruͤhmt unter uns, 
und mit ſo verſchiedenen Farben abge⸗ 
mahlet worden, daß wir glauben koͤn⸗ 
nen, man würde unfern Fehler uͤberſe⸗ 
hen, wenn wir uns auf eine Zeitlang von 


unſrer Hauptabſicht entferneten, uͤm von 


ſeinem Wandel, Abſichten und Lehren 
einen uͤmſtaͤndlichen Bericht zu erthei⸗ 
len. Wir tragen billig Bedenken, uns 
dieſer Freyheit voͤllig zu bedienen, und 
wollen uns begnuͤgen, ſo viel von ihm 
zu erwaͤhnen, als wir denen fuͤr noͤhtig 
erachten, die feine Groͤſſe und Verdienſte 
uͤberhaupt vernuͤnftig abmeſſen wollen. 
Wer war Confucius? Wie groß und 
weiſe war er dem Verſtande und der 
Wiſſenſchaft nach? Wie tugendhaft und 
ordentlich war er dem Willen nach? Noch 
find fo viel zuverläßige Nachrichten von 
ibm unter ung nicht vorhanden, daß man 
Diefe Fragen ausdem Grunde beantwor⸗ 


ten koͤnnte. Doch fo viel wiffen wir auch 


von feinen Hemffänden daß man fie nicht 

ganz unbeantwortet zurücke geben darf. 

Man kann aus feiner Gefchichte und aus 

feinen Büchern ein Bild feiner Tugend 
und Weisheit zufammen feßen, das ihr 

wenigſtens ſehr gleichet, wenn es fie gleich 
nicht vollkommen darſtellet. Confucius 
war ein von Natur tiefſinniger, zur Ord⸗ 
nung ſehr geneigter und herzhafter Mann, 
von einer Leibesbeſchaffenheit, die keine 
heftige und ſtarke Affecten zulaͤſſet, faſt 
gar keine Neigung zu den Wolluͤſten der 
Sinnen und der Einbildung eingiebet, 

keine Leichtſinnigkeit und Unbeſtaͤndigkeit 
duldet. Die natürliche Liebe zur Ord⸗ 
nung, die ihm beywohnete, erweckte in 
ihm einen ſtarken Wiederwillen gegen 
die laſterhafte Lebensart, die dazumahl 
in China im Schwange gienge und ſon⸗ 
derlich gegen die Laſter derjenigen, die 
IL. Theil. II, Abfehn, 
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das Volk beherrſcheten, und einen eifri⸗ 
gen Vorſatz, die Unſchuld der erſten Zei⸗ 
ten wieder herzuſtellen und den faſt ver⸗ 
geſſenen Ordnungen der Vaͤter ein neues 
Leben zu geben. Seine Tiefſinnigkeit 
eröffnete ihm den Weg zu dieſem groffen 
und Löblichen Vorhaben. Er ward, in- 
dem er nachfonne, auf den Grund der La⸗ 
ſter die ex haffere, geführet, und lernete, 
Daß die weiſen Gefege der Alten wenig 
ausrichten wurden, wenn nicht vorher 
das Herze in Ordnung gebracht und mit 
einer aufrichtigen Neigung den Gefeßen 
zu geborchen verfehen würde. Er be: 


ſchloß alfo, eine Kunſt dag Herze zu res _ 


gieren zu erdenfen und vorgutragen. Er 
hielte es fuͤr unnoͤhtig, das Volk mie 
feinen Tugendreguln zu beſchweren theils 
weil es zu ſchwach und bloͤde iſt, dieſelbe 
recht zu faſſen, theils weil es ohnedem 
folget, wenn es groſſe Vorgaͤnger hat. 
Die aͤlteſten Geſetze der Chineſer verfan⸗ 
gen es ohnedem von den Regenten, daß 
fie durch ihr Exempel das Volk unter; 
richten ſollen. Wir haben oben geſe⸗ 
hen, daß man von Alters her den gemei⸗ 
nen Satz: Wie der König, fo iſt dag 
Volk, als eine unſtreitige Wahrheit an> 
genommen und daher die Freyheit ber 


Kayſer fo forgfältig eingeſchraͤnket babe. 


Confucius behielte dieſe Meinung der Vaͤ⸗ 
ter, die durch eine beſtaͤndige Erfahrung 
beſtaͤtiget wird, und urtheilte, daß er ſich 
nur an die Hoͤfe verfuͤgen, oder denen, die 
dereinſt zur Regierung gebraucht werden 
ſollten, feine Weisheit feil bieten dürfte, 
Seine natürliche Herzhaftigkeit unters 
fügte dieſen Vorſatz und brach Durch alle 
Hinderniffe, die ſich ihm entgegen ſetzten. 
Und feine angebohrne Beftändigkeit, bald 
hatten wie Eigenfinn gefage, trieb ihn, 
das Merk, das er angefangen hatte, uns 
aufbörlich fortzufegen und vor ſeinem En⸗ 
de nicht ganz aufzugeben. Ein andrer, der 

Usa mehr 
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mehr Neigung zur Wolluſt gehabt, ben 
bald diefer, bald jener Affect aufruͤhriſch 
gemacht haͤtte, der fuͤr ſein Leben waͤre 


beſorgt gemefen,der leichter hätte weichen 


und nachgeben Fönnen, würde fo lange 
nicht gegen fo viele Berbrieglichkeiten, 
die ihn betroffen, ausgebalten, noch das, 
mas an vier Dertern fehlgefchlagen war, 


an dem fünften mit einerley Muht ver- 


fischet haben. Wer füch einen langen und 
anfehnlichen Mann vorftellen kann, dem 
eine freundliche Ernſthaftigkeit ſtets aus 


den Hugen leuchtet, der faft nie bemeget 


wird, ald wenn er Dinge ſiehet, die mit 
feinen Gedanken von der Tugend und 
Ordnung ſtreiten, der fich felten aus fei- 
nem Nachfinnen vecht ermuntert, und fo 
oft er fich Daraus ermuntert, ein Zeugniß 
yon feinem Nachfinnen ableget,der Ruhe, 


Bequemlichkeit, Abwechfelung, und mas 


fonft Die Menſchen vergnüget, für nichts 
achtet, der mie einem Worte nur Darum 
zu leben feheinet, Damit er dereinſt die 
Welt glücklich und rubig binterlaffen 
moͤge, der ſieht Die aufferliche Geſtalt des 
Mannes, den fo viele taufende fo viele 
Hundert Jahre nach feinem Abfchiede als 


ihren Schugengel und als den einigen 


Urheber ihrer Glückfeligfeit verehren. 
Und wer fich eine Seele entwerfen Tann, 
in der Vernunft, Liebe zur Ordnung, 
Standhaftigkeit und Starke, wiewohl in 
ungleichem Maaſſe, vereiniget und ge: 


paaret find, der fieht die Geftalt feines 


Beiftes und die Urfachen der Anfchläge 
und Thatem die ihn fo groß und unſterb⸗ 
lich gemacher haben. Ä 


Dieſes Lob das wir ihm, oder vielmehr 
feinen natürlichen Eigenfchaften , zu⸗ 
geftehen müffen, wo wir uns der Wahr- 
heit nicht wieberfegen wollen, wird ziem⸗ 
Jich verfinftert, wenn e8 gegen bie Fehler 

0 gehalten wird, bie fein Leben und Ver⸗ 
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halten verſtellen. Man merket dieſe 


Fehler in den Lebensbeſchreibungen des 


Confucius, die wir haben, ſo leichte 
nicht, weil die Verfaſſer derſelben ſich be⸗ 
fliſſen haben, alle ſeine Thaten und Ver⸗ 
richtungen ſo zu drehen, daß ſie ſchoͤn in 


die Augen fallen und als Zeichen der 
Großmuht, der Weisheit und Tugend 


von weiten erſcheinen. Die der Reguln 


der Beredtſamkeit kundig find, wiſſen auf 


— 


re 


was Weife dieſes gefchehen koͤnne Es iſt 
leicht, alle Verrichtungen eines Menſchen, 
den man als einen Helden abmablen 
will, in ein ſolches Licht zu fiellen, dad 
fie feine Ehre wo niche unmittelbar zu 
vergröffern, doch zummenigften nicht zu 
verdunfeln fcheinen. Zudem find diefe 
Lebensbefchreibungen fehr unvollkom⸗ 


men und verſchweigen fo viel, daB man 


er 


ſchwerlich fertig werden Fann, wennman 
fich einen reinen und recht gefeßtenBegriff 
von der Befchieklichkeit und der wahren 


Gröffe dieſes Mannes machen wi. Wir 
koͤnnen mit Gewißheit nicht fogen, daß 


EL 


diefeg mie Fleiß gefchehen fey, Damit fein 
Ruhm deſto unbefleckter bliebe: Aber 
wir koͤnnen e8 mit vieler Wahrfcheinlich- 
keit muhtmaſſen. Nur ein Erempel, dag 
die Sache allein fattfam aufklären Fann ! 
Ein gutes Eheil ſeines Lebens wird al- 
Venthalben als ein immermehrendes fer 
ben befchrieben, als ein Leben, in dem 
er mit Verachtung, mit Armuht, mit 
Lebensgefahr und andern Uebeln allezeit 
habe Fampfen müffen: Under felbft wird 
als ein Held aufgeführet, der alle diefe 
Plagen mit einer verwunderndmurdigen 


GStandhaftigkeit ertragen hat. Die Höfe 
Das Volk lachte ihn 


fpotteten feiner. 


aus. Dieganze Welt fließ ihn gleiche 


fom von fih. Man nennete ihn insge⸗ 


mein einen verlaufenen Hund, der fein 


Haus nicht wieder zu finden wüßte. Er 
mußte zulege feine Reifen aufgeben 9 
ich 
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ſich in ſeine vaͤterliche Wohnung mit ſei⸗ 
nen Schuͤlern begeben, uͤm ſich Ruhe zu 
verſchaffen Und das alles ungeachtet wird 
doch ausdruͤcklich gemeldet, daß ganz Chi⸗ 
na beſtuͤrzt worden ſey, da er geſtorben, 
und feinen Tod beweinet habe. Der Kö 
nig von Lon, in deffen Lande er mit Tode 
abgieng, vergoß bittere Thränen, da er 
feinen Abfihied vernahm, und fagte: 
Der Himmel muß mir nicht mebr ge: 
wogen feyn, weil er mir den Confuciz 
us genommen bat, Wie fehicken fich die⸗ 
fe Dinge zuſammen? Iſt es glaublich, daß 
ein Mann, den jedermann gehaffer, oder 
als einen Thoren belachet harte, fo fFarf 
ſollte von Sroffen und Wiedrigen feyn be⸗ 
dauret worden? Und dag ein König feis 
nen Abfchied für eine Strafe des Hin 
mels follte gehalten haben? Iſt e8 nicht 
vielmehr hoͤchſt wahrfcheinlich, daß feine 
Geſchichtſchreiber mie Borfag eine groß 
fe Lücke in feinem Leben gelaffen haben, 
- Damit man ihn defto mehr bewundern 
möchte? Seine Verfolgungen, die er viel: 
leicht ſelbſt unvorfichtiger Weife auf fich 
gezogen harte, Haben fonder Streit bald 
ein Ende genommen. Das legte Theil 
feines Lebens ift zum allerwenigften in 
Ruhe, Sicherheit und Ehre verfloffen. 
- Der König, der in feinem Vaterlande 
berrfchte, fehüßte ihn nicht nur, fondern 
ehrte ihn auch als feinen Lehrmeiffer und 
als einen von dem Himmel erwecken 
- Mann. Das Volk bewunderte feine Weis: 
beit. Es war Feinedmeges fehimpflich, 
ſondern vielmehr ruͤhmlich, wenn füch je: 
mand zu feinen Füffen fegreund fein Juͤn⸗ 
ger werden wollte, Diefe guten Tage 
- find in feinem Leben gar nicht berühret 
worden. Die Böfen bergegen und Die Ge⸗ 
duld, die er im denfelben eriwiefen Bat, 
find beredt und nachdruͤcklich erzahlet 
worden. Waruͤm? Damit feine Groß- 
muht und Tugend nichtövon ihrem Glan⸗ 
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ge einbüffen und die Gemühter der Refer 
deffo ſtaͤrker rühren möchte. Sind einis 
ge von feinen legten Worten indem Ver⸗ 
ſtande anzunehmen, den fienarürlich von 
fich geben, fo Läffer es fich gar behaupicn, 
daß die Leiden, die ihm in feinen juͤng rn 
und mittlern Jahren zugeftoffen find, 
weit gelinder und erträglicher müffen ges 
seien feyn, als fie befehrieben wer dem. 
Er fagt wenige Zeit vor feinem Erde zu 
feinen Schülern: Der groſſe Berg iſt 
gefallen und eingeſtuͤrzet. Des ſchoͤ⸗ 
ne und feſte Gebäude iff zerſtoͤret. 
Es find keine Weife und Heilige mehr 
vorhanden. Es wird einmühtig ge= 
fanden, dag er mit diefen Worten den 
Verfall feiner Lehre und Weisheit, 
den er zuletzt hat erleben müffen, beflas 
get habe. Hat er am Schluffe feines Le⸗ 
bens Urfache gefunden, fich über die Abs 











nahme feiner Heerbe zu befchmeren, fo 


muß e8 ihm in feinem Leben an Anhans 
gern und Freunden nicht gefeblet haben. 
Muß ein Menfch, der den Verluft feines 
Vermögens bey feinem Adfchiede bedau⸗ 
rer, nicht in feinem Leben reich geweſen 
feyn? Und wie Fann man fich denn das 
Leben diefes Mannes fo fehr beſchwerlich 
und unruhig einbilden, als es insgemein 
vorgeftellee wird? Wer Luft zu fuchen 
hat, wird in feiner Gefchichte mehr fols 
cher Iedigen Stellen finden, die er durch 


Nachfinnen ausfüllen muß, wo er eine 


richtige Liebereinffimmung aller Begeben⸗ 
heiten und einen volfommenen Zuſam⸗ 
menhang aller Dinge fehen will. And 
vielleicht ‚möchte fich auch etwas von ei⸗ 
nerUneinigfeit in den verfchiedenen Nach 
richten von einigen Hauptvorfällen feis 
nes Lebend zeigen. Doch der Vorhana, 
den die Kunſt um das Leben dieſes Man- 
nes gezogen hat, iff fo dicke nicht, daß 
man nirgends follte durchſehen koͤnnen. 
Die Dinge, die er verrichtet, in ſich be⸗ 
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trachtet, und das, was der Redner und 
Geſchichtſchreiber aus feiner Einbildung 
binzugethan bat, bey Seite geſetzet fo 
erfcheinen Fehler in feinem Verſtande, 
Fehler im Willen, Fehler in der Art zu 
eben und uͤmzugehen, die ſchwerlich 
koͤnnen entſchuldiget werben. 





Woas fol man zuerſt von dem Verſtan⸗ 
de eines Mannes urtheilen, der ſich um 
>. die Dinge nie bekuͤmmert, woraus alle 
Berbindung der Menfchen zu einem tus 
gendhaften und ordentlichen Leben entſte⸗ 
ben muß, und Diefelbe doch zur Tugend 
und Weisheit anführen wild ? Der die 
fo wichtigen Fragen, woraus allein von 
dem Zweck des Menfchen, von feiner 
- Natur, von feinen Pflichten etwas ges 
wiſſes gefchloffen werden Fann, ſtehen laͤſ⸗ 
fet: Was ift der Menſch? Zu welchem 
Ende lebt er? Hat er ein Geſetz? oder 
bar er feines? Iſt er ganz verganglich, 
oder nur zum Theil? Hat er etwas zu 
fürchten, wenn er ſtirbet, oder nichts? 
Wie iſt die hoͤchſte Urfache befchaffen, die 
ibm da8 Leben und den Urfprung gege 


ben bat? Der, fage ich,alle Diefe groffen - 


Fragen unentfchieden, und was unent> 
fihieden ? ganz uneroͤrtert laͤſſet, und doch 
den Weg zur wahren Glückfeligkeit und 
Sufriedenheit zeigen wil. Wir wollen 
denen nicht beyfallen, die ihn für einen 
Feind GOttes und alled Gottesdienſtes 
Bolten. Es kann ſeyn, Daß er einen dun⸗ 
keln Begriff von einer ewigen Urſache 
aller Dinge bey ſich unterhalten habe. 
Man ſagt daß er gelehret habe, die Men⸗ 
ſchen hatten ihre Vernunft von demHim⸗ 
mel empfangen und der Himmel muͤßte 
daher gefürchtet und geehret werden. 
Iſt dem fo, fo bat er, dem Anfehen nach, 
eben das geglaubet, maß feine Landes, 
leute von den erflen Zeiten ihres Reiches 
ber geglaubet haben. Allein murde ein 


Das erfte Hauptſtuͤck 





ſcharfer und durchdringender Ver 
fich mit dieſer magern Wiſſenſchaft ha⸗ 
‚ben begnügen laffen? Würde er nicht 
höher, als der Pöbel, geffiegen feyn und 
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fich äufferft bemüher haben, Diefe Wert, 
die Menfchen und den Urheber der Welt 
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nen? Würde er es anders gemacher ha⸗ 
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‚und ber Menſchen genauer Fennen zu ler⸗ 


ben, als die groffen Köpfe der Griechen 
und der Nömer, die Schulen angelegee 


und neite Arten der Weisheit erfunden 
haben? Alle diefe fo wohl, ald die uͤbri⸗ 
gen, die unter andern Völfern durch 
ihre Scharffinnigfeit groß und beruͤhmt 
worden find, haben fich eher Feine Ruhe 


i 


gegönnet, als big fie fich aus ihren Zwei, 
feln uber diefe Dinge auf diefe oder jene 


Weiſe heransgearbeitet haben. Confucius 


allein bat unter allen Weifen fo gelebet 


und gelebret, ald wenn er nie daran ges 


dacht hätte, ober als wenn fie weder ibn, 


noch andre Menfchen, angiengen. Seine 
beften Freunde geftehen, daß ee GOttes 


und feiner Eigenfchaften, der Seelen und 
ihrer Natur, des Fünftigen Zuffandes 
ber Seelen faſt mit feinem Worte erwäh- 


net habe. Dan denke, wie man mil, von 
der Urfache diefes fonderbaren Verhal⸗ 


tend. Wir haben ung nicht entbrechen - 


F 


Eönnen, da wir fein ganzes Beben miedem- 


felben verglichen haben, Bey ung zu be⸗ 


ſchlieſſen, daß fie inder Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Verſtandes liege. Der Verſtand fehe 
‚vieler Menfchen iff nur von einer gemie 


fen Seiten belle und ſonſt uͤberall finfter. 


Insgemein find diefeg Leute, die mit mit 


telmaͤßigen Kräften des Geiſtes von Ras 


tur begabet und mit einer gewiſſen ſtar⸗ 


fen Neigung des Willens, die alle andre 
Begierden unterdruͤcket hat, behafter find. 
Diefe Neigung des Willens muntert den 


Verſtand auf, daß er alle feine Stärke 
auf die Seite wender, wohin fie ſelbſt 


gerichter iſt. Durch diefe Bemuͤhung 
0 ge 


i 


Von der Natur und Befchaffenbeie der Buſſe. 


"geisinnet der Geiſt, dem ein ziemliches 


Maaß der Fahigkeie verliehen iſt, eine 


groffe Einficht in einigen Dingen und 


bleibt in den übrigen fo ſtumpf und bloͤ⸗ 


de, als der Geifk eines Hi?ten und Acker> 


mannes. Er iff ein Eifen, dag der Kuͤnſt⸗ 


ler nur. auf einer Stelle zu einer befün= 


dern Abſicht gefchliffen und fonft rohe 
gelaffen bat. Die Wiffenfchaft diefer 
Leute füllet die Augen der meiften, die 
weder Zeit, noch Vermögen haben, Die 


Tiefe ihres Verſtandes fcharf zu unter- 


ſuchen. Und daher geſchicht es oft, daß 
fie einen ungemeinen Ruhm erlangen und 


ſonderlich, wenn fie geftorben find, gan⸗ 
zen Bölfern und Landern, wie irrdiſche 


Gotter, ſcheinen. 


die viele, ſo lange ſie gelebet, von ihrer 


‘ 


Berehrung abgehalten haben, fferbenmit 
ihnen: Und die guten Eigenfähaften, die 


ſie in ihrem Leben bey vielen fo anſehn⸗ 
lich gemacht haben, bleiben allein in ih⸗ 
ren Schriften und Lehren übrig. Kein 
Wunder daher, daß ihre Ehre nach ih⸗ 

rem Abfterben zunimmt und durch die 


Zeit, die ſonſt alles einveiffer, immer mehr 
erhoben wird. Wo wir ung nicht ſehr 


betruͤgen, fo gehöre der groffe Confucius 


zu diefer Gattung. 


Ein angebohrner 


ſtarker Trieb zur Ordnung, dem ſonſt kei⸗ 


ne heftige Begierde der Natur zugefuͤget 


war , zwang ihn gleichfam, alle Kraft 
ſeines Verſtandes, die in ſich nicht Die 
geringſte war , zufammen zu ziehen, um 


fichere Mittel gegen die Untugend zu 


erfinden, die fein Vaterland zu feinen 


Zeiten fehr verdorben hafte. Cr lafe 
zu dem Ende die Bucher der Alten und 


fand einige Anmeifung zu feinem Vor⸗ 


haben darinn. Er folgte diefen Spuren 


mit feinem Verſtande, und hörte nicht 


auf nachzufinnen, biß er die Kunſtreguln 


erdacht hatte, die feiner Meinung nach, 
dem zerruͤtteten China den Stand ber Ru⸗ 


— 


Ihre Schwachheiten, 
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he und Gluͤckſeligkeit wiedergeben koͤnn⸗ 
ten, in dem es zu der Zeit ſeiner erſten 
Kindheit geſtanden war. Jedermann, 
der ſich in ſeinen Schriften uͤmgeſehen, 
oder ſeine Thaten in Betrachtung gezogen 
hat, weis, daß er keine allgemeine Weis⸗ 
heit habe erfinden wollen. Der enge Raum 
feines Geiſtes konnte dergleichen weit⸗ 
laͤuftige Abſichten nicht beherbergen, und 
die Arbeit, Die ihm der Wille anbefohlen 
hatte. befchaftigte alle Kräfte deffelben fo 


ſtark, daß er die Augen nirgends anders 


wohin werfen, noch bie Gedanken an ſonſt 
etwas heften Fonnte. Er iff alfo weiſe 
und verflandig von einer Geite worden, 
und von der andern unwiffend und ein- 
faltig geblieben: Weife in den Dingen, 
welche Die irdifche Gluͤckſeligkeit feines 
Baterlandes betrafen, blind und unver: 
ſtaͤndig in den wichtigen Sachen, die ein 
Kluger billig zuerſt unterfuchen und ers 
forfchen muß. 


Wir finden ein anderes Zeichen feines 
eingefpanneten und mittelmaßigen Vers 
ſtandes in feiner Lehre felber und in der 
Art feines Vortrages. Geine Lehre bes 
ſteht aus allerhand Sagen und Reguln, 
Die weder unter fich vecht verbunden find, 
noch aus gewiſſen und klaren Srunden _ 
hergeleitet werden. Er hat aufferdem . 
viele vernünftige Sprüche von ſich hören 


offen, die den erſten Sägen feiner Tu- 


gend⸗ und Regierungslehre fo wenig ver> 
wandt find, daß man fie als Kinder oh⸗ 
ne Tate und Mutter betrachten Fann. 
Er fagt oft, was geſchehen fol: Und 
das was er gebietet,ift der Vernunft zu⸗ 
meilen ganz gemaß. Allein das Gewich⸗ 
te mangelt. Er bat Feine Urfache ge: 
nennet, weöwegen fein Gebot gehalten 
werden müßte. Und in den menigen all 
gemeinen Sehren, Die er am fleißigiken 
einſchaͤrfet, ſucht man auch uͤmſonſt den 
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Grund der Pflicht, bie er aufgiebt. _ Wer 
wird es leugnen, daß man an dieſer Unord⸗ 
nung einen Dann Fenne, ber e8 in feinem 


Verſtande nicht recht bat aufraͤumen koͤn⸗ 


nen? Der zwar fo veich an Vernunft ge⸗ 
weſen iff, daß er den Unterfiheid des Gu⸗ 


sen und Boͤſen, der in das Here ber Men⸗ 
fehen gefchrieben ift, beffer, als viele ans 


dre einfehen und viele einzelne Wahrhei⸗ 


ten des Gefeges hat entdecken koͤnnen; als. 


lein dabey fo arm, Daß er fie nie fo hat 
fammlen und. ſtellen koͤnnen, ‚wie es ges 
fchehen muß, wenn fie überzeugen und ein⸗ 
nehmen follen? Es iſt fein Zeno, fein Eus 
clides, Fein Ariſtoteles, Fein Plato, die als 
weile Baumeiſter einen gewiffen Grund 
geleget und fich befufien baben, alle Stuͤ⸗ 


fe ihrer Lehre richtig und vernünftig an⸗ 


einander zu bengen. Es iſt ein Rünftler, 
der viele Stücke, bie zu einer bequemen 
Wohnung gehören, fauber verfertigen 
und dennoch weder die Grundſteine bes 

hauen und legen, noch feinen Vorraht 
zuſammen ſetzen kann, oder ein Feldherr, 
der geſchickt iſt Soldaten zu werben und 
on den Feind zu führen, und ungeſchickt 
eine Schlachtordnung zu machen. Wir 
geben es gerne zu, Daß es einem geubten 
und fcharflinnigen Manne möglich fey, 
die Weisheit Des Confueius in eine kunſt⸗ 
mäßige Verfaffung zu bringen und auf 
folche Weife einzurichten, daß fie einer 
gründlichen Wiſſenſchaft ahnlich fieber. 
Allein derjenige, der diefe Mühe auf ſich 
nehmen will, wird vieles aus feinem ei— 
gnen Schage hinzuthun müffen, wo das 
Gebäude feſte und fFandhaft werden fol. 
Und hergegen wird er verfchiebene Lehren 
ganz wegwerfen müffen, weil fie fein Ge- 
baude verftellen und die Ordnung deffels 
ben verrückten würden. Und geſetzt, daß 
weder dieſes noch jenes gefcheben dürfte: 
Geſetzt, daß fich alles leicht und natür: 
Lich zufommen fügte: Iſt nicht eben das 
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eines folchen Kuͤnſtlers bedarf und nicht 
eher vecht brauchbar wird, als big ein 


fremder Meifter gegeiget bat, wie ber 


Chineſer hätte, denken muͤſſen wenn ee 


> vernünftig und weiſe haͤ 


ober. denken wollen? 


tte denken Eönnen 


‚Ein Dann,er fey fo klug, wie er wolle, 


der es verlanget, daß die Menſchen, ſo 
bald ſie nur ſeinen Unterricht vernom⸗ 


men haben, ſich nach 


ſeiner Vorſchrift 


beſſern, der Wahrheit und Tugend ge⸗ 
horchen und nicht wieder von derſelben 
abtruͤnnig werden ſollen, der kennet die 
Natur der Menſchen ſehr unvollkommen 

und verraͤht ſelbſt ſeinen Unverſtand. 
Ein weiſer Lehrer, der ſein eignes Herze 
recht erforſchet, ehe er es ſich vorge⸗ 

nommen hat, an andern Herzen zu arbei⸗ 
ten, weis vorher, daß er reichlich. ſaen 
und lange auf eine gute Erndte werde 


marten müffen. Was iſt mühfamer zu 
zaͤhmen, als die Natur? Und was iſt uns 
fre Unart anders, als unſre Natur? 


Die, ſo anders geſinnet ſind und ſich ein⸗ 
bilden, Daß alles ihren Worten und 


Gruͤnden ohne Wiederſtand weichen 
muͤſſe, koͤnnen es für Fein Unrecht aus⸗ 


legen, wenn fie erinnert werben, daß fie 
ein groſſes und nöhtiges Stück der wahz 


ren Wiffenfchaft unberuͤhret haben liegen 


laffen, und ihren Verſtand noch weit 
mehr feharfen müffen, Und diefes war 


‚doch der Fehler des groffen Confucius. 


So weife er fih zu feyn glaubte, ſo 
war er boch fo einfältig, daß er meines 
te, alles müßte fich, fo bald er ſpraͤche, 
zu feinen Füffen legen und fo leben und 
wandeln, wie er es für gut faͤnde Man 
erhob ihn zu: einer hoben Bedienung 
nach der andern. Er ward bald Rich⸗ 
ter, bald Stadthalter, bald Geheimers 
Raht. Der König von Lou machte ihn 

er 
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bedienten. 
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Don der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 











gar zu feinem erſten und hoͤchſten Staats— 
Allein er behielre alle dieſe 
Würden nur eine kurze Zeit. Man ver: 
ftieß ihn niche wegen feiner Tugend. Er 


ſelbſt dankte ab und lief gleich davon, fo 


bald er. merkte, daß fich nicht alles gleich 


ſo ſtimmen Tieffe, wie er es haben woll⸗ 


te. Er durchſtrich nachdem er dem Hof 
zu Lou verlaffen hatte, ein Land nach. 


dem andern und wollte fich nirgends 


niederlaffen, weil er nirgends gelehrige 
Einwohner fand, die alle gleich uͤmkeh⸗— 
‚ven und ihm nachfolgen wollten. Zulegt 


ward er der Unruhe überdrüßig , ver- 
ſchloß fich in fein Haus, begnuͤgte fich 


mit einer mäßigen Anzahl Schüler, die 
zu ihm kamen, und flarb endlich voll 
Berdruß und Mißvergnuͤgen über den 


> Ungehorfom der Welt und fonderlich 
der groffen Herren, die fich nicht von 


ihm hatten ziehen laffen wollen. Was 
ift es? fagte er zulege zu feinen Schü- 
lern. Die Könige wollen fich nicht 


nach meinen Lehren richten. Was bin 
- ich auf der Welt weiter nöne? Ks 


iſt nichts mebr übrig ,. als daß ich 
fterbe. Er ſchied alfo in diefen Gedan- 
fen aus der Welt: Die Könige und ihre 
Bölfer müffen gleich Flug und tugend- 
haft werden, wenn ihnen die Wahrheit 
und Weisheit vorgetragen wird. Beffern 
fie ſich langſam oder in einer gemwiffen 
‚Zeit gar nicht, fo verdienen fie es nicht, 
daß ein Weifer bey ibnen beharre. Er 


muß fortgehen und einen andern Hof 


ſuchen, der Lehrbegieriger iſt Seine Ge: 
ſchichtſchreiber wiſſen diefe Art zu verfah⸗ 
ren kuͤnſtlich einzukleiden und als ein Zei⸗ 


chen eines edlen und erhabnen Geiſtes ab⸗ 


zubilden. Und ung ſcheinet fie ein Merk: 
mahl eines eigenfinnigen, verdrieglichen 
und hochmuͤthigen Kopfes zu fepn,der fich 
bat träumen laffen, daß die Menfchen, fo 
leicht wie Wachs, umgegoffen werden 
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koͤnnten, und ihre Schwachheiten nie 


gründlich unterſuchet hat. Das Klügffe, 
was er jemahls gerban hat, ıff, unfers 
Erachteng,diefes, daß er ſich endlich zue 
Ruhe begeben und feine Lehren jungen 
Leuten vorgetragen hat, die zur Regie⸗ 
rung dereinſt gebrauchee werden ſollten. 


Dieſes, was wir als ein Zeugniß ange⸗ 
nommen haben, daß ſein Verſtand nicht 


rech? ſey aufgeklaͤret worden, und viel 
leicht nicht allenthalben habe aufgeklaͤret 


werden koͤnnen, dienet uns zugleich an 
ſtat eines Schluͤſſels zu ſeinem Herzen. 


Wir fragen alle diejenigen, die auf die 


Wege der Menſchen und die Urſachen die⸗ 
ſer Wege genau Acht gehabt haben: Ob 
ſich nicht hieraus deutlich abnehmen 
laſſe, daß die Begierde zu herrſchen und 
alles allein zu gelten ungemein viel zu 
ſeinen groſſen Bewegungen beygetragen 
habe, und das Feuer geweſen fey,das ihn 
aus einem Lande in das andre gejaget 
har? Er überficht das Volk und mache 
fich nur an Diejenigen, die ibm groffe Bes 
dienungen und Aemter auftragen koͤn⸗ 
sen. Wir geffehen, daß ibn dieſes nicht 
vollfommen fihuldig mache, Es koͤmmt 
ihm bie die alte Regul feines Landes zu 
flatten, die es haben will, daß Die Tugend⸗ 
lehrer bey Hofe ihr Gefchäfte treiben fol- 
len. Allein er wird doch ſchon ziemlich 
verdächtig, wenn man fich dieſes vorffels 


let. Er fücht ein Land oder einen Hof, 
der geneigt iſt, ihm Die ganze Regierung 


allein zu überlaffen und feinem Kopfe in 


allen Dingen zu folgen. Und er finder, 


mager ſuchet. Diefes allein bringt ung 


faft auf die Gedanken, daß die Höfe in 


China zu feinen Zeiten fo ſehr Iafterhafe 
und böfe nicht gemefen find, als fie feine 
Freunde abmahlen. Pflegt man denn in 
folchen Landern, worinn Ehrgeiz, Wolluſt, 
Ueppigkeit, Bosheit und alle Pal das 

uder 






































376 
Ruder führen, einem Manne, der Feine 
andre Fuͤrſchrift ald den Ruhm feiner 
Weisheit und feine Beredſamkeit hat, 
die höchfken Stellen des Landes zu über- 
geben ? Man vertrauet ihm an vielen. 
Dertern kein geringes und laffee ihm ei⸗ 
ne zeitlang freye Hande. Go lange er 
Hoffnung bat, daß dieſes fortgehen wer⸗ 
de, halt er aus. Kaum flieht er, daß 
nicht,alles fo fort fich beugen will, kaum 
merkt er, daß die Herren etwas wan⸗ 
ken und. oft mehr ihre Luſt, als feine: 
Vorfchläge , hören , fo gehet er Davon 
und bemüher fich anderswo die Höher 
wieder zu beffeigen, die er aus Unmillen 
verlaffen bat. Die Erfahrung mache 
ihm endlich Flug und lehrer ihn, daß er 
nie einen Hof oder ein Land nach feinem 
Willen atıtreffen werde. Was thut 
er, da er diefes nach vieler Unruhe und 
Gefährlichkeiten gefaffet bat? Das, was 
gewiſſe Hof- und Staatsbediente in der 
Roͤmiſchen Kirchen zu thun pflegen, Die 
aus Unmuht in eine Cartheuferzelle Trie- 
chen, oder einen Capucinerrock anziehen, 
wenn ihre Wünfche nicht fo gleich er: 
fuͤllet werden. Er verläffet die Welt 
und bringet die legten Jahre feines Les 
bens in Stille und Einfamfeit unter fei- - 
nen Schülern zu. Das heiße fo viel: 
Er will nicht mehr Theil an der Regie: 
vung nehmen, weil er ed nicht ertragen 
Fan, daß andre neben ihm regieren 
und fich feinen Abfichten zumeilen wie 
derfeßen. Wir müffen, damit wir Die: 
fer Sache etwas mehr Klarheit ver 
Schaffen mögen , diejenige Begebenheit 
feines Lebens erzaͤhlen, woraus feine 
Gefchichefchreiber ein groffes Theil des 
übermäßigen Ruhms zu sieben pflegen, 
den fie ihm zumerfen. Der König von 
Lou waͤhlet ihn zu feinem vornehmſten 
Staatsbedienten und beſchlieſſet fein 
Volk fo zu vegieren , wie ed Confucius 
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für gut finden wird. Gein Rand wird. 
in kurzer Zeit durch dieſe Wahl gluͤcklich 
und von vielen Plagen befreyet, die es 


vorhin gedruͤcket haften. Die benach⸗ 


barten Könige bewundern und beneiden 
zugleich dieſe plögliche Veränderung. 
Einer unter ihnen, der König von Tſi, 


- wird gar bange, daß fein Nachbar gar 


zu mächtig werden und Die Hand nach 
feinem Lande mit der Zeit ausſtrecken 
möchte, wenn: diefe ordentliche und klu⸗ 
ge Regierungsart ihren Lauf behielte. 


Er nimmt ſich daher vor, die Weisheit 


des Confucius mit Liſt anzugreifen und 
den König, ber fich feinem Raht anver⸗ 
trauet hat, indie Nee ber Wolluſt zu 
ziehen. Der Anſchlag gelinget. Er 
ſchenket eine ziemliche Zahl wohlgeſtalter 

und im Tanzen, Eingen und dergleichen 


verführerifchen Kuͤnſten von Tugend auf 


geübter Meibesperfonen dem Könige 
und feinen vornehmften Nähten. Dieſe 
gerfiören in wenig Sagen alles, was 
Der König 
und die meiften derer, Die der Regie⸗ 


- rung mit ihm. vorftehen, laffen fich durch 


diefe Zauberinnen fo beſtricken, daß fie 


ſich in allerhand Luffbarfeiten vertiefen 


und die Sorge für dad Wohlfeyn des 
Staats aufgeben. Confucius wird das 
bey nicht gekraͤnket: Allein er findet, ſo 
oft er den König mit ernfihaften Dingen 
unterhalten will, verſchloſſene Ohren. 
Was murde ein wahrer Weifer, dem es 
uͤm nichts, ald um die Zunahme der 
Zugend und der Wohlfahrt des Landes, 
zu thun geweſen, in biefem Falle ges 


- than haben ? Sonder Zmeifel würde er 


fo gedacht haben: Es iſt nichts beſon⸗ 
ders, daß ein junger Rönig, dem nichts“ 
fo leicht wiederſtehen kann aus dem Bes 
‚ge der Vernunft und Tugend trift, wenn 
ihm die Wolluſt ſtark zufegee. Die 
Menfchen find ſchwach: Und die Könige, 
die 
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die viel hoͤher als andre Menſchen ſind, 
ſind insgemein mehr Menſchen, als alle 
uͤbrige. Allein dieſe Wolke wird ſich 
mit der Zeit verziehen. Mein Herr 
wird allgemach aus ſeiner jetzigen Trun⸗ 
kenheit wieder zu ſich ſelber kommen. 
Sein voriges vernuͤnftiges Verhalten 
zeiget, daß ſein Herze weder ganz boͤſe, 
noch fein Verſtand ungeſchickt ſey, Bo: 
ſes und Gutes zu unterſcheiden: Und 
eben dieſes iſt ſo gut, als ein Buͤrge, 
daß er nicht allezeit raſen werde. Ich 
will, fo lange feine Verblendung weh⸗ 
ret, ſtille ſeyn, ſo viel zum Beſten des 
Volks thun, als mir vergoͤnnet iſt, und 
auf alle Gelegenheiten merken ihn mie: 
der zur rechte zu bringen. Diefe Beſtaͤn⸗ 
digkeit wird fo gar durch die Gefege der 
Chinefer befohlen. Die Auffeher, die 
dem Kayfer von Alters ber zugeordnet 
find, dürfen fich nicht abſchrecken laffen, 
wenn er ihren Ermahnungen fo fort Fein 
Gehör geben will. Gie find verbunden, 
ihre Bitten und PVorftellungen ohne 
Aufhoͤren bald auf dieſe, bald auf eine 
andre Weile, zu wiederholen und nicht 
nachzulaſſen, wenn fie gleich die äuffer- 
fie Lebensgefahr vor fich feben. Confu— 
aus nimmt das Maaß feiner Schuldig- 
keit weder nach der Vernunft, noch nach 
- den alten Geſetzen feines Landes. Er 
verfische es: Und wer weis, wie Elug und 
vorfichtig er es verfucher habe? Er ver; 
fucht e8, ob er den König auf den Weg, 
den er verlaffen hatte, zuruͤcke führen Eön- 
ne. Und da er fo gleich nicht folgen will, 
legt er fein Amt nieder, verläffer den Hof 
und tritt feine alte Wallfahrt wieder ar. 
Sieht man hie nicht Elar einen eigenfin- 


nigen und hochmuͤhtigen Mann, der kei⸗ 


nen Wiederffand vertragen Fönnen und 

gemeinet bat, daß ibm Unrecht wieder> 

führe, wenn ihn nicht alles für feinen eini⸗ 

gen Meifter und Ueberwinder erkennen 
I. Theil. II.Abſchn. 
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wollte? Wir dürfen uns denen nicht fons 
derbar wiederfeßen, die etwa der Meis 
nung find, daß die natürliche Liebe zur 
Ordnung, die wir ihm oben zugeſtanden, 
viel mit dazu beygetragen habe, daß er 
gleich verdrieglich und aufrüßrifch gewor- 
den if, wenn er Unordnungen und Unge⸗ 
horfom gefeben bat. Diefe Meinung iſt 
nichts als ein Uemweg, ber zuletzt zu eben 
dem Ziele führer. Wer Tugend und Irds 
nung nur daruͤm liebet und befördert, 
weil fie ihm von Natur gefällt, der liebe 
fie uͤm fein felbft und um feines eignen 
Bergnügend willen. Er liebe eigentlich fich 
feldft, und nicht die Tugend : Ind was er 
ihrentwegen auszuſtehen fcheinet, dag ſte⸗ 
het er ſich feldft zu Gefallen aus. Ders 
gleichen Leute, wenn fie vor ſich betrach⸗ 





tet werden, find nicht viel gröffer, als 


Diejenigen, die Fein Unkraut und feine 
Verwirrung in ihren. Gärten vertragen 
Fönnen, oder voll Unmuhts davon gehen, 
wenn ein Lautenfchläger ihre Ohren 
durch falfche Griffe Beleidiger har. 


Bon den Fehlern der Klugheit, die dies 
fer Mann begangen bat, würde fich deuts 
licher und gewiſſer handeln laffen, went 
fein Leben entweder nicht fo parthenifch, 
oder fo unvollfommen und nachlagig bes 
fehrieben wäre. Doch die Spuren derſel⸗ 
ben find nicht fo forgfältig zugedecket, daß 
nicht bie und da einige durchfcheinen foll- 


ten. Alle bezeugen, daß er viel babeleiden 


müffen und oft fiharf verfolgee worden 
fey. Und die Urſachen Diefer Verfolgungen 
werden theild ganz verfcöhwiegen, theils 
ſehr dunkel bemerket. Heberhaupt ſoll fein 
Eifer der Tugend zu helfen und den La— 
ſtern zu ſteuren, alle Gefahr und Unluſt, 
die er ausgeſtanden hat, verurfacher Has 
ben. Zugegeben, daß diefes wahr ſey: Wie 
war diefer Eifer befchaffen? War er mie 
Weisheit, mit Vernunft, mit einer klugen 

Bbb Ueber⸗ 



















































- 


Ey - ih - u Fan = ... 
— — — — 
⸗ — — — —— 


























ne . 
- m = > 3 
— — nd - 


“ PD 




















32 


nn 


eberlegung der Zeiten und Uemſtaͤnde 








verbunden? Oder wor er übereilt, ums 


mäßig und unverfländig ? Wir bereden 


ung, daß man das letztere mit vielem 
Grunde muhemaffen könne und daß Con⸗ 
fuciug durch feine ungeitigen und unvor- 


fichtigen Straf: und Ermahnungsreden 


und vielleicht gar Durch einige andre Din⸗ 


‚ge, die man noch ſchwerer entfchulbigen 


Kann, fich fo viel Feinde und Verfolger 
auf den Hals gezogen habe. Wir bar 
ben fchon erinnert, daß die Höfe in Chi: 
na fo gar laſterhaft und verborben zu 
feinen Zeiten nicht Fönnen geweſen ſeyn, 
als feine Freunde vorzugeben pflegen. 
Sie hätte ein fo ſtrenger und ernſthaf⸗ 
ger Lehrer, ein Mann, der feinen Schein 
der Wolluft, der Pracht, der Ungerech⸗ 
tigkeit, des Geizes und andrer Laſter dul⸗ 
den konnte, in einem ſo verfallenen Lan⸗ 
de fo viele Freunde und Gönner finden 
Können, die ihn feiner Weisheit halber 
su den höchften Ehrenftellen erhoben hat: 
gen? Pflege man denn in den Ländern, 
worinn die Laſter und fo gar bie ärgfien 
Laſter die Oberhand haben, einen herum 
laufenden Weifen, fo bald er fich nur hoͤ⸗ 
ven läffer, an die Spige ber Regierung zu 
ſtellen? Und wenn er fich ſelbſt an einem 


Hofe und Drte aus Eigenfinn abgefeget 


bat, fo fort anderömp wieder anzuneb- 
men? Woher koͤnnen alfo diefe groffen 
Berfolgungen und Beiden entſtanden feyn? 


Woher kann es kommen feyn, daß er bald 


von einem vornehmen Manne waͤre ge⸗ 
toͤdtet worden, bald in Hungersnoht ge⸗ 
rahten iſt? Sonder Zweifel daher, weil 


er feine Weisheit ungeſtuͤm, ohne Regul 


und Ordnung ausgeſchuͤttet, die Groſſen 
und Gewaltigen ohne Scheu und HUeber⸗ 
legung in Gegenwart ber Geringen und 
Niedrigen beſtrafet, und wohl gar die 
Fehler der Regenten dem Volke ſo haͤß⸗ 
lich vorgeſtellet bat, daß man für Aufſtand 
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nd Einpdrung bat beforge feyn müffen- 
Han findet kaum unter den wildeſten 
Voͤlkern der Welt dergleichen Unmen⸗ 
fehen, die einen Mann, der Feined Men⸗ 
fihen Vortheil und Ehre kraͤnket der 
mit Sanfemuht und Befcheidenheit die 
Krankheiten der Menſchen heilen will, 


der die Religion des Landes unangefoch- 


ten laͤſſet, keiner andern Urſache halber, 
als wegen ſeiner Weisheit und Tugend, 
ſollten toͤdten und hinrichten wollen. 
Koͤnnen wir dieſe Urſache der Leiden die 
dem Confucius begegnet ſind, nicht fuͤr 
ungezweifelt gewiß ausgeben, fo iſt ſie 
doch ſo wahrſcheinlich, daß man ſie nie 
wird gang wegwerfen koͤnnen. “ 


Wir wollen aus biefen Anmerkungen, 
denen einige andre beygefügee werden 
koͤnnen, ein Bild dieſes Mannes zuſam⸗ 
men feßen, dag ihn ziemlich kenntbar mas 
chen wird. Confucius war weder der 


größte, noch der FHleinfte Kopf. Des 


Auge feines Geiſtes war ſcharf genug, 

ein Theil der Wahrheit zu erkennen und 
zu unterfiheiden, und viel zu ſchwach, 
das ganze Reich der Weisheit und Wahr⸗ 
heit zu überfeben. Er war ſtark genug, 

fich einen gewiffen vernünftigen Zweck zu 
wählen und überhaupt zu urtheilen, was 


h⸗ zu thun ware, wenn derfelbe erreichen 


werden follte. Allein es fehlee ihm an 
der Gefchiclichkeit, einen richtigen und 
genau übereinftimmenben Begriff abzu⸗ 
faffen und die Mittel zu erdenken, die zur 


Ausuͤbung deffelden führen Finnen. Er 


ſahe wohl, was nach der Vernunft geſche⸗ 
hen muͤßte: Allein er begriff nicht, durch 
was fuͤr Mittel es dahin zu bringen waͤ⸗ 


re, daß es wuͤrklich geſchaͤhe. Er war kein 


Mann, der ohne Stab und Wegweiſer 
in dem Bande der Wahrheit fortfommen 
konnte, und verierete fich Daher zuweilen. 
Die alten Weifen der Chineſer ii 
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Er berief ſich 
ſtets auf ihre Lehren. Und dieſe Gehuͤl⸗ 
fen waren um ein gut Theil unerfahrner, 
als er felber. Sonder Zweifel würde 
er ed viel weiter gebracht haben, wenn 
er einen von den groffen Leuten , die in 
Griechenland vordem gelchee haben, eis 
nen Zeno,einen Socrates, einen Ariſtip⸗ 
pus zum Vorgänger gehabt hätte. Er 
hatte einige von den Eigenfchaften an 
fich, die groffe und vortreffliche Leute zu 


- machen pflegen... Allein einige derſelben 


fehlten ihm gar. Und einige unter de; 


nien, die er hatte, waren in dem geböris 


gen und gerechten Maaffe nicht zugegen. 
Daher ſcheint er bald groß, bald Klein, 
nachdem derjenige fich ſtellet, der von 
ihm urtheilen will. Sein Abſcheu für 
groben Laftern, feine Liebe zur Ordnung 


and zur Wohlfahrt feines Vaterlandes, 


fein Fleiß die Groffen und Gemaltigen 
zu beifern , fein Regulmaßiges und na⸗ 


- türlichtugendhaftes Leben, bringen ihm 


Anfehen und Ehre. Die-aroffe Selbft- 


Liebe, die man an ihm wahrnimmt, fein 


Eigenfinn, der Verdruß, der ihm Feine 
Ruhe laͤſſet, wenn fich alles nicht gleich 
legen will, und einige andre Dinge ernie; 
drigen ihn. Er iff groß, wenn er in feine 
Zeiten und in die Lander gefeget wird, 
in denen er gelebet hat. Ein mäßiger 
Menſch feheint unter Smergen ein Riefe 
au feyn. Er wird Klein, wenn er aug fei- 
nen Zeiten und aus feinem Lande herz 
anögenommen und gegen andre Weife 
gehalten wird. Die ungeneine Ehrer⸗ 
biefung, die ihm fo viele hundert Fahre 
in ganz China, in Sapan und anderswo 


- eriviefen wird, iſt Fein Beweis von feiner 


Gröfe und Vollfommenheit. Ein Schie: 
ler wird leicht König unter den Blinden. 
Und wer Fann ihn abfeßen, wenn er ein⸗ 
mahl fo hoch geftiegen iſt? Wer weis 
nicht , Daß viele verſtorbene von ganzen 
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Völkern als Heilige angebetee werben, 
die in ihrem Beben von ben Klugen für 
Wahnmwißige gehalten worden, und es 
wuͤrklich gemefen find ? 








Die Gittenlehre diefes fo. beruͤhmten 
Mannes ift weder eine Wiffenfchaft, bie- 
vor fich allein beftehee, noch eine Weide 
heit, die fich aller Menfchen Herzen 
unterwerfen fol. Sie gehoͤret zu der 
Staats- und Regierungskunſt und iff, 
fo zu reden, nur eine Dienerinn berfelben. 
Sie iff eigentlich eine Anweifung, wie 
ein Regent, der wohl regieren und fein. 
Volk glücklich machen will, fich zu dies 
fem groffen Werfe gefchiekt machen und 
zubereiten müffe. Der Meiſter derfels 
ben hat die gemeine Tugend des Chines 
ſiſchen Volks, fo wie fie durch die alten 
Belege und Ordnungen beffimmer iſt, 
fo wenig andern und vergröffern wollen, 
daß er vielmehr geglaubet bat, ie ſey 
unverbefferlich, und die alten Gebräuche 
und Weifen, deren einige doch ungerecht, 
andre ungereimt find, durch feine Lehre 
fo wohl, ald durch fein Erempel, befkatis 
get hat. Er war ein Lehrer der Könige 
und ihrer gegenwärtigen und Eunftigen 
DBedienten. Nach den Grundreguln der 
Chineſiſchen Regierungskunſt muͤſſen 
diejenigen, die uͤber das Volk herrſchen 
und Bedienungen im Staat bekleiden, 
ſich mehr durch ihre Tugend und Weis⸗ 
heit, als durch ihre aͤuſſerlichen Vorzuͤge, 
die Hochachtung des Volks erwerben 
und noch dazu demſelben ein Muſter ſei⸗ 
nes Lebens und Verhaltens geben. Die⸗ 
ſe uralte Lehre war zu den Zeiten des 
Confucius ziemlich in Vergeſſenheit ge⸗ 
rahten. Die kleinen Koͤnige, die dazu⸗ 
mahl verſchiedene Theile des Laudes un⸗ 
ter der Oberaufſicht des Kayſers beherr⸗ 
ſcheten, lieſſen ihren Begierden ziemlich 
den ſchieſſen und lebten zum Theil 

2 


o 

















Fr — —— TE, — 


380 





























































































































ſo, wie diejenigen pflegen die niemand, 


- als fich felber, Nechenfchaft geben dürfen. 


Ihre Bedienten richteten ſich nach ihren 
Herren. Und das Volk ward durch 
diefe Erempel ebenfalls bewogen, die ein⸗ 


gezogne und fille Lebensart feiner Vor⸗ 
fahren mit einer viel freyern und uͤppi⸗ 


gern zu vertaufchen. Die Pracht und 
Wolluſt der Gemaltigen ward uberdem 


- den Unterthanen, weil fie viele Koſten 


erforberte, überaus beſchwerlich: Und 
der Unterthan verfiel_hergegen auf Die 
Laſter, worauf er zu gerahten pfleget, 
wenn er ſcharf gedrücket wird. Confu⸗ 
cius faſſet den Schluß die alte niederge: 
riffene Ordnung wider aufzurichten und 
die Gewaltigen vernünftig zu machen, 
damit da8 Volk zu feiner verlohrnen 
Unſchuld und Freyheit wieder zuruͤcke 
kehren möchte. Die Alten hatten zwar 
den Regenten befohlen, daß fie fich Durch 
ihre Tugend des hoben Plage, den fie 
befleideten, wuͤrdig machen und ben 


Nahmen der Väter des Volkes und des 
Bandes mit Recht führen follten. Al: 


lein e8 bat das Anſehen, daß fie Die ers 


ſten Wurzeln der Unart nicht ſcharf ge: 


zug angegriffen und ed nach der Weiſe 
ihrer Seiten bey einem allgemeinem Un: 
terrichte haben bewenden laffen. Und 
was achtet ein Menſch, der die höchfle 
Gewalt indenHänden hat und von feinen 
Begierden gereiget wird, fich zu ihrer 
Befriedigung derfelben zu bedienen, der- 
gleichen unbeftimmte Befehle ? Confu⸗ 
cius fand e8 daher für nöhtig, mit mehr 
Stärke und Zuruͤſtung den Neigungen 
der Broffen entgegen zu gehen und dag 
unbearbeitete Gold ang dem Staube der 


Alten hervorzuſuchen, zu reinigen und 
zufammen zu fehmieden. Dan würde 








U. p.237 überfeßer. 
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ibn ſchwerlich in einem Lande, wo dad 
Alterthum über alles geachtet wird, mit 
Geduld gehöre haben, wenn er ih 
ſelbſt für den Erfinder feiner Lehre aus- 

gegeben hatte. Er bezog fich Daher auf _ 
die erfien Könige und Gefepgeber des 


"Bandes und gab vor, daß er nur mit ih⸗ 


ren Wahren handelte und die Gebote, die 
fie der alten Welt gegeben haben, aus 
ihren Schriften aufs neue ans Licht zu 


ftellen gebächte. 


Der Kern feiner ganzen Weisheit läffet 
fich in wenig Worten zufanımen fallen. 
Alles koͤmmt auf diefe beyden Säge an: 
Wer über andre wohl und meife herr» 
ſchen will, der muß vor allen Dingen 
Herr und König in feinem eignen Haufe 
oder in feinem Herzen feyn. Und wer zur 
Herrſchaft über fich- felbit gelangen will, 
der muß es in feinem Verſtande zuerſt 
aufesumen und Feine falfche Meinungen 
von der Welt und den Dingen, Die zu der⸗ 
ſelben gehören, bey fich dulden. Er hat 
ſelbſt einen kurzen Begriff feiner Lehre 
hinterloffen. Und man wird e3,wiewir 
hoffen, nicht ungerne fehen, wenn wir 
denſelben frey überfegen, das heiße, fo wie 


er etwa in unſrer heutigen Sprache müßs 


te abgefaffer werden. Die etwas vonder 
Sprache der Chinefer verftehen, willen 
daß man fich an ihre Worte nicht genau 
binden Eönne, wenn man ihre Gedan⸗ 
fen in andern Sprachen deutlich vortras 
gen will. Es iſt der Anfang feined bes 
rühmten Buchs, welches unter den 
Schulbuͤchern der Chinefer Das erſte il, 
und Ta io, die Schule der Erwachſe⸗ 
nen, oder die groſſe Wiſſenſchaft beie 
fet, den wir hie zu lefen geben: () Alle 
Weisheit beftebt darinn, daß wir m 4 
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erftlich mit der Tugend recht bekannt 
machen , bernach das Volk forgfältig 
und vernünftig regieren, und endlich 
durch nichts von der Aufrichtigkeit 
uns abziehen laſſen. Mer dieſen 
dreyfachen Zweck ffets vor Augen bat, 
der weis, was ibm zu thun obliege. 
Wer diefes weis, der Kann einer un⸗ 
geſtoͤrten Ruhe genieffen : Wer einer 
folchen Rube geniceffet , dem wird es 
auch an der Sufriedenbeit des Gemuͤh⸗ 
tes nicht fehlen: Wer innerlich zufrie. 
den ift, der kann ungebindert überle: 
gen und nachfinnen : Und wer feinem 
Nachſinnen frey nachbengen Eann, der 
wird den Zweck, worauf feine Gedan- 
fen gerichtet find, erreichen können, 
Alle Dinge baben ihren Anfang und 
ihr Ende: Mir den Gefchäften und 
Arbeiten der Menſchen ift es eben fo 
befebaffen. Sie fangen an und endi: 
gen fih, Wer daber die Ordnung 
einfiebet , die er in feinen Verrichtun- 
gen balten muß, der bat eine Regul, 
die mit der Natur oder mit der Ver⸗ 
nunft vortrefflich uͤbereinſtimmet. Un⸗ 
ſre Vaͤter, da fie den Kroboden durch 
den Glanz dee Tugend erleuchten 
wollten , faben zuerft dahin, daß ſie 
ihr eignes Reich verſtaͤndig einrich⸗ 
teten. Sie begriffen aber dabey, daß 
ſie es ſchwerlich dahin bringen wuͤr⸗ 
den, wenn ſie nicht vorher ihr eignes 
asus und Geſchlecht in eine vernuͤnf⸗ 
tige Verfaffung ſetzeten: Sie begtif- 
fen weiter , daß, wenn ihr aus o⸗ 
der Geſchlecht ſich nach einer verſtaͤn⸗ 


digen Ordnung richten ſollte, fie von 


‚ihrer eignen Beſſerung den Anfang 
mechen und fich felbff zu einer ge- 


zoiffen Volltommenbeit bringen muͤß⸗ 


ten: Wem diefe zue Regierung noͤh⸗ 
tige Vollkommenheit zu erlangen, ſuch⸗ 
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ten ſie ihr Zerz zu reinigen und in 
Ordnung zu bringen : Uem ihr Herz 
in Ordnung su bringen , bemübten 
fie fich vernänftige und Eluge Abfich- 
ten zuzulegen: Wem ficb Kluge und 
vernuͤnftige Abfichbten zu erwerben, 
räumeten fie ihren Verftand auf. Den 


Verſtand saufränmen oder vollkom⸗ 


men machen, iſt nichts anders, als 
die Natur aller Dinge recht unter⸗ 
ſuchen und kennen lernen. Wer in 
die Natur der Dinge hinein dringet 
und ſie kennen lernet, der beſſert da⸗ 
durch ſeinen Verſtand: Wer ſeinen 
Verſtand beſſert der koͤmmt allge⸗ 


mach zu reinen und vernuͤnftigen Ab⸗ 


ſichten: Wer zu vernünftigen Abſich⸗ 
ten Eömmt, der beffert fein herz oder 
ſchraͤnket feine. Begierden ein: Iſt 
das Herz gebeſſert und ſind die Begier⸗ 
den wohl geordnet, fo iſt der ganze 
Menſch gebeflert und zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Ein ſolcher Menſch 
wird ſein eignes Haus und Geſchlecht 
weiſe einrichten und vernünftig regie⸗ 
ven : 1nd wer fein eignes Asus wohl 
eingerichtet bet, Der wird geſchickt 
feyn, der Regierung des Landes recht 
vorzufteben. Und wird ein jedes der 
Reiche, woraus China beftebet, wohl 


verwaltet werden, fo wird das ganze 


Kayſerthum einer beftändigen und ſi⸗ 
chern Rube genieffen. Ale Menſchen 
demnach, die ſich und andern nuͤtzen 
wollen, von dem Kayſer an, der ein 
Sohn des Himmels ift, bis auf den ge⸗ 
ringften feiner Bedienten, müffen die⸗ 
fes ihre erſte Sorge feyn laffen, daß fie 
fich felbff aus der Ynordnung und Un⸗ 


vollkommenheit berauszieben. Selbft 


unter dee errfchaft feiner Begierden 


liegen und Doch andre regieren wollen, 


ift unvernünftig und ungereimt, Und 
bh 3 wer 
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urtheilet werden. Doch 
ſoweit davon 


ſeiner 








wer das, was von einer groſſen wich⸗ 
tigkeit iſt, geringe ſchaͤtzet und herge⸗ 


‚gen das was nicht viel wehrt iſt, hoch⸗ 
daß er verachtet 


achtet, Der verdienet, da 
werde. Da haben wir einen vollſtaͤndi⸗ 


gen Begriff der ganzen Weisheit , die 


Tonfucius gelebret hat! Es findet ſich 
in allen Büchern dev Chinefer Fein Ort, 
worinn die Natur berfelben fo bündig 
und deutlich wäre erkläret und vorge 
tragen worden. r 
Schulbuůchern, die von feinen Schuͤlern 
herausgegeben find, ſtehen fehr viele 
Sprüche, Gedanken und Lehren, die von: 
ibm berfommen. Allein fie liegen alle fo 
auseinander geworfen und zerſtreuet, daß 


san fie faſt unmöglich gefchiete unter 


einander verbinden und unter gemiffe 
Hauptſtuͤcke zufammen ziehen kann. Die 


meiften müffen sus den Grundfäßen, bie. 


in diefem Orte erzählee worden find, ber 
viele find auch 
entlegen, daß man noht⸗ 
wendig vieles 
muß, mern man Feine ledige Stellen in 
Weisheit leiden will. Wer anfrich- 
tig handeln will, der wird nicht leugnen 
önnen, daß er feine Grundlehre nicht 
allegeit vor Augen gehabt und allerhand 
Dingegefaget habe, die aus gan andern 
Quellen bewiefen werben müflen. Es 
fehlet auch an Stellen nicht, woraus ſich 
ſchlieſſen laͤſſet, daß ihm die Liebe zu den 
Gewohnheiten der Vaͤter und den alten 
Sitten ſeines Volkes, den Verſtand oft 
fo weit verfinſtert habe, daß er ſich nichts⸗ 
wuͤrdige und kindiſche Meinungen hat 
gefallen laſſen. Irren wir nicht ſehr, ſo 
wird dieſe uͤberſetzte Stelle auch zur 
Befräftigung des Urtheiles dienen koͤn⸗ 
nen, das wir von 
ſeines Verſtandes kurz 
haben. Es zeigt ſich bie klar, 


vorher gefaͤllet 
daß ſein 


Seiſt zu leicht geweſen, in bie Ziefe 


Das erſte Zauptſtůck — 3 





nunft und Natur hervorzuz 


Planet en heruͤm, ben wir bewohnen, 
fchaffen und den Strom der Begierben, 


In den vier übrigen 


erdichten und hineinruͤcken 


der Beſchaffenheit 










tens 








der Wahrheit hinabzufahren und aus 
derfelben die erſten Wahrheiten der Ver⸗ 
iehen. Er 
Fläche des 













ſchwebet auf der fichtbaren 
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und ſinnet allein Darauf, mie er feinen: 
Landesleuten Rube und Sicherheit ver- 



















































von dem ſich die Gemaltigen zum Vers 
derben ihrer Unterthanen binreiffen los 
fen, hemmen und aufhalten möge. Man 
kann eben fo deutlich aus diefee Stelle 
fehen, daß er weder der ungefehiektefte, 
‚noch der gefchicktefle Rehrer geweſen 
fey. Licht und Finfternig, Ordnung 
und Unordnung, Wis und Unverſtand 
find in derfelben gepnaret. Einige Saͤ— 


"ge find ganz unnöhtig und überflüßig. 


Andre ſtehen allein und haben weder 
zur Rechten , noch zur Linken, etwas 
bey ſich, dem fie natürlich angehören. 
Einige find dahin gefeget , wo fie nicht 
hätten ſtehen follen. Wer weis, zum 
Erempel, nicht, daß ein jedes Ding ſei⸗ 
nen Anfang und fein Ende habe? IE 
die Schlußerinnerung nöbtig , daß es 
unvernunftig fey, groſſe Dinge geringe zu 
ſchaͤtzen und Eleine hoch zu achten, fo ſteht 
fie doch gewiß an dem Hrte nicht, der 
ihr gebuͤhret? Ein groſſes Theil der 
Klugheit des Lebens beſteht, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, darinn, daß man eine vers 
nünftige Ordnung in feinen Shaten bes 
obachte, und dag nicht zuletzt thue, was 
zuerſt nach ber Natur der Sache geſche⸗ 
hen muͤßte. Die Regul iſt vernünftige 
Allein iſt es ihm auch bekannt geweſen, 
daß dieſe Regul auch den Leuten ſeines 
Standes gegeben ſey, und daß ein Lehrer 
ungeſchickt unterrichte, der in ſeinem 
Vortrage die natuͤrliche Ordnung ſeiner 
Lehren verruͤcket und das Letzte zuerſt ſe⸗ 
get ? Und endlich, Daß wir nicht zu weit 
geben, ift denn. alles, was er behauptet, 
N un⸗ 


Don der Natur und Beſchaffenheit der 


unſtreitig wahr und vichtig® Iſt es un⸗ 
ſtreitig wahr, daß niemand ein Land 
wohl regieren koͤnne, als der, fo fein 
eignes Haus wohl vegieret, und daß der, 
- fo fein Haus wohl regierer, auch ein ganz 
zes Volk und Land geſchickt vegieren 
könne? Wie viel Könige weiſet ung 
die Sefehichte, die. ihre Haufer ſchlecht 
verwalter und doch mie Ruhm ihren 
Bölkern vorgeffanden haben? Wer hat 
meifer und tugendhafter regieret, ald 
Marcus Antoninus ? Und in feinem 
eignen Haufe wohnte gewiß weder Zu: 
aend , noch Drdnung. Und wie viele, 
die in ihren Häufern Zucht und Ord⸗ 
nung balten, würden alles verderben, 
wenn fie auf einen Thron gefeget wuͤr⸗ 
den? Iſt es denn fo unfireitig wahr, 
daß niemand, als ein Mann, der Mei: 
fter von feinem Herzen und von feinen 
- Begierden iſt, dad Nuder der Regie 
rung verffändig führen koͤnne, und daß 
der, fo fich ſelbſt beherrſchet, zugleich Die 
Kunſt, ein Volk recht zu beberrfchen,vers 


ſtehe? Man kennet viele Regenten der 


alten und der neuen Zeiten, bie ihrem 
unbeſonnenen Willen eine unzulaͤßige 


Freyheit zugeſtanden, und Doch dabey 


für dem Wohlſtand ihrer Reiche mit 
Rachdruck geſorget und ihren Untertha⸗ 
nen Ueberfluß, Sicherheit und Nuhe 
verſchaffet haben, und hergegen andre, 
Die ſich und ihre Voͤlker in Ungluͤck ges 
ſtuͤrzet, ob fie fich fchon nie mit Laſtern 
beflecke und keinesweges nachlaßig über 
ihr Herz gewachet haben. Go find die 
SBeifen, die hinter ihrer Decke die Welt 
Befchauen und in ihrem Gehirne eine 
Kunft fehmieden wollen, die alles be- 
zwingen und den ganzen Erdboden er- 
leuchten und uͤmkehren fol! Wann dag 
Merk, das feinem Meifter viele ſchlaf⸗ 
loſe Nächte und mühfelige Tage gekoſtet 

bat, ans Licht tritt, wird es oft burch 
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die Erfahrung eben ſo leicht zernichtet, 
als die Zauberſchloͤſſer, die von deu als 
ten NRomanfchreibern aufgeführer find, 
von der Vernunft zerfföret werden. 


Die Tugendiehre des Confucius Fine 
met, wenn fie vor fich betrachtet und 
von der Regierungskunft, zu der fie 
eigentlich gehöret, abgezogen wird, in 
den meiften Grundreguln mit ben Saͤ⸗ 
gen der GStoifer überein. Wer tus 
gendhaft werden will, muß die Welt und 
die Dinge, die unfre Sinnen bezaubern, 
recht kennen lernen, und dahin arbeiten, 
daß feine Meinungen der wahren Natur 
der Dinge gemaß werden mögen. Wer 
fo weit kommen ift, der führet die einige 
Arzney gegen die Ausſchweifungen fei> 





ner Begierden bey fich und wird fich nie 


fo leicht den Laſtern ergeben. Diefes iſt 
eines der größten Gebote der Gteifer: 
Und Confuͤcius fagt eben das. Wie 
hoch dieſe Anweiſung dev Tugend geach⸗ 
tet werden koͤnne, iſt ſchon oben erwies 
fen worden. Wir merben hie daher 
nichts ſonderbares aufs nene zu erinnern 
haben. Die Lehre, daß man feine ir⸗ 
rigen Meinungen ablegen und die Din 
ge, womit wir umgeben find, nach ih⸗ 
rem innerlichen Wehrte, und nicht nach 
dem Preiſe unver Einbildung, ſchaͤtzen 
müffe, kann einen Bienchen, der ibe 
blindlings folget, in gefährliche Abgruͤn⸗ 
de ſtuͤrzen. Wer ben Verluſt, dem er 
durch die Ausübung dieſes Satzes leider, 
durch Feine gröffere und gewiffere Güter 
erfegen kann, der iſt auf Dem geraben 
Mege zum Selbfimerde, zur Verzweif⸗ 
fung, zur Grauſamkeit und zur Unge— 
rechtigkeit. Einen Regenten inſonder⸗ 
heit, der wenig von der wahren Reli 
gion weis, zu diefer Weisheit anführen, 
ift dus Gefahrlichfie, daS man wagen 
kann. Laͤßt er fih Dadurch von Wolluſt, 
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gen nnd Auflagen zuruͤcke halten: Go 
kann er eben dadurch in einen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen Schlummer und in andre 
Fehler gerahten, Die den Verluſt der all⸗ 
gemeinen Glückfeligfeit allgemach nach 
fich ziehen. Wir wollen und einbilben, 
dag ein Regent fih von dem falfchen 
Wahne, der fo viele Gemaltige bethöret 


und fo vieler Menfchen Ruhe und Les 


ben versehret , losgeriffen habe, Daß es 
eine Ehre ſey, viele Lander zu beherr⸗ 
fehen und fein Gebiete zu vergröffern. 
Noch mehr. Wir wollen und vorſtellen, 


daß er. fich Durch die Vernunft habe bes 


lehren laffen, daß alle Ehre, deren ein 
Monarch genieffer, ein Traum fey und daß 
ev in der That nicht gröffer fey, als feine 
Unterthanen. Es Fann feyn,daß er lich 
durch dieſes Erkenntniß bewegen läffet, 
feine Nachbaren in Ruhe zu loffen, alle 


Gelegenheit zum Kriege zu vermeiden, die 


Beleidigungen, bie Ihm und den Seinen 
wiederfahren, für nichts gu halten, und 
feines Denfchen Wohlfahrt zu Franken. 


Allein es kann auch ſeyn, daß er einen 


ganz andern Weg nimmt, als feine Lehr: 
meifter gebache haben. Wie Teiche iſt 


es gefchehen, daß ein fo gefinnter Herr, . 


- wenn der Glaube an einen ewigen, wel 
fen und allmächtigen GOtt, der einem 
jeden fein Theil hienieden befchieden bat, 
feinen Gedanken Fein gewiſſes Ziel ſetzet 
alles ungehindert wegnehmen läffet, mas 

ihm und. feinen Unterthanen gehöret, 
weil er e8 nicht achtet, die Gorgen der 


Regierung aufgiebet, feine eigne Ruhe 


allen andern Gefchäften vorgiehet, und 
wenn alles durch feine Nachlaͤßigkeit zum 
> Untergange veif iff, freymilig von dem 
Throne herabſteiget, und einen gewalt⸗ 
thätigen und ehrfüchtigen Tyrannen ſei⸗ 
ne Stelle ruhig einnehmen laͤſſet? Wie 
Teiche iſt es gar gefcheben, daß ein Herr, 
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von Heppigkeit, von ſchweren Schatzun⸗ 


fHändigfie wird am Ende feines Lebe 





















































der feine Luſt in einer ſtetigen Uneube 


und Abwechfelung findet, diefe Weisheit 


gar zum Verderben feines Reiches und 


‚vieler andern ‚Zander anmendeer? Was 
thue ich, kann er denken, wenn ich eis 


nem andern Das Land raube, Dad er 
von feinen Vaͤtern geerbet Hat? Was 
thue ich, wenn ich Könige abzund eine 
fege © Ich gewinne eigenslich Dadurch 


nichts, und jene verliehren nichts. 


merbe nur in der Einbildung der Men⸗ 
ſchen gröffer, und die andern werden 


‚auf eben diefe Weife nur Eleiner und ge> 
ringer. e 


r. Und was kehret fich ein Weiſer 
an die Einbildung? Darinn zeiget ſich 


recht die Unvollkommenheit und Nich⸗ 


figfeit der Vernunftweisheit, die von 
der Furcht GOttes gefthieden iſt, daß 
ſie die Menſchen zu allen den laſterhaf⸗ 
ten Thaten verleiten kann, denen ſie wie⸗ 
derſtehen ſol. Sie hat eine gute md 
böfe Seite. Der unreine Menſch, der 
nichts im einer andern Welt von der 
Güte und Gerechtigkeit eines ewigen We⸗ 
ſens hoffet oder fürchten, kann eben ſo 
leicht Gift, ald Honig, daraus ziehen. 
Bir enthalten ung, Damit wir nicht gar 
zu weitlaͤuftig werben, diefes klaͤrer aus⸗ 
zuführen und die übrigen Mängel der 
Zugendlehre des Confucius zu offene 
bahren. Doch eines Fönnen wir nicht 
ganz vorüber gehen, weil ed unferm Urs 
theil über den Confucius ein neues Ges 
wichte geben kann. Der Grund feiner“ 
Weisheit, worauf alle Stuͤcke berfelben 
ſich zuletzt beziehen, iff die Reinigung 
des Verſtandes und Die Ausrottung bee 
irrigen Meinungen, die benfelben zu 
verderben pflegen. Und mer weis nicht, 
daß faft Feines von den Befchäften, die 


wir in dieſem Leben unternehmen Finnen, 


mehr Zeit und Fleiß erfordere und lang⸗ 
fomer fortgebe, als dieſes? Der Vers 
2, 














Von der Natur und Befchaffenbeit der Yuffe, 


wo er niche taufchen will‘, gerne geſte⸗ 


ben, daß er damit niche völlig koͤnnen 
fertig werden, und feiner. Einbildung 
wieder feinen Willen etwas habe ein: 
raͤumen müffen. Das ungeachtet wird 
Confueius verdrieglich und unwillig, 


wenn die Könige und Gemaltigen ; die 


von Jugend auf mehr, als andre Mens 
ſchen, zu falſchen Vorſtellungen gewaͤh⸗ 


net werden, nicht gleich alle ihre unge: 


Hründete Meinungen abfehaffen und ver- 
nünftig werden Eönnen, Iſt Diefes ein 
Kennzeichen eines wahren und erfahr- 


onen Weifen 2 


Man Eönnte diefen Fehler gewiſſer 
maaſſen entſchuldigen, wenn er den Au⸗ 


gen der Groſſen dieſer Welt und ihrer 


Sedienten ſolche Gründe zur Tugend und 
Ordnung vorgeleget hätte, bie fie hatten 
bezwingen koͤnnen, und Mittel an die 
Hand gegeben, die angenehmen Empfin- 
dungen, woraus die falfchen Meinungen 
zu entſtehen pflegen , zu töbten.” Und 


= vielleiche ifE feine Weisheit nirgends - 


armer und verlaffener , als in diefem 


Stuͤcke 
ſich von ſolchen Dingen in feinen Ermah⸗ 
nungen und Lehren findet, fo hat man 
nichts mehr, als dieſes: Die Vernunft 
befiehlet, daß man fich fo verhalten fol, 
als ich lehre. And wer ihren und mei- 


nen Befehlen nachkoͤmmt, der wird fein - 


eigned Hans zuerft, und hernach fein 
Reich oder das Stuͤck der Regierung, dag 
ihm anvertrauet worden if, mohl und 
weife verwalten und dadurch den allge⸗ 
meinen Frieden der Geſellſchaft bauen. 
Unfre Vater haben es fo geinächt : And 
mer fich nach ihrem Vorbilde richten 
will,der wird fo viel Ruhm und Ehre bey 
der jegigen und Fünftinen Welt erwerben, 
als fie mie Recht erlanget haben. Man 
Kann, wenn man will, ale Tage erfahren, 
LTheil. II. Abſchn. 


Man ziehe alles heraus, mag 
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daß mit biefen Gründen wenig oder nicht 8 
in dem böfen Herzen der Menfchen aus: 
gerichtet werde. Und wir wiffen nicht, 
was wir urtheilen follen, wenn wir dar- 
an denken, daß Confucius aus feiner lang⸗ 
mwierigen und unangenehmen Erfahrung 
fo viel nicht Habe lernen Fönnen, daß ex 
ſich ganz anders rüffen müßte, wenn er 


‚über Die Unordnung der Menſchen und 


die Gewalt der innerlichen Begierden ſie⸗ 
gen wollte. Hätte ihm nicht dag einige, 
was er an dem Hofe zu Lou erleber bat: 
te, Die Augen öffnen Eönnen? Ein Herr, 
der Luſt zur Weisheie hat, der fich vors 
nimmt, nach feiner Unmweifung zu herr⸗ 
fehen,der wuͤrklich eine Zeitlang ſeinen Er⸗ 
innerungen geborchet, iſt doch ſo ſchwach, 
daß einige wohl gebildete Perſonen, die 
nichts mehr, als angenehm ſingen und ge⸗ 
ſchickt tanzen koͤnnen alle Tugendliebe aus 
ſeinem Gemuͤhte vertreiben und die Luſt⸗ 
ſeuche an ihre Stelle ſetzen Iſt dieſes nicht 
das klaͤreſte Erempel, Das man verlan⸗ 
gen Fanır, im vollkommen zu begreifen, 
Daß die Vernunft ihre Herefchaft gegen 
unfre Empfindungnicht behaupten koͤn⸗ 
ne, wo Fein höherer Trieb ihre Lehren 
unterftüget? Allein was ſoll man fagen 2 
Die Weifen diefer Welt gleichen ofr dem 
Berliebten, Die fich wundern, daß die 
Schönheit, die ihren Augen gefällt, niche 
von allen angebetet wird, und diejenigen 
für einfältig halten, die ihnen Feinen An⸗ 
laß zur Eiferfucht geben wollen. Das 
Meiſterſtuͤck, ihres Verſtandes wird ih⸗ 
nen von der Eigenliebe ſo groß und voll⸗ 
kommen abgemahler, daß fie fich ohne 
Mühe einbilden ale Welt ſey thoͤricht, 
die ſich nicht gleich davon hinreiſſen und 
gewinnen laſſe. Wir koͤnnten uns einige 
Hoffnung machen, daß der Menſch ſich 
nach unſerm Gutachten bequemen würde, 
fo bald ihm gemwiefen worden , daß bie 
Dane auf unfrer Seiten ſtuͤnde ments 
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er das nicht antworten Fönnte, was der 





heilige Paulus von fich felder gemelder 


hat: Ich febe ein ander Gefen in mei- 
nen Bliedern, das da wiederfirebet dem 
Gefer in meinem Gemuͤhte und nimmt 
mich gefangen in dee Shnden Gefeg, 
welches ift in meinen Gliedern. Roͤm. 
VIl. 23. Der Einwurf gegen die Zus 
gendlehre, der von einigen übelgefinnten 
Dichtern unfrer Zeiten-fo angenehm i 
vorgetragen worden, iſt nichts, als Die 
Stimme der Natur , die fie ſchon von 
-undenklichen Zeiten her von fich gegeben 
bat. Es laffen fich zween Lehrmeiſter 
in uns hören: Die Vernunft und die 
Begierde. Jener verbeut bie Laſter, Diefer 
befiehlt fie. Wem von beyden follen wir 
gehorchen? Sol die Vernunft gehöret 
werden: Waruͤm fpricht denn Die Der 
gierde fo farf bey und? Goll die Be- 
 gierde gehövet werden: Waruͤm reget 
fich denn die Vernunf fo ſtark in uns ? 
Der Menfch iſt zu fehmach diefen Knoten 
aufzuloͤſen Kann es daher böfe ſeyn, wenn 
er fich bald auf dieſe, bald auf jene Sei⸗ 
. te lenket, nachdem es die Uemſtaͤnde geben 


unterftehe fich diefen Zweifel der Natur 
aus dem Grunde zu heben, wo man kei⸗ 
nen ewigen Befeßgeber, Fein unverander- 
liches Gefege, Feine Strafen und Feine” 
Belohnungen aufweifen kann Vernunft 
bie, Vernunft dort! wird der Unweiſe 
ad Laſterhafte einwenden. Wer zwinget 
mich, dag ich mein eigner Feind werben 
mäßte, uͤm ihre Freundſchaft gu erlans 
gen? Stimmen bie Thaten der Tugend» 


. haften mit dem Belege der Vernunft - 


- überein: fo ſtimmen meine mit dem ße 


> fege meiner Luſt überein. Und warum 


iſt dieſes nicht fo gut, als jenes, wenn 
ich dieſes ohne Furcht für eine zeitlicheons - 
der ewige Strafe übertreren Darf? Die 
Sufage, daß man fein Hans weile regie⸗ 


Dos erſte Hauptſtͤce 
















ren und ſein Land in Gluͤckſeligkeit und 


Ruhe erhalten werde, wenn man ſich dem 


Dienſte der Vernunft und Tugend wid⸗ 
mer, wird theild durch die Einbildung 
der Menſchen, eheild durch ihre Unart, ° 
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theils durch die Erfahrung beſtritten. 
Durch die Einbildung der Menfhen? 


weil die meiffen den Flor und die Gluͤck-⸗ 


ſeligkeit eineg Landes und Haufes ingang 


genten und Hausvaters zu entſtehenpfle⸗ 


gen. Durch die Unart der Menſchen: 


weil die meiſten ſich über alles Tieben und 


die wahre Glückjeligkeit ihrer Geſchlech⸗ 
ter und Länder wenig achten, wenn ſich 


ft ‚andern Dingen fegen, als in denen, die 3 
aus der Vernunft und Tugend eines Re 


alles nur nach ihren Wünfchen füger. 


Durch die Erfahrung: weil fich in den 


Häufern und Laͤndern die von weifen 


und tugendhaften Leuten beherrſchet wer> 2 


den, oft mehr. Unordnung, Armuht und 
Noht findet, ald in-denen, die unter ber 


Aufſicht lafterbafter und unverfländiger 
Leute ſtehen. Von der Ehre und von - 
den Erempeln, iſt fehon oben fo viel, ald 
n  nörbigäft, erinnert worden. 3 
und fein Nutze es gerne ſiehet? Und mn 2 


er 


Die Weifen,die unfre Seelen für einig 4 


and’ unverganglich gebalten und den veis 
‚nen Beiftern eine glückfelige Wohnung 
nach ihrem Ubfchiede, den ungerechten 
einen Ort der Plage und Strafe ange: 
wiefen haben, haben viel vor denen zum 
voraus, bey welchen wir ung lange 


aufgehalten haben. Man wird ung die 


fe8 ohne Beweis zugeben. 


Und wie 
wollen nur daher fo kurz, als esfeyn 


Kann, die Beyſtaͤnde belenchten, diedie 
Scharfſinnigſten und Verſtaͤndigſten uns 
ter ihnen der Furcht und der Hoffnung 


jener Welt zugegeben haben, um den 


Menfchen deſto nachdrücklicher zur Tu⸗ 


gend zu bewegen. Es Fonnte diefen Leu⸗ 


ten nicht lange verborgen bleiben, je : 
he = Der & 





der ſtaͤrkſte Haufe der Dienfchen fo viel 
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in der Welt zu thun und zu betrachten 
findet, und fo heftig von feinen Ginnen 


beherrſchet wird, daß er fich Fein lebhaf⸗ 


108 Bild des künftigen glücklichen oder 
unglücklichen Zuſtandes feiner Seelen 
entwerfen kann, wenn er gleich die Wahr: 


heit deffelben für ungezweifelt annimmt. 


- Und mas nüßer der. bloffe Glaube, wenn 


— 


die Einbildung das Vermoͤgen nicht hat 


dem Verſtande dergleichen Wahrheiten 


ſo deutlich vorzuſtellen, daß der kalte 
Wille geruͤhret und erhiget wird? Da⸗ 


her urebeileten fie, daß man den Men: 


chen einen Weg zur Tugend vorfchlagen 


‚ müßte, der fich beffer zu ihrer Schwach⸗ 
beit fchickte, und daß die Lehre von dem. 


fünftigen Schickſale der Gerechten und 


Ungerechten nur, als ein Mittel, gebraus - 
cher werden müßte, fie fo weit zubringen, 
daß fie fich enefchlöffen, Diefen Weg anzu⸗ 


reten. Sie find alle faft auf einerley 


Gedanken bey dieſer Sache gefallen. Sie. 
haben, wiewohl auf verfchiedene Weis 
‘fe, zum voraus gefeget, daß fo wohl der 
Saame der Wahrheit und der Tugend 


felber , old die Kraft diefen Saamen 


fruchtbar zu machen, in den Geelen der 


Sterblichen läge, und daß man nur da- 
rauf bedacht feyn dürfte, mie man Die 


Dinderniſſe wegfehaffte, wodurch fie ab⸗ 


aehalten werden, ihr verborgenes Ver⸗ 


mögen wohl zu gebrauchen. Sie haben 


alle weiter dafur gehalten, daß das aller- 
größte von diefen Hinderniſſen der Leib 


wäre, in dem die Geele, wie in einem 
fon te. Gie haben alle 
aus diefen beyden für wahr angenommes 


Gefaͤngniſſe, ſteckete. 


nen Sägen den Schluß gezogen, daß man 


dem Leibe und den Sinnen die zu dem 


Leibe gehören, ihre Stärke nehmen müßte 


den Geiſt einzufchlieffen, niederzudruͤcken 


und andem Gebrauch feiner Krafte zu 


verhindern. Man hat Schmwürigkeiten 








387 


bey diefen Grundlehren angerroffen, da 
man ihnen recht nachgedacht hat. Und 
bie Smeifel, die fich denen, von welchen 
fie kommen, von felbften gezeiget haben, 
find durch andre, die freyer, als fie, der 
Sache haben nachdenken Fönnen, unge 
mein vermehret worden. Allein man 
hat ſich nicht daran gekehret. Einige 
hat manmit Fleiß uberfehben: Andre bat . 
mandurch gewiffe Gedichte und unbewie⸗ 
fene Lehren abzumeifen gefucher. Man 
hat lieber allerhand ungemiffe und unge- 
reimfe Meinungen für gewiß halfen und 
feinen eignen Verſtand betrügen, als gar 
nichts von dem Zweck des Menfchen und 
von feiner Schuldigfeie wiffen wollen. 








So find wir elende Menfchen geartet ! 


Wir wollen durchaus meiter ſehen, als 
e8 uns erlaubt iff. Finden wir, daß wir 


nicht fo weit mit unſern Yugen reichen 


koͤnnen, als wir es wuͤnſchen fo verfer> 


tigen wir uns falſche Fernglaͤſer, die uns 


die Augen des Verſtandes mit eingebilde⸗ 
ten Erſcheinungen füllen Wir wollen 
diefe gelehrten Träume fahren laſſen und 
zu der Hauptfache gehen ! 


Der Leib mit feinem Zubehör iſt Schuld 
ander Dunkelheit, die den Geiſt bene- 
belt, und an den Begierben und Laſtern, 
die darans entfliehen. Man muß ibn 


Daher, damit der Geift hie und Dort ge> 


rettet werden möge, auszehren, betaͤuben 


"und verbünnen. Er muß mit einer leichten 


und fchlechten Nahrung, die Feinen ſtar⸗ 
fen Lebensfaft, Fein hitziges und ſchweres 
Geblüt, keinen Ueberfluß von Lebensgei- 
ſtern geben kann, nicht fo wohl verforget, 
als nur für dem völligen Untergange be> 
wahret werben. Auch diefes geringe Fut⸗ 
ter muß ihm fo maßig und ſparſam ges 


reichee werden, Daß er nie Muht und 


Kräfte fammlen kann. Dan muß ihn 
oft ganz darben und leiden laſſen. Man 
2 Se muß 
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muß ibn babey durch Arbeit und, wenn 


man e8 nöhtig finder,durch gewiſſe Zuͤch⸗ 


tigungen angreifen und abmatten. Wer 
dieſes Werk eine Zeitlang treibet, der 


wird es erfahren, wie viel fein Geift an 
Licht und Scharffinnigfeit zunehme, und 
an böfen Lüften nbnehme. Er muß in- 
So bald er den’ 
Anfang feiner Freyheit ſpuͤret, muß er 


deß ſelbſt nicht ruhen. 
die Ketten, bie ihn gefangen halten, ſelbſt 


abſchuͤtteln und ſich durch eine ſcharfe 


Andacht und Betrachtung der überirrdi- 
fehen und unfichtbaren Dinge über alle, 


was die Menfchen theils plaget, theils 


erquicket, zu erheben trachten. Dieſes 


find die Grundreguln faſt aller der Leu: 
; | Ihre 
ganze Tugendlehre ift bald begriffen. 
Sie fordert nur zwey Dinge: Die Zaͤh⸗ 


te, von denen wir jetzund reden. 


— mung des Leibes, ber dem Geiſte fo hin⸗ 


derlich fallt, und die Erhebung des Gei⸗ 


ſtes, der ungluͤcklicher Weife in den Leib 


iſt verwickelt worden. Wer fich zu dieſen 


Heyden Dingen verfiehen will, der darf 
nicht weiter nach Weisheit und Tugend 
fragen. 
brechen aus dem innerſten Grunde der 
Seelen nicht anders, als wie die Gonne 
bervor, wenn ein ſtarker Wind die Wol- 
ken vertrieben hat. | 


Man würde ed bey biefen beyden Ne: 
guln haben bemenden faffen, wenn man 
nicht frühe and der Erfahrung bemerfee 
hätte, daß fie zwar Teicht zu verfiehen, 

aber ſchwer zu vollziehen waren. Die 


Sinnen der Menfchen wieberfegen ſich 


- ihnen und werfen den redlichſten Vorſatz 
dm. Das Auge, dad Dhr, der Ge: 
ſchmack Bringt angenehme und verdrieg- 
liche Empfindungen in die Geele: Und 
die Seele wird durch, diefelbe gleichfam 
ſo trunken, daß fie dahin gehet, wohin 


fe von ben Lüften geführee wird, und. 
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Sie finden ſich ſelbſt ein und 
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dem Leibe Feine Dual und. Mühe vers 


urfachen mag. Man hat daher eine 
‚andre Regul den beyden erflern zufüs 
gen müffen : Es muß den Ginnen alle 
Gelegenheit abgefihnitten ‚werden , die 
Seele zu verführen und von ihrem Bots 


J 













haben, ſich in die alte Freyheit wieder zu 


ſetzen, abzuziehen. Kraft dieſes Gebotes 


muß der, ſo die Tugend ſuchet, die Welt 


verachten, die Geſellſchaften der Men⸗ 


ſchen meiden, und alle Gelegenheiten flie⸗ 


hen, die den Sinnen Anlaß zum Auf 


ruhr geben können. An den Dertern, 


N 


P en — 


wo ſich Menſchen aufhalten, laͤſſet ſich 


dieſes überaus ſchwer beobachten. Nichts 
beſſer alſo, als die Welt geraͤumet, wenn 


— 


man ſeiner Seelen nicht wohl trauen 


kann, und fein Leben in den Kluͤften der 
Felfen, in abgelegenen Einöden, unter 
den wilden Thieren geführee und beſchloſ⸗ 
fen! Doch e8 halt bey vielen ungemein 


hart, ehe fie fich des Anſchauens und der 
Gemeinfchaft der Menfchen, fonderlihd 


* 
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derjenigen, mit denen ſie die Natur ver⸗ 
‚bunden hat, berauben koͤnnen. Dieſe 


koͤnnen ſich eines andern Mittels bedie⸗ 
nen, zu ihrem Zwecke zu kommen, eines 
Mittels, das zwar in ſich etwas ſchwerer 
und verdrießlicher, als das erſtere iſt ober 


* 


Doch dem Menſchen die Freyheit laͤſſet, 


ſich an der Geſellſchaft mit ſeines gleichen 
gu vergnügen. Der Menſch muß den 


Y 


Gliedern feined Leihes Ketten anlegen 
ober fie auf eine folche Weife einfperren, - 
daß fie der Wolluͤſte nicht genieffen können, 
wozu fie durch ihre Sinnen und durch 


andre Menſchen ermabnet werben. Dan 


Taffe fich,, zum Erempel, einen eifernen -. 
Kragen um den Hals oder eine beſchwer⸗ 
liche Kette um den Leib fchmieden, Die 


den Werkzeugen der Wolluͤſte alle Frey 


heit nimmt, man gemöhne ſich den einen 
Arm aufdem Rücken zu halten, big die 


— — 


Fugen und Gelenke ſo verwoͤhnet — 

















daß er nicht mehr vorwaͤrts kann gebracht 

oder uͤmgedrehet werden, man lege ſich 
einen eifecten Gürtel mit ſpitzigen Za> 
een an, die bey einer jeden Bewegung 
in den ausgedörreten Keib dringen: Mit 
diefen Sieraßten kann man ohne-alle Ge⸗ 
fahr in der Sefellfehaft andrer Menfchen 
erfiheinen. Die Sinnen können toben, 
wie fie wollen, fie. werden ſich doch un: 


vergnuͤgt zuruͤcke ziehen müffen. Dieſes 


letztere Mittel hat in Indien, mo die 
Wuͤſten und Einöden fo ficher. nicht find, 


als in Syrien und Aegypten, ſehr viele 


Liebhaber und Freunde unter den fo ge: 
nannten Buͤſſenden gefunden, deren vie- 
le in einem Aufzuge, der den Zuſchauern 


Entfegen und Grauen erwecket, unter - 


den Menfchen heruͤm zu wandeln pflegen, 
Gtehen diefe Rente mehr aus, als bie 
andern, die fich zu der Einfiedeley vers 
dammet haben, fo wird ihnen ihr Unge- 
mach durch die Eigenliebe veichlich 
wieder vergolten, die bey Diefer beſchwer⸗ 


lichen Lebensart weit mehr, als in der 


Einſamkeit, gefättiget und befriediger 
wird. Der eitele Menſch will gerne Zeu: 
gen von feiner VBerleugnung, Großmuht, 

und fo genannten Buſſe haben. Und 
wir elende find oft alsdenn am allereif- 
rigſten bemuͤhet, die Hochachtung und 
- Ehreder Welt auf ung zu ziehen, wenn 


wir andre durch mancherlen Reiben ‚die - 


- wir ung ſelbſt aufgeleget haben, überfüh- 
- ren wollen, daß ung die Welt nicht mehr 


angehe. Die veblichflen unter dieſen 
Reuten wählen daher lieber die Abfonde- 


rung von der Gefellfchaft der Menfchen 
und verlaffen gar ihr Vaterland, wenn 


es ſchwer faͤllt in demfelben einen ſichern 


und abgelegenen Aufenthalt zu finden. 
Man hat vor niche gar viele Fahren in 
den Klüften des Berges Carmel in Pa: 
leſtina viele folcher heidnifchen Einfied- 
der angetroffen, Die aus Indien dahin ges 
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fluͤchtet find, uͤm in einer immerwehren⸗ 


den Stille ihre Tage hinzubringen und 
unbekannt zu ſterben Aufrichtig bekannt, 
was die Wahrheit iſt: Dieſe Arzney ge⸗ 
gen das Gift der Luͤſte, das die Sinnen 
dem Herzen einflöffen, iſt viel gewiſſer 
und Eraftiger, als die ruhmraͤhtige Weis⸗ 
heit derjenigen, die ben Menſchen verſpre⸗ 
chen, daß fich alle Krankheiten der Sees 


len fo fort legen werden, wenn fienue ' 


ihre falfchen Meinungen von der Welt 
werben abgefchaffes und den Berffand 
ausgebeſſert haben. 


Die heiſſen Laͤnder gegen Morgen und 
Mittag, worinn ſehr viele natürlich 
ſchwermuͤhtige Menfchen gebohren mers 
ben, waren lange allenthalben mit Leuten 
befeget, die nach diefer Borfchrift der Tu⸗ 
gend und der Seeligkeit nachjageten, ehe 
unfer Heiland die Welt durch feine Leh⸗ 


ve erleuchtete. Nichts ifE weniger wahr, 


als dad, was man insgemein vorgiebt,daf 
die Chriffen etwa in dem zweyten oder 
dritten Jahrhundert zuerſt die Aegypti⸗ 
ſchen und Syriſchen Wuͤſten bezogen und 
das Leben der Mönche und Einfiedler da⸗ 
ſelbſt geſtiftet haben. Die Chriſten die fich 
in dieſe rauhen und unfruchtbaren Begenz 
den verfuͤget, haben nur die Hoͤlen und 
Pläge eingenommen, die lange vor ihnen 
von andern bewohnet worden find, die 
SHE und unfern Heiland nicht gefanne 


haben. JEſus hat einen Weg zur Gotts . 


feligfeit und Tugend und eine Buffe ges 
lehret, die mit diefem Wege und mit dies 
fer Buffe nichts, als den Rahmen, gemein 
hat. Seine Apoftel, die zum voraus ſahen, 
Daß ſich viele durch dieſe ſcheinbare Ernie; 
drigung und Buſſe würden hinreiſſen Iafe 
fen, haben gar dagegen gewaͤrnet Col. IF, 


20. 21. 1. Was hat dieſes mas hat jenes. 


gefruchtet? Kaum hatten einige Welt⸗ 
und Menſchenfeinde ſich durch ihre nas 
Eis 3 süpa 


eis — — — — 
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türliche Reigungen und von ben Welt- 


weifen geborgte Lehren verleiten laffen, 
nach diefer Heidnifchen Weiſe ſich zu bei: 
figen und Buffe zu.thun, fo folgte ih⸗ 
nen eine unfägliche Menge vielleicht gut⸗ 
geſinnter aber blöber und in Der kehre 
SEfu übel unterrichtefer,Leufe nach. Was 
daraus nach und nach für fonderbare 
Veranderungen in der Kirchen erwachlen 


ſmpd darf nicht erzaͤhlet werden, weil wir 
noch uͤm ung ber dergleichen Leute erbli⸗ 


een, die fich für Kinder dieſer erſten Zu: 
 gendhelden ausgeben, ob es gleich die we⸗ 
nigſten unter ihnen find. Unſre Drönche, 


die ſtrengeſten und. beffen nicht ausyes 


nommen, kennen weder das Leben recht, 
das fie gewählet haben, noch die Urſa⸗ 
chen, die es unter Die Chriften gefuͤhret 
bat. Und die Rahmen, die demfelben ge: 

geben worden find, könnten fie beynahe 


allein, wenn fie etwas gelehrter mwören,ald 
die meiften zu feyn pflegen, auf ben Ur- 


ſprung und die Beſchaffenheit beffelben 
zurücke bringen. Das Leben der Mönche 
heiße unter andern eine Buſſe und fie wer: 
den allenthalben Buͤſſende genennet. Buſ⸗ 
fe foll bie ſo viel heiſſen, als eine Laſt und 


Muͤhe die einer freywillig auf ſich nummt, 


im damit ein Verbrechen, das er began⸗ 

gen hat , auszuföhnen und fich ſelbſt des⸗ 
wegen zu ſtrafen. Alle Welt ‚weis, Daß 
die Schrift diefed Wort in einem ganz 


andern Verſtande brauche. Und die Moͤn⸗ 


wollen. Woher koͤmmt der Rahme denn? 
WVon den Heiden. Die Schuler des 
Plato, des Pythagoras und Die 
niſchen Weiſen nenneten eine folche Le 
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‚bensart, als die Mönche führen follen, 


che, die nicht unerfabren in derfelben - 
find, werben dieſes ſelbſt nicht leugnen 


die India⸗ 
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die Buſſe. () Die Aegyptiſchen Syri⸗ 
ſchen und Indianiſchen Wallbruͤder, Ein⸗ 
ſiedler und Heilige brauchen dieſes Wort 


noch von ihrer ſelbſt gewählten Zucht, 


und heiffen Büffende. Und es gründet 
fic) diefe Benennung auf die alte Mei- 
nung, die Blato und Pythagoras von den 


Morgenländifchen Weifen gelernet ha⸗ 


ben, daß die Geele der Menfchen in der J 
unſichtbaren Welt geſuͤndiget habe, zur 


Strafe in den Leib verſtoſſen worden ſey, 


und, wenn fie nieder zu ihrer alten Woh⸗ 
nung gelangen wollte, die Sünde ihres 


- vorigen Lebens durch allerhand befchwer= 


lichellebungen ausfühnen und buͤſſen muͤß⸗ 


te. Ein Morgenlandifcher Büffender deme 


nach und ein Diönch, der eben das iſt, 
oder doch eben daB, nach den erften Abſich⸗ 
ten, feyn fol, find Meuſchen, die auf nichts 
die ganze Zeit ihres Lebens denken muß 
fen, 018 wie fie das Band, dag die Seele 


‚an den Leib füge, auflöfen, und durch 


die Plagen, die fie dem Leibe auflegen, 
dem Geiſte die Tugend und Reinigkeit 
wieder fchaffen mögen, die er ehedem an 
ſich gehabt Hat. Wie unbekannt ift dieſe 
Befchreibung denen, die in die Suflapfen 
der erſten Moͤnche und Einfiedler getres 
ten find? Abermahl alfo ein klares Ex⸗ 
empel, daß die alten Gemohnheiten und 
Sitten. der Menfchen öfters unverändert 
bleiben, und die Urfachen derfelben ganz 
abgehen und verlohren werden. Die 
übrigen Nahmen, die man der Lebens 
art derienigen von Anfang her gegeben 
bat, die fich von der Welt abfondern, 
zeugen nicht undeutlicher von dem Urs 


fprunge derfelben. CH) Nachdem die 


Che 








IF Dan leſe nur den Platoniſchen und halbchriſtlichen Bifchof Synefius in feinem. 


Buche de inſomniis p. 139. 


c 


(*) Man kann des berü 


hmeen Platoniſchen Weiſen Porphyrius Sententias ad 


He 
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Chriſten ganz von denen Meinungen ab⸗ 
gegangen waren, die zuerſt das einſame 
Leben und die freywillige Peinigung des 
Leibes aufgebracht und beliebt gemacht 


hatten, mußten fie entweder Diele leib⸗ 


lichen Uebungen, wie fie der heilige 
NPaulus nenner, 1. Tim. IV. 8. ganz fah⸗ 
ren laflen, oder neue Lehren an die Stelle 
ber abgefchafften fegen , wodurch fie in 
Ehre und Anfehen erhalten werden 


Fönnten. Jenes ward durch allerhand. 


Urſachen, worunter Keine find, bie man 
rühmen Fann, verboten. Es mußte alfo 
dieſes gefchehen. Mean änderte dem⸗ 
nach etwas an dem Begriff, den ung die 
‚reine Bernunfe fo wohl, als die Dffen 
bahrung, von der Natur GOttes gieber, 
und bildete den gütigen Schöpfer der 
Menſchen als ein Wefen ab, Das fich au 
der Marter feiner vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfe vergnuͤget und e8 gerne ſiehet, wenn 
fie zum Zeichen ihrer Reue ihren Leib 
- verderben uud zum Dienfle andrer Men⸗ 
ſchen untüchtig machen. Schrift und 
Vernunft beiffen ung GOtt, ald dag güi- 
tigſte und liebreicheſte Weſen, betrachten, 
das den Menfchen mit unzähligen Din⸗ 
gen uͤmgeben hat, durch deren mäßigen 


Gebrauch er zum voraus bie Liebe feineg 


Urbebers empfinden Fan. Bepyde bes 
haupten, daß wir Feine Macht haben, un- 
fen Leib zu zernichten und zu Franken, 
- fondern vielmehr verbunden find, deffel- 
ben fozu warten, daß er und und an- 
bern nügen Eönne. Allein was ift dem 
Aberglauben, fonderlich wenn er Durch 
einige andre Begierden geſtaͤrket wird, 
unmöglich ? Es falle ihm Teicht, die rei, 
eften und deutlichſten Wahrheiten uͤm⸗ 
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zukehren und GOtt ſelbſt in einen un: 
barmherzigen Negenten zu verwandeln, 
wenn er Feitte andre Mittel ſiehet, ſich in 


feiner Herrſchaft zu befefkigen ? 


Wie viel iſt bie Tugend wehrt, die durch 
diefe Mittel erlanget wird? Wie viel 


- find die Mittel felder wehrt, die zu Dies 


fer Tugend führen follen 2 Wäre dieſe 
Tugend eine wahre Tugend , fo würde 
fie doch daruͤm fehr wenig Lob verdienen, 
weil fie nur von einer gar kleinen Anzahl 
der Menfchen angefchaffee werden Fann. 
Wie viele Eönnen fich dahin bringen, daß 
fie das eine Theil ihres Weſens haffen 
und dem andern zu gefallen martern ? 


Und wenn alle oder die meiſten dieſes 


von fich erhalten Fönnten, was wuͤrde die 
Welt werden ? Ein verwildertes Land, 
das GOtt groffen theils uͤmſonſt geſchaf⸗ 


fen haͤtte, weil ſich niemand feiner Wohl⸗ 
thaten bedienen wollte. Allein es iſt un: 


recht und übel gefprochen, wenn man Die 
vermeinte Vollkommenheit derer, die ih⸗ 
rem Leibe eine ewige Feindſchaft ange⸗ 


kuͤndiget und der Geſellſchaft andrer 


Menſchen abgeſaget haben, eine Tugend 
nennet. Der Zuſtand dieſer Leute iſt ein 
Mittelſtand der weder ein tugendhaftes, 
‚noch ein laſterhaftes Leben heiſſen kann 


Sie ſind feine recht. Laſterhafte, weil fie 


fich alle Reizungen und Gelegenheiten zu. 
ben Baftern genommen haben: Gie find 
feine Tugendhafte, weil fie Feine Tugend 
ansüben können. Es find Leute von eis 
ner befondern Art, die nichts Boͤſes ver⸗ 
richten, weil ſie nicht koͤnnen, und nichts 


Gutes thun, weil fie weder koͤnnen noch 


wollen. Indeß behält die boſe Luft ihre. 
| % —— Woh⸗ 


— — 


intelligibilia ducentes mit den Reguln der Moͤnchen zuſammen halten und das 


hinzufuͤgen, was ſelbſt der beruͤhmte Aucas Holſtein von dem Worte "Anzyrıs 


in feinen Anmerckungen über des 
elehret und erinnert har. 


Porphyrius Acben Des Pythagorgs pı.m. 
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Wohnung in dem Herzen und wartet auf 


nichts, ald auf eine Kleine, Veränderung - 


in den Aufferlichen Uemſtaͤnden, im das 
wieder. nachzuholen, was fie zu entbehren 
gezwungen wird. Und wer fie von Dies 


-fer Seite betrachtet, der fpricht wohl, . 
wenn er diefe Leute Laſterhafte heiſſet, 


denen man Feine wahre Tugend zufchveis 
- ben kann. Die Mittel Fönnen von der 


erklaͤret werden, als big fie fich ſelbſt ge 
wiſſer maaſſen geblender und GOtt ein 
Theil feiner Herrſchaft und Gewalt ent 
So lange ed wahr bleibet, 
daß er dieſe Welt und das, was die Welt 


an Guͤtern hat, zum Gebrauch und Nur 


< Ken der Leiber und der Geiſter hervorge⸗ 


.. bracht hat. : Go lange e8 wahr bleibet, . 
daß unfer Leib ein unendlich Fünftliches: 
Woerk ſey, das die allerweifefte Sand muß 


gebauet und zubereitet Haben : So lange 


muß es unvergönnet bleiben, fich ſelbſt 


2 zu ängffigen, abzumatten und auszudoͤr⸗ 


ven. Man muß fich entfchlieffen zu glaus 
ben, wo man diefer Borfihrift zur Volls 


kommenheit folgen will, Daß die Leider 
einen befondern Herren haben, der von 


dem Herren der. Geiſter unterfchieden . 
ft, daß fie von einem andern Wefen, 


als dem hoͤchſten Vater und Schöpfer, 
‚gebildet und wieder feinen Willen mit 
den Geiſtern gepaaret und, verbunden 


worden ſind, daß die Schaͤtze dieſer 
Welt von dem wiederwaͤrtigen Weſen 


zu dem Ende ſind aufgethan worden, da⸗ 
mit die Geiſter dadurch verfuͤhret und 
in ihrer Knechtſchaft feſte gehalten wer⸗ 
den moͤchten. 


bahrung gewuſt und dieſen Weg zur 
Wollkommenheit vorgeſchlagen haben, fo 


ſdarfſichtig geweſen ſind, daß ſie die 
Richtigkeit dieſer Folgen erkannt und ſich 


>) 


‚oder gar nichts. 


Diefes ift fo unerhöre 
nicht, als es feheinen möchte. Dion weis, 
daß viele der Alten, die von Feiner Offen: 


nicht gefcheuet haben, Denfelden beyzus 


pflichten. Könnte die Vernunft diefe 


darau 


rs wie weit. wurde manfich 


verlaffen fönnen 2 Gehr wenig _ 
a Dieſes Eönnen wie 
durch einen fichtbaren Beweis darthun. 
Man fihaue nur die hoben Mauren der 
Klöfter und die übrigen ſtrengen Anſtal⸗ 


\ ‚der ten am, die ber Freyheit ihrer Einwohner 
wahren Vernunft nicht eber für zulaßig 


entgegen gefeßet find. Würde es fo vie⸗ 


wenn man nicht aus der Erfahrung ges 


lernet hätte, daß Sleifch und Blue ſich 
„ungemein gerne mit fich ſelbſt wieder 


verföhne und Die Gefege, die der Geiſt 


dem Leibe geben will, aufbebe ? Es iſt 
‚bald gefagt: Du muff deinen Leib haſſen 


und aus der Welt gehen. Es iſt auch ſo 
ſchwer nicht, viele Menfchen zu bereden, - 
daß fie Diefe Regal ergreifen und den Anz 


- fang zu ihrer Marter und Verleugnung 


machen. Allein von taufenden, die ihre 
Freyheit behalten und weder am Leibe, 


‚noch. am Geiſte Frank find, wird kaum 


einer beſtaͤndig bleiben und feiner Hütte 
fo lange, bis fie zerfaͤllet, zufegen. Bon 
der Würfung und den Nugen diefer Mit⸗ 
tel wollen wir fehweigen. Der Apoſtel 
Paulus hat alles, was wir davon ſagen 
Fönnten, in Diefen wenigen Worten zus 
fammen gefaffet: Die keibliche Hebung 


iſt wenig nuͤtze. 1, Tim. IV. 8. Und 
die Vernunft felber kann mit geringer 


Mühe zeigen, daß diefes Worte eines 
Weiſen find, der unfer Herz viel beſſer, 
ald Plato, Pythagoras und ihre ganze 


} Bande ‚ gekannt bat. 


Wir kommen aus dem weitlaͤuftigen 
Uemwege, dem wir bisher gefolget ſind, 


zu der Abſicht, weswegen wir ihn ange⸗ 


treten haben zuruͤcke. Wir haben aller⸗ 
hand Bemühungen und Vorſchlaͤge dee 
wißigffen und vernuͤnftigſten das 


nn 











Herze der Menfchen zu beffern erzaͤhlet, 


erwogen und in der Prüfung zu leichte 


befunden. Es iſt Zeit,zu zeigen, daß unfer 
JEſus einen Weg zur Tugend und Bott, 
feligfeit gewiefen babe, der allein einen 
Weiſen, der die gemeine Unare der Men— 
fehen erfennet, baffet, und beſtreiten will, 
befriedigen Fann, einen Weg, der alle an⸗ 
dre,die von den größten Geiſtern erdacht 


worden find, fo weit, als das Licht Die 


Finfterniß, übertrifft, den Feiner von den 
groffen Abwegen welche die übrigen bes 
gleiten, gefährlich und zweifelhaft macht, 
einen Weg endlich, den die Vernunft ſelbſt 
rühmen, billigen und für ſchoͤn preifen 
muß, wenn fie gleich zweifelt, ob er göfts 
lich fey. Kurz dag gefagt, was wir auch 
denen zu beweifen bereit find, Die nichts 


glauben wollen, ald was ihnen bequem 


fallt, wenn fie nur Menſchen bleiben und 
ihre Vernunft nicht ganz vergraben wol: 
len: Entweder das, mas JEſus und fei- 
ne Zeugen von der Buſſe lehren, iſt das 
einige Mittel, eine innerliche Ordnung 
und Ruhe des Herzens und eine auffer- 
liche Tugend des Wandeld ung zu ver- 
ſchaffen, oder wir fihmeicheln ung verge- 
bens mit der Hoffnung, ein folches Mit 
tel zu erfinden und thun am beffen, wenn 
wir, ohne ung lange zu.plagen, nach. uns 
fern Lüften wandeln. Man finder über- 
aus wenige, die fo weit verfallen find, 
daß fie alles für erlaubt halten, und den 
Unterfcheid des Guten und des Böfen 
ganz und gar aufheben. Die Ruchlo- 
ſeſten, die nichts fürchten dürfen, fürch- 
zen fich oft in der größten Raſerey für 


fich felber und befennen dag durch ge 


wiſſe unvermeidliche und unruhige Re 

gungen des Herzens, was fie mit dem 

Munde leugnen: Es iſt eine Vollkom— 

menheit und Tugend, waruͤm der Menfch 

fich bemühen muß. Und iſt diefes un; 

leugbar, fo iſt nichts mehr übrig, als dag 
L Theil. I. Abſchn. 
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man feine Zuflucht zu der heiligen Schule 
unfers Erlöfers nehme und von ihm ler⸗ 
ne, wie man zu dieſer Tugend gelangen 
müffe Die uͤbrigen, die ung die Hand 
bieten wollen, find ſelbſt fo ohnmaͤchtig, 
Daß fie bey jedem Gchritte flraucheln, 
und ſo überfichtig, Daß fie oft gerade in 
die Tiefen hinein laufen, die fie vermei- 
den wollen. Die vernünftige Welt iſt 
ihrer Daher ſelbſt beynahe müde worden. 
Und wie hat es anders gehen Finnen ? 
Die von vielen Aerzten befrogen worden 
find, fegen endlich in die ganze Kunſt 

ein. Mistrauen, 


Den der Lehre unfers Heilandes von 
der Buffe ‚werben einige Wahrheiten zum 
voraus gefeger, die foleicht und helle find, 


daß die Vernunft die meiffen fo fort für 


Die ihrigen erkennet und aug der Erfah⸗ 
rung beffätiget, fo bald fie ihr nur gezei> 
get werden. . Die allerbeften Lehrer der 
Tugend find eben deswegen fo ungluͤcklich 
in der Wahl ihrer Reguln geweſen, weil 
fie ihnen entweder ganz unbekannt und 
verborgen blieben find, oder weil fie Dies 
felbe aus der Acht geloffen haben. Diefe 
Wahrheiten müffen von der Lehre ſelber 
abgefondertund zuerſt allein erwogen und 
angefehen werden uͤm die Gültigkeit und 
Weisheit der Lehre felber deffo reiner 
und ungehinderter einzufeben. i 


Die erſte Wahrheit. GOtt, verein 
vollkommener und unendlich gerechter 
Geiſt iſt, kann mit einer aͤuſſerlichen 
Tugend der Werke, mit einer gewiſſen 
Ordnung des Lebens, nicht zufrieden ſeyn. 
Er muß eine Tugend des Geiſtes und 
des Herzens von den Geſchoͤpfen verlan— 
gen, denen er einen unſterblichen und 
vernünftigen Geiſt gegeben hat. 


Die andre Wahr eit. Soll das Herze 
Ddd — 
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der Menſchen ſo tugendhaft und ordent⸗ 
Yich werden, daß feine aͤuſſerlichen ge— 





rechten Werfe nichts als unausöleiblihe 


und Früchte der innerlichen Re- 
find , fo müffen die natürlichen 
Sräfte der Seelen in fo weit, ald es zur 
Tugend und Gotifeligkeit noͤhtig iſt er⸗ 
Höher werden. Der Verſtand muß reiner, 
ale er von Natur pfleget, in den Sachen, 
die die Frömmigkeit betreffen , denken 
md urebeiten , und füch durch die Vor: 
frellungen ber Sinnen und der Einbil- 
dung nicht irren laſſen. Der Wille mug 
einen unümftößlichen Vorfag ſaſſen, ſich 
sach dem, was ber Verſtand fir gut er» 
rennet, zu richten und Meiſter feiner 
Begierden werden. 


Kolgen 
gungen 


Die dritte Wahrheit. Soll der Bille 
au diefer Stärke und Vollkommenheit 
gelangen, fo muß er mit einem heftigen 
Hof und Wiederwillen gegen alles, was 
Ungerechtigkeit und Unart heiffet , und 
mit einer aufrichtigen und heftigen Liebe 
zu allem dem, was Ordnung und Zu- 
gend genennet werden kann, angethan 
and eingenommen werden. ‘ 


Die vierte Wahrheit. Aller Haß und 


alle Riebe entſpringet aus dem Erkennt: 
niffe des Verſtandes: Und je reiner und 
gewiffer diefes Erkenntniß uff, je ſtaͤrker 
and beſtaͤndiger werden auch dieſe bey⸗ 
den Neigungen des Willens. Der Ders 
fand muß alſo vor allen Dingen erleuch- 
et werden, und nicht nur den Willen 
des Hoͤchſten felber Fennen, fondern auch 
die wahre Natur fo wohl der Tugenden, 


als der Laffer, ohne Hinderniß fehen, 


im durch dieſes lebendige Erkenntniß 


den Willen zur Neigung gegen jene, zum 


Abſcheu gegen diefe zu bewegen. 
Die fünfte Wahrheit. In der jegigen 
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Schwachheit unfeer Natur veichet dad 
bloſſe Erfenntniß der Schönheit der Iit= 
gend und der Haßlichkeit der Untugend 
- nicht zu, ung mit einem ernfllichen Hoffe 
gegen dieſe und mit einer aufrichtigen 
Liebe gegen jene zu erfüllen. Wir brin⸗ 
gen unfre meiſten Tage in einer ffetigen 7 
Verwirrung und unter lauter fichtbaren 
amd irdifchen Dingen zu; Und Daher 
‘wird die Geſtalt der Heiligkeit und Uns 
heiligkeit in unferm Geifte, mern wir fie 
gleich recht gefaſſet baben, alle Tage vers 
falſchet und verfinftert. Zudem ſinnet 
der Menſch auf nichts, als auf feine 
Gluͤckſeligkeit Was er alfo veche lie⸗ 
ben, oder haffen fol, dad muß fih ihm 
als eine Urfache feines Gluͤckes, oder 
feines Unglückes vorftellen. Und fol ala 
fo der Menſch der Gerechtigkeit gewogen, — 
der Ungerechtigkeit feind werden, fo muß 
er gewiß und deutlich überzeuget feyn, 
daß an jener eine ungemeine Gluͤckſelig⸗ 3 
feit, an diefer ein unendliches Unglück 
bange. Kurz: Der Wille der Menfchen 
mird träge bleiben, wo er nicht Die Zur 
gend als fein hoͤchſtes Gut, das Lafter, 
als fein größtes Uebel, anfehen Iernet. 
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Die ſechſte Wahrheit. Je deutlicher 
und klaͤrer unſre Vorſtellungen von den 
Uebeln find, die uns begegnen werden, 
went wir einer gewiſſen Sache zugethan 
verbleiben, je mehr werben wir gegen 
diefelbe aufgebracht. Und fol alfo dee 
Haß gegen die Sünde bey uns recht le⸗ 
bendig werden, fo müffen fich ung die 
Magen und Leiden, die auf diefelbe ſol⸗ 
gen werben, ohne Dede zeigen. 


Die fiebende Wahrheit. Man koͤmmt 
auf zweyerley Weife zu einem Haren und 
gerviffen Begeiff von ſolchen Uebeln die 
theils künftig, tbeild nur überhaupt bes 
kannt gemacht find. Einmahl Durch Be 
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Erkenntniß desjenigen, von dem fie kom⸗ 
men follen: Vors andre durch einen 
Vorſchmack derfelben. Der Menſch 

demnach, der die Gröffe der Strafen, 
die den Mifferbätern und Suͤndern be 
fehieden find, vecht ermeffen fol, muß 
die Vollkommenheit des Geſetzgebers, der 
fie gedrohet bat, feine Heiligkeit, feine Ge⸗ 
rechtigfeit, feine Wahrhaftigkeit, feine 
Maͤcht und Stärke, mit einer uͤberzeu⸗ 
genden Klarheie ſehen· 


Die achte Wahrheit. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich daß ein Menſch, der im Geiſte einen 
wahrhaftigen heiligen gerechten und all» 

maͤchtigen Geſetzgeber erblicket und nicht 


leugnen kann, daß er ſich der Strafen wuͤr⸗ 


dig gemacht habe, die er den Uebertre⸗ 
tern ſeiner Geſetze angekuͤndiget hat, ru⸗ 


hig und unerſchrocken bleiben koͤnne. Er 
muß zittern und bange werden. Er fuͤh⸗ 


let alſo die Schwere ber Rache ſeines 
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Richters auf gewiſſe Weiſe und kann dar⸗ 


aus die Heftigkeit des Grimmes, der die 


halsſtarrigen Verbrecher treffen wird, 


abnehmen. 


Die neunte Wahrheit. Man wirft ins⸗ 
gemein eine ewige Feindſchaft auf die 
Dinge, die den Frieden unſers Herzens 
zerſtoͤret und unſerm Geiſte eine empfind⸗ 
liche Dusal und Unruhe verurſachet ha⸗ 
ben. Dieſes Schrecken wird daher dem 
Geiſte desjenigen, der ſich beſſern ſoll, 
auf mehr denn eine Weiſe heilſam ſeyn, 
und inſonderheit den Haß gegen die 


Suͤnde, der bey ihm entſtehen muß, ver⸗ 


ſtaͤrken. 


Die zehende Wahrheit. Das Maaß der 
Liebe, die wir einer Perſon oder einer 
- Sache zuwenden, ift indgemein fo groß, 
als unſer Begriff vonder Glückfeligkeit iff, 
die ung durch den Beliß der Sache, oder 
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der Berfon, zumachfen kann. Der Menſch, 
der geheiligee werden fol, muß mic einer 








aufrichtigen Liebe zu der Tugend verfe: 


hen werden. Er wird daher Die Beloh⸗ 
nung, die den Gerechten verheiffen ıff, fo 
weit, als es in feinem jegigen Zuſtande 
möglich iff, mit den Augen des Geiſtes 
fehen und recht Fennen müffen. 


Die eilfte Wahrheit. Da diefe Beloh⸗ 
nung geifflich und noch dazu entfernee 
iſt, fo Fann der Wehrt und die Herrlich- 
keit derfelben nicht wohl anders, als aug 
der Natur und Vollkommenheit desjeni⸗ 
gen, der fie verheiffen hat, und augeinem 
gewiſſen Vorſchmack von uns erkannt und 
begriffen werden. Der Menſch daher, 
der die Tugend lieben fol, muß zuerſt 
denjenigen lieben, ber fievon ihm verlan⸗ 
get: Das heißt, die unendliche Treue, 
Güte, Liebe, Wahrheit und Bormberzigs 
keit des Herren theild rein und richtig 
erkennen, theil$ zum voraus ſchmecken 
und empfinden. Die Tugend muß dag 
Herz erobern, wenn fie fi) dem Vers 


ande, ald der Wille eines Weſens zeiger, 


dag feine Freunde wegen feiner Mache 
überfchwenglich erfreuen und belohnen 
Fann, wegen feiner Liebe unendlich beloh⸗ 
nen will, megen feiner Wahrheit und Ges 
rechtigkeit unendlich belohnen muß. Und 


wer wird fie nicht mit allen Kraͤften feineg 


Gemühtes umarmen, wenn er den Anfang 
der Ruhe und der Geligfeit, die er hof⸗ 
fen darf, bey fich ſelbſt empfindet? 


Die zwoͤlfte Wahrheit. Es kann nie recht 
heiter und ſtille in dem Gemuͤhte eines 
Menſchen werden, der lebendig verſichert 
ift, daß er unter der Gewalt eines uns 
endlichen Weſens ſtehe, dem feine Voll⸗ 


kommenheit verbietet die Verbrecher uns 


befiraft zu laſſen, wo er Fein Mittel meig, 
die Gerechtigkeit deffelben zu befriedigen 
Ddd 2 und 
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und suögufspnen, 
ihn ſtets, wenn er einfchlafen will, wie⸗ 

der ermuntern und mit diefer Erinnerung 
ſchrecken: Wie. kannſtu ruhen und glau- 


ben, daß der HErr dir gnadig feyn wer: - 


de, ehe du Die ‚Schuld getilger haft, die 
du in den vorigen Tagen Deines Lebens 
auf dein Haupt gehaͤufet haft? Und fein - 
eigned wankelmuͤhtiges und ſchwaches 
Herze wird ihm die Lehre geben: Du 
wirft, fo gut du auch geſinuet biſt, deinen 

- Borfaß alle Tage brechen und dich de- 
durch Der Liebe und Gnade des höchften 


Weſens, bie nur den Gerechten gehoͤret, A 


unwuͤrdig machen. 


Die dreyzehende Wahrheit. Es iſt we⸗ 


der in dem Menſchen etwas, noch auſſer 
dem Menſchen ein Gefehspfe, das Die 
Gerechtigkeit des unendliden GOttes 
hemmen und feinen Unmillen über die 
Miſſethaten der Menfchen aufhalten 
Eönnte. Das allergrößte, dad man ihr 
aufopfern kann iſt gegen fie gerechnet, 
fo viel ald ein Tropfe gegen dag Feuer 
der Sonnen. Soll der Menſch alfo ge: 
gen die Anklage feines Herzens ſicher und 
aus aller Furcht geriffen werden, fo muß 
er einen Buͤrgen und PVerföhner dem 
Sorn des Hoͤchſten entgegen fegen koͤn⸗ 
nen, der GOTT ‚gleichet, der bey: der - 
hoͤchſten Unſchuld bat fhuldig werden 
und ohne Suͤnde als der größte Sünder 
leiden und ſterben wollen. 


Die viersehenbe Wahrheit. Her der 
Bezahlung und Verföhnung eines an⸗ 
dern theilhaftig werden will, der muß 
die Wohlthat, die ihm angeboten wird, 
ergreifen, annehmen und fich eignen. 
Die Gerechtigkeit leidet es nicht, Daß der 
Abtrag eines andern jemand äugerechnet 
werde, der ihn nicht für den Seinen er; 
kennet. ER folcher Menſch bezenger 
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Die Vernunft wird 


Hat demnach ein göttlicher. Erlöfer die { 
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re. 4 
gleichſam durch feine Tacpläpig eit da 
er felöft feine Schuld entrichten wolle. 





Gerechtigkeit des Hoͤchſten befriediget, F 
fo muß der Menſch dem dieſes Verdienft 


‚gegen bie Furcht für dem Zorne GOttes 


und gegen die Unruhe feines Gewiſſens N 
dienen foll, daffelbe Fennen, für zulaͤng⸗ 
lich halten und mit völligem Vertrauen - & 
als fein eigned ergreifen. Das heiße in 


ber Sprache des Geiſtes GOttes Er 


muß an den Erloſer glaͤuben. —1 


Die funftehende Wahrheit. Dieſes en 
ben lauft unter fopielen Abwechfelungen s 
und Geſchaͤften fort, und unfer-Geift hat 
ſo wenig Staͤrke, dem Eindruck der 
Dinge, die unſre Sinnen rühren ‚30 
wehren, daß wir uns fehr betrügen wuͤr⸗ 
den, wenn wir glaubten, daß die Wahr- 
heiten, die den Haß gegen die Sünde 
und bie Liebe zur Tugend gebehren, nie 
abnehmen, nie verdunfelt werden, nie 
vergeben Fönnten, wenn fie sur einmabl 
recht find gefaflet und in unfern Berfland 
gepflanzet worden. Ein Geift, der durch 
die Sinne des Leibes vernimme und ler> 
net, und alle Tage mit unzaͤhligen irdiſchen 
Begriffen belaͤftiget wird, buͤſſet, ehe er es 
meinet, das Erkenntniß der Wahrheiten — 
ein, die in Feiner Gemeinſchaft mit dem 
Sichtbaren und Empfindlichen fliehen, 
wo er ihrer nicht fleißig wartet. Be 
demnach ein Freund der Tugend, ein 
Feind des Laſters geworben iſt und nicht 
wieder wechſeln will, der muß die Wi 
ſenſchaft, der er Diefeg Glück zu danken 
hat, taglich erneuren und von dem Staus 
be dieſer a wenn wir fo reden duͤr⸗ 
fen, reinigen. 


Die ſechszehend⸗ Wahrheit. Bei 
Sterblicher iſt fo ſtark, daß er ſelbſt die 
au feiner Seelen erh hhen " 3 

debel 
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Nebel feines Verſtandes ſo vertreiben 
kant, daß der Wille in feine wahre Frey: 
beit durch ihn verfegee und von der Herr⸗ 
ſchaft feiner Begierden errettet werde. 
Wer recht weiſe und durch feine Weisheit 
tugendhaft und gortfelig werden fol), der 
muß von einer übernatürlichen Kraft, von 
dem HErren feines Weſens und Lebens, 
erleuchtee und regieret werben. 


.  Diefes find die allgemeinen Wahrheiten, 
die der Lehre der heiligen Schrift von der 


Buſſe an flat eines Grundes dienen. Wir. 


haben e8 der Mühe wehrt geachtet, Dies 
felbe allein und abgefondert vorzuftellen, 
weil es Spötter in unfern Zeiten giebt, 
die ohne Scheu behaupten, Daß alles ein 
unverſtaͤndliches Geſchwaͤtze ſey mag wir 
von der Buſſe ſagen, daß das Wort Buſſe 
‚nichts, als ein Laut ohne Geiſt und Be 
deutung, fey, womit man die Blinden und 
Unvernünftigen zu fehresten pflege, daß 
wir und fo fort furchefam verfriechen 
müffen, wenn die Vernunft mit ihrem 
Lichte herzunahet und dieſes Geſpenſt be⸗ 
leuchten will, und daß wir von derſelben 
ohne alle Gnade würden verdammet 
werden, wenn wir ung nicht mie dem als 
ten und abgenüßten Schilde des Aber- 
glaubens bedecketen und fagten, daß die 
Vernunft inden Sachen des Blaubens 

Feine Richterinn abgeben koͤnnte. Wir ges 
ben diefen Herren, damit wir ein Ende 
an ihren Klagen über unfern Vernunft: 
bag machen mögen, die Srepheit, allen ih⸗ 
- ren Witz anzuſtrecken, und zu urtheilen, ob 
denn die Verwandtſchaft unfrer Lehre von 
der Buffe mit der Vernunft fo ganz un: 
ſichtbar fey? Wir willen 68, daß der Ber: 
ſtand der Menfchen die erzählten Lehren 
nie alle von fich ſelbſt würde gefunden 
haben, wenn die Dffenbahrung feine Ein: 
fichten nicht erweitert batte. Allein da- 


gegen iß es auch wahr, dag einige der⸗ 
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felben in den Schriften der Leute Elar 
und deutlich gelefen werden, die fich Feis 
ned andern Lichtes, als ihres eignen Ver⸗ 
ſtandes, gerühmer haben, dag etliche ver⸗ 
fehiedenen Weifen und berühmten Heiden 
balb bekannt gewefen find, und Daß Feine 
unter ihnen fey, Davon man nicht einige 
Spuren mitten unter den Leuten, die 
Chriſtum nicht gekannt haben, antreffe, 
Und gefeßt, daß Feine vor unferm Hei⸗ 
lande der Welt fund worden wäre, wuͤr⸗ 
den fie Deswegen unvernünftig und thoͤ⸗ 
richt werden? Sie find alle belle und be- 
greiflih. Sie wiederfprechen Feiner eis 
nigen gegründeten Wahrheit der Vers 
nunft. Viele ffimmen auf das aller- 

enauefte mit der Natur der Menfchen 
uberein und. Fönnen nur von denen, die 
weder fich felbft, noch andre Fennen, ge 
leugnet werden. Und triegt ung das 
Befichte nicht ganz, fo geben fie, wenn 
fie alle zufammen genommen und anein⸗ 
ander gehenget werben, die vollfommenffe 
und richtigfte Anleitung zu dem einigen 
Wege, der zur wahren Tugend führet. 
Wir wollen denen, die diefes fo gut, wie 
wir, nicht einſehen Fönnen, die Wahl 
laſſen, auf was für Art und Weile fie 
unfre Uneinigfeit endigen wollen. Es 
wird ung wenig daran gelegen feyn, ob 





— — 





. wir den Beweis führen und auf die Ein- 


mürfe des Gegners antworten follen, 
oder ob der Gegner den Angriff übers 
nehmen und uns die Vertheidigung der 
Dinge, die wir hie behauptet haben, übers 


laffen wi. 


Es iſt unnöhtig, mweitlauftig darzuthun, 
daß die Lehre der Schrift von der Buſſe 
auf die Saͤtze, die wir benennet haben, 
gegruͤndet ſey. Wer ſieht dieſes nicht 
gleich, ſo bald er ſie nur hoͤret und ver⸗ 
ſtehet? Der Menſch, der gewiß verſichert 
ſeyn will, daß er GOtt gefalle, muß ſo 

Do wohl 
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ohl von ber Schuld, Die er theils geer⸗ 
Ber hat, theild ſelbſt täglich machet, als 
von den angebohenen Trieben, die ihn 
zur Sünde und zur Unordnung, reizen, 
frey feyn. Diefes iſt der Grundſtein des 
ganzen Gebäudes! Und es iſt klar, Da 
er den ganzen Raum bekleide und aus: 
-fülle, den das Herze eines Menfchen, ber 
EHttundfich ſelbſt fennet, bekleidet und 
ausgefuͤllet wiffen wi. Die Vernunft 
hat die eine Hälfte leer offen muͤſſen. 
Gie bat fo viel gefehen, daß ein Laſter⸗ 
hafter ſich keinen Frieden mit GOtt ver⸗ 


ru 








forechen Fönne, und daher geurtheilet, 


daß die Duelle, woraus Die Laſter flieſſen, 
verſtopfet werden muͤßte. Auf dieſen 
Zweck iſt alles gerichtet, was ſie von der 
Tugend und dem Wege zur Tugend durch 
ihre geſchickteſten Diener bat vortras. 
gen laffen. Allein ſo weit bat fie fich nicht 
erhoben, daß fie geſchloſſen hatte, eg mußte 
ebenfalls an eine Ausföhnung der Fehler, 
die kein Menſch vermeiden fann, gedacht 
werden. In den Opfern, Die faft alle 
Volker der Welt GOtt gebracht haben, 
fieht man ziemlich deutliche Merkmahle 
der Meinung, daß der Menfch auf einen 
Abtrag feiner täglichen Schuld bedacht 
feyn müffe. Allein es ift ſehr ungewiß, 
ob ein Volk der Welt von fich ſelbſt auf 
dieſen Anfchlag gerahten fey, oder ob fie 
alle die Gewohnheit zu opfern von den er⸗ 
ſten Einwohnern der Welt gelernet haben, 
die Gott ſelbſt unterrichtet hat. Koͤnnte 
e8 bewiefen werden, daß ein oder mehr 
Kolker durch einen innerlichen Zug des 
Herzens waͤren bewogen morben, zu glau⸗ 
ben, daß ber Unwille der Götter uber die 
Miſſethaten der Menfihen durch den 
Zod gewiſſer Thiere befanftiget werden 
koͤnnte, fo müßte man fagen, daß bie ein: 
fälfige und fich ſelbſt überlaffene Natur 


“oft glücklicher die Spur der Wahrheit 
treffe, als ein aufgeweckter und durch | 


Das erſte Hauptſtuͤck NE 


ſchen aus den Stricken der Sünde und 


ß Regul feines Lebens und Verhaltens 


- Er würde ewig mie feinen Gedanken 


hätte beſtimmen und ausmachen follen. 


Ferne ſiehet, und die doch den Geſetzen 





















































Fleiß und Kunſt gebefferter Verſtand. 
Wir wollen fortfahren. Uem den Men⸗— 


ſeiner natuͤrlichen Unart herauszuziehen, 
hat GOtt eine deutliche und vollſtaͤndige 


auflegen laſſen, Die das Gefege beiffer. 


berümgefchtweifee und unzählige mahl 
fich verirret haben, wenn ex felbft alle 
N lichten, zu Denen er verbunden iſt, 


GOtt hat dieſem Geſetze Strafen für 
die Uebertreter, Verheiſſungen fuͤr die 
Gehorſamen beygefuͤget. Er hat ſeine 
Bollfommenheiten und Eigenſchaften, 
die der Geift des Menfchen nur in der 






fo wohl, als den Strafen und Beloh⸗ 
nungen, das groͤßte Gewichte geben muͤſ 
fen, iebhaft und deutlich entwerfen und ei 
befchreiben Iaffen. Er hat endlich durch 
Erempel feine Gebote erfläret, Damit fie 
deſto leichter begriffen wuͤrden und durch 
bie That gezeiget, wie unfehlbar feine” 
Berheiffungen und Drohungen (ey 
Der Menfch weis alfo den Willen GOt⸗ 









te8. Allein dieſe Wiſſenſchaft bes göttz 
lichen Willens, die er felöft erwerben - 


Kann, iſt wie ein entferntes Licht, dag Die 
Augen der Reifenden vergnüger und Feis 
nen Mubt machet, ben Weg in der Fin 
ſterniß fortzufegen. Sie iſt zufrieden, dB 
fie ihren Platz behauptet, und verfuchee 
es ümfonft, den Willen unter ihre Herr 
ſchaft zu bringen. GOtt hat daher mit 
dem Befege, dag er gegeben hat,ein Theil 
feiner göttlichen Kraft verbunden und es 
fo ausgeruͤſtet, daß es nicht nur faͤhig iffzu 


unterrichten, fondern auch den Verffand 


in fo weit zu erleuchten, daß er in Die 
geheimeften Winkel des Herzens dringen 


und den natürlichen Regungen, die ſich 


darinn aufbalten, einen ganz neuen Lauf 


— 
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vorfchreiben kann. Die erſte Frucht die 
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ſchrecklich und befchwerlich feyn. 


fer Erleuchtung muß dem Dienfchen er- 
Mas 
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die. wir angezeiget haben, eine übernatür- 














liche Stärke mitgetheilet, den Verſtand 


muß fuͤr ein Schrecken in einem Men⸗ 


ſchen entſtehen, der durch ein Licht, dem 
er nicht entweichen Fannn,gedrungen wird, 
fein VBerfläger zu werden und zu geſte— 
ben, dag er den Fluch verdienet habe, 
den das Geſetz über die Miſſethaͤter 
fpricht ? Allein eben dieſe befchmerliche 
Unruhe dienet zur Geligfeit und Ruhe 
des Menfchen. Gie macht, daß der 
Haß gegen alles, was Sünde und Un- 
gehorſam heißt, der aus der Erleuchtung 
des Befeges ermachfer, tiefer twurgele und 
fich feite fege. Und alle unangenehme 


und fraurige Bewegungen der Geelen 


werden bald durch ein göttliche Mittel 
geftillee und verſuͤſſtt. GOtt bat ung 


eine Rehre offenbahren laſſen, die fo wohl 


rc 
* 
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an ſtat einer Arzeney gegen alle Wunden, 
die das Geſetze ſchlaͤget, dienet, als den 
Vorſatz die Tugend zu lieben und das La⸗ 
ſter zu haſſen, zur Vollkommenheit brin⸗ 


get. Die Schrift lehret und aufs gewiſ— 


fefte, dag GOtt die gefallenen und ver- 
dorbenen Menſchen in einer göttlichen 
Perſon mit fich felber verföhner, und daß 
der Sohn GOttes aus einer unbegreif: 
lichen Liebe gegen ein Gefchlecht, daß Fei- 
ne Liebe verdienet, die angebohrne Unart 
und die unaufbörlichen Sehler deffelben 
gegen das Gefes durch feinen unendlichen 
Gehorſam getilger und ausgeſoͤhnet ha⸗ 
be. Alle Seligkeit des Menſchen liegt 
daran, daß er von dieſer Lehre aufs kraͤf⸗ 
tigſte uͤberzeuget werde und die Wohl: 
thaten des Erlöferg, der fich fir ibm der 
Gerechtigkeit GOttes aufgeopfert hat, 
für die Seinen erfenne und annehme. 
Diefes würde nie gefchehen, wenn es durch 
ibn ſelbſt geſchehen follte. 
daher wieberim in den Schwachen ſelbſt 
mächtig feyn wollen. Er bat der Lehre, 


—X 


Br 


GOtt hat 


fo nachdrücklich von ihrer Wahrheit zu 
überführen, daß er fie fo wenig, als die 
Strahlen der Sonnen, die er fühlet, ver> 
leugnen und durch fie fein ganzes Herz zu 
einer unbeweglichen Zuverſicht bringen 
kann. Ein Menſch, der durch GOtt und 
durch die Wahrheit, die GOtt mit feiner 
Kraft begabet bat, fo. verändert und zu⸗ 
bereitet worden iſt, trägt den unerſchoͤpf⸗ 
lichen Brunnen, woraus alle Tugend und 
Ruhe des Gemuͤhts quillet, bey Mid. 
Er liebt .die Tugend : Und er Liebe fie 
daruͤm, weil er denjenigen liebt, der fie 
befohlen bat, weil er deutlich begreift, daß 
fie ollein liebenswuͤrdig fey, meil er nicht 


zweiflen kann, daß er in derfelben fich 


felöft und feine eigne Wohlfahrt liebe. Er 
haftet alle Unordnung und Sünde: Und 
er haffet fie darim , weil er denjenigen 
ehret, ſcheuet und lieber, der fie verboten 


‚hat, weil fein Erkenntniß ihm nicht er> 


laubet, fie zu Lieben, weil ex ſiehet, daß er 
fich ſelbſt haffen mußte, wenn er fie lieben 
wollte. Diefer Haß und Diele Liebe wach⸗ 
fen fo, wie fein Glaube waͤchſet, und 
verſtatten ihm Feinen Stillffand auf dem 
Wege zur Vollkommenheit. Er fült 
taglich und muß feinen Fall bedauren, 


- weil niemand gelaffen bleiben Fann, der _ 


in die Hände desjenigen geraht, den er 
haffet, und in feiner Hoffnung aufgehal- 
ten wird. Allein er faſſet fich wieder, 
meil er in feinem Geifte Die Verficherung 
finder, daß er Feine Verantwortung zu 
befürchten babe, fo lange er fich an den 
jenigen halt, der aller Menfchen Sünde 
getragen bat. Gein Leben verflieffet in 
diefen Uemſtaͤnden: Und er fürchter das 
Ende deffelben nicht. Hat ein einiger 
Mieifer jemahls eine Anweiſung zer Tu⸗ 
gend und Gemuͤhtsruhe vorgetragen, 
die mit biefer Lehre verglichen a 

— ann? 
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kann? Ein Unglaͤubiger, der nie von 



















een und feinem Verdienſte etwas ges 
a Hat, der nichts mehr glaubet, als 
daß ein GOtt, daß ber Geiſt unſterblich, 
und daß nicht alles erlaubt fey, was der 
Menſch will, und dabey die Wünfche 
und Regungen feines eignen Herzens 
kennet, wird ſonder Zweifel, wenn er ſie 
nur recht begriffen hat, fie mit dieſem Ur⸗ 


teile beehren muͤſſen: SH dieſe Lehre 


nicht wahr, fo iſt es doch bochſt zu wůu⸗ 
en daß fie unſtreitig wahr ware. Gie 
öffnet eine reine und ebne Bahn zu einer 


solchen innerlichen Verfaſſung des Ges 
—— nohtwendig ein unſtraͤſ⸗ 


licher und vorſichtiger Mandel erfolgen 


muß. Gie läffet feinem von den Zwei⸗ 
= und Einwürfen Raum, womit man 
die Erfindungen der Weltweiſen, welche 
die Tugend haben lehren mollen, ange 
griffen bat und angreifen kann. Sie folgt 
der Ordnung, welche Die Natur ded Men⸗ 
ſchen ſelber vorſchreibet und bauet auf 


- folche Wahrheiten der Bernunft, bie alle, 


\ 


e fich die Mühe gegeben haben, das 
nn — Geiſtes zu erforſchen aus 
einer beſtandigen Erfahrung für bewehrt 
erkannt haben Sie laͤſſet keinen von den 
Gruͤnden unbeantwortet, womit einige 
ſich getrauet haben, zu beweiſen, daß das 
Herze des Menſchen ein Acker ſey, den 
man nicht Bauen koͤnnte, and bie Tu⸗ 
gend ein ſchoͤner Nahme einer unmoͤgli⸗ 
chen Sache. Men hat gemeinet , das 


Herz des Menfchen koͤnne vornehmlich 


darum nicht gebeſſert werden, meil fich 


kein Mittel erdenken laſſe, wodurch eine 


fie, dem Herzen eine Tugendliebe einzu / 


mahre und beftändige Liebe zu der Fu: 


gend und Gerechtigkeit in daffelbe ges 


pflanzee werben koͤnnte. Diefe Lehre ges 


fee die Gröffe diefes Einwurfs und her. 


bei ihn zugleich auf eine Weiſe die nie⸗ 
mand verwerfen kann. Es iſt leicht, fagt 


— — — — — — — 


ur Heiligkeit und zum Leben, oder es IE 






m 


floͤſen, wenn der Verſtand nur mie einee 





RS 


gröffern Klarheit begabet wird und ges 7 


wiſſe Wahrheiten, die er unvein und nes 


belicht erfennet, rein und helle verfiehen 
und begreifen lernet. Und wer kann dem 
Verſtande diefe Vollfommenbeit verleis 
ben? Auffer Streit Fein Menſch. Allein 
‚bey GOtt find alle Dinge möglich, 
Matth. XIX. 26. Und iſt GOtt ein 
Geift, in dem alle Heiligkeit und Tugend 
urſpruͤnglich wohner, iff er ein Geiſt der 
Gerechtigkeit und Wahrheit liebet fo 


muß es geglaubee werden, daß er das 


thun wolle, was er thun Fonn, wenn 
auch gleich Feine Offenbahrung ung von 
feinem Willen verficherte. Was brauche 
e8, daß wir und langer aufhalten, im 
die Schönheit und Vortrefflichkeit der 
Lehre unfers Erlöferd von der Buße zu 
preiſen ? Können wir nicht vielmehr 
hoffen, Daß fie ſich feloft denen, die fie 





ohne Nachlaßigfeie anfeben und eriwegen 


molfen, rühmen werde ? Eines von beys 
den. Entweder diefe Lehre iff der Weg 





is 


fein Weg vorhanden, worauf wir dein 
gelangen koͤnnen. en ee 


Wir haben Urſache zu vermuhten, daß 
"ung einige dieſes alles einraumen und 
Doch an der Wahrheit und Richtigkeit der 
Lehre zweifeln werden. Es iſt wahr, 
wird es vielleicht heiffen- Niemand hat 
fo tief in die Seele der Menfchen hinein= 
geſehen als der Meifter diefer Lehre. 
Sein Riß iſt vortrefflich. Ein Kunſt⸗ 


verſtaͤndiger muß ihn loben und bewun⸗ 


dern. Allein wie oft erfaͤhret man, dag 
die gefchiskteffen und weiſeſten Vorfchlas 
ge fich felbft wiederlegen, wenn man fie 
brauchen und anwenden will? Könnte es 
nicht feyn, daß diefer fehöne Vorſchlag 
zur Reinigung des Herzens und zur Tu 
gend von eben diefer Urt mare? Ehe vi 
— uns 

















und völlig entfchlieffen, ihn für vollkom⸗ 
men und für goͤttlich zu erklaͤren, müffen 
wir wiſſen, ob Diejenigen, Die ihn ange: 
nommen haben, den Nugen, den er ver: 
fpriche, verfpüree baden, und auf dieſe 
Weiſe innerlich und aufferlich gebeffere 
worden find. Es iſt fraurig genug für 
und, daß wir in den Zeiten, die und der 
‚Herr bat erleben laffen, die Exempel fo 
weitlaͤuftig ſuchen müffen, wodurch diefer 
Zweifel ohne alle Ausnahme abgemiefen 
werden kann. Indeß iſt nichts verlohren. 
Muͤſſen wir weitläuftig fuchen, fo danken 
wir doch der Gnade des Herren, daß wir 
nicht ganz vergebens ſuchen dürfen. Es 
giebt allenthalben doch noch einige, die 
aus kahlen, unfruchtbaren und erfiorbe- 
nen Stämmen, nach dem Wege, ben SE: 
fus vorgefchrieben hat, gute Bäume ge- 
worden find, die zur Ehre des Herren 
grünen und Früchte tragen. Gind diefe 

ſo leichte und geſchwinde niche aufzuſtel⸗ 
Ien und vorzumeifen, fo haben wir Doch 
ein andres Denkmahl von der Kraft der 
Lehre von der Buffe, daS Feine Zeit ver: 
tilgen und alleMenfchen überführen kann 


$. XI. 
der Buſſe würde fich viel 


Die Kraft diefer Lehre von 
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Diefes iſt die ganze erffe Gemeine der 
Ehriften, die aus Juden und Heiden in 
kurzer Zeit durch Die Apoſtel und ihre Ges 
bulfen geſammlet iſt. Diefe iſt durch die 
Lehre von der Buffe, Die mir noch jetzt 
vorfragen,geheiliger und aus dem Unflahe 
der Welt gegogen worden. JEſus befahl 
feinen Süngern, da er Abfchied von ihnen 
nahm, Buſſe und Vergebung der Suͤn⸗ 
den zu predigen. Luc, XXIV. 47. Sie 
vollgogen Diefen Befehl und ermehneren, 
ehe fie fonfl etwas vortrugen, ale Voͤl⸗ 
fer, daß fie Buffe thun und ihre Geelen 
der Gnade, die fie erleuchten und heili⸗ 


‚gen wollte, öffnen möchten. Apoft.@eicb. 
IV. 38. ©o viel ihrer Zuhörer fih nach - 


dieſer Ermahnung richteten, fo viele 
wurden neue Menfchen und Gefchöpfe, 
die ſich felbft und Die Welt verleugneten, 
und ihr Leben in einer reinen Gottfelig- 
feie und in einer fletigen Furcht des 
Höchften hinbrachten. Die Vernunft 
erkennet alſo die Schoͤnheit der Lehre, 
von der wir reden: Und die Erfahrung 
beweiſet ihre Wahrheit. 


weiter erſtre⸗ 


cken, wenn ſie nicht durch ſo viele falſche Gedanken und Meinungen 
der Menſchen von der Buſſe aufgehalten würde. Man erfaͤhret es tägs 
lid) mit Verdruß und Wehmuht, daß viele ihren Verſtand mit einem 
ganz verkehrten Begriff von der Natur der Buffe beladen haben, An— 
dre erklaͤren einige Stücke, die zu derſelben gehören, fo unverftändig und 


übel, daß dadurch Die ganze Lehre muß verfälfchee und ümgeriffen wer⸗ 


den. Andre nehmen natürliche Veränderungen für die wahren Früchte 
an, die, nach dem Zeugniſſe des Geiftes GOttes, aus der Buſſe entſte⸗ 
hen müflen. Den haͤßlichſten und ungereimteften Fehler begehen Diejes 
nigen , Die die Buſſe für eine Sache anfehen, die allegeit, fü oft es dem 

1. Speit. II, Abſchn. Eye Mens 
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Menfihen beliebet, vorgenommen werden koͤnne, und daher dieſelbe von 
einer Zeit zur andern auffthieben. Und unter diefen Thoren find dieje⸗ 
nigen die groͤßten, die dieſes Werk bis in die letzten Stunden ihres Le⸗ 
bens mit Fleiß und Bedachtſamkeit ausſetzen. Was ſoll man von einem 
Menſchen denken, der ſich vornimmt, ſeinem Richter ſo lange, als es ihm 
unverboten ſeyn wird, zu trotzen und feine Unſinnigkeit nicht eher zu bes 
ſchlieſſen, als bis er fie nicht weiter treiben ann! 05|5|53 


— Ertläͤrug ren 
Alle Welt muß geſtehen, daß Feine Irr⸗ tem nicht unbekannt ſey. Man denket, 
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thuͤmer in den Sachen, bie den Glauben 
und die Gottfeligkeit betreffen, ben Men⸗ 
ſchen fchadlicher feyn, als Diejenigen, Die 
den Grund aller wahren Gottfeligfeit, 
den Urfprung und die Duelle derfelben, 
angehen. Ein Menfch irre font fo grob 
und gefährlich, als es feyn Fan. Es 
bleibt ihm doch der Weg zum Leben und 
zur Befferung unverfchloffen, fo lange er 
nur einen lautern und gefunden Begriff 
von den Mitteln behält, wodurch er zur 
EGemeinſchaft mit GOtt und zu einer le⸗ 

bendigen Heiligung gelangen muß. Dan 
kann immer hoffen, er werde füch vielleicht 
einmahl diefer feiner Wiffenfchaft bedie⸗ 
nen, und die Gnade, die er alddenn em⸗ 
pfangen wird, werde den übrigen Unraht 
feines Verſtandes wegnehmen und feine 
falfchen Meinungen verbeffern. Allein 
mas iff zu hoffen, wenn er ben Eingang 
in das Reich GOttes nicht Fennet und 
feine Wohlfahrt blinden und unerfahrnen 
Wegweiſern anvertrauet ? Dder, deuts 
Jicher zu reden, wenn er niche weis, auf 
was für Are und Weife fein Herz erneuret 
und GOtt angenehm gemacht werden 
muͤſſe? Der eigenfinnigfte und unordent> 


es fey nicht unmöglich, daß er endlich 
das Mittel, das ihm bewuſt iſt, ergreis 

fen und dadurch genefen werde. - Allein 

alles Vertrauen verſchwindet, wenn er 
Gift für Arzney anſiehet oder durch ſol⸗ 
che Dinge zur Gefundheit kommen will, 
die feine Leiden vergeöffern muͤſſen Wie 
fehr iſt e8 demnach zu bedauren, daß Die 
Klagen der Diener des Evangelii über 
die Irrthuͤmer der Chriſten in der Lehre 
von der Buffe, die doch der Grund aller 
Gottfeligkeit iſt, mehr ald zuviel gegrüns 


der find? Und daß fo viele Menfchen, die 


alfe glauben, daß fie nicht anders, als 
durch die Buffe, in das Reich GOttes 
gehen Finnen, unter dieſem Worte Meis 
nungen verbergen, die eben fo ungereimt,. 
als giftig und fchadlich find? Wir wol- 
Ien hie die Irrthuͤmer von der Buffe wer 
der erzählen, noch wiederlegen, wodurch 
einige von und abgefonderte Gemeinen 
die heiligen Wahrbeiten, die fie mit und 
aus der Schrift befennen, theild ganz 
verderben, theild verunreinigen. Wir bar 
ben Unkraut genug auf unferm eignen 


Rande auszurotten Bir wollen nur von 


den falfchen Meinungen von der Buffe 


lichfte Kranke läffer feinen Freunden etz 
was Troſt und Zuverficht übrig, fo lan⸗ 
ge fie merken, Daß ihm die wahre Arz⸗ 
ney gegen feine Uebel und Schwachhei⸗ 


etwas fagen, die unter denen, die id 
des Evangelii rühmen, berümgeben und 
"unzählige derfelben in den Stricken dee 
Sünde und des Verderbens re 
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Bir verfprechen nicht einmahl ein voll⸗ 


kommenes Regiſter diefer unvichtigen Ge- 


danken. Das böfe Herze der Menſchen 
weis fo viele abgelegene Straſſen dem 
Fichte der Wahrheit zu entgehen, dag man 
fie fchwerlich alle entdecken Fanı. Man 
wird fich alfo begnügen laffen, daß wir 
die gemeineften und befannteffen anzei- 
gen und dafür warnen. Ä 


Ale Irrthuͤmer, worauf die Menfeben - 


in der Lehre von der Buffe gerahten Fön; 
nen, laffen fich füglich in zmo Haupt: 


‚gattungen, in allgemeine und in be: 


ſondere Irrthuͤmer, abtheilen. Wir 


uch \ 


nennen allgemeine Irrthuͤmer diejeni⸗ 


gen, welche die ganze Lehre von der Buffe 


verkehren und den Begriff der Buffe, den 
uns die Schrift giebt, völlig ümffoffen. 


Beſondere Irrthuͤmer heiffen mir dieje— 


nigen, die nur gewiſſe Stuͤcke der Buſſe 
falſch und unrecht beſchreiben und vor: 


ſtellen. Dieſe letztern ſind wiederuͤm von 
einer zwiefachen Art. Einige betreffen 


die Buffe ſelbſt: Andre gehen die Früch- 


te der Buffe an. An der Buffe felbff 


nimmt das Gefeß und das Evangelium 


Theil. Wir verfehen ung oft fehr in An- 


feben der Dinge, die durch das Geſetz in 
und vermittelt werden, und oft in An: 
fehen derer, die da8 Evangelium in und 


wuͤrket. Man kann hie Daher wiederum 
eine neue Abrheilung machen. Einige 
dieſer Befondern Fehler follen bie nur 


obenhin beruͤhret werben ; Und diefeg 


 theile darum weil ſchon anderswo da- 


von gehandelt worden iſt, theils deswe⸗ 
gen, weil wir in dem folgenden Hauptſtuͤ⸗ 
fe bequemer davon werden reden koͤn⸗ 


nen. Die thörichte und gottlofe Mei: 

nung derjenigen, die dafür halten , daß 
es zugelaſſen fey, feine Buſſe zu fparen 
- amd big auf eine gelegene Zeit aufzuſchie⸗ 


‚ben, fol zulegt befonders von ung ange 
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griffen werden. Sie kann mit Recht un⸗ 


ter die allgemeinen Irrthuͤmer geſetzet 


werden, weil ſie das Weſen der Buſſe 
verfaͤlſchet und ihre ganze Natur und 
Abſicht veraͤndert. Allein wir nehmen 


uns daruͤm vor, ſie zuletzt und abſonder⸗ 


lich in Erwegung zu ziehen, weil ſie an 
Thorheit und Gefaͤhrlichkeit alle unge⸗ 
ſunde Vorſtellungen in dieſem Theile der 


Sittenlehre uͤbertrifft und mehr, als ein 


bloſſer Fehler und Irrthum des Verſtan⸗ 


des, iſt. Es ſtoͤſſet in derſelben ein Tree | 


vel, eine beſondere Bosheit und Unart 
des Willens, zu einer irrigen Meinung 
des Verſtandes: Und dieſe beyden Dinge 


zeugen zuſammen eine gewiſſe verdbamms 


liche Gemuͤhtsbeſchaffenheit, die einen 
eignen und befondern Nahmen verdiener 
und zu gelinde benennet wird, wenn man 


fie bloß einen Irrthum heiffer. 


Wir haben drey allgemeine Irrthuͤ— 
mer oder drey falfche Hauptbegriffe 


von der Buſſe in unferm Uemgange mit. 
den Menfchen wahrgenommen, die wir 


nacheinander vortragen und vermerfen 
wollen. 


Der erfte falfche Begriff von der Buffe: 


Die Suffe iſt eine freywillige Plage, 


ein Webel , das der Menſch deswe- - 
gen auf fich nimmt, damit er fich ſelbſt 


wegen feiner Seblee und Miſſetha⸗ 


ten befirsfen und Dadurch den Sorn- 


GOttes über fich entwaffnen möge. 
Man denke nicht, als wenn diefe Meis 


nung von der Buſſe nirgends, alg in den 
‚Gemeinen, gangbar fey, worinn man 


glaubt, daß unfer Erlöfer nicht die gan⸗ 


ze Schuld der Menſchen durch fein Reis 
den abgetragen, fondern ihnen ſelbſt et⸗ 
was Davon zu bezahlen uͤberlaſſen habe. 


Sie herrſchet such beyvielen unter denen, 
die fonft das Opfer JEſu Chriſti für 
Eee 2 das 
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das vollfommenfte halten, für ein Opfer, 








das bie ganze Verfühnung des menfchlis 


chen Gefchlechtes vollendet bat. Es 
Yaffet fich dieſes Leicht aus dem Verhalten 


gewiffer Leute abnehmen, die vor andern 


fuͤr bußfertige Chriſten wollen gehalten 
werden. Euſebius ſetzet alle Woche ei⸗ 
nen Tag zur Buſſe aus, Theophilus alle 


Monat zwey Tage; Cyrillus nimmt alle 


halbe Jahre acht Tage dazu. Alle drey 
finnen ‚recht darauf, wie fie fich diefe fo 
genannten Bußtage fo traurig, beſchwer⸗ 
lich und unangenehm machen mögen, 
als e8 nur gefcheben kann. Es iſt nicht 
genug, daß fie falten, nicht genug, Daß 
fie alles Geräufche in ihren Wohnungen 
verbieten, nicht genug, daß fie alle Geſchaͤf⸗ 
te und Arbeiten liegen laſſen und von aller 
Geſellſchaft fich entfernen. Sie bemuͤ⸗ 
hen ſich ihren Geiſt in die tiefſte Schwer⸗ 
mnuht ,die er fragen kann, zu ſtuͤrzen und 
ihren Leib empfindlich zu quaͤlen und ab⸗ 
zumatten. Dereine nimmt fich ſelbſt das 
Piche und verhengee die Fenſter feines 
Gemaches, damit die Strahlen der Son⸗ 
nen nicht etwa das Gemühte aufflären 
amd den Einzug der Traurigkeit in fein 
Herze verzögern mögen. Und in Diefer 


Finſterniß muß ihm feine Einbildung den 
ſchrecklichſten Abriß vonder Gerechtigkeit 


GOttes, von feiner Unart und von den 
Strafen, Die er verdienet hat, entwerfen 
and dem Bemühte aufs tiefſte eindrucken. 
Ser andre berechnet die Fehler, die ein 
Menfch an fich haben, und alle Sünden, 
die jemand begeben Fann, und zwinget ſich 
zu glauben, daß er an allen fchuldig fey. 
Er forget, daß es Stolz und Hochmuht 
feyn würde, wenn er fich in einem Stü- 
cke für rein und unfchuldig erklaͤrete. Der 
dritte ergreift ein Buch, worinn lauter 
ſolche Befchichte und Lehren beredt vor⸗ 
- getragen worden find, die Furcht, Schre- 
den und Unmuht erregen Fönnen, und 


Das erſte Hauptſtück ei 





- auf einem harten Roger zu. 


Zeit auf den Knien zu und freuen ſich, 
wenn die Hauf am diefem Theile ihres 
Leibes hart und unempfindlid wird. 


‚fie fich fo gemartert haben, mengen fie 
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lieſet ſo lange und ſo achtſam, bis ſein 
Geiſt davon recht iſt durchdrungen und 
ganz benebelt worden. Alle drey uͤben ſich 
recht, die Kunſt das Gemuͤhte zu peinigen, 
die ſo gemein und ſo beliebt nicht iſt, 
als die Wiſſenſchaft, das Herze zu er⸗ 
freuen, aus dem Grunde zu lernen. Der 
Leib muß dag Seine ebenfalls ausſtehen. 
Der eine löffet das wenige, deffen er nicht 
entbehren kann, ungeſchmackt und bitter 4 
zubereiten. Derandre bringt die Nacht “ 

Der dritte 
puͤllet fi) in grobes und rauhes Lein- 
wand ein. Alle drey bringen die meiſte 

















Wenn die Tage vorbey find, in denen 
fich mit freyem und aufgeheitertem Geſich⸗ 
ge unter den Haufen derer, Die nach ih⸗ 
ren Lüften wandeln und wiederhohlen 
das ohne Schen, was fie, ihrem Beduͤn⸗ 
fen nach , gebüffer haben. In diefen 
Erempeln, die in unfern Zeiten fo unge 
woͤhnlich nicht find, ſieht man den fal 
fchen Wahn von ber Buffe, von dem hie 
die Nede iſt, ganz deutlih. Diele Leu 
te meinen, daß man fich felbft abfirafen 
Fönne, im den Strafen GOttes zu ent⸗ 
geben, und daß das die Buſſe fey, die 
TEfus verlange. Bey fehr vielen offen» 
bahret fich diefe ungerahtene Beſchrei⸗ 
bung der Buffe fo belle. nicht. Allein 
fie liegt doch in dem Herzen und meldet 
fih durch gemiffe Zeichen, die denen nicht 
verborgen bleiben Einnen, die genan auf 
ihr Shaun und Leben Acht haben wollen. 








Und wir fürchten fehr, daß weit mehrun: 


ter den Chriſten, die Evangelifch heiffen, 
damit angeſteckt ſind, als es vielen fehei: 
net. Und wie Fönnen denn Leute auf diefe 
Einbildung gerahten, die befennen, daß 
JEſus ihr einiger Heiland fey, der alle 
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Strafen der Günden getragen und bie 
Gerechtigkeit GOttes vollkommen ausge: 
ſoͤhnet habe? Sehr leichte, und noch da⸗ 
zu aus mehr denn einer Urſache. Diele 
verführer die Eigenliebe und der Stolz 
der Natur fo weit. Unſer Mund rede 
fo fehön, wie er wolle, unfer Herz ver- 


tragt e8 doch ungerne, dag wir unfre 


Seligkeit und Erlöfung GOtt ganz und 
gar ſchuldig feyn follen. Wir wollen 
gerne daS Anfeben haben, als wenn wir 
mit daran gearbeitet, und und nur aus 
Befcheidenheit und Demuht unnuͤtze 
Kuechte nenneten, ob wir. fchon in der 
That nicht ganz unnüge heiffen Fönnten. 
Diefe Meinung läffet ung etwas von die⸗ 
fer gewünfchten Ehre übrig. Daher find 


wir ſo wenig abgeneigt, fie anzunehmen. 


- Andre werden durch eine aberglänbifche 
Furcht für GOtt dahin gebracht, daß 
fie ſelbſt büffen mollen, mas fie nicht buͤſ⸗ 


fen fönnen. Ein ſchwacher Geift ſtelle 


fih nur GOtt von der Geite vor, von 
der er unfern Augen ſchrecklich ift, oder 
bilde fich die Gerechtigkeit GOttes fo ein, 
- wie die Eigenfchaft,die wir Strenge und 
Haͤrte in der Welt zu nennen pflegen: 
Und wieviele giebt es nicht folcher ſchwa⸗ 
chen Geifter? Ja wie viele giebt es nicht 
unter denen, die zu Wachtern über ihre 
Brüder befteller find, die mit Fleiß ein 
folches Bild des Höchiten in den Gemuͤh⸗ 
tern aufzurichten fuchen ? Der Menſch, 
fage ich, denke nur fo von GOtt und 
von feiner Berechtigfeit, fo wird er 
Beiffeln und Ruhten zu feiner Zuchti- 
gung flechten, ungeachtet er fonft nicht 
zweifelt, daß JEſus fein einiger Heiland 
amd Erlöfer fey. Beſſer zu viel, als zu 
wenig, wird das bange Herze fagen, da 
du mit einem Wefen zu thun haft, dag 
- Keine Fehler dulden kann und dag unend- 


lich gerecht iſt. JEſus ift freplich Die 


Verſohnung für deine Sünde. Allein 


N 








GOtt wird Leichter. zur Gnade bemogen 
werben und deine Miſſethaten geſchwin⸗ 
der tilgen, wenn du mehr thuſt, ald noͤh⸗ 
tig iſt, und deine Unart ſelbſt beſtrafeſt. 
Gewinneſt du die Seligkeit ſelbſt nicht 


durch die Rache, die du an dir ausuͤbeſt, 


ſo kannſtu doch eine groͤſſere Stuffe der 
Seligkeit gewinnen, als du ſonſt erhalten 
wuͤrdeſt, wenn du dich an der einigen 
Gnugthuung JEſu Chriſti begnuͤgteſt. 
Solte GOTT, der gerecht iſt, deinen 
Bußeifer unbelohnet laſſen? Wie bald 
wird fich Diefe ungereimte Einbildung 
aus vieler Herzen, die fich eine fo ffrenge 


Buſſe auflegen, herauslocken laſſen, wenn. 


man ſich nur einige Muͤhe geben wird, 
ſie genau und uͤmſtaͤndlich zu fragen? 
Viele unter uns wiſſen nicht, was ſie ſa⸗ 
gen ſollen, wenn ſie an die groſſe Menge 
derjenigen gedenken, Die unter den Heis 
den fo wohl, als unter den Chriften, ge- 
gen fich ſelbſt wüten, damit fie GOtt 


zum Mitleiden und zue Gnade bewegen 
mögen. Man hat lange vermuhrer,. 


Daß dieſes Gefthlecht ausſterben und Die 
Melt allgemach durch Die Vernunft felbft 


ſich würde bewegen laffen, den Irrthum 


wegsufchaffen, daß GOtt, der ein Geiſt 
ift, durch die Plagen unfers Leibes Fün- 
ne erweichet werden. Und nichts gefchiche 
weniger. Woher diefeg? Weil der ger 
heime Hochmuht unfers Herzens da blei- 
bet und der furchtfame Aberglaube vielen 
weit ficherer, als eine gegründete und 
reine Weisheit, ſcheinet. 


Der andre falſche Begriff von ber 
Bulle Die Buſſe ift eine Hebung, 
die nach dem Befehl GOttes von den 
Menſchen zu gewiflen Zeiten, ſonder⸗ 
lich alsdenn, wenn fie ſich zu dem hei⸗ 


ligen Tijche des Herren naben. wol- 


len, fo wie andre Pflichten des Geſe— 


‚Bes, muß vorgenommen werden. Gie 
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Iſt ein Werk des Geſetzes, das nur dar⸗ 


im nicht unterlaſſen werden darf, weil 
es Gtt befohlen hat, ob es fehon im uͤ⸗ 
brigen von keinem beſondern Nutzen iſt. 
Diefe Hebung beſteht darinn, daß man 
einige Tage fein Gemüht mit geiftlichen 
Gedanken unterbalte, und bie Weltiorgen 
nicht gar zu ſtark bey fich regieren laſſe, 
dag man ſich mie Speife und Trank nicht 
überlade, dag man feine Zunge für un: 
flätigen und unbedachtfamen Worten be 
wahre, daß man feine gewöhnlichen Ge- 
fellfchaften und Luſtbarkeiten ausſetze, 
dag man fich nicht prächtig und üppig 
Heide, daß man feinen heftigen Affect 
aufſteigen laſſe, daß man fein Geſicht in 
einer Ordnung halte, woraus die Stille 
und Ruhe des Herzens geſchloſſen werden 
kann, daß man die Fehler feiner Hausge⸗ 
noffen mit Sanftmuht überfehe, daß man 
etwas mehr, als ſonſt, den Dürftigen 
-mittbeile, daß man zulegt einem Diener 
des Evangelii geftehe, man fey ein Suͤn⸗ 
der und habe ein Verlangen nach ber 
Gnade GOttes. GOtt will es haben, 
daß der Menſch zuweilen ſich einer ſol⸗ 
chen aͤuſſerlichen Zucht unterwerſe. Er 


hat die Freyheit, wenn die Zeit der Ue⸗ 


bung zum Ende iſt, zu ſeiner vorigen Le⸗ 
bensart zuruͤcke zu kehren. Allein es iſt 


doch anſtaͤndig und billig, dag es nicht 


mit einmahl, fondern etwas langſam ge 
fehehe. Sollten, oder wollten, unzaͤhlige 


unfrer Chriften die wahren Gedanken 


ihres Herzens offenbahren, fo würden ſie 
geftehen, daß dieſes ihre Meinung von 
der Bulle fey. Doch fie dürfen nicht 
einmahl reden. Wenn fie fehweigen, 
fo reden ihre Werke und Thaten an ih» 
rer Stelle und entdecken Das Geheimniß 
der Seelen. Was fagt der Zwang, den 
fo viele in den Tagen, worinn fie ſich 
zum Genuß des Abendmahls bereiten, 
fich felbft anlegen? Was fagen ihre ges 


danken bat und von dem er nur allein 










kuͤnſtelten und Befcheidenen Geberben? 
Was faget ihre firtfame Kleidung? Was 7 
fagt ihr eingezognes Leben ? Was ſagt 
ihre Behutfamfeit im Reden? Was ſagt 
endlich ihre plögliche Veränderung, die 
gleich auf das heilige Werk, wie fie zu 
reden pflegen, folget? Was fagen alle 
Diefe Dinge anders, als dieſes? GOtt vers 
langt, daß wir ung unterweilen üben und 
etliche Tage fo ftellen follen, ld wenn wie 
vernünftige und weife Menfchen wären. 
Er hat Macht ung dergleichen Dingezu 
befehlen. Wir gehorchen ihm, weil wie. 
ihm fürchten mülfen, und leben hernach 
wieder, wie es ung gefällt, wenn wir uns 
fern Sehorfam bewiefen haben. 


Der dritte falfche Begriff von der Buß 
fe. Die Buſſe iff eine Ceremonie, wo⸗ 
durch der Menſch feinem Schöpfer 
und Richter feine Demubt und Un: 
tertbänigkeit bezeugen muß, Die Ver- 
nunft will es fo wohl, als die Schrift, — 
dag der Menfch fih vor GOtt, demer 
fein Wefen und alles, was er befiger, zu 











alfe wahre Gtückfeligfeit erwarten Finn, 
demühtigen und erniebrigen folle. Und 


fein Kluger hat etwas gegen dieſe Lehre 
einzuwenden. Man -erfchricke über die 





Raferey derjenigen, die fich gegen GOtt 
gleichfam auflebnen, und ſchilt den thoͤ⸗— 
vichten Undank der Leute, die das Gute, 
das uns der HErr giebt, ohne Erfenntlich- 
feit hinnehmen. Allein wir begehen oft 
Eindifche Fehler, wenn es auf die Ausu- 
bung diefer Brlicht gegen GOtt ankommt, 
die Feiner übertrefen wil. An flat, dag 


ns 
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wir glauben ſollten, daß ein allwiſſender 


und reiner Geiſt Feine andre Erniedri- 
gung, als die Erniedrigung der Seelen 
und des Herzens, begehren und anneh: 
men koͤnne, laffen wir und träumen, dog 
er mit kleinmuͤhtigen Worten und aͤuſſer⸗ 

lichen 


— 
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lichen Zeichen der Demuht zufrieden fey. 


Daran iſt unter andern Dingen unſre 
unreine Einbildung ſchuld, die dem Vers 
ſtande nie erlaubet, ein reines und voll: 
kommenes Bild des allerhöchften Weſens 
auszuarbeiten und ſtets die Schwachheis 
ten der Menfchen, die wir Könige, Ges 
waltige, Helden, nennen, mit den Eigens 
ſchaften des Herren vermenger. 
Irrthum folge dem andern. Und die 
erftlich fo unrichtig von. der wahren 
Demuht und Erniedrigung , die GOtt 
von und fordert, urtheilen, werden bey- 
nahe genöhtiget zu glauben, daß dieſes 
Werk feine gewiffe Tage und Stunden 
habe, und von Zeit zu Zeit wiederholet 
werden müffe. Wie haben wir ung ver: 
wundert, da wir zuerſt unvermubter bey 
einigen Leuten, die ſonſt ehrbar und or⸗ 
dentlich wandelten, nicht nur die Mei- 
nung, fondern auch den Wahn ange: 
troffen haben, daß die Stunden der Buffe 
- Diejenigen find, worinn der Menſch GOtt 


feine Ehrerbietung bezeugen und Proben 


von feiner Demuht gegen ihn ablegen 
muͤſſe? Und wie hat ſich die Verwunde⸗ 
rung nicht vermehren muͤſſen, da wir nach 
und nach bemerket haben, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſo klein und unanſehnlich nicht ſey, 
die ſich davon einnehmen laſſen? Die 
Buſſe iſt, daß wir die Meinung diefer Reu- 


te deutlicher vorftellen,als fie ſelbſt koͤn⸗ 


nen, die Buffe iff in. ihren Gedanfen dag 
ohngefehr, was in ber Welt eine Huldi- 


gungsceremonie, in der die Unterthanen 
theils durch Worte, theild durch andre. 


Gebräuche, zu verffehen geben, daß fie 
‚denjenigen, bem fie huldigen, für ihren eis 
nigen und rechtmäßigen Herren erkennen, 
und ihm Sehorfam und Treue zuſagen, 
Da dieſer hergegen jeden in feinen Schug 
nimmt und feiner Gnade aufg buͤndigſte 
verſichern laͤſſet. Kein beffer Gleichni, 
ben unförmlichen und: finſtern Begriff 
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von der Buffe,den viele bey fich auf heben, 
zu erklären! Der Menſch Ieber in dem 
Reiche GOttes und iff fein Bürger und 
Unterthan. Er-genieffet feines Schutzes, 
lebet durch feine Wohlthaten, tröfter ſich 
feiner. Barmherzigkeit, boffet auf feine 
Berheiffungen. Was iſt billiger, als 
daß er dieſes in dem Angefichte feines 
Schöpfers geſtehe, ſich für Staub und 
Aſche, und GOtt fuͤr feinen König und 
Herren erkenne, und ihm eine unver: 
brüchliche Treue und unverleglichen Ges 
borfam angelobe? Allein der Menſch 
halt fein Gelübde niche und kann es we⸗ 
gen feines Unvermoͤgens nicht halten. Er 
iſt mehr ein Aufruͤhrer und untreuer 


‚Bürger, als ein redlicher und gehorſa⸗ 


mer Unterthan. Wie macht er eg denn, 
daß er nicht aus dem Reiche GOttes 
ausgefchloffen und feiner Freyheiten und 
Rechte nicht nur beraubet, fondern auch 
gar feines Ungehorfams halber beftraft 
werde? GOtt bat felbit, nach diefer Meis 
nung , diefe Schmürigkeit aufgehoben. 
Er will ung ſtets zu Gnaden um Chriffi 
willen annehmen. Allein er will au, 
daß man von Zeit u Zeit Buſſe thun, 
das heißt, die Huldigung erneuren und 
in derfelben fein Unrecht bekennen, Chri⸗ 
ſtum als feinen Mittler und Fürfprecher 
darſtellen und Befferung verfprechen folle- 
Mas demnach die Unterthanen in der 
Melt verrichten müffen, die von ihrem 
Herren, von dem fie abgefollen find, fey⸗ 
erlich wieder aufgenommen und begna- 
diget werden, dag müffen diejenigen lei: 
fien, die Buffe hun. Und wer es am bes 
fien verrichtet, der thut die beffe Buſſe. 
Diefe pflegen ibren Abfall fo beredt, als 
e3 gefchehen kann, zu geffehen und fo we⸗ 
nig an Entſchuldigungen zu gebenfen,daß 
fie fich lieber fehnldiger machen, als fie 
murklich find. Gie pflegen beweglich 
sm Vergebung und Gnade zu fleben. 

Sie 
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mächtigen Beyſtand zu bewerben und auf 
denfelben fi) zu berufen. Ä 
endlich zu geloben, Daß fie das Gedaͤcht⸗ 


niß der Miſſethat, die fie verhaßt ges 


macht bat, durch einen behutfamen Ge⸗ 


horfam ganzauslöfchen wollen. Verſteht 


derjenige, der in ihrem Nahmen veder, 


die Kunft ohne innerliche Traurigkeit des 


Herzens zu weinen, und kann er alfo ſei⸗ 
stem Bortrage durch wehmuͤhtige Geber- 
den und Thranen einen Nachdruck geben, 


fo it alles vollkommen wohl gemacht. 


Der bußfertige Sünder muß dieſe Dinge 


ebenfalls beobachten. Er muß durchaus 


nichts Gutes von ſich denfen oder fagen, 


ſondern feine Unart, er mag davon übers 
gengt ſeyn oder nicht, aufs aͤrgſte und 
haͤßlichſte befehreiben. Es iſt Eeine Zeit, 


fich zu ruͤhmen und feine Verdienfle zu 
erzählen, wenn man die Gnade eine er- 


züenten und mächtigen Regenten ſuchet. 
Er muß Häglich und wehmuͤhtig bitten, 


dag ihm der beleidigte Richter uͤm feines 
Sohnes willen feine Huld nicht entziehen 
möge. Wer felbit nicht über ſich klagen 
Und Bitten kann, der muß den Aufſatz ei- 
ned andern brauchen. Er hat nur da⸗ 
Bin zu fehen,daß ex ben nachdruͤcklichſten 
und bevedseften wähle, der zu haben iſt. 
Es liegt viel Daran, daß bie Befchreibun- 
gen feines Ungehorfams und feiner Uns 


treue, womit man EDtt bewegen will, - 


recht fcharf und lebhaft abgefaffer werden. 
Es ſchadet gar nicht, wenn fie gleich zu 
hoch getrieben find, oder einerley Sache 
mit andern und noch dazu ungefchickten 
Eiguren zehnmahl vorſtellen. Sind fie 


gar zu ſchwuͤlſtig und dunkel, fo daß der. 


Berende die Meinung derſelben nicht Bes 
greift ; Und wie viele haben wir folder 
Bebeter nicht? fo Eehre man ſich daran 


sicht. Verſteht fie der Betende nicht, 


ſo verſteht fie doch GOtt. And was iſt 


Das erfte Hauptſtuͤck 
Sie pflegen ſich im einen groſſen und 

-fagen wollen und verlangen? Wir beten 
Sie pflegen 





















































verlohren, went der nur weis, mas wir. 





nicht uns: Wir besen GH. Diefe 
Worte fchreiben wir aus dem Munde eis 
niger Leute nach, die fich unverſtaͤndliche 
Geberbücher zugeleget Hatten und ihren 
unvernünftigen Gottesdienſt gegen unfre 
Erinnerungen vertheidigen wollten. Iſt 
das Herz niche fFetS bey den Worten, 
bie gefprochen, werden , fo kraͤnke man 
ſich auch deswegen nicht. Es iff genug, 
daß GOtt unfre Demuht und Erniedris 
gung aus den Worten felbjf vernehmen 7 
kann. Vor allen Dingen bemühe man 
fich, das Herz ſo viel man kann zu preflen, 
bis die Augen übergehen und Shranen 
vergieffen. Es iſt nichts, dag GOTT 
mehr zum Mitleiden treiben Fann, als 
ein noffes und mit Wolfen bezognes 
Befichte. Die Zufügen der Befferung 7 
müffen nicht vergeffen werden. - Es if 
nicht nöhtig, daß fie gang aufrichtig feyn. 
Gie werden unter der Bedingung geges 
ben: Wenn wir fie halten Fönnen. Und ° 
weis GOtt nicht ſelbſt, Daß es unfrer 7 
Schwachheit viel zu ſchwer ff, fie zu er⸗ 
füllen? Sie find alſo nichts, als ein noht- 
mwendiger Anhang der Ceremone unfrer 
Demühtigung. Gie find, eigentlich zu 
reden, nichts ald gute Winfche. Wir 
wollen fo viel fagen: Wie gerne wollten ” 
wir, wenn es möglich wäre, hinführe 
mit einer sröffern Vorfichtigkeie war 
dein und eine Thorheit und Suͤnde nach 
der andern ablegen? Wie gerne wollten 
wir gehorfame Burger und Untertanen — 
inferd GOttes werden? Allein -- Wie 
verfchweigen das übrige: Und der HEre 
verfteht und ohnedem und weis, daß wir 
bald Urſachen genug haben werden, ihn 
aufs neue uͤm Gnade und Vergebung 
anzuſprechen. Blinder Menfh! Wer 
kann dein verdorbenes Herze ergründen? 
Wer kann die Kunſtgriffe alle — 

und. 
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und-berechnen , womit du deine eigne 














Wohlfahrt und Ruhe beſtreiteſt? Die fo 
fleißig und genau, als mir, auf die Gifz 
ten und Gedanken der Menſchen, unter 
Denen wir leben, gemerket haben, wer⸗ 
den ung gewiß nicht aufrücken, daß mir 
bie die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit 
uͤberſchritten haften, und fehwerlich Er: 


Don der Natur und Befchaffenbeit der 





empel zu unfrer Belchreibung finden ; 
- ben, oder nicht leugnen wollen, dag man 


würden. Iſt e8 wahr, daß die Wege und 
Thaten der Menfihen gewiffe Zeichen find, 
woraus man ihre innerlichen Meinungen 
- and Gedanken verfteben Fann, fo bat die⸗ 
fer falfche Begriff, von der Buffe unge: 
ein viele Herzen befkrichet. Viele Men⸗ 
ſchen find fo übel in ihrem eignen Geiſte 


bewandert, daß fie felbft die Meinungen, 


wornach fie fich richten , nicht Fennen 5 


Andre denken fo unordentlich und ver: 
worren, daß fie den Ginn ihres Herzens 
‚nicht deutlich erklären und vorftellen 
koͤnnen. Der Kluge ſieht indeß aus den 
Bewegungen der Maſchine, durch mad 
für Rader fie getrieben werde, und bringe 
oft durch einige Fragen Gcheimniffe der 
Boßheit und Finfternif aud dem Her: 
.. gen heraus, wofür der Menfch fich 
entſetzet, in dem fie wohnen. 


Die befondern Irrthuͤmer, modurd) 

. entweder die Buſſe felbft, oder die Lehre 
von den Schchten Dee Buſſe beflecker 
wird, follen fo uͤmſtaͤndlich nicht erklaͤret 
werden. Die Urfachen find fchon oben 
bey der allgemeinen Eintbeilung ange 
zeiget worden. Es giebt allenthalben 
übel unterrichtete Chriffen, Die weder Die 
Bewegungen die dag Befege in der Buffe 
bey ung erwecken foll-, noch die Eigen- 
= fihaften der Seelen, die Durch das Wort 
des Evangelüi gezeuget werden follen, 
recht Fennen und verfichen. 


L 


Buſſe. 


mir fie bekennen/ daß wir fie bereuen. 
Diefe Worte brauchen alle Chriffen, die 
nur bie erſten Gründe der goͤttlichen 
Wahrheit gelernet Haben. Und wie viele 
kennen denn die Sachen, die Durch diefe 
Worte gemeinet werben? Was heiffee 
feine Sunde erkennen bey fo vielen, die 
Hoffnung zur Vergebung ber Suͤnden 
haben? Nichts mehr, als Faltfinnig zuge⸗ 
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das Geſetz nicht gehalten babe: Und 
dieſes nicht darum, weil man davon im 


Gewiſſen überzenget iſt, fondern deswe⸗ 


gen, weil es in den Buͤchern ſteht, die man 
geleſen, weil man es von ſeiner Jugend 
gehoͤret hat, weil man bange iſt, daß es 
GOtt ungnaͤdig deuten wuͤrde, wenn 


man es zu leugnen ſich unterflünde. Ti 


tius meint, er habe feine Sünden wohl 
erkannt wenn er eine Erklaͤrung der gehen 
Gebote gelefen hat, in der Die Sünden be: 
nennet find, die gegen ein jedes Gebot 
begangen werden Fünnen, und bey einem 


jeden Abfag ſich hat verlauten Iaffen, dag | 


er nicht unfchuldig fey. Cajus beſinnet 


ſelbſt 


Das Ge: 


etze ſoll ung fo weit erleuchten, dag wir 


unſre Sünde und Unart erkennen, daß 
LShbeil. I.Abſchn. 


ſich, wenn feine Bußzeit da iſt, auf die vor⸗ 
nehmſten Fehler, in die er eine Zeitlang 
ber gerahten iſt, ſtellet dieſſelbe feinem 
Gemuͤhte mit ihren Urſachen und Lens 
fanden vor, gefteht, daß er es Billig an- 
ders hatte machen follen, und ruͤhmt fich 
darauf, daß er fich fcharf geprüfet und 
fein Gemiffen redlich erforfcher habe Was 
heiſſet bey vielen die Sünde befennen ? 
Ein Bußgebet ohne Andacht lefen undan 
dem gemöhnlichen Orte dag Bekenntniß 
der Sünden herfagen, das man in der Aus 
gend gelernee hat. Und was heiffer die 
Sünde bereuen ? GOtt durch gelichene 
Worte verfichern, daß man ungerne ges 
fündiget babe, daß man fich für feinem 
Eifer fheue , daß man zerknirſcht und 
voller Wehmuht fey, daß man fich Fünf 
tig für Miſſethaten vorfeben wolle: Ind 
Sff dieſes 
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dieſes alles ohne. innerliche Bewegung , 


ohne Neue, ohne Zuverficht, aber doch 
mit einem Geſichte, dad in Falten gezo⸗ 
gen ift und einen Schein dev Traurigkeit 
an fich hat, und wo es ſeyn kann, mit truͤ⸗ 
ben und bethraͤnten Augen. Hat man 
jemahls von einer groͤſſern Blindheit ge⸗ 


hoͤret, als dieſe iſt? Der Menſch glaͤubet, 


Daß er feine Sünde hetrauret und bhereuet 
habe, wenn er die Worte gelefen oder ge⸗ 
fungen.bat, womit ein andrer den Affect 
der Traurigkeit eines wahrhaftig betruͤb⸗ 
gen Suͤnders abgemahlet her: Oder 
wenn er das geſprochen hat, was etwa ein 
Menfch ſprechen würde, dem wuͤrklich die 
Angſt fuͤr dem Gerichte GOttes und der 
Strafe der Hoͤllen zuſetzete. Iſt dieſe 


Einbiſdung beſſer und leidlicher, als der 


Wahn gewiſſer Bedienten, die ſich fuͤr ge⸗ 
lehrt ausgeben, weil ſie die Buͤcher ver⸗ 
ſchiedener Gelehrten ihrem Herren vor⸗ 
gelefen haben, deren Sprache fie nicht 
einmahl verftehen ? Diele ziehen alle 
diefe drey Pflichten kunſtreich zuſam⸗ 


men, uͤm fich deſto geſchwinder aus der 


verdrießlichen Bemühnng herauszuziehen. 
Dieſe leſen in der Eile ein langes Gebet 


von etlichen Blaͤttern, oder gar drey o⸗ 


der viere, aus einem Buß⸗und Deicht- 
Buche, die auf den Zuſtand eines demuͤhti⸗ 
gen und geruͤhrten Suͤnders gerichtet 
find. Das heiſſet bey ihnen die Suͤnde 
erkentien, befennen und beresen. Und 


ware es fo wahr, al8.e8 falfch iſt, dag die 


Bußuͤbungen nur fo viel bedeuten, ald 


die ordentlichen Chriffen meinen, fo müß- 


ten dieſe Leute als Die Klügften von allen 


gelobet werben. | 


\ \ = 


Bir enthalten und Durch eine weitlaͤuf⸗ 
tigere Borfielung diefer und andrer un- 


gereimter Meinungen den Berbruß, den 
wir bey der Ueberlegung derfelben em⸗ 


pfunden Gaben, mit unſern Leſern zu 


9 


— 


eheifen. . Doc) eines werden wir Deyna- 
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he gebrungen, hinzuzufegen, ungeachtet 
wir zweifeln, ob e8 ung alle zu gute 7 
haften werden. Wir wollen das Befle 7 
hoffen, und unfre Gedanken denen , die J 
in unſrer Kirchen mehr Anſehen und Eh- 7 
ve, ald wir, mit Recht erlanger haben, 7 
zu einer billigen Prüfung übergeben. 
Sind diejenigen , die den aufferlichen 
Sottesdienſt unferer Verfammlungen ber 


fielen, nicht anf gewiſſe Weife Urfathe a 


mit daran, daß ber unverſtaͤndige und N 
einfältige Haufe in den Irrthuͤmern, die 


mir eben beſtrafet haben, geſtaͤrket wird? 


Mir wollen und erklären. Es fiehenin 


unfern “gemeinen Gefangbüchern viele 7 
Bußlieder, worinn die Affecten ber Weh- 7 
muht, der Traurigkeit, der Angft, der 7 


Furcht eines wahrhaftig bußfertigen { 


Suͤnders fehr lebhaft und nachdrücklich 


auögebeict und vongelle werten. | 


Dergleichen find die Lieder: Bo follih 7 
fliehen hin ꝛc HErr ich babe mißgehan- 


delt ꝛc. Ach Gtt und HErr, wiegroß 


und fehmwer ıc. die gebundenen Ueberfe- 
gungen der Bußpfalmen Davids, und an⸗ 
dre mehr, die man leicht finden wird. 
Diefe Lieder find von ihren Dihtern fon- 
der allem Zweifel nicht für alle Menfigen 
ohne Unterſcheid, fondern nur für dieje⸗ 
tigen, aufgefeget worden, deren Herze 
ſo beſchaffen iſt daß fie die Worte wo 


nicht ganz.und gar, doch meiftentheild 


auf fich sieben Eönnen, für gebeugte Sun- 
der, mit einem Worte, die mie David 
den Zorn ded HErren fühlen und für 
> Unruhe des Herzens fich nicht zu finden ” 


wiffen. Einige derfelden haben die Be- 


- wegungen, bie fie ſelbſt empfunden, Durch 


dieſe Lieder abfcharten und ihr Herr, fo 


au reden, vor GOtt ausſchuͤtten wollen. 
Andre haben denen, die nach der Weile 
der Betrübten gerne den Kummer ihrer 


arg 


Seelen durch Worte oder Durch eine Ber 
re ſchrei⸗ 











Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 
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ſchreibung ihres traurigen — er⸗ 
leichtern wollen, und die 
wohl finden koͤnnen, zeigen wollen, wie 
ſie etwa reden und ihre Noht vorſtellen 
koͤnnten. Es gehoͤren alſo dieſe Lieder, 
nach den Abſichten ihrer Verfaſſer, in 
die Haͤuſer und in die Kammern derer, 
die in der ſo genannten groſſen und erſten 
Buſſe ſtehen. Und wir laſſen ſie ohne 
Bedenken in den oͤffentlichen Verſamm⸗ 
lungen fingen, worinn zuweilen kaum ei- 
ner, ja ſelten einer iſt, der ſich die Worte, 
die er ausſpricht und ſinget, zueignen 
kann. Iſt dieſes nicht ein Misbrauch, 
den wir billig abſchaffen ſollten, uͤm den 
Vorwurf eines unvernuͤnftigen Gottes⸗ 
dienſtes von ung abzuwaͤlzen? Was be 
deuten die Worte: Wo ſoll ich fliehen 
in? Weil ich beſchweret bin mit viel 


und groſſen Suͤnden: Wo ſoll ich Ret⸗ 
tung finden? Wenn alle Welt herkaͤ⸗ 


me, mein Angſt fie nicht wegnaͤhme. 
Mas bedeuten diefe Worte, wenn fie 
aus dem Munde der-meiften Glieder un⸗ 
frer Gemeinen geben, Die fo unbefchnitten 
an Herzen und Ohren find, und fo ficher 
und unbußfertig dahin wallen? Gie bes 
deuten nichts und find ein leerer Tor, 


mit dem der, von dem er koͤmmt, Feine 


Begriffe und Gedanken verbinder. Und 
wäre dieſes noch zu dulden, fegt man 


denn niche die rohe und unbefonnene 


Re 
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Melt, indem man fie dergleichen Lieder 


fingen laͤſſet, die ſie nicht angehen, in 
der gefaͤhrlichen und ſchaͤdlichen Einbil⸗ 
dung, an der ſie ohnedem ſchon krank 


lieget, immer feſter, daß man ſeine 
Suͤnde erkenne und bereue, wenn man 
Worte und Redensarten herausſtoͤſſet, 
die man vermuhtlich brauchen wuͤrde, 
wenn man feine Sunde erkennen und 
bereuen wollte, und deren ſich heilige und 
gottſelige Leute bedienet haben, da ſie ihre 


Suͤnde wuͤrklich erkannt und bereuet ha⸗ 


1 


ur Fer 7 j 2, 
en 


orte nicht. 


des abbilden , entfernet find. 
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41 
ben? Kann einem Unbekehrten, dem ein 
Lied von diefer Arc zu fingen aufgegeben 
wird, etwas leichter und natürlicher ein⸗ 
-follen, als dieſes: Die Lehrer der Ge- 
meine, die den Willen des Herren bef 
fer, als ich, verſtehen heiffen alle einen 
fehr beweglichen, betrübten und wehmuͤh⸗ 
tigen Gefang anftimmen, ungeachtet fie 
willen, daß die allermeiften in der Ges 
meine fehr weit von den Gedanken und 
Bewegungen, welche die Worte des Lie: 
Gonder 
Zweifel beftehe Demnach das Weſen der 
Buffe darinn, dag man fich fo traurig, 
als e8 möglich ift, vor dem HErren flelle 
und feine Gnade nicht anders, als wie 


das Mitleiden eines Mächtigen diefer 


Melt, durch wohlgewählte und Elägliche 
Worte zu erlangen ſich bemuͤhe. Ich 
babe alles gethan, was ich ſchuldig bim, 
wenn ich zu Haufe mich eben fo verhalte 
und mit eben folchen Worten die Bes 
rechtigfeit des Richters zu erweichen ſu⸗ 
che, als ich in der Verfammlung gebrau- 
chet habe. Und heißt es nicht nebendem 
auf gewiffe Art das Heiligffe entheiligen, 
wenn man Worse die der Geiſt des 
Herren denen, die fich feiner Regierung 
‚uberlaffen haben, gleichſam eingeflöffer, 


an: Fleiß in den unreinen Mund ſolcher 
Re 


ute leget, die ihn täglich durch ihren 
Wiederſtand berrüben? Der Spoͤtter, 
der etwa zugegen iff, wenn eine ganze 
Gemeine, in ber niemand ein Zeichen - 
einee wahren Traurigkeit fehen Eanın, 
GOtt einmühtig verfichere, daß fie mie 
Angſt und Verzweiflung ringe, freuet fich, 
daß er etwas in unferm Gottesdienſte 
gefunden habe, das er ih der Befellfchafe 
feiner Brüder hernach mit Grunde bela- 


chen und durchziehen kann. Der Stroms 


me, der aus dem Zeugniffe feines Ge⸗ 
wiffens weis, daß er. in dem Bunde der 
Gnaden ſtehe, und durch Feine Angſt der 
Fff 2 See⸗ 
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Seelen beunruhiget wird , balt es für 

raht ſamer zu ſchweigen, als feine Stim⸗ 
me mit der Stimme der Gemeine zu 
vereinigen, weil er fich ſcheuet die goͤttli⸗ 
che Allwiſſenheit durch Unwahrheiten zu 


beleidigen. Wir verſparen verſchiedene 


andre Erinnerungen, die den oͤffentlichen 
Dienft unfrer Kirchen angehen, auf eine 
andere Gelegenheit. Vielleicht erfahren 
wir indeß, wie weit diefe für gegründet 
oder ungegruͤndet von denen, deren Urs 
theil fie unterworfen wird, If angenom⸗ 
men worden.. & 


Die Irrthuͤmer der Menfchen in Anſe⸗ 

hen der Wuͤrkungen, die in der Buſſe 
aus der Lehre des Evangelii entſpringen, 
find von fo vielen treuen Dienern des 
 Höchften beweinet worden, daB wir fie 
übergeben Fönnen. Und wir haben 
ſelbſt fo wohl in diefem, als in dem er- 
Ken Theile diefer Arbeit verfchiedenes 


davon ermähnet. Das Evangelium zuͤn⸗ 


der den Glauben an. Der Glaube übers 
zeuget die Geele, daß die Miſſethat und. 


Sünde aller, die durch den Fall des ers 


ften Menfchen verunreiniget worden find, 
durch das Verbienft des Sohnes GOt⸗ 
tes weggenommen fey. Er giebt dem 


rniedrigten Suͤnder den Muht ein, dies 


fe unendliche Gnugthuung und Verſoͤh⸗ 
nung als feine eigne zu ergreifen und den 
Anſpruͤchen des Gefeßes an ihn entgegen 
zu fegen. Er verbinder die Wunden, 
welche die Sünde ber Geelen gefchla- 
gen hat, und fiellet den Frieden und die 
verlohrne Ruhe wieder ber. Er theilet 
dem trigen Willen das Vermögen mit 
GOtt zu lieben und ben Eifer ihm ſich 
au ergeben, der aus der Liebe erwaͤchſet. 
Wird auch eines von diefen Dingen von 
den meiften Ehriften recht verffanden? 
erden nicht vielmehr alle von ihnen 
ſo ausgeleger, mie es bie ſuͤndliche Ru⸗ 


enges 


be, die das Herze wunſchet gerne Fieber? 


Das lebendige Erkenntniß, welches der. | 


Grund des Glaubens iſt, wird mit dem 
feeren und unkraͤftigen Wiffen der Wahr⸗ 
heiten des Evangelii vermenget, das ma 

in den erften Jahren bat annehmen mü 
fen. Der todte und unvernünftige Be 
fall,den wir den Worten unfrer Lehrer ges 
ben, weil wir ihnen weder wiederfprechen 


- dürfen, noch aus Unwiſſenheit koͤnnen, 


feheint den meiften die göttliche Ueberzeu⸗ 
gung zu ſeyn, die dag Zeugniß des Gei⸗ 
fies GOttes in dem Verffande derer, die 
von ihm neu gebohren werben, wuͤrket. 
Das Vertrauenauf die Gerechtigkeit des 
einigen Mittlerd und Erlöfers, das wie, 
die Seele des Glaubens kann angefehen 


werden, duͤnket unzähligen nichts zu ſeyn, 


als der feſte und doch Dabey auf nichts 
gegründete Schluß ihres Willens, die 
Frucht der Erlöfung Chriſti nie in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, damit Fein beſchwerlicher 
Zweifel an ihrer Geligfeit bey ihnen ers 
wachen möge. Und was ift die Ruhe 
des Herzens, ber fo viele fich als eines 
Zeichens ihrer gewiſſen Verſoͤhnung mie 


GOtt rühmen? Oft gewiß nichts ans 
‚ders, als Die nichtige Einbildung, daß fie 
-8Dkt, ihre Sünden ungeachtet, nicht 
verſtoſſen Eönne, nachdem fie ihm zur Eh⸗ 


re fich fo weit erniedriget haben, daß ſie 
fich für elende Sünder erfanne und zum 
Heberfluffe feinen Sohn zu ihrem Mitte 
ler, Erlöfer, und Fürfprecher gewaͤhlet 
haben? Dan weis diefe groben Srrthls 
mer Dan bedauret fie. Mon arbei⸗ 
tet gegen fie. Und die Hoffnung fie zu 
tödten ſcheinet fich immer meiter zu ent⸗ 

fernen. Woher dieſes? Sie find Kins 

der unfrer Natur, Die mir nicht angreis 


fen können, ohne ung ſelbſt zu beleidigen 


und zu kraͤnken. 


Es ſcheint, daß ſich in ie Behre von 
ee 
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den — der Buſſe ſo leicht feine wii 
Irrthuͤmer einfchleichen Finnen. -Die 


Schrift hat nichts deutlicher, als diefeg, 
geſaget, daß die innerliche Heiligung der 
‚Seelen und die Aufferliche Gottſeligkeit 
des Wandels diejenigen Dinge ſind, die 
allein dieſen Nahmen verdienen. 


‚Sie 
hat noch Dazu Diefen Unterricht durch eis 


nige Gleichniffe begleitet, die von fo be: 


Fannten Dingen bergenommen und fo 
leicht zu faflen find, Daß fie niemand uns 


recht verflehen kann. Was kann begreifli⸗ 


cher feyn, als das Gleichniß von den Baͤu⸗ 


men und von ihren Früchten? Und mas 


klaͤrer, als das Bild, das JEſus ſelbſt von 
einem Acker hernimmt, in dem ein gu⸗ 


ter Same keine Hinderniſſe finder feine 


innerliche Kraft zu offenbahren? Dieſe 
Deutlichkeit hat ſo viel ausgerichtet, daß 
der Menſch die Lehre ſelber nicht ganz 
verkehret und uͤmgeſtoſſen hat. Allein ſo 
viel hat ſie nicht von ihm erhalten koͤn⸗ 
nen, daß er alle Luſt haͤtte fahren laſſen, 


ſich auch in dieſem Stücke ſelbſt zu betruͤ⸗ 


Schwachheit wuͤrken muͤßte. 
Mahn, der die Kraft der Gnaden ſchaͤn⸗ 


gen. Wir wollen von denen fihmeigen, die 


die Lehre ſelbſt ſtehen laſſen und die Kraft 


derſelben verleugnen. Wir meinen die: 


jenigen, die fich zu ihrem Unglücke bere⸗ 


det haben, daß JEſus und die Apoſtel 


nur haben lehren wollen, was die Buſſe 
bey uns wuͤrken wuͤrde, wenn wir andre 
und beſſer geartete Menſchen waͤren, 
nicht was ſie in dem jetzigen Stande der 
Dieſer 


det, und die Lehre von der Gottſeligkeit 
zu einem bloſſen Spiegel machet, worinn 
man ein wohlgetroffenes Bild eines voll⸗ 
kommenen Menſchen erblicken kann, den 
dieſe Welt nie hervorbringen wird, ein 
Bild, das man zwar zur Luſt befthanen, 


aber nicht zum Muſter annehmen darf, 
dieſer Wahn iſt ſo oft und fo gluͤcklich be⸗ 
Briten worden, es Be feyn 
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wuͤrde, feine Thorheit aufs neue aufzude⸗ 
cken. Wir wollen nur ein paar Meinun⸗ 
gen bemerken, die ein geheimeres Gift bey 
ſich fuͤhren und geſchwinder bethoͤren und 
einnehmen koͤnnen. Das Herz muß ver⸗ 
ändert, das Leben muß gebeſſert werden. 
Aus dieſen beyden Stuͤcken erkennet man, 
daß die Buſſe geſchehen ſey. Der Menſch 
nimmt von dieſer heiligen und gewiſſen 
Lehre Anlaß, eine jede innerliche und 
aͤuſſerliche Veraͤnderung, die einen Schein 
der Bekehrung hat, fuͤr ein Merkmahl 
ſeiner Buſſe zu halten. Es iſt etwas ge⸗ 
meines in der Welt, daß die Menſchen 
die Reigungen ihrer Seelen von gewiſſen 
Dingen abziehen und auf ganz andre Sa⸗ 
‚chen, Die fie vorhin nicht geachtet haben, 
richten. Es geſchicht eben ſo oft, daß 
viele ihrem Wandel eine ganz neue Ord⸗ 
nung vorfehreißen und fo zu leben fort 

fahren, als menn fie. anders wären gebil- 
det worden. Kommen Diefe Verwandelun⸗ 
gen allezeit ausübernatürlichen Urfachen? 
Iſt es die Gnade allein, die fo viel über 
und vermag? Viele, die gerne Chriften 
heiſſen und doch die lichten nicht erfüls 
len wollen, die an dieſem Nahmen kle— 
ben, leiden es nicht, daß ihnen der. ge⸗ 
ringſte Zweifel bey diefen Fragen einfalle. 
Niemand kann ihrer Meinung nach, dies 
fen Schluß anfechten: Wir find verätts 
dert: Daher find wir bekehret. Und fie 


beträgen fih, weil ihr unordentliches 


Verlangen nach ber Geligkeit und bie 
Eigenliebe fie verhindern, auf die Urfa- 
chen Acht zu haben, woraus dieſe ver- 
meinte Belehrung entflanden iſt. Wir 
find wankelmuͤhtige Gefchöpfe, die durch 
allerhand Dinge leicht Fönnen uͤmgeſtim⸗ 
met und in einen andern Gang gebracht 
werden, ohne daß GOtt unmittelbar zu⸗ 
treten und und lenken darf. Unſer 
Geiſt laͤſſet ſich bald durch gewiſſe Zufaͤl⸗ 
le, die dem Leibe begegnen bald durch 

— Furcht 


































































































mr 
Furcht und Hoffnung, bald durch einige 


ſelbſt niche-Fennen, fo 


y 


2 


Das erfte 


die niemand verierfen darf, 
Dinge, die wir oft 
heruͤmdrehen, daß 
ganz un⸗ 
Und dag 


Erempel, 
bald Durch andre 


ihm feine alten Grundgefege 
vekannt und fremde werden. 


pungen if} dieſes, daß oft diejenigen, die 
ung und andern die beſten und loͤblich⸗ 


der Menfchen ein Tauſch fey. Ware alles, 


ſten fcheinen, 


als Die Nebel, an deren Stelle fie getves 
ten find. Plato fagt, daß die Tugend 


was biefer Weltweife vorgetragen bat, 


fo leicht zu beweifen, als diefes, fo gebuͤh⸗ 
rete ihm die erſte Stelle unter Denen, 


die ihre Vernunft wohl gebrauchet ba: 
ben. Was ift mahrhaftiger,, als dieſes, 
daß wir nur mit unfern Fehlern und Las 
fern tauſchen und ung einbilden, daß 


- wir eugendhaft geworden find, wenn wir 


Mit der Veränderung unferer Sitten 
und des äufferlichen Wandeld geht es 
noch viel leichter zu. Ein einiger ange⸗ 
febener Mann, ber fich in bie Meinung 
zu fegen gewuſt hat, Daß er nichts ohne 
Grund und Vernunft unternehme, iſt 


Meiſter von den Sitten eines ganzen Lan: 


Wir merden ba 


des und giebt oft einer groffen Menge zu 
der Zeit die heiligſten Gefege, went er 
fich ur ermuntern und belufigen will. 
dieſes Stuͤck etwas 
deutlicher und ordentlicher vorſtellen. 
Der Reſt dieſes Hauptſtuͤckes ſoll gegen 
die unfinnigen und verkehrten Veraͤchter 
gebrauchet werden, die fich von ber thoͤ⸗ 


. richten Einbildung beherrſchen laffen,daß 


der Menſch die Freyheit und Das Ver⸗ 


mögen babe, Buffe zu thun, wenn es ihm 
gelüffet, und daher ihre Buſſe aufichies 
bem. Diefe Worte find hart. Allein die 


. Sache wird c8 zeigen, dag ſie nicht übel 
gewaͤhlet find. 





Hauptſtuͤck 


| gefährliche Seuchen find, 
die viel gemiffer und geſchwinder tödten, 


ſolle. Indeß folgen fie von einem Tage 


—— 


Ehe wir den unerhörten Unfug und die” 
erſtaunende Blindheit dieſes Geſchlechtes 


beſchreiben, wird es noͤhtig feyn, daſſel 
be gewiſſer maaſſen einzutheilen. 


Vorſatz die Buſſe aufzuſchieben iſt 


© ; — : einigen diefer Beute unbeftimmet : ir 
aͤrgſte Bey diefen natürlichen Beraͤnde⸗ fimmet : i 


andern beftimmet. Dieſe Erinneru 

ſcheidet die ganze raͤudigte Heerde und 
theilet fie in zwo Hauptgattungen ein. 
Die erften binden ihre künftige Buffe an 


keine gewiffe Seit. Es iſt ein todter und 


ungemwilfer Wille in ihnen, fich einma 
zu ändern und die Stimme bes Herr 
zu hoͤren. Und ſie wiſſen es ſelbſt nicht 


wenn es ihnen bequem fallen werde, den. 


felden zu vollziehen. Es ſcheinet bald, 
als wenn fie auf eine anffändigeund ans 
genehme Gelegenheit warten, dad auszu⸗ 
führen, was fie nicht ganz verredet ober 
überhanpt fich vorgenommen haben; Es 


ſcheinet zuweilen, als wenn fie auf ei 
falfches Gold im Bley erhandelt haben? mob ie au — 


und den Willen Yuffe. zu chun beleben 


zum andern ohne Sorge und Unruhe 


der Anführung ihrer Begterden, antwor⸗ 


ten denen, die fie auf beffere Wege fühe 
ren wollen , daß fie gar nicht en 


mären fich zu befehren, daß die Stunde 


ihrer Heimfuchung, allem Anſehen nach, 
noch nicht kommen ſey, daß fie GOtt ei 
ofnes Herze liefern wollten, fo bald fich 


feine Gnade nur an der Thüre deffelbe 


ſtarker meldere , und verfaumen dabe 
indgemein die gewöhnlichen Uebunge: 
des äufferlichen Gortesdienfleg nicht, um 
fich der Gnade GOttes nicht ganz uns 
murdig zu machen. Ben den meilten i 
feine vecht geſetzte Bosheit, Fein fürt 

cher Borfaß, der Gnade zu wiederſtre 
ben. Gie find wie Trunfene, die ſich 
nicht beſinnen koͤnnen und denen, die fie 
aniprechen, etwas antworten, das ſie ſelbſt 
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nicht verfichen, ober: wie Schlummernde, 
die halb wachen und Die Duͤnſte nicht 
auseinander jagen Eönnen , die ihr Ge- 
hirne betaͤubet haben. a Liebe zur 
Suͤnde regieret bey ihnen. \ Allein fie 
konn nicht alle Furcht und Angft für 


GOtt ns ‚Daher bleibe der 
en 


Geiſt in einer gewiffen Wallung und Bes 
wegung, die ihm. verbietet, GOtt offen: 
bahr den Abfall anzukuͤndigen, und doch 
nicht zulaffer, mit Ernſt auf feine Seite 
zu treten. Diefe Battung iſt fehr zahl: 
reich. Und in diefem groffen Haufen laf- 
fen fich wiederum allerhand befondere 
Arten unterfcheiden, deren eine unreiner 


iſt, als die andere. Einerley: Gemuͤhtsbe⸗ 


ſchaffenheit bey allen, wenn ſie uͤberhaupt 
betrachtet werden: Allein verſchiedene 


Entſchuldigungen, dieſelbe zu beſchoͤnen: 


Verſchiedene und mannigfaltige Lebens⸗ 
reguln: Verſchiedene Gedanken von 
GOtt, von den Wuͤrkungen feiner Gna⸗ 
de, von der wahren Natur der Bekeh⸗ 
rung, und von einigen andern Dingen. 
Es wuͤrde zu weitlaͤuftig, und vielleicht 


unmöglich ſeyn alle dieſe beſondern Arten 


auseinander zu ſetzen und kenntbar zu 
machen. Und wir haben ohnedem eis 
gentlich jeße nicht mit diefen Leuten zu 
thun, Die unter dem Haufen derer, Die 
im-Stande der Sicherheit leben, mit be- 
‚griffen find, fordern nur mit denen, in 
welchen der Vorfan die Buſſe aufsu- 
fchieben beſtimmet = ‚oder die eine 
gewiſſe Zeit fegen, da fie ihre Seele 
GOtt zur Heiligung übergeben N 


Diefe müffen wiederum, wenn man 
ausführlich ihre Thorbeit beftveiten will, 
in gewiſſe Ordnungen geſammlet wer- 
den. Die Beſten unter ihnen verfchieben 
ihre Buffe bis zu der Endigung gewiffer 
Gefchäfte und Arbeiten, die fie, ihrer 
Meinung nach, nicht können liegen laſſen 


. Herren diefeg 2 


ich mich befinde ? 
\ Unglüd in einige meitläuftige und bes 
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und die doch ihrem guten ten Bilen im 
Wege flehen. Ich bin mitten in der 
Erndte begriffen, fagt Cajus. Sch ſamm⸗ 
fe fuͤr mich, daß ich im Alter nicht Dars 
ben möge und für die Meinen , daß fie 
wohl gezogen werden, und nach meinen 
Ableben ehrlich leben koͤnnen. Diefe ge⸗ 
rechten und loͤblichen Sorgen laſſen mir 





ſo viel Zeit und Freyheit nicht, daß ich 


mein Haupt aufrichten, meine Gedanken 
erheben und mit Eifer und Andacht zu 
GOtt nahen kann Soll ich diefes thun, 
muß ich jenes laſſen. Und wie kann ich. 
jenes laſſen, ohne meine Pflicht zu vers 
faumen? Sch muß alfo dieſes, fo un⸗ 
gerne ich es auch thue, ausſetzen. Nur 


Gedult! So bald meine Scheuren wer⸗ 


den gefuͤllet ſeyn, ſo bald ich ſo viel werde 
geſammlet haben, als zu meinen guten 
Abſichten noͤhtig if, will ich mich. in Die 
Arme GOttes werfen und bey dem ruhi⸗ 
gen Genuß der Güter, die ich zufammen 
gebracht babe, an nichte weiter denken, 
als wie ich ihm gefallen möge. Es liege 
olled an dent Segen des HErren. Er 
mache mich nur bald und ohne lange 
Mühe reich, fo bin ich fein und laffe Die 
Welt fahren. Und wie leicht ift dem 
Sch begreife alles, ſagt 
Sejus, was mir von ber Nohrwendig> 
keit der Buffe gefagt wird, und leugne 
nichts Davon BI ich felig werden, 
fo muß ich Buffe thun. Allein wie kann 
ich, fo lange der Zuſtand waͤhret, in dem 
Ich bin zu meinem 


ſchwerliche Rechtshaͤndel gerahten, die 
alle Kraft meiner Seelen erſchoͤpfen und 
die Ruhe meines Herzens verzehren. 
Meine Wiederſacher mögen es verant⸗ 
worten, daß ich GOtt ſo lange ungehor⸗ 
ſam bleibe! Ihre ſinnreiche Bosheit 
noͤhtiget mich auf meinen Schutz zu ge⸗ 
denken und Liſt mit Liſt abzuhalten | 
i 
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ich müßte Bein Menſch ſeyn, wenn sch ihre 
feindlichen Anfchläge gegen mich ohne 
innerlichem Groü, Haß, Wiederwillen 
sind Unmuht vernehmen und abmeifen 
Eönnte. Wie ſchickt fich dieſe Gemuͤhts⸗ 
beſchaffenheit zu der Buffe, wozu man 
mich ermahnet? GOtt ſteure der Wuht 

meiner Feinde und laſſe mich nur einmahl 

aneine Sache gewinnen, fo fol! niemand 

mehr über meine Wiederſpaͤnnſtigkeit zu 

klagen haben. Mein Beruf, fagt der 
dritte, iſt fo unruhig und befchwerlich, 
"mein Stand erfordert fo viel fündliche 

Gefälligkeiten und Bemühungen, daß ich 

ihn entweder aufgeben, oder meine Buſſe 
anſtehen laffen muß. Ich bin ein Gol- 
dat. Sch bin ein Hofmann. Ich din 
ein Staatäbedienter. Wer weis nicht, 
wie e8 denen gehet, die zu folchen Lebens⸗ 
arten auserſehen find? Wollen fie den 
- Mahmen recheſchaffner und treuer Dies 
ner ihres Herren behaupten, fo müffen 
fie oft vergeffen, daß fie Diener Chriſti 
- Sind und auf mancherley Weile fündigen:. 


Die weiſe Borfehung hat. e8 mir ein⸗ 
mahl anfgetragen. - Die Welt brauchet 
meiner Dienfle. Und wo fände ich mit 
denen, die ich verforgen muß, Brod, 
- wenn ich meinen Platz verlieſſe? Die 
Güte des Herren muß mir demnach 
Zeit gönnen und mit meinen Hemflanden 
Mitleiden haben. Sch bin entſchloſſen, 
fo bald es fich nur ſchicken wird , von 
dem Schauplage abzutreten und meine 


| Dos erſte Hauptſtůck Ben 


zu ſchwach und mwird die Schläge nid 
ertragen Eönnen, Die mich gewiß treff 
werden, wenn ich den Anfang zu meiner 
Beiferung mache. Ich ſehe zum voraus, 
dag ich der Welt, die mich bisher hoch⸗ 
geachtet hat, zum Gefpötte werben werde. 
Dein weltgefinnter Ehegatte, meine uͤ 
pige und wolluͤſtige Verwandten und 
Freunde, werden mir das Leben ſau 

und verdrießlich machen. Sch muß war⸗ 
ten, bis mich Die Jahre etwas mehr ge⸗ 
haͤrtet, oder bis GOtt Diejenigen, die” 
mich auf halten, entweder bekehrt od 
gar weggenommen bat. Was iſt ihm 


damit gedienet, daß ich heute fein Jod 


auf mich nehme und morgen aus 
Schwachheit es wieder zuruͤcke gebe 


Auf dieſe Art folgt eine andre die 


letzte Theil ihres Lebens der Buſſe w 
met und verſpricht, daß ſie ſich ohnfeh 
bar bekehren und zu GOtt wenden wolle 
wenn die Hitze der Begierden durch das 
Alter ſey gedaͤmpfet worden. Die zu” 


rley 1. dieſer Gattung gehoͤren, ſind darinn v 
Mein Amt kann ich nicht niederlegen. 


einander unterfchieden, daß fie den Auf⸗ 
ſchub ihrer Buſſe bis auf ihre legten Tas 
ge nicht auf einerley Weiſe entſchuldig Ri. 
Die roheſten berufen ſich auf nichts 
Darauf, daß es billig fey, ihnen eine 3 
lang den freyen Gebrauch der Welt und 
ihrer Lüfle zu gönnen. Hat und unſer 
Schöpfer, ‚heißt e8, daruͤm aus d 
Nichts gezogen, daß wir in einer imm 
mwehrenden Enthaltung und Traurig 
das Reben hinbringen follten? Wir wol 


Perſon andern gu uͤberlaſſen. Jeder⸗ Ten und, fo lange unfre Kräfte wehren, 
mann ſoll alsdenn fehen, wieeruflih der Gaben frey bedienen, bie er ben Ei J 
ich es mit GOtt gemeinet habe und daß wohnern der Welt mitgetheilet hat, 
nicht ich, ſondern mein Ruf, Urſache dar⸗ ihm von ber Zeit an, da unfer Gefchmmad 
an gemefen ſey daß ich nicht eher gu ihm nebſt den Kräften abnehmen wird, fü 
kommen bin. Ach! Wie gerne wollte ich, das Gute danken, deſſen er ung in den 




















- fage Theophanes ein Knecht GOttes 
werben und meine Geligkeit auffer aller 
Gefahr fegen? Allein mein Herz iſt noch 


vigen Sagen hat genieſſen laffen. Iſt 
nicht genug, daß mir feiner in der 
unfrer Unordnung niche vergeffen 


; Bi" 








vor, 
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den Vorſatz bey ung unterhalten, ihm 


dereinſt mit allen unfern Kräften zu Dies 
nen? Die vorfichtiger und ſittſamer feyn 
wollen ſchuͤtzen die Furcht des Falles 
Wir Fennen ung viel zu wohl, fa- 
gen fie, als daß wir glauben Fönnten, daß 
‘wir beffändig bleiben würden, wenn wir 
ung in unfern flarken und gefunden Ta- 
gen befehrefen. Unfre fruhe Buffe mird 
wegen der Heftigkeit der Begierden, Die 
in unfrer Natur wohnen, fo viel, ald 
der Anfang eined Abfals von GOtt 
ſeyn, und der Abfall wiederuͤm ſo viel 
als der Anfang einer neuen Buſſe. Wie 
betruͤbt wird ung diefer ſtetige Wechfel ? 
Und wie gefährlich wird er ung feyn ? 
Was für Verantwortung muß ein 


- Menfeh auf fich laden, der zehen ja 


zwanzig, dreyßigmahl, GOtt Gehorfam 
und Treue gelobet und eben fo oft feine 
Zuſage Bricht? Es iſt demnach beffer, 
dag wir unſre Buffe auf die Jahre fpa- 
ren, in denen der Menfch ſich viel Teich: 
ter der Berfuchungen erwehren kann, und 
_ in denen ung dag Feuer der Natur nicht 
mehr zufeßen wird. Die gröbffen und 
unverffändigffen von allen find die, wel⸗ 
che ohne Scheu herausfagen, daß em 
der Krankheit, die ihnen das Leben neh: 
men wird, mit GOtt abrechnen und in 
den legten Augenblicken des Lebens durch 
das Verdienft feines Sohnes feinen Zorn 
uͤber ihre Sünde zu ſtillen gedenken. 


Wenn man auf die Urfachen feben will, 
woraus diefer fchandliche Sreebum von 
dem Aufſchube dee Buſſe ermachfet, fo 
kann man noch eine andre Abtheilung der 
Leute machen , die demfelben zugethan 
find. Einige werden allein durch die 


Luſt zu fündigen fo verblender , daß fie 


- ibn als eine Wahrheit ergreifen und ans 
nehmen. Ihr Erfenntniß wurde fie bald 


auf einen beffern Weg bringen , wenn 


L. Theil. II. Abſchn. 
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fie fich die Mühe naͤhmen, daffelbe zu 
Rahte zu ziehen. Allein dahin laͤſſet es 
die Unart ihres Herzens nicht kommen. 
Diefe ſpricht fo ſtark und treibet fo hef⸗ 
tig, daß fie nichts mehr feben und ver- 
nehmen koͤnnen, als was fie ihnen jeiget, 
und putzet die haͤßlichſten Gäge, bie zu 
ihren Abfichten nuͤtzen, fo gefchickt auf, 
als wenn es Ausfprüche der Vernunft 
und der Wahrheit waren. Andre wers _ 
den faft eben ſo ſtark durch die Unwiſ— 
fenheit und Einfalt ihres Verſtandes, 
als durch ihre Liebe zur Sünde und Uns 
ordnung, zu dieſem fo ſtrafbaren Schluffe 
gebracht. Wie viele finden fich auch un- 
ter denen, Die fonft wegen ihres Stan- 
des und wegen ihrer Aemter billig geeh⸗ 
ret werden, die fo wenig von ben Haupt: 
wahrheiten des Glaubens und der Reli: 
gion verfichen, daß fie jeder, mer nur 
will, mit feinen Traumen und Befichtern 
anftesten fann? Andre Sch Leuten 





ſind durch einen falſchen Begriff von der 
Buſſe und von dem Leben eines Chriſten 
betrogen worden. Was thun die ſtren⸗ 
gen Geſetzlehrer, welche die Buſſe als 
das ſchrecklichſte und traurigſte Werk 


‚von der Welt und das Reben eines Chri- 


ften, al8 einen Stand ded Jammers, der 


Unruhe und der Schwermuht, beſchrei⸗ 


ben, was thun fie anders, als daß fie 
viele verfehren und unvorfichtig zu dem 
Borfage verleiten, ihre Verföhnung mit 
GOtt fo weit, ald ed möglich iff, auszu⸗ 
fegen ? Die eriten find am fehmerften zu 
gewinnen. Ein Irrthum, der in dem 
Willen allein Tieget, iff viel ſchwerer aus⸗ 
aurotten, als ein Wahn, der nur indem - 
Verſtande ſteckt. Es iff denen zu rah⸗ 
ten, Die mit ſolchen Leuten uͤmzugehen 
haben, ſich dieſer beyden Abtheilungen 
derſelben ſtets zu erinnern, damit ſie de⸗ 
ſto deutlicher ſehen moͤgen, auf was fuͤr 
eine Art und mit welchen Gruͤnden ihr 

Ggg er Wahn⸗ 
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Wahnwitz angegriffen werden müffe. Zorn auf mich ziehe, und zu einee 
Hiefe, die ſonſt treu und vedlich geſinnet Zeit, die mie bequem fiheinen wird, 7 
find, führen Die Kriege der Bottfeligfeit ibm die Freyheit loffen , daß ee mich 
ar darım unglücklich, weil fie meinen, “auf beffere Gedanken und Wege 
daß gegen alfe Feinde derfelben, die in bringe. Kann man Diefe Erflärung " 
- einerley Kleidung aufziehen , einerloy ohne Abſcheu leſen? Flieſſet nicht bey- 7 
Waffen gebrauchet werden Eönnen. Wir nahe faſt alles in derielben zufommen, 7 
fetzen bie bie letztere Abtheilung bey Sei⸗ was Bosheit, Muhtwillen, Verachtung 
ge und halten ung allein am der erftern, GOttes, Unverſtand und Thorheit hei 
weil wir det Irrthum nur in fih und fen Eann? Der Menfth, der fo redet oder 7 
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ohne Abficht auf die Perfonen, Die damit bey fich denket, befchlieffet zweyerley. 


vehaftet find, beſtreiten wollen. 


Unſre Erinnerungen gegen denſelben 
werden theils alle diejenigen insgemein 
‚gveffen, bie fich vornehmen, ihre Bulle 
Big auf eine gewiffe Zeit zu fparem, 
theils nur eine von den dregen Arten, 
worinn fie von ung find abgetheilet wor⸗ 
den. Das heißt : Wir wollen zuerſt den 
Borfag überhaupt prüfen, ohne und an 
die befondern Uemſtaͤnde derienigen zu 
ehren, die ihn gefaffet haben: Wir wols 


len hernach Die Zufage, womit eine jede 
der erzaͤhlten Gattungen denſelben ein⸗ 
ſchraͤnket, ein wenig genauer anſehen. 


Bir machen mit den allgemeinen Erin 
nerungen den Anfang. PAR. 


Saum glauben mir es, daß diejenigen, 
die fich vornehmen , ihre Buffe bis auf 
eine gewiſſe Zeit, fie fey beſtimmt, fie feh 
uubeſtimmt auszufegen, das recht ver⸗ 
ſlehen, was fie denken und ſagen. Man 
darf nur das Wort: Ich will meine 
uffe auffebieben, erklaͤren, üm alle 
Bernünftige zu Überzeugen, daß nichts 
gottloſers und ungereimteres geſaget 
und gedacht werben koͤnne. Was heil 
fet dieſes unglückliche Wort ? Ich will 
eine gewoiffe Zeit das zu tbun fortfab= 


zen, was GOtt mißfälle und was feine 


Gerechtigkeit ſtrafen muß, ungegch⸗ 
ger ich weis, daß ich dadurch feinen 





Sein erfier Schluß ift boshaft und vere 7 
dammlich. Ich will fündigen. Der 
andre. ifE unmweife und vermeſſen. Ich 
will zur gelegenen Zeit mich von 


SGtt betebeen Iaffen. Und die Vers 7 


Bindung diefer beyden Schlüffe iſt abge⸗ 
ſchmackt und laͤcherlich. Sie gehoͤren 
fo wenig zuſammen, DaB ber eine den 
andern beſtreitet und uͤmwirft. Der era 
ſte Schluß iſt gewiß. Der Menſch voll⸗ 


c 


ziehe ihm, und läßt daher niemand an feis 


ner Gemifheit zweifeln. Allein Diefer 


gewiffe und feſte Schluß zeuget gegenben 
andern und beweifet, daß er ungewiß 
oder vielmehr, daß e8 kein rechter Schluß ” 
des Willens, fondern nur eine falfche ” 
und ungegründete Zufage fey, die man 
nicht zu halten gedenfet. Wäre ber legte 7 
Schluß gewiß und ernflhaft, fo müßte” 
der erfte fallen und uͤmgeſtoſſen werden. 
er fo deutlich und Har von der Noht⸗ 
mendigfeit feiner Belehrung uͤberzeuget 
ift, daß er fich wahrhaftig vorgenominen 7 
hat, dereinft Buſſe zu thun, der kann eben 
fo wenig bey dem Willen auf eine gerau⸗ 


me Zeit fort zu ſuͤndigen bleiben, als ein 


Menſch, der gewiß entſchloſſen iſt, ſeine 
Schulden einmahl abzutragen, den Bora 
fa behalten kann immerfort neue Schul 


den zu machen. Niemand glaube dem 7 


nach, daß die Leute Die Wahrheit ſagen, 

Die fich und andre verfidern, daß fie eins 

mahl ihre Sünden ablegen und GOtt 
Aueh En ge⸗ 
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gehorchen wollen. Sie taͤuſchen ſich und 


andre aufs ſchaͤndlichſte. Die beyden 

Schluͤſſe, die ſie aneinander binden, ver⸗ 

tragen ſich nicht zuſammen. Koͤmmt der 
erſte zu einer rechten Kraft, ſo iſt es mit 

dem andern verlohren: Und behaͤlt die⸗ 

fer die Oberhand, fo muß der erſte mwei- 
Die wahre Meinung ihres Her: 
zens iſt, daß fie in dem Dienſte der Sün- 
.den, fo lange e8 feyn kann, beharren wol» 
Diefer VBorfag ſcheint ger zu gott⸗ 
108 und boͤſe. Sie wollen ihn daher 
durch einen Anhang etwas erträglicher 
machen und fügen hinzu, Daß doch diefer 
verdammte Borfag zu einer gewiſſen Zeit 
bey ihnen aufhören fole. Das iſt eben 
fo viel, als wenn fie Diefe beyden Sage, 
Die einander gerade entaegen ſtehen, vers 
einigen wollten: Sch will mich befehren: 


Und: Sch will mich nicht befehren. Muß 
nicht einer von beyden falſch feyn ? Ei: 


ner von Diefen beyden feindfeligen Schluͤſ⸗ 
fen, die das Verderben der Menfchen 


- verknüpfen will, verflaget und verdam- 


‚met den andern. Der erfte Schluß: 
Sch will noch eine Zeitlang fündigen, 
ſtellet Die Vollziehung des andern, als 


unnoͤhtig und uͤberfluͤßig vor. Niemand 


kann ſich vornehmen zu ſuͤndigen, ohne 
es für gewiß anzunehmen, daß GOtt 
Bosheit, Muhtwilfen und Frevel über- 
feben und £ragen Fönne, wenn der Mif 
fethäter nur den Willen behält, dereinff 
ümzufehren. . Und iſt diefes wahr, wo— 
au iſt es denn nöhtig, ſich dereinſt zu befch- 
ren? Es wird genug zur Seligkeit ſeyn, 


wenn man nur den Willen nicht fahren 
laͤſſet, GOtt einmahlfich zu unterwerfen. 


Wer mit diefem Willen ſtirbt, der wird 
in der Ewigkeit nichts zu befürchten ha⸗ 
ben. Der legte Schluß: Sch will mich 


dereinſt befehren, befchuldiger den erſten 


der größten Thorheit. Er fegt zum vor; 
aus, daß niemand ohne Befehrung den 
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Herren ſehen koͤnne Iſt dieſes unffrei- 
tig, ſo muß es unvernuͤnftig und thoͤricht 
ſeyn in dem Stande der Unbußfertigkeit 
und Sinde ſich aufeine ungemiffe Zeit 
mit Fleiß aufzuhalten. Der erſte Schluß 
mürde felbff nach dem Geffänöniffe des 
rer, die ihn faſſen, hoͤchſt ſtraf bar und 
verbammlich feyn, wenn ihm der letztere 
nicht zugefellee würde. Diefer iſt das 
Begengift, wodurch da3 Gift des erfien 
Schluffes fol gemäßiger werden. Allein 
der erſte von Diefen beyden Schlüffen iff 


in unfeer Gewalt: Der andre nicht. 


Mir wiffen, dag wir fündigen und fallen 
Eönnen: Wir wiſſen es nicht, ob wir dag 
Bermögen haben werden, dereinft die 
Sünde abzulegen und von dem Fall auf: 
zuſtehen. Ein zweifelhafter und unge- 
wiffer Vorfaß, der vielleicht ausgefuͤhret, 
vielleicht nicht ausgeführee werden kann, 
fol alſo das aottlofe Vorhaben ent—⸗ 
fehuldigen und rechtfertigen, dag gewiß 
wird vollgogen werden und dag unaus⸗ 
bleibliche Unglück des Menſchen verur- 
fachen muß, wenn der andre Schluß, 
der in unfern Kräften nicht. ſtehet, uns 
vollzogen bleiben follte. Welch eine Uns 
ſinnigkeit? Wie würde das Urtheil dee 
Vernunft über einen Dienfchen lauter, 
der fich entfchlöffe, die Straſſen eine 
Zeitlang durch Raub und Mord unfichee 
zu machen, und. dabey nicht zweifelte, daß 
der Fuͤrſt ihn daruͤm in feiner gottlofen 
Arbeit nicht verbindern und zulegt voll⸗ 
kommen begnadigen würde, weil er gleich 
Anfangs ſich vorgenommen hätte, nur fo 
lange diefed Gefchäfte zu treiben, big er 
fich dadurch bereichert hätte? Und iſt ein 
Unterfcheid zwifchen einem folchen Men 
fehen und zwifchen denen, Die. durch die 


- ungemiffe Hoffnung ihrer Fünftigen Be- 


fehrung fich zu dem Vorfage verleiten 
Iafjen, GOtt zu wiederſtreben und ihe 
Leben in allerhand Sünden fortzuführen? 
89882 : Ihre 
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"pre Thorheit muß noch groͤſſer ſcheinen, laſſen, nicht in ihrem Hergen, ſondern NE 
wenn man überleget, daß fle durch ben: lein in ee a J 
letztern Schluß ſich der Gnade unwuͤr⸗ Seele wird. allein von dem Vorſahe zu 
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dig machen, deren fie zur Ausführung des 
erſtern benöthiget find. Der erffe von 
dieſen beyden Schlüffen iſt durchaus boͤ⸗ 
fe. Der andre hat einen Schein des 
Guten. Warim werden dieſe beyden 


wiederwaͤrtigen Schlüffegepaaret? Der 
ebztere foll die Gottlofigkeit des erflern 


mildern. Der erftere foll dem legtern 
mehr Schönheit und Klarheit geben, fo 
wie das Licht gröffer und anfehnlicher 
wird, wenn e8 die Dunkelheit und Fin⸗ 
ſterniß zur Seiten hat. Geſchicht Dies 


ſes? So wenig, daß das Gegentheil ers 


folget. Der legtere Schluß vergroͤſſert 
die Bosheit und Suͤnde des erſtern. Iſt 
die Bekehrung noͤhtig, ſo iſt es Raſerey, 
fich mubewillig in die Stricke ber Suͤn⸗ 
de zu liefern. Der erſtere Schluß ber 
nimme dem andern alle Schönheit und 
Würde, die er fonft hatte, wenn er al- 
fein gelaffen würde. Er muß falfch feyn, 


weil ein mahrhaftiger Vorſatz lich zu beſ⸗ 


fern und ein muhtwilliger Vorſatz in der 
Sünde zu bleiben fich nimmermebe in ei 


nem Geiſte zuſammen aufhalten Eönnen. 


Bir Können nicht jmeiflen, daß dieje⸗ 


nigen, die fich erkuͤhnen, zu geffeben, daß 


- fie ihre Buſſe auffchieben und verfparen 


wollen, für. fich ſelbſt erſchrecken und ſich 
haſſen würden, wenn fie nur dieſe weni» 
gen Anmerkungen , die ihren Zuſtand 
überhaupt angeben, ihrem Gemühte 


recht vorholten wollten. Gie find ruhig 


und mit ihrem Herzen zufrieden, weil fie 


fich einbilden, daß es wirklich des Wil⸗ 


lens fey, fich einmahl durch die Gnade 
zu reinigen und GOtt zu widmen. Und 
wir leugnen es, daß ihr. Herz fo gefinnet 
fey. Wir behaupten vielmehr, day der 
gute Vorſatz, worauf fie ſich fo viel vers 


ſuͤndigen getrieben und beherrſchet AL 
lein das Gewiſſen verfluchet dieſen Vor⸗ 


ſatz, es mag noch fo ſtark betaͤubet und 
eingeſchlaͤfert ſeyn. Die Luſt zu ſuͤndigen 
will diefen verdrieglichen Richter gers 
ne flillen. Daher begaubert fie den Men⸗ 
fehen fo weit, daß er ein: nichfiged Spiel 
feiner Gedanfen , eine ungegründete 
Vorſtellung von feiner bevorſtehenden 


- Befebrung, für einen gemiffen und wah⸗ 


ren Schluß feines Willens bale und 
fich Damit gegen Die Anklage feines Ges 
wiſſens troͤſtet. Es kann niemand ſchwer 
fallen, ſich ſelbſt hievon zu uͤberzeugen, 
wenn er nur erwegen will, daß ein je 
der vechtfchaffner Vorſatz des Willens 
aus einem klaren Erkenutniffe des Vers 
flandes entſtehe. Iſt demnach der vor⸗ 
gegebne Wille fich dereinſt zu beffern ein 
beffandiger und feſter Vorfag, fo muß 


der Verſtand den Greuel der Suͤnde 


und die Nohtwendigfeit der Buffe rein 
und lebhaft erfenneh. Und wie kann 
man glauben, daß ein Menfch, der. fich 
fefte entfihloffen bat fort zu fündigen, dies 
fe Dinge deutlich einfehe und erkenne? 


Wäre es möglich, daß er eine Begierde 


su fündigen behalten Eönnte, wenn er mie 
einem folchen Erkenntniſſe verſehen wär 
Die, fo. ihre Buffe auffchieben, möge 


ſich daher fo viel, ald fie wollen, ſchmei⸗ 


cheln: Sie find doch, wenn fie recht bes 
leuchtet werden, Leute, die ihre Suͤn 
und Unart bi8 ind Grab lieben wolle 
vorfegliche und verhaͤrtete Suͤnder, d 
den Mantel des guten Willens uͤmg 


bangen haben, damit fie GOtt und Men⸗ 


nicht noch häßlicher und aͤrger ſeyn, als 
diejenigen, bie frey heraus ſagen daß 
| : a fie 
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fie ſich nicht beſſern, ſondern in ihren 
Suͤnden dahin fahren wollen? Diefe 
verheelen zum wenigſten den Sinn ihres 
Hetzens nicht und verlangen ſich nicht 

Beffer zu befchreiben, als fle find. Jene 
- find nicht anders gefinnet, als fie, und 
wollen noch dazu durch eine falfihe Zu⸗ 

fage GOtt, andere, ſich ſelbſt, betruͤgen, 
daß ſie beſſer ſcheinen moͤgen, als ſie ſind. 
Wer iſt aͤrger, der ſo ſeine Bosheit frey 
geſtehet? oder der ſie halb bekennet und 








halb ſeines Vortheils halber verſtecket? 


Doch dieſes alles zuruͤcke geſetzet, einge⸗ 
raͤumet, daß die beyden Schluͤſſe, von de⸗ 
nen wir geredet haben, in dem unergruͤnd⸗ 
lichen Herzen des Menſchen auf gewiſſe 


Weiſe gepaaret werden koͤnnen, ja zuge⸗ 
geben, daß der eine eben fo aufrichtig 


und ernfihaft feyn Eönne, ald der ande: 
re: Werden diejenigen, die ihre Buſſe 
ausſetzen, deswegen leichter zu entfchul- 
digen feyn ? Werden fie reiner in den 
Augen GOttes, vernünftiger und Elüger 
in den Augen der Welt werden? Weder 
dieſes, noch jened. Es fen mit dem Be: 
zen diefer Beute befchaffen, wie es wolle! 
Gie ſelbſt Finnen für nichts anders, als 


für die groͤbeſten Sünder und Veraͤchter 


GOttes und für die Einfältigften und 

Unvorſichtigſten unter allen gehalten 

- werden. Wir wollen fie in diefer zwiefa⸗ 

chen Geftalt darfiellen und alle, die ihre 

Vernunft zu brauchen wiffen, urtheilen 

Iaffen, ob wir fie hößlicher abgemahlet 
haben, als fie wuͤrklich find. 


Sie find erſtlich die groͤbeſten Suͤn⸗ 
der und Verächteer GÖttes, die man 
fich einbilden kann. Wie bald fiehet 
man diefeg, wenn man nur merfet, Daß 
ſie e8 füch recht vornehmen und ordent⸗ 
lich befchlieffen, eine Weile ohne GOtt, 
- ohne Hoffnung, ohne Glauben, in Suͤn⸗ 
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den und Miſſethaten zuzubringen. Heiß 
fet diefes nicht offenbahr fo viel, als fich 
über alle übrige Sünder erhöhen und 
ſtillſchweigend behaupten, daß man alle 
andre an Bosheit übertreffe? Der Nah⸗ 
me eines vorfeglichen und mubtwilligen 
Suͤnders ift fo abfeheulich, Daß auch Die: 
jenigen, die deffelben würdig find, ibn 
aufs aufferfte von fich abhalten und alle 
Muͤhe anwenden, nur die unterfte Stelle 
unter denen, die Durch ihre Schmachheit 
oder durch den Satan fich verführen laſ⸗ 
fen, zuerbalten. Und wer fich hat uͤberfuͤh⸗ 











ren laffen, daßer nur einmahl oder etliche 


mahl mit Fleiß und Vorſatz den Willen 
des HErrenverachtet habe, ber verlangt 


nicht mehr fich zu enefchuldigen und halt 


fich aller der Strafen wehrt, die dad 
Gefege drohet. Niemand Fann fich hier⸗ 
über wundern, wenn er nur weis, was 
das heiffe, mit Vorſatz und Willen fün- 
digen. Eine Handvoll Staub und Er⸗ 
de, die ein Hauch zerſtoͤren kann, ent⸗ 
fehlieffet fich dem Urheber feines Lebens 
und Weſens, dem liebreicheffen Wohls 


thater, dem gerechteften und zugleich dem 
maͤchtigſten Richter zu troßen und durch 


feine Thaten zu verſtehen zu geben, Daß 
er fich felbft und fein Vergnügen viel hoͤ⸗ 
ber, als ihn, achte, daß er feiner Dro> 
hungen ſpotte, daß er feiner Herrichaft 
fich entziehen wolle. Das heiffet muht⸗ 
willig und freventlich fündigen. Wo iſt 
die Vernunft, die Diefen Begriff geduldig 
und ohne Entfegen vernehmen kann? Ind 
diefe Leute nehmen ſich ohne Weitläufe 
tigkeit vor, nicht. einmahl, fondern uns 
sählige mahl, nicht einen Tag, nicht et⸗ 
lihe Monate , fondern eine geraume 
Zeit, alles zu vollbringen, was ihnen be- 
lieber und GOtt mißfallt. Sind gröf- 
fere Sünder unter den Menſchen, als 
dieſe? Wir leugnen es nicht, daß in der 


Zeit, bie fie zur Sünde ausgeſetzet “ 
- en 
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ben, viele Fehler und 
ihnen koͤnnen begangen werben, die mehr 

aus der Schmachheit und dem Unver⸗ 
mögen ber Natur, ald aus einer wahren 


Bosheit des Herzen herſtammen. Als 


lein dieſe Fehler der Natur und der Ue— 

bereilung find bey ihnen ganz was an⸗ 
ders, ald bey andern Menſchen. 
Gift des boͤſen Willens, den ſie einmahl 
gefaſſet haben, frey und ungeſcheut zu 
fuͤndigen, ergieſſet ſich über alle ihre 
Thaten und verwandelt auch die Fehl⸗ 
tritte, 
gen, in lauter Sünden ber Bosheit. 
- Ein übermößiger Zorn kann bey vielen 
Menſchen ein leidliches Verſehen feyn, 

das keinem Frevel des Herzens bey⸗ 
gemeſſen werden kann. Und bey ihnen 


ift er ſtets ein Frevel, er entſtehe, wo⸗ 


her er wolle. Waruͤm? Ihr Herz hat 
ſich einmahl erklaͤret, daß es GOtt eine 

Zeitlang ungehorſam ſeyn wolle. Und 
mag alfo böfes von ihnen geſchicht, das 
muß nach dem Vorfage und der Art deſ⸗ 
ſelben beurtheilet und nicht anders, als 
eine Handlung, die mit dem Willen des 
Herzens übereinftimmet, betrachtet wer> 

den. Welch ein Ungeheuer muß Dem 
nach ein folcher Menſch feyn? Und mit 


was für einem Nahmen foll man ein Yes 


ben bezeichnen, das drey, vier, ja zeben, 
zwanzig Sabre in lauter muhtwilligen 
und vorfetzlichen Suͤnden zugebracht 
wird? Was wird in der Zeit für eine 


nnermeßliche Schuld geſammlet werden? 


- Und mad für eine Buſſe wird noͤhtig 
ſeyn, dieſelbe zu tilgen? Die allermei⸗ 
ſten Suͤnden der Bosheit haben einen 


gewiſſen Zuſatz der natuͤrlichen Schwach⸗ 


heit bey fich. Es find wenige Menſchen 
fo toll und aberwitzig, daß fie ſich mit 

ſtillem Geifte, bey heiseen Tagen, ohne 
Affeeten und Hige, entſchlieſſen, GOtt 
freventlich zu beleidigen. Dieſe Leute 


Das 


die ihnen unbedachtſam entfah⸗ 


— 


Das erſte Hauptſtůͤck 
Verbrechen von Ä 


feheinen die einigen zu feyn , die unge 


Drungen und mit freyem Gemähte ihrem 


Schöpfer ankündigen, daß fie, fo lange 
e8 ihnen belieben wird, feine Feinde bleis 


ben und feine Gefege nicht anderd anfe- 
fie ihnen nicht ges 


ben wollen, ‚als wenn 
geben waren. 


. ——— a 


Diefer Frevel gegen GOtt wird noch 


weit verdammlicher febeinen, wenn man 


‚ihre Zufage fich dDereinft zu befehren mie 


ihrem Vorſatze zu fündigen, den fie fo 
unverſchaͤmt geſtehen, vergleichet. 
weder dieſe Art Menſchen liegt in der 


größten Blindpeit und Unmwiffenbeit, ober 
fie fpotte des HErren uud feiner Gna- 7 


oder fie lachet beimlich über alles, was 


Gefeß, mas Strafe, was Himmel und 


Hölle genennet wird. Ihr eigned Hers 


je mag ihnen fagen, welches von beyden ‘3 
wahr fey. Wir wollen nur die Bor: 


Ent 


de. Sie kenne entweder GOtt nicht, 


hange wegziehen, worunter fie ihre Bogs 


heit oder Blindheit zu verbergen ſuchen. 
Wer die Drdnungen und Gefege des 


Hoͤchſten ümflöffee und zuruͤcke ſetzet, 


und dagegen andre Geſetze und Ordnun⸗ 
gen aufrichten und einfuͤhren will, der 
muß entweder ein ruchloſer Spoͤtter, 


| 


oder der blindeſte und unverfländigffe 
Sünder feyn. Er meiſtert entweder Die 


Weisheit und Gerechtigkeit des HErre 
oder er weis felbft nicht, was er ſaget 
und gedenfer. Der HErr will und ges 
bietet, daß Die Menſchen beute feine 
Stimme bören und ibe Herze nicht 
verftoden follen, Hebr. II. 7. 
Er will, daß wir züchtig, gerecht un 


‚gottfelig leben follen in diefer Welt, 
und warten auf die felige Yoffnung % 
und SEefebeinung dee Aeerlichkeit JE 
fa. Eheifti, Tie. IN. 13. Er will, dad 
wir unfte Seligteit ſchaffen follen 


mit Surcht und Sitteen, Phil, 


I, 12:05 
 Diefe 





i Die Leute geben ein ander Geſetz 


ihre Verhalten üm. 


u 


Don der Natur und Beſchaffenheit der tr Buſſe. 








und 
kehren dieſen Willen des HErren durch 
Nach ihrer Mei⸗ 
nung, iſt es vergoͤnnet, die Stimme des 
HErren eine Zeitlang nicht zu hoͤren, 


amd fein, Herze zu verſtocken: Vergoͤn⸗ 


net, unzuͤchtig, ungerecht und ohne GOtt 
in der Welt zu leben und doch dabey 
auf die felige Hoffnung zu warten: Ver⸗ 
gönnet, feine Geligfeit ohne Furcht, ohne 


Arbeit, ohne Muͤhe zu ſchaffen, oder viel- 
. mehr gar nicht zu ſchaffen. Heißt dieſes 


nicht offenbar den Herren laͤſtern und 


ſeinen heiligen Willen für ungerecht, für 


unvollkommen, für unnöhtig ausgeben? 
Ihr neues Geſetze kann nicht eber gelten, 


> ale bis dad Belege des Herren feiner 


Ehre und Anfehens beraubet worden ıff. 
Wer demAllerhoͤchſten ſelbſt Geſetze vor 
ſchreibet und ſich einbildet, daß der HErr 


nach feinen ſelbſterdachten Regula ver⸗ 


fahren muͤſſe, der iſt entweder von dem 
hoͤchſten Wahnwitze nicht ferne, oder 
ein heimlicher Veraͤchter des HErren. 


Und thun dieſe Leute etwas anders, als 


dieſes ? Man entbloͤſſe ihr Borgeben 
von dem nichtigen Schmucke, darein 


fie eg zu verhüllen pflegen, fo wird dieſes 


Geſetze da liegen, das fie fih dem HEr⸗ 
ven zu geben nicht entblöden: Du ſollſt 


mir eine Seitlang die Freyheit laffen dei- 


ne Gnade zu verſchmaͤhen und meiner 
Luft zu folgen : 


ſollſtu mir die Gnade, die ich felbft fo 


lange von mir geftoffen babe, ſchenken, 
damit ich zulegt ein Recht zu Deinen Ver⸗ 
heiffungen erhalten möge. Verwegen 
und kühne genug! Allein mie foll das 
heiften, Daß fie fich dabey bereden, GOtt 


werde das ungezweifelt thun, was fie. 


- von ihm verlangen? Gie können hieran 


nicht zweifeln, mo fie dag zu halten ge⸗ 


denken, was fie zuſagen, daß fie fich ein⸗ 


mahl bekehren wollen. 


Sie muͤſſen 
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Wenn ich müde bin, 
- böfen Willen zu verändern. 
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glauben, daß fie GStt zuerſt ruhig ſuͤndi⸗ 
gen laſſen und ihnen hernach, wenn ſie 
auf hören wollen, die Gnade, Die zur Be⸗ 
kehrung nöhtig iſt, nicht verfagen werde. 
Iſt ein Wort in allen Sprachen, womit 
eine folche Einbildung recht kann begeiche 
net werden? Wir wiederholen, was wir 
gefagt haben : Entweder diefe Leute find 
nicht viel beffer, als die Unfinnigen, oder 
lachen in der Seelen über alle Religion 
und Gottesdienſt, ungeachtet fie auffer> 
fich einen GOtt zu glanben fcheinen. 
Mer alle Gerechtigkeit at Heiligkeit aus 
dem Wefen GOttes wegnimmt und ihn 
in lauter Gebult , Barmherzigkeit und 
Gnade verwandelt, der weis entweder 
nichts von GOtt A oder Ichmahet und 
verachter EDEL. Inden Gedanken der 
Beute, die ihre Buſſe mit Fleiß ausfegen, 
ift GOtt nichts ald Gedult, Sanftmuht, 
Liebe. Lieſſen fie ihm nur eine mittels 
maͤßige Gerechtigkeit und Heiligkeit uͤ⸗ 
brig/ ſo muͤßten fie ſich fürdten und 
wuͤrden fich nie getrauen, ihm mit einer 
folchen Srechbeit. und Bosheit entgegen 
zu gehen. Allein er duldet es ihrer Mei⸗ 
nung nad, def ihm ſeine Geſchoͤpfe den 
Gehorſam bis auf eine Zeit, Die fie ſelbſt 
beſtimmen wollen, auf kuͤndigen. Er 
laͤſet dieſe wiederſpaͤnnſtigen Geſchoͤpfe 
ihren Vorſaßz vollziehen, ohne feinen Uns 
willen zu zeigen. Ex wartet geduldig, 
bis e8 ihnen gelegen fallen wird, ihren 
Und faum 
laſſen fie fich merfen, daß fie nicht unge» 
neigt find, von ihrer Unart abzuftehen, fo 
ift er fertig, fie aufgunehmen und in fein 
Reich zu verfegen. Die Vernunft Een: 
net einen ſolchen GOtt nicht. Die Of⸗ 
fenbahrung noch weniger. tind in der 
Welt würde ein Regent, der fich bemiis . 
here, das Bild eines ſolchen GOttes an 











ſich zu tragen, feinen Unterthanen zum 


Geſpoͤtte werben und fein Land zu einer 
guy 
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Freyſtadt aller Mifferhäter und Ruch- 
Jofen machen. Und was würde GOtt 
ſeyn, menn er Dad wäre, was er in der 

- Einbildung biefer Beute if? Ein Diener 
unſrer Sünden, der ung durch feine 

Langmuht und Gnade muhtig machen 

würde, feinem Billen mit allen Kraͤften 

au mwisderffreben. Wir Fönnten diefe 

‚Erinnerungen fortfegen und augenfihein- 
lich darthun, daß der ganze Begriff von 

8HDtt, den Schrift und Vernunft ge- 
meinfchaftlich beſtaͤtigen, durch Diefen Irr⸗ 


tham beſchaͤdiget werde, ſo daß faſt kei⸗ 


ne einige goͤttliche Vollkommenheit un: 
verleger bleibet. Wir wollen ung daruͤm 
fo weit nicht vertiefen , theild weil wir 
Urſache haben zu glauben, daß es 
denen, die nur etwas nachdenken Füns 
sten, leichte fallen werde, meiter in Dies 
ſer Betrachtung zu gehen, als wir ge- 
ben wollen , theild weil dag, was wir 
erinnert baben, zureichet, die, fo nicht 
weiter geben Eönnen, als wir jegt haben 
gehen wollen,von dieſem gefahrlichen und 
boͤſen VBorfage abzubalten. 


Diefe Leute, die ihre Boſſe vorfet- 
“ lich suffebieben, find, vors andre, die 
einfältigften und unvernuͤnftigſten 
S.eute von der Welt. Ein Menfch, der 
fo in feinen irdifchen Gefchäften und 
Handeln verfahren würde, mie fie-in den 
- Dingen handeln, die weit wichtiger und 
- geöffer find, als die allergrößten Dinge 
diefer Welt, würde gewiß den Nahmen 
eines unbefonnenen Thoren und verfin⸗ 
fierten Geiftes davon tragen. Wir 
wollen den Weg zum Bemeife Diefes 
Satzes durch zwo Frägen öffnen, und ed 


Denen, womit wir zu thun haben, frey ſtel⸗ 


len, darauf zu antworten, wie fie wollen. 


„in die Auges fallen. 2 
¶ Die erſte Frage Was iff die Buſſe? IE 


Das erſte Hauptſtůck | a u 1 


Daß fie nicht ohne Buſſe 
fierben , fondeen einmabl , wenn fie 
fart von Sünden find, Buſſe ıbun 
wollen * Gie mögen ſich auf Diefe bey 
den Fragen erklären, mie es ihnen beliebt, 7 
fo wird die Thorheit ihreg Herzens allen 


feben zu 


fie ein Werk, das der Menſch ſelbſt volle 
ziehen kann wenn er Luft dazu hat? Oder 
iſt ſie ein Werk, wozu er des Beyſtandes 
und der Huͤlfe GOttes benoͤhtiget iſt? Iſt 
fie von der erſten Art, fo muß fie ent⸗ 
weder fchwer und mühfam , oder Teiche 
und gefchwinde auszuführen feyn ? Wir 
wollen zuerft feßen, daß fie ein Werk, 


das zwar in dem Vermögen des Mena 


ſchen ſtehet, allein ſchwer zu vollbrin⸗ 
gen und in ſich ſehr unangenehm und 
muͤhſelig ſey. Iſt dieſes wahr und ge⸗ 
wiß, fo find die, fo dieſes Werk ſpa⸗ 
ren und ausſetzen, die allergroͤßten Tho⸗ 
ven, die jemahls gelebet haben. Wels 
cher Menſch zweifelt daran, daß diejeni⸗ 
gen blind und wahnmißig find, die ein 
Geſchaͤfte, das fehlechterdings noͤhtig, 
und dabey ſchwer und unangenehm iff, 
big auf eine Zeit verfchieben, da fie weit 


weniger Kröfte, als jet, haben werden,“ 


die Arbeit auszuffehen und weit weniger 
Muht, den Verdruß, der damit verbuns 
den iſt, zu ertragen? Die Klugen rabten 
tenen, die fie lieben, daß ſie in den Jah⸗ 
ren der Stärke und der Hiße fich an die 
Werke machen follen, die Mühe und 
Unmuht mit fich führen, und die Teiche 
ten und ertröglichen Gefchäfte in die 
Fahre verfegen ſollen, da es ihnen an 
Feuer und Kraft gebrechen wird. Und 
die Art Menfchen, von der wir reden, 


Die erfie Frage: Was ift die Buſſe befchlieffet das Gegentheil zu ebun. Sie 

ihrer Meinung nach? Die andre Fra: will die angenehmen und Teichten Din 

ge: Waruͤm fagen fie GOtt und Men⸗ ge, bie Sachen, die der Natur anſtaͤnd 
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Don der Natur und Befchaffenbeit der Buſſe. 
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“Find, in den Zeiten treiben, worinn der 
Geiſt feine völlige Stärke bat, und dag 
ſchwere und unangenehme Werk zu der 
Zeit unternehmen, da ber Geiſt erfchöpfe 
und obnmachtig feyn wird. Wir willen 
alle, daß die Kräfte unfrer Seelen insge⸗ 
mein mit ben Kräften des Leibes abneh⸗ 
inen,unddagdisEmpfindlichkeit hergegen 
bey den allermeiften mie den Jahren fteige 
und wachſe. Iſt Die Buffe demnach ein 
Werk, dad Stärke des Beifled wegen 
feiner Schwere, und Herz wegen der uns 
angenehmen Empfindungen, die damit 
verbunden find, erfordert, was fol man 
denn zu denen fagen, die ed auf eine 
Zeit hinausruͤcken, da ber Geift wegen 
feiner Ohnmacht den guten Willen nicht 
wird unterffügen Fönnen und das Herze 
bey dem Anblicke eines mäßigen Schmer⸗ 
zes zu zagen pfleger? Es iſt unglaublich, 
nach den Reguln der Wahrſcheinlichkeit 
zu urtheilen, daß dieſe Leute jemahls zu 
der Buſſe ſich verſtehen werden. Sind 
ſie in den ſtaͤrkern Jahren durch die Muͤ⸗ 


he und Unluſt, die ſie ſich bey derſelben 


vorgeſtellet haben/ davon abgeſchrecket 


worden, woher will denn in den ſchwaͤ⸗ 
chern Jahren der Vorſatz und der Wille 


entſtehen? Iſt es zu vermuhten, daß die 


Ohnmacht das gebaͤhren werde, was die 
Macht nicht bat zeugen Eönnen ? Wenn 
daher jemand fagt: Sch will meine Buß 
fe, weil fie ſchwer und verdrießlich iff, ges 


gen das Ende meines Lebens antreten, ſo 


iſt das eben fo viel, ald wenn er rein und 
Har geftände : Ich will niemahls Buſſe 
thun. Wir begreifen, was man hierauf 
antworten Fönne. Unſer guted Vorha⸗ 
ben wird fo viele Feinde und Hinderniffe 
in dem Alter nicht finden , als in den 
Jahren der Jugend und ber Gtärfe. 
Wir mögen daher noch fo ſchwach feyn, 
old wir wollen , fo werden wir es Doch 
feichter vollziehen koͤnnen, als vorher. 
I. Theil. IL Abſchu. 


Eu 425 


Einfale und Unbedachtſamkeit! Mir 
wollen unten diefe Ausflucht verſchlieſſen. 
Hie wird es genug ſeyn, überhaupt zu 
ſagen, daß fich eben fo viele Sinderniffe 
der Buſſe in den letztern Jahren uniers 
Lebens, al8 in ben erffern, angeben. Wir 
find fo unverfiändig,, daß wir meinen, 
ed ſey mit allen MWiederfachern unfver 
Gluͤckſeligkeit geſchehen, wenn eine Are 
berfelben abziehen, und eine andre Gat⸗ 
tung, bie fo ungeſtuͤm nicht iff, an ihre 
Stelle rücken laͤſſet. Unſre Bußfeinde 
werden nicht vernuͤnftiger, wenn wir die 
andre Seite waͤhlen und die Buſſe als ein 
Geſchaͤfte auſehen, das mit wenigen, 
oder doch mit mittelmaͤßigen, Kräften 
vollzogen werden kann und der Geelen 
Feine fonderbare Unruhe verurfacher. Iſt 
es nicht Unbeſonnenheit und Thorheit, 
eine Sache, die einmahl gefchehen muß, 
und ohne fonderbare Befchwerung ges 
ſchehen kann, von einer Zeit zu der andern 
aufzugiehen und fich Dadurch in Die Ges. 
fahr eines groffen, jo eines unendlichen, 
Verluſtes zu fegen? Wir halten denen 
oft etwas zu gute, weil wir unfre eigne 
Schwachheit fühlen,bie fich lange megern, 
ehe fie eine ſchwere Laſt aufnehmen, 
Allein womit Eönnen wir die entſchul— 
digen, Die der wichtigften Sache von der 
Melt fich entziehen, ungeachtet fie wiffen, 
daß fie nur eine gar erträgliche Muͤhe von 
ihnen erforbere? Es lage fich bie wieder 
etwas einwenden. Wir fürchten uns nicht 
eigentlich für der Buffe: Wir fürchten 
ung für den Folgen der Buffe: Wir wuͤr⸗ 
den und bald entfchlieffen, dem HErren, 
der und ruft, zu folgen, wenn wir nicht 
unſern Zoll, unſre Nege, unfre Luͤſte, 
unfern angenehmen Zeitvertreib,verlaffen 
müßten. Allein muß denn dieſes nicht 
allezeit gefchehen, man versögere, fo Tan- 
ge man wolle? Der Menfh, der dem 
Herren dienen wid, muß ihm allezeit 
Hhh etwas 
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etwas aufopfern, er mag frühe, oder. 


foäte, in der. Jugend, oder im Alter, in 


feine Dienfte treten. Und wer Deswegen 


feine Buſſe thun will, weil er feinen Bes 
gierden nicht abfagen mag, der muß nicht 
eher daran gedenken, als bis bie Hoff: 


nung des Lebens völlig verlohren ift und. 


der Ichte Othem aus dem Leibe fahren 
will. Doch die meilten dieſer Leute, Die 


nicht ganz auf Unwege gerahten finb, 
werden bekennen, daß die Buffe ein Werk 


fey, dag fie zum wenigſten nicht allein 
verrichten Eönnen, ein Werk, wozu bie 
Gnade bes Herren das vornehmite bey: 
tragen muß. Gind dieſe flüger, wie je: 
ne, die wir bisher des Aberwitzes übers 
wiefen haben ? Bir wollen ihnen ſelbſt 
das Urtheil überlaffen. Nur eine deuts 
liche Antwort auf dieſe Frage: Die 
viel Wis kann man einem Menfchen zu⸗ 


geſtehender fich vornimmt, eine geraume 
Zeit denjenigen zu erbittern, der, wie er 
- feibft geſteht, ibn allein aus einem ewis 


gen und abfchenlichen Gefängniffe erret⸗ 
gen kann ? Werden fie auf diefe Trage 


uns das antworten, mad alle, die ihres 


Verſtandes mächtig find, darauf ant- 
morten müffen, fo haben fie fich ſelbſt ein 


fehlechteg Urtheil gefprochen. Ein folcher. 


Menſch iſt unftreitig unfinnig , weil er 
muhtwillig in den Abgrund hinein läuft, 
der ihn verfihlingen wird. Sie thun eben 
203. GoOtt iſt, wie fie ſelbſt nicht Teug- 
nen, derjenige, der allein ihe Herz bekeh⸗ 
ren und fie von dem ewigen Untergange 


durch feine Gnade befreyen kann. Ind fie, 


welch eine Raſerey! beſchlieſſen bey fich 
und fagen es öffentlich, daß fie, fo lange 
ed ihnen bequem ſcheinet, alles das den; 
fen, veben und thun wollen, was den 
Zorn des HErren gegen ſie aufbringen, 
was ihn bewegen Tann, fie bis an das 


Ende in ihrem verkehrten Sinn hingehen: 
au laffen. Sch will felig werden. Ih 


Das erſte Hauptſtůck a IJ 


kann nicht anders, als durch GOtt, ſelig 
werden. Und doch will ich alles thun, was 
ich thun müßte, wenn ich nicht ſelig wer⸗ 
den wollte, und mich fo gegen GOtt ver⸗ 
halten, daß er mir feine Gnade entziehen 7 


muß. (Man veime dieſe Gedanken zu⸗ 


fammen! \ 


Wir mäffen, damit wir Anlaß zu etlis 
chen andern Erinnerungen befommen 
mögen, unſre erſte Srage noch etwas er⸗ 
weitern oder auf eine andre Weiſe erklaͤ⸗ 
ren. Was iſt Buſſe? Iſt es ein We, 
das die Seele des Menfchen aufkläree 
und beſſert? oder ein Gefchäfte, das die 
äufferlichen Worte und Werke des Men.” 
ſchen nur nach den gemeinen Reguln ber 


Gerechtigkeit und der Vernunft einrich⸗ 


tet? Soll es den Menfchen innerlich 
gottfelig und tugendhaft machen ? Dder 
ziele e8 nur. auf eine Veränderung in dem 
Sitten und Gewohnheiten des Menfchen? 
Soll es dem Menfchen den Willen, und 
nebft dem Willen das Vermögen, verleis 
ben, alle Theile des göttlichen Geſetzes 
zu erfüllen? Oder foll ed nur den Laͤſte⸗ 
rer und Verleumder zur Behutſamkeit 
im Reden bringen, den Ungerechten und 
Räuber von feiner Gewaltthätigfeit abs 
ziehen, den Unreinen und Unzüchtigen 
mit dee Zucht und Reufchheit ausföhnen? 
Stellt man ſich die Buffe in der er 
Geſtalt vor, fo muß man zugleich. 
diejenigen, die fie von Zeit zu Zeit a 
fegen, als auf die größten Thoren fe 
Ihre Meinung wird diefe ſeyn: ® 
wollen die Krafte unfrer. Seelen zu 
Zeit beffern, heiligen und verand 
da fie fehr ſchwer gebeffert, geheiliget 
verändert werben koͤnnen. Wen ift 
verborgen, baß die Blindheit unſers Ver⸗ 
ſtandes, wenn wir fie ohne Wiederſtand 
ertragen, mit den Jahren zunehme und 
äulege fait unheilbar werde ? Daß 











Don der ratur und Defähaffenbeit der Buſſe. 











— Meinungen und Ferehümer, ‚gebe 
wenn man fie unangefochten faffet, nach 
und nach tiefer bey ung wurzeln, und 
endlich gar nicht mehr ausgerottet wer⸗ 
den koͤnnen? Daß die Neigungen und 
Begierden unfrer Seelen fich nicht mehr 
zwingen laffen, wenn fie fich viele Saba - 
re nacheinander an eine gewiſſe Straf: 
ſe gewöhnet haben? Wer har ed nicht 
gehoͤret, daß man uns indgemein mit 
Baͤumen zu vergleichen pflege, Die fri= 
be müffen gezogen werden, wenn fie 
nicht verwildern follen, und, wenn. fie 
ſich gefeßet haben , alle Gefthicklichfeit 
des Gaͤrtners zu ſchanden machen? EB 
iſt daher eben fo viel, wenn man far 
ger: Sch will mich in. den legten Sahren 
meines Lebens, ich will mich nach einer 
gewiſſen Zeit befehren: Als wenn man 
Sagt: Ich will mich. bekehren, wenn ich 
mich entweder gar nicht, oder Doch weit 
ſchwerer, ald jest, befehren fan. Iſt 
dieſes Weisheit ? Dder iſt es Aberwitz 


und Thorheit? Wird die Buſſe von der 


andern Seite angeſehen, ſo kommen uns 
die Leute, die ſie ausſetzen, wie wilde und 

unbaͤndige Menſchen vor, an deren Beſ 
ſerung man beynahe verzagen muß. Die 
Buſſe ſoll bey ihnen, wie fie meinen, 
nur Die groben Gebrechen und Laſter 
wegfchaffen, die die Vernunft haſſet und 
Die ehrbare Welt nie ohne Adfchen und 
-Unwillen böret: Sie follnur ihre Zunge 


binden, daß fie nicht mehr lüge und ver⸗ 


leumde: Sie fol fie nur aus den unzüch- 
tigen Winkeln, worinn fie fich mie Luft 
aufhalten, heraussiehen: Sie fol nur 
den ungerechten Trieb ſich durch andrer 
Menfihen Gut zu bereichern, hemmen. 
Und fo wollen fie denn eine Zeitlang in 
dieſer fchandlichen Unordnung verharren, 
die der Heide eben ſo eifrig, als der 


Ehrifte, verdammet, und nicht anders, 
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geben der Natur folgen? Was bebeutet 
denn das Mort in sibrem Munde: Ich 
will meine Buffe aufſchieben? Es bedeu⸗ 
tet fo viel; Ich bin entfchleffen eine Zeit⸗ 
lang zu raſen und als ein unfinmiger 
Menfch, den weder die Vernunft, noch 
die Dffenbahrung angebet, zu wandeln. 











Die andre Frage: Warum fan bie 
fe Leute zu, Daß fie einmahl Buſſe 
thun wollen? Was brauchet es, wird 
man vielleicht antworten, daß man hier⸗ 
nach frage? Iſt es nicht ver ſich lar 
genug , daß dieſes daruͤm verfprochen 
werde, weil man glauber, Daß es nöhfig 
fey, einmahl Buſſe zu than, wo man fe> 
lig werden wolle? Und wir zweifeln febr, 

ob Diefeg bie. wahre Urfache dieſer Zuſa⸗ 
gefey. Die Ueberzeugung des Verſtan⸗ 
des, daß die Buſſe zur Seligkeit noͤhtig 
fey, und der Vorſatz des Willens, die 
Buffe immer weiter aufzuſchieben, fi ind 
einander ſo zuwieder, daß fie ſchwerlich 
beyſammen in einem Geifte bleiben koͤn⸗ 
nen. Ein Berfland, der wahrhaftig über- 
fuͤhret ift,daß er eine Sache nicht unters 
laffen Eönne, wo er fein größtes Glück 
nicht verlichren ‚wolle, kann e8 nicht zuge⸗ 
ben, daß der Wille fich vornehme, die⸗ 
felbe von einem Tage zudem andern: aufs 
ungewiſſe auszuſetzen. Er wird ihm viel» 
mehr den Schluß abzwingen, daß aller 
Verzug höchiigefährlich fey. Und ein 
Hille hergegen, der befchloffen bat, daß 
er eine wichtige Sache verzögern: wolle, 
mird es nie vertragen koͤnnen Daß der 
Berftand vonder unimgänglichen Noht⸗ 
wendigkeit der Sache uͤberzeuget bleibe. 

Der Menſch wird hie, wie in tauſend 
andern Dingen, von ſeinem Herzen — 
trogen. Er meinet, daß er die Roht 
wendigkeit der Buſſe glaube: Und ee 
glaubet ſie nicht. Und mas bringt den 
Menſchen denn zu dieſer Zufage? Nichts, 
Sbb 2 wenn 
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Das erſte Zanpfüd 3 
e8, wie Die Rinder, die von ihren Vatern 

dund Lehrern durch groffe Verheiffungen ” 

von ihrem Fünftigen Sleiffe, die fie nie u 


wenn alles erwogen wird, als die Furcht. 
Ihm iſt bange, daß ber _boshafte Bor- 
fatz feines Willens gegen das Geſetz des 


















































Herren mubtwillig zu handeln, den Ge⸗ 
ſetzgeber gar zu ſtark beleidigen möge. 
Wie leicht, denkt er, iſt es GOtt mid 
hinzuraffen und aufzureiben? Wie leicht 
iſt e8 ibm, mir durch Krankheit, Durch 
den Verluſt meiner Güter,durh Schmach 
umd Unehre, den Geſchmack aller Wol⸗ 
Lüfte zu nehmen? Sch muß etwas thun, 


daß ich ihn aufhalten und feinen Zorn 


über dem ungerechten Schluß meines 


Herzens mäßigen möge. Ich will ihm 


Demnach verfprechen, Daß ich nicht alles 
zeit böfe bleiben, fondern einmahl mei- 
nen Willen unter das Joch feines Ger 
feges beugenmolle. Und wir Unverſtaͤn⸗ 
dige bilden und üm fo viel leichter ein, 
daß ſich GOtt durch dieſe Zufage gewin⸗ 
nen laſſe, weil wir in dem albernen 
Wahne ſtecken, daß ihm viel an unſrer 
Bekehrung und Buſſe gelegen ſey, daß 
ſeine Gluͤckſeligkeit und Ruhe etwas 


durch unſre Unart leide, daß feine Zus 


friedenheit Durch unfre Buſſe und Froͤm⸗ 
migkeit vergröffert werde. Lieffen fich 
die Decken zerreiffen, die und hindern, 
in das Herze der Menfchen zu fehen, die 


GOtt und Menſchen auf: ihre kuͤnftige 


Bekehrung vertröften, fo würben wir 
gewiß in demfelben diefe Bitte lefen : 
Herr! laß mich, weil es mir beliebt, 
meiner Wolluſt pflegen und zurne nicht 


fiber meine Untugend: Go mil ih dich 


auch bereinft wieder durch meine Bekeh⸗ 
zung erfreuen und vergnügen ! Würden 
wir nicht, wenn die Sache nicht fo Fläglich 
und traurig ware, über biefe unendliche 
Einfalt lachen muͤſſen? Der Menſch 
ſpielt mit ſeinem Schoͤpfer und meint 
die reinen Augen des allwiſſenden Rich⸗ 


ters durch einen Dunſt, oder durch ein 


gutes Wort, zu betruͤgen Er macht 


halten gedenken, es zu erhalten fuchen, 7 
daß fie ihnen einige Tage zum Zeityers 


treib und Müßiggange erlauben. — 


- Diefer Beweis von der Thorheit derer | 


die ihre Buffe verfehieben, trifft nicht ges 
rade, ungeachtet er unuͤmſtoͤßlich i 

Wir Haben und die Mühe genommen, 
diefen Leuten in alle Winfel zu folgen, 
wohin fie fich verftecken Eönnen, und und 
befliffen, fie Darans hervorzuziehen ober 


fie ſelbſt zum Zeugniß gegen ſich zu brins 
Wir wollen jest die Gache ums 
kehren und ohne Hemfchiweif das Zeugniß 

» Sind es 
nicht die allergrößten Thoren, Thoren, 


gen. 
gegen fie felbft übernehmen. 
die man billig binden follte, welche ſich 


uͤm eines Heinen Vergnügens willen in 
Die allergrößte Gefahr begeben, in der fie 


gar leicht uͤmkommen können, und in dee 


fie, allem Vermuhten nach, umfommen 
‚werden? Wer folche Beute von der aufs 
ferien Thorheit losſpricht, ver muß ſelbſt 
ohne Berfiand und Weisheit feyn. Und 
dergleichen Menſchen find diejenigen of⸗ 
fenbahr, die auf Hoffnung einer Fünftigen ” 
Befehrung ihren ungerechten und fündlis 


chen Wandel fortfegen. Niemand Teugse 
net ed, daß der Stand eined muhtwile 


gen und vorfeglichen Sunderg der allers 
gefaͤhrlichſte von allen fey, darein man ges 
rahten kann. Wir haben bewiefen, und 
es iſt ohne Beweis klar genug, daß fie 
fich in dieſen Zuſtand ſelbſt verfegen. Es 
iſt hoͤchſt ungewiß, ob ſie ſich daraus je⸗ 
mahls retten werden. Noch mehr. Es 
iſt viel wahrſcheinlicher, daß ſie in dem⸗ 


ſelben ſterben und untergehen werden, 
als es iſt, daß fie demſelben einmahl ent⸗ 


gehen werden. Was wird aus dieſen un⸗ 
leugbaren Wahrheiten fuͤr ein — 
Ale 
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folgen? Sonder Zmeifel diefer, daß ih⸗ 
re Thorheit fait ihres gleichen nicht babe. 
Wir fagen zuerft, ed ſey ungewiß, ob ſie 
ſich aus dieſem böchffgefabrlichen Zuſtan⸗ 
de jemahls retten werden. Dieſes iſt ſehr 








leichte darzuthun. Es iſt ungewiß, ob 
fie die Zeit erleben werden, die fie zu ih⸗ 


zer Bekehrung ausgefeßet haben. Es 


iſt ungewiß, wenn fie ja dieſe Zeit erreis 


- then, ob fie alsdenn das Vermögen ich 


au befehren haben werden. Ob ihr Vers 


ſtand alsdenn frey und feiner mächtig 


ſeyn werde. Ob der Wile noch werde 
- Können ermweicher und gelenket werden. 


Es iſt ungewiß, ob die böfe Luſt, die ih⸗ 
nen heute die Befehrung wiederraht, nach 


zwanzig Jahren nicht eben fo ſtark über 


wuͤnſchen, bereit ſeyn werde, fie zu heilis- 


ihren Geiff berrfchen werde. Es iſt un: 
gewiß, ob der HErr zu der Zeit, da fie ed 


gen, und ob der natürliche Wieder: 


ftand, der durch die Sünden fo vieler 


Jahre unendlich muß angewachſen feyn, 


durch die ordentliche Gnade, die und 
verheiſſen iſt, werde Fönnen befieget wer- 


den. Die Barmherzigkeit des HErren 


iſt unendlich: Allein feine Gerechtigkeit 


iſt ihr gleich. 


Und wir haben keine 
Vollmacht, Leute, die mit Fleiß eine ge⸗ 
raume Zeit Feinde des HErren bleiben 
wollen, zu verſichern, daß er ſie unter die 
Seinen aufnehmen wolle, wenn fie der 
Sünden müde worden find, sder aus 
Sucht für dem berannahenden Ende 


Schutz und Gnade bey ihm fuchen. Die 


Schrift enthalt nichts, woraus wir die: 


ſes feplieffen Fönnen : User fte bat mehr 


—— 
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denn einen Drt, der ben Berschtern 
der göttlichen Gnade einen plöglichen Un⸗ 
tergang mitten in ihren Sünden drohet. 
Noch viel weniger Eönnen wir jemand: 
die geringffe Hoffnung machen, daß der 
Herr durch eine mehr als ordentliche 


Gnade Diejenigen zu fish ziehen werde, 
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die ihr Herz allgemach fo verfkocter ba» 
ben, daß es ſchwerlich Durch die gewoͤhn⸗ 
lihen Mittel mehr gebeffert merden 
ann. Es ift wahr: Seine Wege find 
unerforfkblich : Allein das iſt eben ſo 
wahr, was gleich vorhergehet: Seine®es _ 
richte find unbegteiflich. Roͤm. XL. 33. 
Mir fagen, vord andre: Es fen viel 
wahrſcheinlicher, daß diefe Leute in ih⸗ 
rem Unglüce untergehen, als daß fie 
fih aus demſelben herausziehen wer: 
den. Und iſt uns recht, ſo iſt dieſes nicht 
ſchwerer zu beweiſen, als das erſte. Es 
iſt wahrſcheinlicher, daß ein Menſch, der 
ſeine Seligkeit und Wohlfahrt ſo we⸗ 
nig achtet, daß er ſelbſt nicht einmahl 
weis, wenn ed ihm einfallen werde, mie 
Ernſte daran zu gedenken, in dieſem toͤdt⸗ 
fichen Schlummer allezeit fortwandeln 
und endlich darinn hinfahren werde, al$ 
daß er fich ermuntern und das Herze 
faffen werde die Stricke ber Sünden zu 
zerreiffen. Wie viel gehört dazu, ein 
fo nachläßiges und unbekuͤmmertes Ges 
mühe zu ermuntern? Und iſt es glaube 
lich, daß fich ale Dinge, die Dazu von⸗ 
nöbten find, leicht vereinigen werden 2 
Es ift viel wahrftheinlicher, daß ein 
Menfch, der im dreyßigften Sabre alle 











Vermahnungen zur Buffe verfchmäher, 


im fechzigften noch haͤrter und unem⸗ 
pfindlicher feyn, als, daß er im fechzigften 


Jahre geneigter -feyn werde GOtt zu 


gehorchen, als im dreyßigſten. Diefe 
Meinung gruͤndet ſich auf eine unſtreiti⸗ 
ge Erfahrung. Iſt es nicht ſo wahr, 
als bekannt, daß ein alter und verhaͤrte⸗ 

ter Vorſatz faſt unuͤberwindlich ſey? 
Daß eine alte und verhaͤrtete Gewohn⸗ 
heit eine faſt unheilbare Plage ſey? Es 
iſt wahrſcheinlicher, daß die goͤrtliche Ge⸗ 
rechtigkeit einen ſolchen Menſchen, der 
ihrer ſo frech eine geraume Zeit geſpottet 


hat zum Schrecken ſeiner Geſellen ploͤtz⸗ 
lich 
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fich dem Beiniger übergeben, ald daß fie 
der Barmderzigkeit und Langmuht Roum _ 
-Taffen werde? Und es iſt gar nicht wahr: 


fegeinlich, fondern ganz unglaublich, daß 
ihn GOtt Durch einen Schluß feines all- 
mächtigen Willens, wie etwa Paulum, 
aus feinem Elende ziehen werde. 


Diefe allgemeinen Erinnerungen gegen 
den Auffchub der nohtwendigſten Gache, 


die wir unternehmen Eönnen, werben in 
einigen Stüden durch bie Betrachtun⸗ 
gen beſtaͤrket und erlaͤutert werben, Die 


> wir ſett über eine jede Art derjenigen, 


die ihre Buffe ausſetzen anitellen wol- 


Ien. Bir haben oben diefe Leute unter 


drey Gattungen gebracht. Und, fo viel 


wir fehen, merden fie faſt unmöglich ges. 


nauer abgetheilet werden Fönnen. Bir, 


wollen eine jede Arc hören, und unſre 


Gedanken, oder vielmehr das Urtheil dev. 
Schrift und Vernunft, über ihren Vor⸗ 


fog eröffnen. _ | 


Die erſte Art: Wie wollen Buſſe 
thun und uns befebren, wenn wir. 


uns von der Sorge für die Unſrigen, 
‘won einer verdrießlichen Rechtsſa—⸗ 


ehe , von einem mübfeligen Dienfte 


Der Welt werden erlediget und bes 


freyet haben. Wir find gutgefinnet. Al⸗ 


- Iein wie haben die Zeit. nicht, mit Ernſt 
an eine fo groffe Sache zu gedenken, 


EHE mug etwad Geduld mit unfrer: 
Schwachheit haben. Welch ein thöriche, 
te und verkehrtes Herze leuchtet aus Dies 
fen Worten hervor ? Bir glauben es 
kaum, daß die, melche fo reden , das 
vechtverftehen, mag fie fagen. Laßt und. 
ihnen helfen, Daß fie ihre eigne Meinung 


recht begreifen! Zuerſt fagen fie diefes: 
- Wir wollen dieſe Welt und die vergäng- 


lichen Ehren und Güter derſelben GOtt 


vorziehen. Wenn wir fo viel von die⸗ 


Das erſte Hauptſtuͤck 
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‚fen Dingen werben erobert haben, 


wir mit ben Unfrigen bequem und in Anz 


ſehen werben leben können ,.fo fol 


GOtt auch gedacht werden. Es iſt a 
falſch, was dieſe Leute von ihrem gu 
Willen und Herzen rubmen. Kann ei 


. guter Wille in einem, Geſſte feyn, in de 


das allerhoͤchſte Welen unter diejenige 


Dinge: gefeßet wird, die theils nicht 


bedeuten, theils feine Gefchöpfe find 
Und mas hat der Apoftel in dem Rahme 


des Herren denen, die dem Geſchoͤp 


mebe dienen, als dem Schöpfer, für 
eine erfchreckliche Drohung hintexlaffen? 
Darum bat fie GOtt auch debin'gege- 
ben in fehändliche Lüfte. Rom. L, 29. 7 
Was haben fie für Grund zu glauben, 


dag die Gerechtigkeit GOttes anders 


mit ihnen verfahren werde? Das Vers 
brechen derer, an welchen der HErr ehe⸗ 
mahls diefe Strafe vollgogen bat, fiehe in 7 
einigen äufferlichen Dingen etwaganders 
aus, old ihre Sünde. Und im Grunde 


iſt der Unterſcheid zwifihen beyden ſehr 


geringe. Sie fagen vors andre: Wir 
wollen die Sache, woran ung das aller⸗ 
meiſte gelegen iſt die Sache, woran unſre 


Seligkeit hanget, folchen Dingen nach⸗ 


ſetzen, die faſt nichts in Anſehen der er⸗ 
ſten ſind. Wie nennt man dieſe Leute 
in der Welt, die ein nichtswuͤrdiges Ge⸗ 
ſchaͤfte zuerſt vornehmen und mit allen 
Kraͤften treiben wollen, ehe fie an eine 
Arbeit gehen, woran ihre ganze Wohl” 

fahre lieget? Heiffee man fie anderg,ald 
Thoren und Wahnmwigige ? Und thut 


man ihnen Unvecht, wenn man fie mie, 


diefem Nahmen nennet? Sie fagen vors 


dritte: Wir wollen es der Zeit heimſtel⸗ 


Ien, ob wir jemahls Buffe tbun werde 


‚oder nicht. Und da die Seligkeit eine 


Folge der Buffe iſt, fo bedeuter dieſes 
wiederum fo viel: Wirmollen esdara 
ankommen laffen, ob ung der Lauf unfe 











Sachen zu dem Himmel, oder in die 
Höfe führen werde. Ihre Buſſe foll 
geſchehen, wenn dieſe oder jene Sache, 
die ihnen Untuft und Sorgen verurfachet, 


wird geendigee und beygeleget feyn. Und 


wer bat fie denn verfichert, daß fie die: 
fe Sache zu ihrem Vergnügen endigen 
werden ? Kann Das Leben fich nicht viel 
‚eher befchlieffen, als ihre Unruhe, die fie 
vorfchügen ? Und was fagen fie denn 
anders , als dieſes: Die Zeit foll den 
Ausfihlag geben, ob wir" Buffe thun 
werden, oder nicht. Kommen wir zum 
Biele, ſo wollen wir ung bekehren. Blei—⸗ 
ben wir auf dem Wege, ſo wird nichts 
daraus. Die Thorheit, die in dieſem 


Eh lieger,ift jo offenbahr daß wir 
ten gefehen? Die Mühe, bie fie haben 


fie nicht anzeigen bürfen. Sie fagen 
viertens: Wir wollen eine Zeitlang be⸗ 
trügen , verleumbden , beleidigen, und 
alles thun, was zu unfern Abfichten die: 
nen kann, es ſey fo gottlos, ald es wolle. 
Waͤren ſie entſchloſſen, ihr Gluͤck auf 
eine vernünftige und Gottgefaͤllige Wei⸗ 
fe zu machen , ihre Streitfachen ohne 


Ungerechtigkeit und Sunde zu führen, 


ihre Bedienung in der Furcht. des HEr- 


ren zu verwalten, wie koͤnnte ihnen die | 


Bekehrung an ihren Abſichten hinderlich 
ſeyn ? Würden fie nicht ihe Herz reini- 
gen und doch dabey alles das verrichten 
können , was die Uemſtaͤnde in denen 

fie leben , Begehren ? Allein fe fehen, 
daß fie auf diefem Wege nicht fo weit, 


als fie gerne wollen, Fommen würden. 


Sie wollen ohne Uneerfeheid erlaubte 
and unerlaubte Mittel brachen, und 
fo handeln, als wenn fie Fein Geſetz hat: 
ten. Daruͤm foll die Buffe fo lange 
verfhoben werden Wer entfeget ſich 
nicht für einem folchen Vorſatze? Wer 
fiehet nicht, Daß es hoͤchſt ungemiß fey, 
ob diefe Ungerechten dkreinſt werden ge: 
heiliget werden ? Gie fagen fünftend: 
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Bir wollen ung zu einer Zeit befehren, 
da wir noch weit ungefchickter und uns 
williger dazu feyn werden, als jeßt. 
Es iſt ſicher, daß die Begierden der 
Menfchen nicht abnehmen, wenn fie 
gefättiget werden, fondern allezeit Durch 
ihre Befriediaung an Durſt und Hiße 
junehmen. Diefes angenommen, wel: 
ches Die tägliche Erfahrung mehr befia⸗ 





un — — 


tiget, als wir es gerne ſehen, iſt es denn 


nicht beynahe bewieſen, daß die Leute, 
die zehen, zwanzig und vielleicht mehr 
Jahre gewiſſen irdiſchen Dingen nach⸗ 
gejaget und dieſelbe endlich erlanget 
haben, noch unordentlicher und hitziger 


in ihren Lüften feyn werden, old vordem, 


da fie ihr vermeintee Gut nur von weis 


aufwenden müffen, zu ihrem Zwecke zu ge⸗ 
langen, hat es noch ſchaͤtzbarer in ihrer 
Eindildung gemacht, als es vordem ges 
weſen iſt Sie werden daher mit neuen 
Kräften anfiten, damit fie daſſelbe auf 
mancherley Art vergroͤſſern moͤgen. Wir 
wollen die übrigen Erinserungen fparen, 
bie ſich hie unfern Gedanken vorflellen, 
und nur eine Hinzufügen. Alles ver> 
flandig und genau erwogen, fo fagen die: 

fe Leute in der That nicht8, als dieſes: 
Wir wollen uns gar nicht bekehren Aus 
mag fir Urſache wollen ſie eine geraume 
Zeit Beute mit Sündeh machen, Geld 
und Vermögen ſammlen und die Wohl⸗ 
fahrt der Ihrigen in Sicherheit bringen? 
Sie werden es ſelbſt nicht Iengnen, die 
wahre Urſache diefes Vorhabens fey Feine 
andre, ale dieſe, daß fie zufege bes Lebens 
recht genieffen und von ihrem geſamm⸗ 
leten Borrabt mach dem Wunfche derer, 
die man Gluͤckſelige in der Welt nennet, 
leben oder aller Wolluͤſte dieſer Er⸗ 
den ruhig genieſſen mögen. Sie thei⸗ 
‚len ihr Leben in zweene Theile ein: in 
Die Zeit der Arbeit, u in Die Zeit der 
Wols 
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Wolluſt md Ruhe. Sie wollen jene 
gie Gedult ausſtehen, Damit fie zu die⸗ 
fer gelangen mögen. Ihre Meinung ift 
alfo dieſe, daß fie in den Tagen, worinn 


fie von hrem Raube ſich fättigen wollen, 


die Verföbnung mit GOtt füchen und 


fich befehren wollen. Und wie lächerlich 


und abgeſchmackt ift dieſe Meinung ? 


er kann es glauben, daß fo geſinnte 


Menfchen fich vorgenommen haben Buffe 


zu thun? Gie find in der That eben fo 


wenig willens in den Jahren der Ruhe, 
als in den Tagen der Muͤhe, zu GOtt zu 
kommen, und ſprechen nur etwas in den 
Wind von ihrem guten Willen, um Die- 
jenigen abzumeifen, die fie an ihre Pflicht 


erinnern. Wer diefes Hlärer fehen will, 


der fege nur die Buſſe in die Jahre bins 
ein, worinn Diefe Leute die vorhin getra⸗ 
gene Laft ablegen wollen. Es wird fich 
gleich zeigen, Daß fie ihnen in Diefen 
Jahren faſt unmöglich feyn werde. 


Cajus hat dreyßig Jahre gewuchert und 


betrogen, und bald durch Raͤnke, bald 


durch ſuͤndliche Gefaͤlligkeiten, bald durch 
Gewalt, ein anfehnliched Vermögen an - 


fich gebracht. Er ſchoͤpfet Luft nach dieſer 
befchwerlichen Zeit. Er denkt, daß etwa 
nur noch funfgehen Jahre bis zu feinem 
ode verflieflen möchten, und befchlieffee 
daher, ein Ende an den Geufzern und 


Klagen zu machen, die fo viele Witwen, 


Wayſen und verlaffene Leute bisher wie⸗ 
der ihn ausgeffoffen haben. Er will fein 
But brauchen umd feinen Erben Die ganze 
Erndte nicht hinterlaffen. Er ſchafft ein 
Kequemes Haus nebſt einem angenehmen 


Barten an. Er ladet einige mahl in der _ 
Wochen gute Freunde gu ſich ein und 


geht eben fo oft zu andern twieder , die 
ihn bitten laſſen. Die übrige Zeit wen- 
det er. auf den Bau feines Gartens, auf 


Geſpraͤche von ben Sachen, die in ber 


Des erſte Hauptſtuͤck 
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Welt vorgehen, aufs Leſen, und dergleis ” 
hen Dinge. Er fieht in die Weltmwie 
auf ein Meer auf dem viele Schiffe in 
Ungewitter, Ungeſtuͤm und Gefahr ber- 
uͤmſchwaͤrmen, und freuet fich,daßer den 
Hafen, dem Diefe fischen, gefunden habe 
und der Unruhe entronnen ſey. Bald 7 
lacht er in feiner Stille über die Thorbeit 


der Menfchen, die nie flille leben unddad 


Ende ihrer Lüfte nicht finden Finnen, ° 


Bald bedaurer er gar ihre Blindheit, um 


feiner Eigenliebe ein Vergnügen zu mas 


‚chen und ſich ſelbſt als einen Flugen und 


aufgeflärten Dann zu bewundern. Shen: 


dotus, dem er Die Aufſicht über feine See: 


le anvertrauet hat, trifft ihn einmahl des 
Morgens über biefer geheimen Freude 
an und nimme daher Gelegenheit ihn auf 
feine alte Zufage zurücke zu führen, Ih⸗ 
ve Klugheit, fagt er, iſt rühmlih. Nie” 
eines fehlet noch daran. Sie haben 
dem HErren verſprochen, Daß fie inden 
Zeiten der Ruhe fich ihm allein ergeben 
wollten. Diefe Zeiten find erlebet. Die 
Langmuht des Höchften hat fie fo lange 


getragen. Es iſt billig und gerecht, daß 


fie jest diefelbe durch ihre Befehrung eh⸗ 
ren. O wohl geredet, antwortet Cajus! 
Sch habe den Zoll verlaffen. Was folle 
te mich jest länger abhalten Fönnen 
dem Herren zu folgen? Go bald die 
Geſellſchaft, die ich heute zu mir genoͤh⸗ 
tiget babe, wird auseinander gangen 
feyn, will ich GOtt uͤm Erleuchtung, um 
Gnade, im Bekehrung anflehen. Er” 
haͤlt fein Wort. Er nimmt des Abends 
ein Buch, da8 von der Buffe banbelt, 


liefet ein Stück aus den Briefen Bauli 
und rufet den Beyſtand des Höchften 

feinem heiligen Wechfel an. Was w 
derfähre ihm in dieſer Bemuͤhung 
Eben das, was dem Roͤmiſchen Gtad 


halter Felix wiederfuhr, da ber Apoſt 


Paulus von dem Evangelig en . 





— 








Geſetz kam und von der Gerechtigkeit, 
von der Keuſchheit und von dem zu⸗ 
kuͤnftigen Gerichte in ſeiner Gegenwart 
redete, Apoſt. Geſch. XXIV. 25. Er 
erſchrickt. Das Gewiſſen, das Durch 
dag Geſetze gereget wird, ſagt ihm zwey⸗ 
erley Dinge, die feinen Ohren unertraͤg⸗ 
lich fallen. Zuerſt: Du muſt wiederge 
ben, was du geraubee haſt. Das groͤß⸗ 
te Theil der Güter, womit du prangeff, 
gehoͤrt andern, denen du es auf mancher» 
ley Weile genommen haft: Der Hint 
mil iſt den Ungerechten verfihloffen. Du. 
kenneſt Dieienigen nicht. alle, bie du hetro⸗ 
gen und verurtbeilet Haft, Allein gebe - 
bin, verkaufe, was Du haſt, und giebs, 
da du es den rechtmäßigen Beſitzern nicht 
mehr wiedergeben kannſt, den Armen, 
ſo wirfu einen Schatz im immel 
haben. Matth. XIX.2ı. Bord andre: 
Diele Lebensart, die du führer, ſtimmt 
nit dem Beruf eines wahren Chriffen 
nicht überein. Die wolluffigen Drüßig- 
gaͤnger können das Reich GOttes nicht 
ererben. Welche Donnerworte! Was 
werde ich feyn, fagt Cajus, wenn ich die: 
fen Naht beodachte ? Darim habe ich 
gearbeitet, daß ich der jeßigen Ruhe und 
Wolluſt genieffen möchte. Und jetzt ſoll 
ich die Früchte meines Fleiſſes wieder an 
den Dve bringen, wo ich fie geholet habe, 
und ein mühfeliger Leben, als vorhin, 
- führen. Je, wer Eann denn felig wer- 
den? Matth. XIX. 25. Die Nacht ver: 
fließt in dieſer Bewegung des Gemuͤhtes. 
Der Morgen zeigt ihm die Büter, bie er 
befiget,in ihrer Schönheit und mit allen 
ihren Beisungen. Diefer angenehme. 
Andblick veiffer die Hälfte feines guten 
Willens ein. Erringet mit der andern 
Hälfte bis zu Mittage. Der gute Wein, 
ben er an der Tafel eines vornehmen 
Freundes zu ſich nimmt, zerſtoͤret nebſt 
demGeſpraͤche einiger weltgeſinnten Leute 
J. Theil. . Abſchn. 
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diefe andre Halfte. Und am Abend hat der 
Wille den Schluß fertig gemacht, doß 
er fein Vergnügen durch dergleichen ernſt⸗ 
hafte Betrachtungen nicht weiter unters 
brechen wolle, Mean lerne aus dieſem 
Bilde, wie wenig fich das ruhige Reben, 
wornach Die Menfchen ringen, zu dee 
wahren Buffe ſchicke? 








Die andre Urt. Wir wollen, wenn 
wir alt worden find, Buſſe hun. Wir 
werden alsdenn weit weniger Binder: 
nifle finden, als jeßt, da die Auff noch 

bey uns kochet und gefättiget feyn 
will, Dieſer Borfag iſt in ſich thoͤricht 
und ungereimt. Und die Urſache, wor⸗ 
auf er ſich beziehet iſt ganz falſch und 
ungegruͤndet. Wer hat dieſen wunderli⸗ 
chen Leuten die Macht gegeben, GOtt 
die Zeit vorzuſchreiben, da er fie bekeh⸗ 
ven ol? Wer hat ihnen gefaget, daß 
fie das Alter erreichen werben, in dem 
sie Buffe thun wollen ? Und gefest, dag 
fie dieſes Alter erreichten, wer iſt Bürge, 
daß ſie in demſelben die Luft fich zu bes 
kehren, bie fie jeße nicht bey fich erwecken 
Eönnen, leichter erwecken werden? Doch 
dieſes alles auf die Geite gefeger und fo 
angeſehen, ald wenn nichts daran zu fas 
dein wäre : Der Vorfag wird Deswegen 
üm nichts Elüger und vernünftiger wers 
den. Wer ein Gefchäfte, wozu er ſchlech⸗ 
terdings verbunden iſt, aufeine Zeit aus⸗ 
feget, Da e8 ihm nohtwendig am ſchwe⸗ 
reſten fallen muß, der verficht fich fonder 
Zweifel gegen die gemeineffen und bekann⸗ 
teten Reguln der Vernunft und Klugheit, 
Würde man nicht lachen, wen jemand, 
der gewiſſe Proben von feiner Fertigkeit zu 
kaͤmpfen ablegen muß, wo er eine Würde, 
oder ein Gut feinen Rindern binterlaffen 
will, fich vornähme, die Kunſt zu ringen 
und au Fechten in Den Jahren Des Lebens 
zu lernen, worinn bie Glieder fFeif und 
SH: Un⸗ 





Ah’ 


um ummue 


unlenkbar gemorden find ? Keine Zeit uͤberwinden und allgemach babin zug 


taugt weniger zu einer wahren Buſſe als langen, wohin mir fo fehnelle und fert 
das Alter. Die demnach) diefelbe bis niche mehr kommen Eönnen. Daher bleis 
wvahin ſparen wollen, handeln fo tböricht, ben wir unbeweglich an dem Orte fliehen, 
als jemand handeln kann Waruͤm nicht demmir gemähfet haben.Rebe,merdamill! 7 
ſeber aufvichtig gefage? Wir haben Fels Es iſt ung theils befchwerlich, theils uns 
ne But jemohls Buſſe zu thun. Wir möglich, ibm mit unfern Gedanken zu fols 
wollen bad , was gefaget, if, bemeilen. gen. Es bleibet Demnach bey dem, mad 
Sy dem Alter find die Kräfte der Seclen mir einmabl angenommen haben. Wie 
bey den meiſten Menfchen abgenuͤtzet, ſchickt fich die Buſſe zu dieſen Eigenfihaf 
‚oder beſſer zu reden, Die Werkzeuge, ten der hohen Jahre ? Die Buffe kann 
deren der Geiſt zu feinen Arbeiten be> nicht geftheben, wo der Menſch nicht deut ⸗ 
Sarf, fo lange er in der Hütten wohnet, lich und klar fein Elend, bie Gröffe der 
find Rumpf und unbrauchbar worden. Suͤnden die ev begangen bat, bie Schwer 4 
ir find daher zu keinen lebhaften und re der göttlichen Gerechtigkeit, die Uner⸗ 
Elaren Vorſtellungen mehr geſchickt Uns meflichkeit der Liebe, die ung in Chriſto 
fer Wille ift langfam und entſchlieſſet ſich wiederfahren iſt und bie übrigen Dinge, 
nicht gerne. Die Schlüffe, die wir noch die wir oben erzählet haben, erkennet und E 
. machen, find ſchwach und werden felten begreifet. Ohne einem ſolchen Haren und 7 
vollzogen. Wir find daher eigenfinnig lebendigen Erfenneniffe kann der Wille 7 
oder laffen ung fehr ſchwer von unfern zu feinem kraͤftigen Schluffe der Be 
Meinungen auf andre Gedanken brins rung gebracht werden. Und in den I 
gen. Der Eigenfinn, den wir an ben ten Tahren unfers Lebens iſt unfre Kraft 
Alten fo ungerne tragen, iſt ein Fehler zu begreifen. insgemein fo geſchwaͤchet, 
des Herzens allein, wie die meiſten glaus daß wir ung kaum die Dinge, die wie 
- ben, keine Eigenfchaft, die allegeit au durch die Sinne vernehmen, klar un 
dem Hochmuht entipringet, womit ins» lebhaft vorftellen Fönnen. Wie wird e— 
‚gemein bie bejahrten Rente behaftet find, - denn mit ben Gachen werben , die de 
meil fie mehr als andre wiſſen und erfah⸗ Geiſt allein fieher und durch feine eign 
ver haben. Er iſt bey den meilten, wo Kraft begreifen und erkennen muß 
wie ung niche fehr trügen, nichts ald eiz Hat ber Berftand nicht alle feine Staͤr 
ne Schwachheit der entkraͤfteten Natur. Fe verlobren, fo wiederſteht dennoch di 
Unſer Geift hat, fo zu reben, feine Flügel Traͤgheit des Willens. Der Schlummer, 
verlohren und iſt fo hurtig nicht mehr, der inggemein die bejahrten Beute betau 
pie Beithaffenheit einer Sache, die ibm bet, ent waffnet denſeiben. Und Fönnen Di 
vorgeſtellet wird , einzuſehen und die Leute, die ihr Leben angemandt haben, 
 Beinde, die berfelben zur Geite fiehen, GOtt und fein Geſetz zu verunehren un 
zrüberfegen. Das Sehirne will Feine mit Sleiß ihre Buſſe ſo lange aufgefcho 
neue Begriffe mehe annehmen, meiles ben, können dieſe vermuhten, baß bie U 
entweder mit überflußiger Feuchtigkeit mache des HErren ihnen zu Gefallen 
beladen, oder gar ausgedoͤrret iſt. Und  Gefege der Natur verändern und ne 
wir find zu ſchwach und trage, ald daß Del in ihre faſt erloſchene Lampe gieſſen 
wir ung bemühen ſollten oder koͤnnten, werde? Die Buffe erfordert eine völlig 
dieſe Schwärigfeiten durch Gebult zu Verwandelung des Sinnes, 3 
j ; - = & r { . en, 
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den, der Neigungen des Herzens, einen 
Vorſatz das zu thun, was man vordem 
unterlaſſen, und das zu lieben, mag man 
vorhin gehaſſet Hat. Und ein Alter thut 
insgemein nichts fo ungerne, als daß er 
feine Schlüffe andert und einen unges 
wohnten Weg antritt. Es fey Hoch» 
muht, es fey Schwachheit, die ihn zu eis 
‚ner folchen unvernünftigen Beftändigkeit 
Es iſt genug, daß die Sache 
ſelbſt unleugbar if, und daß die meiften, 
die gewiſſe Jahre erreichet haben, eher 
das Leben, ald die Meinungen und Reguln 
fahren laffen, woran fie ſich fo viele Zeit 


gehalten haben. Der Wiederfland dem⸗ 


nach, den die Gnade bey allen Menfchen 
antrifft, der natürliche fo wohl, als der 
erworbene MWiederfland, muß noch ein: 
mahl fo groß bey denen feyn, die ihren 
Lauf beynahe geendiget haben, als bey 
den übrigen Menſchen. Iſt e8 klug und 
rahtſam, ein Geſchaͤfte, das zu unſrer 
ewigen Gluͤckſeligkeit hoͤchſt noͤhtig iſt, auf 
dieſe gefaͤhrliche Zeit auszuſetzen? Und 
kann ein Menſch, der Fein Wunder erdich⸗ 
ten will, hoffen, daß er daſſelbe in Diefer 
Zeit glücklich vollenden werde? 


Doch laſſet ung diefer fo groffen Hin⸗ 


derniffe vergeffen und ung den glückfelig- 
ffen und munterfien Alten einbilden, der 
die gemeinen Plagen des Alters nicht 


fühlet, dem die grauen Haare nicht8 von - 


Der Lebhaftigkeit zu begreifen, nichts von 
dem Feuer der Jugend genommen haben, 

- der, mit einem Worte, nur daher weis, 
daß er alt ift, weil er vieles gefehen und 

- erfahren bat. Wir nehmen hie etwas 
an, das beynahe für unmöglich Fann ge 
halten werden. Es gefchicht zumeilen, 


daß ein Mann, der fein Leben nach der 
Vorſchrift der Tugend und Drdnung ge⸗ 
führet hat, in dem Alter den natürlichen 
Lohn feiner Weißheit empfaͤnget, und 





len hieran nicht benfen. 
- Damit unfer Beweis überzeugend werden 
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die befchwerlichften Sabre ohne Beſchwe⸗ 
rung und Unruhe zuruͤcke lege. Allein 
wie iſt es zu vermuhten, daß die Beute, 
mit denen wir hie zu thun haben, Leute, 
die fich vorfegen, ihre Tage in Günde 
und Unordnung zuzubringen, die ohne 
Vernunft und Ueberleaung dag verüben 
wollen, was ihnen geluͤſtet, dieſe feltene 
Glüstfeligkeit erben follten? Insgemein 
fangen diefe ihr Alter bereitd in den 
männlichen Jahren an und find, mo fie 
höher fleigen, in den Jahren, die bey 
andern Das Alter heiffen, nicht fo wohl 
Menſchen, als halb verweſete und Erie- 
chende Gerippe, die mit vielen Schmer⸗ 
zen an ihrem eignen Leibe erfahren müf: 
fen, wie tböricht e8 ſey, Die beſten Fahre 











feiner böfen Luft aufjuopfern. Wie viel 
feben wir in unfern lafterhaften Tagen  - 


folder lebendigen Leichen nicht, die der 
Welt zur Laſt und ihnen ſelbſt zur Stra⸗ 
fe und Schande nicht zu leben, fondern 
Othem zu fchöpfen fortfahren und alle 
Tage Gelegenheit haben ihren vorigen 
Unverffand zu befeufgen? Allein wir wol⸗ 
Mir wollen, 


möge, etwas, das unmöglich feheiner, 
als ganz möglich anfehen und unfern 
Bußfparern ein Glück zugeftehen, dag 
fie nicht verdienen und nie erlangen wers 
den. Werden fie durch diefe Freygebigs 
feit etwas gewinnen und in dem Zuſtan⸗ 
de, den wir ihnen gönnen wollen, zur 
Buſſe viel fertiger und bereiter ſeyn? 
Damit alle Welt davon urtheilen koͤnne, 
muffen wir zwey Dinge, als bewiefen, 


zum voranßfeßen, die ung jemand ſchwer⸗ 
‚lich beftveiten wird. 


Das erfie: Die 
Begriffe, wornach der Menfch viele Jah⸗ 


re nacheinander fich gerichter, und die 


Neigungen, denen er eine geraume Zeit 
gehorchet hat, fegen fich natürlich fo fefte 


‚bey ibm, daß fie faſt gar nicht mehr koͤn⸗ 


Si 2 nen 








iR Dos erſte auptſtůck 


— — 
ſich ohne Sorge hinausſtoſſen, weil fie’ 
wiſſen, baß fie den andern Tag werben” 
mwiebergerufen und beffer, als vorhin, 
gewartet und geehret werden ie 7 
ſchwer und traurig muß eine Buſſe ſeyn, 
die ſich auf ein langes Leben, das in” 
Sauter Suͤnden mit Fleiß zugebrache wor 7 
den if, erſtrecket? Was müffen u Bu 

megungen in einer Seelen eneftehen, der ” 
das Gefeg eine unzählige Menge Süns 
den und Miſſethaten darfieller, die alle 


l 


wen ausgerottet werben, wenn bie befle 
Zeit des Lebens verloſſen if. Das andre⸗ 
Du Maaß der Neue und Traurigkeit, 
welche die Buſſe gebieret, richtet ich nad). 
dem Maaffe der Sinden,die der Menſch 
begangen bat. Der Schmerz eined Buß⸗ 
fertigen, ber viele Sahrenacheinander mit 
Vorſotz und Willen aus einer Günbe in 
die andre fich geſtuͤrzet hat, muß viel ſtar⸗ 
fer, viel lebhafter, viel länger ſeyn, old 
die Gemuͤhtſaugſt eines andern, der eis. 


ne kurse Zeit ber Suͤnden gedienet bat. 
Ber an dieſen beyden Sägen nicht zwei⸗ 
feln will, dem iſt es leicht zu ermeſſen, 


wie geſchickt und fertig der gluͤckſeligſte 


Alte zu dem Werke der Buſſe feyn wer⸗ 


Se? Man erinnere ſich, daß wir hie nicht 


von allen Alten, fondern nur von denen 
zeben, Die ihre Buſſe mit Vorſatz in bie 
festen Jahre geſpgret haben. In der 


Suſſe ſollen die finſtern und falſchen Mei⸗ 
nungen und Begriffe des Verſtandes ver⸗ 
£ilget und Die Begierden und Luͤſte des 


Willens aufganz andre Dinge gerichtet 
werden. Wird diefes Teiche bey folchen 


Leuten angeben, die ſechzig, ſiebenzig 
achtzig Jahre dieſe Meinungen und Be⸗ 


gierden bey ſich unterhalten und verpfle⸗ 
get haben? Wird ſich ein betagter Mann 
-er ſey fo munter, als man ihn machen 
will, leicht dazu verfichen, dieſe liebſten 
Gefehrten feines Lebens, Die ihn fo viele 


Jahre vergnüget und erfreuet haben, 


anzugreifen und aus feinem Beifte zu ver- 
bannen? Wird er, wenn er ſich ja dazu 
verſtehet, viel gegen fte ausrichten? Bird 
es ihm mit dieſen Gedanken und Trie⸗ 
ben die ſich mit feiner Natur felber aufs 
geheimeſte verbunden haben, viel anders 
sehen, als wie es mis ben alten Bebien- 
sen zu gehen pfleget, deren dad Haus 
sicht entbehren Fans, und die man Doch 
abichaffen will. Diefe Leute lachen über 
sen Unmwillen ihrer Herren und laſſen 


] 


manftänbig geſchienen wäre. Rt 


mit Borfag begangen worden find und” 
die daher gleihfam um Rache zu GOtt 
ſchreyen? Wie wird ein beiahrter Greis, 
der allem Zwang und aller Unruhe ſeind 
iſt, dieſen Anblick ertragen? Wie wird? 
er im dieſer Hiße aushalten? Iſt es nicht 
mehr, als glaublich, daß er ſich ſo fort 
zuruͤcke ziehen werde, ſo bald er den er⸗ 
fen Anſatz ſpuͤren wird, und daß er dem 
Willen Buſſe zu thun ganz abſagen, oder” 
fich doch einen Aufſchub nachdem andern? 
aufs neue ausbitten werde, bis ihn end⸗ 
lich der Tod in feiner Zuruͤſtung zur Buß? 


fe uͤbereilet und hinnimmt? Und kurz⸗ 


Wir haben ung ben Vorſatz im Alter 


ſich zu befebren von allen Geiten vorge” 


ſtellet. Und wie haben Feine Geite fins’ 
den Eönnen, von der er nicht unvernuͤnf⸗ 
fig und ungereimt, verhaßt, boshaft und” 
einem Elugen Menſchen, gefchweige Denn” 
einem, ber auf Chriſtum boffet, hoͤchſt 


El 


| u 4 
Die Urſache, wodurch dieſer kindiſche 
Vorſatz ſoll beſchoͤnet werden iſt nur. im 

der Eranten Einbildung der Leute wahr, 
die fie vorbeingen. In ſich iſt fie foalſch 
und ber Erfahrung. eben fo ſehr ald dee” 
Vernunft, zumieber. Man meine, daß” 
mon im Alter weniger Hinderniſſe finden” 
werbe. Und es fibeinet, ald went einis 


‚ge von benen, bie dieſe Beute wiederle 
gen, fie in biefer Meinung unbehn 


& 
& 





* 


nme en 


N 


Von der Natur und Beſchaffenheit der Buſſe. 








ſtaͤrken. Man haͤlt dieſer boͤſen und 
verkehrten Art in vielen Buͤchern und 
in den oͤffentlichen Ermahnungen vor, 


daß ein Chriſt nicht warten müßte, big” 
ihn die Sünden verlieffen, fondern dies 


felben ſelbſt verlaffen müßte, ehe fie von 
ihm meichen wollten. Wie denn? Der 


Jaffen ung die Sünden im Alter? Wäre 


diefes wahr, fo würden unfre legten Le⸗ 


benstage felig fepn. And Die Leute, die 
im Alter erſt zu GOtt nahen wollen, haͤt⸗ 
ten wenigſtens keinen geringen Schein 
einer Entſchuldigung. Es fol fich gleich 
zeigen, Daß dieſes übel und umvorfichtig 


geredet fep, ob es gleich vielleicht gut und 


richtig gemeine wird. Wir koͤnnen ber 


 Einbildung diefer Beute ſo wenig einraͤu⸗ 


men, bag wir vielmehr getade das Wie: 
derſpiel behaupten und fagen muͤſſen: 
Daß es deswegen ungereimt fey, feine 
Bekehrung bis an den Schluß des Lebens 
aufzuſchieben, weil man im Alter weit 


. mehr Hinderniffe der Bekehrung antrifft, 


* 


als in den juͤngern Jahren. Mehr Hinz 
derniffe von Seiten des Verſtandes, der 
im Alter, wie ein jeder weis, ſtumpf, 
müde ımd zu Feinen ſcharſen Ueberlegun⸗ 
gen geſchickt iſt. Mehr Hinderniffe von 
Eeiten des Willens, der fid in dem Ab 
ger fo wenig, als ein durrer Baum, beu⸗ 
gen läffet und den Gang fortieget, den 
ev fo viele Sabre ber gewandelt bat. 
Mehr Hinderniffe von Geiten des Leibes, 
der ein gutes Sheil unfrer Sorgen und 
Gedanken , wegen feiner beftändigen 


| ‚Schmachheiten, an fich ziehet, der off 


Durch die Schmerzen, bie er empfinden 
muß, ben Geiſt zerrüttet und das Ger 


-mühteeines uͤm das andre aus der Furcht 


in Hoffnung, aus der Hoffnung in Furcht 
verſehßet. Mehr Hinderniſſe von Seiten 


unſrer irdiſchen Geſchaͤfte, die viel mehr 


Zeit in dem Alter wegnehmen, als vor⸗ 
Din, weil der Verluſt der Kräfte des Lei⸗ 
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bes und des Geiſtes uns langſam gehen 
lehret. Mehr Hinderniſſe von Geiten 
der Uemſtaͤnde unſers Hauſes, die beſtel⸗ 
let und in Ordnung geſetzet werden muͤſ⸗ 
ſen, damit wir die Unſrigen, die wir im 
Leben geliebet haben, nicht nach dem To⸗ 
de kraͤnken moͤgen. Mehr Hinderniſſe von 
Seiten unſrer Freunde und Verwandten, 


die uns oft die beſten Stunden im Alter 


rauben, theils weil fie es für ein Stuͤck 
ihrer Pflicht halten, ung die Fahre, die 
und nicht gefallen, zu verfüffen, theils 
weil fie durch unfre Erfahrung gerne 
meifer und Elüger merben wollen. Die⸗ 
fe8 find nur die -ollgemeinen Hindernifie 
des Mlterd, Die den meiften Menſchen 
zuſtoſſen. Sonſt bat faſt ein jeber Stand 
und ein jedes Sefchlechte feine Befonderne 
Verhinderungen Die in den leiten Saba 
ven viel ſtaͤrker Drucken, als vorher. 


fein, wird man fonder Zweifel fagen, 
iſt denn das nicht ein grofied, daß dee 
Menfch, went er gran worden iſt, zu 


ſuͤndigen aufböret und von feinen Lüften 


entlediges wird, die ibn fonft zur Sünde 
getrieden haben? Wir haben dieſes aus 
ſendmahl gehoͤret und nie verſtehen koͤn⸗ 
nen. Der Menſch hoͤrt im Alter auf 
su ſuͤndigen. Die Sünden verlaſſen 
ibn. Die Lüfte weichen von ibm. 
Was beißt denn dieſes? Darf man en 
der Wahrheit dieſer Worte nicht zweifeln, 
fo iſt das Alter Die Buſſe ſelbſt Und 
man wird dieſes eben jo aut ſagen koͤn⸗ 
nen, ald wie man zu fagen pfleget, daß 
das Alter Die Rransheit ſelbſt ey. Wo⸗— 
zu bedarf man der Buſſe, wenn man kei⸗ 
ne Guͤnde weiter begehet, noch begehen 
kann? Wir hoben nicht ohne Beffürtung 
erfahren, daß viele derjenigen, die ihre 
Buſſe aufden Testen Abſchnitt ihres Le⸗ 
bens verſparen, in der That dieſer Meis 
nung zugethan ſind, und ſo bey ſich benz 
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Suͤnden der Menſchen. Das Alter thut 


eben dad. Waruͤm wollen wir und da⸗ 


her vor der Zeit quälen? Waruͤm wollen 
mir ung zum Haß gegen die Stunde zwin⸗ 


gen? Laßt und warten, bis wir grau wer⸗ 


den. Das Alter wird das ohne unſre 


Mühe volibringen , mad mir jest mie 
Mühe verrichten muffen. Und wir wer⸗ 


den GOtt alsdenn nicht weniger gefal⸗ 


len, al8 mie ihm jegt gefallen würden, - 
wenn wir und mit der Buffe zur Unzeit 


morterten. Diefer Wahn it in einem 
andern Irrthum gegründet, der unzaͤhlige 


Ehriften verführet : Daß die Gottſelig⸗ 


feit nicht mehr, als eine Unterlaffung 
der änfferlichen Werke und Thaten fey, 
Die gegen das Geſetze GOttes laufen. 
Wir, die wir dieverkehrte und unordent⸗ 


liche Welt zue Wahrheit und Gottfelig> 


keit führen follen, dringen oft nicht tief 
genug in den Ginn ihres Herzens hinein, 
und geben ihnen daher zuweilen Antwor⸗ 
ten auf ihre Ausfluͤchte, die ihre falſchen 
Schlüffe fo wenig zerftören, daß fie die⸗ 
ſelbe vielmehr zu bekraͤftigen fcheinen. 


Wir behaupten ohne Weitlauftigkeit, es 


fey nicht wahr, daß der Menſch im Alter 
aufböre zu fündigen oder von feinen Sun: 
den verlaffen werde. Unfre Sünden find 
von einer zwiefachen Art. Einige er- 
fordern ein gewiſſes Maaß der Kräfte 
des Leibes bey demjenigen, der fie bes 
geben will. Dergleichen find Unzucht, 


gemwiffe thörichte und fündliche Luſtbar⸗ 


keiten, Gewaltthaͤtigkeit und andre mehr. 
Andre koͤnnen von ben allerfchwächeften 
und Kranfeften verüber werden. Man 
kann argwohnen, verleumbden, lügen, bez 


truͤgen, und dabey allein Durch Arzney 


und Maͤßigkeit das glimmende Tocht 
der letzten Kraͤfte eine Zeitlang kuͤmmer⸗ 
lich erhalten. Hören dieſe, oder hören 


jene Suͤnden, wenn wir fie die Zeit unſers 


Das erfte Hauptſtuͤkt 


Schlagen, meil die Glieder zittern, vo “ ' 


4 
Lebens getrieben haben , von fich ſelbſt 
auf, wenn wir ein gemwiffes Ziel in un⸗ 
ferm Beben erreicher haben ? Weder dies 

fe, noch jene, wo wir ung nicht ganz uͤn⸗ 
fonft bemühet haben die Wege der Dien- 7 
fihen zu erforfchen. Wem dieſes defto 


leichter und Fürzer zu beweifen, wollen 


wir jene die unruhigen, diefe die ſtillen 
Sünden nennen. Die unruhigen Sins 
den Eönnen, wenn bie natürlichen Kraͤfte 
verrauchet find, nicht mehr vollgogen 
werden. Ein achkigiähriger Greis Tann 7 
ordentlich nicht mehr feine geile Bru 
fättigen, und muß vom Balgen u 


felöften ablaffen. Allein die Sünden blei⸗ 


ben deswegen bey ihm, weil bie Lüfte: 


und Begierden, welche die Duellen und 7 
Urfschen der Sünden find, in dem Her⸗ 
sen Heben bleiben. Er hoͤrt nicht auf 
zu fündigen, weil man deutlich aus ſei⸗ 


nen Worten und Verhalten abnehmen” 


kann, daß er feiner ſchwachen Natur feind 


ſey, die ihn weiter zu ſuͤndigen verhindert, 
und das verlaſſene Spiel wieder anheben 


wuͤrde, wenn dieſelbe verjuͤnget werden 

koͤnnte. Ein ausgezehrter Greis muß ſei⸗ 
nen Trieb zur Unzucht gewiſſer maaſſen 
ruhen laſſen. Indeß laͤſſet er ihn nicht 
ganz unvergnuͤget. Er lieſet mit Luſt 


die Schriften, worinn die Heldenthaten 


der Unzüchtigen beſchrieben find, und la⸗ 
chet, wenn ihm-eine Geſchichte eines vers” 
feblagenen Ebebrecherg, oder. einer wahn⸗ 


witzigen Weibesperfon, die ihre Eltern 


und Aufſeher betrogen bat, damit fie ſich 
ſelbſt viel ärger betrügen und ſchaͤnden 


möchte, erzählet wird. Ein alter Schlaͤ— 


ger muß fein Schwerdt aud Noht in der 7 


‚Scheide ffecken laffen. Allein er wuͤn 


fehet, daß er zu Felde sieben Fönnte und 7 


blaͤſet den jüngern die lächerlichen und” 


abgefchinackten Reguln der Ehre ei 


wornach er fich in feinen jüngern Ja 
a r 
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ren gerichtet hat. Sind dieſe Leute kei⸗ 
ne Sünder mehr? Sie find es eben fo, 
wie vorhin. Nach der Lehre JEſu Chris 
fi iſt derjenige, der die Luſt zu fünbigen 
bey fich nahret und gerne fündigen will, 
ein eben fo groffer Sünder, als der, fo 
diefe Begierde vollziehet- Und dee fo 
ein Weib anfiebet , ihr zu begebren, 
‚bet, wie er felber lehret, die Ehe mit 
ibe gebrochen in feinem Herzen Matth. 
V. 28. Wir geben gerne zu, Daß einige, 
wenn fie grau worden find, auch die Nei- 
gung zu den Sünden zu verliehren ſchei⸗ 


nen, die fie chedem geliebet haben, und 


nicht leugnen, daß fie unweiſe und thoͤ⸗ 
richt gehandelt haben, da fie ihnen nach⸗ 
gehangen. Allein man denke nicht, daß 


in diefen die boͤſe Luſt ganz ausgefforben 


und in einen wahren Wiedermillen und 


Haß verkehret ſey. Man findet Zeichen 
- die Baben eines andern unterdrücen 


genug bey ihnen, woraus man fehen kan, 
daß fie nur ſich etwas fehmächer bey ih⸗ 
nen vege, ald bey andern. Und waruͤm 
wiederfegen fie fich Denen fo wenig, die 
ihrem alten Benfpiele folgen, wenn die 
Luſt ganz. aus ihrem Herzen gezogen we: 
re? Waruͤm heiſſet es nur, wenn fie von 
dem unordentlichen Wandel der Jüngern 
etwas hören, fo Ealtfinnig: Die Jugend 
raſet: Gie wird ber Thorheit eben ſo 


müde werden, als mir? Daß die ſtillen 


Suͤnden der ſtarken Jahre nicht abgele⸗ 
get werden, wenn das Alter koͤmmt, iſt 


bekannt genug. Wir wollen nur etwas 


erinnern, das fo bekannt nicht iſt. Diefe 
- Sünden, die wir flille genennet haben, 
werden insgemein in den Jahren des Un⸗ 
vermögen ſtaͤrker und angenehmer, old 
fie vorhin gemefen find : Und dieſes aus 


zweyen Urſachen. Einmahl fielen ſich 


insgemein bey den Bejahrten zwo boͤſe 


Eigenſchaften ein, die vorhin entweder 
gar nicht, oder doch viel gelinder, uͤber ihr 
Gemuͤhte geherrſchet haben. Die eine If. 


‚weit nit heruͤmſchweifen. 


dern Seite gelitten haben, Das Sprich⸗ 


der Geiz: Die andre der Hochmuht Fe: 
ner entſteht theild aus der Furcht, die faſt 
allegeit eine Befellinn der Schwachheit 


iſt, theils aus der Liebe zu den Unftigen, 


die gemeiniglich nie ffarker ift, alg wenn 
wir bald von ihnen ſcheiden follen. Dies 
fer erwaͤchſt theils aus der Ehre, die faſt 
jedermann den Betagten ermeilet, theild 
daher, weil wir ung bewuſt find, daß wir. 
mehr, als andre, die jünger find, erfah⸗ 


‚ren, erlebet, eingefehen und unterfuchet 


baben und alſo meifer, old fie, find. Diefe 
beyden Gemuͤhtskrankheiten brauchen zu 
ihrem nobtmwendigen Unterhalt allerhand. 
von benen Sünden, die in der Stille und 
ohne Bereufch begangen werden koͤnnen. 
Man muß, den Geiz zu befriedigen und _ 
zu nahren, Betrügen, beleidigen,die Wahrs 
beit verfälfchen. Man muß, dem Hoch» 
muht zu gefallen, verlaͤumden, läftern, 


und verfchmweigen, unbefonnen urtheilen, 
vie beiten Thaten verkleinern. Vors 
andre. Die flillen Sünden werden in 
den juͤngern Jahren durch Die unruhigen 
öfters hintersrieben und aufgehalten. Ein 

Menſch, der nach Ehre und Gätern 

rennet, iſt fo ſtark befchäftiget, daß er 
auf andre Menfthen fo fcharf nicht fleber, 
wo fie ihm feinen Weg nicht verſchlieſſen 
wollen ; und laffee daher feine Zunge fo 
Ein Wol⸗ 
Iüftiger ſenket feine Einbildung fo tief 
in bie Ergoͤtzungen hinein, Die er ſuchet, 
daß fie faſt alle andre Dinge heraus 
ſchaffen muß. Allein in den legten Jah⸗ 
ren find wir zu den Laſtern ungeſchickt, 
zu Denen Mühe und Arbeit gehöret. Und 
Daher fallen alle unfre Kräfte auf Die 
Suͤnden, die man ohne Bewegung und 
Unruhe treiben fonn. Wir wollen uns 
an dieſer Geite indgemein wegen des 
Verluſtes erholen, den wir von der ans 


wort 
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wort faget: Die Alten ſchwatzen und res 
den viel. Und warum? Weil fie wenig, 
hun koͤnnen. Ein Verfchwiegener und 
Stiller wird oft im Alter ein ungeflümer 
Hlauderer, weil er der Bollüfe niche - 
mehr genieffen kann, bie ehedem feine 
Zunge gebunden haben. Und iſt es nicht 
unfiveitig, daß der ſo viel redet ſonderlich 
‚wenn er mie einem ſchwachen Hanpte 
zebet, wie die Alten, insgemein ziel fälle 
die? Dan lage und, wenn man alles 
die ſes erwogen Dat, ob Diejenigen ſich mit 
Grunde troͤſten und entſchuldigen, die Die 
letzte Zeit hres Lebens darum Durch Ihre 
Buſſe verherrlichen wollen, weil ſie frey⸗ 
er von Suͤnden und Hinderniſſen iſt? 
Bir bleiben, Die wir find, fo lange wir 
leben, wo und der HErr nicht heiliget, 
unreine, boͤſe und zur Suͤnde geneigte 
Menfchen, und werden über funfzig Jahre 
wo nicht mit mehr, doch mit eben fo vie» 
Ien, Feinden unfver Bekehrung uͤmgeben 
feyn als wie heute find. Das Alter 
ſchminket, fo gu reden, unfre Haut. Und 
der Auſſatz der Natur bleibet in ben 
Saften des Lebens ſtecken. 


Die dritte Art. Wie wollen Buſſe 
tbun, wenn wie febeiden follen. Eine 
Arbeit, die fo verdrießlich und unanz 
genebm iſt, wird frübe genug ver⸗ 
richtet, wenn fie am Ende des Lebens 
geſchicht. GOtt iſt unwandelbar, 
und behaͤlt ſtets einerley Gnade nnd 
Liebe gegen die Suͤnder, Die dns Ver⸗ 
dienſt ſeines Sohnes ergreifen. Er 
wird uns zuletzt eben fo willig auf: 
nebmen, als heute. Sind Leute, an 
Deren Seligkeit man mit Srund und Ur⸗ 
fache verzweifeln Fann , fo find es mit 
Wahrheit diefe. Gie find offenbahre 
Spoͤtter und Verächter des Höchfien, 
auf welche das Wort bed Apoſtels in ſei⸗ 
nem frengelfen Verſtande gegogen wer⸗ 


— 


Das erſte Zapf 


Lebenlang zu findigen. 


‚Fich krank werdet, euch des Verdienß 


den kaun: Sie ſind Gottloſe und zie⸗ 
ben die Gnade unfers HKrren IEſu 
auf Hubtwillen and verleugnen GOtt 
nd unfeen Seren IEſum Cbeift, 
den einigen Herrſcher. Jud.». 4. 
Sonder Zweiſel müffen fie, wo fie nit 
gar unfirsig worden find, allen Men— 
fchen das Recht. einraͤumen, das fie ih 7 


ſelbſt nehmen. Kann eier feine Buſſe 


Bis an dag Ende feines Lebens verfehieben, 7 
fo iſt es ſonder Zweifel allen vergoͤnnet. 


And was folgen hieraus vor abſcheulich 


Säge? Zuerſt dieſes: Alle Menſchen, 
die ſich eines gottſeligen Wandels be⸗ 
fleißigen, ſind Rarren. Mofes, David, 
Abraham, Paulus und alle Heiligen has 
Ben einfältig gehandelt.” Wit find allein 
weiſe, bie wir befchleffen baden, unſer 
} In der That 
iſt es thoͤricht feine Natur zu plagen, 
und gegen dad Fleiſch zu ſtreiten, wenn 
man mit einer fo fpaten Buſſe fertig 
werben kann. Weiter! Alles, was die 
Schrift von der Tugend und Gottſelig⸗ 
Feit ſaget, alle Ermahnungen zur Buſſe, 
alle Predigten der Apoſtel Die zuerſt auf? 
Buſſe -gedsungen und niemand ohne” 
Buſſe in das Reich GOttes haben aufs 
nehmen wollen find Wind und überflüßig.' 
Es liege nicht? daran, wenn daS gan 
Stuͤck der Schrift, das Geſetz heiſſet we 


geſchnitten und verlohren würde. Wo; 


dienet es, da niemand gottfeligleben dar 
und mit GOtt auskommen kaun wenn 
er nur zuletzt Buffe ehue ? JEſus hat 
feine Apoftel übel unterrichtet, da er ih⸗ 
nen befohlen hat, Buffe gu predigen U 
die Apoſtel haben übel gethan, daß file 0 
geprebiget, wie er ihnen vorgefedriebem. 
Sie hätten Elüger gehandelt , wenn lie 
den Reuten dieſe einigekehre gegeben ba 
ten: Rebe, fo wie ihr ſelbſt woller Allein 
vergeffet es nicht, menn ihr etwa gefaͤhr⸗ 


JEſu 
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JEſu zn getroͤſten und euren Unfug zu 
bereuen. Noch mehr: JEſus hat durch 
fein Leiden und Sterben den Menfchen 
die Freyheit zu fündigen erworben. Man 
kann mit Vorfaog und Muhtwillen die 
ganze Zeit feined Lebens die Sünden 
vollbringen, deren Strafe er auf fich ges 
nommen hat, und iſt das ungeachtes 
fiher genug für dem Sorne GHttes in 
jener Welt, wenn man nur beym Abfchies 
de aus dieſer Welt auf Chriſtum fein 
Vertrauen wirft und geſteht, dag man 
unrecht gethan babe. Man zeige ung, 
daß einer von dieſen Schlüffen nicht na⸗ 

tuͤrlich leicht und ohne allem Zwang aus 
' Dem Vorhaben Diefer Leute flieffe. Wir 
wollen Eein Ureheil der Verdammniß 
ſprechen. Der HErr bleibe allein Rich- 
ter. Allein wir Fönnen es nicht leugnen, 


dag mir fo oft zweifeln müffen , ob die 


Gerechtigkeit des Herren ſolcher Freve⸗ 


ler und Veraͤchter ſchonen koͤnne, ſo oft 


der Schrift abgebildet iſt. 


Wir ſtaͤrken uns in dieſem Zweifel, 
wenn wir die Worte dieſer Leute genauer 
unterſuchen. Wir, ſagen ſie, die wir da⸗ 
fuͤr halten, daß wir alle Suͤnde ungehin⸗ 
dert begehen koͤnnen, die wir begehen wol⸗ 


wir ung Diefelde fo vorſtellen, mie fie in 


len, wenn wir nur zuletzt Buffe tbun, wir 


wollen im Angefichte des Todes durch 
unfte Buſſe GOtt verföhnen: Berrügen 
wir uns nicht ganz, fo find biefe Worte 
aus wiederwaͤrtigen und ſtreitenden Din: 


gen zuſammen geſetzet: Und ſie haben 
daher gar Feine Bedeutung. Kann man 


denn alle Sünden unter der Bedingung 
der zukünftigen Buffe für erlaube halten? 
Kann man denn mit einer folchen Ge⸗ 
muͤhtsbeſchaffenheit Buffe thun? Buffe 


thun wird fonder Zweifel bey diefen Leu⸗ 


- ten heiffen : feine Sünde erkennen, die: 
ſelbe ernfllich bereuen, fiedurch den Glau⸗ 
LTheil. U.Abſchn. | 
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ben an Chriſtum bYySDet ausföhnen, und 
endlich den Vorſatz faffen, von denſelben 
abzuftehen und nach dem Willen deg 
Herren ind Fünftige zu leben. Und wie 
wird Denk ein lebendiges Erfenneniß der 
Suͤnden und eine herzliche Reue über 
diefelbe bey einen Gterbenden entſtehen 
fünnen, der gewiß iſt, daß es ihm erlaube 


geweſen fey,alle die Sünden zu verüben, 


die er Did dahin verüber hat? Glauben, 
daß man nichts unzulaßiges und ſtrafba⸗ 
res gethan,und Doch geſtehen, daß man ge⸗ 
ſuͤndiget habe, nicht nur dieſes geſtehen, 
ſondern ſich auch wegen feiner Niſſetha⸗ 


ten betruͤben, find Dinge, die unmoͤglich 


gereimet werden Fönnen. Dan kehre fich, 
wohin man will, man wird biefem Vor 


murfe eines offenbahren Wiederfpruches - 


nie entgehen Fönnen. Meint der Menfch, 
der die Buſſe bis auf die legten Tage 
fparet, Daß er zu der Zeit, die er geſetzet 
hat, feinen Schluß gewiß vollziehen, und 
alsdenn Buffe thun werde,fo kann er niche 
glauben, daß er ſeine Buſſe ſo lange ſpa⸗ 
ren koͤnne: Und glaubt er, daß er ſeine 
Buſſe ſo lange verſchieben koͤnne, ſo kann 
er nicht glauben, wo er vernünftig den⸗ 
fen will, das er alddenn Buffe thun 


werde. And was follen wir von dem 


Dorfage heilig binführo zu wandeln oder 
von dem neuen Gehorſam fagen , der 
unſtreitig als eine unausbleibliche Frucht, 
zu ber Buſſe gehoͤret ? Klinget es nicht 
abgeſchmackt und kindiſch, wenn ein 
Nenſch ſaget, daß er zu der Zeit, da 
ihm der Tod das Vermoͤgen zu ſuͤndigen 
in wenig Stunden rauben wird, GÖtt 
heilig verfprechen wolle, nicht mehr zu 
fündigen ? Eher wollen diefe Veraͤchter 
der Gnade an Feine Verführung mit 
GOtt denken, ald big die Hoffnung laͤn⸗ 
ger zu leben verfchmunden iſt. Iſt es 
denn etwas anders, als eine einfaͤltige 
und ruchloſe Spoͤtterey, wenn fie vorge⸗ 
Re | ben, 
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ben, daß fie zulege Buſſe thun, das heißt, 


den Schluß ergreifen wollen, ihr kuͤnfti⸗ 


ges Reben in Heiligkeit und Unſchuld zu 
führen ? Welches Leben denn? Die we: 
nige Augenbliefe, die fie noch auf ibrem 
kraurigen Lager zubringen werden? Die 
kurze Zeit, bie fie zwifchen Tod und Le⸗ 
ben ſchweben werden, die mehr ein Tod, 
als ein Leben, heiffen Fann? Doch, allem 
Anfehen nach, hat dad Wort Buſſe bey 
ihnen bie Bedeutung nicht, die wir dem⸗ 
ſelben mie der Schrift zu geben pflegen. 
Das Erkenntniß der Sünden, die Neue 
siber diefelbe, der neue Gehorſam, Tind 
vielleicht , nach, ihrer Meinung , Feine 
wefentliche Stuͤcke der Buſſe. Der 
SGlaube wird, wo wir recht muhtmaſſen, 
wohl ihre ganze Buffe ausmachen, nicht 
der Glaube der Schrift, fondern der 
Glaube desgleifches und des Verderbeng, 
der nichts iſt, als ein ungegründetes Vers 


trauen, daß man um Chriſti willen die 


Seligfeit ererben werde. Wir geflehen, 
daß wir fie nicht weiter eines MWieder- 
ſpruchs befchuldigen Finnen, menn fie ih⸗ 
re Meinung ſo erklaͤren wollen. Allein 
werden fie deswegen unfchuldiger und 
reiner werden ? Ihre Gedanken und Be: 
griffe bengen etwas beſſer zufammen. 


Allein fie find alle fo boͤſe, falſch, ver⸗ 


werflich und ungefund,daß man fich mehr 
als vorhin für denen entſetzet, die fich 
ſelbſt damit betrugen wollen. 


Könnten alle diefe Mangel und Thor⸗ 
heiten entfchuldiger werden, welches doch 


auf feine Weife gefchehen Fann ; Wären 
ihre Gedanfen, die Hottesläfterlich find, 
erträglich: Ware ihre Buffe möglich :So 
würden fie doch die größten Thoren bleiz 
ben , die argften Feinde ihrer eignen 
Wohlfahrt und Ruhe, die jemahls geiebet 
haben. Wir wollen, damit wir dieſes 
deſto Flaver zeigen, die ungewiſſeſte Sa⸗ 


Das erſte Zauptftüch Ri 


er. 


— 


che von der Welt fuͤr gewiß annehmen. | 
Es fol nichtd von den Gründen gedacht: 


En se 


werden, womit man fonft die Unfinnige 
keit dieſer Leute darzuthun pfleger. Wir 7 
wollen ihnen nicht vorhalten, Daß es 


hoͤchſt ungewiß fey, ob ſie Die Ankunft des 
Todes vorher empfinden werden, daß 
es fehr wahrfcheinlich fey, daß fie GOtt 
unvermubter und plöglich, zum Schrecken 
der ruchlofen Welt und zu ihrer-eignen 
mohlverdienten Strafe, hinreiffen werde, 
daß die Art der Krankheit, die fie aufreis 


ben wird, höchftfehmerglich feyn, oder gar 
mit einer Raſerey begleitet werden Fönne, * 
daß fie in einer tödlichen und langivieris 


gen Ohnmacht, in einer Schlaffucht, in 
andern dergleichen Uebeln, die vem Vers 


ſtande alle Freyheit nehmen, bleiben koͤn⸗ 


nen. Diefe Erinnerungen find fo wich- 


fig und gegründet, daß eine einige zuree 


chet, den Aberwitz Diefer Unbefonnenen 
zu befchämen. Allein fie follen zuruͤcke 
gefegee werden. Wir wollen, wie wir 
gefagt haben, ung To weit hernieder lafe 
fen, daß mir das allerungemiffefte fir gee 
wiß annehmen, und diefe Leute fo bequem 
auf ihrem legten Lager berten, als esfenn 
kann und als ſie esfelbft gerne wünfchen. 
Wir wollen feßen , daß fie in vier Wos 
chen von einer Krankheit, Die weder den 
Verſtand verräcker, noch dem Leibe mit 
nagenden und heftigen Schmerzen zufe- 
get, Iangfam werden vergehret werden. 
Iſt es, wir fagen nicht leicht, fondern 


nur. glaublich , daß fie in. diefer Zeit 7 
durch eine wahre Buffe GOTT preifen 


und dadurch ihre Seele retten werden, 
fo wollen wir unfre Beſchuldigung auf 
heben und bekennen, dag man ihrer 

Thorheit eine gute Farbe geben könne: 
Wird es fich bergegen zeigen, Daß, nad 
dem ordentlichen Raufe der Natur, nichts 


fo wenig wahrfcheinlich fey, als diefes, 


daß fie in einem folchen Zuſtande ihrer 
| en 


l 








Don der Natur und Befihaffenbeit der Buſſe. 





Seele der befehrenden Gnade von Her> 
zen überlaffen werden, fo wird daS aus: 
gematht feyn, was wir hie zu beweiſen 
- füchen. Wir nehmen das Wort Buffe 
in dem gewöhnlichen Verſtaude der 
Schrift. Wir fegen an der einen Geite 
zum voraus, daß der Franfe Sünder den 
aufrichtigen Willen habe ſich zu bekehren, 
und an der andern, daß GOtt geneigt 
ſey, feine ſpaͤte Buſſe anzunehmen und 
in dem Schwachen mächtig zu ſeyn. 
Bon den vier Wochen, die wir unferm 
‚auf dem legten Lager büffenden Sünder 
eingeräumet haben, werden wir fo fort 
die erffe Hälfte abziehen müffen. In 
den Krankheiten, die nicht fonderlich 
heftig find, find die erſten Zeiten Tage 


der Hoffnung, weil fich Feine merkliche 


Zeichen einer gar groffen Gefahr fehen 
laffen. In den erſten vierzehen Tagen 


wird daher unfer Kranker, der natuͤrlich 


nichts höher, als fein Leben, fehagen kann, 
nicht darauf denken, wie er fich zum 
Tode bereiten, fondern wie er die Krank» 
heit bezwingen und zur Geſundheit wies 
der gelangen möge. Der Arzt wird ihn 
mit Fleiß bey diefen Gedanken erhalten; 
- Und diefeg nicht ohne Urſache. Was 
has der Arzt zu hoffen, wenn der Kranz 
fe den Muht aufgegeben hat und nicht 
mehr hoffen will? Am funfzebenden Ta: 
ge vergröffere ſich Die Gefahr fo merklich, 
daß der Arzt feine Furcht nicht bergen 
kann und der Kranke ſelbſt an feiner Ge⸗ 
nefung zu zweifeln anfanget.  Diefer 
Tag muß billig dem Schrecken eingeraͤu⸗ 
met werden, das ein Menſch empfinden 
muß, der unvermuhtet fiehet, daß er an 
der Schwelle der Emigfeit ſtehe, und 


weis, Daß er fich Feine fichere Wohnung 


in derfelben vorher zubereitet habe. Die 
beyden legten Tage koͤnnen eben fo wenig 
gerechnet werden. Die Kranfe gefehen 
- haben, werden wiffen, daß ſich Die Tage 
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zu Eeinen Bußübungen ſchicken, in de> 
nen der Menfch wegen ber Vorboten de 
Todes nur eines halben Lebens genieffet 
und felten recht bey fich ſelbſten iſt. Es 
find alfo eilf — uͤbrig. Sind dieſe 
fo bewandt, daß man vermuhten kann, es 
werde in denſelben eine wahre und ernſt⸗ 
liche Buſſe geſchehen? So wenig, daß 
ſich vielmehr faſt unuͤberwindliche Hinder⸗ 
niſſe in denſelben angeben werden. Son⸗ 
der allem Zweifel gehoͤrt zu einer ſolchen 
Buſſe, zu einer Buſſe, die die Greuel 
und Suͤnden eines ganzen Lebens aus⸗ 
ſoͤhnen ſoll, die noch dazu die groͤßte Suͤn⸗ 
de von allen, den boshaften Vorſatz bis 
an dag Ende in der Günde zu bebarren, 
erkennen und bemeinen foll, eine ganz bes 
fondere Gemührsverfaffung, eine auffer- 
ordentliche Sammlung der Gedanken, 
eine Neue, Die ihres gleichen nicht Bat, 
eine viel gröffere Zerfnirfchung des Gei⸗ 
ſtes als diejenige iſt, die David, Manaſſes, 
die Suͤnderinn, und die uͤbrigen empfun⸗ 
den haben, die uns die Schrift als groſſe 
Suͤnder vorſtellet. Was iſt die Unge⸗ 
rechtigkeit aller dieſer Miſſethaͤter gegen 
Die Unart und Suͤnde eines ſolchen Men⸗ 
ſchen, der ſich vorgenommen hat, ſo lange 
frey und verwegen fort zu ſuͤndigen, bis 
es ihm durch den herannahenden Tod 
unterſaget wuͤrde? Woher ſoll dieſe ſtren⸗ 
ge und ernſthafte Ueberlegung des ver⸗ 
floſſenen Wandels bey ihm entſtehen? 
Bon ihm ſelbſt? Mein GOtt! iſt dieſes 
moͤglich? Wird ihm die Unruhe des 
Geiſtes? Wird ihm die Angſt und Ban⸗ 
gigfeit der Geelen, die ihn nohtwendig 
befallen muß? Wird ihm die Mattigkeit 
des Leibes? verffarten, daß er feitte Ges 





danken in Ordnung bringe und fein Ges. 


muͤhte recht feße und faſſe? Wird ihm 
auch fein vergehendes Gedaͤchtniß bie 
Dinge vorftellen, deren er fich mit Nach⸗ 
druck erinnern muß? Wird ſo viel Zus 

Kkk2 fluß 
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fluß von Lebensgeiſtern da ſeyn, daß ie mich 
Kraft der Einbildung, deren er zu feinem 


Zwecke bedarf, ihr Amt ungebindert vers 


richten kann? Werden die Seinen, die 
im ihn find, ihn nicht auf ale Weiſe aus 
Liebe und Sorgfalt verhindern, daß er 


fich nicht in fcharfe und lange Betrach⸗ 


sungen vertiefe? Werden fie ihm nicht, 
wenn er die innerliche Unruhe feiner 
Seelen etwa merken läffet, einen falſchen 
Troſt nach dem andern einſprechen, uͤm 
ihn nur zu beruhigen? Es iſt mehr, als 
zu wahr, daß diejenigen, die ung Lieben, 
- oft zu ben Zeiten, Da wir ung Billig zur 
Ewigkeit recht vorbereiten ſollten, unſre 
aͤrgſten Feind e werden und durch ihre 


ungeſtuͤme Begierde unfern Leib zu erhal⸗ 


en, unfte Seele in das größte Verders 
‚ Ben wo nicht ſtuͤrzen, doch ſtuͤrzen koͤn⸗ 
nen. Und wird der Kranke dieſen 


unbefugten Troͤſtern nicht mehr Gehoͤr 
geben, ald er HI? Wenn iſt der Menſch 
Yeicytglaubiger, old wenn bie Seele fich 


zu ihrem Abſchiede ruͤſtet? Gefent, er 
wiederftünde und Tieffe Mich Durch nichts 
in feiner Andacht flören, wird man ihn 
nicht aus Liebe zu feinem Leben durch Liſt 
und Kunſt zu beruͤcken ſuchen ? Bird 
man nicht den Arzt uͤm Mittel auſpre⸗ 
chen, die Ruhe, die Stille, den Schlaf 
des Kranken zu befördern? Wird dieſer 
nicht, feiner eignen Ehre halter, willig 
ſeyn, feine Wiffenfchafe zu Diefem Zwecke 


zu gebrauchen und die gar zu regen und 


muntern Geiſter durch Arzney zu betaͤu⸗ 
ben fuchen? Bir tollen nichts von den 
Thraͤnen der Angehörigen, bie man ver- 
laſſen muß, nicht8 von ben Zufprüchen ber 
Freunde und Bekannten, die man nit 
wohl abweiſen kann, nichts von ber Eins 
richtung und Beſtellung bes Haufes, bie 
oft hoͤchſtnoͤhtig iff, nichts von den Wuͤr⸗ 
Zungen der Arzneyen, bie ben Kranken 
oft heftig angreifen und auſſer ſich fegen, 


7 
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nichts von anl von 7 Dingen —E Br 
Gemuͤhte keine Freyheit, feine Kraͤfte zu⸗ 
ſammen zu ziehen, laſſen und eine Unord⸗ 
nung nach der andern erregen muͤſſen. 
Mas find wir für Thoren, wenn wir ein 


Merk, das niemand verrichten kann, ald 


der ganz und gar fein Meifler iſt und ſei⸗ 
ne Gedauken, wie er will, vegieren kann, 
auf eine Zeit verfbaren, is der wir am 


allerwenigſten unfre Meifter find und 


von denen, die und am meiſten lieben, 
am gefähelichiten betrogen werden? Doch 
vielleicht fol Die innerliche Ermunterung | 
der Seelen, bad lebendige Erkenntniß der 


Suͤnden, hicht | fo wohl von dem Kranz ' 


fen, als von andern auſſer ihm fommen? 
Vielleicht verlaffer man ſich auf den Die⸗ 
ner des Evangelii, den man frühe for⸗ . 
dern und bey fich behalten will? Diele | 
Teiche glaube man, daß man Durch ein 
Buch, dag beweglich gefthrieben iſt, — 
eignen ‚Samanbait zu Hülfe Eommen 
werde? Guͤſſe Traͤume, die unerfüllee 
bleißen werden! Wo And die Diener des 
Evangelii, bie Muht und Herje genug 
haben, bey fo gefährlichen Kranken das 
zu fagen, was ihr Amt zu fagen erlaubt, 
oder vielmehr gebieree ? Wie behurfam 
und vorfichtig muͤſſen Die Diener des 
HErren nicht reden, wenn ſie bey den 
Gterbeberten der Sünder reben follen 
damit fie nicht für Mörder und Tyran⸗ 
nen von ben Angehörigen ausgeſchryen 
und von ben Aerzten befchuldiget werben, 7 
daß fig Durch ihren umgeitigen Eifer alle 
Frucht ihres Fleiſſes zernichtet und den 
Kranken ind Brab aeliefert hatten? Und ° 
wie ſchaͤdlich kann Diefe Behurfamteit 
denen nicht- werden, Die alles ergreifen, 7 
was einen Schein des Trofled hat, meil 
ihnen üm Troſt bange ift 2 And laͤſſet 
man denn benen Lehrern, denen es noch 
en Muht und Freudigfeit nicht fehler, 


die Freyheit, Die Ihnen, — iM ? — 
4 
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laubt man ihnen allein mit dem Kranken, 


und erlaubt man ihnen ſo viel mit ihm zu 


reden, als ſie wuͤnſchen? Leidet es die Klug⸗ 
heit, daß fie in Gegenwart andrer nichts 
von dem verfihmeigen, mas der Ster—⸗ 
bende wiffen muß? Stopfet man ihnen 


nicht, wenn fie die Sorge für die Seele 


des Kranken gar zu ſtark dringet, durch 
Flehen, duch Bitten, durch Einreden 
den Mund? Sagt man nicht, es ſey 
jetzt die Zeit nicht zu eifern, der ohnebem 
geplagte Menſch werde unfinnig werben, 
wenn man ſich nicht maͤßigte, es ſey un⸗ 
verantwortlich, ſeine Quaal und Angſt 
zu verdoppeln und dadurch ſeine noch we⸗ 
nige Lebenszeit, die zu wichtigen Dingen 
unuͤmgaͤnglich nöhtig, abzukuͤrzen? Wird 
man einen Diener des Evangelli, der 


- fichdurch dergleichen Borftellungen nicht 
bat beugen Iaffen wollen, wieder zulaffen, 


wenn er fich melde Wird mon ihn nicht 
durch allerhand fcheinbare Entſchuldi⸗ 
gungen, bie fih in folchen Seiten am 
leichteften finden laffen, fo lange abwei⸗ 


fen, bis die letzten Augenblicke angebro⸗ 


chen find? Und wehe dem der einem mit 
dem Tode ringenden das Geſetz annoch 
zu verkuͤndigen ſich unterſtuͤnde? Von 
der Hoffnung, die man auf das Leſen 
der Schrift oder andrer geifflicher Bi- 
cher ſetzet, iſt es unnöhtig, etwas Au ger 
denken. Es iſt befannt genug, daß wer 
der. die Aerzte, noch Die Anverwandten 
denen , Die nicht weit von Dem 39: 
de entfernee find, erlauben, ihr Ge: 
hirn Durch Leſen anzugreifen und zu er⸗ 
ſchoͤpfen. Der Menſch kann ſelbſt nicht 
ordentlich und richtig denken. Man 
ſtoͤret ihn, wenn er den Neff feiner Kraͤf⸗ 
te zum Denken anwenden wid. Man 
erlaubt ihm nicht, andrer Gedanken ſich 
zu Ruge zu machen. Man wiederfleht 
denen, die ihn in feiner Verwirrung und 


AUuruhe führen und leiten wollen. Und 
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des Gewiſſens zu verachten. 
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aus welcher verborgenen Duelle fol denn 





die Buffe bey einem folchen Sünder entz 


foringen ? 


Doch wenn wir über alle dieſe Gteine 
des Auſtoſſes hingehen und glauben wol» 
len, daß bie Gnade durchbrechen und die 
Kraft des Befeges einen Eingang zudem 
finffern Herzen des Menfchen finden wer⸗ 
de, fo wird doch die Gefahr verlohren 
zu gehen, eben fo groß bleiben Man 
wird ohne Schwürigfeit zugeben, Daß 
die Buffe eines ſolchen Menſchen, ber. 
muhtwillig den Herren bis auf die Zeit 
verleugnet, da er vor feinem Berichte era 
feheinen foll, fehr empfindlich feyn muͤſſe: 
Daß das Geſetze, wenn es feinen Vera 
fiand erleuchtet, einen weit groͤſſern 
Sturm, eine viel heftigere Reue und 
Traurigkeit, erregen müffe, ld bey an⸗ 
dern Sundern: Daß der Zorn des Hoͤch⸗ 
ſten und die Flammen der Höllen ihm 
uͤm fo vielerfchrecklicher feheinen werden, 
je näber er denfelben iſt. Und wir den» 
fen nicht, daß jemand glauben koͤnne, 
der HErr werde durch ein Wunder ber 
Gnaden, einem fo frechen Uebelthater zu 
gefallen, entweder Die naturliche Staͤrke 
des Gefekes hemmen und das Gewiſſen 
ffilfen, oder den Geiſt mit einer auſſer⸗ 
ordentlichen Herzhaftigkeit ausruͤſten, 
den Fluch des Geſetzes, die Drohungen 
der goͤttlichen Gerechtigkeit, die Anklage 
Mird ein 
Menſch, der in einem ſo ſchwachen und 
elenden Zuſtande iſt, dieſen innerlichen 
Aufruhr, dieſen Schmerz, dieſe Traurig⸗ 
keit ausſtehen und ertragen koͤnnen? Iſt 
es nicht zu fuͤrchten, daß das ohne dem ſo 
ſchwache und zerruͤttete Gehirn voͤllig 
Durch dieſe lLemuͤhtsunruhe in Unordnung 
gerahten und der Seelen lauter dunkle, 
unvollfommene, vermorrene, durchein⸗ 
ander Iaufende Bilder darſtellen werde? 

Krs..: Iſt 
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Iſt es nicht zu beſorgen, daß die verdor⸗ 


benen Lebensſaͤfte in eine dem abge⸗ 


matteten und ausgezehrten Leibe hoͤchſt 
gefaͤhrliche Bewegung durch die Angſt 
der Geelen werden gebracht werden? 


Und iſt eg nicht mehr, als bloß vermuht- 


lich, daß der Menſch in Diefem Wahn: 
wis und in biefer heftigen Erfchütterung 


des elenden Leibes bleiben und alfo gleich - 
beym Anfange der Buffe, worauf er alle 


- Hoffnung feiner Seligkeit gefeßer bat, 
vor den Thron des gerechten Richters 
ploͤtzlich werde gerücket werden ? Und 
mas werden biejenigen, denen diefer E- 
fende lieb und wehrt iſt, thun? Werden 


fie dieſe Quaal feiner Geelen mit gleich⸗ 


gültigen Augen anfehen ? Werden, fie 
nicht nebſt dem Arzte allen Fleiß anwen⸗ 
den diefelbe zu erflicten und das gar zu re⸗ 
ge Herze einzuſchlaͤfern? Stuͤrzet ihn alſo 
feine eigne Schwachheit nicht in die Hoͤlle, 
ſo wird ihn zuletzt vielleicht die unzeitige 


Niebe der Seinen uͤm die Buſſe und um 


die Seligkeit bringen. Und wenn nichts 
von allen dieſen Dingen zu befuͤrchten 
ftuͤnde, fo wird dieſes doch unſtreitig blei⸗ 
den daß die legten Stunden eines fo ſpaͤ⸗ 


te Büffenden noch einmahlfo traurig, 


elend, und erfchrecklich feyn müflen, als 


das Lebensende anderer Menſchen. Man 


feße einen flerbenden und verborbenen 
Lelb, der feine bevorflehende Verweſung 
fühlet, die gemöhnliche Furcht der Na⸗ 


* gur für dem Tode und den Folgen des 


Todes, einen heftigen Haß gegen fich 
ſelbſt und feine begangene Thorheit, eis 
ne lebendige Angſt für GOtt und feinem 
Gerichte, einen noch ſchwachen und an- 
fangenden Glauben, der auf viele Weiſe 





an feiner Kraft verhindert mird, eine 
manfende Seele, Die fich bald auf dieſe, 
bald auf jene Geite neiger, die bald 
hoffee, bald furchter, bald zaget, bald 
getroft ff, und Die alle Augenblicke ih⸗ 
ven Abzug in eine unbekannte Welt ver- 
muhtet, man feße, füge ich, alle diefe 
Dinge und Eigenfchaften zufammen und 
bilde ſich ein, wie es mic einem Mens 
fehen ſtehen müffe, bey dem fie fich theild 


 vereiniget haben, theild aufeinander fol- 


gen und abwechſeln. Iſt e8 klug fich 
den Zorn auf den Tag des Zornes zu 


haͤufen, wie der heilige Paulus veber, 


sm, I. 5. und das ſchrecklichſte von 
allen Dingen fich mit Fleiß noch einmabl 
fo fchresflich zu machen, als es in fich if? 
Man kann die Zeit, die wir dem Kranken 
eingeräumet haben, wenn man will, vers 
doppeln: Man kann die Tage feines letz⸗ 
ten Lagers auf eine andre Art, ald wir, 
eingetheilet haben, abtheilen: Dan kann 
die Uemſtaͤnde in etwas verändern. Alles 


dieſes wird der Gtärke des Beweiſes 


nichts benehmen. Und ed werden ſtets 
einerley Folgen und Schlüffe aus den 
Dingen, die für wahr find angenommen 
worden, ffieffen. - Wir find zu vorfichtig, 
als dag mir folchen Leuten alle Hoffnung 
zur Buſſe und Seligfeit ganz und gar ab⸗ 
forechen ſollten. Vielleicht machen es 
einige beſondere Uemſtaͤnde bey dieſen 
oder jenen moͤglich, daß er ſeinen in ſich 
boͤſen Vorſatz vollziehen kann. Allein wie 
find auch viel zu vorſichtig und viel zu 


klar von der göttlichen Gerechtigkeit und 


von dem unfeligen Stande eines folchen 
Menſchen überzeuget, ald daß mir ihm 


. viele Hoffnung laffen koͤnnten. 
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Das andre Hauptſtuͤck. 
Von 


Den Fennzeichen, woraus man ſchlieſſen 
Tann, daß Die Buſſe geſchehen fey. 


Inhalt. 


Das einige gewiſſe Kennzeichen , woraus 
die Buffe anderer Menſchen kann ge> 
felden. $. 1. fehloffen werden, iſt die Befferung und 

Das einige wahre und gewiſſe Rennzeichen, rn des Lebens und Wan- 

a u in a kann, daß | dels. $. V 
er ſelbſt Buffe getban babe, und mit 
Go0ꝰtt verföhnet (ey, iſt die innerfiche | Allein man muß ſich vorfeben, daß man 
" MBeränderung ded Gemühts und der | Diele in ſich richtige Kennzeichen nicht 
Neigungen des Herjend. $. I. übel brauche und weder zur Sicherheit 

Aber der Bekehrte und Fromme brauche | dr Unbußfertigen, $. VI. 
oft dieſes Kennzeichen zu feiner Unruhe | Noch zur Unruhe und Qual ber wahrhaf⸗ 
ei an. und Unbußfertige ver⸗ dig Sen und Befehrten brauche, 

Und nebendem den fich fo wohl boͤſe, 
als gute, allerhand falfche Kennzeichen 
ihrer Buffe und Bekehrung — > 


Urſachen dieſer Abhandlung von den Kenn⸗ 
zeichen der Buſſe und Abtheilung der: 








Ungemiffe und falfche Seien der Buffe 
eines andern. 3 VIII 





Er unbekehrte Menſch, der nie abgeneigt iſt, ſich ſelbſt zu täuſchen, 
S) gläubt oft ohne Grund und Urfache, daß er Buſſe sethan habe 
9 und mit GoOtt verfühnet fey. Der Fromme zweifelt Dagegen oft, 
ob er Gutes, oder Boͤſes von feinem Herzen denken , ob. er fich für ein 
Kind des Zorns oder der Gnaden halten fol? Die zu Wächtern über 
andrer Menfchen Seelen gefeget find, verfehen ſich ebenfalls oft in ihr 
vem Urtheile uber die Buſſe ‚derjenigen , die ihnen anvertrauet find, 
Diefen Mifbrauchen und Irrthuͤmern vorzubeugen, tollen wir von den 
Rennzeichen , woraus man-abnehmen kann, ob die Bufle gefehehen fey, 
nder noch gefchehen ſolle, abfenderlich Handeln, Wir wollen erfilih von 
den Merkmahlen, woraus man feine eigne, und hernach von den Zeichen, 
woraus man die Buſſe RR erkennen kann, reden. 

Erklaͤ⸗ 
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Don Erklaͤrung. — 
Dieſes Hauptſtuͤck unſerer Arbeit wuͤrde zweifeln, ob er bekehret ſey, ober gar zu 


zuruͤcke geblieben und an einen andern 
Ort verfihoben worden feyn, wenn wir 
bloß die Grundlehren der Chriſtlichen 
Sittenlehre aus den göttlichen Büchern 
zuſammen tragen, erklären und bewei⸗ 
fen wollten. 
erften Theile wahrgenommen haben, daß 
ſich unfre Abfichten weiter erſtrecken. 
Mir ziehen alles zu unſerm Borhaben, 
woas die Menfihen, und infonderheie Die 
Diener bed Evangelii, vorfichtig und bes 
hutſam machen, was die Heiligkeit und 
VWortrefflichkeit dev Lebendichre TESU 
Chriſti gegen ihre Veraͤchter vertheidiz 
gen, was zur Beflreitung der Höhen, wel⸗ 
che theils die übel gebrauchte Vernunft, 
theils die Unmwiffenheit dev Menfchen dem 
Erkennt niſſe der Wahrheit zur Gottſelig— 
keit entgegen ſetzen, dienen Fanın. Und es 


würde daher etwas an unferm Werke 


gefehlet haben, wenn man Darinn Feine 
Nachricht von den Merkmahlen, woraus 
man fehlieffen kann, ob die Buffe geſche⸗ 
hen fey oder nicht, angetroffen hatte. Es 
Tiege viel theils zu umferereligkeit,cheilg 
zu unfver Zufriedenheit und Ruhe dar- 
an, daß wir wiflen , ob der Geift des 
Herren in unfre Seele eingezogen ſey, 
und diefelbe durch Buſſe und Glauben 
geheiliget habe. Ein Unbekehrter, der 
fich Durch einige ungewiſſe Zeichen verlei- 
ten laͤſſet zu glauben, daß er befehret ſey, 
ift in dem gefahrlichfien Stande von der 


Melt und kann mitten in der größtenSis- 


cherheit und Ruhe von dem Verderben 
überfallen werben. Ein Befehrter her, 
gegen, der fich durch einige Schwachhei— 
gen, bie er an fich ſpuͤret, oder Durch den 
Mangel einiger Eigenfthaften,die er nichs 
an ſich wahrnimmt, bemegen Taffet, zu 


Man wird ſchon aus dem 


glauben, daß er unbekehret fen, beraubet 
ſieh ſelbſt der fürleften Früchte feiner Vers 
einigung mit GOtt und fühle indem Reis 


che der Gnaden bie Marter, die nirgends, 


als in dem Reiche des Zorned, follte em⸗ 
pfunden werden. Eben fo vielift daran 
gelegen, daß die Hirten der Gemeine des 
Herren willen, ob diejenigen, die unter 
ihrer Aufſicht leben, mit GOtt verſoͤh⸗ 
net find, oder nicht, Diefe Wiſſenſchaft 
muß Ihnen gleichfem zum Leitſtern dies 


nen, wornach fie ſich in ihrem Uemgan⸗ 


ge, in ihren Ermahnungen und in ihrem 
ganzen Amte am den Geelen der Mens 
ſchen richten. Welch ein Fehler, wenn 
ein Diener des Hoͤchſten einen Sünder 
für einen Heiligen anfichet! Er wird, 
wenn er dieſen Irrthum begangen hat, 
den Troſt der Gnaden uͤmſonſt verſchwen⸗ 
den, das Heiligthum, daß wir mit den 
Worten unſers Erloͤſers reden den Hun⸗ 
den geben, die Perlen fuͤr die Saͤue 
werfen, Matth. VII. 6. und dem ums 
gluͤckſeligen Menfchen gleichfam die Hand 
bieten, damit er ſich deſto ſchneller 
den Abgrund der Hoͤllen ſtuͤrzen möge 
Und welch ein Verfehen, wenn er ei 
Kind des Höchften für unbekehrt achtet? 
Er wird , wenn er fich fo übereilet, da 
ſchrecken und ängffigen, wo er tröffen 
und erquicken fol, und diejenigen betrüs 
ben und quälen , die der HErr will er⸗ 
freuet wiffen. Und wie oft if es gefche> 


ben, das ein wahrhaftig Befehrter vor 


der Strenge feines ehrers der ihm 


nichts, als Buſſe und Gefeg, verkündis 


get hat, Anlaß genommen bat, uͤmzukeh 
ren und der angenehmen Stimme fein 
Sleifches, der Welt und des Satans w 
der Behr zu geben 2 an 
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- Von den Kennzeichen der Buffe, 











Indeß fo gefährlich die Irrthuͤmer der 
Menfchen in diefem Stuͤcke find, fo ge: 
mein find fie. Go viel hundert tanfend 
Menfchen, die auf SCfum Chriſtum und 
auf die Geligfeit, Die er ung erworben 
bat, hoffen, und das ungeachtet nicht ans 
ders leben, ald wenn fie ohne Hoffnung 

wären, müffen auffer allem Streit, mo fie 
des Nahmens der Denfchen noch würs 
dig find, glauben, daß fie befehree find 
und dem Befehl JEſu und der Apoftel 
von der Buffe nachgelebee haben. Und 
koͤnnten fie diefed glauben, wenn fie 
fich nicht falſche Kennzeichen der Buffe 
und Bekehrung gemachte hätten? Wir 
wiſſen, daß fehr viele nur fo geben, wie 
fie von der Gewohnheit und von ihrer 
Eindildung geführee werden, und fich, 
kaum einmahl an das, was Buffe und 
Belehrung heiffee, recht erinnern. Al— 


lein die meiften haben doch geböret, daß 


eine Buffe fey und daß niemand ohne 
Buſſe felig werden koͤnne. Und da nie 
mand unter ihnen verlohten werden will, 
fo müffen fie fonder Zweifel denken, dag 
fie diefe zur Seligkeit nöhtige Bedin- 
‚gung erfüllet Haben. Und wie würden 
fie fo denken können, wenn fie fich nicht 
durch erdichtere Merkmahle ihrer Buffe 


betrögen ? Der Gerechten, die bey dies 


fer Sache fich zu ihrem Schaden verfe- 
ben, find fo viele nicht. Und weil ihr 
Leben verborgener iſt, ald der Wandel 
der Sünder, fo koͤnnen fie fo befanne und 
offenbahe-nicht werden. Dennoch finden 


ſich mehr derfelben, ald die insgemein 


vermuhten, die fich fo fonderbar um den 
Zuſtand des unfichtbaren Reiches GOt⸗ 


tes in der Welt nicht befümmert haben. 


Die Undefehrten , die fich für, befehre 


ausgeben, gerahten aus dreyen Urſachen 


im diefen fo fehadlichen Wahn. Einige 

verſtehen die ganze Natur und Befchafs 

fenheit der Buſſe fo verkehrt und übel, 
I. Theil. I, Abſchn. | 








daß fie nichts reines und geſundes vor 
den Kennzeichen derſelben denken Fin- 
nen. Ihre Bußgeichen ſchicken fich ſehr 








wohl zu dem Begriffe von der Buffe, der, 


ihrer Meinung nach, wahr und richtig 
iſt. Allein die Schrife verwirfe diefer 
Begriff und mit demfelben bie Zeichen, 
die daraus flieffen. Wir haben von dies 
fen Leuten in dem Gchluffe des vorher; 
gehenden Hauptflückes weitlaͤuftig genug 
geredet und wollen fie hie daher nicht 
aufs neue aufftellen und angreifen. Uns 
pre fugendem Hauptbegriff vonder Buſ 
fe, den uns bie Dffenbahrung mittheiler, 
feinen fonderbaren Schaden in ihren 
Gedanken zu. Sie rechnen das zu der 
Buſſe, was die Schrift dazu rechnet, 
reden mit der Schrift, und beſchreiben 
die Redensarten der Schrift eben ſo, 
mie fie Die Schrift erklaͤret. Allein fie 
vermengen in ihrer Eintildung einige 
natürliche Veränderungen und Eigen: 
[haften mit den wahren Veränderungen 
der Gnaden, Die zu der Buffe gehören, 


und fehen daher das für Buffe an, mag 


feine Buſſe if. Ihr Grundfag iff un: 
verwerflich: Wo bie Stücke und Eigen 
fehaften find, die zu der Buſſe gehören, 
da iſt die Buſſe. Und die Meinung, 
die Darauf gebauet wird, iſt irrig weil 
gemiffe Regungen, die den Eigenſchaften 
der Buſſe ahnlich find, ohne Grund von 
ihnen fuͤr die rechtfchaffne Buffe gehalten 
werben. Noch andre verfehen fich niche 
fo wohl bey der Buffe felber und den - 
Stuͤcken derfelben, als bey den Kennzeia 
chen der Buſſe. Gie erdichten fich ſelbſt 
feine Zeichen der Buffe. Sie nehmen 
vielmehr das Zeichen, das die Offenbab- 
rung angiebt, für das wahre und einige 
an, und urfbeilen nur darum von ihrem 
Zuftande falſch, weil fie dieſes Seichen 
von gewiſſen natürlichen Veränderungen 
nicht unterfcheiden. Die Smeifel der 
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Gerechten über ihre Bug: entfpringen 
aus zweyen Urfachen. Gie boden entz 


weder alle die Regungen, woraus Die 
Buffe beftehet, fo deutlich und lebendig 
bey fich nicht gefpuret, da die Gnade fie _ 
‚zu ſich gezogen bat: Dber fie merken die 


Früchte und Würkungen, woraus die 
Buffe erkannt wird, fo ſtark und gewiß 


nicht bey füch, als fie es wuͤnſchen. Je⸗ 
. ne muhemaffen , daß die Veranderung 
des Sinneg, die ich in ihnen offenbahret, 


feine Seuche des Geiſtes, fondern eine 


Wuͤrkung der Natur ſey, weil fie den 


Anfang und Fortgang ber Buſſe fo heftig 
nicht, als David, ald Perrus, ober an⸗ 


dre Sünder empfunden , oder eine von 


den Bewegungen , die zur Buſſe gehoͤ⸗ 


ven, fo genau und Elar, als die übrigen, 


nicht in ihrem Gemüthe wahrgenommen 


baden. Jene fürchten, Daß die Buß- 


uͤbung, in der fie eine Zeitlang zugebracht 
haben nichts ald eine natürliche Schwer- 
muht, eine Unordnung in dem Geblüte 


md in den Lebensgeiftern , eine knech⸗ 


tifche Gewiſſensangſt geweſen fey, bie 
nicht fo wohl durch den Glauben, ald 
Durch die Zeit, durch die Vernunft, durch 
Kunſt und Arzney, wieder ſey vertrieben 


‚worden, weil fie das veine Herge, den 


neuen gewiflen Geiſt, die Liebe zu GOtt 
und dem Nächten, in dem Maaſſe ſo 


gleich nicht ben fich finden, als fie es ger⸗ 
ne fehen. Der eine ſchlieſſet fo: Iſt 


mir recht, fo Bin ich nicht viel anders 


jeettzt befchaffen, als ich vordem war. Was 


kann ich denn von meiner Buffe benfen ? 
Der andre fehlieffer umgekehrt: Ich ha⸗ 
be die Abwechſelung der Traurigkeit und 
Freude nicht deutlich bey mir verfpüret, 
worinn dad Wefen der Buſſe beſtehet. 
Wie viel Gutes kann ich denn ‚von Der 
Beränderung des Herzens urtheilen, die 
fich vor einiger Zeit bey mir geäuffere 


hat ? Und beyde betruͤben ſich ohne Ur— 


Das andre Zauptfiüd 
ee — _ — 
ſache, weil ſie den Unterricht der Schrif 
ſo wohl von der Natur, als von dem 
Zeichen der Buſſe nicht gründlich genu 
verfteben. _ u 


Wir verwundern und weit weniger, 
daß viele Lehrer der Wahrheit, die das 
Herze andrer Menſchen erforfchen und 
unterſuchen follen, ein falfches Urtheil 
fällen, und bald Unbußfertige für bugs 
fertig, bald Bußfertige für unbußferti 
erklären, ald daß die Menfchen bey ihre 


eigen Buffe in folche Fehler verfalle 


Die Buſſe iff ein Werk, dag in der Ge 
len vorgehet. Der Menfch iſt fich dee 
Bewegungen und Veraͤnderungen bewuſt, 
die fich in feiner Seelen auffern,und hat 
Daher alles, was er braucht, bey der Hand, 
uͤm gewiß und ficher zu fchlieffen. Dem 
bergegen , der von der Buffe eines an⸗ 
dern urtheilen fol, fehle das vornehmft 
Das Herze iſt ihm verfchloffen: Und e 
kann nur meiſtentheils aus aufferliche 
Thaten und Werken wahrfcheinli 
muhtmaſſen. Dieſe Muhtmaſſunge 


koͤnnen indeß allgemach in einen ſicher 


und gegruͤndeten Beweis verwandelt we 
den, wenn Zeit und Gelegenheit gen 
gelaſſen wird, das Leben der Menſche 
von allen Seiten zu pruͤfen und auf ih 
Verhalten in allerhand Faͤllen acht; 
haben. Zeit und Achtſamkeit ziehe 
den verſchlagenſten Heuchler aus ſein 
Winkeln ans Licht: Und der Natu 
‚heilige offenbahret insgemein wenn 
am wenigſten daran denket, einem Au 
merkſamen den Zuſtand ſeines Herzen 
Doch, wie wenig Zeit und Gelegenbe 
wird denen, Die am Worte arbeiten, b 
ben meiften ihrer Zuhörer gegünner, i 
ren ganzen Mandel fo achtſam, als 
noͤhtig ift, auf Die Probe zu ſtellen? An 
der einen Seite ſteht ihnen die Weitläuf 
tigfeit der Gemeinen, und bie vielfalti 














- Mühe ihres Amtes im Wege. An der an⸗ 


dern Geite werden fie durch die Riff und 
Verſchlagenheit der Menfchen, durch Die 


Lebensart derfelden, durch den Wohlſtand 


und durch viele andre Dinge verhindert. 
Kein Wunder alfo, daß fie fich verfehen 


and ein Falfches Urtheil ſprechen koͤnnen, 
da das Zeichen, worauf fie fich verlaffen 


müffen, ungewiß iff, und nicht wenig 


Zeit und Muͤhe dazu gehoͤret, daffelbe 


‚gewiß und zuverläßig zu machen. Als 


Jein iſt das nicht billig zu bewundern, 
Daß ſehr viele unter denen, die der 


Heerde des HErren hüten, diefer Schwuͤ⸗ 


rigkeit vergeffen, und fo wenig an ſich 


halten von dem geiftlichen Zuffande ih: 
rer Schafe zu urtheilen, ehe fie dieſelbe 


recht haben kennen gelernet? Man ſieht 


in den Tagen, die uns die Vorſehung hat 


erleben laſſen, einen unvorſichtigen Rich» 


ter nach dem andern auftreten und fo 


frey und ungehindert feinen Bruder rich- 


ten, als wenn ihm GHDft ein Theil feis 
ner Allwiſſenheit mitgetheilet hatte. Un: 


ter Diefen find einige, Die wir wegen ih⸗ 


res guten Willens und Töhlishen Eiferg 
loben muͤſſen, ob mir ſchon ihre Hiße 
und Uebereilung nicht ruͤhmen koͤnnen. 
Sie wuͤnſchen und ſuchen die Seligkeit 


derjenigen, die unter ihrer Aufſicht ſte⸗ 


hen. Gie find weit beffer, als die, wel, 


che nicht einmahl forfehen, od Diejenigen, 


unter welchen fie ihr Amt verwalten, die 


Gnade deg Herren angenommen haben, 


oder nicht, und fich daran begnuͤgen lat 


ſen, daß fie die Wahrheiten des Geſetzes 
und Evangelii allen ohne Unterfcheid vor⸗ 


fragen und verfündigen. Giebegreifen, 
daß Nie mit mehr Vortheil und Gegen 


: arbeiten wuͤrden, wenn fie das bei ihrer 


Gemeine thun Fönnten, was JEſus an 
dem Tage des Berichts bey dem ganzen 
Geichlechte der Menfchen thun mird, 
das heiße, wenn fie bie noch Die Schafe 





Von den Kennzeichen der Buſſe. 
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von den Boͤcken feheiden und dieſe zur 
Linken, jene zur Rechten ſtellen koͤnnten. 
Und da fie gerne treue Knechte in dem 
Haufe des Herren feyn wollen, fo wen⸗ 
den fie allen Fleiß an, fich aus der Unge⸗ 
wißheit zu fegen und ihre Heerde zum vors 
aus fo zu theilen, wie fie einfE von dent 
Richter dee Welt gerbeilee werden foll. 
Mer wird dies alles nicht für loͤblich 
und einem Diener des Evangelii anſtan⸗ 
dig halten? Könnten fie dieſen in fich 
rühmlichen Eifer durch Geduld und Lies 
be mäßigen, Fönnten fie fich allezeit daran 
erinnern, baß die Scharfſinnigſten oft 





durch Die Aufferlichen Zeichen betrogen 


werden, daß der HErr allein in das Herz 


ſehe und daß JEſus verboten habe, ohne 


gnugſamen Grund andre zu richten, ſo 
wuͤrden ſie ohne Tadel ſeyn. Allein die 
Hitze laͤſſet ihnen fo viel Ruhe nicht. 
Je ſtaͤrker dieſe treibet, je leichter glaͤu⸗ 


ben ſie, daß das möglich ſeyn müffe, was 


ihnen ſo gut und nuͤtzlich, ſo vortheilhaft 
zu ihrem Amte ſcheinet. Daher machen 
fie ſich verſchiedene allgemeine Reguln, 


wornach ſie den geiſtlichen Zuſtand aller 


Menſchen pruͤfen und abmeffen. Dieſe 
ſind theils voͤllig falſch und unrichtig, 
theils unzaͤhligen Ausnahmen unterwor⸗ 
fen, theils Misdeutungen gewiſſer unbes 
truͤglicher Wahrheiten. Wir wollen eis 
nige derfelben gleich nahmhafe machen. 


Und die Negifter der Buß-und Unbußs 


fertigen, die fie nach diefen Reguln vers 
fertigen, ſind des wegen eben fo falſch und 
verkehrt. Der iſt unbußfertig. Waruͤm? 
Er hat das nicht erfahren, was Petrus, 
was David was ich ſelbſt empfun— 


‚den habe,da ber HErr mich feiner Gnade 


gemürdiget hat. Und muß Denn ein jeder 
der befchret wird, alles dieſes foren? 
Allerdings. Der Geiff des HErren ver- 
fahrt bey allennach einer Vorſchrift und 
iſt — Wegen unveraͤnderlich. Der 
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ift bekehrt. Waruͤm? Er fpüret eine 
innerliche Ruhe der Seelen; er wird oft 
Bey feiner Andacht gleichfom entzuͤckt; er 
findee fein Vergnügen in diefen oder je⸗ 
nen geiſtlichen Uebungen. Können benn 
dieſe Regungen nicht aug natürlichen Ur⸗ 
fachen vielleicht entfpringen ? Mitnich⸗ 
‚ten. Es iſt nirgends Luſt am Geſetze 
des HErren nirgends eine geiſtliche Freu⸗ 
De, als bey Denen, die den Geiſt des HEr⸗ 
ren empfangen haben. Der iſt unbe⸗ 
kehrt. Waruͤm? Die alten Schwach⸗ 
heiten regen ſich noch bey ihm, mit denen 
er vordem iſt behaftet geweſen. Können 
denn da keine Unvollkommenheiten mehr 
ſeyn, wo die Gnade des Hoͤchſten einge⸗ 
zogen iſt? Nein. Wo der Geiſt des HEr⸗ 
ren — da iſt Freyheit. Der iſt bekehrt. 
Waruͤm? Er hat einen Abſcheu für ge⸗ 
wiſſen Suͤnden, die er vordem geliebet 
bat. Iſt dieſes denn ein unſtreitiges 
Zeichen? Und was anders? Eine merk⸗ 
Tiche und ſtarke Veränderung in dem 











Mandel des Menfchen muß allein der 


Gnaden zugefchrieben werden. Was 
muͤſſen Diejenigen, Die nach diefen Grund: 
- fügen ihre Heerden regieren, nicht zuwei⸗ 
len für Serrüttung fliften ? Wie muß 
oft der Gerechte durch fie ohne Noht ge: 
ſchrecket? Wie muß der Böfe zu feinem 
Ungluͤcke durch fie oft erfreuer werden? 


Auſſer biefen, deren Abfichten wenig⸗ 
ftens unfträflich find, teiffe man hie und 
da verfchiedene an, die fo wunderlich 
und unverfiändig von dee Buffe ihrer 


Brüder urtbeilen, daß man fie entweder - 


für verfappte Heuchler, oder für folge 
Wahnheilige, oder, wenn man aufs 
gelindeſte reden will, für blinde und uns 


befonnene Richter Halten muß. Dieſe 


ſehen auf nichts, als auf einige aͤuſſerli⸗ 
che Dinge, die gleichſam Leibfarben der 
Parthey find, die fie ſelbſt ergriffen has 


Das andre Hauptſtuͤck 


ben, und zählen alle diejenigen zu den 





















Heiligen, bey denen fie diefe Mahlzeihen 


wahrnehmen, und alle die zu den Unbeir 
figen, die fle nicht an fich haben. Pras 
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xcas ſteht in dem Buche der Suͤnder, 
und Appelles in dem Buche der Wieder 


gebohrnen. Und fie find allein darum 
fo abgefondere worden, weil jener freyer 


denket zierlicher fehreibt, vernünftiger 
fehlieffet, als es bey gewiſſen Leuten uͤb⸗ 


lich iſt, und dieſer eine gewiſſe Art zu 


denken und zu fehreiben, Die RKiebhaber ges 
funden bat, mit allen ihren Seblern und 


a 


Tugenden behält und fonderlich feinen 
Vortrag mit etlichen Redensarten, Die 
von einigen, fo zu reden, gemweiber und 
geheiliget worden find, ausſchmuͤcket Tir 
motheus iff fonder Zmeifel ein Srommer 


und Bekehrter, und Petrus ein Under 


fehrter. Denn biefer unterſteht ich Die 
Grenzen zu überfihreiten, bie jener große 
fer und berühmter Mann gegogen bat, 
und etliche Wahrheiten etwas beffer auf 
suklären, als es vor ihm gefchehen if; 
Und jener getrauet füch nicht meiter zu 


gehen, als fein Lehrer gegangen iſt, und 


duͤnkt fich meife genug, wenn er feine Ge⸗ a 
danken und Worte wiederholet. Cajus 
und Sejus ffreiten beyde vedlich gegen — 


die Unart der Menfchen und erhalten bey- 


de, wie e8 feheinet, einen Sieg nach dem 
andern. Die Welt, auch diejenige Welt, 
die ihre Ermahnungen von fich ſtoͤſſet, 
hält fie beyde für tvene Arbeiter, bie ih: 
rem HErren gefallen wollen, und fuͤr Leu⸗ 


te, die denen, bie ſie unterrichten, zum 
Vorbilde dienen Eönnen. Titius nebft 
einigen, die ſich nach feinen Dreinungen 


re Me 


richten ſchuͤttelt den Kopf über dieſes Ur⸗ u 
theil und will ed anders abgefaffet haben. 
Eajus ift in feinen Gedanken allein ein 


treuer Diener, Sejus ein Schalksknecht, 


der erft Buffe hun muß. Die Hrfachen, 


weswegen er fo unterfchieden von dieſen 


a 
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Leuten denket, find diefe. Cajus feufzet 
> fier3 über die Zehler der Menfchen und 


mit bittern Shranen. 


u 


Er wi: 
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don den Kennzeichen der Buffe, 


begleitet bie meiften feiner Ermahnungen 


weilen, wenn ihm groſſe Thorbeiten der 
Menfchen erzaͤhlet werden, und weinet 
nie, wenn er lehret und ermahnet, ob 


er ſchon mit Eifer und Nachdruck ſpricht. 


Cajus hat alles das, was Wohlſtand 
und Wiſſenſchaft zu leben heißt, abgeleget 


und wuͤrde bey der Welt und in den Ver⸗ 
ſammlungen der Angeſehenen ausgelachet 


werden, wenn ihm nicht Die gute Mei⸗ 


nung von feiner wahren Frömmigkeit 


und dag Amt, dag er führet, zum Schu⸗ 


ge gegen Muhtwillen und Gpötteren. 


Dieneten. Sejus bergegen halt es für 
zugelaffen, die Ordnung in der Kleidung, 


“in den Gitten, in dem Uemgange nebſt 


den Seinen zu beobachten, bie bey Leu⸗ 
ten von einem gemwiffen Stande einge⸗ 


führer if. Cajus redet ohne Kunſt, wie. 


es ihm die Natur eingiebt, und gebt ſo 
- fort, wie ihn fein Eifer führet. Sejus 


faſſet feine öffentlichen Neben fo ab, wie 
es die Gebote der unfehuldigen und wah⸗ 


ren Beredtfamfeit haben wollen, und be⸗ 


muͤhet fich fo wohl diejenigen zu vergnuͤ⸗ 
gen, die geübte Sinnen haben und Grund 


von allen Dingen fordern, als Die an⸗ 


dern, die zufrieden find, wenn fie nur Die 
Stimme des HErren hören. Cajus 
fleucht alle Ergögungen, alle Zufammen: 
fünfte, alle Gaſtmahle, und erfcheinet 


nirgends, ald da, wohin Ihn die Ger 


fehafte feines Amtes rufen. Sejus koͤmmt 


da, wohin er geladen wird, menge ſich 
oft mit Fleiß unter die Weltleute, ihre 
Meinungen, Gedanken und Irrthuͤmer 


zu erforfchen, und erluſtiget fich zumeilen 


durch eine Reife aufs Land oder durch 








(*) CLAVDE LANCELOT 
Tom. I. p. 226. 








Sejus Tachet zu⸗ 


m n 


Memoires touchant la vie de l'Abbéᷣ de S, Cyran 
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andre dergleichen Abwechfelungen. Haͤt⸗ 
ten wir ung nicht vorgefeger, niemand 
ſtark zu befchämen, oder zu erbittern, fo 
würden wir mit einer mäßigen Muͤhe aus 





- allerhand Schriften unferer Zeiten einen 


giemlichen Vorraht ſammlen koͤnnen dieſe 
wenigen Erinnerungen zu vermehren. 


Und wenn es erlaube ware, in einem 


Werke, das fo ernſthaft ift, als diefes, 


‚die Menfchen fo lächerlich abzumahlen, 


als fie fich ſelbſt zuweilen darſtellen, fo 
würden fich dieſe Erinnerungen Durch 
wahre Abriffe erläutern laffen, die nie⸗ 


mand fo leicht betruͤbt und traurig be⸗ 


trachten Eönnten. Dan lachet, wie wir 


glauben, ohne Sünde, wenn man liefer, 
daß die Patriarchen der Sanfeniften, der. 
Abt von S. Eyran und Peter Nicole, 
die fonft Leute von feinem gemeinen Geis 
fie und von einer groffen Gelehrſamkeit 
gemefen find, fich eingebildet haben,daßder 
Satan in den Worten und Buchſtaben 
der Bücher ſtecke, die von den Kegern, oder 
beffer , von den Wiederfachern der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche, find gefchrieben worden, 
und daher ſtets, ehe fie dieſe gefährlichen 
Bücher gelefen, diefelbe beſchworen und 


mit dem Kreuze bezeichnet, Damit ber 


böfe Beift ausfahren möchte. €) Auffer 
Streit würden fie auch das Weihwaſſer 
nicht gefparet haben, wenn fie nicht hats 
ten befürchten muͤſſen daß das Papier Da> 
durch möchte erweichet und verdorben 
werden. Und wenn wir zeigten, daß es 
auch in unfrer Kirche an Leuten nicht fehle, 
die diefen ziemlich. gleich fehen: Wenn 
wir den Unverſtand gewiſſer Leute lebhaft 


‚befchrieben und vorfelleten, die aus dei 


Medensarten und Wortfüigungen einer 
geiſtlichen Schrift fehlieflen, ob der Geift 


v 


GOttes, oder der Geift der Welt das 


13 Er Herze 
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Herge bed Verfaſſers regiere würdenvie- 
fe dabey truͤbe und faner fehen Tonnen? 


Es wird beffer ſeyn, Daß wir Die, fo ſich 


in der Gefchichte unferer Zeiten uͤmgeſe⸗ 


ben haben, ſelbſt das denken und hinzu: 


fügen laſſen, was wir aus gültigen Ur: 
fachen zurtife behalten. Wer auf den 


eg gebracht iſt und feiner Augen ſich 


bedienen will, der wird leicht weiter ge⸗ 


hen koͤnnen. 


Bir wollen es verſuchen, ob mir etwas 
dazu beytragen Eönnen, dieſe irrigen Ge⸗ 
danken von den Kennzeichen der wahren 
Buſſe und Bekehrung nicht fo wohl aus⸗ 
zurotten und wegzuſchaffen als zu vermin⸗ 


dern. Wir wollen zu dem Ende zuerſt 


Das, was die Schrift ung Davon geleh⸗ 
vet hat, deutlich und einfaltig vortragen. 


Dieſes wird nicht zureichen, den Zweck, 
‘Den wir und vorffellen, zu erhalten, mo 
wie nicht zugleich die Abmwege, die ber 


Menſch in dieſer Sache zu nehmen pfle> 
get, anzeigen und verfchlieffen., Er geht 
insgemein zwo unrichtige und verfuͤhri⸗ 


ſche Strafen. Er verſteht entweder den 


Anterriche des Geiſtes GOttes von ben 
Zeichen der Buffe übel, oder er feet ihn 
ganz und gar zuruͤcke und mache ich ſelbſt 
befondere Zeichen, Die mit feinen Nei⸗ 


‚gungen und Uemſtaͤnden übereinftimmen, 


Die den Unterricht der Schrift yon den 


Zeichen der Buffe falſch und übel verſte⸗ 


hen, geben ihm entweder einen gar zu 
weitlauftigen, ober einen ger zu engen 


und eingelbannten Verſtand. Der Gott- 


fofe, der vom feiner eignen Belehrung 
artheilen fol und der Schrift in feiner 
Anterſuchung folgen will, leget ihre Re— 
guln ſo weitläuftig ang, daß ber meiſte 
Theil der Menfchen an feiner Bekehrung 
nicht zweifelmdürfte, wenn feine Erklaͤ⸗ 
zung gelten koͤnnte. Der Fromme herz 
gegen bleibe ofe fo genau bey den Buch» 
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Dos ande Hauptſtůck 














laden und dem erffen Beoflande berfe- 
ben fliehen, daß er irre werden muß: Und 


diejenigen, die firh om feine Meinung 


binden wollen, werden fehwerlich viel 


Bekehrte unter den Menſchen antreffen 


und koͤnnten leicht bewogen werden, zu. 






‚glauben, daß die Heiligen nicht abgenom- 


‚men hätten, fondern gar ausgeſtorben 


wären. So geht e8 ebenfallß denen, die 
nach der Buſſe andrer Menfchen fich ers 


kundigen und Die Schrift bey diefer Ars 


‚beit zum einigen Wegweifer nehmen 


wollen. Jener Täffer fich durch fein gu⸗ 


tes und fanftes Gemühte, durch feine nas 


türliche Leichtfinnigfeit, Durch ein Verf» 


‚bei feiner Einbildung, die entweder die 
Sache vergröffers, ober verkleinert durch 


eine fiheindare Heucheley, und andre 


Dinge verleiten, den Worten deg Geis 


deutung zu geben. Diefee wird durch 


ſtes GOttes eine fehr meitläuftige Bes 


feine langwierige Erfahrung, durch feine . 
angebohrne Strenge, durch feinen niche 


völlig erleuchteren Eifer bewoaen, den 


ſchaͤrfſten Verſtand, den die Worte tras 


‚gen Fönnen, für den einigen und wahr 


baftigen gu balten. Jener füllee die | 


Stadt GOttes mit Heuchlern und ‘ 


Scheinheiligen. Diefer wirft oft die@e 
rechteſten aus den Mauren derfelbenhers 
aus Wir muͤſſen daher die Lehre des 
Geiſtes GOttes von allen Geiten vers 


wahren, Damit fie niemand weder über 
die Gebühr ausdehnen, noch gar zu enge 
einſchraͤn ken möge. Die den Unterriche 


ber heiligen Schrift fahren Iaffen und 
ihren eignen Einfichten mehr zu trauen 


ſcheinen ald dem Ausfpruche dev unfehf- 


baren Wahrheit felßer, bie pflegen enmes 


[AR 


Er 


ter ans ber Lehre von ber Natur dee 


Buſſe gewiſſe Schläffe zu zehen, mornah 


fie fich richten, ober ſich felbff Zeichender 
Buſſe zu mählen, die bald in a & 
muhte, bald in ihrer Yimmiffenheit, bald 





in ‚ihrer angeſteckten Einbildung, bald in 
den Worten andrer Menſchen allein ge⸗ 








gruͤndet ſind. Jene ſind unſchuldiger, 
als dieſe. Allein dieſe verfuͤhren leichter 
und geſchwinder, als jene. Die letztern 
wiederlegen ſich ſelbſt, ſo bald ſie nur ih⸗ 
re Gedanken frey und unverdeckt vor⸗ 
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wiederleget werden, weil fie mit Stellen 
und Erempeln der Schrift bewaffnet er» 
fcheinen. Wir werden ung Diefen Unter: 
ſcheid zur Vorſchrift dienen laſſen und 
niemand durch eine uͤmſtaͤndliche Wie⸗ 





derlegung ehren, der nichts, als DA 


tung verdienet. 


tragen. Die erſtern muͤſſen von andern 


ei G. I. 

Die Schrift giebt ung nur ein einiges gewiſſes und unbeteffiches 
Zeichen an die Hand, woraus wir fehlieffen koͤnnen, ob wir uns mit 
GOtt durch feine Gnade haben verſoͤhnen laſſen. Dieſes iſt die innerliche 
SErneurung der Seelen, oder die Heiligung des Herzens, Wer 
uͤmgekehret, und wie ein Rind, worden iſt, der ift ein Bürger 
des Himmelreiches. Diefes ift der Ausſpruch unfers Erloͤſers. Matth. 
XVII 3. Wer ein neues Gefchöpfe worden ift, der iſt in Chris 
fo IEſu. So Iehret Paulus 2, Cor. V. 17. Wer von der Unges 
rechtigkeit abgetreten iſt, der darf nicht zweiflen, daß er den Nah⸗ 
men IEſu mie Rechte nenne, Tim. I. 19, Wer ſich gereiniget 
bet, PP wie JEſus rein ift, der bat Hoffnung zu ibm 1,704, IL, 
Welche der Geiſt GOttes treiber, die find GOttes Rinder. 
Rom. VI 14. Und wie viele Taffen ſich ſolcher Stellen anführen ? 
Wer demnach merket, daß die Neigungen feinee Seelen find verwandelt 
worden , wer einen wahren Abſcheu fir der Sünde und Dasegen einen 
Icbendigen und ftandhaften Trieb bey ſich fpuret, nad) dem Pillen des 
Herren alle feine Gedanfen, Norte und Thaten einzurichten, und 
dabey eine göttliche Kraft, dieſen Trieb zu vollziehen, empfindet, der 
- Darf ſich Feine Untuhe über ferne Belehrung machen. Daran erken⸗ 
nen wir, daß wir in ihm bleiben, und er in uns, daß er uns von 
feinem Geiſt gegeben bat, u Job, IV. 3. Die Gnadenwuͤrkungen 
des Geiſtes GOttes in unſrer Seelen ſind das ſicherſte Pfand unſrer 

Bekeh⸗ 
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Das andre Hauptſtuͤck 


a8 Zeugniß, das ung der HErr felber von unſerer 
Gerechtigkeit ertheilet. 1. Job, III. 1,1 2020 4 








Erklärung. 


Alle Siellen der Schrift, worinn theils 


von der Natur der Buſſe, theils von ih⸗ 
ven Fruͤchten und Wuͤrkungen, theils 
von dem Zuſtande der Bekehrten gehan⸗ 
delt wird, fo viel ihrer auch find, und fo 
mannigfaltig fie auch eingekleidet find, 
geben denen, die fie aufrichtig erwegen, 


dieſe einfältige und deutliche Lehre: Wer 
den Trieb zur Sünde und allen Laſtern 


abgeleget hat und Dagegen mit einem 
aufrichtigen und lebendigen Triebe dem 

Herren in allen Stüden zu gefallen bes 
abet iſt, der iſt Durch bie Buſſe in das 
Keich GOttes eingegangen und von ber 
Mache der Finſterniß errettet worden. 


Die Nahmen felber, die den Kindern 


des Hoͤchſten gegeben werden, find fo be- 
fchaffen, daß man dieſes aus denfelben 
gleich fehlieffen muß. Die, fo GOtt an- 
gehören, heiffen Heilige, Wiedergebohr⸗ 
ne, Gereinigte, Bekehrte, Erneuerte. 
Ein Heiliger iſt ein Menſch, der ſich 
EHE gewidmet und allein übergeben 
hat. Wer Fan fih GOtt widmen, ohne 
die Neigung zur Sünde abzulegen und 
Dagegen den Willen zu faſſen nach fei- 


nen Geboten zu leben ? Ein Wiederges 


bohrner iff ein Menſch, der ein neues 
und andres Lehen angefangen hat, nach 
dem er noch einmahl iſt gezeuget und ge⸗ 
bohren worden. Und wer kann ein neues 
und andres eben ohne Luft und Kraft zu 
leben führen und fortfegen? Ein Gerei- 
nigter iſt ein Menſch, der von einen ge⸗ 
wiſſen Unflaht und von Flecken die er ge: 
ſammlet hat, befreyet worden ift und ſei⸗ 
ne vorige Schönheit wieder erhalten hat. 
Und Die geiſtliche Schoͤnheit des Menſchen 


beftehe in der uebereinſtimmung ſeiner 


Seelen und der Neigungen ſeines Herzens 
mit den Bollfommenheiten Fe ein EN 
Bekehrter iſt ein Menſch, der ausdem 
Wege, den er bisher gemandelt hat, getves 
ten und entfchloffen ifk,einen andern, den 
er vorhin nicht gekannt hat zu gehen Ein 
Erneuerter ift eben dad, was ein Gerei⸗ 













= * — 
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nigter iſt. Es iſt ein Menſch, der in den 


vollkommenen und gluͤckſeligen Zuſtand 4 


wieder verſetzet worden iſt den er ungluͤck⸗ 


lich eingebuͤſſet hat. Das einige Kennzei⸗ 


chen unſrer Buſſe demnach, das die Schrift 
angiebt, iſt die Heiligung und Erneur ung 


unſrer Seelen. Und was iſt dieſe fonften, 4 
‚überhaupt zu reden, als ein vechtfchaffner 
Trieb dem HErren zu gefallen ? Man 


kann, wo man will, Diefen Trieb dee 
Deutlichkeit halber abtheilen, wenn man 


fich nur dabey-erinnert, DaB durch diefe- 


Theilung nicht fo wohl die Sache, bie 


Be 


fich nicht heilen läfet, als die Borfle, 


lungen unferd Verſtandes auseinander 


gefeger und eingetheilet werden. Erbes 
ſteht aus einem lebendigen Vorſate, die 
Sünde und alle, was zu der Sünde ges 
höret, zu meiden und zu fliehen und aud 


einer Fraftigen Neigung zu der Gottſe⸗— 
ligkeit und zu allen den Dingen, die dem 
Geſetze des HErren gemäß find: Rürger: 


— Tante de 


Aus einem Abfchen und Wiebermillen 


gegen die Sünde und aus einer wahren 


Liebe zu ber Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
Dieſe beyden Regungen ſind ſo verknuͤ⸗ 
pfet, daß die eine nicht beſtehen kann, 


wenn die andre aufgehoben wird. Wer 
kann einen Wiederwillen und Abſcheu ge⸗ 
gen die Suͤnde ohne Luſt und Neigung 


— 











— — — 





zur Gerechtigkeit? Und wer kann eine 
Liebe zur Gerechtigkeit und Tugend ohne 
Abſcheu und Haß der Suͤnde ſich einbil⸗ 
den ?tinfer Verſtand kann indeß das ſchei⸗ 
den, was in ſich ungeſchieden iſt: Und er 
ſuͤndiget nicht, wenn er dieſes thut, weil 
ibm die Schrift ſelbſt den Weg dazu ges 
wieſen Dat. Dieweil wie nun folche 
Ver heiſſungen baben, fagt der heilige 
: aulus , fo laſſet uns von aller Be⸗ 
fleckung des Sleifches und des Geiftes 
uns reinigen (daS beiffer: Laſſet uns in 
dem Haffe gegen die Günde und Untu— 
gend machten und alle Sünden, die fo 
wohl mit dem Leibe, ald mit den Geiſte 
Begangen werben, abfchaffen) und fort- 
fahren mit der Heiligung in der Furcht 
Göttes (daß heiffer: Laffet uns ſtets in 
der Liebe zu dem, was EDtt gefäller, 
uns ſtaͤrken und unfre Geelen immer 
mehr und mehr. ihn weihen umd ergeben.) 
2.Cor. VII. 1. So leget nun von euch 
sb, fagt er an einem andern Drte, nach 
» dem vorigen Wandel den alten Men⸗ 
ſchen, dee durch Lüfte in Irrthum fich 
verderbei. Diefe Worte bedeuten fo 
viel: Erfüllet euch durch Die Gnade, Die 
ibe empfangen habt, immer mehr mit eis 
nem heftigen Wiederwillen gegen eure 
Unart, die ihr theild geerbet, theils ers 
morben habt, und bemuͤhet euch dieſelbe 
zu tödten. Erneuret euch aber im Geift 
eures Gemuͤhtes und ziehet den neuen 
Menſchen an der nach GOtt gefchaffen 

iſt. Eph. IV.22. Was wollen dieſe Worte 
anders, als dieſes, anzeigen: Wachſet 
immer mehr in der Liebe zu der Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit, damit ihr dem 


- Herren allegeie ähnlicher werden moͤget? 


Und wie viele Sprüche der Schrift Tief 

fen fich zufammen tragen, wenn e8 noͤh⸗ 

tig wäre, worinn der Unterſcheid Diefer 

beyden in fich ungertrennlichen Neigun⸗ 

gen dev Geelen bemerket wird ? | 
1 Theil. IL Abfchn, 





Von den Rennseichen der Buſſe. 


457 


Die Schrift vergiffee nichts , Dielen 
Trieb des Herzens, woraus die Bekeh⸗ 
rung erfonne wird, von andern irdiſchen 
und natürlichen Trieben, bie ihm auf 
gewiſſe Weiſe gleichen, forgfältig abzu⸗ 
ſondern. Sie benennet an ſehr vielen 
Orten alle Eigenſchaften, die ihn kenntbar 
machen, fo klar und deutlich, dag ein 


Menſch, der durch bie Luſt zur Günde 


nicht ganz geblendet wird, fich ſchwerlich 
dabey verſehen und eine unveine Begier⸗ 
de zur Tugend mit der aufrichtigen und 
reinen Neigung GOtt zu dienen verwech⸗ 
feln kann. Es iſt ein erleuchteter Teich, 
ein Trieb, der aus einem Haven und les 
bendigen Erfenneniffe der goͤttlichen 


Wahrheit entſtehet. Das iſt dns ewige- 


Leben, daß fie dich, daß Om allein wah⸗ 
rer GOtt biff, und den du gefande 
haſt, IEſum Chriſtum, erkennen Job. 


XVII.3. Der H&rr gebe euch den 


Geiſt der Weisheit und der Offenbah⸗ 
zung zu feiner ſelbſt Erkenntniß und 
erleuchtete Augen eures Verfiandes, 
daß ihr erkennen möget , welches da 
fey die Hoffnung eures Berufs. Epheſ. 
1. 17. 18. Ihr babe die Salbung 
von dem, der heilig iſt, und wiflee 
alles. 1. Job, II. 20. An dem mer⸗ 
Een wir, daß wir ihn Eennen, fo wir 
feine Gebote halten. 1. Job, II. 3. 
Dadurch wird er vondem blinden Trier 
be derjenigen unterfcbieden, die lich ohne 
Glauben, ohne Erleuchtung, ohne Era 
kenntniß, entfchlieffen, GDtE zu dienen, 
und nicht wiffen, waruͤm. Das natuͤr⸗ 
liche Verlangen glücklich zu ſeyn wachet 
oft unvermuhtet bey dieſer oder jenes 
Belegenheit in denen auf, die ohne Liche 
und Gnade dahin leben, und gebiehret 
in ihnen den VBorfag dem HErren zu 
gehorchen. Es erhält fich zumeilen eine 
Zeitlang und bewahret fie für groben 


and. vorfeßlichen Sünden. Allein ar 
a⸗ 
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baben; mie unſer JEſus redet, nicht 
Dourzel. Eine Zeitlang glaͤuben fie. 
&uc. VIII. 13. Der gute Wille wird 
durch die erſte Verfuchung , die ihnen 


begegnet, unterbrücer, weil er alleine 


selaffen if und aus dem Berftande, ber 
blind und verfinftere iſt, keine Staͤrke 


ziehen kann. Es iſt ein williger und 
freudiger Trieb, ein Trieb, der aus einer 
aufrichtigen und gegründeten Liebe GOt⸗ 


tes entſtehet. Nach deinem Sieg wird 
dir dein Volk williglich opfern in hei⸗ 
ligem Schmuck Pſalm. CX. 3. Troͤſte 
mich wieder mit deiner Ruͤlfe, dein 
frendiger Geiſt entbalte mich. Pfalm. 


LI. 14. Die Liebe Ebrifti dringet uns, 

2. Cor. V. 14. Des ift die Liebe GOt-⸗ 
. tes, daß wie feine Gebote balten, Und 
- feine Gebote find nicht fehwer. 1. Job. 
V. 2.3. Dadurch wird er von dem 
‚ Enechtifeben und geswungenen Triebe 
Gutes zu thun unterfihieden , der gus 
Furcht fuͤr der göttlichen Gerechtigkeit 

und den Drohungen des Gefeges zu ent- 

: springen pflege. Es iſt ein lebendiger 


Trieb, ein Trieb, der das ganze Semühte 


. zege machet und in einer ſtetigen Wach- 


sankeit über unfre Bewegungen, Gedan⸗ 
Ten, Worte und Werfe unterhält, ein 


Zeieh, der den Menſchen nie einfchlums 


mern und in Sicherheit gerahten "Lafer. 


Ich teage meine Seele immer in mei: 


nen Handen und vergeſſe Deines Geſe⸗ 
Bes nicht. Pfal: CXIX. 109. Dadurch 


wird er von dem todten Triebe derjeni⸗ 


gen unterfchieden, bie weder Falt, noch 


warm find, diedem Herren olle Tage 


Beilerung verfbrechen und dabey ihren 
Begierden die Freyheit laſſen, dahin zu 
gehen, wohin ſie wollen. Es iſt ein kraͤf⸗ 
tiger Trieb, der den Anfaͤllen der Suͤn⸗ 


de mit Reachdruck wiederſtehet und ſeine 


Staͤrke durch eine thaͤtige Gottſeligkeit 
aller Welt vor Augen leget. Kaſſet 


Das andre Zaupıftüch 








uns nicht — mit Worten, noch 


mit der Zungen, ſondern mit der Char - 


und mit der Wahrheit. 1. Joh. III. 18. 
ich vermag alles; Durch den, der mich 
mächtig machet, Ebriftus. PhiL.IV. 13. 
Die auf den %Erren harren, krie⸗ 
gen neue Kraft, daß fie auffabren. mie 
- Slügeln, wie Adler, daß fie laufen und 


nicht matt werden , aan fie wandeln 


und nicht müde werden. $ Eſai. XL. 30 
Dadurch mwirb er von dem ſchwachen 
und unkraͤftigen Triebe derjenigen uns 
terſchieden, die allezeit beſſer werden wol⸗ 
len und nie beſſer werden, die ſtets ſiegen 
wollen und nie ſtreiten, und mit allem 
ihren guten Willen nichts. ausrichten. 


Es iſt ein beſtaͤndiger Trieb, der nicht 


muͤde wird, der durch die Hinderniſſe 
ſelbſt, die ſich ihm innerlich und aͤuſſerlich 
entgegen ftellen , nun hitziger gemacht 
wird durchzubrechen und in feinem Eifee 
-fortzufahren. Ich vergeffe, was da⸗ 
binden ift, und ſtrecke mich zu dem, das 
da forne iſt: Und jage nach dem vor» 
geſteckten Ziel, nach dem Kleinod, wel- 
ches vorbält die bimmlifche Seufung 


GSOttes in Ebrifto IEſu. Phil. IT. 


13.14. Darum werden wie nicht müde, 
fondern ob unfer Aufferlichee Menſch 
verwefet, fo wird Doch der innerliche 


von Tage zu Tage erneuret. 2.Cor. VI. 


16, Laſſet uns ablegen die Sünde, To 
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ung immer an klebet und traͤge machet, 


und laſſet uns laufen durch Geduld in 


dem Kampf, Der uns verordnet iſt. 


Hebr. Xl.ı. Dadurch wird er vondem 
pnbeftändigen Triebe vieler Chriſten uns 
terfchieben, bie einige Tage laufen und 
bernach eben fo lange ruhen, Die heute 
das Himmelreich mit Gewalt an fich 


reiffen wollen und morgen die Waffen 


wieder nieberlegen, die in ihrem Wandel 


und Verhalten fo wechfeln, als wenn fie 


GOtt und der Welt zugleich bienen a 


3 


en 








eines uͤm das andre Gerechte und Unger 
rechte vorftellen wollen. Es iff endlich 
ein volltommener Trieb, ein Trieb, 
der das ganze Geſetze des HErren und 
alles, was zu demfelben gehöre, begreift, 
der nicht auf dieſes oder jenes Stücke, 
auf diefe oder jene Tugend, auf etliche 
Laſter und Fehler, gerichtee iſt, fondern 
allen und jeden Theilen des göttlichen 
Willens Genüge zu leiſten fich bemuͤhet. 
Zaffer uns von ALLER Befleckung 
des Sleifebes und des Geiftes uns 

rcinigen. 2, Cor. VO. ı. II7 ALLKrT 
DIITGELT Laffet. uns beweifen, als 
die Dienee GÖttes. 2, Cor. VI. 4. 
So jemand das ganze Geſetze bölt 
und fündiget an einem, der iſt es ganz 
fehuldig. Jac. II. 10. Wer ohne Falfch 
diefe Eigenſchaften des göttlichen Trie⸗ 
bes , der die Bekehrten von den Unbekehr⸗ 
ten unterſcheidet, mit den guten Regun⸗ 
gen, die bey ihm etwa aufſteigen, verglei⸗ 
chen will, der wird ſo leicht nicht in die 


Retze fallen, die uns das betruͤgliche Her⸗ 


ze zu ſtellen pfleget, und dieſes Kennzei⸗ 


chen der Buſſe ſchwerlich zu feinem Scha⸗ 


den mißbrauchen koͤnnen. 


Die Oerter der Schrift, die wir ange⸗ 
fuͤhret haben, zu beweiſen, daß fie dieſe 
Veränderung des Herzens, diefen kraͤfti⸗ 
gen und durch die Gnade erweckten Trieb 


Als das einige Zeichen angebe, woraus 


der Menfch urtheilen fönne, od er zu den 
Befehrten und Gerechten gehöre, find 
theils anderswo bereits von ung erklaͤret, 
theils vor ſich ſo klar, daß ſie nur durch 
eine weitlaͤuftige Erklaͤrung verdunkelt 
werden würden. Wir wollen und nur 
daher bey einer einigen Gtelle etwas 
aufhalten, Die etwas dunkler if, als die 
übrigen, zum wenigſten dunkler zu feyn 
ſcheinet, und doch zu der Sache, davon 
wir reden, vornehmlich Diener. Es find 





Don den Kennzeichen der Buffe 


— De * 





dieſe Worte des heiligen Sohannes : 
Daran erkennen wie, daß wir aus der 
Wahrheit find und Können unfer Herz 
vor ibm fiillen, daß, fo uns unfer 
Herz veröammet, Daß GEOtt gröffer 
iff, denn unſer Herz und erkenner 
ale Dinge, Ihr Lieben, fo uns unfeer 
Herz nicht verdammet, fo baben wir 
eine Sreudigkeit zu GOtt. ı. Job. IH. 
19.20.21. Man ficht gleich, fo bald man 
nur dieſe Worte gelefen hat, daß os 
hannes in denfelben Die Frage eines zar⸗ 
ten und bekuͤmmerten Chriffen beantwor⸗ 
te: Woher Fantı ich e8 denn wiſſen, daß 
ich GOtt angehöre ? Aus was für einem 
Zeichen kann ich e8 fchlieffen, dag ich durch 


die Buffe mit GOtt verföhnet worden 


fey? Dein Gewiſſen wiederſetzet fich ofe 
meiner Gemuͤhtsruhe und balt mir mei> 
ne vielen Fehler und Mängel vor. Sch 
werde Darüber irre und weis nicht, ob-ich 
gutes oder boͤſes von mir denken foll? 
Wie komme ich aus Diefem Zweifel? Wie 
verfichere ich mich, daß ich ein Kind des 
Hoͤchſten fen? Wie befanftige ich mein 
unruhiges Gewiſſen 2? Wir wollen die 
unterfchiedenen Meinungen der Augles 
ger nicht erzählen. Es fiheint, daß einige 
durch ihre Gelehrſamkeit und Kunſt dies 
fen Ort mehr verfinftert, ald aufgeklärer, 
und daß andre fo viel Fleiß auf denfels 
ben nicht gewendet haben, als er verdies 
net. Wir wollen uns, fo viel wir koͤn⸗ 
nen, hüten, daß wir in Eeinen von dies 
fen beyden Fehlern verfallen mögen. Der: 
Apoftel ſtellet fih, wo wir feine Abſicht 
recht einfehen, zweene Smeifel vor, die 
einem Chriſten, der feine Seligkeit ernſt⸗ 
lich fuchet, leicht einfallen und Feine ges 
ringe Unruhe des Herzens in gemiffen 
Stunden erregen Eönnen. Der erfte iſt 
diefer: Woher weis ih es, daß ich bes 
fehrt und in dem Stande der Gnaden 
bin? Der andre: Wie vette ich mich, 
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wenn mein Her; mir Die Gewißheit von 
meiner Verföhnung mit GOtt nehmen 
amd durch meine täglichen Fehler und 
Suͤnden mich ſchrecken will ? Die Ant: 


wort auf den erften Zweifel muß aus 
den vorhergehenden Worten geholet wer⸗ 


den, worauf ſich daß erſte Wort unferd 
Spruches: Daran oder dadurch, bezie⸗ 
bet. Durch das, was ich eben jet 
gefaget babe, erkennet dee Menſch daß 
er aus dee Wahrheit ey. DieRedend- 
art: Xus der Wabrbeit feyn, oder, 
wie fie eigentlich muß überfeget werben, 
yon der Wabrbeit geseuget und alfo 
ein Sohn dee Wabrbeit feyn, iſt, uns 
ſers Erachtens, eben fo viel, ald glaͤu⸗ 
ben, oder den feligmachenden Glau⸗ 
ben mit feinen Fruͤchten haben. Die 
ganze Lehre des Evangelii wird in ber 
Schrift ſchlechtweg die Wahrheit genen» 
net. Wir würden dieſes mit verfchiedes 


* 


mehr Gruͤnden zu befeſtigen. 


nen Stellen beſtaͤtigen, wenn es unbekannt 


waͤre. Was kann alſo ein Sohn dieſer 
Wahrheit anders ſeyn als ein Menſch der 
dieſe Wahrheit angenommen hat und der 
Durch dieſelbe gleichſam wiederum geboh⸗ 
ren if? Und iſt ein ſolcher Menſch et⸗ 
was anders, als ein Glaͤubiger, ein 
Menſch, der durch Buſſe und Glauben 
unter die Kinder GOttes iſt aufgenom⸗ 
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beit find, Wie Teiche iſt es, 
diefen Sag zu ziehen: Wer mir Dee 


That und in dee Wahrheit GOtt und 
den Klächften lieber, der darf niche 


zweifeln, ob er Buſſe gethan babe 
und aläube, Zr iff ein Sohn dee 


Wahrheit. Bir nehmen es hie, als 


bewiefen an, daß burch das Wort Lie 
be, die Liebe GOttes und des Naͤchſten 
zugleich verffanden merde. 
Diefes von und mit dem größten Rech» 


de fiebenzehende Abſatz zeigen, mo Dies 


wi — 
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Und daß 


te geſchehe, kann allein der vorhergehen⸗ E 


fer zwiefachen Liebe gedacht wird. Wer 


feinen Bruder darben ſichet und 
ſchleußt ſein Herze gegen ihm zu, wie 


bleibt die Liebe GOttes in ibm? Es 


iſt unnoͤhtig, eine fo klare Sache mit 


hoffen, daß man eben ſo wenig gegen 
unfte Erklaͤrung der Worte: In der 
That und in der Wahrheit GOtt und 
den Naͤchſten lieben, einwenden werde, 


Bir s 


Es beiffer diefe Redensart unfrer Mer 
nung nach: Einenwahrhafsigen und ehas 
tigen Trieb bey fich fpuren, den Willen 


men und in das Reich GOttes verſetzet 


worden ? Wer willen will, od er ein ſolches 
Sind der Wahrbeie fey, der forſche feine 
SGeele, ob in berfelben die Liebe GOttes 
und des Nächten wohne. Diefes iſt 
gleish Klar , wenn nur die Worte, Die 
wir erklären, mit ben kurz vorhergehen⸗ 
den verbunden werden. Meine Kinds 
lein, faget der heilige Sohannes gleich 
vorher , Isffet uns nicht lieben mit 
Morten, noch mit der Zungen, fon: 
Deren mit der That und Wahrheit. 
Darauf folgen unſre Worte: Daran 
erkennen wie ‚Daß wir aus der Mahr⸗ 


des Herren in allen Stuͤcken zu erfüllen 
und der Wohlfahrt des Naͤchſten auf alle 
Weiſe zu dienen. Die Schrift meinet 


on fehr vielen Dertern Durch dad Wort 


Siebe die innerlichen und aufferlichen 
Wuͤrkungen der Liebe. Und es iſt ſchwer 
zu glauben, Daß jemand biefe Stelle an⸗ 
ders erklären werde. Vielleicht koͤnnte 
es jemand befremden, daß wir dieſes 
Wort vornehmlich von den innerlichen 
Wuͤrkungen der Liebe, von dem Triebe 
GOtt zu gefallen und dem Naͤchſten bey⸗ 
zuffeben, annehmen. Dieſem werden 
mir zweyerley antworten. Erſtlich: Wir 


fehlieffen Feinesmeges Die aufferlichen 


Wuͤrkungen der Liebe, oder die Vollzie⸗ 


bung des innerlichen Sriebed der Seelen 


Durch einen wahren Gehorſam aus 





Wir 
haben 
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haben deswegen dieſen Trieb einen thaͤ⸗ 
tigen Trieb genennet, damit ung niemand 
beſchuldigen möchte,daß wir die Kraft ber 
Redensart des Sobannes: In der That 
lieben, verkleinert hätten. Bord andre: 
Die Folge der Rede zeiget, daß bie zufoͤr⸗ 
derſt auf die innerlichen Bewegungen und 
Triebe der Seelen, Die aus der Liebe ent: 
fpringen, gefeben werde. Redete der hei⸗ 
lige Johannes von bem aufferlichen Ge⸗ 
horfam gegen das Gelege GOttes, den bie 
Liebe gebiehret, wäre feine Meinung diefe: 


Wer mwürklich den Willen des HErren 


chut, balt, erfüllet, der kann verfichert 
feyn, daß er zu den Kindern des Höchften 
gehöre: wie Fünnte er gleich Darauf bie 
Ehriften unterrichten, auf was Weife fie 
- der Anklage des Gewiſſens begegnen muͤß⸗ 
ten? Wie Eönnte er ihnen die Lehre ge⸗ 
ben, daß fie fich aufdie Allwiſſenheit GOt⸗ 


£e8 berufen follten? Wie kann ein Menſch, 


der dem Herren vollkommen und beſtaͤn⸗ 
dig gehorchet, von dem Gewiſſen beſchul⸗ 
Diget und vor Gerichte gezogen werden? 
Und wie kann ein folcher feine Angſt und 


Unruhe durch die Aftwiffenbeit desHEr- 


ren befriedigen? Würdedas Gewiſſen eis 
nes folchen Menfchen ohne Noht Flagen, 
fo koͤnnte es viel gefchwinder durch die 
Gegenfrage geffillet merden: Und was 
babe ich denn gethan? Wo find denn die 
Eünden, die man mir vorruͤcken kann? 


Diefe Erklärung gewinnet no mehr 
Licht und Stärke, wenn wir mit Diefer 


Stelle zweene andre Derter des heiligen 


Johannes vergleichen, worinn er eben 


dag, was er in derfelben ſaget, mit an⸗ 


dern Worfen vorgefragen bat. Der er⸗ 
fie fieht an dem Schluß des Hauptſtuͤ⸗ 
des, woraus biefer Dit genommen if: 
Daran erkennen wir ‚daß er in uns 
bleiber, an dem Geiſt, den er uns ger 
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geben bet, 1. Job, IN. 24. Der ans 
dre finder fich. in dem folgenden Haupt⸗ 


ſtuͤcke: Daran erkennen wir, daß wir 
in ibm bleiben, und er in uns, daß er 











ans von feinem Geifte gegeben bet. 


1. Joh. IV. 13. Diefe beyden Gtellen 
find fo wenig unterfehteben, daß man fle 
als eine einige betrachten kann. Es liege 
in beyden dieſe Wahrheit: Wer den 
Geiſt GOttes bat, der if in GOtt und 
GoOtt in ibm, oder der bleiberin GOtt 
und GOtt in ibm. Wer demnach zmei- 
felt, ob er in ber Gemeinfchaft mit GOtt 
ſtehe und Buſſe gethan habe, der forfche 
nur bey ſich ſelbſt, ob er den Geiſt GOt⸗ 
tes habe, der den Glaͤubigen mitgetheilet 
wird? Man halte gegen dieſen Satz den 
Inhalt der Worte, die wir eben jetzt er⸗ 
klaͤret haben: Wer in der That und 
Wahrheit liebet, der. iff ein Kind der 
Wahrheit oder der iſt agus der Wahr⸗ 


heit, und ſehe nicht ſo wohl auf die Re⸗ 


densarten, als auf die Sache, ſo wird 
man gewahr werden, daß in beyden eine 
Meinung, ein Verſtand, enthalten ſey. 


In SOtt bleiben oder ſeyn, iſt auſſer 


Streit ſo viel, als, in der Gemeinſchaft 
und Bereinigung mit GOtt ſtehen. Und 
was feget ung in Die Gemeinſchaft GOt⸗ 
tes? Was erhält und derinn? Nichts, 
als der Glaube an JEſum. Die drey 


Redensarten demnach: Glaͤuben, susder 


Wahrheit ſeyn, in GOtt bleiben, find 
in der That gleichguͤltig und haben, wenn 
alles erwogen wird, einerley Bedeutung. 
Der Geiſt SOttes, deſſen in den beyden 
letzten Stellen gedacht wird, bedeutet fon» 
der Streit die Baben und Gnadenwuͤr⸗ 
kungen des Geiſtes GOttes, die in den 
Seelen der Buffertigen und Gläubigen 
ſich regen. Und welche find die? Hierauf 
mag der heilige Paulus antworten: Die 
Sencht des Geiftes iſt Kicbe, Sreude, 
mm 3 Friede, 
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Stiede, Geduld und fo weiter. Bal.V. 


22. Und iſt es hievang nicht gleieh offer: 
Bahr, daß es gleich viel fey, ob man ſa⸗ 


get: Mer in der That und Wahrheit 
liebet, der iſt ein Rind GOttes, oder 
05 man bie Sache fo vortragee: Wer 
den Geift GOttes bat und in ſich ſpuͤ⸗ 
vet, der iſt bekehrt und geheiliget Wer 
von Herzen GOtt und den NRachfken lies 
bet, der Dat den Geiſt GOttes: Und 


. mer den Geiſt GOttes hat, der liebet 


GOtt und den Naͤchſten vonHerzen. uͤr⸗ 
den wir nicht viele Stellen der goͤttlichen 
Buͤcher leichter und deutlicher verſtehen, 
wenn wir uns weniger an die Redensar⸗ 
gen felber,ald an den Kern und den Sinn 
derfelben, banden und die Derter etwas 


E forgfältiger, als bisher gefchehen iſt, aus⸗ 
ſonderten, in welchen einerley Wahrhei⸗ 


ten mie Redensarten, die fehr unterſchie⸗ 
den find, vorgetragen werden? 


Die Erklärung diefer beyden Oerter 
fuͤhrt uns auf einen andern der demſel⸗ 
ben ſehr gleichet. Wir konnen denſel⸗ 
ben faſt nicht vorbeygehen, weil er die 
Wahrheit, die wir hie ausfuͤhren, ſehr 


deutlich vorſtellet und ſo wohl die Worte 


des heiligen Johannes erlaͤutert, als 
durch dieſelbe erläutert wird. Derſel⸗ 
bige Geift, fagt.der heilige Paulus, giebt 
Zeugniß unferm Geift, daß wir GOt⸗ 
tes Kinder find. Rom. VII. 16. Wir 


denken nicht, daß ein Vernünftiger diefe 


orte des Apoſtels von einem woͤrtli⸗ 


chen Zeugniffe des Geiſtes GOttes in - 


unfern Seelen verftehen oder fich einbil- 
den werde, Daß der Beift des Herren in 
den Seelen der Bekehrten fpreche und 
durch Worte und Sylben fie von ihrer 
Kindſchaft verſichere. Es if daher ge⸗ 
wiß, daß dieſes Zeugniß in Wuͤrkungen 
und Regungen beſtehe, die der Geiſt 
GEOttes in den Seelen der Heiligen ben 
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vorbringet. 


rechten, die heiligen Triebe, die ſie ſei⸗ 
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Diefe einige Erinnerung 
nimme faſt ale Dunkel ‚weg, die Dies 
fe Worte zu ümgeben feheinet. Der 
Apoſtel kann nichts anders , als dieſes, 
ſagen. Die Regungen des Geiſtes Dt: 
tes in ben Seelen der Heiligen und Ge⸗ 





ner Regierung zu banken haben, koͤnnen 
ihnen flat eines gewiſſen Zeugriffes und 


Pfandes dienen, dag fie von GOtt los⸗ 


geſprochen und unter die Erben ſeiner 


Güter gefeßer find: Und welche find die⸗ 


fe Triebe und Regungen? Wir antwors 


ten: Die Liebe zu GOtt, bie fich in den 


Seelen der Frommen lebendig Auffere 


und hervorthut. 
diefer Stelle : Derfelbige Geift, oder, 
eben diefee Geiſt, leiten uns ‚auf das 
Vorhergehende jurdic und zeigen an, 
daß man in — ihre. Erklärung 


Die Unfangsworte 


fuchen müffe, ober daß hie von eben dem ; 


Geiſt geredet werde, deffen Eur; vorher 


iſt erwaͤhnet worden. Und in dem Vor: 


bergebenden wird von nichts, ald von 


dem Geiſte der Liebe, oder von der Kiebe 


GOttes, die in den Gerechten durch den 


heiligen Geift entzündee wird , gehan- 
delt. Man lefe nur die Worte: Ihr 


babt einen Eindlichen Geiſt empfans 


gen, durch: welchen wir ruffen: Abba, 


lieber Pater. Was bedeuten diefelde, ’ 


wenn der Schmuck, worein fie von dem 


Apoſtel find gekleidet wordenzurücke ges 
fegee wird? Nichts, als dieſes: Ihr fpüs 
ret durch die Gnade des Geiſtes GOt⸗ 
tes, den-ibe empfangen babet,eine Eind= 


liche und reine Liebe zu GOtt, ihr fer 


bet den GOtt, den ibe vorhin nie oh⸗ 
ne Jurcht und Schreien babet bes 
trachten Eönnen, mit einer vollfommes 


nen Suverficht, als euren Pater und 


Wobhlthaͤter / an. Mud iſt das alfo wahr, 
was unleugbar iſt, daß in den gleich fol 


genden Worten von eben dieſem Geiſte 
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geredet werde, fo iff es zugleich unffreis 
tig, daß ihr Verſtand Fein andrer, als 
diefer, feyn koͤnne: Eben diefe Eindliche 
Liebe zu GOtt, die ihr bey euch wahrneh- 
met, das Verrrauen zu GOtt, der 
Trieb ihm zu gefallen , iſt dad größte 
Zeugniß von eurer Kindfchaft, das ihr 
verlangen Fünnet, der Burge eurer Be⸗ 
februng und Rechtfertigung. Man wird 
uns vielleicht leichter verftehen , wenn 
wir. die Gedanken des Apoſtels mit an⸗ 
dern Worten in ihrer natürlichen Ord⸗ 
nung vorftellen: Der natürliche Menfch, 
der einen GOtt glaͤubet, gietert für ihm 
wie ein’ Knecht für feinem Herren, befs 
fen Strenge er kennet. Er bar einen 


knechtiſchen Gef. In den Ehriften 


> wird diefe Furcht durch den Geiſt Got» 
tes in eine reine und wahre Liebe ver- 
wandelt. Ein Belehrter und Gerechter 
uͤmarmet GOtt, wie feinen Vater, und 
ſpricht ihm mit eben der Liebe und Zu⸗ 
verſicht an, womit ein Kind zu feinem 
 Bater , deffen Tiebreiches Herze es offen 
fiber, tritt. Und wer es merket, daß 
‚er fo verändert ſey, der darf fich Feine 
Unruhe und Sorge über feine Seligkeit 

- und Belehrung machen. Eben diefe Lie: 
be zu GOtt, die der Geiſt des Herren 
in an Herzen erwecket hat, iſt der 
ſicherſte Zeuge, den er begehren kaun, 
daß er ein Sohn GOttes, oder ein Kind 
“der Wahrheit fey, wie Johannes redet. 
Niemand kann GOtt fo lieben, niemand 
Kann einen folchen Fröftigen Trieb und 
Zug zum Guten und zur Gottfeligfit 
fpüren, ald ein Menſch, den GOtt durch 

- feinen Geiſt zu fich gezogen bat. Johan⸗ 
nes ſtimmt alſo mit fich ſelbſt fo wohl, 
als mit feinem Amtsgenoſſen, dem heilt: 
gen Paulus, vortrefflich überein. Beyde 
fagen ausdrücklich: Die Liebe zu GOtt, 
der Trieb GOtt zu gefallen und feinen 
Willen zu erfüllen, iff daS einige wahre 
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Zeichen, woraus man abnehmen Fan, 
daß man Buffe gethan habe. 


Allein das Herze, oder das Gewiſſen, 
laͤſſet dieſen Zeugen öfters nicht fo laut 
und nachdruͤcklich in unfern Seelen reden, 
als wir e8 wünfchen. Es verlangt ein 
andres und gröfferes Zeichen. Es meint, 
der bloffe innerliche Trieb der Geelen 
koͤnne ung Feine rechte Sicherheit geben, 
woferne nicht die That vollfommen mit - 
demfelben vereiniget fey. Auf diefen Sal 
find die folgenden Borte des heiligen 
Johannis gerichter. Er redet zuerſt von 
einer Unruhe des Herzens: Wir koͤn⸗ 
nen unſer Herz vor ihm ſtillen. Was 
geftillet wird, muß vorher in Unruhe ges 
weſen feyn. Er redet von einem harten 
und ungnaͤdigen Urtheil des Herzens über 
ung: So uns unfee Herz verdammet. 
Verdammen Fan bie nichts anders bes 
deuten, als: Das Urtheil fällen, daR _ 
dee Menſch nicht aus dee Wahrheit 
fey, wie Johannes redet, ober nicht den 
wahren Glauben habe. Der Apoftel 
weiſet bernach dad Mittel, mie biefe Uns 
ruhe des Herzens Fönne vertrieben und 
der Verftand hewogen werben, fein ſtren⸗ 
ges Urtheil wieder aufzuheben. Er fiel 
let fich alfo zuerft einen Menfthen vor, 
der durch aewiffe Vorffellungen feiner - 
Seelen zu zweifeln bemogen wird, ob er 
ber Wahrheit oder GOtt angehoͤre Die 
Sache felbft beweiſet, daß das Herz hie 
fo viel, als das Gemiffen, fey. Und Fein 
Ausleger tadelt, fo viel wir wiſſen, dieſe 
Erklaͤrung. Es iff Har, daß won einem 
Richter Die Rede fey, Der in und wohnet 
und urtheifet, der in ung verdammet und 
losfpriche. Diefer iſt das Gemiffen. 
Und das Gewiffen iſt unfer Verſtand, 
der unfern geiftlichen Suftand, unfer in- 
nerliches und aufferliches Verhalten, mit 
dem Gefege des HErren A an 
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hernach urtheilet, ob mir getreue Unter- 
Manen GOttes find, oder niche. Wenn 
dieſer Richter vermuhtet, daß wir vonder 
WVorſchrift des goͤttlichen Willens abge⸗ 
wichen find, und durch feinen Zweifel das 
Gemuͤhte in Furcht und Sorge bringet, 
fo fagen wir, dag Gewiſſen ſey unruhig. 
Wenn er geurtheilet bat, DaB wir gegen 
das Befege des Höchften gehandelt haben 
und daher der Strafe würdig ſeyn, die 
daſſelbe ben Verbrechern beſtimmet hat, 


ſo heiſſet es: Das Gewiſſen verdamme 


oder habe verdammet. Die Unruhe und 
die Berdammung des Gewiſſens oder 
des Herzens muß einen gewiſſen Grund 
haben. Ohne Urſache fürchten wir nicht, 
Und ohne Urfache verurtheilet ſich nie⸗ 
mand. Johannes gedenket diefer Ur⸗ 
ſache und dieſes Grundes nicht deutlich. 
Allein er iſt leicht zu errahten. Der 


Grund des ſcharfen Urtheils, das unſer 
Herze über ung zuweilen faͤllet, ungeach⸗ 


get wir den Vorſatz GOtt zu dienen und 
den innerlichen Gehorſam bey und wahr⸗ 
nehmen, ſind unſre Gedanken, unſre 
Worte, unfre Thaten, bie mit dem reinen 
und guten Willen der Seelen nicht alle 
zeit überein Fommen. Bir koͤnnen an 
nicht anders, bey dieſen Worten des A⸗ 
poftels, gedenken. Er feget zum voraus, 
Daß die Seele wohl befchaffen und in ber- 
selben ein wahrer Glaube, der durch bie 
Liebe fich hervorthut, herrſche. Worauf 
kann ſich denn die Unruhe, worauf Fan 
fich die Anklage und dag Urtheil des 
Herzens gruͤnden, wenn man die Fehler 
der Menſchen gegen das Geſetze, bie ſuͤnd⸗ 
lichen Gedanken, Worte und Thaten weg⸗ 
nimmt, die den Allerheiligſten und Ge— 


zechteffen gegen ihren Willen entſahren? 
Bir wollen den Apoſtel fo reden laſſen, 


wie er wuͤrde geredet haben, wenn er cd 
für nöhtig erachtet hatte, feine Gedan⸗ 


OA 
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Es iſt wahr, ſagt er, daß unfer Gewi 
fen nicht allezeit mit dieſem Zeichen 
unfter Bekehrung und Buſſe zufeieden — 
iff. Wenn wie unfre Augen in ges 


wiffen Stunden‘, worinn wie unfere 


Seele prüfen und vor GStt erforfihen, 


uf unfern Wandel werfen, den wir 
bis dahin gefuͤhret haben, wenn wie 


unterfuchen, ob wie fo fiets gedacht, 
geredet, gethan baben, wie es dee Wille 


des HErren erfordert, Po merken wie 


gleich, daß wir ſehr weit von der Voll» ’ 
kommenheit entfernet find, und wer⸗ 


beſorgt. Dieſe Unruhe macht es, daß 


‚den deswegen innerlich unruhig und 


wir in Diefer Prüfung fortfahren und 
unfer ganses Leben und Verbalten 
febärfer mit dem Gefetge des HErren ' 
vergleichen. Je weiter wie in diefee 
Arbeit fortruͤcken, je groͤſſer wird dee 


Kummer unfers Öemübtes. Unſer Ges 
wiſſen kann fich zuletzt gegen fo viele 


klare Zeugniſſe unfersVerderbens nicht 
länger balten. Es muß endlich das Ur⸗ 
tbeil fällen , Daß wie Ungerechte una 
Sünder find, Die nichts, als Zorn und 
Ungnade, verdienet baben, Unſre Ver: 
wirrung ift in Diefem Zuſtande oft fo 
groß; daß wie nicht wiffen; ob wir uns 
für bekehrt, oder unbekehrt, fie Kinder 
SOttes, oder des Satans halten follen, 


Die muß ein Chriſt, der fo angefoch- 
ten wird, fich verhalten? Wie daͤmpfet 


er die ſchreckliche Stimme des Gewiſ⸗— 


7 


fend , bie ihn verdammet? Er Berufe 
ſich anf GOtt. Zuerſt auf die göttliche 


Liebe und Gnade. 
Denn unfer ers. 


Ed iſt greöffee 
Vors andre auf die 


RZ 


göttliche Allwiſſenheit: ESOtt weis ale 
le Dinge. Johannes pflege infgemein 
vieles mit wenigen Worten zu fogen und 


IN 


 — 
dem Nachfinnen der Leſer etwas zu über: 


. mein Herz. 











laſſen. Daher fallt feine Meinung an 
verfcbiedenen Drten feiner Schriften 
nicht fo gleich in die Augen. Das thut 
er auch an diefem Drte. Diejenigen an 
welche er ſchrieb, verſtanden ihn viel 
leichter, als wir, weil fie feined muͤndli⸗ 
chen UnterrichtS genoffen harten. Ein 
Lehrer, der an feine alten Schüler ſchrei⸗ 
bet, darf fich nur halb erklären, ohne zu 


fürchten, daß man ihn nicht Degreifen 


werde. Sol der erfie Troſt des Apo⸗ 
feld gegen die Verurtheilung ded Ge⸗ 
wiſſens recht Elar und helle werden, fo 
muß man die Gedanken binzufegen, die 
er im Sinne behsle. Er will dieſes 
Sagen: Ein Frommer dem fein Gewiſſen 
zuſetzet, kann ed zuerſt durch dieſe Vor- 
ſtellung befriedigen: Mein Gewiſſen ver⸗ 
dammet mich zwar, allein GOtt ver⸗ 
dammet mich nicht. Er verſichert mich 
durch den Glauben in meiner Seele ſei⸗ 
ner Gnade und Liebe in Chriſto, meinem 
Erloͤſer. Er iſt aber weit groͤſſer, als 
Sein Urtheil, fein Aus: 
ſpruch, gilt unendlich mehr, als das Ge⸗ 
richte meines Gewiſſens und Verſtan⸗ 
des. Sch kann alſo ſtille und ruhig ſeyn, 


ob gleich mein Gewiſſen mir den Frie⸗ 


den nicht gönnen will. Wir hoffen, daß 


alle diefe Erklärungen für ungezwungen 


und den Worten felber gemaͤß halten 
werben, die fie nur bedachtfam gelefen 
haben. Der eine Richter wird dem andern 
entgegen gefeget, ein Eleiner und betruͤg⸗ 


— licher Richter dem allerhoͤchſten, der nicht 


fehlen kaun. Dieſer iſt gnaͤdig und gelin⸗ 
de. Jener hat alſo kein Recht ſcharf und 
unbarmherzig zu feyn. Der andre Schluß 
gegen die Verdammung des Gewiffeng, 
der von der Allwiſſenheit des Herren 
genommen wird, muß auf dieſe Weife, 
unferd Erschteng,erweitere werden, wenn 
er recht verffanden werden fol: Freylich 
L.Theil. 1. Abſchn. 
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laffen fich alle unfre Thaten und Merfe 
nicht entfehuldigen. Wir fehlen oft-und 
mannigfaltig. Allein der Herr weis 
alle Dinge, Er ſieht in unfere Seele. Er 
weis alfo, daß wir, unfere viele Miffes 
thaten ungeachtet, mit dem Herzen feſte 
an ihm bangen, daß wir nie ohne inter; 
lichem Mißfallen fFraucheln und fündis 
gen, daß wir ihn aufrichtig und herz⸗ 
lich lieben und nichts fo ſehr wünfchen, 





als daß unfer Wandel unftraflich und 


lauter feyn möchte. Wäre fein Auge fo 
durchdringend nicht, als es iſt, mare 
ihm der Grund der menfchlichen Seelen 


verborgen, vernahme er nichts, alg Die 


aufferlichen Werke und Worte der Mens 


fen, fo müßten wir zittern und jagen. 


Allein er weis alle Dinge, er weis alfo 
auch, daß wir im Glauben und in der 
Liebe bleiben. Was darf ung unfer Bes 


wiſſen denn ſchrecken ? Die folgender 


Worte find vor fich klar, wenn diefe Aug; 
legungen, wie wir verfichert find, ihre 
Nichtigkeit haben. Ihr Lieben, fo uns 
unfer Herz nicht verdammet, fo baben 
wir eine Sreudigkeit zu GOtt. Es 
haͤngt alles weiſe und geſchickt zuſam⸗ 
men, ſo bald nur etliche Worte, die der 
Apoſtel, nach ſeiner abgekuͤrzten und ſinn⸗ 
reichen Weiſe zu ſchreiben, auslaͤſſet, 
hinzugerhan werden. Die Verbindung 
feiner Begriffe iſt diefe : Unfer Gemiffen 
wird, fonder allem Zweifel, durch dieſe 
zwiefache Vorſtellung geſtillet werden 
und ſeine Anklage fallen laſſen. Und 
was brauchen wir mehr zu unſerer Ge⸗ 
muͤthsruhe und wahren Zufriedenheit, 
wenn dieſes gefchehen it? Hörer unfer 
Herze auf, ung zu verdammen, fo Finnen 
wir mit der größten Kreudigkeit und 
Zuverſicht zu unferm GOtt nahen und 
gewiß ſeyn, daß unfer Flehen uͤm 
Ehriffi willen werde angenommen und 
erhoͤret werden, REN en 
Run Die 
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Wir haben dag, was wir von dem Kenn: 
zeichen unferer eignen Buffe Bisher vor⸗ 
getragen haben, nicht hinſetzen fönnen, 
ohne bey ung ſelbſt die Weisheit des Un⸗ 
terricht8, der ung in der Offenbahrung 


gegeben iſt, zu rühmen, und zugleich Die 


Merkmahle der Wahrheit und Unfchuld, 
womit unfer allerheiligffer Glaube, wenn 
er recht verſtanden wird, vor allen an⸗ 
dern Religionen der Welt ausgerüuͤſtet iſt, 
zu verehren. Wir wollen ben legten Dies 
fer beyden Gedanken mit etlichen Wors 
ten erklären. Alle übrige Religionen der 
Welt geben folche Kennzeichen der Ber 
kehrung und Verföhnung mit GOtt an 
die Hand, die theild verdächtig find und 
die Religion felbft der Falſchheit, ihre 
Vorſteher ded Eigennuges und der Be: 
trügerey , befchuldigen , theils viel zu 
ſchwach find,. das Herze, wie der heilige 
Johannes redet, zu flillen. Du darfeſt, 
heiffet es an vielen Drten, an deiner Ver⸗ 
führung nicht zweifeln, wenn du die vor⸗ 
gefchriebenen Gebräuche beobachteſt, die 
Gebote und Satzungen derjenigen hal: 
teſt, die des Gottesdienſtes hüten, deine 
Opfer zu der gefegten Zeit bringeft und 
denen, die fi) Diener GOttes oder der 
Götter nennen, mit Demuht und Ehrer- 
- bietung begegneft. Braucht ein Kluger 
mehr, als dieſes, üm zu urtheilen, daß 
Argliſt und Lügen hinter der Decke der 
Religion liegen, und daß der Urfprung 
der Religion, die dieſes lehret, menſch⸗ 
lich und irdiſch ey ? Du kannſt wiffen, 
heiffet e8 anderswo, daß du mit GOtt 
ausgeſoͤhnet biſt, wenn du beines Leibes 
nicht fchoneft und denſelben entweder 
ftet8, oder doch zu gemiffen Zeiten, einer 
feharfen Zucht untermirfit ? Kann ein 
Kluger , der GOtt nur aus dem Lichte 


feiner Vernunft Fennet, mit diefem Zei⸗ 


chen zufrieden ſeyn? Was zeigt uns denn 
die Vernunft in dem Weſen GOttes, 
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woraus wir fehlieffen Eönnten, daß die 
Magen, womit wir unfern Leib aufreiben 
und befchweren, den Unmillen der Ges 
rechtigkeit GOttes über die böfen Triebe 
unferer Seelen und die Sünden, die: 
daraus entſtehen, dämpfen koͤnnen? Da, 
two man am beiten redet, faget man: 













Der ift GOtt angenehm, der Gerechtige 
keit, Ehrbarkeit und Wahrheit in feinem 
Wandel beobachtet und niemand Gewalt 


noch Unrecht thut. Und wo werden wir 
denn die Menfchen finden, die fih mit. 


Wahrheit eines folchen tugendhaften r 
Wandels rühmen Finnen? Wäre ed 
möglich, dergleichen Glafer fur die Aus 


gen des Geiſtes zu erfinden, ald man zur 


Staͤrkung der Augen des Leibes erfun⸗ 


den hat, fo würden gewiß diejenigen, Die 


uns die Tugendhafteften und Gerechteften 


#n 


zu feyn fcheinen, das größte Theil ihrer % 
Schönbeit verliehren, wenn wir fieges 


nau beleuchten und anfehen würden. 


Doch man braucher faſt dieſer Hülfe 
nicht. Wer fich nur die Mühe nehmen 


will, eine kurze Zeit einem unter denen, 


die wegen ihrer Vernunft und Tugend 
hochgeachtet werden, auf feinen Wegen 


zu folgen, der wird frühe gemahr wer- 


den, daß er nur in gemwiflen Dingen den 
Schein der Ehrbarfeit und Gerechtigkeit 
an fich habe, und in vielen andern Gas 


chen üm nichts beffer fey, als die andern, 


die für ungerecht und böfe ausgerufen 
werden. Die Lehre JEſu iſt die einige, — 


die ein Zeichen der Verföhnung und des 


Friedens mit GOtt giebt, das zu gleicher — 
Zeit die Unfchuld, die Wahrheit, die 


Woͤttlichkeit der Lehre felber bemeifet, und 


dag Gemuͤhte beruhiget und gewiß ma⸗ . 


het. Du kannſt daraus miffen, daß du 
Buſſe getban haft und dem Herren an⸗ 


genehm biff, wenn du merfeft, daß die 


Neigungen deines Herzens mit den Neis_ 
gungen GOttes übereinflimmen, wenn 
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du ſpuͤreſt, daß du durch den Glauben die 
Weit uͤberwunden haſt und ganz anders, 
als vorhin, biſt geſinnet worden. Wird 
der Scharfſichtigſte bey dieſer Lehre 
Grund zum Argwohne finden koͤnnen? 
Muß nicht jedermann vielmehr geſtehen, 
daß nichts edlers und ſchoͤners geſaget 
werden koͤnne? Und wie kann man an ſei⸗ 
ner Bekehrung zweifeln, wenn man ſie⸗ 
bet,daß man Durch den Geift des HEr⸗ 
ren in das Bild des HRrren verkls- 
ret worden fey? 2. Cor, III. 18. Kann 
der GOtt mißfallen, der ihm ähnlich iſt 
und fich eifrig durch feine Gnade bemuͤ⸗ 
bet, ibm immer ahnlicher zu werden ? 
Die Weisheit diefer Lehre ift daher of> 
fenbahr genug, weil das Zeichen theild 
der Natur der Sache,die daraus erkannt 
werden foll, theild dem Stande des Men⸗ 
ſchen, der fich deffelben bedienen foll, voll; 
kommen gemäß iſt. Es iſt der Natur 
der Sache, oder der Buſſe gemaͤß, die 
daraus ſoll erkannt werden. Die Buſſe 
iſt ein Werk, das den Kraͤften der See⸗ 
len eine neue geiſtliche Kraft mittheilet, 
das dem Verſtande ein groͤſſeres Licht, 
dem Willen ganz andre Neigungen giebt. 
Und woraus kann man ſichrer und gewiſ⸗ 
ſer abnehmen, daß ein Werk von dieſer 
Art ſey vollendet worden, als daraus, daß 
die Fruͤchte vorhanden ſind, die aus dem⸗ 
ſelben folgen und entſtehen ſollen? Kann 


— 
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derjenige, der genefen iſt, an der Geſchick⸗ 
lichkeit feines Arztes und ander Kraft der 
Mittel zweifeln , die ihm find gereicher 
worden? Es iſt dem Zuſtande Des Mens 
fchen gemaß. Wir leben bie in einem 
Stande der Schwachheit und Unvols 
fommenheit, und die Gnade des HErren 
würket nicht auf einerley Weife in ung, 
fondern fo in einem jeden, wie es Die bes 
fondere naturliche Befchaffenheit deſſel⸗ 
ben verſtattet. Wegen des erſten hat uns 
GOtt auf unſre Werke und Thaten al⸗ 
lein nicht weiſen koͤnnen, uͤm daraus zu 
urtheilen, ob wir in dem Stande ber 
Gnaden waren oder nicht. Der Bes 





rechteſte, der täglich fallt, müßte fich 


fürchten und irre werden, wenn fein Ver⸗ 
halten daß einige Zeichen feiner Buffe waͤ⸗ 
ve. _ Wegen des andern haben ung die 
Stücke, Die zu der Buffe gehören, dag Er⸗ 
kenntniß der Sünden, die Reue, der Glau⸗ 
be, nicht zu Merkmahlen der Buffe Eins 
nen gefegee werden. Und ohnedem kann 
fich der verdorbene Menſch nirgends Teich» 
ter, als bey diefen Theilen der Buffe, ver: 
fehen. Die falfche Reue, das falſche Er: 
kenntniß, der falfche Glaube find, ehe wie 
es meinen, von ung, die mir ung gerne 
tröffen mögen, mit der wahren Reue, 
Dem wahren Erfenneniffe, dem lebendigen 
Glauben vermechfelt. - 


$. II. 


| Der Berechte ivret indeß oft aus Schtwachheit und gutem Her⸗ 
zen, wenn er dieſes in ſich unbetruͤgliche Zeichen ſeiner Buſſe auf ſich ſelbſt 


ziehen oder urtheilen fol, ob feine Seele erneuert und mit der wahren Bes 
gierde fich zu heiligen verfehen fey. Er fpüret, feiner Meinung nach, die 
Eigenſchaften nicht, wodurch dieſer göttliche Trieb von natürlichen Trie— 
ben unterfchieden wird, und geräht Daher 
nn 2 


in Zweifel, ob er ſich zu den Bes 
Fehrten 
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ne jede Neigung, 


rung feines Se 


18. 
ehrten oder Unbekehrten fegen folle, 


het oft Diefes Zeichen fo übel, daß er 
zu denen, die durch Die Buſſe in Das R 








jeder Abſcheu 
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Bon der Buffe zeug 


Es find wenige Lehren der Offenbah⸗ 
- zung,die wir unvollfommene Menſchen 
nicht zuweilen unrecht auslegen undgegen 
die Abſicht des HErren wieder ung ſelbſt 
gebrauchen. Diefer Lehreder Schrift von 
dem Zeichen der Buffe wiederfaͤhret eben 
dieſes Viele, die von Herzen nach dem 


Reiche GOttes und nach feiner Gerech⸗ 


tigkeit trachten, nehmen das, was der 
Geiſt des HErren von dem Zuſtande der 
Bekehrten meldet, in einem ſo ſcharfen 
und genauen Verſtande an, daß ſich nie⸗ 
mand, oder doch ſehr wenige, für bekehrt 
halten könnten, wenn dad Urtheil nach 
ihrem Gefege geſprochen werden follte. 
- And viele hergegen die gerne in der Ge: 
feltfehafe der Welt zum Himmel wandern 
wollen, begnügen fich mit einer fo ſeich⸗ 
gen und weitläuftigen Deutung beffelben, 
daß es falſch ſeyn müßte, mas JEſus 
gelehret hat, daß der Weg zum Leben 
fchmal und enge ſey, wenn fie Recht hat 
ten. Watth. VII. 14. Es wird nöhtig 
ſeyn, daß wir dieſen ſchaͤdlichen Mißdeu⸗ 
tungen begegnen, damit niemand ſich der 
Wahrheit, die uns beruhigen und erret⸗ 
en foll, entmeber zu feiner Unrube, oder 
zu feinem Verderben bebienen möge 
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Erklaͤrung. 
Die, fo zu der erſten Art gehoͤren, die 
Bekehrten, die mehr von ſich ſelbſt ver⸗ 
langen, als der HErr von ihnen fordert, 


Der Ungerechte hergegen verſte⸗ 
ſich ohne Grund einbildet, er gehoͤre 
eich GOttes eingegangen find. Ei⸗ 
die auf etwas, das in ſich nicht böfe, gerichtet ift, ein 
an gewiſſen Suͤnden und Miffethaten, eine jede Verander 
muͤhts, duͤnket ihn die Erneurung feiner Seelen zu ſeyn die 
et. Jener legt die Lehre der Schrift zu ſcharf und ſtren⸗ H 
ge: Diefer legt fie zu weitläuftig und gelinde aus. N 
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und daher ihre Buſſe und Verſoͤhnung 


in Zweifel ziehen, find wiederum von eir 
ner zwiefachen Battung. Etliche klagen, 


daß fie Diefes Zeichen der Buffe gar nicht 


bey fich ſpuͤren Finnen. Wir wiſſen far 


gen fie,von Feiner Ernenrung. Wir fehen 


nicht heller in göttlichen und geiftlichen 


R 


Dingen, als wir vorbim gefehen haben. 


Wir fühlen keinen fonderbaren Trieb 


zur Gottfeligkeit. Bir merfen Feinen 
Abſcheu für der Sünde und Untugend. 


36 
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Andre ſorgen, daß die Erneurung, die 
bey ihnen entſtanden iſt, die wahre Erneu⸗ 


c 


rung und Veränderung bes Beiftesnicht 
fey, die auf die Buſſe folgen muß, Daß 
ihr Trieb Die Eigenfchaften nicht babe, — 
die bey einem goͤttlichen Triebe fepnmüfe 
fen, daß ihre Liebe zu GOtt mehr den — 
Schein, als die Kraft, habe. Diefe fo 
wohl, als jene, machen ſich vergebliche 
Unenhe, weil ihnen ihre aufgebrachte — 


Einbildung mehr in der Schrift zeiger, 


als andre, die ihrer mächtiger find, dar⸗ 


innen finden können. Die erſte Gattung 


verfieht fich deswegen, weil fie meiner, ' 


+ 
ei 


em 


daß die heiligen Bewegungen, die —— 


— 


e eben 
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dem Geiſte GOttes kommen, allezeit 
Seelen der Gerechten 


deutlich in den 
müffen geſpuͤret und empfunden werden, 
daß das Licht der Gnaden dem Gemuͤh⸗ 
ſo helle ſich zeigen muͤſſe, wie das 
Licht der Sonnen ben Augen, daß bie 
göttliche Liebe eben 10 das Herze ſtets 
entzünden und treiben muͤſſe, wie der ir⸗ 
diſche Affect, den wir die Liebe zu nen⸗ 
nen pflegen. Die Schrift faget dieſes 
nirgends. Sie hat nirgends verheiffen, 
daß die Kinder GOttes, die von dem 
Geifte GOttes getrieben werden, 
Rom. VIIL 14. diefen Zug der One» 
den allegeit merflich fpuren und fühlen 
folfen. Wir miffen aus einer unbeerug- 
Yichen Erfahrung, daß in vieler Mens 
ſchen Geelen fi) ) 
aufhalten können, deren fle ſich ſelbſt 
sicht recht bewuſt find. Viele find von 
Natur zu flarken Bewegungen und Em⸗ 
pfindungen ungefchidt: Sie werden nie 
vecht gerühree und erhiger : Ind ihre 
Thaten laſſen doch niemand daran zwei⸗ 
fein, daß ihr Wille durch gewiſſe Begier- 
den regieret werde. Wie viele lieben. 
und fühlen doch Feine Liebe? Andre 
verliehren durch gemiffe unvermerkte 
Beranderungen, die aus allerhand Urſa⸗ 
- hen in unfern Leibern vorgehen Fönnen, 
das Gefühl ihrer Neigungen, unb bes 


haften indeß die Neigungen felber. Die - 


dem Erkenneniffe des Verſtandes geht es 
oft niche anders zu. Wir vernehmen, 
fo zu reden, oft unfere eigne Wiſſenſchaft 
nicht. Und ein andrer, der auf unfre 
Handlungen acht hat, fiebt aus denſel⸗ 


ben, daß in unferm Beifte gewiſſe Gedan⸗ 
fen und Begriffe vorhanden feyn, wor: 
nach wir ung richten. Die GOtt fürdh- 
gen und fich über den Mangel ihrer Er- 
leuchtung und der wahren Liebe GOttes 
befchweren, Fönnen fich hiedurch aufrich- 
280.68 kann in ihnen der goͤttliche Trieb 


allerhand Begierden 
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des Herzens wohnen, der bie Gläubigen 
von den Sundesn abfondert, und durch 
natürliche, oder gar durch geiffliche Ur⸗ 
fachen verhindert werben, feine Gegen⸗ 
wart dem Geiſte durch klare und empfind> 
liche Zeichen zu offenbahren. Wir leugs 
nen, wird man einwenben, Diefe Erfabs 
zung nicht Allein fle ſetzt uns nicht 
aus aller Unruhe. Sie beweiſet nichts 
mehr, ald daß ein Trieb zum Guten oder 
die Ernenrung in ung feyn Fönne: Gie 
beweiſet nicht, Daß diefer Trieb bey ung 
wuͤrklich ſey. Wir antworten , daß 
wir auch nicht mehr, als die Moͤglichkeit 
der Sache, damit beweifen wollen. Es 
wird ung indeß nicht ſchwerer fallen, zu 
zeigen, daß in ihnen in der That das 
wahre Zeichen der gefchebenen Buſſe 
vorhanden fey, das ihnen ihrem Borges 
ben nach, fehler. Sie mierfen, mie fie 
fagen, Feine gröffere Erleuchtung. Und 
wir merken fie aus ihrer Unruhe. Kann 
diefe aus einer andern Urfache, als aus 
‚einer Elaren und lebendigen Ueberzeu⸗ 
aung des Verftandes, entſtehen, daß fie 
ihre Geligfeit mit Furcht und Zittern 
fchäffen müffen, dag ein Ungerechter dem 








° HErren ein Greuel fen, daß niemand 


"ohne Heiligung den Herren fehen koͤn⸗ 
ne? Würden fie nicht fo, wie die Welt- 
menfchen pflegen, ohne Sorgen Bingeben 
und. ihre Tage ohne Kummer verſchwen⸗ 
den, wenn das Licht der Gnaden fie nicht 
munter und wachfem machte? Sie ſpuͤ⸗ 
ren feinen Wiederwillen gegen die Guns 
de, Feine Luft an dem Geſetze GOttes, 
feine Liebe zu der Gottſeligkeit, wie fie 
fogen. Und wir ſpuͤren, daß diefer Wie— 
- derwille und dieſe Luft, Die fie vergebeng 
bey fich fischen, im ihrem Gemuͤhte gegen⸗ 
wärtig fey. Ihr Wunfch, daß fie biefe 
‚guten Regungen empfinden mögen, iff 
ein unverwerfliches Zeugniß, daß fie ges 
heifiget und erneuret find. Woher Eönns 
Rnn3 se 
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te dieſes Verlangen bey ihnen entſprin⸗ 
gen, wenn fie nicht im der That haſſeten 
und ihrem Erlöfer gerne gefallen wollten? 
Der lieber wahrhaftig, der daruber unru⸗ 
Big iſt, daß er Die Liebe nicht Elar genug 











bey ſich empfindee : Der baffer in der 
That, den ed verdreußt, daß der Haß nicht 


merklich genug bey ihm aufſteiget. Sie 
koͤnnen ſich ohne ſonderliche Muͤhe ſelbſt 
überführen, daß wir hie die Wahrheit ſa⸗ 
gen. Sie dürfen ſich nur einige von den 


Sünden in Gedanken vorflellen, die fie 


vorhin geliebet haben, und ihr Herze fra⸗ 
gen, ob es noch eben fo ruhig dieſelbe 
vollziehen würde, ald vorher, ob es noch 
eben die Neigung zu denfelben habe, die 
es vorhin bey fich gemerket? Iſt die Ra⸗ 
che die noch eben fo angenehm, als vor- 
Hin? Faͤllt es die eben fo leicht, andre zu 
tadeln und zu läftern, ald vor diefem? 
Sind die Uebungen der Andacht und 


- Gotefeligfeie dir noch fo ſchwer und ver> 
drießlich als ehedem? Das Herze wird 


durch gemiffe ffille und verborgeneRegun: 


gen fo auf diefe Fragen antworten, daß 


fie leicht: erfennen werden, es fey erneu⸗ 
vet und befehret, ob es gleich die innerli⸗ 
chen Früchte der Belehrung in einem ge 
ringern Maaſſe empfindet. Es iſt genug, 
dag wir im Lichte wandeln, wenn wir 
gleich den Schein und die Strahlen deſ⸗ 


felben fo Elar nicht erblicken. Es iſt ge- 


nug, daß wie dem Herren mit unferm 


Geiſte dienen, wenn wir gleich nicht fo 


lebhaft das Vergnügen ſchmecken, das 
aus dieſem Dienſte folget, und die Begier- 
de in demſelben zu beharren ſchwerlich 
bey ung recht erwecken koͤnnen. 


Die andre Ark, die eg nicht leugnet, 
daß fie eine Erneuerung und einen Trieb 
zur Liebe GOttes fpüre, und dabey zwei: 
felt, ob diefer Trieb aus GOtt, oder 
aus dem Vermögen der Natur ſtamme, 
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Flaget, daß. ihrem guten Willen verſchie⸗ 


dene von denen Eigenſchaften mangeln, 


fich wahrnehmen. Der göttliche Trieb 


EN of 
wodurch die Bewegungen des Geilfed 
Gttes über alle natürliche Bewegungen 
des Herzeng erhoben werden. Dereine 
kann diefe, der andre Fann jene Eigen 
ſchaft eines göttlichen Triebes nicht bey 


ee 
ne 


— 
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muß freudig und willig ſeyn. Und wir, 


heißt es, haben faſt allegeit mic einer ge 


wiffen Srägbeit zu Fampfen, wenn wir 


den Willen unfer8 GOttes erfüllen follen. 


Wir fiegen öfters nicht eher, als Big wir 


lange mie uns felbft fo wohl, ald mie a 
GOtt, gerungen baden. Und wie un 


gerne entichlieffen wir und oft SOTT 


mebr zu gehorchen, als ung felbft, odee 


andern Menſchen? Der göttliche Trieb 
muß lebendig feyn und das Gemuͤhte in 


einer fletigen Wachſamkeit erhalten. 
Und wie oft fehlafen wir ein? Wie ofe 


verfchwinder alle Achtſamkeit über ung 
ſelbſt aus unſrer Seelen? Wie oft geben 


wir fo forglos dahin, als wenn die its 


nerlichen und aufferlichen, Feinde, die 4 


uns unfter Geeligfeit berauben wollen, 


geftorben wären ? Der göftliche Trieb 


fol Eraftig ſeyn. 
ſchwach. Wir werden oft, ehe wir es 


Und unfer Trieb iſt 


vermuhten, von der Sünde uͤberwaͤltiget. 


Wir richten fo gar viel gegen unſre Luͤſte 
Wir koͤnnen 
ung nicht rübmen, daß wir eine derſel⸗ 


und Neigungen nicht aus. 


ben recht ausgerottet und getoͤdtet haben. 
Der göttliche Trieb iſt beftandig und 
daurhaft. 


Und in uns wanket der Vor⸗ — 


ſatz Gutes zu thun und die Sünde zu flie⸗ 


ben. Der Eifer, der ſich oft einige Tage 
bey ung auffert, verliehre füch fo zuwei⸗ 


len, als wenn er und ganz entzogen 


ware. Und wenn er gleich 


einiger 


Zeit wieberüm erfcheinet, fo erfreuet ung E 
doch daruͤm feine Wiederfunft fo fonders 
bar nicht, weil wir aus ber Erfobrung 


wiſſen, 








wiſſen, daß er nicht beffandig bey ung 
bleiben, fonderm bald wieder verziehen 
werde. Können wir bey diefen Uem— 
ftanden ohne Kummer und Unruhe feyn? 
Wir find verändert. Allein es fcheiner, 
daß wir diefe Veränderung mehr der 
Furcht und der Natur, ald der Gnade, 
zuſchreiben müffen. 


Sind die Klagen diefer Rente nicht er> 
dichtet, fondern aufrichtig, fo getrauen 
wir ung fie zu verfichern, daß fie bekehrt 
und Kinder GOttes find. Sie befchwe: 
ren fich, daß ihr innerlicher Gehorſam ge: 
gen EHE niche willig und freudig, nicht 
lebendig, nicht kraͤftig, nicht beſtaͤndig 
fey. Und wir brauchen eben diefe Be- 
fchwerungen flat eines Beweiſes, daß fie 


ungegründet feyn , und daß das Herze 


derer, die fie führen, fo geartet fey; als 
es feyn muß. Ihr Trieb muß willig und 
freudig ſeyn, weil ihnen die Hinderniffe 
mißfallen, wodurch er aufgehalten wird. 
Will dennder nicht gerne etwas verrich, 
ten, der von Herzen wuͤnſchet, daß er es 


freyer amd ungebinderter verrichten 


‚möchte? Er muß lebendig feyn. Woher 
wollte fonft die Unenhe ihres Herzens 
kommen ? Zeuget denn ein £odter Trieb 
Sorge, Kummer, Zweifel, und Ungemiß- 
beie ? Und find dieſe Bewegungen nicht 
gewiffe Bürgen, daß das Herje wach, 
munter und rege fen? Er muß Fraftig 
feyn. Wie fönnten fie ſich fonft betruͤben, 
daß ihre Arbeit in dem HErren fo lang- 
- fam fortgehe? Iſt diefe Traurigkeit ſelbſt 
nicht ein Zeichen der Kraft, Die ihnen ver: 
lieben iff ? Er muß daurhaft und beſtaͤn⸗ 
- dig feyn. Wie Fönnte fich fonft in ihnen 
die Begierde immer beffer zu werden, Die 
Begierde GOtt zu gefallen, woraus alle 
ihre Klagen entfpringen , allezeit ber- 
vorthun? Diefe gutgefinnten Geelen 
gerabten aus zwoen Urſachen in diefen 
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Kummer, Sie ergreifen einmahl bie 
Stellen der Schrift, worinn die groſſen 
Bewegungen und die feurigen Triebe ſo 
buͤndig und vortrefflich beſchrieben wer⸗ 
den, die David, Paulus, und andre 
Hei igen geſchmecket haben, als allgemei⸗ 
ne Reguln, wornach der geiſtliche Zu⸗ 
ſtand aller Bekehrten und Glaͤubigen 
gepruͤfet und beurtheilet werden muͤſſe. 
Wer das von ſeinem Glauben und von 
feiner Liebe ſagen kann, was jene Heili⸗ 
gen von ſich haben melden koͤnnen, der iſt, 
ihrer Meinung nach, ein Freund des 
Hoͤchſten. Und wen fein Gewiſſen wie: 
derfpricht, wenn er fo, wie Diefe, reden 
will, der ift noch auffer dem Reiche GOt⸗ 
te8 und zum wenigſten nur auf dem We⸗ 
ge zu demfelben. Und iſt es denn fo un⸗ 
bekannt, daß der HErr denen, die er zu 
beiondern Werkzeugen feiner Gnade er> 





waͤhlet, auch befondere Kräfte und Ga⸗ 


ben mittheile, worauf andre nicht hof 
fen dürfen, und Daß dag, mag den Apo⸗ 
fieln und Propheten begegnet, nur zei⸗ 
ge, was bie überfcehwengliche Kraft des 
Hoͤchſten auch in irdenen Gefaͤſſen thun 
und wurfen fönne, nicht, was fie in 
allen thun und würfen wolle? Noch 
mehr. Kann es denn denen, die in der 
Schrift bemandert find, unbewuſt feyn, 


daß auch diefe groffen Heiligen nicht al> 


lezeit gleich ſtarke göttliche Regungen 
empfunden haben, daß ihre Freudigkeit 
und Kraft unterbrochen worden fey,daß 
ihr Licht feine Finfterniffe gelitten babe, 
und ihr geiffliches Leben mit feinen Krank; 
beiten zuweilen fey angegriffen worden ? 
Gie bereden ſich, vors andre,daß ein auf- 
richtiger , ein Eraftiger, ein lebendiger 
Trieb eben fo viel fey, als ein ganz voll- 
komner Trieb, dem nicht® fehler, dem 
fi) nichts wiederſetzet, der allegeit Frey 
und ungehindert würfet, und daß die 
Schrift einen folchen reinen und auf alle 

| Weiſe 
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Reife ungefäffchten Trieb für dad wahre. 





= Fun 


Zeichen der Buſſe ausgebe. Kann man 


\ 


diefeg glauben, wenn man Das, was uns 


die Schrift von dem Zuſtande der Wieber- 
gebohrnen faget, ermogen bat? Die Be: 
Eehrten merden und von dem Geiſte 


GOttes als Leute vorgefteler, Die wach⸗ 


fen und zunehmen, und die noch Dazu lang⸗ 


= fam machfen und zunehmen, bie von ei- 


ner Rlarheit zu der andern Fommen, von 


einer Stuffe auf Die andere allgemaͤhlig 
fleigen, die laufen, und in ihrem Laufe 


ducch allerhand Dinge aufgehalten wer⸗ 
den, die immer in einem Rampfe mit füch 


self begriffen find, und in dieſem Strei⸗ 


ge nicht allegeit fiegen, die fich täglich vor 
GOtt demühtigen und ihre Fehler bes 
ſeufzen, die einen natürlichen Feind, der 
in ihrem Bufen wohnet, allgemach kreu⸗ 
zigen und toͤdten, die mit Chriſto leiden, 
mit Chriſto flerben, mit Chriffo aufers 


ftehen. Bas kann anders aus allen. 


dieſen Befchreibungen geichloffen wer- 


‚den, als dieſes, Daß die Erneurung un: 


ferer Seelen, die Liebe GOttes, Die Luft 
am Gefege des HErren, goͤttlich und 
wahrhaftig, und dennoch auf mehr, denn 
eine Weife, unvollkommen feyn Fönne 
und müfe? Wir wollen und etwas 
deutlicher erflären ! 


Die, fo an der göttlichen Veränderung 
ihrer Seelen zweifeln, meil fie Die Eigen, 
ſchaften beyderfelben nicht finden koͤnnen, 
die nach der Schriſt dazu gehoͤren, legen 
die Worte des Geiſtes GOttes feharfer 
aug, als es erlaubt iſt. Und dieſes thun 
ſie daruͤm, weil ſie einige Begriffe mit 
einander in ihrer Einbildung vermengen, 
Die zwar einander in etwas gleichen, und 
doch weit unterfihichen ſind. Die Schrift 
ſaget, Daß der Dienſt, den die Befehrten 
GOtt im Geiſte bringen, ein williger und 
freudiger Dienft ſey. Allein fie ſagt an 
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fkeinem Orte daß ihr Trieb @ It au die⸗ 


nen, keinen Wiederſtand, keine Hinder⸗ 
niffe, feinen Anſtoß finde. Sie lehret viel⸗ 


mehr das Gegentheil. Ein williger und 
ein ganz freyer und ungebundener Trieb 
find unterſchieden. Jener Tann da fepn: 
Uud man kann fich dieſen wünfchen. Dion 
kann, fo wie unſer JEſus willig und freu⸗ 
dig uͤm bes HErren willen ſterben und 
doch zugleich Furcht und Schrecken bey 
dem Anblicke des Todes empfinden, und 
beten, Daß der Kelch von ung gehen mis 
ge. Die Schrift ſaget, daß der Trieb 


zum Guten, den Die Buffe giebt, ein kraͤf⸗ a 


dieſer Trieb gleich fein. Siel ereiche M 


Sie fagt-vielmehe dag Gegentheil. Ein 


kraͤftiger Trieb und ein gewaltiger oder 


allmachtiger Trieb find unterfchieden. 
Diefer fahre durch alles mit einmahl 
hindurch, 1068 ihm entgegen flchet, und 
ſieht fich in kurzer Zeit verannget. Dee 
Geiſt des Herren bat ung feinen Zug - 


von diefer Art verheiffen. Uns ifenurein 


Feaftiger Trieh zugeſaget: und der fann 
feine Natur behalten und doch nur lange 
fam forerücden. Die Schrift faget, vo 


der nene Gehorfam der Heiligen einre- 


ger und lebendiger Gehorſam fey. Allein 


fie fagt nicht, dag das Leben biefed Ges 7 
horſams ſtets auf einerley Weife würfe 


und einerley Bewegungen hevvorbringe. 
Sie fage vielmehr das Gegentheil, ins 
dem fie ung die groffen Heiligen in gang 
unterſchiedenen Uemſtaͤnden darſtellet. 
Ein lebendiger Trieb und ein Trieb, der 


ſtets merklich und heftig in dem Geiſte n 


arbeitet und wuͤrket, find unterſchieden. 
Man Tann leben, und dennoch, wenn wie 
fo reden dürfen, zumeilen Teinen Zufluß 
ber Lebensgeiſter empfinden. DieSchrife 
faget, daß der Trieb zum Guten inden 


Seelen ber Befehreen beffändig fey. U | 
lein fie fage nicht, daß dieſer Zrieb in 


de 





- Sünde nicht mebr berrfchet. Roͤm. 








euer auf eine Zeitlang verliehre. Gie 


ſagt vielmehr das Gegentheil. - Ein be: 

flandiger Trieb und ein Trieb, der immer 
gleich ſtark und feurig iſt, mäffen nie 

= mit einander verwechfele werden. Man 


kann GOtt freu. bleiben und ein um: 


verletztes Gemiffen bewahren, und eine 


Menge weltlicher Arbeiten und Geſchaͤf⸗ 
te, eine irdifche Gemuͤthsunruhe, der 


die beſten Herzen zuweilen nicht entwei⸗ 


chen koͤnnen, eine Krankheit des Leibes, 
und unzaͤhlige andre Urſachen, die wir 
hie nicht erzaͤhlen duͤrfen, koͤnnen der 
Seelen eine geiſtliche Kaͤlte und Traͤg⸗ 
heit zuziehen Die eine gewiſſe Zeit anhält. 
Wir wollen fchlieffen! Wir Fönnen uns 


ſere Geele beruhigen, menn wir nur ge> 


wiß find, daß die Sünde nicht herrſche 
in unferm ſterblichen Keibe, und wie 


ibr Eeinen Geborfam leiften in ihren. 
Cuͤſten, Röm. VI. 12. ob gleich fonften 
unſre Liebe zu GOtt und der Gebor- 


fam ber Seelen, der eine Frucht der 
Liebe iſt, mit mancherley Schwachheiten 
Begleitet wird. Die find, fagt der Apo⸗ 
fiel, nicht unter dem Geſetze, fondern 
untere Dee Gnade, uber welche die 


VI.14. Und es fey das Licht, das in 


uns brenner, unferm Beduͤnken nach, ſo 


Elein als es wolle, wir find unverlohren, 
wenn wir nur fpüren , daß es nicht 
‚ganz erlofihen fey, und den aufrichtigen 
Willen daffelbe leuchten zu laſſen bey 
ung vernehmen. 


Die Unbefehrten , Die das, was die 
Schrift von den Zeichen der Buſſe leh⸗ 
ret zu ihrem Verderben mißbrauchen und 
auf eine Weiſe verſtehen, die ſich zu ih⸗ 


per unart und Sicherheit ſchicket, laſſen 


ſich ebenfalls gewiſſer maaſſen abtheilen. 


IL. Theil. I. Abi, 





reiches. 
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der Niedrigkeit, in der wir bie wohnen, 
nie abnehme, fich nie verberge, nie fein 








Man finder allenthalben Rente unter dem 
Ehriften, die, ob fie ſchon nach ihren 
Lüften wandeln, -fich dennoch unter die 
Gerechten fegen, von denen JEſus res 
det , die der Buſſe weder bedürfen, 
noch jemahls bedurft haben, Auc. XV.7. 
und daher fo ruhig alle Ermahnungen 
sur Buffe hören, ald ein Gefunder den 
Raht, den der Arzt einem Rranfen giebt. 
Es giebt andre , die fo glimpflich niche 
von fich urtheilen und doch thun, was 
fie wollen, weil Be meinen, daß fie Die 
Buffe überffanden haben und unvermerkt 
von GOtt find befehret worden. Jene 
berufen ſich ihren Stolz zu befchönen, auf 


ihren guten Willen, auf ihre Neigung zur 


Tugend, die ſie allegeit geſpuͤret hätten 
und noch ſpuͤreten Wir find, fagen fie, 
nie böfe und gottlos geſinnet geweſen. 
Wir haben nie zu Sünden und Laſtern 
Luft gehabt. Wir haben ung ſtets der 
Ordnung und Froͤmmigkeit befliffen. _ 
Die Schrift lehret, daß der innerliche 
Trieb zum Guten das Zeichen fey, woran 
man erkennen koͤnne, ob man ein Jünger 
Chriffi ey. Was mangelt ung denn ? 


Diefe berufen fich auf die groffe Veräns 


derung, Die in ihrem Verſtande und Wil, 
len vorgegangen iſt. Wir entfinnen eg 


uns fehr deutlich, daß wir vor einiger 


Zeit viel anders gedacht, vielanderdgeres 
det, viel anders gelebet haben. Wie blind 
waren wir vordem? Wir fehen jetzt, und 
wiſſen nicht, wie Die Schuppen von uns 
fern Augen gefallen find. Wie wild, wie 
flüchtig , wie verfehrt waren wir vors 
dem ? Wir find jegt gelaffen, fFille, vers 
nunftig. Wer uͤmkehret und verandere 
wird, der iff ein Bürger des Himmels 
Auſſer Zweifel find wir alfo 
durch einen geheimen Zug der Gnaden 


unſerm Verderben entruͤcket und geheis 


liget worden. Der Irrthum dieſer bey⸗ 
den Partheyen entſtehet aus einerley 
Don er Grun⸗ 
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Grunde. Gie bilden fich falfihlich ein, 
daß der reine und göttliche Trieb zum 
- Buten,der die Befehrten von den Gün- 


dern unterfcheider, mangelhaft fen, oder 


klaͤrer zu reden, daß eine jede Neigung 


zur Tugend, eine jede Veränderung des 


Beiftes und des Willens, das Zeichen 
der Buffe fep, wovon wir oben geredet 
" Haben, daß derjenige unbekuͤmmert feyn 
koͤnne, der nur Feine Luft zu allen, fon: 
derlich zu groben Laſtern ſpuͤret, oder 


Die Begierden zu gemiffen Günden, die 
ibm vordem angenehm gemwefen find, ads 


geleget hat. Wir mollen diefe Einbildung 
ſtoͤren und die Betrügereyen and Licht 


ziehen, wodurch der Menfch fo oft der, 


Mörder feiner eignen Seelen wird. 


Die fich wegen ihrer Neigung zur Tu: 
gend und Ordnung für Leute halten, die 
nie aus dem Bunde mit GHDtt gefallen 
find, und daher Feiner andern Reinigung 
brauchen, als der täglichen Buffe, Die 
Fein Chrift unterlaffen darf, wiſſen ent- 
weder nicht, oder wollen nicht wiſſen 
daß die Natur fo wohl, ald die Kunſt 


unferm Herzen eine Farbe geben koͤnne, 


die uns fo wohl ſelbſt, ald andre ver- 
blendet. Diele, fonderlich diejenigen, 
Die in einer Feufchen und vernünftigen 
Ebe, von Eltern, die Weisheit, Zucht 
und Tugend lieben , gejeugee worden, 
find fo glücklich, daß fie bald tugendhaft 
auf Die Welt Fommen und von mancher: 
ley Reisungen und böfen Lüften, womit 
andre angeftecket find, wenig oder gar 
nicht angefochten werden. Es iſt nichts 


- felteneg , £eute anzutreffen, die durch 


eben einen folchen unuͤberwindlichen Trieb 
Ber Natur zur Keuſchheit, zur Wahr: 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Dienſtfer⸗ 
tigkeit, zur Demuht, zur Mildigkeit, 
zur Leutſeligkeit „gezogen werden, als 
derjenige iſt, wodurch wir genoͤhtiget 
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‚werben, und ſelbſt zu lieben. Wenn bie- 
fe natürlichen Neigungen Durch eine weis 
fe Erziehung gepfleget und durch gute 
Erempel verſtaͤrket und befefligee wers 











den, fo werben dieſe gluͤcklich gebohrne 






mit der Zeit Leute, die den Lebendigen 


als Muſter Der mahren Tugend vorges 


SE 


ſtellet und in den Gefthichten der Nahe 


welt, old Wunder ihrer Zeiten, geprie⸗ 


ſen werden. Auch bey denen, diemit 


diefen natürlichen Vollkommenheiten 
nicht begabet find, Fann die Zucht und 
Kunft mehr augrichten, ald man meine. 


Die Bebote der Tugend, die in den ers \ 


I 


ſten Sahren unferd Lebens durch den Ins 


" 


terricht eined Mannes, der fie durch ſei⸗ & 
nen eignen Wandel gleichſam erfläret, R 


den Gemübtern eingeflöffee werden, glei- 
chen den Buchſtaben, die man in die 
Rinden der jungen Bäume fchneider. 
Diefe wachfen und vergröffern fich zu⸗ 


gleich mit den Bäumen. Und die Lehe 


ren der Tugend, die man ung frühe giebt, 


nehmen fo mit unfeen Sahren zu, daB 


fie allgemach mit der Natur fich vereini: 


gen und fich in Neigungen des Herzens 
verwandeln. Und mag geftbicht nicht, wenn 


der Lehrer die Gemühter Durch die Hoff: 
nung der Ehre und des Gluͤcks aufmun⸗ 


tert, und der Menfch ſelbſt bernach ges 


wahr wird, daß er von ihm nicht betro⸗ 


gen worben fey, und daß feine Scheintus N 


gend in ber Welt belohnet werde? Was 
fällt denen, die nicht ganz von Nerur 


blöde und träge find, fchwer, wenn fie 


miffen, daß die Gemalt, die fie an ihrem 
Herzen verüben, nicht unvergolten blei⸗ 


ben werde 2 Diefe Liebe der Tugend, die 
man der Natur und Runft zu danken hat, 
if dem Menſchen fo wohl, in dem fie 
herrſchet, als der Welt,inder erleber und? 


der er dienen fol, beilfam und nüßlich. 


Allein fie iſt die wahre Liebe, der wahre 


umd göttliche Trieb zur Tugend und 
' Froͤm⸗ 








Gttes und des Nächften. 





roͤmmigkeit nicht, die ein Zeichen einer 
rebaligten Seele heiffen kann. Die: 
> fer läffee nichts zurücke und erſtrecket ſich, 
wiewohl auf ungleiche Meile nach den 
befondern Uemſtaͤnden eines jeden, auf 
alle Stücke und Theile des göttlichen 
Gefeges. Jener iſt unvolllommen und 
begreift nur, er fey fo weitlaͤuftig, ale 
er wolle, gewiſſe Pfichten und Tugen⸗ 
den. Dieſer quillet aus einer wahren 
Erleuchtung und Ueberzeugung des Ver⸗ 
ſtandes und aus einer aufrichtigen und 
berzlichen Liebe zu GOtt. Jener iſt 
nicht viel beſſer, als die uͤbrigen Gewohn⸗ 
heiten, die wir nicht wohl laſſen koͤnnen, 
weil ſie uns entweder angebohren, oder 
von der erſten Kindheit an vorgeſchrieben 
worden ſind, oder als eine Fertigkeit, die⸗ 
ſes oder jenes, das in ſich ſo leichte nicht 
iſt, zu verrichten, Die wir Durch die Zeit 
und durch Die Hebung erworben haben. 
ir wollen denen zween leichte und eins 
fältige Wege vorſchlagen, die fich ſelbſt 
davon uͤberfuͤhren und erforſchen wollen, 
ob ihr Trieb zur Tugend und zum Guten 
die rechte Gottgefaͤllige Neigung ſey, die 
den Chriften beywohnet. Der erſte Weg. 
Der Grund aller wahren Tugend und 
Gottfeligkeit ie ; mie an ae 

I fo oft lehren, die wahre Lie 

a und des Mi Wer dem: 
nach wiffen will, ob fein Trieb zut Tu: 
"gend falich, oder aufrichtig fen, der bal- 
te nur denfelben gegen diefe beyden 
Hauptneigungen eines Bekehrten und 
uetheile, ob er mit denfelben zufammen- 
henge und aus denfelben fieffe. Wie 
Teiche iſt dieſes geſchehen? Und warum 
bin ich denn mitleidig, leutſelig, freund⸗ 
lich gütig, geduldig? Bin ich es daruͤm, 
damit ich dem HErren ? oder darum, 
daß ich mie und der Welt gefallen mö- 
ge? Giebt mir die Liebe zu GOtt den 
Willen ein, dieſe Tugenden zu erfüllen? 





Don den Kennzeichen der Buſſe. 





475 
oder diene ich meiner Natur und dem Be: 
fege,moran ich von Jugend auf bin ge: 
möhnet worden? Man kann diefen Weg 
noch enger einziehen und abfürzen. Dan 
ſtelle fich eine Unehre, einen Verluſt, einen 
Verdruß vor, und frage fich: Bin ich be: 
reit, wenn es nöhtig ware, dieſen Schmerz, 
Diefe Unehre, diefen Verluſt, diefen Vers 
druß, im des HErren und im feiner 
Ehre willen zu dulden und zu übernchs 
men? Bin ich geneigt, das Glück und 
die Wohlfahrt aller Menfchen, auch des 
rer, die mich haffen, eben fo zu befoͤr⸗ 
dern, als wenn es mein eignes wäre? 
Iſt das Herze, wir. fagen nicht willig; 
fondern. nur nicht ganz ungeneigt, mie 
Ja auf Diefe Frage zu antworten, fo 
fteht e8 niche übel mit Demfelben. Als 
lein mir find gewiß, daß es fich fo niche 
bey denen erflären werde, mit denen wir 
jest zu thun haben. Es wird zucken, 
ſchlagen, zweifeln, und den Verffand ge» 
ſchwind auf andere Dinge lenken , die 
angenehmer find. - Und mas ift dann 
die Neigung zur Froͤmmigkeit und Tu⸗ 
gend, weswegen fich Diefe Leute fo erhe- 
ben? Was iſt fie anders, ald eine entwe⸗ 
der in ſich gute, oder gezaͤhmte und kuͤnſt⸗ 
lich abgerichtere Natur, die viele Heiden 
und Juden eben fo wohl, als Chriffen 
zieret? Der andre Weg: Ein Herz, 
das der Herr fich felbft geheiliget har, 
muß den ernfihaften Vorſatz haben ſei⸗ 
nem Willen in allen Dingen fich gemäß 
zu bezeigen. Wer Ausnahmen macht 
und das Gele in feinen Gedanken, in 
den Theil, den er felbft zu halten geden= 
fet, und in denjenigen, den er andern 
gerne überlaffen will, gleichfam abtheiler, 
der wiffe, Daß feine Tugend nur natür- 
lich und fleifchlich fey. Sch bin demuͤh⸗ 
tig, gelaffen, freygebig, gerecht? Allein 
bin ich auch fanftmühtig, Barmherzig, 
mit dem, was da iſt, vergnuͤgt? Oder 
)00 2 wuͤn⸗ 
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wuͤnſche ich. e8 nur Herzlich zu feyn, und 
bemuͤhe mich es zu werden? Ich bin der 
Wolluͤſt und Heppigfeie feind. - Bin ic) 

der Nachbegierde eben fo wenig gewo⸗ 
gen? Unſre Tugenden, bie wir fo ruͤh⸗ 
nen, werden fich uns gewiß in einer ſehr 
boͤſen Geſellſchaft darſtellen, wenn wir 
aufrichtig bey dieſer Unterſuchung ver⸗ 
fahren werden. 


Unfer theurer Erföfer hat ung ſelbſt die⸗ 
fe bepden Wege gelehrer. Er war al- 
Ienthalben in den Tagen feined Wan’ 
dels auf Erden mit Menſchen von dieſer 
Art uͤmgeben, die auf ihre Gerechtigkeit 
fich verliefen und Die Buſſe entweder 











gar nicht Fannten, oder von ſich auf an⸗ 


- Dre Menfchen fehoben. Die meiften Pha⸗ 
riſeer lagen an dieſer hochmuͤhtigen Ein⸗ 


Bildung krank, wie wir aus der ganzen 


Evangeliſchen Geſchichte ſehen. JEſus 
fichte insgemein dieſe vermeinten Hei⸗ 
igen dadurch zurechte zu bringen, Daß 
er ihnen wiefe, wie ſie ihre vorgegebne 
Tugendliebe zum Beweis ihrer Gerech- 
tigkeit nicht brauchen Fönnten, theils des⸗ 
wegen, weil e8 ihnen an der Liebe GOt⸗ 


tes und des Naͤchſten, theils darum, weil 


es ihnen an verfchiedenen Tugenden, die 
das Gefeß verlanget, fehlete. Ein juns 
ger Juͤdiſcher Gelehrter, der reich und 
angefehen war, fällt zu den Züffen des 
Erlöfers und erFundiget ſich mit einem 
groffen Schein der Gottfeligfeit und 
Vchrbegierde bey ihm nach dem Wege 
zur Seligkeit. Matth. XIX. 18. Cuc. 
XVM. 18. Die Worte ſind demuͤhtig: 


Das Herze iſt ſtolz. Die Folge der Ge⸗ 


ſchichte zeiget, daß er an nichts weniger, 
als an ſeinen Verdienſten und an ſeiner 
Gerechtigkeit, gezweifelt und gewiß ge⸗ 
glaͤubet habe, daß er nie den Bund 
mit GOTT gebrochen. hatte und von 


Mängeln befreyee ware. JEſus leget 
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ihm das Geſetz Mofis vor. Er ontwor⸗ 

tet beherzt daß dieſes nichts an ihm zu 
fordern habe, daß er ſich von Kindheit 
an darnach gerichtet, Daß er nur zu wi 








fen verlange, ob auffer dem. Geſetz noch 
eine andre Regul ware, bie er zu bes 
obachten hatte. Des babe ich alles 


gebalten von meiner Jugend auf. 
Was fehle mie noch Diefe Trage 
heiße eben fo viel, als wenn er gefagt haͤt⸗ 
fe: Mir fehler nichts. Die vorherges 
henden Worte geben ihr Elar dieſen Ver⸗ 
ffand. Wer alles, mas das Geſetze GOt⸗ 
tes befiehlt, von Jugend auf gehalten hat, 


und davon überzeuget iſt, der kann niche 


zweifeln, ob er vollfommen fey, oder ob 
ihm noch etwas fehle. Und wenn er je⸗ 
mand fraget, ob ihm noch etwas mans 
gele, fo will er nur des Vergnügens ges 
nieffen, das ein Hochmähtiger zu em⸗ 
pfinden pfleget, wenn das Zeugniß, das 
er fich heimlich feloft giebt, duch Dane 


Zeugniß eines andern beflätiget wird. 


Diefes ift Die Adficht des Pharifeerd. Er 


will nicht von JEſu lernen. Er meine 
nicht, daß noch etwas für ihn zu thun 


übrig ſey. Er iff vielmehr in fich ſelbſt 


verlieht. Er will nur aus dem Deunde 


JEſu durch feine Scheinbeiligfeie und 
verſtellte Demuht ein Lob feiner Tugend 


und Gerechtigkeit herausbringen, im 


das Anfehen, das er bereits unter dem 
Volke hatte, dadurch zu vermehren. So 
tief Diefer Sag bey ihn verborgen lag, fo 
Teicht entdecket ihn die Allwiſſenheit JE> 

N 


fü. Man ſiehet es gleich aus feiner Ant 7 


wort,daß er in das Herze des Fragenden 


gefehen habe. Er lehnet zuerfidie Schmei» N 


cheley des Pharifeerd ab, ber ihn aus 


feiner andern Hrfache einen guten Wiei- 
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fter genannt hatte, als darum, damit 


er ibm deffo eher einen groffen Lobs 
ſpruch feiner Tugend ablocken möch- 
fe. Der Sünder lobt zumeilen bie Ger 
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rechten, damit er von ihnen nicht vers 
dammet werden möge. Our heißt auffer 
Streit bie fo viel, als wolllommen. 
Das bemeifer die Sache ſelbſt. Und die— 
ſes Wort bat in mehr Stellen der beili- 


gen Schrift dieſe Bedeutung. 
antwortet: Was beiffe du mich que? 
Niemand iſt gut,als der einige GOtt. 
Man wird fich bey diefen Worten Feine 
Schwürigkeiten machen können, wenn 
man fich nur die Meinung vorffellet, die 


der Menfch,den JEſus anredet, von ihm 


gehabt bat. Er bielte ihn für nichts, 


ale für einen menfchlichen und geſchick⸗ 


ten Lehrer. Er nennt ihn Bloß einen 


Meiſter. Zu diefer Meinung und zu dies 


fem Worte ſchicket ſich das Beywort Gut 
in dem Verſtande nicht, den es hie hat. 
In dem Titul: Ein vollkommener Mei⸗ 
ſter, das iſt, ein menſchlicher Lehrer, dem 
feine Wiſſenſchaft, kein Lob, Feine Zus 
gend fehlt, werden zweene Begriffe vers 
einiget, deren einer den andern aufhe⸗ 
bet. JEſus beftraft ihn daher mit Rechte, 
daß er ibn vollfommen nennet, da er 
doch in feinen Augen nur ein Juͤdiſcher 
Meifter fey, und fege hinzu, daß nie: 
mand, ald Gtt, diefen Rahmen mit 
Wahrheit führen koͤnne. Vieleicht war 
dieſes zur den Zeiten SEfu ein gewoͤhn⸗ 
licher Ehrennahme, den die Juͤdiſchen 


Lehrer gerne hoͤrten, und den ihnen da⸗ 


ber ihre Schuͤler, die ſich ihrer Gewo⸗ 
genheit verſichern wollten, gerne gaben. 
Und vermuhtlich will alſo der Heiland 
bie zugleich den elenden Stolz der Juͤ⸗ 
difchen Gelehrten firafen , die mit der 
Titulſucht geplaget waren und taub blie⸗ 
ben, wenn fie nicht mit ausgeſuchten 
und hohen Worten begrüffet wurden. 
Matth. XXIII. 7. 8. Er redet ibn 
Darauf, als einen Mann, an, der ſelbſt 
 fo.viel wuͤſte, daß er bey ihm ſich Feines 
Rahts erholen duͤrfte; Du weifleft Die 





JEſus 


Gcbote wohl, Auc, XVII. 18. Was 
fo ich dich Iehren ? Deiner Meinung 
nach, biſtu felbft gelehre genug. Indeß 
erzählet er ihm einige Gebote des Geſe⸗ 
tzes. Es iſt ſehr merkwürdig, daß er 
nur allein ſolcher Gebote gedenket, die zu 
der andern Tafel, oder zu der Liebe des 
Naͤchſten gehoͤren. Er verbindet ſonſt, 
wenn er von dem Inhalt des Geſetzes re⸗ 
det, bie Liebe GOttes und des Naͤchſten. 
Und in der Rede an diefen Menſchen, die 
von dreyen Evangeliften ift aufgezeichnet 
worden, gebenfer er mit feinem Worte - 
der Liebe GOttes und Feines der Gebote, 
die zu der erſten Tafel gerechner werden. 
Ihm war, fonder allem Zweifel, bewuſt, 
daß dieſer junge Phariſeer die Pflichten 
gegen andere Menſchen in feinem äuffer: 


Iichen Wandel genau beobachtete und 


eben auf dieſe feine, Sorgfalt das Geſetz 
der Liebe zu erfüllen, die groffe Meis 
nung von ſich ſelbſt gründete, die er bey 
fich unterbiefte. Er nennete daher allein 
die Stuͤcke des Geſetzes, die fich fein neu⸗ 
er Sunger erwaͤhlet hatte, im Gelegen⸗ 
heit. zu gewinnen, ihm feine Fehler und 


Mängel deſto leichter zu zeigen. Er fa- 


he vorher, daß er füch freuen, feinen voll» 
fommenen Gehorſam rühmen, und mit 
Zuverficht fragen würde, ob denn noch 
etwas ubrig ware, das er nicht unters 
laffen duͤrfte, wenn er gerecht und hei⸗ 
lig heiffen wollte? Alles dieſes gefchicht. 
Der fipeinheilige Bharifeer wird muh⸗ 
tig und fraget: Was fehler mir noch? 
Diele Frage erleichtere dem Heilande 
bie Muͤhe, ihm feine Unvollkommen⸗ 
heit. deutlich vorzuſtellen. Dir fehlt, 
fagt er, bey aller deiner Tugend, bey 
allem deinen Gehorſam gegen die Ges 
fee, die von der Liebe zu dem Naͤchſten 
handeln, das Belle und Groͤßte. Die 
fehlt die Liebe GOttes, die die Seele 
aller Tugenden und guten Werke ift, 
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die GOtt gefallen ſollen. Sonder Zwei: 
el 
ihm JEſus giebt: Gehe hin, ver⸗ 
kaufe was du haſt, und giebs den 
Armen, fo wirſtu einen Schatz im 
Simmel haben. Der Menfch wurde 
vieles eingemendet haben, wenn ber Hei⸗ 
land ihm dieſe Antwort ertheilet hatte: 
Ob du gleich den Naͤchſten zu lieben 
ſcheineſt und nichts gegen die Geſetze be⸗ 
geheſt, die ihn betreffen, fo biſtu doch 
noch lange Fein Heiliger. Du biſt un⸗ 
bekehrt, weil dein Herze leer von ber 
Liebe gegen GOtt iſt, die das erſte und 
größte Gebot im Geſetze verlanget. Er 
nimmt alfo einen kuͤrzern und geraden 
eg, fein Gewiffen zu rühren und ſei⸗ 
nen Hochmuht zu befchämen. Er legt 
ihm eine der ſchwereſten Pflichten der 
Riehe GOttes vor, die in den damahli- 
gen Zeiten von vielen mußte erfuͤllet wer- 
den, wenn ttes jollı 
gebreitet werden, und noͤhtiget ihn ges 
gen feinen Willen, ſich au prüfen, 
ob er GATT, wie er billig mußte, 
von ganzem Herzen liebete. Die Ges 
rechtigfeit, Die Deinen aufferlichen Wanz 
del fehmücker, iſt niched, wo Ne nicht 
aus der Liebe GOttes ſtammet. Haflu 
diefe Liebe? Diefes kannſtu leicht in Lies 
fen Zeiten erforichen. Das Reich GOt⸗ 
€e3 fol jetzt in der Welt aufgerichtet 
werden. Der HErr braucht Leute, die 
daran bauen und arbeiten. Geſelle 
dich zu diefen Arbeitern des Herren. 
Verlaß aus Liebe zu ihm deine irdiſche 
Habe. Gieb fie denen, die Noht lei⸗ 
den, damit div nichts an Dem Dienfte 
EHttes hindern möge. Begieb Dich, 
wenn diefeg geſchehen iff, in Die klei⸗ 
ne Zunft derjenigen, bie ſtets um mich 
find, und hinter mie geben, damit fie 
von mir lernen, mie fie das Amt des 
Geiſtes in der Welt führen follen. Sol- 
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ift diefes die Abficht des Berehls, 


dieſe Weife angefehen werden. & 
find kein fo genannter Evangelifcher Bor» 


das Reich GOttes follte aus: 


ge mie nach. Uns duͤnket ‚daß alle u 
Mißdentung diefer Worte des Heilanded 
‚und alle Schwürigfeiten, die viele dabey 










erreget baben, wegfallen, wenn fie auf 


fchlag, die Vollkommenheit zu erlangen. 


Sie find auch Fein gemeffener Befebl. 
Sie find nur ein Mittel, wodurch dieſer 
jnnge Deenfch aus der Gelbfiliebe her⸗ 
ausgefeget und zu dem Erfenntniffe feis 
ner Unvollfommenheit gebracht werden ' 
folte. Sie bedeuten eben fo viel,aldwenn 


unfer JEſus fo geredet hatte: Mein 
Freund! ich weis, Daß dein Herz gegen 
GOtt ganz kalt geſinnet fey, und Daß ed 


dir unmöglich fallen wurde, deine Sha- 


ge zu verlaffen und augzutheilen, wenn 


der HErr dich zu feinem Voten rufen 


würde. Wis kannſtu denn fagen, daß dir 
nichts fehle? Der Menſch wird leben- 


Eee 


dig durch diefe Worte getroffen und ber 


greift Die Abficht derfelben ganz deutlich. 
Er kann e8 nicht leugnen, daß JEſus die 


Wahrheit geſaget babe, und will doch der . 


Be: 


Wahrheit nicht folgen. Ermuß gefleven, 


daß der nur allein GOtt angehöre, ber 


ihn wahrhaftig lieber. Er wiederfpricht 
ihm daher nicht. Er gebt nur beſtuͤrzt 
und traurig Davon. 


Diefe Traurigkeit 


entftebt nicht aus einer lebendigen leber- 


zeugung vonder Wahrheit. Wenn er 


diefe gehabt hätte, fo würde er fich gleich 


zu dem verffanden haben, mas JEſus von 


ibm zu begehren fiheinet. Er wird nur 


traurig, weil ihm feine Hoffnung fehl 


fehläget, daß JEſus fein Lobredner wers 
den und ihn vor dem Volke rühmen wuͤr⸗ 
de, traurig, weil er fich überwunden fies 


het und Feine Antwort zu finden weis, 
traurig, weil er fürchtet, daß die Worte 
JEſu feinem Anſehen fihaden werden, 
traurig, weil er gezwungen wird, ſchlech⸗ 
ser von feinen Verdienſten, als biöber, 


au 
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zu urtheilen. 
mie dieſen Worten dieſe allgemeine 
Lehre: Wer fich einbildet, daß er GOtt 
ohne Buſſe gefalle, weil er Feine Nei- 
gung zu Laſtern und Suͤnden hat, der 
lege nur ſeinem Herzen die Pflichten der 


Liebe GOttes vor, und forſche, wie willig 


und geſchickt er ſey, denſelben nachzu⸗ 
kommen. | — 

In dem ſo bekannten Gleichniſſe von 
dem Phariſeer und Zoͤllner, die beyde 
vor dem Angeſichte des HErren mit ei: 
ner fehr ungleichen Gemuͤhtsbeſchaffen⸗ 
beit erſcheinen, iff eine andre Lehre des 
Heilandes zu dieſem Zwecke enthalten, 
die eben fo leicht und gruͤndlich iff: Wer 

-wiffen will, ob er Urfache habe, feine Un: 
ſchuld und Frömmigkeit zu ruͤhmen, der 
prüfe fich, wie er gegen feinen Naͤchſten 
gefinnee fey, und od er Luft habe, an aller 
und jeder Menfchen Wohlfahrt, ohne Un⸗ 
terfcheid, nach feinem Vermögen zu ars 

beiten. Zuc. XVII 9: Die Einleitung 
des Evangeliften zu dieſem Gleichniſſe 
läffer niemand daran zweifeln. Er fagte 
aber zu etlichen, die fich ſelbſt vermaſſen, 

Daß fie fromm wären und verachteten 

die andern, ein folch Gleichniß. Iſt 
die Abſicht dieſer Gleichnißrede, diejeni⸗ 
gen der Suͤnde und Ungerechtigkeit zu 

‚ überführen, die ſich ſelbſt fuͤr fromm und 
gerecht halten, und doch dabey andre 

geringe ſchaͤtzen, ſo liegt auſſer Streit 

- in derfelben dieſe Regul: Wer in der Lie⸗ 
be andrer Menſchen ſchlecht gegründet 
iſt, der kann auf ſeine Froͤmmigkeit und 

Unſchuld nicht trotzen, weil da die Liebe 

des Naͤchſten nicht fehlen kann, wo die 

Liebe GOttes wohnet. Der Phariſeer, 


der in dieſem Gleichniſſe aufgeſtellet 
wird, iſt etwas anders geartet, als der 
Menſch, von dem wir kurz vorher gere⸗ 
det haben. 


Sie ſind darinn einander 





JEſus giebt uns daher 


* 


479 


Tate Te 
vollkommen gleich, daß ſie ſich beyde 
fuͤr Leute halten, die der Buſſe entbeh⸗ 
ren koͤnnen, weil ſte gar keine Neigung 
ſpuͤren, gegen das Geſetz zu handeln. 
Allein jener giebt ſich nur den Ruhm, 
daß er den Naͤchſten ſo, wie er ſchuldig 
fey, liebe. Dieſer redet mehr von ſei⸗ 
ner Biebe zu GOtt, als zu dem Nachften. 
Er fagt nur, daß er niemand durch Lift 
und Gemalt im das Geine bringe, und 
feines Menfchen Ehebette beflecke. Ich 
bin Eein Räuber , Kein SChebrecher, 
kein Ungerechteer. Das heißt fo viel : 
Ich enthalte mich von den groben Suͤn⸗ 
den wieder den Nächfien, Die das Gefeß 
ausdrücklich verdammer hat. Von feis 
ner Liebe zu GOtt ſpricht er nachdruͤck⸗ 
licher und eifriger. Er faͤngt ſein Gebet 
mit einer Dankſagung an, daß er durch 
die Gnade GOttes rein und frey vor 
allen den Gebrechen fey, wodurch andre 
Menſchen fo haßlich verſtellet wurden. 
Die Dankbarkeit iſt ein Zeichen der Lies 
be gegen feinen Wohlehater. Er vers 
gleicht fich bernach mit dem Zöllner, dem 
er neben fich fiehet , und zieht fich dem⸗ 
felden vornehmlich daruͤm vor, weil Dies 





- fer die Pflichten gegen GOtt fo ſchlecht 


beobachtete und Dadurch bemiefe , „daß 
er nichts von der Liebe GOttes wußte. 


Ich faſte, fagt er, erfflich GOtt zu Ehren 


weymahl in der Wochen. Der Zöllner 
faftet gar nicht Kann der GOtt fuͤrch⸗ 
ten und Tieben ? Ich gebe, vord andre, 
GOtt und feinen Dienern ben Zehenden 
von allem meinen Vermögen. Der. 
Zöllner thut Das nicht. Wie bleibt 
denn die Liebe GOttes in ihm? Da dag 
Gleichniß wieder diejenigen gerichtet iff, 
die fich für Freunde GOttes ausgeben, 
ob fie gleich andre Menfchen haſſen und 
verachten , fo bat eine Perfon in dem⸗ 
felben aufgeführet werden müffen , Die 
nicht zweifelt, daß fie mie GOtt Bun 
: ie 
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m ee, 





die Liebe und Chrerbietung gegen ihn 


genau verbunden fey , und von biefer 
Seite ſich infonderheit groß zu ſeyn 
| Jeſus feger Dielen erhabenen 
Heiligen unter den Demühtigen und nie 
drigen Zöllner, der fich ſelbſt für unrein 
erfennet und die Gnade des Höchfien 
durch die Buſſe ſuchet. Die Urſache die: 
feg Urtheils iſt am Schluffe des Gleich 
niffes Elar angezeiget : Oder fich ſelbſt 
erhöbet, der wird erniedeiget werden. 
Das Wort: Erhöhen begreift unffreitig 
beyde Arten des geiftlichen Hochmuhts: 
Den Hochmuht gegen GOtt und den 
Hochmuht gegen andre Menſchen. Dieſe 


beyden Gattungen des heiligen Hoch⸗ 


muhts find faſt nie getrennet. Der an- 


dre Menfchen, die ſich felbft Durch offen⸗ 
babre Sünden nicht erniedrigen , weit 
unter fich feger, weil er, feiner Meinung 


nach, GOtt mehr Tiedet, als fie, der erhebt 


fih auch ohne Grund und Urfad gegen 


GOtt und bilder ſich ein, daß er reich 
und fatt ſey, da er Doch arm und elend 
ift. Offenb. Job. IH. 17. Indeß wei⸗ 


fee Die Abſicht des Bleichniffes, Daß in 
dem erften Verſtande von der Erhöhung 


über andre Menſchen, deren Gottſelig⸗ 
feit Die Yugen fo nicht einnimmt, Die Re⸗ 
de ſey. Doch niemand muß den Hoch⸗ 
muht des Herzens allein bey dieſen Wor⸗ 
ten ſich vorſtellen. Die beyden Wörter: 
Erhoͤhen und Erniedrigen, bezeichnen 


den Hochmuht und die Demuht mit ih⸗ 


ven Folgen und Früchten. Die Frucht 


des Hochmuhts if die Verfaumung der 


Liebespflichten,, die der Bruder nach 
dem Willen des HErren von und for- 
dern kann. Der Pharifeer, der den 
Zoͤllner fo veraͤchtlich anfahe, hielte ſich 
eben deswegen berechtiget, ihm alle 


Dienfte der Höflichkeit, der Liebe, der 
Unferm 


Freundſchaft zu verweigern. 
Heilande ward fo gar von biefen Leuten 
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die thatige Liebe, die ſtets gefchaftig if, 


denen, die die Geele ehret, in der That 
auf alle Weife zu dienen. Kurz: JEſus 
- trage in dieſem Bleichniffe ein gut Theil 
der Wahrheit vor, die in diefen Worten 
des heiligen Johannis vorgetragen if: - 


So jemand fpricht , ich liebe GOtt, 
und baffer feinen Bruder, Der iſt ein 


Luͤgner. 1. Job, IV. 20. 


- An einem andern Drte n wo unſer Er⸗ J 
loͤſer die Heucheley und falſche Gottſelig⸗ 
keit der Phariſeer, die von Feiner Aende⸗ 


der Uemgang und Die Aufferliche Gemein: ⸗ 
ſchaft mit den Zoͤllnern, als ein Verbre 
chen, vorgerüeft. Die Frucht der Ernie 
drigumg und Demuht des Geiftes, iſt 









rung bes Herzens hören wollten, mie 


einem göttlichen Eifer beſtrafet, laͤſſet 
er allen, bie fich durch ihre gute Regun⸗ 


gen und Thaten auf den Abweg verleiten 
laffen, worauf jene verlehren gegangen 


find, diefe Erinnerung zurüde: Wer noch 
fo gut in vielen Dingen geſinnet iſt, der 
zweifle an feiner Rechtfertigung, woeer 


merket, daß fein Gehorſam fich nicht auf 
das ganze Gefege des HErren, fondern 
nur auf einige Stücke deſſelben erſtrecket. 
Die Juͤdiſchen Gefeglehrer hielten ih 
darum für unſtraͤflich, weil fie verfihier 
dene göttliche Gebote fo-behutfam beobs 
achteten, daß fie auch mehr leifleten, 


‚als der Buchffabe ded Befeges begehrete. % 


JEſus lehret ſie/ es ſey diefer forgfältige 
Gehorſam zwar nicht zu verwerfen, al⸗ 


lein er ſey der rechtſchaffne Gehorſam 
nicht, weil fie andre Befehle des Geſetzes 
verfaumeten,, die eben fo wichtig und 
edel, ja wichtiger und edler wären, als 


Diejenigen, die fie Bielten. Wehe euch, 


ihe Heuchler, Die ihe versebendet die 


Münze, Till und Kümmel, und laſſet 
Oabinden das febwerfte: im Gefene, 


nebmlich das Bericht, Die 
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deſſelben Halter. 
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keit und den Glauben. Dieſes ſoll man 


thun und jenes nicht laſſen. Matth. 


XXIII. 23. Wir find nicht gefonnen, 


ang durch eine ausführliche Erklaͤrung 


diefer fehönen Stelle weit von unferm 
Zwecke zu entfernen. 
derfelben bergeleitee haben, kann jeder: 
manı ohne Nachſinnen und Kunſt ber- 
ausbringen. Doch eines wollen wir von 
dem Wehrt der Redensarten, die Chris 
ſtus braucht, anmerfen, dag den allge: 
meinen Verſtand des Ortes etwas heller 
machen wird. Die Redensarten TE 


ſu find von-denen, die nur eine Sache, 


oder ein Stück einer Sache nennen und 


Doch entweder viele Sachen, die unter 
‚eine Gattung und Art gehören, oder 
die ganze Gache anzeigen. 
Till und Rummel verzebenden beiffet, 
‚die Verordnungen ded Gefegeg von dem 


Münze, 


öufferlichen Verhalten des Menfchen 


aufs ſchaͤrfſte und genaueſte beobachten. 


Wer kann ſich einbilden, daß die Pha⸗ 
riſeer in keinen andern Dingen, als in 
dieſen, dem Geſetze Moſis nachgelebet 
haben? Die Gerechtigkeit, die Barm⸗ 
herzigkeit, den Glauben dabinden laſ⸗ 
fen, iſt im Gegentheil eben fo viel, als: 


Die Gebote des Geſetzes, welche die in- 


nerliche Neigung des Herzens, die wahre 
Liebe GOttes und des Naͤchſten, angehen 
aus den Augen fegen. Ihr meiner, ſagt 


der Erlöfer, daß. ihr gerecht feyd, weil 


ihr euch in vielen Stuͤcken nach dem 
Willen des Herren bequemet. Ihr ir- 
vet euch. Das Geſetz muß ganz gehalten 
werden. She ſeyd Sünder und Heuch⸗ 
Ver, weil ihr euch nur an gewiſſe Theile 
Mie viele Brüder und 


Nachfolger haben Die Phariſeer, die wir 
bisher befchrieben haben, unter denen, die 
den alten Pharifeern fluchen und SEfum 
ihren Herren beiffen? - 


1 Theil. II. Abſchn. 


Das wir aus. 


ası 


Diefe Lehren unſers Erlöfers koͤnnen 
eben fo gut von denen genuͤtzet werben, 
die aus gewiſſen Veränderungen, die in 
ihrem Zerflande, ober in ihrem Willen - 
vorgegangen find, fchlieffen, daß fie die 
Buffe zuruͤcke geleget haben und mit 
GOtt verſoͤhnet find. Eine jede Veran 
derung des Verſtandes eine jede Veraͤn⸗ 
derung der Neigungen des Willend wenn 
fie gleich in fich gut iſt, mug für Fein Zei- 
chen der Buffe angenommen werden. Es 
giebt natürliche Erleuchtungen : Es giebt 
natürliche Erneurungen, wenn wir und 
diefer Worte bedienen dürfen. Es ges 
ſchicht ſehr oft, daß Leute, die eine geraus - 

‚me Zeit alle göttliche Wahrheiten fo, wie 
dur) Wolfen und Nebel, gefehen, die faſt 
feine einige derſelben vein und deutlich 
verfianden haben, unvermuhtet gleich- 
fam erleuchtet werden und zu einer Ela> 


ren Wiſſenſchaft geiftlicher Dinge gelan⸗ 


gen. Und es iſt nichts ſeltnes, daß ſich 
dieſe deswegen fuͤr Leute halten, denen 


der Geiſt des HErren ſelbſt die Augen 


eroͤffnet, und die alſo das gewiſſeſte 
Pfand ihrer Bekehrung in den Haͤnden 
haͤtten. Vielleicht betruͤgen ſich nicht 
alle, denen dieſes Gluͤcke wiederfaͤhret, 
in dieſer Meinung: Und vielleicht betruͤ⸗ 
gen ſich die meiſten unter ihnen. Man 


muß erſtlich wiſſen damit man von dies 


fen Sufallen gegründet urtheilen Fönne, 
Daß der Verſtand bey vielen Menfchen eis 
ne Zeitlang, wie in einem tiefen Schlums 
mer, liege und ſich auf feine Weiſe recht 
ermuntern Eönne. Ihr Gebien wird 
oft mit fo vielen dicken und unreinen 
Saͤften beſchweret, daß keine helle und 
reine Begriffe darinn ausgearbeitet wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe Leute werden oft ge⸗ 
ſunder. Ihr Blut reiniget ſich, indem 
es in eine ſtaͤrkere Bewegung gebracht 


wird, oder wird durch gewiſſe Mittel er⸗ 


friſchet und verduͤnnet und ſchickt her⸗ 
— nach 
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nach dem Gehirne eblere und beffere Le⸗ 


bensgeiſter zu. Kaum iſt dieſes gefihe- 
hen, fo merden fie nicht anders, als wenn 
fie neu gebohren und aus Unweiſen IBeis 
fe würden. Es falle Licht in die dunkle 
Kammer ihres Verſtandes Die darinn 
vorhandenen Begriffe Haren fich auf. 
ind es falle ihnen Teiche , dieſelbe mit 
andern, Die nicht weniger deutlich find, 
zu vermehren. Wir haben feldft einige 
Beute gekannt, bie durch ein hitziges Fie- 
ber, durch einen ſtarken Ausſchlag, durch 
Bad und Brunnen, aus ſtumpfen und 
traͤgen, ſcharſſinnige und witzige wurden 
und ſich ſelbſt in die ſchleunige Verande⸗ 
rung, die ſie erfahren hatten, nicht finden 
konnten. Es iſt kein Wunder, daß ſolche 


Leute auch die Wahrheiten des Glaubens 


und der Religion beſſer, als vorhin, ein: 


ſehen und erkennen. Ihre Erleuchtung 
iſt kein Zeichen ihrer Bekehrung. Es 


iſt nur ein Zeichen ihrer Genefung. Man 
muß ferner merken, daß die Unachtſam— 


keit bey vielen die einige Urfache aller 
ihrer Blindheit und Unwiſſenheit fey. 
Ber ein ſicheres Mittel erfinden Eönnte, 
die Welt aufmerkfam zu machen, der 
Hätte die Kunſt erfunden, die halbe Welt 
aus der Blindheit, in der fie zu ihrem 
Ungluͤcke lieget, herauszuziehen. Diefe 
Unachtſamkeit verliehret ſich bey vielen, 
wenn bie Luͤſte der erſten Jahre ſich gele⸗ 
get haben, wenn das ungeſtuͤme Feuer der 


ZJugend verſchwunden iſt, wenn man 


durch Stand, Amt und andre Uemſtaͤnde, 
fo ju reden , iſt gebunden und gefeffelt 
worden. Es ift Daher nichts ungemeineg, 
daß ein Menſch, der vierzig Sabre zurücke 
geleget bat, die Natur und Befkhaffen- 
beit der Lehren des Chriſtenthums klaͤ⸗ 


rer, ald vorhin, erfennet und einfiehet. 
Geine Erleuchtung iff kein Zeichen,daßer - 


befehret worden fey. Gie iſt nur ein Zei⸗ 


then daß er an Achtſamkeit und Sittſam⸗ 


Das andre Hauptſtuͤck | 






















































feie mit ben Sahren zugenommen habe. 
"Man muß endlich daran denfen,daßviele 
nur darum unwiffend bleiben, meil der 


Verſtand dberienigen, vondenen fie lernen 
follen, dem Ihrigen, fo zu veden, nicht 


verwand, und gleichlam auf einem ganz 


andern Gefchlechte if. Wir wollen ung 


deutlicher erklären. Faſt ein jeder Menſch 


hat feine befondere Weile zu denken und 
die Sachen, die er vernimmt, fich vorzu⸗ 


ſtellen. Er begreift und verſteht diejeni- 


gen leicht, Die eben fo, wie er, denken und 
ihre Gedanken vortragen, eder doch in 
feine Weife ſich ſchicken Finnen: Er ver- 
ſteht diejenigen fihwer und unvollfom- 


men, die entweder eine andre Hrdnung 


in ihren Gedanfen halten, oder ſich nach 
feiner Weife nicht bequemen Eönnen. Da⸗ 


ber koͤmmt ed, daß ung biefe Schriften 


und Keden klar und deutlich, jene dun⸗ 
fel und undeurlich feyn, daß ung Diefer 
Vortrag gefällt, und jener mißfälle. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß der eine glücklich und 
mit vieler Frucht untermweifer, der andre 
mit aller feiner Muͤhe und Arbeit nur 
wenigen nüßet. Wer entweder fo den⸗ 
fen und vortragen kann, daß ihm alle 


Geifter, fie mögen vor ſich und in ihren 
eignen GSefchäften arbeiten, wie fie wol- -⸗ 


fen, nachfolgen Eönnen, oder bergegen 


feinen Verſtand fo lenken und bewegen 


kann, daß er ohne Mühe alle Wege gehet, 


die ein andrer geneigt iſt zu geben, ber 
wird viele verfländige und aufgeklärte 


Schüler ziehen. Wer fo weit nicht Dei: 
ffer von feinem Verſtande iff, der wird 


nur denen Nutzen fchaffen, die mit ibm. 
auf dem Wege, woran er fich gemöhnee 


hat, fortkommen Eönnen. Ein Menſch 


kann alfo bloß deswegen eine Zeitlang in 
Finfterniß und Unmiffenheit leben, weil 


ihn fein Lehrmeiſter eine Straffe führen 


will, die ihm eben fo unbeguem,ald unbe 


kannt ift,und kann unvermubtet ein gröf 
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feres Richt fo wohl in göttlichen, als 
menfchlichen Dingen erlangen, wenn ihm 
etwa die Borfehung ein Buch), oder ei- 
nen Mann zuführet, deffen Vortrag mit 
den Kräften und der Gewohnheit feines 
Verſtandes übereinflimmer. Die Er: 
leuchsung folcher Leute iſt Eein Zeichen ih⸗ 
ver Bekehrung. Gie iſt nur ein Zeichen, 
daß fie einen Lehrer gefunden haben, durch 
deſſen Dienſt fie leichter, ald Durch die 
. vorigen, befehret werden können. Nie: 
mand kann die Zunahme feineg Erfennt: 


. niffes in geiftlichen Dingen für ein Merf: 


mahl feiner Befehrung halten, als derieni- 
ge, der da ſiehet, Daß fie bey ibm nicht muͤſ⸗ 
fig fey, oder merket daß die Heiligkeit und 
Berechtigkeit des Willens zugleich mit der 
Wiffenfchaft des Verſtandes zugenommen 
> Babe. An dem, fagt der heilige Johan⸗ 


nes, merkenwir, daß wir ihn kennen, fo 


wir ſeine Gebote halten. Wer da ſa⸗ 
get, ich kenne ibn, und haͤlt feine Be: 
bote nicht, der iſt ein Kuͤgner und in 
— iſt keine Wabrbeit. -ı. Job. 
34 


Die Veränderung des Willens und der 
Begierden oder die Erneurung, wenn 
wir fo reden dürfen, die viele als ein ge 
wiffes Zeugnig ihrer Buffe und Bekeh⸗ 
rung anführen, iſt von feiner beffern 
Art, als die Erleuchtungen der Natur, 
die wir jeßt von der wahren Erleuchtung 
 abgefondert haben. Unfre Neigungen 
und Begierden werden durch allerhand 
innerliche und aͤuſſerliche Urfachen narür: 
licher Weife verandert; Sie werden 
oft fo verändert, daß die Welt, die nach 
dem Anſehen urtheilet, ung für neue und 
geheiligte Menſchen anſiehet. 
weil wir uns ſelbſt lieben, huͤten uns 
ſehr, dieſem Urtheil der Welt zu wieder: 
fprechen. Indeß find mir diejenigen 
‚nicht in den Angen des HErren, Die wir 


— 
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Und mir, 


in unfern und der Welt Augen find. Wir 
haben nur meiſtentheils einen Tauſch 
mit unfver Notur getroffen und an flat 
gewiffer Gaͤſte, Die wir nicht mehr leiden 
Eönnen, andre bey uns aufgenommen, die 
in der That fo arg und.oft ärger find, alg 
Die ausgewieſenen Der kauf unſrer Jahre 
verändert die Triebe und Regungen un- 
ſers Willens. Wir find, wie bekannt iff, 
anders gefinnet, ald Sünglinge, anders, 
ald gefeßte Leute, anders, als Männer, 
anders, ald Alte. Allein wir legen des 
wegen die Unart des Hergens niche ab. 
Die Unart ſchikt fich nur in die natürlichen 
Veränderungen unſers Leibes und nimme 
diejenige Geſtalt an, die fich zu dem AL, 
ser und dem Zuſtande deſſelben fchicker, 
wie ein verfihmigrer Hofmann alle feine 
Anfchlage und Abfichten behaͤlt ob er 
fich gleich in alle die Falten leget, die mie 
den Abmwechfelungen des Hofes übereins 
ſtimmen. Bir verlicehren die Sorglo⸗ 
ſigkeit, die Unbeſtaͤndigkeit, die Wolluſt⸗ 
liebe, die unferen jungen Jahren anfle, 
ben. Und was find wir dadurch gebef- 
fert ? An flat diefer Laſter finden fich 
bey ung die Nahrungsforge, Die Ehr⸗ 
begierde, die Verſtellung, die Luſt eich 
zu werben ein. Was gewinnen wir bey 


dieſem Wechfel? Wir werben oft mit 


den Jahren fatt an Ehre und der Heu⸗ 
cheley und Verſtellung müde. Diefe 
Verachtung der Ehren, diefe Redlichkeir, 
worinn wir ung mit der Welt fo verlieben, 
als wenn ed wahre Tugenden wären, ha- 


ben ihre natürliche Urfachen Wir koͤnnen 


die Arbeit des Geiſtes nicht wohl mehr 
ausſtehen, die mit der Ehrſucht insge⸗ 
mein verknuͤpfet iſt und wollen ung da 
rum nicht mehr verffellen, weil wir an 
Hochmuht zugenommen haben und mei- 
nen, daß es Leuten von fo vielem Anſe⸗ 
hen und ſo groſſer Erfahrung ſchimpflich 
ſey, ihre wahre Meinungen zu verber⸗ 
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gen und fich für andern zu fürchten. Ein 
Laſter bat alſo das andre aus feinem Pla⸗ 
ge geſtoſſen. | 
Bequemlichkeie bat die Ehrfucht und ber 
Hochmuht hat die Heucheley und Ver⸗ 
fielung verjaget. Gewiſſe Zufälle und 
oft ganz geheime Krankheiten Des Leibes 
machen , daß der Geift feine Abfichten 
verändert, die Dinge haffet, die er vor- 
bin geliebet, und dieliebet, Die er vor⸗ 
hin gehafferhat. Viele, die hißig und eis 
frig waren, werben, zu aller Verwunde⸗ 
rung, gelaſſen, ſanftmuͤhtig, geduldig. 
Diefer Wechſel bedeutet nichts mehr, als 
daß das Blut ſchwerer traͤger und dicker 
geworden iſt und gewiſſe innerliche Theile 
aͤbgenuͤtzet ind. Viele, die eine groſſe 
Krankheit uͤberſtanden haben, find in ih— 
ven Neigungen fo uͤmgekehret, daß man fie 
als neue Gefchöpfe betrachtet. 


dern gewiſſen verborgenen und oft den 
Heften Aerzten unbekannten Veraͤnderun⸗ 


gen in ihrer Natur zuzuſchreiben. Und. 


Die oft fehen mir eine gewiſſe Betäubung 
and natürliche Einfalt des Menſchen, 
Die aus einer Krankheit des Gehirnes 
bey vielen allgemach erwaͤchſet, für eine 
Frucht der wahren Bekehrung an? 


Der aͤuſſerlichen Urſachen, woraus eine 
Veraͤnderung der Luͤſte und Neigungen 
unſers Herzens erwachſen kann, find nicht 
weniger. Cajus laßt von der Trunken⸗ 
heit ab und wird mafig. Er bat gar 
einen Abſcheu für diefem Laſter. Er 
meinet, die Gnade habe ihm Diefen Haß 
eingegeben. Und er irret fih. Cr bat 
die fehädlichen Früchte der Trunkenheit 
oft fo ſchwer empfunden, daß er ſich ent⸗ 
fchloffen, derfelben abzufagen. Die Lies 
be zur Gefundheit und zum Leben hat 
ihn maͤßig gemacht. Cecilius, der arg- 

fie Spötter und Richter andrer Dem 
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fehen, bört auf zu ſchmaͤhen 
nie anders, als beicheiden und vorfichtig. 
Vorhin war er finnreich jedermann zu 
befchuldigen, jetzt iſt er finnreich jeder 
mann zu entfihuldigen. Was bar ibn 


Die Liebe zur Ruhe und 


Diefe 
Tugend haben fie niche ihrer Buſſe, fon= 





fo uͤmgekehret? Sein eigner Vorsheil 


Er bat gemerfet, daß er fih unzaͤhlige 


Feinde durch feine ſcharfe Zunge zugezo⸗ 
gen babe, und erfahren, daß derjenige 
ſchwerlich fleigen Eönne, der alle Menfchen 


erniedrigen will. Dulcinug,ein Menſch der 
vorhin mehr gerofet und gemurer,alögeles 


ber hat,wird eingezogen, Hille und vernuͤnf⸗ 


tig. Was iſt es Wunder? Diejenigen, 


unter denen er ſtehet, die fo ihn ſtuͤrzen und 
erheben Fönnen, fuhren ein ordentliches, 
weifes und ſtilles Leben. 


haben ihn endlich fo gerühret und einges 
nommen, bafßerinihre Fußſtapfen allge- 


und redet 


Die Erempel 
fo groffer Leute, die er taglich gefeben, 























maͤhlig getreten iſt. Eumenes, der GOtt J 


und alle Heiligen gelaͤſtert, und den Satan 
ſo gar in ſeiner Tollheit zum Zweykampf 
her ausgefordert hat / iſt ſeit wenigen Tagen 
voll von Ehrerbietung und Furcht gegen 
GOtt. 


deswegen ein Chriſt? Nichts weniger. 


Er ſchilt auf feine vorige Thor⸗ 
heit und nennet diejenigen unfinnig, die 
ervorhin fur Kluge gebaltenhat. fee 
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Er merkt, daß fein HErr Rechnung von 
feinem Haushalten fordern werde und 


weis, daß er übel befiehen werde. Er 
will fi) Daher aus Angſt gleichfam mie 
GOtt vertragen, damit der ihn gegen 


bie Ungnade feined Herren und gegen 
ben Fall, deiner fürchter, in feinen Schuß 


nehmen möge. Druſilla verläffet dag wis 
ffe und verdachtige Leben, das fie gefühe 
ret bat, erfcheiner in allen Predigten und 
Berffunden, giebt ein Theil ihred Vers. 
mögend den Armen und fucher die Ges 


ſellſchaft derer, die für gottfelig gehalten 

werben. Hat der HErr das Here dies 

‚fer Sunderinn geruͤhret? Weit gefeblee! 
Idhre 





b 
Don den Rennzeichen der Buſſe. 
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Ihre Eigenliebe hat ſie bekehret. Sie 


ſebte unordentlich, fo lange fie an einem 
Hofe lebte, an dem die Frechheit und 


Molluft dem Anfehen Feinen Schaden 


zufügte: Sie bat fich uͤmgewendet, ſeit⸗ 
dem fie an einen Hof geführee worden 


- ift, wo die Leute nichts gelten, in Schmach 


und Unehre auf fich laden, bie ohne 
GOtt, ohne Gewiffen, ohne Drdnung 
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die Fahre auch etwas zu ihrer Veraͤnde⸗ 
rung beygetragen. Was braucht es 
mehr? Der allein kann die Veränderung 
feines Herzens für ein gewiſſes Zeichen 
feiner Buffe halten, der durch den inners 
lichen Glauben und die Liebe zu GOtt 
gedrungen wird, fich ſelbſt zu verleugnen 
und den ganzen Willen des Vaters im 
Himmel zu erfüllen. 


ihre Tage zubringen. Vielleicht haben 


ln 


Nebendem fegen die Menfchen oft gar das Kennzeichen der Buſſe, 
das ihnen der Geift des HErren begeichnet hat, und welches allein untruͤg⸗ 
lich ift, auf die Seite und ernennen fich ſelbſt gewiſſe Merkmahle der "Bes 
Zehrung, die fo gewiß und unfehlbar nicht find. An flat, daß fie aus den 
Fruchten von der Natur des Baumes urtheilen follten, urtheilen fie aus 
dem Baume von den Früchten. Wir wollen fo viel fügen. Sie fürs 
ſchen, ob fie diejenigen Negungen bey ſich geſpuͤret haben, oder fptiven, Die 
au der Buſſe gerechnet werden, das Erkenntniß der Sünden, Die Neue 
über die Suͤnde, den Glauben an IEſum Chriftum. Erinnert ſich der _ 
Unbekehrte, daß er.dergleichen Bewegungen bey fi) empfunden habe, oder 
meinet er, daß er fie noch empfinde, fü zweifelt er an feiner Buſſe nicht, 
fein Herz To wohl, als fein Wandel, mag vein oder unrein feyn. Hat 
hergegen Der Bekehrte dergleichen Bewegungen ſo heftig nicht empfunden, 
fo fürchtet er ſich und zweifelt an feiner Buffe, ungeachtet er fünf reich_an 
Früchten der Gerechtigkeit ift, Jener ficht Gemühtsbervegungen, die. den 
Stücken der Buffe geriffer maaſſen gleichen, für die wahren Bußregun⸗ 
gen an. Diefer gläubt ohne Grand und Urſache, daß niemand fich der 
Buſſe rühmen Eönne, als der, fd Donner und Ungeffüm eine Zeitlang 
bey fich gefühlet hat und darauf mit einem beftändigen Gnadenſchein iſt 
erfreuet worden. 


Pppz3 Erklaͤ⸗ 
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Exrklaͤrung. 


Wie wenig wuͤrden die Chriſten irren, 


wenn ſie ſich allein durch das goͤttliche 


Licht der Offenbahrung leiten lieſſen und 
ihre eigene Einbildung zur Ruhe wieſen? 
Allein es iſt nicht das geringſte Stück 
unſers Verderbens, daß wir oft kluͤger 
ſeyn wollen, als der Geiſt des HErren, 
und die Schrift vielmehr aus unſerer 
Einbildung erklären, als unſre Einbil- 
dung durch die Schrift beffern und. ve 


gieren wollen. Diefen Fehler begehen: 


mir auch bey der Buffe. Der Beift des 


- HErren hat und gelehret, daß wir aus 


den Früchten der Yuffe fehlieffen follen, 
ob wir in der Gnade durch den Glau⸗ 
ben ſtehen. Und wie ficher und gemiß 
iſt diefer Schluß : Wo die Wuͤrkungen 


vorhanden find, da Fann ed an ber Ur⸗ 
fache nicht fehlen, woraus fie entfleben 
muͤſſen ? Wo die Folgen der Buffe find, 


da muß die Buffe felbft vorher gegangen 
ſeyn? Bir laffen, bald zu unfrer Quaal 
und Mühe, bald zu unferm gewiffen 
Merderben , diefe ebne amd gebahnte 


Straſſe liegen und nehmen einen neuen 


Weg der uns weit von der Wahrheit ver- 
führen kann. Der Schluß wird umge: 


kehrt: Wo die Urfachen gewefen find, da 


müffen die Neigungen ſeyn. Wo Die 
Buſſe gefcheben iſt da muß die Verſoͤhnung 
erfolget ſeyn. Wer die Buſſe gefuͤhlet 
hat und fuͤhlet ber iſt ſicher genug und 
darf nicht lange fragen, od er Buffe ge: 
thanhabe. Und rückwärts: Wo diefe Urſa⸗ 
chen fich nicht gemeldet haben, da können 


die Früchte und Würfungen nicht ſeyn. 


Mer die Bufle nicht deutlich empfunden 
hat, der hat Feine Buffe gethan. Der 
Geift des Herren bat nach feiner Weis⸗ 
heit uns dieſe Art der Pruͤfung nirgends 


vorgeſchrieben, theils, weil wir gar leicht 


falſche Urſachen für die wahren anſe⸗ 


hen Fönnen, Heils, weil die Urfachen dee 


Befehrung in vielen Herzen fo Elar und 
helle nicht gefpüret werden. Der Sin; 
der hat feine Urfachen, weswegen er lie⸗ 
ber nach der legtern, als nach der erſtern 
Weiſe feinen geiftlichen Zuſtand beur> 


theilen will. Und der Fromme iſt oft ſo 


fchwach, dag er meiner, die Exempel der 
bußfertigen Sünder, deren die Schrift 
erwaͤhnet, wären deswegen aufgezeich- 
net worden, daß fie allen Menſchen fat 


eines Muſters der Buffe dienen folten. 
Zu ber Buffe gehöre ein deutliches Er 
Fenntniß der Sünden, eine wahre Reue 
und ein lebendiger Glaube an den Erlös 


fer, der unfre Sünden auf fich geladen 
hat. Es ift gewiß, daß der wahrhaftig 
Buſſe gerban habe, in dem dieſe Bewegun⸗ 


gen und Veraͤnderungen des Gemuͤhtes 


ſich geaͤuſſert haben. Allein es iſt oft 
ſehr ungewiß, ob das die Suͤnden er: 


kennen, dieſelben bereuen und glaͤuben 


ſey, was wir ſo heiſſen. Und es iſt 
falſch, daß alle, die Buſſe thun, die Ge— 


genwart und die Staͤrke dieſer Eigen: 
ſchaften und Bewegungen fo lebendig 
empfinden muffen, als fie von einigen, 


die aus groffen Sündern groffe Heiligen 
geworden, empfunden find. Es iſt der 
Muͤhe wehrt, diefe Irrthuͤmer der Men: 


chen durchzugeben, um dem Schwachen 


aufzuhelfen, und den eingebildten Star: 
Een zu ſchrecken. Ä 


Ber befehret wird, muß fonder allem 


Smeifel feine Sünden erfennen oder uͤ 


‚berführet werden, daß er in einem GOtt 
mißfalligen und hoͤchſt gefährlichen Zu: 
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ſtande gelebet habe,und ausdemfelbenfih 


heraus ziehen müfle, wo er nicht verlobs 


vn 





Buffe gehörgt, unrecht vorfkellen. 





Don den Kennzeichen der Buffe. 


ven werden wolle. Dieſes Erfenneniß der 
Suͤnden wird nicht allegeit recht erklärer 
und verffanden. Und daher entffehen 
Tehler der Gottlofen und Zweifel der 
Frommen. sch habe, fagt der Sünder 
zumweilen, meine Sünden erkannt. Ich 
habe fie mir Deutlich vorgeftellee und or: 
dentlich erwogen. Das Erfenneniß der 
Sünden ift die Buſſe oder ein noͤthiges 
Stück der Buffe Sch babe alfo Buffe 
gethan. Lebe ich fo gerecht und heilig 
nicht, als ich follte, fo ınuß dieſes für ein 
Zeichen meiner Schwachheit, und nicht 
fuͤr ein Zeichen meines unbekehrten Her- 
end, angenommen werden. Die Voll: 
Ffommenen wohnen im Himmel. . Die 
GSterblichen bleiben Sünder. Der From, 
me Eehrer die Sache um. Sch entfinne 
mich nicht , daß ich meine Sunde recht 
erkannt habe. Ich habe es oft verfuchet, 
ich verfische e8 noch zuweilen, ob ich mei: 
nen Verſtand zu diefem fo nöthigen Er: 
kenntniſſe erwecken koͤnne. Und ich ver: 
fuche es vergebens. Was fol ich denn 
von meiner Buffe denfen, da ich mich 
nicht getröften Fann, dag ich den Anfang 
zur Buffe gemacht babe? Der gute Sinn, 
der bey mir fich reget, kann vielleicht ein 
Sefchenf der Natur feyn. Beyde ir: 
ren: und fie irren Deswegen, weil fie fich 
das Erkenntniß der Sundern , das zur 
Der 
Suͤnder meinet, feine Sünden erkennen, 
fey nicht®, als diefelde nach einander er- 
zahlen und benahmen, die Gewißheit ber- 
felben nicht leugnen und mie einer gemiß 
fen Bewegung des Herzens GOtt geffe: 
ben, daß man fein Gefeg vielfältig uͤber⸗ 
treten habe. Iſt dieſes die erſte Wuͤr— 
kung des Geſetzes, mit der die Bekeh— 
rung ſich anfaͤngt, fo koͤnnen alle dieje⸗ 
nigen Buſſe thun, die nicht ganz von al- 
ler Kraft des Gedaͤchtniſſes und der Ein- 
- bildung verlaffen find. Der Bottlofe 
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weis oft viel deutlicher und umſtaͤndli⸗ 
cher bie Sünden und Fehler, die er viele 
Jahre nacheinander begangen bat, zu bes 
nennen und zu befchreiben, als der From⸗ 
me, weil er diefen an Fähigkeit des Ge⸗ 
dachtniffes übertrifft. Und was koſtet es 
mehr, als eine gewiffe Ermunterung der 
Einbildungsfraft,, oder eine Eleine Bes 








mühung, fi) an GOtt, an den Himmel 


und an die Hölle etwas nachdrüclicher, 
als man fonften pfleget, zu erinnern, im 
dem Herzen etwas von einer Bewegung 
zu verfchaffen, indem man fich feine Süns 
den nach einander zu Gemühte führer ? 
Mer feine Befchäfte eine Eurze Zeit bey 
Geite feßet, fich in ein filed Gemach 
begiebt, mit feinen Gedanken in fein vo⸗ 
riges Leben zurücke gehet, und die Pflich- 
ten der Chriften gegen feinen bisherigen 
Mandel halt, der kann fo oft auf dieſe 
Weiſe feine Sünde erkennen, als es ihm 
gut dünfer. Die Frommen, die fich 
Sorge wegen des Erfenneniffegder Sin: 
den machen, Finnen aus zweyen Urſa⸗ 
chen in diefe Unruhe gerabten. Einige 
haben fich bereber, Daß ein Bufffertiger 
fich aller feiner Sünden, Fehler und Les 


berfretungen genau und eigentlich erinz 


nere, wenn er feine Sunde erfenner. 
Gie, fo oft fie fich nach der Regul des 
Geſetzes prüfen und ihr Gewiſſen erwe⸗ 
den wollen, koͤnnen nichts, ald ein dun⸗ 
kles und undeutliches Andenken ihrer 
Yusfchweifungen und Suͤnden, bey fich 
zuwege bringen und bemühen ſich um⸗ 


, 


fonft,die Fehltritte gegen das Befege,die 


fie nach und nach begangen haben, ihrem 
Beifte nach der Ordnung zu jeigen und 
die Abweichungen von der Vorſchrift des 
Herren, die in einer jeden Miſſethat, 
die Ihnen einfällt, vereiniget find, ausein⸗ 
ander zufeßen. Daher betrüben fie fich 
und zweifeln, ob der Geiſt des Herren 
mit ihnen fey und fie recht erleuchten 

wolle. 











a, 


wolle. And wo haben ſie es denn in der 
Schrift gefunden, daß alle Menfchen, die 
befehret werden ‚ein fo vollflandiges, ger 
naues und uͤmſtaͤndliches Negifter aller 
ihrer Sünden und Mängel verfertigen 
müffen, wo fie gu GOtt Fommen wollen? 
Das Erkenntniß der Sünden iſt der na⸗ 
tuͤrlichen Befchaffenheie des Verſtandes 


mit dem der Sünder begabt ift, gemaß, 


. weil die Gnade des Geiſtes der Seelen 

- Eeine neue Eigenfihaften und Krafte mit⸗ 
cheilet fondern nur Diejenigen, die fie 
antrifft, dem HErren heiliger. Der eine 
begtreift dunkler, der andre klaͤrer und 


reiner. Der eine fondert die Stücke, Die. 


in einem Begriffe verbunden find, ge 
fehiekter von einander, ald der andre. 
Der eine erfennet alfp feine Suͤnden 
deutlicher, lebendiger und genauer, als 
der andre. Undre ſind der Meinung, 
daß die Erleuchtung des Geſetzes bey al- 


len in einem Ru und Augenblicke geſche⸗ 


he, daß dem Dienfchen, der feine Sünde 
erkennet, eben das begegne, mas dem A⸗ 
poftel Paulus wieberfahren iſt, den ein 
helles Licht unvermuhter uͤmleuchtete, daß 
der Suͤnder ſo ploͤtzlich und geſchwinde 
alle feine Mängel und Sünden erblicke, 


mie ein Menſch, der vor einen groſſen 


Spiegel gefuͤhret wird, alles, was an ihm 
paͤßlich und tadelhaft iſt, mit einmahl 
vernimmt. Sie halten dieſe Gedanken 
im fo viel glaͤublicher und richtiger, weil 
einige Gleichniffe, womit man insge⸗ 
- mein die Veränderungen eines bußfereis 
gen Suͤnders zu erleutern pfleger, mit 
denſelben übereinzuffimmen ſcheinen. 
Man ſagt, daß ein Suͤnder, der Buſſe 
thut, einem Menſchen gleiche, ber auf 
‚einen hohen Berg geführet wird und von 
Der Spitze beffelben in einem Augenbli- 


cke eine groffe und mweitläuftige Gegend 


aͤberſtehet: Oder einem Gefangenen, dem 
alles, was in feiner finſtern Kammer iſt, 
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ihres Verſtandes fo 


zugfeich in die Augen fälle, fo Bald dies 


ſelbe durch eine Fackel erleuchter wird. 


Gie befinnen ich nicht, Daß die Nebel 


ſchwinde wären vertrieben morden, und | 
wilfen, daß fie nach und nad) ihr Verder- 


‚ben haben einfeben und erkennen lernen. 
- Daher werden fie zweifelhaft und unru⸗ 


big. Wir fönnen und wollen es nicht leug⸗ 
nen, daß einige fo bald und fchleunig find 
erleuchtet worden. Wir finden unter 

fehiedene Exempel folcher Perfonen in - 
der Schrift: Die Juden, zu denen Perrus 
redet, Apoſt. Geſch. II. 37. Das Haus 
des Cornelius, Apoſt. Geſch. X. 44. 
Den Kerkermeifter zu Philippis, Apoſt. 
Gelb. XVI. 32. und andre mehr. 
lein es iff eben fo wenig zu leugnen, daß 
die Gnade langſam in einigen ihr Werk 
fortſetze und bie geiftliche Blindheit all⸗ 
gemöhlig wegnehme. Man flieht öfters 
Leute, an deren Wiedergeburt und Bes 
Eehrung niemand ohne Ungerechtigkeit 
zweiflen ann, die fo flille und unvermerfe 
von einer Stuffe der Klarheit zu der an= 
dern geführee worden find, daß fie ſelbſt 
die Zeit und den Anfang ihrer Erleuch⸗ 


tung nicht haben atıgeben Fönnen. Mie 


einem Worte: Die Gnade des Herren \ 
wuͤrkt, theils aus natürlichen, theils aus 
geiſtlichen Urſachen, auf mancherley Wei⸗ 
fe in den Seelen der Menfchen. Und wer 
daher wiffen will,ob er feine Sünde recht⸗ 
fehaffen erkannt habe, oder nicht, der febe 
‚auf die Fruͤchte feiner Wiflenfchaft und 
Erleuchtung. Niemand teöfte fich feiner 
Erleuchtung, der in Finſterniß wandele 
und bie Frucht der wahren Erleuchtung, 
die Heiligung feines Hergend und Watız 
dels, nicht aufmeifen kann: Und niemand 
zweifle an feiner Erleuchtung , der aus 
unbetrüglichen Zeichen ſiehet, daß er 
im Lichte wandele. 2 N 
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Mer bekehret wird, muß feine Sünde 
bereuen. Es iſt oben erinnert worden, 
dag mit dem Wort Neue in der Lehre 


von der Buffe verfchiedene Bewegungen, 


die in den Herzen derer, Die ihre Schuld 
und Sünde erkennen, zugleich aufffeigen, 
gemeinet und angezeiget werden. Diefe 
heilige und wahre Lehre iff wiederuͤm 
‚eine fruchtbare Duelle verfchiedener Irr⸗ 
thuͤmer, die man vermeiden würde, wenn 


man mehr den Geiſt des Höchften, der in 


der Dffenbahrung redet, als fich ſelbſt 
und andre Menfchen hören wollte. Die 
Schrift hat ung einige Perfonen vorge: 
ſtellet, die viele Angſt und Traurigkeit 
empfunden haben, ehe fie Durch die völlige 
- Berficherung der göttlichen Gnade find 
erfreuer worden. Allein fie hat an feinem 
Ort geſaget, daß ae, die bekehret wer- 
den, eben den Kelch trinken müßten, den 


jene geteunfen haben. Gie hat nirgends 


898 Maaß der Traurigkeit, die ein Buß: 
fertiger über feine Suͤnde fühlen muß, 
angezeiget. Sie hat nirgends bie Dauer 
derfelben beffimmet. Es feheiner , ald 


wenn einige, welche die Bußtraurigfeit . 


ſo vollffandig und weitlaͤuftig fo mohl 
ehedem, als in unfern Seiten, befchrieben 
haben, Diefen Mangel haben erſetzen wol- 
Ten. Ihre Befchreibungen find indeß un⸗ 
terfhieden. Ben verſchiedenen iſt fie ei⸗ 
ne quälende Bangigfeit der Seelen, bie 
durch Feinen Troſt, durch Feine Hoffnung, 
Durch feinen Scheinder Graben verfüffer 
wird, eine Augſt, die den Dienfchen ganz 
abmattet und niederwirft. Kurz, eine 
Gattung ber Verzweiflung. Bey an 
dern lauter die Erklärung etwas gelin- 
der. &8 if, ihres Erachtens, eine hefti⸗ 


ge Traurigkeit, die lange anhält, ob fie 


ſchon nicht alle Hoffnung der Gnaden 
erſticket. Die erſte Befchreibung iſt, wie 
wir oben bemwiefen haben, ganz falich. 


Die den Bußkampf fo erſchrecklich ab⸗ 


1. Seit. II. Aofcpn, 
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mahlen, fie mögen feyn, welche fie wol; 
le, noch fo weife, noch fo heilig, noch 
fo gelehrt, treten der Ehre und der Mia» 
jeftat GOttes zu nahe, der fich har Die 
Liebe nennen offen, und wollen ung eine 
Erfindung ihrer eignen Schwermuht für 
eine Lehre des Beiftes GOttes aufdrins 
gen. Die andre Befchreibung iff niche 
ganz itrig. Sie wird durch die Gefchich- 
te vieler Leute bewehret, Die GOtt auf 
diefe Art in fein Reich bat ziehen wollen. 











‚Allein fie iſt niche allgemein. Wo find 


die Stellen der Schrift, woraus man 
ſchlieſſen muß, daß alle, bie geheiligee 
werden, eine fo ſchwere und empfindliche 
Nebung ausſtehen müffen? Indeß ſcha⸗ 
den dieſe Vorſtellungen auf mehr, denn 
eine, Art der Gottſeligkeit. Wir haben 
davon ſchon auderswo geredet. Der 
Spötter verwirft den Glauben der Chris 
fen gang, weil er fie für unvernünftig 
bale. Der Weltmenfch fcheuer feine Bes 
kehrung und feßet fie von einer Zeit zur 
andern aus, weil er, als ein Dienfch, 
Duaal und Marter ſcheuet. Der Gütts 
der brauchet fie zu feinem Troſte Sch 
muß, fehlieffet er, bekehrt feyn. Das 
gewiſſeſte Zeichen der Buffe iff Angſt und 
Bangigkeit der Seelen und ein trofflofer 
Zuffand. Ich babe zu verfchiedenen 
mahlen mit Furcht, Angft, Verzweiflung 
md Unruhe gerungen. Meine Erwaͤh⸗ 
lung zur Seligkeit iſt alfo gegründer ge» _ 
nug. Der Gerechte nimmt daraus Anlaß 

fich zu martern. Der Zorn des Höch- 
ſten bat mir fo nicht zugefeger. Ich meig 


‚von den jammervollen Tagen und Näch- 


ten nicht, Die ein Bußfertiger erleben 
muß. Ich babe mur eine leibliche 
Traurigkeit und Unruhe meiner Sees 


len verfpüret. Und e8 falle mir unmoͤg⸗ 


lich , wie ſehr ich mich auch. bemuͤhe, 
eine flarkere bey mir zu erwecken und 
aus meinen Augen Thranenquellen zu 

Dag - ma⸗ 
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machen. Wer bin ich denn 2 Bekehrt 
oder unbefehrt ? — 


ir koͤnnen dad merkwuͤrdigſte Exem⸗ 
pel eines ſolchen Irrthums / das Die Welt 
dielleicht erlebet und geſehen bat, nicht 
ungemeldet laſſen. Der groſſe Cardinal 
Richelien, deſſen Thaten, Anſchlaͤge und 
Regierungskuͤnſte ein gutes Theil der 
Europäifchen Gefchichte des vorigen 
Jahrhunderts füllen, war der Meinung 


aufs eifrigfte ergeben , daß eine groſſe 
Augſt und Bangigkeit der Seelen, eine 


ſtarke Furcht der Höllen und des goͤtt⸗ 
lichen Zornes, das einige und gemilfefte 
Zeichen ber. wahren Buſſe mare und daß 
nichts mehr, als dieſes, Dazu erfordert 
würde. Er wollte durchaus haben, daß 
ganz Frankreich fich zu diefer Lehre beken⸗ 
nen follte. Die er durch Verheiffungen 
und Belohnungen fo weit nieht bringen 
konnte, daß fie ihm beyfielen, die fuchte 
er durch Strafen, durch Befangnig und 
Drohungen zu zwingen, daß fie wenig. 
ſiens aͤuſſerlich und mie Worten auf ſei⸗ 
ne Seite traten. Seguenot, ein ge⸗ 
lehrter Mann aus der Geſellſchaft der 
Geiſtlichen, die man Pattes Oratorii 
nennet lehrte in feinen Anmerkungen 
fiber die Frantzoͤſiſche Ueberſetzung des 
Buchs Auguſtini von der Jungfrau⸗ 
ſchaft, daß mehr, als eine Fnechtifche 
Furcht und Angſt, zu ber Buſſe gehöre, 
und daß fie durch Glauben und Liebe erſt 


vollfommen wuͤrde. Deswegen muß— 


te er von der Sorbonne, als ein Ketzer, 
verdammet werden und in der Baſtille 
feinen Frevel buͤſſen. Der fo bekaunte 
Abt von S. Cyran, Johann Vergier 
de Hauranne, ward aus eben dieſer Ur⸗ 
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fache, als der größte Uebelthäter, im ein 
enges und hartes Sefangniß zu Boisde 
Vincennes geworfen. Und bie fihd mer» 


Een lieffen, daß fie nur etwas anders, ald 
der Carbinal, in diefem Stücke geſinnet 
wären, verfielen gleich in feine Ungnade. 
Er gab genau acht, daß feinem Herren, 
dem König Ludwig dem drepgehenden, 
fein andrer Glaube, als biefer, beyge- 
bracht würde. Der Beichtvater des 
Koͤniges, ein gelehrter Jeſuit, Nicolaus 
Caußin, ward mit Schimpf vom Hofe 
gefchaffer, weil der König fih einmahl 
-unvorfichtig hatte verlauten laſſen, daß 


er von ihm eben das vernommen und ge⸗ 


lernet hatte, mag in Seguenots Buche 


ſtuͤnde Und waruͤm arbeiter denn ein fo 


groſſer Staatsmann, der ganz Europa 
in feinen Stricken leitete , fo beftig da⸗ 
ran, daß jedermann glauben möchte, eine 
groffe Angft der Seelen fen Das rehte 
Kennzeichen der Buffe? Wie viel pflegen 
die Beute feines Gefchlechtes ſich um dere 7 
gleichen Lehren, ober, daß wir ung ih 7 
rer Sprache bedienen, Schulgrilen zu 
befümmern ? Wir wollen eine der vor 
nebmften Urfachen mit den Worten eis 
nes Mannes vortragen, der die Sache 


aus dem Grunde unterfucher bat und 


gefchiekt genug ift, davon zu urtheilen. 
Der Kardinal, fagt er, (*) fuchte feine 
‚eigne Beruhigung in dee Lehre, daß 
die wahre Buſſe in der Angſt für GOtt 
und in der Surcht für der Hoͤllen befte= 
be, Man erzäblet, daß ibm fein Gewißs 
fen oft aufs beftigfie sugefegget und daß 
ibn zuweilen eine erfchredliche Pein 
des Gemuͤhtes befallen babe, wenn er an 
die Quaal der Verdammten gedacht. Kr 
ließ insgemein in dieſem traurigen 
ee 


florique für la Contrition , Article II. 
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nicht Wort für Wort überfeger. 
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Zuſtande den Herren Leſtot, einen 
Lehrer aus der Sorbonne, zu fich 
bolen, damit er ibn aufrichten und 
tröften möchte, SEr brachte diefen 
Mann dabin, daß er ibm eine febrift> 


liche VDerficherung geben mußte, daß _ 


er nicht würde verdammer werden. 
Diefe Schrift trug ee alleseit bey 
fib. Allein da ee geftorben wer, 
fpielte der Here Leſcot die Sache 
fo , daß fie wieder zuruͤck in feine 
ande Fam. Kann man ſich enthalten, 
wenn man dieſe und andre Thorbeiten 
der Leute lieſet, die für die Allerkluͤgſten 
gehalten worden find, kann man fich ents 


halten zu zweiflen, ob da8 menfchliche Ges 


ſchlecht auch recht eingerheilet werde, 


. wenn man eg in Kluge und in Thoren, in 


Witzige und Unwitzige, in Scharflinnige 


and Einfältige abtheiſet? Sind denn. 


auch wahrhaftig Kluge in der Wele? Und 
find Diejenigen, die ung ſo groß und mei: 
fe feinen, nicht vielleicht Leute, die ih- 
ren Unverffand nur gefchiekter verbergen 
koͤnnen, aufs hoͤchſte Leute, die in vielen 


Dingen etwas weniger Thorheit feben 


laſſen, als die übrigen Denfchen? 


Man lerne hieraus, wie behutfam und 
vorſichtig das müffe vorgetragen werden, 
was die Dffenbahrung von der Traurig⸗ 
Feit und Unruhe der Sünder, Die befchs 
vet werden, lehret, wenn man den Gott⸗ 
lofen Feine Gelegenheit geben mil, die 
Zeichen ihres unglücklichen Zuſtandes in 
Zeichen ihrer Buffe zu verkehren. Es 
giebt eine Traurigkeit über die Sünde, 
die das Befege allein wuͤrket: Und eine 
andre, die dad Befege nebſt der Natur 
gebiehret. Weber diefe noch jene, iffdie 
wahre Reue. Die wildeflen und ruch⸗ 
loſeſten find nicht allezeit ruhig. Das 
Sefeß , das in ihr Herß gefchrieben iff 


und ihnen fo oft iſt verkuͤndiget worden, 
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meldet fich oft hey ihnen, wenn fie es am 
wenigſten vermuhten, und erreget abs 
ſcheuliche Ungewitter in ihrem Gemuͤhte. 
Sie werden oft zu gewiſſen Zeiten genoͤh⸗ 
tiget, das Gegenwaͤrtige zu vergeſſen und 
das Vergangene mit dem Kuͤnftigen auf 
eine ſolche Weiſe zu vergleichen, daß fie 
in der Angſt, die Daraus entficher, Feine 
Zuflucht finden Eönnen. Diefe Drarter 
des Gewiſſens ſollte fie zur Buffe bringen 
und den ernfihaften Willen bey ihnen 
erwechen dem erzuͤrnten Richter zu Fuffe 
zu fallen. An ftardeffen müffen ihnen die- 
fe Stunden der Angſt, wenn fie überffans 
den find, zu einem Trofte dienen. Und 
ihr boͤſes Herze beweget fie, zu glauben, 
Daß fiedurch diefelben mit GOtt ausgeſoͤh⸗ 
net worden find und aufs neue gleichfam 








biegrepheit erhalten haben, ihr Leben nach 


dem Willen ihrer Lüfte zu führen, Es iſt 
ihnen Daher angenehm, aufgeblafene und 
hochgetriebene Befchreibungen der Buß⸗ 
traurigkeit gu hoͤren, Damit diefer eitle 
Troſt ihnen defto ficherer und gegründe- 
ter fiheinen möge. Auffer Diefer Angſt 
für GOtt, die das Gewiſſen zumeilen 
inden Sundern gebiehret, giebt eg eine na⸗ 
turliche Traurigkeit über die Suͤnde, 
die aus einer üblen Befchaffenbeit deg 
Leibes und der Lebensfäfte entffeher. 
Ein ſchweres und Dickes Gebluͤt verwir⸗ 
ret oft die Einbildung der Menfchen auf 
eine folche Art, daß fie dem Verſtande 
lauter berrübte Vorſtellungen und Bile 
der zeiget und auch fo gar Die Dinge , die 
fonft mehr Troſt, als Schrecken, mit fich 
fahren, nur von einer Seiten darſtellet, 
die unangenehm und verdrieglich iſt Iſt 
in denen Leuten, bie mit einer folchen 
Krankheit behaftet werden, ein weiches 
und zartes Herze ein natürlich guter 
Wille, eine gemiffe Meberzeugung von 
der Gerechtigkeit EDrtes, fo gefchiche 
es leicht, daß die Einbildung alle ihre 

Da - Kräfte 
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: Kräfte anwendet , ihre Seele durch bie 
Furcht der Strafen , bie fie mit ihren 
Suͤnden verdienet haben, zubeunrupigen. 
Und Diefe Unruhe kann weit gehen und 
traurige Folgen nach fich. ziehen, wenn 
fich biefe Leute gemwiffer grober Miſſet ha⸗ 
ten beſchuldigen Eönnen , die fie nicht 
ohne Wieberfpruch ihres Gewiſſens und 
vorfeglich ebedem begangen haben. Es 
kann diefe Angſt ein feligeg und gutes En⸗ 

de gewinnen. Gie kann die Gelegenheit 
oder das Mittel ſeyn, wodurch dieſe 

Kranken zu der wahren Neue und gu eiz 

ner rechtfchaffenen Buffe des Herzens ges 

zogen werden. Allein in fich iſt fie die 
rechte und wahre Rene des Geiſtes nicht. 

Eie iſt nichts, al eine Krankheit. Die 

durch die Hülfe geiftlicher und Teiblicher 

Arzneyen aus einem fo betruͤbten Zus 

ſtande gerettet werden und zu fich felber 

wieder fommen, denken oft fo wenig an 

Die Angſt, die fie ausgeftanden haben, daß 

fie ſich vielmehr bemühen, ihr Gedaͤcht⸗ 

niß von allen Zußtapfen derſelben zu ſaͤu⸗ 

Bern und durch allerhand fündliche und 

unmaͤßige Ergögungen ihr Gemuͤht in 

einer. ffetigen Freude und Zufriedenheit 
zu erhalten. Und durch dieſes Verhal⸗ 
sen legen fie ein offenbahres Zeugniß ab, 
daß die Traurigkeit, die fie eine Zeitlang 
gequaͤlet hat, weder eine Anfechtung, noch 
die rechte Bußreue gemwefen iſt, die den 

Menſchen mit GOtt verbindet. Wir 
wollen nicht einmahl von denen reden, 
die von Rasur ſchwermuͤhtig und tiefſin⸗ 
nig find. Diefe Gattung kann, fo_oft 
fie ſelber will, in eine Traurigkeit über 
ihre Unart und Sünde gerahten und 
darinn eine Zeitlang beharren. Insge⸗ 
mein iſt ſie ſinnreicher, als andre, und 
mit einer lebhaften Einbildung begabet. 
Und was muß da fuͤr eine heftige Bewe⸗ 
gung und Unruhe entſtehen, wo Schwer⸗ 
muht, Witz und Einbildung ſich vereini⸗ 
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gen den Geiſt zu zerruͤtten und zu ‚plagen? | | 


Doch das Leben diefer Leute bat feine 


Abſaͤtze und Veränderungen. Es ſcheint | 


oft, ald wenn ihre angebohrne Traurig 
feit fich ganz und gar von ihnen geſchie⸗ 


den und ihre Wohnung ihrer größten 2 
Feindinn, der Freude, überlaften babe. 
Man weis aus der Erfahrung, daß Feine 7 


Leute gefchiekter find, eine heftige und 
durchdringende Freude bey fich zu erwe⸗ 
cken, als Diejenigen, die abgefagte Fein⸗ 
de aller Freude und Vergnügung von 
Natur zu feyn feheinen. And die Urſa⸗ 


chen Diefer Eigenfchaft, die dem Anfenen A 


nach fonderbarift, laffen fichleicht erfor⸗ 
fihen. In diefen Feyertagen der Be: 
trübten ſieht man oft mehr, als zu Deuts 


lich, daß der Schmerz über ihre Sünde, 
der fieindenvorigen Zeiten betroffenbat, 


nicht von GOtt, fondern von der Natur, 
gezeuget worden iſt. Wir erinnern alles 


dieſes, damit dieſe Lehre daraus gezogen 


werben moͤge: Die Traurigkeit und 
Angſt über Die Sünde, fie fey befchaffen, 


mie ſie wolle, iſt vorfich Feinmwahres und 


gewiffes Zeichen, daß der Menſch Buſſe 
gethban habe. Wer die Liebe GOttes 
und den Eraftigen Trieb der Gnaden, ber 
Die Heiligen dringet, Das ungöttlihe We⸗ 
fen und die weltlichen Lüfte zu verleugnein, 


bey fich ſpuͤret und ſich Durch denfelden 


täglich mehr heiliget, - der iſt bekehrt, 
wenn er gleich den Haß gegen fich ſelbſt 
und gegen die Sünde, den Vorſchmack 
der fünftigen Strafen, bie Schwere des 
göttlichen Zornes fo lebhafte und ſtark 
nicht, als andre, empfunden hat. 
die Sünde liebet und derfelben zu dienen 
fortfaͤhret, der iſt unbekehrt, wenn er 


gleich mit David ſich einer Zeit erinnern 


Fann, da feine Geſtalt für Trauren ver 
fallen und fein Lager mit Thranen gene: 
tzet worden if, 
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Don den Kennzeichen der Buſſe. 
- fehöpfen. Dieſer klare und deutliche Bes 





Der Glaube vollendet die Buffe. Geis 
ne Gegenwart in der Seelen iſt daher 
ein unfehldares Zeichen, Daß die Buͤſſe 
geſchehen fey. Allein wir, die wir tau⸗ 


fendfach von unſerm eignen Herzen bes 


trogen werden, Eönnen von ber Gegen- 
wart des Glaubens niche anders , ald 
durch feine Früchte, verfichere werden. 
Dir fchlieffen vollkommen richtig, wenn 
mir fo urtheilen: Der Glaube iff, nach 
- dem Zeugniſſe des Apoſtels, thaͤtig durch 
die kiebe. Wir find reich an ber Liebe 
GSttes und des Naͤchſten. Wir dürfen 
daher nicht zweifeln, dag Chriſtus durch 
den Glauben in unferm Herzen wohne 
und daß wir durch Die wahre Buffe mit 
ihm verföhner find. Der Gerechte fo 
wohl, als der Ungerechte, verſieht es hie 
wiederuͤm. Beyde ſondern oft den Glau⸗ 
ben von feinen Fruͤchten ab und wollen 
aus der Gegenwart oder Abweſenheit 
deffelben allein gewahr werden, ob fie zu 
Gtt gezogen find, oder nicht. Diefer 
bethöret ſich mehr, ald zu viel, mit Die; 
fer Einbildung: Ich babe den Glauben. 
Sch fühle ihn. Ich merke, dag er mein 
Herz befriedige. Ich Bin alfo bekehrt. 
Jener quälet fich durch dieſen Schlug : 
Ich fpüre den Glauben nicht. ch ken⸗ 
ne das Reben nicht, das der Blauße in 
den Herzen der Heiligen wuͤrket. Ich 
merke den Frieden und die Ruhe nicht, 
die der Glaube mit füch Bringen. Sch 
bin daher unbekehrt. nd oft entficher 


Die Zuverſicht des eisen und das Mig- 


tranen des andern nicht Daher, weil dem 
einen das mangelt, was der andre hat, 
fondern aus dem Unterſchiede der Ein- 
bildungskraft. Der Sünder kann fich 


oft mit einer groffen Lebhaftigkeit die 
Wahrheiten und Berheiffungen des Evan⸗ 
gelii in Gedanken vorftellen , ex kann ſich 
an dieſem Entwurf vergnůgen, er kann 
daraus Muht, Troſt und Zufriedenheit 
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griff und die Freudigkeit die cr empfin⸗ 
det, fo. oft er feiner Einbildung gebieter, 


‚denfelben zu erneuren, ſcheinet ihm der 


wahre Glaube zu feyn der rechtfertigee 
und heilige. Der Fromme hergegen 
bemuͤhet fich off fark genug, Die Lehrer 


des Glaubens rein und Far zu begreifen 


und feinen Geiſt Dadurch zu erquicken; 
Und finder ſtets einen unuͤberwindlichen 
Wiederſtand. Er fieht: Allein fo wie 
dur einen Vorhang, und weis, die 
Kräfte nicht zu ſammlen deren er bedarf, 
feinen Geiſt völlig aufzuklaͤren und fein 
Herz Durch dieſes reine Licht zu erfreuen. 
Dieſes natürliche Unvermoͤgen feurig 
und mit einer gewiſſen Rebhaftigkeit an 
goͤttliche Sachen zu gedenken, fieht er 
für eine geiſtliche Armuht und für ben 
Mangel ded Glaubens an, der sur Buffe 
nohtwendig erfordert wird. Diefer fo 
mohl, als jener, muß demnach wiſſen, 
dag weder die Deutlichkeit und Undeut⸗ 
lichkeit unfrer Begriffe, noch die Heftig- 
keit und Schwachheit der Empfindungen 
und Bewegungen des Herzens, die Zeis 
chen ſeyn, woraus man erfennen Tann, 
od man den Glauben empfangen babe, 
oder nicht. Diefe Dinge find Gaben 
der götflichen Vorfehung , bie einem je- 
den durch Die Natur dag mitiheilet, mag 
fie ihm ihrer Weisheit nach fir nöbtig 
halt. Die Grade vergröffert und ver- 
ringert dieſe natürlichen Gaben nicht. 
Ihre Wege find der meifen Einrichtung 
und Ordnung GOttes in dem Heiche der 
Natur Feinesmeges hinderfich. Und da⸗ 
her koͤnnen die wahren Kinder GOttes 
oft Dunkelheit, Duͤrre und Unempfind⸗ 
lichkeit fpüren, wenn fie ſich Die Gnade, 
deren fie gemürbiget worden , und bie 
Güter, die ihnen befchieden find, einbil- 
den und darſtellen wollen: Und ihre 
Seele kaun doch Glauben, Hoffnung und 
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heilige Paulus, nicht, was wir beten 
follen, wie es fich gebuͤhret, fondern 
der Geiſt felbff vertritt uns aufs bes 


fie mit unausfprechlichem Seaßen. 


Roͤm. VIIL.26. Diefe Worte ſchicken 
fih ungemein wohl zu dee Sache, von 


der wir reden. Der Apoſtel redet uns 


ſers Erachtens, nicht vondem, was ſtets 
und was bey allen Glaͤubigen geſchicht. 
Er redet nur-von dem, was bey einigen, 
und von dem, was zu gemiffen Zeiten 
vorgebet. 
eine folche Verwirrung Des Geiſtes, daß 


fie ihre Gedanken nicht vernünftig ſtel⸗ 
len, die Sachen, die ihnen noͤhtig find, 


nicht geſchickt überlegen, die Worte, 
womit fie GOtt die Begierden Ihres Her: 


zens eröffnen wollen ‚nicht finden koͤnnen. 
Indre ſind mit ſo wenigen Gaben der Ras 


tur ausgeruͤſtet, daß der Verſtand, das Ge- 
daͤcht niß, und die Einbildung ſich nie nach 
dem Wunſche ihres Herzens bequemen 
wollen, wenn fie GOtt das Anliegen ıhrer 
Seelen vortragen oder Die Wahrheiten des 
Evangelii bedachtfam überlegen und bes 
grächten wollen. Indeß mohnet Die 
Gnaͤde des Geiſtes bey ihnen und verrich- 
et das was fie ſelber nicht verrichten koͤn⸗ 
nen. Der Ungerechte weis das hergegen 
nicht ſelten, was dieſem unbekannt iſt. 
Sein Geiſt iſt munter und rege, ſo oft er 
ihn anſtrengen will. Das Heiligthum oͤff⸗ 


net ſich ihm, ſo zu reden, ſo oft er zu dem⸗ 


felben nahet und zeiget ihm alle Schaͤtze 
der Gnaden uwerdeckt. Er mähler dar» 
aus, was ihm beliebt, betrachtet, denfet 
= und erweget,fo lange es ihm gut Dünfet, 


und wird gar in feiner Andacht durch 


das Feuer feiner Einbildung entzückt. 
Indeß iſt dad Herze leer von dem Glau⸗ 
ben und den Fruͤchten des Geiſtes. 


Wir koͤnnten dieſes Stuͤck erweitern. 
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Ruhe beſiten. Wir wiſſen, ſagt der 


Viele gerahten zuweilen in 
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Allein da es mit einigen andern Sheilen “ 


unſrer Arbeit verbunden iſt, die wie. mit 
der Zeit berühren müffen, wo es dem 
Herren gefalle ung die Kraft nnd dem 
Willen diefelde fortzufegen zu erhalten, 


fo wollen wır das nicht zum voraus ab⸗ 
handeln und vorftellen, was an einem 


andern Orte füglicher und bequemer kann 
vorgetragen werden. Eine andre Urſa⸗ 
che bemeget ung, daS megzulaffen, was 
wir von den Zeichen der Bulfe melden 


koͤnnten, die nicht bloß zweifelhaft und B 


ungemwiß, fondern ganz falſch und ver- 


werflich find. Wir halten ed fiir unnöhtig, 
ung beydenfelden aufzuhalten, weil ein 
jeder, der nicht ganz blind und unmwiffend 
iſt, fo fort fiehee, daß Fein Kluger ihnen 


frauen Eönne, fo bald er nur davon hoͤ⸗ 


ret. Wirhabeneinige Leute gefannt, die 


fich deswegen für bußfertig ausgegeben 
haben, weil fie feit einiger Zeit langer, als 


vorhin, haben beten Eönnen, lieber ald 


vordem, ben Berfammlungen des Gottes⸗ 


dienſtes bepgemohnet, aufmerkfamer, old R 
fonft, ein geilkliches Buch gelefen. Die 


hatten fonber Streit eben fo viel Necht,güs 


tig von fich zu urtheilen, ald jener, der 4 
deswegen an feiner Buffe-nicht zweifelte, 


weil er allen hellen Farben feind morden 


war, und fich bloß in ſchwarz Eleidete, und - | 
ein gewiſſes Haus, wohin ihn fonft die 


Liebe zum Wein und zur Befellfchaft oft 
getrieben hatte, unfleißiger beſuchte Ein 
Kleines Wachsthum in der Neigung zu 


den Pflichten des aufferlichen Gottesdien- 


ſtes ift eben jo wenig ein Merkmahl dee 


wahren Veränderung ded Herzens, ad 
‚die aufferlihe Sittſamkeit in der Klei— 
‚dung und etlichen andern Dingen. Den 
Menfch ift fo geneigte Gutes von ſich zu 


denfen , daß er die allergeringiten 


Aenderungen, bie er entweder in ſeinem 


Herzen bemerfet, oder in feinem auffer- 
lichen Leben und Sitten vornimmt, fürdie 
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Kennzeichen der Gnade, die und befehrer, 
 annimme und ausgiebt. Clelia lege ihre 
Perlen und Edelgeffeine ad, und Narcif 

ſus hoͤret auf die Felder feiner Untertha- 
nen durch fein unmaßiges Tagen zu vers 
heeren. Kydia wird fo frepgebig, Daß fle 
ihrem Gefinde Bibeln und Gefangbüs 
| Ben bunter, und Amyntas giebt feine 
Mahren etwas mohlfeiler, ald er zwan⸗ 
zig Sahre herdurch gethan bat. Philip 


miſchet feinen Wein mit Waffer, da er - 


vorhin reinen Wein getrunfen hat, und 


Thais will eg durchaus nicht leiden, daß 


ihre Töchter in die ſchluͤpfrigen Fußta⸗ 
pfen ihrer unreinen Mutter freten. Ti⸗ 
tius legt eine Betſtunde in feinem Haufe 
an, und Flora giebt das Brod, dag fie 
ſonſt ihren Hunden gegeben bat, den Ar⸗ 
men. Alle diefe mollen durchaus dag An- 
ſehen haben daß fie der Stimmeder Gna⸗ 
den gehorchek und dem Geiſt des HErren 

die Pforte ihrer Seelen eroͤffnet haben. 
Wir koͤnnen die Muͤhe ſparen, dieſen und 
vielen andern, die ihnen gleichen, den Be⸗ 
trug ihres Herzens zu verweiſen. Ein ei⸗ 
niger Ort der Schrift reicht zu, fie zu bes 
febamen, wo die Blindheit ihres Geiftes 
and die Harte ihres Herzens es zuläffer, 
daß fie ſich ſchaͤmen und ihre Thorbeit 
erkennen koͤnnen. Was-bedeuten dieſe 
Worte des heiligen Johannes? Was 
> bedenter fonderlich der Schluß Diefer 
Worte? 1.Joh. J. 9. So wir unſre 
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Sünde bekennen, (Diefe Redensart heißt, 
wahre Buffe thun Ein Stüd der Buſſe, 
das Bekenntniß der Sünden, wird an 
fiat der ganzen Buffe geſetzet) fo iſt er 
(unfer GOtt) treu und@gerecht. Diefe 
Treue und Gerechtigkeit bemeifet er am 
ung, die wir wahre Buffe gethan haben, 
auf zweyerley Weile. Er rechtfertigt 
ung: Under beiliget und. Das erfle 
wird mit diefen Worten angegeiget : Er 
vergiebt uns unfere Suͤnde. Dad an⸗ 
dre ſteht in den folgenden: Er reiniger 
uns von allee Untugend. Es ift vor 
fich Elar, daß Diefer Sag fo viel bedeute: - 
Er toͤdtet durch feine Gnade in ung die 
Luft und Begierde zu allen Dingen, die 
gegen fein Gefeß laufen. Man muß bie 
wohl merken, daß der Apoſtel nicht fa> 
ge: Er reiniget und von allen böfen und 
fündlichen Worten und Werfen, fondern 
von aller Untugend ober Ungerechtig- 
Eeit, des Herzens nehmlich. Und eben fo 
merkwürdig iff e8, daß er Feine boͤſe Luſt, 
feine Untugend ansnimmt. Von AL⸗ 
LEER Untugend. Mit mag für Recht 
und Grund Finnen fich denn Diejenigen 
der Vergebung der Sünden und ihrer 
Nechtfereigung troͤſten, die das größte 
Theil ihrer Untugend behalten und Fein 
andres Zeichen ihrer Buſſe, als eine Fleis 
ne Beränderung in ihrer gewöhnlichen 
Ars zu leben, anführen koͤnnen ? 





| $ V. 
Das einige Zeichen, woraus wir mit einiger Gewißheit abnehmen 


koͤnnen, ob ein andrer den Ruf GOttes zur Buſſe angenommen und ſich 


von ſeiner Gnade habe erleuchten und heiligen laſſen, iſt die Beſſerung und 
Heiligung des aͤuſſerlichen Mandels. Wer die Suͤnden und Laſter, 


woran er ſich ſonſt vergnuͤget hat, ableget und ſeine Worte und Thaten 





nach 





—— 
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nach der Vorſchrift des goͤttlichen Willens einrichtet, der verdienet, dsß 
man ihm glaͤube, wenn er vorgiebt, daß er in die Gemeinſchaft GOttes 
durch feinen Geiſt gezogen worden ſey. Matth. VIL 20. 21. 1. Job, Il. 

6. 7. 10. ſ. Es iſt dieſes Zeichen fo unſtreitig ſicher nicht , daß wir nicht 
von Heuchlern und Scheinheiligen ſollten zuweilen betrogen werden koͤnnen. 
Apoſt. Geſch. VI. 13, Allein dieſes Verſehen ſchadet nicht ung, wenn wir 
nur keinen Fleiß geſparet haben, nach der Wahrheit zu urtheilen, ſondern 
dem, der Durch feinen thörichten Hochmuht, oder andre Urſachen fich hat vers 
keiten laſſen, uns durch feine Verſtellung ein faliches Urtheil abzunühtigen, 


Erklärung. 


Es iſt viel daran gelegen, daß wir Die 
Menſchen, in deren Geſellſchaft wir le⸗ 
ben müffen , kennen lernen und, fo weit 
es möglich iſt, wiffen, welche unter ih⸗ 
nen zu den Kindern GOttes und welche 
zu den Kindern der Wele gehören. Wir 
- find denen die mit GOtt im Bunde ſte⸗ 


ben, auf eine viel andre und höhere 
Reife verpflichtet, ald denen, die. auſſer 


der Gemeinfchaft GOttes eben. Wir 
merden daher öfters den Willen des HEr⸗ 
ven an andern Menſchen ganz unvoll- 
kommen und unordentlich vollziehen, wo 
wir und nicht vorher daruͤm bekuͤmmert 
haben, ob wir fie für Brüder, die ein 
Glaube mit uns vereiniget, anfehen koͤn⸗ 
nen oder nicht? Mon fündiget fonder 


Streit, wenn mon entweder benen, die. 


EHrtt für die Seinen erkennet, die Pflich⸗ 
sen der Riebe und des Vertrauen entzie- 
het, die man ihnen ſchuldig iff,oder denen, 
die von GOtt entfernee find, Die Dienffe 
ermweifer, die andern gehören. Und wie 


werden wir biefer Suͤnde entgehen? - 


Wie werden wir einem jeden das Mac 
ber Liebe, das ihm beſtimmet iſt, zuthei⸗ 





fen? wo wir ohne Unterſcheid verfah⸗ 

ven und ed ohne alle Sorge dahin * E 
ſtellet ſeyn laffen, wie weit ein jeber Neche 
zu den Berheiffungen des Herren habe. 


Die Diener des Evangelüi, Die über die 


Seelen der Menſchen wachen, find neh 
meit ſtaͤrker, als andre, verbumden, ihre 
Schafe, wo es ſeyn kann, zu unterfcheiben 
und die Boͤſen von den Guten abzufone 
bern. Sie find berufen, die Sünder 
mit GOtt zu verföhnen und die, fo mie - 
SHtE verföhnet find, für dem Abfall zu 
bewahren und in der Heiligung zu ſtaͤr⸗ 
fen. Wie wird dieſes MWieywird jeneg 


von ihnen gefcheben koͤnnen, wo es ihnen 
unbekannt iſt welche mit GOtt verſoͤhnet 


oder unverſoͤhnet ſind ? Wir denken 
nicht, Daß jemand glauben werde, alg 


went man das Wort JEſu, worinn ung 


verboten ift, andere zu richten, uͤbertreten 
wuͤrde, wenn man ſich befliffe, zu unters. 

fuchen, ob diejenigen, mit denen wirum-» 
geben muͤſſen bekehrt oder unbekehre - 
find. Unſer Erloͤſer will nur wie wie 


anderswo darthun werden, daß man fich 


in dieſer Unterſuchung nicht übereilen 
und 
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umd Fein gutes oder boͤſes Urtheil eher 
ſprechen folle, bevor man fich Zeit und 
Mühe genug genommen habe, den Wan⸗ 
del des Naͤchſten zu prüfen: Er will, daß 
mon eine That eines andern nicht fir 
boͤſe und ſtraͤflich Halten -folle, wenn man 
nicht alle Urfachen und Uemſtaͤnde der: 
felben kennet: Er will endlich, daß man 
in zweifelhaften Fallen feinen Verſtand 
aufhalten und, falls man ja urtheilen 
anuß, lieber einen guten, als böfen Schluß 
faffen ſolle. Sonſt lehrer er ung ſelbſt, 
durch was für ein Kennzeichen wir die 
Gerechten und Ungerechten von einander 
trennen und unterfcheiden ſollen. Wir 
mollen das jetzt vortragen, was er und 
feine Zeugen davon zu unferm Unterrich- 
te hinterlaffen haben. 


Die Buſſe iſt eine Veränderung, die in 
dem Innerſten unfrer Seelen , in den 


vornehmſten Kräften derfelben, vorgebet. 


Kein Menfch iſt fo feharffichtig, daß er 
indie Tiefe des Herzens andrer Men⸗ 
fchen hinabſehen Fönnte. Welcher 


WMenſch weis, wes in dem Menſchen 


ift, obne der Geift des Menſchen, der 
in ihm is! 1. Cor II. ın. 


Weiſe bekannt werden: Entweder durch 
das Zeugniß der Menfehen felber, Die fie 
empfinden , oder durch die aufferlichen 
Wirkungen, die aus denfelben entſprin⸗ 
gen. Man kann alfo auch von der Buffe 
anderer Menſchen nicht anders, als durch 


dieſes doppelte Mittel, gewiß werden. 


fein auf Das erſte, auf das Zeugniß, 
das der Menfch fich felber giebt, Tann 
ſich niemand in dieſer Sache verlafien. 
Mir lieben uns unendlich. Und dieſe 
> übermäßige Selbſtliebe bildet ung öfters 
ein, daß unfre Geele mit denjenigen 


Gaben und Tugenden geſchmuͤcket ſey, 


1,Speit, IL Ybfihn. 


Die Bewer 
sungen und Verwandelungen fremder 
Seelen koͤnnen ung nur auf zweyerley 


deren fie am ollermeilten bedarf, Wir 
find hochmuͤhtig, und wollen daher ger- 


ne, Daß andre Menfchen ung eben fo ch» 


ven follen, wie wir ung felber ehren. Das 
ber tragen wir Fein Bedenken, uns gegen 
unfer Gewiſſen ollerband Vollkommen⸗ 
beiten beyzulegen, um nur andern eine 
hohe Meinung von ums einzuflöffen. 
Mir werden endlich alle mit einer kran⸗ 
fen Einbildung geplaget, die fich Teiche 
verfichet, und den Schein für Die Wahrs 
heit annimmt. Diefe macht es, da wir 
natürliche Triebe für göftliche anfehen 
und ung einer wahren Veränderung dee 
Seelen rühmen, wenn etiva die Begiers 
den einen kurzen Stillſtand mit der Vers 
nunft gemacht haben oder Durch allers 
band irdiſche Urfachen eines Theils ih⸗ 
rer Kräfte beraubee worden find. Wer 
kann auf das Zeugniß fo gearteter Men⸗ 
ſchen trauen? Die aufferlichen Wuͤrkun⸗ 
gen der innerlichen Buffe find ed demnach 
allein, woraus etwas gemiffes in Diefer 
Gache kann gefchloffen werden. Diefe bes 
fiehen in der Befferung und Heiligung des 
sangen Lebens und Verhaltens der Men- 
fchen. Unſere Geele wird zu dem Ende 
von GOtt erleuchtet und geheiliget, daß 
wie das Licht, daß in ung iſt follen 
leuchten Laffen, Damit andre Menſchen 
unfte guten Werke feben und unfern as - 
tee im Himmel preifen. Matth V. 16. 
Die Buffe muß fich daher Durch eine folche 
Beſſerung des Wandels die in Die Augen 


faͤllet, offenbahren. So wenig ein Menfch, 


ber völligvoneiner langwierigen und zeh⸗ 
renden Krankheit genefen ift, eben berjes 
nige anfferlich bleiben Fann, der er Zeit 
feiner Krankheit gemefen iff,fo wenig. fein 
Geſicht feine alte Farbe und Dürre, fein 
Leib feine vorige Ohnmacht und Schwach⸗ 
heit behalten kann: Go wenig kann auch 
ein wahrhaftig Bekehrter in feinen Sitten, 
Worten und Thaten eben Die Ordnung 
Rrr zu 
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da er unter der Herrfchaft der Sünden 
geftanden und in der Feindſchaft mit 
BH:t gelebet hat. Diefe Veranderwig 
des Wandels giebt alfo das wahre Zei- 
then der Buffe oder das einige Merlmahl 
ad, woraus wir abnehmen Tonnen, daß 
die Seele unſers Naͤchſten durch die 
Gnade des Herren fep neu geſchaffen 
und bekehret worden. 


Es erſtreckt ſich dieſe Heiligung auf den 
ganzen Menſchen. Er wird in ſeinen 
Sitten, er wird in ſeinen Worten und 
> Reden, er wird in feinen Thaten gebeſ⸗ 
fert und verändert. Es ſtimmt alles bey 
einem wahrhaftig Bekehrten überein. 
Huf biefe verfchiedene Arten der Veran, 
derung muß zugleich gefehen werben, 
wenn wir unfer Urtheil über den geiſtli⸗ 
chen Zuffand andrer Menſchen nach ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit abfaffen 
wollen. Fehlt es an einer Are und Gat⸗ 
sung Derfelben, fo if der größte Verdacht 
da, daß Die Buſſe eines andern nur ein: 


gebildet fey und die wahre Buſſe noch 


gefcheben folle. Es heißt nichts, wenn 
der Menfch in feinen Sitten und Wor- 
zen ordentlicher worden iſt, und in feinem 
Wandel unorbentlich bleibet. Der Geiſt 
des HErren bildes Feine unvollfomme- 
ne Geſchoͤpfe, die theild dem Herren, 
theilg Den Feinden bes Hoͤchſten, gleichen. 
Und wir koͤnnen durch das Alter, durch 
Exempel, durch die Liebe zur Ehre und 
sum Gewinn leicht bewogen werden, un⸗ 
fern Sitten eine beffere Farbe zu geben 
und unferer Zunge vernünftige Geſetze 
vorzufchreiben. Es gilt eben fo wenig, 


- wenn bie Sitten und die Thaten etwa ges 


beffert worden find, und die Zunge eben 
fo frey, unrein, lieblo8 und unbedachtſam 
reber, als vorhin. Wellen das sserze 
vol, ſagt unfer JEſus, deſſen gebt 
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der Mund über. Matth. XII. 34. Un- 

ſre Worte und Reden ſind die Zeichen 
unfcer innerlichen Gedanken Begierden 
und Neigungen. Und was kann weni⸗ 


ger wahrſcheinlich ſeyn, als dieſes, Daß 


ein Menſch, der die Unzucht die 
Trunkenheit, den Hochmuht in der See 
fen haffet, dennoch diefe Laſter durch fer 
ne Worte rühmen und mit Vergnügen 
befchreiben Eönne? Daß er indem Herzen 
ein Sofeph, ein David, ein Petrus und 
mit dem Munde ein Herodes ein Ahab, 


_ ein Saulus feyn könne? Indeß können 


wir niche leugnen, daß der Mangeleiner 
Art der Befferung einen flärkern undgee 
wifferer Argwohn ermwecke, als bie Abwe⸗ 

fenbeit einer andern. Wir wollen un. 
erklaͤren Man kann unmöglich etwas 
Gutes denken, wenn jemand holz, une 
barmberzig , ungerecht , geisig bleibe, 


od er fehon feine Are zu leben Flüger und 


verftändiger abfaffet und in feinen Ges 
forächen der Kegul der Weisheit und 
Tugend folge. Wir müflen aus den 
Shaten fehlieffen , daß die Sitten und 
Worte gekünftele find und von dem Sinn 
feines Herjend abmeichen. Wir koͤnnen 
etwas glimpflicher urtheilen, wenn wir 
merken, daß in den Sitten und Morten 
eines Menfchen fich Feine fonderbare und 
merkwürdige Befferung zeiget und das 
ungeachtet ſeine Thaten und Werke forgs 
fältig nach Der Richtſchnur des göstlichen 
Willens eingerichter werden. Cajus iſt 
von vielen Fahren her gewohnt, eine 


Geſellſchaft rober und balbwilder Bel 7 
leute zu gewiſſen Zeiten zu befuchen und, 


in berfelßen über die Dinge, die ın Der 
Melt etwa vorgeben, mit einer ungeme 
fenen Freyheit gu urtheilen und gu ſcher⸗ 
zen. Er giebt vor, daß GOtt fein Herze 
vor kurzer Zeit geruhret und zu feiner 
Liebe gelentee habe. Und alles, waser 
unternimmt, feheines biefed Vorgeben zu 
er be 
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bekraͤftigen. Er huͤtet ſich vor aller In: 
maͤßigkeit und Ungerechtigkeit. Er be— 
gegnet jedermann mit Sanftmuht und 
Güte. Er dienet allen mit Freuden, und 
niemand mit einer geöffern Freude, als 
denen, die die Welt wegen ihrer Niedrigs 
keit ihrer Dienſte unmwurdig achtet. Er 
verbannee alle Weppigkeit und Wolluſt 
aus feinem Haufe und ift ernfilich bes 
muͤht, denen, die ihm angehören, eine 
wahre Furcht für GOtt einzuflöffen. Und 
vorhin war er unmaßig, ungerecht, bis 
Big, verdrießlich, hochmuͤhtig, üppig und 


üm die geiftliche Wohlfahrt der Seinen 


unbefimmere. Allein er laffer die alte 
Gewohnheit deren wir erwaͤhnet haben, 
nicht fahren, und verſaͤumet die Zuſam⸗ 
menkuͤnfte ſeiner Freunde ſehr ſelten, in de⸗ 
nen er ſich fo lange beluſtiget hat. Er 
fpricht im denfelben etwas bedachtſamer, 
Aals vordem; und doch noch viel unbedacht- 
famer und freyer, ald ein Chriſt fprechen 
darf. Wohin follen wir diefen Men- 
ſchen fegen ? Verdient er eine Stelle un 
ter den Gerechten oder unter den Sin: 
dern? Auffer Streit iſt er-fehr verdäch- 
tig. 
‚erleuchtet, fo könnte e8 ihm nicht verbor- 
gen feyn, daß ein Chriſt kein faul Ge⸗ 
ſchwaͤtz sus feinem Munde geben 
laffen, Epheſ. IV. 29. und mit denen 
Sündern keine genaue Gemeinfchaft un: 
terbalten dürfe. Indeß wieberfeger fich 
Hoch die Vernunft fo wohl, als die Liebe, 
went wir ihn ganz verdammen und ver 
ureheilen wollen. Es fällt vielen Men: 
fehen leichter, die böfen Lüffe und Nei⸗ 
gungen ihrer Seelen zu regieren , als 
ihre alten Gewohnheiten abzuſchaffen. 
vielleicht iſt er von dieſer Art. Die 
Gnade arbeitet vielleicht an feinem Her⸗ 


zen und kann einige eingemurgelte Triebe 


ſo fort nicht ausrotten. Laßt uns etwas 
verziehen/ ehe wir ihm alles Recht an 
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der Kindfchaft GOttes abfprechen,, und 
acht haben, ob nicht allgemach auch die 
Gitten , die fo anſtoͤßig und argerlich 
find, weichen werden. Die meifte Hoff 
mung behalten wir bey denen, bie fich in 
Worten und Werken merklich gebeffert ha⸗ 
ben und doch ihre gewoͤhnliche Lebens wei⸗ 
fe, ob ſie gleich in vielen Stuͤcken dem Nuf 
eines Chriſten unanſtaͤndig zu ſeyn ſchei— 
net, nicht fo fort ablegen. Es ſt moͤg⸗ 
lich, daß das Licht, welches in den Ges 
muͤhtern aufgegangen iſt, noch fo hoch 
nicht geſtiegen, daß es alle Winkel ihres 
finſtern Verſtandes hat erleuchten koͤnnen. 
Es iſt eben ſo moͤglich, daß die Unart, die 
ihr Leben ſo verſtellet hat, ſo geſchwinde 
nicht bezwungen werden koͤnne, weil die 
Seit und die vielfältige Wiederholung ge⸗ 
wiffer Shaten fie gleichfam der Natur eine 
verleibet hat. Den genauen Hemgang, 
mit eine, laſterhaften Perfon - fortießen, 
ein Theil feiner Zeit, Die man zum Dienffe 
der Welt brauchen fönnte, unnüge vers 
ſchwenden, fich prachtiger Heiden, ald es 
die Ordnung in der man ſtehet, erfor⸗ 
dert, uͤberfluͤßige Bedienten unterhalten, 
die durch ihren Muͤßiggang zu Laſtern 
und Suͤnden verleitet werden, find Din⸗ 
ge, die einem befehrten und gebeiligeen - 
Chriften nicht geziemen. Doch wenn 
diefe Flecken fich an einem Menfchen fin⸗ 
den, der ſonſt viele Proben eines gehei⸗ 
ligten und erneuerten Herzens giebet, 
und den Herren fo wohl mit der Zun⸗ 
gen, ald mie der That, aufrichtig zus 
ehren ſcheinet, fo Fönnen fie nicht ohne _ 
Grund, als überbliebene Stücke der al- 
ten Unreinigfeit, angefehen werden, die 
durch die Kraft der Gnaden eben fo, 
wie bie übrigen, allgemach werden ge» 
ſchwaͤchet und adgefchaffer werden. Dan 
wird fich hierinn noch leichter finden, wenn 
man zugleich ermweget , daß alles, was 
wir von der Beſſerung des befehrten 
Krr2 ne Men; 




































geehret werben. 
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Menfchen erinnere haben, von Feiner ganz 


vollkommenen Befferung verflanden wer⸗ 


den könne. Die Schriftlehret und, daß 
der neue Menfch der Gnaden nicht anders, 
als der Menſch der Natur, wachfe und 
aus einem Alter in das andere gebe, 
Wie koͤnnte dieſes wahr feyn, wenn der Be⸗ 
kehrte von allen Fehlern gleich gereiniget 


und aus einem Unheiligen und Unvoll⸗ 


kommenen ein Vollkommener und Heili⸗ 
ger muͤßte geworden ſeyn? Wer demnach 


den Anfang zu einer wahren Beſſerung 
in allen den Dingen, die zu dem aͤuſſerli⸗ 


chen Wandel gehören, machet, wer mit 
Fleiß auf feine Wege Nehet und aufrich- 
tig an allen dem, was dem HErren ge 


füllt, zu wachfen fich bemühet, wer die 


Fehler, die ihm entfahren, merket und 
bedauret, wer fich nie einbilder , daß er 
bereitd die Vollkommenheit erreichet ha⸗ 

be, fondern allegeit ringet, wie er zu der 

Vollkommenheit gelangen möge, der muß 
billig für ein Gefäß der Gnaden gebal- 


sen und als ein Bruder und Mitglied 
des geifflichen Leibes unſers Heilandes 


Entweder dieſe Regul 
iſt Die einige, wornach wir richten und 
verfahren müffen, wenn wir bie, fo dem 


Herren, und die, fo der Sünde und dem 


Satan unterthönig find, von einander 
fcheiden wollen, oder es iſt gar Feine Re⸗ 
gul da, die ung Licht in diefer Sache ge 
ben kann. Diefes wird niemand, Der Die 
Schrift gelefen bat, behaupten : Jenes 
ınuß alfo unſtreitig feyn. | 


Wir Eönnen dieſes deſto gewiſſer und 
ſicherer ſagen, da uns unſer Heiland und 


feine Apoſtel ſelbſt dieſelhe an die Hand 


gegeben haben. Es ſoll dieſes nur aus 
zweyen merkwuͤrdigen und deutlichen 
Stellen bewieſen werden, theils weil die 


Sache klaͤrer iſt als daß man ſich im 


einen langen Beweis bekuͤmmern duͤrfte, 
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theils weil ein jeder ſich ſelbſt aus allen 
Büchern der Schrift mehr Zeugniſſe oh⸗ 
ne Muͤhe ſammlen kann. Unfer Heiland 
weiſet Matth. VII. 15-27. weitlaͤuftig, 


wie bie wehren Diener undB@lieder Ehri» 
ſti von den falſchen unterfihieden wer- 


ben follen. Wir geben zu, daß er da 7 
felbf vornehmlich von den Kennzeichen 
rede, wodurch die rechtfchaffnen Lehrer 


der Wahrheit von denjenigen, bie mehr 


fich ſelbſt und ihre Ehre, ald die Wahr 
heit, verfundigen,, abgefondert werden 


muͤſſen. Diefed fehen wir aus dem An⸗ 4 


fange feiner Rede : Seber euch für füe 


den falfehen Propheten. Was ifk.ein 


falſcher Prophet hie anders, als ein 
Menſch, der als ein Bote GOttes als 


ein von ihm gerufener und geſandter Leh⸗ | 


rer der Wahrheit, will aufgenommenfeyn, 
und diefer Ehre unwiwdig iſt Allein 
diefes hindert ‚ung gar nicht , feine Wor⸗ 
te auf alle, die fich des Nahmeng der 
Chriſten anmaaſſen, zuziehen. Undman 
fieht es klar ausder Folge und fonderlih 
aus dem Schluffe der Rede, daß unfer 
Heiland weiter, als auf die Lehrer fehe. 
und einen allgemeinen Unterricht gebe. 
Eben dieſes werden wir denen antworten, 
die uns erinnern Eönnten, daß JEſus fer 
ne Abſicht auf bie erſten Zeiten der Kir⸗ 
che gerichtet habe, und die Seinen un⸗ 


terweiſe, wie ſie die Geiſter prüfen, 


daß wir mit dem heiligen Johanne res 
ben, 1. Job, IV. ı., oder wie fle diejeni⸗ 
gen, die fich für aufferordentliche Boten 
des Herren und für göttlich erleuchtere ” 


Danner ohne Grund ausgeben würden, 


von ben wahren Apofteln und Geſandten 4 


des Hoͤchſten unterfcheiben follten. Wir 


leugnen dieſes nicht. Es iff vielmehr fo 
wohl aus dem Worte Prophet, welches 
feinen ordentlichen, fondern einen über 
natürlich ermeckten Lehrer bedeuten, ag 
aus Dem, was von ben Wundergaben 
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v. F gedacht wird, klar. Allein das 
Zeichen der wahren Erleuchtung, das 
en gegenGOtt, 

fi 


die Unfchuld des Wandels, iſt fein befons 
deres Zeichen, das fich nur zu den erſten 
Tagen der Kirchen und zu gewiffen Leu: 
ten ſchicket. Ein jeder weis, daß ed ein 
allgemeines ‚Zeichen fey , das zu allen 
Seiten und bey allen Menſchen gilt. Wir 
Finnen daber niche fehlen, menn wir Die 
Worte JEſu, wie eine Unterweiſung, be> 
trachten, die überhaupt zeiget, auf was 
für Weife man die eingebilöeten und fals 
ſchen Bürger des Reiches der Gnaden 
von den wahren Intertbanendes Herren 


kennen, und aus was für Zeichen man 


fehlieffen koͤnne, welche fih der Buffe und 
Verſoͤhnung mit GOtt mit Recht oder 


mit Unrecht anmaaffen. Der Erlöfer 


verbietet dreyen falſchen Zeichen der Hei: 
ligkeit und der Buffe zu rauen, wodurch 
viele Menfchen fich verführen und blen⸗ 
den laſſen. An ſtat dieſer dreyen befrüg- 


lichen Zeichen nennet er ein einiges, wo⸗ 


rauf man allein ſehen muͤſſe wenn man 
ſich in ſeinem Urtheil nicht betruͤgen wolle. 


Die drey falſchen Zeichen, denen niemand 


glaubendarf, find die aͤuſſerliche Schein: 
Heiligkeit Der Gitten und ded Wandels, 
Das Erkennt niß der Wahrheit, die Macht 


aufferordentliche Dinge- und Wunder in. 


dem Rahmen JEſu zu verrichten. Das 
‚einige wahre Zeichen, das den Heiligen 


- von den Unheiligen fcheidet, iſt der Ge⸗ 
horſam gegen GOtt. Das erſte falfche 


Zeichen wird unter einem Bilde vorge⸗ 
Fellet. Sehet euch für für den fal- 
feben Propheten , Die in Schafstlei- 


dern 38 euch kommen. Die Schafsz. 


kleider fönnen: , wie ein jeder ſieht, 
nichts anders ſeyn, als der aͤuſſerliche 


Schein der Froͤmmigkeit und Gottſelig⸗ 


keit, kurz, Geberden Worte Kleider, 


Sitten, Gewohnheiten, bie von der ge⸗ 
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meinen Weife der Welt abweichen und 


Zeichen einer Seele feyn follen, die ſich 


genauer, als alle andre Drenfchen , mit 
GOtt vereiniget bat und ihre innerliche 
Heiligung durch ihre aufferliche Abſon⸗ 
derung von den Gebranchen und Gitten 
der Welt kund machen will. Wir wol 
len und bie nicht mit Muhtmaffungen 
aufhalten , die nur die Schalen dieſer 
Mortedes Heilandes berreffen. Dan kann 


-Diefelbe bey allen Nuslegern finden. Der 


Kern derſelben iſt diefe Negul, die ewig 
wehret und zu allen Seiten dienet: Aus 
der 'aufferlichen Lebensart eines Men⸗ 
ſchen ang feinen Geberden, Gitten und 
Weiſen Fann niemand ſchlieſſen, ober be⸗ 
kehrt fey, oder nicht. Die Urfache wird 


gleich binzugefügee : Denn es fann das 


Herze mit Diefem aͤuſſerlichen geiſtlichen 
Zieraht nicht übereinffimmen. Inwen⸗ 
dig find fie veiffende Wölfe. Dieje⸗ 
tigen, Die ſauer fehen, die viel falten, 
die Tange beten ‚die Durch ihre demuͤhtige 
und fehlechte Kleidung bie Welt gleiche 
fam befchamen und fich ſelbſt erheben 
mollen, ind zuweilen nichts, als. geifltiche 
Raͤuber, die andern Menfchen das durch 
Lift entziehen wollen, was ſie nicht mit 
Gewalt nehmen dürfen, und die Suter 


und Ehren, die fie zu verleugnen und zu 


verachten fiheinen, eifrig ſuchen und be> 
gehren. Wie nöbtig ift den Einfältigen 
und Ungeübten zu allen Zeiten dieſe Res 
gul? Wie nuglich und noͤhtig iſt fie in 
unfern Tagen ? Die Schafskleider, 
Die zu den Zeiten, da unfer Heiland uns 


ter ben Menfehen wandelte, Fein Zeichen 


der Buſſe und Heiligkeit waren, haben 
durch die Lange der Zeit, bie. bis auf 
uns verfloffen iff, die Natur nicht verän- 
dert und fich Fein gröfferes Recht erwor⸗ 
ben. Das andre herrügliche Zeichen ber 
Buſſe wird mir diefen Worten vorgetra⸗ 
gen: Es werden nicht ale die zu mir ſa⸗ 
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gen: Here . AEre, in das Himmel⸗ 
reich kommen. Der Kleine Streit einiger 
gelehrten Ausleger, od das Simmel 


reich bie das Reich der Gaaden, die 


Kirche JEſu auf Erden, oder das Reich 
der Herrlichkeit und den Himmel bedeu⸗ 
te, bedentet fo viel nicht, daß wir und 


die Mühe nehmen dürften, ihn zu ent⸗ 


ſcheiden. Dean trete zu dieſer, ober zu 
jener Erklärung, man wird Doch allezeit 


einerley Hauptlehre in den Worten 


JEſu finden, dieſe nehmlich: Dad Er- 
fkenntniß der Wahrheit ift Fein Zeichen, 

woraus man abnehmen kann, daß ein 
Menſch mit GOtt verſoͤhnet fey. Man kann 
unbekehrt ſeyn, und doch alle Wahrheiten 
des Glaubens, die zur Seligkeit noͤhtig 
ſind, rein und ungefaͤlſcht bekennen und 
eifrig vertheidigen. Die Redensart: 


re Herr zu Chriſto ſagen, heißt eben 


ſo viel, als: JEſum fuͤr ſeinen und der 
Welt Heiland und Erloͤſer bekennen und 
annehmen. Die Wiederholung des 
Wortes HEre und die Einkleidung bed 
Satzes giebt einen befondern Eifer bey 


denen, von welchen die Nede iſt, zu vers 


fteben. Es werden, unferd Erachtens, 
nicht alle gemeinet, die den Slauben an 
Eſum mit dem Munde vorgeben, fon- 
dern Diejenigen infonderheit die mit eis 
ner befondern Heftigkeit und Beſtaͤndig⸗ 
keit den Nahmen wahrer Chriffen und 
Bekenner der geoffenbarten Lehre behaup- 
ten. JEſus bat nicht ümfonft mit ſo 


vielem Nachdrucke bie gereder und nicht 


ohne Urſach Die Beute redend eingeführet, 
die er nicht für feine rechten Jünger will 
gehalten willen. JEſum für feinen 


Heiland erkennen, iſt nur ein Stüc der 


göttlichen Wahrheit. Allein es iſt ber 
Grund, worauf fich alle übrigen Lehren 
des Glaubens beziehen. Daher wird 


es hie an ſtat der ganzen Wahrheit, die 


zur Seligkeit führer , geſetzet. JEſum 
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einen HErren heiffen, if fo viel, alädie 


ganze Lehre, die er ſelbſt verfundiger und 


von andern hat vortragen laffan, annchs 


men und fich öffentlich zu derfelben mit 


Gtandhaftigkeit bekennen. Dagdrittefals 


fihe Zeichen ‚das Vermögen Wunder und 


‚übernatürliche Thaten in dem Rahmen 
JEſu zu verrichten, v. 22.23. darf bie 
nur mie wenigen beruͤhret werben, weil 


ed niemand in unfern Bagen mehr taͤu⸗ 
ſchen kann. Die Weisheit GOttes hatte 


ihre beſondern Urſachen, weswegen fie 4 


in den eriten Tagen des Chriſtenthums 


Diefe Leute marendie gefährlichften und 


konnten am allerleichteften berrügen. Wer i 
getranet ſich an der Bekehrung eines 


Menſchen zu zweifeln, dem GOtt das 
Giegel feiner Sendung anvertrauet hat? 
Der in JEſu Nehmen Eünftige Dinge 


weiſſaget, die böfen Geiſter vertreibee 


und andre Werke, die nicht geringer 
find, als dieſe, verrichtee? JEſus giebt 
daher diefe merkwürdige Negul: Auch 
die Wundergaben find Fein gemilfes 


= 


nicht ollein den Gerechten, fondern 
auch äumeilen den WMundgläubigen und 
Ungerechten die Kraft Wunder indem 
Nahmen JEſu zu verrichten mittbeilete.. 


Zeichen der Buffe und Befehrung. Vie h 


le, die hie wegen der Wunderfraft, 


die ihnen beygewohnet, find bewundert 


und für Heilige verehret worden, werben 


an jenem Tage ald Diffechäter verdam⸗ 


met werden. Wienüglich lieſſe ſich dieſe 
Regul gegen diejenigen brauchen , die 


flet8 von Wundern reden und diefelde 


niche nur für gewiſſe Merkmahleder Hei- 


ligfeit befonderer Leute, fondern fo gar 


für Zeichen dee Apoſtoliſchen Kirchen 


ausgeben ? Daß einige wahre Zeichen 
der Buffe und der Heiligfeie iff der Ge- 
horfam gegen GOtt, die thaͤtige Bott 
feligfeit. 


Der den Willen meines 
Vaters im Bimmel thut, fage unſer 


Ge; 
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Erloͤſer, der wird in dns Himmelreich 


tommen. Und bald hernach feßt er bin: 


40, daß er die Uebelthaͤter, ober die, fo 
Ungerechtigkeit verüber baden, an jenem 


Tage zurüske weiſen würde. Dan merke 
bie, daß durch diefe Worte Chriſti dieje⸗ 
nigen ausder Zahl der wahrbaftigen Hei: 
ligen und Bekehrten geftoffen werden, 


SR die fich ſelbſt ſtrenge und ſchwere Geſetze 


geben und nach denſelben ihren Wandel 
in vermeinter Demuht und Heiligkeit 
fuͤhren Der den Willen des Vaters im 
Simmel thut, das heiſſet, der das Geſetz, 
Das der HErr den Menſchen gegeben hat, 
hält, nicht der, ſo ſich ſelbſt Pflichten des 
Lebens ausgedacht hat oder ſcheinheilige 
und beſchwerliche Gebote und Satzun⸗ 
gen der Menſchen beobachtet wird das 
Reich der Himmel ererben Wie der Ge 
horſam befchaffen ſeyn mufle; den IEſus 
bie von den Seinen verlanger, iſt aus 
andern Stellen der. Schrift. befannt ges 


nug. Es iſt kein vollkommener, es iſt nur 


that, der iſt vom Teufel. 


4 


oder Geiffern. 


ein aufrichtiger und treuer Gehorfam. 


Was JEſus meirlauftig erkläret, das 
ſtellet der heilige Johaunes kuͤrzer vor. 
Kindlein, laſſet euch niemand verfuͤh⸗ 
ren. Wer recht thut, der iſt gerecht, 
gleichwie er gerecht iſt. Wer Suͤnde 
1. Joh. 
IU.7.8. Die Gemeinen, an welche 
das erſte Schreiben diefes heiligen A— 
poſtels gerichtet if, wurden von einer 
zwiefachen Urt Betrüger verunrubiget 
und verfuchet, von fallchen Chriſten oder 
Heuchlern und von falfchen Propheten 
Johannes unterrichtet 
daher dieſelbe, wie fie dieſe doppelte 
Befahr vermeiden und an mad für Zei: 


- chen fie fo wohl dieſe, als jene ‚ kennen 





koͤnnten. Von den Kenmeichen der fal- 


ſchen Propheten handelt er unten. Joh. 


IV. 11. Hie lehret er, wie Die Berrügeren 





Don den Rennzeichen der Buffe, 
— — — — — —— —— — — — 





— 


ur) 
* 
MM 
7 


503 


der Heuchler und falſchen Chriften ent⸗ 
decket werben Fönnte. Sein Unterricht 
ift Teiche umd deutlich. Er giebt eine 
Regul: Wer recht thut, der iſt gerecht, 
Er fuͤget einen Beweis von dieſer Regul 
hinzu: Denn IEſus iſt gerecht. Die 
Regul ſelbſt erklaͤret er in dem folgenden 
durch einen Gegenſatz: Wer Suͤnde 
thut, der iſt vom Teufel. Wenn die⸗ 
ſer Gegenſatz mit der Regul ſelber ver⸗ 
bunden wird, ſo ſieht man die voͤllige Be⸗ 
deutung der Redensart: Recht thun 
in der Regul ſelber. Recht thun iſt ſo 
viel, als die vorigen Suͤnden ablesen 
und feinen Wandel in allen Stuͤcken nach 
dem göttlichen Willen einrichten. Wer 
dieſes thut, Der ift gerecht, das heißt, - 
der kann für einen Chriſten, der durch 
den Glauben gerechtfertiget worden iff, 
und wahre Buffe gethan bat, gehalten 
werben. Die hergegen, welchen bie eitte 
oder die andre von diefen Eigenſchaften, 
oder beyde zugleich, fehlen, bie ruͤhmen 
ſich ohne Grund ihrer Befehrung. Die 
Urfache verficht fich eben fo leicht. Er 
fest zum voraus, daß niemand JEſu an- 
gehören Fönne, als Diejenigen, bie ihm 
ahnlich find und fein Bild, fein Leben, fein 
Sterben, an ihrem Leibe tragen. Allein 
JEſus ift gerecht und heilig Ex har 
alle Gerechtigkeit erfuͤllet und dem Til: 
len bed Vaters mit dem vollfommenfken 
Behsrfam ſich unterworfen. Die fich 
alfo für feine Glieder und Brüder aus: 
geben, müffen durch ihre Reben und Ber: 
halten darthun, daß fie feiner Unſchuld 
und Serechtigfeit nachahmen und der 


Sünden adgeftorben find. 


Diefes Zeichen der Buffe iff in ſich ges 
wiß und unfehltar. Es zeigt eben fo 
fiber, nach dem Zeugniffe unſers Hei- 
landes, die innerliche Beſchaffenheit des 
Herzens an, old die Früchte die Natur 

und 

















sea 
and Art der Bäume, die fie tragen, an— 


zuzeigen pflegen. Indes kann es Doc) ge 
ſchehen, daß wir betrogen werden und 
seinem Unbußfertigen das Recht zugeſte⸗ 
ben, das allein dem Bußfertigen gebuͤh⸗ 
vet. Es giebt boshafte und verſchmitzte 
Gemuͤhter, die ihren Wandel fo vorſich⸗ 


zig und behutfam zieren Eönnen, daB ein. 


Frommer glauben muß, er würde fündi- 
gen, wenn er fich einen Zweifel an ihrer 
wohren Befehrung einfallen lieffe. Die 
Schrift bat theild Diejenigen gu beruhi⸗ 


gen, bie fich etwa in dieſem Stuͤcke ver- 
feben, theils und alle zur Klugheit und 


Horfichtigkeit zu ermuntern, ein fonders 


Bares Erempel eines ſolchen Betrugs 


aufzeichnen laffen. Ein göttlich erleuch⸗ 


teter Mann, ein Wunderthäter , laͤſ 


fet ſich durch den auffetlichen Schein der 
Veränderung und der Gottſeligkeit eines 
unbekehrten und hartnaͤckigten Betrü- 
gers fo einnehmen, daß er ihn für einen 
Slaͤubigen balt. Gefchicht dad am gruͤ⸗ 


nen Holy, was will am Dürren werden ? 


Simon, der Zauberer, laͤſſet ſich durch 


die Wunder und Zeichen, bie Philippus 


su Samaria verrichtet , bewegen, daß 
er vorgiebt, er glaͤube an JEſum, und un⸗ 
ter die Chriſten aufgenommen zu werden 
verlanget. Philippus trauet ihm. Er 
halt fein Herze für rein und aufrichtig, 
uͤnd oͤffnet ihm Daher Durch Die Taufe 
Die Thüre zu der ſichtbaren Gemeine des 
Herren. Der Getaufte verändert ſich 
ganz und wandelt ſo, wie cd einem Chris 
ften gegiemet. Die Schrift befchreibee 
fein Leben nach der Taufe mit diefen 
Morten: Zr bielte fich zu Pbilippus, 
Apoſt. Geſch. VIIL 13. Dieſes weni- 
ge faget viel. Er unterſchied ſich Durch 
fein befondered Verhalten faſt von allen 
übrigen Chriften, bie Philippus befehret 
Harte. Die übrigen fuhren fonder allem 
Zweifel ſort ihres Berufs and ihrer 
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ſehen wo es ſich nicht finden 


ordentlichen Geſchaͤfte zu warten und ka⸗ 
men nur zuweilen zu Philippus beſſer 
unterrichtet und gegruͤndet zu werden. 
Diefer Mann meicht gar nicht von dee | 
Seite feines Lehrers. Er wird fein bes 
ſtandiger und vollfommener Jünger. Es 
fchiene, als wenn er in bie Fuſtapfen ſei⸗ 
nes Meiſters eresen und, wenn er falls 


ſam unterwiefen worden, das Wert 


des HErven, fowieer, treiben wollte. 
Und wer wil zweiflen, daß er inder Ges 
fellfchaft eines fo heiligen Mannes fih 


nicht aufsaufferffe merdebeftreberhaben, 


nach feinem Fuͤrbilde einher zugeben und 
eine ausnehmende Tugend und Gottfe- 
ligfeie zu bemweifen ? Allein, da Petrus 
und Johannes nach Eamaria Famen, 
entdeckte fich feine gortlofe Abſicht und 
fein unreines Herze. Er hatte fich nur 
daruͤm zu den Ehriffen gewender, um 
fein altes Handwerk wieder anzufangen, 

das ey verlaffen hatte, und durch Wun⸗ 


der und Zeichen dem Wolfe Geld, fowie 


vorhin, abzulocken, fo bald er die Kunſt 
mahre Wunder zu verrichten, von Phi⸗ 
lippus und den Apoſteln würde erfernee 
haben. Die Gemeine des HErren pflege 


te alfo einen ihrer giftigffen Wiederfas 


cher, als ihr wahres Mitglied, und ihe 
erleuchteter Vorſteher war fo ſcharfſich⸗ 


tig nicht, bie Zucke dieſes Heuchlers zu E 


entdecken. Diefed, und fo viele andere 
Erempel, die aus der alten und neuen % 
Gefchichte gar leicht geſammlet merden 
Fönnen, beweiſen nicht, deß das Seichen ” 


der Buffe, das JEſus und die Ypoftei 
benennet haben, ungewiß fey. Gie beweis 
fen nur, daß die Menſchen argliffig und ” 


daß die Froͤmmſten oft Teichtalaubiger 
find, als fie billig feyn follten. Das Es 4 


chen betruͤgt niemand, Wir laſſen uns 
durch boͤſe und unartige Menſchen betrue 


gen und meinen oft, da dieſes Zeichen zu \ 
und 




















Und waruͤm, merben vielleicht einige 
fragen, bat denn der Herr feinen Knech⸗ 
ten Fein anderes Zeichen gegeben , die 
Bottlofen von ben Bekehrten abzufons 
dern, Fein Zeichen, bey dem fie fich nicht 
verfehen Fönnen ? Iſt dieſes Zeichen in 
fich gewiß, fo iſt es doch in Anfehen der 
Menſchen, die fich beffelben bedienen fol: 

len, ungewiß. Und wie vielen Hebeln wuͤr⸗ 
de oft gewehret werden, wenn Die Heuch⸗ 
ler niemand hintergehen koͤnnten und der 
Fromme ohne Furcht zu fehlen diejeni⸗ 


gen gleich Fennete, für welchen er ſich 


büten müßte? Der Heuchler wuͤrde nie- 
mand fehaden Finnen: Der Fromme 
würde für vielen Sunden bewahret wer⸗ 
den, die er oft aus Unwiſſenheit begeber. 
Wir müffen denen, die auf diefen Einfall 
gerahten, antworten, daß fie nicht wiſſen, 
was fie bitten und wünfchen. Der HErr 
müßte, wenn er den Frommen ein ganz 
unberrügliches Mittel geben wollte, die 
Boͤſen und Guten auseinander zu fegen, 
ihr Gemuͤthe entweder unmittelbar er- 
leuchten und fie durch eine innerliche 
Stimme oder Bewegung unterrichten, 
oder er müßte ihrer Seelen das Vermoͤ⸗ 
get verleihen, in die Seelen andrer Men- 
fchen auf eine unbegreifliche Weife hinein 
zu feben. Das legtere iſt vielleicht un⸗ 
möglich. Man kann lange über dieſe Fra⸗ 
ge ſtreiten: Ob ein endlicher Geift, der 
in einem unreinen und verdorbenen Reiz 
be wohnet, fo fönne durch die göttliche 
Allmacht aufgeklaͤret werden, daß ihm die 
- Gedanken einer Seelen die ebenfalls mit 
einem dicken Leibe uͤmgeben iſt, offenbahr 
werden ? Doch ware dieſes Wunder 
moͤglich, fo würde es eben fo wohl, als 
das erflere, der göttlichen Weisheit un: 
anftandig feyn. Alle Verſtaͤndige find 
darinn einig, Daß die göttliche Allmacht 
den ordentlichen Rauf der Dinge , ben 
feine Weisheit einmahl vorgefchrieben 
5 Theil. II. Abſchn. 
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hat, ohne groſſe und wichtige Urſachen 
nicht hemmen und aͤndern koͤnne. Und 
bie müßte ein immerwaͤhrendes und he⸗ 
ſtaͤndiges Wunder ohne ſonderbare und 
dringende Urſachen geſchehen. Kann 
dieſes von dem HErren gefordert wers 
den? In der erſten Apoſtoliſchen Kirche 
verliehe der HErr einigen Chriſten die 
Gabe die Geiſter zu unterſcheiden, dag 
heißt, die wahrhaftig von GOtt er- 
leuchteten Lehrer von denen, die fich 
faͤlſchlich fuͤr Propheten ausgaben, ab⸗ 
zuſondern. 1. Cor, XII. ro. Die Natur 
und wahre Befchaffenheit Diefer Gabe 
iſt überaus fehwer zu beffimmen. Ver— 
muhtlieh bat der Geiſt des Herren ſich 
auf eine beſondere Weiſe in ihrem Ge— 
muͤhte gereget, wenn ein falſcher Prophet 
aufgetreten iſt und ſeine eigne Gedanken 





an ſtat der goͤttlichen Wahrheit vorge⸗ 


tragen hat. Allein die Urſache, die den 
HErren bewogen hat, einige Glieder der 
erſten Gemeinen auf dieſe Art zu erlench, 
ten, iſt deſto leichter zu begreifen. Was 
hatte für eine Verwirrung und Unords - 
nung durch Träumer und Betrüger in 
den erften fo zarten und noch ſchwach ge⸗ 
gründeten Kirchen gefkiftee werden koͤn— 
nen, wenn nicht einige Leute da gemefen 
wären, für deren Lichte fich dieſe vermein- 
ten Propheten niche hatten bergen koͤn⸗ 
nen? Diefe Urfache hörte bald auf. Und 
kaum hatte dieſelbe aufgebörer, fo zog 
ebenfals der HErr dieſe Gabe zurücke, 
Vielleicht iſt die Gabe die Geiſter zu ums 
terfiheiden, diejenige von allen Wunders 
gaben der erſten Seiten, die am kuͤrzeſten 


gedauret hat. Johannes beruft fich niche 


mehr auf Diefelbe, da er die Chriffen Ichs 
vet, wie fie Die Geiſter prüfen folfen, und 
giebt ganz andre Kennzeichen der falſchen 
Propheten an die Sand. 1.Job.IV. 1.2 2. 
Und auffer der Schrift findet man nir- 
gends Spuren davon. Mit melchem 
688 Nechte 
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Rechte Fönnten mir verlangen, daß ber 
. Herr eine Gabe, die ex nur eine fo kurze 
Zeit feiner Kirchen fire nöhtig erachtet 
hat, gemein machen und ohne fonderbare 
Urfachen in Die Geefen aller Chriſten le 
gen follte? Wir ſagen: Ohne fonder- 
bare Urfachen. Und diefes darum, weil 
das ordentliche Zeichen der Buſſe, das 
uns Chriſtus und die Npoftel angewieſen 
Kaben, in den allermeiften Fallen zurei- 
cher, ſicher zu nrtbeifen, wo Dee Menſch 


nur vorfichtig handeln und Die Klugheit, 


Die ben Chriſten andefohlen iff, nicht ver- 
faumen will. Die verftellte Gottſeligkeit 
der Boͤſen ahmet oft der wahren Froͤm⸗ 
migkeit fo geſchickt und kuͤnſtlich nach, 
daß die Beffen und Erfahrenften in Irr⸗ 
thum geführer zum: wenigften zweifelhaft 
gemacht werden Eönnen. Allein fie hält 
nicht aus, und kann dad Auge eines 
wahrhaftig Gotresfürchtigen nicht lange 
‚bezaubern. Gie verraht ſich, ehe fie es 
felbft vermuhtet, durch allerhand Zei- 
chen. Und wenn der Gerechte fie noch 
dazu auf bie Probe ſtellet, wird ihre Liſt 
und Verſchlagenheit oft zu der Seit, da 
fie ihr am allermeiften trauet, zu Schan⸗ 


den gemacht. 


Doch geſetzt die Gerechtigkeit bed HEr⸗ 
ren erlaubte e8, daß einige Heuchler bis 
an das Ende ihres Lebens Die angenom- 


mene Perſon eines Chriſten fpielten, vie⸗ 


fe Fromme beruͤcketen, die Liebe und 
Wohlthaten, die den Heiligen gehören, 
ungerechter Weiſe an fich zoͤgen, bie oder 
da Spaltungen ſtifteten; Würden wir 
des vegen vor feinem Berichte Eönnen be» 
fehuldiget werben? Würden wir, alö Die 


tirfachen der Unordnungen und Hebel, die 


diefe Berrüger verurſachet hätten, ange 
feben werden koͤnnen weil mir uns durch 
die auſſerordentliche Scheinheiligkeit der⸗ 
felben in fo weit hätten blenden laſſen, 


der 
zur Wabrheit nicht angeno mmen haben, 


Dos andre Hauptſtuͤck 


daß wir ſie für Knechte des HErren 7— # 


gefehen? Wer die göttliche Gerechtigkeit Ei 


Eennet, der wird nie fagen, Daß wir Diefed 
zu befürchten haben. Iefushatundge 
tehret, daß wir bie falfihen Propheten an 


ihren Früchten erfennen und bie wahren 3 


imd falfchen Chriften Durch ihren Gehor- 7 
fam, den fie dem Willen des Vaters im 


‚Himmel leiften , unterfiheiden follen. 


Bedienen wir und diefer Lehre mit der 


nöhtigen Klugheit und Vorſichtigkeit die 4 
er felbif hie fo wohl, als durch feine Apo⸗ 


fiel anderswo befohlen hat, und koͤnnen a 


das ungeachter der Lift der Heuchler nicht 


entgehen, fo haben wir unſre Pflicht ers 


füllee und dürfen und, Fein Verbrechen 
vormerfen. Wir Eönnen vielmehr glaus 
ben, daß die goͤttliche Vorſehung aus 
mweifen, wierwohl unbekannten, Urfachenes 


zugelaffen habe, daß mir nebft andern hin⸗ 


tergangen würden, und daß vielleiche die 7 
Drohung des Apofels in diefem Tol 


eingetroffen fey: SOtt wird ibnen Erf 


tige Irrthuͤme fenden daß fie glauben E 


Tuͤgen, dafür daß fie die Kiebe 


daß fie felig würden. 1. Theſſ. I. ıc. 11, 1 


Allein Die geiitlichen Gaukler, Die ih, 
wie unfer Erlöfer ſaget, in Schafälle 


der geffetetunbdaducch dieWelt in fer 
thum geftürzet haben, werden den Zorn 


des Härren dereinft zwiefach empfinden. 


Eie find wegen ihrer Gottlofigkeit und 
Sünde ber Strafen ſchon würdig,bieden 
Gottloſen Durch das Geſetz gedrohet wer ⸗ 


den. Ihre Heucheley verdient ein neues 


Urtheil und ein anderes Gericht. Welch 
eine Boſheit, das Allerheiligfte zum 


Deckmantel ſeiner Ungerechtigkeit zu neh⸗ 


men und ben HErren gleichſam ſelbſt 
zum Schuß feiner Sünde und Sottlo- 
figkeit zu machen! Der, fo offerbahr fin- 
biget, warnet durch feinen Wandel Die 
Menfchen , daß fie ſich für ihn mie für 

S — ——— 











‘Don den Rennzeichen der Buffe, 





einem Angeſteckten huͤten follen und hin⸗ 
dert alſo auf gewiſſe Weiſe ſelbſt, daß 
ſeine Bosheit hie nicht belohnet wer⸗ 
de. Der heimlich ſuͤndiget und ſeinen 
Frevel durch den Schein der Gottſelig⸗ 





— sor 


wuͤrden wich tes haben, ing Verderben 
und iſt Urfache, daß der Lohn, der der 
Gerechtigkeit gebührer, der Ungerechtig⸗ 
feit und Sundemitgetheilerwerde. Wie 
vielmehr fündiger Diefer, als jener ? 








keit bedecket, locket viele, die ſich ſonſt 


$. VL. 


Indeß muß derjenige, der ſich dieſes Zeichens bedienen will, die 
Klugheit und Wachſamkeit zu Huͤlfe nehmen, damit er toeder den Uns 
gerechten in feiner Bosheit unterhalte , noch. den Frommen und Heilis 
gen beleidige, Man muß fi vor allen Dingen in feinem Urtheil niche 
übereilen und Die Prüfung der Buſſe eines andern -in Feine. gar zu enge 
‚Zeit einſchlieſſen. Niemand muß aus gewiffen groffen und, dem Anſehen 
nach, vortreflichen Thaten fehlieffen, daß der Menfch, der fie verrichtet, 
der Sünden abgeſaget habe. ine jede Veränderung des Lebens und 
Wandels, fie ſcheine fo gut und rein, als fie wolle, ift die wahre Beſſe⸗ 
zung nicht, die für ein Zeugniß der Buffe gehalten werden Fann. Wer 
diefe Kehren aus den Augen feget, der wundere fich nicht, wenn er einen 
Sünder in die Zahl. der Gerechten feget und einen Unbußfertigen für 
bußfertig halt. Und was müffen für böfe und fehädliche Folgen aus eis 
nem folchen falfchen Urtheil entftehen? Folgen, die ſo wohl dem unvors 
fichtigen Nichter, als demjenigen, der gerichtet: urn iſt, hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnen? 


> J 


Erklaͤrung. 


Der JEſus, der uns befohlen hat, daß 
wir aus den Fruͤchten von dem Baume ur⸗ 
theilen und aus der thaͤtigen Liebe und 
Gottſeligkeit erkennen ſollen, welche ſeine 
Juͤnger ſind, Job. XII. 35. bat uns 
auch erinnert und durch ſeine Zeugen er⸗ 
innern laſſen, daß wir, als die Weiſen 
in dieſer Welt, wandeln, nie ohne Bor: 
ſichtigkeit über andye Rene urtheilen, 


und nie ohne gnugſame Pruͤfung und 
Ueberzeugung einen Menſchen zu den 
Gerechten oder zu den Ungerechten zaͤh⸗ 
len ſollen. Es iſt uns geſagt worden, 
daß viele den Schein der Gottſelig⸗ 


keit haben, aber die Kraft derſelben 


verleugnen koͤnnen. 2. Tim, Ill. 5. 

Und diefe Worte find fo gut, als wenn 

ung Be Geſetz gegeben wäre ; Eine 
Sss jede 
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jede Heiligung und aͤuſſerliche Veraͤnde⸗ 
rung des Lebens und des Wandels iſt 
kein Zeichen der wahren Buſſe und Be⸗ 
kehruͤng: Ein jeder muß ſich daher in 
Acht nehmen und alle Uemſtaͤnde behut⸗ 
fam prüfen, ehe er einen Menſchen für 


einen Gerechten erflärer. Es iſt und 


yon der andern Seite fo oft befohlen 
worden, daß wir nicht ohne Grund rich⸗ 
gen, urtheilen und verdammen, oder je: 

- mand aus der Zahl der Kinder GOttes 
" fegen follen. 
fe Ermobnungen, bie wie aus Selbſt⸗ 
Liebe und andern Schwachheiten ber 
Natur fo geneigt zu falſchen und unge: 


rechten Ureheilen find ? Die wir nach 


dem Anſehen insgemein richten und oft 
unſern Augen und Ohren mehr, ald un. 
ſerm Verſtande, zu trauen pflegen? Die 
wir fo gar fremden Augen und Ohren 
unbedachtſam alles glauben, wenn die 
Sache nur mit inform Willen und Nei- 
gungen übereinflimmet? Und darüber 
säglich in mancherley Fehler und Suͤn⸗ 

den gegen die Liebe zu GOtt und dem 
Nächten verfallen? Allein wie viele keh⸗ 


ren fich andiefe beilfomen Erinnerungen? 


- Wie viele hergegen urtheilen fo Teichtfinz 


sig vonder Buffe ihrer Brüder, aldwenn 


man ſich ohne Schaden dabey verfeben 
koͤnnte ? Und es haͤngt Doch mehr,denn ein 
einiger wichtiger Verluſt, an einem Feh⸗ 
ler, der hierinn begangen wird. Wer ei: 
nen Unbekehrten für bekehrt halt, der 
wird die Dicht der brüderlichen Ermah⸗ 
nung verfäumen und vielleicht Gelegen⸗ 
heit geben, bag ber Sünder, der gerettet 
werden könnte, verlobren werde. Wer 
einen Heiligen für unbekehrt haͤlt, wird 
ibm die Beirderliche Liebe entziehen und 
den Geiſt des Naͤchſten den er erquicken 
ſollte, oft betrüben. Es wird daher nicht 


unnoͤthig ſeyn, wenn wir zeigen, wie be⸗ 


hutſam das Zeichen ber Buſſe eines an⸗ 


Das andre Hauptſtuͤkt a 


jenes Verbrechen nicht begebe. 
wollen hernach zu dem andern kommen. 


Wie nöhtig find uns bier 


kein übereiltes 


7 
/ 


num 3 - 


dern anzuwenden fey, damit wir webeet 


gegen Die Wabrbeit, noch gegen bie Siebe, 
fündigen. Man kann auf zweyerley 


Weiſe irren. Man kann einen Sünder 
ohne Grund für gerecht : Mon kann es 
nen Gerechten ohne Grund für einen 
Wir wollen zuerſt zer 


Sünder halten. W | | 
gen, wie manfich hüten müffe, bog man 
Be. 


Die Hauptregul, woran wir und zu 
halten boden, wenn wir Feinen Günder 
rechtfertigen wollen, if diefe: Diejenige 

Beſſerung des Lebens ift nur das echte 
und wahre Kennzeichen der innerli- 7 
chen Veränderung des „Herzens, die 


beftändig il und alles , was zu dem 4 


Mandel des Menſchen gehoͤret bee 
greift. Aus diefem Gage laffen ib 
drey befondere Lehren herleiten, die und 
ficher und gewiß in unfren Unterfuchuns. 
gen führen Eönnen, mo wir fie ohne Sechs 
ler beobachten. Die erſte: Wan muß 
Urtheil fpreben. 
Man muß bergegen eine geraume 3eit 
auf den Wendel eines Mienfchen Acht, 
beben , ebe man ibn unter die Sohl ° 
der Gerechten fetter. Die andere. 

Groſſe und dem Anfeben nach löbli» 
che und gottfelige Werke find Ein 
ficberer Beweis von dee Buſſe eines 
Ulenfeben, wo das hbrige Leben und 


Verhalten mit denfelben nicht Über 


einſtimmet. Die dritte: Eine jede 
gute Veränderung des Lebens iſt Zein 
Seichen der Bekehrung. Man kann 
ſich aͤuſſerlich beſſern und innerlich 
böfe und verdorben bleiben. Wir 
wollen eine Diefer Lehren nach der am 
on etwas erweitern und deutlicherer 

aͤren. 


Die erſte Lehre: Niemand ſpreche 
ee a 
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ein uͤbereiltes Urtheil uͤber ſeinen 


Naͤchſten. Es gehoͤret Zeit und Acht⸗ 
ſamkeit dazu, wenn man das Leben und 
Verhalten eines Menſchen ſo pruͤfen will, 

wie es derjenige pruͤfen muß, der darauf 
ein ſicheres Urtheil gruͤnden will. Nur 
diejenige Beſſerung des Lebens iſt ein 


Zeichen der wahren Buſſe, die beſtaͤndig 


- if, die nicht mit dev Sünde abwechſelt, 
die allezeit fortfaͤhret. Und wie kann man 
wiſſen, ob eine Beſſerung und Heiligung 
ſo beſtaͤndig ſey, wenn man nicht eine 
geraume Zeit auf das Verhalten und den 
Wandel des Menſchen Acht gegeben hat? 
Wie kann man fagen, daß ein Feuer uns 
auslöfchlih, oder eine Sache von Na⸗ 
tur hitzig fey, wenn man jenes nur eine 
Furze Zeit gefehen, und diefe nur etliche 
Tage oder Wochen bey fich gehabt hat? 
Die Befferung, woran mon die Buffe 
kennet, muß lich auf den ganzen Wandel 
des Menfchen, auf feine Gitten, Worte 
und Werfe, auf alle Dinge, die zu dem 


Geſetze gehören, erſtrecken. Und wer 


kann fagen, Daß bie Befferung eines Men⸗ 
ſchen fo Befchaffen fey, der ſich nicht Zeit 
und Mühe genug genommen bat, fein 
Verhalten in allen Stuͤcken zu beobach- 
sen und zu prüfen, und die unters 
ſchiedenen Wege deffelben miteinander 
zu vergleichen? Zu dieſen beyden Urſa⸗ 
chen, die aus der Natur des Zeichens 
ſAber flieſſen, wovon Die Rede iſt, geſel⸗ 
Yen ſich noch andre, wenn man theils auf 


denjemgen fiehet, der das Amt des Rich⸗ 


ters in dieſer Prüfung vertreten ſoll, 
cheils auf diejenigen, Die von ihm gepruͤ⸗ 
fer werben follen. Jener iſt mit den ges 
meinen Fehlern unſrer Natur bebaftee. 


Er verfieht ſich leicht, weil er feinen Sins 


nen und ber Einbildung mehr Gehör 
giebt, als er ihnen geben fol, und den 
Dingen , die ſich ihm darſtellen, felten 
ihren wahren Wehrt giebt. Wenn mp 





der Haß noch Neid in unfrer Seelen 
berrfchen, fo pflege insgemein die Einbil- 
dung die guten Werke andrer Menſchen 
zu vergröffern und weit vollfommener 
abzumahlen, als fie in der That find. 
Diefes kann man faſt nicht beffer ſehen als 
aus unfern Urtheilen über die Thaten und 
Handlungen der Verſtorbenen, die und 
nicht beleidigen, noch unfern Ruhm oder 
Vortheil durch ihre Tugend verkleinern 
fönnen. Wie viele werden unter denfelben 
als Helden, als Mufter der Weisheit, als 
Erempel der größten Tugend, gepriefen, 
die wir gewiß mit den Unvolllommenen 
und Laſterhaften paaren würden, wenn 
wir ihren Wandel nicht durch unſre 
Einbildung, fondern durch die Vernunft, 


beleuchten wollten? Wie Flein und nies 


drig wuͤrden vielleicht Scipio, Plato, _ 
Ceſar, Auguſtus und ſo viele andre Groſſe 
der alten Zeiten? Wir ſagen noch mehr? 
Wie Fein und unanſehnlich wurden viele 
Heilige, Auguſtinus, Amdrofius, Hila⸗ 
rius und viele andre werden, wenn wie 
fie niche nach unferm Wahn, fondern 
nach der Nichtfehnur der Vernunft und 
nach der Regul JEſu Chriſti, abmeſſen 


‚wollten ? Dieſes, was und in Anſehen 


der Verſtorbenen wieberfähres, begegnet 
uns in Anſehen der Lebendigen, fo lange 
fich Fein Affect unfers Herzens bemeiftert: 
Und noch ſtaͤrker, wenn fich etwa die 


Liebe oder die Neigung zu einer Perſon 


in unfre Urtheile menget. Eine Heine 
Aufwallung des Gebluͤts und der Geiſter 


ſcheinet ung oft die wahre Andacht, eine 


mäßige Freygebigkeit Die wahre Liebe, 
die JEſus befohlen hat,eine falfche Ernie> 
drigung bie veine Demuht des Herzend 
zu feyn. Und je lebhafter unfre Einbil⸗ 
dung von Natur iſt je mehr werden die⸗ 
fe Urtheile verfälfcher. Unfer hochmuͤh⸗ 
tiges Herz, wer follte e8 glauben? finder 
bey dieſer Erhebung andrer Menſchen 
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feine Rechnung eben fo wohl, alößey ihrer 


"Erniedrigung. Indem wir andre Mens 


fehen übermäßig erhöhen und loben, fo 
orhoͤhen und loben mir unfere Natur und 
in derfelben und felber mie. Und unfer 
Herze empfindet eine geheime Freude dar- 


uber, daß der Menich, und alfo auch wir, 
die wir Menſchen find, zu fogroffen und 


vortrefflichen Dingen tuͤchtig find. Bohne 
bergegen Neid und Haß in unfern Gee- 
fen, fo muß auch die größte Unſchuld von 
und getadelt und Die reineſte Liebe befle> 
cket werden. Was das aͤrgſte it: Diefer 
Haß, dieſer Neid, hale ih öfters bey 
uns fo fiille auf, daß wir ſelbſt feine Ge⸗ 
genwart nicht merken und von unfrer 
Unportheiligfeit das befte denken, wenn 
wir die geringffe Urfache dazu baben. 
Was iſt nöhtiger, da mir ſo geartet find, 
als daß wir Iangfam geben und nichts 


über jemand befchlieffen, ehe wir guug- 


fome Zeit und Gelegenheit gehabt haben, 
feine Uemſtaͤnde bedachtfam zu unter ſu⸗ 
chen? Wir, die wir urtheilen follen, find 


weiter mit der Selbftliebe angeſtecket. Eis 


ne neue Urſache, die und alle Uebereilung 
verbietet und Verzug und Aufmerkſam⸗ 


feit in dieſer Sache verlanger! Wir find 


gar zu gütige Richter, wenn nur derjeni⸗ 
ge, mit dem wir zu thun haben, gewiſſe 
Eigenfchaften an ſich bat, die wir fel- 
ber befigen , oder ung mie Befcheiden> 
heit, Demuht und Freundlichkeit unter 
die Augen tritt. Der Heuchler, der ing- 
gemein die Schwachheiten unfrer Natur 
viel beffer, als der Gerechte, kennet, weis 
diefeg, und ftellet fich Daher und enrweber 
gleich, ober ſcheinet unſre Tugend zu ver⸗ 
ehren und feine Niedrigkeit und Unvoll⸗ 
kommenheit zu erkennen, damit er uns 
deſto leichter. beruͤcken möge. Wir lie⸗ 
hen uns alsdenn in ibn. © 
hen ſeine Fehler und Gebrechen, weil er 
unferm Stolze ſchmeichelt und halten es 


Wir uͤberſe⸗ 


Das andre Hauptſtuͤck 


Iÿ!ν——— — — — — 


für unbillig, übel von jemand gu denen, 


der fich unſerm Urtheile unterwirft. Wie | 
haben daher nie gröffere Urfache auf uns ⸗ 


frer Hut zu feyn, ald bey denen, Die, 


"wie der heilige Upofkel fager, in De 
mube und Geiftlichkeit der Engl 


einbergeben , oder einen Schein dee 
Meisheit, durch GBeiftlichteit und 


Demuht, an ih haben. Eol. U. 18-23. 


Wie find fchon bald gewonnen, wenn 

wir nur folche Leute fehen. Gie gef 7 
len unferm Herzen, weil fle demfelden 7 
su gefallen fuchen. Und wie leicht wer- 
den wir von unferm Herzen betrogen ? 


Die, uͤber welche wir urtheilen follen, 


find Menſchen, die füch felbit, fo wie wir, 
lieben, und deswegen ihre Schande zu 
verbergen füchen. Der Laſterhafte wei- 
fet fich nie, wo er nicht ganz unbefonnen 
iſt, in feiner natürlichen Geſtalt. Wie 
baben eine Kunſt erfonnen, bie Lafter zu, 
färben und die Gemührsaugen anbrer 
Menfehen fo zu blenden,daß fHeMangel 
für Tugenden und Eleine Scheintugen 7 
m für groffe Vollkommenheiten anfe 
en. Es gehört Zeit und Geduld dazu, 
ehe wir recht gewiß werben koͤnnen, ob 
Diejenigen, mit denen wir umgeben, nach 
den Reguln diefer böfen und verbotenen 
Kunſt, oder nach der Wahrheit und Auf 
richtigkeit, verfahren. Man ſetze zu bio 
fen ürfachen noch hinzu, Daß wieder ale 
Iermeiften Menfchen Leben und Verhal- 
ten, wegen der wenigen Semeinfchaft, 


die wir mit ihnen unterhalten koͤnnen, 


nur ſtuͤckweiſe feben und alfo Zeit beduͤr⸗ 
fen, ehe wir einen wahren und vollfone 
menen Begriff deffelben inunfern Gedan- ·⸗ 
fen zufammen fegen und ausbilden Fön 
nen, fo wird die Wahrheitder Lehre, Die 

wir gegeben haben, vollends klar und 7 
deutlich werben. » —111 


Die andre Lehre: Aus einigen weni⸗ 
u gen 
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Dre 


"gen Thaten , die Zeichen einer groffen 








nd. befondern Tugend zu feyn febei= 
> nen, kann nicht geſchloſſen werden, daß 


diejenigen , Die fie verrichtet baben, 
Durch die Buſſe mit GOtt vereiniget 
worden find: 


feben, aller Augen in der Gemeine auf 


Viele Leute ziehen Durch 
"einige Werke, die als Zeugniffe einer be⸗ 
fondern Tugend und Gottſeligkeit aus: 


Don den Kennzeichen der Buſſe. 


ſich, zu der fie gehören. Jener Neiche : 


Yäffer ein Haus für arıne Witwen und 


Weiſen hauen und leget fo viel Einkuͤnf⸗ 


te zu demſelben, daß es beſtehen kann. 
Ein andrer nimmt etliche verlaffene Kin⸗ 
der, die ihn ſonſt nichts angehen, zu ſich, 
und laͤſſet ſie mit Koſten zum Dienſte 
GOttes und der Welt erziehen. Theo⸗ 
shilus ladet ſich unzählige Gefihäfte und 
Arbeiten auf, damit er gewiſſe Töbliche 


und gute Anſtalten zum Stande bringen 
und auf die Machfommen fortpflanzen 


möge. Bruno giebt, wie vordem Zacheus, 


die Halfte feiner Güter den Armen, ver: 


laͤſſet Hof, Amt und Würde, und fleucht 
aus der Welt in ein Kloffer , uͤm Die uͤ⸗ 


brige Zeit feines Lebens in Andacht und 


Stille zuzubringen. Dieſe und andre 


dergleichen Thaten find von Feiner gemeis 


nen Kraft, die Menfihen zu eiuem guten 


— 


Urtheil uͤber diejenigen zu bewegen, von 


denen ſie verrichtet werden. Der gemeine 
Mann wird nicht allein durch die ſelbe 
geruͤhret Auch diejenigen, die das Her— 


Je der Menſchen beſſer kennen ſollten, als 


andre, fahren oͤfters zu und theilen unter 
denen, die ſich auf ſolche Weiſe bekannt 
machen, nicht nur die Nahmen der Hei⸗ 


ligen, der Gerechten, der Andaͤchtigen, 


ſondern auch auſſerordentliche Belch: 
nungen in jener Welt freygebig aus. Alle 
feltene und ungemöbnliche Vorfaͤlle neh: 
men die Semühter mit Bermunderung 


“ein und zeugen unbedachtfame Urtheile, 


‚Bald gute, bald böfe, nachdem bie Dinge 








sır 


befchaffen find. Der Kluge , ber die 
Wege der Menfchen befchauer bat, Läffet 
fich fo gefchwinde nicht binreiffen. - Und 
ber wahre Chrifk, der gelernet hat, daß 
alle Aufferliche Werke, fo prachtig und 
tugendhaft fie fcheinen, nichtd vor dem 
Herren gelten, wo fie nicht aus der Lie- 
be GOttes und des Naͤchſten ſtammen, 








nimmt fich vor, nicht ang dieſen groſſen 


Thaten von der Befchaffenheit des Her⸗ 
zens, fondern aus ber Beſchaffenheit des 
Herzens, vonder Natur und dem Preife 
dieſer Thaten zu urtheilen. Diefe dem 
Anſehen nach fo groß muͤhtige und heilige 


Thaten können aus allerhand böfen und 


unveinen Urfachen entfpringen. Zuwei⸗ 
len find fie nichts als Zeichen eines böfen , 


und befchiserten Gewiſſens. Diele, bie 


ihre Rebensgefchichte nie. bey fich wieder⸗ 


‚holen Eönnen, ohne zugleich viele Suͤn⸗ 
‚den und Ungerechtigfeiten zu wiederho⸗ 


len, Die fie gegen allerhand Gebote des 


Hoͤchſten begangen haben, wiſſen ihre 


geaͤngſtete und bange Seele nicht anders, 


als durch den Vorſatz zu ſtillen, etwas 
gutes und loͤbliches zu ſtiften und dadurch 


die Schuld aus zuwiſchen, die fie auf ihr 
Haupt gebänfer baben. Die meiften der _ 


- Broffen und Mächtigen, die den Möns _ 


chen ehedem fo prächtige und begüterte 
Haufer gehauet haben, waren Leute, wie 
fie ſelbſt in ihren Stiftungsbriefen ges 
ſtehen bie ihr Leben in einer tollen 


Brunſt, in Unfinnigfeit, Raͤuberey, Un⸗ 


gerechtigkeit und Boßheit hingebracht 


hatten und gegen das Ende ihres Lebens 


Durch ein fremdes Gebet und Verdienſt 
die Sünden, die fie beunrubigten, gerne 
ausföhnen wollten. Und unter denen, Die 
jetzt groffe Werke der Andacht und Lie⸗ 
be verrichten, ſind nicht wenige, die 
nicht viel anders, als dieſe, geſinnet 
ſind. Dieſer giebt ein Theil desjenigen, 
was er der Welt geraubet hat, 

Ar⸗ 
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Yrmen in der Hoffnung, daß GOtt 
ſich dadurch werde bewegen laſſen, we⸗ 
gen des uͤbrigen keine ſtrenge Rechen⸗ 


ſchaft von ihm zu fordern. Jener, der 


hundert Witwen und Wayſen auf man⸗ 


cherley Weiſe ungluͤcklich gemacht hat, 


beſchlieſſet drey oder viere zuletzt zu er⸗ 
naͤhren und zu verſorgen, damit die 
Thraͤnen der Gekraͤnkten, die zu GOtt 
ſchreyen, nichts gegen ihn ausrichten 
mögen. 
Elende reichlich, um fich ihres Gebers, 
als eines Mittel gegen den Zorn des 
Höchften über feine Unguche und Ge 
waltthätigkeit, zu bedienen. Wir entfin: 
nen ung ſelbſt eined Menfchen, dev zur 
Ausſteurung einiger unbemittelter Jungs 
fern ein ziemliches Theil feines Vermoͤ⸗ 
gend ausfegte. An dem Orte, wo er leb⸗ 
te, bieß er dieſer Liebe megen ein Heiliz 
ger. Die ihn genauer kannten und das 
Leben, das er anderswo getrieben, gefe- 
ben harten, wuſten, daß er fich mit un⸗ 
zaͤhligen Sünden gegen die Zucht und 
Keufchheit beflecket hatte, und allein 
Durch diefe Freygebigkeit die heftigen Uns 
zuben, die ihm fein Gewiſſen desmegen 
erregte, befänftigen wollte. Und was iſt 
die Stille und Einfamkeit, worein füch die⸗ 


jenigen oft begeben, die groffe Lichter des 


Hofes und der Welt gewefen find, und es 
bis an ihr Ende hätten bleiben Fönnen ; 
was ift fie anders, als ein Zeugniß bes 
ungerechten und fünblichen Wandel, den 
fie geführet haben, und ein Beweis ihrer 
Angſt und Bangigkeit fur dem, der da 
recht richtee? Zuweilen find diefe groſſen 
und heiligen Shaten nichts als eine natuͤr⸗ 
liche Frucht einer unmaͤßigen Ehrbegierde. 

Es giebt Menſchen, die die Gottſelig⸗ 
keit zugleich haſſen und lieben, die nicht 

verlangen gottfelig zu werden, und aufs 

eifrigſte wünfchen, daß fie gottfelig heiſ⸗ 
fen mögen. Diefe opfern gern ein Theil 


Das andre Zapf 7 - 


ihrer Guͤter ihrer Ehrſucht auf und fül- 


Ein anderer unterhält einige 
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len die Augen der Einfaͤltigen durch al⸗ 


lerhand Anflakten und Stiftungen, das 


mit fie von ihnen gelobet werden. Aus 
diefem Grunde floffen bie guten Werte 


der Phariſeer, die nur darum beteten, 


Allmoſen gaben und faſteten, damit fie 
vor dem gemeinen Mann gepriefen wuͤr⸗ 
den. Matth. VI. Die,fo dem Leibe nach 
ſchwach, dem Geiſte nach traͤge, md 
doch dabey ehrbegierig find, wahlen dis 

fen Weg zur Ehre am allerliebften, weil 


er die wenigſte Mühe Eoffee und ohne 


fonderbaren Verluſt der Gemächlich 
feit und Ruhe gewandelt werben kann. 


„Die Ehre, die durch Heldenthaten, durch 


Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft , durch 
Schriften, durch neue Erfindungen und 
andre dergleichen Dinge erworben wird, 
ift koſtbar und mübfelie. Zu diefer 


koͤnnen auch. die Schwächfken und Unge- | 


ſchickteſten gelangen. Dan finder über> 


dem gewiſſe Leute, die von einem fe . ; | 
unerfättlichen Hunger nach Ruhm und 


Ehre geplaget werden, daß fie alle Ar- 
ten und Mittel diefelbezu erhalten durchs 
geben wollen: und allegeit meinen , daß 
noch nichts von ihnen gefchehen fey, fo 
lange. noch eine Straſſe zum Lobe übrig 
ift, Die fie nicht gegangen find. Die fo ges 
finnet find, verbinden oft die wiederwärs 
tigffen Dinge mit einander und machen _ 
die Stachwelt, die ihre Gefchichte Liefer, 
zuweilen zweifelhaft,ob nicht zweene gang 
unterſchiedene Denfchen die Thaten vers 
richtet haben, die von ihnen erzählen wer⸗ 


ben. Dan mußfich Daher nicht wundern, 
wenn fie oft zugleich die größten und 


ruͤhmlichſten Werke der Barmherzigkeit 
und Liebe und die unverantwortlichſten 
Werke der Grauſamkeit und Uns 
barmberzigkeit ausüben, zu einer Zeit 
unzählige Menſchen fchlachten Taffen und 


Haͤuſer zur Verpflegung ber Kranken 


und 
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und Verwundeten aufrichten, ihre Unter⸗ 


thanen bis aufs Blut ausſaugen, und da⸗ 
bey groſſe Allmoſen geben, in der ſchand⸗ 
lichen Unzucht dahin leben, und Die Uns 
zuͤchtigen haſſen und verfolgen. Diefe 


fo ſtreitigen Dinge erwachſen alle aus eis. 


ner einigen bittern und unveinen Wurzel. 
Ihr Ehrgeiz reizet fie fo unbaͤndig, daß es 
ihnen unmoͤglich faͤllt, eines von denen 
Sachen zu unterlaſſen, wodurch er kann 
befriediget werden. Von der Art war 
Julius Ceſar. Wir zweifeln nicht, daß 


dieſer Herr , wenn er ein Mitglied der. 


Roͤmiſchen Kirchen gemelen ware, bey 
allen feinen Laſtern und Anordnungen 


das prachtigfte Klofter würde erbauet 


und viel Geld zur Belehrung der Het: 
den und Ungläubigen hergegeben baben. 
Und vielleicht hätte Die danfbare Nach- 
welt feiner Lafter, wie fie oft gethan, ver: 
geffen, und ihm der Thaten halber, wo⸗ 
mit er feinen eignen Ruhm vergröffern 
wollen, eine Stelle unter den Heiligen 
gegeben. Carl der fünfte legt Krone und 
Scepter nieder und befchlieffer, fein Leben 
in der Einſamkeit und in einer fletigen 
Betrachtung göttlicher Dinge zu endi- 
gen. Die Welt verehret in dieſer groß 


fen Erniedrigung den Finger GOttes 


‚und meinet, dag die Gnade das Herze 


dieſes Herren gerühbret Babe. Und der 


alle Uemſtaͤnde diefer merfwürdigen Be⸗ 
gebenheig in Erwegung zieht , fängt an 
au zweifeln, ob nicht eben die Gemuͤhts⸗ 
krankheit, Die ihn oft groffe Kriege und 
Thaten zu unternehmen genöhtiget, vie 
len Theil an derſelben genommen babe. 
Die Hauptabfücht Diefes Herren war bie 
Unfterblichkeit unter den Menfchen zu er⸗ 
langen. Die vornehmften Drittel, wo⸗ 
durch dieſes vermeinte Gut erobert wird, 
waren Zeit feines Lebens verfucher. Eis 
nes fehlte noch : Die großmuͤhtige Vers 
achtung aller derjenigen Dinge, die an⸗ 
1. Theil. IL Abſchn. | 


; Don den Kennzeichen der Buſſe. 


— — — — 


Sn zu erbafchen, den wir unſerm 
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dern. unſchaͤtzbar ſcheinen. Er beſchloß 
demnach, da das Ende ſeiner Tage her⸗ 








anruͤckte, ſich ſelbſt zu erniedrigen, damit 


er vollkommen groß und hoch bey der 
Nachwelt ſcheinen moͤchte, und ber Ehren 
abzuſterben, damit ſein Nahme nie ſter⸗ 
ben koͤnnte. Groſſe und ausnehmende 
Werke der Gottſeligkeit und Liebe ſind 
kein Zeichen der wahren Buſſe, wo der 
uͤbrige Wandel der Menſchen mit den⸗ 
ſelben nicht uͤbereinſtimmet und uns ver⸗ 
ſichert, daß dieſelbe aus einem reinen und 
GOtt ergebnen Herzen entſproſſen find. 
So lehret ung der Erloͤſer der die Seinen 
warnet, den ſcheinbaren Tugenden der 
Phariſeer nicht zu trauen und ſie alle ihre 
Gottſeligkeit ungeachtet, fuͤr unbekehrte 
und unreine Heuchler ſchilt. So lehret 
uns der Zeuge JEſu Paulus: Und 
wenn ich alle meine Habe den Armen 
gäbe und lieffe meinen Leib brennen, 
und haͤtte der Kiebe nicht, fo wäre ich 
nichts. 1. Cor. XII. 3. Der Apoftel 
nennet hie die beyden Werke der Gotts 
feligfeit, Die unter allen Die gröffen find, 
die Werde, die von niemand als von 
folchen Chriſten erwartet werden , die 
die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit 
erſtiegen haben: Die Verleugnung aller 
feiner irdiſchen Güter und den Vorſatz 
ſein Leben uͤm JEſu willen durch den 
ſchrecklichſten Tod im Feuer aufzugeben. 
Weder dieſes, noch jenes iſt nach ſeinem 
Ausſpruche, ein gewiſſes Zeichen der 


Buſſe. Und waruͤm nicht? Beyde koͤn— 


nen aus einem Triebe zur Ehre und zu ei⸗ 
nem groſſen Nachruhme geſchehen. Die 
Begierden koͤnnen unſre Einbildung fo 
erhigen, daß wir aller Liebe zu ung felb- 
ften.abfagen , bie größte Schmach mie 
Sanftmuht, den ſtaͤrkſten Verluſt mie 
Freuden, die heftigſten Schmerzen mit 
Geduld ertragen, uͤm den mihtigen 


Seis 
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be ift ein viel gewiſſeres Zeichen eined 
bekehrten Herzens, als dieſe beyden Hel⸗ 
denthaten. Wie weit find doch oft un⸗ 


ſere Urtheile von den Urtheilen des HEr⸗ 
ren und feiner Apoftel unterfchieden ! 


Johannes, der Apoftel, bringet die letz⸗ 


ten Jahre ſeines Lebens zu Epheſus in 
Stille und Ruhe zu, und endiget ſein Le⸗ 


= ben in einer ſtetigen Ausuͤbung derkiebe. 

Laurentius laͤſſet ſich uͤm des Nahmens 
JEſu willen vom Feuer lebendig braten 
und verzehren. 


ſtellet, daß wir urtheifen follten, welcher 
von beyden das ſicherſte und gewiſſeſte 
Kennzeichen der Buffe und der Heili— 
gung an fih babe. Würden wie nicht 
dem Tegtern ben Vorzug geben? Würde 


ung der erfchrecklihe Tod, dem er muh⸗ 


tig im des Herren willen erbulder hat, 
nicht alle Freyheit anders zu urtheilen 
nehmen? Und Paulus würde feine Stim; 
me dem erflern geben. 


Die dritte Lehre. Seine jede Beſſe⸗ 


zung des Lebens iff Eein Zeichen der 


wehren Bekehrung. Man muß von 
der wahren Veränderung des Wandels, 


die der Geift des HErren würfer, jwo 
Arten der Befferung abfondern, die aus 


natürlichen Urfachen entfliehen koͤnnen. 


Die erfte iſt die unbeſtaͤndige Beſſerung: 


Die andre die unvollkommene Befferung. 
Jene iſt bie Beſſerung derer, die auf eis 


ne gewiffe Zeit einen groflen Schein der 
Bortfeligkeit annehmen und, che man es 


vermuhtet, in die vorige Unart wieder 
zuruͤcke fallen. Wie haufig find die Ex⸗ 


empel ſolcher Leute unter den Chriſten, 


die eines uͤm das andre Gerechte und Un⸗ 
gerechte, Heilige und Suͤnder vorſtellen? 


Die zu gewiſſen Zeiten ſo rein in ihren 


Sitten, ſo vorſichtig in ihren Worten, 


Das andre Hauptſtuͤck 
Gefegt , diefe beyden 


Rente würden und zu dem Ende vorge» 


werden. 


fo eugendhaft in ihren Werken find, daß | 


man fie ald Muſter der Frömmigkeit ruͤh⸗ 


men Fannn, und u andern Zeiten fichin 
allen Dingen fo bejeigen, als wenn ein 


Geiſt der Bosheit und Unordnung den “ 


Geift der Gnaden und der Drdmung aus: | | 
getrieben hatte? Viele find in diefer Un⸗ 


beffänbigkeit fo beffändig, daß man ihre 
ganzes Leben ein ſtetiges Fallen und Aufz 


fteben nennen kann. Was von dem G@eifte 
des HErren koͤmmt, das iſt Daurhaft. 
Der Bekehrte fiege nicht gleich über feine 
ganze Unart und behält, ſo lange er Iebet, 
ein Theil feiner Anvollfommenbeit. Als 
fein er waͤchſet Doch ſtets, zieht allegeit 
den alten Menfchen mehr und mehr aus 
"und wird ſtets dem Bilde des Herren, 7 
der ihm ein Fürbild hinterlaffen bat, 

ähnlicher. Sein Same, ſagt der heilige 


Johannes (das Wort der Wahrheit, 
das ihn mwiedergebohren hat,) bleibt in 


ibm, und er Eann nicht fündigen, denn. 


er iſt von GÖtt gebohren. 1. Joh. I. 9. ii 
Diefe Wankelmuͤhtigen Eönnen daher fur 
feine wahrbaftige Bekehrte gehalten 


Ihre Beſſerung iſt zuweilen 
nichts, als eine Verſtellung die die Uem⸗ 
ſtaͤnde, in denen fie leben, erfordern. 


Wenn zum Erempel,eiir ganzes BolE feir 


nen Bund mit EDEL erneuren und feine 
Sünde öffentlich geſtehen will, um ein ° 
bevorſtehendes Unglüc abzumenden, ff 
nimmt der Gottlofe Die Farbe der Bufe 7 
fo, wie die übrigen, an ſich, damit er nicht 


‚gegen den Wohlftend fündigen und ein 


Greuel und Abfchen in den Augen feiner 
Mitbürger werden möge, Das Herze des 
Suͤnders ift bey groffen undallgemeinen - 


Plagen, die ein Land betreffen, oft eben 
fo bare und unermweichlich, als ein Feld. 
Allein wie wuͤrde es fich ficken? Was 


würde die Welt urtheilen ? wenn er feiz 
nen unorbentlichen Wandel fortfegen 


und, indem das Land ſeufzet und weinet, 


la⸗ J 
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lachen und ſich erluſtigen mollte ? 
Er ergreift Daher aus Noht die Decke 
der Traurigkeit, hemmet aͤuſſerlich feine 
gewöhnlichen Wolüfte, höre auf Wu⸗ 
cher und Ungerechtigkeit auszuüben, fchos 
net der Elenden, dieer ſonſt geplaget hat, 
vereiniger fich gar mit denen, Die den 
Zorn des Hoͤchſten durch Werfe der Lie⸗ 
be erweichen wollen: Alles dieſes mic dem 
feſten Vorfage , wenn das Ungemitter 
vorbey iff,den erlittenenBerluff mie allem 
Sleiffe zu erfegen. Zuweilen iſt diefe 
Befferung ein Dpfer, das der Menfch 
der Furcht bringet , 
Zivang, den man fich darum unterwirft, 
weil man einen groffen Vortheil dadurch 
zu erhalten hofft. Kein Wunder , daß 
Cajus, der faſt allegeit ſcherzte und Die 
Iuffigen Berfammlungen alle Tage fuchte, 
feit acht Tagen ffille, ernſthaft und eins 
gezogen worden iſt. Einer feiner liebſten 
Brüder, mit dem er fich fo oft und fo 
gerne beraufchet bat, ifF ans der Welt ges 
ſchieden. Er hat feinen letzten Stunden 
beygewohnet und aus dem Zimmer des 
Verſtorbenen eine tief verwundete und 

ſtark gerüßrte Einbildung zurücde ger 
bracht. Nur noch einige Wochen Geduld! 
Die alte Munterfeit wird nach und nach 
fo wiederfommen, daß fich allgemach das 
Bild feines elenden und ſterbenden Freun⸗ 
des aus feinem Gedacheniffe verliehren 
wird. Lucius iſt ſeit einigen Wochen fo 
verändert worden, Daß er ein ganz an⸗ 
drer Menſch zufennfcheiner. Er beſucht 
die Perſon nicht mehr, die er ſonſt alle 


Tage hat ſehen muͤſſen. Er lieſet taͤglich 


ein Stuͤck aus der Bibel. Er bleibt nie 
ausden Verfammlungen des Gottesdien⸗ 


ſtes. Wie geht diefed zu? Er hat zmo - 


fchlaffofe Nächte gehabt, deren er unge: 
wohnt if. In dieſen Bat fich ihm 
unvermuhtee fein biöheriger Wandel 


in einer fo haͤßlichen Geſtalt gezeiget, 





Don den Rehnseichen der Buſſe. 


oder ein kleiner 
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daB er ſich ſelbſt haſſen und verffager 

muͤſſen. Die Furcht, die aus dieſen 
Vorſtellungen bey ihm erwachſen ift, hat 
den Willen bey ihm gebohren, uͤmzukeh⸗ 
ren und anderd zu werden. Man übers 


eile ſich indeß niche in: feinem Urtheil. 


Vieleicht wird ſich in weniger Zeit die 
Furcht legen, und darauf feine vorige Res 
bensart vonnessen anfangen. Cleon fin⸗ 
det fich feit einigen Monaten übel. Der 
Arzt, den er im Raht frager, geſteht, daß 
er die Natur feiner Leiden nicht recht ken⸗ 
ne. Er will weder viele Hoffnung zur 
Beſſerung geben, noch alle Hoffnung neh⸗ 
men. Der Kranke waͤhlet in diefer Unges 
wißheit das Sicherſte. Es kann feyn, 
denfter,daß ich ſterbe. GOtt wird mich 
fo, wie ich jetzt befchaffen bin, in fein Reich 
nicht aufnehmen. Sch will demnach 
meinen Wandel nach der Richtſchnur feis 
nes Gefeßes von jeßt an führen. Man 
traue dieſer Befferung nicht. Die Zurche 
kann mit der Genefung und mit der Furcht 
kann Die Befferung verfchwinden. Das 
Haupt eines Hauſes, woran die ganze 
Wohlfahrt deflelben henget, liegt gefährs 
lich krank. Was ficht man nicht bey 
denen, die zu demfelben gehören, in fols 
chen Fallen für befondere Beränderuns 
gen? Wie viel Gelübde werden oft niche 
abgeſtattet? Wie viele Allmofen werden 
ausgetheilet? Wie viele boͤſe Gewohnhei⸗ 
ten werden eingeſtellet? Dieſe Leute bes 
Fehren fich nicht. Gie zwingen nur ih⸗ 
ve Natur, und dulden ein kleines Uebel, 
um dadurch ein groffed Gut, die Erhal⸗ 
tung ihres Vorſtehers und Hauptes, von 
GOtt zu erhalten. Man kann eben dies 


ſes Spiel alddenn fehen, wenn etwa der 
Herr eines Landes mit Tode abgangen iff. 
Die ungewiß find, ob der neue Kegente 
fie in feinen Dienften behalten werde, 
oder nicht, verdoppeln, fo Tange diefer 
Zmeifel wahrer, die Uebungen der Gott⸗ 
Ttt2 ſelig⸗ 








 feligkeit in ihren Häufern und verhalten 
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fich oft nicht anders, ald wenn fie mit ih⸗ 
rem Herren ber Welt und allen irdifchen 
Dingen abgefforben wären. Und Faum 
gruͤnet ihre Hoffnung, fo iſt auch. ihre 


Einde wieder da. Leute, die natürlich 


"weich und zur Wolluſt geneigt (ind, ges 
rahten leicht in den beffändigen Wankel⸗ 
muht, deſſen wie kurz vorher erwaͤhnet 
haben. Eben die natuͤrliche Eigenſchaft, 
die ſie beweget, an ihre Bekehrung zu 
denken, verurſachet bald hernach wieder⸗ 


um ihren Fall. Und daher iſt ihr gan⸗ 


ges Leben oft ein immerwaͤhrender Wech⸗ 
felder Sünde und der Beſſerung. 


Die unvollfommenen Befferungen find 
Diejenigen, die fich nur in einigen Stuͤ⸗ 
een des Wandels hervorthun. Man 
fordert zu viel, wenn man von den Be> 
kehrten verlanget, daß fie auf einmahl 
alle Unare und Stunde ablegen und in 
‚allen Dingen auf einerley Art und Wei⸗ 
fe ſich beffern und heiligen follen. Unſre 
Erneurung geht Stuffenweifefort: Und 
wir feheiden ung von einer Sünde ſchwe⸗ 
ver, als von der andern. Allein man 
fordert zu wenig, menn man meinet, daß 
man keinen für unbekehrt halten Eönne, 


der nur in einigen heilen feines Lebens 


eine Veranderung, die gut ſcheinet, vor- 
genommen hat. Die Gottfeligkeit iſt 
ein Fraftiger Vorſatz des Willens dem 
göttlichen Befege fich vollkommen zu un⸗ 
gerwerfen und feine von den Pflichten, 
Die es gebietet, zu verfäumen. Diefer 
Vorſatz zeigt ſich bey den meiſten nicht 
allenthalben gleich ſtark und mächtig ; 
Er überwindet eine Unart leichter, als 
die andre, weil bie eine und angenehmer 
und mit unfrer Natur genauer verknuͤ⸗ 
pfet ift, als die andre. Allein er giebt 
doch allenthalden Merkmahle feiner Be- 
genwart und laͤſſet keinen von feinen 


ve 





Des andre Hauptſtuͤck 


Feinden fo ruhig und gewaltig, old vor⸗ 


bin, in unferm Herzen regieren. Wir 


baben ſchon verſchiedene Stellen der 1 
Schrift angeführee, dieſes zu beweifen. 
Es find in und im ung allerhand Ikfa- 


chen, die und fo viel Stärke des Geiſtes 
einflöffen koͤnnen, Daß mir dieſen oder jo 
nen Laſtern, die uns in der Welt verhaßt 


und kenntbar gemachet haben, ben Ab 
fehied geben. Lnfer Geſchmack veran⸗ 

dert fich mit den Jahren: Und Diefe Ver⸗ 
anderung des Geſchmacks tödter gemiffe 
Begierben in ung, woraus eine Seitlang 


grobe Sünden und Verbrechen eneffanden 


find. Diemüftenundnorbentlichen Ger 


fellfehoften, die uns in den jüngern Jahren 7 
erfreuer haben, werden und mit der zeit 
verbrießlich , und ber Hemgang hergegen 


mit vernünftigen und gefegten Leuten 


wird und allgemach angenehm, weildie 


Bernunft in ung felber mehr Freyheit und 
Gewalt gewinner. Dieſer natürliche 


Mechfel macht ein Ende an vielen Thor⸗ 


heiten, die mir vorhin begangen haben. 


Die Natur verfaget ung mit der Zeit die 
Kraͤfte, die zu gewiffen Sünden erfordere 
werden. Können wir ung in dieſem Fall 
ruͤhmen, daß wir beffer und heiliger gez 


werden find, weil wir Die Gündenhaben j 


fahren faffen? Und mas richte die lebe 
zu uns ſelber nicht aus? Der Saufervers ⸗ 
liehrt die Liebe zum Wein, weil er der bes - 
ſchwerlichen Duͤnſte muͤde iſt die ſein Ge⸗ 
hirne ſo oft empfindlich angegriffen haben, 
und fein Leben nicht gerne verkuͤrzen will. 
Der Ehrſuͤchtige giebt ſich zur Nuhe,weil 


er anfängt Die Gemaͤchlichkeit und Stille 


hochzuachten Der Geizige gewoͤhnet fich 


zur Vergnuͤgſamkeit, weil er des Gutes, a 


das er erworben hat, ehe er ſtirbet recht 
genieffen will. ‚Der Verläumter laͤſſet 
die Ehre andrer Menfchen ungekraͤnkt, 
weil ex merker, Dag es für Ihn gefabrlih 


ſeyn werde, feine böfe Gewohnheit ſortzu⸗ 


fm 
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Don den Keniizeichen der Buſſe. 





— — 
ſetzen. Der Unzuͤchtige verlaͤſſet ſeine ver⸗ 
botenen Wege, weil er fein gefallenes 
Anſehen niche anders, als auf diefe Wei: 
fe, aufrichten Fan. Wozu iff es nöhtig 
dieſes Regiſter zu vergroͤſſern? Keine 
Geſellſchaft iſt ſo klein in der man nicht 
einige Exempel ſolcher ‚natürlichen Bel 
ferungen finden koͤnnte. Und menige 


Menfchen find fo dürftig an Verſtande, 


dag fie diefelde nicht, wenn fie Acht ha⸗ 
‚ben wollen, von den Exempeln ber wah⸗ 
ren Veraͤnderung des Gemuͤhts, die aus 
der Fuͤlle der Gnaden entſtehet, unter⸗ 
ſcheiden ſollten. Dieſe Scheinbekehrten 

leichen denen Leuten, die einige Glieder 
Ihres Leibes zu ſaͤubern und zu ſchmuͤcken 
pflegen und die uͤbrigen, od fie gleich 
eben fo ungeflalt find, als bie andern, 

in ihrem natuͤrlichen Zuſtande laffen. 
Go wenig dieſe ihre Thorheit, fo wenig 
koͤnnen jene ihre innerlichen Mängel vor 


den Augen derjenigen , die fie ohne Nach- 


laͤßigkeit anfehen , verbergen. Jener 
Groffe zieht dem Ueberfluß und Die Uep⸗ 
pigfeit feiner Tafel ein, kleidet ſich be- 
ſcheidener, beſuchet Die Verfommlungen 
zum Gottesdienfte, die er fonft vermie⸗ 

den bat, und nimmt indenfelben gleichfam 
alle, die zugegen find, Durch feine andaͤch⸗ 
tigen Geberden zu Zeugen feiner Furcht 
and Ebrerbietung für GOtt. Allein 
feine Bedienten beſchweren fich über feis 


ne Unbarmberzigkeit und Hagen, daß ih⸗ 


nen ihr Lohn gekuͤrzet werde; Und ber 
Niedrige feufzet öffentlich, daß er feine 
gute Sache habe verlichren müffen, weil 
er fich die Gewogenheit bes Richters nicht 
erkaufen fünnen. 


fich fälfeplich feiner Buffe. Jene Veraͤn⸗ 
derung komme, woher ſie wolle: Sie fann 
Fein Werk der Gnaden feyn, weil die 

Gemeinſchaft mit GOtt Feine große und 
offenbahre Sünden duldet und derjenige, 
der GOtt Fieber, auch feinen Bruder lie⸗ 








Dieſer Mann ruͤhmet 
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ben muß. Ein anderer, der von Rach⸗ 
Begierde gebranne hat, wenn er, feiner Eins 
bildung nach, if beleidiget worden, und 





‚nicht eher feinen Unmuht ſtillen Fönnen, 


als big er ein geringes Verfehen gegen ſei⸗ 


ne Ehre durch ein groffes Unrecht vergol⸗ 


ten bat, wird ſanftmuͤhtig und ſcheint 
gleichſam taub zu feyn, wenn er geſchma⸗ 
het, und unempfindlich, wenn er an feinen 
Guͤtern gekraͤnkt wird. Er felbii nimmt 
diefe Veraͤnderung als ein Zeichen an, daß 
die Gnade in ihm maͤchtig geworden ſey: 
Und viele glauben ihm. Der Weiſe ur⸗ 
theilet anders. Er hat bemerkt, daß die⸗ 
fer vermeinte Heilige ſich eine Zeitlang der 
Wolluſt mehr, als vorhin, ergeben und 
feine Einbildung durch allerhand Arten 
der Ergoͤtzung ſtark befihäftiget, Daß er 
gebauet, feinen Garten gezieret, in der 
Gefellfchnfe feiner Freunde Die Zeit vers 
gnuͤgt vertrieben und feines Leibes mie 
vieler Sorgfalt gewartet habe. Er ſchlieſ⸗ 
fet daraus daß die Liebe zur Wolluſt den 
Trieb zur Rache erſticket und daB bie 
Einkildung, nachdem fie mit ganz andern 
Vorſtellungen erfüllet worden iſt die Kraft 
verlohren habe, den ungereimten Begriff 


von der wahren Ehre, der ihn vorhin fo 


ſtark hey der geringften Gelegenheit er⸗ 
hitzet hatte, vecht zu beleben 


Mir erinnern und bie derjenigen, bie in 
einer unordentlichen Freyheit dahin leben, 
und, fooft fie Deswegen erinnert werden, 
mit der Reinigkeit ihre Herzens die Uns 
reinigkeit ihres Wandels zu entihuldigen 
pflegen. Diefe Leute find Die gewoͤhnli⸗ 
che Plage der redlichen Diener des Evan 
gelit, die an folchen Bemeinen arbeiten, 
in welchen Die Wolluſt durch ben Ueber⸗ 
flug und den Muͤßiggang bie Herrſchaft 
an fich gebracht bat. Gie find in ihren 
Sitten, Worten und Weſen der Welt, 
die fie ſelbſt perdammen, ahnlich : Und 

Stt3 das 
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fie ſelbſt börer, dem Gemuͤhte nach, gang 


‚wir ung der Wele gleich flellen: 
wir find nicht von der Welt. Wir ver- 


Heiden und mit ber Weit, üm Die eitle 


Welt zu er Wir verwandeln 
uns mit Fleiß in Thoren und Wahnwi—⸗ 
tzige uͤm und den Ruhm zu erwerben, 
dag mir eine fremde Perfon mie 
lichkeit fpielen koͤnnen und einige Leute, 
die ſchwaͤcher, ald wir, am Geiſte find, 
zu belufligen. Wir bringen ganze Nach, 
te mit Spielen, mit Tanzen, mit tho- 
richten Scherzen zu, und brauchen ber: 
nach Die edelften Stunden des Tages, 
die dem Dienfte GOttes und der Welt 
gehören, zur Erquickung unfers erſchoͤpf⸗ 
ten und abgematteten Leibes. Wir re⸗ 
den frey und unverfchame, und machen 
ung kein Gewiſſen, bald des andern gu- 
een Nahmen und Verhalten zu beflesken, 
bald mit zweydeutigen Worten die Oh⸗ 
ren tugendhafter Perſonen zu beleidigen, 
bald die Froͤmmigkeit und Unſchuld zu 
belachen, bald die Laſter und Miſſetha⸗ 
cen der rohen Welt zu ruͤhmen, bald mic 
einem kindiſchen und abgeſchmackten 


Scherz Teichtfinnige Bemühter zu erfreu⸗ 


en. Alles diefes gefchicht ohne Sünde. 
Unfer Herz ſtimmet mit unfern Worten, 
Geberden und Sittennichtuberein. Wir 
folgen nur der gemeinen Weile, und le⸗ 
ben fo, wie man in ber groffen und vors 
nehmen Welt zu leben pfleger, ohne ung 
der Sünden theilbaftig zu machen , die 


Das andre Hauptſtuͤck 
das ungeachtet ſind ſie ihr, wenn man 


Es iſt wahr, fagen fie, daß 
Allein 


ſchick⸗ 


— 


EEE TEELEE mn 


GOtt mit der Religion, mit ſeiner ei⸗ 


gnen Seligkeit? Dieſe Leute ſcheinen d ie 


Kunſt gefunden zu haben, GOtt und dem 
Mammon zugleich zu dienen, die fonft 
unfer Heiland für unmöglich gehalten hat. 
Was würben wir fagen, wenn ung ein 
Bertlögeriger ſo anredete: Froſt und Hi- 


kann ſich nicht mehr bewegen. Alle Zei⸗ 


tze wechſeln freylich alle Tage beymirad. 
Mein Fleiſch verſchwindet. Mein Leib I 


chen eined zehrenden Fiebers find da. Al: | i 


en 


lein mein Herge iſt dennoch gefund : 


Ich weis von Feinem Fieber. Sonder 
Zweifel würde und dieſe Rede das 


geöfte und gewiſſeſte Merkmahl deselen- 


den Zuffandes und des zerruͤtteten Haup⸗ 
tes Diefed Menſchen ſeyn. Wie weie 
find Die Leute, von denen wir reden, von 
dieſem Menfchen unterfchieden 2 Man 


verdorbenen Herzen an ihnen: Und fie 
leugnen indeß, daß ihr Herze angeſteckt 
und unrein fey. Iſt alſo ihreeigne Ent- 
fhuldigung nicht der ſtaͤrkſte Beweis ges 
gen fie? Und iff es nicht Elar genug, daß 


die wiederwärtigften Dinge miteinander 


vereiniget und_von ung verlanger, daB 


wir glauben follen, daß alle Würkungen 


ſieht alle Zeichen eines ungefunden und 


ein Menſch unerleuchtet ſeyn müfle, der 


vorhanden feyn und doch die einige Ars 4 
fache dieſer Würkungen fehle, dasheift, 


daß aus Nichts etwas werden umd entfies ⸗ 


hen Fönne? Doch wir wollen dieſen Leu⸗ 


ten, Die fich bey ihren täglichen Hebeutres 


tungen mit ihrem veinen und guten Her-_ 
zen fihmeicheln, eine Frage vorlegen, 


an dieſer Lebendart klehen. Einige un» woraus fie vielleicht deutlicher verfichen 
gaͤtige Dichter und Geſchichtſchreiher werden, wie fehr fie fich betruůgen und. 
haben lange ihre unanflondige Freyheit andre Menfchen betruͤgen wollen. Vers 
auf diefe Weife zu rechtfertigen gefucht: - richten fie die Dinge, die ihnen wegen { 
Unfer Mund reder, unfre Feder fehreibt ihres eingebildten guten und reinen Hers 
laſterhaft, unrein und unzüchtig: Unfer zend unfehuldig und zuläßig, und ung 
Herz iſt dad ungeachtet keuſch, maͤßig hergegen Zeugniſſe ihres ungeheiligten 
and rein. ie ſpielt der Menſch mie Herzens ſcheinen verrichten ſie dieſe Din⸗ 











ge mit einem innerlichen 5— und 
Wiederwillen, oder mit Luſt und Ver⸗ 
gnuͤgen? Werden fie antworten, daß fie 
‚nie ohne Wiederſtand der Geelen, nie 
ohne Verdruß nie ohne Unluſt ſich in 
die gemeinen Gewohnheiten der Welt 
ſchicken, daß ſie ſich nur aus Noht dem 
verdrießlichen Geſetze des Wohlſtandes 
unterwerfen, fo werden fie ſich fo wohl 
bey ung, als bey allen Verſtaͤndigen, uͤm 
Glauben und Anfehen bringen. Die 
"Dinge, die wir ungerne thun, geſchehen 
fo felten, als fie immer gefcheben koͤn⸗ 
nen. Der Menfch weis taufend Mittel 
zu erfinnen, fich denfelben bald auf biefe, 
bald auf eine andre Art, zu entziehen. 


Wie koͤmmt es denn daß fie ſonſt nirgends 
emſiger und fleißiger erſcheinen, als an 


den Dertern, wo die Menſchen vergeſſen 


muͤſſen, daß ſie vernuͤnftige Geſchoͤpfe 


find, wenn fle ſich beliebet machen wol⸗ 
len ? ? Die Dinge, die wie mit Wieder: 
willen unternehmen geſchehen insgemein 
gezwungen und nachlaͤßig. Ein jeder 
kann es ſehen, daß das Herze weit von den 
Thaͤten und Worten entfernet ſey. Wie 
koͤmmt es demnach, daß ſie mit einer ſol⸗ 
chen Freyheit und Lebhaftigkeit, mit ei⸗ 
ner ſolchen Luſt und Zufriedenheit, der 
Welt in ihren Worten und Werfen 
nachahmen ald mern fle die angenehm- 
ſten Geſchaͤfte beſorgten? Die Dinge, 
die der Seelen misfallen, werden gar 
unkerlaſſen, wo man nicht durch einen 
Zwang genoͤhtiget wird, feiner Reigung 
zu wiederſtreben. Noch ſi fi nd Beine Befe- 
Be gegeben, die dem Menſchen die Frey: 
heit nehmen, meife, vernünftig und ehr; 
- Bar zu wandeln und zu reden. Die 
Welt ſelbſt, die fonft Thorheit und Un⸗ 
ordnung liebet, pflegt diejenigen hochzu⸗ 


achten, die ihrem boͤſen Beyſpiele nicht 


folgen wollen Und die wenigen Unbe⸗ 
ſonnenen, die andre daruͤm verſpotten, 
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weil ſie nicht mit ihnen gegen ſich ſelbſt 
wuͤten und ihre Vernunft unterdruͤcken 
wollen, verdienen es gewiß nicht, daß 
man ihr Urtheil fuͤrchte. Wie koͤmmt es 
denn, daß dieſe Leute gegen die Natur 
handeln und ungezwungen an eine Arbeit 
gehen, die ſie innerlich haſſen und verab⸗ 
ſcheuen? Werden fie das andre antwor⸗ 
ten und befennen, daß fie mit einer ges 
willen Luſt und Vergnügung fich der Welt 
gleich ſtellen fo Haben fie fich dag Urtheil 
felber gefprochen. Kann denn in einem 
reinen und EDEL gewidmeten Herzen ein. 
Verlangen nach den Dingen wohnen, 
die Kennzeichen der Kinder diefer Welt 
find und das Gemühte immer mehr ver 
unveinigen müffen? ssabt nicht lieb 
die Melt , fagt der heilige Johannes, 
noch was in der Welt if; So jemand - 
die Melt lieb bat, in dem iſt nicht Die 
Kiebe des Vaters. Denn alles, was 
in der Welt ift, nebmlich des Steifehes 
Cuſt, dee Augen Luft und boffärtiges 





Heben, ift nicht vom Vater, fondern 


von der Melt. 1. Job, II. 15. 16. Wie 
vermuhten nicht, daß jemand jagen wer» 
de, er fey ganz gleichgültig, er ſpuͤre we⸗ 
der Luft noch Unluſt, weder Vergnügen 
noch Mißvergnügen , wenn er ſich ent: 
fehlieffe, die unartigen Sitten der Welt 
anzunehmen. Ein folcher Stillſtand der 
Begierden inder Geelen eines Menfiben, 
der etwas gewiſſes wähle: und mit allem 

nöhtigen Eifer vollziehet, iff ein unbe 


‚ greifliches Geheimniß, Und ein Chriſt, 


der die Lüfte dieſer Welt nicht haſſet, ſon⸗ 
dern ſo geſinnet iſt Daß er ihnen gehor⸗ 
chen und nicht geherchen kann iff des. 
Nahmens unwuͤrdig, den er fich giebt. 

Man entfchuldige ſch, wie man will: 

Eine unvollkommene Befferung, die nur 

ein Stück des Wandels angebet, iff Fein 

Zeichen ber wahren Buſſe. 


$, VI. 








Das andre Hauptſtuͤck 
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Es iſt eben fo leicht, wenn man ſich dieſes gewiſſen Zeichens der Buß 
fe unvarfichtig bedienet , einen Heiligen und Bekehrten für unbefehrt und 
ungerecht zu halten und alſo gegen Die Ligbe zu fündigen. Man muß fich, 
damit man diefen Fehler vermeiden möge, allegeit vorftellen, Daß eine jede: 
Suͤnde und eine jede Wiederholung der alten Sünden, Fein Zeichen einer 
unbekehrten Seele fey. Unter den Heiligen des Höchften ift Feiner ohne 7 
Tadel. Und die Schrift mahlt uns die Erneurung der Menfchen mit for 7 
chen Bildern ab, Die alle einen allgemähligen Fortgang anzeigen. Es muß 7 
demnach der Menſch fo wohl, der fid) einer oder verfchiedener Sünden 
fhuldig macht, ald die Sünden felbft, in die er verfält, in eine aufrich⸗ 
tige Betrachtung gezogen werden, bevor man ihm das Recht der Kinds 3 
ſchaft GOttes und der Buſſe abſpricht. Wer Feine Gelegenheit ha, Diefe 
Unterfuchung mit dev gehörigen Behutſamkeit anzuftellen , der iſt verbum 
den, nach der Liebe zu urtheilen, Damit er das Gebot des Herren JE, 


das ung zu richten und zu verdammen verbietet, nicht uͤbertreten möge, 
Worb, VIL 1, Luc. VI 37. 38% ee 


= Erbklaͤrung. ee 
Wenn die" Gnade der Bekehrung ents 





Allein da Die Allerheiligſten dad Vermi- 
weder unfve Natur verwandelte und den 


Gtand der erſten Vollfommenpeit und 


Unfchuld völlig wieder in uns herftellere, 


oder daB, was fle in und auszurichten 
vermag, in einem Augenblicke vollzoͤge, ſo 


wäre e leicht, Die Kinder GOttes von. 


den Kindern des Satans zu unterſchei⸗ 


den. Das erffe Verſehen eines Menfchen, 


das wir bemerteten, die erſte Wiederho- 
{ung einer vorhin begangnen Sunde, wuͤr⸗ 
de fo viel, ald ein unverwerfliches Zeug⸗ 


niß feyn, daß der Menſch weder waͤre 


gerechtfertiget, noch geheiliget worden. 


gen zu fündigen nicht eher ablegen, als 
i8 fie die elende Hütte, morinn unfeer 
Geift wohnet, ausziehen, und ſich dieſes 
unglücklichen Bermögens zuweilen gegen 
ibren eignen Willen bedienen, fo wurde 
man ſelbſt fündigen, wenn man biejenis - 


gen gleich für Unbekehrte ausrufen woll ⸗ 
te, die fich nicht für allen Günden hüten 7 


koͤnnen. Und da der neue Menfch nicht 
anders, als der natürliche Leib allgemach 
u machten pfleget, wie die Schrift reder, 
fo würde es unverantwortlich fepn, die 
Buſſe derjenigen in Zweifel zu ziehen oder 
——— > et). 
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gar zu leugnen, die ben Sünden, die fle 
vorhin geliebet haben, fo gleich nicht voͤl⸗ 
lig abſagen und den angenehmen Ges 
ſchmack der verbotenen Frucht, wenn mir 
fo reden Dürfen, nicht fo fort vergeffen 
koͤnnen. Die Schrift weiſet und einige 
Leute, in denen die Gnade des Herren 
in einem Augenblicke über die angenehme 
ſten und aufs tiefſte gewurzelten Neiguns 
gen der Seelen geſieget hat. Die Apoſtel 
unſers Heilandes entledigen ſich ohne 
Anſtand aller irdiſchen Geſchaͤfte und 


Sorgen, und legen ſo gar die natuͤrliche 


Liebe zu den Ihrigen, die ung allen fo 
ſchwer zu überwinden iff, ab, fo bald fie 
nur die Stimme des Heilandes verneh- 


men, der fie zu feiner Nachfolge ruft. 


Zacheus darf nichtlange mit feiner Geld⸗ 
ſucht und Ungerechtigkeit kaͤmpfen. Der 
Sieg folgt bey ihm auf den erſten Ans 
griff. Er iſt gleich fo ſtark und mächtig, 
daß er die Halfte der Güter, die er vors 
bin fo hoch gefchäßer hat, unter die Ars 
men fheilen und denen, die er etwa be: 
£rogen, eine vierfältige Erſtattung anbie- 
ten kann. Zuc. XIX. 8. Diefed Glück 
wiederfaͤhret nur gewiffen Leuten, Deren 
fich der HErr zu beſondern Abfichten be> 
dienen will. Und in den erften Zeiten der 
- Kirchen war e8 vornehmlich nöhtig, daß 
viele Menſchen, die an ben Ban derfel: 
ben arbeiten folten, fo ſchnell und plög- 
lich verändert mirden. Wir uͤbrigen koͤn⸗ 
nen und ein folches Wunder der Gna⸗ 
den nicht verfprechen und müffen, wenn 
wir bekehret werden, vermuhten, daß 
wir die innerlichen Feinde unfrer-Heili: 
gung nicht ohne Mühe und Fleiß unter. 
die Fuffe bringen werden. Damit alfo 
niemand feinen Bruder: freventlich rich⸗ 
gen, noch diejenigen, bie der HErr aufge 
nommen bat, eigenmachtig aus dem Rei: 
che GOttes ſtoſſen möge, fo muß dieſes 
wiederuͤm zur Hauptregul angenommen 
1. Theil. II. Abſchn. 


2 





Von den Kennzeichen der Buffe, 
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werden: So wie nicht alle Beſſerungen 
Zeichen der Buſſe ſind, ſo ſind nicht 
alle Suͤnden Zeichen der Unbußfertig- 
keit. So wie nicht alle Löbliche und 
tugendhafte Werke Zeichen eines ge- 
beiligten und bekehrten Herzens find: 
So find auch nicht alle Wiederbos 
lungen der Sünden, Die man vor feis 
ner Bekehrung getrieben bat, gewifle 


Seugniffe, Daß der Menſch fälfchlide 


vorgebe ‚ev babe Die Buffe bereits zu⸗ 
züuce geleget. Und welche Sünden 2 
Welche Wiederholungen der alten Suͤn⸗ 
den? find es denn, die einen gegründeten 
Verdacht gegen den Menfchen erwecken 


Eönnen, von dem fie begangen werben ? - 


Diefe Trage vechtmäßig zu beantworten 
und Die jetzt gegebne Regul gehörig zu 


€ 


erklaͤren und zu zergliedern, müffen wie , 


denjenigen, ber eine Günde begehet ober 
wiederholet, und die böfe That, die von 


ihm begangen ober wiederholet wird, 
von einander fondern. Einige Merk: - 


mahle der Günden, die fich entweder 
entfehuldigen, oder nicht entichuldigen 
laffen, wird ung der Zuſtand ber Mens 
fchen an die Hand geben, die das Gefeße 
uͤbertreten: Andre werden wir aug ber 
Natur und Art der Sünden felber zie⸗ 
hen koͤnnen, Die begangen werben. Bald 


vermindert der Zuffand des Suͤnders die 
Bosheit der That, die ihn verflaget : 


Bald vermindert die Art der Günde bie 
— des Suͤnders, ber fie verrichtet 


Man muß erſtlich, uͤm zu wiſſen, wie 
weit dieſe oder jene Miſſet hat fuͤr ein 
Zeichen eines unbekehrten Herzens gehal 
ten werden koͤnne, auf den Menſchen 
ſelber ſehen, der fie veruͤbet hat Die 
Menſchen find einander ſehr ungleich, 
tbeils in Anfehen ihres natürlichen, theilg 
in Anſehen ihres geiftlichen Zuſtandes 

Yun Diefe 
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Dieſe Ungleichheit verbieter ung oft, eis 
nierley Sünden mit einerley Gemichte ab- 
zumägen ober auf einerley Weile zu be⸗ 
urtheilen. Der Natur nach, werden bie 
Menfchen in Leute die Geiſt, Wis und 
Verſtand haben, und in trage, ſtumpfe 
und einfältige, in wohl oder übel unters 
richtete, in gegogne uud ungezogne abge: 
theilet 
natuͤrliche Billigkeit beobachten will, die 
Suͤnden dieſer ſo verſchiedentlich beſchaf⸗ 
nen Menſchen nicht alle für gleich ſchwer 
und verdammlich halten. Sonder Streit 
find diejenigen Sünder weit fehuldiger, 
die mie Verſtand und Witz begaber, in 
den Wahrheiten der Religion gefchickt 


unterwiefen und durch eine vernünftige 
Zucht zu einem tugendhaften Wandel ge- 


bildet und bereitet find, al® diejenigen, 
die ohne Unterricht und Pflege aufges 


wachlen, und mit wenigen Kräften des 


Geiftes verfehen find. Das Wort SE- 
für ift befannt genug,daß der Knecht, der 
des HErren Willen nicht gewuft und 
denfelben übertreten Dat, wenige, und 
der, fo ihn gewuſt und dennoch verfaumet 
viele Streiche leiden folle. Gind bie 


Sünden der Klugen und Gezogenen 


firafbarer, als die Fehler der Blöden nnd 
Unwiſſenden, fo find fie auch gemiffere 
Seichen eines unbefehrten Herzens. Bey⸗ 
des wird Durch einerley Grund bewiefen. 
Die erſtern verdienen daruͤm ein ſtrenge⸗ 
reg Urtheil, weil fie viel mehr Hülfe und 
Beyſtand haben, Die Verfuchungen der 
Welt uud ihrer Lüfte abzumelfen und zu 
überwinden, als Die andern. 
diefer Uxrfache halber Fann man eben fo 
viel Hoffnung von ihrer innerlichen Hei⸗ 
ligung nicht behalten, wenn fie fündigen, 
als von der Bekehrung der andern, wenn 
fie gleich in einerley Sunden mit ihnen 
gerahten. Es iſt nehmlich ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß ein Menſch unter Der Regie⸗ 


Das andre Hauptſtůck 


Man kann, wenn man nur die 


Und eben 





rung der Gnade ffehe, der, ungeachteteer 
alle narürliche Deittel bey der Hand hat, 
wodurch auch die Unwiedergebohrnen 
ihre böfen Neigungen oft zuruͤcke treiben 
und maͤßigen können, dennoch blindfingd 
feiner Unart Folge leiſtet. Sollte die 
Gnade in einer aufgeflärten und von 
Tugend auf gebaͤndigten und fleißig ger _ 
bauten Seele nicht fo viel vermögen, daß 


ſie diefelbe für heftigen und gewaltſamen 
Ausbruͤchen ihres angebohrnen Verder- 


beng bewahrete? Zweene Menfthen übers _ 

fallen einen andern, von dem fie heftig bes 
leidiget worden, und vergeltenalfo Böfed 
mit Boͤſem Der eine iff in der ehre 


der Wahrheit, die zur Gottfeligkeit fühs 
vet, erfahren: Der andre iff von denen, 
die ihn in feinen zarten Jahren geleiterha- 


ben, verfaumet worden, und Eenner nur 
die erſten Gruͤnde des Glaubens. Dereisr 
ne weis die Pflichten ber Chriſtlichen Le⸗ 
benglehre fo wohl aus der Schrift, als aus 
dem Lichte der Vernunft, darzuthun und 


Urſachen von allen Geſetzen GOttes zu 


geben. Der andre hat gar keine Faͤhig ⸗ 
keit nachzuſinnen und haͤlt ſich bloß an 

‚einigen Stellen der Schrift, die er mehr 
mit dem Bedachtniffe, ald mit dem Vers. ° 
ffande, gefaffer bat. Der eine iſt von 
Kindheit an gemöhret worden, an fih 


zu halten und nichts ohne Bedachtſam⸗ ' 
-feit und Ueberlegung zu unternehmen : 


Der andre if in einer vollkommen Frey 
heit nach feinen Trieben und Regungen 
zu handeln zu feinem männlichen Alter ges 
langet. Beyde wollen fich, ihre Sünde 

ungeachtet, den Ruhm nicht nehmen la 
fen, daß fie Ehriften find, und entſchul⸗ 


digen ihre Fehler mit ber Schwachheit 


ihrer Natur. Sollen wir beyden Slam 


ben geben ? Unferg Erachtens, ann derer» 


ffe ſchwerlich der andre mit gutem®runs | 
be, wenn ſonſt alle uͤbrige Dinge ihreftiche 
tigfeit haben, für bekehrt und rein erklaͤ⸗ 








Don den Rennzeichen der Buſſe. 
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"rer werden. Es iſt faſt unglanblich, daß 
ein Menſch, der die Gnade GOttes, ſei⸗ 
ne eigne Vernunft und Wiſſenſchaft, und 
noch dazu eine mit Sorgfalt eingepflanz⸗ 
te Fertigkeit ſich zu maßigen und feinen 
Eifer zu hemmen jur Seiten bat , es iſt 
faſt unglaublich, daß ein folcher Menfch 
‚in dieſem Streit des Fleiſches und des 
Beiftes fo offenbahr, fo vSllig, unterliegen 
ſollte? Es iſt vielmehr fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Ehrſucht noch in der See⸗ 
len dieſes Menſchen die Oberhand habe 
und der Gnade, die ſie gerne aus ihrem 
Sitze vertreiben will, wiederſtehe. Al—⸗ 
lein der kleine und ungeſchliffene Ver- 
ſtand eines Menſchen, der von niemand 
jemahls angeführee worden, ſondern ſtets 
dahin gegangen iſt, wohin ihn ſeine Nei⸗ 
gungen gezogen haben, kann leicht durch 


den Auflauf ſeiner Lebensgeiſter ſo benebelt 


und verfinſtert werden ‚Daß er gegen ſei⸗ 
nen IBillen der Rache Raum giebt, und 
demjenigen, dem er vergeben follte, das 
Unrecht, das er empfangen bat, gedoppelt 
zurücegiebt. Es wird niemand fonder: 
bar ſchwer fallen Fönnen, die Sache aus 
- biefem einigen Erempel zu verfiehen und 
‚zu demfelben viele andre Hinzuzufegen. 
Man wird indeß nievergeffen dürfen, daß 
alle folche Reguln ihre Ausnahmen in be> 
fondern Fällen haben, daß es Stuffen der 
Bernunft, der Klugheit-und der guten 
- Erziehung gebe, und daß alle Thaten ih⸗ 
ve befondere Uemftände bey fich führen, 
die ein Eluger Richter nie aus den Aus: 
gen fegenmuß. Es iſt unmöglich, ſolche 
Dinge, ald dieſes ift, unter fo unveraͤn⸗ 
Berliche und beſtaͤndige Reguln zu bringen, 
daß der Klugheit und Vorfichtigkeit des 
Menfchen nichtsüberlaffen bleibe. 


In Anſehen ihres geiſtlichen Zuſtandes 
find die Menſchen Anfänger im Chriſten⸗ 


ehum, Leute, Die eine Zeitlang in der Er⸗ 





ss 


nenrung beharret und zugenommen ha⸗ 
ben, und geſetzte Chriſten, die ſich viele 
Jahre in dem Dienſte des HErren geuͤbet 
haben, oder, wie die Schrift redet Kin⸗ 
der, Juͤnglinge und Maͤnner in Chriffo, 
Die erften fallen und fFraucheln noch 
leichte, wie die Rinder, mit denen fie vergli⸗ 
chen werden, weil die Gewohnheit zu ſuͤndi⸗ 
gen eben fo ſtark, als die Natur iff, in der 
fie mohnet, und ohne Wiederſtand nicht 
weichen will. Die audern fiegen leichter, 
weil ſie durch Die tägliche Bemuͤhung fih 
durch die empfangne Kraft der Gnaden 
su heiligen, die böfe Natur zum Theil ih⸗ 
rer Kraft berauber haben. Die leßtern 
fiad durch eine langwierige Uebung f 
weit fommen, daß fie fehmwerlich zu einem 
rechten Fall, zu einer wichtigen Guͤnde, 
die Anfechtung fey Befchaffen , wie fie 
wolle, gebracht werben Fönnen. Diefer 
Unterfcheid der Chriſten giebt denen, die 
aus eines andern Thaten von feinen 
Herzen urtheilen wollen, eine andre Bor- 
ſchrift, worauf fle in ihrem Urtheil über 








um an. B 





ihres Naͤchſten Fehler zu fehen haben 


Es if wenig Grund zu einem gerechten 
Argmohn vorhanden , wenn derjenige, 
der das Geſetz des Herren übereritr, 
felbft geſtehet, daß der HErr ihn erfi vor 
kurzer Zeit zum Erfenntnife feiner Suͤn⸗ 
ben gebracht babe, nachdem er lange 


vorher in Blindheit und Unordnung ges 


lebet. Ein Blinder, Dem die Augen erff 
geoͤffnet worden, flieht noch fo gewiß und 
deutlich nicht, daß er nie anffoffen und 
die Dinge, die fich ihm vorffellen, ſtets 
gleich klar und rein unterfcheiden follte. 
Wir Finnen fo gelinde niche urtheilen, 
wenn wir an Leute gerahten, die ſech ruͤh⸗ 
men, daß ihr Bund mie GOtt vor einer ges 
raumen Zeit fey gefchloffen worden, und 
dennoch die Zufage, Die fie GOtt in diefem 
Bunde geleiſtet haben, durch gugenſcheinli⸗ 
che Suͤnden brechen. Sollte ein Menſch 
Uun2 | : in 
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in dem der Geift des HErren fo lange 
gewohnet und vegievet, nicht mehr Staͤr⸗ 
fe erworben haben , fein Herz für ben 
Anfaͤllen der böfen Luͤſte zu verwahren? 
ir es nicht ſtets erlaubt, folche Beute zu 
verdbammen, fo If es eben fo wenig ges 
recht, fie ganz vein und frey gu fprechen. 
Bey denen, die viele Jahre in dem Dien⸗ 











— ſte des HErren wollen zugebracht haben, 


und das ungeachtet durch offenbahre Suͤn⸗ 
den die Wiederſpaͤnſtigkeit ihrer Seelen 
an den Tag legen, findet fich gar fein 
-Srund zu guten und vortheilbaften Ge: 
Banken. Heißt das nicht die Gnade des 
Herren fohimpfen oder einer groſſen 
OShnmacht befchuldigen, wenn man vor- 


giebt, daß man diefelbe die größte Zeit 


feines Lebens heſeſſen babe, und Doch nicht 
anders handelt als Diejenigen, die derfel- 


\ Ben allegeit wiederftreber haben? Ein al- 


ter Juͤnger JEſu, ‚und ein groffer Sünder: 
Wer kann Diefe beyden Rahmen mitein⸗ 
ander vereinigen und reimen? 


Dieſe Erinnerungen geben dem, der nach 
der Wahrheit und Liebe von ſeinem Bru⸗ 
der denken will, etwas Licht: Allein noch 
ſo viel nicht, als man in unzaͤhligen Faͤllen 
bedarf, wo man nicht fehlen will. Man 
muß auch, vors andre, auf die Suͤnden 
ſehen, womit fich ber Menſch verunveinis 
get- Die Sünden der Menſchen laufen 
entweder gegen biejenigen Pflichten bie 
ſelbſt das Geſetz der Natur, das in aller 
Herzen gepflanzet HE, Die Allereinfaͤltig⸗ 

-ften lehret, oder gegen Diejenigen, bie 
entweder Dur) einen Vernunftſchluß 
aus den erſten Geſetzen der Natur müf 
fen hergeleitet werden, oder nur aus der 

Offenbahrung deutlich erfannt werben. 
Man kaun jene große Sünden, dieſe ger 

zingere und Fleinere nennen. Die Sun, 

den ber Menftben geſchehen entweder mit 

Bedacht und Vorſatz, ober uͤbereilt und 


Dis andre Hauptſtuͤck 








den der Natur, oder Suͤnden der Ge 
wohnheit. Jene baden ihre Wurzel in 


der Natur des Menfchen felbff, in feinen 
angebohrnen Neigungen, in der Beſchaf⸗ 
fenheit feines keibes: Diefe find nur an 
genommen und von andern Menfhen 
gleichſam geborget und in unfere Natue 

Sie werden did 
entweder nur eim ober etliche mahl bs 
‚gangen, oder oft wiederholee. Man 
muß feine vor biefen Abtheilungen ver ⸗ 


verfeget worden. 


geffen, wenn mon aus den ungerechten 


Thaten eines andern mit. Gewißheit 
fehlieffen will, ob er durch die Buffe in 
das Reich GOttes gegangen fey, oder noch 


auffer bemfelben lebe. Es wird bienlich 

























unbedacht ſam. Sie find entweder Sin 


ſeyn Daß wir alles in einige Saͤtze fhliee · 


fen und dieſelbe hinlaͤnglich erklaͤren. 


Ein Wienfh, der ſich für bekehet 
ausgiebt, und dennoch in grobe Suͤn⸗ 


den verfällt, oder die erſten Pflichten 


der natürlichen Berechtigkeit übers 


, fehmeichels ch, allem Mnfır 


ar nach, vergebens mit feiner Buſ⸗ 
er 
Bekehrter aus Schwachbeit einige 


von den Gefetzen des HErren über 


Allen es ift möglich, daß ein 


trete, die fo deutlich einem jedch nicht 


in die Augen leuchten, 


febr verwildert ſeyn daß man niemand 
toͤdten, niemand das Gut, dag er rechts 


| Die Natur 
lehret alle Wenfchen, fie mögen noch fo 


mäßig befiget,, nehmen , eined andern 
Weib nie zum Ehebruch verleiten, ver 


Gerechtigkeit GOttes durch keinen far 


ſchen Eid. ſpotten muͤſſe. Es iſt daher A 


unglaublich, dog ein Menſch, den GOtt 
durch feine Gnade ergriffen umd aus dem 


unbefehrten Haufen ausgefondert hat,ges 


gen dieſe und andre Gefeße, bie eben fo Jar 


find, fündigenEönne. (Ein Todefchläger, — 
ein Raͤuber, ein Dieb, ein Ehebrecher, 


cint 





Dofi den Kennzeichen der Bufe 








ein Hurer ‚ein Meineidiger vede noch 
fo viel von feiner Erneurung und Heili- 
gung und von den Bewegungen, Die er 
bey fich empfunden Habe, und noch en: 
pfinde. Die Schrift fwohl, 1, Cor, VI. 
10.11. als die Vernunft, verbieten ung 
ihm Glauben zu geben. Entweder er iſt 
nie in das Himmelreich hineingegangen, 
oder er iſt durch ſeine Suͤnde aus dem 


Stande der Gnaden gefallen. Und die 


erſten Chriſten, die ſolche Sünder, als 
undwuͤrdige Heithueder der Gemeine des 
Herren, von ſich ausſtieſſen, urtheilten 
vollkommen gerecht und weiſe. Was 
wäre das fuͤr eine Gnadenkraft, die in der 


Buſſe dem Menſchen mitgecbeilet wuͤrde, 


mern ſie ihm nicht einmahl das unfelige 
Vermoͤgen naͤhme, die erſten Grundfä 
tze des natuͤrlichen Rechts durch ſeinen 
Wandel zu ſchaͤnden? Den guten Nah⸗ 
men ſeines Naͤchſten ohne groſſe Urſache 
antaſten, durch einen Betrug, der nie⸗ 
mand ſchadet, ſich Ehre und Anſehen un⸗ 
ter den Menfthen erkaufen ſeinem Fein⸗ 
de an ſeinem Gluͤcke hinderlich ſeyn, eis 
nes unſchuldig Verfolgten ſich nachlaͤßig 
annehmen, ſeine Hand gegen einen Men⸗ 
ſchen, der ung in feiner Noht am Bey⸗ 
ſtand anſpricht, verſchlieſſen, ſind Suͤn⸗ 


den, die von einem Bekehrten billig nicht 


geſaget werden ſollten. Allein ſie ſind 
fo bekannt nicht, als jene. Sie ſcheinen 
ſo abſcheulich nicht, als jene. Sie finden 
ſpo viel Wiederſtand in unſrer Natur nicht, 
als jene. Sie werden von der Eigenlie- 
be, die aller Menfchen natürliches Erb» 
theil iſt, mehr beſchoͤnet und entſchuldi⸗ 
get, als jene. Und es iſt daher möglich, 
dag ein wahrer Chriſt, fonberlich eig ein⸗ 
fältiger, oder ein neuer Chriſt, unbedachts 
- fam in Diefelbe gerahte. Der Allerhei: 


ligfte muß ſich bey folchen Fehlern an 


feine eigne Schmachheit erinnern und 
nicht fo wohl feinen Bruder, ber ſich ver⸗ 
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fichet, fo fort verurtheilen, als bruͤderlich, 
wenn eg lich thun laͤſet, ermahnen. 


Der mit Vorſatz und Bedachtſam⸗ 
keit fündiger, kann ſich des Nahmens 
eines Bekehrten nimmermehr anmgaſ⸗ 
fen. Allein ein Menſch, der ſich in 
der Bitte und in einer kurzen Zeit ver> 
leiten löffet, etwas firafbares zu bes 
geben, muß zum wenigften noch ge» 
nauer geprufet. werden, ebe man ibm 
die Bekehrung des “Herzens abſpre⸗ 
chen kann. Das erffe Glied diefer Res 
gul gründet fich auf den Ausfpruch des 
Apoſtels: Die Shnde Eann nicht berrs 
feben &ber diejenigen , Die unter dee 
Gnade find. Rom. VI. 14. Wie kann 
e3 ander, ald ein Zeichen Der Herrſchaft 
der Sünden in einem Menfchen, angeſe⸗ 

a werden, wenn er ſich vornimmt eine 

That zu veruͤben, die er ſelbſt für ſtraͤflich 
haͤlt, und ſich gleichſam mit Fleiß ruͤſtet, 
feinen Schöpfer zu beleidigen? Und ſoll⸗ 
te die Gnade des Herren den Trieb zu. 
fündigen, der etwa durch innerliche oder 
äufferliche Urfachen erwecket wird, nicht 
daͤmpfen koͤnnen wenn die erſte Walng 
und die Hitze nachgelaſſen hat? Das an⸗ 
dre Glied gruͤndet fichenuf die Schwach⸗ 
heit aller Menſchen, die durch die Schrift 
und Erfahrung ſo deutlich beflätiget wird. 


Wie Teiche find folche Seelen in Verwir⸗ 


rung geſetzet, Die fich von der Bemalt ih: 
rer Sinnen und Einbildung nie völlig los⸗ 
reiffen fönnen und die Wahrheit, die fie 
allein frey machen kann, meiftentheild nur 


‚Dunkel und undeutlich fehen, wenn fie 


mit vielen ſichtbaren Dingen uͤmgeben 


find? Und wie Teiche entſteht aus dieſer 


Verwirrung, die wir fo oft empfinden, 
ein Fall, den wir nicht vorherfehen koͤn⸗ 
nen und gerne verhüten wollen? Jener 
fi iget in einer Gefellfehaft unbefonnener 


. in ſich ſelbſt verliebter en hie 


— 











526 
an andern nichts mehr, als ihre Fehler, 
ſehen koͤnnen und daher eben fo unver: 








nuͤnftig, ald unverfihamt, die. Ehre und 


Tugend andrer Menfchen angreifen und 


durchziehen. Er hoͤret anfangs ſtille zu 
und fpüret fo gar einen Edel an dieſer 


unbändigen Freyheit. Nach einer Elei» 
nen Weile wird fein Geiſt gleichſam von 
dem wilden Feuer, dad in dieſen rohen 
Leuten brennet, mit angeſtecket. Er bricht 
ſein Stillſchweigen und giebt nicht nur 
den Laͤſterungen feiner Geſellen Beyfall, 


ſondern vergroͤſſert ſie auch durch neue 
Einfaͤlle, worauf die andern nicht gerah⸗ 


ten find. Es iſt unerlaubt, dieſen Men⸗ 
ſchen ſo fort zu den Unbekehrten wegen 
dieſer Suͤnde zu zaͤhlen Vielleicht hat 
feine Einbildung, Die durch die freche 
Beredtiamkeit der übrigen erreget wor⸗ 
den if, die fonft gezaͤhmte Eigenliebe auf 
eine kurze Seit erlöfer und durch dieſelbe 
das Licht der Wahrheit, das ihn ſonſt er⸗ 
leuchtet, aufgehalten. Vielleicht wird 
er, wenn die aufgebrachten Beifter fich 
wieder: gefeget haben und die gefährliche 
Befellfchaft wieder auseinander gegangen 
iſt, den Fehler, den er begangen hat, mit 
Wehmuht bedauren und mit dem Blute 
feines Erlöferd vor dem Angefichte GOt⸗ 
tes abzumafchen fuchen. Diefes glimpflis 
che Urtheil kann von einem andern nicht 
gefällee werden, der fich recht befleißiget, 
Die Gebrechen und Fehler andrer Mens 
fehen auszuforfchen , damit er nebft feinen 
Freunden bey ihrer nächiten Zuſammen⸗ 
kunft Gelegenheit zu lachen haben möge, 
der lebhaft und mit allerhand erdichteten 
Uemſtaͤnden die folfchen Tritte andrer 
Menſchen erzählet, damit man ihn für 
ſinnreich und beredt halten möge, der ſich 
gar hinfeget, eine Ehrenrührige Schrift 
zu verfertigen, und biefelbe unter Die 
Beute bringet. Die Käfterer, fagt der 
Apoftel, werden das Reich GOttes 
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nicht ererben. 1. Cor. VI.ıo. Unden 
Menſch von diefer Art wird ung nie $ 

- weit bringen, er fpreche noch fo viel von 
feiner Gottfeligfeit, daß wir ihn, als eine 
Ausnahme, unter diefe Regul des Apo> 
ſtels ſehen. Es kann feyn, daß ein wahr 
ver Chrift durch das ungeſtuͤme Zureden 
eines andern, durch die böfen Erempel, 
die er üm fich fiehee, durch eine Art der 
Empfindung, deren-er fonfl ungewohnt 


iff, durch andre Mefachen, fich bewegen 


Löffer, etwas mehr Wein zu fich zu neh⸗ 
‚men, als fein Gehirn vertragen kann, und 
dadurch in eine unanſtaͤndige Munterkeit 
geräht. Er wird, wenn die Dünfke ver- 
rauchet find, fich dieſes Verfebens halber 
von Herzen vor dem HErren demuͤhtigen 
und feine Sünde fich zu einem neuen Be⸗ 
wegungsgrunde dienen laffen, gegen die 
Sünde, die in ihm wohnet, zu flreiten 
und zu wachen. Alleines kann nicht ſeyn, 
daß ein Menfch, der in der Gemeinfchafe 
GOttes ſtehet, den Schluß faſſe ich mit _ 
hitzigem Getränke unmaßig zu füllen una 
diejenigen, die er zu ſich nöhtigen will, 
nicht eher von fich zu Taflen, als bie fie 
Thoren und Wahnmisige gemorden find 
und ben Gebrauch des Verſtandes verloh- 
ren haben. 


und unterhalten werben, mas würde für 
ein Unterfcheid zwifchen einem Gliede 
JEſu Chriſti und einem Knechte ber 


‚Gündenfeyn? Sl 


Mine Shnde, die ın der Natur des- 
Wienfcben und in der Befchaffenbeit 
feines Leibes gewurzele iſt, iſt viel 
ſchwerer auszuziehen, als eine böfe 
und fündlicbe Gewohnbeit, die wir 
nur, fo zu reden, von andern gelieben 
baben, SEs ift daher verboten, vn 
denen , Die ihre natürlichen Kfeigune 
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Könnten folcheSchlüfe bed 
Willens mit der Gnade, die ung heilige, 
beſtehen und nach der Belehrungermedet 
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fen Beyſtand in und. 
nicht fo gefchwinde und vollfommen abs 


ung felber, lieben. 
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gen zu —— Sanden nicht ſo ge⸗ 
ſchwinde toͤdten und abſchaffen koͤn⸗ 
nen, nach der Strenge zu urtbeilen. 

Allein diejenigen, die in ihren frräflis 


“ chen Gewobhnbeiten bebsrren und die 


Aufferliche unoxdentliche Lebensart, die 
fie vor ihrer vermeinten Bekebrung 
gefuͤhret haben, frey und ungehindert 
fortſetzen, haben ſich, allem Vermuh⸗ 
ten nach, in ihrer Meinung betrogen, 
da ſie geglaubet die Regungen des Gei⸗ 
ſtes GOttes zu fuͤhlen. Der Satz, 
worauf wie dieſe Regul Bauen, wird 
ſchwerlich von jemand geleugnet werden: 
Was uns durch die Natur und Geburt 
mitgetheilet worden, iſt gleichſam ein 
Stuͤck unſers Weſens. Und wir lieben 
und unterhalten es nicht anders, fo lan— 
ge wie unerleuchter find, als wenn wir 
durch den Verluſt deffelden unſre Voll⸗ 


kommenheit mit verliehren würden. Da⸗ 


her finden die Suͤnden, die aus angebohr⸗ 
nen Neigungen ſtammen, einen fo groſ⸗ 
Wir koͤnnen fie 


legen, weil uns die Gewalt mangelt, die 
Verfaſſung und Einrichtung unſers Lei⸗ 
bes und der Theile deſſelben zu veraͤn⸗ 
dern: Und wir wollen ung ihnen fo hef⸗ 
tig nicht wiederſetzen, weil wir ſie ſo, wie 
Allein die Suͤnden, 
die wir von andern nur gelernet und all; 

gemäch angenommen haben, gehören, ſo 
zu reden, denen zu, die unfre Lehrmeifter 
und Vorgänger geweſen find. Und deö- 
megen find wir weit ſtaͤrker, went die 


Gnade des Herren in unfre Seele einge: - 


zogen ift, gegen Diefelbe zu ſtreiten und 
weit mwilliger, ung von ihnen zu ſcheiden. 
Den Rahmen GOttes bey einer jeden Ge⸗ 
legenbeit mißbrauchen, denen, Die ung ets 
wa nicht gleich folgen, fo fort Unfegen 
und Unglück anwuͤnſchen, eine jede Er: 
zaͤhlung mit einem Eidſchwur beſtaͤrken, 
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ein guted ‚Theil des Tages mit Spielen 


und unnügen Reden zubringen , dem 
Nächften durch allerhand Uemwege und 
Künfte ein Theil desjenigen entziehen, 


das ihm rechtmaͤßig geböret, find Feine 


Eünden, die durch die Geburt und Nas 


tur auf ung fortgebracht oder von uns ge⸗ 


erbet werden. Die, fo mit denfelben be⸗ 
baftet find, find entweder von andern da> 
zu angeführet worden , -oder haben fich 
von dem Ströme der Gewohnheit und 
der Lebensart, die unter den Leuten ih⸗ 
res Standes eingeführet ift, fortziehen 
laſſen. Wenn demnach der Geift durch 
Die göttliche Wahrheit von der Ungerech⸗ 
tigkeit folcher Dinge iſt überzeuget wor⸗ 
den und das Herze den beffändigen und 
Traftigen Billen erlanget bat, aller Uns 
art und Sünde abzufagen, fo müffen fie 
nach und nach abnehmen und mit der 
Beit ganz und gar abziehen. Der Menſch 


E 


iſt ſo genau und feſte mit ihnen nicht ver= 


einiget,daß er fich nicht von ihnen Durch 
eine göttliche Kraft folte trennen können. 
Wie koͤnnen wir denn von denen vors 
theilbaft denfen, die fich rühmen, daß _ 
fie in der Gnade ſtehen, und mit eben 
dem Eifer, den man ſtets an ihnen wahr: 
genommen bat, ihren böfen Gewohnhei⸗ 
ten ergeben bleiben ? Iſt der Geiſt des 
Herren, der ung in der Wiedergeburt 
gefchenfet wird, ſo ſchwach und ohnmaͤch⸗ 
tig, daß er die Zunge eines unbedachtfa> 
men Fluchers und Schwerer$ nicht baͤn⸗ 
digen, die unfinnige Spiel.und Schwatz⸗ 


ſucht nicht mäßigen, den böfen Willen 


durch eines andern Schaden fich zu be> 
reichern nicht entEräften kann? Mit den 


Neigungen das Unrecht, das ung ein an: 


derer jugefüget bat, zu rächen, in Zorn 
und Hige über die Sachen, die ung mis⸗ 
follen, zu gerahten, nach Ehre und An» 
fehen unter andern Menfchen fich ohne 
Maaſſe und Ordnung zu en 
thum 
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thum und Vermögen auf ale Art und 
Weiſe zu fuchen, iſt es anders bemandt. 
Diefe Begierden werden ebenfalls durch 
die Kraft der Gnaden gefreuziger und 














immer mehr und mehr aus ihrer alten 


Herrſchaft gefeger. Allein es find anges 
ftamnıte Triebe, die ihren Giß in dem 


Gebluͤte, in der natürlichen Beſchaffen⸗ 


heit der innerlichen Theile des Leibes, in 
‚der Seelen felber und in ihren Kräften, 
die ſehr unterfchieden in den Menfchen 
' find, haben. Niemand darf daher hof 
fen, daß diejenigen, bie befehre find, fich 


derfelben fo bald und völlig ensledigen. 
Wir müffen zufrieden ſeyn, 


werden. 
wenn wir nur ſehen, daß fie langſam 
abziehen und das Beſte von denen hofs 


fen, welchen fie von’ Natur ankleben, 


wenn fie die Fehler , worinn fie durch 
diefelbe zumeilen geffürget merben, er⸗ 
Kennen, bedauren und nad) allen Kraͤf⸗ 
ten zu verbeſſern trachten. Wir muͤſ⸗ 
- fen hinzufügen, daß von allen Suͤnden 
der Gewohnheit gleichfalls. nicht auf eis 
nerley Weife geurtheilet werden Fönne. 
Unſre böfen Gemohnheiten find zuweilen 
eben fo fehwer zu beugen und abzuſchaf⸗ 
fen, ald die Sünden ber Natur, wenn 
fie entweder in einer Verwandtſchaft mit 
AUnſern natürlichen Eigenfihaften leben, 
ober durch die Länge der Zeit geſtaͤrket 
und mit unſrer Natur gewiſſer maaſſen 
verbunden worden ſind. Man muß alſo 
auch theils auf die Art der ſuͤndlichen 
Gewohnheiten, theils auf Die Zeit, welche 
ein Menſch in denfelben beharret hat,acht 
haben, ehe man aus denfelden ſchlieſſet, 

ob derjenige, der ſich für bekehrt außgieht, 
die Wahrheit fage, ober nicht. Claudius 
Hat e8 vergeffen, Daß er zu dem Ende auf 
die Welt von GOtt geſetzet fey, damit 
er etwas Gutes ſchaffen möge,und brin⸗ 
get einen Tag nach dem andern mit 
Muͤßiggang zu. Dieſe Suͤnde iſt eine 
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arge Gewohnheit, die ihm durch die Ex⸗ 
empel fo vieler Leute ſeines Standes, wel⸗ 
che ſich eingebildet haben, daß ſie nicht 
arbeiten duͤrfen, weil ſie ohne Arbeit 
leben koͤnnen, beygebracht worden. Us 
lein er bat Diefelhe zwanzig Sabre getrie- 
ben. Was noch mehr? Er iſt von Na⸗ 
tur ſchwer und traͤge, und hat ſich deswe⸗ 
gen ſo viel leichter in den wunderlichen 
Wohlſtand vieler Groſſen und Reichen 
geſchicket weil er Die Kräfte ſeines Ge⸗ 
muͤhtes nie ohne Mühe anſtrecken und 
Die Glieder feines Leibes nie ohne Be⸗ 
ſchwerung brauchen kann. Wer kann es 
vermuhten, daß dieſer Menſch, nachdem 
es ihm durch die Gnade des Hoͤchſten 
kund worden iſt, daß ſeine Lebensart den 
HErren nicht gefallen Eönne,fo bald mit 
derfelben brechen und fich denen gleich 
bejeigen werde, bie einen jeden Tag fie 
verlohren achten,an dem fie nichts gutes 4 
und loͤbliches ausgerichtet haben? fees 
‚nicht genug, wenn er nur nad und nach 
dem Vergnügen, dag ihm feine Ruhe fo 
lange Zeit gegeben haf,ewas abbricht und. 
mie ein Kind, das gehen und reden lerne, 
einen Schritt nach dem andern zudem 
Ziele, dag ihm vorgeftellee iff,fortgehet? 
Und kann man fich wundern, mwenneer 
von Zeit ju Zeit einen Eleinen Anfaß von 


















































feiner alten Krankheit fpüret und bis 


an fein Ende mit ihr ffreitee ? 


Nimmt die Gnade den Suͤnden, die 
uns vor der Bekehrung beherrſchet ha⸗ 
ben, nicht alle ihre Gewalt, fo laͤſſet 


fie ihnen doch auch nicht alle Bewale, 


Die fie vorbin gebabt haben. Es kann 
daher nicht feyn, daß ein wahrhaftig 


Erleuchteter und Bekehrter die b&: _ 
‚fen Thaten feines vorigen Wandels 


oft und mit eben der Heftigkeit wies 
derholet. Allein es Eann feyn, daß 
ein Bekehrter zuweilen einen, wiewobl 
ſchwaͤt 


N 
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ſchwoͤchern, Anſtoß von der alten Un⸗ 


art fuͤhlet. Wir verſtehen dieſes nicht 


von denen Suͤnden, die wir oben Grobe 
genennet haben. Wer in dieſe Gattung 


der Uebelthaten nach ſeiner vorgegeb⸗ 


nen Buſſe zuruͤcke falle, der wird nie 
den Rahmen eines von GOtt erleuch- 


teten und befehrten Suͤnders mit Grun⸗ 


de behaupten Fönnen. Hie entfchuldige 
meder die Natur, noch die Starfe einer 
langen und eingewurzelten Gewohnheit. 


Saoöllte ein Menſch, den Die Vernunft 


und die Gnade zugleich erleuchten und 


ee 


\ 


erneuren, noch fe ſchwach und unver: . 


mögend ſeyn, Daß er fich für. Ehebruch, 
Unzucht, Dieberey, falfchen Zeugniffen 


und dergleichen Miffetbaten, deren Nah⸗ 


men bey allen Klugen und Vernünfti- 
gen gleich einen Abſcheu erregen, nicht 


‚hüten könnte? Wir verſtehen dieſes 


demnach nur von denen Suͤnden, die in 
aller Menſchen Augen ſo haͤßlich und ab⸗ 
ſcheulich nicht ſcheinen, weil ſie weniger 
Schaden in der Welt ſtiften und das 
Geſetze des HErren ſo ganz offenbahr 
nicht antaſten. Ein Menſch kann dieſen 


Suͤnden von Herzen abgeſaget haben, und 
doch unterweilen zu denſelben nach ſeiner 


Heiligung unbedachtſam zuruͤcke kehren. 
Der vorhin nie vergnuͤgter geweſen, als 
wenn er ſich mit uͤberfluͤßigen Wein er⸗ 
hitzet hat, kann auch nach der Zeit, da 
ihn GOtt zu ſich gezogen, zuweilen ſich 
zur Unmaͤßigkeit verleiten laſſen. Und 
man urtheilet daher zu hart, wenn man 


ſo ſchlieſſet: Der oder jener hat noch et⸗ 


liche mahl zu viel Wein in einer Geſell⸗ 
ſchaft feiner Freunde zu ſich genommen: 
Daher ift feine Befehrung ein Gedichte. 
Bleiben denn die Gerechteften nicht Men: 
fihen, die durch ihre Sinnen und Em- 
pfindungen oft unvermuhtet weiter ge- 


trrieben werden, als fie geben wollen ? 


Allein man urtheilee wohl und gründlich, 


I. Theil, II. Abfchn, 
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wenn man fo denket: Der oder jener 
bleibt zuweilen einen Tag nüchtern und 











iſt hernach ſechs Tage trunken. Der 


oder jener hat nicht eher aufgehoͤret, zu 
trinken, als big er in Wuht und Unfins 
nigteit gerahten und ae Zuſchauer durch 
feinen Muhtwillen geärgert hat. Daher 
ift die Buffe, Die er will gethan haben, 
falſch. Wie kann man vermuhten, daß 
der Geift des HErren da wohne und re— 
giere , wo die boͤſen Lüfte fo oft und fo 
begierig : gefättiget werden? Wir find 
von Natur träge zu den Nebungen der 
Andacht, des Gebetes und der Gottfelig- 
keit. Und wir überwinden fo gleich diefe 
Seuche der Natur nicht, wenn wir gleich 
mit GOtt durch Buffe und Glauben find 
vereiniget worden. Es iſt daher moͤg⸗ 
lich, Daß ein Gläubiger und Bekehrter 
einen Tag oder etliche Tage die Dinge 
entweder gar liegen laſſe, oder kaltſin⸗ 
nig und mit jertheilten Gedanken treibe, 
wodurch das glimmende Tocht in feiner 
Seelen mußgenäbret und erhalten wer- 
den. Allein es iſt unglaublich, dag der⸗ 
jenige bekehrt und geheiliget feyn koͤnne, 
der oft ganze Wochen unter lauter Welt: 
geſchaͤften verflieffen laͤſſet und fich alles 
zeit fo, wie vorhin, Angffigen und zwin⸗ 
gen muß, wenn er eine halbe Etunde 
dem Herren und feiner Heiligung ſchen⸗ 
fen fol, Kann man glauben daß derje⸗ 
nige wahrhaftig liebet, der fees zurücke 
weicher, wenn er fich zu. dem Geliebten 
nahen ol, und bergegen nie ohne Zu⸗ 
friedenheit an Die Dinge gehet die ihm 
von dem Öeliebten trennen? Es iſt nicht 


zu vermundern, daß ein Menſch, der lan⸗ 


ge Zeit andre heimlich beruͤcket und bins 
tergangen bat, noch untermeilen nach ſei⸗ 
ner Befehrung einen kleinen Betrug 
fpielet, wein ſich ihm eine gufe und be> 


.queme Gelegenheit von felbffen anbieter, 


oder ein andrer, der mit, Hochmuht und 
Err Eitel⸗ 
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WVerdienſte und Gaben vergröffert. Die 

Liebe heiflee ung hoffen, daß diefer Reſt 
der alten Unart allgemach vergehen und 
in ber täglichen Toͤdtung des alten Men: 


fchen ausflerben werde, wenn wir nur 


fehben , daß ein guter Anfang zur Beh 
ferung gemacht worden iſt, und Die vo⸗ 
rigen Sünden weder oft, noch heftig, 
auöbrechen. \ z 


Man Fann dieſen Reguln zweyerley vor- 
werfen. Zuerſt: Gie find nicht fo feſte 
and unwandelbar, daß fie Feine Ausnah⸗ 
men leiden follten. Vors andre : Sie 
find nicht fo allgemein, Daß man fich ih⸗ 
rer bey allen Menſchen bedienen Eönnte. 
Es iſt Har, daß fie nur bey denen nüßen 
fönnen, auf deren Thaten und Verhalten 
man fcherf und genau acht geben Fanı. 
Und wie viele find derer 2 Wir find ges 
zwungen, beydes zu geffeben. Allein da 
der Herr nur unmittelbar und ohne 
Dede den Zuffand der Seelen erfennen 


kann, und Die Drenfchen nur aus aͤuſſerli⸗ 
chen Zeichen und Thaten, von dem Her: 


zen ihres Naͤchſten urcheilen Eönnen, fo 
- wird e8 umfonft feyn, nach andern und 
gewiffern Neguln zuforfchen. Wenn mir 
uns der Mittel, Die uns in der hiefigen 
Unvollkommenheit zu gewiſſen Abſichten 
verliehen ſind, mit Treue und Vorſichtig⸗ 
keit bedienet haben, ſo koͤnnen wir uns 
beruhigen und ungezweifelt alauben, dag 
bie Fehler, die wir nicht vermeiden koͤn— 
nen, und von ber Gerechtigkeit Des Höch- 
fien nicht werden zugerechnet werben. 
Diefe Keguln haben zuerſt freylich ihre 


Ausnahmen von beyden Seiten. Der 


Heuchler verffeht oft die Kunſt ſich zu 
verftellen fo wohl, daß die Zeichen feines 
innerlichen Verderbens entweder gar 
nicht, oder nur fehr unvollfommen er: 


ſchinen. Und der Sefehrte hat oft fo wir unfre gute Meinung ändern und fie a 
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Unart zu ſtreiten, daß man fein Wache 


thum in der Heiligung eine Zeitlang. J 
kaum ſpuͤren kann. Diefed muß uns zur 
Vorſichtigkeit und Bedachtſamkeit bewe⸗ 
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gen. Die allerficherfken Reguln triegen, - J 
wenn es diejenigen, denen fie gegeben find, # 


an Achtfamfeit und Ueberlegung bey dem 
Gebrauche fehlen laſſen Und die herge⸗ 
gen, Die ganz ungewiß und unficher ſchei⸗ 


‚nen, leiten diejenigen oft glüclich aus 


den dickſten Finſterniſſen heraus, Die nie 
netheilen, als bis fie alles, mag zu einer 


Sache geböret, bebutfam und geduldig 
erwogen haben. Es iſt beſſer lange war⸗ 


ten, und feinen Ausſpruch aufſchieben, 
als zu frühe fprechen und fich Dadurch 
Verantwortung aufbürden. Es iſt wahr, 
vors andere, daß man denen ziemlich 


nahe ſeyn muͤſſe, deren Wandel man 
nach dieſer Vorſchrift unterſuchen will. 


Und es folgt daraus, daß man ſo gar 
viele nicht mit der gehoͤrigen Schaͤrfe 
pruͤfen koͤnne. Allein GOtt hat uns 
‚auch nicht zu Nichtern der ganzen Welt 
beftellet. ( d 
drer Menſchen Gluͤckſeligkeit ſattſam bau⸗ 


en und viel Schaden verhuͤten koͤnnen, 


wenn er nur bey denen feine Pflicht bes 
obachtet, mit welchen er einen genaueren 


Hemgang unterhalten muß. Die uͤbri⸗ 


gen, die wir fo vorſichtig und meifeniche 


beurtheilen Fönnen, müffen theild der 


Ein jeder wird feine, undan 








Aufficht der Diener des Evangelii denen 


am meiften daran gelegen iſt daßfie die 


Heerde Fennen, die fie meiden follen, theils 


der Allwiſſenheit des Hoͤchſten, überlafien 
werden. Das Geſetz ber Liebe gebietet 


ung iudeß, von denen Die wir nicht ſatt⸗ 
fam kennen, noch gehörig prüfen Eönnen, 


fo lange das Befte zu hoffen und zu dene 
fen, bis wir durch unbetrügliche md 


gewiffe Zeichen überführet werden, dag 
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Von den Kennzeichen der Buſſe. 








für Unbekehrte halten muͤſſen. Der Hei- 
lige , der von dem Unheiligen fo mannig- 
faltig unserfchieden wird, iſt auch in feis 


nem Urtheile über Die Menfchen von ibm 


‚weit entfernet. Jener verdammer leicht, 
und muhtmaſſet allezeit das aͤrgſte, unge- 
achter er oft von allen Urſachen Böfeg 
zu denken entbloͤſſet iff, Diefer verdam: 
met felten und denket nie übel, als Gig 
er Dazu genöhtiget wird. Sind die Zei- 
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zu den Kindern GEOttes gehärere, Der 


GOtt, der unferm Verffande das Vermoͤ⸗ 


gen verliehen hat, einen gewiſſen Schluß 


abzufaffen und ein Urtheil zu fällen, der 
hat ihm auch die Krafe gegeben, dieſes 
Vermögen aufzuhalten. Wir muͤſſen 
uns jenes Vermoͤgens bedienen, wenn 
ſich alles klar und deutlich unſerm Ver— 
ſtande zeiget, was zu der Natur einer 


- ben zweifelhaft, fo haͤlt der Kluge fein 
AUrtheil zurücke, damit er von Feiner Gei- 
> te fich verfehen möge. Indeß liebt er 

denjenigen, deffen Zuffand ihm zmweifels 


Sache gehoͤret: Wir müffen zu Diefer 
Kraft unfre Zuflucht nehmen, wenn eg 
und unmöglich fällt, die mahre Beſchaf⸗ 
fenheit der Dinge zu ergründen. 


$. VIH. . 
Deer Menſch/ der allegeit lieber fich ſelbſt, 
Woahte ziehet, folget auch in dieſem Stücke 
Er ſetzet das Zeichen, woraus wir, nach dem 
geiſtlichen Zuſtande unſrer 


* 


als den HErren zu 
der Unart feines Herzens, 
Befehl GOttes, von dem 
Brüder urtheilen follen , zuruͤcke und machet 
fich felbft hergegen falſche und betrügliche Kennzeichen der Buſſe und 
der Unbußfertigkeit. Bald gründet er fein Urtheil auf den Wohl ⸗ oder 
Uebelſtand der Menſchen? Bald auf feinen Fleiß oder Unfleiß in den 
Uebungen der Andacht und des äufferlichen Gottesdienſtes: Bald auf 
feine Sitten und Geberden : Bald auf die Ruhe oder Unruhe deg Ges 
mühtes, Die er geſpuͤret hat. oder noch ſpuͤret. Und was erdichten niche 
zuweilen geroiffe einenfinnige und vom geiftlichen Hochmuht angefteckte 
Köpfe für wunderliche und ungereimte Kennzeichen der Wiedergebohrs 
nen und Untviedergebohrnen? Die Sehler Diefer unbefugten und unver 
ſtaͤndigen Richter waren Teicht zu dulden und zu überfehen, wenn fie in 
ihrem Verſtande blieben, oder höchftens nur bis auf ihre Zunge kaͤmen. 
Alein fie gehen leider! weiter, und verurfachen öfters groffe Sünden 
theils gegen Die Liebe, theils gegen die Gerechtigkeit, at 


Eır 2 Erklaͤ⸗ 
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Erklärung. 
Wiederlegung derſelben aufhalten wel, 


Dieſes Stuͤcke, womit wir unſern Un⸗ 
terricht von der Buſſe beſchlieſſen wollen, 
koͤnnte das weitlaͤuftigſte des ganzen Bu⸗ 
ches werben, wenn wie Willens waren, 


alle falſche und ungereimte Zeichen der 


Buſſe zu ergäblen und zu verwerfen, Die 
der Menſch En zu erdichten pfleget. Raum 
ift etwas unter allen Dingen, die man 


an dem Menfchen feben, hören und ver- . 


nehmen kann, übrig blieben, Davon nicht 
einer oder der andre Anlaß genommen 
Hat, feinen Naͤchſten entweder zur Rech⸗ 


ten, oder zur Linken des Erlöfers zu 


feflen. Die Sprache, die Schreibart, 
die Stimme , die Geberben, der Bang, 
die Kleidung, die Nahrung, bie Woh- 
nung, die Arten der Gemuͤhtserquickung, 
Zur, alles was zu dem Menſchen gehoͤ⸗ 
vet, muß blöden, unbebachtfamen und 


Hochmühtigen Leuten zuweilen zum Grun⸗ 


de ihrer Urtheile über des andern geifl- 
lichen Zuffand dienen. Was wurden 
wir nicht zu ſammlen und zu bedauren fin- 
Den, menn wir alle Fehler diefer Urt zur 
ſammen tragen, mit unleugbaren Erem- 
paln aus der Gefihichte der alten und 
neuen Zeiten beſtaͤtigen, und mit gültigen 
Gruͤnden wieberlegenwollten? Wir wol- 
len ung mit dieſer unreinen und verdrieß- 
lichen Arbeit nicht bemühen. Es wird 
genug zu unferm Vorhaben feyn, wenn 
wir nurdie gemeineften Srrthimer, die 
noch etwas von einem Scheine der Wahr: 
beit an ſich haben, berühren und Dafür 


warnen. Die übrigen ſtoͤſſet das einige 


Wort unſers JEſu ſchon um: Richter 


nicht nach dem Anſehen, ſondern 


richtet ein rechtes Gericht. Joh. VII, 
24. Und wir würden biefen Schwach» 
heiten mehr Ehre gönnen, als ſie verdie⸗ 
‚Ren, wenn wir uns mit einer ernfllichen 
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Buſſe eines andern, die der Menſch id 
ſelbſt gewaͤhlet hat, iſt faſt keines, das mehr 


Entſchuldigung vor ſich hat, als dasjeni⸗ 
ge, das von der Gemuͤhtsunruhe die 
ein Menſch gefpüret, da er an feine Suͤn⸗ 
den gedacht hat, und von den Thränen, bie 


fet, bergenommen wird. Diefer oder 
jener bat eine groffe Angſt ausgeſtanden, 
Da er fich feiner Mifferhaten vor einiger 
Zeit evinnert: Diefer oder jener hat hau» 


fige und bittere Thraͤnen vergoffen, da. [ 
mb Pinesenungevorgefee 


Daher hat er Buffe gethan. Ein ans 
drer hat nie eine fonderbare Unruhe des 


ihm das Andenken derfelben ausgepree 


Gemuͤhts, wie er felbft geſtehet erfahren. 
Er bat nie gemweinet, wie David, wie 


Petrus, wieManafled. Wie kann man 
denn glauben, daß er die Buffe zuruͤcke 
geleget habe? Diefesungegründete Urtheil 
-fcheinet der Dffenbahrung gemäß zu feyn. 
Die Schrift fordert eine herzliche Neue 
und Traurigkeit von denen, Die Buffe 


» 


thun, und ſtellet die büffenden Sünder, i 
deren fie gedenfer, als Leute vor, die mit 


einer ungemeinen Gemuͤhtsangſt ringen, 


Sie ermahnet die Günder, Die fie zur 


Buffe aufmuntert, daß fie weinen und 


nen offenbabren folen. Seyd elend, ihr 
Sünder, fagt der heilige Sacobug, und 
traget Leid und weinet, euer Aschen 
verkehre fih in Weinen und eure 


den Schmerz ihres Geiftes duch Ihr 


Sreude in Traurigkeit, IJac. IV.g. 


Und fie faget ausdruͤcklich von denen, die 


fie und alsbiegröften Erempel der Bufe 


jeiget , dag fie Durch viele Thraͤnen 


Die 
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die Reue der Seelen fund gemachet haben. - 
Unſre natürlichen Neigungen geben dieſen 
Stellen und Exempeln der heiligen Schrift 
einen groſſen Nachdruck. Wir haben 
von Natur Mitleiden mit denen, Die 
Schmerz und Ungft ausgeſtanden haben 
und die Wehmuht ihrer Seelen durch 
Thraͤnen an den Tag legen. Und die allers 
haͤrteſten werden, weil fie Menſchen blei⸗ 
ben, Die verfichert find, daß tie ebenfalls 
in Reiden und Truͤbſalen gerabten kön 
nen , durch Die Thranen eines andern ge- 
rübret und beivogen. - Daher find mir 
nirgends williger, mit Glimpf und Sanft- 
muht zu urtheilen und die Fehler eines 
andern zuzudecken, als da, wo wir Thraͤ⸗ 
nen, Traurigkeit und Unruhe merken. 
Wir haben fihon oben dargethan, Daß 
die Traurigkeit und Angſt der Seelen 
allein und vor fich betrachtet, Fein unbe: 
truͤgliches Zeichen der Buffe fey. Wir 
werden alſo hier nicht viel aufs neue zu 
fagen haben. Wir Finnen in eine hefti: 

ge Furcht und Bangigkeie für dem Zorn 

des Hoͤchſten und den Gtrafen, die ben 

Suͤndern bevorfichen, gerahten und in 

diefen Zuffande lange bebarren , ohne 

wahrhaftig verändert und geheiliget zu 

werden. Gewiſſe Zufälle bes Leibes ei- 

ne ſcharfe Vorſtellung eines beredten 

Mundes, eine heftig gerührte Einbil- 

dung, erregen oft in unfern Gemuhtern 

die größten Ungemitter, die ſich aber bald 

wieder verziehen, wenn entweder unfre 

Uemſtaͤnde ſich andern , oder die Vor: 

fteflungen des Geiſtes wechfeln. 

wiffen bergegen aus der Schrift fo wohl, 

als aus der Erfahrung, daß die Seele 

aewiffer Leute wahrhaftig umgekehrt und 

neu gebohren werben Fönne, ohne daß 

fie ſtark zerrüttet, verwundet und geang- 

ſtet werde. GOtt verlanget von denen, 

die zu ihm kommen, ein zerknirſchtes 
Herz. Allein er hat nirgends das Maaß 
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diefer Zerknirſchung beſtimmet und an 
feinem Orte uns Iehren laſſen, daß alle 
Bußfertigen auf einerley Art und Weife 





von dem Geſetze follen gedemühtiger und 


betrübet werden. Die Thranen der Au⸗ 
gen infonderheit, wodurch fich fo viele 
einnehmen laffen, koͤnnen noch weniger 
in diefer Sache gelten. Ein muntrer 
Beift, der Das Herze der Menfchen Fens 
net und feinen Vortrag nach den Schwach» 
heiten unfter Natur einrichtet, Tann eine 
groffe Berfammlung mit einmahl zum 
Meinen bewegen. Eind diefe deswegen 
alle bußfertig? Und was fliften diejeni⸗ 
gen oft für Bewegungen unter ihren Zu⸗ 
fihauern nicht, die das Verhalten einer 
unglücklichen Perſon natürlich auf dem 
Schauplatze vorzuffellen wiffen? Diele 
Tonnen ohne innerliche Traurigkeit fo 
bitferlich , wie Petrus und die Suͤnderinn, 
meinen. Ihre Shränen find nichts, als 
ein Zeichen, dag fle weicher, als andre, 
von Natur und mit vielen überflüßigen 
Feuchtigkeiten befchweret find. Ed giebt 
andre, Die von Herzen trauren und Feine 
Thraͤnen bey fich zeugen Eönnen. ihre 
trocknen Augen find ein Beweis, dag ihe 
Leib Dichter , feffer und mit fo vielen 
Reuchtigfeiten nicht beladen fey. Die 
Erempel der meinenden Sünder Die in 
der Schrift fiehen , find Feine Regul, 
mornach alle Sünder müffen beurtheilee 
merden. Die Ermahnungen der Dffen- 
bahrung an die Sünder, daß ſie Shranen 
vergieffen und weinen follen, koͤnnen fo 
fcharf wicht erfläret werden, als fie lau⸗ 
ten. Wir find, nach dem Ausfpruche 
aller verfiändigen Ausleger, befugt, den‘ . 
Wortverſtand einer Stelle der Schrift 
zuruͤcke zu feßen, wenn aus Demfelben et⸗ 
mas folget, das mit ber Natur der Din 
ge, mit der Vernunft, mit der Erfahrung 
ffreitet. Diefe weiſe Lehre muß bey dies 
fen Dertern der Schrift gelten. Es if 

&r7 3 allen 
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allen, die der Schreibart der. heiligen 


Bücher kundig find, bekannt, daß ehr 
- oft das Zeichen einer Gache, an flat der 


Sache ſelbſt fehr oft die Würfung an 
ſtat der Urſache, genennet und gefeßet 
werde. 


des Herzens. Gie bedeuten alſo nichts 
in diefen Stellen, als die Traurigkeit 
felber. Der Geiſt GOttes, indem er 


die Suͤnder ermahnet zu weinen, fordert 


nichts mehr von ihnen, als daß fie von 
Herzen ihre Sünde bereuen, den Hoͤch— 


ſten um die Vergebung derſelben flehen 


und der befehrenden Gnade Raum la; 


fen follen. s 


JEſus bat feine Jünger deutlich geleb- 
yet, daß die guten und böfen Zufalle, Die 
dem Menfchen begegnen, ihr aufferlicher 
Wohl ⸗ oder Uebelftand, Fein Zeichen der 
Gnade oder der Ungnade GOttes fey, 


und daß alfo niemand, dem es Die. 


Borfehung wohl geben laffee, für einen 
Heiligen, niemand, ben ein Unglüc trifft, 
für einen Sünder und Unheiligen gehal— 


en werden folle. Zuc. XIII.2.ſ. Ein 
gutes Theil der Chriffen handelt fo, ald 


wenn diefe Zchre veraltet oder gar abge- 
fihaffet wäre. Es urtbeilet von den 
Menfchen aus ihrem Gluͤcke oder Ungluͤ⸗ 
cke und brauchet ihre guten ober boͤſen 


Tage an kat eines Schluffeld zu ihrem 
Herzen. Indes find Diejenigen, die ſich 


an biefes falfche Zeichen der Buſſe Hal 
ten, ſehr uneinig untereinander. Was dem 
einen ein Merkmahl der Buſſe it, das 
fcheinet dem andern ein Zeichen der Un⸗ 


bußfertigkeit. Man muß fie daher in 


zwo Gattungen abtheilen. Die eine 
richtet nach dem Alten Teflament, Die 
andre nach dem Neuen. In dem Alten 
Teſtament find den Suͤndern und Gott⸗ 
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lohnungen ihre Gehorfamg verheiffen. 
Die Thranen find ein Zeichen 


der Traurigkeit des Herzens ; Sie find 
eine Würkung der Wehmuht und Angft 


‚Leben aus dem Meere errettet hatten, 
wird nach diefer Negul ein Mörder: Und _ 


hörer, dag die Drohungen und Verheit 






















































m men 








Iofen ſchwere Strafen und Süchtigungen 
\ 


des Herren in Diefer Welt gedrohet und 
den Gerechten irdifche Güter ımd Be⸗ 7 


a 
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Aus diefen Drohungen und Verheiſſun- 
gen giebt der eine Haufe diefen Grund: 
fg: Wer viel am feinem Leibe, an feir 
nen Gütern, au feinen Angehörigen, an 
feiner Ehre leiden muß, der iſt unbekehrt. 
Wer gefund, vergnuͤgt, ohne Verfolgung 
und Unruhe feine Tage hinbringet, dee 
iſt befehrt und ein Kind der Gnaden. 
Nach diefem Sage urtheileten die Ein 
wohner der Inſul Malta, da dem heilis 
gen Paulus, der dem Schifsruch faum 
entgangen war, eine Diter an bie Sand 
fuhr. Diefee Menſch muß ein Mör- 
der feyn, welchen Die Rache nicht 
leben läffer, 6b er gleich dem Weee 


2 
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entgangen ift. Apoft. Geſch. XXVIII. 


4 
J 


4. Der Heiligſte unter denen, Dieibe 


die Unheiligen und Goͤtzendiener wer⸗ 
den für unſchuldige Leute erkläre. Wie 
viele Nachfolger baten diefe Malthefer 
unter den heutigen Chriften? Die Gott 
lofeften und Ungerechteften werden oft, 
auch von denen, die fih am mwenigften 
durch einen Schein follten bethören las 
fen, für Gerechte und Heilige aufgerus 
fen. Barum? Der Segen desHErren 
liege ſichtbar aufihnen. Das heißt Es 
fehlt ihnen nicht8 von denen Dingen, die 
zu der irdifchen Glücfeligkeit gehören. 
Der Berechte ift oft ein Sluch und Abs 
ſcheu in den Augen derer, die ihn ſchuͤ⸗ 
gen und liebenfollten. Warim? Edgs 
linget ihm nichts. Er iſt ungefund, arm, 
verfolat, verachtet. Sollte, heißt eg,die 
örtliche Gnade Die Ihrigen fo leiden la 
fen? Und billig foilren doch ale Cpriften 
wiffen, Daß die Zeit ber Schatten aufge 
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ſungen des alten Bundes, die anf zeitliche 
Dinge geben, ihre Kraft größten Theils 
verlohren haben, daß den Sliedern und 
Nachfolgern JEſu Chriſti, Gerechtig— 
keit, Friede and Freude in dem heili—⸗ 
gen Geaſt Roͤm. XIV. 17. und feine 
irdiſche Güter und Schäge, Fein ruhiges 
geben, Fein Reichthum, Feine guten Ta⸗ 
ge sugefäger morden feyn, daß die Weis⸗ 
beit GOttes viele Sünder aus gerechten 
Urfachen ihre Bosheit in einem fletigen 
Bohlftande bis and Ende treiben laffe, 
und die Strafen der Gottloſen oft bis 
in jene Welt aufichiebe. 


In den Büchern des Neuen Bundes 
finden fich verſchiedene Stellen, bie allen 
Ehriften Leiden , Zrübfalen und Angft 
zu verfündigen fheinen. 
fügt, daß Diejenigen, die ibm nachfol- 
gen wollen, ihr Kreuz auf fichb nehmen 

möffen. Matth. XVI. 24. Iſt Die Nach: 
folge, von der hie gereder wird , eine 
Nachfolge des Gemuͤhts, oder eine Nach⸗ 
ahmung des Lebens JEſu, fo weiffaget 
dieſer Dre den Chriften nichts, ald Angſt 
und Trübfal in der Welt. Es heiffer 
anderswo, daß alle, die gottfelig leben 
wollen, Verfolgung. leiden muͤſſen, und 
daß der HRrr einen jeglichen Sohn, 
den er aufnimmt, ſtaͤupe. Aug diefen 
- Stellen verfertiget die andre Gattung 
eine Regul, Die ber erffen gerade entge⸗ 
gen gefeger iſt: Mer viel Leiden und 
Ungluͤck in der Welt erfährt, oder, mie 
man insgemein zu reden pfleget , mer 
ein groffer Krenzträger iſt, der if eitr 
"Kind des Höchken und flieht im Stande 
der Gnaden: Wer inlleberfiuß, Befund: 
beit, Ehre und Ruhe fein Leben hinbrin⸗ 


get, der iſt unbekehrt und bat fein Gu⸗ 


tes, wie jener Reiche, in dieſem Leben 
empfangen. Cuc. XVI. 25. Wie unbe⸗ 


fonnen und übereilt? 2 Menn man Diefe 


a 
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Unfer Heiland 


Regul einfchranfete und fie nur von ges 
wiffen Leiden und von einer gemilfen 
Gluͤckſeligkeit verflünde: Wenn man ſag⸗ 
te, Daß Diejenigen, die vieles ibrer Gott⸗ 
feligfeie halber, vieles um des Nahmens 
JEſu willen, in der Welt haben ausſtehen 


muͤſſen, für Glieder des Erloͤſers müßten 


gehalten werden, und daß diejenigen, die 
ihr irdiſches Gut durch Ungerechtigkeit 
und Suͤnden erworben und in Sicherheit 
und Ruhe braucheten, fuͤr Unbekehrte 
muͤßten angefeben werden, fo koͤnnte man 
ſein Urtheil rechtfertigen. Allein wie we⸗ 
nige denken an dieſen Unterfcheib ? Der 


Menſch, der von Natur gerne richten 


und von andern urtheilen mag, wuͤrde 
ſeiner Neigung mehr Gewalt anthun 
muͤſſen, als er vertragen kann, wenn er 


‚die Geſetze, wornach er ſprechen will, 
nicht ganz weitlaͤuftig abfaſſete 


iind 
daher geſchicht es Daß er oft fehr unbes 


dachtſam theilet und Diejenigen udn 


Srommen rechnet, die er zu den. Böfen, 
und die zu den Böfen zaͤhlet, die er zu 
den Frommen fegen follte. Es giebt Reis 
den der Natur, die weder der Seilige, - 
noch der Unheilige von ſich abwenden 
kann, weil beyde ſchwache und ſterbliche 


Menſchen find, die in einer unvollkom⸗ 


menen und unartigen Welt wohnen und 
Feine, als vergangliche Güter; befigen. Es 
giebt Leiden, Die der Menfch Durch feine 


eigne Schuld auf füch ziehet Wie viele 


machen - Die legten fahre ihres Lebens 
durch die Suͤnden der jüngern Sabre 
hoͤchſt elend und ungluͤcklich? Wie viele 
erwerben ſich durch gewiſſe Laſter unheil⸗ 
bare Krankheiten? ie viele verfeherger 
ihre irdiſche Wohlfahrt durch ihre freche 
Zunge und unvernuͤnftige Lebensart? 
Sind alle Diejenigen geyecht und bußfer⸗ 
tig, die vieles in der Welt dulden und er⸗ 
tragen muͤſſen, ſo werden dieſe Ruchloſe, 
Boshafte und Unbeſonnene — die 

eili⸗ 
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heiligen Kinder GOttes muͤſſen aufge— 
nommen werden. Und wie oft geſchicht 


dieſes nicht ? Die beftändige Geſundheit 


‚vieler Menfchen iff eine Gabe der Natur 
oder eine Frucht ihrer Ordnung und 
Maͤßigkeit Ihr Reichthum iſt oft eine 
Folge ber Uemſtaͤnde, in Denen fie geboh⸗ 
ren werden : Ihre Ehre iff oft eine Ber 
lohnung ihrer Mühe und Arbeit : Ihre 


ganze Glückfeligfeie iſt oft ein unvermuh⸗ 


tetes Geſchenk der Vorſehung das ihnen 
zufaͤllt Iſt es gerecht und vernünftig, die 
auf folche Weife geſtiegen find und ein ge⸗ 


wiſſes Gluͤcke erlanger haben, bloß darum, 
weil fie nicht elend, arm, ungefund und 


verfolget find, aus Der Zahl der Kinder 
Ggottes zu feßen? Wir behalten ung 
vor, an einem andern Orte ausführlich zu 
zeigen, daß bie Stellen der Schrift, die 


von dem Creuz und dem Leiden dev Chris. 


fien handeln, insgemein unrecht verfian- 
den werden, und die Irrthuͤmer Der ge⸗ 
meinen Lehre von dem Kreuze der Chri⸗ 
fen aufzudecken. Die meiften diefer Ders 
ger reden nicht von dem Schickſal aller 


Chriſten, fondern von dem Zuffande der‘ 


Apoſtel, ihrer Mitarbeiter umd ber erſten 
Chriffen. Es iſt Feine Stelle in der hei⸗ 
Ligen Schrift vorhanden, woraus man 


mit einiger Gewißheit fehlieffen Eönnte, 


daß niemand, als ein Unglücklicher und 


Geplagter ein Chriſt ſeyn Eönne. Und Fein. 


Troſt iſt weniger gegruͤndet als derjenige, 
den man insgemein den Betruͤbten und 
Ungluͤcklichen zu geben pfleget, daß ihre 
Beiden Zeichen ihrer Gottſeligkeit und ein 
fand der Gnade GOttes ſeyn. 


Der Fleiß, womit einige die Hebungen 


des aufferlichen Gottesdienſtes abwarten 


und beobachten, feheinet vielen ein ganz 


zuverlaͤßiges Zeichen der Buffe zu feyn. 


Der betet oft und lange, der faſtet zumei- 
jew, der laͤſſet feine Stelle in ben Ver⸗ 
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ſamlungshaͤuſern dev Chriſten nie ledig, - 


der Tiefer mie den Geinen dag Wort des 


Herren und andre gottfelige Schriften, 
der halt die Seinen von aller Unordnung 


und Ueppigkeit ab. Daher iſt er befch- 
ret und dem Herren geheiliget. Der 
wendet hergegen fo viel Zeit nicht auf 
die Pflichten des aufferlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, der geſteht, daß er nicht lange im: 
Geber zu GOtt beharren koͤnne theils 


weil ibm die Worte und Begriffe bald 
fehlen, theils weil ihn feine Eivbildung 


‚in der Andacht flöret, der bleibe, uwei⸗ 
len an den Tagen, woran ſich die Chriſten 
insgemein verfammlen, zu Haufe. Daher 
iſt er unbefehre und ein Kind des Zornes. 
ie fehr Diejenigen fehlen, die fich Diefer 


Kichefehnue in ihren Netbeilen über Die‘ 










Froͤmmigkeit eines andern bedienen, Bat N 


ung unſer Heiland felber gemiefen. Die 


Phariſeer nahmen alle Stüce de Got: 
tesdienſtes weit forgfältiger in acht, als 7 
Die uͤhrigen Juden. Gie thaten mehr, 


als das Geſetz erforderte. Sie faſteten 
etliche mahl in der Wochen. Sie wen⸗ 
deten lange Gebete vor. Sie wieſen fich 


der Welt nie anders, ald mit einem ats 
dächtigen und ernfthaften Geſichte Und 7 
mas waren fie nach Dem Ausfprishe des 


Heilandes ? Heuchler, die die edelffen 


und wichtigſten Stücke des Geſetzes ver ⸗ 
ſaͤumeten und diejenigen nur beobachte⸗ 


ten, die ihnen Ruhm und Anſehen unter 


den Einfaͤltigen, die nach dem Eingeben 


ihrer Sinnen urtheilen, erwerben konn⸗ 


ten. Es iſt wahr, daß ein Chriſt die Pflich⸗ 
ten des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes nicht 


verſaͤumen dürfe: Allein es iſt falſch, 
daß diejenigen, die fie fehr genau und 
Regulmaͤßig erfüllen, allegeit Chriffen 


ſeyn. Wie oft freſſen Diejenigen, wie 
unfer. Heiland von den Phariſeern faget, 
‚der Witwen Haͤuſer, Die Doch lange 


‚Gebete vorwenden und von der Liebe 


GOttes 
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BHLtes zu brennen feheinen? Matth. 
XXI 14. ie oft lehrt die betrübte 
Erfahrung, daR diejenigen, die fuͤr Mu⸗ 
fer der Andacht und Gottſeligkeit gehal⸗ 
‚ten werben, entweder nichts, ald Ruhm 
und Ehre, ſuchen, oder in bem verderb- 
lichen Wahne ſtecken, dag der aufferliche 
Dienft, der Dienſt des Beiftes und der 
Wahrheit fey, den die wahrhaftigen 
Anbeter dem Höchften Bringen müffen. 
Job. IV. 24. And wie oft huͤllet fich 


‚ber Betrüger in den Mantel der Gottſe⸗ 


ligfeit ein, um ba8 Gut eines Frommen, 
das er nicht rauben darf, mit Liſt zu erha⸗ 
ſchen? Die Gottſeligkeit eines Menſchen 
iſt allerdings ſehr verdaͤchtig, der ſich 
ganz und gar den Uebungen der Andacht 
und Gottſeligkeit entziehet. Es ſoll zu 
ſeiner Zeit dargethan werden, daß alle 
Chriſten zu denſelben aufs heiligſte ver⸗ 
bunden ſind. Allein giebt es nicht viele 
unter den Chriſten, die wahrhaftig mit 
dem Herzen an dem HErren hangen und 
ihren Glauben durch eine reine und auf⸗ 


richtige Liebe beweiſen, und dennoch durch 


einen Irrthum des Verſtandes, durch ei⸗ 
ne falſche Einbildung, ſich bewegen laſſen, 
das Gebet des Mundes zu verſaͤumen, 
die Verſammlungen zu verlaſſen und das 


Wort des HErren ſelten, oder gar nicht 


zu leſen? Laßt uns dieſe nicht vor der Zeit 
richten, biß der HErr Eomme, ı, Cor, 
IV. 3. und indeß mit Sanftmuht und 
Liebe die Meinungen , die fie bezaubert 
haben, zu gerffören fuchen. Laßt ung 
dag vielmehr richten, daß wir diefen 
Schwachen Bruͤdern Eeinen Anftoß und 
Hergerniß anftellen, Röm, XIV. 14. 
und, wo wir bie Sehler ihres Geiſtes 
fo fort nicht austreiben koͤnnen, nur 
dahin arbeiten, daß ihre Seelen für geiſt⸗ 
lichen Hochmuht und Verachtung der 


andern bewahret werden! Noch weniger - 


fönnen wir Diejenigen verdammen, bie 
1. heit. I. Abſchn. 
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und faumfelig in der Verrichtung des 
aufferlichen Gottesbdienſtes zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Es iſt nirgends vorgefthrieben, wie 
oft und lange wir beten, wie oft und 
lange wir bey dem Worte des HErren 
uns aufbalten follen. Es find mans. 
cherley Gaben des Geiſtes. Und der 
Geift theilet einem jeglichen feines 3U, 
nachdem er will, 1. Cor. XII. 4: ır. 
Und wie ſchuldig oder unſchuldig ein 
Menſch fey, der nicht unabläfig den Zu⸗ 
ſammenkuͤnften der Heiligen beywohnet, 








kann niemand leichte ſagen, als Derjents 


ge, ber die Urfachen feiner Abweſenheit 
vernommen har. 


Die Sitten eines wahren Chriſten üf⸗ 
fen eben ſo ordentlich ſeyn, als fein Her— 
ge. Der ruͤhmet ſich ohne Urſache feiner 
Bekehrung, der ſich dieſer Welt gleich 
fteller, Röm. XII. 2. den üppigen, Teichte 


 finmigen und ungereimten Wohlſtand, 


der vielen fo angenchm und Iöhlich feheis 
net, zur Vorſchrift feines Lebens ummet 
und fo oft und wunderlich feinen Wan 
del uͤmſetzet, als Die Leute, die man ins; 
gemein Leute von Geſchmack und Meiffer 
der Anſtaͤndigkeit nennet,mechfeln wollen, 
Allein e8 iff ung nie verboten, es iſt viel. 
mehr theild erlaubet, theils befohlen, die 
gemeinen Weiſen unſrer Zeiten, Die in 
fich nicht unzulaͤßig und fündlich find, zu 


beobachten und ben Nahmen der Son— 
derlinge von und abzuhalten , der ung 


und mit und die wahre Gottfeligfeit la⸗ 
cherlich machen kann. Richten dent die⸗ 
jenigen niche falfch, die au den Sitten 


eines Menſchen den Zuffand feiner Gec- 


7 


len errahten wollen? Der gehe zu einem 
Bafimable, der befucht feine, Freunde, 
und fpriche mit ihnen von allerhand Dir > 
gen, die eben nicht unmittelbar zu benz 


Dienſte des HErren gehören, der kleidet 


ſich zierlich und fo, wie es die Gewohn⸗ 
Dyy heit 
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heit feiner Seit und feines Landes mit 
fich bringet, der nimmt die ausländifchen 
Getraͤnke, die unter und nunmehro eitt- 
geführet find, nebſt andern zu fich, der 
ſcheuet ſich nicht, eine Spazierfahrt oder 
einen andern erlaubten Zeitvertreib-vors 
zunehmen: Daher hat er Feine Buffe ges 
than. Der hergegen fondere ſich ganz 
von allen Menfchen ab, und ffellet in ſei⸗ 
nen Kleidungen, Geberden und andern 
Dingen einen Einwohner einer fremden 
und unbekannten Welt vor. Daher iſt 
er ein wahrer Chriſt und von GOtt ber 
kehret worden. Wir haben alle Tage 
Gelegenheit zu lernen, mie ungewiß und 
betruͤglich diefe Gedanken find. Diele 






























feyn fcheinet, verehren den HErren mit 

einer ungeheuchelten Furcht und Liebe ber 

Geelen. Und der fonderbare und einge⸗ 

\ zogne Wandel andrer, die ſichtbare Bil- 
der der Verlengnung zu ſeyn fheinen, 

iſt nur eine Decke ihrer Unveinigfeit. 
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Um 

























Menfehen, deren äufferlicher Wandel eis 
nigen, bie- von gutem Herzen, aber ſchwa⸗ 
chem Beiffe find, weltgefinnt und eitel zu 


Das andre Hauptſtuͤck von den Rennz. der Buſſe. 





er 








Es giebt Denfchen, und wollte GOtt! BD 
daß es nur fehr wenige gäbe! welche den 
praͤchtigen Grabmahlen gleichen, die mit 

den Bildern und Geufen aller Tugenden 


ünigeben find und boch nichts, als eine 
Handvoll Afche,den traurigen Reſt eines 


laſterhaften Menſchen, dem alle dieſe Zus 


genden gefehlet haben, in ſich halten. 
















Bir wollen fihliefen. Es iſt unndhtig, 


daß wir mehr falſche Kennzeichen ber 


en Ind wir hätten auch | 


diefenigen, die wir angeführet haben,nuer 


obenhin anzeigen bürfen, wenn bie Rich⸗ 
ter, die nach denfelben ihre Urtheile 


über andre Menſchen abfaffen, nur als 
fein gegen die Wahrheit fündigten. A 
fein ſie urtheilen nicht nur: Gie richten 
ſich auch nach ihren Urtheilen Und mar 


erfähret ofe mehr ald zu viel, wie groß 


Die Irrthuͤmer koͤnnen nicht oft genug. 

beffvafee werden , die Wahrheit, Liebe 

und Gerechtigkeit zugleich 
beleidigen: 
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348 Sinarum liber Claſſicus I. 


329° 


Yyy 2 


Lancelot Claude Memoires touchant 
la vie de Abbé de S. Cyran. 433: 
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Lenfant Bibliotheque Germanique 283 
Lettres £difiantes & curieufes &crites 
des Miflions ctrangeres. 


| 342 
Maximus von Tyrus Diflert: An vir- 


tus fit ars? 294 
s - Differt: An quis- 
piam divina forte bonus fiat? ibid. 
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2. Öffenbabrung Johannis. 
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Cap. II. vis pagıy 
— 17 16.110. 113. 480 
17.18 113 
19 


Der vornehmſten Sachen. 


—— Sacobi, e \ 3 
Kap v.18 Pag. 87 
22.25. 24.25 129 
m 
IV; | „17.532 
" Judaꝰ — 
Drittes Re > 
Er, . 
Abbildung gar zu ſtrenge der Buſſe ſcha⸗ 


det der Gottſeligkeit 145.ſeq 498 


Abendmahl beſtimmet nicht allein Die Zeit, 


im ber man Buffe thun muß 405 ſeq. 
Aberglauben iſt von vielen Betrügern, 
als ein Mittel gebraucht worden, Das 
Herz der Menſchen zu beffern 286 ei- 
Nige Weifen haben ihn zu eben ber Abs 
ficht Brauchen wollen 289 Schädlich- 
feit deffelben ibid. ſeq. iſt groß bey 
den Chineſern 349 ſeq. 
Abgoͤtterey eigentlich ſo genannte iſt un⸗ 
ser den Chineſern nicht eingeführet 349 
Abſcheu vor der Sünde mußinder Neue 
und Traurigkeit über dieſelbe mic be 
griffen ſeyn 142 feq, vor ben öffentlis 


chen Verfammlungen entſtehet oft auß 
dem gar zu ſtrengen Vortrag der Lehre 


von der Neue über die Suͤnde 146 vor 


Schmerjgen und Mühe bringe Feine . 


wahre Tugend zumege 298 
Abſichten GOttes bey der Belehrung 
der Sünder find verſchieden 235 feq. 
240 machen verſchiedene Ordnungen 
in der Bekehrung 163. 235. 521. des 
Chinefifchen Geſetzgebers find loͤhlich 


——— 
Abwege der Menſchen in Erklaͤrung des 


Geſetes 264 wenn fie die Schrift da, 


mo fie von den Kennzeichen der Buſſe 
redet, erflärenfollen 454. ſeq. 
Achtſamkeit iſt nöhtig, wenn man ſich in 


ern rs men 20 


N Pag: 440 


14 












— 





dem Urtheil uͤber die Buſſe anderer nicht | 


ſeq. 498. 504 
= feg. 507 ſeqq. 
Acker bau wirb bey bet Spartanern ganz 

und gar verſaͤumet 322 bey den Chine⸗ 


verfehen will 2247. 451 


fern aufs fleifigfte in Uche genommen — 
| Wh ae 
Adel des Geſchlechts ifE bey den Chine⸗ 


ſern ganz unbekannt 360 der Tugend 
wird groß bey ihnen geachtet - 


‚amd Sittenlehren Fans unmöglich von 


einer Zeit zur andern beybehalten wer 


den 93. dee Menfchen im Anfehen ber 


Stuͤcke, bie zur Buſſe gehören 229 kaffee 
einige Unaͤhnlichkeit in Anſehung der 
agaleg. 


Mask und Dauer zu 
Affecten viele Finnen ın der Neue uber 
die Suͤnde unterfihieden werden 142 
feq: zu allen find niche ale Menſchen 
geſchickt — 


A 


ibid. 


Aehnlichkeit der Lehrart in Glaubens 


239 
Allgemeine Ueberzeugung eine jedwede 
fuͤhret noch die beſondere nicht mit ich 
een 
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derfelben iſt in der Neue über die Suͤn⸗ 
de , die aus dem Evangelio entſtehet 
* 138 ſeq. 
Alter iſt zur Buſſe ſehr ungeſchickt 434 
feq. wird in der That nicht von den 
Suͤnden und Laſtern verlaffen 437 ſeq. 
von einem in das andere gehet auch der 
neue Menſch der Gnaden- 500 523 


Andacht aufferliche beym Gottesdienſt iff 


nicht gleich ein Zeichen ber gun 


53 
- Anfang der Belehrung wird durch die 


N 


Buſſe gemacht ıı und oftmahls auf 
Veranlaſſung eines einigen Stuͤcks des 
goͤttlichen Geſetzes 97 des Glaubens iſt 
die Erleuchtung | 160 

Angefochtene die fo genannten geben ein 
Erempel der Evangelifhen Neue uͤber 
die Sunde 


( 137 
Angſt über die Sünde wird Durch Das 


Gefeße erwecket 134 ſeq. 
Anfeben der Perfon falle in ber göttlichen 
Yruͤfung feines eignen Herzens gang 
weg 123 wird fihwerlich vermieden, 
wenn man über Die Buffe anderer ur⸗ 
theilen fol - 509 feq. 
Antoninus Marcus ſchlaͤgt ein Mittel vor 
die Neigungen und Begierden zu daͤm⸗ 
pfen 307 welches nicht hinlänglich ib. 
Apoftel und viele der erſten Jünger Chris 
ffi wurden aus befondern Abfichten 
GOttes fo gefchwinde befehret 521 
Apoftolifche Kirche f. Ebriften Die er- 


ffen. 
Argwohn, daß die Pflichten des Chriſten⸗ 
thums von den Lehrern derfelben gar zu 
Boch getrieben werden, iſt ſehr gemein 
146 und wird Durch den gar zu fFrengen 
Vortrag ber Lehre von der Neue über 
die Sünde unterhalten ibid, 
Seiftoteles ſcheinet feine Tugendlehre bloß 
auf die Hoffnung mweltlicher Ehren und 
Bedienungen gegrundet zu haben 297 
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Allgemeine Ciebe gegen GOtt eine Art Arius hat Gelegenheit gegeben, daß die 


Lehre vom innerlichen Wort etwas von 
ihrem Anſehen verlohren 70 hat ſich in 
‚feinen Meinungen auf den Origenes 

berufen ibid, und ihn dadurch fehr ges 
ſtuͤrzet ibid 
Art zu denken iſt verſchieden unter 

Menſchen 482 auch die Lehrart 
Atheiſten ſind die alten Chineſer nicht 
weſen 354 
Aufſchub der Buſſe iſt mancherley 414 
feq. bis auf Die legte Zeit des Lebens 
416 feq. 440 Urſachen deffelben 417 
feg. wer fich Denfelben vorfegee, muß 
ſelbſt kaum wiſſen, was er vorhat 418 
ſeq. 430 iſt ein abſcheulicher und tho— 
richter Vorſatz 418 ſeq. ber gar unmoͤg⸗ 
lich und eingebildet iſt 420. 431 ſeq. 
434 ſeq. bie, fo den Vorſatz haben, 
find die groͤbſten Sünder und Verächter 
GOttes 421 feq. und die einfaͤltigſten 
und unvernünftigften Leute von der 
Welt 424.428 leq. 430 feq. 433 feq. die 
nicht wiſſen was Buffeiff 424 noch wa⸗ 
rum fie fich vorfegen Buffe zu chun 427 
feq. drey Befondere Gattungen werden 
wiederleget 430 feq. 433 feq. 440 abs 
feheuliche Folgen deſſelben 440 wieder, 

ſpricht fich felber 441 
Augenfalbe was damit in der Schrift ans. 
gedeutet werde N 314 

Auguſtinus wird durch einen einzigen 
Spruch der Schrift zur Buſſe erwecket g7 
Ausdruͤcke des buͤſſenden Davids find Feis 
ne Frucht ſeiner Dichtkunſt 152 
Ausleger der Schrift haben nicht alle 
Schwierigfeiten in der Schrift bemerfse 


21 

Auslegungen falſche des Geſetzes 

Ausnahmen von dem Geſetz GOttes wer 
fie machet, if noch unbefehre - 475 


1G. 
den 
93 


| ae, 
Bangigkeit wird befchrieben 134 der Sin; 
53 de 


ge 












































de wegen iſt in der Reue über biefelbe 
- mit. begriffen ibid.. naturliche ift von 


der göttlichen wohl zu unterſcheiden u 
491 ſeq. 


Bedeutungen der Woͤrter vielfache wo⸗ 
ber fie fommen 15 
Begierde nach der Gnade BÖttes ent⸗ 
ſtehet aus einem lebendigen Erkenntniß 


derſelben 164 feq. 166 ſeq. wie fie 


muͤſſe beſchaffen ſeyn 169 


Begriffe fi — falfihe ſIrrthuͤ⸗ 


mer klare ſErbenntniß.⸗ Erleuchtung 
Beharren in der Pruͤfung was damit ge⸗ 
meinet werde 132 ſeq. 
Behutſamkeit muß in der Lehre von der 
Buſſe gebraucht werden 145. 489. 417 
491 auch in der Lehre vom Slauben 159 
in der Lehre von der Verachtung der 
Welt 305 in dem Urtheil über die Buͤſ⸗ 
fenden 247. 451 feq. 498. 504. 507 feq. 
520 feq. 532 feq. f. Kennzeichen der 
Buſſe. Berechte. Bottlofe 
Beichte. f. Bekenntniß der Shnden 
Bekehrte ſ. Berechte 
Bekehrung iſt eigentlich von der Buſſe 
nicht unterſchieden 20. 2: Wird von ei⸗ 
nigen poenitentia pafliva genennet 2ı 
giebt eigentlich Eeinen neuen Verſtand 28 
auch feinen neuen Willen 29 wird von 
GOtt durchs Wort in und gewirket 45 
Teq. gefchiehet nicht Durch Wunderwer⸗ 
ke 38 auch nicht bey allen auf einerley 
Meife 105 feg. 109. 161. 232 ſeq. 521 


Tann durch eigene Kräfte nicht gewirket 


werden ıö1 feq. Zeit und Stunde der- 
ſelben kann nicht von allen angezeiget 
werden 232 ſeg. eine Art derſelben kann 
durch den natürlichen Verſtand zuwege 
gebracht werden 259 feq. die wahre iff 
bloß von der Lehre unferd Heilandes zu 
hoffen 393 ſeq. 400 feq. iſt auf dem 
Todbette überaus ſchwer 442 feq. na⸗ 

- türliche verleitee viele Gottloſe zu glau⸗ 

ben, ſie Buſſe gethan 473 natur 
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che wie ſi ſie unter andern geſchehen kann 


48t ſeq. 483 leq. natürliche if nur ein 
Tauſch der Laſter 483 feq. göttliche mad 
fie för Triebe zumege bringe 457 wird 
von vielen Frommen nicht vecht deutlich 
gefpüret und daher in Zweifel gegogen 
472 iſt daß einige Zeichen der eigenen 
Buſſe 456 ſeq. durch was für Wegefie 7 


zu erfotſchen fey 475 feq, f. Prüfung. 
Aufferliche anderer iſt das einige äuffer> 
liche Merfmahl der fremden Buffe 497 








doch nicht eben die ganz vollkommene 
“499 nur nicht eine jedwede gıa feq. fi 























Kennzeichen der Buffe, die völlige wil 
‚öfterd Seit haben 498 leq. 500. 514 Ei} 


f. Seiligung, »eiligkeit 


etehrungen ber Juden und Heiden wer ⸗ 


den mit zum Evangelio gerechnet, wenn 
dieſes Wort in der Lehre von der Buſſe 
gebraucht wird 99 nicht jedwede find 


Kennzeichen der wahren Buffe 514 feq. 


der erſten Chriſten geſchwinde gefehahen 


aus beſondern Abſichten GOttes Zar 
Bekenntniß der Suͤnden iſt nichts anders, 


als das Erkenntniß 156 iſt entweder in⸗ E 


nerlich oder aͤuſſerlich 157 das innerliche 


ſtimmet eigentlich mit dem Erkenntniß 


der Suͤnden überein ibid. wird von vielen 
unrecht verſtanden 


409 
Belohnungen der Frommen — in 


der Lehre von der Buſſe mit zum Evan 
gelio 


99 
Beredtſamkeit giebt einigen unverdienter 
er das Anfehen der Unbußfertige 


452 feq. 


t 
Bereitwilligkeit alles um des Here 
willen zu erdulden iſt ein Kennzeichen ® 
der wahren Liebe GOttes a75fehle den 
Gottloſen, wenn fie fich gleich bekehrt 


zu ſeyn Dünen ibid. 
Beſchaffenheit der Menſchen verſchiede⸗ 
ne iſt oft Urſache, daß die Wirkungen 
der Gnade Bor in ihnen verſchieden 
ſind 234 ſeq. ie 


— - — = 
a ir EEE 5 — 
— — — —— u —— 
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Beſcheidenheit hieß zu Lutheri Zeiten ſo 
viel als Klugheit 275 





— 








Beſchreibungen, die David gebraucht, 
Blind ſeyn und ſehen wird beydes zugleich 


wenn er von ſeiner Buſſe redet, ſind kein 
Sbpiel feiner Einbildung 125 
Beſondere Erleuchtung ſ. Zueignung 
der Gnade GOttes 


Beſondere Ueberzeugung kann fehlen, 


wenngleich eine allgemeine zugegen 173 
feq. ſ. SJueignung dee Gnade GOttes 
Beſſerung des Lebens mas fie ſey 264 
deq. iſt eine Feucht der Buffe ibid. ſ. 
Bekehrung. »eiligung. die beffandi- 
ge und volfommene iſt dag Zeichen der 
innerlichen Veränderung 508 feq. nicht 
eine jedwede iſt ein ſolches Zeichen 514 
ſeq. ſ. Kennzeichen der Buſſe. iſt bey 
vielen unbeſtaͤndig 5ı5 und unvollkom⸗ 
men 516 ſeq. 
Beſuch der Seſellſchaften giebt einigen 
unfchuldiger Weife dag Anſehen der Un⸗ 
bußfertigkeit 453 
Betruͤbniß ſ. Traurigkeit — 
Betruͤger ſind oft gluͤcklicher geweſen das 
Herz der Menſchen durch ihre Lehren 
zu beſſern, als die Klugen und Weiſen 
286 werden unter den Chineſern — 


det 364 
Betruͤgerey iſt kein Laſter bey den a 
| 304 


ern 
Betrug gehet Öfterd vor, wenn wir von 


der Buffe andrer urtheilen wollen 504 


iſt aber in dem Fall nicht gefaͤhrlich 506 
Bewegungen verſchiedene finden in der 


Reue über die Sünde flat 142 ſeq. 


fremder Seelen find ſchwer wahrzuneh⸗ 


: men 497 
Beyfall ein Stuͤck des Glaubens ſ. Zuei⸗ 
gnung der Gnade GOttee 
Bibel fi heilige Schrift — 
Blindheit ein Bild unſers geiſtlichen Un⸗ 
verſtandes und Unvermoͤgens uns ſelber 
zu erleuchten 35 ſeq. 112 was Durch dies 
ſes Wort in der Schrift oft angezeiget 


DR 
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werde 112 faͤllt der Zufriedenheit und 
a binberlich 161 ſ. Unwiſſen⸗ 
eit 2 


‚denen Deygeleget, bie GOttes Willen 
erkennen und Doch nicht ausüben 112 
Boͤſe Auft wird gufälliger Weife durch dag 

Gefeß rege gemacht 124 ſeq. 
Bruderliebe wird von den Spartanern 

fuͤr ſchaͤdlich gehalten 321 
Bruͤderliche Liebe 276 
Buͤſſende waren ſchon vor Chriſto 489 

ſind der Urſprung des Moͤnchslebens 

ibid. ſ. Moͤnchsleben 
Buſſe fo wird das Moͤnchsleben unter an⸗ 
dern genennet 390 iſt der Urſprung und 

Anfang aller Gottſeligkeit 4. 11 Lehre da⸗ 

von iſt unentbehrlich in der Lehre von 

der Gottſeligkeit 4 ſeq. wie fie von ei- 
nem Lehrer des Glaubens betrachtet 
mwerdesfeg. wie von den Lehrern der 

Gottfeligfeit 6 Nohtwendigkeie derſel⸗ 

ben ı1 feg. wird in der Schrift in vers 

fehiedenem Verffande genommen 14 iff 
nicht bloß eine Traurigkeit des Gemuͤh⸗ 
tes 17 was fie iftıg in was für Gattun⸗ 
gen ſie insgemein abgetheilet wird 21 
beſtehet aus zwo Hauptverrichtungen 

GOttes ibid. ſeq. raͤumet die Hinder- 

niſſe der Heiligung aus dem Wege 21 

giebt die Staͤrke ſolche Reinigung fort⸗ 

zuſetzen 28 giebt nicht wirklich ein neu⸗ 
es Herze ibid. feq. wie nüglich es fey 
deutliche Erklärungen davon zu geben 
zı muß ein neues und übergeugendes Ers 
kenntniß der göttlichen Wahrheit geben 

34. 111.160 muß ein Verlangen nach 

der Heiligung mit fich führen 36. 161 
muß den Grund zur Liebe GOttes legen 

37 durch was fuͤr ein Mittel fie in ung 

von GOtt gewirket werde 45 feq. Stuͤ⸗ 

ce berfelben 92 feq. 109 feq. 157 feq. 

Allgemeiner Begriff Davon 92 Ueber die 

Zahl und Beſchaffenheit ihrer Stuͤcke 

32 WM 












































































ift man uneinig 94 ſeq. wird in der 


Hauptfache von allen auf einerley 


Weiſe beichrieben 94. 95 koͤmmt theild 
aus dem Geſetz theild aus dem Evan: 
gelio 95 Geſetz und Evangelium wir- 
Fen in derfelben öfters zugleich 99 ſeq. 
nicht bey allen Menfchen in einerley 
Ordnung 105 feg, 104 ſeq. 144 ſeq. 
erleuchtet durch dasGeſetz den Verſtand 
des Suͤnders rıo und durchs Evangeli⸗ 
um 160 fl Erleuchtung. bringet den 
Menſchen zu einer bedachtſamen Pruͤ⸗ 
fung feines Zuſtandes 125 ſ. Prüfung. 


erwecket durchs Geſetz Die Reue und das 


Leid uͤber die Suͤnde 134 und durchs 
Evangelium 135.166. 198 ſ. Reue und 
Leid Leider Feine eigentliche Verzwei⸗ 
- felung 149 überjeugee den Menfchen 
durchs Evangelium, dag ihm der Zutritt 
su der Gnade GOttes offen flehe 172 
f. Zueignung der Gnade GOttes. 
Bringer den Menſchen durchs Evange⸗ 
lium dahin, daß er fich das Verdienft 


Chriſti zueignet178 ſ. Sueignung des 


Verdienftes Ebrifti. entzunder durch 
eben daſſelbe eine aufrichtige Liebe gegen 
SH 185 vb ber neue Gehorſam ein 
Stück derfelben fey 227 wo nicht alle 
Stücke der Buffe find, da iſt Feinerechts 
fchaffene Buffe229 ſeq. Regungen der⸗ 


felben werben von einigen ffärfer und 


Heftiger empfunden, als von andern 232 


feg.236 ſeq. ihre Dauer iſt nicht bey allen 


einerley 232 feq. 236 ſeq. 249 521 muß 
allezeit fortgeſetzet werden 245 feq. auch 
ie groffe ibid. Fruͤchte derfelben 257 
- feg. innerliche 262 ſ. Zeiligung. äuffer- 
liche 264 ſ. Heiligkeit Lehre der Schrift 
Davon ift der vortreflichſte Weg zur Beh 
ferung des Menfchen 278. 282 feq.393 
ſeq. Setzet einige unleugbare Wahr⸗ 
beiten der Vernunft voraus 393 Teq. 
Eine Art derfelben haben alle Weifen 


biefer Welt verlanget 281 iſt Fein 
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"Wort ohne Bedeutung m ſeqg· 4 
falſche Begriffe davon 403 feq. ffir 


ne Strafe der Sünden 403 leq iſt nicht 


bloß ein Werk, das dag Geſetz befichlet # 


. 405feg. oder welches blos an die Zeit 


gebunden iff, da man zum H. Abend N 


mahl gehet ibid. ift nicht bloß eine Ce» # 
remonie feine Demuht und Erniedre 


gung vor GOtt zu bezeugen 406 leg. 
Irrthuͤmer von den Stücken derfelben 
409 ſeq. inAnfeben ber Früchte Srrtbüs 
mer gı2leg. wird von vielen aufgeſcho⸗ 
ben 414 ſeq. bald aufeinebeffimmtegss 
ſeq. bald auf eine unbeffimmtegeit 14 
aber nur von ben gröbffen Sündern und 
. Berachtern GOttes 421 ſeq. und von 
den einfaltigfien und unvernünftigften 


Leuten, bie feyn Fünnen 424 feq. 428 


ſeq. 430feq. 433 ſeq. die niche wiſſen, x 
was Buffe iſt 424 noch warum fie ſich 
vorfegen Buſſe zu thun 427 ſeq. f. Ver⸗ 


Achter der Buſſe. wird vonvielen blo8 _ i 


aus Furcht fürnöhtig gehalten 428 iſt 
auf dem Sterbebette faſt unmöglich 4433 
ob ſie vollbracht, dienet ſehr zu wiſſen 


448 ſeq. Kennzeichen, woraus man ſol⸗ , 


ches abnehmen kann 456 feq. 497 ſeq. 
bey fich felbft 456 feq. bey andern 497_° 
f- Kennzeichen der Buſſe. Zweifel und 


Irrungen bey biefee Sache 468 ſeq. 


ber Frommen 463 feq. 487 ber Bott 
Iofen 473. 487 ſ. Urtheil. bey der Ir 


fung derfelben wollen Die Menfihen oft 
kluͤger ſeyn als der Geiſt des Herren 4 


486 Irrthuͤmer bey dieſer Prüfung ibid. 
ſPruͤfung — 


Bußkampf Lehre davon wird ofters unbe⸗ ö 


hutſam vorgetragen  145leq.489. 


Bußſparer ſ. Verächter der Buſſe. i 


Aufſchub. Vorſatz. 


Carl der fünfte begab ſich nur aus Ehr⸗ 


geiz am Ende ſeines Lebens zur Rubesig 
— Cere⸗ 


\ 
w 
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Teremonien ber Chinefer bey ihren Zu⸗ 


fammenfünften und Gaftmahlen 352 
find überaus mannigfaltig und weitlaͤuf⸗ 
tig ibid.machen eine eigene Wiſſen ſchaft 
aus 353 die die Ruhe des Landes erhals 
te 


ibid. 


ten nah 
China liegt fehr bequem zu einer daurhaf⸗ 


ten Staaröverfaflung 8 
binefer Ruhm derfelben iff zu unfern 
Zeiten hoch geffiegen 313. 366 der Urhe⸗ 
ber ihrer Sittenlehre war vielleicht Fo⸗ 


bi, vielleicht ein andrer 326 ihre Lugend 


iſt blog eine Stantstugend 327. 363 
feg. die bloß durch Ehrgeiz und Exem⸗ 
pel befördert wird 360 lehren Feine 


Strafen und Belohnungen nach dieſem 


Leben’ 327 ſeq. 358 feq. haben-eine be: 
fondere Sittenlehre vor dag Volk und 
vor die Gelehrten 328 ſeq ihre Zeitrech- 
nung iffeine der afteften und gewiffeften 
328 ihre Sittenlehre zenget von einem 
klugen und weitſehenden Urheber ibid. 


auf was Art man einen Begriff von der⸗ 


felben erlangen kann 330 wiſſen in ihrer 
Staats⸗ und Tugendlehre nichts von 


Krieg und Tapferkeit z31 ſeq. ihr erſter 


Geſetzgeber hat loͤbliche Abſichten gehabt 
ĩbid feq. haben Die groͤſte Ehrerbietung 
gegen ihre Obrigkeit 333 feg. hielten ih⸗ 
re Kaiſer vordem goͤttliches Urſprunges 
334 nennen ihn den Canal, Durch wel⸗ 


chen ſich aller Segen über dag Land er⸗ 


narchen, als wir 338 erhalten unter ſich 


gieſſet 335 ſ. Kaiſer. haben einen ganz 


andern Begriff von der Groͤſſe eines Mo⸗ 


eine ungemeine Ehrerbietung der Kinder 
gegen die Eltern, der Weiber gegen die 


> 
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das ältere 346 ſeq. abſonderlich aber 
die Ehrerbietung der Kinder gegen die 
Eltern 347 feq. find eigentlich keine Goͤ⸗ 
tzendiener 349 aber bochfehr aberglän- 
bifch ibid. und der Abgoͤt terey fehr na⸗ 


be ibid, feg. 356 ſeq. unter ihnen gieheg 














auch wirkliche Gögendiener 351 fuchen 
das Volk in einer. allgemeinen Freund» 
ſchaft und Liebe zu unterhalten 352 vers 
binden ihre Tugendlehre entweder gar 
nicht oder doch fehr verſteckt mit der 
Religion 354. 359 ſeq. die Alten find 
Feine Unberer des wahren GOttes gewe⸗ 
fen 354 feq. 357 ſeq. aber auch Feine 
Gotteöverleugner 354 feq. was fie von 


GOtt und der Welt glauben 355 feq. 


weswegen fie jederzeit fo viel anf bie 
Sternſeherey gehalten 356 tragen die 
Lehre vonder Unſterblichkeit der Seelen 
entweder gar nicht, oder Doch fehr uns 
vollfommen, vor 358 feq. wie von ide 
rer Religion eigentlich zu urtbeilen fey 
359 wiſſen von Feinem andern Adel, als 
der Zugend 350 halten ihrem Kaifer 
gewiſſe Aufſeher 362 und Geſchicht ſchrei⸗ 


ber, die alle feine gute und boͤſe Thaten 
unpartheyiſch aufzeichnen ibid. woher 
es komme, daß fie alle andre Voͤlker 


für unvernünftig halten 363 ihre Tu⸗ 
gend leider noch viele Laſter ibid. feq. 


- haben die Schwachheiten der Menſchen 


als Mittel gebraucht fie tugendhaft zu 
machen 364 ihre erſten Geſetzgeber find 


nicht viel kluger geweſen, alg unſre alten 
Deutſchen 365 woher e8 gekommen, daß 


fich ihre Sittenlehre und Staatsverfaf 
fung fo lange erhalten 366 ſeq. 


Chriſten müffen Die Babe der Baffe von 


GOtt erwarten 39 ſeq. erhalten folche 
nicht durch Wunder 47 1eq. werden 
Dusch das Geſetz erleuchtet 110 ſeq. f. 
Krleuchtung.und zu einer bedachtſamen 
Prüfung ihres Zuſtandes gebracht 125 
fq.f.Peüfung. viele glauben noch unmit⸗ 
telbare Eingebungen GOttes 52 viele 


argwohnen, daß die Pllichten des Chri, 


ſtenthums von den Lehrern derfeiben zu 
bochgetrieben werden 46 müffen Durch 
das Evangelium erleuchtet werden 160 
feq. muſſen Dusch daſſelbe uͤber zeuger 
3553 wer⸗ 


— 














infonberheit offen fEche ſ Sueignung 


der Gnade GÖttes 172 leq viele, die 


vonden Wahrheiten des Glaubens über: 


zeuget find, leben doch nicht darnach 
21.115.286. viele bleiben in der Unbuß⸗ 


fertigkeit weil ihre Pruͤfung nicht lan⸗ 
ge genug dauret 133 viele erlangen den 
- wahren Glauben fluffenmweile 136 ſeq. 
viele halten einen ordentlichen Vortrag 
der Stuͤcke, Die zur Buffe gehören, vor 
anſtoͤßig, 140 koͤnnen nicht alle auf eis 
 nerley Weile bekehret werden 105 feq. 
109. 161.232. ſeqq. 521. ſ. Bekehrung. 
noch ingleicher Maaſſe und Dauer ipre 
Giünde bereuen 144.199. 232. 230. 242 
feq. 480 feq.532 feg. oder die Regun⸗ 
den des Glaubens empfinden 240 muͤſ⸗ 
ſen von dem Evangelio die Kraft em⸗ 
pfangen fich Das Verdienſt Chriſti zuzu⸗ 


eignen 178 ſeqgq. ſ. Zueignung des 


Verdienſtes Chriſti. werden durch die 


Lehre unſrer Kirchen vom Glauben nicht 


zur Sicherheit verleitet 1g2 werden von 
GOtt gerechtfertiger 184 leq ſ. Recht⸗ 
fertigung. muͤſſen alle Stücke der Buſſe 
bey ſich wahrnehmen, wenn ihre Buſſe 
rechtſchaffen ſeyn ſoll 229 aber nicht es 
ben in gleicher Deaaffe und Dauer 144. 
199. 232. 236. 240. müffen die Fruͤchte 
ber Buffe Hüren257 7 ſegq 455 feqq. 496 
ſeq. wachfen allgemaͤhlig im Chriſten⸗ 
thum 210. 216. 263. 498 ſeq. 500. 514 


dürfen Keine heidniſche und abgoͤttiſche 


Gebräuche mit machen 351 feq. viele 
Balten die Buffe vor eine Strafe der 
Suͤnden 403 feq. viele vor ein Werk, 
das blos auf Befehl des Gefeges muß 
geübet werden 405 leq. und wenn man 
zum 9. Abendmahl gehet ibid. viele vor 
eine Ceremonie, feine Demuht und Er» 
niedbrigung vor GOtt zu bezeugen 406 
ſeq. vielehaben falfche Begriffevon den 


Gtüden der Buffe 409 ſeq. und von 
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ben Früchten derſelben 413 faq. viele 


vermifchen diefe Früchte mit natürli» 
chen Beranderungen ber Geeler und 


des Wandeld 413 feq. viele ſchieben die 
Buſſe auf 414 fegg. und find daher. die 
groͤbſten Sünder und Berächter GOt⸗ 
tes q2ı ſeq. und Die einfältigften und 


unvernünftigften Leute von der Welt 
424leq. 428 feq. 430feq. 433 feq. die 
nicht wiſſen maß Buffe iſt 424 noch wars 


 amfle ſich vorfeßenBuffezuthun, a27fqg. 
VvVeraͤchter dee Buffe, viele halten die 
Buſſe nur aus Furcht für nöhtig 428vie⸗ 
len ſinddie wahren Kennzeichen der Buſſe 
unbekannt 449 fq. ſ. Kennzeichen dee 
Buſſe. viele urtheilen zu firenge überdie 
Buſſe anderer 233. 451 viele zu verme 
‚gen und fcheinheilig 452 ſeq. viele From⸗ 


me zweifeln, ob fie Buffe gethan 468. 


487 |. Gerechte. viele Unbekehrte mei» 
nen fiefind bekehrt 473.487 f.Gortlofe. 
Wahnheilige. viele wollen oft Eiger 


ſeyn, ald der Geiſt des HErren 486 
viele halten eine groffe Angft der Sees 


len für das gewiffe Kennzeichen der 
Buffe 480Teq. 532 leg. viele thun Wer: 
‚Te der Liebe, weil fie ein boͤſes Gewiſſen 
haben zıı feq. viele lieben und haſſen 
zugleich die Gottfeligkeit zı2 viele thun 
‚ihre Liebeswerke aus Ehrbegierde zıadie 
mit Traͤgheit vermifcher iſt ibid. viele. 
veruͤben zugleich die gröften Werke der 
Barmherzigkeit und Graufamfeit ibid, 
viele fielen eind ums andere Heilige 
und Sottlofe vor 514 viele fcheinen hei⸗ 


lig, weil fie fich nach Befchaffenheit ihrer 
Uemſtaͤnde verſtellen ibid. viele find 
wanfelmühtig in ihrer Befferung ibid. 
viele in berfelben unvollfommen 516 
viele wollen zugleich dem Herren und 


der Weit dienen 5ı7 ſeq. find in Anfee n 


ben ihres geifflichen und nathrlichen 


Zuſtandes fehr von einander. unterfchiee 7 
den sarleg. und müflen daher in ibree 
u Bulle. J 
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Buſſe und Bekehrung verſchiedentlich 
beurtheilet werden ibid.die wahren und 
bekehrten koͤnnen aus Schwachheit fal⸗ 
len 524 ſeq. aber Feine große Sünden 
begehen ibid. haben in der Befchrung 
noch oft mit. Sewohnheitsfinden zu 
kämpfen 526 feq. müffen alle Sünden 
merklich ſchwaͤcher bey fich befinden 528 

- fegq. viele urtheilen aus den Shranen, 
ob einer Buffe gethan 532 feq. viele aus 

- dem aufferlichen Wohl:oder Uebelſtan⸗ 

de 534 feq. viele aus dem fleißigen ds 
der unfleißigen Befuch des Gottesdien- 
ſtes 336 viele aus den aufferlichen Git- 
ten und Kleidungen 537 feq. 

Chriſten die erften hatten nicht alle die 
Lehre vom innerlichen Wort angenom⸗ 
men 64 ſeq. diefelbe gar einmahl bey 
nahe abgefchaffet 70 von’ einigen der⸗ 
ſelben fonderlich den Gelehrten kann 
man nicht auf alle Ichlieffen 65 ſahen 

ſich gezwungen des Plato Lehre von der 
Dreyeinigkeit anzunehmen 69 einige 
unter ihnen hatten die Kraft Wunder 
zu thun 502 und die Gabe die Geiſter 

zu unterſcheidhen 505 

Chriſtus wird in der Schrift bisweilen vor 
ſeine Gemeine genommen 208 wird von 
dem Grafen Paſſerani mis dem Lycurgus 
verglichen 313 ſegq aber ohne Vernunft 

und Gottesfurcht 314 ſeqq. 323 fegg. 
hat das beſte Mittel vorgeſchlagen das 
Herz der Menſchen zu reinigen und zu 
befriedigen 278 ſeq. 393 ſeqq. 

Chriſtus in uns Meinung davon ſtam⸗ 
met aus des Platonis Lehrſaͤtzen 66 
f. Wort innerliches & 


Clericus leget eine Stelleder Schrift uns 


recht aus | 40 feq. 
Confueius if der Vater der Chinefifchen 
Sugendlehre 329 wie folches zu verſte⸗ 
ben fey, ibid. feq. was von feinem Nah⸗ 


men zu merken ibid. fein Character 369 


ſeq. 378 leg. wie er bey‘ der Aufrich 














tung feiner Staatskunſt gedacht 360 (q. 
mie er fie in Aufnahme gebracht ibid- 
feq. feine Fehler 370 feq. ein Theil von 
feinem Lebenslauf ibid. 374 feq. war 

- nicht von fo groffen Verftande, als ins⸗ 
gemein geglaubet wird 372 feq. feine 
Lehren find nicht gründlich 373 19. 
bengen auch nicht gefchiekt an einander 
ibid. war voll Hochmuht 375 feg. und 
Eigenfinn ibid. feine Sittenlehre der 

Gelehrten 380 leqq. iff nicht von fo 
groffer Weisheit geweſen, ald man fich 
einbildet 382 feq. feine Säge find nicht 
allemahl vollfommen wahr und richtig 
383 feine Sittenlehre ſtimmet in vie> 
len Stuͤcken mit der Stoifer ihrer übers 
ein ibid. ſeq. und iff gefährlich ibid. 
die Gründe, worauf er gebauet, find 
ſehr ſchwach 385 ſeq. 


D. 
Dauer der Buſſe iſt nicht bey allen einer⸗ 
In. 232 236. ſeq. 242 feg. 521 
David iſt ein Exempel der Evangelifchen 
Reue über die Sünde 139 Eann für den⸗ 
jenigen ausgegeben werden , bey dem 
die Neue über die Sünde auf das hoͤch⸗ 
fie geffiegen 1352 feine Zeugniſſe davon 
find nicht vor poetifche Erdichtungen 
und Befchreibungen zu halten ibid.feq. 
doch iſt fein Erempel nicht eben Die 
Richtſchnur, wornach fich alle richten 
müffen 153 fein Erempel lehret, daß 
Fein Menfch aus eignen Kräften feine 
Bekehrung wirken fönne 161 ſeq. GOtt 
hatte bey ihm befondere Urfachen, fei: 
ne Buffe zu verlängern und heftig zu 
machen 245 feg. iff ein Bild eines recht 
- gottfeligen Mannes 265 ihm kann nicht: 
in allen Stücken von jedwedem nach- 
geahmet werben 166 fein Character 247 
feine Lebensart 245 ſeq. 
Denken gefchicht nicht bey allen auf einer⸗ 
ley Weiſe und nach einerley Reguln 482 
Deuslichkeit muß in bem a 
7 } (4 2 
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Lehren des ‚Glaubens und des Lebens 
beobachtet werden 140 feq. einige ſtoſ⸗ 
fen fich daran ibid. der Begriffe voll- 
kommne iſt in der Lehre von den Wirs 
kungen des Gefeged nicht möglih 117 
Deutſchen die alten haben eben fo weit 


gefehen, alg die erſten Chineſiſchen Ger 


feßgeber an 365 
Dichter was fie ſchreiben, iſt nicht glei 

fuͤr eine beſtaͤndige Lehre der Welt⸗ 

weiſen zu halten 284 viele unzuͤchtige 


entfehuldigen ſich mit ber Reinigkeit 


des Herzens 518 


Diener des Evangelii ſ. Lehrer. 


Dlenſt verſtorbener Perſonen bey den Chi- 


nefern 349 feq. iſt der Abgoͤtterey ſehr 
ähnlich 350 kann auch leicht Anlaß das 
zu geben ıbid. kann viele fehabliche Ge⸗ 
danken verurfachen gut 
Dinge diefer Welt unorbentliche Liebe zu 


denfelben ift ſchwer abzulegen 24 und. 


ein Hindernig der Heiligung ibid. fal- 
ſche Meinungen davon find nicht alles 
zeit die Urfache unfrer Liebe zu denſel⸗ 


Ben 305 leg. fondern die Empfindungen, 


die fie verurfachen 306 Meinungen das 
von müffen nicht ganz und gar abgele⸗ 


get werden 305 haben wirklich etwas 


ſchaͤtzbares 311 
Sreyeinigkeit wie ſie von dem Plato er⸗ 
klaͤret worden 63 feq.die erſten Chriſten 
purden gezwungen dieſe Erklaͤrung an⸗ 
zunehmen 69 
Duͤnkelheit des Vortrags wird von den 
Moyſlicis ſehr geliebet 147 iſt aber ſchaͤd⸗ 
lich 140145 ſeq. 
Durchſchauen in ber Buſſe, was damit ge⸗ 
meinet werde 132 ſeq. 


Ehe auſſer derſelben durfte bey den Spar⸗ 
tanern niemand leben [63 4.319 
helihe Beywohnung ward bey ben 


ten 


Spartanern vor halb ſchimpflich 





— — wenn 
— 





Eheliche Liebe wird von dem eurgus 

fehr eingeſchrenket 319 feq. der Weiber 

gegen bie Manner wird von denChine 
— 


ſern ſehr hoch getrieben 
Ehrbegierde ſ. Ehrſucht N 
Ehre wird oft mit den Zeichen ber Ehre 

vermechfelt ne 


Ehrerbietung if allezeit mit der Liebe ver⸗ 
bunden 188 unmaͤßige gegen die Ober⸗ 


herren haben einige Kluge angewandt, 
am die Menſchen in Ordnung zu brin⸗ 
gen 290 auch bie Chinefer 333 gegen Die 
Eltern iſt fehr groß bey den Chineſern 


346 ſeq. 


Ehrſucht haben einige Weifenin das Herz 
der Dienfchen gepflanget, üm fie in Ord⸗ 


sung zu bringen 289 Kraft, Wirkun⸗ 


gen und Folgen derfelben ibid. iſt bey⸗ 


nabe die Geele ber Ehinefiffhen Tugend 


360. 364 iff bey vielen die Urfache dee 
guten Werke, die fie thun zı2 auch der 
gröften und vollfommenften 


\ s3 
Eifer ein rühmlicher verleitet vielefehreer 


gar zu ſtrenge von ber Buſſe anderer zu 
‚ urfheilen in el 
Eigenliebe iff vor fich betrachtet eine Ord⸗ 


nung des Schoͤpfers a5 iff aber verbore 
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re 
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ben ibid. Fehler derſelben ibid.leg. 


Eigenliebe unverffändige und unordent⸗ 

- liche 25 iſt ein Hinderniß der Heiligung 
ibid. ſeq. fchadliche Folgen derfelben 
ibid. verleitet viele, die Buffe für eine 
freywillige Strafe der Suͤnde zu Bolten 
405 verſtummet gleichlam in Der goͤtt⸗ 


lichen Prüfung, die aus dem Geſetze herz 


ruͤhret 128 ſEhrſucht 


Eigenſchaften GOttes, die dem Geſetze 


Nachdruck geben, werden unter dem 
Worte Geſetz mit verſtanden, wenn ed 
in der Lehre von der Buſſe gebraucht 

wird 96 die zu feiner Liebe gehören, 

‚werben in der Lehre von der Buffe mit 

unter dem Worte Evangelium begriffen 


98 ber göttlichen Triebe 457 leg. ige = 
ui nr Die 


Y 




















viele fie nicht bey ſich wahr nehmen /zwei⸗ | 


feln fie, ob fie Buffe gethan 473 | 
Eigenſinn iſt bey den meiften Alten Keine 
Wirkung ihres Hochmuhts 434 fondern 
ihrer geſchwaͤchten Natur ibicd. 
Eilfertigkeit der Prüfung if bey vielen 
bie Urſache, daß fie in der u 

- keit bleiben 
Kinbildungstraft herrſchet bey den (0; = 
nannten Mpflifchen Lehrern 148 und 


verurfachet ihre Dunkle und ſchwuͤlſtige 
Schreibart ibid. ift oft ffärker, ald der _ 97 
Se pictetus meinet, alle Unruhe bee Mens 


Verſtand 198 vergröffert bisweilen die 


‚guten Werke anderer Menſchen in un⸗ 


fern Augen 509 und bie Lobfprüche, Die 
wir ihnen ertheilen ibid. 
Einfalt f. Unwiflenbeit 
Einfoͤrmigkeit der Lehrart in Glaubens 
und Sittenlehren kann unmöglich von 
einer Zeit zur andern beybehalten wer⸗ 
den 93 f Aehnlichkeit 
Eingebungen unmittelbare haben aufge: 
hoͤret 5ı und warum ibid. feq. diefel: 
ben noch zu glauben ifl 52 


egq 
he hie Heilige ſ. Wahnheilige 
Einſiedeley iſt von den Weiſen dieſer Welt 
als ein Mittel vorgeſchlagen worden, 
die Begierden zu maͤhigen und zu daͤm⸗ 
pfen 388 ſeq. von den Morgenlaͤndern 
und Voͤlkern gegen Mittag begierigſt 
angenommen 389 von Chriſto und den 
Apofteln wiederrahten ibid. 391 iſt der 
Urfprung des Moͤnchslebens unter 
Chriſten 
Einſiedler Heidniſche 388 ſeq. find * 
geweſen, als die Chriſtlichen Moͤnche 
339 fegq. 
tern dürfen bey den Lacedaͤmomern ib- 
re Kinder nicht kennen 321 damit ſie ſel⸗ 


bige nicht lieb gewinnen ibid. ffehen bey 


den Chinefern in der gröffen Liebe und 
Hochachtung 346 fegq 


SEmpfindungen beffimmen den ehrt und | 





oe 
Bi =, ‚ 
ir) . 
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Unwehrt der Dinge 24 find die Urſa⸗ 

chen der Liebe zu den Dingen Diefee Welt 
306 feq. anderer Menfchen find Bee 
zu erforfchen 


Empfindung der goͤttlichen Gnade Dane 


‚gel derfelden verleitee viele Fromme an 
ihrer Befehrung zu zweifeln 468 leg. 
die Doch wirklich bekehret find 


bern Gemeinen,. die sehen Gebote in 
den woͤchentlichen und täglichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften vorleſen 


ſchen ruͤhre von ihrem. „Meinungen ber 


307 
Erfahrung muß zu Hülfe genommen wer» 
den, wenn manfich von ber Erleuchtung: 
des Geſetzes einen rechten Begriff ma⸗ 
chen will | 18 

Erhaltung der Welt wir fonderbar von 
den Chineſern erfläret 355 

Erhebung anderer entflehet oft aus Eins 
bildung 509 und dem Hochmuht der 
Menfchen- ibid, 

Erinnerung über den rechten Verffand 
der Redensarten der Schrift überbaupe 
14 und infonderheit der Wörter Buſſe 
und Glauben ibid. feqg. an diejenigen, 
die fich nicht befleigigen deutliche Wors 
ge zu gebrauchen 5o an die, fo noch itzo 
göttliche Eingebungen glauben 25 fegq. 

. an bie, fo nicht gnugſam bemeifen, was 
fie von den erſten Chriffen fagen 65 
über den mahren Verſtand der Gleich⸗ 
niſſe in der Schrift 85 wie man ſich in 
dem Vortrage gewiffer Glaubenslehren 
zu verhalten babe 95 105 ſeqq. 108 
wie man den Vortrag der Wirkungen 
des Geſetzes 105 ſeq. und des Evangelii 
verftehen müffe 108. ſeq. mie man fich 
von den Wirfungen des Gefeges, Die 
nicht Eönnen befchrieben werden, ei⸗ 
gentlich zu uͤberfuͤhren habe 118 daß 
man in der Lehre von der Buſſe ordent⸗ 

Aaaa lich 





493 ° 
Engliſche Kirche laͤſſet, nebſt einigen ans 





lich verfahren müffe 141 feq. an die, 
fo die Lehre vom Bußkampf gar zu 
frenge vortragen 145 leg. wegen des 
Vortrages der Lehre vom Glauben 159 
wie es zu verſtehen fen, wenn man fagt: 
Das Evangelium wirket eine wahre 
Siebe GOttes 185 über einige Redens⸗ 
arten in der Lehre von ber Rechtferti⸗ 
‚sung und Heiligung 184 feq. und über 
die Streitigkeiten, fo daher entſtanden 
186 feq. wie mie ſchwermuͤhtigen Zeus 
ten umzugehen fey 243 wie ein Lehrer 
der Gemeine in ſeinem Urtheil uͤber 
die Buͤſſenden verfahren muͤſſe 247 wie 
ſich die Menſchen in dem Urtheil uͤber 
ihre eigene Buſſe zu verhalten haben 
248. 475 ſeq. 481 feqg. wie das Ge⸗ 
feß aus dem Leben Ehriffi zu erklären 
fey 265 Daß die Lehre von der Verach⸗ 
tung der Welt behutfam muͤſſe gepre⸗ 
diget werden 309 feq. mie man mit 
Leuten, die die Buffe auffchieben, ums 
gehen folle 417 ſeq. gegen den Aufſchub 
der Buffe 418 ſeqq. allgemeine ibid. 
Feq. befondere 430 feqg. wie man Die 


Buffe anderer zu pruͤfen habe 508 ſegq. 


an die, ſo halb geiſtlich halb weltlich 
leben wollen 517 ſeꝗq. 
Erkenntniß ſ. Wiſſenſchaft 

Erkenntniß der goͤttlichen Gnade kann 
ſchon in der Reue uͤber die Suͤnde zu⸗ 
gegen ſeyn 137 davon nimmt der Glau⸗ 
be feinen Anfang 160 ſeq. ohne derſel⸗ 
ben kann weder Glaube noch Liebe be- 
ſtehen ibid, kann nicht durch eigne Kraͤf⸗ 
te gemirket werden 161 feg. wird von ei⸗ 
nigen früher, von andern ſpaͤter, erlan- 
get 163 feq. ift in einigen gröffer, in ans 
dern Fleiner 164 erfodert einen Begriff 
von den Hauptwahrheiten der Lehre 
des Lebeng | 164 
Erkenntniß der Suͤnden 100 fomme aus 
dem Geſetz 110 ſeq. 120 iſt mit der Bes 
gierbe nach der Reinigung verhunden 


ken o⸗ wirkt oͤfters in ae 
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‚161 wird von vielen unvecht eingefehen 
4009. 487 feq. die daher meinen, daß 
ſie Buffe getban, ob fie gleich unbelehre 
bleiben 487 oder daß fie noch nicht be 
a find, ob fie gleich wahre Buſſe ge⸗ 
than ‚ibid. 


Erkenntniß der Tugend and Unengend 


reichet vor fich nicht zu, bie En 
zu Siehe und Haß zu bewegen 


Erkenntniß dee Wahrheit ein natürliches 


un da fein, wenn der Verſtand goͤtt⸗ 
lich folk erleuchtee werden 164 ſeq. iſt 
fuͤr fich Fein Kennzeichen der. Buffe und 
Befehrung 502 ſ. Erleuchtung. wiſ 
ſenſchaft. 


Erleuchtung wird durch das Geſetz gewir⸗ 


ket 110 ſeg. ſ. Erkenntniß der Suͤn⸗ 
den. wie ſie eigentlich beſchaffen ſeyn 
muͤſſe, wenn ſie heiligen und bekeh⸗ 
ren fol ı11. 115, 160 ſeqq. iſt als- 


denn Iebendig und kräftig, 161 fegg. h 


271 feq. wird auch durch dad Evange⸗ 


lium gemirfet. 160 ſeq. worinn ſie als- 
denn beſtehe ibid. allgemeine ibid. befons 


dere 172 ſeq. natürliche iſt möglich 115 
und oftziemlichflark 259. ober weit von 
ber göttlichen unterfchieben ırı.rı4 ſeq. 


162. 261 natürliche fann bisweilen eine 


Art der Befehrungverurfachen25gfeq. 
481 ſeq. natürliche if wandelbar und 
ungemiß ıı1. 114. 162. 261 bie mahre 


nimme beyGeheiligten immer zu 263 ein ⸗ 


gebildete 481 Irrthuͤmer davon 48 7Feq. 
ift vor fich Eein Kennzeichen der a 
und Befehrung 


Erneurung was ſie fey 104 Fr2eiligung, N 


Bekehrung. 


Erſte Kirche ſ. Chriſten die erſten — 
Evangelium mad es im genauen Ver⸗ 
ſtande und insgemein angeige 98 was 


es in der Lehre von der Buſſe in ſich be⸗ 
greife ibid. ſeq. ein Stuͤck deſſelben kann 
oft den erſten Anfang des Glaubens wir⸗ 
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— — 

des Geſetzes 100 Wirkungen deſſelben 
werden kuͤrzlich beſchrieben rozfeq.writs 
laͤuftiger 160 ſeq. 172 ſeq. 178 ſeq. 185 
wirkt bald fruͤher, bald ſpaͤter, als das 
Geſetz 105 ſeq. Wirkungen deſſelben 
erfolgen nicht bey allen Menſchen in ei⸗ 


nerley Ordnung 108 ſeq. und Maaſſe 


240 ſeq. wirket eben fo wohl, als das 


Geſetz, eine Neue und Traurigkeit uber _ 


die Sänderzöfeg.erleuchterdenBerffand 
des Menſchen in den Lehren von Dem 
Wege zur Seligkeit 160 feq. uͤberzeu⸗ 
get den Menfihen, daß der Zutritt zu 
der Gnade GOttes ihm ins befondere 
offen ſtehe 172 feq. giebt der Seelen die 
Kraft fich das Verdienſt Chriſti zuzuei⸗ 
gnen 178 entzündet in den. Seelen der 
Gerechtfertigten eine wahre Liebe gegen 
GOtt 185 und durch. biefelde Die Heilis 
gung 3 ibid. 

- Köuangelifebe Neue über die Suͤnde entſte⸗ 

| bet aus dem Evangelio 136 feq. und ins 
fonderheit aus dem lebendigen Erfennts 
niß der Gnade GOttes 166. 198 Teq. 


iſt weder eine ganz angenehme noch uns 


angenehme Bemegung 199 iſt bey eini⸗ 


gen ſtaͤrker, beyandern fehmacher ibid. _ 


mug nicht mit der Neue des Geſetzes 


verwechfelt werben ibid. waruͤm viele 


fie nicht zugeben wollen 135 
Exempel von dem eingepflangten Wieder⸗ 
willen gegen die Gerechtigkeit 23 feq. 
der Bekehrung duch Wunder können 
nicht gegeben werden 48 der lebendigen 
und Eraftigen Befehrung durchs Wort 
gr feq. einer übeln und unbedachtſa⸗ 
men Prüfung 126 daß auch ein Stuͤck 
des Gefeßes das Herz des Suͤnders er; 
weichen koͤnne 97 ſeq. daß die Gnade 
GOttes durch Gefeß und Evangelium 
- nicht bey allen in einerley Ordnung wirs 
ke 106 ſeq. daß bey einer allgemeinen 


Veberjeugung die befondere fehlen Eins 


ne 176 der Begierde und des natuͤrli⸗ 








nun an 











then Unvermoͤgens flch von der Sünde 
zu reinigen 161 des göttlichen Beyſtan⸗ 
des in diefer Sache 162 der Evangeli- 
fihen Reue 200 ſeg. daß die Buffe niche 
bey allen gleich ſtark und heftig 236 
feq. der fortgefegten und wiederholten 
Buſſe 254 leg. unferd Heilandes iſt eine 
Regul von dem göttlichen Willen 264 
fq. daß ſich der Wille nicht ſtets nach den 
Meinungen des Verſtandes richte 287 tu⸗ 
gendhafter und zugleich gluͤckſeliger Leute 
koͤnnen ſehr wenig zu der Beſſerung des 
Menſchen beytragen 291 daß die Regul 
der Weltweiſen unbrauchbar ſey: Man 
muß die Meinungen von den Din⸗ 
gen der Melt ablegen, üm tugends 
baft und glücfelig zu werden 305 
feq. durch diefelben helfen die Chinefer 
ihrer ganzen Tugendlehre fort 361 dee 
wirklihen Belehrung, die die Buffe 
giebt 401 folcher Menſchen, die die Buffe 


- für eine Strafe der Sünden halten 404 


die die Buſſe aufeine beſtimmte Zeit aufs 


ſchieben 415 über welche ein ſcheinheiliges 


und verwegeneslirtheil ber Befehrung _ 
gefaͤllet wird 452 14.532 19.534 1q.daßeg 


ſchwer fey in den fo genannten Tagen der 


Ruhe ſich zu befehrenazafg.einerfalfchen 
und eingebildeten Befehrung 476. feq. 
484. 495 feq. eines groffen Mannes 
der eine groffe Angſt der Seelen fürdag 
gewiſſe Kennzeichen der Buffe gehalten 


- 490 einer zweifelhaften Befehrung 498 


feg. eines Betrugs im Urcheil über die 
Buſſe eines andern 504 einiger guten 
Thaten, die doc) Feine wahre Buſſe ans 
zeigen zur folcher Beute, deren belobre 
Thaten aus dem Ehrgeiz gefloffen sız 
bed heiligen Johannis, da er zu Ephes 
fus in der Ruhe gelebet, und Paureneik 
da er fich martern laffen, werden gegen 
einander gehnltenzız und der Vorzug 
dem erſtern eingeraͤumet ibid. unbeſtan 
diger Beſſerungen 515 leg. unvollkom⸗ 

Aaaa2 mener 






























- mener Befferungen 516 feq. zweener 
= Menfchen, die einerley böfe That veruͤ⸗ 
ben, ohne einerley Sünde zu begeben 522 
Teq. einer Gemohnheitäfunde, wie ſchwer 
fie abzulegen 1 la. 


Sallen und Auferſtehen ein ſtetiges kann 
das Leben vieler Menfchen genannt wer⸗ 
den —— 
Faulheit heilige hindert einige, ſich von 
Icrrthuͤmern zu befreyen 67 ſ.Traͤgheit. 
Fehler natürliche des Verſtandes und 


Willens 7 ſeq. der natürlichen Prüs 
fung 126 ſeq. der natürlichen Erleuch» 
tung ısı (eg. 114 ſeq. in Nebenwahrhei⸗ 
ten des Glaubens machen keinen Lehrer 
untüchtig fein Amt zu führen 222 ſeq. 


allgemeine der Weifen diefer Welt, Die 


das Herz ber Menſchen beffern wollen 
283 feqg. befondere 295 ber Natur 
merden von den Chinefern angewandt, 

das Volf fugendhaft zu machen 364 
f, Teetbämer 

Feindſchaft gegen ſich ſelbſt iſt in der 
Reue uͤber die Suͤnde 143 zwiſchen bey⸗ 
derley Geſchlecht eine Art derſelben ſuch⸗ 

te Lycurgus zu ſtiften zig ſ. Haß. 


Folgen mas für welche Plato aus der 
Yehnlichkeit GOttes und unfrer Seele 


gezogen 63 feqq. 
Solgen ſchaͤdliche unſrer natürlichen 


zu fichtbaren und vergänglichen Din- 
gen 24 Sea. der unordentlichen Eigen- 


liebe 26 ſeg. abfcheuliche des Auf 


ſchubs der Buſſe | 440 
Sortferung der Buſſe 249 feqg. Ru: 

- gen derfelben 252. 254 ein Chriſt iſt da⸗ 
au verbunden ibid. 
Sreunde find den Sterbenben oft fo gut, 
als bie aͤrgſten Feinde 444 
Freundſchaft allgemeine wie ſie unter den 
Chineſern erhalten und befördert wer⸗ 
de | 352 
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remonien des Landes | — 
Geblät giebt, wenn es veraͤndert wird, An⸗· 


x 





Freyheit erlaubte bie Lehren ber Schrift 
vorzutragen 
Fromme ſ. Gerechte 


93 ſeq. 


⸗ 


Fruͤchte der Liebe gegen SOtt 207 fegq. | 


der Buſſe zeigen die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben an 233. 257 der Buſſe 
worinn fie beſtehen 257 ſegq innerliche 


‚262 ſeq. ſ. Heiligung. Aufferliche 204 
- Seq. ſ. Heiligkeit. äufferliche find da8 
- einige Kennzeichen der fremden Buffe 
497 und nicht bloß; ein theorerifhes 
Stud der Lehre JfEſu Chriſti 413 Irre 5 


thuͤmer davon ibid.feq. des Glaubens 


209 müffen-in der Prüfung deffelden 


nicht von ihm abgefondere werden 493 


Furcht für GOtt eine abergläubifche 


bringt viele dahin, daß ſie die Buſſe 
fuͤr eine freywillige Strafe der Suͤn⸗ 
den halten 405 iſt bey vielen bie eini⸗ 
ge Urſache, warum fie die Buſſe noͤhtig 
achten ie 


he 
Gabe Wunder zu thun ſ. Kraft Wun⸗ 


der su thun die Beifter zu unterfcheiden 
war unter den erffen Chriffen 505 wor⸗ 
inn fle beſtanden, iſt ſchwer anzuzeigen 




























y 


ass 


ibid. hat aufgehört ibid. weil ihre Ur ⸗· 


fachen weggefallen ibid. was fie für 
Urfachen gehabt ibid, 


ben 352 find bloffe Uebungen in ben Ce⸗ 


ibid. 


laß zu Beranderungen des Gemuͤhts 491 


Gebote ſ zeben Gebote J 
Geduld was fie ſey 276 iſt mit unter den 


‚Tugenden eines Seheiligten -  ibid. 


347 


Gaftmsble ber Chinefer werden befchri» 
Fraͤgheit 23 der unordentlichen Liebe . 


Geborfam gegen die Eltern wird vonden 
Chineſern aufs fcharfite befohlen 
Sehorſam der neue wird in. der Buſſe 


fo wohl durchs Geſetze als durchs Evan ı 


gelium gewirket 104 ſeq. iſt die erſte 


Frucht der Liebe zu GOtt 227 BT 
al be⸗ ” 
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beſtehe ibid. ob er mit zur Buſſe gehoͤ⸗ 
re ibid. aus demſelben erkennet man, ob 
die Buſſe rechtfchaffen geweſen 233. 456. 
497 feq. ſ. Kennzeichen der Buſſe. 
— Bekehrung. Heiligung 
Geiſter prüfen 500 f. Prüfung 
Beifter unterfcbeiden f, Gabe 
Geiſtlicher Hochmuht | 480 
Geiz iſt bey den Chinefern mehr eine Tu⸗ 
gend, als ein Laſter 


| 364 
Geld ward von den Spartanern nicht ger 


duldet 322 auſſer eiſernes und ledernes 


ibid. 

Gelehrſamkeit ſ. Menſchliche Gelehr⸗ 
ſamkeit. u, 
Gelehrte was einige unter den erffen Chri⸗ 
fien gelehret, muß nicht der ganzen Kir⸗ 
che beygemeflen werben 64leg. 
Gelindigkeit. ſ. Slimpf, Behutſamkeit. 
Gemeine was fuͤr Mitglieder derſelben 
bekehrt oder unbekehrt ſind, muß den 
Lehrern und Predigern, ſo viel moͤglich, 
bekannt ſeyn 451 
Gemeine Liebe 007 
Gerechte ihre Beyfpiele gehören in der 
gehre von der Buſſe mit zum Gefege 
906 ſeq. ihre Belohnungen zum Evan» 
gelio 99 irren und kraͤnken ſich oft, 
wenn fie von ihrer Buffe urtheilen fol- 
ten 146.468 ſeq. 487. 4891eq. Zwey 
Gattungen ihres Zweifels 463.470 
ihre Bekuͤmmerniß ift ein Zeichen ihrer 
Bekehrung 469. 471. ſeq. bekuͤmmern 
ſich oft vergeblich, wer ihnen die Buffe 

fo ſchrecklichabgemahlet worben146.489 
ihre Zweifel, ob fie den mahren Glau⸗ 
ben haben 493 müffen nicht für Gott⸗ 
boſe gehalten werden s2ı wie diefes zu 
‚verhüten fey ibid. fegg. find nicht alle- 
zeit weile und klug in allen Dingen: 522 
find nicht alle gleich vollfommen 523 
Können aus Schwachheit und Uebereis 
Iung fallen524 feqg. aber feine grobe 
Sünden mit Vorſatz begehen ibid. find 

















von ber Gewalt ber Suͤnden befreyet 
528 feqg. 

Gerechtigkeit wird in ;wiefachen Vers 
ftande in der Schrift ge ommen 170 fq. 
Geſchichtſchreiber gewiffe der Chinefer 
‚dienen Dazu, daß fie die Kaiſer in Ord⸗ 
nung halten 362 einige unflahtige ent» 
fehuldigen fich mit der Reinigkeit des 
Herzens 518 
Gefänge unfter Kirchen viele gehören 
nur in die Kammern gewiſſer Leute 411 
viele verleiten einige zu: ſalſchen Begrif⸗ 

- fen von den Stüden ber Buffe ibid. ans 


dere zu Spöttereyen. ibid. 
Gefangbücher unſrer Kirchen, Fehler ders 
felben aıoleq. 


Geſetz was es in orbentlichem Verſtande 
anzeige 96 maß in ber Lehre von der 
Buſſe darunter verfiande werde 97 Eur» 
ze Befchreibung deffelben in der legtern 
Bedeutung ibid Nugen folcher Befchreis 
bung ibid, Auch ein Theil deffelben kann 
den Sünder rühren und bewegen ibid. 
feq. wirket oft in Gemeinfchaft des Ev⸗ 

-angelii 99 feq. Wirkungen deffelben - 
werden Eürzlich erzaͤhlet 100 [q. werden 
befchrieben 110 feq. sorfeg. 125 feq. 134 
erleuchtet den Verſtand des Menſchen 
ıo fo daß er den Willen des HErren 
frey und überzeugend erkennet ibid.faq. 
-$ Erleuchtung. bringet den Sünder zu 

. einer aufrichtigen Prüfung 101 feq. 125 
ſeq. f. Präfung. bringet eine lebendige 
Angſt und Traurigkeit ber. Seelen zu 
wege or. 134 ſeq. f. Reue und Leid ü> 
ber die Suͤnde. wirkt bald eher, bald 
fpäser, als das Evangelium 105 feqq. 
feine Wirkungen erfolgen nicht beyaßen 

Menſchen in einerley Drdnung und 

Maaſſe 108 ſeq. 140 ſeq. 236. Werke 
deſſelben koͤnnen nicht gerecht machen 
215 feq. find zwiefach 119 leq. machet bie 
boͤſen Lüfte nicht rege 122 giebt nur zufaͤl⸗ 
iger Weile Gelegenheit dazu, daß die 


Aaaa 3 Suůnde 























































Sünde rege wird 124 ſeq. iſt eine Re⸗ 
gel des goͤttlichen Willens 204 muß 
aus dem Leben des Heilandes erklaͤret 

werden ibid. 

Seſetz der Freyheit. So heiſſet biswei⸗ 
len dieLehre des Evangeli in der Schrift 


130 
Geſetzgeber der Alten ſind der Hochach⸗ 
tung würdig und unwuͤrdig 311 leg. uͤ⸗ 
bertreffen viele von den Neuern 312 
Geſetzliche Reue 134. ſ. Reue und Leid 
über die Sünde. j 
Sewiſſen urtheilet unpartheyiſch in ber 
gottlichen Prüfung nach dem Geſetz 121 
Gewiſſen boͤſes iſt die Urſache vieler, dem 
Schein nach, guten Werke SL 
Gewißheit fehlt der natürlichen Erleuch⸗ 
tung un. 114.162. 261 einer Sache fallt 
sicht, wenn man gleich die Art und 
Weiſe derſelben nicht erflaren Fannırzfq. 
Gewohnbeit der Englifchen Kirchen, die 
gehen Gebote in ihren Berfammlungen 
vorsulefen 97 eine folche, der man lan⸗ 


ge nachgelebet, iſt ſchwer abzuſchaffen 


499 

Sewohnheitsſuͤnden laſſen ſich fehmers 
lich ausziehen 526 ſeq. thun ſich auch 
fo gar bisweilen bey den Bekehrten her⸗ 
90 - ibid. feq. 
Ölauben wird in ber Schrift in verſchie⸗ 


denem Berffande genommen ı5 fommt - 


aus der Predigt 90 ſeq. findet fich bey 
vielen Stuffenmeife ein 136 feq. nimmt 
ben Anfang in der Erleuchtung 160 
erfordert die allgemeine und befondere 
Vebergeugung von der Gnade GOttes 
160 feggq. 172 ſeqq. und hauptſaͤchlich 
die Zueignung des Verdienſtes Chriſti 
178.180 allgemeine Beſchreibung deſſel⸗ 
ben 185 vollſtaͤndigere Beſchreibung 187 
erlanget die Rechtfertigung 1846Recht⸗ 
fertigung. wirket die Liebe gegen GOtt 
185 ſeq.i87 feq. 197.209 irrige Pruͤfung 
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deſſelben 493 feine Fruͤchte muͤſſen wenn 


mn 











er geprüfet wird, nicht von ibm abge: 


ſondert werden ıbid. fPräfung. ibm J 


kann, was von dem Evangelio geſagt 


werden 185 Lehre davon iſt von beſon⸗ 
derer Wuͤrde 159 auf derſelben beruhet 
die Ordnung des Heils und bie ganze 
Gottſeligkeit ibid. die in unſerer Kirchen 


vorgetragen wird, verführet nicht ze 
Sicherheit 182 wozu ſich einer befennet, 


ſ. Religion. Rn 
G©laubenslebres fi Lehrer des Glau⸗ 
bens : a LER 
Gleichniffe der Schrift müffen nicht zu 











Lu 


wird, auch gemwiffer manffen beygelegee 


u 


meit ausgedehnet 36 aber auch nicht zu z 


enge eingezogen werden ibid. ſicherſter 
Weg dieſelbe zu erklaͤren 85 bie man zu⸗ 
weilen in der Lehre von der Buſſe giebt, 
geben Gelegenheit zu Irrthuͤmern 488 
Glimpf muß in dem Urcheil über Die Bes 
kehrung anderer gebraucht werden 247 
451.498 ſeq. ſ. Behutſamkeit. 
Gluͤckſeligkeit eine zwiefache hat uns GOtt 
gu ſuchen vorgeſtellet 25 die ſchlechteſte 


und geringſte füchenwirvonNaturibide 


und mit Unvernunft ibid. kann dem Lei⸗ 
be und dem Geiſte wiederfahren ibid. 


Gnade EÖttes wirket allein bie Buſſe 19 


raͤumet die Hinderniffe der Heiligung 
aus dem Wege 22 fegg. giebt Durch Die 
Buffe die Stärfe die Heiligung fortzu⸗ 
feßen 28 ſeqq. wirket nicht bey allen 
Menſchen in einerley Ordnung 105 feq- 


109. 163.232 ſeqq 498 ſeqq. wird von 


vielen vor ein Wort ohne Begriff ge 


halten 46 wird folchen Leuten ein Aus 
ſtoß ibid. weil fle niche allenthalben 


deutlich befchrieben wird ibid. wirket 
bie Buſſe nicht durch Wunbermerfe 47 
richtet sich nach den Gemühsern und 
dem Verſtande ber Menſchen 28 Teq- 
105 feq. 234 feq. ı64 muß ein leben⸗ 


diges Erkenntniß der göttlichen Gnade - 


4 


geben 102 Wirkungen berfelben laſſen 
ni 


tät ———— - 
Fe TEE A AT ETTER 
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nicht deutlich befchreiben 163 gefchehen 


vermittelft der H. Schrift 50 ſeq. ſ. 


Heilige Schrift. iſt oft Urſache, daß 


die Buſſe lange dauret 244 ſeq. nimmt, 
wo nicht alle Suͤnden, doch ihre vorige 
Gewalt weg 528 ſ. Buſſe. Bekehrung. 
Yeiligung 
Göttliche Belehrung burch was für Fries 
be fie fich zu erkennen giebt 457 feg. 
durch. mas für Wege fie zu erforfchen 
fen 475 feq. 
Göttliche Eingebungen ſ. Eingebungen 
Gögendienft it fein weſentliches Stück 
der Ehinefifchen Religion 349 bemfel- 
ben find dennoch die meiften Chinefer 
ergeben 351 
GOtt iſt der. Urheber der Buffe und Be⸗ 
- Fehrung 39 ſeq. auf mas Weife er die 
Buffe ertheile 47 feq. iſt weder fürwis 
Kig noch unnoͤhtig zu fragen 45 bekeh⸗ 
ver nicht durch Wunder 48 f. Bekeb⸗ 
zung. %. Schrift. rechrfertiger den 
Sünder, der da glänbet 184 f. Recht: 


- fertigung. der wahre iffvon den Chi⸗ 


nefern nicht angebetet worden 354 fein 
mirkliches Daſeyn baben fie nicht ges 
leugnet ibid. aber ſehr fchlecht von ihm 
gedacht 357 kann mit einer bloffen auf: 
ferlihen Tugend nicht zufrieden feyn 
393 bat Fein unbetrügliches Kennzei⸗ 


chen der Buffe gegeben soz und war 


im ibid. fe Enade Böttes 
Gottesdienſt der Chinefer iſt fehr geringe 
und eingefchrenket 355 ſeq. unferer Kir: 
chen bat feine Fehler 410 ſeq. fleifiger 
Beſuch deſſelben iſt vor fich Fein Zeichen 
der Bekehrung 56 ſeq. 
Sottloſe ihre Exempel und Beſtrafungen 
gehoͤren mit zum Geſetz, wenn dis Wort 
in der Lehre von der Buſſe gebraucht 
wird 96 meinen oft, daß ſie wahre Buſſe 
gethan 473. 487 Gattungen ſolcher Lens 
te 473 ſeq. woher ihre Irrthuͤmer ent⸗ 


ſtehen 474 wie ſie ſich zu prüfen haben 


— 





475 ſeq. viele ſcheuen ſich vor der Buſ⸗ 
ſe, weil ſie gar zu ſchrecklich abgemahlet 
wird 146. 489 viele meinen eben Daher, 
daß fie-Buffe gethan 146. 489. 491 
auch die wildeſten ſind oft unruhig 126. 
497 viele bilden ſich faͤlſchlich ein, daß 
fie glaͤuben 493 
GSottſelige ſ. Gerechte — 
Gottſeligkeit was fie ſey z16 muß in der 
Buffe den Anfang nehmen 4 wird von 
vielen zugleich geliebet und gehaffer 512 
GSottſeligkeit die geheime ſ. Myſtic 
Grobe Suͤnden muͤſſen bey keinem Ge⸗ 
heiligten und Bekehrten anzutreffen 
ſeyn 524 ſeq. 
Groffe Buſſe 135 muß wiederholet und 
fortgefeßee werben 249 feq. 
Grund der Bekehrung und Heiligung liege 
in ber Buffe 4.11 worauf ſich die beru⸗ 
fen, die noch heutiges Tages göttliche 
Eingebungen glauben 52 feq. ift leicht 
ümzuftofen 53 feq. 56 ſeq. 
Gute Werke ob fie in dem Augenblicke der 
Rechtfertigung zugegen find 221 feq. 
find nicht in dem erſten Augenblicke de 
222.227 find das Kennzeichen der wahs 
- ven Buffe 233. 456 feq. 498 feq. der 
Berfiorbenen werden insgemein vor⸗ 
theilhaft beurtheilet 509 aus menigen 
Fann niche gefchloffen werden, ob die 
. Buffe geſchehen fey szı viele betruͤgliche 
baben einen groffen Schein ibid. viele 
entfieben aus böfen und unteinen Ur⸗ 
ſachen ibid. feq. auch die fonff für die 
groͤſten und vollkommenſten gehalten 
werben | 513 


valb geiftlich bald weltlich wollen viele 
gefinnet feyn 517 iſt aber nicht möglich 
519. 537 

Aandelsleute ſ. Kaufleute | 
Haß wird befchrieben 143 gegen fich felbf 
iſt in ber Reue über die Guͤnde ibid. 
gegen 




































gegen die Sünde ebenfa 








8 ibid. ber 


‚Rinder gegen bie Eltern, bed Weibes ges 


gen den Mann, des Geſchwiſters gegen 
einander if beyden Ehinefern nnehrlich 
und ein Todverbrechen 346 feq. ein jed⸗ 
weder entſpringet aus dem Erkenntniſſe 
des Verſtandes 394 f. Feindſchaft 
de Hauranne Job. Vergier heget eine 
laͤcherliche Meinung von den Büchern 
der Ketzer 453 wird ind Gefangniß ges 
> morfen 490 weil er eine groffe Angſt 
der Seelen nicht vor dad gewiſſe Zeich 


n 
der Buſſe halten wollen 1bid. 


Bauswefen der Chinefer wie ed in alten 


Zeiten beſchaffen geweſen 344 ift ihre 
Regierungsform im Eleinen 3 
Heilige viele würden fehr Elein werden, 
wenn man fie nach der Vernunft und 
Strenge beurtheilen wollte 509 f. Ge⸗ 
rechte * 
Zeilige Faulheit hindert einige ſich von 
Irrthuͤmern zu befreyen fe 97 
Seiligen was es in der Schrift anzeige 262 
Heiliger Sochmubt gegen GOtt und Men⸗ 
ſchen 480 ſ. Wahnheilige 
Heilige Schrift waruͤm ſie ſo nachdruͤck⸗ 
lich von der Veraͤnderung des Menſchen 
durch die Buſſe rede 8 ſtimmet allent⸗ 


halben mie fich felöften überein 14 wie 


- fie zu verſtehen fey, wenn fie von Buffe 
und Glauben vebet 14 leg. fpricht dem 
Menfchen bie Kraft ab, Die Buffe in 
ſich felber zu wirken 38 feq. ſchreibt 
GOtt die Wirkung der Buſſe zu 39. 
feq. Stellen derfelben Die mit wenigen 
Uemftänden verfehen find, Eönnen Feinen 

Beweis gegen ausgemachte Wahrhei⸗ 
ten hergeben 48 iſt das Mittel, wo⸗ 
durhBHDet in den Herzen der Menſchen 
wirket 50 feq. ihre Worte haben in ſich 
nicht die Kraft dag Herz zu reinigen 
und zu ändern 57. 59. 61 verfchiedene 
Meinungen von dieſer Gache 58 leq. 
mit derfelben iff die Kraft der Bekeh⸗ 
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‚rung, Erleuchtung und Heiligung ver- 
bunden 76 wird mit bem Samen ver- 
glichen 82 bleibt ewig 83 wird von den 
Auslegern nicht einffimmig erfläret, 

wenn fie von ber. Wiedergebure redet 
84 wie fle alödenn zu erklären fen 85 
ſeq. bezeuget die Blindheit der Men- 


fihen in Slaubengfachen 112 feq. bezeu⸗ 
‚get, daß das Gefeg die Menfchen er» 
leuchte 118 ſeq. ſ. Geſetz. beſchreibet 
die wahre und falſche Pruͤfung ſeines 


Herzens 129 die Traurigkeit uͤber die 
Suͤnde 152 ſeq. beweiſet die Erleuch⸗ 


bildet das ſehnliche Verlangen nach der 
Gnade GOttes ab 169 Teq. zeiget Die 
Berbindung des Glaubens und der Lies 
be 190 fq.208 fq. verbindet den neuen 


























tung des@vangelü f. Evangelium 155 


.  Gehorfam mit der Liebe 227.266 wir 


derraht das Mönchsleben 389 feq: 392 
giebt nur ein einiges Kennzeichen der 
eignen Buffe an 456 unterfcheidee fols 
ches fehr deutiich von andern Dingen 


457 feg. und zeiget wieman foldegan- 


wenden müffe 476 befchreibt das Kenn⸗ 


zeichen dee Buffe eines andern 495 500 
feg. lehrt, daß die glücklichen oder uns 


glücklichen Zufalle Feinegeichen ber Bes 


fie vondem Kreuz der Chriften redet 535 
Heiligkeit des Lebens mad fie fey 264 ſeq. 
ift eine Furcht der. Buſſe ibid. und dag 
einige Kennzeichen derfelben 456 feq. 
innerliche Kann nicht beſtehen, wo die 
Aufferliche ganz bey Geite geſetzet wird 


— 57 ſeq. 
Heiligung was fie ſey 104. 262 eniſtehet 


aus der Liebe 207. 262 und mittelbar 


aus dem Glauben 186. 197. 209. 26% 
oder aus der göttlichen Erleuchtung des 
Berfiondes 262 hat viele Hinderniſſe in 


den Rröften der Seelen 22 giebt eigents 


Fich Feinen neuen Verſtand 28 auch Feinen 


neuen 


kehrung oder Unbußfertigkeit ind 534. 
iſt mit Behutſamkeit zu erklären, wenn 














— — 


neuen Willen 29 ob fie gleich aus der 
Nechtfertigung entfpringe 185 folget auf 


die Rechtfertigung 186 gruͤndet fich auf 
die Liche gegen GOtt 197 feq. innerli: 
che des Herzens iff das einige Kenngei- 


chen der eignen Buffe 456 feq. falfche - 


262 feq. wahre des aufferlichen Wan- 
dels iſt das einige Kennzeichen der Buffe 


eines andern 497 ſeq. gehet bey einigen 


langfam fort 210. 216. 263. 498 feq. 
500, 514 die wahre leider Feine, grobe 
Sünden 524 aber wohl Fehler aus 
Schwachheit ibid. feine Sünden aus 
Vorſatz 525 fondern nur Günden aus 


Uebereilung ibid. oder Gewohnheits⸗ 


fünden, die fich fehmerlich ablegen laſ⸗ 
fen 527 feq. nimmt allen Sünden ihre 
vorige Gewalt 528 
Berrſchende Perfonen finden mehr Hin 
derniffe an ihrer Buſſe, als andere 246 
- Teq. f. Obrigkeit ER 
er; der Menſchen ift ſchwer zu erfor- 
ſchen 497 bemuͤhet fich die Prüfung, die 


über daffelbe nach dem Geſetz angefteller 


. wird, zu verhindert 126 feq. findet, weil 
es hochmuͤhtig iff, auch bey Erhebung 
anderer feine Rechnung 509 ſeq. kann 
nicht geiftlich gefinnee ſeyn, wenn eg 


fich mit Luft der Welt gleich fleller sig 
viele Weifen Haben eszu beffern geſucht, 
aber vergeblich 383 feq. kann allein. 


Durch die Lehre unfers Heilandes gebef: 
fert werben - : 2.2. 606.400 
Berzhaftigkeit dazu wurden bie alten 


. Spartaner von Jugend auf angeführet 


317 wird bey den Chinefern vor Feine 
Tugend gehalten 331 feq. 

Seuchler einige urtheilen gar zu Kühn uͤ⸗ 
ber die Buffe anderer.233. 452 ſeq. 537 
eg koͤnnen ung Teichte in der Prüfung, 

ob ſie Buffe gethan, betrügen 504 ſeq. 
aber ohne unfern Schaden 506 verrabs 
ten ſich leicht 450. 504 haben ſchwere 
Gtrafe zu erwarten ibid, ſeq. find 





Drittes Regiſter der vornehmſten Sachen. 














gefaͤhrlicher, als offenbahre Suͤnder 
ibidſeq. 

»inderniffe der HZeiligung liegen in deu 
Kräften des Verſtandes 22 und des 
Willens, ibid. merden durch die Buffe 
weggenommen 21 feq. die vornehmften - 
derfelben 20,27 find im Alter ſtaͤrker 
und zahlreicher, als ſonſten 434 feq. 


a‘: 
Bochmubt verleitet viele die Buſſe für 


eine freywillige Strafe der Günde zu 
halten 405 geiftlicher gegen GOtt und 
Menfchen 480 f. Ehrſucht 
Höflichkeit der Chinefer iſt ganz übermdf 
fig 352 f. Umgang mit dee Welt 
»offnung groffer Ehren undBedienungen 
machet Keinen tugendbafe 297 
Hofleute viele find ungefchieke eine Tu 
gendlehre, die aus der Vernunft herge⸗ 
leitet wird, zu faffen 293 
ssobe dieſer Welt die meiſten, die ben 
Mönchen in den vorigen Zeiten fo viele 
Gebaude und Güter geftifter , haben 
auf ſolche Art ihr böfes Gewiſſen zu 
beruhigen geſuchet zir ihre Stille und 
Einſamkeit darinn fie ſich zuletzt bege⸗ 
ben, entſtehet oft aus eben der Urſoche 
512 f herrſchende Perfonen 
Janfeniften ihrer zween hegen laͤcherli⸗ 
che Meinungen von den Büchern der 
Ketzer 43 
Japaneſer halten ihren Monarchen fuͤr 
den Sohn der Sonnen 299 
Innerliche »eiligung gründet fih auf 
Die Liebe gegen GOtt 197 feq. f. Yeis 
ligung 
Innerlicher Vater Lehre davon 69- 
Innerliches Wort ſ. Wort innerliches 
Sobannes, ber Apoftel, hat ein gröffer gu⸗ 
tes Werk gethan, da er ſich nach Ephe⸗ 
ſus in die Stille begeben, als Lauren 
tius Da er ſich martern laflen 514 
2:11 Irr⸗ 










































Irrglaube f. Aberglaube Herkunft gehalteng34 heiffen der Ca» 
Irriboͤmer in Nebenwahrheiten des Glau⸗nal durch welchen fich aller Gegen über ke 
bens machen feinen Lehrer untüchtig das Land ergieffet 335 ihr Gebet wird 
fein Amt mit Segen zu führen 222 feq. allein für erhoͤrlich geachtet ibid. dürfen 
der Weifen diefer Welt, die das Herz nur allein opfern ibid. müffen viele 


der Menſchen beffern wollen 383 feq. 
Feine find ſchaͤdlicher, ald die den Grund 
und die Duelle der Gottſeligkeit betref⸗ 
fen 402 worauf man bisweilen in der 
\ Lehre von der Buffe geraͤht 403 feq. 


von der Buffe allgemein 403 ſeq. 409 


. feq. von ben Früchten der Buſſe 412 


Teq. von den Kennzeichen derſelben 468 


‚deq. der Frommen wegen ihrer Buffe 


468 Gattungen derfelben ibid. feq. fi _ 


Serechte. der Gottlofen , welche mei⸗ 


nen, daß fie Buffe gerhan 473 leq. f. 


Gottlofe, bey der Brüfung der Buſſe 
486 feq. von dem Erfenneniß der Gün: 
den 487 von der Reue über die Sünde 
409 489 von der Natur des Blaubens 


493 feq. fünnen leichte vorgeben, wenn 
wir von der Buffe anderer Menſchen 


* 


urtheilen follen 247. 451 ſeq. 498 504. 
509 feq. 531 feq. 
Juͤdiſcher Gebrauch die Gaͤſte zu empfan- 


gen En 202 
Juͤnger die erften unſers Heilandes 

den aus weiſen Abfichten fo geſchwinde 

bekehret 531 
Juͤnglinge und Jungfrauen muſten na⸗ 

ckend bey den Spartanern miteinander 
ringen | —319 
Jugend ſKinder —— 
Juſlius Eifer war ein Mann deſſen loͤb⸗ 
liche Thaten bloß aus dem Ehrgeiz ent⸗ 


kunden 513 würde ein Heiliger gewor- - 


den ſeyn, wenn er von der Roͤmiſchen 
© Kirche geweſen ware ihid. 
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Pflichten in Acht nehmen, um ſich ſelbſt 

ehrwuͤrdig zu machen 326 feg. ihre 
Sorge für das Land ifffeinemahre Tu: 

gend 337 ſeq. befchämer indeg die un: 


würdigen Negenten unter den Chriffen 


..ibid. bemühen fich aus Furcht und Ehr⸗ | y 




















‚Begierde dem Himmel ahnlich zu feyn 


339 können faſt unmöglich ihre Prlih- 
ten übertreten ibid.feq. 362/muflenfih 
allezeit felbit die Schuld geben, fo oft 7 
das Volk Noht leidet ober unrecht thus 
340 ſeq. find zugleich Hohepriefter und 
Lehrer des Volks 359 müflen dem gan- ⸗ 
zen Volke mit ihrem Erempel vorgeben 


361 haben ihre Auffeher und Hofmeifter 
362 müffen fich vor den Geſchichtſchrei⸗ 


bern fürchten, Die ihre Thaten ohne alle 


Schmeicheley aufzeichnen ibid. 
Kaltſinnigkeit der Kinder gegen die El⸗ 


tern, bed Weibes gegen den Mann, des 
jungen Geſchwiſters gegen dag altereift 











bey den Chinefern ein Lafler, das den 


ehrlichen Nahmen aufbebeet 346Teq. 


Rampffpiele ber Tünglinge mie den Fung- 
fern bey den Spartanern 318 warım 
fie angeordnet worben ibid’feq. 


Kaufleute wurden bey den Spartanern 

nicht geduldet 321 feq. auſſer die fe ci 7 

nen kleinen Handel mit unentbehrlichen 7 
raid. 


 Sachentriben | 
Bennzeicben falfche und betrügliche der 


on 






neuen Propheten 53 feq. wahre einer 
- göttlichen Sendungs5q der wahren Hei⸗ 
ligung und Buffe'2gg'einige geben neue 7 
ibid. 468 feg. 5321eq. 





Kennzeichen der Buſſe muͤſſen billig al 
len bekannt feyn- 448 ob fie es gleich 7 
nicht find 446 bey uns ſelbſten iſt eg die 
innerliche Heiligung 456 leg. zwey Feh⸗ 

| ler / 







Be IR 
Kaifer der Chinefer ſtehen bey dem Bol, 
ke in der aröffen Hochachtung 333 wur⸗ 
den zuerſt fuͤr Menſchen von goͤttlicher 
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ler, die rn von den Bekehrten began⸗ 
gen werden 468. 470 Irrthuͤmer ber 
Gottlofen 474 ſeq. 481. 483 wird von 
vielen andie Seite gefeget 486 erfordert 
nicht bloß das Erkenntniß der Sünden 
487 nicht bloß eine Sraurigkeit über 
diefelbe 489 nicht bloß eine gewiſſe Em⸗ 








pfindung des Glaubens 493 iſt das vor⸗ 
treflichſte, das gegeben werden kann 466 
und bezeuget augenſcheinlich die Wahr⸗ 


heit und Unſchuld des Chriſtlichen Glau⸗ 


'bensibid. bey andern iſt es die aͤuſſerli⸗ 


che Beſſerung des Lebens 497 ſeq. doch 


nicht. eben die ganz vollkommene 499 
nur nicht eine jedwede 508 feg. 5 fe 
514 feq. dieſes ift in fich unfehlbar 503 


doch Fönnen die Denfchen, Die es anwen⸗ 
den betrogen werden 504. 530 allein oh⸗ 
u neihrem Schaden 506. 530 ſeq. waruͤm 
GStt kein anderes gegeben 505 Reguln, 
wie es anzuwenden 508 ſeq. muß mit 


4 


werden 508 ſeq. muß nicht bloß gegen 


einige Thaten der Chriſten gehalten 


werben zur iſt von falfchen Befferungen 


x 


ſcheiden 514 leq. kann nicht bey allen auf 
einerley Weiſe angewendet werden 521 
ſeq. 530 laͤſſet einige Schwachheits⸗ 


Suͤnden zu 524 und Sünden, die aus 


Uebereilung gefchehen 525 feq. auch im 
Anfange Gewohnheitsſuͤnden 526 feq. 
und überhaupt Anfföffe von den Suͤn⸗ 
den, die den Menfchen vorher beherrſchet 
haben 528 ſeq. falfche werden von vie- 
len angenommen 532 feq. als Thrönen 


und Berrübnig über die Sünde s32 die 


glücklichen und unglücklichen Zufalleber 
Menſchen 534 der fleißige Beſuch des 
Gottesdienſtes 336 ſeq. dievöllige Ver: 
achtung weltliher Sitten und Gewohn⸗ 
beiten 537 feq. 
Kinder find das Mufter eines Menfchen, 
der fich bekehren ſoll g [eq. durften bey 








MD, 
—X — 





Glimpf und Behutſamkeit gebraucht 


und Bekehrungen mit Fleiß zu unter⸗ 








— — 





den Spartanern ihre Eltern nicht ken⸗ 
‚nen 321 wurden bey ihnen. auf gemeine 
Unkoſten erzogen ibid. müffen bey den 
Chineferndie aͤuſſerſte Ehrerbierung ge⸗ 
gen die Elternin Acht nehmen 346 leq. 
Ainderprobe bey den Spartsnern aus 
Rh fuͤr Abfichten ft angeordnet gewe⸗ 
37 

Rice f. Ebriffen 


Bieche die erfte hatte nicht überall die 


Lehre vom innerlichen Worte angenoms 
mien 64 feq. von einigen und fonberlich 
den Gelehrten aus derfelben Fann man. 
nicht auf alle fehlieffen 65 fahe fich ge: 
zwungen Die Lehre des Plato von der 
Dreyeinigkeit anzunehmen 6geinige aus 


derſelben hatten die Kraft Wunder zu 


thun 502 und die Gabe Die Geiſter zu 
unterfcheiden 


a 505 
Aluge dieſer Erden ſ. WMeifediefer Welt 


Anechte , fo werden in der, Schrift die 
Menfchen genannt, die im ‚Stande je 
Natur leben 


Knechtfchaft in derfelben lebten die na 


Spartaner 324 
Kraft die Buffe zu wirken , wird nn 
- Menfchen abgefprochen 34 feq. von der 
Schrift felbften z5 ſeq. zu befehren und. 

zu heiligen. iſt mie der Schrift verbuns 
den 76 feq. wie ſolche befchaffen ſey 
77 ſeq. was von dem erfordert werde, 
der dieſelbe fpüren will 79 
Kraft Wunder zu thun ward in den er> 
ften Sagen des Ehriffenthume den Mens 
ſchen von GOtt ertheilet 592 auch den 
Gottlofen ibid. war alfo ein berrüglis 
ches Zeichen der Buſſe und eh 


1D1 
Kranke werben in der Schrift die Mens 
feben genannt, die im Stande der Na- 

tur leben. et 3 
Kreuztraͤger fo genannte ob fie zum - 
Keich der Gnaden gehören , iſt mit 
‚Behutfamfeit auszumachen —  535feg. 
Dbbb 2 Brieg 
























Krieg, 7 dazu hat der Chineſiſche ei 
geber fein Volk wicht anführen en en 
331deq. 

Kriegsbediente viele derſelben ſind nicht 
geſchickt eine Tugendlehre die aus ber 
Bernunft hergeleitet wird, zu faſſen 293 


Könfte und Sandthierungen wurden bey 


den Spartanern durhaue nicht gedul⸗ 
det 322 


ER 
BäcedSmohter f. Spertanee 
Land des simmels, fo nennen bie Chi- 
nieſer ihr Land 357 
Cangſamkeit in dem Nrrheil über die 
Buffe anderer iſt zu loben 496 feq. 498 
14.508 fg. der Bekehrung der Menfchen 
. gewöhnliche verbinder ung Behutfans 
keit in Beurtheilung ihres geifklichen 
Zuſtandes zu gebrauchen — 521 
Laſter viele neue wuͤrden bey dem Sen: 
fehen entfliehen, wenn er aller Liebe zu 


den Dingen biefer Welt abfagte 307 | 


Teq. viele werden von den Ehinefern 


vor Tugenden gehalten 363 ſeq. wer - 
‚fie vecht haffen fol, muß fie als fein grös 


ſtes Uebel: anfeben 394 werden in der 
natuͤrlichen Bekehrung nicht abgeleget, 
ſondern nur mit andern vertauſchet 483 
cq. 


- holen, der Märtyrer, hat Feinfo - 
- gutes Werk gethan, da er fich braten 
Jaſſen, als der Ipoſtel Johannes, da 


er zu Epheſus in der Stille gelebet 514 
Leben bedeutet in der Schrift oftmahls 
allerhand Arten von ©! uͤck 156 das zu⸗ 
kuͤnftige kann nicht wohl aus der Ver⸗ 
nunft, ſonderlich den Einfaͤltigen, er— 
wieſen werben 292 ber Menſchen — 
Menſchen 
Lebensbeſſerung ſ Beſſerung 
Lebensende eines ſpaͤte Buͤſſenden iſt noch 
einmahl ſo traurig und erſchrecklich, als 
Ber Tod anderer Menſchen 46 ſ. Tod 





5. 3 
Lehrart in Glaubensſachen kann unmöge = 


Bebren der Schrift Rimmen alle en 


Lehrer müffen, wenn fie vide ——— 


wæecket 52 ſeq. wie fie ben Vortrag ges 


30 wie fie mit Beuten, Die ihre Buſſe J 
aufſchieben, verfahren müffen a7feg 
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Leben unſers Heilandes wird mit unter * 


dem Worte Evangelium begriffen, wenn 


es in der Lehre von der Buffe gebrauchet 


wird 98 feq. iſt eine Regul des goͤttli⸗ 
chen Willens 264 ſeq. nach demſelben 
muß die Heiligkeit des Wandels einge- 
richtet werben. ibid. iff eine Erklärung 
"des Geſetzes ibid. mie es koͤnne zur Er- 
klaͤrung des Geſetzes ee — 






lich bey allen Menſchen und zu allen 
Zeiten unveraͤndert bleiben on 


ander überein 


ten wollen, eine befondere Gabe des 
Vortrags haben 482 auſſerordentliche 
werden in unſern Tagen nicht mehr er⸗ — 


wiſſer Glaubenslehren einzurichten ha⸗ 
ben 95 muͤſſen Ordnung und Deutlich⸗ 
keit beobachten, wenn fie von den Stuͤ⸗ 
een der Buffe reden 105. 108 müffen 

die Lehre vom Bußkampf behutſam und 

nicht gar zu ſtrenge vortragen 145.417. 
480. 491 auch in der Lehre vom Ölau 
ben vorfichtig verfahren 159 viele verz % 
geffen die Mannigfaltigkeit der Zuhoͤ⸗ @ 
rer, wenn fle die Buffe einfchärfen fol 7° 
len 153 mie ſie mit föwermühtigen Pers 5 
fonen umzugehen haben 243 wie flein 7 
dem Urtheil über die Büffenden verfahr 
ren müffen 247 ſ. Urtheil. werben buch 
Irrthuͤmer in Nebenſachen nicht uns 
tüchtig zum Umte gemacht 222 ſeq. 
müffen die Lehre von ber Verachrung 
der Wele mie, Borfichtigfeit predigen 


— 









dringen oft nicht tief genug in das Herz 
der Menſchen 438 haben bey den Ster⸗ 
bebetten ‚gumelchenfiögerufen werben, 
die groͤſten Hinderniffe ihr Amt recht 
LEE 
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zu — 444 ſeq. muͤſſen wiſſen, 
ob die, ſo unter ihrer Aufſicht ſtehen, 
Buſſe gethan oder nicht 448. 496 ob 
es ihnen gleich ſchwer gemacht wird, zu 
ſolcher Wiſſenſchafft zu gelangen 450 vie⸗ 
le bekuͤmmern ſich nicht darum 45 viele 
werden fuͤr unbußfertig gehalten, w 
ſie beredt ſind 452 viele, weil ſie in Ge⸗ 


ſellſchaften geben 453 viele urtbeilen zu 


ffrenge und hitzig uͤber die Buffe andrer 
Menſchen 451 haben ihre gemöhnlichffe 
Mage mit den Renten, die die Unrei— 


nigteit ihres Wandels mit der Reinig- 


keit des Herzens entfchuldigen 517 ſeq. 
Lehrer des Ölaubens betrachten die Leh⸗ 
re von der Buffe aufeine andere Weiſe, 
als die Sittenlehrer 5 müffen in ihrer 
Lehrart behutfam feyn | 
Hebre von der Buſſe iſt unentbehrlich in 


der Lehre von der Gottfeligkeit 4 wird. 


ann ma —— — —— ——— — 


weil 


anders von einem Sittenlehrer und an⸗ 


ders von einem Lehrer des Glaubens 
vorgetragen 5 feq. in derſelben mug 
Deutlichkeit und Ordnung feyn 105 ſeq. 
108 iſt die vorereflichfte, die gegeben 
werden kann 282. 293 und muß von ber 
Vernunft ſelbſten gepriefen werben 390 
eq. 400 

Zeib Sorge für denſelben iſt bey vielen 
Menſchen die vornehmſte 25 ſeq. ihm 
haben viele Weiſen die Schuld des 
menſchlichen Verderbens gegeben. 387 
und ihn daher durch ſtrenge Zucht zu 
zaͤhmen geboten ibid. ſeq. 


Beiden und Weiden haben die Weiſen 


denen angerahten, die glückfelig leben 
wollen 275 auch Petrus 276 
Tiebe mag fie fey 189 was die allgemeine 
188 was diebefondere ibid. die natuͤrli⸗ 
che wirft oft ſtaͤrker, als die Liebe der 
Gnaden 198 kann unmöglich von dem 
Glauben abgefondert und ald eine GSa⸗ 
che, Die vor füch beſtehet betrachtet wer⸗ 
den 187. 197. 208 ſeq. 224 wird in ber 





— 





Schrift bald vor die Liebe ſelbſt, bald 
vor die aͤuſſerlichen Werke derſelben, ge⸗ 
nommen 208 bedeutet in der Schrift 
niemahls die Liebe GOttes gegen die 
Menfchen, wenn ihrer ohne Zufaß ge 
dacht wird aıı bedeutet alddenn gemei⸗ 
niglich die Liebe gegen GOtt und ben 
Naͤchſten 212 zur Tugend haben bie 
Meifen den Menfchen, bie fie beffern 
wollen, nicht beygebracht 290 ſeq. zu 
den fichtbaren Dingen iſt nicht ganz und 
gar ſchaͤdlich 307 ſeq. zum Leben ſuch⸗ 
te Lycurgus auszurotten 317 des einen 
Geſchlechts gegen das andere bey nahe 
gleichfalls 318 eine gewiſſe zu einer Per⸗ 
ſon feines eigenen Befchlechtö ward von - 
ihm erlaubet 320 der Eltern, der Kins 
‚der und des Geſchwiſters gegen einander 
verbannet 321 von den Ehinefern wird 
fie hingegen aufs höchfie getrieben 346 
feq. allgemeine des ganzen Volks wird 
von den Ehinefern unterhalten 352 eine 
jedwede entfpringet aus dem Erkennt; 
niß des Verſtandes 394 
Siebe gegen SOtt der Grund dazu wird 
in der Buffe geleget 37, eine Art der all 
gemeinen findet in der Neue uber Die 
Suͤnde flatt, Be aus den Evangelio 
entfpringet 138 die wahre und eigent- 
liche folget erfi auf Die Rechtfertigung 
ibid. 185 entffehet aus dem lebendigen 
- Erfenntniß der Gnade GOttes 166 
und wird durch das Evangelium oder 
durch den Glauben in den Herzen der 
Gerechtfertigten angezuͤndet 166. 185. 
187 ſeq. Beſchreibung derfelbenigog.ent> 
fiehet ausdem Glauben ib. iſt der Grumd 
der innerlichen SHeiligung 197 ſeq. 
Früchte derſelben 207 ſeqq. die aus dem 
Glauben kommt / iſt ofte nicht fo ſtark als 
die natuͤrliche 198 
Liebe gegen den Naͤchſten worinn ſie be⸗ 
ſtehe 276 folget ee and De 
Liebe gegen GOtt bid. feq. 
Bobbz— Sieb 





nenne 











Ciebe zu uns ſelbſt ſ Eigenliebe 
Liebe ſchaͤdliche zu den irdiſchen und 
ſichtbaren Dingen 24 iſt ſchwer abzule⸗ 
legen ibid. und ein Hinderniß der Hei⸗ 
Tigung 25 gründet fich nicht auf die fals 


ſchen Meinungen von den Dingen Dies 


fer Welt 305 ſoqq. gruͤndet ſich auf die 
Empfindungen, welche die Dinge, Der 
Welt verurfachen 366 ſeq. 
Liebes werke entſtehen bey vielen aus un⸗ 
reinen und boͤſen Urſachen 5u1 leg. auch 
die gröften 6 
CLieder ſ. Geſoͤnge "SE N 
Lob anderer eutſtehet oft aus der Einbil⸗ 
dungzog und dem Hochmuht der Mens 
chen me, ahld.leg. 
Cuſt die Tugend auszuüben haben die, fo 
die Menſchen durch die Vernunft beffern 
wollen, den Gemuͤhtern nicht beygebracht 
290 ſeq· kann ſchwerlich durch die Vor⸗ 
ſtellung angenehmer und unangenehmer 
Empfindungen zu wege gebracht wer⸗ 
den 298 
guſt die boͤſe wird durch, das Geſetz zu: 
faͤlliger Weiſe regegemacht , 124 leg. 
gutheri Ueberſetzung wird bisweilen uͤ⸗ 
bel verſtanden 275 woher ſolches kom⸗ 
me ibid. 
Kycurgus kann unmoͤglich mit unſermHei⸗ 
lande verglichen werden 313 feqq. mas 
an ibm zu loben 315 ſeq. auf was für 
Gründe er feine Staatskunſt gebauet 
516 verwandelt die Menſchen in Un⸗ 
menſchen ibid. fucher Die Liebe zum Les 
ben und zur Gemaͤchlichkeit zu tilgen 317 
hemmet die Liebe des einen Geſchlechts 
gegen das andere 318 ſeq verkleinertdie 
eheliche Liebe 319 feq. erlauber eine. ge- 
wiffe Liebe zu einer Perſon feines eige- 
nen Gefchlecht8 320 verbannet alle Lie⸗ 
be der Eltern, der Kinder und des Ge- 
ſchwiſters gegen einander 321 auch alle 
Kuͤnſte, Handebierungen und Gewerbe 
322 beftatigee feine Staatsverfaſſung 
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tigen Betruge ibid. war. überhaupt eins 
faltig und betrügerifch ibid. ſeqq. fein - 
Sod zeuget von Feiner Großmuht 332 
feine Staatsverfaſſung währete niche 


lange 325 ſeq. 


Maaſſe der Stüce,die zur Buſſe gehoͤren, 


iſt nicht bey allen, die bekehret werden, 
einerley 236 ſeqq. in Eſſen und Trin⸗ 
ken iſt von den Weiſen dieſer Welt, als 


ein Mittel vorgeſchlagen worden, die Be⸗ 


gierden in Ordnung zu bringen 387. 1eq. 
Maͤßigkeit was fie ſey 276 iſt von den Wei- 


ſen anbefohlen worden, um die Begier⸗ 


den der Menſchen zu zaͤhmen 387e9. 
Mandarins ſind Chineſiſche Staatsbe⸗ 
diente 32.345 


Manes hatte alles an fich, wodurch De 


. neuen Propheten ihre göttlicheSendung 
darthun wollen 5369 

Mangel der Empfindung goͤttlicher Gna⸗ 
def. Empfindung 

Mannigfaltigkeit der Erleuchtung und 
Bekehrung 105 ſeq. 109. 163. 232 ſeq. 


521 Urſachen derſelben 234.488 
Matthaͤus am Zoll iſt nicht durch ein Wun⸗ 
der bekehret worden 48 


Meinungen haben eine groſſe Gewalt 
über die Menſchen 41 doch nicht allezeit 


287 von den neuen Propheten findirrig 


52 ſeq. wunderbare der Morgenlander 
‚von den natürlichen Thoren 54 verfchies 
dene von der Urt der Wirkung des 
Wortes GOttes 58. O1 feq. Plato feis 


ne von der Dreyeinigfeit haben inden 
neuern Zeiten viele Anhänger gefunden 


64 ſeq. neue von ben Kennzeichen der 
Befehrung 233 led. falfche von den 
Dingen diefer Welt wenn fie gleich ab⸗ 
gelegt find, wird dee Menſch doch noch 

nicht tugendhaft 205 ſeq. find. es nicht 
allemabl, Die uns beunruhigen 307 oh⸗ 


ne J 


mit dem Tode ibid, und einem einfar 


* u Se * 5* — eigen — — 
— er Er ee er 2 
a BE: * ee Mrs: ne 2% — 
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zu ſtrafbaren Thaten verleiten laſſen 


307 ſeg falſche von der Buſſe 403 feq. 
laͤcherliche einiger Janſeniſten von den 
Buͤchern der Ketzer 453 unrichtige in 
Nebenwahrheiten des Glaubens ma⸗ 
chen Feinen Lehrer des Amtes unmürdig 
222 ſeq. falfche von den Früchten der 
Buſſe 412 feq. von den Kennzeichen der: 
felben 468 feq. von dem Erfenntniß der 


Suͤnden 487 feq. vor der Reue über 


die Günde 409. 489 von ber Natur 


des Glaubens 493 Seq. 


Melanchthon braucht das Wort Ver⸗ 


zweiflung in der Lehre von der fie 
150 und verdammet daſſelbe, wenn es 
im ſchlimmen Verſtande genommen 


"wird ibid. 
Menſch der naclefiche muß durch Buſſe 


und Befehrung verändert werden 7 leq. 
kann felbit Feine Buffe in ſich zuwege 
bringen 34 feq. vergiffet leicht, was ihm 


unangenehm geweſen 250 feq. wuͤrde 


der 47 ſegq. viele glauben noch unmit⸗ 


nicht tugendhaft werden, wenn er gleich 
die falſchen Meinungen von den Din 
gen diefer Welt ablegte 305 ſeq. 


Menſchen find von Natur mit Maͤngeln 


am Verſtande und Willen behaftet 7 
muͤſſen ganz und gar verändert werden, 


wo fie gottielig leben follen ibid. ſeq. 


finden bey ſich insgemein ſtarke Hinder⸗ 
niſſe der Heiligung 22 ſeq. liegen von 
Natur an einer unordenrlichen Liebe 
au irdifchen und verganglichen Dingen 
Trank 24 feq. und an einer unverſtaͤn⸗ 
digen Selbſtliebe 25 feq. find von Na⸗ 


gur unvermögend heilige Bewegungen 


bey lich hervorzubringen 27 oder ſelbſt 
‚die Buff in fich su wirken 34 fa. müffen 
Die Sabeder Buſſe vor GOtt erivarten 
39 [q. erhäften folche nicht durch Wun⸗ 


telbare Eingebungen 52 fegg. koͤnnen 


von Natur ben Berfiand ber Goͤttlichen 
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nie ihnen würde ſich der Menſch viel cher 











Gefege erreichen 115 * werden durch 

das Befeg erleuchtet 110 ſeq. und durchs 
Evangelium 160 ſeq. f. Erleuchtung, 
werden durchs Geſetz zu einer bedacht⸗ 
uns ihres Zzuſtandes gebracht 
125 feq f. Prüfung. wenige halten fich 
für vollfommen unfchuldig 126 viele 
bleiben in der Unbußfertigkeit, weil ihre 
Prüfung nicht lange genug dauret 133 
werden durch Gefeß und Evangelium 
zur Reue über Die Sünde gebracht 136 
f. Keue und Leid über die Shnde. 
viele argwohnen, daß die Pflichten des 
Chriſtenthums zu hoch getrieben wer⸗ 
den 146 viele halten einen ordentlichen 
Vortrag der Stuͤcke, die Die Buſſe aus⸗ 
machen vor anfiögig 140 Fönnen nicht 
alle auf einerley Arc und Weiſe befeh> 
vet werden 105 feq.1og. 161. 232. feqq- 


321 f. ekebrung. noch in gleicher 


Maaffe und Dauer die Sünde bereuen 


144. 199. 232. 236 oder die Regungen 
des Glaubens empfinden 240 viele ers 


langen den wahren Blauben fTuffenweis 
fe 136 ſeq müffen Durch dad Evangeli⸗ 
um ubergeuget werden, Daß Die Gnebe 
GOttes ihnen infonderheit offenſtehe 
172 ſeq. fi ‚Sueignung der Gnade 
- GOttes müffen von demfelben die 
Kraft erhalten ſich Dad Berdienfi Chri 
ſti zugueignen 178 ſeq. f. Sueignung 
des Verdienftes Chriſti werden durch 


die Lehre unferer Kirchen vom Glauben 


nicht zur Sicherheit verleitet 132 Tea. 
mwerden von GOtt gerechtfertiget 184 
feq. ſ Rechtfertigung. müffen alle 
Stücke der Buffe bey füch wahrnehmen, 
wenn dieſelbe recht fchaffen ſeyn fol 229 
auch bie Früchte derfeiben 257 wüſſen 
nobtwendig befehret werden, mern ihre 
Buſſe vechtfchaffen gemefen 259 bedurf⸗ 
ten dad Exempel Chriſti, um bem Ge⸗ 
ſetze GOttes die gehörige Folge zu lei 
ſten 264 machen oft unrichtige Erklaͤ⸗ 


FuBs - 

















gungen des Geſetzes ibid. muͤſſen noht⸗ 


wendig tugendhaft und ordentlich ſeyn, 


wern fie glückfelig feyn follen 28: ha⸗ 


ben durch die Weißen diefer Welt zu kei⸗ 
ner wahren Tugend gebracht werden 

können 280 feaq. 3ıı ob fie fich beſſern 
wollen, liegt nicht bloß an ihrem Willen 
283 richten ſich in ihren Thaten nicht 
nach einer jedweden Gemwißheit des Ber» 
ſtandes 285 feqg. haben ficht oft eher 
durch Betrüger, ald durch Weile und 
Kluge, zur Befferung bringen laffen 286 
find von Natur unbeſtaͤndig in der Gef 
ferung 288 müflen ihre Natur zwingen, 
wenn fie die Tugend ausuͤben follen 290 
haben die Kunſt erfunden, ohne Furcht 
und Unruhe laſterhaft zu feyn 299 laſ⸗ 
fen fich durch die Vorftellung unange⸗ 
nehmer Empfindungen ſchwerlich von 
den Laſtern abziehen 298 feqq. werben 


durch die. Schönheit und Vortreflichkeit 


der Tugend fehwerlich zu der Liebe und 
Susübungderfelben bewogen 302 feqg. 


Können nicht alle der Weltweisheit kun⸗ 


dig werden 303. würden fich viel leich⸗ 


ter zu beffern verleiten laffen, wenn 


fie alle Meinungen ablegten 307 ſeqq. 
ob fie durch Unterweiſung Eönnten zu 


Liebhabern der Tugend gemacht wer⸗ 


den, haben bie Heiden ehedem gezwei⸗ 
felt 293 können allein. durch Die Lehre 
unſers Heilandes gebeſſert und zus Tu⸗ 
gend gebracht werden 393 ſeq. 400 
Ea.Schoͤpfung derſelben wird von den 
Chineſern fonderbar erklaͤret 355 Ihre 
Schwachheiten werden von ihnen als 
Mittel angewandt fie tugendhaft zu 


machen 364 feq.viele find nur von einer 
gewiſſen Seste verftändig 370 ſeq. muͤß 


fen innerlich rein ſeyn, wenn fie tugends 
haft heiffen ſollen 390 feq.viele balten 
die Buſſe vor eine freymillige Strafe 


der Sünden 403 feq.viele vor ein Werk, 


das bloß auf Befehl des Geſetzes muß 


Drittes Regiſter der vornehmſten Sachen. 














413 ſeq. und Kennzeichen derſelben 449 


fegq. viele verwechfeln natürliche Vers 


‚Anderungen des Herzens mit ben Fruͤch⸗ 


ten der Buffe 413 ſeq viele fhieben die 


Buffe auf 414 ſeq. und find alſo noht⸗ 


mendig die gröbften Sünder und Bere 
achter GOttes 421 ſeq. und die Aller⸗ 
einfältigffen und Unvernünftigften 424 


. feq. 428 leq. 430 feq. 433 ſeq die niche 


willen, was Buffe If 424 ſeq. noch 


warum fie Buſſe thun wollen 427 viele 
halten bie Buffe nur aus Furcht für 


nöhtig 428 hören im Alter nicht auf 


au fündigen 437 feq. viele urtheilen zw 
ſtrenge über Die Buffe anderer. 233. 451. 


534 feq. viele zu verwegen und ſchmei⸗ 


chelich 452 viele fromme zweifeln on ih⸗ 
rer Buſſe 468 1. Berechte. viele bie 
vermeinen Bufle gethan zu Haben 473 


Seq.f Gottloſe viele wollen kluͤger ſeyn, 


als der Geiſt des Herren 486- viele en: 


koͤnnen, fo oft fie wollen, in eine Trau⸗ 


rigkeit über die Sünde gerahten 403° 
533 ihre innerlichen Empfindungenfind? 
ſchwer zu erforſchen 4g7ihr eignesgenge 


niß von ihrer Buſſe iſt ſehr zweifelhaft 


ibid. loben oft andre aus Einbildung 


509 und Hochmuht ibid. viele gefallen, 


weil fie zu gefallen fuchen 510 Iq. viele 


thun Werke der Liebe, weil fie ein boͤs 
Gewiſſen haben zıı [q. viele lieben und 


haſſen zugleich die Gottſeligkeit sı2 viele 


hun Werke der Liebe aus Ehrbegierde 
ibid.die mit Traͤgheit vermifcher iſt ibid. 


viele verüben zugleich die geöffen Wars 
ke der Barmherzigkeit undlingerechtige 


keit ibid. ſeq. viele ſtellen Heilige und 
) Gott: 





ausgeuͤbet werden 405 Teq. und wenn 
mon zum H. Abendmahl gebet ibid. 
viele vor eine bloffe Ceremonie, feine 
Demuht und Erniedrigung vor GOtt 
gu bezeugen 406 feq. viele haben falfche 
Begriffe vonden Stuͤcken der Bufleaog 
ſeq. von ben Wirkungen 412 Fruͤchten 

















































ir 
ee ee — 
er 
⸗ < —* * — * 


— Gr 
EEE 
et er ro 


{ 
ei 


* 


F 


— 
— et 


en 





—— 
— Bin 





| 











Drittes Regiſter der vornehmſten Sachıyı 


Gottloſe eines uͤms andre vor 514 vie⸗ 
le ſcheinen heilig, weil ſie ſich nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Uemſtaͤnde verſtellen ib. 
viele ſind wankelmuͤhtig in ihrer Be⸗ 
kehrung ibid. viele unvollkommen 516 
viele wollen zugleich dem HErren und 
der Welt dienen 517 ſeq. ſind einander 
in natuͤrlichen und gei lichen Dingen 
ſehr ungleich 521 feq. und muͤſſen Daher 
verfchiedentlich beurtheilet werden 522 
nicht alle, die ihre Sünden. bereuen, find 
bekehrt 530 nicht alle, glückfelige ober 
ungluͤckſelige find gerecht 534 nichtalle, 
die den Gottesdienſt fleißig beſuchen, 
find Kinder GOttes 536 auch nicht alle, 
die die Sitten und Gewohnheiten der 
Welt verabfcheuen 537 ſeq. 
Menſchliche Gelehrſamkeit fich darinn 
uͤmzuſehen iſt nuͤtzlich 279 zeiget die 
Schwachheit der Vernunft ohne Offen⸗ 
bahrung z311 feq. und die oa 
der Chriftlichen Lehre ibid. 
Merkmahl ſ. Kennzeichen 
WMißtrauen f. Zweifel 
Mittel zur Heiligung iſt die Buffe 11 zur 
Buffe ift die geoffenbahrte Wahrheit 57 
f. Beilige Scheift. ſich der Unmaͤßigkeit 
zu entſchlagen 253 eine vergangene Sa⸗ 
che zu behalten ibid. feq. ſchaͤndliche ei⸗ 
niger Betruͤger das Herz der Menſchen 
zu beſſern 286 ſchaͤdliche ſind von den 
Weltweiſen, die die Menſchen beſſern 
wollen, vorgeſchlagen 289 die Lycurgus 
gebraucht ſeine Spartaner tugendhaft 
zu machen, ſind unvernuͤnftig 325 zur 
Tugend, die von den Chineſern ange⸗ 
wandt werden 360 ſind ſehr ſchlecht 
364 fegg. was für welche die Weifen 
iefer Welt gebraucht haben, üm die 
Lehre von den ewigen Strafen und Be: 
lohnungen zu beſtaͤrken 
Moͤnchsleben woher es feinen Urſprung 











genommen 389 ſeq. die heutigen Moͤn- 
che kennen es nicht recht 390 iſt der 











386 ſeq. 
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Schrift und Vernunft entgegen 39 1 
fe 


eq. 
Morgenländer glauben, daß bie natürs 
lichen Thoren im einer befondern Ges 
meinfchaft mit GOtt ſtehen 54 brau⸗ 
chen oft zweydeutige Redensarten 112 
im Aufmerkſamkeit zu erwecken ibid. 
find vor Chrifto ſchon der Einfiedeley 
geneigt geweſen 389 
Maͤntzʒe eiferne und lederne mar bey s 
Spartanern im ange 
Myſtic mit derfelben — des —* 
nes Säge überein 71 die Anhaͤnger ders 
felben nehmen die Lehre von innerli= 


chen Worte an 71 feq. ihre Lehrer res 


den ſchwuͤlſtig und Dunkel 147 rühmen 
fich ſelbſt, daß ſie oller Vernunft abges 
faget ibid. find zur Erbauung anderer 
menig less 148 


SFT. 
Nachlaͤßigkeit f. Trägbeit 


Naͤchſter ob er befehrt fey,oder nicht, muß 
uns befannt feyn 496 Prüfung deſſel⸗ 
ben muß zu dem Ende angeftellet wer⸗ 
den ibid. diefe ift weit von dem verbos 
tenen Richten unterfchieden ibid. ſeq. 
iſt ſchwer ibid. f. Pröfung 

Natuͤrliche Veränderung und Bekeh⸗ 
zung ift oft ſehr ſtark 259 ſeq. wie fie 
unter andern geſchehen kann 481 feq. 
483 ſeq. 515. 516 ift nur ein Tauſch der 

Laſter 483 feq. verleitet viele Gortlofe 
zu glauben, daß fie Buffe gerhan 473 
muß mit ber göttlichen Befehrung nicht 
vermenget werden 481.514 

Natur heget viele Zinderniſſe die der de 

kehrung fich wiederfegen 22 fegq. bee 
Menfchen, ift oft Urfache, daß die Gna⸗ 
de GOttes mit Unterfiheid wirket 234 
der Bekehrung iſt ebenfalls oftmahls 

die Urſache davon ibid. iſt bey einigen 
. mehr verdorben, als bey andern 235 
iſt üroche dot die Buſſe ge dau⸗ 
ret 

















































rung zuwege bringen 259 feq. 514. 516 
im Berffande agı ſeq. in Willen 483 
leq. der Menfchen wird von dem Lycur⸗ 
aus ganz uͤmgekehret 316 feg. von den 


Chineſern Befordert und als ein Mittel _ 


gebraucht das Bolt tugendhaft zu ma⸗ 
chen 326.346 feq. 
Naturheilige viele bilden fich ein, fie 
find göttlich befehre 474 ſ. Betebrung 
Wahnheilige 
Nebenwahrheiten des Glaubens Irrthuͤ⸗ 


mer in denſelben machen keinen Lehrer 


des Amts unwuͤrdig 222 leq. 


Kreigung zur Tugend haben die Weifen 


Diefer Welt denjenigen, die ſie bekeh⸗ 

ren wollen, nicht eingepflanzer 290 

natuͤrliche Tugend verleitet viele 

Unbekehrte ſich fuͤr bekehrt zu halten 

473: 474 wie ſolche zu prüfen 475 u 
514. 51 

Neuer Gehorſam f Gehorfam der neue 


Neues Geſchoͤpfe mas in ber Schrift da⸗ 


runter verſtanden werde 10. II 
Nohtwendigkeit der Buſſe 4 fegg. ber 
Pruͤfuug andrer Menſchen 496 leq. 


G 


Öbrigkeit ſtehet bey den Chinefern in ei: 
ner ganz ungemeinen Ehrerbietung 333 
f. Zaifce 

erster der Schrift |. Scheiftftellen 

Dffenbabrung unmittelbare und mittels 


bare 50 die erſte bat aufgehoͤret 


waruͤm ibid. an die, fo fie noch glau⸗ 


ben, Erinnerungen 52 fegg. f. Heilige 


Schrift 
Opfer dürfen bey den Chineſern nur bloß 
von dem Kalſer gebracht werden 335 


ob die Menichen von ſich ſelbſt davanf 


gefallen, iſt ungewiß 398 
Grdnung der Wirkungen des Gefihe 


und Evangelii iſt nicht bey allen Diem 


Drittes Regiſter der x vornehmſten S Sachen, 
vet 242 ſeq. kann eine Art der Scleh | 
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ſchen ——— 105. 108 140 feq. muß i ie. 
dem Vortrag der Stücke, die zur Buffe 


‚gehören, beobachtet werden 105 fegq. 


= : 108. 140 leg, 


Ordnung des Yeils feßet zum voraus 


daß GOtt und durch bie geoffenbarte : 
Wahr heit belehre 49 fegg. beruhet auf 


der Lehre vom Glauben 159 _ 
OÖrigenes bat die Lehre vom innerlichen 


Worte vorgetragen 68 iſt das — 7 


der Anhänger diefer Lehre 67 iſt nicht 
der erffe, der fie auf die Bahn gebracht 
70 auf ihn hat fich Arius in feinen Mei⸗ 
nungen berufen 70 bekommt Verklaͤger 


ibid. wird als ein Verfälfcher der ge 

























offenbarten Wahrheit öffentlich ver- 
dammet ibid. und nachher bloß von den 


. fogenannten Myſticis aufgenommen Zu 
pP. — 
Paſſerani vergleicht unſern eithin mit 


dem Lycurgus 313 
Paulus, der Apoſtel, ward aus beſondern 
Abſichten durch eine lange und heftige 
Buſſe zu GOtt gefuͤhret 236 ihm ſind 


nicht alle fehuldig nachzuahmen ibid. 
Pflichten der Chriſten daß ſie zu hoch ge⸗ 

trieben werden, argwohnen viele 146 

Der Eehrer fi Lehrer. ber Chriftenf 


Ebeiften. der Menfchen f. Menſchen. 
Rare verflunden ben Raht GOttes 


‚ von der Geligleit der Menfchen aus 4 


Moſe und den Propheten uͤberhaupt 
richtig 113 ihre guten Werke floſſen aus | 
Der Ehrbenierde 512 


Philoſophen f. Weiſen dieſer mer.” 
Pbilofopbie f. Weltweisheit. 


Plato bat aus einem einigen Sage feine # 1 


ganze Weltmeisheit bergeleiter 62 wie 


er von GOtt gedacht 63 ſeqq. feine r 
Dreyeinigfeit ibid. wie, fein Verſtand 
und feine Schreibart befchaffen gemefen 





63 hält die Belehrungen ber Menfhen 


nur» 


— 





Dass, 


‚Drittes Regifter der vornehmſten ade, 
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nur vor einen Tauſch der Laſter gegen 
einander ı 414 

Poeten F Dichter. 

Prediger ſ. Lehrer. 

Predigt des Worts GSoOttes wirket ben, 

Glauben 

Propheten werden zu unſern Zeiten nicht 
mehr von GOtt ausgeſandt 52 ſeqq. 
die neuen ſind dem Manes gleich 53 
Merkmahle der wahren 54 ſeq. wie die 


neuen ſeit dem zweyten Jahrhundert, 


und abſonderlich ſeit der Reformation, 
beſchaffen geweſen 55 feq. falſche 500 
wie ſie zu erkennen ibid. 
prüfung wird durchs Geſetz veranlaſſet 
125 folget nohtwendig auf die Erleuch- 
fung ibid. natürliche wird beſchrieben 
ibid. iſt von der goͤttlichen weit unter⸗ 
ſchieden ibid. feq. gebieret eine vergang- 
liche Frucht 126 iſt unbeſtaͤndig ibid. 
133 und zu. gelinde 126 göttliche iſt 
gründlih 127 und beffändig 132 feq. 
Frucht derfelben 134 worinn die wahre 
und göttliche beflehe 127 feq.132 der 
Neigung zur Tugend wie fie anzuffellen 
fey 475 feq. ber Buſſe und Belehrung fals 
ſche 486 ſeqq. des Blaubeng irrige 131° 
” 493 anderer Menfchen muß angeftellee 
werden 496 iſt von dem verbotenen 
Richten unterfchieden ib. feq. ift ſchwer 
497.504 muß mit Behutfamfeie ge- 
ſchehen 508 feqq. Reguln und Lehren 
davon ibid. ſ. Kennzeichen der Buffe. 
Prüfung des geiftlichen Suffandes was 
für Bebutfamfeit Dabey zu gebrauchen 


248. 467 ſeqq. f. Kennzeichen der - 


Buſſe. Gerechte. Gottloſe. 
Pſalmen Davids beſchreiben vor andern 

Büchern der H. Schrift Die Buſſe ſehr 

MED | 152 


&, 


Quelle der Gottfeligfeit iff bie Buſſe 4 








— — 
der Reue über die Sünde if theils dag 
Geſetz 134 leg. theild das Evangelium 

‚436 gwiefache der menfchlichen Wiſſen⸗ 
fchaft 267 ſeq. der verſchiedenen Staats⸗ 
Regierungs⸗ und Glaubensregeln 281 


R. 


Rechtfertigen was es heiſſe 119 

Rechtfertigung was ſie ſey 103 auf die⸗ 
ſelbe folget erſtlich eine wahre Liebe ges 
gen GOtt 138 wird von EHE ſelbſt 
ertheilet 184 leg. wie die Befchreibung 
derfeiben eigentlich muͤſſe verffanden 
werden 185. 225 wirket eigenelich niche 
die Erneuerung und Liebe GOttes ibid: 
feg. bey dem erſten Augenblick berfels 
ben find. die guten Werke nicht fo gleich 
gegenwärtig & 4.222.227 

Reden behuffamere und vorfl chtigere wer⸗ 
den von denen geführet, Die bekehret 
find 498 gar zu fregeverrahten noch kein 
Herz, bey dem alle Hoffnung ber Bes 
kehrung verlohren ift 499 weni nur die 
Thaten gebeffere Mind ibid. 

Redensarten dunkle der myſtiſchen Leh⸗ 
ver woher fie fommen 148 des büffenz 
- ben Davids find. Feine Früchte fei — 
Dichtkunſt 

Regeln wornach man die Bug eines an 
dern prüfen muß sog fegg. fi Pruͤfung. 

Regierung ſObrigkeit. 

Regungen f. Bewegungen, 

Reinigkeit des Herzens kann nicht mie . 
der Unreinigkeit des Wandels beftehen 
517 fegg. einige unflahtige Dichter und 
Befthichtfchreiber entſchuldigen fich das 
mit 518 f. Yeiligung. 

Reifen in fremde Sander find den Chine⸗ 
fern ſchlechterdings unterſaget 363 und 
warum ibid. 

Religion war bey den meiffen der erſten 
Chriſten nur ganz einfaltig 64 und bes 
a nur wenige Wahrheiten ıbid, S: 

eE 
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ter Chinefer ihre befchaffen fey 354 
feg. der Ehinefer ihre ift guten Theils 
und vielleicht ganz aus Staatsabfichten 
erdacht 358 bie chriffliche hat die Eld- 
- reften Merkmahleder Wahrheit und Un⸗ 
ſchuld 466 
Religionsſpoͤtter werden abgewieſen 31 
ſeq. 313 ſeqq. ſehen heilige Regungen 
vor unverſtaͤndige Wallungen an 269 
ſtoſſen ſich an die Geſaͤnge unſerer Kir⸗ 
chen zur an den gar zu ſtrengen Vortrag 
derLehre von berBuffer46 Sq.vergleichen 


unfern Heiland mit dem Lycurgus 33 _ 


ffreiten mit Eindifchen Waffen 314 
Reue und Keid über die Sünde 134 
entſtehet theils aus dem Gefeg ibid. 
theils auß dem Evangelis 136.199 f. 
Evangeliſche Reue. Mißhelligkeit uͤ⸗ 
ber diefe Sache 136 iſt zwiefach 136 
feq. viele haben einen falfchen Begriff 
davon 40g feq. 489 beftehet aus vielen 
Bewegungen der Geelen 142 feq. ihre 
Theile zeigen ſich bey einigen deutlicher, 
als bey andern 144 leg. iſt vor fich Fein 
Kennzeichen der Buffe 492. 532 feq. ne: 
türliche 491. 533 muß niche mit der goͤtt⸗ 
lichen vermenget werden ibi 
Kichelieu haͤlt eine groffe Angſt und 
Bangigfeit der Seelen für das einige 
und gewiffe Kennzeichen der Buſſe 


490 

Richten von dem verbotenen iſt ein Ge. 
ſames Urtheil über die Buſſe eines an⸗ 
dern weit unterfchieben 496 feq. von. 
dem verbotenen Erempel 233 leg. 452 
ſeq. 531.534 ſ. Urtheil. 


S. 


Salbung des . Geiſtes was damit an⸗ 
gedeutet werde 165 feq. 
Salomo iſt ein Exempel, daß mar die 
Dinge biefer Wels in gewiſſer Maaſſe 
Sieben muͤſſe zu 


Drittes Regifter der vornehmſten Sachen. 
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Same, damit wird dad Wort GOttes 
„verglichen 76.32 — 


Scham ein Affect wird beſchrieben 143 
wegen begangener Suͤnde iſt in der 


Neue über diefelde gegenwärtig ibid. 


cheinbeilige f. Heuchler. 


Scheintugenden find die Liebeswerle vie 


ler Menſchen zıı ſeq. auch die für die 


gröften gehalten werden 513 ſ. Heuch⸗ 
ler. find der Spartaner 324 und Chi⸗ 
nefer ihre Tugenden 303. 327. 360.362 
auch alle narurlichen 414.483 feq. und - 


die, fo dad Mönchsleben zumege brine 
ger 391ſeq. 
Scheu ſ. Furcht 












Schmud und aͤuſferlicher Zierraht geigte 


bey den Spartanerneine liederlicheund 


unzichtige Perſon an 319 
Schönbeit , ward bey den Gpartanern 


gar nicht geduldet 319 der Tugend iſt E 


nicht vermögend alle Menfchen einzus 


nehmen und in- Ordnung zu bringen: 


302 ſeq. der Lehre unferd Heilanded 
vonder Buſſe 282 1feq. 393 feq. 
Schöpfung der Welt und hed Menfchen 


wird fonderbar von den Ehinefern er» 


klaͤret 


an ga 
chrecken wird befchrieben 144 über die 
Suoͤnde ift in der Reue über dieſelbe 


mit begriffen Rn ibid, 
Sceift f. Heilige Schrift 
Schriftforſcher f. Ausleger. 


Schriftftellen, wie die, fo von Glauben | 


und Buffe reden, zu verſtehen, Erinne⸗ 


rungen 14 feqq. mie die, fü von bee 


Wiedergeburt handeln, zu erklären find 


85 ſeq. die das Unvermögen der Den 


fchen bemeifen ‚die Buſſe in fich ſelbſten 
zu wirfen 35 ſeqq. in denen GOtt Die 
Wirkung berfelben zugeeignet wird 39 
feqg. die mit wenigen Uemſtaͤnden ver⸗ 
ſehen find, Eönnen feinen Beweis gegen 
ausgemachte Wahrheiten abgeben 48 Die 
bie Kraft des Wortes GOttes zu erleuch⸗ 


— — 


en 


un 
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ten und zu befehren anzeigen 76 ſeqq. Schwachbeiten der Menfchen fürchten die 


eine in den ordentlichen Eremplarien 
des N. T. wird, den Unterſcheidungs⸗ 
zeichen nach, verbeſſert 77 die das Kenn⸗ 
zeichen der eignen Buſſe bekannt machen 
455 fegg. die Anweifung geben wie fol- 
ches muffe angewandt werden 476 Die 
GOttes Zorn, Berechtigkeit und Wei: 
beit abbilden, gebören nie zum Gefeß, 


wenn es in der Lehre von der Buffe ber 


trachtet wird 96 die GOttes Güte vor» 


ſtellen, gehören in der Lehre von der 


Buffe mit zum Evangelio 98 auch die, 
fo von dem Gnadenbunde, den Verwal⸗ 
tungen deſſelben und dergleichen Din- 
gen handeln ibid. von der natürlichen 
Blindheit der Menfchen 112 feqg. und 
daß fie durch die Gnade müffen erleuch⸗ 


tet werben ibid. die von der Erleuch⸗ 


tung des Geſetzes handeln 118 feq. die 
von der Biedergedurt handeln, werden | 
niche einſtimmig erkläret 94 viele muͤſ⸗ 
fen nicht fehlechterdings den Worten. 
nach, fondern VBergleichungsmeife, ver 
fanden werden 124 die das Kennzei⸗ 


chen der Buffe eined andern anzeigen 


495.500 fegg. bie die wahre und fal- 

ſche Prüfung nach dem Gefeß befchreis 

ben 129 ſeqq. die von der Traurigkeit 
uͤber die Sünde handeln 152 ſeqq. find 
behut ſam zu erklären 532 ſeqq. auch die, 
fo von dem Kreuz der Chriſten veden 
535 die die Erleuchtung des Evangelii 
bemweifen 165 feq.. die das Verlangen 
nach der Gnade GOttes abbilden 169 
fegg. die die Verbindung des Glau⸗ 
bens und der Liebe anjeigen 190 feqq. 
208 fegg. die den neuen Gehorfam 
mit der Liebe verbinden 227 Die die 
Früchte der Buffe fordern 257 ſeq. 266 
die das Moͤnchsleben wiederrahten 389. 
392 die dad Urtheil über Die Buffe eines 
andern aus feinen gluͤcklichen oder uns 
glücklichen Begebenheiten verbieten 534 


» 
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Spartaner mit Gewalt zu unterdrüs 
den 316 werben von ben Ehinefern ald 
Mittel gebraucht die Menfchen ordent⸗ 
lich zu machen 364 ſeq. 
Schwachheitsſuͤnden thun ſich biswei⸗ 
len auch bey den Geheiligten und Be⸗ 
kehrten hervor 525 ſeq. 
Schwermuͤhtige wie mit ihnen umzuge⸗ 
hen 243 
Schwermubht natuͤrliche einiger Men⸗ 
ſchen machet, daß fie, fo oft fie wollen, 
in Traurigkeit über die Sünde gerah⸗ 
ten Fönnen 492 
Schwefterliebe ward bey den Gpartas 
nern für fchablich gehalten 321 
Sclaverey f. Knechtſchaft. ; 
Seele aus dem Wefen derſelben leitet 
Nato die Begriffe von GOtt her 63 
worinn nach der Meinung deflelben ihr 
Weſen beftebe ibid. Gorge für dieſelbe 
ift bey vielen ungereimt und verfehre 
26 ſeq. Unfterblichkeit derſelben Haben 
einige Gittenlehrer der Vernunft in 
Zweifel gezogen, andere behauptet 296 
-f Unfterblichkeie der Seelen. 
Seguenot wird von der Sorbonne, als ein 
Keger verbammer, weil er eine groffe 
Angft und Traurigkeit der Seelen nicht 
hat vor dad gewiſſe Kennzeichen der 
Buffe halten wollen 490 
Sehen was es zum oͤftern in der Schrift 
bedeute 112 und blind ſeyn wird beydes 
zugleich denen beygeleget, die den Wil⸗ 
len GOttes kennen und doch nicht aus⸗ 
uͤben ibid. 
Seidenwärmer werden von den Weis 
bern der Chinefer aufs fleißigfie gewar⸗ 
tet 344 
Selbfiliebe f. Kigenliebe 
Sicherheit der Menfchen wirdnicht durch 
unfere Lehre vom Glauben geftarfet, 182 
der Unbekehrten wird durch den Miß⸗ 
verſtand des wahren Kennzeichens ber 
ee 3 Buffe 

















































Buſſe unterhalten 473 und durch die 
Irrthuͤmer von der eignen Buſſe 475 


fegg. 
Simon, ber Zauberer, betrüget den Apo⸗ 
ſtel Philippus, mit feiner geheuchelten 
- Behhrung * 
Sineſer f. Chineſer — 
Sitten vieler Chriſten ſtimmen nicht mit 
ihrem Erkenntniß überein ıı1. 115. 286 
Heidniſche duͤrfen Chriſten nicht nachma⸗ 
chen 351 faq. der Chineſer bey ihren Zu⸗ 


fammenfünften und Gaſtmahlen 352 find 


überaus mannigfaltig und weitläuftig 
ibid. machen eine befondere Willen: 
Schaft aus 353 die Die Ruhe des Landes 
erhaltenibid. der Welt die üblichen, die 
nicht fündlich,, zu beobachten, iff ver 
Gottfeligfeit nicht entgegen 537 


Sittenlehre der Vernunft kann nur eim⸗ 


gen wenigen Menſchen zu ſtatten kom⸗ 
men 292 auch Die neuere ibid. ſeqq. 


Fehler der natuͤrlichen find von einigen 


Weltweiſen ſchon ſelbſt eingefehen wor⸗ 


den 293 ſeq. ward vom Socrates allen 


übrigen Wiſſenſchaften vorgezogen ibid. 
unfer8 Heilandes erfordert den Vortrag 
der Lehre von der Buffe gfeq. iſt allein 
geſchickt die Menſchen tugendhaft zu 
machen 393 ſeqq. 400 und nicht un⸗ 
_ möglich ind Werf zu richten 401 der 
Spartaner ihre ward von den Alten fehr 
bewundert 313 wie fie vom Lycurgus 
eingerichtet worden ıbid. feq. die Chi⸗ 
neſiſche iſt derſelben ſchnurſtracks ent⸗ 
gegen geſetzet 326 ſeq. zeuget von einem 
Eugen und weitfehenden Ürheber 328 
Der dennoch nicht wahrhaftig weife gewe⸗ 
ſen 365 auf was für Gründe fle gebau⸗ 
et worden 330 fegq. gruͤndet fich wicht 
auf die Lehre von der Unſterblichkeit 
der Seelen 328 fondern hauptſaͤchlich 
auf die natürlichen Triebe der Menfchen 
327 wird nicht durch die Religion 360 
fondern vornehmlich Durch Ehrgeiz und 
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und ber Gelehrten iſt bey den Chinefern 
unferfihieden 328 feq. der Gelehrten 
ihre 380 ſeqq. iſt nicht fo meife, als 


indgemein geglaubet wird 382 ſeqq. 
fiimmet in vielen Stücken mit den Se- 


Ken ber Stoifer überein 383 ſeg und 
iſt gefahrlich ibid. feq. Gründe derfel- 
ben find ſehr ſchwach 385 völligeg Ur⸗ 
theil von der ganzen Gittenlehre der 


Ehinefer 363 feq. iſt bloß eine Staats⸗ 


und Kegierungsiehre ° . 327Teg. 
Sittenlebrer Chriftliche, wie ſie die Buffe 
betrachten 5 haben in ihrer Lehrart et⸗ 
was mehr Freyheit, als die Lehrer bes 


Glaubens 6 müffen die Lehre von der 


Buffe nohtwendig vortragen 4 leqq- 
der Vernunft Eönnen in verfchiedene 
Gattungen abgetheilet werden 296 ſeq. 
und diefe Battungen wiederum in ihre, 


Eyempel,beffärket ibid. feq. DEE Bold 























befondere Vrten .ibid, der Vernunft ſ. 


Weiſen diefee Welt. Ä 
Socrates zog die Tugendlehre allen uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften vor 293 hat geleug- 
net, daß man durch Unterweifung dem 
Menfihen die Tugend beybringen Enns 
te Be "22.4 abidfeg. 
Sohn des Himmels. Sonennendie Chi⸗ 
neſer ihren Monarchen 1538 
Sonderlinge muͤſſen die Ehriffen nicht 
na — 537 
Sorbonne verdammet den Seguenot, 
weil er eine groſſe Angſt der Seelen 
nicht bat für das gemiffe Zeichen der 
Buffe halten wollen 22.499 
Sorge fur den Leib iff bey vielen Men, 
fchen die vornehmfle 25 feq. für den 


Geiſt iff bey vielen eine ungereimte und 


verkehrte Befimmernif 26 feq. 
Spartaner find von den Alten fehr bes 
‚wundert worden 313 aus was für@rün- 
ben die Regeln ihres Staats hergelei- 


tet worden 316 wurden von Jugend auf 
zur Frechheit und Verwegenheit anges 
füße 


ee 





— 





führet 317 und zu einem Wiederwillen 
beyder Gefchlechter gegen einander 313 
bielten die eheliche Beywohnung vor 
bald ſchimpflich 320 erlaubten eine ge- 
wiſſe Liebe zu einer Perfon feines eig 
nen Geſchlechts ibid. verbanneten bie 
Liebe der Eltern, der Kinder und des 
Geſchwiſters unter einander 321 erzo⸗ 
gen ihre Kinder auf gemeine Unkoſten 
ibid. dulderen weder Geld noch Kauf: 
leute ibid. feq. litten Eeinen Ackerbau 


. 322 Feine Künfte und Handtbierungen 


ibid. feine Verehrungen, keine Bewir⸗ 
- bung der Fremden ibid. Feine bequeme 
Wohnungen, Feine Reifen ibid. ihre 
belobte Tugend verdiener den Nahmen 
nicht 324 ſeq ihr Character ibid. ibre 
Staatsverfaſſung wahrete nicht lange. 


325 feq. 
Spiegel mit demfelden wird das: Geſetz 
verglichen J 130 

pötter ſ. Religionsfpötter. 
Stantskunft des Lycurgus aus was für 
Gruͤnden ſie hergeleitet worden 316 wird 
vollſtandig entworfen 317 ſeqq. der 
Chinefer 332 feqq. wird durch ver⸗ 
ſchiedene Mittel bey ihrem Weſen erhal- 
‚ten 353 daß fie fo lange im Flor geblie- 
ben, ift fein Wunder 366 fegg. 
"Steatspflicht dazu ward von den Rycues 
gus bie Liebe des einen Gefchlechts ge> 
a das andere gemacht 318 auch Die 

e 


Staatsverfaffung f. Staatskunft, 
Stastsweife |. Geſetzgeber. 
Steenfeberey warum fie von ben Chine⸗ 

fern jederzeit fo fehr geuͤbet und getrie⸗ 

ben worden 35 
Stille Sünden 439 ſtellen fich im Alter 
ſtaͤrker und zahlveicher ein, ald ſonſten 

ki ıbid. 

Stillfehweigen wird von vielen für ein 

Zeichen einer böfen Sache gehalten 46 
Sol, Ehrſucht. 
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319 ſeq. 


Strafen der Gottloſen werden in der 
Lehre von der Buſſe mit unter dem Ge⸗ 
ſetze begriffen 97 die dem Geſetze bey⸗ 
gefuͤget find, ſind ein Bewegungsgrund 
demſelben zu gehorchen 116 

Streitigkeiten uͤber den Satz: GOtt iſt 

Urheber der Buſſe 34 über das Wort 
Verzweiflung in der Lehre von der 
‚Buffe 148 leq. über die Lehre vom 
Glauben 159 feq. 180 feg. über die 
Stelle , die dem Verlangen nad) der 
Gnade GOttes in der Buffe zugegeben 
167 find nur ein Wortſtreit ibid. über 
die Frage, ob Die auten Werke in dem 
erſten Augenblick der Nechtfertigung 
ugegen find 221 entfliehen aus guten 
Abfichten 223 wie fie zu entſcheiden 226 
feq. über die Zahl und Beſchaffenheit 
der Stücke, die zur Buffe gehören 94 


betreffen die Sache felber nicht ibid. 


über die Beichaffenbeit der Wirfungen 
der heiligen Schrift in den Herzen der 
Menfthen 58 19. wie ſolche zu entſchei⸗ 
den 61 über den Begriff von der Wies 
dergeburt 84 fq. werden entithieden 85 
feq. über die Bereuung der Sünde 134 
feq. entſtehen aus Löblichen Urſachen 
135 werden entfbieden 136 feq. über die 
Trage, ob die Chinefer Gögenbiener 
348 Iq. mie fie zu entfcheiben 349 
Strenge gar zu groffe in dem Vortrag 


ber Lehre von der Buffe fhader der 


Gottſeligkeit 145 ſeq. 488 
Strick des Satans was es ſey 44 
Stüd der Buſſe 92 ſeqq. 109 ſeqq. 157 

fegg. über ihre Zahl und Belchaffens 
heit iſt man umeinig 94 müffen alle bey 

einander feyn, wo die Buſſe rechtſchaf⸗ 
fen feyn fell 229 leqq. müffen deutlich 
. vorgetragen und auseinander geſetzet 


werden 140 feq. 


Stunde der Bekehrung kann nicht von 
allen eigentlich angezeiget werben Ah 

M eq. 

Suͤnde 
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Suͤnde ieh durchs Gefeg erkannt 100 


122 wird zufaͤlliger Weile durch das 
Belege rege gemacht 124 ſeq. 
Suͤnden viele werden geſtanden, die nicht 
begangen worden 238 find oft Urſache, 
daß die Buffe eined Menſchen lange dau⸗ 
vet 244 verlaſſen uns in der That nicht 
im Alter 437 ſeqq. die groben finden 
bey Feinem Geheiligten ſtatt 524 auch 
feine vorfegliche 525 nur Die aus 


Schwachheit begangen werben 521 525. 
oder die durch die Gewohnheit einges - 


wurzelt find 527 welche fich ſchwer aus⸗ 
ziehen laſſen 526 alle verliehren bey 
den Bekehrten ihre vorige Gewalt 528 

Suͤndenregiſter, wornach fich jedermann 
prüfen koͤnnte, Fönnen nicht gemachet 
werden 29 0238 

Sünder ihre Erempel gehören in der 

Lehre von der Buffe mit zum Geſetz 96 
ſ. Gottloſe 


T. 
Taͤgliche Buſſe 135 f. Sortfegung der 
Buſſe 


Tapferkeit wir bey den Chineſern vor 
feine Tugend gehalten 331 feqg. die 
GSpartanern wurben von Jugend 
dazu angefuͤhret 

Taufen hat in der Schrift ofmahls cine 
ſehr weitläuftige Bedeutung 18 

Tauſch der Laſter gegen einander 414. 

483129. ift Die ganze Tugend der na- 
eirlich Bekehrten 483 feq. 

Thaten aus einigen wenigen kann man 
nicht urtheilen, ob Die Buſſe a 


fey 
Thraͤnen, fo über die Sünde — 
el zeigen nicht gleich Die Bekeh⸗ 
32 fegg. 
Co Kehentit in der Schrift oftmahls al- 
lerhand Leiden und gefährliche Zufälle 
156 eines ſpate Buͤſſenden iſt noch ein⸗ 
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anderer Menſchen 


Todberte ſchickec ſich ſchlecht — un R 


3 feqg. 
Todte, fo heiffen i in der Schrift‘ die Men⸗ 
ſchen, die im Stande der Natur leben 


36 f. Verſtorbene. 


Traͤgheit unſelige ber natuͤrlchen Men⸗ 


ſchen 23 iſt kein geringes Hinderniß der 


Bekehrung ibid. & feq. die von Natur 


Damit behaftee und dabey ehrgeizig find, 


thun oft Werke ber Liebe, Die Fein Zei: 


chen der Befehrung find 512 
Trauer über das Abfterben der Eltern iſt 


bey den Chinefern ungemein tief und 


anfehnlich 347 feq. 


Traurigkeit wird befchrieben 143 muß in 


der Reue über die Sünde zugegen feyn 
ibid. einige Menſchen find von Natur 
dazu geneigt 492. 533 über die Sünde 
iſt vor fich alleine Fein Kennzeichen der 
Buſſe und Bekehrung 


ber innerlichen Heifigung ibid. ift das 
einzige Kennzeichen. der wahren Buffe 
456 wie er von natürlichen Trieben un- 
terſchieden merde 457 wie er zu prüfen 
fey 475 feq. 
- Teiebe der Natur werden vonden Spar: 


tanern bey nahe getilget und auögerots 
tet 316 fegq. von den Chinefern beför- 
‚dert und als ein Mittel gebraucht daS 


Boff sur Tugend anzubalten 326 Teqgq. 
find weit von den göttlichen unterſchie⸗ 
den 457 ſ. Natur. 


Tugend allgemeine was ſie ſey 275 Liebe 


zu derſelben haben die Weiſen, die das 
Herz der Menſchen beſſern wollen, nicht 


in daſſelbige gepflanzet 290 iſt der Na⸗ 


tur der Menſchen zuwieder ibid. die fie 


nur aus Ehrgeiz lieben, find den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Köpfen gleich 297 wird von _ 


vielen Weifen nur deswegen 
a we 





mapt fo eeſchreckuch als da —— in 


492.533 
Trieb ſich GOtt zu ergeben 262 if eine - 
Frucht der Buffe ibid. und ein Stuͤck 
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weil ſie in ſich ſchoͤn und vortrefflich iſt 
30ꝛ ihre Schoͤnheit iſt nicht vermoͤgend 
alle Menſchen einzunehmen und zu ſich 
zu ziehen 302 feq. folget nicht alſobald, 
wenn gleich die Meinungen von den 


Dingen diefer Welt abgeleget find 305 


fegg. iſt von denen nicht erhalten wor; 
den,die fie als ein Mittel zur Ruhe und 
Mohlfahre angepriefen 311 ſeqq. der 
Ehinefer ihre iff zu unfern Seiten in 
groſſem Anfehen 313. 366 iff nur eine 
Staats und Negierungdtugend 303. 
327 ihr wird bloß theils durch Ehrgeiz 
theils durch Erempel fortgeholfen 360 
feq. leidet viele Laſter 362 Teq. der 
Spartaner verdient ſolchen Nahmen 
nicht 324 natürliche iff nur ein Tauſch 
der Laſter 414. 483 ſeqq. die durch 


das Mönchsleben erhalten wird, iſt 


Feine Tugend 391 feqq. wer fie recht 

lieben fol, muß fie für fein hoͤchſtes 
-  Buterkennen 394 
Tugendlebre ſ. Sittenlebre 
Tugendlebrer f, Sittenlebrer. Weiſe 
dieſer Welt 


n. 
Uebereilung Sünden die daraus entſte⸗ 
ben, zeugen nicht gleich von der Unbuß⸗ 


fertigkeit 325 feq. muß in dem Urtheil 


über die Buffe eines andern vermieden 
werden 496. 498 feq. 508 feq. 
Ueberzeugung eine allgemeine kann da⸗ 
feyn und die befondere fehlen 173 feq. 

f. Erleuchtung 
Umgang mit dee Welt giebt einigen un: 
verdienter Weife das Anſehen der Un⸗ 
bußfertigfeit 453.537 ſq. muß der wah⸗ 
ren Gottfeligkeit nicht binderlich feyn 
.517 feq. 537 diefe Regul in Acht zu neh⸗ 
men ift möglich 519 
Umſtaͤnde, bringen viele Menſchen zu 
einer falſchen Beſſerung 514 











— 


Unbekehrte ſ. Gottloſe 
Unbeſtaͤndigkeit der Beſſerung iſt ein Zei⸗ 
chen der falſchen Bekehrung 514 
Undeutlichkeit einiger Begriffe in der 
Lehre von den Wirkungen des Geſetzes 
kann nicht vermieden werden 117 des 
Vortrages wird von den Myſtiſchen 
Lehrern ſehr geliebet 147 iſt uͤberaus 
ſchaͤdlich 145 ſeq. 
Uneinigkeit ſ. Streitigkeiten 
Ungehorſam gegen die Eltern iſt bey den 
Chineſern unehrlich und ein Todver⸗ 
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brechen 347 
Ungerechte ſ. Gottloſe 
Unluſt zur Tugend wohnet dem Menſchen 

von Natur bey 290 


Unordnung ſehr groſſe wuͤrde entſtehen, 
wenn GOtt noch unmittelbare Einge⸗ 
bungen ertheilete 5ı im Vortrage iſt 
ſchaͤdlich 105 

Unſinnigkeit mit einer Art derſelben iſt 
der groͤſte Theil der Menſchen angeſteckt 
26 natuͤrliche, die damit behaftet ſind, 
haben unter den Morgenlaͤndern den 
Ruhm einer beſondern Gemeinſchaft 

mit GOtt 54 

Unſterblichkeit der Seelen einige Tugend⸗ 
lehrer der Vernunft haben ſie in Zwei⸗ 


fel gezogen, andere gelehret 296 wird 


von den Ehinefern nicht zum Grunde 
ber GSittenlehre geleget 327 und ents 


- weder gar nicht oder doch ſehr unvoll⸗ 


Fommen vorgetragen 358 die Weifen, 
die fie gelehret, Haben fie durch gewiſſe 
Beyſtaͤnde beſtaͤrket 386 ſeq. 
Unterſcheid der Wirkungen der Gnade 
GOttes 105 feqq. 109. 140 ſeq. 144 
ſeqq. 161 in Anfehung der Buſſe 232 
Urfachen deſſelben find theilg die Natur 
der Befehrung 234 theils die Beſchaf⸗ 
fenheit dee Menfchen ibid. theils die 
Abſichten GOttes 235 feq. der Men: 
fehen iſt Urfache, daß die Wirkungen 
der Gnade GOttes unterfchieden find 
Oddd 234 
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234 feqq. 488 der Menfchen verbeut 
ung einerley Sünde bey allen auf einer⸗ 
ley Weife zu beurtheilen 522 der goͤttli⸗ 
chen und natuͤrlichen Triebe 457. 474 


fegg: weil ihn viele nicht Fennen, zwei⸗ 


feln fie an ihrer Buffe 470 feq: andere 


meinen ohne Grund, daß bie befehree 


find | 473 feq. 
Unvermögen heilige Bewegungen hervor 
zu bringen 27 wohnee dem Menſchen 


von Natur bey ibid. natürliche und 
göttliche Triebe zu unterfcheiden verlei⸗ 


‚tet viele an ihrer Belehrung gu zwei⸗ 
feln 470 viele, fich mie Unrecht vor 
befehre zu halten - 473 ſedq. 


AUnvollkommenheit der Befferung iſt ein 


Zeichen, Daß die Buffe nicht gehtbeyen 
‚51 


ey 
Unwiſſenheit fih damit unbehutfom ent⸗ 
ſchuldigen bringet unſern Glauben in 
Verdacht 46 natürliche der Menſchen 


in Glaubensfachen zur ſeqq. fallt der 
Zufriedenheit und Heiligung binderlich 


161 


Urheber der Buffe und Bekehrung iff 
GOtt 39 feq. der Spartenifchen Sit⸗ 
tenlehre Lyeurgus 315 feq. der Chinefl- 
fchen vielleicht Fohi vielleicht ein ans 
derer 72356 

Arſachen ber vielfachen Bedeutung der 


Woͤrter 15 waruͤm zu unfern Zeiten die. 


unmittelbaren Eingebungen aufgehöret 
sı der Ungleichheit ber Menfchen in ber 
Buffe 234 ſeq. 242 feq. des Aufſchuhs 
der Buffe 417 leq. waruͤm GOtt Fein 
ganz untruͤgliches Kennzeichen der frem⸗ 
den Buſſe gegeben 505 
Urtheil über Die eigne Buſſe muß ſich jed- 
weder angelegen ſeyn laſſen 448 uͤber 
die Buſſe eines andern iſt ſchwer 450. 
497 wird von einem Diener Des Evans 
gelii infonderheit 450 und ſonſt auch 


von allen Chriften erforbere 496 hat 


feine Reguln 508 gar zu ſtreuges 233. 
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451 ſeq. gar zu kuͤhnes und ſcheinheili⸗ 
ges 233. 452 ſeq. 532 fegq. davon iſt 
die rechtmaͤßige und anbefohlne Brü- 
fung anderer weis unterfihieden 496 
feq. über die fremde Buffe muß bebut: 
ſam feyn 247. 451 ſeq. 498. 504. 507° 
ſeq. und langfam geben sog nicht fo 
gleich auf einige wenige gute Thaten 
erfolgen sıı oder auf eine ſedwede Ver⸗ 
Anderung 515 ſegq. muß theils nach 
Befchaffenheit der Menſchen in geiffti- 
hen und natürlichen eingerichtet mer- 
den 522 theild nach Befchaffenheit ver - 
Suͤnde, die ſie etwa begehen 524 leg. 
nicht nach der Traurigkeit, die fie über 
die Sünde verfpüren und blicken laffen 


532 nicht nach den guten oder böfen 


| Zufällen der Menfchen 534 nicht nach 
ihrem fleißigen oder unfleißigen Beſuch 
des Gottesdienſtes 536 nicht nach ihren 
aufferlichen Sitten, Geberden und Klei— 
dungen 537 über die Shaten und Han⸗ 
dlungen ber Verfforbenen fallt insge⸗ 
mein vortheilhaft sog woher folcheg 
komme | a kbidiufeq, 
Urtheil über fich felbft wird Durch dag 
Geſetz verurſachet 125 ſeq. 


V. 


Vater innerlicher Lehre davon traͤgt Ori· 
genes vor 69 die neuern Verthaͤdiger 
des innerlichen Worts haben ſie nicht 
angenommen ibid. 
Verachtung ber. Lehre JEſu entſtehet oft 
aus dem gar zu ſtrengen Vortrag der 
Lehre von der Neue Aber die Sunde 
...140 der eingeführten Gitten und Ge⸗ 
wonheiten ber Welt zeiger Feine Bekeh⸗ 
rungan 


| 538 
Verachtung der Welt wie ſie gemäßiger 


werben muß 308 Lehre davon muß des 

butfam vorgetragen werden 309 ſeq. 
Derächter der Buſſe, die ihre Buffe auf 
ſchie⸗ 
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fehieben 414 ſeqq. find von mancherley 
Gattungen ibid. feq. fehieben die Buffe 
bald aufeine beſtimmteZeit aufibid.feq. 
bald aufeine unbeſtimmte ibid. (q. muͤſ⸗ 
fen ſelbſt kaum wiſſen, was fie fich vorfes 
Ken 418. 430 ſeqq. handeln thöriche 
ibid. feq. ſetzen fich wirklich niche vor 
Buſſe zu thun 420 feq. 431 feq. find 
die groͤbſten Sünder und Veraͤchter 
GSttes 4aıleg. und die einfaͤltigſten 
- and unvernuͤnftigſtenLeute von derwelt 
424 feq. 428 feq. 430 feq. 433 leg. 
‚Die niche wiffen, was Buſſe iſt 424 noch 
warum fle ſich vorfegen Buffe zu thun 
427 ſeq. drey befondere Gattungen der: 
felden werden miederleget 430 leq. 433 
Teq. 440 feq. werden nicht fo leicht, 
als andre, durch Die Gnade befehrer 


——— | 445 feq. 
Deranderungdes Verſtandes und Willens, 


ift nöhtig 7 feag. des Menfchen wird 
ſehr nachdruͤcklich in der Schrift vorge: 
ſtellet 8 ſeq. bat ſehr viele Hinderniffe 
“in den Geelen der Menfchen 22 ſeqq. 
natürliche verleitet viele: Gottloſe zu 
glauben, dan fie bekehrt find 473 göttli- 
che mie ſie befchaffen fey 457 göttliche 
wird von vielen, die derfelben gewährer 
worden, nicht empfunden und daher in 
Zweifel gezogen 472 natürliche muß 
nicht mit der göttlichen verwechſelt wer; 
den 481.514 des Wandels ift das einige 
Kennzeichen , woraus man abnehmen 
Fann, ob ein andrer Buffe gethan 497 
feq. f. Kennzeichen der Buſſe. 
Verdammen unerlaubted anderer 233. 
451 ſed. iſt nicht das behutſame Urtheil 
über die Buſſe andrer 496 ſ. Urtheil. 
Verdammung feiner felbft wird durch 
das Geſetz verurſachet 125 feq. 
Verderben der Menſchen 7. 24. 25. 27. 
34 kann nicht anders als durch eine groffe 
Veränderung gehoben werben 7 feqgg. 
wird durch die Hinderniffe der Heilis 





—ñ— — — — — — 








gung unterhalten 22 ſeqq. Mittel aus 
demfelben ſich zu erretten iſt die Buſſe 
ııfeq. 
Verdruß wird befchrieben 143 über fich 
ſelbſt iff in der Reue über die Sünde 144 
uͤber die Sünde gleichfallg ibid. 
Verebeung der Verſtorbenen bey ben Chi- 
nefern 349 ſeqgq. koͤmmt der Abgoͤtterey 
ſehr nahe 350 kann auch Teiche Anlaß da⸗ 
zu geben ibid. kann viele ſchaͤdliche Ges 
danken verurfachen 351 
Vereinigung mit GOtt wird von einigen 
unrichtig erklaree 32 
Vergebung der Suͤnden ſ. Rechtferti- 
gung \ 
Derkleinerung eine Figur in ber Redekunſt 
156 wie fie müffe befchaffen feyn ibid, 
153 findet auch in ber Schrife ſtatt 156. 


277 

Verlangen nach der Gnade GOttes ents 
ſtehet aus dem lebendigen Erfenneniffe 
derfelben 166 ſeq. Uneinigkeie über die- 
fe Sache betrifft den Grund des Glau⸗ 
bens nicht 167 ſeq. nach ber Heiligung 
iſt mit dem Erkenntniß der Sünden als 
Vegeit verbunden 161 
Vermoͤgen ſich GOtt zu widmen 262 feh⸗ 
let den Menſchen von Natur 27 iſt eis 
ne Frucht Der Buſſe 262 und ein Stück 
der innerlichen Heiligung ibid. 


Vermögen Wunder zu thun f Kraft 


Munder zu tbun 
Vernunft derfelben wird von vielen eine 


gar zu geoffe Kraft in der Bekehrung 


eingeranmeta6fann unmöglich eine volls 
kommene Liebe zur Tugend zumege brin- 
gen 291 muß die Lehre Chriſti von der 
Buffevor herrlich erfennen 397 ſeq. 
DVerfchiedenbeit der Erleuchtung und Bes 
kehrung 105 feq. 109. 163. 232 feqq. 
Urſachen berfelben 234. 488 der Mens 
fchen verbeut und von einerley Sünden 
bey allen eineriey Urtheil zu fällen 522 
f. Unterfcheid, 


Oddd 2 Ders 


* 


1 
N) 
L 
j 
J 
N 
‚4 
9 
4 






































giebt das Evangelium 172 feq. f. Er⸗ 
leuchtung. 


Verſtand natsrlicher muß in der Bekeh⸗ 
rung verändert werden 7 feq. enthalt 
- viele Hinderniffe der Heiligung 22 wird 


durch Die Begierden geſtaͤrket und ange- 
trieben ibid. feq. bleidt dem Wefen nach 
in der Befehrung, der er war 82 iſt 
blind in den Dingen, bie zur Heiligung 
gehören ı1ı oberfie nleich einiger maaſ⸗ 
fen fehen und erkennen kann ibid. 115 feq. 


wird Durch das Geſetz erleuchtet rıo feq. 
wie weiter die Wahrheiten des Geſetzes 
erkennet und einftehet 113 feq. Fann es 


vor fich zu keinem lebendigen Erkennt niß 
der goͤttlichen Gnade bringen 161 und 
muß daher durch das Evangelium er⸗ 
leuchtet werden 160 ſeq kann nicht leich⸗ 
te zwo klare und deutliche Vorſtellun⸗ 


gen zugleich faſſen und Schluͤſſe daraus 


ziehen 229 kann eine Art der Bekehrung 
zu wege bringen 259 ſeq. ſNatur. 
Bekehrung. wird in dem Stande der 
Heiligung immer mehr und mehr er⸗ 


leuchtet 263 nicht eine jedwede Gewiß⸗ 
heit deſſelben beherrſchet und baͤndiget 
den Willen 285 ſeq. kann feine Begriffe 
nicht allezeit gegen die Neigungen des 


Willens erhalten 286 ſeq. muß deut⸗ 
lich und lebendig erkennen, wenn der 
Wille gehorchen ſoll 394 der Woͤrter 
f. Bedeutung. 


Verfforbene werden bey den Ehinefern 


faft göttlich verehret 349 Urtheile ü- 


- ker ihre Thaten und Handlungen fal- 


len insgemein vortheilhaft aus z00 wo⸗ 
ber folches Eomme — ibid. feq. 


Vertrauen ein Stück des Glaubens iffvon 


der Zueignung des Verdienſtes Ehrifti 
nicht unterfchieden 191 |, Sueignung des 


Verdienſtes Chriſtt 
Verwegenheit dazu wurden die Sparta⸗ 


ner von Sugendaufangeführee 317 
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Verſicherung von der Ensde GOttes Versieifelung was einige in ber. ebre 
von der Buffe unter diefem Worte ver 
ſtehen 149. 489 GStreitigfeiten daruͤber 

149 das Wort könnte in dieſem Verſtan⸗ 


de wohl vermieden werden ibid. ſeq. 
zwiefache Bedeutung deſſelben 150 ſeq. 


aus was Urſachen es von den erſten Zeu⸗ 


gen der Evangeliſchen Wahrheit gebrau⸗ 
Het worden 151 
ee der Woͤrter woher fe — 


Yolltommenbeit muß in dem Triebe Fr 
GOtt zu ergeben ſeyn 459. 498. 516 
wird allgemaͤhlig erlanget 210. 216.263. 


498 feq. 500. 516. 
Dorfan das Reben zu Seflerm morinn er bes 


ſtehe 262 feq. iſt eine Frucht der Buffe 
ibid. und ein Stück der innerlichen Hei⸗ 
ligung ibid. ſeq. die Buffe aufzufchie> 
ben 414 feq. iff mancherley ibid. wer 


























\ 


ihn hat, muß ibn felbft nicht kennen 


418 feq. ift abfeheulich ibid. 140 und 
zugleich thöricht und unmöglich 418. 
"420.431 feq. 434 feq. 442 ſeq. fann 
nur bey den groͤbſten Sundern und Ber: 
achtern GOttes ſtatt haben 421 ſoq. und 


bey den allereinfältigffen und unvers 


nünftigften Leuten 424. 428 ſeqq. 430 
ſeq. 433 feg; bie nicht wiffen, was Buſſe 


ift ibid. 442 noch warum fie fich vorfe- 
fen Buſſe zu thun 427 — Bi 


Vorfichtigkeit f. Yehurfamkeit. 


- Vorftellung f. Vortrag. | 
Vorftellungen ſ.Meinungen. ireigef. Jrr⸗ 


tbümer 


Vortrag gar u fivenger der Lehre von dee 


Buffe ſchadet der Gottfeligfeit 145 ſeqq. 
417. 489 ſeq. der Lehre von der Ders 
achtung der Welt muß behutfam einge- 
richtet werben 305 der Lehre von Buffe 
und Glauben muß ordentlich ſeyn 105. 


———— yon — — 


108 und behutſam 159 von den Stuͤcken 


der Buſſe muß die Ordnung in Acht 
nehmen 140 ein jierlicher und vernuͤnf⸗ 


tiger 





ja ®” 
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tiger giebt einigen Lehrern unverbienter 


Weiſe dad Anfehen der Unbußfertigkeit 
2 


: 45 
Vorteeflichkeit ber Lehre unferd Heilan- 
des von der Buffe 282 leq.393 feq. 


m. 


Wachsthum im Chriſtenthum 210. 216. 


263. 498 ſeq. 500. 514 verbindet und 
nicht ale Stunden für Zeichen der Un: 
bußfertigfeit zu halten 523 fegg. 
Wahnheilige viele find es, weil fie natur: 
liche Veränderungen für Srüchte det» 
- Buffe anfehen 413 feq. 474 feq. 476. 
479. 481leqq. viele, weil fie dag wah⸗ 
re Kennzeichen der Buffe mißbrauchen 
‚473 feqg. viele, meil fie falfche Kenn: 
. geichen annehmen 486 feqg. und ent⸗ 
- weder aus dem Erfenntniß der Sünden 
die Befehrung fehlieffen wollen 487 ſeq. 
oder aus einer groffen Traurigkeit, die 
fie ihrer Sünden wegen empfunden 
2.489 fegg. 
Wahrheit in fich betrachtet bekehret die 
Menſchen nicht 58 f. beilige Schrift. 
Wahrheiten der Vernunft einige werden 
ben der Lehre von der Buffe voraufges 


feßet - 33 ledq. 
Wandel der Menſchen ſ. Menſchen. der 
Chriſten KCbhriften. 
YDankelmubt in der Beſſerung iſt ein Zei⸗ 
chen einer falſchen Befehrung 514 
Weiber wurden bey den Spartanern e⸗ 
ben fo firenge gehalten, als die Männer 
sızfeg. wurden mit Fleiß haͤßlich ge⸗ 
macht 319 die jungen und unverheyrah⸗ 
teten muften nackend mit den Juͤnglin⸗ 
gen ringen ibid. müffen bey den Chine⸗ 
fern vor die Männer eine uͤberaus groſ⸗ 
fe Ehrerbietung haben 347 viele opfern 
fich bey ihnen der Graufamfeit ihrer 
- Männer auf ibid. und werden für die 
größten Exempel der Tugend gehalten 


ibid, 








he 


—— 











Weiſen dieſer Welt. Ihre Meinung von 


den Mitteln zur Gluͤckſeligkeit ſich be⸗ 
kannt zu machen iſt nicht ohne Nutzen 
279 ſeq. ſagen alle, daß ein Menſch 


ordentlich und tugendhaft werden muͤſſe, 


uͤm glückfelig zu werden 281 haben alle 
eine Arc der Buffe verlanget ibid. find 
meins über die Mittel gewefen, es zu 
diefer Buffe zu bringen 287 ſeq. haben 
allgemeine und befondre Fehler begans 


gen, wenn fie die Menſchen haben beffern 


wollen 283 ſeqq. haben genteinet, daß die 


Beſſerung der Menſchen bloß an ihrem 


eignen Willen lage 283 haben zum vor» 
aus gefeßt, daß der Verſtand allezeit ü- 
ber den Willen herrfchete 284 und daß 
der einmahl gefaßte Schluß des Willens 
beffandig feyn würde 288 der meiſten 
ihre Mittel heben die Laſter durch neue 
Untugenden 289 haben Feine wahre Lie⸗ 
be zur Tugend in das Herz der Men⸗ 


ſchen gepflanzet 290 Eönnen faftfeinen 


fihern Weg lehren die Tugend beſtaͤn⸗ 


- dig und ohne Abfall zu lieben agı feq. 


ihre Tugendlehre ſchicket fich nicht auf 
alle 292 auch der neuern ihre ibid. feq. 
viele find den Marktſchreyern gleich 295 
einige Haben die Tugend nur als ein 
Mittel groß unk berühmt zu werden 
enpfohlen 296 andere ald ein Mittel 
wieder Schmerz und Unruhe 298. 311 


fq. andere ald eine vor fich ſelbſt hoͤchſt 


liebenswürdige Gache 300 feg. haben 
aufdie Abſchaffung der falichen Mei: 
nungen von den Dingen diefer Welt 
gedrungen 305 müffen die Welt kennen, 
wenn fie nügliche und brauchbare Re⸗ 
geln des Lebens geben wollen 383 glei⸗ 
chen. oftmahls den Verliebten 385 mie 
Diejenigen, die ewige Strafen und Be⸗ 


lohnungen gelehrer, ihre Lehre beſtaͤr⸗ 
fer 386 ſeq. haben fchlechte Kennzeichen - 


der Unfchuld und Reinigfeit der Dien- 
feinen angegeben 466 
Dad 3 5 Weis⸗ 
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Weisheit des Plato war auf einem eini⸗ 
gen Satz gegruͤndet 62 natuͤrliche iſt 
mit einer verdammlichen Blindheit ge⸗ 
paaret zin.ırz natürliche wie fie beſchaf⸗ 


fen ſey ıra wo fie ft, da iſt nicht alles 


mahl auch bie Gottesfurcht ıın.zısfeqg. 
Welt ſich derſelben in allem gleich ſtellen 


iſt unmoͤglich, wenn man ein reines 


Herz behalten will 517 ſeqq. mit derſel⸗ 
ben Umgang zu haben iſt nicht ſchlech⸗ 
terdings verboten 453. 519. 537 ſeq. 
Schoͤpfung derſelben wird ſonderbar 
von den Chineſern erklaͤret 355 |. Men⸗ 
fehen. 
Meltweifen f. Weifen diefer Melt. 
Weltweisheit kann nicht allen beygebrache 
merden 303 Plato feine aus was für 
einem Grundſatz fie gefloffen 62 
Werke der Gerechtigkeit was ſie ſind 281 
Werke des Geſetzes koͤnnen nicht gerecht 
machen 118 ſeq. find zwiefach 119 
Werke gute f. Gute Werke. 
Wiedergebohrne Nahme derfelben wird 
erklaͤret 10. 11. 85 ſeq. f. Gerechte. 
Wiedergeburt was ſie fey go wenn die 
Schrift davon redet, wird ſie nicht von 
allen einſtimmig erklaͤret 84 wie ſie 
alsdenn zu erklaͤren fey 85 ſegq. ſ. Be⸗ 
kehrung, Heiligung. 
Wiederſpennſtige was für Leute es find 43 
Wiederſpruch ſindet ſich in dem Vorſatz 
die Buſſe aufzuſchieben 441 
MWiederwille eingepflanzter der natürli- 
chen Menſchen gegen Gerechtigfeit und 
Ordnung 23. 290 verhindert unfre Ber 
kehrung ibid. fehadlicher gegen dieſes 
Leben 310 gegen fich ſelbſt entſtehet in 
der Reue über Die Sunde 143 gegen Die 
Sünde gleichfalls | ibid. 
Wille muß in der Heiligung verändert 
merden 7 ſeqq. Begierden Deffelben 
ftarken und ermuntern den Verſtand 22 
"Bleibe in der Bekehrung dem Weſen 
sach, der er war 29 wie er Durch Die 


Buſſe veränbers wird’ ibid. wird inber 
Beichrung geheiliget 263.269 mie ſol⸗ 
ches gefcheben Fönne 269 an ihm Tiege 
es nicht bloß, wenn der Menſch fich ber 
kehren foll 283 gehorchet nicht allezeit 
dem Verffande 284 feq. 287 iſt nicht 
beftändig in feinen Schlüffen 288 der 
vollfommene muß bie Laſter haſſen und 
bie Eugend lieben 394 

Wille GOttes. Hegel deffelben iſt dag 
Geſetz 264 ſ. Geſetz. wird unvollfom; 
men von denen erfülles, Die nicht wiſſen, 

= 05 diejenigen, mie welchen fie umgeben, 
bekehret find, oder nicht 4096 

Wirkungen des Geſetzes in den Seelen der 
Menſchen 10o ſeq. 110 ſeq. finden ſich 

nicht bey allen Menſchen in einerley 
Ordnung ein 108.140 feq. noch mikeis 


nerley Heftigkeit 144 ſeq. Finnen nice 


vollfommen befchrieben werden 117 fl 
Geſetz. bed Evangelii 102 fegq. werden 
nicht von allen Menſchen in einerley 
Ordnung gefpüret 108 feq. fl Evan⸗ 
gelium. Der Buffe äufferliche f. Fruͤch⸗ 
te. find das einige Kennzeichen der Buffe 
eines andern 497 Tea. Be 7° 

Wiſſenſchaft natürliche iſt von der goͤtt⸗ 
lichen Erleuchtung weit unterfchieden 
I. 115 aus was für-Duellen fie herruͤh⸗ 
ve 267 ſeq. kann auf zweyerley Weife 
wachſen 268 wird vom Lycurgus unter 
den Gpartanern abgefthaffee 317 fl 
Weisheit. er 

mörter woher ihre Vieldeutigkeit kom⸗ 
me j 


Wörter der Schrift gelten dba 
ben das, maß fie in der Welt gelten 189 
Wohlſtand iſt bey den Chinefern hoͤchſt 
verdrieslich und beſchwerlich 352 feq. 
Der Welt mer ſich erlaubter Weiſe dar⸗ 
nach richtet, iſt in vieler Augen unbe 
kehrt 453 der aͤuſſerlichen Uemſtaͤnde iff 
kein Zeichen der Befehrung 34 
Wort Erklärung deſſelben 57 wie esmüffe 
ver⸗ 





immensen 


vrerſtanden werden, wenn man bavon 


ſagt, daß ed die Menfchen befehre 59. 
61 eineg bat oft viele Bedentungen 15 
woher folches komme ibid. 

Morte fe Reden. . 

Wort GÖttes f. heilige Schrift. 

Wort innerliches Lehre davon 59 ſeqq. 
iſt falſch und irrig 61 leq. 75 feq. Ges 
ſchichte deffelden 62 fegg. ſtammt aus 
ben Lehrlägen des Plato 62 ſeqq. 66. 
Drigenes bat es vorgetragen 68 die 
neuen Verthaͤdiger deffelben haben Die 


Alte Lehre verſtuͤmmelt 69 ward fihon 


vor dem Drigened angenommen ibid. 
Komme über die Atianifchen Gtreitigs 
- Feiten in Abgang 70 wird darauf von 
den Myſticis angenommen 71 fegg. 
verfihiedene Seftalten deffelsen 73 feq. 
Wunderkraft f. Kraft Wunder zu thun. 
Munderwerte find unſreBekehrung nicht 


48 
Wuͤrkungen ſ. Wirkungen. 


3. 


Zauberworte Meinung der alten Aegyp⸗ 
ter und Syrer davon 57 Worte ber 
‚Schrift Fönnen damit nicht verglichen 
werden ibid. 


Zehen ©ebote find es nicht allein, die in 


der Lehre von der Buffe unter dem 

orte Beleg verfianden werden 97 

werben ſammt ihren Tlüchen in der 

Englifchen und andern Kirchen, bey den 

täglichen und wöchentlichen Zuſammen⸗ 

kuͤnften ordentlich vorgelefen ibid. 
Beichen | Kennzeichen. 


Seit muß man ſich Iaffen, wenn man von | 


der Buffe anderer urtbeilen mil 496 
ſeqq. 498 ſeqq. 508 feggq. der Bekeh⸗ 
zung Tann nicht von allen angezeiget 
werden 232 ſeq. 
Zeiten ob die gegenwaͤrtigen haͤtten beſſer 
ſeyn koͤnnen, als ſie ſind 282 
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Seitrechnung der Chinefer ift eine der 
alteffen und gemiffeften 328 
Zeugniß der Menfchen von ihrer eignen 
Buffe ift fehr zweifelhaft 497 
Süchtigungen des Keibes find von den 
Weltweiſen, ald ein Mittel angerahten 
morden , bie Begierben zu dämpfen 
388 feq. 

Sueignung der Gnade Gbires wird 
durch dad Evangelium gewirket 172 
leqq. folget niche gleich, wo eine Ue⸗ 
berzeugung von der allgemeinen Snabde 
GOttes vorbergegangen 173 iſt indeß 
neben derſelben noͤhtig ibid. wird bloß 
durch Die Gnade GOttes felbffen ge⸗ 
wirket 177 Seq. 

Zueignung des Verdienſtes Chriſti wird 
durch das Evangelium gewirket 178 
iſt in der That nicht von der Zueignung 
der Gnade GOttes unterſchieden 179 
iſt das vornehmſte Stuͤck des Glaubens 

188 

Zufriedenheit kann bey der Uwiſſenheit 
nicht wohl beſtehen 161 ohne biefelbe 
iſt das Leben eine Laſt 280 ſeq iſt bloß 
von der Lehre unſers Heilandes au hof⸗ 
fen — 

Zuhoͤrer ob fie bekehrt ſind, oder nicht muß 
dem Lehrer billig bekannt ſeygn 451 

Zukuͤnftiges Leben ſ. Leben 

Zzunahme ſWachsthum. 

Zuverſicht, ein Stuͤck des Glaubens, if 
von der Zueignung des Voerd enſtes 
Chriſti nicht unterſchieden 188 

Zweck f. Abfichten. 

Sweifel an der Gnade GOttes empſindet 
der Menſch bisweilen in der Buffe 173 
fegq. ber Srommen, ob fie Buſſe ge 

. than 468 feq. 

Sweydeutigkeit der Woͤrter — fe 
fomme ı5 ber Redensarten wird von 
den Morgenländern geliebet 112 weil 
fie, ihrer Meinung no aufmerkſam 
machet idid. 
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